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fit  et  edidlt  Carolas  Gottlieb  Brttfcitneider ,  Ordin. 
Philo!,  hi  Acad.  Vitebergenfi  Adjuoctus  ordin. 
1805.  VI  u.  a8i  S.  gr.  8-   ( I  Rthlr.  8  g/0 
t)  Rsgknsbuku,  b.  Aloutag  u.  Weifs :  Uber  gej* 


dagegen  den  andern  mehr  vernachliffige.   Allein  eben 
diele  Allgemeinheit  der  Liebe  hat,  wie  uns  dünkt, 
1 )  Lbipziq  ,  b.  CruGus :  Uxtci  tn  Interprttes  groe    ^e  Stärke  derfelben  etwas  gefch  wächt. 
cos  Pet.  Teßam.  maxime  Scriptores  Apocryphos  Spi-  6 

Dafs  ein  Ree.,  bey  diefem  gerühmten  Fleifse, 
nicht  über  Mangel  an  Vollftändigkeit  zu  klagen  Ur- 
fache  haben  werde,  labt  fich  im  voraus  erwarten. 
Eher  möchte  er  das  Gegentheil  in  Anfprnch  nehmen, 
und  das  tadeln,  dafs  zu  vieles  erläutert  wird,  und 
dafs  der  Vf.  bey  feinen  Expofitionen  dem  eignen 
Nachdenken  des  Lcfers  zu  wenig  überläfst.  Hr.  B. 
verfteht  die  Kunft  nicht  genug,  mit  wenig  Worten 
viel  zu  fagen  und  durch  eine  einzige,  aus  der  Seele  des 
zu  erklärenden  Schriftftellers  gelchriebene,  Bemer- 
kung eine  ganze  Reihe  von  Obfervationen  überflüffig 
zu  machen.  Mochte  er  fich  Hugo  Grotmt  hierin  zum 
Mufter  genommen  haben,  der  in  kurzen  Anmerkun- 

Sen  fo  reich  an  IUuftration  war !  Wir  find  überzeugt, 
afs  die  beiden  letzten  Werke  ungleich  zweckmäßi- 
ger feyn  würden,  wenn  der  Vf.  den  Inhalt  derfelben 
auf  die  Hälfte  der  D- 
deu  hätte. 


Siracidae.  gratet.  Ad  fidein  codicum  et  verfio- 
Qum  etneudatus  et  perpetua  annotatione  illuftra- 
tus  a  C.  G.  Bretfchuider.  1806.  XVI  u.  758  S. 
gr.8-  URtWr.) 
1)  Lbikzic,  b.  Crufius:  Syßematifcht  Darjlellung 
der  Dogmatil  und  Moral  der  apokruphifchen  Schrif- 
ten des  alte»  Teßaments ,  von  K.  G.  Rretfchueider.  — 
Erßer  Hand,  die  Dogmatik  enthaltend.  1805. 
XVI  u.  359  S.  gr.  8-   U  Rtblr.  12  gr. ) 

Es  fcheint,  als  ob  für  die  fo  lange  vemachläffigten 
Apokryphen  des  A.  T.  jetzt  eine  günftigere  Zeit 
anheben  wolle.  Auch  das  gegenwärtige  dreyfache 
Werk  eines  jungen  Schriftfteflers  Üefert  einen  fchatz- 
baren  Beytrag  zur  Erklärung  diefer  Bücher,  obgleich 
•das  Ganze  nicht  leiftet,  was  man  zu  erwarten  berech- 
tigt wäre,  und  obgleich  jedem  einzelnen  Theile  def- 
felben  eine  gewiffe  Un Vollkommenheit  anklebt,  die 
Ree,  weniger  auf  Rechnung  des  guten  Willens,  als 
des  Vermögens  fetzen  mochte. 

Das  blofs  vom  Fleiß  hergenommene  Lob  eines 
Schrift ftellers  hat  immer  eine  gewiffeZweydeutigkeit, 
un: I  bezeichnet  mehr  ein  negatives  als  poGtives  Ver- 
oüenft.  Obgleich  aber  Ree.  weit  entfernt  ift,  dem 
Vf.  die  übrigen  Tugenden  eines  guten  Autors  abzu- 
fprechen :  fo  mufs  er  doch  bekennen,  dafs,  wenn 
von  den  fehriftftellerifchen  Vorzügen  des  Hn.  B.  die 
Rede  feyn  foll,  der  Fleifs  zuerft  genannt  werden 
mufs.  Diefer  zeigt  fich  nämlich  in  den  vor  uns  lie- 
genden Werken  nicht  nur  in  der  forgfältigen  Angabe 
und  Benutzung  aller  ihm  zu  Gebote  hellenden  Hulfs- 
mittel  und  in  der  gleichförmigen  Erwägung  aller  Mo- 
mente, worauf  es  etwa  bey  der  Erklärung  einer  Stelle, 
oder  bey  der  Reurtheilung  eines  Schriftftellers  ankom- 
men könnte,  fondern  auch  in  der  unermüdlichen  Sfä- 
tigkeit,  womit  er  feinen  Schriftfteller  von  Anfang  bis 
zu  Ende  begleitet  und  in  allem,  was  er  fagt,  den 
gleich  treuen  üolmetfcher  feiner  Worte  uncfGedan- 
Uen  macht.  Man  kann  es  Hn.  B.  nicht  zum  Vor- 
wurf machen,  dafs  er  irgend  einen  apokryphifchen 
Schriftfteller  mh  befonderer  Vorliebe 

A.  L.  Z.  1807.   Erßtr  Band. 


Nach  diefem  allgemeinen  Urtbeil  verfuchen  wir, 
das  Eigentümliche  jeder  einzelnen  Schrift  heraus- 
zuheben, und  fowohl  die  guten  ah  fehlerhaften  Sei- 
ten derfelben  bemerklich  zu  machen.  Die  Ordnung, 
in  welcher  wir  oben  ihre  Titel  aufgeführt  haben,  be- 
zeichnet auch  den  verhältnifsmäfsigen  Rang,  der  un- 
fermUrtheile  zufolge  jeder  derfelben  aozuweifen  feyn 
möchte. 

Demnach  gebührt  alfo  Nr.  1.  der  Vorzug.  Schon 
derZufatz  auf  dem  Titel:  maxime  feriptores  Apoeru- 
phos,  zeigt  an,  dafs  Hr.  B.  die  alexandrinifche  Ver- 
fion  weniger  berttckfichtigt  habe,  als  die  Apokry- 
phen. Nach  Einleit.  S.  14.  15.  erftreckte  fich  feine 
Autmerkfamkeit  vorzüglich  auf  das  zw  tute  und  dritte 
Buch  der  Makkabcitr  und  auf  das  dritte  Buch  Esra's, 
w<;il  er  fand,  dafs  nicht  nur  Trommku,  Kircher  und 
Biel ,  fondern  auch  Schlensner,  gerade  diefe  Bücher  am 
meiften  vernachläffigt  haben.  Aufserdem  fanden  wir 
aber  auch  vorzüglichen  Fleifs  auf  das  Buch  der  Weis- 
heit verwendet ,  wozu  fich  der  Vf.  in  einer  fchätzba- 
ren  Gelegenheitsfchrift:  de  libri  Sapientiae  parte  priore 
etc.  Part.  III.  (1 804.)  S.  27  ff.  (vgl.  A.  L  Z.  igov 
Nr.  227. )  fchon  vorgearbeitet  hatte.  „  In  confcriberli 
verot  heifst  es  weiter,  hoc  fpicilegU»  id  maxime  ftudui. 
mus,  ttt  verbornm  ßgnißcattones  praetermiffas  addere- 
mus ,  Utas  vero  auäe  nondum,  fatis  firmatat  viderentttr, 
exemplis  comprobaremus ,  fingnlares  loqtundi  formt/las 
adlpergertmuT,  potißbnnm vero  ntintegra,  qmae  ad  hur 
A  de. 
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detffent,  wcabula  adponertmus;  qttibtu  quidem,  quo 
Uetor  illa  effit  recens  addita,  neque  in  Bit  Iii  Thefauro, 
nwc  eüam  in  S.  Schieusneri  Spicilegiü  legi,  flalim 
intelligat,  aßtrifci  Jigunm  praepofutmus. 

Ree.  hat  bey  Zählung  der  mit  einem  Sternchen 
bezeichneten  Wörter  gefunden,  dafs  diefes  Spicile- 
güm  i  ig  Zufätze  (nicht  133,  wie  ein  anderer  Ree.  an- 
gab) enthält,  und  dafs  blots  die  Buchftaben  A  und  E 
jeder  24  dergleichen  liefern.  Wenn  nun  gleich  hier- 
unter manche  gar  zu  unbedeutende  find,  wie  S.  130. 
nin,  jam,  oder  S.  18.  «r*v,  valde,  oder  S.  249.  aip«- 
valde,  oder  S.  172.  p'v>  quidem,  oder  x*S«'»ov 
S-i39'>  oder  t*  S. 253.  u.a.  —  fo  bleibt  dennoch  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Wörtern  übrig,  die  man,  als 
Bereicherung  der  Wörterbücher,  dem  Vf.  verdankt. 
Bey  dielen  find  nicht  nur  die  Stellen ,  wo  fie  vorkom- 
men, genau  nachgewiesen ,"  fondern  die  Bedeutung 
derfelben  wird  auch  thcils  aus  dem  orientalifchen 
Sprachgebrauch,  tbeils  aus  Profanfcribentcn  zweck- 
xnäfsig  erläutert.  Als  Beyfpiele  führen  wir  an  «■)••• 
f»X°i  S.  19.,  «Tf'rf"  S.  21.  (der  von  Biel  ausgclaflene 
Artikel  *AA»<  S. 29.  ift  aus  Trommius  aufgenommen), 
«Ww  S.  35.,  d-tiHu  S.  40.,  *Pxo4  S.  46.,  ä>*tT(on*f 
S.  65.,  l.'fY«  S.  83.,  rfwa»dgf«  b.  I04.,  x*T«v«r/^u«< 
S.  1.18.,  |u*«^»Tw/«  S.  169.  u.  a.  Doch  dürfen  wir, 
zu  BiePs  und  SckJeusners  Rechtfertigung,  nicht  un- 
bemerkt Jaffcn,  dafs  ein  grofser  Theil  diefer  neu  hin- 
zugekommenen Artikel  Variante*  find,  worauf  beide 
Lexicographen  nur  gelegentlich  Rnckficht  genommen 
haben.  Hr.  B.  bat  mehrere  blofs  hiftorilch  aufge- 
.  führt,  bey  andern  aber  ein  Urtheil  der  Erwählung 
oder  Verwerfung  hinzugefügt. 

Wir  führen  von  beiden  einige  Proben  an.  Bey 
dem  Wort  ftwrxSiix  (Sapient.  12,  16.)  S.  180.  >8i-  wer- 
den die  Varianten  fxxiorr^m  cm,  p\iorx$  r<  3n*<7f*oC,  (uu- 
9r*i  3rNt(  und  yü^ra^  SioLoev  und  die  verfebiedenen  Er- 
klärungen derfelben  angeführt.  Zum  Befchlufs  beifst 
es  denn:  „In  taxta  vero  loci  difficuttate  equiäem  Judi- 
cium mihi  arrogart  nolo ,  fid  ittua  relinquo  docto  lectori, 
cui  ta,  quae  liactenus  difpntata  funt,  narrare  ifßque  po- 
.teßatem  juduandt  feuere  volui."  Um  den  Lefer  in  den 
Stand  zu  fetzen,  ein  eignes  Urtheil  zu  fällen,  hatten 
die  verfebiedenen  Erklärungen  theUs  fämmtlich  auf- 
geführt (Ree.  vennifste  aber  unter  andern  die  von 
Haffe  S  97.),  theils  mit  ihren  wichtigften Gründen  dar- 
gelegt werden  müffeo.  Noch  kürzer  ift  der  Vf.  bey 
•7«^^  S.  j8  >  JvTivüiTw  S.  37.,  iffv»i)T»>j<  S.  58-, 
ii*CTx.'rrT«  S.  67. ,  i -«ex«  S-  10A.  u.  a.  Hier  fteht  wei- 
ter nichts,  als  die  Bedeutung  des  Worts,  ohne  wei- 
tern Beweis,  und  die  Anzeige,  dafs  es  Lefeart  diefer 
oder  jener  Rccenfion  fey.  Dagegen  findet  der  Lefer 
bey  andern  Wörtern,  wenn  auch  Kein  entfeheidendes 
Urtheil,  doch  folche  motivirende  Gründe  angegeben, 
dafs  er  es  felbft  leicht  fällen  kann.  Ein  gutes  Bespiel 
hiervon  liefert  tt^*»^^  S.  20a.  303.,  S.  177., 

iittl*£*i  S.  in.  u.  a. 

In  einigen  Steilen  hat  Hr.fl.  nicht  ohne  Glück  die 
Lesart  zu  ändern  vorgeschlagen.  Wir  heben  darun- 
ter drey  Stellen  aas,  die  der  Vf.  felbft  für  die  gelun- 
geuijten  zu  halten  u,heintt  und.  beglateu  fie  mit  eini- 


gen  Erinnerungen.   Sapient.  5, 14.  «'<  tr»xv>i  *™ 
wo«  u.  f.  w.    „Sed  noninUtligitur,  heifst  es  S.  207., 
quvmodo  pruina  tenuis  pojjit  disjici  a  turbine,  cum  potius 
folvatur  afole,  vtl  ab  aura;  nec  imago  pruinae  convenit 
imaginibns  pulvtrit  et  furni  qmbuscum  nectitur.  fid. 


ettam  c.  16,  29.  ubi  alio  prqfecto  modo  pruinae  imagine 
«jus  ejl  autor.  Vulgatus  vertit  fpuma  et  legit  haud 
dubie  i«Vn.  fpuma  tuaris.    Sed  fpuma  a  turbine  non 


difpergitur,  intmo  angetur.  Nifi  vero  teregie  fatlor,  le- 
gendum  eß  *x»n ,  palea,  gluma.  Hefuckitu :  "Ax>"» • 
8*  «r»ffi»t  «vv«t  (fioff,"  Jtiad.  E. 


499- 


Scriptum  vero  erat  proprie  üvrt(jix.'"t  >  e  quo  deinäe 
propter  feribendi  compendium  m^.  nata  eß  vulgaris 
leetto ,  conjuueta  litera  rr  cum  fequente  Q.uod\ 


remconßcit,  eß  Syri  autoritas ,  qui  vertit:  |k&.  ^]  ? 

tr«/«t  gluma  f.  pulvis  paleae."  Diefe  Vermu- 
thung  ift  gewifs  beyfalls würdig;  was  indefs  für  ««Vi 
noch  fprechen  könnte,  wäre  der  Umftand,  dafs  im 
erften  Versglied  pulvis,  noch  zweifelhaft  ift,  in- 
dem die  andere  Lefeart  xv«E<,  lauugo,'  welche  dem 
wac'xvij  XfUTjj  recht  gut  entfpricht,  eben  fo  viel  Autori- 
tät für  fich  hat;  wozu  noch  kommt,  dafs  der  Vf. 
des  Buchs  der  Weisheit  ungewöhnliche  Bilder  und 
Vei  gleicbungi-n  liebt  ,  wovon  allein,  diefes  5tc  Kapitel 
mehrere  Bewril'e  liefert.  Judith  ir,  6.  will  Hr.  B. 
S.  253.  T*Af»y  ftatt  TtXttun  lefeu,  nach  der  Vulgata: 
rem  perfectam.  Ree.  fcheint  die  Erklärung  von  tc- 
Xtlm  durch :  *'n  ri  t^«c  nxsh  vorzuziehen,  üb  Ju- 
diths That  an  fich  eine  voükommne  war ,  darauf  kam 
es  hier  weniger  an,  als  aufcdie  Verficherung :  daß  fie 
vollkommen  gelingen  und  die  voÜkommenlle  Befreiung 
verfchaffen  werde.  3  Esr.  5,  55.  (S.  270^)  ändert  der 
Vf.  x««"  (wofür  der  Cod.  Alex,  und  Aldi».  tUff«, 
nach  Biel  und  Schleus* er  KäV^ov,  haben)  in  x^f«TM" 
oder  x«f*'lf»*«T« »  nummi,  monetae:  „  Qüod  qmdtm 
Vocabulum  optime  toti  loco  convenit.    Quod  vero  rem  ttÜ- 

Jue  eonfuit  eß  textus  hebraeus  Esdr.  Iii,  7.  übt  pro  x«  ff* 
>gih$r  \cts)  (LXX:  «Aauov),  quod  h.  I.  höh  oleum  eß 
vertendum ,  quoniam  intptum  effel,  fed  eo  fenfu  aeeipisn- 

dim,  quo  faepius  chaldaeum  \rea  et  Syrum  )JClD« 

{Matth.  5,  26.  Luc.  ai,  2.),  femiffis,  qnadrans: 
dt  qua ßgnificaüohe  v.  Caßelli  Lexlc.  keptagt.  p.  377g. 
Hoc  au  teilt  ioco  pofita  eß  Jpecies  pro  gener e  et  iigmjkat 
pecuniam  Junphcittr."  Auch  hier  giebt  es  doch 
noch  einige  Sch Widrigkeiten,  v.  54.  ift  fchon  «f-p^iov 
genannt ;  dann  füllen  nord  xai  ß^ttrJ.  Wir  begreifen 
daher  auch  nicht,  wie  der  Vf.  lagen  konnte,  „ineptunt 
effet , "  wenn  man  Esra  3,  7.  ibuJ  durch  eX««»  ober- 
fetzen  wollte.  Auch  hier  folgen  die  Preife  und  Oe- 
fchenkefo:  »JOS,  Soko  und  muJo,  worauf  denn  un- 
mittelbar \er&>  fteht.  Eben  fo  ofe  p  U.  Antiq.  XI.  c.  4. 
(Ed.  O bertkür.  T.  II.  S.  25.)  x(KhXTa  «"^  T«  vt°* 
reo^i".  Dafs  Oel  ein  Handelsartikel  der  Paläftinen- 
fer  war,  ift  bekannt.  Wir  möchten  x«?f*  eher  für 
ein  orientalifebes  Wort  halten,  das  hier  griechifch 
transferibirt  ward;  nur  find  wir  noch  zweifelhaft,  ob 
es  für  *»n  ckerfrixum,  oder  für  das  chald.  m*wi  oder 
fmn  placenta  zu  halten  fey.  Sollte  es  aber  mit  nsw 
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ley  feyn  muffen:  fo  könnte  die  Bedeutung  von  -*n, 
adiim  effe,  eine  Bezeichnung  für  feines,  vorzüglich 
reines  Cfc/geben.  Vielleicht  hatte  Jüfephtis  den  gric- 
.chifchen  Esra  vor  fich,  und  hielt  «liefes  x»'f?x  für  das 
griechifche  •  denn  er  fetzt  a.  a.  ü.  hinzu :  to'h  t» 
2<3»v/o.4  iiu  x*i  »«^•»■i»  u.  f.  w. 


Es  ift  unangenehm,  in  einer  fölchrn  Schrift  auf 
fo  häufige  Druckfehler  zu  ftofsen,  dergleichen  hier 
überall  lind.  Wir  geben  einige  an ,  wie  fie  fiel»  dar- 
bieten. S-SO.Z.  15.  ifewrMV  lt.  SfiVnm.  S.  IIO.  Z.  l6. 
•Sav.c-Tifj.  ft.  t'gavicrijHf.  S.  137.  Z.  IQ.  ^«iT>yn*v  ft.  im- 
Ti(u*v.    S.  139.  Z.  I.  xs5i)'vr«pa<  ft.  xaSiVr«fi«»-    S-  232. 


Bey  den  andern  Artikelo,  die  in  ZhW  und  Sehlens-  Z.  3.  1  Tim.  V,  10.  ft.  VI»  10.  Am  fchlimmfteu  aber 
«fr  ebenfalls  flehen,  werden  entweder  neue  Bedeu-  jft  es  &  ,8l>  z.  2.  v.  ü.,  wo  fteht:    **J  y-XÄJ»  S* 


-Falftft,  neue 

ift  bey  bekannten  Wörtern  zwar  von  keiner  erofsen 
.Wichtigkeit;  indefs  kann  es  dem  künftigen  Lexico- 
graphen  doch  von  Nutzen  feyn.  Kür  flberilflflig  kann 
aber  doch  gelten,  weun  S.  96  —  97.  fämmtliche  Be- 
deutungen der  Präpofition  *v  aufgezählt  werden:  eben 
fo  S.  143  — 45.  die  vou  *«r*  (**;?«  wir«!  S.  137.  befou- 
ders  verzeichnet  und  Sap.  3,  10.  *o*ßt~n  i»  *Ao- 
•j«'»«rro  Yiio*an  ijr<TipMtv  [nicht  inir^u.üiv ,  wie  hier  un- 
.  richtig  fteht]  füll  es  praeter  opinionem  bedeuten);  fer- 
i&»it<  und  &m*tt><rv  n  S.  70.  71.  72.,  o'$3*Af*o< 

In  c 


Sonft  nimmt  fich  der  Druck  fehr  gut  aus. 


S.  194.  WS- 


der  Erklä- 


ff«!« XVf/*V  S    I97.  I98 

rung  mancher  Wörter  in  Beziehung  auf  einzelne  Stei- 
len ift  Hr.  B.  oft  glüeklich,  wie  z.  B.  S.  83.  84-»  wo 
»teij»))  in  dem  Sinne:  flatus  profptr  et  tranqutllus  gegen 
Aachtigal  in  Svliutz  genommen  wird,  oder  S.  219., 
wo  *v»>i  ,.  def>pere  vctiereo  et  concubUn"  in  der  Stelle 
Sap.  3,  15.  recht  gut  pafst.   Das  Wort  xf<ro(,  felectus, 
novüu ,  weichest  162.  wegen  Sir.  8,  14»  M  3«**'£ou 
ftrr*  xfiToE  u.  f.  w.  formirt  wird,  fcheint  uns  unzu- 
lälug,  auch  dach  item,  was  Hr.  B.  Kr. 2.  S.  I59.  dar- 
,  über  vorgebracht  hat.    Da  xfinfc  die  Bedeutung  prin- 
.  eeps  praefeetns  u.  f.  w.  uuläui>l>ar  hat ,  fo  pafst  auch 
die  fo  fehr  urgirte  'ütJyt.  auf  ihn.    Bey  <P«<  ötySaXpH» 
S.  269.  wäre  auf  Tob.  10,  5.  ( befonders  nach  Ilgens 
auslührbcher  Erklärung  S.  91  ff.)  Rückficht  zu  neh- 
men gewefen.     Der  Aasdruck   ?)«»ot^,  laminare 
3  Esdr.  8.  79.  S.  269.  ift  dadurch  nicht  hinlänglich  er- 
klärt, dafs.es  heifst:  „in  textu  hebrato  Esdr.  9,  g,  eß 
£>*:>■>»,  oeu  Ii:  coli.  Matth.  6»  22."     Wenn  es  auch 
Uebcrfetzung  feyn  folite:  fo  wollte  der  Ueberfetzer 
doch  offenbar  etwas  anderes  ausdrücken.     Es  ift 
Oeffnwng  für  das  Licht.    Dafs  »it.*  Sap.  12,  lt.  lue». 
Horn  peccandi  (nach  S.  22.)  bedeute,  ift  nicht  dem 
Context  gemafs,  fouderti  vielmehr  gegen  denfclben, 
weil  es  v.  IO-.  heifst:  totov  piravoUt  —  —  «t* 

tu  fi>j  6      i9fjtii  tturiüv  »«^  tA»  atilvx.    Noch  we- 

niger läfst  fich  erweifen  S.  22.:  „'hin  pro  eo,  qui  in- 
femi  mperium  teuet.  Sap.  1,  14.    Eft  vero  Diabolus, 
cujus  forte  digni  effe  dicuntur  impii  v.  16.  coli.  c.  2,  24. 
Jnde  lucem  ateiptt  1  Cor.  15,  26.  55.  coli.  Hebr.  2,  14. 
Es  ift  nicht  mehr  und  weniger  als  Vwtf ,  von  dem  £*- 
mikw  eben  fo  gut  gebraucht  werden  kann,  als  ihm 
fo  häufig  actu*  perfonale s  zugetrieben  werden.  S.23. 
wird  die  Lesart  äHiirn^,  aetemilas,  Sap.  2,23.  ver- 
worfen und  ki4tkto^  vorgezogen.    Diefs  /lütte  nicht 
fo  unbedingt  gefchchen  follen,  da  tue  verworfene 
Lesart  durch  das  vorhergehende  «CSage«*  and  das 
nachfolgende  »*Wo<  eioyl.n  W<  tw  x«T*ho»,  ja,  fefbft 
durch  die  ar»geführte  Stelle  Ge-ief.  r,  27.  eben  fo  gut 
unter ftützt  werden  kann,  als  Üätik. 


Schon  die  Seitenzahl  von  Nr.  2.  bezeuget  den  gro- 
fsen Umfang  (tiefes  Commentars,  der  unter  allen  neu- 
ern diefes  Buchs  der  ausführhehfte  ift.  Wir  wollen 
zwar  keinesweges  läugneo,  dafs  Hr.  B.  in  demfelben 
viel  Brauchbares  zu  Erklärung  des  Jefus  Sirach  zu- 
fammengetragenhabc,  und  dafs  feioe  Arbeit  die  bishe- 
rigen weit  übertreffe.  Allein  deffen  ungeachtet  hat  fie 
die  Vollkommenheit  und  Zweckmässigkeit  nicht,  itie 
wir  ihr  wünfehen.  Diefes  Unheil  wird  fich  durch 
nähere  Betrachtung  der  einzelnen  Momente  rechtfer- 
tigen. 

I.  Der  Text  kündigt  Geh  an  als  ein  „ad ßdem  co- 
dicum  et  verfioitum  emendatus",  eigentlich  aber  ift  es 
nur  der  gewöhnliche  vaücanifcke.    „  Huius  hbr'x  (codl- 
cis  Vaücani  ex  edd.  Sixtina)  textu,    lagt  Excurf.  I. 
S.  692.,  quem  dederunt  Bofius,  Lindius  et  Au- 
gufiius,  tatiquam fundamento  ujus  fum,  ad  qvod  alio- 
rum  lectiottes  referrem.    Den  kiitifchen  Apparat,  der 
ihm  zu  Gebote  ftand,  befchreibt  Hr.  B.  b.  691.  mit 
folgenden  Worten:  nAc  primum  quidem  ad  Codices 
quod  attinet,  fatendum  eft,  mihi  non  contigiffe,  qttod  vat- 
de  optabam,  ut  Codices  mss,  quorum  nulla  aahuc  rjjet 
cogniüo  publica,  naueifetrer.    Impreffos  au >•»  Ubros, 
quorum  in  critica  ratio  videretur  haoenda,  comgeffx  et 
dUigenter  invicem  contulu    Ad  manus  enim  habui  Ca- 
merarii  edilionem  utramque,   Hoefche Iti  textum, 
editiones  Bafileenfes,  itemque  Grabii,  Breitin- 
geri,  Lamb.  Bofii,  Fobricii,  Lindii  et  Au- 
guftii  editiones ;  praeter ea  vero  Drufii  quoque  Gro- 
tii  et  Bendtfenii  commentarios  crituos  et  bibliapo- 
tugtotta  Londinenfia,  t  qutints  etiam  verßonttm 
Fulgati ,  Syri  et  Arabis  cogniüo  mihi  patuit.    Ex  his 
igitur  peritior  quuque  faeik  inttlliget,  me  in  coMgenda 
lectionis  varittate,  quat  tegitur  im  Aldina  et  Conzplut. 
non  f onus  ipfos,  fed  alios  libros  fequutnm  efft,  videlicet 
Ijsmb.  Bofium  et  fioefchelium ,  praeter eaqtu  et  editiones 
Camer.  e  Complnt.  et  Bafileenfes  ex  Aldina  deferiptas." 
Aus  diefem  Geftändnifs  ergiebt  fich,  dafs  der  krir. 
Apparat  nur  der  gewöhnlichfte  war.  Sollte  Hr.  B.  die 
Aldina  und  tliäComptutenfw  nicht  haben  zum  Gebrauch 
erhalten  können?    Beym  Gebranch  der  Verßonen 
wäre  auch  wohl  mehr  kri'Jfche  Hüjfe  zu  finden  ge- 
wefen, wieflgw  ßeyfpiel  fattfam  beweifet.  Auf  die 
Allegationen  der  Kirchenväter  ift  nur  beym  Clemens 
Alex.  Orlgenis  'uad  Chnffo/hmusKnckGcht  genemmeu  ; 
theiJs  nach  Hsjchtt  und  Bendtfen,  theils  nach  Keil  (der 
dem  Herausg.  eine  Sväege  lectionum  $  Clements  mit- 
theilte 
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theilte  S.695.),  theils  nach  eigener  Vergleichung  (des 
Origenes).  —  In  mehreren  Stellen  hat  der  Herausg. 
eine  Lefeart,  die  nach  feiner  Einficht  den  Vorzug 
verdiente,  in  den  Text  aufgenommen,  und  diefs 
durch  das  Zeichen  «>.  angedeutet.  Aufserdem  bege- 
hen die  meiften  Veränderungen  darin,  dafs  mehrere 


aus  dem  Cod.  Aug.  bemerkt:  *E™t»,'mi,  &. 
rk  <rw>|x»  mit  der  Bemerkung,  dafs  Rreit.nger  diefe 
Worte  als  Adlitamentum  habe,  und^afs  fic  der 
gatus   enthalte.     Sie  können  aber  als  Exogefis  des 
vorhergehenden  Satzes  gelten,    und  die  nü-uitiiol* 


ra- 


ehrere  (Reichthum  an  Erfahrung,  Mannichfalrigkeit,  l 
als  Oloilen  ausgemerzt  lind,  was  tneils  fangu.f.w.)  beftimmt  den  Bf  griff  von  w«»«woY*«'-a""« 
durch  kleinern  Druck,  theils  durcli  f  ]  angedeutet  (wofür  die  Alexandrin.  Recenfion  ««v^^r/hat, 
wird.  S.708  f.  findet  fich  ein  Verzeichnis  der  wich-  welches  aber  einerley  ift).  Diefer  Ausdruck  ift,  wie 
tigften  im  Texte  vorgenommenen  Veränderungen.  K.  42,  lg  ganz  etymologifch  zu  nehmen :  AUwirkfam- 
Zwirchen  dem  Text  und  exegetifcbenCo.nmciitarfte-  keit,  efficacia  perfecta.  Hr.  B.  verwirft  rfi« »se- 
hen kritifche  Bemerkungen,  worin  die  Verfchieden-  wöhnliche  Bedeutung:  cotlide  factum,  und 


beit  der  Lefeart  angeführt  und  beurtheilt  ift.  üiefs 
hätte,  unfers  Erachtens,  weit  kürzer  gefc heben  kön- 
nen, zumal  in  folchen  Steilen ,  wo  die  Variante  von 
keiner  grofseu  Wichtigkeit  ift.  Beyfpielc  folcher  un- 
nöthigen  Weitiäuftigkeit  find  überall  zu  finden,  be- 
fonders  aber  S.  197  —  199.  21a.  229.  247.  477.  484. 
494-  495-  498-  499-  54*-  608.  615.  63a  631.  648-  649. 
653  u.  a. 

Die  krüifchen  Gefetze ,  welche  fich  Hr.  5.  S.  705  f. 
vorgefchrieben  hat,  find  im  Grunde  ganz  richtig;  nur 

fcheint  uns  in  der  Anwendung  derfelben  zuweilen    K.  n,  17.  zu  erweifen.    Indefs  kann  die  gewöhnliche 


.  will  es 

durch:  abfconditam  Cognitionen!,  abfcondita  confititt 
aberfetzen.  Allein  diefe  Bedeutung  ift,  wemgftens 
durch  die  vom  Hefychius  angefahrte  Gloffe,  nicht 
gerechtfertigt,  v.  9.  u.  10.  weicht  der  Vf.  von  der 
gewöhnlichen  Intcrpunction  ganz  ab.    Er  hat :  «viÄ, 

«Ti«v  oru'r^v,  x*i  fiif ,  xoti  #fci^ß|ui}S»v  «vnjv,  x«i  i&- 
#X*fv  **!t>j»  nam  nl  f^ym.  «ursv  f»rr«  ffc#i|;  aapx»< 
xera  rifv  bim  >   •  .' .    xci  ^X*Pt*  rrr.-  mt/rij»  T.  dyunmen 

oru7ov  Dadurch  wird  der  Sinn  offenbar  leichter. 
Dafs  ioan  fo  viel  fey  als  benigna  Dei  voluntas ,  ift  aus 


gefehlt  zu  feyn.  Es  ift  wahr:  „Uber  potms  abbre 
vtandus  quam  augendus  videtur,  quum  in  aprico  fit, 
quanta  additamentontm  copia  vel  margimi  adferipta  vel 
textui  inferta  fptrit."  Nur  gehört  ein  fehr  feiner 
Takt  dazu,  welche  Sentenz  die  originelle,  und  wel- 
che die  beygefchriebenc  fey.  Man  vergl.  K.  5,  2. 
S.  112.  K.  12,  5  8-  S.  197  F.  K.  30,  31:  S.  447  u.  a. 
Das  „gtoffematis  fpecitm  pro*  fe  ftrunt  verba"  ift  leich- 
ter getagt,  als  wahrfcheinlich  gemacht.  Auch  da, 
wo  Gründe  der  Wahrfcheinlichkeit  angeführt  wer- 
den ,  wie  K.  49,  10.  S.  662. ,  find  diefe  doch  fo  beschaf- 
fen, dafs  Ree.  dadurch  nicht  Überzeugt  wurde.  Diefs 
gilt  auch  von  der  Regel:  „Ltctionet,  quae  Chriflia- 
num  fapiunty  rtjkitndae  funt,  qutppe  adferiptae  a 
Itctoribus  chrißianis,  q«i  qntdem  hoc  libro  frequentins 
utebantur,  quam  £fudaei.n  Wie  leicht  ift  hier  Mifs- 
brauch  möglich !  Dafs  der  Vf.  nicht  davon  frey  fev, 
wird  fich  fogleich  an  einigen  Beyfpielen  zeigen  lal- 
len. —  Wir  wollen  die  kritifchen  Obfervationen  zu 
Kap.  I.  näher  prüfen,    v.  3.  wird  x*i  <ro^wv  richtig 

vertheidigr.    Die  Worte  nach  v.  4.  ao$/*<  

«vTo>.*i  «}«vi*t  werden  als  Gloffe  verworfen.  Doch 
fallt,  nach  der  eignen  Erklärung  des  Vfs.  ExcurJ".  III. 
S.  732  —  33. :  r>  l  trbum  Dei  revelatum  efi  fons  fapuntiae 
cognofeendae ,  et  aeterno  Dei  praeeepta  (Uber  praeeepto- 


rum )  proRuxus  fapitntiae  funt  L  e.  canales ,  per  quos 
projunditur  tlla  —  >.»t°<  »mC  r«ü  ty<mv  — "  der  Ver- 
dacht ,  dafs  diefe  Worte  „ ckrifiianismum  fapiunt," 
hinweg,  und  fonach  könnte  die  Sentenz  gar  wohl  als 
echt  betrachtet  werden.    Nach  v.  6.  wird  als  Zufatz 

{Der  Befchluf.  folgt.) 


Erklärung  auch  gar  wohl  vsrtheidigt  werden,  v.  13. 
ift  *iJ>.«vijS>}«r«i  der  Lefeart  tCtf*n  x«>«  vorgezogen, 
weil  letztere  Worte  „Chri/Junum  fapinnt .  et  primum 
expluandi  caufa  margini  adferipta  ,  in  trxtnm  deinde  re- 
pofita  videntur.  Non  auiem  intclligeretur ,  cur  aliquis 
»vpjj««  x*t"  mutavtrit  in  rü>»-1>?3>i""«"  "  Ree.  kann 
fich  nicht  von  dem  hier  vermutheten  Chriftianismus 
überzeugen;  die  Redensart:  rvf»i<r*<  x«>'v.  1"  tote*, 
ift  eben  fo  gut  Hehraismus  als  fwo;^.;'.-^^,  ycn. 
Uebcrdiefs  pafst  fCofan  x*Vv  nicht  nur  eben  fo  gut 
zu  dem  vorhergehenden  *v  eVr«i,  fondern  entfpricht 
auch  der  farpx  rrXrvr?^  noch  weit  beffer.    Die  auf 

diefen  Vers  füllenden  Worte:  $--'3o<   «*« 

ftefw  «irrt,  des^k-ichen  JuHin**  —  *k  und 
«>.«tv'»#i  —  «"'r«v  v.  17.  u.  t8.  werden  mit 

Recht  fflr  Oloffen  ausgegeben.  Oh  aber  V.  18-  **1 
xki  it^ftnijonr  *vrijy,  weiche  fo  bedeutende  Auto- 
ritäten für  fich  haben,  fo  geradezu  zu  verwerfen 
find,  wie  vom  Vf.  gefchieht,  dürfte  noch  bezweifelt 
werden.  Es  ift  wahr,  fie  find  „nude  pofita;"  aber 
darum  noch  nicht  „tnepto  toco."  Der  Fehler  der 
Oloffatoren  ift  fonft  eben  nicht,  den  Text  zu  ver- 
dunkeln ,  vielmehr  fucht  ihn  der  gemeine  Verftand 
derfelben  recht  deutlich  und  verftändlich  zu  machen. 
Oder  liebt  etwa  der  Vf.  unfers  Buchs  nicht  Wieder- 
holungen und  Amplificitionen?  Warum  follte  man 
nicht  auch  von  ihm  fagen  können :  „  rtpttita  verba 
e  verfu  9.  eo  conftlio,  ut  uUetligeretur  fapitntiam  quo- 
que^  ejfe  domm  Dei,   quod  quidem  fuo  orbkrio  dtfiri- 
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Frtvlags,   den  a.  gfanuar  180 


GO  TTESGELAHATBEIT. 

Lwmiö.  b,  Cnifius:  Ltxui  in  Interpretes  grae- 
cos  Vit.  Ttflam.  maxbne  fcriptorts  Apocryphos  Spi- 
tilegium.  Poft  Bielium  et  Schleusncrum  congef 
fit  et  eJidit  Carolus  Gottlieb  ßretfchneidir  etc. 

»)  Keokmsburg,  b.  Montag  u.  Weifs:  über  gef» 
Siracidae,  grcuce.  A.  C.  0.  Britfcknetder  etc. 

3)  Lcipzio,  b.  Crufius:  Syßemaiifche  Darßellung 
der  Dogmatik  und  Moral  der  apokryphijclien  Schrif- 
ten des  aiten  Tefamemts,  von  K.  G.  Bretfckneider 
u.  f.  w. 


(B*JcUufi  der  in  Num.  t.mhgtir»ekenmt  Recken.) 

Von  dem  Zufatz  v.  ao. :  <t>ißo<  t^/oi»  iv^rt. 
rxi  o.x«.«3^v*i  heifst  es  S.  69.:  ,»  Lind  ins  hatc 
mtrba  qenuina  illa  arbitratus ,  reeepit,  quia,  utait,fe- 
quenti'a  aptiffime  antecedunt.     At  rectius  ea  reprobavit 
■Augujli;  dsflfatta  enim  funt  codd.  optim.  auetoritate, 
*cc  a  ft»ttHiiarum  nexu  exiguntur;  imo  non  conft.i*t  libt 
ebdiees."    Hier  ift  Meinung  gegen  Meinung ,  Gefühl 
gegen  Gefühl!   Die  Varietät  der  Lesart  möchte  eher 
Ivtr  die  Echtheit  beweifen ,  fo  wie  die  AJlegation  bey 
Clemens  AI.  und  Atkanaßus.    v.  23.  giobi  Hr.  B.  der 
alexandrinifchen  Lesart  x*Ai  *«ÄÄüvr  Jen  Vorzug  vor 
xtätt  sin«:  »quia  hoc  nfcr'iplum  videhir  a  lectoribus 
clirißianis ,  referentes  knnc  locum  ad  martures  et  omues, 
qui  religiottis  caufa  vexabantur.    Adfcripßt  igilur  ati- 
quis  Tii<TTm» ,  quo  ßgnificartt,  Worum  tnetnoriam  non 
ayud  quoscunque,  Jed  inprimis  apud  Chrißianos  (Iii 
enim  funt  Uli  ittrru)  nunquam  exlinclum  tri ;  quod  qtti- 
dem  gloffema  deinde  in  texlnm  irrepßt."    Hier  ift  aber- 
mals der  Hebräismus  hcm  -<ruw  oder  trsc»3  vww  mit 
dem  Chriftiai)isnius_verwechfelt  worden.   Die  cilirtc 
Steile  K.  39>  Q.  «uWo-ovo-i  t/|v  «rvvf  viv  oi-Jtov  noXXoi  kann 
hier  nichts  be weifen,   v.  25.  wird  iTtSvnfam  ftalt  des 
verworfenen  rfir*5iJfinff*t  gefetzt ;  doch  kann  letzteres 
an  Hißor.  Sufan.  v.  15.  eine  Unterftatzung  finden.'  — 
Wenn  hier,  wie  in  vielen  andern  Stellen",  der  kritä- 
fclie  Werth  diefes  Commcntars  nicht  eben  hoch  ange- 
fcWagen  werden  leann :  fo  ift  doch  der  Vf.  in  manchen 
Stellen  in  der  Wahl  der  Lesart  recht  glücklich  gewe- 
fen.    Wir  rechnen  dahin  K.  7,  23.  jot^+av  «vr«i  ex  veö- 
Tqro;  »i/rü»  ftatt:  xa'p^ov  in  v*ön)To;  riv  Tf«x»A*»  *v» 
rSh;  K.  13,  II.  irnytftloim  ft.  ti*ff^yo{»i*3*i ;  K.  14,  20. 
fifXtnjo'fi  ft.  rfArvnjV«;    K.  17,  31.  «n}f  0«  ft.  ttovj;{9< 
u.  a.  —   Hin  und  wieder  hat  Hr.  B.  den  Text  durch 
Conjcctar  zu  verbeffern  gefucht  und  diefs  durch  ein  in 
den  Text  eingerücktes  „forte,"  oder  „rectius,*'  oder 
»lege"  bemerkt.    Folgendes  werden  die  wichtigften 
A.  I~  Z.  1807.    Erfter  Band. 


feyn.   K.  9,  9.  «J(*«Ti  ftatt  irwift«™  (letzteres  fe|r  von 


einem  „lectore  chri/Hano."  Aber  das 
*  4^x1  fpricht  offenbar  dafür).  K.  25,  25.  ir«4oVA« 
<£oi«v  ft.  tt«»>j{S  f|»w»Mt».  K.  27,  18.  Tip»  Si{f»v  fra'ttW» 
•»  «vreö  (der  Commentar  S.  401.  macht  diefe  Ver- 
muthung  fehr  wahrfcheitüicn.  Sollte  aber  nicht 
^3p<H  in  diefer  Beziehung  das  vom  Jäger  verfolgte 
Wild  bedeuten  können?).  K.  28,  11.  f*™*  *«i  iriv?« 
ft.  tfs  K«r«fffffw3ofiiyq.  K.  29,  23.  rr«^0kx/an  ft.  «xm«. 
K.  34,  2.  rfiT8<TTi»»*i  ft.  «iir«4T>|»f<.  K.  34,  6.  7rA«W))3«f»»- 
t*i  ft.  rtXitr3jtrtT«i.     K.  35,  18-  «ov^fD«  ft.  «AA«. 

T{<o<.  K.  37,  9.  *>.oi»*  ft.  xi^ov.  K.  37,  II.  ^vrrrnov  ft. 
iq>rvrhv.  JC.  39,  II.  irrtnoSti  »vrö»  oder  «Jr»  ft.  ift. 
not*'»  *vtS.  K.  40,  II.  Trxvr«  £ü«tx  ft.  «VJ  uätcrwv. 
K.  42,  2.  »iJo-f^ij  ft.  3?.  K.  43,  15.  "ivxuan  v*?!«/.*i 
ft.  i*x"t'«  ve K.  43,  ir.  x«r*ov8v»'«  ft.  m»- 
Xveuirc  K.  46t  3.  *»r«v>}vx-|rf»  ft.  *Vi)7«'j  nr.  K.  50,  9. 
tioTTtf  >.iß*voi  ft.  <•«  nCf  x«2  A.'3«vo<.     K.  51,  6.  vjwwä«?^ 

(('4  T/.J]|3wO,*4  x«t«  3iaßo>.»(V  ft.  v|>(l>00Ü4,   ß»9li.tl,  iutßtXy^ 

K.  5I>  9.  ix*  T*rrtfvm9tmi  ft.  «v.  rfnl  7?;.  K.  51,  19.  x*4- 
ft.  XifioC.  Um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden, 
müffen  wir  tlas  Unheil  über  den  Wertn  oder  Un- 
werth  diefer  kritifchen  Vermuthungen  der  eignen  Be- 
urtheilung  der  Lefcr  überlaffen. 

IL  In  den  erklärenden  Anmerkungen  fteht  viel  Gu- 
tes. Die  Natur  einer  „aduotatio  perpetua"  brachte 
es  mit  fich ,  dafs  viel  Bekanntes  und  Triviales  mitge- 
nommen und  bey  dem  Lefer  gar  zu  wenig  vorausge- 
fetzt ward.  Dahin  gehören  z.  B.  die  Anmerkungen 
über  ir*?«  xug/a-j  S.  57.,  p*r*  S.  62.,  *'»;>)»"}  &  67.,  3oxj- 
iu«^«i»  S.  780  ayM^taixi  S.  471.  u.  f.  w.  Sollte  aber 
auf  die  erften  Anfänger  gefehen  werden :  fo  mufste 
dagegen  noch  vieles  mitgenommen  werden,  was  wir 
hier  übergangen  finden.  Dafs  bey  einem  Gnomohgen, 
wie  Jefus  Sirach,  auf  die  Den kfpr flehe  anderer  Na- 
tionen des  Alterthums,  befonders  der  Griechen  und 
Araber,  die  hieran  fo  reich  find,  vorzügliche  Rück- 
ficht zu  nehmen  fey ,  verfteht  fich  von  felbft ,  und  der 
Vf.  hat  diefer  Forderung  auch  einigermafsen  Genüge 
gelciftet.  Bey  den  Arabern  aber  hat  er  noch  viel  zu 
wünfehen  übng  gelaffen.  Wir  fanden,  dafs  er  haupt- 
ßchlich  nur  den  Ideinen  Vorrath,  den  Scheidii  Se- 
lect.  ex  Proverb.  arab.  darbieten,  nicht  immer  ganz 
glücklich  benutzt  habe.  Hier  fowohl  als  bey  den 
Griechen  find  die  Citate  nicht  mit  der  einem  Philolo- 
gen geziemenden  Genauigkeit  beygebracht.  Wie  un- 
ßcher  find  nicht  die  Citate:  Homertts,  Euripides,  Ovu 
dius  u.f.  w. !  Da  fuche  einer  den  voluminölen Schrift- 
fteJler  durch,  um  fich  davon  zu  überzeugen,  ob  Hr. 
B.  treu  und  verftändig  feine  Be weife  aus  demfelben 
B  *  vor- 
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Wbringe!  Man  vgl.  S.  126.  128.  129.  139.  153.  163. 
IK+  322.  335.  353.  376.  475.  u.  a.  S.  96.  lefcu  wir: 
Gratias  e  Sophocte.  S.  107.  Affert  Grotius  locum  Ho- 
tneri. S.  11 8-  itemque  facert  folent  Gnomici  Arabm» 
(welche?  und  wo?).  S.  153.  verßculi  poetae.  S.  182. 
verfus  a  Grotio  Um  da  tos  u.  I.  w.  Unbequem  ift  auch 
die  Anordnung  der  Noten«  welche  oft  mehrere  Sei- 
ten hinter  dem  Text  her  folgen..  —  Bey  der  Erklä- 
rung felbft  hat  Hr.  B.  feinen  Autor  in  vielen  Stellen 
deutlicher  gemacht,  als  er  es  nach  den  bisherigen 
Auslegern  war.  Doclr fehlt  es  auch  nicht  an  folchen, 
wo  das  vom  Vf.  gegebene  Licht  nicht  befriedigen 
will.  Wir  heben  einige  Stellen  von  verfchiedener  Art 
zum  Beleg  aus.  K.  I,  30.  wird  nmprfi  richtig  durch 
iutikmpS*  erklärt;  aber  es  ift  fchwerlich  richtig,  wenn 
es  weiter  heifst:   „idem  quod  »'x>o<,  ei  v.  23. 

hebr.  BW  L*9.  X,  3.  et  T*fl  Dan.  XI,  11.  ubi  Theod.  »x- 
>.o<."   Hier  war  der  Hebräismus  *Mn>  oder  tsren  ?,^na 
anzuführen.     K.  5,  2.  füllen  ilie  Worte  rj}  ^"X?  »w 
>mi  ein  Gloficm  feyu  (was  fie  aber  fchwerlich  find,  da 
\*X1  durch  «v  br&vpixn  x*aMk{  und  1^  iexyi  durch  *i( 
pa  äw«9T»v'«i  erläutert  wird),   iudefs  wird  yvxi  rich- 
tig tlurch  animi  libidines  erklärt.    W  enn  es  aber  wei- 
ter heifst:  „  Lutherus  recte:  Folge  deinem  Mutk- 
willen  nicht,  ob  du  es  gleich  vermagß  (legittie  fortajft 
y.x\  rl  iVx"0?!?)  —  f">  dürfte  diefe  Vcrmuthung  fchwer- 
lich wahifihcinlich  feyn,  indem  Luther,  der  im  Sirach 
überhaupt  ziemlich  frev  überfetzte,  auch  den  gewöhn- 
lichen Text  fo  ausdrücken  konnte.  —  K.  39,  13.  folgt 
der  Vf.  der  alexandrinifchen  Lesart:  fauxro;  b-ygov  ft. 
•r^ov,  und  erklärt  J750V  für  fyuonym  von  Man 
konnte  erinnern,  dafs  erft  die  ganze  Redensart  diefe  Be- 
deutung habe.   Allein  der  Vaticanifche  Text  läfst  fich 
fchon  erklären,  wenn  darunter  ein  den  Acker  wiißern- 
äer  Ii  ach ,  Ftufl  u.  f.  w.  verftanden  wird.  —    In  der 
Stelle  K.  31,"  27.  28-  (vgl.  Excurf.  IV.  S.  738.)  foll 
durchaus  nicht*  vom  Satan  die  Rede  feyn,  .fondern 
blofs  vom  Verleumder.    „Mirandum,  quod  Noßer  in 
c.liis  locis,  ubi  non  folnm  occafionem  habuiffet,  Satanae 
commemorandi ,  fed  adeo  dtbüiffet  de  illo  dicere ,  prorfus 
de  genio  illo  ßtuerit,    v.  c.  "XV,  II  fcqn,.   AXV,  24. 
Deinde  in  Hebraeo  fuiffe  xs'vn  hoeque  vocabulum  o*»«ßoXov 
/.  4«3i/e ,  caluniniatorem ,  optime  verti  poffe,  du- 
b'to  caret;  fieque  vertendum  fuiffe ,  fitadet  tyfapfcv,  quod 
efl  in  vtr/u  ftquenti."    Das  letzte  Argument  beweift 
nichts,  da  o  \f<3^/^wv  die  verläumderifche  Natur  des 
Satans  am  beften  bezeichnet,  und  da  die  «»foixi;«-!* 
das  Reich  der  Hölle  bedeuten  kann.   Beym  erften  Ar- 
gument aber  könnte  man  in  den  angeführten  Stellen 
die  Not  1  wendigkeit,  vom  Satan  zu  reden,  läugnen, 
oder  überhaupt  das  Poftulat:  dafs  ein  Dogma  durch 
mehr  als  eine  Stelle  bewiefen  feyn  rnüffe,  als  unge- 

Srünilet  verwerfen.  Wir  enthalten  uns  der  weitern 
emerkungen  hierum  fo  mehr,  da  uns  die  Anzeige 
der  Schrift  Nr.  3.'  noch  zu  mehrein  Veranlaffung  ge- 
ben wird. 


tibri  in  interpretanda  N.  T.  Der  Vf.  liefert  Nachträge 
zu  Scbleusner  und  Kuinöl,  deren  Arbeiten  er  voraus- 
fetzt, und.  befchäftigt  fich  vorzüglich  mit  der  Sacher- 
klärung, wobey  er  die  einzelnen  Bücher  des  N.  T. 
der  Reihe  nach  durchgeht.  Beym  Briefe  Jacobi  hät- 
ten wir,  nach  Storr's  Vorgänge,  etwas  Ausführliche- 
res und  Vollkommneres  erwartet.  Ueborhaupt  wäre 
hier  viel  zu  erinnern.  III.  De  aoipi«.  Daflclbe,  was 
in  Nr.  3.  S.  191  ff.  weiter  ausgeführt  wird.  IV.  De 
Theologia  Siracidae.  Wie  beym  vorigen  Ahfrhnitt. 
Die  ganze  Abhandlung  zerfällt'in  folgende  Rubriken  : 
de  ©»•/•-,  i*  (fenln ßrictiori) ,  de  ■nmpxro).o-ltx ,  de  «V 
SfwiTpXoTr«*  und  de  omrifctoXitix.  Unter  letzterer  wird 
die  Erwartung  eines  meffias  verftanden ;  die  Unterfu- 
chung  ift  äufserft  kurz,  weil  der  Vf.  die  Hauptftelle 
K.  48,  10.  IX.  geradezu  für  einen  „locus  fpurius"  «r- 
klärt.  Wir  mflffen  es  den  Lefern  überlaffen,  ob  fie 
fich  durch  die  S.  653  —  54.  dafür  beygebrachten  Wabr- 
fcheinlichkeitseründe  davon  überzeugen  können. 
Vom  heiligen  Geißt  hätte  nicht  unter  der  Rubrik :  de 
mtxtfiMToUyix  S.  738  — 39-,  fondern  früher  de  0*oXo- 
71*,  wo  S.  736.  zwey  Zeilen :  „de  trinitatis  veßigiis ," 
vorkommen,  gehantfeit  werden  follen.  V.  Demorum 
doctrina  Siracidae.  Hier  hatte  der  Vf.  an  Schulze  (f. 
deflen  Abliandl.  in  Henke's  N.  Magazin  B.  VI.  S.40  ff.) 
einen  guten  Vorgänger. 


III.  Dem  Commentar  find  ßnf  Excurfus  ange- 
hängt. I.  Dt  *pstt  textus  hujus  libri ,  worüber  wir 
fchon  oben  einiges  bemerkt  haben.    II.  De  ufu  hujus 


IV. 


Die  Prolegomena  (S.  1  —  40.)  handeln  die  ge- 
Einleitung mit  Vollftändig- 


wöhnlichen  Punkte  der  E 
keit  und  Gründlichkeit  ab.  Am  beften  gefielen  dem 
Ree.  die  Bemerkungen  gegen  EichJtorns  Hypothefe, 
dafs  unfer  Buch  aus  drey  verschiedenen  Aufjdtzen  zu- 
fammengefetzt  fey.  Die  Verteidigung  der  Einheit 
der  Schrift  und  der  Identität  des  Vfs.  (S.  16  —31-) 
Hn.fi.  am  beften  gelungen,  und  er  verdient  dafür  den 
aufrichtigen  Dank  aller  unbefangenen  Exegeten. 
Ueber  den  Zufammenhang  zwifchen  Jefus  Snach,  den 
Salomonifchen  Schriften  und  dem  Buch  der  \\  eislieit 
findet  fich  S.  7.  u.  37.  (nach  Fabrüms)  eine  Andeutung. 
Eine  genauere  Erörterung  diefes  Punkts  aber  wäre 
verdienftlich  gewefen.  Vbrr.  S.  XVI.  verbricht  Hr. 
B. :  „  Qttodfi  VVi  docti  me  officio  intervretis  et  critieifa- 
tisfeeiffe  jttdicaveruit.  ntc  hacc  mea  ßudia  iinprobavennt, 
mox ,  ubi  Dens  vires  et  otium  conccjferit ,  librum  Sapien- 
t'iae,  aeque  praeftantem ,  et  ut  multi  judicabunt,  lihro  SU 
cidae  nobiliorem,  eodem  modo  ittußrabo  et  expHcabo.' 


raa 


Wir  bitten,  das  „ Mox"  nicht  zu  felur  zu  befchleuni- 
gen  und  das  „eodem  modo"  nicht  auf  die  fehlerhafte 
Befcbaffenheit  diefes  Commcntars  auszudehnen. 

Wenn  wir  von  Nr.  3.  das  Zeugnifs  ablegen,  dafs 
Hr.  B.  ein  würdiges  Seitenftück  zu  Bauers  biblifcher 
Theologie  geliefert  habe :  fo  geftehen  wir  dadurch  al- 
lerdings feinem  Werke  einen  gewi  ffen  Grad  von 
Brauchbarkeit  zu;  aber  von  vorzüglich  hoher  Bedeu- 
tung ift,  in  unferm  Sinne,  diefes  Lob  nicht.  Wir  er- 
halten hier  eine  Menge  einzelner  exegetifcher  Obfer- 
vationen,  die  nach  gewiffen  allgemeinen  Rubriken  zu- 
fam mengereihet  werden:  aber  einen  imiern  Zusam- 
menhang, eine  lebendige  Auffaffung  des  Geiftes  d^e- 
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fer  Schriftfteller  darf  man  hier  nicht  fachen,  Wir 
machen  dem  Vf.  nicht  den  Vorwurf,  dafs  er  weniger 
geleiftet  habe,  als  er  verfprach;  denn  er  hat  nicht 
mehr  verbrochen,  als  was  folgende  Angabe  S.  X.  be- 
fugt: „Es  war  nicht  mein  Plan,  eine  raijonnirende  Ge. 
fchkhte  der  Theologie  der  Apokryphen  zu  fehreiben :  denn 
diefe  fcheint  nicht  eher  gearbeitet  werden  zu  können, 
als  bis  vorher  grammatiTch  und  hiftorifch  der  Ertrag 
der  Quellen  ausgemittelt  worden  ift,  der  dann  die  Be- 
lege und  die  Grundlage  enthält,  auf  welche  fich  der 
Hiltorikcr  ftützen  mufs.  Deswegen,  glaubte  ich,  liege 
mir  mehr  das  Gefchäft  des  Exegeten  als  des  Hiftori- 
kersob,  und  wählte  die  Art  der  Bearbeitung,  nach 
welcher  die  Kefultate  in  Paragraphen  zufammenge- 
drängt(?),  und  die  Belege  dann  im  Einzelnen  aufge- 
führt werden."  —  Nur  darüber  find  wir  mit  ihm 
unzufrieden,  dafs  er  eine  höhere  Forderung  entweder 
gar  nicht  kannte,  oder  diefelbe,  als  feine  Kräfte  über- 
fteigend,  unerfüllt  liefs.  Wir  find  nicht  fo  unbillig, 
den  Mangel  an  Vorarbeiten,  worüber  mit  Recht  ge-  Apokryphen  en 
5f  i^iJX  m1  zu  ver^en»cni   aber  von  einem  guten  herauszuheben? 


Schnftfteller  erwarten  wir,  dafs  er,  auch  ohne  gelei- 
teten Vorfchub,«  fich  aus  freyer  Geiftesthäligkeit  über 
die  Vorarbeiten  erhebe.  Das  Nacharbeiten  bleibt  im- 
mer eiue  mißliche  Sache. 

Durch  die  bisherigen  zum  Theil  Uber  die  Ge- 
bühr gerühmten  Theologieen  des  A.  und  N.  T.  ift 
m  der  1  hat  fehr  wenig  geleiftet  worden.    Wer  ihnen 
folgt,  wird  fich  fchweilich  auf  einen  Standpunkt  er- 
hoben [ nlilen,  von  wo  aus  der  Zufammenhang  des 
c  1  SSS  u  V '  uad  dic  Verbindung  der  einzelnen 
Schnftfteller  unter  einander  ihm  klar  und  deutlich 
vor  Augen  läge.   So  bey  diefem  Werke,  welches  das 
Wittleramt  zwifchen  dem  alten  und  neuen  Bunde  nur 
?  viUmV? llko",men  verwaltet.    Hr.  B.  verfpricht  fich 
T  V     ./*,  v,el  von  ciner  ahnlichen  DarfteJlung  der 
.lognraüfchen  und  moralifchen  Ideen  des  Philo  und 
qoftphBs.    Bey  Pluto  fey  durch  Stahl  ein  fchätzbarcr 
Antang  gemacht,  „obgleich  feine  Arbeit  nur  kurz 
und  rhapfodifch  fey"  (Ree.  halt  diefe  Kürze  für  den 
gröfsten  Vorzug  der  Stahlfchen  Arbeit ) ;  für  „%«IW 
gedenke  er  felbft,  wenn  es  ihm  feine  Lage  erlaube, 
etwas  Aehnliches  zu  leiften.    Ree.  ift  weit  entfernt! 
den  Vf.  von  feinem  Vorhaben  abrathen  zu  wollcu: 
aber  er  mufs  es  freymüthig  fagen,  dafs  er  fich  von 
dielen  Darrtellungen  (fo  wie  von  einer  ähnlichen  der 
Lehren  der  Rabbinen)  nicht  viel  Gewinn  für  Schrift 


anders  machen,  und  befonders  fo  viele  üherflüffige 
Theile  feines  Buchs  weglaffcn  füllen.   Es  gehört  da- 
hin die  hiflorifche  Einteilung  S.  1  —  50.,  worin  eine 
kurze  Recapitulatiou  der  jüdifchen  Gefchichte  gege- 
ben wird.   Höchftens  war  die  Ueberficht  der  wich- 
tigften  Schickrale  der  Nation  nach  dem  Exil  S.  37  f. 
an  ihrer  Stelle.    Dagegen  härten  wir  dic  Charakte- 
riftik  der  einzelnen  apokrvphifcbenBflcherS.  5t  —  56- 
ausführlicher  und  eingreifender  gewünfeht.   Fflr  völ- 
lig überflüfGg  müffen  wir  die  bev  K.  3,  1.  Abfchn.: 
Von  den  Engeln  und  Dämonen,  S.  168  f-  beyge- 
brachte  Literatur  erklären.   Sie  gehört  in  ein  Lehr- 
buch der  Dogmatik ,  da  fie  lauter  allgemeine  W  erke 
namhaft  macht.     Unter  J5  Büchern  gehören  nur 
zwey  hichef.    Femer  die  Literatur  vor  der  Abhand- 
lung Uber  ffoßi«,  Ao-  Qf  und  izvtvp.x K710-/  S.  190  f.  End- 
hch  wozu  die  ausführliche  Darftelhmg  des  Inhaltes 
der  einzelnen  Dogmen,  da  es  genug  war,  unter  Vor- 
ausfetzung  der  allgemeinen  Begriffe,  blofs  die  in  den 
Ken  enthaltenen  eigentümlichen  Anfichten 
Wie  vieles  fteht  nicht  aber  hier, 


und  Doemeugefchichte  verfpricht,  fo  lange 
eleu  Leiften  gefchlagen  werden.  —  Schon 


erkiirung  und  Do 
fie  über  < 

die  Trennung  der  Dogmatik  und" Mwäl  ift  ein  Grund 
fehler  bey  SchriftftelJern,  wo  Glaube  und  Thun,  Mei- 
nung und  Gebot  in  fo  inniger  Verbindung  ftehen. 
Auch  hier  ift  der  Vf.  durch  feinen  Voreänler  Bauer 
übel  Rathen  worden  Der  ganze  Charakter  des 
orientahfchen  Schnftftellers  mufs  bey  einer  folchenMa- 
nipulation  verloren  gehen.  Nicht  befler  ift  es  bey  den 


was  feinen  Platz  in  einer  Theologie  des  A.  T.  finden 
follte?  Man  vergleiche  nur  den  Artikel :  Gott  (S.  76 
bis  143.),  um  fich  fogleich  hiervon  zu  überzeugen. 

Ob  es  nöthig  gewefen  wäre,  fo  viele  Beweisftel- 
len  in  exttnfo  und  häufig  mit  den  in  die  Ucbcrfetzung 
eingeschobenen  Originalwortcn  mitzutheilen,  möchte 
Ree.  ebenfalls  bezweifeln.  Die  exegetifchen  Bemer- 
kungen konnten  wenigftens  da  weghleiben,  wo  dio 
Stelle  entweder  an  und  für  fich  nicht  dunkel  war, 
oder  wo  die  Erläuterungen  felbft  fich  über  die  unhe- 
deutendften  Dinge  erftrecken.  Bevfpiele  davon  befern 
S.78.  92.  93.  10a  117.  124.  130.  139.  148  u.  a. 

Ree.  hat  fich  eine  bedeutende  Anzahl  von  Stellen 
angeft riehen ,  wo  ihn  weder  Ucberfetzung  noch  Er- 
klärung des  Vfs.  befriedigt  haben.   Seinem  Grund- 
farbe S.  XL:  „  Bey  der  Ueberfetzung  fah  ich  mehr  auf 
Treue  als  Schönheit,    und  erlaubte  mir  bisweilen, 
die  Hebraismen  des  Origiuals  beyzu behalten"  —  ift 
Hr.  B.  keinesweges  ganz  treu  geblieben.    Zu  dem 
Satz:  dafs  Gott  die  jüdifchc  Nation  befonders  hebe 
und  befchütze,  wird  S.84f.  das  ganze  Gebet  Sirach 
33»  I  —  Ii.  eingerückt.    Nimm  dich  unftreran,  in!. 
ßkt^«v  drückt  etwas  anderes  aus.    Abgbttifcken  V'oL 
*er'  i"£5vi'  *A;°'Tf'K:  Völker,  die  den  Jehovah  nichts 
angehen,  nicht  lein  Eigenthum  find.    Weder  die  Au- 
merk.  S.85.,  noch  der  Commentar  (Nr.  2.)  S.470.  füh- 
ren diefe  Bedeutung  an.  Der  Begriff  von  «/./o.o»  ift 
auch  nicht  erfchöpft.  Verherrliche  deine  Macht,  iCt*™» 
X'h «      ßw'o**  t'bov.    Ferner :  Erhebe  dich  im  Zorn  ; 
gieß  deinen  Grimm  aus.  Dazu  die  Anmerkung: 
e*'v.  acuere.   &qgN#,  ausgießen,  ift  Bild  der  Menge 
und  Gröfse  einer  Sache  (7).    K.  18, 11.  24,35.  vcrgl. 
A.  16,  it.      Der  Commentar  hat  bey  «Ve*1*  noch 
B*pn ,  jrp.i  und  y#r\ ,  excitari  .acuere.    Für  die  letz- 


;>lbrumanen  der  lüdiCh™  O^hZ-ul  T  r= 1  T"  ">n  >  *>n  u,,n  r»n »  amtart ,  acuere.  rar  die  Jetz- 
tTSfflX  en  d£fer^£»U"d  yA  tere/edeut»"S  «atta  doch  wenigftens  p.  angefahrt 
auch  bey  dem^'Ä  ^  '»  9"  ^"^f 

d  tjfeoogle 


r,  "  n  Beflügele  die  "Zeit  (der  Rettung), 

Vf.  befolgten  Plane  hatte  er  vieles  fenfu  hiphilko  3~?n,  accelera,ut  frf.  16,  !■ 
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Hier  war  befchlmnige  hinlänglich.  from  flrafendtn 
Feuer  werde  der  Kiiubtr  verzehrt,  «v  6'?1ji  «vgfc  x«r«. 
flowäjjr«»  »M^wo«.  Hiebey  die  Bemerkung:  „  Oom- 
$u™>«.  der  Bäuber.  Es  war  wahrfcheinlich  im  He- 
bräifchen  oSoa,  das  nach  der  Bedeutung  von  bSe  im 
Arabifchen,  wo  es  auch  diripuit,  abripuit  heilst,  diri- 
piens  hätte  follen  öberfetzt  werden."  Nicht  doch! 
Sollte  ja  der  arabifchc  Sprachgebrauch  auf  den  he- 
bräifchen  übergetragen  werden,  fo  milktc  »Vb3  ja  das 
Palüvum:  der  Ausgeplünderte ,  feyn,  was  hieher  nicht 
pafsr.  Wie  weit  näher  liegt  doch  der  gewöhnliche 
Sprachgebrauch!  'O  <7o£d>«o<  ift  9019,  Victor.  Der 
Sieger  werde  vertilgt,  den  Bedrücker  des  Volks  treffe 
Verderben.  —  In  der  Stelle  Sir.  32,1  —  7-  (s-88-  89-) 
ift  der  Begriff  von  irÄtov*tfn  ^o^o^  nicht  erfchopft. 

Des  Gereckten  Opfer  ziert  den  Altar,  hnmhu  Sv*»««^- 
t'iov  eigentlich:  macht  den  Altar  fett;  das  kann  be- 
deuten: er  opfert  fleifsig,   oder:   er  fchmückt  den 
Altar  mit  feinem  Opfer.   Denn  Fett  fteht  oft  für  alles 
Vortreffliche  überhaupt.   Ich  möchte  die  letzte  Be- 
deutung wegen  des  Parallelismus  vorziehen.  Es 
mufs  überletzt  werden :  er  bringt  fttte  Opfer  auf  den 
Altar.    Der  Commentar  (S.  464.)  hat  hier  richtiger: 
„  omare  facrifieiis  fraeflantijfimis. "  -  Wenn  Sir.  45, 2, 
S  "2  unter  der  3o?ij  «-/.<*•'  (mit  Grotitts  nnd  Drulms) 
die  glänzenden  Engel  verftanden  wer  Jen :  fo  ift  diefs 
ganz  richtig;  aber  der  Vermuthung,  v.  3.  ««r*  *?o- 
fwnov  ßac«>.e'«.v  durch  gegen  den  HUlcn  der  hbmge  zu 
überfetzen,  wird  man  fchwerlich  Beyfall  abgewinnen 
können.    Der  Commentar  (S.  621.)  übergeht  fie  da- 
her auch  ganz  mit  Stillfchweigen.   „ K^*"«  habe  ich 
Verhcifsuugen  und  Drohungen  öberfetzt,  weil  es  mit 
a«3i)x*  parallel  ift."    K?If«  ift  das  hebr.  ram,  was 
fo  oft  Einrichtung,  Anordnung  u.  f.  w.  ift.  Weisheit 
4, 10.  erklärt  der  Vtipm^i  für  eine  ekelhafte  T.  auto- 
logie,  und  fchlägt  daher  mit  Haffe  fa*Vl» 
oder  £*vfrl  (vergl.  Sir.44,  l£  Hebr.  n,  5.)  vor,  oder 
glaubt,  dafs,  wenn  der  Autor  aus  einem  hebrailctien 
Buche  fchöpfte,  *<3n  mit  3.1«  verwechfelt  worden  fey. 
Die  Stelle  läfst  fich  aber  ohne  Tautologie  erklaren, 
■wenn  man  fr*«*'*  durch:  er  erhielt  den  Beweis  von 
der  göttlichen  Liebe,  indem  u.  f.  w.  überfetzt. 

Am  ausführlichften  ift  der  Vf.  in  der  Unterfu- 
chung  über  qaQix,  Htm  nnd  -rvivix*  «VovS.  19t  — 275. 
Er  beftreitet  vornehmUch  die  Meinung  neuerer  Aus- 
leger dafs  '»W  und  co<f<*  blofse  Pcrfonificationen 
wären,  und  zeigt,  dafs  der  ooipix  im  Buch  der  Weis- 
heit Subftantialitat  zugcfchrleben  werden  müffe.  Einen 
Auszug  aus  diefer  ausführlichen  Unterfuchung  kön- 
nen wir  nicht  geben;  fo  viel  aber  müffen  wir  ver- 
.  fiebern,  dafs  Hr.  B,  feinen  Gegenftand  mit  Gründ- 
lichkeit und  Scharffmn  erörtert  habe. 

Nach  dem  Vf.  (S.51  f.)  kann  man  die  apokryphi- 
fchen  Bücher- in  Rücklicht  ihrer  Dogmatik  m  drey 
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Klaffen  ordnen:   I.  CkatdHifek - PalHflinenftfche  Bücher. 
„Sie  zeichnen  fich  aus  durch  Abfcheu  vor  demGötzen- 
dienft;  durch  aufserordentliche  Erhebung  des  VVer- 
thes  der  Ahnofen  und  anderer  Werke  der  Mildthätig- 
keit;  durch  eine  weit  ausgefponnene  Lehre  von  den 
Engeln,  ihren  Verrichtungen  und  Schutz,  befonders 
von  den  Dämonen;  durch  Wunderglauben;  durch 
beflimmtere Begriffe  der  Fortdauer  der  Frommen  nach 
dem  Tode,  welche  für  das  Glück  der  Lebenden  bey 
Gott  bitten ,  und  die  man  durch  Gebet  und  Opfer  ver- 
ehrt^ und  durch  die  fefte  Hoffnung,  dafs  diele  From- 
men dereinft  auferftehen  werden.     Hieher  werden 
das  zwetfte  Buch  der  Makkabäer  und  Tobias  unbezwei- 
,felt,  und  das  Buch  Baruck  y  die  GefcHkhte  der  Su/anna 
und  die  andern  apokr.  Stücke  aus  Daniel  mit  Wahr- 
fcbeinlichkeit  gerechnet.  II.  RempalHßinenfifcke.  „Bü- 
cher von  diefer  Klaffe  zeichnen  fich  aus  durch  befon- 
dere  Ehrfurcht  gegen  das  Gefetz,  die  heilige  Stadt, 
den  Tempel  und  den  mofaifchen  Gottesdienft ;  durch 
die  erhabenen  Befchreibungen ,  die  fie  von  diefen  Ge- 
genwänden machen,  und  den  hohen  Werth,  den  fie 
Ihnen  beylegen ;  durch  Bigotterie  für  ihre  Religion, 
indem  fie  fich  als  das  heilige  Volk ,  und  alle  andere 
Völker  als  unreine  betrachten ;  durch  rohe  Begriffe 
von  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit;  durch  dürftige 
Vorftellungen  über  Fortdauer  nach  dem  Tode;  durch 
feltene  Erwähnung  der  Engel ,  und  noch  fcltnere  der 
Dämonen ;  durch  gänzliclies  Stillfchweigen  über  die 
Auferftchung,  und  endlich  durch  eine  geringere  Ge- 
neigtheit zu' Wunder-  und  Aberglauben.    Dahin  ge- 
hört das  erfte  Buch  von  den  Makkabäern,  das  Sitten- 
buch Jefus,  Sirachs  Sohn,  und  vielleicht  auch  das 
Buch  Judith."    III.  Alexandrinifch - jüdifche.  „Den 
Schriften  diefer  Klaffe  ift  allen  ein  gewiffer  philofo- 
phifcher  Anftrich  eigen :  fie  philofophiren  über  den 
Menfchen,  über  die  Welt,  und  ihre  heil.  Gefchichte  ; 
fie  weben  überall  moralifche  Betrachtungen  ein ;  auch 
ihnen  ift  der  Judaismus  theucr,  die  Juden  find  auch 
nach  ihrem  Unheil  das  heilige  Volk;  aber  fie  fchen 
hierbevdoch  weniger  auf  das  Aeufserc  des  Mofaismus, 
und  fetzen  jene  Heiligkeit  der  Natioh  mehr  in  wahre 
Gottesverehrung  und  ein  heiliges  Leben ;  fie  dringen 
vorzüglich  auf  Enthaltfamkcit  und  Bezähmung  der 
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Leidenfchaften ;  fie.  können' gute  Engel,  aber  Keine 
Dämonen  (?);  fie  haben  reinere  Begriffe  vonünfterb- 
lichkeit,  platonifche  Ideen  von  der  menfehlichen  Seele, 
von  der  göttlichen,  alles  fchaffenden  und  regierenden 
Weisheit,  erwähnen  aber  die  Auferftehung  der  Tod- 
ten  mit  keinem  Worte.  Da«  wichtigfte  Buch  diefer 
Klaffe  ift  das  Buch  der  Weisheit,  das  aus  drey  verfchie> 
denc»  Abhandlungen  zu  fam  in  engefetzt  zu  feyn  fcheint. 
Auch  das  dritte  und  vierte  Buch  der  Makkabäer  und 
.  die  Fragmente  des  Buchs  Efther  fcheinen  ägyptifchen 
Urfprungs  zu  feyn. 
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Sonnabends ,    den  3.  gfanuar  1807. 


RECHTSGELAHR  THEIT. 

WrTTKJfiiKRO,  b.  Zimmermann:  Utber  den,  Tltat- 
befla*d  der  Verbrechen ,  die  Urheber  derselben  und 
die  zu  einem  verdammenden  Endurlketle  er/oder- 
liehe  Gett  iflhtit  des  erßern,  befonders  in  Rück  ficht  de* 
Tödtung,  nach  gemeinen  in  Deutfohland  gelten- 
den und  churfächfifchen  Rechten.  Von  Dr.  Chri- 
floph  Karl  Stilbel,  churfürftiieh- fächfifohem  Hof- 
gerkhts-  und  Confiftorial-  Affeffor  desSchöppen- 
itultls  und  der  Juriftenfacultat  Beyfitzer  uud  der 
Rechte  ordentl.  Profeffor  auf  der  Univerfitat  zu 
Wittenberg.  1805.  482  S.  gr.  8-  (1  Rthlr.  18  gr.) 

Diefes  gehaltvolle  Werk  ift  ein  wahrer  Gewinn  für 
die  vViffenfchaft  des  peinlichen  Rechts.  Die 
auf  dem  Titel  angegebnen  Materien  find  noch  nir- 
gends fo  ausführlich  vou  allen  Seiten  unterfucht  und 
erörtert  worden ,  als  es  hier  gefehieht.  Und  dafs  diefe 
Ausführung  mit  hefriedigenderGrundÜchkeit  und  Voll- 
fläikligkeit  gefchchen  fev,  dafiJr  bürgt  ni<  lit  nur  der 
IVame  des  Vfs.,  der  fchon  durch  fnlhere Schrift fii  fich 
•als  trefflichen  Criminaiiften  legitimirt  hat;  auch  dis 
Ueberfchrift  des  Inhalts  wird  es  /eigen.  Der  trfir'VUeü 
ift  der  Lehre  vom  Thatbeftande  und  den  Urhebern  eines 
Verbrechens  und  der  Tödtung  insbefondere  gewid- 
met. Die  an  fich  fehr  verfchiednen  Lyhren  vom  That- 
beftande und  den  Urhebern  einer  Miffct hat  hat  der  Vf. 
dadurch  in  Verbindung  gebracht,  dafs  er  einen  rea- 
len und  perfnnalen  Thatbeftaud  annimmt,  unter  dem 
erften  gewiffe  Wirkungen  und  die  Handlung,  welche 
die  hervorbringt,  unter  dem  zweyten  gewiffe  persön- 
liche Verhältmffe  und  Eigenfchafteri  verfteht,  in  fo 
fern  diefc  die  Zurechnungsfähigkeit  nicht  begründen. 
Dadurch  wird  es  erklärbar,  was  man  fich  auf  den 
erften  Anblick  nicht  erklären  kann,  warum  der  Vf. 
zwey  fo  verfchiedne  Materien  auf  diefe  Art  ver- 
einigt hat.  Der  zwtvtt  Thcil  behandelt  die  Lehre 
von  der  Gewifsheit  des  Thatbeftandes  der  Verbre- 
chen, welche  zum  verdammenden  Endurtheile  nöthig 
ift,  wo  treffliche  Bemerkungen  über  Gewifsheit, 
Wahrfcheinlichkeit,  deren  Einteilungen  und  Gründe 
vorkommen.  Nur  mufs  Ree.  bemerken,  dafs  der  Vf. 
diefe  Lehren  zwar  in  allgemeiner  Ruckficht  vollftän- 
dig  und  gut  vorgetragen  hat;  aber  die  Anwendung 
davon  auf  das  Verbrechen  der  Tödtung  minder  aus- 
führlich und  unvollftändig  gerathen  ift.  Der  Vf.  hat 
fich  blpfs  d.diin  befchränkt,  die  Lehre  von  rationalen 
Zeugen  (Sachverftändigen)  und  ihrer  Glaubwürdig- 
keit mit  Anwendung  auf  den  Todfchlag  darzuftelleu, 
und  etwas  v«m  den  Anzeigen  deffelbea  zu  tagen.  Aber 
A.  L.  Z.  1807.    Erßer  Band,. 


die  Lehre  von  Sectionen  ift  hier  nicht  ausführlich  ge- 
nug behandelt,  und  überhaupt  die  Anwendung  der 
allgemeinen  Grundfätze  auf  das  Verlwechen- der  Töd- 
tung zu  kurz  und  nicht  vollkommen  befriedigend.  — 
Gegen  die  fyftematifche  Auordming  des  Ganzen  ifr, 
wenigftens  nach  unfrer  Meinung,  nichts  zu  erinnern, 
fo  wie  es  fich  von  fclbft  verfteht,  dafs  ein  Werk  die- 
fer  Art  keines  Auszugs  fähig  ift.  Wir  gehn  alfo  auf 
das  Detail  der  Grundfätze  über,  und  legen  dem  Vf. 
einige  Zweifel  vor,  welche  uns  bey  dem  Durchlesen 
diefes  Werks  airfgeftofsen  find.  Gleich  mit  dem  Be- 
griffe des  Thatbeftandes  §,  1.  können  wir  nicht  ein- 
verftanden  feyn.  Es  heifst:  er  fey  der  Inbegriff  aller 
Thatfachcn ,  auf  welche  die  im  "Criminalgefetze  be- 
ftimmte  Strafe  erfolgen  foll,  in  wie  fern  diefe  That- 
fachen  nicht  in  der  Zurechnungsfähigkeit  enthalten 
find.  Wir  glauben  nicht,  dafs  der  Begriff  des  That- 
beftandes aus  der  Folge,  nämlich  der  tseftimmung  der 
Strafe,  könne  abgeleitet  werden.  Sieht  man  darauf, 
fo  Ht  nicht  abzulehen,  wie  man,  wie  der  Vf.  aus- 
drücklich thut,  den  Dolus  und  dicCulpa  ausfchJiefsen 
könne:  denn  »liefe  werden  cigentlich*von  den  Gefetzen 
beftraft,  nicht  die  Thatfachcn  an  fich.  Warum  hat 
der  Vf.  nicht  den  natürlichen  Begriff  gewählt:  den 
Inbegriff  aller  jener  Thalfachen,  welche  zum  vollen 
Begriffe  einer  Handlung  erfordert  werden?  —  Dafs 
jeder  Unterthan  fchuldig  fey,  ohne  Ausnahme  Ver- 
brechen Anderer  zu  verhindern ,  wie  §.  45.  behauptet 
wird,  davon  können  wir  uns  nicht  überzeugen.  $-91. 
ftellt  der  Vf.  den  Fall  auf,  dafs  Jemand  an  einer  Wun- 
de ftirbt,  welche  hätte  geheilt  werden  können,  aber 
wegen  Nachläffigkeit  anderer  Menfchen  nicht  geheilt 
ward:  hier  erklärt  der  Vf.  den  Urheber  der  Verwun- 
dung auch  geradezu  für  den  Urheber  des  Todes. 
Unters  Rcdunkens  ift  diefe  Behauptung  zu  ftreng, 
da  hier  die  Todesurfache  nicht  in  der  Wunde  allein, 
fondern  vorzüglich  in  der  Nachläffigkeit  Anderer  liegt : 
auch  widerCpricht  dem  vom  Vf.  aufgeftellten  Satze  die 
von  ihm  felbft  S.  145.  angeführte  Lk3o.  $.  4,  D.  ad  L.- 
Aquil.  offenbar.  —  Die  Tödtung  eines,  der  darein 
willigt,  ift  nicht  blofs  Theilna  hme  an  Selbftmord, 
wie  der  Vf.  $.  106.  aunimmt,  fondern  wahrer  Tod- 
fchlag: denn  das  Leben  ift,  wie  der  Vf.  felbft  fagt, 
ein  unveräufserliches  Recht:  alfo  die  Eni  Tagung  def- 
felbeu  mufs  als  nicht  gefchehen,  als  rechtlich  nichtig 
betrach:et  werden.  —  Mit  Recht  fordert  der  Vf. 
§.  114.  eine  tödtiiehe  Verletzung  zum  Todfchlage; 
wenn  er  fich  aber  zum  Beweife  auf  römifche  Gefetze 
beruft:  fo  gefchieht  diefs  mit  Unrecht,  da  bekannt- 
lich die  Lex  Cornelia  de  Sciariis  diefs  Erfordernifs 
nicht  aufbellt,  was  auch  die  f  112.  angeführten  Ge- 
G  etze 
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fetze  deutlich  beweif en,  welche  fchon  das  ambulare 
cum  telo  hominis  occidendi  caufa  mit  der  ordentlichen 
Strafe  bedrohet).  —  Im  Falle  wenn  Jemand  von  Meh- 
rern verfchiedne  Wunden  erhält,  von  denen  keine 
für  fich,  foudern  alle  den  Tod  zufammen  verurfa- 
cheo,  erklärt  der  Vf.  S.  125.  jeden  Verwander  für  ei- 
nen Miturheber  des  Todfchlags.  Diefs  ift  offenbar 
zu  hart.  Denn  man  kann  von  keinem  allein  fagen» 
dafs  er  tödtlich  verletzt  habe,  was  der  Vf.  felbft  zum 
Thatbeftande  des  Todfchlags  erfordert:  jeder  Ein- 
zelne liefert  nur  einen  Beytrag  zur  Tödtlichkeit: 
diefe  kann  man  aber  keinem  Einzelnen  jmputiren, 
weil  daran  auch  Andere  Antheil  haben,  deren  Hand- 
lung dem  erften  nicht  zugerechnet  werden  kann.  Im 
nämlichen  $.  heifst  es:  „Ift  aber  auch  erwiefen,  wer 
diejenigen  gewefen,  die  dem  Getödteten  mehrere  tödt- 
liche  Wunden  beygebracht  haben,  jedoch  noch  un- 
gewifs,  an  welcher  Wunde  derfejbe  eigendich  geftor- 
ben:  fo  können  deswegen  die  Urheber  einer  jeden 
Wunde  als  Mörder  nicht  geftraft  werden,  wuil  nur 
eine  Wunde  den  Tod  zur  I<oJge  gehabt  hut,  und  die 
übrigen  Wunden  ohne  Erfolg  geblieben  find."*  Diefe 
Entfcheidung  widerf|iricht  aber  nicht  nur  derjenigen, 
welche  kurz  zuvor  oben  angeführt  ward,  fondern  lie 
witlerfpricbt  auch  deu  deutlichen  Worten  des  Art.  148. 
der  P.  G.  O.  offenbar.  —  Den  Beweis  dennirt  der  Vf. 
$.£26.  zu  eng,  dafs  er  jene  Ueberzeugung  des  Rich- 
ters fey,  welche  nicht' durch  eigne  Einficht  in  das 
Ül>ject  der  Unterfuchung  oder  durch  das  Geftändnifs 
des  Angefchuldigten ,  fondern  aus  andern  Gründen 
entfteht.  Warum  lind  eigne  Einuciit  und  Geftändnifs 
auscefcblofTen,  da  fie  doch  auch  Ueberzeugung  be- 
wirken, alfo  beweifen?  $.  a66.  tadelt  der  Vf.  die 
von  Kitin  und  KUinfchrod  1798.  aufgehellte  Preisauf- 
gabe über  die  Mafs regeln  gegen  Verdächtige  bey  uu- 
,  voükommnem  Beweife.  Er  Tagt,  es  liege  darin  eine 
cemtradtetio  in  adjecto  dafs  man  den  Fall  annehme,  dafs 
Jemand  nicht  überführt  fey,  und  dennoch  nicht  könne 
freygefprochen  werden.  Es  ift  aber  nicht  cinzufehen, 
worin  diefer  vermeintliche  Widerfprucb  liegen  foll. 
Die  Frage  geht  wörtlich  auf  folche,  welche  zwar 
nicht  überführt,  aber  fo  verdächtig  lind,  dafs  (ie  nicht 
können  freygefprochen  werden.  Diefer  Fall  ift  nicht 
nur  leicht  denkbar,  fondern  auch  fehr  häufte.  Kann 
man  den  Befc  huldigten  geradezu  frevfprecnen,  der 
verdächtig  ift  und  den  Venlucht  nicht  entkräften 
■kann?  Auch  wird  bey  der  aufgehellten  Frage  nicht, 
Wie  es  §.  269.  heifst,  aus  der  Beschuldigung  des  Ver- 
brechens »he  Furcht  abgeleitet,  dafs  der  lnculpat  zu 
gefetzwidrigen  Handlungen  aufgelegt  fey,  fondern 
es  wird  gegen  den  lnculpat rn  verfahren,  weil  er  ein 
zwevdeutiger  Mcnfch  ift,  und  den  Verdacht  diefes 
Verbrechens  nicht  entkräften  kann.  Halber  Beweis 
foll  nach  $.  282.  feyn ,  delTen  Gründe  mit  den  für  die 
"Wahrheit  des  Geg'entheUs  imch  übrigen  Gründen  an 
Zahl  und  Stärke  von  gleicher  Erheblichkeit  find.  Aber 
wenn  die  Gründe  von  beiden  Seiten  ganz  gleich  lind: 
fo  heben  Ge  fich  gegenteilig  auf,  und  bleibt  gar  kein 
Beweis  übrig.  Wenn  endlich  349.  der  Vf.  zur 
Section  die  Gegenwart  des  Gerichts  für  unnötiug  halt; 
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fo  kann  ihm  Ree.  nicht  bcyftimmen,  da  ohne  diefe 
Gegenwart  die  Section  blofs  eine  private  —  keine 
gerichtliche  Handlung  feyn,  alfo  keine  volle  recht- 
liche Wirksamkeit  haben  würde,  uml  auch  andere 
bekannte  Gründe  die  Gegenwart  des  Gerichts  er- 
fordern. 

STAA  TS  WISSE  Ff  SCHÄFTEN. 

Wien,  b.  Geiftinger:  Oeflrekkifches  Magazin  fUr 
Arnunhülfe,  Induflrie  -  Anjlalten  und  ßuntboien- 
weftn.  Herausgegeben  von  0oh.  Willi.  Klein ,  Ar- 
menbezirks  -  Director.  Ertfer  Bund ,  welcher  die 
irty  trßen  Hefte  enthält.  Mit  einem  Kpfr.  1^05. 
19  Bog.  8-   (18  gr.) 

Durch  diefes  Magazin  füllen  dem  Publicum  authen- 
tifche  Nachrichten  von  befonders,  doch  nicht  aus- 
fchhefsungsweife,  öltreichi  leben  Anhalten,  die  das 
Armen-,  Induftrie-  und  Dienftbotenwefen  betreffen, 
und  die  noch  gar  nicht,  oder  doch  nicht  hinlänglich, 
befchrieben  find,  geliefert,  und  praktifche,  auf  Er- 
fahrung gegründete,  Ideen  und  Vorfchläge,  die  fich 
auf  jene  Cegenitände  und  die  zweckoiälsigfte  Einrich- 
tung der  dahin  gehörigen  Iuftitute  beziehen  ,  verbrei- 
tet werden.  Hiernach  hat  das  Magazin  eine  fehr  löb- 
liche Tendeuz,  uud  der  würdige  Herausg.,  Hr.  Ar- 
meubezirks - Director  Klein  zu  Wien,  der,  wo  Kec. 
nicht  irrt,  fchon  in  frühern  Jahren  über  Armutb  und 
Armeuverl'orgung  gefchrieben  hat,  verdient  deswegen 
allen  Dauk,  befonders  da  die  in  den  vorliegenden  arey 
Helten  gegebenen  Auffitze  jener  Abficht  vollkommen 
entfprecheu ,  und  von  allen,  die  für  Sachen. der  Art 
Sinn  haben ,  gelefen  zu  werden  verdienen. 

Das  erlle  Heft  ftelit  zuerft  iien  Plan  diefes  Maga- 
zins auf,  das  fehr  viel  umfaffend  ift,  aber  über  das 
Dienftbotenwefen  zu  fchnell  wegzueilen  fcheinl.  Doch 
ift  diefs  nicht  der  Fall  in  der  Ausführung  felbft.  Denn 

S'eich  diefes  Heft  enthält  eineu  fehr  durchdachten 
uffatz,  mit  der  Ueberfcbrift:  Verderben  des  Dtenfl. 
geßndes  und  Mittel  zur  Bildung  tauglicher  Dienßboltn. 
Der  Vf.  liefert  uns  nicht  nur  ein  Verzeichnifs  der 
den  Dieuftboten  gewöhnlichen  moralifchen  Fehler, 
fondern  er  geht  auch  auf  die  Quellen  derfelbeu  zu- 
rück, und  macht  die  fehr  richtige  Bemerkung,  dafs 
die  Herkunft  der  Dieuftboten  aus  den  niedern  Volks- 
klaffen  verurfache,  dafs  fie  alle  Erziehungsfelder  der- 
felben  an  fich  haben,  die  hernach  durch  ihre  behin- 
dere Lage  und  Verhältniffe,  und  oft  felbft  durch  das 
Benehmen  der  Hcrrfchaften  gegen  fie,  vermehrt  wer- 
den. Diefe  Bemerkung  leitet  ihn  zugleich  auf  eine 
andere,  die  kleichlam  als  Refuttat  aus  jener  hervor- 
geht, nämlich,  dafs  nicht  Gefinde- Ordnungen  u.  dgL 
helfen,  fondern  dafs  tkeils  uml' hauptfätldk  h  beffers 
Erziehung  das  fit  berfte  Mittel  fey  zur  Erhaltung  bef- 
ferer  Dienftboten ;  w'obey  der  Vr.  zeigt,  worauf  bey 
diefer  Erziehung,  wenn  durch  fie  jener  Zweck  er- 
reicht werden  foll,  vorzüglich  Rückficht  zu  nehmen 
ift,  als  z.  B.  auf  höchfte  Einfachheit  in  Befriedigung 
aller  Bedüifuiife,  Abhärtung  des  Körpers, 
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Püaktlichkcit  in  Erfüllung  erhaltener  Vorfchriften  u.  £ 
w.,  tketls  von  Herrlcbaften  feibft  zur  Bikhmg  und  Beffe» 
«mg  der  Dienftboten  mitgewirkt  werden  mufs;  wo- 
bey  er  Gelegenheit  nimmt,  von  Prämien,  Penfionen, 
Ausftattuugs  -  und  Sparcaftcn  u.  dgl.  feine  Meinung 

zu  Tagen.          Ein  anderer  Auffatz  verbreitet  fich  über 

die  Mängel  der  häuslichen  Erziehung  und  deren  fchlim- 
me  Folgen.  Wir  hätten  gewünfcht,  dafs  der  Vf.  fein 
Thema  in  fpecieller  Rücklicht ,  und  befanders  in  Be- 
ziehung auf  .ii«  Lage,  in  die  der  Meufch  dadurch  in 
feinem  künftigen  Leben  verfetzt  wird,  auf  Verarmung 
und  Armuth,  abgehandelt,   und  das  übrige  andern 

Sädagogifchen  Schriften   und   Journalen  überladen 
,ätte.    Daun  würde  er  nicht  fo  viel  Bekanntes  haben 
wiederholen  dürfen,  und  der  Auffatz  würde  weniger 
weitiauftig  geworden  feyn.  —    Mehrere  Nachrichten 
mnd  ActtnMcke ,  die  neue  Einrichtung  des  Armenwefens 
Xu  Wien  feit  1801.  befchUefsen  diele*  Haft. 

Das  zwevtt  Heft  hebt  mit  einer  Abhandlung  über 
Jndulrüfchuten ,  ihren  Zweck  und  Nutzen  au.  Freylich 
auch  hier  viel  Allgemeines  und  Bekanntes,  aber  es 
ift  doch  recht  gut  y.uljmniengefteilt,  und  Hl  vielleicht 
nur  der  Prodrom us  zw  mehrern  Abhandlungen,  die  fich 
nach  unferm  Wunfeh  über  einzelne  Aufgaben  verbrei- 
ten und  jene  allgemeine  Ideen  fpeciel  behandeln  müffen. 
Su  hellt  z.  B.  der  Vf.  2».  104.  über  die  einzuführenden 
Arbeiten  Grundi'ätze  auf,  die  im  Aligemeinen  fehr 
wahr  und  gut  find,  aber  auf  welche  Schwierigkeiten 
ftöfst  man,  wenn  zur  nähern  Anwendung  jenerürund- 
fatze  nach  dem  Lorale  gefc dritten  werden  foll  ?  Bc- 
fbodera  bleibt  die  BefchäfUgung  des  Knaben-  immer 
fehr  fchwieric,  wie  Ree.,  der  lelbft  Vorfteher  einer 
folchen  Anhalt  ift ,  aus  Erfahrung  weifs.  Eine  Ueber- 
ficht  der  verfchiedenen  Arbeiten  in  verfchied  enen  In- 
duftriefchulen  verfchiedener  Gegenden,  mit  den  da- 
ftey  gemachten  Erfahrungen,  würde  deswegen  gewifs 
viei"n  Lefern  fehr  willkommen  feyn.  fl'agetnann  hat 
in  feinem  Magazin  fchon  viel«  Heyträge  dazu  gelie- 
fert. —    Hiftorifche  Nachrichten  von  den  Einkünften 


für  Männer,  welche  ohne  ihr  Verfchulden v verun- 
glückt tind,  und  1  leren  vVitwen  und  vV'aifen,  einen 
Auffatz  mit  der  Ueberfchrift:  Zweck  und  Einrichtung 
des  Arbeits,  und  B:fferungshaufes  in  Wien  und  der  Cor- 
rections-  Anflilt  ftir  junge  l^ute.  Er  zog  die  Aufmerk- 
famkeit  des  Kec.  vorzüglich  auf  fich,  da  er  fchou  in 
mehrern  Journalen  diele  Anhalten  gerühmt  gefunden 
harte.  Bef  mders  verweilte  er  mit  Vergnügen  bey  der 
letztem.  Denn  fo  zweckmäfsig  auch  die  Einrich- 
tung des  Wiener  Arbeits  -  und  Befferuiigshaufes  feyn 
mag  —  worüber  Kec.  nicht  hinlänglich  urthcilen 
kann,  weil  die  davon  hier  gegebene  "Nachricht  nur 
oberflächlich  ift,  und  dem  fachkundigen  noch  viel 
zu  fragen  übrig  läfst  —  fo  verdient  doch  vornehmlich 
die  C  rrectious- Anftalt  für  junge  Leute  beachtet  zu 
werden.  IJenn  es  fehlte  in  der  That  noch  an  einer 
Anhalt  der  Art  in  den  meiften  Städten  Deutschlands, 
wenigftens  an  einer  zweckmäfsig  eingerichteten,  da 
die  Inititute,  die  etwa  junge  Wüftlinge  aufnehmen, 
fie  von  verderblichen  Abwegen  zurückbringen,  und 
der  häuslichen  Correction ,  die  Geh  dazu  unzulänglich 
fand,  hülfreiche  Hand  bieten  füllten,  nur  feiten  das 
leifleten  und  leihen  konnten,  weil  lie  nicht  ausfchlie- 
U mi »s weife  für  diefen  Zweck  beftimmt  waren,  was 
man'  in  diefer  Hinficht  von  ihnen  erwartete.  In  an- 
dern Ländern  u."  Gegenden  von  Europa,  z.  B.  in 
Frankreich,  Holland,  Genua,  hatte  man  mehr  an  «liefe 
Menfchenklaffe  gedacht;  aber  die  für  fie  gemachten 
Einrichtungen  waren  doch  noch  immer  fehr  unvoll- 
kommen. Die  VVicner  Anftalt  hebt  (ich  über  fie.  Sie 
fcheiut  das  mit  einigen  kleinen  Abänderungen  reali- 
firen  zu  wollen,  was  in  IVagnitz'ens  Ideen  und  Planen 
zur  Verbefferung  der  Polizey-  und  Criminalanftahen 
Heft  3.  S.  85  ff-  gewünfeht  wurde.  Unter  jene  Ab- 
änderungen gehören  z.  B.  die,  dafs  in  der  Wiener  An- 
halt die  Zeiträume  der  ftrengen  Einfamkcit  abgekürzt 
find,  dafs  die  Koft  weniger  mager  ift  u.  f.  w.  Ree, 
haben  feine  pfychologifchen  und  anderweitigen  Er- 
fahrungen und  Beobachtungen  den  Mittelweg  gehen 


4es  Armen  -  In/Iituts  in  Unen  feit  deffen  Errichtung,   heifsen"  ob  er  es  gleich  übrigens  gern  zugießt,"  dafs 
vom  Armetßand  in  tt'ien  von  1787.  und  1804.  füllen, 
nebft  der  Inftruction  für  die  ArmenvHter ,  den  übrigen 
Raum  des  Hefts.    Die  letztere  ift  auch  befonders  ge- 
druckt zu  haben.   Sie  führt  den  Titel:  Inßmctionen 

für  die  von  Sr.  Kaiferl.Kbmgl.  apoßol.  Maje/tät  zur  Un-  Teilen  Arzt  genau  zu  "prüfen, "und  mit  den  Bcobach- 
terfuchung  des  Zußandes  der  hufigen  Armen  aller gnH-  tuugen,  die  er  macht,  forgfältig  zu  vergleichen  ift. 
diql  ernannten  Armen-  l'Httr  und  Bezirks- Directoren. 


bey  der  nähern  Beftimmung  und  Anwendung  der  hie- 
her  gehörigen  Vorfchriften  alles  auf  das  Individuum 
ankommt,  welches  man  vor  fich  hat;  dalier  die  tnifc- 

! gegebene  Charakteriftik  deffelben  von  dem  morali- 


Aht  Noten  und  einer  voüfländigen  Sammlung  aller  in 
Druck  gelegten  Stücke»  trelche  auf  diefe  Unierjnchung 
Bezug  haben.  Wien,  b.  Pichler,  1804.  68  S.  8-  Die 
meiften  der  genannten  Noten  ftehen  auch  im  Maga- 
zin, wo  man  auch  die  angedeuteten  in  Druck  geleg- 
ten Schriften  findet. 

l  Das  dritte  Heft,  mit  welchem  fich  der  erße  Band 
fchlicfst,  enthalt,  aulser  einer  Beschreibung  eines,  van 
dem  Heraus g.  mit  einem  neunrähr:qen  Knaben,  gfacob 
Braun  (er  ift  auf  dem  Titclkupfer  abgebildet),  an- 
pleiten  r erluchs  blinde  Kinder  zur  bürgerlichen  Brauch- 
barkeit zu  ln'dtn,  der  fehr  lefenswerth  ift,  und  aulser 
dem  Pia»  der  zu  Prag  errichteten  P'trfergungsanflalt 


Noch  bemerken  wir,  dafs  diefer  Auffatz  auch  einzeln 
unter  einem  befondern  Titel  ( Wien,  Trieft  u.  Baden 
1806.)  für  4  gr.  von  dem  Verleger  verkauft  wird.  — 
Wir  fehen  mit  Verlangen  der  Fortfetzuug  diefes  Ma- 
gazins entgegen. 


Jzna  u.  Leif7ig,  b.  Gabler:  Idjen  ilber  Getreide. 
Magazine,  nach  ukonmiufch  -  ftatiftifuheu  Anfich- 
ten,  fammt  Prüfung  der  dabey  gemeiniglich  an- 
genommenen Grundsätze  und  VorfcliJug''n ,  wie 
durch  andere  damit  zugleich  in  Verbindung  hel- 
lende Mittel  zur  Verkaufs  ■  Coneurreuz,  1  heu- 
rung  und  Huugersnoth  am  Jicherften  entfernt 
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werden  können ;  von  Heinrick  Wilhelm  Schultet, 
H.  S.  Aldenburg.  Übfcr  -  Steuer  -  Secretar.  1803. 
69  S.  fol.   (1  Rthlr.  rjg'r.). 

Wer  in  künftlichen  Magazin-  Anft alten  und  Markt- 
Ordnungen  noch  ein  Mittel  fucht,  «las  Volk  gegen 
liiingersnuth  und  Theurung  zu  fchtltzen,  wird  in 
dem  obigen  Werke  mitunter  recht  gute  und  treffende 
Vorfchläge  finden,  ob  es  gleich  in  einem  crmödend 
weitfehweißgen  und  hüchft  altfränkischen  Stile  ge- 
ichrieben ift,  der  den  Lefer  in  frühere  Zeiten  zurück 
verfetzt. 

KRIEGS  WISSENSCHAFT  EN. 
Drksden,  b.  Arnold:  Abbildung  der  Ckurßchßfchen 
Armee.  —   Erßes  und  zweytes  Heft.  1805.'  8  Hl. 
kl.  fol.  Mit  beigefügten  Tabellen.   (7  Rthlr. ) 

Unter  ollen  bisher  erfchienenen  Darftcllungen  der 
Uniform  europäifcher  Heere  behauptet  diefe  durch 
eine  gute  Grupnirung  und  reinliche  Illuminiruug  der 
figuren  den  Vorzug,  obgleich  die  Figuren  nicht 
durchgehend«  richtig  geftelit  und  gezeichnet  find ,  wie 
z.  ß.  die  Pferdoder  beiden  Dragoner  -  Officiere,  und  der 
mit  dem  Rücken  vorwärts  gewandte  Ingenieur  -OfE- 
■cier  auf  einem  audcin  Blatte.  Du  die  feit  kurzem 
bey  der  füchfifchen  Armee  eingeführten  Vcränderun- 
ih  find  überdiefs  verfchiedene  Unrichtigkeiten  ent- 
*  i,  wohin  die  gänzlich  abgeschafften  Treffcn- 
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hüte  bey  der  Cavallerie  und  Feld -Infanterie,  fo  wie 
die  kleinen  oder  Interims  •  Rocke  bey  letzterer  und 
der  Artillerie  gehören.  In  diefen  beiden  Heften  fin- 
det man:  1)  knien  Cüralfier-Officier  vom  Regiment 
Kochtizky  und  drey  Dragoner- Ofßciers  von  Johann, 
Albert  und  Polenz,  zu  Pferde.  2)  Ingenieur  -  Offi- 
ciers  iu  ihren  verfchiedeuen  Kleidungen  mit  einem 
Detafchement  Lagerabftecker,  von  einem  Officier  zu 
Pferde  angeführt.  3)  Ofßciers  und  Gemeine  von  der 
Grenadier  -  Garde,  mit  «lern  Platzadjutanten  und  einem 
öftreichifcheu  Deserteur  in  üuterredung.  4)  Ein  Gc- 
freyter  vom  nunmehrigen  Infanterie-  Regiment  Beri- 
laqua  meldet  einen  üflicier  von  d'mifelben  Regiment; 
bey  dem  ein  anderer  von  Kurfürft  fteht.  Im  Hinter- 
gründe das  Lager  und  auf  verfchiedene  Weife  befebäf- 
tigte  Soldaten.  $)  Artillcril'tcn,  die  ein  GefchOtz  eben 
aufgeprotzt  haben,  und  nocli  das  Ladezeug  in  den 
Handel  tragen.  Vorne  find  vier  Officiere  im  Geiprj'ch 
begriffen,  denen  die  Federbüfche  fühlen,  welche  die 
Artillerie  feit  einem  Jahre  bekommen  hat.  6)  Schwei- 
zer in  ihrer  verfchiedenen  Luiform.  7)  Zwey  Ofß- 
ciers mit  Soldaten  von  den  Regimentern  Prinz  Xavier 
und  ThilmmeL  8)  Tirailieurs  von  den  Regimentern 
Prinz  Anton  und  Prinz  Maximilian. 

Die  heygefügten  gedruckten  Tabellen  enthalten 
den  Namen  und  dieStäi*ke,  die  Bcfchreibung  der  Uni- 
form, den  Chef  und  Commandeur,  das  Jahr  der  Er- 
richtung, die  mitgemachten  Fchl/jlge,  tlen  Quartier^ 
ftand  uud  den  Werbebezirk  des  Regiments, 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RtcnTtecLAHUTKiUT.  Güttingen ,  b.  Dietrich  :  Veher  die 
Caution  für  die  tViederklnee.  Zur  Ankündigung  feiner  Vor- 
legungen im  Winterhalbenjahre  J805—  1806.  von  G.  H.  Oeßer~ 
Iry  dem  filtern/  Doctor  der  Rechte  72  S.  8.  (4  gr.)  —  In  ei- 
nem Programm  von  wenigen  Rogen  konnte  freylich  der  «uf 
dem  Titel  a ngeze  igte  Grgenftand  nicht  erfchüpft  werden.  Diele 
wir  aber  auch  nicht  die  AbAcht  des  Vfi.  Diefe  ging  blof«  da- 
hin, einen  Beytrag  111  einer  richtigen  und  anwendbaren  Theo- 
rie der  To  wichtigen  und  To  praktifchen  Lehr«  vom  Vor  ftand 
der  Wiederklage  halber  zu  liefern  :  ])  focht  er  zu  zeigen,  dafa, 
aVi  Krnaangluni»  fpecieller  Procefsordnuitgen  und  naoh  dem  be- 
weinen Proeefsrecht .  ea  bey  dem  rdmifchen  Rechte  fein  Be- 
wenden behalten  müffe ,  und  daher  der  Wiederverklagte  nur 
»Hein  dafür  Caution  zu  beftellen  fchaldig  fey,  dafa  er  den  ge- 
gen  ihn  erhobenen  Rechnftrtit  auswarten  wolle.  Diefe  Cau- 
tion finde  ohne  Unterfobied  Statt,  der  Wiederverklagte  fey 
.dem  üericht«ftand ,  wo  die  Wiederklage  anhängig  gemacht 
worden,  unterworfen  oder  nicht,  und  die  Wiederklage  werde 
gleichzeitig  mit  der  Vorklage,  oder  erft  nach  Beendigung  der* 
Felben,  angefüllt;  doch  dürfe  diefe  Caution  ohne  antHrOekr 
liehe  Verordnung  einer  fpeciellen  Prncefiordnnng  nicht  auf 
Sicherftellimg  wegen  «1er  t'titgeleiftiing  dea  künftigen  E-kennt- 
riffet  ausgedehnt  werden,  .  Der  Ri«ht«r  fey  aber  doch  auf  An- 
luchen  des  Wiederkl.Vjerj  fchnldig,  in  allen  den  Fallen,  Wel- 
che die  Anlegung  eine«  Arreftt  begründen,  auch  Filr  die  Sicher- 
heit deffeTben,  wegen  Folgcleiftung  dea  künftigen  Erkennt- 
•niifes  in  der  Wiederklage ,  Sorge  zu  tragen.    2)  Sucht  der  Vf. 


auszuführen ,  daf»,  wenn  fpecielle  Proeefsordnnnge«  dem  Wi*> 
derverklagren  die  Verbindlichkeit  auflegen  ,  dem  Wiederklüger 
eine  Caution  de  jüdicatum  Julri  zu  beftellen ,  der  Richter 
fchnldig  fey,  ihm  auf  Begehren  de»  Wiederkl.Vger»  ohne  Un- 
terfchied  dazu  anzuhalten,  eb  der  WiederverktJEte  unter  dem 
Richter  flehe ,  bey  welchem  diefelbc  angebracht  werde,  oder 
hiebt,  und  ob  die  Wiederklage  mit  der  Vorklage  im  gleichzei- 
tigen Proreffe  verhandelt  werde ,  oder  nicht.  Endlich  könne 
2)  nach  dea  Vf».  Meinung  dem  Wiederverklepten  weder  eint) 
Caution  de  judieiojißi ,  noch  judieatum  folvi  aufgelegt  wer- 
den, wenn  die  vom  Kläger  in  der  Vorklage  einprkt.igte  For- 
derung fchen  fo  liquid  und  fo  beträchtlich  fey,  oafa  man  vor- 
ausfeilen  kfinne,  der  Wiederkl.iger  werde  feinem  Gegner 
mehr  oder  weuigfteni  eben  fo  viel  bezahlen  oder  teilten  müT- 
Ten.  als  der  Gegenfund  der  Wiederklage  werth  ift, 

wurde,  dief« 
nnr  gegen  deo 

erften  Satz  auf  folgende  Bemerkung  einfi  lirSnken.  Obgleich. 
JuJ'iiitian*  Geferzgebnng  in  Anfeh"ng  der  Cautionstet  Hungen 
fo  Obel  nicht ,  und  beffer  ala  diejenigen  Rechtsnormen  dt,  wel- 
che das  pemeine  Procefsrecht  davon  aufhellt,  und  obgleich, 
sucht  behauptet  werden  kann,  daf*  da»  römifrhe  Recht,  was 
«liefen  Punkt  betr  fft.  auf  unfere  Gerichtsverf.iffung  unanwend- 
bar fey:  fn  hat  eben  doch  die  Praxis,  welche  ein  eigenfinni- 
ge» und  unbiegfjimei  Ding  ift,  bey  der  Vorftanr1-1 
Juftittian*  Verordnung  die  Oberhand  erhalten. 


Pa  e»  für  diefe 
drey  Sitze  genau  zu  prüfen  :  fo  will  ficli 
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ARZNETGELA HR  THEIT. 

KöLt-N ,  b.  Keil :  Briefe  für  Aerzte  und  NicktHrzte 
über  die  Aftermedicin  und  deren  Notkwendigkeit  im 
Staate.  Ein  Beytrag  zur  medicinifchen  Poli- 
zey,  von  £f.  G.  Rademacher.  1804.  239  S.  8- 
(iRthlr.) 


fs  die  Aftermedicin  ein  Uebel.  i(t,  wer  wird  et 
-  läugnen?  oder»  wer  wird  nicht  empört,  wenn 
er  Geht,  dafs  nützliche  Mitglieder  der  menfchlichen 
GeiVUfchaft  durch  Unwiffenheit  und  RuchloGgkeit  ge- 
tödtet,  oder  auf  immer  ihrer  Gefundheit  beraubt 
werden  ?  Befonders  in  unfern  Tagen  find  die  Klagen 
über  Aftermedicin  nicht  allein  lauter  geworden,  fön» 
dem  nun  hat,  in  einer  Art  von  Verzweiflung,  Vor- 
schläge zur  Abfchaffung  derfelben  gethau ,  die  immer 
xu  fchimärifch  und  felbft  zu  wenig  menfchen freund- 
lich waren,  um  Aufmerksamkeit  tzu  erregen.  Ree. 
wagt  ihier  die  Behauptung,  dafs  man  fchwerlich  ei- 
nen recht  klaren  Begriff  von  dem  gefafst  hat,  was 
man  Aftermedicin  nennt ,  wenn  man  iie  Strenge  ver- 
folgt und  gSnzlich  zu  vertilgen  ftrebt.  Von  der  Kennt- 
nifs  und  Geschicklichkeit  eines  Pct.  Frank  oder  Hcnsler 
oder  Portal  bis  zu  «1er  blinden  Uebuug  eines  Durf- 
barhiers  oder  einer  Webmutter,  welch  ein  Ahftand! 
Und  doch  ift  diefe  ungeheuer  Scheinende  Kluft  durch- 
aus mit  Wefen  angefüllt,  die  fich  für  eben  fo  viele 
Franks  oder  Henslers  oder  Portals  in  ihren  Kreifen 
halten,  wenn  fie  gleich  nur  den  Verftand  und  die 
Kenntniffe  einer  Wehmutter  oder  eines  Dorfbarbiers 
haben.  „Wie  aber,  wenn  hier  auf  privilegirte  Aerzte 
gedeutet  würde,  die  doch  gewifs  nicht  mit  Afterärz- 
ten zufammen  geworfen  werden  dürfen!"  Allerdings 
wäre  diefer  Unterschied  fehr  bedeutend,  wena  die 
Privilegien  wirklich  gefchickten  und  gebildeten  Aerz- 
te b  crtheiit  würden.  Aber,  fo  lange  die  Mitglieder 
der  Vacultäten  genothigt  find,  einen  Theil  ihrer  Ein- 
künfte aus  den  Gebühren  für  die  Privilegien  zu  ziehn; 
fo  lange  beym  akademifchen  Unterricht  und  beym 
Examen  von  Landes  •  Collegien  nicht  mehr  auf  we- 
leutltcheKenntniffe  gefehen  wird;  fo  lange  Leute  zum 
medicinifchen  Studium  zugelaSSen  werden ,  die  nicht 
die  mindeften  Vorkenntnisse  haben;  fu  lange  wird 
auch  zwifchen  einen  privilegirten  und  einein  After- 
arzte keine  fichere  Gränzlinie  gezogen  werden  kön- 
nen ;  fo  lange  find  alle  Klagen  über  Aftermedicin  ver- 
geblich ,  und  alle  anderweitige  Vorschläge  dem  Uebel 
zu  fteuern,  uiüSSen  als  Schimären  angefehn  werden. 
Unter  Vf.  ift  ganz  auf  dem  rechten  Wege,  die  After- 
medicin für  ein  nothwendiges  Uebel  zu  halten,  gegen 
A.  L.  Z.  1807.   Erßer  Band. 


welches  alle  Klagen  und  alle  Anhalten  fruchtlos  GncT, 
und  das  noch  viel  ärger  wüthet,  als  man -es  verfolgt. 
Um  diefs  zu  zeigen,  deckt  er  die  Urfachen  der  Medi- 
cafterey  mit  grofser  Unbefangenheit  und  Wahrheits- 
liebe auf.  .  .  Die  meiften  Menfchen  Gtid  unvermö- 
gend einen  Arzt  zu  bezahlen :  Ge  wenden  Geh  alfo  an 
einen  Afterarzt.  Diefer  Umftand  hat  aber  wieder 
mehrere  Urfachen ,  unter  welchen  Ree.  befonders  die 
eine  wichtige  bemerklich  macht ,  uats  der  Staat  mei- 
ftens  nur  Solchen  Individuen  das  Privilegium  ertheiit, 
die  als  Doctoren  einen  gewiffen  Rang  behaupten,  ei- 
nen beftimmten  Aufwand  machen  und  Geh  alfo  Strenge 
an  die  Taxe  halten  mitffen.  Gäbe  es  Aerzte  ohne  Ti- 
tel und  ohne  Aufnrüche  auf  einen  gewiifcn  Rang,  fo 
würde  der  gemeine  Mr.nn  mehr  Zutrauen  zu  ihnen 
haben  und  Geh  auch  eher  mit  ihnen  abfinden  können. 
Der  Vf.  bemerkt  fchr  richtig,  dafs  die  Anhänglich- 
keit an  gewiffen  Lehrmeinungen,  die  Verblendung 
durch  Hypothefen  den  Arzt  am  freyen  Handeln  hin- 
dern uncl  der  Medicafterey  Vorfchub  thun.  Ferner 
befchuJdigt  er  das  anftöfsige  Betragen  der  Aerzte,  ih- 
ren fteid,  ihre  Verläumdung,  ihre  Geldgier,  den  un- 
nöthigen  Aufwand  von  Arzueyen ,  und  vorzüglich  ih- 
ren Mangel  an  Meulchenliebe.  W  ie  wichtig  ift  da- 
her, was  der  würdige  Vf.  fo  eindringend  Sagt:  Das 
vorzüglichfte  Mittel  zur  Verhütung  der  Medicafterey 
ift  die  Sorgfalt  der  Aerzte  für  die  Armen.  Junge  und 
alte  Aerzte  follten,  ftatt  über  Afterärzte  zu  Seufzen 
oder  zu  lärmen,  jeden  Annen,  der  ihre  Hülfe  ver- 
langt, eben  fo  forgfältig  behandeln  als  den  Reichen, 
fo  würden  fie  des  Seufzens  und  Lärmens  bald  überho- 
ben feyn.  Es  ift  fchimpflich,  auf  diefen  Act  derMen- 
fchenhebe,  der  Geh  noch  dazu  fo  reichlich  belohnt, 
dringen  zu  müffen,  da  die  Moral  ihn  befiehlt,  und 
der  Hippokratifche  Eidfchwur  fchon  dazu  ver- 
pflichtet. .  , 

Höchft  wichtig  und  intereffant  ift,  was  der  Vf. 
über  die  Gebrechen  der  Hcilkunft  felbft  und  ihren 
Einflufs  auf  die  After-  Medicin  fagt.  Es  ift  ein  un- 
widerleglicher Satz,  dafs  die  Mechern  keine  WifSen- 
fchaft  fondern  eine  Kunft  ift,  deren  Regeln  auf  blofs. 
wahrscheinlichen  Principien  beruhn.  'Wenn  nun  die 
Aerzte,  durch  die  Vorurtheile  der  Schule  geblendet^ 
die  Wahrscheinlichkeit  derKunftregeln  mit  der  Wahr- 
heit wiSfeaSchaftlicher  Sätze  vervrechfcln,  fo  Gnd  fie 
felber  Schuld  an  der  Ausbreitung  der  Mcdicafterey. 
Könnten  wir,  fagt  der  würdige  Vf.  fehr  gut,  uns  über 
unfer  Zeitalter  erheben,  und  das,  was  die  heften 
Köpfe  aller  Zeiten  und  aller  Völker  gefagt  haben, 
ohne  Vorurtheil  prüfen :  fo  wurden  wir  gewifs  gute 
Heilkünftler  werden.  Die  meiften,  befonders  die  fo 
D 
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gen  an  nten  gelehrten  Aerzte  tragen  di«  Feffeln  ihres 
Zeitalters.  Das  lieft e  Mktel  fich  davon  zu  befreyen, 
ut  das  Studium  der  GeCchichte  und  der  alten  Aerzte. 
Aber  dazu  gehören  mehr  Vorkenntniffe,  als  man  von 
gewöhnlichen  Aerzten  fordern  kann.  Es  werden 
alfo  die  niedern  Schulen  erft  verbeffert,  es  wird  bey 
Jünglingen  der  Sinn  fär  das  Alterthum  geweckt,  die 
Kcnntnifs  alter  Sprachen  und  des  Beften ,  was  uns  die 
Vorwelt  hinteriieCs,  befördert  werden  müffen,  ehe 
man  das  Studium  alter  Aerzte  empfehlen  kann.  Voll- 
kommenen Beyfall  verdient  der  Vf.,  wenn  er  den 
Aerzten  das  Verbergen  der  Unvollkommenheiten  ih- 
rer Kunft  ern ft lieh  widerräth,  weil  gerade  dadurch 
die  JVIedicin  dem  grofsen  Haufen  am  verächtlichften 


zwi- 


Staat  darf  fchlecbterdings  keinen  Unterfchied 
fchen  Reichen  und  Armen  machen.  „  Wären , 
der  Vf.  hinzu,  die  Heilkünftler  Rechenmeifter , 
die  Krankheiten  Exempel,  fo  würde  fich  alles  vor- 
trefflich einrichten  laffeo.  Man  könnte  Leute  auftei- 
len, die  es  blofs  mit  ganzen  Zahlen  zu  thun  hätten, 
andere  welche  die  Brüche  berechnen  müfsten,  und  fo 
weiter,  bis  man  endlich  zur  Algebra  käme,  für  wel- 
che man  in  jeder  Provinz  einen  Meifter  anftellen 
müfste."  Da  diefs  nun  aber  nicht  angeht,  fo  darf 
der  Staat  auf  keine  Weife,  und  unter  keinem  Titel, 
Halbarztcn  das  GcfundheUswohl  feiner  Bürger  anver- 
trauen. Der  Halbarzt  bildet  fich  defto  mehr  ein ,  je 
weniger  er  weifs,  und  ift  alfo  defto  verblendeter  und 


wird,  wenn  man  die  in  die  Augen  fallenden  Mangel  ungeTchickter.  Ihn  blofs  auf  die  Anwendung  unbe- 
derfelben  nicht  eingeftehn  will.  Ree.  weifs,  dafs  du 
Aerzte,  welche  ehrlich  genug  find,  die  Mängel  ihres 
Wiffens  und  ihrer  Kunft  nicht  zu  verhehlen,  nur  defto 
mehr  an  Zutrauen  bey  ihren  Kranken  gewinnen,  und 
dafs  fie  dadurch  am  ficherften  der  Medicafterey  in 
ihrem  Kreife  fteuern.  Glaubt  aber  der  Arzt  im  Ge- 
gcntheil  Philofoph  zu  feyn,  und  die  glauben  es  ge- 
wöhnlich am  leicbteften,  die  den  geringften  Betriff 
▼on  Philofophie  haben :  fo  ift  er  wohl  gar  fo  unglück- 
lich, fich  felbft  mit  einem  Schein  von  Gewißheit  zu 
taufchen,  auf  den  die  Medicin  eben  fo  wenig  An- 
fprüche  machen  kann,  als  jede  andere  Kunft. 

Hierauf  fchildert  der  Vf.  die  Urfachen  der  After- 
medicin,  die  in  den  Krankheiten  felbft  und  in  der 


Natur  der  Dinge  liegen.  Volkskrankheiten  haben 
einen  gewiffen  Charakter,  einen  feftenGang,  und  be- 
ftimmte  Zufälle,  an  denen  man  fie  bey  einiger  Auf- 
merkfamkeit  leicht  erkennen  kann.  Was  VVunder, 
wenn  der  Afterarzt,  vollends  wo  der  privilegirte  Arzt 
fich  zu  vornehm  dünkt,  oder  zu  fehr  auf  den  baaren 
Gewinn  bedacht  ift,  unter  der  ärmern  Klaffe  gerade 
in  folchen  Volkskrankheiten  fein  Glück  macht!  Es 
gehört  ja  weder  Gelehrsamkeit  noch  tiefe  Kenntnifs 
dazu,  um  herrfchende Bruft -  Entzündungen  ,  die  bey 
mehrern  hundert  Menfchen  auf  gleiche  W eife  verlau- 
fen, oder  die  Kindel-blauem  gut  und  glücklich  zu  hei- 
len. Endlich  ift  es  fehr  wahr,  dafs  es  in  vielen  (viel- 
leicht in  den  meiften)  Fällen  ganz  gleichgültig  ift,  aus 
welchem  Gefichtspunkte  man  eine  Krankheit  anfleht, 
wenn  man  nur  die  Naturkräfte  walten  läfst.  Denn 
die  Natu/  ift  der  Arzt  der  Krankheiten!  Werden 


deutender  Mittel  in  gewöhnlichen  Fällen  einfehränken 
wollen,  heifst  eine  Unmöglichkeit  fordern.  Denn, 
wie  füll  der  Halbarzt  den  verfteckten  aufsergewöhn- 
lichen  von  dem  gewöhnlichen  Fall  unterfcheiden? 
Wie  kann  er  z.  B.  ein  verlarvtes  Wechfelfieber  erken- 
nen ,  ohne  mehr  als  Halbarzt  zu  feyn  ?  Und  was  find 
unbedeutende  Heilmittel? 

Was  folgt  aus  allem  diefen?  Die  Aftermedkün 
ift,  fo  wie  die  Sachen  jetzt  hegen,  ein  nothwendiges- 
Üebel,  welches  ganz  auszurotten  unmöglich  ift. 
Aber  es  zu  erleichtern,  dazu  können  die  Aerzte  fehr 
viel  beytragen ,  wenn  fie  felbft  in  jeder  Rückficht  an 
ihrer  intehectuelien  und  moralifchcn  Ausbildung  un- 
a bläffig  arbeiten.  „  Lafst  uns  beffer  werden ,  fo  wirds 
beffer  feyn. "  Ree.  kann  nicht  umhin,  am  Schluffe 
diefer  Anzeige  noch  die  angenehme,  lebhafte  Schreib- 
art zu  rühmen,  die  in  diefer  aufserlt  lefenswerthen 
Schrift  herrfcht. 

Lkipzio,  b.  Crufius:  Alexander  Philipp  Wllfo*, 
Arzt  am  Provincial  -  Krankenhaufe  zu  Winche- 
fter  —  Uber  die  Erkenntniß  und  Kur  der  Fieber, 
a.  d.  Engl,  überf.  v.  Gottlieb  iVilh.  Tövelmann.  — 
Erßer  Band.  1804.  580  S.  Zweyter  Band.  512  S. 
Dritter  Band.  458  S.  gr.  8-  (6  Rthlr.  8  gr.) 

Der  Vf.  hat  bey  fcinerArbeit  keinesweges  dieAbficht, 
ein  neues  Syftem  aufzuführen,  fondern  eine  möglichft 
vollftändige  U eberficht  von  demjenigen  zu  geben,  was 
man  gegenwärtig  von  der  Natur  und  Heilart  der  Fieber 
weifs.  Er  bcurtheilt  die  CuUenJchen  Definitionen  und 


nicht  die  Menfchen  bey  den  verkehrteften  Methoden   Einteilungen  vomFieber  nach  einander  mitStrenge.und 

r (heilt,  und  fterben  fie  nicht  bey  der  Anwendung  des  giebt  ftatt  derfelben  folgende:  Erfit  Klaffe,  idiopathi- 
hicklichftcn  Verfahrens?  Wenn  nun  der  Afterarzt, 
ohne  die  Theorie  der  Entzündung  zu  kennen  (und 
wie  viel  privilegirte  Aerzte  kennen  fie  denn!,,  ein 
Entzflndungsfieber  verkehrt  behandelt,  aber  die  ob- 
waltende Naturkraft  hilft  fich  felber:  wird  da  die 
Medicafterey  nicht  von  der  Natur  felbft  befchirmt? 

Endlich  Ober  die  Mittel,  die  man  gegen  die  After- 
Medicin  vorgefchlagen  hat.  „Halbärzte  follen  aufs 
platte  Land  gefchickt  und  ihnen  die  Sorge  für  die  Ar- 
men übergeben  werden?"  Nein,  fagt  der  Vf.,  als 
Menfchen  freund  und  Ree.  mit  ihm,  Halbärzte  und 
zu  verwandt  mit  einander,  und  der 


giebt  ttatt  derieioen  roigenne:  erju  niane,  icuopatm- 
Iche  Fieber;  nach  vorhergegangener  Ermattung  findet 
fich  gefchwinder  Puls  und  vermehrte  Hitze  ein,  ohne 
dafs  ein  gewiffer  Theil  des  Körpers  urfprünglich  lei- 
det. Brfle  Ordnung,  Wechfelfieber  und  nachlaffende 
Fieber.  Zweyte  Ordnung,  anhaltende  Fieber.  Erße 
Art,  entzündungsarriges  anhaltendes  Fieber  (Syno- 
cha). Zweyte  Art,  Typhus.  Dritte  Art,  Synochut, 
eine  anfteckende  Krankheit,  welche  aus  dem  entzftn- 
dungsartigen  anhaltenden  Fieber  Synocha  und  dem 
Typhus  gebildet  wird,  anfänglich  mehr  der  Synocha, 
weiterhin  aber  dem  Typhus  fich  nähert.  Erfte  Ab- 
j,  einfacherSynochus.  Ztceytt  Abänderung, 
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Svnschus  init  Petefeh«».  DritU  Abänderung,  Syno- 
ckus  mit  FriefeL  Furtt  Abänderung,  S^nochus  mit 
Schwämmen«».  Fünfte  Abänderung,  Synochns  mit 
Rothlauf.  Sechsti  Abänderung,  Synachnt  mit  Blafen. 
Dritt«  Ordnung.  Ausfchlagsfieber,  aufleckende  Krank- 
heit«» mit  idiopathischem  Fiebern  anfangend,  wel- 
chem Ausfchlage  folgen,  Pocken  u.  f.  w.  Zwtytt 
Klaffe,  fymptoroatifche Fieber.  Erfle Ordnung,  fieber- 
hafte Entzündungen,  hierunter  wird  auch  der  Rheu- 
matismus und  die  Gicht  gezählt.  ZwtyU  Ordnung, 
fieberhafte  BlutflülTe.  DritU  Ordnung,  fieberhafte 
widernatürliche  Ausleerungen.  (Man  fleht  voraus, 
dafs  der  VL  mehrere  Abweichungen  von  den  bisheri- 
gen nofologifchen  Eintheiluugen  macht,  unter  denen 
die  dritte  Art,  St/nochtu,  wohl  die  mifshchfte  feyn 
dürfte.  Denn  wenn  er  fagt,  dafs  fie  mit  Zufällen  der 
Synocka  anfange ,  fo  heifst  das  doch  wohl  nichts  an- 
ders, als  es  ift  Anfangs  Hitze  und  gereizter  Puls  zu- 

Kgen.  Das  giebt  aber  keinen  Grund,  fie  wirklich 
r  eine  Zufammenfetzung  beider  zu  halten.)  Diefe 
verfchiedeuen  Fiebergat Jungen  und  Arten  geht  nun 
der  Vf.  alle  einzeln  und  mit  der  gröfsten  Weitläufig- 
keit durch.  Namen,  Zufälle,  Diagnofis,  Prognofis, 
Urfachen  und  Heilart.  Von  allen  ausfetzenden  Fie- 
bern, meint  er,  werden  die  dreytägigeu  am  leichte- 
ften,  und  die  viertägigen  am  fchwerften  geheilt.  (So 
findet  lieh  doch  nirgends  die  Beobachtung  unfrer  deut- 
fcben  Brownianer,  IVeikard,  Markus,  u.  f.  w.  beftä- 
tigt,  dafs  es  umgekehrt  der  Fall  fey.)  Der  Tod  foll, 
gegen  die  Meinung  der  meiften  Aerzte,  am  häufigften 
während  der  Hitzperiode  erfolgen.  Die  kritilchen 
Tage  vertheidigt  der  Vf.  Es  fcheine,  fagt  er,  mehr 
das  Refultat  oberflächlicher  Untcrfuchung  diefes  Ge- 
genstandes, als  reiflicher Ueber  legung  zu  Teyn,  wenn 
nun  fie  als  völlig  unnütz  betrachte.  Es  gebe  frey- 
lich keinen  Tag,  an  welchem  fich  nicht  eme  kri- 
tifche  Veränderung  zutragen  könne,  doch  feyen  fie 
an  den  angenommenen  am  häufigften.  Diefe  ganze 
Lehre  ift  inzwischen  vom  Vf.  in  der  That  viel  zo 
weitläuftig  abgehandelt  worden.  Warum  manche 
Wechfelfieber  lieh  mehr  der  anhaltenden  Natur  nä- 
hern, fucht  der  Vf.  in  einem  beträchtlichen  Grade 
vorhandener  Schwäche  oder  der  fogenrnnten  Diatktßs 
fhtoaiflicM,  einem  Zuftande,  welcher  bey  der  Synocka 
im  Körper  die  Oberhand  behauptet,  und  eben  das  fey, 
was  man  unter  vermehrter  Erregung  zu  verftehen 
habe  (Welche  wunderliche  Verwirrung!).  Die  Ur- 
fachen thcilt  er  in  vorbereitende  and  erregende.  In 
den  meiften  Fällen  werde  das  Wechfelfieber  durch 
Ausfetzung  einer  Atmofphäre  von  befonderer  Art  er- 
regt. Den  Einflufs  diefes  fogenannten  Sumpfmiasina 
belegt  der  Vf.  mit  fehr  fchönen  Beobachtungen  aus 
allen  Ländern  gefammeh.  Die  Behandlung  der  Fie- 
ber theilt  unfer  Vf.  in  die  palliative  während,  und  in 
die  kurative  aufser  dem  Anfalle.  För  das  wirkfamfte 
Mittel,  den  Zeitraum  der  Hitze  herbey  zu  führen  und 
den  der  Kälte  zu  verkürzen,  hält  er  die  Operation  des 
Drechens.  Oft  werde  derParoxysmus  dadurch  gänz- 
lich verhfndert,  wenn  es  noch  vor  dem  Anfalle  des 
Fj'ebewnfaJles  gereicht  werde.    Abführende  Mittel 
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und  Aderlifle  fchicken  fich  nicht  für  den  Froft.  Ve- 
ficatorien  paffen,  wenn  Schlaffucbt  oder  Delirium  da 
fey.  Wie  mangelhaft  diefs  alles  fey,  wird  jeder  Le- 
ier fo  gut  i üblen,  als  es  der  Ueberfetzer  gefühlt  und 
durch  eine  gewichtvolle  Note  zu  verbellen»  gefucht 
hat.  Den  Anfall  der  Hitze  fucht  man  durch  Aus- 
bruch des  Schweifses  zu  erleichtern.  Diefs  kann  ge- 
fchehen  durch  Entfernung  aller  Urfachen,  welche 
Reiz  hervorbringen,  durch  Verdünnung  der  Säfte, 
fchweifstreibeode  Mittel,  Unterft Atzung  der  Kräfte 
bey  Schwäche,  und  wo  Synocha  ift  durch  Herabftim« 
mung  der  Erregung.  Die  Heilart  in  der  fieberfreyen 
Zeit  befiehl  in  Erfatz  der  verlornen  Kräfte  und  Unter- 
drückung des  Fiebers.  Die  China,  glaubt  der  VF., 
wirke  hauptsächlich  durch  den  befondern  Eindruck, 
welchen  fie  auf  Magen  und  Darmkanal  hervorbringe. 
Mit  gleicher  Ausführlichkeit,  wie  das  Wechfelfieber, 
ift  das  anhaltende  Fieber  behandelt.  Ree.  findet  befon- 
ders  die  Gefchichte  des  Typhus  fehr  gut  aus  einander 
gefetzt  und  befchriehen.  Hvpothetifch  fcheint  es  uns, 
wenn  der  Vf.  die  verschiedenen  Niederschläge  aus  dem 
Fieberbarn,  aus  der  vor  dem  Fieber  geführten  Diät 
ableiten  will,  z.  E.  dafs  der  rotbfarbige  Bodenfatz  am 
häufigften  entftehe  bey  lauerlicher  Diät,  kleieuartiges 
Sediment  bey  alkalifcher  Diät.  Unter  die  entfernten 
Urfachen  des  anhaltenden  Fiebers  rechnet  der  Vf. 
hauptsächlich  die  Kälte  und  die  Anfteckung.  Die 
erfte  handelt  der  Vf.  wider  feine  Gewohnheit  und  un- 
verdienter Weife  kurz  ab;  was  er  über  die  letzte  fagt, 
ift  weitläuftig ,  aber  gut.  Von  der  Brownifcktn  Lehre 
urt heut  der  Vf.  in  einem  befondern  Abschnitte  ziem- 
lich güuftig,  ohne  jedoch  derfelben  unbedingt  zu  hul- 
digen. Die  Behandlung  der  anhaltenden  Fieber  theilt 
er  in  zwty  Abfchnitte:  Mittel,  das  Fieber  bey  feinem 
Eutftehen  durch  Veranlagung  einer  Krlfis  zu  heben, 
und  Behandlung,  wenn  es  nicht  gelingt,  diefe  zu'An- 
fange  des  Fiebers  herbey  zu  führen.  Zu  den  erftern 
Mitteingehören  befonders  folche,  die  Schweifs  trei- 
ben, wozu  auch  der  Vf.  das  Begiefsen  mit  kaltem 
Salz  waffer  rechnet,  was  neulich  ft  Currit  empfohlen 
hat,  ohne  jedoch  eigene  Erfahrungen  darüber  aufzu- 
stellen.  Beyder  zweyten  Behandlung  find  die  Anzei- 


gen in  der  Synocha  die  übermäfsige  in  mäfsige  Erre- 
gung, beym  Typhus  die  Atonie  in  mäfsige  Erregung 
umzuändern.  Bey  allen  einzeln  aufgeführten  Heilmit- 
teln, dem  Weine,  Mohnfaft  u.  f.  w.  zeigt  der  Vf.  eine 
überaus  grofse  Mäfsigung  und  Vorficht.  Er  führt  bey 
allen  dielen  Mitteln  die  Autoritäten  älterer  und  neue- 
rer Schriftfteller  an,  um  defto  deutlicher  anzuzeigen, 
unter  welchen  Umftänden  das  eine  oder  das  andere 
diefer  Mittel  nutze  oder  fchade. 

Der  2ttr*Wr  Band  enthält  die  hitzigen  Ausfchläge, 
Rothlauf,  Schwämmchen,  Peft.  Alles  ift  auch  hier 
eben  fo  weitläufig  behandelt,  wie  im  erflen  Band. 
Der  Friefel  könne  unter  verschiedenartigen  Umftän- 
den eutftehen ,  wo  nur  überwiegende  Neigung  zu 
Schweifsen  da  ift.  Die  Behandlung  mufs  zwar  hier- 
nach «ingerichtet  werden,  doeb  ift  es  faft  immer 
noth  wendig,  die  tonifchen  Mittel  in  gröfserem  Um- 
fange anzuwenden  und  den  Gebrauch  der  Ausleerun- 
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gen  mehr  eintufchTSnfcftn,  als  in  folchen  Fällen,  wo 
kein  Ausfchlag  vorhanden  ift.  IdiopathifcheSchwämm- 
chen  find  bey  Erwachfenen  feiten.  Die  Mitleidenheit 
der  Kaut  und  der  erften  Wege  glebt  nicht  feiten  die 
L'rfache  der  Schwämmchen  ab,  wenn  die  Function 
jener  geftört  und  die  Verdauung  fehlerhaft  ift.  Die 
erregenden  Urfachen  derRofe  fiud  dieselben,  wie  bey 
den  Entzündungen ,  eine  der  häufigften  ift  Kälte  mit 
wechfelndcr  Hit7.e,  reichliche  Koft,  Mifsbrauch  gei- 
ftiger  Getränke,  Unterdrückung  gewohnter  Auslee- 
rungen; häutig  wird  die  Hofe  durch  örtliche  Reizung, 
cheinifch  oder  mechanifch,  hervorgebracht:  auch 
fchoint  fie  oiue  grofse  Aehulichkeit  mit  den  fympto- 
matifchen  AusfcYilägcn  zu  haben  und  aus  Störungen 
im  Unterleibe  herzukommen.  Die  bekannte  Kinder- 
rofe  hält  der  Vf.  gegen  die  Mehrheit  feiner  Lands- 
leute, für  eine  blofse  Phlegmafie.  Die  Menfchen- 
pockenkrankheit  ift  fehr  vollftändig  abgehandelt,  die 
Kuhpockenimpfnug  verhältiiifsmäfsig  zu  kurz.  Von 
den  Mafern  nimmt  er  di*ey  Arten  an,  gemeine  und 
gewöhnliche,  unrcgelmäfsige  und  mit  Halsentzündung 
verbundene ,  Rubeola  anginofa.  Sollten  das  letzte  nicht 
die  ftreitigen  Röthein  feyn,  über  welche  noch  eine 
genaue  Monographie  fehlt?  Der  Vf.  glaubt,  die  Ho. 
mifeken  lmpfungsverfuche  hätten  nicht  den  Grad  von 
Aufmerkfamkeit  erregt,  welchen  fie  wohl  verdienten. 
Hefonders  verlohne  fichs,  fie  bey  fkrophulöfen  Con- 
ftitutionen  zu  unternehmen.  Sollte  es  uch  beftätigen, 
was  die  letztem  Mafernepidemien  fürchten  lallen, 
dafe  auch  diefe  Ausfchlagskrankheit  in  den  neueften 
Zeiten  gefährlicher  als  fonft  wird:  fo  wird  man  fie 
leider  wieder  in  Anregung  bringen  müffen.  Der  Vf. 
hat  hiebeyden  hitzigen  ofthmatifchen  Zuftand  und  die 
Pneumonien  vergelten  t  welche  den  Mafern  fo  oft 
nachfolgen.  Den  Scharlach  t heilt  der  Vf.  in  den  ein- 
fachen und  den  ndt  einer  Bräune  verbundenen ;  jener 
foll  ohne  Halsentzündung  feyn.  Man  wird  aber  fei- 
ten dergleichen  Epidemien  zu  beobachten  haben.  Be- 
fonders  macht  er  auf  die  Ohrdrüfcngefchwulft,  als 
eines  der  vngünftigften  Symptome  aufmerkfam,  wel- 
ches Ree.  beftätigen  kaun.  Der  Tod  erfolge  feiten 
in  einer  fehr  frühen  Periode  des  Scharlachs-,  nach 
dem  Kec.  aber  faft  immer  in  den  erften  acht  Tagen, 
feiten  im  wafferfüchtigen  Zeitraum.  Die  Behandlung 
ift  nicht  genügend,  und  der  Vf.  bezieht  fich  auf  das 
was  er  von  der  bösartigen  Bräune  angiebt.  Die  Peft 
fchliefst  diefen  Band. 

Der  dritte  Band  behandelt  die  fymptomatifchen 
Fieber,  d.  h.  folche,  die  Folgen  eines  örtlichen  Leidens 
find.  Hieher  rechnet  der  Vf.  die  fieberhaften  Entzün- 
dungen ,  die  Hämorrhagien  und  die  fieberhaften  Aus- 
leerungen. Es  giebt  zwey  Arten  von  Entzündung, 
die  eine  mit  Blätterchen,  Puftelo,  die  andere  mit 
Flecken,  Streifen,  Erhabenheiten  der  Haut,  Erythem. 
Bey  beiden  ift  die  Temperatur  des  Theiles  erhöbt. 
In  einem  entzündeten  Thede  befinden  fich  die  Capil- 
laratterien  in  einem  Zuftande  von  Schwäche*  die  gr*- 
fcern  in  einem  Zuf lande  erhöhter  Erregung.  Paffive 


und  acüve  Entzündung  hängt  vom  Znftande  de*  jrrö- 
isern  Arterien  ab.  So  bald  die  Haargefäfse  in  fol- 
cliem  Grad  erregt  werden,  und  die  gröfsern  Arterien 
in  üirer  übermälsigen  Thätigkeit  fo  gefchwächt  find, 
dafs  die  Energie  der  erftern  zu  der  fortftofsenden 
Kraft  das  gehörige  Verhältuifs  behaupten  kann,  fo- 
baiü  hat  die  Eutzündung  ihr  Ende.  Wir  bedauern, 
dafs  uns  der  Raum  nicht  erlaubt,  diefe  Theorie  der 
Entzündung  des  Vis,  welche,  wie  auch  der  Ueber- 
fetzer  bemerkt,  der  RHjchlaulftfchen  nahekommt,  in 
ihre  Einzelheiten  zu  verfolgen.  Sie  ift  mit  Scharffina 
durchgeführt.  In  befunden!  Abfchnitten  wird  von  der 
Phlegmone,  dem  Erylipelas,  der  Phrenitis  und  andern 
topilcheu  Entzündungen  gehandelt!  Wir  wollen  nur 
den  Ablchuitt  Cynancke  aushebern  Der  Vf.  nimmt 
fünf  Arten  davon  an:  C.  to»f,llaris  maligna,  tropica- 
lis, pharyneea  uud  parotidea.Vater  der  erften  begreift 
er,  wie  mehrere  Engländer,  den  bösartigen  Scharlach. 
Die  Abwesenheit  diefes  Ausfchlags  fey  ein  fchlimmet 
Zeichen.  Als  Heilmittel  werden  empfohlen  antifepti- 
l'che  und  nachher  adftringirende  Gurgel wafler,  india- 
nifcher  Pfeiler,  Myrrhe,  Salzfäure  und  Wein  oder 
Alcohol  verdünnt.  Den  fpanifchen  oder  indifchen 
Pfeffer,  Capßcum,  empfiehlt  der  Vf.  auch  innerlich. 
Den  Befchlufs  machen  Verfuche  und  Bemerkungen 
über  die  Umftände,  welche  bey  Fiet&rn  auf  den  Bo- 
den  falz  im  Harn  einen  Ein  Hüls  haben ,  die  mit  grofser 
Genauigkeit  angeftellt  find.  Das  Werk  ift  mit  diefem 
Bande  noch  nicht  gänzlich  gefchloffen.  Wir 
aber  gewüiifcht,  der  Ueberfetzer  hätte  uns  nur 
Auszug  von  denselben  gegeben.  Die  voluminöfe  fle- 
fchaffeuheit  deffelben  hält  zuverläffig  manchen  Käufer 
zurück,  und  es  ift  auch  nicht  zu  laugneu,  dafs  nicht 
nur  in  den  Sachen  fclbft,  fondern  auch  im  wörtlichen 
Vortrage  gar  manches  hätte  können  kürzer  gefafst 
werden.  Wie  es  gegenwärtig  ift,  wird  es  dem  Lite- 
rator  mehr,  als  dem  blol's  praktifchen  Arzte  werlh 
feyn,  obgleich  wir  nicht  läugnen  wollen,  dafs  die 
Schrift  auch  der  Aufmerkfamkeit  des  letzten  wür- 
dig fey. 

CHEMIE. 

Leipzig,  b.Kummer:  Ckriftoph  Gottlieb  von 
Murr  —  Literarifcke  Nachrichten  zu  der  Cefchkhte 
des  fo  genannten  Goldmachens.  1805.   154  S.  g. 

Diefe  für  Litcratoren  fehr  intereffante  Schrift  ent- 
hält: 0  einen  Verfuch  einer  chronologifchen  Gefchichte 
der  Alchemie,  mit  grofser  Belefenheit,  Fleifs  und  Sorg- 
falt bearbeitet;  2)  eine  Sammlung  Briefe  alchetiufu- 
fchen  Inhalts  von  Oswald  Croll,  Hans  Kaper,  Lorenz 
Zazer%  Thomas  Hiller,  Conrad  Seherer ,  Sebald  Sehte  ärzer 
und  D.  Fahre,  von  1594  bis  i$<f6.,  aus  dem  PJaffen- 
burgifchen  Archive.  Wem  die  Gefchichte  der  Verir- 
rungen  des  menfeblichen  Geiftes  nicht  unintereffant  ift, 
der  wird  diefe  Schrift  nicht 
Händen  legen. 
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Dienstags,    den  6.  ffanuar  Igo* 


PHILOSOPHIE. 

Görlitz,  b.  Anton:  Briefe  über  die  fhilofophifchi 
Hechts-  und  Staatswirthjchaftslehre.  Herausgege- 
ben von  ff.  A.  Dort.  1805.  254  S.  fl.  ( 1  Rthlr. 
8gr-) 


Der  Vf.  geht  von  Kantifchtn  Prineipien  aus,  Jucht 
aber  :uireh  mehrere  ihm  eigcnfhOmliche  W  en- 
dungen feine  Hechts  -  und  Staatswirthfchaftslchre, 
-wovon  er  blofs  die  allgemein ften  GrundzOge  hier 
gieht,  zu  begründen.  Das  formale  Gebot  der  prakti- 
ichen  Vernunft  erhält  nach  ihm  erft  dadurch  Leben, 
dafs  es  in  ein  niateriale.s  übergeht,  und  heilst  als  fol- 
ches  (  S..  47. ):  Befördere  die  Glückfeligkeit  anderer  fo 
▼icl  du  kannft.  Alle  Pflichten  find  nach  ihm  Pflichten 
gegen  andere,  um!  es  gieht  keine  Selbftpflichten.  Da 
jenes  Gebot  nur  allgemein  ift :  fo  gebietet  es  die  ge- 
genfeitiye  Beförderung  Her  Glückfeligkeit,  und  dieler 
Gegenftand  wird  als  ein  not h wendiges  übject  des 
"Willens  aufgeteilt.    Da  nun  die  Beförderung  der 


genfeitigen  Glück foligkeit  auch  durch  Zwang  möglich 
ift,  indem  der  Wille,  der  an  fich  nicht  immer  Neigung 
hat,  dietes  zu  thun  dazu  gezwungen  werden  kann, 
und  die  praktische  Vernunft  die  Realifirung  ihres  Ob- 
ferteS  wollen  mufs:  fo  gebietet  fie  auch,  dafs  auf  den 


Fall,  wo  der  gute  Wille  die  Glückfeligkeit  anderer 
nicht  von  felbft  befördert,  die  gute  That  erzwungen 
werde.  Sie  fodert  alfo,  dafs  ein  Zwang  organifirt 
-werde,  welcher  zum  Zwecke  hat,  alle  Menfcnen  zu 
zwingen,  gegenfeitig  ihre  Glückfeligkeit  nach  einer  ge- 
wiffen  Kegel  zu  befördern.  Die  organifirte  Zwangs- 
auftalt,  welche  diefen  Zweck  hat,  ift  der  Staat.  Die- 
fen  zu  organifiren,  fodert  alfo  die  praktifche  Ver- 
nunft, und  jeder  kann  gezwungen  werden,  nicht  au- 
fser  irgend  einem  Staate  zu  leben.  Das  Zwangsmittel 
in  der  Hand  des  Staats  ift  die  Strafe.  DasPrincip  des 
Zwanges  der  praktifchen  Vernunft  ift  das  was  man 
Recht  nennt,  das  alfo  das  jsraktifche  Vernunftgefetz 
felbft  fey,  in  wie  fern  es  Zwang  gebietet.  Es  heifst 
formal  und  matcrial  zugleich:  Ein  jeder  werde  auf 
eine  allgemein  gültige  Weife  gezwungen  die  Glückfe- 
ligkeit anderer  negativ  und  poftiv  zu  befördern.  Die 
negative  gegenfeitige  Beförderung  Jer  Glückfeligkeit 
ift  nicht  anders  möglich,  als  wenn  jedem  vernünftig 
freyen  Wefen  ein  Theil  des  Aeufseren  ausfchliefslich 
angehört.  Folglich  mufs  auch  diefcs  fo  feyn,  und  die 
vernünftigen  Weferi  moffen  gezwungen  werden,  in  ei- 
ner folchen  ßefchränkung  in  Rückficht  desAeufseren 
auf  einander  zu  leben,  und  das  Eigenthum  ift  daher 
eine  a  priori  zu  erkennende  Bedingung  der  Glückfe- 
A.  L.  Z.  1807.   Erjler  Band. 


ligkeit.  Das  Kigenthum,  das  jedem  vernünftigen  We- 
fen auf  diefe  Art  a  priori  als  nothwendige  Bedingung 
der  Glückfeligkeit  zugefprochen  werden  mufs,  nennt 
der  Vf.  S.  07.  das  l  reigentlairn ,  welches  ein  allen 
vernünftigen  Wefen  zuftenendes  Recht  ift.  Auf  ähn- 
liche Weife  wird  nun  auch  gezeigt,  dafs  das  Recht 
der  freyen  und  ungeftörten  A  rbeit*  und  des  ausfchliefs- 
lichen  Befitzes  der  Arbeits  -  Produkte  Bedingungen 
der  Glückfeligkeit  find,  und  fo  ein  Urrecht  der  eigen- 
tümlichen Sphäre*  deducirt  und  zerlegt  (S.  99.).  Das 
urfprfln^liche  Eigenthum  entfpringt  alfo  aus  keinem 
Vertrage,  es  ift  die  Balis  alles  Eigenthumi,  das  der 
Staat  näher  vvertheilcn  oder  beftimmen  foll.  Bearbei- 
tung und  erße  Brftzergreifung  werden  als  Recht'  be- 
gründungen  eines  beftimmten  Kigenthumes  gänziieh 
verworfen.  Nach  völlig  gleichen  Prineipien  wird 
S.  113.  das  Recht  der  Perfiir.ttchkeit  als  ein  Urrecht  ab- 
geleitet, wozu  noch  in  der  Folge  das  Urrecht  der 
Verstärkung  der  fubjectiven  Kraft  durch  die  Kräfte 
anderer  kömmt,  welches  letztere  eigentlich  die  Be- 
dingung der •  pofitiven  Beförderung  der  genenfeiligen 
Glückfeligkeit  ift.  Diefe  gründet  fich  auf  den  Ver- 
trag, und  daher  macht  die  Lehre  vom  Veitrage  die 
Einleitung  zur  Deduction  des  zuletzt  erwähnten  Ur- 
rechtes aus.  Im  Vertrage  (S.  114.)  bildet  die  segen- 
feitige  Willkür  zwifeben  zwey  oder  mehrern  Indivi- 
duen ein  Pflicht -und  RerhtsVerliultnifs,  das  einem 
a  priori  erkennbaren  Pflicht- und  Rcclitsvcrhältniffe 
gleich  zu  halten  ift,  da  es  eine  a  priori  erkennbare  Be- 
dingung der  Glückfeligkeit  fTt.  Eben  deshalb  mufs 
der  Staat  das  durch  einen  Vertrag  entftandenr  rflicht- 
und  Rechtsverhältnifs  und  die  im  Vertrage  felbft  be- 
ftimmteZeit  aufrecht  erholten.  Ks  giebt  keine  Pflicht 
zu  Abfchliefsung  eines  Vertrages,  aufcer  zu  drev 
Verträgen,  deren  Abfchlielsung  alfo  auch  der  Staat 
erzwingen  kann.  Diefe  find  (S.  Mg. ):  j)  der  f'erei- 
nigungsvertrag ,  der  jedoch  cinfeirig  foll  aufgehoben 
werden  können,  um  fo  gleich  einen  andern  zu 
rchliefsen  (S.  119.);  2)  der  'Amtsvertrag.  Nachdem 
Vf.  kann  jedermann  zu  Unternehmung  eines  Amtes 
gezwungen  werden;  endlich  3)  der  Ehevertrag.  DA 
Staat  hat  das  Recht,  (S.  123.)  die  ehefcheuon  Indivi- 
duen zur  Strafe  zu  ziehen.  Aber  die  Aufhebung  des 
Ehevertrages  foll  eben  fo  wohl  nach  dem  einfeil  igen 
als  gegenfeitigen  Entfchluffe  erfolgen  können  (S.  123.). 
Die  Gegenftände  der  willkürlichen  Vertrage  Imd 
Dienfl-  und  Arbeit sproducie ,  die  alfo  ein  jeder  durch 
Verträge  erwerben  und  dadurch  feine  fubjectiveKrnft 
verftarken  kann,  ■ 

Ob  nun  gleich  durch  Verträge  fchon  eine  pofhive 
Beförderung  der  gegenfeitigen  Glückfeligkeit  erreicht 
E  wer- 
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werden  kann:  fo  ift  diefe  docb  noch  nicht  hinrei- 
chend»   fontlern    da  wechfelfeitige  Hülfsleiflungen 
fchlechterdings  dazu  gehören :  fo  muCs  diele  der  Staat 
beftünmen  und  von  den  Gliedern  der  Gefelifchaft  er- 
zwingen. Denn  alles  was  gefchehen  foüy  das  muß  auch  . 
gefchehen.    Damit  nun  der  Staat  beftimmen  kann, 
was  ein  jeder  pofitiv  zur  gegenteiligen  Beförderung 
der  allgemeinen  Glückfeligkeit  bey tragen  fülle,  mufs 
er  die  Kräfte  der  Individuen ,  fo  wie  ihre  Zwecke  ken- 
nen lernen,   und  dann  die  Dienft  -  und  Arbeitspro- 
duete  die  jeder  leiften  und  hergeben  füll,  jedem  zu- 
meffen,  und  in  diefem  GeXchaft  befteiit,  nach  dem 
Vf.,  die  Staats lairthfchaft.    Zur  allgemeinen  Kenntnifs 
der  Individuen  gelangt  der  Staat  durch  die  Erziehung, 
die  daher  der  Staat  pAichtmäfsig  übernehmen  mufs, 
der  fo  dann  jedem  nach  diefer  erlangten  Erkenutnifs 
ein  Amt  zutheilt,  und  ihn  allenfalls  zu  (Jebernehmung 
eines  nützlichen  Gefchäftes  zwingt.  —   Die  iu  der 
Gefelifchaft  zu  erreichenden  Zwecke  reducirt  der  Vf. 
S.  177.  auf  moralifche,  feientififehe ,  artißifeke  und  ani. 
tnalijcke,  und  t h ei  1 1  darnach  die  Stände  ein.    Die  er- 
i'teru  beforgt  das  Heer  der  Staatsdiener ,    die  andern 
die  Gelehrten ,  die  dritten  die  Künftler,  die  vierten  die 
Handarbeiter.    Wie  nun  jedem  arbeitenden  Einzelnen 
der  Staat  den  ihm  gebührenden  Theil  aus  der  Maffe 
der  Arbeits-  Producte  zurneffen  folle,  fetzt  der  iate 
Brief  aus  einander.    Alles  Eigenthum  füllt,  nach  der 
jVleinung  des  Vfs.  S.  225.,  an  den  Staat  zurück,  und 
es  giebt  weder  rechtsgültige  'i'eftamente  noch  Beer- 
bungsrechte,  fondeni  der  Staat  ift  der  rechtmässige 
Erbe  aller  Burger. 

Diefes  ift  der  kurze  Abrifs  der  Refultate  einer 
Schrift,  deren  Vf.  durchgängig  Schar ffinn  un  I  Nach- 
denken verräth.  Es  ift  ihm  aber  gegangen  wie  allen 
denen,  welche  allzuviel  a  priori  ableiten  wollen. 
Die  Begriffe  werden  einfeitig  und  unvollltäudig  be- 
ftimmt,  und  wenn  dann  die  bcldlffe  noch  fo  richtig 
gezogen  werden:  fo  führen  fie  nur  um  fo  ficherer  zu 
faifchen  Refullaten.  Der  Grundfatz:  Was  lull  feyn, 
mufs  auch  feyn,  oder  foll  erzwungen  werden,  ift  of- 
fenbar falfch.  Denn  wenn  er  wahr  wäre,  müfste  der 
Staat  auch  das  der  fo  genannten  Liebe«  pflichten  er- 
zwingen können  und  müffen ,  welches  doch  wohl  der 
Vf.  felbft  nicht  will.  Der  öffentliche  Zwang  bedarf 
dalier  ganz  anderer  Beftimmungen ,  als  diejenigen 
find,  welche  der  Vf.  durch  jenes  Princip  feftfetzt. 
Die  Idee  des  Urcigenthums  auf  den  Begriff  der  Be- 
dingung der  moralifchen  \Virkfamkeit  zu  gründen,  ift 
ganz  gut :  aber  der  letztere  ift  doch  felbft  nur  ein  em- 
pirifcher  Begriff.  Denn  woher  wüfsten  wir,  dafs  die 
aufseren  Dinge  keiues  gcmeinfchaftlich  beliebigen  Ge- 
brauchs fähig  lind,  wenn  uns  nicht- die  Erfahrung 
folohes  lehrte.  Und  diefe  lehrt  zugleich,  dafs  auch 
diefes  nicht  einmal  allgemein  fey ,  da  es  eine  Menge 
äufserer  Dinge  giebt,  die  einen  gcnieinfamen  Ge- 
brauch zulaffen,  und  aus  diefem  Grunde  felbft  man- 
che Arbcitsproductc  keine  Zueignung  zulaffen.  Da- 
her die  Begründung  des  Eigenthumsrechtes  auf  alle 
Arbeitsproducte  a  priori  ohne  Grund  ift.  Denn  wie 
kann  z.E.  der  Chemiker,  welcher  die  Atmufphare 


nm  eine  Kupferhütte  von  Bleydimpfen  reiniget,  das 

Product  feiner  Arbeit  (die  reingewordenc  Luft)  als 
fein  Eigenthuin  in  Anfpruch  nehmen.    Es  ift  nichts 
als  die  Idee  der  befferen  Brauchbarkeit  der  Dinge, 
zur  Beförderung  menfehlicher  Zwecke,  welche  das 
Gefetz  des  Eigenthums  begründet,  und  diefe  Idee  er- 
wartet blofs  empirifche  Beftimmung.  Nichts  ift  hierin 
a  priori ,  als,  dafs  alles  was  als  allgemeines  Gefetz  ge- 
dacht, der  Beftimmung  des  Menfchcn  zuträglich  ift, 
auch  reaiiGrt  und  ausgeführt  werden  foll.  Werden 
alfo  Erbverträge,  Teftamente  u.  f.  w.  als  mögliche  ln- 
ftitute  zu  diefem  Zwecke  erkannt,  läfst  fich  erweifen, 
dafs  dadurch  das  Eigenthum  defto   mehr  vervoll- 
kommnet werde:    fo  verdienen  Ge  als  Gefetze  einge- 
führt und  lediglich  darnach  modificirt  zu  werden. 
Der  confequ ente  Scharflinn  fürchtet  fich  vor  Uugc- 
reiintheitcn  nicht,  und  auf  diefe  Weife  find  auch  un- 
ferm  Vf.  decen  mehrere  entschlüpft,  wie  die  Zwangs- 
pflicht zur  Verehlichung,  zur  IJebernehmung  eines 
Amtes  u.  f.  w.  beweifen.    Die  Zwecke  welche  der 
Mechanismus  der  Selbftliebe  befördert,  liegeu  gänz- 
lich aufser  der  Sphäre  de-  Staatszwecks.    Nur  das 
wa-.  fich  von  Privat  kraft  en  nach  pfychologifchcn  Ge» 
fetzen  nicht  erwarten  läfst,  und  was  demnach  allge- 
meiner Zweck  ift ,  foll  der  Staat  durch  lerne  Gefetze 
realifiren.  Kein  Corpus  ift  wohl  weniger  geeignet  die 
Erziehung  zu  betreiben  als  der  Staat.  Wer  möchte  fein 
Küid,  das  er  lieb  hat,  einem  folchen  Wefen  anver- 
trauen.' Wie  ftark  und  treibend  ift  dagegen  das  Inter- 
efl'e  der  Ackern,  aus  ihren  Kindern  brave  und  ge- 
fchickte  Leute  zu  machen !   Eine  allgemeine  Staatser- 
ziehung  gehört  daher  zu  den  poütifchen  Ungeheuern 
des  l'lato.    Der  Vf.  thut  gleich  ilarin  einen  Fehlgriff, 
dafs  er  der  Pflicht  blofs  die  Beglackung  anderer  an  wei- 
fet,   ift  die  Vervollkommnung  feiner  felbft,  auch  da 
wo  fie  gar  keine  Beziehung  auf  anderer  Wohl  hat, 
nicht  auch  Pflicht?  Mufs  Unmäfsigkeit,  Selbftbeflek- 
kung  blofs  deshalb  vermieden  werden,  weil  fie  uns 
zum  Dienft  anderer  unbrauchbar  macht  ?  und  könnte 
diefe  Rtickficht  ein  foiches  Verbot  allein  zum  allge- 
meinen Gcfetz  erbeben? 

Die  Form  des  Vortrags  ift  übrigens  gänzlich  ver- 
fehlt. Es  find  Briefe  an  ein  Frauenzimmer,  die  fo  ab- 
ftrus  geschrieben  find,  fich  in  folchen  fpeculativen 
Höhen  herumtreiben,  dafs  gewifs  ein  Frauenzimmer 
ohne  Affectation  nicht  zwey  Briefe  durchlefen  wird. 
SftTsliche  Einleitungen  ohne  alles  Intereffe,  wie  gleich 
beym  el  ften  Briefe;  witzelnde  Wendungen  wie  S.  loa. 
wo  es  bey  Gelegenheit  des  Ehevertrags  heilst:  „Es 
wird  Ihnen,  meine  Höchverehrte,  zu  Ohren  gekom- 
men feyn.  dafs  diefer  Vertrag  von  zwey  phyfi- 
fchen  Perfonen  verfchiedeoen  Gefchlechts  eingegan- 
een  wird ; "  machen  die  Leetüre  vollends  ganz  wider- 


,gen  wird:    maenen  du 
heb  und  befchwerlich. 

Mükchrn,  b.  Lindauer:  Verfnck  einer  Anßöfung 
der  vun  der  philofophifchen  Claffe  der  königU 
Akademie  der  Wiffenfchaften  in  Berlin  für  1805. 
aufgehellten  Aufgabt;  »Die  Natur  der  Analyils 

und 


yj  Nnm.  s-    JANUAR  1807 

und  der  »nafyti/chtn  Methode  tu  der  Philofophie  ge- 
anzugeben u.  f.  w.  1805.  116  S.  8« 
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„.,  der  kürzlich  zwey  Schriften  deffclben  Vfs., 
und  unter  ihnen  auch  Prolegomenen  zur  Auflösung  der 
ee« ebnen  Preisfrage,  wovon  vorliegende  Schrift  die 
AuYlöfung  felhft  ilt,  in  «Hefen  Blättern  (1806.  i\r.i87-) 
anzeigte,    bleibt  der  dabey  gemachten  Aeufseruug 
treu     blofs  als  Referen#*des  Inhalts  zu  erfcheinen, 
und  'übrigens  die  Sache  auf  fiVh  beruhen  zu  lallen, 
•welche  iVtra,  ungeachtet  der  wiederholten  IJarftellun- 
gen    nicht  einleuchtender  werden  will.    Der  Vf.  be- 
«nerVa ,  es  komme  bey  Beantwortung  der  Preisfrage 
darauf  an,  dafs  man  von  einer  unbeftrittenen,  allge- 
mein bekannten,  allgemein  geltenden  Kcnntnifs  aus- 
gehe, und  eine  folche  fey  die  logifche  AnalyGs,  von 
welcher  man  daher  fflghen  ausgehen  könne,  um  das 
jL'geuthQmhche  der  pkilofophifcnen  Analyfis  zu  unter- 
fuchen.    Vielleicht  liege  gar  in  jener  der  verborgene 
Grund,  dafs  difft  noch  nicht  entdeckt  fey.    Alle  Ana- 
lyfis geht  aus  auf  das  ßewufstwerden  oder  Wahrneh- 
men <tes  vollständigen  L'nterfchiedcs  und  Zufammen- 
han^s  3n  dem  zu  Analyfirciiilen.    Sie  fchreitet  fort 
von  Unterfcheidung  zur  Vereinigung  und  von  diefer 
wieder  zur  L interfcheidu'ng,  bis  fie  zu  derjenigen  Ver- 
einigung gelaugt,  welche  keine  IJnterfcheidung  mehr 
über  ßch  hat,  uud  unter  welcher  alfo  alle  vorherge- 
fangnen Untcrfcheidungen  und  Vereinigungen  ent- 
halten feyn  müffen.    Die  logifche  Analyfis  gilt  zwar 
bis  jetzt  allgemein  für  die  im  Bewufstfeyn  vor  Geh  ge- 
hende, und  bis  zur  Erfchöpfung  eines  Begriffes  fort- 

tefetzte  Unterscheidung  und  Vereinigung.    Allein  die 
j*»g\U  velbft  ift,  obgleich  fie  allgemein  gilt,  wohl 
icbwerlicb  fchon  die  Analyfis  der  logifchen  Analyfis. 
JCant  hat,  obgleich  er  die  Logik  zu  rafch  für  vollen- 
det hie/t ,  doch  durch  die  Tafeln  der  Formen  der  Ur- 
theile  und  der  Reßexiotts^egriffe  die  heiligen  Gefetz- 
tafeln geliefert,  die  von  der  fueculiretideii  Vernunft 
his  auf  tlen  heutigen  Tag  befolgt  wer  Jen,  unter  de- 
ren unüberwindlichen  Botmäfsigkeit   Scheüing  das 
Univedum  conftruirt.    Inrlcffen  giebt  es  doch  noch 
•mlre  üenkformen,  die  Geh  fchwerlich  auf  diefe  bei- 
den Geferztafeln  zurückführen  laffen.   Man  müfste  fie 
daher  einer  Kritik  unterwerfend    Man  müfste  genauer 
angeben,  was  man  unter  Mannichfaltigkeit,  Einheit, 
Unterfcheidung,  Zufammenhang  u.  f.  w.,  verlunde, 
unter  welchen  Namen  gewöhnlich  ein  fehr  verfchiede- 
nes  begriffen  wird.    Das  höchste  Gefetz,  wodurch 
diefes  vom  Zufammenhang  und  Unterfchied  entblößte 
flfjncfierley  des  Untcrfcheidens  und  Vcrcinigens  in  fei- 
ner mannichfalUgen  Niehtnumnichfpltigkeit  zusammen  ge- 
halten wird ,  ift  und  heifst  der  Salz  des  fVtderfpnichs. 
Er  Tagt  aber  unter  alh»ii  bisherigen  Formen  nichts  an- 
ders aus,   als:  das  WidcrfprechenJe  fey  widerfpre- 
chend.    Diefs  ift  aber  taulologifcbe  Sinnlofigkeit. 

Der  bisher  angegebnen  allgemein  gehenden  logi- 
fchen Analyfis  fteht  die  nicht  allgemein  geltende  logi- 
VAie  Analyfis  entgegen.   Sie  ift  keineswegs  die  Un- 
tei'-cVveidung  und   Vereinigung  des  Mifchb;ren  und 
hu  Vorftellen  durch  Trennung  uud  ili. 


fchung  deffelbtn.  Sie  ift  keineswegs  die  Auseinander- 
fetzung  des  Zufammengefetzlen  im  Bevvufstfeyn.  Sie 
ift  die  Unterfcheidung  und  Vereinigung  des  Identi* 
fchen,  uud  als  folchen,  anfich  Unmifchbaren  und  Un- 
trennbaren von,  und  mit  dem  Nicbtidentifchen ,  und 
als  folchen ,  Mifehboreu  und  Trennbaren  —  folglich  die 
uichtausjchlaßende  und  unterwerfende  Unterfcheidung 
und  Vereinigung  im  Bewufstfeyn.  Als  die  unwandel- 
bare nicht  ausfchliefsende  Unterfcheidung  und  Verei- 
nigung des  Ideutifchcn  —  von  und  mit  dem  Nicht- 
identifchen ,  —  fetzt  die  logifche  Analyfis  —  die  Un- 
mifchbarkeit  und  Untrennbarkeit  der  Identität,  als 
der  Identität ,  mit  der  Nichtidentität,  ats  folcher  vor- 
aus. Die  Unterfcheidung  und  Bereinigung  der  Identi- 
tät und  der  Nichtidentität ,  als  des  an  -fich  felbft  Un- 
mifchbaren  und  Untrennbaren,  ift  das  Wefen  der  lo- 
gifchen Analyfis,  und  umgekehrt.  Die  logifche  Ana- 
lyfis ift  ihrem  Wefen  nach  die  Außebiutg  des  Widcr- 
fpruchs,  oder  der  Unmöglichkeit  im  Bewufstfeyn, 
und  umgekehrt.  Der  Widerfpruch  wird  ein  negati- 
ves Criterium  der  logifchen  Analyfis,  er  ift,  als  fol- 
cher,  dasjenige  VorftcJlen,  in  welchem  und  durch 
welches  die  Identität  nicht  als  die  Identität,  und  die 
Nichtidentität  nicht  als  die  Nichtidentität  vorgeftellt 
wird.  Er  mifcht  und  trennt  Identität  und  Nichtiden- 
tität  im  Vorftellen,  er  thuts  unter  dem  Schein  der  Ber- 
einigung und  Untcrfclicidung  von  beiden.  Die  rechte 
Unterfcheidung  der  Identität  von  der  Nichtidentität, 
ift  die  Unterfcheidung  jener  als  der  Tliefis,  von  diefer 
als  der  Hypothefis.  Hieraus  ergiebt  Geh  auch  das  un- 
wandelbare Verhähnifs  beider .  —  Das  pofitive  Cri- 
terium der  logifchen  Analyfis  ift  die  Anwendung  der 
Identität.  Die  Identität,  als  die  Thefis  in  ihrer  Anti- 
thefis  nndSynthefis  mit  der  Nichtidentität,  als  der  Hy- 
pothefis —  ift  die  Anwendung  der  Identität  als  der 
Identität  —  das  Identische,  als  das  IdentifrJu  —  der 
pofitive  Nickturiderfpruch. 

Es  ift  unmöglich,  aus  den  nach  diefen  Pramiffen 
fortgefetzten  Definitionen  und  Paragraphen  der  Schrift 
einen  Auszug  zu  geben.  Er  würde  weder  deutlich 
genug  feyn  können,  noch  auch  durch  Neuheit  Ent- 
schuldigung verdienen :  denn  die  Lefer  der  Sonstigen 
Schriften  des  Vfs.  finden  hier  denfelben  Gedanken 
ganz  wieder,  wie  denn  das  bey  Expofitionen  diefer 
Art  nicht  anders  zu  erwarten  fteht.  Der  Vf.  handelt 
noch  in  den  folgenden  Abfchnitten  von  der  logifchen 
oder  intellectuellen,  und  der  analogifchen  oder  ßnnlichen 
GewifiJieit;  von  der  philofophifcnen  Analyfis,  Utrem 
Grund  und  liefen  nach;  (fie  ift  nach  S.  70.:  „  die  Un- 
terfcheidung der  Anwendung  der  Identität,  als  fol- 
cher, in  ihrer  Unmifckbarkeit  und  Untrennbarkeit  »nit 
der  Anwendung  der  Nichtidentität  als  folcher  im  Be- 
wufstfeyn.") von  der  Eintkeilung  der  philofoyhifchen 
Analyfis;  von  der  Ausführung  der  reinen  logifchen  Ana- 
Ulfs.  —  Am  Sc  bluffe,  giebt  der  Vf.  die  Probe  einer 
folchen  Ausführung  der  philofophifcheu  Analyfis. 

OEKONOMIE. 
Erfurt,  b.  Beyer  und  Maring:   Der  Rathgtber  in 
der  Holzzucht  vom  erften  Heime  an  bis  zum  vollen- 
deten 
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det«»n  Wachsthum  des  Stammes ,  nach  den  Kenn- 
zeichen, der  Anzucht,  den  Eigenfchaftcn  und 
der  Benutzung  in  alphabetifcher  Ordnung,  von 
A.  C.  Spitz,  vormaligen  Kurf.  .Mainz.  Kammer- 
'  und  StadtrathNkämmerer,  auch  Mitgl.  der  Akad. 
nützl.  Wiflenfch.  zu  Erfurt.  1&05.  XLilu.a3oS.  8. 
(»6gr.) 

Der  Endzweck  diefes  Werks  ift,  eine  Anleitung 
zu  geben,  wie  walte  Gegenden  durch  Anlagen  von 
Luftgebüfchen,  verfchönert  und  zugleich  die  Holz- 
culiur  befördert  werden  könne.  Der  Vf.  hat  IVillde- 
moiff,  Du  JM  und  v.  Burgsdorf  zu  Käthe  gezogen.  Er 
bringt  för  folchc Anlagen  blofs  unfere  deutfehen,  nebft 
einigen  andern  au  das  deutfehe  Klima  gewöhnten,  na- 
turalifirten  Holzarten  in  Vorfchlag,  und  bemerkt 
ganz  richtig,  dafs  der  Ankauf  des  fremden,  tauben, 
nicht  keimenden  Holzfamens  fchon  manche  Summe 
Geldes  aus  manchem  Lande  gezogen  habe,  die  weit 
nützlicher  auf  Culturen  mit  vatertandifcheii  Holzarten 
hätte  verwendet  werden  können.  Um  folehe  Anla- 
gen fowohl  zur  Verfchönerung  der  Gegenden  zu  ma- 
chen, als  auch  um  manches  Brennholz  zu  erziehen, 
werden  fich  hio  und  da  öde  Platze  genug  vorfinden 
und  diefe  Anleitung  dürft«  für  manche  Gegend  nütz- 
lich werden,  wenn  man  die  mancherley  von  dem  Vf. 

§emacuten  Erfahrungen  dabey  benutzt.  Er  hat  zu 
iefer  Abficht  97  verfchiedene  Arten  von  Bäumen  und 
Sträuchen  in  Vorfchlag  gebracht,  bey  deren  Befchrci- 
bung  meiftens  die  Naturgefchiehte  derfelhen  übergan- 
gen, und  nur  der  Anbau  und  die  Behandlung  mit  vor- 
züglicher Rücklicht  auf  Luftgebüfche,  hie  und  da 
aber  zu  weit  ausgeführt  wird.  Jedoch  fehlt  es  nicht 
an  guten,  praktifchen  Bemerkungen.  Diefe  abgerech- 
net ,  hätte  das  Ganze  mehr  zufammengezogen  werden 
Können. 

Breslau  ,  b. Korn  d.  ä\ :  Die Rathgeberin /Sr  Bräute, 
dit ßck  ihre  Ausßattung  anfehaffen  wollen,  oder  fir 
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junge  Hausmütter,  wiche  dit  ihrige  vermehre*  wol- 
len.   Ein  Verluch  zur  li'aarenku*de  für  Frauen- 
zimmer, von  Amalien.  1305.  366  S.  8-  (iRtbJr 
8gr.)  -  - 

Mit  Recht  nennt  die  Vfn.  in  der  Zufchrift  an  ihre 
Schwägerin  die  I!.iuskallu»gikmfl  die  wichtigfte  aller 
ÄUnjie,  welche  heranwachsende  Töchter  zu  erlernen 
haben,  und  hiezu  gehört  denn  ohne  Zweifel  auch  eine 
gründliche  Keuulnif?  der  Waaren.  Ireylich  mufs  der 
praktische  Unterricht  erfahrner  Mütter  und  eigne  An- 
fchauung  noch  dazu  kommen,  um  diefe  Kenntuifs  voll- 
ftäiidig  zu  machen;  aber  eine  fchriffliclie  Anwcifung 
kann  doch  fchon  einen  guten  Grund  legen  und  allen- 
falls den  Mangel  des  mündlichen  Unterrichts  —  denn 
wie  viele  Mütter  iiud  im  Staude,  ihn  zu  gebeq?  —  er- 
fetzeu. 

In  vierzehn  an  ihre  Nichte  gefchriebnen  Briefen 
handelt  die  Vfn.  von  der  Leinwand  und  dem  Garne: 
vonSchicvtern,  Balift  u.  f.  w.;  von  der  Baumwolle  und 
bäum  wohnen  Geweben;  von  der  Seide  und  feidnen  Ge- 
weben ;  von  der  Wnlle  und  wollnen  Geweben  -  von 
Federbetten,  Matralzen  u.  f.  w. ;  von  echten  und  fal- 
fchen  Kd  elf  teilten ;  von  Kanten,  Blumen,  Federbüfchen 
u.f.w. ;  von  Handfchuhen,  Schuhen  und  Hüthen ;  vom 
Pelzwerk;  von  Tapeten,  Möbeln  u.  f.  w.;  von  Spie- 
geln ,  Porzellan ,  Steingut  u.  f.  w. ;  von  Zinn ,  Kupfer, 
iifen  u.  f.  w.  Der  Vortrag  ift  leicht  und  angenehm, 
die  Schreibart  nicht  immer  correct;  auch  darf  man 
von  einem  Frauenzimmer  nicht  erwarten,  dafs  es  lieh 
genau  an  die  fyftematifche  Naturgefchiehte  halten 
werde.  So  heifst 'es  z.B.S.  116.:  Vigognewollc  kommt 
von  dem  Vicuiuiathier,  welches  eine  Art  Kamerlziegen 
ift  u.  f.  w.  Auf  der  folgenden  Seite  wird  vomSfider«- 
bafen  gefagt,  er  fey  aus  dem  Gefchleckte  der  Kaninchen. 
Uebrigcns  können  wir  das  Buch  als  zweck mäfsig  in- 
fonderheit  auch  den  Lehrern  und  Lehrerinnen  an 
Töchterfchulcn  empfehlen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


$TAATrwJ«»*H*CHArTt>«.  Elberfeld,  b.  Vf.:  Syfiema- 
tifck  geordnete  Utherfieke  der  gemeinnlttiigjten  KenmnifJ» 
für  die  Bitdung  reckt feha ff ener  Sttutttbenmten-  Ali  Letlfadrn 
akademifcher  Vorlefungen  über  die  Encyklupädie  der  ökono» 
radchen  und  politifchen  Wiffenfchaften  entworfen ,  und  mit 
ernten  Betrachtungen  Ober  die  Notwendigkeit  der  Verbin- 
dung kameralifufcher  Kennuufle  mit  den  juriftifchen  beglei- 
tet, von  Jofiph  Schramm,  zu  Diiffeldorf  öTfcntl.  ordert),  hehr 
»er  de»  Njturrfcbti  und  der  Kricyklopädie,  der  Ökon.  und 

fiotit.  NViffenfchjfun.  igcf.  ICO  S.  ( g  gr.  )  —  Ein  wobige- 
chriebene»  Werkchen,  in  welchem  gerechte  Klagen  über 
den  traurigen  Zufttind  dt»  juriftifchen  Studium»  erhoben,  und 
ein  kurier  Grundrif»  der  kamerahftifchen  Wjffenfcbaften  e«. 
geben  wird,  welche*  verritb. ,  daf»  de»  Vf.  aber  dielen  Üe- 


penftand  nachgedacht  hat.  fo  daf»  Ree  glaubt,  daf»  die  «er- 
Fnrochene  weitere  Atttfiihrting  einer  "nach  dtefem  kurzen 
Crundriffe  aufgearbeiteten  Kamerai  •  EncyktopSdie  dem  Po- 
bhciiBt  willkommen  fevn  werde.  Der  Vt  the.lt  feine  Ency- 
klopiVdie  in  zwry  Theile,  wovon  der  erfle  in  vier  Abfchntt- 
trn  die  von  ihm  fugenanntrn  Gkonomilchen  Wiffenrahaften 
abhandelt,  nämlich:  die  Natur-  Proditctenkunrfe,  dte  Ge- 
werk»  -  und  Kuuftpraductenkunde,  daa  Badwefen  und  die 
üüterverani'chlagunz  (die  fchwerlich  hierher  gehören),  und 
die  HandeUbetrtebfkunde.  Der  sweyte  Tbeil  giebt  einen  Ab- 
Tlf»  derPnlitik,  worunter  drr  Vf.  die  StaaM»»rf.dfung»  -  und 
Staat*verw*lttrag«lerire  begreift,  und  iie  unter  den  Titeln: 
PolUey,  Staauwirthfchaft,  finanzwUIcnfcbaft  und  Kamerai- 
rechnuDg»fubruug  vortragt. 
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Mittwochs,    den  7.  ffanuar  1807. 


ST  AATStPlSSEN  SCHÄFTEN. 
Lkipzi«  (ohne  Angabe  des  Verlegers):  Ein  ficlu-. 


res,  aber  auch  einziges  Mittel,  die  Länder  zu  be- 
völkern, die  Gutsbtfitzcr  zu  bereichern  und  die  Un- 
terHianen'tvohlhabetid  und  glücklich  zu  machen.  Von 
B.  Oeifchläger.  1805.  120  S.  8.    (10  gr.) 

Eine  intereffante  Schrift,  in  einem  treuherzigen, 
etwas  alrvaterhchen  Tone,  nicht  froy  von  Feh. 
lern  des  Stils,  aber  voll  treffender  und  anwendbarer 
Bemerkungen.  Sie  ift  ganz  in  Beziehung  auf  den  preu- 
fsifchen  Staat  abgefafst,  und  deckt  Mängel  in  demfcl- 
ben  auf,  die  der  Patriot  lieber  hören  und  lefen  wird, 
als  die  vielen  fchalcn  Lobeserhebungen,  welcheStaats- 
beamte  und  Schriftfteiler  fo  reichlich  ausfpenden,  und 
die  oft  nur  dazu  dienen ,  das  Auge  von  den  drücken- 
den L'ebeln,  die  fo  fehr  der  Abhelfimg  bedürfen  .  ab- 
zuwenden. Wenn  die  Wunden  alt  und  durch  Ge- 
wohnheit verhärtet*  find:  fo  ift  es  oft  nützlich,  fie 
auf/.urcifstm  uud  offen  darzulegen,  weil  diefes  zu  defto 
fchnellerer  Kur  auffordert.  Eine  kurze  Anzeige  des 
Inhalts  diefes  Büchleins  wird  gewifs  unfern  I.efern 
angenehm  fevn.  Der  Vf.  beweifet  zuerft,  dafs  das 
alte  Mutterland,  nämlSch  Brandenburg,  Pommerri 
und  Alrpreuften,  ftdir  fchlecht  bevölkert  ift,.  und 
kaum  die  Hälfte  fo  viel  Einwohner  enthält,  als  das 
benachbarte  Sachfen,  Laufitz  und  Schienen;  dafs  man 
in  der  Mark  Brandenburg  (667  Q.  Meilen)  nicht  mehr 
ah<)oo,oco  Menfchen  annehmen  Kann,  da  von  Berlin 
wenigftens  100,000  Einwohner  den  übrigen  Provinzen 
zufallen ,  indem  gewifs  um  fo  viel  weniger  dafelbft  le- 
ben würden,  wenn  Berlin  nur  die  Hairptftadt  von 
Brandenburg  wäre  ;  dafs  die  Mark  Brandenburg,  und 
Pommern  jetzt  viel  weniger  Hs  ehemals  bevölkert 
find  ,  ungeachtet  die  ftatiftifchen  Tabellen  das  Gcgen- 
thcil  davon  vorfpiegeln.    Die  wahren  IMachcn  di'e'fer 


zulaffe,  zeigt  der  Vf.  fehr  klar.  Denn  1)  mufs  dabey 
immer  ein  lehrgrofserTheil  zur  Weide  und  Brache  lie- 
gen bleiben,  2)  wird  der  Anbau  der  entfernten  Aecker 
koftbar  und  dadurch  oft  unmöglich,  und  3)  darf  der 
Befitzer  den  Acker  nur  nach  dem  Herkommen  oder  fo 
benutzen  1  wie  es  der  grofse  Haufen  will.'  So  lange 
disfe  Verfaffnng  bleibt,  hält  der  Vf.  eine  griifsere Be- 
völkerung für  unmöglich,  und  zeigt  fehr  gut,  wie 
kraftlofc  Mittel  hierzu  die  künftliche  Anlegung  von 
Fabriken  und  die  Anfctzung  der  Handwerker  find, 
auf  welche  die  Volksvermchrer  aus  Friedrichs  11, 
Zeiten  fö  viel  halten.  „ Dann,  heifst  es  S.  20.,  fucht 
man  die.  Bevölkerung  dadurch  zu  befördern,  dafs 
man  das  An  fetzen  neuer  Bürger  zu  erleichtern  fucht  • 
z.  E.  durch  Freyjahre,  Baugelder  u.  dgl.,  das  ift  al- 
les unnütz.  Die  Bürger  werden  fich  fchon  allein  an- 
frtzen,  fo  bald  fiefehen,  dafs  fie  als  folche  Nahrung 
erwerben  können.  Ift  cliefs  der  Fall:  fo  braueben  fie 
keine  höhere  Hülfe;  ift  diefs  der  Fall  nicht:  fo  ift  alle 
Höhere  Hülfe  unzulänglich."  WH]  man  in  den  preu- 
tsÜchpn  Sla.Uen  die  Bevölkerung  auf  eine  foUde  Art 
vermehren :  fo  mufs  man  das  platte  Land  mehr  be- 
völkern; finden  auf  den  Dörfern  mehr  Menfchen  ihr 
reichliches  Auskommen  :  fo  vermehren  fich  die  Men- 
fchen in  den  Städten  von  felbft.  So  find  die  Städte 
Landsberg,  Friedberg  und  Driefcn  durch  die  anee- 
fct7.ten  Koloniften  in  'einen  ausnehmend  blühendem 
Zuftand  gekommen,  als  Tie  vorher  waren.  Nach  den 
jetzigen  herrlcl  lendett  Grundfätzcn  ift  aber  eine  Vcn» 
roelinmg  der  Dorfbewohner  nicht  möglich,  weil  zwar 
genug  überftnffiges  Land  vorhanden  ift,  aber  doch 
alles  Land  feine  Eigenthümer  hat,  und  kein  Eigen, 
thümer  etwas  abgeben  will. 


1 


Wie  nun  durch  eine  beftero  Vertheiluog  der  Aecker 
unter  eine  giöfsere  Anzahl  von  Eigenthümern  der  all- 

.     gemeine  U  ohlftand  befördert  und  die  Bevölkernnf 

fcWechten  Bevölkerung  hegen  nacht  in  dem  Mangel   3er  genannten  Provinzen  leicht  um  i  vermehrt  wer- 
"™rke5'  W*  ^^/tiHUrten  Leute  glauben,   den  könnte,  zeigt  der  Vf.  im  ßebenUn  Abfchnitt  auf 
die   beylaufig  gefagt,  der  Vf.  nicht  leiden  kann,  wen   eine  fehr  anfchaiuiclie  Art,  fo  wie  auch  in  dem  fol 
6e  (follte  heifsen,  wenn  fie  blofs  aus  Büchern  urthei 


die  S««che  gründlich  und  uopartevifch  be- 
fo  n 


Jen.  Weun 

trachtet  wird:  fo  fiodetjich,  dafs  die  Mark  Branden 
bur^ehen  fo  fruchtbar  jft,  und  nicht  mehr  Sand  hat, 
als  Schienen,  und  viel  fruchtbarer,  als  die  Laufitz. 
Aber  die  vomehmfte  Urfache  der  fchlechten  Bevölke- 
rung in  der  Mark,  Pommern  und  den  ihnen  ähnli- 
chen Ländern,  find  die  fehr  grofsen  Feldmarken,  und 
d*hcr  die  wenigen  Dörfer. . :  Dafs  «tiefe  Einrichtung 


gendon,  dafs  die  Gutsbelilzer  von  einer  folchen  Auv- 
tueiluug  ihrer  Ländereyen  an  einzelne  Familien  nicht 
nur  Bichls  verlieren,  fondern  vielmehr  ihre  Einkünfte 
rehr  anlehuhrh  vermehren  würden.  Ein  gleiches 
könnte  mit  den  königl.  Domäneuämtern  gefchehen. 
Wirklich  hat  auch  der  Minifter  Vofs  angefangen, 
Vernich«  diefer  Art  iu  der  Mark  zu  machen,  tue  eanz 
trefflich  gelungen  find  (wie  man  aus  Nüldcchens  Brie- 
fen über  «len  Oderbruoh  feilen  kann) 


„  Und  <focb 

our  eine  tatarifche  oder  kalinnckilche.Feldw^hfchaft  (S.  6y.>  ift  diefer  Sa«h*  plötzlich  Einhalt  gefchelwn. 
A.  L.  Z.  1807.  Erper  Band.  F  Die 
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Die  Ränke,  Kunstgriffe  und  Marchinen,  die  hier  ge- 
braucht wurden,  lind,  unglaublich.  Das  mcifte  «ug 
wohL  gewirkt  habeq,  dafs  die  Suhla'chtor  (ich  dawider 
gefetzt  —  frevlich  nicht  ohne  Bezahlung  —  und  vor- 

( gegeben,  Tie  würden  die  Hauptftadt  nicht  ruehr  mit 
linlänglichcm  Schlachtvieh  verforgen  könnet)  u.  f.  w." 
Sollte  wohl  ein  fo  grundlofer  Einwand  bey  den  preu- 
fsifchen  Behörden  eine  Wirkung  haben  könnet  Der 
Vf.  Ipielt  in  mehrern  Stellen  deutlich  darauf  an ,  dafs 
der  in  der  Mark  fo  glücklich  an^efangne  Abbau 
dnreh  die  Beftcc'hung  der  O«kouon:ie  -Beamten  rück- 

Süügig  gemacht?  oder  die  Erweiterung  davon  verhin- 
ert  Worden  fey.  Der  Vf.  freuet  Geh  über  das  kürz- 
lich angefangne  und  immer  weiter  gehende  Abbauen 
der  adelichen  Güter  in  Schießen  und  über  die  jetzigen 
neuen  Einrichtungen  der  königl.  Aemter  in  Branden- 
burg und  Pommern  (das  hauptfächlich  in  dem  Zu- 
fammenlegen  der  Baueräcker  und  in  dem  Ausbau  der 
Bauern  beftehl),  wodurch  allein  manches  Bauergut 
Tön  einem  Wierthe  unter  Null  bis  auf  4000  Rthlr.  und 
mehr  geftiegen  iff.  Dafs  viele  Bauern  firh  zu  einer, 
für  fie  fo  vortheilhaftcn,  Veränderung  doch  fehr  un- 
gern verftanden  habsn,  davon  wird  S.  77.  folgender 
Grund  ongeffih'rt:  „weil  auch  hier  alle  Kiinfto  unter 
der  Hand  angewandt  worden  find,  um  den  Bauer 
mifstrauifch  und  hartnäckig  zu  machen ,  damit  die 
Landesverwaltung  endlich  verdriefslich  werdeu,  und 
alles  bejm  Alten  Taffeu  foll;  um!  zweytens  vorzüglich 
deswegen ,  well  der  Bauer  dabey  iu  eine  ganz  ueue, 
ihm  unbekannte  Welt  gekommen  ift.  Er  hört  das 
alte  Lied,  dafs  diefc  Veränderung  zu  feinem  Wohl 
gefcheheu  folle.  Er  fiehts  mit  feinen  eignen  Augen 
und  glaubts  nicht,  weil  diefs  der  erfte  Fall  ift,  wo  er 
nicht  verhören,  fondern  gewinnen  foll.  Er  kann  Geh 
alio  von  der  Neuigkeit  noch  gar  nicht  erholen  und  zu 
lieh  felbft  kommen,  dafs  diefs  wirklich  feinen  Zu- 
ftand  voükommner  machen  wird;  und  dafs  dahinter 
nicht  irgendwo  eine  HinterhTt  verborgen  feyn. "  Ob- 
gleich dWe  Anficht  der  Dinge  manchem  etwas  hypo- 
chondrifch  vorkommen  dürfte;  fo  ift  fie  doch,  lei- 
der? nur  albru  wahr.  Die  Aufhellungen,  welche  der 
Vf.  an  diefem  Verfahren  dennoch  zu  machen  findet, 
find  (S.  78.)  folgende:  1)  dafs  man  die  grufsen  Feld- 
marken und  den  Aemtern  ihre  ganzen  Accker  gelaf- 
fen  hat;  2)  dafs  man  die  Bauern  nur  fo  feparirt,  dafs 
fie  ihren  Acker  nur  in  jedem  der  drey  Felder  bevfam- 
men  haben ,  ftatt  ihnen  denfetben  in  einem  Felde  an- 
zuweilen;  man  hatte  alfo  3)  die  Feldmark  in  mehrere 
Dörfer  eint  heilen  und  einem  jeden  feineu  Acker  fo 
an  weifen  ioüen,  dafs  er  zufammen  dicht  an  den  Woh- 
nungen liegt.  Eben  fo  tadelt  der  Vf.,  dafs  man  die 
Vorwerke  an  einzelne  Perfonen  in  Erbpacht  gegeben, 
ftatt  ein  grofses  wohlhabendes  Dorf  damit  zu  lüften. 
Die  Dismembrationen  in  Neuoftpreufsen ,  die  unter 
der  feilen  Hand  des  Minifter  Sckrhtttrs  und  feiner, 
mit  den  wahren  wirthfcbaftlicbcn  Grundfatzen  fo  ver- 
trauten., Departementsrätbe  in  glucklichen  Fortgang 
haben ,  Geh  ganz  in  der  Stille  immer  weiter  ausdeh- 
nen und  fielt  durch  ihre  kluge  und  vortreffliche  Ein- 


nen :  denn  fonft  würde  er  bey  diefen  wohl  am  längften 
verweilt  ieyn,  und  ih»er  im  ■  ntuwethiiUn  Abfchnitte, 
djr  die  l)ismcmbrjrnng  für  die  neupreufsilciietr  Pro- 
iu  Polen  fo  fehr  empfiehlt,  erwähnt  haben. 


Richtig  wird  (S.56.)  bemerkt,  dafs  von  den  jetzt 
fo  fehr  empfohluen  Separationen,  die  darin  beftehen, 
dafs  der  herrschaftliche  Acker  von  den  Unterlhanen- 
acker  getrennt,  letzterer  aber  in  Geineinfchid'f  gelau- 
fen werde,  niclit  viel  Erfpriefsliches  au  hoffen  fey. 
Soll  die  Separation  nützlich  feyn:  (o  mnGj  dadurch 
ein  jeder  fein  Stück  Land  beyTaminen  uud,  fo  nahe 
als  möglich,  au  feiner  Wohnung  erhalten.  Von  den 
Separationen  der  erften  Art  erzählt  der  Vf.  fehr  viel 
Büfes. 

Was  Über  die  polnifchen  Provinzen  gefugt  wird, 
contraftirt  fo  fehr  mit  den  Vorfteilungen,  die  manche 
preufsifche  Staatsbeamten  davon  geben,  dafs  die 
Wahrheit  auch  wohl  lüer  iu  der  Mitte  liegen  wird. 
Dem  Vf.  zufolge  hat  der  polnilche  Bauer  nichts  un- 
ter der  neuen  Regierung  gewonnen,  wohl  aber  die 
Edelleute  als  Güterbefitzer ,  weil  die  Erzeugniffe  der 
Güter  iu  weit  gröfsrer  Proportion  geftiegen  fevu ,  als 
die  Abgaben  der  Gutsbeützcr.  Allein  defs  der  Bauer- 
ftand,  und  fo  auch  mehrere  Städte  unter  der  preutsi- 
fchen  Regi<u-ung,  befonders  des  jetzigen  Königs,  gro- 
fse  ■  Voxtheile  erhalten  habeu ,  darüber  fprecb2U  doch 
auch  fo  viele  Nachrichten  von  unparteyifcheii  Augen- 
zeugen, fo  manche  offenkundige  Thatfachen,  dafs 
die  Angaben  des  Hn.  0.,  fo  richtig 'fie  in  einzelnen 
Fallen  feyn  mögen ,  doch  unmöglich  fo  allgemein  gel- 
ten können,  als  fie  hier  ausgefprochen  werden,  in- 
deffen  verdienen  feine  Vorfchiäge  zu  femern  Landes- 
»erhefferuugen  alle  Aufmerkfamkeit.  Dahin  gehört 
der  Vorfchlag,  deutfehe  evangelifebe  Koloniften  an- 
zusetzen und  fie  durch  eingerichtete  vortbeilbafte 
Acker -EtablifEements  ins  Land  zu  ziehen,  damit  fie 
unter  die  Eingebomen  gemifebt  werden  und  unter 
(liefen,  nach  und  nach  einen  andern  Geilt  verbreir 
ten  helfen.  Dabey  kann  des  Vfs.  Meinung  wohl 
nicht  dahin  gehen,  die  Einaebornen  von  der  Acqui- 
fition  der  neuen  Grundbeutzungen  auszufchliefsen; 
vielmehr  ift  die  Tendenz  der  ganzen  Schrift  dahin  ge- 
richtet, auch  den  polnifchen  Bauer  von  den  Feftelni 
der  Leibeigenfchaft  oder  Erbunterthänigkeit ,  wie 
das  preufsifche  Gefetzbuch  diefes  harte  Uebel  milder 
benennt,  loszureifsen ,  nnd  ihnen  Gelegenheiten  zu 
eröffnen,  üreyes  Landeigentbum  zu  erwerben.. 


C    W    K    M    I  £. 

Eambkrg  u.  Würzburo,  b.  Göbhardt:  ütter  SU 
chemifektn  Ke*»zeichtn  und  du  B<1a»dlhtilt  der  Mi- 
neralien,  von  B.  Fogetmanv  Prof.  der  Natur- 
gefch.  zu  Würzburg.  1*05.  184     8-   ( »6  gr.) 

Sehr  riehtfs  bemerkt  der  Vf.,    dafs  diejenigen* 


richtung  bewähren ,  feheint  der  V£  gur  nicht  zu  Ken-    weiche  Mineralogie  ftudiren ,  ohne  cheinifche  Ii c  not* 
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iriffe  keine  Fortfcbritte  In  Jiefer  Wiffenfchaft  machen 
Jtdnden.    Er  entfcblofs  fich  ail'o,  als  Einleitung  in  die 
Mineralogie  einen  kurzen  Leitfaden  zum  Gebrauche 
fftr  feine  Voricfun  gen  herauszugeben,  worin  die  zur 
Mineralogie    erforderlichen   cTiemifchen  Kemitniffe 
kurz  vorgetragen  find.    Zuerft  handelt  er  von  der 
Wirkung  des  Feuers  auf  diu  Mineralien,  dann  von 
den  Autlofuncs  -  oder  iXiederfclilagungsmittcln;  den 
rröfsten  Trieft  des  ßuehs  nimmt  endlich  eine  Cba- 
rakterittiW  «.Ver  einfachen  Bel'tandtheilc  ei».    Das  Be- 
kannte ift  hier  ohne  bedeutende  Fehler  zufammen- 
eetteUf,  neue  Bemerkungen  wird  man  nicht  erwar- 
te«, aber  einen  praktischen  Uuterricht,  welcher  zwar 
mehr  Affine  erfordert  hätte,  erhält  man  auch  nicht. 
Die  Charaktere  der  Metalle  find  nach  ihrem  Verhal- 
tea  in  roilkomnicnem  Zuftande  angegeben ,  worin  fie 
der  Mineraloge  feiten  Bildet,  und  man  vermifst  die 
Zeunzeichen,  wodurch  man  fie  in  ihren  Verbindun- 
gen, besonders  bey  der  Prüfung  mit  dem  Löthrohr, 
erkennt.    Eben  diefes  ift  der  Kail  mit  den  Krdeirund 
Säuren.   Eine  Anleitung  zur  Erkennung  der  Beftand- 
theiie  in  ihren  Verbindungen  und  ver  Schieden  en  Zu- 
ftäuJen  würde  dem  Anfänger  fehr  willkommen  ge- 
trefen  fern  ,  da  er  fich  die  Charaktere  mit  Mühe  aus 
den  fpeciellen  Befchreibtmgen  der  Mineralien  zufam- 
inenfuchen  mufs.    Gerade  das  fonderbare  Verhalten 
vor  dem  Löthrohre  hat  die  Mineralogen  oft  auf  die 
Vermnthung  neuer  Erden  und  Metalle  gebracht,  und 
gerade  die  Kunftgriffe,  das  Bekannte  von  dein  Unbe- 
kannten unterfcheiilen  zu  lernen,  füllte  der  Anfänger 
In  Anleitung«.«,  wie  diefe»  nicht  vergebens  fuchen. 

GESCR1CJITE. 

Leipzig,  h.  Hartknoeh:  Benjamin  Bergmanns 

kißorifch*  Sckrifitn.  —  Erüts  Bändchen.  (Auch 
unter  dem  Titel:  gfokann  Reinhold  vnn  Patkul  vor 
dcra.Richterftuh.le  der  Nachweh.)  igo6.  (cigentl. 
1805-)  1  Alph.  —  Ziveytes  Bändchen.  (Auch 
unter  dem  Titel:  Die  Kalenderunrnhen  in  Riga 
ia  den  Jahren  1585  bis  159a)  1806.  20  Bog.  8, 
(3Rthir.) 

Der  Vf.,  Sohn  eines  nicht  unberflhmten  Iiefländi- 
fcheo  Historikers»  des  noch  lebenden  Hn.Paftors  Gtt- 
ßav  Bergmann  zu  Ruien,  beginnt,  wie  es  Scheint,  mit 
die/am  Werke  Cekie  fchrifrftelJerifche  Laufbahn.  Er 
hfste  den  beyfallswürdigen  Vorfarz,  feine  Mufse  auf 
Darfte/Jung  mtereQanter  Gegenftinde  der  Gefchichte 
feines  Vaterlandes  zu  verwenden,  fich  folglich  an  die 
Reibe  der  f/iiä'me,  Arndt*,  Gadibufche,  Schwerz*  u.  »>■  ' 
anzufchlicften-,  und  dadurch  einem  künftigen  Ijeflän- 
difeben  Gibbon  in  die  Hände  zu  arbeiten.  Nach  Durch- 
lefung  der  beiden  Bandchen  glauben  wir,  ihn  zur  Hei- 
klen Forrfetzung  ermuntern  zu-  dürfen»  Er  befitzt 
&*  zu  einem  Solchen  Gefcbäfte  nöthigen  Kenntnifle, 
GefaiVl  zum  Sammeln  der  Materialien ,  Kritifchen  Geift 
zu  ihrer  Sichtung,  wie  auch  Geschicklichkeit  zu  ihrer 
Zuüuimcnlteüuiig.  Eri't  giebt  ex  ein  nach  Klalfen  ge- 
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ordnefes  h'terarifches  Verzeichnifs  feiner  Vorgänger* 
theih  alsdann  den  Stoff  in  gewiffe  Perioden,  und  be- 
arbeitet ihn  fb,  dafs  er  detfen  Beftandtheile  in  einer 
fortlaufenden  Erzählung  darftcllt,  die  Citate  aber» 
Abweichungen  d«r  Vorgänger  von  ihm  und  Prüfun- 
gen der  fei  beu  in  die,  zum  Theil  weitläufigen,  An- 
merkungen unter  den  Text  verweifet.  Diefc  beftinimt 
er  für  die  Forfchcr;  Lefern,  deneu  es  blofe  um  eine 
allgemeine  Ueberficht  des  Ganzen  zu  thun  ift,  giebt 
er  den  Rath,  fie  zu  überfchiagen.  Jedes  Bamichen 
ift  überdiefs  mit  Beylagen  verfenen.  Das  erjfe  ift  der 
Gefchichte  des  berühmten  oder,  wenn  man  lieber 
will,  berüchtigten  Paikul  gewidmet.  So  viel  auclx 
fchon  über  dielen  im  J.  1707.  auf  Befehl  des  fchwedi- 
fchen  Königs,  Karl  des  taten,  geräderten  liefländi- 
fehen  Staatsmann  und  ruSDSchen  General  gefchrieben 
worden  ift:  fo  find  doch  durch  alles  diefs  nicht  alle 
Dunkelheiten  aus  delfen  Gefchichte  verbannt  worden» 
felbft  nicht  durch  das  neuefte»  aus  drev  Oclavbä'ndeu 
befteheude,  von  uns  (im  Jahrg.  1793.  Nr.  20.  und  in 
den  Erg.  Blättern  Jahrg.  1805.  Nr.  21.)  ausfahrli- 
cher  beurtheilte  Werk:  Pelkums  Bericht*  an  das  Zrh- 
rifche  Kabinet  in  Moskau  u.  f.  w.  Hr.  B. ,  der  zur  Ge- 
fchichte feines  Helden  mehr  Materialien,  als  irgend! 
einer  feiner  Vorgänger,  benutzte,  fchmeichelt  fich, 
nicht  blofs,  bey  dem  Gebrauch  handfchriftlicher  Pa- 
piere, neue  Umltändeausgemittelt,  fondern  auch  man- 
che Probleme  aufgeJöft  zu  habeu:  gefleht  aber  denen 
ungeachtet  ein,  dafs  noch  fehr  viel  für  Künftige  Be- 
arbeiter diefes  Gegenstandes  übrig  geblieben  fey.  Zu 
diefem  fehr  viel  gehört  der  noch  immer  fortdauernde 
Mangel  au  Nachrichten  von  Patkul's  frühem  Lebens- 
jahren. Selbft  fein  Geburtsjahr  kann  noch  immer 
nicht  beftimmt  angegeben  werden.  Auch  unfer  Vf. 
läfst  ihn ,  wie  der  Herausg.  der  eben  erwähnten  Be- 
richte, um  das  J.  1660.  geboren  werden.  Auch  von  . 
feiner  Erziehung  and  vom  Anfange  feiner  fchwedi- 
fchen  liriegstlienfte  weifs  man  nichts.  Ehe  fich  ür.B. 
auf  Patkul,  den  Geschäftsmann ,  einläfst,  giebt  er  eine 
zweckmässige  Nachricht  von  der  Güterreduction  Sin 
febwedifchen  Reiche  unter  Karl  dem  XL,  weil  P-, 
als  Deputirter  der  hefländifchen  Ritterfchaft ,  eine 
Hauptrolle  dabey  fpielte,  und  dadurch-  den  erften 
Grund  zu  feinem  Ungemach  legte.  Der  zweyte  war 
fein  übel  abgelaufener  Procefs  gegen  den  Generalgou- 
verneur  Hafrfer  zu  Riga;  wobey  einige  vorher  unbe- 
kannte Umftände  vorkommen.  Die  wichtige  Frage* 
ob  P.  den  König  Friedrich  Auguft  von  Polen  zum 
nordifchen  Krieg,  um  Liefland  wieder  an  Polen  za 
bringen,  verleitet  habe?  und  die  auch  wir  in  jener 
Recenfion  prüfen  halfen,  verneinet  Hr.  B. ,  und-  be* 
bauptet  vielmehr,  Zar  Peter  habe  Auguften  da*»  er- 
muntert (S.  103  ff.).  —  In  wiefern  P.  Veranlafhmg 
gegeben ,  dafs  der  Kurfürft  Friedrich  von  Branden- 
Burg  die  Königs  wurde  angenommen,  wird  S.  100  0*107.- 
unterfucht.  —  S.  115.  und  anderwärts-  wird  P.  gegen 
Nordberg  und  andere  fchwedifche  Gefchichtfchreiber' 
verthei«ligt.  —  Patkurs  Mitwirken  bey  dem  nordi- 
fchen Krieg  wird,  wie  öch's  erwarten  läfst,  genau  er- 
örtert» und  untex  andern  gezeigt,  dafs  P.  in  poln»- 

fchen. 
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fchen  Dlenften  keiae  roilitärifcbe  Rolle  gefpielt  habe ; 
fo  auch,  dafs  ihn  wahrscheinlich  feine  Uneinigkeit 
mit  dun  iieidifchen  polnifch  -  fäclififchen  Miuiftern 
zum  U ebertritt  in  ruflifche  Militär  -  um!  CivÜdienfte 
bewogen  habe.    Der  König  felbft  fchätzte  ihn,  wel- 
ches Ichon  daraus  erhellet,  dafs  der  Zar  ihn  bald  ilar- 
auf als  üefandten  an  ihn  fchickte.  —   PatkuTs  Prah- 
lereven als  ruffifchcr  Gencrallicutenant  (S.  181  ff-)-  — 
Sjaine  Fehde  mit  dem  fächfifchen  Oberften  von  Görz 
(^j.  .lue  ft).  —  Ueber  die  Urfachen  der  Verhaftung 
PatkWs  io  Dresden  (S.  219  ff.).  —  Schon  allbekannt 
find  die  Umftändc  von  deffen  empörenden  Ausliefe- 
rung an  Karl  XII.  und  von  der  noch  empören-' 
dern  Hinrichtung.  —   In  der  am  Ende  beygefügten, 
iehr  gut  getroffenen  Charaktörfchilderung  wird  er- 
innert, P.  würde,  bey  feinen  natürlichen  und  ausge- 
bildeten Geiftcskräfteu ,  der  erfte  Staatsbarger  feines 
Zeitalters  geworden  feyn ,  wenn  kein  fo  auffallendes 
Mifsverhältuifs  zwifchen  fittlichen  und  geiftigen  An- 
lagen bey  ihm  geherrfcht  hätte;  bewundernswerth  fey 
feine  kühne  Gewandtheit  in  leichten,  fo  wie  in  fchwie- 
rigen  Vcrhaltniffen ,  die  Mittel  zum  Zwecke  zu  len- 
ken, Hinderniffe  zu  entfernen,  und  WidciTacher  auf 
feine  Seite  zu  ziehen;  fchlau  und  verfchlagen  habe  er 
die  Gefinnungen  der  Mcnfchcn,  mit  denen  er  zu  thuu 
halte,  ergründet,  ohne  fich  felbft  ergründen  zu  lallen; 
erfindungsreich  in  Planen  fey  fein  Geift  nie  unterge- 

}egen,  wo  andere  verzweifelten;  ferne  Schriften  ent- 
liehen zwar  viele  harte  Wendungen,  viele  derbe  Aus- 
falle auf  die  Gegcnpartey;  aber  zugleich  auch  eine 
Menge  Bemerkungen ,  die  mit  Kdelftcinen  in  einer 
fcldechtcn  Einfaffugn  verglichen  werden  können ;  feine 

Senaue  Bckanntfchaft  mit  den  WilTenfchaften  und  mit 
ibenden  und  todten  Sprachen  —  er  verftand  auch 


Griechifch  —  bewiefen,  wie  forgfältig  er  feine  Jugend- 
zeit iitüffe  angewendet  haben :  aber  auf  der  andern 
Seite  ift  auch  feine  Rank-,  Ruhm-  und  Rachfucht, 
feine  mitunter  ausgeübte  Ungerechtigkeit  und  Grau- 
fanikeit  weder  zu  verkennen,  noch  zu  vertheidigen. 

Der  Inhalt  des  zwtxtUn  Bändchens  ift  zu  local 
und  zu  individuell,  als  dafs  wir  uns,  in  Hinficht  auf 
den  grölsten  Theil  unferer  Lefer,  lange  dabey  ver- 
weilen dürften.  Bekanntlich  verwarfen  die  Proteftan- 
ten  den  im  J.  1582.  von  dem  Kaifer  durch  Papft  Gre- 
gor XIII.  mit  Recht  verbefferteu,  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Augsburg  vorgcfchlagenen,  Kalender  blofs  aus 
Eigentum  und  RcJigiouserbitterung,  nur  weil  dieSacha 
vom  Papft  herrührte  und  vom  Kaifer  unterftützt  wur- 
de.   Die  Börger  der  Stadt  Riga,  und  mit  ihnen  all« 
proteftantifchc  Liefländer,  thaten  daffelbe,  als  ihr  da- 
maliger Regent,  der  katholifche  König  Stephan  voa 
Polen,  auch  in  Liefland  den  Gregorianifchen  Kalen- 
der einführen,  und  dadurch,  da  er  in  Polen  ohueWi- 
derrtand  eingeführt  ward,  in  allen  feinen  Staaten  eine 
gleichförmige  Zeitrechnung  bewirken  woüte.  lndeffcn 
ift  es  doch  lehrreich,  auch  an  diefem  Hergange  zu 
fehen,  wie  weit  blinder  Religionscifer  gelten,  was 
für  abfeheuliche  Ausfeh  weif  ungen,  ja  fogar  Graufam- 
keiten,  er  veranlagen  könne,  und  in  welche  weitläu- 
fige Ungelegenheiten  durch  fünfjährige  VViderfpen- 
ftigkeit  die  Stadt  Riga  verwickelt  wurde.   Hr.  Berg- 
mann ward  durch  eine  Menge  grofsentheils  unge- 
druckter Actei.itücke  und  anderer  Hülfsmittel,  die 
er  bey  tu  Eingänge  fpecilicirt  und  befciireibt,  in  den 
Stand" gefetzt,  weit  mehr,  als  alle  feine  Vorgänger, 
zu  kitten.    Urey  der  wichtigften  Schriften  hat  er  am 
Ende  unabgekürzt  beygefügt, 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


LiTERATV*G*»CIUCHTl.  Leipzig  ,  b.  Breitkopf  u.  Härtel  t 
Sotitia  et  rteenßa  coiicum  MSS.,  qui  in  biMiotheca  e/iifcof/a- 
fns  Sumburgo-  Ciienß*  aQervantur.  Parlieulä  vrima.  Auetor« 
C*.  G.  Muller.  IJÖ6.  Ij'S.  8.  —  Schon  früher  hat  der  Vt 
m  «inigen  Programmen  einzelne  handfchnftlicbe  Schätze  der 
RibUothek,  welcher  er  vorfieht,  cur  Kenntnif«  dei  Publicumt 
tr br*oht;  noch  verdienftlicber  ift  e»,  dafe  er  fich  nunmehr 
imfchloHen  hat,  ein  «ollftändige»  kritifche»  Verteichnifa  der 
ttmmtlichen  dort  befindlichen  Handfchnfte«  in  einer  Reihe 
ron  Auffitzen  zu  geben.  Die  vom  Bifcbof  Jnlina  Pflug  im 
löten  Jahrh.  gegründet«  Stiftabibliothek  ift  vorzüglich  durch 
den  Ankauf  der  Bibliothek  von  Thomai  Reineliua  mit  grie- 
chirchrn  ,  weniger  mit  lateiuifchen  ,  Handfehriften  von  Claf- 
fikern-'Und  mit  (rilchen ,  die  lieh  auf  die  Reformation«  •  <*•• 
bte  besiehe»,  bereichert  worden,  wozu  noch  filtere 
ke  und  feltneBUcher .  ond  viele  Werke  mit  bryaefchrieb- 
,  gelehrten  Anmerkungen  von  ReineGu»  kommen.  Der 


Vt  beginnt  feine  Befchreibung  der  griechifchen  Handfehrif- 
ten mit  einem  Cod^x  der  noch  ungedrackten  Scholien  dei 
Olympiodorui  Ober  Pinto'»  Gorgiae,  Alcibiadei  I. ,  Phaedou 
nnd  Philebm  ,  der  zwar  «rft  aua  der  Mitte  dea  löten  Jahrb., 
aber,  wie  hier  nachgewiefen  wird,  die  Abfuhrift  einer  Vene- 
tianifehen  Handfchnft  der  St.  Marcoi  •  Bibliothek  aui  dem 
loten  Jahrh.  ift,  und  nicht  nur  da«  Aufehen  der  heften  Haad- 


nnterflitut  und  manrhe  Oonjecturen  der  Herauigeb« 
de«  Plato  beftftigt,  Tündern  anch  nene.  nioht  verächtliche. 
Leaarten  darbietet.  Der  Vf.  beftätigt  diefra  Urlheil  theili 
durch  Mittheilna»  von  Lesarten  dea  Plato  felbft,  deffen  lex» 
mit  in  die  HaiidfJhrift  eingenickt  ift,  theil»  durch  Proben  von 
den  Scholien,  die  mit  d»n  Rnhnkeniiiifchen  verglichen  wer- 
den.   Der  S.  14.  angefahrte  Verl  dei  Empedncle»  ift  dem 

5Z5.  v.  »05-    Da»  Pro- 
HäJite  dieie« 


dritte  11  Buch  «ri(i  <p>«t«r  bey  Sturz  p.  511 
gramm  umfefit  nur  die  BeioWbung  de« 
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NATURGESCHICHTE. 


'  L0W00»,  beym  Vf. :  Htathery,  or  a  mottography, 
of  tke  genus  Erica,  by  H.  Andrews.  1804  —  1806. 
8-  Nr-  I  -  «7-  JeJe  Numer  mit  6  Kupfern  ko- 
ftct  J  Sb.  6  d. 

Manweifs,  clafs  der  Vf.  fchon  feit  mehrem  Lb- 
ren  ein  grofses  Pracbtvrerk  Ober  die  Heiden 
herausgegeben,  wovon  das  vor  uns  liegende  eine 
wohlfeilere  Ausgabe  jft,  die  zugleich  alle  neue  Ent- 
deckungen in  diefer  Gattung  enthält.  Es  wird  alfo 
diefes  Werk  einem  jeden  Botaniker  künftig  als  Quell« 
unentbehrlich  feyn,  zumal  da  die  charakteriftflehen 
Kennzeichen  mit  der  äufserften  Sorgfalt  bemerkt  und 
die  naturlichen  Farben  ganz  vortrefflich  angegeben 
find.  Wir  wollen,  um  die  Benutzung  diefcs  Werks 
zu  erleichtern,  und  zugleich  den  Befitzern  der  fpec. 
pla»t.  einen  Dienft  zu  erweifen,  die  wichtigfteu  Be- 
merkungen, nach  der  Ordnung  in  IV Uli.  fpec  plant. 
ausheben. 

I.  Eric at  a«theris  arißatis  t  foliis  quatemis.  E.de- 
prtfj'a  (/indr.  n.  4.J,  foliis  er  afftuf cutis  obtufts  gla- 
bris patentibus ,  floribus  terminalibus  Urnis  fubfeffiltbus 

ftsbcytindricis ,  antlutrla  inclufis.  Die  Blumen  find  gelb, 
die  Art  ift  neu,  und  gränzt  an  E.  Patterfonia,  welche 
aJHchwobJ  durch  die  zugefoitzten  Blätter  unterschie- 
den ift.  Mit  E.  depreßt  /Vtild.  n.  4,  mufs  fie  nicht 
verwecbfelt  werden.  .  .  E.  plumofa  (n.  8.),  fotüs 
lineartbus  obtufis  villofis  patentibus ,  floribus  axiUaribus 
verücdlatis  cantpanulätis,  pedunculis  calyceque  eliiato  co- 
loratis,  antkeris  ßyloque  inclufis.  Gränzt  fo  nahe  an 
£.  amoena  IVilid.  n.  30.,  dafs  man  diefe  blofs  durch 
foL  imbricata  und  bracteas  pedunettb  longktres  unter- 
.  fcheidea  kann. .  .  E.  c y  /  i » d  r  i c a  (n.  1  1.) ,  foliis  Ii- 
nearibus  erectis  glabris ,  jloribus  cylindricis  axiUaribus- 
fefftlibus  eonfertis  lacmiis  revo'utis ,  antkeris  inclufis. 
Wieder  nicht  mit  der  gleichnamigen  IVÜld.  zu  ver- 
tvechleln,  welche  (rümpfe  Antheren  hat.  Die  letz- 
tere blüht  weifs,  und  diefe  fcharlactiroth.  .  .  JE.  fef- 
filiflora  (n.  17.),  foliis  erecto -patentibus  lineartbus 
aevtis  glabris,  ßoribus  cylindricis  fpuatis  eonfertis,  an- 
theris inclufis,  periantkio  duplici  colorato,  Joliotis  con- 
cavis  obtuf«tfcitlis.  Steht  neben  JS.  gilva  IVilid.  n.33^. 
nur  dafs  die  Kelche  doppelt  find. 

II.  Ericas  antkeris  critaäs,  a)  foliis  fparfis. 
E.  droferoiäes  (n.  2.),  foliis  patentibus  lineartbus 
obtufts  pilofo. glandularis,  floribus  termUiatibus  umbetta- 
tu  ventrkofis  cotaüs  vifcoßs  ore  coaretato,  antkeris  in. 
eh<is ,  pedunculis  calyceque  eoloratis.  Diefe  Art  fteht 
als  fynonvm  mit  E.  glutinofa  in  IVilid.  n.  1.,  aber  die 
letztere  hat  gegrannte  Antheren.     b)  fotüs  temis. 
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E-  leuc antkera.  (n.  7.),  IVilid.  n.  go.,  aber  am 
unrechten  Orte:  denn  die  Antheren  find  nicht  fluni pf, 
und  ftehn  nicht  ans  der  Blume  hervor,  fondern 
ftecken  drin.  .  .  E.  glauca  (n.  8-)»  foliis  erecto. 
patentibus  glabris  gloucis  fubttlatis ,  floribus  terminaii- 
bus  umbellatis  ventrieofs ,  antheris  inclufis,  pedunculis 
bracteis  calyeibusque  patentiffimts  eoloratis.  Neu  and 
fchön...  E.  ardens  (n.  15.),  foliis fubutatis  patenti- 
reflexis ,  floribus  fubglobofis  axiilaribus  cernuis  ore  cou. 
tracto,  antkeris  inclufis ,  pedunculis  calyceque  eoloratis. 
Beide  letztere  Arten  gehören  als  neu  hinter  E.  auflra- 
Iis  n.  54.  mild,  c)  foliis  quaternis.  E.  eernua 
(n.  1.),  IVilid.  n.  6a.  Aber  die  Thunbergfche  Diffe- 
renz pafst  hier  nicht:  es  mufs  heifsen:  foliis  lineari. 
bus,  floribus  umbellatis  terminalibus ,  calyeibus  ferra- 
tis. . .  E.  pkyfodes  (n.  1.),  fViild.  n.  61.  Hier 
mufs  in  der  Thunbergfchen  Differenz  hinzugefetzt 
werden:  foliis  lineartbus  obtufts  vifcofis. .  .  E.  bar- 
bat a  (n.  4.  8.),  foliis  oblongis  patentibus  fubtus  mcanis 
citiatls,  floribus  terminalibus  umbellatis  urceolatis,  an- 
tkeris inclufis,  pedunculis  calyeibusque  cotoratis  ciliaüs.  . 
E.  acuta  (n.  6.),  fotüs  fubutatis  glabris  erectis,  flori- 
bus teruis  terminalibus  urceolatis ,  eatycibus  eoloratis  ei- 
liatis.  E.  rubens  (n.  6-),  IVilid.  n.  51.  Aber  die 
Blatter  ftehn  zu  vieren,  und  nicht  zu  dreven,  wie 
Thunberg  behau  ptet.  E.ftricta  (n.  1 3.) ,  fftlld.  n .  36. 
Aber  die  Antheren  find  nicht  gegratrat,  fundenr 
kammfürmig.  E.  Solandra  (11.  15.),  foliis  lineart- 
bus obiufis  erecto. patentibus  kifpidis,  floribus  termina- 
Ulms  eapitatis  fubglobofis ,  antkeris  inclufis ,  calyeibus  Ii- 
nearibus  eoloratis  kifpidis.  E.  fquamofa  (n.  16. ), 
foliis  erectis  obtufts  mar gute  ferrulatis ,  floribus  termina- 
libus eonfertis  globofls,  antheris  inclufis ,  calyciltus  coln* 
ratir fquamofts.  .  .  d)  foliis  fenis.  E.  tmpetroides 
(n.  4.).  Von  E.  empetrifolia  weiter  nicht  als  durch 
die  Geftalt  der  Antheren  verfchieden.  Ree.  glaubt, 
dafs  beide  vereinigt  werden  können. 

III.  Ericae  anüteris  bkornibus.  Diefe  Abtheilung 
hat  Andrews  zuerft,  und  wie  Ree.  glaubt ,  mit  Recht 
gemacht,  wenn  gleich  bey  einigen  Arten  diefe  Form 
nicht  fo  deutlich  ausgedruckt  ift.  a)  foliis  fparfis. 
E.  obliqua  (n.  3.),  fVilld.  n.  4a.,  wo  fie  ftlfcblich 
unter  denen  mit  kammförmigen  Antheren  fteht. 
b)  fotüs  ternis.  E.  jafminiflora  (n.  1.),  foliis  tri- 
gottis  acutis  patenti  -  reflexis ,  floribus  antpullaceis  vifco- 
fis coflatis,  ore  eontracto ,  limbo  patenti ,  antkeris  inclu- 
fis, ftylo  fubexferto.  Eine  köfdiche  neue  Art.  E.  ff- 
tacta  (n.  11.),  foliis  lineartbus  obtufiufcuJis  patmttfii- 
tuis  eiliatis,  floribus  gtobofo- urceolatis  glabris,  anthe- 
ris indufts.     K  fexfaria  (n.  13.),    mild.  tt.  78- 
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uiis  revolutis,  antheris  exfertis,  calyeibus  apice  barbatis. 
E.  fimbricata  (n.  l6-),  folüs  oolongjs  fubtus  car'ma- 
tis  Unuijfmu  eMails  patenüßimis ,  floribus  terminalibus 
globofis  capitatis,  antheris  inclufis,  calyeibus  coloratis 
eiliatis.  c)  folüs  quaternis. 
Willd.  n.  il<.  E.  obbata  (n.  5. 
dis  eiliatis ,  floribus  terminalibus  erectis  globofo  -  ventrico- 
fis,  timbo  volenti,  laciniis  biglandulojis,  antheris  tuclußs, 
calyeibus  fquamofis  apice  coloratis.  Eine  köftüche  neue 
Art,  <hb  fich  durch  drüfenförmige  Körper  auf  den 
Blumenblättern  auszeichnet.  E.  eubica  (n.  7.), 
Wtlld.a.  136-  E.  tenella  (n.  10.),  fotiis  linearibus 
paUntijfimis  glabris,  floribus  ttrminatibus  co»geflis  veu- 
trieofis,  antheris inclufis,  E.  eracilis  (p.  12.).  lft 
our  eine  Abart  der  vorigen ,  die  fich  durch  gefärbte 
rofenrothe  Kelche  auszeichnet. 

IV.  Ericas  antheris  maticis.  a)  folüs  oppoßtis. 
E.  lutea  (n.  8-)  Willi,  n.  2.,  wo  fälfehlich  ihr  ge- 
grannte  Antheren  gegeben  werden.,  b)  foliis  ternis. 
E.  vtrficotor  (n.  2.)  Willi,  n.  96.  E.  pulchell  a 
(n.  3.)  WiUi.  n.  ico.  E.  coftata  (n.  4.)  foliis  linea- 
ribus obtufis  pubefeentibus  erectis,  floribus  terminalibus 
eylindricis  cojlatis ,  antheris  inclufis ,  flylo  fubexferto ,  ca. 
iycibus  imbricatis  pubefeentibus.  Neu  und  prächtig, 
ro fenrothe  Blumen  mit  weifsen Spitzen.  E.  Bruuia- 
des  (n.J.)  Willi,  n.  84.  E.  albens  (n.  6.)  Willi. 
s.  6$.  K.  flammt  a  (n.  6.)  folüs  fubquaternis  erectis 
filiformibus  glabris,  floribus  tubulofis  ax'tüaribus  ftßili- 
bus,  antheris  inclufis ,  calyeibus  füblinearibus.  E.  ni- 
grita  (n.  %.)  Willi,  n.  10.,  wo  ihr  aber  fälfehlich 

fegrannte  Antheren  gegeben  werden.  E.  St  bona 
n.  10.)  Willi,  n.  93.  E.  trioc ephala  (n.  10.) 
kommt  am  nächften  mit  E.  Bruniades  über  ein,  von 
welcher  fie  fich  blols  durch  die  eingcfchloffcnen  An- 
theren unterfcheidet.  E.  taxifolia  (n.  10.)  Willi. 
b.  83-  E.  umbetlata  (n.  11.)  Willi,  n.  70.  E.  Liu- 
uaea  (n.  11.)  folüs  fafcicula'is  linearibus  vitlofis,  flori- 
bus axillaribus  fubuerticiüatis  pifofis,  lacinüs  erectis, 
antheris  inclufis.  Eine  wunderfeböne  neue  Art,  mit 
weifsen  durchfichtigen,  an  der  Balis  rüthlichen  Blu- 
men. E.bicolor,  folüs  erectis  linear ibus  viüofis,  flo. 
r ibus  terminalibus  tubulofis,  antheris  inclufis,  flylo  fub- 
uncinato  exftrlo,  pedicellis  caUfcibusqut  imbricatis  viüo- 
fis coloratis.  Neu  und  prächtig.  Die  Blumen  find  an 
der  Bafis  roth,  gehn  in  der  Mitte  ins  Gelbliche  über, 
und  find  an  der  Spitze  grün.  E.  Pttivirii  (n.  12. 
13.)  Willi,  n.  91.  Drey  Abarten;  eine  mit  rauch- 
harigen  Blättern ,  purpurroten  Blumen  und  gelbro- 
then  Kelchen ;  die  andere  mit  glatten  Blättern  und 
gelben  Blumen  und  Kelchen,  und  die  dritte  mit  po- 
meranzenfarbenen  Blumen  und  grunrothen  Kelchen. 
E.  fl  txuofa  (n.  12.)  foliis  linear ibus  obtufis  glabris 
erectis,  ramis  flexuofis,  floribus  fublampahulatis  ort 
tonnivents,  antheris  exfertis,  calyeibus  imbricatis  colo- 
ratis. Weifse  kleine  Blümchen  mit  braunen  Anthe- 
ren. E.  capitata  (n.  12.)  Wifld.  n.  8?-  E.  flava 
(n.  13.)  folüs  linearibus  patefitibus ,  floribus  axiüaribus 
tongeßts  peiunculatls  nutantibus  urciolatis  eoflatis ,  an- 
thtris  fubixetußs.  Neu  und  angenehm.  E.  Leea 
(n.  14.)  Willi,  n.  104.  E.  teiragona  (n.  16.)  Wtüi. 
o.  69.    Mit  E.  flava  zu  nahe  verwandt,  aber  glatte 


Blätter,  nicht  gewimperte ,  wie  Thunbergt  Differenz 
fagt.  E.  latifolia  ( n.  16-)  folüs  ovatis rtmotis  patentif 
fimis  pubefeentibus  fubtus  huanis,  floribus  axiüaribus 
peniuiis  fubglobofis,  antheris  exfertis,  peduneulis  bra- 
cteaks  coloratis.-  E.  marifolia  Willi,  n.  14.  unter- 
fcheidet  fich  durch  gebrannte  eingefchloffene  Anthe- 
ren, und  eine  faft  kegelförmige  Blumenkrone,  c)  fo- 
Hit  quaternis.  E.  ex  für  gen  s  (nf  1.)  Eine  Abart 
von  E.  graudiflora  Willd.  n.  108.,  von  welcher  fie 
fich  blofs  durch  die  Zahl  der  Blätter  unterfcheidet. 
E.vifcaria  {ja.  1.)  Willi,  n.  129.  E.  curviflora 
(n.  2.)  Wtili.  n.  110.  E.  Melaftoma  (n.  3.)  folüs 
Imtaribus  rigiiis  feabris  fafeiculatis,  floribus  pendula 
conicis  ore  connivente ,  antheris  longifftme  exfertis,  cahf- 
eibus  imbricatis  coloratis.  Neu  und  fehr  fchön ;  die 
Blumen  gelb  mit  fchwarzer  Mündung.  E.  tubiflo- 
ra  (n.  3.)  Willi.  11.  112.  E.  raiiata  (n.  4.)  gehört 
ohne  Bedenken  als  Abart  zu  E.  conc'mna.  E.  ftrra- 
tifotia  (n.  5.)  foliis  Imtaribus  acutis  patentiffmüs  ftr- 
rat'is ,  floribus  terminalibus  feßilibus  eylindricis ,  antheris 
inclufis.  Eine  ungemein  fchöne  Art  mit  pomeran- 
zenfarbenen  Blumen.  E.ignefcens  (n.  6.)  folüs 
linearibus  glabris  erteto  -  patentibus ,  floribus  axiüari- 
bus elavatis  pubefeentibus ,  antheris  inclufis,  flulo  ex- 
ferto.  E.  conto  fa  (n.  6.)  Willi,  n.  126.  E.  Wa 
ria  ( n.  9.)  folüs  linearibus  nitidis  patentibus,  floribus  ter- 
minalibus  fafligiatis  erectis  fubquaternis  vtntrico  fis,  l*m- 
bopatenti,  antheris  inclufis,  calyeibus  Imtaribus  ferro- 
tu,  fieht  der  E.  obbata  etwas  ähnlich.  E.  hi/pidm 
( n.  10. )  foliis  linearibus  remotis  hifpiiis  iivaricatis ,  flo- 
ribus racemofis  fubglnboüs  pubefeentibics ,  ore  connivente, 
antheris  exfertis,  calyeibus  coloratis  eiliatis.  E.  faftC 
giata  (n.  11.)  Willi,  n.  123.  E.  eampanulata 
{a.  ia.)  foliis  filiformibus  glabris  erectis,  floribus  ter- 
minalibus folitariis  campanutatis  cenmis ,  antheris  inclu- 
fis ,  calyeibus  acutis  coloratis.  E.  horizontalit 
(n.  15.)  folüf  linearibus  obtufis  glabris  hor'izor.tahbus, 
floribus  terminalibus  fubternis  peniuiis  ort  connivente, 
antheris  exfertis ,  ealyce  imbrieato  obtufo.  Weifse  Blüm- 
chen mit  fchwarzer  Mündung.  E.  patuflris  (n.  15.) 
folüs  linearibus  obtufis  iivarieatis  pubefeentibus,  floribus 
axiHaribus  iubulofis  pubefeentibus,  antheris  inclufis,  ca- 
luct  eolorato.  Sehr  fchön,  rofenroth,  mit  weifsen 
Spitzen.  E.  fpuria  (n.  16.)  E.  procera  Willi- 
n.  114.  E.  eouferta  (n.  17.)  folüs  fubulatis  ftniori- 
bus  deflexis  confertiffimis,  floribus  fubcapüatis  globofis, 
antheris  fubinctufis,  calucibüs  coloratis.  dj  foliis  fenis. 
E.  pinea  (n.  2.)  Wiüd.  n.  103.  E.  Archeria  (n.a.) 
foliis  rigiiis  patentibus  ferrato  ■  ciüatis ,  floribus  axiüa- 
ifcoRs,  lacinüs  erectis,  antheris 


ribus  tubttlofis  villofo 

r inclufis ,  flylo fubtxferto.   E.  filamentofa  (n.  j.)  /o- 
lus  filiformibus  apprefTo- imbricatis,  floribus  axi Harthas 
campanutatis  nutantibus,   antheris  inclufis,  peduneulis 
coloratis.    E.  rofea  (n.  13.)  folüs  fll'ifornübus 
itabris,  floribus  folilarüs  tubulofis,  lacinüs  ertftis 
~  loqui 

n.  102.    Drey  Abarten:  eine  hoch  pur; mn  !  f  ,  eine. 


mm'. 


glatrrts,  flonöus  Jnhtarus  tuttulofis,  tat 
theris  flytoque  inclufis.  E.  vtftita  (n.  14^15.}  // 
n.  102.  Drey  Abarten:  eine  hoch  purpurrothe, 
fchön  weifse  mit  rofenrothen  Spitzen,  und  eine  hoch 
rofenrothe.  E.  co  nein  na  (n.  14.)  Willi,  n.  107. 
E.  purpur^a  (n.  16.)  Wtäi.  n.  106.  E.  «oeeiuto 
(  n.  17.)  WiUd,a.  xoj. 
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•         Num.  7.   JANUAR  1807.' 

c,  b.  Kummer:  Con/pectus  fttngorum  in  Lu- 
>  fttntrinris  aero  Niskienß  crefcentium.  Etfme- 


\ae  fuptrioris  agro 
jodo  Perfooniana.  Cum  tabulis  Xllaeneis  pictis, 
fpecies  novas  XCH1  fiftentibus.  Auetoribus  ,ff.  B. 
ieAlbertini,  f..  D-  de  Schueiniz.  1805-  XXIV  u. 
376  S.  8-  («RtWr.) 

Eine  fo  merkwürdige  ErScheinung,  wie  das  vor    [^fa'  „„j  dadurch" bdonderi i  unter rehfcdenl  däfs 


!   A   ;        ^  54 

unterscheidet  fleh  aber  durch  die  Gröfse  der  kegelför- 
migen Röhren,  und  durch  die  be  Ständige  Erdfarbe. 
Sph.  viridis  (zu  Per  f.  n.  27.  28- )  ganz  grün»  filzig,  hö-, 
kerig,  kommt  häufig  auf  fauligen  Agaricis  vor.  Sph. 
lutea  (zu  Perf.  n.  36.  37.)  würde  Ree.  doch  für  eine 
Abart  von  Sph.  flava  -vir ens  genommen  haben.  '  Sph. 
rimofa,  fehr  nahe  mit  Svh.  Ariethi  und  nebutofa' Wer- 


nas liegende  Werk,  verdient  das  aufmerkfamfte  Stu- 
dium und  eine  genaue  Anzeige;*  denn  es  ift  Frucht 
eines  von  tiefer  KepntiliSä  geleiteten  Eifers ,  die  noch  1 
immer  vernachlaOigtcn  Bürger  des;  Gewichsreiches, 
die  Linni,  mehr  witzig  als  gerecht,  den  Pöbel  zu 
nennen  pflegte,  genauer  kennen  zu  lernen.  Die  Ge- 
gend, welche  die  Vff.  unterfuchten,  ift  der  waldige 
und  fumpfige  Theil  der  Oberlaufitz,  der  nordlich  von 
Bauzen  und  Görlitz  (ich  bis  nach  Schießen  erftreckt. 
Es  find  die  grofsen  Waldungen,  der  Moholzer,  der 
Eulen  wald,  die  Gegenden  bey  Kofel,  Ullersdorf,  Jän- 
kendorf ,  Qualsdorf,  Quizdorf  u.  a.  Während  eines 
Zeitraums  von  fünf  Jahren  brachten  die  Vff.  ■  befonders 
aus  den  grnfsen  Fichten -  Waldungen  jener  Gegen- 
den eine  So  unglaubliche  Anzahl  von  Schwämmen  und 
Gaftromyceu  zufammen,  dafs  allein  93  neue  Arten 
hier  abgebildet  {'md,  Sie  erwarben  fich  das  Verdienft, 
die  Schwämme,  welche  die  gemeine  Fichte  hervor- 
bringt, und  die  Geb  am  Ledum  paludre  finden,  zuerft 
genauer  unterfucht  und  beftimint  zu  haben :  denn  diefe 
Pflanze  wächft  bekanntlich  in  jenen  Gegenden  un- 
glaublich häufig,  fo  feiten  fie  auch  anderwärts  ift. 
Hr.  v.  Schweina:  hat  die  neuen  Arten  auf  den  boyge- 
fügten Kupfertafeln  mit  befonderer  Geschicklichkeit 
und  grofser  Treue  felbft  gezeichnet,  geftochen  und 
üluminirt.  Nur  einige  Agarici  blieben  zurück,  weil 
diefe  zu  viel  Raum  weggenommen  hätten.  Die  Vff. 
richteten  fich  ftreng  nach  Ptrfoou's  Ä».»  weildiefs 
das  einzige  vollständige  Syftem  von  Schwämmen  ift. 
"Man  kann  ihr  Werk  als  einen  trefflichen  Commentar 
zu  jenem  Syftem  anfehn ,  und  wenn  man  die  Ordnung 
nicht  verändert,  keine  neue  Anflehten  über  die  Gat- 
tungen ,  und  keine  beträchtlichen  Widerfprüche  gegen 
den  Meifter  in  der  Schwammlehre  findet :  fo  ift  die 
Befcheidenheit  der  Vff.  davon  die  einzige  Urfache. 
Diefe  liebenswürdige  Befcheidenheit  hielt  ue  auch  ab, 
mehr  neue  Arten  anzunehmen,  als  die  Noth  erforderte. 
Doch  follte  man  meynen ,  dafs  fie  bey  manchen  Gattun- 
gen, z.B.  bey  den  Sphärien  und Pezizen,  wohl  von  der 
*PerSoon'fchen  Ordnung  hätten  abweichen  muffen, 
um  ihrem  Werke  mehr  Brauchbarkeit  zu  geben. 


die  Kügelchcn  im  Anfange  inwendig  weifs  find.  Sph. 
Fmi  (zu  Perf.  n.  71.  72.)  eine  gelbe,  in  der  Folge 
Staubige  Unterlage  und  runde  Kugelhäufchen,  deren 
Mündungen  gekräufelt  find.  An  Fichtenftflmmen ; 
auch  an  dem  Holze  von  Ledum  palußre. ,  Ree  Scheint" 
die  letztere  eher  Sph.  tumida  zu  feyn.  Sph.  pulchella 
fanden  die  Vff.  und  Perfoon  vorzüglich  unter  der  Rin- 
de der  Kirschbäume,  Ree.  eben  fo  häufig  unter  der 
Rinde  der  Pflaumenbäume.  Sph.  Uneata  gehört  als 
Ab,art  wohl  eher  zu  Sph.f.Jfa  Perf.  n.  154,  Sph.  fle- 
xttofa  (zu  Perf.  n.  HH.  119-)  kommt  auf  trockeneif 
Blättern  der  Paeonia  ojfieinalis  vor,  und  zeichnet  fich 
durch  die  gebogenen  Schmutzig  gelben  ofliola  aus. 
Sph.  rofea  (zu  Perf.  n.  133.  134.)  von  Sph.  aurantia 
durch  die  RoSenröthe  der  Unterlage,  mit  wciCsem 
Filze  eingefafst,  tind  durch  die  gleiche  Farbe  der  ke- 
gelförmigen Kügelchen  unterschieden.  Auf  der  Erde 
unter  Moofen.  .  Sph.  ßrigofat  fehr  nahe  mit  Sph.  ca- 
ntfeens  Perf.  n.  139.  verwandt,  und  bloSs  durch  die 
braunen  SteiScu  Haare  unterschieden.  Beym  erSten 
Anblick  glaubt  man  ein  Dematium  zu  Sehen.  Sph.  rho- 
dofloma  (zu  Perf.  n.  166.)  Schmutzig  Schwarz  auf 
gleichfarbiger  Unterlage,  mit  blafsrother  Mündung. 
Sph.  exilis  (zu  Perf.  n.  1*7.)  tellerförmig,  einer  Leci- 
deaAchar.  ähnlich,  ganz  fchwarz  und  haarig;  die 
kleinfte  unter  allen,  auf  Efpenholz.  Sri-.  Dianthi  (zu 
Perf.  n.  173.)  äuSscrSt  klein,  fchwarz,  auf  gelber  Un- 
terlage, an  den  Kelchen  der  Gartennelke.  Sph.  atro- 
virens  (zu  Perf.  n.  177.)  fchwarzgrün  und  kugelicht; 
die  Kügelchen  reiSsen  nachher  an  der  Spitze  auf.  Auf 
Mifteln  und  Buchsbaum.  Sph.  PUridts,  umgekehrt 
kegelförmig  und  braun :  der  Sph.  turbinata  Sehr  nahe 
verwandt.  Sph.  hemifphaerica.  Oben  auf  fitzt  ein  wei- 
fses  Kügelchen.  Man  könnte  meynea,  einen  Sphaero- 
botus  zu  fehen.  Hyfterium  fphaerioides ,  fehr  klein, 
halbkuglicht,  fchwarz  mit  ellmtifcher  Ritze;  auf  den 
Blättern  von  Ledum  palußre.  Bey  H.  Pinaflri  bemerk- 
ten die  Vff.  fehr  deutlich  das  Samen behältnifs  als  Kern. 
Die Xy lomata  theilen  fie  in epixula  und  epiphyllatem. 
Zu  jenen  gehören  als  neu:  X.  Pitti,  rund,  platt, 
fchwarz  mit  weifsem  Kern.  \X.  Ledi,  halb  kugelicht, 
Wir  wollen  uns  bey  diefer  Anzeige  hauptfäch-  fchwarzbraun ,  mit  violettem  Kern%  X.  rubrum  neh- 
lich  auf  die  wichtigsten  Bemerkungen  und  auf  die 
neuen  Arten  cinfehränken,  die  wir  SelbSt  zu  verglei- 
chen Gelegenheit  gehabt  haben.    Sphairia.  Unter 

den  Xylarien  kommt  Sph.  filiformls  vor,  die  zwar  der  fchwarz*,  runzlig,  mit  weifslichem  Kern.  ' X.  Serba- 
Hupoxu'on  verwand!  iSt,  aber  fich  durch  die  höckerige   rum ,  ein  weiches  Schwärzliches  Behältnifs,  mit  weiSs 


men  die  Vff.  noch  auf;  aber  wir  können  uns  nicht 
überzeugen,  dafs  es  hiehergehöre.  X.  nervale ,  auf 
den  Bippen  der  Erlen  -  und  Birkenblättern ,  länglich, 


liebem  Kern ,  auf  den  Blättern  von  Ceraflium  vulga- 
tum.  Tuber cularia  eiliata,  weifs  und  ringsum 
mit  Haaren  beferzt. 

Sarcocarpi.    (Ree.  möchte  diefe  Abtheilung 
lieber  Morpkofpermi  nennen  und  Stilbofpora  da*.u  rech- 
Perf.  n.  25.  16.)  ift  zwar  der  Sph.  deußa  verwandt,   neu,  die  fonit  neben  Sphatria  keinen  guten  Platz  hat.) 

Zum 


Oberfläche  des  Käulchens  mit  verdünnter  Spitze  aus- 
zeichnet. Sie  wächft  auf  den  Blättern  der  Suringa 
vulgaris,  und  Geht  beym  erften  Anblick  einer  Rhizo- 
morvha  ähnlich.  Auf  Sph.  rubiginofo  fanden  die  Vff. 
fehr  häufig  Dematium  virefeens.    Sph.  Tubulina  (zu 
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jerobolus  zählen  die  Vff.  noch  eine  Axt,  Sph. 
iv'P&]3Utf5pU*\k  ähnlich.    Auf  einer  \vei- 
ikc  gezähnten  rVönre,  die  einen  rothea 
,von  fich         hts  cirte-kteine  Rlafe,  drfe  «.ber  nicht 
mit  Schncllkrift  weggeworfen  wm;de.   T/if  fi&o/ux 
t'err4ßris\  auf  eineiri  dichten  Filz  ein  ppmeranzenfar- 
benes  :  £am»  abehältnifs.    (Kommt  doch  zu  fchr  mit 
Ph. ßercoreus  Tode  lab.  7.  f.  56.  überein.)  Sclerotium 
vopararifyu,  grofs,  hart,  fclnvarz  und  runzlig;  auf 
der  Lohfe.   Scl.fcutellatum,  einer  Peziza  ganz  gleich, 
und  Bec  weifs. nicht,  warum  keine  Peziza?  Die  Vff. 
fanden  fie  auf  den  ßlattftielen  der  Efche,  Ree.  öfter 
äuf  trocknen  Fichtenltielen.     Tut?  er  viretis,  grof£, 
etwas  unförmlich,  mit  genetzter  brauner  Oberflache, 
inwendig  graugrün.     Pifolithus  arenaria*.  Eine 
fchöne  neue  Gattung  von  Hauchpilzen,  wo  innerhalb 
eines,  gemeinfehaftfichen  viele  Kleine  Peridia  einge-, 
fcbloflen  find.    Scopoli  befchrieb  fchon  (deiie.  iufulny 
p.  40.")  ein  ganz  ähnliches  Gewächs  unter  dem  Na- 
men Lycoperdon  arrhizon ,  und  wir  Wülsten  wirklich 
keinen  wesentlichen  Unterfchied  Zwilchen  beiden  an- 
zugeben.    Diefe  Art  wächft  an  Wegen  auf  faiuligem 
Boden.    Lycogala  atrum.  Die  innern  Haare  bilden 
ein  Bäumchen,  welches  fich  auch  im  Lyc.  argenteum 
findet.   Sie  meynen  eine  neue  Gattung  Trichodendron 
(araus  machen  zu  können ;  allein  der  baumartige  Bau 
Samenfäden  dürfte  doch  wohl  allgemeiner  und 
jger  leyn.    Fuligo  mufcorv.n: ,  fchmutzig  grau 
fenwarzem  Pulver,  auf  Moofen.  Di  dermo  Jana- 
nulofum,  geftielt,  graublau  mit  weifsem  MittcUaul- 
hen.    Phy forum  reticulatum,  gebogene  lange  po- 
meranzenfarbene  Peridia  y  deren  Äofte  netzförmig  zu- 
fammenhaiigen.    Ph.  fulfureum,  geftielt,  kugelicht, 
fchwefelgelb,  etwas  fchuppig.     Ph.  Claims ,  einen» 
Helotium  ganz  ähnlich,  aber  mit  dem  Charakter  von 
Pltyfarum;  grau  und  unten  fchwarz.  Stemouitis 


ndut  mit,  goldfarbenem  P,lver.    Von  Piicciniu  gra- 
mmts   btTchmbeu  die,  Vf.  eiue  Ahart 
Schwänzen,  und  in  der  Mitto  zufammengezogen ,  die 
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mit  langen 


r  tüq  ge- 
gcftaltet. 
in  Puccinia  über- 


fich  auf  den  Kartoffelftraukcai  findet.  AI 
meine  Art  auf  GLtrciJcblätton  yrt,eb«OiIb 
Auch  dicVfr.  mevueii 

gehn :  denn  viele  Samen  der  erftern  feyen  mit  Quer- 
ltreifea  verfehen, "woraus  die  Verengenmgen  der  Puc- 
c ima  enti'tehen  könnten ,  und  Iß.'Ficarlat  und  flofeuto- 
forum  der  Vff.  feyu  fchon  geschwänzt.  Doch  kann 
nun  bey  den  Pucciidcn  die gefehWSnztcn  Kapfein  von 
den  Samen  felbfc  unterfcheiden.  Uredo  aber  befteht 
aus  bioD>en>Sam«nhaufen.  '■ 

•BöV  den  Agtiricis  bemerken  die  Vff.,    dafs  die 
Farbe  des  Samenpulvers  vielleicht  ein  unterfcheideu- 
des  Merkmal  ausmache,  welches  man  durch  Aufbe- 
wahren der  Schwämme  auf  einem  Bogen  Papier  er- 
kennen könne.    Inzwischen  geben  fie  vor 'der1  Hand 
der  Perfoon'fchen  Eintheilung  Hecht,  welche  auch 
wirklich,  wenn  man  die  Gyrrtnopoden  und  Pratellen 
ausnimmt,  fehr  gut  ift.   "Wir  können  uns  hier  nicht 
darauf  einladen ,  alle  neue  Arten  anzügeben ,  welche  die 
Vff.  in  diefer  zahlreichen  Gattung  entdeckt  haben. 
Wir  hätten  nur  gewflnfcht,  dafs  fie  von  den  Pleuro- 
poden  noch  die  Agaricos  refupinatos  acaules  unter- 
fchieden  hätten,  tlie  nicht  feiten  vorkommen,  und 
die  man.  gleichwohl  vergebens  im  Perfoon  fucht.  Dite- 
dalea fuaveolens  findet  (ich  hier  nicht;  fie  ift  aber  von 
Boletus  fuaveolens  gewifs  ünterfchieden.    Die  Stflotre- 
mata  werden  nooh  alle  nach  Perfoon  aufgeführt;  diefe 
Gattung  möchte  fich  aber  wohl  am  wenigften  erhal- 
ten.   Hydnum  concrefeens  ift  in  der  Obcrlaufitz  feiten, 
in  der  Gegend  von  Halle  häufig;  noch  häufiger  aber 
Thelepkora  caryophyllea%    die  die  Vff.  rariffmam 
nennen.    Bev  der  Spathularia  ftavida  bemerkten; 
fie  auch  den  Hauch,  den  Ree.  bey  Peziza  leporina  und 


TUbküna.  einer  Ttibulina  ganz  ähnlich,  mit  langen  porofa  beftändig  wahrnimmt.  L e o t i a  truncorum ,  gel- 
Cylindrifcheti  Haarfäulchen.     St.  phyfaroides,  einem    ber  Hut  mit  weifsem  Stiel,  auf  faulem  Holz.  TV«?- 

"afs  ein  Säulchen  bis  auf 
diefs  ift  auswendig  wie 


rtiyj'ariim  ganz  gleich,  nur  dafs  ein  Wäldchen' bis  auf  mella  fa'.igna,  gehört  doch  wohl  nicht  hieher,  fon- 
die  Mitte  des  Ptridii  geht;  diefs  ift  auswendig  wie    dern  ift  entweder  eine Licea,  oder  ein Xylotna.  Pezi- 


ein  Silberblattchen  gefärbt.  DieCribrarien  wollen  die 
Vff.  mit  zu  dem  Gymnofpermen  zählen,  worin  Schrä- 
der fchon  vorgearbeitet  hat.  Liceaßrobiiina,  braun« 
roth,  mit  gelblichem  Pulver,  auf  den  Zapfen  der 
Edeltanne.  L.  iicarnata,  ziegelfarben ,  mit  violettem 
Pulver.  Chordofty  lum  capillare  nehmen  die  Vff. 
von  Tode  auf,  und  finden  diefe  Gattung  von  Mucor 
und  Himantia  verfehieden.  Onygena  corvina,  auf 
Rabenfedern,  mit  braunem  Knopf  und  weifsem  Stiel. 
Die  Aecidia  theilen  die  Vff.^  nach  ihrem  Standorte 
in  frondicola  und  cckola.  Jene' haben  ein  Perfdwm  mit 
regelmäfsig  gezähnter  Mfindung,  bey  diefen  reifst  est 
unregclinälsig  auf.  Aec.  Viola ,  auf  violetter  Unter- 
lage erheben  fich  sjelhc  fchoffelförmige  Peridia.  Aec. 
abielinttm,  auf  gelbrother  Unterlage  längliche  weii'se 
Peridia  mit  brandgelbem  Pulver.  Aec.  columnare,  oh- 
ne Unterlage  cylindrifche  an  der  Spitze  weiTse  Peridia 
mit  gelbem  Pulver.  Aec.  elatimtm  macht  den  Ueber- 
gang  zu. der  Gattung  Urtdo,  eüiptifche  zerriffeBe  Pe- 


za  Clavus  (warum  keine  Uotui  oder  kein  Helotium?). 
Die  dunkle  Peziza  leporina  t  ift  fie  nicht  eher  P.  porofa? 
Eine  beträchtliche  Menge  neuer  Pezizen  muffen  wir 
übergehen.  Afcobolus  lignatilis,  mit  A.farfuraceus 
verwandt,  ward  in  Wafferleitnngen  gefunden.  He- 
lotium radicatumy  goldfarbene  Hutchen  und  weifse 
Stiele,  auf  faulem  Fichtenholz.    Hei.  gibbum,  weifs 
mit  vertieftem  häutigem  Hut  f keine  Peziza?)  auf 
Tannzapfen.    Epichyfium  Toae  wird  von  den  Vff. 
beftätigt;  fie  fanden  diefen  Schwamm  auf  Schweine- 
mift.    Ceratium,  eine  neue  Gattung,  die}  man  mit 
Ifaria  zufatiunengezogen  hat,  die  die  Vff.  aber  durch 
ihren  fteifchigen  Bau  und  durch  die  Fäden,  mit  elafti- 
ichen  Samen  verfehn ,  unterfcheiden.    Cer.  hydnoides 
(Ifaria  mucida  Per  f.).  Cer.  puxidatum  (hat  Ree.  auch 
tchon  gefunden).    Cer.  porioides,  gelb,  mit  geraden 
Hörnern,  auf  Tannenholz.   Dematium  epiphyllum, 
virefeens  und  herbarum  weifs  Ree,  nicht  xu  unter« 
feheiden. 
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Freytagt,    den  9-  gfanuar  1807. 


ERDBESCHREIBUNG.  Der  Vf.  fcheint  «liefe  Schrift  nicht  zu  einem  Lehr- 

1  buche,  welches  zum  Leitfaden  bey  dem  öffentlichen, 

Ambho,   b.  Uhlmann :   Erdbcfchreibung  der  ge-  oder>  bev  dem  Privatunterricht  dienen  füllte,  foiuicrn 

fummUn  ffa'zbairifchen  Btßtzuugen  mit  iteter  Hin-  zu  einem  llandhuclie,   woraus  jedermann  fich  felhfi 

nein  au/Topographie,  Gefchichte,  phyfifche üe-  ober  die  geo^raphifchen  Merkwürdigkeiten  Bayerns 

fchaffenheit,  Land- und  Staats  wirthfchaft ,   vou  hinlänglich  belehren  kann,  beftimmt  zu  haben.  Für 

gfoh.  Georg  Prändt'.,  Pro  f. .der  Mathematik,  Na-  den  eiitern  Zweck  wäre  es  zu  weitläufig  angelegt;  der 

turgefchichte  und  des  Gcfehäftsftyls  an  der  hur-  zweyte  hingegen  iftilurch  dicZuveriäfsigkeit  der  mei- 

fürlll.  Pagerie,  auch  Mitglied  d«  bairifchen  Aka-  ften  darin  mitgetheiJteu  Nachrichten,  durch  Ausführ- 

demie  der  Witten  fchaften.  Erfle  AbtheiJung ,  die  lieh k ei t  und  klaren  Vortrag  ohne  Zweifel  erreicht. 

Globuslehre  im  Verbände  mit  mathematischer  Geo-  ftur  ^  je  vorangefcliickte  Krdglobuslebre  in  Verbindung 

graphie,  die  bairifelien  Besitzungen  im  Asllgemci-  nut  der  mathematifchen  Geographie  fanden  wir  hier 

nen;  das  Herzogthum  Baiern ;  die  obere  Pfalz  mit  in  einem  Ilandbuche,  welches  die  Lefer  nur  mit  einem 

Sulzbach,  und  Pfalzneuburg  enthaltend.  1805.  VrIII  einzigen  Lande  in  qeographifcher und  ftatiftifcher  Hin- 

u.  470S.    ZwtijU  Abtheilung,  die  pfaizbairifche  licht  bekannt  machen  will,  ilberflüflig. 

Provinz  in  Schwaben,  die  beiden  Fürfteuthümer  (fach  welchem  Plane  diefes  Werk  angelegt  fev.ift 

Bamberg  und  Würzburg,  und  das  Herzogthum  zumTheil  fehon  auf  deu  Titelblattern  angezeigt 'Der 

Berg  enthaltend.    1806.  VJJ1  uud  415  S.   gr.  8-  erße AbfchnittenlliiiltcineBefchreibungderpfalzbayer- 

(2  Rthlr.  16  gr. )  fchen  Bcfitzungcn  im  allgemeinen.  Hier  von  denOuel* 

leti  der  Geographie  der  bayerfchen  Lander,   von  den 

ISchickfalen  mul  Veränderungen  der  bayerfchen  Staaten 
ft  je  ein  Zweig  der  Literatur  in  Bayern  bisher  weni-  bi«  auf  die  beuligen  Zeiten,  und,  nach  eiuer  Uebcr- 
•  ger,  als  mau  hätte  wünfehen  nWn,  bearbeitet  ficht  der  gefammten  bayerfchen  Befitzuncen,  von  den 
worden,  (0  war  es  die  Geographie  diefes  Landes.  Aufser  dermaligen  Gränzen,    von  der  geographifchen  Lage, 
If'eßenrieders  fchon  im  I.  1784,  erfchienenen  Erdbe-  und  dem  mathematischen  Klima,  von  der  geometri- 
febreibung  der  bayerifch-  pßitzifcUen  Staaten,  und  der  im  fchen  Grüfse,  der  Bevölkerung,  den  Staatseinkünften 
j.  1797.  neu  aufgelegten  Gtfchichte  und  Erdbefcltreibung  und  Landesproducten,  von  der  Re^ierungs-form,  Kriegs. 
vr>n  Pfalzbayern  u.  f.  w.  von  den  Vifu.  der  Kiitderaka-  macht,  und  herrfchenden  Religion.  Der  Flächeninhalt 
demie,  hatte  Bayern  feit  22  Jahren  nichts  anders  in  der  gefammten  baverfchen  Länder  nut  Inbegriff  derje- 
diefem  Fache  auf/u  weifen.  Allein  in  beiden  ift  die  Geo-  «igen,  die  in  Schwaben  und  Franken  liege'u,  beträgt 
graphie  nur  fehr  kurz  gefafst;  erftere  enthält,  da  die  nach  des  Vfs.  Berechnung  1200  Quadratmeilen,  uiid 
Globuslehre,  und  dieBefchrcibung  von  Aßen,  Afrika,  die  Bevölkerung  2  Millionen  225,000  Menfchen,  fo, 
Amerika,    Europa   und  Deutle  bland  ungefähr  die  dafs  im  Durchfchnitte  1854  Menfchen  auf  cincQuadrabi 
Hälfte  des  Buches  einnimmt,  nur  13  Bogen ;  dieeweyte  meile  kommen.  Von  den  Einkünften  aller  baverfchen 
wohl  gar  nur  neun  Bogen.    In  beiden  ift  auch  die  da-  Provinzen,  die  man  fonl't  auf  1 2  Mill. Gulden  Vi  balzte, 
mals  mitBayern  vereinigte  Rheinpfalz,  und  in  der  letz-  konnte  der  Vf.  nichts  Bcftimmtes  angeben,  „da  die  Fi- 
tem Schrift  auch  Zwcybiücken  aufgenommen.  Beide  nanzen  unter  der  jetzigeu  Regierung*  weit  zwec  Iwnäfsi- 
Süicke  gehören  jetzt  nicht  mehr  zu  Bayern ;  dafür  find  ger  eingerichtet  werden,  und  durch  die  allgemeine 
andere,  in  dem  fchwäbifchen  und  in  {fem  fränkifchen  Aufhebung  der  Klöfter  und  geiftlichen  Stifte  ein  uD* 
Kreife  gelegene,  Länder  hinzugekommen,  undiaufser-  geheurer  Zuwachs  der Staatsgefalle  entftanileu  ift.  Von 
dem  hat  Bayern  feit  wenigen  Jahren  durch  verfehle-  Staatsfchuldcn  wird  in  Bayern  bald  nicht  mehr  die  Rede 
dene  innere  Einrichtungen  eine  fo  fehr  veränderte  Ge-  feyn."   Diefes  glaubt  wenigftens  der  Vf.;  wir  find  ei- 
Ctalt  bekommen,  dafs  es  nun  beynahe  als  das  Werk  ei-  ner  andern  Meinung.  Die  oberfte  Leitung  abVrSlaats- 
oer  ganz  neuen  Schöpfung  erfcheint.    Eine  neue  Geo-  gefchäfte  beforgt  das  geheime  Staats  -  und  Couferenz- 
graphie  von  Bayern  war  daher  wirklich  ein  Bedürfnifs,  minifterium.   Der  geheime  Staatsrath  beftebt  aus  den 
und  Hr.  /'.hat  fleh  durch  die  Bearbeitung  derfelben  ge-  Staats- und  Confei-enzminiftern,  und  den  geheimen 
wifs  ein  grofses  Vcrdienft  erworben:  denn  was  in  den  Referendarien  der  vier  Minifterialdepaitcments.  Die 
neuern  Zeiten  Hazzi  in  feinen  ßatiflifchen  Auffchlüfßen  Kriegsmacht  hefteht  aus  ungefähr  45,600  Mann.  In 
über  Bayer*,  und  einige  andere  Schriftfteller  lieferten,  dem  zweyten  Ahfchnitte  wird  das  dermalige  Herzog- 
tod  nur  Materialien,  die  erft  einer  Ergänzung  und  thum  Bayern,  als  arrondirtes  Land,  mit  AusfchluU 
weitern  Verarbeitung  bedürfen.  der  Pfalz  befchrieben.    Unter  denjenigen  Stücken, 
4  L.  Z.  1807.   Erfler  Band.  H  aus 
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aus  welchen  das  eigentlich  fogenannte  Herzogthunr 
Bayerrr  beftcht ,  zählt  der  Vf.  nicht  nur  die  tbeils  in 
altern  Zeiten,  thcils  erft  feit  dorn  Keichsdcputatiuns- 
Hauptfchlufs  mit  Bayern  vereinigten,  in  dem  bayer- 
fchen  Kreife  gelegenen  Befitzungen ,  fondem  auch  von 
den  aus  dem  fenwäbifchen  Kreife  an  Bayern  gefalle- 
nen Stricken  diejenigen  auf,  die  mit  diofem  Lande  geo- 
granhifch  zufammen  hangen;  aber  mit  Unrecht.  Eine 
fulche  Zufammenftellung  kann  den  unkundigen  Lefer 
leicht  auf  die  falfche  Meinung  leiten,  dafs  diele  Stucke 
dem  eigentlichen  Hcrzugthum  polilifch  einverleibt 
feyen,  und  einen  integrirenden  Theil  deffclbcn  aus- 
machen. Diefes  itt  aber  nicht  der  Fall.  Sie  gehören 
zur  Provinz  Schwaben,  welche,  obgleich  ein  bayer- 
fches  Eigenthum,  doch  ein  abgesondertes  Land  bilden, 
und  eben  darum,  gemeinfehaftlich  mit  den  übrigen 
fchwübifchen  Uefitzungen,  ihre  befondere  Landesdi- 
rection  haben.  Indiefem  Irrthume' dürften  unkundige 
Lefer  um  fn  mehr  beftärkt  werden,  da  hier  nicht  blofs 
der  geögraphifche  Zufammeohang  diefer  Stücke  mit 
dem  Hcrzogth um  Bayern  kurz  angedeutet  ift,  fondern 
fie  auch  nach  ihrem  Flächeninhalt,  ihren.  Beftandthei- 
len,  ihrer  Bevölkerung,  Fruchtbarkeit,  und  nach  ih- 
ren Einkünften  ziemlich  ausführlich  befchrieben  fit* J. 
Durch  diefe  Behandlungsart  fetzte  (ich  der  Vf.  einer- 
feits,  da  er  von  den  fchwäbifchen  Ländern  hier  nur 
fo  viel  befchreiben  wollte,  als  mit  Bayern  zufammen- 
hangt,  ohne  Nutzen  in  die  Notwendigkeit,  von  man- 
chem 
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fchlnfs  des  Freyfingifchen  Gebiets,  der  Regensburgi- 
fchen  Herrfcbalten,  der  Herrfchaften  Alt-  und  Nett- 


Nett- 

fraunhofen,  der  Graffchafteu  Ottenburg  und  Nen- 
burg,  des  paffauifchen  i'fleggerichts  Riedenburg  am. 
Inn,  und  der  jct2t  dem  Herzogthum  Neuburg  zuge- 
theilten  Bezirke  von  Donauwörth  und  Wemding  nur 
520.V  Quadratmeilen.    Aus  diofem  Grunde  kann  aueb 
die  Totalfumme  für  das  baverfcheOefammtland,  näm- 
lich für  das  Herzogthum  tfayern,  Freyiingen,  Ober- 
pfalz,  Sulzbach  uuu  Neuburg,  mit  877 Quadratmeiler« 
nicht  als  richtig  gelten,  iudem  niclit  nur  jene  Qua- 
dratmeilen,   welche  die  neuenvorbenen  Länder  it* 
Schwaben  einnehmen,  fondem  auch  diejenigen,  um 
welche  der  Flächeninhalt  des  aJten  Hauptlandes  zu 
hoch  aiigefetzt  leyn  dürfte,  abgezogen  werden  müf- 
fcu.    Eben  fo  verhält  es  fich  mit  der  Bevölkerung  des 
Herzogtums  Bayern,  die  fich  nach  der  hier  bchndii- 
chen   Augabe  auf   1,085.700  Seelen   belaufen  foll. 
Streicht  man  die  Bevölkerung  eines  Theiles  der  neu 
erworbenen  fchwübifchen  Laude,   die  nicht  hierher 
gehören,  mit  ungef.hr  184,700  Seelen  davon  weg:  fo 
bleiben  uur  ^01,000,  oder,  wie  der  Vf.  felbft  fagt, 
nach  den  neueften  Volkszählungen,  nahe  an  000,000; 
und  als  Totalfumme  für  das  eigentlich  bayerfche  Ge- 
fammtland  aufteilt  1,411,300,    die  hier  angenommen 
find,  nur  1-226.500  Einwohner.     Aus  dem  dritten 
Ablchnitte  lernen  wir  Bayerns  phyfifche  Befchaffen- 
hetf,  üeuirge,  Thäler,  Fruchtbarkeit  und  phyfifches 
Klima  kennen.  Mit  dem  vierten  Ablchnitte  tanzt 


Laude  nur  einen  Theil  zu  befchreiben,  z.  B. 
vom  Fürftenthum  Augsburg,  und  die  Befchreibung 
des  übrigen  Theiles,  der  von  Bayern  weiter  entfernt 
liegt,  wegzulaffen:  andrerfeits  aber  entftand  durch 
diefe  Zufammenftellung  die  Unbequemlichkeit,  dafs 
der  Vf.  genöthiget  war,  im  zueyten  Theile,  wo  er 
von  der  ganzen  Tcliwäbifchen  I'ruvtnz  abfichtlich  han- 
delte, alles  dasjenige,  was  er  davon  fchon  im  erften 
Theile  gefagt  hatte,  beynahe  wörtlich  zu  wiederho- 
len. Wenn  die  Finkünfte  des  Füi  ftenthums  Frej  fin-  bifchen  trennet,  hinnusgefetzt  waren.  Nach  diefer 
een  in  dii'fem  Abfchnitte  auf  20,000  Fl.  gefchätzt  wer-  Gränzbeftimmung  folgt  eine  ziemlich  ausführliche 
den  ,  fo  ift  tliefes  vermutlich  ein  Druckfehler.  Mit  und  gute  Befchreibung  von  den  fcröfsern  und  kleinem 
Eiufchlufs  desjenigen,  was  die  Bifchöfe  ehemals  aus  FJüffen  in  Bayern,  von  den  Seen,  Muofen  (Moorlin- 
den  in  Oeftreich  gelegenen  hochftiftifchen  Bcfitzun-  dern),  Wahiungen,  und  Straften.  Wir  fehen  nicht 
gen  gezogen  haben,  mögen  fich  die  Einkünfte  auf  et-  ein,  warum  der  Vf.  von  den  Gebirgen  Bayerns  fchon 
was  mehr,  als  200,000  Fl.  belaufen  haben.  Als  FJä-  im  vorhergehenden  Ablchnitte,  da  er  es  noch  mit  dem 
cheninhalt  des  Herzogthums  Bayern,  ohne  die  von   arrondirUn  Lande  zu  thuti  hatte,  von  denFlüffen  aber 


zt  end- 
lich Hr. /Van,  das  eigentliche  Herzogthum  Bayern  im 
bayerlchen  Kreife  zu  befchreiben:  denn  bisher  war 
immer  nur  von  Bayern,  als  arrondirtem  Lande,  folg- 
lich auch  von"  den  mit  Bayern  zufammenhä/uienden 
fchwäbifchen  Stücken  die  Rede  gewefe».  Jetzt  erft 
wird  man  mit  den  wahren  Gränzeu  des  Herzogthums 
bekannt,  da  lie  im  Gegcutheile  zuvor  weiter  über  die 
Linie,  welche  den  bayerlchen  Kreis  von  dem  fchwä- 


Zeit  zu  Zeit  hinzugekommenen  Ländereyen,  nimmt 
Hr.  P.  576  Quadratmeilen,  und  f.ir  das  dermalige 
Bayern  mit  dem  ganzen  Zuwachs  680  Quadratmeilen 
an;  allein  nicht  nur  find  hier  die  oben  angeführten 
neuen  fchwäbifchen  Belitzungen  mit  ungefähr  7oOua- 
dratmeilen  ohne  Grund  zum  Lande  Bayern  gezogen, 
und  möfTen  weggenommen  werden,  fondern  auch 
felbft  der  Anfatz  für  das  alte  Herzogt hum  Bayern 
fcheint  zu  hoch  zu  feyn,  wenn  gleich  die  Autorität  des 
Mii'vhfier  Stnatskalendcrs  vom  fiahre  1802.  demfelben 
zum  Grunde  liegt.  Nach  Hazzi,  aus  deffen  Angaben 
der  Flächeninhalt  in  den  gedachten  Staatskaleuder  ein- 
gerückt worden  ift,  nur  mit  dem  UnteiTchiede,  dafs 
man  anftatt  feiner  Decimaleintheilnng  runde  Summen 
angenommen  hatte,  beträgt  der  i'tfcheninhalt  nütüüv 


ietzt,  da  von  dem  Herzogtum  allein  die  Rede  ift, 
handelt.  Bekanntlich  zieht  nur  ein  geringer  Theil 
des  fiulJichen  Gebirgs  von  Schwaben  her;  der  gröfcere 
Theil,  fo  wie  die  nördlichen  Gebirge,  erftrecken  fich 
dahin  gar  nicht.  Die  FJüfl'e  find  zwar  auch  gröfsten- 
theiis  in  Bayern  einlieiinifch;  aber  zwey  derfelben, 
die  Donau  und  der  Lech,  berühmt  doch  den  fchwä- 
bifchen Botleu.  Dafs  hier  die  Strafsen  Bayerns  nach 
allen  ihren  Richtungen,  nach  ihrer  Länge  und  Breite» 
mit  den  vornehmften  au  dcnfelben  liegenden  Oertern, 
und  mit  ihren  Poflftationen  angegeben  find,  finden 
wir  fehr  nützlich.  Die Hefultate,  welche  hierauf  aus 
dem  vorhergehenden  gezogen  werden,  find  nicht  we- 
niger merkwürdig.  Die  Flüffe  nehmen  nach  des  Vfs. 
Berechnung  20  Quadratmeilen,   die  Seen  10,  die 
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vloofe  (Moorländer)  16,  die  Waldungen  reo,  die 
Jtrafsen  30,  die  Gebäude  12,  und  die  ödeliegeiidcn 
3i  ünde  20  ein.  Der  Cultur  entgehen  daher  198  Cjua- 
[ratmeilen.  (Vielleicht  belauft  heb  ihre  Anzahl I  noch 
lüher,  wenn  man  auch  die  Hofräume  au  den  Gebäu 
!en  ,  die  Luftgarten,  um!  die  kahlen  Sand !  -  um!  Fei 
enb 


legt . 

rächte,  des  Hopfen,  der 


iberue  hinzurechnet,  welche  liier  v ergehen  zu  feyn 
cheinen.)    Mit  Abzug  des  Landes,  welches  brach 
oder  zum  Anbau  des  Flachfes.  der  Halfen - 
Hüben,  Gemilfcarten,  Krd- 

116 
ls 
mo 

deich  verhalten.  Oberbayern  hat 
nehr  Wiefen,  als  Aecker;  Nicderbayerti  mehr 
\etker,  als  Wiefen.    Da  die  0_uadrajmeile  16,1 36J 


Ipfel  u.  f.  w.  verwendet  Wird,  nimmt  der  Vf.'nur  116 
)is  117  Öuadratmeileii  an,  die  als  Saaten,  oder  als 
•eifende  Fluren  da  ftehen.    Aecker  und  Wiefen  mö- 


jen  (ich  ziemlich  gl 


javerfche  Jucharte  hält,  ein  Jnchart  aber  im  Uurch- 
chuitte  drev  Scheffel  Getreide  abwirft,  fo  werden  in 
iayern  Jährlich  "mehr,  als  5"  Millionen  Scheffel  er- 
lügt; oa;  Land  felbft  verzehrt  3*  Million"!!;  es  blci- 
>en  daher  zum  Verkaufe  ins  Ausland  2  Millionen 
»chef  fei  °  übrig ,'  die  mehr  als  25  Millionen  Gulden 
bey  den  gegenwärtig  hohen  Freden  wohl  mehr  als 
jo  Millionen)  betrafen  können.    Anftatt  einer  fum- 
n.irifchen  Aufzahlung  aller  Städte  und  Märkte  (Flek- 
vcn )  Bayerns  in     31.  und  3a.  wäre  es,  wenigftens  in 
\11fehung  der  erftern,    wohl  hinlänglich  gewefeu, 
,venn  nur  ihre  Zahl  überhaupt  angegeben  worden 
,väre,    indem  ohnehin  alle  Städte  Bayerns  in  den 
deich  darauf  folgenden  Paragraphen  mit  allen  ihren 
Merkwürdigkeiten  befchrieben  werdeu.    Ihre  Zahl 
jetiäjjt,   feitdem  Cham  von  Bayern  getrennt,  und 
mit  der  Oberpfalz  vereiniget  worden,  34;  der  gefrey- 
:en,   mit  ftändifchen  Privilegien  verfehenen  Markt- 
lecken  zählte  der  Vf.  68-    Ks  giebt  aber  auch  noch 
mdere,  mit  eigener  Gerichtsbarkeit  verfehene,  oder 
"o  genannte  Bannmärkte ,  wovon  jedoch  hier  nur  we- 
nige genannt  find.    Die  Hauptftadt  München  zählt  mit 
Jen  Vorftädten  und  übrigen  Umgebungen  mit  Inbe- 
griff des  Militärs  von  4700  Mann  48,745  Menfchen. 
(l'ebrigens  hatten  wir  unter  dem  Titel:  Münchens 
geographische  Lage,   und  andere  niatkematifclte  ]!  •- 
ftimmungen ,   eine  Anzeige  der  Bevölkerung,  der 
Zahl  der  Gaffen ,  der  Laternen  u.  f.  w.  nicht  erwar- 
tet.)  Die  Zahl  der  Gemälde  in  der  kurfürftlicheu, 
nunmehr  königlichen  Bildergallerie  wird   auf  2000 
Stocke  gefrhätzt.    Seit  einigen  Jahren  ßnd  zu  Mün- 
chen 15  gröfserc  und  kleinere  Kirchen  theils  nieder- 
geriffen,    theils  in  Wohnungen,    oder  zu  andern 
Zwecken  umgelchaffen   worden.    Ungern  vermifs- 
ten  wir  bey  der  Befchreibung  der  Kirchen  fowtdd  in 
München,  als  in  andern  Städten  eine  Anzeige  der  he- 
ften ilarin  befindlichen  Gemälde,    In  der  ehemaligen 
Jefuiten  -  und   nunmehrigen   Mahcfcrkirche  zu  St. 
Michael  waren  einft  37  Pfund  Gold,  und  62  Centner 
Silber  ohne  die  übrigen  Koftbarkeiten  vorhanden. 
München  hat  viele  wohlthätige  Anhalten:  ein  Schul- 
lehrerfeminar  mit  Stipendien  für  30  unbemittelte  Can- 
(iidaten,  wovon  jedes  monatlich  h  Fl.  abwirft,  (leider 
wird  nur  die  erfreuliche  Nachricht  von  dieiem  Schul- 
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S'ffiS«  durc-Kdas  Andenken  an  den  bisher 
erbärmlichen  Zw  ,  d*.  ,  andfchullehrer  getrübt), 
eme  männliche  .tagsfcVje  für  Handwerksbur- 
fchc  und  Lehnungen,  weh^h«.  FCyertagsfehule, 
ejne  Militärakademie  mit  i»y  Oev^  c{ne  Artillerie- 
akademie,  ein  chirurgifches  Itdtina,ur  Bildung  nu- 
ter Wundärzte,  eine  Hebammen fchulecrtr  männliche, 
und  weibliche  Lehrlinge,  eine  Veterinär,  hulcu.f.  w. 
Die  Baufchule  gcrieth  in  Verfall.  Uu'teV  <ien  übri- 
gen wohhhätigen  Auffalten  in  München  »»merk  eil 
wir  hier,aufser  den  vielen  Waifenh.  ufern ,  Sinälern 
und  Kra  ukenhä  ufern ,  die  Fiakeranftäll  „  ilic  Ni\!cri 
kunftsftuhe  und  ilas  Findelhans,  die  Rettuiigsanhult 
für  Ertrunkene.  Von  Fabriken,  die  fjch  in  München 
befinden,  werden  hier  die  Utzfchneideri'chc  Lederfa- 
brik, die  fthon  im  zweyteu  Jahre  ihrer  Fxiftenz  gfc- 

Sen  100,000  Stück  Felle  verarbeitete,  nehft  drev  all- 
ein Lederfabriken,  eine  Pcrs  -  und  Cottonfabrik, 
zwey  Tabakfabriken,  die IVrzellunfabrjk/u  Nymphen- 
Burg  (es  ift  nicht  angemerkt,  dafs  Ge  auf  landesherrli- 
che Heohnung  betriebeu  wird),  die  Voglifche  Quid« 
und  Silbcrdrahlfabrik,   die  Göblifchc  Spielkartcnfa- 
brik,  die  frankfurter  Schwärze- und  Tufchfäbrik, 
eine  Wachsbleiche,  eine  Zeugmanufactur,  vier  Pa- 
piermühlen, und  ftinf  Gypsuiühlcu  genannt.  Hier, 
oder  bey  den  Gewerben  Kütten  die  vortrefflichen  Ma- 
lerpiufcl,  die  ein  Pinfehnachcr  in  München  verferti- 
get, und  welche  in  ganz  Europa  gefucht  werden,  ge- 
nannt XU  werden  verdient.  Auffallend  ift  es,  unter  den 
bürgerlichen  Gewerben  der  Stadt  München  auch  acht 
Schullehrer  zu  finden.    Die  bey  der  Befchreibung  der 
Stadt  Bur^haufcn  angeführte  landwirthfchaftliche  Ge- 
fellfchaft  befteht  feit  geraumer  Zeit  nicht  mehr.  fogoU 
fladt  hat  unfers  Wiflens  nur  drey,  nicht  vier  Pfarreyen. 
Freylich  fehlt  es  der  Stadt  an  Handel  und  Verkehr. 
Womit  foil  fic  auch  handeln,  oder  wohin  follte  der 
Handel  auf  der  Donau  gehen,  feitdem  Oeftreich  gc- 
fperrt  ift?  Dafs  die  Sahnen  zu  Traunftein  und  Rei- 
chenhall jährlich,    auch  ohne  Berehtoldsgadenfehe 
Salzfteinc,  400,000  Centner  zu  2  Fl.  12  Kr.  erzeugen 
können,  wollen  wir  dem  Vf.  wohl  glauben  ;  aber  ange- 
nehm wäre  es  uns  gewefen ,  wenn  er  zugleich  ange- 
zeigt hätte,   wie  viel  Salz  im  Inlandc  verzehrt,  und 
befonders  wie  viel  gegenwärtig  ins  Ausland  abgefetzt 
wird,  feitdem  dfe  helvetifche  Republik  Conventions- 
mäfsig  ihr  Salz  nicht  mehr  aus  Bayern,  fondern  aus 
Frankreich  bezieht.    Straubing  hat  viele  wohlthätige 
Stiftungen.    Unter  denfelben  merken  wir  hier  vor- 
züglich die  Schwaiger/ehe  Stiftung  an ,  welche  den  ar- 
men Handwerksletiten  die  nöthige  Geldfumme  zur 
Anfchaffung  ihrer  Werkzeuge  mittheilt.    Unter  den 
Gewerben  der  Stadt  Erding  find  der  Kifenhnmmer,  dio 
Oelfchlägerey,  und  die  Sägemühle  nicht  genannt.  Zu 
Landshut  wurde  im  J.t787- eif>  hiquifitionsgericht  eüi- 
geführt,  welche«  aus  einem  Kanzler,  einem  Kxjefuiten, 
und  dem  Dominikanerprior  beftand.  Auch  diefe  Stadt 
hat  viele  wohhhätige  Anftalteu  ;  aber,  was  hier  nicht 
bemerkt  worden  ift,  deffen  ungeachtet  aufserordent- 
lich  viele  Bettler.    Von  den  bürgerlichen  Gewerben 
diefer  Stadt  finden  wir  hier  gldcbialis  keine  Anzeige, 

da 
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iiii,>ßcli  doch  dafelbft  eine  PaivcraiQ' •",  J4£c" 
iiülhje,  ei..,  tVoylich  üblich  unb,<  Aendcr.  Kurf<- 
fcuuu.er .   eine'  TabakfaV^e,  ,-«™  besonders,  viele 
Stranipttrfrfccr  u..<l  S^«H**cr  bcrnufcri,  derep 
Waaren  einen  ftarJ^A"**  ins  Ausland  habe*, 
Auel,  vuj,  der         kindlichen  Univerfitat  ynifstö 
der  Vf.  nie  Ii  us  3/«ers  zu  »Jgent  a'*  uafs  "O  von  Ingol- 
ftadt  in  diafü  >r,u't  ve,;fetzt  worden,  und  dafs  dic.aka.- 
dciuircijqii  jrth'fäle  fich  auszeichnen.    Alfo'uicttffi  von 
dem  ftaxy*"  t  1,1        ,,eiu'rn  Zt'}tcn  fehr  vermehrten 
Fpjids/£r  ynivef filSt ;  nichts  von  der  grofsen  Zahk 
von  tkr  (Jelehifamkcil  und  Celebrität  der  Profeflbren, 
uitJits  vrm  Üct  ^reygebigKeit,  womit  ein  Theü,  und 
wii  der  Kärglichkeit,  womit  der  andere  Theil  derfel- 
fiten  beföhlet  ift;  nichts  von  der  zahlreichen  Biblio- 
thek, von  dem  reichhaltigen  phyfikahfchen  Ar.ua- 
liuni,  von  der''  gleichfalls  zahlreichen  Kupferftich- 
iammlung,  von  dem  Vorrathc  der  aus  Paris  herbey» 
pefchatflen ,  in  Gyps  geformten  Statuen,  und  von  der 
Dürftigkeit,  womit  die  grofscnthcils  auf  Köfteu  des 
Stadtk'rankenhaufcs  unternaltehe  Klinik  zu  kämpfen 
hat  ;  nichts  von  dem  Mangel  an  einer  Sternwarte,  au 
einer  Münzenl'ammhmg  u.  f.  w.,  kurz;  nichts  von 
den  Vorzügen  der  Univcrfität ;  nichts  von  ihrem  äu- 
fsern  Glanz,  und  von  ihren  Innern  Gebrechen !  Bey 
Neuftadt  ift  ein  mincralifches  WafTert  der  Stiuker  ge- 
nannt, nicht  angeführt.    Bey  Paffati  hätte  das  fchöne 
grofse  Krankenhaus  ucLft  einigen  andern  milden  Stif- 
tungen, ingleuhen  das  gut  eingerichtete  Gymnaßum 
uiulLyceum  nicht  Oberlängen  werden  füllen.  Dafs 
der  Verkehr  der  Stadt  zum  Theil  in  einigem  Porzel- 
lan beftcht,    welches  dafelbft  verarbeitet  wird,  ift 
falfrh.   Die  von  Privatleuten  dort  angelegte Porzcllan- 
fabrik  ift  fehon  feit  ungefähr  12  Jahren, 'bald  nach  ih- 
rer Entftchung,  aus  Mangel  an  gefchickten  Arbeitern, 
und  an  AbTatz  wieder  eingegangen.  Bey  Stadt  am  Hof 
yermiffen  wir  eine  Anzeige  der  dort  befindlichen  Ta- 
bakfabiik.    Ueberhaupt  hätten  wir  gewünfeht,  dafs 
der  Vf.  bey  Bcfchrcihung  der  Städte  auf  die  dafelbft 
blühenden  bürgerlichen  Gewerbe  mehr  Rück  ficht  ge- 
nommen, und  ihre  Bevölkerung  öfter  angegeben  hätte. 
Der  fünfte  Ahfchnitt  ftelit  das  Ilerzogthmn  Bayern 
»acli  der  neueften  lüntheilung  in  feine  Landgerichte 
und  Rentämter  dar.    liier  bemerken  wir  im  dritten  $. 
eiue  Unrichtigkeit  im  Ausdrucke,  welche  einen  be- 
deutenden Irrthum  veranlaffcn  könnte.  Es  heifst  näm- 
lich:  „Gegenwärtig  beftehen  im  ganzen  Lande  nur 
die  zwey  Regierungen,  MUuchtn  und  Straubing."  Al- 
lein für  das  ganze  Herzogthum  Bayern  befteht  nur 
eine  einzige  Regierung,  nämlich  die  Landosdirection 
7.11  München.    Wohl  aber  beftehen  zwey  Hofgerichte, 
eines  für  Obcrbavcrn  zu  München,  das  andere  für 
Niederbayern  zu  Straubing,  uuter  welche  die  gefamm- 
ten  ihnen  untergeordneten  Landgerichte  verlheilt  find. 
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Uas  II-:  /.  ^thiim  hat  'n,  h  der  neuefuen  KiiUhtijuAf 
JÖ Landgerichte,  welche  der  Vf.  mit  Angabe  der  vor- 
Rehml'ten  dazu  gehörenden  Städte,  I  lecken,  Dörfer, 
Heiler,  MeriA  hatten,  Hofmarkeu',  Edcilitze,  nach 
lhrdn  Flächeninhalt,  der  Zahl  ihrer  Einwohner  und 
der  Herdfl4iten  u.  f.  vv.  in  alphabetifcher  Ordnung 
befchreibt.      Rey   Befchrcibung   des.  Landgerichts 
Sdhoiigau  luTtte  der  merkwürdige  Handelsgeift  der 
Einwohner  von  Ammergau  nicht  unberührt  bleiben 
füllen.  '  Ä.evnt  Landgericht  Kellheim  wird  der  foge- 
nanntc  Kdlhemur  Marmor  nicht  er, wähnt    Bev  PTa- 
ter,  im  Landgericht  Stadt  am  Hof,  ift  der  berühmten 
Pfaterrüben  (Steckrüben  )^(  die  einen  guten  Abfaiz 
haben,  nicht  gedacht.  Ueberhaupt  vermilTen  wir  bey. 
Befclireibung  der  pieiflen  Landgerichte  fehr  ungern 
eine  Anzeige  der  n.J  Uiiehen  Befchal  ieuheit  des  Bo- 
dens,   von  dem  yichlrande,    von  den  (bewerben, 
u.  f.  w.    Selbft  von  wichtigem  Zweigen  der  luduftriev 
von  Kalk  -  und 'Kienrufsbreunrrcyrn",  von  Potafchen- 
fiedereyen,  ( von  Kupfer  -  und  Xifcnhänimem,  vuu 
Glashütten  und  Papiermühlen,  deren  es  in  Bayern 
mehrere  giebt,  fanden  wir,  ein  Paar  Fäjlu  ausgenom- 
men, nichts  angezeigt.    Alle  diejenigen,  das  lierzog- 
thum  Bayeru  betreffenden,  Artikel,  welche  dem  Vf. 
in  einen  "der  vorhergehenden  Abfclmitte  nicht  zu  paf- 
fen fchieueu,  werden  endlich  im  ftchßen  Abfchnitte; 
nachgeholt.    Diele  lind:  fremde 'Staaten  im  Herzog- 
thurn  Bayern,  nämlich  Regensburg  uiid  Ottenburg, 
deren  wohl  "hon  im      3.  des  er/len  Abfchuilts,  wo 
von  den  gefamiiiten  baserfchen  Bcfitztingeu  die  Rede 
war,  hätte  gedacht  werden  können;  hayerfche  Pro- 
duete,  von  denen  fchun  $.  6.  de?  rrfltn  Ahfchnitts, 
wiewöhl  nur  im  Allgemeinen,  und  fehr  kurz,  die 
Rede  war.    Da  der  Vf.  im  dritten  Abfchnitte  die  phy- 
hfche  Beh  haliLiiIieit  de;  Laude?,  iuid  im  vierten  die 
Flüffe,  Seen,  Waldungen  u.  f.  w.  bereits  befchriebeu 
hatte:  fo  würde  fich  Jjcfcn  beiden  Artikeln  eine  Be- 
fclireibung der  Productc  fehr  natürlich  angefchloffen 
haben,   und  eine  Zerftückeluiig  und  Wiederholung 
eines  und  deffclben  Gegenftandcs  vermieden  worden 
feyn,   Charakter  der  Bayern,  Religion,  wovon  gleich- 
falls fchon  im  erßrn  Abfchnitte  $.9.  gehandelt  worden, 
Bevölkerung  (nach  Ilazzi  878,237  Seeleu  ohne  Mili- 
tär, und  ohne  die  ueuen  Erwerbungen;  mit  «lenfel- 
beu  nimmt  der  Vf.  946.597  Menfc  hen  an  ) ,  Viehftand 
(im  allgemeinen.    Um  das  J.  Ifico.  hatte  das  Herzog- 
tum Bayern  83,483  Ochfen ,  214,79a  Kühe,  143,229 
Rinder,  u.  f.  w.),    Staatseinkünfte,  Staatsfchtuden, 
und  Staatsausgaben  (gleichfalls  aus  Hazzi),  die  Rit- 
terorden, die  Verhältuiffe  Bayerns,  in  fo  fern  def- 
fen  Regent  zugleich  Kurfürft,  und  Glied  des  deut- 
fchen  Reiches  ift,  Titel,  Wappen,  Mafse,  Gewichte 
und  Müuzfortcn. 

(Der  Btfchluf*  ßmlgt) 
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Sonnabends,   den  \o.  ffanuar  1807. 


ERD  BESCH  REIB  UNO. 
Ambk.ro,  b.  UhJxnaan:    ErdbefehrtAtmg  der 


fammten pfaJzltairifcheu  Bsjjizmngen 
Georg  Prätidel  u.  f.  w 


nvung  der  ge- 
 VOO  Qjott. 


(Be/tUuß  der  in  Nam.  8-  abgebrochenen  Recerrfio*.) 

De  folgenden  Abfchnitte  find  der  Befchreibung  der 
pfälzifchen  Länder  gewidmet.    Dein  einmal  an- 
genommenen Plane  gemälsgeht  im  fiebenten  Abfcbnitte 
eine  Befchreibuug  der  pfälzifchen  Provinzen  im  All- 
gemeinen voran,  und  die  ßeielireibune  jeder  einzel- 
nen folgt  nach.    In  jenem  kommen  nach  Abfteckung 
der  Grätizen,  nach  der  Anzeige  der  BeftandtheiJe  der 
pfälzifchen  Lander,  und  nach  der  Erzählung  ihrer  Ge- 
fchichte  Nachrichten  von  den  pfälzifchen  Gebirgen, 
von  der  pbyfifchen  Befchaffenheit  der  pfälzifchen  Pro- 
vinzen, alsdann  vön  den  gemeinfchaftlichen  Flüffen, 
von  den  ftchenden  Gewäffern,    und  von  den  Heer- 
ftrafsen  derfelben  vor.    Bey  Befchreibung  der  obern 
Pfalz,  und  des  mit  derfelben  verbundenen  Herzog- 
thums Snlzbachf  im  achten Abfchnitte,  finden  wir  den 
Plan  dlefes  Werkes  in  fo  weit  verbeffert,  dafs  der  Vf. 
die  Beschreibung  der  Städte  nicht  mehr  von  der  Be- 
febreibuns  der  Landgerichte  abfand  erte,  fondern  au- 
fser  der  Hauptfradt  Amberg,  die  allerdings  eine  be- 
tondere  BerückGcbtigung  verdiente,  die  Städte  un- 
gleich bey  jedem  Landgerichte,  worin  fie  liegen ,  be- 
fchrieh.    Die  gefammte  obere  Pfah  hat  auf  192  Oua- 
drarmeilen  335,613  Einwohner,        Städte,  wovon 
drey  auf  Sulzliach  fallen ,  und  42  Marktflecken ,  wo- 
von neuu  dem  Herzogthum  Sulzbach  angehören.  Die 
Hauptftadt  Amberg,  deren  Bevölkerung  gegenwärtig 
die 2vuhl  von  foooMenfchen  (Iberftejgeo  mag,  hat  nur 
zwey  Fabriken ;  eine  Fayence  -  und  eineTabaksdofen- 
fabrik.   Unter  den  Handwerkern,  und  andern  Ar- 
beitsleuten diefer  Stadt  finden  wir  auch  fünf  Thor- 
wärtc  (Thorhöter)  verzeichnet.   Sie  hat  fechs  milde 
Stiftungshäufer,  worin  fich  gegen  i2oPerfunen  befin- 
den ;  aber  es  gebricht  ihr  doch  noch  Immer  an  einem 
eigentlichen  Armenhaufe,  worin  der  Dürftige  zu  je- 
der Zeit,  vorzüglich  im  Winter,  gegen  Bezahlung 
Arbeit  finden  könnte.    Weder  ein  fufen  -  noch  ein 
Kupferhammer  haben  jemals  dafelbft  exiftirt;  die  Pul- 
ver mrtlde,  uod  der  Drahthammer  find  eingegangen. 
Am  Erzborge  jenfeits  der  Vils  ift  ein  Bergbau  auf  Ei- 
fenftein,  und  fogenanntes  Kreifselerz  angelegt,  aus 
welchem  jährlich  gegen  50*000  (vcrmutnlich  5000) 
Centner  erbeutet  werden.   Am  Fflrftenhof,  wo  man 
vor  kurzem  noch  mehrere  hundert  Genrner  Steinkoh- 
len jährlich  gefördert  hatte,  werden  keine  mehr  ge- 
A.  L.  Z*  1807.   Erßer  Band. 


graben.  Die  obere  Pfalz  ift  in  17  Landger*|jte>  un4| 
eben  fo  viele  Rentämter  getheilt.  Das  Haup„r'0(juct 
diefes  Landes  iftEifen,  wovon  jährlich  28.000  Gruner 
erzeugt  werden,  die  eine  Summe  von  mehr  als  20-000 
Fl.  abwerfen.  (Wenn  die  oben  angegebenen  50,0:0 
Gentner  aus  dem  Erzberge  kein  Druckfehler  find ;  Ca 
ftchen  diefe  beide  Angaben  im  auffallend ften  VVider- 
fprucheV  Man  zählt  im  Lande  45  Eifenhämmer, 
6  Drahthämmer,  a  Drahtfabriken,  12  Waffenhämmer, 
2  Glashütten,  34 Spiegelfchleifen,  2  Glaspaterlhütten, 
25  Pottafchfiedereyen ,  3  Pulvermühlen,  13  Papier- 
mühlen, fehr  vicle'Leinen  -,  Wollenzeug-  und  Tuch 
manufakturen,  u.  f.  w.  Die  Vcrfuche  aufßley,  Zinn 
und  Kupfer  find  unbedeutend.  Die  gefammten  Wal- 
dungen der  Oberpfalz  follen  379,861  Jucharte  betra- 
en;  aber  wahrscheinlich  ift  (liefe  Summe  zu  hoch. 


ß 


ie  gefammten  reinen 
Lande  beliefen  fich  im  J 


Staatseinkünfte  aus 
1708-  auf  621,152  Fl. 


798.  auf  621,152  Fl.  si 
Die  Ausgaben  auf  267,800  Fl.  28}  Kr. ,  Hoffen  ds 


diefem 
5i  Kr. 

aty  Kr. ,  Soffen  daher, 
in  die  Staatskaffe  353,351  Fl.  37  Kr.  Die  oberpfaizi; 
fchen  Staatsfchulden  betrugen  im  J.  1797.  die  Summe 
Von  637,669  Fl.  8'  Kr. 

Das  Herzogthum  Neuburg,  welches  auf  52  Oua 
dratmeilen  07,100  Einwohner  zählet,  ift  der  Gegenftand 
des  nennten  und  letzten  Abfchnittes  der  erflen  Abtei- 
lung. Es  ift  ungleich  fruchtbarer,  als  die  Oberpfalj, 
una  enthält  neben  den  fchönften  Getreidefeldern  auch 
viele  Wiefen  und  Waldungen  von  Eichen,  Buchen, 
Efchen,  Erlen,  Fichten  und  Tannen.  Selbft  kleint 
Fötfte  von  Lercheubüumeu  laffen  fich1  hier  antreffen. 
Alle  Arten  von  Getreide  und  Hfllfenfrüchteo  wachfen 
darin  im  Ueberfluffe.  Auch  der  Flachsbau  ift  fehr 
beträchtlich.  Die  Gärten  liefern  das  köfdicbfte  Obh\ 
Hornvieh,  Pferde  und  Schafe  fcheinen  da  eigentlich 
zu  Haufe  zu  feyn.  Die  Flüffe  und  Teiche  wimmelt 
von  Fifchen.  In  dem  öftlichen  Theile  des  Nordgau$ 
finden  fich  hier  und  da  Kifenerze,  und  in  der  Gegend 
von  Dieteldorf  Steinbrüche  von  weifsem  Marmor!  — 
Diefe  Nachricht  kommt  $.  2.  des  ntunten  Abfchnitts 
unter  der  Auffchrift:  Piiyßfche  Befchaffenheit  und  Pro. 
duete  der  Mittelpfalz  vor;  es  wäre  daher  nicht  nötliic 
gewefen ,  fie  $.  23.  unter  der  Auffchrift :  Produett  und 
Gewerbsßond  im  Pfalzneuburg  ifchen  zu  wiederholen. 
Der  Hopfenhou ,  der  hier  hmzugefetzt  Wird ,  hätte 
gleich  6.  2.  angeführt  werden  können.  Der  Viehftand 
in  di  elem  Lande  würde  hier  auch  mehr  an  feinem 
Platze  gewefen  feyn,  als  zwifehen  $.22.  Utber  den  Cha- 
rakter der  MÜUlfßlzer ,  und  $.  24.  Religion  im  Pfalz- 
neubur  gifchen.   Der  folgende  5.  25.  hat  die  Auffchrift  • 


$•  27. 


Steuer- 
des  Flächen- 
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inhath  von  Pfalzntuburg  inAecUr,  tySSW* 
^      J.  2g.  rerhäklß  £  S?T* 
*«wr  deutfrken  Reiche.    WStne  »«Ordnung !  Die  An- 
gaben des  Vieh  fraudem  dei-fummc  der  Einkaufte  jus 
dem Neuburgifchcii  "",,ucr Ausgaben,  der  Zahl  der 
Jucharte  an  Aeck-^*'»  Wiefen,  Waldungen,  Teichen, 
S/Jmpfon  und  iy*a  Gatzen  find  nach  des  Vt's.  eigenem 
Gel'tändniffe  ",e^s  zu  au»  theiJs  auch  in  anderer  Hin- 
ficht nichtkanz  richtig.    Bey  Befchreibung  der  Stadt 
Weubuy'"  unter  den  milden  Stiftungen  auch  das  Se- 
minar Ä«r  armcStudircndc  noch  angeführt.  Vermuthr 
Jich  fceftand  es  noch  zur  Zeit,  da  der  Vf.  fchrieb.  Al- 
lein feit  kurzem  ward  leider  der  Fonds  dcffelbeu  dem 
S^hulwefen  entzogen!   Bey  dem  Landgerichte  Neu- 
turg  ift  die  Papiermühle  zu  Stockach  nicht  angezeigt. 
Bey  den  Neuburgifchen  Landgerichten  überhaupt  find 
die  darin  befindlichen  Hofmarken  und  Edellitze  nicht 
angegeben. 

Die  ztvtutt  Abtheilung  diefes  Werkes  handelt  von 
den  außerhalb  des  bayerfchen  Kreifes  gelegenen  bayer- 
fehen  Befitzungen ;  und  zwar  gröfstentheils  in  derlel- 
ben  Ordnung,  die  der  Vf.  in  der  erflen  Abtheilung  be- 
obachtet hat;  weswegen  wir  uns  hier  kürzer  /äffen 
können,  und  uns  nur  auf  einige  wenige  Bemerkungen 
«infehranken  wollen.     Was  im  zehnten  Abfchnitte, 
womit  die  Befchreibung  der  bayerfchen  Provinz  in 
Schwaben  anfängt,   von  den  alten  Sucven  gefagt  wird, 
dafs  fie  von  den  langen  Haaren ,  weiche  fie  in  einen 
Schweif  zufammengeflochten  hatten,  fo  genannt  wor- 
den feyen ,  möchten  wir  nicht  unterfchreiben ,  wenn 
der  Vf.  gleich  denTocitus  als  Gewährsmann  aufführet. 
Wo  von  den  Producten  in  und  um  Ulm  die  Rede  ift, 
hätte  die  Bemerkung  nicht  vergelfen  werden  follen, 
dafs  in  did'er  Gegend  vorzüglich  guter  Spargel  wächft, 
■womit  ein  beträchtlicher  Handel  getrieben  wird.  Das 
S.  78-  angeführte  ehemals  bifchöflich  augsburgifche 
Friefterhaus,  oder  Seminar  zur  Bildung  angehender 
Geiftlicher  exiftirt  nicht  mehr  dafelbft,   fondern  ift 
«ach  Dillingen  verfetzt  worden.  Dafs  die  Hauptftädte 
des  bayerfcl  hen  Schwaben ,  welche  ihre  eigene  Stadt- 
gerichte, und  landesherrliche  C  ommiffare  mit  reprä- 
sentativem Charakter  haben,  wie  auch  diejenigen,  wel- 
che noch  keiuem  Landgericht  einverleibt  find,  nicht 
bey  Befchreibung  der  Landgerichte,  fonderh  in  be- 
fondernTaragraphcn  hier  aufgeführt  werden,  können 
wir  nicht  anders  als  billigen;   wir  fehen  aber  nicht 
ein,  warum  auch  den  Stätucn  Dillingen,  Kaufbeuren 
und  Kempten,  welche  wirklich  unter  Landgerichten 
ftehen,  diefe  Ehre  wiederfäbrt.  Bey  Befchreibung  der 
Stadt  Lentkirch  hätte  auch  von  den  ficycn  Leuten  auf 
der  Leutkircher  Heide  ausführlicher  gehandelt  wer- 
den füllen,  und  zwar  fchicklicher  als  im  erflen  Bande. 
Im  zwi'fßen  Abfchnitte  von  den  Producten  des  bayer- 
fehen  Schwaben ,  von  den  Einkünften,  von  dem  Cha- 
rakter, von  der  Religion  u.  f.  w.  bemerken  wir  man- 
che Wiederholung,  welche  wohl  hätte  vermieden  wer- 
den können.   L  4.  gjebt  Nachricht  von  dem  Handel 
und  Gewerbe  der  Stadt  Memmiugei. ;  das  meifte  von 
dem,  was  auf  dTefen  Gegenftjnd  bch  bezieht,  ift  aber 
fchxm  im  zehnten  AbtchoMe  $.35.  vorgetragen  worden. 


Den  im  zwlltften  Abfchnitte  $.  5.  befchriebenen  Han- 
del  der  Stadt  Ulm  hat  man  tchon  gröfstenthi  ils  ans 
§.  34.  des  zehnten  Abfchnitts  keimen  golernt.   Die  Re- 
it tireibung  des  Handels  der  Stadt  Kempten,  Wovon 
6.  6.  des  zu/ülften  Abfchnitts  handelt ,  hätte  entweder 
hier,  oder  5.  39.  des  zehnten  Abfchnitts  wegbleiben, 
füllen.     Jndeflen  finden  fich  hier  verfchiedene  gute 
Nachrichten,  und  unter  denfeiben  auch  folche,  die 
man  in  andern  Schriften  vergeblich  fachen  würde. 
Die  ganze  fchwäbifch-  bayerfche  Provinz  beträgt  un- 
gefähr 1  joUnadratmeileo,  und  enthält  3 17,000 Seelen, 
10,  dafs  man  auf  die  Quadratmeile  243g  Fiuwohuer 
annehmen  kann.    Die  alten  bayerfchen  Befitzungen  in 
Schwaben  haben  einen  Flächeninhalt  von  13  Ouadrat- 
meden,  und  cineBevölkeruug  von  26,030  Seelen.  Die 
gefaimnten  Waldungen  in  der  Provinz  Schwaben  be- 
tragen 281,947  Jucharte,   oder  17$  Quadratmeilen; 
dem  Staate  allein  gehören  davon  13815181  Jucharte. 
Sie  zäldt  18 Städte,  und  32 Marktflecken  ohne  ( •  ■  .  .. 
gen  und  Zufamaltheim,  weiche  gegenwärtig  auch  an- 
fangen, als  Flecken  ausgefchriebeu  zu  werden.  Die 
Einkünfte  der  durch  den  Reichsdeputations  -  Haupt- 
fchlufs  erworbenen  Befitzungen  in  Schwaben  belaufen 
lieh  auf  1,848*000  Fl.   Zu  Memmingen  beftand  fchon 
im  Jahr  1483.  eine  Buchdruckerey.     Die  öffentli- 
che Stadtbibliothek  ift  reich   an  koftharen  Wer- 
ken.  Zur  Aufnahme  der  Mufik  wurde  1655.  ein  Col- 
legium  muficum,  und  1610.  eine  Singfchuie  geftiftet. 
Der  eiuft  ungemein  beträchtliche  Leinwandhandel  der 
Stadt  Kempten  geräth  feit  einiger  Zeit  fehr  ins  Stok- 
ken.   Zur  Erleichterung  der  zahlreichen  Weberfchaft 
befteht  eine  belbndere Stiftung,  dieKefelfche  genannt, 
deren  Verwaltung  von  den  lntereffen  eines  Capitata  zu 
10,000  Fl.  Garu  einkauft,  und  es  den  ärmeru  Webern 
fo  lange  auf  Credit  giebt,  bis  es  von  ihnen  verarbeitet, 
und  das  Product  verkauft  ift.  -    Im  dreizehnten  Ab- 
fchnitte,  worin  die  bayerfchen  Befitzungen  im  frankt- 
fchen  Kreife  beschrieben  werden,  fcheinen  uns  die  er- 
ftun  fünf  Parographen,  die  fich  über  einige  Merkwür- 
digkeiten des  ganzen  fränkifchen  Kreifes  ausbreiten, 
filierflüffie  zu  feyn.    Nur  mit ß.  6.  welcher  die  bayer- 
fchen Befitzungen  in  diefem  Kreife,  damals  noch  mit 
Einfchlufs  von  Würzburg,   aufzählt,   fängt  die  Be- 
fchreibung der  in  diefem  Kreife  gelegenen,  eigentlich 
bayerfchen  Ländern  an.  Der  Flächeninhalt  derfclben 
lälst  fich  nicht  leicht  angeben :  denn  aufserdem ,  da£* 
das  Würzburgifehe  durch  den  Reichsdeputations- 
Hauptfchlufs  unter  mehrere  Herrn  getheiit  wurde, 
befitzt  die  Reichsrittexfchal't  ohne  Zweifel  den  dritten 
Theil  der  beiden  baverfchenFürftcnthümer  in  Fran- 
ken.  Im  ganzen  Umfange  des  Yürhenth\xms  Bamberg 
find  nach  $.  6.  des  vierzehnten  Abfchnitts  nebft  drey 
Hauptftädten  16  Muuicipalftädte,  und  23  Marktflek- 
ken.   Allein  aus  $.  20.,  wo  ße  namentlich  aufgezählt 
werden,  erficht  man,  dafs  diefes  Fürftcutbutn  aufser 
den  drey  Hauptftädten  mit  Einfchlufs  derjenigen,  die 
aus  dem  Würzburaifchcn  demfelben  einverleibt  wur- 
den, 17  MunicipalTlädte  hat.    Von  zweyen  verficlicrt 
der  Vf.,  dafe  fie  Feftuu^cn  feyen,   ohne  ihre  Name» 
Die  Zahl  der  Marktflecken  beträgt  23, 
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Nunu  9.    JANUAR  180,7. 


dergröfsern  und  kleinem  Dürfer  "15,  und  der  ein- 
zelnen Höfe  und  Häufer  170'.  vVie  hoch  fich  die 
Volkszahl  im  Fürftcnthum  Bamberg  belaufe,  läfst  fich 
mit  Gewifshcit  nicht  angeben.  Aus  S.  174.  erfehen 
wir,  dafs  auch  in  Bamberg  die  Stiftung  für  arme  Stu- 
dirende,  die  unter  dem  Namen  des  Auffeeifchcn  Se 


diefe  Anzeige  fchrieben,  von  dem  gedachten  Lande 

abgeritten  wurden,  hätten  wir  gewünfeht,  dafs  es 
dem  Vf.  möglich  geworden  wäre,  in  Anfehung  eini- 
ger ftatiftifciicr  Merkwürdigkeiten  etwas  mehr  von 
diefen  Ländern ,  als  er  in  den  JiegumngsUätttrit ,  und 
in  Schopfs  hißorifch  flatißifcherBefchrettmng  dts  Hock- 


minars  bekannt  war,  aufgehoben  wurde.    Ehemals  fiifts  IVürzbur'g  fand,   anzuführen,   damit  man  iiti 


wurden  darin  36Studirendc  in  allem  frey  unterhalten. 
Im  }.  I804.  zahlte  die  flauptftadt  Bamberg  181610 Ein- 
wohner mit  Kinfchiufs  des  Militärs.    Die  Handwerks- 
klaffe  hatte  1370  Meifter,    1059  Gefellen,    und  238 
Lehriunaen.   Der  ;i      e   ftand  zahlte  40  Kaufleute, 
41  Handhingsdiener,  mi  t  31  Lchrjungen.  Der  Haupt  - 
activhaudeJ  des  Fürftenthums  befteht  in  Samenwaa- 
ren,  SüTsbolz,  Lakritzenfaft,  u.  f.  w.    Die  Gärtner 
in  Hamberg  machen  eine  Zahl  vun  3x6  Mciltern  aus. 
Tlieils  in  der  Hauptftadt,  theils  im  Fürftenthum  zer- 
ftreut  beftehen  verfchiedene  wohlthätige  Anhalten. 
In  das  Spital  zu  Weifchenfeld,  welches  für  7  arme 
Perfonen  geftiftet  ift,  foll  nach  der  ausdrücklichen 
Vorfchrift  des  Stiftutigsbriefes  keiner  aufgenommen 
werden,  der  nicht  das  Vaterunfer,   den  cnglifclien 
Grufs,  und  den  Glauben  (dieGlaubensformcl)  herfagen 
kann.   Im  fechzehnten  Abfchnitte  ftehen  die  abgelian- 
deJten  Gegen  Ctände  wieder  ein  wenig  bunt  unter  ein- 
ander: Schul  -  und  Bildungsanftalteu  im  Bambergi- 
fchen,  phyGfche  Befchaffenheit,  Fruchtbarkeit  ulid 
Producte  des  Landes,  Gärtnerey,  Viehzucht,  Wäl- 
der, Mineralien,  merkwürdige  Naturerfcheinungen 


die  Höhlen  und  Grotten),  Exklöfter  im  Bambergi- 
chen,  Verhältuifs  des  Fürftenthums  Bambarg  zum 
Religion  im  Bambergifchen,  Bam- 
Wir  würden  wenig- 


deutfehen  Reiche, 
bergifches  Mafs  und  Gewicht 


Stande  wäre,  Veiluft  und  Entfchudigung  mit  einan- 
der zu  vergleichen.  So  läfst  der  Vf.  feine  Lefer  fo- 
wohl  über  die  Zahl  der  Ouadratmeilen,  aU  auch  über 
die  gegenwärtige  Bevölkerung  des  'Fürftenthums 
Wflrzburg,  wovon  Geh  erftcre  ehemals  auf  94,  und 
letztere  auf  282,000  Einwohner  bclief,  in  UngewiEs« 
heit.  Er  glaubte,  dafs  diefelhen  um  fo  weniger  ange- 
geben werden  konnten,  da  fehr  viele  Aemter  dieles 
Fürftenthums  an  andere  Herrn  abgetreten  worden, 
in»  Gegeuthcile  aber  dafür  nebft  Schweinfurt  und  Ho- 
theuburg einige  preufsifche  Stücke  durch  Taufch, 
auch  einige  Bezirke  des  Bambergifchen  hinzugekom- 
men lind.  Allein  über  die  Bevölkerung  hätte  dm 
felbft  das  frankil'chc  Regierungsblatt  {Beylcge  zu. 
Nr.  37.  des  J.  1804.)  belehren  können.  Dort  wird 
die  Bevöikeruug  der  28  würzburgifeben  Landgericht« 
(mit  EiulcuJufs  der  zwey  Rothenburgifchen ),  doch 
ohne  die  Bevölkerung  der  SUdte  Würzburg  und 
Schweinfurt,  auf  200,502  Seelen  angefetzt.  Giebt  man 
der  Stadt  v\  Ul  zburg  mit  dem  Vf.  felbft  etwas  mehr, 
als  10,000,  und  derStadtSchwehifurt  6361:  fo  möch- 
ten es  wohl  iu  runder  Zdid  235,000  Einwohner  feyn, 
die  in  dem  Fürftenthum  Würzburg  leben.  Wohl  hat 
der  Vf.  die  Zahl  der  Städte  und  Flecken  angezeigt. 
Erfterer  lind  29,  letzterer  nur  6.  Von  dem  Herzog- 
tum Berg  find  zwar  Flächeninhalt,  Bevölkerung, 


ftens  die  Artikel:  Schul-  und  Bihlungsanftalten,  Re-  und  Zahl  der  Städte  und  Flecken  angegeben  ( 54'  Duä- 
ligion  und I  Exklöfter  zufammengeftellt,  und  den  ArÜ-   dratmeilen,  267,479  Einwohner,   14  Städte  und  II 


kel  vom  Verhältnis  des  FOrftenthums  zum  deutfehen 
Reiche  unmittelbar  haben  nachfolgen  lallen.  Die 
Nachricht  vom  Mafs  und  Gewicht  würden  wir  an  die 
Befchreibung  der  Producte  und  der  Induftrie  ange- 
reiht haben.    Wo  von  diefen  letztern  die  Rede  ift, 
vermiffen  wir  eine  Anzeige  des  nicht  unbeträchtlichen 
Saffranbaues  im  Bambergifchen.    Die  Fifchotter  am 
Mayn,  und  die  fehr  häufig  vorkommenden  Blutigel 
find  gleichfalls  unangezeigt  geblieben.    Unter  den 
Mineralien  hätten  die  Kalkfteine,   die  man  in  dem 
Amtsbezirke  Bechhofen  auf  den  Feldern  findet,  um 
fo  mehr  angeführt  zu  werden  jrerdient,   da  fie  im 
Ueberflufs,  und  von  vorzüglicher  Güte  vorhanden 
find,  weswegen  auch  die  Regierung  im  J.  1804.  zur 
Anlegung  einer  Kalkbrennerey  dafelbft  unter  Zufiche- 
rung  eewiffer  Vortheile  aufgemuntert  hat.    Eben  fo 
verhält  es  fich  mit  einem  erft  um  diefe  Zeit  am  foge- 
nannteo  Hörfch  dicht  am  RödeJflufs  in  der  Staats- 
waldnng  entdeckten,  «Schuhe  mächtigen,  graulicht- 
fch warzen  Dacfifchiefer. 

Die  beiden  letztern  Abfchnitte  diefes  Werkes  be- 
schäftigen fich  mit  der  Befchreibung  des  Fürftenthums 
w  jirzburg,  und  des  Herzogthums  Berg,  welche  fuey- 
Jich  Itit  kurzer  Zeit  nicht  mehr  zu  Bayern  gehören. 
Aber  eben  darum,  weil  fie  während  der  Zeit»  da  wir 


dratmeilen,  207,479  Umwohner ,   ia  bläi 
Freybeiten,  oder  Flecken ) ;  aber  nach  einer  Anzeige 
der  Einkünfte  und  Staatsfchulden  fowohl  des  Fürften- 
thums W'iirzburg,  als  des  Herzogthums  Berg  fahen 
wir  uns  vergebens  um.    Auffallend  war  es  uns,  dafs 
wir  auch  von  der  UniverGtät  zu  Würzburg,  aufser 
Ihrem  Dafeyn,  ihrer  Kirche,  und  ihrer  Sternwarte» 
nichts  angeführt  fanden.    Wenigftens  wäre  die  Uni- 
verfitatsbibliothek,  die    einige  feltene  Schätze  an 
Handfchriften  beGtzt,  einer  Bemerkung  werth  gewe- 
fen.    Was  das  Eh fa bethenhaus,  und  das  Gabrielb^us 
in  Würzburg  für  eine  Beftimmung  haben ,  dürfte  fo, 
wie  diefe  Benennungen  hier  unter  den  milden  Stiftnn- 

Sen  ohne  alle  Erklärung  hingeworfen  find,  den  n:ei- 
en  Lefern  ein  Rathfei  leyn.  Ein  auffallender  Zug  im 
Charakter  der  Einwohner  im  Herzogthum  Berg  ift 
ihr  unüberwindlicher  Hang  zum  Proceffircn.  Die 
Hauptftadt  Düffeldorf  foll  demfelbcn  einen  großen 
Theil  ihrer  Lebhaftigkeit  und  Gewerbfauikcit  zu  dan- 
ken haben,  indem  viele  Leute  ihrer  ProcelTe  wegu» 
fie  entweder  felbft  befuchen ,  oder  doch  j-.mfsc  Sitm- 
men  dahin  fchicken.     Blofs  durch  die  Handwerk1,- 

SrocelTe  der  Bürger  vonSolingeii  follcn  der  Stadt  jähr- 
ch  4000  Rthlr.  zufliefsen. 

Da  fich  übrigens  Bayerns  Beßtzftand,  während 
Wir  diefes  uiedericbreibeu ,  Cchou  wieder  geändert 

bar. 
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hat,  das  Furftenthum  Würzburg,  und  das  Herzog- 
thum Berg  weggefallen,  und  ein  beträchtlicher  Strien 
von  Schwaben  ,  Tyrol,  der  Heft  vom  Paffauifchen, 
das  Eichftädtifehe ,  und  das  Markgrafthum  AnTpach 
mit  Bayern  vereiniget  worden  find :  fo  erwarten  wir, 
dafs  der  Vf.,  wofern  eine  zwtytt  Auflage  diefes  Wer- 
kes gegen  unfere  Vermuthung  fo  bald  nicht  erfolgen 
follte,  wenigftens  bald  einen  Nachtrag  liefern,  und 
in  demfelben  diefe  neue  Befitzungen  beschreiben 
\rerde. 

Mit  der  Beurtheilung  diefes ,  im  Verhältnifs'  zu 
den  damit  verknüpften  Schwierigkeiten  im  Ganzen 
wohl  gerathenen,  Werkes  wollen  wir  fogleich  die  An- 
zeige folgender  Schrift  verbinden : 

F.bend aftlbft,  b .  Ebendem r. :  £Joh.  Georg  Prän- 
del,  Profeffors  an  der  kurfürftl.  Pagerie  in  Mün- 
chen u.  f.  w.:  Geographie  der  ßmmtlkhen  kmr- 
pfalzbaierfchenErbßaaten,  ins  Kurze  gefafst.  1806. 
XII  u.  266  S.  8- 

Dicfer  Auszug  aus  dem  eben  angezeigten  gröfsern 
Werke  kann  bey  dem  Unterricht  in  den  Schulen, 
wozu  er  beftimmt  ift,  wie  auch  bey  dem  Privatunter- 
richt mit  Nutzen  gebraucht  werden,  befonders,  wenn 
der  Lehrer  es  nach  der  Faffungskraft,  und  nach  den 
BedtlrfnilTen  feiner  Zöglinge  zu  benutzen  verfteht. 
Alles,  was  in  jenem  Werke  weitläufiger  vorgetragen 
worden,  ift  hier  enger  zufammengezogen  ;  verfenie- 
dene,  dort  ziemlich  weit  von  einander  getrennte,  Ge- 
genwände, die  ihrer  Natur  nach  zufammen  gehören, 
find  hier  zufammen  gcftellt ;  die  dort  am  Ende  auge- 
hängten Verbefferungen  und  Zufitze  find  hier  in  den 


Text  eingerückt.  Dadurch  hat  diefes  Lehrbuch  vor 
dein  gröfsern  Werke  unftreitig  gewonnen.  Ganz  neu 
ift  hier  die  Angabe  der  Quadratmeilen  eines  jeden 
bayerfchen  Landgerichts,  und  ihrer  eegenfeitigen 
Gränzen.  Wenn  wir  ja  etwas  wegwilnfehten  ,  in  fo 
fern  diefe  Schritt  ein  Lehrbuch,  und  zum  Unterricht 
der  Jugend  beftimmt  ift,  fo  wären  es  die  Namen  ver- 
zeichiulTc  der  ehemaligen  Landgerichte  in  Bayern, 
in  der  Oberpfalz,  und  in  dem  Herzogthum  Neuburg 
mit  den  Zahlen  ihrer  Quadratmeilen ,  ihrer  Einwoh- 
ner, und  der  darin  befindlichen  FeuerfteJlen;  inglei- 
chen die  trookenen  Namen  aller  neuen  Landgerichte 
mit  den  Namen  ihrer  Gordonsftationen,  und  aller  ih- 
rer Grä'nzörter.  Durch  eine  fo  grofse  ]V]en°e  Namen 
und  Zahlen ,  wovon  erftere  nach  der  neuen  Eintei- 
lung des  Landes  gar  nicht  mehr  beftehen,  dürfte  das 
Gedächtnifs  der  Schüler  unnützer  Weife  zu  fehr  über- 
laden werden.  Zweckmässiger  würden  diefelben  iu 
dem  gröfsern,  zu  einem  Handbuche  für  jedermann 
beftimmten ,  Werke  gefunden  haben,  wo  fie  zur 
Verglcichung  des  neuen  Zuftandes  mit  dem  vorigen 
gedient  haben  würden.  Hier  hätte  der  Vf.  beffer  ge- 
than,  wenn  er,  anftatt  alle  diefe  Namen  und  Zahlen, 
wie  auch  die  Namen  aller  Städte  und  Flecken  aufzu- 
zählen, nur  ihre  Zahl  überhaupt  angegeben,  und  als- 
dann die  merkwürdigem  der  beiden  letztern  befchrie- 
ben  hätte.  Selbft  was  die  Angabe  der  Quadratmeilen, 
und  derGränzen  jedes  einzelnen  Landgerichts  betrifft, 
hätten  wir  gewünfeht,  dafs  es  dem  Vr7  mögUch  gewe- 
fen  wäre,  ne  in  fein  gröfsres  Werk  einzutragen.  In 
einem  Lehrbuche  fcheinen  fie  am  unrechten  Drte  zu. 
ftehen.  Aber  damals  fehlte  es  noch  an  einer  dazu 
geeigneten  Karte. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Vermischte  Schhittin.  Frankfurt  a.  M. ,  b.  Gnilhaoman : 
Veber  da*  Antik*  und  Moderna ,  ati  die  twty  entgegengefeuten 

Bildungsftufeu  dea  Menfchengefchlechts.  ProbevofleTung  ge- 
halten den  30.  Decetnb.  ige?.,  von  D.  Molitor.  IgO).  -;c  S,  8. 
(4  f  -  )  —  Hingeworfene  Ideen,  welche  der  VF.  bereits  in  «i- 
nigen  neuern  Schriften  genaue*  zu  entwickeln,  zu  moditicireu 
lt»d  tu  beftimmen  gefacht  hat!  —  Einige  geiftreiche  Männer 
haben  bekanntlich  unUngft  denGegenfatz  zwifchen  Altertbam 
und  neuer  Welt  fo  beftimmt,  dafa  in  jenem  Alle*  in  Einem  mit 
ungeteilter  Kraft  aus  der  Quelle  entfprungen  fey,  in  diefer 
hingegen  Allea  ßch  mannichfaltiger  theilen  und  kunftlicher 
enttalten,  der  roenfehliche  Geift  neb  gleichfam  zerfetzen  und 
feine  Kraft  Ach  int  Unendliche  trennen  muffe-,  und  diefe, 
eben  fo  einfache,  ata  fruchtbare  Idee  ift  ei  vornehmlich,  wel- 
che der  Vf  in  diefer  Schrift  an  Reyfpielen  derGe fchichte,  ron 
welcher  er  einen  kurzen  Ueberblick  giebt,  zu  erlinteru  facht 
Gegen  manche  feiner  Sätze  könnte  freylich  die  Hiftorie  fowohl 

«  * _  nL.i.f  1-;  Ä_r.  1   f  


als  die  Philofnphie  gegründete  Ei 


rfe  machen.  Trautere 


Bekauntfchaft  mit  der  empirifchea  Gefchichte ,  von  welcher, 
loviel  wir  willen  ,  der  Vf.  bia  jetzt  wenigften»  noch  keine  öf- 


fentliche Proben  gegeben  hat,  wird  ihm  den  kräftigten  Schutz, 
gegen  einfeitig«  Anrichten' der  Hiftnrie  gewähren,  und  die 
Keime  fruchtbarer  Ideen  fiber  diefe,  welche  wir  bereite  bey 
ihm  gefunden  haben  ,  zn  einer  fchSnen  Bluthe  entfalten.  Ohne 
Philofophie  ift  keine  echte  Hiftorie  möglich  ,  aber  auch  ohne 
Hiftorie  keine  echte  Philofophie  (Iber .  Hiftorie.  Mag  immer- 
bin der  Philofoph  mit  Stolz  auf  den  Hiftoriker  herabblicken, 
diefer,  wenn  er  nnr  im  eigenen  Gemüt  he  einbeimifch  ift,  ver- 


gifst  im  vielfeitigen  Umgang  mit  der  Hiftorie  des  Scbulphilo- 
lophen  ganz  und  gar.  Gar  fehr  verächtlich  And  aber  jene, 
die,  weder  der  Hiftorie  noch  der  Philofophie  mfichtig.  Gber 


jene  philofophiren  wollen.  Nach  diefen  muffte  der  Hiftoriker 
Itets  ein  Compendium  der  Seelenlehre  in  der  Hand  haben, 
das  Menfihthum,  wie  fie  fagen  ,  pfychologifch  -  hiftorifch  zer- 
;tiedern,  und  diefe  anaiomifch-  hiftorifchen  Präparate  gleich 
'flanzen,  die  man  nach  einer  eewiffeu  Clafnfication  auf  Papier 
klebt,  anordnen.  Doch  wir  kehren  zur  vorliegenden  Schrift 
znrück  und  fügen  in  Beziehung  auf  diefelbe  nur  noch  die  ein- 
zige Bemerkung  bey,  dafs  wie  den  Ideen  ,  die  fie  enthüll,  f« 
auch  der  Darftcllung  derfelben  die  r 
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KIR  CHENGESCHICH  TE. 

Lettzto,  b. Sch Wickert :  ChriHliche  Kircheng  efchkhU 
feit  der  Reformatio,  von  gfoh.  Matthias  Schriickh, 
ord.  Lelirfr  der  Gefchichte  auf  der  Urdverbtat 
Wittenberg.  Erfler  Theil.  1804-  744  S-  (a  Rthlr.) 
Zwtyttr  Tn.  1804-  8"  S.  (a  Rthlr.  *  er.)  Drit- 
ter  Tb.  1805.  73»  s-  (a  Rthlr.  8gr.)  I  ierter Th. 
1805.  738  S.  (3  Rthlr.  8  gr.)  Fünfter  Th.  i$o6. 
680  S.  gr.  8. 

Es  übertraf  gewifs  die  Erwartung,  welche  die  Mei- 
ßen bey  der  erften  Erfcheinuug  iler  Schröckk'fchea 
chrifdichen  Kirchengefchichte  und  bev  deren  weitern 
Ausdehnung  hatten,  dafs  der  würdige  Vf.  diefes  Werk 
in  36  Jahren,  ohne  es  zu  verkürzen  oder  zu  über- 
eilen, bis  auf  die  Kirchenreformation  im  i6ten  Jahr- 
hundert, vollenden  würde.  Noch  mehr  aber  mufs 
inan  bewundern  und  Geh  freuen  über  den  Muth,  mit 
dem  er  es,  fclion  im  hohen  Alter,  wagt,  noch  weiter 
zu  gehen  als  die  Meißen ,  welche  ausführliche  Werke 
Ober  die  chriftliche  Kirchcngcfchichte  gefchrieben 
haben,  und  diefe  Gefchichte  von  der  Reformation  an 
bis  auf  unfre  Zeit  fortzufahren-,  und  noch  mehr  über 
den  Fleifs,  mit  dem  er  diefe  neuere  Gefchichte  in  noch 
nicht  völlig  drey  Jahren  in  vorliegenden  ßnf  Bün- 
den, fchon  bis  zur  Hälfte  oder  bis  zum  weltphäli- 
fchen  Frieden,  glücklich  vollendet  bat,  fo  dafs  wir 
nicht  nur  von  Herzen  wünfehen,  fondern  auch  hof- 
fen können,  es  werde  auch  die  übrige  Hälfte  nicht 
zurückbleiben,  da  er  ße  vermuthlich,  bis  zur  An- 
legung der  letzten  Hand,  fchon  ausgearbeitet  hat. 

Da  uns  fchon  mehrere  Recenfenten  in  Befchrei- 
bung  der  erften  Bände  diefer  neuern  Kirchengcfchichte 
zuvorgekommen  find;  wir  auch  in  einer  allgemeinen 
Anzeige  diefes  Werkes  den  Felder,  welchen  Hr.  S. 
fo  fehr  zu  vermeiden  fuebte,  bekannte  Sachen  nicht 
zu  wiederholen ,  noch  weit  mehr  zu  vermeiden  Ur- 
fache  haben:  fo  fetzen  wir  das,  was  auch  jeder,  felbft 
Anfanger  in  diefer  Gefchichte,  in  vorliegendem  Werke 
erwarten  mufs,  als  etwas  voraus,  was  Geh  von  felbft 
verfteht,  und  fchränken  uns  bey  unferer  Anzeige  blofs 
auf  die  Ordnung,  die  hier  befolgt  ift,  und  auf  die 
Art  ein,  welche  der  Vf.  in  Darfteilung  der  Sachen 
beobachtet  hat,  und  werden  nur  noch  aufserdein  auf 
einige  Partieen  diefes  Werks  aufmerkfam  zu  machen 
fuchen,  die  entweder  von  Anders  übergangen,  oder 
doch  hier  beffer  ausgeführt  find ,  als  bey  andern  all- 

femeinem  VerfafTern  diefer  Gefchichte.    Dafs  Hr.  S. 
ie  vornehmften  Quellen  nicht  nur  benutzt,  fondern 
:hf  wie  in  feiner  äJtern  Kirchengefchichte,  donLe- 
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fern  angegeben  habe,  kann  man  ohnehin  vorausfetzen ; 
und  ilafs  er  fich  dabey  nur  auf  die  allgemeinern ,  des- 
leichen  auf  diejenigen  befoudern  Schriften  einge- 
chräukt  habe,  in  welchen,  wie  z.  B.  in  den  Strobel- 
fclicn,  ganz  vorzüglich  befondere  Stücke  unterfucht 
find,  war  feinem  Zwecke  gemäfs,  die  neuere  chrift- 
liche Kirc-hengefchichte  im  Allgemeinen  darzuftellen ; 
felbft  diefe  Einfchränkung  zeugt  von  der  guten  Wahl, 
die  er  bey  einer  folchen  Menge  und  Mannjcbfaltigkeit 
der  Hülfsmittel  beobachtet  hat,  weiche  einem  guten 
Schriftfteller  oft  fchwerer  fällt,  als  der  Vortrag  der 
Sachen  felbft,  und  zu  den  nicht  in  die  Augen  fallen- 
den ,  daher  auch  fo  fehr  verkannten ,  Tugenden  eines 
Buchs  gehört. 

Mit  Recht  beginnt  diefe  neuere  Kirchengefchichte 
mit  der  Gefchichte  der  im  i6ten  Jahrhundert  erfolg- 
ten Kirchenreformation ,  die  deswegen  auch  billig  hier 
befonders  geftellt  ift,  und  das  erffe  Buch,  oder  den 
erflen  und  zweyttn  Theil  diefes  Werks  einnimmt. 
Denn  fie  ift  die  folgenreiche  Hauptveränderung  im 
Zuftande  der  chriftl.  Religion,  ton  der  alle  neuem 
Schk-kfale  derfelben  in  den  Abendländern  abhängen. 
Den  Schlufs  diefer  Reforniationsgefchichte  fetzt  Hr.  S. 
fehr  fchicklich  ins  Jahr  1598.,  weil  ja  hier  auch  die 
Keformation  aufscr  Deutschland  in  Anfchlag  kommt, 
und  in  gedachtem  Jahre  die  Reformirten  »furch  das 
Edict  von  Nantes  die  Rechte  einer  freyen  Rcligions- 
gefellfchaft  in  Frankreich  erhielten.  Voran  geht, 
wie  allerdings  nothwendig  war,  im  erften  Abfcliiiitt 
des  erßen  Buchs  ein  gedrängter  Abrifs  des  Zuftandes 
von  Europa  bey  dem  Anfange  der  Reformation ,  fo- 
wohl  des  folitijchen  (Theil  L  S.  12  f.),  als  des  teiffen- 
fckaf 'Alchen  (S.  35  f.)  und  des  kircktkk'tn,  auch  religio, 
fen  Zuftandes  (S.  72  — 104.  );  woraus  fich  die  Not- 
wendigkeit um!  Heilfamkeit  diefer  Reformation  fo- 
wohl,  als  die  Beförderungsmittel  derfelben  (bey  wel- 
chen beiden  Stücken  die  Meißen  allein  zu  verweilen 

5 »liegen)  von  felbft  ergeben  müden.  So  kurz  der  po- 
itifekt  Zuftand  der  europäifchen  Staaten ,  wo  die  Re- 
formation einigen  Eingang  fand,  angegeben  iß  (denn 
die  Darftellung  def Felben  mufste  fich  auf  die  mehrere 
oder  mindere  Difpolition  jedes  Landes  oder  deffen  Re- 
gierung zu  dergleichen  kirchlichen  Reformation  ein- 
fchränken),  fo  bündig  ift  fie  doch.  Die  Beschrei- 
bung des  teiffenfchafttichtn  Zuftandes  verweilet  befon- 
ders bey  den  grofsen  Verdienßen  des  Erafmus  um  die 
Vorbereitung  einer  Reformation,  welche  letztere  er 
doch  weder  geradezu  fich  zum  Zwecke  fetzte,  noch 
bey  feiner  Denkart  und  Lage  durchfetzen  honnte;  und  » 
riebt  befonders  Auszüge  aus  feiner  Ratio  f.  methodus 

Thtologiam  und  aus  fei- 
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nem  Eccleßaßes;  da  dicfe  Bücher  bey  weitem  alles 
Ubertreffen,  was  jemals  vorher  unter  den  Chriften 
über  die  Verbefferung  der  Theologie  und  Religion 
eefchrieben  war.  Der  Bcfchreihung  des  damaligen 
Zuftandes  der  Religion  läfst  Hr.  S.  eine  des  Zultandes 
der Ktrche  vorangehen,  weil  tlie  abeudläiidilcheu  Chri- 
ften» fchou  lange  einem  geiftlich-  weltlichen  Monar- 
chen gehorchten,  der  ihn»n  Glauben  und  Betragen 
vorfchrieb;  daher  er  von  diefer  damals  wirklichen. 
Macht  der  römifchen  Bifchöfe,  wie 'des  ganzen  Cle- 
rus,  handelt,  und  wider  die  gewöhnlichere  Vorftel- 
hing  zeigt,  dafs  die  päpftliche  Macht,  zumal  unter 
Leo  X.,  lange  noch  nicht  fo  gefunken  gewefen  fey, 
dafs  man  eine  Reformation  der  Kirche  oder  deren 
glücklichen  Erfolg  habe  erwarten  können.  ■  Bey  dein 
Zuftande  der  Religion  aber  bemerkt  er ,  dafs ,  ob  man 
gleich  damals  allgemein  angenommen ,  die  Grundlage 
des  urfprünglichen  Chriftenthums  fey  noch,  wenig* 
ftens  in  dem  apoftolifchen  Symbohim,  vorhanden,  und 
die  heil.  Schrift  habe  noch,  als  (Quelle  der  Religion, 
in  Ehrep  geftanden,  dennoch  die  chriftl.  Religion  da- 
mals  eigentlich  in  dem  beftanden  habe,  was  Kirchen- 
vater, Concilieu,  Päpfte  und  Scholaftiker  darüber 
feftgefetzt  hatten,  wohin  viele  Meinungen  und  Ein- 
richtungen gehörten,  von  welchem  das  erfte  Chri- 
ftenthum  gar  nichts  wufste.  Bey  diefer  Gelegenheit 
"wird  auch  S.  96  f.  der  grofse  Unterfchied  des  da- 
maligen päpftlichen  Ablaifes  von. dem  ehemaligen  er- 
läutert, und  zuletzt  erinnert,  dafs  damals  niemand  an 
Beantwortung  der  Frage  zu  denken  gefchicuen  habe: 
ob  bey  der  fortwährenden  Regierung  der  Kirche  eine 
wefentliche  und  fefte  Veränderung  in  der  Verfaffung 
diefer  Kirche  und  der  Religion, ielbft  geftiftet  wer- 
den könne?  welches  freylich  von  jener  Regierung 
unmöglich  zu  erwarten  war. 

Hierauf  foli>t  in  einem  xweyten  Abfchnitt  die  Ge- 
fchichte  der  deutschen  Reformation  in  vier  Zeiträumen  : 
bis  1520,  1530,  1546  n ml  1555,  wobey  wir  uns,  als 
bey  etwas  Bekanntem,  nicht  aufhalten,  foinlern  nur 
vorzüglich  auf  die  Gefchichte  des  Bauernkrieges  und 
des  Sacramentsftreits  aufmerk fain  machen,  und  be- 
merken, dafs  durch  fchicklichc  Auszüge  einiger 
Hanptfchriften  Luthers,  be fonders  feiner  T1iefiumy 
feiner  Refolutionnm  derfelben,  und  feiner  Schrift  an 
den  deutfehen  Adel,  gezeigt  wird,  wie  Luther  nach 
und  nach  zu  immer  weiterer  Kenntnils  der  Religion 
gelangt  fey.  Der  ganze  Abfchnitt  wird  mit  einer  An- 
zeige der  vornehmsten  Schriftftcller  gefchloffcn ,  wel- 
che diefe  Reformationsgcfchichte  im  Zufammenhange 
beschrieben  oder  die  Reformation  gegen  allerley  An- 
griffe vertheidigt  haben. 

Ein  dritter  Abfchnitt  —  und  diefer  füllt  den  gan- 
zen zweyten  Theil  oder  Band  des  Werks  —  befchäf-. 
tigt  fich  mit  der  auswärtigen,  wirklichen  oder  ver- 
fuchten,  Reformation,  in  Schwellen,  Dänemark,  der 
Schweiz,  Frankreich,  den  Niederlanden,  Schottland, 
England,  Polen,  Ungarn  und  Siebenbürgen,  Italien 
und  Spanien,  die  überall  bis  auf  die  Zeit  fortgeführt 
ift,  wo  fie  eine  gefetzliche  Confiftenz  in  einem  Lande, 
d.  i.  Befestigung  von  der  Landesregierung,  erhielt, 


wenn  fie  nämlich  irgendwo  diefes  Glück  hatte.  Mit 
vollkomntnem  Rechte  verfichert  unfer  Vf.  auch  hier 
den  ungemeinen  Rcichthum  des  Stoffs,  den  die  Ge- 
fchichte  darbietet,  mit  fo  vieler Sparfamkeit  gebraucht 
zu  haben,  als  es,  ohne  undeutlich  oder  auffallend 
mangelhaft  zu  werden,  gefchehen  konnte.  Uebcr- 
haupt  verdient  er  für  die  Darftellung  diefer  aufserhalb 
Deutschlands  ausgebreiteten  Reformation  von  allen, 
welche  noch  nicht  genug  mit  diefen  Sachen  bekannt 
find ,  defto  gröfsern  Dank ,  da  diefe  Gefchichte  in  den 
sallgemeinen  Werken  über  die  Reformationsgefchichte 
entweder  nicht,  wie  fie  in  allen  diefen  Ländern  er- 
folgte, oder  nur  ihrem  Anfange  nach  in  denfelben, 
oder  doch  nicht  im  Zusammenhange  dargeftellt  ift. 
Was  er  über  der»  Unterfchied  der  fchwedifchen  und 
dänifchen  Reformation  von  der  in  DeutfcbJand  und 
den  Ur fachen  diefes  Unterfchieds  (S.  3.  f.)  fagt,  nebft 
der  fehr  unparteyifchen  Vergleichung  des  Charakters 
und  der  Handlungsart  Zwingli's  und  Luthers,  als  Re- 
formatoren betrachtet  (S.  161  f.),  neltft  dem,  was 
in  diefer  Abficht  ülwr  Calvin  gefagt  ift  (S.  179^),  ver- 
dient vorzügliche  Aufnierkfamkeit, 

Nach  diefer  Vorbereitung  auf  die  neuere  Kirchen- 
;efchichte  durch  die  Gefchichte  der  kirchlichen  Re- 
ormation  im  i6ten  Jahrhundert  kommt  nun  der  Vf. 
im  zveyten  Buche,  welches  den  ganzen  dritten,  vierten 
und  fünften  Theil  oder  Band  einnimmt,  auf  die  all- 
gemeine Gefchichte  der  cltri/llkhen  Religion  und  Kirche 
(eigentlich  der  einzelnen  Parteyen  in  der  chriftl.  Kir- 
che und  einiger  Gegner  des  Chriftenthums),  vom 
Jahre  1517  bis  zum  J.  1648.  oder  bis  zum  weftphäli- 
fohen  Frieden.  Ein  fr'.Vr  Abfchnitt  diefes  zweyten 
Buchs  befchreibt  den  po'itifchen  (auch  fittlicften)  und 
wiffffchaftlichen  Zuftand  von  Europa  unter  dem  Ein- 
flute der  Reformation,  und  zwar  den  politifc hen  Zu- 
ftand, fo  weit  die  Verfafl'ung  der  Staaten  durch  die- 
selbe irgend  eine  Veränderung  erlitten;  wobey  doch 
fchr  richtig  erinnert  ift,  dafs  mau  die  unftüttelbaren 
Folgen  der  Reformation,  welche  aus  ihrer  wefent- 
lichcn  Beftimmung,  aus  den  erklärten  Abfichten  ih- 
rer Stifter,  und  aus  den  Mitteln  floffen,  die  fie  zur 
Erreichung  derfelben  gewählt  hatten,  forgfältig  von 
den  mittelbaren  Folgen  unterf.heiden  mfllfe,  welche 
aus  fremden  Antrieben  und  Gegcnbeftrebungen,  d.  i. 
äufserlichen  Verhäl  hoffen  und  politifchen  Urfachen, 
erwuchfen,  und  zwar  oft  genug  auf  die  Rechnung  der 
Reformation  felbft  gefchneben,  auch  ein  Vorwand 
wurden,  die  Anhänger  der  Reformation  zu  verfol- 

!jen,  an  welchen  fie  felbft  aber  keinen  Antheil  hatte, 
o  wie  fich  auch  die  Spuren  ihrer  traurigen  Folgen, 
2.  B.  des  fchmalkaldifchen  Krieges,  gröfstentheils  ver- 
loren haben.  -  Bey  dem  Finflufs  der  Reformation 
auf  die  Sitten  (Th.  III.  S.  81  f.)  fchränkt  fich  der  Vf. 
auf  die  Anmerkung  ein:  dafs  allerdings  viele  Evange- 
lifche  durch  ihren  Eifer  und  die  Aufopferung  zeitlicher 
Vortheile,  felbft  des  Lebens,  diefen  Einflufs  bewährt 
haben ;  Luther  auch  durch  feine  Herabwürdigung  der 
fogenannten  guten  Werke,  woneben-er  doch  Glauben 
ohne  gute  Werke  für  ganz  unfruchtbar  erklärte,  nicht 
den  Em  Hufs  feiner  gereinigtem  Lehre  auf  Befferung  ge- 


hemmt 
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Nachricht  gegeben  wird,  die  (ich  hier  befonders  her- 
vorgethan  haben,  als  ffoh.  Lud.  f'ives,  Petr.  Bemims, 
gfordanus  Brunut ,  Cardanits,  Cai;wan«!!a,  Com.  Agrip- 
pa,  Franc.  Baco,  des  Carte* ,  Gajfendi  u.  a. 

Ein  zweyter  Abfchnitt  fafst  nnn  die  Gefchichte. 
der  römlfchen  Kirche  vom  Anfange  der  Reformation 
bis  zum  weftphalifchen  Frieden  in  lieh,  wird  aber  erft 
im  vierten  l  heile  oder  Baude  geendigt.    Sehr  wohl 
hat  unfer  Vf.  hier  dreyerley  unterfchieden  und  in  be« 
fondern  Abtheilungen*  befchrieben  :    Gefchichte  der 
Päpfte  (Tbeil  III.  S.206.}  und  der  papftlichen  Monar- 
Streben  Luthers  und  der  Seinigen  zu  fueffen,  vor  al-   chie  (S.  403  f.)  — -  Gefchichte  des  römifch- katholi- 
len  Diagen  erft  eine  verbelferte  Theorie  in  der  Lehre   feben  Clerus  und  der  Ausbreitung   cliefer  Kirche 
zu  Stande  zu  bringen  und  die  darin  liegenden  Quellen    (S.  452  —  7 180  —  unc'  Gefchichte  der  Theologie, 


hemmt  habe ;  gegen  vorhanden  gebliebene  Unordnun- 
gen aber  nichts  ttbrig  gewefen  fey,  als  eine  Kirchen- 
zucht  von  gemäfsigter  strenge  durch  den  Kirchen- 
bann ;  um  welche  Kirchenzucht  befonders  Calvin 
Seh  grofse  Verdicnfte  erworben  habe,  die  aber  frey- 
lich dahin ,  wo  er  fie  brachte,  nur  unter  Umftänden 
konnte  durchgefetzt  werden,  wie  Ge  zu  Genf,  aber 
keineswegs  in  Deutfchland,  waren,  (liier  hätten 
wohl  die  IJrtachen  weiter  aufgedeckt  zu  werden  ver- 
dient, warum  in  der  evangclifch -lutherifchen  Kirche 
die  Reformation  fo  wenig  auf  die  Veruefferung  der 
Sitten  wirkte.    Eine  davon  ift  ficherlich  in  den«  Be- 


verdorbnen  Sitten  zu  verftopfen;  wodurch  aber, 
zumal  nach  Luthers  Tode,  unter  deffen  Anhängern 
fo  viele  Streitigkeiten  erzeugt  wurden,  worüber  die  Ver- 
befferung  der  Sitten  vergelten  oder  wodurch  fie  doch 
fehr  gefchwächt  wurde.    Aufserdem  glaubte  man  in 
tntfernung  vom  Papftthum  und  Vermeidung  auch  des 
geriugften  Scheins  einer  Wiederannäherung  an  daf- 
Teibe  nicht  weit  genug  gehen  zu  können.    Daher  die 
Verwerfung  aller  guten  Werke,  nicht  blofs  der  im 
Papftthum  vorzüglich  fo  genannten,  fondern  aller  gu- 
ten Handlungen  der  Menfcheu,  als  nicht  hothwendig 
zur  Seligkeit;  daher  alles  Gute  dem  Menfcheu  abge- 
fprochen,  als  der  nur  Böfes  wollen  und  thun  könne, 

und  dem  nicht  der  geringfte  Einflufs  auf  feine  Beffe-  umftändo  und  Verdienfte  Pauli  Sdrpi  (S.  366  f.).  Die 
rung  zukomme.    Wir  wiffen  recht  wohl,  dafs  man   hier  eingefchaltete  Gefchichte  der  berüchtigten  Bulle 


des  Glaubens  und  der  Religionsftreiligkeiten  dieler 
Kirche  (Theil  IV.  S.  1  —  320.)  —  Die  erfle  Abthei- 
lung, und  zwar  die  Gefchichte  der  Päy'le,  Gchlldart 
jedes  in  diefer  Periode  regierenden  Paplies  Charakter, 
fein  Verhältnifs  und  feine  Streitigkeiten  mit  den  welt- 
lichen Machten,  nebft  deren  für  ihn  glücklichen  oder 
nachtheiligen  Krfolg,  befonders  fein  Benehmen  in  An- 
gelegenheiten der  Kirche  und  der  von  ihr  getrennten 
Parteyen.  Wer  kann  auch  nur  die  voruehmfteii  Merk- 
würdigkeiten auszeichnen?  Wir  verweilen  nur  vor- 
züglich auf  Sixtus  den  Fünften  und  Paul  den  Fünften, 

gelegentlich  auf  die  bev  der  Gefchichte  der  Streitig- 
eren des  letzlern  mit  Venedig  beigebrachten  Lebeus- 


al\en  diefen  Behauptungen  einen  guten  Sinn  unterge- 
legt und  ganz  und  gar  nicht  eine  Gleichgültigkeit  gc- 
gen  Recht  und  Unrecht  angenommen,  vielmehr  Bcf- 
jerung"  des  Herzens  und  Uebeiw  empfohlen  habe. 
Aber  man  denke  /ich  doch  den  grofsen  Haufeu,  der 
die  Subtilitäteii  der  SchulJehre  nicht  verfteht,  und 
dem  es  ni/r  um  feine  Seligkeit,  feiten  darum  zu  thun 
Üt,  wahrhaftig  tugend-  und  gewiffenhaft  zu  werden; 
man  verbinde  damit  den  fo  leichten  und  beynahe  un- 
vermeidlichen Mifsbrauc*!  der  Lehre  vom  Verdienfte 


111  Coena  üot*ini  (S.  387  f.),  welche  man  in  den  gewöhn- 
lichen Kirchengcfchichtbüchcrn  vermifst,  ift  auch  hier 
nur  kurz  angegeben  und  mehr  bev  ihrem  Inhalt  ver- 
weilt; ßc  hätte  wohl  in  ihren  allmähli gen  Fortfchrit- 
ten  bis  auf  Urban  VI.  mehr  auseinander  gefetzt  zu 
werden  verdient.  —  Von  diefer  Gefchichte  der  Päpfte 
hat  Hr.  S.  mit  Recht  die  Gefchichte  der  päp/Hichen 
Monarchie  oder  des  fogenannten  Papfttliums  getrennt, 
d.  i.  die  Gefchichte  der  Schickfale  der  geiftlich  -  welt- 
lichen Macht,  Befitzungen,  Rechte  und Anmafsungen 


Chrifü,  der  anftatt  der  Menfchen  alles  Gute  gethan,  der  Päpfte  in  diefer  Zeit.  Diefe  Gefchichte  ift  jedoch' in 
alle  Strafen  abgebüfst  haben  folle;  das  Dringen  auf  jene  fo  fehr  verflochten,  und  was  dahin  gehört,  ift  zum 
Vergebung  der  Sünden,  d.i.  Verfchonung  mit  Stra-  Theil  fchon  fo  ausführlich  in  der  Gefchichte  der  Päpfte 
fen,  als  der  H«u  Dt  fache  des  Chriltenthums :  und  die  aufgeführt ,  dafs  der  Vf.  die  Gefchichte  des  Papftthums 

in  dem  fchon  angegebenen  Sinn  fchwerlich  noch  befon- 
ders hätte  aufstellen  können,  wenn  ihm  nicht  die  ge- 
gen die  ultramontanifchen  Grundfätze  von  den  Rech- 
ten des  Papftes  gerichteten  Widerfprnche,  fonderlich 
die  Principien  der  gallicanifchen  Kirche  und  deren 
Verteidigung  von  P.  Pithou,  Cltarl.  da  MouÜn,  P. 
du  Puy  und  Tidm.  Richer  u.  a.  dazu  Gelegenheit  ge- 
geben hätten,  worauf  denn  auch  hier  faft  alles  einge- 
ichränkt  ift.  —  Die  zwtvte  Abtheilung  des  zureyte* 
Abfohnitts  ift  dann  der  Gefchichte  des  römifch -ka- 
tholifi  hen  Clerus,  die  Mönche  mit  Pingefchloffen ,  und 
der  Ausbreitung  diefer  Kirche  gewidmet.  Eigentlich 
werden  hier  nur  die  Reformen  aufgezählt,  welche 
das  Concilium  zu  Trident  wenigftens  entwarf,  wenn 


fen,  als  der  Hiiuptfache  des  Cbriltenthums ;  und  die 
Beibehaltung  des  aus  dem  Papftthum  übriegebliebnen 
Wahns,  dafs  geweyhete  Prielter  nicht  nur  jemanden 
Vergebung  der  Sünden  ankündigen,   fondern  durch 
ihre  Abfolution  fie  den  Beichtenden  wirklich  bey  Gott 
verfchaffen  könnten  u.  f.  w. :  fo  wird  man  fich /wenn 
man  unbefangen  urtheilt,  leicht  überzeugen,  wie 
tiachtheih'g  diefes  alles  <ler  Sittenverbefferune  bey  den 
meiften  habe  feyn  muffen.     Eine  Vergleichung  von 
diefem  allen  mit  den  Sitten  der  böhmifchen  Brüder 
jener  Zeit,  die  aber  auch  jene  Meinungen  nicht,  und 
vom  Glauben  einen  ganz  andern  Begriff  hatten,  wird 
diefes  noch  deutlicher  machen  könhen.)  —  Etwas 
tunftandlicher  ift  Hr.  5.  über  den  Einflufs  der  Refor- 
mation auf  beynahe  alle  Wiffenfchaften  und  edlern 


Küntte,  vornehmlich  auf  froyere  Behandlung  der  Phi-  gleich  nicht  wirklich  ausführte  (S.  454  — 463.;  da« 
lofopnie,  wobey  dann  auch  gelegentlich  von  Manchen.    Gebrige  bis  zu  Ende  des  ganzen  dnut*  Theils 


s  be- 
trifft 
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trifft  die  Reformen,  die  mit  einzelnen  Mönchs  -  oder 
Nonnenorden  vorgegangen,  nebft  dem  Urfprung  und 
Fortgang  neuer  Orden  oder  Congregptiunen ,  unter 
welchen  letztern  die  Gcfellfchaft  Jcfu  am  weitläufig- 
ften,  nach  ihrem  Urfprung,  befondern  Vorrechten, 
Einrichtungen  und  befunders  Scltickfalen  in  ver- 
fchietlnen  Ländern,  vorznglich  in  Frankreich,  Ahyf- 
finien  und  Oftindien,  befchrieben  ift.  Die  Streitig- 
keiten der  Jefuiteu  mit  andern,  eigentlich  die  über 
die  finefifchen  Gebräuche,  find  nur  kurz  berührt,  die 
Miffionen  andrer  Orden  der  römifchen  Kirche  iiber- 

fangeu  worden",  und  den  Befchluls  macht  eine  ganz 
urze  Bcfclircibung  der  zu  Rom  errichteten  Congre- 
gationis  de  propaganda  fide. 

Der  dritte  Abfchnitt,  die  romifch  ■»  katholifche 
Kirche  betreffend,  macht  ungefähr  die  Hälfte  des 
vierten  Theils  oder  Bandes  aus ;  Gefchichte  der  Theolo- 
gie, des  Glaubens  und  der  Reltgionsflreitigkeiten  der  rö- 
mifchen Kirche.  Unter  diefem  Titel  hat  der  Vf.,  doch, 
wie  uns  fcheint,  nicht  in  der  bequemften  Ordnung, 
Folgendes  vereinigt.  Unter  dem  Titel :  Gefckichte  der 
Theologie  (deutlicher  wäre  wohl  gewefen:  Oefchichte 
der  theologifchen  Wiffcnfchaften  und  Hülfsmittcl):  All- 
gemeiner ausgebreitetes  Studium  der  hebräil'chen,  auch 
anderer  morgenländifchen  Sprachen,  wo  befonders 
die  Lebensumftände  und  Verdienste  eines  Franc.  Va- 
tabli,  Sattes  Pagninus,  flo.Alb.  IVidmanflad  und  Andr. 
Mafius  aufgeführt  find.  Nun  etwas  von  der  Antwer- 
pifchen  Polyglotteubibel  und  ihrem  vornehmften  Her- 
ausgeber Arias  Montanns;  alsdann  etwas  wcidges  von 
den  Bombergifchcn  und,  den  Robert -Stephanifchen 
Ausgaben  das  hebräifchen,  wie  von  den  Erasmifchen, 
Stenhanifohon  und  Löwenfchen  Ausgaben  des  grie- 
chifchen  Textes  Neuen  Teftaments.  flac.  SadoleCs 
und  Cafp.Contarini,floh.Gagneif,  Auguftinus  Steuchus 
Eugubinus,  Claud.  Efpencaeus ,  floh.  Maldonat's,  Cafp. 
Smctius,  floh.  vonPmeda  und  einiger  Unbedeutendem 
Verdienste  um  beffere  Auslegung  der  heil.  Schrift; 
auch,  nach  einer  eingefchalteten  Nachricht  von  der 
Parifer  Polvglotte,  die  ähnlichen  Verdienfte  des  Cornel. 
a  Tjipide,  $on.  Sttpk.  Menoch'ms  und  Marineu  Merfennus. 
Zu  diefer  Gefchichte  der  Theologie  gehört  wohl  noch 
das,  was  der  Vf.  über  den  Kinflufs  der  verbefferten 
Exegefe  auf  die  dogmatifeke  Theologie  (S.  63  f.)  fagt, 
vorzüglich  von  Melcnior  Caans ,  aus  deffen  tocis  Theolo- 
gicis  ein  ausführlicher  Auszug  (S.  68  — 8a.)  gegeben 
itt;  auch  wird  von  Maldonat's  und  Dionyf.  Petavs  hie- 
her  gehörigen  Verdienften,  zumal  durch  einen  Aus- 
zug'aus  des  letztern  Theologicis  dogmotibws,  einige 
Nachricht  gegeben.  Weniger  wurde  die  chrißlkke  Sit- 
Uni  ihre  bearbeitet;  doch  find  hier  (S.  99  f.)  die  dar- 
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Ober  gemachten  Verfuche  fowohl  einiger  Myftiker, 
namentlich  Francifcus  vonSales  und  des  Cardiwals  floh. 
Bona,  als  auch  der  Scholaftiker,  Fasquez,  Suarez, 
Satickez,  luitfmann,  floh.  Caramuel  Lobkowitz  u.a.  an- 
gegeben ,  obgleich  ihre  Moral  mehr  in  Cafuiftik  über- 
ging. Das  Auffehen,  welches  ilie  Jefuiten  mit  ihrer 
Moral  gemacht ,  und  die  Handel ,  die  Ge  fich  dadurch 
zugezogen,  find  hierblnfs  berührt,  und  der  Gefchichte 
der  zweyten  Hälfte  des  I7ten  Jahrhunderts  vorbehal- 
ten. Zuletzt  wird  noch  einiges,  aber  fehr  kurz,  von 
dem,  feitdem  Baroncus  den  Anfang  gemacht  hatte, 
jetzt  fieifsiger  getriebeueu  Studium  der  Kirchen  ge- 
fchichte angegeben. 

Alle  diefe  Verbefferungen  und  glücklichen  Fort- 
fchritte  in  den  Wiffenfchaftcn  wirkten  mächtig  auf 
Einzelne  und  im  Ganzen  auf  die  immer  gemeiner  ge- 
wordnen Wünfche  einer  Reform  der  Kircbenlehren ; 
aber  eine  Veränderung  diefer  oder  des  Glaubens  der 
römifchen  Kirche  brachten  fic  nicht  hervor.  Die  Ge- 
fciüchte der  Kircbenverfammlung  zuTrident  beweifet 
diefes  deutlich.  Sie  wird  deswegen  hier  {§.  126  f.) 
fo  weit  vorgetragen,  als  fie  den  Lehrbegriff  betraf, 
der  gegen  die  durch  die  Reformatoren  erregten  Wi- 
derfprüche  follte  feftgefetzt  und  feyerlich  beftätigt 
werden,  wobey  dann  auch  der  Folgen  diefer  Kirchen- 
verfammlung,  der  Profejfionis  Tridentinae ,  des  Cate- 
(hifmi  Tridentmi  (hierbey  gelegentlich  von  CanißusCa- 
techismus),  eines  verhofferten  Breviarü  und  der  In- 
dicum  librorum  prohibitorum ,  Erwähnung  gefchieht.  — 
Indem  unfer  Vf.  zulotzt  auf  die  Streitigkeiten  der  rö- 
mifchen Kirche  kommt  (S.  225.),  befchreibt  er  erft  die 
von  Georg  Caffander  und  Georg  Wiztl  geäusserten 
Friedensvorfchläge,  befonders  die  des  erftern  in  fei- 
nem Buch  de  articulis  religionis  inter  Catholicos  et  Pro- 
teffantes  controverfis ,  woraus  ein  weitläufiger  Auszug 
(S.  229  —  24t.)  gegeben  wird.  Diefcn  folgen  die  Nach- 
richten von  den  Vorfchlägon  des  Cardinal  Richelieu- 
und  anderer,  die  fogenannten- Ketzer  wieder  mit  der 
Kirche  zu  vereinigen,  bis  S.  255.,  und  dann  des  Car- 
dinal Biliar  min  s  Verfuche,  die  Macht  und  das  An- 
fehen  des  Papfts,  fo  wie  die  Kirchenlchren  zu  ver- 
theidigen,  in  einem  Auszuge  befonders  aus  feinen 
Difputationibus  de  controverpis  Chnßianae  fidei  _  auch 
das,  was  von  Jefuiten,  namentlich  von  Mart.  Beca- 
nus,  hierin  gefchehen  ift.  —  Hieran  fchliefst  fich, 
von  S.  283-  an ,  die  Gefchichte  der  Streitigkeiten  in '  der 
römifchen  Kirche  fethß,  eigentlich  nur  und  hauptfäch- 
lich die  über  die  Gnadenhllife  mit  Mich.  Bajus,  Ludw. 
Molina  und  Cornel.  flanfenius ;  letzte  doch  nur  dem  An- 
fang nach:  denn  die  Gefchichte  der  Janfeniften  felbft 
geliürt  erft  in  die  folgende  Periode. 


iOer  U.fchluf,  /ojgt.) 
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ÜErpzirt,  b.Schwickert:  Chrißtiche  Kirdiengrfchichtt 
feit  der  Reformation,  von  *toh.  Matthias  Schrückh 
u.  f.  vr. 


(  BafcUafi  «fcr  /„  Mi/n.  10. 


Reernfion. ) 


I   lie  übrige  gröfscre  Hälfte  des  t/iVriM  Theils,  oder 
der  dru-eV  Abfchnitt  des  zweyten  Buchs,  enthält 
lie  GrfchkUte  der  evangelifchen  (evangelifch i-  lutheri- 
cheu)  Kirche  in  dem  fchon  mehrmals  angegebnen 
iciuaum  bis  auf  den  wcftphiJifchen  Frieden,  und 
(eilen  erfle  Abtheilung  folJ  die  Schickfale  und  lrtrfaf. 
ung  diefer  Kirche  befchreiben.     IndelTen,  da  jene 
clion  in  der  Reformationsgefchichte  bis  auf  denAugs- 
Jurger  Religionsfrieden  1555.  erzählt  worden  find, 
j tidet  man  hier  blofs  die  mancherJey  Religionsbe- 
chwerden,  welche  hernach  die  Katholikben  und 
ivangelifchen  gegen  einander  äitfecrten;  eine  kurze 
iefchreibung  der  Urtheile  des  verkappten  Franc.  Burg. 
<:rd  111  feinem  Werke  de  Aulonoma  Aber  d  ie  den  Evan- 
;elilchen  nicht  zukommenden  Hechte  der  R 


-  ,  -  "   1.WHW  uci  n<.'lllIIO!lS- 

reyheit  in  Deutrchland ;  eine  Erwähnung  des  drev- 
siojabngcn  Kriegs,  uefonders  der  dab -y  Heforderlen 
Surückgabe  der  geirtlichen  Guter,  die  in  den  Händen 
ler  iivangeiifchen  waren,  und  der  im  weftphalifchen 
•nedeu  den  Evangehfcheu  bc-rtatiirten  Rechte  und  ein- 
geräumten  Kirchen.     Hierauf,  'von  S.  349.  an,  die 
iedrückungen,  welche  fie,  feit  dem  RjJigronsfrieden, 
m  Üeftreichifolien,  in  Ungarn  und  Polen  erlitten, 
icblt  ähnlichen,  aber  mißlungenen,  Verfuchen  unter 
voplg  ^egmund  in  Schweden.    Nachher  einige  zer- 
ireuhj  Nachrichten  von  Peter  Paul  t'ergerius,  deffert 
^elytrtritt  zur  evangebfeheo  Kirche  und  Vertlienften 
im  iliefelbc,  hinwiederum  vom  Uebergange  des  Mark 
rafen  Jaqob  von  Baden  zur  rönüfehen,  fo  wie  de» 
uirfürften  Friedrichs  III.  von  der  Pfalz,  der  Anbal- 
ilchen  rflrften,  des  Landgrafen  Moritz  von  Heffen- 
.aflel,  und  des  Kurfilrften  Johann  -Siegmunds  von 
Brandenburg  zur  reformirten  Kirche.   Zuletzt  noch 
jniges  VV  enige  von  dem  noch  fo  fchwankend  geblie- 
ben evangelifchen  Kirchenrecbte  und  dem  wenigen 
jnfluf-;  der  gcbeffeiten  Lehre  auf  den  Wandel  der 
Lvajigelirchen.  —   Ufammt*  Abtheilung:  Ge/chichte 
er  Theologie  in  diefer  Kirche,  befchreibt  kurz:  die 
^erdienüte  mancher  Theologen,  namentlich  Chytraeut 
Jak.  Gerhard?*  und  Georg.  Calixtns  um  die  Anweifune 
um  rechen  Studium  der  Theologie;  Wae**  und  Gleü- 
m  am  die  Hernienevtik,  Luthers,  Melanchtho  s  Fl*, 
uts  .  Fif  t.  Strigefs ,  tfoach.  Camerarius  und  Mart.  Chem- 
]lizt£  1L\k£Ml^rm^  M™  di<?  «*«geCe.  nebft  der 


vlll!"1  Jal^bu °d«rt  «iW»rifl«ien  Einfchränkum»  rfe, 

dw««J^irchen  Studiums  auf  die  Dogmatik ,  die  Ver 
Mchlafngnngcfcr  Moral,  und  die  Einßhränkung  ihres 
Studiums  auf  Cafuiftik  oder  auf  erbauliche  Ken! 
dung  durch  °)oh.  Arndt  und  Andere.  Alles  zu  bekannt 

Eben  deswegen. 
ten  Abtheilung  (B.  4 
betis  und  der  Religio..., 

dern  begnügen  uns,  An^uJl^^^nnnehtl^ 

rieht  t\5t  \  vi  V  Hat-  W^««  V«5icSl£ 
nicht  blofs  der  Religion s-,  fondern,  in  manchen  Pro- 

SB^tf  der  Schulfeier,   HofTiedienten  un(f 

obngkeiÜichenPerfonen  auf  die  fymbolifchen  Bö>her 

Eingeführter  Untcrfchied  zwifchen  der  veränderte« 

^unveränderten  Augsb.  Confeffion  (der  hie"  w?hl 

etwas  deutlicher  hatte  mögen  angegeben  und  beur- 

Ä.TiS.'üü'S  der  dadurch  herbevgefahrte  Be- 
fchlufsaufdem  I«Orftentag  zu  Naumburg  1561.,  nebft* 
der  Concord.euforn.eJ.    M.  Chemnitz^,  kh.  Ger. 

£  ycW,a^teRehgionspefpräche,  dieStrei- 
Jtt  zwf he"  dea  Evangelifchen  (Lutherifchen 
und  Reformirten  )  beyzulegcn.  Nun  die  Streitiekei- 
ten  der  Kvang.  Lutherifchen  felbft  mit  Schwenc  ffeß 
iSt  Snv?h-  dcn  Al,iaP>»ften,  MajoriftenrSvner: 
SÄn'rbihn„T^rn.'  «fi"Jrift«  und  StancarnW 
£  hth"ns  Iod»  Charakter  und  friedfertige  Ge- 
linnung. Erneuerter  Sakramentftreit,  Kn-ntorXi1 ' 
msmus  und  Gefchichte  der  ConcorcliVnfSl ^  liu-" 
benfehe ,  Rothmannifche  und  zwifchen  deTGiefsm-' 
fchen  und  l  übingifchen  Theologen  geftihrte 

Wa/^rifleiCJ,p  Öl^r  Val:  W>S^«nH  Jac  Böhm!/ 
Separatiften  und  IVnpheten  in  der  evangelifchen  Klr-  ; 

&  rfV^rc  f     Händel.    Man  kann  leicht  th7n.- 

^'h-U       'i'  kC'  0fler,dif  Art'  fie  zu  fthren.  kurz 
und  billig  werde  bcurtheilt  haben. 

Die  Nachrichten  von  allen  flbrieen  Parteven  in: 
der  chrifthchen  Kirche  find  nun  in  dem  /fcfafö^i 

oder  doch  bekannte  Verln.l4nn«„  ,orS. 

gangen  fad.  Dm  Anfang  macht  die  OefSnchle  l'r 
rrforn,,»,  hnlu   m  der  auch  die  bifchöfliche  in 

14  noch 


Google 


ALLO.   LITERATUR  •  ZEITUNO 


noch  mehr  in  ihrer  VerfaSSung,  von  der  eigentlich 
fogenannten  reformirten  verfchieden  ii't  und  felbft 
(furch  Staatsgefetze  ganz  getrennt  von  ihr  erhalten 
wird.  Diefe  Gefchichte  der  reformirten  Kirche  in  je- 
nem weitern  Sinn  mache  den  vierten  Abfchnitt  des 
xwtyten  Buchs  aus  (S.  3 —  374. ),  und  die  Gefchichte 
der  Arminianer  oder  Remoitftranten  ift  mit  ihr  hier 
verbunden.  Abtheilung  1.:  Ihr  Urfprung  und  ihre 
Schickste  in  verfchiedenen  Ländern,  vorzüglich  in 
Frankreich;  in  England  (wo  befonders  von  den  Pu- 
ritanern, den  aus  ihrer  unter  den  Stuartifchen  Köni- 
gen verfuchteu  Unterjochung  enrftandnen  bürgerli- 
chen Unruhen ,  und  von  den  independenten  bündige 
Nachricht  gegeben  ift);  in  den  vereinigten  Nieder- 
landen (wo  der  Vf.  fich  am  meiften  bey  den  Streitig- 
keiten aber  das  dort  beftrittene  und  behauptete  Recht 
der  Obrigkeit  in  Kirchen  fachen  aufhält),  und  in  Un- 
garn. —  Abtheil.  2.:  Gefchichte  der  Theologie  in  der 
reformirten  Kirche,  in  eben  der  Ordnung  und  auf 
eben  die  Art,  wie  wir  es  vorher  in  der  evang.  luthe- 
vifchen  Kirche  angegeben  haben.  Vorzügliche  Auf- 
merksamkeit verdienen  der  Auszug,  den  der  Vf.  aus 
Andreas  Hyperü  Bachern  de  Theologo  f.  de  rattone  (In- 
dii  theoiogia  giebt ;  die  Nachrichten  von  den  Lebens- 
umständen und  Verdienften  Mehrerer,  welche  das  Stu- 
dium der  morgenländifchen  Sprachen  uud  der  Kritik 
des  alt-  und  neuteStamenÜichen  Textes,  und  die  Er- 
klärung der  heiligen  Schrift  durch  Ueberfetzungen 
und  Erläuterungen,  fo  wie  der  chriftlichen  Kirehen- 
gefchichte,  in  hohem  Grade  befördert  haben.  (In  kei- 
ner Kirche  dieferZeit  haben  Geh  die  gelebrteften  Man-    derungon  in  ihrer  Lehre.   Spaltungen  unter  den  Men- 


gewiefen  werden  können,  theils  weil  man  nicht  ab- 
heilt, warum  ihre  Gefchichte  hier  uotqr  die  Gefchichte 
der  ans  der  römifchen  entsprungenen  Kirchen  eeftellt 
ift,  theils  weil  die  Reformation  im  löten  Jahrhun- 
dert eigeutiieh  gar  auf  fie  keinen  Eiofluls  gehabt  hat. 
Nach  einer  kurzen  Anzeige  von  Alexander  Helladius 
Buche:  Status  prarftns  Eccleßae  Graecaet  und  des 
Drucks  oder  der  Krey  liehen,  welche  der  griechi- 
fchen  Kirche  unter  tflrkifcher  Jlerrfchaft  widerfah- 
ren, ftelien  hier  die  Verhiebe  Melanchthons,  lind 
noch  weit  mehr  der  tübingifchen  Theologen,  diefe 
Kirche  der  cvangelifchen  naher  zu  bringen,  die  Hän- 
del und  Schick  Tale  des  Patriarchen  Cyrillus  I.ntaris  die 
Gefchichte  und  der  Hauptinhalt  der  Confe'fftonis  ortho- 
doxa*;  endlich  die  wenigen  Veränderungen  in  der  ruf- 
fifchen  Kirche  und  die  mifshmgenen  VerSuche  des  Je- 
fuiten  Pttri  Poffevin,  die  ruffifche  Kirche  mit  der  rö- 
mifchen zu  vereinigen.  Den  übrigen  morgenländi- 
fchen Kirchen  find  kaum  üb^r  dn»v  Blätter  gewidmet; 
auch  könnten  wir  in  diefen  Nachrichten  Manches  be- 
richtigen und  ergänzen,  was  4as  neuere  Verhältnifs 
derfelben  gegen  die  römifche  Kirche  betrifft,  wenn 
es  der  Zweck  unfrer  Anzeige  erlaubte. 

Auch  die  Gefchichte  der  fogenannten  Wieder- 
täufer ift  in  dem  fechfien  Abfchnitt  (S.  428— 481.)  feh* 
ins  Kurze  gezogen.  Jhr  Urfprung  und  Schickfal  in 
der  Schweiz,  den  Niederlanden,  und  feit  den  von  ih- 
nen zu  Münfter  erregten  Unruhen,  in  Deutichland. 
Melclüor  Hofmann's  und  Menno  Simons  gemachte  Aen- 


ncr  durch  Betreibung  diefer  erwähnten  Kenntniffe  fo 
ausgezeichnet,  als  in  der  reformirten,  nnd  zu  keiner 
Zeit  ftatideu  in  diefer  Kirche  die  gedachten  Studien 
in  folchcm  Flor,  als  in  der,  wovon  hier  die  Rede 
ift.)  —  Abtheii.  3. :  Gefchichte  des  Glaubens  und  der 
Jteligionsßreitigkeiten ,  von  S.  175  —  374.  Abänderung, 
die  Zwingli's  Lehrbegriff  vom  heil.  Abendmahl  lind 
der  Prädestination  durch  Calvin  befonders  gelitten. 
Heid  elbcrgi  Scher  Katechismus.  Vorzügliches  Beftre- 
ben  Mehrerer  in  diefer  Kirche,  Friede  zwifchen  den 
uneinigen  Chriften  zu  ftiften.  Streit  aber  das  Recht, 
Ketzer  am  Leben  zu  ftrafen.  Vereinigung« -Synoden 
nnd  Unterhandlungen  darüber.  Streitigkeiten  mit  der 
römifchen  uud  evangelifch - lutherifchen  Kirche;  weit 
ausführlicher  aber,  obfehon  in  zweckmässiger  Kürze, 
dje  Arminianifchen  und  Remonftranüfcheir Streitigkei- 
ten (wobey  auch  umftändlich  von  fing.  Gratias  vor- 
nehm:':.'. Schriften  und  Verdienften  S.  298 —  320-)' 
der  Urf..fun«  der  Reinsburgcr  Collegiantcn  und  der 
tufl<uuf.nt«m  Latitudinarier,  Streitigkeiten  mit  Amy. 
raut,  fla*aiu>  und  U  Blatte. 

Mitten  unter  den  Nachrichten  von  den  im«  der 
römifchen  Kirche  jusgegangnen  Parteven  fteht  hier 
10  einem  fünften  Abfchnitte'die  Gefchidüt  der  griechi- 
fchen Kirchs ,  der  auch  unfer  Vf.  das  Wenige,  was  man 
von  den  andern  morgenländifchen  Kirchen  weifs,  fo 
fern  es  nicht  fxhon  in  vorigen  Theilen  bertthrt  wor- ' 
den  ift,  beygefügt  hat.  Beffer  hätte  doch  wohl  die- 
"kircheu  ein  l'latz  am  Ende  der  ganzen  Periode  an- . 


noniten  in  feine  und  gröbere,  nnd  beider  wieder  in 
befondere  Parteven.  Ihre  Vornehmheit  Bekennt  r»i/T<e. 
Sebaßian  franek',  Heinrich  Nicolai  La'cbesfamille,  mifc 
mehrerm  Recht  Daindtforis,  find  auch  hieher  gezo- 
gen; dem  letzten,  feinen  Schrifteu  und  Lohren,  ift 
hier  der  weitefte  Kaum  gewidmet.  —  Da  viele  der 
erften,  auch  noch  der  fpätern,  Gegner  der  kirchli- 
chen Lehre  von  der  Dreyeinigkeit  die  Kindertaufe 
verwarfen  :  fo  macht  unfer  Vf.  lehr  natürlich  von  den 
Wiedertäufern  den  Ucbergang  zu  den  AntitrinUariem, 
deren  Gefchichte  den  fieltenten  Abfchnitt  einnimmt.  Es 
verdient  gerühmt  zu  werden ,  dafs  hier  mehrere  Aus- 
züge theils  aus  den  Katechismen  und  Confeffidnen  die- 
fer Partey,  theils  aus  den  Hauptfchriften  ihrer  vor- 
nehrnften  Sehriftffeller,  Fonßus  Socintts ,  floh.  FoeikeCs 
und  ÄW.  CreU's,  Chtfloph  Oflorod's,  Val.  Sthmalxens 
und  Andr.  IVtffmcaÜns ,  gegeben  find :  denn  Schwerlich 
hat  man  irgend  einer  enriftlichen  Partey  weniger  G<v 
rechtigkeit  wieflerfbhren  hifSen,  als  diefer,  und  ihr 
nur  zu  oft  aufgebürdet,  was  Einzelne  unter  ihnen  ge- 
lehrt hatten,  öder  was  man  alS'blöSseConfenuenZ  aus 
ihren  Lebren  zog,  oder  atieh  wr  wenig  bedacht,  dafs 
ihre  gemeinsamen  Schriften  mehr  Apologicen  un<l  Ka- 
techismen find,  wo  man  keine  Erklärung  über  ge- 
lehrte Schulfragen  erwarten  Sollte.  Einige  Nachrich- 
ten von  den  SchickGden  diefer 'Ptirfev  tiiiSserhaib  Po- 
len und  Siebenbürgen,  So  wie  von  der  nächsten  Ver- 
anlaSfüng  ihi'er  harten  Behandlung  in  Polen,  wird 
man  hier  lutgei»  vfcrmiffeu. 
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Den  Befchlufe  dlefer  erflen  Hälfte  der  neuem 
ehriltlichen  Kirchengefcliichtc  macht  ein  achter  Ah- 
fchnitt,  wo  uutcr  dem  Titel:  Allgemeine  GrfduchU 
der  chrißfichen  Religion,  thcils  ganz  im  Allgemeinen 
bemerkt  ift,"  was  die  Reformation,  bey  aller  Übeln 
Wcndun-r,  die  fic  lue  und  da,  befonders  durch  bit- 
tere Streitigkeiten  nahm,  doch  für  Gutes  geftiftot 
nahe-  thcils  einige,  mit  Recht  oder  Unrecht  bcfchul- 
midte  Gegner  der  Religion,  wenigftens  dergeoffeubdr- 
ten,  ülstfoh.Bodto  gful.  CurJ.  Vanini,  Ed.  Herherl  llar. 
von  Cherbury  und  Tliom.  Hobbes  aufgeftellt  werden.  — 
Brauchbare  Rcgifler  find  jrdem  B.mdc  b^ygefügt. 

Unfer  ehrwürdiger  Vf.  äufsert  die'lieCorgüifs: 
man  möchte  (liefern  feinem  Werke  das  Alter  des  V'fs. 
anfehen.  Diefs  haben  wir  doch  nirgends  gefunden, 
ob  wir  gleich  bekeunen ,  dafs  die  drey  letzten  Hände 
etwas  eilfertiger  gearbeitet  zu  feyn  fetieiuen,  als  die 
erften.  Diefs  kouute  aber  kanm  anders  fevn,  da  er 
in  fo  kurzer  Zeit  fünf  ftarke  Bände  dem  Druck  über- 
gab, um  noch  bey  feinem  Alter  feine  chriftliclie  Kii4- 
chengefchichtc  vollftändig  zu  liefern ;  und  diefs  mufs 
auch  billig  zur  Entfchukligung  dieneu,  wenn  man 
den  noch  zu  erwartenden  Bänden,   wo  eiuige  der 


ftimmten  Zeit  deutlich  anzugeben,  als  alle  Formen 
der  Zeitwörter  unter  einander  zu  werfen.  Unglück- 
lich war  die  Anwendung  der  verfchiedenen  Öedcu-' 
tung  in  RückGcht  der  Zeit  überhaupt  auf  die  Präte» 
rita  S.  14.  Dadurch  mufste  noth  wendig  nur  Verwir- 
rung einrieben,  fo  grofs  auch  das  Beftreben  des  Vfs. 
feyn  mochte,  diefc  dunkle  Lehre  aufzuhellen.  Hat« 
der  Vf.  felbft  einen  deutlichen  Begriff  vom  Plusquam- 
perfectum  gehabt,  unmöglich  hätte  er  fchreiben  kön- 
nen :  pfal  fem  byl  ift  nicht  mehr  als  pfal  fem.  Ich  hatte 
eefchrieben  ift  gewifs  mehr,  als  ick  habe  geschrieben. 
Matth.  18,31.  könnte  für  co  fe  bylo  ffa'.a  nicht  ftehert 
tofeßalo,  weil  letzteres  die  vorher  vergangene  Zeit, 
anod  factum  fueral,  nicht  fo  genau  ausdrücken  würde. 
Im  gemeinen  Leben  verwcchfelt  man  wohl  diefe  Zei- 
ten, behilft  fich  aber  doch,  wenn  es  nöthig  ift,  mit 
Adverbien,  um  die  frühere,  eher  vergangene  Zeit  an- 
zuzeigen. Wer  kann  es  billigen,  wenn  der  Vf.  die 
beftimmten  Futura  (Tut.  unitatis)  des  Indkativs  im- 
mer nur  als  fktura  exaeta  und  ihre  Infinitive  als  L'räte- 
rita  darfteilt?  Fobudu  ohne  Conjunction  kann  nicht 
heifsen:  ich  werde  gewefen  feyn,  und  xeykopat  nicht 
durch  autgegralrtn  haben  übeiTetzt  werden;  fondern 


neueften  Gefcliichte  ganz  eigene  Schwierigkeiten  erftercs  heifst:  ich  werde  feyn  oder  bleiben  (eine  kurz« 
eintreten  werden,  Mangel  an  Vullftändigkcit  oder  Zeit),  letzteres  fchlcc ht weg  ausgraben  (wenn  es  nur 
itrengerer  Wahl  vorwerfen  zu  muffen  glauben  follte 


Es  ifT immer  viel,  fehr  viel,  was  der  r leifs  des  vor- 
trefflichen Vfs.,  feinem  eingefchränkten  Zwecke 
nach ,  geleiftct  hat. 

FEUERE  SPRACHKUNDE. 

1)  Prag,  a.  K.  d,  Vfs.:  üebtr  die  Bedeutung,  Ab. 

Wandlung  und  den  Gebrauch  der  cechifehen  •Zeitwiir* 
'    ter,  mit. 30  cechifehen  und  teutfehen  Gefprächen 
(    ,  m ml  Erzählungen  etc.   Von  Frans;  Toinfa.  1804. 
404  S.  8. 

a)  Ebenda  f.,  b.  Ebcndemf, :  Ueber  die  Verände- 
rungen  der  cechifehen  Sprache ,  nchft  einer  cechifehen 
Chreflomathic  feit  im  l^teu  ofahrhundert  bis  jetzt. 

Von  Franz  Tomfa,  1805.  263  S.  $,  '.  ■*■>!  ■ ,. 

Hr.  Tomfa,  der  durch  eine- bellete.  bflhm.  Sprach- 
lehre  die  elende  Pohlifche  fchon  vor  23  Jahren  ent- 
behrlich gemacht  hat,  erwirbt  fich  durch  diefoSchrtf- 
ten  ein  neues  Verdienft  um  die  böhm.  Literatur.  So 
reich  alwr  auch  i\r.  1.  an  guten  Bemerkungen  ift,  die 
jman  der  genauen  Bckanntfchaft  des  Vfs.  mit  den  ältern 
böhm.  Scnriftftellcrn  verdankt,  fo  fehr  vermißt  Ree. 
doch  deutliche  Darfteilung  und  lichtvolle  Anordnung 

darin.  Woau  foll  die  vielfache  Eimhciluag  der  Zeit-  MMcn,  die  zwey  folgenden  aus  dem  irten  Jahrhun- 
w  ort  er  S*  Q«^-  12.  in  fingnlaria,  pttra  und  misrta;  du.  derte  find.  Vom  J.  1613.  macht  der  Vf.  einen  Sprung 
f*ittitta,  prolongata ,  frequentaliva  und  iteratlva  dienen?  bis  zum  J.  1733.,  den  fich  Ree.  nicht  zu  erklären 
Alle  Vetba ßngnlaria  find  entweder  perfecta  oder  im*  weifs.  Hier  hätten  wohl  gut  gewählte  Stellen  aus 
nerfectß%  wie  die  altern  Sprachlehrer  fie  nannten,  d.i.  Conumii  und  Kadlinskys  Schriften  diefe  Lücke  aus- 
beftimmte  von  einer  kurzem  Zeit  ohne  Währung,  füllen  können.  Wie  es  feheint,  hat  der  Vf.  auch 
oder  uubeftimmte  von  einer  langem  Zeit,  die  übrigen 
find  frequetttaüva.  Beffer  wäre  es,  die  Techs  Fori  »na 
der  Zeitwörter  der  Reihe  nach  aufzuteilen,  und  ihre 
Bedeutungen  ir»  Rücklicht  der  beftimmten  od«  unbe- 


einmal  geschieht).  —  Im  zweyttn  Abfchnitte  S.  18  — 
101.,  der  von  der  Conjugation  handelt,  werden  die 
Bedeutungen  der  Präpofitionen  und  der  daraus  zu- 
fammengeretzten  Zeitwörter  fehr  gut  auseinanderge- 
.  fetzt.  Für  die  erfte  Conjugation  nahm  Hr.  T.  nur  ein 
einziges  Mufter  (muu)  an.  Er  hätte  drey  annehmen 
follen,  wie  er  es  bey  der  zweyten  Conj.'gethan  hat, 
um  die  Ausuahmen  zu  verringern.  Der  Imperativ 
von  tnecy  ift  uicht  meci/  (S.  80.),  fondern  mec  ohne  f, 
im  Plur.  tmcle.  —  MI  dritten  Abfchn.  S.  iot  — 144» 
erläutert  er  den  Gebrauch  der  böhm.  Zeitwörter, 
rügt  hie  und  da  die  Latinifmen  älterer  Schriftfteller, 
und  zeigt  endlich  die  Rection  in  einzelnen  Bcyfpielen. 
Seine  Gefpräche  find  gut  böhmifch,  beffer  als  andere 
neuere,  davon  die  letzten  zwey  aus  den  Gefprächen 
des  Hn.  M.  Dolz  genommen  find.  S.  152.  wird  ßrih 
Gründels,  Eisnadeln,  männlich  gebraucht.  Es  ift 
-aber  weiblichen  Geschlechts.  Die  Gelegenheitsge- 
dichte am  Ende  find  zwar  gut  gereimt  undverfilicirt» 
follte«  aber  nicht  Oden  heifsen,  da  ihnen  : Kraft, 
Schwung  und  Feuer  fehlt. 

Nr.  2.  befteht  aus  einer  Einleitung  S.  9  —  62. ,  und 
aus  derChreftomathic  von  55  Stücken,  worunter  das 
erfte  aus  dem  I3ten,  die  drey  folgenden  aus  dem 
I4ten,  V  — X  aas  dem  !5ten,  'XI  —  XXXI  ans  dem 


rolxm  voi 


1  fchlechtcm  Böhmift-h  geben  wollen;  fonft 


wür*l»-*r  Nr.-XXXVl  und  XXXV  II.  nicht  au/genom- 
men haben.     Diufe  und  die  weitern  Auszüge  aus 
neuern  gedruckten  Werkenhätten ,  da  Ge  jeder  Lieb- 
haber 


haber  Her  b5hm.  Sprache  leicht  haben  kann ,  füglich 
wegbleiben  können,  und  dafrtr  nicbrere  Proben  aus 
alten  Gedichten,  nämlich  aus  folchen,  wie  die  Nr.  II. 
Gnd,  geliefert  werden  follen.  Hätte  der  Vf.  liiofs 
den  Unterlcliied  der  böhm.  Sprache  in  verfchiedenen 
Epuchen  ilarftellcn  wollen  :  fo  wäre  es  zweck massiger 
gewefen,  unter  den  alten  Text  des  Sntfer  ius  aus  ei- 
ner Handfchrift  (Nr.  IX. )  die  ilajekifche  Umarbei- 
tung zu  flollen.  So  würde  Ree.  unter  den  ältcften 
Text  der.ßibel  vom  J.  1411.  (Nr.  V.)  den  Text  der 
Jüngern  Handfchrift  (Nr.  VI.),  und  unter  den  Text 
der  Prager  Bibel  von  1488.  (Nr.  X.)  fogleich  die  be- 
trächtlichem Abweichungen  der  Bibcläusgaben  von 
1506.  (Nr.  XII.),  von  15:9.  (XIII.),  von  1540.  (XX.), 
von  1549.  (XXIII.),  von  1556.  (XXV.),  von  1579. 
(XXVI.),  von  1613.  (XXXIV),  endlich  von  1804. 
(L11I.)  gefetzt  haben.  Bey  einigen  SMVken  hätten 
die  Verfchicdcnhcitcn  in  der  Orthographie  genauer 
bemerkt  werden  follen :  fo  hätte  man  doch  weuigftens 
erfahren,  wann  und  wo  das  punktirte  e  für  k,  aitlflr 
fi  u.f.  w.  zuerft  eingeführt  worden.  Ree.  vorkennt 
gevvffs  nicht  den  Werth  der  Bemerkungen  Aber  die 
Veränderung  der  böhm.  Sprache  in  einzelnen  Buch- 
Haben  und  Wörtern,  in  den  Biegungen,  in  der  Wort- 
fügung und  Rechtfehreibung,  die  che  Einleitung  aus- 
machen; findet  aber  mancherley  daran  zu  rügen.  Das 
Bevfpiel  (S.  13.):  f'ciat,  pafst  gar  nicht  dahin,  weil 
die'  Böhmen  die  Welt  nie  anders  nannten ,  als  fu'ief, 
wie 'im  Ahflawonifchcn ,  Ruffifchen.  Nur  der  Pole 
fpricht  fwiat.  S.  15.  ddiuko  foll  aus  datgo  cnlftandcn 
feyn.  Nicht  doch,  fondern  beides  entftand  aus  dlgo 
(alg  ohne  Vocal).  Der  Böhme  fetzte  ein  u  (an) 
na<-n  /,  der  Ruffe  ein  o  vor  /,  um  die  Ausfprache  zu 
mildern.  S.  33.  fehlt  das  böhm.  Wort  äraha,  womit 
das  poln.  droga ,  das  ruff.  doroga  verglichen  werden 
foll.  Zum  Bcweife,  dofs  ueleti  im  Altflawonifchcn 
fagen  bedeute,  werden  S.  23.  drey  Stellen  aus  dem 
N.  Teft.  vom  J.  1771-  angeführt.  Allein  diefes  N.T. 
enthält  nicht  die  alrllawunifcli",  fondern  eine  neue 
wiii  lifche  Ucberfetzung.  IVcltii  heilst  im  AltHaw. 
wollt*.     Kagj  (S.  34J  ift  nicht  der  Accufativ  lies 

ndern  der  Genitiv  des  Duals.   So  ganz  un- 
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nütz  ift  der  feit  einigen  hundert  Jahren  feft  beftimmte 


Plurals, 


Unterlcliied  zuifchen  jick  und  jejich  nicht,  wie  der 
Vf.  S.  34.  glaubt.  S.36.  paffen  die  ßeyfpiele  natiza, 
pnee,  dofeat  nicht  zur  Bv-ftatigung  der  Regel.  Denn 
di^fe  Formen  find  keine  lutura,  fondern  einfache 
Praeterita  der  dritten  Perfon,  wie  im  Altflawouifchen. 
Kommt  ein  ch  hinzu  :  fo  erhält  man  die  erfte  Perfon  1 
nahzech ;  die  zwey te  Perfon  war  ehedem  der  dritten 
gleich,  wie  S.  39.  aus  alten  bölimifchen  Bibeln  gezeigt 
wird.  S.  40.  werden  die  Ausgänge  wa,  wi  richtig  für 
die  erfte  Perfon  dos  Duals  erklärt;  nur  hätte  noch 
bemerkt  werden  follen,  dafs  wa  der  männliche,  wit 
aher  der  weibliche  Ausgang  fey.  Das  i  des  Infinitivs 
findet  der  Vf.  zu  fchlcppend  S.  44.  Sonderbar  genug, 
dafs  er  nicht  vielmehr  das  e  nach  et»  in  bndeme  u.  f.  w. 
fchleppend  fand,  da  es  doch  die  Alten  (S.  37.)  fchon 
häufig  ausliefsen.  Welcher  Redner  würde  aattJlat 
u.  f.  w.  Zwilchen  zwey  einfylbigen  Wörtern  dem  Infi- 
nitiv däti,  flJti  etc.  vorziehen  ?  Hier  mufs  alfo  der 
Wohlklang  und  Numerus  entfeheiden.  Die  Ordnung 
niife,  taufe  erklärt  er  S- 44-  für  richtiger,  als  die 
QbfSchcro  Je  .vi ,  ft  mit  u.f.  w.  Sollten  denn  die  Neu- 
ern rar  kein  Recht  haben,  von  den  Alten  abzuwei- 
chen .'  So  dürfte  man  denn  das  i  des  Infinitivs  auch 
nicht  wrglaffen.  In  Iianba  tie  ift  tie  gewifs  kein  Acca- 
faiivS.  49.,  fondern  der  kürzere*  Genitiv  für  tebe. 
Dafs  der  Vf.  die  einfachen  Praeterita  in  der  tro.janifche« 
Gefchichtc  S.  SI  —  54.  wiederum' für  Praefentia  und 
Fütura  arigefehen,  rOÜrt  wohl  von  dem  Umftaude 
her.  dafs  die  Böhmen  das  charaktei  iftifchc  t  der  drit- 
ten Perfon  im  Praefens  nicht  mehr  haben.  Im  Altfla- 
wonifchen  ift  prüde ,  fbode  das  einfache  Praetcritum, 
prüdet,  ftiodcl  hingegen  das  Futurum.  Es  war  alfo 
natürlich,  dafs  die  Böhmen  die  allen  Praeterira  durch 
die  zufammensefetzten  verdrängt  haben.  S.  39.  führt 
der  Vf.  ein  öWpiei  an.  Wo^ie  zweyte  Perfon  da- 
ttaffi,  pAchowau'ttffe  fcWn  in  >  der  Prager  Bibel*  vpn 
1488.  durch  dawal,  pochowawal fy  umfchriebe«  Wird. 
Die  drifio  Perfon  im  Phiral:  dawaclmexc.  hat  fich  im 
längften  erhalten.  Aber  auch  »Meie ,  fo  wie  alle  übri- 
gen, erklärte  fchon  im  J.  1535-  böhm.  Spraclüeh- 
rer  für  veraltet.  ' 

i  L-..'      ■  n 
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KLEINE  SC 

VrnvjüfHTT  Scotimv.  Bratutfchureig,  b,  Reichardl 
Veber  Mitwirkung  der  ueltlichm  Qirlgkeii  zum  Rriigiontkul- 
tut  auf  dem  Lande-  Jnftixbeamten  und  Predigern  zur  weitem 
n<>lieriieniie  vorgelegt  von  Prirdr.  Hörer,  Prediger  »u  Klüt  und 
Dankelsheim  im  ßraunfchweigfchen.  IS04.  31  S.  g.  (}  ft.)  — 
I>ar  Vf.  will  diete  Mitwirkung  der  Obrigkeit  Rar  nicht  auf  po- 
fitive  Uefette  und  Anordnungen  auigruVhnt  wiffen.  woran  ex 
auch  gan»  Recht  thut ;  fundern  die  Juftizl  ejinten  füllen  da- 
durch  aur  Fnrderuug  dK»Religi«n»«iltui  «tif  dem  Lande  bey- 
trai'fl.  B*  ihren  UiuRiJ»  auf  dort  Laiidmonn ,  die  Acfi- 

tons  und  da« Zutrauen  .  welche»  tie,  wenn  fie  ändert  gerecht 
und  billig  find,  |»iüef»«n ,  (u  jensm  Zweck  anwenden,,  und 


H  R  I  F  T  E  N. 


doreb  r»of«e  Erinn«n«rig»n  nnd 

gen,  durch  BcyPplel,  Vurgang  U.  f.  w.  Ach  der  guten  J 
«iinclinien.  Alle»  diefr  nun  füll  in  Vereinigur«  mit  denvPrc- 
diper  pefohiiien:  denn  ift  dipfi  nicht  der  FjII,  ift  der  Ge- 
rirht«h<ilter  ein  Feind  A*s  Prediger* ,  und  wirkt  diefer  jeneni 
öffeutl.ch  «der  in  der Stille> entgegen :  fo  milchte  frey lieh  nicht 
viel  gethan  werden  könnep.  ,-r  Doch  der  Vf.  denkt  fich  4* 
fein«»  Zweck  und  defl>n  Erreichung  «erftandige  Ju&izbeante» 
tind  1 1- u' iTFen Ii al'te  Prediger.  Und  daT»  diefe  gemeinrchaf^lirh 
deetiitteri  viel  fürReliginfltjt  ond  Cnltn*  wirken  krinnen,  wird 
Niemand  leugnen ,  Venn  auch  der  Erfolg  ihrer  Anftrengung 
nuiut  durebau«  der  £a>n  Tollte ,  den  Sek  der  Vf.  verbricht. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mittwochs,   den  14.  gfanuar  1807. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Breslau,  b.  Korn:    Br'ufweckfel  zwifchen  Chri- 
stian Garvt  und  Georg  ffoackim  Zolliko- 
fer,  nebft «inigen  Briefen  des  erftern  au  andere 
'      freunde.  1804..  I  Alph.  6  Bogen.  8-  (l  RÜdr. 
12  gr.). 

Der  Briefwethfel  zwifchen  G.  und  Z.  befteht  aus 
94  Briefen,  die  beide  vertraute  Freunde  16  Jahre 
hindurch,  von  177a bis  1787. wechfelten;  vom  J.J784- 


iui  tojArn  'iber  die  Briefe  des  am  27.Jan.17g8-  verCtorb- 
nen      Garve  folgte  ihm  den  1.  December  1798-  Die 
Briefe  von  G.  an  Z.  erhielten  die  Herausgeber,  die 
Hrn.  Manfo  und  Schneider  in  Breslau,  von  ihrem  In- 
haber, Hn.  D.  Kapp  in  Leipzig,  abgekürzt,  wie  ße 
im  Publikum  ericheinen  Tollten,  und  fie  felbft  fügten 
denfelben  die  Antworten  von  Z.,  die  Geh  in  ihren 
Händen  befanden,  bey.  VonS.  395.  folgen  dann  noch 
neun  Briefe  von  Garve  an  den  Geh.  Rath  v.  IMmmL 
den  Dichter,  die  diefer  den  Jieransg.  mittheilte  und 
noch  zwey  Briefe  von  G.  an  [Mvater,  worauf  Anmer- 
kungen und  Erläuterungen  einiger  Stellen  in  Gs.  Brie- 
fen den  Befchlufs  machen. 

Wenn  man  die  hier  gelieferten  Briefe,  ein  fchö- 
nes  Seirenftück  zu  denen  an  Wtiflt  und  andre  Freunde, 
auch  nur  als  AJufter  des  guten  Gefchmacks  und  der 
guten  Schreibart  in  Briefen,  für  junge  Leute,  die  fich 
den  Studien  widmen,  betrachtet:  fo  werden  fie  fchon 
von  grofsem  Nutzen  feyn.  Sie  find  correct,  leicht, 
urban  und  gefällig,  voll  monnichfaltiger  Wendungen 
in  den  Aeufserungen  der  Freundfchaft,  der  Thcil- 
-nahme  und  des  Wohlwollens.  Aber  auch  dem  Men- 
fehenkenner,  dem  Literator  und  Philofinpben  gewäh- 
ren fie  nicht  feiten  ein  noch  höheres  Intereffe,  durch 
manche  helle  Anficht,  manche  treffende  Urtheile  und 
feine  Bemerkungen  Ober  merkwürdige  Menfchen, 
Schriften  und  Erejgoiffe  der  Zeit,  in  welcher  fie  ge- 
schrieben find«  und  durch  die  offenen  und  lebendigen 
Darffei  Jungen  der  Ueberzeugungen ,  Denk-  und  Em- 

Sfindungsweife  ihrer  würdigen  Vff.  Der  Hauptgegen- 
and  der  Briefe  find  die  Nachrichten,  welche  lieh 
Brieffteller  von  ihrem  Befinden,  wn  ihren  freund- 
schaftlichen Gefinnangen,  von  ihren  Unternehmun- 
gen ,  ihrem  Zuftande  und  ihrer  Art  zu  feyn  gehen ; 
aas  Literarifche,  Philofophifcheund  das,  was  andere, 
ihre  Persönlichkeit  nicht  unmittelbar  angehende,  Ge- 
genftäade  betrifft,  ift  nur  als  Zugabe  anzufehen.  Die 
Briefe  von  G,  tragen  faft  vom  Anfange  bis  zum  Ende 
dhz  Farbe  der  Hypochondrie  an  fich  und  find  voll 
Klugen  aber  fei  He  Schwäche,  ErfchlaifuJig  und  f 
A.  L.  Z.  1807.   Erfltr  Bond. 


barkeit,  ob  man  gleich  in  ihnen  nirgend  eine  Spur 
von  Schwäche  findet;  felbft  da,  wo  nicht  von  willen- 
fchaftlichen  und  philofophifchen  Gegenftinden  di« 
Rede  ift,  in  Aeufseruugen  feiner  freundfchaftlichcn 
Gefinnuugen ,  in  Erzählungen,  Schilderungen,  find 
feine  Perioden  durchdacht,  äfthetifch  geformt  und 
verrathen  dem  Kenner,  bey  allem  Anfchcin  von  Na- 
tur, doch  eine  Kindt,  die  ihrem  Urheber,  eben  um 
jene  Natur  hervorzubringen ,  ungemeine  Anftrengun« 
gekoftet  haben  inufs.  Zoüikofer,  auch  fchwächlich 
und  hypochondrifch ,  fcheiut  doch  hierin -eine  grö- 
fsere  Herrfchaft  über  fich  felbft  gehabt  zu  hauen  j 
feine  Briefe  haben  einen  froheren,  leichtern  und  mu- 
thigeru  Ton ,  man  gerüth  bey  ihnen  gar  nicht  auf  den 
Gedanken,  dafs  fie  ilun  Mühe  und  Anftrengung  ge- 
koftet haben ;  da  hingegen  die  von  G.  mehr  die  Ar- 
beit eines  Schriftftellers  für  die  Welt,  als  die  freye, 
ungezwungene  Unterhaltung  eines  Freundes  mit  dem 
Freunde  darbieten.  Wenn  man  auch  nur  diefe  Gar- 
vefeken  faft  ftets  in  einem  kranken  Zuftande  gefehrie- 
benen  Briefe  lieft,  fo  wird  man  verleitet  zu  glauben, 
dafs  diefer  Zuftand,  wenigftens  zuweilen,  mehr  ein- 
gebildet als  wirklich  war;  und  da  fich  G.  an  einigeil 
Stellen  felbft  der  Eitelkeit  zeihet,  fo  geräth  man  da- 
durch ganz  unwillkürlich  auf  den  Gedanken ,  ob  es 
nicht  vielleicht  auch  eine  kleine  Eitelkeit  von  ihm 
war,  kranker  zu  fcheinen,  als  er  fich  fühlte.  Wir 
find  weit  entfernt ,  diefs  für  wahr  zu  halten ;  aber  es 
ift  doch  fchwer  zu  begreifen,  wie  man  fo  krank  und 
fchwach  an  Korper  und  Geift  feyn,  und  doch  zu- 

tleich  fo  gründlich,  gewandt  und  fchön  fchreiben 
ann,  wie  es  hier  und  in  andern  Schriften  Gs.  der 
Fall  ift.  Befonders  fchwächlich  fühlte  fich  G.,  wenn 
er  andern  gegenüber  ftand ,  von  welchen  er  glaubte, 
dafs  fie  ihn,  wo  nicht  an  Gründlichkeit  und  Gelehr- 
famkeit,  doch  an  Witz  und  Talenten  des  gefelligen 
Umgangs  überlegen  wären.  Sehr  charakteriftifch  in 
diefer  Hinficht  ift  wenigftens  das,  was  er  S.  27  ff. 
fchreibt:  „Eitelkeit,  ja  Eitelkeit  ift  es,  die  mich  ver- 
folgt, die  mich  auch  bis  in  die  Briefe  an  meine 
Freunde  und  bis  in  die  Unterredungen  mit  meiner 
Mutter  verfolgt.  Schon  drejmal  habe  ich  das  Stück 
Brief  durchgelefen ,  und  habe  mich  gefragt:  ift  es 
auch  gut  gefchrieben?  —  Ich  fehe  wohl,  wie  das 
Ding  dt.  Ich  will  immer  Verfuche  machen,  um  tu 
erfahren,  ob  ich  auch  durch  meine  Krankheit  fo  viel 
yerloren  habe,  als  ich  mir  zuweilen  einbilde.  (Das 
wäre  aber  im  Grunde  noch  keine  Eitelkeit!)  Das 
wankende  Urtheil,  das  ich  über  mich  felbft  falle, 
macht  mich  jetzt  faft  begieriger  nach  dem  gdnfligem 
Urtbeil  anderer."   Und  nun  erzählt  er  von  feinem 
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Zuftande  in  einer  ausgefuchten  TifchgefeUfohaft  bey 
dem  bekannten  Domprobft  Baßtani  in  Breslau.  »Un- 
ter folchen  Leuten  erfchien  ich  mit  einem  höchft 
fchvvachen  Kopfe.  Denn  gerade  febickt  mein  guter 
Schutzgeift,  der  mich  deinüthigen,  oder  vielmehr  zu 
der  rechten,  vernünftigen  und  gefetzten  Faffung  brin- 
gen will,  dann  mir  die  gröfste  Schwäche  zu,  wenn 
ich  unter  andern  und  vorzüglich  unter  Fremden  er- 
icheine. —  Ich  fah,  dafs  ße  eben  nicht  die  fchlech- 
tefte  Meinung  von  mir  hatten,  und  doch  war  ich  febr 
anzufrieden  mit  der,  welche  ich  zu  verdienen  glaubte. 
"Wie  wQrdeft  du,  dacht*  ich  zuweilen,  unter  diefen 
Leuten  gtfckkntn  haben ,  wenn  dein  Kopf  ftark  und 
deine  Nerven  gefpannt  gewefen  wären.  Du  wOrdeft 
eine  Superiorität  Ober  nie  haben  behaupten  können, 
da  fie  jetzt  höchftens  —  aber  was  brauche  ich  das 
weiter  auszuführen?  Der  Fall  kömmt  hundertmal 
vor,  und  ich  fehe  jetzt  wieder  recht  deutlich,  dafs, 
-wenn  Leib  und  Seele  gefund  Cnd,  wie  fie  feyn  follen, 
folche  Gedanken  weniger  entftehen ;  dafs  fie  alfo  eben 
deswegen  fehlerhaft  find,  weil  fie  aus  einem  unvoll- 
kommnen  Zuftand  der  Menfchheit  herrühren."  Wir 
benreifen  gar  wohl,  wie  man,  ungeachtet  des  Ge- 
fühls von  Schwäche,  unter  Fremden  und  Bekannten 
noch  zu  fcheinen  und  hervorzuftechen  wQnfchen 
kann;  aber  diefe  Sucht  zu  fcheinen  ift  doch  weniger 
die  Folge  unferer  körperlichen  und  Geiftesfchwäche, 
als  unleres  Willens.  Wer  bey  dem  Gefühl  eines 
hüchft  fchwachen  Kopfs  noch  fcheinen  und  glänzen 
will,  verfehlt  natürlich  feinen  Zweck:  ohne  jene 
Sucht  hilft  oft  die  gefellfchaftliche  Unterhaltung  dem 
Kopfe  wieder  auf  und  giebt  dem  gelähmten  Geifte 
neue  Schwungkraft.  Die  Verläugnung  unferer  Natur 
nnd  die  Uebertreibung  unferer  Änfprttche  an  fie  und 
an  den  Beyfall  anderer,  die  man  auch  bey  einem 
kränklichen  Zuftande  des  Körpers  vermeiden  kann, 
verderben  die  Lage,  in  der  wir  uns  andern  gegen 
über  befinden,  die  fich  auch  geltend  zu  machen  wif- 
fen,  eher,  als  dafs  fie  folche  verbelTern  follten.  Uebcr- 
haupt  hätte  G.  über  diefen  Punkt  fich  wohl  etwas 
Treffenderes  und  Richtigeres  fagen  können.  Zoll. 
und  andere  Leipziger  Freunde  Gf.  hielten  diefen  auch 
wirklich  för  ftirker,  als  er  felbft  zu  feyn  glaubte. 
„Sind  Sic,  ichreibt  Z.,  mit  diefem  Urt heile  nicht  zu- 
frieden, fo  muffen  Sie  künftig  fchlcchtere  Briefe 
ichreiben.  Wir  finden  Ihre  Briefe  fo  gut,  wir  finden 
Jö  viele  richtige,  ftarke,  wohl  ausgedrückte  Gedan- 
ken darin,  dafs  wir  zuweilen  ganz  vergeffen,  dafs  fie 
ein  Kranker  gefebrieben  hat.  —  Wenn  Gs.  Briefe 
reicher  an  Gedanken,  Raifonnements  und  Bemerkun- 
gen find :  fo  find  dagegen .  die  des  liebenswürdigen  Z. 
freundlicher,  tröftender  und  voller Beweife  feines  un- 
befangenen Gemflths  und  feiner  echt  frommen  Faf- 
fung: ohne  den  Verftand  nubefchäftiget  zu  laffen ,  re- 
den fie  mehr  an  das  Herz,  und  auch  da,  wo  eine  trü- 
bere Stimmung  in  ihnen  herrfebt,  find  Tie  nicht  ohne 
Anmuth  und  Sanftheit.  Uebrigens  erwecken  Gs. 
Briefe,  fo  wie  feine  andern  Schriften,  das  Bedauern, 
dafs  ein  fo  vorzüglicher  Kopf  durch  wirkliche  und 
auch  wohl  mit  unter  nur  eingebildete  Kränklichkeit 


abgehalten  wurde,  fich  feinem  LiebTlngsfache,  der 
Philofophie,  in  einem  gröberen  Umfange,  nach  ei- 
nem fiener  entworfenen  Plaue,  und  auch  der  kriti- 
fchen  ein  mehr  als  oberflächliches  Studium  zu  widmen. 
In  literarifcher  Rückficht  verdienen  folgende  Unheiles 
und  Nachrichten  ausgezeichnet  zu  werden.  Auf  Zt. 
Empfehlung  las  G.  die  Briefe  der  Pompadour  und  fand 
fie  fchön,  leicht,  aus  dem  Herzen  geichrieben,  ohne 
alle  Anfprüche  und  doch  nicht  leer.  D'Alemberts 
Brief  habe  fchon  einen  ganz  andern  Charakter;  man 
fehe  gleich  den  Gelehrten  von  Profeffion.  Der  Mann 
fey  in  allen  feinen  Schriften  ein  wenig  fchwerfäüig, 
und  man  werde  es,  wenn  man,  wie  er,  tief  denkend, 
ftolz  und  eitel  fey.  „Wer  leicht  und  gut  fchreihen 
Will;  fügt  Gf.  hinzu,  forge  dafür,  dafs  er  lerne  und 
denke,  fo  viel  er  kann,  und  dann  diefs  auskrame, 
ohne  fich  darum  zu  bekümmern ,  wie  es  geräth.  Er 
bleibt  doch  einmal  fo,  wie  er  ift.  Alto  fich  nur  erft 
gut  gemacht;  und  dann  fich  gezeigt,  wie  man  ift.  So 
mache  ich  es  gegen  fie,  und  b«mühe  mich,  es  aegen 
alle  Welt  zu  thun.  Aber  ich  bemühe  mich  nodfC  und 
das  bringt  fchon  zuweilen  etwas  Affectation  hr  mein 
Betragen."  Von  Z.  erfährt  man,  dafs  ihm  von  der 
Ueberfetzung  der  Sulz trj ehern  dblumdlungen  das 
meifte  angehöre.  Beifälliges  Unheil  von  Bahrdts 
Ueberferzung  des  N.T.  Er  übernimmt  die  verdriefs- 
liche  Arbeit,  die  Handfchrift  von  Lavaiers  Tage- 
buch und  Tcbltrs  Schriften  zu  corrigiren,  zu  be- 
richtigen und  zu  verdeutschen.  Von  den  Vorzügen 
des  Gefchäftslebens  fchreibt  Z.  fehr  richtig:  „Ich 
habe  diefen  Sommer  den  Grafen  Lynar,  ehemaligen 
dänifchen  Staatsminifter,  kennen  lernen,  und  da  ift 
mir  die  Idee  wieder  fehr  lebhaft  geworden,  dafs  ein 
gefebäftiees  Leben  in  einem  erhabenen  Stande  (warum 
nicht  auch  in  untergeordnetem?)  die Seelenkrafte  des 
Menfchen  weit  befler  entwickelt,  und  ihn  felbft  bey 
mittelmäfsigen  Gaben  zu  einem  weit  höheren  Grade 
der  phyfifcnen  und  morali fchen  Vollkommenheit  füh- 
ren kann,  als  er  bey  weit  gröfern  Gaben  auf  feiner 
Studierftube  würde  erreicht  liaben."  (Verfteht  fich» 
dafs  der  Geschäftsmann  die  Kenntniffe,  die  zu  feinem 
Stande  und  Berufe  gehören,  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange wiffe  und  in  der  allgemeinen  Aufklärung  mit 
fortfebreite.  Aber  dem  eigentlichen  Gelehrten  aller 
Facul täten  ift  die  Berichtigung,  Begründung-  und  Er- 
weiterung feiner  Wiffenfchaft  insbefondere  vorbehal- 
ten ;  und  wer  fich  nicht  dazu  berufen  oder  ftark  ge- 
nug fühlt,  follte  zeitig  einen  andern  Stand  in  dem  To- 
eeuanntcnGcfchäftslebcn  wählen).  S.  102.  eben  deffel- 
ben  fehr  intereffante  Charakter  -  Schilderung  von  Di- 
derot. Folgende  artige  Bemerkungen  Gs.  S.  114.  find 
wohl  nicht  ohne  Grund:  „Der  Hunger  und  die  Liebe 
find  die  zwey  vomehmften  körperlichen  Empfindun- 
gens die-Begierden  erregen.  Wo  eins  fehlt  oder 
nicht  lebhaft  genug  ift,  da  herrfebt  das  andere  zum 
Nachtbeil.  Ein  verliebter  Menfch,  eine  wollüftige 
Nation,  ift  feiten  unmäfsig  im  Effen.  Ein  rechter 
Efier  und  Trinker  ift  feiten  verliebt.  Der,  bey  wel- 
chem diefe  beiden  Sinne  ganz  herrfchend  werden, 
wird  grob,  viehifcb,  liederlich  und  dumm.  Bey  wel« 
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ehern  beide  einander  das  Cleichgewkht  halten,  bey 
dem  entfteht  eine  gewiffe  ruhige  Dispofition ,  wo  die 
andern  Sinne  beffer  wirken  und  gehört  werden  u.  f.  w." 
S.  iao>  erfährt  man,    dafs  Z.  der  Ucberfetzer  von 
Brvdone's  Reift  durch  Sicilien  und  Malta  ift.  S.  150 ff. 
Aber  den  ftolzen  und  päpftifchen  Ton  in  BaJedow,s 
Ankündigung  feines  neuen  Elementarwerks.  Ganz  klar 
und  beftimmt  ift  .es  nicht,  was  G.  bey  diefer  Gelegen- 
heit von  der  Philofophie  lagt:  „fie  ift  gerade  die  Wif- 
fenfehaft,  die,  wenn  fie  bleiben  foll,  was  fie  ift,  mit 
den  Menfchen ,  die  fie  lernen ,  fort  und  zurückgehen, 
und  alle  die  Wendungen  und  Krümmungen  nehmen 
inufs,  die  der  Charakter  und  die  Geiftesfahigkeit  ei- 
nes jeden  nimmt.    Alfo  mufs  He  bey  dem'  fpeculativen 
Denker  abftractere  Theorie,  bey  dem  Beobachter 
fubtiiere  Erfahrung,  bey  dem  man  0/  piain  fenfe  rich- 
tige und  eefumle  Gedanken  hervorbringen. "  Wenn 
die  PhilöTophie  alle  Wendungen  und  Krümmungen 
des  Charakters  und  der  Geiftesfahigkeit  eines  jeden, 
der  fich  ihr  widmet ,  annehmen  mufs :  fo  dürfte  wohl 
die  Bafedcwfcke,  wegen  ihrer  Eigenheiten,  den  Tadel 
nicht  verdienen,  mit  welchem  "fie  G.  belegt.  Wir 
dichten,  nach  jener  Behauptung  müfste  eine  Philofo- 
pbie um  fo  vorzüglicher  feyn,  je  mehr  fie  den  indivi- 
duellen Charakter  ihres  Urhebers  an  fich  trüge.  Auch 
Lavaters  Philofophie  und  jede  andere  ihr  ähnliche, 
auch  noch  fo  phantaftifche,  müfste  beftehen,  da  fie 
die  Wendungen  und  Krümmungen  feines  Charakters 
undGeiftes  fo  deutlich  ausfpricht.   Das  Wahre  ift: 
es  giebt  eine  Methode  zu  Philofophiren  und  Gegen- 
ftände  der  eigentlichen ,  d.  i.  der  reinen  Philofophie, 
die  unveränderlich  (find,  und  an  die  fich  jeder  halten 
xnufs,  der  fich  mit  Philofophie  befebäftiget ;  das  Ge- 
waud ,  in  das  er  fie  kleidet,  mag  feinen  individuellen 
Charakter  tragen,  wenn  es  nur  nicht  entftellt  oder 
erdrückt.   &  75  ff.  Gr.  enthufiaftifches  Lob  der  Lei- 
den des  jungen  Werthers.   Z.  überfetzte  die  Convtrfa- 
tious  id' Emilie  mit  kleinen  Veränderungen ,  befonders 
darin,  dafs  er  an  die  Stelle  der  Natur  den  SchUpfer 
fetzte.  —    Vom  Pater  Gaßner;  Philanthropin  in  Def- 
Jau.  Urtheile  über  Lavate'r.    Z.  corrigirt  und  berich- 
tiget Schillers  Utberfetzung  von Robertfons  Gefchichie 
von  Altgruchenland.    Mehreres  die  Garve/cke  Verdeut- 
fchung  und  Bearbeitung  von  Ciceros  Abk.  von  den 
Pflichten  betreffend.  S.  385.  find  die  Schilderungen 
Gs.  von  "Weimar,  Gotha,  Gaffel  und  Göttingen  inter- 
eflant.   Mit  Recht  wundert  fich  Z. ,  bev  Weimar  nichts 
von  Wieland,    Gtlthe  und  Herder  ge'fagt  zu  finden. 
S.  310  ff.  Gs.  Unheil  über  Rouffeau's  Briefe,  Rouf 
ftaus  gfuge  de  fleau  tfacques  und  Confejjßons, 
über  ffacobi's  etwas  das  Leffinq  gefagt  hat , und 
Ober  Müllers  Reifen  der  PHpfle.  Von  des  letztern 
Schreibart  fegt  G.:  „fie  ift  doch  nicht  die  wahre, 
gute  biftorifche;  es  find  zum  Theil  Räthfel."   S.  328. 
tvn  verbindlicher  Brief  Friedrichs  II.  an  Gr.,  feiqe  Ueber- 
wrung  des  Cicero  von  den  Pflichten  betreffend.  Un- 
den  übrigen  wegen  diefes  Gegen ftand es  an  G.  ein- 
gelaufenen Briefen ,  nennt  er,  aufser  dem  von  Fataler, 
a"th  einen  von  dem  damaligen  Hn.  Statthalter  von 
Dalüberg,  jetzigeni  ürftea Primas  des  t\ 


wegen  feines  beftimmten  Urthals  über  diefe  Arbeit, 
und  einen  von  dem  verftorbenen  Herzog  Emß  vom 
S.  Gotha,  wegen  des  Tons  einer  darin  herrfchendeo 
aufrichtigen  Zuneigung  und  Achtung.    Wir  wünfeh- 
ten,  dafs  auch  diele  zwey  Briefe  iruteetheiit  wordea 
waren,  im  Fall  fie  noch  vorhanden  find ,  befonders 
der  letztere,  da  nach  dem  letzten  Willen  des  gelehrten 
und  dabey  fo  befcheidenen  Herzogs ,  deffen  hiuterlaf- 
fene  Handfchriften  vernichtet  werden  mufsten,  und 
nur  fehr  wenige  fcbriftliche  Denkmale  feines  Geiftes 
bekannt  geworden  find.   Im  J.  1784.  liefs  der  König 
Garven  rufen  und  gab  ihm  für  feine  Ucber fetzung  ein 
Gefchenk  von  3ooRthlrn.   Aller  Bey  fall,  lagt  G.\  den 
er  mir  giebt,  geht  auf  die  Ucberfetzung;  von  raeinen 
eigenen  Gedanken  nimmt  er  keine  Notiz  u.  f.  w. 
Ueber  Lavater,   Mesmer,  Mendels fohn  und  gfacobi; 
auch  etwas,  obgleich  nur  fehr  Weniges  und  Unbefrie- 
digendes über  Kants  Moralprincip.    G.  hält  ffacobVs 
Vorgeben,  den  Glauben  an  eine  Offenba  rung  einfehä'r* 
fen  zu  wollen,   indem  er  den  Atheismus  durch  die 
Vernunft  zu  beweifeu  fuche,  nicht  fürErnft,  fondern 
für  ein  blofses  Blendwerk,  das  er  feinen  Lefern  ma- 
che. Deffen  ungeachtet  fey  es  feltfam,dafs  auch  er  mit 
einem  Theil  der  Freymaurer  zufammenhauge;  daher 
auch  fein  Buch  bey  Löwen  in  Breslau,  einem  eifriges 
Anhänger  der  religiöfen  Freymaurcrey ,  verlegt  fey. 
Wenn  §t.  bey  jenem  Einfall  ein  Freymaurer  ift  J  fo  ift 
das  doch  weniger  fcltfam,  als  fein  Einfall  fclbft,  dafs 
der  Glaube  an  eine  Offenbarung  darum  notwendig 
fey,  weil  die  Vernunft  felbft  in  ihrer  Speculation  auf 
den  Atheismus  führe.   Der  Einfall  ift  wirklich  fehr 
fromm,  und  pafst  zur  fogenannten  frommen,  oder 
vielmehr  religiös  fchwärmerifchen  Freymaurerey,  wie 
fie  unter  W'öUner  blühte,  fo  gut  wie  zum  obfeuriren- 
den ,  gleich  viel  Catholicismus  oder  Proteftantismus, 
der  keine  Autorität  der  Vernunft,  fondern  nur  die 
des,    fo  Gott  will,     geoffenbarten  Kirchenglau- 
bens anerkennt.     Mit  IVlifsvergnügen  haben  wir 
eine   Stelle  S.  389-    gelefeu.     G.   erregt  nämlich 
gegen    die    Kamifche   Philofophie   den  Verdacht, 
dais  fie  die  atheiftifchen  Grundlätze,   die  ihm  unter 
den  jungen  Philofophen  Raum  zu  gewinnen  fchienen, 
begünftiget  haben  möchte.    Die  Gründe,  meint  er, 
mit  welchen  Kant  vernichte,  wären  leichter  einzufe- 
ben,  als.  die,  mit  welchen  er  wieder  aufbaue  u.  f.  w. 
Aber  find  denn  jene  Gründe  andere,  al*  die  G.  felbft 
für  unftatthaft  halt?  Wer  wäre  denn  der,  welcher  an 
die  Stelle  diefer  mangelhaften  Gründe,  kräftigere, 
unumftöfslicbere  und  jedem  gefunden  Verftaode  ein- 
leuchtendere gefetzt  härte  ?  und  was  für  Gründe  des 
Glaubens  an  Gott  und  Unfterblichkeit  gäbe  es  denn, 
die  wahrer  und  fafslicher  wären,  als  die  von  Kant  auf- 
geftellten?  Ree.  kennt  dergleichen  nicht,  auch  keine, 
die  G.  gelehrt  hätte.   Und  wie  konnte  diefer  die  Ver- 
nichtung von  Gründen  tadeln,  die  er  felbft  verwarf 
und  deren  Unhaltbarkeit,  bey  dem  Mangel  der  allein 
haltbaren  praktifchen  von  Kant  entdeckten,  gerade 
den  Unglauben  befördern  half?  Aus  den  Briefen  an 
deu  Geh.  R.  v.  Thümmrl  gedenken  wir  nur  der  Nach- 
richten vou  dem  Cfaeval.  de  Bouffiers ,  den  G.  iuAlten- 
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bürg  im  Haufe  des  gefftvollen  göthaifchcn  Min  ift  er« 
ton  T}tMmmet,  dem  Bruder  des  Dichters,  im  J.  .1793. 
kennen  lernte;  feines  Unheils  über  Aenefidennu  y  das 
der  liebenswürdige  Prinz  Anguß  von  S.  Gotha,  Bru- 
der des  verdorbenen  Herzogs,  von  ihm  zu  hören 
wünfehte;  feiner  Meinung  Ober  die  Deklaration  des 
Prinzen  von  Coburg  an  die  franzöfifche  Nation,  von 
Dnmouritr  und  der  damaligen  Regierung  in  Frank- 
reich; feines  Urtheils  Aber  WeishaHvtsJ  rt  zu  phiiofo- 
phiren  und  deffen  Vorhaben,  die  Unuerbiichkeit  der 
Seele  1  unumftöfslich  zu  beweifen;  Ober  Gotter t 
Vasthi  und  Esther  und  Göttiens  Meifters  Lehrjahre. 
In  den  zwey  Briefen  an  Lavmttr  aus  den  Jahren  1784. 
und  1785- >  werden  die  Begriffe  vom  fittlicheu  Gehilil 
und  vom  Gewiffeti,  und  ihr  Unterfchied  gut  entwik* 
kelt,  und  diefem  fonft  noch  uiancherley  Nützliches 
und  Wahres  Ober  feine  Art  zu  raifonniren  und  fich 
auszudrücken,  durch  Beleuchtung  mehrerer  unver- 
ftämllicher  Stellen  in  feinen  Schriften,  auf  eine  fehr 
humane  Art  gefagt.  Latiaters  Manier  zu  denken  und 
zu  fchreiben  war  aber  wohl  damals  fchon  zu  fefh  ge- 
wurzelt, als  dafs  diefe  wohlgemeinten  Erinnerungen 
eine  Aenderung  in  der  Richtung  des  Gedankenganges 
diefes  Mannes  noch  bitten  bewirken  können. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 


Kopenhagen,  gedr.  b. Schulz:  HofpHalet.  EtLyft- 
fpil  i  fem  Akter,  ( Das  Hoppital.  Ein  Luftfpiel  in 
fünf  Akten,)  af  Ltvin  Chrißian  Sander ,  Prof.  i 


Pädagogiken.  1805.  138  S.  8-  (8  gr.) 

Je  felteoer  die  Orjginalarbciten  für  das  dänifche 
Theater  find :  mit  defto  gröfserm  lntereffe  nahm  Ree. 
diefes  Luftfpiel  zur  Hand.  Er  muls  aber  benennen, 
dafs  es  ihn  nicht  ganz  befriedigt  hat.  Zwar  ift  die 
Einkleidung  gefällig,  der  Dialog  natürlich ,  die  Hand- 
lung abwechiWnd,  und  die  Charaktere  der  handeln- 
den Hauptperfonen  find,  wenn  gleich  zum  Theil 
fehlerhaft  entworfen,  doch  meift  wohl  gehalten; 
auch  ift  die  Sprache  durchgängig  fo  rein  und  *der 
Ausdruck  fo  gewandt,  dafs  wohl  fchwerlich  Ein 
<Lefer  in  de"tn  Vf.  einen  gebomen  Deutfchen  erken- 


nen wird;  dem  Plan  des  Ganzen  aber  fehlt  es  an  Ein- 
heit, Ndttirlichkcit  uud  lntereffe.  ■  Den  Namen 
hojpital  lührt  das  Wtfpiel  aus  dem  einzigen  Grunde, 
weil  das  Scl.lols,  in  weiches  die  meiften  Scenen  ver- 
legt üud,  von  deffen  Üefitzer,  der  fichs  zum  GefetZc 
gematht  hat,  den  Meni'chen,  welche  in  feine  Nabe 
kommen,  fo  viel,  wie  möglich,  wohlzuthun  und 
Jreude  zu  machen,  die  uneigentliche  Benennung 
Hojfital  erhalten  hat.  Aua  den  beiden  als  Vorrede 
vorgefetzten  Motto's  fieht  man,  dafs  es  die  Abficht 
des  Vfs.  war,  zweyen  Thorheiten  unferer  Zeit,  dem 
Hange  zur  myltilchen  Philofophie,  und  dem  Ge- 
fchmacke  au  Räuberroman  cd  entgegen  zu  wirken. 
Aber  das  ift  auf  eine  Art  gefchehn,  dafs  fich  Ree. 
keinen  grofsen  Erfolg  davon  verfpricht.  Der  aufge- 
führte Naturphilofoph  benimmt  hch  viel  zu  unge- 
fchickt,  albern  und  abgefchmackt,  als  dafs  fich  m 
dem  ganzen  dänH'cheu  Publikum,  wo  ohnehin  jene 
Pbüoiophen  noch  ganz  unbekannt  find,  auch  nur  Ein 
Original  zu  diefer  Garrikaturkopie  finden  möchte; 
auch  enthält  das  Stück  nichts,  woraus  man  fehit 
könnte,  wie  und  wodurch  diefer  Thor  von  feiner 
Thorheil  gründlich  und  dauerhaft  wäre  geheilt  wor- 
den. Dieles  letzten  Felders  hat  fich  nun  zwar  der  Vf. 
in  der  Darfteilung  des  Ober ften  gfuel  Torden&m,  einer 
durch  das  Lefen  von  Räuberromanen  verfchrobenea 
Kopfes,  der  vielmehr  für  feine  Thorheit  arg  genug 
geängftigt  und  gezüchtigt  wird,  nicht  fchulitie  ge- 
macht; auch  möchten  fich  im  dänifchen  Publikum 
Men fciien  genug  finden,  denen  die  Räuberromane  die 
Köpfe  verrückt  haben.  Gleichwohl  ift  es  ein  fo  ver- 
unglückter Gedanke  und  eine  fo  unnatürliche  Erfin- 
dung, hier  einen  fonft  fehr  befonnenen  und  wohlden- 
kenden Mann  aufzuführen,  don  blofc  eine  obelge- 
wählte Leetüre  dazu  verleitet  haben  foll,  eioe  Trupp« 
Komödianten,  allein,  om  fich  einen  Spafs  zu  machen, 
zu  überfalle«  und  zu  plündern :  dafs  auch  diefe  Dar- 
ftellting  fchwerlich  das  sUergeringfte  dazu  beytragen 
wird,  den  Räuberromanen  ihren  grofsen  Credit  zu 
entreifsen.  Kurz:  Ree.  der  das  Hofpital  freylich  nur 
jm  Druck ,  nicht  auf  dem  Theater ,  gefehn  hat ,  kann 
fich  davon,  nach  feiner  Ueberzeuguog,  keine  grofce 
Wirkung  verfpreebeo. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


STAÄTtrnntwtcnArriN.  Namherg,  b.  Lechner:  FreymU- 
tätigt»  Schrtitwi  die  £  P.  T.  Herrtn  Friedrich  von 
■Kr  t/t  und  K  im/ mann  Cremer  »die  von  ihnen  mn  Nürnbtrfj 
Bürger  erlaftne  Einladung  zu  Beytröfpn  tu  Luther?  Dfinkmakl 
%ttrtffend.  lg3S-  l  Roj.  ( |  gr.")  -j  Oer  anonyme,  ali  ein 
Nürnberger  Patriot  uiitemichntte ,  Vf.  wiederholt  in  diefem 
unbedeutenden  Schreiben  manche*  Von  dam ,  tu*»  von  andern 
d.i  Unternehmen  der  MWeldfche*  Gefelirch.it 


runden  Aotagonifteo  delTelbe«  fchon  oft  gefagt  ift.  und  twti 
in  einer  platten  Manier.  Darin  mag  er  aber  Recht  haben, 
d«ft  Nilrobarg  in  Act  jetzigen  traurigen  liege,  der  HtiUV 
bedürftigen  viele  hat.  und  alfo  die  Wohlhabendem  unter  don 
Bürgen»  ihr  Geld  (3t  diefen  Augenblick  an  wohlthe'tigera 
Zwecken  verwenden  könne« ,  ala  in  dem  Zweck  de«  obigen 
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Donnerstags,    den  15.  gfanuar  1807. 


GOTTESGEL  A  HR  THE  IT. 

Münster  u.  Leip/io»  b.  Waldeck:  Zwo  Schriften 
des  heiligen  Au gußinus  von  der  wahren  Religion 
und  von  den  Sitten  der  katholifchen  Kirchs.  Mit 
Bcylagcn  und  Anmerkuugcn  von  Friedrich  Tjo 
,     pcid,  Gr.  zu  Stolberg.  1803.  351 S.  gr.  g.  {2  Rthlr.) 

Hinter  dem  Namen  des  Vfs.  auf  dem  Titel  fteht  noch 
das  Ggnalifirende  Motto:  Ckrißianns  mihi  nomen 
efl;  c  atholicus  vero  cognoinen,  welches  wahrfchein- 
lich  auf  den  Uebergang  des  Hn.  Grafen  aus  der  pro- 
teftantifchen  Kirche  zur  katholifchen  hindeuten  foll, 
der  aber  auch  fonft  fchoo  bekaunt  genug  ift.    \  >ber- 
fiebt  man  das  Ganze  diefer  Schrift  mit  einem  Total- 
blicke: fo  bleibt  fie  immer  eine  fehr  merkwürdige 
Erlcheinung  uufercr  Zeit:  denn  fie  beurkundet  auf 
der  einen  Seite  den  grofsen  <Iang  ihres  Vfs.  zum  craf- 
feften  Myfticismus,  nnd  auf  der  andern  feine  intole- 
rante ZclutypiR  für  die  kathokl'che  Kirche  und  gegen 
die  proteftantifche  neuere  .Theologie.    Die  letzte  of- 
fenbart (ich  befonders  in  den  Anmerkungen,  welche 
die  Hauptfach*,  zu  feyn  fcheinen,  wozu  die  Ueherfct- 
r.ung  nur  als  Mittel  gebraucht  ift.    Es  ift  in  der  Er- 
fahrung gegründet,  dafs  der  Eifer  eines  Profelyten 
der  feurigfte  tu  feyn  pflegt ,  und  er  läfst  fich  aus  der 
Pfvchologie  auch  lehr  leicht  erklären.    Man  braucht 
fich  alfo  hier  eben  nicht  darüber  zu  verwundern,  da 
diefc  Schrift  nicht  lange  nach  dem  Uebergange  des 
Hn.  Grafen  zur  katholifchen  Kirche  erfchienten  ift; 
aber  es  läfst  fich  auch  fchon  mit  pfychologilclier 
Wahrfcheinlichkeit  erwarten,  dafs  dererfte  Feuer- 
eifer jetzt  bereits  verraucht  ift,  weshalb  Ree.  die  har- 
ten Aeufserungcn  gegen  die  proteftantifche  Kirche 
und  einzelne  Schriftfteller  derfelben  nicht  ftreng  rü- 
gen will,  wenn  er  gleich  einiges  davon  zur  Probe  an- 
fuhren mufs,  nachdem  er  zuvor  die  uauzü  Hinrich- 
tung diefes  Buchs  angegeben ,  und  die  Ueberfetzungen 
kurz  charakterifirt  haben  wird.   Zuerft  iind  die  bci-v 
den  Schriften  Au  gu  /"fWx  de  vera  religione  und  de 
moribHs  eccUfiae  catholicae  (beide  vorzüglich  gegen 
dieManichäer  gerichtet)  überferzt.    Alsdann  folgen 
<iie  Anmerkungen  des  Hn.  Grafen  mit  den  Anmer- 
kungen einer  franzöfifche«  Ueberfetzung,  welche  bey 
der  erften  Schrift  benutzt  ift.    Den  Scnlufs  machen 
zwey  Beylagen:  t)  ein  fchüner  Excurs  d«s  Hn.  Gra- 
fen über  eine  Stelle  Auguftins,  wo  er  vom  Sokrates 
und  der  Platonifcben  Philofophie  redet;  a)  eine  Ue- 
berfetzung der  kleinen  Schrift  des  Hugo  von  St.  Victor  ; 
Vorn  Weftn  der  Zuneigung  und  der  Liebe.    Wer  die 
Schriften  Auguftins  aus  eigener  Leetüre  kennt,  weifs, 
A.  L.  Z.  I807.   Erfitr  Band. 


dafs  das  Verftändnifs  derfelben  nicht  leicht .  und  eine 
Ueberfetzung  derfelben  noch  fchwerer  ift.  Wenn 
gleich  Augußim  kein  TertutUan  ift:  fo  herrfcht  doch 
auch  in  feinen  Schriften  ojne  wilde  afrikanifche  Phan- 
tafie,  und  ein  fch werfälliger  afrikanifcher  StH.  Es 
bleibt  daher  faft  unmöglich ,  fie  wörtlich  zu  überfet- 
zen,  und  man  mufs  gewöhnlich  nur  den  Sinn  auszu- 
drücken fuchen,  wenn  die  Ueberfetzung  verftänillich 
feyn  foll.  Da  ferner  der  gröfste  Theil  der  Auguftin- 
. fchen  Schriften  polemifchen  Inhalts  ift:  (0  bedarf  es 
einer  grofsen  patriftifchen  Gelehrsamkeit,  um  fie  rich- 
tig zu  verftehen ;  weil  man  die  Grundfätze  der  Gegner 
genau  kennen  mufs,  um  den  Sinn  der  Beftreitungen 
und  Anfpielungen  richtig  aufzufallen.  Hieraus  er- 
giebt  es  fich  mm  fchon  an  und  für  fich,  dafs  der  Hr. 
Graf  bey  diefer  Ueberfetzung  nüt  grofsen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen  hatte,  und  dafs  es  eben  kein  Wim- 
der  jft,  wenn  Er  fie  nicht,  alle  überwinden  konnte. 
Bald  ift  zu  wörtlich,  bald  zu  naraphraftifch  überferzt, 
und  der  Sinn  häufig  ganz  verfelüt,  wodurch  die  Ue- 
berfcr/.ung  bisweilen  völlig  unverftändlich  wird ,  z.B. 
S.  148- ••  «Zu  verehren  das  Wort.,  durch  welches  alle 
Dinge  nach  ihrem  Wefeu  und  Befchaffenheitcn  ge- 
macht worden,  und  die  Gebe  feiner  Milde,  durch  tceU 
che  gefiel,  und  feinem  Urheber,- daß  es  nicht  umkäme, 
verfölmt  ward,  was  von  ihm  durch  das  Wort  gemacht 
worden."  Wer  vermag  die  curfiv  gedruckten  Worte 
zu  verftehen?  Für  den  Kenner  ift  das  Original  deut- 
lich genug;  aber  man  mufs  wiffen,  dafs  Augußin  tut* 
ter  donum  benignitatis  Dci  den  heiligen  Geiß  ver- 
hebt, und  dafs  hier  von  der  Verehrung  des  Vaters, 
Sohnes  und  Geiftes  die  Rede  ift.  Alsdann  werden 
fich  die  Worte:  et  donum  benignitatis  ejus,  quo  v'.acu-t 
ttconcilialnmeßauctorifuo,  ut  non  inttriret,  qnkqnid 
ab  eo  per  verbum  factum  rjl  —  wenieftens  dem  Sinne 
nach,  deutlich  genug  überfetzen  lüften.  Sollten  alfo 
diele  Schriften  überfetzt  werden  (wovon  Ree.  zwar 
keinen  Nutzen  abfieht,  da  dasjenige,  was  damals  ge- 
gen die  Manichäer  gefagt  wurde,  jetzt  keine  Anwen- 
dung, mehr  findet):  fo  würde  der  Hr.  Gr.  durch  eine 
Einleitung-,  worin  die  VeranlafTung  zu  denfelben,  die 
Hauptpunkte  ihres  Inhalts,  und  befonders  das  mani- 
chäifche  Syftein  gehörig  entwickelt  wären,  dem  Ver- 
ftändniffc  für  fich  felWt  und  für  feine  Lefer  fehr  zu 
Hülfe  gekommen  feyn.  Da  diefs  aber  nicht  gefchchen 
ift:  fo  werden  diefe  Schriften  in  der  gegenwärtigen 
Ueb  erfetzung  den  nieiften  Lefern  unverftändlich  blei- 
ben, welche  bey  Schwierigen  Stellen  das  Original  nicht 
vergleichen  können ,  und  nicht  die  nüthig*  patriftifche 
Gelehrfamkeit  mit  hinzu  bringen,  um  lieh  die  ein/el- 
11  Behauptungen  erklären  zu  können.   Die  Anmer- 
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kmigen  der  fnmzöfifchen  Ueberfctzung  find  dazu 
nicht  hinreichend:  denn  man  ficht  djraus ,  dafs  der 
Vf.  derfelben  das  maniclüifche  Syftem  felbft  nicht 
recht  verftanden  hat.  Kr  inufs  aho  wohl  aus  einem 
Zeitalter  feyn,  wo  die  beffein  Unterluchuugen  über 
diefesSyfteni  noch  nicht  ergangen  waren.  Die  Schrift 
des  Hugo  von  St.  Victor  (weicht-  fith  gewöhnlich  un- 
ter den  Schriften  Augttflins  befindet)  ift  dagegen  flie- 
fsender  und  deutlicher;  allein  tlie  Lefung  derfelben 
wird  durch  die  gefchrobenen  fcholaftifchen  Spitzfin- 
digkeiten und  Antithefen,  fo  wie  durch  den  fiberall 
durchscheinenden  My  Theismus,  durchaus  widerlich. 
Ohne  2ufuchen,  wählt  Ree  die  erfte  befre  Probe,  wor- 
aus man  auf  das  Ganze  fchliefsen  kann ;  S.  21». :  „  Wohl- 
geordnet  nimmt  tlie  Liebe  ihren  Lauf  aus  Gott,  und 
mit  Gott  und  zu  Gott.  Aus  Gott  läuft  fie,  wenn  fie 
▼on  ihm  das  empföhet  [alias  empfängt;  aber  der  <  e- 
berfetzer  liebt  die  Archaismen  und  Solocismen  in  der 
deutfehen  Sprache],  womit  fie  ihn  liebt.  Mit  Gott 
läuft  fie,  wenn  fie  feinem  Willen  in  nichts  zuwider 
ift.  Zu  Gott  läuft  fie,  wenn  fie  in  ihm  zu  ruhen  be 
gelirt."  —  S.  220.:  „Das  ift  alfo  unfres  Herzens 
wahre  Ruhe,  wenn  es  durch  Verlangen  in  die  Liebe  zu 
Gott  vrfenkt  wird,  ßrder  nichts  begehrt,  fondern  an 
dem,  was  es  hat,  in  feiiger  Sicherheit  ergfitze  wird"  u. 
f.  w.  Ree.  zweifelt,  dafs  es  zu  unfetcr  Zeit  noch 
Viele  unter  den  gebildeten  Klaffen  giebt,  welche  an 
folchen  myflifchen  Tändelcyen  Vergnügen  finden. 
Schwerlich  wird  der  Hr.  Graf  auf  diefem  invito  Mi- 
nerva betretenen  Wege  weiter  fortfahrcu,  da  er  für 
ihn  nur  mit  Dornen  beftreuet  ift,  fondern  wird  lieber 
zur  Klaffik  zurückkehren,  wo  er  Palmen  fammeln 
kann.  Sollte  ihm  aber  feine  jetzige  religiöfe Stimmung 
Ueberfetzungen  aus  den  Kirchenvätern  zum  Bedürr- 
niCs  machen:  fo  würde  Ree.  rathen,  dafs  er  fich  an 
einen  fachverftändigen  Freund  wendete,  damit  diefer 
ihm  beffere  Stücke  aus  dem  Lactantius ,  Ambro  '' us  u. 
a.  ausfuchte,  als  die  gegenwärtigen  find,  die  fehr 
wold  unüberfetzt  hätten  bleiben  können.  —  Nun 
noch  etwas  von  der  intoleranten  Ereiferung  gegen  die 
proteftantifchen  Theologen  in  den  Anmerkungen. 
j)afs  der  Uebergang  des  Hn.  Grafen  zur  katholifchen 
Kirche  nicht  ohne  Senfation  in  der  proteftantifchen 
Kirche  bleiben,  und  dafs  fich  manche  proteftantifche 
Scbriftfteller  darüber  Sülsens  würden,  liefsfich  fchon 
erwarten.  Am  meiften  war  man  begierig,  was  der 
Hr.  Graf  auf  den  Brief  Ijtvaters  und  das  treffliche 
Gedicht  feines  Freundes  Voß  über  feinen  Uebertritt 
rrwiedem  würde.  Hier  findet  man  aber  dagegen  nir- 
gend etwes  gefugt;  wohl  aber  kämpft  der  Vf.  in  den 
Anmerkungen  gegen  die  Berliner  Monatsfchrift ,  ge- 
gen den  Proteftantismus ,  und  gegen  die  neuern  pro- 
teftantifchen Theologen  überhaupt.  Ree.  mufs  fich 
hier  mit  der  Anführung  einer  einzigen  Steile  begnügen, 
die  aber  auch  fchon  hinreichen  wird.  Ein  Ungenann- 
ter hatte  in  der  Berliner  Monatsfchrift  gefagt,  dafs 
die  Infallibüität  des  Papßes  ein  Glaubensartikel'  der  ka- 
ho  lifchen  Kirche  fey,  Dlefs  läugnet  der  Hr.  Graf 
fehr  eifrig,  ohne  zu  bedenken,  dafs  er  nach  den 
römiüchen  Grundfätzen  ketzerifch  denkt,  indem  er 


diefcs  läugnet.  „Aber,  fetzt  der  Hr.  Graf  S.  349. 
hinzu  ,  diefe  durchaus  unwahre  Be'chultigung  darf  uns 
nicht  befremden,  wenn  fie  nus dem  Mumie  einesMan,- 
nes  kommt,  der  fich  nicht  entblödet,  den  verf.itchien 
Grundfatz:  dafs  die  Mittel  zu  gut  geglaubten  Zwecken 
gleichgültig  feyn,  der  kathoulchen  Kirche  aufzubür- 
den. Welche  Läfterung  unferer  Religion !  weiche 
Verleumdung  Aller,  die  fich  zu  ihr  bekennen!  Was 
foll  man  von  dem  Menfchen  fagen ,  der  fich  diefer  Lü- 
ge erkühnen  darf?  Aufser  dem  Bluminaten- 

orden  L.t  es  noch  keine  Geiellfchaft  gegeben,  wei- 
che diefen  alle  Geiellfchaft  zerftörenden  Grundfatz  be- 
haupten wollte.  Kr  ift  der  Gefellfchaft  allein  eigen, 
deren  ganzer  Zweck  es  ift,  alle  Gefellfchaften  "zn 
ftürzen ;  deren  dauernde  Bemühung  alle  Gefellfchaf- 
ten zu  untergraben  ftrebt.  Im  Munde  diefer  Leute 
ift  indeffen  diefer  Satz  auch  in  fofem  heuchlerifch  ,  als 
fie  felbft  den  Zweck,  welchen  fit  auch  durch  Gift  und 
durch  Greuel  befördern  wollen,  deren  Erwähnung 
Zucht  und  Scham  mir  hier  nicht  geftatten,  nicht  fnc 
gut  anfehen  können.  Denn  wer  wird  aus  Liebe  zum 
Guten  für  Anarchie  und  Atheismus  arbeiten  ?  Jener 
Satz,  wiewohl  heuchlerifch  im  Munde  der  lllumina- 
ten,  ift  an  fich  fo  ruchlos  und  fo  ahfcheulich,  dafs 
ich  fogar  gneiffe  Männer  nicht  befchuldigen  möchte, 
ihn  anzunehmen,  felbft  dann  nicht,  wenn  ich  fehe, 
daß  fie  mit  ununterbrochener  Verletzung  ihres  Gewiffens 
bald  Uhren ,  zu  denen  fie  (ich  bekennen ,  argliflig  unter- 
graben ,  bald  dretßer  grade  zu  fie  angreifen  —  Lehren, 
zu  deren  Aufrechthaltung  und  Verbreitung  fie  gleich- 
wohl beym  Antritte  ihres  Lehramtes  eidlich  fich  verpflich- 
ten." Wozu  diefe  auffallende  Ereiferung,  da  es  ja 
bekannt  ift,  dafs  die  katholifclie  Kirche  bey  ihrem 
CompeUe  intrare  und  ihren  Blotgerichten  der  Irrenden 
jenen  Grundfatz  praktifch  befolgt;  und  wozu  die  Zu- 
fa;nmenfteliung  der  iüuminaten  mit  den  neuern  I  Ideo- 
logen, die  in  der  letzten  empörenden  Schilderung 
bey  aller  ihrer  Unkenntlichkeit,  doch  eigentlich  ge- 
meyut  find?  Der  Hr.  Graf  fpricht  an  einer  andern 
Stelle  S.344.  von  einem  Geifte  der  Liebe,  der  die  wah- 
ren Katholiken  befecle.  Ree.  bezweifelt  diefcs  uiebt 
bey  dem  beffern  Theile,  und  kann  es  nnr  bedauern, 
dafs  fich  unfer  neue  PrufeJyt  in  diefer  Schrift 
wenigftens  noch  nicht  dazu  erhoben  hat.  Wenn 
die  wahren  Katholiken  nach  jenem  Geifte  der  Liebe 
Anftand  nehmen  „Jemanden  einen  Ketzer  zu  nennen" 
fo  werden  fie  fich  wohl  hüten,  eine  .ganze  Klaffe  von 
Gelehrten  einer  ununterbru^ieiien  Gewiffenlofigkeit, 
der  Arglift  und  des  MeincÄW  zu  befchuldigen,  da 
fie  ohnediefs  wiffen ,  dafs  die  Schande  folcher  uner- 
Befchüldigungen  nur  ihre  Urheber  trifft. 


Göttinokw,  b.  Dietcrich:  Nova  opufeula  theologica 
feripiit  Chriftoph  Friidr.  Amman,  igo*.  224  S.  8- 
(20  gr.) 

Die  opufeula  theolog  ca ,  worin  Hr.  A.  vier  feiner 
frühern  Gelegenheitsfchriften  zu  Erlangen  1793.  wie- 
der abdrucken  iiefs,  find  in  der  A.  L.  Z.  1794.  "Sr.%$. 
angezeigt  worden.    Diefe  neue  Sammlung  enthält  12 
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Programmen,  die  nachher  hey  verfchiedenen  Gele-  gehellt  feyn  liefsen:  fo  Ift  diefa  doch  nicht  eigentlich 

geuheiteu  gefchrieben  worden.    Üie  Nachfrage  nach  erwiefen."    Daraus,  dafs  ihr  Hauptbeitreben  dahin 

einzelnen  Prugrr<mmen,  tlie  bereits  vergriffen  waren,  geht,  den  Glauben  an  Chriftum  zu  wecken  und  zu 

und  iiie  genaue  Verwandfchaft,  worin  mehrere  Ab-  nähren*  folgt  noch  nicht,  dafs  fie  es  als  unentfchie» 

baudJungen  mit  verfchiedenen  Abtheilungen  des  von  den  betrachteten  oder  fo  an^.-feheti  haben  wollten. 

Hu-  A.  herausgegebenen  Lehrbuchs,  fumma  theotogiae  3)  Adfeenfvs Xftfu  CI'jr'ifH  in  coeltwt  lüftoria  biblin.  Der 

(hnßutHaet  in  Anleitung  des  Inhalts  fteben,  gaben  Ver-  Vf.  bringt  die  Stellen  des  neuen  Teftameüts  unter  fol- 

aiilulTung,  auch  diefe  Sammlung  zu  veranftalieii.    Vic-  gende  Klaffen.    1)  Eigene  AusfprflcheJcfa,  der  zwar 

len  wird  fic  gewils  willkommen  feyn,  da  diefe  Ab-  von  feiner  Rückkehr  zum  Vater,  aber  niemals  von  el- 

Uandlungcn  manches  eigene  enthalten,  das  einer  nä-  ner  fichtbareu  Himmelfahrt  redet.    a>  ZengTiilTe  des 

hern  Prüfung  wert  Ii  ifu    Wir  wollen  den  Inhalt  nur  Matthäus  und  Johannes,  ,die  Augenzeugen  der'Tba- 

kurz  anzeigen.    1)  De  prologi  Johannis  uangelißae  ten  Jefu  waren,  und  zwar  von  feinem  Ahfchicd,  aber 

fonUbus  tt  ft't/H.    Der  Vf.  prüft  die  verschiedenen  Er-  wieder   nicht  von  feiner  fichtbaren  Auffahrt  reden. 

Klärungen,  die  man  von  dem  Ausdruck  >*?at  gegeben  3)  Die  .Nachrichten  des  Lucas  und  Marcus,  welche 

|iat.    Er  verwirft  die  Behauptung,  welche  unter  >.»t»«  die  Aufnaiuue  in  den  Himmel  recht  ausgemalt  dar- 

den  vew  des  i'lato  verfteht,  und  zeigt,  dafs  die  beiden  ftelleu; .  und  4)  Stellen  der  (ihrigen  Schrifmeller,  die 

andern  Erklärungen,  .welche  fofi  entweder  fflr  das  blofs  von  der  Aufnahme  Chrifti  in  den  Himmel  und 

ewige  IVorl  oder  die  Weisheit  Gottes  halten,  mehr  in  feinem  erhüheten  Zuftand  als  Sache  des  Glaubens  re- 

dem  Namen  als  in  der  Sache  verfchieden  find.    Doch  den.    Daraus  wird  nun  die  Kolgerung  gezogen  ,  dafs 

zieht  er  das  letztere  vor,  und  führt  die  Stellen  aus  den  gleich  anfangs  in  der  chriftiiehen  Kirche  zwey  ver- 

Sprichwörtern ,  dem  Buch  der  Weisheit  und  des  Je-  tchiedeue  Vorstellungen  von  der  Himmelfahrt  Jefu  ge- 

fus  Sirach  an,  die  mit  dem  Ausdruck  Johaiuies  über*  wefen  feyen.    Die  eine  habe  (ich  bey  dem  unipeln 

einftimmen.     Allerdings  ift  die  Uebereiuftimmung  Glauben  au  den  Wegsang  Chrifti  begnügt,  die  andere 

nicht  zu  verkennen:  aber  doch  fcheint  dorn  Ree.  die  habe  aber  1  liefe«  mehr  ausgemalt,  und  fey  der  Ein- 


ander.; Bedeutung  der  ganzen  Abficht  des  Evangeli-  bildungskraft  durch  verfchiedene  Traditionen  zn 
fteu  und  dem  damaligen  aramäifchen  Sprachgebrauch  Hälfe  gekommen.  Ree.  glaubt,  dafs  auch  hier  die 
geuiäfser  zu  feyn.  Der  Sinn  des  14.  v.  wird  S.  16.  Folgerung  zu  rafch  ift.  Freylich  erfühlen  nur  Mar- 
alfo  bcftitnmt:  fapievtia  divina  httmanam  fibi  indu-t  fpe~  cus  und  Lucas  die  fichtbare  Himmelfahrt  umftSnd« 
dem,  uud  nachher  wird  noch  zur  nähern  Erläuterung  lieh:  aber  alle  andere  Stellen  widerfprechen  »liefen 
hinzugefügt:  l'idetur  autem  n'ifi  C  er  tum ,  probabde  ta-  Nachrichten  nicht,  fondern  reiten  nur  kürzer  und 
nun,  >.»v"i  tat  mente  Johannis  non  liac  ratione  »*px»  allgemeiner  von  der  Sache,  oder  fetzen  fic  gar  als  be- 
factKM  tJJe,  ut  a  numme  avulfus  et  in  neminem  gfefum  kanut  voraus.  Aus  der  Verfchieden heit  des  Aus- 
quaft  trans/ufusfepararttur,  H  quod  fmt  blafphemia  et  drucks  folgt  noch  gar  nicht,  dafs  in  dem  neuen  Te- 
contmdictione  ne  cogitari  quidem  potefl;  j'ed  ita  potius,  ftamen'te  zwey  verfchiedene  Vorftellun^arten  aufge- 
ut  natura  gfefu  intelligent  »x  t«u  x«7o-,  ctu  ßnle  f>u>  ex-  fteMt  find.  4)  De  veßlgüs  theoiogiae  tfudakae  in  tp\ 
irtt,  adtoqiu  fapienttae  inßnitae,  in  angußos  corporis  flala  PavAi  ad  Romanos.  Mit  Recht  empfiehlt  der  Vf. 
humani  limites  coaretatae  (hominis  faptmittß'imi)  fpecttm  das  Studium  der  chaldäifchcn  und  aramäifchen  Spra- 
mortatüus  cdnfpkiendam  vraeberet.  Dad  man  fich  bey  che  zur  nähern  Aufklärung  des  N.  T.,  und  befon- 
Xo-jro«  das  «10*0  als  Hauptbegriff  zu  denken  habe,  ders  der  Paulinifchen  Schriften.  Einige  Stellen  in 
fieht  man  nicht  allein  aus  v.  2.,  fondern  auch  insbe-  dem  .Brief  an  die  Römer  werden  hier  aus  Rabbiiii- 
foudere  aus  v.  ig.  a)  Jmquiruur  in  narrationum,  dt  vi-  Ichen  Schriften  erläutert.  5)  Ambigitur  de  argumen- 
tat  tfejH  Chrifti  primordus,  föntet,  incrementa  et  nexmm  tis,  quibtts  dttetus  Johannes  evangelifta  nativitatem  Sefit 
tum  reltgione  chriQiana.  Hier  werden  die  Schriftftel-  Chrifti  Bethlehemitkam  fdentio  praetermi/'erit.  Zuerft 
ler  von  de»  Gefchichte  Jefu  unter  drey  Klaffen  ge-  werden  die  Stellen  bemerkt,  wo  der  Evaneclift  Ver- 
bracht und  näher  charakterifirt  Zur  erften  Klaffe  ge-  anlaffung  gehabt  habe,  etwas  von  der  Geburt  Jefu  zu 
hören  diejenigen,  welche  das  öffentliche  Leben  Jefu  Bethlehem  zu  fagen.  Darauf  wird  unterfucht,  war- 
befchrieben  haben,  zur  andern  diejenigen,  welche  um  Johannes  von  der  frühern  Gefchichte  Jefu 


auch  von  dem  Privatleben  Jefu  und  feiner  Kindheit  fchweige.     Der  Vf.  verwirft  die  gewöhnliche  Mei- 

Nachricht  zugeben  fuckten,  und  zur  dritten  Paulus  nung,  nach  welrher  man  fich  auf  das  Zeugnjfs  des 

und  Johannes,  welche  den  göttlichen  Urfprung  des  Clemens  vi»n  Alexandrien  und  des  Eufebius  ftOtzt, 

Meffias  nicht  hiftorifch,  fondern  durch  dogmatifche  und  antwortet:  Johannes  habe  nur  Suppleinente  zu 

Be weife  beftatigten.    Die  Nachrichten  der  zweyten  den  übrigen  Evangelien  gefchrieben,   und  alfo  das 

Klafle  ftellt  der  Vf.  als  aus  der  Sage  entftandene  und  übergangen,  was  die  andern  Evangelisten  fchoil  be- 

durch  die  Weifsagungen  veranlaß te  Erzählungen  dar:  fchneben  hatten.     Er  felbft  findet  den  eigentlichen 

mzvvifchen  ift  in  diefer  Darftellung  vieles  einfritig  und  Grund  in  der  Abficht  des  Johannes,  weither  zeigen 

Haft  angenommen.    Ganz  richtig  fagt  er,  dafs  der  wullfe,   d^ifs  Jefus  Chriftus  in  moralifchei-  Hinficht 

wuube  an  Chriftum  denS<thnGottes  In  diefen  die  Haupt-  der  Meffias,  der  Sohn  Gottes  fey.    Liefse  fich  aber 

lache Cey;  wenn  er  aber  meynt,  es.fey  bey  genauer kx-  beides  nicht  gewiffermafsen  mit  einander  verbinde»? 

wäi,ung  offenbar,  dafs  einige  von  den  Apofteln  <lie  Kr-  R»c.  möchte  wenigftens  nicht  mit  Hu.  A.  behaupten, 

fcheuiung  Chrifti  im  Fleifch  als  unentfehieden  dahin,  dafs  Johannes  die  übrigen  Evangelien  nicht  einmal  ge- 
kannt 
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kannt  und  gelefen  habe.    Was  Euftebius  und  Hiero- 
nymus fagen,  ift  freylich  kein  eigentliches  Zeugntfs, 
Sondern  fie  wutsten  es  aus  der  Tradition ;  aber  folgt 
daraus,  dafs  die  Tradition  nicht  gegründet  fey,  oder 
dafs  fie  keinen  Glauben  verdiene/   6)  Jlltißratur  locus 
difficilis  Matth.  XXIII,  35.   Vorerft  werden  über  die 
verichiedenen  Lcfearten  in  diefer  Stelle  Bemerkungen 
gemacht,  und  darauf  führt  der  Vf.  die  verfchiedenen 
Erklärungen  der  Ausleger  an.   Zuletzt  wird  auch  die 
Meinung  angeführt,  nach  welcher  von  dem  Zacharias, 
dem  Sohn  Baruchs,  der  nach  Jofephus  von  den  Zeloten 
kurz  vor  der  Eroberung  Jerufalems  durch  die  Römer  im 
Tempel  ermordet  wurde ,  die  Rede  fey.   Hr.  A.  findet 
es  wahrfcheinlich ,  dafs  der  griechilche  Ueberfetzer 
des  Matthäus  diefe  Stelle  vielleicht  aus  einem  aramäi- 
fchen  Exemplar,  das  fchon  mancberley  Zufätze  er- 
halten hatte,  interpolirt  habe.   7)  Disquiritur,  quate- 
nus  dUtiplina  religionis  tt  thtologiae  Gtriflianae  ptndeat 
ab  hifloria  $efu  Chrißi.   Der  Vf.  fucht,  zu  zeigen ,  dafs 
die  chrifujcne  Religion  und  Theologie,   was  den 
Grund  und  die  Form  der  Lehre  betrifft,  keineswegs 
von  der  Gefchichte  Jefu  abhängig  fey,   da  es  jeder 
eingeftelin  mtUfe,  dafs  acroamatifche  und  inoralifche 
Sätze  durch  That fachen  zwar  erläutert,  aber  nicht 
bewiefen  werden  könnten.    Er  zeigt  aber  zugleich, 
wie  die  Gefchichte  Je  u  zur  Betätigung  der  theoreti- 
fchen  VValirbeiten  könne  genutzt  werden,  und  wie 
vortheilhaft  lie  auch  für  den  öffentlichen  Religions- 
cultus  iit.   8)  u.  9)  De  wtione  miraculi.   Die  verfchie- 
denen  Definitionen  eines  Wunders  wertlen  unter- 
zieht.   Der  Vf.  felbft  ftellt  folgende  Erklärung  auf: 
mir  acutum  t/t  factum  ittfolitum  ad  commtndandum  Itga- 
tum  divinum  et  dottrmam  ejus  eveniems.    Man  fieht 
ieicLt,  da£s  er  dadurch  der  Einmifchui 
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natürlichen  Urfache  aus  dem  Wege  zu  gehen  fucht. 
Auch  Naturereigniffe  follen  blofs  um  des  Zwecks  wil- 
len Wunder  feyn  können.    Ree.  kann  diefer  Erklä- 
rung nicht  bcyftimmen.    Eigentlich  lieg!  doch  in  dem 
Begriff  eines  Wunders  überhaupt  das  Merkmal  einer 
übernatürlich, -u   oder  uberfinnlichen  Urfache.  Sc* 
bald  mau  erkennt,  dafs  eine  ungewöhnliche  Begeben- 
heit in  der  Natur  ihren  Grund  hat,  nennt  man  es  keia 
Wunder  mehr.     Auch  gegen  die  Folgerungen  des 
Vfs.  läfct  fich  manches  erinnern,  dazu  ift  aber  hier 
der  Ort  nicht.    10)  Vindicatur  worum  doctrina  ■  arbi- 
triam  liberum,  rejtcta  libtrtte  ßoica  tthicat  Kantianae. 
Der  Vf.  erklärt  fich 'hier  gegen  dieKantifch  enGrund- 
fätze,  die  er  ehemals  felbft  in  feiner  chriftiiehen  Sit- 
tenlehre angenommen  hatte.   Er  fagt  jetzt  von  jenen 
Gruudfätzen,   fie  feyen  fo  befchaffen:  ut  cum  para- 
ioxa  propagtut  manifeßa,   tum  verai  felititatis  adi- 
pifeendi  ßudium,  quod  a  virtuie  omnitto  feparari  tiequit. 
e  morum  doctrina  et  vita  adeo  communi  fecludant.  Seine 
Bemerkungen   verdienen   nachgelefen   zu  werden. 
11)  u.  ia)  Brevis  argumentatiomim  pro  fummi  ttuminir 
exißentia  recogtiitio.    Der  ontologilche  und  cosmolo- 
gifche  Beweis  wird  in  der  eilften,  und  der  phyfieo- 
theologifche  undMendelsfohnifohe  in  der  zuyöl/Un  Ab- 
handlung kurz  vorgetragen  und  genauer  erwogen. 
Am  SchluCs  heifst  es:    Videmus  itaque,  argumenta, 
qttae  fummi  numinis  exiflevtiam  probare  debeant,  cur» 
metapkuftea ,  tum  mixta ,  five  ad  pautheismum ,  five  ad 
axttyn  irtffijTufiam  hos  proelives  effe  redditvra  tiiß  proba- 
tione  movali  fuffitlta  xovis  iisque  majoribus  perfuadtndi 
viribus  augeri  et  quaft  ditari  poffenl.    Der  lateinifchs 
Stil  des  Vfs.  könnte  beffer  feyn.    Schon  aus  dem  we- 
nigen, was  hier  ift  angeführt  worden,  fieht  uiw  da* 
Uhbebülfliche  im  Ausdruck. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Hönischs  Litmatu*. 


Güttingen.  Da»  vom  Hn  Geh.  T.  R. 
Heyne  veifafate  Programm  zum  Prorectorauwecbfel  den  I.Sept. 
Igoö.  h»t  dieUeberfcbrift:  Cenßura  Boithii  de  conßolatione  phi' 
tofophica.  X  S.  fol.  —  Der  Vf..  der  fich  einft  bey  der  B>lagri*,ng 
von  Dreaden  mitEpiktett  Philofophie  R'gen  das  Ui  •>•".<•  k  waff- 


Bete,  griff  jetzt  tn  dem  berühmten  Werk  de»  Confnl  Rnethiui, 
der  im  GefSrignits  Trott  uud  BeruhigMngtgrOnde  Ober  fein  un- 
verfchnldete«  Mifsgefchick  in  der  peripateuTchen  Philofophie 
föchte  und  ßoh  durch  Ausarbeitung  feine«  Werka  zerftreute; 
Von  diefem  wird  hier  im  Allgemeinen  folgende!  Urthal  gefüllt: 
„Habet  utique  Ute  laudet  J'uat ,  quibut  ft  commendet ;  multe 
magit .  ß  1  quo  tempore  Hie  fenptut  fit,  mentinerit ;  proßuit 
nee  ntinut  pofita  ab  ejus  auetore  Boithio  opera  in  librit  Ari' 
ßtotelicit  tatine  vertendit  et  tlluftraiidit ,  opera ,  inquatn ,  in- 
ttr  bominet  doetot  per  ßupetiora  ßaeeula  fumma  in  laude  ba- 
bita  ;  maxirna  tarnen  ex  parte  celebritat  libelli  de  confotarione 
mbilojhpbiL-a  debita  efi  miferiae  kummni  generit ,  quod  per 
amnia  fitevula ,  muiicfue  magit  a  Boithii  inde  temparibue .  cm- 
lamitaiibut  omnis  gene'it  aerumniique  vexatum,  folatia  m'a- 
Urmm  circutn/pexil  cupideque  arripuit  obtatum  fibi  manu,  ad 

Haque  t/t  Lbellut  a  multii  mit- 


libut,  mitigaii  quoque,  quod  ertdere  licet,  multorum  unirni, 
dolore  exuleemti:  oepit  quoque  aliquot  carmhium  duleedo . 
converfu*  eft  libellue  in  multarum' gentium  firmontni ,  ab  rege 
Aljredo  etiant  in  Linguam  Aitßtofaxonicam  ;  editione*  curmtme 
camplttret  et  canßripti  comnientarii.  Jum  autem  aetae  neßr* 
iit  opprtßa  ifi  vulamitatibus,  tot  obftpta  terro>ibut,  ut  ßa- 
cile  atiqttit  tantarum  aerumnarum  et  malorum  medelant  annni- 
rtnt  incidat  in  recordationem  tibelii  tot  hointnum  ntambut 
triti,  utque,  eo  in  manut  ßumto  ,  videat ,  quid  ex  ißta  conßota- 
tione  in  ße  medicinae  ioco  ipße  adhibere  pojjit."  Ungeaclittt 
dielet  im  Ganzen  vortheilhaften  Urtheil«  wird  jedoch  durclt 
ein«  kurte  Analyfe  und  Kritik  dea  Werks  gecirt.  A*[*  di« 
■letaphyrlfchen  SpitslindigkeiMn  der  peripaftifrjien  Plitlnfa. 
phie  öber  du  Uebel  in  der  Welt  und  Ober  das  bdchfte  Gut 
keine  forderliche  Bernhigiiugakraft  haben  dürften,  oder  doch, 
hücliftens  nnr  bey  denen ,  die  an  ein  abgezogues  Denken  ge- 
wohnt find.  An  diefe  Kritik  werden  Betrachtungen  über  die 
mantitchfalrigea  Arten  von  Troftgriinden  nnd  über  die  Be- 
handlung der  Leidende»  »gereiht  und  da.je^nige  gemuftm. 
was  in  den  Werken  der  Alten,  vorzüglich  der  Pbdofophen 
Mud  Dichter,  darüber  vorkommt. 
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Frey  tagt,   den  16.  gfanuar  1807. 


RECHTSGEL  AHR  THE  IT. 

Fhawkfoht  a.d.  O.,  in  d.  Akad.  Buchh. :  üeber 
Gefelzgelmng  insbefondire  in  den  Deutfchen  Reichs- 
Staaten.  Mit  Rnckficht  auf  den  neuen  Plan  der 
RujTiJch-  Kaiferl.  (iefttz-  ComrtnJJion  und  mit  Ent- 
WK&lnng  der  erßen  Grnrtdßize  des  poßtiven  Rechts. 
Von  floh.  Fr.  Reitemeier,  Könjgl.  Dan. Staatsrate 
und  Ordinarius  der  Juril'ten  -  Facultät  in  Kiel. 
1806.  193  S.  8-  (16  gr.) 

Bekanntlich  kann  es  dem  Hn.  Etatsrath  Reitemeter 
kein  juriftifcher  Schriftfteller ,  keine  Gefetz- 
Commiffion,  kein  Recenfent  za  Danke  machen. 
Aufser  feinem  Syfteme  ift  kein  Heil.  Er  trägt  daf- 
felbc  in  feinen  zahlreichen  Schriften  immer  von  neuem 
wieder  vor,  in  der  Hoffnung,  dafs  feine  Stimme 
doch  endlich  durchdringe  werde:  und  auch  die  eben 
anzuzeigende  Schrift  ift  in  derfclbeo  Abücht  und  Ten- 
denz geichrieben. 

Natürlich  Iciftet  ihm  der  neue  Plan  der  Rufs.- 
Kaiftrl.  Gefetz  -  Commiflion  ebenfalls  keine  Genüge. 
Wir  wollen  Um  felbft  darüber  hören:  (S.  49  —  53.) 
n  Oer  rr/fo  Theil  einhält  die  organifchen  Geletze,  wel- 
che fich  auf  die  Staatsverwaltung  beziehen;  als  da 
find  :  Die  Aufftellung  der  geheiligten  Majisftatsrechto 
des  Monarchen  und  der  kailerlichen  Familie,  die  Ver- 
haltniffe  der  Untertlwnen  zum  ßeherrfeber,  desglei- 
chen die  Verfaffuug  der  von  der  höchften  Gewalt  be- 
ftatigten  Regierungs  -  Behörde«.  Der  zweytt  Theil 
faCbt  die  allgemeinen  Rechtsprincipien  in  fich.  Hie- 
her gehört  die  Beftimmung  der  erforderlichen  Requi- 
fite  der  Gefetze  und  ihrer  Eiatheilung  überhaupt ;  die 
Art  wie  dielelbtn  fanctionjrt,  promulgirt,  und  wieder 
aufgehoben  werden;  ihre  Anwendbarkeit  in  Bezie- 
hung auf  fpecjelle  Verhäitmffe  und  Localitäten ;  ihre 
Frkärungund  Auslegung;  ferner  die  Grundfätze  in 
Rückficht  der  aus  den  gefetzlichen  Vorfchriften  fich 
entwickelnden  Rechte  und  Verbindlichkeiten;  des- 
gleichen tlie  Strafen  auf  die  Rechtsverletzung  und  die 
gefetzlichen  Zwangsmittel ,  welche  die  Beobachtung 
der  Gcfetze  fiebern;  die  Ausübutie  der  Rechte;  der 
VcrJuft  und  die  Vernichtung  derfelben :  dann  die  Be- 
fiinmiunK  der  Gegenftände  felbft,  auf  welche  fich  die 
(jefetze  heziehen ;  uamlich  die  Perfonen,  Sachen, 
Handlungen,  Willenserklärungen;  die  Beftimmung 
und  Eintheilung  jedes  diefer  Gegenftände:  endlich  der 
bebergang  zum  Befitz  und  Eigen  tham ,  als  Gegenftand 
und  Refultat  der  Gefctze,  in  allen  ihren  Beziehungen: 
die  verfchiedeneo  Arten,  Befitz  und  Eigenthutn  zu  er- 
werben, zu  nbortragen  und  zu  verlieren.  Der  dritte 
A  L.  Z.  1807.   Erfitr  Band. 


Taeil  enthält  die  allgemeinen,  das  ganze  Reich  »'er- 
bindenden, und  in  eben  der  Ordnung  aufgeftellten 
Gefetze,  angewandt  auf  Perfonen,  Sachen,  Handlun- 
gen, Willenserklärungen  und  Verträge,  und  auf  Be- 
litz und  Eigenthum.  Der  vierte  Theil ,  der  in  zwtu 
Abheilungen  zerfillt,  entliäJt  in  der  erfltn  die  Straf- 
gefetzc;  in  der  andern  die  Pohzcyordnung,  und  alles, 
was  fich  darauf  bezieht.  Der  ßnfte  Theil  begreift 
die  Mittel  in  fich,  durch  welche  die  Gefetze  ausgeübt 
werden,  und  die  Art  der  Ausübung  und  Anwendung 
derfelben;  die  Organifation  der  Judicilbehörden, 
Prozefsform  und  die  Eintheilung  und  Darftellung  der 
verschiedenen  Prozefsarten.  Der  fechste  Tbeilum- 
fafst  alle  Spccialgefetze.  Diefer  Theil  zerfällt  in  fo 
viele  Abtheihingen ,  als  Gouvernements,  Städte  oder 
Gemeinden  find ,  denen  in  Betracht  der  örtlichen  Ver- 
hältniffe befondere  Rechte  ertbeilt  worden  find.  Hie- 
her gehören  ferner  die  fpecielleu  Anordnungen  in 
Betreff  der  Finanzen,  des  Commerzwefens ,  der  Hä- 
fen u.  f,  w.  Diefe  Specialgefctze  werden  nach  eben 
dem  fvftematifchen  Plane  angeordnet,  der  dem  Codex 
der  allgemeinen  Gefetze  zum  Grunde  liegt.  Es  wür- 
den fich  in  diefem  Plane  die  Vortheile  des  für  das 
Publikum  geeigneten  Syftems  ohne  Schwierigkeit  bey 
dem  öffentlichen  Rechte,  nach  der  vorhin  angezeig- 
ten Modifikation ,  in  folgender  Art  erreichen  laffcn. 

I.  Allgemeine  Rechte  und  Pflichten  des  Unterthaus. 
Theil  I.  II.  und  V.  doch  fo,  dafs  aus  Th.  L  das  ei- 
gentliche Staatsrecht;  aus  Th.  II.  das  zumCivilrcchtc 
zu  ziehende  über  Mein  und  Dein;  und  aus  Th.  V. 
der  eigentliche  Procefs,  für  einen  Anhang,  wegbliebe! 

II.  Freyheiten  und  Pflichten  derUntertha  nen  in  ihren  1 
befondern  Verhältniffen.  Th.  IV.  ganz  und  gröfsten- 
theils ,  Th.  VI.  aber  zu  Anhängen  von  dem  fpecielien 
Polizeyrechte.,  Vun  dem  Provinzialrechte  ift  unten 
die  Rede.  III.  Landeslaften  der  Lnjert  hauen  mit  den 
Bürgervortheilen.  Th.  VI.  zum  Theil.  Das  Allge- 
meine gehört  in  das  Gefetzbuch,  das  Specieile  in  "ei- 
nen Anhang.  IV.  Schutzbürgerrecht;  diefs  fcheint 
in  dem  Plane  zu  fehlen;  ob  es  gleich  nur  kurz  ift,  fo 
beruhtes  doch  auf  befondern  Grundfätzen;  ift  auch 
für  den  Verkehr  mit  dem  Auslande  wichtig,  und  ver- 
dient daher  eine  befondere  Rubrik. " 

Ein  allgemeines  Gefetzbuch  mufs  den  Unterthaa 
und  Bürger  über  alle  feine  rechtlichen  Beziehungen 
im  Staate  unterrichten.  Welche  ift  aber  wichtiger, 
als  die  zu  demStaate  im  allgemeinen  felbft  und  zu  dem 
Regenten,  eine  Kcnntnifs  von  der  Natur  der  Staats- 
verfaffung  felbft?  Damit  fängt  die  ruffifche  Gefetzge- 
buiig  im  erßen  Theile  an,  und  diefer  Gegenftand  ift 
von  To  eigener  Art,  dals  es  am  heften  ift,  ihm  einen 
O  be- 
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beföndern  Thcil  zu  widmen.    Die  folchergeftalt  be- 
folgte Methode  ift  lo  natürlich,  .dafs  der  Vf.  nicht  auf 
den  BeyßaU  des  PubJikmns  rechnen  darf,  wenn  er  zu- 
gleich in  diefen  Thcil  den  von   den  allgemeinen 
Rechtsprincipien  handelnden  zweiten  TheiF,  fo  "wie 
den  ßlnften  mit  aufnehmen  will.   Dabey  ift  zu  bemer- 
ken, dafs  er  doch  in  dem  letztern  den  eigentlichen 
ProceXs  nicht  vorträgt.   Offenbar  bleibt  der  Vf.  nicht 
confeqneot.   Die  allgemeinen  Rechtsprincipien  Ober 
Mein  nnd  Dein  will  er  nicht  in  (liefern  allgemeinen 
Theile  abgehandelt  haben,  foodern  Tic  Tollen  mit  dem 
Civilreclrte  zugleich  vorgetragen  werden ;  wenn  er  da- 
gegen dem  fünften  Theile  hier  eine  Stelle  erlaubt:  fo 
finden  Geh  dafelbft  die  aligemeinen  Rechtsprincipien, 
welche  der  Lehre  von1  dem  Procefs  zu  Grunde  liegen, 
von  der  eigentlichen  Gerielrtsordnung  getrennt.  In 
dem  einen  Kalle  will  er  alfo  das  Allgemeine  -mit  dem 
Behindern  vereinigt,  in  dem  andern  davon  getrennt 
wiffeii.   Noch  mehr,  an  einem  andern  Orto  fcheint 
er  wieder  vergeffen  zu  haben,  was  er  eben  als  eine 
Bedingung  eines  fyftcmatifchen  Plans  verlangte.  Nach 
S.  to8-  nämlich  zn  urtlisilen ,  follen  die  Geletze  Ober 
Hie  gültige  Abfchiiefsung  der  Vertrage  nicht  in  dem 
Privatrechte  vorgetragen  werden,  in  diefes  nur  follen 
die  Beftimmungen  von  Mein  nnd  Dein  aus  Verträgen, 
die  fchon  als  gefchloffen  voraus  gefetzt  werden,  ge- 
hören.   Wo  will  er  aber  jene  Gefetze  (Iber  die  gültige 
Abfchiiefsung  der  Verträge  anders  hinbringen  ,  als  m 
diefen  allgemeinen  Thsil ,  der  fo  viele  andere  Stocke 
feines  fogenannten  öffentlichen  Rechts  enthält?  Un- 
leugbar ift  es  ein  grofser  Fehler  eines  Syftems,  wenn. 
Theile  von  lölcher  Wichtigkeit,  wie  die  Gcrichtsord- 
nung  ift,  in  dem  Syftcm  felbft  keine  fchickliche  Stelle 
6n<len,  fondern  in'  einen  Anhang  verwiefen  werden 
muffen,   und  in  diefen  Fehler  irt  der  Vf.  gefallen. 
Nimmt  man  nan  endlich  des  Vfs.  A Ii gemeines  dettt- 
fekes  Gefetzbuch  in  die  Hand,  fo  finden  wir  die  Pro- 
cefslehre  keineswegs  Anhangs  weife  abgehandelt,  fon- 
dern dem  Hauptwerke  eingeschoben ,  nach  einer  Ord- 
nung, die  wir  uns  ein  andermal  noch  befonders  zu 
beleuchten  vorbehalten.    Bey  der  dritten  Abtheilung: 
„  Landeslaften  der  Unterthanen  mit  den  Bürgervor- 
theilen  "  macht  der  Vf.  die  Erinnerung :  dats  in  diefe 
Abtheilung  der  fernste  Theil  des  Rufüfchen  Plans  ge- 
höre, doch  nicht  ganz.   Das  Allgemeine  gehöre  näm- 
lich in  das  Gefetzbuch,  das Specielle  in  einen  Anhang. 
Er  bemerkt  aber  nicht,   dafs  nach  dem  Rufnähen 
Plane  im  fechsten  Theile  durchaus  nichts  Allgemeines 
enthalten  fey,  fondern  dafs  diefer  Theil  lediglich  die 
Specialgefetze  befaffen  wird,  und  es  keines  beföndern 
Anhangs  bedarf,  welche  Zugabe  immer  ein  Zeichen 
einer  frhlechten  Anordnung  der  Materialien  ift. 

Der  Vf.  glaubt  endlich,  die  Redarteurs  der  Ruf- 
Ii  (eben  Gefetz  Commiffion  hätten  das  Schulzburgcr- 
recht  ganz  vergeffen ;  aliein  es  wird  diefes  in  dem  er- 
fler.  oder  zv/et/ten  Theile  einefchr  nätnrliche  Stelle  fin- 
den. Wenn  nä'nilh-h  von  der  Unterwerfung  der 
Borger  und  Unterthanen  unter  die  Gefetze  die 
Re  le  ift,  fr»  findet  Och  ein  fehr  natürlicher  '  Platz, 
»»  -wie  weit  fich  die  Kraft  der. 


Gefetze  auch  auf  die  Schutzbarger  und  Fremde  er- 

ftrecket. 

Was  die  Art  der  Ausarbeitung  anlangt,  fo  ift  es 
uns  in  der  That  auffallend  gewefen ,  dafs  die  Gefetz- 
Commiffion  es  dem  Vf.  felbft  darin  nicht  Recht  ge- 
macht hat,  dafs  fie  das  Ganze  auf  einmal  liefern  will. 
Er  will  das  Gefetzbuch  ftückweis  erfcheinen  laffen, 
und  der  er  l'c  heinende  Theil  kann  gleich  mit  Gefetzes- 
kraft  verfeheu  werden.    Nach  unferer  Meinung  kann 
ein  folches  Verfahren  zwar  nöthig  und  gut  feyn,  in 
einer  bürgerlichen  Gefellfchaft ,  der  es  noch  bisher  an 
Gefetzen  gebrach,  oder  wo  die  beftehenden  Gefetze 
durch  eine  Revolution  umgeftürzt  wurden,  fo  dafs  nie- 
mand wufste,  was  eigentlich  Gefcrz  fey  oder  nicht? 
Lp  folchen  VerhältniCLen  ift  es  allerdings  eine  Wohl- 
that,  nicht  erft  fo  lange  zu  warten ,   bis  das  Ganz« 
vollendet  ift.    Es  ift  fchon  viel  gewonnen ,  wenn  ein 
und  der  andere  Theil  des  Staats  vorläufig  eine  fefte 
Organisation  bekommt.  Sind  fie  aber  alle  auf  diefe  Art 
nacli  und  nach  geformt  worden :   fo  ift  immer  noch 
ein  grofser  Kopf  nöthig,   welcher  die  fämmt liehen 
TheDe  zufamineu  uberlchaue,   und  in  eine  völlige 
Harmonie  bringe.  —   Ganz  anders  verhält  es  fich  in 
einem  Staute,  wo  eine  folche  File  aus  der  eben  er- 
wähnten Urfacbe  nicht  nöthig  ift :  da  warte  man  doch 
billigmit  der  Promulgation  undSanction  fo  lange,  bis 
alle  Theile  der  Gefetzgehung  vollftändig  ausgearbeitet 
find;  man  nehme  nch  die  Zeit,  die  einzelnen  Theile 
in  ihrem  Zufammenhange  zum  Ganzen  zu  unterhielten, 
die  Lücken  auszufüllen,  die  Wiederholungen  abzu- 
(chneiden,  manches  an  eine  paffende  Stelle  zu  binn- 
en, und  alsdann  kann  man  gewiffer  feyn,  ein  wirk- 
en zufammeuhangendes,  voüftindiges  und  von  einer- 
ley   Geifte   belebtes,    ganzes   Werk  geliefert  zu 
haben. 

Der  Vf.  kommt  non  auf  feinen  Lieblings  -  Cregen- 
ftand  zurück ,  nämlich  auf  fein  allgemeines  deutfebes 
Gefetzbuch.    Was  die  Erfordemiffe  einer  folchen  Pn- 
vatfammlung  und  ihren  Nutzen  anlangt,  fo  tagt  er: 
S.  148-  fnr  den  Praktiker  giebt  fie  ein  Repertonum 
des  gemeinen  Rechts  ab,  das  ihm,  mit  dem  Vorzuge 
von  lauter  praitifchen  und  beßimmttn  Rechtsßlzen  und 
bey  der  Zurnckführung  dertelben  auf  Grundfätze  bis 
jetzt  noch  fehlt.   Enthielte  nur  des  Vfs.  Werk  auch 
wirklich  lauter  befthnmte  Rechtsfätze,   und  wäre 
überhaupt  das  gemeine  Recht  von  der  Art,  dafs  ein 
Repcrtorium  cleffelben  lauter  be/Knmte  Rechtsßtze  ent- 
halten kSnnte!  Wenn  ein  Gelehrter  von  den  zabllo.'cn 
Rechts  -  Controverfen  eine  eewKfe  Meinung  annimmt, 
fo  ift  fein  Werk  darum  "noch  nicht  ein  Repertorium 
des  gemeinen  Rechts,  in  welchem  fich  lauter  prakti- 
fche  und  beftimmte  Rechtsfätze  fanden.     Es  ift  es 
dann  um  fo  weniger,   wenn  die  Meinung  deffelben 
nicht  immer  durch  gehörig  entwickelte  Gründe  zur 
Gcidlge  mtitivirt  worden  ift.   Des  Vfs.  Allgemeines 
Deutfebes  Gefetzbuch  hat  allerdings  die  Form  eines  aus 
lauter  beftimmten  Rechtsfätzen  beftehenden  Reperto- 
rium ,  weil  er  die  einzelnen  Rechtsfätze  wie  Gefetze 
ah^efafst,   in  kurzen  Paragraphen  vorträgt.  Aber 
darum  find  fie  nicht  durchaus  richtig  und  uubezwei- 
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feh  ,  mithin  nicht  lauter  praktifche  Sätze.  Die  Beyla- 
£en  [allen  zwar  die  Gründe  aus  einander  fetzen,  war- 
um er  gerade  die  im  Text  vorgetragene  Meiuung  an- 
genommen habe:  allein  der  Vf.  ift  weit  davon  entfernt, 
diefs  bey  allen  Hechts-  Conirovcrfcn  zu  thun;  auch 
wirJ  er  nicht  behaupten  wollen,  dafs  er  Überall  feine 
Lefer  fOr  feiue  Meinung  gewonnen  habe. 

Der  Vf.  täufcht  ficTi  gewifs,  wenn  er  glaubt,  ein 
folches  Werk  werde  eine  gleiche  Kraft  dereinft  erhal- 
teo   können,    wie  im  Mittelalter  der  Sachfcn-und 
Schwabenfpiegel  bekommen  haben.    Das  allgemeine 
deutlet*  Gefetzliuch  wird  von  dem  Publicum  nie  an- 
ders betrachtet  werden  können ,     als  jedes  andere 
Lehrbuch ,  oder  auch ,  wenn  es  vollendet  feyn  wird, 
als  der  Vorfcldag  einer  neuen  Gefctzgebuug,  gegrün- 
det auf  das  fogenauntc  gemeine  Hecht  und  auf  das 
Preufsifche  Land  recht.   Es  kann,  voraus.' efetzt  uach 
ferner  Völlendung,  von  Nutzen  feyn  dein Gefetzgeber, 
wetia  dt  lege  ferenda  die  Rede  ift;  es  wird  aber  in  den 
deutfehen  Gerichten ,  wo  nur  de  lege  lata  die  Frage 
ift,  und  namentlich  in  den  Gerichten,  wo  noch  ge- 
meines Recht  gilt,   nie  mit  Erfolg  ailegirt  werden 
können,  weil  ihm  immer  der  Einwurf  entgegen  fte- 
hen  wir<>,  «tafs  es  nidit  reines  gemeines  Recht  ent- 
halte, und  n?it  vielen  Sätzen  theits  ans  dem  Preufsi- 
fcben  Lainiivclite,  theils  au?  des  Vfs.  eigenthrtmheher 
Vorstellung ,  die  er  von  dem  Branchbaren  und  Nicht- 
brauchbaren,  Paffenden  und  Nichtpaffenden  hat,  ver- 
mocht fey.  —    Der  Vf.  fagt  S.  151.  ferner  felbft,  dafs 
feine  Abticht  gewefen  fey,  zugleich  eine  Grundlage 
für  ein  neues  Land  recht  i"n  einem  Reichsftaatc  zu  ge- 
ben.   Dazu  kann  es  allerdings  dereinit  dienen ;  allein 
unvereinbar  Üt  <ter  damit  nach  S.  151.  verbundene 
ZwecKan  Repertorinm  des  gemeinen  Rechts  und  ein 
Surrogat  eines  deorfchen  Gefetzbuchs  zu  liefern.  Denn 
bey  «letn  Gebrauch  deffeiben  wird  man  erft  forgfältig 
die  Quellen  felbft  unterf neben  und  feine  Corpara  juris 
auffchlagen  nnlflen,  um  gewifs  zu  feyn,  dafs  das  von 
dem  Vf.  vorgetragene  Gefetz  anch  wirklich  genau, 
richtig  und  rein  von  ihm  vorgetragen  worden  fey. 

Wenn  es  febon  in  feinem  Plane  lag,  die  in  den 
Quellen  mit  dem  göltigen  Rechte  verbundenen  ungül- 
tigen Rechufäize  wegzulaffen ,  und  bey  Rechts  -  Con- 
troverfen  auf  die  Gründe  der  Zweckmässigkeit  die 
Entfcheidnog  ankommen  zulaffen;  fo  wird  man  Ur- 
fache  haben  geg^n  das  Werk,  als  Surrogat  der  Quit- 
ten der  in  D.  geltendeo  Rechte  betrachtet,  mifstranifcb 
zu  feyn  und  die  G ranzen  einer  Privatarbeit  flberfcbrh- 
ten  zu  fehen  mit  Recht  beforgen  mflSTen.    Man  wird 
lieber  die  Quellen  felbft,  oder  diejenigen  Lehrbücher 
auffucheo,  welche  nur  diefelbeh  nach  ihrem  wahren 
Inhalte  darftelJcn  oder  ihren  richtigen  Sinn  zu  erklä- 
ren fuchea;  die  häufige  Aufnahme  folcher  Sätze  end- 
lich, welche  das  Preufeifcbe  Landrecht  vorträgt,  wird 
in  .teil  Gerichten  wo  das  gemeine  Recht  gilt,  deir 
fraktifchen  Nutzen  der  Arbeit  des  Vfs.  vollends  ganz 
zweifelhaft  machen,    unbefchsdet  der  V< 


kek  «Uefer  Legislation 
_,  164.  vorgebrachte  Fntfchuldigung  feines 

Pians  ift  webt  befriedigend.  Von  der  Autorität 


fremden  Gefetzbuchs  in  unfern  Gerichten  iß  fo  fange 
nicht  die  Rede,  als  es  nicht  dafelbft  wirklieb  durch 
den  Gefetzgeber  aufgenommen  worden  ift.  Es  giebt 
allerdings  uuzählige  HechtsCätze,  welche  aus  dem  na- 
türlichen Rechte  oder  aus  dem  Begriffe  eines  gewiffen 
Reciitsinftituts  mit  Nothwcniligkeit  folgen  /und  die 
mit  Vurfchriften  des  Preufsifchen  Landrechts  ftber- 
einftitninen.  Diefe  kann  ein  Lehrer  des  gemeinen 
Rechts  in  einem  vollständigen  Syftem  des  Rechts  auf- 
nchtnen ;  allein  ße  bekommen  ihre  Autorität  lediglich, 
weil  ße  aus  dem  Begriffe  des  Hechts  und  des  in  Frage 
befangenen  Inftituts  fliefsen,  nicht  weil  ße  die  Autori- 
tät des  Preufsifeben  Landrechts  für  fieb  haben.  Jene 
Ableitung  aus  den  erfteo  Principien  und  der  Natur 
der  Sache  mufs  der  Richter  und  der  Advocat  in  den 
Gerichten,  wo  das  gemeine  Recht  gilt,  deduciren: 
diefe  Uebereinftimmung  mit  dem  Preufsifchen  Recht 
anzuführen,  ift  aber  nie  hinlänglich,  nicht  einmal  zu- 
läfslich,  und  kann  es  nie  feyo.  Denn  fo  intereffant 
es  ift,  die  Vorlchriften  des  allgemeinen  Preufsilchen 
Landrechts  zu  ftudirco,  fo  ein  reicher  Schatz  von  Er- 
fahrungen, den  ein  neuer  Gefetzgeber  benutzen  kann 
und  mufs,  darin  enthalten  ift:  fo  kann  doch  daffdbe 
in  den  deutfehen  Gerichten,  wo  noch  das  fogenaimte 

femeine  Recht  gilt,  als  Autorität  nie  citirt  werden. 
>ie  Schrillen  der  Juriften  werden  ailegirt,  weil  ße 
nichts  als  den  wahren  Sinn  der  wirklichen  beftehen- 
den  Gefetze  zu  erforfchen  und  zu  erklären  bemüht 
find,  und  es  kann  von  der  gröfsern  oder  geringer» 
Autorität  einer»  oder  des  andern  Rechtslehrcrs  in  dep 
Gerichten,  allerdings  die  Frage  feyn,  indem  man  näm- 
lich zeigt,  dafs  ihre  Meinung  mit  dem  Geift  und  Sinn 
des  Gefetzcs  am  meiften  obereinftimmen  (fo  ift  z.  B. 
die  Autorität  von  Berger  und  Kind  in  den  Sächfifchen 
Gerichten  grofs,):  allein  ein  fremdes Gefetzbuch  kann 
durchaus  nicht  in  dein  Felben  Verhältniffe  ftchen,  weil 
es  mit  ganz  andern  Hückfichten  und  Zwecken  und 
oft  nach  einem  ganz  verschiedenen  Geifte  abgefafst  ift. 
Noch  mehr,  wir  könnten  aus  einigen  Theilcn  des 
Criminal-  Rechts,  befonders  aber  aus  den  Procefs» 
lehren,  fehr  viele  Beyfpicle  anführen  von  Sätzen  di» 
der  Vf.  wörtlich  aus  dem  Preufsifchen  Landrecht  ent- 
lehnt hat,  die  aber  nicht  gemeines  Deutfehes,  in  allen 
deutfehen  Landern  außerhalb  der  Preulsifebcn  Staaten 
wirklich  geltendes  Recht  find  (der  Vf.  kann  diefe 
felbft  nicht  ahläugnen  S.  169.),  und  die  der  Vf.  nicht 
aus  dem  Grunde,  dafs  ße  aus  der  Natur  der  Sache 
und  dem  Begriffe  des  Rechts,  fo  wie  ans  vorausge- 
fchickten,  unlängbaren  Rechtsfatzen  nothwendig 
folgten  und  abgeleitet  wären,  fondern  auf  die  blofse 
Autorität  des  Preufsifchen  Landrechts  angeführt  hat. 
Ree.  ift  mithin  gewifs  nicht  zu  tadeln,  wenn  er  be- 
hauptet, dafs  dergleichen  Stullen  des  R.  Werks,  wo 
die  Autorität,  des  Preufsifchen  Landrechts  angeführt 
worden  ift,  nicht  anders"  wirklieb  gelten  und  in 
einen  .deutfehen  Volks  -  Codex  aufzunehmende 
Rechrsfarze  feyn  können,  als  wenn  ße  die  Sanction 
der  gefetzgebenden  Macht  erhalten  haben,  nnd 
dafs  lie  aufserdem  durchaus  feeinen  rechtlichen  > 
in   de*   Gerichten    erhalten,    au«b  nicht 
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mit  Erfolg  vort  den  Sachwaltern  angeführt  werden 
können. 

Auf  der  andern  Seite  find  ungleich  mehrere  Sätze 
in  dem  allgemeinen  deutfehen  Gefetzbuche  enthalten, 
welche  durchaus  keine  Anwendung  in  den  Preufsi- 
fchen  Gerichten  leiden;  daher  fehmeichelt  Geb  der 
Vf.  vergeblich  mit  der  Hoffnung,  dafs  fein  Werk  auch 
als  Comtnentar  über  das  Preufsifche  Landrecht  prakti- 
fchen  Nutzen  haben  werde.  Er  will  es  jetzt  wieder 
damit  gut  machen,  dafs  er  fagt  S.  163..  dafs  nie  fein 
Plan  gewefen  fey,  auf  einen  Commentar  aber  das 
Landrecht  auf  Roften  des  Repertoriums  hin  zu  ar- 
beiten. Allein  läugnen  kaun  er  nicht,  dafs  er  gefagt 
hat,  fein  allgemeines  deutfehes  Gefetzbuch  fidle  auch 
als  Comtnentar  Aber  das  Preufsifche  Landrecht  die- 
nen, und  eben  fo  unläugbar  ift  es,  was  Ree.  bemerkt 
hat,  dafs  diefs  2wey  verfchiedeuartige,  mit  einander 
unvereinbare  Zwecke  feyen,  welches  der  Vf.  auch 
jetzt  durch  feine  Proteftation  felbft  eingeftebt. 

Der  Vf.  will ,  um  fich  gegen  eine  Erinnerung  des 
Ree.  zu  vertheidigen ,  nicht  gefagt  haben ,  dafs  fein 
Gefetzbuch  durch  die  Kritik  gereinigt  und  ergänzt 
nach  und  nach  von  felbft  in  den  Gerichten  gefetzliche 
Kraft  erhalten  folle,  fo  dafs  fich  auf  diefe  Art 
das  deutfehe  Publikum  felbft  fein  Gefetzbuch  ge- 
ben werde,  ohne  die  Sanction  der  eefetzgebenden 
Macht.  Er  hält  eine  folche  Meinung  für  ungereimt. 
S.  161.  Allein  er  hat  fie  wirklich  vorgetragen.  In 
dem  zweyten  Abfchnitte  der  Schrift  über  die  Red- 
action  eines  deHtfchen  Gefetzhuchs  fagt  er  mit  dorren 
Worten :  dafs  von  der  Reichsverfamndung  oder  einer 
auf  dem  Reichstage  angeordneten  Gefetz  -  Commiffion 
koin  deutfeher  Gcfetz-  Codex  zu  erwarten  flehe.  Es 
bleibt  alfu  nach  feiner  Meinung  nichts  anders  übrig, 
als  das  Werk  durch  ei»c  Privatarbeit  zu  unternehmen 
{f.  da  felbft  S.  32.)  die  er  unter  den  jetzigen  Umftän- 
den  für  möglich  und  ausführbar  halt,  doch  uoter  der 
Bedingung,  dafs  die  Kritik  durch  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  das  Werk  unterftütze.  S.  41.  „Hof- 
fentlich, fährt  er  fort,  würde  man  durch  Benutzung 
diefes  Mittels  zu  einem  Zwecke  von  Vollkommenheit 
gelangen,  den  eine  blofse  Gefellfchaft  oder  Gefetz- 
Commiffion  dem  Werke  nicht  geben  könnte;  und  da 
fo  viele  minder  wichtige  Gegenstände  eine  öffentliche 
Ermunterung  zur  Bearbeitung  finden:  fo  wäre  es  kein 
fo  kühner  Gedanke,  wenn  man  zu  dem  Patriotismus 
Deutfchlands  das  Zutrauen  hegte,  dafs  auch  der  wich- 
tige Geaenftaud  der  Gefctze  für  feine  Aufmerkfam- 
keit  und  Theilnahmc  nicht  zu  gering  feyn  werde.  Es 
könnte  doch  immer  zu  den  rühmlichen  Anftrengun- 
gen  gerechnet  werden,  trenn  der  ungünftigeu  Vcrfaf- 
lung  ungeachtet,  das  fachverfländige  Publikum  fich  ein 
fckon  lavgt  entbehrtes  deutfehes  Gefetzbuck  felbfi  0  Schaf- 
fen ,  und  fich  auch  in  einem  der  wichtigflen  Zweige 
öffentlicher  Anordnungen  mit  der  Gewifsheit  des 
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Rechts  feine  Originalität  wieder  gegeben  hätte." 
Was  hat  all'o  Ree.  anders  gethan ,  als  «les  Vfs.  Mei- 
nung treu  referin ?  und  wie  kann  Jir.  R.  jetzt  laug- 
neu, dafs  er  die  Hoffnung  gehegt  und  geäussert,  da?s 
das  Werk  von  felbft  gefetzhehe  Kraft  in  den  Gerich- 
ten erhalten  könne?  was  follen  fonft  die  Worte  be- 
deuten :  Das  deutfehe  Publikum  hätte  fich  ein  fchoa 
lange  entbehrtes  Gefetzbuch  felbft  geschaffen  ?  welche 
Worte ,  was  nicht  überfehen  werden  darf,  auf  die  Be- 
hauptung folgen,  dafs  von  einer  Gefetz  -  C 
in  Deutfchland  ein  Gefetzbuch  nicht  zu 
ftehe. 

(Der  Btfokluf*  folgt.) 

NATÜRQES  CHICH  TE. 

Paris  ,  b.  Broffon:  Tablecm  dt  l'icote  dt  bota 
du  Mufhun  d'hiftoire  naturelle,  par  Mr.  Desfon  'lai- 
nes.  1804.  338  S.  g. 

Sehr  erwünfeht  und  längft  erwartet  war  diefs 
Verzeicheifs  der  Schätze  des  Berühmteftcn  und  reich- 
ften  Gartens  der  Welt:  das  Werk  felbft  ift  des  Na- 
mens feines  Vfs.  werth.  Es  ift  nach  ffuffjeuJs  Syfteni 
geordnet:  die  Arten  find  blofs  mit  den  Trivialnamen 
und  den  Namen  der  Schriftfteller  angegeben,  die 
Dauer,  das  Vaterland  und  der  franzöfifche  Natne 
hinzu  gefetzt.  Befonders  angenehm  ift  die  forgfäkige 
Berichtigung  der  Synonymie,  die  der  Vf.  mit  Zuzie- 
hung der  grofsen  Samnüungen  in  Paris  ungemein  ge- 
nau hinzu  gefügt  hat.  Die  Zahl  der  fämmüichen 
Arten  mag  fich  leicht  über  6000  belaufen.  Manche 
Gattungen  find  befonders  reich;  andre  aber  zum  Er- 
ftaunen  arm.  So  find  35  Ranunkeln,  33  After, 
Solane,  27  Hyperica,  35  Siden,  59Sal*ien,  106  CJe- 
rania,  Pelargouia  und  Erodia,  54  Mimofen,  85  Eri- 
ken u.|f.  f.  Dagegen  nur  7  Proteen,  »7  Ixien,  II 
Gladolii.  Unter  den  Palmen  find  4  Zamien,  Cocos 
nueifera,  Corypha  Hyßrix ,  Lotttmia  chmtnfis ,  Hyphane 
tkebaica,  unter  den  Mufen ,  Ravtnalta  madagafearenfis, 
unter  den  Scitaminen ,  Hsdyckium  coranartum,  ferner 
Myrißica  aromaüca  >  Crtfctntia  CujeU,  Atrattytis gum- 
mtftra,  drey  Gouanien,  Lafwpttalum  ferrugmnumt 
u.  f.  w.  Für  den  kritifchen  Botaniker  ift  dieis  Ver- 
zeichnifs  fchr  wichtig,  wegen  der  Sorgfalt,  womit 
die  Synonymie  berichtigt  ift.  So  ift  Croton  molucem- 
num  richtig  zu  Aleurites,  Cafjht  Perogua  zum  $lex, 
Viäa  tomentofa  Willi,  zum  Orobus,  CUtoria  murau- 
tha  zu  Galtga;  gezählt.  Dagegen  ift  Paffalum  mem- 
branaceum  vielmehr  eine  neue  Gattung  Certßa  Ptrf.; 
die  Miniofen  und  Geranien  ftehn  noch  alle  anter 
einer  Gattung;  Pinns  und  Abuts  find  als  verfchie- 
dene  Gattungen  getrennt.  Rofa  maxi$nat  remeaßs, 
(cotita  ,  femptrflorens  find  als  besondere  Arten  aufge- 
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Sonnabends,    den  17.  gfanuar  1807. 


RECH  TS  GELAHR  THE  TT. 

F* aukTOw  a.  rf.  O. ,  in  d.  Acad.  Buchh.:  £fr*er 
Ciefetzgebung  insbejbndere  in  den  Deutfehen  Rt 
Staaten.  Von  gjoh.  Fr.  Reitemcier  u.  f. 


Reichs. 


Cßefcüufi  if  im 

Der  Vf.  hält  e*(S.  16a  )  jetzt  für  eine  einfältige  Mei- 
aunj  zu  behaupten,  dafs  der  oder  jener  i,  des 
Ccfetzbuchs  als  eine  Decifion  ftreitiger  Rechtsfragen 
betrachtet  werden  könne,  ohne  Hinzukunft  der  ge- 
fetzgebenden  Gewalt.   Allein  des  Ree.  Schuld  ift  es 
nicht,  dafs  der  Vf.  wirklich  die  Meinung  vorher  ge- 
äufsert  hat   Dafs  er  Ge  aber  in  der  That  gehabt  ha- 
ben mOffe,  ift  daraus  erfichtlich.   In  feinem  Gefetz- 
buche  find  unzählige  Rechts  -  Controverfen  decidirt. 
Kua  aber  foll  fein  Gefetzbuch  ohne  das  Dazwifchen- 
kommea  der  gefetzgebenden  Gewalt  in  Deutschland 
blofs  durch  das  Publikum  fich  fell>ft  conflituircn;  alfo 
doch  wühl  auch  die  darin  enthaltenen  Decifionen  der 
Rechts  -  Controverfen.    Nirgends  ift  S.  35.  davon  die 
Hei  Ii-. ,  dafs  wenigftens  die  §L  des  allgemeinen  deut- 
fehen Gefetzbuchs,  worin  die  Entfcheiduna  von  Reehts- 
Controverfen  enthalten  fey,  von  dem  Gefetzgeber  aus- 
drücklich muffe  genehmigt  werden.   Mithin  ift  auch 
auf  die  Controverfen  das  zu  beziehen,  was  er  S. 42. 
von  dem  Gefetzbuche  überhaupt  gefagt  hat ,  dafs  es 
oämlich  felir  rühmlich  feyn  werde,   wenn  Geh  das 
deutfehe  Publikum  fein  Gefetzbuch  felbft,  ohne  eiue 
Gefetz  -  Commiffion,  gegeben  halte. 

Ree.  hat  immer  dafür  gehalten  und  hält  noch  da- 
für, dafs  die  drey  Zwecke:  einen  Volks -Codex,  ein 
Repertorium  des  gemeinen  Hechts  und  einen  Com- 
mentar  über  das  Preufsifche  Recht  in  Eincrley  Werke 
zu  liefern  ;Tzu;ve<fchtedenart  ig  fey«,  als  dafs  die  .Aus- 
führung Eelipgen  könne.  Es  ift  nicht  deutlich,  wie 
der  Vf.  diefe  Erinnerung  dadurch  zu  entkräften  ge- 
denkt, dafs  et- Tagt  (S/163.)  es  f°He  nicht  ein  dasÄll- 
gerneinfte  und  FafsDchfte  enthaltendes  Lefcbuch  für 
das  grofse  Publikum  enthalten,  fondern  ein  vollftan- 
diges  Gefetzbuch  nach  der  Vorftellungsart  und  Spra- 
che des  gebildeten  Publikums  feyn.  Beleuchten  wir 
diefe  Entgegnung  etwas  genauer:  Es  foll  feyn,  ein 
voUfundiges  Gesetzbuch:  aber  für  wen?  für  den 
Freufsifchen  Untcrthan?  diefer  wird  doch  lieber  fein 
allgemeines  Landrecht,  das  in  der  Sprache  und  Vor- 
ftellungsart  des  gebildeten  Publikums  abgefaßt  ift,  zu 
Rathe  ziehen.  Alfo  für  den  deutfehen  Untertitan  au- 
ßerhalb der  Prcufsifchen  Staaten  Y  Wie  wenig  des 
Vfs.  Werk,  als  Gefetzhuch  und  Sammlung  der 
\lich  geltenden  Rechts  Wahrheiten  betrachtet,  in 
A.  L.  Z.  1807*    ErJUr  Band. 


den  deutfehen  Gerichten  praktifche  Brauchbarkeit 
habe,  ift  zur  Genüge  von  dem  Ree.  gezeigt  worden. 
Der  Vf.  fagt  in  feinem  allgemeinen  deutfehen  Gefetz- 
buche Tit.  IV.,  um  unter  vielen  nur  ein  erläuterndes 
Beyfpiel  anzuführen,  von  dem  Hochverräth  $.  5.,. 
dai.s  der  Hochverräther  mit  der  härteften  und  fchreck- 
lichften  Leibesftrafe  hingerichtet  werde.  Wollte  der 
Vf.  ein  das  allgemeinftc  und  fafshchfte  ejithaltendes 
Lefebuch  fcbrejben ,  fo  war  diefe  Beftimmung  ausrei- 
chend. Das  will  er  aber  nicht,  vielmehr  wfll  er  ein 
vollftändjgcs  Gefetzbuch  für  den  deutfehen  Bürger 
fehreiben.  Dann  hätte  er  aber  ausdrücklich  die  Strafe 
des  Hochverratlas  nach  der  peiulicheu  Gerichtsord- 
nung und  der  goldneu  Bulle,  fo  wie  den  Gerichts- 
brauch nach  bewährten  Criminaliften,  anführen  follcn. 

Der  Vf.  ift  endlich  fehr  unzufrieden  mit  den  Er- 
innerungen, die  der  Ree.  gegen  des  Vfs.  Eintheilung 
der  Gefetze  in  befehlende  und  erklärende  gemacht  hat. 
So  heftig  auch  feine  Antikritik  wird,  fo  giebt  er  doch 
nicht  —  was  eben  Ree.  vcruiifste,  —  eiue  deut- 
liche und  beilimmte  DeGnition  des  Begriffs,  und  es 
bleiben  mithin  alle  die  Erinnerungen  der  RecenGon 
unbeantwortet.  Wie  kann,  müllen  wir  nochmals 
fragen,  folgendes  eine  deutliche  Vorftellung  von  den 
erklärenden  Gefetzen  geben :  S.  53.  über  die  Redaction 
heifst  es:  „Diefe  erklärende  Gefetze  haben  das  Ei* 
gene,  dafs  fie  theils  pofitive  Begriffe  und  Vorderfalze, 
welche  in  den  befehlenden  enthalten  find ,  voraus- 
fetzen, theils,  dafs  Ge,  durch  Ableitung  aus  diefeu 
Vorderfätzen ,  nach  den  Regeln  der  Logik  gebildet 
werden,  ein  Schaffen,  das  leicht  und  Geher  ift,  und 
nicht  gerade  der  Vorfchrift  des  Gefetzgebers  be- 
darf." —  Ift  es  denn  ein  Unteri'clücd  zwifchen :  fie  fetzen 
Vorderfätze  voraus,  und  fte  u  erden  durch  Ableitung 
aus  den  Vorderfätzen  gebildet?  Warum  unterfcheidet 
denn  der  Vf.  beide  Glieder  durch  die  Partikel : 
Theils!  Ift  hier  ein  deutlicher  Begriff  bey  dem  Vf. 
felbft  erfichtlich?  Bald  Gnd  die  erklärenden  Gefetzc 
dem  Vf.  wirklich  politive  Vorfchriften,  bald  nur  fol- 
che  Hechtslätze,  welche  aus  den  allgemeinen  Princi- 
pien  des  Rechts  und  aus  dem  Begriffe  eines  gewilien 
rechtlichen  Inftituts  abgeleitet  werden.  Wir  wün- 
fchen,  der  Vf.  möge,  wenn  fein  allgemeines  deut- 
fches  Gefetzbuch  noch  vollendet  werden  füllte,  dem- 
felbcn  eine  Deduction  beyfügcn,  und  darin  beweifen, 
dafc  er  den  von  ihm  gemachten  TJnterfclued  zwifchen 
befehlenden  und  erklärenden  Gefetzen  überall  befolgt 
habe,  und  dafs  durch  i'u  Art,  wie  er  dieß  gejhan,  Vor- 
theile  bey  der  Redaction  Geb  ergeben  hätten ,  die  bey 
einer  andern  Methode  nicht  zu  erreichen  gewefen  wä- 
ren. Alsdann  mag  das  unterrichtete  Publikum  urthei- 
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len.  Bis  jetzt  kann  fich  Ree.  (der  die  Reitetneierfchen 
Schriften  forgfältiger  ftudirt  bat,  aJs  vielleicht  irgend 
ein  anderer  Lefer}  von  dein  Nutzen  der  Unterfchei- 
dune,  man  verftene  es  wohl,  fo  wie  fie  Hr.  R.  ge- 
macht hat,  eben  fo  wenig  überzeugen,  als  der  vorige 
Ree.  und  als  andere  gründliche  Kritiker,  die  der  Vf. 
aber  ganz  übergeht,  um  feine  Empfindlichkeit  allein 
gegen  unfere  Zeitung  auszuladen ,  gleich  als -wenn  an- 
dere gründliche  kritifche  Blatter  ihm  Beyfall  gegeben 
hätten :  welches  doch  nicht  der  Fall  ift.  Der  Kürze 
wegen  verweifet  Ree.  die  Lcfcr,  welche  Luft  haben 
möchten,  des  Hn.  Etats  -  Raths  Einthcilung  der  Ge- 
fetze genauer  zu  prüfen ,  auf  die  Kritik  in  diefen  Blat- 
tern felbft.  Unbemerkt  darf  hier  indeffen  folgendes 
nicht  bleiben,  dafs,  wenn  etwa  ein  Lefer  der  Reittmeier- 
fchen Schriften  auf  den  Gedanken  kann* ,  der  Vf.  wollte 
aus  den  befehlenden  und  aus  den  erklärenden  Ge- 
fetzen  befondere  Abtheilungen  machen,  der  Vf.  felbft 
die  Schuld  auf  fich  nehmen  möge:  denn  er  fpricht  im- 
mer unter  verfchiedenen  feparaten  INumcrn  und  Ru- 
briken ,  d)  vom  befehlenden  Theile  und  b)  vom  erklä- 
renden Tlieile  der  Gefetze.  Auch  ift  er  ein  grofser 
Freund  des  Trennens  foleber  Dinge,  welche  man  bis- 
her als  zufammen  gehörig  und  durch  einander  wech- 
felfeitig  fich  beftimmend  uud  erklärend  betrachtet, 
wie  man  auch  unter  andern  aus  S.  iojj.  diefer  Schrift 
erfehen  kann,  wovon  Ree.  bereits  oben  einiges  er- 
innert hat. 

Der  Vf.  hat  S.  52.  der  Schrift  über  dieRedaction 
u.  f.  w.  gefagt:  Die  erklärenden  Gefetze  geben  blofs 
die  rechtlichen  Wirkungen  an,  die  alsdann  eintreten, 
wenn  jemand  den  befehlenden  gemäfs  oder  entgegen 
gehandelt  hat.  Diefe  rechtlichen  Wirkungen  äufsern 
fich:  ä)  im  öffentlichen  Verhältniffe  gegen  den  Staat, 
und  find  in  der  Regel  Strafen  oder  Belohnungen,  zu 
welchen  letztern  nicht  blofs  eigentliche  Prämien,  fon- 
dern auch  die  vom  Staate  anerkannte  und  gefchfltzte 
Gültigkeit  der  gefetzmäfsigen  Handlungen  gehört. 
Ree.  machte  hierbey  die  Erinnerung,  es  feyeine  fchiefe 
Vorftellung,  wenn  die  Anerkennung  einer  gefetzmä- 
fsigen  Handlung  von  Seiten  des  Staats  als  eine  Beloh- 
nung angefehen  werden  wollte.  Uniäugbar  hat  der 
Vf.  die  getadelte  Vorftellung,  welche  die  fchädlich- 
ften  Folgen  haben  kann,  nnr  feines  Syftems  wegen 
angenommen.  Er  kann  auch  nicht  läugnen,  dafs  es 
eine  fchiefe  Vorftellung  fey.  Er  nennt  aber  —  weil 
er  fich  nicht  beffer  heraus  zu  ziehen  weifs  —  des  Ree. 
Bemerkung  blofs  Kritteley.  Das  ift  es  aber  nicht: 
denn  der  Vf.  ergriff  jene  ganz  fchiefe  und  gezwun- 
gene VorfteDung,  damit  keine  Lücken  in  feinem  Sy- 
nem  entftänden.  Wenn  aber  ein  Syftem  beurtheflt 
werden  foll,  fo  ift  eine  folche  Willkürlicbkeit  durch- 
aus nicht  zu  übergehen. 

Wir  leiften  noch  zuletzt  nnferer  Pflicht  ein  Ge- 
nüge, den  Lefern  einen  kurzen  Bericht  von  dem  Ton 
abzubitten,  in  welchem  der  Vf.  den  gröfsten  Theil  die- 
fer feiner  Schrift  abgefafst  hat.  Er  ift  leidenfehaftlich 
und  oft  fchmäheod,  eines  wahren  Gelehrten  und  un- 
parteyifchen  Freundes  der  Wahrheit  nicht  überall 
würdig.   Zwar  rahmt  ex  dem  Ree.  nach,  daft  der- 


felbe  mit  Vollftändigkeit  die  Gründe,  aus  welchen 
er  von  dem  Vf.  abgewichen  ift,  dargelegt  und  ohne 
Leidenfchaft  gefchrieben  habe.  Aber  er  hat  diefe« 
Beyfpiel  des  kalten  uud  ruhigen  Korfchens  nicht  be- 
folgt. Seine  Ausfälle  auf  die  Allg.  Literatur  Zeitung 
felbft  und  auf  Hu.  Geh.  Referendar  Feuerbach  find 
wahrlich  nicht  rühmlich.  Unfere  Kritik  ftimmt  im 
Wefentiichen  mit  der  Beurthcilung  anderer  gründli- 
chen Kritiker  und  Kenner  überein.  Daslnftitut  felbft 
hat  an  der  Recenfion  nicht  den  eutfernteften  AntheU. 
Eil»  jeder  Recenfent  mufs  feine  Arbeit  felbft  vertreten. 
Der  gegenwärtige  Ree.  fteht  mit  dem  hiftitute  in  fo 
eiuer  Verbindung,  dafs  er  über  folche  Werke,  die 
auf  feine  Lieblings-  Wiffenfchaften  Beziehung  haben, 
und  welche  er  gerade  dermalen  zu  Gegenftänden  fei- 
nes Privatftudiums  gewählt  hat,  feine  Gedanken  und 
Bemerkungen  niederfchreibt,  und  fie  der  Redactiön 
mittheilt.  Auf  diefe  Weife  ift  auch  feine  Kritik  der 
Rtitcmeicrfchen  Schriften  entftabden,  und  er  fchmei- 
chelt  fich  mit  der  Hoffnung,  dafs  der  unpartcyifche 
Lefer  und  Kenner  manches  Beherzigende  darin  wird 
gefunden  haben.  Mit  Hn.  Feuerbach  (teilt  Ree.  übri- 
gens fo  wenig  in  Verbindung  als  mit  dem  Hn.  Etats- 
rath felbft.  Seine  eigentümlichen  glücklichen  Pri- 
vatverhaltuiffe  fetzen  ihn  überhaupt  in  den  Stand, 
ohne  perfönlkhe  Rückfichten  zu  nehmen,  blofs  der 
Wahrheit  zu  huldigen  und  feine  Ueberzeugung  frey- 
uiüthig,  wie  wohl  befcheiden  zu  fagen.  Er  hat  um 
fo  weniger  auf  Hn.  Feuerbach  Rückficht  nehmen  kön- 
nen, da  er  zuerft  von  dem  Vf.  erfährt,  dafs  Hr.  Fener- 
bach  Vf.  der  erften  Recenfiou  in  unlerer  Zeitung  fey: 
eine  Behauptung,  deren  Wahrheit  oder  Unwahrheit 
auf  fich  beruhen  mag.  Nie  gewohnt  auf  die  Worte 
irgend  eines  Lehrers  blindlings  zu  fchwören ,  hat  der 
Ree.  vor  einiger  Zeit  felbft  gegen  ein  bekanntes  Fencr- 
bachfehes  Werk  Krinnerungen  gefchrieben ,  allerdings 
mit  der  Befcheiden heit,  welche  den  Verdienf'ien  eines 
würdigen  Gelehrten  gebohrt.  —  Soviel,  um  zu  zei- 
gen ,  dafs  der  Vf.  dem  Ree.  eine  ganz  falfche  Abficht 
untergelegt  habe.  Amicus  Flato,  amiats  Arißottkst 
fed  tmgis  amica  veritas. 

PÄDAGOGIK. 

Bsrlin,  b.  Maurer:  Ueber  die  zweckmcißigße  Ein- 
richtung der  Lehranßalten  für  die  gebildeten  Stände. 
Verfuch  einer  neuen  Anficht  diefes  Gegepftandes 
mit  befonderer  Rückficht  auf  Berlin,  von  Ernfl 
Gottfried  Fifcker,  ordentlichem  Profeffor  an  dem 
Beriinifchen  Gymnafio.  1806.  134  S.  kl.  8.  (ta  gr.) 

Die  neuen  Anfichten,  welche  der  Titel  des  Buches 
von  dem  verdienten  Vf.  verfpricht,  beftehn  hauptfäch- 
lich  in  folgenden  Punkten.  —  InAnfehung  der  gan-, 
zenOekonomie,  oder  des  Zwecks  der  Schulen  für  tiö- 
here  Stände,  follen  die  Bildungsanftalten  für  künftig« 
Gelehrte  gefondert  werden  von  denjenigen,  in  welchen 
fich  die  Jugend  für  andere  Stände  befindet,  die  zwar 
eine  Bekanntschaft  mit  mancherley  Wiffenfchaften, 
aber  nicht  gerade  hauptfächlicbmit  der  alten  Literatur 
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fordern.  Ein  folcnes-Realgymnafiam  foll  mit  der  ge- 
lehrten Schule  durchaus  gleichen  Rang  behaupten, 
und  auch  in  Anfebung  der  wiffeaSchaftlichen  Strenge 
derfeJben  kein  es  weg  es  nachrtehn.  Der  Unterschied 
zwifchen  beiden  füll  uur  der  Seyn,  d als  die  eisjentli- 
chen  Realia  hier  die  Hauptrücl  " 
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neu 


jyn 


aflen. 


So  wie  ftir  die  gelehrte  Bildung  Akademieen  vorhan- 
den find :  fo  vcrlaugt  anch  der  Vf.  für  die  BUdung  an- 
derer höherer  Stände  Real-  Akademieen ,  in  welchen 
theils  die  Wiffenfchaften  mehr  vereinzelt  und  freyer 
vorgetragen,  tbcils  aber  auch  mit  mehr  Umfaffung 
uud  Tiefe  behandelt  werden  könnten.    3}  In  Aufe- 
Viung  des  Lehrulans  fordert  Hr.  F.  mit  Recht:  o)  Ver- 
einfachung und  Beschränkung  der  allzu  großen  Man- 
n\cUfalti«keit  von  Lehrgegenftänden.     Ks  wird  ge- 
zeigt, dafs  Umfaffung  der  Tiefe  Abbruch  thun,  und 
daß  ßruchftflcke  keine  wahre  Bildung  geben ,  wohl 
aber  den  moralifcben  Charakter  verderben  können. 
b)  Eine  frühe  Berücksichtigung  der  wahrscheinlichen 
Berufsgefchäfte.    Die  Maiinichfaltigkeit  der  Staude 
lafl'e  fich  unter  gewiffe  Hauptrubriken  bringen,  die 
der   Hauptfache  nach  gleiche  Bildung  erfordern. 
e)  Endlieh  muffe  felblt  dabey  die  Localitat  in  Betrach- 
tung gezogen  werden.    Von  diefer  Seite  find  die  Vor- 
fcb/äge  des  Vfs.  vornehmlich  für  Berlin  berechnet. 
Ree.  Stimmt  in  den  tneiften  mit  dem  Vf.  öberein,  und 
bat  auf  den  Mangel  zweckmässiger  Realfchulen  Schon 
anderweitig  auSmerkfam  zu  machen  gefucht.   Er  bil- 
ligt es  Sehr,  daSs  vorzüglich  Mathematik  an  die  Spitze 
Avr  Lehrgegenftände  geStcJlt  wird.    Allein  die  alten 
Sprachen  würde  er  durchaus  in  Auffalten  dieSer  Art 
-weaUtten,  und  an  die  Stelle  lieber  neue  fetzen.  Es 
ift  ;a  Selbft  den  Grumlfätzen  des  Vf.gemäfs,mit  Bruch- 
fttlcken  die  Zeit  nicht  zu  verderben.   Gerade  die  alte 
Literatur  duldet  am  weuigften  Oberflächlichkeit  und 
HalbwifSerey.    Gegen  den  Lehrplan  bemerkt  Ree.: 
a)  daSs  der  Z  Caimncnhang  der  VViSSenSchaften  und 
ihre  gegenseitige  Abhängigkeit  zu  wenig  berückfich- 
tigt  wurde.   Vvie  weit  Soll  eine  WiffenSchaft  für  jede 
BilJungsftnfe  geführt  werden  ?  Ein  voilftändjg  fyfte- 
matifcl>er  Curtus  einer  Wiffenfchaft  gehört  dem  rei- 
fern Aller.    Fragmente  find  nicht  bildend.   Es  bleibt 
daher  nichts  anders  übrig  als  der  Entwurf  eines  Lehr- 
cyklus,  diefen  pfychologiSch  aufzufaffen ,  dann  mit 
zrofser  Sorgfalt  den  Kreis  des  Wiffens  zn  ziehen ,  der 
für  gewiffe  Bildungsstufen  gehört,  und  diefen  in  ei- 
nen immer  feftenrZufammenhang  zu  bringen,  b)  Die 
Lehrgegenftände  find  viel  zu  fehr  vereinzelt.  Einige 
Stunden  wöchentlich  machen  durchaus  uns  nicht  mit 
dem  wahren  GeiSte  der  VViSfenSchaft  vertraut.  Inter- 
effe  gewinnt  man  an  einem  Gegenstände,  wenn  man 
feine  Fortschritte  darin  bemerkt,   legt  man  dazwi- 
schen viel  fremde  Vorstellungen,   So  theilt  man  die 
Aufmerksamkeit  wie  das  IntereSSe.   Ree.  räth  daher 
durchaus  ein  fucceSfives  Behandelu  der  Lchrgegen- 
tuode.     Mathematik  und  Sprache  nur  worden  Ste- 
Wile  Artikel  Seyn  ajflSSen,  denen  wenigstens  eine 
Stuhle  des  Tages  zu  widmen  wäre.   Zu  dem  mathe- 
matiltheo   Lehrcyklus    würde    der  mathematische 


graphie  wOrde  Ree.  nicht  zur  Grandlage  einer  dürf- 
tigen Behandlung  anderer  WiffenSchaften  z.  B.  der 
Technologie,  Natu  riefen  ichte  und  Gefchichte  ma- 
chen ,  fondern  fie  vielmehr  vertheilen.  Einer  ihrer 
Theile  gehört  wefentlich  der  Mathematik,  ein  ande- 
rer der  vaterländischen  Produktenkunde,  ein  dritter 
der  Technologie.  Dem  allgemeinen  Grundrifs  eiuer 
Staatsbürgerlichen  Verfaffung,  ein  Gegen  Stand,  der  ei- 
nen weSeiitlicben  Theil  des  nioralifchen  Unterrichts 
ausmacht,  wäre  der  StatiStiSche  Theil  einzurerleiben. 
Es  bliebe  alfo  nur  noch  die  Topik  übrig,  die  eine 

Sefonderte  Behandlung  fordern  könnte.  Eben  fo  war- 
en, nach  Ree.  Unheil,  nicht  die  einzelnen  Theile  der 
Mathematik  nach  Cotnpendien  vorzutragen  feyn.  Ein 
Theil  der  Mechanik  würde  z.  B.  als  angewandter 
Theil  früh  mit  zu  nehmen  feyn.  Ueberhaupt  mufs 
eine  jede  Stufe  der  Wiffenfchaften  eine  Ansucht  in  die 
Welt  und  in  das  MenSchenleben  eröffnen.  —  Eudiich 
möchte  die  Einrichtung  der  Realakademjeen  groSsen 
Schwierigkeiten  ausgefetzt  Seyn.  Ueberhaupt  il'tilcc. 
überzeugt,  daSs  zur  Verbreitung  einer  allgemeinen 
Cultur  Veranstaltungen  des  Staates  weniger  irommea 
als  das  kräftige  Hinwirken  einzelner  oder  mehrerer. 
Staatsglieder.  Würden  nur  die  begehenden  öffentli- 
chen iuftitute  den  Bed üri'ni Sien  der  Zeit  gemäSs  ein- 
gerichtet, was  ohne  Vorkehrung  des  Staats  geScbehea 
könnte:  So  würde  Schon  das  Ganze  Sehr  gewinnen. 
Mit  einer  öffentlichen  Lehranftalt  liefse  Geh  dann  auch 
fehr  leicht  in  jeder  bedeutenden  Stadt  ein  Inftitut  ver- 
binden ,  wo  die  Realien  mit  gröfsercr  wiSfenScbaftli- 
cheu  Strenge  behandelt  werden  könnten.  Ueberhaupt 
Sollten  wiSlenfchafÜiche  VorleSungen  in  allen  bedeu- 
tenden Stallten  gewöhnlicher  Seyn.  Die  Lehrer  aa 
Gymuafien  So  wie  Privatgelehrte  könnten  dadurch  zu- 
gleich ihre  ökonomische  Lage  verbefSern. 

Einige  wahre,  wenn  auch  weniger  erheiternde  ga- 
miSchte  Bemerkungen  über  die  Lage  und  Beschaffen- 
heit des  Schulftandes  befchiiefsen  diefe  leSenswerthe 
Schrift. 


NATURGESCHICHTE, 


Leipzig,  b.  Crufius:  Handbuch  dtr  Mineralogie 
nach  A.  G.  Werner.  Zu  VorleSungen  entworfen 
von  Chriflian  Friedrich  Ludwig,  ProfeSfor  in  Leip- 
zig. Erßer  Theil,  Oryktognofie.  Mit  einer 
Farben  ta  belle  und  vier  Rupfertafeln.  1803.  VIII 
und  369  S.  Zweyter  Theil,  von  den  Gebirgsar- 
ten  und  Versteinerungen ,  neb  fr  einigen  geogno- 
ftifchen  Fragmenten  und  Beylagen.  1804.  Ali  und 
326  S.  8.  (a  Rthlr.  aa  gr.) 

Der  Zweck  des  vorliegenden  Werkes  ift  auf  dem 
Titel  angegeben ,  nnd  wenn  das  Bedürfnifs  defl'elben 
auch  vorkommen  indrviduel  wäre,  fo  liefse  fich  doch 
gegen  die  Erfcheinung  des  Werks  nichts  einwenden. 
Dafs  der  Vf.  blofs  Werner  gefolgt  ift,  gereicht  ihm 
anch  keinesweges  zum  Vorwurfe:  denn  noch  haben 
und  kennen  wir  kein  Syftem,  das  vollkommen  wäre. 


Theil  der  Nalurlehre  wefentlich  gehören.  Die  Geo-   Zweckmäßige  Kürze  und  Vollftändigkeit  find  die  ein- 
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zlgen  Foderungen,  die  man  ab  ein  oryktognoftifches 
Handbuch  dieier  Art  machen  kann ;  und  diefe  hat  der 
Vf.  nach  des  Ree.  Urtheile  fp  ziemlich  befriediget. 
Solche  Bemerkungen  wie  Th.  I.  S.-76.  vom  Milch- 
quarz: „Ein  ungemein  fchünes  Foffil. "  S.  77.  Vom 
Frafem:  „Kann  mit  zu  den  fchöneren  Steinen  ge- 
rechnet werden,"  hätten  füglich  wegbleiben  können; 
dagegen  hätte  der  Atigabe  der  Beftandtheile  der  Name 
des  Zerlegers  hinzugefügt  werden  f ollen,  da  man  6ch 
auf  die  Analyfea  oft  fo  wenig  verlatten  kann.  Kleine 
NachMGgkeiten  wie S.  3g.»  wo  unter  Nr.  4.  die  Schwe- 
fe! faure  einmal  Vitriol-  und  das  aodremai  Sclnvefel- 
faure  genannt  wird ,  kommen  feiten  vor;  follten  aber 
auch  in  einem  Handbuche,  wo  es  auf  die  gröfste  Be- 
ftiramtheit  des  Ausdrucks  ankommt,  forgfaltig  ver- 
rrieden  werden.  Uebrigens  hat  der  Vf.  eine  nützli- 
che Ueberficht  einiger  der  vorzüglichften  altereren 
und  neueren  Mineralf yfteme  gegeben,  und  die  Aus- 
wahl einer  brauchbaren  Literatur  für  angehende  Mi- 
neralogen, und  einen  Verfuch  einer  tabellarischen 
Ueberficht  der  Oefcbichte  der  Mineralogie  angehängt. 
Die  dem  trfltn  Theile  beygefügte  Farbentabelle  und 
auch  Taf.  11.,  die  unrichtig  logenannten  Grundge- 
halten der  Kryftalürationtn  enthärtend,  ift  durchaus 
diefelbe,  wie  die  in  Wxienmanm  Handbuche  der  Mi- 
neralogie, welches  vor  zehn  Jahren  bey  demfeiben 
Verleger  erfchien. 

Der  zweytt  Theil  enthält  noch  aufser  dem  was 
auf  dem  Titel  angegeben  ift,  und  wovon  die  geogno- 
ftifchen  Fragmente  nichts  etwa  neu  beobachtetes  oder 
gedachtes  liefern,  von  S.  134. an,  Nachträge  zum  oryk- 
tügnoftifefaen  Syfteme  des  trßen  Theus  nach  den 
Neuern ,  unter  107  Numern ;  ferner  Beylagen  zu  der 
Auswahl  einer  brauchbaren  Literatur  für  angehende 
Mineralogen ;  dann  Werner t  Minerallyftem  vom  Jahre 
1903.;  und  einige  Sippfchaftstafeln ,  welche  nur  als 
Verfuch  aufgeführt  und,  fo  wie  Ire  hier  ftehen,  ohne 
die  mündlichen  Erläuterungen  des  Vfc.  nicht  eben 
lehr  nützlich  zu  feyn  fcheinen. 

Leipzig«,  im  Comptohr  für  Literatur:  Natmrge- 
fchichte  der  Canaritrtvügel ,    oder  Anleitung  zur 


Kenntnifs  und  Wartung'  derfeiben  und  was  in 
,  der  Hecke  zu  beobachten,  nebft  einigen  Anek- 
doten von  diefen  Vögeln.  Von  M.  Jtftgmß  Im- 
manuel Kellner,  Prediger  in  Suld.  igo<.  15a  S.  ft. 
(lagr.) 

Mit  Vergnügen  hat  Ree.  diefe  Anleitung  gelefeu- 
Sie  rührt  von  einem  Manne  her,  der  felbft  beobach- 
tet hat,  und  daher  das  Bekannte  theils  aus  eigener 
Erfahrung  beftätiget,  theils  Regeln  angiebt,  wie  man 
ficherer  als  gewöhnlich,  zu  feinem  Zwecke  gelangen 
kann,  gute  und  dauerhafte  Canarienvögel  zu  erzie- 
hen und  zu  erhalten.  Er  handelt  von  der  Gröfse, 
Farbe,  dem  Gefange,  den  guten  .und  böfen  Eigen* 
fcliaften,  dem  Futter,  Alter,  den  Krankheiten  ,  der 
Hecke,  den  Käfigen  der  Canarienvögel,  liefert  zwey 
artige  Gedichte  zum  Lohe  derfelhen,  und  befchliefst 
feine  Schrift  mit  einigen,  nicht  unjotereffanten  Anek- 


Unter  den  Krankheiten  führt  er  eine  an,  die 
man  in  andern  Schriften  von  diefem  Vogel  vergeb- 
lich fucht,  und  die  er  den  Eyerfack  (Ree.  lieber  den 
Eyerbruch)  nennen  möchte;  wenn  nämlich  in  dem 
Legdarm  ein  Dotter  fitzen  bleibt,  an  welchen  fich 
dann  mehrere,  ohne  abzugehen,  hängen,  fo  entfteht 
daraus  ein  Sack.  —    Die  Schweifslucht  der  Weib- 
chen halt  er  für  unfcbädlicb.  —    Nach  ihm  trügen 
alle  gewöhnliche  Kennzeichen,  die  man  von  den  jun- 
gen Hähnchen  angiebt.     Keins  hült  ihm  Stich,  als 
das  an  einander  hängende  Dichten ,  fo  bald  fie  aus- 
geflogen lind.  —    Die  fchünften  Vogelbauer  find  ihm 
diejenigen ,  welche  die  Geftalt  eines  Luftballons  mit 
einer  Gondel  von  Pappe  oder  einer  Urne  habeo.  — 
Unter  den  Anekdoten  ift  die  fiebente  Qberfchrieben  : 
Ein  Canarienvögel  erfcheint  nach  feinem  Tode.  Die 
erzählte  Gefchichte  ift  der  bekannten  fVezttfckeu  ähn- 
lich.   Ob  die  Erfcheinuug  Suott  oder  Ernft  feyn  foll, 
läfst  fich  nicht  wohl  errathen.    Nach  dem  ernften 
Eingange  zu  urtheilen  und  dem  angeführten  Spruch 
Rom.  8,  i8-,  von  dem  Seufzen  der  Creatur,  möchte 
man  das  letztre  vennuthen. 


-•  1 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


OexpnoXIS.  Berlin,  b.  Schappel:  Be/cAmtun*-  Jet  Koch- 
pultet ,  oder  einer  fehr  einfachen  hoUrpirenden  Anlag«  «um 
Kochen  .  Arsten  «.  f.  w.  auch  xnr  Erwlitmung  der  Stube,  von 


C.  C.  f.  Schtimltaok.  IM*.  3*  S.  4.  m:  a  Rpf^  (  Ufr. )  —  Um 
das  Fcnerin  einem  Kitten  einfefchloiTen  so  halten ,  and  da- 
durch  feine  Wirkun«  zu  verft.uken  ,  wird  eine  Vorrichtung 


Maaerfreiaen  an?  den»  Herd  aufgeführt,  welche  die  Form 

.  «  Schreibpolte«  hat,  und  üben  mit  einer  oder  auch  mit 

xwey  KUppen  verfchloffen  werden  kann.  Der  Feuerk»f»en 
befindet  ficfi  mit  feinen  Zuglöchern  und  feinem  Afchenlierde 
an  der  vurdorn  Seite  dej  Pulte,  mit  welchen  andere  auf  der 
hintern  oder  bühern  Seite  dei  Pulu  correfpondiren ,  nnd  das 
Feuer  in  den  Raum  de«  Pulte*  hineinsieheil.  In  diefem  find 
aunXchft  die  Töpfe  in  gewiffen  Abhanden ,  wobey  fie  dem 
Feuer  Spielraum  Uflen,  sugefetxt,  während  hinter  diefen  für 


einen  Bratfpief»  nnd  in  dem  hiuteruen  theil  de« 
Flau  für  eineCiffeetrommel  ift;  wobey  man  übrigen« 
dem  oder  hintern  Raum  mit  Steinen  verfetten  kann,  wo 
nur  brat«n.  «der  kochen  und  nicht  braten  will;  auch  lifit  fich 
ein  blecherner  Bratnfen  auf  dem  Polt  mit  Vortheil  anbtinpen; 
nnd  da«  Ganse  felbft  Geh  mit  einem  Aoffaic  mit  Rauch  ■  Kohren 
▼erfeben  ,  fo  d*fi  e»  in  einer  Stube  aufgehellt,  tueleich  aU 
Stabenden  Dieofte  leiben  k»nn;  woiii  der  Vf.  noch  eine  ei- 
gene Anvreifong  giebt.  Erfabrungimaximen  Ober  diefe  Vor- 
richtungen giebt  der  Vf.  nicht  an  ;  fie  fcheinen  nur  Project  an 
feyn  Am  Ende  bemerkt  er  noch  einige«  aber  die  Olafar  und 
Figur  der  Kochgefcbirre .  zu  welchen  er,  wegen  de*  grOftern 
n<-rrihroag«Hii'che  mit  dem  Feuer,  die  pmmatifcbe  futt  der 
Figur  v 
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Landshut,  b.  Attenkofer:    Verfuch  einer  Lebens- 
erhaltunesiunde ,  von  Georg  Aug.  Btrtele,    D.  u. 
Prof.    ErjUr  Theil.  1803.  468  S.  8-    ( 1  Rthlr. 
15  gr  ) 

Diefcs  Buch  enthält  in  ztcey  Abfchnitten  eine  fchr 
gelungene  Abhandlung  über  die  Luft  und  über 
die  Speifen  und  Getränke.    Von  der  Luft  werden  die 
Quantität  und  Qualität,  Schwere  und  Leichtigkeit, 
■Wärme  und  Kälte,   Trockenheit  und  Feuchtigkeit, 
Ruhe  und  Bewegung,  Richtung,  Helle  und  Dunkel- 
heit,   Elektricifät,   die  chcmifchen  Veränderungen 
und  Beymifchungen  durch  thierifcbe,  vegetabilische 
und  Krankheitsftuffe,  durch  Stoffe  aus  dem  Mineral- 
reiche,  falzichte  Dilnfte,   luftförmiec  FJüffigkeitfen, 
brennbare  und  metallifche  Dünfte  u.  f.  w.  in  Betrach- 
tung gezogen.    Die  Speifen  und  Getränke  behandelt 
der  Vf.  auch  nach  Beftimmung  derOuantität  und  Qua- 
lität, Temperatur,  Nabrungsfähigkeit,  Vcrdaulich- 
V.cit,  Zubereitung,  der  Oefäfse,  Art  und  Weife  und 
Zeit  des  tfCens.    Die  Getränke  eben  fo  in  Hinficht 
auf  Quantität  und  Qualität,  Temperatur  und  Zube- 
reituu«,  natürliche  und  kttnftkche  Getränke  durch 
Gä/inmg,  Aufgiehen,  Kochen,  Deftilliren  und  an- 
dere iMifcbungs Veränderungen;  auch  nach  den  ver- 
schiedenen Reichen  der  Natur,  Getränke  aus  dem 
Thier-,  Pflanzen  -  und  Mineralreiche;  endlich  in  Ab- 
ficltt  auf  Art  und  Zeit  zu  trinken.    Schon  aus  diefer 
magern  Ueberficht  läfst  fich  die  Reichhaltigkeit  die- 
fer Schrift  und  der  Kleifs  des  Vfs.  bey  der  Ausarbei- 
tung derfelben  erkennen.     Deutlicher  fpringt  der 
letzte  und  überhaupt  die  reiche  Summe  von  Kennt- 
niffen  des  Vfs.  bey  näherer  Anficht  des  Buchs  felbft 
ins  Auge.    Mit  g'rofser  Mäfsigung  fprlcht  z.  B.  der 
Vf.  von  dem  Einhuffe  der  Wärme  und  Kälte  auf  den 
Organismus.    Er  zeigt  fehr  wahr  und  richtig,  dafs 
die  mittlere  Temperatur  die  für  den  Menfchen  gün- 
ftigfte  ift,   daCs  aber  Alter,   Gefchlecht,  Anjage, 
Krankheit  eine  Aenderung  in  diefer  Anficht  geben, 
lnzwjichen  ift  es  doch  nur  halbwahr,  dafs,  fo  wie 
Rom  und  Griechenland  fich  durch  kühne  Thaten, 
körperbche  und  geiftige  Energie  ausgezeichnet  habe, 
man  gegentheils  Kein  ähnliches  Beyfpiel  von  inten  fi- 
«wi  Leben  in  der  Gefchichte  fehr  nördlicher  oder 
Richer  Völker  aufweifen  k  önne.    Nur  beym  höch- 
ster. Orade  von  Hitze  oder  Kälte  ift  diefer  Mangel  an 
Nationalenergie  richtig;  die  Thaten  der  Normänner, 
Gotlten,  Hunnen  und  Saracenen,  ja  felbft  der  Ger- 
ne» unter  Hermann,  die  Thaten  der  Schweden  un- 
A.L.Z.  1307.    Erfier  Band. 


ter  Guftav  Adolph  und  Karl  XU.,  Peter  der  Orofse 
u.  f.  w.  beweifen ,  dafs  unter  jedem  Himmelsftricli 
Energie  möglich  fey,  wenn  fie  nur  gehörig  geweckt 
und  durch  kluge  AufQhrung  genutzt  werde,  ift  dor 
HiraineMtrichTehuld,  dafs  die Dcutfchen  fotief  gefun- 
ken  find ,  oder  fehlten  ihnen  nur  günftigere  Umftände* 
fich  vorteilhaft  zu  zeigen  ? —  Bey  der  Be  timmung  der 
Luftbefchaffenheiten  ift  noch  nothwendig  zu  erin* 
nern,  dafs  die  nachtheiligen  Folgen  einer  Gattung  der« 
felben  fich  befonders  bey  ilem  langen  Anhalten  derfel- 
ben, oder  der  Schnellen  Aenderung  in  die  entgegen« 
gefetzte  am  deutlichfteti  2eigen.  Allzu  lange  anhal« 
tende  trockene  Oftluft  erzeugt  ganz  gewifs  katarrha* 
iifche  Befchwerden.  Schneller  Uebergang  von  Hitze 
zu  Kälte  uud  umgekehrt  erzeugt  ganz  gewifs  Krank- 
heiten. Beym  Regen  rechnet  der  Vf.  auch  auf  den 
TropfenfaiJ ,  wenn  jemand  nicht  ganz  gut  bekleidet 
ift.  —  Mit  Recht  wird  der  Windftille  mehr  Nach- 
theil zugefchrieben,  als  dem  Winde.  —  Richtig  ift 
zwar,  dafs  jedes  Stück  Land  ein  abgeändertes  klima- 
tifches  Verhaltnifs  hat,  aber  die  allgemeinen  Beftim- 
mungen  von  den  Winden  bleiben  doch  faft  durchgän- 
gig, z.B.  Oftwind  ift  faft  durch  ganz  Europa  trocken, 
Nord  kalt,  Weft  feucht.  Es  Scheint  alfo  nicht  allein 
iu  dem  Uebergange  eines  Windes  über  eine  Steppe, 
oder  einen  See  zu  liegen ,  dafs  er  trocken  oder  feucht 
wird.  —  Recht  wahr  und  fchön  ift  der  Eiuflufs  des 
Lichts,  auch  aufser  dem  Sehen,  auf  die  ganze  orga- 
nifirte  Welt  angegeben  worden.  —  Dem  Monde 
fcheint  der  Vf,  einen  Einflufs  auf  Reguliren  der  Mäd- 
chen, Schwängern  der  Weiber,  Keimen  der  Pflanzen, 
Wachfen  der  Haare  u.  dgl.  beyzulegen.  —  Sollte  es 
nicht  mifsiieh  feyn,  fo  pofitiv  und  geradehin,  wie  der 
Vf.  S.  77.  zu  behaupten,  dafs  der  Menfch  keine  ei- 
gentliche Empfänglichkeit  für  das  Anfteckungsver- 
mögen  des  thjerifchen  Krankheitsftoffs  habe?  —  Da« 
Einlangen  und  Aushauchen  der  Pflanzen  bindet  fich 
nicht  allein  an  Licht  undSonne,  oder  einzelne Theile, 
fondern  auch  an  dielen  Theilcn  felbft  ift  es  wieder 
verfchieden ,  z.  B.  an  dem  Untertheile  der  Blätter  an- 
ders, als  an  den  obern  Flächen.  —  Die  Warnung 
des  Vfs.,  die  Tünche  der  Zimmer  nicht  mit  Arfenik 
zu  verfetzen,  wie  man,  um  Wanzen  zu  vertreiben, 
empfohlen  hat,  ift  um  fo  nöthiger,  je  allgemeiner 
dergleichen  Künfte  heut  zu  Tage  angewendet  wer- 
den. Er  glaubt,  dafs,  indem  diefe  läftigen  lnfecten 
vertrieben  würden,  man  oft  einen  Keim  zu  den  fürch- 
terlichften  und  langwierigsten  Krankheiten  lege,  wel- 
che um  fo  Schwerer  zu  heilen  feyen ,  da  man  feiten 
auf  den  Grund  und  die  Urfache  des  Uebels  falle.  — 
Intereffant  ift  da«  Kapitel  von  den  Veränderungen 
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des  Athmungsraumcs  durch  Erden,  obgleich  noch 
mancher  Zutatze  fähig.    Ks  ift  eine  unläugbare  Be- 
obachtung, dafs  beym  Ackern  und  Pflügen  ein  eige- 
ner, erquickender  und  gefunder  Dunft  aus  dem  Bo- 
den auffteige,  welcher  die  Ackerleute  fogar  mitunter 
zum  Miefen  zwingt.    Der  treffliche  Müttchhaufen  fet2t 
diefen  Geruch  in  Ceinem  Hausvater  unter  die  Zeichen 
einer  fruchtbaren  Erdart.  —    Der  Beftitnmung  der 
Speifemenge  nach  dem  Alter  (S.  136.)  tritt  Ree  zwar 
bey,  nur  mufs  er  widerfprechen  ,  wenn  der  Vf.  meynt, 
Greife  bedurften  nur  einer  geringen  Menge  von  Spei- 
fen.    Die  Erfahrung  lehrt  das  Gegentheil ;  alte  Leute 
effen  gewöhnlich  mehr,  als  Menfchen  von  guten  Jah- 
ren, nur  fordern  jene  andere  Zubcreituugen.  —  Die 
TrVärme  bey  den  Speifen  fleht  der  Vf.  theiTs  als  ein  Er- 
regungsmittel und  theils  als  ein  chemifches  Agens  an. 
Der  feit  mehrern  Jahrhunderten  eingeführte  Ge- 
brauch ,  fleh  immer  meift  fehr  warmer  Speifen  zu  be- 
dienen, mag  eine  von  den  Urfachen  mit  feyn,  dafs 
der  gröfste  Theil  der  Menfchen  auf  einen  fo  energie- 
lofcn  Zuftand  zurück  gefetzt  worden  ift,  fagt  Hr.  B. 
S.  150.  —    Eine  der  gröfsten  Modethorheiten  unfe- 
rer  Tafeln  ift,  dafs  man  am  Ende  derfelben  Gefrornes 
reicht.    Die  grüfste  Gefahr  aber  verbreitet  der  Ge- 
«ufs  des  Gefrorneu  auf  Bällen,   wo  fchon  mancher 
junge  Menfch  durch  den  unvorflehtigen  Gebrauch  def- 
felben  den  Grund  zu  Schwindfuchten  legte  und  frflher 
ein  Opfer  feiner  Unwiffenheit  und  Unvorfichtigkeit 
ward  (S.  156.).  —    Zu  den  viel  nährenden  uahrungs- 
fähigen  Grundlagen  zählt  der  Vf.  die  Gallerte  fammt 
dem  Gummi,  den  Kyweäf.sftoff,  das  fette  Üel,  den 
Zucker  und  den  thierifchen  Kafcrftoff.     Unter  die 
nahrhafteften  Speifen  für  Arbeitende  gehören  ohne 
Zweifel  die  Mehlfpeil  tui.    Eine  Mifchung  aus  Ro^g™ 
und  Weizenmehl  giebt  nach  dem  Vf.  die  befte  Brod- 
forte.     Nur  die  fchönfle  ,  glaubt  Ree.  ,    nicht  die 
lefte,  noch  weniger  die  haltbarfte.    Brod  von  türki- 
fchem  Korn  wird  fehr  fpröde.    Das  Kleienmehl  giebt 
gerade  nicht  die  fchlechtefte  Sorte  Brod.    Ree.  hat 
Comniifsbrod  gefehen,  wo  der  Kleienbeftand  beybe- 
halten,  und  welches  ein  recht  kräftiges,  obgleich 
fchwarzes  Brod  war.   Unter  den  Zu  Tatzen  zum  Brod 
-hätten  befonders  die  Kartoffeln,  Erbfen,  Wicken  ei- 
ner Erwähnung  verdient,  wovon  in  der  Gegend  des 
Ree.  zu  den  jetzigen  Zeiten  der  Noth  nicht  feiten  Ge- 
brauch gemacht  worden  ift.  —    Das  eingepöckelte 
Fleilch,  wenn  es  gut  zubereitet,  nur  mit  Salz  einge- 
rieben, nicht  zu  lange  in  Salzwaffcr  oder  Lacke  gele- 
gen ift,  hält  Ree.  für  leichter  verdaulich  als  das  fri- 
fche.  —   Die  Zuckerwarzeln  (S.  22t.)  fordern  keine 
kraftvolle  Verdauung,  fie  find  ohne  Zweifel  die  leich- 
tefteSpeife,  die  es  giebt.    Kartoffeln  mit  Butter  ge- 
dünftet,  gedämpft  oder  warm  mit  Butter  beftriclien, 
hält  der  Vf.  S.  225.  für  mürber,  etwas  gefunder,  ver- 
daulicher und  nahrhafter.    Ree.  hält  die  blofs  ge- 
kochten für  die  gefundenen.    Das  Mehl  der  Kartof- 
feln ,  wenn  es  von  feinem  fchleimigen  und  faferich- 
ten  Stoffe  gehörig  befreyt  ift,  ift  das  trockenfte,  was 
»an  hat;  daher  fo  vorzüglich  zu  BiscuitT  Skorzone- 
uod  Haber wurzei  gehören  zur  erfreu  Klaü'e 


(S.  221.).  —    Warum  fallen  fanft  gewürzhafte  Ge- 
müfe,  die  im  Ganzen  nicht  fehr  nähren,  wenig  rei- 
zen, nur  (S.  234.)  im  Stadium  der  Reconvalefcenz  von 
indirect  -  afthenifchen   Krankheiten   gegeben  wer- 
den? —   Der  Spargel  bewirkt,  nach  dem  Ree.,  kei- 
nen  vermehrten  Haruabflufs ,    eher  verminderten  , 
t heilt  aber  dem  Harn  einen  fpeeififeh  unangenehmen 
Geruch  mit.  —    Auch  hat  der  Vf.  wohl  Unrecht, 
wenn  er  die  Artifchocken  nur  höchftens  zu  einem 
Spielwerke  bey  der  Tafel  dienen  läfst;  es  ift  nach  un- 
ferm  Bedünkcn  eine  fehr  nahrhafte,  aber  blähende 
Speife.  —    Die  Pflaumen  hält  der  Vf.  für  verdäch- 
tig, und  glaubt,  es  fey  Pflicht  der  Polizev,  im  Ver- 
kaufe derfelben  ftrenge  Obforge  zu  tragen  (S.  249.V 
Sollten  fie  wirklich  mehr  Vorficht  fordern,  als  jedes 
andere  unreife  Obft?   Inconfequent  ift  es,  wenn  der 
Vf.  S.  25a  fagt,  man  benutze  diefelben  bey  hyper- 
fthenifchem  Leiden,    oder  bev  direet  aftheniUher» 
Krankheiten.    Im  letzten  Falle  "tollten  fie  wenigftens 
nicht  ohne  Eiofchränkung  gegeben  werden.  Die 
Kranken  verdauen  fie  auch  wirklich  feilen.  Unter 
die  fä'uerlich  fchleimigen  Früchte   werden  mit  Un- 
recht die  köftlichen  Phrfchcn ,  Pomeranzen  und  Maul- 
beeren gerechnet.     Sehr  ift  es  tlie  Frage,  ob  ge- 
dämpfte Aepfel  gefunder  find ,  als  frifche ;  vorausge- 
fetzt, dafs  die  Früchte  zu  den  edlern  Sorten  gehören 
und  vollkommen  reif  geworden  find.    Von  den  ve- 
getabilifchen  Nahrungsmitteln  geht  der  Vf.  zu  den 
animalifchen  über  und  vereifst  kein  einziges,  fogar 
bis  zu  den  Fröfchen  und  Schnecken ,  welche  letztere 
Ree.  doch  wirklich  für  nahrhafter  hält,  als  der  Vf. 
zugebe«  mag.  Sehr  richtig  und  bündig  find  die  Grün- 
de (S.  302.)  Vür  eine  gemifchte  Nahrung,  als  die  dem 
Menfchen  angemeffenfte.    Uuter  der  Benennung  Zu- 
fpeifen  führt  Hr.  B.  folchc  Dinge  auf,  welche  den 
Hauptfpeifen  eine  gewiffc  Färbung,  einen  andern  Ge- 
ruch undGefchmack  geben,  Gewürze,  Säuren,  Salze; 
foi;ar  auf  die  Gefäfse,  in  denen  die  Speifen  zubereitet 
werden,  läfst  fich  der  Vf.  ein.    Zu  den  Regeln,  Hie 
fchicklichfte  Weife  zum  Effen  zu  beftimmen,  werden 
gerechnet,  dafs  man  nicht  zu  haftig  effe,  alles  wohl 
kaue,  fich  beym  Effen  aller  Geiftesanftrengung  ent- 
halte, nach  dem  Effen  körperlich  und  geiftig  ruhig 
bleibe,  heiter  fey,  Ordnung  halte.   Die  Zeit  zumEl- 
fcn  follte  eigentlich  vom  DaTeyn  des  Hungers  abhan- 
gen; doch  glaubt  der  Vf.,  Eine  Maidzeit  fey  für  £r- 
wachfene  in  24  Stunden  hinreichend.   \Jnd  uiefe  ver- 
legt er  auf  den  Abend.     Für  diefe  Zeit  wäre  auch 
Ree,  wenn  man  unter  Abend  4 — 5  Uhr  verfteht. 
Man  follte  dann  um  10—11  Uhr  Morgens  reichlich 
frühftücken  und  könnte  fich  doch  um  10 — 11  Uhr 
Abends  zu  Bette  legen.     Mit  gleicher  Ausführlich- 
keit und  Aufmerkfamkeit,  wie  bisher  die  feften  Nah- 
rungsmittel, geht  der  Vf.  auch  die  Gelränke  durch. 
Er  zeigt  fehr  deutlich,  welche  Trinkmittel  die  ge- 
meinnützlichften  und ,  wie  fie  in  Rückficht  auf  Alter, 
Gefchlecht  und  Wohlbefinden   abzuändern  feyen, 
welch  grofser  Unterfchied  in  Abficht  auf  Tempera- 
tur ftatl  finde.    Nur  vom  Cyder  oder  Apfelwein  hat 
uafex  Vf.  noch  zu  wenig  angegeben.    Man  hat  in 
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Tränket)  und  den  rheinlfchen  Gegenden  Cyder,  wel-  neuern  Erziehungsart  und  Lehrmethode.    VITI.  Hi- 

cher  an  Woldfchmack  dem  Mofel-,    Neckar-  und  ftorifch  kriüfcher  Vernich  über  den  Erziehungsbe-' 

Tauberwein  gleich  kommt  und  in  Rücklicht  auf  Ge-  griff  einiger  älterer  und  neuerer  Sehriftftellcr von 

fundheit  ihnen  nicht  nachfteht.    Wir  fehen  der  Fort-  Piaton  bis  zum  Ende  des  igten  Jahrhunderts.  Von 

fetzung  diefes  febr  fleifsig  bearbeiteten  Buchs,  wel-  den  altern  wird  blofs  Plato  angeführt,  und  dann  fo- 

ches  gemäfsigte  und  richtige  medicinifche  GrundGitze  gleich  zu  Ronffeau  geeilt,  weder  hiftorifch  noch  kri- 

tifch  eenau.  Hieran  knüpft  der  Vf.  die  Mufterung 


aur  Baas  hat,  mit  Verlangen  entgegen. 

PÄDAGOGIK. 

Leipzig,  b.  Dyk:  Magazin  der  päiagogifciitn  Ute- 
raturgefchickte,  angelegt  von  Friedr.  Erdm.  Petri, 
ProfelT.  am  Gymnat.  zu  Fulda.  Erße  Sammlung. 
I805.  Xu.  130  S.  8-    C»o  gr.) 

Die  Vernachlüffigung  der  Gefchiclite  der  Erzie- 
hungs-  und  Unterrichtskunde  veranlafste  den  Vf.,  ein 
Magazin  derfelben  anzulegen,  mit  dem  Fntfchluffe, 
es  mit  dem  vorigen  Jahrhunderte  bey  dem  Zeitpunkte 
zu  fcblieCsen ,  von  welchem  die  Gutsmuthijche  pädagopi- 
fche  Bibliothek  anfing.  Eine  Probe  davon  ift  diefe  «yk 
Sammlung.  Sie  liefert  1.  den  Begriff  einer  Lileralurgc- 
fchichte  der  Pädagogik  im  Unterfchiede  von  den»  der 
Gefchichte  der  Erziehung  nach /„fJwibeftimmt.  II.  Ei- 
nige Vorarbeiten  zur  Literaturgefchichte  der  Pädago- 
gik, von  IVagenftits  pera  l'dirorttm  juvetiiliutn  (Al- 
torf. 1695.  Vi.  Vol.  8-)  und  Morhofs  Polijhißor  Ii- 
terarius  an  bis  auf  des  Vfs.  Neue  Damenbibliothek, 
Leipzig  1800.  III.  Mofes  und  die  Propheten ,  oder 
die  Religionsurkunden  der  alten  Israeliten  (vom  isten 
bis  in  das  6te  Jahrh.  vor  Chr.).    Das  vierte  Gebot  ift 


ti  genau.  Hieran  Kntipit  aer  vr.  nie  iMunerung  der 
Grundbegriffe,  die  in  einigen  pädagogilchen Schriften 
nnfrer  Jahrzelmde  aufgehellt  wurden.  Nach  Hn.  Trapp 
ift  Erziehung  die  Bildung  des  Menfchen  zur  Glück- 
feligkeit  (f.  deffen  Verfuch  einer  Pädagogik ,  Berlin 
1780.  S.  502.).  Das  Hache  und  Unphilofophifchc  die- 
fer  Erklärung  wird  gut  gezeigt.  Dünn  folgen  die  Bc« 
ftimmungen  des  Begriffs  der  krziehung  von  Delacofle, 
Baltrdt,  Rudolphi,  Schwarz,  ScUuderoff,  Greiling, 
Götze,  Heußnger,  Heynatz,  Eberhard,  Niemeyer, 
Fälijfe,  Kant,  Stepkar i,  Fichte  und  Albrecht.  Diefe 
dem  Vf.  zur  Ehre  gereichende  Beurtheiluug  erhält 
IX.  durch  die  Entwickelung  und  Erläuterung  des  Be- 
riffs:  Erziehung,  die  gehörige Begründung.  Erzie- 
n  im  Allgemeinen  heifst  ihm  mit  Becht:  Alle  dem 
zu  erziehenden  VVefen  inwohnende  Kräfte  aus  ihrem 
Schlummer  zur  höcbft  möglichen  harmonifchen  Wirk- 
famkeit  hervorrufen.  Allo  ift  Beförderung  harmoni- 
fcher  Kraftdufserung  wefentliches  (nur  zu  oft  über- 
sehenes^ Merkmal  aller  wahren  Erziehung.  Folglich 
ift  jede  einfeitige  Bildung  nur  widernatürliche  Verzie- 
hung,  ja  pflichtwidrige  Verwahrlofung.  Die  eigent- 
liche Erziehung  des  Menfchen  kann  und  darf  dem- 
nach keine  andre  als  reinmenfchliche  feyn,  kann  nur 


das  Einzige,  was  für  die  Pädagogik  aus  Mofes  zu  ho-  das,  was  urfprünglich  in  ihm  ift,  entwickeln  undaus- 
len  ift.    Spaterhin  kommen  zu  den  gymnaftifchen    bilden,  ohne  äufsere  Zwecke  feiner  empirifchen,  all- 


Ucbungen  noch  die  mufikalifch  -  poetifch'eh  Propheten- 
fchulen,  von  denen  man,  in  neuern  Zeiten,  wie  der 
Vf.  nicht  bemerkt,  Gebrauch  gemacht  hat  bey  der 
Rhapfodik  unter  den  Griechen,  doch  mit  Wider- 
fpruch,  wie  aus  Heinrichs  Epimenides  erhellet. 
IV.  Das  Hindu -Geretzbuch.  Aufser  Hllttners  deut- 
fcher  Ueberfctzung  des  von  JVill.  gfones  aus  der  Sam- 
fkrittfprache  wörtlich  ins  Englifche  überfetzten  Hindu- 
Gefetzbuchs  ift  hier  nichts  angeführt.  Alfo  ift  diefe 
Literatur,  welche  feit  Ananettl  du  Perron  fehr  berei- 
chert wurde,  ganz  mit  Unrecht  vernachläffigt  wor- 
den. V.  Altgriechifche  (hellenifche)  Pädagogik.  He- 
roen. Spartaner.  Athener.  Seltfam  rechnet  der  Vf. 
die  Aegyptier,  Perfer  unter  die  altgriechifche  Pädago- 
gik. Plato,  Vater  der  Pädagogik,  nach  Ten-.iemann. 
Arijioteles  bis  auf  Plutarch ,  welcher  aber  nicht  mehr 
zu  der  altgriecbifchen  Pädagogik  gehört,  fo  wenig 
als  fpätere,  die  auch  über  dielen  Gegenftand  griechifen 
fchrieben,  als  Bafilius  u.  a.  VI.  Ueber  die  Erziehung 
und  Belehrung  der  Jugend  bey  den  alten  Römern 


gemeinen  und  befondern  gefcllfchaftlichen  Bcftitn- 
mung  zu  berilckfichtigen.  Die  Brauchbarkeit  eines 
fo  erzogenen  Menfchen  für  Staatszwecke  leidet  keinen 
Zweifel.  Der  Erzieher  mufs  nur  planmäfsig  verfah- 
ren, und  eine  natürliche  Stufenfolge  in  der  Entwicke- 
lung der  menfehlichen  Kräfte  zur  harmonifchen  Wirk- 
famkeit  beobachten,  und  allmählig  vom  Sinnlichen 
zum  Ueberfinnlichcn ,  von  Sinneneindrücken  und  Ge- 
fühlen zu  Begriffen  und  Ideen  fort fch reiten.  Nur  im 
Gleichgewichte  der  Kräfte  ift  Gefunclheit,  fagte  Schü- 
ler. Diefs  beftätigt  auch  die  Erfahrung :  grofse  Künft- 
ler  aller  Art  find  oft  empfindlich,  lauuicht,  unordent- 
lich, ja  liederlich,  eben  deswegen,  weil  der  gefammte 
Menfch  unter  einer  zu  grofsen  Ausbildung  feiner 
Kräfte  für  ein  Fach  des  Wittens,  oder  eine  Art  von 
Fertigkeiten  leidet.  "Wenn  nun  die  Erziehung  allge- 
mein gleich  feyn  füllte :  fo  müffen  dagegen  Unterricht 
und  Cultur  unendlich  mannichfaltig  modificirt  feyn, 
je  nachdem  der  eine  Menfch  für  diefes,  der  andre  für 
jenes  Gefchäft  des  Lebens  gebildet  werden,  und  für 


Sehr  gut.    VIL  Vergleichungen  mancher  altern  und    das  Gemeinwohl  wirkfam  feyn  foll  u.  f.  w. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 

GoTTtiGitAHiiTMiiT.  l)  KtSnigiherg ,  g«dr.  b.  Hmmif ;t  ia  S  S«ct.  III  (w»1ch«  den  beftimmurn  Titel  litt:  De  Mo- 
De  Mohammede  rtfurrcationii  Chi  ißt  teflt  et  Mohamwtdanit  hammedauorum  in  Neo  -  BoruJJla  OrifUali  BrtKuli*  fidei  et  ri- 
inNe9B9ruJfi*gri*nftU  Sectio/,  igo*,  u  8.  ?««.//,  l%0),    tibut  fatrU).  ljOf  XÖ  $.  + 

1)  Bbcif 


M7 

t)  Ebenda/::  Augaßas  Cmefar  Ckrißi  nafiUuri  for- 
fim  non  ignarut  ad  Luc.  II,  I.    Sect.  /.  1805.  12  S  .  4. 

J)  Ebenda/.:  Hißariae  de  Chrifto  in  vicam  et  aotlum 
redeunte  evangelicac,  ex  narratione  Livii  deRottiuli  vulgo  er* 
dita  divinitate,  illußratio.  1805.  14  S.  4. 

Diefe  Programm«  haben  den  vor  Kurzem  verdorbenen 
Cor.f,  Rath  Hajfe  in  Kdnigtberg  zum  Vf.,  einen  Mann  von 
autgebreiteter  Gelehrfamkeit  und  ungemeinem  Scharffinn, 
defleu  neue  Anrichten  und  zum  Theil  kühne  Hypothefen  doch 
wenigCtent  dazu  dienten ,  den  Prüfungtgeift  de*  Zeitalter«  zu 
wecken  und  vor  Kinfeitigkeit  zu  bewahren.  Et  Ware  nicht 
gut,  wenn  alle  Gelehrten  die  oft  fehr  bizarren  Grundfätz« 
diefea  verdienten  Manne»  befolgten ;  aber  ea  ift  eben  fo  wenig 
zu  wilnfchen.  daft  es  zu  irgend  einer  Zeit  au  Malinern  fehle, 
die,  mit  der  gewonnenen  Wahrheit  lieh  nioht  begnügend, 
nach  neuen  Anflehten  ftreben  und  im  Gewinn  des  Neuen  die 
einzige  Ausbeute   einet  den  Wiffenfchaftea  geweihten  l.e- 
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linden. 

Die  Natur  det  in  Nr.  f.  abgehandelten  Gegenftandei 
_  ite  et  mit  (ich,  daft  lieh  der  VfT  bloft  an  den  gegebeneu 
Stoff  halten  und  keine  originellen  Anficbten  einmifcheu  durfte. 
Alt  üeytrag  zur  allgemeinen  Religion!  ■  und  Kirchengefchicbte 
aber  ift  diefe  Abhandlung  vorzüglich  wichtig.  Ute  erfte  Ab- 
theilung  kann  alt  eine  Ckrißologia  Corani  betrachtet  werden. 
y\,T  Vf.  ftellt  die  im  Koian  vorkommenden  Aeufterungeu  über 
Cbriftui  1  befonderl  Ober  feine  Auferweckung  vom  Tode  (.S.  g.) 
sufammen.  Man  kann  et  alt  eine  kurze  Kecapimlatinn  von 
dem  betrechten,  wat  MM,  Warner,  FrtY,  Schräder^,  Augußi 
u.  a,  über  die  Chriftologia  det  Korana  haben,  Sie  wurde  vom 
Vf.,  nach  S.ll-,  vorautgefclnckt ,  um  zu  beweifen:  „  Mgham- 
medetn  neu  /"Ijf*  coniemtotem  vel  depravatorem  doctrinae 
chrißlanae ,  fim  eandetn  in  Corano  faciem  fatit  liberalem  ha- 
bere; et  Mohatnmedanot ,  tenacet  doctrinae  Maslemicae  eußo- 
dei.  Ii  legibus  partant  et  injUtulU  civitatis ,  Ji  Jidem  prin- 
tipi  dat  am  fervent ,  et  a  vi  armitque  abftineant,  in  cititati' 
but  cUripia>.it  omnino  paffe  tulerari ,  nec  propterea ,  quod  Mo- 
hammedani  Jim  ,  exterminandot  effe."  Dat  i  weyte  Spec.  giebt 
hieran!  iNachricht  von  den  feit  dem  J.  179S-  unter  Prcuftifch« 
Rnthmä^<gkeit  gekommenen  Mohammedanern.  Sie  find  ihrem 
tlrfpTimge  nach  Tataren,  welche  unter  Badu,  dem  Enkel 
von  DiVhiiigit  Chan,  und  feinen  Nachfolgern  den  muham- 
m  eil  am  fch  »n  Glauben  angenommen  hatten.  Ein  Anführer  der- 
felben,  Toktnmir  oder  Tachtamir  Czar,  ward  umt  Jahr  lyjo.  von 
KinfiQud  (Keiftud),  Grof»fft>ft«u  von  Litthanen,  gegen  dia 
dentfehen  Ritter  zu  Hülfe  gerufen.  Seit  diefer  Zeit  gab  et  in 
Litthanen  beft^ndig  Muhammedaner.  Ste  heiften  bey  den  Tür- 
ken Lipka  Tatari,  d.  h,  litthauifche  Tataren.  In  den  Jahren 
1672.  n.  1C7'1.  fliehten  ihnen  die  Türken  einen  freyen  Abzug 
aut  Polen  zu  bewirken,  und  verfprachen  ihnen  in  der  Krim, 
oder  wo  e*  ihnen  fonft  gefiele,  gnte  Aufnahme  und  Sohutt; 
allein  Tie  zogen  den  Aufenthalt  in  Polen  vor,  und  haben  auch 
noch  bia  jetzt  ihre  Verfettung  und  ihren  ßeliginntcultut 
erhalten,  fiie  haben  gegenwärtig  zweyMofcheen  tu  Wmtznn- 
pijch  und  nohnuik  bey  Sokolka.  Der  grSfne  Theil  derfelben 
kam  IWS.  »n  Preuften.  Die  Kriege  -  und  Domänen  -  Kammer 
zu  Dialr/iaek  verenftaltete  17^7.  eine  Kevinen  derfelben,  und 


/vÄTdic 


Vf." hat  die  bey  diefer  Gelegenheit  geführten  Acten  (Auf- 
zug aut  den  Kammer  -  Acten  .  die  Veruenmung  deeübriften  v. 
Buranou/tky  und  det  Iraan  Wikalaiemic:  Aber  die  Mohamme- 
daner in  Neuoftpreuften  1797- )  benutzt.  Sect,  III.  liefert  dia 
Glaubentlatze  derfelben  und  die  Naehriohten  von  ihren  reli- 
giüfeu  Einrichtungen,  nach  ihrer  eigenen  Angabe  zum  Veraeh* 
rnnnct-Prntocoll  vom  J.  VfUfi  Man  findet  hier  die  bekannte 
Fidfi  IslamMca,  wie  fie  die  Sunniten,  welchen  diefe  Tata- 
ren angehören,  bekennen.  In  den  Anmerkungen  hat  Hr.  H. 
viel  Nützliches  beygebracht. 


In  Nr.  2.  facht  der  Vf.  wahrfcheialicb  m  machen,  dia 
Abficht  det  Evangeliften  Lncat  fey  unter  andern  auch  gewe- 

f«n  „indigitare  et  inßituiffc  hune  cenfum  Augußum ,  ut  cogno- 
feeret ,  qumam  ex  anliqua  tegum  familia  perßarent  in  Judaea, 
pofteri ,  et  mox  de  Chrifto  doouno  in  urbe  regia  'Davidicm. 
v.  II.)  nato Jitie  dubia  aliquid  ex  tabulis  cenforiis  comperiffi!* 
Der  Beweit  dafür  wird,  wie  et  nioht  ändert  leyn  konnte,  ana 
hiftorifcher  ludnctlon  geführt,  und  man  lieht  wenigftent  dia 
Möglichkeit  und  Wahrlcheinlicbkeit ,  wie  der  Imperator  auf 
den  erwarteten  König  in  Judaa  aufmerkfam  gemacht  werden 
konnte.  Der  Vf.  zeigt  eine  fchön«  ßelefeuheit  in  den  rümi« 
fchen  Hiftorikern  ,  doch  fcheiut  er  unt  auf  dia  ßbyllinifcbcm, 
Bacher  mehr  Gewicht  zu  legen  ,  ala  «ine  vorüchtig«  Krittk  ga- 
futten  will. 

Die  Parallele  (Nr.  30  bellt  die  Erzählung  dea  Livirta 
von  der  Apotheofe  det  Romulut  {Liv.  I.  tu  15.  16.)  und  dia 
Nachrichten  der  Evangeliften  von  der  Himmelfahrt  Chrifti 
fynoptifch  zufamm«n.  Diefe  Znfammenftellnug  giebt  an 
mancher  intcreffanten  Beobachtung  Veranlaffung ,  und  min 
freut  lieh  der  Gefchicklichkeit .  womit  der  Vf.  die  hier  mit- 
geteilten Thatfachen  und  hiftorüchen  Bemerkungen  combi- 
nirt  hat.  Aber  billigen  können  wir  et  nicht,  wann  an  Gun- 
ften  der  poit'ilirten  Harmonie  die  evangelifche  Gefthichte  ih- 
rer miracniöfrn  H>ille  entkleidet  wird.  Die  tStelle  Apoftg. 
I,  II.  wird  fo  erklart,  daft  lie  zwar  von  einer  getinfften  Ver- 
fetzwiz  in  den  Himmel,  aber  nicht  von  einer  Himmelfahrt 
Chrifti  handelt-  Der  Vf.' will  nicht  zugeben,  daft  ikivrteSa* 
für  «-«Air  if  V'f')»!  ftehe ;  er  verbindet  rir  rar  *•'(«> ;>  mit  f A/vn - 
t*«i,  und  trennt  davoo  t-;«-«»^  durch  ein  Cnmma  ,  nachdena 
er  die  Worte  1  fit-  rar  oj;«>»>  zwifchen  «'9'  »',*»"'  und  «vrar 
etrau  für  unecht  erklärt  hat.  Die  g.tnze  Stelle  mnft,  nach  fei. 
ner  Meinung,  fo  gaf»f*t  werden:  Wat ßeht  Ihr  noch  mit  gen 
Himmel  gekehrtem  Blick?  Diefer  Jefue ,  der  von  Euch  num 
tueggetommen  iß,  wird  auf  dem  Wege,  wo  Ihr  ihn  gefeiten 
habt  weggehen ,  {gewiß  und  ohne  Euch)  in  den  Himmel  kom- 
men." Wir  muffen  et  dem  Unheil  der  Lefer  dberlaffen.  ob 
ße  dadurch  dat  U  retnn  für  erf«  :  halten  nud  den  Sinn, 
der  ganzen  Stelle  im  Grift  der  evangelifchen  Gefcbichte  (wae 
wir  bezweifelu)  aufgefaßt  finden  könnea.  Nur  dat  ziehen 
wir  noch  bemerken,  daft  wir  in  dat  S.  n.  n.  14.  gezogen« 
Refnltat  nicht  ganz  einfliwimen  können.  Wir  find  zwar  ein« 
verbanden,  „et  pojß  feriptoret  faerai  cum  claßici*  con/erri, 
tt,  comparaeione  facta,  non  mini  dignieatem,  fed  attgeri 
aber  daraut  mochten  wir  dnch  nicht  die  Folgerung  machen  i 
,,  Hattt  inde  clarius  expromitur  ,  quid  fit  vere  actum  ge* 
ftumve,  et  quid  loquendi  ejus  temporit  et  gentit  rationi 
unice  tribueiidum ,  adeo ,  ut  ex  his  tanquatn  involucrit  et  ex«. 
•viVr  nuda  proilcat  Verität,  nihilque  obßet ,  quo  minut  et  im 
claffici  fint  et  habeanlur"  n.  f.  w.  Der  Vf.  rneynt  zwar 
angeli  ubique  adjint  per  miracula ,  nihilque  ad  naturae  leget 
ßat .  facile  lectoret  in  mmrruu  incidunt ,  tut  male  creduti  vi~ 
deantur.  et  tum  refurreetio  Chrißi ,  tum  ejus  in  coelum  abitut 
praefrßete  negtttur.  At  fi  in  hit  nihil  eß ,  niß  loquendi 
modut  in  rebus  infolentibut  nec  tarn  naturae  repugnantibut, 
eamque  ßiperantibut ,  quam  praeter  confuetudi-tem  et  ußtm  quo~ 
tidianum  evotieutibut  ,  qult  eß  ,  qui  non  rideat ,  ex  hac  ipßa 
nartaiidi  ratione  id  tanquatn  verum  et  indubitatum  na  fei, 
C  hrift  tt  m  et  ex  mortuit,  in  quorum  nutnerum  r  e- 
ferehatur,  redivivum,  et  mox,  terra  relicta, 
coeteftem  factum  effe?  Wie  man  diefen  Satz,  ohne- 
Anuaiwne  einet  Wundert,  für  wahr  halten  könne,  gefteht 
Ree.,  nicht  begreifen  zu  können.  Man  roflfite  dann  mit  d«at 
Worten  redivivut  und  coeleßit  factut  ein  lofee  Spiel  treiben, 
und  lieh  da  mit  leeren  Phiafen  begnügen,  wo 
Erklärung  der  T 
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Dienstags,   de»  20.  Januar  1807. 


PHILOSOPHIE. 

Königsberg,  b.  Göbbels  u.  Unzer:  Immanuel  Koni 
über  die  von  der  Königl.  Akademie  der  Wiffen- 
Cchaften  zu  Berlin  für  das  Jahr  1791.  ausgefetzte 
Preis/ragt :  Welches  find  die  wirklichen  Fortschritte, 
dit  dit  Metaphttßk  feit  Leibnitzens  und  Wolfs 
Zeiten  in  DentfcMnnd  gemacht  hat?  Herausgegeben 
von  D.  Fr.  Th.Rink.  1804.  004  S.  kl.  8-  (l6  gr.) 

De  obige  Preisfrage  der  Berl.  Akademie  hatte 
nicht  allein  an  fich  eine  grofse  Wichtigkeit,  fon- 
dern auch  noch  bofonders  für  den  unfterblichen  Kant. 
Dean  fein  philofophifches  Syftem  war  es,  welches 
bey  der  Beantwortung  derfelben  auch  vorzüglich  er- 
wogen und  berflekfientigt  werden  follte.  Unter  den 
Bewerbern  waren  die  Hnn.  Schwab,  Reinhold  und 
Abicht,  welche  den  Preis  davon  trugen,  in  der  Folge 
fand  Geh,  dafs  auch  Kant  an  der  Beantwortung  dje- 
fer  Frage  gearbeitet,  allein  fein  Werk  nicht  zu  Voll- 
endung gebracht  hatte.  Den  Freunden  der  Metapby- 
Ak  war  es  jedoch  fehr  angenehm,  dafs  HV.  D.  Rink 
auch  die  unter  feinem  Nachlafs  gefundnen  Fragmente 
nicht  verloren  gehen  lief«,  fondern  fie,  wie  fie  waren, 
den)  Druck  Obergab. 

Kant,  der  alles,  was  er  feiner  Unterfuchung  un- 
terwarf, auf  eine  eigne  und  originelle  Art  anzufehn 
gewohnt  war,   hat  auch  zur  Beantwortung  diefer 
Frage  einen  von  den  bisher  bekannten  ganz  verschie- 
denen und  ihm  eigen thümlichen  Weg  eingefchlagen. 
Es  läfst  Geh  nun  zwar  fchon  erwarten,  dafs  die  Ant- 
wort dem  bekannten  Geifte  feines  Philofophirens  an- 
getroffen und  in  Uebereinftimmung  mit  demfclben  aus- 
geführt fey;  da  aber  fowohl  die  Seite,,  von  welcher 
er  die  Frage  auffafst,  als  auch  die  mitunter  laufenden 
Reflexionen,  worauf  er  bey  diefer  Gelegenheit  getrie- 
ben wird,  etwas  Intereffantes  darbieten:  fo  wollen 
wir  von  beiden  einige  Auskunft  geben. 

Die  Schwierigkeit,  der  Aufgabe  der  Akademie 
zu  genügen,  wird  fehr  richtig  (S.  8«)  ans  dem  Punkte 
motivirt,  dafs  die  Wiffonfchaft,  deren  Fortfehritte 
feit  Leibnitzh  nnd  Wolfs  Zeiten  aufgewiefen  werden 
füllen,  Metafhyftkfcy.  Denn  diefe  fey  „ein  uferlofes 
Meer,  in  welchem  der  Fortfehritt  keine  Spur  hinter- 
laffe,  und  deffen  Horizont  kein  ficheres  Zutl  enthalte, 
an  dem  man  wahrnehmen  könne,  um  wie  viel  man 
fich  ihm  genähert  habe." 

Wenn  dem  fo  ift,  fo  mufs  man  freylich  fehr  weit 
ausholen,  und  zuerft  fragen:  Was  denn  die  Vernunft 
eigentlich  mit  der  Metaphyßk  wolle?  Welchen  End- 
zweck fie  mit  ihrer  Bearbeitung  vor  Augen  habe?  — 
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Diefer  ift  kein  anderer,  als  „dieWiffcnfchaft  von  der 
Erkenntnifs  des  Sinnlichen  zu  der  des  Ueberfinnlichetk 
durch  Vernunft  fortzufchreiten."    Es  ift  alfo  hier 
nicht  genug,  etwas  Nichtfinnltches,  z.  B.  Begriffe 
und  Grujidtitze,  welche  ihren  Urfprung  und  Sitz  im 
Verftande  haben,  aufzu weifen;   wenn  diefes  Nicht- 
finnliche  am  Ende  doch  von  weiter  keinem,  als  blofs 
für  die  Erfahrung  geeignetem»  Gebrauehe  ift.  So 
wird  die  ganze  Ontotogie,   in  fo.  fern  fie  Elemente 
der  Erkenntnifs  a  priort  enthält,  aber  doch  noch  kei- 
ne beftimmten  Gegenftände  zur  Erkenntnifs  bringt» 
ungeachtet  der  Nichtfinnlichkeit  ihrer  Begriffe  und 
Sätze,  doch  nur  zum  Vorhof  der  Metaphyßk  gehö- 
ren, felbft  aber  noch  keine  Metaphyßk  feyn,  weil  fie 
keine  poßtive  Erkenutnifs  des  Ueberfinniichen  lie- 
fert. —   Es  fpringt  in  die  Augen,  dafs  durch  diefe 
Begrenzung  des  Begriffs  der  Metaphyfik  der  eigent- 
liche Fragepunkt  fehr  nahe  ins  Auge  gerückt ;  dia 
Beantwortung  deffclben  aber  auch  auf  unüberfehbare 
Schwierigkeiten  geleitet  wird.   Denn  wenn  Metaphy- 
fik nun  nicht  ldr>fse  Logik  und  Ontotogie*  fondern 
eine  beß'mmtt  Rrkennttiiß  des  Ueberfinniichen  feyn  foll : 
fo  entftehi  allerdings  die  erhebliche  Frage:  wie  es 
möglich  fey,  mit  unTerm  Verftande,  der  zwar  im  Ge- 
biete des.Sinnlichen  fehr  gut  fortkommt,  über  di« 
Gränze  des  Sinnlichen  hinaus  zu  kommen,  und  von 
dem,  was  jenfeits  Üegen  foll,  nicht  etwa  blofse- Ge- 
danken, Ideen  oder  Vermuthungen,  fondern  eine 
beftimmte  und  bewährte  Erkenntnifs  einzuholen? 

Die  Preisfrage  fetzt  nun  voraus,  man  habe  vor 
und  zur  Zeit  Leibnitzens  und  Wolfs  fchon  einige  Er- 
kenntnifs der  Art  gehabt,  und  wdl  nur  wiffen,  wel- 
che Fortfehritte  man  nach  diefer  Zeit  in  ihr  gemacht 
habe?  Um  aber  einen  Mafsftab  für  dasjenige  zu  ha- 
ben, was  neuerdings  in  der  Metaphvfik  gefchehen 
ift,  mufs  man  diefes  und  das,  was  in  ihr  von  je  her 
gethanift,  mit  dem  vergleichen,  was  darin  hätte  ge- 
than  werden  follen. 

Die  erften  und  älteften  Schritte,  nämlich  die  der 
Dogmatiier ,  in  der  Metaphyfik  geschahen  mit  völliger 
Zuverficht  des  Gelingens,  ohne  vorher  über  die  Mög- 
lichkeit folcher  Erkcnntniffe  forgfame  Unterfuchun- 
gen  anzuftellen.  Man  wandelte  an  dem  Leitfaden  on- 
tologifcher  Principien,  hütete  fich  nur  vor  Wider- 
fprücheu  in  den  Urlheilen,  und  begnügte  fich  damit, 
dafs  die  Behauptungen  auf  dem  Wege  der  Erfahrung, 
wenn  gleich  nicht  oeftätigt ,  doch  auch  nicht  wider- 
legt werden  konnten.  Diefer  Gang  ift  von  noch  älte- 
rer Zeit,  als  der  des  Plato  und  Ariftoteles,  und 
fchliefst  den  eines  Leibnitz' s  und  Wolf 1  mit  ein.  -— 
Der  zweyte,  beynahe  eben  £0  alte,  Schritt  war  «Jage- 
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gen  ein  Rückgang,  und  gründete  Geh  auf  das'  Mifc-  fand  der  Anfchauuog  fevn,  und  fo  mich  von  mir  felbjl 
fingen  aller  Verwehe  in  der  Aletapbyfik.    ^Er  war    unterfebeiden  könne,  ift  fchlechtcrdings  unmöglich 

zu  er  Wären,  obwohl  es  ein  unbczweifeltes  Factum  ift. 
Es  zeigt  aber  ein  über  alle  Sinnenanfchauung  fo  weit 
erhabenes  Vermögen  an,  dafs  es,  als  der  Grund  der 
Möglichkeit  eines  Verftandcs,  die  gänzliche  Abfon- 
derung  von  allem  Vieh,  dem  wir  das  Vermögen,  zu 
fich  feibft  Ick  zu  fagen ,  nicht  Urfaoh«  haben  beyzu- 


der  Gang  der  Skeptiker,  der  noch  immer  in  fehr  guten 
Köpfen  Tortdauert.  Seine  Ausdehnung  aber  fogar  auf 
die  Principien  der  Erkenntnifs  des  Siunlichen  und  der 
Erfahrung  feibft  kann  man  nicht  füglich  für  eineernft- 
liche  Meinung  halten.  —  Der  dritte  und  neuefte 
Schritt,  welcher  über  das  Schickfal  der  MetaphyGk 
entfeheiden  mufs,  ift  die  Kritik  der  reinen  Vernunft 
feibft,  '  nämlich  ihres  Vermögens,  die  inenfehliche 
Erkenntnifs  überhaupt  a  priori  zu  erweitern.  Wenn 
diele  geleiftet  hat ,  was  ßc  verfpricht,  fo  ift  die  Frage 
der  Akademie  dadurch  aufgelöft 


beizu- 
legen ,  zur  Folge  hat,  und  in  eine  Unendlichkeit  von 
felbltgemachten  Vorftellungen  und  Begriffen  hinaus- 
ficht. Man  mufs  doch  diüfen  feinen  Denker  immer 
bewundern,  wie  er  bey  fchwierigen  Dingen  wenia- 
ftens  den  richtigen  Fragepunkt  trifft,  wenn  er  Geb 
Kant  ftellt  auf  folche  Art  drey  Stadien  auf,  wel-  auch  gleich  nicht  immer  die  erwüufchte  Auskunft  ge- 
che  die  Philofophie  zum  Behufe  der  Metaphyfik  zu  ben  kann.  Die  Frage  von  dem,  was  eigentlich  den 
durchgehen  habe,  das  des  Dogmatismus,  Siepticis-  Unterfchied  zwifchen  der  Menfchheit  und  Viehheit 
mus  und  Kriücismus.  —  „  Diele  Zeitordnung  ift  in  ausmache,  hat  gewifs  ihre  grufsen  Schwierigkeiten, 
der  Natur  des  menfchlichen  Erkenntnifsvcrmögens  wenn  man  hier  nicht  mit  Begriffen  en  gros  verhan- 
ründet.  Wenn  die  zwey  erften  Stadien  zurückge-  dein,  und  die  Sache  im  Dunkeln  lallen  will.  Die 
find:  fo  mufs  nach  einem  allenfalls  interimiftifchen    Identitäts -Grübler  ftatuiren  bekanntlich  gar  keinen 


Hin  -  und  Herfchwanken  das  dritte  eintreten. 

in  der  erften  Abtheilung  giebt  er  eine  Gefchichte 
derTrauscendental-Philofophie  unter  uns  in  neuern 
Zeiten.  Er  verfteht  aber  hierunter  nichts  anders ,  als 
die  wichtige  Begebenheit,  dafs  der  Unterfchied  zwi- 
fchen anaiiflifchen  und  fyntketifchen  Urtheilen  bemerk- 
bar gemacht ,  die  Möglichkeit  fyntlietifcher  Urtheite  a 
priori  und  einer  Erkenntnifs  aus  ihnen  unterfucht  fey. 
Was  er  hierüber  fagt,  verdient,  ob  es  gleich  aus  fei- 
nen andern  Schriften  fchon  der  Sache  nach  bekannt 
ift,  doch  auch  liier  iiachgelcfen  zu  werden.  Wir  wol- 
len nur  Folgendes  ausheben.  „Das  S*bjective  in  der 
Form  der  Sinnlichkeit  ift  dieDarftellungsart  von  dem, 
wie  unfer  Sinn  von  Gcgcnftänden  (den  äufsern  oder 
den  innern,  d.i.  von  uns  feibft)  afiicirt  wird,  um 
fagen  zu  können,  dafs  wir  diefe  nur  als  Erscheinungen 
Erscheinung  ift  alfo  ein  Übject,  in  fo 


fpecififchtn,  fondern  allenfalls  nur  einen  /»radtt/l/en Un- 
terfchied zwifchen  der  Menfchheit  nnd  Viehheit,  ja 
nach  ihnen  hat  auch  die  Pflanze  und  der  Stein  Ver- 
nunft, nur  in  einem  ihnen  angemeffenen  Grade.  Nach 
Güll  haben  die'f  hiere  eben  fo  gut  einen  Verftand,  als 
die  Menfchcn,  ja,  fi  diisplocct,  hat  jeder  Sinn  feinen 
Verftand,  der  Torifinn  deu  feinigen,  der  Orlsfinn  u. 
f.  w.  Man  Geht  wohl,  dafs  alle  diefe  Deuker  und 
Nichtdenker  eigentlich  nicht  wiffen,  was  der  Verftand 
fey,  in  fo  fern  derfelbe  als  ein  dem  Menfchen  eigen- 
thumlichcs  Krkcnntnifs  vermögen  betrachtet  werden, 
mufs.  Er  ift  das  Vermögen  der  Sellrtfchöpfung  vom 
Vorftellungen  aus  Gründen  der  Einheit  des  Be*>ußtfetms, 
wovon  das  Ich,  als  der  Begriff,  wodurch  er  fich  feibft 
fefthält,  die  Folge  ift.  Diefes  Ick,  oder  vielmehr  das 
dynamifche  Princip,  wovon  es  der  Reflex  ift,  hat 
feine  eigne  Natur  und  Oeferze,  und  diefe  legen  fich  in. 


fern  es  vom  Subjecte  in  der  ihm  eigentümlichen  An-  den  Urbegriffen  (Kategorieen  )  dar. 
fchauungsart  vorgeftellt  wird.    Object  überhaupt  ift  „Von  dem  Ich  in  der  erften  Bedeutung  (dem 

nichts  anders,  als  der  Verftandesbogriff  von  einem  Subjcct  der  Apperception,   dem  logifchen  Ich,  als 

Etwas,  welches  als  Materie  des  DenKens  dem  Den-  Vorftellung  a  priori)  ift  fchlechtcrdings  nichts  weiter 

ken  gegenüber  fteht.    Es  kann  nun  überall  nichts  ge-  zu  erkennen  möglich;  es  ift  gleichfam  das  Subftan- 

dacht  oder  erdacht  werden,  was  nicht,  es  fey  feloft  tiale,  was  übrig  bleibt,  wenn  ich  alle  Accidenzen, 

Such  nur  Gedanke  oder  Begriff,  zum  Gegenftand  des  die  ihm  inhäriren,  weggelaffen  habe.    Es  kann  nicht 

Denkens  gemacht  werden  Könnte.    So  ift  auch  feibft  weiter  erkannt  werden,  weil  die  Accidenzen  gerade 

uas  Förmliche  in  der  Sinnen  vorftellung,   Zeit  und  das  waren ,  woran  ich  feine  Natur  erkennen  konnte. 


Raum,  ein  Gegenftand  des  Denkens,  insbefondere 
aber  ift  es  nun  die  Materie  derSinnenvorftellung,  d.  h. 
das,  was  fich  uns  durch  Empfindung  giebt,  mithin  in 
der  Zeit  und  im  Räume  wahrgenommen  wird,  was 
wir  Gegenftand  nennen,  und  cliefer  Gegenftand  ift  nun 
nicht  ein  Gegenftand  des  Verftandes  an  fich,  d.  h.  au- 
fser  der  Form  des  Sinnlichen  oder  unabhängig  von 
ihr,  fondem  nur  durch  diefelbc  und  abhängig  von 
ihr;  daher  ift  er  denn  auch  etwas  Zeitliches  oder 
Räumliches,  d.  h.  Erfcheinung. 

„Ich  bin  mir  meiner  feibft  bewufst:  ift  ein  Ge- 
danke, der  fchon  ein  zwiefaches  Ich  enthält,  das  Ich 
als  Subject,  und  das  Ich  als  Object.   Wie  es  möglich 


Denn  die  Gedanken,  als  factifche  Beftimmungen  des 
Vorftellungsvermögens,  gehören  fchon  zu  den  Acci- 
denzen jenes  Ichs,  als  Subjects  der  Apperception; 
fo  auch  die  Urbegriffe,  welche  fich  in  feinen  Urthei- 
len hervorthun,  und  Ivon  aller  Materie  des  Denkens 
abgefondert ,  eigentlich  die  Form  des  Verftchens  aus- 
machen. 

„Das  Ich  aber  in  der  zwevten  Bedenrang  (als 
Subject  der  Perception,  das  pfychologifche  Ich  als 
empirifches  ßewufstfevn)  ift  mannichfacher  Erkennt- 
nifs fähig."  Diefes  fi'nnliche  Ich  bedeutet  die  Fähig- 
keit des  Subjects,  durch  Eindrücke  Vorftellungen  zu 
md  wird  feibft  von  dem  logifchen  Ich 


gewinnen,   unii  wiru  leuui  von  cii 
fey,  däfsich,  der  ich  denke,  mir  fielber  ein  Gegen«   (z.  B.  vermittelft  des  Acts  der  Aufmerkfamkeit)  afG- 
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cirt  und  beftimrat.  Nur  mnfs  man  hierbey  nicht  an 
zwey  verfchiedene  Subftanzen  denken :  denn  das  Sub- 
ftantiak  ift  hier  nur  ein  Einziges ;  fondern  an  zwey 
verfchiedene  Vorftcllungsarten  eines  und  deffelbeu 
Subiects :  denn  es  ift  am  Ende  nur  ein  einziges  Ich, 

welches  alles  auf  uch  felbft  bezieht,  und  fiel»  durch    fchlechterdings  kein  theoretifches  Erkenntnifs,  .und, 
en  Act  als  die  fchöpferifche  Einheit  alles  zu  ihm    weil  in  diefem  Falle  alles  a  priori  durch  Begriffe  er- 


Hierauf  wendet  er  fich  zur  AuflOfung  der  aka- 
demifeben  Aufgabe  felbft,  und  fragt:  „  Was  für  Fort- 
fchritte  kam  die  Metaphyfik  in  AnTchung  des  Uebcr- 
nnnlichen  thun?"  (S.  109.)  Nachdem  er  bemerkt, 
„dafs  es  über  die  Gegenftände  der  Sinne  hinaus 


liefen 


bewährt. 

Den  eclatanteften  Beweis  eines  reinlogifchcn  (von 


p' 
it. 


farnmenfetzung,  fo  fem  er  auf  die  Änfchauun 
Baum  und  Zeit  angewandt  wird;  diefer  Begriff  ift 
alfo  nicht  von  Anfchauungen,  als  eine  in  dielen  ent- 
haltene Vorftellung  abgezogen,  fondern  ein  Grund- 
begriff a  priori.  Das  erfte,  wodurch  fich  der  logi- 
fche  Act  der  Apperception  erweift,  ift  dieZufammen- 
fetzuna  des  durch  die  Sinne  gegebenen  Mannichfalti- 
gen.  Thäte  diefs  der  Verftuud  nicht,  fo  könnte  es 
nie  zu  einem  Gedanken  kommen  :  denn  jeder  Gedan- 
ke ift  Einfalt  des  vorgeftellten  Mannichfaltigen  j  die 
Sinne  aber  vereinigen  nicht,  fondern  bieten  nur,  je- 
der nach  feiner  Eigenthümliehkeit,  ein  Manuichfalti- 
*es  zur  Vereinigung  dar.  Die  Urbegriffe  des  Ver- 
bandes find  nun  nichts  anders ,  als  Arten  der  Zufam- 
menfetzung  mit  Bewußtfeyn.  Durch  die  Anwendung 
diefer  Begriffe  auf  das  Gegebene  der  Sinnlichkeit  ent- 
fpringt  Erfahrung  die  zwar  einerfeits  Data  enthält, 
iber  auch  andrerTeits  gemacht  feyn  will;  das  Machen 
ift  aber  hier  die  Angelegenheit  der  fynthefirenden  Ap- 
perception. Diele  macht  nun ,  an  fich  betrachtet,  ein 
eignes  Syftem  aus,  und  Jedes  Unheil  ift  ein  Fall,  in 
welchem  üe  fich  mit  allen  ihren  Functionen  erweift. 
Sondert  man  in  einem  Urtheile  die  Form  von  der  Ma- 
terie :  fo  hat  man  an  jeuer  noch  die  reinen  Züge  der 
Apperception. 

Nach  folchen  und  noch  manchen  andern  fchätz- 
baren  Erläuterungei!  fchreitet  der  Vf.  zur  nähern  Dar« 
ftellung  der  drey  Stadien.  Er  zeigt,  dafs  der  ganze 
Umfang  der  theoretifchen  Vernuufterkeuntnifs  fich 
nicht  weiter  als  auf  Gegtnßände  der  Sinne  erftrecke ; 
handelt  von  der  Art,  den  reinen  Verftandes-  und  Ver- 
jronftbegriffen  objective  Realität  zu  verfchaffen ;  von 
der  Tröglichkeit  der  Verfuche,  folchen  Begriffen 
auch  ohne  Sinnlichkeit  objective  Realität  zuzugeftc- 
von  dem,  was  feit  der  Uibnitz  fPolfifchtnEpo 


kanut  werden  müfste,  kein  theoreüfeh  dogmatifches 
Erkenntnifs  geben  könne,  weü  allen  Begriffen  irgend 
eine  Anfchauung  untergelegt  werden  mufs,  wenn  ih- 
nen objective  Realität  verfchafft  werden  folle;  mithin, 
wir  von  der  Natur  überfinuJicher  Gegenftände  (Got- 
tes, unfero  eignen  Frcvheitsvermögeus  und  unfrer 
Seele,  abgefondert  von  Körper,  —  als  der  eigentli- 
chen Objecto  der  Metaphvlik)  gar  nichts  erkennen: 
fo,  fährt  er  fort,  komme  alfo  darauf  an,  ob  es  nicht 
deffen  ungeachtet  von  (liefen  überfiunlichenGegenftan- 
den  ein  praküfek  dogmatifches  Erkenntnifs  geben 
könne? —  in  diefem  Falle  würden  wir  das  über- 
finnliche  Ding  nicht  nach  dem  beftimmen ,  was  es  an 
fich  ift,  fondern  nur,  wie  wir  es  zu  denken  und  feine 
Befchaffcnheit  anzunehmen  haben,  um  dem  praktifch- 
dogmatifchen  Objecte  des  reinen  fittlichen  Princips 
für  uns  felbft  angemeffen  zu  feyn."  Hier  findet  der 
Vf.  nun,  wie  bekannt  jft,  nur  den  Ausdruck  des 
Glaubens  allein  dem  Fürwahrhalten  jener  Gegenftände 
angemeffen ,  und  verfteht  darunter  eine  Annchmung, 
die  nur  darum  nothwendig  ift,  weil  eine  objective 
praktifche  Regel  des  Verhaltens  als  nothwendig  zum 
Grunde  liegt,  bey  der  wir  die  Möglichkeit  der  Aus- 
führung und  des  daraus  hervorgehenden  Übjects  an 
fich  zwar  nicht  theoretifch  einlehen,  aber  doch  die 
einzige  Art  der  Zufammenftimmung  derfelben  zum 
Endzweck  fubjectiv  erkennen. 

Diefe  Erklärimg  hält  Ree.  für  fo  angemeffen  und 
gegründet,  dafs  fie  weiter  nichts  vermiffen  läfst. 
Auch  findet  er  hierin  eine  grofse  Confequenz  mit  dein 
ganzen  übrigen  philofophifchen  Syfteme  desVfs.,  und 
hiermit  zugleich  einen  Vorzug,  deffen  fich  noch  kein 
fpeculathes  Gebäude  zu  rühmen  hat.  Der  Mifs-  und 
Fehldeutungen  diefer  Wendung  feiner  Speculation  hat 
es  genug  gegeben ;  aber  wer  foll  diefe  verhüten,  da 
die  Talente,  fich  in  den  Geift  eines  Syfteuis  hinein  zu 
ftudiren,  fo  verfchieden  find?  Bald  hat  man  ge- 
meynt,  Kernt  führe  eine  doppelte  Vernunft  ein,  weil 
er  von  einer  theoretifchen  und  praktifchen  Vernunft 
rede,  bald:  er  laffe  nur  eine  halbe  Vernunft  gelten, 
bald:  er  fuche  (nur  eine  lahme  Krücke,  um  fein  Dau- 


ben ;  - 

che  in  Anfehung  des  Objects  der  Metaphyfik,  d.i.  fälliges  theoretifches  Syftem  zu  ftützen,  und  welche 

ihres  Endzwecks,  ausgerichtet  worden  u.  f.  w.   Die  dergleichen  Anfmnungen  mehr  find.    Es  ift  aber  klar, 

fummarifche  Antwort  hierauf  ift:  dafs  Leibnitz  und  dafs  er  nur  von  titirr  Vernunft  rede;  diefe  aber  in  ei- 


/^oZ/zwar  vieles  zur  Analyfer der  Begriffe  beigetra- 
gen, allein  in  Anfehung  des  eigentümlichen  Zwecks 
der  Metaphyfik  doch  um  keinen  Schritt  weiter  ge- 
kommen feyen.  Die  Gründe  diefer  Entfcheidung 
muffen  in  dem  Werke  felbft  nachgefehen  werden.  Sie 


nem  zwiefachen  Verhältniffe,   erftens  zu  dem  .Er- 
kenntnifs -  und  dann  zu  dem  Begehrungsvermögen  er- 
wäge.   Sein  theoretifches  Syftem  ift  auch  allerdings 
efchloffen  und  macht  ein  Ganzes  für  fich  aus:  denn 
am  Ende  aus  ihm  hervorgeht,  wir  können  durch 


find  zum  Tbeil  diefelben,  welche  wir  fchon  in  den  das  blofse  theoretifche  Vermögen  nicht  zum  Ueber 

gröfsern  Werken  des  Vfs.  finden,  zum  Theil  aber  finnlichen  gelangen,  benimmt  ihm  nichts  von  feiner 

doch  auch  mit  einigen  nicht  unbeträchtlichen  B einer-  Vollendung  und  Haltung.    Es  ift  auch  gewifs  nichts 

klingen  verftarkt  oder  verdeutlicht.  wichtiger  als  diefes,  dafs  wir,  wenn  unfere  Vernunft 
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ein  blofs  fpeculirendcs  Vermögen  wäre,  gar  nicht 
daran  denken  würden,  je  mit  ihr  über  die  Sinnen- 
wclt  hinauszugehen:  denn  alle  ihre  theoretifcheldeen 
haben  nur  eine  Beziehung  auf  die  Natur  uud  wollen 
nur  für  die  fortgehende  Wiffenfchaft  derfelben  in  Ge- 
braach  gefetzt  ieyn.    Nur  diefes,  tlafs  eben  diefclbe 


lS.  127.):  Aufser  diefen  beiden  Bewerfen  giebt  es  zwar 
noch  einen  dritten,  den  fogenannten  phyiico - theolo- 
giiehen;  allein  diefer  legt  nur  ftatt  der  Erfahrung 
überhaupt  eine  bißmmle  Erfahrung  zum  Grunde,  geht 
dann  von  diefer  zu  jener  über  und  fucht  doch  in  dem 
kosmologilchen  erlt  feine  wahre  .Haltung.    Da  wir 


Vernunft  auch  praktifch  ift,  mithin  Principion  des    uns  nun  von  eiuem  lchlechthin  notwendigen  Wefea 
Thuns  und  Laflcns  für  die  Willkür  hergiebt,  regt    keinen  beltimmteii  Begriff  machen  können:  denn  wir 
und  bewegt  uns  erft,  |uns  noch  nach  etwas  Anderem    können  diejenige  üefchaffeuheit  gar  nicht  nachweifen 
umzufeheu,  als  was  uns  allein  die  Sinnenwelt  darbie- 
tet.  Denn  wie  es  auch  immer  mit  den  Objecten  der 
Ideen  ftehen  mag:  fo  ift  fürs  Erfte  und  unmittelbar 
doch  klar,  dafs  uns  das  praktische  Gefetz  der  Ver- 
nunft zuiMaximen  verpflichtet,  welche  in  der  Sinnen- 
■weit  wohl  ihre  Herrfcnaft  beweifen,  aber  in  derfel- 
ben durchaus  nicht  ihre  Gränzen  finden  lullen.  Wenn   dafs  die  Exil'tenz  ein  Prädicat  des  Objects  fey,  "Wel- 


welche  es  machen  foil,  dafs  etwas  notwendiger 
Weife  exiftire:  fo  bleibt  der  Begriff  hier  immer  leer 
und  mülste  feine  Ergänzung  zur  GegenftandJichkeit 
in  dem  Begriffe  des  Alierrealften  fuchen.  Sonach 
würde  alles  am  Ende  auf  den  erften  Beweis,  den  on- 
toiogifchen,  hinauslaufen.    Allein  diefer  nimmt  an. 


daher  die  Frage  ift,  nicht,  was  wir  erkennen,  fon 
dern,  was  wir  thun  folleu:  fo  findet  fich  ein  jeder  ge- 
halten, die  Ideen  von  Freyheit,  Unfterblichkeit  und 
Dafeyn  Gottes  zu  Regeln  feiner  Praxis  zu  machen. 
Wenn  er  alfo  z.  B.  auch  klar  einfähe ,  dafs  er  morgen 
nicht  mehr  leben  würde,  fo  würde  er  es  fich  doch 
nicht  verhehlen  können,  dafs  es  feine  Pflicht  fey,  auch 
in  dem  letzten  Augenblick  feinesjLebens  fo  zu  Handeln, 
wie  wenn  er  feine  Unfterblichkeit  objecüv  vor  Au- 
gen hätte. 


dies  doch  nicht  richtig  ift:  denn  fie  ift  nur  ein  Prädi- 
cat  des  Verhältuiffes  delTelbcu  zu  unferm  U  rtheilsver- 
mögen,  trifft  alfo  nur  unfere  Erkenntnifsart  und  die 
Frage:  ob  uns  zu  unferm  Begriffe  das  Objcct  gege- 
ben fey  oder  ob  wir  nur  einen  blufsen  Begriff  davon 
haben.  Da  wir  nun  keinen  Begriff  haben,  weicher 
die  Notwendigkeit  enthielte,  feinen  Gegenftand  zu 
fetzeu,  vielmehr  immer  dasSeyn  undNichtfeyn  durch 
ihn  unbeftiinnit  bleibt:  fo  fallt  die  Anmafsiichkeit  des 
Beweifes  aus  dem  blofsen  Begriffe  von  Gott  in  dieAu- 
und  es  ift  kjar,  dafs  es  überall  keinen  theoreti- 


Das  dritte  Stadium  der -.Mctaphyfik  macht  nun    lcben  üeweis  f0r  uas  Dafeyn  Gottes     bcn  könne 
einen  Kreis  aus,  deffen  Granzlime  in  fich  felbft  zu-  Wcmi  dcm  fo        unJd  doch  jCÜermami  eine  fo 

rück  kehrt  und  fo  ein  Ganzes  von  Erkenntnifs  des      ofso  Anhänglichkeit  an  die  Realität  der  ldceo  von 


Ueberfirailichen  befchliefst.   Der  Fortfehritt  der  M? 
taphyßk  in  diefetn  dritten  Stadium; ift  auch  der  leich 
tefte  unter  alle»,  und  der  gemeinen  Mcnfchenvernunft 
eben  fo  begreiflich  als  dem  Philofophen ,  und  zwar 
fo  fehr,  dafs  fich  die  letztern  durch  die  erftere  zu 
orient iren  genötlügt  fehen,  um  fich  nicht  ins  Ueber- 
fehwengheue  zu  verlaufen.    Diefen  Vorzug  hat  die 
Philofophie  als  Weisheitslehre  vor  ihr  als  fpeculativer 
Wiffenfchaft  von  nichts  anderm ,  als  dem  reinen  prak- 
tischen Vernunftvermßgen,  d.i.  von  der  Moral,  fo   wir  d 
fern  fie  aus  dem  Begriffe  der  Freybeit  abgeleitet  gleich 


wird. 

„Der  vorgeblichen  Argumente  für  das  Dafeyn 
Gottes  aus  theoretifchen  Gründen  find  nur  zwey. 
Entweder  man  fchlicfst  aus  dem  Begriffe  desi alierreal- 
ften Wefens  auf  das  Dafeyn  deffelben,  bder  aus  dem 
nothwendigen  Dafeyn  irgend  eines  Dinges  auf  den 
Begriff,  weichen  wir  uns  von  ihm  2u  machen  haben 


Gott,  Unfterblichkeit  u.  f.  w.  bc weift:  fo  mufs  der 
Grund  dazu  gewifs  anders  worin,  als  in  einer  ver- 
meynten  Theorie  und  theoretifchen  Speculation  lifc- 
gcn.  Wirklich  ift  es  auch  nur  das  moralifche  Inter- 
efle,  welches  den  Menfche»  fo  fehr  an  die  Realitit 
jener  Ideen  bindet,  uud  ihn  beftimmt,  fie  anzuneh- 
men, ohne  durcli  irgend  einen  Schritt  in  der  Erkennt- 
nifs der  Dinge  dazu  geführt  zu  feyn.  Wenn  wir 
aber  einmal  diefen  Schritt  gethau  haben,  fo  können 
wir  dann  unfern  Begriff  näher  beftimmen,  und  ob- 
nur  analogitch,  fo  doch  hinreichend  zu  aller 


unferer  Abficht. 

Diefs  ift  die  Summe  von  dem,  was  der  Vf.  als  ei- 
nen wahren,  nach  der  Leibnitz  -  Wolfifchtn  Zeit  ge- 
machten Fortfehritt  iu  derMetaphyfik  angiebt.  Und 
hierin  wird  er  wohl  Recht  behalten,  wie  beredt  man- 
che auch  noch  ganz  andere  Dinge  preifen  uud  als  Ge- 
winn an  fetzen  wollen. 


{Der  DefckUft  folgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Pa«to»»lw:iiiwschaft*v.     Stirnberg,  in  d.  Lecbner. 
Kritik  oder  vorurtbeiltfi-eye  und  unbefangene  PrU- 


.  ■ 


fang  der  von  J.  S.  A  —  r,  hetautget ebenen  y<rrtheidigung  und 
Empfehlung  det  Herlefent  der  Predigten  auf  der  Kamel,  an- 
gefielit  von  einem  Freunde  der  ITakrhei:.  lgo5.  IV  u.  77  S.  8. 


(4  gr0  —  K'na  h6clift  langweilige  Kritik  aber  ein  oh.  und 
anch  vna  um  (A.UZ.  IgOJ.  Nr.  3p?.)  gebührend  abgeferug- 
tet  Bnch,  atu  welchem  diefer  Kritiker  doch  noch  einen  leb- 
haftem Scü  liäue  leraeu  köapen.  au  welchem  et  ihm  r*at 
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Xittwoeht,    den  ai.  Januar  1807. 


PHILOSOPHIE. 

KOMiosBBROt  b.  Göbbels  u.  Unzer:  Immanuel  Kant 

über  die  von  der  Königl.  Akademie  der  YVilTeu- 
fchaften  zu  Berlin  für  das  Jahr  1791-  au^eefetzte 
Preis/rage:  Welches  find  die  wirklichen  Forfyhritle, 
die  die  Mctophufik  feit  Leibnitzens  und  Wolfs 
Zeiten  in  Deitlj~clda  i  i  gemacht  hat  ?  Herausgegeben 
von  D.  Fr.  Th.  Rink  u.  f.  w. 

{BefiUufi  d*r  U  Num.  17.  algrirvckmn  Recnfimn.) 

3m\xt  wollen  wir  noch  ein  Paar  zerftreute  Bemer- 
kungen aasheben.    S.  144.  keifst  es:  „Dafs  der 
Menfcb  nicht  ganz  und  gar  blofs  Körper  fey,.  läfst 
lieh,  wenn  «liefe  Erfchcinting  als  Sache  an  fich  be- 
trachtet wird,  ftrenge  be  weifen ;  weil  die  Einheit  des 
Beteufttfiyns ,  die  in  jedem  Erkenntnifs,  mithin  auch 
-in  dem  feiner  feibft,  nothwendig  angetroffen  werden 
mufs,  es  unmöglich  macht,  dals  Vorftellungen  unter 
viele  Subjecte  vertheilt,  Einheit  des  Gedankens  aus- 
machen tollten.     Daher  kann  der  Materialismus  nie 
zum  Erklärungspriarip  der  Natur  unfrer  Seele  ge- 
braucht werden.    Betrachten  wir  aber  Körper  uhd 
Seele  nur  als  Phänomene,  welches,  da  beide  Gegen- 
ffainde  der  Sinne  End  ,  nicht  unmöglich  ift,  und  be- 
denken, dafs  das  Noumenon,  was  jener  Krfcheinuug 
tum  Grunde  liegt,  d.i.  der  aubere  Gegenstand ,  das 
•Ding  an  floh  feibft,  vielleicht  ein  einfaches  VVefen  feyn 
möge."  —  t-    Hier  ift  im  Manufcripte  eine  leere 
Steile  geblieben,  die  entweder  durch  ein  befonderes 
Blattchen  ergänzt  war,  oder  vielleicht  erft  ergänzt 
werden  foUte,   Es  ift  zu  bedauern ,  dafs  Kant  diele  Er- 
gänzung nicht  feibft  gegeben  hat:  denn  hier  war  er 
in  der  1  hat  auf  einen  (ehr  intricaten  Punkt  der  Spe- 
cularion  getrieben.    Es  kann  aber  diefe  Stelle  einen 
andern  Denker  auffordern,  zu  vermuthen,  was  Kant 
wohl  noch  habe  hinzu  fetzen  können:  denn  fein  Ge- 
danke ftaht  aar  erft  ■zur  Hälfte  da.  —   Ree.  hält  da- 
für, Kant  habe  fegen  wollen :  Seele  und  Körper  feyn 
nichts  als  Erfcheinungen  eines  Etwas,  das  an  fich 
/durch  keine  Prädirate  beftimmt  werden  kann,  die 
wir  von  dem  Inaern  oder  Aeufsern  des  Menfchen  ent- 
lehnen ,  folglich  weder  als  Körper  noch  als  Seele  ge- 
dacht werden  muffe:  denn  beide  feyn  nur  Zufliüule 
und  lleftinmiungen  jenes  Subftantials,     In  wie  fern 
nun  Körper  und  Seele  als  etwas  gedacht  werden,  das 
(einen  geineiofchaftlichen  Grund  in  Etwas  hat,  das 
gir  nicht  erfcheiot,  können  Ce  nicht  als  zwey  von 
»inander  verfchiedene  und  befondere  Subftanzen,  fon- 
dern nur  als  Däferns-  Arten  eines  einigen  Subftrats  be- 
werden,  und  derfelhe  Menfch,  welcher  Geh 
JL  L.  Z.  U07.   Erßer  Bond.  ■  ✓ 


feiner  Körperlichkeit  und  Befeeltheit  nach  bewufst 
ift,  ift  doch  nur  eine  einzige  und  einige  PerFon.  Die- 
fem  nach  tagt  die  Gemrinfchaft  des  Körpers  mit  der 
Seele  nichts  mehr,  als  die  Gemeinfchaft  zweyer  von 
einander  fpeeififeh  verfchiedener  pofitiver  Beftimmuu- 
geo  eines  einigen  Grundwefens,  als  Dinges  an  fich. 
Ob  wir  nun  gleich  nicht  vermögend  find,  in  das  Sub- 
ftrat  unfrer  Natur  einzufchauen  und  alfo  das  Object 
zur  Idee  zu  erreichen:  fo  ift  doch  die  Annahme  def- 
felben,  als  eines  intelligibeln  Grundes  der  Einheit, 
die  Einzige,  welche  unter  Denken  hierober  ia  Ein- 
ftimmung  mit  fich  feibft  bringt.  Denn  nimmt  man 
an,  dafs  Körper  und  Seele  zwey  verfchiedene  Subftan- 
zen find:  fo  können  die  ZuftänJe  zweyer  fo  verfchie- 
dener Subftanzen.  nicht  als  Bcftimmungen  eines  eini- 
gen Individuums  gedacht  werden.  Ais  folche  aber 
werden  fic  factifeh  wahrgenommen  und  gedacht.  Wir 
können  alfo  nur  entweder  Körper  und  Seele  als  zwey 
verfchiedene  Subftanzen  annehmen  und  dann  muffen 
wir  die  Einheit  unfers  Bewufstfeyns  aufgeben  oder 
diefe,  da  fie  factifch  ift,  behaupten,  und  dann  Seele 
und  Körper  nur  als  Beftimmungeo  eines  einigen  Sun- 
jec.s  denken;  in  diefetn  letztern  und  allein  vernunft- 
mäTsigcn  Falle  aber  mOffen  wir  dann  beide,  Körper 
und  Seele,  für  blofse  Erfcheinungen  von  einem  Etwas 
aitfehen,  das  nicht  erfcheint  und  immerdar  fftr  uns 
etwas  blofs  Denkbares  ( mere  ivteliuribüt )  bleibt.  — 
Auf  diefe  Art  verfchwindeu  auch  die  Schwierigkeiten 
wegen  der  Gemeinfchaft  zwifehen  Seele  und  Körper, 
und  man  hat  nicht  nötbig,  zu  einer  vorherbeftimintrn 
Harmonie  feine  Zuflucht  zu  nehmen;  eine  Hvpothefe, 
die  zwar  an  fich  keinen  Grund  hat,  aber  doch  ihrem 
Urbeber  (Leibititz'en)  viel  Ehre  macht,  denn  mau 
ficht  doch,  dafs  dieler  tiefe  Denker  die  Schwierig- 
keit, fich  eine  Uebvreiiiftimmung  zwifehen  Seele  und 
Körper  zudenken,  wenn  man  heide  fftr  Subftanzen 
hält,  richtiger  als  alle  feine  Vorgänger  erkannt  habe. 
Denn  wie  von  der  Seele  die  ZuTtände  ihres  Körpers 
vorgefteJIt  werden  können,  wenn  beide  Subftanzen 
find,  daserklart  kein  phyfifcher  Einflufs:  denn  wie 
foll  man  fich  vorftellen,  dafs  Etwas,  das  im  Rairrna 
ift,  auf  Etwas,  was  nicht  im  Räume  ift,  einfließe 

iirnl  feine  Kr-fliinmimcrun  ilhprtr.ni'''    W ;.-  I, j_ 


denn  beides  ift  widerfprecheitd ;  wohl  aber  können 
wir  tagen :  das  Subftrat  des  Menfchen  erfcheint  als 
KörjKir  und  Seele,  und  diefe  Erfcheinungen  ftehen 
in  wechfelfeitiger  Abhängigkeit  v»n  einander,  weil 
die  intelligible  Subftanz  in  ihrer  Kxiftenz  und  Dvna- 
mik  daran  gebunden  ift,  ihre  ptyckifchen  Evolütio- 
S  «e.» 
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nen  unter  fomatifchen  Bedingungen  tu  beginnen  — 
•So  e.t was,  dankt  dem  Ree,  fchwebte  wohl  Kanten 
jiJfXDQy  vor. 

„Die  Begriffe  der  Nothtcendigkeit  und  Zufälligkeit 
Iclicinen  nicht  auf  die  Subftanz  zu  gehen.  Auch  fräat 
man  i„cht  nach  der  Urfache  dcsDafeyns  einer  Sub- 
ltaiiz,  weil  ße  das  ift,  was  immer  war  und  bleiben 
inuls  und  worauf,  als  ein  Subftrat,  das  Wechfelnde 
lerne  Verhähniffe  gründet.    Bey  dem  Begriffe  einer 

^  n  ?a."wb?rt  t,cr  Be«riff  der  Urfache  auf;  fie  ift 
ielblt  Urfache,  aber  nicht  Wirkung*  Üiefe  Bemer- 
.kung  ift  fehr  tief  und  richtig  aus  der  Natur  unfers 
J'.rkenntQifsvermögens  gefchöpft.  Es  ift  wohl  ein 
Gefetz  unfers  Verbandes,  überall  nach  den  Urfachen 
der  Begebenheiten  zu  fragen ;  allein  er  hat  dabey  im- 
mer nur  Beßimmungen  oder  Accidenzen  im  Am;e, 
nicht  aber  die  Subftanz.  Unter  tliefer  denkt  man  rieh 
dasjenige,  was  die  Grundlage  aller  Accidenzen  und 
innareiuen  ausmacht;  was  mithin  als  immer  fei/end, 
weder  als  entftehend  noch  als  vergehend,  betrachtet 
wird.  Diefes  Subftantiale  hat  wohl  Caufalität,  ift 
wirkend,  und  enthält  die  Bedingung  der  Anwend- 
barkeit des  Begriffs  der  UrfachS;  fteht  aber  nicht 
lelbft  unter  ihm,  fo  dafs  man  nach  der  Urfache  feines 
Ualeyns  fragen  könnte,  ohne  fich  felbft  zu  wider- 
sprechen. Im  Begriffe  der  Subftanz  wird  ein  Däfern 
Jclileclithiii  und  mit  diefetn  der  Grund  der  Wirklich- 

Knt  (  die  Uridche)  alles  wechfelnden  Dafevns  (<les   ftallifationen  als  Ilic  Spiefse  und  Pyramiden,  die  durch 
JjJilltelienden  und  Vergehenden)  gedacht.    'Urfache   die  Zellen  der  Agave  amerieana  fetzen,  und  fich  als 
iU  eme  Subftanz,  in  fo  fern  fie  Grund  der  Wirklichkeit 
eine»  Etwas  ift.    Der  Begriff  der  Urfache  drückt  alfo 
ein  Verhält  tifi  der  Subftanz  aus,  in  fo  fem 
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ift,  die  ihm  fo  viele  Belehrung  gewährt  h 
als  dielu.  Da  indeffen  die  Natur  fich  unter  mannich- 
faltigen  Gehalten  zeigt,  da  dfefclhen  Erfcheinungeu 
diefen  Beobachter  auf  andere  Schlaffe  führen  können 
als  jenen:  fo  kann  es  nicht  felden,  dafs  Ree. ,  bey  der 
grufsten  Achtung  für  den  Vf.,  für  feinen  Scharffiun 
und  für  feinen  Beobachlungsgeift,  dennoch  über  man- 
che Gegenftände  ganz  anderer  Meinung  ift:  uod  er 
will  hier  unbefangen  den  Kennern  mittheilen,  welche 
abweichende  Anflehten  er  von  deufelben  Gegenwän- 
den hat. 

Die  Urform  des  Organismus  ift  die  zeHiec:  fie 
ift  am  allgemciuften  verbreitet,  wenn  fie  gleich  in  un- 
vollkommenem Pflanzen  aufhört,  um  dem  fafervien. 
Gewebe  Platz  zu  machen.    Von  der  Entftchung  dic- 
fer  Zellform  mufs  alle  Unterfuchung  ausgehn:  auch 
der  Vf.  fängt  mit  ihr  an,  indem  er  ganz  auf  Sprtngels 
Seite  tritt,  der  die  körnerförmigen  Niederfchiägc  aus 
den  Pflanzen  (arten,  die  in  der  Folge  zuBläschen  wer- 
den ,  als  die  erften  Keime  der  Zeitform  anfleht.  Die 
ftrahlenförmigen  Körper,   welche  fich  in  der  Nutn- 
ohaea  lutea  und  in  einigen  andern  Gcwächfeu  finden, 
hält  der  Vf.  zwar  anfangs  für  die  zufammenftofsender* 
Wände  des  Zellgewebes  ;    da  fie  indefs  einzeln  und 
zerftreut  ftehn  und  von  einem  ftraffern  Bau  find  als 
die  übrigen  Zellen:  fo  gefteht  er,  darüber  noch  nicht 
im  Klaren  zu  fcvn.    Ree.  hält  fie  für  ähnliche  Krv- 


Niederfchläge  der  effigfauren  Salze  auch  in  andern 
Pflauzenlafteo  finden.  Auf  die  Zwifchenräunie,  wel- 
che nothwendig  zwifchen  den  Wänden  des  Zettgewe« 
bes  bleiben ,  wendet  der  Vf.  befondere  Aufinerkfam- 
keit.  Kr  findet  in  ihnen  oft  die  cigenthomlichen Säfte, 
und  glaubt,  dafs  diefe,  nach  dem  Durchfchwitzen 
durch  die  Wände  fich  in  diefen  Zwifchenräumen  auf- 
halten und  fich  in  ihnen  fortbewegen.  Ree.  gefteht, 
dafs  er  diefer  Behauptung,  fo  allgemein  ausgedruckt 
nicht  beytreteu  kann.  Denn,  wenn  es  gleich  augen- 
fc heinlich  ift,  dafs  runde  Zellen  Zwifchenräume  laf- 
wenn  man  fich  vor  allen  Dingen  erft  mit  feinen  Be-  fen  rnüffen,  wenn  es  gleich  nicht  unwahrfcheinlich  ift, 
grüleu  zu  orientiren  fachte  !  dafs  auch  Säfte  in  diefen  Zwifchenräumen  enthalten 

find:  fo  erfcheinen  fie,-  z.  B.  im  Chelidonmm,  doch 
nur  mit  Saft  erfüllt,  wenn  man  einen  Schnitt  gemacht 
und  es  giebt  überdiefs  eine  grofse  Menge  Pflaa- 
deren  Zellgewebe  gar  keine  Zwifchenräume  zu 


durch  hv  wirklich  wird;  er  fetzt  folglich  das  Däfern 
der  Subltiinz  immer  fefcon  voraus,  und  der  Gedanke 
vom  Entftchcn  einer  Subftanz  ift  nicht  blofs  leer,  hin- 
dern genau  betrachtet,  völlig  nichtig.  -  Ks  ift  von 
großer  Wichtigkeit,  fürs  Erfte  nur  mit  folchen  Be- 
amten aufs  Reine  zu  kommen  ehe  man  zur  Anwen- 
dung derfelben  fchreitet.  Wie  viele  Kreuz-  und 
!h.n"  „_üge-  J*er  Spekulation  würden  unterbleiben, 


NJTURGE  SCHJCH  TE. 

Görmars,  b.  Dieterich:  Vom  inwendigen  Bap 
der  Gewächfe  nnd  von  der  Saftbewegung  in  denfet- 
*f-  Eine  Schrift,  welcher  die  Soc.  der  Wiff.  zu 
Göttingen  das  Accoffit  znerkannt,  von  /,.  C.  Tre- 
vtranus.   Mit  Kpfrn.  igo6.  208  S.  g.  (1  Rthlr.) 

Eioe^ von  den  wenigen  Schriften  über  den  Bau  der 
üewachfe,  die  aüejn  aus  eigenen  Unterfuchungen  und 
vorurtheilsfreyem  Nachdenken  hervor  gegangen,  ei- 
nen jeden,  auch  den  tiefften  Kenner  der  Natur  durch 
neue  Entdeckimgcn  und  überrafchende  Anflehten  er- 
götzen und  belehren,  ohne  durch  AnfprQche  zu  be- 
leidigen. Ree.  insbesondere,  der  gewifs  länger  und 
mehr  Pflanzen  unterfucht  hat  als  Hr.  7V.  gefteht  auf- 
richtig, dafs  ihm  unter  allen,  neuern  Schriften  keine 


hat, 
zen, 

läfst,  fondern  wo  die  Wände  alle  unmittelbar  an  ein- 
ander ftofsen ,  z.  B.  die  fechseckigen  Zellen  der  fafü- 
gen  Gewächfe. 

Ueber  die  veeetabilifche  Fafer  und  deren  erfte* 
Urfprung  glaubt  Ree.  klarere  Anflehten  zu  haben  als 
der  Vf.  Wenn  Malpighi  vom  gegliederten  Bau  der 
Fafer  fpricht :  fo  fcheint  Hr.  7V.  diefis  aflt  nicht  deu- 
ten zu  können.  Aber  es  liegt  eine  fiebere  Beobach- 
tung zum  Grunde.  Denn  beym  Aufwachfen  der  zar- 
te Ifen  Moofe  fleht  man  deutlich ,  dafs  die  Körner  öder 
Küuelcheu  liro'enförmig  zufammen  treten,  und  auf 
diefe  Art  erfcheinf  die  |üugfte  Fafer  gegliedert.  Aber 
auch  die  ältere  ericheint  fo.  Denn  die  geftrecktea 
Zellen,  ailmahlig  immer  mehr  verengt  und  doch  noch 
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mit  Scheidewänden  vcrlebn,  'zeigen  fich  als  geglie* 
deite  Käfer».  l>aC5  die  Käfern  hohl  feyn,  wird  ven 
dem  Vf- etwas  tu  allgemein  behauptet,  und  eben  fb 
wenig  kann  Ree  der  Meinung  feyn,  dafs  der  Saft  in 
diefc»  Fafern  fich  nicht  bewege,  fundern  flocke; 
"Wenn  die  Fafern  aus  Zellgeweben .  entftanden  und, 
wie  der  Vf.  felbft  zugiebt,  und  wenn  fie  in  den  wu"te- 
fleu  Pflanzen  die  einzigen  Werkzeuge  find,  die  die 
Safie  auftreiben :  fo  kann  man  wühl  nicht  daran  zwei- 
FeJu.  -  .  h»  Äückfioht  des  Baues  der  Spiralfafera 
neigt  er  «ich  auf  Bernhardts  Seite,  der  einen  äufsern 
häutigen  Kanal  annimmt,  innerhalb  welches  (ich  di« 
Schruubengänge  locker  ibrtwinden.  Ree.  liilt  diefen 
Kanal  nicht  für  eigeiiihumlich,  fonderii  für  die  Wände 
des  umgebenden  Zellgewebes.  Aber  ganz  einverftan- 
den  ift  Ree*  mit  dem  Vf.  über  die  Färbung  derSchrau- 
bengänge.durch  die  gefärbten  Flüffigkciten  und  über 
deu  daraus  gezogenen  Sphlufe  auf  die  Höhle  diefer  Fa» 
fern.  Gewöhnlich  erfeheinen  die  Fafern  felbft  farbe- 
los,  wenn  Geh  diel  Farbe  auch  in  das.  ang  ranzende 
Zellgewebe  gezogen  hat.  Aber  es  mag  feyn,  dafs  bev 
län^eön- Ver weifen  fich  von  aufsen  etwas  Färbeftoff 
anlegt,  den  man  aber  felbft  abfpülen  kaim,  und  der 
auf  keine  Weife  auf  eine  innere  kühle  fchliefseu  läfst. 
Dafs  keine  wahre  Zeräftelung  der  Schraubengänge 
vorkomme  ,  ift  dem  Vf.  ebenfalls  klar. 

In  den  Treppengängen  oder  falfchen  Spiralgefä-  zelne  Gegetiftände  ganz  ungemein  deutlich 
Isen  fleht  Hr.  Tr.  (^uerfpaltcn  und  keine  Hervorra- 
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Schraubengänge  in  den  Tangarten  fand  der  Vf.  nicht 
behängt:  aber  Ober  den  Bau  der  Moofe,  Flechten, 
Farrenkräuter  und  Palmen  kommen  hier  fehr  beleh- 
rende Bemerkungen  vor,  die  das  beftätigen,  was  Ree. 
bemerkt  bat. 

Den  Splint  hat  Hr.  7V.  nicht  genau  "und  unbefan- 
gen genug  unterfucht;  Jönft  würde  er  ihm  nicht  die 
wahren  Schraubengänge  ahläugnen,  die  fich  nirgends 
als  fln  Splint  findeu :  fonft  würde  er  nicht  den  Wider- 
fpruch  fich  erlauben,  dem  Baft  alle  Schraubengange 
abzuJäugpcn  und  doch  aus  demfelben  den  Splint  ent- 
ftehn  zu  laßen:  fonft  würde  er  nicht  einen  wefenth- 
chen  Ünterfchied  zwifchen  falfchen  und  wahren 
Schraubengängen  annehmen,  der  durch  fiebere  Be- 
obachtungen widerlegt  wird.  Diefe  Irrthümer,  zu 
denen  er  durch  Bernhardt  verleitet  wurde,  find  fchun 
bey  der  Anzeige  der  Schrift  des  letztern  beleuchtet 
worden.  Das  Mark  läugnet  der  Vf.  den  Wurzeln  ab, 
worüber  man  Geh  mit  ihm  verständigen  kann,  weil 
aus  der  gleichen  Urtacbe  auch  in  altern  Aeftcn  fefter 
Bäume  das  Mark  verfchwindet,  ohne  von  Anfang  zu 
fehlen.  Kben  fo  leidet  die  Bewegung  der  Säfte  in  .ler 
Rinde  auch  eiue  andere  Üeutuug,  wenn  man  Mtrbrls 
neueftc  Lehre  von  der  Bewegung  des  Camblum  damit 
vergleicht. 

Die  Kupfer  find  vortrefflich,  und  machen  ein- 
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EU  ugen  oder  Falten^  wie  Bernhardt.  Er  zeigt  näm- 
lich, dafs  die  Riffe  quer  durch  diefe  Spalten  gehn, 
welches  nicht  feyn  könnte,  wenn  fie  Hervorragungen 
wären.  Bernhardts  Ringgefäfse,  die  man  in  Gräfern 
ond  Cyperoiden  fo  häufig  gewahr  wird,  fieht  der  Vf. 
mit  Recht  auch  als  eine  Abänderung  der  Spiralgc- 
fäfse  an.  Eine  eigene  Gattung  von  Gefäfscn  im  Houe 
nennt  der  Vf.  getüpfelte.  Er  beweift  fehr  gut,  dafs 
die  Wände  derfelben  keine  Löcher  haben,  fondem 
dafs  es,  Körner  und  Kügelchen  find.  Ree.  glaubt, 
dafs  es  ebeu  die  geftreckten  Zellen  find,  welche  fich 
to  häufig  neben'  Jen  Schraubengängen  im  Holze  finden 
und  die  mit  körnigen  Niederfcb lägen  angefüllt  find. 
Vortrefflich  zeigt  der  Vf.,  dafs  die  Schraubengänge 
bey  ihrem  Eutftchn  und  bey  ihren  Uebergän^eu 
wunnförinige  Körper  darftellen,  wie  fie  in  den  Kno- 
ten der  Gräfer,  in  den  Zwiebeln  und  Knollen,  in  den 
Enden  der  Blattrippen  der  Farrenkräutcr  erfcheinen: 
dazu  rechnet  felblt  der  Vf.  die  Schraubenform  der 
Samenfchleudern  der  Jungermannien  und  des  Equife- 
tum.  Die  Annahme  der  eigentümlichen  Gcfäfse  hält 
der  Vf.  mit  Recht  für  überflüffig.  Die  Entftehong 
icr  Schraubengänge  fucht  der  Vf.  aus  getüpfelten  Ge- 
"iifsen  zu  erklären;  aber  feine  Erklärung  ^ft  in  der 
phat  etwas  zu  willkürlich,  und  hat  Ree.  nicht  be- 
'riedigt.  Sehr  belehrend  find  aber  die  Verflache,  die 
ler  Vf.  anfteflte,  um  das  AufTteigen  luftförmiger 
Flüfligkeiten  in  die  Schraubengänge  m  prüfen.  Dafs 
Jen  Wurzeln  die  Schraubengänge  fehlen ,  ift  eine  Be- 
hauptung, die  von  Uebereilung  und  Mangel  an  Un- 
ter Aichung  zeugt:  denn  gerade  in  den  Wurzeln  fieht 
nau  fie  am  fohönften.    r<%7  Beobachtung  über  die 


Parts,  b.  Schöll:  Monographie*  des  Metalloma  et 
autres  genres  de  cht  ordre :  par  Alex,  de  fium- 
boldt  et  Aimi  Bmf  land.  I.  Livr.  1806.  fol.  max. 

Wie  alle  Theile  der  Naturgefchichte  durch  den 
Aufenthalt  des  Hn.  v.  Humb.  in  Amerika  an  neuen 
Entdeckungen  gewonnen  haben:  fo  fcheint  die  Bota- 
nik ganz  \'.irzflglich  dadurch  bereichert  worden  zu 
feyn.  Aufser  der  Sammlung  tropifcher  Gewächfe  hat 
der  etile  Vf.  auch  diefe  Monographie  unternommen, 
welche  eine  fehr  reiche  und  fchöne  Familie  von  Ge- 
wächfen  begreift,  deren  Gattungen  nicht  einmal  bis- 
her fither  beflimmt  waren.  Denn  Rhexia  und  Mela- 
floma,  weniger  durch  die  Zahl  der  Staubfäden,  als 
durch  die  Form  der  Frucht  ( bey  erfterer  eine  Kapfei, 
und  bev  letzterm  eine  Beere )  unterfchieden ,  waren 
fo  häufig  verwechfelt  worden,  dafs  nicht  einmal  die 
Normalart:  Melaft.  Malabathrum,  deu Gattungscharak- 
ter  hatte.  Die  Hm.  v.  Hnmb.  und  Bonylnnd  fanden 
über  150  Arten,  die  fie  auf  das forgfältigfte  unterrich- 
ten ,  und  vermitteln  des  Gebrauchs  der  grofsen  Samm- 
lungen in  Paris  beftimmten.  Sie  rühmen  auch  Ri- 
chardis, der  fich  acht  Jahre  in  Amerika  aufhielt,  Be- 
reitwilligkeit, und  die  Kunft  der  Hrn.  Turpin  und 
Poiteau,  die,  Maler  und  Botaniker  zugleich,  diefe 
Pflanzen  mit  unübertrefflicher  Sorgfalt  und  Schön- 
heit dar  gehellt  haben.  Da  man  die  Blattrippen  als 
das  vorzüglichfte  Unterscheidungszeichen  der  Arten 
anfleht:  fo  geben  darüber  die  Vff.  Regeln  an,  die  fie 
bey  den  Kunftausdrücken  befolgten. 

Die  in  (liefern  Hefte  vorkommenden  Arten  find : 
Mtlaftoma  aptojtachya,  folüs  ianctotatü  triner- 

vils 
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viis  integerrimis  fkpr*  gU&ris,  Mtns  txilijftmotomtnto 
ntfiduHs,  fpica  ttrmmali  fmplictßma.  Von  den  Ufern 
des  Orinoko.  M.fttmodis,  nodis  ftUuto  -  citiatir, 
foliis  Mango  ovatüms  fpmulofo -ferratis  quiuqutnerväs, 
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imis  nervis  barbatis,  racemo  termtnali ,  florilms  tonfertis 
dodecandris.  Vom  Berge  Qiüjidin.  M.  capittllata, 
foliis  ovahbus  ftmlatts,  Jupra  fubpapiUofo  -  hirtis  ftp. 
ttmntrvtis,  ractmis  axtlLvtbui ,  fioribns  capittllatis. 
Mit  M  ogrtftis  A%bU  verwandt,  aber  vorzüglich 
durch  den  Bluthenftand  unteiTchieden.  Von  den 
Ufern  des  Magdalenenfluffes.  M.  octona,  foliis  cor. 
datis  fepttrmtrviis  bnllofo  ■  reticulatis  hirtis,  ractmis 
laxis,  calyct  %dentato,  ßaminibus  16,  baeca  §U><:%lari. 
Auf  dem  Quindiu.  M.  laura,  foUis  oblongo  lancto- 
latis  quinqutwrvüs,  racemo  ttrminati,  ramulis  ftffilibus 
fecundißoru,  calycls  glabri  laciniis  lauro  -  ctliatis. 
Eben  daher. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Weimar,  im  Verl.  d.  L.  Induftrfe-Compt.:  Des 
Frtyhtrrn  V.Erdmannsdorf  architektonifcht Stu- 
dien, in  Rom  gezeichnet  und  zur  Uebung  für 
Bau*  und  andere  Wcrkzeichenfchulen  beftimmt. 
1805.  Mit  34  Kpfrtaf.  u.  1  Blatt  Vorerinnerung, 
gr.  Folio.   (6  Rthlr.) 

Nicht  allein  gute  Mufter  für  Anfänger,  welche  Geh 
im  Architekturzeichnen  üben  wollen,  lind  diefe  Studien, 
{bndern  fie  können  auch  gebildeten  Küufticrn  fehr 
nützlich  werden,  weil  der  für  die  Kunft  zu  früh'  ver- 
storbene v.  E.  mehr  als  gewöhnlichen  Fleifs  und 
Sorgfalt  auf  diefelben  verwendete ,  unftreitig  auch  die 


erforderlichen  Keontniüe  orid  Kunftfertigkeit  befafs. 
Wir  fügen  noch  hinzu,  dafs  die  Kupfertafeln  mit  fa- 
lten kraftigen  Strichen  ausgeführt  find.    Einiges  ift 
blofs  durch  UmrifTe  angedeutet,  manches  andere  em- 
pfing Licht  und  Schatten,  fo  viel  die  Deutlichkeit  za 
erheifchen  fchien,  doch  allemal  ohne  Ueberflufs  von 
Strichen,  ohne  gekunfteltcn  Effect.  —    Eine  nähere 
Anzeige  des  Inhalts  der  Kupfertafcln  wird  Sachkun- 
dige noch  mehr  von  dem  Gefchmack  des  Vfs.  und  der 
Brauchbarkeit  feines  Werks  überzeugen.   Tab,  L  JJ. 
und  UJ.  fteilen  Gebälke  und  Capitale  von  den  Tem- 
peln des  Jupiter  Tonans  und  Jupiter  Stators  in  Ron 
dar ;  uebft  verfchiedenen  fchön  verzierten  Kragi'temen 
im  Hofe  des  Palaftes  Mattei.   Tab.  IV.  u,  V.  die  Rui- 
ne vom  Marstempel  im  Forum  des  Nerva,  auch  die 
Verzierungen  der  Decke  dafelbft.   Tab.  Vi.  vier  an- 
tike Rofetten  im  Klofter  der  Madonna  del  pnpolo ,  und 
eine  Patera  aus  dem  Friede  des  Tempels  des  Jupiter 
Tonans.    Tab.  VII  —  X.  verfchiedene  T heile  vom 
Theater  des  Marcellus.   Tab.  XI.  Gebalke  und  Fufs- 
gefims  in  der  Kirche  der  Madonna  del  popolo ,  ArctaS- 
tectur  von  Raphael.    Tab.  XII.  ein  zweytes  GebfiJk 
eben  daher,  und  das  Fragment  eines  fchörten  antiken 
Gebälkes  zu  Albano.    Tab.  XIII  -  XVI.  betreffen 
den  Triumphbogen  des  Titus.   Tab.  XVII  u.  XVIU. 
den  Triumphbogen  des  Trajan  «am  Hafen  xu  Ancniii. 
Die  noch  übrigen  feebs  Tafeln  find  mit  Grund-  und 
AufriiTen  verfehiedener  Thcile  des  Farnetifr  hen  Pa- 
Jaftes  angefüllt.    Die  lel'enswerrhe  Von  rmri^i-ung  be- 
urkundet uicht  weniger  als  die  gezeichneten  btuii/<?n 
den  Gefchmack  und  die  gründlichen  iuuficuten  des 
Urhebers  diefes  Werks. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


LlT»ftATV»Ct«CHlC«Tf.  Freyberg ,  b.  Gfrlach  :  Dank' 
bt*t  Erinnerun/ce*  an  unfirm  verewigten  11.  Daniel  Gotthold 
Jof.  Hubler,  Courector  im  Gymoilio  xu  Freyberg,  im  Na- 
men vieler  feiner  Schiller;  nebft  einem  herrlichen  Glück- 
wunfeh  für  deff«n  wflrdigen  Nachfolger  Hrn.  K.  G.  Schelle, 
niedergefchrieben  von  M.  Chr.  Getd.  FlatU ,  drittem  Lehrer 
•mGymoeCo.  ISC*.  tg  S.  8  (Jgr)  —  Der  fei.  ift 
dem  Publicum  durch  feine  hiftorifcben  ,  mit  verdientem  P.ey- 
fall  autienomnnenen  ,  Arbeiten  noch  in  tu  vorteilhaftem  An- 
denken,  «U  diff  ihm  nicht  einige  Nachrichten  von  demfelb*« 
•  orenehm  feyn  Tollten.  Dief*  hat  um  «in  dankbarer,  und  fei- 
ne» trefflichen  Lehrer»  würdiger  Schaler.  Hr.  Flade,  mitge- 
»heilt,  und  man  hatllrfache,  ihm  dafür  zu  danken.  Wahrheit 
und  Gefühl  fprecheii  (ich  iu  diefen  Erinnerungen  fehr  deut- 
lich au».  Man  lernt  den  guten  nnd  gelehrten  und  Menfcben 
kennenden  Hubler  eben  fo  fehr  daran*  fchitten,  al«  man  den 
geübten  Schulmann  lieb  gewinnt,  nnd  min  bedanert  e«  mehr 
alt  einmal  bey  der  l.ectür«  dief«r  anziehend  gefchriebenen 
Notizen  nnd  Betrachtungen ,  daf»  ei  dem  Vf.  nicht  («falle« 
oder  rathfam  gefchienen  hat ,  etwa»  Mehrerea  von  der  Art, 
wie  der  Verftorbene  fich  gebildet  bat  u.  dgL  beyzufügea. 
Auch  würde  eine  kleine  Simtnlunr  »einer  in»  grüfaer«  Publicum 


«*  gewefen  feyn.  Man  erfahrt  nicht  einmal ,  wann  der  TtL 
Hubler  geboren  und  geftorben  fey  o  dpi.  Kinen  Auizug  er» 
lauben  fibrieen»  dieXe  Erinnerungen  nicht.  Hefremdead  fchien 
e»  Reo. ,  daf»  der  fei.  Hubler  ,  ungeachtet  det  fo  fehr  verdien- 
ten und  allgemeinen  Achtung ,  welche  derfelbe  diefen  F.iinne- 
rungen  oaeh  in  Freyberg  genof» ,  doch  nie  hinauf  rückte.  Ha 
dieler  Gedanke  vermnthlich  mahrern  autwtrtigen  Lefern  auf- 
fallen wird  :  fn  würe  ea  gewif»  fehr  gnt  gewtfen ,  wenn  der 
Vf.  hierauf  feinen  Blick  tu  richten  aioht  unterlagen  haue. 
Auch  hitten  wir  g«rn  gefehen ,  daf«'  der  Vf.  un»  die  Formel, 
nach  welcher  derielbe  bandelte,  und  die  er  dem  Vf.  anver- 
traute, mitgetheilt.  nnd  ,  wenn  fie  der  Verteidigung  bedurfte, 
weiter  aua einander fafetet  hätte.  Fr  Tagt  S.  !*>  :  „die  Formet, 
nach  der  er  bandelte,  bat  er  mir  anvertraut.  Mein  Vertt»nd 
bewnndert  fie;  aber  vielleicht  verftandnur  er  fie  tn  »«folgen- 
ich  fpreche  Tie  nicht  au»,  man  «erfteht  ße  nur  al»  mehrjähri- 
ger Srhnlcollege ,  nnd  wird  fie  obn«  Naturanlage  nie  fn  befol- 
gen, daf»  «nan  xwifchen  dem  Mehr  oder  Weniger  felhfiftüntif 
und  ohne  Verirrnng  von  der  hSchftfainen  Linie  hindurch  (*' 
langte."  Wozu  dient  dief»  dem  Lefrr?  —  Der  fehr  gut  t*' 
ratnene  Glückwnnfch  an  den  Hn.  Schelle  befteht  io  einer  de* 
letztem  gewif«  fehr  fchmeichelhaften  Vergleichunc  mit  de»» 
fei.  HuUer,  deffe«  N.cbfolg««  derfelbe  geworden  (L 
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PÄDAGOGIK. 

A1  toha,  b.  Hammerich:  Fragmente  über  Menfchen- 
bildnng,  von  Ernß  Moritz  Arndt.  1805.  Zwey 
Theüe.  3g6  u.  285  S.  8-   (a  Rthlr.  12  gr.) 

TV/f  an  würde  Unrecht  haben,  fich  durch  den  Aus- 
'  XtJ.  ,|ruck  „Fragmente"  verleiten  au  lallen,  hier 
9  nur  einzelne  Bemerkungen  oder  ganz  abgerittene 

*  Stacke  zu  erwarten.    Wir  erhalten  vielmehr  eine 

*  äufserlich  zufammeuhängende  UeberGcht  der  merk- 
würdigften  Stufen. des  bildungsfähigen  Alters,  die 
nur  deswegen  jenen  befcheidenen  Titel  führt,  weil 
der  innere  Ausbau  des  Syftems  mehr  angedeutet  als 

ausgeführt  ift.  •>*»_»> 
Der  Vf.  erklärt  fich  mit  grofser  Energie  und 
Wärme  gegen  die  Mifsbrfuche   und  Felder  der 
herrfchenden  Erziehungsweife.    Die  Erziehung  foU 
nur  negativ  feyn,  foll  der  freyen  Entwicklung  der 
Natur  Platz  machen:  alles  Bilden  und  Erziehen  im 
pofiüvcn  Sinne  ift  Frevel,  —  diefe  ift  der  Grund- 
gedanke.   AUe  Gewalttätigkeit  gegen  die  Natur,  fo- 
wohl  das  Eingreifen  in  das  heilige  Gemüth  des  Kin- 
de.? durch  willkürliche  Reizungsmittel,  wodurch  frühe 
Fntzweyung  des  Menfchen  mit  fich  felbft  und  mit  der 
Weit  verurfacht  werde,  als  auch  die  willkürliche  Zü- 
gelung des  jugendlichen  Naturtriebes  in  reinen  freyen 
Aeufserungen,  wird  mit  Kraft  und  Wärme  bestritten. 
„Erziehung,  Erziehen,   Bilden    (heifst  es  S.  41.) 
lind  fchlimme  Worte,  nicht  durch  lieh  felbft,  lon- 
dern  durch  die  Beftimmthett  der  Bedeutung ,  die  fie 
einmal  faft  in  allen  Sprachen  haben,  und  die  Ibgleich 
mit  ihnen  kommende  Erinnerung  an  das  Verfahren, 
welches,  fie  bezeichnen.    Sie  bedeuten  nämlich  jetzt 
alJe  mel.r  oder  mimler  eine  Art  fremder  Willkür,  eif- 
riger nach  einem  beftimmten  Ziele  hinftrebcnderThä- 
tigkeit,  ein  abgemeffeoes  Eingreifen,  wodurch  man 
das  junge  Menfchenwefen  zuerft  fühlen  läfst ,  dafs  fei- 
nes Gleichen  aufser  ihm  auf  der  Welt  find,  und  nicht 
umfonft  darauf  feyri  wollen."     Und  S.  71.:  „Man 
hat  lange  gemeynt,  und  meynt  es  noch  zu  fehr,  der 
Menfch  fey  nicht  herrlich  und  göttlich  durch  das, 
was  er  nur  fey>  fondern  allein  durch  das,  was  er 
»us  fich  gemacht  babe. "  —  Mit  diefer  Ueberzeugung 
betrachtet  nun  der  Vf.  den  jungen  Menfchen,  wie  er 
behandelt  wird  und  wie  er  behandelt  werden  füllte. 
Vorerft  aber  beftimmt  er  fich  feinen  Gegenftand  ge- 
nauer.  Obgleich  er  nämlich  überzeugt  ift,  dafs  es 
allgemeine  Urfachen  und  Grundfätze  aller  Menfchen- 
bildung  geben  müffe:  fo  glaubt  er  doch  diefe  Allge- 
neioheit  der  Bilduogsgrundfätze  nicht  für  alle  Meu- 
A.  L.  Z.  1807.   Erfler  Band. 


fchen  aller  Klimate  gültig.  Er  fchliefst  erftlich  dl« 
Bewohner  der  kalten  Zonen  und  der  heifsen  Gegen- 
den der  Krde,  als  der  Naturnothwendigkeit  unter* 
worfelt,  von  den  .Menfchen  aus,  nach  denen  eine  hu* 
mane  Bildung  beurtheilt  werden  foll.  Die  Erfahrung 
lehre ,  dafs  die  thätigften ,  gehihletften  und  glücklich* 
ften  Menfchen  von  je  her  zwifchen  dem  35  bis  Öoftert 
Grade  nönllicher  und  Tödlicher  (?)  Breite  wohnten. 
Die  Bewohner  diefer  Gegenden  feyen  demnach  bild- 
bar, doch  nicht  alle  fo  glucklich,  gebildet  werden  zv 
können,  indem  die  harten  und  frühen  Arbeiten  der 
Kinder  des  Taglöhners  und  des  Handwerkers  zwar 
nicht  die  Anlagen  und  Fähigkeiten  zur  höhern  Hu- 
manität zerftören,  aber  die  Ausbildung  derfelben  hin* 
dem.  Darum  richtet  der  Vf.  feine  Lehren  an  folcha 
Aeltern,  die  ihre  Kinder  im  Ueberflufs  und  ohne 
Mühfeiigkeit  aufwachfen  laffen,  ihnen  eine  freye  Er- 
ziehung geben  können.  Unter  (liefen  fchliefst  er  wie- 
der die  von  hohem  Reichthum  und  hervorragendem 
Stande  aus;  weil  da  Verderben  und  Schwäche  feiten 
weit  fey.  Er  nimmt  fich  „eine  gefunde  Familie,  mit 
den  gewöhnlichen  menfehlichen  Kräften  und  Anlagen 
ausgeniftet  und  begabt,  und  fo  weit  frey  von  den 
drückenden  Banden  der  Noth,  dafs  Zärtlichkeit,  Fa- 
milientheilnahme,  Sorge  und  Denken  für  das  künf- 
tige Leben ,  Schonung  der  zarten  jugendlichen  Kräfte 
in  ihr  aufkeimen  und  bewahrt  werden  können." 
Nachdem  auf  diefe  Weife  die  Sphäre  des  äufsern  Le- 
bens beftimmt  worden  ift,  worin  fich  das  Kind,  def- 
fcn  Entwicklung  der  Vf.  zufehen  will,  bewegen  foll: 
fo  führt  er  nun  die  Verkehrtheiten  der  gewöhnlichen 
Behandlung  deQielben  in  einer  langen  Reihe  vor  un- 
fern Augen  auf. 

Zuerft  wirft  der  Vf.  ein  klares  Licht  auf  die  Un- 
natürlichkeit  des  an  einigen  Orten  noch  immer  herr- 
fchenden Ammenwefens,  und  redet  mit  Gefühl  von 
der  liebevollen  Pflege  der  Mutter,  die  der  Naturge- 
treu geblieben ;  er  zeigt  dann  die  Notwendigkeit  der 
Entfernung  heftiger  Reize  in  den  erften  Monaten  des 
Lebens;  fctiilt  mit  Recht  die  Gewohnheit,  dem  heran- 
waebfenden  Kinde  vieles  erklärend  vorzufchwatzen, 
es  zu  necken,  zu  erfchrecken,  ihm  zu  fchmeicheln, 
und  vertheidigt  die  Rindesnatur  gegen  die  Vorwürfe 
der  Eitelkeit,  des  Eigenfinnes,  der  Gierigkeit  und 
der  Gefühllufigkeit,  mit  vortrefflichen  Bemerkungen 
über  die  Bedeutung  fcheinbarer  Sonderbarkeiten  man- 
cher Kinder.  Darauf  redet  er  von  dem  Bedürfhifle 
der  Kinder,  aus  dem  Munde  der  Mutter  Erzählungen 
und  Fabeln  zu  hören ,  als  den  ein/jgen  Unterricht  hi 
den  erften  fechs  Jahren;  auch  von  der  Notnwemlig- 
T  keIt 
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keit  des  Lebens  in  der  freyen ,  lebendigen  Welt,  und 
den  fr nai Iiichen  Folgen  des  Stubenlabcns,  wobey  zu- 
gleich vortrefflich  von  den  Einwirkungen  der  Natur- 
erfebeinungen  auf  die  empfängliche  Seele  des  Kindes 
gehandelt  wird,  und  wie  die  A eitern ,  ohne  Leiden- 
fchaftlichkcit  und  ohne  pofitive  Zucht,  dem  Kinde 
als  ein  Ebenbild  der  Naturnotwendigkeit  erfcheinen 
feilen.  Endlich  fehr  gut  vom  Gehör fam,  nicht  aus 
Hülflofigkeit  und  Dankbarkeit,  fondern  aus  der  An- 
erkennung des,  niemals  willkürlichen,  älterlichen 
Willens,  als  eines  Naturgefetzes.  Alles  diefes  be- 
zieht fich  auf  die  fünf  oder  fechs  Jahre  der  Kindheit, 
in  welchen  „Mutterherz,  Mutterliebe,  Muttermund 
der  Mittelpunkt  des  Lebens  ift."  —  „Mit  dem  An- 
fange des  Sechsten,  fiebenten  Jahres  löft  fich  der  Spröfs- 
ling  mehr  von  feinem  Stamm,  und  fängt  an,  eigne 
Wurzeln  in  den  Erdboden  zu  fehJagen."  Das  Knaben- 
alter, vom  fechsten  bis  zum  vierzehnten  Jahre,  beginnt, 
„die  Zeit  der  gröfsten  Erregbarkeit  und  Beweglichkeit 
des  jungen  Menfchen. "  )n  den  Betrachtungen  Aber  die 
BehandTungsweife  diefes  Alters  ift  die  Enteegen  fetzung 
des  Vfs.  gegen  alle  pofitive  Erziehung  defto  auffallen- 
der, je  mehr  gerade  in  diefer  Zeit  an  der  Bildung  der 
jungen  wilden  Natur  gearbeitet  wird.  Er  behauptet, 
dafs  diefes  Alter  das  leiebtefte ,  das  cefahrlofefte  und 
dem  Verderben  am  wenigften  ausgefetzt  fey,  und  be- 
weift diefe  Behauptung.  Er  nennt  Leichtigkeit  und 
Leichlfinn,  volle  Unbefangenheit ,  Bedurfnifslofigkeit, 
Lieblofigkcit  den  Charakter  des  Knaben,  und  will, 
da  Ts  man  ihm  dcnfelben  laffe.  Aller  Zwang ,  alles  ab- 
fuh  diene  Eingreifen  in  diefe  unfchuldige,  göttbche 
Natur,  ift  ihm  Sunde  und  Teufeley.  Wer  dem  Vf. 
auch  nicht  in  der  Hauptanficht  beyuimmt,  mufs  ihm 
doch  mehrentheils  in  dem  Tadel  einzelner  Verkehrt- 
heiten, z.  B.  der  weinerlichen  Behandlung  des  Kna- 
ben ,  um  ihn  gefühlvoll  zu  machen ,  oder  der  conve- 
nienzmäfsigen  Abrichtung  durch  abfichtliche  Körper- 
ubungen,  vollkommen  Recht  geben.  Die  Wieder- 
einführung der  Pädogogie,  im  Sinne  der  Alten,  wel- 
che der  VT.  vorfchlägt,  um  die  Knaben  in  ihrem  wil- 
den Naturleben  vor  Verletzungen  ihrer  Gefundheit 
und  fremden  Eigcnthums  zu  hüten,  fcheint  uns  be- 
fonders  deswegen  nicht  fo  leicht  zu  feyn,  als  fie  hier 
vorgeftellt  wird,  weil  fich  die  Diener  von  dem  Ver- 
ftande  und  den  Sitten,  die  zu  diefem  Amte  erforder- 
lich wären,  feiten  finden  durften.  Es  liefs  fich  er- 
warten, dafc  der  Vf.,  in  Beziehung  auf  den  Unter- 
richt diefes  Alters,  alles  Uebereilcti,  alles  Anftren- 
gen,  alles  frühzeitige  Klug-  und  Gelebrtmachen  ver- 
werfen; vielleicht  aber  nicht,  dafs  er  allen  fchulmäfsi- 
ßjeu  Unterricht  bis  zum  vierzehnten  Jahre  für  flberflüffig 
erklären  wurde.  Zwar  fchwebt  ihm  ein  Ideal  der  Ju- 
gcndbildung  vor,  welches  darauf  hinauskommt,  dem 
Knaben,  welchem  fich  die  Welt  lebendig  darfteilt, 
auch  im  Unterrichte  ein  lebendiges  Wort  zu  .geben» 
d.  h.  ein  folches  Wort,  welches  ihm  die  Welt  leben- 
dig vorhält  in  Fabel  und  Wunder.  Er  meynt  (im  An- 
fange des  2ipiy/«i»TheiIs,  wo  diefe  Materie  von  neuem 
erörtert  wird),  dafs  diefem  Ideal  gemäfs,  nämlich 
„als  lebendig,  immer  mythifch,  immer  mit  dem  All 


fich  verbindend,  immer  einzeln  und  doch  in  einem 
allgemeinen Gcift  ohne  alle  beftimmt*  Form,  fich  dem 
Knaben  hinftellen  laffe:  NaUergefckichte ,  Geographie 
und  geographische  MenfchengefcKichte ,  Gefckichte,  wie 
fie  ein  Herodot  erzählt ,  Mathematik  nach  den  erßen  MaaR- 
und  ZahlvethHltniffen ,  Sprachen."  Diefes  alles  föil 
nicht  getrennt  gelehrt  werden ,  fondern  mit  einander ; 
„der  Unterricht  füll  nicht  erfcheinen  als  Unterricht, 
mit  einer  Doctormiene,  mit  einer  berunzelten  und 
beftäubten  Sibyllen ftirne,  die  Kleinen  erfchreckend, 
kommen,  fonciern  foll  kommen  als  Spiel,  als  Fabel 
in  Einfalt,  und  fo  zum  Kinde  werden  mit  den  Kin- 
dern und  ihnen  alles  hineinfpielen  in  das  weite,  un- 
endliche und  unverwelkliche  Leben,  welches  fie  noch 
haben. "  Ift  aber  ein  folcher  Unterricht  nicht  zu  ha- 
ben: fo  bleibt,  nach  feiner  Meinung,  der  Knabe  am 
heften  ohne  allen  beftimmten  Unterriebt.  Nach  der 
Anwendung,  welche  der  Vf.,  um  ein  Beyfpiel  zu  ge- 
ben ,  von  feiner  Theorie  des  Knabenunterrichts  un- 
ter dem  Artikel  flava  oder  Bornto  macht,  finden  wir 
zwar  die  Gewohnheit  befferer  Unterrichtsanftalten 
nicht  fo  fehr  imGegenfatze  mit  feinem  Ideale,  als  ihm 
zu  dünken  fcheint;  doch  läfet  fich  nichtMäugnen,  dafs 
gerade  diejenigen  Lehrer,  denen  es  Ernft  ift,  gründ- 
lich zu  unterrichten,  diefe  Gründlichkeit  noch  oft 
hauptfachlich  in  eine  allzu  genaue  Anordnung  und 
Vereinzelung  des  Stoffes  fetzen.  Ihnen  mag  from- 
men, was  hier  darüber  gefagt  wird.  Die  Sache  einer 
tiefern  Erwägung  ift  die,  feine  Grundauficht  der  Welt 
und  des  Menfchen  enthüllende,  Klage  des  Vfs.  Ober 
die  Zerftückelung  des  lebendigen  Dafeyns,  befonders 
aber  die  Entzweyune  des  Menfchen  in  Leib  und  Seele, 
die  er  dem  Unterricht  der  drey  letzten  Jahrhunderte 
zur  Laft  legt  (S.  227  —  23t.).  Auch  verdient  die  Prü- 
fung des  Grumlfatzes :  Es  ift  gleichgültig,  an  welchem 
Stoff  man  im  Unterricht  die  Knaben  übt,  nur  übe  man  fit 
fo,  daß  fie  alles  Mbß  produciren ,  —  beachtet  zu  wer- 
den, ob  fie  gleich  felbft  von  einer  einfeitigen  Anficht 
ausgeht.  Was  zum  Schhiffe  über  Pißalozzis  Lehrart 
gefagt  wird,  mögen  diejenigen  bedenken,  die  pedan- 
tifch  die  Form  feiner  Elementar bücher  auf  jeden  Stoff 
anzuwenden  verfuchen.  —  Dann  über  Sitte ,  Reli- 
gion, Zucht  (von  3 1  /  Th.  2.).  Der  Vf.  will  kein 
pofiüves  Eingreifen  in  dos  junge  Leben,  kein  Mei- 
nem des  luftincts,  der  jedem  Menfchen ,  als  die  Wur- 
zel aller  feiner  Triebe,  gegeben  ift.  Er  will  Sitte,  als 
die  „allgemeine,  menfehliche  Uebung  und  Fertigkeit 
des  Guten  und  Schönen,  die  unter  dem  einen  Volke 
diefes,  unter  dem  andern  jenes  Gewand  annimmt, 
worin  aber  jedes  Volk  das  Befto  und  Menfchlichfte 
feines  Charakters  eingefchloffcn  meynt."  Aber  diel« 
Sitte  könne  nicht  gelehrt  werden.  Er  will  Religio 
für  den  Knaben,  indem  man  ihn  nämlich  in  allen  Di«- 

{jeu  einen  göttlich  wirkenden ,  geheim  verbindenden, 
ebendigen  Geift  fehen  läfst  -u.  f.  w.,  aber  keine  Wort- 
religion. Er  will  Zucht  und  Strafe,  aber  keine  Lei- 
den fchaftlichkeit ,  keine  Willkür  im  Strafen.  Vif 
Strafe  mufs.  zur  Naturnotwendigkeit  werden;  dar- 
um, und  aus  andern  Gründen,  die  wohl  nirgends  fi> 
eindringlich  und  erfchöpfend  zuianunen gebellt  fiWf 
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wie  Wer,  foll  die  Ruthe,  der  Stock,  die  Hand  nicht 
ftrafen.  Der  Vf.  befchliefst  feiue  KrÖrter inigen  über 
«lie  Behandlungsweife  des  Knabenalters,  indem  er  Geh 
mit  guten  Gründen  wider  die  feit  Bafedow  herrfehend 
gewordene  Abhärtungsmetkode  erklärt.  Er  will  einen 
itarken  und  gefunden  Leib,  aber  er  ehrt  auch  in  die- 
fer liinficht  die  Natur,  welche  keine  Ucberfpannung, 
jöndern  den  füllen  und  verborgenen  Gang  der  Ent- 
wicklung Hebt. 

Der  Vf.  kommt  auf  das  Jünglingsalter.  Den  Kna- 
ben will  man  ziehen,  den  Jüngling  Xäfst  man  frey, — 
er  tadelt  diefs  als  verkehrt.   „  Hier  foll  die  Zucht  be- 
innen,  Sagt  er,  vom  vierzehnten  bis  zum  zwanzigsten 
.ahrei  St  die  Zeit  der  vollen  DiSciplin. "  Er  erklärt  fleh 
baldgenaner,dafs  er  darunter  kein  Erftickenund  Däm- 
pfen, fondern  nur  das  Bewahren  der  Triebe  des  Jüng- 
lings verftanden  wiffen  will.    Nach  Plato  läfst  er  die 
Bildung  deffelben  in  Gymnaßik,  der  Bildung  des  Lei- 
bes, und  Muß*,  die  Bildung  der  Seele,  beftehen. 
Beide  mülfen  in  gleichmäfsiger  Uebereinftimmung 
ftehen.    Denn,  „wenn  die  gymnaftifchen  Uebungen 
überwiegen:  fo  wird  der  Meiifch  leicht  zu  roh  und 
ein  trotziger  Barbar;  wird  die  Münk  mehr  als  recht 
geübt:  fo  erfchkfft  das  Gemüth,  und  der  Leib  wird 
mit  ihm  verweichlicht  und  entnervt. "  Vor  zwey  Ab- 
wegen ,  worauf  gerade  die  edleren  Naturen  am  leich- 
teften  gerathen,  foll  durch  diefe  vereinigte  Bildung 
der  Jüngling  bewahrt  werden ,  ein  Ifüßting  oder  ein 
Phantaß  zu  werden.   Von  der  Mufik,  m  jene*j,  Pla- 
tonitchen,  Sinne,  wird  nicht  ausgefcldoffcn  Mufik 
in  eWgrrm  Sinne,  wofern  Ge  nur,  was  die  Alten  für 
die  Jugend  wollten,  das  Einfache  und  Natürliche  der 
Töne,  den  ruhigen,  männlichen  Schritt  des  Taktes, 
die  Eurythmie  und  Harmonie ,  begreift;  aber  nicht 
die  weichen  und  üppigen  Tdne  der  Liebe ,  des  Tau- 
mels, der  Zärtlichkeit'  Hauptsächlich  aber  wird  für 
die  Mufik  in  jenem  höhern  Sinn  verlangt:  die  grie- 
tkifclu  und  tatemifeke  Spracht,  die  alte  Gefckkkte  und 
Geographie  im  weiteren  Umfange,  dit  großen  Grund, 
lehren  der  mathematifchen  fFtffenJchaften,  der  Geometrie, 
Aßronomie,  Phufik,  die  großen  Umrifft  der  neuern  Ge- 
fchuhte.    Mit  Wärme  wird  gezeigt,  wie  insbefondero 
die  griechifche  Sprache,  und  die  alte  Gcfchichte*  fo 
gelehrt,  wie  die  alten  Gefchichtfchreiber  felbft  das 
Mufter  geben,  fcelenbildend  für  den  Jüngling  werden 
müfTe.    Unter  der  Gymnaftik  für  den  Jüngling  ver- 
Aeht  der  Vf.  abftthtliche  Uebungen  des  Leibes,  wie  fie 
für  u ufere  Zeit  und  unfer  Klima  paffen;  insbesondere, 
die  Fechtkunft  auf  Hieb  und  Stöfs,  das  Springen  und 
Wettrennen,  auch  das  Werfen  mit  dem  öpeer,  dem 
Diskus  und  der  Schleuder,  welches  nützlich  aus  dein 
Alterthum  wieder  eingeführt  werden  könnte;  end- 
lich das  Schwimmen,  Schiefsen,  Reiten  und  Tanzen. 
Gute  Bemerkungen  über  Couvenienz,  Ehre,  Cha- 
nkter,  Freundfchaft,  Liebe,  oder  vielmehr  ftatt  der 
Liebe  über  die  Natur 'des  Weibes  im  GegeuSatze  ge- 
ceu  den  Mann  betrachtet,  machen  den  Befehl ufs  des 
Buches. 

Man  fleht,  das  Buch  enthält  viel  vortreffliche 
Priacipien,  gegen  die  Gebrechen  der  gewöhnlichen 
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mit  dein 


Erziehung  gerichtet.  Auch  wir 
Vf.  Uberein  in  der  Anficht  der  Welt  und  des  Men- 
fchen, die  feinen  Erziehungslehren  zum  Grunde 
liegt.  Auch  wir  haben  die  Idee  des  einen ,  urfprüng- 
lichen,  Alles  erfüllenden  Lebens;  auch  wir  nehmen 
die  Natur  als  die  Gefammteinheit  des  lebendigen  Da* 
feyus,  und  betrachten  den  Menfchen  in  Hin  Geht  auf 
feine  Bildung  als  in  derfelben  ftehend  oder  begriffen. 
Auch  in  der  Anwendung  diefer  Anficht  auf  die  Be- 
handlung des  jungen  Menfchen  find  wir  gröfstentheils 
der  Meinung  des  vfs.  Aber  bey  diefer  Anwendung 
fcheint  er  lieh  zu  fehr  den  herrschenden  Erziehungs- 
fehlern unferer  Zeit  entgegengeftellt  zu  haben,  als 
dafs  uns  feine  Schrift  eine  ganz  freye  Anficht  desWe- 
fcntlichen  der  Menfchenbildung  gewähren  könnte. 
Durch  diefe  Entgegensetzung  hat  feine  Darfteilung  die 
Einfalt  eingebüfst  und  ift  widerfprechend  geworden ; 
die  Idee  der  Erziehung  erfcheint,  bis  auf  wenige  An- 
deutungen, nur  negativ.  Und  doch  beweifen  eben 
diele  Andeutungen ,  dafs  fich  der  Vf.  der  Idee  der  Er- 
ziehung im  poütiven  Sinne  bewufst  war,  und  nur 
durch  die  überwiegende  Ruckficht  auf  die  gemeine 
Gewohnheit  zu  der  negativen  Darftelhing  und  zum 
Beftrciten  der  pofitiveu  Bedeutung  diefer  Idee  veran- 
lafst  wurde  So  bald  man,  ohne  diefe  vorherrschende 
Rück  ficht  auf  die  Gewohnheiten  unferes  Zeitalters, 
über  das  Lehen  und  die  würdigfte  Erfcheinung  def- 
felben nachdenkt,  ftellt  fich  umviderfprechlich,  wenn 
auch  nur  geahn.let,  unferm  Geifte  die  Idee  einer  Er- 
ziehung im  höchften,  allerdings  pofitiveu,  Sinne  des 
Wortes  dar.  Die  Notwendigkeit  der  poGtiven  Er- 
ziehung läfst  fich  auch  auf  folgende  Weife  zeigen : 
So  bald  wir  uns  irgend  ein  bestimmtes  Leben,  wie 
das  menfehüche,  denken,  müffen  wir  zugleich  die 
Fähigkeit  und  das  Bedürfnifs  deffelben  einteilen ,  ge- 
biltlet,  d.  h.  erregt  zu  werden,  damit  es  werde,  was 
es  werden  kann  und  foll.  Es  fragt  Geh  nun ,  ob  das 
Kind  in  diefer  Hinficht  der  Natur  und  dem  Zufall 
überhffen  werden  foll.  Der  Natur?  Allerdings! 
wenn  nur  das,  was  unfere  Kinder  umgiebt,  Natur 
wäre :  denn  auch  wir  denken  unter  Natur  nicht  das 
Cbaotifche  und  Rohe.  Aber  wer  könnte  diefs  von. 
unfern  Umgebungen  behaupten  ?  Selbft  auf  dein 
Lande  wird  das  Kind  feltner  nnd  fchwächer  von  der 
lautern  Natur,  als  von  der  Willkür  des  Menfchen  ge- 
reizt. Wir  fragen  alfo  richtiger:  Soll  die  Erregung 
des  Kindes  dem  Zufall  überlaffen  bleiben?  Aber  die 
Erregung  des  Zufalls  ift  ohne  Verftand ;  fie  ift  bald 
zu  Schwach,  bald  zu  heftig,  und  wird,  auch  im 
glücklichsten  Falle,  ein  Mifsverhältnifs  in  die  Ent- 
wicklung bringen.  Deswegen,  könnte  man  fagen, 
foll  das ,  was  der  Menfch  in  der  Erziehung  thut,  dar- 
in beftehen,  das  Unzwcckmäfsige  in  der  Erregung 
der  zufiilligen Umgebung  des  Kindes  abzuhalten,  und 
deswegen  nennen  wir  die  Erziehung  negativ.  Diefes 
Abhalten  aller  Schädlichen  Reize,  antworten  wir,  ift 
allerdings  ein  Hauptftück  der  Erziehung;  es,  wird  viel 
celeiftet,  wo  es  gelingt:  aber  es  ift  nicht  hinlänglich. 
Selbft  in  der  vorliegenden  Schrift  wird  diefs  erkannt, 
wenn  S.  254.  des  erßen  Theils  gefugt  wird :  „  Die  Na- 

Digitized  bV^oogle 


A.  L.  Z.    Num.  19.    JANUAR  1807 


15» 

tur  ift  die  ganze,  volle  Lehrerin,  und  fallt  diefe  fchöne 
Knabeuzcit  fchon  aus;  nur  wo  Lücken,  oder  btffer,  teo 
kleine  Panfen  find,  da  greift  der  Menfch  ei»,  aber  nicht 
anders,  als  die  Natur  es  macht."  Das  heifst  mit  an- 
dern Worteu :  Der  Menfch  darf  eingreifen  iu  die  Ent- 
wicklung des  Kindes,  er  darf  erziehen,  wenn  er  es 
nur  der  Natur  gemafs  thut.  Diefe  Angemcffenheit 
zur  Natur  fetzen  wir,  gewifs  mit  Eiuftimmunc  des 
Vfs.,  darin,  erftiieh,  dafs  der  Erzieher  dem  Kinde 
nichts  Fremdes  aufdringe,  fondern  die  Eigentüm- 
lichkeit deffelben  achte;  zweytens,  dafs  er  ftufen- 
weife,  dein  jedesmaligen  Bedürfniffe  gemafs,  und 
nicht  disharmonifch  reize.  Was  aber  feinen  Bemü- 
hungen Inhalt  und  Einheit  giebt,  kann  nur  der  pofi- 
tive  Zweck  feyn,  zu  bewirken,  dafs  es  nicht  blofs 
bey  der  Möglichkeit  der  Erfcheinung  des  urfprüug- 
liehen  oder  göttlichen  Lebens  in  dieier  individuellen 
Form,  die  fieb  ihm  in  dem  Knaben  darbietet,  bleibe, 
fondern  dafs  die  Erfcheinung  des  göttlichen  Lebens 
2ur  Wirklichkeit  gelange,  ßey  dem  Beftreben,  die- 
fer  höchften  Aufgabe  der  Erziehung  Geuüge  zu  lei- 
ften,  wird  er  der  Natur  getreu  bleiben,  wenn  ihn 
Vernunft  und  fortdauernde  Beobachtung  des  Kindes 
leiten:  jene,  um  die  Idee  des  urfprünelichen,  wahr- 
haft freyen,  Lebens  feftzuhalten ;  diele,  um  die  Ei- 
genthumlichkeit  des  Kindes  zu  erkennen,  als  die  be- 
ftiminte  Form ,  in  welcher  fich  hier  jenes  Leben  of- 
fenbaren wollte.  Durch  eine  folche  Erziehung  wird 
der  Menfch  nicht  von  der  Natur  abyeriffeo ,  fondern 
wird  Eins  mit  ihr  mit  Bewufstfeyn.  Ohne  Bewufst- 
feyn  mit  der  Natur  Eins  zu  feyn,  würdigt  zwar 
den  Menfchen  nicht  herab,  ift  aber  bey  unferu  Um- 
gebungen ,  bey  dem  Grade  und  der  Art  unterer 
Cuitur,  nicht  mehr  möglich.  Darum  eben  foll  die 
vollendete,  harmonifche,  abfichtliche  Bildung  den 
Menfchen  zur  Natur  zurückfahren ,  von  weicher 
ihn  die  einfeitige,  zufällige  entfernte.  Mag  diefer 
Zweck  der  gewöhnlichen  pofitiven  Erziehung  auch 
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nur  fehr  dunkel  vorfchweben  :  fo  ift  es  doch  sine  auf 
fallende  Erfcheinung,  dafs  wir  in  dem  Mittelftande, 
worin  gerade  am  meiften  erzogen  und  gebildet  wird, 
noch  die  meiften  natürlichen,  kindlichen  Menfchen 
antreffen.    Damit  wollen  wir  nicht  laugnen,  dafs  der 
Gedanke  der  pofitiveti  Erziehung  viel  Unheil  ftiftet, 
indem  er  Manchen  verleitet,  feine  perfönhehe  Eigen- 
thümlichkeit  für  Vernunft  und  Natur  zu  nehm  en  und 
fie  der  wahren  Natur  aufzwingen  zu  wollen;  durefc 
einen  folchen  Mifsverftand  oder  Mifsbrauch  wird  aber 
die  Idee  fclbft  nicht  als  falfch  oder  unausführbar  ver- 
werflich. 

NATURGESCHICHTE. 

1  . 

Paris,  b.  Levrault  u.  Schöll:  Lt  botaniße /ans  mal 
tre,  ou  moniere  d'apprendre  feul  laBotanique,  au 
moyen  de  l'inftruction  commencee  par  £f.  gf.  Rott/- 
feju,  contiouee  et  completee  dans  U  meine  for- 
me, par  M.  de  C.  I805.  297  S.  ia.  m.  6  Kpfra. 
(20  gr.) 

Die  berahmten  Rouffeau'fchea  Briefe  erfcheinen 
hier  in  einem  wiederholten  Abdruck  und  mit  einer 
Fortfelzuug  von  einem  ungenannten  Schweizer.  Diefe 
Fortfctzuiig  erreicht  freylich  nicht  die  fchöne  Sprache 
und  die  Lebendigkeit  des  Vortrags,  die  dem  unsterb- 
lichen Borger  von  Genf  eigen  waren :  aber  fit  enthält 
doch  manche  gute  Belehrung  Ober  Gegenstände,  die 
Houffcju  übergangen  halte.  Die  Nefttarien,  wor- 
über Houffeau  (im  vierten  Briefe)  mit  wenig  Worten 
fo  viel  gefagt  liatte,  werden  zuerft  beleuchtet*,  aber 
der  Furtl'etzer  verkennt  ihren  Nutzen  ganz,  und  äu- 
fsert  fich  dabey  über  das  Gefchäft  der  Befruchtung 
auf  eine  fo  unzarte  Weife,  dafs  er  diefe  Briefe  weuig- 
ftens  keinem  Frauenzimmer  widmen  dürfte.  Duo 
folgt  eine  Einleitung  ins  Linne  fche  Syftem,  die  gioi 
verltändlich  ift,  aber  auch  keine  befoudern  Aufklä- 
rungen enthalt. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


OiKONOMIE.  Dantig  ,  t>.  Trofchel :  Veberficht  der  vor* 
thei/haftrften  Behandlung  und  Benutzung  der  preufujehen  Wei- 
denarten.  Von  Sjjren  BiOrn  ,  Königl.  fr.  Ober  •  Vlantagen  -ln- 
fpeczor  n.  f.  w.  1^04.  4'1S.  8.  (5  fr.)  —  Diefe  nach  prakti* 
fchan  Grundfi'tzen  abgefjf»te.  Abhandlung  zerfallt  in  folgende 
fünf  Abtheilungen :  t  Weiden,  die  in- die  Höhe  wach  Ten  uiit 
geraden  Stimmen  oder  Schäften,  und  die  a m  heften  an  Wege, 
Grüben  und  WeidelJndereyen  tu  pflanzen  find.  Hieher  rech* 
net  der  Vf.  die  weif«!  Wf'de ,  die  Sprnckweide ,  dieSrf.il  weide, 
die  mandelblfitteriche  Weide  und  die  gelbe  Weide.  Dirfe  Wei- 
den (ollen  wenig  geköpft  werden,  indem  dadurch  der  Stimm 
leidet  und  früher  eingeht,  auch  weniger  Klafterholz  giebt, 
ata  wenn  er  viel  geköpft  wird.  Dann  zeigt  der  Vf..  wie  die 
Weiden  gefetzt  und  behandelt  werden  tndfien,  wenn  fie  ge> 
deinen  follen,  der  Stamm  lange  Zeit  antdanern,  geköpft,  nicht 
lo  bald  hohl  i:nd  faul  werdeo ,  und  am  linde,  wenn  der  Stamm 
endlich  abftirbt  und  gerodet  wird,  viel  Brennholz  geben  kann. 


Die  weifte  Weide  wird  alt  die  befte  in  diefer  Anficht  enrpfok- 
len  ,  weil  fie  eine  ziemlich  gefthloffcne  Krone  bildet  und  fehr 
lange  gerade  Zweige  jn  die  Höhe  treibt.—  Zur  zweyten  Klaffe 
werden  die  Weiden  gezahlt,  die  in  Forften  alt  Baumholc  der 
dritte.n  Gröfae  vorkommen,  wohin  vorzüglich  die  Saalweide 
und  dir  grnfte  WeiftweiJe  gezdi.U  wird.—  Die  dritte  Abthei- 
lung begreift  die  Rnfrbweiden  in  den  Brächen  und  Sömpfen, 
al* :  die  kleine  Werft,  die  Lorbeerweide,  die  Mattenweide, 
die  kriechende  Weide,  die  Mnorweide,  die  fchmalbUtterichte 
Moorwide.  —  Die  vierte  Abtheilung  enthält  die  Bafchwei- 
den  an  d*-a  Ufern,  Gröben  und  «Sehen ;  diefe  find:  die  D.md- 
weide  ,  Hufchweide.  Purpnrweide ,  Bach  weide,  babylonifche 
Weide  11.  f.  w.  Hiehey  wird  der  Art,  wie  diefe  Weiden  am 
beften  erzogen  und  gepflanzt  werden,  gedacht.  —  In  der  fünf- 
ten Abthei!ung  find  die  Sandweiden,  nSmlioh  die  graue,  die 
und  dte  kleine  Sandweide, 
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Freytags,   den  23.  gfanuar  1807. 


*       OEKONOMIE.  ficbtspunkte  der  Arthur  Yemngfcktn  beu  itheilt,  wer 

den  unei  fchöpfiichen  und  für  den  Lefer  oft  ermüden- 

Lsrpzio.  b.  Baumgartner:   Bemerkungen  auf  einer  den  Reichthum  an  den  vielfeitigften  landwirthfchaft- 

vorzüntich  in  landwirthfchaßuher  Hinßckt  im  Som-  üchen  Bemerkungen  kennt,  die  Geh  diefem  Schrift- 

mer  i8or.  durch  einen  Theil  von  Schwaben,  des  El-  fteller,  wenn  er  auch  nur  fechs  Wochen,  oder  einige 

fo/f«,  der  beiden  Rheinifchen  Kreifi,  dann  Ober-  Monate  auf  der  Reife  war,  ftets  in  dem  Mafse  zu- 

und  NUderfdchfens  atigeßellten  Reife,  mit  beygefüg-  drangen,   dafs  er  fich  mit  Gewalt  gleiclifam  von 

ten  Notizen  über  verfchiedene  Natur  -  Gegen-  ihrer  vollftandigen  MittbeiJung  zurückhalten  mufs, 

ftände,  Kunft-  Producte,  polizeyliche  Anhalten  dem  mufs  der  Mangel  an  neuen  That fachen  und 

und  Anlagen  u.  Lw.,  von  Karl  Cranz,  König-  Urtheilen  in  diefer  Schrift  bald  auffallen.  Diefer 

lieh  Preutsifchem  Oekonomie  -  Gommiflar.  1805.  Mangel  kann  zum  Theil  daher  rühren,    dafs  fo 

Er/Irr  Theil.  173  S.   ZteieuterTheH.  146S.  8-  u»t  vieles,  das  dem  Vf.  auffiel,   feine  Auf  merk  famkeit 

zwey  Kupfern,  (2  Bthlr.)  vertheilte;  zum  Theil  mag  er  aber  auch  in  der  Ein* 

feiligkeit  ihren  Grund  finden,  welche  feine  landwirtli- 

Lfchaftliche  Bildung  angenommen  zu  haben  fcheint; 
ieft  man  den  Titel  diefes  Buches,  eines  durch  indem  er  fich  am  liebften  auf  einigen  ökonotnifchen 
Auflaue  in  periodifchen  Schriften  bekannten  Gemeinplätzen  herumdreht,  wohin  die Wechfelwirth- 
Oekooomen  :   10  freuet  man  fich,  doch  endlich  ein-  fchaft,  die  behackten  Früchte  in  der  Brache  und  ähn- 
mal ein  Werk  erfcheinen  zu  fehen,  das  eine  Schilde-  liehe  Modematerien  gehören, 
runa  des  landwirtschaftlichen  Zuftandcs  der  genann- 
ten deutfehen  Länder  erwarten  läfst.   Aber  fchon  der  Des  Vfs.  Reife  gieng  Aber  Schwäbifch  -  Halle, 
blotse  Anblick  des  Buches  ift  diefer  Hoffnung  nicht  Heilbronn,    Ludwigsburg,    Tübingen,  Strafsburg, 
«Duftig;   zweu  dann«  Bändchen  können  den  reich-  Bilchweiler ,  Kaftadt,  Karlsruhe,  Mannheim,  Hei- 
haltigen  Gegenfund  nicht  er tchup fen ;  ja  bey  nähe-  delberg,  Wqrms,  Pfedderslieim ,  Mainz,  Frankfurt, 
rer  Bekanotfcbaft  mit  denfalben  findet  man,    dafs  Kronberg,  Marburg,  Kaffel,   Göttingen,  Witten- 
der  Vf.  aJJzuhäufig  von  feiner  Perfoo,  feinem  Pferde,  bürg,  Hannover,  Zelle,  Brautrfchweig,  Magdeburg, 
dem  Gange  feiner  Reife,    feinen   Reifebegebenhei-  Deliau,  Halle,  Naumburg,  Weimar,  Erfurt,  Gut  ha, 
ten  und  Reifabekanntfchaften  ein  Detail  ein mifcht,  Meinungen,  Schweinfurt,  Würzburg  nach  Crails- 
das   für   niemand   Werth    haben    kann;    dafs  er  heim  zurück.   Auffallend  ift  es  vorzüglich,  dafs  der 
Notizen  einflicht,   die  aus  dem  magerften  geogra-  Vf.,  ein  fo  grofser  Verehrer  der  Englifch- Deutfchen 
phifchen  Abriffe  auch  dem  Schaler  bekannt  feyn  mflf-  Wirthfchaft,  fo  wenig  Neues  von  derfelben  bey  Ge- 
len: dafs  er  öfters  höchft  unbedeutende  Kleinigkeiten  legenheit  feines  Aufenthaltes  bey  Hn.  H^eflfeld  zu 
umf  fehr  gemeine  Anekdoten  (z.B.  B.  1.  T04.)  beyhringt;  Weende  bey  Göttingen,  auf  dem  königlichen  Probe- 
dafs  er  nicht  feiten,  das  gerechte  Selbstgefühl  des  gute  zu  Wittenburg,  bey  Hn.  v.  Hinüber  zu  Marien- 
Maises  feiner  Kräfte  verkennend,  aus  feiner  eigent-  werder,  und  endlich,  bey  Hn.  Thaer  in  Zelle  mitzu- 
Uchen  Sphäre,  der  niederen  Landwirthfchaft,  her-  t heilen  weifs.    Er  fcheint  feinen  Thaer  fo  eifrig  ge- 
austritt,  und  ganz  treuherzig  feine  Meinung  über  lefen  zu  haben,  dafs  er  aufser  dem  von  diefem  vec- 
Dinge  mittheilt,  die  ihm  fremd  find,  und  dafs  er  end-  dienten  Schriftfteller  mitgctheilten ,  oder  in  den  Nie- 
lieh,  was  das  Landwirthfchaftllche  anbelangt,  häufig  derfächfifchen  Annalen  und  ähnlichen  Schriften  emy 
Sachen  vorträgt,  die  jedem  Kenner  des  Faches  noth-  haltcncn,  nichts  lieht.   Hr.  Thaer's  Viehftälle  haben 
wendig  bekannt  feyn  mttffen.  Allerdings  enthält  diefs  ihm  fo  wohl  gefallen,  dafs  er  fich  durch  die  felbft- 
Werkchen,  da  die  Reichhaltigkeit  des  Oegenftandes  gemachte  fehr  richtige  Bemerkung,    die  meiften 
fb  vieles  darbot,  auch  viele  intereffante  Nachrichten,  Oekonomen  würden  ihre  Einrichtung  fchon  aus  der 
auf  die  wir  zurückkommen  werden.     Sicher  aber  vortrefflichen  Thaer'filten  Auflage  von  Bergen's  Vieh- 
würx/e  es  in  jeder  Hinficht  fehr  gewonnen  haben,  zucht  kennen,  nicht  abhalten  läfst,  die  fechs  Seiten 
wenn  der  Vf.  den  Raum,  welchen  jetzt   unnö-  lange  Thaerfche  Befchreibung  derfelben  wörtlich  ab- 
thige  Abfchweifungen  wegnehmen,    für  mehr  in-  drucken,    auch  eine  Copie  des  dort  befindlichen 
tereffante   Bemerkungen  aufgefpart  hätte.      Denn  Kupfers  feinem  Buche  beyfügen  zu  laffen.  Späterhin 
jene  Weitfchweifigkeit  macht  den  Charakter  der  war  der  Eindruck,  den  eine  Dampfmafcbine  auf  ihn 
Dürftigkeit  in  diefer  Hinficht  nur  noch  fühlba-  machte,  fogrofs,  dafs  er  fich  entfchlofs,  eine  fechs 
rer,    und  wer  ökonomische  Reifen  aus  dem  Ge«  Seiten  lange  Befchreibung  derfelben  aus  der  Abhand- 
A.  L.  Z.  1907.   Erjler  Band.  U  Jung; 
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luog:  Kurze  Befcbreibung  des  Schönebeck  fchen  Gra- 
dierwerkes und  der  dabey  angelegten  Dampfmafchinc 
von  Karl  Schönbach  (Magdeburg  1  soo.  g.),  wortlich 
abgedruckt,  und  die  zu  iferfelben  gehörige  Abbildung 
nachgeftochen  zu  liefern.  So  verhalt  es  lieh  mit  den 
ewey  zum  Buche  gehörigen  Kupfern,  die  es  ganz  un- 
befugterweife vertheuern.  Vun  dem  Tlieile  der  in- 
terelLanten  Magdeburger  Landwirthfchaft ,  den  man 
näher  kennen  zu  lernen  wünfeht,  nämlich  von  den 
dortigen  Hauern wirthfehaften,  erhält  man  nur  fehr 
dürftige  Nachrichten;  dagegen  hat  der  Vf.  den  gro- 
£sen  Wirthfehaften  der  Oberamtmänner  in  (liefen  Ge- 
genden (die  er  eigentlich  hätte  vermeiden  follen,  da 
fie  nichts  weniger  als  Modelle  der.  eigentlichen  Land- 
wirthfchaft der  Gegend  find,  und  öfters  auf  Unko- 
ften  dcrfelbcn  betrieben  werden),  fo  viele  Zeit  ge- 


bekannt.  Ree.  hat  fie  häufig  in  Gegenden  angetrof- 
fen, deren  Kiiuia  nicht  mehr  das  günftigfte  ift,  uud 
im  NscbTommer  wenig  warm  oder  regnerüch  zu  fevn 
pflegt;  auch  findet  mau  ihre  Befchreibung  fchon  feit 
vielen  Jahreu  in  B>ckmam's  Landwirthfchaft  i.  126. 
uud  in  andern  Schriften;  dafs  in  der  Pfalz  nach  Kar- 
tuffeln, Mohn  oder  Runkelrüben  noch  W  nterrüb- 
famen  gebauet  werden  füll,  wie  e<.  S.  «2.  heifst,  ift 
unmöglich,   und  mufs  von  dem  Vf.  mifsverftandea 
worden  fevn;  von  der  Wirthfcbaft  der  merkwürdi- 
gen rheiniTcheu  Landwirthe  MölJinger  zu  Monsheim 
und  Pfeddersheim  hat  die  Jaudwirthfchaftliche  Zei- 
tung von  1804.  i\r.  22.  und  23.  etwas  vollftändigero 
Nachrichten  mitgetheilt ,  die  um  fo  mehr  AufmexV.-  i 
famkeit  verdienen,   da  fie  von  dem  fehr  gebildeten 
Hn.  Möllinger  in  Pfeddersheim  felbft  herzurühren 


fcheinen);  S.  124.  Nachricht  von  Verfertigung  des 
r  gelbe»  Salat-  oder  Runkelrübe  ;  S.  1  2g. 


widmet,  dafs  ihm  keine  mehr  übrig  blieb,  um  die 

intcreffantefte  Bekanntfchaft  zu  buchen,  welche  viel-  Syrups  aus  der  B» 

leicht  in  jener  Gegend  für  ibn  zu  finden  war,  die  des  ver-  von  den  Leggeinftituten  im  Hannövrifchea  (Befchau- 

dienten  Pinke  zu  Cöfitz  im  Anhalt  -  Cöthenfchen  näm-  anftalten  für  das  fabricirte  Linnen ,   welches  von  den 

uch,  der  die  echten  Grundlatze  über  Veredlung  der  Leggemeiftern  unentgeltlich  vermeffen,  geflempelr, 

Schafzucht  früher  in  Deutfchland  bekannt  machte,  und  nach  der  Qualität  oder  Sorte  numerirt  werden 


als  fie  aus  England  her  uns  mitgetheilt  wurden,  uud 
den  der  franzöfifche  Gelehrte  Laßeyrie,  auf  feiner 
merkwürdigen,  der  Schafzucht  wegen  unternomme- 
nen, Reife  beffer  zu  würdigen  wulste.  Konnte  Hr. 
Cr.  glauben,  dafs  es  für  irgend  jemand  Intcreffe  ha- 
ben könne,  wenn  er  anführt,  wie  viele  Aeeker  die- 
fcr  oder  jener  Uberamtmann  unter  dem  Pihige  habe, 
wie  viele  Kühe,  Pferde  u.  f.  w.  er  halte?  S.42.  des 
zweiten  Theiles  ift  ihm  ein  fchiefliegendes  Tretrad 
fo  aufgefallen,  dafs  er  folgende  Befchreibung  deffel- 
ben  giebt:  „weil  kein  Flufs  da  ift,  an  welchem  die 
Mülile  eingerichtet  werden  konnte,  fo  liefs  er"  (der 
Befitzer  des  Hofes)  „ein  grofses  in  fchiefer  Richtung 
liegendes  Rad  erbauen,  welches  dadurch  die  ganze 
Mühle  in  Bewegung  fetzt,  dafs  2 — 3  darauf  angebun- 
dene Ochfen  es  durch  ihre  Schwere  in  Gang  bringen, 
und  darin  erhalten,  indem  fie,  obgleich  angebunden, 
immer  mit  den  Fflfsen  treten."  Gleiche  Unbekannt- 
fchaft  verräth  der  Vf.  S.  78-  deffelben  Theiles  bey  der 
Befchreibung  einer  der  bekaunteu  Klofter-  Bergen- 
fchen  Drefchmafchinen,  die  feit  Hähn's  Zeiten  fo 
vielfältig  nachbefchrieben  und  nachgebiklet  worden 
Ind. 

Nur  fo  viel  der  Kürze  wegen  zu  einiger  Begrün- 
dung unferes  Unheiles,  und  nun  noch  die  verspro- 
chene. Anzeige  des  Intereffanteften  aus  beklcn  1  hei- 
len, nach  dem  Mafsc  unferer  Ueberzeugung :  Th.  I. 
S.  29.  Vertheilungsart  der  Gemein  weiden  (Allmen- 
den) im  Wirtembergifchen ;  S.  40.  Anbau  der  Zwerg- 
bohnen als  zweyte  Aernte  nach  Wintergerfle  im 
offenen  Felde  um  Offenburg;  S.  54.  Anbau  des  ge- 
meinen Senfes  um  Bifchweilcr,  leider  noch  dürftiger 
wie  die  Nachrichten  vom  Flfaffer  Krappbau  S.  57.; 
S.  55.  Behacken  des  Getreides  im  Elfau ,  und  über 
Anbau  und  Benutzung  der  Topinambours,  Helian- 
thru  tuberofus,  dafelbft;  S.  50.  etwas  über  die  Hanf- 
bereitungjm  Elfafle;  (die  S.  78.  gerühmte  Vorrich 


mufs);  S.  137.  leit  fünfzehn  Jahren  wohlgelungener 
Verfuch  mit  Uebcrwinterung  der  Schafe  im  Freyen 
zu  Wittenburg.  Theil  2.  S.  25.  von  einer  gelben  Ab- 
art der  Unterkohlrabi;  S.  48.  Nachricht  von  der 
Trockenlegung  des  Drümlings ,  welcher  der  Vf.  ei- 
nen beynahe  vier  Seiten  langen  Abdruck  aus  Behrendt 
Befchreibung  und  Gefcjiichte  des  Amtsbezirkes  von 
Oebisfelde,  (Königslutter  1798.  8-)»  Qher  die  Entfte- 
hung  diefes  grofcen  Bruches,  vorangehen  lifst;  S.  107. 
gute  Bemerkung  über  den  Einfiufs  der  örtlichen  Lage 
auf  die  verfchiedene  Reife  der  Gewächfe;  ferner 
vom  Erfurter  Garten  -  und  Obftbaue,  befonders  S.  1 15. 
vom  kunftlichen  Anbaue  der  Brunnenkreffe,  dann 
S.  in.  und  142.  von  den  dortigen  gemeinfchaftlicherj 
Baumfchulen. 

NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Prao,  in  Coinm.  b.  W  idtmann:  Böhmifcht  Gram- 
matik. Verfafst  und  herausgegeben  von  «gbfona 
Negedly,  Ooctor  der  Rechte,  und  k.  U.  öffend. 
und  ordk^itl.  Profeffor  der  Böhm.  Literatur  an 
der  Carl  -  Ferdinandeifcben  Prager  Univcrfität. 
Mit  Tabellen  und  einem  Anhange  nach  Meid»- 
gtrs  Lehrart  für  Deutfche  bearbeitet.  1804. 
367  S.  gr.  8-  Praktifcher  Theil,  enthaltend  ver- 
fchiedene Aufgaben  über  die  Redetheile,  Büh- 
mifch-  Deutfche  Gefpräche,  eine  Böhm.  Chrefto- 
mathie  und  die  bölun.  Literatur.  1805.  211  S 
gr.  8- 

Hr.  AI,  deffen  Bemühungen  die  Böhmen  eine  gute 
Ueberletzung  des  erffen  Gefangs  der  Uiade,  mehre- 
rer GrQvtrtfchen  Stücke,  den  böbmifchen  Verkitndi- 
sier(  ?!hsatel)y  eine  Ouartairchrift,  vertlanken,  fuchte 
fich  aurh  im  Gebiete  der  Sprachkunde  auszuzeich- 
nen.   Als  Schüler  des  fei.  f'elzels ,  feine«  Vorgängers, 


tiuig  zur  Erleichterung  dciKJeebeubcreitiing  ift  langft   legte  er  denen  GruudUtze  der  böhmilcben  Sprache 
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Im  Munde  der  Redenden  ift  ja  prfa  (tler  Dual)  übli- 
cher als  prfy.  Im  JechsUn  Kastel  von  dem  Zeitworte 
ift  mancherley  unter  einander  geworfen ,  das  fich  bef- 
fer  ordnen  liefse.  Die  Verba  Singulaiia  und  nach 
S.  224.  lauter  urfprilngliche  Futura.  Nicht  doch! 
auch  gdu,  beru,  nefit  und  andere  Praefentia,  die  fich 


die  weitfehweifigfte.     ^er  erflt  Abfchiütt  ift  Ober-   auf  eine  einzelne  Handlung  beziehen,  find  nach  altern 

*    .       •     ■  ri    ff       .   J          Ff"'      t   T   l  _    l_ ;  *   All  Z  O  L-I_L.__.__         .  _  I   '  1       ?  1  \  .  C  —   _  .  L.     w      —  a  w 


zum  Grunde,  und  zwar  gefchieht  diefs  fo,  dafs 
er  feines  Lehrers  Ausdrucke  gröfstentlieils  bey- 
behielt.  Er  benutzte  aber  außerdem  die  neuern 
Schriften  eines  andern  Sprachforschers,  den  er  in 
der  Vorrede  nennt.  Allerdings  ift  diefe  Gram- 
matik nun  die  vollftandigfte,  aber  auch  im  Vortrage 


t 


der  Vf.  nicht  unter  die  Form  owati ,  fonderu  ati,  brin- 
gen fallen.    Dafs  alle  bühmifchen  Zeitwörter  anfangs 


was 
von 


Kapitel  des  dritten  Abfchnitts,  von  der  Bildung  der  Beyfpiele  gezeigt  werden.  Das  Imperfectum  mid 
Atliective  im  dritten  Kapitel  kürzer  gehandelt  werden  Plus<]uamperfectum  S.  230.  und  339.  hätte  deutlicher 
(ollen.  Nach  der  Declmation  kommt  wieder  S.  161.  (etwa  nach  Sjcy  oder  Pater)  erklärt  werden  füllen, 
die  Dimioution  der  Hauptwörter,  und  S.  196.  die  Di-  Nach  S.  230.  kommt  die  zweyte  Perfon  des  Imperfects 
ininution  der  Beywörter  befonders  vor;  anderer  un-  in  alten  Schriften  nie  vor.  Allein  Hr.  Tornfa  fand, 
nüfzer  Wiederholungen  nicht  zu  gedenken.    Der  dafs  fie  der  dritten  gleich  war.    CkowaH  S.  234.  hätte 

konnte  ganz  wegbleiben 
'agte  aus  der  Tabelle  erhellt.  S. 

Vorfchlag  w  (vor  einem  o)  dasjenige  wiederhohlt,  in  n  au  gingen ,  ift  nicht  wahrfcheinlich,  weil  fchon 
§.  113.  fchon  beffer  gefagt  war.   S.  35.  wird  auch  im  Altflawonifchen  (auch  im  Lateinifcheu ,  fogar  im 
Vorfylben  gerettet,  da  doch  die  Böhmen  aufser  Perfifchcn,  ludifchen)  das  m  die  erfte  Perfon,  wie- 
wohl feltner,  bezeichnet.    Das  Iterativum  von  tafes» 
badu,  ift  nicht  bodati  S.  237.,  fondern  b&dati.  Anftatt 
durch  eine  Induction  dein  Lernenden  zu  Hälfe  zu 
kommen,  verweifet  der  Vf.  auf  den  Sprachgebranch. 
Die  Futura  der  zufamiucngefetztcn  lt»K«»tiven  muffe 
man,  herfst  es  S.  239.,  aus  dem  Sprachgebrauche  er- 
lernen.   Ztroskocy  ift  S.  244.  kein  Imperativ,  es  foll 
ztroskoc  (ohne  t)  ftehen.    Das  Mittelwort  der  gegen- 
Gefchlecht  fchon  eher  bekannt  ift?    koß  hat  ja  eben   wärtigen  Zeit  mufs  von  der  erften  Pcrfon  des  bin^u- 
detshalb  im  Genitiv  koß,  tnofl  aber  tnoflu,  und  nicht  lars,  und  nicht  von  der  dritten  des  Plurals  (S.  246.) 
..     .    weil ^ertteres  weiblich,  und  letzteres  männlich  abgeleitet  werden.    Diefs  ift  ja  aus  der  Zufammenitel- 


den  Präpofitionen  keine  Vorfylben  kennen.  Die  Ke- 
geln S.  109  117.,  nach  welchen  das  Gefchlecht  be- 
nimmt wird,-  hat  der  Vf.  anders  geordnet  als  Pelzel; 
doch  wich  er  hier  den  Schwierigkeiten  mehr  aus,  als 
dafs  er  Ge  gehoben  hätte.  Er  erklärt  z.  B.  die  Haupt- 
wörter der  dritten  Declination ,  die  fich  auf  t  endigen 
und  in  der  zweiten  Endung  ein  i  haben ,  für  weiblich. 

Woher  foll  man  aber  diefs  wiffen,  wenn  nicht  das  ztroskoc  (ohne  i)  ftehen. 
lecht  fchon  eher  bek 
ilb  im  Genitiv  kofti . 

■m/K, 

ift.  Eben  fo  unbeftimmt  ift  die  Regel  S.  112.  für  die  luüg  gleicher  Zeiten  S.  25t.  klar  genug.  Wozu  war 
Weiblichen,  undS.  113.  für  die  Neutra  auf  f.  'Wo-  es  alfo  nöthig,  auf  mehrern  Seiten  davon  zu  reden? 
her  [oll  es  denn  ein  Deutfcher  wiffen,  dafs  das  »z.  B.  S.  252.  heifst  es,  die  drey  Hhlfswürter,  haben,  feyn, 
in  nebe  das  o  vertrete?  Die  .Neutra  auf  *  muffen  werden,  wurden  durch  das  einzige  gfem  erfelzt.  Al- 
fclilechterdings  aufgezählt  werden.  Den  Ausgang  des  lein  Budn  ift  doch  auch  ein  Hölfswort.  Rcemc,  rette 
Genirivs  a  (e)  grebi  der  Vf.  auch  den  belebten  Mann-  S.  265.  kommen  nur  im  Imperativ  vor;  rcefs  und  rce 
liehen  im  Accufativ,  worüber  jedoch  die  Anmerkung  ift  ein  Unding.  Zaprjti  S.  267.  mag  ein  Druckfehler 
S.  131.  nachzulefen  ift.  Dafs  aber  auch,  wie  er  es  feyn.  Ks  toVLzaprjcy  ftehen.  S.  282.  wird  darmo  von 
dem  fei.  Petzet  nachfehreibt,  unbelebte  den  Accufa-  dorngi  abgeleitet.  \\  arum  nicht  lieber  von  dem  Nenu- 
tiy  auf  a  haben,  wenn  man  fie  fich  als  belebt  denkt,  worte  dar  '/  Unter  den  untrennbaren  Partikeln  S.  285. 
a.  B.  fspalka  für  ftpatek,  ift  in  Rückficht  der  gegebe-  fteht  ob,  nicht  aber  wz,  das  doch  mit  mehr  Recht  da- 
nen  Ürfacbe  ga$  zu  ungereimt.  Wer  wird  fien  einen  hin  gehört.  Unter  den  Disjunctiven  werden  S.  299. 
Klotz  Cfipalek)  als  belebt  denken?  Der  häufige  Ge-  ci,eiti  vermifst.  Unter  den  lnterjectionen  fteht  das 
brauch  des  Genitivs  für  den  Accufativ  ift  ja  aus  dem  Unbflhmlfcbfl  kufs  (kufch),  nicht  aber  prißnbefm! 
Syntax  bekannt.  So  find  auch  S.  211.  nds.  ttds  keine  bey  Gott!  S.  296.  uud  333.  hätte  doch  der  Germanifm 
Accufative,  fonderu  wahre  Genitive,  die  aber  den  eoza,  was  fü 
Accufativ  vertreten,  weil  ntf,  u>y  veraltet  find.   Pre-  den  füllen 

bohaty,  d.  i.  praediues,  möchte  Ree.  keinen  Superlativ  zweyte  Endung  regieren  follen.S.  345  — 347.,  hatteder 
(S.  195.)  nennen;  ein  fehr  reicher  ift  noch  nkht  der  fei.  Pelzet  vielleicht  von  Schillern  fammeln  laffen  ;  und 
reichftc.  Der  inftrumental  zedmi,  anftatt  zdienii  oder  hätte,  da  es  fo  fehlerhaft  ift,  nicht  verdient,  hier  auf- 
xdmi,  S.  145.  möchte  wohl  ein  Druckfehler  feyn;  genommen  zu  werden.  Zbawiü  z.  B.  fordert  ja  notli- 
fstirpj  S.  141.  ift  kein  Genitiv  im  Plural  von  fstiep,  wendig  den  Accufativ  der  Perfon,  und  warum  foll 
fondern  ein  Collectivum.  Der  Dual  werde  gebraucht,  proftti  nicht  den  Accufativ  haben  können?  Die  Bedeu- 
beifst  es  S.  218-,  wenn  fich  an  einem  Ganzen  zwey  tuiigen  der  Wörter  find  auch  nicht  immer  richtig  an- 


3r  ein,  anftatt  jaky,  laut  gemifsbilhgt  wer- 
Das  Verzeichnifs  der  Zeitwörter ,  die  die 


Seiten  oder  mehrere  Theile  unterfcheiden  laffen.  Un- 
rnöghch  J<ann  jer  £)uaj  Dey  menrPrn  als  zwey  Dingen 
Haft  6nden.    Von  prfy,  Bruft,  erhielt  fich  der  Dual 
nicht  blots  im  Genitiv,  fondern  auch  hn  Nominativ. 


gegeben.  Tworidlo  S.  96.  ift  das,  was  etwas  fchaffr, 
bildet.  Wie  unverftändlich !  Tworidlo  ift  ja  die  Käfe- 
form.  Lhota  S.  100.  von  Wohnplätzen  gebraucht^ 
kauu  deutfeb  nicht  Neudorf  beides.   Stred  S.  110. 117. 
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ift  nicht  der  Honigkuchen,'  fondern  fcblechtweg  Ho- 
nig. —  Die  Worte  nach  M eidin gers  Lekrart  aufdem 
Tilel,  bezichen  fielt  blofs  auf  den  Anhang  von  neun 
Seiten,  deffen  Inhalt  kurze  Sätze  und  Erzählungen, 
zwey  ins  Böhmifche  überfetzte  Idyllen  aus  Grßner 
ausmachen.  Nach  jedem  Stücke  we'rden  die  Wörter 
einzeln  erklärt.  Und  diefs  foll  Meidingers  Lehrart 
heilsen?  Die  böhmifche  Literatur  im  praktifchen 
Theile,  deffen  Inhalt  der  Titel  befagt,  ift  grofsen- 
theils  aus  Pelzeis  Gefprächcn  gezogen  und  weiter  fort- 
setzt worden.  Möchten  doch  weniger  Unrichtig- 
keiten darin  vorkommen,  die  Ree.  nur  der  grofsen 
Eile  des  Vfs.  zufchreiben  kann!  Auch  hier  wird 
S.  196.,  fo  wie  in  der  Vorrede  zur  Grammatik,  be- 
hauptet, dafs  die  böhmifche  Mundart  vor  allen  übri- 
gen am  frUheften  gebildet  worden  fey,  da  es  doch  be- 
kannt genug  ift,  dafs  der  fervifche  Dialekt  fchon  im 
iieuuten  Säculo  durch  Cyrill  zur  Schrift- und  Kirchen* 
fprache  erhoben  ward.  In  diefer  fchrieb  auch  der 
rufüfehe  Neftor  um  das  J.  1100. Mnd  feit  Ii  16.  feine 
Fort  fetzer.  Dalimil  aber  fchrieb  erft  200  Jahre 
nach  Neftor.  Nur  einige  Fragmente  und  etwa 
ein  Pfalter  mögen  ins  dreyzehnte  Jahrhundert  hinauf 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Rostock  u.  Leipzig,  b.  Stiller:  Vermochte  profai- 
fche  Schriften ,  von  Carl  Gußaf  Leopold,  Can/Jei- 
rath  und  Ritter  vom  Nordftern.  Aus  dcmSchwe- 
difchen.  UJ05.  166  S.  (14  gr.) 

Leopolds  Schriften ,  aus  welchen  diefe  Auffätze  ge- 
nommen wurden,  deren  Ueberfetzer  fich  unter  der 
Vorrede  F.R.  nennt,  find  1800—  ijjoa.  in  drey Bänden 
zu  Stockholm  erfchienen,  aber  dem  Ree.  nicht  be- 
kannt; er  kann  alfo  weder  über  die  Wahl  noch  über 
die  Richtigkeit  der  Ueberfetzung  der  gewählten  Stücke 
urtheilen.  Aber  fie  fcheinen  'ihm  in  guten  Händen 
gewefen  zu  feyp.  Freylich  find  die  Gedanken,  wel- 
che diefe  Blätter  bringen  ,  weder  neu  noch  tief;  aber 
richtig  und  human;  der  Ausdruck  ift  weder  prächtig 
noch  tchön.aber  ruhig  und  befcheiden.  Geraden  Sinn, 
IchlichtenVcrftand,  gcfuudes Gefühl  verbindet  der  Vf. 
mit  ein A  gewiffen  angenehmen  Leichtigkeit  in  den 
Wendungen,  die  zwar  kein  Witz  ift,  aber  am  Witz 
leife  binftreift.  Durch  alles  diefes  wird  der  Ueberfetzer 
den  einen  Thcil  feiner  Abficht  vielleicht  erreichen, 
„dafsdiefem  und  jenem  Lcfer  einige  Stunden  angenehm 
ausgefüllt  werden;"  für  den  andern  aber,  „  der  fchwe- 
difchen  Literatur  mehrere  Freunde  zu  veifchaffen," 
dürften  diele  Blätter  doch  wenig  beytraeen.  Die  Ge- 
gen flände  find  gar  zu  gewöhnlich;  die  Moral,  frevlich 
empfchlbar :  fey  zufrieden  und  glaube  nicht  durch  Er- 


reichung deiner  Wünfche  glücklich  zu  werrleu, 
wurde  zu  oft  gepredigt,  und  ift  zu  nahe  zu  haben, 

w  S,  lrl  "V,"  ,,ch  dL™  .Muhe  ßeben  kW*,  he  Ober  das 
baltliche  Meer  zu  holen. 

Ueber  alten \  und l  neuern  Aberglauben:  wie  der 
Glaube  an  Teufel,  Hexen,   Gelpeufter  entftanden, 
wie  lieh  die  Unmöglichkeit  des  Wunderbaren  zwar 
nicht  darthun  lafle,   wie  aber  die  Phantafie  wenijz- 
ftens  edel  und  grofs  darin  dichten  tnüfTe.  um  nickt 
offenbar  zu  lügen;  wie  die  neuern  Zeiten  wohl  die 
Form  de«  Aberglaubens  verändert,   aber  nicht  den 
Aberglauben  ausgeben  haben:   etwas  weidäuftig. 
aber  verftandig ;  zuweilen  faft  überverftändig  •  ^ 
foll  man  von  grofsen  Schriftftellern,  groben 1  Üichtera 
lagen,  die  in  diefen  Gräueifcenen  oft  ein  Feld  für  ihre 
Talente  gefucht  haben?  So  war  Shakespear  bey  den 
Engländern;  doch  diefs  könnte  dem  Zeitalter  ange- 
hören; aber  fo  war  noch  vor  kurzem  Bürger  bey  den 
Deutfchen;   man  bewundert  mit  gefträubtem  Haar 
feiue  dichterifchen  Schönheiten.   Aber  mich  dünkt, 
als  wenn  das  Genie  und  Talent  doch  immer  ' 


thäten,  fich  innerhalb  den  Gränzcu  der  philofophi- 
fchen  Aufklärung  zu  halten.  —  Machte  ich  eine  Re- 
publik, wie  Plato,  fo  würde  ich  die  Dichter,  wenn 
ne  nicht  in  diefe  Vereinigung  mit  den  Pbildfophea 
treten  wollten,  daraus  verbannen. " 

,r  „ÄA  W"  du  Eh*fikM**g*"-  Gehalten  vor  dem 
Volke  in  Athen.  Keine  alte  Rede;  nicht  für  das 
Volk  Athens.  Aber,  was  liegt  daran,  ob  diefer  Ver- 
nich, die  griechifche  Redekunft  nachzuahmen,  io 
Athen  oder  Stockholm  gehalten  werden  könnte!  — 
„Fragmente  aus  Kogtu's  Chronik"  der  Unzufrieden« 
erlangt  keine  Zufriedenheit,  und  würden  alle  feioe 
Wüinche  erfüllt;  angeuehm  erzählt. 

Ueber  die  Glückfeligkeit  oder  das  Elend  du  menfeh- 


Stirn  Unßiück  und  lein  Glück  ü*  fich  «in  j«4er  felbft! 

(  Flemming. ) 

Ueber  die  flagd:  uider  die  Jagd  als  Trergnügen;  wahr 
und  gut,  aber,  wie  vieles  Gute,  tauben  Ohren  gepre- 
digt. Gewohnheit  hat  die  Gemüthcr  verhärtet;  wie 
follten  fie  fühlen,  dafs  es  graufam,  abfcheuUch,  un- 
menfchlich  ift,  unfchuldige  Thiere  zu  verfolgen,  zu 
hetzen,  zu  nuäien  aus  purer  Luft?  Es  ift  ja  eine 
fürftliche  Luft !  —  Das  GeurUrm  oder  dU  dreu  fehle- 
ren Worte.  Griechifche  Erzählung,  —  ift  etwas  un- 
grieebifeh;  übrigens  mit  den  frühern  Auffätzen  von 
Einer  Tendenz.  Güte  ift  befler  als  Schönheit ,  Reich- 
thum, Vcrftand. 
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Sonnabends ,    den  24.  tfanuar  1807. 


RA  TURGESCHICHTE. 

Oöttiwoen,  b. Dieterich:  Flora  germanica ,  autore 
fienr.  Adolph.  Schräder.  —  Tb  w.  /.  cum  Tab.  6 
aeueis.  1806.  100  u.  432  s.  8-   (1  RMr.  16  gc) 

Eines  von  den  wenigen  Meifterwerken  unfers  Va- 
terlands, die  felbft  den  heften  ausländischen  in 
ihrer  Art  vorgezogen  zu  werden  verJienen.  Nach 
«tiefem  Anfang  zu  urthcilen,  darf  man  kflhnlich  fra- 
gen :  Von  welchem  Lande  giebt  es  eine  fo  Sorgfältig, 
gelehrt  und  kritifch  gearbeitete  Fior,  als  die  deutfehe, 
von  Schräder?  Denn  felbft Smith's  brittifche  Flor  Steht 
in  RöckGcht  der  gelehrten  Kritik  und  der  vortreff- 
lichen Befchreibungen  doch  diefer  nach.   Jeder  deut- 
fche  Botaniker  weife,  dafs  Hr.  Sehr,  viele  Jahre  hin- 
durch die  deutfehen  Pflanzen  fich  von  ihren  Staud- 
örtern  felbft  febicken  liefe,  fic  forgfältig  unterfuchte, 
die  Svnonymieen  verglich,  und,  teitdem  er  die  Auf- 
ficht 'ober  den  botanifchen  Garten  in  Güttingen  hat, 
fie  auch  cultivirte.    Sein  rühmlicher  Eifer,  fein  fel- 
tener  Schar ffmn,  feine  grofee  Unbefangenheit  und 
te'ro  trefflicher  Reobachtungsgeift  fetzten  ihn  in  den 
Stand,  eine  Menge  Irrthümcr  zu  berichtigen,  die  un- 
xerfcheidenden  Merkmale  zu  prüfen,  neue  Arten  zu 
beftiuimen,  und  fo  die  WifSenlchaft  anSchnlich  zu  be- 
reichern, wobey  ihm  der  Gebrauch  der  reichen  Bi- 
bliothek in  Güttingen  trefflich  zu  Statten  kam.  Die 
zweifelhaften  Arten  fuchte  er  nach  Linne's  Herba- 
rium, mit'  Smith's  freundschaftlicher  Hülfe,  zu  be- 
Stimmen :  die  Standörter  find  aufs  genauefte  angege- 
ben, und  die  feltenern  und  fchwerer  zu  unt< 
denden  Arten  durch  fehr  gute  Kupfer,  die  Bernhardt 
gezeichnet  und  Befemann  geftochen  hat,  erläutert. 
Auch  die  Kunftfurache  ift  klaSfifch  und  Uberaus  ge- 
wählt.    So  wird  diefes  Werk,  das  köftiiehfte  Ge- 
fchenk,  was  der  Vf.  den  Pflanzenforfchern  machen 
Konnte,  felbft  von  den  Ausländern  mit  Dank  benutzt 
werden  und  den  Namen  des  Vfs.  iinfterblich  machen. 

Die  Gränzen,  die  dar  Vf.  dem  deutfehen  Vater- 
lande fetzt,  find  freylich  nicht  die  politischen,  und 
können  es  auch  nicht  wohl  fern.  Aber  Ree.  ficht  Ober- 
all nicht  ein,  nach  welcher  Richtfcbnur  man  hier  ver- 
fahren will.  Soll  Deutfchland  alle  die  Lander  umfaflen, 
wo  Deurfch  gebrochen  wird?  dann  kommt  Preufsen, 
Kur-  und  Liefland  und  ein  Theil  der  Schweiz  hinzu* 
und  ein  grober  Theil  des  ehemaligen  burgundifchen 
Kreifes,  Co  wie  auch  Iftrien  und  Gradisca,  muffen 
wegbleiben.  Es  wird  in  derThat  kaum  möglich  feyn, 
dem  deutschen  Vaterlande  fefte  botanifche  Gränzen 
zu  fetzen.   Der  Vf.  hat  eine  kleine  Karte  von  Solz, 
A.  L.  Z.  Igor.  Erjltr  Band. 


ma''n  hinzugefügt :  aber  da  find  Brabant  und  Flandern 
fogar  mit  zu  Deutfchland  gezogen,  und  der  Elfafe, 
Baden  und  Wflrtemberg  find  ausgefchloffen. 

Eine  treffliche  Arbeit  ift  die  vorangefchickte  Li- 
teratur der  deutfehen  Flor,  mit  einer  Sorgfalt  und 
Vollständigkeit  abgefafst,  die  nichts  zu  wunfehen 
übrig  laffen. 

Wir  wollen  nun  aus  dem  reichen  Vorrath  von 
neuen  und  interefCanten  Bemerkungen  nur  Einiges 
ausheben.  V.  hybrid a  wird  noch  immer  als  eigene 
Art  aufgeteilt ,  und  das  Kupfer  Engt.  bot.  673.  als  das 
befte  angegeben.  (Ree.  findet  die  Abbildung  im  Bar. 
relier  t.  682.  eben  fo  gut,  und  hat  die  Uebergänge  in 
V.  fpicata  deutlich  bemerkt. )  V.fpuria  fehlt ,  Ree. 
hat  fie  der  deutfehen  Flor  vindicirt:  aber  er  glaubt 
doch  auch  febon  Uebergänge  in  V.  foliofa  bemerkt 
zu  haben.  V.  alpin a  ilt  vortrefflich  behandelt:  V. 
pumila  Allion.,  integrifolia  Schrank,  und  V.  rotun- 
difolia  Schrank,  werden  als  Abarten  angegeben.  V. 
latifolia,  foliis  feßtlibus  fubcordato - ovatis  obtufis  fer. 
ratis,  calycibvs  spartitis,  eaule  adfeendente,  ift  Ten- 
crium  aHartum  Cluf.  hift.  p.  340.  und  Vtronica  Ten- 
crium  Poll.  V.  dentata  aber,  foliis  ovato-  f.obhngo- 
lanceolatis  acutiufatlis  rtmoleferratis ,  calyeibus  yparti- 
tis,  caule  adfcendentt,  ift  f.  Teucrium  Hofl.  Teucrii 
qnarii  tertla  fpecies  Clttf.  I.e.  (Ree.  fürchtet,  data 
dieSe  beide  als  unterfchiedene  Arten  fich  nicht  bewah- 
ren werden.)  Wulffenia  vereinigt  der  Vf.,  nach 
Smit/ij Beyfpiel,  mit  Paeder ota,  gefteht  aber  felbft^ 
dafs  die  Unterschiede  der  Staubfäden  und  Antheren 
doch  wefentüch  feyn.  Pinguicula  alpina  Hoft.% 
Hoppe  etc.  wird  P.  flave/cens,  und  unterscheidet 
fich,  nach  Steartz,  von  der  nordifchen  V.  alpina. 
H'iildenouf  hat  in  den  Bcrl.  Naturf.  Schriften  B.  3.  eine 
Schlechte  Abbildung  der  P.  flave/cens,  unter  dem  Na- 
men P.  purpurea,  gegeben.  Lycopus  exaltatus, 
von  Schrebtr  bey  Erlangen  und  von  Schkuhr  bey  Wit- 
tenberg gefunden,  wird  aufgenommen.  S.  fylveßris 
wird  mit  S.  nemorofa  vereinigt.  Salicornia  her- 
bacea  wird,  nach  Meefe's  und  Forflers  Bemerkung, 
zur  zweyten  Klaffe  gebracht.  Sc hoenus  Marifcus 
wird  zu  der  Gattung  C  lad  tum  Brown,  gerechnet,  die 
fich  durch  zwey  Antheren  und  eine  doppelt  gehflllee 
Nufs  von  der  Gattung  Schoeims  unterscheidet.  Die 
Schwierigen  Valerianen  find  trefflich  beftimmt,  unter 
andern  die  Seltene  fAelongata  gfacqu.  Vol.  faliunca 
Allion.  wird  für  eins  mit  V.fupina  genommen :  doch 
eSteht  der  Vf.,  daSs  Schleichers  Va I.  faliunca  ihm  ver- 
mieden Scheine.  DicSs  iSt  aber  auch  die  Allioni'fche, 
die  fich  durch  Schmale  Blätter  und  gehäufte  Blumen 
(nicht  dreytheilige  Blumen  Stiele)  unterfebeidet.  Fe- 
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dia  dtntata  wird  von  F.  olltoria  fehr  gut  durch 
den  fcharfen  Stiel  und  die  fpätere  Blübezeit  unter- 
fchieden. Iris  fquatens  der  deutfchen  Floriften 
wird  als  Abart  der  /.  germanica  angefehn  j  dagegen 
wird  /.  varie gata  £facqv.  zu  der  LinneTchen  Art 
gezogen.  Sckotnus  fufcus  wird  zwar  von  Sch. 
albus  durch  mehrere  Charaktere  unterfchieden,  die 
gleichwohl  dem  Ree.  nicht  wefentlich  fcheinen.  Denn : 
fol.  fetacea  canaliculata- carinata  und  fol.  linearia  cari- 
nata fallen  am  Ende  zufammen  j  eben  fo  fafeicuti  jub- 
gemmi  involucro  minores  und  fafciculi  fubcorymbofi  in- 
volucnm  aequantts.  Im  Grunde  find  beide  leichte  Ab- 
änderungen einer  .und  derfelben  Art.  Warum  bey 
Seh.  mucronatns  Barrel.  203.  f.  I.  ausgefchloffen 
wird»  ficht  Ree.  nicht  recht  deutlich  ein.  Sch.  ni- 
gricans und  ferrugineus  werden  gar  vortreff- 
lich unterfchieden :  neu  und  richtig  ift  die  Bemer- 
kung, dafs  Sch.  nigricans  keine  Borften  an  den  Saa- 
men,  Sek.  ferruginens  dagegen  4  bis  5  dergleichen 
hat.  Von  Cuperus  wird  eine  ganz  neue  Art,  C.au- 
ßralis,  aufgestellt,  entmo  triquttro,  capitulis  ovatis, 
fpiculis  mtmeroßs  linearibus,  involucro  univerfaliß —  6 
phyüo,  partialt  fub  sphyllo.  Diefe  Art  war  fonft  mit 
Cglomeratus  verwechfelt  worden:  wenigftens  hatte 
man  Michelfs  Cuperus  aquaücus  itatUus  zum  C.  glo- 
meratus  gezogen,  den  auch  Seguieri  Veron.3.  t.2.  t.a. 
abbildet.  Aber  der  Vf.  zeigt,  dafs  diefe  Synonyme 
zum  C.  außralis  gehören.  Da  es  einmal  auf  eme  recht 
genaue  Unterscheidung  ankam :  fo  hätte  Ree.  ge- 
wünfeht,  dafs  der  Vf.  die  Diagnofen  beider  Arten 
neben  einander  gefetzt  hatte.  C.  virefeens  Wdld.% 
Hofm.,  ift  blofse  Abart  von  C.  fufcus.  Sc.campe- 
firis  Roth.}  Wiüd.,  ift  blofs  eine  kleinere  Abart  von 
Sc  Baeothryon.  Eben  fo  findet  er  von  Sc.palu- 
firis  eine  Abart  als  Sc.  acicutaris  in  der  Fl.  dan.  t.  167. , 
welche  Roth  und  Wiüd.  zu  Sc.  Baeothryon,  Smith  aber 
Tum  Sc.  multicaulis  zählen.  Sc.  mutticaulis  der  britti- 
fchen  Flor  zeichnet  ßch  hauptfachlich  durch  drey 
Narben,  durch  eine  faferige  Wurzel  und  durch  glcich- 
mä  feige  Blathenfchuppen  aus.  Wie  äufserft  vorüchtig 
der  Vf.  in  der  Angabe  der  Synonymieen  ift,  Gebt 
man  auch  beym  Sc.ovatns,  wobey  Wiüd.  und  felbft 
Wahl  Morif'.x.  fect.  8-  tab.  10.  f.  34.  anführen;  aber 
weil  Morifon  diefem  Gras  eine  kriechende  Wurzel 
giebt,  die  beym  Sc.  ovalus  blofs  zaferig  ift:  fo  wird 
Siefs  Synonym  ausgefchloffen.  Schoenus  rufns 
Smith  erfcheint  hier  als  Sctrpus:  ihn  fand  Flügge  auf 
Ufedom.  Scirvus  Holofchoenus  Fl.  da»,  t.  454.  ift  nur 
eine  niedrige  Abart  von  Sc.  lacuflris.  Se.  mucro- 
natns und  triqueter,  die  fo  oft  verwechfelt  find, 
unterscheidet  der  Vf.  durch  die  zurückgebogena  Halm- 
fpitze  bey  jenem,  die  bey  diefem  gerade  ausläuft,  und 
«furch  drey  Narben  bey'  jenem ,  deren  nur  zwey  bey 
diefem  find.  Zu  jenem  rechnet  er  Scheu  chzers 
agrofl.  t.  3.  f.  14.,  wo  gleichwohl  eine  gerade  ftehende 
Halmfmtze  ift,  zu  diefem,  nämlich  zum  Sc.trique- 
ter,  Sc.  mucronatns  Roth.,  Ehrh.t  Hopp.,  Hoft. 
Der  letztere  ift  weit  häufiger  als  der  erftere:  Se.  mu- 
cronatus findet  fich  blofs  Dey  Erlangen  und  im  ffldli- 
chen  Oeftreäch.  Sc.  litot a'lis,  eine  neue  Art,  dem 


Sc.  trlqutter  zu  nahe  verwandt.  Ree.  wenigftens 
kann  keine  recht  beftimmte  wefentliche  Differenz  fin- 
den. Sir.  rad  ic  ans  Schkuhr.  wird  aufgenommen, 
und  die  Untcrfcbiede  von  Sc.  fylvaticus  trefflich 
beftimmt.  Jener  hat  nämlich  glumas  mutkos,  diefe r 
mucronatas;  jener  hat  einzeln  ftehende,  diefe r  ge- 
drängte Aehrchen;  jener  hat  kürzere,  gerade  und 
rauhhaarige,  diefer  fehr  lange,  gebogene  und  nur 
oberwärts  haarige  Borften,  au  den  Saamen.  Bey  Sc. 
Michelianus  wird  das  Synonym :  ffuneus  foliatus  n 


mus  Sf.  Bauh.  hiß.  2.  p.  523.  verworfen,  dagegen 
Buxb.  cent  I.  t.  55.  f.  1.  aufgenommen.    Eriop Ho- 
rum gracile  und  anguflifotlum  werden  durch 
die  Glätte  der  BlQthenftiele  bey  dem  letztern  unter- 
fchieden, welche  fcharf  bey  jenem  find:  aber  aucV». 
die  Geftalt  der  Saamen  ift  verschieden ,  bey  ang.  find 
fie  breit  und  eyrund,  bey  grac.  faft  lmienförmie. 
E.  polijßachyon  heilst  hier  iatifolium,  weil  auch 
anguftifolium  unter  diefem  Namen  bekannt  ift. 
Care'x  Bellardi  macht  billig  eine  eigene  Gattung, 
Elyna.  aus:  fo  Agroftis  minima  hejfst  hier  Cha- 
mo groß  is.    (Warum  blieb  nicht  der  ältere  Name 
Knappia  Smith.?)    Trefflich  wird  der  Gattungs- 
Charakter  darin  gefetzt,  dafs  die  innere  Blumenkrone 
aus  parallelen  Haaren  beftehe,  welche  die  Gefehl echts-- 
theife  eintchliefsen.    Panicum  zerfällt  in  drey  Gat- 
tungen :  Syntherifma.   Cal.  3 volvis.  Cor.  a valvis, 
valvula  exieriori  convtxa  interiorem  plamufculam  am- 
ptecUnte.    Hiczu  werden  Pan.  ciliare  und  fanguinalt 

Serechnet,  und  von  dem  letztern  noch  Pan.  lineare 
'rock.,  als  Syntherifma  gtabrum  {Pa».faag*i- 
nale  Leers  t.  2.  f.  6.)  getrennt.  Diefes  unterfchei- 
det fich  durch  niedrige  Halme,  glatte  Blattfcheiden 
und  eyrunde  oder  rundliche  Bluthen.  Roth's  Pan, 
fan^n-inale  kann  zum  Theil  auch  hieher  gezogen  wer- 
den. Digitaria  ift  die  zweyte Gattung,  die  aus  Pm- 
nkum  entfleht,  wenn  man  bey  Pan.  Dactylon  eine  ge- 
nauere Unterfucbung  der  Blüthc  anftellt.  Man  ficht 
alsdann,  dafs  die  äußere  Hülle  aus  zwev  fehr  unglei- 
chen, die  innere  aus  zwey  ziemlich  gleichen  Blätteben 
befteht.  Das  eigentliche  Pauicun  foil  einen  zweyblO- 
thigen  Kelch  haben :  ein  feines  Kronenblättchen  näm- 
lich wird  als  der  An  Satz  zur  zweyten  Blüthe,  diegleich- 
gleichwnhl  keine  Gefchlechtstbeile  hat,  angefehn.  Ree. 
kann  nicht  umhin,  diefe  Unterfcheidung  dreyer  Gat- 
tungen für  zu  fein  zu  erklären.  Wenigftens  fallen  Syn- 
therifma und  Panicum  zufammen,  wenn  man  von  dem 
zarten  Kronenblatt  abliebt,  und  den  Kelch  für  drey- 
fpel/ig  nimmt.  Eine  zweyte  Blüthe  kann  Ree.  aus  je- 
nem Blättchen  unmöglich  machen.  Vortrefflich  unter- 
fcheidet der  Vf.  übrigens  Pan.  vertuitlatum,  viride  und 

glaueum  durch  die  Richtung  der  Widerhakchen  an  den 
orften,  die  herabgehn  bey  Pan.  verticHlatum ,  hinauf 
aber  bey  Pan.  viride  und  glaueum.  Die  Gattung  Crypfis 
wird  mit  fiekochtea  Hoi.  vereinigt.  Phalaris  utri- 
culata  wird  zum  Alopeeurus  gozogen.  BeyPhala- 
ris  wird  ndt  Recht  eine  doppelte  innere  Blumenkrone 
angegeben,  wovon  die  innerfte  den  Samen  umhüllt. 
Arund o  eolorata  (Wld.  wird  mit  Recht  wieder 
der  Phalaris  vindicirt.   Phteum  nodofum  ift  blofs« 

Abart 
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pratenfi,  Phalaris phteoides  wird 
er  Phleum:  fo  wie  auch  Plialarts  al- 


Abart  von  Pkl. 
mit  Recht  wiec 

p  «  n  9 ,  die  von  der  vorigen  durch  die  zugefpitzten  Spei* 
zen,  die  am  Kid  fcharf  gewimpert  Ciul,  uiiterfcldedeu 
Phalaris  arenaria  und  bulbofa  ge- 
Pkleumt  obgleich  die  letztere  nicht  fo  gar 
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letztere«  der  Agroßis  alba  ähnlich,  Ift  auf  den  weft* 
liehen  Tyroler  Alpen  gefunden.  Ar.  battica,  auf 
Ufeilum  gefunden,  wird  zwar  von  Ar,  arenaria, 
aber  nicht  hinlänglich,  unterfchieden.  Holen s  ka~ 
Auch  Phalaris  arenaria  und  butbofa  ge-   lepenfis  L.  wird  mit  Recht  zum  Andre- pogo »  ge- 

und  heifst  A.  arundinaceus.    Der  Kelch 


ift 

hören  zum 

abgenutzte  Kelchfnelzen  hat.  Da  aber 
von  einer  innern  nlumenkrone 
Hr.  Sehr.  Recht,  wenn  er  auch 


uuin 
diefi 


■'er  Same  nicht 
llt  wird :  fo  hat 
Vrt  zum  Phl tum 


fit.  Bey  Polyposen  monspelienfis  merkt  man 
der  Befchreibuog  doch  an,  dafs  üe  nach  Garten  -  Exem- 
plaren gemacht  ift.  Agroßis  miliaeea  Willd.  wird 
Milium  multiflorum  Cav.  Zu  Mickaux  Trisko. 
«Ii Hm  zieht  der  Vf.  Agroßis  eanina,  alpin»  und  rupt 


ZOgeJi 

Ift  nämlich  nur  ein-,  nicht  zwevblnthig:  die  männ- 
liche Blume  ift  ungegrannt,  da  beym  Halens  diefe  ge- 
rade geg rannt  ift.   Avena  bulbofa  Wiild.  wird  als 
Holcus  bulbofus  aufgenommen,  und  noch  befun- 
ders durch  die  haarigen  Knoten  des  Halms  von  HoU 
eus  avtnaceus  ( Avena  tlatior  L.)  unterfchieden.   Ho  L 
cus  odorat» s  zerfällt  in  zwey  Arten,  H.  bona- 
Iis  ( bey  Berlin ,  Kiel  und  Roftock )  mit  glatten ,  und 
ßris ,  welche  nur  eine  «nfpdzige  Blumerikrone  haben.   H.  au/fr a Iis  (in  Oeftreich,  Salzburg  und  bey  Re- 
Agr.  paUida  Hof  nt.  foll  zum  früh,  caninum  gehören,   Kensburg)  mit  haarigen  Blüthen  ftiolen.    Auch  find 
und  diefes  bisweilen  ohne  alle  Orannen  erfcheiuen.    bey  jenem  die  Kelchfnelzen  zugefpitzt,  bey  diefem 

ganz  ftumpf :  die  männliche  Blüthe  ift  bey  jenem  uu- 
get heilt,  bey  diefem  an  der. Spitze  eingefchnitten. 
Sihkukr  hat  bey  diefer  Uoterfuchung  dem  Vf.  fchon 
vorgearbeitet.  Poa  trißata  wird  mit  Recht,  wie- 
der der  Aira  vindicirt:  Aira  glauea  Spreng,  als 
eigene  Art  aufgeführt,  Aira  alplna  Roth,  (ganz 
verfchieden  von  der  Linne'fchen  Pflanze)  ift  eine  blo- 
fse  Abart  von  Aira  caefpitofa.  Zu  Aira  flexuofa 
gehört  auch  Aira  tnontana  der  deutfeben  Floriften 
(die  Linne'fche  Pflanze  wird  mit  Recht  ausgeCchlof* 
Jen).  Aira  earyopkyllea  Leers  t.  5.  f. 7.  fey  blo- 
fse  Abart  von  Aira  praecox.  Zur  Seßteria 
kommt  eine  neue  Art:  S.  tenuifolia,  von  IVulJfen 
am  adriatifchen  Meer  gefunden.  Sie  hat  eine  zaferige 
Wurzel,  pfriemenförmige  Blätter,  drey  Grannen  an 
der  äufsern  Spelze,  drey  Blüthen  in  dem  Aehrchea 
und  eine  ährenförmige  Blumentraube,  ohne  Deck- 
blätter. Hiedurch  unterfcheidet  fie  Geh  von  S.  elon- 
gata  Hoß,  der  fie  fonft  ähnlich  fieht.  Cenchrus 


Agroßis  alplna  und  rupeßris  find  äufserft  genau  unter- 
/ucht:  jene  bat  glatte,  diefe  rauhe  Aefte  der  Rifpe; 

"eie  lane  zugefpitzte  Kelche;  jene  eine 
Racken  der  Blumen  Krone, 


fene  fpitzige,  diele  lang  zugefpitzte  Kelche;  jene  eine 
einfache  Granne  aus  dem 

diefe  eine  doppelte,  wovon  die  eine  Ober  der  Grund- 
fläche hervorkommt.  Zu  jener  gehört  Agr.  rupeßris 
Allion.  und  Mielichhof  er  in  Hoppe  Tafchenb. 
igol.,  zu  diefer  Agr.  alpina  Mielicnn.  Agroßis 
panciflora,  eine  neue  Art,  von  Sckwägricken  auf 
den  fteyrifchen  Alpen  gefunden.  Sie  hat  wenige  BlQ- 
then in  der  Rifpe ;  die  Blüthen  find  faft  gröfser  als  bey 
Agr.  rupeßris ,  von  dunkler  Purpurfarbe,  und  haben 
«ine  ganz  kurze  Granne.  Agr.  vulgaris  und  alba 
fcnd  au?s  forgfäUig,ftc  unterfucht:  jene  wird  durch  das 
kurz  abgehutzte,  diefe  durch  das  verlängerte  Blatt- 
häutchen  -,  jene  durch  glatte ,  diefe  durch  rauhe  Aefte 
der  Rifpe  unterfchieden.  Zur  Agr.  vulgaris  gehört 
Agr-  capillaris  Sehe,  und  anderer  deutfeber  Floriften, 
auch  Agr.  fiolonifera  Liers  und  Agr.  pumila  iPitld. 

Sie  kommt  auch  mit  gebrannten  Blüthen  vor.  Zu  Agr.  xapitatus  tViäd.  wird  mit  Hoß  zur  Seßleria  ge 
alba  gehören  A.  comprtffa  IVilld.,  gigantea  Roth.,  zogen.  Poa  maritima  wird  fehr  forgfaltig  von 
fyluatka  Willd.,  capillaris  Leers.  Bey  Arundo  P.  diflans  unterfchieden.  Jene  hat  eine  kriechende* 
kommen  mehrere  neue  Arten  vor.  A.  litorea,  auf  diefe  eine  zaferige  Wurzel;  jene  fteife  Halme  undBlät- 
den  Infein  der  Donau  und  am  adriatifchen  Meer  ge-  ter,  und  die  Aefte  der  Rifpe  ftehn  aufrecht,  ohne  fich, 
funden,  mit  weitläufig  verbreiteter  Rifpe,  nnd  einer  wie  bey  P.falina,  zuxückzufchlagen :  beide  Kelch- 
Granne,  die  aus  der  Rifpe  der  Spelze  hervorkommt,    fpelzen  find  mit  drey  Nerven  verfehn,  AiP.dtßans  nur 


ftatt  dafs  bey  Ar.  epigeios  die  Rifpen  fteif  find  und    einen  Nerven  an  der  kleinen  Spelze  hat.  Die  Blüthen 
die  Grannen  aus  dem  Racken  der  Spelze  entftehn.  Ar. 
pfeudopkragmites  Haü.fil.  mit  weit  ausgebreite- 
ter Rifpe  und  einer  geraden  Granne  aus  dem  Rücken 


find  auch  bey  P.  maritima  etwas  zugefpitzt,  ganz  ftumpf 
hingegen  bey  P.  diflans.  Poa  verticillata  und  p'u 
tofajind  eins.   Briza  Eragroßis  wird  mit  Recht 


der  Spelze,  die,  wie  die  Haare,  etwas  länger  als  die 
Blumenkrone  ift.  Die  letztere  kommt  mit  Ar.  Ca  Ja- 
ma großes  am  meiften  Oberein,  welche  indeffen  eine 
fehr  kurze  Granne  hat   Ar.  varia,  mit  Haaren,  die 
fo  lang  als  die  Blumenkrone  find,  und  einer  geknie- 
ten Rilckengranne,  die  fo  lang  als  der  Kelch  ift.  Ar. 
acutiflora  mit  fang  zugefpitzten  Kelchen ,  mit  Maa- 
ten, die  kürzer  als  die  Blumenkrone,  und  einer  ge-    iuii'-ik,  imci  »c»u  3  —         uumi  ncmuici., 
knieten  Rückengranne,  die  fo  lang  als  der  Kelch  ift.    die  Wurzel  ift  zaferig  bey  Poa  alpiua.  Zu  der  letz- 
■Ar.fylvatica  heifst  Agroßis  arundinncea  Roth,    tern  werden  mit  Recht  P.  badenfis  WtÜd.  und  cot- 
^•fvteiofa  ift  Agr.  Calamagroßis  fPtlld.   Ar.    lina  Hof.  gezogen.     P.  angußifolia  IPtBd.,  ku- 
mit  zugefpitzten  ungegrannten  Kelchen  und   milis  Ekrii.  kommen  als  Synonyme  zur  P.  praten- 
Haaren,  die  kürzer  als  die  Blumenkrone  find.  Die  fis;   P.ferotina  Ekrk.  wird  aber  woblbedächtig 


n^Poa  unter  dem  Namen  megaßackya  gezogen, 
und  von  P.  Eragroßis  durch  die  ftumpfen  Aehr- 
chen  mit  15  —  25  Blüthen  unterfchieden.  Poa  al- 
pina y.  WVid.  wird  eine  eigene  Art:  Poa  fupina. 
Sie  unterfcheidet  fich  von  P.  alpina  durch  eine  krie- 
chende Wurzel,  durch  4 — 6  blüthige  längliche  Aehr- 
chen  un.i  durch  ftumpfe  Blüthen:  die  letztern  find 
fpitzig,  ihrer  ftehn  5  — 11  in  einem  Aehrchen,  und 
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UBterfchieden  durch  lanzettförmige  Achrchen  und  pens  Tafchenb.  1801.  befchrieb.    Die  Rifpe  ift  über- 
durch  die  fpäte  Blähezeit.    Hieher  gehört  P.  pal»-  (längend,  die  Blätter  nicht  mit  ftechender  Spitze  ver- 
ßris  der  cleutfehen  Floriften:  denn,  die  Linne'fclie  felui,  das  Blatthäutchen  nicht  eeöhrt,  wie  bey  F.  fpa~ 
Pflanze  ift  eins  mit  Ltirfia  oryzoides ,  wie  Smith  dicea.    F.fylvatica  Wiars  ift  eins  mit  Am  trlner- 
den  Vf.  verfichert.    Bey  Br  iza  minor,  die  blofs  v ata  Ehr h.  Agroßis  fer  oti  n& Willd.  wird  mit  Recht 
in  Iftrien  wächft,  fehlt  das  unterfclieidende  Merk-  zur  F.  ferotina  gemacht.   Brotnus  piunatus,  grmei- 
mal,  vom  Blatthautchen  hergenommen.  ( Ueberhaupt  Iis  und  dißaehyos  werden  zur  Feßuca  gezogen,  weil 
bemerken  wir,  dafs  der  Vf.  oft  in  den  Befchreibun-  die  Granne  aus  der  Spitze  der  Spelze  kommt.  Noch, 
gen  die  unterfcheidenden  Merkmale  viel  richtiger  an-  beffer  wäre  es  gewefen,  Haller  zu  folgen,  der,  we- 
giebt,  als  in  den  fpeeififchen  Differenzen ,  wo,  der  gen  des  Blüthenftandes  in  Aehren,  diefe  drey  zum  Tri- 
Kürze  unbefchadet,  doch  ftatt  der  gemeinfchaftlichen  ticum  zieht.    Triticum  tenellum  Holt,  wird,  da  es 
oft  die  eigenthümlichcn  aufgenommen  werden  müfs-  einen  racemum  fpicaium  bildet,   als  Feßuca  tenui- 
ten.)   Eine  neue  Dactylis,  maritima,  von  Wulf-  flora  aufgeführt,  aber  alle  andere Synonymieen  wer- 
fen  am  adriatifchen  Meere  gefunden,   von  WtUd.  den  ausgelchloffen.     Bromus  velutinus  ift  Gr a-  i 
fälfehlich  für  D.  litoralis  gehalten,  zeichnet  fich  men  Gros  Montbelgardenßum  ff.  Bau  Ii.  hiß.  2.  p.  43$.  * 
durchweine  unterbrochene  Blüthenähre  und  einge-  und  Feßuca  graminea  Sc heu chz.  agrofl.  t.5.  f.9.  £c 
wickelte  Blätter  aus.   Die  hier  beygefügte  Abbildung  ift  durchaus  haarig,  die  Kifpp  hängt  Ober,  die  Cran- 
il't -nicht  genau  genug.     Cynofurus  aureus  hätte  nen  find  länger  als  die  Spelzen.   In  Schwaben  und  ia 
wohl  verdient,  als  eigene  Gattung  (Chryfunts  Per/.)  der  Pfalz  ift  fie  gefunden.    Br.  fquarrofus  bleibt 
aufgehellt  zu  werden.    Feßuca  tenuifotia  Siblft.  als  eigene  Art,  ungeachtet  fie  von  Br.  j'ecalinu  s 
wird  als   eigene  Art   von   F.  ovina    unterfclüe-  fchwerlich  zu  unterscheiden  ift.     Ueber  Brotnus 
den,  ungeachtet  der  blofse  Mangel  der  Grannen  kaum  multiflorus  eine  treffliche  Unterfuchung,  deren 
hinlänglich  ift.    Dagegen  werden  F. ßr ic ta  und  hir-  Refultat  ift,  dafs  die  deutfehen  Floriften,  befonders 
futa  Hoß.  als  Abarten  der  letztern  mit  Recht  angege-  Willd.  und  Roth,  eine  andere  Art,  Br.  commutatus, 
ben.   Auch  F.  glauca  ift  faft  blofs  durch  die  blau-  unter  jenem  Namen  aufgehellt  haben.    Diefe  hat  zot- 
grüne Farbe  verfchieden,  und  von  diefer  weicht  F.  tige  Blatter,  oino  überhängende  Rifpe,  lanzettförmige 
dura  Hoß.  wieder  faft  gar  nicht  ab.    Feßuca  varia  unbehaarte  zehnblflthjge  Aehrchcn,  und  gerade  Gran- 
undp um ila  werden  nach  Hoß  unterfchieden.  F.pu-  nen,  die  länger  als  die  Spelzen  find.   Br.  muttiflo. 
tnilo  nilars  gehört  zur  F.  varia.    F.  feinroiaes  rus  Weig.  iilBr.tr.-venf.sL.    Bey  Br.  erectus  eine 
und  bromoiae  s  Willd.  find  eins.   Aber  dafs  F.  he-  aulserft  genaue  treffliche  Synonymie.    Avena  pta- 
terophtjlla  und  duriufeula  eins  feyn  foilten,  nicu  Imis,  eine  neue  Art,  von  Seliger  in  der  Graf- 
kann Ree.  nicht  zugeben.    Er  hat  fie  oft  neben  cinan-  fchaft  Glatz  gefunden,  mit  zufammengedrückten  Hal- 
der gefehen :  die  erftere  hat  fot.  radicalia  triquetra  ci-  men  und  Bluttfcheiden ,  mit  fünf blüthigen  Aehrchen, 
liata,  panknlantl  fnbaeqttalem  erectiufeulam:  dtiriuf-  deren  Blüthcn  über  dem  Kelch  hervoifrehn,  und  ei- 
tnla  dagegen,  folia  radicalia  filiforntia  glabra,  petni.  ner  kriechenden  Wurzel.    Av.  fesquitertia  Linn, 
eulam feennaam  tmtaniem.   Diefe  blüht  viel  früher,  als  tnant.  wird  als  Av.pubef  eens  aufgeführt,  da  (fie  bt?i- 
jene.    F.  dumetorum  Willd.  ift  nur  Abart  der  du-  den,  nach  Smith's  Verficherung, 'einerley  find;  Av. 
riufcula,  mit  haarigen  Aehren.    F.  rubra  Willd.  fesquitertia  Willd.  ift  blofse  Abart  vou  Av.  difti. 
unterfcheidet  (ich  blofs  durch  die  kriechende  Wurzel,  chophylla.    Avena  pratenfis  blüht  mehrentheils 
olle  übrige  Charaktere  find  fehwankond.     Ausge-  fchon  im  May  (der  VF.  fagt  im  Junius  und  Julius), 
fchloffen  wird  F.  rubra  Leers,  die,  mit  zaferjger  Genau  werden  Triticum  caninum  und  repens 
Wurzel,  zur  F.  duriufeula  gehört.     F.  laxa  wird  unterfchieden,  und  bemerkt,  dafs  Elymus  cani- 
zwar  genau  befchrieben,  aber  Ree.  weifs  nicht,  ob  nus  Roth,  eher  als  Abart  zu  dein  letztem  gehört, 
nach  frifchen  Exemplaren?  Die  Aehrchen  find  alle-  Nicht  die  doppelte  oder  dreyfachc  Zahl  der  unten» 
zeit  weichhaarig,  was  Hr.  Sehr,  nicht  bemerkt.    F,  Aehrchen,  fondern  die  nickende  BeCcbaffcnheit  der 
elatior  und  pratenfis  werden  fehr  fichcr  be-  Rifpe  und  die  zaferige  Wurzel  machen  deo  Haupt- 
ftimmt:  jene  hat  eine  kriechende,  diefe  eine  zaferige  Charakter  von  Tr.  caninum  aus.    7V.  unilaterale 
Wurzel;    jene  ftumpfe,   diefe  fchwach  gebrannte  Hofi.  ift  Tr.loliaceum  Willd.    Nardus  arißata 
Aehrchen.   Mit  Recht  wird  zur  F.  elatior,  Bromus  Wäld.  ift  Rottbblla  monandra  Cav. 
titoreus  Willd.  und  arundi  na ceus  Roth,  gezogen. 

Von  F.fpadicea  wird  noch  eine  neue  Art,  F.fufea,         Welcher  Freund  der  Botanik  wird  nicht  mit  uns 

unterfchieden ,  die  Mielichhofer  auf  den  falzburger  AI-  die  ununterbrochene  Fortfetzung  diefes  klaffifchoi 

pen  fand,  und  unter  dem  Namen  F.fpadicea  ia  Hop-  Werkes  felinüch  wünfehen! 
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Revolution  bis  zur  projektirten  Landung  in  Eng- 
land; ein  unterhaltendes  und  kuriöfes  Lefebuoh 
A.  L  Z  1807.  Erßer  Band. 


für  den  lieben  Bürger  und  Landmann ,  von 
Ernft  Bornjchein.  —  Erßts  BanJchen.  1804. 
13  Bog.  Zweytts  und  letztes  Bändchen.  1304. 
11  Bog.  8.    (20  gr.) 

Diefe  fechs  Univerfal  -  und  Specialgefchichten  des 
franzöfifchen  Staats  find  dein  Ree.  erft  vor  kur- 
zem zu  Geficht«  gekommen. 

Das  erße  Werk  von  einem  rühmlich  bekannten 
hiftorifchen  Veteran  liegt  unvollendet  vor  ihm:  denn 
der  eilfle  Band  geht  nur  bis  zum  J.  1651.    Ob  wirk- 
lich nicht  mehr  davon  gedruckt  ley,  kann  Ree. 
nicht  beftimmen.   In  der  Vorrede  erzählt  Hr.  A.,  Na- 
poleon habe,  als  erfterConful,  gegen  ihn  den  VVunfch 
eeäufsert,  es  möchte  eine  Gefchichte  Frankreichs  ge- 
ichrieben werden ,  frey  von  Auswüchfen  und  von  un- 
nöthigen  Abfchweifungen  in  die  Gefchichten  anderer 
Staaten,  wodurch  bisher  die  Werke  über  die  franzö- 
fifche  Gefchichte  fo  weitfehweifig  und  bindercich  ge- 
worden wären.    DieCen  Wunfeh  nun  will  er  durch 
das  angefangene  Werk  befriedigen.    Bey  dem  Vor- 
trag der  alten  und  mittlem  Gefchichte  ift  es  ihm  in 
der  That  gelungen.    Man  findet  da  eine  ziemlich 
ftrenge  Auswahl  der  Begebenheiten ,  d.  h.  keineAus- 
laffung  wichtiger  und  bedeutender  Auftritte  einer, 
und  anderer  Seits  keine  Einmifchung  geringfügiger 
und  gleichgültiger  Ereigniffe.    Aber  vom  Jiebenten 
Band  oder  von  der  Mitte  des  l6ten  Jahrhunderts  an 
tritt  eine  Umftändlichkeit  ein,  die  derjenigen  feiner 
Vorgänger  wenig  nachgiebt,  und  wodurch  das  Werk, 
fährt  er  anders  fo  fort,  wenigftens  auf  zwanzig  Bände 
anfchwellen  wird.    Kein  Wunder!   So  bald  Hr.  A. 
fich  der  Mitte  des  löten  Jahrhunderts  oder  der  Zeit 
näherte,  da  die  durch  die  Ligue  geCtifteten  Unruhen 
in  Frankreich  entftanden',  verüefs  er,  vermuthlich  aus 
Bequemlichkeit,  feinen  Plan,  und  fc haltete  den  von 
ihm  zuerft  im  J.  1767.  verfertigten  Efprit  de  la  Ligue 
(3V0L  12.)  unabgekürzt  und  wörtlich  ein.    Er  füllt 
den  fiebenten,  achten  und  die  Hälfte  des  neunten  Ban- 
des.  Ree.  befitzt  diefe,  übrigens  wohl  ausgearbeitete 
Gefchichte,  kann  fie  folglich  mit  dem  neuen  Abdruck 
vergleichen.    Nicht  eben  diefe  ift  der  Fall  mit  den 
übrigen,  von  dem  Vf.  in  der  Vorrede  erwähnten  Wer 
ken,  nämlich  mit  Intrigue  du  cabinei  de  Henri  IV.  et 
Louis  XIII.  terminie  par  la  Fronde,  mit  Louis  XIV. 
fa  Cour  et  le  Regent,  mit  Regne  de  Louis  XV.  und 
Regne  de  Louis  XVI.    Wer  suTo  diefe  Werke  fchoa 
befäfse,  würde,  wenn  Hr.  A.  fie  aufs  neue  in  fortlau- 
fender Bändezahl  abdrucken  liefs,  fie  zum  zweyten- 
Y  nial 
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mal  kaufen.  Das  EbenmaCs  der  Bearbeitung  ift  da- 
durch ganz  verfchwunden.  Denn  in  den  erften  fechs 
Bänden  ift  die  Gefchichte  von  ungefähr  eilftehalb  Jahr- 
hunderten erzählt,  und  die  fünf  darauf  folgenden  faf- 
fen  höchftens  die  Gefchichte  von  [einem  ein/igen  Jahr- 
hundert. Ree.  weifs  gar.  wohl,  dafs  die  neuere  Gc- 
fchichtc  für  uns  intereffanter  Üi,  folglich  eine-etwas 
genauere  Behandlung  fordert,  als  die  vorhergehende: 
aber  es  heifst  diefs  doch  clic  Proportion  gar  zu  arg 
verletzen;  es  wird  eine  Art  von  Ungeheuer  daraus; 
der  Vprfatz  des  Vfs. ,  kein  banderciches  Werk  zu 
'liefern,  ift  völlig  vernichtet.  Er  hat  es  fich  aber  auch 
felbft  bey  der  Bearbeitung  jenes  Zeitraums  beejuem 
gemacht,  indem  er,  nach  feinem  eigenen  Geftändnifs, 
die  vier  vorzflglichften  Hiftoriker  feines  Vaterlandes, 
Duplaix,  Mizeray,  Daniel  und  l'eütf  (letztern  fclueibt 
Hr.  //.  durchgehends,  wir  wiffen  nicht  warum,  f\'hf) 
vor  fich  nahm  und  bey  Darftellung  einer  Begebenheit 
allernal  den  zum  Grunde  legte  (o'lcr  ahfclineb),  der 
Ce  ihm  am  heften  vorgetragen  zu  haben  fchien ;  fand 
er  fie  mit  einander  im  Widerfprueh  dann  zog  er  erft 
Specialfchriftfteller  zu  Halbe;  mitunter.  fat:t  er,  habe 
er  auch  feine  Zuflucht  zu  gleichzeitigen  liiltorikern 
genommen  :  wovon  wir  jedoch  keim;  Spur  entdecken 
Können.  Er  Jetzt  zugleich  als  zuveriaffig  voraus  — 
was  aber  oft  der  Fall  ganz  uud  gar  nicht  ift  —  dafs 
jene  vier  Autoren  dire  Gewährsmänner  genau  würden 

fepr.lfl  haben,  dafs  er  lie  folglich,  als  Zeugen,  ohne 
iedenken  an  den  Rand  Ichreiben  könne.  An  wahre 
Bereicherung  der  franzöfdehen  Gefchichtkumle  durch 
diefe  Anquttilifche  Compilation  ift  demnach  nicht  zu 
denken.  Es  wäre  folglich  auch  verlorne  Mühe,  wenn 
wir  uns  auf  eine  nähere  Kritik  eines  fojehen  flüchti- 
gen Werks  einladen,  wenn  wir  Unrichtigkeiten,  der- 
gleichen wir  befonders  in  der  altern  Gefchichte  an- 
trafen ,  rügen  wollten. 

Der  Titel  des  zweylen  anzuzeigenden  Buchs  ver- 
fpricht  Annalen  des  fraiiz'vf.fcliin  haifertkums :  hinter 
ihm  aber  findet  man  eiueii  kurzen  Begriff"  oder  Abriß 
der  Gefchichte  der  Franzofen  ,  von  ihrer  Nvdcrlaffuvg  in 
Gallien  im  481.  bis  zu  Napoleons  Beßeigune  des 
franziißfehen  Kaiferüirons  im  £f.  180.1.,  von  A.H.  Dann), 
marlin.  Am  Schlüte  deffelbcu  fteht:  Erde  der  Ge- 
fchichte der  Franzofen  und  des  erffen  B indes.  Daraus 
alfo  und  aus  Beaunoirs ^Vorrede  erhellt,  dafs  diefer 
Band  dem  eigentlichen  Werke,  den  künftig  zu  er- 
wartenden Annalen ,  zur  Einleitung  dienen  foll.  Hr. 
B.  fagt  dort,  er  habe  fich  mit  einigen  Gelehrten  zur 
Bearbeitung  diefes  Werks  vereinigt,  und  unter  ihnen 
habe  Hr.  D.  die  Abfaffuug  jenes  Abriffes  übernom- 
men ;  man  rnüffe  vor  der  Lieferung  der  Annalen  e  rft  die 
Franzofen  der  Vorzeit  kennen  lehren,  dieGefchichte 
der  vorhergehenden  Jahrhunderte  in  der  Kürzt-  ent- 
wickeln, die  lange  Reihe  der  frau/.ö<il'eheu  Könige 
muftern  u.  f.  f.  Hr.  f).  fcheint  ihm,  Uiid  auch  uns, 
diefes  fchwierig^Gefchäft  glücklich  aus-ef  »litt  zu  Isa- 
ben. Diefer  beflimmt  die'Ahficht  deT-dben  in  einer 
hefondern  Einleitung  noch  näher  dahin,  dafs  er  die 
Urfachen  des  Verfalls  der  drey  üyoaUieen ,  die  nach 


und  nach  den  franzöfifchen  Thron  beftlegen  und  bc- 
feflen  haben,  auffuchen  uud  darftelleii  wolle.  Mit 
fcltencr  Gefchicklichkeit  entwirft  er  den  Abrifs  einer 
fo  thatenrejehen ,  durch  14  bis  15  Jahrhunderte  hin- 
durch laufenden  Gefchichte,  wie  die  franzöfifche  ift, 
ohne  fie  in  ein  abfeh  reckendes  Gerippe  zu  verwan- 
deln ;  vielmehr  hat  er  fie  ungemein  gemesbar  oder  an- 
ziehend zu  machen  gewufst,  durch  weife  Auswande- 
rung intereffanter  und  zweckdienlicher  Ereigniffe  aus 
dem   bekannten  reichen  Vorrathe ,   durch  einge-  J 
ftreutc  Schilderung  der  nach  und  nach  fich  ändern- 
den Staatsverfaffung,    der  Hauptperfonen ,  der  Sit- 
ten und  Gebrauche,  und  durch  einen  ungezwungenen, 
angenehmen  Stil.     Nur  dann  und  wann  finden  ficVt  i 
Deelamationen,  Betrachtungen  und  Gemeinplätze,  die  | 
vorzüglich  von  einer  folchen  fkizzirten  Arbeit  ent-  ' 
fernt  bleiben  follten.    Auch  hat  Hr.  D.,  wie  Hr.  An- 
qttetfiw  umgekehrten  Sinne,  kein  durchaus  gleiches 
Eben lu afs  gehalten..     Ungefähr  bis  S.  515.  geschieht 
es:  aber  von  da,  oder  von  Ludwig  dem  ljton  an  bis 
auf  Napoleon,  ift  der  ganze  Reit  —  uud  wie  reich  ift 
diefer  Ke!t!  —  auf  zwey  Bogen  zufammen  geprefsr. 
Der  Herausgeber,  Hr.  ßeau-toir ,  hat  fich  feiten ,  wie 
S.  436.  und  540.,  Anmerkungen  erlaubt.     In  feiner 
Vorrede  befchreibt  er  den  Uuterfchied  zwifchen  Ge- 
fehichtfehreiber  und  Annalifteu  ganz  richtig :  nur 
werden  ftrengere  Hiftoriker  nicht  mit  einititmnen,  t 
wenn    fie  S.  Vli.    lefen ,    der   Gefchichtfchreiber  i 
habe  das  Recht,  die  von  ihm  erzählten  Begebenheit, 1 
zu  verfchönern.    Noch  fcheint  er  vor  Lieferung  der 
Annalen  zu  verfprechen  —  denn  ganz  deutlieh  ift  es 
uns  nicht  —  eine  Darftellung  des  Zuftandes  des  fran- 
zöfifthen  Reichs  kurz  vor  dem  Anfang  der  Kaifer- 
würde,  gröfstentheils  in  ftatiftifchcr  Hinfieht,  wie 
auch  ein  Gemälde  des  politifchen  und  phvfifchen  Zu- 
ftandes Europens  zu  derfelben  Zeit;  beide  von  un-  i 
genannten  Mitarbeitern.     Er  „felbft  will  .Napoleons 
Biographie  und  alsdann  von  Jahr  zu  Jahr  die  Annalen 
liefern.    Alles  foll  mit  glaubwürdigen  Actcnftücken 
belegt  werden.    Von  allem  dem  hat  Ree.  bisher  noch 
nichts  gelehn. 

Auch  von  Nr.  3.  ift  bis  jetzt  dem  Ree.  noch  keine 
Fortfetzung  zugekommen;  was  er  eben  auch  nicht 
fonderlich  bedauert.  Denn  der  erlle  Band  enthält, 
nach  einem  hiftorifchen  Abrifs  der  diplomatischen 
Maximen  an  den  europäifchen  Höfen  vor  der  Thron- 
befteigung  Ludwig  des  I3ten,  tUe  Darftellung  derje- 
nigen, die  man  während  der  Regierung  diefes  Königs  1 
befolgte;  daher  er  auch,  wie  der  Vorredner,  vor- 
geblich der  Buchdrucker,  richtig  meynt,  den  Titel: 
Tableau  de  la  Diplomatie  Fwraifr  ious  le  regne  de  [ 
Louis  Y//7.,  führen,  folglich  den"  bekannten  Werken 
von  Mabfw  und  Koch  (nicht  Kock)  zu  Strasburg  gleich- 
kam zum  Supplemente  dienen  könnie,  indem  diefe  erft 
mit  Ludwig  dem  I4ten ,  oder  vielmehr  mit  dem  Wefl- 
phälifchen*  Frieden  anheben.  Eben  deshalb  können 
wir  un>  auch  not  (liefern  erlebt  Bande  begnügen,  weil 
wir  die  Werke  »liefer  beiden  I'ubliciften  befil.zen,  die 
fich  freylich  nicht  blofs  auf  Frankreichs  Diplomatie 
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fprechende  Berichte:  fo  wählte  er  den»  der  ihm  am 

f;laubwürdigften  fchien;  er  bedauert  aber,  dafs  er  nur 
eJten  die  Gründe  zur  Rechtfertigung  feiner  Wahl  an- 
führen konnte,  weil  dadurch  das  Werk  zu  einer  Un- 
geheuern Starke  angevvachfen  feyn  würde.  Diefs  ift 
z.  fl.  der  Fall  mit  der  Etymologie  des  Wortes  Cetlen 
( T.  I.  S.  13  —  20),  welches  vielleicht  den  vorhin  an- 
gedeuteten Kuuftrichter,  der  etwa  nur  in  dem  Buche 
herumblätterte,  und  gleich  im  Eingange  zudemfelben 
auf  diefe  Unterfuchung  ftiefs,  zu  dem  Vorwurf  der 
Wortkrämereij  verleitet  haben  mag.  Auf  gleiche  Art 
behandelt  Hr.  P.  (T.  I.  S.  119  —  129.)  die  vier  ver- 
fchiedenen  Erzählungen  der  Alten  von  der  Belagerung 
des  Capitoliums  durch  die  Gallier,  nachdem  Tie  die 
Stadt  Rom  zerftört  hatten;  er  trägt  fie  vor,  prüft  fie, 
und  hält  diejenige,  die  wir  in  Polyb's  Werke  finden, 
für  die  wahrfcheinlicbfte.  Wenigftens  ift  er  der  äl- 
tefte  Zeuge.  Auch  ff.  f).  Ritter  in  feiner  Gefchichte 
der  Gallier  (im  dritten  Bande  des  5tcnTheils  von  Gh- 
thrie's  allgemeiner  Weltgefchichte  S.  38«  f-)  »ritt  die- 
fer  Meinung  bey.  (Da  wir  unfres  hil'torifch  -  kriti- 
fchen  Landsmanns  und  feiner  forgfältigen  Bearbeitung 
—  nicht  etwa  Leberfctzung  — ;  <ler  Gefchichte  der 
Gallier  erwähnen :  fo  bedauern  wir,  dafs  Hr.  P.  die- 
fes  wichtige  Ilülfsinittcl  nicht  kannte;  es  würde  ihm 
qfters  erfpriefsliehe  Dienfte  geleiftct  haben.)  Zum 
Beweife  cler  kritifchen  Aufmerldamkeitdes  Vis.  dient 
auch  das,  was  er  ( T.  1.  S.  131  f.)  von  derEinfeitigkeit 
chen.  Er  hat  dem  Studium  diefes  Werks  mehrere  der  gallifrhen  Gefchichte  lagt,  indem  wir  fie  blofs 
gewidmet,  und  durchaus  darin  nicht  cutdecken  aus  griichifchen  und  römifchen  Schriftftellern  ken- 
küimen,  was  man  ihm  in  einem  fonft  vertrauungs-    nen.    Trogus  Pofnpeius ,  der  um  das  J.40.  vorChriftus 

Cchrieb,  und  dem  Jufiin  durch  feinen  Auszug  den Un- 


fondern  umfalTender,  und  zugleich 
jeher,  find.    Der  Vf.  bearbeitet  übrigens  fei- 
nen Gegenstand  \mzweyten  Buche,  das  in  neun  Kapi- 
tel abgetheilt  ift,  fo,  dafs  er  erft  die  Veranlaffung  zu 
Staatsunterhandlungen,  dann  diefe  felbft  erzählt,  und 
zaietzt  die  Refultate  derfelben,  nämlich  die  Vertrage 
oder  Friedensfchlidfc,  unabgekürzt  bey  fügt.  Neue 
Auflclilüffe  und  Anflehten  findet  man  zwar  nicht,  die 
Erzählung  aber  zweckmässig  und  fliefsend.  Eben 
diefs  gilt  von  dem  in  fünf  Kapitel  abgei  heilten  Buche, 
das  zur  Einleitung  dient.    Einige,  befonders  in  An- 
fehung  'ier  deutfehen  Angelegenheiten  im  Mittelalter, 
begangene  Felder,   wollen  wir  nicht  rügen.  Aber 
aufgefallen  ift  es  uns,  dafs  Hr.  H.  einen  Hauptpunkt 
in  der  Gefchichte  der  Diplomatie  nicht  zu  wiffen 
fcheint  oder  vergeffen  hat;  nämlich  das  politifchc  Be- 
nehmen Königs  Ferdinand  d<?s  Katholifchen  von  Ara- 
gonieu  und  Ludwig  des  etlften  von  Frankreich,  dem 
zufolge  diefe  beiden  Schlaukopfe  zuerl't  anfingen,  be- 
ftandige  Gefaiidfchaften  an  einigen  Hofen  zu  unter- 
halten, was  vor  ihrer  Zoit  gar  nicht  Sitte  war,  und 
dadurch  die  europäilchen  Mächte  nach  und  nach  in 
genauere,  vorher  nicht  Statt  gefundene  Verhältniffe 
und  Verbindungen  brachten.  —     Ein,  bey  franzöfi- 
fclien  Büchern  eben  nicht  gewöhnliches ,  genaues  Re- 
giher  macht  den  Befchlufs. 

Von  Nr.  4.  mufs  Ree.  mit  hoher  Achtung  fpre- 


würdigen  gelehrten  Blatte  vorwarf.  Vielmehr  fand 
er  dann  eine,  weit  Aber  blofse"  Compilation  erhabene 
Gefchichte  der  alten  Gallier ,  gefunde  Kritik  der  Quel- 
len fowobi,  als  der  zahJrek-hcti  Hülfsmittel,  kein  all- 
zulanges Verweilen  bey  der  unhiftorifcheu  Zeit,  kei- 
ne Sylbenftechcrev  und  Wortkrämerey.  Die  Aus- 
wahl der  Begebenheiten  ift  mit  gehöriger  Einficht  ge- 
troffen, ihre  Zufammenftellung  mit  Gefchmack  ge- 
ordnet, und  das  Ganze  in  eine  natürliche,  echt  hilto- 
rifche  Schreibart  eingekleidet.  Der  ihm  vorher  unbe- 
kannt gewefeue  Vf.  erzählt  in  der  Vorrede  die  Ver- 
anlaffung zu  diefer  Arbeit,  und  würdigt  feine  drey 
angefehenften  Vorgänger,  Mezrray  (denen  f Moire  ae 
ta  France  avant  Clouis),  Pelloutier  (deffen  IM.  der  Cel- 
les) und  Ijiureau  (deffen  Hifl.  He  France  avant  Clovis, 
ein  Werk  voll  Muthmafsungen  und  Hypothefen ,  von 
welchem  ein  anderer  Mitarbeiter  im  Jahrg.  1787. 
Nr.  51.  Bericht  abgeftattet  hat).   Was  er  eben  dafclbft 


tergang  bereitete,  war  zwar  ein  Gallier;  was  er  aber 
von  dem  Kampfe  feiner  Land^leutc  mit  den  Römern, 
erzählt,  bedeutet  wenig.  Natürlich  entftehen  daraus, 
zumal  in  der  altern  Gefchichte,  Lücken;  diefe,  nach 
der  Weife  gewiffer  neuerer  Hiftoriker,  auszufüllen, 
wäre  zwar,  fagt  Hr.  P.,  ihm  leicht  gewefen;  er  habe 
aber  lieber  die  Anmut)*  der  Erzählung  der  Richtigkeit 
aufopfern  wollen.  —  Auch  bey  der  Befchreibnng 
Galatiens  und  der  dort  gewefenen  gallifchen  Vülker- 
fehaften  (T.  I.  S.  198  f.)  hätte  Ritter,  vorzüglich  aber 
Wernsdorf  de  repubüea  Gahuorum,  den  Hr.  P.  eben- 
falls nicht  kannte,  mit  Vortheil  benutzt  werden  kön- 
nen. —  Noch  einen  Beweis  kritifcher  Vorficht  giebt 
der  Vf.  da,  wo  er  anfängt,  Galliens  Statiftik,  wenn 
wir  es  fo  nennen  dürfen,  (T.  11.  S.  18S  f-)  zu  °e- 
fchreiben,  indem  er  verfichert,  er  habe  fich  alle  Mü- 
he gegeben,   die  beiden  Extreme  feiner  Vorgänger, 


von  feinem  kritifciien  Verfahren  bey  dem  Gebrauche  welche  die  gallifche  Nation  entweder  zu  hoch  erho 

der  Quellen  und  Hülfsmittel  fagt,  findet  man  indem  ben,  oder  zu  tief  erniedr  igten ,  zu  vermeiden.  Nicht 

Werke  felbft  ausgeübt;  nämlich  in  Anleitung  der  er-  minder  bewährt  fie  floh  bey  Bearbeitung  der  Materie 

Iten  nicht  leichtgläubig  zu  fe\n,  fabelhafte  Erzählun-  von  der  Religion  der  Gallier  (T.III.  S.  ajf.),  wo  Hr. 

gen  bey  Seite  zu  legen,  und'  nur  offenbar  echte  Be-  P.  fo  viele  gute  und  fc blechte  Vorgänger  hatte ,  die 

richte  zu  befolgen  ;  diefe  aber  nicht  eher  zu  lefen  und  ihm  wohl  bekannt  find,  Rittrr  wieder  "ausgenommen 

zu  benutzen ,   als  bis  man  jene  gehörig  ftudirt  und  (a.  a.  O.  S.  197  —  301.),  der  ein  fehr  richtiges Urtheil 


zum  Grund  gelegt  habe 


gelegt  nane.  Beide,  fowohl  die  Quellen, 
als  Hülfsmittel,  Führt  er  bey  jeder  Materie  an,  und 
zwar  erötstentheils  mit  deutlicher  Genauigkeit.  Fan- 
den ßch  bey  einer  Thatlache  verfchiedene,  oft  wider- 


ko'i  Martin,  dickes  Buch 
ie  des  p'tts  pures  fourers 


über  des  Benediktiners, 
(Im  Religion  drs  Gau  Iiis,  ti 

de  CantiqitiU)  fället,  indem  er  fagt,  feine  miihfam  zu- 
faminengefuchtcn  aulicjuarifchen  Hüll'smitLel  verrie- 

)igitiztheu 
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tben  vielen  Fleifs,  aber  wenig  Beurtheilungskraft; 
überdiefs  habe  er  manche  verwegene  Meinungen  vor- 
getragen. 

Und  fonach,  dankt  uns,  bitten  wir  dargethan, 
dafsHr.P.  ei«  brauchbares,  lefenswflrdiges  Werk  ge- 
liefert habe,  das  alle  vorliergegangeuen  weit  übertrifft. 
Es  ift  nur  noch  Übrig ,  dafs  wir  die  Einrichtung  def- 
Celben  kürzlich  befchreiben.   Das  Ganze  befteht  aus 
awey  Büchern,  deren  jedes  wieder  in  mehrere  Kapi- 
tel abgetheilt  ift.   Das  erfte  Buch,  das  fich  bis  in  die 
Mitte  des  zweyten  Bandes  «rftreckt,  enthält  die  ei- 
gentliche Gefchichte  der  Gallier,  von  ihrem  Urfprung 
an  bis  zu  ihrer  Vermifchung  mit  den  Franken,  oder 
bis  zum  Ende  der  Regierung  des  Frankenkönigs  Klod- 
wlß.   Das  zweyte  befchäftigt  fich  mit  der  fenon  ge- 
dachten StatiftiK,  oder,  wie  man  es  ehedem  nannte, 
mit  den  Antiquitäten  der  gaJlifchen  Nation ,  nach  der 
Ordnung,  wie  fie  auf  dem  von  uns  mitgetheilten  ura- 
ftäudbehen  Titel  des  Werks  angegeben  find.  Unter 
dem  dort  bemerkten  etc.  find  zweyKapitel ,  das  zehnte 
und  eilfte  zu  verftehen ,  in  deren  einem  gezeigt  wird, 
wie  die  Verhältniffe  und  Verfchiedenheiten  der  galh- 
fchen  VölkerCchaften  unter  einander  und  mit  ihren 
Nachbaren  befebaffen  waren ;    in  dem  andern  aber, 
was  für  Veränderungen  unter  den  Galliern  ihr  Um» 
gang  mit  den  Griechen,  Römern,  und  den  aus  dem 
Norden  Europens  zu  ihnen  gekommenen  Völkern 
bewirkt  habe>  und  zuletzt  noch  Bemerkungen  über 
die  Spuren  des  Charakters  der  alten  Gallier,  die  lieh 
noch  jetzt  in  dem  Charakter  der  heutigen  Franzofen 
entdecken  laffen.    Hierauf  und  zum  Befchlufs  folgen 
noch:  1)  ein  chronologifches  Vcrzeichnifs  der  in  der 
Gefchichte  oder  in  dem  erften  Buche  erzählten  Haupt- ' 
ereigniffe;  a)  eine  chronologifche  Ueberficht  der  in 
dem  Werke  angeführten  SchriTtfteller,  mit  Anzeige  der 
Länder,  wo  fie  geboren  wurden ,  und  ihres  Standes, 


«76 


wie  auch  der  Titel  ihrer  zu  Rathe  gezogenen  Schrif- 
ten ,  wobey  wir  nur  die  literarifche  Genauigkeit  der 
Deutfchen  vermiffen:  3)  ein  Namen  -  und  Sachre- 
gifter  über  das  ganze  Werk. 

{Der  Befehl  u/t  /•Igt.') 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Erfurt,  b.  Hennings:  Tafchenbuch  für  du  Schau- 
bühne. Mit  einem  Kupfer.  (Soll  Dem.  Maafs  vor- 
ftellen.)  igo6.  XVI  u.  165  S.  kl.  8-   (to  gr.) 

Wie  febr  den  Vf.  das  Theater  müffe  intereffirt  ba- 
ben,  zeigt  fein  Ftrzeukttiß  der  Theaterdichter  fchon- 
Enget  privatifirt  ihm  noch  in  Berlin,  Klinger  ift 
Obriftlieutenant ,  Kotze bue  Kiinigl.  Preuß.  Collegien- 
rath;  Wie l and,  und  Hofr.  Buttiger  find  unter  den 
jetzt  für  die  Bühne  arbeitenden  Dichtern  aufgeführt ; 
auch  ein  Hr.  Arnold  in  Erfurt  paradirt  da,  wa.hr- 
feheinbeh  zum  erftenmale,  da  doen  fogar  Henfel  fehlt. 
Schiller'*  Biographie  ift  faft  wörtlich  abgeschrie- 
ben aus  Friedrich  Schiller ,  Skizze  zu  einer  Bio- 
graphie de/Jelben  (Leipz.,  b.  Taucbnitz),  die  Biographie 
der  Dem.  maaß  aber  könnte  jeder  Primaner  gemacht 
haben.  Die  Gedichte  find  Gelegenheitsgedichte,  in  de- 
ren einem  der  Theaterdichter  Arnold  dem  Erfurter 
Publicum  den  guten  Rath  ertheilen  läfst : 

Ermuntern  Sie  am  nur  durch  fleiftigen  Befucb, 
Erfcheinen  minder  hoffend ,  fehn  mit  zufriedner  Miene 
Dem  Spiele  zu.  Dann  ift  der  helfet  Wunfeh .  den  wir  ge- 
hegt, erfüllt. 

Und  froh  befchreiten  wir  zum  neuen  Jahr  die  Bahne. 

Wenn  denn  diefes  Tafchenbuch  Lefer  findet,  die  fo 
vorlieb  nehmen,  als  die  Zufchauer  in  Erfurt  mit  ih- 
ren Schaufpielem  und  ihrem  Theaterdichter,  fo  kann 
fein  Vf.  eben  fo  wohlgemuth  fortfahren  als  diefe. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Staatsivisienickaftbk. 


Leipzig .  b.  Hinrich» :  Vehcr 
den  Verfall  det  Nahrung' fandet  in  den  LandftAdlen .  dit  Thew 
rune  der  LebenthtdUrfniffe  u.  f.  w.  und  die  xtveckmUfti&rien 
Mittel,  dielen  Vebeln  abzuhelfen.  All  wohlgemeint«  Winke  zur 
HeheruEUne  für  Patrioten .  eon  Dr.  /.  A.  Garn.  1805.  104  S. 
{  10  gr7)  —  Eine  unbedeutende  Schrift,  die  mehr  einer  ginge« 
meynten  Predigt  g leicht,  al*  daf»  fie  die  wahren  (Machen  der 
#e»iinwäTtiEen  Nahrungiloligkeit  der  Stidte  volUVindig  anf-o- 
beti  und  zweckmäßige  Kittel  dagegen  aufhellen  follte.  Der 
Vf.  nimmt  betender»  auf  fein  Vaterland  Sachfen  Rücklicht, 
tviederholt  8.  6.  den  ganz  unerwiefenen  Satz,  daft  der 
der  ffiohfifchen  Woll-  und  Tuchfabriken  von  der  engli* 


Tchen  Regierung  »«gelegt  Ueberhaupt  fchiebt  der  Vf.  die 
Hauptfchulddu  üebei»  auf  England;  em  Rettaugtnutul  da- 


gegen wird  aber  in  der  Schrift  felbft  nicht  angeführt,  unge- 
achtet et  der  Vf.  fchon  anf  dem  Titel  rerfpricht.  Außerdem 
hellt  er  S.  12  ff.  noch  dreizehn  Urfaclien  der  Verarmung  der 
Städter  auf,  woten  aber  die  mehreften  beyuahe  fo  alt  al* 
die  Welt  find,  fo  daft  man  nicht  begreift,  wie  ihre  Wirkung 
bis  zum  Anfange  de*  nenn  lehnten  Jahrhundert*  auableiben 
konnte.  Diefe  Urfacheo  ßnd:  Luxus  und  Modefueht,  Zer- 
ftreuuugifucht,  häufige  und  keftTpielige  Volkifefte,  Spiel, 
focht,  fchlecbte  Rinderzucht,  Romaoleferey  ,  Tiinaterbelafti- 
gungen,  Eigennutz  und  Betrug .  Hauurra  auf  dem  Lande, 
Ungehorfaro  regen  Obrigkeit,  Uiteertrüglichkett,  Mtfsbrancb« 
ond  Aberglaube,  Mangel  an  Patnotumu»,  Verabf.iumoiig  dei 
Wandern»  )<tnger  Pabncanteu,  Künftler  und  ProfeffionifUn  un4 
die  zu  frühzeitigen  EtablüT« 
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geon's,  Mitglieds  des  National  -  Inftituts,  Ge- 
fchichte von  Frankreich,  feit  der  Revolution  von  1789. 

 Mit  einigen  Verbefferungen  des  Verfaliers 

deutfch  herausgeg.  von  Philipp  Anguß  Petri  u.f.  w. 

6)  Ejkf.nbbrg,  b.  Schöne  u.C.:  Geschichte  derfran- 
zUßfcheu  Revolution,  von  Ernß  Bornfchein  u.f.w. 

Auch  unter  dem  Titel : 

GtfcUühte  der  franzöfifchen  Republik,  von  Ernß 

Bornfchein  u.  I.  \v. 

{BcßtUufi  dir  in  Num.  ZI.  abgebrochenen  Reemfiem.) 


Das  Werk  desHn.  Touhtgeon  (Nr.  5.)  ift  eben  fo, 
wie  diedrey  erften  Numern,  Iiis  jetzt  unvollendet 
geblieben*  und  zwar  nicht  blofs  die  von  uns  anzuzeigen- 
de deutliche  L'eberfetzung,  fondern  auch  das  Original. 
\V  enigftens  ift  uns  hiervon  noch  nichts  weiter  bekannt 
geworden,  alsdafs  im  J.  1801.  der  erfle Band  der  Quart- 
ausgabe, oder  der  erfle  und  zwnße  der  Octavausg.,  im 
J.  IÜ03.  aber  der  zweyte  in  4.  und  der  dritte  und  vierte 
in  g.  erfchienen  ift,  in  denen  die  Gefchichte  der  fran- 
zöüfchen  Revolution  bi9  zu  Ende  des  J.  1792.  erzählt 
wird;  und  fo  weit  geht  auch  die  Ueberfetzung,  die 
von  einem,  bis  jetzt  uns  unbekannten  Hn.  Phil.  Aug. 
Pttri  zu  Lüethorft  bey  Eimbeck  herrührt.  Warum 
das  Werk  ins  Stocken  gerieth,  kann  Ree.  nicht  er- 
klären.   Ja,  war' es  fchlecht  oder  auch  nur  mittel- 
mäfsig  bearbeitet :  fo  wäre  die  Erklärung  gleich  fer- 
tig; aber,  da  gerade  das Gegentheil Statt  findet,  da  es 
von  einem,  in  Militär-  und  Civilgefchäften  geübten 
und  angefehenen  Manne,  dem  die  National-  Archive 
zum  Gebrauch  offen  ftanden,  herrührt;  da  er,  wie 
bereits  bey  unfercr  Anzeige  des  Originals  (im  In  teil  i- 
genzblatt  zum  Jahrg.  1804.  Nr.  124.)  erzählt  wurde, 
grotstentheils  felbft  Augenzeuge  der  Revolutionsereig- 
niüe  war,  ohne  dabey  eine  bedeutende  Rolle,  wo- 
durch er  zur  Parteyhchkeit  hätte  verleitet  werden 
können,  zufpielen;  da  er  feine  Unpaxteylichkcit  in 
A.  L.  2.  1807.    Erßer  " 


den  bisher  gedruckten  Bänden  hinreichend  beurkun, 
dete;  da  felbft  in  Frankreich  fein  Werk  für  das  befte-" 
das  bis  jetzt  dufcJiift  über  die  Revolution  erfchien,  er- 
klärt wurde:  fo  laffen  fich  die  Hinderniffe  der  wei- 
tem Fortsetzung  uicht  errathen.    Uebcrhaupt  äufsert 
Hr.  T.  fowohl  in  der  Vorrede,  als  durch  die  Bearbei- 
tung des  Werks,  beyfallswürdige  Grundfatze  undGo- 
finnungen.    Er  verweilt  nicht  bey  Kleinigkeiten  und 
individuellen  Umftänden,  fondern  weifs  das  Wefent- 
Uche  derfelben  verftändig  aufzufaffen  und  kräftig  dar- 
aufteilen.  So  malt  er  zwar  z.  B.  (B.  2.  S.  333  ff.)  durch 
ausgewählte  Thatfachen  die  bekannten  Schreckens- 
feenen  im  Herbfte  des  J.  1792.:  aber  er  läfst  fich  in 
kein  langweiliges  und  ekelhaftes  Detail  ein,  fondern 
fetzt  (S.  339.)  hinzu:    „Die  F'edcr  verweigert  die 
febeufsiiene  Aufzahlung  aller  gefallenen  Opfer,  und 
die  Gefchichte,  die  genöthigt  ift,  die  Schandthaten  zu 
erzählen,  braucht  wenigfteus  die  Summe  derfelben 
nicht  zu  ziehen.    In  den  zeitverwandten  Schriften  fin- 
den fich  die  fchrecklichen  nähern  Nachrichten.  Auch 
einige  Züge  der  Menfchlichkeit  und  Bcyfpiele  kindli- 
cher Liebe  haben  fie  gefammclt"  u.f.w.  —    Nach  ei- 
ner Einleitung  (S.  23  —  54.)  oder  kurzen  Rückerin- 
nerungen  an  die  Begebenheiten  des  franzöfifchen  Staats 
in  den  J.  1787«  und  i"88>»  die  als  die  unmittelbaren 
Vorfpiele  der  Revolution  anzufehen  find,  folgt  die 
in  Epochen  abgetheilte  Gefchichte  felbft.    Jn  die  erfle 
gehören:  die  Verfammlung  der  Reichsftände,  die  kö- 
nigliche Sitzung  und  die  Zufaminenkunft  der  Stünde 
im  Ballhaufe,  uebl't  den  darauf  erfolgten  Tumultfce- 
nen  am  i4teii  Jul.  1789-   in  der  zweyttn  Epoche  lieft 
man  die  allgemeinen  Ausbrüche  der  Revolution  in 
mehrern  Gegenden  Frankreichs,  die  fürchterlichen 
Auftritte  am  4ten  Auguft  und  6ten  October.    In  der 
dritten  häufen  fich  die  fchauderhaften  Scenen,  wo- 
durch der  Staat  aus  einer  Verlegenheit  in  die  andere 
geräth ;  dahin  gehört  auch  der  Auffland  der  Soldaten 
zu  Nancy  und  die  Unruhen  in  den  Weftindifchen  Co- 
lonicen.    Dabey  allerlcy  Unternehmungen  der  Natio- 
nalversammlung, z.  B.  die  Zumuthung  des  bekannten 
Prieftereides.     Das  Hinfcheiden  Mtrabcau's,  über 
den  fehr  gerecht  geurtheilt  wird.    Sehr  intcreffant  ift 
die  Darfteilung  der  Jacobkier  in  Paris  und  in  andern 
Hauptftädten  des  Reichs  (S.  338  —  351.).   Zur  vierten 
Epoche  (B.  2.  S.  1  — 144. )  genören :  die  unglückliche 
Flucht  des  Königs;  der  Bürgereid ;  der  Bericht  des 
Ausfchuffes  der  Nationalversammlung  über  die  Ent- 
weichung des  Königs;  die  Wahlversammlungen ;  die 
Annahme  der  erften  Conftitution  und  die  darauf  er- 
folgten Fefte ;  die  Aufhebung  der  erften  Nationalver- 
sammlung;   auswärtige  VerhÜtnifle ,  Kiiegserklä- 
Z  rung 
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w  u.  f.  w.  Zur  fünfte*  und  in  dem  zwtyten  Band« 
letzten  Epoche:  Beft5»|H»^g  der  Kriegserklärung; 
kriegerifctis  Auftritte;  Payette'as  Rulle;  Septembria- 
denf  verunglückter  Kriegszug  der  Deutfchen  nach 
Frankreich.  Die  letzte  Begebenheit  hätte  hier  und 
da  durch  Hfllfe  deutfeher  Schriften  richtiger 


ftellt  werden  können.  —  Hey  jedem  Bande  befinden 
fich  Beylagen,  die  faft  die  Hälfte  eines  jeden  füllen, 
und  auf  welche  an  dem  Rande  des  Textes  verwiefen 
wird.  Mehrere '  waren ,  nach  der  VerGcherung  des 
Vfs.,  vorher  ungedruckt.  Schade,  dafs  er  diefe  nicht, 
als  folche,  bezeichnet !  Nur  ein  paarmal  that  er  diefs. 
"Wie  dem  aber  auch  fey;  fie  find  grüfstentheils  fo  le- 
fenswerth  und  interetfant,  als  die  Cefchichte  felbft, 
in  welche  der  Vf.  nicht  aufzunehmen  wagte,  was 
das  Zartgefühl  beleidigen  konnte,  oder  was  ihm  zu- 
geringfügig  fchien.  Auffallend  ift  des  Vfs.  Bemer- 
kung über  die  Veränderung  der  Sprache  und  des  Stils 
während  der  Revolution:  „Die  Sprache  desConvents 
war  nicht  mehr  die  Sprache  der  erften  Verfammlung; 
man  kümmerte  (ich  nicht  mehr  um  Reinheit  des  Stils, 
noch  um  Schönheit  des  Ausdrucks;  noch  mehr:  die- 
felben  Redner  redeten  eine  andere  Sprache  auf  dem 
gefetzgebenden  Rednerftuhl,  als  auf  der  Tribüne  der 
Jacobiner.  Es  giebt  eine  Zeit  der  Revolution ,  in  der 
auch  die  Sprache  hart,  barbarifch  und  graufam  wurde, 


hu  danach 


und  der  Uefchichtfchreiber  mufs  feint 
zwingen,  wie  ein  Componift  feine  MuGk  den  Worten 
anpaßt." —  Der  Ueberfetzer  gehört  keineswegs  in 
die  Klaffe  der  gewöhnlichen  Miethlinge :  vielmehr  be- 
merkt man  faft  durchgehends,  da£s  er  fein  Original 
ftudirte  und  mit  den  Schwierigkeiten  defiel ben  pflicht- 
mäfsig  kämpfte.  Seine  wenigen  Verbeffcrungen  be- 
treffen gröfstenthcils  kleine  Abkürzungen  und  Er- 
weiterungen ;  manchmal  rügt  er  auch  die  franzöfifche 
Flüchtigkeit  und  feichte  Philofophie.  In  Anfehung 
der  Verdeutfchung  folcher  Wörter,  die*  aus  einer 
fremden  Sprache  entlehnt  find,  durch  Gewohnheit 
aber  nach  und  nach  ein,  freylich  ziveydeutiges  Bür- 
gerrecht erlangt  haben,  hielt  er  mit  Recht  dieMittel- 
ftr  ifse.  Dafs  er  überall  das,  ftatt  du  Etiquette 
fchreibt,  fällt  auf. 

Was  endlich  die  unter  Nr.  6.  aufgeführte  franzö- 
fifche Revolutionsgefchichte  betrifft :  fo  müffen  wir 
ihr  das  Lob  ertheilen,  dafs  fie  ihrer  Abficht  im  Gan- 
zen wohl  entfpricht.  Ein  Pfeudonym ,  Gottlieb  Wahr- 
muth,  hatte  zu  derfelben  Zeit  durch  das  von  uns  (im 
Jahrg.  1805.  Nr.  393.)  empfohlne  Werk  für  die  nicht 
gelehrte,  aber  doch  über  den  Handwerker  -  und  Bau- 
ernftand  erhabene Volksklaffe  geforgt :  Hr.  Barnfcht'm, 
der  im  J.  1804.  zu  Gera  privatiurte,  thut  daffelbe  für 
den  letzterwähnten  Stand  in  dem  vorliegenden  Buche. 
AlsSchriftfteller  ift  er  bereits  durch  mehrere  Romane 
bekannt,  noch  mehr  oder  vortheilhafter  aber  durch 
ein  im  J.  1803.  gedrucktes  Lefebuch,  worin  er  die 
Gefchichte  Dentlchlands  für  den  Land  man  11  mit  Bcy- 
'  fall  bearbeitete.  So  wie  in  diefem,  alfo  auch  im  ge- 
genwärtigen, läfst  er  einem  Dorfgeiftlichcn ,  Ehrlich, 

den  um  ihn  her  " 


Bauern,  den  Cantor  loci  mit  eingefchloffcn,  die  wie  ri- 
tia ftotl  liacJ  labrreichften  Auftritte  während  der  franzö- 
sischen Revolution,  ihrer  Faflungskraft  gemäfs,  und  mit 
fchicklichen  Unterbrechungen  feiner  Zuhörer  durch 
Fragen  und  Zweifel,  erzählen.  Wenn  je  ei™  grofses  Er- 
ei-jtiifs  es  verdient,  dem  grofsen  Haufen  zur  Lehre  and 
Warnung  an's  Herz  gelegt  zu  werden  :  fo*ift  es  diefe, 
in  ihrer  Art  einzige  Staatsuinwälzung.  Hr.  B.  thut  diefs 
mit  der  erforderlichen  Auswahl  und  Klugheit,  ent- 
weder fo,  dafs  fchon  die  Erzählung  an  fich  auf  den 
Lefer  wirken  mufs,  oder  er  kommt  diefer  Wirkung 
noch  mit  ausdrücklichen  Anwendungen  und  (Beleh- 
rungen zu  Hülfe,  wie  Bd.  L  S.  20  und  60.    Nur  bis- 
weilen fcheint  der  Vf.  feine  Rolle  vergeffen,  oder  die,  j 
Fähigkeiten  feiner  LeferkJaffe  aus  den  Augen  gelaffen 
zu  haben ;  z.  B.  bey  dem  Gebrauche  des  Wortes  Cha- 
rakter ,  das  der  Bauer  fich  er  nicht  verfteht ;  oder  wenn  / 
er  (B.  1.  S.  8.)  der  bekannten  franzBßfcken  Akademie  er- 
wähnt, die  ihm  gewifs  ein  noch  weit  unbekannteres 
Ding  ift.   Manchmal  find  auch  die  Perioden  zu  lang 
oder  verwickelt.   Bisweilen  ftofst  man  auch  auf  wirk- 
liche Fehler,  z.  B.  dafs  Ludwig  XIII.  an  einer  fchünd- 
lichen  Krankheit  geftorben  fey  (B.  1.  S.  7.).   Dafs  der 
Parifcr  Pöbel  die  Statuen  der  Generalpächter ,  wie  es 
S.43.  heifst,  entzwey  gefchlagen  habe,  verftehen  wir 
nicht:  wenigftens  können  wir  uns  nicht  auf  folche 
Statuen  befinnen.   Mirabeau  war  kein  fo  ausgemach- 
ter Jakobiner  und  Anhänger  des  Herzogs  von  Orleans, 
wofür  ihn  der  Vf.  hält ;  vielmehr  ging  er  damit  um, 
der  königlichen  Würde  wieder  aufzuhelfen;  nur  fein 
frühzeitiger  Tod  hinderte  ihn  an  der  Ausführung  die- 
fes  Vorhabens.     Ettenheim  (S.  iaa.)  war  nicht  die 
Relidenz  des  Kurfürfren  von  Trier,  fondern  des  Kar- 
dinals von  Rohan,  Fürftbifchofs  zu  Strasburg.  — 
Hr.  B.  fucht  auch  feinen  Lefern  durch  Angaben  der 
richtigen  Ausfprache  franzöufcher  Namen  in  beyge- 
fetzten  Klammern  zu  Hülfe  zu  kommen,  womit  es 
ihm  aber  nicht  überall  gelungen  ift;  wie  mit  Aiguillon 
(Aefchitliong),  Sieyes  (Siegt)  u.  f.  w.  —  Uebrigens 
erftreckt  fich  die  Gefell iente  bis  in  das  J.  1803.  «kl- 
ein. —    Angehängt  ift  eine  Tabelle,  durch  deren 
Hülfe  man  die  meiften,  nicht  alle,  Departemente 
Frankreichs  nach  den  ehemaligen  Provinzen  finden 
kann. 
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Lkipzio,  b.  Weygand:  Ausführliche  Erklärung  der 
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Anmerkungen  und  einer  Abhandlung  über  den 
neuteftainentlichcn  Pmphetismus.  1803.  XVI  u 
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Der  Vf.,  der  fich  gf.  L.  W.  Sch.  unterzeichnet,  und 
in  der  ganzen  Schrift  ah  ein  bekannter  Schriftfteller 
(Hr.  Sei  \erer  zu  Echzell)  zeigt,  faat  S.  VI.  der  Vorr.: 
„Indem  ich  vorliegende  Schrift  dem  prüfenden  Zeit- 
geifte  übergebe,  bitte  ich,  mich  nach  dem  PauUnl- 
tchen  Ausfpruch  zu  beurthcilen  :      pffoi*  7r;»$«rrvo- 

im!" 
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\"    Ree.  erfüllt  diefe  Bitte  um  fo  lieber,  da  es 
_  möglich  war,  einen  richtigem  Mafsftab  für  Hn. 
.zu  finden,  als  den  von  ihm  felbft  angegebenen. 
Der  ganze  Nachdruck  des  dicti  «robantis  hegt  auf  dem 
ix  pr?ov<;  allein  die  Stelle  findet  nur  dann  erft  ihre 
volle  Anwendung,  wenn  man  die  unmittelbar  vorher- 
gehenden Worte  dazu  nimmt:  "Ex  t«f  v—exon», 
und  die  ganze  Stelle  mit  Luther  Oberfetzt:  „  Unfer 
Ziffern  iß  Stückwerk  und  tufer  JVeiffagen  ifl  Stückwerk  /" 
Jedoch  läfstfich,  nach  den  vielerfeyTchnftftelleiiffhen 
Proben ,  die  Hr.  Sek.  bereits  geliefert  hat ,  Schwerlich 
hoffen,  dafs  an  ihm  in  Erfüllung  gehen  werde,  was 
weiter  gelchriebeu  ftehet:  wenn  aber  kommen  wird  das 
l'ollkommnt ,  fo  wird  das  Stückwerk  aufhören.  Wenig- 
stens müfste  das  Ziel  der  Erfüllung  Sehr  weit  hinaus- 
gerückt werden.    In  der  gegenwärtigen  Schrift  ift 
noch  Alles  i*  prMv«.    Einige  gute  exeg,etirche  Anmer- 
kungen, befonders  wenn  ein  guter  Vorgänger  be- 
nutzt ift:  einige  leidliche  Räfunnements  über  einzelne 
Stellen  finden  Sich  zuweilen;  allein  im  Ganzen  zeigt 
(ich  grofse  Geiftesarmuth,  eine  grofse  Verworrenheit 
der  Begriffe,  ein  flüchtiges  Zu  lammen  raffen  wahrer, 
halbwahrer  und  falfcher  Salze,  und  ein  widerliches 
Nachtünen  der  von  Liebhngsfcbriftftellern  gebrauch» 
ten  Phrafen. 

Um  fich  zu  überzeugen ,  wie  wenig  der  Vf.  im 
Stande  fey,  über  den  Geift  der  Weiffagungen  des  N. 
T.  zu  fenreiben,  braucht  man  nur  die  zwölf  Apho- 
rismen zu  lefen ,  welche  er  unter  dem  Titel :  Ueber 
den  neuteßatnentl'uken  Prophetismus ,  der  Erklärung  der 
einzelnen  Weiffagungen  vorausgeschickt  hat.  Man 
höre,    wie  (ich  Nr.  1.  S.  Vif.  ausnimmt:  „Der 
Tvlenfch,  tliitig  in  der  Gegenwart,  beschäftigt  fich 
gern  mit  der  Zukunft    Mit  bevorftehenden  Ereignif- 
icu  der  Natur  beginnt  er  feine  Ahnungen  und  Berech- 
nungen; mit  Wüufchen,  Hoffnungen  über  Angele- 
genheiten des  Geiftes  Schliefst  er,   üb  die  Aernte  be- 
friedigen wird?  fragt  fich  der  verfta'ndige  Bcbatier  der 
Erde  mit  BeSorgtheit.    Er  merkt  auf  Zeichen  der  Na- 
tur, die  ihm  Hegen  und  Sonnenwärme  verkünden, 
und  mit  Freuen  oder  Trauren  fieht  er  der  Aernte  ent- 
gegen.  Aus  der  Schwüle  des  Tages  Schliefst  er  auf 
ein  nahes  Gewitter,  aus  ungewöhnlichen  Orkanen 
auf  Erdbeben.   Ein  Volk  erhebt  fich  durch  weife  Ge- 
fetze, durch  energifche  Zufammenhaltung:  es  fucht 
fich  zu  vergröfsero:  —  was  ift  feinem  fchwachen 
Nachbar  vorher  zu  Sagen?  die  Verfchlingung. "  Hat 
der  LeSer  nicht  Schon  nieran  genug:  So  leSe  er  weiter 
Nr.  5.  S.  XII.:  „ Konnte  Jefus  nicht  So  gut  weiffagen, 
als  die  alten  Propheten  feines  Volks?  Wir  fragen: 
was  heifst  weiffagen?  Etwas  weife  vorausfagen ,  in  re- 
ligiofem  Sinne  dichten.   In  Jefus  finden  wir  einen  gro- 
fsen,  umfaSfeodcn  GeiSt,    ein  Handeln  ohne  fem  es 
Gleichen.    All«  Seine  AusSprüche,  Unternehmungen 
*nd  Handlungen  beftätigen  diefs.   Das  Gegenwärtige 
gedacht,  konnte  er  Sich  das  Zukünftige  vorftellen; 
auf  die  Zukunft  mächtig  gewirkt,  durfte  er  von  der- 
felben  weiffagend  fprechen"  u.  f.  w.    Von  den  Apo* 
itetNr.  11. To:  „Haben  auch  die  Apoftel  des 


Herrn  geweifSagt?  wie  Jefus  nicht.  Ihnen  fehlte  der 
grofse  Blick  in  die  Welt.  Sie  waren  nicht  Chriftus. 
Sie  wiederholen  nur  die  Weiffagungen  und  heiligen 
Dichtungen  ihres  Herrn.  "  Wie  viel  wäre  hier  nicht 
zu  fragen  und  zu  kritiiiren ,  wenn  bey  einem  folchen 
Schriftsteller  nicht  die  bloSse  Mittheiluug  feiner  Aeu- 
fserungen  hinlänglich  wäre! 

Die  von  dem  Vf.  als  Weiffagungen  behandelten 
Stellen  find  Luk.  1,  5  —  35.,  1,36  —  38.  Matth.  1, 
lg  —  25.  Luk.  a,  22  -  39.  Matth.  2, 13  — 15.  19  —  23. 
3,11.12.  11,20-24.  Joh.  4,  16— 19.  Matth.  16, 18. 
21.28.  17,22.23.24  —  27.  20,18.19.  26, 1.2.20  — 25. 
31.  32  —  34.  Joh.  16,  16  —  20.  Matth.  12,  40.  Matth. 
24,  1  —  28.  to,  23.  16,  27.  28.  24,  29  —  51.  13,  39. 
28,20.  2.  Petr.  3, 3  —  14.  Matth.  2«,  31  — 46.  Apoftg. 
10,  42.  17,  31.  2.  Cor.  5,  10.  2.  Fheffal.  1,6—11. 
Br.  Jud.  14.  15.  Joh.  14,26.  16,13.  Luk.  24,49.  Joh. 
21,  18-  19.  Die  Einrichtung  ift  fo,  dafs  unter  der 
UeberSetzuug  exegetiSche  Anmerkungen  Stehen,  und 
dann  Sachanmerkungen  und  pSychologiSche  und  äfthe- 
tifche  Reflexionen  folgen.  Die  Ueberfetzung  ift  in 
der  Regel  in  Frofa;  zuweilen  wird  Ge  aber  durch  et- 
was unterbrochen ,  was  den  AnSchein  von  Poefie  hat, 
wenigstens  von  Hn.  Sek  daSür  gehalten  und  ausgege- 
ben wird.  In  der  Ankündigung  der  Geburt  des  Jo- 
hannes (Luk.  t,  5—25.)  heifst  es  S.  2  —  5.: 

Furcht"  du  dich  nicht,  o  Zacharias'. 

Et  ift  erhöret  dein  Gebet, 

E»  wird  dir  einen  Sohn  gebären 

Pein  Weib  Elifabeth, 

Und  nennen  foltft  du  feinen  Namen 

Geltet  -  Huld  (Iaucnitr  )', 

Er  wird  dir  Freude  und  Vergnügen  feyn 

Und  viele  hoch  fich  freuen  noch  , 

Weil  er  geboren  ward ! 

Grofs  wird  er  feyn  felbft  vor  Jovm. 

Wein  und  Türk  Getränk  wird  er  nicht  trinken.« 

Doch  heiliger  Geift  wird  ihn  erfülle« 

Von  Mutterleibe  an. 

Und  v/W  der  Söhne  lereeU 

Wird  er  anrücke  führen 

Zu  Jon  ,  ihrem  Gott. 

Ver  ihm  geht  er  dann  her 
Im  Geift  und  Muth  Eli»». 
Der  Viter  Herzen  wird  er  wenden 
Zu  den  Kindern  wieder. 
Und  die  Unfolgfamen  bilden 
In  der  Denkart  der  Gerechten  , 
Ein  Volk  de. 


Dann  heifst  es  in  Profa  weiter:  „Da  Sprach  Zacharias 
zu  dem  Engel"  u.  f.  w.  Gleich  darauf  erwiedert  der 
Gottesbote : 

-Ich  bin  Gabriel,  vor  Gone  flehend, 
Gefandt  mit  dir  so  reden 
Und  diefe»  zu  verkünden  dir. 

Schon  früher  war  die  Stelle  Jef.  2,  2  ff.  in  folgend« 
wohlklingende  Verslein  gedohnetfeht 

T»ge  der  Zukunft 
Werden  erhöhn  den 


Tempelherr  Jova», 
We.t  übe»  fade» 
Haupt  der  Gebirge 
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Uebw  die  Volker 
Wird  «r  Geriebt  dann 
Halten  .  and  viele 
Der  Nationen 
Ausgleichen ,  daf*  fie 
Schmieden  zu  Pflngfchaar'n 
Um  ihre  Schwerdter, 
Und  in  gekrümmte 
Siehein  die  Lanzen  u.  f.  w. 

In  den  Anmerkungen  ift  der  Commentar  von  Paulus 
fehr  ftark  benutzt  worden,  wie  diefs  auch  Hr.  ScA. 
felbft  in  der  Vorr.  S.  V.  bemerkt. 

ARZNET  GELAHR  THE  IT. 

Tawis,  b.  Crapart,  Caille  u.a.:  Nouvelle  Orthopf- 
die ,  ou  Precis  für  les  dif/ormittjs ,  quo  Ton  ueut 
prevenir  ou  corriger  dans  les  enfans,  par  P.  F.  F. 
Vesbordeaux ,  Docteur  en  Meilecine  et  Mcmbre 
de  la  Societe  de  Medecine  de  Caen.  1805.  177  S. 
12.    (12  gr.) 

Ungeachtet  des  vorgedruckten  gflnfti^en  Berichts, 
weichen  die  Commiffarien  der  medic.  Cefellfchaften 
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zu  Caen  und  Paris  über  vorliegendes  Werk  abftatte- 
teu,  ift  es  Müttern  und  Erziehern  eben  fo  weuig,  als 
jungen  Aerzten  zu  empfehlen :  denn  für  jene,  denen 
es  vorzüglich  beftimmt  zu  feyn  fcheint,  enthält  es  hin 
und  wieder  zu  viele  medieimfehe  Vorschriften,  wel- 
che dem  Nicbtarzte  nicht  gelehrt  werden  dürfen;  für 
junge  Aerzte  ift  das  ISüchelchen  nicht  ausführlich  und 
beftimmt  genug  gefchrleben.  Uebrigens  gefteht  Ree. 
fehr  gerne,  dafs  ihm  die  Leetüre  des  niedlich  ge- 
druckten Werks,  wenn  auch  nicht  nützlich,  doch 
wegen  der  leichten  und  gefälligen  Schreibart  ange- 
nehm gewefen  fey.  Eine  Erklärung  der  dem  Niclu- 
arzte  unverständlichen  mediciiiifchen  und  chemifchcii 
Wörter  ift  dem  Werke  vorgefetz/;  in  der  «r/U*  Ajk> 
theilung  werden  die  aogebomen  Fehler  oder  Mitsui!!, 
düngen  der  Kinder,  in  der  zweyten  die  durch  üble  Ge- 
wohnheit und  ia  der  dritten  Abtheilung  die  durch  ei- 
nen Zufall  entftandeuen  Felder  der  Kinder  abgehan- 
delt, und  fo  kurz  auch  die  meiften  Artikel  abgefafst 
find:  fo. entdeckt  man  doch  leicht,  dafs  der  Vf.  unter 
die  beffern  Aerzte  feiner  Nation  gehöre. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Pa«To»AL\vi»sik«CHAFT*h.  Arnßadt,  b.  Langbein:  Bey 
trüge  tur  zweckm'afit gen  Einrichtung  dti  Ö/ßent  liehen  hat  holt- 
fchen  Goltetdienßet  und  der  Liturgie  —  von  /.  M.  Sc/ieiihorn, 
der  Pbilofophie  Doctur  und  Weltpriefter  in  Franken.  1805. 
94  S.  8.  (i  gr.)  —  Diefe  Hey  träge  verdienen  dieAuf- 
merkfamkeit  aller,  denen  et  um  VerbefTerung  der  Liturgie 
in  der  katholifcben  Kirche  zu  tlmn  ift:  denn  ihr  Vf.  geht 
überall  von  lichtigen  und  hellen  Ideen  an«.  Diefe  Ideen  find 
infrnderheit  folgende:  Der  Cultut- war  bi«  dahin  uniweck« 
mufiig ,  weil  mm»  weder  die  »uf«ere  Religion  alt  Mittel  zur  in* 
oern ,  noch  die  inneretaU  Mittel  zur  Erweckung,  zur  Heilig, 
keit  und  Gottähnlichkeit,  betrachtete  und  behandelte;  fon- 
dern  da»  Mittel  zum  Zweck  erhob,  und  dadurch  die  au  - 
fiere  Retigimi  uirlit  nur  um  allen  Linflufi  auf  innere  Re- 
ligion und  auf  Tugend  brachte;  fondern  ße  auch  zu  einer 
Mafchinerie  hf  rabivunligte ,  wobey  nicht«  für  das  Denken, 
da«  Gefühl  und  die  Rührung  gelben  wurde,  fo  dafi  der 
denkendere  Theil  einer  fnlchen  Religion  fpottete,  und  der 
befTere  fie  all  einen  Fetifchdienft  verachtete.  —  Aber  leider 
will  man  da*  immer  noch  nicht  erkennen;  fchiebt  alle«  auf 
Rechnong  der  Verdorbenheit  derMenfchen,  und  denkt  des- 
wegen an  keine  Verbelferung.  Dief»  muf»  aber  gefchehen. 
der  Cultu»  muf*  mehr  zur  Krhauoug  eingerichtet  werden. 
Daher  darf  die  Merfe ,  all  ein  Hauptftilck  defl'elbeo,  nicht, 
wie  biiher,  in  lateinifcher  Sprache,  nicht  unter  Ceremnnieen 
gehalten  werden,  der<*n  Sinn  und  Bedeutung  dem  Volke  un- 
bekannt und  unvrrft j'ndlich  ift;  fondern  ei  muffen  an  deffen 
Stelle  zweckmäßige  Betrachtungen ,  Gebete,  Gefinge  u.  f.  w. 
treten  und  Ober  die  beibehaltenen  die  Chr.fien  belehrt  wer- 
den. Man  mufs  alle*  entfernt  halten,  w«  jüdifchen  Reli- 
gion» -  und  Kirchengeiftrs  ift  u.  f.  w.  Nach  diefen  Ideen 
theilt  der  Vf.  einen  Entwurf  zur  Einrichtung  der  Meffe  an 
Sonn  -  und  Fevertagen' mit,  an  dem  Ree.  nur  da*  tadelt,  daf« 
eittSung  ift  und  iio"h  zu  fehr  an  der  biiherigen  Form 
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hängt.  Zog  doch  fchon  ,  wie  man  fehr  richtig  bemerkt  hat, 
Gregor. der  Grobe  die  Meffe  siüammen  admajue,  wie  Muia- 


toti  fügt,  ßdetium  eammodum  atque  ut  omnet  dlvini-t  myßie- 
riis  interr'Te  paßint ,  warum  follto  dief«  in  unfern  Tagen 
nicht  nnch  mehr  und  noch  leichter  gefchehen  können  'f  — 
Noch  findet  man  in  der  kleinen  Schrift  Gedanken  über  «Ii« 
katholifche  Liturgie,  nnd  Bemerkungen  Ober  die  Anftalien 
zur  Bildung  de*  chriftlichen  Volk»  in  Hin  ficht  auf  Religion 
u.  bi.  a. ,  diu  gelefen  zu  werden  verdient. 


AzzsrvGit-AHRTHiiT.    Pirna,  b.  Friefe :  Der  Rathgeier- 
for.  bey  und  nach  den'  Baden,  oder  Anweifung  zu  einer  zweck. • 
mfiftigen  Benutzung  aller  Arten  von  Badern.    Zum  Gebrauch 
für  Gefuiide  nnd  Kranke,  welche  fowohl  zu  Haufe  ala  an  öf- 
fentlichen Badeorten  die  Vortheile  de»  Bade«  genieben  wollen. 
Von   D.  /.  C.  Meyer.    (IS05.)    IV  u.  105  S.   in  Tafchenfor- 
mat.  (12  gr.  )    —    Da  Menfchen  fo  oft  Bäder  aar  Reinlichkeit, 
zum  Vergnügen  nnd  au*  diätetifcheu  Riickficliten  brauchen,  oh- 
ne dabey  die  Leitung  eine»  Arzte»  zu  haben,  fo  ift  die  Abliebt 
de*  Vf». ,  dem  Layen  allgemeine  Vorfchrifton  zu  geben,  wie 
Tie  fich  vor.  bey  und  nach  dem  Baden  verhalten  follen,  an 
lieh  fehr  zu  billigen.  Die  Ausführung  aber  hat  nicht  den  Grad 
der  V«llft.Vndigkeit  erhalten,  den  fie  hätte  haben  follen.  So 
z.B.  vermif«  man  unter  den  allgemeinen  Vorfehriften  die  Vor- 
ftrhrtregeln  bey  dem  Baden  in  Rückficht  der  Tagetzeit,  J*k- 
»err.eit  nnd  Witterung.    Von  den  Fußbädern  kommt  gar  niebu 
vor.    Von  S  57.  an  macht  der  Vf.  den  Laien  mit  den  Reftetid- 
theilen  und  Kräften  der  vorzfighehften  mineralifeben  Bäder, 
und  mit  den  Krankheiten,  in  welchen  fie  einzeln  «umwenden 
find,  bekannt.    Nach  nnferm  Unheil  aber  hatte  die  ganze  Be- 
lehrung Ober  die  von  iglichften  Mineralbäder  wegbleiben  muf- 
fen.   Sie  kann  dem  Laien  nicht*  nutzen,  wohl  aber  ihm  Vor. 
urtheile  wider  da*  eine  oder  dat  andere  Bad  beybringen  ,  und 
alf«  den  Aerzten  Schwierickeiten  in  den  Wag  legen.    Wa*  der 
Vf.  von  dem  Trinken  der  Miueralwafler  fagt,  gehört  1  " 
gai  nicht  hieuer. 
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Mittwochs,   den  28.  gfonuar  1807. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Kobvho  und  Leipzig,  in  d.  Sinncr.  Buchh.:  Ver- 
edelnde Poifien,  von  Johann  Heinrich  IVeismann, 
der  Philofophie  Doktor.  1806.  179  S,  8-  ( 16  gr.) 

Mao  lieft  diefe  Gedichte,  und  lieft  fie,  wenn  man 
recht  geduldig  ift,  wieder,  ohne  genau  erra- 
then  zu  können ,  was  der  Vf.  damit  will ;  ja  oft  fogsr 
dringt  fich  dem  Lefer  unwillkürlich  der  Verdacht 
auf,  er  habe  die  Regel  des  Demokritus,  der  die 
favos  poitas  vom  Helicon  ausfchlofs,  allzubuchftüblich 
verbanden.  Wie  dem  auch  fey,  wer  die  manclierley  felt- 
famen  Erfcbeinungen  unfrer  neueften  fcliönen  Litera- 
tur kennt,  wird  aHch  über  diefe,  fo  unabhängig  fie 
im  Ganzen  von  jenen  ift,  und  durchaus  als  eine  eigene 
da  ffeht,  fich  nicht  verwundern.  Der  Vf.  nennt  feioe 
Gedichte  veredelnde  Poifien ,  warum?  Weil  —  fo  be- 
lehrt uns  die  fonderbare  Vorrede  —  da  die  Po'efie 
Tochter  fey  der  Philofophie  (!)  und  fo  nach  die  Beftim- 
mung  habe ,  die  Philofophie  hinwiederum  bey  ihrem  Bit- 
dunejge/c hafte ,  wo  es  das  übergehende  ( ! )  Denken  be- 
treffe., zu  unttrflützen ,  das  verneinende  Prftfungtgefetz 
der  Ptiiße  ßlfo  laute :  —  „EmGeißeswerk,  welches  nicht 
an  der  f'eredlung  der  Menfchhext  mitwirken  kann,  darf' 
nicht  als  Poifie  anerkannt  werden,  es  mag  jambifch  oder 
hexametrifch ,  gereimt  oder  ungereimt  gefetzet  feytt." 
Nach  diefem  verneinenden  Prüfungsgefetze,  und  nach 
allen  bejahenden  foll  man  die  Originale  prüfen,  die 
er  jetzt  dem  Publicum  Oberreiche.   Er  laffe  fie  aus* 

Sachen  in  die  Welt,  damit  fie  fein  Lehrbuch  der  Men- 
chcnlicbe  in  feinen  Wirkungskreifen  begleiten,  und 
in  feinen  Thätigkciten  unterftülzen.  —   Diefe  aus- 
führlichere Prüfung  die  Hr.  IV.  verlangt,  wollen 
wir  andern,  die  Geh  feinen  theoretifchen  Anflehten 
wie  feinen  DarfteUungen  beffer  befreunden  können, 
als  es  Ree.  vor  der  Hand  gelingen  wollte,  gerne 
fiberlaffen,  und  empfehlen  ihnen  dafür  die  erbauli- 
chen weitern  „Vorerinnerungen"  die  ihnen  der  Vf. 
für  diefen  Behuf  im  Verfolge  der  Vorrede  mittheilen 
wollte.  —   Wir  halten  uns  mehr  an  das  Gefehäft  des 
Referenten.   Es  finden  die  Lefer  und  Freunde  ver- 
edelnder Pogfie  hier:   0  Dramatifche  Gedichte:  oder, 
wie  der  Vf.  fagt,  nur  dramatifch  gefetzte  Stücke,  die 
nicht  beftinunt  find  auf  einer  Bühne  gegeben  zu  wer- 
den ,  fondern  nur  diefe  der  Poefie  fo  günftige  Form 
"^lehnten:    Selinde  und  Philmt  oder:  das  Idecd  der 
Ijitbt  und:  die  Schöne  auf  dem  lande,  ein  Drama  in 
drev  Akten.   Das  erfte  hat  fogar  die  Form  eines  Sing- 
fwels  angenommen,  nicht,  als  ob  fch  Hr.  fV  riß  mann 
fchmekhU,    ein  Hr.  Serapkino  wird«  M  im  Afufk 
<*•  L.  Z»  1807.  ErfUr  Band. 


fetzen:  Wollte  aber  ein  Hr.  Seraphino  (Vorr.S.  VI.L 
feiner  Selinde  die  Harmonie  der  Tonkunfi  geben ,  fo  möge 
er  es  thun.  „  Er  wird  —  lefen  wir  weiter  —  wenn  er 
glücklich  iß,  bey  der  Bearbeitung  eine  Entdeckung  ma- 
chen, die  ihn  fehr  intereffant  feyn  wird,  er  wird  ßch 
überzeugen,  daß  das  Ideal  der  LAebe  auch  das  Ideal  der 
OperM  (\\)  —  Ree.  war  leider  nicht  fo  glücklich 
diefe  Entdeckung  zu  machen.  Ihm  febien  vielmehr  das 
ganze  Stack  nur  ein  armfeliges  Gemengfei  von  Triviali- 
tät und  Bombaft ,  ohne  Spur  von  draniatifchein  Geift, 
und  hat  ihm  herzliche  Langeweile  gemacht.  Noch 
mehr  aber  das  folgende :  Die  Schöne  auf  dem  Lande. 
Der  einfache  Inhalt  deffelben  ift:  Ein  Sohn  eines 
Adeligen  ift  in  ein  Bauermädchen  verliebt.  Der 
Vater  ift  eine  Art  Philofoph,  und  zwar  ziemlich  pe- 
dantifehen  Schlags,  dabey  hält  er  aber  doch  auch 
grofse  Stücke  auf  feinen  Adel.  Der  Sohn ,  fich  auf 
den  Philofophen  verladend,  trägt  dem  Vater  das  An- 
liegen feines  Herzens  voll  Hoffnung  vor,  findet  fich 
aber  gar  höchlich  getäufcht,  als  er  wahrnimmt,  er 
habe  fich  blofs  damit  an  den  Edelmann  gewendet. 
In  der  Ver7weifluug  feines  Herzens  fucht  er  ein  paar 
Narren  in  der  Gegend  für  fich  zu  intereffiren,  die 
für  Philofophen  gelten;  der  Eine  ift  ein  Phyfiogno« 
tniker,  der  andre  ein  Aflrolog.  Durch  ihre  Vermitt- 
lung hofft  er  feinen  Vater  unizuftimmen ;  Aber  diefe 
mit  ihrem  Ungeheuern  Unfinn  —  er  ift  dabey  doch 
fo  vorgetragen,  diefer  Unfinn,  als  ob  der  Vf.  felber 
Behagen  daran  hätte;  —  diefe,  dieHn.  Sy//«4  und  Offa 
machen  den  eigenfinnigen  Vater  mit  ihren  Schlaffen, 
„fließend  wie  Silberbäche"  S.  73.,  und  ihren  Bcweifen 
„voll  Feuerkraft  und  Gbtlerrath"  S.  83.,  nur  noch  ei- 
cenfinniger.  Er  giebt  zwar  feinem  Sohne  endlich 
die  Einwilligung,  aber  mit  der  harten  Claufel,  dafs 
er  feine  Geliebte  nur  mit  Verluft  der  Liebe  feines 
Vaters  zur  Gattin  nehmen  könne.  Endlich,  als  nach 
langem  Kampfe  zwifchen  Liebe  und  Liebe  der  Sohn 
dem  Vater  feine  Neigung  aufzuopfern  bereit  ift,  um- 
armt diefer  den  Sohn  mit  den  Worten  S.  102.: 

—    —    —    —    E-nft!  — 
Du  ffterwindeft  mich  ,  umaxme  mich ! 
Hofetun  litbcn  darffc  du.  weine  nicht, 
Soha  führ  Re  ein  in  deiuet  Vatcra  Hins. 

und  der  Vorhang  fällt.  Die  unfinnigen  Philofo- 
phen,   die  den  Knoten  bty  diefer  moralifch  em- 

1>findfamen  Action  löfen  follcn,  find  mflffige  langwei- 
ige  Narren,  die  mit  ihren  feitenlangen  Reden  nichts 
fördern  und  nur  durch  ihre  unausltehliche  Albern-" 
heit  Langeweile  machen.    Hier  doch  ein  Pröbchrn 
davon !  Der  Phyfiognom  Offa  läfst  fiofa 
fiAift 


endergeftalt  vernehmen  S.  80- J 


Aa 


—  Mino- 
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—  Mionten  brauch'  ich  mir, 
Faf«  einen  Punkt,  befchreib«  «inen  Kreil,'. 
Zieh  Strahlen  aus,  vier  Strahlen  zieh"  ich  an«, 
Sind  dief«  gleich ,  To  ift  d.e  Rnndnog  acht. 
So  wohnt  ein  Geifi  vol  hoher  ftarker  Kraft. 
Im  Angelichta;  in  den  Mittelpunkt 
De»  Kreife»  kann  leicht  jede  Selenkraft 
EinSiehen  alt  in  Einheit,  und  von  da 
nach  jeder  Richtung  ftarker,  treibender, 
Wohin  der  Wille  gebeut,  auaftrBmen,  und 
Wie  ein  Hanch  Siberfcher  Winterluft  in  Reil 
Den  Mergenthau  verwandelt,  fchneller  noch 
Dem  reinften  Danfte  der  AnfchaolLchkeit 
Dichtere  Beftandheit  geben,  wenn  ihn  nun 
De»  inneru  Auge«  Blick  umleucbtet.  dann 
Ut  der  Dunft  Gedanke,  und  dann  können  lieh 
Di«  Seelenkrii'lte  inagefamt  zurück 
In  den  Mittelpunkt  obn'  alle  Stockung  »ebn, 
Und  da  vereint  dea  Willen«  nenen  Drang 
Erwarten  ,  fo  allaio  ift  Gegenwart 
De*  Geifte«  möglich ,  fo  allein  Vernunft 
Von  Stande  thunlich.    Ein«*  Aflgeficbt» 
Winkelfigur  li"f»t  ungeftemten  Lauf 
•Der  GeifteakrSfte  gar  nicht  tu.    Wer  hat 
Je  eiuen  Winkel  phantalirt,  und  fchaut 
Hiervon  fogar  das  wie  nicht  deutlich  an? 
An  Rcfetteu,  oiifrer  fchöneo  jungen  Braut, 
Faod  ich  ein  Ideal  zur  Kreitbgur. 
Filrwahr  fie  hat  fehr  ftarke  Oeifteakraft, 
Uud  muf»,  den  Emen  Atom  ,  da»  bekannt«  Ding 
AI«  wahr  vorautge  fetzt,  ein  Fräulein  feyn. 

Wer  kann  Ober  einen  folchen  Narren,  der  noch  ganz 
andere  Herrlichkeiten  von  fich  hören  läfst,  auch  nur 
lachen?  Doch  fein  Mitgefelle  Silluk,  der,  wie  jener 
auf  den  Scharf fmn,  fich  mehr  auf 'den  Schwung  legt' 
(S.  8a- )>  Überbietet  ihn  noch.  Als  die  Reihe  an  ihn 
kommt,  uti  l  der  Hr.  von  Rofenfeld,  der  Vater  des 
jungen  Ernft,  ihn  auffordert,  zu  zeigen,  dafs  feine 
Weisheit  keine  Thorheit  fey,  beginut  er  pathetifch 
Si  44** 

Auch  dat  ift  an  der  glühenden  Kette  ein  Glied. 
Thorheit,  im  Schwung  fprüh  Fcuerfnnken  umher, 
DjTi  der  Erdegeift,  der  faftige  Smnengeift 
ZiTche  und  fühle,  daf»  du  nicht  bift,  wn  du  bift. 
Ich  flog  hinauf  den  unermeßlichen  Flug 
Auf»  Lichtgebirge,  wo  der  Saturnifcbe  Haid 
'    Die  Sufer«  Klippe  umkränzt,  da  h'ine  Uli 

Riefeln  und  raulcheu,  und  fab  mich  dreymal  um, 
Und  nirgend  war  ein  Bach.  Da  ftaed  vor  mir 
Der  Trabanten  einer   —  Erdefnhn  ,  du  hürft 
Riefeln  und  rauchen;  ßehft  du  einen  Bach  ? 

—  Trabant,  ich  hfire  nur.  und  fehc  nicht. 

—  Wer  kann  fie  zählen?  Unendlich  ift  die  Zahl 
Der  Strume;  wiffe  da»  ift  Anziehkraft 

Und  Sympathie  u.  f.  w. 

Dio  Hand  ermattet  uns,  weiter  abzufchreiben.  Nur 
noch  den  hnbfchen  Schlufs  aus  dem  ganzen  Gewäfche 
fetzen  wir  bey : 

—  und  nun  wa»  folgt? 

Wenn  ein  adlicher  Herr  ein  BauermSdchen  liebt, 

So  ift  daa  Mädchen  da»  nicht,  wa»  e»  ift, 

«in  FrSnleiu  ift» .  der  verliebte  adliche  Herr 

Muf».  wenn  er  liebt,  in  feinem  Kreife  feyn. 

Und  ift  e»  auch,  ob  et»  gleich  feltaft  nicht  weife.  —  — 

Diefen  fettfomen  Originaldramen  folgen  ungereimte 
Oden,  ia  denen  Wortbombaft  mit  profaifchen  Ge- 


188 

abwechfelt. 


danken  und  Wendungen  kämpft  und 
Auch  trifft  man  hier  auf  Sprachfchönhciten  wie  fol- 
gende :  „  Gieße  dein  Lichtflrai  aus,  wie  iüng/l  am  Bach  " 
S.  ioi.  Eine  Trltitiingifeyer  S.  115.  fcnejnt  die  KIop- 
ftockifche  noch  überiliegen  zu  wollen,  verliert  Geh 
aber  am  Ende  in  wahren  Nichtfinn.  Am  erträglich- 
ften  ,ift  noch,  wenigftens  ftellenweife,  das  Oedicht 
S.  124.  »  Die  P erlabten."  DenBefchlufs  machen  geift- 
liche  Lieder:  auf  die  Geburt  gfefu;  auf  den  Tod  ffefu 
und  die  Ausgießung  des  heiligen  Geifles.  Man  findet 
hier  Stellen ,  wie  z.  ß.  S.  1 32. : 

Erfch rocken  Seht  der  Tod 
Auf  der  verfluchten  Erde 
In  David«  Sohne  Gott, 
Dif»  iie  verföhnet  werd«. 
Und  wflthetnnd  entflieht, 
Da  er  die«  Wunder  lieht 

In  den  Liedern  auf  die  Ausgiefsuog  des  heiligen  Gci- 
ftes  könnte  man  fegen,  ift  der  Grundton  überall  der 
Braufeton. 

Ich  hßrte  ein  gewaltig  Branfen, 

Dem  Geifte  in  Entzückungen 

Noch  hörbar,  ein  allmSehtge»  Braufen, 

Und  Geuea  Kraft  im  Wetter  gebn.   6.  10$« 

und  S.  17t. 

Braut  dat  Wunder,  Gottet  Wind, 
Selbfl  ein  Wunder,  allen  Erden  , 
Allem  Meer  und  lafa  gefenwind 
Meer  und  Erde  fülle  werden! 
Diefe*  Sülfeld  ,  diefea  Wehn  — 
Schon!  Daa  Wunder  ift  gefebebn  (!t) 

Be  (bnders  empfehlen  wir  auch  die  Aerntelieder,  und 
unter  andern  folgende  Schlufsftelle.   S.  I75*: 

Heir,  deine  Elemente 

Erftaunen,  —  bete  an, 

Und  falte  deine  Hände, 

Zieh  heiige  Ehrfurcht  an  , 

Menfch ,  komm  und  lieh  und  —  wall« 

Im  Schmuck,  der  ihm  gefalle, 

Mein  Lied  und  bete  an.  . 

Es  ift  fchwer  abzufehen, 


nach  welcher  Logik  und 
Grammatik  diefs  gedacht  und  in  „Reime  gefetzt"  ift. 
Doch  der  Vf.  verfpricht  zu  diefen  geiftlichen  Ue- 
dem, die  er  uns  wie  feine  (ammtliche  Geiftesfrdchte 
ohne  Emfchränku*g  zu  genießen  ermuntert,  in  feinen 
»phitofophifeken  Unterhaltungen"  nach  einen  befonder* 
Comnentar,  worin  er  gegen  ßch  fetbß  gewiß  gerecht» 
feyn  werde,  als  der  Doktor  Paulus  gegen  fem 
Coltegen,  die  aufrichtigen  Evangelißen:  denn  er  hat 
nichts  geringeres  damit  zur  Abficht,  als  die  Gott- 
heit Jelu  und  feine  Wunder  philofophifch-  poetilch 
su  beweifen  wider  die  Doctoren  der  Theoluc/ 
(Vorrede  S.  Vll.).  Hr.  ü.  Paulus  möge  fich  alfo 
immerauf  «liefe  pofitifche  BcKehrungsoperation  getaist 
halten  und  in  Zeiten  in  fich  gehen. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Einleitung  in  dit 
phyfftk-matkematifche  Kosmologie , 


zu 


L/iyn 


zed  by 


u»g  i«  an 

Vorlefun- 
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gen  entworfen  von  M.  Gottfir.  Winktet ,  Archidia- 
oon  in  Dresden.  jgTxttyT  heile.  1806.  Erfter  Theil. 
VilJ  u.  88  S.  Zweiter  Theil.  Vi  u.  136  S.  8. 
(18  gr.) 

Diefe  Buch  zerfällt  in  atwey  Tbeile,  davon  der  erjU 
wieder  den  befondern  Titel  hat :  Sätze  zur  allgemei- 
nen Experlmental  -  Natur  lehre  von  M.  Gott/r.  IVinkler, 
Arcb.  zu  Dresden  ,  und  der  ztceyte:  Sülze  zur  mathe- 
matifchen  Erdkunde*  phg/i/chen  Geographie,  Gengenie, 
Naturhijlorie  und  Aftronomie;  von  AI.  G.  IV.  u.  f.  w. 
13er  Vi.  erzählt  ia  der  erf;en  Einleitung  (eigentlich 
Vorrede),  wie  er  dazu  Bekommen,  diefs  fonderbare 
Gecnifch  dem  Publikum  durch  den  Druck  mitzuthei- 
leii.    „Seit  Sechzehn  Jahren  ,M  heifst.es,  „habe  ich 
jungen  Leuten  aus  allen  Ständen  (!)  und  verfchiedcne 
male  auch  Damen  ('•'.)  den  Winter  hindurch  Vorle- 
fungen   Über  die  phyfifche  Kosmologie  gehalten." 
(Darnach  hätte  man  etwas  Befferes,  Oedachteres  und 
Geordneteres  erwarten  können,  als  hier  geliefert 
ift.)  —  »,Ich  dictirte  anfänglich  diefe  hier  abgedruck- 
ten Sätze,  aber  diefes  nahm  mir  zu  viel  Zeit  weg" 
(es  konnte  ja  viel  better  jedes  andere  Compendium 
zum  Grunde  gelegt  werden,  wo  doch  der  Vi.  richti- 
gere Begriffe  von  den  vorkommenden  Suchern  würde 
vorgefunden  habe»!)  „ich  gab  fie  alsdann  geschrie- 
ben herum,  aber  ich  bekam  fie  feiten  wieder"  (diefs 
hatte  ein  Wink  feyn  füllen,  es  ganz  zu  unterlaflen) 
und  war  genöthigt  (?)  alle  Jahre  heue  fchreiben  zu 
\a((en.    Diefs  bewog  mich  endlich,  felbige  in  (den) 
Uruck  -im  geben  (welches  zu  beklagen  ift!).    Es  find 
daher  eigentlich  Stätze  zu  meinen  Vorlcfungen  u.  f.  w." 
Diefe  Billigkeit  ift  zu  loben;  denn  fie  zum  allgemei- 
nen Gebrauche  zu  empfehlen,  war  keineswegs»  rath- 
fam ;  indeften  warum  jiefs  fie  der  Vf.  nicht  auf  leine 
oder  feiuer  Zuhörer  Kotten  drucken?    warum  Ge 
durch  einen  Verleger  zur  Mette  bringen,  und  im 
Publikum  verbreiten?  —   Diefe  wird*  durch  einen 
Blick  auf  den  äufserft  unbettimmten  Titel  fchon  nicht 
viel  Gutes  im  Innern  zu  erwarten  geneigt  machen,  und 
lenler  mufs  Ree.  fagen,  dafs  dem  allerdings;  fo  ift. 
Denn  auf  beftimmte  und  deutliche  Begriffe  von  dem, 
was  der  Titel  befagt,  hofft  man  hier  überall  verge- 
bens.   Nicht  einmal  von  Kosmologie  hat  der  Vf.  den 
rechten  Begriff:   denn  nachdem  er  f.  I.  gefagt  hat, 
dafs  nichts  angenehmer  fey,   als  das  unermeßliche 
Gebäude,  worin  wir  Einwohner  find,  kennen  zu  ler- 
nen ,  fetzt  er  im  2.  $.  hinzu :  „  Die  Kenntnifs  die/es 
Gebäuden  der  Dinge,  die  fich  darinnen  befinden,  heifst 
die  Kosmologie  oder  die  tVeltkenntniß"  —    Aber  auch 
von  dem  UnTtatthaften  diefer  Definition  an  fich  abge- 
sehen, ift  das  ja  nur:  Kosmognofie,  und  die  Ucb'er- 
tetzung  IVellkenntniß  pafst  nur  hierauf;  ganz  etwas  an- 
ders ift  ja  Kosmologie,  Weltenlehre?  —  Und  im  3.  $. 
frhrt  er  gar  fort:   das  Wort  Well  bezeichnet  hier: 
den  Inbegriff  aller  von  Gott  „ erfchaffenen  Dinge" 
(doch nur,  fo  weit  fie  uns  erkennbar  find?)  „Him- 
mel und  Erde  und  was  darinnen  ift.    Man  nennt  es 
auch  das  Weltgebäude,  Univerfum,  die  Natur. "  Als 
ob  diefe  Dreyes  fo  geradehin  eiuerJey  wäre.  —  Man 


kann  nun  nach  dem  bisher  angegebenen  leicht  den- 
ken» wie  vieles  der  Vf.  zu  feiner  Kosmologie  rech- 
nen möge  —  nicht  weniger  als  die  ganze  Phylik,  die 
mathematifche  Erdkunde,  die  phylifche  Erdkunde, 
die  Naturgefchichte,  und  die  Aftronomie.  Auch  diefe 
Abtheilung  ift  höchft  unordentlich:  denn  die  matlie- 
niatifche  Geographie  ift  ein  Theil  der  Aftronomie, 
und  wird  für  die  Geographie  im  .Allgemeinen  nur  von 
derfelben  entlehnt ;  eben  fo  gehört  die  phyfifche  Geo- 
graphie Zur  Phylik,  und  wird  auf  gleiche  Weife  von 
diefer  geborgt.   -    Doch  Ree.,  der  diefs  nur  von  der 
erften  und  zweyten  Seite  anfahrte,  würde  viel  zu  thun 
haben,  wenn  er  alle  die  in  diefem Buche  vorkommen- 
den Unrichtigkeiten  abfehreiben  und  hier  berichtigen 
wollte.     Er  begnügt  fich  demnach  diefer  kleinen 
Probe,  an  der  der  Lefer  fchon  genug  haben  wird« 
nur  noch  das  Wenige  hinzu  zu  fügen,  dafs  der  Vf.  den 
Nutzen  der  Kosmologie  im  Allgemeinen  (S.  3.)  Uber- 
aus  groß  und  fie  die  UrHndirifftnfehaft  von  allen  übrigen 
nennt.  '  Warum?  —  Man  höre.    1)  „Sie  nützt,  weil 
wir  überall  mit  Körpern  umgeben  find,  die  einen  Ein- 
fiuls  auf  uns  haben  u.  f.  w.    2)  Alle  Kiinfle  und  Pro* 
fejftonen  beruhen  darauf.  3'  Sit?  hat  einen  grofsenEin- 
fiufs  in  die  höhern  (?)  Wiflenfchaflen ,  Theologie,  Ju- 
risprudenz, Aledicin.    4)  Sie  leitet  zur  lebendigen 
Verehrung  Gottes  u.  f.  w.  —    Er  fcheint  indeffen 
geahndet  zu  haben ,  dafs  er  theils  In  jener  Erklärung 
der  Kosmologie,    worin  er  fie  zur  Weltkenntnis 
macht,  zu  wenig  gegeben ,  theils  befonders  der  Phi- 
lofophic,  deren  Verbindung  mit  diefer  phyfilchen 
Kosmo/oijnr  er  ganz  übergeht,   grofses  Unrecht  ee- 
than  habe:  denn  er  fetzt  im  14.  $.  a.  die  triviale  Be- 
merkung hinzu:  „Man  kann  fich  mit  der  Kosmologie 
befchäftigen,  entweder  als  Naturliebhaber,  oder  als 
Naturforscher,  oder  als  Naturphilofoph."  Wird  letz- 
terer aber  mit  der  Kenntniß  diefes  Gebäudes  zufrieden 
feyn?  oder  der  Aftronom  ?  oder  der  eigentliche  Pby- 
fiker?  —  Und  warum  fagt  der  Vf.  nicht,  In  wie 
fern  er  fich  damit  befchaftigt?  —    Uebrigens  finden 
fich  auch  häufige  Verftofse  gegen  die  liebe  Mutter- 
fprache,    falfche  Conftructionen,    falfche  Wörter, 
falfcher  Gebrauch  der  Präpofitionen  u.  dg]. ;   z.  E. 
„Nichts  ift  nützlicher,  angenehmer  und  nöthiger, 
als  das  unermefshche  Gebäude  zu  kennen,  in  wel- 
chen (m)  wir  Einwohner  find,    und  darzu  gehöre» 
( und  wozu  wir  gehören ).    S.  t.  —  „  bewahret  für 
(vor)  Aberglauben."  S.  3.  —  Aufserdem  erfahrt  man 
manches  Neue;  z.  E.  S.  16.,  dafs  die  Luft  eine  dun- 
kelblaue Farbe  habe ;  dafs  fie  fich  tiberall  befinde,  und 
S.  19.  doch:  „dafs  die  Thiere  im  luftleeren  Räume 
fterben  (wo  fich  alfo  keine  Luft  befindet);   dafs  S.  20. 
„der  Wind  die  Geschwindigkeit  des  Schalls  nicht  /ehr 
fiark  hindere."  Die  Chladnifchen  Verfuche  fcheint 
der  Vf.  nicht  zu  kennen,  fonft  würde  er  nicht  noch 
S.  19.  behaupten:   „dafs  der  Schall  in  der  zittern- 
den Bewegung  der  Theile  eines  Schattenden  Körpers 
beflehe." 

Doch  genug  von  (liefen  Sätzen  zur  phyfifchen 
Kosmologie  oder  zur  allgemeinen  Experimental  -  Na- 
turlehre, welche  fehr  gut  ungedruckt  bleiben  konn- 
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ten.  Möchte  man  nur  von  den  Sätzen  zur  matkema- 
iifchen  Erdkunde  u.\f.  w.  etwas  Rühmlicheres  fagen 
können.  Aber  auch  hier  findet  man  unzulängliche 
Erklärungen,  undeutliche  Vorftellungen  und  eben  fu 
unrichtige  Begriffe  in  Menge.  Gleich  S.  1.  fehlen 
der  weiüäufigen  Erklärung  von  mathematischer  Erd- 
beschreibung zwey  Hauptpunkte,  nämlich  Gtflalt  und 
DarfleDung  der  Erdkugel.  S.  2.  ift  die  Erklärung  von 
Zcttüh.,  als  einem  Punkte  am  Himmel  gerade  über 
mir  —  vom  Meridian,  als  einer  Linie  von  mjr  bis  da- 
hin ,  wo  die  Sonne  am  höchften  Mittage  flehe  —  von 
den  Polen,  welche  nach  des  Vfs.  Erklärung  jegliche 
2wey  Punkte  auf  der  Erdkugel  feyu  könnten,  wenn  fie 
nur  einander  entgegen  ftünden  —  undeutlich,  unzu- 
länglich und  unrichtig.  —  Eben  fo  wird  getagt  S.  4.: 
„weil  die  Erde  ein  Stern  fey ,  muffe  fie  um  die  Sonne 
als  ihren  Mittelpunkt  laufen  und  ihr  Licht  von  der 
Sonne  empfangen."  Woher  haben  es  denn  aber  die 
Fixfterne,  und  laufen  diefe  auch  um  die  Sonne,  weil 
fie  Strrne  find?  Eben  fo  wunderlich  ift  das  auf  der 
nämlichen  Seite  vorkommende  Urtheil :  „  dafs ,  weil 
die  Erde  ein  mittler  (er)  Planet  (was  Coli  das  heifse'n?) 
.fey,  uns  Erdbewohnern  das  Loos  der  Mittelmäfsig- 
keit  zugefallen  fey."  S.  5.  wird  Ekliptik  mit  dem 
Thierkreije  gerade  hin  verwechfelt,  und  fo  wie  hiebey, 
fo  gröfstentheils  überall,  das  Wahre  von  dem  Schein- 
hären  zu  wenig  gefondert,  welches  nur  Verwirrung 
der  Begriffe  veratilafst.  S.  fi.  ift  der  Vf.  $.  48.  auf 
dem  rechten  Wege,  den  Begriff  von  der  geographi- 
khea  Länge  zu  geben,  und  doch  fugt  er  hernach  $.53. 
„  die  Längt  eines  Orts  fey  feine  Entfernung  von  Mor- 

§en  und  Abend "  —  wofür  es  hätte  heiben  follen: 
ic  Länge  eines  Orts  ift  feine  öftliche  oder  weftlichc 
Entfernung  vom  erßen  Meridian;  oder  auch  nur,  wie 
man  gewöhnlich  zählt,  feine  öftliche  Entfernung  davon 
in  Graden  des  Aequators.  —  Auch  im  54.  und  55.  $. 
find  die  Erörterungen  unrichtig,  da  zur  Erfindung 
des  Sonnenaufgangs  an  einem  Orte  bekanntlich  nicht 
blofs  die  Kcnntuifs  feiner  Länge,  fondern  auch  feiner 
Breite  gehört.  —  So  geht  es  durch  alle  einzelne  Ab- 
fchnitte  fort,  überall  Mängel,  Unrichtigkeiten  und 
Unfocftimmthcit.  Bisweilen  fehlen  ganze  wichtige 
Materien,  z.  B.  in  der  mathcinotifchen Geographie  die 
wahre  Erörterung  der  vcrfchieilnen  Tagslänge  und 
des  Entlehens  der  Jahreszeiten  —  die  allgemeinen 
Grundfätze,  nach  welchen  die  Erdkugel  ganz  oder  in 
einzelnen Thcilen  abgebildet  dargeftellt  wjrd,  u.dgl.— 
Von  der  phyfifchen  Erdbefchreibung  fchlicfst  der  Vf. 
die  Befchreibune  der  Atmofphäru  und  ihrer  EtTchei- 
nungen  aus,  indem  er  fie  zur  allgemeinen  Experimen- 
tal -Naturlehre  gezogen,  wohin  doch  eigentlich  die 
ganze  phyfifche  Krdbefchreibung  gehört.  —  In  der 
^atnrgefchichu  findet  man  von  Amphibien  nichts; 
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dagegen  wird  die  Unterfuchuog  angedeutet,  „ob 
Thiere  Seelen  haben  und  felbige  unfterblich  find  " 
und  io  der  Narureefchicbtft  des  Menfcken  S.  70.  «- 
fagt:  „  Der  erfle  Urflofdes  Menfchen  fey  ein  Euy  wel- 
ches aus  drey  befondern  Häuten  befteher  —  und  doch 
„fey  der  Menfch  eine  Art  Gallerte,  die  fich  in  Bläs- 
chen verwandle;"  u.  f.  w.  —  Nicht  minder  feltfam 
find  (S.  82.)  die  fogenannten  Be weife  für  die  Unftcrb- 
lichkeit  des  Menfchen,  wenigftens  werden  fie  keinen 
Denker  befriedigen.  S.  56.  hielt  Ree.  Neuoptera  und 
Lepjopttra  für  eiuen  Druckfehler ;  S.92.  findet  er  aber 
dallclbe  noch  einmal  alfo,  da  es  doch  Neuroptera  und 
Lepidoptera  bciCseu  mufs.  —  Ueberhaupt  Tieht  man  1 
nicht  eiu,  wozu  die  befondern  Tabellen  über  das] 
Naturreich,  die: S.  84— «8- vorkommen,  dienen  tol- 
len, da  fie  noch  dazu  von  den  vorhegerbeuden  allgemei- 
nern Angaben  zum  Theil  abweichen.  —  Am  aflerun- 
vollkomnicnften  und  fehlerhafteften  ift  aber  die  Aßro- 
nomie  gtrathen.  Die  Erklärung  der  Sternbilder  S.  101. 
ift  nicht  die  wahre,  und  von  dem  Hiftorifchen  derfel- 
beu  ift  auch  nicht  einmal  etwas  angedeutet.  Das 
Sternbild  ift  die  Figur,  welche  man  aus  mehrern  Ster- 
nen zufammen  fetzte,  der  Umrifs  giebt  das  Gebiet 
deffelben  au.  —  S.  106.  $.  44.  heilst  es:  „an  unferm 
Monde  bemerken  wir  aufser  den  Eigenfchaften  der 
Planeten  noch  diefe,  dafs  er  kleiner  ift,  als  unfere 
Erde  u.  f.  w.  Das  ift  ja  aber  Merkur  und  Mars  auch, 
und  noch  mehr  Ceres,  Pallas  und  Juno,  und  darum 

find  fie  doch  keine  Monde,  fondern  Planeten    k 

den  Kapiteln  von  der  Sonne,    dem  Monde  und  den 
Planeten  ift eingrofser  Theil  des  Gefagten  zum  Theil 
falfch,  zum  Theil  unbeftimmt  und  unvoliftändig. 
Ceres  und  Pallas  werden  nur  Co  beyläufig  genannt, 
und  von  der  gfuno  weifs  der  Vf.  noch  gar  nichts. 
Der  Unterfcjüed  des  Sonnen  und  Sternentages  b  et  räet 
nicht  3',  5",  54"'  S.  112.  fondern  3',  56".  Doch  Ree 
hört  auf  Fehler  zu  rügen,   wo  fall  alles  Fehler  ift, 
und  bemerkt  nur  noch  dafs  fich  zu  allen  diefen  noch 
drey  grofse  Uebel  gefeilen,  nämlich:  Unordnung  in 
Verbindung  der  einzelnen  Materien,  welche  Co  unter 
einander  geworfen  find,  dafs  man  auf  .viele  mchreremale 
trifft;  —  wie  im  rrflenTheik  Sprachunrichiigkeirn. 
gardläufig:  z.E.  S.  13.  „  AnfpieJung  des Mecrwaf fers" 
Für  Anspülung.  —  S.  icx>.  „lehrt  fem  (den)  M  entließ 
feine  Würde  kennen;"  —  „von  (vom)  Anfange  der 
Schöpfung."  —  S.  102.  „wenn  man  fich  Bodens  allge- 
mein (rter)  Himmelskarte  bedienen  kann,"  und 
wenn,  wie  häuBg,  PräpoGüonon  mit  falfchem  Cafus 
(S.  99.  unter  den  (dem)  Himmel  verftchen  wir,  wd- 
ches  rn^in  oft  findet)  vorkommen,  oder  wen n.  man 
mehrmals  Kreiße  ftatt  Kreife  lieft:   fo  ftheinen  <f* 
doch  wohl  keine  Druckfehler  zu  feyn,  deren  grflfr 
Menge  übrigens  das  letzte  jener  Uebel  ift. 
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Göttihgen,  b.  Dietrich:  C.  Valerii  Flacci  Se- 
tini Balbi  Argonaulkon  Libri  VIII.  ad  oiitimorum 
exemplarium  fidem  recenfiti  atque  prooemio,  or- 
gumenüs  et  indice  rerum  inftructi  a  Joanne  Au- 
gußino  fVagnero.  1805.  aia  S.  8.  ohne  die  In- 
dices. 

Eben  da  f. :  Commentarius  perpetuus  in  C.  Valerii 
Flacci  Setini  Balbi  Argonautkon  Libros  VIII.  etc. 
1805.  a84S.  8-    (Zufammen  3  Ilthlr.) 

Diefe  Ausgabe  des  Valerius  Flaccns,  welche  einen 
Theil  der  Rupertifchen  Sammlung  lateinifcher 
CJarfiker  ausmacht,  ift  in  die  Hände  eines  Mannes 
gefallen,  der  diefen  allzu  fehr  vernachläffigten  Verfifi- 
cator  gewifs  mit  der  bedürftigen  Mitgabe  ausgeftattet 
haben  wurde,  wenn  er  mit  freyer  Hand  hätte  geben 
können ,  was  und  wie  viel  ihm  gefallen  hätte.  Aber 
der  Plan  der  Sammlung ,  für  die  er  zu  arbeiten  fich 
verpflichtet  hatte,  bclchränkte  feinen  Willen.  Und 
fo  roüffen  wir  dankbar  hinnehmen,  was  er  im  Ein- 
zelnen zur  Berichtigung  und  Aufklärung  feines  Dich- 
ters beygetragen  hat ;  und  dagegen  das ,  was  noch  zu 
wünfch'en  übrig  bleibt,  weniger  von  dem  Herausgeber, 
als  von  den  ihn  befchränkenden  Umftänden  fordern. 

Da  der  lenkende  Plan  des  Ganzen  den  kritifchen 
Erörterungen  nur  einen  engen  Raum  verftattete:  fo 
ift  auch  hier  der  Erklärung  des  Sinnes  die  vornehmfte 
Rückucht  gegönnt;  aber  doch  dabey  die  Kritik  nicht 
ganz  hüitangefetzt  worden.  Die  Natur  der  Sache  hätte 
freylich  ein  umgekehrtes  Verliältnifs  gefordert  bey 
einem  Dichter,  deffen  bejammernswürdige  Verdor- 
benheit Nkolaus  Heinfus  nicht  mit  Unrecht  beklagte, 
und  den  Markland  einen  reichen  Schatz  vielartiger 
Fehler  nennt.  Und  was  ift  feit  Heinßus  Bemühungen 
Grofses  für  die  Verbefferung  feines  Textes  gefchehn? 
In  der  That  nicht  fehr  viel. 

Der  Herausg.  hat  den  Burmannifchen  Text  bis- 
weilen verlaffen,  und  bald  durch  Aufnahme  neuer 
Lesarten ,  bald  durch  Verbefferung  der  Interpunction 
zu  berichtigen  gefucht;  ein  Bemühen,  das  ihm  nie- 
mand zum  Vorwurfe  machen  wird.  Auch  wird  es 
wohl  in  den  meiften  Fällen  bey  feinem  Urt heile  blei- 
ben können,  wenn  auch  nicht  in  allen  und  überall. 
Wir  wollen  hier  nur  einige  der  veränderten  Stellen 
berühren,  in  denen  die  Verbefferung  entweder  noch 
nicht  vollendet,  oder  ungewifs  fchemt.  L.II,  439., 
nachdem  der  Dichter  die  famothrakifcheu  Mvfterien 
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erwähnt  hat,  wendet  er  fich  mit  frommer  Scheu  von 
ihnen  mit  den  Worten : 

Hactenut  in  populot  vntes  Samothrucn  diemqtte 
M'j'j'a  mane,  facritque  melum  jervtnmt  opertit. 

Mit  Beyfeitefetzung  der  mifslungenen  Vcrfuche  an- 
drer lieft  Hr.  IV.  mit  Schräder :  Hactenus  in  po. 
pulos  vati  S.  d.  Miffa  vale,  wodurch  ohne  Zwei- 
fel der  richtige  Weg  gezeigt,  wenn  auch  gleich  noch 
nicht  gänzlich  gefunden  ift.  Wir  glauben  nämlich 
nicht,  dafs  Valerius  erft  von  fich  in  der  dritten  Per- 
fon  ( vati )  gefprochen  haben ,  um  fogleich  in  die  erft« 
(fervemus)  überzugehn;  auch  überhaupt  nicht,  dafs 
er  den  müfsigen  Dativ  vati  gefetzt  haben  würde.  Wie 
lefen  alfo  mrt  der  geringften  Abweichung  von  den 
Buchftaben: 

Hactenut  in  populot  valcas,  Samothraco ,  etiemque 
MiQa  al  mam  .  .  .  • 

In  der  Gefchichte  des  nächtlichen  Irrthums  der  Ar- 
gonauten, welche  nach  Gyzicus  und  zu  ihren  Freun- 


den zurückgetrieben  waren ,  ohne  es  zu  wiffen, 
L.  III,  130.  neifst  es  von  einem  der  Cyzicener,  «fer 
durch  Ankunft  der  vermeintlichen  Feinde  vom  nächt- 
lichen Mahle  aufgcfchrcckt  war : 


Talii  in  arma  ruit,  nee  vina  dapetque  rtmotae, 
Statque  loco  torut,  in  quo  (wim)  manfere  minijhi. 


Der  Herausg.  lieft  hier  mit  Benlley  —  torus,  in. 
fomnes  manfere  mini/lri,  eine  Verbefferung,'  die 
durch  das  verschriebene  in  quo  omnes  m.  m.  einiger 
Handfchriftcn  nur  eine  fchwache  Stütze  erhalt;  und 
in  der  die  infomnes  tninifiri  allerdings  auffallend  find, 
nicht  weil  man  fich  wundern  müfste  —  wie  Hr.  IV. 
gegen  Burmanns  Bedenklichkeit  einwendet  —  wenn 
die  Sklaven  in  diefer  fo  ftürmifchen  Nacht  nicht  wach 
geblieben  wären,  fondern  weil  diefer  Umftand  fo  un- 
bedeutend und  zwecklos  ift,  dafs  man  die  Urfache 
feiner  Erwähnung  nicht  fieht.  Die  Sache  war  aber 
ohne  Zweifel  die,  dafs  fich,  während  der  Abwesen- 
heit des  Herrn ,  die  Sklaven  des  reichbefetzten  Tifches 
bemächtigten  und  die  Mahlzeit  verzehrten,  welches 
den  Tod  des  Herrn  vorbedeutete.  Der  Fehler  mufa 
alfo  nicht  in  den  Worten  in  quo  (omen)  gefucht  wer- 
den —  das  parenthetifche  Wort  ift  ganz  in  Valerius 
Stil  — -  fondern  in  manfere ,  wofür  man  ein  bedeuten- 
deres (wie  etwujacuere  oder  ein  ähnliches)  vernüfate.  — 
Im  vierten  Buche  v.  525.,  wo  Hr.  IV. 


Harpyiae  nunquam  non  pabula 

fiatt  novo  pabula  aus  eigener  Verbefferung  in  de» 
Text  gefetzt  hat,  bedarf  die  Lesart,  wie  febon  ein 
Bb  fcharf- 
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fcharffinnigcr  Kunftrichtcr  in  der  N.  Bibl.  der  fcb.  W. 
72,  2.  S.  267.  gezeigt  hat,  keiner  Veränderung,  in- 
dem quaerere  fitr  vermißt*  zu  nehmen  ift :  nunquam  iis 
nova  pabula  detrunt.  S.  Broukh.  ad  Propert.  1,  17,  18» 
Markland  ad  Stat.  III,  5,  52.  p.  179. 

Wie  bedürftig  der  Text  des  Valerius  einer  wei- 
tern Politur  fejr,  ehe  der  Lefer  auf  den  bequemen 
Weg  eines  fortlaufenden  Commentars  geführt  wer- 
den Könue,  erhellt  aus  vielen  Stellen  des  vor  uns  lie- 
genden, wo  fich  der  Herausg.  nicht  hat  entbrechen 
Können,  kritifche  Hülfe  anzufprechen  oder  felbft 
zu  verfuchen.  Nicht  feiten  gefreut  er  auch,  dafs  er 
aus  den  Syrten  keinen  Ausweg  finde.  Dafs  er  hier- 
durch den  Blick  feiner  Lefer  auf  die  Schwierigkeiten 
gerichtet i  dafs  er  die  Klippen  bezeichnet  hat,  ift  ge- 
wifs  ein  fchätzbares  Verdienft  feiner  Ausgabe,  uud 
weit  rühm  würdiger,  als  das  fchlaue  Verhehlen  der 
Unkeuntnifs,  die  fich  mit  der  Miene  der  Ueberlegen- 
heit  fchmttckt.  Doch  hat  auch  Hr.  IV.,  wie  es  uns 
fcheint,  noch  öfter  an  die  Echtheit  und  Richtigkeit 
fn'nes Textes  geglaubt,  als  er  bey  einer  entfehiednern 
Richtung  auf  die  Kritik  wahrscheinlich  gethan  haben 
würde.  In  der  Gefchichte  des  Mäntiermordes  2U 
Lein n os  erzählt  Valerius  die  Rettung  des  Thoas,  den 
feine  Tochter  in  dem  Tempel  des  Bacchus  verbirgt. 
Unter  einem  heiligen  Schleyer  fitzt  er  an  der  Bild- 
faule  des  Gottes  L.  III,  258. 

lotet  ille  reeeptut 
Vtfte  facra ;  voce*  ehorut  et  trieterica  reddunt 
Aera  Jbnuni,  fixaeque  fremunt  in  limine  tigres. 


Der  Herausg.  bemerkt  hierbey:  Citori  cantantis  kymnis 
accinunl  tympana  trunnalia,  diebus  fejlis  tertio  quoque 
anno  in  Bacclil  honorem  celebratis,  qiii  fortaffe  eo  ipfo 
tempore  incidtbant ,  quod ,  qua«  paulo  pofl  feqmtur ,  pom- 
pa  fitadere  videtttr.  Die  Meinung  des  Dichters  wäre 
alfo,  dafs  gerade  in  diefer  Zeit  des  Mordes  ein  Bac- 
chusfdt  gelcyert  worden;  dafs  der  Tempel,  in  wel- 
chem Thoas  verfteckt  war,  von  den  Gelangen  der 
Chöre  wiedergchallt  habe?  Wer  mag  das  wahrfchein- 
lich  finden?  Wer  mag  glauben,  dafs  Vat.  diefen  Vor- 
fall fo  ohne  alle  Vorbereitung  und  ohne  allen  Zufam- 
menhang  mit  dem  Vorigen  erwähnt  habe?  Was  für 
eine  pompa  jener  Erklärung  zu  Hülfe  kommen  follc, 
fehn  wir  nicht  recht.  Der  Aufzug  wenigftens,  in 
welchem  Hypfipyle  ihren  verkleideten  Vater  entführt, 
hat  mit  einem  uacchusfcfte  nichts  gemein,  da  fie  nur 
das  entweihte  Bild  des  Gottes  zu  entlohnen  vorgiebt. 
Wir  glauben  diefen  Schwierigkeiten  mit  einer  ganz 
geringen  Veränderung  abzuhelfen,  indem  wir  lefen: 

voce4  tholu*  et  trieterica  reddunt 
Aera  ßrnum. 

Die  fromme  Hypfipyle  hat  zu  dem  Gotte  des  Tempels 
tan  Beyftand  gebetet ;  dann  verfteckt  fie  ihren  Vater, 
und  das  Gewölbe  des  Tempels  und  das  feftlichc  Erz 
hallt  und  tönt,  ein  gtlnftiges  Zeichen  der  Erhörung 
und  des  göttlichen  Schutzes.  Durch  diefc  Verände- 
rung kömmt  alles  in  den  beften  Zufammenhang.  Das 
gelehrtere  Wort  ward  durch  da»  bekanntere  ver- 


drängt '  Dafs  aber  der  tkolus  hier  paffend  erwähnt 
werde ,  leidet  keinen  Zweifel ;  in  ihm  waren  die  Weih«- 

f;efc henke,  und  wahrscheinlich  auch  die  heiligen  Ins- 
trumente (die  trieterica  aera)  aufgehängt.   Diefes  er- 
innert uns  an  eine  andre  Stelle  unfersTJichters  L.  I, 
56.,  wo  Hr.  IV.  interpungirt:  1  decus!  et  pecoris  JVe- 
phelaei  vetiera  Grajo  Redde  tholo  '.  die  Anrede  auf  den 
Jafon  beziehend.   Aber  mit  Recht  bemerkte  N.  Bein- 
fius,  dafs  decus  nicht  abfolute  gefetzt  werden  könne. 
Es  ift  alfo  wahrscheinlich,  dafs  man  lefen  muffe:  /,  de- 
cus, i,  pecoris  N.  vellera  Grajo  R.  th.,  indem  man  deu 
cus  mit  vellera  verbindet,  „das  Vliefs,  den  künftigen 
Schmuck  griechifcher  Tempel."  —  Als  auf  dcmLfex 
von  Troas  Herkules  und  Telamon  von  fern  die  kla- 
gende Stimme  der  angefeffelten  Hefione  hören  L.  11, 

454-  = 

Attoniti  prefßre  gradum,  vaeuumque  fiqmmtur 
Vocit  iter. 

Hr.  IV.  erklärt  das  bezeichnete  Beywort,  das  einige 
mit  vaeni  vertaufchen  möchten,  —  einem  müffigon 
Worte!  —  von  der  leeren  Luft,  welche  die  Stimme 
durchfehneidet.  Eroftig  wäre  denn  diefe  Umfchrei- 
bung  doch,  wenn  auch  nichts  anders.  Sollte  es  nicht 


Vocit  iter  — 


caeeumaae  feqtumtur 


geheifsen  haben?  Damit  ftimmt  das  nächfte  jam  ctrta 
Jonat  fehr  gut  zufammen.  So  Sil.  Ital.  VII,  135.  parat 
caecae  celantibus  umbris  Fttrtaviae.  IX,  281.  JBrra- 
bat  caecum  turbata  per  agmina  murmur.  —  L.  IV» 
286.  hat  die  Lesart  der  alten  Ausgaben  und  Hand- 
fchriften : 


•   Avia  rejponfant  gemitu  juga,  pervifil  ut  , 
Artijicwiique  noiaia  manus  et  fulnäna  Cjc/ope 
Profubigit. 

keinen  Sinn ;  die  Lesart  der  neuern  Ausgaben  aber  : 
Artificum  notat  ipft  m. ,  noch  nberdiefs  keine  kritifche 
Autorität.  Ganz  willkürlich  nehmen  die  Ausleger 
an,  der  Cyclops,  der  hier  die. Arbeit  der  Künftler 
beobachte,  fey  der  Auffeher  der  Werkftatt;  bey  wel- 
cher Erklärung  denn  doch  ipfe  vollkommen  mnfsig 
Ift.  Wir  zweitein  unfern  Theils  gar  nicht,  dafs  /V. 
Heinßtts  in  denSylben  que  ttotata  ganz  richtig  dm  Aetna 
geahndet  habe.    Valerius  fchrieb  vielleicht: 

pervigil  ut  cum 
Artificum  gemit  Aetna  mnnut  ■  •  • 

was  man  wenigftens  nicht  unpoetifch  finden  dürfte. 
Wenn  die  Cyclopcn  in  ihrer  Werkftatt  Jupiters  Blitze 
fehmieden:  fo  Itöhnt  der  Aetna  raftios,  unter  dein 
Schlag  der  mächtigen  Kaufte  erfeufzend.  So  lehrt 
fchon  Virgil  Georg.  IV,  170.  lentis  Gtclopss  fulmint 
maffis  Quum  properant  .  .  gemit  impoßtis  ineudibus 
Aetna.  Die  Verbindung  von  gemere  aber  mit  dem 
Accufativ  ift  der  Dichtei  Sprache  eben  fo  angemeffen, 
als  das  Bevvvort  pervigil,  wobey  man  fich  erinnern 
mufs,  dafs'die  Wcrkftätte  der  Cyclopen  vornehmlich 
zur  Nachtzeit  glüht  Vigitem  iqn'em  fagt  auch  Virgil. 
Aen.  IV,  aoo.  und  Valer.  Fl.  V,  142.  Nocttfub  txtrrma 
•    ,  clan- 
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claußs  ttßuru  ab  aniris  Pervigil  auditur  Chalybum  ta- 

bar.           Nicht  minder  anftöfsig  und  unverftändlich 

find)  in  der  Gefchichte  von  der  Jo  -  Verwandlung,  da 
Juno  fie  tückifch  von  ihrem  Gemahl  zum  Gefchcnk 
kegehrt,  die  Worte  IV,  364. 

Qua  fr  au  de  ne^aret 
Aut  ovo*  inveniot  timuij'j'ct  Jupiter  aftutf 

Pius  und  Maferius  erklären  die  mvenlos  dolos  von  den 
Ränken  der  Juno;  nihil  euim  iß,  fetzt  Burmann  hinzu, 
qund  non  muliebre  wgemum  exeogitat;  wodurch  fich 
diefe  Erklärung  feJbTt  zerfrört.     Hr.  IV.  tritt  hey. 
A.V>er  nicht  weil  er  Juno's  Ränke  nicht  fürchtete,  fou* 
Aern  weil  er  keine  Ausflucht  weil's,  gewährt  Jupiter 
die  heimröckifebe  Bitte,  deren  Sinn  und  Abdeln  er 
wohl  durebfehaut.     Uie  mannjchfaJtigeu  Verfuclie, 
diefen  unverkennbaren  Sinn  dem  Dichter  wieder  her- 
zu/teilen, find  von  der  Befchaffeuheit,  daCs  fie  ein  wei- 
tere« Suchen  uicht  verbieten.    Wir  fchlageu  alfo  vor: 

Qua  fraude  nc garet 
Aut  quo*  inventu  *  tentaffet  Jupiter  mflut. 
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Unheil  verhindern."  Der  Ausdruck  luttut,  als  die 
Folge  des  Raubes,  wird  durch  den  Dicbtergebrauch 
gerechtfertigt,  und  durch  Aeeles  vorher  erwähnten 
Traum  v.  237.  Tunc  tibi  regnorum  labts  luctusque 
fuperfunt,  Kapta  foporato  fiurint  cum  vetlera  tueo.  — 
Der  Herausg.  begleitet  diefe  Stelle  mit  den  Worten : 
Mihi  noctious  cum  Heinfto  fufpectum  videtur,  locoque 
ejus  feripferim  montibus  exjfet,  expofuerim  atttem: 
lange  audiatur.  —  Nicht  minder  ift  Heinßus  richtige 
Bemerkung  einer  Verdorbenheit  L.  VI,  240.  von  fei- 
nen Nachfolgern  verkannt  worden.  Die  fchwerbe- 
rittnen  farinatifchcn  Reiter  verfolgen  den  leichten  und 
gewandten  Caftor,  der  ihnen  glücklich  entfehlupft, 
und  die  keuchenden  hinter  fichläfst: 

Orbibut  not  rapidie  moMaue  per  aeouora  Caftor 
An/ractu  /eviuri*  equi  deludit  tnkeloj  ' 
Immemoresque  mori. 

Der  erwähnte  Kritiker  fchlug  hier  immmoresqui  Stü 
vor,  welches  zwar  nicht  die  richtige  Lesart  ift,  aber 
doch  die  Verdorbenheit  richtig  bezeichnet.  Burmann 
bemerkt  dagegen ,  woran  niemand  zweifelt,  dafs  im- 


Juventus  (i.  e.  dtprehenfus,  qni  fe  fuosque  amores  de-  tnmor  für  nnhekllmmert,  nnbrforgt  gebraucht  werde, 
tectos  rffe  intelligebat)  bieten  die  Handfchriftcii  an.  —   und  erklärt:  non  cogitantes  de  periculo,  eni  fe  expone- 


Ini  V.  B.  84.  möchte  es  wohl  rathlamer  gewefen  feyn 
den  von  vielen  Handfchriften  verurteilten  Vers :  Ven- 
tttram  coelo  falls  melioribus  Argo ,  zu  verwerfen,  als 
ihn  durch  eine  Erklärung  retten  zu  wollen,  die  Hr.  IV. 
feUyft  gewits  weder  leicht,  noch  befriedigend  finden 
■wird.    In  dem  nächften  Verfe  möchten  diejamaue  fe. 
rentet  Cyaneae  —  die  nur  durch  eine  harte  Auslaf- 
lung  erklärt  werden  können  —  vielleicht  mit  feden- 
tes  zu  vertaufchen  (eyn:  r.irpti  i'  #<<  l'vx  *if«v  imex*' 
26v  *XXn*ii9t»  'Enntvii  i$$min.   Apoll.  Rhod.  II,  604. 
Dafs  aber  federe  von  einem  ruhigen  und  muffigen  Har- 
ren an  Einer  Steife  gebraucht  werde,  bedarf  keines 
Beweifes.  —   In  Aeetes  Gebet  an  die  Sonne  L.  V,  247. 
Haec  tibi,  fatorum  genitor  tutela  meortt/n  Omnituens.  .  . 
Suchen  wir  in  den  erften,  als  verderbt  anerkannten, 
Worten  ein  Beywort  zu  tutela;  etwa : 

$ plendida  fatorum,  genitor,  tutela  nteorum  .  .  . 

oder  ein  ähnliches,  das  des  Sonnengottes  Herrlich- 
keit und  Würde  bezeichne.  Daffelhe  Gebet  wendet 
fich  hierauf  an  den  Mars,  deffen  geweihter  Befitz, 
das  heilige  Vliefs ,  von  räuberifeben  Händen  bedroht 
wird: 


Exubia*.  Gradive,  ttne; 
Arma  tubaeque  fontnt , 


praefentia  luco 
et  tum  noctibut 


exfiet. 

Die  Erwähnung  der  Nacht  ift  N.  Heinßus  an  diefer 
Stelle anftöfsig  gewefen,  indem  er  tiocLbus  mit  einem 
obelus  bezeichnete;  nicht  als  ob  ihm  hätte  unbekannt 
{eyn  können ,  dafs  noctibus  für  noctu  gefetzt  werde  — 
*\zBnr>nann  beweift  —  fondern  wahr fcheinlich,  weil 
ernkht  einfah,  warum  fich  die  warnenden  Anzeichen 
des  Gottes  auf  die  Zeit  der  Nacht  befchränken  füllten. 
Vielleicht  febrieb  Valerius: 

vox  et  tua  luetibut  oi/let. 
„La/s  warnend  deine  Waffen  und  deine  Tuba  ertö 


rent  perfequentes  Cafiora.  Noch  kürzer  Hr.  Wagner: 
de  morte  non  eogitatitest  fecuri.  Nichts  kann  dem  Zu- 
farnmenhauge  weniger  angetneffen  feyn.  Caftor  wird 
von  einer  überlegnen  Anzahl  von  Sarinatcl»  verfolgt; 
er  entkömmt  ihnen ;  aber  nicht  fo  glücklich  find  die 
Golchier,  deren  viele  von  farmatifchen  Speeren  fter- 
ben.  Wie  kann  hier  die  Gefahr  der  Sarmaten  er- 
wähnt werden,  wo  nur  von  Caftors  Gefahr  die  Rede 
feyn  kann?  Aber  den  Eifer  der  Verfolgenden  hat  der 
Dichter  allerdings  gcfchildert,  die  keuchend  nach- 
fetzen ,  , 

Immemoretque  onerit 

fwic  wir  lefen  würden)  cter  Laß  nicht  bedenkend ,  die 
fie  und  ihre  Pferde  d nickte,  und  ihr  Nachfetzen  er- 
fchwerte.  Man  erinnere  fich  der  Schilderung,  die 
Valerius  v.  233.  von  (liefen  Reitern  gemacht  hat :  riget 
his  motli  lorica  catena ;  Jd  quoque  tegmen  equis,'  — 
Auch  v.  443.,  wo  von  den  Zauberkräften  Medeens 
die  Rede  ift: 

Mu  tat  agrot  ßuminumqut  via* ,  fuu»  adiigat  ig  ni 

Cuncta  f opor .  . . 

fchlüpft  der  Commenrar  mit  allzu  bequemer  Eile  über 
die  Schwierigkeiten  der  letzten  Worte  hin,  welche 
Burmann  nicht  zu  verftehen  bekennt.  Wir  zweifeln, 
<tafs  ihn  folgende  Erklärung  eines  beffern  belehrt  ha- 
ben würde:  Haec  non  uno  modo  poffunt  exponi;  ego 
quidem  cum  fequentibus  recoquit  feffos  aetate  pa- 
rtntes  cohaerere  arbiträr ,  koefenfu:  omnes,  quos  arte 
fua  in  vitam  revocare  promittit,  fovori  dolos ,  et  in  alte- 
num  conjectos  fenes  recoquit.  Wie  fich  tliefc  Erklä- 
rung ,  um  alles  andre  unberührt  zu  laffen ,  mit  cuncta 
vertrage  —  denn  alles  pflegte  denn  doch  die  Zauberin 
nicht  in  den  verjüngenden  Keffel  zu  werfen  —  fehen 
wir  nicht.    Auch  enthalten  gewifs  die  beiden ,  ohne 


nen,  und  felbft  deine  Stimme  möge  erfchailen  und  das   Verbindung  ftehenden,  Sätze:  fuus  adtigat  igni  Cuncta 

fopor, 
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/aenr,  und:  reeoquü  feffbs  aitaU  parcntes ,  Dinge  ver- 
fcldedencr  Art.  Jgnts  ift  in  den  Handfchrifteu  auf 
mann  ichfaltige  Weife  verfchrieben ,  und  hatte  alle 
Zeichen  der  Verdorbenheit;  auch  /»»*.  Vielleicht 
tflufs  man  lefen : 

jujfus  ligat  Uli 

CunUa  fipor. 

Jlti,  i.e.  ab  iUa,  ift  hier  nicht  müffig,  da  fich  da« 
Subjcct  in  diefem  Zwifchenfatze  ändert.  —  Dieie 
Stelle  erinnert  uns  an  eine  andre  im  VI  II.  B. ,  wo  Me- 
dea  den  wachfaroen  Drachen  einfehläfert: 

primi  pereufß*  nube  foporit 
Horruit,   et  dutee*  excußh  ab  arb  ore  fomnot. 

Umfonft  fucht  hier  der  Herausg.  das  fehlerhafte  ab 
arbore  zu  fchiUzcn,  indem  er  erklärt:  fomnnm  iteef- 
fentem  ab  ocul'u  definiere  conatus  ejl  eo,  ut  corpus  ma- 
veret,  et  ab  arbore  in  terram  ferpertt,  quae 
explkatio  firmatur  v.  93.  (humi)  et  110. ,  ubi  draconem 
humi  jacentem  feandtre  gfafonem  jubet  Medea.  Die  an- 
geführten Stellen  dienen  diefer  Erklärung  nicht  zum 
Schutz.  Nicht  durch  freywillige  Bewegung ,  fondern 
vom  magifchen  Schlafe  überwältigt,  ift  (v.  93.)  das 
Haupt  des  Drachen  zur  Erde  herabgefunken,  und 
auf  dem  Rucken  des  Uebcrwältlgten  fteigt  Jafon  hin- 
auf. Aber  auch  diefes  bey  Seite  gefetzt,  aufweiche 
"Weife  foll  aus  flen  Worten  ab  arbore  fomitos  exctißit 
der  augefuhrtc  Sinn  entwickelt  werden?  Wir  fehn  es 
nicht.  N.  Heinfius  war  gewifs  auf  der  rechten  Spur, 
wenn  er  corpore  oder  pectore  las ;  nur  find  beide  Worte 
zu  weit  von  der  gemeinen  Lesart  entfernt.  Wir  lefen : 

et  dulcet  exeußit  r  ob  ort 


VIII,  224.  opfert  Jafon  bey  feinem  Hochzeitfefte  der 
Pallas:  Jpfe  autem  invitajjam  Pallados  erlgit  aras. 
Invitae,  fagt  der  Commcntator,  quae  vmupta  ipfa,  fem. 
perque  virgo  atiarnm  nuptiis  non  favebat;  doch  möchte 
er  lieber  immptae  lefen.  Das  befte  und  nächfte  wäre 
wolü  invictae  Pallados. 

Was  den  Commentar  anbetrifft,  welcher,  dem 
Zwecke  der  ganzen  Sammlung  gemäfs,  die  Haupt- 
fachc  feyn  füllte:  fo  dachte  fich  der  Herausg.  [Praef. 
S.  13.)  Jünglinge  von  aufgewecktem  Oeifte,  oder  Män- 
ner von  reifern  Jahren  zu  Lcfern,  die  fich  bey  der 
Leetüre  der  Alten  von  den  Gefchäften  des  Tages  er- 
holen wollen,  und  nber  die  Dunkelheiten  eines  Au- 
tors eine  kurze  und  bündige  Heiehrung  verlangen. 
Diefes  ift  nun  hier,  varmittclft  einer  Art  vun  Um- 


fchreibuug,  zu  erreichen  verfocht  worden,  die  den 
Autor  fo  ziemlich  Vers  für  Vers  begleitet,  und  den 
Sinn  deffelben ,  bald  nach  Anleitung  der  altern  Her- 
ausg., auch  des  trefflichen  Commentars  von  l^enx 
(über  einzelne  Stücke  in  der  Schul -Encyclop.  VI,  a.  )» 
bald  nach  eignen  Anflehten,  meift  treffend  und  mit 
wenigen  Worten  anzeigt.  Diefes  möchte  nun  auch 
wohlfür  die  zweyte  der  angegebenen  Claffen  von  Le- 
iern hinreichend  feyn,  da  iie  im  Durchfchuitt  melir 
nach  fcbueller  als  gründlicher  Belehrung  verlangt ; 
aber  den  juvetübus  erectioris  animi  möchte  doch  leicht 
der  Weg  hier  gar  zu  bequem  und  für  träges 
Schlummern  zu  einladend  gemacht  worden  feyn. 
So  follte  wohl  nie  die  Jugend  an  der  Hand  gegan-' 
gdt  werden,  wenn  fie  lernen  foll,  allein  zu  gehn, 
und  mit  männlicher  Feftigkeit  aufzutreten.  Bezeich- 
net foll  ihr  der  Weg  werden,  damit  fie  nicht  irre; 
aber  das  Gehn  foll  man  ihr  nicht  erfparen  wollen. 
Auch  war  diefs  gewifs  nicht  Hn.  Heyntns  Meinung, 
als  er  durch  feine  Bearbeitung  i^irgils  die  Cemmenta- 
rios  perpetuos  empfahl ,  mit  denen  nach  ihm  fo  vieler 
Mifsbrauch  getrieben  worden  ift.  Die  StraXse  ift 
allzu  breit  getreten  worden. 

Wir  wollen  hier  noch  einige  Bemerkungen  bey- 
fügen ,  zu  denen  uns  diefer  Commentar  Veranlagung 
gieU,  um  theils  folche  Stellen  auszuzeichnen,  die 
von  dem  Herausg.  auf  eine  eigentümliche  Weife  er- 
klärt worden  find,  theils  folche,  wo  uns  die  geg ebnet 
Erklärungen  nicht  befriedigen.      In  Jafuns  Selüh- 
betrachtungen  nach  dein  erhaltenen  Auftrage  I,  75. 
verbindet  der  Herausg.  die?  Worte :  Si  qua  operis  tanti 
donüto  confurgere  ponto  Fama  queat  .  .  mit  dem  fol- 
genden:   Fieri  tarnen  poßit,  fie  fecum  cogitat,  ut  do- 
tniti  ponti,  fupcratornni  marts  perlen  forum  latidem 
ntilii  parem,     (Jtoria  enim  ....  non  animo  tan  tum 
ejus  obverfalnr.    Aber  wir  find  überzeugt,  dafs  diefe 
Stelle  fo  interpungirt  werden  müffe: 

an  focia  Junont  et  Pallade  fretut 
Armi/bna  J'opc ret  mafis ,  et  frtta  jbjj'a  cepef/at ; 
Si  qua  operit  tanti  damit o  confurgere  ponto 
Fama  queat.     Tu  fola  animum  mentemque  perurit 
Gloria. 


wodurch  die  Worte  fi  qua  .  .  mit  dem  Vorhergehen- 
den verbunden  werden:  apud  fe  cogitat,  an  marl  ft 
credat,  jnjjamjue  fufeipiat  navigationem>  quo  facto ifupt- 
rat)  maris  lauaem  fibi  comparare  queat.  Nun  hebt  fleh 
die  Bede  fchöner  mit  neuem  Auffluge,  und  das  Ke- 
fultat  der  Betrachtung  ftebt  der  Betrachtung  fdbft  mit 
rhetorifcher  Würde  entgegen. 


{Der  Befchlufe  folgt.) 
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Gotting  kj»,  b.  Dietrich:  C.  Valerii  Flacci  Se- 
tini Balbi  Argonaulkon  Libri  VIII.  a  Joanne, 

Augußmo  H  agner o  etc. 

Eben  da  f.:  Contmentarius  perpttuus  in  C.  Valerii 
Flacci  Seiini  Balbi  Argonauticon  Libros  V11L  etc. 

{Bcfckluft  der  in  Sum.  2S-  tbgelrockoien  Rect^/imu) 

n  der  Schilderung  des  Brautzuges  der  Thetis  1, 130. 
■  vermifst  man  ungern  eiu  Bindewort  in  den  Sätzen« 
aeqnora  Delphin  Corripit;  iüa  fedet  dejecta  in  lumina 

£aüm,   wo  mehrere  Handfchriften  corripit,  at  ßlet 
aec  . . .  Jefen,  H.  Heinfius  aber  beyfallswürdig  car- 
pit,  at  Uta  feiet .  .  verbeffert.    Den  nächften  Vers: 
Nee  $fove  majorem  nafei  fufpirat  Ackillem,  begleitet  der 
Herausg.  mit  der  Bemerkung:  fateor  totum  hunc  ver- 
fielt lum  non  fatis  plactre :  poetat  enkn  magis  eß,  quam 
picLoris,  qui,  ß fufpirium  trißitiamque  quadam  oris  con- 
farmaliont  aliquatenus ,  animi  tarnen  fenfa  in  tabula  neu- 
tiauam  potnit  txprimrrt.     Wie  vielen  poetifchen  Be- 
fenreibungen  von  BilUern  und  Kunftwerkcn  wird  mit 
diefer  Uerne/kung  das  Urtheu  gefprochen!  Warum 
gleich  darauf  v.  135.  ProfeqmlHr  nudis  variier  Galatta 
Jacertis  Antra  petens  .  .    N.  f/einfi  Erklärung,  dafs 
Thetis  Grotte  gemernt  fey,  zu  welcher  Galalca  zu- 
glt'uk  (pariterj  mit  ihren  Schweiler«  fchwamm,  zu 
verwerfen  fey,  wird  nicht  gefagt.   Die  ungeographi- 
fche  Erfcheinung  der  Ufer  Siemens  weniguens  kann 
auf  einem  Kunfuverke,  welches  die Diinenf:onen  will- 
kürlich nimmt,  nicht  anftüfsig  feyn.  —   Die  grofsen 
HedenklicliUeiten,  welche  den  polten  Vers  drücken: 
Haec  quamqu.m  miranda  viris  flupet  Aefotte  natus,  Et 
fecutn  ...  wo  Broukkuis  fogar  eine  Lücke  und  Inter- 
polation vermuthete,    berührt  der  Herausg.  nicht, 
bndern  nimmt  ftuyet  als  Gegenfalz  von  miranda,  ma- 
'is  tauten flnpet  turbidique  elf animi,  welches  man  /ich 
iiöchftens  nur  in  einer  folchen  Verbindung,  wie  dum 
cacteri  haec  mirantur,  Qafon  flupet  .  .  gefallen  Janen 
konnte.    Da  aber  flupere  in  der  Dichterfprachc  faft 
fynonjm  mit  mirari  ift:  fo  würde  fich  Valerius,  fo 
-wie  die  Worte  hier  ftehn,  einer  ganz  unbegreiflichen 
Zwcydeutigkeit  fchuldig  gemacht  haben.    Einen  be- 
quemen Sinn  konnte  man  mit  geringer  Veränderung 
hervorbringen  :  Haec  quamquam  miranda  minus  flu- 
pet  A.  n.,  aber  wir  geftehn,  dafs  uns  diefes  doch  et- 
was zu  nüchtern  dünkt:  einen  andern  kühnen  Vor- 
fchJag  aber  halten  wir  abfichtlich  zurück.  —  I,  309. 
vox  reddita  tandem  ift  nicht,  wie  der  Comoieuur  ex- 
A.  L.  Z.  1807.  Erfler  Band. 


klärt,  edita,  fondern,  im  eigentlichen  Sinne,  kehrte 
dem  Begeifterten ,  als  die  Wellen  des  Wahnfinns  fich 
ein  wenig  gelegt  hatten,  die  Stimme  wieder.  —  In 
der  Rede  der  Alcimcde  I,  330.,  welche  die  Reife  ihres 
Sohnes  und  ihren  künftigen  .Jammer  beweint,  qiujlies 
raueos  ad  litoris  ictus  Deficiam ,  Scythkwn  metnens  pon- 
tumque  polumque ,  Nec  de  te  credam  nqflris  in  grata  fere- 
nie,  erklärt  der  Commentar  die  letzten  Worte,  of 
fenhar  mit  Verkennung  des  richtigen  Sinnes:  quae 
Cmare  et  coelum  Scuthitum)  cum  üa  inelenientia  effe  fo. 
leant,  quidni,  ttfi  fertnitas  in  Ttuffalia  noflra  fumma  fit, 
tibi  tarnen  in  grata,  malum  tibi  aiiquod  eo  ipfo  tempore 
adeidere  fortajTe  credam  poße?  In  diefem  Falle  müfcte 
es  doch  noth wendig  Et  de  te  credam  .  .  .  heifsen. 
Aber  Burmann  hat  fchon  ganz  richtig  ingrata  auf  die 
Alcimcde  bezogen,  die,  wenn  auch  der  thelTalifche 
Himmel  heiter  erglänzt,  dennoch,    ohne  darüber 
Freude  und  Dankbarkeit  zu  fühlen,   nur  an  die 
Schreckniffe  des  fkythifchen  Klima  denkt.  —  In  der 
Schilderung  von  Erginus  nautifchenKenntniffen  1,41?. 
et  e  claufis  quem  deßinet  Aeolue  antris,  verfteht  der 
Herausg.  mit  andern  ventum  zu  quem;  eine  Ellipfc, 
die  wir  mit  Beyfpielen  unterftützt  zu  fehn  wünfehten. 
Bis  dahin  lefen  wir,  thcils  mit  N.  Heinfius,  theiis  mit 
alten  Ausgaben:  et  in  claufis  quae  deßinet  Aeohts  an- 
tris. —  Wenn  es  weiterhin  I,  481.  vorn  Tiphys  heifst: 
pervigü  Arcadio  Tipkus  pendebat  ab  aflro,  fo  ift  es 
wohl  nur  ein  Irrthum,  wenn  der  Commentar  in  dem 
Aflro  arcadio  den  Bootes  findet,  der  beym  Valerius 
nicht  der  venvandelte^rfOf ,  fondern  der  altifchelca- 
rius  oder  Philomelus  ift.     L.  II,  68-  Actaeus  ni- 
teat  qua  luce  Bootes.   Das  aflrum  Arcadium  hingegen 
bezeichnet  den  Bär.  —    V,  206.  orte  nivali  Arcados 
axe  Deae.    Weiter  oben  419.  von  demfelben:  Affidua 
Txpnus  vultum  laffatus  ab  Ärcto.  —  In  der  Schilde- 
rung der  Nckyomantie  J,  755.  erklärt  Hr.  fV.  die 
Worte:  vedemqjte  nemusque  praeeipitat ,  gewifs  richti- 
ger, als  feine  Vorgänger :  properavit  Aefon,  ut  defla- 
grarent  arae,  ut  deponeret  veflem  facramt  ut  uemore 
exiret.    Doch  bleibt  noch  immer  gegen  nemus  Ver- 
dacht. " —   In  der  Rede  des  Tiphys,  welcher  zur 
nächtlichen  Schifffahrt  räth  Ii,  60.:  Alaue  adeo  non 
Ula  ftqui  mihifidera  monßrant  Quae  delabja  polo  reficit 
mare,  verwirft  Hr.  IV.  mit  Recht  die  Lesart  monßrat, 
die  nur  unter  Vorausfetzung  einer  harten  ElJipfe  Statt 
findet;  aber  weder  N.  Heinfius  Vorfcldag ,  mens  flat, 
noch  des  Herausg.  abweichendere  Vcrbeffcrung,  mens 
eß,  fcheint  uns  dem  Sinne  hinlänglich  ungemeffen. 
Denn  nicht  von  dem  ift  die  Rede,  was  Tiphys  be- 
fchlieCseu  möchte,  fondern  von  dem»  was  die  Sache 
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I  feine  Kunft  von  ihm  fordert.   Diefem  Sinne  ae-  facti**  nicht  w          h»r*ur^^A  e  -j 

fs  möchte  alfo  wohl  die  richtige  Lesart  feyn      g  ikmhr     c[„h    nih  „       r!         *  fo«<«e™,  ganr 

b             icjh.  ricntig,  als  Lob.  Doch  ganz  ift  man  noch  nicht  auf's 
Art9ut  adeo  mn        fifui  miU JiJcr*  menfirmt 
Quae  delabfa  polo  rejieh  mare. 


Reine  durch  die  Erklärung  gebracht :  quod  nunc  edi- 
djßi  factum  nihü  quidem  eß  adegregie  antea  res  erlas 
quod  tarnen  gratttfimo  animo  agnofco.  Denn  auch' das 
wflrdc  unfchicldlch  feyn,  die  eben  vollbrachte  herr- 
liche That,  die  dem  deffen  VortheU  Ge  ift,  doppelt 
grols  und  herrlich  fchcinen  mühte,  wenn  auch  nur 
verglHchungsweife,   für  gering  auszugeben.  Und 


In  der  Befchrabung  des  lemnifchen  Mannermordes 
und  dem  verfchiedenen  Benehmen  der  mordfachtigen 
Weiber  11,  223.  folgt  der  Herausg.  der  gemeinen  In- 
terpunction  bey  den  Worten:   Pars  confrrre  manu* 

ettam  magnisque  paratae  Cum  facilms,  quosdam  in-  ;^S«™"Ml,gswe»e»  xur  gering  auszugeben.  Und 
fomnes  et  cuneta  tuentes,  die  Erklärung  hinzufügend,  «De«iauptt  kann  jener  Sinn  in  diefen  YVurten  Jiegon1 
pars  magnis  cum  facilms  parata  conferre,  conferere  Ii  r  man  andere  das  Fragezeichen  in  eine  Ausru- 
opus  effet,  manus:  et  opus  erat  in  nonnullis,  quos  inve-  J"??  Sarva  J!**  1™  RloVa  fMtis!  ™*  *Ues 

niebant  tnfonmes  et  cuneta  tuentes.  .  .  Ordo  verborum  Wl,rt'  ?eu»ich,  wohl  zufammenhängend  und  YtiW 
in  contexto  eß  perptexior ,  fenfum  tarnen  fic  recte  exptdüfTe    er,cihe,nc" :  parva  ttta  gloria  eß,  tuet  ad  omnes 

fowohl  genttrs  Pr?raäat<'yji  cum  facti*  tuis  emttparetur!  Tanta 
tuafuntfacinora,  quod  ex  hoc  receniifftmo  virtuUs  tum 
opere  inteliigitur ,  ut  jam  illußris  tua  gloria  exigua  ta- 
rnenmeritisqtte  lange  inferior  tffe  videatur.  —  Ini  III.  B. 


puto.    Wir  find  davon  nicht  Uberzeugt;  und 
die  verworrene  Wortfügung,  als  Tusbefondre  die 
magna*  faces  bewegen  uns,  mit  veränderter  lnter- 
punetion  zu  lefen : 

Fori  cwferre  manu*  triam  magnUqtit  pmraime, 
Cumfacibu*,  futudam  infvrme*  et  cum.:*  turntet. 

i.  e.  Pars  cum  facilms  (facilms  armatae)  parata*  etiam 
ad  manus  conferendas  et  ad  maxima  quaeque  audenda, 
invadunt  (aus  v.  220.)  quosdam  viros  in  fomnes,  wo 
denn  die  «0511«,  der  dreiße  Angriff,  mit  Schicklich- 
keit dem  heimlichen  Morde  entgegengefetzt  wird.  — 
Wenn  weiterhin  II,  269.  von  der  Hypfrpyle  gefagt 
wird:  pampineamqu*  quatit  ventoßs  ictums  haßam,  To 
verftehn  wir  nicht,  wie  es  in  dem  Cornmentar  hei- 
fsen  könne:  ut  per  atra  major  ftamma  excilaretur,  als 
ob  von  dem  Schwingen  einer  Fackel  die  Rede  fey.  — 
II»  359«  anoque  Dei  Pangaea  fub  ictu  Gargaraque  et 
inoeßi  Ihterant  (man  lefe ßeterunt)  formidine  Uta,  er- 
klärt Hr.  IV.,  zweifelnd,  uno  ictu  von  den  bewegten 
Augenbraunen  Jupiters.   Dafs  iclus  abfoiute  fo  flehen 

könne,  möchte  wohl  zu  bezweifeln  feyn.    Den 

Schmerz  der  Lcmnierinnen ,  als  die  Argonauten  fich 
zur  Reife  rüften  II,  396.,  fcheiut  der  Cornmentar 
nicht  recht  zu  faffen ,  wenn  er  fagt :  jam  faeva  i'la  nox, 
qua  uiaritos  interfecerant ,  thatanrque  filentts  ob  ocnlos 
verfqntur,  et  poenam  fe  daturas,  quod  exeuffa  vinclä  con- 
jugii  denuo  induerint,  novasque  inde  curas  et  mokßias 
contraxerint.   Der  Sinn  ift :  die  Einfamkeit  der  Wit- 
wenfehaft,  der  fie  entgegenfahen,  kam 
defto  fchrecklicher  vor,  da  fie  einige  Zt.. 
die  Freuden  des  ehelichen  Bandes  wieder  genoffen  hat 
ten :  talts  curae  alfo  in  dem  Sinne,  wieProperzL  X.  17. 
et  poffum  alterius  curas  fanare  recentes.  11.  q.  *.  et  le. 


58  W  bemerkt  der  Herausg.,  Ctjzicus  fey  von  fei 
nem  Lager  aufgefprungen ,  Somnio  adhuc  pUnus ,  per 
quod  Bellona  tpjx  adpamerat.  Woher  er  diefen  Traum 
tviDcn  mag?  Denn  die  Schilderung  Bellonens,  wel- 
che v.  60.  folgt,  war  von  dem  Dichter  eewifs  nicht 
als  Traum  gemeynt.  —  Zu  der  Erzählung  von  Te- 
Jamons  rußigem  Kampfe  fetzt  Valerius  III,  206.  die 
W  orte:  nox  alta  cadenlum  Ingentes  donecfonUus  außti 
que  ruinas.  Hr.  IV.  verbindet  fie  mit  den  vorhe  ru- 
henden ,  als  ob  Telamon  bis  tief  in  die  Nacht  ce 
thet  habe:  und  diefs  ift  auch  in  der  That  das  ein 
Mittel,  ihnen  einen  Sinn  zu  geben ,  wenn 


erj- 
ewil 

-  donec  di 

richtige  Lesart  ift.  Aber  es  ift  viel  wahrfcheinLieher 
dafs  donec  ein  Schreibfehler,  und  die  angeführte  Stellt 
Anfang  eines  neuen  Satzes  fey.  —  III,  499.  wird  au 
der  Erklärung  nicht  deutlich,  ob  nubes  im  eigentli- 
chen Sinne  gefafst  worden,  oder  im  bildlichen  :  nnbu 
a  ventis  feptentrionalibus  Tkraciae  conlecta.  Faft  fcheiit 
es  das  erftcre;  aber  es  ift  gewifs,  dafs  Fat.  eine  /foXt 
von  Streitern  gemeynt  hat.  —  Weiterhin,  v.  516, 
find  tenero  fuperati  protenus  angues  die  Erklärung  von 
dolor  um  vrimitiae ,  wie  es  Hr.  W.  richtig  verfreht.  Kr 
vertaufcht  die  gemeine  Lesart  primitia*  et  tenero  ßtp. 
pr.  a.  mit  a  tenero  —  Heinßus  las  ut  tenero.  —  Sollte 
nicht  et  aus  dem  letzten  und  erften  ßuchftabco  der  d«- 
ihnen  jetzt  hey  ftehenden  Wörter  entftanden  und  ganz  zu  tilg« 
it  hindurch  feyn?  Die  nächften  Worte  der  Juno,  debueram  .  . 
enoffen  hat-   pugnas,  /limmt  Hr.  W.  als  Ironie.    VVie  aber  könnt 


pugnas,  jiimmt  tir.  w.  als  Ironie.  Wie  aber  könnte 
dann  verum  animis  JnfifU  tuis  folgen?  Und  wie  Uöd- 

«  yvjjum  tuurtm*  <.nru*  jaware  recenies.   11.  9.  4.  et  le-  nen  die  nächften  Worte:   afhtmquc  per  omnem  Tendi 

vibus  curis  magna  perire  bona.  —  II,  449.  citum  ftrictis  pudor ,  bedeuten :  Sine  pudore  dolum  quemque  neett' 

alius  de  cautiims  tgnem  Oßendit  fotiis  et  fulfure  pafeit  da  pudor  hier  offenbar  die  Befchämung  über  die  bir 

amico,  füll  dem  Cornmentar  zufolge  bedeuten :  alius  hcrigen  Siege  des  verhatsten  Herkules  bezeichnet.  - 

taetatur,  quod  celerher  e  fitice  exeußum  et  follis  exceptum  Bey  des  fuchenden  Herkules  Wahnfinn  III,  58+r  \ 

foeiis  poßit  ignent  ofl ender e.    So  mimifch  hat  fich  Val.  omni*  confeia  täte  Silva,  pavent  montes,   confeia  fila 

die  Sonne  fchwerlich  gerlacht;  fondern  oßendit  ift,  nicht,  wie  der  Cornmentar  will,  quod  Herculis  für* 

wie  die  Wortfügung  zeigt,  für  elicit,  profert  gefetzt,  rem  jamjam  experta  effet,  oder  quod  iracundiam  ejfa  '* 

und  mufs  eng  mit  foliis  verbunden  werden.    Aehnlich  rus  effet  in fylvam,  inqua,  nülla  tarnen fua  culpa,  raptus 

ift  v.  603.  nunc  feris  oßendere  noctums  ignes.    Virgil,  effet  puerulus  dilectus;  fondern  nichts  mehr  und  nich;s 

Georg.  H,  261.  Ante  fuphtatus  Aquiloni  oßendere  gl*-  weniger,  als  furoris  Heraclei  teßis.  So  ift  das  oft  mifs- 

bas  In l^aomedon's  trügerifcher  Rede  II,  564.  ver-  verftaadene  confeius  häufig  nirhLs  weiter,  als  Bezeich- 

fteht  Hr.  IV.  die  Worte  quam  por<  a  tuis  jam  gloria  nung  der  Gegenwart  und  Theilnakme.    So  ift  gleich 
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1  5.  mihi  confcia  vatis  Stat  eortina  domo . . .  confcia  Rat  vererbten  Anfprflche  des  Phrixus  anfuhren.  —  In  der 
nichts  anders,  als  adflat,  adtß,  (nicht,  quae  contmet, 
iru'.ttfos  kältet  ißos  tibros.)  II,  410.  Hyyßpyte  fervati 
(Tt)utoris  (otifAa  facta  Preßt  acu,  wo  N.  Heinßus  mit 
Unrecht  anxia  emendirt.  III,  au.  lentis  käeret  nox 
eonfcia  (caedis  illius  teßis)  bigis.  Glacklich  verbef- 
Jert  Hr.  IV.  M>  634.  rcboantque  fHperbis  Coimninus 
arva  Ittels  flau  urfa  Ittvis,  aber  etwas  weiterhin  er- 
wartet die  Rede  des  Telamon  v.  642.  noch  eine  bef- 
femde  Hand,  obgleich  der Commentar  keine  Schwic- 
ri u, Weiten  bemerklich  macht.  Daffelbe  vermiffen  wir 
1U  73»-»  wo  bev  rie"  Worten:  et  ßdera  fnßulit  aflris, 

Jfaac  i'ojjius  Verbefferung,  axis.  welche  die  Schwie- 
rigkeit lüüy  der  Anführung  werth  war;  fo  wie  v.734. 

contstis  ntc  fata  peremti,  die  Lesart  pareuü.  —  IV,  73. 
Tum  eiiam  fuperas  Acheronte  auditur  ad  arces  gfapetus 

gravis;  orantem  proeul  artet  Erinnys.    Gravis  vel 

annis,  vel  moleflus  vreeibus ,  fagt  der  Commentar.  Ge- 

wifs  das  erftere  (r.  Burm.  I,  296.);  wenn  inau  nicht 

vielmehr  mit  veränderter  Interpunction —  wozu  fchon 

der  Abfchnitt  des  Verfes  räth  —  lefen  mufs : 

Jmptus;  gravi*  oranttm  proeul  areet  Erimyt. 

Die  Schwierigkeiten  der  Stelle  III,  273. :  Ut  deinde  ur. 
genUs  effudit  nubibus  iras  At  ' 
hen  fich  in  dem  Commentar 


Rede  des  Mars  V,  636.  verbindet  Hr.  IV.  quin  age, 
quid  ....  wodurch  ein  Zei  reifsen  der  Re  leglieder 
entfteht,  die  durch  die  Bemerkung  oratio  abrupt»,  et 
cumulatis  biterrogationibus ,  quod  feuere  folemns  iracom- 
moti  —  keineswegs  gerechtfertigt  wird.  Auch  hat 
man  nicht  nöthig,  zu  diefer  immer  bedenklichen 
Rechtfertigung  zu  flüchten,  wenn  man  interpungirt: 
Quin,  age  (quid  tantae  coeunt  in  proelia  gentes?  quid 
tttus  Aefonides?)  imns  mos,  protinus  inius.  So  enthal- 
ten die  parenthetischen  Worte  den  Grund  der  Aus- 
forderung: wozu  ift's  nöthig,  dafs  diele  Völker,  wo- 
zu, dafs  dein  Jafon  kämpft?  lafs  uns,  uns  felbft  käm- 
pfen. Nachdrücklich  fetzt  der  Dichter  den  Indicati- 
vus  imtts,  die  vorgefchlagne  Handlung  fchon  nls  an- 
genommen und  begonnen  vorteilend.  —  VI,  175. 
verbeffert  der  Herausg.  mit  Glück  nec  qualer  e  hör- 
renttm  colubris  ftatt  ntc  pater  . . ,  fo  wie  auch  VI,  208- 
haßam  l'eclus  in  adver/um  Gelae  jacit;  ali  pedemque  Con~ 
ripit .  .  ftatt  Conßitit.  Dunkel  fcheint  ihm  aber,  mit 
Burmann,  die  Rede  des  tapfern  Jazygers  VI,  3 1 3-  * 
venifors  pntchrior  omni;  Et  certare  nanu  dteet  et  ca- 
ruifjt fepulac,  vornehmlich  die  letzten  Worte.  Diefe 
Dunkelheit  verfchwindet,  wenn  man  fich  erinnert, 
gtntts  effudit'nubibus  iras  Ardoremqus  viri  .  .  .  enlzie-  dafs  diefe  Worte  dem  Tyrtäus  nachgebildet  find.  ^  El. 

des  Lefers  Augen,  ohne   I,  21.:  «/»x?«»  7*P  3ij  tovto  .  .  x*io3*i  neicir  vt£v  avdig« 

 L.>.  L-   1.  IX-.  ,   »   V  .   »5    __.f  >         '   !iy-<  »r. 


"xungsver Jüchen  fcheilit  der  von  N.  Htlnß\ 
urgentes  tffundi  n.  ».,  der  annchmungswürdigfte. — 

IV,  587.  hat  Hr.  IV.  deutlicher  gemacht,  indem  er 
loterpungirt :  Verum  inl<r  medias  dabitur  ßc  currere 
cautes,  ( Ctrtt  digna  manus )  vacunrnque  exibis  in  aequor. 
Auch  billigt  er  Heinfms  Vortcblza,  fcio  ftatt  fie ,  wel- 
ches uns  aber  keineswegs  not n wendig  fcheint.  — 
Bcy  der  Befchrcibung  des  Denkmals  von  Phrixus 

V,  I89>*  auf  deffen  Grab«  von  parifchen  Marmor  die 
Schwefter  ftand ,  kinc  faevat  formidine  motßa  novercae, 
Jude  tnaris  . . .  erklärt  der  Commentar  den  Ausdruck 
auf  Helles  GeGcht  mit  allzu  grofser  Aengftlichkeit: 
tujus  Helles  facies  Ha  erat  ab  artifici  efficta,  ut  altero 


den  hat,  morden  diefe  den  Feind  ohne  Widerftand. 
V,  417. :  Hand  usquam  Colchorum  animi,  neqne  cura 
eavere  Teta ,  fed  anplicitos  .  .  Confodiunt.  Aus  den  er- 
ften  Worten  erprefst  man  den  Sinn,  dicColchier  hät- 
ten keine  Gelegenheit  gehabt,  ihren  Muth  zu  zeigen, 
weil  der  Widerftand  der  Feinde  aufhörte;  ob  dann 
eavere  auf  die  Colchier  fich  beziehe,  oder  die  Scy- 
then,  bleibt  unausgemacht.  Wir  find  überzeugt,  dafs 
die  Stelle  verfchrieben  fey.  Die  folgenden,  allgemein 
mifsverftandenen,  Worte  v.  410. :  cervos  ubi  . .  veita. 
tor . .  ItaerenUs . .  cornibus  alt'ts  Juvenil . .  erklärt  Hr.  IV . 
fehr  gut:    Valerhm  puto  cogitaffe  de  cervis  libidine 


oculo  obliquo  videret  retro,  an  forte  noverca  perfequere-  aeflnantibus  decertanttbusque  de  femina  quos  fuis  ipfornm 
tur  (7),  altero  timorem  maris  proderrt  vuttu.  Wenn  cornibus  mplicitos  venator  invenit.  Dagegen  können 
fich  auch  in  diefer  oder  jener  fophiftifchen  Befchrel-   wir  VI,  756.  Mox  rapuere  Deum  jam  jatn  in  quodeun- 


bung  von  Kunftwcrken  das  eine  und  das  andre,  auf- 
treiben läfst,  was  diefer  Erklärung  einigermafsen  zu 
Statten  kommen  konnte:  fo  find  wir  doch  überzeugt, 
dafs  Valerius  nichts  anders,  als  die  doppelte  Quelle 
der  traurigen  Aengftlichkeit  habe  bezeichnen  wollen, 
<lie  auf  dem  Genente  der  Helle  ausgedrückt  war.  — 
V,  509.  Die  Worte  Jafons  in  feiner  Rede  an  den  Kö- 
nig ron  Colchis  hätten,  nach  Burmanns  Sinn,  inter- 

Cgirt  werden  füllen:  Art»i  a'iena  peto  terrisve  inde- 
voßris;  (Si  quis  et  m  prteibus  vero  locus;)  atque 
ta  rSrixo  Oeds  dort.  Auch  vermiffen  wir  eine  ge- 
naue Erklärung  des  Sinns,  vorzüglich  der  Paren- 
thefe:  Wenn  fich  ein  Bittender,  der  fich  zunächft  al- 
lerdings an  die  Grofsmuth  wendet,  auch  auf  ein  Recht 


que  paratae  Thyades  . .  feiner  Erklärung  rapuere  ima. 
ginem ,  ßatitam  dei  circumferendam  .  .  keineswegs  bey- 
treten.  Deum  rapere  ift  ohne  Zweifel  an'uno  Dein» 
coneipere,  furore  bacchico  inipteri.  So  fcheint  er  uns 
auch  VII,  107.  den  Sinn  des  Dichters  zu  verfehlen, 
wenn  er  bey  den  Worten  Uta  domum  atqite  ipfos  paiil- 
tum  vrocedere  poftes  Opiat,  et  ardentes  tenet  intra  limina 
grefftts  .  .  .  Burmann's  richtige  Erklärung  verwirft, 
weil  er  es  nicht  von  fich  erlangen  kann,  zu  glauben, 
poitam  Medeae  tarn  ixeptum  attnbuere  voluiffe  optatum. 
Aber  der  Gedanke  ift  gar  nicht  fo  ungereimt,  dafs 
Medea,  die  mit  liebenden  Blicken  den  weggehenden 
Jafon  verfolgt,  den  Raum,  den  er  durchwandert,  ver- 
längert zu  fehn  wünfeht.    Der  Herausg.  fetzt  ferner 


(vero  liatt  jure)  berufen  darf:  fo  kann  ich  die  auf  uns   hinzu:  Malim  haue  verbi  procedere  cum  quarto  cafit 
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einem  alexandrinifchen  Dichter  entlehnt  feyn  möchte 
verftändlich  und  paffend.  Nur  bey  den  Worten :  Haffa 
dies ,  ftüfst  man  an.   Man  lefe: 

Qtt«n  jam  laffa  quid  auftriqut  erdtntlt  harenae  .  .  . 

wenn  nicht  vielleicht  der  gemeinen  Lesart  derfelbe 
Sinn  untergelegt  werden  kann,  was  wir  unentfchie- 
den  lallen  wollen.  —   Aus  dem  VIII.  Dache  wollen 
wir  nur  Eine  Stelle  auszeichnen.    Medea  wird  vou 
den  Gütlern  feluft  bräutlich  gefchmückt  v.  232.: 

Adfunt  una.iime,  Venu*  hanaeorque  Cupida. 
Sufitat  adftteam  moeßit  Aeetiia  eurit ; 
ipfa  fuat  Uli  croceo  fubtemine  veße-t 
Induu;  ipfa  ßiam  duplicem  Cjtkerea 


couflruclionm  inter  fiueutaria  Valer»,  qualia  plura,  tri- 
bus  inprimis  ultmis  libris,  obvia  funt,  referre ,  et  de  ipfa 
Medea  palaüo  egredi  cupiente  intellegere,  quod  et  melius 
cohaerere  videtur  cum  jequsntibus:  et  ardentes  te~ 
net  intra  limtna  greffus,  k  e.  quamquam  cupidi- 
täte  gfafonem  feqttendi  flagrant,  pudore  tarnen  victa  ad 
januas  fubßtsL  Aber  auch  zugegeben  ,  dafs  procedert 
domum  fo  viel  als  egredi  bedeuten  könne,  warum 
foJJte  VaU  ipfos  pofles,  warum  paulum  hinzugefetzt 
haben,  uin  den  dürftigen  Gedanken  auszudrücken» 
Medea  habe  Luft  gehabt,  aus  dem  Haufe  zu  gehn? 
Auch  die  letzten  Worte  verftehen  wir  anders,  als  der 
Herausg.  Noch  ift  Medea  nicht  fo  weit,  dafc  fie 
ihm  nachzogen n  Willens  feyn  könnte;  es  kann  alfo 
auch  nicht  die  Scham  feyn,  die  fie  zurückhält;  wohl 
aber  die  entftehendeLeidcnfcbaft,  die  ihre  Sohlen  an 
die  Schwelle  heftet,  auf  der  auch  Jafon  gefunden  Eie  Schwierigkeit  des  einfachen  Numeri  fttfeitat  nach 
hatte.  Üiefe  Leidenfchaft  entwickelt  fiel»  immer  mehr  l'cm  Joppelten  Subject,  und  der  Mangel  eines  Gegen - 
und  mehr,  und  äufsert  fich  zunichft  in  einer  allge-  fa*zes  von  ipfa  veranlafst  den  Herausg.  zu  dem  Vor- 
meinen, erhöhtem  Zärtlichkeit,  die  fich  gegen  die  fehlage,  Sufcüat  hu  zu  lefen,  und  dielen  Vers  auf  deti 
tnannichfalügften  Gegen ftände  ergiefst.  So  verftehn  Amor  allein  zu  beziehn ;  welchem  dann  ipfa  (nicht  tjka, 
wir  die  Worte  v.  12 1. :  Tum  eomitum  vif»  fruitur  mift-  w'e  *n  dem  Gommcntar  verfchrieben  ift)  von  der  V  e- 
randa  fuorum,  Implerique  nequ'U,  u  e.  nee  patiari  poteß  nus»  a^s  Hauptperfon  gebraucht,  entgegen  fteha  könnte. 
earum  adjpectn;  wo  der  Herausg.  geneigter  ift,  zu  er-  Aber  ohne  weitere  Veränderung,  als  die  der  Inter- 
klären:  non  iuvenil  in  coetu  eomitum ,  quod  optavsrat,  punetion,  kann  den  Schwierigkeiten  dieler  Stelle  ab- 
geholfen werden: 

Adfunt  unanimtt  Venu»  kartat  oreue  Cupida  t 
Sufcitat  adßxam  moeßit  Aettida  eurit 
Ipfa  ;  fuat  Uli  crooto  fubttmint  veßet 
Imduit ;  ipfa  fumm.  .... 

Wir  können  nicht  unterlaffen  zu  erinnern,  dafj 
wir  vornehmlich  in  dem  erften  Drittheil  des  Textes 
mehrere  finnftörende  Druckfehler  bemerkt  haben, 
welche  keinVerzeichnifs  von  Krratis  verbeffert.  L  127. 
mal*  ftatt  malo.  21a  flentio  ft. ßlentia.  11,  376.  Um. 
pora  ft.  tempore.  445.  harenae  U.harenis.    V,  105.  ßdss 


levamen ,  minutus  ejl  dolor,  fed  »oh  omnis,  et  tantum  ad 
breve  tetnpus;  wir  zweifeln,  ob  mit  gehörigem 
Grund.  —  In  der  Erklärung  des  Glcichniffes  VII, 
560.:  totoaue  ex  agmint  fotus  Rabat,  ut  extremis  defer- 
tus  ab  orbibus  axis  .  .  folgt  der  Herausg.  einein  ge- 
lehrten Kritiker  der  Biblioth.  pkihl.  I,  2.  p.  270.,  wel- 
cher axis  von  dem  PoJarftern  erklärt,  und  das  übrige 
diefer  Meinung  nicht  ohne  fühlbaren  Zwang  anbeugt. 
Uns  dünkt  es  noch  immer  das  natürlichfte,  axis  für 
die  Achfe  des  Wagens  zu  nehmen ,  die  hier  ein  Bild 
der  Fettigkeit  und  Stärke  ift.  Diefc  liegt,  ihrer  Rä- 
der beraubt  —  extremis  defertus  ab  orbibus  —  unter  r 

freyem  Himmel,  und  modert  allmählig  unter  dem  tt.Jidus.  Ünd  warum  mag  wohl  der  Herausg.  fejnem 
Schnee,  oder  zerfpringt  unter  dem  breunenden  Sand  Dichter  die  veraltete  Schreibart  obeupat,  obeambere, 
heiter  Klimaten.  So  gefafst  ift  diefes  Gleichnifs,  d-s  fubcedite,  fubplex  u.  dgl.  aufgedrungen  haben  ? 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


G*l*CHi«CH8  I.itmaTU«.  Wien,  gedr.  b.  v.  Haykol:  Ana- 
kreont  Gedichte.  An*  dem  Griechinnen  von  Michael  Meißner. 
IS04.  70  S.  8.  <8gr  )  —  Der  Vf.  diefer  Ueberfetzung ,  weL 
iher  in  einer  kurzen  Nachfchrift  die  de»  Grieehifchen  unkun- 


digen Leter  bittet,  da*  Original  nicht  nach  feiner  geringfügi- 
per«  Aib»it  m  benrtbeilen .  Ich  »int  mit  den  Arbeiten  feiner 
zahlreichen  Vorgänger  gans  unbekannt  zu  feyn.  Er  würde 
fonfteineUeberfettung  unterdrückt  haben ,  von  der  er  Jelbft  ge- 
fleht .  daf*  He  ohne  Talent  gemacht  fey ;  die  wenigft'na  um  fünf- 
«tgJahre  zu  fpi't  kömmt ;  oder  eigentlich  nie  und  zu  keiner  Zeit 
Vidtte  erfchemen  folleu.  Die  XI.  Ode  mag,  da  Tie  eine  der 
kaneften  ift.  znr  Probedienen:  ,.  Da  Tagen  mir  die  Mädchen  *- 
Anakreon.  du  bift  ein  GreU.     Kimm,  deu  Spiegel,  fiehe! 

1  kable  Same.  Wu  weil*  ich 


vielen  nder  nicht  vielen  Locke«;  da*  weif«  ich,  daf«  Greil'* 
die  füTten  Kleinigkeiten  um  fo  weniger  verfäumen  dürfen,  t» 
fchnoller  fie  zum  Ziele  eilen."    So  gefchmackloi ,  fo  fehlen- 
nend ,  fn  abweichend  von  dem  wahren  Sinne  de«  Original*  ift 
hier  alle«.    In  der  zweiten  Ode  giebt  er  dem  Löwen  einea 
S<4ilmtd  voll  Zähne;  in  der  dritten  zeigt  er  die  Wett  dea  Trei- 
be™ mitde  im  Schlaf;  in  der  zehnten  nennt  Cr  den  Amor  einet 
Pulterer  (w«rr«{««riif) ;  i»  der  zwölften  fragt  er  die  Schwate 
ob  er  ihr  die  Zunge  aut  dem  Hälfe  flutten  Folie,  o.  dgl.  j)^ 
deTVf.  nieift  anerkannt  fchlechten  Lttuttii  folgt,  wie  Od.  VII, 
wo  noch  immer  rot»  einer ßech enden  Hydra  die  Rede  ift.  nach- 
dem man  LängTt  ri^it  tS(»t  mit  unbesweifelter Richtigkeit  vtr- 
beffert  hat.  itt  bey  der  übrigen  Befchüttenheit  dea  Werkf« 
kaum  der  " 
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Sonnabends,    den  31.  gfanuar  1807. 


LITER/1  TUR  G  ESCH  ICH  TE. 

G&ttiwgen ,    b.  Dankwerts:    Verbuch  einer  Ge- 
ffhichte  der  ScAreUrtunfl ,    von  Ck  Fr.  Weber, 
Üiakonus  zu  Winnenden  (im  Wirterabergifchcn). 
1807.  233  S.  8- 

Die  folgenreiche  Behauptung,  dafs Homer  und  fein 
Zeitalter  nicht  eefchrieben  oder  die  Schreib- 
kunft  wfenigftens  nofh  niebt  fchriftftelierifch  anzu- 
wenden vermocht  habe,   hält  der  Vf.  bey  Rovßeau 
(für  VOrigine  des  tangues )  för  eine  Laune,  bey 
Wood  im  Eflay  on  the  original  genius  of  Homer  für 
eine  engJifcne  Sonderbarkeit,  in  der  neueften  deut- 
fchen  Literatur  aber  für  eine  der  Paradoxieeu,  wo- 
durch man  /ich  auszeichnen  wolle,   und  für  etwas, 
das  unftreitig  unter  die  unglaublichen  Dinge  gehöre. 
„  Wenn  Homer,  ruft  S.  15a.  aus,  feine  zwey  Gedichte 
im  Gcdachtnifs  coneipirt  und  hernach  reeitirt  hat, 
fo  gehörte  er  nicht  zu  unferm  Gefchlecht ;  fo  war  er 
ein  übermenfehliches  Wefen."    Wir  bemerken  dage- 
gen, «als  fogleich  auf  den  nachltfolgenden  Blättern 
von  dem  Vf.  telbCt  der  Beweis  geführt  worden  ift» 
wie  genau  die  Rhapfoden  alle  jene  homerifchen  Ge- 
fänge  auswendig  gewufet  haben,  War  ohne  fie  hin- 
ljufilich  zu  verlieben.    Wer  fie  als  Erfinder  durchaus 
rcrltand,  mutete  fie  doch  wohl  viel  leichter  und  üch- 
rcr  im  Geilächtnifs  bewahren  künnen ,  während  der 
Begeifterte  natürlich  keine  Urfache  fand,  fich,  wie 
Bey  der  alttheologifchen  geiftlofen  Fiction  von  der  Be- 
geiferung als  einer  Einhauchung  der  biblifchen  Worte 
und  Sylben  anzmiehmen  war,  an  jeden  feiner  Aus- 
drücke zu  binden.   Die  Möglichkeit  aber,  nach  ei- 
nem frey  durchgedachten  allgemeinen  Plan  die  einzel- 
nen Theile  einer  fotehen  epifchen  Erzählung ,  die  fo 
ungekonftelt  dahin  /liefst,  ohne  das  äufsere  Hfllfsmit- 
tei  eines  Concepts  blofs  in  Gedanken  nach  und  nach 
zu  entwerfen  und  jedesmal  die  im  GcrnQth  bearbeite- 
ten Fragmente  durch  einige  Wiederholung  Geh  feft 
genug  einzuprägen,  würde  gewifs  gar  nicht  wunder- 
bar fcheinen,  wenn  nicht  wir,   die  wir  uns  felbft 
Buch  tabenmenfehen  (titeratos)  nennen,   durch  die 
Leichtigkeit  zu  fchreiben  und  eine  Maffe  von  Schreib- 
materialien zum  Concipiren  verderben  zu  dürfen, 
Uugft  verwöhnt,  faft  immer  das  Papier  an  die  Stelle 
des  Gedächtnifs  treten  liefsen,  und  daher  ohne  ein 
fichtbares  Durchcorrigiren  unforer  in  der  erften  he- 
ften Torrn  niedergeworfenen  Gedanken  die  nöthige 
Ausbilduni;  derfelben   für  unerreichbar   zu  halten 
pflegten.  Mychologifch  betrachtet ,  mufste  die  ältere 
Art,  aus  Maugel  tauglicher  Schreibmaterialien , 
A.  L.  Z.  1*07.   Erßer  Band. 


Auflatze  in  Gedanken  zu  vollenden,  zur  Vervoll- 
kommnung unendlich  viel  beytragen.  Was  einmal 
auf  das  Papier  niedergeworfen  ift,  wird  zwar  wohl 
vom  Schrirtftcllcr  im  Einzelnen  ausgefeilt,  feiten  aber 
ohne  drängende  Noth  in  eine  ganz  andere  Form  um» 
gegolten.  Hatte  hingegen  ein  Alter  fich  zuerft  der 
freyen  Begeiferung  zum  Her  vorarbeiten  der  Haupt* 
geJankcu  und  Ausdrücke  überlaffcn,  fo  hinderte  ihn 
dann  kein  fcheinbarer  Anblick  der  vermeintlich  voll- 
brachten Arbeit,  daran,  dafs  er  alles,  was  der  erfte 
glockliche  Wurf  gegeben  hatte,  in  füllen,  nachdenk- 
licheren Wiederholungen  frey  hin  und  her  zu  wen- 
den, zu  mehren  und  zu  mindern  vermehre ,  bis  ihm 
jeder  einzelne  Tl. eil  an  fich  vollendet  und  dem  Gan- 
zen völlig  angepafst  erfchien.  Und  gerade  diefe  im 
Alterthum  auch  nach  Verbreitung  Her  Schreibekunft 
wegen  Koftbarkeit  der  Schreibmaterialien  unvermeid- 
liche Methode  fchriftftellerifch'erConceptionen  mufste 
dann  zugleich  die  bey  dem  eiligen  Niecferfchreiben  fo 
grofse  Mühe  des Memorirens  erfparen.  Das,  womit 
man  fich  in  feinem  Innerften  mit  Anftrengung  und  fo 
vielfritig  befchiftigt  hatte,  mufste  dort  auch  von 
felbft  haften  und  auf  lange  Zeit  gegenwärtig  bleiben» 
wie  diefes  noch  manche  Prediger,  welche  die  gute 
Methode  haben,  ihre  Reden  vor  dem  Niederfchrei- 
ben im  Ganzen  und  bis  auf  den  Ausdruck  hinaus  im 
Gemuth  zu  bearbeiten  und  das  Commsntart  der  Alten 
dadurch  fleifsig  auszuüben,  zugleich  mit  grofsem 
Vortheil  für  Hie  Lebendigkeit  des  Vortrags,  er- 
fahren. 

Während  der  Vf.  eine  ohne  Schrift  entftandene 
Iliade  für  ein  unglaubliches  Wunder  erklärt,  ift  er 
(S.  31.)  in  dem  erften  Abfchnitt  Ober  das  Kindesalter 
der  Schreibekunft  geneigt,  fogar  die  damaligen  rohe- 
ften  Elemente  diefer  Kunft  ohne  die  Beyhülfe  gewiffer, 
die  erften  Menfchen  erziehender,  Elohim  für  nicht 
erklärbar  zu  halten.  Zur  Begründung  diefer  Hvpo- 
thefe  fagtS.  929.  ganz  entfeheidend :  der  höchfte  YVelt- 
regent  habe  ohne  Zweifel  untergeordnete  Geifter, 
welchen  er  die  AufGcht  über  einzelne  Theile  des 
Ganzen  anvertrauet  habe.  „Einen  der  erften  Genien 
hat  Er,  fährt  der  Vf.  fort,  die  Auf  ficht  über  eine 
Kunft,  an  deren  Erhaltung  der  Menlchheit  alles  gele- 
gen war,  indem  fie  die  Mcnfchheit  auch  zur  Huma- 
nität bildet,  und  das  Palladium  derfelben  ift,  nämlich 
Ober  die  Schreibekunft,  anvertraut."  Und  für  diefes 
der  Schrei bekunftgefchichte  an  die  Spitze  geftellte 
Dogma  wird  Plato  und  die  neuefte  Philofophie,  das 
heilst  eine  der  neueften;  philofophifchen  Phantafieen, 
zur  Gewährleistung  angeführt.  Es  hätten  auch  auf 
Fabrieii  Codex  Pfendepigrapktu  V.  T.  noch  einige, 
Dd  bV 
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bekanntlich  würdig,  Autoritäten  zn  Httlfi 
Dominen  werden  können.  Nur  die  Gründe,  a 
Den  am  Ende  doch  diefe  ganze  Umwandlung  des  My- 
thos in  eine  Thatfachc  ruhen  füllte,  Gnd  höchft  fon- 
der bar.  So  lange  der  Naturmenfch  ifolirt  lebe,  bleib« 
er,  was  er  ift.  Er  felbft  gebe  lieh  keine  Cultur, 
von  andern  tnüffe  er  fie  empfangen.  Nehmen  wir  ileun 
die  erften  Menfchen  für  das ,  wofür  wir  üe  nehmen 
dürfen  und  mtlfTen,  für  Naturalen  fchen:  fo  würden 
fie  diefes  geblieben  feyn,  wenn  Bildung  und  Cultur 
ihnen  nicht  anders  woher  zu  Theil  geworden  wäre. 
Und  wer,  fragt  der  Vf.,  follte  ße  ihneu  ertheilen? 
Andere  Menfchen  nicht;  fie  waren  ja  die  erften.  Nur 
höhere  Wcfen  konnten  und  mufsten  fie  ihnen  geben. 
Wir  wollen  den  Vf.  und  alle,  welche  fo  leicht  an  der- 
gleichen überirdifche  Nothhülfcn,  ungeachtet  fie 
nichts  als  Erklärungen  des  Dunkeln  aus  dein  noch 
dunklerem  find,  glauben  mögen,  jetzt  nicht  fragen, 
warum  denn  alsdann  die  angenommenen  Mittheilun- 
gen fo  roh  und  unvollkommen  (S.  33.),  warum  fie 
nicht  der  höheren  Geber  würdig,  vielmehr  ganz  wie 
ein  Product  der  noch  rohen  Menfchen  felbft  fich  zei- 


f. 


ir.fc 
dung  t 


en?  Aber  bemerkbar  müffen  wir  doch  machen,  wie 
lehr  auch  diefer  neuverkündigte  Myfticismus,  wel- 
cher uns,  nicht  anders  als  in  den  Zeiten  des  Sinkens 
der  römifchen  Selbständigkeit  und  Geiftesbildung, 
zu  allen  Verirrungen  der  Theurgie  und  Angelolatrie 
verleiten  könnte,  die  Anlagen  und  Fähigkeiten  der 
menfeh liehen  Natur  herabwürdige  und  fie  in  blofse 
Paffivität  und  Heceptivität  verwandle.    Der  Natur- 
inenfch  bleibt  keineswegs,  was  er  ift.    Eben  die  An- 
lagen ,  ohne  welche  er  nicht  einmal  von  höheren  Gei- 
ftern  zu  lernen  fähig  wäre,  werden  durch  Bedürfniffe 
aus  ihrem  Schlafe  geweckt.   Selbft  nach  Urfachcn  der 
beobachteten  Erfolge  fragt  fein  Verftaud  fo  bald ,  dafs 
er  fich  unfichtbare  erdenkt,  ehe  er  die  fichtbare  zu 
erforfeben  vermag.    Wie  viel  mehr  darf  man  hev  al- 
lem, wo  blofs  offene,  rege  Sinnen  erforderlich  lind, 
ihm  eine  Anwendung  der  angestammten  Kräfte  zu- 
trauen, befonders  wenn  die  Gcfchichte  dabey  jenen 
Charakter  aller  menfchlichcn  Dinge,  die  AJlmählich- 
keit  im  Fortfehreiten  vom  Unvollkommenen  zum  Bef- 
feren ,  unläugbar  nachweift.    Sollte  die  Erfindung  der 
rohen  erften  Elemente  der  Schreibkunft,  welche  von 
nichts  als  dem  Nachahmen  fehr  bekannter  Gehalten 
durch  fehr  kunftlofe  Umriffe  ausgieng,  dennoch  den 
Menfchen  ohne  höhere  Hülfe  zu  fchwer  gewefen 
feyn:  fo  möchte  kaum  irgend  eine  Kunft  zu  denken 
feyn,  für  welche  der  arme,  bey nahe  gar  keiner  Erzie- 
hung würdige  iNaturmeufch  nicht  aus  gleichem  Grunde 
einen  Ubermenfchlichcn  Lchrmciftcr  nöthig  gehabt 
bitte. 

Das  Knabenalter  der  Schreibkunft  fetzt  der  Vf. 
nach  Aegypten.  Er  fcheint  uns  zu  wenig  unterschie- 
den zu  haben,  dafs  alle*.-,  was  unter  dem  Namen  des 
Thota.s  glaubliches  Factum  erfcheint,  fich  nur  auf 
Bilderfchrift,  nicht  auf  Zahlen  und  Buchftaben  be- 
ziehe. Die  letztere  Erfindung  konnte  kaum  durch 
etwas  anderes,  als  durch  das  iiedürfnifs  einer  in  die 
Ferne  handelnden  Nation  im  meafchlichen  Geifte 


hervor  gebracht  werden.    Und  gerade  dahin  deu- 
tet die  ältefte  Gefchichte.      Kadmus   kam  (Hero- 
dotll,  49.  ^  nach  Boeotien  aus  Tyrus  in  Phönicien, 
wo  fowohl  der  Binnenhandel  durch  ganz  Aßen  als  der 
Seehandel  fich  concentrirte.   Die  Buchftaben,  deren 
Urnamcn  ararrwilch  find,  und  deren  Figuren  fich  auf 
femitifch  benaunte  Gegenftände  des  fefren  Landes  be- 
ziehen ,  mögen  wohl  eher  von  einem  uralten  Binnen- 
länder, der  feinen  weiten  Landhaiidel  mit  feinem  Ka- 
meel  betrieb,  als  von  einem  Seemann ,  erfunden  wor- 
den feyn.   Gerade  dort  aber,  wo  fchon Bilderfchrift 
onnte  gar  nicht  leicht  ein  Bedürfnis  zu  Erfin- 
erBuchftabeufchrift  entftehen;  dieBüdenchrift 
vielmehr,  als  eine  durch  den  Gegenftand  moüvirie  < 
Befchäftigung  des  Auge?,  mufstc  den  daran  gewöhn- 
ten Aegyptier  von  dem  Ucbcrgang  zu  Buchftaben  als 
willkürlichen  Zeichen,  und  als  Surrogaten  der  Laute 
für  das  Ohr,  entfernen.    Beide  Schriftarten  haben 
auch  eine  durchaus  verfchiedene  Richtung.    Die  Bil- 
derfchrift will  geheim  und  myftifch,  die  Buchftaben- 
fchrift  will  zuverläffig  verftanden  und  für  jedermann 
feyn.  Bey  dem  nämlichen  Volk  finden  fich  diefe  beide 
Tendenzen  nicht  als  einheimifch  neben  einander. 
Waren  unter  Sefoftres  und  Sethos  (nach  Herodot  11, 
102. 125.  141.  36.)  ve«f^«T«  als  Buchftaben  in  Aegypten 
bekannt,  fo  waren  diefe  dennoch  höchft  wahrfcheinlich 
eine  aus  dem  Landhandel  mit  Phönicien  und  Canaac 
(Genef.  37,  25.  2g.  36.)  erhaltene  fremde,  profane  Sa 
che;  auf  jeden  Fall  aber  eine  vormofaifene  Acq 
tion.    Wenn  übrigens  Sanchuniathon  von  Thot  fa^t 
er  fey  des  Chrono* Geheitnfchreiber  gewefen,  fo  denk: 
fich  der  Vf.  diefen  Titel  fehr  fonderbar,  indem  er 
S.  58.  daraus  die  Frage  ableitet:  der  Cabinetsfeeretär 
wird  wohl  nicht  auf  Steine  gefchrieben  haben,  ivjit 
dem  pompöfeu  Titel  eines  Geheimfchrcibers  des  Zeit- 
gottes  bezeichnet  der  Orientale  den  Mann,  von  \ve)-i 
ehern  man  Denkmale  uralter  Zeiten  hatte  oder  zu  ha- 
ben glaubte. 

Unter  den  befferen  Bemerkungen  des  Vfs.  leuch- 
tet das  hervor,  was  er  S.  77.  zur  Beftatigung  der  Be- 
hauptung des  Plinius  (H.  N.  13,  21.)  in  palmar  um 
foliis  primo  efl  Jcriptitatum,  zufammen  getragen  hat. 
Aeneid  III,  443  ff.    Diefes  Schreibmaterial  konnten 
auch  die  Phöuicier  am  leichteften  anwenden,  denen 
mau  daher  die  magna  gtoria  liier ar um  inventionis  um 
fo  weniger  gegen  Plinius  H.  N.  5,  13.  ftreitie  zu  ma- 
chen Grund  behält.    Und  follten  die  nhönieifchen See- 
männer auch  nur  den  Ruhm  der  Verbreitung  der 
Buchftabenfchrift  anzufprechen  haben,  fo  war  für  deo 
handelnden  Binnenländer,   welchem  Ree.  die  Erfiu-  ' 
dung  der  feroitifchen  und  dadurch  der  griechifchtf  : 
Buchftabenfchrift  zufchreiben  zu  dürfen  glaubt,  * 
vielen  Orten  Aliens  das  Palmblatt  als  Schrei  bmateti  1 
leicht  bey  der  Hand,  f.  Plin.  H.  N.  13,  6.,  und  zwar 
um  fo  leichter,  da  Palmblätterauch  häufig  zum  Pak- 
ken der  Waaren  benutzt  werden.    Nur  die  Vermu- 
thung  des  Vfs. 
fes  Gebrai 

denfelben  mit  der  Kadnieifchen  Schrift"  zu  ihnen  ge- 
bracht haben  meisten,  gleichfam  PalmmÖnner,  d.  b. 

Phö- 


»s  Vfs.,  dafs  die  Griechen  gerade  wegen  dte- 
rauchs  der  Palmblätter  die  Tyrier,  welch* 
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Phünieier,  genannt  haben  (S.  85-)  >  möchte  wohl  mehr 
im  reich  als  wahrscheinlich  feyn.  Sicher  hingegen 
ifr.  es,  dafs  das  hebräifche  Alterthum  die  Schreibekunft 
bereits  dem  moSaifcben  Zeitalter,  und  zwar  in  einer 
Art  zufchreibt,  welche  diefer  Tradition  viele  Glaub- 
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und  AeUan  VV.  HH.  13,  14.  Uebrigens  will  der  Vf. 
nicht  1  äugnen ,  dafs  iie  noch  nicht  als  ein  Ganzes  her- 
übergebracht und  nachher  durch  mancherley  Ueber- 
arbeitungen  verändert  worden  feyen.  Und  diefs  ift 
am  Ende  der  Hauptpunkt,  welcher  die  Frage  vom 


Lichkeit  erwirbt.  Der  in  feiner  jetzigen  Geftalt  un-  Alter  der  griechifchen  Schreibfertigkeit  in  Abficht 
ftreitig  fpäterc  Pentateuch  behauptet  nicht,  dafs  Mofe  auf  den  Horner  wichtig  machte.  Dats  die  Rhapfodea 
ihn  felbft,  wie  er  als  Buch  ift,  verfafst  habe;  er  läfst  felbft  erft  jünger  gewefen,  hat  der  Vf.  nicht  erwic» 
vielmehr  den  Mofe  nur  hie  und  da  etwas  wichtiges  fen.  —  In  dein  weitern  Verfolg  diefer  Gcfchichte 
Schreiben  Exod.  32,  16.  39,  30.  Num.  17,  17.  itf.  was  der  Schreibkuuft  fand  Ree.  nichts  dem  Vf.  eigen- 
jetzt  blofs  eiueu  Theil  des  Pcntateuchs  ausmache;  ein  thümliches. 
mofaifcherSepher,  wieExod.  17,  14.  24,  7.  war  offen- 
bar von  kleinem  Umfang.  Auch  hier  benutzt  iler  Vf. 
wieder  die  Palmblätter,  erinnert,  dafs  Jerem.  36,  18- 
nach  Vergleichung  mit  Nahum  2,  1$.  ufaue  dum  fatis 
ipß  erat,  zu  überfetzen,  nicht  aber  an  Uinte  zu  den- 
ken fey,  und  vergifst  nicht,  felbft  das  Fragmcntari- 
fche  in  den  Beftawlthcilen  der  Genefis  u.  f.  w.  aus  lei- 
nen Palmblattern  begreiflicher  zu  machen.  Lubeiis- 
würdig  ift  zugleich  die  Frcymtttbigkeit,  mit  welcher 
er  S.  94.  erklärt:  „DerJehovah  bey  Mufes,  befon.lers 
in  feiner  poiitifchen  und  relii;iofen  (theokratifchen) 
Gefctzgebung,  ift  Moles  felbft,  «liefer  licht  bare  Agent 
der  unüchtbaren  Gottheit,  als  deren  Bevollmächtigter 
oder  in  deren  Namen  Er  feinern  Volke  feine  Verfaf- 
fung  und  die  ftatutarifchen  Gefetzc  derfelben  gegeben 
hat.  Diefs  ift  die  Fundamentalregcl  bey  der  Ausle- 
gung der  Schrift  des  Mofes!"  Doch  zweifelt  Kec.  nie, 
dafs  Mofe  felbft  überall  vorausfetzte,  fein  Gott  Aber 
alles  fey,  als  erbetener  Nationalgott,  auf  mancherley 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hamburg  ,  b.  Ncftler:  Hamburg  und  Altona.  Eine 
Zeitfchrift  zur  Gefchichte  der  Zeit,  der  Süten  und 
des  Gejchmacks.  Er  Her  bis  fechsztknter  Band. 
1801  bis  1805.  (Der  Jahrgang  von  vier  Bänden, 
jeden  zu  drey  Heften  von  24  Bogen  mit  einem  ln- 
teJligenzblatt,  18  Mark.) 

Das  feinem  Plan  und  Gehalt  nach  vortreffliche 
Hanfeatifche Magazin,  welches  die  drey.,  befunders  in 
den  neuem  Zeiten  fo  wichtig  und  allgemein  interef- 
fant  gewordenen  hanfeatifchen  Schwefter  -  Städte, 
Hamburg,  Bremen  und  Lübeck,  nach  ihrer  Ge- 
fchichte, äufsern  Verhaltniffe  und  innern  Verfaflun- 
geu,  nach  dem  Oertlichen,  den  Sitten,  der  Literatur, 
der  Kunft  und  des  Gefchmacks  u.  f.  w. ,  als  reicbhal- 
Weife  üer  wirkliche  Urheber  der  in  ihm  zum  Wo  Iii  tigen  Gegcnftand  umfafste,  mehrere  der  genchtetften 
der  Nation,  folglich  nach  dem  göttlichen  Willen  Männer  diefer  Städte  als  Mitarbeiter  zählte,  nur 
wirkfamen  legislatorischen  Geiftesthätigkcit  oder  des  Auffätze  von  entfehiednem  Werth,  auch  allgemeinem! 
«vtvfi«  ifrfiuoy.xo».  Intercffe  und  für  die  gebildeten  Klaffen  berechneter 

Tendenz  lieferte  —  diefes  anerkannt  vorzügliche  pe- 
In  dem  Hauptabschnitt  über  den  Gebrauch  der  riodifche  Werk,  konnte  fich,  ob  es  gleich  nur  halb- 
Btichftabenfchrift  bey  den  Griechen  find  dem  Vf.  die-  jährig  in  einem  inäfsigen  Heft  erfchien,  zum  Bedauern 
fes  die  Hauptmomente,  dafs  Herodot  den  Gebrauch  vieler,  nur  eine  kurze  Zeit  halten.  —  Bey  viel  ge- 
der  Kadmeilchen  Schrift  aus  TempeJinfchriften  als  ringern  Mitteln  und  befchränktcrer  Hauptbeziehung 
vorhomerifch  gekannt  habe  5,  59;  dafs  mit  Herodot  auf  nur  eine  diefer  Städte  —  wenn  gleich  die  wich- 
auch  der  fehr  alte  Dionyfios  aus  Mil-t  bey  Diodor  tigfte  —  und  dem  Gcift  und  Wefen  ihrer  Vorgän- 
3, 66. übereinftimmt ;  dafs  Jofephus(rt»»ira^/?i*on. c.  13.)  gerin  in  allem  Betracht  unähnlich,  fcheint  die  gegen- 
wärtige, monatlich  in  acht  Bogen  erfcheinende,  und 
gröfstentheils  doch  nur  auf  das  hamburgifche  Lcfe- 
Publikum  berechnete  Zeitfchrift  einen  beffern  Fort- 
gang zu  haben.  — •  Diefe  fonft  wohl  etwas  problema- 
tische Erfcheinung,  mag  vielleicht  dadurch  zu  erklä- 
ren feyn,    dafs  |der  Herausgeber  den  Gefchmack 


nur  nach  der  judifchen  Sucht ,  alle  Weisheit  von  dem 
hebräifchen  Alterthum  abzuleiten,  dagegen  fpreche, 
und  feine  Behauptung,  man  habe  kein  Denkmal  von 
Kadmeifcher  Schrift  unter  den  Griechen,  den  gerin- 
en Kreis  der  Kunftkenntnifs  eines  Juden  weit  über« 
chreite  oder  höchftens  von  feiner  Zeit,  nicht  aber 

egen  Herodot  gelten  könne;  dafs  der  7riv*€  tttvxto'{  vieler  feiner  einheimischen  LeSer  nachgebend  durch 


bey  Homer  felbft  (Iliad.  6, 168  )  von  einem  zufammen- 

Sefalteten  Palmblatt  erklärbar  fey;  (der  Wink,  dafs 
önigProetus  -noXXx  darauf  gefchrieben  habe,  fcheint 
wenigstens  eher  Buchftahenfchrift,  als  andere  Zei- 
chen anzudeuten!)  dafs  in  die  trojanifche  Zeit  fchon 
eine  Vermehrung  der  Buchftaben  mit  vier  neuen  ge- 
fetzt werde,  f.  Ph'n.  H.  N.  7,  57.  vornehmlich  aber, 
dafs  die  Tradition  den  Lykurg  und  Pififtratus  tlie  ho- 
merifeben  Gefänge  nicht  erft  aus  dem  Munde  der 
Khapfoden  Sammeln,   vielmehr  als  gefchrieben  aus 


Auffätze,  die  blofs  Neugierde,  oder  flüchtige  Le- 
feluft  befriedigen,  zu  vermehren  weifs.  Das  mag 
denn  auch  wohl  eine  Urfachc  feyn,  warum  mau 
die  Namen  mehrerer  bekannter  hamburgifcher  Ge- 
lehrten und  Schriftfteller ,  deren  ßeytritt  und  Mit- 
arbeit zur  Verbefferung  des  Plans-,  Gehalts  und 
Tons  der  Zeitfchrift  wirken  und  ihr  auch  aufser 
jener  Stadt  mehr  Eingang  verfchaffen  würde, 
vergebens  fucht.  Nur  einmal  tritt  Bartels,  der 
Vf.  der  trefflichen  Briefe  über  Kalabrien  und  Si- 


Ionien  herüber  bringen  laffe  f.  Plutarch.  in  Lycurgo   eilien,  als  Prätor,   mit  der  amtlich  abgenöthig^en 
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Berichtigung  eines  in  dem  Journal  erzählten  Policey- 
vorgangs  auf;  ein  andermal  hat  der  durch  mehrere 
Schriften  und  Ueberfetzungen  rühmlich  bekannte 
Prediger  Hiibbt ,  Beyträge  zu  Schützens  Idiotikon  ge- 
liefert; und  die  mit  dem  Namen  des  Domherrn 
Meijtr  bezeichneten,  die  Verhandlungen  der  Gefell- 
fchaft  zur  Beförderung  nützlicher  htinfte  und  Ge- 
werbe  betreffenden  Nachrichten,  welche  man  in 
hamburgifchen  Zeitungen  und  Wochenblättern  liefet, 
find  hier  daraus  wahrscheinlich  nur  entlehnt.  Mit 
Bedauern  bemerken  wir  nun  zwar  diefes  dem  Journal 
nicht  zum  Vortheil  und  -zur  Empfehlung  gereichende 
Zurückziehen  der  Notablen  hamburgtfener  Gelehrten, 
ohne  deswegen  auf  verschiedene  mit  und  ohne  Namen 
erfchienene  gute  Auflatzc  einen  Schatten  werfen  zu 
wollen.  Davon  abgefehen,  ift  die  Anftrcngung  des 
Herausgebers  in  der  Erfüllung  des  Verfprecnens, 
monatlich  feine  Bogenzahl  zu  Befern,  in  manchen 
ohne  alle  Wahl  aufgenommenen  Auffätzen  zu  bemer- 
ken, obgleich  an  fich  felbft  das  Ganze  durch  die  Ver- 
änderung des  Redacteurs  gewonnen  hat.  Wirklich 
abSchreckend  war  nämlich  der  Debüt  des  erflen  Hef- 
tes, deffen  Herausgeber  mit  L.  unterzeichnet  ift,  und 
eine  Maffe  von  vier  und  dreyfsig,  in  Ton  undiGehalt 
faft  gleich  ungeniefsbaren  Auffätzen  liefert.  Seit- 
dem hat,  fo  viel  wir  erfahren,  Hr.  Curio,  Vorfteher 
einer  Pcnfions  -  Anftalt  und  Vf.  mehrerer  pädagogi- 
tcher  und  anderer  Schriften,  die  Herausgabe  Über- 
rommen. —  Die  örtlichen  Gegen  Stande  welche  in 
diefen  vier  Jahrgängen,  mit  mehr  oder  minderm 
Werth  der  einzelnen  theils  Original  -  theils  entlehnten 
AufSätze  behandelt  werden,  in  deren  Detail  aber  wir 
uns  nicht  weiter  einlaSfen  können,  find  hauptsächlich 
folgende:  Züge  aus  der  altern  und  neuern  GeSchichte 
Hamburgs;  die  Tagesgefchichte  (unter  der  flehenden 
Rubrik  :  „  vaterläurlifche  Notizen  ")  einzelner  Theile 
der  Vcrfaffung,  des  Juftiz-und  Polizeywefens;  die 
altere  und  neuere  Literatur,  naturhiltoijfche^JJemer- 
kungeu;  —  Sitten,  Schaubühnen;  Gegenden;  Lehr- 
Polizev  -  und  andre  gemeinnützige  Anhalten  und  pa- 
triotische Vereine  zur  Beförderung  des  bürgerlichen 
Gemeinwohls.  Gern  theilen  wir  die  Wärme,  womit 
befonderr  diefes  letzten  Gegenftandes  —  Hamburgs 
wahrer  Ruhm!  —  immer  erwähnt  wird,  und  wir 
haben  manche  Berichte  und  Bemerkungen  .über  die 
vielen  lnCtitnte,  welche  dieSe  Stadt  zum  Wohl  feiner 
Bürger  in  ihrem  SchoSs  bildete,  hegt  und  nährt,  mit 
Vergnügen  und  mannichfaltiger  Belehrung  gelefen. 
Aufser  diefen  Artikeln,  zeichnen  fich  noch  hetonders 
verfchiedne,  mit  Flejfs  angeStellte  biftorifche  Unter- 
fuchungen,  und  (mit  Ausnahme  manches  einfeitieeq 
und  fenneidenden  Urtheils)  mehrere,  unter  der  ?te» 
benden  Rubrik  „ vaterländifche  Literatur,"  enthal- 
tene Beurteilungen  und  Auszüge  dort  erschienener 
Localfchriften,  vortljcilhaft  aus.  Auffallend  aber 
und  widrig  ift  dann  der  Contraft  in  Ton  und  Gehalt, 
gleich  darauf  folgender  ecfchmacklofer  Auffätze; 
wie  z.  B.  die  bereits  in  das  zweyte  Dutzend  ange- 
wachsen böchft  trivialen  „Briefe  des  Mosj  Chriftian 


•t« 

über  Hamburg,"  womit,  fowie  mit  ähnlichen  Lülc- 
kenbüfsern,  der  Herausgeber,  wie  fchon  vorhin  be>- 
merkt  ift,    den  Ulis  minorum  gentium,   ein  Opfer 

bringt,  welches  Lefer  von  Gefchmack  verwerfen.   

So  wie  die  benachbarten  Städte,  Hamburg  und  Altona 
fich  gegen  einander  verhalten ,  fo  verhalten  fich  auch» 
nach  Zahl  und  behandelten  Gegenständen,  die  über 
die  letztere  Stadt  gelieferten  Auffitze, 
verschiedene  leSenswerth  Cod. 


Jugend  beider  GeSchlechter.  1805.  233  S.  8.  (14 gr^ 


DieSs  TaSchenbuch  iSt  eine  ununterbrochene  Samm- 
lung von  Regeln  der  Sittlichkeit  und  Klugheit,  deren 
Zweck  in  der  Einleitung  genauer  dahin  beftimmt  wird, 
dafs  fie  uns  die  wahre  Kuuft  lehren  Collen,  im  Selbstge- 
fühle glücklich  und  zufrieden, und  im  gefellfchaftlichen 
Umgänge  mit  andern  allgemein  beliebt  zu  feyn.  Daher 
die  Einthcilung  in  Regeln  in  Anfehung  feiner  felbft,  und 
in  Regeln  über  das  Verhaltengegen  andere.  Jenen  hegt 
im  Allgemeinen  der  Grundfatz  der  fittlichen  Selbftbe- 
herrfchung  zum  Grunde:  diefe  bezeugen  eine  nicht  ge- 
meine  MenScheokenntnils.  Doch  haben  fich  auch  meh- 
rere unwürdige  Kegeln  eingeschlichen,  die  eine  ftren- 
gcre  Auswahl,  der  es  mehr  um  das  Gute  als  das  Viele 
zu  thun  gewefen  wäre,  nicht  geduldet  hätte.  Zum  Be- 
wciSe  mögen  folgende  Vorschriften  dienen.  „StvJJe 
dich ,  als  wäreft  du  mit  deinem  Freunde  uneinig,  da- 
mit der,  von  dem  du  Nachflcllungen  befürchtelt,  ein« 
wirkliche  Uneinigkeit  vermuthe,  feine  Gefinnung  ver- 
rathe  und  die  bequeme  Gelegenheit  benutzen  wolle; 
fodann  vereinige  dich  mit  deinem  Freunde  und  handle 
feinen  Ablichten  entgegen."  S.  185.  und  19a.  „Zer- 
haue mit  Niemanden  gleichfam  als  mit  einem  Hieb« 
die  Freundschaft,  felbft  dann  nicht,  wei.n  du  beleidigt 
worden,  gleichfam  aus  Hafs;  fondern  erft,  wenn  du 
wieder  verlohnt  und  vor  Liebe  für  ihn  zu  glühen 
fcheinft,  löfe  fio  unvermerkt  und  auf  eine  Sanfte  Art 
auf.  Auch  nachher  noch  gehe  mit  ihm  um,  und  wenn 
es  die  Gelegenheit  fordert,  fo  fnrich  mit  ihm,  jedoch 
kurz  und  gleichfam  als  in  Geschäften.   Bitte  ihn  auch 
bisweilen  zu  Tifche,  damit  es  nicht  Scheine,  als  wä- 
reft du  blofs  damals  fein  Freund  gewefen,  da  du  fei- 
ner Hülfe  bedurfteft."  —   Aber  auch  ohne  derglei- 
chen Flecken  feheint  uns  der  Nutzen  folcher  Recel« 
Sainmlungen  fehr  gering.    Das  Gemüth  des  Menfchen 
muSs  erregt  werden ,  einen  GrundSatz  entweder  felbft 
zu  erzeugen,  oder  wenigftens,  ihn  in  fich  zu  finden, 
wenn  wir  demfelben  Wirkfamheit  verSprechen  wollen. 
DeSswegen  erwarten  wjr  von  einer  Erzählung,  wel- 
che das  Jlerz  des  Lefers  anSpricht  und  ihn  zum  Nach- 
denken über  irgend  eine  wichtige  Beziehung  des 
menSchlichen  Lebens  auffordert,  mehr,  als  von  einem 
Buche  voll  Regeln ,  die  ohne  Kraft  der  Erregung  am 
der  Oberfläche  des  Gcmüths  vorüber 
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a.  M.  |,  «3.  #ty*  ta  Leipzig  1,  10.  6,  46.  fValdeck 
iaJduaAe*  a,  11.  -7K«ie*  in  Berlin  5,36. 


a/«  tn  Pari*  7,  f  1.  HArfner  In  Grenfsen  1,  7.  Kj-aaj, 
in  Weimar  1,  7.  Mantzel  in  Berlin  j,  36.  Mengt  The- 
refe  in  Rom  7,  5a.  MafAe  in  Görlitz  7,  jj.  i»<>/  jt 
Bremen  1,  g.  Refewitx.  in  Magdeburg  3,  34.  Rn/sig  in 
Leipzig  3,  34.  Sieoeking  in  Hamborg  3,  34.  im 
HeffendarmÄidt.  3,  a*    Vrlfperger  in  Hamborg    3,  ,4. 


Uni  verfi  täten,  Akad.  u.  «nd.  gel.  Anftalten. 

Danrtftadt,  GymnaGum  4,  31.  Dresden,  Lefcio Iii. 
tute  4,  31.  Heidelberg,  Univerfität  5,  33.  Hdmfiüdt , 
Univerfität  j,  33.  Kopenhagen,  Skendinnvifche  \_i\er%- 
t n r- Gefell fchaft  4,  31.  Landshut,  Univer/ität  5,  3 
Marburg,  Univerßtät  5,  34.  München,  Akad.  der  W 
fenfehaften  4.  31.  Paris,  Nationalinßitot.  Bericht  über 
die  Arbeiten  der  msihem.  phyf.  Klaffe,  1905  u.  1  go6.  x, 
l.  3,  17.  4,  aj.  Preisaufgaben  Napoleon*  und  La/an* 
de'*  J,  6a.    Petersburg ,  nene  juriüifclae  Ltiiriniia.lt  1,  f. 


Verniifchte  Nachrichten  und  Anzeigen. 


Artherger  ta  Koborg  j,  36.  Bellermann  in  Berlin  t> 
44.  de  Beauvois  in  Pari*  5,  36.  Bretfchneider  in  Wit- 
tenberg 6,  44.  Dreffei  in  Charlottenbnrg  6,  44.  v.  £*• 
Jenbach,  Frbr.  bl  Stuttgart   3,  34.    Gruner  im  Coburg 

36.    Hartleben  in  Kobnrg  5,  36.    Kappen  in  Roilock 

3,  24.  Kühn  in  Leipzig  6,  44.  Lange  in  Berlin  j,  3$. 
Meyer  in  Kopenhagen  4,  3t.    Müller  in  Kopenhagen 

4,  3a.  ».  Netteibladt  fai  Roftock  3,  84.  Oerftedt  in  Ko- 
penhagen 4,  3a.  »•  OAW  in  Wie»  3,  14.  Ortfoff  in 
Cobnrg  5,  3Ä.  Reinhard  in  Göttin  gen  j,  3(5.  Ro/e/j- 
tnilller  in  Leipzig  44.  Schmidt  in  Roftock  3,  24. 
Schubart  in  Kopenhagen  j,  36.  Sverdrup  in  Kopanha-  Auction  von  Büchern  in  Frankfort  a.  M.  (,63.  Cen- 
gen  4.  31.  Tilling  in  Leipzig  6,  44.  Vargus ,  Gr.  in  furnachrichten  von  Inibrock  7,  53.  Engelhardt ,  Er- 
Rom  5, 36.  Weidenbach  in  Heidelberg  6,  44.  v.Walt-  klärong  wegen  feiner  Erdbeschreibung  Sachfens  a,  1*. 
»na««  in  Berlin  5,  36.  6,  44.  Erklärung  des  Redartenr*  der  neuen  Zeitung :  Geift  der 

taten  Jahrb.  8,64.  Literatur,  holländifche,  Ueb  er  fielt 
von  1804,  Joriaprudenz  g,  52.  Nachrichten,  vermWch- 
te  literarifche ,  aoa  dem  Oeftreichfchen  g,  63.  Pans  in 
Marfeille,  Entdeckung  eine*  neoen  Cometen  1,  7.  Vit- 
loifon ,  Bericht  Aber  feine  Manufcripten  Sammlung  6,  41. 
7,  40.    Wichelhaufen,  Öruckfebleranzeige  6,  4g. 


Todesfälle. 

Borkhaufen  in  Darmftadt  3,  24.  da  Bragama,  H?og. 
»  LilTabon  7,  5a.    Callifen  in  Rendjborg  5,  36.  Her- 
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Montags,    den   2-  Februar  1807. 


G  OTTESGELAHR  TSE  IT. 

Auwstadt  u.  Rudolstadt,  b.  Klüger:  ünterfu- 
chung  der  Frage:  Ob  die  Ehefcheidung  nach  der 
Lehre  der  Schrift  und  der  Kirche  älttßen  GtfchkhU 
(und  nach  der  ältesten  Kirchengefchichtc)  erlaubt 
fey  oder  nullt?  Von  Fram  Anton  £fäger,  der 
Weltw.  Doctor  u.  Gottcsgelahrtheit  Licentiaten, 
Weltpriofter  10  Franken.  1804.  I74S.  8-  (12  gr.) 

T|er  Endzweck  diefer  kleinen  Schrift  ift  kein  an- 
de  -2r,  als  der,  die  Unrechtmäfsigkeit  aller  Ebe- 
fcheidungen,  dem  ftrengen  Syfteme  der  katbolifchen 
Kirche  gcmäfs,  biblifcli,  philofophifch  und  hiftorifch 
darzuthan.  Sie  verdient  wegen  der  Confequenz  ih- 
res Vis.  und  feiner  ßeiefeaheit  eine  ausführliche  Be- 
leuchtung. 

X 

Der  Vf.   meldet  -  zuförderft   feinen  Lefern, 
daCs  er  lange  mit  der  dem  Scheine  nach  men- 
fchentreundUchen  Lehre  der  Protcftanten ,  welche  die 
Ehefcheidung  gehauen,    einverstanden  gewefen  fey, 
bis  er  nach  reiferer  Betrachtung  und  Uurchforfchung 
der  Scbriftftellen  fowohl,  als  des  Siltengefctzes ,  feine 
Gedanken  geändert  ba'je  (S.  14.) ,  und  geht  hierauf  zur 
bibtifchen  Erörterung  diefer  Lehre  Ober.    Die  Stelle 
Matth.  5,32.:  ir*pfX7o<  Ao'row  wof»f/x<,  nach  der  Vul- 
gata  txcepta  fornicationis  caufa,  fcheine  freyJich  die 
Unzucht  als  eine  rechtmäfsige  Urfache  der  Ehefchei- 
dung anzuerkenucn.   Allein  aus  einer  Stelle  des  Cle- 
mens von  Alexandrien  {Strom.  I,  2.)  werde  es  wahr- 
fcheinlich,  dafs  diefe 'Worte  eben  fowohl,  als  die: 
pul       Topf.»  Matth  19,  9.  interpoJirt  feyen,  und  in 
dem  hebräifchen  Urevangelium  nicht  geffanden  hätten. 
Die  letzte  Stelle  beziehe  Dch  nämlich  auf  Deut.  XXIV., 
I  —  4-1  in  welcher  i rm»  die  actio  circa  pudenda,  oder 
eine  unzüchtige  Handlung  bezeichne,  um  welcher  wil- 
len Mofes  jungen  Eheleuten  erlaube,  Geh  zu  febeiden, 
wenn-fie  ror  der  ehelichen  Verbindung  mit  einem 
dritten  Statt  gehabt  habe.    Diefcr  Erklärung  ftehe 
die  gefctzlicbe  Strafe  dea  Ehebruchs,  die  Steinigung, 
kein  es  weg  es  entgegen :  denn  diefe  habe  nur  nach  der 
Uebcrführung  durch  zwey  oder  drey  Zeugen  eintre- 
ten können,  während  in  den  übrigen  Fällen,  wo  ein 
lolcher  Beweis  nicht  geführt  werden  konnte,  die  Ehe- 
fcheidung von  dem  Gefetzgebcr  zugcl  äffen  wurde. 
Gott  habe,  wie  Malachias  deutlich  lehrt  (II,  14— 16.), 
überall  keine  Ehefcheidung  der  Jude«  in  Palästina  ge- 
nehmigt, und  nach  Mofes  ( 5.  Buch  XXI V,  4. )  habe 
die  Ehe  von  zwey  getrennten  Gatten  auch  noch  nach 
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der  Scheidung  befanden.    Diefe  mofkifche  Verord- 
nung fey  von  Jefu  beftätigt,  uud,  wie  nun  aus  Mar- 
kus (X,  10 — 12.)  fehe,  mit  einem  allgemeinen  Ver- 
bote aller  Khefcheidungen  fürChriften  vermehrt  wor- 
den (Matth.  19,9—12.).    Wenn  man  aber  auch  in 
der  Hauptftelle  Matth.  5,3a.  auf  einer  Interpolation 
nicht  belieben  wolle:  fo  dürfe  man  nnr  annehmen, 
dafs  die  Lefeart  nv^rxtoi  Xi^ov  iro^«'*«  ans  der  Nach- 
läffigkeit  des  Abfcnreibers  enlftanden,  und  auf  den 
urfprüngJichen  Text        iv.  köyou  n^vrUt,,  d.  h.,  ex 
rattone  fornicationis ,  vel  per  exet  ptionem  per  actae 
fornicationis,  zurück  zu  führen  fey.    Jefus  habe 
nämlich  durch  diefe  Vorfchrift  zu  erkennen  gegeben, 
dafs  felbft  die  Ausnahme  des  alten  mofaifchen  GeTetzes, 
wo  eine  Ehefcheidung  wegen  Unzucht  erlaubt  war, 
in  der  chriftlicben  Kirche  nicht  weiter  Statt  habe,  und 
dafs  auch  der  einen  Ehebruch  begehe,  der  fleh  von 
feiner  Frau  unter  dem  Vorwaude  der  Unzucht  nac  nt 
tov  Xiytv  Trofvt&c  fcbeiite.   Diefcs  beftimmte  und  all- 
gemeine Verbot  werde  von  Lukas  (16,  18-)  in  den 
weitumfaffendften  Ausdrücken  und  in  der  Folge  auch 
von  dem  Apoftel Paulus  (Röm.  7, 1.  1  Kor.  7, 10.)  be- 
ftätigt.   lu  den  Schriften  des  N.  T.  und  von  der 
chriftlicheu  Moral  werde  folglich  ü!)erall  keine  Ehe- 
fcheidung zugegeben.   Mit  diefen  biblifeben  Grunde« 
verbindet  der  v  f.  befonders  nach  Lang  und  Fichte, 
die  bekannten  philofophifchen  Bcweife  für  die  Un- 
auflöslichkeit der  Eben ,  die  aus  der  Natur  des  ehe- 
lichen Vertrages,  aus  der  morabfehen  Bcftimmung 
des  Menfchen ,  aus  dem  Wohle  der  Familien  und  des 
Staates  abgeleitet  find:  er  fucltt  aus  Juftin  dem  M-, 
Hermas,  Clemens  aus  Alexandrien,  Chryfoftomus, 
Tertullian ,  Origenes,  Hieronymus,  Auguftin  und 
Ambrofius  darzuthun,  dafs  die  erften  Chriften  bis 
ins  vierte  Jahrhundert  die  Ehefcheidung  immer  für 
unerlaubt  gehalten,  uud  dafs  erft  die  Entnerrung  der 
Sitten  und  die  kaiferlicben  Verordnungen  nach  den 
Grumlfätzen  des  rümifchen  Rechtes  in  der  Folge  die 
Trennung  der  Ehen  eingeführt   uud  unterhalten 
lütten. 

So  häufige  und  gegründete  Veranlagung  zum  \V1- 
derfpruche  uns  beynahe  jede  Seite  diefer  Schrift  dar- 
geboten hat:  fo  wenig  haben  wir  doch  den  Zufam- 
menhang  der  in  ihr  dargelegten  Ideen  unterbrechen 
wollen,  um  das  Unbeftiminte  der  Aufgabe,  uud  das 
Unhaltbare  und  Einfeitige  der  angeführten  Beweife 
in  derfelben  Ordnung  defto  fichtbarer  ins  Licht  zu 
ftellen.  Hr.  Dr.  gfäger  will  die  Frage  beantworten, 
ob  die  Ehefcheidung  nach  der  Lehre  der  Schrift  und 
nach  den  äJteÜenZeugoiIlen  der  Kirchengefchichtc  er- 
Ee  laubt 
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taxbt  fey?  Um  ficb  diefem  Gefchäfte  mit  Erfolg  zu 
uuterzielien,  und  die  hierüber  To  fehr  von  einander 
abweichenden  Ausfprücheder  Bibel  und  der  Gefchichte 
zu  vereinigen,  war  es  durchaus  nöthig,  die  Sittlichkeit 
der  Ehescheidungen  von  ihrer  Rechtmäßigkeit  zu  un- 
terfcheiden.  Ift  nämlich  die  Ehe  nichts  anderes,  als 
die  gefetzmäfsige  Verbindung  eines  Mannes  und  Wei- 
bes zur  innigften  GemeinfchaJt  des  Geschlechtes,  Her- 
zens und  Lebens  {Ammons  religiöfe  Moral  4te  Au«g. 
f.  254.):  fo  folgt  hieraus  die  Unauflösliclikeit  der- 
felben  vor  dem  Kicbterftuhle  der  Vernunft  und  des 
Gewiffens  von  felbft,  und  das  Sittengebot,  du  follfl  die 


Ehe  nickt  trtmtn,  ift  eb< 


>lut  und  allgemein, 


als  das  fünfte  Gebot,  du  follß  nicht  tödten.   Allein  aus 
diefer  fettlichen  IWerletzlichkeit  des  ehelichen  Bun- 
des folgt  feine  rechtliche  Unauflöslichkeit  eben  fo  we- 
nig, als  die  Unrechtmäfsigkeit  der  Todesftrafen  aus 
der  Heiligkeit  des  fünften  Gebotes.   Wie  der  Mörder 
Tor  demRcchtsgefeize  durch  feine  That  die  Achtung 
verwirkt,  die  man  dem  Leben  des  freyen  Menfchen 
fchuldig  ift:  fo  verliert  der  fchuldige  Gatte  vor  eben 
demfelbcn  den  Anfpruch  auf  die  Treue  des  unfchuldi- 
gen  und  beleidigten.  Jeder  Vertrag  kann  nur  durch 
die  Thätigkcit  zweyer  Perfonen  zur  Vollendung  kom- 
men ;  die  Aloral  kann  daher  den  einen  Contrahenten 
zur  Erreichung  des  gemeinschaftlichen  Zwecks  nur 
unter  der  Voraussetzung  verpflichten,  dafs  der  andere 
diefelbe  Verbindlichkeit  anerkennt,  weil  fie  im  Ge- 
gentheile  etwas  Unmögliches,  alfo  etwas  Unvernünf- 
tiges gerieten  würde.    Nun  ift  aber  die  Ehe  ein  Ver- 
trag, deffen  Hauptzweck  nur  durch  die  Vereinigung 
der  Gcmnther  zur  gemeinschaftlichen  Pflichterfüllung 
erreicht  werden  kann.   Wenn  nun  ein  trculofer  Gatte 
♦liefen  Vertrag  beharrlich  und  wefentlich  verletzt :  fo 
ift  der  unfcbuldige  Gatte  feiner  Pflicht  durch  die  That 
entbunden,  uwf  die  Moral  würde  ihn  zu  etwas  Un- 
möglichem, alfo  Unvernünftigen  verpflichten,  wenn 
fie  ihm  gebieten  wollte,  ein  Band  im  Widerfpruche 
der  Gemüther  zu  unterhalten,  das  nur  die  Einheit 
derfelben  zu  knüpfen  vermag.    Der  fchuldige  Gatte 
trennt  ficb,  indem  er  durch  feine  Untreue  das  ehe- 
liche Band  zer reifst,  und  diefer  Theil  ift  unßttlich  und 
verwerflich;  der  unfchuldige  Gatte  winf  getrennt, 
weil  er  ficb,  aufser  Stande  fleht,  mit  feinem  fchuldi- 
gen  Gefährten  weiter  ehelich  fortzuleben,  und  diefes 
ift  erlaubt  und  rechtmäßig.    Es  mofs  aber  überall  zn- 
erft  das  Rechts  gefetz  gelten  und  zur  vollen  Ausübung 
gebracht  werden  dürren,  ehe  eine  freyo  Vollendung 
des  Sittengefetzes  möglich  ift.   Aber  abgefeben  von 
diefer  gänzlichen  Verkennung  der  mora  Ii  Sehen  und 
rechtlichen  Unauflöslichkeit  der  Ehen,  durch  wel- 
che die  katholifche  Kirche  fleh  gegen  die  moralifche 
Natur  des  Menfchen  empört,  und  taufend  unfchul- 
dige Gatten,  indem  fie  fie  ganz  unbefusj  mit  der 
Strafe  der  Schuldigen  belaftet,  oft  phyfif*h  und  mo- 
ralifch  zu  Grunde  richtet,  hat  fleh  der  Vf.  auch  eine 
ganze  Reihe  e.xegetifcher  Mifsgriffe  zn  Schulden  kom- 
men faffen ,  auf  die  wir  ihn  mit  wahrer  Ueberwin- 
du  ngaufmerkfam  machen  muffen.  Er  bezweifelt  die 
Echtheit  der  Worte  n*<**r<<.  X*»<v  rr»p»ik5  (Matth.  5, 


ja.),  weil  fie  feiner  Hypothefe  zuwider  find;  aber 
Haiidfchriften ,  Verfionen,  Kirchenväter  und  der  2u- 
fainmenhang  Sprechen  eimnüthig  für  dl«  Echtheit  der- 
felbeu  ;  und  Matth.  19, 9.  ift  Tix^fxro^  nicht  aus  dein 
Clemens  von  Alexandrien  in  (2  m>»,  fondern  umge- 
kehrt f  >  H  ift  aus  5,  ja-  in  ««{rxTi*  verwandelt  wor- 
den.  Er  will  Deut.  XXIV,  1.  tan  rm»  durch  actio  circa 
pudtnda  nberlstzen;  allein  nn»  bezeichnet  zwar  die 
phyfil'cbe  und  moralifche  Blöfce,  das  -tfayf*» 
der  LXXt,  aber  nie  die  Unkeufchheit,  da  .nr>tf  mSa 
bekanntlich  eben  fowohl  vom  erlaubten,  abtunerlaub- 
ten Beyfcldafe  gebraucht  wird.    Seibft  der  rigorifti- 
fche  Schamai  verftand  unter  r.r>»  nur  das  inJioneJhim, 
indecorum  (i*bw  IX,  10.)  nach  Deut.  XXliJ,  14.,  wel- 
che Stelle  der  unfrigen  vollkommen  otrallel  ift.  Die 
Behauptung,  dafs  nach  dem  mofaifchen  Rechte  das 
Band  der  Ehe  auch  nach" der  Trennung  von  der  ge- 
fchiedcncii  Gattin  fortgedauert  habe,  weil  Mofes  von 
ihr  Sagt  v.  4. :  nneten  itrM  «-uim ,  ßquidem  eß  pefluta,  ift 
lächerlich :  denn  der  Gefetzgeber  ertaubt  ihr  ja  aus- 
drücklich nach  der  Scheidung  v.  2.  vim  <tn*t\  nwS , 
•j- wt3«i  Mfi  «rfp«  Röm.  7,3.,  und  diefe  Formel  ging 
fogar  in  die  jadifeben  Scheidebriefe  über:  mmei 
B*tM  SsS,  atqve  licita  fis  cuivis  virv.  Sittlich  unrein 
(pkoüp)  oder  ver lagt  war  die  Gefchiedene  dem  fie  ver- 
ftofsenden  Gatten  nicht  wegen  des  fortdauernden  ehe- 
lichen Bundes  ,  welcher  fie  ja  vielmehr  zur  Rückkehr 
in  die  erfte  Ehe  hätte  berechtigen  muffen,  fondern 
wegen  der  einmal  vollzogenen  Scheidung ,  welche  jede 
fernere  Gemeinfchaft  mit  ihr,  wie  mit  jeder  levirifch 
unreinen  Sache,  aufhob.  Wenn  es  der  Vf.  über  ficb 
gewinnen  könnte,  nur  die  Tractate  r*o*3  und  na»  mit 
Aufmerkfamkeit  zu  lefen:  fo  möfste  es  ihm  einleuch- 
tend werden ,  wie  wenig  er  mit  dem  Umfange  des 
mofaifchen  Eherechts  vertraut  ift.   Ueber  feine  will- 
kürliche Auslegung  des  Malachias  (II,  14—  iA. )  woi- 
len  wir  mit  ihm  nicht  rechten,  da  es  auch  bey  den 
verfchiedenften  Anflehten  diefer  dunkeln  Stelle  un- 
leugbar ift,  dafs  die  Worte  v.  16.:  nW  M3v  «a,  nicht 
jeJe  Ehefcheklung  mißbilligen.    Durch  die  vorge- 
fch lagen e  Lesart:         «k  toZ  ki?»\>  «of»raK,  dringt 
der  Vf.  dem  N.  T.  einen  unerhörten  Schnitzer 
auf;    man  follte  doch  wenigstens  der  Grammatik 
mächtig  feyn ,  ehe  man  dem  Texte  auch  das  Verbot 
der  EhcfcKeidung  „von  wegen  der  Unzucht  halber* 
(ia  der  Sprache  des  Vfs.)  aufzubürden  wagte.  JeArs, 
der  in  diefem  ganzen  Abfchnhte  dem  mofaifcliefl 
Rechtsgefetze  fein  moralifches  Pflichtgebot  gegenüber 
ftellt,  will  offenbar  fo  viel  fagen:  Mofes  erlaubt  jede 
Trennung  der  Ehe  gegen  einen  Scheidebrief ;  ich  aber 
fage  euch,  dafs  jede  Vertreibung  der  Gattin,  den 
Fall  der  Untreue  ausgenommen  ,  eine  Verleitung»» 
Ehebruche  ift:  denn  wenn  fich  die  willkürlich  ge- 
fchiedene, aber  noch  durch  Recht  und  Pflicht  verbun- 
dene Gattin  abermals  verheirathet :  fo  ift  diefe  Verbin- 
dung einem  Ehebruche  gleich  zu  achten.    Diefe  Mo- 
ral ift  vortrefflich,  Sobald  man,  durch  die  Form  der 
Antithefe  berechtigt ,  die  Worte        X.  ».  von  jeder 
teef entlichen  Verletzung  des  ehelichen  Vertrags  erklärt. 
DeofeJben  Grundfatz  wiederholt  Jefus  Matth.  19,  «•» 

,  wo 
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wo  die  W*»X#Awn/*ij  ebenfalls  die  conjux,  non  lege,  fed 
facto  et  ex  arbitrio  repudiata  bezcicluiet.  Aus 
«liefen  bcftimmten  Fundamentalgefetzen  motten  die 
abgekürzten  Copicen  Marth.  10,  10—12-  uml  Luc, 
leidig,  ergänzt  und  vervollftändigt  werde«».    Dafs  die 
Worte  d/e«T»«  vo>»  Rom.  7,  2.  die  Unauflöslichkeit 
der  Pflicht  ausdrücken,   weiche  die  Gattin  an  den 
Gatten  knüpfen  foll,  leidet  keinen  Z.veifel;  aber  aus 
der  Verordnung  l  Kor.  7,  dafs  die  entlaufene 

uml  fchuUige  Gattin  unverehlicht  bleiben,  oder  fich 
init  ihrem  Manne  verlohnen  foll,  folgt  noch  keines- 
we  1*1  ein  gleiches  Gebot  in  Rück  ficht  des  beleidigten 
mid  unCchuldigen  Gatten,  welches  Paulus  ohne  Un- 
gerechtigkeit lu'cbt  hätte  geben  können,  und  wel- 
ches öberdieft  ganz  aufser  feiner  Sphäre  lag,  da  fich 
die  Reügionslehre  des  N.  T.  dadurch  wesentlich  von, 
der  mo/aifchen  unterfcheidet,  dafs  fie  fich  nur  mit 
moraJifchcn  Gefetzen,  nicht  mit  Rechtsverordnungeu 
zu  befaffen  pflegt. 

Ueber  den  hiftorifchen  Theil  diefer  Schrift  liefe» 
fcch  ein  Buch  fchreiben ,  wenn  man  Alles  das  lichten 
und  läutern  wollte,  was  der  Vf.  zur  Unterftützung 
feiner  Meinung  aus  den  Kirchenvätern  und  Conciiien- 
fammlungen  zufainmcngefchrieben  bat.   Der  fyftema- 
tifche  Religionslehrer  weifs,  was  in  folchen  Fällen 
die  Autorität  der  Gefchichte  vermag,  nud  wie  wenig 
fie  namentlich  in  den  erften  Jahrhunderten  der  chrift- 
licheu  Kirche  entfeheiden  darf,  wo  fich  die  rechtliche 
"Verfattung.  der  Chriftianer  noch  gar  nicht  entwickele 
hatte.  Um  inzwischen  den  Vf.  von  der  Einfeitigkeit 
Seiner  hiStoriSchen  Anflehten  zu  überzeugen ,  wollen 
wir  ihm  die  Ansprache  einiger  alten  Väter  zu  Ge- 
mütbe  fahren.    Tertullian  Sagt  (adu.  Marcionem  1.  III. 
c.  34.):   illieite  enhn  ditmffam  pro  indimiffa  dneens, 
aduittr  eft.    Mattet  enim  matrimonial» ,  quod  non  rite 
Urem  tum  eß.    Manente  matrimonio  nubere,  adulte- 
raun  efl.    Itaque  fi  conditionaliter  prokibuit  (Chrifius) 
dimittere  uxorrm,    non  in  totum  prokibuit^  et 
quod  non  prokibuit  in  totum,  vermifit.  Ort- 
genes  (comment.  inj.  f.  ei.  HueL  S.  304.)  bemerkt,  es 
gebe  aufser  dem  Ehebruche  noch  viele  Verbrechen, 
die  das  eheliche  Band  verletzen.    rqXi»ovria*  d*t- 
Hßt&m  upugritpd\rmot  ä  (otxrv  rhm»  xr£ev«  juo<xr«xf  x*i 
iipiun,  <JX»- »v  rifxj  3o'5»i.    Attgafiin  nat  an  mebrern 
Orten,  und  namentlich  in  feiner  kleinen  Schrift  de 
adulterims  conjugiis  diefelben  übertriebenen  Grund- 
fätze  aufgeftelft,  die  der  Vf.  vertheidigf.    Aber  bey 
der  Erklärung  der  Stelle  Pauli  (1  Kor.  7,  15.*  mufs  er 
doch  eingeftebn,  dafs  derjenige  nicht  fündJgt,  der  fich 
Ungläubigen  Scheidet,  die  ihn  zumStrafsen 


tert  zu  fühlen,  diefe  Bemerkungen  zu  prüfen  und  der 
Ueberzcuguug  Raum  zu  geben,  dafs  der  Weg  der 
Wahrheit  zwifclien  den  zwey  gleich  feindlichen  Ex- 
tremen  eines  überipaiinten  Rigorismus  und  einer 
laxen  lnconfcouenz  hiudurchfunrt. 


Lzipzig,  b.  Crufius:  Apologien  verkannter  Wahr- 
heilen  am  dem  Gebiete  der  Chrifiaslehre.  Von  Karl 
Friedrich  Brefcius.  —  Erße  Sammlung.  1804. 
116  S.  8-    (10  gr.) 

Der  Vf.  will  in  diefer  Schrift  den  traarigen  Folgen 
begegnen,  welche  das  Durchkreuzen  verfchiedener 
Meinungen  und  Syfteme  während  des  akademifchen 
Unterrichts  in  den  Köpfen  junger  Theologen  hervor- 
bringen foll,  um  ihnen  zu  einer  männlichen  Ueber- 
zeugung  von  den  grofsen  Wahrheiten  zn  verhelfen, 
auf  deren  Verbreitung  ein  fo  beträchtlicher  Theil  ih- 
rer künftigen  Amtspflicht  beruht.    Diefsmal  giebt  er 
nur  eine  Apologie-  des-guten  Herzens  und  der  Au/erfle- 
hten gs  gefchichte  gfefa,  wie  er  in  der  Vorrede  erinnert, 
„als  eineu  blofsen  Verfuch,  wie  man  irnfte  Liebe  zur 
PhiloSophie  mit  der  innigllen  Hochachtung  gegen  Je- 
fum    und    feine   vortrefflichen  Lebren  vereinigen 
könne."   Unter  dem  gnten  Herzen  verfteht  er  «das 
Princip  der  freyen,  uneigennützigen  Thätigkeit  des 
vernünftigen  Wefcns,  welche  nicht  aus  Nöthigmg 
und  Zwang,  fondern  aus  Wohlwollen  gegen  ihren  Ge- 
genstand hervorgeht,  folglich  mit  Liebe  und  Lufi  zum; 
Guten  und  Gemeinnützigen  verbunden  ift."    Er  ent- 
wickelt  diefen  Begriff  vortrefflich  ans  den  Grundfät- 
zen  der  Moral  Jefu,  vertheidigt  ihn  mit  ScharfGun, 
GründÜchkeit  und  Würde  gegen  die  Kantifche  Lehre 
von  der  raoralifchen  Triebfeder,  und  Schliefst  mit  der 
treffenden  Bemerkung:  „Die  raftlos  thätige  Natur 
wirkt  nirgends  blofs  durch  repulßve  Kräfte;  wie 
könnte  blofsc  Achtung,  die  diefen  Kräften  analog  ift, 
die  hoben  Anforderungen  der  Moral  vollständig  be- 
friedigen?   Allein,  gefeilt  diefem  repulfiven  das  at- 
traetht  Princip  des  Wohlwollens  bey,  und  ihr  wer- 
det harmonisch  wirken,  wie  die  fichtbare  Natur.  Es 
ift  hohe  Zeit,  dafs  wir  den  verladenen  Weg  wieder 
betreten,  der  zur  Vollkommenheit  führt.  Einen 
minder  feSten  und  fichcren  Gang  Scheint  die  Unter- 
Suchung  in  der  zweyten  Apologie  der  Auferftehungs- 

Scfchichte  Jefn  mit  Beziehung  auf  denCommentar  des 
In.  Dr.  Paulus  zu  nehmen.  Ree.  ift  zwar  mit  dem, 
was  Hr.  Brefcius  zur  Begründung  der  Thatfache 
fellift,  fo  wie  zurRettnng  der  hänfig  zu  fehr  verkann- 
ten hiftorifchen  Beweife  für  die  Wahrheit  der  l^ehre 
Jefu  vorträgt,  vollkommen  einverftanden.  Er  findet 
raube  und  zur  Kupplcrey  verführen  will:  procnl  du-  feine  eigene,  oft  wiederhoke Ueberzeugung  in  den  Be- 
('io  plus  ttntbitur  amore  'dminae  gratiae,  quam  carnis  merkungen  (S.  98.)  wieder,  dafs  man  fich  unter  Wun- 
htxnrtr,  et  mtm  hr  u  m  .  quod  eum  fcandalizat, 
ftriiter  amputat  (de  octo  Dulcitii  qttaeJHonibus. 
ovp.  ti.  ßj tom.  IV.  p.66l.).  Warum  foll  aber  das 
Vergehen  einer  Gläubigen  grössere  Schonung  verdie- 
nen, als  das  der  Ungläubigen,  da  der  Glaube  ohne 
Werke  feinen  Werth  verliert?  Ree.  traut  dem  ge- 
lehrten Vf.  Wahrheitsliebe  genug  zu,  um  fich 


dern,  wenn  man  nicht  mit  leeren  Begriffen  fpielen- 
will,  weder  eine  übernatürliche  noch  uidernatSrtlche, 
fondem  überhaupt  eine  natürliche,  oder  feinem 
Zwecke  als  Beglaubigungsmittel  einer  höhern  Offen- 
barung angemeflene  Begebenheit  denken,  und  dals 
(S.  101.)  die  teleologische  Beurtheilnng,  oder  der  vor- 
handene Zweck  die  leitende  Idee  feyn  muffe,  die  es 

uns 
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«ns  möglich  macht,  Handlungen  der  göttlichen  Frey- 
heit  von  blofsen  Wirkungen  der  Natur,  oder  der 
menfchlichen  WillUflr  zu  uuteiTehciden.  Aber  genau 
durch  diefe  Anficht  wird  in  der  Auferftehungsgc- 
fcliichte  Jefu  die  Berichtigung  der  Gränzcn  Zwilchen 
Leben  und  Tod ,  auf  die  es  doch  der  Vf.  anzutragen 
fcheint,  von  Neuem  erfchwert;  ja  es  fcheint  fogar  in- 
r.onfequent  zu  feyn,  wenn  er  hinzu  fetzt  (S.  112.):  „es 
fey  ihm  gewifs,  dafs  Jefus  durch  feine  prophetischen 
Kräfte  (r.  Matth.  24,  36.  69.  I,  7O  den  Ausgang  feines 
Scliickfals  wohl  willen  konnte.  Wer  vertraut  mit 
der  CompoGtion  der  Evangelien,  in  dem  Verfuche 
nicht  ungeübt  ift,  Tie  nach  Grundfätzen  der  hiftori- 
fchen  Kritik  wieder  zu  decomponiren,  der  wird  es 
zuverläflig  bedauern,  dafs  gerade  die  unhaltbarste  Be- 
hauptung am  Schluffe  dieler  Apologieen  lieht,  die 
fonlt  durch  Inhalt  und  Form  eiuer  haltbaren  Fortfet- 
zung  fo  würdig  find. 

Coburg,  b.  Sinner:  Anleitung  zur  Kenntniß  derje- 
nigen Bücher,  welche  den  CandidaUn  der  Theolo- 
gie, den  Stadt  -  und  Landpredigern,  Vicarien  u. 
f.  w.  in  der  katholijehen  Kirche  wejenÜich  natkteendig 
und  nützlich  find.  —  Erßer  Band.  1803.  XX  u. 
548  S.  8-   (i  Rtldr.  20  gr.) 

Was  die  Bibliothek  für  Prediger  von  Niemeyer  und 
Wagnitz  und  Fuhrmanns  Anleitung  für  proteftanti- 
fche  Theologen  find,  das  foll  diofe  Schrift  für  die  ka- 
tholifchen  leiften.  Plan  und  Einrichtung  find  faft 
ganz  dicfelben.  Wie  dort  auch  auf  die  katholifche 
Theologie  Oberall  Ritckficht  genominen ,  die  prote- 
ftantifche  tber  dennoch  Hauptfach«  ift:  fo  findet  man 
es  hier  im  umgekehrten  Verhältnifs.  Wenn  fich  dic- 
fes  zum  Vortbcil  der  Proteftanten  zu  neigen  fcheint : 
fo  rührt  es  nicht  aus  Parteylichkeit ,  fondern  daher, 
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weil  diefe  die  katholifchen  Schrlftfteller  an  Fruchtbai 
keit  weit  hinter  fich  zurück  laffen. 

Die  Auswahl  der  angezeigten  Schriften  könnj] 
zuweilen  zweokrnäfsiger  feyn.    Dafs  die  auslHndij"c\ 
Literatur  ausgefchloffen  ift,  könnte  mit  den  BeJüri 
niffen  der  Klaffe  von  Lefcrn,  für  welche  diefe  Atilei? 
tung  beftimmt  ift,  entfchuldigt  werden;  aber  die  Auf- 
nahme fo  vieler  Difputationen  und  anderer  kleinen 
Gelcgenhcitsfchriften  mufs  aus  eben  dcmGruncfe,  .im 
welchem  englifchc,  franzöfifche,  italiänifche ,  fpa- 
nifche  u.  a.  Schriften  weggelaflen  worden,  in  An- 
fpruch  genommen  werden.  Die  den  Titeln  derSchrif- 
hsn  beigefügten  Urtheile  find  Auszüge  aus  den,  vor- 
nehmften  kritifchen  Zeitfchriften ,  welche  S.  3  ff.  cha- ( 
rakterifirt  werden ;  fie  find  im  Ganzen  zweckmäfeig, 
und  der  Vf.  hat  in  Ahwechfelung  der  Formeln, 
worin  die  allgemeinen  Urtheile  über  Brauchbarkeit 
oder  Unbrauchbarkcit  der  Schriften  u.  f.  w.  abgefafst 
find,   viel  Gefchicklichkeit  bewiefen.    Bey  Angabe 
der  Titel',  Jahrzahlen,  Verlagsörter,  Bogenzahl,  For- 
mat und  Preife  ift  löbliche  Sorgfalt  bewiefen  worden; 
aber  das  verdient  Tadel,  dafs  der  Druck  nicht  öko- 
nomifcher  eingerichtet  ift  (befonders  Gnd  die  Titel 
ohne  Noth  gefperrt  worden) ;  dadurch  hätten  entwe- 
der mehrere  Bogen  erfpart  und  der  Preis  vermindert 
oder  aber  die  Zahl  der  aufzunehmenden  Schriften  be- 
trächtlich vermehrt  werden  können. 

Der  Vf.  war,  nach  der  Vorrede,  ein  im  J.  ige. 
verdorbener  katlu  lifcher  Lamlgeihiicher ,  der  vor  fei 
nein  Tode  das  Manufcript  feinem  Freunde,  dem  Her 
ausg. ,  mit  der  Bitte  übergab,  es  revidirt  und  verbef- 
fert  dem  Druck  zu  übergeben.     Dem  Vernehmen 
nach  ift  ilr.  Schad  (gegenwartig  Frofeffor  der  YhiUttin 
Charkov)  Herausg.  diefer  Anleitung,  von  der  bisiter 
keine  Fortfetzung  herausgekommen  zu  feyn  kheint. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


?HitniorHl«.  Wien  .  b.  Rhem'a  W. :  V 'eher  Jen  Ein flu fi 
der  Viiffenfchaf fliehen  Uildun*  auf  die  Moralitütt ,  all  Gegen- 
ftfick  J.ii  d>r,  von  der  Akademie  zu  Dijon  gekrönten  ,  Preit,. 
fchrifc  «Je»  ./.  J.  Rou/j'eau.    Eioe  Rede  von  /.  £.  Zink,  Wett- 

Sriefter.  48  S.  8-  (4  gr. )  —  Diefe  Ausarbeitung  war  uach 
er  Vorrede  beftimret.  all  Antrittsrede  auf  einer  neu  zu  er- 
richtenden pbilofophifeli  kutechetifrheu  Lehrftelte,  für  wel- 
clve  der  Vf.  Gompi-tent  war,  zn  dienen.  Da  aber  Verhält- 
miffe  fein«  Verfetzung  in  diefen  neuen  Wirkungskreis  nicht 
zuliefaen ,  (ibergab  er  leine  Arbeit  dem  Drnck,  ala  einen  Bo- 
wel« der  Aufmerkfamkeit  für  feine  Freunde  und  Gi'inner. 
Dea  Vfa.  Hauptfitze  find:  „Der  Einflufa  nnfrer  wiffenfehaft. 
liehen  Bildung,  wenn  fie  nicht  gleichen  Schritt  mit  einer 
vernünftigen  Goueserkenntnift  hält,  Ift  auf  nnfre  Moralität 
an  and  fdr  fieh  fehr  ungünftis ;"  und  ferner:  1  Ire  wiffen- 
fchaftlicbe  Hildmig,  wenn  fi«  in  gleiobem  Grade  mit  einer 
vernünftigen  Goueaerkeuntnif«  wicbCt,  oder,  wm  ewerley 


ift.  auf  reinen  Religinnsbegriffen  gegründet,  die  vernaltnt»- 
mSfaige  Richtung  nach  dem  Bedilrfnif»  nnfrer  Verftandn- 
kräfte  erhült,  hat  den  erwünfebteften  Einflufa  auf  unfreVb- 
raliüt"  (S.  IO.  II.).  Diefi  heiftt  mit  andern  Worten:  *t 
Cnltur  muf»  nicht  einfeitig  feyn;  und  in  fo  fern  die  Reiti>c< 
religinfer  Vnrftelliingf n  durch  die  Vernunft  nur  nach  ihrt« 
EinHuf»  auf  Sittlichkeit  erkannt  werde«  kann,  heifaen  ditl» 
SStze  wieder  mit  andern  Worten:  Die  wiffeiifchaftliche  0a> 
tor  ift  nicht  febddlich .  wenn  die  religi'ife  und  fittliche  Cnl- 
tur mit  ihr  auf  gleiche  Weife  fortfehrpitet;  fonft  wird  )-'■■■ 
Fortfehritt  eine  Vermehrung  der  Einfeitigkeit ,  wodurch  in 
Mifiverhiltnifs  eröfaer  erfcheiot.  Der  Vf.  fagt  mit  Re  ■ 
dafa  die  obriftliche  Religion  in  ihrer  Lauterkeit  dem  BedJrf 
niffe  aller  Völker  und,  Zeiten  angemeffeu  fey.  Einige  P»»" 
zialiamea  ,  z,  B.  kingewanfehen  (9.  37-)  hiue  der  Vi.  vttav 
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ARZNEI GELAHRTHEIT. 

Zwickau  u.  Leipzig,   b.  Schumann:  Handbuch 
der  H'undarzneykundt  zum  Gebrauch  für  angehen- 
de Wundärzte  nach  den  neueften  Gruudiatzen  be- 
arbeitet. 1805.  gr.  8-    (1  Hthlr.  ta  gr.) 

Unter  den  vielen  Handbüchern  der  Wundarzney- 
kunft,  die  wir  befitzen,  hat  der  ungenannte  Vf. 
Ii  eines  fo  brauchbar  für  angehende  Wundärzte  gefun- 
den, als  wir  es  wünfehen  foilten,  da  fie  theils  zu 
■weitfchweifig,  theils  fchon  zu  alt  find,  als  daCs  man 
in  ihnen  die  neuern  Fortfehritte  Her  Kunft  antreffen 
könnte.     Er  hatte  daher  den  Zweck,  ihnen  eine 
kurze,   deutliche  und  vollkommene  Ueberficht  ihrer 
Kunft  zu  geben,  und  ihnen  die  hefte,  vernün/tigfte  Be- 
handlung zu  empfehlen.    Dafs  der  Vf.  die  neuem 
Fortfehritte  der  Kunft  beachtet  hat,  kann  man  ihm 
wohl   zugeftehen,    da  die  Benutzung  der  neuern 
Schriften  nicht  zu  verkennen  ift;  was  aber  die  Bear- 
beUuni»  nach  den  neueften  Grundfätzen  betrifft:  fo 
leann  Ue  Ree.  blofs  darin  finden,  dafs  der  Vf.  gegen 
die  fchwä>hende Methode  eifert,  die  freylich  oft  zum 
Nachtheil  der  Kranken  angewendet,  aber  leider  auch 
in  vicien  Fallen  vernacbläffigt  wird.    Ob  aber  die 
übrigen  in  der  Vorrede  gerühmten  Zwecke  einer 
kurzen,   deutlichen  und  vollkommenen  Ueberficht 
und  der  heften  vermin ftigften  Behandlung  in  einem 
Burhe  «rreicht  werden  konnten  ,  in  welchem  man 
auf  400  Seiten  162  Krankheiten  und  Operationen  ab- 

Sehandelt  findet,  ift  eine  andere  Frage,  die  wir  nicht 
urchaus  bejahen  möchten.  —  Einige  Bemerkungen 
über  einzelne  Stellen,  mögen  unfer  näheres  L'rtheil 
angeben. 

In  der  der  Einleitung  eingeschalteten  Literatur 
verrnifst  man  unter  andern  Richters  Chirurgie,  die 
doch  wohl  beuutzt  ift.  Alle  Erklärungen  über  die 
.Natur  der  Entzündung  hält  der  Vf.  (S.  12.)  für  unzu- 
reichend, und  glaubt,  dadurch  alles  deutlich  zu  ma- 
chen, dafs  er  die  Entzündung  in  zweyerley  Arten,  in 


die  active  (fthenifche)  und  paflive  (afthenifche)  unter- 
fcheidet.  Der  Höllenftein  toll  (S.  16.)  zur  Eröffuuug 
eine;  Abfceffes  zerftofsen  (Richter  lagt:  nur  ein  weuig 
.«druckt)  werden.  Die  Ganeraena  feniUs  erfordert 
'S. 49.)  keine  befördere  Behandlungsart,  was  aber/W, 
Hwczovsfa),  Kirkland  u.  a.  anders  gefunden  haben. 
Die  Einthcilungen  des  Eryftpelas  (S.  51.)  in  phlegmo- 
tiodes..  oedematodts,  feirrhödes  und  puftulofum  werden 
als  uonfltz  verworfen ;  dagegen  wird  die  in  eryfipelas 
ßhetitum  und  afthen.  aufgeteilt.  DieGallenfchärfe,  als 
Urfache  des  Rothlaufs,  wird  gänzlich 
A.  LZ.  1807.  Erfler  Band. 


der  activen  Rofe  wird  (S.  55.)  ein  kühles  Verhalten 
und  das  Beltreicheu  des  leidenden  Theils  mit  uoge- 
falzener  Butter,  ol.  ovor.  hyperici  u.  f.  w.  empfohlen 
(vielleicht  um  die  Eiterung  zu  befördern,  ftatt  fie  zu 
verhindern?).  Wozu  auch  die  Befchreibung  des  ver- 
alteten Augcnkratzeus  ( Ophthalmoxyßs ) ,  da  es  doch 
widerrathen  wird?  Bey  der  Ophthalmia  fcorbutis* 
(S.  7C>)  wird  Thtdens  Arquebufade  zum  Umfchlagen 
verordnet!  Aufser  der  allgemeinen  Abhandlung  der 
Augenentzündungen,  findet  man  noch  ig  befoudere 
Arten  derlelben  aufgeführt.  Bey  dem  Milchabfcefs 
(S.  log.)  hätte  alles  Oeffneu  deffeiben  widerrathen  wer- 
den folleu,  fo  auch  die  künftliche  Oeffnung  bey  Lei- 
ftendrüiea  (S.  Iii.),  weil  gefchäftige  Wundärzte  nur 
zu  voreilig  damit  lind.  Bey  dem  Panaritium  (S.  116.) 
fehlt  das  Eintauchen  des  Fingers  in  warmes  Waffer, 
welches  zur  Zertheilung  und  bey  der  Eiterung  gleich 
nützlich  ift.  Bey  den  Verbrennungen  (S.  117.)  wird 
eine  der  Stahlfchen  ähnliche  Salbe  angeführt:  wozu 
aber  die  Beymifchung  des  reizenden  peruvianifchen 
Balfams?  Bey  der  Rückenfpalte  (S.  141.)  ift  die  fo 
nöthige  Warnung  gegen  die  Oeffnuug  der  Gefchwulft 
ganz  vergelten  worden.  In  venerifenen  Gefchwüren 
will  man  Aea  Mercur.  phosphor.  Fuckfii  als  befonders 
nützlich  (?)  gefunden  haben.  —  Quetfchungen  läfst 
der  Vf.  (S.  192.)  noch  von  LuftftreifTchüfTen  entfte- 
hen.  Eine  Wunde  nach  dem  tollen  Hundsbifs  (S.  208.) 
nur  4  bis  5  Wochen  in  ftarker  Eiterung  zu  erhalten, 
ift  ein  gefährlicher  Rath,  weil  zur  völligen  Sicherheit 
eine  Zeit  von  g  bis  9  Wochen  durchaus  erfordert 
wird.  Nur  in  Sthenie  bey  Kopfwunden  werden  abfüh- 
rende Mittel  erlaubt,  fonltnOchtig  reizende  empfohlen. 
Die  Schmucktrfcken  kalten  Umfchllge  will  er  ^S.  315.) 
bey  robuften ,  warme  Fomentationen  bey  rchwächli- 
chen  Körpern  (alfo  ohne  auf  die  Natur  der  Verletzung 
Rücklicht  zu  nehmend  angewendet  wiffen.  Zur  Ver- 
einigung der  Ausftreckruuskeln  der  Hand  wird  (S.  243.) 
Evers  Bret  aus  Storks  Verbandlchre  (die  einzige 
Schrift,  welche  der  Vf.  über  den  Verband  anführt) 
empfohlen ;  der  vorzüglichem  Mafchine  von  van  der 
haar  aber  nicht  gedacht.  Die  beften  Mutterkränze 
follen  (S.  2g6.)  die  von  Brümtinehaufen  feyn:  wie  nun 
aber,  wenn  ein  ungeftielter  Muttarkranz  nicht  hin- 
reichend ift,  und  ein  gestielter  angewendet  werden 
mufs?  Bey  der  Caftration  räth  er  (S.  279.),  den  Fa- 
den zur  Unterbindung  des  Samenftrangs  nur  müfsig 
feft  zuzuziehen :  warum  foll  man  nicht  durch  eine  fefte 
Anziehung  den  Nerven  ganz  unempfindlich  machen, 
und  dadurch  die  Nervenzufälle  verhindern  ?  Dafs  der 
Vf.  die  alleinige  Unterbindung  der  Arterie  und  Vene 
bej  lebenden  Subjecten  (S.  280.)  kaum  für  möglich^?) 
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hält,  mag  er  mit  unferm  deutfchen  Veteran,  dem 
würdigen  von  Siebold,  ausmachen.    Den  Nafenpolyp 
theilt  er  (S-  294.)  in  den  gutartigen  ( polypus  carnofus) 
und  den  bösartigen  (pol.  durus )  ein ;  die  dritte  Art, 
den  polypus  mueofus,  will  er  blofs  einen  Vorfall  der 
Schneiderfcken  Haut  genannt  wiffen.    Zur  Unterbin. 
dung  des  Mutterpolypen  wird  (S.  297.)  nur  ein  einzi- 
ges, nämlich  das  Stark/ehe,  Inftrument  als  das  ein- 
fachfte  empfohlen :  ift  es  auch  das  vorzttglichfte?  — 
Dafs  ein  febiefer  Bruch  (S.  312.)  eher  heilt,  als  ein 
■Querbruch,  ift  in  vielen  Fallen  fchon  deshalb  unge- 
gründet,  weil  ein  fchiefer  Bruch  der  öftern  Verfchie- 
Bung  ausgefetzt  ift.     Unbedingt  wahr  ift  es  auch 
nicht,  dafs  bey  Schwangern  der  Bruch  nicht  eher,  als 
nach  der  Entbindung,  neilt.    Wenn  der  Wundarzt, 
nach  des  Vfs.  Vorfchrift  (S.  3T2.)  die  Extenfiort  felbft 
machen  foll,  fo  entfteht  die  Frage:  wer  das  Wich- 
tigfte,  die  Einrichtung ,  beforgen,  wer  die  Knochen- 
fjplitter  an  ihren  gehörigen  Ort  bringen,  und  wenn 
fich  diefs  durch  Streichen  mit  den  Fingern  nicht  thun 
iäfst,  und  fie  zu  weit  heraus  ftchen,  wer  fie  mittelft 
Einfchnitte  herausnehmen ,  und  fodann  noch  den  Ver- 
band anlegen  foll?     Schienen  von  Holzfpan  follen 
(S.  313.)  die  einfachften  und  beften  feyn,  und  doch 
werden  von  den  meiften  erfahrneu,  Wundärzten  die 
von  Pappe  dafür  gehalten.   Strohladen ,  fagt  der  Vf., 
braucht  man  nicht  fo  oft  mehr,  und  führt  Stark's 
Verbandlehre  dabey  an,  worin  aber  S.  8t —  84«  ge- 
rade das  Gegentheil  zu  finden  ift.   Die  Brüche  einzel- 
ner Knochen  insbefondere  werden  auf  4J  Seiten,  alfo 
nicht  hinlänglich  für  Anfänger  abgehandelt.    Bey  der 
Verrenkung  des  Elbogcngelenks  nach  hinten  (S.  312.) 
foll  der  Arm  während  der  Exienfion  gebogen,  una 
bey  den  Abweichungen  nach  ein  -  und  auswärts  aus- 
gettreckt  werden ,  wiewohl  falt  alle  neuere  Wund- 
arzte das  Gegentheil  behaupten.    Zur  Gegenausdeh- 
nung bey  der  Verrenkung  des  Schenkels  blofs  durch 
die  Schambuge  der  kranken  Seite  ein  Handtuch  zu 
führen,  ift  oft  nicht  hinreichend:  es  mufs  auch  eins 
auf  der  gefunden  Seite  durchgeführt  werden.  Zur 
Aus  -  und;Gegenausdehnung_  braucht  der  Vf.  bey  die- 
fer  Verrenkung  nur  zwey  (!?)  Geholfen.  Zum'Fixi- 
ren  des  Auges  bey  der  Staaroperation  durch  die  Ex- 
traction  (S.  328.)  wird  der  Fingerhut  mit  dem  Spiefse 
empfohlen.    Nach  der  Operation  räth  er  Bäufchchen 
mit  Goulardfchem  Waffer,  Spir.  vin.  Aq.  vuln.  The- 
den.  (?)  u.  f.  w.  befeuchtet  überzulegen ;  da  doch  eine 
leichte  trockne  Bedeckung  nützlicher  ift.   Die  Zähne 
mit  einem  Stückchen  Schwamm  (S.  346.),  nicht  mit 
Dürften,  zu  reinigen,  ift  Affectation ,  und  bey  dein 
Schwämme  werden  die  Zwifchenräume  nicht  rein. 
Zum  Ausziehen  der  Zähne  wird  (S.  348.)  2fc//xSchlßf- 
fel,  als  das  vorzüglichfte  (?)  Inftrument,  empfohlen, 
auch  keines  einzigen  weiter  gedacht.    Bey  dem  Sei- 
tenfteinfehnitt  ift  (S.  360.)  die  Operation  mit  dem 
fch  neiden  den  Gorgeret  als  die  hefte  Art  einzig  em- 
pfohlen.   Wo  von  der  Eröffnung  der  Speiferöhre  ge- 
handelt wird,  heifst  es  (.S.  390.) :  der  Wundarzt  macht 
an  der  linken  Seite  der  Spinae  dorft,  wo  der  Ösopha- 
gus herunter  geht,  eine  Hautfalte  und  durchlchnei- 


det  fie;  foll  man  diefs  für  einen  Druckfehler  halten? 
Den  Verband  (S.  398-)  an  einem  amputirten  Stumpfe 
mit  einer  i8köpfigen  Binde  möchte  Ree.  wohl  machen 
fehen.    Bey  der  Ablöfung  der  Finger  und  Zehen  wird 
auch  (S.  400.)  das  Abfchlagen  mit  einem  Hammer 
noch  erwähnt.   Endlich  findet  man  unter  dem  Ver- 
zeichnifs  der  Druckfehler  bey  weitem  nicht  alle  an- 
gezeigt.   Z.  B.  S.  23.  Z.  5.  v.u.  gm.  un.  ad  duas  : 
S.  68-  aftitrüiica;  S.  192.  Promnhilifche  für  Bromfield- 
fcht  Haken:  durchaus  inttufto  f.  inteniio;  S.  246.  vafa 
obduratoria;  S.  275.  man  fchneidet  ein  eyrundes  Stück: 
aus  der  äufsern  Haut  des  Hodens  f.  liodenfacks 
S.  295.  Thefo  f.  Defauit;  S.  324.  morganifchc  ?.  mor- 
gagnifche  Feuchtigkeit;  S.  328-  Dabielfcher  f.  Daviel- 
fcher  Löffel;   S.  351.  Catheder  f.  Catketer;   S.  364- 
Ifchuria  venalis  f.  renalis.    Unter  den  VerbefTcrungen 
bindet  man  den  Druckfehler  S.  ji.  des  Penoftio  in  des 
Perioflioy  und  S.  23.  une.  duas  in  urtc.  duobus  um- 
geändert, mithin  Verfchlimmerungen  ftatt  Verbeffe- 
rungen.    Druck  und  Papier  aber  macht  der  Verlags- 
handlung Ehre. 


Herborn  ,  in  d.  Buchh.  d.  hohen  Schule :  Abliand- 
iung  über  den  Kinnbackenkrampf  neugeborntr  Kin- 
der ,  nach  eigenen  Beobachtungen  und  Erfahrun- 
gen am  Krankenbette.  Nebft  einem  Anhange 
über  die  Convulfionen  der  Kinder  und  einigen 
praktifchen  Beobachtungen  über  verfchiedeneftf- 
geufluude  der  Heilkunde.  Ein  Verfuch  von 
frph  Schneider,  der  Philof.  Doct. ,  prakt.  Arzte  in 
Fulda ,  u.  der  mineral.  GefeUfch.  zu  Jena  Mitglied. 
J805-  132  S.  8-  (10  gr.) 

Mit  gefpanntcr  Erwartung  ergriff  Ree.  vorliegende 
Schrift,  deren  Vf.  in  der  Vorreite  verfichert,  dafs  er 
den  Kinnbackenkrampf  der  Neugebornen  nicht  aWein 
ausführlich  befchreiben  wolle,  fondern  dafs  er  auch 
diefe  Form  des  Uebelfeyns  aus  einem  ganz  andern 
Gefichtspunkte  betrachte,,  und  nach  einer  ganz  an- 
dern Methode  behandele,  als  andere  Aerzte.  Ree. 
hat  den  Kinnbackenkrampf  der  Neugebornen  leider 
fehr  oft  beobachtet  und  behandelt;  er  hat  die  meiften 
über  diefen  Gegenftand  erschienenen  Abhandlungen 
gelefcn  und  forgfältig  geprüft;  aber  er  hat  auch  in 
Keiner  eine  wefentliche  Belehrung,  die  für  die  Praxis 
entfeheidend  gewefen  wäre,  finden  können.  Diefs 
gilt  auch  von  der  vorliegenden  Schrift,  wie  es  die  ge- 
drängte Inhaltsanzeige  jedem  belefenen  und  erfahrnen 
Arzte  zeigen  wird. 

In  Fulda  ift  der  Kinnbackenkrampf  fo  häufe 
dafs  der  Vf.  im  J.  1802.  im  Monat  März  innerhalb 
14  Tagen  fechs  Kinder  an  diefe r  Krankheit  zu  behan- 
deln hatte.   Eine  dortige  Hebamme  hat  in  neua  Jah- 
ren dort  den  Trismus  an  mehr  als  an  60  Neugebor- 
nen wahrgenommen.     übfehon  die  Lage  der  Stallt 
angenehmer  und  gefunder  ift,  als  jene  mancher  Mu- 
nizipalftädte,  Flecken  und  Dörfer,  befbnders  an  deft 
Rhöngebirgen :  fo  ift  doch  der  Kinnbackenkrsjmpf  "° 
letztern  fehr  feiten.    Der  Vf.  glaubt  den  Ausdünftu»- 
geo  des  an  der  Stadt  nahe  vorheyfiiefsendea  Fiüdaßuf- 
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.'S  einigermaßen  die  Freqneaz  des  Trismus  in  feinem 
Vohnorte  zufchreiben  zu  inüffcn,  da  auch  iiiCajenne, 
vo  zwey  Drittel  von  allen  Kindern  daran  fterben,  nur 
liejenigen  davon  befreyet  bleiben,  die  durch  Gehölze 
iticI   Berge  vor  den  Ausdünftnngen  des  Meeres  ge- 
"chtitzt  find.    Nur  die  gefunUeften  und  vollkommen- 
Tten  Kinder  find  der  Krankheit  am  meiften  unterwor- 
fen ,   da  hingegen  die  fchwächlichen  davon  befrevet 
bleiben.     Die  gefährlicbfte  Zeit  ift  vom  zweyten  bis 
zum  fiebenten '  1  age  nach  der  Geburt;  nacb  dem  neun- 
ten, Tage  pflegen  ue  nicht  mehr  davon  befallen  zu  wer- 
den.  —    Ree.  findet  alles  diefes  mit  feinen  Wahrneh- 
mungen übereinftimmend ;   auch  in  feinem  an  einem 
¥"luffe  gelegenen  Wohnorte  ift  der  Kinnbackenkrampf 
bey  den  Neugebornen  fehr  häufig ;  da  er  hingegen  • 
auf  dem  Lande  nur  feiten  vorkommt.    Nicht  weit  von 
der  Hauptftadt  hegt  ein  Hecken  an  dem  nämlichen 
Fluffe  ,  und  «uch  hier  ift  der  Kinnbackenkrampf  häu- 
fig genug.    Unter  drey  Hebammen,  die  in  dcrHaupt- 
fta*U  wotinen,  ift  eine,  welche  bey  einer  ausgebrei- 
teten Praxis  den  Trismus  nur  felteu  beobachtet.  Die 
Z.eit,  wo  der  Kinnbackcnkrampf  einzutreten  pflegt, 
ift  beynahe  nur  auf  jene  l  äge  befchränkt,  worin  der 
Nabelft  rang  abzufallen  pflegt.  Diefe  Beobachtung  und 
das  Glück  jener  erwähnten  Hebamme  haben  die  Auf- 
merkfarnkeit  des  Ree.  fo  fehr  rege  gemacht,  dafs  er 
fernere  Unterfuchuugen  darüber  anftellen  wird.  — 
Nach  den  Beobachtungen  des  Vfs.  faugen  die  Kinder, 
welche  vom  Trismus  befallen  werden,  anfanglich 
§,anz  ordentlich  an  der  Mutter  Bruft.    Ree.  hat  be- 
merkt, dafs  ue  gewöhnlich  mit  einer  gewiffen  Heftig- 
keit anfaugen.    Wenn  fich  das  Uebcl  auch  erft  am 
fünften  oder  fechften  Tage  nach  der  Geburt  ausbil- 
dete: fo  hatte  die  Krankheit  doch  gewöhnlich  keine 
Vorläufer;   Ree;  fand  fehr  häufig  eine  Neigung  zur 
Leibes verftopfung,  ein  Wimmern,  ein  Zufammenzie- 
ben  des  Mundes,  und  einen  von  Zeit  zu  Zeit  erichei- 
nenden blauen  Ring  um  den  Mund.   In  diefer  Periode 
fchhefen  die  Kinder  lange,  und  nahmen  die  Bruft 
tchon  feltener  an. 

Unter  die  allgemeinen  Urfachen  des  Trismus 
ftellt  der  Vf.  einen  durch  die  Hand  der  Hebamme, 
durch  die  Geburtszange,  oder  durch  Einkeilung  ent- 
ftandenen  Druck  auf  den  Kindeskopf,  ohne  zu  beden- 
ken, dafs  doch  in  allen  von  ihm  beobachteten  Fällen 
die  Gebart  leicht,  fcbnell  und  reeelmäfsig  gewefen 
Ift.  Ree.  will  es  nicht  läugnen ,  dafs  Mangel  an  Sauer- 
ftoffin  der  uns  umgebenden  Luft  Krankheiten  veran- 
lafien  kann;  wie  aber  grade  dadurch  der Kinnbacken- 
krampf  erzeugt  werden  foll,  wird  ihm  aus  folgender 
Erklärung  des  Vfs.  noch  nicht  begreiflich:  „durch 
den  Mangel  diefes  Lebensprincips  (des  Sauerftoffs) 
wird  die  Senfibiütät  in  den  irritabeln  Kiefe  rorganen 
(.warum  gerade  in  diefen  ?  )  abfolut  depetenzirt,  und 
da  e»  denfclben  an  der  nöthigen  Receptivität  für  das 
"egiüve  Lebensprincip  (?)  fehlt:  Ib  k  önuen  fleh  die 
genannten  irritabeln  Organe  nicht  wieder  gehörig  aus- 
dehnen, Gnd  und  müffeii  daher  in  demfelben  Zultaiide 
von  Contraction ,  d.  h.  im  Krämpfe  verharren. "  (Diete 
Stelle  kaaa  zugleich  dazu  dieuen,  die  Sohreibart  des 


Vfs.  bemerklich  zu  machen.  Es  flt  wirklich  unan- 
genehm, in  den  meiften  mediciuifchen  Schriften  eine 
Sprache  zu  finden,  die  durch  ihre  Unverftändlichkeit 
manches  Unrichtige  verbirgt.  So  rechnet  der  Vf. 
z.  B.  unter  die  allgemeinen  Urfachen  des  Trismus  zu 
geringe  poßtivo  fcigenfehaft  der  Mutter  -  oder  Am- 
menmilch, welche  dem  Kinde  zu  indifferent  und 
fchwer  verdaulich  ift.  Eine  zu  geringe  pofitive  Ei- 
gen fc  ha  ft  der  Milch  ift  ein  fonderbarer  Ausdruck ,  und 
das  Indifferente  ift  gerade  das  verdaulichftc.  Die  be- 
fondere  Urfache  des  Trismus  fucht  der  Vf.  in  dem 
heftigen  Zorne  und  Aerger  der  Mutter  während  der 
Schwangerfchaft.)  Auch  Ree.  hat  den  Kinnbacken* 
krampf  vorzüglich  bey  jenen  ftarken ,  und  dem  An« 
fcheine  nach  gefunden  Kindern  entftchen  gefehen, 
deren  Mütter  ein  fehr  reizbares  Nervenfyftem  hatten, 
und  während  der  Schwangerfchaft  heftige  oder  an- 
haltende Nenenaffectioneu  erlitten.  Was  die  Prog- 
nofe  und  Behandlung  diefes  Uebels  betrifft:  fo  findet 
man  in  vorliegender  Schrift  ebenfalls  keine  Belehrung, 
und  wenn  auch  der  Vf.  die  Ambra  -  und  Mofchustiuk- 
tur  einigermafsen  zu  empfehlen  fcheint :  fo  zeigen 
doch  die  beygefügten  Beobachtungen  keineswreges, 
dafs  diefs  theure  Mittel  von  wefentlichem  Nutzen  ge- 
wefen fey.  Weil  indeffen  jene  Tinktur  in  andern 
fpasmodifchen  Krankheiten  angewendet  zu  werden 
verdient,  und  wirklich  von  dem  Vf.  bey  Convulßonen 
und  andern  afthenifchen  Zufällen  mit  Nutzen  ange- 
wendet ift:  fotheiltRec.  hier  die  im  Bamberger Kran- 
kenhaufe  gebräuchliche  Formel  mit:  Ambr.gris.$\ 
Aetk.  l'itr.  5|i  St.  per  hör.  Xij  faepe  ogitando.  dein 
add.  Mo/eh.  5j  Liq.  a.  m.  tt.  |iij.  M.  —  Zum  Schluffe 
fügt  der  Vf.  noch  einige  praktifche  Beobachtungen 
hey,  und  zwar  1)  IVirkung  des  Stützifchen  Mittels  in 
aus  ungeschickter  Aderlaß  entbundenen  NervenzupilUn. 
An  der  Aderlafsftelle,  wo  man  ein  kleines  verhärte- 
tes Knötchen  unter  der  Vene  fühlte,  entftand  lange 
Zeit  nachher  ein  fo  heftiger  Schmerz,  dafs  jenes  Knöt- 
chen ohne  folgende  Zuckungen  nicht  berührt,  und 
ohne  Lähmung  des  Arms  nicht  anhaltend  gedrückt 
werden  durfte.  Einmal  entftand  nicht  allein  eine 
Lähmung,  fondern  wirklich  der  Anfang  eines  Tris- 
mus. Die  abwechselnde  Anwendung  des  Opiums  und 
des  Laugenfalzes,  in  Verbindung  einer  in  kaufüfehe 
Lauge  getauchten  und  über  die  Aderlafsftelle  gelegten 
ConiprefXe,  hobin  fünf  Tagen  jene  Zufälle  gänzlich.  — 
2)  Gefchichte  einer  durch  Qntcktilbereinreilmigcn  geheil- 
ten, mehr  als  zweijährigen  Lähmung  der  Hals>nufkeln. 
Aromatifche  Bähungen  und  geiftige  Einreibungen  be- 
wirkten fchon  einige  BefTerung,  weiche  bev  dem  Ge- 
brauche der  Queckfilber-  und  flüchtigen  Salbe,  und 
bey  der  Anwendung  eines  ledernen  Halsbandes,  wo- 
durch der  Hals  gerade  gehalten  wurde,  in  vollkom- 
mene Heilung  überging.  In  einem  Zeiträume  von  ' 
11  Wochen  wurden  4  Loth  Queckfilber-,  und  noch 
einmal  fo  viel  flüchtige  Salbe  ohne  die  geringftc  nach- 
theilige Wirkung  auf  die  Gefundheit  des  d  reyjährigen 
Kindes  angewendet.  —  3)  Merkwürdige  Gefchichte 
einer  vernachläffrgten  Scltariachkrankkeit ,  welche  in  ein 
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AbfceCs  der  BrufthAhle  uberging.  Merkwürdig  ift 
in  diefer Gefchichte ,  dafs  der  Vf.  leinein  fünfjährigen 
Patientchen  —  fo  fch reibt  der  Vf.  immer  —  fo  ftarke 
Dofen  Opium,  China,  Valeriana  u.  f.w.  in  Tropfen, 
Abfud  und  Lattwerge  verordnete,  als  es  nur  irgend 
bey  Erwachfenen  zu  gefchchen  pflegt.  Dafs  Paüent- 
chen  fehr  oft  einen  W' ' 


t'  itiei"  w  iüi? 


gegen  alle  Arzneyen 
bekam,  war  wohl  nicht  die  einzige  Folge  der  Behand- 
lung diefer  langwierigen  Krankheit.  —  4)  ffarnung 
fUr  angehende  Aerztt  i»  Kückßchi  der  Anwendung  dt* 
Opimms  in  Kranklieitsßüen.  Diefe  Warnung  fteht  hin- 
ter der  eben  erwähnten  Krankhcitsgefchichte  am  rech- 
ten Orte.  Hier  verfchluckte  ein  Bauernweib  aus  Un- 
verftaud  alle  vier  Stunden  anderthalb  Gran  Opium  und 
B rech wurzel  nicht  allein  ohne  Nachtheü,  fondern 
mit  dem  glücklichen  Erfolge,  dafs  ihre  Giohtbe- 
fchwerden  verfchwanden ;  dort  wagte  ein  Arzt  dem 
drcyjährigen  kranken  Kinde  alle  halbe  Stunden  zwey 
Tropfen  Eckardfcher  Opiumtinktur,  und  einigemal 
5  — 6  Tropfen  Sydenkams  Laudanum  auf  einmal  zu 
geben. 

PÄDAGOGIK. 

Zerbst,  b.  Kramer:  Gedanken,  Forfchläge  und 
ffünfehe  zur  Verbtfferung  des  Landfehulwefens, 
neblt  einem  Anhange  von  drty  Schulpredigten 
deichen  Inhalts,  allen  Patrioten  und  Kinderfreun- 
len  zur  nähern  Prüfung  befebeiden  vorgelegt  von 
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floh.  Chriftiau  Tiemann,  Paftor  in  Dannigko, 
Wallwitz  und  Pöthen.  1805.  154  S.  8-    (16  gr.) 

Der  Vf.  vermehrt  die  Zahl  der  wardigen  Männer, 
die  mit  Ueberlegung  und  Wärme  für  die  notwen- 
dige VerbefJerung  der  Landfchulen  reden ,  und  da  er 
fefbft  ein  und  dreifsig  Jahr  in  Schulen  gearbeitet  und 
beobachtet  hat :  £0  berechtigt  ihn  auch  Erfahrung,  das 
Wort  zu  führen.  Dafs  er  vieles  verwirft  und  vieles 
fordert,  was  Andere  vor  ihm  fchon  verwarfen  und 
forderten,  verzeiht  man  ihn.  gern,  wenn  man  lieft, 
wie  nöthig  er  fand,  es  zu  wiederholen  „da  demUebel 
noch  nicht  abgeholfen  ift.  Er  klagt  daher,  wie  fchou 
viele  thaten,  über  die  fchlechtcn  Lehrbücher,  und 
fchlägt  belfere  vor;  dringt  auf  BibelausaOge  nach  den 
Worten  der  Lutherifchen  Ueberfetzung ,  mit  kurzen 
Erklärungen;  will  eine  getheilte  Schule  haben,  fo 
daCs  die  Erwach  feuern  fie  zu  einer  andern  Zeit  als  die 
Kleinern  befuchen  follen,  und  thut  Vorfchlägo  zu 
diefer  Einrichtung.  Die  Schulaufficht  findet  er  nicht 
fichcr  genug  in  den  Händen  der  Prediger,  nach  der 
bisherigen  Einrichtung,  die  Superintendenten  kom- 
men ihm  zu  feiten  und  forfchen  nicht  tief  genug; 
er  fchlägt  daher  vor,  für  gewiffe  Bezirke  der 
Diöces  bchulcommiflarien  aus  den  einüchtsvollften 
und  achtbarften  Predigern  zu  ernennen,  und  weift 
ihren  Gehalt  nach.  —  Die  angehängten  Schulpredig- 
ten  entfpreeben  ihrem  Zwecke. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


OoTTflCCLAR«THtlT.  Ansbach,  b.  Haueifen»  W. :  Ueber 
Jen  Eidfeh  tu  ur  nach  Grundjatun  de*  ChrifUnthumt.  I804. 
62  R.  %■  i6  gr. )  —  Der  ungenannt«  Vf.  ift,  wie  e*  fcheinr, 
durch  die  einfeitigen  Behauptungen  der  Kantifoben  Sittenleh- 
re» Aber  die  Moralirat  des  Kidet  benimmt  worden ,  euch  ein 
Wort  über  diefe  wichtige  Angelegenheit  mitsufprechen.  Er 
ilt,  wi*  billig ,  für  feine  Unentbelirlichkeit ;  aber  unter  mil- 
den ItediugiiDßvn  und  weifen  EiuTchränkungen.  Wm  er  fagt, 
ift  »war  wr«l<r  neu,  noch  gründlich ,  zufaromenhängend  und 
folgerecht;  aber  wat  lüf»t  lieh  auch  Ober  einen  Gegenftaud 
von  diefem  Umfing«  in  einer  kleinen  Schtift  von  vier  Bogen 
erwarten,  welche  mehr  die  flüchtige  Gewandtheit  eine«  Ge- 
fch.'iftimanne» ,  al*  die  forfchende  Gründlichkeit  dee  Deuter» 
nnd  de»  Gelehrten  zu  verrathen  fcbelnt!  Wenige' Bemerkun- 
gen werden  hinreichen  .  diefe«  Unheil  tu  beftiitigen.  Der  Vf. 
tadelt  (S.  10  )  Hn.  Maiblanc,  dafe  er  dem  Eide  mit  der  Reli- 
gion etnerley  Urfprnng  gegeben  habe,  weil  e»  niclit  glaublich 
ley.  dafa  der  roh«  Menfch  feine  Wahrhaftigkeit,  fofort  durch 
den  Gedanken  an  Gntt  hetheuert  habe.  Aber  ift  denn  der 
Gedanke  an  Gnu  nicht  die  höchfte  Vernunftidee  und  mit  ihr 
die  Quelle  aller  Wahrheit,  und  deutet  nicht  da»  „wahrhaftig 
in  Gott,*  welche»  noch  jetzt,  auch  der  rohe  Meufch,  fo  liJiu- 
fie  im  Munde  führt,  auf  den  genauen  Zufammenbang  beider 
hin  '  8.  14-:  »Dem  aufgeklärten  Bekenner  einer  moralifchen 
Rrligimi  kann  der  Eid  entweder  ganz  entbehrlich  fcheineo, 
oder  (er)  Uf»t  ihn  für  picht»  andere«,  al*  (für)  eine  Verficht- 
rung,  wie  Tie  der  wahrhaftigt  Menfch  überhaupt  geben  kann, 
gelten."  Diefe*  bekannte  Gemeinfpruch  fagt  etwa»  fehr 
tweydeutiget ;  denn  wahrhaftig  ift  nur  der  vernünftige ,  und 
vernünftig,  im  vollen  Sinne  de»  Wort»,  ift  nur  der  religioTe 
>leofch ;  wer  ab»  immer  mit  Religion  denkt  und  fpricht, 


handelt  feinem  Grnndfatae  auch  beym  Eid«  gemäf«,  nnd  b«- 
trachtet  ihn  folglich  keine«weg»  al*  etwa«  Entbehrliche«. 
Viel  »11  fchnell  geht  der  Vf.  {S.  2a)  Ober  die  Frage  hinweg: 
ob  et  nicht  beffer  wärt ,  den  Eid  von  der  Religioii  unabhängig 
su  machen  f  1  »  vielen  F.Hlen  könnte  fich  der  Staat  mit  dea 
Betheurungen  bey  der  bürgerlichen  Ehre  genügen  ,  weil  er  die, 
Verletzung  derfelben  allein  *u  ftrafen  befugt,  und  relblt  in» 
Stande  ift  Die  religioten  Betheurungen,  oder  Eide  im  Uren- 
gen Sinne  de.  Wort»,  follten  nur  für  die  wichtigen  Angele« 
penUeiten  aufbewahrt  werdet).  Wa»  (S.  25  f  )  «  her  die  Zuiäl- 
figkeit  de*  Eide«  nach  den  Grandfätten  de*  Chrifteutham*  ge- 
fügt wird,  ift  bey  weitem  nicht  »weichend ,  den  fcheinbaren  VYi- 
derfprnch  »«  heben,  der  in  den  bekannten  Veibotr,  bey  Met- 
thdü«  und  Jacob"»  li'gt;  und  noch  dürftiger  ift  die  Epifodt) 
CS-  33  ff.)  Vl>ii  dem  Vrrhiiltniffe  de«  Chrift-nthum»  (der  chrtft- 
liehen  Kirche)  »um  Staate,  über  welche*  der  fcharf finnige 
Vf.  der  lUeropoli*  <S  *5)  eine  weit  beffere  Auakuntt  b.tt* 
geben  kennen.  Der  Weg  der  chriftlichen  Kirche  gebt  aller- 
ding* durch  den  St-ui.  und  feine  weifen  Zwang-gebnte  wer* 
d«u  durch  fie  Gefetze  de*  Gewtffen-;  »der  der  Zweck  der 
Kirche,  raligiflfe  Auibildung  und  Veredlnng  de»  Menfoben  eis 
Bürgirr»  in  einem  göttlichen  Reiche,  grht  über  die  Grin/eo 
de»  Staatee  weit  hinan»,  und  daif  dan-r  dem  feimgeo  eben 
fo  wenig  untergeordnet  werden  (S.  40. ),  al»  die  Vernunft 
dem  Verstände,  ud>-r  al«  die  Klugheit  der  Weuheit.  Wir  zwei- 
feln nicht,  daf»  fich  diefe  Erinnerungen  dem  Vf.  «Ott  teVblt 
würden  dargeboten  haben,  wenn  er  die  in  feiner  kleinen 
Schrift  gegebenen  Fitigerz-'ige  hätte  weiter  verfolgen,  oder 
feine  Ideen  übexheupt  in  einem  gröliern  Umfange  darfteilen 
wollen. 
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Mittwochs ,    den  4.  Februar  1807. 


PHILOSOPHIE. 

Kontjno  u.  Leipztg,  in  d.  Sinner.  Buchh. :  Das 
Lehrbuch  der  Menschenliebe ',  von  Johann  Heinrich 
rVeismann,  der  Phil.  D.  1805.  XIV  u.  276  S.  8- 
(1  Rthlr.) 

Durch  das  Lehrbuch  der  Menfchenliebe  werden 
die  wiffenfcbafllichen  Geifteswerke  mit  einer 
uen  Art  bereicbert.    Auch  die  griecbifchcn  Philo- 

Ehen  haben  nicht  vorgearbeitet,  und  unter  allen 
ademien  der  Wiffenfchaften  ift  nicht  eine  einzige, 
:r  die  MenfchenÜebe  als  Wiffenfchaft  je  Gedanke 
jwefen  wäre.   Ich  habe  aus  der  Idee  der  Menfcben- 
»be  das  Ideal  des  Lehrbuches  vollftändig  abgeleitet, 
id  die  Bearbeitung  deffelben  ift  mir  fo  gelungen,  dafs 
h  damit  zufrieden  bin.    Um  dem  Urtheile  über  die 
earbeitung  die  richtige  Richtung  zu  geben,  erinnre 
h  hier,  dafs  in  dem  Lehrbuche  der  McuCchenliebe 
eine  Vorausfetzung  ftatt  findet,  das  heifst,  dafs  kein 
eftandtheil,  kein  Glied  deffelben  als  ein  aus  einer  an- 
ern  Wiffeufchaft  bekanntes  Lehrftück  angenommen 
f  erden  darf."  —  So  läfst  Geh  der  Vf.  in  der  Vorrede 
ernehmen.  Ii»  der  Kiulcitung  S.1X.  giebt  er  uns  feine 
)efinitiun  de»'  Menfchenliebe  zum  Heften.  Nachdem  der 
'i.  behauptet  hat,  dafs  geiftige  Empfindungen,  morah- 
:he  Gefühle,  fofem  fie  als  Aeufserungen  einer  befon- 
em  Kraft  der  geiftigen  Natur  angenommen  werden, 
["iufchungen  find ;  dafs  indergciftigcnMcnfchennatur 
lies  Gedanke,  und  folglich  auch  die  Menfchenliebe 
licht«  anders  fey,  befchreibt  er  diefelbc  aifo:  „Sie  ift 
in  zur  Veredlung  der  Menfchheit  thHÜges  Strelen." 
Jnter  Menfchheit  wird  fowuhl  das  Wefen,  wodurch 
ich  der  Menfch  von  jedem  andern  Dinge  unterfebei- 
let,  als  auch  zweytens  das  ganze  Mcnfchengefchlecht 
ferftanden.     Das  Veredeln  der  Menfchheit  befteht 
farin,  dafs  die  Menfchen  ihrer  Natur  würdig  werden. 
Die  Menfchennatur  ift  ein  idealifc lies  Ding,  welches 
.vir  durch  die  Beobachtung  kennen  lernen,  und  ift 
m  Kimle  Wie  im  Greife,  im  Hottentotten  und  Chine- 
en  die  nämliche  (S.  X.).   Sofern  die  Menfcheuliebe 
ds  Charakter  des  veredelten  Menfchen  genuimneu 
wird,  ift  fie  die felbßflündlkhe ;  ift  fie  der  Innalt  eiues 
Lehrbuches,  fo  ift  fie  die  gegenfländliche.    Der  ganze 
Inhalt  des  Lehrbuches  zerfällt  in  drey  Haupttheile : 
Der  erfle  enthält  die  Lehre  von  der  geiftigen  Men- 
fcheunatur,  der  zweyte  die  diefer  gen läfse  Bild ungs- 
lehrc,  der  dritte  die  Pflichtlehre  (S.  XIII. ).  Jeglichem 
diefer  Haupttheile  hat  der  Vf.  etwas  vorgefetzt,  das 
er  Oeffnung  nennt.   Diefe  Oeffnung  fagt  von  dem 
erften  Haupttheile  aus,  dafs  er  in  drey  Abklmute  zer« 
A.  LZ.  1807.   Erßer  Band. 


falle ,  1)  in  die  Lehre  vom  wefentlichen ,  2)  die  Lehre 
von  dem  aufserwefentlichen  Zuftande  der  Menfchen- 
natur, 3)  die  Lehre  von  der  Beftimmung  des 
Menfchen. 

In  Betreff  des  erfie  «Stücks  offenbart  fich  die  geiftige 
Menfchennatur  dem  Menfchen  wie  fie  ift.  In  diefeni 
Satze  liegen  zwey  Urtheile:  a)  Die  geiftige  Menfchen- 
natur offenbart  lieh  dem  Menfchen,  weder  Wirkun- 
gen hervorbringt,  die  durch  feinen  Gliederbau  nicht 
möglich  find.  0)  Sie  offenbart  fich  wie  fie  ift,  weil 
man  die  Urfache  durch  ihre  Wirkungeu  erkennt, 
z.  B.  den  Apfelbaum  durch  den  Apfel,  der  auf  ihm 
gewachfen  ift.  —  Die  geiftige  Menfchennatur  offen- 
bart fich  dem  Menfchen  als  eine  mit  unabhängiger 
Thätigkeit,  was  aufser  und  in  ihm  ift  und  gefchient, 
beleuchtet  darftcllcnde  Kraft  (S.  6.).  Beleuchtet  in 
die  Darftellung,  weil  wir  den  Gegenftand  dadurch 
unterfcheiden.  Die  unabhängige  Thätigkcit  ift  mit 
der  Freyheit  daffelbe.  Sie  bezeichnet  das  zwevte  w?- 
fentliche  Merkmal  der  einzigen  Kraft,  aus  welcher 
unfre  ganze  geiftige  Natur  befteht,  unfrer  Denkkraft. 
Freyheit  äufsert  heb  einzig  und  allein  beym  Denken. 
Wo  gedacht  wird,  da  äufsert  fich  die  Freyheit,  und 
wo  ilie  JFreyheit  fich  ä'ufsert,  da  wird  gedacht.  Die 
Philofophen  fchwatzen  von  einer  Freyheit  des  Wil- 
lens, von  einer  abfoluten  Freyheit,  von  einer  intelli- 

{;ibeln  Freyheit,  und  willen  felbft  nicht,  was  fie  wol- 
en  (S.  24.).  (Ree.  mufs  bemerklich  machen,  dafs 
die  Philofophen ,  wenn  fie  von  Freyheit  reden  ,  etwas 
höheres  meynen,  al»  die  Denkkraft,  welches  fogar 
zur  Möglichkeit  der  letztern  vorauskehen  mufs,  und 
dafs  des  Vfs.  Raifonnement  auf  jeden  Fall  fehr  ins 
Wilde  geht. )  Die  geiftige  Menfchennatur  ift  eine 
einzige  Kraft,  und  zwar  freye  Denkkraft.  Der  Wille 
ift  Gedanke;  geiftiges  Gefühl,  Trieb,  Impuls  find 
Worte  ohne  Gedanken.  Es  geschieht  beym  Denken, 
dafs  die  DarftcUune  entweder  fich  zweyet,  fo  dafs 
die  eine  als  Gegeuftand  gilt,  die  andre  als  das  Bild, 
und  beide  von  dem  nämlichen  Lichtftrahle,  Bewufstfeyn 
umlcuchtct  werden,  oder  dafs  Gedanke  und  Gegen- 
ftand in  eins  zufammenilicfsen.  Im  erften  Falle  nenne 
ich  das.  Denken  übergehendes,  im  zweyten  inbleibendes 
Denken  (S.  28-  )•  ( Der  Vf.  ift  Idealiß.  Geiftige  Thä- 
tigkeit  bricht  fich  zum  Object  und  Subject. )  Die  gei- 
ftige Menfchennatur  ift  eine  Subftanz,  und  zwar  eine 
einfache  Subftanz.  Der  Geift  und  der  Gliederbau  find 
zu  einem  Ganzen  vereiniget,  das  die  Menfchheit  im 
Dafeyn  Darftellendc,  der  Menfch;  und  wir  haben  kei- 
nen Grund  zu  behaupten  oder  zu  fürchten ,  dafs  mit 
dem  fterbenden  Gliederbaue  der  Geift  des  Menfchen 
fterbe. 
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In  Beziehung  auf  Nr.  2.  find  das  Vermögen  und  die 
Empfänglichkeit  der  geiftigen  Menfcheunatur  bey 
verlchiednen  Menfchen  verschieden  (S.  50  f.).  und 
diefer  aufserwefentliche  Zuftand  hat  einen  allgemeinen 
und  befondern  Anfang ,  jenen  macht  das  Da  feyn ,  die- 
fer 1  die  Thätigkeit.  Der  befondre  Anfang  des  aufser- 
wefentlichen  Zuftaudes  wird  gemacht  durch  das  Stär- 
ken de»  Vermögens  und  das  Bereichern  der  Empfäng- 
lichkeit der  geiftigen  Menfchennatur  (S.  43.).  Sehr 
ausfuhrlich  ift  der  Vf.  Ober  das  angenehme  oder  un- 
angenehme Bewufstfcyn  des  Denkens ;  er  kommt  auf 
das  Gewiffen  (S.  50.),  auf  den  Schlaf  (S.  53.),  und 
fagt:  jeder  Menfch  könne  Gedanken  angenehmen 
otter  unangenehmen  Bewufstfeyn«  denken ,  ohne  dafs 
er  fie  durch  Bewegungen  des  Gliederbaues  und  durch 
Handlungen  äufsere  (S.  55.).  Die  Punkte,  an  denen 
die  Bildung  gefchehen  mufs,  find  das  Bewufstfeyn, 
das  Verhältnifs  des  übergehenden  Gedankens  und  die 
Leitung  der  Handlung  (S.  60.).  Ueberlegen  heifst: 
unterfuchen,  ob  der  übergehende  Gedanke  nch  durch 
Handlung  äufsern  foli  oder  nicht.  Wählen  heifst: 
unterfuchen  ob  der  übergehende  Gedanke  durch  die 
Handlung  A.  oder  durch  die  Handlung  B.  fielt  äufsern 
fbll;  und  der  Gedanke,  der  in  einem  jeden  diefer 
zwey  Fälle  eutfeheidet,  heifst  Entfchlul's.  Die  Wahl 
kann  erfolgt  feyn,  und  die  Handlung  kann  dennoch 
auch  nicht  erfolgen  >  man  kann  fich  nämlich  —  irrt» 
(S.68-). 

In  Beziehung  auf  Nr.  ».  heifst  es  (S.  79.)  jedes 
dafeyende  Ding  habe  feine  Beftimmung,  welche  man 
erkennen  kann,  alfo  erkenne  man  auch  die  Beftim- 
mung des  Menfchen.  Sie  ift,  im  Allgemeinen :  dafs 
er  als  freyer  denkender  Geift  fich  behaupte,  als  fol- 
eher  in  die  Harmonie  des  Ganzen  einftimme,  die  Gott- 
heit kenne,  verehre  und  anbete  und  durch  diefes  Be- 
wufstfeyn fich  befelige.  Seine  befondre  Beftimmung 
ift :  dafs  er  m  dem  Umfang  diefes  Erdenlebens  durch 
Menfchenliebe  t bätig,  an  der  Veredlung  der  Menfch- 
beit  arbeite ,  und  dadurch  den  Menfchen  das  irdifche 
Leben  verfhfse  und  ßc  und  fich  zu  einem  neuen  Leben 
vorbereite.  Popts  Verfuch  über  den  Menfchen  ift 
nach  dem  Vf.  ganz  mifsglOckt ,  weil  der  Dichter  den 
Irrthum  hegt:  Alles  was  ift,  ift  recht. 

Der  zweyte  Haupttheii  enthält  die  der  geiftigen 
Natur  gemäfse  Bildungslehre.  In  der  demfelben  vor- 
angehenden Oeffnung  fehen  wir,  dafs  er  aus  r.reey  Ab- 
fchnitten  befteht,  nämlich  aus  der  Stärkung  des  Ver- 


mögens und  ans  Bereicherung  der  Empfänglichkeit. 
Die  Menfchenb'ebe  msfs  Gemeingeift  feyn,  fie  mufs 
gelehret  und  die  Menfchen  müffen  dazu  gebildet  wer- 
den.   In  Beziehung  auf  die  Stärkung  des  Vermögens*  kleidung  und  Pracht wohnung Thor 


lernt  der  Menfch  feine  geiftige  Natur  als  eine  freye 
Kratt  des  Bewufstfeyns  kennen,    Sie  ift  unabhängig 
vom  Gliederbau,  heifst  Geift,  Vernunft,  Seele.  So- 
gleich bey  der  Oeffnung  des  zweyte»  Abfchnittes  der 
Beifügen  Naturlehre  wird  der  Menfch  überzeugt,  dafs 
[eine  Vernunft  als  Natur  nur  Vermögen  und  Empfäng- 
lichkeit hat.    Hierauf  werden  die  Hauptarten  ihrer 
Krattaulserung  dem  allgemein«!  Begriffe  derfdben, 
dem  mit  Bewufitfeyn  umleuchttten  DarßeHen .  dem  Den- 
ke», nach  den  zwey  wefentlichen  Beftandthellcn  def- 
fclben  untergeordnet.    In  Betreff  der  Darftellunr  ift 
das  Denken  entweder  inbleibendes  oder  übergehen- 
des; in  Betreff  des  Bewufstfcyns  ift  es  angenehmes 
oder  unangenehmes  Bcwufstfeyns ,  oder  gleichgülti- 
ges Denken.   Bey  dem  übergehenden  Denken  wird 
ein  doppelter  Zuftand  wahrgenommen.    Dem  über- 
gehenden Gedanken  erfolget  entweder  die  That  ohn» 
Zwifchenraum  oder  fo,  dafs  zwifchen  dem  idealifchen 
Dafevn  des  Gedankens  und  der  ihm  erfolgenden  That 
ein  Zwifchenraum  ftatt  findet.    In  diefem  zweyter* 
Zuftande  offenbaret  unfre  geiftige  Natur  ihr  ganze» 
Wahlgefchäft ;   diefer  Zuftand  ift  uns  daher  einer 
wahre  Lichtquelle,  aus  welcher  wir  reichlich  alle» 
fchöpfen  können,  was  wir  wiffen  müffen,  wenn  wir 
uns  edel  ftolz  rühmen  wollen,  Kenner  der  Freyheit 
unfers  Geiftes  zu  feyn"  (S.  13a.  134.).  Die  Meufchen- 
liebe  wird  dem  Geifte  des  Meufchen  Gedanke  ange- 
nehmen Bewufstfeyns,    wenn  die  Beftimmung  Sei 
Menfchen  dem  Gerne  des  Menfchen  herrfebender  Ge- 
danke wird  (S.  161. ).   In  der  Oeffnung  znm  zweyiew 
Abfchnitte  wird  gefugt,  dafs  die  Empfänglichkeit  be- 
reichert wird  durch  Ketmtniffe.     Dahin   gehören : 
I)  Theologie,  2)  Kenntnifs  der  Stände  der  Menfchen, 
deren  die  Vernunft  nur  zwey  anerkennt,  den  geifti- 
gen oder  gelehrten  Stand ,  und  das  Volk ;  wobey  auch 
vom  Staat  und  von  der  Sclaverey  als  einer  mit  der 
Gleichheit  der  Menfchen  unvereinbaren  Sache,  gere- 
det wird. 

Im  dritten  Haupttheil  folgt  die  Pnichtlebre.  Die 
Oeffnung  diefes  Theils  fagt :  die  Pfiichtlehre  derMcn- 
fcheuliebe  fey  der  Inbegriff  desjenigen ,  was  nach  der 
Idee  der  Menschenliebe  die  Menfchen  fich  für  einan- 
der thun  und  leiften  müfTen.  Im  erfltn  Abfchnitte  die- 
fes Theils  lehrt  der  Vf.  die  Pflichten  der  Menfchen- 
liebe  ohne ,  im  zweytt*  mit  Rückficht  auf  die  fitth'che 
Eigenfchaft  des  Menfchen  (S.  232.).  Es  wird  gere- 
det vom  Zweykampf,  diefer  ehrlofen  Büberey  (S.  24 1  \ 
von  Huren  ha  ufern  (S.  242.),  dafs  die  Menfchen  fich 
vor  Lebensgefahr  einander  fiebern  und  mit  guten  Nah- 
rungsmitteln yerforgen  follen  (S.  24^.);  c 


find;  dafs  die 


welche  fowohl  im  Allgemeinen  als  im  Befondern  ge-  Menfchen  fich  das  Leben  angenehm  machen  maßen 
fchehn  kann,  werden  aJlerley  Dinge  ausführlich  ab-  (S.  252.).  Sie  folien  fich  aber  auch  veredeln  [S.  256.). 
gehandelt,  z.  B.  die  Verfchiedenheit  der  Begriffe,  ob  Der  gute  Menfch  mufs  belohnt,  der  böfebeftraft  werden 
fie  finuUch  oder  nicht  finnlich,  einfach  oder  zufam-  (S.  270.271.).  Soll  alfo  der  Menfch  zur  M.'nfchenliebe 
mengefetzt  find,  und  ihreUnterordnung  nach  der  Lo-  veredelt  werden,  fo  mufs  er  fich  erftlich  überzeugt 
;ik,  dann  auch  die  UrtheHe  nach  ihrem  verfchiednsn  haben,  dafs  diefs  möglich  ift.  Ift  der  Menfch  fo  vor- 
bereitet, fo  wird  die  Bildung  deffelben  unternommen. 
Ift  hier  das  Gefcha'ft  gelungen,  fo  ift  es  einer  Ode 
werth.   Ift  der  Geift  des  Menfchen  zur  Stärke  und 
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harakter.  Die  Bildung  zur  Menfcheoliebe  ift  dem- 
nach nach  des  Vfs.  Lehrbuch,  bis  dahin  folgende : 
»In  dem  trßen  Abfchnitte  der  geiftigen  Naturlehre 
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Kenntnifs  gekommen, fb gehet  er  über zur  Pflicbtlehre. 
„  Hieraus  ift  einleuchtend,  dafs  die  unter  den»  Namen 
der  SUUntehre  dafeyendeu  i'flichtbücher  mit  dem  Lehr- 
buch derMenrcheuliebe  nicht  verglichen  werden  kön- 
nen.   Diefe  Sittenlehren  haben,  wenn  Tie  nicht  ganz 
grundlos  find,   nur  vorausgefetzte  Grandlage,  und 
diefe  vorausgefetzte  Grundlage  ift  eine  mit  Dichtungen 
«;fchwängerte  Seelenlehre;  darum  kann  in  diefen  Bü- 
chern auch  an  die  Bildungslehre  nicht  gedacht  wer- 
den :  denn  eine  nur  vorausgefetzte  und  noch  dazu  er- 
dichtete und  unwahre  geiftige  Naturlehre  macht  dem 
PfVichtlehrer  alle  Geiitesbildung  unmöglich.  Das 
\,ehvbuch  der  Menschenliebe  behauptet  fich  alfo  durch 
das- Ideal,  nach  welchem  ich  es  ausgearbeitet  habe, 
unter  den  wifieiifcbaftlichen  Geifteswerken  als  eine 
neue  Art.    Es  ift,  unabhängig  von  jeder  andern  Wif- 
fenfehaft,  für  fich  beftehend,  und  hat  zu  der  Vered- 
lung der  Menfchheit  das  Verhältnifs  des  untrüglichen 
und  vollkommen  zureichenden  Mittels"  (S.  276.) 

Man  Geht,diefes Lehrbuch hatden  Vorzug, dafs  es, 
fchon  nach  dem  gegebnen  Abriffe,  fich  felber  ausfpricht. 
Ree.  wiHdefswegen  weder  etwas  Gutes  noch  Schlimmes 
darüber  tagen ,  und  weifs  aoeb  von  ihm  weder  das  Eine 
noch  das  Andre  zu  Tagen.  Man  kann  es  ohne  Schaden 
und  Vortheil  Jefen.  Diefe  Beschaffenheit  fcheint  auch 
des  Geifreswerkes  neue  Art  zu  feyn.  Sein  Vf.  ift  über- 
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zu  finden.  Die  erfte  Vorlefung  ^Kalliope  uberfchrie- 
ben)  beginnt  damit:  „Unter  den  rnannichfakigen  Ge- 
genl'tänden,  welche  wir  um  uns  her  wahrnehmen, 
giebt  es  einige,  welche  die  Aufmerkfamkeit  jedes  ge- 
bildeten Menfchen  ganz  vorzüglich  feifein  und  das  Gr- 
ind th  des  Befcltauers  mit  immer  neuem  Vergnügen 
erfüllen.  Unwillkürlich  werden  wir  von  ihnen  ange- 
zogen, und,  indem  wir  Ge  betrachten,  von  Gefühlen 
durchdrungen,  die  uns  felbft  die  Sprache  rauben  kön- 
nen.  (!)  Wer  von  Ihnen,  meine  hochzuehreude Her- 
ren, denkt,  indem  ich  diefs  fage,  nicht  fogleich  an 
diejenigen  Übjeote,  welche  wir  fckön  nenne«,  -oder 
welchen  wir  die  Schönheit  als  ein  charakteriftifche« 
Merkmal  beylegen?"  —  Man  erinnert  fich  bey  die» 
fem  Eingange  unwillkürlich  der  Schulchrieu.  Der 
Vf.  beftimmt  die  Schönheit  nicht  als  finnlich  wahr- 
nehmbare Vollkommenheit,  auch  nicht  als  Einheit  in 
der  Mannichfaltigkeit  des  Wahrgenommenen,  fon- 
dern weift  auf  die  Form  zurQck  (wobey  zu  bemerken 
iA,  dafs  Form  ftets  Einheit  eines  Manmchfaltigen  ift). 
Dafür,  dafs  die  Form  hauptfächlich  das  Schöne  he- 
ftimme,  wird  angeführt  (S.  14.):  »Es  ift  höchft merk- 
würdig, dafs  die  Kunft  fogar  Dinge  hervorbringen 
kann,  welche  von  der  Gefetzmäfsigkeit  der  Natur  in 
ihren  l'roducten  abweichen,  und  daher  als  widerna- 
türlich erü  deinen,  aber  doch  nicht  als  häfslich  mifs- 


dem  vollkommen  damit  zufrieden.  Was  will  man  mehr?  «allen,  fobald  nur  fonft  ihre  Geßalt  dem  Schönheits- 

linne  aiigemeffen  ift.   So  wird  bekanntlich  die  Natur 


"Leipzig  u.  Zöluchau,  in  d.  Dammann.  Buchh.: 
KaUwpe  und  ihre  Schwtßern.  Ein  äfthetifcher 
Vertuen  den  Manen  Kants  und  Herders  zur 
Feyer  ihrer  Verföhnung  in  der  Unterwelt  ge- 
weiht, vonfMh.  TraugoUKrug.  180$.  303  s.  8- 
(20  gr.) 


felbft,  als  Ernährerin  alles  Lebendigen  von  der  Kunft 
unter  dem  Bilde  eines  Weibes  mit  vielen  Brüften  dar- 
geftellt,  ohne  dafs  diefe  Form  wegen  ihrer  Abwei- 
chung von  der  natürlichen  Geftalt  des  Weibes  als 
häfslich  beurtheilt  wird."  —  Hierüber  mufs  fich 
Ree.  wundern.    Es  hat  ihm  immer  gefchienen,  als 


fey  jene  Darftellunp  der  Natur  ein  crofser  Mifsgriff 
Ein  Buch,  weiches  den  Namen  der  neunMufen  auf  der  Kunft,  jenes  Weib  mit  hundert  Brüften  fchlecht- 


dem  Titel  führt,  und  den  Manen  foicher  Männer, 
aU  Kant  und  Herdtr,  geweiht  ift,  berechtigt  zu  nicht 
geringen  Erwartungen.  Ueberbaupt  aber  mufs  eine 
jede  Unterfuchung  über  Kunft  und  Schönheit  mit  Ge- 


hin  häfslich,  und  das  blofse  Product  eines  kalten  Ver- 
ftandesbegrififs,  ohne  fchÖne  Phantafie.  So  auch  wi- 
derftreben  die  S.  15.  angeführten  Chimären,  Cvclo- 
pen,   den  Bildungen  der  Kunft,  und  man  mufs  fie 


eine  Klaffe  fetzen.  S.  16.  wird  die  Schönheit  als 
„vorzügliche Eigenschaft  gewifferDiage,  welche  durch 
Natur  oder  Kunft  hervorgebracht  find,"  betrachtet;, 
und  am  Ende  heifst  es:  „Schönheit  ift  eine  Eigen- 


nialität  ausgerottet  feyn,  wenn  fie  dem  Lefer  Befrie-  nicht,  wie  der  Vf.  thut,  mit  geflügelten  Genieen  in 
digung  und  Freude,  und  dem  Vf.  Dank  gewähren 
foD.   Nichts  ift  ermüdender,  als  ein  Hin -und  Her- 
Schwatzen  über  Kunftgebilde  und  über  das  Wefen 
der  Schönheit,  die  fich  nur  in  •  verwandten  Geiftern 

fpiegein  und  mit  lebendiger  Kraft  einem  Genius  zei-  fchaft  finnlich  wahrnehmbarer  Gegenftaude,  welche 
gen  Können,  aus  defTen  Fülle  fie  hätten  hervorgehen  wohlgefällt  oder  ein  Luftgefühl  erregt. "  Ree.  be- 
mögen. Trivialität  weifs  nie  das  Ungemeine  zu  wür-  greift  nicht,  wie  die  Schönheit  eine  Etgtnfchajt  feyn 
digen,  und  wird  eine  fortlaufende  Sünde  wider  den   kann,  fie  ift  vielmehr  das  Ganze  felbft.     Ein  gutes 

Gedicht  hat  z.  B.  nicht  die  EigtnfchaH  fchön  zu 
feyn,  fondern  es  ift  eben  nichts  anders  als  fchön. 

Die  Gegenftände,  welche  Wohlgefallen,  werden 
nun  von  Hn.  K.  in  drey  Klaffen,  in  aegenehme,  gute 
und  fchöne  getheüt  Am  Ende  ifts  aber  doch  nur  im- 
mer ihre  Form,  der  fich  fo  etwas  naclifagen  läfst. 
Denn  (  S.  56.)  die  Schönheit  liegt  einzig  in  der  Form., 
und  jenes  Wohlgefallen  ift  demnach  ein  formales. 
Das  Gemütb  wird  befußigt,  wenn  fein  Lebensgefübl 


guten  Gefcbmack  besehen,  indem  fie  durch  Darrei 
chung  ihrer  heften  Habe  demfelben  ein  wohlgefälli- 
ges Opfer  zu  bringen  nieynt  Wir  fürchten,  dem 
Vf.,  denen  fonftige  Verdienfte  wir  nicht  herabwür- 
digen wollen,  habe  der  innre  Ruf  Kalliopens  und 
ihrer  Schweftern  gefehlt,  der  Herdern  laut  und  ver- 
nehmlich tönte ,  und  bey  Kant,  ungeachtet  feiner  lei- 
feren  Stimme,  durch  Originalität  der  Anfchauung  und 
Schärfe  des  philofophifchen  Geiftes  erfetzt  wurde. 

Gleich  zu  Anfang  der  gegenwärtigen  Schrift 
glaubt  Ree.  eine  Flachheit  des  Stils  und  d 


erhöht  wird  (S.68-)-   Das  natü rliche  Beftreben  des 
nach  einer  folchen  * 


und  beJuftigen- 
den 
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den  Befchäftigung  kann  man  den  Spiellrieb  nennen, 
und  darum  enuteht  oft  Langeweile  in  der  Gefellfchaft, 
wenn  die  Gonverfation  nicht  lebhaft  und  intereffant 
enug  ift,  weswegen  man  auch  feine  Zuflucht  zu  den 
[arten  und  andern  gefelligen  Spielen  nimmt,  welche 
den  Gelft  in  eine  leichte  Tbätigkeit  verfetzen,  als 
blinde  Kuh,  Pfänderfpiel  u.  f.  w.  —  „oder  man 
nimmt  während  der  Gonverfation  felbft  etwas  zur 
Hand,  was  fchon  für  fleh  auf  eine  leichte  Art  be^ 
fchäftigt,  ohne  die  Unterhaltung  zu  frören,  um  die 
etwa  eintretenden  leeren  Augenblicke  doch  mit  irgend 
etwas  auszufallen,  als Tabackspfeifcn,  StrickftrfUnpfe 
u.  f.  w.  —  oder  endlich,  was  oft  das  befit  iß,  wie- 
wohl es  für  Unhöflichkeit  oder  Beweis  von  Mangel 
an  Converfationsgabe  gehalten  wird,  man  überläfst 
fleh  in  einer  langweilenden  Gefellfchaft  feinen  eignen 
Träumereyon"  (S.  69.  70.).  —  Der  Vf.  geht  darauf 
zur  Einbildungskraft  über ,  welche  er  eine  wunder- 
bare Kraft  nennt,  —  und  diefs  alles  fteht  unter  der 
Auffchrift  Melvomene.  Auf  die  Frage :  „  welche  Form 
wohl  der  Kilnftler  einem  Dinge  zu  geben  habe,  wenn 
er  durch  daffelbe  als  einen  fchönen  Gegenftand  unfer 
Gemüth  bezaubern  und  entzücken  will  ?  '  —  läfst  fleh 
nach  S.  92.  keine  Antwort  geben ;  a)fo  mag  der 
Künfüer  in  Gottes  Namen  Chimären  und  hundert- 
bruftige  Weiber  als  Schönheitsideale  darftellen. 

Das  Angeführte  diene  zur  Charakteriftik  diefer 
neun  Mufen,  oder  Vorlefungen,  und  zur  Ahndung 
des  Göttlichen,  was  fie  uns  von  ihrem  Parnaffe  offen- 
baren. Da  die  übrigen  Mufen  wohl  anders,  aber 
nicht  in  einem  andern  Geiß*  reden ,  als  Kalltopc  und 
Melpomene:  fo  brauchen  wir  über  Ce  nichts  weiter 
hinzu  zu  fügen. 

HANDLÜNGS  WISSENSCHAFTEN. 

Wiek,  b.  Gehlens  Erben:  Tafekenbuek  für  Kauf- 
ttnd  Handelsleute.  Auf  das  gjahr  1803.  Heraus- 
gegeben von  §foh.  Mick.  Edlen  v.  Zimmert,  Kaif. 
Königl.  Rath  u.  f.  w.  bey  dem  nied.  öftr.  Mer- 
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kantil-  und  Wechfelgerichte.  433  S.  und  x\  Boz 
Regifter.  8-  (2  Rüdr.)  w  * 

Ein  gut  gearbeitetes  Verzeichnlfs  laller  Groffiften, 
Kauf  -  und  Handelsleute,  Künfüer  u.  f.  w.,  in  und  aufser- 
halb  Wien,  und  den  kaiferlich  öftreichfehen  Erbftaaten, 
welches  daher  Schumanns  Handlung  von  Wien  u.  f.  w. 
weit  zurück  läfst.  Es  ift  eins  der  votötändigften  in 
feiner  Art,  das  in  den  deutfehen  Buchhandel  gekom- 
men ift.  Zuförderft  wird  von  Wien;  hierauf  von 
den  übrigen  Städten  und  Ortfchaften  in  Oeftreich; 
dann  von  Ungarn  und  Mähren  u.  f.  w.  bey  jedem Ge- 
fchäfte  in  alphabetifcher  Ordnung  gehandelt.  —  Zu.  ; 
diefem  Namen  -  und  Firmen  -  Vcrzeichnifs,  von  272  s., 
gehört  das  Namen  -  Regifter  von  58  S.,  mit  Rflck- 
weifung  auf  die  Seiten,  wo  die  Firma  von  diefem 
oder  jenem  Haufe  anzutreffen  ift.  S.  273  —  288-  han- 
delt der  Vf.  von  dem  Urfprunge  der  Wechfel,  wo  er, 
nachdem  er  die  Meinungen  von  Savory,  Montesquieu, 
Ricard,  Siegel,  Dupuy,  Ftfcker^  Beckmann,  von  Stet- 
ten, Runde  und  von  Martens  kurz  aus  einander  gefetzt 
hat,  zuletzt  von  Martens  beytiitt,  und  einige  Wech- 
fel aus  dem  XIV.  XV.  und  XVIten  Jahrhundert  an- 
hängt. Was  S.  a89  —  314-  von  dem  Nutzen  und  dem 
Vortheile  der  Wechfel  und  des  Wechfelwefens ;  dem 
Wechfelgelde  und  deffen  Pari ;  dem  Wechfel  -  Curla 
und  der  Wechfelreuterey  vorkommt,  ift  ineift  nach 
Biifch  und  Behrens  abgehandelt.  Die  Ueberfetzu^ 
des  Entwurfs  des  franzöfifchen  Wechfelrechts,  det 
bekanntlich  zu  Paris  im  J.  X.  (1802.)  heraus  kam, 
und  die  hier  S.  315  —  342.  abgedruckt  worden,  hat, 
naeh  des  Ree.  Einficht,  keinen  Nutzen,  da  diefes 
Project,  noch  zur  Zeit,  in  Frankreich  zu  keiner  Ge- 
fetzkraft erhoben  worden.  Alles  was  in  Wechfelfa- 
chen  bey  den  Franzofen  rechtskräftig  fevn  folJ,  wird 
in  und  aufser  Gerichte,  meiftens  nach  der  Ordon.  de 
Louis  XIV.  behandelt,  indem  es  an  einem  pofitiven. 
Wechfel  -  Rechte  in  Frankreich  noch  in  diefem  Au- 
genblik  mangelt.  —  Uebrigens  bat  fleh  der  Vf.  durch 
mehrere  zweckmässig  ausgearbeitete  Schriften  fchon 
feit  mehrern  Jahren  bekannt  gemacht. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


MATHEMATIK.  Bremen,  b.  Seyffm:  Gemein/afiHeht 
Lettre  von  Logarithmen,  för  Anfänger  und  zum  Selbftunter- 
rieht,  ohne  Vurauifetz«ing  haberer  analytifclicr  Keuutniffe. 
Von  G  L.  Grete.  I804.  74  S.  g.  (6  gr)  —  De»  Vf*.  AbGcht 
war.  Anfängern  Ja»  Studium  der  Logarithmen  etwa»  zn  er- 
leichtern; er  macht  keinen  Aufbruch  auf  neue  Lebren;  aber 
da*  Bekannte,  mit  Ausnahme  <iea  cur  hchern  Mathematik 
gehitrigen  ,  trugt  er  mit  fo  viel  Ordnung,  Gründlichkeit  und 
Deutlichkeit  vor,  dnf»  man  feiner  Schrift  den  Beyfall  nicht 
»erfa"«n  kann.  Er  erklärt  znerft  die  Logarithmen  Oberhaupt 
au*  d°er  Pnteuzenlebre ,  und  fohränkt  fich  dann  befonder«  auf 
dit  ßriggifchen  eiu.  Die  gewöhnliche  Art  den  Logarithmen 


einer  Zahl  durch  Einfcbliefgung  in  immer  «tigert  Gri'nzea 
zu  berechnen,  wird  gründlich  gezeigt  und  durch  ein  Ger- 
fpiel  erläutert.  Ea  weiden  auch  Nachrichten  vou  logariih- 
mifchen  Tafelu  gegeben ,  und  mit  Half»  derfelben  VorTchnf- 
ten  zur  Auffindung  der  Logarithmen  filr  gröbere  Zahlen,  tU  die  - 
Tafeln  enthalten,  micgetheilt,  eben  fo  wie  man  hinwiederum 
au«  jedem  Logarithmen  die  ihm  zugebilrige  Zahlfindet.  Dann 
folgen:  die  Beftimmung  de*  Modele,  um  den  Brigg ifchen  Lo- 
garithmen in  den  ,  zn  einem  andern  Syftem  genCrigen ,  zu 
rerwaodeln;  Gebrauch  der  aritbanetifchen  Ergänzung  in  Fül- 
len, wo  Logarithmen  fubtrahirt  werden  fo!leo(  rat 
ger  Nutzen  und  Gabranch  der  Logarithmen. 
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Donnerstags,    den  5,  Februar  1807. 


KRIEQSWISSENSCHAFTEN. 

a)  Bern,  b.  Stampfli:   Allgemeines  Militair- Regle- 
ment für  den  Sckiceizerifchin  Bundesverein.  1804. 

47  S.  gr.  g.  ioclufive  il  Tabellen,  worunter  5 

zum  Herausfchlage». 
m)  Ebenda/.,  b.  Ebendemf.:  Verordnung  über  die 

Militair  -  Perfaffung  des  Kantons  Bern.  1805.  8p  S. 

gr.  8-  nebft  8 Tabellen,  worunter  7  zum  Heraus- 
,.  fchlagen. 

Airzeige  des  zuerft  genannten,  vermöge  eines 
U  Befchlufles  der  Tagfatzung  vom  äfften  Jun.  1804. 
iiigeführten  Reglements,  das  eine  ganz  neue  Organi- 
ation  aufteilt,  wird  Ree.  mehr  ins  Detail  gehen'müf- 
en ,  als  es  ihm  eigentlich  die  Bogenzahl  deffelben  er- 
jubt. 

Der  Mediations- Acte  zufolge  bcfchlofs  die  Tag- 
itzung,  dafs  ein  eidgenoffifches,  gegen  15,000  Mann 
arkes,  Contingent  -  Corps  gebildet  ,  und  jederzeit, 
»ey  erforderlichen'  Fällen,  (Jen  Verfügungen  der 
rerfaffunesmafsigen  oberften  Bundesbehörde  flberlaf- 
cn  werden  fönte.  Die  Bildung  des  eidgenoffifchen 
"ontingeot- Corps  mufs  To  befchaffen  feyn,  dafs  die 
VachtheiJ«,  welche  mit  einem  jeden  Militair  -  Föde- 
jtiv - SyCtem  verbunden  find,  fb  viel  als  möglich  ge- 
loben ,  oder  wenigftens  vermindert  werden.  —  Die 
4 ilitaic-  Organisation  eines  jeden  Kantons  mufs  fo  be- 
chaften  feyn ,  dafs  die  fcbleunige  Verfammluug  der 
mm  Succurs- Corps  gehörigen  Mannfchaft  nicht  nur 
jederzeit  leicht  und  mit  der  erforderlichen  Ordnung 
vollzogen  werden  könne,  fondem  auch  fo,  dafs  die 
Kantonal  -  Organifation  die  Bildung  eines  allgemei- 
nen Schweizerifchen  Contingent -Corps,  nach  den  or- 
ganischen Fundamental  -  Grundsätzen  der  Taktik,  un- 
mittelbar bezwecke  ;  daher  in  ROckficht  der  verfchie- 
denen  Waffen -Arten  ein  zweckmässiges  Verhältnifs 
beobachtet,  und  fowohl  die  topographifche  Bcfchaf- 
fenheit. der  Schweiz,  als  auch  die  befondern  Kräfte^ 
Lagen  und  Gebräuche  eines  jeden  Kantons  in  Anfchtag 
rebracht  werden  muffen.  —  Für  jeden  Kantoh  fallen 
lie  verfchiedeneo  Arten  von  Truppen,  die  er  bey  fei- 
len? Contingent  aufouftellen  hat,  feftgefetzt  werden, 
«id  jeder  Kanton  mufs  in  Kriegszeiten  den  Abgang 
bey  feinem  Contingent  erganzen  uod  auf  vollzähligen 
F ü f s  erhalten .  — -  Die  Scbarffchützen  -  Compagn ieen 
muffen  daher  vorzöglich  in  denjenigen  Kantonen  auf- 
geftellt  werden,  wo  man  eiuerfeits  die  heften  Schützen 
findet,  und  andrerfeits  die  meifte  Schwierigkeit  ha- 
ben wurde,  demjenigen  Fufsvolk ,  welches  eigentlich 
in  gefebioffener  Ordnung  zu  fechten  beftiount  ift,  den 
A.  L.  Z.  1807.    Erfler  Band. 


erforderlichen  Unterricht  und  Uebung  in  feinen  Evo- 
lutionen zv  verfchaffen.  —  Die  zum  Cnntingent- 
Corps  erforderliche  Artillerie  mufs  vorzüglich  durch 
diejenigen  Kantone  geliefert  werden,  in  denen  fiel» 
das  meifte  Gefchütz  und  die  Mittel  zu  dem  Unterricht 
der  Artillerie  vorfinden.  Diejenigen  Kantone,  wel- 
che die  meifteti  Pferde  haben,  find  nauptfäclilkh  im 
Stande,  eine  leichte  Reuterey  zu  liefern. 

Die  Contingent- Truppen  werden  auf  Unkolten 
ihrer  Kantone  gebildet  und  in  den  Waffen  geübt;  al- 
lein, fo  bald  die  Truppen  auf  Befehl  der  Tagfatrung 
oder  des  Landammanns  ausrücken  muffen,  werden  fie 
aus  einer  gemeindeidgenoffifchen  Kriegs -Caffe  befoi- 
det.    Es  foll  ein  eidgenoffifcher  Generalftab  auf- 
gehellt werden,  welchem  die  Oberaufücht  und  Lei- 
tung über  alle  Conti ngents  -  Truppen  und  alle  diefe 
Truppen -Corps  betreffende  Militah  -  Einrichtungen 
übertragen  werden  kann.  —  Bey  Ausbruch  eines 
Krieges  ernennt  die  Tagfatzung  den  Obergeneral  zur 
eidgenoffifchen  Armee,  welcher  unmittelbar  unter 
ihren  Befehlen  fteht.  Ift  aber  das  zu  verfammdude 
Corps  nicht  frark  genug,  um  einem  Oeneral  das  Com- 
mando  deffelben  aufzutragen :  fo  überträgt  der  Land- 
ammann der  Schweiz  einem  der  eidgenofhfehen ,  bre- 
vetirten  Oberften,  ohne  Ruckficht  auf  Anciennctät, 
das  Obercommando  über  daffelbe,  mit  der  Benennung 
eines  Obercommaudanten.  —  In  Anfebung  der  Ver- 
pflegung foll  ein  eidgenoffifches  Ober -Kriegs- Com- 
miffariat  aufgeftellt  werden,  welches  in  drey  ver- 
fchiedene  Zweige,  als:  in  Zahlamt,  Verpflegung?  - 
und  Fuhrwifen  -  Commifbriat ,  abgetheilt  wird.  Das 
Ober  -  Kriegs  -  Commiffar>at  hat  auch  für  die  Anle- 
gung von  Militair- Spitälern  zu  forgen. 

Es  foll  für  das  auf  15,000  Mann  fieh  belaufende 
Contingent  -  Corps  d'Artnec  eine  verbältnifsmäfsige 
Anzahl  Gefchütz  mit  allem  dem  dazu  gehörigen  in  Be- 
rel tfc  ha  ft  gehalten  werden,  und  die  zu  denen  Bedie- 
nung erforderliche  Mannfchaft  einen  integrirenden 
Theil  deffelben  ausmachen.  Es  wird  den  Batail- 
lons ausfchlierslich  keine  Artillerie  angewiefen,  fon- 
dern deren  Vertheilung  bleibt  den  Einficliten  des  com- 
mandirendeu  Generals  überlaffen. 

Es  foll  ein  Oberquartienneifter-Stab  oder  Feld  - 
Ingenieur  -  Corps  errichtet  werden ,  dem  diefelben 
Functionen,  als  denen  der  übrigen  Armeen,  zum 
Grunde  liegen.  Die  Ofliciers  des  Quartiermcifter- 
Stnbs  werden  als  Feld -Ingenieurs  gebraucht,  und  in 
Kriegszeiten  durch  die;  erforderliche  Zahl  erfahrner 
Officiers  von  verfchiedenen  Waffen  vermehrt,  um 
die  wichtigen  Gefcbüfte  eines  quartienueifter  -  Stabs 
zu  beforgeu.  _. 
Hh  V" 
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Die  Subordination  und  Kriegszucht  foll  bey  den    zeit,  St.  Gallen,  Thurgau  die  dritte  zu  2636 

llen  Graden  in  Dienft-    rieh  und  Schaffhaufen  die  vierte  zu  2162  M. ; 


Contingents  -  Truppen  unter  al 
lachen  zwar  ftrenge,  aber  auf  eine  wahrhaft  repubiica- 
nifche  und  dem  National -Charakter  der  Schweizer  an- 

Smeffene  Art  gehandhabt  werden.  Es  foll  daher  ein 
Uitair-  Codex  für  fjjmmtliche  Contingents  -  Trup- 
pen abgefafst  und  in  Vollziehung  gefetzt  werden,  wenn 
eine  zu  jenem  Corps  gehörende  Truppe  auf  dem 
Kriegsfuß  ftehend  erklart  ift.  Die  Milderung  der 
Militair  -  Gefetze  in  Friedenszeiten  ift  die  Sache  der 
Regierung  der  Kantone,  fo  lange  nämlich  die  Coutin- 


M.;  ZI 
,  Bafel  unc 

Aargan  die  fünfte  zu  1614  M.;  Bern  und  Solothun 
die  fechftc  zu  2744  M. ;  und  Freyburg  und  IVaadt  du 
fiebente  zu  aioa  M.  Summa  15^02  Mann.  Aus  der 
Tabelle  erfieht  man  die  Zahl  der  Truppen ,  wie  auch 
die  der  verfchiedenen  Waffenarten,  die  ein  jeder  die- 
fer  Kantons  zu  geben  hat-  So  liefert  z.  ß.  Ber»^  als 
der  gröfste  Kanton,  die  höchfte  Total fum ine  von 
3390  Mann,  da  hingegen  der  Kanton  Zug,  als  der 
kleinfte,  nur  135  Mann  zum  Contingeut  giebt.  —  Die 

r»  .  •       rXX  nlnn        1      »  «■»        ■■  m  ■  »        mm  l-  Ü  „.  _     1  .     *   F      11  _  '  


gents -Truppen  eines  Kantons  nicht  mit  denjenigen  zu  diefen  Legionen  gehörenden  Truppen  follen  vot- 
anderer Kantone  gemeinschaftlich  dienen  muffen,  oder  läufig  in  Bataillons  und  Compagnieeu  eingetheÜt ,  und, 
als  in  eidgenoffi  Schern  Sold  ftehend  erklärt  find.  —    erft  nachdem  fämmtliche  Truppen  auf  diefe  Weile 


Bey  fich  ereignenden  Fällen  foll  demnach  ein  eid- 
geuofhTches  Ober- Kriegs -Gericht  zufaminenberufen 
werden,  welches  nach  den  eidgenoffifchen  Kriegs  -  Ge- 
fetzen  in  erfter  und  letzter  Inftanz  über  die  unter  eid- 
genoffifchem  Commando  ftehenden  Militaire  richtet.  — 
Nach  den  Umftänden  foll  überdiefs  bey  einem  jeden 
Bataillon  ein  aus  mehreren  Officiers,  Unterufficiers 
und  Gemeinen  beftehendes  Militair- Gericht,  unter 
Präfidium  des  Bataillons- Commandanten,  zufammen- 

berufen  werden,  welches  nach  den  abzufaffendeo  eid-   in  Beziehung  ihrer  Abtheilung  in  Pelotons  und  Züge 


jper 

verfammelt  und  dem  eidgcnoflifchen  Obercommando 
zur  DifpoGtion  überlaffen  worden  find,  können  fieln 
Brigaden,  und  diefe  wiederum  in  Divifionun  und  FIrJ- 
gel  abgetheilt  werden.  —  Ein  Hataillon  foll  aus  3  Com- 
paguieen  und  einem  Stab  beftehen,  und  von  einem 
Obriftlieutenant  als  Bataillons -Commandanten  ange- 
führt werden.  —  Die  Organisation  der  Contingents  - 
Truppen  in  Compaguieen  und  Bataillons  mufs  in  Rück- 
licht der  Of heiers-  und  Unterofficiers  -  Chargen  und 


genoffifchen  Militair  -Gefetztn  Ober  höhere  Miutair- 
Vergeheu  richtet ,  und  nur  Capital  -  Fälle  an  ein  eid- 
geuoffifches  Ober- Kriegs -Gericht  zu  weifen  hat. 

Der  theoretische  und  praktische  Unterricht  der 
verfchiedenen  Waffen  foll  in  ailen  Kantonen  gleich- 
förmig, und  fo  vollftändig  als  möglich  feyn.  Zu  die- 
fem  Lude  follen  beftimmte,  jedoch  Sehr  einfache 
Dienft  -  und  Exercier  -  Reglements  für  fämmtliche 
Contingents  -  Truppen  abgefafst  und  genau  befolgt 
werden.  Die  Local  -  Befchaffenheit  der  Schweiz  er- 
fordert, dafs  das  fämmtliche  Fufsvolk  in  dem  be- 
fondern  Dienft  der  leichten  Infanterie  unterrichtet 
werde;  und  daher  foll  das  Zielfchiefsen  als  eine  we- 
sentliche Sache  bey  allem  Schweizerisch ni  Fufsvolk 
in  Uebung  erhalten  und  von  den  Kantons  -  Regierun- 
gen begttnftigt  werden.  ^ 

Diejenigen  Kantons,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  be- 
trächtliche Truppen  -  Corps  zu  grofsen  Waffenübun- 
geu  verfaniraeln  wollen ,  werden  nierzu  von  der  Tag- 
fatzung,  nach  vorher  gemachter  Anzeige  an  den  Hn. 
Landammann  der  Schweiz,  bevollmächtigt. 

Nachdem  nun  obige  Hauptgrundfätze  als  Grund- 
lage des  ganzen  eidgenoffifchen  Militair -S)ftems  feft- 
gefetzt  lind,  bcfcbliefst  die  Tagfatzung  ferner  die  An- 
wendung und  Ausführung  derselben,  wie  folget:  Bit-  ftermeifter  und  1  Provos:  Summa,  aus  31  Perfonen.— 
dung  der  Hauptabtheilungen  des  eidgenoffifchen  Conti»-  Nach  der  zweyten  Tabelle  Nr.Il.fr.  befteht  die  Prima- 
gent -  Corps.  Von  diefen  Abtheilungen,  die  hier  un-  Plana  aller  verfchiedenen  Compagnieen  aus  folg- 
tet den  Buchftaben  A,  B,  C,  D,  E,  F,  G,  H  be-  dem  Perfonale,  als  erftlich  eine  FüfiUsr -  Coim»£'w« 
griffen  find,  wird  Ree.  das  Wichtigfte  ausheben.  Dem  aus  1  Hauptmann,  1  Oberlieutenant ,  1  erfreu  Uiuer- 
zufolge  follen  die  zum  eidgenofufchen  Contingent-  lieutenant  und  1  zweyten  Unterlieutenant,!  Feldwebel, 
Corps  gehörenden  Truppen  in  Heben  Legionen  abee-  1  Fourier,  4  Wachtmeifter,  1  Frater,  g  Cornoralcn, 
theilt  werden,  und  zwar  nach  Inhalt  der  Tabelle  1  Zimmermann,  a  Tambouren,  1  Pfeifer  und  77  ^ 
Nr.  1.  —  Nach  diefer  Tabelle  bilden  folgende  Kan-  meinen  ;  Summa  aus  100  Köpfen.  Eine  Compag0'? 
tons:  Urtf,  Sckwiftz,  Unterwaiden,  Luzer»,  Glarus,  leiditer  Infanterie  hat  daffelbe  Perfonale.  Eine  ,w 
Zug,  die  erfte  Legion,  die  1843  Mann  Stark  ift;  ja;  ätzen- Com  paguie  hat  im  Ganzen  daffelbe  PerfoH*e» 
Bündten  und  7V/7I»  die  zvveyte  zu  2102  Mann;  Appen-   aber  keinen  Zimmermann  und  keine  Tambours;  «'»• 
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für  alle  Kautone  genau  die  nämliche  feyn,  und  zwar, 
foll  fie  fowohl  für  die  Stärke  der  Bataillons  und  Com- 
pagnieen, als  deren  Stab  und  Prima  -  Plana,  nach  den 
Tabelle  Nr.  II.  a.  b.  heftimmt,  und  kein  Kanton  be- 
fugt  feyn ,  feinem  Contingent  zu  einem  eidgenoffi  fcWv 
Corps  eine  andere  zu  geben.     Das  Vernältnifs  de» 
Oberofficiers  zu  der  Mannfchaft  beruht  übrigens  auf 
dem  allgemeinen  Grundfatz :  dafs  je  auf  20  bis  25  Mann 
ein  Ofncier  gerechnet  wird.  —   Nach  der  oben  ange- 
führten Tabelle  Nr.  II.  a.  befteht  die  Formation  eines 
Bataillon  -Stabs  (der  Fflfiliere,  leichter  Infanterie  oder 
Jäger,  Scharfschützen,  Dragoner)  aus  1  Oberftlieu- 
tenant,  I  Aidenwjor  mit  Hauptmanns -Rang,  I  zwey- 
ten Adjudanten,  mit  Unteriieutenants  -  Rang ,  1  Quar- 
tiermcilter,  mit  Oberlieutenants- Rang,  1  Fähnilrich, 
mit  Unterlieutenants  -  Rang,  1  Bataillon  -  Chirurgus, 
2  Unter- Chi rurgi,  I  Feldprediger,  1  Tambour- Ma- 
jor, 1  Stabs  -  rurier,  1  Wagenmeifter,  1  Büchfen- 
fchmidt,  iSchneidermeifter,  1  Schuftermeifter,  1  Pro- 
vos; Summa,  aus  16  Perfonen;  der  Artillerie -Stab 
aber  aus  2  Oberftheutenants ,  2  Aidemajors  u.  f- vr., 
4  Adjudanten  u.  f.  w.,  2  Quartiermeifter,  2  Batad- 
lons-Chirurgen,  4  Unter- Chirurgen,  1  Tambour- 
Major,  1  Stabs- Furier,  iSchneidermeifter,  1  Schu- 
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gegen  aber  2  Wale! hornigen  trad  59  Gemeine;  Summa 
80  Köpfe.    Kioe  Artillerie  -  Compagnie  hat  2  Wacht- 
meifter  mehr  als  die  obbenannten  Compagoieen;  da- 
gegen aber  2  Corporate  weniger,    keinen  Zimmer- 
maan,  aTamboitre,  6  Bombardiere  und  55 Gemeine; 
Summa  go  Köpfe.  Eine  Dragoner-  Com pagnie  hat  kei- 
nen zweyten  Unterlieutenant,    nur  2  Wachtmeifter, 
4  Corporate »   keinen  Zimmermann;    dagegen  aber 
I-  Schmidt,    2  Trompeter,    aber  nur  35  Gemeine; 
Sumnia  50  Köpfe.  —    Wenn  zwey  Dragoner  -Cum- 
pagnieen  zufammen  dienen  (ftofsen)  follen:  To  über- 
nimmt  der  ältere  Hauptmann  das  Commando  mit  dem 
Titel  eines  Rittmeifters.  —    Der  Rang  der  verfam- 
melten  Bataillons  unter  fich  wird  dureh  das  Loos  auf 
Anordnung  des  Oberbefehlshabers  behimmt,  fo  wie 
auch  der  Rang  der  Compagnieen  und  Üfhciere  in  den 
componirten  Bataillons  auf  Anordnung  des  Bataillons- 
Commandanten  regulirt  werden  Toll. 

Die  Artillerie  der  gemeineidgenoffifchen  Armee 
Kt  auf  dem  in  dem  Feld -Etat  Nr.  III.  angenommenen 
Tute  feftgefetzt.   Sie  wird  in  Divifionen  abgetheilt, 
deren  Zufirrmieii fetzung  die  Tabelle  Nr.  IV.  a.  b.  c 
vorfchreibt.     Hey  einer  jeden  Divifion  befindet  lieh 
die  Prima  -  Plana  einer  Artillerie  -  Com  pagnie.  —  Nach 
der  Tabelle  Nr.  Iü.  befteht  nun  der  Etat  dir  Feld- Ar- 
tillerit  des  eidgenoffifchen  Conti» gent .  Corps,  fammt  Zu- 
bekörde ,  aas  folgendem :  erftlich ,  das  Materiell»  oder 
Krieg  f.  GerHthfenaft  aus  66  Stücken  Gefchfltz  von  ver- 
fchiedenemCaiiber,  90  Munitions  -  Wagen,  29  Park- 
"WaReo,  und  12  vorräthigen  Lafetten;  das  Fuhrutefen 
aus  a}6  VuhrU«echtcn  und  736  Pferden ;  die  Mannfchafl 
aus  einem  Stabe  von  21  Kupfen,  ferner  aus  21  Pion-. 
niers,  40  Pontonniers.    Das  Ober  -  Wagen  ■  Amt  be- 
fteht aus  37  und  das  Feldzeug  -  Amt  aus  10  Köpfen; 
ferner  aus  23  Arbeitern  oder  Handwerkern,  und  aus 
960  Of Uders,  Unter-  Officiers  und  gemeinen  Kano- 
niers, fammt  Ergänzungs  -  Depot.  —    Die  Verthei- 
hing  der  Mannfchaft  auf  die  Kantone  ift  bereits  in  der 
Tabelle  Nr.  L  enthalten. 

Die  Tabelle  Nr.  IV.  enthält  nun  unter  a.  b.  c.  das 
Perfonalc  des  großen  und  kleinen  Stabs;  der  Divifions- 
und  Ergänzungs  -  Artillerie ;  der  Honniere  und  Pon. 
tenmert;  des  Ober-  (Tagen-  und  Feldzeug- Amts  und 
der  Handwerker,  welches  fpeciell  hier  anzuführen  zu 
weitläufig  feyn  dürfte.  —   Der  Artillerie- Stab  wird 
bey  einem  Auszog  auf  den  Vorfchlag  des  General -In- 
fpectors  von  der  oberften  Bundesbehörde  ernannt. 
Zu  dem  Artillerie  -  Stab  follen  eigentlich  auch  das  Feld- 
zeug- Amt,  das  Wagen  -  Amt  und  die  Handwerker  ge- 
rechnet werden.    Die  Ergänzungs  -  Artillerie  bleibt 
allezeit  im  Park  en  dtpot.  —  Der  zum  Auffchiagen 
einer  Brücke  erforderliche  Train  wird  erft  in  der 
Folge,  und  je  nach  Befchaffenheit  der  Urnftände,  be- 
ftimmt  und  angeordnet  werden.  —    Es  foll  in  den 
Artillerie -Parks  und  Depots  kein  Pulver  für  dieBer- 
ner  Kaliber  angenommen  werden,  das  fchwächer  als 
das  gewöhnliche  Berner  Kanonen  -  Pulver  ift ;  und  für 
die  Franzöfifchen  keins,  das  fchwächer  ift,  als  j',"M\ 
des  gedachten  Berner  Pulvers.  —   Als  Haupt  -  Sta- 
-  der  eidgenoffifchen  Artillerie -Parks  und  gro- 


fsen  Depots}  find  Bern  und  Zürich  beftimmt;  die  Auf- 
hellung der  kleinern  Referve  -  Depots  hängt  von  be- 
hindern Umftänden  ab,  und  bleibt  alsdann  dem  ftid- 
genollifchen  Ober  -  Commando  vorzufchlagcn  Ubcr- 
lafl'en. 

Nun  folgt  die  Bildung  der  Centrat-  Militair  -  Be- 
hörden. Hiernach  befteht  der  Infpectwns-  General  ■  Stab 
aus  1  General  -  lnfpector,  1  Oberft  -  Ouartiermcifter, 
I  lnfpet'lor  der  Artillerie,  eidgeitoffifcln-ii  Olierl'ten,  aus 
einer  unbefliinmten  Anzahl'  eidgenoffiiciicr  Oberften, 


deren  jedoch  in  gewöhnlichen  Zeiten  nicht  mehr  als 
zwölf  und  nicht  weniger  als  lieben  feyn  follen.  Ferner 
werden  hierzu  gerechnet  2  Flügel -Atijudanten,  mit 
Oberfdieutenants  -  oder  auch  Oberft  -  Rang,  und  eine 
unbeftimmte  Anzahl  Stabs  -  Adjudanten  mit  Haupt- 
manns-Rang,  für  den  General  -  lnfpector  und  jedeu 
eidgenoflifchen  Oberft  einen',  den  he  felbft  wählen ; 
ein  Oberft -Richter  und  ein  Stabs-  Auditcur.  Diefo 
beiden  werden  nur  dann  erwählt,  wenn  ein  eidgenof- 
lifches Kriegsgericht  aufgehellt  wird;  nach  Auflulung 
des  Kriegsgerichts  hört  auch  ihre  AnlieJIung  auf.  — 
Der  von  derTagfatzung  aufgehellte  eidgenofüfehe  Ge- 
neral -Stab  ift  in  Friedeuszeitcn  ohne  BelöKJung .  und 
mitbin  auch  nici«  eigentlich  in  Activifät.  —  Die  eid- 
genoffifchen Oberften  nehmen  unter  beb  den  Rang 
uach  dem  Datuni  ihres  BrevetS.  Wenn  aber  ein  eid- 
genoififcher  Oberft  als  Ober- Commandaut  angeftellt 
wäre  und  feine  Functionen  beendigt  find :  fo  tritt  er 
in  feinen  vorher  gehabten  Rang  zurück,  und  kann 
bey  einer  andern  Gelegenheit  wiederum  als  unterge- 
ordneter Oberft  angeftellt  werden. —  Wenn  ein.fo  be- 
trächtliches Truppen -Corps  aufgeftellt  werden  füllte, 
dafs  iiQthig  erachtet  Wurde  1  einen  Chef  des  General- 
Stabs  zu  ernennen :  fo  wird  dienberfte  Uuudesbehörde 
denfelben  aus  der  Zahl  der  eidgenoflifchen  Oberften 
oder  Oberftlieutenants  erwählen.  —  Einer  der  bei- 
den Flügel- Adjudanten  ift  für  beftändig  auf  tidgenof- 
lifche  Koften  bey  dem  Landammann  der  Eidgenofl'en- 
fchaft  angeftellt,  der  andere  aber  zieht  in^  Kriegs- 
zeiten mit  dein  jedesmaligen  Oberbefehlshaber  ins 
Feld.  ' 

Das  Feld- Ingenieur- Corps  befteht  aus  1  Obcrft- 
Quartiermeifter,  2  Oberftlieutenants  und  einer  unbe- 
ftimmten  Anzahl  Hauptleute  und  Lieutenants,  deren 
jedoch  in  Friedenszeiten  nicht  minder  als  fechs  und 
nicht  mehr  als  zwölf  feyn  follen.  Niemand  foll  in  die- 
fes  Corps  aufgenommen  werden,  der  nicht  Proben 
von  feiner  Fähigkeit  durch  ein  von  dem  Oberft  -  Ouar- 
tiermeifter  angeheiltes  Examen  abgelegt  hat. —  Einem 
jeden  Geueraf  oder  Ober  -  Commandanten ,  dem  da« 
Commando  über  ein  befonderes  Truppen  -  Corps  auf- 
getragen wird,  mufs  wenigftens  ein  Officier  von 
(lern  Feld -Ingenieur -Corps  beygegeben  werden,  wo- 
bey  fich  verlieht,  dafs  jeder  General  fich  überdiefs, 
gleich  einem  eidgenoffifchen  Oberften,  einen  befond*rn 
Adjudanten  wählt.  —  Der  Oberft- Quartiertneiftar 
ift  Vice  -  Präfident  des  Kriegs  -  Raths,  falls  ein  folciies 
für  nöthig  befunden  und  ihm  nicht  ein  befonderes 
Commando  übertragen  wird.  —  Ja  einer  hier  beyge- 
fügten  Note  werde«  die  Functionen  und  Uebungen 
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der  Officicre  des f  QuartiermeiFtcr  -  Stabs ,  die  wohl 
niit  denen  aller  Armeen  übereinftimmen  mögen,  an- 
geführt. —  Das  Ober  -  Zahimeißtr .  Amt  befteht  aus 
1  Ober-  Zahlmeifter  mit  einigen  untergeordneten  Rech- 
nungsführern; das  Ober  -  Kriegs  -  Commißariat  aber 
aus  1  Ober  -Kriegs-  Com  miffar  mit  einigen  unterge- 
ordneten Kriegs -Commiilaren.  —  Dem  Commiffariat 
liegt  die  Verproviantirung  der  Armee  und  die  Anle- 
gung der  Magazine  u.  L  w.  ob.  Es  fteht  unmittelbar 
unter  der  Leitung  des  Oberbefehlshabers ,  ohne  def- 
fen  Bewilligung  es  keine  Requißtiooen  ausfehreiben 
darf.  Dem  Commifiäriat  liegt  ebenfalls  die  Ein- 
richtung und  Befolgung  der  Militair  -  Spitäler  in 
Kriegszeite»  ob.  —  Für  das  Fnhrwefen  forgt  eben- 
falls das  Commiffariat.  ,  Auf  jedes  Bataillon  wird  ein 
wohlverfehcner  vierfpänniger  Munitionswagen,  ein 
vierfpänniger  Bagagewagen  und  zwey  drcvfpännige. 
Proviant  wagen  berechnet,  welche  von  den  Kantonen 
zu  liefern  lind :  wenn  aber  die  Umftände  diefes  Fuhr- 
werk entbehrlich  machen  und  daffelbe  nicht  gefor- 
dert wird :  fo  hat  jeder  Kanton  dafür  zu  forgen,  dafs 
auf  jeden  Mann  feines  Contingents  wenigiteus  6q 
fcharfe  Patronen  mitgegeben  werden. 

Der  Kriegs  -  Rath  (wenn  ein  foicher  in  Kriegs- 
zeiten von  der  Tagfatzung  aufzuftellen  für  notwen- 
dig erachtet  wirdj  befteht  aus  1  General  -  Infpector, 
Präfident,  i  Oberft-Quartiermeifter,  Vice -Präfident, 
I  Infpector  der  Artillerie,  1  Ober -Kriegs -Commiffar 
und  3  Oberften  oder  Oberftlieutenants,  isumma  7  Per» 
fönen,  aufser  der  Kanzley.  —  .  Dicfer  von  der  Tag- 
fatzung erwählte  General  -  Stab  bezieht  in  Friedens- 
zeiten, und  wenn  er  nicht  in  Function  ift,  keine  Be- 
foldung. 

(Di«  Por  tfetuung  /«Igt.) 

NATUR  GESCHICHTE. 

Chemnitz,  in  d.  Jacobäer.  Burhb. :  Ferfuch  einer 
Gefchickte  und  Phyßologie  der  Thiere.  Von  gfohann 
Wilhelm  FJnck,  df."  Phil,  und  Arzncyk.  D.  Erfler 
Theil.  1805.  24öS.  Zweyttr  Theil.  1805.  399  S. 
8.   (a  Rthlr.  12  gr.) 

Unter  aller  Kritik !  Daher  nur  Einiges  zur  Anzeige 
des  Inhalts  und  zum  Bewcife  unterer  Behauptung.  Im 
erßeu  Kapitel:  Gefchickte  der  Thiere,  giebt  der  VfT,  um 
zu  zeigen,  dafs  er  wifle,  was  diefe  fey,  die  Einth'ei- 
hing  derfelben  nach  Linne,  Blumenbach,  und  den  neuern 
fran/ölifchen  Syfteiuatikern  an,  wobey  Cruftaceen 
durch  Knorpelwllrmer!  Radiair  es  durch  flrahlenfor- 
tnige  Il'llrtiur  '.  überfetzt  fiud.  Das  zu: erde  Kap.  ift  ilber- 
fchrieben:  Pkyßologie  dir  Thiere ,  und  darnach  foll  fich 
die  reine  Plu/jiologie  CP.pura)  blofs  mit  dem  gefunden 
Zuftandc  des  Menfchen  befchäftigen.  Er  zerlegt  fie 
in  die  allgemeine  Phyßologie.  „  Diefe  befchäftigt  fich 
mit  der  Zergliederung  der  feften  und  flüffigen  T'iieile, 
ihren  Beftandlheilen ,  Kräften,  ihrer  üufserlichen  Be- 
schaffenheit und  Klima,"  und  „die  fpecielle  Phyfioto- 
gie,  welche  den  verfchiedenen  Bau  und  die  Verrich- 
tungen der  Eingeweide,  nebft  den  befunden)  Verrich- 
tungen, der  Thiere  zum  Gegenftande  hat. "  Der  erften 


ift  der  trfte  Band,  der  andern  der  zwtyU  gewidmet. 
gfener  handelt  von  den  Thieren  Uberhaupt,  der  Ein.- 
theiiung  und  Zergliederung  .ihres  Körpers,  und  der 
feften  Tbeile  deflelben ,  der  allgemeinen  Bedeckung, 
dem  Zellgewebe,  den  Haaren,  Nägeln,  Muskeln,  Ge- 
fällen, Knochen,  Hörnern,  Eingeweiden ,  den  flü  fügen 
Theilen,  den  Grundstoffen  der  Thiere,  den  üeftaud- 
theilen  der  feften  und  flüffigen  Theile,  den  Kräften,  der. 
äufserlichen  Befchaffenheit  und  dem  Vaterhwde  der 
Thiere ;  die/er  in  der  erften  Abtheilung  von  den  Ver- 
richtungen des  thierifchen  Körpers,  die  in  allgemeine 
und  bcfondere,  und  jenein  natürliche,  Lebensverrich- 
tungen, thierifche  und  Gefchlechtsverrichtungen  ein- 
getbeilt  werden;  zu  den  befondern  zählt  Hr.  L.  die 
Wanderungen,  die  Anzeige  der  Zeit,  die  Winterruhe» 
das  Alter,  den  Tod,  dieFäulnifs,  die  Menge,  den 
Nutzen  und  den  Schaden  der  Thiere.  Die  zweyte  Ab- 
theilung diefes  Theils  handelt  von  der  Sammlung  und 
Aufbewahrung  der  Thiere  in  Naturalienkabinetten- 
Schon  dio  Ordnung,  worin  die  Gegenftände  abgehan- 
delt find,  beweift  jedem  die  gänzBche  Uukunde  des 
Vfs.  in  der  Anatomie  und  Phyiiologie,  uoch  mehr  jede 
Seite.  Statt  Phvfiologie  felbft  findet  man  häufig  nichts 
als  die  Kunftworter,  die  von  den  Theilen  gebraucht 
werden;  noch  dazu  höchft  unvollfländig.    Um  aber 
noch  mehr  unfer  Unheil  zu  rechtfertigen,  wollen  wir 
nur  noch  Einiges  ausheben.  Im  Kapitel  vom  Kauen  be- 
fchreibt  der  Vf.  erft  daffelbe  richtig,  wie  es  bey  den 
Säugthieren  ift:  zu  bemerken,  dafs  es  bey  keinem  ein- 
zigeu  andern  Thiere  Statt  finde,  daran  denkt  eraiciiU 
fnudern  befchreibt  höchft  unvollkommen  ftatt  deffen 
ihren  Mund,  und  dabey  heilst  es:  „ Bey  den  Vögeln 
neunt  man  die  zwifchendem  Schnabel  bclindlicheÜeff- 
nung  den  Mund;  er  hat  ebenfalls  innerlich  eine  lehr 
weiche  Bedeckung,  die  mit  vielen  Hautnerven  verfehen 
ift,  und  hierin  icheinen  einige  VögcJ  den  wirklichen 
Sinn  des  Gefühls  zu  befitzen,  denn  einige  find  feirr  em- 
pfindlich ,  diefes  ficht  man  z.  B.  an  den  Enten ,  wenn  fie 
mit  dem  Schnabel  in  Pfützen  fondiren.  Der  Mund  dar 
Amphibien  ift  meiftens  rund  oder  länglich.  Die  Männ- 
chen der  Fifche  (foll  wahrfcheinlich  I  rofche  heilsen) 
können  durch  Hülfe  zweyer  aus  beiden  Lippen  hervor- 
tretenden Blafen  ihren  Mund  {ehr  erweitern  und  auf- 
blafeu;  bev  dem  Krokoddl  ift  die  Mundöffnung  lehr 
weit,  und'dcrMund  bildet  gleichfam  einen  verlänger- 
ten Büffel ;  bey  dein  Drachenkopf  ( Lacerta  Dracaeni) 
ift  die  tief  hintergehende  Mundfpalte  mit  einem  blauen 
Saum  eingefafst;  die  Schlangen  können  ihren  Mund 
fehr  weit  ausdehnen."    Wenn  diefe  Befchreibung  des 
Mundes  der  Vögel  und  Amphibien  noch  nicht  zur 
Rechtfertigung  unfers  Urtheils  hinreicht:  £0  wollen 
wir  nur  noch  hinzufugen,  dafs  zu  den  Kräften  der 
Thiere  Wärmeftoff,  Luft  und  Licht  gehören,  dafs  der 
Bildungsti  ich  vis  imagtnationis  heifse,  dafs  die  Hinter- 
beine der  Wallfifche  in  einen  Schwanz  aufammenge- 
wachfen  find,  dafs  das  os  übiae  der  Vögel  mit  Sehneu 
und  einer  Haut  überzogen  fey ,  welche  vorwärts  netz- 
förmig oder  in  Schilder  abgetheilt  ift,  und  dafs  bey 
den  Männchen,  der  liausYögei  der  Sporn  daran  fitze 
u.  f.  w. 
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Fr  ey  tags,   dem  6.  Februar  1807. 


KRIEGS  WISSENSCHAFTEN. 

n  Drrw,  b.  Stämpfli:  Allgemeines  Militär  ■  Regle- 
ment für  den  Schxeizerifehen  Bnndesverein.  u.  f.  w. 

a)  Ebenda/.,  b.  Ebetidemf.:  Verordnung  über  die 
Militär-  Verfaffung  des  Kantons  Bern.  u.t.  w. 

ittang  der  in  Num.  3'-  ahgebroehtnen  Rtctnjion. ) 


(F, 


Das  Kriegsgericht  beftebt  aus  1  Öberftricbter,  Prä- 
fident,  a  Staabsofficiren,  a  Hauptleoten,  aSub- 
Iternen,  2  Uuterofficiercn ,  2  Gemeinen  und  1  Stabs- 
uilitor  als  Kläger,  alfo  aus  la  Perfuuen  ohne  die 
Lanzley.  Wenn  wegen  zu  grofser  Entfernung  mch- 
ercr  angeheilten  eidgenoffifchen  Truppencorps  mehr 
ls  ein  Oberkriegsgericht  erfordert  würde:  fo  itt  der 
onnnandirende  General  bevollmächtigt,  ein  zweytes 
linliches  Gericht  aufzuftellen.  —  Bewaffnung.  Für 
Ha  Munitionsgewehre,  Dragoner- Karabiner  und  Pi- 
tolen  foll  das  frauzöfifcbe,  bereits  allgemein  einge- 
ührte  zweylöthige  Kaliber  angenommen  feyn,  und 
tcin  anderes  geduldet  werden.  Für  die  Stutzer  der 
icharflchützen  hingegen  wird  kein  Kaliber  vorge- 
chrieben.  —  Exerzier  -  Ordonnanz.  Diefranzöhlche 
ehr  einfache  und  zweckmäfsige  Ordonnanz  vom  Au- 
*uft  179t'  foll  der  gefainmten  eidgen.  Miliz  zur  Grund- 
lage dienen ,  und  nach  derfelben  folgen  die  Exerzicr- 
eglements  verfertigt  werden.  —  Tambour  -  Ordon- 
tanz.  Alle  Märfche  u.f.  w.  follcn  aberall  unter  den 
:idgen.  Truppen  die  nämlichen  feyn.  —  Montirung. 
Hier  wird  der  Wunfeh  geaufsert,  dafs  wenigftens  Le- 
gionsweife gleiche  Kleidungen  und  Hute  angenommen 
werden  möchten ,  den  Scharfschützen  aber  die  Annah- 
me von  dunkelgrün  mit  fchwarz  befonders  empfohlen. 
Für  fämmtlichc  zu  den  eidgen.  Central -Militärbehör- 
den gehörende  Officiers  foll  eine  befondere  Uniform 
beftimmt  und  angenommen  werden.  Als  Unterschei- 
dungszeichen der  verfchiedenen  Grade  der  eidgen. 
Truppen  wird  folgendes  feftgefetzt :  Dem  Korporal 
zwey  leinene  Schürt re  quer  ninter  dem  Auffchlag. 
Dem  Wachtmeifter  eine  Gold  -oder  Silberborde,  nach 
Farbe  der  Knöpfe,  auf  gleiche  Weife.  Dem  Feldwe- 
bel zwey  ähnliche.  Dem  Unterlieutenant  ein  Epau- 
lette  von  Gold  oder  Silber,  nach  Farbe  d.  Kn.,  mit 
F ranzen  und  zwey  himmelblauen  drey  Linien  breiten 
Streifen  der  Lange  nach.  Der  Oberlieutenant  daffelbe 
nur  mit  einer  Streife.  Dem  Hauptmann  ganz  Gold 
oder  Silber  mit  Franzen.    Dem  Oberftlieutenant  eine 

fanz  goldene  oder  Glberoe  Epaulette  mit  Bouillons. 
)em  Oberft  zwey  dergleichen-  —  Die  einzeln  Epau- 
letten  follen  auf  der  linken  Schulter  getragen  werden, 
mit  Ausnahme  der  Aide -Majors  und  Ädjudantwi, 
A.  L.  Z.  1807.   Erjler  Band. 


welche  Ce  auf  der  rechten  Schulter  tragen.  Conire- 
Epauletten  find  erlaubt.  —  Als  gemein  eidgen.  Feld- 
zeichen wird  die  Dragone  ( Port  tl'cpee)  und  Hut- 
quafte  (Cordon)  von  Gold  mit  himmelblau  für  alle 
Waffen  gleich  beftimmt,  jedoch  fo,  dafs  nur  Stabs- 
officiere  dicfclben  mit  Bouillons,  die  Übrigen  Grade 
aber  mit  Franzen  tragen.  —  Befoldung  und  Verprn- 
viamtirung.  Die  Befoldung  fcdl  nach  dem  Fufse  der 
Tabellen  i\r.  V  —  VIII.  wo  möglich  alle  vier  Tage 
entrichtet  und  ausbezahlt  werden ;  die  Kantone  wer- 
den entfebeiden ,  ob  ihren  Contingenten  auf  dem  Sold 
etwas  Decompte  inne  beiiahen  werden  foll.  Bey  lang- 
wierigen Feldzügen  foll  den  Unterofficiers  und  Gemei- 
nen, von  dem  erften  Tag  des  dritten  Monats  an  ge- 
rechnet, ein  halber  Batzen  Zulage  täglich  als  Decompte 
zur  Verbefferung  der  Schuhe  und  der  kleinen  Mon- 
tur  entrichtet  werden.  Die  fünfte  Tabelle  enthält 
den  täglichen  Befoldungsetat  des  eidgen.  GeneraJftabs, 
nebft  den  täglichen  Portionen  und  Kationen ;  die 
feebfte  aber  den  täglichen  Befoldungs-,  Portionen - 
und  Rations -Etat  des  grofsen  und  kleinen  Stabs  eines 
Bataillons  Infanterie  und  Artillerie.  Hiernach  hat 
der  Oberftlieutenant  der  Infanterie  täglich  6  Schwei- 
zer-Franken, der  Oberftlieutenant  bey  der  Artillerie 
aber  7  Franken;  und  fo  bat  dasPcrfonale  diefesStabsr 
bey  der  Artillerie,  mit  Ausnahme  des  Bataillons  •  Chi- 
rurgus,  durchgebends  mehr  als  das  bey  der  Infanterie. 
Tab.  7.  enthält  den  Befoldungsetat  einer  Compagnie 
Linien  -  oder  leichter  Infanterie  und  Schar/fchutzen. 
Nach  diefemEtat  hat  der  Hauptmann  täglich  3  Schwei- 
zer Franken  und  5  Batzen,  a  Portionen  Brot,  a  Port. 
FJeifch  und  1  Ration ;  der  gemeine  Soldat  aber  täg- 
lich 3  Batzen,  1  Portion  Brot  und  1  Port.  Fleifch. 
Die  achte  Tabelle  enthält  den  Befoldungsetat  einer 
Compagnie  Artillerie  und  einer  Compagnie  Cavalle- 
rie;  bey  erfterer  hat  der  Hauptmann  täglich  4  Schw. 
Franken,  3  Port.  Brot,  a  Port.  FJeifch  und  eine  Ra- 
tion, der  Kanonier  hingegen  3  ßatz.  sRp.  Bey  letz- 
terer aber  hat  der  Hauptmann  4  Franken  5  ßatz., 
eben  fo  viel  Brot  und  Fleifch,  und  3  Rationen;  der 


Reiter  oder  Gemeine  hingegen  5  Bauen  und  5  Rt 
täglich.  Es  ergiebt  fich  hieraus,  dafs  die  Artillerie 
beffer  als  die  Infanterie,  die  Cavallerie  aber  wieder- 
um beffer,  als  beide  erftera  Waffenarten  beföhlet 
wird.  Brot-,  Fleifch  -  und  Fourage  -'Portionen  und 
Rationen  follen  nur  denjenigen  verabfolgt  werden,  wel- 
che diefelbeo  je  nach  ihrem  Grade  und  Taut  dem  Befol- 
dungsetat zu  fordern  haben.  —  Brot  und  Fleifch  foll 
wo  möglich,  alle  zwey  Tage  ausgegeben,  Fourage  aber 
mag  alle  vier  Tage  entrichtet  wei  den.  —  Die  Ratio- 
nen follen  beliehen  aus :  £  Pfd.  Rind  •  oder  Kuhfleifcb, 
Ii  ii  Pfd. 
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jedoch  foll,  das  Departement  Bern  ausgenommen 
nicht  mehr  als  ein  (Quartier- Hauptmann  für  jede. 
Hauptfammelplatz  angeftellt  werden.  —  Zu  dfi 
Waffenübungen  werden  in  jedem  Departement  Trüü 
oder  Exerziermeifter  angeftellt,  deren  Anzahl  die  Ali 
htär-Commiffion  im  Verhältniffe  von  einem  TVaUmei 


ll  Pfd.  Brot  von  Korn-  oder  Weizenmehl;  10  Pfd. 
Hafer  für  die  Reitpferde»  12  Pfd.  desgleichen  für  die 
Zugpferde,  und  aus  12  Pfd. Heu.  —  Stroh  und  Holz 
wird  durch  das  Commiffariat  nach  Untftändcn  gelie- 
fert. 

Die  acht  folgenden  Seiten  enthalten  eine  Recapi- 
tulation  der  von  einem  jeden  Kauton  zu  fteJJ enden   fter  zu  30  bis  40  Trüllpflichtigen  beftim mt,  und  den 

Truppen,  die  bereits  auf  Tab.  1.  angefahrt  worden,   felben  ihre  Trull- Sammelplätze  anweift.    Nach 

hier  aber  zugleich  in  Compagnieen  zufaimncngezogcn  Tit.  3.,  der  die  Einschreibung ,  Difpnfatims/affe  und 
und  angegeben  find.  Ciaßjkation  enthält,  füll  jeder  fchweizerifche  Kanton- 

Aus  den  Gefchütztabellen  geht  hervor,  dafs  die  Einwohner  vom  zurückgelegten  fechzebnten  ,  bis  an- 
eidgeu.  Feld- Artillerie  aus  1  DiviCon  reitender  Artil-  getretenen  fünfzigsten  Jahre  (mit  Ausnahme  derjeni- 
lerie,  und  aus  10  Divifionen  Fufs  -  Artillerie  beftehe.  gen,  welche  durch  die  Verordnung  vom  3a  l\A"v  «xvd 
Elftere  befteht  aus  vier  4  Pfd..  Kanonen  und  zwey  1.  Oct.  1804.  vom  Militärdienfte  dispenfirt  find )  in  di^ 
1 2  Pfd. -Haubitzen;  letztere  zufammen  aus  lg  8  Pfd.-»  Manufchaftslifte  ihrer  betreffenden  StammquartieK 
36  4  Pfd.-  und  6  12  Pfund -Haubitzen.  —  Auf  der  eingetragen  werden.  Vom  Milizdienfte  find ,  laut  Jer 
Tabelle  Nr.  IV.  heifst  es  in  einer  unten  beygefügten  Verordnung  vom  30.  Jul.  und  t.  Oct. ,  folgende  Per- 
Bemerkung :  Es  kann  die  hier  angegebene  Gefchütz- 
art  in  Anfeuung  der  Kaliber,  je  nach  der  Befchaffen- 
heit  der  Umftände,  abgeändert  werden,  jedoch  nur 
in  fo  fern,  dafs  dadurch  keine  Vermehrung  des  Per- 
fonals  und  im  Materiellen  diefer  Ausrüftung  erforder- 
lich fey.  —  Man  findet  auch  12,  g,  6,  4  und  a  Pfd.- 
Kanonen ,  aber  keine  Dimenfionen  der  Gefchütze  on- 

Seführt.  Die  Totalfumme-  der  Pferde  zur  Befpannung 
er  eben  angeführten  1 1  Divifionen  Artillerie  befteht 


fönen  eximirt,  als:  1)  die  Mitglieder  des  kleine» 
Raths.  2)  die  obern  Appellationsrichter.  %)  die  Rich- 
ter des  obem  Ehegerichts.  4)  die  Oberamtleute.  c)dj« 
Amts-  und  Gerichtsftatthalter.  6)  die  Amtsrichter. 
7)  die  Chefs  de  Bureau,  nach  der  Befttmmung  der 
Staatsraths,  g)  die  Gerichtsrehreiber.  9)  die  Amts- 
fchreiber.  10)  alle  die,  fo  geiftlichen  Standes  find,  fo 
wie  auch  die  Profefforen  und  Stadion  der  Theologie, 
ferner  find  nach  einem,  dem  Staat srathe  einzucebco- 


.^gebc 

aus  532  Stück.    Die  übrigen  204  werden  den  Park-  den,  und  von  demfelben  zu  befümmenden  Verzciri- 

und  Spriegel  wägen  zugeordnet  niffe  von  dem  Mihtärdienfte  befrevt.-  11)  die  patente 

tenAerzte,  Wundärzte,  Apotheker  und  Pfenlcärv* 

Nr.  2.  beginnt  mit  dem  Befchluffe  der  grofsen  welche  nur  in  ihrem  Berufsfache  angeftellt  werde» 

Rathsverfammlune  vom  Wein  -  und  Chriftmonat  1804.,  können.  12 )  die  Salzbeamten  in  Bern  und  Salzf  actore. 

der  vom  Amts  •  Schult  hei  fs  von  Wattenvyl,  im  Namen  »3)  die  obrigkeitlichen  Kaffenführer.  14)  das  zur  BV 

des  Raths,  und  vom  Stadtfchreiber Thormann  unter-  forgung  der  Poft  unumgänglich  erforderliche  Perfo- 

fch  rieben  ift,  und  nachftehende  Verordnung  über  die  naJe.   15)  die  Zoll-  nnd  Kaufhausheamten.    1©)  die 

Militär-  Verfaffung  des  Kantons  Bern  in  allen  ihren  Münzbeamten.  ir)  die  Schaffner,  ig)  dieFörfter  und 

Tbeilen  als  Vorfcnrift  autorifirt.     Das  ganze  Regle-  Bannwarte.  19)  die  Scbulmeifter  undSigriften.  20)  d* 

ment  enthält  33  Titel.    Nach  Titel  f.,  nlitilHr-Kin.  Salpeter-  und  Pulvermacher.   21)  die  Papiermisller. 

Teilung  des  Kantons  Bern,  ift  diefer  Kanton  in  eilf  32)  die  patentirten  Bergknappen.  23 )  die  Bronn  -  und 

Militär  -  Departemente  cingctheilt,  nämlich:   Bern,  Bachmeifter  zu  Bern.  24)  die  Wagknechte.  25)  die 

Konolfingen  ,   Zollikofen  ,   Seftigen  ,  Stcrnenherg,  jenigen,   welche  die  Standesfarbe  tragen.  Endlich 

Oberland,  Thun,  Simmenthal,  hmmenthal,  Burg-  find  vom  Militärdienfte  befrevt:  af»)  zu  zwey  MaW- 

dorf  und  Wangen.   Jedes  Departement  ift  in  fo  viele  häufern  ein  Müller  und  der  Mflhlkarrer.  27)  in  jeder 

Stammmiarticreabgetheilt,  als  Kirchfpiele  in  demfelben  Kirchengemeinde  ein  Schmidt.  2g)  die  Küher,  nach 

find.   Hier  wird  auf  Tab.  g.  verwiefen,  die  auf  vier  den  Umitänden  und  nach  bisheriger  Uebung.  29)  d«. 


Seiten  das  Vcrzeichnifs  der  Departements  und  Stamm 
quartiere  enthält,  deffen  Anführung  aber  hierzu  weit- 
lauftigfcyn  dürfte.  —  Im  aten 'I itel,  welcher  von 
den  Vepartemental  -  Militär  -  Behörden  handelt,  heifst 
«s:  Jedes  Departement  fleht  in  militäriTcher  Rück- 
te ht  unter  einem  Departements  -  Commandanten ,  der 


fo  in  den  /teilenden  Trüppen  angeworben  find ;  unJ 
30)  Alle  diejenigen,  welche  durch  Ätteftate  der  da- 
zu beftdlten  Aerzte  und  Wundärzte  befcheinigeo  köo- 
nen,  dafs  fie  durch  körperliche  Gebrechen  odtf 
(Schlechten  Gefundheilszuftand  zum  Militärdienft  od- 
tauglich  find.  —    Sämuitliche  waffenfähige  Mino- 


Majors -Rang  hat,  und  alle  Militär- Angelegenheiten  fchaft  wird  abgetheilt  in  Auszflgcr  und  in  Refen* 

des  Departements,  die  nicht  unmittelbar  von  der  Re-  In  einer  Anmerkung  heifst  es  hier:  Obwohl  dieö" 

ficrung  ausgehen,  leitet.  In  der  Anmerk.  1  und  2.  valleri«  eigentlich  njeht  unter  die  Auszüger 

eif&t  es  ferner:  Es  können  jedoch  auch  zwey  Depar-  wird:  fo  macht  fie  doch  keine  eigene  Klaffe  aus, 

tements  unter  einem  Commandanten  ftehen;  und  wer-  jeder  Dragoner  feiner  Gemeinde  für  drey  Auszüger 

den  Oberftlieutcnants  zu  Departements  -  Commandan-  angerechnet  wird.  —  Tit.  4.  begreift  die  Auszüeer, 

ten  erwählt:  fo  behalten  fie  ihren  Rang.  —  In  jedem  und  fängt  6.  24.  fulgendermafsen  an:  Es  foll  —  «u« 

Departement  wird  eine  unter     7.  begriffene  Anzahl  $»  7.  des  Gefetzes  über  die  Militär  -  Organisation  — 

Quartier -Hauptleute  gewählt,  die,  wo  möglich,  aus  zur  Verteidigung  des  Vaterlandes  ein  Korps  Auszu- 

der  Zahl  der  Trüllmeuter  genommen  werden  Jollen;  ger  organifirt  werden,  beftchend  aus  Infanterie,  Ar- 
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tillerte  und  Scharffchfltzen ,  deflen  Zahl  mit  Inbegriff   find. —  Wenn  die  Auszüger  nach  ToHbrachteTDienft- 

der  Officiers  5,500  Mann  nicht  übersteigen  darfT  —  zeit  in  dieRefcrve  übergetreten  lind,  bilden  fie  in  der- 
Aus  diefen  5,500  Auszögern  wird  das  Contingent-  felben  eine  eigne  Klaffe  von  Veteranen,  die  in  Zeiten 
corps,  beftehend  aus  2  Bataillons  Infanterie  zu  5 Com-  dringender  Gefahr,  als  alte  geübte  Soldaten,  durch 
paenitfön,  1018  Mann;  2  desgl.  zu  4  Comp. ,  800  M.;  die  Regierung  zur  Vertheidigung  des  Vaterlandes 
Statt  clerfelben  64  M.  3  Comp.  Artillerie  zu  go  M.  noch  vor  der  übrigen  Referve  unter  das  Gewehr  ge- 
a-10  M.  i4  Comp. Scharf fchützen,  120M.,  und  1  Comp,    zogen  und  verfammeit  werden.  —  Die  Dienftzeit  nn- 

ter  den  AuS2ügern  kann  losgekauft  werden,  und  zwar 
nur  bey  Ziehung  des  Loofes,  mitteilt  Stellung  eines 


,  50  Mann,  Summa  2292  M.,  in  doppelter 
Anzahl  auf  folgende  Art  gebildet,  als:  18  Comp.  Jn- 


Cävallerie,  50  Mann, 

gebildet,  als:  lg  Liomn.  Jn-  nu: 
fanteric  für  das  erfte  eidgen.  Contingcnt,  in  4  Batail-    tüchtigen  Mannes  aus  der  Referve  und  Bezahlung  von 


Ions,  wovon  zwey  zu  5,  und  zwey  zu  4  Comp.,  be-  200  Franken  in  die  Militair-Caffe  des  Departements. — 
trage»  mit  Inbegriff  des  Stabs  und  der  Uebercomple-  Wer  das  SrJuet  (Patent)  eines  Oberoffaitrs  nicht  an- 
ten  ao7l  Mann,   ig  Comp.  Infanterie  für  das  zweyte   nimmt,  tritt,  wenn  es  fein  Alter  erlaubt,  in  die  Zahl 


eidgen.  Contingent,  eben  Ulis  in  2  Batail.  zu  5,  und 
zwev  zu  4  Comp. ,  mit  dem  Stab  und  den  Uebercom- 
pleten ohngef.  2071  M.  Ein  Artillerie  -  Regiment 
von  683  M.  Ein  Scharffchützencorps  von  4  Comp, 
zu  80  M.  mit  Stab  und  Uebercompleten  366  M.  und 
eine  Schwadron  Cavallerie  von  2  Comp,  zu  50  M., 


der  Auszüger ,  und  bezahlt  noch  200  Franken  in  die 
MUitair- Calle  feines  Departements.  —  Hieraus  geht 
hervor,  dafs  man  die  Officiers  -  Charge  nicht  ohne 
bedeutenden  V'erluft  ablehnen  darf;  aber  aus  welcher 
Klaffe  und  nach  welchem  Mafsftabe  die  Officiere  ge- 
wählt werden ,  wird  hier  nicht  gefagr.  —   Wer  fich 


we 


lche  für  die  dreyfache^  Zahl  Auszüge^  gerechnet   einmal  von  derDienftpflichtigkeit  losgekauft  hat,  tritt 

in  die  Referve,  und  kann  nicht  mehr  anders,  als  mit 
derfelben,  zum  Dienft  aufgeboten  werden.  Derjenige 
hingegen,  welcher  einen  Auszuger  erfetzt ,  übernimmt 
alle  Obliegenheiten,  welche  denfelben  getroffen  hät- 
ten. Titel  6.  enthält  den  Beftand  der  Infanterie,  ihre 
Formation ,  Tambour  -  Ordnung  und  Mttßk.  Titel  7. 
die  Artillerie,  nebft  ihren  coordinirten  und  fubordi- 
nirien  Tbeilcn.  Titel  g.  begreift  die  Scha  rffchiitzen, 
und  Titel  9.  die  Cwalierie.  In  diefem  Titel  neifst  es 
unter  andern:  Es  foll  kein  Mann  unter  die  Cavallerie 
aufgenommen  werden,  der  älter  als  52  Jahr  wäre, 
wenn  nicht  befondere  Umbände  den  Chef  bewegen, 
von  diefer  Regel  abzuweichen.  —  Die  Dienftzeit  der 
Dragoner  ift  ebenfalls  auf  g  Jahre  feftgefetzt,  nach 
welcher  Zeit  aber  fie  von  allem  Militzdienft  entlafTen 
werden.  —  Die  Dragonerpferde  werden  nur  unter  fol- 
genden Bedingungen  angenommen :  1)  dürfen  fie  nicht 
unter  4  Jahr  alt  feyn ,  2)  muffen  fie  zwifchen  5  Fufs 
und  5  Fufe  6  Zoll  Berner  Mafs  halten,  und  3)  Wal- 


wird ,  und  mit  Stab  und  Uebercompleten  für  309  M. 
zählen.  Summa  5500  M.  Die  Compagniecn  werden 
nach  ihren  Hauptleuten  benannt;  die  Bataillons  füh- 
ren die  Namen  der  OberftJieutenants. 

Die  Auszüger  folien ,  ais  eine  auserlefene  Militz 
auf  den  beftmöglichen  Fufs  gefetzt,  im  Dienft  uud 
Kxerciren  wohl  unterrichtet,  wie  auch  nach  und  nach 
aus  der  Mihtair- CaJTe  unentgeldÜch  und  nach  der  Or- 
donnanz bewaffnet  und  gebildet  werden.  —  DieAus- 
xQfter  werden  alle  Jahre  an  der  Ergätizungsmuftcrung 
aus  der  unverheirateten  Mannfchaft  von  angetrete- 
nem i8tcn  bis  zurückgelegtem  joften  Jahr  durch  das 
Loas  conüngentweile  ausgezogen,  nachdem  der  De- 
partements-Commandant  zuvor  die  Kranken,  Schwa- 
chen, zum  Dienft  Untauglichen  abgefondert  hat.  — 
Hat  ein  Contingents- Bezirk  nicht  genug  dergleichen 
Männer:  fo  wird  der  Departements -Commandant  die 
fehlenden  aus  den  ledigen  Männern  der  Referve,  und 


zwar  zuerfc  die  von  30  bis  36  Jahren,  durch  das  Loos 

ausziehen.  —  Die  Ober-  Officiere  können,  ohne  Un-   lachen  oder  Stuten  feyn,  indem  durchaus  keine  Hengfte 

terfchied,  aus  der  verheiratheten  wie  aus  der  ledigen   in  dem  Corps  gelitten  werden.          Wegen  der  Farbe 

Mannfchaft  von  zurückgelegtem  i6ten  bis  angetrete-  ift  nichts  Beftiinmtcs  vorgefchrieben ;  jedoch  wird  den 
nem  4often  Jahre  erhoben  und  angeftelJt  werden.  Gemeinden  der  Wunfeh  geäussert,  dafs  fie  eher  Pferde 
Kein  Officier  kann  unter  dem  Rang,  den  er  fchon  von  dunkler,  als  von  heiterer  (heller)  Farbe  wählen 
mag  bekleidet  haben,  gezwungen  angefleht  werden. —  mögen.  —  Merkwürdig  fehlen  Ree.  der  Inhalt  des 
Von  zwey  oder  drey  Brüdern  kann  nicht  mehr  als  8sften  u.  86ften  der  folgend ermafsen  lautet:  „Wenn 
einer;  von  vier,  fünf  oder  fechs  Brüdern  können  nicht   der  Hauptmann  ein  Pferd  nicht  mehr  tüchtig  erachtet : 

fo  ift  der  Dragoner  verbunden,  ein  frifches  Pferd  bin- 
nen einer  gegebenen  Zeit  herbey  zu  fchaffen;  —  thnt 
er  diefs  nicht:  fo  wird  an  die  MUitair -CommUuon 
Rapport  davon  gemacht,  welche  ihn  nach  Bewandnifs 
der  Sache  mit  einer  Bufse,  die  jedoch  die  Summe  von 

J2  Franken  nicht  überfteigen  darf,  zu  Händen  der 
lUirair  -  Caffe  belegen  kann  •  und :  Jeder  Dragoner 
mufs  durch  ein  Zeugnifs  des  Ortsvorgefetzten  befchei- 


mehrals  zwey  durchs  Loos  ausgezogen  werden.  Tit.  5. 
Dienftzeit  der  Auszüger  and  Loskäuflichkeit  von  derfel- 
ben. Die  Dienftzek  der  Auszüger  wird  auf  8  Jahre 
feftgefetzt.  Damit  fie  aber  nicht  alle  zugleich  erneuert 
werden :  fo  foll  fürs  erfte  Mal  ein  Drittel  derjenigen, 
die  feit  der  Errichtung  dienen,  zu  Ende  des  6ten,  ein 
Lrittel  zu  Ende  des  7ten ,  und  das  letzte  Drittel  zu 
Ende  des  gten  Jahres  durch  das  Loos  austreten  und 

durch  andere  erfetzt  werden.  —   Die  Dienfrpflichtig-   nigen,  dafs  fein  Pferd  ihm  eigentümlich  (ift  er  an 
keit  der  Hauptlcute  und  Subaltern  -  Officiers  erftrecKt   feiner  Aeltern  Mufs  und  Brot,  und  hat  er  kein  eigen 
fich  bis  zum  Antritt  des  4©ften  Jahres  —  nach  wel-   Pferd —  feinen  Aeltern,  oder  die  für  ihn  denfelbe» 
«her Zeit  fie  in  die  Referve  übertreten  —  die  der  Stabs-   Platz  vertreten)  zugehöre. "  —  Um  die  Nacheiferung 
O/ficiers  bis  ins  softe  Jahr,  wonach  fie  dienftfrey  in  Haltung  von  guten  und  fchönen  Pferden  unter  dem 
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Corps  zu  befördern :  fo  follen  alle  Frühjahre  hey  der 
Haiipttnufterung  den  Eigeirthumern  der  25  fcbüuften 
nn.(  heften  Pferde  eine  Prämie  von  1  Hemer  Ducaten 
in  Gold  ausgetheilt  wenden.  Um  Anfpruch  auf  die 
Prämie  zu  haben,  mufs  man  das  Pferd  wenigftens 
feit  einem  Jahre  befitzer*.  —  Titel  10.  enthält  die  Re- 
ferve. Dicfe  begreift  alle  auf  den  MannfcluftsJiften 
eingeschriebene  waffenfähige  Mannfchaft  vom  zurück- 
gelegten löten  bis  angetretenem  5often  Jahre,  die  nicht 
unter  den  Auszügern  ift,  in  fich-  Die  Referve  wird 
In  eine  unbeftimmte  Anzahl  von  Stamm  -  und  Referve- 
Compagnieen  eingetheüt,  deren  je  fünf  ein  Referve- 
Bataillon  bilden.  Die  Prima  -  Plana  der  Referve  -  Com- 
pagnic  ift  wie  die  der  Auszüger  -  Compagnieen : 
die  Stärke  derfelben  hingegen  ift  unbeftimmt,  und 
kann  von  150  bis  300  Mann  und  drüber  gehn*  Die- 
jenigen, welche  das  5olte  Jahr  erreicht  haben,  wer- 
den aus  der  Referve  cntlaffen.  —  Titel  Bewaff- 
nung. Nach  Vorfchrift  des  allgemeinen  Militair-  Re- 
glements für  den  fchweizerifchen  Bundes  •  Verein 
(S.  24.)  foll  bey  der  eidgenoflifchen  Armee  für  die 
Munition?-  Gewehre,  Dragoner  -  Karabiner  und  Pi- 
ftolen  kein  anderes  Kaliber  als  das  zweylöthige  ge- 
duldet werden.  Das  Gewehr  des  Berner  Infanteri- 
ften  hat  einen  43  Zoll  langen  Lauf,  der  Anfchlag  ift 
16  i  Zoll  lang,  und  die  Lanze  des  Bajonets  bat  15  Zoll 
Länge.  Säbel  haben,  nächft  den  Offerieren,  blols  die 
Unterofficiere  und  Tambours.  —  Die  Artillerie  hat 
Infanterie -Gewehre,  jedoch  mit  dein  Unterfchicde, 
dafs  der  Lauf  5  Zoll  kürzer-ift.  Uebrigens  ift  der  Ar- 
tillerift  noch  mit  einer  Infanterie  -Patrontafche  und 
mit  einem  Säbel  verfetten ,  deffen  Kljngc  20  Zoll  lang, 
l\  Zoll  breit-,  und  auf  dem  Rücken  wenigftens  J  Zoll 
dick  ift.  —  Die  Pontonniers  haben  Säbel  wie  die  Ka- 
noniers, deren  Rücken  aber  wie  eine  Sage  ausgezackt 
find.  —  Die  Scharfschützen  führen  einen  Stutzer, 
deren  Lauf  nicht  unter  26  und  nicht  über  42  Zoll  lang 
ift,  mit  einem  Kaliber  von  4  bis  7  Quintlein,  und  de- 
ren Stecher  fo  eingerichtet  ift,  dafs  dasSchJofs  auch 
ohne  deufclben  kann  losgedrückt  werden.  Statt  des 


Tornifters  hat  der  Scbarffchütze  einen  Weidfack, 
und  ftatt  des  Säbels  ein  Weidmeffer,  deffen  Klinge 

gerade,  allmählig  zugefpitzt,  20  Zoll  lang,  und  beym 
^riff  1}  Zoll  breit  ift.    Der  Griff  ift  von  fchwarzetn 
Holze.     Die  Officiere  diefer  Waffe  haben  Stutzer, 
Weidfack  und  ftählerne  Säbel.  —   Es  ift  den  Scharf- 
fcliützen  erlaubt,  ihre  Armatur  felbft  anzufchaffen, 
in  fo  fern  fie  der  Hauptmann  genehmigt;  da  ihnen  als- 
dann der  Werth  einer  Infanterie- Armatur,  nach  dem 
Tarif,  ans  der  Mihtair-Caffe  vergütet  werden  foil. — 
Die  Cavallerie  führt  einen  Reiter  -  Säbel  nach  dem 
Modell,  welches  Geh  im  Zeughaufe  befindet,  hier 
aber  nicht  befchrieben  wird;  ein  paar  Reiter  -  Piro- 
len ,  und  eine  kleine  Patrontafche  vou  weifsam  Büffel- 
leder —  Die  Pferde- Equipage  befteht  aus  einem  engli- 
fchen  Sattel,  oder  nur  einem  {^genannten  Bock  -  oder 
Sattelbaum,  fammt  allem,  was  dazu  gehört,  als  Wulft 
und  Kiffen  auf  den  Bock,  Piftoleir- Halftern ,  Ober- 
und  Untergurt,  Schwanzriemen,  Vorderzeug,  Steig- 
bügel und  Riemen.   (Es  wird  kein  deutlicher  Sattel 
gutgethan.)  —   Eine  Hufaren- Schabracke  ober  den. 
Sattel  von  dunkelgrünem  Tuch  mit  Carmifin  bordlrt 
und  nach  der  Ordonnanz  gefchnitten  u.  f.  w.  —  Di» 
Steigbügel,  die  Mufcheln  am  Gebifs  und  die  Plack» 
am  Vorderzeug  find  von  Meffing.   Alle  Schnallen  am 
Zaum,  Trenfe,  Vorderzeug,-  Gurt  und  Schwanzrie- 
men find  eefchwärzt.  —   Titel  13.  Fahnen.  Die  ehe- 
maligen Berner  Fahnen,  roth  und  fchwarz  geflammt 
mit  einem  weifsen  Kreuz,  find  wieder  angenommen, 
und  füllen  die  nunmehrigen  Fahnen  den  leiben  voll' 
kommen  gleich  gemacht  werden.  —    Jedes  Bataillon 
hat  nur  eine  Fahne,  welche  bey  dem Oberftlieutcnaut 
verwahrt  wird,  wenn  er  nämlich  in  der  Nähe  des  an-, 
gewiefenen  Bataillons -Sammelplatzes  wohnt,    ift  er 
entfernt  davon :  fo  wird  fie  im  nächft  gelegenen  ober- 
amtlichen Schlots  aufbewahrt.  —  Die  zwey  Drago- 
ner -  Compagnieen  haben  jede  ihre  Standarte,  die  auf 
die  ehemalige  Art  gemacht  find,  und  im  Zeughaufe 
aufbewahrt  werden. 

{Der  Be/ehlu/4  /»Igt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


STe.AT«W1»«K*»CHAFTtN.  Alunhurg  ,  in  der  Schnuphafe. 
fiuebh.:  foh.  Chr.  Heltbaekt  Unterrieht  aber  Brand • ,  Vir- 
hUlh-,  Lilfik'  und  Heilung  in  Feuertmefakr ,  «befand«»  für 
Landleute.  I805.  54  S.  8.  —  Hr.  H.  hat  Recht,  wenn  er 
behauptet,  djfi  die  Vff.  der  VollubScher,  die  feie  einiger  Zeit 
erfeheinen,  Och  die  Grünte  nicht  genta  genug  beftimmen ,  in- 
nerhalb welcher  Tie  den  Publicum  nünlich  Teyn  wollen.  So 
lind  t.  B.  Bacher  für  St-lmlen  theili  mit  unrichtigen,  theilt  mit 
uupaifendeu,  theil»  mit  übern1  affigen ,  der  Jugend  nicht  «beu 
notwendigen,  Lehren  angefüllt.  Er  hat  Geh  daher  in  Feinen 
Vorfchl'i'en  nur  auf  du»  befchrän!t.  wa»  Laien  aa»  dt*  unter- 
fien  Volkeklaffe  und  Kindern  zn  wifTen  uftthig  ift,  und  diele 
Abhobt  hat  er  auf  wenigen  Blättern  wohl  erreicht.  Bey  die- 
fer Gelegenheit  kann  Reo.  den  Wnnfah  nicht  unterdrücken, 
dergleichen  klein»  und  wolxUeile  VoUubÜoher  von  den 


,  Gemeinden  angekauft,  nnd  den  Sohullehrern  aum  Lef*n  mrt> 
getlieilt  würden.  60  ähnlich  fich  auch  die  meiften  d«rfrlbea 
lind:  fo  ift  doch  feiten  ein«,  da«  Geh  nicht  vor  einem  Ander« 
durch  Stellung  der  Materien ,  durch  eigene  Bemerkungen  »od 
durch  eine  neue  Anlicht,  Wate n  e«  auch  nur  aufeheineoif* 
Kleinigkeiten,  empfehle,  welche*  tufammengenommen  die 
Anfmcrkfamkeit  bey  Lehrern  und  Kindern  immer  »ort  fV«»e<" 
erwecken  ,  und  dielen  fo  wichtigen  Gegenftand  vor».  mejfcr*r0 
Seiten  intereffant  machen  rauf».  Dafa  aber  auter  allen  Dniff0, 
welche  man  den  Kindern  aufier  dem  Gewöhnlichen  ü>  Sc"n* 
len  lehrt,  nicht«  fa  nöthig  fey ,  «1«  Feuergefchichten  und  Vor* 
fiobulehreu ,  und  daf*  dadurch  in  der  Zukunft  itnaotfntee"' 
Nutten  verbreitet  werden  kann,  ut  wohl  keinem £*»«»• 
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Sonnabende ,     den  J.  Februar  iXoj. 


KfLIEGSiriSSENSCBAFTEN; 

Ben«  »  b.  Sfimpfli :   AÜgtmeints  Miiitoir  -  Regle- 
ment fUr  den  Sduteizerifcken  Buniesverein.  u.  f.  w. 
Ebenda/.,  b.  Ebendemf.:  Verordnung  Uber  die 
r.Ver/aJfung  du  Kantons  Bern.  u.  f.  vr. 

Titel  13.  Kleidung.  Die  Infanterie  bat  einen  Rock 
voa  dunkelblauem  Tuch,  vorn  gerade  hinunter 
mit  einer  Reihe  von  12  Knöpfen  bis  unter  den  Bauch 
zugeknöpft,  fo  dafs  man  das  Kamifol  nicht  fehe,  Ober 
die  Bruft  gehörig  weit  u.  f.  vr. ;  und  Beinkleider  von 
dunkelblauem  Tuch ,  die  fehr  weit  hinaufgeht!  Und 
mit  einem  Hofenträger  getragen  werden.  Statt  des 
Bmlifc  (der  Wefte)  ein  weiTses  Gilet  mit  aufgeftell- 


(ßehendem)  Kragen  und  einer  Reihe  kleiner  Knö- 
pfe, die  einen  Zoll  von  einander  abftehen.  Knüpf« 
wtifs,  von  Metall,  halb  bombirt  (convex).  Huth,  ein 
Sogenannter  Scharffchützen  -  üuth ,  deffen  Kopf  6  Zoll 
hoch,  der  Rand  3  Zoll  breit,  mit  einem  Eltendraht 
eiogefafst,  auf  der  linken  Seite  aufgeschlagen ,  und 
die' s  auf gefchlagenc  Blatt  8  Zoll  hoch  und  mit  fchwar- 
teni  Band  eingefafst;  ein  weifser  Knopf,  einen  Zoll 
unter  derMitte  des  Uiati  s  angefetzt :  eine  weifsc,  glatte» 
J  Zoll  breite  wollene  Huthlitze;  ein  |  Zoll  breites 
weifses  wollenes  Band  um  den  Kopf;  eine  kameel- 
harne  Cocarde,  a  Zoll  im  Durchmeffer,  oben  am 
Blau,  unter  der  Litze  angenäht;  ein  grüner,  10  Zoll 
langer  Federbufch ,  deffen  Rand  auf  der  rechten  Seite 
etwas  rund  aufwärts  gebogen  wird.   Schwarze  Hals- 
binden, mit  einer  weiften  Streife.    Kamafchen  von 
fchwarzem  Tuch  oder  Kathie,  die  bis  mitten  an  die 
Wade  herauf  kommen,  obendurch  rund  herumge- 
fchnitten;  überzogene  Knöpfe  Schuhe  von  Kalbleder 
mit  ftarken  Sohlen.   Die  Öfficiers  .tragen  Halbftiefein, 
dreyecklgc  Küthe  mit  Gl  berner  Litze,  weifsem  Knopf, 
Cocarde  mit  grünem  Federbufch,  die  Huthquaften  nach 
ihrem  Hang.   Die  Beinkleider  der  Officiere  Gnd  von 
hellblauem  Tuch  mit  einem  ungarifchen  Knopf  von 
Silber  -  Borde  und  galonirter  Naht.   Ueberdiefs  haben 
die  Officiere  noch  einen  TJeberrock  von  grau  mehr« 
tem  Tuch.  —    Die  Köcke  der  Kanoniere  und  Pon- 
tonaierc  find  von  dunkelblauem,  und  die  der  Scharf- 
ieVi&tzen  von  dunkelgrünem  Tuche,  aber  kurz.  Die 
CavaUerie  bat  ebenfalls  kurze  dunkelgrüne  Röcke. 
Ucbrigen9  find  alle  diefe  Montirungen  durch  ver- 
schiedene farbige  Auffchläge  oder  Einfaffungen  von 
einander  unterfchieden.   Die  CavaUerie  hat,  ftatt  der 
Hüfhe,  Czakn's  von  fchwarzem  Filz,  die  oben  1  Zoll 
breiter  als  unten  ,  und  mit  einem  3  Zoll  breiten  Rand 
A.  L»  Z.  1807.  Erßer 


oder  Schirm,  und  mit  Litzen,  Band,  Cocarde  und. 
Federbufch  yerfehen  find.  Die  CavaUerie  trägt  fer- 
ner, nächft  langen  Hofen,  Haibftiefei  und  aiferne  an- 
gefchraubte  Sporn.  —  Sämmtliche  hier  angeführte 
und  nicht  angeführte  Montirungen  fand  Ree.  fehr 
zweckmäfsig  gewählt,  und  es  fcheint,  alt  wenn  man 
hier  zum  erften  Mal  erft  den  Nutzen,  und  ajsdann 
die  fchöne  Form  in  Erwägung  gezogen  habe:  wel- 
ches leider  fo  feiten  bey  andern  Armeen  gelchieht, 
wo  man  gemeiniglich  nur  darauf  bedacht  ift,  ein  fchö- 
nes  Aeufserc  zu  bewirken,  ohne  darauf  Rücklicht  zu 
nehmen,  ob  der  Soldat  in  feiner  Montirung  freyen 
Spielraum  habe,  und  ob  ihn  diefe  gehörig  gegen  die 
böfe  Witterung  lchütze.  Und  doch  ift  diefs  gewifs  ein 
Hauptgrund  fo  vieler  epidemifchen  Krankheiten ,  die 
in  allen  «Feld  zügen  fo  leicht  einzutreten  nnd  überhand 
zu  nehmen  pflegen. —  Titel  14.  enthält  die  Dift'mc tions- 
ziichen  aller  Obtr.  und  Unteroffitiere ,  und  übrigen  Mi- 
b'tair  -  Beamten.  Erftere  unterfcheiden  (ich  durch 
Epauletts  und  Federbüfehe ;  letztere,durch  den  Befatz 
Von  Treffen  und  Schnüre.  Die  Officiere  aller  Waffen 
und  Grade  tragen  im  Dienft  eine  roth  und  fchwarze 
Schärpe  über  den  Rock  um  den  Leib.  —  Die  Knöpfe 
derCzakoundHüthe  find  mitNumern  bezeichnet,  die 
bey  der  Infanterie  von  1  bis  36,  bey  der  Artillerie 
von  1  bis  6,  bey  den  Scharfschützen  von  1  bis  4,  und 
bey  der  CavaUerie  von  1  bis  2,  nach  dem  Rang,  den 
die  Departementer  unter  fich  haben,  zählen.  —  Ti- 
tel 15.  Befoldung  und  Verpflegung.  Sämmtliche  De- 
partemental-Mllitair- Behörden  werden  aus  der  Mi- 
fhair-CalTe  falarirt  Die  Befoldung  der  Truppen  ift 
von  doppelter  Art:  1)  der  Eidgenoffifche,  2)  der  Ber- 
nerfche  Befoldungsfufs.  Der  zweyte  ift  etwas  fchwä- 
cher,  als  der  erfte,  und  wird  gebraucht,  fo  lange  die 
Truppen  im  Sold  des  Kantons  ftehn.  Beide  find  auf 
den  Tabellen  Nr.  2,  3,  4,  5,  6  und  7.  ausgefetzt. 
Tab.  2.  enthält  den  Befoldungs  -  Etat  desgrofsen  und 
kleinen  Artillerie -Stabs,  und  des  grofsen  und  klei- 
nen Bataillon- Stabs  auf  dem  Bernenfchen  Fufse.  Bey 
diefem  erftern  hat  der  Oberft  -  Commandant  täg- 
lich 8  Schweizer  -  Franken  Gehalt  und  3  Portionen 
Brod,  3  Port.  Fleifch,  und  4  Rationen;  der  Oberft- 
licutenant,  als  Chef  des  zweyten,  aber  nur  5  Franken 
Gehalt,  3  Port.  Brod,  3  P.  Fleifch  und  2  Rationen. 
Tab.  3.  enthält  den  Befoldungs -Etat  einer  Compagnie 
Infanterie  oder  Scharffcbützcn  auf  dem  Bemerifchen 
und  auf  dem  Eidgenoffifchen  Fufs.  Nach  erfterem 
hat  ein  Hauptmann  täglich  3  Franken ,  2  Port.  Brod; 
a  P.  Fleifch  und  I  Ration;  nach  dem  zweyten  aber 
täglich  3  Fr.  5  Batzen,  Portionen  und  Rationen  gleich. 
Der  Gehalt  des  Gemeinen  ift  bey  beiden  gleich.  — 
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Eine  Compagnie  Infanterie  koftet  auf  dem  Eidgenof- 
üfchen  Fufs  täglich  an  Sold  40  Fr.  7  Batz.  und  5  Rp. ; 
an  Brod  101  Port.,  an  Fleifch  101  P.,  und  an  Furage 
r  Ration.  Auf  Bernerifchen  Fuls  täglich  38  Fr.  7  Bat/, 
und  5  Rp.  Die  Portionen  und  Rationen  lind  gleich. 
Tab.  4.  enthält  den  Befoldungs- Etat  einer  Compagnie 
Artillerie  nach  beiden  obbenannten  Füfsen.  Aufdem 
Berner  Befoldungs  -  Fufse  Uoftet  eine  folche  Comp, 
täglich  an  Sold  39  S.  Fr.  2  Batz.  und  5  Rp.,  an  Brod 
gl  Portionen,  an  Fleifch  gl  Port.,  uud  an  Furage 

1  Ration ;  auf  dem  Eidgen.  Fufs  aber  an  Sold  41  Fr. 

2  Batz.  und  5  Rp.,  an  Brod  81  Port.,  an  Fleifch  81  P., 
und  an  Furage  1  Rat.  Tab.  5.  enthält  den  Bef.  Etat 
des  Feldzeug  -  Amts  und  des  Ingenieur  -  Corps  auf 
Bern.  Fufs;  Tab.  6.  den  Bef.  Etat  des  Wagen- Amts 
und  des  Pontonnier  -  Corps  und  der  Handwerker- 
Compagnie  auf  Bern.  Fufs;  und  Tab.  7.  den  Bef. Etat 
der  Cavallerie  auf  Bernerifchen  und  Eidgen.  Fufs.  1- 
Vom  Feldwebel  abwärts  wird  jedem  Mann  täglich 
ein  Batzen  Decompte  ione  behalten.  Das  Pret  (die 
Löhnung)  foll  alle  vier,  die  Brod-  und  Fleifch -Por- 
tionen  alle  zwey,  die  Furage  aber  alle  vier  Tage  aus- 
gctheilt  werden.  —  Die  Portionen  follen  beftehen 
aus  |Pfd.  Rind- oder  Kuhfleifch,  i$Pfd.  Brod,  von 
eingängigem  gemahlnem  Korne  oder  Weizen ;  die  Ra- 
tionen aber  aus  ■  Mafs  Haber  für  Reit-  und  Zug- 
pferde, 15  Pfd.  Heu  für  Reit-  und  20  Pfd.  für  Zug- 
pferde. Stroh  und  Holz  wird  durch  das.Commiffariat 

-  oach  feiner  darüber  vorhandenen  Inftruction  gelie- 
fert. —  Werden  die  Katiqnen  in  Geld  >ergütet:  fo 
wird  jedesmal  bey  einem  Zug,  Lager  u.f.w.  der  Preis 
beftimmt.  —  In  der  Gariiiion  zu  Bern  beziehen  die 
Officiers  keine  Rationen.  —  Aufser  derfelben  wird 
ihnen  das  Brod  und  Fleifch  nach  dem  gemachten  PreUe 
vergütet,  wenn  fie  es  nicht  in  Natura  beziehen  wol- 
len; die  Furage  hingegen  wird  nur  für  dieeffectiv 

Sehaltenen  Pferde  geliefert.  —  Titel  16.  Fubrteefen. 
il\e  militairifche  Fuhren,  worunter  auch  die  Schanz- 
Fuhren  gehören,  haften  auf  dem  ganzen  Kanton 
oder  allen  Kirchgemeinden  deffclben,  und  die  Re- 
gierung hat  in  allen  militairifchen  Und  andern  drin- 
genden Fällen  das  unbefchränkte  Requifitions-  Recht 
von  Fuhrwerken,  wofür  dann  eine  den  Umftänden 
und  der  Befchwerlichkeit  des  Dienftes  angemeifene 
Vergütung  beftimmt  und  geleiltet  werden  foll  u.  f.  w.  — 
Titel  17.  Kriegszueht.  Wenn  die  JBerner  Truppen 
bey  einer  Gemein  -  Bundsgenoffifchen  Armee  oder  un- 
ter dem  Central  -  Commando  ftehen:  So  werden  fie 
nach  dem  durch  die  Tagfatzung  feftgefetzten  Gefetze 
gerichtet ;  für  den  befondern  Dienft  im  Kanton  hin- 

«egen  wird  der  kleine  Rath  die  nöthigen  Vorfchrifteo 
lr  die  Mannszucht  und  Kriegsvergehen  entwerfei* 
und  dem  grofsen  Rathe  zur  Genehmigung  vorlegen. — 
Die  Einführung  und  Handhabung  der  gehörigen  Sub- 
ordination und  Difciplin,  wozu  die  augenblickliche 
Bcftrafung  wefentheh  beyträgt,  mufs  vorzüglich  de» 
Chefs  de  Corps  obliegen,  welche  jedoch  für  die  Of- 
ficiers auf  eine  Competenz  von  i4tägiger,  und  für  die 
ftrmeinen  von  aotägiger,  mehr  oder  weniger  ge- 
fcbärfter  Gefangenfcbaft  eiagefchrinkt  werden.  •* 


Treten  Fälle  ein,  welche  eine  ftrenge  Beftrafung  nö- 
thig  machen :  fo  wird  der  Chef  des  Corps  die  Sache 
vor  das  Bataillons  -  Kriegsgericht  bringen,  welches 
darüber  abzufprechen  hat.  —  Ein  Bataillons  -  Kriegs- 
gericht foll  demnach  beliehen  aus  dem  Oberftlicute- 
nant,  als  Präfident,  2  Hauptleuten,  1  Oberlieutenant, 

1  IJnterlieutcnant,  1  Unterofficicr,  1  Gemeiner,  und 
dem  Quai lieimeifter ,  als  Auditeui.  —  DicHaupt- 
leute  werden  nach  der  Ancienn etat  dazu  genommen.  — 
Der  Obcrftkeutenant,  vereint  mit  ihnen,  ernennt  die 

2  Subalternen ,  den  Unterofficier  und  den  Gemeinen.  — 
Bevm  Artillerie  -  Regiment  präfidirt  der  Oberft.  — 
Kriminal  -  Fälle  werden  dein  Staatsrath  einbericbte% 
der  entfeheidet,  vor  welches  Tribunal  fie  gehören. — 
Titel  18.  Ernennung  nnd  Avancement.     Die  Erwäh- 
lung der  Departements  -  Commandanten  gefchieht 
durch  einen  einfachen  Vorfchlag  der  Militair-  Com- 
miffion an  den  Staatsratb,  weicher  deidelben  «ebft 
beliebiger  Vermehrung  dem  kleinen  Rathe  vorlegt.  — 
Die  Ernennung  der  Quartier  -  Hauptleute  gefchieht 
auf  einfachen  Vorfchlag  des  Departements  -  Comman- 
danten an  die  Militair  -  Commiffion ,   die  ihn  dem 
Staatsralh  ohne  Vermehrung  vorlegt,  welcher  denfel- 
ben,  imFallderMchtgenehmigung,  der  Militair -Com- 
miffion zurückfehickt.  —    Die  Trüllmeifter  werden 
durch  die  Departements  -  Commandanten  angeftellt 
und  durch  die  Militair  -  CommifGon  brevetirt,  und 
können  auch  wieder,  auf  Begehren  des  Departejoajtt- 
Commandanten,  durch  die  Militair  -  Commiffion  ab- 
gefetzt werden.  —   Stabs  -  Officicre  und  Hauptleute 
werden  auf  den  einfachen  Vorfchlag  des  Staatsratht 
von  dem  kleinen  Rath  erwählt;  er  kann  aber  diefen 
Vorfchlag  Dach  feinem  Gutbefinden  vermehren.  Sub- 
altern -  Officiers  von  dem  Staatsrat!«.  —  Der  kleine 
Stab,  bey  der  Infanterie  vom  Stabs -Furier,  bey  der 
Artillerie  vom  Secretair  abwärts,  wird  durch  dieMi- 
litair  Cwinmiflion,  auf  Vorfchlag  der  Chefs  der  Corps, 
ernannt  und  brevetirt.  —  Zu  Bataillons  •  undL'nter- 
Chirurgen  dürfen  nur  nateutirte  Wundärzte  vorge- 
fchlagen  werdeu. —  DieUnterofficiers,  Fraters,  Bom- 
bardiere, Ziramerleute,  Tambours,  Waldhomiften 
und  Trompeter  werden  durch  ihre  Hauptleute  nach 
den  Fähigkeiten  und  ohne  gezwungene  Rückficht  auf 
Anciennetät  angeftellt.  —   Das  Avancement  der  Sub- 
altern -  Officiers  bey  der  Infanterie,  der  Scharf fchützea 
und  Dragoner  geht  durch  die  Compagnieen ,  alfo,  dajs 
bey  Abgang  des  Oberlieutenants  der  erfte  Unterlieu« 
tenant  an  feineStelle  tritt,  und  diefer  durch  den  zwei- 
ten L'nterlieutenant  erfetzt  wird.  —    Die  vacanten 
Compagnieen  könne«  nach  Gefallen  des  kleinen  Raths 
einem  Öfficier  des  Bataillons  oder  einem  andern  ver- 
geben werden.   Eben  fo  verhält  es  fich  mit  den  Stabs* 
Officier -Stellen,  welche  gänzlich  nach  der  Willkür 
des  kleinen  Raths  vergeben  werden.  —    Das  Avan- 
cement der  Ober  -  Officiers  in  dem  Artillerie  -  Regi- 
ment gefchieht  nicht  den  Compagnieen  nach ,  fonder» 
par  Colonne:  dabey  verfteht  fich,  dafs  die  Officier* 
vom  Stab,  Feldzeug <■  Amt,  Ingenieur-  und  Ponton- 
nier-Corps  mit  den  vom  nämlichen  Grad,  fo  bey  dea 

angeftellt  find,  in  der  Colonne  fort  avan- 
»  ciren, 
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;lTcn ,  aücb  mit  rienfelben  Wohl  zu  den  Titular  -  Stel- 
ken ,  als  zu  den  wirklichen  Chargen  befördert  werden 
können.  —   Bey  (liefen  Avancements  wird  wechfels- 
weife  eine  Stelle  durch  die  freye  Wahl,  die  andere 
aach  der  Ancieitnetät  vergeben.     Der  grofse  Stab 
les  Regiments  giebt  die  Vorfchläge  dazu  der  Mili- 
air -Comnüflion  ein,  von  da  fie  weiter  gelangen.  — 
Tit.  19.  handelt  vom  der  Truppenverfatnmlung.  Die 
ewöhnliche  Art,  die  Manufchaft  aufzubieten,  ge- 
:l»ie\>t  durch  Verlefung  von  den  Kanzeln,  zu  welchem 
ürule  die  Befehle  von  der  Regierungan  die  Oberamt* 
cute  erlaffen  werden,  welche  diele! ben  durch  ihre 
G«richfcittattlia/(er  oder  tlirect  den  Pfarrherrn  zukom- 
men laßen.    Im  Fall  einer  fchleunigen  Truppcover- 
faiitmluog  laßen  die  Gcrichtsft  arthalter  die  erhaltenen 
iio fehle  ata  Quartier- Hauptleuton  und Trülbneiftern 
zukommen;  Ferner  den  Vor  gefetzten  der^verfchiede- 
nen  Gemeinden  des  Stammquarticrs ,  welche  letztere 
hinwiederum  die  Auszüger,  die  es  betrefton  mag, 
durch  die  Pohla ufer  (deren  es  in  jedem  Standquartier 
einige  giebt)  aufbieten,  zu  weichem  Zweck  diefe  je- 
derzeit eiue  genaue  Kenntnifs  der  Wohnorte  aller 
Auszuger  ihrer  Gemeinde  haben  werden.  X>ie  Manu- 
fehaft verfammelt  fich  auf  den  Trüb1-  Sammelplätzen, 
und  marfchirt  von  da  unter  Commando  des  Trüll- 
meiftertt  wohin  fie  beordert  wird.  < —  Tit.  20.  ban- 
delt vom  den  Mußerungem,  wo  es  unter  andern  heilst : 
Es  füllen  alle  Jahre  vier  Arten  von  Mufterungen  ab- 
gehalten werden,  aUTrülhnukerungen,  Ergänzuiigfr- 
muUeruoeen ,  Hauptmufteruneen  in  Exercierlägerii 
odoc  &anlonemenu,  und  SchieUmufterungen  ,  welche 
letztere  aber  nicht  fo  beftimrat  wie  die  übrigen,  vor- 
gefchrieben  find,  und  mehr  oder  minder  von  denUm- 
jtaoden  abhängen.  —   Trülhnufterungen  werden  alle 
Jahr  zwölf  gehalten;  fechs  im  Frühjahr  und  fechs  im 
Herbft.  Können  die  erlten  wegen  fehjeebter  Witterung 
nicht  alle  gehalten  werden :  To  {ollen  fie  im  Herbfte 
nachgeholt  werden.    Diefe  Mufteiungen  werden  an 
Sonntagen,  aber  ftets  nach  beendigtem  Gottesdienst 
gehalten.    Diefen  Trflllmufterungen  niÄffen  alle  Aus- 
züger, welche  als  Uuterofficiere  und  Gemeine  in  den 
Infanterie  - ,  Artillerie-  oder  Scharfschützen  -  Compag- 
nieen  ei ngefch rieben  find,  mit  completer  Armatur,  aber 
ohne  Montirung,  bey wohnen.  —  Die  Eigänzungs- 
mufterungen  weiden  alle  Jrübjahre  in  den  Monaten 
April  oder  May  gehalten,  und  mülten  denfelbcn  bey- 
wohuen:  die  Quartier  -Hauptleute  im  d  Trüllmeifter; 

öfficiers,  die  im  Departement  wohnen; 

vom 


die  Subaltern 

der  fich  in  demfelben  vorfindende  BataUlonsftah ,  . 
Unterohiruigus  abwärts,  und  ßmmtliche  AuszOger 
der  Infanterie-,  Artillerie-  undScharffchützen  -  Com- 
pagnie,  fo  wie  auch  die  Dragoner  and  Poftläufer, 
aile  mit  completer  Montirung  und  Armatur.  Ihre 
»rfümmung  ift,  den  Zuwachs  und  Abgang  unter, 
den  Auszilaern  zu  ordnen,  die  Infpectiou  der  Waf- 
fen und  Montirungsftucke  zu  machen,  und  eine 
*ur^  ExereJer-Mufterung  7U  halten,  um  den  Zu- 
ftand  der  Auszüger  beurtheilen  zu  können.  —  Die 
Hauptmufterungen  werden  alle  Jahre  im  April  oder 
VlaynacJi  einem  von  der  Mihtär-emnmiffion  durch 


den  Staatsrat!)  dem  kleinen  Rath  einzugehenden  Vor- 
fchlag  gehalten.   Ihr  Zweck  ift  der  unterer  deutfehen 
Revuen,  nämlich  Uebung  derOfficiere  und  Gemeinen 
im  Manoeuvriren  und  Felddienft.    Je  nach  den  Um- 
ftänden  und  dem  Gutbefinden  des  Staatsraths  werden 
die  Truppen  zu  den  Hauptinufterungeu  in  1  ägern  oder 
Kantonirungs- Quartieren  vcrfamineJt.  —  Es  werden 
jedesmal  die  fchicklichften  und  den  Bataillonen  nächft- 
gelegenen  Sammelplätze  gewählt,  fo  z.  U.  mag  die  Ge- 
gend von  Thun  für  die  oberländifchen  Dvpartcmenter« 
Bern  für  die  ehemaligen  Landgerichte,  Burgdorf 
oder  Kilchberg  für  den  weftlichen  Theil  des  Kantons 
angewiefen  werden,  ohne  jedoch,  dafs  zum  voraus 
etwas  Beftiihmtes  hierüber  vorgefchrieben  würde.  — 
Dje  Truppen  bekommen  während  derfelbeu  ihre  Be- 
foldung  auf  demGarnifonsfufse.   Stehen  fie  im  Lager, 
fo  werden  ihnen  die  Rationen  in  Natura  geliefert; 
Ober  ihre  Verpflegung  in  Kantonirungs -Quartieren 
wird  nichts  voraus  benimmt.   Sänmitliche  Unkoften 
der  Hauptmufterungen  werden  aus  der  MÜitarkaffe 
beftritten.  —    Die  Schiefsmufterungcn  werden  im 
Herbft  nach  einem  von  der  Miiitärcommiffiun  dem 
Staatsrath  einzugebenden  VoiTchiage  gehalten.  In- 
fanterie und  Scharffchützen  müfTen  fich  im  Zielfcliie- 
fseo  üben,  jedoch  diefe  mehr  als  jene   —    Tit.  21. 
InßructioHsfckult.   Hierunter  wird  weiter  nichts  ver- 
banden,  als  dafs  fich  die  Truppen  aller  Waffen  ab- 
wechselnd auf  einige  Zeit  nach  Bern  begeben  muffen, 
wo  fie  Unterricht  in  den  Waffenübungen  und  dem 
Garnifondienfte  erhalten.    Während  diefer  Zeit  wer- 
den fie  aufBernfchenFufs  befoldet  und  verpflegt,  und 
erhalten  auch  freyes  Quartier  in  den  Kafernen.  Siimmt- 
liche Trüllmeifter  füllen  ebenfalls  alljährlich  den  Win- 
ter einige  Tage  in  Bern  zubringen;  jedoch  dürfen  nie 
mehr  als  25  auf  einmal  dafelbft  zufammenkonmieii, 
Tambours,  Waldhorniften  und  die  andern  Mufikan- 
ten  füllen  ebenfalls  alle  Winter  auf  einige  Zeit  in  die- 
fer Inftructionsfchnle   gezogen  werden.     Die  In- 
ftruetionskoften  der  Cavalierie,  der  Trüllmeifter  und 
SpieiJeute,  werden  aus  der  MilitärkaÜe  beftritten.  — 
Tit.  22.  handelt  von  der  Mititärkajfe.    §.  23.  des  Ge- 
fetzes  über  die  Militärorganifation  des  Kantons  ver- 
ordnet: dars  die  ehemaligen  Reisgelder  den  Gemein- 
den auf  immer  und  unwiderruflich  überlaffen  bleiben, 
dagegen  aber  in  den  Departements  Militärkaffeu  er- 
richtet werden  follen ,  um  aus  denfelben  (Jie  Auszu- 
ger zu  kleiden  und  zu  bewaffnen,  die  Departemental- 
Militärbchörden,  Tambours  u.f.w.  zu  bezahlen,  und 
überhaupt  die  Unkoften  der  Organifation  und  Inftru- 
ction  der  Miliz  zu  beftreiten.    In  diefe  Raffen  follen 
alle  MilitärbuCjen  -  und  Loskaufgeldcr  fallen.  Ferner 
foll  jedes Stamnujuartier  jährlich  für  jeden  Mann,  den 
es  zu  den  Auszügern  hellen  mufs,  bis  auf  weiter« 
Verordnung  8  Schweizer  Franken  in  diefelhe  entrich- 
ten u.f.  f.  —  Tit.  2?.  endlich  handelt  von  den  Invali- 
den.   Hier  wird  blofs  angeführt,  dafs  die  Regierung 
nach  einem  Decret  des  grofsen  Raths  vom  14.  Dec. 
I804.  befchlcffen  habe,  für  alle  diejenigen,  die  unter 
den  Fahnen  der  Eidgenoffen  verftüninielt,  verdienft- 
los  und  dadurch  bülftbedürftig  geworden  find,  fo  wie 
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auch  für  die  hülflofen  Aeltern,  Witweri'und  Waifen 
derjenigen ,  die  den  ehrenvolJen  Tod  fürs  Vaterland 
ftarben,  zu  forgen.  Aber  wie?  wird  hier  nicht  ge- 
faxt. Viele  Paragraphen  bezieben  fich  auf  gegebene 
GeTetze,  die  Roc.  nicht  kennt,  und  folglich  aufser 
Stand  gefetzt  ift,  über  manches  Dunkle  und  Unauf- 

{reklärte  Auffchlufs  zu  geben.  —  Der  Inhalt  diefer 
leiden  Reglements  fchien  Qbrigens  Ree.  dem  Geift  der 
Zeit  und  des  Landes,  für  welche  fie  abgefafst  find, 
angemeffen.  Der  Stil  ift  hier  und  da  etwas  fchwer- 
fäfljg,  und  voller  Provinzialismen. 

NATURGESCHICHTE. 

Frankfurt  a.M.,  b.  Guilhauman :  Die  Wunder  der 
Thier-  und  Pflanzenwelt ,  oder  ausführlichere  und 

Unterhaltende  Befcbreibung  der  merkwürdigften 
'liiere  und  PAanzen  für  Freunde  und  Liebhaber 
der  Natur,  von  &  C  F.  Müller.  —  Erfttr  Band. 
1805.  458  S.  8-   (1  RthJr.  12  gr,) 

Wie  fchon  der  Titel  angiebt,  nicht  für  Kenner  der 
Natur,  fondern  für  Liebhaber  derfelben  ift  diefs  Werk 
beftimmt;  es  foll  eine  Art  Volksnaturgefchichte  feyn, 
welche  keine  trockenen  und  dürftigen,  foodern  „aus* 
führhehere  und  fo  viel  möglich  unterhaltende  Be- 
1  fchrefbungen"  (diefe  füllte  eigentlich  heifsen:  Erzäh- 
lungen) von  den  merkwürdigften  Gegenständen  ent- 
halt, um  Liebe  zur  näheren  Jvcnntnift  der  Natur  zu 
erwecken.  Der  Vf.  hat,  nach  feiner  Erklärung, 
die  heften  Hfllfismlttel  benutzt»  welche  ihm  zu  Gebote 
ftanden,  und  erwartet  Nachficht  wegen  der  Irrthü- 
mer,  welche  fich  hin  und  wieder  möchten  eingefchli- 
chen  haben.  Diefe  verdient  der  VF.  um  fo  mehr,  da 
•r  wenigstens  belfere  Quellen ,  und  diefe  i  rgfältiger 
benutzt  nat,  wie  fo  viele  feiner  Vorgänger;  auch 
wird  er  gewifs  feinen  Zweck  zum  Theil  erreichen, 
da  er  in  der  l  hat  das  Intereffantere  von  dem  blofs 
Belehrenden  abzusondern  gewuCst  hat;  nur  in  Rück- 


ficht  des  Stils  möchte  manches  zu  erinnern  feyn.  So 
fängt  das  Werk  gleich  fo  an:  „Die  Affen.  Wir  ma- 
chen billig  mit  einem  Tkiere  den  Anfang,  welches 
dem  Menlchcn  in  mehr  als  einem  Betracht  fo  nahe 
(wie  nahe?)  zu  flehen  fcheint.  Es  finden  fich  Arten 
unter  diefer  Tniergattung,  von  welchen  u.  f.  w.  "  Oft 
verfällt  "der  Vf.  in  ein  niedriges,  ekelhaftes,  witzig 
feyn  feilendes  Gewäfrb ;  fo  heifst  es  in  der  Lebens  - 
und  Liebesgefchichte  eines"  Zeifigpaares :  „Sonft  fpei- 
fetea  Herr  und  Frau  an  einem  Tifcbe ;  aber  jetzt, 
fcheiden  fie  fich.  Wagte  es  Madame,  bey  Tifche  ih- 
res Herrn  zu  erfcheinen :  fo  fetzte  es  bey  dem  letz- 
tern zornige  und  drohende  Blicke,  die  nichts  gerin- 
geres vermuthen  liefsen  —  als:  Packe  dich  —  oder ! — 
Das  arme  Närrcben,  die  gute,  gekränkte  Frau  Zeifig 
.entfernte  fich  allezeit,  ertrug  getanen  das  rohe  Ver- 
fahren ihres  Mannes  u.  f.  w.  . .  .  Die  Wintermonat« 
kamen ,  und  da  brach  das  Wetter  in  Blitz  und  Hage! 
aus.  Madame  verbanden  fich  nicht  mehr  aufs  Nach- 
geben j  wer  mag  auch  einen  groben  Bengel  £b  lang© 
ertragen?"    In  diefem  unausTtehiichen  Tone  ift  die 

f;anze  Erzählung  vorgetragen ,  die,  wie  Hr.  M.  felbft 
agt:  „durch  den  Ausdruck  etwas  ver/ekünert  ift."  ! ! 
Zum  Glücke  find  die  übrigen  Erzählungen  gröfsten- 
theils  nicht  fo  verfchönert,  und  daher  lesbarer.  Wie 
glauben  aber,  den  Vf.,  deffen  Auswahl  wir  übri- 
gens billigen,  auf  die,  Fehler  und  das  Widrige  eines 
folchen  Tones  um  fo  mehr  aufmerkfam  machen  tu 
müffen,  da  er  noch  drey  Bände,  zu  liefern  gedenkt, 
und  durch  eine  edlere  und  richtigere  Schreibart  fich 
ein  gröfseres  Publicum  verfprechen  könnte,  dem  er 
nicht  unnützlich  feyn  würde.  Doch  müfste  der  Vf. 
auch  manche  Unrichtigkeiten,  die  gar  zu  grob  find, 
zu  vermeiden  fuchen;  fo  find,  um  nur  Ein  Beyfpiel 
anzuführen,  das  gemeine  Gummi  und  Guromigut^mit 
einander  verwcclifelt ;  und  von  den  das  arabifche  und 
Senegal -Gummi  liefernden  Blumen  wird  gefaßt,  „fie 
feyen  dem  Akaziengefchlechte  verwandt,"  da  fie  doch 
vielmehr  die  einzigen  uhten  Akazien  find. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


HANOtVNGiwimttieaArrcw.  trankfurt  a.  M. ,  b.  Beh- 
ren-: Biorraphiten  tuttyer,  durch  Ktnntnifjc  nnit  FUifi  reich 
Und  glücklich  gewordener  Kaufleute,  all  Mufter  einer  griifieru 
Sammlung;  von  Vkrift.  Gotd.  Schult«.  l&O}.  $1  S.  8.  (igr.) 
Schon  Uqgtt  haben  die  Lehrer  der  Handlungewi(Wcfaaft  .Ii« 
Bekanntmachung  ran  Biographiee«  berühmter  Kauflente  cm- 

£ fohlen,  ond  der  Erfolg  aeigt  fich  m  verfebiedenen  Journale«, 
lagaainen  und  Handlungneitungeu  feil  mehrern  Jahren ;  aber 
noch  immer  wird  die  Abriebt  der  wiederholten  Aufforderen- 
«a  nieht  fo  »ollit  <"udig  befriedigt ,  alt  M  au  wflnfeben  wire. 
Unftreitig  finden  (ich  im  Handiiingaftande  die  Fäll«  am  hs«- 
Porten,  dafe  Männer  am  den  beichränkteften  Umbänden  tu 
grofaem  Vermögen  and  dadurch  aacli  au  Ehr«  und  Aafebn 
eelangeu.  Der  erft«  Kaufmann,  deffeu  Biographie  hier  ge- 
liefert wird,  ift  Chr.  Gaul.  Jteye.  Er  war  der  Sohn  ei- 
net, Dorfptedigera  ta  Lempetuwalde.    ia  der  Gegend  voa 


Orchatz.  wurde  im  Norbr.  17*5.  gebore« ,  lernte  ä\ 
In«,  in  Leinaig.  dieute  demnäclift  Wer  Jahr«  lang 
arm   WechfVl  -  Comptoir ,    faminelte   heb  wlhraai 


die  Hanl. 

,  »«f  <*■ 

'  Comptoir,  faminelte  fich  wgliiend  diele* 
Zeit  nieunichfaltift«  Keimtaiffe,  etablirte  fich  im  Zjfteo  Le- 
bensjahre mit  IOCO  Rtlitr.  geliehenem  Capital  an  eigenen  Ge- 
fchäften  in  -rtrocknwu  Frachten  and  beeren  Oeld»erweeh- 
felnngen;  war  iufia/ft  pünktlich,  ehrlich  nnd  Iparfam;  bei- 
ratbete die  Tochter  eiaee  reiche«  Kaufmann»,  die,  wie  die 
twiytl,  ebenfall»  febr  reiche  Frau,  in  einigen  Jahre«  o»ck 
einander  ftarben,  und  ihn  aur  dritten  Ehe  lehreäten  liefiea. 
die  ihm.'aufier  einem  anfehnlicb  baaren  Verand^eo  ,  auch 
daa  Rittergut  Dreffiu  bey  Torgau  mitbrachte.  Er  Itarb  im 
J.  I7S l.  L)ie  aweyte  Biographie  ift  dem  berühmt  gewordenen 
Bo/ongmra.  einem  Sevpyarden,  gewidmet,  (  «ter  roa  eaaea 


Num  34. 


a66 


-  v 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

—   — ■ I  

Montags,   den  o.  Februar  1&07. 


C     ff    E     M  IE. 

LtKifUG,  b. Richtet:  Fenwiek  Skrimfhires  — 
Erfler  Uuttmcht  in  den  Anfangsgründen  der  Che- 
mie,  and  einigen  davon   abhangigen  Künften; 
zur  nützlichen  Belehrung  und  angenehmen  .  Un- 
tertultung.   Aus  dem  Euglifchen  überfetzt  van 
D.  Ckrtßan  Gottfried  Senkeifen;  und  mit  einer 
Vorrede  von  M.      C.  Hofmann.  I80+.  326  S.  8- 
/     (l  Rtbir.  4  gr.) 

Der  Titel  des  Originals :  a  feries  of  populär  chymi- 
cal  Effeys ;  containing  a  variety  of  Ittkances  of  the 
applieatüm  of  Chytniflry  to  the  Arts  and  Manufactures; 
to  Üu  txplanation  of  natural  phaenomena  etc.  ift  dem 
innern  Gehalte  des  Bachs  weit  angemeffener,  als  es 
der  deutliche  Titel  ift :  denn  es  ift  kein  wiOenfchaft- 
Uch  ■  vollftändiges,  wenn  auch  noch  fo  kurz  gefafstes, 
Syftem  der  Chemie;    fondern  nur  die  wichtigften 
Satze  derselben  (die  felbft  häufig  genug  noch  ei- 
nige Vorkenntniffe  erfordern)  find  ausgehoben,  und 
auf  die  Erklärung  vieler  Naturerfcheinungrn  ange- 
wandt und  klärlich  dargethan,  dafs  die  Begründung 
md  Vervollkommnung  mehrerer  Künfte  undGewerbe 
biufs  auf  chemifchen  Kenntnifien  beruhe.    Der  Vf. 
beginnt  mit  der  Erwägung  des  Gegeuftaudes  und  des 
Nutzens  der  Chemie.     „Sie  fey  die  Wiflenfchaft, 
welche  uns  mit  den  Veränderungen  bekannt  macht, 
die  iu  den  Beftandtheilen  der  Körper  durch  gegen- 
feitige  Einwirkung  derfeiben  auf  einander  hervorge- 
bracht werden."   (Hierdurch  flbcrfieht  man  nicht 
genau  die  Gränzen  zwifchen  Phyfik  und  Chemie. 
<3ehört  z.  B.  die  Anziehung  zweyer  auf  einander  lie- 
gender Glasplatten ,  das  Zufammenfchmelzen  zwever 
Metallftücke  von  gleicher  oder  verfchiedener  Art, 
zur  Chemie  oder  Phyfik?  Aber  der  Begriff  „die  Wif- 
fenfehaft  der  Mifchung"  entfeheidet  hierüber  gleich 
ganz  klar.)  Nutzen  der  Chemie  in  Färberey,  Gär- 
berey,  Töpfer-,  und  Schmelzkunft,  Brauen  u.  f.  w. 
in  den  Wiffenfchaften  und  der  Oekonomie.  Chemi- 
fcke  Elemente;  oder  vielmehr  Aufzählung  der  jetzt 
noch  unzerlegten  Stoffe.    Wärme  und  Licht;  wie  die 
Sonne  fowohl  jene,  als  diefes  bevverkftellige,  beide 
nicht  immer  vereinigt  find.  Wärme  dehnt  aus,  macht 
Wie  Körper  fl  affig,  ja  wohl  felbft  dunftförmig :  dabey 
Mdet  fich   die  verborgene  Wärme.  Verbrennung, 
*ni  vtrfchiedene  Quellender  Wärme  (bey  Verbrennung 
des  Phosphors  wird  die  LuftmaTfe  nicht  nur  vermin- 
dert, -  fendern  fie.  verfchwindet  ganz,    wenn  fie  aus 
Sauerftoffgas  befteht.     Ganz  unerläßlich  zur  Ver- 
brennung ift  die  Gegenwart  der  Luft  nicht:  das  zei- 
A.L.Z.  igoy.  Erfler  Baad. 


gen  die  Verfuche  der  holfändifchen  Chemiker  bey 
den  Verfetzungen  mehrerer  Metalle  mit  Schwefel. 
Aus  der  Veränderung  der  Luft  unter  dem  Verbren- 
nen ergieht  fich  keinesweges  fo  gerade  zu,  dafs  jene 
eben  fowohl  die  Quelle  des  Lichts,  als  der  Wärme 
feyn  muffe.  Die  durch  die  chemifche  Zerfetzung  ver- 
änderte Wärme  -  Capacität  entfeheidet  vielleicht 
nicht  einmal  das  mehrfte,  lieber  doch  nicht  alles, 
was  bey  der  Erwärmung  vergeht).  Chemifche  Ei- 
genfehaften  des  Uchts;  Wirkung  auf  Salpeter-  und 
oxydirte  SaUfäure,  auf  Farben  (der  Natur  und  der 
Kunft),  auf  Gedeihen  der  organifchen  Körper.  Ein- 
faugen  des  Lichts  (Canton's  und  der  Bononifche Phos- 
phor.). Licht  durch  Reiben.  —  —  Sanerfloffgos 
(durch  Schwefelfäure  aus  Braunftein:  oxydirte  Salz- 
faure,  und  deren  Anwendung  zum  Bleichen:  Koch- 
falz; deffen  Arten  und  Zubereitung),  Eigenfcbaften 
des  Sauerftoffgafes  und  deffen  Verliältnifs  gegen  das 
Stickgas:  verfchiedene  Zuftände  des  Waffers  in  der 
gewöhnlichen  Luft.  Stickgas:  Salpetcrfäure,  Wall- 
rath aus  Leichen;   Salpeter  -  Wände,'  Schiefs  -  und 

Knallpulver;  oxydirtes Stickgas.  Wafftrftojfgas  

Nordlicht:  Feuer  -  Schwaden ,  h  dichter,  Sumpfluft: 
Luftballon:  electrifche  Piftole.   Kohlenflaff  und  deffen 
Gas.    (Des  Kohlenftoffs  Begriff  ift  hier  nicht  rein 
aufgefafst:  er  fcheint  mit  dem  desbrennlichen  VVefens 
fehr  zufammen  zu  fallen.)    Diamant:  Gährung.  Im 
Weine  röhre  alle  Schärfe,  und  aller  Geift  vom  koh- 
lenfaurcn  Gafeher:  (das  Gegentheil  erhellet  aus  dein 
Alcohol,  der  kein  folches  Gas  enthält)  Bier,  Wein- 
geift;  wie  fixe  Luft  Jödte,  wie  fie  bey  dem  Athinen 
Geh  erzeuge.    Nooth 's  Geräthfchaft,  Steinkohlen,  Holz- 
kohlen, Oehlt:  Koaks.   (Die  Frage  über  die  mögliche 
Benutzung  des  pulverichtcn  Kohlenabfalls ,  mitteilt 
Durchknetung  mit  Thon,  ift  fchon  längft  hnLüttich- 
fchen  und  andern  Orten  durch  die  Erfahrung  enlfchie- 
dcn.)   Phosphor,  (wie  er  aus  Knochen  und  Harn  be- 
reitet werde.   Dafs  man  frifchen  Harn  mit  falzfaurem 
Blcy  nieder fchlagen  foüe,  foll  wohl  heifsen :  mit  Sal- 
peter- oder  effigfaurem  Bley,  weil  das  falzfaure  zu 
unauflöslich  ift.    Uebrigens  trifft  man  ganz  gebilde- 
ten Phosphor,  nach  Weflrumb,  in  gefaulter  Milch  an.) 
Thiere,  welche  leuchten :  befonders,  die  des  Meers, 
und  ihr  Laich  :  (  Monoculüs,  Medufa,  Dugyfa,  Carci- 
nium,  Nereis,  Fnolas,  Pennatula,  Cancer  futgens  etc.) 
viele  erhalten  auch  diefe  Eigenfchaft  durch  die  Fäul- 
nifs.    Schwefel;   Alkalien.    Salmiak  werde  blofs  aus 
dem  Milte  der  Kamee! e  erhalten.  (Höchft  wahrschein- 
lich ift  uns  von  den  Aegyptern  ein  vitriolifcher  Zufatz 
verfchwiegen ,   der  die'Salzfäure  entbindet.)  Seife, 
Glas.  Die  Erden.  ( Hier  ift  die  verwiefene  Agufterde, 
LI  aber 
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aber  nfcht  die  Gadolin-Erde  aufgeführt.)  Mörtel, 
Mergel  (ob  alle  Kalkerde  von  Thicren  entfpringe?), 
Flufsfpath,  Gyps,  ßackfteine,  Töpfcrwaare,  Stein- 
gut, Porcellan  mit  deffeu  Farben ,  Alaun  und  deffen 
Bereitung.  Ackerland  und  Düngung.  Die  gewöhnli- 
chen Arten  dies  erften :  vom  zweyten  wird  hier  vor- 
züglich nur  derer  gedacht,  welche  auf  eine  meohani- 
fche  Art  wirken.  Nachtheil  des  fehr  bittererdigten 
Kalks.  DU  Metalle.  (Der  Vf.  zählt  ai:  der  Uebcr- 
fetzer  nennt  noch  zwey:  Columbmm  und  Tantalum: 
des  Cerium's,  lridium's  und  Osmiums,  wird  gar 
nicht  gedacht.')  Erze;  ihre  Geiwrtsörter,  Gewin- 
nung des  Goldes  durch  (j)ueckfdber :  Vergoldungen, 
VerGlberungen'(bey  Gefnerung  des  Oueckfilbers  ift 
fo  wenig  des  reinen,  als  des  falzfaurenRali's  gedacht). 
Spiegel- Bereitung.  Verzinnung,  entfärbende  Eigen- 
schaft der  oxygenirten  SalzCäure.  Hahnemanns  Wein- 
probe.  Mefung.  Der  Galvanismus.  Gegenmittel  ge- 
gen Arfenik Vergiftung.  Das  Färben:  Beizen  des  .lei- 
nenen und  baumwollenen  Zeuges  durch  Alaun  (or)  mit 
Bloyzucker  verfetzt),  der  Wolle  und  Seide  durch  me- 
taLlifche  Auflöfung,  Bedruckungen  der  Zeuge.  Rothe 
Farben,  Cochenille,  Kermes,  Gummilak ,  Krapp, 
Qrfeille,  Saflor,  ßrafilienholz ;  gelbe,  Wau,  Gelb- 
holz, Orleans,  Quercitron,  Sumach;  blau,  Indigo, 
Waid,  Blauholz,  Berlinerblau.  Gemifchte  Farben: 
Scharlach,  CarmoiGn,  Braun,  Grün,  Purpur,  Schwarz. 
Die  Gcirberey;  nach  alter  und  nach  Seguins  Weife. 
Das  Schmalleder 

Bey  diefem  Gange,  den  der  Vf.  bey  feinem  Werk- 
chen nimmt,  ergiebt  Geh  von  felbft,  dafs  es  nicht  fttg- 
Jich  der  erfte  Uuterricht  in  den  Anfangsgründen  der 
Chemie  genannt  werden  kann.  Uebrigcns  mag  der 
Vf.  den  Zweck,  bey  ganz  Unkundigen  Luft  zur  Che- 
mie ,  und  eine  oberflächliche  Kenntnifs  derfelben  zu 
bewirken ,  wohl  erreichen :  denn  die  Schrift  ift  fafs- 
lich  geschrieben ;  und  die  (o  ungemein  häufige  Anwen- 
dung der  Chemie  und  die  Wichtigkeit  des  Einfluffes 
derlelben  auf  das  gemeine  Leben,  ergiebt  fich  auf 
allen  Seiten.  Die  Üeberfetzung  Scheint  mit  Kenntnifs 
der  Sprache  und  der  Sachen  gemacht,  ob  gleich  bey 
weniger  Eile  der  Stil  mehr  Rundung  bekommen  ha- 
ben würde.  Unter  den  angezeigten  Druckfeldern 
vermifst  man  z.  B.  S.  67.  dafs  zur  Unterhaltung  des 
Feuers,  die  Herbeyfchaffung  einer  grofsen  Menge 
Ton  Licht  (Luft,)  bochft  wichtig  fey:  Pictel  (mehr- 
mals ftatt  Pictet);  der  Procefs  einer  faulen  Gährung 
thierifcher  und  animalifcher  (vegetabilischer)  Stoffe: 
peizen  ( beftändig  ftatt  beizen ). 
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Brksiau,  b.  Korn  d.  ä.:  Andreas  Feiftt  drey 
nützlicht  Dinge,  oder  Handbuch  der  Rechenkunß 
für  Lehrer,  Kaufleute  uud  alle  Geschäftsmänner, 
welche  eine  gründliche  und  vollständige  Beleh- 
rung über  die  Arithmetik  fachen.  Von  S.  G. 
Reith*,  Prof.  amGymuaf.  zu  Mar.  Magd.  inBresr 
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Lange  ift  Ree.  kein  praktisches  den  Buchftaben- 
calcul  aasfchliefsendes  Rechenbuch  vorgekommen, 
Worin  fo  viel  Ordnung,  Gründlichkeit  und  VoUftän- 
digkeit  vereinigt  gewelen  wäre,  als  das  gegenwärtige. 
Es  hat  in  gewilTer  Rücklicht  viel  Aeludichkeit  mit 
v.  Clausberg's  demonftrativer  Rechenkunft,  nur  dafs 
hier  nicht  fo  umftändliche  Beweife  gegeben  werden. 
Die  Grundlage  dazu  ift  ziemlich  alt:  denn  fchon_jm 
Jahr  1750.  gab  Feilt,  .ein  Rechenmeifter  in  Breslau« 
ein  arithmetisches  Werk  unter  dem  Titel:  drey  nütz- 
liche Dinge ,  heraus,   in  welchem  er  jungen  fchle/i- 
fchen  Kaufleuten  eine  Menge  Aufgaben  aus  dem  Wech- 
fel-  und  Waarenhandel  mit  ihren  vollftändigen ,  oft 
auf  mancherley  Art,   nach  mancherley  Vortheilen, 

? reführten  Berechnungen  mittheilte,  aber  Kenntniffe, 
owohl  von  dem  ganzen  Gange  der  Wechfelgefchäfte, 
als  dem  Waarenhandel ,  und  von  der  kaufmännischen 
Terminologie,  vorausfetzte,  und  fich  alfo  auf  keine 
allgemeinen  Grundsätze  und  Erläuterungen  der  Re- 
chenkunft einliefs.   Er  fchrieb  zu  einer  Zeit,  wo  man 
aus  manchen  fchwierigen  kaufmännischen  Rechnun- 
gen, z.  B.  Waarencalcuiationen,  Arbitragenrechnun- 
gen u.  f.  w.  noch  Geheimniffe  machte  und  arithmeti» 
fcbe-Kunltgritfe  niclit  gern  mitthcilte;  daher  ilun 
auch  der  Vorwurf  gemacht  wurde ,  dafs  er  zum  ScJm- 
den  der  Rechenmeifter  die  Vortheile  ihrer  Kuaft  ent- 
deckte.  Jetzt  aber  ift  wohl  gewifs  jeder,  der  die  von 
Feifl  vorausgefetzten  HandelskenntniSfe  befilzt,  mit 
jenen  arithmetischen  Kunftgriffen  bekannt  und  eine 
neue  Auflage  feiner  drey  nützlichen  Dinge  konnte 
nur  auf  Anfänger  berechnet  werden,  welchen  jene 
Kenntniffe  fehlen,  und  fo  wurde  eine  DarfteUung des 
ganzen  Ganges  der  kaufmännischen  Gefchäfte  nöthig. 
So  viel  gute  Belehrungen  auch  nun  der  neue  Heraus- 
geber über  diefe  Sachkenntuiffe  und  Kunftausdrucke 
in  manchen  Rechenbüchern  fand:  fo  vermilste  er 
doch  in  den  meiften,  entweder  eine  vollständige  Ucber- 
ficht  des  Ganzen,  oder  er  fand  zu  wenig  Detail,  uud 
in  allen  Suchte  er  eine  genauere  Darfteliung  desMüaz- 
wefens  vergebens,  deffen  Kenntnifs  ihm  jedoch  zu  ei- 
ner deutlichen  upd  gründlichen  Einficht  in  den  Geld- 
verkehr unentbehrlich  zu  feyn  fehlen.   Er  glaubte  da- 
her, eine  nicht  ganz  unverdienftliche  Arbeit  zu  übexs 
nehmen,  wenn  er  eine  kurze  Theorie  der  Arithme- 
tik mit  einer  vollständigen  und  recht  fafslichen  Ent- 
wickclung  derjenigen  Sachken ntniffe  verbände,  wel- 
che die  Anwendung  der  arjthmetifchen  Formeln  vor- 
aus fetzt,  und  auf  diefe  Weife  zwey  Dinge  vereinigte, 
die  bisher,  mehr  oder  weniger,  nur  in  abgefonderteo 
Werken  behandelt  worden  find.   Seine  Abficht  «rar 
deshalb  blofs  zweckmässige  Vereinigung  fchon  be- 
kannter Dinge;    natürliche,  lichtvolle  Anordnung 
vorhandener  Materialien.     Um  weitschweifige  Be- 
weife einer  demonftrativen  Rechenkunft  und  Buchfta- 
bencalcul  zu  vermeiden,  welche  hätten  abfehreckeo 
köunen,  war  eine  Solche  Anordnung  der  Materien 
nöthig,  wo  die  Beweife  gewiffermafsen  von  felbft 
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rvorgingen ,  und  wo  diefe  etwa  nicht  der  Fall  feyn 
»note,  in  Anmerkungen  Winke  zu  geben,  die  (jem 
ofänger  eine,  fürs  erfte,  hinreichende  Ein  ficht  in 
s  Grunde  der  Regein  zu  vcrfchaffen  im  Stande  tvä- 
n.  Diefs  alles  ift  wirklich  mit  vielem  Glucke  be- 
rkt  worden.  Ueberhaupt  ift  aber  der  Vf.  der  Mei- 
ng,  dals  die  allgemeine  Rechenkunft  und  die  ftren- 
-n  Beweife  der  Lehren  der  gemeinen  Arithmetik, 
ti  Schüler  erft  dann  intereffant  und  evident  gemacht 
;rden  können,  wenn  er  fich  bereits  eine*  mehr  als 
tteimäfsige,  Fertigkeit  in  den  gewühulicheu  Rech- 
ngen erworben  hat.  üiefer  Meinung  ift  auch 
sc. ,  und  deshalb  hätte  er  gewünfeht,  dafs  der 
\  in  einem  Anhange  diefe  gründlichem  Beweife 
ch  nachgetragen  hatte;  alsdann  würde  man  ein 
cht  klaffifches  Werk  an  diefer  Schrift  gehabt  haben, 
enn  LndefCen  das  gegenwärtige  Werk  Beyfall  findet, 
ift  der  Vf.  nicht  abgeneigt,  feine  bereits  äusgearbei- 
e  fünfte  Abtheiking  heraus  zu  geben ,  in  welcher  er 


Ueberficht  der  Münzen,  Gewichte,'  Längen Flä- 
chen -  und  Körpermafse  und  ihrer  Währung  in  den 
europäifchen  Staaten  und  den  wichtigben  Handels* 
platzen  derfelben,  nach  alphabetifcher  Ordnung.  Ei- 
nige allgemeinere  Längcu  •  und  Flächenmafsc  und 
Gewichte  nebft  angenommenen  Währungen  von  zah- 
lenden Gütern.  Vom  Gewichte,  Geld  und  Mafse 
der  alten  Völker,  befonders  der  Griechen  und  Ro- 
mer. Vcrzeichuifs  der  jetzigen  Meilenmafse.  Verr 
gleichung  der  fchlcfifcben  Mafse.  Reductionen  der 
Brüche  ,is  bis  fV-  auf  gemeine,"  ihnen  gleich  oder 
nahe  kommende,  in  kleinen  Zahlen. 

Herspeld,  b.  Mohr:  Mathematifches  Magazin, 
eine  gemeinfafsliche  Zeitfchrift  zur  Verbreitung 
und  Aufklärung  der  nöthigfteu  Kenntniffe  in 
den  mathematifchen  W  iffenfehaften,  mit  Anwen- 


duni 


;en  aufs  gemeine  Leben ;  herausgegeben 


von 


Heinrich  Wilhelm  Kraushaar,  Privatlehrer  der 
Mathematik.  Erßer  Jahrgang.  1803.  u.  18o£.  8> 
(aRthlr.) 

Diefe  Schrift  follte  in  einzelnen  Heften  und  Stücken 
erfcheinen;  bis  jetzt  find  uns  aber  davon  nur  vier 
Hefte  vorgekommen,  welche  zufammen  24  Stücke 
auf  412  Seiten  enthalten.  Sie  hat  vorzüglich  die  Ab- 
ficht, die  wichtigsten  RefuJtate  aus  den  mathemati- 
fchen Wiffenlchaften  auf  eine  gründliche,  fafsliche 
und  auch  für  einen  denkenden  Laven  verftändliche 
Art  darzuftcllen,  und  dadurch  theils  den  grofsen 
und  wohlthätigen  Einilufs  zu  befördern,  den  diefe 
Wiffenfchafteu  auf  das  gemeine  Befte  haben,  theils 


Lehren  der  allgemeinen  Rechenkunft  entwickelt 
t.  Sie  enthält,  nach  feiner  Aeufscrung,  nur  wenig 
che  Aufgaben,  die  der  praktische  Rechner  durch 
i  fogenannte Regel Falfi  aufzulöfen  pflegt;  aber  defto 
;hr  Anwendungen,  theils  auf  die  Lehren  der  gemei- 
n  Arithmetik,  welche  hier  fchärfer  bewiefen  wer- 
i ,  theils  auf  die  Rechnungen ,  deren  Inbegriff  man 
;  höbero  bürgerliche  Rechenkunft  nennen  könnte, 
nlich  die7  Berechnung  der  Annuitäten,  Leibrenten, 
mtinen  u.  f.  w.  mit  vorgängiger  Entwickelung  der 
tbmetifchen  und  geometrifchen  Reihen,  der  Loga- 
hiuen  und  Combinationen.  In  der  gegenwärtigen 
hrift  find  die  Lehren  auf  folgende  Art  angeordnet: 
erflen  Theile  die  Regeln  der  gemeinen  bürgexÜ-   auch  zur  Bildung  des  Geiftes  überhaupt  beyzutragen» 


;n  'Rechenkunft  überhaupt.  Rechnungsarten  in 
izen  und  eebrochnen  Zahlen.  Decimalbrüche. 
rhältniffe,  Proportionen,  Regel  de  tri,  directe  und 
erfe.  Kettenregel,  Regel  de  quinque  und  muiti- 
x  nebft  der  Rafedowfckt*  Regel ,  wie  man  fich  näm- 
1  zu  verhalten  hat ,  wenn  bey  einer  Proportions- 
hnung  theils  directe,  theils  inverfe  Verhältniffe 
-kommen.  Gefellfchaftsrechnung,  einfache  und 
ammen  gefetzte.  Vermifchungsrechnung.  Regel 
ci.  Von  den  Vortheilen  durch  welche  man  Rech- 
igen abkürzen  und  erleichtern  kann.  Wälfche 
tktik.  Am  Ende  eine  An  weifung  fich  Tarifs  oder 
chen  knechte  zu  machen.  Der  zueyteBind  iftganz 
1  kaufmännifchen  Rechnungen  gewidmet.  Gold- 
t  Silberrechnung,  feine  und  rauhe  Mark ,  Legiren, 
brücken.  Vcrfcniedene  Arten  von  Gewicht.  Münz- 
inungen.    Schrot  und  Korn,  Münzfüfse,  Reme- 


und  fo,  glaubt  der  Vf.  gebildeten  Lefcrn  aus  allen 
Steuden,  nützlich  zu  werden.  Es  foll  enthalten: 
l)  Abhandlungen  über  Gegenftände  der  Mathematik 
und  Methodenlehre.  a)  Mathematifche  Aufgaben 
mit  AufJöfungen,    Anfragen   und  Unterhaltungen. 

3)  Erzählungen  aus  der  Gcfchichte  der  Mathematik. 

4)  Kurze  Anzeigen  guter  mathematifcher  Schriften. 

5)  Nachrichten  von  mathematifchen  Erfindungen  und 
andern  Ereigniffen,  die  auf  Mathematik  und  ihre 
Lehren  Beziehung  haben.  6)  in  einem  hefondern 
Blatte,  Anzeigen  die  fonft  auf  Mathematik  Bezug  ha- 
ben. In  den  vor  uns  liegenden  vier  Heften  befinden 
fich  Auffätze :  über  den  Werth  der  Mathematik  und 
den  Zweck  diefer  Zeitfchrift;  über  Einheit,  Vielheit 
und  Gröfse;  über  Zinsberechnungen ;  von  den  Zahlen 
und  ihren  Veränderungen;  von  den  Proben  der  vier 
Rechnungsarten  und  ihren  Gründen;  von  den  Deci- 
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m.    Vom  Pari,  Curs,  Papiergeld  und  Banken,  malbrüchen:  allgemeine  Betrachtungen  über  die  ein- 

I  Wcchfelgefc haften  und  den  dabey  vorkommen-  fachen  Mafchiuen,  von  Hn.  R.  Poppe;  über  verfchie- 
Kerechnungen ;  vom  ausländifchen  oder  Haupt-  deuc  Aufgaben;  kurze  Erzählungen  von  den  neueften 

:hfel.    Erforderniffe  eines  Wechfels.    Wcchfejre-  Erfindungen  der  Engländer  in  der  praktischen  Me? 

tionen,  mit  und  ohne  Spefen.    Gewinn  und  Ver-  chanik,  von  Poppe.    Von  den  VerhältnilTen  und  Pro- 

beym  WechfelJiandel.  Arbitragerechnung.  Wech-  portionen,  von  Hafer.    Ueber  die  Verwandlung  der 

ommilfionen.    Berechnungen  der  Waarenpreife.  Zahlen;  verfchiedene  Auflöfungen  vonAufgabeu,  von 

II  ^aratt-'  Stich-  oder  Taufchhandel:  Rechtferti-  den  Hu.  von  Warnsdorf,  Funk  und  GrooU.  lieber  dio 
g  Clausbergs  gegen  Käftner.  Zinsrechnung.  Ter-  erften  Gründe  der  Buchftabeiirrchnung.  Erläuterung 
-  oder  Zeitrechnung.   Rabatt  oder  lnteruTurium.  der  Dignitätciüehre,   in  Hillficht  auf  das  Erheben 
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7urDig»it5t  und  die  Ausziehung  der  Quadrat  -und  Ku- 
bikwurzel, mit  beyecfüaten  Uebungsaufgaben.  Eine 
kurze  Gefchichte  der  Hydraulik,  von  Hn.  Poppe. 
Alle  diefe  Auf  (atze  find,  die  von  genannten  Vffn.  ab- 
gerechnet, vom  Herausgeber.  Am  Ende  einige  An- 
zeigen. Da  der  Herausgeber  und  feine  Mitarbeiter 
die  erften  Gründe  der  Rechenkunft  und  der  Mecha- 
nik mit  grofser  Klarheit  und  Beftinuntheit ,  auch  nach 
einem  wiffenfehafdichen  Plan,  abgehandelt  haben:  fo 
wird  diefe  Schrift  angehenden  Mathematikern,  zumal 
folchen,  welche  die  etwas  gedrängten  Beweife  nicht 
leicht  faffen  können,  von  grofsem  Nutzen  fevn; 
geübtere  Mathematiker  möchten  hier  weniger  fttr  Ach 
finden;  indefl'en  ift  zu  erwarten,  dafs  folches  in  den 
nächften  Heften  gefchehen  werde,  wenn  der  Vf.  rei- 
nem angelegten  Plane  treu  bleibt. 

ERDBESCHREIB  UNG. 

Hamburg,  b.  Wettach:  Pittoresken  aus  Nitderfach- 
fett.  Gezeichnet  und  geftochen  —  (auch  illurai- 
nirt!)  —  von  Rege  und  Steineck;  mit  begleiten- 
dem Text  von  Ludwig  IVeffetmcmn.  Erßer  Heft, 
vier  Darftellungen  aus  der  Gegend  um  Hamburg 
enthaltend.  6J  Bogen,  in  Querfolio.  (4  Kthir.) 

In  dem  weiten  Gehiet  der  Afterkunft  und  des  Un- 
gefchmacks  ift  wohl  nie  etwas  Schlechteres,  Geift- 
und  Gefchmockloferes  zu  Tage  gefördert  worden, 
als  diefe  vier  Blätter,  bey  deren  erftem  Anblick  man 
jn  der  That  in  Zweifel  geräth,  ob  fie  den  zufälligen 
Ergiefsungen  des  Farbetopfs  eines  Nürnberger  lllumi- 
nirers  von  Guckkaftenblättern,  oder  den  Selbftübuu- 
gen  eines  Anfängers,  der  feine  Kunftexercitia  mit 
Schmutzfarbc  übertüncht  hat,  ihr  Däfern  verdan- 
ken. —  Wir  begreifen  es  nicht,  wie  einMann,  dem 
es  nach  diefem  Verdien  zu  urt heilen,  nicht  an  Ta- 
lenten fehlt ,  feine  Feder  zu  einer  Paraphrafe  diefer 
elenden  Machwerke  leihen  konnte ;  ob  fich  gleich 
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auch  gegen  feinen  Text  viel  einwenden  läfst.  Hr.  W. 
hat  Anlage  zum  Dichter  und  die  Sprache  ziemlich  in 
feiner  Gewalt ;  aber  er  fchreit«  damit  auch  oft  auf 
Stelzen  eines  gefchrobenen ,  fchwülftigen,  allzu  de- 
klamatorifcheo  Vortrags  einher:  er  hat  Gefühl  für 
das  Schöne  in  der  Natur,  und  es  mangelt  ihm  daher 
die  Gabe  der  Darltellung  nicht  ganz;  aber  allzu  felbft- 
gefällig  fpinnt  er  feine  Gemälde  lang  aus  und  überla- 
det fie  mitgreJl  aufgetragenen,  nach  feiner  Meinung 
vielleicht  nur  verfebönernden  und  den  excentrilch 

ferühmten  Gegenden  entfprechenden,  Farben.  Er 
ekennt  zarte,  lieberale  und  männliche  Empfindun- 
gen ;  wie  mag  er  denn  an  die  in  jedem  Fall  fehr  über 
triebeneu  Lobeserhebungen  gerathen ,  womit  er  einigt 
Gartenbefitzer  an  der  Elbe  beräuchert?    Er  verräth 
hie  und  da  Kunftfinn  und  Gefchmack  für  unverkün- 
ftelte  Anlagen  u.  dergl. ;  wie  kommt  es  denn,  dafs 
er  fich  zu  dem  Lobe  der  fo  ganz  werthlofen  Blätter, 
welche  er  kommentirt,    herablaffen  und  z.  B.  von 
ihrer  „Wahrheit,  Treue,  fchönften,  ja  fogar  an- 
fprechend  kräftigen  und  anziehenden  Partieen"  und 
dergl.  reden  mag?  —  —    Sind  denn  bey  allen  gut 
und  frhlecht  malenden  Befchreibern  malerifcher  und 
unmalorifcher  Gegenden    die    Lehren  verftändiger 
Schriftfteller  über  diefen  Gegenstand  ewig  umfonft  ge- 
geben?  Dafs  man  den  Befchauer  eines  fchönen  und 
grofsen  Naturgemäldes  nur  durch  leife  Andeutungen 
auf  einzelne  Haupt  -  Partieen  aufmerkfam  mache/), 
die  Ausfüllung  des  nur  mit  leichten  Umriffen  germch- 
neten  Ganzen  aber  dem  Blick  feiner  Seele  ttberlaßeo 
müffe ,  dals  man  ihm  nur  die  Hand  bieten  darf,  um 
auf  den  Standpunkt  ihn  zu  ftellen,  wo  er  diefes  Ganze 
am  beften  überfchaut,    und  deffen  einzelne  TheHc 
in  der  vortheilhafteften  Beleuchtung  ihm  erfcheinen: 
dafs  man  fich  aber  hüten  müffe,  den  füllen  Anfchauer 
des  auf  die  Staffeley  gehobenen  Bildes,  vorgreifend 
mit  gellenden  Worten  declamatorifcbw  Exckunatio- 
nen  zu  betäuben  und  zu  verwirren ,  —  ihm  Bild  und 
Rahmen  an  den  Kopf  zu  werfen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


OfKosoMK.  fofjau.  h.  Ambrofi :  Katechismu*  der 
Baumg&rtnerey.  —  Von  Paul  Kiefer.  Gjttner  und  Leb- 
rtr  id  der  Baumfchule  zu  Fiirftenzell.  iscj.  64  S.  8- 
(  j  gT,  j  —  E'm  Producc,  da«  zwar  wohl  von  dem  rühmlichen 
Eifer  filr  die  Baiimauihl  in  Bayern,  nicht  aber  von  dem 
Scbriftlteller-  Talent  des  Vis.  zeugt  Zuerft  fpriebt  er  mit 
feinen  Bauern,  wie  er  Reh  ausdrückt,  von  der  natürlichen 
Baumgärtnerty .  «od  beginnt  hier  mit  dem  Unterriebt  von  den 
Zwergbäumen  »"f  Q"'U*n  '  »nd  Juhanni.fumm«o  ,  kommt  je- 
dach  bald  zu  den  hoi  hftämanigen  Obftbünmen  ;  vetl.'  fft  aber 
diefe  wieder  und  unterrichtet  feine  l.efer  in  der  Erziehung 
der  Eichbäume,  Buchen  (deren  Oele  er  zu  den  Kilonein  und 
Krapfen  fehr  r(lhuit),  Fichten  und  Tannen,  Erlen,  Upen 
(Ulmen)  und  Albern  u.  a.  m.  wobey  denn  der  Vf.  S-  42  auf 
•ine  ganz  fanderbare  Vermehrung  der  Ubftbjume  kommt;  die 
Ree.  zur  Probe  dej  ganzen  Machwerk*  herfetz«n  mnf*:  Frag»! 
Kann  man  fo  grofie  Baume  -—  Eichen,  Buchen,  Tannen  11.  f  w.  — 
um  gut«  Fruchtbiume  darauf  wachfin  ta 


machen?  —  Antwort.  Ja!  und  zwar  auf  Upende' Art:  Im  Mo- 
nat Februar  mufi  man  einen  fo  grofien  ilaum  umarbeiten,  und 
zu  einer  Erda)  hinbringen,  wo  er  immer  feucht  hat;  dann  bohrt 
man  mit  einem  grofien  Bohrer  alle  Schuh  lang  ein  Loch,  fo 
viele  man  wi'.l ,  und  nimmt  einen  Aft  von  einem  Apfel  -  oder 
Birnbaum,  oder  wa*  man  für  einen  haben  will,  fteckt  diefen 
in  da«  grliohrte  Loch,  und  fallt  e«  mit  Erde  feft  au*,  fo  wird 
diefer  Zweig  im  Frühjahr  fchon  Muhen  ('.>.)  und 
trugen;  (!!)  da«  andere  .Uhr  kann  man  den  Baum 
fchlaren.  nnd  die  eingewurzelten  Baume  in  den  neuen  < 
fetzen  n.  f.  w.  —  Uebrigen»  ift  da*  Rüchleiu  wohlfeil: 
die  letzte  Frage  und  Antwort  darin  heifttt  Frage:  Wie  werde« 
denn  die  ZweigbSnme  behandelt  und  befebnitten  ?  —  Antwort: 
Schon  im  J.  habe  ich  hievon  einen  vollft^ndigen  Unter- 

richt g'fchrieben  ;  wer  alfo  nach  folchcn  Baumen  Verlangen 
hat,  taun  denfelhen  bey  mir  gedruckt  für  6  Er.  bekomrneo, 
wie  aveh  diefe*  Bücfalein. 
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Dienstags,    den  10.  Februar  1807. 


HA  TÜRGESCHICHTE. 

flAa«i  b.  Kümmel:  Curtii  Sprengel  Fhrae 
Balenfis  Tentamen  novum;  cum  Jconi6usS.il.  igo6. 
XVI  u.  4:0  S.  8-  t  i  Rthlr.  18  gr. ) 

id  um  Halle  ift  an  feltenen  Pflanzen ,  nach 
Verfiältnifs  ihres  geringen  Flächeninhalts,  un- 
ftreiHg  eine  der  reichten  Deutfchlands.   in  einer  Ent- 
fernung von  vier  Meilen  um  die  Siadt  finden  fich,  au- 
fser  den  in  Deutfchland  gemeinem  Pflanzen,  Alpen- 
um\  See  -  Gcwäcbfe.   Seitdem  die  zweifle  Auflage  von 
Leyffers  fchätzbarer  Flora  erfchienen  war  und  meh- 
rere Pflanzen  forfcher  Nachträge  dazu  geliefert  hatten, 
waren  nicht  allein  noch  mehrere  Pflanzen  in  der  haJ- 
lifchcn  Gegend  entdeckt,  fondern  die  Charaktere  der 
Gattungen  und  Arten  mehrerer  Gewächfe  waren  feit 
der  Zeit  richtiger  beftimmt  worden,  und  die  Crypto- 
gamie  hatte  fehr  grofse  und  fchätzenswerthe  Berei- 
cherungen erhalten.   Es  war  daher  fehr  zu  wflnfehen, 
c\aCs  ein  Mann  von  anerkannten  botariifchen  Kcnnt- 
rntfwn,  auflauerndem  Eifcr  für  die  Erweiterung  der 
Pflanzmkunde,    und  vertraut  mit  den  botanifchen 
Schätzen  der  hallifchen  Gegend ,  die  Bearbeitung  ei- 
ner neuen  Flora  unternehmen  möchte.     Hr.  Prof. 
Spreneef  hat  in  dem  vorliegenden  Werke  dietem  Wun- 
fche  völlig  Geringe  gelciltet. 

In  der  Zueignung  an  den  Lefer  giebt  der  Vf. 
z.uerft  die  Gründe  an  ,  die  ihn  bewogen,  diefe  Arbeit 
zu  unternehmen.    Theils  lind  in  von  LeyjTers  Flora 
verfchiedene  Pflanzen  nach  Buxbaum  und  Knauth  als 
wild  wachfend  angegeben,  die  fich  aber  in  der  Gegend 
um  Halle  nicht  mehr  finden ;  dagegen  find  94  Phäno- 
gamen  und  416  Cryptogamen  entdeckt  worden,  die 
bisher  noch  nicht  in  den  hallifchen  Floren  angeführt 
waren;    theils  mufsfe  die  Cryptogamie  nach  den 
neuem   Entdeckungen  ganz  umgearbeitet  werden, 
wenn  die  Lehrlinge  in  der  Botanik  auf  der  hallifchen 
Akademie,  zu  der  Erlangung  gründlicher  Kenntniffe 
auch  der  cryptogamifchen  Pflanzen ,  ohne  grofse  Ho- 
ffen auf  die  Anfcnaffung  der  neueren  Werke  zu  ver- 
wenden, bey  ihren  botanifchen  Excurfionen,  einen 
richtigen  Ueberblick  der  ihnen  vorkommenden  Ge- 
wächfe erlialten  Zollten.    Hr.  S.  nahm  daher  keine 
Pflanze  in  diefe  neue  Flora  auf,  die  er  nicht  felbft  ge- 
funden hat,  bis  auf  einige  wenige,  die  von  feinen 
Freunden  entdeckt  wurden,  deren  Namen  auch  jedes 
mal  angeführt  find.   Die  loca  natalia  der  Pflanzen  find 
genauer  angegeben,  und  Ree.  findet  aneb  hier  eine 
ßefcätigung  von  der  Wanderung  der  Pflanzen ,  indem 
er  viele  der  feltcnern  nicht  mehr  an  dea  Orten  ange- 
A.  L.  Z.  1807.   Erfltr  " 


.  fahrt  findet,  wo  fie  vor  zwanzig  Jahren  fehr  häufig 
angetroffen  wurden-  Die  Charalttere  der  Gattungen 
und  Arten  find  nach  den  neuern  Beobachtungen  der 
Pflanzenforfcher  verändert,  und  da,  wo  es  der  Vf. 
nach  feinen  Beobachtungen  für  nöthig  fand,  verbef- 
fert.  Nur  die  nothwendigften  Svnonyme  find  aufge- 
nommen ;  dagegen  bey  jeder  Art  die  heften  Abbildun- 
gen angezeigt. 

Die  Klaffen,  in  welchen  die  Pflanzen  der  halli- 
fchen Oegend  hier  aufgezählt  werden,  find  zwar  die 
des  Linneifchen  Syfteins;  aber,  nach  VahVs  Vorgange, 
fehr  eingefchränkt.    Die  eilfte  Klaffe  (  Dodtcaniria ) 
jft  eingegangen,  und  die  dahin  von  Linnl  gezählten 
Pflanzen' find,  bis  auf  die  Gattung  Euphorbia,  die  zur 
zehnten  gebracht  ift,  unter  die  beiden  folgenden  Klaf- 
fen vertheilt.    Auch  die  drey  und  ztranx'tgße  Klaffe 
(Polygamio)  ift  weggelaffen,  und  die  Pflanzen  derfel- 
ben  find  in  die  Klaffen  vertheilt ,  wohin  fie  nach  der 
An?ahl  und  Befchaffenheit  ihrer  Gefchlechtstheile  ur- 
fprünglich  gehören.   Beides  ift  fehr  zu  billigen,  und 
viMtlMmi  der  Vater  äüfserte  in  den  letzteren  Jahren 
feines  Lebens  eine  gleiche  Meinung.  Aber  auch  die 
Jiebente  ( Hevtandria)  und  neunte  Klaffe  ( Enneandria ) 
hat  Hr.  S.  hier  eingehen  laffen,  welches  Ree.  nicht 
billigen  kann.    Die  TrientaUs  europaea  ift  die  einzige 
deutfehe  Pflanze  aus  der  fiebenten  Klaffe.   Am  häufig- 
ften  findet  man  fie  mit  fieben,  oft  aber  auch  nur  mit 
fünf  und  fechs  Staubfäden.   Hier  ift  fie  in  die  ftchfte 
Klaffe  gebracht  worden,  und  mit  eben  dem  Rechte 
konnte  fie  auch  zur  fünjten  Klaffe  gerechnet  wei  den. 
Wenn  freylich  mehrere  Pflanzen  der  fiebenten  Klaffe 
in  der  Zahl  ihrer  Staubfäden  abändern :  fo  finden  fich 
dagegen  eben  Co  viele,  deren  Zahl  der  Staubfaden  be- 
ftändig  ift,  und  die  daher,  ohne  den  Grundfatzen  des 
Sy ftems  Gewalt  an  zu  thun,  in  keine  andere  Klaffe 
^bracht  werden  können.   Es  darf  daher  die  fiebente 
Klaffe  in  dem  Linneifchen  Syfteme  nicht  wegfallen. 
Butonius  umbeUatus ,  als  zur  neunten  Klaffe  des  Llnnti- 
Jchen  Syftems  gehörig,  ift  hier  unter  der  Ueberfchrift 
F.nneandria  Hexagynio,    -zum  SchlufCe  der  ßebenttn 
Klaffe  diefer  Flora  (Octandria)  als  Anhang  aufgeführt. 
Hr.  S.  giebt  hiervon  in  dem  Vorberichte  Keinen  wei- 
tern Grund  an,  und  Ree.  kann  keinen  andern  finden, 
als  vielleicht  das  geringere  Verhältnifs  der  neunten 
Linnejfchen  Klaffe  zu  den  übrigen.  Aber  eines  Theils 
bleibt  es  unmöglich,  bey  einem  Pflanzenfyfteme  ein 
gleiches  Verhältnifs  der  Klaffen  zu  beobachten,  und 
andern  Theils  wird  dadurch,  dafs  man  ein  gewiffes 
Verhältnifs  erzwingen  will;  die  Grundfefte,  worauf 
das  Syftem  erbauet  ift,  zerftört.    Die  letzte  Klaffe, 
welche,. nachdem  vier  Klaffen  eingegangen  find,  wta 
M  m  eben 
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eben  gezeigt  ift,  hier  die  zwanzigste  ausmacht,  und 
die  Cryptoqamie  enthält,  belegt  Hr.  &  zweckmäfsig 
mit  dem  Namen  Atelia;  weil  lie  diejenigen  Gc.vächfe 
in  (ich  fafst,  die  entwertet*  unvollkommene,  oder 
zweifelhafte,  oder  gar  keine  Gi'fchlechtstheile  haben. 
Den  Befchlufs  der  Zueignung  von  S.  VllI-XVI. 
macht  eine  geogTaphifche  Ueberficht  iler  Gegenden, 
über  welche  nch  (liefe  Flora  erftreckt,  und  eine  nähere 
Untersuchung  des  Bodens  mit  Rückficht  auf  deffen 
yerfchiedene  vegctabiiifche  Erzeugniffe. 

Nachdem  wir  hier  den  Lefern  eine  Ueberficht 
der  Einrichtung  diefer  Flora  mitgetheilt  haben,  muf- 
fen wir  Ge  auch  mit  dem  Gehalte  derfclben  näher  be- 
gannt machen.  Jeder  Klaffe  gehet  ein  Verzeichnifs 
der  darin  vorkommenden  Gattungen  mit  ihren  Cha- 
rakteren voran,  und  am  Schluffedeflelben  Gnd  jedesmal 
diejenigen  Pflanzen  der  hallifchen  Flora  namhaft  ge- 


rechnet Hr.  S.  Avtna  fefquitertia  Linn,  uod  Lnffer. 
Schon  aus  der  Vergleichung  der  Schtuchztrifchin  Ab- 
bildungen Tab.  IV.  fig.  17.  und  20.  erhellet  hinläng- 
lich, dafs  beide  Arten  nicht  mit  einander  verwech  feJt 
werden  können.  A.  pubefeens  ift  fubfpicata;  A.ftsqui- 
tertia  dagegen  paniculata  und  ift  im  ftrengeren  Sinne 
keine  deulfche  Pflanze,  da  Ge  in  der  Schweiz, 
Oeftreich,  Kärnten  und  Krain  wächft.  Plontago  fub- 
ulata der  deotfehen  Floriften  und  IVtffen  in  gfacq.  Col- 
lect. 1.  S.  204  —  206.  Tab.  10.  (nicht  die  Linneifche 
Pflanze  diefes  Namens)  fuhrt  Hr.  S.  als  eine  beson- 
dere Art  unter  dem  Namen  Plantago  IVulftnii  mit 
folgender  Diagnofe  auf:  P.  fol.  linearibus  ftmicylindria- 
ceis  laxiufeulis  margint  diaphanis  baß  lanatis,  feapo  U. 
rtti  pubejeente ,  fpica  cylindrica ,  bracteü  catyce  "brtr  iorU 
bus.  Diefe  neue  Art  unterfcheidet  Geh,  wie  der  Vf. 
zeigt,  hinlänglich  von  Plantago  fubulata ,  maritima  und 
macht,  die  nach  der  Anzahl  und  Befchaffenheit  ihrer  ftrpentina  f'iilars.  Bey  beideuletztern  Gnd  dieBlüthea- 
Gefchlechtsthnle  dahin  gehörten,  die  aber  wegen  ihrer  decken  (bracUaeJ  länger,  als  der  Kelch.  Zugleich 

wird  hier  dieSynonynue  der  benannten  Arten  berich- 
tigt. Unter  Alycfotis  fcorpioidts  werden  Myofolis  ar- 
venfis  und  paluflrts  wieder  in  eine  Art  verbunden,  die 
doch  gewifs  zwey  verschiedene  und  unter  allen  Um- 


übrigen  Beschaffenheit  von  ihren  Gattungen  nicht  ge- 
trennt werden  durften,  und  daher  von Linnl  in  andere 
Klaffen  gebracht  werden  mufsten,  wofelbft  Ge  Aus- 
nahmen machen.  Bey  den  mehreften  Arten  Gnd ,  zu- 
jiächft  der  Anzeige  des  Standorts,  der  Blühezeit  und 
der  Dauer,  kurze,  aber  erläuternde  und  zum  Theil 
zweckmäßige  kritifche  Bemerkungen  mitgetheilt, 
wovon  Ree.  einige  anführen  will. 

Die  Diagnofen  von  Satvia  fylvtßris  und  nemorofa 
werden  folgendem» fsen  angegeben.  Erftere  Nr.  32. 
S.  fol.  cordaio  lanctolatis  ruguloßs  matqualUer  dupH- 
sato  ertnato  ftrratis ,  fupernt  nudiufeulis,  caule  calyet 
qut  villoßs:  Letztere  Nr.  33.  S.fol.  cor  dato-  lanctolatis, 
aequalittr  ferratis ,  cattlt  calyetque  incanis ,  bracteis  ton. 
gitndine  calycis.  Zur  genauem  Beftimmung  beider, 
einander  fo  fehr  ähnlichen,  Arten  hätte  der  Vf.  noch 
bemerken  können,  dafs  bey  der  S.fylvcßris  die  Haare 
des  Stammes,  der  Kelche  und  der  Deckblätter  länger 
und  abftehend,  bey  S.  ntmorofa  dagegen  fehr  kurz 
und  zurückgebogen  —  anliegend  Gnd.  Poa  crißata 
,wird  nach  Smith  zur  Gattung  Aira  gebracht,  Lnter 
Aira  fltxuofa  bemerkt  der  Vf. ,  dafs  die  Aira  montana 
der  deutfeheu  und  englifchen  F'lori/ten  nicht  verfchie- 
den  fey,  indem  er  zeigt,  dafs  nach  der  Verfrhieden- 
heit  des  Standorts  die  Blüthenftängel  halil  gerade  und 
bald  hin  und  her  gebogen  find.  Beide  kommen  darin 
mit  einander  überein ,  dafs  die  innern  Blüthenfpelzen 
am  Grunde  mit  Haaren  umgeben  Gnd.  Bey  Bromus 
fualinus  heifst  es:  Br.  fquarrofus  Linn,  quam  nonnulli 
hie  invenire  voluerunt,  vix  dffert  a  Br.  ftealino.  Tota 
fpteies  dubia  Smith ii  auetoritate  Flor.  Brit.  p.  129. 
Der  Linn tif cht  Bromus  fquarrofus  •>  der,  fo  viel 
Ree.  bekannt  ift,  aufser  Frankreich,  der  Schweiz 
mnd  Sibirien,  nur  in  der  Pfalz  gefunden  ift,  unter- 
fcheidet Geh  aber  fo  auffallend  vom  Br.  fecalinus ,  dafs 
er  nicht  leicht  damit  verwechfelt  werr.'en  kann.  Er 
ift  daher  keine  fpteks  dubia,  und  der  Vf.  fcheint  hier 
Smith  mifsverftanden  zu  Itaben,  der  von  dem  Hud- 
fonfeh tu  Bromus  fquarrofus  redet  und  die  Befchrei- 
bung  der  wahren  Art  nach  einem  Exemplare  des 
Linnetjcken  Herbariums  liefert..    Zu  Avtna  pubefeens 


ftänden  dauerhafte  Arten  ausmachen.  (Wenn  vielleicht 
einige  ueuere  Botaniker  bisher  auf  der  einen  Seite  zu 
weit  gingen,  indem  Ge  an  verfchiedenen  Abarten  vre- 
fentliche  Unterlchiede  zu  finden  glaubten  und  Ge  als 
befondere  Arten  betrachteten:  fo  fcheint  Hr.  S.  in 
diefem  Werke  Geh  zu  fehr  auf  die  entgegen  gefetzte 
Seite  zu  neigen,  indem  er  mehrere  wirkliche  Pnanzen- 
arten  nur  als  Abarten  anderer  betrachtet.  Ree.  ift 
überzeugt,  dafs  er  in  der  Folge,  bey  einer  genaueren 
Vergleicnung  mancher 


vermeintlichen  Abarten,  mit 
den  angeblichen  Arten,  mehrere  feiner  Behauptungen 
wieder  zurück  nehmen  werde. )    Hey  D  ipleurum  fat- 
caXum  wird  bemerkt,  dafs  die  floriften  Anauth,  Buy. 
baum,  Kupp  und  felblt  Uv.fjtr  diefe  Pllauze  unrichtig 
mit  Bupleurum  ngidum  verwechfelt  haben.  Lychnis 
dioica  alba  und  rubra,  welche  bisher  nur  als  Abarten 
betrachtet  wurden,  Gnd  hier  mit  Recht  als  befondere 
Arten  aufgeführt  und  folgendermafsen  beftiemnt  wor- 
den. Lychn  is  fylvtftris:  cahjct  dtcenuoßato  entrvi, 
pttalis  Jubbiftdis,  rapfulat  unttocularis  apicibus  recurva- 
tis,  fol.  ovalo-  lanctolatis  caultque  hirfutis.  (  L.  dioica 
rubra  Linn.)    florts  rubtlii,  tnodori,  plerumqut  di- 
oci.    I.ychnis  prattnfis:    calyet  decenuoflato ,  fot- 
minto  nervofo,  pttalis  bifidis,  capfulae  unilocutaris  api- 
cibus erectis*  fol.  lanctolatis  caultque  pubtfcentdms 
(  /,.  dioica  alba  Li  n.J.   Flor  es  albi,  uoctu  fuavtoltntts, 
plerumqut  dioicL     Fragaria  fttrilis  wird  nach 
Roth  zur  Gattung  Comarvm  gebracht.    Bey  Thlafpi 
campeftrt  wird  bemerkt,  dafs  hierzu  Cochlearia  Drabs 
Ltyffer  gehöre.  ( Auch  Lepidium  Draba  Roth  Flor» 
Germ,  fcheint  hieihcr  zu  gehören.)    Die  Diagnnfeu 
der  fo  nahe  verwandten  Pflanzen  Gtranium  fylvatcum, 
paluflre  und  pratenfe  find  hier,  fo  wie  überhaupt,  fehr 
zweckmäfsig  verändert  worden,  fo,  dafs  lie  Geh  jetzt 
weit  leichter  beftimnicn  Jaffen.    Hr.  S.  hat  dabey  zu- 
gleich auf  die  Geftalt  der  Staubfäden  Rücklicht  gt- 
i,  indem  Gtr.  fylvaticum  ßamina  fubulata; 

Gtr. 
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Ger.  patuftre  ßamina  baß  dilatata  und  Ger.  pro-  Die  diefem  Werke  beygefügten  eilf  Kupfertafeln 

t  enfe  flamina  dcltoidea  hat.    Hyp  tricum  Kohlia-  enthalten  folgende  Pflanzen:  Tab.  I.  fig.  1.  Veronica 

num  eine  neue,  bisher  unbekannte  Art,  die  auch  auf  fpuna :  fig.  2.  Ein  Theil  des  Stammes  mit  Blättern 

Tab.  9.  abgebildet  ift,  wird  folgendermafseri  beftimmt:  von  l^eronicafoliofa;   fig.  3.  desgleichen  vop  Veronica 

JJ.  calycibus  ferrato  •  glandulofis  lanceolalis ,  foltis  oblon-  tongifolia.    Tab.il.  Sefeli  venofum  Hoffm.  (  du  In  um 

eis  obtu.'ujcHlis  ptüucido-  punctatis  glabris ,  cault  tereti  Schkuhr):    In  dem  Werke  felbft  führt  Hr.  S.  diefe 

frusicof»  ramofo.    Hierzu  gehört:  Hypericum  mittue  Art  S.  9a.  n.  328-  unter  Selinum  prmtenfe  mit  fol- 

erectum  C  Bauh.  pin.  Buxbaum  S.  16'.  und  wahrfchein-  gender  Diagnofe  auf:  S.  caule  laevi  vaginato  flricio  fit. 

lich  auch  Hypericum  pukhrum  Tragi  £f oh.  Bank,  perme  ramofo,  vaginis  foliorum  taxls,  infimts  pendulis, 

hift.  111.  S.  3K3-    Diefe  neue  Art  unterfcheidet  lieh  folüs  bipimuatis,  foliotit  tinearibus  a  —  3  fidis  acumina- 

vom  Hyp-  pulchrum,  wozu  bisher  die  eben  angezeigten  fix,  involucris^  fetaeeis  univerfati  oligo,  —  partialibue 


Synonyme  gerechnet  wurden,  1)  durch  den  äftigen, 
ftrauchartigen  Stamm,  a)  Durch  die  länglichen ,  mit 
durchfichtigen  Punkten  verfehenen  Blätter.  Es  ift  nur 
feiten  in  den  Weinbergen  bey  Benftadt  gefunden  wor- 
den. Die  Diagnofen  von  Populus  tremula  und 
nigra  find  folgendermaßen  angegeben:  P.  tremula, 
fol.  fuborbiculaüs  dentato  -  repanais  -  utrinque  glabris., 
petiotis  compreffis  ■,  ramuüs  hirfutit.  P.  nigra,  fol. 
deUoideis  acuminatis  ferraÜs  glabris ,  petiotis  fubhirfu- 


polypltyllis.  Tab.  III.  fig.  1.  Euphorbia  Gerardiana: 
fig.  a.  Euphorbia  Efula.  Tab.  IV.  Euphorbia  amygda- 
lotdes.  Tab.  V.  Helianthemum  vineale  (  Ciüus  vinealit 
Willd.).  Tab.  VI.  fig.  1.  Marubmm  peregrinum; 
fig.  2.  M.  creticum.  Tab.  VII.  Vicia  dumetorum. 
Tab.  VIII.  fig.  I.  Oxytropis  montana  ( Afbragalus  mon- 
tanus  1. in  n. ).  fig.  2.  Sfungermannia  dölavienfis.  Diefo 
neue  Art  wächft  auf  dem  Spkagno  latifolio  und  erhält 
S.  315.  n.  1263.  folgende  Diagnofe:  Ä  trunco  feandente, 


tis.  Hiernach  liefse  fich  veruiuthen,  dafs  P.  nigra  folüs  capillaribus  ternis  triädisque.  Nach  des  Vfs.  An- 
keine zufammen  gedrückte  Blattftiele  habe,  welches  führuue  ift  es  diefelbe  Pflanze  mit  Conferva  hupnoides 
doch  offenbar  der  Fall  ift.   Auch  zeigen  fich  an  den  Flora  Dan.  Tab.  $2%  fig.  2.  —    Tab.  IX.  Hypericum 


Blattftielen  nur  nach  der  Entwicklung  der  lilätter 
aus  der  Knofpe  einige  Haare,  die  aber  bey  den  voll- 
kommen entwickelten,  ausgewachfenen  Blättern  an 
denfeiben  verfchwinden. 

Die  zwanzigfle  Klaffe  (Atelia),  welche  dieCrypto- 
gamie  oder  die  l.inneifche  vier  und  zteanzigfle  hIaKe 
enthält,  theut  Hr.  S.  in  XI.  Ordnungen,  nämlich: 
1.  Aethtogamia  mit  zweifelhaftem  unvollkomme- 
nen Gefchlechtstheilen ,  wohin  die  Gattungen  Chara, 
Equifetum  und  Lyeopoixum  gerechnet  werden.  W.Epi. 

fihy  tlofp  ermae;  fie  enthält  die  Filices  gyralas. 
II.  Pteroides  enthält  die  Filices  agyratas.  IV. 
Atufci  frondofi.    V.  Hepaticae.   Diefe  Ordnung 
enthält  nur  die  Gattungen  Amthoceros ,  Iffungermannia 
und  Marchantia.  VI.  Homallopky tlae  die  Gartun- 
gen Targkmia  und  Rieda.    Vit.  Liehemet.  Diele 
Ordnung  hat  zwey  Abtheilungen,  nämlich:  *  Jdio- 
thalami:  Opegrapha,  Lecidea,    Urceolaria,  Caticium, 
Gyrophora,    Verrucaria  und  Endocarpon.    **  Caeno- 
thalami:  Sphaerophoron ,  Baeomyas ,  Ufnea,  Cornicu- 
larta,   Thelotrema,   Parmelia,   Peltidea  und  Cetraria. 
VIII.  Algat.   Diefe  enthält:  Conferva,  Ulva,  Rivu- 
taria,  l.inkia  und  Tremella.   IX.  Gaftromyci.  Diefe 
enthält  folgende  Abteilungen :  *  Sclerocarpi  (Xylo, 
tnyci   Per/.).    —  Sarcacarpi,  ***  Dermatocarvi  X. 
Fun  et.    *  Lutottucü.   **  Hymenothecii  und  ****Dcr- 
matothecU.    XI.  Byffi.   Diefe  Ordnung  enthält  die 
Gattungen:  Rhizomorpha,  Himamtia,  Raeodium,  Mo- 
nxlia,  Dem, 


und  Ifaria. 

Den  Befchlufs  machen  Regifter  der  in  diefer 
Flora  angeführten  Schriftfteller,  der  vorkommenden 
Gattungen  und  Synonyme,  ein  Verzeichnifs  der  Blü- 
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kohlianum.  Tab.  X.  fig.  1.  Hieracium  fiorintinum. 
fig.  1.  Hieracium  cymofum.  (Diefe  Abbildung  fcheint 
dem  Ree.  von  einem  verkümmerten  Exemplare  ent- 
lehnt zu  feyn.)  Tab.  XL  Carduus  eyanoides  und  mot. 
Iis.  Tab.  XlL^ Arttmifia  falina.  Die  Zeichnungert 
find,  wahrfchefmich  vom  Vf.  felbft,  mit  vielem  Fleifse 
gemacht  und  von  Hn.  Sturm,  wie  man  vorausfetzca 
kann,  fehr  rein  geftochen. 

Ins  brück,  in  d.  Wacnerfchcn  Hofbuchh. :  Flora 
oenipontana ,  oder  Befchreibung  der  in  der  Gegend 
von  Insbruck  wtldwachfenden  Pflanzen,  nebft  An- 
gabe ihrer  Wohnorte,  Blttthezeit  und  Nurren: 
Herausgegeben  von  Franz  Xaver  Schöpfer.  i«o_. 
396  S.  8.  (i  Rthlr.  12  gr.) 

Ree.  glaubt,  dafs  der  Vf.  recht  fehr  Aufmunterung 
verdiene.  Aber  er  ift  zu  fchnell  mit  einer  Flor  von 
feinem  Vaterland  hervor  getreten  ,  da  er  nur  erft  ein 
Jahr  lang  botanilirt  hatte;  er  konnte  daher  etwas  nur 
fehr  Unvollftändiges  liefern :  er  bekümmerte  fich  fer- 
ner nicht  genug  um  die  neuern  Entdeckungen  und 
Berichtigungen:  nicht  einmal  Wüldenows Ausgabe  der 
Spec .  pl.  legte  er  zum  Grunde ;  daher  denn  eine  Menge 
lrrthümer  vorkommen,  die  Ree.  hier  unmöglich  alle 
aufdecken  kann.  Zum  Erftaunen  ift  es,  dafs  nur  ein 
Scirpus,  lacuflris,  nur  ein  Eriophorum,  polvßachyom 
(wo  man  nicht  weif«,  ob  lalifotium  oder  angufiifolium 
gemeint  ift:  denn  Haft.  gram.  1.  S.  37.  giebt  darüber 
keinen  Auffchlufs:)  nur  zwey  Poae,  pratenßs  und 
aquatica,  nur  zwey  Avenae ,  pratenßs  und  pubefeens, 
nur  fünf  der  gememften  Weiden  aufgeführt  werden. 
Wer  auch  nie  felbft  Tyrol  befucht  hat,  wird  doch 


hezeit  und  Standörter  der  in  der  halbTchen  Gegend   wiflen.dafs  es  fo  arm  a'n  Pflanzen  n/cht  ift,  und  dafs 
wachfenden  feltenern  Pflanzen  nach  den  Monaten,    hier  gerade  die  wichtigften  Bürger  der  dortigen  Flor; 
I  zuletzt  ein  Nachtrag  von  cryptogamifeben  Ge-   Scirpus  macronatus ,  ovatus,  Holofchoentts ,  triqueter: 


um 


wachten ,  die  in  dem  Werke  vergeffen  und. 


Eriophorum  alpinum,  vagimatum,  gracile;  Poa  dura, 

Era- 
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EragKoflis,  fupina  Schrad.,  laxa,  atpina,  fuditica, 
diluha':  Avenabrevis.  ortentatu ,  tennis,  alpeßris, 
brevifolia  Hoft.,  dißichopkylla ,  verßcolor:  Salix  phy. 
Ikifolia  Wulffs  kaflata,  praecox  Hopp.,  alpina 
Scop.,  Arlmfcula  ffacqu.,  kerbacta,  ratufa,  ferpytli- 
folia  Scop.,  retkulata,  arenaria,  fufca  Saegur, 
rofmarmifolia  Hoft.  u.d.  ausgeladen  find.  DieKrypto- 
b amiften  find  vollends  unter  aller  Kritik ,  blofs  nach 
Reichards  Ausgabe  der  Spec.  plant,  geordnet:  in 
Summa  fünf  Laubmoofe,  eine  einzige  Jungermaunia, 
17  Flechten  u.  f.  f. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Saltsbury,  b.  Eafton  :  Familiär  Letters  fror»  ftaly, 
to  a  Friend  in  England.    By  Peter  Beckford,  Esq. 
In  two  Volumes.  1805.  Erfler  Band.  XII  u.  45c 
Zweiter  Band.  VIII  u.  454  S.  8. 

„Mehrere  der  folgenden  Briefe,  fagt  die  Vorrede, 
find  im  Jahr  1787.  ( \  die  meiften  (nicht  alle?}  vor 
dem  Einbrüche  der  Franzofen  in  Italien  gefchneben 
"worden.  Die  vielen  Veränderungen,  die  feit  diefer 
Zeit  vorgegangen  find ,  möchten  wohl  gewiffermafsen 
diefe  Briefe  unnütz  machen ;  doch,  da  fie  dazu  dienen, 
zu  zeigen,  was  Italien  damaJs  war,  fo  übergiebt  fie  der 
Vf.  in  gröfster  Demuth  der  Unbefangenheit  (Candour) 
des  Publikums."  WircrhaitenalfodieieBriefc  über  Ita- 
lien nach  Verlauf  %'on  beynahe  voüeirTehtzehn  Jahren. 
Und  welchen  Zeitraum  umfehiiefsen  diefe  achtzehn 
Jahre?  Gerade  denjenigen,  in  welchem  fich  die  gröfs- 
ten  Veränderungen  ereignet  haben ,  in  welchem  bey- 
nahe _gatiz  Italien  feine  innere  und  äufsere  Geftalt  gro- 
ssen Theils  verwandelt  hat:  fo  dafs  alle  älteren  Schil- 
derungen, auch  jetzt  noch,  nur  auf  Gegenftände  paffen 
können,  die  entweder  keiner  Veränderung  fähig  find, 
oder  die  blots  durch  Zufall  keine  erlitten  haben. 
Diefem  nach  durfte  eine  ganz  genaue  kritische  Prü- 
fung diefcs  Buchs  und  feines  Inhalts,  Brief  für  Brief, 
(es 'find  deren  in  allem  fechs  und  neunzig),  ge- 
genwärtig fehr  überflüffig  und  eine  kurze  Ueber- 
ficht  der  darin  abgehandelten  Gegenftände  vollkom- 
men hinreichend  feyn ,  um  den  feiern  zu  zeigen ,  was 
fie  hiar  zu  erwarten  haben. 

Nachdem  der  Vf.  in  dem , erben  und  zweyten 
Briefe  über  die  mit  feinem  Freunde  zu  führende  Cor- 
refpondenz  gebrochen,  und  einiges,  *ber  wenig  be- 


friedigendes über  das  Reifen  Überhaupt  getagt  hat, 


tizen  von  dem  U ebergange  über  den  Mont-  Cenis,  von 
Fiemont ,  Turin,  dem  Reifsbau,  Moyland,  Genua, 
dem  Cicisbeat,  Piacenza,  Parma,  Modena,  Bo- 
logna  u.  i  w.  Florenz  wird  (von  S.  119  bis  32J.  des 
erflen  Theils)  mit  feinen  Umgebungen  fehr  weitläuf- 
tig  und  zum  Theil  angenehm  in  ai  Briefen  befchrie- 
ben.  Die  Schilderung  von  Ptj'a  in  neun  Briefen  (  von 
S.  335  bis  416.)  ift  nicht  minder  ausführlich.  Von 
Livorno,  Lucca  uadSiena  werden  kürzere,  doch  nicht 
unbedeutende  Nachrichten  mitgetheilt.  —  Im  zwey 
ttn  Theile  wird  Siena  noch  weiter  befchrieben ;  dann 
folgen  Bemerkungen  über  Toskana  überhaupt,  und 
auf  des  Vfs.  Reife  nach  Rom  gefammelt.  Bey  Rom 
halt  fich  derfelbe  wieder  fehr  lange  auf  (von  S.  97  bis 
324.);  auch  mifchter  hier,  wo  man  es 


ten  tollte,  einen  Auszug  aus  der  römifchen Gefchichte 
und  eine  Schilderung  der  alten  Römer,  ihrer  Sitten 
u.  f.  w.  mit  ein.  Dann  folgt  die  Reife  nach  Neapel, 
mit  ausführlichen,  obgleich  nicht  volJftSndjgen,  Schil- 
derungen von  Neapel  und  feinen  Umgebungen ,  fo  wie 
von  Sicilien,  Girgenti  und  Palermo.  Hierauf  die 
Rückreife  über  Rom,  nzc\\  Venedig ;  dann  weiter  über 
Padua,  Brescia,  Moyland  und  die  Rückkehr  nach 
England. 

Der  Vf. -erzählt  nicht  Abel  und  bringt  maaefc 
m ute  Bemerkung  bey,  aber  keine  neue;  er  fchwatzt 
dabey  oft  gar  zu  viel ,  mifcht  fremdartige  Dinge,  be- 
fonders  hiltorifche  Digrcffionen  ein,  und  um  die  Un- 
terhaltung zu  beleben,  erzählt  er  mancherley  Anek- 
doten, worunter  aber  wenige  intereffant  und  viele  ab- 
gedrofehen  find",  wie  z.  B.  die  von  dem  hieinen  Fflr- 
lten  (hier  foll  es  der  Herzog  von  Modetta  gewefen 
feyn),  der  einem  Fremden  gebot,  fein  Land  innerhalb 
34Stunden  zu  räumen,  und  dem  der  Reifende  für  diefe 
Gnade  mit  der  Bemerkung  dankte,  dafs  er  nur  fo  viel 
Miuuten  dazu  nöthig  hätte:  fo  Auch  die  von  dem  Rab- 
binen,  der  an  einem  Sonnabend  in  einen  Abtritt  ge- 
fallen war,  und  fich  an  diefem  Tage  nicht  herauszie- 
hen laffen  wollte,  u.  f.  w.  —  Auch  läfst  fich  nicht 
wohl  unterfcheiden,  was  von  dem  belfern  Theile  das 
Eigenthum  des  Vfs.  oder  fremdes  Gut  ift.  —  JJa* 
Ganze  taugt  hücbftens  nur  zur  Zeit  Verkürzung  müfsi- 
ger  Lefer. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Mathematik.  Magdeburg,  fc.  Heflenlaod :  Practi/chtr 
tueifir  der  Intereffe- ,  Intereffe  auf  Intereffe  Intereff»  von  In- 
tereffe- «od  der  Zeitrechnung  Ffir  Runkiera ,  Finanzier*  und  Ju- 
ritten,  von  Chrifoph  Friedrich  Hof/%  Stifter  und  Unternehmer 
der  neuen  Handlongifcbule  in  Magdeburg.  130$.  5>  S.  gr  g. 
(8  er.)  —  In  einem  klirren  Vorbericht  benimmt  der  Vf.  genau, 
was  bey  den  Inf  dem  Titel  genannten  Rechnungen  tu  thun  ift, 
■  nd  bemerkt  dabey  dat  feiner  Metbode  Eigenthumlicbe.  Sein« 
Exeropel  und  xwar  alle  mit  der  gtnten  Ausrechnung  hingefeut,    fallen  fey 


aber  et  .dürfte  doch  manchem  fchwer  werden,  einf  Itvt.^--* 
Ein  ficht  in  diefetben  *u  erhalten  ,  indem  zwar  tnweil*'1.  a»er 
nicht  durch  3  in  eine  deutliche  und  ordentliche  Vorfehrift  data 


kann 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Mittwochs ,    den  11.  Februar  1807. 


LITERATURGESCHICHTE. 

"W  eimmi,  im  Verl.  d.  Landes  -  Induftrie-Comptoirs : 
Al'-Z?n>ti>its  Repertorium  der  Literatur.  Drittes 

Quinuueiinium,  für  die  Jahre  1796  bis  I800.  Er- 
ßer  Hand.    Enthaltend  des  fvltematifchcn  Ver- 

ze/clmifies  in-  und  ausländifcher  Schriften  Erße 

Hälfte;  und  zwar  die  Literatur  1.  der  WifTen- 
fchaftskundc,  II.  der  Philologie,  III.  der  Theo- 
logie,  IV.  der  Jurisprudenz,  V.  der  Medioin, 
VI.  der  Philofophie,  VII.  der  Pädagogik,  VUI. 

der  Staatswiffenfchaff,  IX.  der  Kriegswiffenfchaft. 

1807.   gr.  4.   (Subfcriptionspreis  für  das  ganze 

Werk  in  zwey  Bänden  5  Rthlr.) 
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er  fei.  Sulzer  klagt  irgendwo,  dafs  vielleicht  kei- 
ne Haushaltung  weniger  mit  dem,  was  fie  bc- 
fifse,  bekannt  wäre,  weniger  ihre  Vorräthe  ordnete 
und  regiftrirte,  als  die  literarifche;  und  er  empfahl, 
^     "was  fonft  Phiiofuphcn  geraJe  am  feltenften  einfallt, 
«mt  erotsem  Eifer  die  Anlage  mehrerer  Repertorien 
in  aUeiv  Fächern  der  Wittenlclniften.    Gewifs  würde 
diefex  treffliche  Mann  au<;h  mit  grofsem  Vergnügen 
den  Fortgang  des  allgemeinen  Rrp'rrtonr.nts  der  LiUra- 
tur  bemerkt  haben,  welches  in  Umfang,  Zweckmä- 
ssigkeit und  Gemeinnützigkeit  Jas  Einzige  feiuer  Art 
ift,  auch,  da  eine  Conctirrenz  hier  eben  fo  unnütz, 
als  wegen  der  grofsen  Mühfanikeif  und  fehr  gewagten 
beträchtlichen  Verlagskoften ,  die  es  erfordert,  gar 
nicht  denkbar  ift,  auf  immer  das  Einzige  bleiben 
wird. 

Hr.  Prof.  Erfch  in  Halle  hat  Geh  die  grofsen  Be- 
fchwerden,  die  mit  der  Bearbeitung  eines  fulchen 
Werks  verbunden  find,  nicht  abhalten  laHen,  auch 
bey  diefem  Quinquennium  die  Oberaufficht,  Re- 
dactionund  letzte  Corrcctur  zu  Übernehmen,  wofür 
ihm  alle  Freunde  der  Bücherkunde  defto  mehr  zum 
Danke  verbunden  find,  da  blofs  das  Verdienft,  einer 
Meng©  von  Gelehrten  durch  taufend  und  aber  taufend 
Nachwcifungen  Zeit  und  Mühe  des  Suchens  zu  er- 
fpareii,  ihn  reizen  konnte,  lieh  einer  folchen,  mit 
•wahrer  Selbfraufopferung  verbundenen,  Arbeit  zu  un- 
terziehen. 

Gleichen  Dank  ift  man  in  diefem  Falle  der  Ver- 
Vagshandlung  fchuldig,  die  befonders  in  gegenwärti- 
gen, für  den  Buchhandel  fo  mifslichen,  Zeiten  das 
vVagftück  beginnt,  ein  Werk  zu  unterftürzen ,  delTen 
rortfetiung  Von  fo  vielen  gewünfeht  wurde;  nur  dafs 
von  blöken  Wünfchen  noch  kein,  felbft  durch  die 
Schwterjgkeiten  des  Drucks  fo  koftfpiclige«,  Werk 
befördert  wird,  und  nur  eine  beträchtliche  Anzahl 
jf.  L.  Z.  1807.  Erßer  Band. 


wirklicher  Käufer  den  Unternehmer  gegen  offenba- 
ren vielleicht  anfehnlichen  Verluft  ficheritellcn  kann. 

Von  dem  oben  angezeigten  erften  Bande  ift  fo 
eben  erft  die  el  fte  Lieferung  erfchienen,  welche  die 
Literatur  der  Wiffenfchaßskunds,  der  Philologie  und 
Theologie  begreift. 

In  der  Hauptfache  ift  die  Anordnung,  wie  billig; 
diefclbe  gebheben,  wie  fie  in  den  beiden  vorigen 
Quinqucnnien  Statt  fand.  Doch  hat  hier  und  da  der 
Gang  der  Literatur  auch  Einschaltungen,  oder  anJere 
kleine  Abänderungen  in  diefem  oder  jenem  Zweige 
einer  Wifrenfchaft  nöthig  gemocht.  Wir  wollen,  um 
den  Reichthum  der  hier  regiftrirten  Schriften ,  und 
die  fchöne  encyklopä'difche  Anordnung,  befonders 
für  diejenigen  unferer  Lefer,  welche  die  vorigen  Re- 
pertorien noch  nicht  kennen  füllten,  bemerklich  zu 
machen,  das  Fach  der  Philologie  feinem  Grtindriffe 
nach  hier  vorlegen,  und  bey  jeder  Subdivifion  anhe- 
ben, wie  weit  die  Nurncrn  der  dazu  gehörigen  Arti- 
kel fortlaufen,  welches  aliein  fchon  eine  angenehme 
Ueberficht  gewährt. 

Das  philologifche  Fach  enthält  demnach :  v 

I.  Ueberbaupt. 

A.  Vermifcbte  Schriften  zur  allgemeinen  und  befotsdern 

Sprachenknnde  l. 

B.  Schriften  :ur  all  gem.  Sprachenkundc  an  fich  2  43. 

1.  Allg.  Gefchichte  der  Sprachen  2 —  6. 

2.  Allg.  Schnftkunde  7— 21. 
9.  Altg.  Grammatik  22  —  35. 

'  4.  AUg-  Lexicographie  36.  ja». 
5.  Allg.  Autlegitngt-  und  Ueberfetzongikanft  3$ —43. 

C.  Vcrmifcktt  Schriften  44— 48. 

II.  In»befondere. 

I.  Afiatifnhe  Sprachen  49—  U4. 

A.  Ueberhaupt. 

«.  Einleitungifcbrifte«  49. 

b.  Urkunden  nebft  ErlBnterungifchriften  SO— 52. 

c.  gramni.  und  lexicogr.  Schritten  53— 50» 

B.  Einteilte  afiatifebe  Sprachen. 
I.  HebrSirche  57  -  go. 

X.  Chaldäifche  f  I. 

3.  Syrifche  82. 

4.  Arahifche  83  —  100. 

5.  Türkifche  101. 

&  Perfifcbe  102—  108. 

7.  Ofrindifche  109  —  Hj. 

8.  Cliiaefifehe  114. 

II.  Europätfcbe  Sprachen  IIS  —  '530, 

L  Alte  und  neue  zt>ramraengenommen  I'5""*IS2. 
II.  Einzelne. 
I.  Alte,  griechifche  und  römifche  Literatur. 
A.  Gemeinfthaftlich  123  —  984- 
A)  Eioleitungstohrinen  123  —  136. 
NB  B)  Ve» 
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B)  Vemifclite  Schriften. 

(A)  mehrerer  Verfaffer  IJ7. 

(B)  einzelner  Verfaffer. 


-48.' 

bi  Sammlungen  von  Urkunden  nebft  Erläuterung** 
fchrifien. 
aa.  Scbriftfteller  149 — 159. 
bb.  Infchriften  160. 

cc.  Grammaüfche  u.  lexicogr.  Schziften  161  —  164. 
B.  Insbefondere. 

A)  Griecbifch«  Literatur  163— '55g. 

(A)  alle,  und  verm.  Schriften  163  —  167. 

(B)  Urkunden  nebft  Erläuternngafcbrüten. 

A.  Schriftrtetler. 

1  E/ich0hlehr<r  und  Lexic0^^•^'lle,1 ,75*  '7^ 

1.  überhaupt  177 —  igj.. 

2.  einzelne. 

1.  epifche. 

Homeroi  igg  — 231.  Hefiodua  232—  234-  Mufaeiii  235. 
230.  Apollonia  Rhod.  237  —  239-  Quintua  Calaber 
240.  241. 

2.  lyrifche. 

a.  Sammlungen,    b.  einzelne.  Orpheot  244.  Sappbo  24S. 
.     Anakreon  246-^254-    Pindar.,  255 -£5.    PP  ■* 

3.  dramanfehe. 

A.  Tragiker.  1.  mehrere  266.  267.  2.  einzelne:  Aefchy. 
lu.  268-474-  Sophoklea  275-277-  Euripid«. 
278  -  294-    Lykophron  295- 

B.  Komiker.   Ariftophaoea  296  —  299. 

4.  elegifche.    Tyrtaeua  SOO.  301. 

5.  bukolifche.    fheoeritua  302  —  30«. 

6.  Gnomiker  309  —  315. 

7.  Fabeldichter  314—319. 
8-  Erotiker  320— 329. 

3.  Redner,  Rhetoren,  Sophiften  330— 361. 

4.  Geographen  362—369. 

5.  Gefchichtfchreiber  370  —  429. 
P.  Mythographen  430 — 433. 

7  Philorophen  434  —  489. 

8-  Mathematiker  490  —  41/7. 

9.  IO.  Agronomen .  Naturhiftoriker. 

11.  Aerzte  498  —  510. 

12.  Rechtseelehrte. 

13.  Verfaffer  vermifchter  Schriften  512  —  516. 

14.  Griechifche  Juden  517  —  519. 

B.  Infchriften  520—522. 

(C)  Grammatifche  Schriften  523  —  543. 

(D)  Lexica  544—54«. 

(E)  Chreftomathieen  und  Lefebüchcr  549  —  559- 

B)  Römifche  Literatur. 

nach  eben  den  Unterabtheiluugen  wie  bey  der  Grie- 
ohifchea  560—584. 

II.  Lebende  europüifche  Sprachen  985—  1S30. 

A.  mehrere  zugleich  r>s 3  —  996. 

B.  einzelne. 

A)  aua  dem  Lateinifchen  entfproffen  997—  1228* 

(ital,,  franz.,  fpan,,  portug.) 
K)  cHtifche  und  wjlifcb*  1229— 1230. 

fchwed. ,  daaifche.) 

-„j8- 

F)  gemifchten  Urfprung«  1530. 


C)  germanifche  1231  —  1403 
(dentfehe.  holl.'ind..  engl 

D)  flavirche  1494—  1507. 
Ej  tfehudifeh  ingorifche  1508— 1529. 


In  ilcm  Fache  der  theologifchen  Literatur,  wo- 
bey  wir,  der  Kürze  wegen,  nicht  eben  fo  wie  bey  der 
Philologie,  ins  Einzelne  gehen  wollen,  umfafst  die 
bibiifche  Literatur  die  Numern  117  — 89Ö;  die,  fyfte- 


matifche  Theologie  897  — 1718,  infonderheit  die  Dog- 
matik  1141  —  1376,  die  Moral  1377  — 1476:  die  Kir- 
chengefchichte  1719 — 2028;  die  Paftoraltheologie 
2029  —  2296;  die  Erbauuogsfchriften,  als  Predig- 
ten u.  a.  dergl.  2297  —  3418- 

Man  würde  Geh  irren,  wenn  man  glaubte»  hier 
blofs  deutliche  Schriften  verzeichnet  zu  finden.  iJenti 
obgleich  in   den  genannten  Fächern  die  demtfehe 
Schreibfeligkcit  fich  zu  der  der  übrigen  Nationen 
leicht  wie  zehn  zu  eins  verlialten  dürfte,  auch  bey 
den  Nachwei  hingen  der  Recenfionen  dicfsmal  auf  aus- 
ländifche  Journale  nicht  Rückficht  genommen  wor- 
den :  fo  möchle  «loch  wohl  kein  ausländifches  Buch 
von  Wichtigkeit  hier  fehlen. 

Uebrigens  ift  bey  den  Citaten  der  Literatur- Zei- 
tungen, und  anderer  rccenfiretiden  Journale,  diefel- 
be  Einrichtung  wie  bey  den  vorigen  Repertorien 
beybehalten  worden ,  wodurch  man  bevm  N  ach  fch  la- 
gen nicht  nur  gleich  erfehen  kann,  ob' die  Beurthei- 
ning  ausführlich  oder  kürzer  abgefafst,  fondern  auch 
ob  «las  Refultat  derfelben  Lob',  oder  Tatlei,  oder 
mehr  das  Eine  oder  das  Andere  fey.  Bey  den  meiften 
Büchern  find  auch  forgfriltig  die  Ladenpreife  angege- 
ben, wodurch  das  Rrpertorium  zugleich  die  Stelle 
eines  Pruiscaulogs  vertritt. 

Es  ift  daher  fehr  zu  wünfehen,  dafs  fich  recht 
viele  Bücherfreunde  noch  für  das  Ganze  durch  baldi- 
gen Bevtritt  zur  noch  nicht  gefchloffenenSubfcription 
intereffiren  mögen,  indefs  hat  auch  die  Verlagshand- 
lung dafür  geforgt,  dafs  einzelne  Fächer  befouders  zu 
haben  find.  Unit  fo  find  dermalen  folgende  Abthei- 
lungen unter  befondern  Titeln  geliefert: 

1)  Sißematifches  Verzeicbniß  aller  in  der  tf'iffenfehafls- 
knndr  und  plülologifilun  Literatur  in  den  Jahren 
1-96  bis  1800  herausgekommenen  deutfehen  und 
auslrindifchcn  Schriften.  Aus  dem  allgemeinen  Re- 

Sertorio  der  Literatur  von  diefen  Jahren  befon- 
ers  abgedruckt.  Mit  Nachweifung  der  in  den 
vornchmftt?n  deutfehen  kritifchen  Journalen  und 
gelehrten  Zeitungen  in  ihnen  enthaltenen  Recen- 
fionen. 1807.  11  Bogen,  gr.  4.  (iRthlr.) 

i)  .Syftemaüfehes  Verzeichniß  aller  In  der  tJieologifilien 
Literatur  in  den  Jahren  1796  bis  ißoo  heraufge- 
kommenen deutfehen  und  auslH»difchen  Schrift*» 
u.f.  w.  1807.  21  Bog.  gr.  4.  (1  Rthlr.  20  gr.) 

Noch  mürfen  wir  die  Sauberkeit  des  Drucks  und 
die  Sorgfalt  der  Correctur  rühmen.  Beide  find  h<?y 
einem  Werke,  das  mit  folcher  Sparfamkeit  gedruckt 
werden  mufstc,  und  fo  unendlich  viele  Ziffern,  Ab- 
breviaturen und  Zeichen  enthält,  und  wo  fo  vielerley 
Arten  der  Drurkleüern ,  jede  nach  eigener  Beftiny 
mung,  abwechfeln,  ein  weit  gröfscres  und  fchwien- 
geres  Verdienft  als  bey  hundert  andern  Werken,  ■>*7. 
deren  typographif'/nen  Manipulation  keine  f'>l'"ne 
Mühfeligkeiten  zu  überwinden  find. 


*5 
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1)  Hci-mstadt,  b.  Fleckchen:  Materialien  zum 
Ueberfetzen  ins  Englifche^  behebend  aus  Uebun- 
gen  der  Hauptregel»,  Erzählungen,  Gefprächen 
und  Briefen,  mit  untergelegten  paffenden  Wör- 
tern und  Redensarten,  Tilr  Anfänger  und  Geüb- 
tere herausgegeben  von  F.  TL  Kühne,  Prof.abeudL 
Spracheu  auf  der  Julius-Carls-UniverCtät.  Zueyte 
Auflage.  i«os-  LH  u.  15öS.  8-  (14g*".) 
E  b  «  n  d  af.  b.  Ebend. :  Sammlung  kaufmännifcher 
Briefe  zum  Ueberfetzen  ins  EnglFche,  mit  unter- 
«elegten  paffenden  Wörtern  und  Redensarten,  frtr 
Anfanger  und  Geübtere  herausgegeben  »011  F.  Th 


derfelbe,  „ift  weder  gegen  den  Wohlftand,  noch 
langweilig  und  trocken.  Freylicli  dürfte  der  ge- 
fchmackrollc  Lefer  vielleicht  manche  Wendungen 
hart  finden;  allein  ich  bitte  zu  bedenken,  dafs  ich 
den  Ausdruck  fo  viel  als  möglich  nach  dem  Genius 
der  englifchen  Sprache  einrichten  mufste,  damit  nicht 
der  Ueberfetzer  durch  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten abgefchreckt  wurde."  Unter  den  Text  find 
die  angemeffenften  Wörter  und  Redensarten  gefetzt, 
auch  ift  bey  den  Verbis,  theils,  wo  es  noth wendig 
fchien,  ihre  Verbindungsweife  bemerkt,  theils  ange- 
zeigt worden,  wo  ein  Participium  gefetzt  werden  foll. 
Diefe  zweyle  Ausgabe  ift  ein  unveränderter  Abdruck 
der -erftern ;  nur  find  auf  52  Seilen  Uebungen  der 


Kähne,  Prof.  u.f.  w.  1806.  IV  u.  135  S.  8.  (20 gr.)    Hauptregeln  vorangefchickt  worden,  in  welchen  alle 


Auch  unter  dem  Titel  I 
Materialien  zum  Ueberfetzen  ins  Englifche,  beßeheni  ■ 
aus  einer  Sammlung  kaufmännifcher  Briefe  u.  f.  tti. 
Zwtyltr  Theil. 
3)  Kikl,  in  d.  neuen  acad.  Buchh.:  Leitfaden  zur 
gründlichen  Erlernung  der  englifchen  Sprache,  mit 
beftändiger  Hinweifung  auf  K.  Fr.  Chr.  IVagners 
vollftä'ndige  englifche  Sprachlehre.    In  zwey  Ab- 
theilungen. 1805.  388 S.  8-  (so  gr.) 


Formen  der  englifchen  Hedetlieile,  die  Eigenheiten 
der  Wortfügung,  nebft  den  unentbehrlichften  Angli- 
cismen  vorkommen ;  zu  wünfcheii  wäre  es  jedoch  gc- 
wefen,  dafs  der  Herausgeber  auch  hier,  wo  fich  der 
Lehrling  wohl  am  meiften  darnach  umfehen  möchte, 
die  paffendften  Wörter  zum  Ueberfetzen  untergelegt, 
und  in  liinficht  der  zu  beobachtenden  Regeln  einige 
Winke  wenigftens  gegeben  hätte.  Auch  wäre  in  den 
Auffätzen  fei  oft  und  den  ihnen  untergefetzten  Wör- 
tern hier  und  da  eine  Verbefferung  nicht  unzweek- 
mäfsig  gewefen.   So  hätte  S.  6.  bey  der  Stelle:  Ihr 


Es  ift  wohl  in  keiner  Hin  ficht  rathfatn,  wenn  es 
gleich  der  gewöhnliche  Weg  der  Sprachlehrer  zu  feyn    müßtet  leiden:  das  darunter  flehende  to  otve  in  fought 
pflegt,  in  den  erften  Stunden  des  in  einer  Sprache  zu    verändert  werden  follen,  indem  jenes  nach  der  Be- 

ftimmung  der  vorzüglichften  Sprachforfcher  nur  in 
der  Bedeutung  fchutdig  feyt; ,  zu  verdanken  haben,  vor- 
kommt, und  fo  völlig  von  diefem  verfchieden  ift,  wel- 
ches felbft  £fohnfon  für  ein  verb.  defeci.  erklärt.  S.  96. 
giebt  der  Ausdruck:  ich  vergrößerte  jede  St/Ibe,  keinen 
binn ;  /  tngrofsed  every  fyllable  heifst :  ich  fchrieb  das 
Ganze  ins  Reine. 

Der  Herausgeber  obiger  Materialien  fand  bald, 
dafs  fie  für  diejenigen  Jünglinge  nicht  hinreichten, 
welche  fich  der  Handlung  widmen,  und  mit  der  Zeit 
in  grofsen  Städten  auf  Comptoiren  dienen  wollen. 
Diefes  gab  ihm  Veranlaffung  zur  Herausgabe  von 
Nr.  2. ,  welche  eine  Sammlung  kaufmännifcher  Briefe 
enthält,  wodurch  zu  einem  künftigen  Handlung.«  - 
Briefwechfel  der  Weg  gebahnt  werden  foll.  Auch 
hier  find  wieder  znr  Erleichterung  der  Arbeit  die  nö- 
thigen  oder  paffenden  Wörter  unter  den,  nach  dem 
Genius  der  englifchen  Sprache  fo  viel  als  möglich  ein- 
gerichteten, Text  gefetzt  worden.  Mit  fo  vieler Auf- 
merkfamkeit  undZweckmäfsigkeit  nun  das  Ganze 
abgefafst  ift,  fo  fcheint  es  doch,  dafs  auch  hier  an 
einigeu  Stellen  ein  befferes  Wort  hätte  erwählt  wei- 
den muffen.  Warum  ift  z.  B.  S.  16.  von  dem,  der 
hochdeutfehen  Sprache  durchaus  fremden,  Ausdrucke 


ervheilenden  Unterrichts  fchon  den  Lehrling  damit 
■zu  martern,  dafs  man  ihn  aus  feiner  Mutterfprache 
in  die  überteUen  \äfst,  welche  ihm  durchaus  noch 
unbekannt  iftj  am  wemghen  iftaber  diefes  Verfahren 
wobi  bey  einer  Sprache ,  wie  die  englifche,  zu  billi- 
gen,  deren  Ausspräche  nur  erträglich  zu  erlernen, 
fchon  -die  angeftreagtefte  Aufrnerkfamkeit  mehrerer 
Monafc  erfordert,    Frft  mufs  diele  einigermafsen  ge- 
läufig geworden,  und  dann  durch  fortgefetzte  Leetüre 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahi  von  Wörtern  dem 
Gedächtnis  eingeprägt,  und  zugleich  eine  mechani- 
fche  Bekanntfchart  mit  der  englifchen  Wortverbin- 
dung im  Allgemeinen  erworben  worden  feyn,  ehe 
man  zu  jenem  Schritte  fich  eatfchliefsen  darf,  wenn 
man  nicht  dem  Lehrling  die  Sprache  eben  fo  fehr  ver- 
leiden will,  als  diefes  gewifs  felbft  mit  der  Mufik  der 
FaiJ  feyn  würde,  wenn  man  den  Unterricht  in  derfel- 
ben  rnjt  einer  Anleitung  zum  Componiren  anfangen 
«rollte.    Sind  jene  Bedingungen  aber  erfüllt  worden, 
dann  ift  nichts  zuträglicher,  um  ganz  in  den  Genius 
einer  Sprache  einzudringen,  und  fich  die  vollkom- 
rnenfte  Geläufigkeit  in  .lerfelben  zu  verfchaffeu,  als 
fich  anhaltend  mit  der  Uebertragnng  in  diefelbe  aus 
feiner  Mutterfprache  zu  hefetuftigen.     Diefes  nun 


i\wn  Lehrlinge  auf  eine  angemeffene  Art  zu  erJeicb-    vorteilten  Gebrauch  gemacht  worden  ?  S.  60.  ift  to  bt9r 

a  good  character  übertragen  worden  durch  gute  Gel'»- 
nungen  hegen;  es  heifst  aber  vielmehr  i»  einem  gul*n 
Rufe ßehen.  S.  62.  wäre  bmkerage  vielleic  ht  paffender 
durch  Provifton,  fo  wie  broker  an  einem  andern  Orte 
durch  Commi/Iinfrir  überfetzt  worden. 

Nr.  3-  wird  gewifs  eine  jedem  Freunde  des  eng- 
"[udiuxns    willkommene  Erfcheintmg 


lern,  ift  der  Zweck  obiger  Bücher. 

Von  Nr.  1.,  deffen'erfle  Auflage  in  diefen  Blät- 
tern bisher  nicht  erwähnt  worden,  ift  der  Werth 
fchon  all  gemein  anerhannt.    Das  Werk  enthält  eine 
Sammlung  der  gemifchtefien  Auffatze,  von  denen  ner 
fUfifie,  Mh-nte,  nsiu'U  und  zcfn!<>  Brief  von  ilem  Her- 
ausgeber/eibft  herrühren.    „Der  Inhalt,"  bemerkt   lifchea  Sprachftudiums 


Digitize#by  Google 


A.  L.  Z.    Nuin.  36.    FEÜRUAR  1807. 


388 


fcvn.    War  gleich  der  vorzügliche  Werth  der  von 
[fiagner  1802.  nerausgegebenen  englifchen  Sprachlehre 
von  allen  Jachkundigen  Männern  in  vollem  Mafse  an- 
erkannt worden,  fo  Itand  doch  ihrer  allgemeinern 
Einführung  der  Uinftand  im  Wege,   ilafs  fie  nicht 
nach  der  gewöhnlichen  Methude  jeder  Regel  einige 
Seiten  voll  von  Uebungen  zum  Ueberfetzcn  ins  Eug- 
lifche  folgen  liefs,   welches  auch  nicht  gefchehen 
konnte,  wenn  der  Faden,  worauf  das  Ganze  fo  fchön 
zufammengereihet  worden  ift,  nicht  alle  Augenblicke 
abgeritten  werden  follte.  —    Diefem  Mangel  nun  ift 
durch  das  gegenwärtige  Werk  auf  eine  gewifs  jedem 
Lehrer  willkommene  Art  abgeholfen  worden.  Es 
beftehet  daffelbe  aus  zwey  Abteilungen,  von  denen 
die  erfle  eine  Sammlung  der  mannigfaltigftcü  Auflätze 
enthält,  indefs  die  zweyte  diu  zum  Ueberfetzen  erfor- 
derlichen Worter  und  Phrafen,  nebft  den  nöthigen 
Hinwcifungen  auf  obige  Grammatik  umfafst.  Die 
Worter  und  Redensarten  find  nach  der  Folge  der 
Stücke  aufgehellt  worden,  und  jedem  Worte  findet 
man  die  N  Vlnveifung  der  bey  der  Verbindung  cfeffel- 
ben  zu  beobachtenden  Regel  beygcfngt.    Was  diefcs 
Werk  aufserdem  noch  lehr  empfiehlt,  ifttliefes,  dafs 
das  IJeulfche  nicht  dem  englifchen  Ausdrucke  und 
Sprachgebrauchs  angezwängt,  fondern  rein  und  flie- 
fsend  ift;  find  jedoch  die  Abweichungen  der  beiden 
Sprachen  zu  groi's,  fo  wird  diefes  in  der  zweyten  Ab- 
theilung bemerkbar  gemacht,  wo  zugleich  durch  die 
Ordnung,  worin  die  Wörter  nach  einander  aufgehellt 
■worden  find,  die  Wortfolge  in  der  englifchen  Sprache 
bemerkbar  gemacht  wird,    Bey  folchen  Vorzügen 
verdient  diefes  Werk  vorzüglich  empfohlen  zu  wer- 
den. 

TnntNGF.M,  b.  Cotta  :  Keues  franzofifches  und  deut- 
fches  ABC,  oder  leichte  und  angenehme  Anlei- 
tung, beide  Sprachen  lefen  und  reden  zu  lernen, 
vom  Ahbe  Moxin.  128  S.  (6  gr.)  Zivtultr  Theil. 
l.t  'innvciiti  Moidi  de  fEnfance,  ou  partie  feconde 
de  l'A  B  C,  par  l'Abbe  Mozin.  1806.  130  S. 
(6gr.) 

Ree.  hat  beide  Theile  mit  vielem  Vergnügen 
durchgefehen ,  und  manches  Gute  darin  gefunden; 


überall  hat  der  Vf.  fich  bemüht,  das  Angenehme  mit 
dem  Nützlichen  zu  verbinden.  —    Die  Belehrune-r 
über  die  Ausfprache  ift  im  Ganzen  fehr  gründlich  und  - 
gut  geordnet;  nur  die  neue  Benennungsart  der  Buch- 
Huben  ift  nicht  immer  anwendbar.   B  foll  lauten  wie-" 
bö ,  c  wie  j'sii,  que  wie  kö,  d  wie  d3,  k  wie  ktf ,  m 
wie  mü,  n  wie  nü,  t  wie  tö  u.  f.  w.;  beffer  wäre  es 
wohl,  A,  B,  D,  E,  F  u.  f.  w.,  als  wie  im  Deutfchen  - 
lautend,   ganz  ohne  Bezeichnung  der  Ausfprache 
hinzuftellen,  und  allenfalls  anzugeben,  dafs  der  Buch- 
ftabe  0  vor  c  um!  i  wie  fs,  und  vor  a,  o,  u  wie  ein 
gelindes  k  laute;  dafs  H  oder  Afch  als  Anfangsbuch- 
ftabe  vieler  Wörter  gar  nicht,  aber  faft  in  400  Wör- 
tern, wie  hoir.me,  höte,  hdlr,  hacke,  gelinde  ausgebro- 
chen werde  u.  f.  vr.    Nach  dirjfen  Erklärungen  wird 
fogleich  der  richtige  Gebrauch  der  Accentc  und  an- 
derer nöthigen  Zeichen  gelehrt.    Dann  folgen  die 
Uebungen  im  Ausfprcchen  der  verfchiedenen  Sylben 
und  kleinen  Wörter,  als:  Ba,  bd,  bc,  bt,  bi,  bi,  Iii, 
bi,  bo,  btl,  bil  u.  f.  w-,  und  alsdann  die  fchwereren 
Svlben  ai ,  ail,  aim,  am,  au,  tau,  em,  en,  entie,  eo, 
eu,  gn,  ou,  ouil  tt.  f.w.    Das  verkehrt  gefetzte  AA-  . 
phal)et  S.  6.  7.  ift  fehr  anwendbar.   S.  II,  ftitnmt  Ree. 
mit  dem  Vf.  darin  übercin,  dafs  alles  Buchftabiren,  uns 
das  Kranzöfifche  lefen  zu  lernen,  ganz  unterlaffen  wetr«',]. 
de:  denn  viele  Wörter  kann  man  nicht  gehörig  bucht*  r; 
ftabiren,  indem  oft  Buchftaben  oder  Sylben  verfchluckt  r] 
werden  1  z.  B.  Acheter,  agntau  u.f.  w.   Die  weiteren 
Belehrungen  find  recht  uut , ,  und  die-  Uebuiij'eir  ittv  t 
Lefen  der  zweyfylbigen  Wörter,  fo  wie  die  Obnffen  ^ 
Tafeln  zum  Le'fen  fehr  paffend.    Auch  ift  die  Beleh-,^ 
rung  über  die  Profodie  fehr  deutlich.    Bey  den  unter-.  \^ 
haltenden  kleinen  Erzählungen  S.  79.  bis  zu  Ende  ift  / 
der  franzöfifche  Text  in  einem  reinen  und  fliefsenden.  .R 
Stile  gefchrieben.  .  n 

Der  zuet;te  Theil  enthält  fehr  angenehme  und  ,"j 
lehrreiche  Unterhaltungen  über  die  vorzüglichftcn  . 
Gegenftäudc,  Vcrliältiiiife  und  Befchäftigungen  der  ^ 
Menfchen,  und  dient  nicht  blofs  zum  Lefen  und  Spre- 
eben,  fondern  auch  zur  BUdung  und  Veredelung  des  .  - 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


OfK"*nMi«-  Erfurt,  in  der  Henning.  Bctclih. :  Bcfchrei- 
biing  einer  Drejl  i  • ,  Stoff  und  Stampfmaßshine .  al»  Heytrag 
z„r  Mafchinerie  in  der  Lan.lv/iriVilchatt.  vun  ./.  V.  Sükler, 
Pfarrer  in  MeinE jtinerii  u.  f.  w.  M<l  I  Kiipfeuafel.  ISOfi.  64  S. 

8   (|p  )    Der  um  die  Vomolneie   und  die  gerammte 

jj,,, iwirtbfefaefc  verdiente  Vf.  liefert  hier  einen  fchnnen  Bey- 
tttz  «Ol  Erleichterung  einiger  der  MBWermtMl  nnd  h.'jrteften 
landwirthfclultlicheii  Arbeiten.  —  Da«  bcygelegtc  Kupfer 
eielit  rwar  eineu  lieuiiich  deutlichen  Hegrilt  um  d>:r  Anlage 
lind  Einrichtung  diefer  Drefeh  -  und  Start)  •ifrtiufchiae  1  ein  un- 
verzeihlicher F*nler  «ti-t  Knnferffclieri  u.icr  Zeic'nuerl  ift  e» 
r.ber  daTs  niclit  eiiim.il  die  RncSdiaben  A.  H.  C  t».  R.  F. , 

iieb  der  \'f.  irt  feiner  ßefclireibung  und  Urkürung  keiie- 


Jiet.  beygefflRt  Hnd.   Ei  bstt  fcho*  febwer  «nur,  »Meiner 
blot«  |i-r',  jirctivifchen  Zeichnung  die  ganze  Änfammenletning 
der  Theile  lieh  genau  vorftellrn  tn  können.  Io  daf«  "  b»T 
dergleichen,  /.iifammengeletzteu  Btlafchinen  fehr  ni'ithig  1".  «I» 
r.nvörd«rrt  die  Theile  Stiickweife  gereichnet  nnd  berchneMn, 
und  e,l't  hernach  da«  Ganze  in  der  Ziifammenfetrong  »"""»• 
liehet  werde,  da  ein  entfernter  MaCf hinenfreund  nieht  WieM 
Gelegenheit  hat,  den  Bau  der  Mjfchine  Telbfl  «iniulehen.  lo- 
derfen  erbietet  Tich  der  Vf..  daa  verlangte  Modell  gegen  billig» 
BffiattMM  der  Imlage  za  befnrg*Ti.  —    Wa.  der  VI.  gef<»  den 
Schlu fa  der  Abhandliing  von  der  Notwendigkeit  lolcbH  M»- 
rchinen  Tagt,  ift  richtig  .  und  die  Klagen  übe*  die  VolklUaJl« 
der  Drefcher  find  nur  zu  febr  gegrandet. 


*1 
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ALLGEMEINE  SPRACHKÜNDE 

i\  Bk.w.uiw*  b.  Maurer:  Pkilofopkifck-kritifche  Vier- 
gleichung  und  Würdigung  von  vierzehn  älteren  und 
«eueren  Sprachen  Europens  —    Eine  Preisfchrift 
von  D.  gfenifch  u.  f.  w. 
»)  Bkjilin«  b.  Meura,  Umlang  n.  Quien:  La  clef 
des  Languts    ou  Obfervations  für  Torigine  et  la 
formation  de  principales  langues  qu'on  parle  et 
qu'on  ecrit  en  Kurope,  par  l'Abbc  Chart.  Denina, 
ancien  Profeff.  d'eloquence  ltalienne  et  de  langue 
Grecque  ä  l'Univerlite  de  Turin,  membre  ordi- 
aaire  de  l'Acaiiemie  des  fciences  et  belles  Lettres 
de  Berlin  etc.  etc.  1804.   T.  I.  XXXVI  u.  3*2  S. 
T.II.  XVI  u.  399  S-   T.  III.  XXXII  u.  267  S.  g. 

De  Schrift  des  Hn.  gfenifck  ift  bereits  von  uns  in 
Nr.  133.  der  A.  L.  Z.  vor.  Jahres  angezeigt  wor- 
den. Wir  gedachten  damals  die  Beurtheiiung  des  De- 
triaa'Cchen  gleich  mit  ihr  zu  verbinden ,  wurden  aber 
durch  Zufälle  gehindert,  eher  als  Jetzt  uns  diefer 
Ffticta.  -eo.  «xüeöij'en. 

Eindrinecnde  \3  rtheile  Ober  die  VerhäJtniffe  einer 
Menge  von  Sprachen  find  nur  die  Frucht  des  anbal- 
tendfren  und  tiefftcn  Studiums,  »tid  einer  genauen 
Würdigung  des  Einzelnen,  wie  des  Ganzen.  Was 
Ja- Ist  /ich  aber  ron  einem  foichen  Wirken  erwarten, 
wenn  äufsere  Umftände  es  unter/tßtzen  ?  Glücklicher 
vereinigten  fich  diele  wobl  faft  nie,  als  bey  dem  be- 
rühmten Vf.  der  Clif  des  Lmnguts.    Gebore«  im  Mit- 
telpunkt zwifchen  Italien  und  Frankreich,  dort  Leh- 
rer der  Beredtfamkeit  und  Philologie  des  claffifchen 
Alterthums,  dann  eine  Reihe  ron  Jahren  in  Nord- 
detitfchland  Beobachter,  und  in  einem  Grade,  wie  es 
wenige  Austern  k-r  find ,  Freund  unferer  Sprache  und 
Literatur,  und  zugleich  nahe  genug  bey  Polen,  um 
auch  den  merkwürdigen  Stamm  der  Sprache  deffclben 
genau  ins  Auge  zu  falten,  ift  er  in  tlas  Innere  aller 
diefer  Sprachen,   und  nicht  minder  der  Spanifchen, 
Portogiefifchen,  Englifchen  eingedrungen.  Resultate 
einer  riefen  Kenntnifs  derfeiben' enthält  diefes  gehalt- 
volle Werk ,  und  befonders  dadurch  wird  die  gerin- 
gere Bekanntfchaft  mit  dem  Ungarifchcn,  Terkifchen, 
Bifcairfchen,  und  den  fogenannten  Seraitifchen  Spra- 
<*wn  erft  bemerklich.    Von  dem  Geifte  vieler  Spra- 
chen \atte  der  Vf.  von  Nr.  1.  allerdings  auch  Man- 
ches anfgefafst,  und  er  ergofs  fich,  wie  wir  gefeiten 
haben,  «rn  jn  nilgemeinen,   nicht  unintererfanten 
Ueberfichten.    Alit  weit  überlegener  Kenntnifs  ver- 
folgt Hr.  D.  jene  Sprachen  bis  in  ihre  tiefer  liegenden 
Eigentümlichkeiten ;  und  in  deru  faft  unermefslichen 
Umfange  diefes  Details  bewundert  man  eben  fo  fchr 
JL  L.  Z.  1807.    Zrjltr  Band. 


die  Schärfe  Cnnreicher  Bemerkungen,  als  die  Aus- 
dauer des  Forfcheos  und  Vergleicnens.  Das  grofse 
Schaufpiel  der  Ausfüllung  unzähliger  Geiftesproducte 
der  fprachbildenden  Menfchheit  ftcllt  diefes  Werk  un- 
frer  Seele  dar.  Wir  fchauen  aus  der  neuen  in  die  alte 
Zeit ,  und  in  jener  nach  Süden ,  Norden  und  Welten. 
Einklang  des  intcllcctuellen  Wirkens  erblicken  wir 
überall.  Geber  diefer  Fülle  von  Materialien  waltet 
reifes  Urtheil.  Aber  ein  reicher  Stoff  der  Betrach- 
tung des  Einzelnen  werden  fie  auch  noch  für  Viele 
feyn,  die,  nicht  im  Stande,  diefe  Data  felbft  zu  fin- 
1  den,  fie  von  mehrerley  Seiten  erwägen  und  benutzen. 
Die  Haupttendenz  des  Werks  ift  die  etymoiogifche. 
Prägt  fien  irgendwo  Scharffinn  aus:  fo  ift  es  bev  For- 
fchungen  diefer  Art.  Aber  feiten  find  diefe  von  fölrher 
Beherrfchung  der  Gefchichte  vieler  einzelnen  Sprachen 
geleitet  worden.  Den  meiften  Etymologen  hat  neben 
der  Umfichtdie  Einficht,  neben  dem  Witz  der  Verband 
gefehlt.  Immer  im  Einzelnen  verloren,  fafsten  fie  die 
Neigung  diefes  oder  jenes  Volits  zur  Ausfprache  ge- 
wiffer  Laute  nicht  im  Allgemeinen  auf.  Sie  habenThor- 
heiten  ohne  Gleichen  begangen,  wenn  fie  zur  Erklä- 
rung das  Nahe  nicht  nutzten,  and,  mit  übrigens  tie- 
fer Gelehrfamkeit,  das  Entferntefte  herbeyholten ,  und 
wenn  fie  Lieblingsmeinungcn  zu  erträumten  Annah- 
men führten  —  bald  im  Grofsen  über  Zufammenhang 
und  WolwGtze  der  Völker,  bald  über  Verwandtfchaft 
einzelner  Worter.  lndeffen  ift  es  auch  eine  höchft 
fchwierige  Aufgabe,  alle  mögliche  Analogiaen  der 
Umgeftaftung  der  Laute  Überhaupt  immer  im  Auge 
zu  haben ,  mit  Divinationsgabe  fchneU  den  Blick  auf 
jeden  einzelnen  Fall  ihrer  Anwendung  zu  richten, 
und  mit  ftrengem  Ernft  ihn  eben  fo  fchnell  wieder  zu- 
rückzuziehen;  von  Wärme  für  Studium,  die  wohl 
bey  keiner  Art  deffelben  fo  unentbehrlich  ift,  entzün- 
det, und  doch  von  keiner  der  fchon  gefundenen  Ana- 
logiecn  irre  geleitet,  von  keinem  Reiz  felicin barer 
Aehnlichkeit  geblendet,  Nichts  zu  Überfcben,  was 
gefunden  werden  kann,  und  überall  fuchend  Nichts 
zu  finden,  was  blofs  gelucht  ift;  was  die  Haud  eines 
reichen  Gebers  im  Ueberfluffe  fpenden  kann ,  mit  ei- 
nem kärglichen  Mafse  einer  genau  berechneten  Vor- 
ficht zuzumeffen.  Von  Wenigen  ift  diefe  Aufgabe 
fo  gelöft  worden,  wie  in  dem  vorliegenden  Werke. 
Zwar  ift  es  auch  nicht  frey  von  einzelnen  Schatten- 
feiten. Unter  den  unzähligen  Kefultaten  der  einzel- 
nen Forschungen,  wie  ein  folchvjs  Werk  fie  hat,  kann 
es  nicht  fehlen ,  dafs  manche  mehr  oder  weniger  er- 
zwungen find,  oder  verunglücken.  Aber  wirklich  utUT 
einen  geringen  Theil  trifft  ein  folcher,  faft  unvermeid- 
licher Vorwurf.  Im  Ganzen  herrfcht  ein  weit  beffer^r 
Oo  Qeilk, 
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Geift,  als  in  den  Werken  fo  mancher  andern  Etymolo- 
gen. Gerade  vor  ihrer  Einfeiügkcit  bat  den  Vf.  der  Ge- 
nius des  Gefehmacks  und  die  tiefe  Kenntnifs  der  Ge- 
fehiebte  der  Sprachen  bewahrt.  Während  viele  von  je- 
nen blofs  ihre  Lexica  brauchten,  zeigt  fich  das  ge- 
fchmackvolle  Studium  ihrer  Schriftsteller  inderfchönen 
Auswahl  von  Stücken  aus  denfelben,  welche  faft  die 
Hälfte  des  zweiten  Bds  einnimmt,  und  in  treffenden  Ur- 
x  heilen  Ober  fic.  So  verdient  diefes  Werk  den  Namen  ei- 
ner Clef  des  Languts,  nämlich  nicht  zum  Vorhof  der- 
fclben,  fondern  zu  ihrem  innern  Heiligthum,  und 
vorzüglich  auch  zu  ihrer  Gefchichte,  deren  Data  den 
Vf.  ficher  leiteten,  während  blofs  erfonnener  Völker- 
?.ufammenhang  weit  öfter  irre  führt.  In  das  gegen- 
feitigo  Verhaltnifs  thells  mehrerer  Sprachen,  theils 
ihrer  Dialekte,  und  die  Bildung  ihrer  PronuUciation 
wird  man  durch  das  Studium  diefes  Werks  tief  ein- 
dringen. Möge  es  Viele  ergreifen  !  Das  gewöhn- 
liche Schickfaf  fo  gelehrter  Bücher  ift  indeften ,  dafs 
fic  wenig  gelefen  werden.  Um  defto  nothweudiger 
ift  ein  Ahrifs  deffelben,  und  befonders  deffen,  was 
für  Gefchichte  der  Sprachen  und  die  fo  feltene  Kennt- 
nifs ihrer  Dialekte  darin  geleiftet  worden.  Eine  Gal- 
lerie  vieler  Abbandlungen  ift  es,  die  fich  oft  eng  an 
einander  anfcbliefsen,  oft  aber  auch  nur  lofer  ver- 
bunden find.  Zuweilen  ftöfst  man  auf  Wiederholun- 
;en,  auch  mancher  Beyfoiele,  und  die  Rückgänge  find 
_iefonders  im  zweyten  Bande  bisweilen  auffallender: 
die  faft  unermefsiiehe  Fülle  der  übrigens  zu  einer 
leichten  Ueberficht  gebrachten  Materialien  cntfchul- 
digt  diefs.  Ihr  eine  Tolche  Form  zu  geben ,  war  ver» 
dienftlich  genug.  Durch  das  Ganze  zieht  fich  ein  das 
Ganze  umfaffender  Plan,  und  keinen  erheblichen  Ge- 
genftand  lineuiftifcher  Unterfuchungen ,  welche  zur 
Abficht  desVfs  gehörten,  wird  man  vermiffen,  wenn 
man  das  Ganze  durchlaufen  ift.  Auf  die  Formen  der 
Sprachen  war  diefe  Abficht  zunächft  nicht  gerichtet, 
noch  weniger  auf  ihre  Conftructionen.  Einzelne  Data 
findet  man  indeffen  auch  dafür  gefammclt,  und  nicht 
wenige  für  die  Lehre  von  den  Tempus -Formen  der 
füdlichen  Sprachen,  Das  Materielle  der  Sprachen, 
der  Laut,  verbunden  mit  feiner  Bedeutung,  und  die 
Entftehung  beider  nach  dem  gegenfeitigen  Verhält- 
niffe  und  Einfluüe  mehrerer  Sprachen  find  der  Gegen- 
fiaud  des  Werks.  Dabey  kann  es  nicht  fehlen,  dafs 
nicht  von  dem  Reichthum  der  einen  und  andern  die 
Rede  wäre.  Im  zweyten  Bde  wird  auch  von  der  Präcifion 
und  dem  poetischen  Charakter  der  neuem  Sprachen  ge- 
bandelt. So  umfafst  alfo  das.Werk,  nächft  jener  etymo- 
logifchen  Haupttendenz ,  das  Meifte  von  dem ,  was  wir 
als  den  Gegenstand  von  Hn.£fenifch'ens  Abhandlung  dar- 
gelegt haben.  Er  mar.geln  die  Ueber  lichten  im  Ganzen, 
oder,  wie  Hr.  <§f.  es  nennt:  die  Anfichten  im  Grofsen 
nicht;  fic  haben  aber  durch  die  weit  überwiegende 
Kenntnifs  des  Details  viel  mehr  Wahrheit,  Haltung 
und  fcharfe  Umriffo;  das  Einzelne  ift  nicht  über  dem 
Ganzen,  und  diefes  nicht  über  jenem  verloren  gegan- 
gen. Auf  die  Sprachen  des  klaififchen  Alterthums  ift 
in  fo  fern  Rückficht  genommen,  als  Etymologie  der 
Wörter  auf  ihnen  beruht,  oder  fie  Vergleicnungs- 


E unkte  für  die  Würdigung  der  neuern  Sprachen  dar 
oten,  auf  welche  fich  nach  dem  Titel  das  Werk 
bezieht.  Es  beginnt  in  der  Vorrede  mit  Bemerkun- 
gen über  den  Nutzen  des  etyniologifchen  Studiunis 
denen  die  Hauptdata  der  Gefchichte  deffeiben  in  ein 
gehenden  Urtheilen  über  die  Hauptwerke  diefes  Fach 
und  das  Verfahren  ihrer  Verfaffer  folgen.  Diefe  Bc 
urtheilung  ift  in  dem  Difcours  prilimnaire  des  dritte* 
Bandes  S.III  — XXXU.  fortgefetzt.  In  beid«  Ab 
band  hingen ,  fo  wie  auch  befonders  in  das  Refumf  tl 
Conclufion  T.  1U.  S.  144  — 160.  find  Winke  einoVr» ..... , 


die  Rechtfertigung, 


160.  find  Winke  eingeftreut 
über  die  Grundfatze  der  Etymologie  überhaupt  und 
_  .derfelbeu.   Die  Grundlaute  tat  fM 
teften  und  urfprünglichen  Sprache,  Mojiofyllabiv 


aus  einem  Coufoiunt  und  einem  Vocal  befrehWd,  fied 
der  Anfangspunkt  der  dahin  führenden  Erörterung 
T.  1.  S.  XaI.     Diefe,   gewöhnlich  Onamatopo'etitx 
mehr  oder  weniger  ausdrucksvoll ,  haben  bey  ihrem 
Gebrauch  verfchiedenc  Bedeutungen  erhalten,  und 
find  auf  fo  vielerley  Art  gewendet  worden,  dafs  For- 
febungen  über  ihre  Urbedeutungen  faft  unmöglich 
find.    Auch  anderwärts,  z.  B.  T.  I.  S.  105.  T.  III. 
S.  XXV. ,   ift  von  diefen  Monofyllaben  gehandelt. 
Zuletzt  (T.  I.  S.  XXV111.)  wird  der  Zweck  des  gan- 
zen etymologifeben  Studiums  fo  beftimmt,  zu  fehen, 
wie  fich  von  Sprachen ,  welche  die  Matter  fpäterer 
find,  die  Wörter  der  letzteren,  vermittclft  dmr  Keü- 
ftenz  gewiffer  Organe,  und  des  Accents,  der  uni*"- 
ftreitbareq  Folge  einer  unmerklichen  Verfchi  ec  i  f#^^it 
phyfifcher  Befcliaffenbeiten,  und  zuweilen  awA».  <s\ntt 
durch  Zufall  oder  Nebenumftände  angenommenen  Ge- 
wohnheit ,  fo  oder  anders  gebildet  habej  ,  fich  einan- 
der nähern,  oder  von  einander  entfernen.  Taufender- 
ley  Eigeptbümlichkeiten  und  Nuancen  der  Sprachen 
hat  der  Vf.  fcharffinnig  aufgefucht,  und  im  Verlauf 
diefes  Werks  aufgeteilt,  um  uns  das  intere/fenreSchau- 
fpiel  diefer  Annäherung  oder  Entfernung  zu  ge-wäb.- 
ren.  —  Die  erfle  Abtheilung  des  Ganzen  handelt  T.I.  I 
S.  1  — 104.  in  Xll.  Articles  über  die  Elementarlaute, 
die  Veränderlichkeit  der  Vocale,  die  Diphthongen,  1 
die  Verwandtfchaft  und  Veränderlichkeit  der  Coufo- 
nanten,  die  Weglaffung  oder  Anfügung  mancher  An- 
fangsfylben,  die  Umftellung  der  Confonanten,  und 
Zufanimenziehung  der  Laute,  die  Umwandelung  der 
Bedeutung,  die  zufammengefetzten  Wörter,  und  die 
Abftamniung  verfchiedener  Laute  von  Einer  Wurzel 
Eine  bedeutende  Anzahl  treffender  Etymologieeo  lie- 
hen, neben  anderen  gewagteren,  hier,  wie  in  den 
folgenden  Abtheilungen,  welche  fich  mit  der  Eotfte- 
hung  und  dem  Verhältnifs  ganzer  Sprachen  befebaf- 
tigen.   Zu  Beurtheilung  des  Einen  und  des  Andern 
bedarf  es  ficherer  Grundfätze ,   als  fefter  Punkte, 
auf  welche  geftfltzt  die  einzelnen  mehr  oder  irerng,«  ^ 
gewöhnlichen  Anfichten  zu  einem  m»W  gefichevten 
Ganzen  werden.  Da  die  AufTtcllungderfclbcn  die  Bey- 
fpiele vorzüglich  aus  diefem  Werke  entlehnen  wird: 
fo  dient  fie  zugleich  zur  Charakteristik  detfelben.  Der 
Gang  der  Anwendung  folcher,  bey  dem  Schwanken 
der  mancherley  etyniologifchen  Hypothcfen  und  den» 
Con  traft  entgegen  gefetzter'  Verwuthungen,  zum  drin- 
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endften  ßedürfnife  werdenden  Grundsätze  ift  im 
Jrunde  derfelbe  bey  Schlaffen  für  deu  Zufammenhang 
md  die  etymologilchc  Erklärung  einzelner  Wörter, 
ind  den  Zufammenhang  der  Sprachen  ganzer  Völker. 

Ueberrafchend  grofs  ift  'das  Zufainmcntreffen 
/ieler,  auch  fehr  entfernter  Sprachen  in  Worten  von 
irinlichem  Laut  und  ähnlicher  Bedeutung.  Nicht 
blofs  bey  Völkern  zeigt  es  fich ,  deren  gegenseitiges 
Verbältnifs  ihre  einftige  oder  fortdauernde  Lage  ge- 
schichtlich beurkuudet:  frappante  Aehnlicbkeiten  des 
Perfifchcn  und  Deutfchen,  des  Gricchifchen  und 
Deutschen,  des  Ungarifchen  und  Finnifchen,  find 
löngft  bewiefen,  undzwifchen  dein  Sanskrit  und  Zend 
und  felbft  der  lateinifchen  Sowohl  als  der  deutfchen 
Sprache  hat  fie  Paulinus  a  S.  ßartholomaeo  dargethan. 
Mag  von  der  Menge  der  zu  Solchem  Zweck  vergli- 
chenen Wörter  ein  Theil  fallen,  wo  die  Verglei- 
ch ung  erfocht  ift  ;  mag  man  andere  Sprachen  ohne 
Sinn  und  Beruf  vergleichen,  ähnliche  Schälle  ohne 
erweisliche  Aehnlichkeit  der  Bedeutung  zufammen- 
ceftellt  haben,  wie  z.  B.  «Jnr»  und  Dachs.  —  Immer 
bleiben  der  unverkennbaren  Fälle  genug,  und  die  Zu- 
faminciiftimmung  nach  der  Zahl  der  einzelnen  Wörter 
und  nach  derZnbl  der  .Sprachen,  die  es  betrifft,  grofs 
und  üherrafohend.  Einzelne  Theile  der  Wörter  haben 
fich  durch  die  Pi  ortunciation  der  verfchiedenen  Spra- 
chen, oder  auch  in  einer  und  ebenderfelben  durch 
Ableitung  und  Mi  tling  verändert;  aber  die  Identität 
bleibt  unzählige  Male  unläugbar,  mag  fie  nun  auf  den 
erfton  Aa blick,  oder  erft  nach  näherer  Erörterung 
der  Stammformen  in  die  Augen  fpringen.   So  ift  vom 
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dokifchc  j/ol,  gasconifche;/,  beamifche  omtii,  das  pie- 
monteiifche  off  herrühren ;  theils  das  deutfehe  Auge* 
neben  welchen  mit  eben  folchen  Umwandlungen  das 
angelfächfifche  tage,  englifche  tue  holländifche  00g, 
dänjfcheofg;,  fcbwediSche  oega  flehen;  theils  das  pol- 
nifche  oko,  ruffifche  oio  (plur.oi/irAt),  wendifche  woko, 
ill vrifche  okko ,  litthauifebe  okkis.  Das  gricchifche  Zahl- 
wort -fv7t  lautete  in  verfchiedenen  Gegen  Jen  Grie- 
chenlands, felbft  nach  fiebern  Nachrichten,  auch  -f>- 
irr  und  x«'v/f ;  in  letzterm  kann  man  nicht  die  Aehn- 
lichkeit mit  quinauc,  dem  ital.  cinque,  dem  franzöf. 
einq,  dem  fpanifchen  cinco  verkennen,  und  in  erfterm 
eben  Sowenig  die  Aehnlichkeit  mit  dem  bretagnilchen 
pmat  dem  wallififchen  vum,  und  dem  deutfchen  fünf, 
im  M öfogothi fchen  fimf  ,  in  andern  alten  und  ueuen 
Dialekten  fif,  holiändifch  vyf,  enghfeh  fife,  fweogo- 
thifch  Jim ,  dänifch  und  fchwedifch  fem.  —  Hlofser 
Zufall  kann  diefes  Zu  lammen  treffen  bey  einer  Menge 
von  Wörtern  nicht  feyn.  Diefs  find  offenbar  Aefte 
und  Zweige  Eines  Stammes.  Wie  z.  B.  jene  verfchie- 
denen Formen  in  den  lateinifchen  Töchterfprachen 
urkundlich  in  ihrer  gemeinfehaftlichen  Mutter  ihren 
Vereinigungspunkt  haben :  fo  muffen  wir  fchliefsen» 
dafs  ihn  auch  diefe  fo  verwandten  Wörter  übrigens 
ganz  verschiedener  Sprachftämrrie  haben,  und  ihr  Her- 
vorgehen aus  Einer  Urquelle  eben  fo  gut  annehmen» 
als  diefs  augenfeheinlich  ift  bey  Wörtern ,  deren  Ur- 
sprung und  Uebergang  in  andere  Sprachen  wir  ge- 
schichtlich nach-.veifen  können,  wie  bey  ^r»ff*»Tre<, 
episcopus ,  Hai.  vescovo ,  Span,  vescovt ,  arabifch  V-ÄX*«.! 
(äskof),  deutfeh  Bifchof  engL  bifhop  (Bifch'n) ,  franzöC 

Einem 


EolniSchcii  »ir«,  mrzet  nach XVegtaffung der Biegung*-   ividni,  poln.  Biskup,  ungarifcb  PÜspöck.  Vor 
tute  die  Stammform  mor,  und  ift  er  es  nicht  auch  in    Urftamme  gehen  alle  diele  ähnlichen  Wörter,  von  Ei 


mors , 


mori,  trorUl,  und  liegt  nicht  Mord  nahe  ge- 
nug.' Das  niederdeutfehe  Dteehle,  das  oberdeutfene 
Zwtklt  nnd  das  oberfächfifche  Quehle  find  doch  offen- 
bar Ein  Wort;  aber  find  es  nicht  auch  mit  den  latei- 
nifchen Wörtern  des  Mittelalters  toacula,  toagla,  to- 
aillea,  toalea,  toalta,  toalka,  toalia,  toallia,  toella, 
ioillia,  togilla,  tuaJia,  ttmlla,  tuallia,  tueüa,  towclla, 
tuabola,  tobalea,  tobalio,  thobtUia,  thtobalia,  tobalium, 


nem  Urftamme  gehen  Sprachen  mit  viel6n  folchen 
deutlich  verwandten  Woltern  aus.  Wenn  dicCes  Zu- 
fammentreffen  blofser  Zufall  wäre:  warum  zeigt  es 
fich  nicht  eben  fo  zwifchen  den  genannten  Sprachen, 
und  den  a fr ikani fchen  ,  amerikani fchen  ,  auftraü- 
fchen?  Diefs  zuzugeben,  eine  gemeinfehaftliche  Ur- 
fache  jener  Uebereinftimmung  anzuerkennen ,  dürfen 
nicht  Nebenfragen  abhalten,  welches  dcr'Urftamm 


tobate,  tovaliia,  euuliü»,  die  wiederum,  ungeachtet  fey,  welche  die  tiefern  und  höhern  Aefte.  Darüber 
aller  Umgestaltungen  des  Lautes,  einerley  Wort  find,  kann  man  Itreiten,  vielleicht  ohne  Ende,  und  ohne 
und  von  denen  unTtreitig  das  italienifche  tovaglia,  das   jemaligen  Erfolg  ftreiten;  aber  die  Vor  -  und  Haupt- 


franzofifche  tonaUle,  das  proven^ale  touaillo.  das  fo* 
nifche  touaüa  und  das  englifche  toietl  ausgehen ,  und 
ebenfo  auch  mit  dem  polnifchen  tomatia,  tuwalnia? 
Treffende  Beyfpide  der  Art  hat  Hr.  D.  in  jedem  der 
drey  Bände  in  einer  beträchtlichen  Anzahl  aufgeteilt. 
Ueber  eine  ganze  Menge  von  Sprachen  reichen  viele 
Wörter,  und  man  nimmt  deutlich  die  ftirkere  Um- 


frage, dafs  ein  Band  des  Zusammenhanges  fich  durch 
viele,  jetzt  getrennte  Sprachen  ziehe,  bleibt  deshalb 
immer  durch  das  Factum  felbft  entschieden.  Es  ift 
etwas  Anderes,  diefen  Zufammenhang  der  Sprachen 
zu  zeigen  und  anzuerkennen,  als  die  Art  und  die  Ursa- 
chen deffelben  beftimmt  und  detaillirt  augeben  zu  kön- 
nen.  Jedes  Ma£s  und  Zid  bat  oft  der  Strom  etymo- 


da 


bildung  des  Lautes  in  der  einen  oder  andern  wahr,  logifcher  Hypotbefen,  Träume  und  Spielereyen  im 
bis  fich  die  entferntesten  Erzeugniffe  derfelben  kaum   Einzdnen  und  im  Ganzen  überfchritten,  durch  Ver- 

doppelungsgläfer  bat  man  die  angeblichen  Aehnlich- 
keiten una  Wahrscheinlichkeiten  vervielfacht,  und 
felbft  das  wohlgegründete  Realität  des  Zufamraen- 
1  langes  der  Spraclien  aufs  Spiel  gefetzt.  Aber  man 
müßte  mit  fehenden  Augen  blind  feyn,  wenn  man 
ihn  mit  abfpreebender  Kälte  abläugnen  wollte.  Wer 


mehr  berühren, 
eins  gewefen  find 


fie  doch  deutlich  urfprünglich 
Offenbar  find  es  unter  nch  theils 
das  lateinifche  oculns,  wovon  mit  mancherley  Umge- 
ftaltungen das  italienifche  occhio,  das  portugiefifche 
okko,  das  fpanifche  ähnlich  ausgefprochene  <yo,  und 
mit  einer  andern  Wendung  des  lateinifchen  Lautes 

das  franzöfifche  ort  (plur.y«.x) ,  Thätifche  67^ ,  kngue-  ruhig  forfchend  die  ganze  Maffe  ähnlicher  Laute  init 

ahn- 
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ähnlichen  Bedeutungen  fich  vor  die  Seele  ftellt:  dem 
kann  ße  nicht  als  Zufall,  fondern  nur  als  Zulammen- 
liang  erfcheinen.  Deshalb  haben  wir  alfo  noch  nicht 
den  Urftamm  verwandter  Sprachftämme ,  die  Urfpra- 
che  und  Urfitze  des  Menfchengefchlechts  felbft,  und 
die  Anciennetä't  vorhandener  Sprachen  gefunden.  So- 
gar der  aliflte  Erklärungsverfuch  des  Verhältniffes 
vieler  Sprachen,  die  Mythe  vom  babylonifchen  Thurm- 
bau, buch  bey  der  Anerkennung  des  Zufammenhangs 
und  der  Erklärung  des  Factums  der  Differenz  l'tehen. 
Selbft  die  Urlaate,  die  in  jenen  ähnlichen  Worten 
auf  mannichfaltigc  Weile  umgewandelt  find,  haben 
wir  deshalb  noch  nicht  gefunden ,  und  könnten  leicht 
betrogen  werden ,  mehr  vorauszufetzen ,  als  unmittel- 
bargewifs  ift-  «Jede  Sprache,  tagt  Adelung  in  feiner 
trefflichen  älteften  Gefch.  d.  Deutfchen,  ihrer  Spra- 
che und  Literatur,  befteht  aus  wenigen  hundert 
Stammwörtern,  welche  den  ganzen  Raichthum 
mcnfchÜcher  Begriffe  erfchöpfen,  und  auch  dem 
künftigen  Reichthum  ge  wachten  find.  Es  kann  alfo 
nicht  fehlen,  dafs  jede  Stainmfylbe  in  Einer  Sprache 
fchroft,  und  in  allen  zufammengenoramen  unzählige 
Mal  wiederkommen  mufs,  bald  in  ähnlicher,  bald 
in  entfernterer  Bedeutung.   Man  fuche  foiche  Stainin- 

Slben  in  mehrern  Sprachen  auf,  und  erftaune  über 
e  Menge  von  Bedeutungen,  die  fie  haben.  So  hat 
Tat,  tot  unzählige  Bedeutungen,  fo  «er  mit  mancher- 
ley  zwifchen  frehenden  Vocalen."  Aehnliche  Aeufse- 
rungeii  über  foiche  urfpröngliche  Monofyllaben  hat 
Hr.  D.  auch  z.  B.  T.  I.  S.  296.,  und  man  lieht  ander- 
wärts, dafs  es  dem  Etymologen  wenig  hilft,  bis  zu 
folchen,  durch  das  Organ  gleichfam  leibst  veranlafs- 
ten,  Lauten  zurückgefenritteu  zu  feyn,  die  als  ioiche 
keine  beftimmte  Bedeutung,  und  bey  verfchiedenen 
Nationen  verfchiedene  haben. 

Wenn  fich  dagegen  wirklich  bey  vielen  Stamm- 
wörtern verfchiedener  Nationen  auffallende  Aehn- 
lichkeit  des  Lautes  fowohl  als  der  Bedeutung  verbin- 
det: dann  eben  iftdiefs  nicht  blofs  Zufall,  dann  ift  die 
unbedenklich  fefte  Grundlage  da  zu  Schlaffen  aber 
Sprachzufammenhang.  Dann  kommt  es  blofs  darauf, 
aber  auch  auf  nicht  weniger  als  darauf  an ,  zu  prüfen. 


m*  weit  wJr  fch hefsen  dürfen,  und  ob  nicht  durch 
die  Unfruchtbarkeit  des  Bodens  die  Hoffnun«  des 
Erfolgs  wieder  verfchwinde.  Wenn  die  UmKeftaltuue 
eines  Mammkutes  fo  grofs,  nft  zwey-  ja  dreymaiiKe 
Aenderung  ift,  wie  es  fich  felbft  in  den  obigen  Bey- 
fpielen  zeigte:  fo  reicht  ihre  Aehnlichkeit  oft  uicht  La 
zur  GrundÜige  von  Schlaffen   auf  Zufammenhang. 
Wenn  die  Etymologen  nach  weifen,  wie  ein  Laut  in 
den  andern  Obergegangen  fey,   und  einen  einzelne« 
fall  mit  ähnlichen  Beyfpielen  belegen:  fo  haben  litt 
dadurch  doch  nur  Möglichkeiten  nachgewiefen ,  nicht 
das  factum  der  Identität  der  Wörter  mehrerer  Spra- 
chen dargethan.    Erkennet  man  auch  das  Da  feyn  des 
ZuUmmenlianges  im  Allgemeinen  an,  er  wird  viel* 
'eicht  nicht  wieder  erkennbar  im  Einzelnen  feyn. 
Allerdings  hat  man  nur  zu  oft  geglaubt,  für  die  Iden- 
tität verglichener  Wörter  alles  iNöthige  gethan  zu  ha- 
ben, wenn  man  z.  B.  angab,  dafs  e  in  i,  b  in  v  ver- 
wandelt, /ausgefallen  fey.    Auch  in  unferm  Werke 
findet  man  oft  bey  Einem  Worte  eine  ganze  Reihe  foJ- 
cher  Angaben,  weil  der  Vf.  (f.  T.  III?  S.  159.)  es  bis- 
weden  für  befler  hielt,  Etwas,  als  gar  Nichts,  über 
dem  Urfprunge  nach  dunkle  Wörter  zu  fagen.  Je 
gröber  jene  Reihe  wird,  je  zufammengeletzter  und 
künftücher  die  Vorausfetzungen  find:  defto  weiter 
ift  die  Kluft  zwifchen  folchen  Möglichkeiten  und  der 
Wirklichkeit.   Aber  dooh  ift  eben  fo  oft  die  ldenti* 
tat  des  Worts,  ungeachtet  mehrmaliger  Veränderung, 
offenbar.  8 

Es  kömmt  alfo  nur  darauf  an,  ruhig  und  partef« 
los  zu  prüfen,  ob  die  Ausbeute  einer  Analyfe  wirk- 
lich vorhandener  und  hiftorifch  beurkundeter  Fälle 
der  Wortbildung  durch  Umwandlung  der  Laute  fo 
gering  und  fo  unergiebig  für  den  Erweis  der  Identität 
anderer  Wörter  und  des  darauf  gegründeten  Zusam- 
menhanges ganzer  Sprachen  fey.    In  folchen  uobe- 
ftreitbaren  Fallen  ftehen  wir  feftes  Fufses,  beobacb» 
tend,  was  wirklich  und  unläugbar  gefchah.  Wenn 
wir  daraus  nicht  mehr  folgern,  als  was  unmittelbar 
und  augenfeheinlich  daraus  hervorgeht  :  £0  find  auch 
diele  Refultate  gefiebert. 

(Di*  F,rtfet***g  folgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RrrnTion  AHtTMtTi  Mannheim,  in  d.  Spitalbnchdr. : 
Rechtliche  ,  einen  von  dem  mütterlichen  Grofsvater  in  einer 
letzten  Willemmeinung  übergangenen  Enkel  betreffende,  von 
Fr.  IVilh.  Gambsjtiger ,  der  beeden  Hechten  Doctorn  and  äf- 
fend, ordentl.  Lehrer  an  der  hohen  Sehnte  in  Heidelberg,  er- 
grterte  Fragen-  I&05.  40  S.  8-  —  In  Beziehung  anf  einen  be- 
rtimmten,  hier  voran*  erzählten,  Fall  werden  in  diefer Schrift 
gründlich  und  aui  richtigen  Grundsätzen  folgende  zwey  Fra* 
gen  abgehandelt:  l)  ob  der  Binterlaffene Enkel  die  ihm  nach- 


theilige  ^rofavJterlich«  Difpontio»-  antnfechten  b*r#rhtif*t 
fey?   und  2)  mit  welchem  Rechtamittel  er  dieMbe  iiidW« 
k.lnni.  ?  Zur  Auf  loTung  der  dritte»  Frag« :  ob  die  der  grofl- 
väterlichen  lernen  WiUenavernrdnang  beigefügte  ClaurtJ* 
vatoria  von  rechtlicher  Wirkung  fey?  hat  twar  der  Vf  tiaif 
vorläufige  Unterfuchungen  angeftellt,  fich  aber  di«  Beafltww 
tnng  deifelbe».  mit  Auwendung  «uf  dea  vorliegend««  f«U. 
noch  vorbehalten. 
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Freytags,   den  13.  Februar  1807. 


ALLGEMEINE  SPRACHKUNDE. 

1)  Berlin,  b.  Maurer:  Verglekhung  von  vierzehn 
Sprachen  Europens  —   von  D.  gfenifch  u.  f.  w. 

2)  Berlin,  b.  Mettra,  Umlang  u.Quien:  La  clef 
des  Langues,  qu'on  parle  et  qu'on  ecrit  en  Eu- 
rope,  par  l'Abbe  Chart.  Denina  etc.  T.I.  II.  III. 

(Fortfettung  der  in  Sum.  37«  'hgebrockentn  Reemfion.') 

Jnbeftrcitbar  gewifs  und  hiftorifch  ift  die  Art  der 
Verwandtfchaft  des  Lateinifehen  zum  Griechi- 
hen,  und  des  Italiänifchen,  Franzöfifchen,  Spani- 
icn,  Portugieüfchen  nnter  Geh  und  mit  ihrer  ge- 
äini'chaftlichen  Mutter.  Identität  der  Wörter  theils 
rifchen  diefen  Sprachen,  theils  zwifchen  ihnen  und 
dorn,  2eigt  fich  uniäugbar,  ungeachtet  folgender 
'ränderungen  einzelner  Laute  der  VV  orter.  Von  exem- 
tm  hat  der  Italiäner  auf  der  einen  Seite  efempio,  auf 
•  andern  derSpanier  egemplo  gebildet;  von  aegualis 
mmt  igal,  Ital.  uguale ,  Span*  iguat;  von  ü^i*  und 
<7xs/vm :  fremo  und  fafeino ;  von  <t>ü'f><;:  focus,  und 
von  fotier,  ntfilre ,  pditre  und  co'u>6itre  von  na/ei, 
feere  und  cognofere;*  peindre ,  plaindre  von  f  ingere 
d  plangere,  das  bpanilclie  nomore  von  nomine  (wie 
ttbre  von  fiown),  und  das  Franzölifclie  nombre  von 
merus,  das  Portugiefifche  brando  und  frafco  von 
\nco  und  Ftafche ,  im  Spanifchen  hierro  und  hazer 
n  ferrum  und  facere ,  Heinrich ,  Henrich ,  A/ury ,  das 

d.  Arrigo  und  das  Svrifche  *-»»<TI  (Herri)  find  Ein 
ort,  eben  fo  riom  und  cor»»,  rorne,  Span,  euer- 
,  pifeis  und  /i/cA,  ^tiXAov»  folium  und  feuiile,  Scp, 
<nelus,  und  (dfchame l),  jambe ,  gantba  und  Nea- 
litanifch  gamma,  •V«t<ov,  Gothifch  Heimda  und 
tonn,  vefüs  und  /^Ip/?«,  xv'AiJj,  ca/i*  und  AWfA, 
ltder,  frater  und  frire,  kochen,  eoquere  und  fKtre, 
Wacu«  und  U'.yffes ,  Scaldis ,  Efcäut  (wie  a«  aus  a/ 
Franzöfifchen  unzählige  Mal  wird)  und  Scheide, 
rum  und  das  Franzöfiiche  or ,  a/t,  tof,  /ifa/d  und 
r7/ ,  und  das  Euglifche  o/d,  difp,  taood  und  World, 
et,  libido,  lieben,  und  das  Englifche  /aw,  Aa**<  und 
/?,  $»fr6<»  fagus  und  Buche,  ftonner  und  ßaunen, 
dre ,  poudre  (nach  älterer  Schreibart  foulare  und 
t/aV*)  kommen  von  fulgur  und  pulvis,  von  com- 
'are ;  compter  und  conter ,  von  ctamare  das  Ital.  *Aia- 
re  und  das  Span,  llamar  (gliamar) ,  von  eccleßa  auf 
r  einen  Seite  ItaL  rLi//a ,  auf  der  andern  Franzöf. 
i/> ,  von  pkmix  das  Ital.  pi*»o  und  das  Span.  Ueno, 
»  plorare:  ptntrer,  Span,  llorar,  von 
\lare  auf  der  einen  Seite  das  Ital.JamJg/tare, 
A.  L*  Z.  IÜ07.  £r/fcr  ifoarf. 


andern  das  Franzöfifche  fembler,  und  davon  das-  Ital. 
fembrare,  von  ntttar  und  Mtw*  das  Span,  miedo  uud 
pfdir ,  von  cooperirc  und  aecooperire  das  Ital.  fcoprirt 
und  das  Franz.  decouvrir,  von  praedicator :  Prediger, 
cor  von  quare,  von  ßannum:  itain,  von  yfefla;  /toi/«, 
neben  umwickeln  «las  Poln.  uwiktac,    neben  ?ir«o<  in 
andern  Gegenden  *.'xxo«,  davon  equus,  von  «ox,  n«rff, 
Ital.  «ofte,  Span.  nocA;  (wie  p«7to  von  pretex).  Franz. 
nurt  (wie  fruit  und  Auif  von  fruetus  und  orfo);  neben 
auf  der  einen  Seite:  fuß,foot,  foet,  voet,  auf 
der  andern  pes,  und  davon  püde,  p'te,  Gascogn.  pe; 
neben  p<-/vü»  und  n/or«  das  Deutfche  mifchen  und  das 
Polnifche  mieszat,  von  jenem  mifceo,  mixtum,  davon 
im  Mittelalter  tuifeulare  und  mixtutare,  davon  das  Ital. 
mifchiare  und  mefchiare ,  mefcolare  und  mefclare ,  davon 
das  Franzöf.  mesler  und  m//?r.    Eben  fo  fichere  Bey- 
fpiele  d«r  fTeglaffung  der  Anfangs  • ,  End  -  BuchCtaben 
oder  Sylben  und:  nofco  von  yivm^k«  ( wogegen  mit  v** 
der  deutfche  Stamm  kenn,    know  zufammenhängt}, 
von  7oCA«xto<:   lactt  (wovon  Ital.  latte,  Franz.  latt, 
Span,  techo,  Portug.  leit);  im  Ital.  remita  und  rede, 
vena  und  r#na  ftatt  eremita,  herede,  avena,  arena. 
Der  Charakter  des  Uebergangs  lateinifcher  Wörter 
ins  Franzofifche  ift  dagegen  überhaupt  WegJaflung  der 
Endfylbe,  auffallendere  Weglaffungen  aber  find  ang$ 
von  angelus,  carme ,  Carmeiiter  (neben  dem  Fömiuin 
carmelite);  in  der  Mitte:  von  in/ula:  Ital.  ifota,  Fran- 
zöf. ifoler,  isle  und  lle;  von  color  und  dolor  Portugief. 
rar  und  dor ;  caetera  für  x*i  tVff«,  das  Portugief.  p^ 
/oa  für  perfona;  von  regione  und  civiias  im  Ital.  rianf 
und  ritfii;  von  credatis,  cardinales,  Joannes  das  Por- 
tugief. creais,  cardeaes,  £foao;  von  potuijfet  das  Fran- 
zöf. piit  und  das  Ital.  poteffe ;  von  quatuor  temvora : 

Statember;  von  Kirchmeß:  Kirms;  Mamfel ,  Ungar, 
amz*/  von  Mademoifelle ;  aum/tne  von  Almofen,  und 
diefes  von  Afnj*otTw»J ;  Marne  von  Matrona:  Seine  von 
Sequana;  und  befonders  bey  Städtenamen :  Saragoffa 
von  Caefarea  Augufla;  von  Augußa  (praetoria)  Aoßa, 
Ofla  und  Fojfombrone  von  Forum  Ssmpronii; 

Friuli  und  Fria»/  von  Forum  ^h/ü.  Deutliche 
/atze  am  Anfange  fand  befonders  *  im  Fronzöfifchen 
vor  einem  Doppelconfonanten :  ifealitr  von  feala,  leote 
von  fchola,  Efpagne  und  Hifpania  neben  Zt*vi'*,  und 
mit  ähnlichen  Voriatzen  eine  Menge  arabifcher  Wör- 
ter. Auf  der  andern  Seite  ift»  griechirchen  Wörtern 
s  vorgefetzt,  z.  ü.fus  von  a  im  Spanifchen  aqneßa 
far  das  Ital.  queda.  Offenbare  Verfetzwtgen  der  Con- 
fonanten  find  i'f-r*g  und  rapax,  »W-  und  r«po  (neben 
/«rpo,  fo  wie  man  im  Griechifchen  fowonl  x^xrt^; 
als  K«fT^d<  fagte,  und  in  Ober -Italien  arfer  för  ri/ar* 
tagt),  Orlando  neben  Roland,  desSardimkhe  bregogna 
Pp  neben 
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neben  vergogna.  Unftreitig  'erfolgte  Veränderungen 
der  Bedeutung  find  dico  von  3  xS,  vxdeo  (woneben  wei- 
ten, wifj'en)  von  vom  latein.  fenüre  das  lul.  ftn- 


Poln.  Ges'; 
fp 


nit  dem  Polnifchen  tupU  und  d« 
-  eaupo,  iti  mit  flato,  Icüme  mit  Schaum 
nie  und  Schmalz,  Lippe,  lab  mm,  levre,  libo  unc 
'"'•«,  horttu,  Garten,  Garden,  jardin,  fevrer  (  eot- 
lich  f><u  iif  chaujfes  (.las  Speciellere  ftatt  des  AJlge-  wohnen)  und  f eparare,  bon  und  das  Portugief.  6»m, 
meineren^,  os/a  von  Viehftand  und  Hof haltung ,  und  das  ItaL /o^/io  und  /g/io  mit  dem  Span,  /ky«  und  Ac/o, 
eben  fo:  /fo/felbft;  immolare  vonijnola,  weil  wio/a  /a(/a  vifiW  und  oJxo<,  wie  gewifs  vimm  und  «.W  eins 
die  ältefte  Art  der  Opfer  war;  von  campus:  champ    find,  das  Engl.  write  uadkrit ,  welches  wiederum  von 


tire  (hören),  vonl&u  (unten)  bas  Strumpf,  eigent- 


i Lager)  und  camp  (Feld);  von  colla:  coli,  cott  und 
[üßi.  S.  T.I.  S.  6.  48.  63-  64.  139-  152.  156.  159-  161 
tat.  237.  248.  249.  252.  253.  361.  28a.  357.  358 

r.  11.  s.  27. 39. 53.  73.  84 


221. 2 

376-  ü:  *i  27-  a9-  53-  73-  84-  9° 
jo8-  T.  III.  S.  88-  140.  151.  1«  u.  a.  Hunderte  von 
eben  fo  Schlagenden  Beyfpielcn  Lffen  Geh  noch  aus  Hn. 
Venina' s  reicher  Sammlung  aufftelien.  Alfo  der  Fälle 
find  viele ,  wo  die  Identität  veränderter  Laute  unver- 
kennbar  ift ;  ihre  Menge  beurkundet  der  Zufammen* 
hang  der  Sprachen  im  Ganzen.  Bey  der  Regelmäßig 
keit 


feriptum ,  feribert ,  ye*<t"v,  jchreiben  kommt,  datSpa- 
nifche  milagro,  ptltgro  \xnd\miracuio ,  pericmJo,  fe- 
qui  mit  dem  Ital.  feguire  und  dem  Franzöf.  fuivre, 

farola,  parole  und  parabola,  Sep,  camelus  und  das 
Yanzöf.  chainem,  von  *r«'$ox»<  nudPfarr,  vonKv^x«.*«, 
Kerke,  Kirche  (womit  hinwiederum  das  Engl,  ekureb 
doch  auch  zusammenhängt);  lacryma  und  c*v.^ ,  can- 
giare ,  im  Franzöfifcben  changer  (im  Gascon.  aber 
cambiament  ftatt  changement ) ;  eben  fo  finge,  fange  von 
fimia,  fomnmm,  rougt  und  fage  vom  ltal.  rubio  und 


ivcii,  mit  welcher  diefe  Veränderungen  der  Laute  favio  (fapiens),  ckercker  von' cercare  (ÄmMwgehen, 
deutlich  in  einerley  Fällen  erfolgt  find,  und  welcher   und:  hieben). 


phyfifcbe  Urfachen  der  Organifation  zum  Grunde  lie- 
gen muffen,  kann  man  Analogieen  bilden,  wie  fie 
anderwärts,  wo  das  Factum  nicht  fo  augenfallend  ift, 
eben  fo  erfolgt  feyn  werden,  um  dadurch  die  Iden- 
tität der  Wörter  verfchiedener  Sprachen  gewifs,  oder 
mehr  oder  weniger  wahrscheinlich  zu  machen.  Die 
Wiffenfcl1.1t t  fordert  es  durchaus,  folche  Analogieen 
zu  fuchen  und  anzuwenden.  Den  Weg  zur  Verglei- 
chung  der  Sprachen,  und  zur  Entdeckung  ihres  Ur- 
sprungs und  der  Verhältniffe  der  Sprachen  öffnen  nur 
fie,  und  es  ift  höchft  anziehencl,  die  umgearteten 
Zweige  eines  Stammes  bis  in  ihre  Pfianzftätte  zu  ver- 
folgen. Die  ältefte  Gefchichte  der  Sprachen  deckt 
ein  mehr  oder  weniger  dichter  Vorhang :  wer  wollte 
es  deshalb  bedenklich  finden,  ihn  möglichft  zu  lüften, 
weil  man  ihn  nicht  ganz  aufziehen  kann,  und  nicht 
Oberall,  wo  man  hinter  ihn  blickt,  gleich  helle  Geht. 
Es  hat  durchaus  keine  Gefahr  für  die  VorGcht  des 
Forfchcns,  jene  Analogieen  zu  verfolgen,  und  auf 
möglichft  viele  Sprachen  anzuwenden :  fo  bald  man 
nur  nicht  das  blofs  Wahrscheinliche  fflr  gewifs,  und 
das  minder  Wahrscheinliche  für  oberwiegend  wahr- 
scheinlich hält;  fo  bald  man  alfo  die  Grade  der  Wahr- 
scheinlichkeit forgfaltig  unterscheidet.  Wenn  die  Grund- 
lage blofse  Wahrscheinlichkeit  hat:  fo  hat  auch  das 
Refultat  keine  volle  Gewifsheit.  Aber  Anfpruch  auf 
Berücksichtigung  darf  Schon  eine  Summe  der  Wahr- 
scheinlichkeiten machen,  wenn  fie  auch  noch  nicht 
Überzeugung  fordern  darf.  Oft  fehlen  dann  blofs 
ein  paar  Mittelglieder  der  Sprachanalogie,  die  zuwei- 
len die  genaueste  Kenntnifs  der  Volksmundarten  der 
verglichenen  Sprachen  liefert,  oder  einige  hiftorifche 
Data,  um  die  Wahrscheinlichkeit  zur  Ucberzeugung 
zu  erheben.  Wenn  man  von  der  Erwägung  jener 
Scheren  Fälle  herkömmt:  fo  wird  man  die  Identität 
anderer  Wörter  wenigstens  faft  Oberzeugend  finden, 
z.  B.  folgender:  des  Italiän.  cojhtme,  des  Franzöf. 
teuiume  und  des  Span,  coßumbre  mit  confuetum ,  armus 
mit  ramus,  parvus  mit  w*E?o{,  anfer  mit  Gans,  x*», 
NiederfacbX  Goos,  Bretagn.  Goos,  Wendifch  Gus, 


S.  T.  L  S.  33. 137. 146.  245. 282.  285. 
T.  III.  S.  ipf  1 
logieen  find  es, "nicht  blofs  einzelne  Fälle,  worauf  die 


T.  11.  S.  84-  103.  121.  161. 


S.  157  u.  a.  An: 


hohe  Wahrscheinlichkeit  diefer  beruht. 

Die  Divinationsgabe,  welche  zum  Auffuchen  und 
Benutzen  diefer  Analogieen  unentbehrlich  ift,  kann  zu 
weit  gehen.   Diefs  find  Abwege ,  die  aber  nicht  den 
Weg  felbft  verfperren,  fondern  nur  vermieden  vrer- 
deu  muffen,  um  ihn  richtig  zu  gehen.  Verbenmumg 
der  Grade  der  Erkenntniß  ift  der  vornehmfte  unter  in- 
nen.   Der  Inbegriff  der  in  einander  übergehenden 
Confonanten  und  Vocale  mufs  allerdings  der  Seele 
vorfchweben,  und  gewährt  unftreitig  Materialien  zu 
Schloffen;  aber  mehr  als  blofse  Möglichkeit  der  Ver- 
änderung liegt  nicht  darin ;  das  häufige  Eintreten  der- 
selben Veränderung  bildet  mehr  oder  weniger  bindende 
Analogieen.  Gefiebert  aber  ift  das  Refultat  nur,  wenn 
eine  fprechend.  Menge  von  Fällen  von  der  einen  Seite 
durch  hiftorifch  beglaubigten  Zusammenhang  der  Völ- 
ker; von  der  andern  belonders  durch  ein  vollftändi- 
ges  Zusammentreffen  der  Bedeutung  der  ähnlichen 
Wörter  beftätigt  wird.   Mögen  dann  der  Verände- 
rungen mancherlcy  feyn,  welche  das  aus  der  einen 
in  die  andere  Sprache  Obergegangene  Wort  erfahren 
hat :  kein  Vorurtheil  gegen  eine  Solche  Veränderung, 
Sobald  nur  die  Analogie  hinlänglich  ficher  fteht,  kein 
Vorurtheil  gegen  den  Zusammenhang  gewiffer  Spra- 
chen darf  von  der  Anerkennung  der  Identität  der  ver- 
glichenen Wörter  bey  Schlagenden  Gründen  abhalten, 
da  eben  ihr  Zusammentreffen  nicht  Zufall  feyn  kann. 
In  der  engen  Verbindung  der  Bedeutung  der  beiden 
Wörter  liegt  immer  die  Hauptentfcheidung:  denn  pe- 
rade  fie  kann  am  wenigften  dem  blofsen  Ungeß" 
zufallen.   So  gewifs  die  Uebergänge  auch  der  Bedeu- 
tung z.  B.  vom  Speciellern  zum  Allgemeinern  zuwei- 
len erfolgt  find:  fo  ift  doch  diefe  Analogie,  blols 
Oberhaupt  genommen,  zu  vag,  und  läfst  der  Phanta- 
fie  einen  zu  weiten  Spielraum ,  als  dafs  ohne  weitere 
Gründe  einzelne  Fälle  darunter  fubfumirt,  und  <jie 
Identität  der  Wörter  darauf  ficher  gegründet  werden 
lud  eilen  auch  das  Zusammentreffen  der  Be- 
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deatwag  bat  13tine  Grade, '  fchon  auffallende  Ähnlich- 
keit ihr  Gewicht,  und  ein  weit  gröfscres,  als  blofse 
Aehnlichkeit  des  Lautes.    Erzwingen  oder  erfchlei- 
chea  darf  weder  diefe  Aehnlichkeit  des  Lautes  durch 
eine*  Reihe   gefuchter  Analogieen,    noch  auch  die 
Aehnlichkeit  der  Bedeutung,  als  Metapher,  Metony- 
mie oder  Synekdoche,  wem  es  um  hiftorifche  Wahr- 
heit zn  thun  ift ,  nicht  blofs  um  Lieblingsetymologie 
oder  L.icblineshypothefe.    Die  UuUcherhait  der  An- 
wendung entfernter  Analogieen  erhellet  am  meiften 
dann,  -«venamehrerley  Analogieen  zugleich  anwend- 
bar. C\nd»  z-  B.  wenn  man  Hellen  von  eollis  hat  ablei- 
Uitea  -wollen,  f.T.  I.  S.38i-,  gleich  als  ob  dem  vagen 
Suchen  nach  entfernter  Aehnlichkeit  des  Lautes,  nicht 
eben  fo  gut  voäis  vorfchweben  müfste,  und  Verände- 
rungen Beider  Art  gleich  belegbar  wären  j  öder  Tu- 
gend T.I.  S.  164.  vom  hebräifchen  Dummak  (?)  oder 
von  Bey  greifen  kann  man  nach  S.  148.  zwi- 

fchen  viererley  Vvörtern  herumrathen.  Wenn  erft 
durch  unentCcneidcnde  Grande  beftimmt  werden  foÜ, 
•welche  von  mehreren  möglichen  Buchftahen  -  Verän- 
derungen im  einzelnen  Falle  einti  ■etc,  unu  dann  doch 
die  eine  gewählt  wird :  fo  ift  natfirlich  die  darauf  ge- 
gründete Vergieichung  eines  Worts  der  andern  Spra- 
che noch  weit  unficherer.  Es  ift  nicht  genug,  irgend 
eine  Annahme  mit  einigen  ähnlichen  Beyfpielen  der 
Veränderung  zu  belegen.  Je  feltener  die  Analogie, 
je  kflnftlicher  die  Verbindung  mehrerer  ift:  defto  ge- 
ringer ift  die  WahHchcinlicTikeit,  dafs  Tie  eintrete. 
ILs  g^ebt  mehrere  Fälle,  wo  die  Formbuchftaben  der 
einen  Sprache  als  Rauptbuchftaben  des  Worts  in  eine 
andere  Sprache  übergehen ,  und  umgekehrt ;  z.  B. 

»rr.  »Soxn  von  '£fp>K,  ro«,  Kv^o«,  gov,  von  uho.  Aber 
voraussetzen  darf  man  fo  feltene  Fälle  nicht,  und 
nicht,  wie  esgefchehen,  Sohn  mit  uiöv  vergleichen, 
wenn  auch  der  Hinzutritt  des  S  am  Anfange  keine 
Schwierigkeit  hätte,  Medina  in  Spanien  (von  p*»l  mit 
Metymna  in  Lesbos  und  fx/^v.    Oft  wird  eine  recht 
Icheinbare  Etymologie  eines  Worts  einer  Sprache  au- 
genblicklich vernichtet,  fobald  die  Vergieichung  ih- 
rer Dialekte  zeigt,   dafs  das,   was  man  für  einen 
Hauptlaut  hielt,  blofcer  Nebenlaut  ift.     Wir  fehen 
unläugbare  Beyfpiele  derUmftellung  der  Buchftabcn, 
vielleicht  kömmt  auch  forma  von  po?$>|.    Nach  feh- 
lerhafter Auffaflung,  nach  einer  nach  Ja  fügen  Ausfp  rä- 
che einzelner  Individuen  find  Wörter  in  andere  Spra- 
chen abergegangen.  Aber  wer  darf  auf  foJche  Aus- 
nahmen rechnen,  und  fie  in  Anfchlag  bringen,  wo  es 
dem  Erweis  der  Identität  der  Wörter  gilt?    Man  er- 
fleht leicht»  dafs  man  aufserdem  durch  anmafslicbe 
Anwendung  vager  Vergldchungen  aus  Allem  Alles 
machen ,  und  die  Verwandlung  der  Laute  bis  zum 
Ucherlichften  Spiele  treiben  könnte,  um  nur  endlich 
Aehnlichkeit  herauszubringen ,  die  fodann  für  Iden- 
tität der  Wörter  gelten  foll.   Um  defto  mehr  mufs  ge- 
wiLcnhafte  Vorficht  und  überlegte  Feftigkeit  der 
Oruodfdtzeüber  jedem  etymologifchen  Verfahren  wal- 
*  ^  eigenüichen  MaJsftab  der  Anwendung 


defleJben  feftfetzen  zu  wolJeu    würde  nur       1;„  g         £roportionen,   nebft  Anwenduni 

'  WönW        ZU  Zum  gernainnützigen  Gebrauche 


Art  von  Mechanismus  führen  können.  Aber  bey  der 
Betrachtung  der  einzelnen  Etymologieen  zeigt  fich 
der  Untcrfchied  deutlich  genug,  und  der  mehr  oder 
weniger  geringe  Grad  der  Wahrte heinlichkeit  der  fol- 
genden fällt  in  die  Augen,  fobald  man  das  Hauptziel: 
Erweis  der  Identität  der  Wörter,  mit  den  Umwegen 
und  Abwegen  vergleicht,  durch  welche  man  dahin 
geführt  werden  foll.  Die  Endung  xovr«  an  den  Zeh- 
nern der  Zahlwörter  ift  von  »«vr»f,  contus  (Stange) 
abgeleitet  worden,  linena  von  <t>5iyy<,  us,  aus  und 
das  ungar.  ki  von  ix  u.dgl.,  im  Italian.  blofs  s,  Pome- 
la  und  Armoris  vom  Stammwort,  welches  bey  Meer% 
•e,  Moraß  zum  Grunde  liegt,  und  den  Präpofitio- 
nen  po  und  od,  Nord  von  Am  und  «?xt»<,  Bruß  von  nci. 
vStoi,  Ochs  von  ßoZ<,Jaba  von  m«Mo<,  Erbfe  von  heroa, 
Frucht  und  xar£*o{,  Ziege  und  Geis,  Blatt  und  ir»'r«X«v, 
kleba  im  Poln.  Brodt  von  kto  (dem  Relativ- Pronomen) 
und  leben  wie  camangiare  u.  aliquid  ad  manducaudum, 
bedeutet,  blanc  von  bleich,  und  diefes  von  Arwiec,  blau 
von  flavus,  achten  von  «x*»«<  und  gtben  und 

praebere  von  beren,  koßen  von  7«*»,  kriegen,  auch  in 
der  Bedeutung:  nehmen,  jvon  Krieg ,  und  diefes  von 
hri,  xafnv  (ßridere)  oder  Von  x*'£>  laufen  von 
£*«v,  Üben  von  Xtißm,  weil  ^X</5*<  leblos  bedeute  (aber 
es  bedeutet  faftlos,  und  nur  uneigentlich  auch  jenes), 
mögen  von  fiiytn ,  fchenken  vonjeantio  und  von  £«v»«v, 
ßeigen  von  otiyttv ,  futhen  von  £>xi»,  das  engl,  ask,  but 
und  top  von  «Vxr7v,  at  und  T©tr«$,  lieben  von 
bSs  von  pejus,  giner  vom  hebr.  gehenna,  fallen  und 
«?;atffTo<,  is  und  qui  von      hirundo  von  x'Ä'««»,  toquor 
von  x^wt*«***«»  Satumus  vom  deutfehen  Ur  und  Sutor 
(fator  aetemus),  cum  von  ovv;   veho  von  oXfm  und 
nicht  von  veha  Weg;  die  Endungen  dum  und  do.  von 
do,  ich  gebe,  und  die  polnifche  enit  von  heit,  ob  von 
,  das  ungar.  viz  vom  poln.  voda,  und  diefs  fo- 
wohl  als  udus,  humidus,  fudor,  von  v'd«f ,  Von  deffen 
letzter  Sylbe  dor  wiederum  der  Name  vieler  Flflffe,  f0 
wie  von  Regen,  reu,  re,  er,  ar,  der  Name  anderer 
Kommen  foh",  das  engl,  build  von  bauen ,  f.  T.I.  S. 60 
61.  126.  138.  141-  »53-  154-  IS6-  162.  179. 184. 188-  ioi." 
»93-  200.  220.  321.  246.  ast.  369.  278.  283.  290.  200 
3<>7.3".3*>ff.  T.11.S.I87-  T.UI.S.iii.ugi.f.W: 

(Di«  Fortftfung  folgt.) 


MATHEMATIK. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Mohr:  Anfangsgründe  der 
gemeinen  Rechen/tun/!,  Algebra  und  Meßknnß,  von 
Klemens  Stix,  Lehrer  der  reinen  Mathematik. 
Er  der  TheÜ,  gemeine  JUckenkunß.  —  £w»,rßand. 
1805.  333  S.  8-   (aogr.)  J 

Aach  ant«r  dtm  befondern  Titel: 
Anfangsgründe  der  gemeinen  Rechtnhunft.  —  Erßtr 
Band,  enthält  dieXehre  von  ganzen  und  gebro- 
chenen Zahlen,  dann  die  der  VerhäJtnifß  und 
Proportionen,  nebft  Anwendungen  derfelben. 
/    n  1>;!,,;I;nj       >n  .n.k.....i»°  ibwJo],  als 
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auch  insbefondere  zur  Einführung  in  die  Mathe- 
matik u.  f.  w> 

Der  Vf.  tliefes  Werks ,  von  dem  wir  bis  jetzt  nur 

Kgenwärtigen  erßtn  Hand  gefehcti  haben,  will  feiner 
gend  und  andern  Rechnungsfreunden  einen  wich- 
tigen Dienft  leiften,  indem  er  ihnen  bey  einem  gründ- 
lichen Syftem  im  Vortrage,  auch  einen  grofceiitheils 
noch  neuen,  fichern  und  leichten  Weg  zu  zeigen,  ver- 
fchiedene,  oftkritifcheRecbnungsfragen  ohne  Schwie- 
rigkeit aufzulüfen,  und  lic  auf  foJche  Weife  zu  glück- 
lichen Fortfehritten  für  höhere  Wiffenfchaften  vor- 
zubereiten gedenkt.  Es  gehört  diefe  Schrift  wirk- 
lich zu  denjenigen,  welche  zwifchen  einer  demonflra- 
tiven  Rechenkunft  und  den  gemeinen  praktischen  Re- 
chenbOchern  das  Mittel  halten;  es  werden  nämlich 
Begriffe  und  Grund  (atze  vorausgefchickt;  nur  hätte 
der  Vf.  auch  daraus  für  die  ILiui.tfatze  und  Aufgaben 
die  nöthigen  Beweife  herleiten  fußen  :  er  hat  aber  blofs 
durch  Anführung  der  Paragraphen  darauf  hingedeutet 
und  die  Zufammenfetzung  des  Bcweifcs  felbft  dem  Le- 
fer  überlaffeii.  —  Hey  den  Grundfätzen  fagt  er  blofs 
im  Allgemeinen,  dafs,  wenn  Gleiches  mit  Ungleichem 
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in  Verbindung  komme,  jedetmal  Ungleiches  daraus 
entftehe;  es  hätten  aber  die  Fälle  beftimmt  unterfclue- 
den  weiden  füllen,  wo  die  Art  der  Ungleichheit  io 
der  nämlichen  Ordnung  bleibt,  und  wo  die  Ordnung 
abwccnfelt.    Wenn  nändich  üleiches  zu  Ungleichem 
adJirt  u.  f.  w.  wird,  und  das  GrüEsere  ift  vorher  auf 
der  rechten  Seite:  fo  ift  auch  nachher  das  Griifsere 
allemal  auf  der  rechten  Seite;  wird  Ungleiches  zu  Glei- 
chem addirt  oder  damit  multiplicirt .      ift  es  vrieder 
eben  fo;  wenn  hingegen  Ungleiches  fubtrabirt,  otfer 
damit  dividirt  wird:  lo  kommt  auf  der  Seite,  wo  vor- 
hin Gröfseres  ftand ,  Kleineres  zu  ftchen ,  uud  \o  hin- 
wiederum.    Bey  der  Bruchrechnung  ift  auch 
Lehre  von  den  Decimalbrüchen  mitgenommen ,  until 
dus  Nöthige  von  den  zu fammen hängenden  Brüchen  j 
mit  beygebracht.    Die  Potenzenlehre  ift  für  einen  foJ-  I 
gendeu  Band  aufbewahrt.    Die  Proportionsreclinun-  1 
gen  find  aber  wieder  ausfohrl  ich  vorgetragen ,  und 
vielfältig,  befonders  auf  kaufmäunifche  Vorfälle,  an- 
gewendet worden ;    zu  diefem  Behufe  finden  fich 
auch  Tafeln  zu  Reductionen  und  eine  Menge  K.xem- 
pel  zur  Uebung  der  Verftandeskräfte  und  zur  Unter- 
haltung. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


All '-.f.' sin'»  SmfcCHKVWDE.  Warfehnu,  gedr.  b.  Ragoczy: 
Jlf.  Sam,  Colli.  Linde*  Fortfetzung  der  Abhandlung  von  den 
Gruntlj'iittcn  der  Wori/orfchung ,  al*  Einladungifchrift  zur  öf- 
fentlichen Prüfung  der  Schüler  de*  Kfln.  l.yceum»  zu  Warfchan. 
18of.  P«ln.  und  Deutfch.  12  u.  23  S.  4. —  Die  in  der  Uuceniion 
de*  Den/no'fcheii  Werk»  gezeigten  Gl  nndfitae  milffen  auch  dar 
BeurtUeilung  diefer  fchätxbaren  Getegenheittfchnfr  zum  Grnn- 
de  lieg'"»  welche,  wie  fchon  bey  der  Anzeige  ihre«  Anfange« 

hc" 


(A.  L.  Z.  IgOO.  ISr.  151.)  bemerkt  worden,  (ich.  ihrem  nach- 
ften  Zwecke  ganz  geinäf*.  vorzüglich  auf  die  Sprachen  de* 
Slawifchen  Stamme*,  und  daher  entlehnte  llf,  f  ..rl  •  l.efchränlu. 
Der  verdiente  Vf.,  weicher  io  jenem  erften  Programm  I!ey- 
fpiele  der  Verwilderung  der  Laote,  und  Scalen  der  »m  meiften 
veränderten  tluchftaben  gegeben  hatte,  fchreite»  in  diefem 
um  ein  Beträchtliche»  weiter  viirwärl».  In  drey  Kapiteln  geht 
er  die  mancherley  Schwierigkeiten  .  mit  dtnen  der  Wortforfcher 
zu  kämpfen  hat,  die  etymolo^iJ'chenHutfsmiitet ,  und  die  ver- 
fcfiirdenen  Grade  der  ei^molopifchenGewijeheit  durch.  In  dem 
er/lern  wird  nnter  andern  da»  Poln.  pelny ,  Ruff.  polniy ,  po- 
len, CJm.  poln  .  (Wind. pulen,  poun,  Cto*t.pun),  Böhm,  plny 
verglichen,  um  die  Verletzung  der  Bucliftabeu  zu  zeigen .  die 
Veränderungen  daa  Laute«  crux  in  den  verfchiedenen  Spra- 
chen, duren  die  Umwaudelung  nnd  Zufetzuug  ganzer  Sylben 
nach  der  L*nde»art,  und  die  Veränderung  der  Bedeutung, 
da  Ts  u  B.  volim  bey  Krainem  und  Wiuden  :  ich  will,  wähle, 
Wey  den  RufTen  woliu,  ich  u/ill ,  wiinfehe,    bey  den  Polen 

tijole,   !'u  ,   ich  will  lieber,   bedeutet,    weil  für:  wollen, 

fchon  eher,  cheiee  dagewefen.  Von  dem  WeglalTen  wirklich 
-wefentliclier  Buchftaben  gebe  kein  Slawifcher  Dialect  fo  au- 
»enfeheintiehe  und  häufige  Beyfpiele,  alf  daa  Weiidifche  in 
der  La»ritz.  Aber  wenn  coro  und  cöika  und  Svymrie  durch 
eine  («UZ*  Seele  von  Autiaffnngen  in  der  Znfammenftellting 
der  ISamen  diefe»  Regriff*  in  dm  verfchiedenen  Sprachen  auf 
Einen  Stamm  zurückgeführt  werden  füllen)  fo  ift  diefa  offen- 
bar zu  weit  gegangen,  und  Folge  davon,  dab  die  Gruudfätze 
de»  etyeiolngifchen  Vrrfahreu«  nicht  in  voller  Allgemeinheit, 
SSrle  und  Strenge  aufgefaßt,  abgeführt  and  angewendet 


lind.    Fällt  jene*  Wort  mit  einem  griechtfehen  tufaninen  f  J 

k^nme  man  au  »e'{i)  noch  eher  denken.    Weit  gew\CCev   fr  da* 
Auafalieu  fo  wefentlicher  Baehfabea  bey  UmtvinieVun  j«tk  uer 
Tanfnamen,   und  befandet*  bey  ihren  Diminutiven,  wovon 
der  Vf.  intereffante  Reyfpi'le  au*  der  SlawitcUeu  Sprache  giebt. 
AI»  etymologij'che  Huljtmiuel  wtrd  die  Rücklicht  anf  ältere 
Schreibet  der  Worter.  z.  B  bey  netelny  auf  irztelny  (Ihn- 
lieh  dem  RShmilVhen  und  Rnffifchea  zrattedlny ,  srytelniy), 
und  auf  die  ältrteu  Bedeutungen  der  Wörter  angeführt,  z.  B. 
obmora,  fünft:  Umfohreibune .  dann:  ßeredaag.  Cooferen«, 
itzt:  ViTläiimdung;  mrku** ,  der  Bo,;en  Papier,  und  die  Noth» 
wendigkeit  der  Vergleicliung  theila  der  Protincial  •  D»a\eVte, 
»heile  verfcbwifterter  Mundarten  gezeigt,   z.  B.  bey  fartuck, 
Böhm,  f ertuch  ,  welche»  da»  Oberdeutfche :  Fürtuch,  ift.  w 
für  man  Hm  lideutfch  :  Schürze,  fagt.    Der  folgende,  übrigen« 
recht  febätzbare,  Paragraph  (Iber  die  Verfchiedenhei»  der  Be- 
deutung eine»  Worte  iu  verfchwifterten  Sprachen ,  z.  B.  daf» 
watrobm  Polo.:  die  Leber,  Ruff.:  da»  Herz;    fo\n.  Jakonnik : 
d<«*r  Ehemann,  Ruff.  xukonnik  :  der  Münch  ,  bedeute ,  gehörte 
mehr  in  da»  vorhergehende  .   all  diefe»  Kapitel.  Befonderi 
wenn  Wörter  oder  ihre  üegeuftände  fpäter  nach  fchoa  er- 
folgter Trennung  der  Mundarten  bekannt  geworden  find,  wird 
diefer  Fall  eintreten.     So  ohue  Zweifel  in  den  angeführte* 
Fallen.    Zakon  ift  RufTen  nnd  Böhmen  anrfohliefalicii  da»  '»<• 
fetz ,  den  Polen  aiKfchltefilich  die  Ordenaregel     Znr  Dardal- 
lung  verfcliiedener  Grade  der  etymologifchen  Gewifabeit  end- 
lich find  hier  theil»  die  nnbeftrritbar  abgeleiteten  Formen  voe 
wracic ,  wrot ,  wrota ,  und  theil»  von  tW  erft  die  gewiffe». 
fndann  die  weniger  gewiffen  Abkömmliiige  oder  veriv-«'"''*" 
Wörter  durchgegangen.     ErfchSpfend  ift  diefe*  «^'"T 
für  einen  Gegenwand,  der  eine  virlfeitige  Er«rter«»f  »^f1- 


•her  wir  dörfcn  hoffen,  dab  diefe.  Kappel  nur  abgebrocVien 
ift,  und  daf,  die  Fortfetzung  diefer  fehr  intere/Tanten  Rclmtt 
nnd  d;e  \  ollendung  de»  in  feiner  Art  eini'gao  WSttetbuch» 
de*  nm  die  Polnifcbe  Literatur  hochverdieeten  Vi»,  »och  outet 
den  jeuigen  UmfUndeo  nicht  blofcer  Wnoich  \»Vtib«n  vrerd«. 
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Sonnabends,   den  14.  Ftbruar  1807. 


ALLGEMEINE  SPRACHKUNDE. 

1)  Berlin >  b.  Maurer:  Pergltichung  von  vierzehn 
Sprachen  Europens  —  von-D.  gfenifch  u.  f.  w. 

a)  Beult»,  b.  Mettra,  Umlang  u.  Quien :  La  clef 
des  Laiguts,  qu'on  parle  et  qu'on  ecrit  en  Eu- 
rope,  par  l'Abbe  CftoW.  Denina  etc.  T.  I.  II.  II. 

( Fortfttiujtg  der  in  Num.  JJ.  abgebrochenen  Rroen/lon. ) 

I-{  tymologie  ift  fchon  für  fich  und  im  Einzelnen 
JLU  liüchft  intereffant,  und  fruchtbar;  befriedigend 
für  die  naturJichfre  Wifsbegier  ift  es,  zu  erfahren, 
wie  und  woher  die  Wörter,  der«-  wir  uns  in  unfrer 
und  anderen  Sprachen  bedienen,  das  geworden  find, 
was  fie  fiud.   Man  lernt  die  Sprachen  uie  gründlich, 
wenn  man  fie  nicht  in  ihre  erften  Beftandtheile  aufzu- 
lösen und  diefe  mit  einander  zu  vergleichen  verfteht. 
Aber  weit  wichtiger,  und  ein  weit  höherer  Gefichts- 
punkt  ift  es,  folche  Forfcbung  ins  Grofse  zu  verfol- 
gen.   Auf  dem  Einzelnen  beruht  das  Ganze  und  ift  in 
Hnm,  das  Ganze  der  Identität  vieler  Wörter  der  einen 
mit  denen  der  anderen  Sprache.    Das  Verhältnife  der 
fceidcn  Sprachen  leuchtet  dann  in  die  Augen.   Es  ift 
entweder  Identität  derfelben  in  einer  froheren  Zeit 
und  froheren  GcftaJt,  oder  fonft  eine  Art  des  Zufam- 
menbancs  in  fpiterer.     Wenn  zwifchen  zwey  Spra- 
chen biyfs  ein  paar  Wörter  das  Band  der  Verbindung 
bildeten,   z.  B.  wenn  dem  polnifchen  dorn  blök  das 
gleichbedeutende   dorntet  und  imfi»  entfpräcbe:  fo 
Könnte  ein  fonderbarer  Zufall  im  Spiele  feyn.  Aber 
eben  eine  ganze  Maffe  folcher  Fälle  Ichliefst  jeden  Ge- 
danken an  ihn  aus.    Der  wirkliche  Erweis  der  Iden- 
tität möglicbft  vieler  Wörter  zweyer  Sprachen  ift  alfo 
immer  die  erfte  und  einzige  Grundlage  aller  daher 
entlehnten  Schlaffe  über  ihr  Verhalt nifs.   Mag  die 
Identität  nicht  bey  jedem  der  einzelnen  Wörter  gleich 
fchlagend  feyn,  Gewifsheit  vieler  Fälle  unterftätzt  die 
Wahrfcheinlichkeit  anderer.  Dagegen  durch  die  Ver- 
gleichung  des  Mehreren  verliert  oft  das  Einzelne,  und 
man  erblickt  die  Schwäche  und  das  Schwanken  des 
Ganzen.    Wie  im  Einzelnen  der  Stufen  der  Wahr- 
fcheinlichkeit viele  bis  zum  Vorhof  de*-  Gewifsheit 
find :  fo  find  fie  es  oft  noch  mehr  bey  dem  Gebäude 
der  Schlöffe  über  Zusammenhang  der  Völker  aus  ih- 
ren Sprachen.   Das  Grofse  bedarf  ftärkere  Gewähr, 
als  das  Kleine ;  die  Abweichung  vom  richtigen  Ziel 
Wörde  Irrthum  um  vieles  feyn.  Dagegen  Wahrfchein- 
lichkeit eines  Ganzen  hat  auch  Anfprüche  auf  gröfserc 
Aufmerkfamkeir,  und  das  Nichtverwerflichc  hat  feine 
Hechte.   Wer  gewiffenhaft  dem  Einen  wie  dem  An- 
A.  L.  Z.  1807.  Erfler  Band. 


dem  zumifst,  was  ihm  gebührt,  thut  keinem  Unrecht; 
und  benutzt  alles,  fo  weit  es  benutzbar  ift.   Wo  die 
Fackel  der  Gefchichte  den  Zufammenhang  oder  die 
Abftammuug  der  Völker  aufhellt,  da  ilt  diäs  nur  für 
den  einzelnen  Fall  zu  belegen.    Wo  fie  aber  nicht 
vorleuchtet ;  da  wird  defto  mehr  alle  die  empfolüne 
Vorficht  nöthig,  um  nicht  im  Dunkeln  umher  zu  ir- 
ren, und  zuletzt  das  Faifche  ftutt  des  Wahren  zu  er- 
tappen.   Wo  alfo  der  Zusammenhang  der  Abftam- 
mung  oder  nachmaligen  Verbindung  der  Völker  h:n 
iJngüch  bewiefen  ift:   fo  kommt  es  nur  darauf  an* 
darzuthun,  ob  und  welche  Wörter  ihrer  Sprachen 
Folgen  davon  find.    Wenn  aber  erft  aus  dem  Zufan> 
mentreffen  der  Wörter  von  ähnlichem  Laute  und  ähn- 
licher Bedeutung  das  Verhältnifs  derSprache  und  der 
Völker,   die  fich  ihrer  bedienen,   aufgefpürt  und 
möglicbft  gezeigt  werden  mufs:  fchwieriger  ift  dann 
der  Weg,  aber  belohnend  jft  er.    Von  dem  Erweis 
der  Identität  jeuer  Wörter  hängt  in  beiden  Fallen  alles 
ab.   Aber  fie  unterfebeiden  fich  dadurch,  dai's  der 
erftere  die  Analogieen  giebt,  oft  auch  ihre  Anwen- 
dung von  Stufe  zu  Stufe  nachweift;  der  letztere  aber 
fie  benutzt  und  ihre  Anwendung  fucht.    In  beiden 
Fallen  aber  ift  es  etwas  ganz  andres,  coordinirte  oder 
fuborditiirte  'Abftammung,  als  andre  Arten  ihres  Zu- 
"  fammenhanges  und  Einfluffes  auf  einander  nachzu  wei- 
fen oder  zu  fuchen.  Sehr  vielerley  find  die  Arten  des 
Verhältniffes  und  Einfluffes.    In  Sprachen  von  dem 
verfchledenften  Stamm  und  dem  verfchiedenften  Local 
und  Zeitalter  der  Bildung  finden  wir  einerley  Wörter. 
So  vielleicht  in  dem  Niederdeutfchen  eine  Anzahl  ara- 
bifcher  Wörter,  die  durch  Handelsverkehr  unmittel- 
bar oder  durch  den  Mund  vermittelnder  Völker  da- 
hin abergegangen,  und  aus  fremder  Wurzel  in  deut- 
fcher  Form  aufgewachfen  find.   So  hat  das  jüngere 
Latein  und  das  weit  jüngere  Franzüfifche  dem  Clial- 
däifchen  und  Svrifchen  viele  Wörter  gegeben,  die  fich 
in  diefer  Mundart  der  Vorwelt  wunderlich  genug  aus- 
nehmen z.  B. .  c^SiO  **Q*\t7n,  «-jiB^pBöH  fpeculator, 

VUf°  Priaz»    *?AA^j]  Anglettrre,    fXiD  eonttf. 

Sprachen  von  fehr  gemifchter  Entftchung,  z.  B.  da* 
Lateinifche  und  befonders  das  Englifche,  jenes  unter 
dem  frühen  Haupt  -  Eiufluffe  des  Griechifchen ;  diefes 
unter  dem  fpäteren  Neben  -  Einfluffe  desFranzüfifchen, 
zeigen  andere  Verhältniffe,  als  das  Spanifche,  in  wel- 
ches die  Gegenden  Saracenen  eine  Menge  Wörter  hin- 
eingetragen haben,  ftatt  dafs  die  Ungarn  ihren  Be- 
fiegten  neue  Benennungen  eher  verdanken,  als  cabeo- 
Selbft  bey  offenbar  identifchen  Wörtern  in  Sprache» 
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von  unläugbar  gemein  fchaftlichem  Stamme,  z.B.  den 
Töchterfprachen  der  Lateinifchen ,  ift  es  oft  Ich  wer, 
au  beurtbeilen,  welche  abgeleitete  Sprache  fie  aus  der, 
andern  erhalten  habe.   Schätzbare  Bemerkungen  hier- 
über, und  wie  manche  Ausdrücke  blofs  durch  die 
Religion,  andre  blofs  durch  den  Luxus  z.B.  If^ein, 
der  Sache  nach  und  dann  natürlich  auch  in  die  Spra- 
chen eingeführt  worden  find,  hat  Hr.  Dettum  theiis  in 
ganzen  Kapiteln,  thcils  beyläufig  «.  B.  T.  I.  S.  284- 
gegeben :  fo  wie  überhaupt  die  Abfonderung  der  ver- 
Fchicdencn  Klaffen  der  Wörter,  dieNaturgegeuftände, 
Krieg  u.  f.  w.  io  den  verglichenen  Sprachen  bezeich- 
nen, in  dem  vorliegenden  Werke  ein  fchätzbarer 
Weg  zur  Auffindung  der  verschiedenen  Quellen  des 
Uebcrganges  der  Wörter,  die  echte  Methode  des  ge- 
fihicbflichen  Studiums  der  Sprache  ift.    Denn  nicht 
blofs  nach  Einer  Art  von  Wörtern,    am  wenigfteo 
nach  den  Zahl worten,  muffen  Sprachen  verglichen 
werden.   Auch  die  Namen  der  entert  Bedßrfhiffe  des 
Lebens  reichen  dazu  nicht  hin,  wenn  ihre,  vielleicht 
am  längften  erhaltene  Aehnlichkeit  durch  gar  keine, 
oder  höchft  geringe,  Uebereinftimmung  anderer  Wör- 
ter unterftützt  wird.   Weit  wichtiger  ift  das  Ueber- 
eintreffen  folcher  charakteriftiCcher  Wörter,  welche 
oluie  Zweifel  bey  einer  Nation  felbft  entstanden  find, 
z.  U.  der  Pronomina,  als  anderer,  welche  leicht  erft 
fpü'ter  Bcdürfnifs  einer  Nation  geworden,  und  ander- 
wärts her  entlehnt  worden  lind.    Bey  diefen  ander- 
wärts her  entlehnten  Wörtern  zeigt  oft  die  Wendung 
ihrer  Bedeutung,  dafs  fie  nicht  die  urfprüngliche  ift. 
Oft  ift  nur  Eine  Art  von  Gegenständen  aus  der  einen 
Sprache  in  die  andere  übergegangen :  fo  hat  z.  B.  das 
Schwedifche  einen  grofsen  Thea  feiner  Wörter  für 
Fifchergeräthe  und  Schifffahrt  aus  dem  Fiunifchen 
entlehut;  das  Polnifchc  die  Wörter  für  Schifffahrt 
aus  dem  Niederdeutfchen  oder  Hollandifchen ,  ohne 
dafs  diefeSprachen  fonft  verwandt  waren.  Weit  wich- 
tiger ift  Identität  des  ganzen  Baues  der  Sprachen  z.  B. 
des  Hebräifchen  mit  dem  Aramäifchen  und  Arablfchcn ; 
des  Poluifchen  mit  dem  Ruffifchen,  wie  Ge  eben  von 
folcheh  Dialekten  einer  Haupt fprache  abftrabirt  wird. 
Indeffen  auch  das  Zufammentreffen  auszeichnender 
Einrichtungen  der  Sprachen  bürgt  nicht  immer  für 
folche  Identität  der  Abftammung.   Der  grofse  Ein- 
flufs  der  griechifchen  Sprache  auf  die  Lateinifchc  ift 
befonders  in  ihren  Formen  ficht  bar,   und  auch  der 
cothifche  Ulphilas  hat  feine  Sprache  durch  griechi- 
fdie  Formen  ausgebildet.   Sprachen  welche  in  einer 
Menge  von  Wörtern  zufammentreffen,  haben  eine  be- 
trächtlicheAnzahl  anderer  mit  einer  Sprache  von  ganz 
entgegengefetztem  Stamme  gemein,    fo  dafs  man  in 
Verlegenheit  gerathen  könnte,  fie  wegen  jener  oder 
diefer  an  die  eine  oder  andere  anzufchliefsen ,  wenn 
fich  nicht  eben  jene  verfchiedenen  Arten  des  Zufam- 
menhanges  utid  Einfluffes  unterfchieden.   Mit  Recht 
fagt  Adelung  (a.  a.  O.  S.  340.):  „In  dem  Zuftande  der 
ungebildeten  Völker,  wo  fich  ein  Völkchen  von  dem 
andern  abfanden,  feine  eigne  Sclbftftändigkeit  be- 
hauptet, und  feiuen  eignen  Weg  gebt,  findin  einem 
kleinen  Umfange  mehrere  Mundarten»  oft 


iarten»  oft  verfchiede- 


ner  Sprachen,  als  in  einem  grösseren  bey  Verbindung 
durch  Herrfchaft,  Handel  und  Gewerbe:,  fo  ift  es 
noch  in  durch  Gebirge  zerfebnittenen  Gegenden  ;  ehe- 
mals waren  die  einzelnen  Häufchen  eben  fo  Getrennt." 
So  wahre  Befchräukuug  des  vorfchnellen  Emporftei- 
gens  zur  Einheit  der  Sprache  auch  in  diefer  Bemer- 
kung der  frühen  Divergenz  hegt:  fo  wahr  bleibt  es 
doch,  dafs  die  Mundarten  fulclier  nachbarlichen 
Häufchen  gewöhnlich  von  einem  gememfchaftlicher 
Foud  ausgehen,  den  wir  fuchen  dürfen.  So  viele 
Vorficht  die  Möglichkeit  jeder  diefer  Fälle  gebietet  ; 
immer  bleiben,  wenn  nur  erft  die  Identität  vieler 
Wörter  mehrerer  Sprachen  gewifs  oder  überwiegend 
wahrfchejulich  Ift,  alle  diefe  Arten  des  Zufammen- 
hangs  der  Sprachen  Spuren  des  Zufammen  banges  der 
Völker.  Aus  der  Vorwelt,  wohin  die  Anfänge  der 
Sprachen  zurück  reichen,  find  alle  fiebere  Data  un- 
fchatzbar.  Wo  alle  andre  Spuren  des  Völkerzufam- 
menhanges  lä'ngft  verwifcht  find:  da  find  fie  uns  oft 
noch  in  ihren  Sprachen  erhalten.  Aber  fo  unendlich 
reitzend  auch  die  Ausficht  ift,  durch  folche  Forfchun- 

{jen  die  Stammbaume  der  Nationen  aufzufpüren,  zu 
eben ,  dafs  fie  von  einander  entfproffen ,  Geh  gethetlt, 
und  die  einft  eng  verwandte  Sprache  in  ihrer  Diver- 
genz in  entfernte  Länder  gepflanzt  haben :  eben  wesen 
diefer  Divergenz,  welche  die  einft  fich  nahen  Spra- 
chen zu  verfchiedenen  macht,  mufs  es,  wenn  fie  grob 
ift,  fehr  fch wer  werden,  die  Identität  des  ehemaligen 
Zuftaodes  wieder  zu  erkennen,  und  fie  zu  beweä» 
oft  unmöglich  feyn.   Sie  ahnden  zu  können,  ift  febon 
dankenswerthj  iit  fchon  ein  herrlicher  Blick  in  die 
Zeitfernc.    Aber  Ahndung  gelte  nicht  für  mehr,  al« 
fie  ift.   Nur  Entwürfe  der  höheren  oder  geringeren 
Wahrfcheinlichkeit  können  grofse  Stamm  bäume  der 
Nationen  nach  ihren  Sprachen  feyn ;  nicht  einmal  ihre 
einzelnen  Glieder  laffen  fich  zu  einerley  Stühs  der 
Wahrfcheinlichkeit  erheben.    Was  Folge  der  Zer- 
fpaltunq  einer  Ur-  und Hauptfprache feyn  kann,  geht 
vielleicht  auch  von  anderen  L)  riachen  aus.  Selbft  wirk- 
liches Zufammentreffen  der  Sprachen,  deren  ehema- 
lige Wohnfitze  die  Gefchichte  nicht  nachweifet,  führt 
nicht  blofs  zu  Einer  Art  diefer  Urfachen,  zum  Zu- 
fammenfeyn  der  Urftämme  diefer  Völker,  wie  Theben 
in  Aegypten  undBäotien,  Bofion  in  England  und  Ame- 
rika auf  ein  Colonial  -  Verhältnifs.   Beträchtlich  inul» 
die  Anzahl  idenüfeher  Wörter  feyn ,  um  auch  nur  ein 
näheres  Verhältnifs  der  Sprache  j  fehr  beträchtlich 
mufs  es  feyn ,  um  einerley  Abftammung  zu  beurkun- 
den.  Einen  genauem  Mafsftab  der  ßeftimmun?  g'f^t 
es  nicht:  aber  eben  defswegen  bleibt  das  Refuitat  oft 
fchwankend.   Ift  die  Beftimmung  der  Art  des  noch 
fo  ficheren  Verhältniffes  der  Sprachen  mit  identische1» 
Wörtern  unmöglich :  fo  find  auch  alle  darauf  Ä<^°" 
dete  Schlüffe  Uber  Völkerzufammenhang  blofcc  Ver- 
muthung;  -und  fie  find  wenigftens  nichts  mehr  a»  - 
wahrfcheiuhch,  wenn  jene  Prämifien  nichts  mehr  und. 
Es  ift  natürlich  nicht  möglich,  aus  den  Trü«B'!,crI1 
der  Anfänge  der  Sprachen  Vergleichungspunkte  ge* 
nug  zur  Aufklärung  von  allein  aufzufinden.  Nur 

durch  ein  wahres  Wunder  könnten  alle  diefe  D*'a 

auf- 
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aufbehalten  feyn.  Nicht  zu  rafch  darf  man  dieNatio-  Nationen  und  Sprachen  ausgegangen  find.  Daher,  von 
neu  in  Bezug  auf  ihre  Sprachen  zu  Einer  grofsen  Fa-  der  alten  Sprache,  die  in  den  entfernteften  Zeiten  die 
milie  vereinen,  Einen  Hauptftamm  mit  Einer  Urfpra-  Scythen  durt  redeten ,  kommen  faft  alle  andere  Spra- 
che, wovon die  halbe  Weh  oder  wenigftens  halb  F.u-  che»,  und  beftimmt  das  Griechifche,  Slawonitclie, 
ropa  berölkert  worden,  nach  weifen,  wegen  mancher  Deutfche  oder  Celtifche,  und  Lateinifche.  —  Art.  Ii. 
r.ufanimentreffender  Worte  z.  ö.  Griechen  undSla  vcn  Identität  der  celrjfchen  und  deutfeheu  Sprache.  Gelten 
in  das  enefte  Verhältnifs  fetzen ,  die  Art  eines  folchen  bewohnten  einen  fehr  grofsen  Theil  von  Europa  und 


Verhältniffes  jedesmal  beftimmt  ausfagen;  wir  dürfen 
nicht  alles  erklären  wollen,  was  lieh  nicht  mehr  er- 
klären läfst.    Aber  wir  dürfen,  wir  mftflen  die  Spu- 
ren des  Volkerzufammenhangs  durch  Etymologie  ver- 
folgen;  wir  muffen  die  gefchichtlichen  Data  dabey 
benutzen,  fo  viel  es  nur  möglich  ift,  am  wenigften 
darf  ihnen  durch  Jingiuftifche  Hypothefen  Gewalt  an- 
gethan  werden.    Und  fie  die  Geichichte  felhft  erin- 
nere den  Etymologen  hier  auf  ihrem  Boden  immer  an 
den  Unterfchied  der  factifchen  Sicherheit  von  der  Er- 
kenntnifs  durch  Schlüffe.   So  find  diefc  aber  eine  un- 
bedenkliche und  unentbehrliche  Grundlage  des  wei- 
teren Forfchens.    So  verfchieden  die  Urfachen  des 
•wirklichen  Zusammentreffens  der  Sprachen  find:  fie 
alle  führen  auf  ein  Refu/tatdes  Völkerzufammenhangs, 
wenn  auch  nicht  von  immer  gleicher  Sicherheit. 
Und  fie  alle  enthalten  Anaiogieen  des  Folgenden ,  wel- 
ches fich  im  Einzelnen  wie  im  Ganzen  nur  nach  jenen 
Grundfätzen  würdigen  iäTst.  Denn  die  zweyte  Abthei- 
lung des  vorliegenden  Werks  belchäftigt  fich  mit  fol- 
1  Refultaten  des  gelehrten  Vfs.  über  die  Bildung 
den  wechfelfeitigen  Einflufs  der  von  ihm  behan- 
n  Sprachen. 

UieTe  ttetultate  flehen  in  fchöner Klarheit  da,  wo 
die  AbCtainnuuig  der  Sprache  und  ihr  gegenfeitiges 
Verhältnifs  aufser  Zweifel  ilt ,  und  nur  aus  dem  facti- 
fchen Befand  der  Sprache  durch  die  tiefen  Kenntniffe 
des  Forfchers  belegt  wird;  aber  fie  lind  natürlich 
fortwankend,  wo  fie  der  Zeit  nach  entfernte  Sprachen 
betreffen,  deren  Anfange  wir  nur  noch  ans  Trüm- 
mern oder  durch  Schiaffe  aus  ihren  heutigen  Zuftamle 
kennen.     Dem  folgenden  Auszuge  werden,  einzelne 


beträchtliche  Provinzen  Aliens;  fie  wurden  von  An- 
dern Scythen,  von  noch  Andern  Geten  genannt.  Die 
Wörter,  die  aus  ihrer  Sprache  angeführt  werden, 
treffen  mit  deutfehen  oder  latemdchen  zufammeu. 
Art.  III.  Von  einer  Intermediär  -  Sprache  zwifchen 
den  alten  orientalifchen  und  den  neuen  occident^Ü- 
fchen  Sprachen.  Die  Sprache  der  Geten  fev  es,  un- 
ter welchen  üvidius  lebte;  mochten  wir  fein  Werk 
(Iber  oder  in  getifcher  Sprache  (ex  Pout.  IV,  13.) 
»och  haben.  Diefe  Geten  wurden  im  vierten  Jahr- 
hundert Göthen  genannt.  —  Art.  IV.  Die  Sprache 
der  Göthen  und  die  deutfche  ift  eiuerlev.  Die  Spra- 
che des  Ulphilas  habe  mehr  AchnlichUeit'mit  dem  heu- 
tigen Deutfehen,  als  ltaliänifch  und  Franzöfifch  mit 
dem  Lateinifchen.  1h  einigen  Theilcn  L'ngerns,  wo 
fich  die  Hunnen  nicht  fo  verbreitet,  Wcrrfcht  noch  die 
alte  gothifche  Sprache.  Das  Deutfche  habe  mehr 
Aehnlichkeit  mit  dem  Griechifchen,  als  das  Slawoni- 
fche  und  Lateinifche.  Iudeffen  fey  auch  die  Aehu- 
lichkeit  dieferSprachcn  mit  jener  unverkennbar.  Und 
nun  wird  Art.  V  —  XII.  die  Aehnlichkeit  dicl'er  vier 
Hauptfprachen  durch  verfchiedenc  Klallen  der  Wörter 
durchgeführt.  Die  Benennungen  der  Elemente,  Zei- 
ten, Gott  und  Götter,  Menfchenarten  undTheiledes 
Körpers,  der  verfchiedenen  Thicrarten,  der  Minera- 
lien und  Vegetabilien ,  der  Dinge,  welche  zum  anima- 
lilchen  und  gel'ellfchaftlichen  Leben  dienen,  der  nhv- 
ficalifchen  und  moralifchen  Kigenfchaften ,  und  zuletzt 
die  Präpolitionen  jener  Sprachen,  z.  B.  fub  mit  vn<>, 
an  und  ein  mit  dem  laleinilchen  in,  entund  ant  mit  avri 
werden  verglichen.  Dafs  fich  hey  den  Benennungen 
des  Mineral-  und  Pflanzenreichs  'eine  merkwürdig* 


Bemerkungen  und  Beurtheilungen  eingewebt  werden,  Divergenz  zeige,  wird  bemerkt.  Sic  ift  natürlich,  da 
r"Hrmit  £2  o  "  V*rreichen  we,cnes  der  Auszag  gerade  alle  diefe  Namen  fpätcr  entftanden  find  ,  nach 
_?!_  _*?f  _  Vi w  °"eder  Aufmerkfamkeit  zu  verbin-  der  Trennung  ilerStämme,  welche  während  ihres  frü- 
hern Zufamnienfeyns  nur  die  Bezeichnung  damaliger 
Bedürfniffc  unter  lieh  gemein  hatten.  Art.  XIII.  Der  we- 
fcntliche  Unterfchied  zwifchen  jenen  vier  Sprachen  be- 
ftehc  in  der  Bezeichnung  der  Artikel  und  der  Pronomina 
und  in  den  I'erbis  cuxüicribus.  DieUrfachc  davon  fey 
im  Klima,  und  in  einer,  zufällig  bey  einigen  Stämmen 
der  alten  Scythen  eniftandenen  Gewohnheit  zu  fuchen. 
Von  diefen  alten  Scythen  oder  Tataren  gehen  die  Na- 
tionen aus,   die  feit  undenklicher  Zeit  drev  erofse 
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den,  mit  welcher  es  ausgehoben  wurde.    Die  zweyte 
Abthejlung  trfler  Abfchnitt  Art.  I.  handelt  von  dem 
gememfchaftlichen  Urfprunge  der  vier  Sprachen,  wel- 
che dieJVIuöerfprachen  der  meiften  europäifcheu  feyen. 
Eine  Menge  von  Urmonofvllaben  möge  in  jetlem  Lande 
feibft  entstanden  feyn;  durch  fie,  und  zwar  durch 
Lippen-,  Zahn  -  und  Zungen  -  Buchftaben  feyen  die 
einen  wahrnehmbaren  Gegenftände  ausgedrückt  wor- 
den, durch  Gutturale  Empfindungen.    Andere  Wer- 
fer, als  die  Bezeichn 


die  Bezeichnungen  folcher  Gegenftände  find   Theile  Europa's  bevölkerte» ,  i)JIJyrien,  Polen  ü.  f.  w. 
mcht  die  Folge  des  erften  Bedürfuiffes,  fondern  von   2)  Germanien  und  Gallien,  3)  Griechenland  und  Italien. 


Nation  zur  andern  übergegangen.  Auch  die 
Zahlwörter  gehören  in  diefe  Klaffe.  Welchen  Weg 
hat  nun  aber  diefe  Fortpflanzung  genommen  ?  Hiftori- 
k'  ,°"mniatlker  Philofophen  feyen  faft  einig 
über  das  factum,  dafs  von  einem  grofsen  Landesftrich 
zivifchen  dem  Don  und  Obi,  in  deffen  Mitte  fich  der 
Kaoka/us  und  das  kafpifche  Meer  befindet,  faft  alle 


Die  Sprache  der  Deutfehen  habe  unter  diefen  mehr, 
als  die  übrigen,  die  urfprflnclichen  Monofy Haben  behal- 
ten, ohne  fie  durch  vorgefetztcSylben  zu  vergröfsern. 
Art.  XIV.  u.  XV.  befchäftigen  fich  mit  der  Verglei- 
chung  der  griechifchen  und  deutfehen  Verba.  Die 
Aehnlichkeit  ihrer  Form  wird  befonders  nach  (|em 
Infinitiv  und  der  erften  Perfon  des  Plurals  bemerkt. 
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S.  178  —  203.  eine  Menge  von  Wurzel -  Verbis  an-  Geten,  Slawonicrn,  ihren  Nachbarn  fey  z.  B.  B  in  V 

geführt,  welche  beiden  Sprachen  gemeinschaftlich  find  übergegangen ,  wie  noch  bey  den  Neu.'riechen  ,  Spa- 

odcr  feyn  füllen.    Die  Behauptung  S.  177.,  tlafs  das  niern  und  Hüffen ;  von  den  Lateinern  Sey,  fo  wie  ein 

l'erlf.m  fubßanlivum  in  allen  den  mittäglichen  und  Theü  der  Sprache  der  Slawonier,  fo  auch  ihre  Pronun- 

nördlichen  Sprachen  eben  daffelbe  feyn,  hätte  wohl  ciation  nachgeahmt  worden.    Viele  Beyfpjele  folcher 

Belege  verdient;  in  Abficht  der  flavvifchen  Sprachen  Veränderungen,  die  zum  Theil  oben  angeführt  wor- 

fchriinkt  fie  fich  auf  die  dritte  Perfon  des  Singulars  und  den  find.  Von  Ausdrücken  für  die  gewöhnlich ften  und 

Plurals  ein ,  die  übrigen  Formen  zeigen  nicht  die  ge-  unentbehrlichen  Gegenstände  des  gefeJlfchaftlicheo 

riugl'te  Aehnlicbkeil  mit  den  bekannteren  Sprachen.  Lebens  entlehnten  die  Kömer  den  gröfsten  Theil  von 

Unter  die  GcgcnStände  der  früheften  Bezeichnung  ee-  den  Griechen.  Sie  fafsten  fie  blofs  durchs  Gehör,  kei- 

bört  der  Begriff  diefes  Verbi  fchvverlich.   Art.  XVI.  neswegs  aus  fchrifüicher  Verzeichnungauf ;  daher  die 

Von  Wörtern  aller  Art  in  den  germanifchen  Mund-  Veränderungen  der  Laute.  Wenn  manche  Wörter  bey 

arten,  die  mit  U.  V.  u.  IV.  anfaHgen.   Art.  XVII.  In  den  griechischen  Klafükern  einen  ganz  andern  Sinn 


wie  fern  dieandem  nordifchen  Sprachen  von  der  deut- 
schen verfchieden  find  ;  Schwediich  und  Dänifch  kom- 
me gewifs  vnin  Deutfchen ,  nicht  umgekehrt  diefes 
von  jenen ,  fchou  die  Infinitiv- Endung  zeige  diefs. 
Von  dorn  trefflich  ausgearbeiteten  Art.  XvrIIl.  nachher. 
Der  zittyte  Abfcluiitt  geht  Art.  1.  auf  die  alten  Spra- 
chen Italiens  vor  der  lateinjfchen  über.   Bev  und  nach 


_  ganz  _ 

haben:  fo  kömmt  diefs  daher,  weil  die  Griechen  ber 
der  feineren  Ausbildung  ihrer  Sprache  manche  alt«, 
aus  einer  mitandern  Völkern  gemeinschaftlichen  Quelle 
genoffenen  Ausdrücke  aufgegeben  hatten.  So  finde 
uch  z.B.  unter  der  Menge  lateinifcher  Wörter,  die  mit 
ae  anfangen,  nur  fchr  leiten  eins,  dem  ein  Griechi- 
fches  entfpricht.  Dagegen  nahmen  auch  die  Rötner, 
der  Gründung  Roms  gab  es  in  Italien  mehr  Sprachen,  als  fie  die,  von  ihren  Vorfahren  empfangene  Sprache 
als  nachher  aus  ihr  entftanden  find.  Drcy  Hauptfpra-  durch  Worte  aus  Calabrien,  Sicilien  und  den  griechi- 
eben,  das  Celtifche,  Hetruscifche  und  Griechilche  fchen  Iufeln  vervollkommneten,  diefe  oft  in  einem 
lagen  ihnen  zum  Grunde.  Verschiedene  Dialekte  des  veränderten  Sinne  z.  B.  dico,  doceo,  ttgo.  Auffallend  fey 
elfteren  herrfchten  im  nördlichen  Italien  uuter  den  es,  in  der  ganzen  Ternünologie  des  römifchen  Militär- 
eingedrungenen gallifchen  Völkern,  das  Oscifche  war  wefens  keine  aus  griechifchen Schriftftellcrn  entlehntt 
ein  Dialekt  des  zweyten,  wie  das  Pelasgifche  des  drit-  Wörter  zu  finden.  Art.  V  —  VIII.  wird  die  Etymolo* 
tcn.  Beide  letztere  Sprachen  haben  zur  Bildung  der  rö-  gie  der  lateinifchen  Wörter,  die  fich  auf  Gegenständ« 
milchen  beyeetragen.  Aber  von  welcher  Seite  Afiens  des  gemeinen  Lebens  beziehen,  der  religiöfen  und  der 
und  Europa^  auch  diefe  Völker  gekommen  find:  ihre  für  kaufte  des  Vergnügens  und  Literatur  einzeln  darch- 
Entftehungund  ihreSprachc  könne  nicht  fchr  verfchie-  gegangen.  Die  Namen  für  Haus  und  Bauwefen  über- 
den  gewefen  feyn  von  der  der  Slawen,  weftlichen  Scy-   haupt  Seyen  der  lateinifchen  Sprache  gemein  mit 


then  und  öftlichen  Geten,  der  aßatifchen  Griechen, 
Phrygier  und  Armenier.  DieSprache  derSabiner  mufs 
fich  leicht  mit  der  Römifchen  gemifcht  haben,  und  un- 
terschied fich  noch  weniger,  als  das  Hetruscifche  von 
dem  Altgriechifchen,  Griechifch-Gothifchen  undllly- 
vifchen.  Aus  Dalniatien,  zu  Lande  oder  übers  Meer, 
mülTcn  die  Wörter,  welche  wir  noch  in  den  Töchter- 


übrigen, dem  Celtifchen,  lllyrifchen,  STawifchen.  Aus 
der  Sprache  Hetruriens  feyen  fie  nach  Rom  gekommen, 
wie  die  Batik u  11  St  felbft.  Uebrigens  fey  Gewölbe,  Stube« 
Thür,  Fenner,  alles  Theile  eines  Gebäudes,  eben  auch 
im  Deutfchen,  Griechifchen  undPolnifchen  durch  faft 


einerley  Ausdrücke  bezeichnet.  In  den  Benennungen 
des  Ackerbaues  finde  fich  mehr  Zufammenhang  mit 
Sprachen  der  flawonifchen  finden,  an  die  Apenninen  dem  Deutfchen  und  Slawonifchen,  weil  fie  vor  der 

fekommen  feyn,  vor  oder  nach  der  Erbauung  Roms.  Verbindung  mit  Griechen  entftanden;  die  Ausdrücke 
!)ie  griechifchen  Völker,  von  denen  firh  der  frühefte  für  die  übrige  ländliche  Oekonomie  feyen  griechi- 


Einflufs  diefer  Sprache  auf  die  römifche  vor  aller  Ge-  fchen  und  deutfchen  L'rfprungs,  oder  aus  Monofvlla- 
Schichte  herfchreibt,  denn  eine  zweyte  Periode  diefes  ben  gebildet.   In  den  Benennungen  der  vervielfacnten 


Kinfluffes  ift  die  derScipionen  bis  zur  Zeit  des  Cicero, 
waren  Aeolier;  und  diele  haben  fich  entweder  zu  ebeu 
der  Zeit  oder  früher  oder  fpäter,  als  ein  andrer  Theil 
derfclbcn  nach  Kleinafien  auswanderte,  an  die  dakr.a- 
tifchen  Küften  gezogen,  von  wo  fic  übers  Meer  nach 
Italien  giengen ,  und  ihre  Sprache  mit  der  Schon  vor- 
handenen roifchten,  die  durch  die  von  andern  Seiten, 
aus  Griechenland,  Germanien  und  Gallien  Eingewan- 
derten entstanden  war.    Art.  II — IV.  Erfte  Bildung 

der  lateinifchen  Sprache ;  erfte  Urfache  ihrer  Differenz  benen  Klaffe  gewöhnlich ,  griechifchen  Urfprungs  tey 
von  der  griechifchen.  Die  äolifchc  und  italifche  Aus-  Nur  die  Ausdrücke  für  Gegenstände  der  Gesetzgebung 
Sprache  änderte  Vokale,  und  dehnte  fic  aus,  änderte  und  Rechtspflege  Seven  es  nicht,  und  unterfcneidcfl 
f*L-t.  Von  Aeoliein,  Daciern,  Thracirrn,   fich  dadurch  auffallend. 


Gegenstände  und  Bedürfnifie  der  CiviliSation  und  de« 
Luxus  habe  man  dagegen  überall  die  griechiScben 
Wörter  im  Lateinifchen.  Die  religiöfen  Ausdrücke 
feyen  dem  Griechifchen  Sowohl  als  dem  Hetruskifchen 
ähnlich,  und  gehören  alSo  der  unverkennbaren  Mutter 
aller  dieSe  Sprachen  an.  Da  es  im  Lateinifchen  keine 
Voces  hi/briaas  gebe :  fo  falle  bey  den ,  'mit  Präpofido- 
nen  zufammen  gefetzten  Wörtern  deutlich  in  aie  Au- 
ob  das  Hauptwort,  wie  bey  der  zuletzt  angege- 


ben i 


(^onfonanteu. 


{Die  Fort/ettung  folgt.) 
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STAA  TS  WISSENSCHAFTEN. 

Frankfurt  u. Leipzicj,  b.Stahel:  William  God- 
wins  Unterßuhungen  übet  pottiifche  Gerechtigkeit 
und  ihre*  Einfluß  auf  Moral  und  Glückseligkeit. 
Aus  dem  Eogli  Lehen  ubcrfeut  und  mit  ÄnmerK. 
und  Zufitzen  hcrausgea.  von  Dr.  G.  Af.  Weber. 
Erßerümd.  1803.  XXXU  *.  507  S.  gr-8- 

as  Original  diefer  mit  Scharffinn  und  ziemlicher 
Unbefangenheit  abgefafstcu  Schrift  kam  zu  Lon- 
don zu  Anfange  des  J.  1793.  heraus,  vorzuglich  um 
in  den  damaligen  kritifcben  Zeiten  dieGrundiatze  der 
Politik  fyftematifch  und  aus  dem  Geficbtspunkte  ab- 
zuliandeln,  dafs  die  Politik  als  das  eigentliche  Mittel 
einer  dem  Mcnfclien  angemeffenen  Moral  erfcheinen 
möchte.  Der  Vf.,  welcher  fcbon  vor- zwölf  Jahren 
durch  das  Lefeu  vou  Surtft's  polilifchen  Schriften  und 
dar  lateinifchen  Oefchichtfchreiber,  zu  der  Ueberzeu- 
gung  gelangt  war,  dafs  die  Monarchie  eine  ihrem 
«atvien  Wlefen  nach  verdorbene  Regierung  fey, 
Schöpfte  \n  der  Folge  die  Materialien  feines  Syftems 
aus  dem  Syftems  dt  la  Nature ,  Rouffeau  und  Helvelitu, 
und  richtete  bey  dem  Anfange  der  franzöufchen  Re- 
volution feine  Aufmerkfamkot  vollends  auf  die  Dar- 
fteilung einer  vor  allen  wilnfchenswürdigen ,  Sufscrft 
einfachen  Regierung.  Sein  Werk  ward  mitgrofsem 
Bey  fall  aufgenommen,  und  erhielt  fchon  im  J.  1796. 
eine  zweyte,  gröfctcntheils  umgearbeitete  Auflage, 
nach  welcher  die  vorliegende  Ueberfetzung  bear- 
beitet ift. 

Wir  mögen  dem  Vf.  Beruf  und  Talent  zum  poli- 
tifeben  Schriftfteüer  nicht  abfprechen ,  und  haben  in 
feinem  Werk  manche  vorzüglich  ausgeführte  Bemer- 
kungen ,  fo  wie  mehrere  neue,  uuferes  Bedünkcns 
richtige  Anflehten  gefunden ;  auch"  Gnd  wir  der  Mei- 
nung, dafs  er  Freymüthigkeit  in  einem  Seltenen  Gra- 
de mit  Liebe  zur  Ruhe  und  Ordnung  vereinigt,  und 
daher  mit  Recht  vcrGchert*  dafs  niemand  mehr,  wie 
er,  Aufruhr  und  Tumult  verwönfehen,  oder  es  angft- 
licher  vermeiden  wurde,  feinen  Bcyftand  auf  die  ent- 
fernteste Weife  Feindfeligkeiten  und  Meutereyen  zu 
leiben.    Allein  damit  wollen  wir  noch  keineswegs 
tagen,  dafs  er  fOr  einen  völlig  unparreyifchen  Sclirift- 
fteUer  gelten  könne;  vielmehr  lälst  ihn  feine  Vorliebe 
für  die  repräsentativen  Regierungenjnanches  in  einem 
einteiligen  Lichte  •  erblicken  ,   und  noch  öfter  die 
Schwierigkeiten  überfehen,  welche  der  Ausführung 
blokcr  theoretifcher  Speeulationen  hn  Wege  ftehen, 
und  durch  deren  forgraltige  Beherzigung  allein  wir 
untere  Forderungen  an  den  Staat  mäfsigcu  lernen,  an- 
A.  L.  Z.  1807.    Erßer  Band. 


ftatt  fie  unbedingt  nach  dem  Mafsftahe  zu  richten,  den 
der  blofse  Naturftand  an  die  Hau  !  geben  möchte,  wo- 
durch doch  unfere  Glückseligkeit  und  die  Vervoll- 
kommnung unferesGefchlechls  bey  weitem  mehr  ver- 
lieren als  gewinnen  würde.  Denn  was  wir  fchon  fo 
manchem  politit'chen  Schriftfteüer  zugerufen  haben, 
das  müffen  wir  auch  Hn.  Godurin  fagen:  niß  utile  tß 
quod  faeimus,  flulta  eß  gloria;  indem  fit»  einestheils 
gewöhnlich  vergeffen ,  dafs  die  Frage  von  der  erften 
Stiftung  eines  Staats  jetzt  überall  keiu  praktil'ches  In- 
tereffo  mehr  hat,  andenuheils  aber  von  den  ganz 
kleinen  Republiken  der  Alten  allgemeine  Schlaffe  und 
Folgerungen  herleiten,  die  doch  fchon  vermöge  der 
rSatur  eines  grofsen  Staates  hinfällig  werden,  welches 
eben  in  unfern  Zeiten  durch  den  li.-hnellen  Unüturz 
der  helvetifehen  Verfaflung  abermals  beftätigt  ift. 
Ueberhaupt  alfo  beftebt  der  Gebrauch ,  den  verkäst- 
dige  Staatsmänner  von  Unterfuchungen  Ober  den  Staat 
zu  machen  haben,  mehr  darin,  djfs  fic  alle  einzelnen 
Zweige  der  Verwaltung,  fo  viel  möglich,  dem  Ideal 
anzu paffen  fuchen,  welches  die  Vernunft  uns  als  mög- 
lich und  wOnfchenswerth  aufftellt,  als  dafs  fie  auf 
Reformen  des  ganzen  Syftems  der  Regierung  finnen 
foilten,  die  taufend  Unzuträglichkeiten  unterworfen 
find,  und  deren  Erfolg  bev  dem  all™  noch  immer 
[ehr  unsicher  uud  zweifelhaft  ilt,  welches  abermals 
die  richtig  abgewogene  Erfahrung  der  franzöfifchen 
Revolution  unwiderfprechlich  an  den  Tag  legt,  an- 
ftatt  dafs  durch  jene  Verbeffcrung  der  Verwaltung 
das  Menfchengefchlecht  allmählig  auf  feiner  Bahn  zur 
Vervollkommnung  fortgeleitet  wird,  welche  es  un- 
bemerkt, und  dennoch  unabweichlich ,  zu  dem  Ziel 
führen  wird,  wo  die  gänzliche  und  wefentliche Reini- 
gung der  Staats  Verbindung,  als  Veraaftaltung  der 
VorTehung  von  felbft  eintreten  mufs,  wenn  anders 
unfer  Gefchlecht  im  Ganzen  auf  diefem  Erdball  ja  dazu 
reifen  follte.  Mit  diefen  Cautelen  und  aus  diefem  Ge- 
fichtspunkte  kann  auch  das  vorliegende  Werk  mit 
Nutzen  ftudiert  werdeu,  und  in  fo  weit  ftimmen  wir 
der  Ueberzeugung  des  Vfs.  bey,  dafs  die  Wirkung 
feiner  Schrift,  wenn  fie  gehörig  beherzigt  wird ,  un- 
geachtet des  Ausganges,  welchen  die  EreignifTe  in  der 
gegenwärtigen  Krife  der  menfehlichen  Oefchichte 
nehmen  möchten,  äufserft  günftig  für  die  Vermeh- 
rung uud  Erhaltung  allgemeiner  Alenfchenliebe  und 
Wohlwollens  feyn  werde. 

Von  den  acht  Büchern  des  Ganzen  befufst  der 
vorliegende  Band  die  vier  erften;  der  zue.  'e,  der  be- 
reits zur  Micbaclismeffe  1803.,  oder  doch  lieber  in 
der  nächften  Oftermeffe  erfcheinen  follte,  ift  uns  bis- 
her noch  nicht  zugekommen.    Ueuerdiefs  verrpr;cht 

P,r  )igitizc  der 
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der  Uebcrfetzer  noch  einen  dritten  Band,  welcher 
feine  Anmerkungen  und  Berichtigungen,  auch  eigene 
Abhandlungen  Uber  die  vorzüglichfteii  Gegenftände 
der  Philofophie  und  Politik  enthaften  foll. 

In  dem  erflen  Buch  betrachtet  der  Vf.  die  Fähig- 
knien  des  Menfchen  in  feinem  gefellfcliaßluhen  Zuflande, 
und  zeigt,  dafs  die  grofseu  Uebel,  welche  in  der  poli- 
tifchen Gefellfchaft  exiftiren,  Krieg,  Strafgefetze , 
Defpotismus,  Raub  und  Betrug  (diefe  Lifte  hätte 
noch  lehr  vermehrt  werden  können),  ihren  Urfprung 
in  den  poikifchen  Inftituten  haben ,  dafs  indeflen  die 
menfehliche  Natur  ihre  Abhelfung  und  Entfernung 
zulafTe,  und  nach  ihrer  Anlage  und  Wefen,  zu  einem 
natürlichen  und  regelmäfsigen  Fortfehritt  zu  höherer 
Vollkommenheit  beftimmt  Tey.  Wir  m offen  alfo eben 
mit  diefer  Stimmung  zu  dem  Studium  politifcher 
Wahrheit  fchreiten,  und  zurackfehen,  um  Nutzen 
aus  der  Erfahrung  des  menfchlichen  Gefchlechts  zu 
ziehen,  nicht  aber  uns  einbilden,  dafs  die  Weisheit 
unferer  Vorfahren  nichts  mehr  für  künftige  Verbef- 
ferung  übrig  gelahen  habe. 

Das  zweite  Buch  enthält  die  Grundsätze  der  Ge- 
fellfchaft, theils  als  moralifche Gefetze  betrachtet,  wel- 
che uns  eine  aufgeklärte  Vernunft  gebietet  und  auf- 
legt ,  theils  als  folche ,  deren  l  Vertretung  das  Inter- 
■  efle  der  Gefellfchaft  durch  Verbote  una  Strafen  zu 
verhindern  fucht.  Moralität  ift  demnach  die  Quelle, 
woraus  alle  politifche  Grundregeln  gefchöpft  werden 
mülfen;  und  wenn  man  den  Ausdruck  Gerechtigkeit 
als  eine  allgemeine  Benennung  für  jede  moralifche 
Pflicht  nimmt:  fo  werden  wir  moralifche  Gerechtig- 
keit als  ein  Kennzeichen  in  der  Unterfuchung  politi- 
fcher Wahrheit  anwenden,  und,  ihrer  Natur  gemäfs, 
behaupten,  dafs  die  Gefellfchaft  fchuldig  fey,  alles 
für  ihre  Glieder  zu  thun,  was  ihre  Wohlfahrt  erfor- 
dert, d.  i.,  was  ihren  Vcrftand  erweitert,  Antriebe 
zur  Tugend  giebt,  uns  mit  edelm  Bewufstfeyn  unfe- 
rer Unabhängigkeit  erfüllet,  und  furgfaitig  alles  hin- 
wegzuräumen, was  der  Aeufserung  unferer  Kräfte 
im  Wege  fteht,  vorzüglich  alle  launifche  Regeln  und 
willkürliche  Unterfchiede,  welche  dem  wahren  In- 
tcreffe  der  Untergebenen  politiTcher  Inftitute  aus- 
drücklich entgegenwirken.  Diefe  Grundfätze  aber 
fetzen  die  phyfifche  und  moralifche  Gleichheit  der 
Menfchen,  jene  wenigftens  in  einem  gewiffen  (wie 
uns  dünkt,  zu  hoch  beftimmten)  Grade  voraus,  der- 
geftalt,  dafs  das  eigentliche  Gefchäft  der  politifchen 
Gerechtigkeit  dahin  gehen  füllte,  fo  viel  als  möglich 
alle  willkürlichen  Unterfchiede  zu  entfernen,  und 
Talenten  und  Tugend  das  Feld  ihrer  Aeufserungen 
ungefrhmälert  zu  überlaffen ,  allen  und  jeden  die  näm- 
liche Gelegenheit  und  die  nämliche  Aufmunterung  zu 
verfchaffen ,  und  dem  allgemeinen  lntereffe  und  der 
allgemeinen  Wohlfahrt  vollkommen  Gerechtigkeit  wi- 
derfahren zu  laffen.  (Sehr  wahr,  fo  fem  von  der  Ten- 
denz allgemeiner  Bildungsanftalten ,  und  von  den  An- 
läffen  zur  Entwicklung  und  Aeufserung;  der  Talente 
entweder  im  Privatleben,  oder  in  der  Verwaltung  öf- 
fentlicher Gefchäfte  die  Rede  ift;  aber  nicht,  wo  es 
auf  Theilnehmung  an  der  eigentlichen,  einmal  be- 


ftimmten, Regierune  ankömmt;  auch  nicht  mit  Aus- 
fchlüfs  befuiulerer,  für  die  Erreichung  des  gemeinen 
Wohls  als  nothwendig  anerkannten,  Einfcnrankun- 
een  oder  nähern  Beftimmungen ,  aus  welchem  Ge- 
Uchtspunktc  fich  z.  B.  gewiffe  Conventionelle  Vor- 
rechte des  Erbadels  —  aber  ja  kein  an/febornes 
Recht  zu  Beditnungeu  —  allerdipgs  rechtfertigen, 
und  als  vereinbarlich  mit  der  politifchen  oder  mo- 
ralifchen  Gleichheit,  wie  unfer  Vf.  fagt,  aufftellen 
laflen).  Infonderbcit  redet  der  Vf.  hier  fehr  fcliön 
und  fehr  ftark  für  die  muglichft  freye  Aeufserung  des 
Privaturtheils,  worin  ihm  ficher  jeder  verftandige 
Staatsmann,  fo  wie  jetler  wahre  iMeufchenfreund  von 
ganzem  Herzen  beypflichten  wird. 

Daniuf  wendet  fich  der  Vf.  in  dem  dritten  Buche 
zu  den  Grnndßizen  der  Regierune,  um  die  Art  und 
Weifezu  unterfuchen,  wie  diefe Controle  in  Rücklicht 
des  Individuums  mit  dem  geringften  Grade  von  Zwang 
und  Anmafsung  ausgeübt  werden  möge,  und  fo  zu- 
gleich fowohl  die  Quantität  des  Uebels,  welches  die 
Regierung  auch  bey  der  beften  Form  in  (ich  fchliefst, 
als  die  dringende  Notwendigkeit  des  Falles,  der 
ihm  Einmifchung  zu  fordern  (cheint,  mit  Gewifsheit 
zu  beftimmen.    Nachdem  er  alle  drey  Hypothefen, 
die  man  gewöhnlich  als  Erklärungen  des  Staatsver- 
bandes aurftellt,  das  der  überlegenen  Stärke,  der 
göttlichen  Stiftung  und  des  gefelllchafdichen  Vertra- 
ges widerlegt  und  verworfen  hat  :   ftellt  er  ab  eJa 
neues  Syftem  die  allgemeine  Berathung  (die  im  fVe- 
fentlichen  doch  mit  dem  gefellfchaftlichen  Vertrag 
auf  eins  hinauslaufen  möchte")  auf,  dergefialt,  dats, 
(o  wie  die  Regierung,  als  nothwendig  für  das  gemei- 
ne Beh^e ,  ein  Befchlufs  im  Namen  und  für  das  Wohl 
des  Ganzen  ift,  jedes  Mitglied  der  Gefelllchaft  feinen 
Antheil  bey  Feftfetzung  ihrer  einzuschlagenden  Mafs- 
regeln  haben  follte.    Wie  demnach  die  Regierung  ih- 
ren Grund  blofs  in  Noth wendigkeit,  in  den  Irrthü- 
mern  der  Menfchen  hat,  indem  lie  unfere  Rechte  an- 
gegriffen findet,  und  einen  weniger  nachtheiligen  An-  ' 
griff  an  die  Stelle  eines  Angriffs  fetzt,  der  es  weit 
mehr  ift:  fo  fordert  fowohl  ihr  Gegenftand,  die  Ver- 
minderung der  Quantität  von  Ufurpation,  als  das  all- 
gemeine lntereffe,  dafs  ihre  Adminiftration  fo  viel 
möglich  durch  dasUrtheil  jedes  Mitgliedes  in  deröe- 
fellfchaft  geleitet  und  modißeirt  werde.  Gleichwohl 
ift  fie  dem  wahren  lntereffe  der  Menfchheit  zuwider, 
welches  unaufhörliche  Veränderungen,    freie  Neue- 
rungen zu  fordern  fcheint,  wogegen  die  Regierung 
ein  fteter  Feind  der  Veränderung  ift  (nicht  überhaupt, 
fondern  nur  der  unregelmäßigen ,  welche  nicht  durch 
fich  felbft,  mitteilt  weifer  und  vorfichtiger  Benutzung 
der  Zeitumftände,  von  oben  herab  gefchieht)»  "0(* 
uns  antreibt ,  das  öffentliche  Wohl  nicht  in  Verände- 
rung und  Verbefferung ,  fondern  in  einer  furebtfamen 
Verehrung  der  Entfcheidung  unferer  Vorfahren  z» 
fuchen,  als  wenn  die  Natur  der  menfchlichen  Seele 
immer  ausarte,  nie  vorfchreite.  Es  ift  daher  ernftheh 
zu  wQnfchen,  dafs  jeder  Menfch  fo  viel  Weisheit  be* 
fitzen  möge,  um  fich  felbft  ohne  DazwifcbeokuJitt 
fremden  Zwangs  zu  regieren  •  und  da  Regierung  felbft 
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in  ihrem  heften  Zu  Hantle  ein  Uebel  Ht  (vielleicht  un- 
ter einem  weit  vollkommnern  Zuftande  der  Menfch- 
tieit  »  abcf  ficherlich  nicht  bcy  dem  jetzigen  Stand- 
punkte unferer  Cultur);  fu  mufs  unfer  hauptfüchli- 
<  lies  Beftreben  dahin  gehen  (für  das  Individuum,  nicht 
für  die  Gefelifclialt),  der  Regierung  fo  weit  zu  ent- 
behren ,  als  es  der  allgemeine  Friede  der  Uefellfchaft 
immer  zuläfst. 

Der  erjle  Theil  des  vierten  Buchs,  von  der  IPir- 
kung  der  Meinung  bey  GeftUjchaftcn  und  Individuen 
K.  1  —  6. ,  erörtert  die  Art  und  Weife,  wie  fpeculative 
Meinungen  der  Individuen  für  die  Verbeffcrunc  der 
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A.vhkrb  u.  Sulzbacü,  in  d.  Seidel.  Kunft-  und 

Buchh. :  Abriß  der  PolizeuverfaJfung  des  ktinigl. 
Preußischen  FBrßenthums  Ansbach,  von  D.  <Sf.  A. 
Höck,  königl.  preufs.  Juftizrathe  und  PoTizey- 
direktor  in  bchwabach  u.  f.  w.  1004.  17  Bugen. 
8-  (18  gr.) 

Diefes  Buch  ift  zum  Theil  fchon  bekannt  aus  der 
von  Hn.  H.  im  Waffenträger  der  Gefetze  (igoi.  May 
Nr.  4.)  vorgelegten  P«T>be,  die  bey  Gelegenheit  der 
Anzeige  jener  Monafslchrift  in  unfern  Blättern  (igos. 
Nr.  11.)  von  einem  andern  unferer  Mitarbeiter  em- 


Gefellfchaft  in  Wirkfamkeit  gebracht  werden  können,    pfohlen  wurde.    Der  jetzige  Ree.  ftimmt  damit  über- 


wobey  der  Vf.  Geh  über  den  Widerftand  der  lndivi 
duen  beftimmt  und  vollkommen  befriedigend  erklärt, 
Revolutionen,   politifche  auf  Reformen  abzielende 
Verbindungen ,  und  felbft  den  Tvrannenmord  als  un- 
rechtmäfsig  verwirft  und  zumTh'eil  heftig  tadelt,  alle 
Gewalttätigkeit  und  unbefonnenen  Eifer  verwiliifcht, 
und  vielmehr  alles  dem  ruhigen  und  heilfamen  Fort- 
schritt der  Erkenntuifs  überladen  will,  fo  dafs  die 
Pflicht  des  aufgeklärten  Freundes  der  Wahrheit  blofs 
in  einem  waenfamen  und  fteten  Beftreben  beftehe, 
diefen  Fortfehritt  zu  unterfrützen.     Den  zweyten 
blofs  fpeculativen Theil,  ir.  welchem  Kap.  7  — 11.  un- 
terfucht  wird,  wie,  vermöge  der  Natur  und  Befchaf- 
fenheit  der  meufchlichen  Seele,  die  Meinung  in  Mo- 
dificirung  des  Betragens  der  Individuen  wirkt,  glau- 
ben wir  hier,  als  mit  derStaatswiffenfchaft  nur  durch 
fehr  entfernte  Verbindungsfäden  verwandt,  füglich 
übergehen  zu  können. 

Cebrigens  ift  die  Ueberfetzung  zwar  meiftens  trea, 
aber  Weder  vorzüglich  fchön  noch  fliefsend,  auch  an  ei- 
nigen Stellen  nicht  einmal  vorkommen  verftändlich. 


ein,  indem  er  alles  wohl  geordnet  und  deutlich  aus- 
cinandergefetzt  findet.  Schwerlich  wird  man  irgend 
eine,  auch  nur  von  fern  in  das  Polizevwefcn  einschla- 
gende Materie  vermiffen,  wovon  manfich  durch  Hülfe 
des  Regiftcrs  bald  überzeugen  kann.  Das  Ganze  be- 
fteht  aus  einer  Einleitung,  worin  die  zu  den  Polizey- 
magiftraten  gehörenden  Perfonen  nach  ihrer  Rang- 
Ordnung  aufgeführt,  und  die  Obliegenheiten  einer  je- 
den angegeben  werden ;  und  aus  vier  Abfchnitten  nach 
den  Hauptzweigen  der  Poiizey,  nämlich  Bevölke- 
rungs-,  Erziehung« -,  Sicherheit*  •  und  Gewerbs-  Po- 
iizey. Alles  ift  unter  40  (eigentlich  41 ,  weil  der  ayfte 
z weymal  gezählt  ift )  Paragraphen  vertheilt.  Bey  jeder 
Materie  werden  die  dahin  zielenden  Verordnungen  und 
Refcripte,  und  zwar,  wie  billig,  überall  die  neueften, 
gröfstentheils  aus  der  Ansbachifchen  Intelligenz -Zei- 
tung, citirt.  Die  wichtieften  werden  gauz  mitge- 
theilt,  z.B.  das  im  J.  igoa.  der  Medicinal -Deputation 
yorgefchriebene  Reglement;  das  im  J.  1797.  erlalfene 
Trauer -Reglement;  die  Verordnung  wegen  des  Bet- 
telwefens;  über  das  Hypothekenwcfen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RteimcitAirtTWitT.  I)  Dresden,  b  Meinhold  1  Rechtliche 
Bemerkungen  über  die.  Grenzen  des  BuclüiAndlerreehts  in  Bezie- 
hung auf  den  Vertrieb  der  Bücher  durch  Commi (fionürc ,  Anti- 
«uiire  o.£w.,  ron  D.  Cmrl  Aug.  Tittmann,  kurf.  fScbf.  Ober- 
Connftorialrathe  in  Dresden     1804.  27  S.  g.  (3  gr. ) 

a)  Dresden,  in  den  privil.  Baebh.  dafelbfti  Erörterung 
und  fertheidigung  des  Verkietungsrechts  der  privUegirten 
Buchhandlungen  in  Dresden.    IS04  y§  Bogen.  |.  (9  gr.) 

Beide  Schriften  find  eigentlich  blofs  local ,  d.  h.  6e  ver- 
Ktu  ihre  Exiftens  den  Verhältniffen  der  Dresdner  Buch. 


en  der  Dresdner  Buch- 
er  gegen  ComimffionSr»,  Antianare  und  Sbnlicbe  Perfo- 
.  und  haben  daher  natürlich  tut  diefe  ganz  befondern  Be- 
eng., ongeachtet  in  beiden  auch  allgemeine  Begriff«  und  Grund- 
titte TOrausgefchickt  find.  Die  Verartlairnna;  za  denfelbea 
wir.  wie  man  aas  der  Einleitung  zu  Nr.  2.  licht  ,  folgende: 
t«  der  Mitte  de»  17.  Jahrhundert«  errichtete  ein  gewilTer  Laff. 
Wrdia  erfte  BachbaDdlung  in  Dresden;  ihm  folgten  bald  meh- 
fodafa  nach  tind  nach  fecha  Buchhandlungen  da  felbft 
»mfctnden,  welche  fiimmtlicb  knrfSchfifche  Privilegien,  und 
mtleieH  da«  Recht  erhielten,  jedem  Andern  den  Buchhandel 
u  «rbieten.  In  diefem  Vorrechte  glanbten  f.e  fich  neuerlich 
bcetnirachtigt ,  nad  eine  von  ihnen  michte,  wie  wir  gleichfalls 
tm  der  Vorr.  in  Nr. ».  fehen ,  von  ihrem  Verbietnngsreehte  wi- 
der da*  tu  Dresden  errichtete  Commifbonv-Borean  und  einige 
Et  entfuod  darüber  ein  Prcfceft,  der, 


nach  S.  9.  der  Vorr. ,  «nf  d«r  Entfcheidung  der  koirfSetif  Lan- 
deeregierung  und  des  Kirchenraths  beruhet,  nnd  die  nSchfte 
Gelegenheit  rn  de»  Tittmannfcben  Schrift  war.  Hr.  T.  wirft 
nun  in  diefer  die  Frage  auf:  ob  das  Buchh ündlerrecht  da« 
Recht  des  alleinigen  Kaufs  und  Verkaufs  der  Bücher  enthalte 
oder  nicht?  und  entfeheidet  bey  deren  Beantwortung  gegen 
die  Dresdner  Buchhandlungen.    Er  bemerkt  znffirderft  im  All- 

R 'meinen ,  dafs  in  Deutfcbland  kein  Retchseefcti  vorhanden, 
sy,  welches  den  Buchhändlern  das  ansfohliefsende  Recht. 
Bacher  zn  kaufen  nnd  zu  verkaufen,  gebe;  geftattet  jedoch, 
weil  der  Buchh  andel  einmal  innungimdfsig  in  Dentfchland  ge- 
worden fey,  den  Buchhändlern  das  Recbt,  jeden,  der  nicht 
irmungsmdfsige  Eigenfchaften  habe,  von  Treibune  des  Ver- 
W'g'lchSft«  una  r°n  dem  Handel  mit  rohen  Büchern  aos»r*» 
fchhefsen.  Er  beftimmt  fodann  den  Begriff  des  Buchhändlers, 
im  allgemeinen,  Sinne  des  Worts,  dab  in  ,  dafs  er  ,  mit  Erwer- 
bung und  Benutzung  de«  Verlagsrechts  aber  Bacher  Gewerbe 
be.  nnd  unterfcheidet  dabey  Buchhandel  im  engem  Sinne, 
mit  eigenem  Verlage,  von  dem  ßucherbaiidel ,  in  fo  fern 
mit  den  nicht  felbft  verlegten  Schriften  gehandelt  werde.  Au- 
tiuuar  nennt  er  denjenigen .  der  mit  gebnndenen  Büchern  tn 
handeln  berechnet  wäre;  bemerkt  jedoch ,  dafs  in  Sachfen  die- 
fer Begriff  eingrfchrankter  fey,  well  ihnen  ausdrücklich  nit- 
terfagt  fey.  neue  Bücher  cum  Verkauf  heften  und  binden  an 
laffen.  Act«  diefen  und  andern  Prämiffen  folgert  Hr.  T..  dafa 
jeder  Scbriftficller  fein  Geiftesproduct  nach  eigenem  Gefallen 
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drucken  und  verkaufen  küene;  dafs  er  diefs  entweder  felbft 
oder  durch  jeden  andern ,  er  fey  wer  er  wolle ,  zu  tb,un  be- 
rechtigt fey,  und  daher  fich  nach  Belieben  Commiffionäre  er- 
wählen ktimie;  dafs  die  Buchhändler  kein  Recht  hatten,  den 
letttern  deu  Verkauf  der  committirten  Bücher  au  verwehren; 
engl,  dafs  Antiquare  gebundene  Bücher  aller  Art  verkaufen 
könnten,  fie  mdchten  ne  gebunden  oder  roh  gekauft,  und  den 
Einband  derfelben  erft  nachher  beforgt  haben.  —  Dafs  diefe 
Schrift  von  den  Dresdner  Buchhandlungen  nioht  unbeantwor- 
tet bleiben  würde,  lief*  fich  erwarten,  und  ei  erfchien  bald 
die  unter  Sit.  I.  angeführte  Erörterung  u.  f.  w.    Sie  zerfällt  in 
awey  Abfchnitte,  deren  erfter  allgemeine  Begriffe  auffallt, 
und  darum  einige  Folgerangen  her1,  tuet;  der  ziveyte  hingegen 
rieh  mit  Widerlegung  der  von  Hn.  T.  aufgeftellten  Behauptun- 
gen befchäftigt.   Der  ungen.  Vf.  diefer  Erörterungen  unter- 
Icheidet  zuvörderft  Buchhandel  und  ßüchertrödel,  wie  er  fich 
ausdrückt;  jenen  vindicirt  er,  ala  ein  Gewerbe,  welchea  mit 
•  dem  de«  Abfalter,  wegen  gefuchten  Erwerbe  und  Ab  Tatze  der 
Uücher  alt  Waare  getrieben  werde,  den  Buchhändlern;  den 
letztern  überlädt  er,  als  ein  Gewerbe  mit  alten  Büchern,  den 
Antiquaren.    A'ru  nennt  er  Schriften ,  die  als  ungebraucht 
nach  dem  Fufsa  des  L>adenpreifes  zu  dem  Abf atze  geeignet  find; 
alt  hingegen.  And  ihm  folche,  die  durch  deu  Gebrauch  nicht 
nur  unter  den  Ladenpreis  herab,  fondern  auch  aufser  Verbältaifi 
mit  demfelben  gefetzt  find.   Er  bemerkt  ferner  die  Verfehie- 
denheit  des  Verlags  - ,  Sortiments  -  und  Cnmmiffiont  -  Buchhan- 
dels, uod  unterfc  lindft  noch  von  dem  letztern  den  blofien 
Aoftragsoontract ;  diefen  hält  er  am  deswillen  für  kein  wah- 
res Gewerbe,  weil  der  Bevollmächtigte  nicht  Eigenthitmer  der 
ihm  zum  Verkauf  gegebenen  Bücher  fey.  keiue  Gefahr  bey 
«lern  Abfatze  habe  u.  f.  w.    Von  diefen  und  andern  voraus- 
gefchickten  Begriffen  wird  fodsnn  die  Anwendung  auf  die 
Dresdner  Buchbandlungen  gemacht,    und  behauptet,  dafs 
ihr  Verbieiungsreeht  fich  auf  alle  rakt  Büoher,  fie  mögeu  alt 
oder  neu  feyn.  anch  weon  letztere  zu  Maculatur  geworden, 
ingl.  auf  gedruckte  und  in  Kupfer  geftocbeueZahlubelleu  und 
>1niiknoten  erftrecke,  und  dafs  he  den  Vertrieb  der  Bacher 
allen  andern Perfonen  ,  die  nicht  Buchhändler  find,  befonder» 
den  fogeuaneteu  Commiffions  -  and  Speditions  -  Handlungen, 
den  Antiquaren  und  Buchbindern •  aucb  durch  Auction  und 
Verlnfnng ,  ,  zu  unterfagen  berechtigt  wären  ;    doch  werden 
KupEerftiche,    gefchriebene  &ahlt*betlen  und  gefchriebene 
aluliknnten  von  dem  Verbietungsrechte  ansgefchloffen.  In 
dem  iweyten  Abfchnitte  gebt  der  Vf.  tur  Widerlegung  der 
Tittinann'fchen  Schrift  felbft  über;  er  folgt  feinem  Gegner 
Schritt  für 'Schritt,  faft  Wort  für  Wort,  und  es  läfst  fich  nicht 
läugnen,  dafs  ein  und  die  andere  von  den  üi  Nr.  I.  enthalte- 
nen Bemerkungen  durch  daa,  was  in  diefem  fowohl  als  in 
dem  erfreu  Abfchnitte  gefagt  worden  ift,  widerlegt  feyn  dürfte ; 
doch  darf  man  diefs  ja  nicht  von  allen  Grundfätzen  des  uogeu. 
Vfs  annehmen:  denn  viele  find  durchaus  unhaltbar ,  and  auch 
hier  herrfcht  der  in  Parte y  -  Schriften  gewöhnliche  Geifr;  bei- 
de Theile  betrachten  die  Sache  einfeitig,  und  mit  vnrgefafster» 
Meinungen;  beide  haben  fich  dadurch  in  Aufhellung  unrich- 
tiger Behauptungen  biureifsen  laffen,  und  die  Wahrheit  liegt 
in  der  Milte.    Nach  nnferer  Anficht  dürfte  die  Sache  folgen- 
dergeftalt  zu  beurtheilen  feyn:   Der  Buchhandel  wird,  wie 
bekannt,  in  Deutfchland  iiinmigs-  oder  zunftmäftig  betrieben; 
jede  «unftmäfsige  Einrichtung  führt  wohl  puftreitig  djs  Ver- 
bietongsrecht  ge,;en  alle  Störtr  mit  fich.   Nun  ift  die  Abficht 
deffeu,  der  ficu  in  die  Buchhändler  •  Innung  aufnehmen  läftt, 
wolil  keine  andere,  als  aus  dem  Verkaufe  neuer,  vou  ihm 
felbft  oder  von  andern  Buchhändlern  (je  nachdem  es  Verlags - 
-  oder  Sortiments  •  Buchhandel  ift)  verlegter  Bücher  einigen  Nut- 
zen zu  ziehen;   folglich  find  neu  alfeBüober,  aus  welchen 
der  Buchhändler  deu  Gewinn  durah  Verkauf  noch  nicht  gezo- 


gen, oder 
kiing,  von  felbft 


n)  dafs  Commiffions  •  Büreau'« ,   Commirfionlre  ond  andere 
Perfonen  ,  die  nicht  in  die  Innung  der  Buchhändler  lufgenom- 
mea  find,  den  Verkauf  der  Bücher  nicht  treiben  dürfen  , 
b)  dafs  jedoch  hiervon  der  Sehr  iftfte  Her  auszunehmen  ift,  sie  in' 
feine  Schrift  felbft  oder  durch  die  Seinigen  zu  verkaufen  -Frey 
ftehel,  indem,  nach  allen  Rechten,  der  Verfertiger  einen  Pro- 
ducts daffelbe  felbft  oder  dureh  die  Seinigeu  vereinzeln  kann  . 
nnd  c)  dafs  Antiquare  nur  mit  folchen  Büchern  handeln  dür- 
fen ,  welche  dnreh  Veräußerung  bereits  aus  den  Händen  de« 
Buchhändlers  oder  Schriftftellers  gegangen  find:  denn  beide 
haben  daa  Recht  ieterßen  Verkaufs,  ond  ift  diefer  gefchehoo. 
wird  ihnen  alfo  das  Recht  auf  den  gehofftea  Gewinn  und  die» 
Gelegenheit,  dazu  zn  gelangen,  nicht  entzogen:  fo  bürt  aucb 
das  lntereffe  derfelben  an  dem  fernem  Verkaufe  des  Bucha 
änilich  auf.  und  diefer  ift  den  Antiquaren  und  Ähnlichen 
'erfonen  zu  überlaffen.  —  Nach  diefer  Anfioht  der  SacYte 
können  wir  den  Vf.  von  Nr.  I.  nicht  beyfiimmea,  wenn  er 
behauptet,  dafa  Commiflionäre  und  Cemmiffiona  •  Bureau'«, 
ohne  in  die  Bachhändler •  lnnnog  aufgenommen  zu  feyn,  zum 
Verkauf  neuer  Bücher  berechtigt  wären;  eben  fo  wenig  darin, 
dafs  Antiquare  mit  gebundenen  Büchern  aller  Art  handeln 
dürften:  denn  hieraus  würde  folgen,  dafs  fie  auch  Werke  vea- 
lrpen  könnten,  fobald  fie  diefelben  nur  heften  oder  bindest 
lJfen.    Auch  kann  man  nicht  einfeben,  worauf  fich  der  Un- 
ter fein  ed  zwifchen  Buchhändler,  alt  Verlagsbändler ,  und  Bil- 
cherhändler,  als  Sortiments  band  ler,  gründen  foll:  denn  der 
Grund,  welchen  Hr.  T.  S.  Q.  anführt  :  weil  der  Buchhändler, 
der  mit  feinem  eigenen  Verlage  handelt,  die  Schrift  zu  einem 
Buche  mache  (??;,  fcheint  Ha.  T.  gewifs  felbft  niebt  ausrei- 
chend, —    Aehnliche  IrrthUmer  findet  man  aber  auch  in  der 
Schrift  nuter  Nr.  2.:  denn  et  »angelt  den  darin  aufgeftellten 
Begriffen  häufig  an  Befummthelt,  und  et  find  ganz  natürlich 
it  hergeleiteten  Folgerungen  nicht  alle  richtig.  So 


Eigenthum  er  tich  nicht,  z  B.  durch  Verfchen- 
..       ,  ;  begeben  hat,  —    und  Sturer  find  daher  die- 

jenigen, die  aitfserhalb  der  Innung  den  Buchhändlern  diefe« 
Gewinn  durclt  den  Vertrieb  neuer  Bücher  entziehen.  Hieraua 
ergeben  fich  folgende ,  unfer»  Erachte«  un&reiti.e  Refultate  s 


hei  fit  es  a»B.:  der  Buchhandel  —  im  Gegenfatze  des  von 
Vf.  fogenannten  Buchertrödels  —  fey  ein  Gewerbe ,  das  asot 
dem ,  des  Abfaue»  wegen ,  gefuchten  Erwerbe  und  dafatM 
der  Bücher,  als  Waare,  getrieben  "werde ;  allein  der  Antiquar 
fuebt  ebenfalls  Abfata  der  Bücher,  die  er  verkaufen  darf;  auch 
er  behandelt  üe  ala  Waare,  und  jener  Begriff  ift  alfo  unzuläng- 
lich.   Diefs  fcheint  auch  dar  Vf.  felbft  gefühlt  zu  haben:  denn 
er  bringt  f.  15.  und  16.  den  Unterfchied  der  Buchhändler  und 
Antiquare  noch  nach.  Unrichtig  ift  et  ferner,  wenn  der  VF. 
den  Schriftftellern  das  Recht  des  eigenen  Verkaufs  entliehen, 
nnd  fie  ganz  der  Willkür  der  Buchhändler  Preis  geben  will; 
ingl.  wenn  er  alte  Bücher  folche  nennt,  die  unter  dem  Laden- 
preise verkauft  werden :  denn  feltne  Bücher,  die  im  Buchhan- 
del nicht  mehr  tu  haben  find,  verkauft  der  Antiquar  fehr  oft 
auch  Uber  den  ehemaligen  Ladenpreis.    Hftcbft  unfchicklich 
ift  ferner,  was  f.  iz.  von  dem  Verlags -Subfcriptiousgcfchäfte 
in  Bezug  anf  den  Schriftfteller  gefagt  wird;  diefem  Gefchäfte, 
heifit  et,  liegt  der  Verdingungs- Contratt  zum  Grunde,  mit- 
teilt deffen  der  Verleger  feine  Kräfte  an  die  .Subfcribenten  In. 
ciret,  um  zu  bewerkstelligen ,  dafs,  eben  fo  wie  der  Scbnfter 
beftellte  Schuhe  fertige,  (!!)  «Ifu  aucb  den  Subfcribenten  die 
Schrift,  aufweiche  fie  unterzeichnet,  geliefert  wCrde.  End- 
lich verdienen  noch  die  mitunter  gebrauchten  etwas  btrten 
und  mit  Bitterkeit  vermifebten  Anstelle  gegen  Hn.  T.  eine  Ro- 
ge.   Wir  rechnen  hierher  den  S.  IX  und  X.  der  Vorr.  demfelben 
nicht  undeutlich  gemachten  Vorwurf,  dafs  er  als  Mitglied  des 
Oberconfiftoriums  (mit  dem  bekanntlich  der  Kirche  an  th  in 
gewiffex  Hinficht  verbunden  ift),  der  von  dem  Kirchen  ruhe 
zu  fällenden  Entfcheiduog  in  dem  vorerwähnten  ,  zwifchen 
der  Araoldfchen  Buchhandlung  und  dem  Commiffioflt -Barrse 
zu  Dresden  anhängigem  Prooeffe  zn  Gunften  der  Einen  Psrtay 
habe  vorgreifen  wollen,  und  dafs  er,  in  derfelben  Ooalitit, 
ungeachtet  der  Privilegien  der  Dresdner  Buchbandlungen, 
gleichwohl  feine  Schrift  einem  Buchdrucker  zum  Verkaufnod 
in  Verlag  gegeben  habe.    Beides  läfst  fich  wohl  nicht  g»tu  bil- 
ligec;   indeffeu  tragen  dergleichen  Bitterketteii  la  Eutkbet* 
dung  der  Sache  nicht  da*  Gwiogfa  bey. 
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Dienstags,   den  17.  Februar  1807. 


GESCHICHTE. 

Paris»  in  der  kaiferl.  Buchdr. :  Hifloire  mltallique 
de  la  Rivaluüan  Fran^aife ,  ou  Recueil  des  medail- 
les  et  des  monnoies,  qui  ont  ete  frapp6es  dcpuis 
la  convbcation  des  Etats  -  generaux  iusqu'  aux 
premieres  campagnes  de  l  armee  d' Italic,  par 
A.  L.  MiMn,  Membre  de  l'Inftitut  et  Conferva- 
teur  des  Mwlailles  ä  la  Bibliotheque  imperiale  de 
France.  lgo6.  62  S.  und  a6  Kupfertafeln,  gr.  4. 
(ioRthlr.) 

[|iers  Buch  ift  ein  Kind  der  Zeit  von  ganz  eigen- 
thamlichem  Intereffe.  Wenn  die  Münzkunde 
Is  hiftorifcheHülfc-Wiffenfchaft  überhaupt  den  Vor- 
heil  gewährt,  dafs  fie  die  Erzählungen  der  (je- 
chichLsmufe  nicht  allein  mit  ihren  kleinen  metallnen 
Denkmälern  bekräftigt«  fondern  zugleich  auf  eine 
flaz  eigne  Weife  verßnnlicht :  fo  wird  diefer  Dienft, 
eu  fie  der  Gefchichte  als  Begleiterin  leiftet,  durch 
ine  folclie  Reihe  von  Münzen  aus  den  Zeiten  der 
ranzöfifch  .  11  Revolution  ganz  befonders  in  die  Augen 
allend.  Seit  den  Zeiten  Ludwigs  XIV.  war  die  Na- 
ion  daran  gewöhnt,  jede  merkwürdige  Begebenheit 
m  Staate  und  im  Beich  der  WiffenfchaTten  mitDenk- 
nitnzen  gefeyert  zu  fehen ;  was  Wunder  daher,  wenn 
uft  jeder  Auftritt  diefes  merkwürdigen  Volksdrama's, 
rcit  Münzen  belegt  werden  kann !  wenn  man  Geh  dic- 
er,  als  Jettons  fo  leicht  verbreitbaren  Zeichen  be- 
llen te,  um  in  kritifchen  Perioden  den  Volksgeift  zu 
tiuuneu,  und  wenn  daher  diefe  von  der  Zeit  erzeug- 
en und  wieder  in  fie  mächtig  eingreifenden  Monu- 
nente  als  wahre  Zeichen  der  Zeit,  als  intcreffante  ver- 
iiinlichende  Belege  jener  unvereefslichen  Grofsthaten, 
Jräudthateu,  Machinationen,  Volksftürme,  Finauz- 
/erwirrungen ,  Pöbelherrfchaft,  GefchmackserniedrL- 
Jung,  Siege  über  alte  VorurtbdSle  —  den  reiehften 
zu  Betrachtungen  darbieten! 
Dicfs  vielfache  Intereffe  war  es,  was  lln.  Miliin, 
leffen  Eifer  für  Erhaltung  des  wiffenfchaftlichen  Gei- 
tes  mitten  unter  der  Anarchie  des  Vandalismus  und 
leffen  humaner  Sinn  in  diefer  Periode  der  franzöfi- 
chen  Literatur,  auf  ewig  lobenswQrdig  bleiben  wird, 
levvog,  der  Nation,  die  fchon  eine  Gefchichte  in 
Münzen  von  ihren  drey  letzten  Ludwigen  hat,  -  auch 
Sine  folebe  von  der  Periode  der  Revolution  zu  geben, 
in  die  lieh  dann  die,  auch  in  diefer  Hinficht  fo  reich- 
haltige und  äftbetifeh-  herrliche  Gefchichte  des  Kai- 
lers Dfapoleon  in  Münzen  anfchliefsen  wird.  Diefe 
metallnen  Denkmale,  die  fich  zum  Theil  jetzt  fchon 
su  verlieren  anfangen,  z  '  fammeln  und  für  die  Nach- 
A.  L.  Z.  1807.   Erster  Band. 


weit  zur  Betrachtung  aufzuheben,  war  die  Pflicht  einet 
Zeitgenoffen ,  da  wir  die  Darfteilung  des  anziehenden 
Gemäldes  von  der  Revolution  feibft,  erft  den  kom- 
menden Gefchlechtern  überlaffen  müffen.  w  Die  fran- 
ko ü  Ich  c  Revolution,  fagt  Hr.  Miüin  in  der  Vorrede, 
ift  auf  immer  merkwürdig  durch  den  Einflufs,  den 
fie  auf  das  Schickfai  eines  grofsen  Volkes  und  auf  die 
Lage  von  ganz  Europa  gehabt  hat,  deffen  gefammte 
pofitilche  VerhäJtniffe  fie  veränderte.  Mehrere  Män- 
ner von  Verdienft  haben  es  fchon  verflicht,  die  Oe- 
fchichte  derfelben  zu  fchreiben;  aber  man  ift  der  eio- 
ftimmigen Meinung,  dafs Ereigniffe  von  folcher  Wich- 
tigkeit nicht  von  einem  gleichzeitigen  Schriftf teilet 
mit  jener  ftrengen  Kritik  und  mit  jener  Unpartaylicb- 
keit  können  befchrieben  werden,  die  den  ehrenvollen 
Charakter  der  Gefchichte  ausmachen  müffen.  Man 
mufs  fich  alfo  jetzt  daran  halten,  die  Materialien  zu 
fammeln,  iu  denen  der  Mann  von  Geift,  einft  dazu 
berufen  der  Gefchicbtfchreiber  diefer  Begebenheiten 
zu  feyn,  Belehrungen  finden  wird,  nach  denen  er  fein 
Urtheil  bilden  kann.  Die  öffentlichen  Verhandlun- 
gen die  officiellen  Actenftüeke^die  hiftorifchen  Be- 
richte, die  Journale  und  die  befondern  Memoiren,  find 
ohne  Zweifel  die  Quellen,  aus  denen  er  fchöpfrn 
mufs ;  aber  er  kann  auch  aus  Denkmälern  noch  Vor- 
theil ziehen.  Zu  diefer  Gattung  von  hiftorifchen 
Denkmalern  und  Documenten  nun  gehören  auch  die 
Münzen.  Ihre  Wichtigkeit  zur  Aufklärung  der  alten 
Gefchichte  ift  anerkannt}  und  wenn  fie  gleich  für  die 
neuere  Gefchichte  nicht  von  eben  fo  grofcem  Intereffe 
find,  fo  gewahren  fie  doch  auch  ihren  Nutzen."  — 
Und  fo  fuchte  Hr.  Millin  alle  Manzen  diefer  Periode 
auf,  die  fich  in  dem  kaiferlichen  Münzkabinette,  in 
dem  Münzpallaft,  in  den  Archiven  des  Corps  lieislatif 
in  den  Werkftätten  der  Stämpeifchneider  und  bev  PrV 
vatperfonen  fanden,  lieb  fie  zeichnen,  und  bildete 
daraus  diefe  Sammjung.  Sie  geht  bis  in  das  J.  1794. 
und  1795.:  —  „ich  hätte  fie,  fagt  er,  in  Einem  Bande 
bis  auf  unfere  Zeiten  fortfetzen  können ,  wenn  es  mir 
nicht  empfindlich  gewefen  wäre,  das  Andenken  an 
Tage,  die  gröfsten theil s  öffentliche  Trauer  und 
häusliches  Unglück  bezeichnete,  mit  der  dSn?euden 
Epoche  in  Eins  zu  verbinden,  die  durch  Fo  wunder- 
volle Thaten  verherrlicht  ift,  dafs  fie  allen,  die  nicht 
Zeugen  davon  gewefen  find,  unglaublich  vorkommen 
müffen;  ;a  ich  würde  es  als  eine  Entweihung  betrach- 
tet haben,  das  erhabne  und  geliebte  Bild  Napoleons 
des  Grofsen  zu  dem  jener  graufamen  Demagogen  zu 
gefelleu,  deren  Namen  einer  ewigen  Schmach  geweiht 
find."  Der  zweyte  Band  der  unter  der  Preffe  ift, 
wird  alfo  wie  erwähnt,  die  Htfioir,  mh^lique  des 
Ss  *  Kai. 
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Kaifers  Napoleon  enthalten ,  und  zwar  nicht  bfofs  feit 
dem  Anfang  feiner  Regentenwürde,  fondern  feit  fei- 
nem erften  Feldzug  in  Italien,  fö  dafs  diefe  Reihe  von 
Münzen  an  alle  feine  Thaten ,  von  der  Schlacht  bey 
Caftiglione  an  bis  zu  der  bey  Aufterütz  und  weiter 
bin,  erinnern  wird.  i 

Was  nun  die  Ausführung  des  vorliegenden  Wer- 
kes betrifft ,  fo  find  alle  Münzen  und  Jettons,  weh- he 


Avers  das  Bild  des  Herzogs  von  Orleans  darfteJll 
hat  den  Revers:  LA.  NATION  NOVhLlRA  1 A ,"  i  \  i 
DORLEANS  LES.  B1ENFAIT.  1789.  oder  auf  eiho 
Glocke  der  Stadt  Rouen ,  die  faft  300  Jahre  alt  wai 
und  nun  eingefchmolzen  wurde:  Monument  de  vaniti 
detruit  ponrl'utitiü ,  l'an  deux  dt  Vegtüiti. 

Aus  diefem  nämlichen  Jahre  kommen  noch  Man- 
zen vor  auf  Necker,  (mit  der  Infchrift:    qne  taut  U 


hier  befchrieben  werden ,  an  der  Zahl  117,  auch  zu-  peupte  foit  reconnaiJTant  a  Necktr  bienfaifant.)  auf  La- 
gleich  abgebildet;  die  Stiche  find  nach  der  jetzt  fo  be-  fayette,  Bailly  u.  f.  w.  Unter  jenen  vielen  ekelhaft 
Hebten  VVeife,  die  zu  diefem  Zweck  vorzüglich  pafst,  fchlechten  Jettons  ftöfst  man  auf  einige  fchöne  Me- 


ebten  Weife,  die  zu  diefem  Zweck  vorzüglich  pafst, 
blofs  in  Uinriffen,  und  natürlich  mit  aller  Treue  a ar- 
beitend. 

Die  Jettons  in  Zinn,  Bley  und  Kupfer,  die  man 
im  J.  1789.  dazu  brauchte,  den  Pöbel  zu  ftimmen,  find 
ganz  in  ihrer  Gefchmackiofigkeit  und  Unrichtigkeit 
der  Fjgurenzeichnung  dargefteilt,  und  dip  Infchriften 
mit  de«  abfeheulichen  Fehlern  gegen  Orthographie, 
die  mehr  als  alles  fagen ,  von  wem  und  für  wen  diefe 
numismatifchen  Miisgeburten  ihr  Dafeyn  haben.  So 
bellt  der  Avers  der  achten  Münze  die  Königskrone 
dar,  auf  einen:  mit  drey  Lilien  bezeichneten  Altar  lie- 
gend; um  den  Altar  fleht  ein  Edelmann  mit  dem  De- 

Seu ,  ein  Geiftlicher  mit  dem  Mantel  und  ein  Burger, 
ie  fich  die  Hände  reichen ,  alles  in  dem  elendelten 
Stil  gezeichnet;  Umfchrib:  LA  REVNION  DE 
T1101S  ORDRE  FA1T  A  VERSAILLE  EN  1789.  — 
Auf  dem  Revers:  LES  TROIS  ORDres  REVNIS 
ÜÜVS  FAITS  ESPERER  LE  BONEVR  DE  LA 
FRANSE,  oder  No.  Av.  Kopf  des  Königs,  ganz  un- 
ähnlich ,  umgeben  v§n  zerftreuten  Lilien ;  Umfchrift : 
LE.  ETAT.  ON.  COMMANCE.  LE.  3.  MAY.  Rv. 
Eine  (ganz  verzeichnete)  Hand  halt  die  Königskrone. 
LE  TIR  ETAT  LA  SOVTIENDRA.  VIVE.  LE  ROY 
l'OVKLE  BONNEVR  DE  SON  PEVPLE.  1789.  Der- 
gleichen Jettons,  fo  wie  auch  der,  Nr.  4.  und  5.,  wo 
das  Wappenfchild  von  Frankreich  ganz  leicht  von  ei- 
sern daneben  behenden  Ritter  und  Bifchof  gehalten 
'  hingegen  mit  ganzer  Sc  hwere  auf  dem  darunter 


fchlechten  Jettons  ftöfst  man  auf 

daillen  von  Duuivier,  z.  B.  die  auf  die*Verlegung  der 
Refidenz  des  Königs  nach  Paris  (.Nr.  35.). 

Aus  dem  J.  1790.  finden  fich  zwar  noch  rohe  Ge- 
präge ,  auf <Üe  Eidesleiftungdes Königs,  die  Annahme 
der  Conf'itution,  auf  die  Volksfcfic  vom  14.  Jul.  die- 
fes  Jahres;   aber  doch  find  fie  nicht  mehr  fo  ge- 
fchmacklos  als  im  vorigen.    Noch  mehr  ift  diefs  der 
Fall  mit  den  Münzen  aus  den  Jahren  1701.  1792.  und 
j-93.    Wie  weit  indefs  fich  auch  damals  noch  der 
Geichmack  verirrt  hatte,  beweift  die  Münze,  die- un- 
ter Robespierre  zum  allgemeinen  Typus  für  die-Cur- 
rant-  Münze,    und  namentlich  für  die  5  Decithts- 
Stücke  beftimmt  war.  Auf  dem  Avers  ift  die  Natur 
als  lfis  gebildet,  fitzend  auf  einem  Piedeftal,  neben 
ihr  ein  Löwe,  aus  ihren  Brflften  ftrömen  zwey  Milch- 
ftralen  in  ein  unten  befindliches  Behälter;  zwey  Män- 
ner flehen  unten  in  moderner  franzöfifcher  Kleidung, 
der  eine  hält  einen  Oehlzweig ,  der  andere  cineTihne. 
Umfchrift:     REGENERATION    FHANCAlSfc;  d« 
diefe  gleich  nach  Robespierres  Sturz  'ünterdrftckt 
wurde,  fo  gehört  fie  jetzt  unter  die  fehr  raren.   Nu«  ■ 
erfcheinen  auch  die  ntonnoies  deconfianet  vonMonnero»-:, 
zu  Paris,  und  aus  andern  Handels ftädten  Frankreichs*« 
die  Solsftücke,  die  Sechs  -  und  Fünf  -  Livres-  ThaJer,. 
und  machen  die  Mehrzahl  der  aus  diden  Jahren  auf- 1, 


wt 


geführten  Münzen  aus. 

Dazwifchcn  kommen  die  Gedächtnilsmunzen  auf  , 
Mirabeau,  auf  Marat,  Danton,  die  Preismedaillen 
verfchiedener  Schulen  in  und  aufser  Paris,  vor.  Und 
endlich  hat  Hr.  Miltin  auch  alle  die  Gedächtnifsmfln- 


gebückt  knieenden,  durch  Hacke  und  Schaufel  be- 
zeichneten Landmann  laftet,  waren  dazu  beftimmt, 

den  Hers  Hat  zu  wecken  und  für  die  Revolution  zu  zen  auf  den  Tod  .des  Königs  und  der  Königin  auFge- 


gewinnen.  —  Die  Einnahme  der  Baftille  ift  der  Ge- 
genltaad  einiger  folcher  Medaillen.  Die  eine  fehr 
ijrofse,  von  dem  berühmten  Andritu  gravirt  (Nr.  9.) 
folke  die  erfte  einer  Reihe  feyn,  um  die  vorzflglich- 
ben  Ercigniffe  der  Revolution  darzuftellen :  es  blieb 
aber  bey  diefer  einzigen.  Sie  hat  keine  Rückfeite, 
wie- mehrere  aus  diefer  Zeit.  Man  machte  fie  auch 
aus  Bley,  widmete  fie  durch  einen  auf  der  Ruckfcitc 
aufgeklebten  gedruckten  Zettel  den  Wahlherrn  von 
Paris,  und  fetzte  durch  eine  Umfchrib  Hinzu,  dafs 
diefe  Münzen  aus  dem  Bley  gemacht  wären,  womit 
die  Ketten  der  Opfer  des  Despotismus  verlöthet  ge- 
wefen  wären.  So  finden  fich  hier  eiferne  Münzen, 
die  der  Bürger  Palloy  aus  den  Ketten,  aus  den  Rie- 

Sdn  der  Baftille  machen,  und  unter  die  Mitglieder 
er  erften  Afftmblte  nationale  austheilen  liefs.  Auch 
dnreh  Volksreime  föchte  man  fich  dem  Oefchmak 
der  unterften  Klaffe  aazufcbÜefsen ;  Nr.  18.  wo  der 


die  von  deutfehen  Stämpelfchneidem,  wie 
von  Loosund  Stierte,  auf  jene  Begebenheit  als  Jettons 
verfertict  worden  find.  Die  fpäteTten  unter  allen  hier 


Ludwig  XVIII.  geprägt  ift;  diefs  hatten  die  Englfi»- 
der  darauf  gefchfagen,  um  nun  mit  diefen  Thalern  nie 
Infurgenten  in  der  Vendee  zu  bezahlen.  (Was  nc« 
doch  die  fpanifchen  Piaber  nicht  alles  müffen  gehll** 
laffen!  Bald  erfcheint  auf  dem  Hals  ihres  Königs  «las 
Bild  des  Prätendenten;  bald  verfchwindet  der  Kopt 
des  fpanifchen  Königs  ganz  und  macht  in  BouttotiS- 
Fabrik  dem  des  Königs  von  England  Platz!) 

Der  fnlendid  gedruckte  Text  enthält  immer  01« 
genaue  Befchreibuiig  der  Münze  nnd  zuweilen  noch 
eine  kurze  Erklärung.  Mit  diefen  ift  aber  Hr.  W. 
karger  geivefen,  als  für  das  volle  Vcrftandpife  d.ef« 
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Mi'ni7m,  befonderj  In  AbGcht  auf  Ausländer  oder  Liebe  zwifchen  Auroren  und  einem  trefflichen  Prafi- 
nach  uns  Lebende,  zu  wOufchen  gewefen  wäre.  Bcy  deuten,  der  mit  feiner  fchwindfüchtigen  Gemahlin  in 
fo  vielem,  was  ihm,  als  einem Zeitgenoffen  undBeob-    einer  unglücklichen  Ehe  lebt,  entfnonnen.   Die  Prä- 

Jtirbt ; 


achter  der  Revolution  in  ihren  verfchied 
den"  fo  leicht  durch  ein  paar  Worte 


>ich  eewefen  wäre 


enen 


Perio-  fidentin 


Aurore  wird  des  Präfidenten  Braut; 


1  ein  paar  Worte  aufzuklären  mög-  alles  geht  uach  Wunfeh,  auch  mit  noch  einem  audern 
,  ftöfst  jetzt  die  Mehrzahl  derer  an,    Liebespaare ;    da  ftürzt  der  ^räfident  im  Monden- 


JVfon... 

Kpoche,  wo  und  wie  fie  wieder  abkamen,  fo  leicht  von 
ihm  anzugeben  gewefen;  ferner,  was  es  nun  eigent- 
lich heifst  wenn  auf  den  Mönnerons  fteht :  Medaille 
de  cottfiance  de  cinq  Sols  remboiir  fable  en  afftgnats  de  50 
Hvr.  et  au  deffus:  od  er  auf  den  Bons  der  Crufolfchen 
l'orcellän  -  Fabrik :  Bon  pour  20  Sols  payabte  a  vue  en 
f*ff*Snat*  &  50  Hvr.  —   Gleich  auf  der  vierten  Münze 


bekommt  den  Blutfturz,  und  ftirbt,  nachdem  er  Au- 
roreu  eirf  kleines  Gut  und  feine  Tochter  zur  Erziehung 
vermacht  hat. 

Man  fieht,  -  dafs  diefe  Gefchichte  fo  äufserft  ein- 
fach'ift,  dafs  fie  füglich  für  unbedeutend  gelten,  und 
nur  wenig  InterefTe  erregen  kann.  Die  Kataftruphe, 
welche  durch  eine  Windmühle  fo  [ans  rime  et  fatis  rai- 


ftefft  der  Avers  das  Wappen  von  Frankreich  vou  den  foa  herbey geführt  wird,  ift  vollends  nichts  werth. 

drey  Ständen,  wie  oben  fchon  angeführt  wurde,  un-  Sonft  ift  die  Einkleidung  ziemlich  ungezwungen,  un4 

terftützt  vor,  der  Revers  aber  ein  Dreyeck ,  und  um  die  Sprache,    trotz  mancher  Incorrectbeiten  und 

3. —  3.  4.  5.,  in  der  Schwerfälligkeiten,  im  Ganzen  dem  Charakter  der 


ter 

daffelbe  her  die  Zahlen  X.  2.  3.  —  3/4.  5.,  in  der 

Mitte  6.  —  darüber  LES  TKOIS  OKHKES;  hier  ift  Perfonen,  "welche  die  Briefe  febreiben,  aus  denen 
dem  Kupfer  und  der  genauen  Befchreibung  deffelben   das -Ganze  befteht,  ziemlich  angemeffen.    Aber  über- 


fen  wäre,  um  den:  langet  einer  verwickeiteren  Hand- 
hing zu  erfetzen,  und  diefem  an  fioh  unbedeutenden. 
Stoffe  ein  höheres  InterefTe  zu  leihen.  —  Das  Befte 
ift,   dafs  der  Lefer  mit  fo  wenigen  Bogen  davon 


il 


NEUERE  SPRACHKUNDE. 


nichts  beygefügt  als:  „diefe  aus  Zinn  gegofTenc  Me-   all  fehlt  es  an  der  Lebendigkeit  der  Darftellung  und 
daille  wurde  verkauft,  um  dem  Volk  zu  fagen,  der   der  Tiefs  der  Empfindung,   die  erforderlich  gewfi- 
dritte  Stand  allein  trüge  alle  Laften,   während  der 
Adel  und  die  Geiftlichkeit  faft  davon  frey  wären." 
Warum  wird  hier  nun  nicht  ein  Wort  bevgefügt,  um 
diefe  Zahlen  und  ihre  Stellung  zu  erklären?  —  Die 
'mächtig  grofsen  Sols  -  und  "Zweyfols  -  Stücke ,  wie 
hier  Nr.  54.  8a.  und  83-  zeigen  dem ,  der  fie  nicht  aus 
eigner  Erfahrung  kennt,  und  in  Paris  feine  Tafchen 
von  ihnen  hat  zerziehen  lafTen,  dje  Noth wendigkeit, 
warum  man  ganz  neueher  Zeit  in  Paris  dünnere  Sols- 
ftücke  prägt,  in  deren  Mitte  ein  Puukt  von  Silber 
incruftirt  ift;  denn  wirklich  war  diefe  fchwere Kupfer- 
münze zeither  fehr  befchwerlich. 
<      Abfolut  vollftändig  kann  bey  allem  Sammlerfteifs 
des  Herausg,  diefe  Sammlung  doch  nicht  heifsen ,  wie 
man  fach  voraus  vorftellen  kann.   So  find  z.  B.  von 
den  Mainzer  Belagerungsinünzen  nur  5  Solsftücke 
von  der  Gröfse  eines  Gulden  angeführt;  Ree.  kennt 
aber  auch  folche  5  Solsftnefte,   die  noch  einmal  To 
klein  find.     Durch  einige  Blätter  von  Nachträgen 
wud  einft  die  höchfte  Voilftändigkeit  zu  erreichen 
foyn.   


Ljcipzio,  b.  Weigel:  Neuer  Dotmetfcher ,  oder 
'  Ferdeutfctmngs.  Wörterbuch  der  in  unfrer  Schrift, 
und  Umgangs  ff  räche  übltchßcn  fremden  Ausdrücke. 
Für  minder  fprachkundige  Gefchäftsmanner,  be- 
fonders  für  Volks-  Schuilchrer,  von  Fried.  Erd- 
mann Petriy  Prof.  amövninafium  zu  Fulda.  1806. 
265  %  gr.8.  (18  gr.)  ; 

Wir  haben  feit  wenigen  Jahren  meh.-ere  grofse 
und  kleine  Bücher  zur  Verdeutfchung  der  Fremd- 
lingswörter in  der  deutfehen  Sprache  erhalten,  fo 
»4 -ift  »: «  .,....„..  «;.••...  1  u  j  :  ^  r.  _  A  ...  »  —  .nikulir. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Hall«,  b.  Hendel :  Aurora  von  Clari.   Von  Fräu- 
1805.  144  S.  8-  (ia  gr.) 


lein  K.  v.  R. 


daß  ein  neues  Wörterbuch  diefer  Art  jetzt  entbehr 
lieh  zu  feyu  fcheint.  Der  Vf.  lehnt  jedoch  diefeu 
Vorwurf  in  der  Vor  -  und  Sehlufs-  Rede  ab.  Einige 
Schriften  diefer  Art  find  nämlich  zu  unvollftäud/g 
und  mangelhaft,  enthalten  auch  zum  Theil  un- 
richtige Erklärungen;  andre  find  nicht  blofs  zur 
Verdeutfchung  "fonderu  auch  zur  Erklärung  be- 
ftimmt,  und  begreifen  auch  alle  Arten  von  wiffen- 
Anrore  von  Clan  kommt  als  Hofdame  in  die  Heß-  fchaftlichen  und  iConftwörtern ;  daher  fie  mehr 
denz  eines  kleinen  deutfehen Fürften,  reformirt  zuerft  den  Gelehrten  brauchbar  find,  wie  Oerttls  und  Hey- 
oen  yutz  der  Pnflzeffin,  erregt  dann  die  Aufmerk-  fens  neue  Wörterbücher.  Beide  leiften  mehr,  als 
Iii  £  .  .  f"^11,1""1  feines  liederlichen  Lieb-  man  von  blofsen  Wörterbüchern  verlangt,  find  aber 
fl«ft  's,  btf,de  auf  Reifen  cehn,  leiftet  der  Prinzeffin  auch  deshalb  für  viele  Gefchaftsmänuer  zu  theuer. 
fleuunrt  bey  einer  edeln  That,  macht  diefe  edle  durch  Campens  Wörterbuch  diefer  Art  ift  noch  theurer ,  und 
JMS?  bekannt'  "nd  verhilft  der  Prinzeffin  auf  als  ein  kritifches  Wörterbuch  vornehmheh  nur  für 
uieie  weite  zu  einem  Gemahl,  welcher  ein  königli-,  Sprachforfcher  geeignet.  Man  kann  alfo  die  gegen- 
Während  d«ffen  bat  fich  eine   wäruge  Arbeit  nicht  für  überflüffig  anfehen,  fie  ift 


  v.|if  ci, 

Kronprinz  ift. 


viel- 
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/  A.    L.  Z.      N  u  in.  41. 

-Vielmehr  um  defto  T«rdienftlicber,  je  mehr  fie  dazu 
beyträgt,  ausländifche  Ausdrücke  ohjie  grofse  Ko- 
fteii  verheben  zu  lernen.  Da  der  Vf.  fchon  fo  viele 
fleifsige  Vorgänger  in  diefer  Arbeit  gehabt  hat,  fo 
konnte  er  nicht  allein  etwas  vollständigeres ,  fon- 
dern auch  etwas,  das  zweckmässiger  und  gemein- 
nutziger ift,  als  feiner  Vorgänger  Arbeiten,  in  einer 
fruchtbaren  Kurze  liefern,  wenn  er  das  Unrichtige 
verbeffeite,  das  Fehlende  ergänzte,  das  Ungehörige 
und  blofs  Wiffenfc  haftliche  ganz  wegliefs,  und  fich 
blofs  auf  Verdeutfchungen  etafchrankte.  Diefs  alles 
hat  er  wirklich  gethan ,  und  dadurch  fein  Buch  be- 
sonders fttr  den  Ungelchrten  brauchbar,  und  auch 
durch  einen  febr  ökunomjfchen  Druck  gemeinnützig 
gemacht.  Im  allgemeinen  ift  jedoch  zu  tadeln,  dafs 
uer  Vf.  in  zu  grofser  Sorge  für  die  Kürze  und  den 
Wohl  feilen  Preis  des  Hur  Iis  dem  ungelehrten  Lefer 
hin  und  wieder  undeutlich  geworden  ift,  z.  B.  Art- 
ftokratie ,  Adel  ■  Gan  ■  Pornehmherrfchaß.  Hier  könnte 
das  Gan  wohl  ganz  wegfallen ,  weil  es  theils  veraltet 
iff,  theils  auch  gar  nicht  hergehört;  das  übrige  aber 
■wäre  deutlicher  fo  auszudrucken:  Adel- oder  Vor- 
nehmherr fchaft.  Dicfe  ift  bey  mehreren  Wörtern 
der  Fall ,  z.  B.  Dottorund  -  ms  ,  der  im  Begriff  iß  D.  zu 
werden.  Auch  find  manche  Verdeutlichungen  aufge- 
nommen, die  keinen  Platz  verdienten,  weil  fie  zu 
fchielend  und  unbeftimmt  find,  z.  B.  wenn  Altem 
durch  Austritt,  Vortritt,  Söller  öberfetzt  wird.  Die 
beiden  erben  Wörter  bezeichnen  einen  Balcon  und 
Erker;  Söller  aber,  das  aus  dem  Lateinifchen  Sola- 
rium entstanden  ift,  wird  hin  und  wieder  in  Deutle  h- 
land  für  den  ober  ften  Hausboden  gehraucht;  hingegen 
ift  Allan  eine  Höhe  Aber  dem  Dache, die  oben  frev  und 
unbedeckt,  thurmartig  ift.  Bey  Decouragiren  follte  das 
neugemachte  Wort  etumtithen  wohl  ganz  wegbleiben, 
weil  es  umnüthig  ift,  und  eben  fo  Entblüthung  für  De- 
floration y  wofür  das  alte  Schwächung  oder  Entehrung 
immer  vorzüglicher  ift.  Für  dephlogiflißrt  entbrenn- 
bart  zu  fagen,  würde  Ree.  auch  nicht  wagen,  lieber 
unbrennbar  gemacht ,  oder  ünzÜndbar.  Von  Amphi- 
bium  ift  die  Oeberfetzung  Doppelleber  noch  unfehick- 
licher,  als  das  von  Harsd'drfern.  fchon  gebrauchte 
Wort  beidlebig.  Das  Wort  Knorpelthier  ift  auch 
nicht  recht  fehicklieb,  pafst  wenigftens  auf  das  Cro- 
codill  nicht.  Dergleichen  unfehickliche  Wörter  wä- 
ren wohl  beffer  in  Parenthefen  eingefchloffen.  Bey 
Abonnement  fleht  das  Gutmachen,  die  Vorausbezah- 
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Diefs  letzte  Wort  wird  mit  Recht  als  das  röt- 
liche durch  den  Druck  ausgezeichnet;  aber  das 


hmg. 

züglit. 

erfte  verdient  gar  keinen  BeyfaTl.  Warum  ift  aber 
das  Icbon  bekannte  Unterzeichnung  vergeffen ,  da 
°  ,o  Ar.bonnement  durch  Unterzeichner  flberfetzr 
wird?  Frngalität  wird  durch  Genogfamkeit ,  Mäfsi<£- 
keit,  Nüchternheit  Öberfetzt;  aber  es  ift  keins  von 
djefen  Wörtern  fo  paffend  als  das  alte  Gnüghclikeit  ; 
denn  bey  der  Frugalität  forgtman  nur  für  die  Gintec 
und  verbüthet  fowohl  Mangel,  als  Ueberflufs;  Gnüg- 
famkeit  aber  ift  Zufriedenheit  mit  wenieem.  Will 

r"™  r,,aS«^f  .  VVu?r  -  ^^'^^  »icht  gern  haben, 
fo  ift  Rathhchkeit,  Kathfamkeit,  Wirthlichkeit 
brauchbar.  Djefe  Ausdrücke  find  in  Oerttls  und  Her- 
fens W  orterbüchern  nicht  angemerkt.  Für  Ckauffee  hat 
man  fchon  vor  hundert  Jahren  das  WortSteindamm  ge- 
braucht, hier  ift  es  aber  nicht  angeführt.  Ueber- 
haupt  vermifst  Ree.  manches  gute  alte  Wort,  weiches 
entweder,  um  es  verftchen  zu  lernen,  oder  wieder  in 
Umlauf  zu  bringen,  einen  Platz  verdiente.  Da  eine 
baldige  zweite  Auflage  eines  folchen  gemeinnützigen 
Buchs  zu  erwarten  ift:  fo  würde  er  gern  feinen  Bey- 
trag  dazu  liefern,  1.  B.  Compromiß,  m  der  alten 
Rechtsfprache,  ein  Anlafs;  Ctrcutare  ift  fchon  längft 
ein  Kreisfchreibcn  benannt  worden;  Depofhum 
heifst  auch  in  alten  Rechtsbüchern  ein  Ki&enpfanrf; 
Deponent  auch  ein  vereidigter  Zeuge;  Deforire* 
auch  bewilligen,  verhärten;  Affiche  bedeutet  an 
manchen  Orten  ein  Aushang;  Claufur  heifst  auch 
zuweilen  das  geheime  Archiv  u.  f.  w. .  Auch  Unrich- 


tigkeiten verdienen  noch  Verbefferung,  z.  B.  wenn 
Sachwaltex  heifst,  welches  eigentlich  ein 

•  ;  i  ►      1  \ .,  „  ..k_  wr  a.  a  1  1   *  r.     1 1> 


Advoeattin  _ 

Mandatariut  ift.  Das  alte  Wort  Anwald  ift  alfo  , 
-  züglicher,  würde  aber  richtiger  Anwalt  gefchrieben. 
Aijectiu  heifst  unter  andern  auch  Umftandswort,  das 
ift  aber  adverbmm.  Bemnarium  ntoltndinum  follte  nicht 
durch  Mülileuzwang  überfetzt  feyn;  das  rtirtBannum 
molendini,  fondern  durch  Zwangmühlc.  Anabaptiß 
heifst  ein  Wiedertäufer,  aber  die  Mennoniften  wol- 
len diefen  Namen  nicht  führen ,  fondern  nennen  fiel» 
laufgefinnte.  Dafs  Antectffor  bey  den  Juriften  auch 
fo  viel  als  Profeffor  bedeutet,  und  dafs  Cultus  am  he- 
ften durch  Gottesverehrung  üherfetzt  wird,  verdiente 
auch  wohl  angemerkt  zu  werden.  Aber  es  fcheint 
vieles  überfehen  zu  feyn,  was  von  andern  fchon  be- 
quem vei  deutfeht  ift. 


■'.1 
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buch /Ur  hrtundedet  ObßUuei.  I8O5.  3Z  S.  KL  |.  C6  erÖ"- 
Diete  ßrofehure  ifl  «in  Erinneirr  an  die  monatlich  eintreten- 
de« GafeMba.  d*e       de«  Obhban  und  auf  da«  Obft  Betug 
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treten-  am  pen 
Betug  Anfebu 


haben.  —   &ha  erkennt  darin  etaen  Kunhürtse«-.  der  k*« 

loader»  auch  die  Ob/t    Treihercr  anlndlich  versaht.  —  Vor- 
aui  »eben  knrie  Notiien  vom  Etn/elttn  der  Bäume,  fowohl  * 
k~ne  der  Erde  ah  d< 


Google 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

HeiDii-BSRG,  b.  Möhr  u.  Zimmer,  und  FnAttic- 
f\jrt,  b.  Mohr:  Des  Knaben  IVunderhorn,  oder: 
Alte  deufche  Lieder.  Von  L.  Achim  von  Arnim 
11.  Omens  Brentano.  1806.  470  S.  gr.  8-  (aRthir. 
ia  gr.) 

Seit  Herder  auf  das  Naive  und  Kräftige  der  Volks- 
poSfie  aufmerkfam  gemacht,  und  Bürger  und 
CoetFu ,  auch  Claudias,  der  hier  nicht  zu  ven-elTcn  ift, 
ihre  eignen  Gefänge  mehr  in  die  Töne  dcrfelben  ei  11- 
geftimmt  haben,  hat  es  an  Freuoden  diefer  Dichtungs- 
weife, und  auch  an  mehr  oder  weniger  berufenen  und 
finnigen  Nachahmern  und  Sammlern  alter  Volkslieder 
nicht  gefehlt.  Dem  verewigten  Herder,  dem  mau 
»uch  hier  das 

nil  molitus  meptm  efi 

mit  Recht  nachrühmen  kann,  danken  wir  die  hefte 

Sammlung,.  Sem  richtiges  Gefohl,  fein  feiner  Ge- 
tchmack  verwahrten  ihn  vor  Mifs griffen,  die  hier  fo 
leicht  und-,  aber  Htrder  koouie  und  wollte  nur  die 
Bahn  brechen  ;  auch  heckte  er  Geh  ein  weiteres  Ziel. 
Nicht  hlok  deutfehe  Volkxgedichte,  die  verfchiede- 
nen  B/üfhen  reinmeufrhhVher  Pogfie,  aus  verfchiede- 
oen  Völkern t  verfchie./enen  Zeiten,  wollte  er  fam- 
meln  und  in  einen  gemejufchafdichen  fchönen  Kranz 
reihen. 

Die  Herren  Brentano  und  von  Arnim  haben  fich 
in  ihrer  Sammlung  blofs  an  deutfehe  Lieder  gehalten, 
und  zwar,  wie  der  Titel  des  Werks  befagt,  an  alt- 
deutfehe  Lieder.  Ihr  Unternehmen  ift  Jobenswerth, 
und  wäre  es  noch  mehr,  wenn  Tie  erftens  von  fefteren 
Begriffen  über  das,  was  fte  wollten,  ausgegangen  wä- 
ren, und  fodanu  ihr  ganzes  Gefchäft  mit  etwas  mehr 
Nüchternheit  betrieben  hätten.  So  befremdet  es  gleich 
auf  den  erften  Anblick»  dafs  in  einer  Sammlung,  die 
überschrieben  ift :  Alte  deutfehe  Lieder ,  gauz  neue  auf- 
wiiümmai  find ,  wie  z.  B.  von  Pfeffel  S.  3S4.  das  herz- 
liche Lied :  Gott  grüß  euch ,  Alter,  fcltmeckt  das  Pfeif, 
ehen,  das  bekannte  Kaplied  von  dem  verdorbenen 
Schubart,  auch  das  gar  nicht  alte  Gedicht:  Blühe,  lie- 
k<i  Veilchen  S.  329.  Es  läfst  fich  erklären,  wie  diefes 
.zuging.   Die  Herausgg.  fanden  diefe  Gedichte  in  flie- 

f enden  Blättern ,  hörten  ße  wohl  auch  aus  dem  Munde 
es  Volks,  und  unbekannt  oder  bekannt  mit  ihren 
VFfn.,  —  das  letzte  indefs  follte  man  doch  Dichtern 
und  Literatoren  zutrauen  dürfen  —  fchloffen  fie,  was 
dem  Volksgefühle  To  zufagt,  wie  dief«  Lieder»  ift  nun, 
A.  L.  Z.  1807.   Erfitr  Band. 


alt  oder  neu,  für  unfre  Blumenlefe  brauchbar:  aber 
mit  gleichem  Rechte  hätten  fie  auch  viel  andere  Ge- 
dichte von  neueren  Dichtern,  von  Goethe,  Bürger^ 


Vofl,  Hülty, 


nie  in  rit 


rn  Volkston  ebenfalls  geftimmt, 


Fei 


find,  ja  ihn  noch  belTer  halten  als  jene,  fogar  auch 
zum  Tbeit  in  folche  fliegende  Blätter  übergegangen 
find,  in  ihre  Sammlung  aufnehmen  können.  —  Wei- 
ter ift  das  Gute,  Kernhafte,  und,  wenu  man  will, 
Derbe,  das  man  in  diefer  Sammlung  findet,  in  der 
That  mit  manchem  Elenden,  Unnützen  und  Dürf- 
tigen fo  bunt  vermlfcht,  dafs  wir  unmöglich  dersel- 
ben unbedingten  Beyfall  geben ,  noch  in  die  ungemef- 
fenen  Lobfprflche  der  Freunde  eiuftimnien  können. 
Ift  es  doch,  als  ob  die  Sammler  des  heroifchen  Glau- 
bens waren:  was  nur  einmal  in  die  gröfsere  Malte 
des  Volkes  übergegangen  wäre,  was  von  dem  Volke 
gefungen  oder  gefchrieen  werde  —  darauf  fcheinen 
weuigftens  wirklich  einige  Aeufserungen  aus  der  trun- 
kenen Nachrede  des  Hu.  von  Arnim Timzuileuten  — 
habe  eben  dadurch  fchon  die  poetifche  Weihe  be- 
kommen, und  trage  daher  fchon  das  Creditiv  feines 
etlichen  Werthes  in  fich.  Wieder:  nur  ein  gewif- 
es  Alterthum,  Rohheit  der  Form,  Incorrectheit  u. 
f.  w.  gebe  fchon  an  fich  Werth  und  erferze  den  Ab- 

fang  lebendiger  Poefic.  Wie  hätten  fie  es  fonft  von 
ch  erhalten  Können,  fo  manche  theils  widerfinnige, 
theils  unbedeutende  oder  fchale  Reimereyen,  die  ihre 
niedrige,  geiftlofe  Abkunft  fattfam  verrathen  und  den 
Stämpel  der  Verwerflichkeit  auf  ihrer  platten  Stirne 
tragen,  als  Herrlichkeiten  auszuheilen,  gegen  die 
jede  gebildetere  Poöfie  die  Segel  zu  ft reichen  hätte? 
wie  z.  B.  das  platte  Handuyerksburfchenlitd  S.  289. : 

O  Bremen,  ich  mc-fj  dich  uun  iaffea , 
0  dn  wuudetfchöne  Stadt, 
Uud  darinnen  miill  ich  (äffen 
Meinen  alterCchanften  Schatz. 

Das  Abendlied  S.  321.»  worin  befonders  die  Stelle 
fich  fehr  ausnimmt : 

Dafe  mich  mein  Schatz  vertaflen  hat. 
Da*  kommt  daher, 
Sie  daeht  fieb  sn  verbeffern, 
Betrog  fich  gar  fehr. 

Die  gemeine  Romanze  von  den  Schneidern  S.  325.: 

F.«  find  einmal  drey  Schneider  gewelen 
O  \-  — 

Sie  heb»n  einen  Sehnecken  für  einen  Blren  aogTehan  — 
Oje!   Oje!   O  je! 

Es  Heften  fich  mehrere  Gedichte  von  diefer  Art  aus- 
heben, die  wohl  kein  Freund  antiker  devtfcktr  Art 
und  Kunfl  hier  vermifXcn  würde.    So  »«oe«^  wjr 
Tt  *  z.B. 
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z.  B.  niemand,  der  an  dem  Tambursgefeü  S.  76.  viel 
Vergnügen  Buden  kann.     Auch  das  bänkellangeri- 
fcbe,  von  aller  Darfteliung  entblöfste,  geiftlofeDing: 
DocLor  Fauß,  das  die  einzelnen  Motive  der  Legende 
ohne  alle  lyrifebe  Anordnung  und  Verknüpfung  ge- 
mein genug  herableyert,  hätten  hier  wohl  eben  fo 
wenig,  als  das  Bauernbuifcheohcd  :  Die  Martinsgans, 
eine  Aufnahme  verdient.   Es  mag  feyn ,  dafs  gut  vor- 
getragen, in  dem  gehörigen  DiaJecte,  etwa  mit  Mü- 
nk oder  doch  guter  Mimik  begleitet,  eines  oder  das 
andere  folcher  Stöcke,  zumal  in  einem  heiteren  Zir- 
kel, in  Augenblicken  des  Scherzes,  noch  eines  be He- 
ren Effectes  fähig  ift:  Ree.  erinnert  Geh  z.  B.,  dafs 
ihm  ein  folches  Lied,  was  ihm  vom  Panier  aus  herz- 
lich widerftanden,  als  er  es  zufälliger  Weife  in  einer 
Gefell fchuft  unter  vortrefflicher  Gefticulation  gut  ab- 
fingen hörte,  ganz  wohl  gefiel.  Es  ift  diefs  das  in  der 
Sammlung  S.  382.  befindliche  bayrifche  Lied :  Petrus, 
das  aber  doch  fchon  an  Geh  felbft ,  feiner  Plattheit  un- 
geachtet, nicht  ohne  uoetifchen  Werth  ift:   Er  ab- 
ltrahirte  fich  davon,  dafs  den  meiften  folcher  Lieder, 
die  aus  dein  Volksleben  herausgenommen ,  für  daf- 
felbe,  fo  wie  auf  Mufik  zugleich  und  mufieahfehen 
Vortrag  berechnet  find,  der  todte  Buchftabe  unge- 
mein fchaden  mufs.    Noch  weniger  weifs  Ree.  anzu- 
gebeu,  was  fo  manche  widerfinnige  Kinderlieder,  z.B. 
WeinfckrUterlied ,  Mayenkäferlied ,  May  enw  Urwelten  u. 
f.  w. ,  unter  denen  das  letzte  allein  durch  einigen  zar- 
ten Anklang  fich  empfiehlt,  hier  follen.    Was  ift  an 
der  Erhaltung  folcher  Stücke  gelegen?  In  emeSamm- 
lung  von  Volksliedern  fcheinen  fie  einmal  nicht  zu  ge- 
hören.   Wollen  die  Vff.  aber  künftig  folche  Lieder- 
chen  aufnehmen :  fo  können  wir  ihneu  hier  mit 
ähnlichen  fchwäbifchen  dienen : 

■ 

GoldfvSgel«  flieg*  10», 
Flieg'  in  meiner  j\hne  Hin», 
Br  ng  mir  Aepfel  und  Birne! 
Komm  bald 


roeift  abgefchmackten  kathobfehen  Liedern ,  die  man 
hier  findet,  die  Antwort  Maria  auf  de»  Gruß  der  £n~ 

gel  eine  glückliche  Ausnahme.     Wir  haben  bisher 
mehr  deffen  erwähnt,  was  uns  an  der  Sammlung 
nicht  gefallen  hat ,  gewifs  nicht  aus  Abneigung  gegen 
das  Unternehmen  oder  gar  die  Unternehmer,  fondern 
vom  reinen  Wunfche  geleitet,  ein  folches  aus  fo  man- 
chen Beziehungen  gewifs  ungemein  fchätzbares  Infti- 
tut,  das  durch  mehrere  Bände  fortgefetzt  werden  foJJ, 
möchte  fich  immer  mehr  und  mehr  eines  unzweydeu- 
tigeu  Beyfalls  würdig  machen.    Wir  find  es  daher  der 
Gerechtigkeit  fchuldig,  eben  fo  unumwunden  auch 
unfern  Dank  den  Herausgebern  für  das  viele  zwecK- 
mäfsig  gefammelte  Treffuche  zu  ertheiJen ,  das  matt 
in  diefer  Blumcnlefe  altdeutfcher  Poefie  finden  wird. 
Wir  könnten  eine  lange  Lifte  von  Liedern  hier  her- 
ausheben, die,  nach  unfrer  Ueberzeugung,  gewifs 
allgemeine  Theilnahme  anfprechen,  und  echt  vollcs- 
mäfsig  find;  und  wenn  manche  derfelben,  vielleicht 
die  belfern,  fclion  aus  älndichen  Sammlungen,  au» 
der  Herder  icheu ,  £//r*rf'fchcn ,  aus  dem  feint*  Alnaet- 
nach,  Bragur  u.  f.  w. ,  die  unter  den  Quellen  hier 
auch  genannt  werden,  bekannt  find:   fo  ift  es  gut» 
dafs  das  Zerftreutc  gcfammclt  wurde,  und  die  V  ff. 
haben  dabey  theils  aus  andern  Journalen,  dem  deut- 
schen Mufe'um  z.  B.,   das  noch  eine  beträchtliche 
Nachlefe  zulaffen  dürfte,  aui  alten  Gefangbüchern, 
wie  z.  E.  S.  146.  aus  einem  Gefangbuche  der  Wieder- 
täufer; —  [wir  empfehlen  für  gleiche  Abficht  ähnliche 
Sammlungen,  wie  z.  B.  den  geißluhen  Liedcrfeten, 
Greitz  1749.,  wo  z.B.  ein  treffliches  Lied  von  Luther  ... 
fich  befindet,  von  den  zwey  jungen  Märtyrern,  die  zu  r- 
Briffel  verbrannt  worden  ;    ein  neues  Lied:  Wir  heben  i>; 
an,  das  Walt  Gott  unfer  Herre  u. f.  w. ;]  —  fie  haben  aus 

,  de\ 


Es  ift  wenigftens  fo  gut,  als  das  Maykäferhed  S.273.: 


Bieg! 

De;  Vater  ift  im  Krieg. 
Die  Mutter  ift  im  Polverland, 
Pulru Und  ift  abgebrannt. 

Was  wir  weiter  an  diefer  Sammlung  ausfetzen,  ift: 
Viele  der  aufgenommenen  Stücke  haben,  bey  andern 
Verdienften,  doch  nichts  Volksartiges,  wie  z.  B.  das 
allegorifrhe  Stück  S.  262.  So  find  auch  verfchiedene 
katholifche  Kirchengefänge,  z.  B.  S.  263.:  Ewigkeit, 
ein  Gedicht,  das  müh  tun  nach  bekannten  Vorfiel- 
lungen  <ler  Kirchenväter  über  diefen  Gegenftand  ohne 
eigene  Anregung  des  Herzens  zufammengerehnt  ift, 
hier  gewifs  nicht  an  feinem  Platze ;  noch  weniger  aber 
fo  elende  geiftliche  Reimereyen ,  wie  S.  277. :  Der  geifl- 
ticke Kämpfer ,  und  das  allegonich  ftudirte,  fonft  nicht 
unglückliche,  nur  in  diefeGefellfchaft  nicht  recht  paf- 
fende Lied :  Der  Herr  am  Oelberg ,  und :  Die  Himmels- 
th*fer.  Beffer  hat  uns  das  zwar  frazzenhafte,  aber 
phantafbfeh  -  heitere  Stück  S.  304.  gefallen:  Der  Hirn- 
met  hängt  voll  Geigen.     Auch  macht  noch  von  den 


altern  gedruckten  Liederbücheru ,  dem  frechen  Lied-  . 
chen  u.  f.  w.,  deren  noch  manche,  wie  z.  W.  der  Luft-  ^ 
garten  neuer  deutfeher  Geßnge,  Nürnberg  1601.;  <u* 
tun  ialtfche  Sammlung  von  Nikolaus  Rofhus ,  Capell- 
meifter  zu  Altenburg,  16«.  u.  f.  w.  zu  benutzen  Teyn 
dürften;  endlich  aus  Chroniken,  wo  ebenfalls  die 
Ausbeute  noch  grofs  ift,  fo  wie  aus  fliegenden  Blät- 
tern und  mündlicher  Tradition  fo  vieles  beygebracht, 
was  der  Erhaltung  gewifs  werth  war.  W  ir  machen 
hier  nur  auf  einige  aufmerkfam:  S.  70.  die  Nonne. 
S.  74.  Faßnacht.  S.  83-  Liebesdienß.  S.  84.  Geht  dies 
wohl,  fo  denk  an  mich.  S.  86.  der  Tannkäufer.  S.  125. 
der  LindeufchmidL  S.  i88>  Hufarenbrauu  Scholl  der 
Nacht  S.  iq8>  Der  Palmbaum  S.  202.  S.  229.  Der 
flotzr  SchHfrrsmann.  S.  231.  Wenn  ich  ein  Fögletn  war. 
S.  252.  Die  Zfudentochtcr.  S.  254.  Schlacklied  von 
Rudolf  Weckherlm;  hier  um  viele  Strophen  abgekürzt. 
Mehr  halle  noch  Abkürzung  oder  gar  Wegtaflung 
verdient  das  S.  245.  aus  Morhofs  Abhandlung  von 
deutfeher  Poefte  eingerückte  lange  und  meift  abge- 
fchmackte  Lied  von  ähnlicher  Beabfichti^ung:  From- 
m/r Soldaten  fei' gßer  Tod.  Stellen,  wie  folgende,  de- 
ren es  viele  giebt,  haben  doch  weder  poetischen  Sinn, 
noch  Gehalt : 

Ihr  Brfider  frttt  nur  miithjr  drein, 
DU  Feuide  limn  vertaget  ltya, 


L/iyi 
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bens  ftand.  Aber  auch  fpäter  hatten  manche  Dichter, 
die  nicht  gerade  für  das  grüfsere  Volk  dichteten,  aber 
doch  in  einem  allgemeinen  Geifte,  aus  dem  allecmei- 
nen  Schatze  mentchlicher  Gefühle  heraus,  Zulagen! 
diefem  in  Geift,  Sinn  und  Form,  fo  dafs  fie  dicTheil- 
nahme  aller  Klaffen  anfprechen  konnten,  —  das 
Glück,  durch  mancherley  Vehikel,  durch  fliegen  Je 
Blätter,  fahrende  Mußkanten,  fmgende  Bettler  u.  f.  w. 
auch  unter  die  nisdern  VoiksklafTen  zu  kommen,  un  ( 
dort  freundfehaft liehe  Aufnahme  zu  finden.  Auch 
erbten  fich  nicht  feiten  von  den  Stu  (cntenzirkeln  ge- 
felligc  Lieder  auf  die  Hand werksburfchen,  und  von  (lie- 
fen auf  Soldaten  und  Bauern  wia  abgetragene  Moden 
herab.  Unter  diefem  Mancherley  der  "Dichtungen 
nun,  die  unter  dem  Namen  Volkslieder  umherirren, 
bedarf  es  gewifs  einer  grofsen  Vorficht  und  forgfäl- 
tigen  Sichtung  des  Spreucs  vom  Korne,  da  man  fo 
manches  unter  dem  Volke  fingen  hört ,  was  entwedsr 
nicht  eigentliche  Volkspoefie  ift,  oder  bey  weitem 
nicht  zur  befferen  gehört;  manches,  von' Schmutz 
Volksgedicht  ift  auf  diefe~ Weife  verdrängt,  mancher  und  Unfauberkeit  überladen  ,  jedem  befferen  Gefiihlo 
eeiftliche  Zwitter,  wie  aJtc  Gefaogbücher  noch  dar-  widerfteht,  einiges,  verdorben  durch  fremde Zufätzd, 


T>pt  Sief  und  Prei»  fey 

T)fom,  Drtri,  Dxom  , 
Koma,  Bruder,  komm, 
Pomp,  poinp.  pomp,  pomp, 
Fren  dick  mrin  Comp, 
Hilf  frifoh  nacbjag'n , 
Tbu  wecker  dreiu  fchU&'o, 
Acht  nicht  der  Reut, 
Sie  hat  ihr  Zeit , 
Wir  wollen*  noch  wohl  Enden , 
Bleib  keiner  nicht  dahinten  u.  f.  w. 

S.  255.  Der  Herr  von  Falken/lein.  S.  358-  Rosmarin 
u.  C.  w.  Noch  bemerken  wir,  dafs  wir  diejenigen 
Vneder  ,  die  aus  weltlichen  Volksliedern  in  geiftlich- 
oVirittliche  oft  fteif  genug  verwandelt  wurden,  wie 
z.  B.  S-  ijq.  140.,  ungern  aufgenommen  fehen.  Es  ift 
bekannt,  dafs  man  zur  Zeit  der  Reformation  auf  die- 
len unglücklichen  Gedanken  gerieth.  Luther  und  fein 
Freund  Staupitz,  wie  man  in  der  Luthcrfchen  Brief- 
fammJung,  von  Lindner  beforgt,  findet,  gaben  durch 
Rath  und  That  die  Lofung  dazu    Manches  treffliche 


thun ,  an  feiue  Steile  gefchoben  worden.   Sodann  foll- 
ten  auch  öfter  die  Ueberfchrifteo  paffender,  und  dem 
beffern  Verftändniffe  der  Lefcr  o/t  durch  kurze  An- 
merkungen nachgeholfen  feyo.    Wir  hoffen ,  die  Vff. 
werden  (liefen  und  andern  gerechten  Anforderungen 
bey  der  Fortfetzung  ihrer  fehitzbaren  Bemühungen 
Genüge  zu  thun  fich  befleifsen.    Sie  werden  uns  gern 
■zugeben,   tlafs  nicht  alles,   was  den  Namen  f^olks- 
gedieht  führt,  ihn  mit  Recht  führt.    Die  wenigften 
Tolcher  Gelänge  enthanden  aus  dem  Mittel  des  Volks, 
d.  i.  des  Pöbels,  der  niedern  Klauen  felbft,  oder,  wo 
diefes  der  Fall  ift,  verrathen  fie  ihren  Urfprung  oft 
nur  zu  khr  durch  Plattheit,  Schmutzigkeit  und  iu- 
fserfte  Rohheit  an  Gehalt  und  Form.   (Billig  haben 
uns  die  Vff.  mit  foJchen  verfchont.)    Die  vielen  klei- 
nen LiedeT,  oft  abgerittene  Strophen  gröfserer Lieder , 
oft  nur  einzelne  Laute  eines  loten ,  muth willigen  Ge- 
fühls —  Schelmenlieder  von  den  Schwaben  benannt  — 
beurknnden  diefs.  Die  meiften  der  eigentlichen  Volks- 
lieder, wie  die  gegcnwärtigeSammlung  viele  fehr  gute 
auff teilt,  find  aus  älteren  Zeiten,  beziehen  fich  auf 
alte  Traditionen,  Sagen,  Gefchichten,  oder  fteJlen 
Nationalgefühle  dar.   Sic  flammen  zum  Theil  aus  ei- 
ner Periode,  wo  der  Geift  der  Nation  überhaupt  mehr 
Poetifchcs  und  Gemeinartiges  hatte,  wie  z.  B.  noch 
zu  Fifcharts  Zeiten,  aus  deffen  verdeutfehtem  Rabe- 
lais ein  Sammler  von  Volksliedern  ebenfalls,  wenn 
fchon  nur  fragmentarifche,  doch  fehr  naive,  gemüth- 
liche  Gefelifchaftsliedcr  auffinden  könnte;  fie  ftam- 
men  aus  Zeiten  her,  in  denen  der  bürgerliche  Froh- 
Lnu  dem  Drange  äufserlicher  Verhaltniffe  weniger 
gevrichen  war;  Tie  waren  von  Männern  gedichtet,  die 
mit  lebendigem  Sinn  in  das  Leben  blickten ,  und  was 
fie  treu  auffafsten ,  auch  treu  wieder  gaben ;  in  Zei- 
ten gedichtet,  wo  die  Poclie  noch  mehr  mit  ihren 
Scbweftern,  derMufik  und  der  Mimik ,  Hand  in  Hand 
gingen,  und  weniger  in  abgeändertem  Verhaltniffe 
den  mancherley  Gefchäftea  des  te- 


verftüinmelt  durch  die  Zeit  —  daher  ohne  Kritik  eine 
folche  Sammlung  nicht  wohl  unternommen  werde* 
kann  —  wahren  Unfinn  enthält,  einiges  urfpritngtich 
fchon  leerphantaftifch  ift,  und  nichtsals  eiteln  Kling- 
klang  in  fich  fafst,  nur  wenige  oft  durch  echte  N'.ü- 
vetät,  Herzlichkeit,  Fülle  der  Phautafie  auch  einem 
gebildeteren  Gcfcbmacke  genügen.  Wer  fo  glück- 
lich, oder  unglücklich  ift,  in  jeder  noch  fo  rohen 
Kraft-  oder  Natur- Aeufserung,  in  jedem  Auffchrey 
des  Sinncutriebcs,  in  jeder  wilden  Phantafiefrazze, 
in  jeder  noch  fo  lächerlichen  Renommifterey  der  Em- 
pfindung den  heiligen  Grad  der  Poüfie  zu  finden,  den 
manche  jetzt  mit  komifcher  EmGgkeit  als  etwas  Ver- 
lornes aus  dem  Alterthum  aufzugraben  fich  anftren- 
gen ,  der  könnte  leicht  Bands  voll  lolcher  Poefie  zu- 
sammenbringen, bey  denen  nur  er  fich  beredete,  hier 
fey  der  echte  Schatz,  hier  das  poctifche  goldne  VUcs !  Er 
dürfte  dann  leicht  auch  in  Verfuchutig  gerathen,  über 
dem  Jubel  ob  feinem  Funde  ungarecht  zu  werden  ge- 
gen feine  Zeit,  einfeitig  nur  das  Aeltefte  zu  fehälzen, 
ja  zu  Oberfchätzen;  jede  auf  Correctheit  noch  hal- 
tende PoSfie  zu  verwerfen  als  mühfame  Stubenpoefie, 
und  was  man  für  Ekelnamen  fonft  dafür  in  Bereit- 
fchaft  hat.  Die  Griechen  hatten  auch,  wie  alle  Na- 
tionen, ihre  Volksgedichte.  Man  kennt  viele  davon 
aus  Atkenäus  und  den  von  unferm  Hagedorn  überfetz- 
ten franzöfifeben  Abhandlungen  über  folche  Lieder. 
Man  müfste  aber  die  Griechen  wenig  kennen,  wenn 
man  fich  einbdden  wollte,  fie  hätten  dergleichen  Bän- 
kelfangereyen  den  mit  Kunftfleifs  ausgearbeiteten  un- 
fterblichen  Gedichten  eines  Pindars,  Aefchylus,  So- 

fihokles  vorgezogen.  Ree.  hat  lieh  diele  Ergie- 
sung  als  Epilogus  hauptfachlich  darum  erlaubt,  weil 
unter  den  Einnüffen  des  Zcitgeiftes,  wo  nüchterne, 
befonnene  EinGcht  fo  gern  für  gemeine  gefcholten 
wird,  fo  viele  jetzt  alles  Heil  in  der  Volkspoefie,  ohne 
oft  recht  zu  wiffen,  was  für  ein  Begriff  mit  dem  Worte 
zu  verbinde!»  fey,  lucheu,  und  weil  es  ihm  fchien, 

als 
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335  A.  L.  Z.    Num.  42. 

als  ob  wirklich  auch  die  Herausgeber  (tiefer  fonft  in 
vieler  Rückficht  fchätzbaren  Sammlung  theils  keine 
ganz  beflimmte  Idee  von  ihrem  Unternehmen,  theils 
zu  abenteuerliche  Begriffe  von  der  Volkspo£ue  felbft, 
wie  wenigftens  die  y/rwim'fche  angehängte  gauz  di- 
thvrambifche  Abhandlung  bezeugen  möchte,  gehabt 
hätten. 


Weissbmfbls  u.  Lbipzio,  in  d.  Böfefchen  Buchb. 
Der  Sohn  des  Waldes,  oder:  Baßard  und  Kronen- 
rauher  in  einer  Ptrfon,  der  Vater  des  berühmten 
Rinaldo.  Eine  fchauerliche  Gefchichte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts.  Mit  einem  Kupfer.  1803. 
335  S.  8-   (1  Hthlr.  4gr.) 

Was  die  Feuerwerks  -  und  Tafchenfpieler  -  Kunft 
unter  den  KQnften  find,  das  ift  diefe  Gattung  von  Ro- 
manen unter  den  Werken  der  dichterifchen  Einbil- 
dungskraft. Diefer  Sohn  des  Waldes  aber  fteht  wie- 
der in  feiner  niedrigen  Gattung  auf  einer  fo  niedri- 
gen Stufe,  dafs  er  nur  an  die  armfeligften  Stümper 
und  Pfufcber  in  jenen  beiden  Quafi- Kauften  erinnert, 
die  mit  der  Colofonium- Röhre,  aus  welcher  ein  Blitz 
hervorgehen  foll ,  das  Licht  ausblafen ,  mit  dem  Don- 
ner, welcher  erfchrecken  foll,  nur  Lachen  erregen, 
und,  wahrend  ihr  Mund  ein  unerhörtes  Wunder  ver- 
kündigt, mit  ihren  höchft  ungefohickten  Fingern  ein 
fo  einfältiges  KunftftUck  machen ,  dafs  man  nicht  weife, 
ob  man  den  Kilnftlcr  einen  Betrüger  fchelten,  oder 
wegen  feiner  gänzlichen  Armfeligkeit  nur  fchweigend 
bemitleiden  foll.  —  Das  Letzte  will  Ree.  auch  mit 
dem  Vf.  diefcs  Buches  thun ;  theils  weil  ein  Menfch, 
der  nichts  ßefferes  fchreiben  kann,  und  dennoch 
fchreibt,  auf  jeden  Fall,  in  diefen  oder  jener  Rück- 
ficht, Mitleiden  verdient:  theils  abtr  auch,  "weil  eine 
Auscinauderfetzung  der  Einfalt  und  des  Unfinns  in 
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diefem  Buche  den  Raum  eines  eignen  Buches,  und  eine  I 

volJftändige  Aufteilung  von  Beyfpielen,  aus  wie  viel  *  ! 

Thorheiten  und  Tollheiten  diefcs  Machwerk  zufam-  I 

mengefetzt  fey,  eine  vollftändige  Abfchrift  deffelben  I 

erforderte.  Dafs  hiebey  auch  eine  aofehnlicheSamm-  I 
lung  von  groben  Sprachfchnitzern  gemacht  werden 

mufste,  verfteht  fich  von  felbft.    Aber  wer  möchte  i 

und  dürfte  lieh  mit  einer  folchen  Arbeit  befaffen ,  die  1 
der  fchmutzigften  unter  den  Arbeiten  des  Herkules 
nicht  unähnlich  wäre! 


Leipzig,  b.  Junius:  Pater  und  Tochter.  Ein  Fami- 
lien -  Gemälde  nach  dem  Englischen  derMrs.  Opü. 
1803.  a6a  S.  8.   (l  Rthlr.) 

Ein  lebendiges,  Schauder  erregendes  Gemälde  von 
den  Folgen ,  welche  eine  jugendliche  Verirrung  her- 
beyführtui  kann.    So  alltäglich  auch  anfangs  alles  in. 
der  Erzählung  von  der  Verführung  der  Heidin  des 
Buchs  hergebt,    eine  fo  eigentümliche  Wendung 
nimmt  doch  bald  nachher  der  Gang  der  Gefchichte  j 
und  wenn  man  der  Vfn.  hierbey  einen  Vorwurf  ina- 
chen möchte:  fo  war' es  allenfalls  der,  dafs  die  Scene 
im  Walde,  wo  die  reuige  Agnes,  zum  erften  Male 
nach  lauger  Entfernung,  wieder  mit  ihrem  unglück- 
lichen Vater  zufammeiikommt,  dem  Gefühle  des  Le- 
fers  allzu  weh  thut.  Doch,  da  auch  diefe  Scene,  trotz 
ihrer  fchneidenden  Ueberrafchung,  gut  moovirt  ttt, 
in  den  Gang  der  ferneren  Gefchichte  fo  bedeutend  ein» 
greift,  und  die  Veranlaffung  wird,  die  gefallene  Agnes 
durch  anhaltende,  thätige  Bufse  fo  hoch  wieder  zu 
erheben :  fo  darf  man  auch  hier  billiger  Weife  mit  der 
Vfn.  nicht  zrtrnen.  Ree.  möchte  daher  diefe  fchatten- 
reiche  Gemälde  der  Beachtung  des  weiblichen  Oe- 
fchlechts,  befonders  des  jungem  Theils  deffelben, 
nicht  uuempfohlen  laffen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Nlimt  Sm^CHKVHD«.  Zerbfk,  b.  Knmtr:  KurMge/afi* 
tt$  Witrterbuch  eUr  platttieutfcken  oder  niedrrdtut/chen  Mund- 
mrt,  woraus Jieb  dot  SieHtrJ'äcbJifibe  gebildet  bat;  Inn  Ver- 
Jtündnifa  <Ur  niederde i»t fchen  Schriftfteller  und  Urkunden  von 
M.  Job.  Chriftoph  Vollbeding,  Diaconn»  und  Rector  in  Wer- 
der, ige*.  7'»  .V  kl.  S.  (ftgr.)  —  Der  Vf.  hlitte  diefe  kleine 
Sammlung  richtiger  ein  Wörterbuch  der  alten  deutfeben  Spre- 
che, befondert  der  plactdentfcbeo  Mundart,  betiteln  follen: 
denn  min  findet  hier  viele  Wörter,  die  mehr  tun  Obrr  -  alt 
Nieder  -  Deutfchen  gehflren.  Attbruftit  für  engbrtij'iie  ift  t  R. 
nicht  ganz  bieher  eehSrig :  denu  der  rlattdeutfche  fagt  anbo- 
ftig  ;  mutmachen  foll  im  Niedert,  »in fpoteen  bedeuten .  eher 
aledann  müfate  ei  heifaen:  vtbmmken.  Ea  find  elfo  nicht  die 
rechten  Formen  gewihlt.  Menchei  ift  auch  unrichtig  erklärt 
oder  abgeleitet.  *.  B.  Butler  foll  von  buttern,  ftofsen  herkom- 
men. Enterieb  foll  ein  Motterfchaf  bedeuten .  welcher  im  er- 
ften Jahre  nicht  trächtig  ift.    Das  muh  bl»fi  proviniiell  feyn, 


fonft  bedeutet  Enterieb  ein*  Ente  mCnnliche*  Gefcblecht». 
Eßcbrtt  foll  fordern  bedeuten,  e»  otuf»  aber  heifaam:  e/rhen, 
heifchen.  Eftrick  wird  erklärt  ein  befohittteter  und  daon  ge« 
ebneter  Fnfabndcn ,  ei  Tollte  heifaen:  mit  Ojpt  befibutteter. 
Fuhmgericbt  foll  Oberhaupt  ein  Gerirht  bedeuten,  ohne  Er- 
klKritng  der  erften  Sylbe.  Gruit  ift  ebenfalle  nicht  deutlieh, 
eikU'rt.  fondern  ea  ift  die  Entengrflrae  auf  den  Waffer,  uud 
die  Malt  •  Orittie .  oder  dat  Mala -Schrot,  mit  einander  ver- 
wechfelt.  Leumund  ift  blofa  durch  Narhrede  erklärt,  oh'ie 
die  Herteitnng  aus  Leute  und  Muod  annführen.  —  Dalä 
man  die  Hithner  put,  put;  die  Katzen  miei ;  die  Külber  bonrge 
(ei  follte  wohl  heifaen  bootehe);  die  Küchlein  ticket  a.  (.  vr. 
ruft,  machte  wohl  cum  Verftande  alter  pUttdeuxfcber ScVmft- 
Itellrr  und  Urkunden  nichta  beytragen.  In<l*ffen  kann  dieta 
kleine  Sammlung  für  die,  welche  mit  Wörterbüchern  nicht 
gilt  verleben  find ,  wohl  einigen  Nutten  haben. 
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Donnerstag*,    den  19.  Februar  igoy. 


ALLGEMEINE  SPRACHKUNDE. 

1)  Bkrlin,  b.  Maurer:  FergUiehung  von  vierzehn 
Sprachen  Europens  —  Ton  D.  gfenifch  u.  L  w. 

*)  Bkrlin,  KMettra,  Umlang  u.  Quirn:  La  clef 
des  Langues,  qu'on  parle  et  qu'on  6crit  en  Eu- 
ro pe,  par  i'Abbe  Chart.  Dtnina  etc.  T.  I.  II.  III. 

{Fortfazung  da-  in  Num.  39.  mbgehrochcnm  Recenfin.) 

In  Art.  IX.  geht  Hr.  Dtnina  zu,  dem  Verhältnifs  der 
hetruseifchen  und  lateinifchen  Sprache,  zur  Gothi- 
fchen  oder  Deutschen,  Celtifchen  und  Slawoni&hea 
fort.    Eine  Menge  von  Wortvergleichungen,  die  frey- 
lich  nicht  alle  überzeugend  find,  bilden,  in  fo  fern  Tie 
das  Slawoniiche  betreffen,  den  Uebergang  zu  Art.X.: 
■  Singularität  der  polnifchen  Sprache,  dafs  diefe  eine 
Menge  von  deutfehen  und  lateinifchen  Wurzelwörtern 
-  mit  verfetzten  Lauten  habe,  z.  B.  pelny  für  ptenus, 
Wlofchy  filr  tPelfchlaud  t  broda  f ür  Bart.   Die  Diminu- 
tiv- Endung  tk  wird  paffend  mit  der  deutschen  chen 
verglichen.   HiernächTt  ein  Abfprung  zu  andern  Di- 
minutiv-Formen, und  Vergleichung  der  griechifchen 
und  lateinifchen  lot,  lus  mit  der  deutfehen  lern.  Die 
provinziellen  Ausdrucke  wie  Khtd'l,  Päckfl  biet  en  ei- 
nen noch   boftirnmteren  Vergleichungspunkt  dar. 
Art.  XI.  Lateinifche  Wörter,  die  mehr  aus  dem  Deut- 
fehen, als  aus  dem  Griechifchen  herftammen.  Umge- 
£  u    c  £en  die  meiften  deutlchen  Ausdrücke,  die 
fich  auf  Künfte  und  Handwerke  beziehen,  im  Deut- 
Jchen  aus  dem  Lateinifchen  entlehnt  z.B.  piteator  — 
t->!chert  Dittalor  in  dem  figürlichen  Sinne  für  poeta  — 
Dichter,  praedicator  —  Prediger  —  gilt  nur  von 
wenjgcn.  Art.XIl.Zufarnmenftimmung  und  Verfchie- 
deohett  der  Adverbien  der  vier  grofsen  Sprachen.  Die 
verkenn  bar,  andere  Wörter  wie       nun,  nunc  ift  un- 
Aehnhchkeit  fojeher  Vergleichungen  find  oft  gezwun- 
gen^ Wie  vom  Polnifchen  angeführt  wird,  dafe  es 
for  «m,  ovv :  przeta  d.  i.  m<mr  cela  fage :  fo  hat  ja  auch 
das  Griechifche  felbft:       t*üto.   Art-XlII.  Verhält- 
nifs  der  unganfehen  und  tü rk i fc hen Sprache  zur  Ruf - 
fiieheo,  Polnifchen  und  Deutfehen. 


den  Zufommenlwngzwifchen  ihren  Vorfahren  **,rx 
einen  Seite,  und  Srf  der  tndJTd^*™^^ 
dem  grofsen,  auch  in  Kleinafien  verbreitereif  VoJiSt 
ftamme  der  Thracier,  2  ifchcn  dief JtÄerW 
che  zu.    Völker  Von  diefer  verfeinden <J  a 1 1  J  r 
verftehen  einander.   Diefe  N^TtSfiS  ddtoS,* 
verdächtiger,   ,e  weniger  die  Griechen  fich  fonft^, 
Verhalttufs  zu  den  fogenannten  JÖar baren  fetzen  £ 
ift  ferner  recht  wohl  möglich,  dafs  gerad^SthrV 
cüche  Nation  auch  mit  den  äiteften f  deutfehen  Stf In 
men  in  Verbindung  geftanden  habe.   So  läfst  fich  JT8 
yebereintreffen  der  griechilchen  Sprache  mit  3£ 
deutichen  als  Verbindung  mit  einer  gememfehaftiiehea 
Verwandtin  erklären.   Sinnreich  war  die  AufTteUuue 
einer  (olchen  intennediären  Sprache:  aber auscemarhr 
und  hiftorifch  ift  fie  deshalb  noch  nicht,  und  deshalb 
lind  die  Geten  noch  nicht  Gothen.   Das  Rand,  wel- 
ches die  griechifche  und  deutfehe  Sprache  vereint, 
kann  auch  öftbcher,  als  in  Thracien,  gefchlungen 
worden  feyn.   Die  Sprache  der  Geten,  die  Ovidius 
zu  lomi,  einer  Kolonie  vonMiletus,  lernte,  und  auf 
welche  alfo  das  Griechifche  auch  einen  anderweit™ 
{unflufs  gehabt  haben  mag,  ift  für  uns  ein  völlie  Un- 
bekanntes Etwas,  von  dem   fich  nichts  behaupten 
läfst,  als  dafs  fie  ohne  Zweifel  eben  fo  gut  Thractfch 
war,  als  die  Geten  felbft  nach  allen  gefclüchtJichen 
ZeugniÜen.   Von  der  Sprache  der  Thracier  kennen 
wir  zu  wenige  Wörter  aus  beyJaufigen  Anführungen 
der  griechifchen  Schriftftelier,  beibnders  der  Lexiko- 
graphen ,  welche  Adelung  a.  a.  O.  S.  284—290.  ge- 
rammelt hat,  als  dafs  fich  daraus  mehr,  als  aus  jenem 
Geftä'ndnifs  der  Griechen  fchlicfsen  Jiefse.  Vielmehr 
das  Gegent heil  von  Sprachverbindune  würde  darau 
gefchloiXen  werden  müffen.     Die  Geten  find  aucl 


So  weit  von  dem  fcharffinnhz  entwickelten,  frühe- 
ren ^mjmerihange  der  griechifchen,  lateinifchen, 
deutfehen  und  flawifchen  Sprachen.  Er  ift  unläuebar. 
Aber  ob  er  fo  wie  hier  behauptet  wird,  von  riner 
^mui.lchaftlichen  Mutter,  oder  von  irgend  einer  an- 
dern Art  der  Verbindung  der  Völker  herrühre,  läfst 
ben  nicht  überall  darthun.   DieGriechen  felbft  geben 
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s 

Keine  Scythen ,  mit  denen  fie  vielmehr  dTe  beglaubigte 
Gefchichte  im  Kampfe  um  genommene  und  wie- 
der eroberte  Wohnfitze  zeigt,  ob  fie  fich  wohl  fpäter- 
hin  gegen  einen  gemeinfchaftlichcn  Feind,  die  Mace- 
donier ,  verbanden.  Die  Geten  wohnen  zur  Zeit  der 
erften  Bekanntfchaft  der  Römer  mit  diefen  Gegenden 
nordwefdicher  als  früher  hin,  in  Dacien.  Gerade 
da  fetzen  fich  Gothen  bey  ihrem  füdöftlichen  Vor- 
dringen feit  dem  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts 
feft,  wahrfcheinb'ch  in  Verbindung  mit  dem  mächti- 
gen, auch  deutfehem  Volke,  den  Baftarnern ,  welche, 
fchon  länger  Nachbarn  der  Geten,  mit  diefen  Krieee 
geführt  hatten.  Namens-  Aehnlichkeit  und  zufaili 
ges  Zufammentreffen  der  WohnpJätze  macht  alfo  Gel 
ten  und  Gothen  eben'fo  wenig  zu  einerley  Volke  I 
die  p?phlagonifchen  Veaeti  m  Oberitahen  die  V 
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nedi,  Winden,  Wenden  und  die  Vandalen.  Und 
eben  fo  wenig  flehen  die,  feit  dem  fechsten  Jahrhun- 
derte auch  aus  Norden  nach  Illyrien  vorgedrungenen 
Slawen  mit  den  alten  Ilhyricrn  in  dem  Verhältnifs, 
welches  ihnen  unferVf.  weifet.  Als  fichPelasger  und 
Aeolier,  vielleicht  zum  Tbcil  zu  Lande,  aus  dem 
nördlichen  Griechenland  nach  Italien  zogen,  waren 
noch  keine  Slawen  in  Illyrien ;  und  als  fie  hernach  im 
fünften  Jahrhundert  dahin  kamen,  war  der  flawifohe 
Völkerftamm  wohl  fchon  zu  verthcilt,  als  dafs  der  Ein- 
flufs, welchen  auf  den  Ulyrifchen  Zweig  die  latinifirende 
und  gräcifirende  Landesfprache  haben  mochte,  auf 
den  ganzen  flawifchen  Sprachftamm  überhaupt  fo  fehr 


gelten,  (bndern  nur  für  ein Gemifch  deffelben  und  des 
Germanifchen.  Aber  eben  deshalb  leuchtet  in  die  Au  - 
gen ,  dafs  Geh  aus  ihr  allein  die  Aehnlichkeit  des  KeJ- 
tifchen  und  Germanifchen  nicht  zeigen  läfst.  Gleich- 
wohl hat  man  gerade  aus  diefem  YValififch'en  und  B  re- 
tagnifchen  gewöhnlich,   und  auch  im  vorliegenden 
Werke,  die  Data  der  Vergleichung  des  Keltil'chen  und 
Germanifchen  entlehnt.    VVahrfcheinlicb  find  die  Ihe- 
rier  von  den  Kelten,  die  Kelten  von  den  Völkern  der 
niederfäcbfifchen  Mundart,  und  diefe  von  etwas  fpä- 
ter  eingewanderten,  auch  Germanifchen  weftbch  ge- 
drängt worden.    Die  Sprachen  jener  Nationen  find  in 
Verhältniffe  getreten,  aber  diefe  zu  beftimmen,  vej> 


zurückgewirkt,  und  allein  die  bernerkliche  Wort-  mögen  wir  nicht.  Ihre  Urverwandfchaft  ift  unerwois- 


ähnlichkeit  hervor  gebracht  hätte.  Ehe  hat  es  VVabr- 
fcheinlichkeit,  dafs  unter  dem  allgemeinen  Namen  der 
Scythen  und  Sarmaten  bey  den  Alten  auch  flawifche 
Völkerfchaften  begriffen  find.  Zwifchen  erlialtenen 
fcythifchen  und  flawifchen  Wörtern  w'ürdeman  dem- 
nach Vergleichungspunkte  auffuchen  können ,  iwenn 


lieh.  Noch  mehr  aber  gilt  beides  von  den  Verhält- 
niffen  zwifchen  den  bisher  betrachteten  Sprachen  und 
der  ungarifchen  und  türkifchen.  Es  ift  viel  zu  viel 
behauptet,  wenn  es  T.  1.  S.  304-  heifst,  man  werde 
im  Upgarifchen  fowohl  als  im  Türkifchen  wenii 
Wörter  finden,  welche  nicht  eine  gcmcinfchaftlict 


nicht  bey  den  Alten  alles  Nordöftliche  fcythilch  hiefse.  Wurzel  bald  mit  griechifchen ,   bald  mit  deutfehen 
Aber  das  Auffuchen  der  Anfänge  des  flawifchen  hätten.  Von  den  angeführten  Bey fpielen  zeigen  wenige 
Sprachftammes  müfste  dann  von  den  Alt- Slawoui-  mehr  als  zufällige  Aehnlichkeit.    Das  türkifche  iftch 
pichen,  der  Sprache  der  gottesdienftlichen  Bücher  der  ift  zu  entfernt  vom  italiänifcheu  fucciari  und  dein  pie- 
flawifch-  griechifchen,  Kirche  ausgehen,   nicht  vom  montefifchen  Volksworte  ciuei  (womit  das  deutfeh© 
Polnifchen,  welches  zu  viele  Eigenheiten  und  Abwei-  fckutfclun  hätte  verglichen  werden  können.)  Adam: 
chungen  aus  neueren  Dialekten  deutfehe,  franzöfifche  Menich,  ift  nicht  türkifch,  fondern  arabifch.  Die 
Wörter  mit  ihren  Ableitungs-  Sylbcn  z.  B.  gatunek,  Sprache  der  ( osmanifeben )  Türken  hat  fich  aus  dem 
gattenktt  von  Gattung,  hat,  und  fich  an  jenes  Alt-Sla- 
wonifche  weit  weniger,  als  das  Ruffifcbe,  oder  auch 
felbft  das  Böhmifche  anfchliefst.   lieber  die  Sprache 
der  alten  Illyrier  ift  es  eine,  wenn  auch  nicht  ftreng 
erweisliche,  doch  wahrfcheinJiche  Meinung,  dafs  ein 
Reft  dcrfelben  dem  heutigen  Epirotifchen,  fo  wie  der 
Wlachifchen  das  Thracifche,  mit  andern  Mundarten 
gemifebt,  zum  Grunde  liege.   Dafs  die  ältefte  Spra- 
che Spaniens  und  Galliens  fa(t  einerley  gewefen  fey, 
ift  bey  weitem  fo  ausgemacht  nicht,  als  wir  T.  Ii.  S.  1 16. 
leren.   Das  merkwürdige  ßiskaiifche  führt  vielmehr, 
wie  ja  auch  T>  IL  Vorrede  S.  V.  zugegeben  wird, 
auf  einen  ganz  eigenen  Stamm,  und  der  Verfuch 
Part.  IV.  Sect.  I.  Art.  HL  es  an  die  übrigen  vergliche- 
nen Sprachen  anzufchlicfscn,  und  ein  Zufammestref* 
fen  vieler  Wörter  zu  zeigen,  ift  felbft  bey  diefen  we- 
nig geglückt.   Die  Gallier  find  zu  CafarsZeit  von  den 
Germanen  beftimmt  auch  in  Abficht  der  Sprache  fehr 
unterfchieden.   Die  Bewohner  von  Belgien  bis  an* die 
Seine,   Marne  und  Hclvetien  find  zwar,   wie  der 
Name  ihres  Landes  bey  den  Rötnern  deutlich  zeigt, 
Germanen,  und  nicht  Gallier;  (aber  ihre  Sprache 
hatte  fich  der  Gallinchen  fchon  fehr  genähert.  Solche 
Beigen,  Kymren,  bemächtigten  fich  kurz  vor  Cäfars 
Zeit  des  füdlichen  ßrittaniens.  Wie  fie  feine,  aus  dem 
eigentlichen  Gallien  dahin  gekommenen  Einwohner, 
dieScoten,  nordwärts  gedrängt  hatten:  fo  wurden 
fie  hinwiederum  im  fechsten  Jahrhundert  nach  Wales 
gedrängt,  von  wo  fie  zum  Theil  nach  Niederbretagne 
sehen.   An  beiden  Orten  behalten  fie  ihre  Sprache. 
Diefe  kann  alfo  nicht  für  rein  Galifch  oder  Keltifch 


eigenen  tatarifeben,  armen  und  rohen  Dialekte« 
räuberifchen  Horde  feit  der  Annahme  des  Islam  mit 
arabifchen ,  und  feit  der  Eroberung  Perfiens  mit  per- 
fiiehen  Wörtern  vermifcht,  und  in  Konftantinopei  et- 
was gebildet.    Wirklich  ift  ihr  auch  mancbesGerma- 
nifche  beygemifcht.   Aber  ein  beträchtlicher  Tiie.il 
davon  möchte  aus  dem  Perfifchen  entlehnt  feyn ,  def- 
fen  Aehnlichkeit  mit  dem  Germanifchen  bekannt  ift. 
Das  Ungarifche  trifft  in  einer  bedeutenden  Anzahl 
von  Wörtern  mit  dem  Tatarifcben  und  Türkifchen 
zufammen.    Taugliche  Beyfpiele  hätten  aus  S.  Gyar- 
tnatki's  Werk  ( fyfinitas  tatguae  Huugaricae  cum  Um- 
guis  Fennieae  originet  grammatiu  tieinonßrttta*  ntt 
non  vocabularia  duilectorum  Tataruamm  et  Slavicarum 
cum  Hungarka  comvarata.  Gott.  1799. )  entlehnt  wer- 
den können.   Gleichwohl  find  jene  Sprachen  von  der 
Ungarifchen  in  Avefenüichen  Bezeichnungen,  in  der 
Formation  der  Redctheile  und  dem  ganzen  Bau  der 
Sprache  zu  fehr  verlchieden,  als  dafs  ne  für  Sprachen 
Eines  Stammes  gelten  könnten.   Noch  weit  mehrere 
Wörter  hat  ja  das  Ungarifche  mit  dem  Slewifchea 
Sprachftamme  gemein.    Und  doch  wiffen  wir  genau, 
dafs  diefe  Üebereinfüromung  nicht  von  einer  gemem- 
fchaftlichen  Urfprache,  fondern  von  dem  Zu/iromen- 
leben  diefer  Völker  herrührt.    Sicherer  find  me 
Refultate  des  Vfs.  über  das  Verhältnifs  der  neueren 
Sprachen  des  füdlichen  Europa  in  den  folgenden  Ab- 
theilungen. 

Der  zwtytt  Band  enthält  die  dritte  und  viert*  A&- 
thejlung  des  Werks.  Art.  L  von  jeuer  handelt  de» 
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\J  rCprong  der  vier  lebenden  Sprachen  des  fOdtichen  Eu- 
ropas ab.   Unter  ihnen  ift  nie  Italiänifche  unftreitig 
die  iitert  Tochter  ihrer  gemein fc haftlichen  Mutter 
der  verdorbenen  lateinifchen  Sprache,  des  Romanci- 
fchen.    Mehr  oder  weniger  fe-rn  von  dem  Mutterlamie 
haben  theils  befondere  Umftände  zur  Veränderung 
der  Laute  beygetragen ,  theils  einerley  Urfachen  bey 
ihnen  allen  gewirkt,  unvollkommene 'Ausbräche  der 
bteiöifdjen  Wörter,  mehr  oder  weniger  Einmischung 
fremder  Wörter,  Umwandelung  des  Sinns  der  Wörter, 
die  in  den  fpätern  Jahrhunderten  und  in  den  man- 
cYierley  Ländern,  wo  das  Latein  als  Sprache  der  Sie- 
ker \\errfchend  geworden,  anders  gebraucht  wurden, 
als  zur  Zeit  der  Blüthe  der  römischen  Sprache,  und 
endlich  die  Einwanderung  fremder  Völker  in  diefc 
l~.änJer.    Art.  II.  Erfte  Quelle  der  Verfchiedcnheit 
der  italiänifchen  Sprache.    Vernachläfsigung  der  Pro- 
fodie  in  dem  fpätefteo  Zeitalter  der  Latinitit ;  Unter- 
drückung der  Endconfonanten,  die  aber  zum  Theil 
gewits  auch  in  der  rumifchen  Volksfprache  an  mehre- 
ren Orten  in  den  beiten  Zeitaltern,  und  offenbar  oft 
zu  Ennü  Zeit  auch  unterdrückt  wurden.    Die  Aus- 
fprache  der  Vocale  war  ohne  Zweifel  nicht  aberall 
gleich  gewefen,   fie  veränderte  fich  immer  mehr. 
Art.  III.  WortbiJdune,  Urfprung  des  Artikels.  Mit 
Recht  wird  gegen  Adelung  gezeigt ,  dafs  die  Endung 
der  Sunftannve  auf  0  nicht  vom  lateiuifchen  Ablativ 
herkomme:    denn  woher  käme  fie  bey  corpo  und 
ftnfo?  Und  woher  käme  fie  denn  bey  den  Verbis? 

man  tagen,  diefs  fey  Folge  der  auf  jenem  Wege 
fchon  entitandenen  Analogie:  To  bleibt  ja  eben  diefe 
Art  der  Entftehung  unbewiefen.  -Der  Genius  des 
Wohlklangs  leitete  die  Bildung  diefer  Spräche  und 
ihrer  Eudformen ,  von  ihm  rührt  auch  diele  her.  Der 
Verlud  der  Cafusformen  hatte  den  Gebrauch  des  Ar- 
tikels zur  Folge,  dieCer  erfetzte  jene;  aus  ille  ift  der 
Artikel  entftandeo,  welches  Wort  man  längft  ange- 
fangen hatte,  fehr  häufig  zu  den  Subftantiven  zu 
fetzen;  nicht  aus  der  Sprache  der  Gothen  und  Longo- 
barden  fey  der  Artikel  eingeführt  worden  —  aller- 
dings gewifs  nicht  die  Formen  lot  il;  aber  da,  wenig- 
ftens  dieGothen  beftimmt  vor  ihrer  Feftfetzung  im  rö- 
nulchen  Reich  ihren,  mit  dem  Pronomen  zufammenfal- 
leoden,  Artikel  nicht  feiten  fetzten :  fo  haben  fie  wahr- 
scheinlich den  häufigem  Gebrauch  eines  folchen  Be- 
ffntmiungswortes  befördert.  Art.  IV.  Singulare  Bil- 
dung der  Pronominen.   Sie  ift  davon  abgeleitet,  dafs 


Eingewanderten  nicht  gehörig  flufgefafst,  oder  von 
den  Eingebornen  verfchluckt  worden  waren.  Nnn 
fing  eine  neue  Sprachbildung  an,  welcher  die  bleiben« 
den  Stammfylben  zum  Grunde  lagen ,  und  die  Urfa- 
chen, weshalb  fie  Geh  gerade  fo  ausbildeten,  können 
unmöglich  Oberall  dargethan  werden.     Man  kann 
nicht  beftimmt  ausfagen,  dafs  man  hier  den  Dativ, 
dort  einen  andern  Cufus,  als  folchen,  ausgewählt, 
und  der  nunmehrigen  Ausfprache  zum  Grunde  gelegt 
habe.  Gewifs  oft  zufällig  wurde  einer  der  vomStamm- 
worte  abgeleitete  Laut  aufgefafst,  und  unter  der  Mo- 
dification  des  Organs  der  Auffaffendeo  nachgefpro- 
chen.    Hat  man  einmal  die  oben  gezeigten  fonderba- 
ren  Umgeftaltungen  der  Laute  vieler  Wörter,  wo  gar 
nicht  an  Ruckßchten  auf  Formen  derCafus  oder  Per- 
fonen  gedacht  werden  konnte,  gehörig  ins  Auge  ge- 
fafst:  To  wird  man  diefe Riicklichten  auch  nicht  über- 
all  bey  den  Endformen  der  Sprachen  des  Tödlichen 
Europa  finden,  und  nicht  die  Entftehung  jedes  Lautes 
im  Detail  erklären  dürfen.   Man  fchreitet  fonft  von 
Möglichkeit   zu  Möglichkeit   fort,    und  erreicht 
fchwerlich  die  Wirklichkeit.  —  Art.  V.  Urfprung 
der  Verba  auxiliaria.  Uurch  die  Wcglaffung  dcrEmF 
confonanten  war  der  Unterfchied  der  Perfonen  gröfs- 
tentheils  hin  weggenommen,  und  nun  wurde  auf  der 
einen  Seite  die  Hinzu fügung  der  Perfonal-  Pronomi- 
nen nöthig,  deren  jedoch  das  Italiänifche  wegen  fer- 
ner, mehr  ins  Ohr  fallenden  Unterfchiede  der  End- 
fornien  nicht  fo  bedurfte,  theils  andere  Formen  für  die. 
Tempora.  Nun  fey  es  nicht,  wie  Adelung  wolle,Verdienft 
der  eindringenden  fremden  Völker,  die  Hillfsvcrba  ein- 
geführt zu  haben  (vcrdiewftlirh  war  die  Einführung  ei- 
nes fo  fchleppenden  Gefolges  Uberhaupt  nicht,  wie  in  der 
erßen  Abtheilung  diefer  Recenfiou  gezeigt  worden,) 
fondern  die  Römer  hatten  fich  folcher  Conftructionen 
überhaupt  fchon  zuweilen  bedient;  gewöhnlich  gc- 
fchäh  es  jetzt  wegen  der  Zweydeutigkeit  z.  B.  zwi- 
fchen  dem  Indicativ  des  Imperlectum  und  dem  Futu- 
rum, und  zwifchen  beiden  und  der  Form  antavn.  D-i- 
bey  fey  mancher  andere  wahre  Unterfchied  bezeich« 
net  worden,   z.  B.  der  zwifchen:  ich  würde  leben, 
und  ich  ßke,  wofür  der  Römer  blofs  das  Eine  vidi- 
rem  hatte.   Für  jenes  wurde  alfo  vedrei  hinzu  erfun- 
den, und  die  Endung  i  komme  von  tgo,  die  von  v* 
drtte  von  tu.    Letzterer  Urfprung  der  Eudformen  ift 
unwahrfchemlich ,   da  die  der  übrigen  Perfonen  of- 
fenbar nicht  von  den  Pronominen  kommen.  Es 


ftatt  des,  nun  auch  als  Artikel  gebrauchte'^' andere  bleibt  wohl  Eigen'thum  blofs  Ter' foeenannten  femiti- 
gtwäblt,    oder  mehrere  zufammen  gefetzt  worden,  fchen  Sprachen,  ihre  Perfonalformen  unmittelbar  aus 


wie  das  ältere,  im  uiriftifchen  Gefcniftsftil  fortge^ 
pflanzte  keimt  zeigt.  Manche  Vermuthung  diefes  Ab- 
fchuitts  geht  tiefer  ins  Detail,  als  es  bey  fo  fern  lie- 
ble», fchwierigen  Fragen-  über  die  Bildung  einzel- 
«wr  Uute  möglich  fevn  kann.  Ein  fehr  wahres  Wort 
Ö  ^  Vf-  S'  ?}>  ]*7  Gelegenheit  der 


dem  Stammlaute  des  Verbum  und  den  Pronominen 
gebildet  zu  haben.  —  Art.  VI.  Entftehung  der  Ad- 
verbien der  neueren  Sprachen.  Sonderbare  Partikeln 
des  14  — i6ten  Jahrhunderts  z.  B.  couciofiiacofacki  (ift 
noch  jetzt  gebräuchlich)  entftanden  aus  conciofoffeco- 

n-  ---  - -•  ■•        —       "<=j  wocgcuucji  u«  fache,  cum  nocet  futffet  cauffa  quae.     Die  Adverbial- 

n   erüien:    Ces  mots  ißropiis  devenoient  fquivoquer,   endung  mentt  komme  von  mens,   mentis  z.  B.  fana 
'  mentt,   wohl  eine  zu  materielle  Erklärung  folcher 

charakteriftifcher  Endungen,   deren  Urfprung  von 
dem  Gefühl  und  Bedürfnifs  des  Untcrfchieds  aus- 
ging, 


navoitnt  plus  de  fens. '  Gerade  eben  fo  aber  war  es 
oeym  i\ome»  Verbum  und  Pronomen,  als  einmal 
ihrecharaJvteriftifchen  Endformen 
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gieng.  Das  franzöfiTche  y  komme  von  fti,  deutlicher 
noch  das  Itajiäoifche  vi.  Aus  der,  bey  den  italiäni- 
fchcn  Pronominen  Ccbtbaren  Zufammen  fetzung  des 
qui  mit  den  Demouftrativen,  komme  auch  quinci  und 
quindi  für  Aiw  und  i«rfr.  Art-  VII.  Merkwürdiger 
Unterfchied  zwifchen  dem  italiänifchen,  franzöfifchen 
und  fpanifchen  Accent  bey  der  Ableitung  der  Wör- 
ter aus  dem  Lateinifchea.  Die  ltabaner  nengeu  ihre 
'Wörter  gern  mit  einem  Confohaoteo  an,  Tetzen  d 
vor,  und  (agen  donde  und  ny.nr .  quindi  und  mdi.  Sie 
liefsen  dagegen  gern  den  Anfangsvocal  weg,  und 
fagten  vmtt,  fIMRtit  avtna,  artna.  Im  franzöfifchen 
dagegen  wurde  eher  ein  Anfanesvocal  binzugefetzt, 
z.  B.  ispice  von  fpecits.   Art.  VI II.  u-  IX.  Bemerkun- 

fen  über  die  Dialekte  und  das  Uebergewicht  einiger, 
halektc  einer  lebenden  Sprache  Gnu  nicht  Töchter 
der  herrfebcoden ,  fondern  Schwelten»  derfelben ,  und 
So  wie,  fie  felbft,  Töchter  derfelben  Sprache,  aus 
der  die  hernach  herrfchend  gewordene  Geh  bildete 
und  hervor  hob.  Einzelne  Dialekte  Griechenlands 
hoben  fich  durch  die  Scbriftfteller,  die  fich  ihrer  be- 
dienten (man  vergleiche  befonders  auch  $.  38 —  40. 
wo  der  Vf.  hierauf  zurück  kommt).  Das  Latein, 
von  deffen  frühern  Nuancen  in  einzelnen  Monumen- 
ten mit  verfebiedenartiger  Orthographie  noch  Spu- 
ren übrig  geblieben,  habe  zur  Zeit  der  allgemeinen 
HerrfchaTt  Roms  keine  Dialekte  gehabt,  aber  wohl 
corrumpirte  Ausfpracharten ,  welche  allerdings  fpä- 
terhin  den  Namen  Dialekte  verdienten.  Jedoch  als 
die  hueinifche  Sprache  überall  verdorben  und  das  ge- 
worden war,  was  man  gemeine  Mundart  und  in 
Frankreich  romaneifeh  nennt:  fo  bildeten  fk-h  für  das 
ganze  füdliche  Europa  viele  Sprachen ,  verfchiedeir  in 
ihren  Formen.  Sie  waren  eben  fo  viele  Dialekte  je- 
ner gemeinen  oder.  romaneifchen  Sprache,  ob  man 
fie  gleich  damals  nicht  fo  nannte.  Aus  den  vielen  ver- 
fchiedenen  Dialekten  aller  der  einzelnen  Gegenden 
z.  B.  der  Provence,  Languedok,  Gascogae,  Picardie, 
Jsle  de  Krance  hoben  fich  einige  hervor,  Und  wurden 
die  allgemeineren  Sprachen  der  drey  grofsen  Natio- 
nen, die  Italianifclie ,  Franzöfifche  und  Spanifche. 
Das  Spanifche  hatte  Dialekte,  als  die  ganze  Nation 
in  viele  kleine  Reiche  zertheilt  war,  aber  das  Caftili- 
fche  ift  hernach  die  Form  der  ganzen  Nation  gewor- 
den, und  das  Andalufifche,  Murcifche,  Cätalouifche, 
felbft  das  Valencifchc  und  Arragonifche  ift,  in  fo  fern 
es  fich  von  jenem  entfernt,  nichts  weiter,  als  ge- 
meine Volksfpraclic.    Nach  dem  Begriff,  den  man 

Segenwärtig  «nit  dem  Worte  Dialekt  verbindet,  hat 
as  Italiänilche  und  Deutliche  dergleichen  noch.  Man 
zählte  d>rfelb«n  in  Italien  im  isten  Jahrhundert  vier- 
zig bis  fünfzig  und  noch  mehrere,  fo  viele,  als  von 
einander  unabhängige  kleine  Staaten  im  obera  ItiJieo 
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Jetzt  kann  man  deren  fünf  bis  fechs  rechnen, 
das  Neapohtanifche,  Römilche,  Tescanifche,  Vene- 
tianifchc,  Nieder-  Lombardifche ,  nämlich  die  Mund- 
art zwifchen  Bologna,  Ferrara  und  Moyland,  und 
das  Hochlombardilche  oder   Piemontefifche.  Die 

Sröfsere  Nähe  eines  Volks  bey  dem  Hauptfitz  der 
lutter  -  Mundart  hat  Einflufs  auf  die  Befchaffenheit 
feiner  Sprache,  noch  mehr  aber  beftimmt  fich  die  An- 
näherung an  jene  durch  andere,   befonders  durch 
phyfifcbje  Verhältniffe.    Vom  Rümifchen  und  Toska- 
nikhen  unterfcheidet  fich  das  Bolognifche  faft  mehr 
als  das  Piemontefifche,   und  das  Genuefifche  felbft 
mehrtnoch  als  das  Portueiefifche ,  mit  welchem  e* 
übrigens  in  einem  nahen  Verhältniffe  fleht."  Die  Ali- 

femeinheit  einer  Sprache  und  das  Uebergewicht  eines 
Dialekts  gebt  nicht  blols  von  jener  Annäherung  an 
die  Muttersprache  aus,  fondern  viclcrley  Urfachen  wir- 
ken dazu  mit.    Die  proven^ale  und  languedokifche 
Sprache  waren  eben  fo  gut  und  noch  mehr,  als  die  pi- 
cardifche  und  parififche,  Töchter  der  lateinifchen. 
und  doch  ift  letztere  herrfchend  geworden.    Das  Ca- 
labrifchc  fchliefst  fich  näher,  als  das  Venetianifche, 
an  das  Latelnifche  und  Gricchifche  an,  und  doch  ift 
letzteres  weit  mehr  verbreitet.   Die  Dialekte  nehmen 
bey  ihrer  Fortbildung  denfelbenGang,  als  die  Sprache 
überhaupt,  fie  andern  bald  das  Materielle,  bald  das 
Jntellectuelle ,  die  Bedeutung;  fie  nehmen  Wörter  in 
einem  figürlichen  oder  in  einem  abftracten Sinn.  Aus- 
drücke, welche  man  an  die  Stelle  der,  in  der  frflhera 
Multerfprache  gewöhnlichen  fetzt,  behalten  eine  Be»  u 
ziebung  auf  das,  an  deffen  Stelle  fie  treten.  Durch 
Künfte,  Civilifation  und  Handel  werden  neue  Aus- 
drücke Bedürfiiifs ,  und  auch  die  Dialekte  bereichern  i| 
fich  fo.  Die  ltaliänifchen  lind  im  Ganzen  gleich  reich,  -4 
vielleicht  einige  aber  doch  noch  reicher,  als  der  herr-  y 
fchend  gewordene.    Auch  dem  Neapolitanifchen  und  r 
Venetianifchen  mangelt  keine  Klaffe  der  Ausdrücke, 
für  welche  Art  der  üegenftände  und  Unterhaltung  es 
auch  fey.    Das  Bolognefifche  ift  fo  reich,  als  jemals; 
die  Beweife  davon  geben  die  in  ihnen  verfafsten  Bü- 
cher.  Auch  ohne  diefe  ift  das  Piemontefifche  eben  fo    •  , 
reich.   Und  doch  fpricht  und  fchreibt  man  auch  in 
dielen  Gegenden  gewöhnlicher  in  einer  Mundart,  die 
von  ihrer  inländiichen  mehr  abweicht,  als  das  Spani- 
fche und  Franzöfifche  vom  gewöhnlichen  ltaliänifchen. 
Die  Sprache  des- kleinen  Staates  Florenz  ift  diefs  ge- 
worden, in  literarifchcr  fowohl  als  politifcher  und 
rekgiöfer  Hinlicht.   Geiftesüberlegenheit  oder  politi. 
fches  Uebergewicht  und  geographische  Lage  hebt  ein- 
zelne Mundarten  hervor;  allen  diefen  Urlachen  habe 
der  attifche  Dialekt,  der  mittleren  der  Römifciie,  r~ 
Herrfchaft  zu  danken  gehabt. 

(Die  F.rtfctMuHj  /»Igt.) 
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ALLGEME  INE  SPR  A  CHK  UNDE.  übrigen  Dialekte  durch  ihre  entgegengefetzten  Initial- 

•   »»  tr     ,  ■  •  #.  Ofler  Final- Abweichungen  von  einander  entfernter 

^BKR^K    b.  Maurer:  l'ergl»chung  vo»  vurzekn  An.  X1   m   lJlltcrfcficite  amlerer  £Ulk",Zi 

Sprach»  Europen,  -  von  D.  frntfeh  u.  f.  w.  ÜDer  die  Sprachen  (|    ^  dcf  „.-^„d^ 


a)  Bshlij»,  b.  Mettra,  Umlang  u.  Quien:  futeief 
de,  fjMgufs,  qu'on  parle  et  qu'on  ecrit  en  Eu- 
rope,  par  l'Abbe  Ckarl.  Dcnina  etc.  T.  1.  II.  Iii. 

{FTtfetzung  der  in  Sum.  4).  abgebrochenen  Recenfion.) 

Art.  "X.    Wie  und  wodurch  der  florentinifche  Dia- 
■  lekt  die  gewöhnliche  und  Bücherfprache  Ita- 
liens geworden  fey.   Seit  der  Mitte  des  I4ten  Jahr- 
hunderts zeigte  Itcu  in  der  Kepubhk  Florenz  mehr 
Gefchtnack  an  Literatur,  als  anderwärts,  man  hielt 
Annalen  über  dio  Zeitbegebenheiten.    Volle  Präci- 
fion  im  Gebrauch  der  grammatifthen  Formen  finde 
fich  be-y  den  weuigen  Schriftftellern  diefes  Jahrhun- 
derts noch  uicht,  aber  fahr  beträchtlich  wichen  die 
übrigen  toskanifchen  Dialekte  nicht  von  einander  ab. 
Dievc  \ac\\V.ommen  der  alten  Hctruskcr  hatten  eine 
ausgezeichnet  gute  und  fooore  Wortbildung  und  An- 
näherung an  das  Lateinifche,  und  Kloren/,  zog  in  po- 
JiLifcher  ilinficht  immer  mehr  Aufmerkfamkeit  auf 
fiel».    ALYchticer  war  Venedig,  (eine  Sprache  galt  für 
noch  «xinehndicher.    Aber  Florentiner  lebten  ver- 
breitet über  Italien,  und  befonders  zu  Rom.  Zu  Rom 
gewöhnte  man  fich  an  diefe  Mundart,  unmittelbar 
nach  dem  grofsen  Schisma ,  ftatt  dafs  fich  der  römi- 
febe  Dialekt  bis  dahin  mehr  dem  Nea  politanjfchen 
genähert  hatte.  Und  nun  treten  dio  Werke  der  drey 
grofsen  Dichter  Dante,  Petrarca,  Boccaccio,  empor, 
fie  wurden  überall  geliebt  und  geJcfen ;  ihr  Stil  war 
regelmäfsiger,  als  was  man  bis  dahin  irgendwo  in 
Italien  hatte.    Wer  nun  anch  iu  feinem  Landesdia- 
Jekte  fchrieb,  fetzte  doch  Formen  und  Conftructio- 
nen  in  Einklang  mit  jenen  3'  Schriftftellern ;  die  Lan- 
desdialekte blieben  in  allen  Gegenden  das  Eigenthuin 
des  niedern  Volks;  allgemeine  literarifche  Sprache 
ward  die  florentinifche.    Wenn  lombardifche  Schrift- 
ftelJcr  der  Zeit  dagegen  proteftiren,  dafs  ihre  Schreib- 
art florentinifch  fey:  fo  beweifen  fie  durch  die  Ueher- 
einftimmung  der  ihrigen  mit  jenen  3  Dichtern ,  dafs 
die  florentinifche  Ausdrucksweife  damals  fchon  felbft 
in  der  Lombardey  die  Sprache  aller  gebildeten  Gefell- 
[driften ,  der  Höfe  und  Gefchäftsmänner ,  fo  wie  der 
Gelehrten  der  Univerfität  Bologna  war.   Durch  ihre 
Annäherung  an  die  gemeinfehaftliche  Quelle  aller 
Dialekte  Italiens,  das  Latein,  war  fie  theils  an  fich 
verftandlicher  für  Alle,  theils  führte  fie  fo  auf  ein 
garcu'infcbaftlichcs  Centrum  hin,  während  fich  die 
J.  L.  Z.  1807.  ErfUr  Band, 


Aleeres.  Das  Neapolitanifche,  Venetianifche  und 
Piemontefifche  nnterfcheide  fich  gar  fehr,  theils 
durch  Initial-,  theils  durch  Final  -  formen ,  von  der 
Sprache  des  Centrums  Italiens.  Das  Neapolitanifche 
unterdrücke  das  Anfangs-;  befonders  in  der  Präpo- 
fition  in,  die  fich  im  l  rjnzoufchen  in  en  umändert, 
verftärke  aber  den  fulgeuden  Conlgnanten ,  gleich  als 
ob  er  doppelt  wäre,  ftatt  dafs  ilas  Pieinonteiifche  ihn 
vereinfachte  und  fehwäclite,  und  jene«  i  in  ein-  Hüm- 
mes e  verwandele.  Der  Neapolitaner  verkürze  nicht, 
gleich  dem  Toskaner,  die  Wörter,  fondern  verlän- 
gern fie,  wie  der  Spanier.  Sein  Organ  leite  ihn  zu 
einer  Dehnung  der  Vocale,  den  Lombarden  und 
Piemontefen  zur  Zufamiucndnuigung  derfclben:  er 
dgcaretsco,  afficio,  oment,  ftatt  eretico ,  officio,  tiowi. 
m,  während  der .  Piemontefc  uffizi  fpricht.  Souder- 


ft 


bar  genug  entferne  fich  das'  Sicilianifche,  fi 
vom  Neapolifanifchen  wenig  unterfchieden ,  dadurch 
davon,  fo  wie  vom  Toskanifchen  und  Römilchcn, 
dafs  es  e  am  Ende  in  i  verwandele,  und  nähere  fich 
dadurch  dem  Mailäudifchcn ,  wo  man  im  Föminin- 
I  lurale  i  donn  ftatt  le  dorne  fage.  Das  Venetianifche 
kürze  die  Wörter  ab,  und  verdoppele  eben  fo  wenig, 
als  das  Lombardifche  und  Piemontefifche,  die  Mittel- 
Confonanten.  Letzteres  liebe  die  Abkürzung  faft  fo 
fehr,  als  das  Fianzöfifche ;  laffe  Vocale  weg,  ändere 
oft  a  in  Oy  und  0  iau;  u  habe  nicht  den  Ton,  wie 
bey  Römern,  Toskanern,  Neapolitanern,  Sicilianern, 
Sardiniern,  wo  es  fich  dem  o  nähert,  das  die  Lexi- 
kographen ein  gefchloffenes  nennen,  und  das  dem 
rranzöfifchen  oh  nahe  kommt.  Die  Sprachen  der 
Infein  des  mittelländifchen  Meeres  gehen  auch  alle 
vom  Lateinifchen  aus,  und  haben  daher  faft  alle  ihre 
Wörter.  Aber  die  Form  derfclben  haben  fie  mehr 
verändert,  auf  Sicilien  habe  das  Proven.ale,  das  Ar- 
ragonifche,  feJbft  das  Caftilifchc  Einflufs  gehabt,  auf 
Sardinien  das  Genuefifche  und  Arragonfche.  Die  la- 
teinifchen Wüster  hatten  durch  den  ligurifchen  und 
fpanifchen  Accent  fchon  eine  andere  form  erhalten. 
Das  Sardinifche  verfetze  oft  die Buchftaben ,  z.B.  fage 
bt  >me  ftatt  verme.  Das  Corfifche  fey  dem  Toskani- 
fehen,  d.  i.  der  Sprache  der  beffern  Schriftfteller, 
näher  als  die  Dialekte  der  übrigen  In  fein,  habe  einer- 
ley  KJim«  mit  Toskana,  uud  die  Nation  hatte  Ver- 
kehr mit  Pifa,  und  war  an  diefes  gewöhnt,  bevor 
die  Genuefer  Einflufs  gewannen.  —  Alle  diefe  ver- 
fchiodenen  Bildungen  der  Wörter  in  diefeu,  von  ei- 
X  x  neaa 
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nern  Stamme  ausgehenden  Dialekten  undSpracheo  alCo 
find  Folgen  einer  organifchen  Anlage,  einer  Leich- 
tigkeit oder  Schwierigkeit,  gevviffe  Laute  und  Svlben 
auszusprechen,  welche  durch  Gewohnheit  befeftigt 
und  verftärkt  wird.  Die  Dialekte  der  italiänifchen 
Sprache  find  in  der  Pronunciatiou  und  Orthogra- 
phie oft  mehr  unterfchieden ,  als  in  der  eigentlichen 
Bildung  der  Wörter.  Art.  XI IL  Intermediäre  Spra- 
che Zwilchen  dem  Italiänifchen,  FranzöGfehen  und 
Spanifcben.  Die  Sprache  des  ganzen  Landcsftricus 
der  Alpen  bis  zu  den  Pyrenäen ,  von,  den  Gränzen 
Dalmatiens  bis  nach  Navarra  hin ,  treffe  in  fehr  Vie- 
lem zufammen;  die  Sprache  der  Graubüudner  und 
Waldenfer  habe  mehr  Aehnlichkeit  mit  der  Gas- 
cognifchen,  als  das  Bolognefifclie  mit  dem  Toskani- 
fchen ,  welches  man  an  der  Gränze  der  Legation  von 
Bologna  fpricht.  Der  Fond  diefer  Sprache  ift  latei- 
uifch,  und  es  fey  nicht  mehr  Gcrmanifches  darin,  als 
z.  B.  im  Dante.  Die  Aehnlichkeit  fey  die  Folge  der 
nämlichen  organifchen  Anlagen,  mit  denen  die  \Vör- 
ter  aufgenommen  wurden,  die  von  Rom,  Florenz, 
Ravenna  harnen,  und  zeige  fich  äugen  fallend  an  den 
julifchen  Alpen,  in  Graubünden,  an  den  cottifchen 
Alpen,  bey  den  VValdenfern,  an  den  Meer -Alpen,  in 
den  Cevennen,  und  bis  nach  Beam,  Navarra  und 
Obcr-Caftilicn.  In  der  Volksfprachc  von  Graubün- 
den  finde  diefelbe  Veränderung  der  Vocale  und  Diph- 
thonge Statt,  als  im  Piemonteufchen  und  auch  als  im 
Languedokifchen.  Von  anima  haben  die  Troubadours 
alttia  und  armo>  die  Graubündner  auch  arm*  gemacht; 
von  fanctuJ  kommt  im  Engadin  foiuchi,  vorn  dem  fran- 
zöfilchen,  hinten  dem  f|>anifchen  fancho  ähnlich.  Das 
Piemontefifike  nun,  in  der  Mitte  zwifchen  dem  Italiäni- 
fchen and  Kranzöfifchen,  mit  welchem  letzteren  es  ge- 
febrieben  mehr,  als  nach  der  Au.sfprache,  zufammen 
treffe,  fey  in  jeder  HinGcht  das  Intermediäre  zwi- 
fchen dielen  beiden,  und  in  mehrern  Punkten  auch 
zwifchen  deu  nordifchen  und  füdlichen  Sprachen. 
Die  nordifchen  Wörter  haben  erft  im  Piemontefifchen 
Wurzel  gefchlagen,  ehe  Ce  fich  von  da  verbreiteten, 


niedere  Volk  behalten  hatte,  während  die  Gebildete- 
ren nichts  als  Latein  fprechen  wollten,  das  erftere 
aber  mit  Wcftgothen,  Btirgundiern  und  Frankem 
hinzukam.  Obwohl  das  Franzöfifche  manche  lateini- 
fch«  Wörter  nicht  habe,  welche  im  Italiänifchen  und 
Spanifchen  geblieben  find^  fo  habe  es  der  Zahl  nach 
weniger  Wörter  von  nicht  -  lateinifchem  Urfprunge, 
als  jene  Sprachen.  Die  angebliche  Zufammenftim- 
mung  iles  I  ranzöfjfchen  mit  dem  Griechifcben  betreffe 

f;röfctenthcils  Wörter,  welche  daher  mittelbar  durchs 
rftciuifche  oder  auch  durchs  CelüTche  oder  Deutfche 
kamen,  worein  fie  abergegangen  waren.  Einige,  wie 
brouter  von  $pC»**n  oder  fairm*,  tchalas,  gronden 
feyen  wohl  unmittelbar  aus  dem  Griechifcben  gekom- 
men.  Einfcitig  hat  man  das  Franzöfifche  faft  durch- 

Sehends  aus  dem  Ccltifchen  ableiten  wollen ;  aber 
agegen  ftreite  Phrafeologie,  Conftructionsweife,  For- 
men, Artikel,  Pronommcn,  die  alle  aus  der  JpaHen 
Latin i tät  entlehnt  find.    So  zeigen  fie  fich  in  den  äJte- 
ften  Monumenten  der  franzöfifchen  Sprache-,  und  }e 
weiter  die  Zeit  fortfehreite,  defto  mehr  lateinifche 
Wörter.  Schon  inSchrifteu  des  itten  und  I4ten  Jahr- 
hunderts finde  man  nicht  mehr  nicht-lateinifche  Wör- 
ter, als  im  neueren  Franzöfifchen.   Aber  umgeändert 
haben  fich  die  Laute.    Der  Iraliäner  verfteht,  (auch 
wenn  er  Latein  kennt,  das  Franzöfifche  weit  weni- 
ger, als  es  umgekehrt  der  Fall  ift.   Art«  XV.  Vor- 
zügliche Urfachen  der  Verfchiedenheit  der  fntnöß- 
liehen  und  italiänifchen  Sprache.    Das  iate  Jahrhun* 
dert  ift  das  Zeitalter  der  Bildung  der  neueren  Spra- 
chen.  Die  Trümmern  der  lateinischen  Sprache  wa- 
ren gleich  zerftreut  in  Frankreich  und  in  Italien.  In 
beiden  Landern  waren  Refte  älterer  Sprache,  und 
Wörter   der  eingedrungenen   nordifchen  Völker. 
Aber  die  Organe  beider  Nationen  Anderten  die  Laute 
auf  verfchiedene  Weife.   In  Frankreich  änderte  man 


zwar  die  Anfangsfylben  der  Wörter  nicht,  aber  die 
Endfylben  änderte  man  oder  liefs  diefe  weg,  indem 
der  Odem  nach  der  Arlicularion  jener  fehlte;  ftatt 
dafs  der  Italiäner  mit  den  Lauten  willkürlicher  ver- 
und  haben  dort0 ihre  Form  noch.  Bran.  KJeye,  ift  fuhr,  und  vermöge  einer  befondern  Biegfamkeit  des 
englifch,  piemontefifch  und  knguedokifch.    Einige   Organs  fchneller  zu  den  letzten  Svlben  eilte,  ohne 


Hunderte  von  Wörtern,  deren  Ürfprung  die  Etymo 
logen  mit  Mühe  in  älteren  Grundfprachen  gefucht  ha- 
ben ,  find  noch  im  Piemontefifchen ,  als  brk  Anhöhe, 
troccia  Krücke.  Das  Piemontefifche,  eine  unmit- 
telbare Tochter  des  verdorbenen  Lateinischen,  und 
nicht  des  Italiänifchen,  habe  eine  Menge  lateinifcher 
Wörter  in  fich  aufbehalten ,  welche  die  übrigen  Dia- 
lekte aufgegeben  hatten.  Indem  nun  aber  diefe  den 
aufgegebenen  lateinifchen  Wörtern  andere  ebenfalls 
aus  lateinifchen  entlehnte  fubftituirten,  fo  treffen  fie 
mit  jenen,  noch  im  Piemontefifchen  vorhandenen,  zu- 
fammen. Wie  nahe  fich  diefes  an  das  Lateinifche  an- 
febiiefst,  zeigen  Verba  und  Adverbien,  z.  B.  es  tu 
libtr,  bift  du  frey?  Jjfes  tn  coufl  o  cuol  bber-,  liefeft 
du  diefs  oder  das  Buch?  Art.  XlV.  Ueber  den  Ür- 
fprung der  fraPZiSfifchen  Sprache  —  aus  dem  verdor- 
benen Lateinifchen  mit  einiger  Mifc-hung  des  Deut- 
schen und  Ceitilcben ,  wovon  letzteres  befonders  das 


fich'  bey  den  erften  anfzuhalten.  Tn  Frankreich  in- 
derte  man  die  lateinifchen  oder  italiäuifchen  Vocale 
in  vielen  Wörtern  in  Diphthonge,  z.B.  atme  von  em^ 
ferner  i  in  faft  allen  Worten  in  e ,  z.  B.  verge  aus  vir- 
ga;  endlich  in  vielfylbigen  Wörtern  liefs  man  die  kur* 
zen  Vocale  aus,  oder,  was  blieb,  wurde  lang;  z.B. 
fable  von  fabuta,  facitt  von  facilis.  Art.  XVI.  Bil- 
dung der  franzöfifchen  Nennwörter,  ihre  Verfchie- 
ilenbeit  von  den  italiänifchen.  Durch  die  WegJa fTu/»g 
der  Endfylben  wurden  die  Wörter  oft  zu  karr.  D* 
hat  nun  Wie  italtänifche  Sprach«  zuweilen,  die  franzö- 
fifche fehr  oft,  das  Diminutiv  zur  Hauptform  genom- 
men,  z.  B.  aureüle,  femelle,  kirondtlle.  Die  vielen 
Wörter  auf  tau.  gehen  davon  aus,  couttau ,  mantta» 
kommen  von  colteBo,  maxtetio,  fo  wie  man  ftatt  cor- 
brau  (corvus)  bey  den  Troubadours  corbtl  findet. 
Von  efeäo,  welches  einige  italiänifche  Dialekte  flu* 
avkeUmr  fagen,  komme  oifetm.  Hierbei 
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raten  Ttatfirlich  die  flhrigen~Arten  der  Aenderung  der 
\.  usfpracheauch  noch  hinzu.  Die  Endungen  auf  e'ltis 
vau'n  bey  der  Gnkenden  Latinität  fehr  gewöhnlich 
re worden,  man  fagte  oettti  ftatt  oculi.  Im  italiäni- 
chen  Organ  änderte  fich  nun  das  ello  in  io,  wie  aus 
vienns  pittto,  aus  oculus  oeckio  wurde.  Das  Franzöfi- 
fche  behielt  gewöhnlich  dal  /;  oeil,  vieil.  Man  finde 
L«  alien  diefen  Veränderungen  mehr  Analogie  gleich- 
bleibend beobachtet,  als  man  irgend  erwarten  möchte. 
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dert,  als  bey  lateinifchen  Wörtern.  Wegen  derSc!iwlc- 
ri^keit  der  Ausfprache  der  Doppcl  •  Confonanten  hübe 
das  Franzöfifche  weniger  aufnehmen  können,  als  das 
TosUanifche.  Art.  XXII.  UeberdiefranzöfifchenAus- 
drücke  von  Krieg,  Ritterwefen  und  Heraldik,  worin 
viele  altdeutfch  Feyen.    Art.  XX111.  Moralifche  und 
inteJIectuelle  Urfachen  der  Verfchiedenheh  der  fran- 
zöfifchen und  italiänifchen  Sprache.    Sie  habsn  die  ße- 
deutung  der  Wörter  abweichend  von  der  urfpröngli- 
\\  jt»  aber  auch  gus  letzterem  Worte  vitux  ward,  fo   chen  verändert,  haben  ihren  Grund  in  dein  Charak- 
fey  gux  aus  tili,  ct»x  aus  hie  Uli,  chevtux (cheveulx)  aus   ter  der  Nationen,  oder  auch  in  ihren  Sitten,  aber  find 
capiHi  oder  eapefli  hervorgegangen.   Auch  andere  En-  hier  nur  wenig  wirkfam  gewefen.   Die  franzöfifchen 
«lungen  feyen  zu  den  abgekürzten  Wörtern  hinzuge-   Idiome  haben  fich  wohl  mehr  auf  dem  Lande  als  in 
kommen,  z.B.  in  vifagt,  ufage,  viaggio,  villaggio.   erofsen  Städten  gebildet;  Sprichwörter,  vom  Land- 
{  L>afs  aber  die  Endung  age  die  urfprünglichere,  und 
clie  italiänifche  daraus  gebildet  fey,  wird  man  fchwer- 
lich  wahrfcheinlich  finden.)   Vermittelft  diefes  Knt- 
fprechens  t\tsg  und  italiänifchen  i,  und  der  Auslaf- 
fuug  mancher  Zwifcbenlaute,  habe  fich  das  Italiänifche 
wndT  Franzöfifche  verschieden  gebildet,  z.B.  von  eo- 
meatus,  comiato  (comjat.  eomjait):  tconge,  von  rttbio, 
,  rotige.    Art.  XVII.  Wefentliche  Bemerkung  Ober  die 
.  Bildung  der  franzöfifchen  Wörter.    Von  fpiritus  hatte 
\  fich  ifprit,  von  ßrietus  mit  der  häufigen  Auslaffung 
,  des  *:  Stroit,  und  eine  Menge  von  Wörtern  hatte  fich 
\  im  Mittelalter  mit  folcher Umgestaltung  gebildet:  aber 
als  fich  (Üe  franzöfifohe  Sprache  bereicherte,  fo  nahm 
,   fie  wiederum  eine  Menge  Derivate  von  den  lateini- 
fchen Wörtern  an ;  daher  die  Abftracta  und  Derivata 
im  Franzöfifchen  fo  wenig  mit  den  Hauptfubftantivcn 


eroise 

leben  hergenommen,  feyen  die  Beweifc  davon.  Die 
Verfchicdenheit  der  Sprachen  liege  übrigens  weniger 
in  diefen  felbft,  als  in  dem  Stil  der  Schriftrteller,  und 
ihrem  Streben,  unangenehme  und  unpaffende  Aus- 
drücke auszumerzen ,  und  gute  zu  wählen,  als  wor- 
an bey  der  franzöfifchen  fchon  Pascal  gewöhnte,  und 
wofür  befonders  Fougelas  und  die  erften  Glieder  der 
Acaiemie  franeoife  unter  Richelieu ,  übrigens  aber  die 
geiftlichen  Redner  mehr  als  die  Theaterdichter  ge- 
wirkt haben.  Von  der  fo  entftandenen  Präeifion 
Art.  XL11.  der  nun  unmittelbar  folgenden  vierten  Ab. 
theüung,  die  mit  einer  Erörterung  des  Urfprungs  der 
fvanifchtn  Sprache  und  ihrem  Verhältnifs  zur  italiäni- 
Ichen  und  franzöfifchen  Art.  1. 11.  beginnt  Das  Ro- 
maneifche  habe  fich  in  Spanien  eher  als  in  Frankreich 
ausgebildet,  das  Provence,  die  ältere  Schwerter  der 


überemftimmen,  z,  B.  fpirit*el,ftrictemtnU  eben  fo  operer   Parifer  Mundart ,  gehe  vom  Hofe  von  Barcellona  aus 


neben  oeuvre,  Jmperficitl  neben  fnrfact,  predicateur  ne- 
ben prichtur,  ipiscopal  neben  ivlque.  Auch  Wörter 
mit  gehäuften  Confonanten  find  auf  folche  Weife 
von  Gelehrten  eingeführt  worden,  z.  B.  doctrine. 
Art.  XV111.  Gemeinfc  haftlicher  Urfprung  der  Artikel 
und  Pronomen  Jm  Franzöfifchen  und  Italiänifchen. 
Art.  XIX.  Wie  beide  Sprachen  die  lateinifchen  Ad- 
verbien  erfetzt  haben,  ift  mit  Art*  VI.  verwandt.  Die 
kleinen  Wörter  konnten  bev  der  gewöhnlichen  Ab- 


Es  fey  zweifelhaft ,  ob  eher  in  Catalonien  oder  in  Pro- 
vence Troubadours  aufgeftanden,  bey  den  äheften 
Stocken  derfelben  könne  man  kaum  eutfeheiden,  ob 
fie  aus  Catalonien,  der  Provence  oder  Languedok 
herrühren;  die  ä  heften  Documeote  in  franzöfifcher 
Vulgerfprache  feyen  dem  Vaudois  am  ähnlichften.  — 
Die  fpanifchen  Wörter  gehen  faft  alle  vom  Lateini- 
fchen t>der  Italiänifchen  aus,  wenn  auch  die  Hälfte 
derfelben  wegen  der  Umänderung  des  Lautes  oder 


kürzung  nur  zum  1  heil  im  Italiänifchen,  gefchwelge  der  Bedeutung  für  den  erften  Anblick  nicht  erkennt- 
j  \  c"u  *raBZOufch*n  beybehalten  werden,  und  lieh  find.  Am  Fufse  der  Pyrenäen  habe  dasSpanifcho 
durch  Subftantive  mit  beftimmter  Bedeutung  wurden   feine  Form  erhalten ,  wie  das  Franzöfifche  hauptfäch- 


fieerfetzt,  z.B.  afin  que,  towourj,  ognora, 
Bildung  und  Biegung  der  Verba  —  ausführlicher  ift 
fie  Art.  V.  abgehandelt.  Unter  dem  Nachgetragenen 
ift  bemerkenswert,  dafs  die  Deponentia  der  lateini- 
fclien  Sprache  verloren  gingen,  nicht  blofs  ihre  En- 
dung,- fondern  meiftens  die  Wörter  felbft,  weil  fie 
zweyHeutig  wurden,  wie  queror,  reor.  Unter  den 
bey  behaltenen  fey  naitrt  von  «öftere,  xvie'itre  von  eifere. 
Wie  von  via  vote,  von  fia  foii  gekommen,  und  das 
haliänifche  vedeva  auch  vedta,  vedia  gelautet  habe,  fo 
habe  die  Endung  deslmperfecti  fentois  entftehen  kön- 
nen. Von  Wörtern  wie  pingere,  «längere,  gehen  re- 
melmäfsig  Wörter,  wie  rmndr;  plaivfrt,  aus. 
Art  XXL  Worter,  welche  das  Franzöfifche  aus  dem 
Deudcheo  hat.  Es  feyen  deren  nicht  viele,  und  die 
Ansprache  derfelben,  fowohl  der  unmittelbar,  als  der 
über  Ober-Italien  erhaltenen  habe  fich  eben  fo  abgeän- 


Üeh  am  Fufse  der  Alpen.  Unter  den  Dialekten  Ita- 
liens ftehe  dasSpanifche  in  einem  näheren  Verhältniffe 
zum  Neapolitanifchen,  und  einigermafsen  zum  Ligu- 
rifchen.  Die  bedeutendften  Umänderungen  der  Laute 
feyen,  dafs  ch  aus  et,  h  aus  /  wird,  b  eingefchoben, 
a  vorgefetzt  ift.  Dagegen  fey  das  lateinische  u  ge- 
wöhnlich geblieben.  Beyfpiele  von  verlängerten  For- 
men, verfetzten  Buchftaben  und  Wörtern  mit  veränder- 
ter Bedeutung.  Die  Plural- Endung  os  fey  der  latei- 
nifche Plural -Accufativ  (wogegen  aber  eben  fo  viel, 
•ds  die  Ableitung  der  italiänifchen  Endung  o 

vom  lateinifchen  Ablativ,  f.  Ablh.  III.  Art.  III.,  ein- 
gewendet werden  kann.)  —  Die  fpanifthe  Sprache 
habe  im  letzten  Jahrhundert  Vieles  aus  dem  Franzöfi- 
fchen angenommen;  fie  fey  regelrnäfsiger,  fonorer, 
und  felbft  faufter  als  die  übrigen  Sprächen,  mit  Aus- 
nahme der  Griechifchen.   Art.  Iii.  Dialekte  der  fpa- 
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nifchen  Sprache.  Davon  fc hon  oben.  Sie  gehen  (ammt- 
Jich  vom  Ccltifchen,  Lateiuilchcn,  Gothifchen  und 
Arabifchen  aus;  die  iudlichen  Provinzen  haben  noch 
mehr  vom  Arabifchen ,  das  Catalonil'che  fchlieCse  fich 
ans  Languedokifche ,  das  Caftiüfche  ans  Gaskonifche. 
Das  Arragonifche  habe  das  Mittel  zwifchen  beiden 
gehalten,  aber  auch  die  arragonifchen  SchriftfteJler 
feit  Carl  V.  fich  nach  dem  Caftilifchen  gerichtet. 
Art.  IV.  Verhiltnifs  des  Portugiefifchen  zum  Spa- 
nifchen.  Man  könne  ein  langes  Regifter  von  Namen, 
Wörtern»  Verbis  und  Adverbien  geben,  weiche  aus 
dem  Latciuifchen  gekommen,  und  in  der  portugieü- 
fehen  Sprache  allein  geblieben  find ,  in  den  übrigen 
Töchterfprachen  nicht.  Aber  keine  derfeiben  hat  fo 
viele  Umgcftaltungen  der  Laute  als  jene.  Sie  laffe 
nicht  blofs  das  «  und  /,  fie  Lifst  in  einer  Menge  von 
Formen  auch  andere,  zwifchen  Vocalen  freuende, 
Coufonanten  aus,  ja  auch  ganze  Sylben,  z.  B.  foniente 
ftatt  folamente,  povo  ftatt  populus,  comer  flatt  comedere; 
fie  Tage  r  ftatt  /,  ch  ftatt  pl,  woraus  im  Spanifchcn  II 
geworden,  s  ftatt  <  vor  einem  andern  Confonant,  ei 
und  oi  ftatt  ac  und  oc.  Sie  behalte  das  latemifche  0 
und  /,  wenn  es  oft  im  Spanifchen  in  «r  und  h  über- 
gehe. Nur  feiten  haben  fie  folche  verlängerte  For- 
men wie  das  Spanifche.  Im  nächften  Art.  folgen 
jioch  einige  Vergleichungen  zur  Erörterung  des  Ver- 
hältniffes  zwifchen  dein  Portugiefifchen,  Spanifchen, 
Italiänifchcn  und  Franzöfifclien ;  in  jenen  beiden  ha- 
ben die  arabifchen  Wörter  gewöhnlich  den  Artikel 
behalten ,  in  bei  Jen  find  viele  Gegenftände  des  gemei- 
nen Lebens  auf  eine,  vom  Lateinifchcn  ganz  abwei- 
chende Ait  benannt,  und  fo,  dafs  fich  nur  manche 
derfeiben  aus  dem  Arabifchen  erklären  laffen.  Art.  VI. 
Spanifche  und  portusiefifche  Adverbien,  auch  durch 
Lmfchreibung  gebildet,  z.  B.  fin  embargo." 

(Der  Btfekluft  folgt.) 

OEKONOMIE. 

Wibj»,  b.  Schaumburg  u.  Comp. :  l'erzeichniß  der 
in  der  großen  fifßematifehen  Baumfchule  zu  Hernais 
bey  Wien  cu'.tivirten ,  und  daraus  zu  beziehenden, 
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Hthtrn,  feinen ,  franztlffctun  Tafelobfl  -  Sorten.  1805. 
«53  S.  8-  (1  Rthlr.) 

Aus  diefem  Buche,  deffen  Vf.  fich  in  der  Vorred« 
F.  gf.  Marter  unterfchreibt,  ift  wenig  zu  lernen.  Sei- 
ne 20  Morgen  grofse,  aber  magere  Baumfchule  neuin 
er  eine  jfyßtmahjche.    Worin  aber  das  Syftem  beftehen 
folle,  ift  nicht  abzufehen,  fo  wenig  als  das  Regifter 
feiner  Obftforten  ein  fyftematifches  Regifter  heifsen 
kann.   Nichts  ift  mit  einem  kritifchen  Auge  beieuchi- 
tet.    Er  hält  fich  durchgängig,  aufser  den  Aepfeln. 
ah  rf»  Hantel,  der  fchon  taufendmal  zur  Aushalle  bey 
Mangel  eigener  Erfahrung  und  Prüfung  hat  diene« 
niüflen,  ohne  nur  der  weit  belfern  Claffification  der 
Deutfchen  zu  erwähnen.   Man  fehe  nur  die  Xyftema- 
tifche  Eint heilung  feiner  23  Kirfchen -Sorten  an;  in 
Guignes,  Bigjrreaux,  Cerifes  undGriottes.  • —  Ueber- 
haupt  find  alle  Obftforten  blofs  franzöfifch  benannt; 
nicht  einmal  unfern  altdeutfchen  wahren  National  - 
Obftforten  hat  er  die  Ehre  angethan,  fie  deutfeh  zu 
nennen:  lieber  überfetzt  er  fie  ins  Franzöfifche,  wie 
unfere  Eyerbirnt,  la  Poire  tfOeuf,  untere  Borsdorf  er, 
la  Reinette  d'AUemagne.    Selbft  in  Hinficht  der  an- 
fcheinenden  merkantilifchen  Haupt-  Abficht  läfst  der 
Vf.  den  Garten  -  und  Übftfreund  in  der  gänzlichen  Un- 
wiffenheit,  wie  feine  Baumfchule,' daraus  er  die  jungen 
Obftbäume  käuflich  abzulaffen  fich  erbietet,  befena/- 
fen  fey?  —  was  ße  für  Boden  und  Erdreich  habe?  — 
wie  die  Lage  derfeiben  von  der  Natur  begünftfaet  fey 
oder  nicht  u.  f.  w.,  um  daraus  beurtheilen  zulatteo, 
ob  auch  feine  Bäume  in  allem  Boden  und  verändertem 
Klima  gedeihen  können?   Und  doch  wird  fich  ohne  -a 
eine  folche  Ueberzeugung  nicht  leicht  ein  Garten- 
freund entfchliefseu ,  grofse  Anlagen  aus  feiner  Baum- 
fchule zu  machen,  da  ohnehin  fem  tabelJarii'cber  halb 
franzöfifch  halb  deutlicher  Preiscatalog  ungeheure 
Preife  feftfetzt ,  z.  B.  hodiftammige  und  halbftämmigc 
Birnen,  Pflaumen  und  Kirfchen,  das  Stuck  l  Fl.,,  und 
auserlcfene  1  Rthlr.;  Pyramiden  1  Fl.,  und  auserlefe- 
ne  1  FL  30  Kr.  u.  f.  w.   Von  Wcinforten  hat  er  7, 
worunter  fiel)  der  weifse,  rothaund  fchwarze.Mufca- 
tclJcr,  der  Gutedel  und  Frankenthalcr  befindet. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


r'\mc.«GiK.  Magdeburg,  b.  Heffenland :  Fragment  tü<er 
die  Pf Uclit  ilc  Erzieher*  auf  den  Ceift  de*  Zeilaltert  Huck  ficht 
zu  iielmtrn.  W'nmit  tu  «1er  in  der  Schule  zu  Klofcer  lierge 
r.u  ver.mftalienden  öffentlichen  ReUeilbong  elirerbietiglt  ein- 
ladet Friedrich  Straß,  Profeffor  und  Director.  1S04.  47  6. 
gr.  S.  ("4  Sr->  —  Obgleich  diefe  kleine  Schritt  von  dem  Vf. 
ftflhu  nur  all  ein  Fragment  gegeben  and  ibre  Bekanntmachung 
riitfchuldigt  wird;  fo  können  wir  doch  den  guten Geift  loben, 
der  uim  au»  derfeiben  anfpricht.  Keinei\ve>e«  nitmlieh  fchliefit 
licW  der  Vf.  der  Reib«  derjenigen  an,  welche  immer  nur  dein 
Zeitaker  und  feinen  Krcencniffen  huldigen  ;  er  will  vielmehr, 
djl»  der  Erzieher,  der  dielen  Namen  mit  Recht  führen  will, 
den  C.cft  der  Ztit.  den  er  freüieh  nicht  hemmen  katin,  leiten 


helfen ,  befanden  die  fchSdlicben  EinPüffe  deffelben  auf  dit 
ihm  anvertrauete  Jugend  verhüten  folL    Za  diefer  AbCcbt  hf 
ei  vorzüglich  de«  Erzieher«  Pflicht,  auf  des  Geift,  du  Zeit- 
alter* Rttckftcht  zu  nehmen ,  f<>fern ,   wie  unter  maJirerr» 
Grdnden  pefegt  wird,  „da»  verdienftlicbfte  Beftreben  de» Er- 
zieher« dahin  gerichtet  fevii  wird  .  Männer,  im  wahren  Sinne 
de*  Worte«,  <U»  heiftt.  folche  Charaktere  zu  bilden .  welch« 
mit  uiierfchütterlicber  Fefcigkeit  da«  Gute  Wullen  und  daher 
weniger  vom  Zeitgetfte  abhängig  all  geeignet  find,  vnttbfil- 
haft  auf  ihn  zn  wirken."  —    Dem  gut  gedachten  und  fchüa 
prlclinebenen  Entwürfe  find  Nachrichten  aber  die  SchickM« 
der  Seh  ule  zu  Klafter  Berga  feit  dar  Au»uJüJu-o.g  de«  V&  (lr»l 
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Sonnabends ,    den  21.  Februar  1807. 


ALLGEMEINE  SPRACHKUNDE. 
\)  Bkklin,  _b.  Maurer:  Vergleichuig  vnn  vierzehn 


haben,  des  a,  und  auch  des  ei,  in  o,  des  *,  und  auch 
anderer  Vocale,  in  ea,  des  t  und  d  in  th.  des  t  in  s 
und  z,  des  6  in  v,  des  /in  z.  ß.  in  old  holt/ ,  Mr/J. 
für  «-<->,  .warf,  fovti/.  für  _W  und  &r«,tf.  to/igiif  für 


Sprachen  Europens  —    von  D.  gftnifch  u.  f.  w. 

2)  Bkruw,  b.  Mettra,  Um!ang  u.  Quien:  Jj%  clef  Z">'Z',  love  für  (üben,  heljp  für  helfen  (von  welchen 

des  Langues,  qu'on  parle  et  qu'on  ecrit  en  Eu-  Veränderungen  aber  die  Niederfächfifcbe  otier  l'Jatt- 

rope,  par  l'Abbe  Chart.  Denina  etc.  IM.  IL  Iii.  deutfehe  Mundart  einen  beträchtlichen  Theil  auch 


Langues,  qu'oti  | 
e ,  par  l'Abbe  Che 

(JJefchluft  der  in  Nanu  44  abgebrochenen  Recenjian. ) 


gen 

deutfehe  Mundart 

hat).  Dabey  manche  befnnders  intereffante  Bemer- 
kungen, z.  B.  S.  230.:  die  ent,'lifchen  Wörter,  ob- 
wohl deffelben  Urfprunes,  als  che  deutfehen,  nähern 
fich  im  Ganzen  mehr,  als  diefe,  in  den  Radicallauten, 
ihrem  celtilchen,  fcythifchen  oder  afiatifchen,  und' 
felbft  griechifthen  Url'prunge;  aber  fie  entfernen  fich 
in  Abficht  auf  Bieguug,  Endforrn  und  Wortftellung 
eben  fo  fehr  von  dem  Gricehifchen ,  als  ilas  Deutfehe 
fichdiefem  nähert.  S.  228.  dafs  das  Englifchc  gerade 
eben  fo  das  ge  der  deutfehen  Präterita  fallen  laffe, 
wie  die  lateinifche  Sprache  dieRcduplication  der  grie- 
nicht  immer  die  bey  der  Vollkommenheit  der  Sprache    chifchen  ;  S.  223.  über  die  Urfachcu  der  auffallenden 


In  Art.  VII.  handelt  Hr.  Denina  von  dem  wechfel- 
feitiü;«n  Einflufs  der  genannten  vier  Sprachen  in 
-ihrer  liil  l«Tfg.  Wiederholung  und  Zufammenftellung 
des  zert  treu  t  Bemerkten  über  die  Corruption  des  La- 
•tainifchen  in  Italien ,  fo  wie  in  den  Provinzen.  Die 
ei  lte  Form  der  veränderten  Wörter  gehe  wahrfebein- 
lich  von  Italien  aus.  Die  neben  manchen  Gcrmani- 
fchen  aus  dem  Latein  beybehaltenen  Wörter  waren 


der  Römer  gewöhnlichen  Ausdrücke,  fondern  fehr 
oft  folehc,  die  man  damals  wenig  brauchte,  oder  für 
barbarifch  nahm,  die  aber  in  dem  fpätern  Zeitalter 
Eingang  nefunden  hatten.  In  Frankreich  wandelten 
fich  manche  Wörter  durch  die  Organe  mehr  um,  und 
gingen  in  diefer  Geltalt  wieder  nach  Italien.  Das 
Zeitalter  Karls  des  Grofsen  und  feiner  nächften  Nach- 
folger beförderte  diefe  Gebergänge.  (So  richtig  diets 
an  fich  feyn  mag:  fo  wenig  überzeugend  find  doch 


Veränderungen  der  anderwärts  her  entlehnten  Laute 
im  Englifchen ,  die  nicht  blofs  in  der  Verfchicdenheit 
der  Prommcialiun  durch  die  Organe,  fondern  auch 
in  einer  Orthographie  liefen,  welche  Zufall,  oder 
Willkür,  zuweilen  auch  Reflexion  eingeführt  habe. 
(In  der  That  findet  fich  gefchrieben  in  laugk  noch 
Aehnlichkeit  mit  lachen,  der  Ausfprache  nach  nicht 
Statt  dafs  z.  B.  in  dem  Sprachftamme  des  Hebräifcben, 
Arabifchcn  fich  immer  die  Schreibart  der  Wörter 
nach  den  Veränderungen  der  Ausfprache  gerichtet 


mehrere  der  Beyfpjcle  von  Wörtern,  deren  frtlnzö- 
fifcl 
foll 

gekehrte 
tern 
lien 

nomnienen  Wörter  feyeu  vorzüglich  nur  von  den 
D;chtern  Italiens  gebraucht  worden.  —    Hier  läfst 

fich  ""chholen   was  r  1  S.aiö  -238.  vom  Urfprung   „er  gew«fen  feui.)  —   Aljes  diefs  bezieht  fich  alfo 


wohl  wie  ah  gefprochen"  jvird.  Urfprünglich  aber 
mag  doch  die  Ausfprache  der  Schreibart  angemeffe- 


der  Entfliehen f  Sprache  (dort  in  Bezug  ihres  Verhält-  vorzüglich  auf  den  Ein/lufs  des  Deutfehen  aufs  Ene- 
mfezuejen ,  Nordifchen)ß,  von  den  yerfchiedenen  Pe-  lifc-he,  die  Verglcicbungcn  der  ähnlichen  Verände- 
rung franzöfifoher  Wörter,  z.  B.  preacher  aus  prJcheur, 
faif,  maid,  wain  aus  fagen ,  Magd,  /Pagen,  und  erifr, 
flirr  aus  pregare,  piegare  (precari,  plicare),  find  hier 
/)ur  heyläu&g,  dagegen  T.  II.  Art.  VHI.  u.  X.  ift  es 
eigentlicher  jGegenftand  der  Unterfuchung:  >*ras  das 
Englifche  aus  dem  Franzöfrfchcn  habe,  wozwifchen 
Art.  IX.  von  dem  handelt,  was  im  Enclifehim  aus  dem 


rioden  des  Einfluffes  der  fich  in  England  feftfetzenden 
Völker,  von  der  Aufnahme  languedokifcher  Wörter, 
Welche  das  Picardifche  nicht  gehabt,  durch  Mande- 
'"»  und  Chaucer,  und  von  den  Veränderungen  des 


■w 


EnptiWien  zwifchen  letzterem,  Cottil,  IVicltf,  und 
dem  Zeitalter  der  Elifabeth  auf  eine  fehr  belehrende 
W'ife,  befnnders  auch  nach  Dryden  und  gfofmfon, 


*%föhrt  wird.    Es  folgen  Vergleichungen  engli-  Spanifche/i  und  Jtaliänifchcn  entlehnt  fey.  Nicht  blofs, 

feber  Worter,  in  denen  urfprünghehe  erhalten  feyen,  wie  Harris  wolle,  was  Küche  und  Krieg  betreffe,  fey 

Verdickungen  mit  gnechjfchcn  und  einigen  lateini-  im  Englifchen  aus  dem  Franzüfifchen  genommen,  fon- 

32  lad  Angaben  der  Veränderungen,  dem  fo  wie  Alles,  was  zu  den  erften  Bedürfniffen  fie- 

weiene  die  deutfehen  Laute  im  E__-rl_f_.hi.__  *rt  )!,,-,.„  *.____.   j —  JL ___•__.__  _,    __i.iv   .  *>, 


J.  L  Z.  IgOf.   Erfler  Band. 


EngÜfchen  erfahren  höre,  von  dem  deutfchen  Sprachftainine  ausgehe: 


fo 
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komme  dagegen  Alles,  was  dem  Fortgange  der  Civi- 
lifation,  den  Kauften,  dem  Handel  und  dem  Luxus 
angehöre,  und  namentlich  auch  awey  DritthciJe  der 
'Worter,  die  zur  Tafelbedienung  angefehener  Häufer 
gehören,  unmittelbar  aus  dem  1t ranzöfifchen.  Durch 
eine  Menge  wohlgewählter  Beyfpicle  S.  166  —  170. 
182  — 185.  wird  diefs  belegt,  z.  LS.  paint  komme  von 
ptintrt,  nicht  unmittelbar  von  pingert,  ekapter  von 
ckapitre,  doset  von  dos.    Auch  feto  könne  nur  von 

Jen  kommen,  nachdem  aus  Bauens:  poco,  und  in  der 
iombardie  poc  geworden.  Das  Englifche  much  zeige 
deutlich  die  Abkunft  vom  Spanifchen  mucko.  Frey- 
lich könne  bey  der  grofseii  Aehnlichkeit  des  Gascogni- 


fchen  mit  dem  Caftilifchen  Vieles  auch  aus  jenem, 
und  manches  Englifche  mit  dem  Portugiefifchen  ver- 
wandte Wort  aus  Gallkien  und  Afturien,  fo  wie  man- 


das  Piemontefifche.  Die  Englifche  Particip-  Endung 
td  gehe  vom  Spanifchen  ade,  vermitteln:  des  Gascogni- 
fchen,  aus.  Wie  letzteres  feine  Participe  endige,  ver- 
mifst  man  ungern ,  da  gerade  folche  Notizen  IV  h  wer 
zu  erhalten  find ;  man  wird  es  aus  folgendem  Couplet 
erfehen,  dem  die  wörtliche,  Franzöüfche  und  Spa- 
nifche  zur  Seite  flehe. 


FriniÄfircb. 

La  haut  für  la  momagn» 
tut  brrger  malhcurtu* 
*£ßl  au  fiitd  d"un  i 
noye  dant  pleurt 
pmjoii  au  | 
de  fit  i 


BearuiTchc  Volk.f  pr.eh». 

La  Itaont  fut  la  mou 
&  paiioa  mathurou* 
figut  au  pe  d'u 
negat  en  plöut 
ptn/abo  aa 
dt/at  amo 


Spanircb. 

AJIä  tu  eima  da  la  montan* 
un  pafior  dttventurad* , 
fintado  al  pie  dt  una  hayat 
anegado  tn  fut  llaro,  , 
ptnfava  cn  la  i 
dt/u*  , 


Möchten  der  fchätzbaren  Beyfpielfammlung  aus 
Schriftftellern  der  neueren  Sprachen  in  verfchiedenen 
Zeitaltern  auch  folche  Vergleichungen  der  Volks- 
fprache  verfchiedener  Gegenden  beygefilgt  feyn,  de- 
ren Kenntnifs  Hn.  D.  in  einem  fo  ausgezeichneten 
Grade,  wie  Wenigen,  zu  Gebote  fteht.  Sie  würden 
die  Uebergange  der  füdiiehen  Sprachen  in  einander 
in  ein  helleres  Licht  gefetzt  haben,  als  einzelne  noch 
fo  treffende  Beyfpiele.  Das  gascognifche  Particip 
endigt  alfo  allerdings  auf  at.  Aber  dafs  daher  das 
englifche  ti  entlehnt  fey,  wird  dadurch  fchwerlich 
bevviefen,  da  die  deutfehe  Endform  et  wenigftens  eben 
fo  nahe  liegt.  —  Statt  dafs  das  franzöfifche  Organ, 
neben  der  Abkürzung  entlehnter  Wörter  am  Ende, 
doch  auf  der  letzten  Sylberuhe:  fo  fpreche  dagegen 
das  englifche  am  Ende  alles  kurz,  z.  B.  travail,  Engl. 
travd  (trävl).  Wörter  mit  der  Endung,  wie  n- 
create,  feyen  durch  die  Sprache  der  Geiftlichen  einge- 
führt: aber  follte  es  incorporatt ,  dtbilUatt  u.  a.  auch 
feyn?  Die  Urfachen,  warum  die  Sprache  der  Römer 
in  Britannien  nicht  fo  fefte  Wurzel  gefafst  habe,  als 
in  Gallien  und  Spanien,  find  T.  I.  S.  217.,  und  befon- 
ders  T.  II.  S.  350.  in  dem  l- Oos  würdigen :  Coup  d'otil 
für  les  Variation*  qua  iprouvies  la  tangue  angloife  de- 
puis  la  conquite  des  Normans,  welches  der  Sammlung 
Englifcher  Stücke  vorausgeht,  auseinander  gefetzt. 
Da  Britannien  erft  unter  Conftantius  völlig  unterjocht 
worden ,  als  die  lateinifche  Sprache  fchon  corrumpirt 
war:  fo  habe  alfo  (liefe  in  die  fem  Lande  nie  ihren  Cha- 
Takter  und  ihre  Reinheit  gehabt.  Deswegen  laffc  fich 
kaum  Bemerken,  dafs  fie  die  Sprache  der  von  den  An- 
elfachferi  unterjochten  Nation  war.  Aber  obgleich 
ie  diefs  wirkh'ch  wenigftens  nicht  in  der  Art,  wie 
in  Gallien  und  Spanien,  geworden  war:  fo  lalfen  fich 
doch  im  Englifchen  mancherley  Spuren  unmittelbarer 
Herkunft  der  Wörter  aus  dem  Lateinifchen  finden. 
Gerade  die  eben  angefahrten  Formen  möchten  wir 
Zwar  iU  gemeinfchaftlichtr  EinfluCs 


mehrerer  Sprachen  auf  das  Englifche  unläugbar :  aber 
man  würde  zu  weit  gehn ,  wenn  man  alle  ihre  For- 
men aus  andern  Idiomen  datiren ,  und  einer  geistvol- 
len Nation  auch  gar  nicht  einen  eignen  Gang  der 
Sprachhildung  laffen  wollte,  der  fich  doch  bey  ihr  in 
fo  vielen,  fehr  überlegten  Spracheinrichtungen ,  z.B. 
der  völligen  Indeclinabilität  aller  Adjective  und  Parti- 
cipe, hinlänglich  zeigt.  —    Art.  XL  Verschiedene 
Quellen  des  Heichthums  der  italiänifchen  und  (pani- 
fchen  Sprache.    Beide  Sprachen  übertreffen  die  fran- 
zöfifche an  Hcichthum,  weil  fie  mehr  aus  der  gemein- 
fchaftlichen  MutteiTprache  behalten,  weil  fie  mehr 
aus  fremden,  eingewanderten  Sprachen  angenommen, 
und  das,  was  fie  daher  oder  aus  dem  Latejnifchen  er- 
hielten, auf  mancherley  Weife  gewendet,  und  daher 
eine  Menge  von  Synonymen  haben,  z.  B.  mozzo  und 
fWMrwo,  ütim'uo  und  nemico,  Spanifch  faba  und  haba, 
jenes  nach  dem  Arragonifchen  Dialect,  deffen  Verei- 
nigung mit  dem  Caftilifchen  diefe  Freyheit  der  Am- 
fprache  erzeugte.    Aufser  diefen  vielen  Synonymen 
von  einerley  Stamm  haben  fie  eine  Menge  anderer, 
z.  B.  abbreviare  und  compendiart,  die  durch  nichts 
unterfchieden  find,  als  durch  mehr  oder  weniger  Ge- 
bräuchlichkeit.   Der  Reichthum,  befonders  der  ita- 
liänifchen Sprache,  fey  in  diefer  Hinficht  oft  mehr 
befchwerlich  als  nützlich,  aufser  für  den  Dichter. 
Das  Snanifche  hat  überdem  viele  Wörter  aus  dem 
Arabischen,  doch  fehr  wenige  für  Gegenftände  des 
gemeinen  Lebeos,  defto  mehr  fdrKünfte  und  Wifl«»- 
Fchaften.    Art.  XII.  Befonderer  Reichthum  der  Engli- 
fchen Sprache.   Hugo  Blair  und  Harris  legen  ihr  den- 
selben in  der  Freyheit  bey,  alle  fremde  Wörter,  nach 
dem  National  -  Accent,  und  auch  der  Bedeutung  nach 
umgeformt ,  aufzunehmen,  fo  bald  nur  der  Sinn  und 
die  Analogie  bleibe.  Aufserdem  zählen  fie  eine  Menge 
Synonymen  im  Englifchen  auf;  aber  die  Anzahl  der- 
felben  vermindert  lieh  fehr,  wenn  man  die  Verfchie- 
deoheit  und  N  flauem  der  Bedeutung  derlei ben  er- 
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Art.  XUT.  PjrieiÄon  der  Franzöfifchen  Spra- 
ye.   Man  hat  über  Armuth  derfelben  geklagt,  wie 
Cicero  ober  die  der  Lateinifchen.    Die  unangemeffene 
Bereicherung  des  letzteren  habe  feine  Corruption  er- 
zeug-     Dagegen  Vollkommenheit  habe  die  franzö- 
fifche Sprache  durch  ihre  Befchränkung.  auf  unzwey- 
deufige  Ausdrücke  und  eine  bcftimmte  Stellung  der 
Wörter  feit  Corneille ,  VaugtUu  und  ihren  Zeitgenof- 
Iea  erhalten ,  während  man  Geh  bis  auf  Montaigne 
kein  GewifCcn  daraus  gemacht,  felbft  die  italiänifchen 
CoTiftructioiien  zu  gebrauchen.    Art.  XIV.  Ob  an- 
dere Sprachen  eben  diefer  Präcifion  fähig  find.  In 
A.V>fvcht  der  Synonymen  wurde  dasSpanifcne  fie  leich- 
ler erreichen  können,  als  das  Italiänitche,  weil  jenes 
einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  habe.    Es  be- 
dürfe nur  der  Vorficht  im  Gebrauch  folcher  Wörter 
vor  einem  Publicum,  welches  nicht  felbft  fähig  ift, 
die  Unterfchiede  derfelben  zu  faffen.    Dafs  jene  Ur- 
Jäche  die  wirkfemfte  fey,  erhelle  deutlich  daraas, 
daU  auch  in  Italien  alle,  die  Jurisprudenz,  Theolo- 
gie und  Moral  betreffende.  Ausdrücke  überall  diesel- 
ben find,  weil  fie  von  Neu -Rom  ausgehen,  und  fieb 
näher  ans  LateiniSche  anfchliefsen.    Art.  XV.  Wei- 
tere Erörterungen  aber  die  Synonymen.   Die  meiften 
Franzöfifchen  Synonymen  feyen  Wörter,  welche  diefe 
Sprache  mit  der  italiänifchen  und  fpanifchen  gemein 
habe,  wenige  aus  germanischem  Sprach  flamm.  Eine 
gewifle  andere  Wendung  des  Sinns  unterfcheide  fie 
tut  "flurchgehends ;  das  correcte  Franzöfifche  halte 
fcch  (o  ^enau  als  möglich  an  den  Sinn  diefer  Wörter 
im  LateimtcYven.  Art. XVI.  Warum,  das  Franzöfifche 
fehr  wenige  Diminutive  und  Augmentative,  das  Kng- 
lifcbe  keine  habe.   Die  Urfache  ley  keine  moralifche, 
ibndera  gehe  von  Organisation  und  Gewöhnung  aus. 
Ja  Abßcht  des  Franzöfifchen  wird  das  fehr  überzeu- 
gend weiter  ausgeführt,   was  Abtheil.  I.  Art.  XVI. 
bemerkt  war,  und  man  findet  hier  zerftreut  wohl  alle 
Iranzöfifche  Diminutive  aller  Art.     Biofs  manchem 
haben  wir  darunter  vermifst.    Das  einzige  englifche 
napkm,  vom  franzöfifchen  Hoppe  und  dem  deutfehen 
kern,  fey  nicht  mehr  eigentliches  Diminutiv,  lndeffen 
lambkim,  Lämmchen,  partel,  riveltt,  hat  das  Engli- 
fche doch  auch,  nur  dafs  diefe  Analogie  durchaus 
keinen  weitern  Umfang  gewonnen  hat.    Art.  XVII. 
Befonderer  Reichthum  der  Franzöfifchen  Spraclie  in 
dem  Ausdruck  on ,  welchen  das  Italiänifche  und  Spa- 
nifche  nicht  habe,  in  manchen  eigenthümlich,  aus 
dem  Latein ifchen  entlehnten  Wörtern,  und  befonders 
in  den  auch  von  Einem  Stamme  auf  verfebiedene  Art 
abgeleiteten,  z.  B.  ifpece,  und  in  einem  andern  Sinn 
tvke,  und:  fpecial,  fpeeifier,  wovon  hier  und  auch  Ab- 
tbeil. II/.  Art.  XVII.  viele  Beyfpiele  gefammelt  find. 
Art.  XVIII.    Poetifche  italiänifche,   fpanifche  und 
franzöfifche  Sprache.    Man  ift  einverftanden,  dafs 
letztere  am  wenigften  poetifch  fey,  die  Synonymen, 
die  Diminutive  und  Augmentative  der  übrigen  ge- 
nannten Sprachen  thun  hier  treffliche  Dienfte;  felbft 
bey  Mtl&hafto,  dem  am  wenigften  wortreiclien ,  ita- 
Iwnifcbee  Dichter,  zeige  fich  der  davon  gezogene  Ge- 
winn. Ausgezeichnet  und  überwiegend  auch  vor  dein 


Spanifchen  und  Portugiefifchen  bleibe  er  immer  der 
Italiänifchen  Sprache.  Zum  Theil  haben  fie  aus  dem 
Provencalen  folche  Synonymen  durch  Dante  und  Pe- 
trarca, den  Bildnern  ihres  poetifchen  Ausdrucks,  er- 
halten. Für  das  lateinifche  tollis  haben  fie  toi,  togti 
und  tollt  als  eben  fo  viele  mögliche  Reime.  Das  Eug- 
lifche  habe  nur  wenig  Freyhcit  der  Variation.  Es  fey 
Schwer ,  (Iber  das  Mehr  oder  Weniger  der  Ange- 
meffenheit  der  Sprachen  zu  entfeheiden:  aber  keine 
der  neuern  Sprachen  komme  der  lateinifchen  gleich. 
Wenn  hier  vorzügUeb  die  poetifchen  Zufammenfetzun- 
gen,  wie  fonipet,  in  Anfchlag  gebracht  werden:  fo 
hat  die  deutfehe  und  englifche  Sprache  doch  wohl 
wenigftens  eben  fo  viele  und  eben  fo  volltönende, 
wenn  fie  auch  darin  die  Vorzüge  der  griechifcheti 
Sprache  nicht  erreichen.  Der  mehr  oder  weniger 
figürliche  Sinn  der  Wörter  trägt  auch  zu  diefer  An- 

Semeffenheit  bey:  fombrero,  Huth,  ift  ein  Beyfpiel 
avon.  Ob  ein  Ausdruck  edel  fey,  oder  nicht,  hänge 
weniger  von  feiner  eigentlichen  und  urfprünglichea 
Bedeutung,  als  von  der  Art  des  Gebrauchs  in  einzel- 
nen Sprachen  ab,  von  denen  die  eine  das  als  edel  neh- 
me, was  die  andere  nicht  fo  gebraucht,  und  umge- 
kehrt. Das  Holländifche  hätte  wohl  hierzu  die  tref- 
feiulften  Beyfpiele  gewährt.  Art.  XIX.  Dafs  die  Töch- 
terfpracheu  der  Lateinifchen  keine  ZufaminenSetzun- 

5en  aus  zwey  Wörtern  haben.  Das  Italiänifche,  was 
ereu  doch  einige  habe,  zeichne  fich  dadurch  aus, 
dafs  das  Verbum  immer  voran  ftehe.  Im  Franzöfi- 
fchen indeffen  iSt  bey  Gardt  -  manger,  Garde  .  corps 
derfelbe  Fall.  Art.  XX.  Ueber  die  in  mehrern  Spra- 
chen aus  der  Lateinifchen  entlehnten  Wörter  und  die 
verschiedene  Art  ihrer  Umbildung.  F.s  komme  ge- 
wöhnlich nicht  viel  darauf  an,  zu  willen ,  aus  wel- 
cher Tochterfprache  ein  Wort  in  die  andere  überge- 
gangen fey,  aber  zuweilen  ift  es  nöthig  und  in- 
tereffant ;  und  dann  mufs  man  den  Gang  und  das  Ge- 
nie der  einzelnen  Sprachen  verfolgen,  um  die  Spuren 
diefer  Entftehung  aufzufinden.  Die  Beyfpiele  S.  23a. 
333.  erläutern  die  Art  dbfer  Unterfuchung,  wenn  fie 
auch  nicht  alle  gleich  überzeugend  find.  Zum  Schlufs 
die  finnreiche,  wenn  auch  zu  allgemein  Scheinende 
Bemerkung:  Die  Italiänifche  habe  Alles,  was  fie  aus 
dem  Lateinifchen  entlehnt,  nach  dem  Schriftlichen 
Ausdruck  aufgefafst,  was  fie  aus  dem  Deutfehen  er- 
hielt, nach  dem  mündlichen.  Daher  fey  h  in  ftuomo 
anfangs  gefchrieben  worden,  in  alto  für:  Halt,  nie. 
In  Frankreich  blieb  das  k  in  Wörtern  der  letztern 
Art,  nicht  als  ob  man  hier  das  Gefchriebene  berück- 
sichtigt habe,  fondern  weil  man  die  Au sfp räche  bey- 
behielt.  —  Der  Reft  des  zweylen  Bandes  enthält  die 
fchon  erwähnte  Sammlung  von  Stücken  aus  italiäni- 
fchen, franzöfifchen,  fpanifchen,  portugiefifchen 
und  englifchen  Schriftftellern  mit  der  franzöfifchen 
Ueberfetzung  und  erymologifchen  Noten,  als  Bey- 
fpiel etymofogifcher  Analyfe;  aber  auch  fchon  als 
wohlgewählte  Sammlung  zur  Charakteristik  der  er- 
wähnten Sprachen  inicreffant.  Nur  eben  So  behan- 
delte Stücke  aus  deutSchen  Schriftftellern  vermiffen 
wir,  da  Hr.  D>  Kenner  der  deutfehen  Sprache  genug 

war 
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war,  um  fie  zu  geben.  Unter  den  vielen  Anführun- 
gen deutfcher  Beyfpiele  im  ganzen  Buch  haben  wir 
nicht  mehr  als  zwey  fehlerhafte,  gerieüt  und  gefiel, 
von  rathen  und  fallen,  ftatt  von  gerathen  und  geja'llen, 
abgeleitet,  und  das  Simplex  wallen  in  der  Bedeutung 
muntre  T.  I.  S.  174.  u.  237.  gefunden.  Auch  ift  ja 
für  die  Gefchichte  unfrei-  Literatur  unter  uns  eben  fo 
gut  Vieles  gearbeitet  worden ,  als  von  üeutfchen  die 
Franzofen  und  Engländer  die  grnndlichften  Bearbei- 
tungen ihrer  Literatur  erhalten  haben.  Uiefe  konn- 
ten fo  Aufklärungen  über  die  unfrige,  und  Stücke 
aus  unfern  Schriftftellern  erhalten.  Beides  kennen 
fie  weniger,  und  würden  es  aus  der  Hand  des  be- 
Tühmten  Vfs.  mit  Zutrauen  ergriffen  haben. 

Der  dritte  Band  giebt  (aufser  dem  Auffatze  tlber 
die  Gefchichte  der  Etymologie,  und  dtmRifuml,  wel-' 
che  im  Eingange  erwähnt  find)  S.  1  —  90.  ein,  mit 
Gründen  belegtes,  Verzeichnifs  der  Wörter,  welche 
die  Toehterfprachen  der  Lateinifchen  aus  den  Spra- 
chen der  fogenannten  Barbaren  entlehnt  haben,  in  al- 
phabetischer Ordnung;  ferner,  uach  einer  Einleitung 
über  Barbarismen  oder  Corruplion  einer  Sprache,  Be- 
merkungen Ober  die  Worte,  welche  aus  der  fpate- 
ften  Latinität  in  die  neueren  Sprachen  übergegangen 
find,  in  Beyfpielen  S.  98 — 125.,  denen  eine  Schlufs- 
hemerkung"  über  die  Verba  der  fpä'teften  Latinität 
•folgt;  und  ein  Vcrzeichnifs  einiger,  mehreren  Spra- 
chen gemeinfehaftlichen  Wörter  von  dunkehn  und 
ftreiligem  Urfprunge,  S.  129  —  144.,  beides  wieder- 
um in  alnhabetil'cher  Form,  und  keines  Auszuges  fä- 
hig. Endlich  S.  161  —  200.  fteht  ein  Anhang  über  den 
Urfprung  der  Namen,  Civil-  und  Militär-,  geiffli- 
chen  und  literari leben  Würden  und  Aemter.  —  Kin- 
zelnc  Etymologieen  fowohl  aus  jenen  analytifchen  .No- 
ten des  zweiten  Bandes,  als  aus  iliefen  Ve'rzeichniffen 
des  dritten  lind  fchon  oben  gewürdigt  worden.  Wir 
können  uns  nur  noch  bey  einigen  wenigen  aufhalten. 
Zum  Spanifchen  und  Portugiefifchen  adobar  vergleicht 
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welches  ( verglichen  auch  das  Syrifche  und  felbft  das 
Hebräifche)  wenigftens  die  Bedeutungen:  bereit  feyn, 
und:   bereit  machen,   und:  mit  Gewürzen  überziehe**] 
vereinigt,  und  bey  welchem  das  vorgefetzte  a  im  Spa- 
nifchen viele  Analogie  hat.    I.aeca  und  das  deutfebe 
Lack  kommen  von  \^XJ.    Zu  der  Etymologie  von  tou- 
aille,  tavaglia  (S.  82- )  und  ficherere  Data  in  dem  Ein- 
gänge diefer  Recenfion  gegeben  worden.   In  dem  An- 
hange über  eine  Anzahl  Namen  von  Würden  ziehen 
wir  das,  was  über  die  neueren  gefagt  ift,  den  Erör- 
terungen über  die  Alt- Römifchen  vor.   Von  Strichet/ 
SinL-a!co  wird  bemerkt,  dafs  es  unter  den  Grafen  vca\ 
der  Provence  und  den  Königen  von  Neapel  aus  dem 
Haute  Anjou  häufiger,  befouders  bey  ItaJiäniichen 
Schriftftellern  für  dapifer  vorkomme,  und  .Sinti  wird 
von  coenae  abgeleitet.    Von  Marichal  heifst  es  S.  174... 
dafs  es  „von  Mar,  oder  vielmehr  March  oder  Mark" 
in  der  Bedeutung:   „Pferd"  herkomme.  Letztere 
Worte  haben  diefe  Bedeutung  wobl  im  Altdeutfchen 
und  auch  im  Bretagnifchen,  und  um  Königsberg  Jua 
Preufsen  ift  Maracn  noch  ein  Streitrofs:  aoer  mar, 
weiblich  Märt,  find  doch  im  Altdeutfchen  und  Alt- 
islündifchen  die  gewöhnlichere  Form,  und  jenes  liegt 
hey  Marjchal  eben  fo  ^ut  wie  bey  Marflail  zum  Grunde. 
Dax  uud  Zog  oder  Tag  laffen  fich  fchwerlich  ver- 
gleichen, fo  wenig  ah  ducere  uud  ziehen ,  wenn  auch 
die  Producte  der  verfchiedenen  Ableitung  üch  einan- 
der nähern. 

Den  Gehrauch  und  Nutzen  des  'ganzen  Werks 
erleic  htert  und  erhöht  eiu  f.-hr  vollftändiges  Regifter 
S.  205 —  267.,  in  welchem  bev  jedem  Worte  die  Spra- 
che, der  es  3  ihm  hört,  angezeigt  ift.  Die  beiden  erfltn 
Bände  fehüefsen  fich  dagegen  mit  mehreren  Seiten 
voll  /Idd'ttiovs  et  C»rreeHo»s.'  Auch  fie  enthalten  noch 
viele  (chftzbare  Bemerkungen,  lincf  beurkunden  von 
Neuem  die  Sorefull  des  fcharffinnigen  Vfs.  für  fein 
verdieuftlithes  Werk. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


GoTTI»0*LAB»T«»lT.  Kopenhagen,  b.  Schölt:  De  car- 
inine  Hebratorum  eroueo  ,  quod  vul/to  infcrilitur  I  Caniicum 
Cantieorum  .  fuccinala  Ui/'jui/itio.  Adjnm  ta  qnatnnr  priororn 
capitnm  veriione  et  Interpret. itome.  Spr-ximen  oritico - phiatV 
lngicnm  conferipfit  Tctrut  Kicoiaut  Fro/i ,  vieibu»  Cnnrectoris 
fnngen«  in  Scbnla  Aalburgeiili.  1S05.  IZ4  S.  %.  —  Hr.  Vice- 
Conrector  F.,  <lrr  lieh  erft  kürzlich  durch  eine  Abhandlung 
in  Theoiogitk  Maanedjfkrivi  ( theolugifche  Monatsfchrift.  Sep- 
tember 1805.)  vnrtheifnsft  bekannt  gemacht  hat,  liefert  hjer 
eine  philologtfehe  Arbeit,  die  »war  kein«  nene  Ausbeute  ge- 
wfftltti  »her  doch  von  goren  KenntnifTen  und  fiefohtrklichkeit 
im  Interpretiren  zeuget.  Intief«  Hallte  bey  einem  Specimint  da« 
confcripjit  dea  Titela  dach  weniger  im  eigentlichen  Sjone  zu 
nehmen  feyn.  alt  *•  hirr  genommen  werden  miif*.  Denn  vom 
dem  hier  Vorgetragenen  gehört  der  gn'ifsere  Theil  Andern,  be- 
fondera  deiiticben  Schriftftellern ,  an,  ana  deren  Schnlien- 
farnmiungen  undCommetuiren  oft  ganze  Siellea  wörtlich  auf- 


genommen find,    Hr.  F.  fcheint  fieb  felbft  weniger  zugetraut 

in  hib-n,  «1«  er,  ohne  unHefcheideo  zti  feyn,  aar  wohl  hitte 
ghon  kennen.  In  der  Anfu  hr,  des  Hohenliedes  folgt  er  grüftten- 
gbeill  Herder,  indem  er  DT^»cn  "va:  durch  Caniicum  t  canli- 
fit  überfetzt .  und  das  Gante  fiir  eine  am  mehrerri  eroiifchco 
Liedern  kiinftlic-h  gemachte  Cnmpnfition  hiilt,  worin  ihm  Ree- 
vollkommen  beyftiinmt.  Dafi.  ••  lomo  nicht  Verfaffer  feyn  kBn- 
ne,  wird  v.  J.  mit  d«n  gewöhiiljchen  <>riind»n  gezeigt.  Dem 
Vf.  konnte  noch  nicht  bekannt  feyn  ,  dafi  S.kr/Jing  (Sa/oaf- 
rtij  re$i*  et  fnpientis  fjuae  fuperfunt.   Stuttgart  IJOO.  "Vorred«) 
.die  a!i»  Uleinnnf  .  woo..<-h  Saloino  nicht  nur  fflr  den  \{.  dw 
Predig-«,  fnndem  auch  de»  Hohenlied zu  halten  ift,  wie- 
der  vcrtheidigt  habs.    In  den  Anmerkungen  «ib»r  die  «rf«» 
«ier  Kapitel  wird  daa  Bekannte  in  reichlicher  Fülle  wieder 
Begeben.    Angehängt  ift  eine  nutrifche  UeberfeBong  in  däei- 
Jener  Sprache. 
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Montogt,   den  23.  Februar  1807. 


MISCHTE  SCHRIFTEN. 

Stockholm,  b.  Lindh:   fangt.  VeUnßapt  Acait- 
mie»s  nya  Handtingar.  Tom.  XXVI.  für  Ar  1805. 
I  Neue  Abhandlungen  der  Akad.  der  W  iffcnfch. 
xu  Stockholm  für  das  J.  1805.)  1806.  aoBog.  «. 
mit  8  Tab.  u.  10  Kpfrt. 

■  m  erflen  Quartal  finden  wir  1)  Wmerografhifche  Be- 
merkungen  über  dm  Porphyrgebirge  in  ElfdaMs  Kirck- 
[viel ,  dem  üblichen  Theiie  von  Dalarna  und  dtffm  GrR»- 
zeu  in  den  umherliegenden  Kirchfpielen ,  von  &  P.  Hjelnu 
Schon  im  J.  1802.  gab  der  Vf.  auf  Befehl  der  zur  Di- 
rection  des  Porphyrwerks  zu  Elfdahl  verordneten  Com- 
mil'fion  einen  in  fchwed.  Sprache  verfafsten  Bericht 
tlber  daffelbe  heraus»  worin  er  uns  mit  derarften  An- 
legung und  der  Ökonom.  Einrichtung  diefes  Werks, 
das  jetzt  fchon  fo  herrliche  felbft  im  Auslande  gefachte 
Arbeiten  liefert,  bekannt  machte.     Hier  lernt  man 
es  nun  näher  nach  (einer  geographifch  -  mineralogi- 
IcYiew  BetcViatfenheit  kennen.     Es  giebt  in  Elfdals 
K'»rchtn\e\,  das  10 Quadr. Meilen  enthält,  eine  Menge 
Her^flrccken,  die  hauptsächlich  aus  Porphyr ,  wenige 
auch  .111s  damit  verwandten  Bergarten,   keine  aber 
aus  eigentlichem  Granit  beftehen,  und  diefc erftrecken 
fielt  auch  in  die  benachbarten  Kirchfpicle  hinein,  1b 
t/jfs  fich  hier  ein  unendlicher  Vorrath  von  diefer  jetzt, 
aufscr  in  Italien,  faft  nirgends  angetroffeoen  Bergart 
rindet,  dereu  Strecken,  Ausdehnung  und  LandhöTien 
ausführlich  ivon  dem  Vf.  angegeben  find,  mit  12  da- 
zu gehörigen  in  Kupfer  geftochenen  Zeichnungen. 
2)  Entwurf  zu  einer  Flora  der  Infel  Gottland,  von  G. 
Kahlenberg.  Erße  Abtheil.    Der  Vf.  glaubt,  dafs  das 
niedrige  Land  feine  meiften  Gewächfe  von  den  höch- 
ften  Bergen ,  und  alfo  auch  Schweifen  und  Gottland 
von  den  helvetifchen  Gebirgen  erhalten  habe,  und 
blofs  einige  in  Skandinavien  urfprünglich  zu  Haufe 
gehören.    Nur  die  KäJte  hatte  die  weitere  Ausbrei- 
tung der  fehweizerifchen  Pflanzen  nach  Norden  ge- 
hemmt.   Um  das  Klima  und  die  botanifche  Geogra- 
phie Gottlauds  zu  beftimmen,  mufs  man  befonders  auf 
die  dort  wachfenden  Bäume  und  Gewächfe  fehen. 
Gottland  hat  keine  Buchen,  Hagebuchen  und  dergl, 
faßliche  Gewächfe;  aber  dagegen  viel  Eichen;  und 
vrewi  man  diefs  gegen  die  Menge  anderer  zarten  ffld- 
Uchen Gewächfe  halt,  die  es  hat:  fo  kann  man  Gutt- 
mit  Recht  unter  die  mildeften  mittlem  Provinzen 
Schwedens  rechnen,  und  um  fo  mehr  fchliefsen,  dafs 
es  fpätcr,  als  die  uralten  höhern  Gebirgslinder  ent- 
banden fev.  Aufser  der  Abficht  des  Vfs. ,  durch  die 
botmitche  Geographie  das  Klima,  welches  auf  die 
A.  L.  Z.  1807.    Erßv  Banß. 


Gewächfe  fo  vielen  Einftnfs  hat,  und  beider  Verhält  - 
nifs  kennen  zu  lernen,  und  daraus  Schluffe  zur  Ver- 
befferuug  iler  Oekonomie  durch  Anpflanzung  fremder 
Gewächie  zu  ziehen ,  glaubt  er  auch  dadurch  eine  ge- 
nauere Kenntnifs  vaterländifcher  Gewächfe  zu  beför- 
dern, und  der  botanifchen  Wiffenfchaft  felbft  Dienfte 
zu  leiften.  Der  Vf.  hat  fich  bey  feiner  Flora  der  bo- 
tanifchen Beobachtungen  eines  Linne",  Bergiut,  Falk 
und  Schwarz,  die  felbft  Gottland  befucht  haben,  der 
ihm  mitgetheilten  Nachrichten  eines  Kolmodin,  und 
feiner  eigenen  in  Gottland  gemachten  Erfahrungen  be- 
dient, und  fchickt  einige  Aumcrkungen  über  die  phy- 
siche ßefchaffenheit  des  Landes  voraus.  (Die  rort- 
fetzung  im  folgenden  Quartal.^  3)  Vom  Brand  im 
Weizen  ,  von  zf.  v.  Da'relli.  Der  Vf.  fchreibt  den 
Brand  im  Weizen  aus  mehrern  Gründen  der  zu  gro- 
fsen  Menge  wäfferichter  Theiie  im  Saatkorn  zu.  Er 
verwirft  dagegen  die  gewöhnliche  Meinung,  dafs  der 
Brand  daher  komme,  wenn  zur  Zeit  der  Ülöthe  naffe 
Witterung  einfällt,  und  behauptet,  dafs  die  völlige 
Trockenheit  der  Saat  entweder  durch  zu  reichliche 
Ausilunftuiig  oder  Wärme  den  Brand  verhindere. 
Daher  fchliefst  dprVf.  auch,  dafs  keine  Art  des  Ein- 
weichens des  Saatkorns  den  Brand  verhindere;  bran- 
dichter  Weizen  verliert,  nach  Begtrup,  in  der  Quanti- 
tät, aber  nicht  in  der  Qualität,  wenn  er  einigemal  in 
reinem  Waffer  gewafchen,  dann  einige  Minuten  um- 
gerührt, und  endlich  im  Ofen  auf  eifernen  Platten  ge- 
trocknet wird. 

Das  zweyte  Quartal  enthält :  1 )  Eine  Fortfetzung 
der  minerographilchen  Bemerkungen  über  das  Porphyr- 
gtbirat  in  ElfdaL  von  Hjelm.  Der  Vf.  fahrt  darin 
fort,  von  der  grofsen  Ausdehnung  und  den  Gränzen, 
fo  wie  von  der  Befchaffenheit  diefer  Gebirge  zu  han- 
deln. Man  kann  fulche,  in  fo  fern  fie  aus  überein- 
ander liegenden  Schichten  beftehen,  zwar  als  FJötz- 
cebirge  anfehen ;  doch  gehören  fie  nicht  zu  den  eigent- 
lichen Flötzgebirgen ,  worin  man  Petrificate  von  Thie- 
ren  und  Pflanzen  antrifft.  Er  fetzt  daher  auch  ihre 
Entftehung  oder  ihr  Alter  zwifchen  demderUrgebirge 
und  dem  der  letztem.  Sie  liegen  über  Granit,  doch 
nicht  unmittelbar,  fondern  zwifchen  beiden  liegt  eine 
Schicht  von  Sandftein,  Sand  oder  dergleichen.  Der 
Vf.  unterfucht  die  unter,  über  und  um  den  Porphyr 
liegenden  Bergarten  und  ihre  Schichten  genau,  fo  wie 
er  Tie  in  verfchiedenen  Strecken  fand,  und  läfst  hier- 
auf ein  Verzeichnifs  der  verfchiedenen,  dort  bisher 
gefundenen  Arten   von   fchon   gefchliffenem  und 

(»olirtem  Porphyr  folgen.   Er  hat  31  dergleichen  ver- 
chiedene  Arten  von  Porphyr,  und  jedederfelben  nach 
ihren  Beftandtheilen ,  deren  Mifchuug,  Farbe  u.  f.  w. 
Zz  in 
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in  den  hinzugefügten  Anmerkungen  befcbriebcn ,  und 
feitdem  hat  man  fclion  noch  mehrere,  hier  nicht  be- 
febriebene  Arten  entdeckt.  Die  von  dem  Dircctor 
des  Porphyrwerks,  dem  Gefchwornen  zu  Higflröm, 
entworfene  Karte  der  ganzen  dortigen  Gegend  ift  in 
Kupfer  geftochen  bey  gefügt.  2)  Entwurf  zu,  tiner 
Flora  Gottlands ,  von  IV Uhlenberg.  Hier  die  erfle  Ab- 
theilung derselben  felbft.  Er  hat  faft  aberall  die  Ord- 
nung und  die  Namen  wie  in  Linni's  Flora  Suecica  bey- 
betauten;  auch  wird  angefahrt ,  wo  und  wer  die  Pflan- 
zen gefunden  hat,  und  in  den  Anmerkungen  werden 
mit  den  an  andern  Orten  gefundenen  VergJeichungen 
angeftellt,  fyftematifche  Befchreibungeu  gegeben,  und 
.  die  Varietäten  bemerkt.  3)  Gtbornt  nndl'erßorbent  in 
Schweden  und  Finnland  von  1796  —  1 803 . ,  von  H.  Nican- 
der,  gewef.Secretärd.  Acad.d.  Wiffenfcb.,  mit  einigen 
groben  dazu  gehörigen  Tabellen.  Hr.  N.  fetzt  mit  vieler 
Genauigkeit  gcwifTermafsendasUnternehmen  fort,  was 
(Vor gentin  und  Runeberg  angefangen  haben ,  und  um 
welches  er  fich  felbft  fchon  vorher  verdient  gemacht  hat. 
.Der  Tabell  -  Commifßon  ift  auch  jetzt  durch  neuere 
.Einrichtung,  Anordnungen  und  gröfsere  Ausdehnung 
ihrer  mühfainen  Arbeit  gröfsere  Vollkommenheit  ge- 
geben, wovon  man  hier  zum  Theil  die  Refultate  fin- 
det. Der  König  hat  den  Befehlshabern  in  den  Pro- 
vinzen anbefohlen,  alle  fOuf  Jahr,  wenn  die  Quin- 
quennaltabcllen  eingefandt  werden,  au  das  königl. 
Kammercoliegium  Berichte  Ober  den  Zuftand  des  An- 
ker wefens,  des  Wiefewachfes,  der  Viehzucht  und 
der  übrigen  Nahrungsarten  in  jeder  Provinz  einzufen- 


fion 

den  von  ihnen  felbft  dabey  gemachten  Anmerkungen 
dem  Könige  überreichen  muls.  In  den  oben  benann- 
ten acht  Jahren  bat  die  Anzahl  der  Gehörnen  die 
der  Geftorbenen  um  232361  Perfoneu  Ober  fliegen, 
nach  einer  MittcJzahl  alfo  jährlich  um  27795.  Der 
{röfste  Ueberfchufs  war  1797.,  und  der  gering fte 
18c©.,  wo  er  nur  3660  Perfoncn  ausmachte.  Der  in 
einigen  Jahren  nach  1797.  einfallende  Mifswachs  ver- 
minderte theils  die  pr od uetive Kraft,  theiis  verurfach- 
ten  Hunger  und  Schwächung  des  Körpers  fchwere 
volkfreffendc  Krankheiten.  Mifswachsjabre  haben 
nächft  Krieg  in  den  letzten  50  Jahren  in  Schweden  am 
weiften  Menfchen  hingeriffen ,  wie  die  darüber  einge- 
rückte Tabelle  von  1744.  bis  1803.  deutlich  zeigt. 
Das  Verhältnis  der  Geftorbenen  zu  den  Gebornen 
in  ganz  Schweden  jft  gewefen  wie  100  zu  136,  und  in 
Finnland  wie  100  zu  164.  Nach  einer  Tabelle  Ober 
die  Gebomen  und  Geftorbenen  in  andern  Ländern  in 
diefen  Jahren,  hat  nur  Rnfsland  und  Mecklenburg- 
Schwerin  darin  fiirSchwedeu  etwas  voraus,  und  Finn- 
land kommt  Kufsland  am  nächften.  Die  Zahl  der  un- 
ehelichen Kinder  war  in  Schweden  wie  1  zu  20  ;  in 
-Oelterreich  und  Dänemark  war  unter  23,  in  Berlin 
und  Hamburg  unter  9,  und  in  Stockholm  unter  3  ein 
uneheliches  Kind. 

Das  dritte  Quartal  enthält:  1)  Grundformeln  zu 
einer  neuen  Theone  über  den  Utderfiand  flkffigtr  Körper, 
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entworfen  von  Z.  Nordmark.   Die  Wichtigkeit  der 
Materie  bat  verurfacht,  dafs  die  fcharfßnnigften  Ma- 
thematiker, wie  Newton,  Gravefand,  Borda,  Condor- 
cet,  Boffut,  (TAlembert,  Ckapman,  Vince,  die  englifche 
Society  for  Jmprovement  af  Naval  architecturt  u.  a.  tru 
darüber  anhaltende  Unter fuchungen  und  zahlreiche» 
oft  koftbore,  Verfucbc  angeftellt  haben.    Allein  fo 
lange  noch  nicht  beftimmt  ift ,  unter  wejehe  Function 
der  Anftofs-  oder  Anfallswinkel  mit  in  die  Expref- 
fion  des  Widerstandes  aufgenommen  werden  muCs, 
ein  in  der  Hydronamik  fo  bedeutendes  Problem,  als 
die  Aequaüo  circuli  in  der  Aftronomie:  fo  lange  wer- 
den Tneorieen  und  etnpirifche  Formeln  nie  uberein- 
ftimmen.    Die  Verfuche  unterfcheiden  fich  n&mlicYi 
nicht  wenig  von  der  gewöhnlichen  Theorie ,  welche 
den  Widerttand  nach  dem  Quadrat  des  Sinus  des  An- 
fallswinkels berechnet,  und  diefe Theorie  giebt  gera- 
de den  Widerftand  fQr  ebene  Flächen  zu  klein  ,  fQr 
krummlinichte  zu  grofs  an.  Grave/and,  $*an und  Eau 
Itr  haben  zwar  eine  Veränderung  in  derTheorie  vor- 
schlagen; allein  auch  die  ftimmt  nicht  mit  den  Ver- 
uchen  oberein.   Hr.  N.  hat  hier  mit  feinem  gewöhn- 
liehen  Scharffinn  eine  neue  Methode  angegeben,  ee- 
wiffe  zum  Grunde  zu  legende  Formeln  mit  ihrer  An- 
wendunganzugeben. 2)  Befchreibung  einer  vom  IV äff  er 
getriebenen  Zugtleu ,  von  O.Akerri»,  mit  Zeichnungen. 
Die  Ziegel  werden  durch  Hälfe  eines  darin  angebrach- 
ten Rades  in  ihre  Formen  gefchlagen ,  und  daraus  in 
das  zwevte  Stockwerk  zum  Trocknen  gehoben.  Sie- 
ben Perfonen,  und  darunter  mehrere  Kinder,  können, 
dabey  an  einem  Sommertage  an  4O0oMauerfteine  ver- 
fertigen.  In  einer  auf  die  Art  angelegten  Ziegeley  zu 
Vedvag,  wo  der  Ziegelofen  48  bis  50000  Ziegel,  und 
dieZiegcllade  zum  Trocknen  16  bis  iHcooStfick  fafst, 
hat  man  nun  feit  fünf  Jahren  mit  grofser  fcrfparung 
an  Arbeilstagewerken  und  Koften  fehr  gute  Ziegel 
gemacht.    3)  Befchreibung  eines  neuen  Genus  und  einer 
Speeles  unter  den  Vögeln,  Dramas  Ardeolo,  von  &.  v. 
Paukull,  mit  einer  Zeichnung.    Der  hier  befchnebene 
Vogel,  der  zu  Pennants  und  Uthörns  Palmtpedes _  ge- 
hört, und  denLnnWzu  den  GraUis  rechnet,  gebort 
doch  weder  zu  der  Gattung  Reeurviroflra ,  noch  Vhoe- 
uicopterus.,  noch  Corrwa ,  Tondern  ift  eine  neue  Gat- 
tung, deren  charakter  ginerieus  ift:  Roftrum  rectum 
validum ,  elongatum ,  inerme,  mandibula  inttribri  gibhofa, 
mores  ovatae.   Von  diefer  Gattung  kennt  der  Vf.  nur 
noch  die  einzige,  hier  folgendermafeen  befchnebene 
Art:  Dramas  Ardeo'a;  alba  oeeipite  rectrieibusque 
fupra  eanefctntÜms,  dorfo  remigibusque  majoritms  ex. 
trorfnm  nigris.    Der  Vt.  kaufte  diefen  feltenen  VogeJ 
von  einem  Naturalienhändler  in  Amfterdam,  iter  iim 
aus  Oftindien  erhalten  haben  wollte.    4)  ^OH  aer 
Volksmenge  in  Schweden  und  Finnland  im  ff.  »8?£»  ™n 
P.  Nuander,  mit  einer  grofsen  Tabelle  zur  Verglei- 
chung  der  Volksmenge  von  1795  -]**>- .  Imil1"5; 
war  die  Volksmenge  3,042,102.  und  im  J.  1800.  war 
fie  3,  iga.132.    N»A  einigen  neigen  ^Khüg««g« 
war  fie  um  144,510  gewachfen.    Die  Zahl  der  Verhei 
ratheten  im  J.  Jfjco.  überftieg  die  «""felben  im  J.^ 1795. 
um  23000,  und  die  Zahl  der  Verheirateten  Jj™£n 
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Volkszahl  wir  in  beiden  Jahren  wie  100  zu  287  und 
«88.  Nach  einem  hier  berechneten  Zuwachs  von  4,*, 
l'rocerrt  in  diefen  fünf  Jahren,  dürfte  fich  alfo  bey 
gleichem  Zuwachs  die  Volksmenge  in  77  Jahren  ver- 
doppeln und  in  iaa  tripliren.  Auch  die  Abnahme 
oder  Zunahme  an  Menfchen  in  den  verfchiedenen 
Volkskiaffen  ift  angegeben.  Die  KlafTe  der  Seeleute 
«od  Handelsleute  hat  befonders  zugenommen. 

Im  vierten  Quartal  lefen  wir :  1 )  Von  den  Krank, 
falten,  dit  m  Sekunden  und  Finnland  von  1796  bis  1803. 
herrfchten,  von  H.Nicander,  mit  zwey  groben  Tabel- 
len ,  wovon  die  eine  Oberhaupt  die  Zahfaller  in  jedem 
dk>fer  Jahre  an  den  verfchiedenen  Krankheiten  Ver- 
ftorbenen  enthält,  die  nach  einer  Mittelzahl  in  allen 
acht  Jahren  85069  beträgt;  die  zweyte  aber,  wie  viel 
an  jeder  befördern  Krankheit  von  beiden  Gefchlech- 
tern  verftorben  find,  2 )  Angabt  einte  V trfuchs ,  zu- 
folgt der  in  England  allgemein  gebräuchlichen  Art ,  Zie- 
gel zubrennen,  ohne  koßbore  Zurichtung,  und  ahnt  einen 


Der 


aufgemauerten  Ofen,  gute  Mauerßeine  mitFeuerung  von 
geringerm  Werth  als  Hotz  zu  brennen,  dem  zugleich 
«erfchiedene  Nachrichten  von  der  in  England  gewöhn- 
lichen Art,  Ziegel  zu  brennen,  beygef*ngt  lind;  von 
H.  Bernd  ts.  EineGefclifchaft  von  Bergwerk.sinha- 
;rn  in  Nerike  hat  durch  den  Haushofmeifter  Möller 
Ziegelbrennerey  einrichten  laffen,  wo  man  im 
vorigen  Jahre  zwey  glücklich  ausgefallene  Verfuche 
gemacht  hat,  ohne  Ofen  vermittelft  Alaunfcbiefers 
lehr  gute  Maoerfteine  zu  brennen.  Zu  dem  Ende 
wurden  die  ungebrannten  Ziegel  auf  der  blöken  Erde 
•ufgeftapelt.  Der  Stapel  bey  in  erften  Vernich  unter 
einem  Breterfchauer  enthielt  18000  Stock  grofse 
TVlauerfteine,  und  bey  dem  zweyten  Verfuche  wurden 
Iflooo  gefchlagene,  auf  der  Stelle  an  der  Luft  getrock- 
nete Mauerfteine  unter  freyen  Himmel  aufgefetzt,  und 
bey  beiden  Verfuchen  erzielte  man  fehr  gut  gebrannte 
Ziegel,  aufser  denjenigen,  welohe  die  Oberfläche  des 
Stapels  ausmachten.  Die  Beschreibung  der  ganzen 
Einrichtung  und  des  Verfahrens  dabey ,  nebft  der  aus- 
fuhrlichen Nachricht  von  den  englifchen  Zregelbrenne- 
reyen ,  kann  dazu  dienen ,  zu  erfahren ,  in  wie  fern 
man  fich  beym  Ziegelbrennen  fowohl  des  Schiefers, 
•wo  er  fich  findet ,  als  in  Ermangelung  deffen  allerhand 
anderer  Materien  zur  Feuerung,  als  des  Brenntorrs, 
der  Späne,  des  kleingehauenen  Holzes,  trockner 
fiaumäfte  und  Zweige,  der  Steinkohlen  u.  dgl.  mit 
Vortheil  bedienen  kann.  Wie  die  Ziegel  aufgefetzt 
-«nd  gebrannt  werden  muffen,  ift  genau  angezeigt, 
und  das  Auffetzen  derfelben  in  Stapel  zum  Brennen 
durch  Zeichnungen  erläutert.  Die  Akad.  der  Wif- 
fenfeh.  bat  über  diefen  Auffatz  des  Kapitän  Berndee 
■das  Beilenken  zweyer  fachverftändigen  Männer,  der 
Hrn  Hjelm  und  Geyer,  eingefordert,  welche diefe  Me- 
thode fehr  billigen,  befonders  da  man  in  Oft-  und 
Weftgothland,  Schonen,  Nerike,  Oeland  an  mehrern 
•Orten  dazu  dienlichen  AJaunfchicfcr  und  Thon  in  un- 
erfchöpflicher  Menge  findet.  Auch  hat  man  in  den 
letztem  Jahren  an  mehrern  Stellen  in  Schwellen  fich 
des  Schiefers  zur  Feuerung  bedient,  und  da  man  bey 
dem  hier  befchriebenen  Vernich«  auch  ' 


fteine  zum  Ofen  nöthig  hat,  auf  doppelte  Art  das 
Holz  erfpart.  3)  Vtrfuch  zu  einer  fyftematifchen  Auf* 
ßellung  und  Bejchreibung  der  fcktve/ifchen  JnfecttngaU 
tung,  die  Linn i  unter  dem  Namen  Cicada  unter  die  He- 
miptrra ,  Fabricius  aber  unter  die  Klaffe  der  RJiyngctm 
auffüllt,  von  (7.  F.  Fallen,  Demonftrator  der  Botanik 
zu  Lund.  Die  in  Schweden  angetroffenen  Arten  find 
wenig  Aber  anderthalb  Linien  Tang,  und  halten  fich 
thcils  im  Gräfe,  theils  in  Gebflfchen  auf.  Der  Vf. 
hat  bey  ihrer  Befchreibung  nicht  blofs  auf  die  oft  trug- 
liche Farbe  und  Zeichnung,  fondern  befonders,  da 
beide  Gefchlechter  einer  Art  auch  oft  eine  verfchiede- 
ne  Farbe  haben,  auf  deren  körperliche  Structur  ge- 
fehen.  Die  hier  befchriebenen  Arten  find:  Centro- 
tus;  labium  breve ,  erafjum  corneum,  rotundum,  obtu~ 
fum;  antennae  tenui[f:mae  ante  ocu'.os  infertat-  Ledra; 
clypeus  ddatatus,  rotundatus ;  labium  vix  ullunt ;  anten- 
nae ttnuiffimat  fub  clypto  infertat.  Tettigonia ;  ro- 
flrum  inßexum ,  vagina  larticulata ,  artuulo  tertio  ehr' 
gato,  ct/lmdrico;  antennae  fttaceat,  jartieuiatae ,  fronti 
infertat.  Ctrcopis;  os  labio  abbrevtato  truncato  mar- 
ginato;  antennae  filiformes,  articulo  prima  crafftori  fub 
capitis  margint  prominulo  infertat.  Letztere  find  hier 
nach  Fabricius  in  die  ttytris  capite  latioribus  und  etytris 
capite  vix  latioribus  einget heilt,  und  mit  ihren  Arten 
und  Abarten  befchrieben  (wird  fortgefetzt).  4)  Ab- 
handlung  über  dit  Ausdehnung  dts  Etj'ens  von  der  Wär- 
me, von  (i.  G.Hallßröm,  Prof.  der  Phyfik  zu  Abo. 
Die  Unvollkommenhcit  und  Unficherheit  in  ßeftim- 
mungder  Grofse  diefer  Ausdehnung  rührt  theils  von 
der  Unzuverläffigkeit  der  lhftrumente,  theils  von  der 
angenommenen  Hypothefe  her,  dafs  diefe,  Ausdeh- 
nung gefchehe  in  geradein  Verhältnifs  der  Grade  der 
Wärme,  fo  wie  das  Thermometer  folche  zeigt.  Die 
Unrichtigkeit  diefer  Hypothefe  erhellt  fchon  daraus, 
weil  mehrere  Perfonen  beym  Gebrauch  guter  lnftru- 
mente  die  Ausdehnung  eben  derfelben  Körper  zwi- 
fchen  o°  und  -f*  100°  Wärme  doch  fehr  verschieden 
gefunden  haben,  wie  man  das  aus  der  von  Hn.  Prof. 
rifcher  in  feinem  Pbylikal  -  Wörterbuch  angeführten 
Tabelle  Gehet.  Der  Vf.  hat  daher  neue  Verfuche  dar- 
über angeftellt,  und  daraus  analytifebe  Schlöffe 
gen.  Er  hat  die  dabey  gebrauchte  Mafchine  , 
befchrieben  und  abzeichnen  laffen.  Man  lieht  daraus, 
dafs  die  Ausdehnung  des  Eifens  nicht  zunimmt  in  glei- 
chem Verhältnifs  der  Thermometergrade,  fondern 
bey  gröfsern  Wärmegraden,  als  bey  geringem. 
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G  1  K. 


DAGO 

Gotha  ,  in  d.  Becker.  Buchh. :  Die  Erziehungsan- 
flalt  in  Vtchtldt,  oder  Nachricht  von  der  Entfte- 
hung,  dem  Fortsange  und  der  gegenwärtigen 
Verfaffung  diefer  AnTtalt  von  F.  G.  Becher,  Mit- 
arbeiter an  derfelben.  1806.  159  S.  8-  (Qg'O 

Wir  dürfen  bey  unfern  Lefern  als  bekannt  voraus- 
fetzen, dafs  H.  Hundeiker,  ein  für  das  Gute,  Wahre 
und  Schöne  fehr  empfänglicher  und  begeifterter 
Mann,  zu  Grofsen  Lafferde  (nicht  Grofsen  Laffert, 
Büjchtng  nicht  gedenkt),  einem  Dorfe  im  Für- 

fteu- 
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fienthum  Hildesheim,  durch  Baftdow's  u.  a.  Erzieher   eine  Zeitlang  übernahm  er  die  Unterweifung  eines 
Schriften  aufmerkfam  gemacht,  eine  Erziehungsan-    grofsen  TheiLs  der  Dorf kinder  mit  Hülfe  des  jetzi- 
ftalt  geftiftet,   und  zu  einem  fo  beträchtlichen  An-    gen  Conrectors  Fabtr  zu  Braunfchweig  (vergl.  Heti- 
fehn  gehoben  hatte,  dafs  der  jüngftverftorbene  Her-    ke's  Euftbia  11, 3.)  ,   und  nachher  bildete  fich,  nicht 
zog  von  Braunfchweig  derfclben  feine  Aufmerkfam-   ohne   liindernifrc,    feine  Erziehungsanftalt  immer 
keit  gönnte,  und  im  J.  1804.  am  29.  Oct.  das  Schlafs    mehr  aus.    Hr.  Faber,  Günther,  feit  1799.  der  Pf.  , 
Vechelde,  eine  Meile  von  Braunfchweig  an  der  Chauf-    IVtllerding,  Brandis,  Meyer,  Gruptn,  &öck,  Sckefle*- 
fee,  die  von  Braunfchweig  nach  Hannover  und  Hil-    berg,  Qemintis  u.  a.  waren  die  Gehüifea,  welche 
desheim  führt,  der  Anftalt  einräumte.    Der  diefem    ihm  in  der  Periode  beyftanden,  und  im  J.  1804.  fchon 
guten  Landesfürften  gebührende  Dank  ift  in  der  De-   30  Zöglinge  unterwiesen  und  erzogen.    Die  Anftalt 
dication  würdig  ausgedrückt  worden.    Der  Vf.  hat    ift  wohlfeil ,  und  für  die  beftimmt,  welche  fich  denn 
das  Verdicnft,  die  erfte  vollftändig»  Nachricht  von    Kaufmannsftande  und  der  Gelehrfamkeit  widmen  wol- 
diefer  guten  Lehr-  und  Erziehungsanstalt  ins  Publi-   len.  Für  die  Zweckmäfsigkeit  der  Anftalt  zeugt  theils 
cum  zu  bringen.   Voraus  geht  eine  wohlgelungene,    der  gute  Ruf,  die  Tbeilnahme  des  unJängft  verftorbe- 
und  foviel  uns  bekannt  ift,  durchaus  wahre  Skizze    nen  Herzogs  von  Braunfchweig,  deffen  fchöner  Brief 
einer  Biographie  des  noch  lebenden  Urhebers  diefer    vom  13.  Nov.  1804.  an  den  Educationsrath  Hundeiker 
Anftalt,  die  hier  eines  Auszugs  wert h  ift.    Hr.  H.    hier  abgedruckt  ift,  theils  dieZeugniffe  eines  Cluditts 
wurde  im  J.  1751.  zu  Grofsen  Lafferde  geboren,  und   in  Hildesheim  und  Beckers  zu  Gotha  in  der  National- 
von  feinem  Vater,  einem  Krämer,  als  einziger  Sohn   zeitung  der  Deutfchen  1805.  Nr.  4.  und  aj.  Am 
zur  Handlung  beftimmt.     Mittelmäfsig,   wo  nicht    10.  Jun.  1805.  ward  die  Einweihung  feyerlich  began- 
fchlccht,  war  der  Unterricht,    den  er  zu  Braun-    gen,  bey  welcher  Gelegenheit  Hr.  Educationsr.  Hun- 
fehweig  in  der  VVaifenhausfchule,  und  hernach  zu    aeiker  eine  Rede  hielt,  die  die  Hauptmomente  feines 
Pcina,  einem  hildesheimifchen  Städtchen,  im  Latei-    Lebens  in  Beziehung  auf  feine  frühere  Bildung  und 
nifchen  und  Franzöfifchen  erhielt.   Der  püdagogifche    nachheriges  Wirken  als  Erziehers  darlegt,  und  zum 
Gcift  entwickelte  fich  in  ihm  hier  fchon  früh,  indem    Theil  S. 89  f-  eingerückt  ift.    Das  Schlofs  Vechelde 
feine  Lehrer  durch  ihr  Beyfpiel  ihm  zeigten,  wie    hat  ein  fehr  reizendes,  ländliches  und  gefundes  Lo- 
man  nicht  lehren  müffe.    Wie  man  es  anzufangen  ha-    cale,  und  fehr  gefällige  Umgebungen;  hier  wohnte 
be,  um  ein  guter  Lehrer  zu  feyn,  für  delTen  Gefchäft    einft  der  berühmte  Held  Herzog  Ferdinand.  Hr.  Hun- 
er  fchon  frühzeitig  eine  fehr  grofse  Hochachtung    deiker  hat  «las  Schlofs  und  feine  Umgebungen  mufter- 
hatte,  lernte  er  durch  eigne  Kraft:  denn  Selbftden-   haft  für  feine  Zwecke  benutzt.    (  Warum  nat der  Vf. 
ken  charaktcrifirte  den  jungen  H.  in  früher  Jugend,    dem  Lefcr  nicht  das  Vergnügen  gemacht,  das  dem 
■wovon  einige  interefTante  Beyfpiele  hier  ziemlich  an-    fei.  tftrufalem  im  Garten  des  -Schloffes  vom  Herzog 
ziehend  erzählt  werden.     Guter  Umgang  und  die    Ferdinand  errichtete  Monument  naher  zu  befch reiben, 
trefflichften  Werke  unferer  Nation,    Lockens  und    und  die  Infchrift  beizufügen  ,  welche  den  Herzog 
Kouflitiu'x,  hefonders  aber  Baftdow's  Philalethie  und    Ferdinand  felbft  zum  Vf.  Tiaben  foli  V )   Richtig  find 
methodifcher  Unterricht  bildeten  ihn  nachher  im  vä-    die  Bemerkungen  des  Vfs.  von  S.  117-  an  über  die  For- 
terlichen  Haufe,  und  vollendeten  feine  Tendenz.  Sei-    derungen,  die  man  in  Hinficht  auf  Erziehung  und  Urv 
nen  erften  pädagogischen  Verfuch  machte  er  an  einem    terricht  an  eine  folche  Anftalt  machen  und  nicht  ma- 
kleinen  adoptirten  Mädchen:  hier  erfand  er  einen    eben  kann;  mit  Recht  nimmt  er  au,  dafs  der  Werth 
Lefekaftcn,  vielleicht  zuerft.    Durch  Baftdow's  Ele-    und  die  Zweckmäfsigkeit  einer  Erziehungsanftalt  von 
meotarwerk  wurde  er  mit  dem  fei.  Leibarzt  Wagler    dem  Oracle  abhänge,  in  welchem ße  fich  1 )  in  Betreff 
in  Braunfchweig,   einem  fehr  geiftreichen  Manne,    der  Erziehung  einer  mufterhaften  häuslichen,  und 
bekannt,  der  fich  ungemein  für  ihn  interefßrte,  wel-    3)  in  Betreff  des  Unterrichts  und  der  darauf  abzielen- 
ches  ein  fchöner  Brief  deffeJben  an  ff.  beweü'et;  noch    den  Einrichtungen  einer  zweckmäfsig  eingerichteten 
mehr  aber  die  Folge:  er  vertraute  ihm  fogar  nachher   Lehranftalt  nähert.    Diefen  doppelten  Zweck  fuchen 
die  Erziehung  feiner  beiden  Sühne  an.    Damals  liefs    nun  Hr.  H.  und  feine  Gattin  nebft  den  Gehülfen  aus 
H.  einen  gedankenreichen  AufTatz,  die  erfte  Entdek-    allen  Kräften  zu  erreichen.   Eben  fo  wohl  überdacht 
kuug  des  göttlichen  Namens  an  ein  dazu  vorbereitetes    ift  das,  was  der  Vf.  über  Belohnungen  oder Theiluah- 
Kind,  iu  den  pädagogifchen  Unterhaltungen  Jahrg.  III.    me  und  Freude  über  des  Zöglings  Anftreogung  und 
2.  Quart.  iTflo.  abdrucken.    Darauf  erfchieneu  feine    Fortfchrittte,  und  über  Strafen  oder  vielmehr  Beffe- 
häusUciie»  dottesverehrungen  für  gebildete  dirißluke  Fa-    rungsmitlel  anführt.  Dafs  podagoe.Confercnzcn  Start 
mitten ,  welche  fchon  die  dritte,  Auflage  erlebt  haben  ;    findrn,  dafs  die  Tagesordnung  benimmt  fev,  verftent 
auch  feine  Privalfibel  ift  vortrefflich.    Er  lehnte  den    fich.   Sehr  lohenswerth  fiud  die  Fefttage,  die  von  der 
Auftrag  Baftdow's,  am  Philanthropin  zu  Deflau  Leh-    ganzen  Anftalt  feierlich  begangen  werden,  der  Gehurts- 
rerzu  feyn,  und  fogar  tlereinft  deffclbcn  Schwieger-    tag  des  Landesherrn,  des  Vorftehcvs  und  feiner  Gattin, 
fohn  zu  werden,  aus  Befcheidenheit  und  Liebe  zur    der  Lohrer,  aller  Zöglinge  am  39.  Jul.  als  denTag  der 
Mutter  ab.   Sechs  Wochen  hatte  er  mit  grofsem  Nut-    Verhciralhung  des  Vorftehers  und  feiner  Gattin,  d« 
y.en  in  Deffau  verlebt.    Erft  im  J.  1701.  konnte  er  fich    Geburtstag  iMtlters  am  10.  Nov.,    Bafedow't  am 
dem  Erziehungsgefchäfte  faft  ausfchlieCslich  widmen;    14.  März  u.f.w. 
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Dienstags,   de»  24.  Februar  1807. 


GOTTESGEL  AHR  THE  IT. 

Wisk,  Baadeü  u.  Tribst,  b.  Gciftinger:  Hand- 
buch d;r  Religionswiflenfchaft  für  die  Candidaten 
der  Philofophie.  Von  gfacob  Fruit,  kaif.  auch  kaif". 
königl.  Hofkapellan,  Profeffor  der  Religionswif- 
fenfchaft  an  der  Wiener  Univerfität  und  Spiritual 
im  k.  k.  Convicte.  1806.  Erßen  Tlieiles  erßer 
Band.  LV11I  und  475  S.  Zwcyttr  Band.  XIV  u. 
49*  S.  gr.8-  (a  16  gr.) 

Auch  unter  dem  Tiscl : 

JUiigion*  -  Haudbutk  för   dit   gebildeten  Stände 

u.  f.  w. 

Dafs  Beligions-  Indiffcrentismu«  und  Unglauben 
befonders  unter  den  fogenannten  gebildeten 
Stünden  und  unter  der  Klaffe  jener  Studierenden,  die 
lieh  nicht  den  theologifchen  Wiffenfchaftco  widmen, 
immer  allgemeiner  werden,  fcheint  man  auch  in  der 
öftreichifchen  Monarchie  wahrzunehmen.  Die  Re- 
gierung focht  dem  Uebel,  fo  viel  fich  thun  läfst, 
durch  mancherley  Anordnungen  zu  fteuern.  Unter 
diefe  gehört  auch  die  Einrichtung,  nach  welcher  das 
HcJigionsftudium  zu  einem  nothwendigen  Zweige  des 
für  die  Candidaten  der  Philofophie  vorgezeichneten 
Studienplanes  erhoben  worden  ift,  damit  fie  über  die- 
len Gegenftand  eine  wiffenfchafllUhe  Kenntnifs  erlan- 

K.  An  der  Wiener  Univerfität  ift  Hr.  Frint  von 
1  Kaifer  zum  Profeffor  der  allen  Candidaten  der 
Philofophie  vorzutragenden  Religionswiffenfchaft  er- 
nannt, unffvon  dcmlelben,  zum  Behufe  feiner  Vorle- 
fungen,  diefes  Handbuch  der  Religionswiffenfchaft 
ausgearbeitet  worden.  Wird  gleich  erft  nach  Beendi- 
gung des  ganzen  Werks  am  leichteften  und  ficherften 
ober  die  vollkommne  oder  unvollkommne  Zweck- 
mässigkeit und  Brauchbarkeit  deffelben  geurtheilt 
werden  können:  fo  läfst  fich  doch  fchon  bey  den 
vorliegenden  zttey  Baden  manches  in  diefer  Hmficht 
voraus  fagen.  Ohne  Zweifel  wird  jeder,  welcher 
diefe  Schrift  und  ihren  Zweck  naher  kennen  lernt, 
'in  die  Behauptung  des  Ree.  mit  einftimmen:  dafs  fie 
viel  zu  grofs  angelegt,  hie  und  da  zu  fehr  im  Predi- 
eerton  abgefafst,  und  durch  beides  ihrer  Abficht,  als 
Lehrbuch  bey  Vorlefungen  zu  dienen ,  fetbft  hinder- 
lich fey.  Es  ift  fehr  zu  beforgen,  dafs  fie  wenigftens 
auf  ein  halbes  Nutzend  Bände  anwachfen  werde,  wo- 
durch theils  der  Lehrer  in  Röckficht  der  ihm  zuge- 
mefenen  Zzit  und  deffen,  was  er  noch  zu  den  hier 
abgehandelten  und  oft  nur  zu  fehr  erfchöpften  Mate- 
rien, mündlich  hinzufetzeti  feil,  in  Verlegenheit  ge- 
A.  L.  Z.  1807.   Erßer  Band. 


fetzt,  theils  der  Studierende  von  dem  Ankaufe  eines 
fo  koftfoieligcn  Werke?  abgefebreckt,  und  durch  die 
Weitläufigkeit  deffelben  vielleicht  ermüdet  werden 
dürfte.  Von  der  andern  Seite  wird  das  Werk,  ge- 
rade wegen  feiner  Ausführlichkeit,  den  gebildeten 
Ständen  und  denkenden  Nicht  -  Theologen  zur  Beleh- 
rung und  —  faft  möchten  wir  fagen  —  zur  Privat- 
Erbauung  empfohlen  werden  können.  Von  einem 
katholifchen  und  noch  dazu  öftreichifchen  Theologen 
erwartet  man  die  Liberalität  der  Anflehten  nicht, 
wodurch  fich  die  theologifchen  Schriften  fo  vieler  pro- 
teftantifchen  Gottesgel  ehrten  auszeichnen,  und  fo 
wird  man  fie  auch  bey  Hn.  Frint  nicht  fuchen.  Aber 
freuen  wird  man  fich,  in  ihm,  befonders  im  erßen 
Bande  feines  Handbuches,  einen  denkenden  und  in 
den  pbiiofophifchen  Studien  bewanderten  Mann  zu 
entdecken,  der  manche  fchwierige  Gegenftände  mit 
vieler  Leichtigkeit. entwickelt,  und  fich  gerade  jene 
edlere  Popularität  in  einem  nicht  geringen  Grade  zu 
eigen  gemacht  hat,  die  den  Lefern,  welche  er  fich  bey 
der  Ausarbeitung  feiner  Schrift  dachte,  angemeffen 
ift.  Es  fcheint,  als  fey  die  neuere  Philofophie  in 
Oeftreich,  befonders  in  der  katholifchen  Kirche,  fo 
verrufen,  dafs  fich  die  Not h wendigkeit,  Gc  bey  vor- 
kommenden Gelegenheiten  zu  beltreiten,  gleichfam 
von  felbft  verftehe,  und  in  diefer  Rückficht  wird  mau 
fich  nicht  wundern,  wenn  auch  Hr.  Frint,  auf  den 
das  Studium  derfelben  übrigens  vortheilhaft  gewirkt 
zu  haben  fcheint ,  als  Gegner  derfelben  auftritt.  So 
fehr  auch  Ree.  davon  entfernt  ift,  fie  für  ein  felign la- 
chendes Evangelium  zu  halten,  fo  wenig  glaubt  er 
doch  an  die  Nützlichkeit  ihrer  Beftreitung  und  an  die 
Möglichkeit  ihrer  Niederlage,  wenn  fie  von  Ländern 
aus  bekämpft  wird,  in  denen  von  keinem  kräftigen 
und  freven  Schwünge  des  Geiftcs  geredet  werden 
kann.  Sie  bedarf,  um  mit  Glück  beftritten  zu  wer- 
den, eines  ganz  anderen  Herkules f  als  der  übrigens 
denkende  und  achtungswerthe  Vf.  diefes  Handbuches 
zu  feyn  fcheint,  dem  indefs  das  Lob  gebührt,  dafs  er 
nicht  mit  Heftigkeit  und  boshafter  Infinuation  gegen  fie 
zu  Felde  zieht,  wie  diefs  bereits  von  manchen  katholi- 
fcheiiSchriftftellern  gefchehen  ift.  Doch  nun  zur  An- 
gabe des  Inhaltes  vorliegender  Bände.  Soll  Ree.  nicht 
tausendmal  gemachte  Erinnerungen,  Einwendungen 
und  Berichtigungen  wiederholen:  fo  darf  er  es  uch 
nicht  erlauben ,  dem  Vf.  Schritt  für  Schritt  zu  folgen, 
und  manches  Kalfche,  Schiefe  und  Schwankende, 
was  in  feinem  Werke  hie  und  da  vorkommt,  aufzu- 
decken und  zu  beftreiten.  Er  kann  fich  demnach  bey 
feiner  Anzeige  kurz  faffen.  —  Der  erße  Band  hat 
dem  Reo»  am  meiften  genügt.   In  der  Einleitung  han- 
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aber  die  Offenbarung  anders  denken  als  der  Vf. ,   ta  • 
delhafte  Abliebten  gegen  das  Chriftenthum  unterzu.- 
febieben?  Zwtytene ,  ift  es  nicht  fchr  mifslicb,  denen, 
die  fich  nicht  ex  prafeffo  mit  der  Theologie  befchafti- 
gea,  von  Wundein  und  Weifeagungen  fo  flbermäfsig 
viel  vorzureden,  dafs  es  den  Anfchein  gewrinnt,  als 
fey  beides  das  Wefcntliche  der  Religion?  Jefus  mifs- 
biiligte  es,  dafs  man  nur  immer  Zeichen  und  Wunder 
von  ihm  verlange,  um  an  ihn  zu  glauben ,   und  be- 
merkt ausdrücklich ,  dafs  man  nur  dann  inne  werdet» 
würde,  dafs  feine  Lehre  von  Gott  fey,  wenn  man  ße 
befolgte.   Möchten  doch  chrifthcbeTbeologen  Jefum 
nicht  meiftern  wollen ! 


J71 

delt  der  Vf.  von  der  Beftimmnng  des  Mer.fcheh ,  und 
fucht  den  Purismus  der  kritifchen  Piiilofophie  mit 
dem  Eudämonismus  zu  verbinden.   Das  erße  Haupt- 
ftftck  befchäftigt  Geh  mit  Expofitionen  über  die  Reli- 
gion Oberhaupt  und  die  Theile  der  Religionslebre; 
tias  zweite  fucht  .die  Notwendigkeit  der  Religion, 
fowohl  im  ausgedehnten  als  im  engern  Sinne,  zn  be- 
weifen ,  wobey  die  Rigorifteo  in  der  Moral  mit  dein 
Vf.  in  mehrern  Punkten  nicht  übereinftimmen  wer- 
den ;  das  dritte  giebt  die  Quellen  des  Unglaubens  an ; 
das  vierte  will  die  Unzulänglichkeit  der  natürlichen 
Religion  und  die  Notwendigkeit  e'ner  hölferen  Of- 
fenbarung darthnn.    Was  der  Vf.  über  die  Quellen 
des  Unglaubens  lagt,  dürfte  leicht  den  Vorwurf  zn 
grofser  Weitläufigkeit  erhalten.    Es  ift  indefs  ein 
Wort  zu  feiner  Zeit  geredet,  und  beweift,  dafs  Hr. 
Frint  den  Geift  unfers  ausgearteten  Zeitalters  und  feine 
Umgebungen  kenne,  über  den  Gegenftand  viel  naebr 

Sedacht  habe,  und  für  die  gute  Sache  auch  gut  zu  r fr- 
eu Verftehe.      Wir  wUnfcben,    dafs  feine  Lefer 

!'anz  vorzüglich  diefen  Abfchnitt  mit  Nachdenken  le- 
en  und  beherzigen  möchten.  —    Der  zweyte  Band 
bebandelt  fchwierigere  Gegenftände,  und  hier  dürfte 
der  Vf.  wohl  die  meiften  Einwürfe  zu  beforgen 
haben.     In  der  Vorrede  klagt  er  darüber,  dafs  die 
Ofteubarung  feit  ihrem  Dafeyn  Feinde  gefunden,  dafs 
man  von  jeher  Geh  bemüht  habe,  das  Chriftenthum 
zu  Grunde  zu  richten ,  dafs  man  in  den  neuern  Zeiten 
es  für  gut  finde,  demfelben  indirect  entgegen  zu  arbei- 
ten, für  die  chriftllche  Moral  zwar  die  tleffte  Ach- 
tung hege,  aber  der  Offenbarung  zu  nahe  trete,  die 
objectigen  Beweife  für  diefelbe  aus  Wundern  und 
Weiflagungen  verwerfe,  dadurch  nothwendig  alles 
poGtive  Chriftenthum  unterdrücke  Und  es  zu  einer 
blofsen  Vernunftreligion  mache.   „Man  hat  in  unfern 
Tagen,  heifst  es  S.  IX.,  aus  der  Sache  gar  kein  Ge- 
heim nifs  gemacht;  Männer,  welche  auf  eine  bedeu- 
tende Art  den  Ton  gaben,  haben  fich  beftimmt  er- 
klärt, dafs  da?  Chriftenthum  nichts  anders  enthalte, 
und  auch  nicht  enthalten  könne  v  «'*  blofse  Vernunft- 
religion ;  eioe  Sprache,  welche  auch  in  andern  Gegen- 
den Deutfchlands  nicht  ganz  unbekannt  ift.  Man  darf 
darüber  nur  in  Flatts  Magazin  für  chriftliche  Dogma- 
tik  und  Moral,  die  Abhandlung  des  Hn.  Storr  1.  B. 
UI, St.  nacblefen.   Ja,  man  kam  endlich  fo  weit,  dafs 
man  fo  gar   die  Möglichkeit  einer  Offenbarung 
fehl  echt  weg  läuenete."   Diefe  Möglichkeit  und  W  irk- 
llchkeit  der  Offenbarung  fucht  nun  Hr.  Frint  weit- 
fcuftig  darzuthun.   In  dem  fünften  Hauptftflcke  läfst 
er  fich  über  die  Möglichkeit  einer  Offenbarung  aus; 

im  fecktten  fucht  er  eine  wirklich  gefchehene  Offen-  gegen  aaueme  «mu-«.. in.».».  "  " 'Tl  ""dtB  ^ 
barung  £  beweifen;  Imßebenten  fnricht  er  von  Weif-  bbrigkeit  urtheden ,  die 
fagun|en,  im  achten  von^der  Autnentie  und  Integri-  fitz  eines  Grundftückes  ^fdnnrt  J*»  «fc*^ 
lät  dar  Schriften  des  neuen  Bundes ;  in  einem  Anhange  aufgiebt ,  die  ihm  abe*  zu  gl*  ^er  »J ÄJJ  voll 
eodbch  über  die  Authentie  und  Integrität  der  Bücher  feine»  Eigentbum«,  yd,  ■  ^Oy^gKS 
des  alten  Bundes.   Den  Wundern  ift  ein  langes  Kapi-        machen,  auch den  geietzmatsigen  m r 

gen  o  vieler  würdigen ,  e  *g  gu 
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1)  Würzburg  u.  Bamuoc,  b.  Göbhardt:  Bemer- 
kungen über  Herrn  Jägers  Unterfucfwng  :  Ob 
die  Eheicheidung  nach  (der)  Lehre  der  Schrift 
und  der  Kirche  ältefter  Gefchichte  erlaubt  fey, 
oder  nicht?  Von  dem  Verfcffer  des  Btweifes,  clafe 
die  bey  den  Proteftanten  üblichen  Ehefchei- 
dungen  vom  Band  auch  nach  katholifchea 
Grundfätzen  gülüg  find.  1805.  85  S.  «■  (  «  gr.) 

2)  Arnstaot  u.  Rudolstaht,  b.  Klüger :  Unzer- 
trennbarkeit des  ehelichen  Bandet.  Meine  Antwort 
auf  Hn.  fPerkmeifiers  Bemerkungen  gegen  meine 
Abhandlung  von  der  Ehefcheidung.   Von  D. 
ger.  1805.  106  S.  kh  8-  (6  gr.) 

Ein  fehl  echtes  Buch  gefchrieben  zu  haben,  tft  nach 
der  Ueberzeugung  des  Ree.  ein  Unglück  für  vf*»  , 
der  feinen  Lohn  dahin  hat,  und  nicht  für  das  PubU- 
kum.  Er  hat  daher  dicSophiftereyen  des  Ua.ffSgeriu 
feiner  erften  Schrift  über  dieUnrechtmäfsigkeitder  Ehe- 
fcheidune  (f.  Nr.a8-  d.  J.)  mit  derJVachficbt  undScbo- 
nung  enthüllt,  die  man  jedem  Scbriftfteller  gern  beweilfc  « 
wenn  man  Üeber  glauben  will,  dafs  er  ein  Irrender, 
als  dafs  er  ein  Sünder  fey.   Der  Vf.  der  Bemerkun-  < 


in  dem  man 


bald  einen  unterrichteten  und  * 
jlogen  der  katholifchen  Kirche 
bat  es  mit  Hn.  SfHger  aus  Gründen, 
die  er  in  der  Vorrede  aus  einander  fetzt ,  und  die  wir 
nicht  mifsbilligcn  können,  nicht  ganz  fo  leicht  ge- 
nommen.  Erfolgt  ihm  vielmehr  Schritt  für  Sshntt,  1 
deckt  die  Unhaltbarkeit  feiner  Behauptungen  vod  dw  J 
Einfeitigkeit  feiner  Exegefe  in  ihrer  ganzen  Ble&e  auf, 
und  zeiiit  befonders  ohne  Widerrede  (S.  61  f.). 
wenn  fich  die  gänztkke  Unauflöskchkeit  der  Ebe  aus 
dem  Sittengefetze  ableiten  hefte,  die  bleibende  Am* 
derung  der  Gatten  vom  Tifch  und  Bette  eben  fo  fcur 
«gen  daffelbe  anftofeen  müffe.   Was  foll  n-n 
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es  erümi,  eben  to  ungereimt  lft  als  der  Befehl  eines    Er  hat  nämlich  einmal  nfcht  bemerkt,  dafs  dleTertul- 
leerführers,  man  ßelle  fit  bew  der  Armee  als  Freywülige   lianifche  Verfion  eben  fo  gewifs  eine  Ausnaluue  be- 
mn  und  führe ße  gefeffelt  ins Hauptquartitr. 
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zeichnet,  als  du  römifcRe  praeter  crimen  adulltrii  bey 
Lac  tanz  (de  vero  cultu  c.  33.)»  und  dafs  folglich 
ir«y  *h  r«u  feiner  Abficht  ganz  zuwider  mit  nmqtxr^ 
gleichbedeutend  feyn  würde.    Es  ift  ihm  aber  auch 


digungs>   ferner  aus  Unkunde  der  Sprache  nicht  beygefallen, 
leihen  könnte,   wenn  er  Geh  mit   daCs  das  hebräifche  »nVn,  und  S»  dm  «a,  oder  das  fyri« 

ift,  als  das  Ungrie* 


In  der  Unzertrem  tbarkeit  des  ehelichen  Bandet  bie- 
tet Hr.  D.  cf&gCT  feinen  ganzen  Sclurffinn  auf,  den 
gründlichen  Bemerkungen  des  Hn.  fVerkmeißer  aus- 
zuweichen. Man  hebt  aus  feiner  Vertheiilujungs- 
fchrift,   was  er  leifien  könnte,   wenn  er 

Est  d°«  «ThTh^^r-Ä'^inss   ^  ^  ««  •« 

uns,    dm  die  Streitfrage  hinlänglich  erörtert  ift,  nur   chifche  und  Unhellcniftifcbe 
aui   einime  Scheirigruncle  feiner  Apologie  e  i  11 1  äffen. 
S.  16.  erinnert  er:  „wahr  ift  es,  dafs  Vertrüge,  und 
4Üie  daraus  entfpringende  Verbindlichkeiten  nur  wech- 
feifeitig  beßehen.   Allein  iitftt  gilt  nur  von  bürgerli- 
che*  Verträgen,  welche  in  foro  civile  aufhören  kön- 
neu."   Man  fetze  den  Fall,  dafs  fich  zwey  Freunde 
vor  dem  Hochaltare  eine  ausfchliefsende  und  ewige 
Freundfchaft  fchwören.    Der  eine  handelt  treulos, 


n  tg u  1  vollends  in 
der  Bedeutung,  die  der  Vf.  den  Worten  unterzulegen 
wagte.  S .  7 pi - :  „in  welchem  Verfe  fagt  Paulus  (1  Kor. 
VII,  to—  17.),  dafs  die  chriftlicheFrau,  wenn  Tie  von 
ihren (m)  ungläubigen  Manne  vorlaffen  werde,  tt/ieder 
heirathen  dune,  und  dafs  ihre  Ehe  mit  dem  Ungläu- 
bigen aufgelöst  fey?  Sagte  nicht  v.  11.  Paulus  den  Ehe- 
leuten, dafs  der  Herr  beföhle,  nach  gefchehener  Ab- 
sonderung nuht  wieder  zu  heirathen  !  Und  ift  der  15.  v. 


und  wird  an  feinem  Freuode  durch  Giftrai fc her ey  zum   nicht  feine  Privatmeinung,  dafs  man  den  ungläubigen 


Verräther. 
vor  dem  Forum 
Sf.  den  Beweis  Oben 

Trtundfckaft  auch  nach  dem  Verbrechen  noch  fort- 
daure?  S.  ag.  »Der  neunte  Vers  des  19.  Kap.  Matthäi 


Hört  denn  nun  ihr  Vertrag  nicht,*  auch 
im  des  Gewiffens  auf?  Oder  möchte  Hr. 

dafs  das  Band  ihrer 


war  nicht  in  dem  ächten  Originale  enthalten,  indem 
fonft  Tertullian  durch  Anfahrung  deffelben  den  Mar- 
cion  am  heften  hätte  widerlegen  können ,  dafs  Jefus 

die  Ehefcheidung  wirklich  erlaubte. "   Aber  was  fagt   ten  Trennung,  welche  Paulus  widerrith  (v.  l6.\  und 

rem  die  überhaupt  | 


Tbeil,  welcher  fich  trennen  will,  nicht  zurück  Rai. 
ten  Tolle,  oder  könne,  weil  er  nicht  an  einer  folchen 
Anordnung  gebunden  wäre. "  Wie  unrichtig  Hr.  gf, 
diefe  ganze  Stelle  deute,  erhellt  aus  dem  Zufammen» 
hange  unläugbar.  Wenn  der  Apoftel  der  Chriftianerin, 
die  fich  Jiibß  Icheiden  würde  (t'»'v  x*-?»  »-*:),  gebietet, 
nicht  wieder  zu  heirathen  i  uiw'r«  «y«»««),  fo  war 
diefes  eise  nothwendige  Folge  ihrer  feibftverfchuhle* 


denn  Tertafliaaf  Habet  itaqut  ttChrifium  afftrtor et 


gar  nicht  würde  eingetreten  feyn. 


J>ft*:*i.a  dioertii.  —  Rum  et  in  evtmgelio  Matthaei,  der  Ungläubige  leine  Gattin  enüaffen  hatte  tUh  £™*u 

dn»X»«n  ttj»  vwkIxm).   In  diefem  Falle  würde  ihr  die 


qui  dimiferü , 
adutt eriit  J 


tnquit,  uxortm  fuam  praeter  caufam 
facti  tarn  ainlterari:  aeque  adulttr  etnft- 
tmr  et  Me,1*i  dimiffam  a  viro  duxerit.  —  Ha- 
ies itaqmt  Chrifhtm  nitro  vefligia  ub-.au  t  creatoris  intun- 
ttm,   tarn  im  mtrmitttudo  repudio,  quam  in  proki- 
btndo:  adv.  Marc.  IV,  34.   Mit  diefer  einzigen  Stelle 
lallt  die  ganze  bohle  Kritik  des  Vfs.,  der  es  wohl 
willen  konnte  (S.  39.),  dafs  Tertullian  Matth.  19,9. 
nur  berührt  und  nicht  buchftäblich  citirt.     S.  54. : 
Di«  Ur fache  ■ 


zweyte  Ehe  eben  fo  fehr  erlaubt  gewefen  feyn,  als  fie 
Paulus  dem  verlaffenen  Ungläubigen  ftillfchweigend 
zugefteht.  Diefes  ergiebt  fich  ohne  Widerfpruch  aus 
dem  iß.r.t  wo  er  ausdrücklich  fagt,  •»  iouA»w. 
Nun  ift  aber  iwXnZoUu  nach  einer  bekannten  Lito- 
tes eben  fo  viel,  als  Aiu5«?«v<t3«i  Köm.  VI,  ig.,  oder 
als  iXtistftw  *  1W1 ,  >«T»f7»;o-5*i  dn4  reS  v«>'/v  ,  ebend, 
VII,  2  f.   Paulus  fagt  alfo  mit  klaren  Worten 


von 

der  Ehefcheidung  würde  feyn  (Deut,  dem  gläubigen  Gatten,  welchen  der  Ungläubige  ver* 
XXIV,  i.),  wenn  der  Mann  gefunden  hat  an  feiner  laffen  nat,  juxt^^t«!  *ni  to*  w^ou  t»5  tb$f«(,  >:  n.- 
rrau  ervath  dabar,  pudendorum  negotium,  Hand- 
hmg  der  Schaamtheile."   Jede  hebriUrche  Grammatik 
kann  Hn.  ^.  belehren,  dafs  das  hebräifche  -v2i  nn» 


die  nuduas  caufae*  nicht  aber  die  caufa  nuditatis  be- 
xeichne,  und  dafs  felbft  vrrm  *w  den  Begriff  noch 
nicht  ausdrücke : ,  den  er  fo  mühfam  auffucht.   S.  74. : 

»Die  Worte  *»V»*  v»5,_ durch  zweymaliges  ausge 

nommen 

fprmch 

atonr,  \ 

1  fo  eher  aozonehmen  ift,  weil  der  griechifcheText 


e  Worte  a»f  i%  t»5,  durch  zweymaliges  ausge- 
sm»,  oder  außer  uns  (?)  zu  überfetzen,  lft  gewifs 
rhwidriger,  als  die  Ueberfetzung  per  iBud  ex  ra. 
,  welche  zwar  tbratxirt('>)t  aber  eben  defswegen 


Matthäus  aus  dem  Ebräilchen,  oder  vielmehr  Sy- 
Tifchan  herkommt."  Wenn  der  Vf.  redlich  hätte  zu 
jf,  gehcn  wollen,  fo  hätte  er  bekennen  müffen, 
dafs  lein  barbarifches  mit'  i*  rtS  X4r»v  itnomü^  nach 
der  lateifufchen  Verfion  des  Tertullian  (a.  a.  O.)  prae. 
ttr  tx  caufa  adulterü  geformt  ift.  Unglücklicher  weife 
ift  ihm  aber  hiebey  ein  gedoppelter  Unfall  begegnet. 


*•<:  er  ift  von  ihm  frey  und  losgebunden,  und  kann 
heirathen,  wenn  er  will.  Diele  Verordnung  verfie- 
gelt  er  mit  einem  kräftigen  imräaoofxmt  v.  17.,  wel- 
ches  fein  Gebot  von  einer  blofseo  Privstmeiuung  deut- 
lich genug  unterscheidet.  Diefe  Bemerkungen  mögeu 
hinreichen,  unfere  Lefer  zu  überzeugen,  wie  wenig 
es  dem  Vf.  gelungen  fey ,  feine  Thefis  zu  beweifeny 
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Giksskn  u.  Dammstadt  ,  b.  Heyer :  TheortHfck- 
praktifekt  BeytrHge  zw  Beförderung  mehrerer  Po- 
fioralklugheit  in  öffentlichen  Religlonsvortrilgeu. 
Von  ff.  G.  Diefenbach,  Pfarrer  zu  Ofthelm,  im 
Helfen- Darmftidtifchen.  Erfies  Bändchen,  igo* 
334  S.  g.  (16  gr.) 

Nach  der  Vorrede  find  diefe  Beyträge  „  haoptfichlicfr" 
und  noch  nicht  hinlänglich  geübten  Predi> 

JigitizUPify  ( 
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Sern"  beftimmt,  ohne  diejenigen  auszunehmen,  „die  um 
Reinigung  und  Belebung  ihrer  eigeueo  religiöfen  Gefühle 
und  Anflehten  teil  Im  iefen  (  welche  lefen,  ihre  eigenen 
religiöfen  Gefühle  und  Anficht en  zu  reinigen  und  zu 
beleben).   Ree.  zweifelt  nicht,  dafs  es  dem  Vf.  geJin- 

§en  werde,  feine  wohlgemeinte  Abficht  zu  erreichen, 
a  er  helle  Begrifft  uiui  einen  praktifchen  Sinn  mit 
der  ntittiigen  Ertnhrung  und  einein  wohlwollenden, 
edlen  Herzen  verbindet,  das  Geh  über  die  wichtigsten 
Angelegenheiten  des  Menfehen  nicht  ohne  Innigkeit 
und  Wärme  ausfpricht.  Wollte  er  fich  bey  diefen  Vor- 
zügen künftig  noch  einer  genügenden  Gründlichkeit 
und  Priicifion  der  Ideen,  einer  gröfseren  Vollftändig- 
keit  in  der  Bearbeitung  einzelner  Predigten  und  Auf- 
Hitze,  und  einer  reineren  Sprache  befleifsigen:  fo 
würde  ihm  die  Aufmcrkfamkcit  und  der  Bevfall  des 
gröfseren  homiletifchen  Publikums  gewifs  nicht  ent- 
gehen. Wir  dürfen  hier  bey  einer  aOgemeineuUeber- 
ficht  des  Inhaltes  auch  nur  in  allgemeine  Beweife  un- 
feres  Urtheils  eingehen :  I.  Religion,  nicht  Kantif che, 
nicht  Fichtifche,  nicht  Myßifche  (myft.),  fondern  m 
allen  eine  und  eben  diefelbe.  Hr.  D.  verwirft  mit  Recht 
die  Immoraliften,  welche  Tugend  und  ReUgion  tren- 
nen, und  die  hüpfenden  äfthetifchen  Schwärmer,  die 
das  VVefen  der  letzteren  in  der  Anfchauung  des  Ewi- 
gen und  Heiligen  fuchen.  Ihm  ift  Religion  „dasböchfte, 
das  unfer  ganzes  Denken  und  Streben  an  fich  zieht." 
Der  Indifterentifmus,  mit  dem  er  (S.  17.)  ein  hvchßes 
Seyn  und  eine  höchfle  tnoralifcht  Ordnung  verwech  feit, 
fcheint  zu  beweifen,  dafs  er  feine,  im  Allgemeinen 
richtige,  Definition  der  Religion  noch  nicht  ganz  be- 
gründet hat.  II.  Religion  als  Liebe  und  Gtwiffe*. 
„Liebe  und  Gew'ujtu  allein  verfchmähen  irdifches  luter- 
effe  und  ziehen  befclieend  zu  gewiflenhafter  Liebe  hin 
(S.  26.).*  lu  diefem  Kreife  dreht  fich  die  ganze  kleine 
Abhandlung  über  Begriffe  herum,  die  zwar  verwandt, 
aber  nichts  weniger,  als  identifch  find.  III.  Reflexio- 
nen eines  Religiöfen  über  das  Unerforfchte  in  ihm;  oder 
Gott,  Uxflfi'l'lickkeit  und  Vergeltung  aus  feinem  GemB- 
the  hervorgehoben.  Eine  fchöne,  fentenzen reiche  Rhap- 
fodie.  IV.  Welche  Gegenßändt,  find  zu  öffentlichen  Re- 
ligionsvorträgen geeignet/ „Göttliches  Aufehen  der  Bi- 
bel darf  auch  in  öffentlichen  Religionsreden  nicht  über- 
gangen werden.  Wir  haben  hier  Menfehen  vor  uns, 
welche  die  Bibel  eher  Gottes  Wort  nannten,  als  fie 
das  Göttliche  in  fich  fclbft  zu'  bemerken  angeleitet 
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wurden  (oder  angeleitet  werden  konnten)."  Diefer  Auf- 
?rft«?S  °r!,ne/  d"  wi£hügrten  in  der  ganzen  Sammlung. 
V.  Erbplnde,  eine  Predigt  auf  Neujahr.  Ein  fonfler- 
bares  Feltthema,  das  auch  in  der  Ausführung,  der 
rooralifchen  Wendungen  des  Vfs.  ungeachtet,  den  Ree. 
nicht  befriedigt  hat.  VI.  Wie  ift  der  Ausdruck  ftlia- 
machender  Glaube  auf  der  Kanzel  zu  behandeln :  eine 
Predigt  über  Joh.3, 16.  Treffend,  aber  unvollftändie 
VII.  Was  die  Taufe  war,  und  was  fie  noch  ift  fUr  die 
Religion:  über  Mark.  16,  14.  Eine  zu  kurze,  aber 
fonlt  beyfaiiswerthe  Predigt.  VIII.  Was  das  heiligt 
Abendmat  war  und  noch  ififir  die  Religion.  Prediat  und 
b  eicht  rede.  Wie  man  die  vielen  Aliegorieen,  die  fich 
in  der  erften  Fever  des  Todes  Jefu,  als  eines  Bundes- 
opfermales, vereinigten,  auf  deutliche  Begriffe  zu- 
rückführen foll,  ift  bey  weitem  nicht  hinreichend 
dargethan.  Mehrere  Steilen  der  Beichtrede  hingegen 
(z.  B.  S.  109.  113.)  würden  beffer  in  einer  Ifturgifchen 
Abhandlung  ihren  Platz  gefunden  haben.  IX.  RtHeiSfe 
Anficht  der  Confirmation:  eine  Pfingftpredigt.  Die  Vor-» 
erinnern ng  über  die  zweckwidrige  Einrichtung  diefer 
Feyerlichkcit  in  einer  bekannten  Univerfitat<-ffadt  bat 
dem  Ree. ,  der  in  Franken  lebt  und  mit  den  angedeu- 
teten Dcfinitoren  in  keiner  Verbindung  fteht ,  mifs- 
faUen,  und  fcheirit,  nach  den  VerhältnifTen  des.  Vfs. 
zu  urtheilen,  auch  nicht  einmal  der  Klugheit  gema*fs 
zu  feyn.  Aber  die  Predigt  feibft,  als  Entwurf  betrach- 
tet, ift  beyfallswertb.  X.  Rtligiöfe  Anficht  der  eheli. 
chen  Copulatwn:  eine  Hochzeitpredigt.  Die  Formeln; 
„Aeltern,  euch  fchrei't  eoearFuifch  und  Blut,  das  von 
euch  ausgegangene  Menfchenleben  an:"  und  „ein« 
Perfon  zur  auaern  Hälfte  wählen,  zu  welcher  nicht 
nur  uvfer  Fleifth,  fondern  das  ganze  GeuiOth  hingezo- 
gen wird , "  find  nicht  mit  Vorficht  gewählt.  XI.  Das 
Anfehen  chrifllicher  Fcyrrtage,  eine  Predigt.  Der 
Hauptfatz  ift:  Et  ifl  notheendig ,  gewifft  Tagt  zu  einer 
religiöfen  Feyer  zu  beßtmmen;  aber  zweck/oft  Enthal- 
tung von  irdifchen  Gefchciften  iß  keine  religiöft  Fever. 
Der  Vorderfatz  macht  buchftäblich  den  erften ,  und 
eben  fo  der  Nachfatz  den  zweyten  Theil  aus.  Das  Feh- 
lerhafte des  zufammengefetzten  Thema'sund  der  Par- 
tition fallt  aber  von  feibft  in  dieAugeu.  Wir  überge- 
hen die  noch  übrigen  Difpofitioneh  und  Caftialreden 
und  ermuntern  den  Vf.  unter  den  obigen  Erinnerungen 
zur  F01  tletzung  feiner  nützlichen  Arbeit. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


"OtlCoHOMlt.  S rraubingen ,  b.  Heigt  u.  C :  ObftbUehlein fUr 
Baiem.  Heraaegegeben  von  Göttlich  Wahrmutk.  lgo6.  66  S.  8* 
m. lKi>f.  Ob/.)  —  Eine  fflr  den  gemeinen  Mann  nicht  unbrauch- 
bare Aaweitiing  zur  Obftbaumiucht .  worin  Ober  den  Anbau 
ttrr  Ob 0 kernt ,  oder  die  Krziehuiic  derKernwildliuge  .  Uber  die 
Edelj'chvle,  über  die  gewfihnlicJuten  Vertdlun&smrten,  too  dem 

Uknlircn,  Ko;iuli»en  und  Pfropfen ,  fodann  vom  Verfettender   

Bäumt .  vnn  der  fernen»  Tflrte  der  in  den  ObßLaumtmrltnrrr-  hu  Bayern.  überhaupt  fall  in«U*n  Tbeilen  der  Lari.iw.jihr.-hjic 
üttien  B.tume  und^on  dem  Suiten  derObßbaumzujh,  dai  N8-  and Oekonomi«,  und  befonder»  auch  in  der  Obltauuturin  Mi- 
«»ige  kort  und  deutlich  gefegt  wird.  —  fiey  einer  etwanigen 


zweyten  Auflage  wäre  jed*»ch  wegzulafTefi,  w"  d*rVf.  S.Ä-  bejr 
Gelegenheit  dee  Eirrweicbenr  derOnftkerne  rar  dem  Sien  upt. 
&%U  die  Quittenkerne  mehrere  Tage  hindurch  io  Waller  eine«- 
legt  werden  nnd  ti-glich,  oder  wenieftent  alle  nvey  Tage.u-itctiea 
WlrTcr  erhalten  tollen.  (Sie  dflrfe»  niclit  übet  10  Stunden  im 
Warfer  liegen,  wenn  nicht  der  Keim  »00  der  PSuUuUj  angegrif- 
fen werden. nnd  die  Anifaac  »erg*blU.-h  feyn  föll).  —  UeVingenj 


»er  Zeit  grof*e  Fortfchriue  gemacht- 
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Mittwochs,    den  25.  Februar  1897. 


RECHTSGEL  AHR  THEIT. 

Röthen,  b.  Aue:  Die  Fürßlich  Anhaltifche  erneuerte 
und  verbejftrte  Landes-  und  Prozeß-  Ordnung,  nebfl 
der  Geßnds-  Ordnung,  mit  erläuternden  Anmerkun- 
gen verfehen,  aht  ein  blofses  Privatwerk  heraus- 
gegeben von  Friedrich  George  Anguß  Jjfbel'.ian, 
ProfelTor  u.  Stadttyndicus  zu  Zerbft.  1804.  VIH 
u.  238  S.  4.   (l  Rthlr.  8  gr.) 

Die  FürfU.  Anhaltifche  Landes  -  und  Proccfs- Ord- 
nung, von  welcher  feit  1725.  keine  neue  Auf- 
lage veranftaltet  worden  ift,  hat  lieh  To  feiten  gemacht« 
dafs  es  allerdings  für  die  dortiget)  Lande  ein  Bedürf- 
nis war,  einen  neuen  Abdruck  derfelben  zu  veran- 
ftaltcn.    Sie  ift  Oberdiefs  ein  immer  noch  merkwür- 
diges Denkmal  der  altern  deutfehen  Gefetzgebung, 
und  verdient  wohl  allgemeiner  bekannt  zu  werden. 
Hr.  L.  hat  daher  durch  feine  Unternehmung  ein  ver- 
dienftliches  Werk  geliefert,  und  feinen  Anmerkun- 
gen kann  das  Lob  nicht  abgebrochen  werden,  dafs 
der  Vf.  mit  vielem  Flcifse  aus  den  heften  Schriftftel- 
lern,  befonders  der  neuern  Zeit,  zufatnmen^etragen 
hat,  was  gerade  den  Gegenftand  des  Gefctzes  betrifft. 
Wir  halten  jedoch  dafür,  dafs  er  feine  Arbeit  noch 
weit  brauchbarer  hätte  machen  könnm,  wenn  er  da- 
bey  eine  andere  Einrichtung  beobachtet  liüite.  Er  hat 
feine  Auszabe  mit  ziemlich  kk*im-n  deutschen  Lettern 
drucken  laffen,  und  feine  Anmerkungen  gewöhnlich 
zwifchen  den  Text  mit  eingefchoben ,  die  durch  kei- 
nen andern  Druck,  fondem  meiftens  nur  durch  zwey 
Striche  „  von  dem  letztern  unterfchieden  find.  Ein 
Gefetzbuch  wird  oft,  und  bis  ins  fpäte  Alter  gebraucht, 
für  diefes  aber  iTtHn.L'j  Ausgabe  nicht  mehr  zu  brau- 
chen, indem  der  Druck  zu  fcharf  und  zu  klein  ift.  — 
Die  Anmerkungen  hätten  lieber  entweder  unter  den 
Text,  oder,  wie  bey  Htdter  (Flor es  ad  Proceffus or. 
dinathnem  Anhalünam  fparß,   Viteb.  1741.  4.)  »ach 
dem  Texte  eines  jeden  Titels  gefetzt  werden  fallen. 
Der  Gebranch  wird  ferner  befchwerbch  dadurch,  dafs 
die  Ueberfcbrifteo  der  Titel  nicht  aber  den  Seiten  fle- 
hen, und  endlich  —  was  wir  für  einen  Hauptmangel 
des  Werks  in  Rückficht  auf  deffen  äufsere  Oekono- 
tnie  rechnen  —  fehlt  ein  Sachregifter,  ja  fogar  das 
Verzeichnifs  der  Titel,  welche*  in  der  Ausgabe  von 
1666,  fteht  und  die  Ueberßcht  erleichtert.  —  Der 
Druck  der  /.oi*/Afli»'fchen  Ausgabe  ift  übrigens  rein 
und  correct,  und  das  Papier,  wenigftens  in  des  Ree. 
Exemplare,  fchön,  wodurch  der  Nachtheil  der  klei- 
nen Lettern  eioigermafsen  vergütet  und  das  Auge  ge- 
febont  wird. 

A.  L.  Z.  1807.   ErJUr  Bant 


In  den  Anmerkungen  findet  lieh  manches  Gute, 
aus  andern  Schriften  zujammengetragen,,  und  wir  zwei- 
feln nicht,  dafs  ein  junger  Advocjt,  der  feine  juri- 
ftifche  Laufbahn  erft  anfängt,  Belehrung  daraus 
fchöpfen  könne;  wiewohl  es  hiu  und  wieder  einer 
blöken  Allegation,  anftatt  eines  weitläuftigen  Aus- 
zugs, bedurft  hätte;  aber  doch  ift  daran  auszu- 
fetzen ,  daß  ße  die  fpätern  Landesgefetze  und  die  Par. 
ticular  -  Rechte  der  einzelnen  Ankaltifchtn  lindes  •  Au- 
fteile fall  gar  nicht  beriickßchtigen.  Der  Hcrausg., 
welcher  Ach  fonCt  viel  mit  dein  vaterländischen 
Rechte  befebaftigt  hat,  und  auch  in  einem  Poften 
fteht,  wo  es  ihm  leicht  wird,  die  fpätern  Ver- 
ordnungen und  Rechte,  wenigftens  der  Provinz, 
in  welcher  er  lebt,  kennen  zu  lernen,  mufste  billig 
in  feinen  Anmerkungen  den  Lefcr,  befonders  den 
jüngern,  für  welchen  fie  vorzüglich  beftimmt  find, 
mit  den  fpätern  Landtags- Abfchieden,  Gefetzen  und 
Verordnungen,  wodurch  jenes  ältere  Recht  näher  be- 
ftimmt und  in  vielen  Stücken  abgeändert  wurden  ift, 
bekannt  machen ,  da  dem  Anfänger  der  Zugang  zu. 
den  Archiven  nicht  offen  fteht  und  Privat  -  Sammlun- 
gen der  einzelnen  Edicte  und  Mandate  feiten  find. 
Ree,  welchem  die  Verfaffung  des  AnhältiCchen  nicht 
unbekannt  ift,  und  der  die  ihm  gfltigft  mitgetheilteu 
Nachrichten  eines  ehemaligen  fehr  würdigen  und  ver- 
ehrlichen Anhaltifchen  Staatsdieners  zu  benutzen  Ge- 
legenheit gehabt  hat,  will  im  Folgenden  einige  Zo- 
fätze  machen ,  die  hauptfächlich  den  Zerbfter  und 
Bernburgcr  Landes  -  Antheil  betreffen,  und  zur  ge- 
nauem Kenntnifs  der  Rechte  diefer  Provinz  beytragen 
.können. 

I.  Die  Anhahifche  Landes  -  Ordnung  wurde  vom 
D.  Mac  au  m  Kothen  entworfen,  von  dem  Hofrath 
Koppe  zu  Zerbft  revidirt,  und  in  Kothen  auf  Koften 
der  Landfcbaft  gedruckt,  welche  dazu  aus  der  Trank- 
fteuer  an  200  RtliJr.  hergab.  In  demfelben  Jahre  pu- 
blicirtc  der  Fllrfi  Johannes  zu  A.  Zerbft  eineKanzlej- 
und  Confiftorial  -  Ordnung,  welche  Fürft  Karl  Wil- 
helm zum  Grunde  der  im  Zerbftifchen  allein  gelten- 
den, im  J.  1687.  promulgirten ,  Kanzley-  und  Confi- 
ftorial-Ordnung  gelegt  hat.  —  Bey  dem  L  Tit.  der 
L.  O.  waren  die  Sabbats  -  Mandate  anzut  .hren,  mit 
den  Special -Refcripten,  z.  B.  betreffend  das  Verkau- 
fen des  Tleifches  am  Sonntage  vor  der  Hauptpredigt 
(von  1746.),  das  Copuliren  und  Tanzen,  imt  Aus- 
nahme des  grofsen  Bufstags  und  der  Charwoche  (1776.% 
das  Verbot  wegen  des  Vordrängens  und  Hangftreits 
bey  der  Beichte  und  dem  Abendmahl  (1702.),  die  Ab- 
fchaffung  des  Exorcismus  bey  der  Taufe  (1775J  nnd 
das  Toleranz  -Edict  des  letzten  Fanten  von  Anh.  Zerbft 
Bbb'  (vom 
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(vom  J.  177Ä.).    Auel»  hätte  der  Vf.  bey  iliefctn  Titel 
einen  fchicKlichcn  Platz  gefunden,  von  Aentfuden,  de- 
ren Aufnahme  und  Hechten,   in  den  Anhaltifchen 
Landen  zu  handeln,  wo  fic  besonders  unter  dem  Für- 
ften  Johann  Ludwig  von  Zerbft  fehr  ungern  gefchen 
wurden,  bis  fie  in  den  neuem  Zeiten  fehr  viele  Vor- 
rechte erhalten  haben.  —    Ueym  111.  Titel  vermiffen 
wir  einige  Nachrichten,  die  neuern  Verbefferungen 
des  ScMwtfens  betreffend,  wodurch  Geh  belonders 
der  BernburgiCchc  Landesantheil  rühmlichft  auszeich 
net.   Auch  würde  man  gern  etwas  über  die  Verfaf- 
fung  und  Rechte  des  von  dem  jetztregierenden  preis- 
■vrürdigen  Fflrften  von  Deffau  verbefferten  Gymnaßunu 
ZU  Zerbft  gehört  haben.  —   Beym  IV.  Titel  hätte  er- 
wähnt werden  follen,  in  wie  weit  im  Anhaltifchen 
den  geiftlichen  Capitalien  und  Gütern  eine  gefetzlicht 
ßiäfchweigende  Hypothek  zuftehe.  —  Zum  Tit.  VI.  ge- 
"hörte  eine  Bemerkung  über  die  Eheverlöbniffe  der  Sol- 
daten ohne  Einwilligung  des  Chefs.   Ferner  eine  Er- 
innerung über  den  erforderlichen  Ledigkeils  -  Eid  bey 
fremden  Perfonen,   welche  nicht  die  erforderlichen 
Zeugniffe  hcrbcyfchaffen  können.   Endlich  die  Man- 
date wegen  der  Abfindung  der  Kinder  erfterer  Ehe, 
zur  fernerweiten  Heirath  gefch ritten  wird  (vom 


J.  1744  u.  1776.).  Auch  bemerkt  Ree.  hier  beylaufig, 
dafs  im  Bcrnburgifchen  die  Gefchlechtsvormundfchaft 
(durch  das  Edict  v.  30.  März  1784-)  abgefchafft  wor- 
den ift.  —  Beym  VIII.  Titel  fügen  wir  hinzu,  dafs 
im  J.  1748*  befohlen  ward,  ein  nach  igt  Tagen  nach 
der  Hochzeit  gebornes  Kind  folle  für  rechtmäßig  an- 

fefehen  werden,  und  in  einem  folchen  Falle  weder 
Interfuchung  noch  Strafe  Statt  finden.    In  Betreff 
der  Schwängerungen  hätte  der  Vf.  noch  von  der  dem 
Schwängerer  obliegenden  Bezahlung  der  Tauf  -  und 
Kindbettkoften ,    und  von  dem  Falle,    wenn  der 
Schwängerer  mit  der  Gcfchwächten  über  die  Alimente 
des  Kindes  transigiren  will,  das  Nöthige  bemerken 
follen.   Auch  verdiente  das  neuere  ßernhurgifche  Ge- 
fetz (vom  9.  Sept.  1799.)  über  die  Alimentation  und 
Entbindungs-  und Taufkoften  (jene  zu  nlUhlr.  jähr- 
lich bis  nach  Abflufs  des  I5ten  Jahres ,  diefe  zu  5  Rthir. 
gleich  nach  der  Niederkunft)  einer  Erwähnung.  — 
Jjn  IX.  Tit.  bemerken  wir,  dafs  an  die  Stelle  der  Di- 
hgenzfeheiue  die  eidliche  Beftärkung  des  verladenen 
Ehegatten  treten  kann.     Nicht  weniger  ift  der  Fall 
xu  bemerken,  was  Rechtens  fey,  wenn  der  verlaf- 
fende  Theil  in  der  Folge  zurückkehrt  und  pönitirt, 
der  verladene  aber  zu  der  Zeit  n<  ch  unverheyrathet 
fft?  —    Beym  XI.  Titel  hätte  erwähnt  werden  follen, 
in  wie  fern  im  Anhaltifchen  das  If'tchfelrecht  gilt.  Im 
Zerbfiifchcn  hat  Fürft  J.  Auguft  im  J.  1724.  das  Leip- 
ziger Wechfelrecht  eingeführt.   Neuerdings  hat  man 
auch  im  Küthenfchen,  welches  vorher  oft  ein  Zu- 
fluchtsort für  verfolgte  Wechfelfchuldner  war,  das 
Wechfelrecht  aufgenommen.  •  In  der  5ten  Anmer- 
kung find  wir  mit  dem  Vf.  nicht  übercinftimmeoder 
Meinung,  fondern  halten  dafür,  dafs  die  Landesord- 
nung ohne  Unterfchied  im  proceffu  executivo  dem 
Kläger  die  recognitio  per  ttfles  erlaubt,  wenn 
der  Beklagte  das  JJocumeut  abfehwören  will  Die 


Anhaltifche  Landesordnung  läfst  im  proceffu  txtcmtixj 
die  Zeugen  als  gältige  Befcheinieungsmittel  zu.  Au 
diefer  Urfache  dürfte  auch  nach  gewiffen  PraejucJJ 
cien,  die  im  Anhaltifchen  vorgekommen  find,  cfit 
Meinung  anzunehmen  feyn,  dals  um  fo  mehr  die  Ei- 
des-Delation  als  ein  kürzeres  Beweismittel  zulaffjg 
fey.    Ree.  hält  indeffen  dafür,  dafs,  da  jenes  Pro  vi  o- 
cial-Gefetz  eine  Ausnahme  von  den  gemeinen  Rech  in- 
begriffen ift,  es  auch  nicht  über  die  Worte  des  Gefefcz- 
»ebers  ausgelegt  werden  dürfe.     Es  wäre  zu  wön- 
chen ,  dafs  eine  landesherrliche  Decifion  den  Zweifel 
entfehiede.     S.  35.  fagt  der  Vf.,  dafs  der  Rath  zu 
Coswig  einen  Theil  der  Gerichtsbarkeit  habe.  IDk 
ift  aber  fehr  uneigentlich  zu  verftehen.    Denn  der  da- 
fige  Rath  hat  nur  eine  fehr  eingefchräukte  Unter- Jn- 
fpection  in  Polizey  •  Sachen,  und  haupt fachlich  nur 
mit  Brau  -  Sachen ,  und  mit  Erhaltung  der  Elbwällo 
zu  thun :  darf  indeffen  auch  (cöneurrirend  mit  dem 
Amte)  Paffe  austheilen,  die  er  einige ürofehen  wohl- 
feiler als  jenes  giebt.  —   S.  37.  fagt  der  Vf.,  dafs  die 
Gefetze  uns  gänzlich  bey  der  Frage  verliefsen,  ob  die 
Zinfcn  mit  dem  Capital  im  Concurfe  zugleich  gefor- 
dert werden,  oder  zurückgefetzt  werden  follen;  al- 
lein die  Anhaltifchen  Gefetze  bejahen  das  erftere.  — 
Wegen  der  Concurskoßen  ift  im  J.  1786.  d.  12.  May  re- 
feribirt  worden ,  dals  die  gerichtlichen  Koften  für  die 
Einbringen  der  Gläubiger  im  Liquiriations  -  Termin« 
von  den  Gläubigern  felbft  fofort,  und  lediglich,  was 
die  inländifchen  pia  Corpora  und  Aeraria  publica  an- 
langt, ad  locatorias  usque  aus  der  Concurs- Malle  vor- 
aus genommen  werden  follen. —    Endlich  verdient« 
hier  das  neuere  Bernhurgifche  Gefetz  über  das  Con- 
curs-Verfahren  vom  13.  May  1782.  angeführt  zu  wer- 
den.   Im  Bernburgifchen  ift  auch  bey  Subhafrationen 
das  Recht  des  erften  Gebots  abgefchafft  worden.  — 
Tit.  XIV.  Hr.  L.  will  die  Verordnung  wegen  des  cen- 
fus  emigrat'wis  auch  auf  den  Fall  angewendet  haben, 
wenn  jemand  anderwärts  wohnt,  aber  Güter  im  Lande 
befitzt  und  fie  verkauft.    Allein  bey  einem  gehifligen 
Rechte,  wie  das  Abzugs -Recht  ift,  darf  das  Geletz 
nicht  auf  einen  Fall  ausgedehnt  werden,  von  welchem 
es  gar  nicht  redet.   Ree.  liefert  hier  noch  einen  Bey- 
trag  zu  den  Beyfpielen  der  Aufhebung  des  Abzugs 
durch  Vertrüge  zwifchtn  Anh.  Zcrbfi  und  andern  Län- 
dern: mit  dem  Rothe  zu  Dresden  1750.,  mit  Golks 
1751.,  mit  Naffan  1766.,  mit  den  Erfurlifchen  Landen 
I768-»  und  zwifchen  den  FUrfil.  Aemtern  und  der  Staat 
Zerbft  ward  der  Abzug  perRefcr.  1771.  aufgehoben.— 
Zum  XV.  Tit.  fügen  wir  hinzu :  Auf  dem  Landtage 
1687-  erhielt  die  Rittcrfchaft  auf  ihre  Grai-amina  fol- 
gende Resolution:  ad  g\  Der  gefuchte  leknshtrrh^t 
Confens  bey  aufzuborgenden  Geifern  foll  nur  io 
drey  Fällen  entweder  gar  abgefchlagcn,  oder  rfcftrm- 
girt  werden:   1)  wenn  das  Gut  auf  dem  Fall  fleht, 
a)  wenn  es  fchon  mit  ziemlichen  Lchnsfchulden  be- 
haftet ift,  und  3)  das  Anlehn  oder  Verfchreihung 
nicht  zu  Bezahlung  der  vorigen  Lehnsfchulden,  noch 
fonften  in  utilitatem  feudi  erweislich  verwendet  wird. 
(Zu  Tit  XVI.)  Auf  dem  Landtage  1687.  crhif,t  ,6 
Ritterfcbait  auch  folgende  RefoluUon:  ad  8)  vrirdd»« 
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Landesordnung  wegen  der  TuhnsfHlle  dahin  erläutert, 
dafs,  wenn  ein  Vafall  mit  Tode  abgeht,  deffen  Söhne 
zwar  insgefammt  die  Lehn  zu  mulhen  fchuldig  feyn, 
jedoch  innen  frey  verbleibe,  folche  in  cotnmuniont  zu 
be  fitzen  und  eineu  Lehnträger  zu  bcftellen,  oder  Geh 
darin  zu  theilen,  da  denn  bey  des  Lehnsträgers  Ab- 
fterben  die  Lehen  wiederum  zu  fachen.  Theillen  fie 
fich  aber  fofort  nach  des  Vaters  Tode  oder  binnen 
Jahr  und  Tag:  fo  wird  nur  eine  Lehusgebilhr  abge- 
ftattot,  und  alfo,  wenn  fie  lange  Zeit  nach  fokher 
gcmeinfchaftlichen  Beieihung  zur  Theilung  fchreiten 
und  jeder  fein  Theil  zur  Lehn  abfouderlich  nimmt, 
fo  erlegt  er  billig  pro  rata  die  Lehnsgebühren ,  und 
gewinnt  anbey,  fo  er  will,  die  gefammte  Hand  an  des 
andern  Theile.  —  Der  XXV.  Titel  hätte  dem  Vf. 
Veranlagung  geben  können ,  etwas  von  den  vielen 
Brauer  -  Ordnungen,  von  den  Hechten  der  Brauer,  und 
von  den  Exemtionen  einiger  an  den  Bierzwang  nicht 
gebundener  Stände  und  Perfonen  zu  fprechen.  Ree. 
ftthrt  aus  der  Gefchichte  diefes  Inftituts  den  Umftand 
an,  dafs  der  erfte  Brauer -Innungs-  Brief  vom  Fürft 
Johann  vom  J.  1375.  ift.  —  Beym  XXVI.  Titel  fügen 
wir  bey,  dafs  die  Anhaltifchen Fürften  auf  dem  Land- 
tage 1689-  vorbehalten  haben,  wegen  ExporUrung 
des  Getreides  zu  des  Landes  allgemeinem  flohen  dien- 
fame  Fürfarge  zu  tragen.  Zu  bedauern  ift  es  aber, 
dafs  in  folchen  Fällen  nicht  die  fämmtlichen  Fürften 
von  Anhalt  eine  gemeinfame  Mafsregei  ergreifen,  fon- 
dern fich  einer  gegen  den  andern  fperrt;  z.  B.  dafs 
Deffau,  wo  ein  grofser  Getreidemarkt  wöchentlich 

f ehalten  wird ,  gegen  das  angränzende  Anhalt  •  Bern- 
urgifche  eine  ftrenge  Getreide  -Sperre  in  den  jetzigen 
Zeiten  verhängt  hat,  was  fich  gewifs  nicht  unter  die 
Kategorie  dietijame  Fürj'orge  für  des  Landes  allgemeine 
Bcfte  bringen  Jäfst,  worüber  die  ßmmtluhen  Fürften 
im  J.  1689.  dem  Lande  Verficberung  thaten.  —  Jm 
XXIX.  Titel  hätte  man  von  dem  VfT  mehr  erwartet, 
als  die  Anmerkung:  die  neuern  Polizcy- Verfügungen 
wegen  fremder,  unbekannter,  keinen  feften  Wonn- 
fitz und  kein  beftimmtes  Gewerbe  habender  Leute, 
wegen  der  —  Päffe  und  Kundfchaften  —  und  der  zü 

2'tci^,denJlnzeiße  find  benannt.  (?)  —  Beym 

XXXVII.  Titel  bemerkt  Ree,  dafs  im  Bernburgi- 
fchen  die  Gerade  und  das  Hecrgewette  abgefchafft  ift 
(Edict  vom  25.  Oct.  178a.).  —  Im  XL. Titel,  von 
Injurien,  war  anzuführen,  dafs  die  äftimatorifche 
Klage  (im  Zerbftifchen  feit  dem  Edict  vom  3.  Oct. 
1724.)  nicht  mehr  Start  findet.  —  L)ie  letzten  Titel 
endlich  hätten  durch  Anführung  manches  wichtigen 
Crimjnal-  und  Polizey  -  Gcfetzes ,  z.  B.  die  Abfchaf- 
fong  der  Tortur  (im  Bernburgifchen  durch  das  Edict 

aT  l6'  DcC*  l8°'' ' '  die  Feuer *  und  Rindviehfchäden- 
AUecuranzcn  u-  f.  w.,  bereichert  werden  können. 

II.  Die  Proeell -  Ordnung.  Wegen  pflichtmäfsiger 
Verwaltung  der  Juftiz  auf  dem  Lande  erhielt  die  Rit- 
terfchaft  auf  dem  Landtage  1687.  diefe  Refalution: 
•d  25)  Haben  die  von  der  Ritterichaft  ihre  verliehe- 
nen Gerichte  mit  gefchwornen  und  nichtigen  Gerichts- 
Verwaltern  zo  bcftellen,  damit  der  Piocefs- Ordnung, 
wegen  der  erften  Infunz  fahou  geaugfcme  Erläutfr- 


rung  giebt,  nachgegangen,  und  die  Kanzley  nicht  ge- 
müfsigt  werde,  die  Sachen  erfter  Inftanz  vor  fich  zu 
zieheu  oder  Commiffiones  darin  zu  verordnen.  Auch 
verdienen  einer  auszeichnenden  Erwähnung  die  von 
dem  Fürftcn  von  Anhalt  -  Bernburg  erlaffenen  Edicte 
zur  Verbefferung  des  Juftizwefens  und  Abkürzung 
der  Proceffe,  nebft  revidirter  Sportel-Taxe  von  1770 
u.  1776.,  fo  wie  die  Abfchaffung  der  Curialien  in  den 
Berichten  der  Unterbehörden,  ingleichen  die  getrof- 
fene Einrichtung,  die  Juftizämter  jährlich  durch  Ke- 
vißonsrathe  bereifen  und  unterfachen  zu  laden.  —  In 
dem  II.  Tit.,  von  Advocaten,  vermiffen  wir  eine  An- 
merkung über  die  jetzt  den  Advocaten  vorgefchriebe- 
beu  Probe ■  Arbeiten  (Ausarbeitung  eines  Rechtsfalles 
nach  erhaltenen  Datis  durch  alle  Theile  des  Proceffes, 
bis  zum  Urthel  mit  Zweifels-  und  Entfcheidungs- 

Sründcn).  Ferner  follte  nicht  vergelten  worden  feyn, 
afs  im  Zerbftifchen  durch  eine  Verordnung  vom  J. 
1751.  die  Advocaten  von  geringfügigen  Sachen  ausge- 
fchJoffcn  find,  und  das  Verfahren  in  diefen  Uberhaupt 
fehr  abgekürzt  wurde.  —  Im  IV.  Titel  hätte  billig 
der  Vf.  bemerken  fallen,  dafs  nach  Einführung  des 
neuen  Kalenders  pcr'Ref.  vom  13.  May  1709.  die  Ge- 
rithtsferien  vom  22.  Jul.  (ftatt  des  Ilten)  bis  zum 
I.  Sept.  (ftatt  des  18.  Aug.)  gefetzt  worden  find.  — 
Das  Formular  einer  Vollmacht,  deffen  Tit.  VII.  ge- 


denkt, hat  Nec.  in  dem  vorliegenden  Exemplar  der 
P.  O.  von  1666.  ebenfalls  nicht.  —  Zu  dem  IX. Tit., 
von  EidfckteZren,  fügt  Ree.  die  Nachricht  von  einem 
merkwürdigen  Refcript  des  Fürften  Karl  Wilhelms 
d.d.  Zerbft  35.  Oct.  1703.  bey,  wodurch  in  den  Fäl- 
len, da  nothwendig  ein  Perjurium  erfolgen  mufs,  in- 
fonderheit  aber,  da  eine  Vettel  dem  angegebenen  Stu- 
pratori  das  Jurament  deferirt  (in  der  Declaration  von 
1706.  heifst  es :  blofs  in  folchen  delictis ,  da  beide  Per* 
fönen  quae  defert  et  cui  defertur  juramentum  in  \ectu 
unico  tt  proprium,  als  bey  der  Schwängerung!  ge- 
fchieht,  coneurriren),  darauf  weiter  nicht  erkannt, 
fondern  da  diefelbe  den  Beklagten,  der  angegebenen 
Schwängerung  halber,   mit  gar  nichts  überführen, 
noch  denfelben  mit  einigen  indklis  graviren  könnte, 
derft-lbe  alfofort  davon  abfolviret;  andergeftalt  aber 
und  da  einige  indicia  wider  ihn  vorhanden  wä- 
ren —  nach  Befinden  entweder  der  Beklagten  das  Ju- 
ramentum purgatorium  fchwören,  oder  aber  die  Klä- 
gerin zum  juramento  Juppletorio  zugelaffen  werden 
fall.  —    Wegen  der  Verordnung  der  P.O.  Tit. XV., 
wo  es  heifst:  die  Ober  -  Leuterung  fall  in  unfern  Re- 
gierungen anderer  Geftalt  nicht  Statt  haben ,  als  wenn 
der  Appellation  an  die  Reichsgerichte  vorher  entfagt 
wird  —  verweifen  wir  auf  den  zheyten  Band  der 
von  Bergifchtn  Rechtsfälle,  wo  die  Rechtmässigkeit 
einer  folchen  Verordnung  erörtert  wird.  —  Das, 
was  der  Vf.  S.  185.  von  den  Fällen,  wo  die  Appella- 
tion keine  fafpenfive  Wirkung,  den  gemeinen  Rech- 
ten nach,  habe,   fo  unbedingt  fagt,  bedürfte  doch 
noch  mancher  Befchränkung.  —  Ganz  mifsfallen  hat 
es  uns,  dafs  der  Vf.  S.  186.  die  unheilbaren  Nichtig, 
ketten  in  fchlechterdings  unheilbare  und  in  nur  gewn« 
i'erauteu  unheilbare  emthaJt,  und  die  Nullitätsklage 
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bey  jenen  zu  jeder  Zeit,  bey  diefen  innerhalb  30  Jah- 
ren zuläfst ;  auch  unter  diefe  letztem  Fälle  deu  rech- 
net, wenn  gegen  kljre  Grundfäue  des  Rechts,  oder 
atis  offenbarem  Irrthum  gefprochen  worden.  Was 
auch,  der  Gefchichte  lies  jüngften  Reichsabfchiedes 
nach,  fonft  noch  unter  die  Kategorie  der  unheilbaren 
Nichtigkeit  hat  gebracht  werden  Collen  (fiehe  Kopp 
Dec.  Caff.  T.  I.  dec.  118  »•  120.):  f°  ift  doch  fo  viel 
gewifs,  dafs  das  promulgirte  Gefetz  nichts  weiter  zu 
den  unheilbaren  Nichtigkeiten  rechnet,  als  die  we- 
fentlichen  Mängel  in  der  Perfon  des  Richters,  der 
Partcycn  oder  der  Verhandlung.  —  Die  Anhältifche 
P.  0.  Tit.  XVII.  befiehlt ,  zu  Einhaltung  der  zank- 
süchtigen Parteyen,  dafs  derjenige,  der  den  Procefs 
verliert,  zuErftattung  der  verurfachten  Unkoften  ver- 
urt  heilt,  und  dafs  die  Expenfen  ohne  erhebliche  Ur- 
fache  nicht  compenfirt  werden  follen,  infonderheit 
wenn  es  fcheint ,  dafs  einer  temere  appellirt  oder  ge- 
leutert  u.  f.  w.  Der  Vf.  will,  nach  Anleitung  diefes 
Gefetzes,  die  Verurtheilung  in  die  Koften  nicht  aus 
dem  Gefichtspunkte  des  Schaden  -  Erfatzes ,  fondern 
der  Strafe  der  mala  fides  in  den  Anhaltifchen  Landen 
betrachtet  wifTen.  Wegen  der  allgemeinen  Vorfcbrift 
der  angeführten  Stelle,  die  den  unterliegenden  Theil 
in  die  verurfachten  Unkoften  überhaupt  condemnirt, 
und  weil  in  der  Folge  die  temeritas  litigandi  (durch 
das  Wort  infonderheit)  noch  befonders  angefahrt 
wird,  köunen  wir  nicht  derfelben  Meinung  feyn. 

Durch  die  vorgehenden  Erinnerungen  und  Zu- 
ßtze  wünfeht  Ree.  unterrichtete  Männer  in  den  An- 
haltifchen Provinzen  zu  ähnlichen  Bemühungen  zu 
veranJaffcn,  durch  welche  gewifs  ein  wefentlrcher 
Gewinn  für  die  Wiffenfchaft  de«  deutfehen  Privat- 
Rechts  entftehen  und  den  Freunden  deffelben  ein  an- 
genehmer Dienft  geleiftet  würde. 

ARZ  NETGEL  AHR  THEIT. 

Stockholm,  b.  Nordftröm:  D.  Sv.  Heiin  Utkaß 
tili  en  Handbok  für  Brunns  girier ,  jemte  Befkrif- 
ning  öfver  de  meft  godkändcMincralbrunnar  och 
Badinrättningar  i  bverige.  Förßa  Afdelningen, 
om  Medevi.  {Entwurf  zu  einem  Handbuche  für 
Brunnen f>äfte ,  nebft  einer  Betchreibung  der  he- 
ften Mineralbrunnen  und  Bade-  Einrichtungen  in 
Schweden.  Erfie  Abtheiluog,  von  Medewi.)  1803. 
200  S.  kL  g.  m.  3  Kpfrn.   (1  Rthlr,  in  R.G.) 

Eine.gute  Abhandlung  über  die  einheimifchen  Mi- 
neralbrunnen Schwedens  war  in  vielen  Hinfichten  ein 
nothwendiges  Betlürfnifs.  Das  erfte  Kapitel  kann  als 
•ine  Einleitung,  zugleich  aber  auch  als  ein  bedeuten- 
der Theil  des  Werks  angefehen  weiden.  Nach  einer 
Ueberficht  der  chronifchen  Krankheiten  in  allen  Le- 
bens-Altern  wird  hier  von  den  Mineralquellen  und 
den  Bade -Einrichtungen  im  Allgemeinen,  und  von 
derfelu«n  Vorzuge  vor  allen  andern  Mitteln  zur  Her- 
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ftcllung  der  Gefundheit  in  den  benannten  Krankheiten 
und  zur  Erhaltung  eines  höhern  Alters  geredet.  Der 
Vf.  Iwiderlegt  dabey  die  allgemeinen  Einwürfe  gegen 
enc,  und  zeigt,  dafs  feine  Landsleute  nicht  nöthig 
laben,  zu  den  ausländifchen  in  Deutfchland,  Ita- 
ien,   Frankreich,  England  u.  f.  w.  feine  Zuflucht 
zu   nehmen.      Er   beruft   fich  dabey    auf  Berg, 
mann's  Abhandlungen  und  auf  die  Beyfplele  der  vielen  J 
im  Lande  Genefenen.  —   Das  zweyte  Kap.  ftellt  den 
Gefundbrunnen  zu  Medewi  feit  125  Jahren  Uberhaupt 
mit  deffen  nuu  für  die  Gefundheit  und  die  Bequemlich- 
keit verbefferten  Einriebtungen  dar  Das  ar Ute  Kap. 

liefert  eine  kurze  Bcfchreibung  der  chronifchen Krank- 
heiten,  für  welche  fich  der  genannte  Gefundheitsbrun- 
nen  am  wirkfamften  beweifet.  —  Das  vierte  Kap. 
fchreibtTdic  Lebensordnung  im  Allgemeinen  vor,  und 
fetzt  dabey  die  befte  Zeit  für  eine  Brunnenkur  aus. 
Hier  wird  auch  zugleich  die  Lebensart  nebft  den  Ver- 
gnügungen und  Zerftreuungeu  bey  Medewi  gcfchil- 
3ert.  Schon  in  den  römifch  -  katholifchen  Zeiten 
waren  diefe  Quellen  berühmt;  allein  die  Mönche  ga- 
ben fie  für  religiös  -  wunderthätig  aus,  und  trieben 
damit  Aberglauben.  Als  fie  dann  nach  der  Glaubens- 
Verbefferung  ausziehen  mufsten:  fo  fuebten  fie  dio 
Quellen  mit  Hölzern,  Reifern  und  Steinen  zu  ver- 
ftopfen,  daher  fie  ganz  aufscr  dem  Gebrauche  ka- 
men ,  bis  man  iie  gegen  den  Schlufs  des  Jahres  1675. 
wieder  in  Gang  brachte.  Der  damalige  Eigentü- 
mer, Frevherr  Gnflaf  Soop,  liefs  fie  durch  den  be- 
rühmten Arzt  Urban  Hjiirne  unterfuchen,  uud  am 
25.  Jul.  1678-  feyerlLch  einweihen.  Der  Ort  bekam 
hernach  die  dazu  gehörigen  Gebäude,  und  von  der 
Königin  Hedwig  Eleonora  feine  Gerechtfame  und  ein 
Lazareth.  Da  das  letzte  nach  und  nach  fehr  verfallen 
ift:  fo  hat  der  Vf.  auf  eine  gewifs  fchr  edelmölhige 
Weife  den  Belauf  von  700  Exemplaren  feiner  Schrift 
zu  deflen  Ilerftellune  beftimmt.  Obgleich  hinter- 
her mehrere  Gefundneitsbrunnen  ausfindig  gemacht 
worden :  fo  hat  doch  Medewi  ftets  den  Vorzug  behal- 
ten, fo  dafs  wohl  hic  und  da  auf  200  Standes-  uud 
AOoauderePerfoncn,  fclbft  auch  Ausländer,  dasWaf- 
fer  benutzt  haben.  Aufser  der  älteftsn  Quelle ,  Hoch, 
brunnen  genannt,  giebt  es  noch  zwey  andere,  welche 
den  Namen  Gußaf  Adolph  und  Wachtmeifler  tragen. 
Linter  den  verfchiedcaen  Krankheiten,  wogegen  Me- 
dewi wirkfam  ift,  müffen  üble  Verdauung  des  Ma- 
gens, Hämorrhoiden,  Schwermuth,  Hypochondrie, 
Nerve nfeh wache,  Unfruchtbarkeit,  Nierenftein,  Ko- 
lik ,  Lähmungen ,  Rheumatismen  und  die  Gicht  ge- 
n.mnt  werden.  Die  befte  Zeit  für  die  Brunnenkur 
fällt  zwifcheu  den  toten  Jun.  bis  loten  Auguft.  Vor- 
her ift  die  Luft  oft  zu  kalt,  und  hernach  zu  aualmig. 
Von  den  beiden  Kupferftichen  liefert  der  trfle  einen 
Qrundrifs  über  den  Brunnen,  und  der  zueyU  fchone 
Ausfichten  auf  die  umliegende»  Gegenden.  —  Ein« 
Fortfetzung  diefer,  in  vieler  Abficht  nützlichen,  Ar- 
beit ift  uns  noch  nicht 
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ARZNE  T GEL  AHR  THE  IT. 

P«sth,  b.  Trattner:  Cnttrfuchungen  Über  Leiden- 
fthafttn  und  GemßtksaffecUn,  als  Urfachtn  und 
Heilmittel  der  Krankheiten.  Von  Müh.  LenhoJTek, 
Doch  der  Heilkunde,  Phyficus  der  Graner  Ge- 
fpannfcluft  u.  f.  w.  1B04.  XIV  und  379  S.  g. 
(2  Fl.) 


D 


er  Einflufs  der  Leidenfeharten  und  Oberhaupt  der 
GemQthszuftände  auf  den  Körper ,  diefer  für  ei- 
philofophifchen  Arzt  Xo  wichtige  Gegen  ftand  der 
Anthropologie,  ift  zwar  von  einigen  PhiJofophen  und 
philofophifchen  Aerzten  auf  mannichfaltigs  Art  bear- 
beitet, aber  noch  nicht  erfchöpft,  und  wie  Ree. 
glaubt,  oicht  von  allen  Seiten  gehörig  beftimint  und 
Wer  ßch  an  diele  Arbeit  wagt, 


»oft  aufser  richtigen   pfychologifchen  Kinfictrten, 
ein*»  gründliche  KenntnhV  de«  menfehheheo  Orga- 
nifmus  haben,  und  frey  von  Vorurtheilen  and  leeren 
Hypothefen,   von  richtigen  philofophifchen  Grund- 
fat/.en  geleitet,  fich  an  die  Erfahrung  halten,  fremde 
Beobachtungen  und  Angaben  zu  beurtheilen,  und  fie 
zu  würdigen  wiflen.   Auch  glaube  er  nicht,  Jede  pfy- 
chologifche  Erfcheinuug  durch  die  Annahme  eines 
'Seelenorgans,  Nervenkraft  u.  f.  w.  erklären  zu  kön- 
nen oder  zu  muffen :  fondern  befolge  die  Methode, 
welche  man  in  den  Naturwiffenfehaften,  und  bey  der 
Auffuchung  und  Feftfetzung  der  übrigen  Naturge- 
setze vu  beobachten  pflegt,  indem  man  nämlich  von 
richtigen  philofophifchen  Principien  Ober  die  Natur 
ausgeht,  »ach  ihnen  in  die  Erfcheinungen  einen  noth- 
weudigen  Zufantmenhang  zn  bringen,  und  das  Man- 
nkhfaltige  auf  Einheit  zurückzuführen  fucht.  Wie 
weit  der  Vf.  diefen  Kordeningen  Genüge  geleiftet  hat, 
irird  aus  der  folgenden  Anzeige  feiner  Schrift  erhel- 
len. —   Das.  Ganze  zerfallt  in  zuey  Abtheiuingen: 
erße  Abtheiiung:  Unter  fuehungen  Uber  Leiden- 
fchaftfn    und    Gemüthsaffeete  überhaupt. 
Erßer  Abfchnitt:  Einiges  Uber  den  tfuerifchm  Orga- 
nismus des  Menfchen.    Er  lieht  „das  UniverfHm  diefcs 
Weltraums  als  ein  allgemeines  Organ on  an,  welches 
nach  unveränderbchen  Gefetzen  der  Natur  in  feiner 
Ordnung  und  Totalität  erhalten  werde,"  entlehnt  aus 
SeheU'ms  und  Rüfchlaub  einige  Idee  aber  den  Organis- 
mus und  deffen  Verhältnifs  zur  äufsern  Natur,  zählt 
die  bekannten  erregenden  Potenzen  auf.  kommt  end- 
lich auf  die  SeeJenreize,  die  Gemüthsaffeete  und  Lei- 
dcnfchaften;  lenkt  dann  wieder  ein,  um  manches  Ober 
Gefundheit  und  Krankheit,  Hyperfthenie  und  Afthe- 
nio  zu  fagen,  welches  für  dieNichtärzteunvollftändig, 
A.  L  Z.  ,1807.   Erßer  Band. 


fflrdie  Aerzte  aber,  wie  es  Ree.  fcheint,  nicht  ganz, 
befriedigend  ift.     Zweiter  Abfchnitt:  Phyfio'.ogifch* 
Betrachtungen  über  Leidcnfchaften  und  Gemütiis  affecU. 
Hier  fpricht  der  Vf.  von  geiftigen  Trieben,  Geiftes- 
fähigkeiten,  vom  Gehirn  als  Organ  unferer  Geiftes- 
vernchtungen ,  von  Nerven,  vom  Gedächtnifs  und 
von  der  Erinnerung ;  bey  diefem  Gegeuftand  verweilt  et 
länger,  und  ftellt  zuletzt  das  Refultat  auf,  dafs  unfere 
Ideen ,  auch  die  abftracteften,  ihren  Urfprung  alle  von 
den  Eindrücken ,  welche  wir  durch  unfere  äufsern 
Sinne  erhalten,  nehmen-  beruft  ßch  dabey  auf  Ariftö- 
teles,  Locke,  Garve  und  Weickard.   Auch  behauptet 
er:  Geifteskraft ,  VerftAnd  und  Denkkraft  feyn  ur- 
fprünglich  blofee  Empfänglichkeit  ( Incitabilität )  für 
die  Ideen  Süßerer  Gegen/lande.   (Nach  diefer  Aeufse- 
ruog,  welche  zu  widerlegen  und  zu  berichtigen  der 
Raum  diefer  Blätter  nicht  erlaubt,  fcheint  der  Vf.  mit 
den  ältern  nnd  neuern  Onterfuchungen  über  das  Vor- 
ftellungs  -  und  Erkenntnifsvermügcn  zu  wenig  be- 
kannt zu  feyn.)  Dann  kommt  er  auf  das  Ge- 
fühl, welches  die  Perceptions  - ,  Imagination«  -  und 
Gedächtnifs-  Ideen  in  uns  hervorbringen,   und  das 
bald  Schmerz,   bald  Vergndgen  genannt  wird,  je 
nachdem  es  uns  angenehm  oder  unangenehm  afficire 
(Alfo  das  Gefühl  afficirt  uns  angenehm  oder  unange- 
nehm? —  Gefühl  ift  Bew«fstfeyn  unfers  jedesmali- 
gen angenehmen,  unangenehmen,  oder  gleichgültigen 
Zuftandes.  —   Und  darnach  werden  die  Gefühle  in 

angenehme,  unangenehme  u.  f.  w.  eingetbeilt.)   

Den  Willen  definirt  er,  als  Regung  das  was  uns  an- 
genehm und  zuträglich  ift,  zu  verschaffen,    (Ver- 
langen) und  im  Gegen  t  heil  das  was  uns  unangenehm 
und  nachtheilig-  fcheint,  von  uns  abzuwenden  — 
(Abfcheu).  Leidenfchaft  oder  Gemüthsaffect  fcv  ie- 
ner  GemOthszuftand,  wenn  die  Wirkung  der  ange- 
nehmen oder  unangenehmen  Ideen  zu -heftig  ift,  und 
der  Wille  aufhört  frey  zu  wirken.  —  Eintheilung 
der  Leiden£chaften,  Sprache  der  Leidcnfchaften,  — 
Charakter  eines  Menfchen.  —  Umftände,  welche 
darauf  einen  Einflufs  haben.  —  Dritter  Abfcttnitt  • 
Einj&"iihrer  äent/rfprung,  und  Über  die  moralischen 
und  fMthfehen  fTtrkungen  der  Affute  und  Leidenfchof- 
Un.  Der  Vf.  preift  den  gluckliehen  Zuftand  des  irn 
Stande  der  ungckünftelten  Natur  lebenden  Menfchen, 
und  fchildert  den  Zuftand  der  Natur  als  etwas  wirk- 
liches, erwähnt  der  Uebel,  welche  in  derGefellfchaft 
entftehen,  wendet  ßch  dann  zur  Erörterung  des  Ur- 
fprungs  der  Affecte  und  Leidcnfchaften ,  die  er  in  ari- 
geborne,  ererbte,  und  erhaltene  einthellt.  —  Die 
Quelle  des  Schmerzens  feheinc  ihm  der  Trieb  der 
Selbfterhaltung  zu  feyn.     Das  zweyte  Naturgefetz, 
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welches  Cefa  ebenfalls  auf  dieSelbftlicbe  grflnde,  habe  Begehrungsvermögen 


die  Natur  in  unfere Nerven  gelegt,  (d  erVf.  eiebt  nir- 

Sods  an,  wie  er  zu  diefer  Entdeckung  gekommen 
—  )  und  diris  fey  das  Gefetz  der  Mitienlenfchaft.— 
Auch  das  Moralortncip  der  Nächftenliebe  fey  eine  an- 
geborne  Eigenfchaft  unfers  Gemüths.  —  Die  Mitlei- 
denfehaft  fey  fogar  denThieren  angeboren.  Zum  Be- 
greife wird  die  Treue  und  Anhänglichkeit  der  Hunde 
angeführt,  wobey  er  fich  auf  den  Hund  des  Königs 
Lyfimachias  beruft,  der  fich  mit  der  Leiche  feines  in 
der  Schlacht  gebliebenen  Herrn  habe  verbrennen  laf- 
fen.  —  Die  Grundurfachen  der  angebornen  Leiden- 
fchaften  und  Gemathsaffecte  find  nach  dem  Vf.  un- 
fere natürlichen  Triebe,  und  die  Selbftliebe;  die  in 
Eigenhebe  ausgeartete  Selbftttpbe  fey  hingegen  die  ge- 
wöhnlichste Quelle  unferer  tffiermäSsigen  Begierden.— 
Der  Nutzen  der  Leidenschaften ;  —  nachtheiligc  Fol- 
gen überspannter  Leidenfchafteji  und  Gemüthsaf- 
fecte.  —  Vierter  Abfchnitt:  Von  den  phyfifcktn  Wir- 
kungen der  Leidenfchaften  und  GemÜtluaf/ecU.  Dafs 
die  Affecten  und  Leidenfchaften  unter  die  mächtinften 
Potenzen,  welche  auf  unlere  Erregbarkeit  wirken, 

Sehören,  fey  bereits  von  vielen  Gelehrten  hinlänglich 
argethan  worden.  Er  führt  deren  einige  an,  hätte 
fich  aber  auch  auf  Fatconer,  Scheidemantel,  Hojfmann, 
Tißbt  u.  f.  w.  beziehen  können.  —  Man  findet  hier 
das  Bekannte  über  die  Wirkungen  der  Leidenfchaf- 
ten und  Affecte,  welche  der  Vf.  in  deprimirende  und 
excitirende  eintheilt,  und  nach  der  Brownifchen  An- 
ficht des  Organismus  zufammenftellt,obcr  gleich  auch 
anzunehmen  fcheint,  dafs  fie  bisweilen  als  eindrin- 
gende Potenzen  auf  den  menfehlichen  Organismus 
wirken.  —  Leidenfchaften  und  Affecte,  weiche  von 
angenehmen  Empfindungen  begleitet  werden,  Seyen 
ßhenifck,  Erregung  verftai  kencje;  jene  die  in  der  Ge- 
fellfchaft  unangenehmer  Empfindungen  auftreten,  aflhe- 
uifch.  (Schreck  und  Zorn  find  von  unangenehmen 
Empfindungen  begleitet,  und  doch  erregen  fie  biswei- 
len fehr  ftark,  und  erhöben  die  Muskelkraft.  — ) 
Nun  kommt  der  Vf.  auf  die  befotidern  Gemüths  regun- 
gen  verschiedener  Subjecte,  und  fahrt  die  Urfachen 
an ,  warum  die  meiften  Menfcben  einer  oder  der  an- 
dern Leideofchaft  und  Affecte  vorzüglich  unterwor- 
fen find.  —  Am  Schluffe  diefes  Abschnittes  fpriebt 
er  von  phy  fliehen  und  moralifchen  Mitteln,  welche 
den  übermäfsigen  Gemüthsbewegungen,  und  ihren 
in  dem  thierifenen  Organismus  des  MenSchen  hervor- 
gebrachten Wirkungen  und  krankhaften  Veränderun- 
gen entgegen  gefetzt  werden  füllen.   Er  bringt  einige 

Sinz  richtige  Vorfchläge  der  moralifchen  Behandlung 
Icher  Seelenkranken  vor.  Was  aber  von  phyfifchep 
Mitteln  gegen  den  Schwächlichen  Zuftand  des  Geiftes 
und  des  Leibes  aus  IVeickard  angeführt  wird,  ift  un- 
befriedigend, und  der  Gegenstand  hätte  eine  genauere 
Erörterung  verdient.  — .  ZtteyU  Abtheilung.  Un- 
terfuehungen  über  Leidenfchaften  und  Ge- 
rn ü  t  hs  affecte  insb * fonder e.  Kurzer  VorberkhL 
Der  Vf.  lagt:  Ideen,  welche  unfer  Seelenorgan 
durch  die  äufsern  Sinne,  oder  durch  die  Imagination 
und  Erinnerung  erhält ,  wirken  auf  unfer  Gefühl  und 


S(Er  beftimmt  nirgends,  was 
eelenorgan  verfteht.  —   Die  Behauptuiitr, 
dafs  wir  Ideen  [richtiger  Vorstellungen]  durch  auSsere 
Sinne  erhalten,  ift  irrig.   Nur  der  Stoff  gleichem  zn 
aufsern  finnhehen  Vorstellungen  wird  uns  durch  die 
Sinne  geliefert.    Die  Vorftelhingen  felbft  exiftiren 
nicht  auUer  dem  Vorftellungsvermögen,  können  ihm 
alfo  auch  nicht  von  aufsen  gegeben  werden.)   „  Die 
angenehmen  Empfindungen  regen  das  Begehrungsver- 
mögen  zur  Bcftrebung.  —    Wirkt  das  Beureben  un- 
fers Begehrungsvermögens  fo  ftark ,  dafs  auch  unfer 
Wüle  erwacht,  und  in  Thärigkeit  gefetzt  wird4  fo 
werden  foeleich  jene  Organe  in  Bewegung  geletzt, 
welche  dieTem  unterworfen  find,  —  es  folgen  aUo 
verfchiedene  Mufkelbewegungen.   (Muts  fich  denn 
jede  Willensäufserung  durch  Bewegung  der  Mol  kein 
ankündigen?  —  Der  Vf.  nimmt  ein  eigenes  Empfitv 
dungsorgan  an ,  aber  was  es  ift ,  und  wo"  man  es  zu 
fachen  hat,  erklärt  er  nirgends.)   Die  phußfehen  und 
idealen  Eindrücke  bringen  die  Empfindung  des  Ange- 
nehmen oder  Unangenehmen  (des  Vergnügens  und 
Schmerzes)  in   unterm  Gemeingefühle  (fenforium 
commune)  hervor,  —  (Das  Gemeingefühl  Conafthe- 
tia  der  Neuern,  ift  nicht  das  was  man  fonft  unter 
dem  fenforium  commune  verftehet)  nachdem  unfer  Be- 
wufstfeyn  fo  modificirt  wird,  um  Ober  das  Nützlich* 
oder  Schödluhe  gegenwärtige!:  Eindrücke  urtheiien  zu 
können.   ( Bewufstfeyn  als  folches  urt heilt  darüber 
nicht.)  —   Verlangen  und  Abfcheu,  edleres  durch 
angenehme,  der  letztere  durch  unangenehme  Gefühle 
erzeugt,  bringen  verschiedene  Affecte  and  Leiden- 
fchaften hervor,  je  nachdem  unfer  Gefühl -und  Be- 
gehrungsvermögen verschieden  afficirt  wird. 
Vergnügen,  welches  durch  vergangene  ode 
wältige  angenehme  Empfindungen  in  unferm  Bewufst- 
feyn (vorher  hieSs  es  y  130.  in  unferm  Seelenorgan) 
hervorgebracht  wird  (es  mag  nun  auf  verfchaffte  an- 
.  genehme  oder  auf  entfernte  unangenehme  Eindrücke 
folgen)  heifse  in  mäfsigerm  Grade  Zufrie  denheit. 
Steigt  diefer  GemOthszuftand  aber  bis  zum  Aftect:  So 
werde  er  Freude  genannt;  dieSe  erhalte  wieder,  ver- 
möge ihrer  Heftigkeit  und  ihrer  verfchiedenen  Ob- 
jecto, verfchiedene  Benennungen.  —    Ein  anderes 
Vergnügen  welches  uns  angenehme  Gefühle  verurfa- 
che,  die  wir  uns  erft  in  der  Zukunft  verfprechen, 
nenne  man  Hoffnung.   Er  zählt  folgende  Arten  der 
Freude  auf:  die  Ueberrafchung,  die  beglückte  Liebe, 
die  FreundSchaft ,  das  Ehrgefühl ,  den  Hochmuth,  den 
Stoh  u.  f.  w.  —   Zu  den  Arten  der  Hoffnune  gehö- 
ren nach  ihm;  derMuth,  das  Vertrauen ,  dertnthu- 
fiasmus  u.  f.  f.   Die  durch  gegenwärtigen  oder  he. 
reits  erlittenen  Schmerz  erzeugte  Gematbsregung 
heifse  Traurigkeit;  diele  Seelenkrankheit  (denn  fo 
nennt  er  fie)  habe  nach  Heftigkeit  der  Empfindung, 
und  Verschiedenheit  ihrer  Gegenstände  vertchiedene 
Benennungen,  als:  Mitleid,  Unzufriedenheit,  Schrek- 
ken,  Betrübnifs,  Kränkung,   unglückliche  Lieb«, 
Neid,  VerzweiSelung.  Als  Arten  der  Furcht  giebt  er 
an,  die  AngSt,  den  Kummer,  die  Scham  ha  ftigheit, 
den  Geitz,  die  Eiferfucht;  —  endlich  kommt  er  auf 

den 
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den   "Zorn  und  Teine  Arten,  als:  Aerger,  Verdrufs, 
Ha  fs  ,  Indignation ,  Rachfuoht  u.  f.  w.  —   In  folgen- 
jt'ii  filrif  Abfcbnitten  handelt  er  die  einzelnen  Affecte* 
und  Leiden fc haften  weitläuftig  ab,   befchreibt  jede 
derselben  umftändlich,  führt  manche  ihrer  Nuancen, 
iY*re  pathognomifchen  Zeichen  und  Wirkungen  an; 
belegt  die  letztem  mit  Beyfpielen  und  Gefchichtser- 
zähiungen,  die  er  freylich  nicht  immer  aus  den  erlten 
Quellen  fchöpft,  unJ  vielleicht  auch  nicht  genug  kri- 


tJfch  gerichtet  hat.   Die  Materialien  find 


ziurrtnen 


gut 


znfain'tnengetragen  und  geordnet.  Ree.  fände  bey  den 
einzelnen  Affecten  und  Leidenfchaften  noch  manches 
xu  erinnern ,  wenn  er  nicht  weitläufig  zu  werden  be- 
sorgen müfste.  —   Uebrigens  mufs  er  dem  Stil  und 
der  Darftellungsgabe  des  Vfs.  Gerechtigkeit  wieder- 


PHILOSOPHIE. 

.tjhschweig,  b.  Vleweg:  Die  Ftkttr  der  Pkitö- 
fophie,  mit  ihren  Urfachen  und  Heilmitteln,  darge- 
ftellt  von  Georg  fTitkelm  Block.  1804.  160  S.  8- 

Diefes  Buch  ift  als  Vorläufer  einer  neuen  philofo- 
phifchen  El emen ta rieh re  anzufehen ,  welche  der  Vf. 
nächftens  herausgeben,  und  durch  die  er  allen  bishe- 


rigen Gebrechen  der  Philofophie  abhelfen  wollte,  die  che«  Prädikat  feyu 

wir  aber  bis  jetzt  vergebens  erwartet  haben.   Wahr-  geständen  gemem 

IchtfnUch  hat  diefe  Ankündigung  in  unfern  fyftcmrei-  Ree.  will  kuri 

chen  Zeiten  wamst  Aufmerk  famkeit  m-rmrt.  wie  der  vorheben.    Der  I 
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afcbt  genug  beherziget  und  bedarf  einer  öfter»  Dar- 
ftellung  uud  Wiederholung.  So  ifi  es  z.B.  gewifs  all- 
gemein anerkannt  und  richtig,  was  der  Vf.  S.  5. 
lagt :  dafs  IVulk&rlichkeit  der  VorausftUuv.urn  und  Un- 
richtigkeit der  Folgerungen  die  allgemeinen  Haupt- 
quellen  philofophiTcher  irrthümer  waren,  und  dafs 
man  diele  beiden  Hauptfehler  wegen  der, Mangelhaf- 
tigkeit und  Unbeltimmtheit  der  Sprache  in  Beziehung 
der  Begriffe  und  Gedanken  oft  nicht  bemerke.  Aber 
faft  mochte  es  fcheinen,  als  habe  der  Vf.  felbft  die 
Unbeltimmtheit  der  Sprache  nicht  vermieden,  wenn 
er  S.  a.  lägt:  „das  Allgemeine,  Ueberfmnlicbc,  Un- 
bedingte, zu  finden,  iß  das  Ziel  alles Philofophirena." 
Diefe  drey  Worte,  welche  hier  wohl  als  Synonyma 
gebraucht  find,  geben  in  diefem  fynonymen  Sinn  zu 
mancherJey  Irrthutuern  Anlafs.  Das  Allgemeine  ilt 
kein  Unbedingtes,  fondern  vielmehr  als  Allgemeines 
durch  die  ßeionderheiten  bedingt,  deffen  Allgemeines 
es  ift.  Es  giebt  kein  Allgemeines  ohne  ein  ßefondres, 
und  umgekehrt.  Die  Täufchuog,  dafs  man  das  All- 
gemeine mit  dem  Unbedingten  verwechfelt,  und  dann, 
weil  es  das  Beiondre  unter  lieh  befafst,  das  Befondre 
aus  dem  Allgemeinen  deducirt  oder  conftruirt,  hat 
eben  zur  EntTtehung  fo  mancher  unhaltbaren  Syfteme 
Gelegenheit  gegeben.  Das  Unbedingte  mufs  ferner 
allerdings  etwas  Ueberfinnliches  feyn,  weil  alles  Sinn- 
liche bedingt  ilt;  aber  das  Allgemeine  kann  ein  finnli- 
ches Prädikat  feyu,  welches  mehreren  einzelnen  Ge- 


fyftcmrei- 

1 Zeiten  wenig  Aufmerksamkeit  erregt ,  wie  der 
Vf.  felbft  ganz  richtig  ahndete.  Gleich  anfangs  fällt 
es  auf,  dafs  in  dem  ganzen  Buche  nur  vom  Kantifchsm 
Syfteme  geredet  wird ,  die  Nachfolger  diefes  Syftemes 
aber  gänzlich  mit  StiUfcbweigen  Übergängen  werden. 
Ree.  war,  ungeachtet  der  Jahrszahl,  fo  zuMuthe,  als 
Jäfe  er  ein  vor  zehn  Jahren  gefchrieboes  Werk.  Wer 
aber  )etzteinphilofophifchesSyftem  aufzuhellen  denkt, 
ungewarnt  durch  die  in  Trümmer  gefunknen  Ge- 
bäude feiner  Vorgänger;  der  ranfs  mit  einer  allge- 
mein umfallenden  Kenntnifs  aller  frühern  Producte 
und  Beftrebungen ,  eine  nicht  gewöhnliche  Kraft  und 
Beharrlichkeit  des  Geiftes  verbinden.  Er  bedarf 
nicht  allein,  wie  es  S.  147.  beifst,  Sehetrßmn,  der  faft 
keinem  der  neuern  deutfehen  Philofophen  mangelte, 
fundern  auch  Tie/Run,  der  fich  von  einer  blofscn 
Analyfe  und  Gedankenfplitterung  unterfcheidet,  und 
tinverrückt  das  groCse  Ziel  feines  Beftrebens  im  Auge 
hält.  Ob  dieferTieffinn  ein  Eigenthum  des  Vfs.  fey, 
wenn  ihm  auch  nach  S.  149.  „der  mathematifcheGcift 
feines  erhabnen  Lehrers  Käfiner"  mitgetheilt  ift ,  wagt 
Ree.  nicht  zu  entfeheiden. 

Das  Kantifcke  Svftem  ift  in  fein  em  Werth  e  und 
hi  teWien  Fehlern ,  in  dem  darin  niedergelegten  Geift, 
und  in  dem  Millingen  de»-  vollkommenen  Auflofung 
mancher  philofophifchen  Aufgaben  zu  vielseitig  ge- 
würtW  worden,  als  dafs  die  Dinge,  welche  der 
Vf-  *'aSeS"»  vorträgt,  einem  mit  der  neueren  philofo- 
pbj/chen  Gefchichte  Irgend  vertrauten  Manne  neu 
könnten.    Wehen  ift  auch  oft  das  Alte 


kurz  die  Hauptgedanken  des  Vfs.  her- 
vorheben.   Der  Entftvhungsgrund  der  Erkenntnis 
liegt  weder  blofs  in  finnlicher  Wahrnehmung,  noch 
blofs  in  thätiger  Denkkraft.   Die  Materie  ilt  empi- 
rifch  gegeben  und  auf  Erfahrung  gegründet,  die  Form 
aber  letzt  wenigftens  diefelbe  als  ßedi  ngung  voraus. 
Dem  Urfprunge  nach  gründen  fich  die  Erkenntniffe 
auf  Erfahrung,  der  Gewifsheit  nach  find  fie  unabhän- 
gig von  ihr.   Erfahrung  und  Vernunft  find  keine  an 
fich  felbft  verfchiedne  Quellen  der  Erkenntnifs,  fon- 
dern nur  vereinigt  wirkende  Urfachen  derfelben. 
(Gilt  chefs  auch  von  den  höchften  Ideen,  Gott,  Freu- 
htit  und  Unsterblichkeit,  zu  deren  Erkenntnifs,  nach 
Kant,  die  Meraphyfik  führen  foll?)   Die  Erfcheinun- 
gen  oder  finnlichen  Gegenftände  find  keineswegs 
blofse  Vorftellungen  in  uns,  eben  fo  wenig,  als  Dinge 
an  fich  felbft.   Raum  und  Zeit  find  weder  etwas  Rea- 
les oder  Wirkliches  an  fich,  noch  etwas  blofs  Idea- 
les.  Die  Vorftellungen  von  denfelb-n  find  fubjective 
Formen  der  finnlicheo  Vorfteilung,    aber  Raum  und 
Ztil  felbft  find  Formen  und  Verhältnifje  der  Gegen- 
ftände.  Die  Unterscheidung  zwifchen  dem  denken- 
den Subjecte  und  den  ä'ufsern  Objecten  ward  vernach- 
lafligt.   (  Von  diefer  Unterscheidung  dönkt  uns,  fey 
alle  Philofophie  ausgegangen.)   Ein  formales  und  ma- 
teriales  Princip  find  gleich  nothwendig  zur  Begrün- 
dung der  Sittenlehre.     Die  Prüfung,  Beurtheilung 
und  Beftätigung  der  Pflicht  erfordert  ein  formales 
Princip;  die  Erfindung,  Erkenntnifs  und  Herleitung 
aber  eiu  materiales.    Alan  irrt,  wenn  man  die  Tu- 
gend von  ßnnlukem  Intereffe  abhängig  macht,  und 
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wenn  man  fie  von  allem  fcblechthin  losmacht.  Ein 
unbedingt  gebotner,  durch  Vernunft  nothwendiger 
Zweck  und  Gegenftand  des  Willens,  der  in  der  per- 
lonlichen Beschaffenheit  des  vernünftigen  Wefens  liegt, 
ift  die  Quelle  der  Verbindlichkeit,  und  alfo  ein  rein 
vernünftiges  Iotereffe  der  Beftimmungsgrund  des  tu- 
-gendhaften  Willen«.  Der  Wille  kann  nicht  ohne  alle 
wirkende  oder  veranlagende  fremde  Urfachen  han- 
deln ,  aber  er  beftimmt  den  EinHufs  derfelben  felbft- 
thätig.  Jenes  ift  Naturordnung,  diefes  Freyheit ,  und 
beide  vollkommen  wohl  zu  vereinigen. 

Diefe  Oedanken  werden  von  dem  Vf.  auf  du 
Kantifcke  Syftem  angewandt,  wogegen  lieh  indefs 
von  den.  Freunden  diefes  Svftems  mancherley  Erinne- 
rungen machen  liefsen.  Hierauf  kommt  der  Vf.  zur 
Nachricht  von  einem  Verfuche,  den  er  vor  vierzehen 
Jahren  in  feinen  Prolegomentn  zur  Philofophie  gemacht 
hat,  die  wichtigsten  Fehler  der  bisherigen  Philofophie 
zu  verbeffern.  Aber,  fagt  er,  „ob  man  mit  feinen 
Gedanken  Eingang  und  Beyfall  findet,  das  hängt  vom 
Glücke  und  von  Verbindungen  ab."  Ein  Keccnfent 
in  der  A.  L.  Z.  beurthcilte  vor  vierzehn  Jahren  fein 
Werk  nicht  zum  günltigftcn,  da  doch  die  Kantifche 
Philofophie  öfter  gelobt  wurde.  Hr.  B.  nimmt  Geh 
die  Mühe,  noch  jetzt  diefen  Ree.  zu  widerlegen.  Eben 
fo  Jehr  befchwert  er  Ach  über  einen  fpäteren  Ree.  fei- 
ner Preisfchrift:  Über  den  UrfprUmg  der  menfchlichen 
Erkenntnis,  welche  im  Jahre  igoi.  mit  derjenigen  von 
Bendavid  zugleich  von  der  Berliner  Akademie  heraus- 
gegeben wurde.  Vielleicht  befchwert  er  fich  euch 
einft  über  die  gegenwärtige  Anzeige  feiner  Schrift. 
"Wir  können  ihm  in  feinen  Befchwerden  nicht  folgen, 
die  übrigens  gegen  jedes  kritifche  literarifche.Iuftitut 
in  der  Ordnung  feyn  inüfferi,  da  Recenfenten  ihre  eig- 
nen Augen  haben  und  nicht  grade  die  des  V«. 
Uebrigehs  irrt  Hr.  B.  wenn  er  den  Eiuflufs  der  in  Li- 
teraturzeitungen gefällten  Urtheil»  für  fo  ungeheuer 
halt,  dafs  er  z.  Ii.  die  allgemeine  Verbreitung  der 
Kant'tfchen  Philofophie  lediglich  der  A.  L.  Z.  zufchreibt. 
Die  A.  L.  Z.  hat  allerdings  das  Verdienft,  die  Auf- 
merkfamkeit  Deutschlands  geweckt  zu  haben;  aber 
ohne  den  grofsen  Spekulativen  Geift  Kants,  der  aus 
feinem  Syfteme  fprach,         die  Wirkung  gewifs  fehr 
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geringe  gewefen.  Seinem  eignen  Geifte  es  empfeh- 
lend, wollen  wir  daher  über  Hn.  Bi.  Werk  nichts 
wraer  hinzufügen,  und  ihm  weder  einScbickfal  wcaf- 
fagen  noch  vorbereiten. 

Schn kkbbrq  ,  in  d.  neuen  Verlagshandl. :  Anfangs- 
gründe der  Psychologie  für  Anßnger  (diefer  Wif- 
fenfehaft.')  (ohne  Jahrzahl,  1804.)  160  S.  g.  / 

Schon  derUmftand,  daCs  auf  dem  Titel  keine  Jahr- 
zahl angegeben  ift,  ift  auffallend.  Ree.  läugnet  daher 
nicht,  dafs  ihn  der,  zwar  nicht  lange,  aber  doch  weit- 
fch  weifige  und  noch  dazu  fchieJend  gefafste  Titel  rc- 

Cdas  Buch  mifstrauifch  machte.    Er  konnte  fich 
Verdachts  nicht  erwehren,  daüs  ein  altes  verlege 
nesBuch,  unter  einem  neuen,  von  dem  Verleger  felblt 
verfertigten ,  Titel  zum  zweyten  male  fein  Glück  im 
Publikum  verfuchen  folle.  Wenigftens  möchte  er  Zehn 
gegen  Eins  wetten ,  dafs  das  Buch  ein  vor  mehr  als 
dreifsig  Jahren  naebgefchriebenes  Collegienbeft,  oder 
doch  aus  einem  folchen  zufammengeftoppelt  ift.  Ali« 
S.  9.  und  fonft  angeführte  Schriftfteller  waren  fchoa 
vor  dreyfsig  Jahren  bekannt;  Herder  und  Garve  find 
die  nauften,   Diefs  zum  Be weife  des  Alters  des  Buchs. 
Dafs  aber  daffclbe  entweder  ein  ColJegicnheft,  oder 
aus  demfelben  genommen  ift,  beweifet  die  Sprache, 
die  ganz  fo  ift,  wie  trtia  fie  noch  vor  dreyfsig  bis  vier- 
zig Jahren  in  CoUegien  hörte,  z.  B.  S.  9.  heifst  es: 
„die  Pfychologie  t heilt  man  in  tmpyricam  (fie!)  und 
rationalem,  oder  in  die  hiftorifche  und  die  räfonnirte 
ein."   S.  34.  ift  die  Rede  von  einem  „gewiffen"  de  tu 
Forgeuaii  von  Mr.  dt  la  Peyronie.  Die  auffallenden  Feh- 
ler in  einzelnen  Wörtern  beweifen,  dafs  das  Heft  entwe- 
der von  einem  unwiffenden  Studenten  zufammenge- 
fchrieben,  oder  von  einem  eben  fo  unwiffenden  Stümper 
umgearbeitet  ift.     S.  15.  z.  B.  liefet  man  nejpum  für 
nexum.   S.  14.  kommt  der  berahmte  Bock  vor,  in  den 
Locke  hier  verwandelt  ift.   Von  dem  jetzt  angeführten 
kann  man  auf  das  ganze  Buch  fchliefsen,  ohne  ihm  im 
mindefteo  zu  nahe  zu  treten.    Ree.  hält  es  daher  für 
überflüffig,  mehr  zur  Warnung  vor  demfelben  hinzu- 
zufügen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AfizNFTttif  4flrrariT.  Lti/nta,  h.  Steinacker :  Aefhnlap  auf   ficht,  da«  aufrichtige Streben  nach  newt  Seffern :  aber  man  vor. 

805.  70  S.  J.  (|  gr.)  —  Ein  Jüngling  von  gu-  mifeZufammenhang,  Reife  deaUrtneil«,  anftSnd;ge  Schreibart 
radem  Sinn  und  rechtlicher  Denkunnart  hat     t:od  gründliche  Kenntniffe.  Klagen  (Iber  die  iiiirrchtrtiir«ia;ea 


tem  Ko(if ,  mit  ger, 

den  Uml'jin'  derKenntnif*  und  Kaufte,  die  daa  Leben  der  Men 
feben  erhalten  Tollen,  metten  gelernt.  Wie  andere,  ale  data 
ein  Melier  die  Mängel  der  Kunft  und  die  Fehler  der  KünftLer 
einlebe  nnd  fich  dadurch  gedrückt  fahle '.  Wer  mag  ea  ihm  ver- 
denken, wenn  er.  voll  regen  Eiter«  für  da«  Wohl  derMenfchen 
und  für  die  Ehre  feiner  Kunft,  der  letztem  mehr  Sicherheit 
wünfeht,  und  voll  Unwillen  die  Gebrechen  der  geraeinen  Au«. 
Übung  aufdeckt!  Der  Vf.  febeint  ein  fnlcher  Jüngling  zu  fern.- 
Man  verkennt  nici.t  in  diefer  kleinen  Schrift  die  redliche  Ab- 


Eingriffe  derPhvfik  und  Chemie  in  dieMedicin  (  Aber  dieMifi- 
briuehe,  die  die  Einfahrung  der  Philofophie  veranlagt,  ma- 
chen e>  noch  nicht  au«.  Man  miile  euch  die  Grunzen  der  An- 
wendung diefer  Kennt» iffe  zeigen,  wenn  man  gründlich  beleh- 
will.    Da«  letzte««  thut  aber  der  Vf.  nicht.    Er  zahlt  die 


ren 


Fehler  auf,  die  bev  der  Verordnung  der  Arzoeyen  begangen 
werden,  ohne  befümmte  VorfchlJge  zur  Reffernng  zu  thun. 
Jene  Fehler  und  Gebrechen  kannten  \vlr  längf«;  wu  ift  UM 
mit  wiederholten  Klagen  darüber  geholfen? 
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Freytags,   den  27.  Februar  1807. 


egen  3) 
H.at  lic 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Edikbuäg  u.  London,  b.  Conftable  u.  Longmann : 
jln  Iuquiry  mto  tlie  tiature  and  origin  of  J'ublic 
Jt/eaMh  and  into  tke  tneans-  and  caufts  af  üs  iu- 
creaft.  By  tht  Earl  of  Lauderdale.  1804.483S. 
9- 

I  Jer  Zweck  diefer  Schrift  ift,  die  Theorie  des  Na- 
A^ftioa»\  -  Reichthums,  welche  Adam  Smith  aufge- 
teilt hat,  Ober  den  Haufen  zu  werfen  und  dagegen 
ncue  ttnd  tolidere  Principien  aufzuftelleo.  Sie 
deshalb  ein  ganz  polemifches  Anfehen  gewonnen,  und 
der  Ton ,  in  welchem  der  Vf.  feinen  mit  Recht  fo  be- 
rühmt gewordenen  Landsmann  behandelt,  ift  fo  bit- 
ter und  oft  Co  unhöflich,  dafs  man  in  der  That 
leicht  auf  den  Gedanken  gebracht  wird,  dafs  mehr 
Parteyfucht  und  Neid  über  das  grofse  Anfehen  von 
Sinttk'  als  Liebe  zur  Wahrheit  die  Feder  des  Ha.Laud. 
geleitet  hat.    Wenn  man  mit  Smith's  Sätzen  genau  be- 
kannt ift :  fo  wird  bald  erfichtlich,  dafs  das  Schlimme, 
was  der  Vf.  an  Smith  tadelt,  meiftens  auf  falfchen 
Darftellungen  und  Verdrehungen  des  Sinnes  feiner 
Sätze  beruht,  und  dafs  das  Wahre,  was  er  vorbringt, 
nichts  anders  ift,  als  was  Smith  weit  beffer  geiaht 
hat.    Das  Ganze  ift  das  Werk  eines  Sophiften ,  deT- 
Cen  Scharffmn  man  njobt  verkennen  kann,  der  hin 
und  wieder  Wahrheiten  fagt,  und  gute  Bemerkungen 
macht;  deffen  Vortrag  aber  durch  die  Tadelfucht, 
-welche  lieh  bis  auf  die  unbedeutend ften  Kleinigkeiten 
/eines  Gegners  erftreckt,  durch  die  weitCchweingen 
po/emifchen  Tiraden  und  durch  den  trockenen  Vor- 
trag fo  widerlich  wird,  dafs  man  die  Leetüre  des 
Werks  mit  Verdrufs  verläfst,  ob  man  gleich  durch 
die  vielfaltigen  guten  Gedanken  darin ,  gehalten  wird, 
fie  zu  voUeuden.    Wegen  diefer  Eigenfchaften  ver- 
dient das  Werk  zwar  keine  deutfehe  Ueberfetzung; 
allein  es  ift  doch  der  Muhe  werth,  unfre  Lefer  mit 
dem  Inhalte  delTelben  bekannt  zu  machen,  und  theils 
das  Gute  und  Neue,  was  darin  vorkömmt,  auszuhe- 
ben ,  theils  die  fcheinbaren  Sophismen  darin  in  ihrer 
wahren  Geftalt  zu  zeigen,  zumal,  da  auch  fchon  ei- 
sige deutfehe Schriftfteller  verleitet  worden  find,  auf 
die  Einwürfe,   welche  darin  gegen  SmiUt  gemacht 
«erden,  ein  gröfscres  Gewicht  zu  legen,  als  fie  ver- 
dienen. 

Die  drey  Grund  -  IrrthOmer ,  welche  der  Vf.  in  der 
National -Oekonomie  findet,  und  deren  Schädlichkeit 
insbesondere  durch  Smith  verbreitet  feyn  foll,  find 
1)  die  Behauptung,  dafs  Arbeit  ein  richtiger  Mafsftab 
■  des  Werths  der  Dinge  fey ;  2)  die  Vennifchung  und 
A.  U  2.  1807. 


-Verfälfchung  der  Begriffe  des  National  -  Wohlftanrles 
und  des  Privatreichthums  (Public  IVealth  und  privat* 
riches);  und  endlich  3)  die  Behauptung,  dafs  Spar- 
samkeit eine  Quelle  der  Vermehrung  des  National» 
Reichthums  fey.  Um  diefe  Irrt  hütner  zu  berichtigen 
und  die  wahren  Gruadfittze  dagegen  aufzuftellen ,  han- 
delt er  in  fUnf  Kapiteln :  1)  von  dem  Werthe  und  dem 
richtigen  Mafsftabe  deffelben;  3)  von  dem  öffentli- 
chen Wohlftande  (public  teealth)  und  den  Privat- 
reichthümern  und  ihren  wechfcll'citigen  Beziehungen  - 
A  voti  den  Quellen  des  Wohlftaudes ;  4)  von  derMög- 
hkeit,  denfelben  durch  andere  Mittel  zu  vergrö- 
fsern,  als  durch  die,  wodurch  er  erzeugt  ift;  5)  von 
den  Mitteln,  den  Wohlftand  und  die  Urfachen,  wel- 
che ihn  vergröfsern,  zu  vermehren. 

Werth  ift  nach  dem  erfltn  Abfchnitte  des  VfV. 
keine  iohärirende  abfolute  Eigenfchaft  eines  Dinges, 
fondern  die  Erfahrung  zeigt,  dafs  ein  Ding  nur  da- 
durch einen  Werth  erhält,  dafs  es  1)  ein  Öbject  des 
menfehlichen  Begehrens  ift,  und  2)  dafe  es  in  einem 
gewilTeo  Grade  der  Seltenheit  exiftirt.  Ein  fixes  und 
unveränderliches  Mais  des  Werths  giebt  es  gar  nicht, 
am  allerungefchickteften  aber  ift  hiezu  die  Arbeit;  das 
Princip,  weiches  fie  dazu  erhebt,  zerftört  jeden  rieh- 
iigen  Begriff  von  der  Natur  des  Werths  (S.  29. ).  Da 
der  Werth  eines  jeden  Dinges  blofs  von  der  Quantität 
und  der  Nachfrage  abhängt,  beide  Verhältniffe  aber 
bey  jedem  Dinge  veränderlich  find:  fo  kann  es  nichts 
geben,  was  nicht  der  Veränderung  feines  Werths  un- 
terworfen ift;  ein  Mafsftab  des  Werths  aber  mufste 
ein  unveränderlicher  Werth  feyn,  d.h.  etwas  Unmög- 
liches. Ja  die  Arbeit,  behauptet  der  Vf.,  ift  unter 
allen  werthvollen  Dingen  dasjenige,  das  feinen  Werth 
am  meiften  verändert,  und  er  belegt  diefen  Satz  mit 
vielen  Stelle«  aus  A.  Smith,  indem  er  dadurch  bewei- 
fet: 1)  dafs  fich  der  Arbeits  werth  in  den  verfchiede- 
nen  Jahreszeiten ,  2)  in  rerCchiedenen  entfernten  Zeit- 
räumen, da  bald  mehr,  bald  weniger  zum  Lebens- 
unterhalte gerechnet  werde,  3)  in  verfrhiedenen  Län- 
dern ,  4)  in  den  verfchiedenen  Provinzen  deffelben  Lan- 
des, ja  5)  fogar  zu  einer  und  eben  derfelben  Zeit  und 
in  einem  und  eben  denifelben  Orte  ändere. 

Das  ganze  Raifonnement  trifft  aber  Smith  ganz 
und  gar  nicht.  Es  beweifet  nur,  was  Smith  nie  ge- 
leugnet, fondern  eben  in  den  vom  Vf.  citirten  Stellen 
bewiefen  hat,  dafs  nämlich  der  Arbeitslohn  fich  än- 
dere; der  Arbeitslohn  ift  aber  nicht  der  Werth,  den 
Smith  zum  Mafsftabe  wählt,  fondern  die  Arbeit  felbft 
im  Verbaltnifs  zu  der  Production  der  Dinge.  Der 
Lord  Lauderdale  redet-viel  vom  Mifsbrauch  der  Wör- 
ter und  von  den  fcbädlichen  Folgen  unrichtiger  Be- 
Ddd  ftim- 
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"  ft  immun  gen.  Aber  er  felbft  begeht  die  gröfsten  Feh- 
ler diefer  Art.  Seine  Zergliederung  des  Begriffes 
Werth  ift  im  hüchften  Grade  unvollüändig.  Alles, 
was  er  vom  Wert  he  fagt,  pafst  blofs  auf  den  Taufch- 
werth. Vom  Werth  im  Gebrauche  oder  vom  Bedarf- 
nii'swerth,  und  vom  Productions-  oder  Koftenwerthe 
icheint  er  gar  keinen  Begriff  zu  haben,  wenigftcus 
bat  er  diele  Unterscheidung  gänzlich  vernachläffigt, 
und  doch  find  diefe  die  Grundlagen  alles  Taufchwer- 
ihes,  und  helfen  erft  den  Begriff  des  letztern  verdeut- 
lichen. So  bald  man  die  Arbeit  als  das  Mittel  betrach- 
tet, nützliche  Dinge  hervorzubringen  und  dem  Be- 
dürfnifs  Befriedigung  zu  verfchaffen,  erscheint  fie  al- 
lerdings als  das  Mafs  des  Werthes,  und  zwar  als  das 
einzige  richtige  und  urfprüngliche  Mafs.  Denn  es 
bleibt  unbezweifelt  richtig:  je  mehr  die  regelmäßige 
Anfchaffung  eines  Dinges  Arbeit  koftet,  defto  theu- 
rer  ift  es,  und  mit  je  weniger  Arbeit  ein  Ding  be- 
liebig erworben  werden  kann,  defto  wohlfeiler  ift 
>,  da  man  biofs  und  allein  um  deswillen  für  ein  Ding 


es, 


etwas  giebt,  weil  es  oline  Arbeit  und  Mühe  in  belie- 
biger Menge  nicht  zu  erlangen  ift.  In  diefem  Prin- 
eip  aber  liegt  es  fchon ,  dafs  die  Arbeit  der  Mafsftab 
des  Werths  feyn  mnffe,  und  wenn  man  nur  fonft  erft 
eine  Einheit  gefunden  hat,  wonach  fich  die  Quantität 
jeder  Art  von  Arbeit  beftimmen  läfst:  fo  kann  die 
Anwendung  des  Mafsftabes  keine  unüberwindlichen 
Schwierigkeiten  finden.  Alles,  was  der  Lord  gegen 
Smith  fagt,  beruht  auf  der  Verwechslung  der  Arbeit 
mit  dem  Arbeitslohn,  und  was  er  zur  Reform  und  bef- 
fern  Begründung  der  Theorie  des  Werths  vorbringt, 
ift  fo  höchft  unbeftimmt,  dafs  man  kaum  begreift, 
wie  ein  Mann  von  feinem  Talent  fich  von  der  Eigen- 
liebe fo  weit  hat  verleiten  Jaffen  können ,  es  dem  Smith- 
fchen  Raifonnement  gegenüber  zu  ftellcn. 

Dinge  follen  nämlich  nur  dadurch  einen  Werth 
erhalten,  dafs  fie  Gegen  ftande  des  menfehlichen  Be- 

Sjehrens  und  zugleich  in  einem  gewiffen  Grade  feiten 
ind.  Wie  unbeftimmt  und  wie  unrichtig!  „In  einem 
gewiffen  Grade"  ift  in  wiffenfchaftlicher  Hinficht  fo 
viel  als  nichts  gefagt ;  ja  es  kann  gar  wohl  Dinge  ge- 
ben, die  beide  Eigenschaften  in  fich  vereinen,  und 
doch  keinen  Taufchwerth  haben.  Das  Regenwaffer, 
welches  auf  einem  Schiffe ,  bey  eintretender  Noth  um 
Trink  waffer,  gefammelt  wird,  ift  begehrt  und  feiten, 
und  hat  doch  keinen  Taufchwerth:  denn  es  ift  nicht 
Privat  -  Eigenthum,  ein  Verhältnifs,  das  Schlechter- 
dings dazu  gehört,  wenn  ein  Ding  einen  Taufchwerth 
haben  fol).  Feldblumen,  die  von  Kindern  gefucht 
werden,  find  oft  in  einem  gewiffen  Grade  feiten,  und 
werden  von  den  Liebhabern  fehr  emfig  begehrt :  aber 
fie  erhalten  dennoch  keinen  Taufchwerth.  Denn  die 
Liebhaber  haben  nichts  dagegen  anzubieten,  und  je- 
der Ubernimmt  die  Mühe,  fie  zu  fuchen  und  zu  pftflk- 
ken,  felbft,  weil  er  nichts  anders  zu  thun  hat.  So 
bat  der  Vf.  faft  alles  vernacbläffigt,  was  zur  nähern 
Beftimmung  der  Gründe  des  Taufrhwerths  gehört, 
welches  um  fo  weniger  verzeihlich  ift,  da  er  in  Smith*s 
Werke  alle  wefentlichen  Punkte,  worauf  es  ankommt, 
fo  deutlich  vor  fich  fand.  Ueberdem  find  die  Bemer- 


S 


kungen  des  Vfs.  nicht  einmal  neu ,  man  kann  fie  in 
des  Grafen  Vtri  Staatswirthfchaft  (deutfehe  Ueberf. 
von  Schmid  S.  21.)  viel  beffer  und  beftim/nter  finden. 

Das  zwtytt  Kapitel  (S.  39  —  110.)  ift  damit  be- 
fchäftigt,  den  Unterfchied  iwitchtn  Public  fPealtlt  und 
JndividHal  riches,  National  -  Reichthum  und  Privat  - 
Reichthum,  darzuthun.  Die  englifchen  Worte  be- 
zeichnen allerdings  einen  Unterfchied  der  Begriffe, 
da  wealth  mehr  den  Zuftand  andeutet,  worin  jemand 
mit  allen  Bedürfnifsmitteln  hinreichend  verfeben  ift, 
rkhes  aber  das  Eigenthum  derjenigen  Dinge  Gedeutet, 
welche  theils  unmittelbar,  theils  aber  nur  mittelbar 
(durch  Umlaufen V die  Bedürfniffe  befriedigen  kön- 
nen. Die  Reichthümer  mftffen  daher  zugleich  als 
Taufchmittel  nach  ihrem  Preife  oder  Taufchwerthe 
efcharzt  werden,  und  wenn  man  die  Ileirhtbüiner 
es  Einzelnen  Schätzt :  fo  kommt  dabey  nicht  fowobi 
die  unmittelbare  Beziehung  der  Gegenstände,  woraus 
fie  beftehen,  auf  das  Bcdürfnifs,  als  vielmehr  der.Um- 
ftand  in  Anfchlag,  wie  viel  andere  Bedürfnifsmittel 
dafür  cingetaufebt  werden  können.  Diefe  Anficht 
der  Dinge  ergreift  der  Vf.,  um  zu  beweifen,  dafs  Na- 
tional-Reichthum  und  Privat  -  Reichthum  wefenüick 
verschieden  fey.  Der  erfte  beftehe  in  der  Quantität 
der  Bcdürfnifs  -  oder  Genufsmittel,  die  fich  im  ganzen 
Lande  finden;  der  letzte  aber  in  der  Quantität  des 
Taufchwerths  der  Güter  der  Individuen.  Da  nun 
der  Taufchwerth  der  Privatgüter  eines  Einzelnen  zu- 
nehmen könne,  ohne  dafs  der  Vorrath  der  Genufs- 
mittel der  Nation  dadurch  vermehrt  werde,  ja  da  das 
Steigen  der  Preife  gewöhnlich  fogar  eine  Verminde- 
rung der  reellen  Güter  andeute:  fo  fey  klar,  dafs  die 
Behauptung,  als  ob  der  National-Rcichthutn  dem  In- 
begriffe aller  Privat  -  Reichthümer  gleich  fey,  gana 
fallen  wäre,  und  dafs  vielmehr  das  Zunehmen  des 
letzten  oft  ein  Zeichen  fey,  dafs  der  erfte  abneh- 
me, fo  wie  umgekehrt  die  Verminderung  des  Privat- 
Reichthums  oft  eine  Wirkung  der  Vermehrung  des 
National -Reichthnms  fey.  Diefe  Sätze,  die,  fo  weit 
fie  Wahrheit  enthalten,  läng ft  bekannt  find,  werden 
fehr  weitläuftig  durch  alle  Prädicamente  hindurch  er- 
örtert. Das  Raifonnement  im  Ganzen  ift  aber  illufo- 
rifcb,  und  gewinnt  blofs  dadurch  einigen  Schein  voo 
Wahrheit,  dafs  die  zwey,  dem  Begriffe  Reiehthum 
anklebenden,  Beziehungen,  wonach  die  eine  auf  die 
Befriedigung  der  Bedürfniffe,  und  die  andere  auf  de» 
Taufchwerth  der  Dinge  geht,  getrennt,  und  jene 
zum  wefentlichen  Zeichen  des  National -Reichthums, 
diefe  zum  wefentlichen  Zeichen  des  Privat  -  Reich- 
thums gemacht  wird ,  wodurch  eine  Art  von  Gegen- 
fatz  in  beide  Begriffe  gebracht  wird,  den  die  ver- 
fchiedenen  Ausdrücke,  wealth  und  rithes,  au  begün- 
ftigen  Scheinen.  ..  ,        ,  .  . 

Allein,  näher  betrachtet,  macht  diefe  Verfchie- 
denheit  in  der  Schätzung  von  Gütern  kernen  wahren 
Unterfchied  zwifchen  National-  und  Privat  -  Keicö- 
thum  aus.  Im  Grund«  befteht  der  Reichthum  nur 
in  dem  Vermögen,  über  eine  gewiffe  üuautitat  Ge- 
nufsmittel zu  cebieten.  Die  Meinung  des  Vfs.,  a« 
ob  der  Begriff  des  Privat  -  Reichtkums  ganz  ver- 
ö  fchwän- 
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fchwäode,   wenn  die  Genufsmittel  keinen  Taufch-  titat  aller  Genufsmittel  der  Priratleute  und  derer,  die 
-«verth  haben,  ift  ganz  falfch.   Ein  Menfch,  derein  der  Gefellfchaft  gerneinfehaftlicb  gehören,  zufammen- 
Landgut  befafse,  aus  welchem  alles  Mannichfaltigc,  addirt:  fo  mufs  man  nothwendig  ftets  die  Summe  des 
was  er  zu  feinen  Bedürfniffen  gebrauchte,  in  Ueber-  ganzen  National- Reichthums  erhalten. 
Hufs  erzeugt  und  gemacht  würde,  würde  reich  feyn,  Die  Verwirrung  der  Begriffe  in  des  Lords  Ab- 
wenn  er  auch  kein  einziges  Product  verkaufen  könn-  handlung  nihrt  gerade  daher,  dafs  er  Smith's  Princip 
te:  denn  wozu  füllte  er  etwas  verkaufen,  wenn  er  der  Arbeit  verläfst,  und  fich  deffelben  zur  Schätzung 
alles,  was  er  braucht,  fclbft  im  Ueberflufs  hat?  —  des  Werthes  nicht  gehörig  bedient.   Mit  ll.dfe  def- 
Der  Taufchwerth  der  Dinge  ift  nur  deshalb  ein  Cha-  felben  würde  er  fogleich  gefunden  haben,  dafs  auch 
rakter  des  Reichthums,  weil  e»-  ein  Mittel  ift,  dieBe-  jeder  Privatmann  um  fo  reicher  ift,  je  geringer  die 
dürfnifsmittel,  die  uns  fehlen,  zu  erlangen.    Immer  Quantität  Arbeit  ift,  mit  der  er  eine  gewifi'e  Quantität 
find  es  alfo  die  Bed ürfnifsmittel ,  welche  den  Reich-  Genufsmittel  eintauschen  kann.   Sind  alfo  z.  B.  Acht 
thum  beftimmen,  und  wenn  bey  dem  Privat-Reich-  Grofchen  Geld  das  Product  eines  Arbeitstages,  und 
thumc  der  Taufchwerth  zum  Beftimmungsmerkinale  es  Jäfst  fich  damit  1  Pfund  Zucker  kaufen:  fo  heifst 
erwählt  wird:   fo  gefchieht  es,  um  die  Quantität  diefes  fo  viel,  als:  1  Pfund  Zucker  ift  einem  Arbeits- 
der  Genufsmittel,  die  eine  gewiffe  Quantität  vV'aare  tage  gleich.   Kömmt  es  nun  dahin,  dafs  ich  für  1  Pfd. 
vorfteilt,  dadurch  anzudeuten,  und  fo  den  Inbegriff  Zucker  t6  Grofchen  geben  mufs,  ohne  dafs  ich  mit 
des  Rcichthums  defto  deutlicher  «nzuzeigeu.    Die  eiuem  Arbeitstage  menr  als  8  Grofchen  erhalten  kann  : 
blofse  Verminderung  des  Taufchwerthes  aber  verän-  fo  koftet  das  Pfund  Zucker  zwey  Arbeitstage,  und 
dert  nur  tue  Vertheilung  der  Güter  im  Taufche,  nicht  es  ift  klar,  dafs  alle  die,  welche  Zucker  geniefsen 
den  Reichthum  felbft,  und  zwar  weder  den  Privat-  wollen,  dadurch  ärmer  geworden  find,  dafs  He  zwey 
Reichthum  aller  Einzelnen ,  noch  den  National  -  Reich-  Arbeitstage  oder  deren  Werth  geben  müfien ,  Um  die- 
thum     Wenn  eine  Nation  taufend  Centner  Zucker  felbe  Quantität  Zucker  zu  erlangen,  die  fonft  nur 
und  zehntaufend  Centner  Weizen  befitzt :   fo  bleibt  einen  Arbeitstag  koftete,  obgleich  der  Reichthum  der 
l)  ihr  National  -  Reichthum  derfelbe,  der  Taufch  mag  Befitzer  der  Zuckervorräthe  dadurch  fteigt,  dafs  die 
vor  fich  gehen,  nach  welchem  Verhältniffe  man  will,  übrigen  Producte  ihr  Verhältnils  zur  Arbeit  behalten 
Denn  es  mögen  zwey  oder  ein  Centner  Weizen  für  haben,  und  fie  alfo  eine  noch  einmal  fo  grofse  Quan- 
einen  Centner  Zucker  gegeben  werden  müffen,  im-  titlt  Waare  für  eine  gleiche  Quantität  Zucker,  als 
rner  bleibt  die  vorhandene  Quantität  Zucker  und  vorher,  erhalten  können.    Was  aber  diefe  gewinnen, 
Weizen  diefelbe;  aber  3)  auch  der  Privat -Reichthum  büfsen  die  übrigen  ein,  und  der  Privat  -  Reichthum 
bleibt  derfelbe,  obgleich  die  Quantitäten  der  Gcnufs-  im  Ganzen  wird  alfo  um  nichts,   als  um  die  ver- 
mittel bey  den  verfchiedenen  Individuen  wechfeln.  minderte  Quantität  Zucker  verringert,  obgleich  die 
Gilt  heute  der  Centner  Zucker  zwey  Centner  Weizen:  Vertheilung  fich  ändert.      Veränderte  die  Arbeit 
fo  werden  die  Zuckerbefitzer  fich  für  jeden  Centner  gegen  mehrere  oder  alle  übrigen  Producte  ihr  Ver- 
Zucker zwey  Centner  Weizen  verfchaffen  können,  nältnifs,  d.  h.  brächte  fie  allenthalben  eine  kleinere 
und  alfo  befler  daran  feya,   als  wenn  fie  für  einen  Quantität  Producte  in  gleichem  Verhältniffe  her- 
Centn  er  Weizen  einen  Centner  Zucker  hingeben  müf-  vor:  fo  würde  der  Reichthum  auch  in  gleichem  Ver- 
teil,  aber  dagegen  wird  bey  den  Weizen  bentzern  gerade  bälrniffe  abnehmen;  fo  wie  er  in  gleicher  Proportion 
das  umgekehrte  VerhäJtnifs  Statt  finden,  und  fo  glei-  zunehmen  würde,  wenn  fich  die  Quantität  der  Ar- 
chen fich  in  diefem  Falle  die  Verhältniffe  vollkommen  beitsproduete  in  gleicher  Proportion  vermehrte.  Der 
aus.   Was  der  Weizen  gegen  den  Zucker  theurer  ift,  Taufchwerth  giebt,  felbft  von  dem  Reichthuine  eines 
das  ift  der  Zucker  gegen  den  Weizen  wohlfeiler,  ifolirten  Privatmannes,  keinen  beftimmteu  Begriff, 
"Was  alfo  der  eine  an  Genufsmitteln  mehr  gewinnt,  wenn  nicht  erft  die  Waare,  in  welcher  er  ausgedrückt 
das  büfst  der  andere  ein ,  und  umgekehrt.  Wird  eine  wird  ,  auf  die  Quantität  und  Qualität  der  Genufsmit- 
Waare  durch  die  Verminderung  ihrer  Quantität  theu-  tel  reducirt  wird,  welche  dafür  zu  haben  find,  und 
rer:  fo  weiden  alle  die,  welche  fie  geniefsen  woUen  wenn  daher  der  Reichthum  aller  einzelnen  Privat- 
und  nun  mehr  von  ihren  Producten  dafür  geben  müf-  leute  gemeffen  werden  foll :  fo  wird  man  immer  am 
fen,  um  fo  viel  ärmer,  als  fie  mehr  für  eine  gleiche  ficherften  gehen,  wenn  man  die  Quantität  und  Qua- 
Quantität  geben  müffen,  als  vorher.   Aber  das,  was  Ütät  der  vorhandenen  Bedürfnifsmhtel ,  über  die  fie 
«hefe  einbüfsen,  gewinnen*  die  Verkäufer  der  theu-  gebieten  können,  unmittelbar  in  Augenfchein  nimmt, 
reren  Waare,  und  die  wahre  reelle  Verminderung  des  Die  Quantität  einer  einzelnen  Waare  giebt  hiervon 
Privat  -  Reichthums  beträgt ,  eben  fo  wie  die  Vermin-  nie  eine  allgemeine  richtige  Vorftellung.    Wollte  man 
derung  des  National  -  Reichthuras ,  nicht  mehr  als  die  daher  die  Privat  -  Reichthümer  nach  Gtldt  fchätzen 
Verminderung  der  Quantität  der  Genufsmittel,  weil  und  tÜe  Geldfummen  für  den  Mafsftab  des  Reich- 
auch  der  Privatmann  feinen  Reichthum  nach  keinem  thums  gelten  laffen:  fo  wäre  des  Lords  Tadel  allcr- 
andern  Princip  febätzt,  als  nach  dem  Umfange  der  dings  gegründet;  nur  treffen  in  diefem  FaBe  feine  Be- 
OenfilTe,  den  er  fich  zuletzt  dadurch  verfchaffen  kann,  merkungen  nicht  Adam  Smith,  gegen  den  er  fie  rich- 
Wird  daher,  die  Quantität  der  Genufsmittel  vermin-  tet,  fondern  die  Phyfiocraten ,  deren  Syftem  in  die~ 
dert:  fo  mufs  diefes  den  Confümenten  derfelben  noth-  fem  Punkte  allerdings  falfch  ift.    Ein  grofser  Theil 
wendig  fühlbar  werden,  und  wenn  man  die  Qean-  der  Verwirrung  der  Begriffe  rührt  bey  dem  boxdjfc 
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rade  daher,  dafs  er  das  Geld  allein  zum  Mafsftabe  der 
Schätzung  des  Privat  ■  Keichthums  gebraucht,  und 
dafs  er  den  relativen  Reichthum,  der  in  dem  Vermö- 
gen, viele  andere  nützliche  Dinge  einzutaufchen ,  be- 
fteht,  ausfchhefslich  für  Privat -Reichthum,  und  den 
abfoluten,  der  in  dem  eigenthumiichen  Belitz  der  Be- 
dürfnifsmittel  felbft  befleht,  ausfcblietslich  für  Natio- 
nal -  Reichthum  ausgiebt. 

CD«r  Befekluf*  folgt.-) 

p  h  r  s  1  je 

Arnstadt  u.  Rudolstadt,  b.  Langbein  u.  Klü- 
ger: Natur  lehre  in  Fragen  und  Antworten ,  von  M. 
If/ilhctm  Ludir.  Steinbrenntr ,  Prediger  zu  Grofs- 
bodungen  u.  Hauröden.  I803.  193  S.  12.  m.  einem 
illum.  Titelkupfer  und  einem  Regifter.  (8  gr. ) 

Der  Vf.  hat  zwar  hier  eine  Menge  wiffenswdrdiger 
phyficalifcherGegenftände  in  100  Lectionen  zufammen- 
geordnet ;  aber  eine  Naturlehre  kann  man  das  Werk- 
chen deshalb  nicht  nennen ,  dazu  fehlt  ihm  Vollstän- 
digkeit und  fyftematifcher  Zufammenbang.l  Indeffen 
möchte  diefs  feyn,  wenn  nur  der  Vf.  mehr  auf  Rich- 
tigkeit und  Beftimmtheit  bedacht  gewefen  wäre,  Wie- 
derholungen und  fogar  manchmal  Wider  Sprüche  ver- 
mieden, und  fich  an  neue  gute  Schriften  gehalten, 
überdieSs  aber  vor  dem  Abdruck  fein  Mfpt.  einem  be- 
wahrten Pliyfiker  zur  Durchficht  übergeben  hätte.  Da 
diefs  aber  nicht  eefchehen  ift:  fo  findet  fich  leider  un- 
ter mancherley  Gutem  und  Richtigem ,  auch  viel  Halb- 
wahres  und  ganz  Falfchcs;  z.  B.  fragt  der  Vf.:  Wie 
nennt  man  dieSe  Zeit  (die  ein  Körper  zu  feiner  Be- 
wegung braucht)?  Antw.  Gefchwindigkeit — ;  be- 
kanntlich wird  diefe  durch  eine  Zahl  ausgedrückt, 
welche  durch  Divifinn  der  Zeit  in  dem  durchlaufenen 
Raum  entftebt.  Weiterhin  heifst  es :  Wo  ift  der  Mit- 
telpunkt der  Schwere  beym  Meofchen?  Antw.  Im 
Unterleib  zwifchen  den  Beinen  — ;  richtiger  und  züch- 
tiger würde  die  Antwort  feyn :  Unter  der  Herzgrube 
In  der  Magengegend.  Bey  andern  Antworten  läfst 
der  Vf.  fagen :  Der  fchwerfte  Körper  fey  Gold.  War 
ihm  nichts  von  der  Piatina  bekannt?  —  Das  See- 
waffer  fev  gut  gegen  die  Seekrankheit,  den  Scorhut, 
beymBifi  toller  Hunde  und  gegen  den  Hunger,  weil 
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es  nahrhafte  Theile  enthalte.  Das  Waffer  fey  durch- 
fichtig wegen  der  vielen  Zwischenräume,  welche  die 
Lichtitrahlen  durchfallen  liefseo.  —  Wenn  aber  das 
Waffer  fchäumt,  die  Zwischenräume  noch  häufiger 
und  gröfser  find,  warum  ift  es  denn  da  nicht  durch- 
fichüg,  warum  nicht,  wenn  es  als  Schnee  vorkommt? — 
Welche  Materien  können  Kälte  erregen  ?  Antw.  Die 
flüchtigen  Salze,  als  das  Kochfalz,  Seefaiz,  der  Sal- 
peter, Salmiak  und  Vitriol.  —  Die  Kälte  foll  dem  I ' 


ichen  im  Ganzen  mehr  nützlich  als  fchädlich  feyn  — 
und  doch  heifst  es  an  einem  anJern  Orte  richtig',  dafs 
die  Wärme  die  Bedingung  des  Lebens  fey.  Wie  kann 
der  Vf.  fagen ,  dafs  die  Kälte  dem  Körper  Fettigkeit 
und  Stärke  gäbe,  da  er  fchon  bey  einem  fehr  mä fu- 
gen Grade  derfelben  keinen  Finger  bewegen  und  kei- 
nen Gehern  Tritt  zu  thun  im  Stande  ift.  VVas  hat  man 
zu  thun,  wenn  man  im  Winter  reifen  mufs?  Antw. 
1)  Man  ziehe  fich  wann  an.  2)  Trinke,  ehe  man  weg- 
geht ,  Bier  mit  Brod  und  Kümmel,  oder  ein  paar  Gla- 
Fer  guten  Effig.   3)  Man  effe  vorher  etwas,  damit  der 
Magen  etwas  zu  thun  hat.  4)  Man  fetze  fich  nicht  hin, 
fondern  bleibe  in  beftändiger  Bewegung.  5)  Man  gehe 
aus  der  Kälte  nicht  in  eine  heifse Stube.  Warum  nicht 
lieber  uugefähr  fo :  Man  halte  eine  gute  Mahlzeit  von 
nahrhaften  Speifen  und  Getränken;  kleide  fich  in  fol- 
che Stoffe ,  welche  die  Wärme  des  Körpers  nicht  leicht 
verfliegen  laffen,  z.  B.  Wolle  u.  f.  w.,  bleibe  in  mäfsi- 
ger  Bewegung  und  vermeide  Schnelle  Abwechselung 
mit  Hitze.  —  Die  Figuren  an  den  gefrornen  Fen/ter- 
fcheiben  leitet  der  Vf.  von  dem  Salpeter  in  der  Luft 
her,  der  fich  damit  vereinigen  foll  (diefs  wäre  eine 
gute  Entdeckung  für  die  Salpeterfieder) ;  auch  noch 
andere  Ei  fcheinungen  erklärt  der  Vf.  aus  dem  Salpe- 
ter, z.B.  den  Schnee,  die  Fruchtbarkeit  der  Gewitter- 
regen ,  bey  welchen  letztern  auch  Oel  und  Schwcfel- 
thcile  mit  eingemifcht  feyn  follen.    Die  brennbaren 
Materialien,  in  welchen  das  Erdbeben  feinen  Grund 
habe,  follen  Eifen,  Harz,  Kalkfteioe,  Salpeter  und 
Schwefel  feyn,  die  das  Waffer  auflöfe  und  mit  einan- 
der vermifche;  nun  geriethen  Ge  durch  die  Säure  ia 
Gähmng,  und  es  entstehe  Hitze,  welche  die  einge- 
fchloffene  Luft  mit  Gewalt  ausdehne.    Auch  bey  den 
aftronomifchen  Gegeuftänden  hat  fich  der  Vf.  groCse 
JSachläffigkeiten  zu  Schulden  kommen  laffen.  . 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Nivrt»  SrtACtmuvoi.  Lüneburg,  b.  HeroU  1  Tru- 
n,  oder ßansHJi/cker  DolmetJ'cher  f  mit  der  Autfpracbe) 


für  Bürger  titi  d  Bauern,  tjo.l.  h\  ».  (Roh  2  gr.  Geb.  J  gr.)  — 
Dieb  kleine  Werkehen  enthalt  blof»  einzeln«  Wörter,  und 
am  Endo  einige  Redensart«».  Bey  jedem  Wort  und  »och 
bey  den  Redentarien  ift  Aurfpraeh«  und  Bedeutung  ziemlich 
richtig  angegeben;  doch  bedürfen  einzelne  Stellen  Bericbti- 

fung.  Hier  eiuiae  Beyfpiele:  Für  Chomx  migw  (ßchu  "£''•}» 
aiierkraiit,  fegt  min  gewöhnlicher:  Saurer  oute.  S.  43.  rnufi 
le  met,  dal  Gefühl ,  flehen.  S.  46.  Crayon  {Kriijonf)  heifst 
wicht  Kreide,  fondern  ein  Stift,  der  Bleyftift;  die  Krei-te  heifst: 
/«  er«*,  (Kmhj).   S.  48-  Gftutu  allem ,  heuet  «trweile«  auch 


um  nouttt.  S.'SI .  /o»/  f fiwtnhf)  Dnrft ; 
beffer  fagt  man:  ftotthf,  Soyet  -  le  bitn  reoei;  Sehurmb/th  le 
biitng  wenü  ift  nic  ht  richtig ;  beffer  ift :  Soahjeh  Je  hiHng  tmil 
{le  und  biiing  gtoz  kurz  ausgefprochen  ).  S  58-  Ea  ift  Haue- 
mannskoft ,  (feji  le  rot  mu  Jeu  (SSiW  petv  fü) ,  beffer  :  Steht 
pohf  fit.  Auch  rollte  S.  15.  bey  veJets,  FenTterladeo  ron  innen. 
iti  cmntrevenii ,  FeaTterladen  von  aufsen,  fteben.  ImMN 
hie  de  Turouie  S.  30.  fagt  man  gewöhnlicher  tdu  mmu.  Hinter 
brdler  S.  10.  könnte  auch  griller,  Kaff«  brennen ,  I 
S.  II.  mufj  ea  mächer,  and  nicht  macker,  kaue*, 
S.  15.  gaueht,  linke,  und  nicht  link. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Sonnabends ,    den  a8-  Februar  1807. 


mehre  (S.  161.) ,  „dafs  es  theils  einen  Thefl  der  Ar- 
beit verrichte,  den  fooft  Menfchenhände  hätten  ver- 
richten müffen,  theils  dadurch,  dafs  es  Arbeiten  aus- 
richte, wozu  menfchJiche  Kräfte  gar  nicht  hinreichen." 
Diefer  Satz  wird  viele  Seiten  hindurch  geführt,  und 
in  mehreren  Abfchnitten  wird  gezeigt,  wie  das  Ca- 
pital in  Anfchaffung  von  Mafchjnen,  im  Handel,  im 
Ackerbau,  in  Beförderung  der  CircuJation ,  nur  auf 
die  angegebene  Weife  die  Reichthumer  erzeuge  und 
vermehre.  Dafs  nun  das  Capital  zum  Theil  dadurch 
den  Reichthum  vermehre,  nat  Smith  längOt  darge- 
than;  dafs  es  aber  ihn  allein  dadurch  erzeuge  und 
vermehre,  kann  nur  dadurch  fcheinbar  gemacht  wer- 
den, dafs  ein  eingeschränkter  und  zu  enger  Begriff 
vom  Capital  zum  Grunde  gelegt  wird.  Diefen  Weg 
hat  der  Vf.  eingeschlagen,  indem  er  nur  den  Vorrath 
thätiger  Arbeits-  und  Circulations •  Mafchinen  unter 
dem  Capital  verfteht.  Es  ift  aber  auch  jeder  Vorrath 
von  Lebensmitteln  ein  Capital,  welches  den  Reich- 
thum blofs  dadurch  erzeugen  und  vermehren  kann, 
dafs  es  Arbeiter  unterhält,  die  durch  ihre  Arbeit  das 
Verzehrte,  und  mehr  als  das  Verzehrte  wieder  her- 
vorbringen. Nach  Smith  vermehrt  das  Capital  allge- 
mein dadurch  den  Reichthum,  dafs  es  fo  angelegt 
wird,  dafs  dadurch  mehr  hervorgebracht  wird,  als 
das  angewandte  Capital  ausmacht.  Unter  diefem  Prin- 
eip  iftdes  Lords  einfeitige  Anficht  mit  begriffen,  aber 
es  fafst  zugleich  alle  übrigen  unter  fich. 

Wenn  nun,  fchliefst  Lauderdak  im  vierten  Ka- 

fu'tel,  der  Reichthum  blofs  durch  gedachte  dreyQuel- 
en  erzeugt  und  veranlagst  werden  kann :  fo  kann  die 
Sparfamkeit  kein  Mittel  feyn,  ihn  zu  vermehren;  und 
nun  folgen  lange  Exclamationen  und  viele  fophiftifche 
Zufammenftellungen ,  um  dieSparfamkeitals  dasaller- 
fchädlichfte  Princip  in  der  Staatswirthfchaft  darzu- 
ftellen.  Das  Kunftftück,  einer  fo  paradoxen  Be- 
hauptung einigen  Schein  von  Wahrheit  zu  geben,  be- 
fteht  darin,  dafs  1)  denen,  welche  die  Sparfamkeit 
empfehlen,  Schuld  gegeben  wird,  dafs  ue  diefelbe 
als  eine  ganz  eigentümliche  und  für  fich  begehende 
Quelle  des  National -Reichthums  ausgeben,  da  doch 
jedermann  fie  blofs  als  die  Methode  denkt,  die  Quel- 
len des  Reichthums  zu  benutzen ;  2)  dafs  Sparen  beym 
Vf.  fo  viel  hefst,  als:  einen  unnützen  Ueberflufs  an- 
häufen, oder  den  Confumenten  das  entziehen,  was 
ihnen  gebührt.   Es  würde  nur  Papier  verfchwenden 

hei- 

')  Ef  gtbdn  unter  die  unglücklichen  Wortknnfwleyen  dei  Vfi. .  dafi  er  S.  8.  den  Aufdruck  wealtk  lof  du  blofi*  Bffentliehe 
Wohl,  aod  rieht»  e«f  dai  Frivatwuhl  einfchrlnken  «rill.  Diefe  Unterfcbeiduue;  ift  in  der  engl.fchen  Sprache  fchleehter- 
ding«  nicht  gegrandet.    Beide  kdaaeu  ohne  allen  Mibferftand  bald  durch  public,  bald  durch  private  beftünmt  werden. 

A.  L.  Z.  1807.  Erfler  Band,  Eee 
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TLmwauna  u-  LoüDoit,  b.  Conftable  u.  Longmann  : 
jln  Inqnirv  into  the  nature  and  erigin  of  Public 
Wealto  and  into  the  nuans  and  caufes  af  its  is- 
treafe.   By  the  Karl  Laudtrdale.  etc. 

[BtrfcUufi  der  in  Num.  50.  ,bgcbroc)une*  HW*') 

In  dem  dritten  Kapitel,  das  von  den  Quellen  des  öf- 
fentlichen Wohlfundes  [weaUk  *)]  handelt,  will 
der  Vf.  feine  Lefer  bereden,  dafs  kein  Menfch  vor 
ihm  diefe  Quellen  gehörig  ausfindig  gemacht  habe. 
Smith  habe  zwar  keine  zu  erwähnen  vergelten :  er 
habe  fie  aber  unter  einauder  verwirrt,  und  bald  die 
eine,  bald  die  andere  für  die  alleinige  und  ausfchlie- 
fsende  Quelle  ausgegeben,  und  hierbey  verfäumt  er 
nicht,  einige  Stellen  aus  Smith  auszuheben,  welche 
die  Befchuldigung  zu  beftätigen  fcheinen.    Ob  nun 
gleich  zugegeben  werden  kann,  dafs  Smith's  Vortrag 
nicht  immer  der  befte  und  feine  Ordnung  nicht 
immer  der  logifchen  Genauigkeit  gemäfs  ift:  fo  ver- 
rätVi  es  doch  blofse  Tadelfucht,  wenn  jemand  lieh 
diefe  Fehler  zur  blofsen  Herabwürdigung  eines  Schrift- 
ftellers  zu  Nutze  macht,  und  das  Gute  an  ihm  nicht 
nur  gänzlich  -ver/c Inveigt,  fondern  für  fein  eignes  aus- 
fchiiefsliches  Eigenthum  ausgiebt.     Der  VE  nimmt 
den  Schein- an ,  als  ob  er  zuerft  entdecke,  dafs  fich 
alle  Quellen  des  National  -  Reichthums  auf  Land,  Ar- 
beitend. Capital  reduciren  liefsen,  da  doch  jeder,  der 
SmiüCs  Werk  auch  nur  oberflächlich  kennt,  wiffen 
mufs,  dafs  diefe  Quellen  dort  aufs  deudichfte  befchrie- 
ben  werden,  und  dafs  es  fehr  undankbar  zu  feyn 
feheint,  wenn  derjenige,  der  den  Smithfchcn  Vortrag 
in  eine  Schulform  zwängt,  fich  das  Anfehen  des  Er- 
finders feiner  Lebrfärze  giebt.   Eine  grofse  neue  Ent- 
deckung will  der  Lord  insbefondere  dadurch  gemacht 
haben,  dafs  er  zuerft  gezeigt  hätte,  wie  durch  jene 
Quellen  der  Reichthum  entliehe.   In  der  That  ift  der 
Tadel,  den  er  (S.  148.)  gegen  Smith's  Unterfcheidung 
der  produetiveo  und  unproduetiven  Arbeit  macht, 
nicht  ungegründet,  obgleich  unter  uns  Deutfchen 
längft  bekannt,  fo  wie  auch  in  unfern  Schriften  diefer 
VJnterfchied  felbft  viel  gründlicher  angegeben  ift,  als 
ihn  der  Lord  entwickelt.    Das  angeblich  Neue  be- 
ftem  hauptfachlich  in  dem  Grundfatze,  dafs  das  Ca- 
pital nur  dadurch  Reich th um  erzeuge  oder  ilin  ver- 
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heifsen ,  wenn  man  diefe  Begriffe  widerlegen  wollte. 
Wenn  Sparen  fo  viel  ift,  als  jede  unnütze  Confumtion 
vermeiden,  und  alles,  was  erübrigt  werden  kann,  auf 
neue  productive  Arbeit  verwenden  :  fo  fällt  von  felbft 
in  die  Augen ,  dafs  dadurch  eben  fo  fehr  der  Genufs 
des  Volks  erweitert,  als  der  Keichthurn  vermehrt 
werden  kann.  Der  Vf.  wollto  aber  das  Syftem  des 
Tilgungsfonds  des  Minifter  Pitt,  deffcn  Xntagonift 
er  ift,  tadeln,  und  hierzu  brauchte  er  eine  fo  para- 
doxe Theorie.  Der  ganze  letzte  Theil  diefes  Kapi- 
tels (S.  230  —  27a.)  beschäftigt  fich  damit,  den  Stn- 
kitig  fund  als  die  allerverderblichfte  Mafsregel  für  Eng- 
land darzuftellen ,  wenn  fie  fo,  wie  fie  von  Pitt  in  Vor- 
schlag gebracht  ift,  ausgeführt  würde.  Wenn  näm- 
lich, meynt  der  Vf.  S.  244.,  fünfzehn  Millionen  Pfund 
Sterling  jährlich  aufserordeutlich  erhoben  würden: 
fo  mülsten  diefe  von  den  Confumenten  erfpart  und 
folglich  die  Nachfrage  derfelben  nach  allcrley  Arti- 
keln vermindert  werden.  Würde  nun  diefe  Summe 
zu  Kricgsbedürfniffcn  verwandt:  fo  veranlafste  fie 
doch  eine  Nachfrage  nach  andern  Artikeln,  und  hier- 
durch würde  dem  Uebel  einigennafsen  entgegengear- 
beitet; fie  würden  doch  ausgegeben,  obgleich  die  Ver- 
änderung in  der  Nachfrage  grofse  Verwirrungen  und 
Verlufte  hervorbringen  müfste.  Würden  aber  die  ge- 
dachten 15  Millionen  als  Tilgungsfond  verwandt  und 
damit  ein  Capital  abbezahlt:  To  würde  nicht  nur  das 
Unglück,  das  beym  erften  Falle  Statt  fand,  eintreten, 
dafs  nämlich  die,  welche  die  15  Millionen  erfpareti 
mufsten,  für  eben  fo  viel  ihre  Nachfrage  verminder- 
ten, fondern  diefe  15  Millionen  würden  nicht  von 
neuem  ausgegeben  werden,  vielmehr  würden  die 
Staatsinhaber  fie  als  Capital  an  Geh  behalten,  und 
hierdurch  würde  alfo  die  Landesproduction  um  fo  viel 
vermindert  werden,  als  der  Nachfrage  durch  das 
Aiiffammeln  entzogen  worden  wäre. 

Dafs  diefes  ganze  Raifonnement  falfch  fey,  er- 
giebt  fich  aus  der  einzigen  Bemerkung,  dafs  die  aus- 

Sezahlten  Capitale  doch  nicht  müfiig  in  dem  Kaftcn 
er  Capitaliften  liegen  bleiben  werden.  Sie  fuchen 
vielmehr  fruchtbare  Anwendungen,  und  verfchaffen 
einer  grofsen  Menge  produetiven  Arbeitern  die  Mit- 
tel, alle  Jahre  eine  fo  grofse  Nachfrage  zu  wieder- 
holen, welche,  wenn  fie  im  Kriege  verfcTiIeudert  wor- 
den wären ,  nur  ein  einziges  Jahr  Statt  gefunden  ha- 
ben würde.  Der  Tilgungstond  würde  nur  dann  fchäd- 
llch  feyn,  wenn  die  Aligabc,  durch  welche  er  zu 


ben.  Da  aber  der  Vf.  will,  dafs  Smith  in  allen  Stücken 
getadelt  werden  foll:  Co  verwirft  er  die  Theilung  der 
Arbeit  als  ein  Mittel,  die  Güter  zu  vermehren,  ganz- 
lich, oder  er  zeigt  vielmehr  nur  einige  Nachtheile  da- 
von, um  den  Schein  zu  erregen,  als  wenn  fie  kein 
richtiges  Priucip  der  Vermehrung  der  Güter  wäre, 
und  thut,  als  ob  Smith  der  Mafchinen  und  des  Capi- 
tals  gar  nicht  erwähnt  hätte.  Dagegen  ftellt  er,  gleich- 
em als  ob  es  ein  Gegen  fatz  der  .Swü/i'fchen  Ideen  wä- 
re, das  Princip  auf:  dafs  alle  Vermehrung  des  Reich- 
thums  daher  rühre,  dafs  das  Capital  als  Mittel  ge- 
braucht werde,  Arbeit  zu  vertreten  (rf  fuvplanttng 
labour),  die  fonftMenfchen  verrichten müfsten,—  da& 
die  Arbeit  abgekürzt,  alfo  mehr  Producte  in  gleicher 
Zeit  hervorgebracht  werden  —  lauter  Sätze,  die  Nie- 
mand deulicher  vorgetragen  hat,  als  SinUh,  und  die 
der  Vf.  blofs  in  andere  Worte  einkleidet. 

Einige  Ausführungen  des  Vfs.  lieft  man  mit  gro- 
fsen» Vergnügen.  Dahin  gehören  insbefondere  die 
Bemerkungen,  welche  er  Ober  die  Vertheilung  der 
Glücksgüter  macht,  und  über  den  Kinflufs,  den  die 
Verfchiedcnheit  der  Vertheilung  der  Reichthümer  auf 
Manufacturen,  Gewerbe,  und  auf  die  Vermehrung 
des  National  -  Wohlftandes  Oberhaupt  hat;  ferner, 
was  er  S.  360  ff.  über  die  Vortheile  der  wechfelfeiti- 
gen  Handelsverbindungen  fagt.  Denn,  wenn  gleich 
nichts  Neues  darin  vorkommt :  fo  werden  doch  prak- 
tifche  Wahrheiten  durch  dieZufammenftimmung  meh- 
rerer erfahrnen  und  denkenden  Männer  immer  mehr 
beftätigt.  Deutfche  Lefcr,  welche  begierig  find,  des 
Vfs.  Gedankenfolge  felbft  zu  lefen,  finden  darüber 
vollkommne  Befriedigung  in  dem  folgenden  Werke, 
deffcn  Anzeige  wir  daher  fogleich  mit  diefer  ver- 


Güttinoew,  b.Röwcr:  Abhandlungen,  die  Elemente 
des  National-  Reichthums  und  die  Staatswirthfchaft 
betreffend,  von  Georg  Sartorius,  Hofrath  u.  Pro- 
feffor  zu  Göttingen.  Erjler  Theil.  1806.  519S.  8- 
(l  Rthlr.  12  gr.) 
Man  kann  diefe  Abhandlungen  als  einen  guten  Pen- 
danten  zu  Smith'j  klaffifchem  Werke  anfeilen.  Denn 
alle  vier  Auffatze,  welche  diefer  Theil  enthält,  lie- 
fern theils  Berichtigungen,  thcils  Rechtfertigungen, 
thcils  Zufätze  und  Erläuterungen  der  5mi/A'fchen 
Theorie.     Die  erften  drey  Abhandlungen  enthalten 


Hill    IGT  1 1  |      WCIIt«    vjil    sLij^Mut   ,     llUll.ll     wtiv-i«v    w«     ...  -  .......  ....    —  J  _  P   

fammengebracht  wird,  den  Unterthancn  die  nöthigen  faft  ganz  eine  Ben rt heil ung  und  Darltelhing  des  La*- 
Productionsmittel  entzöge;  wird  er  aber  felbft  aus   derdale  khea  Tadels  gegen  Smith,  fo  wie  der  angeb- 


liehen  und  wirklichen  neuen  Ideen  des  Lords.  N  ur 
in  einem  Punkte  tritt  der  Vf.  des  Lords  Tadel  bey, 
nämlich  bey  der  Lehre  von  dem  ll'trthe  u«d  Prüft  der 


Ueberfchüffen  zitfammengebracht ;  fo  ift  die  Erleich 
terung,  welche  er  der  Nation  durch  Verminderung 
der  Abgahen  fchafft,  fo  fichthar,  dafs  nur  die  leidcn- 

fchafüichfte  Partcyfucht  die  Voitheile  davon  verken-  Dinge,  fo  wie  von  dem  uuuavddbarett  Mafijlabe  des  er- 
nen  kann.  ßen,  nämlich  der  Arbeit.^   Kr  hat  der  Unteriuchung 

Das  fünfte  und  letzte  Kapitel  hat  zum  Gegen- 
stände, die  Mittel  zur  Vermehrung  des  National- 
Reichthums  zu  beftimmen.  Nach  Smith  find  diefes 
hauptfächlich  Theilung  der  Arbeit  und  Mafchinen, 
nnd  beide  werden  durch  Capitale  möglich  gemacht 


'darüber  den  erften  Auffatz  (S.  1  —  33. )  gewidmet. 
Zwar  findet  er  die  Gegengnlnde  des  Grafen  l.auder- 
dale  felbft  unzureichend,  und  delTen  Zergliederungen 
der  Begriffe  des  Werths  unvollf'imdig ;  aber  er  hält 
dennoch  dafür,  dafs  SmUh's  Begriffe  v<iu  Werthe 
und  zun  höthften  Grade  der  VolBxpmmenheit  getrie-  nicht  gehörig  geordnet,  und  feine  Behauptung,  dafs 

■j  die 
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zu  fetzen,  wo  es  die  allgemeine  Wohlfahrt  erfordert, 
dem  Staate  zukomme.  Hierdurch  wird  alfo  die 
Utiterfuchung,  ob  und  wann  der  Staat  Geh  einmifcheu 
folle  und  dürfe,  ganz  in  das  Feld  der  blofscn  Politik 
gofpielt ;  ah«:r  eben  dadurch  freylich  viel  fchwieriger 
gemacht.  Denn  wie  Schwer  ift  es  nicht,  die  Wirkung 
einer  politifchen  Mafsregel  nach  allen  Seiten  und  in 
Ihrer  ganzen  Ausdehnung  zu  beStimmen?  Und  doch 
mufs  diefes  gefchehen,  bevor  ein  praktischer  Ge- 
brauch davon  gemacht  werden  kann.  Es  ift  faft  un- 
möglich, über  einzelne  Materien  in  der  Politik  zu  all- 

Semeinen  Entfcheidungen  zu  gelangen,  und  eben  weil 
er  Vf.  in  feiner  Abhandlung  Geh  doch  an  das  Allge- 
meine halten  mufs,  wird  er  auch  fchwerlich,  fo  be- 
hutfam  und  vorGchtig  er  auch  in  feinen  Bestimmun- 
gen geweSen  ift,  Gen  allgemeinen  Beyfall  damit  er- 
werben. Selbft  diejenigen,  welche  diefe  Sache  blofs 
von  Seiten  der  Klugheit  betrachten ,  werden  dennoch 
Falle  genug  in  der  Wirklichkeit  oder  in  ihrer  Phan- 
tafie  finden,  wo  die  Einmifchung  Schädlich  ift,  und 
felbft  wenn  man  alle  Bestimmungen  gelten  läfst,  wel- 
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die  Arbeit  als  allgemeiner  Werthmeffer  gebraucht  wer- 
den könne,  falfch  fey,  und  ftellt  dagegen  ungefähr 
diefelbeo  Gründe  auf,  welche  man  bey  Satj  bildet. 
Da  Ree.  theils  oben  bey  der  Anzeige  des  iMnderdale. 
fchen  Buchs,  theils  bey  der  Beurtheilung  von  Say 
(Jahre.  1805.  Nr.  25  —  36.}  feine  abweichende  Mei- 
nung hierüber  vorgetragen,  theils  in  einer  eignen,  eben 
öffentlich  erfchienenen,  Abhandlung  über  diefen  Ge- 
genftand  zu  zeigen  bemüht  gewefen  ift,  dafs  Geh  das 
SmithXche  Princip  gegen  diefe  Gründe  gut  rechtferti- 
ge» laffe:  fo  überiäfst  er  hier  diefen  Punkt  der  Prü- 
fung anderer. 

Uie  zweytt  Abhandlung  ftellt  IutuderdaWs  para- 
doxe Meinung  dar,  dafs  die  SparSamkeit  unmöglich 
den  National -Reichthum  vermehren  könne,  und  deckt 
das  Trögliche  in  derfelben  febr  gründlich  auf.  Die 
dritte  unterfucht,  was  für  ein  Unterfchied  zwifchen 
Privat-  und  National  ■  Reichthum  (ey ,  und  in  wie  weit 
des  Engländers  Bemerkungen  darüber  gegründet  feyn 
oder  nicht,  wobey  vielleicht  noch  viel  zu  Schonend 
mit  den  Sophiftereyen  des  Lords  verfahren  wird.  Je- 
der, den  dergleichen  Materien  interefGren,  wird  die  che  Her  Vf.  anführt,  werden  noch  viele  Zweifel  ent 

Sflndhche«  und  belehrenden  Auseinanderfetzungen  ftehen  müffen,  ob  die  volle  Freyheit  im  Ganzen  nicht 
eres  deutschen  Gelehrten  mit  Vergnügen  leSen.  beffere  Wirkungen  hervorgebracht  haben  würde,  als 

die  Hemmungen  derfelben,  welche  man  Geh  in  guter 
Abficht  erlaubt  hat.    Im  Ganzen  vertheidigt  der  Vf., 
mit  Smith,  die  Freyheit.  Kr  behauptet  nur,  dafs  Fälle 
vorkommen  können,  wo  es  nicht  nloSs  die  auswärti- 
gen Staats verhältniffe,  fondern  felbft  die  gute  Staats- 
wirt hfchaft  fordern  könno,  Gc  einzuschränken,  und 
wo  der  National  •  Reichthum  durch  eine  Solche  Ein- 
verftatten  will ,  Sondern  die  Beförderung  des  Reich-   fchränkung  gewinnen ,  fo  wie  er  bey  verftatteter  Frey- 
thums und  National  -  Wohlftanc  es  allein  von  der    heil  verlieren  müfste.  J 
frey_e"  "nd  „un?f h,"!<l<:rten  Tätigkeit  der  Privatleute         In  diefer  HinGcht  wird  die  Allgemeinheit  einiger 

Sätze  der  SmiiA'Schen  Theorie  geprüft  und  beftritten, 
als:  1)  der  Satz,  daSs  jeder,  der  Seinem  Privat- Vor- 
theile nachjage,  auch  den  National  -  Reichthum  be- 
fördere; a)  dafs  die  Capifale  blofs  dann  ihre  bcSte  An- 
wendung linden,  wenn  Geh  die  Regierung  Schlechter- 
dings aller  Leitung  derfelben  enthält;  3)  dafs  die 
freyefte  Concurrenz  zwifchen  allen  henfeheo  müfSe. 

Nachdem  er  nun  im  Allgemeinen  darztithun  be- 
müht geweSen  ift,  daSs  Sowohl  die  Gerechtigkeit  Abwei- 
chungen von  dieSen  Maximen  geftatte,  als  auch,  dafs 
nicht  nur  in  HinGcht  des  Auslandes,  Sondern  auch  der 
innern  StaatswirthSchaft  die  Klugheit  bisweilen  Aus- 
nahmen fordern  könne:  fo  zeigt  er  bcylpielswelfe,  wie 
die  Handelsfreyheit,  auch  bey  der  weifeften  Politik 
unter  den  wirklich  behebenden  UmStändcn,  gewiffn 
Einfchränkungen  erleiden  mnfi'e,  und  wie  Ge  felbft 
dergleichen  Einschränkungen  in  gewiffen  Fallen  for- 
dere, fo  dafs  die  Vermehrung  des  National  -  Reich- 


Die  vierte  Abhandlung  ift  die  ftärkfte  und  wich- 
tiefte diefes  Bandes.  Sie  behandelt  die  intereSfante 
Materie  von  der  Mitwirkung  der  obtrften  Gewalt  iy 
Staate  zur  Beförderung  des  National  -  Rekhlhums  (5. 
»99  —  5>9-  )•  Bekanntlich  ift  Smith  darin  auf  der  Seite 
der  Phyfiocraten ,  dafs  er,  wie  diefe,  dem  Staate  kei- 
nen pohtiven  Einflufs  auf  die  National  -  Wirthfchaft 


tr  Privatleute 

erwartet.  Smith  Scheint  zwar  in  einigen  Stellen  an- 
zudeuten, dafs  er,  wie  jene,  den  Grund  diefer  Frey- 
heit in  dem  Rechte  der  Menfchheit  fucht:  indeffen 
erfclieint  doch  dieSe  Partie  nur  wie  ein  Einfchiebfei, 
von  dem  in  der  Folge  kein  Gebrauch  gemacht  wird. 
hr  Jucht  vielmehr  das  Princip  der  Freyheit  in  der 
Folge  feines  Werks  lediglich  aus  politifchen  Gründen 
zu  empfehlen,  und,  gleichem  als  ob  er  vergefTen  hät- 
te, dafs  er  es  zuerft  als  Rechtsgrundfatz  aufgeftellt 
hat,  erlaubt  er  dem  Staate,  hie  und  da,  wo  es  die 
Klugheit  oder  die  Noth  erfordert,  Ausnahmen  von 
der  allgemeinen  Freyheit  zu  machen.  Sollen  diefe 
Ausnahmen  als  rechtlich  möglich  gedacht  werden: 
fo  mnfste  allerdings  zuerft  erwieSen  Seyn,  daSs  das 
Princip  der  Gewcrbfreyheit  kein  abfolut  rechtliches 
rnucin  fey,  und  Smith  hat  Geh  darin,  So  wie  in  eini- 
gen andern  Stücken,  gewifs  eine  InconSequenz  zu 
Schulden  kommen  laSSen. 

Der  Vf.  fingt  feine  Abhandlung  damit  an ,  dafs 
er  zu  zeigen  fucht,  es  fey  in  der  Vernunft  kein  Hechts- 
princip  vorhanden,  welches  die  poGtivc  Einmifchun« 
«es  itaats  in  die  Gewerbe  und  111  den  Gebrauch  des 
privat- Eigenthums  unterfage;  er  thut  dieSes,  nach 
des  Kec.  Unheil,  mit  Gegenden  Gründen,  und  Setzt 
es  zugleich  auSser  allem  Zweifel,  dafs  die  Befug- 
mfs,    der  rreyheit  der  Individuen  da  Schranken 


thums  den  Grund  dazu  hergebe,  und  erläutert  feine 
Behauptung  befonders  durch  den  Getreidehandel  und 
den  Verkehr  mit  andern  nothwendigen  Bedürfnifs- 
mitteln;  durch  die  Uarftellung  einiger  'Schädlichen  Er- 
werbungen und  der  gefährlichen  Ausdehnung  des 
Grund  -  Eigenthums  einzelner  Erwerber,  indem  er 
zugleich  die  Mittel  prüft,  wodurch  eine  folche  ver- 
meintlich Schädliche  Freyheit  eingeschränkt  zu  w«r- 


den  pflegt ,  oder  wodurch  es  wenigftens  gefchehen 
könnte;  er  handelt  infonderheit  auch  von  den  Gewer- 
ben und  dem  Befitz  moralifcher  Perfooen ,  und  zeigt, 
was  die  Polizey  in  Anfehung  ihrer  zu  verordnen  habe, 
und  wie  diefe  Verordnungen  nach  der  Verfchieden- 
heit  der  Fälle  verfcbieden  feyn  muffen ;  desgleichen 
von  den  Einfchränkungen  und  Aufhebungen  gewiffer 
perfünlicher  Vorrechte,  drückender  Eigen  thumsver- 
hiltnilTe,  Servituten,  Roboten.  Kurz,  es  bleibt  keine 
Materie  der  Staatspolizey  unberührt;  und  wenn  auch 
gleich  manchen  felbft  die  Einfchränkungen  der  allge- 
meinen Freyheit,  welche  der  Vf.  bald  Tür  noth wen- 
dig, bald  für  nützlich  erklärt,  unnutz  oder  fchädlich 
zu  feyn  feheinen  follte:  fo  wird  man  doch  geftehen 
muffen,  dafs  der  Vf.  durchgängig  eine  folche  Vorficht 
bey  Beurtheilung  der  Fälle,  wo  Eingriffe  der  Regie- 
rung nöthig  feyn  möchten,  empfiehlt,  und  dafs  er 
felbft,  geleitet  durch  hiftorifche  Gelehrfamkeit,  fo 
viel  Behutfamkeit  in  Beftimmung  diefer  Fälle  bewei- 
fet, dafs  auch  der  ftrengfte  Phyfiocrat  wird  gefte- 
hen müfTen,  daf*  bey  einer  folchen  weifen  Ueberle- 
gung  des  gemeinen  Betten  für  die  Privat  -  Freyheit 
nichts  zu  furchten  feyn  würde.  Das  Kapitel  Uber 
Theurung  und  Elnfcnränkung  des  Getreidchandels 
nimmt,  als  eines  der  wichtigften ,  mehrere  Seiten  ein, 
und  hat  zur  Abficht,  von  neuem  zu  beweifen,  dafs  in 
gewiflen  Fällen  Handels  -  Einfchränkungen  nöthig 
feyen.  Die  Gegner  werden  indeffen  fchvverlich  durch 
des  Vfs.  Raifonnement  überzeugt  werden,  da  alle 
vorgebrachte  Gründe  und  Bedenklichkeiten  doch  nur 
fo  viel  beweifen ,  dafs  es  gefährlich  feyn  kann,  eine 
momentane,  wechfelnde  und  unvorbereitete  Handels- 
freyheit  zu  geftatten.  Dafs  aber  eine  durchgängige, 
von  je  her  eingeführte  und  für  alle  Fälle  geficherte 
Freyheit  des  Getreidehandels  einem  Lande  je  fo  nach- 
theäig  werden  kanu,  dafc  diefen  Nachtheilen  durch 
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kein  befferes  Mittel  vorzubeugen  wäre,  als  durch  ein 
Sperrfyftem ,  fcheint  durch  das ,  was  der  Vf.  gefaat 
hat,  noch  nicht  erwiefen  zu  feyn.  Die  Gründe  und 
Gcgengründe  liegen  indeffen  fo  vollftändig  vor  den 
Augen  des  Publicums,  dafs  die  Entfcheidung  darüber 
billig  den  nachdenkenden  Lefem  allein  uberlafien 
den  kann. 


Göttin qew  ,  b.  Röwer:  Von  den  Elementen  des  Na- 
tional .  Rtictithums  und  von  der  StaaUwirlkJckaft 
nach  Adam  Smith.  Zum  Gebrauche  bey  akade- 
mifchen  Vorlefungen  und  beym  Privat  -  Studio 
ausgearbeitet  von  Georg  Sartoriut  u.  f.  w.  1806. 
a68S.  8.   (1  Rthlr.  8  gr.) 

Diefes  Buch  ift  als  eine  neue  Auflage  des  Hand* 
buchs  der  Suatswirthfchaft  anzufeilen,  welches  der 
Vf.  1706.  bey  Unser  in  Berlin  herausgegeben  hat. 
Es  ftelit  das  Smith  (che  Syftem  in  einem  gedrängten 
Auszuge  dar,  welcher  zum  Zwecke  hat,  die  Theorie 
des  Engländers  defto  deutlicher  überfeinen  zu  laffes, 
da  bekanntlich  das  Hauptwerk  nicht  die  genauefte 
Ordnung  befolgt,  und  die  Ueberficht  des  Ganzen 
durch  die  vielen  Zwifchen -Abhandlungen  undXeben- 
Unterfuchungen  fehr  erfchwert  wird.  Diefer  Aus- 
zug unterscheidet  ßch  übrigens  von  dem  früheren  da- 
durch, dafs  blofs  Smith' s  Theorie  dargeftellt  ift,  und 
alle  abweichenden  Ideen  des  Vfs.,  weiche  hie  und  da 
in  der  vorigen  Ausgabe  eingemifcht  waren,  wegge- 
blieben lind.  Seine  abweichenden  Meinungen  hat  uer 
Vf.  in  den  oben  angezeigten  Abhandlungen  vorgetra- 
gen. Der  Auszug  ift  ausführlicher,  als  den  Garnier 
in  der  Einleitung  zu  feiner  franzöfifchen  Ucberfetzung 
von  Smith  geliefert  hat,  und  wird  gewifs  feinen  Zweck 
vollkommen  erfüllen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


VttMIICHTC  Sciixirra».  Obnt  Drnckort:  V eher  die 
wanderungtn  der  Schwaben  ,  vorxUgliek  der  rVirtenibrrrcr  nach 
Preufsifih  Pohlen,  Todolien  und  die  Krim.  Nebft  Nachrichten 
von  di«f«n  Lindern,  igol  64  S.  8.  (5  gr.)  —  Bekanntlich 
wunderten  vor  einigen  Jenren  mehrere  Taufend«  im  Schwa- 
ben au» .  am  fich  the.U  im  preuftifcheu  Antheile  von  Polen, 
thctla  in  Podolien  oder  der  Krim  aiederzuUffen.  Mehrere  Fe- 
dern fernen  fich  damait  in  Bewegung,  am  da*  Publicum  (Iber 
die  Urfachen  diefer  Erfcheinung  zu  belehren,  oder  am  durch 
wahre  i:nd  ialfc  he  Darftellungen  des  Zuftande*  jener  Linder 
und  der  Lage  der  Ausgewanderten  in  deufelbea  der  Ao»w»a- 
e)«T»ngal nft  entgegen  tu  wirken.  Die  gagenwirüpe  Schrift  lagt 
einige*  Unbefriedigende  und  auch  für  nie  damalige  Zeit  nur 
wenig  Paffende»  über  da«  Recht  dei  Deutfcben,  anazuwan- 
«lern.  Der  im  weitphiiLTchen  Frieden  gegründeten  Refugnif« 
wird  nicht  erwähnt.  Er  glaubt,  daf»  die  Auawanderuiig  dem 
übervölkerten  Schwaben  keinen  bedeutenden  Nachtheil  bringe, 
weil  nur  Arm«,  Aulhüufer,  Abentheuer  und  religiSfe  Schwör- 


auaznwandern  pflegen.  Allein  deffen  nicht  zo  gedenken, 
daf«  die  letzte  ClatTe  erobentheilt  aui  arbeitfamen ,  wohl- 
habenden und  ruhigen  Utfrgern  beftehtt  fo  ift  die  Volkaraenge 
Schwaben*  mit  der  Fruchtbarkeit  und  dem  müglichen  Ercng 
feine*  Hoden*  noch  lange  nicht  in  gehörigem  VerbiltniJTe. 
Anch  haben  lieh  die  Urfachen  der  Verarmung  feit  einigen  Jah- 
ren in  einer  fo  fchauderhaften  Progrefüon  vervielfältigt,  daf* 
blof*  der  Wegzug  der  Armen  Schwaben  bevnabe  cur  EinSde 
machen  würde.  Die  Nachrichten,  welche  der  Vf.  von  den 
auf  dem  Titel  genannten  Ländern  giebt,  find  lufierfc  dürftig, 
(von  den  an  Podolien  grenzenden ,  ebemalt  tdrkifchen.  Pro- 
vinzen  ,  von  Odefü ,  Cberfou  u.  f.  w.  darf  man  hier  gar  nichu 
fachen),  und,  ungeachtet  fie  eher  zu  der  Auawanderung  nach 
Podolien  und  nach  der  Krim  aufmuntern :  fo  g*b«n  fie  doch 
dem  Autwanderer  aber  du.  w»  er  zn  hoffen  und  zu  fürch- 
ten, zu  tiiun  und  zu  vermeiden  bebe,  keine  lunl^glich«  Be- 
lehrung. 
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Bütifker,  in  Duisburg    x,  93.     Degen  in  Wien  u,' 


,,,     l/iiiuhhii        l%     yj,         isegt/l     ||]     II  ICH    12,  - 

53.    lieckeifen  in  Helmfudt  13,  103.    Geagraphifches     16,  m. 


Inftitut  in  Weimar  ij,  113.  Cöfchen  in  Leipzig  irf, 
113.  Griiff  in  Leipzig  1 1,  g(".  11,9].  13,  ioj-  Gredy 
in  Erlangen  11,  gg.  Landes  -  Induftrie  •  Comptoir  in  Wei- 
mar 9,  71.  11,  gf.  16,  111.  I»4-  B-enger l'che 
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Buch-  u.  Kulthandlung   in   Halle  9,   7°'     »».  »*• 


Bcfo»- 


Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Albert  in  Bremen  u,  o«.  Afchenbrenner  in  Bamberg 
is,  9».  Camper  in  Leyden  u,  91.  Ditmaycr  in  Bam- 
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Leyden  i>,  9».  v.  Mar  um  in  Hartem  11,  91.  v. 
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gel.  Anhalten. 

Berlin,  Akad.  der 
Akad.  der  Wiffen- 
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Landshut ,  Univeriität  11,  |i.  MarftUle,  Akademie 
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demie 11,  J9-  Neapel,  Uuiverfitft  11,  gi.  'fV/f 
College  de  France  n,  g».  Nationalinfthnt  u,  90' 
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auf  Eichftädu  Antikritik 
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15,117.  Arndt,  Prof.,  Nach- 
richten von  feiner  ReiTe  9,  70.  Aufforderung  an  A. 
W.  Schlegel  11,  gg.  Bücberverkauf  in  Leipzig  und 
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Literatur,  holländifche,  Ucberficht  von  igoi   1804., 

medicin.  9,  ($5.  10,  73.  Nachricht,  wegen  Fortdauer 
der  Schule  in  Klofterberge  16,  117.  Oeftrtick,  litera- 
rifch«  Notizen  daher  13,  190. 
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Montags,    den   a.  JMtfr*  1807. 


NATURGESCHICHTE. 


Parts,  b.  Mad.  Huzard:  Novat  Hollandiat  planta- 
rum  fpecimtn.  Auetore  £facobo  gfuliano  Labillar- 
dtire,  inftit.  uation.  focio.  Fafc.  8  —  22.  folio. 
1805.  1806. 


ir  fahren  fort,  aus  diefem  wichtigen  Werke, 


deffen  erftc  Hefte  wir  ( A.  L.  Z.  1805.  Nr.  337.) 
angezeigt  haben,  die  vorzflglichlten  Entdeckungen 
auszuheben. 

Cl.  V.  Campanuta  litoralis,  kommt  mit  C.  gracilis 
Smith,  txot.  bot,  t. 45.  fehr  Oberein,  welche  letztere 
aber  mit  Forflers  gleichnamiger  Pflanze  nicht  zu  ver- 
wechfein  ift.  Lobelia  gibboja,  gränzt  fo  nahe  an  L. 
Tupa,  dafs  man  fie  kaum  davon  unterfcheiden  kann. 
Lobtlia  alata,  caulealato,  foliis  radieahbus  ovato- 
laneeolatis  dtnlato  glanduloßs ,  floribus  axi!laril>us,  aus-- 

5 «zeichnet  und  neu.  Lobt  Ii  a  cuntif ormis  kommt 
er  fjob.  goodtnioides  IVilld.  hart,  berol.  t.  30.  etwas 
nahe,  ift  aber  doch  durch  dem  BliHhenftand  (flor.  axil- 
larts )  unterfchieden.  Lob e  tia  he  terophy  l I a,  fo- 
lüs radicotibus  oblongis,  caulinis  pi»nattfidis ,  futnmis  li- 
near ibus  inttgerrimis,  ßoribus  pednneutos  aequautibus. 
Goodenia  tlongata,  hifrida  (davon  drückt  das 
Kupfer  nichts  aus)  foliis  oblongis  integtrrimis ,  ptdun- 
tnl'is  filiformibus  longißimis.  Oute  Bemerkung,  dats 
bey  mehrern  Arten  die  Scheidewand  felde;  «liefe  ge- 
bären aber  zur  Gattung  Selliera  Cav.  anal.  n.  1.  Goo- 
denia  reptns,  canle  dccumbtntt  raduantt,  foliis  cor- 
nofis  inttgerrimis  corollisque  glabris ,  floribus  hibractta- 
tis.  Vtlleia  trinerv  is.  Smith's  l'tlleja  fcheint 
dem  Ree.  einerley  mit  Selliera  Cav.  zu  feyn.  Seat- 
vola  globutifera,  foliis  lanceolatis  drniatis  nervofis, 
floribus  axillaribus.  Seat  vola  er  affifolia ,  foliis 
obovato- fpathulatis  denticulatis  craffis,  floribus  f pico  tis 
bracteatis.  Seat  vola  cuntif  ormis,  foliis  lanceola- 
tis baß  altenuatis  dtntatis ,  bracteis  inttgerrimis.  ( Die- 
felbe  oder  eine  fehr  ähnliche  brachte  Forller  aus  Neu- 
Kalcüonien  als  Sc.faligna  mit.)  Cyathodts,  eine 
neue  Gattung,  mit  Baeobolrys  und  Stuphtlii,  doch 
mehr  mit  letzterer  verwandt.  Cal.  sphyuus ,  baß  fqua- 
mulis  mbricatis ;  gtrmtn  ureeolo  cinetum.  Bacca  poly- 
fpertua  aut  drupa  %'ocularis.  Das  ift  doch  eine  zu 
groCse  Verfchiedenheit  der  Früchte,  um  nur  eine  Gat- 
tung aufzumachen.  C.  glauca,  fol.  lanceolatis  intt- 
gerrimis fubvtrticülatis ,  fructibus  drupactis  leffiVbtts 
axillaribus.  DieCe  Art  worden  wir  eher  zur  Styphelia 
gezogen  haben;  aber  die  folgende,  C.  difticka,  gehört 
unft reitig  hieher,  und  ift  eine  ausgezeichnet  fchöne 
Art.  Pogonia  tetrandra,  foliis  lanctolatis  ft 
A.  L.  Z.  1807.    Erfler  Band. 


tis,  peduneulis  axillaribus  umbtüaüs.  Ctanothus 
fpatliulata,  foliis  fpathulatis  inttgerrimis  avtnüsfub. 
tus  tomentoßs,  racemis  axillaribus  ttrminalibusqut.  Cea- 
nolhus  globutofa,  foliis  fpatlmlatis  inttgerrimis  venofis, 
fubtut  tomentofis ,  cymis  peduellatis  fn'ocapitatxs.  Poma- 
der ris  (nicht  gut  zufammengefetzt:  denn  t»^«  und 
if'jf<(  ftchn  beide  im  Nominativ.  Beffer  wäre  Hymtno- 
poma),  Ca!,  turbinatns  $ftdus.  Ptt.  5  fornicata flamini- 
bus  oppofita.  Capfula  yocca  ,  membrana  optrculata. 
Zu  diefer  Gattung  mag  wohl  Ctanotous  difcolor  l'tn- 


ttn.  Matmatf.Ls$.  gehören.  Hier  find  zwey  Arten: 
Pom.  tlliptiea,  foliis  ovalibus  inttgerrimis  Jubtus  ta- 
mentoßs,  cymis  ttrminalibus  confertis.  Pom.  apttala, 
foliis  ovato  -  oblongis  duplicato  ■  ftrratis  (terofo  -  drntatisS 
floribus  apttalis  racemofis.  Lafiopetalum  triphyL 
tum,  foliis  ternis,  lateralibus  cor  dato  ovatis  inttgris, 
inttrmtdio  oblongo  ßnuato,  floribus  apttalis,  filamtntis 
10,  alternis  fltrUibus.  Billarderia  longiflora, 
voiubilis .  folus  lanceolatis  aveniis  latvibus ,  petalis  Ion- 
gifßmis  margint  introflexis.  Bill,  fuj t( ormis,  fub- 
feandens ,  foliis  lanceolatis  fubhirjutis ,  atitkeris  connivtn- 
tibus.  Daher  rechnet  der  Vf.  diefe  Gattung  zu  den 
Solanaetis.  Viola  h  t  der  acta,  flolonibus  reptantibur, 
foliis  cordatis  fubrtpandis ,  cault  unifloro.  Gehört  mit 
V.  vtrlicillata  zu  den  ecalcaratis,  die  billig  eine  neue 
Gattung  machen.  Actin otus  (ift  Eriocalta  Smitlf. 
exot.  bot.  t.  78.  79-)  eine  höchft  merkwürdige  Gat- 
tung, die  den  Uebergang  von  den  UmbclJaten  zu  den 
Compoßtis  macht,  und  neben  Aßrantia,  Azorcüa  und 
Hyarocotylt  ficht.  Aßrantia  Epipattis  ähnelt  ihr  fchon 
fehr.  Der  Gattung«; -Charakter  befteht  in  der  einfa- 
chen gedrängten  Dolde,  die  beynahe  einen  Knopf  bil- 
det, und  in  wolligen ,  lanzetförmigeu ,  gefärbten  Hüll- 
blättern, die  vielläugcr  als  die  Dolde  find.  Die  Blu- 
me hat  keine  Krone,  fondern  nur  einen  fOnfthciligen 
Kelch,  und  die  Samen  find  behaart.  Der  Vf.  nennt 
die  hier  dargeftcllte  Art:  Actinotus  Htliantki; 
es  ift  Smith's  Eriocalta  major.  Thtfium  drupa- 
ctum,  aphyllum,  ramulis  ftriatis  angulalis  fubdtntatis, 
filamtntis  alternis  fltrUibus,  fruetu  drupaeeo.  Ca n- 
thium  quadrifidum,  foliis  lanceolatis  acuminatis 
oppofttis,  floribus  axillaribus.  Coprofma  hirttlla, 
foliis  lanceolatis,  capitulis  ptdictllatis ,  flaminibus  inetu- 
ßs ,  flylis  longifßmt  txfertis  hirfutis.  Chtnopodium 
baccatum,  foliis  lanceolatis  inttgerrimis ,  raetmis  com- 
poßtis ttrminalibus  mafeulis  et  ftmineis,  fruetu  baccato. 
Könnte  wegen  der  Frucht  wohl  zur  Auabaßs  gerech- 
net werden ;  indeffen  geben  wir  dem  Vf.  Recht ,  dafs 
es  eher  ein  Chtnopodium  ift.  S wir  tia  parnaffifo- 
lia,  foliis  radicotibus  cordatis ,  caulinis  lanceolatis  alter, 
nis.  coroUisqumquepartitis.  Eryugium  vtficulo- 
Fff        *  /«*, 
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fum  ,  flolonibus  reptantibus  ,  folüt  lanceolatis  pinna- 
'tifido -jpinofis  ,  femmum  vsßculis  acuminatis.  A  z  o- 
r  eil  Li  lanceolata ,  wnbeUis  compofitis,  fvliis  lanceo- 
latis integerrimis.  Az  ort  IIa  ovata,  umbellis  com- 
pofttis  ,  foliis  ovatis  imbrkatis.  Azorelka  t  o  m- 
prej'fa,  umbellis  compofitis,  caule  compreffo fubaphyllo. 
Scandix  glochidiata  (offenbar  eine  Caucalis). 
Apium  pro/ tratum ,  foliis  temato .pmnaüs ,  foliolis 
tuneiformibus  incifis  ,  umbellis  oppoßti/olüs.  (Petiten. 
Mai  »tat  f.  t.  gl.)  Stackhoufia  nonogyna,  flylo 
tripartito,  foliis  obovato  lanceolatis.  Drofera  bin», 
ta,  feapo  radieato,  petiolis  folio  binato  lineari  longiori- 
bus.  Drofera  fpathulata,  fehr  nahe  mit  Dr.  lon- 
gifolia  verwandt ,  doch  verfchiedeo.  Drofera  peU 
tata  Tkunb.  (vgl.  Smitk's  exot.  bot.  t.  41.) 

Cl.  VI.  Borya.  Diefe  Gattung  Kann  fflglich 
wegbleiben ,  fie  hat  alle  Charaktere  mit  Apkyllantkes 
gemein.  Die  Art,  die  hier  vorkommt,  a.  nitida, 
würde  Aph.  außralis  heifsen,  und  folgendes  die  fpe- 
cififcbe  Differenz  feyn:  Aph.,  frutkqfa,  ramis  radi- 
tantlbtis,  foliis  linearibus  perennantibus ,  fligmatt  capi- 
tata; dagegen  Aph,  monspelienfis ,  foliis  raakalibus  gra- 
tnineis,  caule  nuao ,  fligmatt  tripartito.  Bypoxis  ky- 
grometrica,  folits  lineari  -f etat  eis  pilofis  feapum  fub- 
nudum  uniflorum  aequantibus.  Ornitko  galum  di- 
ckotomum,  petalis  alternis  citiatis,  caule  dichotomo 
fubaphyllo,  foliis  linearibus  pilofis.  Ornitk.  trian- 
drum,  petatis  alternis  citiatis,  feapo  umbellato,  foliis 
linearibus  pilofis  feapum  fubaequantibus ,  floribus  triau- 
dris.  Aletrts  punicea,  foliis  lineari ■  lanceolatis  flria- 
tis crenulatis ,fcapo fubfoliofo.  Anopterus.  Cat.i>fidut 
perfiflens.  Cor.  tubo  breviffimo fexloba.  Capf.  ilocutaris 
ivalvis.  Semina  alata ,  vatvularum  marginibus  adfixa. 
Eine  Art:  An.  glaudulofus.  Lorantkus  flori- 
bttndus  (einerlcy  mit  Lor.  punc  tatus  fl.  peruv.). 
Trankenia  tetr apetata,  floribus  folitariis  ^petalis, 
foliis  teretibus  punc  tat  is  bafi  folutis.  Gakuia  pfitta- 
cor  um,  paniculae  denfae  fpkulis  oblongis ,  altera  flofeulo 
flerili  aut  o.  Gahnia  trifida,  paniculae  capitulis 
"fubglobofis ,  flylo  $fido.  Ehrharta  diflickophytta, 
foliis  difHckis  linearibus ,  fpica compreffa.  Ekrk.  ftipoi* 
des,  panicuta  flexuofa  fimplici,  pedkello  coroüäe  exte- 
rior'ts  ariflalae pilofo.  T.omandra.  Cal.  Spkyüus  per- 
fiflens ,  baß  fquamis  imbrkatis  einetus.  Cor.  o.  Antherae 
margine  circutari  cinetae  orbiculares.  Capf.  fupera  3/0- 
cularis  ivalvis.  Sem.  arillata.  L.  longifolia,  foliis 
ptaniufculis  apice  dentatis  feapo  longioribus,  antkeris 
conformibus.  L.  rigid a,  foliis  vaginantibus  dißichis 
crajfis  apice  dentatis,  antkeris  alternis emarginatis.  Diefe 
Gattung  gehört  offenbar  zu  den  gfnncis.  Ca  mpyne. 
ma  (befter  Campylonema).  Cor.  ftpetala  perfifltns  fupe- 
ra. Filam.  recurva.  Capf.  ^locularis  polyfperma.  Eine 
Art:  Camv.  lineare. 

Cl.  VIII.  Tetratkeca  pilofa,  foliis  fporßt 
canleque  pilods,  fummis  linearibus  integerrimis ,  laciniis 
tatycinit  fuborbkulatis.  Tetr.  glandulofa,  foliis  al- 
ternis ovato  -  oblongis  dentatis  canleque  viiofo  -  glandulo- 
fis,  laciniis  calycinis  ovato  lanceolatis.  norouia  pi- 
lofa, foliis  pinnatis  lineänbus  pilofis ,  floribus  axillari- 
<ms folitariis.  (Mit  B.  pihnata  Andrews  repof.  t  58. 


fehr  nahe  verwandt.)   Bor.  tttrandra,  foliis  pinna- 


tis  glabris.  (Kommt  mit  ß.  parvißora  Smitk  tract, 
t.  6.  überein.)  Poly gonum  appreffum,  foliis  or- 
biculatis  crenulatis ,  racemis  fmptieibus  axillaribus ,  Ru- 
its appreffts  fubertnutatis.  Haloragis  racemola, 
foliis  lanceolatis  ferratis  fejftlibus,  racemis  terminalibus 
axillaribusque.  Hat.  digyua,  foliis  alternis  lineari- 
bus  integerrimis,  floribus  axillaribus  conferüs. 

C1.X.  Pulte  nata  juniperina,  foliis  linearibus 
mucronatis  gtabris,  floribus  axillaribus  termutalibusque 
fubfolitariis ,  bracteis  integerrimis  pedunculum  fubaequan- 
tibus. Pult,  dentata,  foliis  linearibus  tuberculatls,  tm> 
pitulis  terminalibus  braettatis ,  appendkulis  dentatis  ceüy- 
cem  aequant.  Aotus  ftrrugtuta,  f*tiis  linearibus 
obtufis  morgine  revolutis,  floribus  axiUoribus  ramulis 
fummi  ferrugineis.  Gompkolobium  latifolium, 
foliis  tsruatis  fpathulato  ■  linearibus ,  ramuVs  angulati* 
glabris ,  carma  flmbriata.  ( Ift  mit  G.  pjoraltaefolium 
Hook  er  paradtf.  lond.  t.  6.  und  Gomph, flmbr'icatum 
Smith  exot.  bot  t  5g.  dnerley  ;  von  G.  latifolium 
Smith  annal.  of  bot.  I.  aber  unterfchieden  ).  Gomph. 
t omentof  um,  foliis  impari-vinnatis  1  —  xjugis  flipn- 
laceis ,  caule  tomtntofo.  G.  eltipticum,  foliis  fimplici- 
bus  obUngis  acuminatis  fubvertkiüatis ,  capitulis  termi- 
nalibus racemofis.  G.fpinofum,  apkyll  um ,  ramis  /tri- 
nefeentibus  dkhotomis,  floribus  folitarüs.  Daviefia 
umbel lata ,  foliis  alternis  taneeotato- linearibus  puu- 
gentibus,  ramis  fpinefeentibus ,  peduneutis  axillartbus 
Jubumbeüatis  quaternis ,  calyce  truncato.  Diltwyuia 
ob  ovata,  foliis  oblongis  baft  attenuatis  oppoßtis,  flori- 
bus  axillaribus.  Spkaerolobium  minus  (ift  einer- 
ley  mit  Sophora  juncea  Sckrad.,  PulUnaea  juncea 
IVilld.,  Daviefia  denudata  Kenten,  und  Fiminaria 
denudata  Smith,  exot.  bot.).  Erioflemon  fqua- 
meus,  foliis  lanceolatis  integerrimis  fubtus  fquamatisy 
peduneulis  axillaribus  trifidis.  Sperguta  apetala, 
caejpitofa,  foliis  Imearib'us  connatis  unbrkatis,  floribus 
apetalis  pentandris. 

C1.XI.  Pleurandra.  Cal. spartitus.  Pet.  5 mar- 
ginata.  Stam.  fafckulatim  fecunda.  Styli  1.  Capf.  fupera 
ilocutaris,  tocutis  ifpermis,  bifariam  dehtfeens.  Zwey 
Arten  diefer  neuen  Gattung :  PI.  ovata,  foliis  oblou- 

J'is  aheris,  floribus  \2andris.  PI.  acicularis,  folüt 
ineartbus  acuminatis  glabris ,  floribus  kexandris.  Ca- 
phalotus  follicularis,  eine  der  merkwflrdigften 
Manzen  aus  van  Leeuwens  Land,  die  in  Rücklicht 
ihres  Baues  an  Dionaea  Mufcipula  und  Sarreue nia 
gränzt.  Aufser  den  oblongen,  glattrandigen ,  zuge- 
fpitzten,  unten  etwas  haarigen  Blättern,  hegen  aut 
dem  Boden  Schläuche  oder  Sacke  mit  Deckeln  yer- 
fehn,  die  in  der  Länge  mit  hervorfteWenden  r  alten 
verfehl)  find,  und  an  deriMüudung  fünfzehn  bis  zwan- 
zig einwärts  gebogene  Haken  fitzen  haben  ;  der  l^eK- 
kä  diefer  Tafchen  ift  netzförmig  geädert ,  rund  und 
ausgerandet.  Es  ift  Schade,  dafs  der  Vf.  Juchts  über 
dielieftimmung  diefer  merkwürdigen  Schlauche  lagt. 
In  Mitte  der  VVnrzeibiäLtter  erhebt  fich  einen  Schub 

.      .    /  hoch 
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Blumen  in  einer  Dolde  trägt.  In  einem  fechstheiligen 
Kelche,  ohne  Blumenkrone,  ftehn  zwölf  Staubfaden, 


an  deren  Spitze  eine  Drüfe  fitzt  ( gerade  wie  bey  Aden- 

sechs  mm* ; 


die  Frucht 


hoch  ein  unten  dreikantiger  Blumenfchaft,  der  die  foliis  linearibus flrictis  imbrltatii ,  racemo  Urminali.  Co- 

mefp.  catymega  (beffer  calycina) ,  foliis  lanceolatis 
fparfis,  laciniis  calycinis  fubae'quaUbus.  Comtfp.  volu- 
bilis,  caulevolubili,  foitis  lanceolaUs,  racemis  termina- 
libus,  cariua  tridentata. 

Cl.  XVII!.  Catotkamnus.  Ein  herrliches  Ge- 
wächs, ausgezeichnet  durch  blutrotbe  verwachfene 
Staubfäden,  die,  viel  länger  als  die  Blumenkrone» 
fielt  in  drey  Bündel  theilen,  von  denen  das  eine  fehr 
breit  zweyiappig  ift,  und  34  bis  30  Antheren  oben  auf 
fitzen  hat.  Die  Blumenkrone  befteht  übrigens  aus 
vier  Blättern,  und  der  Kelch  ift  viertheilig,  die  Kap- 
fei dreyfächerig.  Cal.  fanguinea  ift  die  einzige 
Art.  M elaleuca  ftriata  (mit  M.  gemfloides  fehr 
nahe  verwandt).   Mel.  pentagona,  foliis  alttrn'is  Ii- 


„athera  und  Pedaitum). 
konnte  der  Vf.  nicht  unterfuchea. 

Cl.  XII.  Calytrix  (beffer  Tric koealyx).  Cal. 
mferus  bracteatus ,  quinquejidus ,  laciniis  feta  terminatis. 
PeL  $calyci  adnata.  Cap{.  xbermano»  dekifeens.    C.  Te- 
tratfonia,  folfo  fpcvßs  oblongis  tetragonis  punctata, 
atandutajis,  floribus fotitariis  axillaribus.  Leptofper- 
wum  fer  lceum,  foliis  obovaüs ocutis  nervofu  calucibus- 
ml  ferieeis ,  (ocutis  perßjlentibus.  (Grinzt  zunüchft  an 
L,.  lanigerum. )    L.  mar ginatum ,  foliis  obovatis  tri- 
ttcrviis  margmatis  eiliatis ,  floribus  decandris  lateralibus 
alomtratis.   ( Diefe  Art  geht  in  die  Gattung  Metrofide- 
ros über.)   Pileanthus  ( beffer  Pilanthns  ( «fio«) 

könnte  eben  fo  gut  zur  Polyadelphie  gezählt  werden,    trinerviis,  floribus  glomeratis.     M.  fquamea,  foliis 


neari  -  lanceolatis  fubtus  flriatis ,  calycibus  pentagonis  glo- 
bofo- confertis.    M.  thymoides,  foliis  fparfis  oblongis 


ßazt  an  Calyptranthes:  denn  die  Blume  hat  eine  ähn 
ie  Halle,  aber  hier  ift  eine  fünf  blättrige  Blumen- 
Vrone  in  einem  zehntheiligen  Kelche,  Die  Frucht 
fcheint  auch  eine  Beere  zu  feyrt.  P.  Lima  eis,  foliis 
clavatis  fuperns  convexis,  inferne  fukatls  (daher  der 
Trivialname).  Eucalyptus  ineraffata,  operculo 
conu  o  calycis  longitud'ine,  umbeüis  axillaribus,  peduneulo 
ancipiä,  foliis  oblongis  craß'mfcutis  acuminat'is.  Eue. 
vimiaea  ,  operculo  hemifphaerico  longitudine  calycis, 
peduMculis  axillaribus  trilloris,  foliis  elongatis  linear i- 
ianceolatis.  (  Wahrfchcänlich  einerley  mit  Eiu.faligna 
Smith.)  Eue.  cor  data,  operculo  hemifphaerico  mu- 
cronato ,  foliis  oppofitis  feffilibus  cordatis  crenatis.  Eue. 
ovatat  operculo  hemifphaerico  mucromtlato,  umbellis 
lateralibus  terminalibusqut  paucifloris ,  peduneutis  ramu- 
hsque  fubteretibus,  foliis  ovatis  füberenatis.  Eue.  amyg. 
daltna,  operculo  hemifphaerico  mutico ,  capitulis  ttrm'u 
nalibus  lateralibusque ,  foliis  lineari-  lanceolatis.  (Me- 
trofideros falicifolia  Gärtn.?) 

CLXlll.  Elaeocarpus  peduneular is ,  haupt- 
fäcnhch  durch  den  Blütbcnftand  (peduneuti  folitarü 
axillares)  von  El.  Dicera  Vahl.  unterfchieden :  denn 
die  Blätter  find  diefelben.    Dillenia  procumbens, 
fruticulofa  procumbens ,  foliis  lineari .  lanceolatis  crafftuf- 
culis  avenüs. 

C1-.X1V.  Proftanthera  (beffer  Profthecan- 
tktret  ~ir-^ 1  «ine  neue  merkwürdige  Gattung: 
Cal.  zlabiatus  pojl  ant'iefm  claufus ,  labio  utroque  inte- 
gro.    Antherae  appendiculatae  (es  ift  ein  herabhängen- 


fparfis  ovato. lanceolatis  trinerviis,  floribus  glomeratis, 
cortice  fuberofo.  M.  fafeicularis,  foliis  oppofitis 
faj'ciculatisque  linearibus  carnofis,  floribus  foliiar'txs  axil- 
laribus. m.  cuticularis,  foliis  oppofitis  confertis 
linearibus  obiufis  craffiuj'ctilis ,  floribus  JolUariis  axillar i- 
bus.  M.  gib'bofa,  Jadiis  decuffalis  ovatis  trinerviis, 
ramulis  fruetiferis  tumidis.  M.  elliptica,  fohis  oppo- 
fitis  etlipticis  fubtus  punetatis  venofis,  floribus  confertis. 
Afcyrum  involutum  und  humifufum  würde  mau 
für  Hyperica  halten,  wenn  die  Kapfeln  nicht  einfache- 
rig  wären.  Candollea.  Cal  $par titus.  Pet.  5.  Sto- 
mumm  fafeiculi  5.  Capf.  5  uniloculares.  Sem.  aarillala. 
Cond,  cuneiformis  ift  die  einzige  Art. 

CLX1X.  Aequal.  flofeulof.  Podefperma.  Cal.  im- 
bricatus.  Ree.  mammUlatum.  Papp,  plumofus.  Semina  la- 
tire  pedkellata.  Die  einzige  Art :  Pod.  anguftifalia, 
lieht  einer  Staehelina  ähnlich.  Cacalia  linearis, 
frutieofa,  foliis  confertis  linearibus  obiufis  fubtus  tomen- 
tofis,  floribus  folUarüs  axillaribus.  Cac.  fa Heina, 
frutieofa ,  foliis  oblongo  -  lanceolatis  crenatis  fubtus  tomen- 
tofis,  racemis  axillaribus.  Eupatorium  ferrugi- 
neum,  fquamis  calycinis  intimis  reflexis,  foliis  linear i- 
lanceolatis  aveniis,  adultis  fubtus  ferrugineis.  Eup.  rof- 

intimis  refle 


marinifolium,  fquamis  calycinis 


Iiis  fparfis  lineari 


lexis,  fo- 


>us  mara 


•gine  revolutis  rugofis  fubtus  u>- 


mentalis.  Chry focoma  cinerea  (mit  Chr.  nivea  fo 
nahe  verwandt,  dafsRec.  keinen  Unterfchied  angeben 
kann.)  Chryf.  reticulata  ( wahrfcheiulich  eine 
Statlitlina,  obgleich  von  der  Spreu  des  Fruchtbodens 


tkocercis  (beffer  Cercanthus  oder  Actinanthus).  Cal. 
jfidus.  Cor.  hypoerateriformis  tfida  ,  laciniis  lanceolatis 
tubo  longiori  bus.  Capf.  atacularis.  Antk  litorea  ift 
A\e  einzige  Art. 
CL 


der  Faden,  der  in Borften  ausgeht ).  Baccae  4 monöfper-  nichts  zu  fehen  ift,  aber  der  Pappus  ift  plumofus.  ) 
tat.    Proflh.  Lafianthus  ift  die  einzige  Art    An-    Chryf.  fquamea,  foliis  lanceolatis  fubtus  tomentafls,  pe- 

dunculis  elongatis  fquamatis  ,   capitulis  terminalibus. 
Calea  aculeata,  frutieofa,  fol'us  linearibus  deflexis 
fupra  aculeatis  fubtus  tomentofis,  corymbis  fafligiatis. 
Calea  fpectabilis,  herbacea ,  foliis  lanceolatis  veno. 
^-jCVII.  Co mefperma,  mit  Polygata  einerley;  fis fubdecurfentibus ,  panicula  terminali.  Gnapkalium 
Hut  behaarten  Samen  und  die  keulenförmigen  femipappofum  ,  fliffruticofum  (7 Argyrantkemum), 

foliis  linearibus  fubtus  tomentafls,  corymbu  confertis. 
Gnaph.  apiculatum,  herbaceum ,  fol'us  fpathulatis mu- 
cronatis  baß  tomentafls,  floribus  panicula; .s\  foliolis  caly- 
cinis eiliatis.  Gn.  co llinu m  (zunäclift  neben  Gn.  in- 
volucratum  Forfl. ,  aber  unterfchieden  durch  die 

fehr 
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.Früchte  finden  lieh  auch  bey  der  letztern.  Conüfp 
v  irgatm,  fo!.  at terms  lanceolato ■  linearibus  ocutis ,  ra- 
cemis elongatis.  (Polygala  laxa  Thuhb.?)  Comefp. 
retufa,  Joint  oblongis  obeufis  fparfis,  racemis  termina- 
libus.  (Polygala  cfuuinfls  L.'/j     Comefp.  conftrtat 
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fehr  kurze  gemeinfchaftliche  Holle,  und  durch  die   marginatis  eMails 
ftumpfen  Kelcbfchuppcn ).     Elichryfum  de  alba- 
tum,  herbaceum ,  foliis  lanceolatis  fubtus  ferkeis  albidis, 
pedunculis  unifloris  nudiufeulis.     El.  fcorpioides, 
herbacettm  ,  foliis  lanceolatis  jupra  fubpapüloßs  fubtus 
tanuginoßs,  pedunculis  unifloris Jquamoßs  ( El. floloni- 
ferumr).  El.  papillofum,  foliis  lanceolatis  papHlofo- 
piloßs,  calyc'ibus  bracteatis  terminalibus.    (Düren  den 
Ueberzug  der  Blätter  und  die  graue  Farbe  der  Kelche 
von  El.  bracteatum  Venten.  unterfchieden. )  Eri- 
geron  Pappochroma,  foliis  radicalibus ob'ovaiis  fer. 
ratis  glabris,  cautinis  integerrimis  lanceolatis,  ramis 
Unifloris  folioßs.     Senecio  quadridentatus  (ift 
doch  eher  eine  Conyza).    After  phlogopappus, 
foliis  obtongis  dentatis  fubtus  tomentoju ,  junioribus  fupra 
flellato-hifpidis,  paniculis  eorymboßs  ,  pappo  colorato. 
Afl.  fiel lu  latus ,  frutieofus,  foliis  lanceolatis  ferratis 
fubtus  tomentoßs,  junioribus  fupra  flellato  hifpidis,  pani- 
culis corymboßs.  Ajl.  glandulofus,  frutieofus ,  foliis 
linearibus  crenato  - glanduloßs  pellucidis ,  ramis  corymbo- 
ßs.   Aß.  ramulojus,  frutieofus ,  foliis  linearibus fpar- 
fis  margine  rtvolutis,  ramulis  unifloris.    Aß.  micro- 
phyllus,  frutieofus,  foliis  fafeiculatis  ovaltbus  fubtus 
uiveis  dtflexis ,  ramulis  unifloris.  Afl.  aculeatus,  fru- 
tieofus ,  foliis  linearibus  ' 
aculeatis  fubtus  tomentoß. 
gophyllus,  frutieoft 
fubtus  ferieeis ,  pankula 

myrfinoides,  frutieofus,  foliis  obovatis fubtus  tomen- 
toß s  fubcrenulatis ,  eorymbis  fubtrifloris .  radusfublernis. 
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toßsfui 
Afl.  vi 


ifcof us,  frutieofus,  foliis  oblongis  oppofitis  inte 
g'errimis  fttpra 


iPodotep is.  Cat.  imbricatus ,  fqua- 
misjubpedkellatis.  Ree.  nudnm.  Pappus  pUojhs.  P.ru- 
gata,  die  einzige  Art.  Si  lox  e  r  us  {  bettet  Sty  lo  n 
ceros).  Höchlt  merkwürdig.  In  einem  runden 
Knopfe,  von  einigen  Blättern  unterftOtzt,  fitzen  viel« 
zvvey-  bis  füufbluthige  Kelche  auf  einem  haarigen 
Fruchtboden  zwifcheu  Sprcublättchen.  Die  Samen, 
find  umgekehrt  pyramidalifch ,  mitDrüfen,  und  oben, 
mit  einem  gezähnten  Krönchen  befetzt.  Das  Piftill 
ift  nach  unten  fehr  gefchwollen:  daher  der  Name 
(oVlf°<).  Die  einzige  Art  St.  humifufus  gränzt  an, 
Sphaeranthus  oder  Spilanthes. 

Cl.  XX.  Difperis  alala,  ift  eher  eine  Opkrys, 
und  kommt,  wegen  der  geflügelten  Säule,  mit  Bona, 
tea  übereilt.  Epipactis  reflexa,  feapo  ttreii  unl- 
floro ,  foliis  ovato  ■  oblongis ,  labello  integro  marginibus 
inflexo,  petalis  binis  reffexis.  Ep.  cucullata,  feapo 
fubunitioro,  fol'io  altera  cucullato  vaginante ,  labello  inte- 
gro acuta  fupra  tomentofo.  Mataxis  fubutata  (ift 
ein  Oncidium  Swartz).  Stytidium  pilofum,  fo- 
liis radicalibus  gramineis,  feapo  pankulato,  laciniis  ca- 
h/cinis  partitis.  Styl,  gl  au  cum,  foliis  radka  libus  fit  b- 
fpathulatis  integris  glaucis,  caule  pankulato.  Styl,  gra- 
m i n ifo lium  Stoartz.    Styl,  fetaeeum,  foliis  fclaceis, 

laciniis  calycinis  dentatis. 
i  -  lanceolatis  integerrimis, 
IIa  tum,  foliis  linearibus 

feapo  um'utllato. 

CL  XXL   Cafuarina  quadrivalvls,  dioua, 
flrobilorum  fquamis  vüoßs,  cahjct 


ualibus. 


mafculorum  quadrivalvi.  Carex  litorea,  fpkis  maf- 
culis fnb'nnis  terminalibus,  femineis  fubquaternis  breviter 


rupra  vifcoßs fubtus  tontentofts,  eorymbis  termi- 
Met  Iis  gramine  a,  caule  ftmplki  fotiofo  unU  culf 

lato  linearibus  integerrimis.    De  Iiis  ptauneulalu 

ovato ■  lanceolata  majoribus ,  culmo  tercltnjcitlo.  fliyrto~ 
phyllum  amplübium,  foliis  obovato ■  oppofitis ,  fori, 
bus  folitariis  axillaribus. 

Den  Standort  bemerkt  der  Vf.  nicht  weiter ,  als 
überhaupt:  van  Diemens  Land ,  van  Lceuwen  Land. 


floro.  foliis  lanceolato- linearibus  integerrimis.    Bellis  s ,  fructibus  elliptkis  bifurcatis  fauama 

flipitata,  feapis  unifloris  bafi  fubfquamoßs,  foliis  obo- 
vato- oblongis  dentatis,  feminibus  apke  cornulis.  Bellis 
aculeata,  caule  ramofo,  foliis  lanceolatis  remote  frrra- 

Bellis  eil  lata. 


tis,  feminibus  marginatis  apke  aculeatis 
caule  ramofo ,  foliis  pinnatis  linear i 


fem 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


pAtToitALwmrNJCyArT««.  Litgniii  n.  Leipzig,  b.  Si«- 
Mit:  In  welchen  Vcrhällnifftn  ßehc  der  GltJilLhe  fegen  den 
Schullchrer  t  Vo»  einem  katholilchen  Pfarrer  der  HreiUuer 
Pii(ce§.  1805.  Vlll  D.  «4  S.  %.  (5  6*-)  —  Ru,t  einBr  dcr" 
Titel  nach  zu  vermutheaden  Beleuchtung  defTen .  wu  der 
Schilehrer  dem  Prediger  leiden  muffe ,  welche  Fordernofleo 
diefer  in  jenen,  und  welche  Rechte  er  über  ihn  habe,  wenn 
»r  in  feinem  Amte  d**  fevn  will,  w.u  «r  feyn  fol! ,  und  wel- 
che Anfiiri'iche  rt.ip«gen  der  Seh  "Hehrer  an  den  Prediper  habe, 
findet  man  hier  nur  die  erforderlichen  Kemitniffe,  dir  Pflichten 
und  die  ßefchwerden  de«  Predigen  gegen  die  dei  Schullihrerf 
aufeeftellt.  »m  He  auf  beiden  Seiten  alt  grof«,  wichtig,  und. 
w  i»  die  Kenntniffe  und  Pflichten  betrifft,  all  h-Vhft  wirket  n, 
We  iu  ibr«  Art.  *'i  «rkenneii  .  woraui  nachher  die  gegeuTei- 
•in*  Achtiinc,  welche  beide  St.fude  fdr  einander  haben,  und 
dii  mehr  freundliche  Wohlwollen  (der  Vf.  fordert  relbft 
Frcumlfchaft  in  dem  hohen  Sinne  der  Wort«),  in  welchem 
kcU  der  Prediger  dem  Schullehrer  nSiiern  Call,  gefolgert  wer- 
t 


den.  Dief«  Letitere  kann  aber  doch  nur  dlnn  möglich  feytt, 
wenn  de,  Srlmllehrer  in  den  richtig  gebildeten  Männern  ee- 
hBrt.  D;ef«,  hofft  der  Vf. .  werde  nun  bey  dem,  durch  den 
t'ürft- Bifchof  auf  kOnigl.  Verwillignng  and  Koften  neu  ange- 
legten ächnllehrer  .Seminarium  immer  der  Fall  feyn.  Wir 
w Anreiten  ei  mit  ihm  anfrichtigft,  wiffen  aber  auf  näherer 
Keuntnif,  mehrerer  Seminarien  diefer  Art,  daf«  an«  ihnen, 
mancher  ATtergebildet«  hervorgehe ,  dem  der  weife  Prediger 
nicht  mit  Frenndfchaft  entgegen  kommen  darf.  —  Die  oft 
wiederholten  fchmeiolirlnden  Lobrprucke  dea  Vf».  di« 
Stifter  und  die  Directnren  dea  Seminar«  dflrften  Abngen«  eben, 
fo  wenig  gefallen,  al»  der  Stil  deffelben.  der  bald  genert, 
bald  wiede,  ddlch  Kraftau.drncke  TermiRaltet  ift  ;  denn  mit 
Scbmoti,  Srhlamm,  Koth  .  ftinkendeu  PfAtxen ,  titeranfehem 
Koth,  mit  welchem  die  Schäflein  beludelt  werden,  hat  ee  der 
Vf.  viel  in  thnn.  S.30.  wird  Togar  ein  Mann,  der  gute  Bücher 
lieft,  mit  demjenigen  rerjUcben,  der  6ute«  Dunge*  ia  den 
Acker  witft. 
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Dienstags,    den  3.  März  1807. 


GESCHICHTE. 

Münch**,  im  akad.  Bflcherverlag:  Neue  hißorifcke 
Abhandinngen  der  baierijehen  Akademie  der  Wiffen- 
fchafttn.  —  Urfler  Band.  1804.  40!  bogen,  gr.  8- 
(1  Rthlr.  8  gr.)   Zweiter  Band.  1804.  18I  Bog. 

fr.  R.  nebft  2  genealog.  Tafeln  und  einer  Karte. 
2  Kthlr.  8  gr.) 

Die  hiftorifche  Klaffe  der  kurpfalzbayerfchen  Aka- 
demie der  Wiffenfchaften  in  München,  die  üch 
bereits  während  eines  Zeitraumes  von  mehr  als  40 
fahren  durch  ihre  Bemühungen  um  die  Aufnahme  der 
Gefchichtskunde  ihres  Vaterlandes  ein  bleibendes 
Verdienft  erworben  hat,  fährt  rühmlich  fort,  dem 
Publikum  in  dem  vorliegenden  Werke  die  Fruchte 
ihrer  weitern  hiftorifchen  Forfchungen  vorzulegen, 
und  erwirbt  fich  dadurch  einen  gegründeten  Anfpruch 
auf  wiederholten  Dank  der  literarifchen  Welt.  Die 
gegenwärtigen  Ahlundlungcn  find  indeffen,  wie  fich 
Xolches  von  einer  Sammlung  mehrerer  Auffitze  von 
verschiedenen  VerfafTcrn  wohl  denken  läfst,  weder 
in  Rücklicht  auf  ihren  Inhalt,  noch  auf  ihre  innere 
Güte  von  gleichem  Werth. 

Den  Reihen  führet  eine  fchon  im  J.  1789-  einger 
fandte  Abhandlung  des Hn.  Vinzenz  v.  Pal!  häufen,  kuF> 
f ürftl.  geheimen  Staatsarchivars ,  an ,  worin  folgende 
Preisfrage  beantwortet  wird :  Waren  einft  die  fämtnt- 
lichen  heutigen  Reichsftände  in  B.ivern  auch  fämmt- 
lich  bayerfche  Vafalien  ?  —  Wann  und  durch  welche 
VeranlaffunRen  find  fie  zur  unmittelbaren  Reichsftand- 
fchaft  gelangt?  -  Der  Stoff  iftintereffant;  die  Ausfüh- 
rung gröfstentheils  gut ;  aber  doch  nicht  Über  allen 
Tadel  erhaben.  Der  Vf.  ift  zuweilen  weitläufig,  wo 
es  nicht  nöthig  war,  und  zu  kurz,  wo  er  ausführlicher 
hätte  fevn  follen.  .  Eine  unnütze  Weitläufigkeit  kün- 
digt fich  fchon  in  den  erften  zwey  Abfcbnitten  an. 
Im  erßen  wird  gezeigt,  was  man  unter  Reichs- und 
Kreisftänden,  unter  Reichsunmittelbarkeit  und  Mit- 
»clbarkeit,  und  Regalien,  Keicbsfürften,  Reichsprä- 
laten, Vafalien  und  dergleichen  verftehe.  (Solche  Noti- 
zea  follte  man  doch  in  eine  akadernifche  Abhandlung 
nicht  aufnehmen).  Im  zwtyten  Abfchnitte  holt  der 
Vf.  ziemlich  weit  aus.  Er  liefert  eine  Gefchichte  der 
erften  Kirche  zur  BeftimVming  der  Gränzen  zwifchen 
der  geiftlichen  und  weltlichen  Macht.  Das  meifte  von 
dem ,  was  hier  vorkommt,  hätte  als  bekannt  voraus- 
gefetzt und ^»ur^kurz ^ngedeutet  werde«  können. 


Der  ganze  dritte  Abfchnitt  befchäftigt  fich  mit  der  Oe« 
fehiente  der  Verbreitung  der  chriftlichcn  Religion  in 
Deutschland  überhaupt,  und  befunders  in  Bayern. 
Erft  im  vierten  Abfchnitte  fängt  der  Vf.  an ,  fich  fei- 
nem Stoffe  zu  nähern ,  indem  er  darin"  von  der  Errich- 
tung derBisthümer  in  Bayern  handelt.  Die  Gefchichte 
der  Stiftung  und  der  Dotation  derlelben  ift  aber  hier 
wieder  viel  zu  umftändlich  erzählt.  Doch  wird  bey 
diefer  Gelegenheit  ziemlich  befriedigend  gezeigt,  dafa- 
der  Herzog  Thcodo  die  Bistbümer  aus  landesherrli- 
cher Macht  geftiftet  habe.  In  Aufehung  des  Bisthums 
Salzburg  finden  wir  unter  den  fchon  bekannten  ße*- 
weifen  S.  42.  einen  ganz  neuen,  der  allerdings  von 
dem  fcharfen  hiftorifchen  Blicke  des  Vfs.  zeugt.  Er 
erinnert  nämlich,  dafs,  wenn  die  frank ifchen Könige 
oder  die  Pipinger  nur  den  geringften  Einflufs  als  Ober- 
herrn bey  Errichtung  der  bayerfchen  Bisthümer  ge- 
habt hätten  v  der  Bifchof  Arno,  welcher  felbft  ein 
Günftling  und  Vertrauter  Karls  des  Grofsen  war,  in 
feiner  Amotatione  av.  Hund.  Metrtyp.  Salirb.  T.  1.  S.  87- 
gewifs  deffen  Vater,  oder  Grofsvater  um  fo  mehr 
dankbar  würde  erwäht  haben,  da  er  diefc  An- 
notation gleich  im  erften  Jahre  der  Regierung 
Karls  in  Bayern,  und  felbft  auf  deffen  Befehl 
verfafst  hatte:  ein  Umftand,  den  bisher  noch  kein 
Gefchichtsforfcher  bemerkt  hat.  Vom  ßnften  bis  zum 
zehnte»  Abfchnitte  (nur  den  fecksten  abgerechnet, 
wo  wieder  einige  Thatfachen  aus  der  allgemeinen 
Kirchengefcbichte  von  dem  Anfehen  des  Papftes  in  Be- 
ziehung auf  weltliche  Macht,  und  von  deffen  Einflufs 
in  die  grofsea  Staatsgefchäfte  aufseftellt  werden  )  be- 
müht fich  Hr.  v.  P.  tu  zeigen,  dafs  die  bayerfchen  Bl- 
fchöfe  fowohl  zur  Zeit  der  Agitolfiuger,  als  der  Ka- 
rolinger, und  der  folgenden  Regenten  bis  zu  Otto  von 
Wirtelsbach  unmittelbar  unter  der  Landeshoheit  der 
bayerfchen  Herzoge  gestanden,  aber  immer  mehr  Pri- 
vilegien und  Freyneiten  erhalten,  und  fich  zu  grft- 
fserm  Anfehen  emporgefchwnngen  haben.  Im  Gan- 
zen kann  man  mit  diefer  Ausführung  zufrieden  foyn. 
Aber  unter  den  Beweifen  kommen  doch  einige  vor, 
die  nicht  ftrenge  genug  find ;  einige  angeführte  Gründe 
beweifen  das  nicht,  was  fie  beweifen  lullen,  und  man- 
ches ift  viel  zu  einfeitig  dargeftellt.  Die  Auslegung 
einer  Stelle  aus  den  Legg.  Bajuar.  S.  48  u.  f.  St  Epifco- 
pms  contra  aliquem  enlpabilis  apporet ,  maltet  eum  ante 
Regem  vei  Ducem,  ift  gezwungen,  und  durch  keinen 
gültigen  Beweis  unlerftützt.  Aus  dem  Rechte  der  Her- 
zoge, die  Bifchöfe  zu  den  Landtagen  und  Cuncilien  zu 
berufen,  dürfte  wohl  nicht  fo  ganz  unbedingt  eine 
Landeshoheit  derfelben  über  Ii e  gefolgert  werden 
Ggg  kön- 
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können.  Ihre  Gegenwart  war  deswegen  nothwen- 
dig>  weil  auf  den  Landtagen  zugleich  auclT  geiftliche 
Dinge  verhandelt  wurden,  weil,  fie  ComiÜa  mixta  wa- 
ren, wie  der  Vf.  S.  51.  in  einer  Anmerkung  felbft  ge- 
fteht.   Er  unterfcheidet  nicht  immer  genau  zwifchen 


Verhältniffen  der  Bifchöfe  und  bayerfchen  Regen 
len,  in  fb  fern  diefe  letztern  felbftftändige  Herzoge, 
oder  zugleich  fränkifche  um!  deutfehe  Könige  waren  ; 
und  er  Ichliefst  zuweilen  unrichtig  von  dem ,  was  jene 
den  Königen,  als  Königen,  leiften  mufsten,- auf  das, 
was  Ge  den  Herzogen  zu  leiften  hatten.    Zuweilen  jft 
die  Bede  nur  von  Bürden,  welche  die  niedere  Oeift- 
hchkeit  zu  tragen  hatte,  und  der  Vf.  nimmt  es  ,'uf 
den  Eufs,  als  wäre  auch  von  den  Bifchöfen  die  Redr. 
"ZUmBeweife  wollen  wir  liier  nur  auf  den  neunten  Ah- 
fchnitt  aufmerkfam  machen,  woiin  von  dem  Verhält* 
niffe  der  bayerfcheuBifch-'.fe  zu  tlen  Regenten  ans  dem 
faenfifchen  Hanfe  tlie  Bede  ift.   Im  eüfltn  Abschnitte 
ift  der  Inveftituritreit  au  knrz  und  oberflächlich  er- 
zählt.  ( Nach  S.  97.  trug  Heinrich  IV.  darum  auf  eine 
neue  Papftwahl  an,   weil  Gregor  VII.  dem  Könige 
Salomo  von  Ungarn  einen  Verweis  gegeben  hatte, 
dafs  er  das-  Königreich  Ungarn  vou  jenem  zu  Lehen 
genommen  habe.  Wie  ift  es  möglich,  lo  et  was  in  den 
Tag  hinein  zu  fchreiben?    Um  einen  Gewährsmann 
feiner  Angaben  feheint  übrigens  Hr.  f.  P.  nie  in  Ver- 
legenheit zu  kommen.  Detter  werden  Avtntin ,  Fat- 
kenjlein,   Brunner  und  andere  genannt,    wenn  von 
Begebeoheiten  des  elften,    oder  zwölften  Jahrhun- 
derts gesprochen  wird.    Dafs  der  Päpft  Gregor  VII. 
die  inveftitnren  in  der  Abficht  verboten  habe,  nicht 
nur  die  geiftlichen  Güter,  fondern  auch  die  weltlichen 
Fftrftcn  feiner  Oberherrfchaft  zu  unterwerfen,  mufs 
S.  96.  hory  durch  fein  Zeugnifs  beftätigen.)   Dafs  die 
bayerfchen  Bifchöfe  ihres  beftändigen  Emporl'trebens 
ungeachtet  der  Landeshoheit  der  Herzoge  ftets  unter- 
worfen waren ,  facirte  der  Vf.  in  den  bisher  angezeig- 
ten Abfchnitten  darzutbun.   Der  zweyte  und  dritte 
Punkt  der  Preisfrage:  wann,  urir!  durch  welche  Ver- 
anlagungen fie  zuc  unmittelbaren  Heif-hsftandfchaft 
gelangt  feyen  ?  werden  im  zwölften  Abfchnitte  ueanl- 
worjtet.   Das  Refultatift,  dafs  fie  fich  unter  Otto  VI. 
.▼on  \Yjltelsb*cli  der  Oberberrfcbaft  entzogen  haben. 
Die  VeranlalTung  wird  S.  uo.  n,  f.  fo  angegeben: 
>, Die  Bifchöfe,  weiche  fürchteten,  dafs  Otto,  als  ein 
Abkömmling  Arnulfs,  feine  alten  Hausrecltte,  das 
jus  regiam,  und  die  Landeshoheit  ffber  fie  behaupten 
jnKlte,  benutzten  diefe  Gelegenheit,  huldigten  ihm 
Bich«,  und  unterwarfen  fich  dem  König  Friedrich  als 
ihrem Schutzherm.   Otto  mufste  fieh  b*gnflt;e;>,  dafs 
ihm  Friedrich  fein  Stamm  -  und  Krbjand  wieder  ein- 
«erä'tunt  hatte,  und  das  übrige  alles  gefcheheu  laffed." 
Wenn  je  bey  einer  Gelegenheit,  fb  hatten  wir  bey 
diefer  geWQnfcht ,  dafs  afle  Punkte  vorteilender  iie* 
Jhauptung  durch  gültige  Zeugniffe  frrenge  wären  be- 
wiete»  worden.   Allein  znm  grofsen  Erftaunen  fan- 
den wir  kein  andres  Zeugnifs,  als  Aventin.AnnaL  R.6. 
c.  6.  n.  15.  and  Abts  Coeleftiui  Mau  [oleum  S.Enttrami 
S.  199.    Jener  nennet  die  Bifchöfe  unter  den j  coigca 
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nicht,  die  dem  neuen  Herzoge  Otto  gehuldiget  hat- 
ten: und  diefer  verfichert  mit  dürren  Worten,  dafs 
die  Bifchöfe  (ich  damals  der  bayerfchen  Obcrherr- 
fchaft  entzogen  haben.    Wie  wenig  Aventius  Still— 
fchweigen  hierin  entscheiden  könne,  fieht  jedermann 
ein;  und  die  Behauptung  des  letzten,   der  ein  viel  zu 
fpäter  Zeuge  ift,   kann  um  fo  weniger  von  Gewicht 
feyn,  da  er  fie  durch  kein  Docnment  unterftützte: 
und  doch  wird  feine  Behauptung  S.  163.  ein  uftvertverf- 
iUhcs Zeugnifs  genannt.    Das  übrige,  was  über  diefen 
Gegenftand  in  dem  zwölften  Abfchnitte  noch  vor- 
kommt, ift  gröfstentheils  Polemik  gegen  zw  ey  Par- 
teyen  von  Schriftftellcrj»,  wovon  die  einen  dieUnmit- 
tdbarkeit  der  bayerfchen  Bifchöfe  fchon  in  viel  frü- 
here Zeiten  fetzen,  die  andern  aber  behaupten,  dafs 
fie  lieh  der  Landeshoheit  der  Herzoge  nicht  vor  dem 
vierzehnten  Jahrhundert  entzogen  haben.   Am  Ende 
werden  im  dreyzthnten  Abfchnitte  noch  Berchtesga- 
den, St.  Emmeram,  Nieder  -  und  Oberjnünfter;  dann 
Sternftcin,  Ortenburg,  Breiteneck,  und  clicStadtRe- 
gensburg  befonders  aufgeführt,  und  tlie  vornchmfteu 
Uiiiftämle  von  ihrer  Stiftung  oder  Entftchung,  von 
ihrem  Wachsthnm  und  dergleichen  erzahlt.   S.  16z. 
wird,  wie  djefes  auch  fchon  S.lio.  gefchah,  beftimmt 
verfichert,  dafs  die  alte  baverfche'Refidi-iizftadt  Re- 
gensburg im  J.  1180.  zu  einer  Reichstädt  gemacht 
worden  fey.   Im  J.  1789.,  da  der  Vf.  diefe  Abhand- 
lung fchrieb,  konnte  er  freylich  noch  nicht  wifreo, 
Avas  Gemeiner  im  J.  1790.  in  feiner  Gefchithte  des  Her- 
zog tkums  Batfern  unter  Kai/er  Friedrick  des  Erßtn  Rt- 
gltrung  gegen  diefe  Meinung  eingewendet  hat. 

Die  zweyte  Abhandlung:  Ueber  den  Exemtion*- 
prozeß  des  Gotteshauses  St.  Emmeram  mit  dein  Hoch- 
ftift  Regensbure  vom  Jahre  094  — 1325.  ift  in  An  fe- 
il 11  ng  ihres  Inhaltes  nicht  fo  wichtig,  wie  die  erfte  ; 
aber  die  Ausführung  fiel  fo  aus,  wie  man  fie  von  dem 
Vf.,  dem  kurbayerfchen  geiftlichen  Rath,  Ha.  Romam 
jZirnqibt,  dem  das  Archiv  feinesStifts  nehft  den  übri- 
gen Quellen  offen  ftand,  nnd  den  man  fchon  aus  an* 
dem  Schriften  als  einen  gründlichen  Gefchichtforfcher 
kennt,  erwarten  durfte.  Es  ift  bekannt,  das  zwi- 
fchen den  Bifchöfen  von  Regensburg,  und  dem  Bene- 
dktiner  Stift  St.  Emmeram  dafelbft  feit  dem  J.  99a. 
grofs  er  Streit  war,  indem  jene  behaupteten,  da& 
das  Stift  ihrer  geiftlichen  Gerichtsbarkeit  unterwon- 
fen  fev ,  auch  zuweilen  fogar  fich  einer  Herrfchaft 
Ober  dbffelbe  in  weltlichen  Dingen  anmafsen  wollten  ; 
diefes  hingegen  fich  ftandhaft  weigerte,  irgend  eine 
Herrfchaft  der  Bifchöfe  über  fich  zu  erkennen.  Zur 
Grundlage  des  Aufbruches  auf  die  Exemtion,  vermöge 
Weicher  das  .Stift  in  tjeii'tlirhen  Dingen  dem  Papft  al- 
lein unterworfen  zu  leyn  behauptete,  hatten  ihm  bis- 
her ein  kandingifehes  Diplom,  eine  Bulle  des  Papfte* 
Leo  vom  J.  Ht)'s-,  ein  Dtploni  Ludwigs"  des  Kindes 
vom  J.  i/>3--  'in«  Arnuttifche,  und  eine  Ottonifche 
Urkunde  gedient.  Allein' all«  diefe  Documente  find 
keine  Originale,  fonderit  fie  find  von  fpätern  Händen 
in  das  älltfte  Ifrkundenbuch  des  Stifts  eingetragen, 
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aros  demlelben  von  Pietz  herausgegeben,  und  aas  die- 
tertv  wieder  ohne  Verbcfferung  der  trflen  fehlerhaften 
"Edition  in  librum  vrobatianum  Mau/öl.  S.  Emmtrami 
einge/choben  worden.     Auch  haben  fie  innerliche 
J" etiler,  und  ftehen  in  auffallendem  VViderfprnche  mit 
der  Gefchichte.   Der  Vf.  behauptet  vielmehr,  dafs 
das  Klofter  St.  Emmeram  bis  zu  der  Epoche  der  Gü- 
ferabtheilung  Zwilchen  dem  bifchöfiieben  Sitze  und 
dem  Klofter,  ein  Kathedralkloftcr ,  und  die  Mönche 
KatVicaralmönche  gewefen  find;   dafs  folglich  bis  zu 
«liefern  Zeitpunkte  an  eine  Exemtion  des  Stifts  gar 
»icVjt  zu  denken  ift.   "Wir  können  dem  Vf.  in  Auf- 
•z.5v\\Vung  feiner  Gründe  nicht  folgen;  müffen  aber  ge- 
ftehen,  dafs  er  feine  Meinung  fehr  einleuchtend  und 
gründlich  dargethan hat.    Er  fährt  hierauf  fort,  die 
Gefchichte  der  Streitigkeiten  zwifchen  den  Bilcliöfcn 
und  dem  Stift  bis  zu  ihrem  Ende  grötstentheils  aus 
den  Procefsacten  zu  erzählen.    Sie  fiengen  foaleich 
nach  dem  Tode  des  Abts  Wolfgang,  der  im  J.  9H0. 
eine  Güterabtheilung  zwifchen  den  beiden  Domkir- 
chen zum  hei/.  Emmeram,  und  zum  hpil.  Petrus,  und 
die  Aufteilung  eines  eigenen  Abts  zu  St.  Emmeram 
fitr zweckmässig  befunden  hatte,  im  J.  094.  an.  Man 
erfieht  hieraus,  mit  welcher  Heftigkeit  fie  von  bei- 
den Seiten  geführt  wurden,  wie  die  bifchöfliche  Par- 
tey  fogar  Gewaltthätigkeiteh  an  den  Mönchen  aus- 
übte, wie  diefe  bald  von  den  Kaifern ,  bald  von  den 
Pa"pfren  einen  gOnftigen  Spruch  erhielten,  wie  aber 
die  Bifchöfe  demfelben  öfter  wieder  entgegen  handel- 
ten, bis  endlich  im  J.  1325.  eine  definitive  päpftliche 
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drey  Bruder  Keinboto,  Rozboto  und  Putulong.  End- 
lich tritt  im  J.  993.  Arnold  1.  als  Graf  zu  Wels  und 
Lambach  zugleich  auf-,  beide  Graffchafteo  fcheiuea 
alfo  im  Verlaufe  der  Zeit  durch  Erbfchaft  auf  eiuen 
und  denfelben  Belitzer  Obergegangen  zu  feyn.  Nach 
Arnold  1.  kennt  man  deffen  Sohn  Arnold  iL  als  Gra- 
fen zu  Wels  und  Lambach.  Zwey  Söhne  Arnolds  II. 
waren  Markgraf  Gottfried  von  Lambach  und  Pulten, 
und  Adalbero,  Bilchof  von  Würzburg  und  Herr  wit 
Wels,  üb  der  erfte  die  Herrfchaft  Putten  von  feinem 
Vater  geerbt  habe,  ift  ungewife.  —  Der  älteite  be- 
kannte Graf  zu  Formbach  war  Thiemo  I.  in  der  er- 
freu Hälfte  des  eilften  Jahrhunderts.  Nach  ihm  kom- 
men feine  Söhne,  Heinrich  I.,  oder  Hello,  und  Thie- 
mo II.  von  Formbach  und  Neuburg  am  Inn  vor.  Ein 
anderer  Sohn  des  Orafeu  Thiemo  f.  war  Megiuhard, 
Graf  von  Windberg.  Sein  Bruder  Ulrich  war  Graf 
zu  Katelaberg.  Friedrich  von  Formbach  war  gleich- 
falls ein  Bruder  Meginhards,  \ind  Sohn  des  Grafen 
Thiemo  I.  Ekeberti.,  einSohn  des  Grafen  Thiemo  11, 
war  Graf  von  Neuburg  am  Inn,  Formbach  und  Pat- 
ten. Von  feinen  drey  Brüdern  war  Heinrich  II.  Graf 
von  Formbach,  Gebhard  Graf  von  Viechtenftein,  und 
Eberhard  1.  Graf  von  f'ormbach  um  das  Jahr  107a. 
Auf  diefe  Ar:  bearbeitete  der  Vf.  auch  die  Gefchichte 
der  übrigen  Grafen,  die  nach  der  Zahl  der  Familien- 
gliedcr  bald  einzelne  von  dielen  Graffchaften  befafsen, 
bald  mehrere  mit  einander  vereinigten ,  und  er  führte 
die  Reihe  bis  in  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
fort.  Wo  es  immer  möglich  war,  macht  er  auch 
Sentenz  dem  Stifte  die  Exemtion ,  jedoch  unte/gewif-  'nr*  Gemahlinnen ,  und  ihre  übrigen  Brüder  und  Ver- 
fen  Einfeh. nnkungen,  heftiti^te,  und  dadurch"  dem  wandten  namhaft;  er  weifet  jede  Urkunde  nach, 
Streite  für  immer  ein  Ende  machte.  worin  fie  entweder  als  unterhandelnde  Perfonen,  oder 

als  Zeugen  auftraten,   oder  worin  ihrer  auf  irgend 
Den  Befchlufs  diefes  Bandes  macht  eine  kürzt   eine  Veraolaffung  gedacht  wurde,    und  er  erzählt 
GtfckuhU  der  Grafen  von  Formback,  Lambach  und  Püt  was  er  von  ihnen  merkwürdiges  fand.  Hierauf 

ten,  m  Hinßcht  an/ihre  Abftammung,  Besitzungen,  Mi-  werden  im  zwevttn  Hauptftücke  die  Bellt  zun  gen  der 
fMerialtn  und  Stiftungen,  von  tfofeph  Moriz,  ehemali-  Grafen  von  Wormbach,  Lambach  und  Putten  an  eigeu- 
im  oberpßlzifchen  Stift  Ensdorf,   thümlichen  Graffchaften,   Gerichten,  Herrfchatten, 

Schlöffern  und  andern  Gütern,  im  dritten  die  Minifte- 
rialien  derfelben  Grafen,  und  endlich  im  vierten  ihre 
Stiftungen  an  Klüftern,  Probl'teyen ,  Pfarrkirchen 
u.  f.  w.  angegeben.   Da  der  Vf.  eine  Menge  Urkun- 


ift  eine  von  der  Akademie  gekrönte  Preisfchrift. 
Allerdings  verdiente  die  Gefchichte  diefer  Grafen 
näher  unterfneht  zu  werden ,  da  fie  fehr  machtige 
bayerfche  Dynaften  waren,  und  als  folebe  keinen  un 


bedeutenden  Einflufs  in  die  Angelegenheiten  Bayerns   den  und  anderer  alter  Schriften  durchlefen ,  prüfen 

nod  vergleichen  muCste,  um  die  gegebenen  Rcfultate 
herauszufinden:  fo  hat  er  fich  durch  diefe  äufserft 
mübfame,  und  wohlgerathene  Arbeit  gewifs  ein  gro- 
fses  Verdienft  erworben.  Dennoch  jefteht  er  am 
Schlurfe  diefer  Schrift,  dafs  er  es  zur  gänzlichen  Voli- 
ftäpdigkeit  noch  nicht  habe  bringen  können,  und  er 
wünfeht,  den  Mangel  noch  bey  guter  Gelegenheit  er- 


härten. Es  war  aber  unmöglich,  die  Abftammung 
diefer  Grafen  zu  /.eigen ,  ohne  die  Abftammung  vieler 
anderer  Grafen,  welche  im  engften  Zufammenbange 
mit  Ihnen  ftehen,  damit  zu  verbinden.  Der  Vf.  rnufste 
daher  auch  die  Abftammung  der  Grafen  Ivon  Wels, 
ton  Neuburg  am  Inn,  von  viechtenftein,  Rateinberg 
und  Windberg  unterfuchen,  und  ftellt  hier  zugleich 
die  Refuitate  diefer  Unterfuchungeo  auf.  Es  ilt  ihm 
"(t,  die  Genealogie  der  Grafen  von  Wels  bis  in  die 


«•glück1 

Xwten  des  Herzogs  T^haflHo  IL  zurück  zuführen.  Der 
erft«  ans  bekannte  Befitzer  von  Wels  war  Machelm 
um  das  J.  777. ;  der  zweyte  hiefs  Diethelm.  Eginolf, 
den  wir  als  den  erften  Befitzer  von  Lambach  kennen, 
Jtömmt  fchon  um  das  Jahr  7^9.  vor.  Auf  ihn  folgte 
Wühehn,  fein  Sohn.  Die  näcbften  Erben  waren  die 


Der  zweyte  Band  enthalt  gleichfalls  drey  Abhand- 
lungen. Den  Anfang  macht  ein  Verfuch  Uber  die  «r- 
fpt  iinglichen  Sitze  der  Ambronen ,  von  Franz  Rid,  ehe- 
maligem regulirtem  Chorherrn  zu  Kotenbuch,  der  fich 
fehr  zu  feinem  Vortheiie  auszeichnet.   Man  hielt  die 

für  Gallier,  und  wies  ihnen 

ihre 
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Ihre  Sitze  im  heutigen  Frankreich,  oder  in  Helvetien 
an.  Hr.  Rid  fucht  darzuthun ,  dafs  Tie  a)  keine  Gal- 
lier, oder  Bewohner  Galliens,  b)  keine  Hclvetier, 
fondern  c)  Deutfche,  d.  i.  Bewohner  des  heutigen 
Ucutfchlaiids  waren,  die  wahrfcheinlich  ihre  ur- 
fprünglichen  Sitze  d)  im  alten  Vindelicien,  in  dem 
heutigen  Bayern  an  dem  Fluife  Amber  hatten.  Die 
Bewerfe,  dafs  fie  keine  Gallier,  oder  Bewohner  Gal- 
liens waren,  find  im  Wefeut  liehen  folgende:  Den 
Griechen  und  Römern  war  Deutfchlaud  gröfsteutheils 
unbekannt;  die  Bewohner  der  Lande  jeofeits  der  Al- 
pen nannten  fie  nur  Celten,  Cimbcrn  und  Gallier. 
Zuerft  hörte  man  nur  von  Gehen ;  bey  den  jüngeru 
Griechen  kam  hierauf  der  ^ilame  Galater  an  deffen 
Stelle ;  ganz  Galhen  und  Deutfchiand  hieCs  ihnen  Ga- 
laticn.  Auch  die  Cimbcrn  find  ein  und  daffclbe  Volk 
mit  den  Celten  und  Galliern.  Alles  diefes  erhellt 
aus  HerodoL  L.  4.  Diodor.  Sicut.  c.  5.  n.  24.  Edit. 
U'tffeling. 

Wenn 


A.  L.  Z.  Num.  53.  MÄRZ  4807. 

ben  fie  zur  Antwort 


O,  dielen,  erwiederte  Ma- 
rius, habe  ich  bereits  einige  angewiefen:  ihre  Aeler 
verfaulen  in  den  l  eidern  am  Genus. 

{Der  Be/ektuf,  /•/,,.) 

ERDBESCHREIBUNG. 

Bkuliw,  b.  Maurer:  Reife  nach  Frankreich ,  Eng 
lamdund  Holland  zu  Anfange  des  gakrt  i8o3.  „f. 
macht  und  befchrieben  vou  C.  G.  Horßg.  \o%l. 
»4«  S.  8-  (1  Rtldr.  4  gr.)  *.  * 

Die  pathetifche,  bilderreiche,  oft  fogar  metri- 
fche,  profaifch  -  poetifqhe  Sprache  in  3en  erften 
Ho^en  diefer  Reifebefcbreibung  —  eine  Manier  wel- 
che längft  aus  dem  Gebiete  des  guten  Gefchmacks 
verbannt  ift  —  liefs  Ree.  beforgen,die  Ermüdung  der 
Lectnre  nicht  bis  zu  Ende  ertragen  zu  können?  Es 
warjhm^daher  angenehm,  gleich  bey  des  Vfs.  An- 
der 
Tons, 
Vor- 
teilt xerne  das  Ver- 


hiedenen  Namen  immer  nur  kunft  in  Paris  zu  bemerken,  dafs  er  felbft,  von 
rden,  fo  kann  man  auch  an-  peinlichen  Anftrengung  diefes  gefchrobeoen  T< 
ffene  Völker  nicht  für  Gallier  wie  es  fcheint  ermüdet,  zu  einem  einfachem  \l 


btllo  Illyr.  Aelian.  vor.  L.  12.x.  23.  Strabo  L.  7 
nun  unter  diefen  verschiedenen 
Deutfche  verftanden  wu 
dere,  unter  ihnen  begriffene 
halten,  z.  B.  Ambron eo,  Boj 

jien  waren  aber  auch  keine  Helvetier.    Cluver  und 

Cellarius,  welche  in  Helvetien  einen  Pagnm  Ambro-  febreibung  ihm  gemacht  hat.  Hr.  H.  hat,  wie  wir 
nimm  erfchaffen  hatten,  werden  hier  gut  widerlegt,  es  fchon  aus  feinen  frühern  Schriften  wiffen,  die 
Wenn  die  Ambronen  von  dem  Flufs  Emma  in  Helve-  Gabe  einer  angenehmen,  lebendigen  DarftelJung  der 
rien  den  Namen  hätten,  fo  würden  fie  nicht  Ambrones,  von  ihm  beobachteten  Cegenftände,  und  weifs  feine 
fondern  Emmonts,  oder  Emmani,  oder  Emmates  bei-   Lefer  in  diefer  Befcbreibung  einer,  der  Zeit  nac  h 


>ranen ,  Bojer  u.  f.  w.   Die  Ambro-  trag  zurückkommt ,  und  Ree.  gef 
auch  keine  Helvetier.    Cluver  und  gnügen,  welches  der  übrige  1  heil  diefer  Reifebe- 


fsen.  Jul.  CäTar,  welcher  vier  pagos  der  Helvetier 
erwähnt,  aber  nur  zwey,  Tigurtnum  und  Urbigcnum, 
oder  l'erbigenunt,  nennt,  fagt,  von  den  Tigurinern 
allein  feyen  die  Römer  gefchlagcn,  und  feine  Ver- 
'  worden;  alfo  müffen  von  den  übri- 


kurzen,  Reife  durch  oft  befch  rieben«  Länder,  auf 
Standpunkte  zu  ftellen,  aus  welchen  fie  auch  felbft 
fchon  allgemein  bekannte  Dinge  von  einer  neuen 
Seite  betrachten ,  und  den  Ueberblick  manches  Gan- 
zen erhalten,  deffen  einzelne  ThciJe  ihnen  längft  be- 


Gauen. Uats  die  Ambronen  deutfche  Völker  wa- 
ren, wird  fo  bewiefen:  Die  römifchen  Gefchicht- 
fehreiber  nennen,  wenn  fie  die  Niederlage  der  Tigu- 
rinen  und  Ambronen  ad  aquas  Stxtias ,  wo  die  letz- 
ten am  meiften  gelitten  hatten,,   erzälden,  die  Ge- 


igen; 
)ft  die 


auch  der  jeuige  Lefer,  welcher  in  Paris  felblt  die,  von 
dem  Vf.  angedeuteten  Merk  Würdigkeiten  beobach- 
tete, wird  ilin  dort  gern  begleiten  und  durch  man- 
che in  gedrängter  Kürze  hingeworfene  Bemerkun- 
gen, auf  eine  wiJIkommne  Weife  höchft  intcreifante 


fchlagenen  allezeit  Deutfche  (  Tiutonts ).  Auf  die  Reminiscenzen  bey  fich  erweckt  fühlen.  Am  läug- 
Tiguriner  konnte  fich  diefe  Benennung  nicht  bezie-  ften  verweilt  er  in  dem  herrlichen  Muße  NapoUon, 

und  fein  Urtheil  über  die  Kuoftwerke,  b  efonders  der 
Antiken  -  Sammlung,  ift  das  .eines  verständigen ,  der 


hen,  die  man  gar  nicht  für  Deutsche  will  gelten  laf- 
fen ;  die  eigentlich  fo  genannten  Teutonen  aber  wa- 
ren bey  dieicr  Schlacht  nicht  zugegen :  denn  fie  wa- 
ren mit  den  Cimbern  nach  Italien  gezogen.  Oro- 
i'uis,  der  den  Livius  noch  ganz  gelefen,  und  benutzt 
zu  haben  fcheint,  fagt  ausdrücklich,  dafs  das  ad 
Aquas  &xtiaj  Vorgefallene  die  «Tiguriner  und  Am- 
bronen betroffen  habe.  Die  Cimbern  felbft  erkann- 
ten die  Arnbrotien  für  Deutfche«  da  fie  von  Marius 
Ländereven  für  ihre  Brüder  verlangten.  Für  wel- 
che Brüder?  frag)«  Marius;  für  die  Dcutfcben,  ga- 


Kunft  leiden fchaftlich  ergebenen,  Dilettanten?  Auch 
kehrt  er  mehrmals  —  und  wer  that  in  Paris  uicht 
ein  gleiches!  —  zu  dem  kflnftlichen  Pflanzengarte» 
und  feinem  feltnen  Naturschätzen  zurück.  —  lieber 
London  findet  man  doch  mehreres,  was  minder  be- 
kannt ift,  beygebraebt,  als  Über  Paris ;  und  felbft 
die  gut  geschriebene  Schilderung  der  langweiligen 
Rückreife  zur  See  nach  Hosummi,  hat  ihr  relatives 
Intcroffe. 
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Mittwochs,   den  4.  März  1807. 


GESCHICHTE. 

MQschkn  ,  im  nkad.  Bacherverlag:  Nette  kiftorifche 
Abhandlungen  der  baierifclistt  Akademie  der  U'^Jen- 
fchaften  a.  I-  >V« 

fßcfeUufi  dtf  ift  AW  53-  abgebrochenen  Recenßwu) 

Noch  fertiget  der  Vf.  zwey  andere,  in  Anfehung 
diefes  Volks  in  Umlauf  gebrachte  Meinungen 
ab.  Der  Grammatiker  Pompejus  Feftus  berichtete, 
dafs  der  Name  Ambronen  kein  befonderer  Volks- 
name  (ey,  fondern  nur  ein.  zusammengelaufenes  Raub- 
ge/indel  bedeute.  Eben  diefes  will  man  auch  aus  ei- 
ner StelJe  PJutarchs  in  Mar.  herauskOnfteJn,  wo  es 
lieifst,  dafs  die  Ambronen  den  Ligurern  im  Treffen 
ihren  JVamen  Ambronen  zugerufen,  dafs  die  Ligurer 
diefe  Benennung  fogleich  verftanden,  und  verfichert 
hatten,  diefen  Namen  felbft  einft  gehabt  zu  haben. 
Da  nun  die  Ligurer,  fo  fetdofs  man,  einft  ein  Raub- 

fefindcl  gewefen  feyen,  fo  müCsten  fie  defswegen  Am- 
ronen  geheifsen  haben;  und  weil  hierauf  die  Ambro- 
nen. eben  diefen  Namen  führten,  fo  müfsten  fie  auch 
nichts  anders,  als  Räuber,  gewefen  feyn.   Allein  aus 
der  angeführten  Stelle  l'lutarchs  könnte  man  mit  dem- 
selben Hechte  folgenden  Schlufs  ziehen :  Da  die  Ligu- 
rer den  Namen  Ambronen  verftanden,  und  einft  auch 
fo  geheifsen  hatten :  fo  nn'lffen  fie  urfprünglich  Am- 
bronen gewefen  feyn.    Mit  einiger  ZuverläTsigkeit 
kann  man  aus  diefer  Stelle  wohl  nichts  anders  folgern, 
als  dafs  die  Ligurer  das  deutfehe  Volk  aus  feiner 
Sprache,  die  ihnen  nicht  ganz  fremd  war,  erkannten. 
Und  wirklich  zeigt  der  Vf.  eine  fichtbare  Verwandt- 
fchaft  einiger  deutfeher  Namen  mit  ligurifchen ,  wor- 
aus man  fchUefsen  kann,  dafs  die  Ligurer  in  einem 
Urftammc  mit  den  Deutfchen  zufainmentreffen.  — 
Eine  andere  Meinung,  dereu  Urheber  Reinerlös  Rei- 
nseeivs  war,  machte  die  Ambronen  zu  Einwohnern 
von  Wcftphalen  am  Flufs  Emmcr,  welcher  Ambra  ge- 
nannt wird.   Allein  die  Emmer  wurde  zuerft  im  Jahre 
784.  vom  Aflronomus  ap.  Remter,  und  in  Vita  Caroti 
M.  ap.  PUhoeum  Ambra  genannt.    Der  Name  Emmer 
ift  weit  origineller,  als  Ambra;  und  nach  jenem  wür- 
den die  Bewohner  derfelbcn  eher  Embri,  oder  Em- 
mrti,  al&Ambrones,  genannt  worden  feyn.   Es  finden 
bch  keine  Spuren  von  dem  ehemaligen  Dafeyn  der 
Ambronen  in  den  Gegenden  an  der  Emmer  und  We- 
fer;  ihre.Sitze  find  alfo  anderswo  aufzufuchcA.  End- 
lich kommt  der  Vf.  zu  den  Beweifcn  feiner  Behaup- 
tung, dafs  fie  in  Vindelicien  gewohnt  haben.  Den 
erften  Beweis  fr ndet  er  in  der  Marfchroute  der  Cim- 
bera  und  Teutonen.   Hier  nimmt  er  an,  dafs  dieCim- 
A.  L.  Z.  1807.   Erfttr  Band. 


bern  am  wahrfcheinlichften  aus  Jütland  gekommen 
feyen.    Die  Bezeichnung  der  Marfchroute  würde  ein 
wenig  anders  ausgefallen  feyn,  wenn  der  Vf.  der  Mei- 
nung des  Hn.  Matmert,  dafs  he  ihre  WohnDtze  zwifchen 
der  Weichfei  und  Elbe  gehabt  haben,  beygetreten 
wäre;  er  fcheint  diefelbe  nicht  einmal  gekannt  zu  ha- 
ben.  Doch  macht  diefer  Umftand  im  Wefenrüchen 
keinen  grofsen  Unterfchied.     Als  den  Cimbern  der 
erfte  Verfuch,  Ober  den  Rhein  zu  gehen  (etwa  unter- 
halb Colin),    durch  die  Beigen  vereitelt  worden; 
muteten  (je  nach  geändertem  Reifeplane  Ober  die  Do- 
nau fetzen.    Nach  Strabo«L.  7.  zogen  fie  fich  gegen 
die  Wobnfitze  der  Bojer,  und  da  de  dort  einen  leb- 
haften Widerftand  fanden,  giengen  fie  über  die  Donau 
in  das  Land  der  Skordifker,  welche  fich  von  der  Ge- 
gend um  Semlin  und  Belgrad  bis  ins  Noricum  herauf 
erftreckten;  hierauf  zu  den  Teuriften,  und  Taurif- 
ken ,  und  endlich  zu  den  Helvctiern ;  alfo  nach  Dly— 
rien,  oder  Noricum  (die  Noriker  wurden  auch  llly- 
rier  genannt ) ;  an  den  norifchen  Alpen  durch  Steyer- 
mark ,  durch  das  Salzburgifche  und  Bayerfche.  Die 
Taurifker  wohnten  im  Noricum,  und  wurden  von 
den  Alpen  fo  genannt ,  die  dort  noch  hent  zu  Tage 


Taurn 
u.  f.  w.  L 

der  geradelte  Weg  nach '  Helvctien. 


z.  B.  Windifchihaurn,  Karnerthaurn 
curifter  fcheinen  Stcyern  zu  feyn.  Diefs 


war 


—  —  p   -  -o  — ••     Auf  dte- 

fem  Marlene  kamen  fie  nun  in  die  Gegenden  der  Ti- 
guriner,  oder  Tcguriner,  (von  Locus  tegurinns,  Te- 
gernfee),  der  Ifarker  ( lfarwinkler ) ,  der  Lovifer  (an 
der  Loyfach),  und  endlich  der  Ambronen  und  Lyka- 
tier  (an  der  Amber  und  am  Lech).  Die  Ambronen 
wurden  entweder  mit  dem  Strome  fortgeritten ,  oder 
zogen  felbft  gern  mit,  um  nicht,  wie  andere,  gemifs- 
handelt  zu  werden.  Zu  diefen  Gründen ,  woraus  es 
höchft  wahrscheinlich  wird,  dafs  die  Ambronen  in 
Vindelicien  gewohnt  haben ,  kommt  noch  ein  ande- 
rer :  Mit  keinem  Worte  ftimmt  der  Name  Ambronen 
fo  gut  überein,  als  mit  Ambrun  und  Amber.  Die 
Lykatier  hatten  ihren  Namen  vom  benachbarten 
Ffuffe  Lycusu.  f.  w.,  warum  nicht  auch  die  Ambro- 
nen von  der  Amber?  In  dem  lünerario  Antonini  ift  die 
Am  her  angezeigt.  In  der  Charta  Theodofiana  ift  der 
Urfprung  der  Amber  nebft  dem  Nameu  deutlich  an- 

Segeben.  Der  Ort  Ambrun  liegt  wohl  1}  Stunde  in 
as  Gebirg  hinein  davon  entfernt;  er  mufs  alfo  ein 
merkwürdiger  Ort  gewefen  feyn,  weil  er  in  der 
Charta  einen  Platz  erhalten  hat.  Die  Erklärung,  dafs 
Ambronen  Einwohner  am  Brunnen  bedeuten,  ift  fehr 
natürlich.  Ohnehin  pflegten  fich  Völker  bey  Brun- 
nen gern  anzufiedeln :  ut  fonsy  ut  campus,  ut  nemus 
placuit.    Tac.  Germ.   Wahrfcheinlich  waren  auch 
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Lykatier,  Ifarker,  and  andere  benachbarte  Völker  zur  unmittelbaren  freyen  ReichsgrafTchaft  unter  dem 

unter  den  Ambronen,  welche  mit  den  Cimbern  fort-  Namen  Hohen  waldeck  erhüben.    Der  letzte  Graf  von 

zogen;  aber  nur  die  Ambronen,  als  die  zahlreich-  Hohenwaldeck  war  Johann  Jofeph,  nach  deffen  iin- 

ften,   wurden  genannt.     Der  Vf.  bcfchliefst  diefe  beerbtem  Tode  die  ganze  Grafschaft  im  J.  1-724.  ver- 

eründliche  AbhanJlung  $.  5.  mit  einer  kurzen  Ge-  möge  des  Sakburgifcben  Vertrags  vom  J.  1550.  an 

(chjehte  der  Feldzflge   diefer  Völker   gegen   die  das  Haus  Bayern  heL   Zu  wnnfehen  wäre  es  ge'we- 

Römer.  fen,  dafs  der  Vf.  von  den  Veranlagungen,  und  von 

Die  ziteyte  Abhandlung:  Gtfchichu  der  HerrfckafL  der  Beschaffenheit  diefes  Vertrages  umftändlichere 

Waldeck  im  Oberbayern,  von  £j.  von  Obernberg,  kur-  Nachricht  gegeben  hätte.    Was  S.  46.  vorkommt, 

larftL  Landesdirectionsratb,  zeugt  nicht  weniger  von  befriediget  nicht  ganz,    Uebrigens  ift  alles  deutlich 

der  Bekanotfchaft  des  Vfs.  mit  den  (Quellen,  als  von  und  ordentlich  vorgetragen,   und  gröfstentheils  aus 

feiner  Gefchicklichkeit,   6e  mit  kriüfcher  Genauig-  noch  ungedruckten  Urkunden  bearbeitet,  die  Beb 

keit  zu  benutzen.    Die  Gefchichte  ift  nach  einer  kur-  theils  in  dem  Archiv  zu  München ,  theils  in  demdr- 

zen  Einleitung  in  gewiffe  Perioden ,  oder  Abfchnitte  chiv  des  aufgelöftcn  Chorftifts  dafelbft,  theils  in  ixt 

get heilt,  wovon  der  erfie  von^ten  WaJdeckem,  ais  Waldeckifchen  Regiftratur  befinden ,  oder  zum  Thüle 

den  erften  Beutzern  der  Herrfchaft  Wakleck  handelt,  befanden.   Vier  Urkuudcn  find  als  Bev  lagen  anee- 

Ao  fänglich  war  Waldeck  nur  eine  Bure,  erbaut  in  hängt:  die  erfte  vom  J.  1441.  ex  coaeva  copia  Teger~n- 

den  erften  Zeiten  der  römifchen  Herrichart  Ober  beide  ftenfi;  woher  die  zweyte  vom  J.  1454.  genommen  fey, 

Rhätien.   Ein  anderer  Beweis  hiervon  wird  freylich  ift  nicht  angezeigt;  die  dritte  und  vierte  von  1483.  final 

nicht  beygebracht,  als  dafs  auch  Hund  im  Stamm-  im  äufsern  Archive  zu  München  zu  finden.   Den  Be- 

huche ,  und  l.ory  im  ehr on»lo gifchen  Auszuge  der  Ge-  fchlnfs  machen  zwey  Stammtafeln  der  Befitzer  der  ge- 

fchithte  von  Bayern  derselben  Meinung  find.  Allein  in  dachten  Herrfchaft.    Die  beygefügte,   fehr  genaue 

Dingen,  worüber  keine  hiftorifche  Gewifsheit  zu  er.  Karte  der  ReichsgrafTchaft  Hohenwaldeck  wird  jedem 

hallen  ift,  mufs  man  fich  allerdings  mit  Wahrfchein-  Lefer  willkommen  feyn. 

henkelten  begnügen.    Der  Befitz  diefer  Burg,  heifst         An  diefe  Gefchichte  fchliefst  fich  fehr  natürlich  an 
es  weiter,  mochte  fchwerlkh  früher,  als  unter  der  eine  kiftorifeht Abhandlung  von  dem  uralten  Benediktiner- 
gothifchen  Herrfchaft,  mit  Beftand  an  einen  gewiffen  Kloßer,  und  nachmaligem  Chorfliflt  Schliers  in  Oker- 
Eigenthümer  übergegangen  feyn.    Herren  derfelbcn  bayern,  von  demfelben  /^erfaßer.    Die  Gefchichte  d/e- 
find  vermuthlich  die  Bayern  geworden ,  die  damals  fes  Stifts  befteht  aus  zicey  Ineilen ;  im  erften  erfcheint 
als  eine  mächtige  Nation  bekanntwurden.   Ihre  Be-  es  als  ein  Benediktiner-  Klofter.   Hier  werden  Zeit, 
litzer  gehorchten  den  Agilolfingem ,  und  die  Lande-  Ort  und  Veranlaffung  der  Stiftung,  Perfon  und  Her- 
rey  wurde  ein  Beftand t heil  des  grofsen  bayerfchen  kommen  des  Stifters,  Verladung  des  Klofters,  und 
Sundergaues.    Fünf  Brüder,  Herren  eines  anfehnli-  Verhältnifs  deffelben  zudem  Herzoge  von  Bayern  und 
chen  Krbthcils,  ftifteten  hier  im  achten  Jahrhunderte  zu  dem  Bifchufe  gezeigt,  und  alles  Sieks  gut  aus  ein- 
das  Klofter  Schliers.   Im  J.  004.,  da  Karl  der  Grofse  ander  gefetzt.    Das  Stift  wurde  im  zehnten  Jahrhua- 
das  eingezogene  Bayern  unter  Grafen  vertheilt  hatte,  dert  aufgeJöft.    Die  Streitfrage,  ob  es  durch  die  Un- 
war  wahrscheinlich  ein  gewiffer  Droant  Graf  des  Or-  gero  zerltört,  oder  durch  den  Herzog  Arnulf  einge- 
tes.   Im  zehnten  Jahrhundert  endlich  treten  die  Wal-  zogen  worden  fey;  oder  ob  diefer  zuerft  einige  Güter 
decker  als  ein  altes  bayerfches  Rittcrgefchlecht  auf;  delfelben  eingezogen,  und  die  Ungern  in  der  Folge 
und  hier  beginnt  eigentlich  die  hiftorifche  Zeit  der  die Zerftörung  vollendet  haben,  wird  hier  S.  37  46. 
Gefrhichte  von  Waldeck.   Zxvifchen  den  Jahren  1444.  nicht  entfehieden.  So  viel  ift  richtig;  dafs  die  Schliers- 
und 1476-  wurde  diefe  Herrfchaft  durch  einen  freyen  fchen  KJofter^üter  eine  Zeitlang  weltliche  Befitzer 
Lchnsauftrag  reichslehnbar.    Der  letzte  Waldecker   hatten.    Im  zutyten  Theile  erfcheint  Schliers  als  ein 
war  Wolfgang  von  Waldeck  zu  Waidenberg;  er  ftarb  Chorftift.    Ueber  die  Wiederherflellung  diefes  KJo- 
im  J.  1483.  ohne  männliche  Erben.    Der  zweyte  Ab-  fters  fucht  der  Vf.  zweyerley  unter  den  bayerfchen 
fchnitt  erzählt  die  Gefchichte  der  Herrfchaft  Waldeck  Gefchichtfchreibcrn  beftehende  Meinungen  zu  verei« 
nach  Abgang  des  Mannsftamms  der  Waldecker  bis   nigen.    Seiner  Meinung  nach  war  es  im  elften  Jahr» 
auf  die  Maxelrainer.    Nach  dem  Tode  Wolfgangs 
von  Waldeck  trat  des  verftorbenen  Schwefterfohn, 
Georg  Hohenrainer,  und  nach  ihm  der  Sohn  der 
zweyten  Schweftcr,  Hochprant  Sandizeller,  in  die 
Reichslehnfchaft  ein.    Während  diefer  Zeiten  erho- 


huuderte  blofs  zum  Aufenthaltsort  für  Layenprieftcr 
unter  einem  Präpofitus  beftimmt,  und  hierauf  im 
zwölften  Jahrhunderte  aus  diefem  ein  förmliches  re- 
gulirtes  Chorftift  gemacht  worden.  Aus  Hund,  wei- 
cher gute  Gründe  angefahrt  hat,  wird  ferner  gegen 
ben  fieb  einige  Irrungen  wegen  der  Landeshoheit,   die  herrfchende  Meinung  der  Gefchicbtfchreiber  ge- 


und  wegen  der  Schirmvoetev  mit  den  Herzogen  von 
Bayern ,  und  mit  dem  Chorftift  Schliers.  In  dem 
dritten  Abfchnitte  fehen  wir  die  Herrfchaft  Waldeck 
unter  den  Maxelrainern.  Wilhelm  von  Maxelrain 
wurde  von  dem  Kaifer  Ferdinand  11.  am  11.  Jänner 
1637.  durch  ein  Diplom  nebit  feinen  Stammvettern  in 
den '  Rekhsgraienfuud ,  und  die  Herrfchaft  Waldeck 


zeigt,  dafs  nicht  der  BifchofÖtto  von  Freifingen ,  und 
fein  Bruder,  Heinrich  X.,  Herzog  in  Bayern,  fon- 
dern olc  Wäldecker  die  wahren  zwevten Stifter,  wohl 
aber  Otto  und  Heinrich  die  Triebfedern,  nnd  Beför- 
derer der  Stiftung  gewefen  feven.  Diefes  regulirte 
Chorftift  wurde  in  der  Folge  iü  ein  weltliches  Chor- 
herrnftift  verwandelt,  ohne  dafs  man  die  Zeit,  und 

die 
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die  Veranlaffiing  diefer  Veränderung  bcftimmt  ange- 
ben kann.  Spuren  hat  man  wohl,  dafs  es  fcbon  lange 
vor  dem  Jahre  1448*  gefchehen  feyn  muffe.  Der 
Herzog  Albrecht  von  Bayern  verfetzte  endlich  im 
J.  1495.  das  Cborftift  Schliers  gegen  den  Widerfpruch 
desBifchofs  von  Freinngen  nach  München,  und  ver- 
einigte mit  demfelben  das  Cliorftift  von  Illmünfter. 
Der  Vf.  macht  in  diefer  Abhandlung  auch  die  Pröbfte 
diefes  Chorftifts,  die  Dechanten,  die  Chorherrn, 
und  die  Schirmvögte,  wie  Ge  auf  einander  folgten, 
namhaft,  und  zieht  da,  wo  keine  Nachrichten  vor- 
handen find,  aus  der  Vergleichung  vermiedener  an- 
derer, in  alten  Denkmälern  vorkommenden,  Thatfa- 
eben  Refultate,  die  von  einer  glucklichen  Gewandt- 
heit in  der  hiftorifchen  Kritik  zeugen.  Angehängt  ift 
eine,  Schliers  betreffende  Annotatio  vom  J.  1 378- 
Ein  ziemlich  vollftändiges  Kegifter  macht  diefenBand, 
fo,  wie  den  erflem,  befonders  brauchbar. 

Regensburg,  in  Commiffion  d.  Montag-  Weifs. 
Buchh. :  Verzekkniß  einer  Medaillen  -  und  Thaler. 
Sammlung,  welche  in  Regensburg,  entweder, im 
Ganzen  oder  einzeln,  zu  verkaufen  ift.  1S06. 
Sil  S.  8* 

Der  Plan ,  nach  welchem  man  diefe  Sammlung  ge- 
ordnet findet,  ift  immer  noch  der  Madaifche,  fo  abge- 
fchmackt  auch  eine  folche  Claffiiication  ift.  Schon 
der  gewöhnliche  Anfang,  nach  welchem  man  dieruf- 
fifchen  Kailer  gleich  nach  den  römifch  -  deutfehen 
Kaifern  folgen  llfst ,  follte  doch  jeden  wiffenfchaftli- 
chen  Sammler  auf  den  Gedanken  bringen,  eine  andere 
Anordnung  zu  wählen:  denkt  man  aber  vollends 
dann,  dafs  nach  diefem  Plane  z.  B.  auf  Kur  -  Salzburg 
der  Kirchenftaat  folgt,  auf  diefen  die  Erzbfchöfe  von 
Magdeburg,  auf  Lothringen  Mecklenburg:  fo  wie 
unter  den  Bifcköfen  Bafel  und  ßrefslau,  Brixen  und 
Cbur,  Iliklesheim  und  Leutmeritz,  Raab  und  Re- 

fensburg,  Utrecht  und  Worms;  unter  den  weltlichen 
'firßen  Geldern  und  Henneberg,  Leuchtenberg  und 
Lothringen ,  die  Infel  Ragen  und  Schiefien ;  unter  den 
Grafen  Culcmborg  und  Üietrichftein ,  Hohenlohe  und 
Holland,  Regenftein  und  Reufs;  unter  den  Städten 
Ancona  und  Annaberg,  Bayreuth  und  Barcelona 
u.  f.  w.  unter  einander  ftehen :  fo  findet  man  es  unbe- 
greiflich, dafs  mau  nicht  lieber  die  fo  natürliche  geo- 
graphifche  Ordnung  wählt,  die  Eckkel  in  der  altern 
Mflnzwiffenfchaft  ehi führte,  und  Scklicktegroll  in  dem 
erjlen  Bande  feiner  Annalen  auch  für  die  neuere  Nu- 
mismatik fo  dringend  empfahl.  —  Allerdings  hat  fie 
ihre  Schwierigkeiten;  aber  diefe  Schwierigkeiten  find 
nicht  unbefiegbar,  und  der  Zweifel  dafs  nicht  jeder 
Müazkenner  hinlängliche  geographifche  Kenntnifs 
habe,  follte  jetzt  nicht  mehr  erhoben  werden. 

In  der  Vorrede  find  folgende  Münzen  und  Me- 
daillen als  die  vorzüglichften  Stücke  diefer  Saimn- 
Jung  aufgeführt :  der  prächtige  Medaillon  von  Hed- 
lingerauf  die  ruffifche  Kaiferi'n  Anna;  die  drey  Me- 
daillons auf  die  Abbitte  der  Republik  Genua  in  Paris: 
die  königl.  Preulsifche  Medaille  auf  den  Dresdner 


Frieden  von  1745.  mit  dem  Fehler  imTitel:  Trid.  Lu- 
dovicus;  die  Medaille  von  Barbiez  auf  die  Erbauung 
der  katholifchen  Kirche  in  Berlin,  welche  der  Kar- 
dinal Quirini  fchlagen  liefs,  mit:  Fautori  fuo  Religio 
Romano-  Catk.;  der  Kurfächfifclie  Medaillon  auf  das 
Lager  bey  Mahlberg;  eine  Medaille  anf  den  köriigl. 
Schwedinnen  Comitial  -  Gefandten  Freyherrn  von 
Greifenbain;  eine  dergleichen  auf  den  herzoglich 
Braun fchweig  -  VVolfenbüttelifchen  Reichstagsgeland- 
ten,  Freyherrn  von  Knieftadt;  eine  dergleichen  auf 
Wolf  Münzer  von  Babenberg  und  Georg  Schenk:  die 

Xofse  Medaille  auf  den  verbefferten  Zuftand  der  Stadt 
ugsburg  durch  die  Schweden  1630.;  zwey  Schau- 
ftücke von  dem  Grafen  Joachim  von  Urtenburg  altera 
Gefchlechts  in  Bayern;  die  grofse  Medaille  auf  die  Ge- 
brüder Witt;  ein  Thaler  von  Chriftoph  Schate!,  Bi- 
fchof  von  Chiemfee;  ein  Thaler  von  dem  Herzog  Phi- 
libert  von  Savoven,  mit  feiner  Gemahlin  Jolanta. 

Aufser  diefen  hat  Ree.  noch  folgende  feltne  Stücke 

Befunden:  Medaille  auf  Karl  V.  mit  dem  Bilde  unferi 
leilandes  auf  dem  Revers  und  der  Umfchrift:  gfkefvs 
Ckrißvs  ain  Kynig  in  Himet  vnd  der  Erden;  ferner  auf 
deffen  Tochter  Maria,  auf  dem  Revers:  Confotiaüo 
rerum  Domina,  und,  eine  Frauenspcrfon  über  Kriegs- 
armaturen hinlclireitend,  in  der  Rechten  einen  Oel- 
und  Palmzweig  mit  einem  brennenden  Lichte,  in  der 
Linken  eine  Krone  haltend;  Medaille  auf  die  Krönung 
der  dritten  Gemahlin  Ferdinand  III.  zur  Königin  von 
Böhmen,  eiu  Stück  das  auch  f'eigt  nicht  kennt,  lUv, 
Unttm  Jequor,  eine  nach  der  Sonne  fich  kehrende  Son- 
nenblume; Medaillon  von  Molart  auf  die  Verfolgung 
der  Reformirten  in  Frankreich ,  mit :  Ob  vicies  centetia 
milt:  Catvinian:  ad  Eccles:  revoeata;  Medaillon  auf 
das  vom  Könige  von  England  Carl  11.  errichtete  Serai- 
narium  zum  Unterricht  im  Seewefen;  Medaille  von 
Papft  Urban  VIII.  auf  die  Heiligfprcchung  des  An- 
dreas Corfini,  eines  im  J.  1373.  geitorbenen  Floren ti- 
nifchen  Carmelitars,  und  Bifchofs  zu  FefuJa,  von 
1639;  Medaille  auf  die  Erwählung  des  Cardinais  Otto, 
Truchfefs  von  VValdburg  zum  Bilchof  von  Augsburg 
u.  f.  w. 

Das  Kapitel  von  Regensburgifchen  Münzen,  Me- 
daillen und  Klippen  fand  Ree.  noch  in  keinem  ge- 
druckten Münzverzeichniffe  fo  ftark,  als  in  diefem: 
denn  es  beträgt  87  Numern  :  freylich  aber  mufs  man 
Plato's  Regeiisburgifches  Münz-Cabinet  davon  aus- 
nehmen. 

Uebrigens  hat  diefe  Sammlung  manche  Lücke, 
befonders  aber  fehlt  es  an  portugiefifchen  'und  malte, 
fifchen  Münzen  ganz.  Von  Türkifchen  findet  man 
hier  nur  zwey  Stücke,  und  von  aufsereuropäifchen 
nichts  als  eine  einzige  indifche  Stupie  (Rupie). 

NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Pirna  ,  b.  Friefe :  Verfuch  einer  Deutfcken  HomSo- 
pkonik  oder  Sammlung  und  Erläuterung  gie  « 
ähnlick  lautender  Wärter.  Nebft  einem  Anhange  der 
geuöknlickflen  SckrißverkÜrzungen.  Ein  Hülfs- 
büchiein  zum  Jugendunterrichte  und  zur  Selbft- 

beleb- 
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belehrung.  Von  M.  Friedrich  Erdmann  Petri,  Mit- 
arbeiter am  Churfürftl.  Schullehrer  -  Seminarium 
in  Dresden  -  Friedrichsftadt.  1805.  XV  11.152$.  g. 
(ia'gr.) 

Wie  lange  wird  man  doch  mit  den  ahnlich  lautenden 
Wörtern  in  unfern  orthographifchen  Lehrbüchern  fein 
Spiel  treiben !  Ree.  hat  nichts  dagegen,  dafs  junge 
Leute  auf  den  orthographifchen  Unterfchied  fehr  ähn- 
lich lautender,  und  in  der  Ausfprache  k  zu  unter- 
scheidender Wörter  heyin  Unterrichte  aufmerkfam  ge- 
macht werden;  aber  dafs  man  ganze  Bücher  mit  Wör- 
tern anfüllt,  welche  auch  die  ungebildetste  Ausfprache 
unterfohekiet ,  das  ift  doch  wahrlich  zu  arg.  Dazu 
kommt  noch,  dafs  immer  ein  Vf.  vor  dem  andern  fich 
brüftet,  mehr  in  diefem  Cnluge  eeleiftet  zu  haben,  als 
jener.  So  fagt  Hr.  Fetri  iu  feiuem Vorberichte  für  Leh- 
rer und  BeurtheilerS.  1. .  „Keine (Schrift)  von  den  vie- 
len, w  elche  der  Abfafferdiefes  Büchleins  kennen  lernte, 
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fehien  ihm  die  Unterfchiede  der  gleich  und 
lautenden  Wörter,  griechisch  Homöophona  1 
befriedigender  Sorgfalt  zu  würdigen.      Nun"  welche 
Sorgfalt  hat  denn  der  Vf.  darauf  gewendet?  DerLefer 
urtheile  aus  dem  Anfange  des  Buches,  und  einigen  dar« 
auf  folgenden  Beyfpielen :  „Aal,  Ahle,  alle,  Allee.  In 
der  Allee  (Baumreihe,  Baumgang)  entfchlüpften  einem 
Fifchhändler/fa/t.  Er  bekam  ße  aber  alle  wieder.  Ei- 
ner ward  von  einem  vorübergehenden  Schuhmacher  mit 
einer  Aale  { Schufterpfriemc )  auf gefpuflt."  Beyläufig, 
das  mufs  ein  winziger  Aal  gewefen  feyn,   der  fich 
mit  einer  Schufternfrieme  hat  auffpiefsen  latfen.  — 
„Abart,  apart..  In  diefer  Naturgefchichte  ift  jede  Abart 
apart  (belonders)  angeführt."  —  Achte y  Achfel,  Axt. 
Der  Wagner  (Stellmacher)  verwundete  fich  mit  der 
Axt  an  der  Achtel,  als  er  eine  AchJ'e  zuhieb."  —  Man 
füllte  doch  denken,    folcher  orthographifchen  Ge- 
heimniffc  wegen  hätte  es  keines  neuen  Buches  be- 
durft. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RtCNTfeCLAMtTHflT.  Arnftadt  und  P.udolftadt .  b.  Lang- 
bein und  Klüger:  Carol.  Jnl.  Roufjeau .  pnncipi  Rutheno 
Ileor.  'XIII.  a  confiliii,  caufar.  patronut  Saxo  •  Gnthauur, 
de  indoleet  vi  prae/umtionum,  qua  rennt  ad  jus  eivite  pertinent. 
JS05.  41  S.  g.  (4  gr.)  —  Die  Erwerbung  de»  DoctorgVadei  hat 
diele  kleine  Schrift  vetanUf« ;  und  der  verändert«  Titel  ver- 
dankt frine  Entliehung  nur  dem  Wunfeh ,  derfel'>en  eine  grö- 
ßere Verbreitung  zu  verfchaffen.  Ali  Beweif  einer  guten 
Kcnntmlt  dea  rümifchen  Reebtt  kann  man  ße  immer  ^eltrn 
laffen  ,  aber  grnffe  Fortfchritte  hat  die  Wiffenfchaft  durch  , 
«liefe  tlehandhing  der  Lehre  von  Vermuthnngen  nicht  gemacht, 
und  Ree.  hilt  lieh  feft  tiberzeuge,  djl«  der  VT.  einige  Zeit 
fpSter  manchea  nngefchrieben  gelaffen  oder  anch  beffer  ge- 
schrieben haben  würde  .  wenn  ihm  nämlich  die  vortreffliche 
Webrrfche  Schrift  von  der  Reweufübrung  zuvor  bekannt  ge- 
worden wäre.  Die  Belehrung,  in  deren  Annahme  er  lieh  in 
der  Vorrede  bereit  erklärt,  wird  jene  ihm  am  beften  gewäh- 
ren, und  Ree.  Ach  daher  nur  auf  fehr  wenige  Bemerkungen 
befchränken  können.  , 
,  D«r  Vf.  geht  von  dem  Satz  aut,  dafa  die  Regel:  o/fir- 
manti  ineumbit  probmtio,  nicht  immer  zutreffe,  fnndero  oft 
auch  der  negans  wegen  eintretender  Vermuthungen  für  datGe* 
gentheil  zur  Beweiafilurung  verbunden  fey,  und  erläutert  diele 
mit  der  von  dem  Minderjährigen  oder  einem  Frauenzimmer 
angeftellten  condictio  indebiti,  und  dem  dab«y  dam  Beklag- 
ten obliegendeu  Beweife  der  Zahlung,  wovon  aber  derGrnud 
nicht  fuwuiil  in  einer  Vermuthung.  al»  vielmehr  in  einer  ge- 
fctzlichen  Aufnahm«  und  befonderer  Begünftigung  diefer  Per- 
fönen  zu  fnchen  ift.  —  Wenn  der  Begriff  der  Prifumtion  auf 
blofi  mögliche  Facta  gegründet  wird:  fo  fcheint  diefj  doch 
nicht  alle». uc im  gelten  zu  können,  fondern  nur  biaweileu  der 
Fall  zu  feyn.  *.  B.  bey  Beurtheilung  der  Paternität;  dafi  aber 
die  prae/umtio  jurit  et  de  jure  mehr  in  einer  gefetzlichen  An- 
ordnung ala  einer  eigentlichen  Präfumtiou  befiehe,  hat  feine 
Richtigkeit.  Die  Unterfclieiduiipumerkmale  der  praefumt  jur. 
et  hominis  focht  der  Vf.  durch  Aufzählung  der  verfchiedenen 
Gründe  der  Vera uthun gen  zu  bestimmen,  diefe  aber  wieder 
aua  mehreren  einzelnen  Fällen  abzuleiten  ,  und  mit  befonde- 
ren  Beyfpielen  am  danGcl'etzen  zu  beftätigen  f.  3  —  9.  —  Da- 
bey  fehlt  et  aber  doch  an  Grundlegung  allgemeiner  Regeln 
über  die  Erfordernis  der  Rechtiveruinthungen ,  und  ea  wer- 
den nur  melirere  vermeinte  diefer  Art  auf  verfchiedeuen 
Cefctzen  det  ramifcsien  Rechu  hergenommen  .  auch  die  ge- 
wöhnliche Anwendung  davon  auf  die  L*ft  der  ßewei.fuhrung, 
als  Folg«  einw  dam  Gegner  tu  gute  kommenden  Vermuthung, 


gemacht,  ohue  data  darüber,  wie  billig,  in  den  Ce fetzen  ir- 
gendwo  etwat  auidrücktich  diapnniit  war«;  vielmabr  be- 
ruht die  Verbindlichkeit  zum  Beweife  auf  ganz  anderen 
Gründen,  wenach  fie,  auch  ohne  erft  eine  Vermuthung 
für  dat  Gegentheil  anzunehmen,  ftatt  findet.  Dahin  gehört 
die  bekannte  Regel :  quilibet  praefumitur  bonus ,  oder  wie  der 
Vf.  fie  nennt,  prae/umtio  pro  animi  integritate.  Und  wenn 
ein  Vormund  Pupillengelder  nicht  verzinslich  autthnt,  zu  ei« 
ner  Zeit,  wo  er  doch  feine  eigenen  belegt  t  fo  ift  nicht  fowohl 
eine  bluff*  Rechtf vermuthung  gegen  ihn  vorhanden,  .alz  viel- 
mehr die  Thatfacha,  die  der  tvläcer  zu  erweifen  hatte,  für 
jetzt  wirklich  dargethan  und  aufter  Zweifel  gefetzt.  Dafa 
übrigens  alle,  rechtlichen  AnfprQchen  zum  Grunde  gelegte, 
Thaifaclten  Beweii  erfodern  ,  bedarf  keiner  Aufführung,  weil 
der  Grnni  davon  nicht  fowohl  auf  eine  dawider  vorhandene, 
oder  für  dar  Gegentheil  eintretende,  Recht*vermathoag.  alt  nur 
darauf  beruht,  dafa  diefelbean  höh  in  der  Regel  rechtlich  nicht 
vermothet  werden.  —  Von  der  gewöhnlichen  Eintheilung 
der  Präfumtinnen  in  hominis  f.  Jimplices,  «nd  jurit  /  qualiji- 
eatat  weicht  der  Vf.  \.  IO — 12.  darin  etwat  ab,  dafa  er  die 
letzteren  wieder  in  Jimplicet  et  qttulificata*  unterfcheidet,  und 
unter  diefen  folche  verfteht ,  die  für  ein  fonft  fchon  geJets* 
lieh  begünftigtet  Rachtfgrfchift  noch  oben  drein  eintreten« 
Alfo  gleichfam  eine  doppelte  Rcchtivermuihnng !  An  Reyfpie« 
len  hierüber  fehlt  ea.  —  Mit  der  fngenanntrn  Collijion  dar 
Präfuintionen  \.  15 — 17.  hat  et  überhaupt  wohl  nicht  viel  auf 
fich,  da  feiten  der  Fall  eintritt,  dafi  zwey  Vermuthungen  Re- 
genfeitig  dergefult  zufareuientreffen ,  dafi  fie  nicht  mit  ein- 
ander beftehen  könnten-  Wenigftein  kann  Reo.  mit  aller  An. 
ftrengong  in  der  L.  63.  R.  de  condit.  et  dem.  daijenige  nicht 
entdecken,  w.n  der  Vf.  dariu  zu  finden  vermeyoet,  den  Vor« 
zog  der  praefumt.  pro  matrimonio  vor  derjenigen  pro  ultimit 
roluntatibus.  Reide,  fcheint  ei  ihm,  können  febou  an  fich 
in  keine  wahre  Cullifiun  mit  einander  gerathen:  hiernächft 
rcbliefft  daiGefetz  auch  eine  Befchränknn«  der  Heiraehen  nicht 
überall  aua:  da»  allgemeine  Verbot  derselben  aber  (conditio 
non  nubendi).  weichet  die  Gefetze  für  unerlaubt  halten,  be- 
gründet keine  blofne  prarß  pro  nlmtrimonio  .  fondern  fie  be- 
?uht  wirklich  auf  einer  befondern  gefetzlichen  Vorfchnft 
und  Verfügung.  —  Die  Beurtheilnng  der  praef.  hom.  wird 
mit  Recht  bloß  dem  Richter  überlaffen  L  l«.  —  und i  zuletzt 
noch  mit  wenigem  die  Wirkung  der  Präfumtinnen  in  Hinlicht 
pnf  Beweiaführnng,  oder  ala  Beweiimiuel  betrachtet,  an- 
gegeben .  ohne  jedoch  «och  hier  die  Sache  völlig  zu  er- 
fchöpfen. 
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RÖMISCHE  LITERATUR. 

Leipzig«  im  Schwickcrt.  Verlage:  Marcus  Accius 
I'lautus.  Lateinifch  und  deutfch.  Von  U.  &  T. 
L.  üanz.  —  Erfltr  Theil.  1806.  604  S.  8. 
(2  RtliJr.) 

|H  ine  gute  Ueberfetzung  des  Plautus  gehörte  fchon 
JL-i  längft  unter  die  BedürfnifCe  unferer  Literatur. 
Es  war  in  unferm,  an  glücklichern  Verdeutfchungen 
nicht  unfruchtbaren  Zeitalter  zu  erwarten,  dafs  end- 
lich auch  diefer  an  echt  koroifchen  Zügen ,  an  mun- 
term,  oft  originellem,  wenn  fchon  häufig  derbem  Witze 
•nd  wahrhaft  fröhlicher  Laune  fo  ergiebige  Schrift- 
ftelier  feinen  Mann  finden  würde.    Lejjfing  hat  fchon 

{mt  vorgearbeitet,  einmaldurch  eine  profaifche Ueber- 
etzung  eines  ganzen  Stücks  {die  Gefangenen) ,  die 
man  in  feinen  1750.  (Stuttgart,  b. Metzler)  herausge- 
kommenen Beytr'dgen  zur  Hißorie  und  Aufnahme  des 
Theaters  findet  —  eine  Arbeit,  die,  wenn  fie  fchon 
Spuren  des  jugendlichen  Alters,  in  dem  fie  verfafst 
und  auch  der  Ungelenk famkeit  der  deutfeheu 
Profe  trägt,  mit  wehher  Leffmg ,  der  Jüngling,  damals 
noch  zu  kämpfen  hatte,  dennoch  viel  Werth  hat, 
und  von  keinem  neuen  Ueberfetzer  vcrnaehläffigt  wer- 
den darf .  -    und  dann  durch  1  reffJiche  Nachbildung 
mehrerer  Situationen  und  Scenen  in  feinen  eigenen 
Comöilicn,  wie  z.  B.  im  Schatz,  aus  denen  abermals 
ein  Verdeutf'.her  des  Plautus  vieles  wird  lernen  kön- 
nen.  —    Von  einigen  Ueberfctzungen  Plautinifcher 
StiV-ke,  die  ein  wirtembergifcher  Landpfarrer  Gock 
vor  einigen  Jahren  herausgegeben  hat,  wollen  wir 
hier  nicht  reden  ;  diefer  vermeinte  wahrfcheinlich, 
feine  eigene  gemeine  Individualität  in  dem  Plautus  zu 
finden,  und  über  diefen  Fund  entzückt,  Ubcrfctzte  er 
irafch  von  der  Kauft  hinweg,  noch  dazu  mit  fehr  man- 
gelhafter Sprachkenntnifs,  fo  platt  und  gemein,  als 
möglich.    Zum  Glück  hat  er  die  Gednld  des  Publi- 
"cums  nur  zweymal  auf  die  Probe  gefetzt.    Hr.  Rector 
Da*z,  durch  eine  Ueberfetzung  der  Perfer  des  Ae- 
fehylus  und  mehrere  kleine  philoiogifche  Arbeiten 
ISngft  vortheilhaft  l>ekannt,  hat  fchon  vor  einigen 
Jahren  eine  Probe  feiner  Ueberfetzung  des  Plautus 
durch  das  einzeln  bekannt  gemachte  Stück,  der  Prakl- 
ßlchlige  {miles  glorio/us,  der  auch  lateinifcb  von  ihm 
nerausgegeben  wurde)  ,   dem  Publicum  mitgetheilt; 
untenlelfen  ift  bereits  mit  ihm  ein  neuer  Ueberfetzer 
auf  den  Kampfplatz  getreten.    Wir  reden  7uerft  von 
feiner  Arbeit.   Im  Ganzen  nuifs  ihr  das  Lob  gegeben 
werden,  dafs  fie  den  Anforderungen  an  eine  gute 
Ueberfetzung  entfpricht,  und  auf  dem  Wege  ift,  eine 
A.  L,  2.  1807.  Erjhr  Band. 


vorzügliche  zu  werden,   wenn  der  Vf.  ihr  immer 
mehr  Keile  und  Flcils  fchenken  wird.    Was  Ree.  dar- 
an vermifst,  will  er  hier  mit  eben  der  Unparteilich- 
keit, mit  der  er,  von  den  Schwierigkeiten  einer  gu- 
ten Ueberfetzung,  zumal  des  Plautus,  vollkommen  über- 
zeugt, und  eben  durch  diefe  Uebcrzeugung  zur  Bil- 
ligkeit geftimmt,    auch  das  viele  Gute,  Gelungene 
anerkennt,  das  fie  hat,  angeben.    Vorzüglich  ver- 
mifst man  Einheit  des  Tons  in  derfelben,   und  ein 
Schwanken  der  Maximen,  nach  denen  der  Vf.  fein 
Original  aberfetzen  wollte.    Beym  Plautus,  dünkt 
uns,  hat  ein  Ueberfetzer  vorzüglich  not  big,  darüber 
im  voraus  mit  fich  ins  Keinezu  kommen.    Ks  ift  nicht 
zu  Jäugnen,  dafs  die  ftrengere  Norm,  die  man  jetzt 
gewöhnlich  bey  Verdeutfchungen  befolgt ,  bey  diefem 
Schriftfteller  nicht  überall  gut  angebracht '  werden 
könnte,  da  manches  einer  Mdderung  bey  ihm  bedarf, 
womit  man  bey  unferm  Publicum  nicht  fein  Glück 
machen  würde,  und  Vieles  nicht  einmal  an  fich  über- 
fetzbar  ift.    Man  wird  es  deswegen  dem  Vf.  nicht 
verargen,  dafs  er  von  den  Pflichten  einer  wörtlich 
ftrengen  Ueberfetzung  fich  oft  freyfprecheH  zu  können 
glaubte,  und  darüber  die  weitere"  Auskunft  beffer  in 
den  Noten  geben  zu  mflffen  vermeinte,   wie  z.  B. 
wenn  er  in  der  Autularia  aus  dem  Leichenkoch 
(coqnus  nundinatis)  einen  Jahrmarktskoch  macht, 
wiewohl  durch  feine  eigne,  in  den  Noten  beygefügte, 
dem  Cafaubon  folgende ,  Erklärung  das  Bild  dennoch 
auf  diefe  Art  verfchoben  wird,  da  ein  Jahrmarkts- 
koch einen  Sudelkoch  ausdrückt,  und  das  Bcfchimp- 
fende  in  der  Benennung  coqnus  nundinalis  nicht  fowohl 
darin  beftand,  dafs  diefe  Art  Köche  Dinge  kochten, 
die  der  feinere  Gaumen  verfchmäht  haben  würde, 
als  vielmehr  darin,  dafs  ihre  Handthierung  mit  den 
Opfern  für  die  Todten  der  Natur  der  Sache  nach 
fchon  Abfcheu  erregte.    Allein  von  folchen  Mifsgrif- 
fen  in  der  freyern  Behandlung  jetzt  abgefchen ,  kömmt 
es  auch  noch  überhaupt  bey  jeuer  auf  einen  Unterschied 
an.  Nämlich  es  giebt  eine  freyere  Behandlung  inRück- 
fient  auf  einzelne  Worte  und  Wendungen,  die  wir 
einem  Ueberfetzer  des  Plautus ,  wenn  fie  nur  fünft 
taugt,  nicht  verdenken;  und  eine  freyere  Behandlung 
in  Rück  ficht  auf  den  ganzen  Ton.    Hier,  meyneu 
wir,  blieb  fich  der  Ueberfetzer  nicht  immer  gleich. 
Der  erfte  Aufzug  des  Praltlfüchtigen  (warum  ift  Milu 
nicht  ausgedrückt  worden,  da  der  ganze  Charakter 
doch  auf  die  befondere  Art  hindeutet)  ift  mehr  eine 
Nachbildung  als  Ueberfetzung  zu  nennen.    Schon  in 
den  bezeichnenden  Plautinilchen  Perfonen- Namen: 
PurgoBohjnices ,  Artotrogus,  Palaeßrlo  u.  a.  fcheint  es, 
habe  der  Vf.  den  Witz  feines  Originals  in  einigen  we- 
lii  nigftens 
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oigftens  überbieten  wollen.  Der  crfte  heifst  ihm: 
Windbrecher  von  Tanfendmord ;  die  beiden  andern 
Rindenknipt  und  Angenntbter.  So  finden  wir  einen 
Meermann,  Hinkebein,  iPirrfmn,  Anbracht;  Namen 
übrigens,  die,  wenn  fie  auch  .nicht  alle  den  Plautini- 
fchen  entfpreeben,  bis  etwa  auf  Zubracht  (dem  alt- 
deutfehen  Witze  analog)^  nicht  übel  gewählt  find. 
Ferner  ift  der  ganze  erfte  einleitende  Akt  ganz  frey 
in  Knittelverfen ,  wenigftens  eine  Art  davon,  die  uns 
aber  nicht  die  befte  dünkt,  und  mehr  eine  Nachah- 
mung der  übclklineenden ,  regellofern,  wie  man  fie 
häufig  in  den  Falk'fchcn  Compofitionen  findet,  als  der 
beffern  von  Gbtht,  Tieck  u.  a.  fcheint.  Man  trifft  hier 
auf  Heime,  wie  (S.  239.): 

Damit,  wenn*»  im  Geftcbt  gebt  an  ein  Ha / frbrech m , 
Der  Feiode  fpicte  Blick'  an  ihm  Qch  brechen  mOgen. 

und  auf  Skanfionen  und  Cäfuren ,  wie  folgende 
S.  241  u.  242. : 

—  Ich  weif«  auch  nicht,  weswegen 

Ihrer  Grofttbatan  Zahl  all  hier  zur  Sehen  auflegen? 

Wie  gut  ue  mir  bekannt,  da«  wiffen  Sie  (für  floh)  allein. 

Mein  ewig  hungriger  Magen  macht  mir  die  Pein, 

Und  um  nur  nicht  Zahnweh  vor  Faltet)  zu  kriegen, 

he,jh'  ich  ihm  alle  feiue  Lögen, 

Und  gebe  die  Obren  Preie. 

Windbrecher. 
Ein  Stückchen  noch  fallt  mir  ein. 
Rindenknipt. 

*S  ift  richtig,  gnädiger  Herr!  Ich  weile  noch  aliee  b  aarklein, 
AU  wir'«  fo  eben  gefebehen. 

Windbrecher. 

Und  wu, 

Wa*  weir.rt  du? 

Rindenknipt. 

1  da«,  o.  f.  w. 
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Je  - 

Wir  zweifeln,  ob  ein  auch  minder  eigenGnniges  Ohr 
durch  folche  freyere  regeliofe  Heime,  die,  wenn  fie 
Wirkung  thun  follen,  eine  eigene  Handhabung,  und 
in  der  Regellofigkcit  Regel  verlangen ,  leicht  oefrie- 
digt  werden  dürfte.  Wie  wenig  genau  es  der  Vf.  bey 
diefer  freyern  Behandlung,  die  aber  nur  dem  erften 
Akte  gilt,  mit  den  Worten  feines  Originals  genom- 
men, mag  folgende  Stelle  be weifen.  Im  Texte  fagt 
Artotrogus ; 

mem/n/,  centum  in  Cilieia 
£f  quinoumgintu  centum  Syevlurronidett, 
Triginta  Sardi ,  fexmgima  Macedonet 
Sunt  hominrt ,  tu  quo*  occidißi  uno  die. 

Im  Deutfchcn  drückt  fich  Rindenknipt  (S.S43.)  fo  *«  = 


glorreif.be  Tag, 
Wo  ihrem  Mord fcli wert  Afien«  Macht  erleg. 
Wo  Sie  auf  einmal  huudert  fünfzig  Parthern 
Und  dreif(t£  Medern,  und  verfchiedm-n  Sardern 
Und  aebttehn  Chinefern,  und  nenn  Soilomitern 
Und  fechaz'c  Haberechtern ,  und  eilf  Johannitern 
Mit  Einem  Hiebe  »om  Leben  halfen.  — 

Eben  fo  wird  der  rex  Seleucus  (rex  Seleucus  tut  optrt 
oravit  rnaxumo,  ut  fibi  latrones  cogerem  et  conferibertm) 
S.  246.  in  einen  Großfüttern  verwandelt : 

Ich  mufj  den  Rekratet]  ihre  Lälmting  geben, 

Die  ich  geftrige»  Tagt  am  hiefigeu  Orte 


Geworben  heb*  fQr  die  tflrkifcbe  Pforte. 

Du  weif«t  ja .  wie  fehr  mich  der  Grof«  •  Sultan  ehrt. 


Wenn  wir  auch  gegen  eine  folche  freyere  Nachbil- 
dung, die,  wenn  das  Ganze  in  einen  folchen  Ton  ge- 
ftimmt  ift,  wie  beym  Horrtbüifcriblifux  des  alten  Gry- 
phius,  und  bey  verschiedenen  genievollen  Nachahmun- 
gen Plautinifcner  Stücke  vom  verftorb.  Lenz  fehr  gefal- 
len kann,  nichts  einwenden  wollten:  fo  irrt  fie  «loch, 
wenn  das  Uebrige,  ohne  dafs  Ton  und  Sprache  des  Ori- 
nalszu  einer  folchen  Abänderung  Anlafs geben,  gegen 
einen  folchen  Eingang  zu  fehr  abgeht :  denn  der 
zweyte  und  alle  folgenden  Akte  halten  fich  fchon  "nä- 
her an  das  Original,  und  find  in  fünffüßigen  reimlo- 
fen  Jamben  abgefafst.  Diefcs  ifts,  was  wir  meinten, 
wenn  wir  den  Vf.  befchuldigten ,  er  fey  fich  in  der 
Manier  der  Ueberfetzung  nicht  gleich  geblieben.  Zwar 
ift  es  nur  der  Fall  bey  dem  angeführten  Stücke,  wo 
der  Vf.  den  Reim,  und  zwar  diefe  Art  freyern  Reims, 
eine  Rolle  fpielen  läfst:  allein  doch  ift  er  auch  fonft 
in  den  Jamben  von  dem  Verdacht«  fchwankender 
Maximen  über  die  Verdcutfchung  feines  Originals, 
die  freylich  hier  fich  am  lauteften  ausfprechen,  nicht 
ganz  zu  entfehukligen.  Uebrigens  kann  Ree.  verfi- 
chern,  diefe  gröfstentheils  mit  lebhaftem  Vergnügen 
gelefcn  zu  haben.  Nicht  nur  hat  der  Vf.  den  Sinn  des 
Textes,  wo  es  ihm  um  worttreuere  Wiedergab«  del- 
felben  zu  thun  war,  glücklieh  getroffen,  und  da,  wo 
er  diefsaus  andern  Gründen  nicht  für  zuträglich  hielt, 
in  den  Anmerkungen  auf  den  wahren  Sinn  hineewie- 
fen;  fondern  er  hat  fich  auch  der  komifchen  Laun« 
feines  Autors  meift  mit  entfeheidendem  Erfolge  zu 
bemächtigen  gewufst;  ja  auch  die  Wortfpiele,  an  de- 
nen Plautus  fo  reich  ift,  fuchte  er,  fo  viel  die  Ver- 
fehiedenheit  unferer  Sprache  es  zuliefs,  herauszuhe- 
ben ,  oder  analoge  dafür  zu  Fubftiruiren ;  wie  z.  a.  im 
Ffeudolus  v.  214.  215. 

—  Satin  magnificut  tibi  vidttor?  Pf.  Pol  ift« 
1  malefieu».  — 


SftS  "bw.«"?*  O  nicht  vornekm  ßch? 


Pfiodolut. 

—  \f 

wenigiten  tio  vorzüglicher  f/ek/ntv- 

Dafs  einzelne  Ausdrücke  noch  genauer  hätten  können 
abgewogen  werden,  wird  der  Vf.  felb«  gern  zugeben. 
So  zweifeln  wir  z.B.  S.6.  (Aulularia),  ob  für:««« 
tmifüt'n,  Btinzelaugeu  das  rechte  Wort  fey.  —  n 'gt-nt- 
Uch  umfchrcibt  rfr.  Banz  die  Worte:  cprcumhtctatruc 
cumoculisemiffitüsfo:  AUbegajf'rm,  deren  Blmzelau. 
Z„  in  oüi  Ecken  fehie/ten;  allein  niebt  die  Augen,  fon- 


^eM  tHe  fl/ia^derfelben  fchiefsen,  und  gerade :  mit 

dornen  Spionenangen.  Stimulorum  feg  "  «b^!f ; 
durch  LuphefeLenkk  du  (der  Vf.  fchreibt  ^ichüg 
sZlbbefen, "a  «ta  Wort  doch  von  ftaupen  herkommt), 
möchte  vielleicht  auch  za  frey  gegeb« 
»e  Mal  bedient  fich  Hr.  Dam  des 


ge  Mal 


eben  feyn.  —  Eini- 

neinen  Aus-  1 
drucks : 
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drucks :  ick  kanns  nicht  kleine  kriegen ,  z.  B.  S.  8  u.  75., 
und  zwar  das  «rite  Mal  im  Munde  der  alten  Staphjllxl 
wo  das  Lateinifche  ganz  einfach  fagt : 

ne/cio  pol  ouae  itlunc 


Num,  55.     MÄRZ  1807 

wir  es  umgekehrt  nehmen 


Ich  kanot  nicht  klein«  ki 
Iba  im  Gehirne  fpukt 


ncftn,  welch'  ein  Geil« 


Offenbar  ift  jener  Ausdruck,  hier  und  auch  ander- 
wärts von  ihm  gebraucht,  zu  platt.  Auch  zwei- 
feln wir ,  ob  S.63-  prügetbarffer  ( verberabil:Jjime)  Bey- 
fall  finden  wird.  Zuweilen  leidet  auch  die  Verftäod- 
licbkeit  unter  dem  Beftreben  nach  komiCclicin  Aus- 
druck :  z.  B.  S.  64-  ( Attlul.)  wo  Euclio  zum  Strobi- 
lus  fagt:  pone.'  antwortet  Strobilus: 

Bouidem  pol  tt  datare  credo  confuetum  ftnex. 

Diefs  wird  gegeben :  Ich  glaube  Alter ,  du  biß  gewohnt 
hinzulegen.  Ree.  gefteht,  dafs  er  diefeStellc  «*rft  durch 
den  untergelegten  Text  verfteheu  lernte,  und  glaubt, 
das  einfachere:  zu  geben,  würde  befler  gewefen  feyn. 

Auch  mehrere  latinifirende  Ausdrücke,  z.  B.  av.ds  e  in  IjivaUr's  Fragmenten  enthalteu  wäre,  wenn  gleicti 

ienone:  du  tiebfl  vom  Leno  ( Pjhtdol.),  Wörde  er  vermie-  alles  in  dem  Buche  geordneter  gegeben  ift,  als  lmvü- 

den  haben.    Doch  diefe  Bemerkungen  können  dem  ter  in  feinen  Fragmenten  es  gehen  Konnte.  Dennoch 

aufrichtig  ertlieilten  Lobe  diefer  Lieberfetzung  nichts  würde,  Ja,  jMvater's  Werk  und  felbft  der  Armbrufter- 

benehmea.    Wir  zeigen  noch  an,  dafs  diefer  Band  fche  Auszug  aus  demfelben  wohl  nur  in  öffentlichen 

vier  Stücke  enthält:  die  Aulufaria,  den  /feudolus,  oder  in  Bibliotheken  der  Reichen  geflieht  werden 

den  Miles  ghriofus ,  und  che  Menaecftmi.    Unter  die  darf,  die  Erfcheinung  diefcs  Buchs  gewifs  manchem 

Ueberfetzuug  ift  der  lateinifche  Text  bevgedruckt.  felir  willkommen  feyn ,  wenn  nicht  der  Vf.  und  der 

Voran  seht  die  Leflingfche  Abhandlung  von  dem  Le-  Setzer  oder  Corrector  fich  um  die  Wette  bemüht  hät- 

ben  und  den  Werken  des  Marcus  Accius  Plautus,  die  ten,  das  Buch  unlösbar  zu  machen.    Der  Vf.  durch 


WuJoÜ  man  is  dulden, 

daß  die  Atti/che  fingend  diefem  Erzfchurken  den  Hof 
macht  —  Jckwtkhelt.  —  Wir  fehen  der  Fortfet- 
zung  diefer  geiftreichen  Bearbeitung  mit  Verlangen 
entgegen ,  und  werden  fie  bey  der  Anzeige  des  zweg- 
Un  Theiles  mit  der  neu  erfchienenen  Ati#»«rfchen  ver- 
gleichen. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Koburo  u.  I/Ripzto,  b.  Sinner:  Phyßognomik  oder 
Kunfl,  die  Metifchen  aus  dem  Geftehie  zu  beurtkeilen, 
von  Cöleflin  Stuhr,  ehemal.  Benediktiner  in  Banz. 
£r^rr  TbeiJ.  1804.  Vlllu.  24KS.  Zweiter  Th. 
1804.  Vll  u.  31a  S.  8-  (1  Rthlr.  16  gr.) 

Obgleich  der  Vf.,  wie  er  in  der  Vorerinnerune 
fagt ,  fich  feit  zwanzig  Jahren  mit  der  Phvfiognomik 
befchäftigt  hat:  fo  möchte  man  doch  fchwerlich  etwas 
von  Belange  in  feinem  Buche  finden,  das  nicht  fchon 


aus  dem  saften  Theile  der  Schriften  diefes  vortreff- 
lichen Kenners  und  Würdigers  der  Plautinifchen 
Kunft  genommen  ift.  Zu  jeder  Komödie  finden  fich 
am  ScbJuffe  kurze  aber  zweckmalsige  Anmerkungen 
Aber  den  Inhalt  und  Plan  und  einzelne  Stellen  jedes 
Stücks.  Die  letztern  muffen  auch  dem  Philologen  um 
fo  mehr  willkommen  feyn,  da  fie  nicht  blofs  das  Be- 
kannte geben,  fondern  zuweilen  auch  neue  Erklärun- 
gen verfuchen,  wie  z.  B.  v.  222.  und  308  —  310.  im 
Pfeudolus.  Der  letzten  ftimmt  Ree.  vollkommen  bey; 
nicht  fo  der  erften.  Der  Vf.  will  die  Worte :  hunc- 
cine  hic  kominem  pati  colere  iuventutem  Ankam  fo  er- 
klären :  Soli  man  es  leiden,  daß  diefer  Böfew'tcht  die  Alts- 
fche$uqend  bilde,  d.h.  verführe.  —  Vau  ift  kein 
Beyfpiel  bekannt ,  nach  dem  colere  von  einer  Bearbei- 
tung im  fchlimmen  Sinne  gebraucht  würde;  auch  ift 
tder  Vf.  den  Erweis  fchuldig  geblieben.  Zwar  be- 
zweifeln wir  auch  die  gewöhnliche  Erklärung,  wo 
colere  für  incolere  genommen  wird  :  „  Wie  traurig  ift's, 
dafs  die  Attifche  Jugend  leidet,  dafs  diefer  Schurke 
hier  wohnet  —  fein  Wefen  treibt."    Eher  möchten 


feine  weitfehweifige  und  gefchmacklofe  Schreibart; 
der  Setzer  oder  Corrector  durch  die  Fehler  im  Ab- 
druck des  Buchs.  Von  der  Weitfchweifigkeit  des 
Vfs.  Proben  zu  geben ,  verfagen  wir  uns ,  um  nicht 
den  Lefer  zu  langweilen;  von  den  übrigen  hier  ge- 
dachten Fehlern  nur  einige  Proben.  S.  21.  Th.  I. 
kommt  „der  grofsc  Herr  von  Haller"  vor.  S.  242. 
heifst  es:  „Hier  wird  es  genug  feyn,  wenn  ich  nur 
folgende  Anmerkungen  hierüber  aus  dem  echten 
Kunftrichter  Sulzer  anführe,  übrigens  ihn  in  feinem 
W örter buche  Art.  Portrait  ganz  zu  lefen  empfehle." 
S.  243.  Th.  I.  ift  aus  Parrhafms,  Perhafius  gemacht, 
und  S.  287.  wird  aus  Dumouriez,  Duntouriere.  S.  290. 
liefet  man  unter  der  Ueberfchrift  DonOtiixote:  „Cer- 
vantes bat  uns  fein  Portrait  —  eigenhändig  gezeichnet 
hinterlaffen. "  Nun  folitc  man  denken,  es  fey  das 
Portrait  des  Don  Quixote  —  aber  mit  nichten,  es  ift 
des  Cervantes  Portrait.  —  Doch  genug  zum  Be- 
weife,  dafs  das  Buch  fo  unglaublich  nachläflig  ge- 
druckt, als  fchlecht  gefchrieben  ift. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


VtftMif CRTl  ScHRim*.    xVnV,  b.  GuefEer:  Memoire  ftide  Aubert  du  Petit  •  TJiouar* ,  tue  au  combat  d'Aboukir  oA 

addrtff»  pur  la  famille  du  Petit  ■  Tkouar,  aux  Aetionnairet  de  il  oommandoit  le  vaiffeau  le  Tonnaui.    (  tSoö. )   2S  S.   4-  — 

/  «juipate  du  Diligent ,  expedie  au  moia  d'aodt  1702.  poor  aller  Diefe,   wie  fchon  der  Titel  aeigt,   in  mahrarn  Rörkfichteq 

•  la  lechexebe  de  Mi.  dt  la  Ptyroufi  Cto.  Toat  le«  ordre«  SAri-  merkwürdige  Rechtafacbe  »er dient  einen  auafiüuliebeo  A»a- 


Digitized  by  Google  l 


439 


A.  L.  Z.    Num.  55.    MÄRZ  1807. 


«ag*.   Ariftide  ia  fetit  •  Thoflirt ,  fraezSrifcli fr  Marine  •  Offi- 
eier.  der  die  Abliebt  haue.  Ia  Peyroufe  aufzuhellen ,  geogra- 
ntufchc  Eutdeckuugcn  in  Nordamerika  zu  macheo .  und  einen 
Pelzhandel  in  Noutka-Sund  anzulegen,    rflfret«  hiezu  im 
J,  179z.  ein  SchifT  ioi,  und  fein  Bruder  Anbert  du  Petit  -  Thuu- 
ar»  vereinigte  fich  mit  ibm ,  um  ihn  all  Nsturforfcber  zu  be- 
gleiten-   Sie  wollten  eine  Reife  um  die  Walt  machen ,  und 
verkauften  dethalb  ein  Gut  vou  50000  Livre»,  worin  ihr  gan- 
zes Vermögen  heftend.     Ein  dtucer  Bruder  und  eine  ihrer 
Schwefiern  kamen  ihnen  ebenfalls  mit  bedeutenden  Summen 
zu  Hülfe,  und  durch  eine  fiubfcrict  on ,  dt«  he  eröffneten, 
erhielten  Ge  noch  50000  Li  vre«.     Da«  gefetzgebende  Curpf, 
welche*  ihren  Entfehluft  billigte,  gab  10000  Livres  dazu  her. 
Tim  diefe  Zeit  wurde  Anfttde  Ludwig  XVI.  vorgettellt,  nnd 
diefer  befahl  der  Admiralität  zu  Breft,  ihn  mit  allem  zu  ver» 
fehen ,  wa*  ihm  zu  feiner  Equipage  noch  fehlen  möchte.  — 
Die  BrGder  kauften  nun  ein  zu  diefer  Expedition  taugliche* 
Schiff,  nnd  fammelten  eine  lnuUogliche  Menge  vun  freiwil- 
ligen nnd  Matrofen ,  an  deren  Spitze  vier  Utiiciere  geltet!» 
wurden.     Um  die  Zeit,   in  welcher  die  Abreife  feltgefetzt 
war,  wurden  beide  Brüder  durch  eine  in  jener  Periode  ge- 
wöhnliche Begebenheit  getrennt.    Aubeit  wurde  gefangen  ge- 
nommen, und  all  verdächtig  angeklagt.  'Ariftide,    den  eiu 
Shnliche»  Schiekfal  bedrohte,    tah  lieh  genöthigt  ,  fogleich 
ebzufegeln.    Beide  vir fprachen ,  lieh  auf  dem  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung  oder  anf  Ule  de  France  einander  zu  erwarten. 
Indeffen  wurde  der  Naturforfcber  unfciiuldig  befunden,  uud 
fcbiffte  fich  daher  nach  dem  Vorgebirge  d.  g.  H.  ein.    Hier  er- 
wartete er  feinen  Bruder  vierzehn  läge  lang,  aber  vergcblicn ; 
and  reifte  daher,  verabredeter  Matten ,  nach  l*je  de  France 
eb.    Hier  nnd  auf  den  Infein  Heu n  100  und  Madagafcar  hielt  er 
neb  etwa  zehn  Jahre  auf.    Ohne  Vermögen,  und  entfernt  von 
feinem  Vatertande,  leite  er  blofs  von  der  Ü^fttreLtudlcliaft 
der  Einwohner ;  dabey  durchreifte  er  jedoch  diefe  liegenden, 
um  Entdeckungen  in  mehrern  Fächern  der  Nalurgcfi.  Suchte 
su  machen.    UnvermSgend  ,  die  Rückseite  zu  bezahlen ,  wür- 
de er  fem  Vaterland  vielleicht  nie  wieder  geleben  haben, 
wenn  nicht  Napoleon,  da  mal*  erfter  Cuulul,  von  leuier  Lage 
unterrichtet,  ihm  eine  Stelle  auf  einem  Schiffe  bewilligt  hatte. 
Nach  feiner  Kdekkehr  wurde  er  für  feine  befchwerlichen  In- 
terfuchungen  mit  einer  Penfion  belohnt.  —   Weniger  glück- 
lich noch  war  Ariftide '•  Schiekfal.    Er  wollte  von  Breit  nach 
den  Kütten  vnu  i'.rahlien  fegein,  ftiefa  aoer  unterwege«  auf 
eine  wilfte  Salznifel.    Hier  land  er  vierzig  Portugiefen ,  die 
fich  mit  Schild  krotenfaoge  befchäl'tigt  h.nten ,  und,  da  ihre 
Lebensmittel  aufgezehrt  waren,  vergeben»  ein  Schiff  erwaite- 
Ken  ,   dar  he  wieder  nach  der  Intel  St.  Nicola*  zurückbringen 
Tollte.    Durch  ihr  Schickfat  gerührt,  brachte  Arift.  Tie  nach 
diefer  Intel.     Diefe  litt  gerade  Mangel  an  Nabrungtmittr-lii ; 
Arift-  überlieft  ihr  daher  den  griiUteu  i'heil  feiner  Provifioiie«, 
in  der  Hofluiuig,  lieh  in  irgend  einem  bralilifchen  Hafen  mit 
■euen  verteilen  zu  können.    Auf  St.  Jago  wurde  feine  Mauu- 
fchaft  von  einer  anfteckendeo  Krankheit  befallen.     Er  eilte 
daher  vun  dort  wieder  weg,  fah  aber  bald  mehrere  feiner  Me- 
trofen und  Freywilhgen  flerhen.    Die  Ausbreitung  der  Krank- 
heit niithigte  iuu,  un  näciiften  Hafen  vor  Fernando  da  No- 
rooha  zu  ankern,  wohin  die  Uebeltbä'ter  von  den  pnstngieii- 
fchen  Kolnuieen  zur  Strafe  trauttiortirt  werden.   Hier  wollt« 
Arift.  feine  Mannfcbaft  landen  lallen,  und  lieh  mit  Waffer  und 
frifchen  Lebensmitteln  %  er  fehen;  auch  wurde  fein  Gefuch  vou 
dem  Commandanten  bewilligt;  aber  kaum  war  er  am  Lande, 
al*  man  ihn  mit  feiner  ganzen  Equipage  für  Gefangene  er- 
klärte.   Erftannt  ßoer  diefe*  Betragen ,   zeigte  er  feine  völlig 
richtigen  Papiere  vor,  und  drohete,  lieh  beym  Gmivernemeut 
zn  befchwereo.    Man  antwortete  ihm  aber,  data  man  dem 
Gouverneur  von  Pernambuc  die  Siehe  melden  w*ille,  und  daf» 
•r  bi*  dahin  Geduld  haben  müffe.    Arift.  fchrieb  felbft  an  den 
Gouverneur  von  Pern. ,  berief  fich  auf  den  zwifeben  Frank- 
reich und  Portugal  behebenden  Frieden,  feute  die  Gründe 
1  au»  einander,  und  bat,  daf» 
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nicht  länger  aufhalten  mochte.  De»  Göuvemenr  eta.  im 
Einverftandnif.  mit  dem  Commendancen  von  Noronha,  ach- 
tete nicht  auf  feinen  Brief,  und  befahl  vor  allem  dai  Schiff 
nach  Pernambnc  zu  bringen.  Der  Coromandant  lief*  e*  mit 
dem  auch  darauf  angekommenen  Capitän  Paulaiu  und  fech- 
tehn  R. obern  von  feiner  lofel  abfegein,  welche  Mittel  fanden, 
da*  Schilf  zu  verderben.  Hierauf  gab  der  Oonvenienr  Brf.-hL 
daf*  Arift,  mit  feiner  ganzen  Equipage  nach  Feroambuc  n. 
bracht  werden  follte,  wo  fie  die  tchimpfUcbfte  Behandln»* 
erlitten.  Der  wiederholten  Getucbe  Ariftide'*  müde .  ent- 
fchlof»  lieh  der  Gouverneur  endlich,  die  Offteiere  nnd  die 
Equipage  auf  vier  Schiffen  nach  Liffabon  zu  traosportirer*. 
Arift  befand  ficb  auf  dem  zuletzt  abgehenden.  B*y  feiner 
Ankunft  in  Portugal  erfuhr  er,  daf*  leine  ganz«  Mannfehafc 
gefänglich  eingezogen  fey.  Diefe«  Verfahren  erregte  taine  hef- 
tigtteii  Klagen.  Man  konnte  nicht  umhin,  feine  Unglücktge- 
fäuiten  111  Freyheit  zu  fetzen;  da  man  aber  da*  fran  zeit  lebe 
Gouvernement,  mit  dem  man  eben  im  Begriff  war,  zu  bre- 
chen ,  meitt  lebooen  zu  dürfen  glaubte :  fo  erfetzte  man  ihm 
nur  die  geringe  Summe  von  2000  Tbaleru ,  und  gab  ihm  za 
verlieben .  dal*  fein  längerer  Aufenthalt  in  Liffabon  für  ihn 
die  uachtheiliglten  Folgen  haben  ktinnte.  Er  verliefe  daher 
diefe  Stadt.  — -  Die  franzülifche  Regierung ,  welche  Ariftide'e 
Gefangennebmung  zn  Pernambue  erfahren  hatte,  uroteftirte 
gegen  diefe  Verletzung  de*  Völkerrecht»,  und  der  Marine -Mi* 
'Hilter  Monge  lief*  eine  Fregatte  «urrüftan.  am  aber  diefes 
Vei fahren  Kechenfchatt  zu  fordern.  Arift.  aber  reifte  wegen 
der  daraal*  in  Fr  au  kr  eich  herrfebenden  Unruhen  nach  den 
vereinigten  Niederlanden,  wo  er  zwey  Jahr«  hindurch  et 
feine  einzige  Sorge  feyn  lief»,  feinem  Bruder,  feiner  Familie 
und  den  Subfcr.benien  den  erlittenen  Verlnft  zu  erteilen,  nnd 
kehrte  dauu  nach  Frankreich  zurück,  um  feiue  Klagen  gegen 
den  Liffjboner  iiof  vorzulegen.  Da*  Direktorium  faud  e* 
zwcckma.rs:g ,  ihn  im  Dienfie  zu  behalten,  und  er  nahm  den 
gethanen  Vtofchljg  unter  der  Bedingung  an,  daf*  man,  ber 
etwanigeu  Fricdeuiunterhandlurrgen  mit  Portugal,  auf  eine 
Eutfchädigung  für  lim  antragen  tolle,  und  reifte  dann  al*  Oi- 
viüontcbet  nach  Brett  ab-    Nach  eiuigen  Monaten  erfuhr  er 


daf< 


be\ 


den  Friedensverhandlungen  mit  Por- 
tugal da»  ihm  gemachte  Verfprecben  vergeffen  zu  haben  Rhie- 
ne   Er  bat  daher  um  Urlaub,  und  reift«  nach  Part».  Hier 
wendete  er  heb  an  da»  Directorium,  d«»  bey  den  febon  fo  weit 
gediehenen  Friedentunterhendlung«»  kein  andere«  Mittel  fabe. 
ihm  Genugthuung  zu  verichatfen ,  al«  ibn  an  den  Mimfterjder 
auswärtigen  Angelegenheiten  Hn.  Talleyrand  •  Perigord  zu  ver- 
wetten.   Die  Königin  von  Portugal  verfprach  Anftide'n  fchad« 
los  zu  ballen.    Jetzt  übernahm  Ariftide  da»  Commando  einer 
Flutte,   welche  im  mittelU'udifchen  Meere  kreuzen  follte; 
trog  aber  derjenigen  von  feinen  Schweftern ,  welche  durch 
ihre  Aofopfeiungen  da»  Meifte  zu  feiner  Keife  beigetragen 
hatte,  auf,  die  Sache  bey  dem  poitnginTobeu  Hofe  ferner  za 
botreiben.    Hieraot  begab  er  Geh  nach  Toulon ;  von  der  Flotte 
aber,  welche  er  commandireu  tollte,    war  niche  mehr  die 
Rede;  d.-gegen  wurde  er  bey  der  Expedition  nach  Aegypten 
angeheilt.    Le  To  miaut,  ein»  der  vorzüglichfte«  Sehille  der 
Etcadre,  winde  für  ihn  befummt;  er  blieb  aber,  nach  einem 
3<jft(iiidigeii  Getechte,  bey  Abukir,  ehe  feine  Seche  entfehie- 
den  war.     Diefe  Flntfcheidnng  erfolgte  erft.    al«  Nannleoat 
nach  feiner  Rückkehr  an«  Aegypten  zum   erften  Confol  e»> 
wählt  wurden  war     Nachdem  Ariftide'»  Schwefter,  lilicit* 
du  Petit  •  1  hoüai« ,  abermal«  eine  Uittfchrift  eingereicht  hatte, 
befahl  die  Regierung,  daf»  die  Sache  der  Familie  du  Petit. 
'1  lionaT»  an  die  Spitze  der  Unterhandlungen  mit  Poitngal  ge- 
fiel It  werden  fülle,  und  die  frauzibfehen  Gefandten  in  Lilfa- 
bon  erhielten  den  Auftrag,  dieler  Familie  fnwnhl  «l»  den  In« 
tereifenteu  bey  der  Expedition  Entfchldignng  ««  verlchalTen. 
So  bekam  die  Familie  endlich  von  Poitngal  etwa  340«»  Livre. 
zur  VergCt.iog  ausgezahlt 
veigeblicb  darauf  gehofft  hatte. 


lieh  von  Poitngal  etwa  3-fOOO Livre. 
.  nachdem  ße  Über  »wolf  Jahre  lang 
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Freytags,    den  6.  März  1807. 


LITERATURGESCHICH  TE. 

Zürich,  b.  Gefsner:  Br«r/>  dentfcher  Gelehrten, 
aus  Gleims  literarifchem  Nachlade  herausgege- 
ben von  {PüheUn  Körte.  1806.  Zweyter  Band. 
XL  u.  464  S.   ZW«fr  Band.  608  S.  8.  (4  Rthlr. 

Auch  anter  dem  Titel: 

Briefe  zwifche»  Gleim ,  JVMkelrn  Heinfe  und  ^o/iau» 
AlüUtr.   Erßer  und  zweiter  Band. 


Die  dJchterifche  Laufbahn  des  verewigten  Grfcfo» 
umfafste  da«  ganze  Zeitalter  unferer  neueren 
Poeße.    Wie  viel  er  in  diefer  Periode,  länger  als  ein 
halbes  Jahrhundert,    auf  ihren  Fortgang,  fowohl 
durch  feine  eignen  Begebungen ,  als  durch  eifrige 
Vnterftützung  andrer  Talente  gewirkt  hat,   ift  be- 
kannt; nicht  minder  wie  fein  patriotifches ,  und  für 
attes  Schöne  und  Gute  fo  feurig  empfindendes  Herz, 
ihn  mit  den  mehreften  der  vorzüglicher»  Gciftcr  fei- 
ner Zeit  zu  inniger  Freundfchaft  vereinigte,  und  wie 
forgfäUtig  -ir  ßch  die  Dauer  diefes  Bundes,  mit  feinen 
In  Deutfehland  und  der  Schweiz  zerftrcut  lebenden 
Freunden,  durch  ßeiklge  Correfpoi.-lenz  zu  erhal- 
ten bemüht  war.    Von  einer  Herausgabe  feiner  reich- 
haltigen Brieffammluneen  war  daher  fchon  im  voraus 
mancher  fcbätzbare  Gewinn  für  die  Gefchichte  un- 
ferer fchünen  Literatur  zu  erwarten ,  und  Hr.  Ktirte 
bat  Geh  mithin  ein  bleibendes  Verdienft  um  diefelbe 
erworben,  indem  er  diefe  Mittheilung  aus  Gleims  lite- 
rarifcher  Hinterlaffenfchaft  an  das  Publikum,  in  einer 
zweckmäfsigen  Auswahl,  übernahm.     Da  eine  Ge- 
Ichichte  der  Poefie  nicht  blofs  auf  einer  Reihe  treffen- 
der Charakteriftiken  der  Dichter  und  ihrer  Werke, 
fondern  vornehmlich  auf  der  Entwickelung  aller  Ur- 
fachen,  die  da»  Steigen  und  Sinken  der  Kunft,  in  ih- 
ren verfchiedenen  Epochen  hervorbrachten,  beruht; 
fo  find  Briefe,  wie  die  vorliegenden,  die  uns  in  das 
Leben  und  die  Zeitverhältoifle  der  Dichter  felbft  hin- 
einfahren, als  eine  der  vornehmften  Quellen  für  fie 
zu  betrachten.    Wer  es  recht  lebhaft  empfinden  will, 
wie  die  deutfehe  Dichtkunft,  alles  was  fie  ift ,  durch 
ßchfelbß  geworden,  der  fcblage  die  Sammlung  diefer 
293,  in  den.  Jahren  von  »74ol)is  I8O2.  gefchriebenen 
iinefe  auf.   Jeder  einzelne  beynah  ift  ein  hiftorifcher 
Htleg  zn  Schülers  fo  wahren  als  feböaen  Verfco: 

Xeia  Aorafitifch  Alter  Uabtt, 
Keine,  Mediidera  Gate 

Lächelte  der  detitfchso  Kualti 

A.  h.  Z.  1807.  Erßer  Band.  ■ 


Sie  ward  aicht  gepflegt  vom  Rahme, 
Sit  rntliltete  die  Blume 
Nicht  am  Strahl  der  Fürftengunft. 

Voa;  dem  gröLten  dentfehea  Sohne, 
Von  de*  groben  Friedriehl  Throae 

Ging  fie  Icbutaloa ,  nngeehrt. 
Rahmend  darf«  der  DeutTche  Tagen, 
Häher  darf  da*  Herz  ihm  (oblagen, 
Selbft  erleb  uf  er  ßch  den  Werth. 

Aber  auch  iu  anderer  Hinficht,  als  ein  Archiv 
worin  merkwürdige  und  treffliche  Menfchen  ihre 
vertraulichften  AcuLserungen,  über  die  bedeutendem 
Eruignifie  ihres  Lebens  und  ihrer  Zeit  niedergelegt, 
und  bch  nach  ihrer  ganzen  eigentümlichen  Denkart 
und  Handlungsweife  offenbart  haben;  und  als  ein 
Denkmal  feltner  Freundfchaft  und  gemeinfchaftlichen 
Strebens  edler  Geifter,  gewährt  diefer  Brief wech- 
fei  eine  überaus  manoichfaltige  und  lehrreiche  Unter- 
haltung. 

Der  erße  Band,  der  die  Briefe  Bodmer'i,  Snl- 
zer's  und  Geßner's  enthalt,  ift  in  unfern  Blättern  be- 
reits von  einem  andern  Recenfenten  (1805.  Nr.  296.) 
angezeigt;  und  dabey  zugleich  auf  die  frühern  Brief- 
fammlungen  diefer  ehrwürdigen, patriarchalen  Schwei- 
zer verwiefen  worden.  Wie  jenen,  fo  kann  man 
auch  diefen  zwtyttn  und  dritten  Theil  nicht  lefen, 
ohne  von  dem  Überali  wiederkehrenden  Ausdruck 
des  edeln  Nationalßtms ,  der  den  Charakter  jener 
Männer,  in  ihrer  glühenden  Vaterlandsliebe,  ih- 
rem unbelohnten  und  dennoch  unermüdlichen  Wert- 
eifer für  die  Ehre  der  deutfehen  Literatur,  und 
ihrem  Enthunasmus  für  Friedrich  II.  (der  diefen  Ei- 
fer verfehmSkte)  fo  fchön  bezeichnet,  innig  gerührt  zu 
werden. 

Vornehmlich  charakteriftifch  in  diefer  Beziehung 
find  die,  zum  Theil  franzöufch  gefchriebenen,  Briefe 
von  Johannes  von  Mütter,  zu  deren  Abdruck  der  be- 
rühmte Vf.  dem  Herausgeber  lant  eines,  in  der  Vor- 
rede ( S.  XXXVII  u.  ff.)  abgedruckten  Schreibens  feine 
freundlichfte  Zustimmung  gab,  und  die  nun  als  ein 
willkoinmnes  Supplement  zu  feinen  fchon  im  J.  igor. 
durch  Friederike  Brun  herausgegebnen  an  Bonßetttn 
erfcheinen.  Derfelbe,wir  mochten  faecn  alterthümtiek* 
Sinn  für  Freundfchaft,  Vaterland,  Freyheit  und Gei- 
ftesgröfse,  der  dort  den.Lefer  anzog,  fpricht  ihn 
auch  hier  wieder  von  jedem  Blatte  an.  „Ich  habe 
mir  vorgenommen "  fchreibt  er  (Bd.  1.  S.96,),  als  ein 
zwanzigjähriger  Jüngling  an  Gleim.,"  es  kofte  was  es 
will,  nützlich,  meinen  Zeitgenoffen  und  der  Nach- 
welt intereffant,  der  Freundfchaft  Gleims  und  der  edel- 
ften  Menfchen  würdig  zu  werden. 
Rkk  „z* 
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ALLO.  LITERATUR  -  ZEITUNO 


Le  repot  efl  permit ,  rnmit  e'eß  für  le'  laurier*. 
Lm  märt  ejl  un  repot,  mai*  viere  c'e/i  egir! 
Lame  r/i  inepuilahle  et  peul  toujour*  produire. 
Le  premicr  de-t  plmi/irt  ejl  etlui  de  tinfiruire. 

Lauter  grofse  Worte  Friedrichs;  aber  wahrlich  auch 
meint  Gedanken ! "  —  Zugleich  findet  man  in  diefen 
Briefen  viele  Züge  zu  der  lehrreichen  Bildungsge- 
fchichte  feines  Geiftes,  welche  er  in  der  gleichzeitig 
erfchienenen  Skizze  feiner Selbftbiographie  nur  andeu- 
ten konnte,  weiter  ausgeführt,  und  an  ihnen  läfst 
fieb,  wie  er  fehr  wahr  in  dem  Briefe  an  IIa.  Kürte 
felbft  fagt,  lernen:  wie  man  bey  aller  Schwierigkeit 
der  erften  Schritte  in  der  Welt  fich  emporheben  kann, 
wenn  man  ein  höheres  Ziel  unverrückt  im  Auge  be- 
hält. Zu  Schafhaufen  und  Genf,  in  Berlin  um  1  Gaffel, 
wie  in  Maynz  und  Wien,  liberal!  blieb  er  dem  iiinern 
heiligen  Beruf,  der  Gefchichtfchreiber  feines  Vater- 
landes zu  werden,  ftandbaft  treu.  Auch  den  Gedan- 
ken, der  Welt  einft  Biograph  Friedrichs  11.  zu  feyn, 
fafste  er  fchon  während  feines  erflen  Aufenthaltes  in 
der  Kefidenz  des  grofsen,  von  ihm  fo  würdig  auch  in 
diefen  Blättern  gefeyerten  Monarchen.  Alle  feine 
Berliner  Briefe  find  von  diefer  Idee  voll ;  in  mehrern 
(befonders  Bd.  3.  S.  35.)  theilt  er  dem  Sänger  der 
preufsifchen  Kriegslieder  fchon  den  Entwurf  einer  hi- 
ftorifcheo  Darftellung  Friedrichs  und  feines  Zeitalters 
mit ,  und  derfelbe  Entwurf  ift  es  ohne  Zweifel  auch 
von  dem  er  einmal  aus  Caffel  (Bd.  2.  S.  300.)  fo  ge- 
heimnifsvoll  fchreibt.  „Ich  habe  einen  Plan  den  ich 
kaum  febreiben  darf,  deffen  Grobe  aber  meinen  Geift 
erfüllt,  mein  Herz  erhöht,  mir  was  um  und  um  mich 
ift,  aufser  Freundfchaft,  gleichgültig  macht.  —  Ge- 
wiffe  Dinge  zu  fagen,  möchten  andre  eitel  nennen, 
möchten  vielen  faß  kindifch  vorkommen  ;* ich  aber 
freue  mich  der  fich  meinem  Geifte  öffnenden  Ausfich- 
ten ,  fo  dafs  ich  mich  nicht  enthalten  kann ,  fondern 
ihnen  fagen  muß,  dafs  ich  mein  Leben  dazu  anwenden 
werde.'  —  Eben  daher  fchrieb  er,  nachdem  fchon 
lange  lieh  alle  feine  Hoffnungen,  in  Berlin  angeheilt 
zu  werden,  zerfchlagen  hatten,  einen  andern  Brief 
(Bd.  2.  S.  269.)  diefes  Anfangs:  „Ich  fühle,  dafs  es 
der  Mühe  kaum  werth  ift,  Gefchichtfchreiber  zu  wer- 
den, wenn  man  das,  was  unfer  Jahrhundert  vor  allen 
auszeichnet,  nicht  befchreiben  foll ,  nämlich  den  Krieg 
des  fiebzehn  hundert  fechs  und  funfzigften  Jahres,  und 
den  grofsen  Mann,  der  allein  für  das  künftige  Zeitalter 
intereltanter  gefchildert  werden  könnte,  als  das  ganze 
übrige  Jahrhundert."  —  Solche  Aeufserungen  die, 
fo  wie  feine  Recenfion  der  Werke  Friedrichs  des  ein- 
zigen in  unfercr  A.  L.  Z.  zum  Beweife  dienen,  mit 
welchem  Eifer  er  frühe  fchon  fich  dem  Studium  des 
unfterblichen  Königs  widmete,  find  um  fo  erfreuli- 
cher, als  fie  uns  die  Hoffnung  fichern:  die  Gefchichte 
deffelben  wirklich  noch  von  feiner  Hand  darg  eftellt 
zu  erhalten ,  welche  fünft  der  Schlufs  feiner  berühm- 
ten Rede  Aber  diefen  Gegenftand  („dafs  ein  Mann  fein 
Leben  dem  Leben  Friedrichs  weihen  mflffe,  um  ihn 
darzufteüen  wie  er  war"), zweifelhaft  machen  könute. 
Gewifs  würde  unfere  Literatur  längft  auch  in  den  Be- 
litz eines  Theiles  weuigfteiis,  der  Ausführung  jeue« 


grofsen  Unternehmens  gekommen  feyn,  wäre  fein 
ihm  allein  jetzt  unter  Deutfchlands  Hiftorikern  ee- 
wachsner  Lrhebcr  damals  fchon  für  das  preufsifche 
Haus  erhalten  worden.   Aber  weder  bey  der  Akade- 
mie, noch  bey  dem  Joachimsthalifchen  Gymnafium,  we- 
der im  ausländifchcn,  noch  im  Juftiz-  oder  Finanz- 
departement, gelang  es  ihm,  wie  er  fo  lebhaft  wünfehte, 
angebellt  zu  werden.   „  Ich  erkenne  es  mit  verbind- 
lichem Dank"  fchrieb  (B.a.  S.  31.)  der Minifter  Herz- 
berg an  Gleim  zurück,  „dafs  Kw.  Wohlgeb.  mir  den 
Hn.  Müller  durch  Ueberfchickung  feiner  Gefchichte 
der  Schweiz  perfönlich  bekannt  machen  wollen.  Es 
wird  mir  angenehm  feyn  ihn  hier  zu  fchn,  und  ich 
werde  mit  Vergnügen  feine  Wünfche  befördern,  wenn 
ich  dazu  Gelegenheit  habe,'  wiewohl  ich  nicht  vieles 
verfprechen  kann.    Es  wird  Ew.  bekannt  fey  n ,  dafs 
die  btelle  des  nicht  leicht  zu  erfetzenden  Sulzer  be- 
reits durch  einen  Gen ever,  Namens  Prevoft,  befetzt  ift. 
Ich  habe  mich  vergeblich  für  den  Philufophen  Garvt 
aus  Breslau  bemüht,     den  ich  dem  König  bekannt 
machte,  und  der  auch  feinen  Beyfall  fand,  aber  den- 
felben  wieder  verlor,  weil  er  das  Wort  Entkymimt, 
franzölifch  ausgebrochen ,  nicht  verftand. "  —  Schon 
den  andern  Tag  darauf  meldete  Glcimen  Müller  felbft, 
dafs  er  fein  Empfehlungsfchreiben  dem  König  über- 
fandt,aber  die  lakonifche  Antwort  empfangen  hätte: 
es  fey  nichts  lcdig.   „Wenn  man"  fetzte  er  hinzu, 
„Freunde  et  Spiritum  Graiae  lernten*  Camoenae  bat, 
pflegt  man   nichts  zu  erfchmeicbeln  ,    und  wenn 
ich  Tacilus  feyn  foll,  fo  kann  und  darf  ichs  auch 
nicht."   In  defto  reiiierm  Glänze  erfcheint  fein  wahr- 
haft weh  bürgerlicher  Enthufiasmus  für  den  bewun- 
derten Helden  und  Monarchen,  der  fich  befonders  in 
einem  Briefe,  den  er  noch  in  der  erften  Begeiferung 
(Iber  die  ihm  durch  Lucchefini  zu  Potsdam  gewordne 
Vorftellung  beym  Könige,  an  Gleim,  in  Friedrichs 
Sprache  fchrieb,  fo  lebendig  ausdrückt.  „  Que  »Wo». 
vai  je  pas,  «OH  eher  Gleim,  heifst  es  darin  f  Bd.  2. 
S.  158. ),  dans  1'antichar.tbre  du  vairqueur  de  l'Europe; 
de  celui  dont  dix  -  huit  fiicles ,    depuis  Clfar  le  die», 
n'auroient  pu  ttie  monlrer  l'igal;  de  celui  dans  lequel  jaU 
lois  voir  (es  Cyrus ,  les  Alexandre  et  tts  Cefar  riunis ; 
de  celui  qui,  du  fond  du  cabinet,  devant  lequel  fitois,  con- 
tent rAutriche  et  influe  für  tonte  l'Europe!  £fe  fentois  et 
ou'auroient  fenti  Homere  et  le  Taffe,  fils  avoient  pu  aU 
(er  voir  Achills  et  Godefroi;  autant  je  fuis  au  deffms 
d'eux,  autant  mon  hfros  efl  plus  grand  que  les  leurs. 
Enfin  le  huffitrd  tue  fit  entrer.   l.e  roi  itoit  dans  un  fau- 
teuil  devant  une  table  chargte  de  livres;  il  portoit  unt 
robe  de  chambre  foncie  et  un  bonnel  noir.  $e  ne  puis 
d'abord  faiftr  fa  phyfiognomit ;  mais  bitntSt  dans  le  cours 
de  la  converfation,  je  nefais  a  propos  dt  quoi,  le  roi  leva 
fa  Ute,  et  je  vis  non  feulement  le  plus  beau  vieillard, 
mais  Ic  pr emier  grand  ttomme,  marquf  pour  Vttre  par 
la  nature  qui  traca  fts  traits.    0  Frldiric,  Fridbr'u, 
qu  'ils  ont  pinetrf  hien  avant  dans  mon  ame !  £ft  ne  les 
otiblierais  iamais ,  dujß  je  vivre  mille  ans  et  ne  te  rivoir 
jamais.   Vitts-  Vous  chtz  perfonnt  des  traits  plus  fins, 
des  yeux  plus  vifsy  un  ab-  plus  doux?  Entendites-  vous 
perfotme  parier  d'un  ton  plus  grecieux,  avte  plusjt 
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dignitf,  etcette  digvitl  dont  on  eß  pinftri  presque  Jans 
J~'en  aptrcevoir ,  il  ilive  jusqu'ä  lui.  11  ferait  plus  aifi 
de  dire  de  quel  fujet  de  lUUrature  on  de  politique  il  ne 
parla  point,  q*e  de  rapporler  ce  qu'il  dit  für  ctnl  J'ujets 
diffirens.  Apris  une  henre  de  convcrfalion  il  vlafon  ban- 
net noir,  et  me  dit  d'un  ton  qite  je  n'oublierai  jamais: 
■„Adieu,  Monfieur ,  ficrirai  a  votre  fujet  <t  Berlin."  — 
Apris  avoir  vu  le  roi ,  je  Jus  pendant  deux  heitres  ä  y 
penfer.  Puis  je  fis  des  vifstes,  mais  je  ne favois  ce  queje 
dtfois.  oje  fus  ineonjolable  de  n'äre  pas  — fon  valet  de 
chambre,  place  queje prifirois  a  etile  de  pr  emier -  minißre 
d'un  autre  prince.  ffe  ne  puis  encore  penfer  ä  Frtderic, 
[ans  qw«  les  larnus  meviennent  aux  yeux.  '  —  Schon  im 
achten  der  fofceaden  Briefe  finden  wir  Müller  in  Caf- 
feJ,  wo  ihm  feine  Anftellung  als  Lehrer  am  dafigen 
Carolinum,  Veranlagung  ward,  eine  Bearbeitung  der 
ly'eltgefihukte  in  ihrem  ganzen  Umfang,  und  aus  allen 
ihren  Quellen  zu  unternehmen.  Ueberhaupt  erftaunt 
man  über  die  vielfeitige  und  unermüdliche  Thätigkeit 
mit  der  er  In  jeder  Lage  feines  Lebens,  fich  felbft  und 
andre  bildend,  wirkte,  nnd  mit  einem  frohen  Gefühl 
der  Belebung  eigner  Kraft,  ficht  man  zugleich  in  die- 
len Briefen  die  Früchte  jener  aufserordcntlichen  An- 
ftrengungen  fich  entwickeln  und  reifen.  Schon  auf 
der  Üimerfität  zu  Göttingen,  von  wo  fein  erfter  Brief 
gefebrieben  ifr,  finden  wir  ihn,  unter  Schlüzers  Lei- 
tung, in  voller  Befchäftigung  mit  der  Herausgabe  der 
Schweizergelchichte  und  der  lateinifchen  Schrift 
über  den  eimbrifchen  Krieg.  Von  Schaßaufen  fchreibt 
er  im  Drange  der  Arbeiten  als  2ojährigcr  Profeffor 
des  GriechiTchcn  und  der  Univerfalgefchichte,  als 
fleifsiger  Mitarbeiter  an  der  allgemeinen  deutfehen 
Bibliothek,  und  Forfcher  und  Sammler  helvetifchcr 
Urkunden;  von  Genf,  über  feine  gemeinfchaftlichcn 
Studien  mit  Bonfletten  ia  den  Werken  der  Alten,  Mac- 
chiavelli's,  Voltaire's,  ShafUbury's,  Bolingbroke's, 
und  Montesquieu  's,  und  Ober  dieKefultate  einer  gelehr- 
ten Keife  die  .er  durch  die  verfchiednen  Cantons  zur 
Erweiterung  feiner  Kenntnifs  ihrer  Verfaffungen  und 
Gefchichte,  überall  Codices  und  Chroniken  durchfor- 
schend, unternommen  hatte.    Seine  Briefe  aus  Berlin 
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willen  er  fich  aus  400  Schriftftellern  Auszüge  machte 
und  alle  Klaffiker  des  gricchifchen  und  römifchen  Al- 
terthums in  encyklopädifcher  Ordnung  von  neuem 
durchftudierte.  Daneben  Jas  er  noch  ein  öffentli- 
ches ftatiftifches  Collegium,  wozu  er  fchon  in  Zürich 
aus  zweyhundert  Büchern  Materialien  gefammelt 
hatte;  hielt  die  Vorlefungen  in  der Gefellfchaft  für  die 
Antiquitäten:  über  den'Einflufs  der  Alten  auf  die 
Neuern  und  die  weltliche  Macht  des  Papftcs;  fthrieb 
die  Reifen  der  Päpfte,  die  Briefe  über  das  Hirtenle- 
ben, und  die  Darftellung  des  Frevburgcr  Aufftandes 
für  Schtözers  Staatsanzeigen;  ftudlerte  Arioß ,  MeUh- 
flafto,  Skakspeare,  das  alle  Teftament  und  die  ßltdeut- 
fchen  Dichter  ;  verglich  Ariftoteles  mit  Plato,  Montes- 
quieu mit  Büffon,  und  fing  auch  die  Umarbeitung 
feiner  Schwcizergefchichte  an.  „Gelefen"  fchreibt  er 
einmal  „habe  ich  foviel  dafs  mir  graut  es  zu  charak- 
tcrifiren."  —  Nach  feiner  Rückkehr  ins  Vaterland 
fchreibt  er  von  den  hiftorifchen  Kefultaten  einer  aber- 
maligen Reife  durch  daffelbe;  von  feiner  neuen  Her- 
ausgabe der  Schwcizergefchichte,  der  er  fich  nun  mit 
verjüngten  Kräften  ganz  wieder  widmete,  und  von 
den  Vorlefungen  der  Hiftorie  des  Alterthums,  die  er 
mit  Anwendung  auf  die  neuefte  Zeit  zu  Bern  vor  ei- 
ner Verfammlung  derEdelften  Helvetier  dafelbft  hielt. 
Die  Briefe  von  Mainz  und  Afchafj'enburg  geben  Nach- 
richt von  den  drey  Tbeilen  der  umgearbeiteten  Schwci- 
zergefchichte, den  Briefen  zweyer  Domherrn,  und 
der  Darftellung  des  Fürftenbundes,  welche  Werke  er 
während  feines  Aufenthaltes  dafelbft,  als  Bibliothe- 
kar und  Vertrauter  des  Kurfürften,  mitten  unter  den 
vielfachen  Gefchäften,  die  ihm  diefer  neue  Wirkungs- 
kreis auflegte,  kurz  nach  einander  vollendete,  In 
lVtcn  endlich  arbeitete  er  in  den  wenigen  Stunden  der. 
Mufse  die  ihm  die  Kanzley  übrig  liefe,  an  der  Fort- 
fetzung  der  Gefchichte  fernes  Vaterlandes;  an  einer 
Berichtigung  und  deutfehen  Uebcrfctzung  eines  fchon 
zu  Caffel  und  Genf  in  franzöfifcher  Sprache  verfafsten 
Werkes  von  20  Büchern  über  die  iJuiverfalhiftorie; 
excerpirte  Folianten  zur  hyzantinifcheu  Gefchichte 
und  „fchwärmte  daneben  in  den  Auen  der  Philofo- 
zeigen  feinen  halbjährigen  Aufenthalt  dafelbft  vor  al-  phie  und  fchOncn  Wifienfchaften  umher. "  Späterhin, 
len  dem  Studium  der  Gefchichte  Friedrichs  IL,  feiner   in  dem  vorletzten  Briefe,  >  einem  der  rührendften  der 


Monarchie  und  feines  Zeitalters  geweiht;  aber  auch 
von  der  Vollendung  feiner  Abhandlungen  über  die 
brittifche  Staatsvcrfaffune ,  über  das  Mittelalter,  und 
die  Grundsätze  der  Bern'lchen  Regierung;  fo  wie  von 
der  Untersuchung  üftreichfeher ,  lombardifchcr ,  bur- 
gundifcher  und  franzöfifcher  Chroniften,  zum  Behuf 
feiner  Schweizergefchichte;  einer  ausführlichen  Kri- 
tik des  dictiomaire  von  Baijle ;  eines  Commentars  zu 
Corneille,  und  feiner  Lectfire  der  Werke  Plalon's, 
Wmktlmanns  u.  a.  m.  ift  darin  die  Rede.    Aus  einigen 
in  Ha'Mrßadt  gefchriebenen  Billets  an  Gleim  lieht  man, 
dafs  er  die  wenigen  Wochen  die  er  in  deflen  Um- 
gänge dort  nach  feiner  Abreife  von  Berlin  zubrachte, 
hauptfiichllch  dazu  nutzte,  feine  Sprachbegriffe  zu  be- 
richtigen und  Lrffmgs  Werke  zu  ftudieren.  Die 
Briefe  aus  Caffel  enthalten  vornehmlich  Nachrichten 
über  feine  univerfälhiftorifchen  Vortrage,  um  deret- 


ganzen  Sammlung,  meldet  er  noch  feinem  dreyundacht- 
zig jährigen  Freund,  dafs  er  die  politifchc Laufhahn 
aufgegeben,  und  mit  Aufopferung  der  Ausficht  auf 
mehr  Einkommen  und  erOrscrn  1  itel  Geh  genügfam 
in  die  Bibliothek  verfculoffen  habe  :  „  biu  ich, 
fchreibt  er,  allen  lehrbegierigen  Jünglingen  und  for- 
fchenden  Männern  zu  Dienft,  geniefse  mit  Heifshun- 
ger,  fo  wie  von  jeher  die  fchünften  Productc  guter 
Zeiten,  und  fetze  an  Vacanztagen  die  Gefchichte  mei- 
nes Vaterlandes  nebft  einem  «röfsern  Werke  fort, 
welches  meine  Anficht  der  verfchiednen  Veränderun- 
gen des  meufchjichen  Gefchlechts  im  Grofsen  ent- 
hält. —  Arbeit  ift  mein  gröfster  Genufs,  ohne  an- 
dern zu  verfcheuchen ;  ungefähr  wie  unfre  Alten : 
weder  zu  wenig  noch  zu  viel.  Das  hiefige  Leben  ift 
gut.  Was  kümmert  mich  der  index  prohmlorum ;  die 
meiften  würde  ich  mir  felbfi  verbieten,  und  ehe  ich 
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alles  inne  habe,  was  »  der  Bibliothek  fteckt,  werden  ftehen  geben,  den  Dichtungen,  die  hier  miteetheilt 
jene  wieder  erlaubt."  —  Man  begreift  nach  diefen  werden,  liege  theiJs  hiftorifche,  theils  wenitftent 
Angaben  von  felbft,  welche  Menge  der  verfchieden-  moralifche  Wahrheit  zum  Grunde.  Das  erfte  fchoiiit 
fteo,  Gegenftände  in  den  vorliegenden  Briefen  zur  dei  Fall  feyn  zu  follen  bey  der  Erzählung:  A'urekan. 
Sprache  gebracht,  und  wie  geift voll  von  dem  Vf.,  der  oder  die  Koje  aus  der  Wüßt,  womit  die  kleine 
auf  eine  10  feltene-  Weife  univerfelleGelehrfamkeit  mit 
eigentümlichem  Ideenreichthum  verbindet,  über. alle 
geredet  wird.  Von  den  vielen  intereffanten  Anflehten 
und  Urtheilen  die  Geh  hier,  wie  über  die  vorzüglich- 
ftenGeifter  aller  Jahrhunderte,  fo  auch  über  die  merk- 
würdigften  Meuchen  reiner  eignen  Zeit,  die- er  dem 
gröfsten  Theil  nach  auf  feinen  Reifen  durch  Deullch-  Gefchlechte  des 
fand  und  die  Schweiz  perfönlich  kennen  lernte,  ge- 
bammelt finden,  führen  wir  nur  noch  eine  Aeufserung 
Ober  Ramler  an,  die  zugleich  von  des  Vfs.  tiefer  Ein. 
ficht  auch  in  das  IVefen  der  Poefte,  zeugen  kann. 
„Man  hat  mich"  frbreibt  er  aus  Berlin  (Bd.  2.  S.  79.) 
„im  Conzert  Ramien  prüfen tirt ;  es  war  als  ftä'nde 
Horaz  mir  zur  Seite  und  fagte  mir  ohne  UnterJafs: 
das  bin  ick  Hiebt."  —  Auch  au  amüfanter  Unter- 
haltung fehlt  es  nicht,  wohin  wir  z.B.  die  Nach- 
richt rechnen,  die  er  (Bd. a.S. 244. )  von Lüchet's  Lub- 
rer  Anordnung  der  Caffler  Bibliothek  ertheilt.  „Ken- 
nen Sie  Caffelanifch  Latein?  Wohl  nicht.  Auf  unfrer 


Sammlung  fich  eröffnet.  Auch'  die  JahrszahJenll 
1605  —  1624.,  die  über  diefer  Erzählung  ftehen 
(weitere  Auskunft  ift  weder  in  einer  Vorrede  noch 
Anmerkung  gegeben)  weifen  wohl  darauf  hin. 
Wirklich  ift  auch  Nurgehan  (Licht  der  Welt)  als 
Gemahlin  Gehanehirs,  Kaifers  der  Tataren  vom 
umerlan,  bekannt  ab  hittovifche 
Perfon.  Wie  weit  aber  die  hier  gelieferte  Erzählung, 
die  für  Gerchichte  fich  grötstentheils  giebt,  mit  dw 
wirklichen  Gefchichte  übereinftimmen  möge,  ift  hier 
gleichgültig:  weuiger  ift  es  aber  der  Umftand ,  dafs 
he  ziemlich  langweilig  an  fich,  und  noch  langweiliger 
durch  den  fchleppenden   Vortrag  ift.   Eine  Probe 


z.  B.  von  diefem  S.  53.:  „Er  mochte  diefe  nun  in  de« 
Folge  gefunden  haben,  oder  auch  der  Sache  auf  die 
Spur  gekommen  feyn,  oder  nicht,  diefs  ift  um  un- 
bekannt; wohl  aber  wiffen  wir,  dafs  fein  Entfchlufs, 
lieh  vom  Hofe  zu  entfernen,  und  damit  zugleich  fich 
und  Nurgeh  an  zu  retten,  bald  ausgeführt  wurde*  zu- 
Bibliothek  find  folgende  Titel:  Patres  greuci  et  latini  mal  er  noch  eine  Erfahrung  jener  fchrccklichcn'Art 
de  tkeologia,  worunter  Wyttenbachs  Compendium  und   welche  indefs  fein  Schutzgeift,    die  treue  Gattin' 
Marci  Tu-llii  Cüeronis  epißolat ,  (warum  hiefs  der  abermals  vernichtete,  gemacht  hatte,  und  er  es  daher 

r.')  und  Mosheims  Kirchenhi-   für  rathCam  hielt,  mit  Ausführung  feines  Plans  zu 


Mann  aber  auch  Marcus 

fjorie;  ferner:  Epißolares;  Theologka  fermonica ;  Libri 
famalorü;  Poetae  greuci  et  latini,  bey  welchen  Dante; 
Pottae  italici,  unter  andern  Möfer  vom  Harlekin ;  Pot- 
tae  meiii  aevi,  B.  Theognis,  Arißottles  Poetik  und 
Polignaes  Anti-  Lucietius;  Aßronomia,  wobey  eine 
italiänifche  Taktik;  Botanica,  z.  B.  die  griechifchc 
Anthologie;  (weil  auf  dem  Titel  fteht:  Florilegium) 
eine  Reihe  Biblia,  die  zweyte  Biblica,  die  dritte  Commen- 


Wenduni    <,    wie  folgende: 


eilen."  —   Auch  find 

55.  „Man  tkaty  was  er  gebot^'und  verhüllterer  fich 
darauf,"  eben  nicht  unter  die  eleganten  zu  reohnen, 
fo  wenig  als  in  einem  der  folgenden  Stücke  Aus- 
drücke wie:  tntfremt  für:  entfremdet  228.  und  Parti- 
eipien  wie:  der  fich  entfernte  Zug  230.;  fodann  eine 
Orthographie,  wie:  Nlofe  für:  Woof»  zu  billigen 
find.  —   Auch  das  zweite  Stück;  die  Sckwarze  und 


tatores,  und  Dupticata,  das  ift  ,  die  doppelt  vorband-   die  Weiffe  ift  auf  hiftorifchen  Grund  gebaut,  und  ei- 


nen." —  Wie  viel  des  Unterhaltenden  und  Unter- 
richtenden wäre  noch  mitzutheilen,  doch  wir  muffen 
abbrechen,  um  uns  den  Raum  für  die  Anzeige  des 
übrigen  Tbcjle-3-  diefer  gehaltreichen  Sammlung  nicht 
ajlzu  fehr  zu  beschränken. 

{Der  Befehluf,  folge.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  in  d.  Weygand.  Buchh.:  Wanderungen 
der  Ptiantap.e  in  du  Gebiete  der  Wahrheit.  1806. 
303  S.  8-  C<  Rthlr.  8gr.) 

Verftchen  wir  diefen  Tital  recht:  fo  will  der  Vf. 
oder  die  Vfn.  des  Buches  —  denn  verfchiedene  Spu- 
ren deuten  auf  ein«  weibliche  Feder  —  damit  zu  ver- 


was  mehr  anziehend  als  das  erfte.  Den  gröfsten  An 
theil  hat  die  Dichtung  an  dem  dritten  und  letzten 
Stücke:  Bruchßückt  aus  Zelruks  Reifen:  Wenn  auch 
fchon  hier  die  Erzählung  gedrängter,  der  Vortrag 
nocli  rafcher  und  lebhafter  feyn  könnte:  fo  zeichnet 
fich  doch  diefes  morgenländifcbe  Gemälde  ain  vor- 
theilhafteften  aus,  und  Ree.  hat  viele  Partieen  def- 
felben  mit  lntereffe  und  Vergnügen  gelefen.  Papier 
und  Druck  find  fchlecht,  und  an  bnoentftellenden 
Druckfehlern  z.  B.  hoffen  für  hoffen:  Chrißen  für  Gei- 
ßer —  (beide  nahe  bey  einander  S.  214.)  fehlt  es 
ebenfalls  nicht.  Ob  das  Werkchen  übrigens  nicht 
hlofs  nach  franzöfifchem  Mufter  bearbeitet,  oder  gar 
nur  überfetzt  ift,  wiffen  wir  zwar  nicht  beftimrot 
nachzu  weifen,  vermutben  es  fatt  aber,  1 
Erinnerungen. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Zürich,  b.  Gefsner :    flrfr/f  deuifcktr  Gelehrten, 
aus  Gfciaw  literarifchem  Nachlaffe  herausgege- 
mihttm  Körte  u.  f.  w. 


Auch  unter  dem  Titel  1 
lfr«/«f  zttrifeken  Gleim,  Wilhelm  Heinfe  und  Johann 
von  Müder  u.  C  w. 

(Befchluß,  dtr  in  NufK.  $0.  «Ä^(iroo*fn«n  Recmßan. ) 

Ein  nicht  minder  vielfeidges  Intereffe  gewähren  die 
Briefe  des  genialifcben  Heinfe.    Sein  ganzes  LeT 
ben,  von  feineu  Schuljahren  an  bis  zu  feiner  Auftei- 
lung als  Voriefer  des  Kurfürften  von  Mainz,  Jäfst  fich 
in  ihnen  verfolgen,  und  fchvrerlich  dürfte  es  jemals 
einem  fremden  iBiographen  gelingen,  den  Charakter 
diefes,  feJbft  wo  er  irrte,  fo  liebenswürdigen  Geiftes 
treuer  darzustellen ,  als  es  feine  eigne  Feder  hier  ge» 
tban  hat.    In  tUeCer,  wie  in  Rücklicht  ihres  äftheti- 
Ichen  Werthes  zugleich,  zeichnen  fich  befonders  die 
Briefe  aus,  welche  er  an  Gleim  Aber  die  D  Iffeldorf  er 
Gemälde  -Gallerie,  und  an  Friedrich  Heinrich  gfakobi 
von  feiner  Reife  n#ch  der  Schweiz  und  Italien  in  den 
Jahren  1-80 —  178,3.  gefchriehen  hat.    Jene  (Bd.  L 
S.  2~2  ff.)  find  h/er  au?  dem  deutfeben  Merkur,  wo 
fie  bekanntlich  l'chon  einmaigedruckterfchienen,  blofs 
der  Vollftan  (igkeit  wegen,  wieder  mit  aufgenommen 
worden,  weshalb  wir  fie  übergehen;  diefc  empfing  der 
Hcrausg.,  auf  feincHitte,  von  dem  Befitzer  fefbft.  Die 
Reifebefcbreibung,  die  Heinfe  darin  feinem  edeln  Freund 
und  VVohlthäter  miahwlt,  ift  reich  an  Darftellungen 
fchöner  Natur  und  Kauft,  in  welchen  fich  eine  blühende 
Phantafie  durch  den  lebliafteiten  Ausdruck  ergiefst. 
Man  lefe  z.  B.  nur  den  Brief  über  den  fo  oft  befchrie- 
beuen  Rhein(turz  bey  Schafhaufen,  aus  dem  wir  uns 
weoigftens  einige  Steilen  hier  auszuheben  nicht  ver- 
fagen  können.   (Ud.  I.  S.  461.):  „Es  ift,  als  ob  eine 
WafTerwelt  in  den  Abgrund  aus  den  Gefetzen  der  Na- 
tur hinausrollte.   Die  Gewölbe  der  Schaumwogcn  in 
wüthendem  Schufs  flammt  ein  glühender  Regenbogen 
wie  ein  Goift  des  Zorns  fch  rag  nerab.    Keine  Erinne- 
xungjMer  ftärkfte  Schwung  der  Phantafie  kann's  der 
gegenwärtigen  Empfindung  nachfagen.     Die  Natur 
zeigt  uch  ganz  in  ihrer  Gröfse.    Die  Allmacht  ihrer 
Kräfte  zieht  donnernd  die  kochenden  Flutben  herab, 
und  giebt  den  ungeheuern  Waffermaffen  die  Eile  des 
illitzcs.    Es  ift  die  allerhöchfte  Stärke,  der  wüthend- 
fte  Sturm  des  gröfsten  Lebens,  das  mcnfchJiche Sinne 
faffen  können.  Der  Mcnfch  fleht,  klein  wie  ein  Nichts 
davor,  und  kann  nur  bis  Urs  Innerfte  gerührt  den 
A.  L,  Z.  1807.  Erßtr  Band. 


Aufruhr  betrachten.  Es  ift  mir,  als  ob  fch  mich  in 
der  geheimften  Wcrkftatt  der  Schöpfung  befände,  wo 
das  Element,  von  fürchterlicher  Allgewalt  gezwun- 
gen, fich  zeigen  mufs,  wie  es  ift,  in  zerftürmten,  Un- 
geheuern Mallen.  Und  doch  läfst  das  ihm  eigentüm- 
liche Leben  fich  nicht  ganz  bändigen ,  und  fcha'umt, 
und  wüthet,  und  brüllt,  dafs  die  Felfen  und  Berge 
nebenan  erzittern  uud  erklingen,  und  der  Himmel  da- 
vor fein  klares  Antlitz  verhüllt,  und  die  flammende 

Sommerfonne  mit  mildern  Strahlen  drein  fchaut.   

Rundum  ift  Alles  Toben  und  Wüthen,  und  das  Herz 
und  die  Pulfe  fchlagen  dem  Waffergott  wie  einem 
Alexander  nach  gewonnener  Schlacht."  Eben  fo  fchön 
lind  die  Schilderungen  vom  Kigiberg  (Bd.  I.  S.  446.), 
vom  Gotthard. (Bd.  II.  S.  i  ff.),  von  Venedig  (11. 
S.  140  ff.),  von  dem  Capitol  und  der  Kunft  weit  R  oms 
(II.  S.  358  u.  398.),  von  dem  Wafferfall  von  Tivoli 
(II.  S.  407.)  u.  f.  w.,  auf  die  wir  uafre  Lefer  nur 
aufmerkfam  machen  können. 

Heinfe's  Kunßanftehten  find  aus  feinem  Ardingheüo 
bekannt,  für  den  er  auch  diefe  Briefe  feJbft  benutzte; 
daher  wir  von  den  Ideen  und  Urtheilen,  die  fie  über 
italiänifche  MuGk  und  Malerey,  wie  über  antike  Pla- 
ftik  und  {Architektur  enthalten,  hier  nichts  fageo. 
Unter  den  literarifchen  Nachrichten  wird  man  befon- 
ders die  über  die  Herkutanifcken  Handfchriften  (II. 
S.  467  ff.),  zumal  gegenwärtig,  wo  die  franzöfifche 
Regierung  ihre  Sorgfalt  auch  auf  die  fogenannten  Sca- 
nn zw  ni  in  Italien  gerichtet  hat,  merkwürdig  finden. 
Es  ift  kaum  glaublich ,  mit  welcher  Nachläffigkeit  und 
Indolenz  man  bey  diefen  wichtigen  Entdeckungen  an- 
fänglich verfuhr,  wodurch  die  fchönfien  Hoffnungen, 
die  fie  fo  überrafchend  erregten ,  eben  fo  fchnell  wie- 
der -vereitelt  wurden.  „Der  vorige  König  von  Nea- 
pel," erzählt  Heinfe,  „hatte  einem  ge willen  Herrn  de« 
ungemeffenften  Auftrag  gegeben,  Alles,  was  man 
'ausgrübe,  in  Empfang  zu  nehmen,  und  nach  Gut- 
befinden in  Ordnung  zu  bringen;  und  diefer  verftand 
Wenig  oder  Nichts  von  den  Alterthflmern.  Di*Ti- 
tel,  die  an  den  Rollen  hingen,  wurden  gleich  bey  der 
Auffindung  abgeftreift,  zertreten  und  zerftofsen,  und 

f;ingcn  alfo  verloren.  Durch  dieselben  hätte  man 
eicht  das  Wichtige  von  dem  minder  Wichtigen  unter- 
scheiden können,  da  man  jetzt  gar  nicht  weifs,  was 
man  hat.  Die  Handfchriften  And  theils  verbrannt, 
theils  vermodert,  und  feben  braun  und  fchwarz  aus, 
wie  Tabaksrollen.  Die  zu  Kohlen  gebrannten  find 
leicht  zu  lefen,  wenn  fie  einmal  aufgewickelt  find, 
und  ^ennittclft  der  Mafchine,  die  der  Pater  Anton 
dazu  erfunden  hat,  ift  diefs  denn  doch  auch  nicht  fo 
fch  wer,  als  man  vorgiebt.  Es  gehört  nur  Geduld 
LH  und 
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und  Behutfamkeitdazu,  wenn  fie  nämlich  nicht  durch 
den  Druck  der  Lava  fo  zerknickt  find,  dafs  Alles  in 
Staub  zerfällt,  und  der  Ünverfehrten  von  diefer  Art 
waren  bey  der  Auffindung  keine  geringe  Anzahl. 
Aber  da  hegen  fie  zu  Portki  von  Knaben  zerfetzt  und 
rerfchmtten ;  Alles,  was  noch  ganz  und  vollftändig 
war,  ift  nun  zerfrört,  und  der  Vefuv  ftrörnte  verge- 
bens feine  Feuerbäche  zur  Luft  der  Nachwelt  Aber 
das  unglückliche  Herkulan  um.  —   Welch  ein  Ver- 
luft,  dafs  die  Entdeckung  nicht  zur  Zeit  eines  Robert, 
oder  Cosinus ,  und  Lorenz  von  Medicis  gefchah !  Wie 
würden  die  Poliziane,  Ficine  und  Laskarilfe  mitFretind- 
fchaft  und  Belohnungen  noch  feyn  angetrieben  wor- 
den, aufser  dem  fufsen  Reiz  der  fchönen  Ueberrefte 
an  und  für  Geh  felbft!  So  aber  ift  Nichts  gefebehn! 
Man  hat  die  reiche  Aernte  von  dem  Wild  zertreten, 
den  Sperlingen  aushacken ,  und  von  Wind  und  Regen 
verderben  laffen.   Ein  einziger  alter  Mann,  der  Ober- 
diefs  fich  lieber  mit  mechanifchen  Dingen  abriebt, 
und  eine  neue  Art  Zitzfabrik  erfunden  hat,  und  nun 
betreibt,  wurde  zu  achthundert  Manüfcripten,  in  al- 
len Fächern  von  Künften  und  Wiffenfchaften,  mit  ei- 
nem elenden  Gehalte  angeftellt.     Kein  Minifter  hat 
fich  je  recht  darum  bekümmert;  die  Gelder,  die  der 
vorige  König  zur  Ausgrabung  beftimmte,  werden  von 
den  Auffehern  für  Geh  eingezogen,  und  an  der  gan- 
zen unterirdifcheh,  mit  Afche  und  Staub  überfchüt- 
teten,  Stadt  Pompeji,  wovon  erfr  nur  ein  Platz  und 
ein  paar  Häufer  entdeckt  find,  graben  an  der  Zahl 
drey  Mann,  indefs  fchon  lange  die  Bauern  defto  flei- 
ßiger in  den  Weinglrten  darüber  nachfuchen,  und 
manches  herrliche  Stück  heimUch  finden  und  ver- 
kaufen." 

Die  ganze,  grö&tentheils  zu  FuCs  gemachte,  Reife 
fltinfts  war  übrigens  ungemein  romantifcb,  nicht  fei- 
ten auch  abenteuerlich,  und  erinnert  dadurch  mehr 
als  einmal  an  die  ihr  in  fo  mancher  Hinficht  ähnliche 
Wallfahrt  Moritzens  nach  Italien.  Oefters  ging  ihm, 
aller Oekonomie  ungeachtet,  feine  Baarfchaft  gänzlich 
•us.  In  Genf  fchon  kam  er  mit  leerem  Beutel  an, 
und  würde  hier  in  nicht  geringe  Verlegenheit  gera- 
then  feyn ,  hätte  er  nicht  gleich  am  erften  Abend  ei- 
nen Ij>uisd'or  im  Billard  gewonnen.  Zu  Venedig, 
wo  er  mehrere  Wochen  lang,  in  fein  kleines  Zimmer 
verfchloffen,  an  der  Ueberfetzung  des  Taffo  arbei- 
tete, mufste  er  fich  eine  geraume  Zeit  kümmerlich 
von  Poienta  ernähren ;  und  in  Florenz ,  wo  ^ler  über 


ßasmus  für  vaterländifche  Literatur  undKunft  mit  den 
meiften  der  trefflichften  Kopfe  feiner  Zeit  zufammen, 
und  feine  Briefe  enthalten  daher  auch  in  diefer  Be- 
ziehung eine  Menge  intereffanter  Bemerkungen  und 
Urthene,  von  denen  wir  als  Beyfpiel  nur  eine  Aeufse- 
rung  über  den  traurigen  Untergang  Georg  Forfler's, 
in  einem  feiner  letzten  Briefe  an  Gif  im,  aus  Maynz 
vom  17.  März  1794.,  anführen  wollen.  „Forfler,  der 
Weltumfegler,'  heilst  es  dafelbft,  »hat  fich  wieder 
nach  Stürmen  gefehnt  und  ift  von  der  Revolution  Ver- 
fehlungen worden.  Sein  Staatsfchiff  war  kein  engli- 
fches  Kriegsfclüff ,  fondern  eine  in  der  Eil  elend  tu« 
fammencenickte  Barke,    und   fein  Cuftine  kein 
Cook!,p 

Die  eignen  an  ffoh.  von  Miller  und  Heinfe  von  fei- 
nem 5often  bis  zum  gölten  Jahre  gefchriebenen  Briefe 
des  ehrwürdigen  Gleim  felbft,  hat  der  Herausg.  theils 
aus  vorgefundenen  Abfchriften,  theils  durch  die  Mit- 
theilung der  Originale  von  Sommering  und  Freyherrn 
von  Ketzer  zufammen gebracht.   Sie  raachen  weit  den 
kleinern  TheU  der  Sammlung  aus,  und  find  auch  an 
literarifchem  Intereffe  die  minder  gehaltvollen  derlei- 
ben.    Aber  was  fie  fchätzbar  macht,  find  die  defto 
ftärker  fich  in  ihnen  ausdruckenden  Züge  der  liebens- 
würdigen Perfbntickkeit  des  unvergeßlichen  Mannes, 
welche  die  Wenigen,  die  ihn  im  Leben  verkennen 
konnten,  hier  noch  nach  feinem  Tode  die  Bereuung 
ihre*  Irrt  bums  lehren  werden.  Die  feltne  Empfäng- 
lichkeit feiner,  für  alles  Schöne  und  Etile  des  menlch- 
lichenGeiftes,  bis  zum  letzten  Abend  feines  hoben  Al- 
ters fo  jugendlich  lebhaften  Seele,  aeigt  fich  vielleicht 
nirgends  fo  warm  und  vielfehig,  wie  hier,  wo  er  uns 
als  Qreis  in  dem  doppelten  Verhäknifs  zu  zwey  feu- 
rig aufftrebenden  Jünglingen  fo  enfgegengefetzter  Na- 
turen, beiden  als  Freund  fich  aneignend,  beide  in  ih- 
rer Freundfchaft  für  ihn ,  fich  verbindend,  erfcheint. 
Mit  gleicher  Theilnahme  und  ermunternder  Thätig- 
keit  eigner  Hülfe  folgt  er  ihnen  auf  ihren  noch  fo  ver- 
fchiednen  Bahnen ;  welchen  Gcgenftand  fic  auch  in  ih- 
ren Briefen  an  ihn  berühren  mögen ;  feine  Antworten 
lehren,  wie  gewife  fie  feyn  konnten,  jedesmal  eine 
wiedertönende  Saite  zu  treffen,  und  mit  demfelbcn 
Eifer,  wie  für  Ijüdton  und  ArdwghtOo,  fehn  wir  ihn 
für  die  Vollendung  der  Schweizer  -  Gefchichte  fich  in- 
tereffiren.  Um  die  frühere  Bildung  von  Heinfe,  die 
mit  fo  widrigen  äufsern  Verhältniffen  zu  kämpfen 
hatte,  machte  fich  Gleim,  wie  mehrere  Briefe  zwi- 


feine  wiederholten  Nachfragen  ungeduldige  Poftfecre-   fchen  ihnen  rührend  bezeugen,  eben  fo  wie  bekannt 
tfir  ihn  jedesmal,  fo  oft  er  kam,  Fchon  t£»  Ferne  ein   lieh  um  Kletftt  ff.  G.  tfaeobi,  Michaelis  »od  Klamer 
graufames:  unon  v'e  nientt,  Signor,  non  v'e  niente Schmidt,  durch  feine  Unterfrützungen  aJsein  Vater 
zugerufen  hatte,  lief  er  wirklich  Gefahr,  aus  dem   verdient,  und  fo  fchuf  er  dem  ganzen  ItreUe 
Wirthshaufe  geftofsen  zu  werden,  als  er,  eben  da, 
endlich  den  langerfehnteu  Wechfel  erhielt,  der  ihm 
in  Ganganellifcben  Goldftücfcen,  mit  der  Umfchrift: 
repente  de  coelo,  ausgezahlt  wurde.  „C0/1  vetrion  te  coft 
M  nn  Moment»"  fchrieb  er  darüber,  „und  mein  Herz 
fchlägt  wieder  ftürmifche  Wellen  des  Entzückens,  hell 
und  rein  durch  mein  Wefen!" 

In  Italien,  wie  in  der  Schweiz  und  in  Dentfch- 


fuhrte  übrigens  auch  tftmftn  fein  fchdoer  Eathu-   Biograph  des  Königs 


zahlreichen  Freunde  einen  Mittelpunkt,  der  fie  alle 
mit  einander  verbruderte:  in  der  Liebe  feines  ™~r- 
zens,  und  dem  Eifer  feines  Patriotismus  für  die  iüire 
der  deutfehen  Literatur,  und  die  Verherrlichung 
Friedrichs  des  Einzigen.  Von  der  Innigkeit,  mit  der 
er  die  Gröfse  diefes  Monarchen  anerkannte,. find  aueb 
diefe  Briefe,  rfamentlich  die  unobläfligen  Aufforrle- 
rungen,  die  fie  an  ffokennes  von  Mülier  enthalten:  der 


,  ein  redender  Be- 
weis, 
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■weis,  und  mehrere  Stellen  aeigen,  dafs  er  felbft  von 
feiner  Verachtung  des  deutfchen  Geifles,  die  #r  doch 
fch merklicher,  als  irgend  ein  andrer  deutlicher  Schrift- 
fteüer  feiner  Zeit  empfand,  die  Anficht  hatte,  welche 
die  allein  richtige  ift-.  „ Cä far Friedrich,"  fagt  er  B.I. 
S.  58-  >  »lieht  die  deutfchen  Mufen  nicht,  und  kann  fie 
nicht  lieben.  Zieglers  ßuuife  wurde  von  Feinden  der 
deutfchen  Mufen  ihm  in  die  Hände  gegeben.  Neben 
Voltaire  konnte  Zugfer  unmöglich  ihm  gefallen." 

Der  Sammlung  diefes  zweyten  and  dritten  Bandes 
bat  der  Herausg.  eine  Zueignung  „an  die  theuern 
Jünglinge  feines  deutfchen  Vaterlandes"  vorangefetzt, 
welche  in  der  JobenswQrdigften  Abficht,  aber  mit  zu 
declantaforifcher  VVortftÜle,  als  dafs  fie  die  bezweckte 
"Wirkung  nicht  felbft  wieder  fchwächen  follte,  ge- 
fchriebeii  ift.  In  der  darauf  folgenden  Vorrede  er- 
klärt fich  Hr.  Kiirtt  fehr  ausführlich  und  befriedigend 
Ober  feine  Befugnifs  zu  der  Herausgabe  diefer  Cor- 
refpondenz,  und  Aber  die  Bekanntmachung  freund- 
schaftlicher Briefe  Oberhaupt.  Deffen  ungeachtet  bat 
die  Erfcbeinung  feiner  Sammlung  ihm  einen  fehr  hef- 
tigen Angriff  zugezogen,  und  zwar  von  eben  dem 
Manne,  der  fie  felbft  durch  feinen  eignen  Beytrag  fo 
vorzuglich  bereicherte. 

Lkipziq,  h.  Göfchen:  Was  gtbitttn  Ehre,  Sittlich, 
heit  und  Rieht  in  Abficht  vertraulicher  Briefe  von 
Verßorbentn  und  noch  Lebenden  ?  Eine  Gelegen- 
beitefchrift  von  Friedrich  Heinrich  ffacob,.  iao6. 
XUu.  120  S.  8- 

In  der  gedachten  Vorrede  äu&ert  Hr.  KSrti  in  Be- 
treff der  von  ffacobi  empfangenen  Hemfe'fchen  Briefe: 
dafs  er  unbedingte  Vollmacht,  fie  nach  feinem  Gutdün- 
ken der  Sammlung  einzuverleiben»  erhalten  habe. 
„Was  alfo,"  fetzt  er  hinzu,  in  diefen  Briefen  diefem 
oder  jenem  erfcheint,  dafs  es  hatte  wegbleiben  kön- 
nen nnd  follen,  lege  diefes  und  jenes  nur  aBein  mir 
zur  Laß. "  Hr.  Geh.  R.  ffaeobi  hat  das  Vorgeben  einer 
unbedingten  Vollmacht  für  eine  grobe  Unwahrheit  er- 
klart, und  fein  Streit  mit  Hn.  Körte  darüber  ift  aus  ih- 
ren gegenfeitigen  Krklärungen  in  öffentlichen  Blattern 
bereits  bekannt.    Er  ward  die  Veranlagung  zu  diefer 
Schrift,  in  welcher  der  Vf.  zuvörderft  eine  allgemeine 
Erörterung  über  die  ihr  vorgefetzte  Frage  giebt,  die 
«war,  wie  Alles,  was  von  feiner  Hand  kommt,  mit  Feuer 
und  Geift  gefch rieben  ift,  aber,  was  uns  leid  thut, 
nichts  weniger  als  eine  genaue  und  vollftändigeBeftiin- 
mnng  des  Gegenftandes ,  weder  in  rechtlicher  noch 
in  moralifcher  Beziehung,  enthält.    Vielmehr  be- 
gnügt er  fich ,  nur  einzelne  Gedanken  darüber  hinzu* 
"werfen,  die  erft  zur  Einleitung  einer  eigentlichen Un« 
texfnehung  dienen  können.   Die  Grumlfätze,  von  de- 
nen er  daoey  ausgeht«  wird  kein  rechth'cher  Mann 
Anhand  nehmen,  unbedingt  zu  unterschreiben,  foweit 
Hr.  ffanbi  aus  ihnen  gegen  die  „UnGtte  des  ruMofen 
Gemeinmachens  vertraulicher  Briefe"  eifert.  Wenn 
aber  nach  der  Anficht  (S.  IV.  der  Vorrede):  «dafs 
das  Publicum  nur  die  flehenden  Lettern  eines  Schrift- 
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ft ellers  fehen  falle,"  gefolgert'  werden  mnfs,  der  Vf. 
erkläre  fich  gegen  jede  Veröffentlichung  von  Briefen 
überhaupt ;  fo  wird  eben  fo  wenig  jemand  läugnen 
wollen,  dafs  er  hierin  nicht  zu  weit  gegangen  fey.  ' 
Welche  Schätze  würde,  von  den  Briefen  eines  O- 
cero  bis  zu  den  Briefen  Winkehnanns  und  den  eben 
angezeigten  felbft,  unfre  Literatur  entbehren  müf« 
fen,  wenn  diefc  Maxime  als  Gefetz  in  der  Ge- 
lehrten -  Republik  beftchen  follte.  Hr.  ffacobi  ge- 
fleht felbft  (S.  109.),  dafs  „keine  Lobfchrift  auf 
Heinfe  hätte  leiften  können,  was  die  Lefung  diefer 
Briefe  bewirke,  und  dafs  es  nur  ein  Einziger  in  der 
ganzen  Sammlung  fey,  aber  deffen  Abdruck  er  Hn. 
Kürte  Vorwürfe  machen  könne.1*  Wie  nun  diefer 
Brief,  nebft  den  übrigen  von  Heinfe  an  ffacobi,  in  des 
Herausg.  Hände  kam,  wird  in  einem  Anhange,  der 
aber  weit  den  grofsern  Theil  der  Schrift  bildet,  mit 
angeblich  durchgängiger  Belegung  der  Actenftücke 
erzahlt.  Hr.  ff.  erbat  fich  zuerft  von  Hn.  Körte  feine 
eignen  Briefe  aus  dem  G/riw'fchen  Nachlafs  zurück* 
und  erhielt  fie  von  ihm  mit  der  Bitte,  ihm  dagegen 
die  Heinfe'tchtn  Briefe  für  feine  Sammlung  zu  gewah- 
ren. Hr.  ff.  bewilligte  fie  ihm  bloß  unter  der  Bedin- 
gung der  Zuftimmung  von  SUmmer'mg,  und  als  diefe 
erfolgte,  liefs  er  die  Briefe  an  Hn.  Körte,  ohne  fie  felbft 
vorher  noch  einmal  dnrehzufehn,  ob  er  Ge  gleich  feit 
Ojj  Jahren  nicht  wieder  gelefen  hatte;  nur  mit  der 
Empfehlung:  „Alles  daraus  zu  vertilgen,  was  Heinfe'» 
unwürdig  fey»  oder  nicht  für  das  Publicum  gehöre," 
durch  feinen  Sohn  überfenden.  Ob  nun  diefer  jene  Em« 
pfehlung  in  feinem  Briefe  ausrichtete,  weifs  Hr.  <»f. 
nicht,  fondern  glaubt  es  nur,  da  auch  diefer  Brief, 
auf  den  doch  allein  hier  eigentlich  alles  ankommt,  nicht 
einmal  von  ihm  felbft  gelefen  wurde»  mithin  auch  in 
der  Reihe  der  hier  mitgetheilten  Actenftücke  —  fehlt. 
Gefetzt  nun  auch,  der  Sohn  des  Hn.  Geh.  Rath  ffacobi 
hätte  Hn.  Körte  jenen  gemefsnen  Auftrag  «nrklich  ge- 
geben, und  diefer  fich  der  Anklage  der  UnterlafTung 
deffclben  fchuldig  gemacht:  fo  würde  deffen  ungeach- 
tet doch  aus  diefer  Schrift  felbft  fchon  hervorgehn, 
dafs  auch  Hn.  ff.  mit  allem  Recht  der  Vorwurf  ge- 
macht werden  dürfe:  feine  Grundsätze»  in  der  vor- 
liegenden Sache»  mit  feiner  Handlungsweife  in  nicht 
geringen  Widerfpruch  gebracht  zu  haben.  Aber- jener 
Brief  feines  Sohnes  enthielt  nicht  einmal  Etwas  von 
einem  folchen  Auftrage  an  Hn.  Körte ,  wie  wir  aus 
deffen  eben  erschienener  Rechtfertigung,  deren  An- 
zeige wir  hier  zugleich  mit  verbinden,  nicht  ohneBe- 
fremdung  e riehen  haben. 

Zürnen,  b.  Gefsner:  Kritik  der  Ehre,  Sittlichkeit 
und  des  Rechts,  in  F.  H.  ffacobfs  Gelegenheits- 
fchrift :  Was  gebieten  Ehre,  Sittlichkeit  und  Recht 
tn  Abficht  vertraulicher  Briefe  von  Verftorbneu  «nd 
noch  Lebenden;  von  Wilhelm  Körte.  1806.  98  S.  g. 

Nach  mehrern  Bemerkungen,  die  wir,  als  zur  ei- 
gentlichen Strritfache  nicht  gehörig,  Übergehn,  über 
die  Unbeftimmtheit  des  philofophifchen  Charakters 
ffacobi's  Uberhaupt»  und  der  befanden»  Wandel bar- 

ktät 
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kcit  feiner  Meinungen  im  gegenwärtigen  Fall,  indem 
er,  etwas  unfanft,  an  leine  eigne  und  uubefugte  Publi- 
cirung  des  Mendelsfohn'tchen  Briefwechfels  erinnert 
wird,  legt  auch  Hr. KUrtt  hier  feine  Actenftücke,  wo- 
durch die  feines  Gegners,  vornehmlich  in  Beziehung 
auf  den  Brief  quaeftionis,  crlt  ergänzt  werden,  vor. 
In  diefem  Schreiben  (S.  87.)  wird  nun  wohl  der  Un- 
ordnung, in  welcher  lieh  die  bcyfolgenden  Hehtfefchen 
Briefe  befänden,  mit  keiner  Sytbe  aber  irgend  an  eine  Em- 

5 fehlung,  befondrer  Vorficht  bey  ihrem  Abdrucke  ge- 
acht.  Es  ift  alfo  doch  wahr ,  dafs  H  r.  gfac.  fie  Hn.  Körte 
mit  unbedingter  Vollmacht  zur  Herausgabe  überliefs, 
und  diefer  vollzog  die  einzige  Pflicht,  die  ihm  als 
Herausg.  der  Heinfe'fchen  llriefe  gegen  ihren  BeGtzer 
fonach  noch  flbrig  blieb,  indem  er  ßch  darüber,  fo 
wie  er  in  der  angeführten  Stelle  feiner ,  Vorrede  ge- 
than  hat,  vor  den)  Publicum  erklarte.  Wenn  man 
nun  erft  die  Sorglofigkeit,  womit  der  Hr.  Geh.  Rath 

g'aeobi  die  Briefe  feines  Freundes  Hn.  Körte  zum 
ruck  Uberlieferte,  erfahrt,  und  dann  feinen  Un- 
willen Ober  ihren  Abdruck  in  Anschuldigungen  eines 
„ruchlofqn  Gemeinmachens,"  ja  fogar  „eines  der  fchänd- 
lichftcn  Verbrechen"  ausbrechen  lieht:  fo  begreift 
man  in  der  That  nicht,- wie  er  bey  diefem  Streite  fich 
einer  fo  leidenfehaftlichen .Heftigkeit,  die  ihn  wenig- 
ftens  eben  .fo  fehr  als  feineu  Gegner  verwundet,  über- 
laffen  konnte. 


S  C  H  ö  NX   KONS  TS. 

Zült.iciiau  u. Frkystadt,  in  d. Darumann.  Buchh. : 
Mähen,  von  Friedrich  Kind.  —  Zitey  Bändchen. 
1805.  446  S.  8-   (iRthlr.  18  gr.) 
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Die  Blumen,  die  diefe  Sammlung  enthält,  trage 
alle  die  heitern  bunten  Farben  ihrer  natürliche 


;en 

nicht  alle  die  heitern  bunten  Farben~ihrer  natürlichen 
Schweftern,  von  denen  fie  den  Namen  führen.  Es 
belinden  fich  fehr  duftere  darunter,  wie  beynahe  alle, 
die  mit  dem  Buchftaben  Z.  bezeichnet  find ,  und ,  laut 
der  Vorrede,  einem  fremden  Urheber  zugehören. 
Indefi'cn  find  es  gerade  tlicfe  Poefieen ,  die  das  meifte 
Dari'tellungstalent  verrathen,  und  von  viel  Energie 
der  Einbildungskraft,  wenn  fchon  einer  noch  zu  (In- 
nigen ungehinderten,  zeugen,  wie  z.  B.  du  Bilder  der 
Ahnen  (Nr.  11.)  eine  fehr  fehauerliche,  aber  gut  mo- 
tivirtc  Geiflergefchichte  in  Profe,  und  Pater  /fnfclmo's 
fcinlklte  Klage  (Nr.  Vif.)  ebenfalls  eine  Gefpenfter- 
mähre  von  noch  grafslicherer  Art,  als  die  vorige,  die 
der  Vf.  deswegen  A'acltißilck  Uberfchricben  hat.  Sie 
ift  in  Dante'fchcn  Reimen  abgefafst,  jedoch  ohne  Beob- 
achtung der  ftrengeren  Form  der  terza  Rirra,  und  er- 
innert lebhaft  an  <iic  letzten  IVortt  des  Pfarrers  zu 
Drottiiing  im  Schlegelfchon  Mufenalmanach  S.  U8>t 
die  ebenfalls  von  Dante'fchcr  Abkunft  find,  aber 
durch  mehrere  Gedrungenheit  des  Vortrags  —  denn 
hier  ift  alles  zu  fchleppeud  erzählt,  und  an  unglück- 
lichen Reimen  und  uufchicklichen  Wortverbindungen 
fehlt  es  ebenfalls  nicht  —  ihrem  Original  weit  gluck- 


licher nach  ringen.   Auch  eine  Bailadt  von  Z.,  Simo- 
nides, zwar  zu  fehr  in  Schillerfchem  Ton,  aber  doch 
auch  nicht  ohne  Schillerfchen  Geift,   verdient  Nen- 
nung.    Weniger  gelungen  fcheiut  ihm  die  Romanze 
Nr. IV.,  das  Gottesgericht,  worin  Vortrag  und  Vers- 
art weit  weniger  glücklich  find.   Wir  haben  mit  den 
Arbeiten  des  Hu.  Z.  das  Belfere  genannt.   Die  Auf- 
fätze  feines  Freuudes  Kind,  des  Herausg.  diefer  Blät- 
ter^ aus  profaifchen  Erzählungen  und  Gedichten  ver- 
fchiedner  Ar;  beuchend,  verrathen  zwar  allerdings 
ein  nicht  zu  verachtendes ,  aber  noch  lange  nicht  ge- 
nug fefrgebildctes  Talent.  Leichter  Humor,  mancher 
glückliche  Zug  der  Naivetät,  oft  auch  mehr  Streben 
nach  Naivetät,  als  wirkliches  Ergreifen  derfelbeo* 
zeichnen  die  profaifchen  Erzählungen  aus:  die  Treib- 
Imnsblumen  ( Nr.  1.),  Wit  man  ßch  irren  kam  ( Nr.  VI.), 
und  die  Criminalgefckickten  (Nr.  IX.),  in  welchen 
letzten  jedoch  die  Idee,  die  den  Kranichen  des  Ibykus 
von  Schiller  zum  Grunde  liegt,  nicht  fehr  gut  aufge- 
fafst  und  nachgebildet  ift.    Sonft  ift  der  Vf.  menr 
Goethe  auf  der  Spur,  auch  in  feinen  Gedichten ,  die 
aber  noch  ziemlich ,  rohe  Nachahmung  find.  Das. 
fcldechtefte  ift  wohl  das  teunderthötige  Grab,  <eine  Le- 
gende, deren  Inhalt  eine  anziehendere  Behandlung  zu- 
gelaffen  und  verdient  hätte  (Nr.  XI.  II.  B.).   Die  he- 
ften wohl  find  der  Schtangenbündiger  und  der  Korb 
am  Schluffe  des  zweyUn  Bändchens. 

Carlsruhb,  b.  Miller,  u.  Leimig,  in  Coinrn.  b. 
Jacobäcr :  Tafekenbuch  ßr  edle  Frauen  und  Mäd- 
chen. 1807.  12.    (1  Rthlr.  8  g>  .) 

Den  ^röfsten  Thcil  diefes  Tafchenbuchs  füllt  eine 


wiewohl  auch  fie  Vieles  zu  wOnfchen  übrig  läfst.  Die 
wenigen  kleineren  Stücke  von  Neuffer,  HarUrt, 
Friedr.  Sckflit,  Schreiber,  Buri,  Killer  u.  f.  w.  find, 
wenn  wir  ein  Lied  von  Hang  ausnehmen  ( Ehre  und 
Minne  nach  einem  Minnelied),  nicht  von  Belang,  und 
wir  kennen  von  den  meiften  Vff.  beffere.  Die  Poe- 
fieen der  Herausgg.:  an  die  Dryade  des  Nußbaums,  den 
meine  Laube  befchaUet,  uud  Sckiäer's  Todienfeyer  find 
mit  demfelben  Waffergeifte  getauft,  der  auf  ihren  übri- 
ge» Heimereven  ruht.  Ms.  Gedichte  an  die  Mufeu 
werden  Schwerlich  an  ihre  Adrcffe  kommen.  Wenig- 
ftciis  find  folebe  verbrauchte  Tone  nicht  vou  ihrer 
Eingebung,  wie  z.  B.  folgende: 

Eurer  Lieder  Mdodieen, 

Eurer  PrieFter  boldetn  Toa 
Horcht'  ich  in  der  Jugend  fruMen 

Cdtternufenllicken  fchon. 

Schlich  in  (irre  Tempel  leifi. 

Wo  bey  fäfeem  Laotenklang 
Stolberg.  Miller.  Vofi  and  Weifte-, 
Gleim  und  rU^edom  «Bei»  fenj. 
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Montags,    den  9.  Marz  1807. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Fbankfvht  a.  M.,  b.  Mohr:  Zfer  Rkeinifcke  Bund, 
eine  Zeiifchrift  hiftorifch  -  politifch  -  ftatiftifch- 
geograpbflcben  Inhalts,  herausgegeben  in  Gefeil- 
Ichaft  fachkundiger  Männer  von  P.  A.  fVinkopp, 


Hof  kammerrath  In  Afchaffenburg.  Erfttr 
Erfies  Heft.  1806.  160  S.  8. 


K 


inn  gleich  der  Werth  einer  Zeitfchrift  feiten  aas 
1cm  trfle»  Hefte  derfelben  beftimmt  werden:  fo 


eilen  wir  doch,  untre  Lcfer  mit  diefer,  in  mehr  als 
einer  Hinficht  intereffanten ,  Zeitfchrift  bekannt  zu 
machen.   Sieift,  feitdeai  das  fildliche  und  weftiiehe 
JJcutfchland  ßch  vom  deutfehen  Reich  trennte,  die 
einzig*,  bis  jetzt  über  diefen  neuen  Conföderations- 
Sraat  erfchienene,  Schrift;  fie  ift  die  erße  Schrift  poli- 
tifchen  Inhalts,  welche  diefer  Staat  uns  gab:  iuteref- 
fmt  befonders,  um  den  dort  herrfchenJen  Geift,  die 
Tendenz  der  Regierung*  -  Handlungen  und  die  An- 
fiele, welche  das  Volk  von  jener  grofsen  Verände- 
rung hat,  kennen  zu  lernen.    „  Die  Verhandlungen 
untl  das  Welen  des  rheinischen  Bundes,  fo  wie  es  Geh 
entwickelt,  vorzulegen,  die  Stärke  des  Ganzen  und 
feine  Verfaffung,  die  ionern  und  äufsern  Verhältnifle, 
die  Kräfte  der  einzelnen  und  ihre  innere  Organifation 
darzuftelien  \  kurz,  die  GeftaJt  diefes,  von  Deutfehen 
bewohnten,  neuen  Bundesrats,  fo  wie  er  entfteht 
und  wird,  zu  zeichnen,  wie  neue  Rechte,  neue  Pflich- 
ten, neue  VerhäUniffe  des  Ganzen,  der  einzelnen  Ge- 
noffen und  aller  Einwohner  entfpringen  und  ftch  bil- 
den, unfra  Wüntche,  unfere Hoffnungen,  unfre  Bit- 
ten vorzulesen ,  dtefs  ift —  nach  der  Einleitung  —  der 
Zweck  diefer  Zeitfchrift,  der  mit  Uefcheidenheit  und 
Freymüthigkcit  erreicht  werden  foll."  Freymüthig- 
keit  werde  auch  .noch  jetzt  dort  Statt  finden :  „denn 
unfre  fouveränen  Fürften  haben,  wie  der  Herausg. 
S.  5.  fehr  richtig  bemerkt,  noch  nicht  aufgehört, 
Deutfche  zu  fern,  fie  werden  nie  vergeffen,  was  ße 
der  Freylieit  und  Freymflthigkeit  der  Deutfehen  fclbft 
verdanken,  dafs  Unterdrückung  gemeiner  Freyhcit 
in  allen,  von  Deutfehen  gegründeten,  Staaten  zum 
Falle  der  Unterdrücker  diente,  dafs  Freyheit  und 
Vreytnutbigkeit  fie  fclbft  bisher  bewahrte,  dafs  fie 
nicht  tanken  unter  das  Joch  oft  ver fuchter  Herrfchaft ; 
kurz,  fie  willen,  dafs  Freyheit  und  Freymuthigkcit 
die  Natur  der  Verfaffurtgen  find."  Iii  dem  vorliegen- 
de« erßen  Hefte  ift  diefe  Tendenz  faft  durchgehend.1» 
erhalten,  und  mit  Vergnügen  bat  Ree.  fo  manchen 
fc/j  einen  Ausdruck  derfelben  wahrgenommen.  So  wird 
Z.  B.  S.  Iis.  ein  Gegenftand  berührt,  der,  nach  jetzt 
jL  L.  Z%  1807. 


aufgelöster  Reichs  verfaffung,  befonders  in  kleinen 
fouveränen  Staaten,  von  ausgezeichneter  Wichtigkeit 
ift,  nämlich  die  Frage:  Welches  Surrogat  haben  die 
Unterthanen  gegen  ihre  Fürften  für  die  bisherigen 
Reichs -Gerichte?  Ree.  ftimmt  darin  völlig  bey,  daf* 
das  lntereffe  der  Fürften  felbft  fie  ein  folches  Surrogat 
wünfehen  lafTen  rnüffey  nnd  glaubt,  dafs  dasjenige,  was 
in  gröfsern  Staaten  wohl  glücken  kann,  z.B.  die  Füh- 
rung eines  Rcchtsflreits  gegen  den  Landesherrn  ror  fei- 
nen eigenen  Tribunalen,  in  kleinern  Staaten,  welche 
der  Haltung  folcher  Gerichtshöfe  nicht  gewachfen  fiud, 
in  foichen  kleineu  fouveränen  Landen  durchaus  un- 
anwendbar fey.  »Der  Fälle,  fagt  der  Vf.  S.l  12.,  wo 
Staatsklugheit  felbft  die  Befchrankung  der  Souvera- 
netät,  wenn  man  hierunter  felbft  die  unumfehrink- 
tefte  Herrfchergewalt  verftehen  foüte,  erfordert,  giebt 
es  noch  mehrere  (als  den  Wunfeh  des  Staatsgläubi- 
gers ,  neben  dem  Worte  des  Fürften  noch  eine  San- 
ction  des  Worts  oder  die  Mittel  zu  kennen ,  den ,  im 
doch  möglich  denkbaren  Falle,  Wortbrüchigen  zu 
zwingen  zur  Erfüllung  des  gegebenen  Wortes \  Und 
welche  Befchrankung?  —  nur  die  —  gereckt  feyn  zu 
tnüffen,  was  ja  ohnehin  der  Wunfeh  aTier  guten  Sou- 
veräns ift,  die  ihre  Unterthanen,  ihr  Volk  lieben. 
Für  fie  bedürfte  es  diefer  Schranken  nicht;  aber  eben 
weil  fie  gut  find,  werden  fie  auch  wünfehen,  dafs 
dem  künftigen  Souverän,  wenn  er  nicht  gerecht  feyn 
wollte,  Schranken  gefetzt  würden,  die  er  nicht  durch- 
brechen könnte." 

Diefes  *ryk  Heft  enthält  «f  Ate***  Auflätze:  \)  Grund 
vertrag  zur  Errichtung  des  rkeitiifcken  Bundes,  ge- 
fchloflen  zu  Paris  am  12.  Jui.  1806.  Hier  ift  die  rhei- 
nifche  Bundesacte  in  der  Original-  ( franzöfifchen ) 
Sprache,  jedoch  mit  einem  kurzen  Auszug  in  der 


deutfehen  Sprache  abgedruckt;  einige  geographifche, 
ftatiftifche  und  hiftorflehe  Bemerkungen  und  beige- 
fügt.       AußSfung  des  deutfehen  Reichstags  und  der 


Verfaffung  da  deutfehen  Reichs,  enthält  die  bekannten, 
am  t.  Auguft  1806.  zu  Regensburg  abergebenen ,  No- 
ten uud  die  kaiferliche  Refignations  •  Urkunde.  3)  An- 
ficht des  rheinifeken  Bundesßaatr.  Eine  gut  ceräthene 
Skizze  derStatiftikdeiTelben,  wiewohl  diefer  Staat  noch 
nicht  in  allen  feinen  Anflehten  gewürdigt  werden  kann, 
tbeils  weil  man  bisher  noch  nicht  wußte,  welche  von 
den  andern  deutfehen  Staaten  beytreten,  theiht  weil 
das,  den  U eberblick  aller  Verhält  niffe  der  Bundesge-  1 
nofTen  unter  ßch  doch  nur  allein  gewährende.  Fun- 
damental -Statut  noch  nicht  bekannt  war.  Der  hier  ge- 
gebene Ueberblick  der  Statiftik  diefes  neuen  Staats  ift 
uideffen  intereffant  genug.  Er  erftreckt  fich  von  der 
Gräiize  des  Königreichs  Italien  bis  zu  den  bisher  Preu- 
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tsifch-  Weftphälifchen  Fürftenthümern  und  dem  Kö- 
nigreich Holland,  unrl  vom  Böhmer  Walde  bis  an 
den  Rhein;  die  gröfste  Breite  (von  Paffau  bis  Stras- 
burg) beträgt  67  geographifche  Meilen,  und  die  äu- 
fscrlten  Punkte  der  Lange  (Roveredo  und  Papen- 
burg) find  mehr  als  200  Meilen  von  einander  ent- 
fernt; der  neue  Staat  enthält  den  ganzen  bayerifchen 
und  fchwäbifchen  Kreis,  einen  fehr  grnfsen  (jetzt  den 
grüfsten)  Theil  des  fränkifchen,  die  Refte  des  kur- 
rheinifchen,  einen  grofsen  Theil  des  oberrheinifchen 
und  des  niederrheinifeb,- weftphälifchen,  wie  auch  ei- 
nen wichtigen  Theil  des  öftreichifchen  Kreifes,  und 
zwar  gerade  denjenigen,  welcher  bisher  immer  für 
das  Bollwerk  der  öftreichifchen  Monarchie  und  den 
Eingang  zu  ihrem  Herzen  gehalten  ward:  er  ift  etwa 
2350  geographifche  Q.  Meilen  grofs  und  hat  7,300,000 
bis  7,500,000  Einwohner,  deren  Anzahl  bis  jetzt  nicht 
genauer  angegeben  werden  kann ;  er  ift  mithin  an  Flä- 
chen-Inhalt kleiner,  an  Eiuwohner-Zahl  aber  grö- 
sser, als  Schweden  und  Dänemark,  .übertrifft  aber 
in  beiden  Rttckfichteu  das  Königreich  Italien,  Nea- 
pel, Sicilien,  Etruricn,  Portugal.  Diefer  Staat,  fo 
anfehnlich  feine  Bevölkerung  auch  fchon  gegenwärtig 
ift,  kann  doch  ohne  den  kräftigen  Schutz  einer  be- 
nachbarten Macht  für  Sieh  allein  ohne  grofse  Gefah- 
ren nicht  beftehen,  weil  feine  Gränzen  für  alle,  ihn 
umgebenden,  grofsen  Mächte  offen  find,  mit  Aus- 
nahme etwa  der  füdlichen  Gränze,  an  welcher  Tirol 
eine  natürliche  Schutzwehr  macht.  Daher  war  ein 
Bundnifs  mit  Frankreich  nothwendig.  Diefer  Staat 
ift,  im  engften  Verftande  des  Worts,  eine  Landmacht, 
indem  er  nirgendwo  die  See  berührt,  und  die  Mün- 
dungen der,  ihn  durchgehenden,  Flüffe  unter  frem- 
der Herrfchaft  flehen;  er  enthält  die  fruchtbarften 
und  reizendften  Gefilde  Deutschlands,  eine  vorzüg- 
liche Natur  -  und  Kunft  -  Production ,  und  gewährt  ei- 
nen blühenden  Handel,  der  durch  die  engern  Ver- 
hältnifi'e  zu  Frankreich  fehr  befördert  werden  wird, 
weil  er  vieles  hat,  was  Krankreich  entbehrt,  und  um- 
gekehrt. In  Hinficht  auf  die  Geiftes  -  Cultur  bemerkt 
der  Vf.  (S.66-),  dafs  der  Grund  der  Behauptung  nord- 
deutfeher  Gelehrten,  nach  welcher  fie  in  den,  zum 
Rhein  conföderirten,  Staaten  der  Cultur  des  nördli- 
chen Deutfchlands  nachftehen  folle,  darin  liege,  dafs 
in  Norddeutfchland  das  Geringfte,  was  da  Reiferes 
und  Schöneres  entftanden,  gleich  durch  alle  Blätter 
verkündet  werde,  anftatt  dafs  man  fich  im  fddlichen 
und  weftlichen  Deutfchiand  darauf  beschränke,  die, 
der  Cultur  fich  entgegenftellenden,  Hinderniffe  öf- 
fentlich zu  rügen ,  und  fo  nur  feine  fchlimmere  Seite 
zu  zeigen;  übrigens  fehle  es  hier  nicht  an  zweckmä- 
ssigen und  guten  wiffenfchaftJichen  Anftalten.  Ueber 
die  militärische  Kraft,  die  Verfaffung  und  die  Ver- 
waltung diefcs  Staats  könne  gegenwärtig  noch  nicht 
geurt  heilt  werden.  4)  KSnigt.  Bayrrfche  Declaration 
des  künftigen  ßaatsrechtlichtn  Perhättniffes  der  Rhein- 
grafen  von  Fugger  und  ihrer  Be/itzungen  in  Schwaben 

Segen  die  Krone  Bauern,  vom  7.  Jim.  1806.  Merkwür- 
ic  ift  die,  im  3.$.  diefes Subjecrions  -  Vertrags  befind- 
liche, Stipulation,  „dafs  diefer  Vertrag  unter  jeder 


Veränderung  des  deutfehen  Staatskörpers  unverän- 
dert bleiben  folle,"  fo  wie  auch  die  des  17.  §. ,  ver- 
möge deffen  die  Grä flieh -Fugjjerfchen  Familien  -  Glie- 
der gehalten  find,  wenn  fie  in  fremde  Dienfte  treten 
wollen,  es  dem  Könige  anzuzeigen,  welcher  ihnen 
jedoch  den  freyen  Eintritt  in  Solche  Dienfte  ohne  be- 
sondre Gründe  nichr-erfchweren,  und,  wenn  befon- 
dre  Gründe  ihn  zur  Vertagung  beftimmen,  in  feinen 
Dieuften  die  nämlichen  Vortheile  einräumen  toll,  die 
ihnen  auswärts  angeboten  worden.  5)  Ueber  die  3t- 
ßtzmgen  des  Fttrflen,  vorhin  Grafen  von  der  Leyen 
und  Geroldseck;  feine  Graffchaft  Hohen  -  Geroldseck 
hat  2}  Q.  Meilen  und  4000  Einwohner,  er  felbft  eine 
jährliche  Einnahme  von  130,000  rhein.  Gulden ,  wovon 
die  angeführte  Graffchaft  40,000,  die  ritterfchaftli- 
chen  Güter  aber  00,000  abwerfen.  6)  Nachrichten  von 
verfchiedenen  Befttzergreifungen.  Hier  findet  man  die, 
mit  Anmerkungen  verfehenen,  Souveräuetäts  -  Patente 
von  Berg,  Naffau,  Baden,  Heffen  -  Darmftadt  und 
Wi  rtem  berg.  7)  Ueber  Reichs  -  Dienerfcliaf t  und  Reicks- 
Schnldenwtjen.   Richtig  bemerkt  der  Vf.:  bey  den 

frufsen  Veränderungen  und  Umwälzungen,  weicht 
)eutfchland  feit  vier  Jahren  erlitten ,  fey  es  ein  her- 
vorgehender Zug  des  deutfehen  Charakters,  dafii 
man  jedesmal  mit  einem  Eifer  und  einer  Genauigkeit 
und  ßeftimmtheit ,  dergleichen  man  fchwerlich  in  der 
Gefchichte  andrer  Nationen  findet,  das  Schickfai  der- 
jenigen zu  mildern  oder  zu  fichern  gefucht  hat,  wel- 
che T>ey  jeder  Revolution  am  meiften  leiden,  nämlich 
der  Staatsgläubiger,  Geiftlichen  und  Staatsdiener 
Staatsklugheit  habe  fich  darüber  mit  der  Gerechtig' 
keit  vereinigt,  weil  diefe  Vorforge  fo  unendlich  viel 
zur  Erhaltung  der  Ruhe  und  der  Zufriedenheit  bey- 
getragen  habe.  Nachdem  der  Vf.  die,  hierauf  fich 
beziehenden,  Verhandlungen  des  R.  Deputations- 
Schluffes  von  1803.  auseinander  gefetzt  hat,  erörtert 
er  die  Gerechtigkeit  der  Anwendung  diefer  Grund- 
sätze auf  die,  durch  die  gegenwärtige  Aufhebung  der 
deutfehen  Reichsverfaffung  in  die  nämliche  Kategorie 
gefetzten,  Perfonen,  befonders  auf  die  Mitglieder  der 
Reichsgerichte  und  die  Reichsgläubiger,  unter  wel- 
chen letztren  er  die  Schuldforderung  des  Oberftea 
von  {{^impfen,  unter  Schätzbaren  Bemerkungen,  ins 
Gedächtnifs  zurückruft.  8)  Verordnung  des  Groß- 
Herzogs  von  Berg  und  Kleve  wegeu  der  Einthedung 
feiner  Staaten  in  fechs  Bezirke  und  Aufteilung  eines 
Land  -  und  Steuerraths  in  jedem  derfelben,  nebft  der 

Senauen  Inftruction ,  welche  diefe  Staatsbeamte  über 
ire  umfangreichen  Pflichten  erhalten  haben.  9)  Auf. 
töfung  der  Reichsgerichte  und  Kreisverfammlungen ,  ein 
wenig  intereffanter  Auffatz.  10)  Wie  denkt  man  in  um- 
frer  Nachbar [chaft  von  Deutfchiand?  ein  blofser  Aus- 
zug der  Mainzer  politifchen  Zeitung.  11)  Landtag 
im  Herzogthum  Berg.  12)  Aufhörende  Landtage  und 
Landftändei  bJofs  hiftorifche  Beyträge  aus  einigen 
Staaten,  keineswegs  aber  die  intereffante,  von  Runds 
in  feiner  bekannten  Deduction  fiir  die  wcft|.nälifchen 
Landfilm  e  fo  trefflich  vorgearbeitete,  Untersuchung 
der  Frage:  ob  die,  dem  Landestürften  zogeth  eilte, 
Souveränctät  die  Aufhebung  der  Landftämie  bewir- 
ken 
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lcen  könne?  eine  Difcuffion ,  welche  doch  diefem  Oe-  und  langer  Dauer  feyn  möge ;  fie  erfclieint  in  zwangs- 

cenftande  zur  nothwendieen  Grundlage  dienen  murs.  lofen  Heften ,  fo  oft ,  als  der  Reicbthum  der  Materia- 

t3)  Befitznahme  der  Stadt  'Frankfurt.    14)  Königl.  Wir-  lien  es  erfordert  (zuläfst?) ;  jed«  Heft  e,,lhalt  10 

tembergifche  Verwahrung*    Urkunde  we&n  Abtretung  gen,   und.  drey  Hefte  bilden  einen  Band,  welcher 

der  Stadt  und  des  Amts  Tuttlingen.   15)  Ctrcular  -  Note  2  Rthlr.SächfiXch  oder  3  Gulden  36  Kreuzer  Rheinifch 

des  Furien  Primas  an  den  rheinifchen  Bund  vom  13.  Sept.  koftet. 

1806.,  aus  allen  öffentlichen  Blattern  bereits  bekannt.         Der  Druck  ift  hin  und  wieder  nicht  ganz  cor- 

16)  Königl.  Bauerfches  Befitzergre.fungs  ■  Patent  von  rect;  fo  heifst  z.  ß.  der  Grofsherzoglich-Bergifche 

Nürnberg.    17'  Btkrrzigung '  über  das  Schickfal  ver-  Gefandte  (S.  11.  u.  44.)  nicht  Scheel,  fondern  Schall; 

dienftvoUcr  Männer,  welche  durch  die  neuem  Ereigniße  auch  ift  S.  127.  Z.  2.  v.  u.  im  24ften  Artikel  der  Berg- 

in  der  deuifeken  Verfaffung  aus  ihrem  l{r,rku»fßkreie  Klevifcheo  Bezirks- Verordnung  das  bedeutende  Wort: 

gefetzt  find.    &ne,  vom  Fürften  Primas  der  rheini-  muht,  ausgelaufen, 
ichen  ConföilerJfioa  abgefafste,  von  ihm  unter  dem 


Namen  :  Kur!  von  Dalberg,  unterschriebene ,  Ab- 
handlung; welche  auch  zu  Afchaffenburg  (1806. 
16  S.  H-)  Sonders  gedruckt,  vom  Uerausg.  aber  mit 
Recht  H  diefe  Zeitfchrift  aufgenommen  ift.  Der 
Fürfr  Primt»  vcrtla-idigt  darin  das  Recht  der  Reichs- 
dic/Jcr/Vtijft,  wegen  Aufhebung  ihrer  bisherigen  Stel- 
len eine  Entfch-diguug  zu  verlangen.  Nachdem  in  die- 
fer Hinficht  der  Ueichshofrath  vom  Kaifer  übernom- 
men,  die  Reichskanzley  aber  einen  eigenen  hinrei- 
crtemlen  Kon  I  beßtzt  und  die  Reichskammergerichts- 
kanzley  rom  FQrften  Primas  ihre  volle  Befoldimg  nach 
wie  vor  beziehen  wird:  fo  bleiben  nur  noch  vier  Klaf- 
fen von  Reichsdienern  zur  Entfcbädigung  übrig,  näm 


MATHEMATIK. 

Stuttgart,  im  Magazin  f.  Literatur:  Anweifung, 
das  Rechnen  im  Kopfe  nach  den  einfachßen  allge- 
meinen Kegeln  und  fo  zu  lehren ,  daß  es  zttgletck 
die  belle  Uebung  der  Seelenkräfte  und  ei»  Mittel  wer- 
de,  die  Gründe  der  Rechenkunft  deutlich  einzufehen. 
Von  M.  Gottfried  Ferdinand  Htuß,  Stadtpfarrer 
in  Liebenzell.  1804.  288  S.  8«   (>8  gr.) 
Unter  den  mehrern  Anleitungen  zum  Kopfrechnen 
zeichnet  üch  die  gegenwärtige  befonders  dadurch  aus, 
dafs  fie  zugleich  die  Gründe  der  Rechnung  felbft  ent- 
wickelt, ohne  deren  deutliche  Einficht  freylich  das 


lieh  die  Mitglieder  des  Reichs  -  Kammergerichts ,  die  Kopfrechnen  nicht  leicht  zu  bewerkstelligen  feyn  w,r<*> 
R.  Hofraths -Agenten,  die  R..Kammergerichts-Pro-  indeffen  hat  es  der  Vf.  gewiffermafsen  wieder  dadurch 
curatoren  nnd  Y  Ivocaten,  und  die  Kanzley  -  Perfonen  erfchwert,  dafs  er  feine  Regeln  zu  weitfehweifig  vor- 
der bisherigen  Reichstags -Gefandten;  die  zweyts  und  trägt  und  fie  nicht  ifolirt  genug  darftellt.  In  der  Ein- 
vierte  Klaffe  foll,  nach  dem  Plan  des  Fürften,  von  leitung  beantwortet  er  auf  nicht  weniger  als  Geben  Sei- 
den jenigen  Fürften,  in  deren  befondern  Verhältniffcn  ten  die  Frage:  Was  ift  Kopfrechnung Eben  fo  um» 
fie  bisher  banden,  entfehädigt,  oder  anderweitig  an-  ftändlich  verbreitet  er  fich  über  die  Beftimmuiig  ihres 


3as  Reich  zur  Entschädigung  der  dritten  Klaffe  die  der  Vorkenntniffe  und  Vorübungen,  die  zum  Kopf- 
Hammer  -  Zieler  auf  einige  Zeit  erhöhen  möge;  der  rechnen  notbwendig,  oder  doch  fehr  dienlich  find, 
in  $.6.,  auf  den  Fall,  dafs  diefs  nicht  gefchehen  follte,  z.  B.  Stärkung  der  Seelenkräfte  durch  Uebung  der  au- 
fmachte Vorfchlag,  dafs  diefe  dritte  Klaffe  alsdann  ben,  Numeriren,  Einmaleins  lernen  u.  f.  w.  2)  Allge- 
2u  einem  Drittel  auf  dieSuftentations  -  Caffe  der  meine  Regeln  zum  Rechnen  im  Kopfe  nach  den  vier 
zweyten  Klaffe  angewiefen  werde,  fcheiut  entweder  Rechnungsregeln.    3)  Ueber  das  Addiren  (der  Vi. 
nicht  ganz  beftimmt  abgefafst  zu  feyn,  oder  einen  nennt  es  Zuzählen)  ganzer  Zahlen.  4)  Ueber  das  Viel- 
äquivabrenden  Ueberfchufs  diefer  Caffe  vorauszu-  fachen  (Multipliciren^  mit  ganzen  Zahlen.   5)  Ueber 
fetzen,  weil  widrigenfalls  daraus  folgen  würde,  dafs  Abziehen  ganzer  Zahlen,  nebft  einer  allgemeinen  Be- 
nicht  das  ehemalige  Reich,  fotidern  die  zweyte  Claffe  trachtung  über  das  Verhältnifs  der  vier  Rechnung«« 
die  dritte  entCchldigen  würde,  welches  doch  fchwer-  arten  gegen  einander.    6)  Ueber  Abtheilen  (^>lv^(l1* 
üch  und  um  fo  weniger  die  Abficht  des  gerechten  er-  ren  )  derfelben.   7)  Ueber  das  Rechnen  mit  Brüchen 
buchten  Vfc.  feyn  kann,  da  er  felbft  unter  allen  Für-  nach  den  vier  Rechnungsarten.  8)  Ueber  das  Rechnen 
ften  Deutschlands  der  erfte  war,  der  der  zweyten  nach  Verhältniffen  überhaupt  unet  über  die  Natur  der 
Claffe  die  Fortdauer  Ihres  verfaßungsmäßigen  Unter-  Zahlen  verhalt  nifle.  Erklärung  der  Regel  de  tri  und  des 
halts  zuficherte,  und  in  diefer  Abhandlung  i'elbft,  die,  Reefifche»  Satzes.  Umgekehrte  und  zufammen gefetzte 
der  dritten  Claffe  doch  in  der  nämlichen  Katego-  Verhältniffe.  9)  Ueber  das  Kopfrechnen  nach  Verhält- 
rie  hebenden,  Reichshofraths  -  Agenten  aus  dem  Kreife  niffen,  mit  Hinweifung  auf  die  Verfchiedenheit,  die  hier 
der  vom  Reich  zu  entfehädigenden  Individuen  verwei-  zwifchen  der  Kopf-  und  Tafelrechnung  Statt  findet. 
(et.    1%)  Vtrfchiedene  merkwürdige  Nachrichten  zur  Ge.  In  einem  Anhange  zeigt  der  Vf.  noch  die  Benutzung 
fchichU  du  thtmilchen  Bundes  Staats,  enthält  gröfsten-  der  verschiedenen  Münzforten  bey  dem  Rechnen  im 
theils  bekannte  Notizen;  Kopfe.  Er  Bebt  es  nämlich  bey  dem  Kopfrechnen  als 
Diefe  Inhalts  -  Anzeige  wird  den  Wunfeh  recht-  fehr  dienlich  an,  wenn  man  fich  gewöhnt,  eioerley 
fertigen,  dats  diefe  Zeitfchrift  von  rafchem  Fortgange  Grofse  oder  Zahl  auf  recht  verfchiedene  Art  zu  den- 
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ken ,  ond  man  foll  deshalb  die  Kinder  oft  Geld  zäh-  hier  vorgetragenen  Aufgaben ,  im  Kopfe  zu  rechnen, 

len  lalTen,  wodurch  diefes  am  beften  bewirkt  wer-  manchem  zu  fchwer  feyn:  fo  wird  ihnen  doch  das, 

den  könne.   Diefs  ift  allerdings  richtig,  uud  fclbft  als  was  Oc  darüber  bey  der  Ausrechnung  auf  der  Tafel 

HülfsaniUel  unentbehrlich."  Sollten  auch  einige  der  finden,  fehr  zur  Erleichterung  gereichen. 

"   * 

KLEINE  SCHRIFTEN. 


i 


RtCuTtCtLAIimTHSTr.  Güttingen ,  b.  Dietericb  :  De  jure  fm- 
mhjteutico  commentatio  —  ■  u clor  Carola*  Gro*eurd,  Brunivi- 
cenfi«.  lgo3.  85  3.  8.  (5  gr.)  —  AU  .k.demirehe  Probefchrift 
liefert  dich  Abhandlung  einen  vorteilhaften  Bewei«  von 
der  zweckmäßigen  Anwendung  guter  Kenatniffe.  E«  find  hier 
nämlich  die  hauptfichlichften  Punkte,  die  bey  der  Lehre  von 
der  röraifchen  Emphytenfi»  in  Betracht  kommen,  gut  zufam- 
weugetr-gen ,  dabey  die  Gefette  gehörig  benutzt,  und  vor- 
nehmlich die  neueren  Schrififteller ,  Ho/facker,  Thibaut  u. 
e.  in.,  forgfiltig  zu  R*tbe  gezogen.  Allein  in  der  Hauptfacbe 
fchemt  dem  Ree.  die  Lehre  doch  durch  diefe  Bearbeitung  keine 
weitere  Aufklärung  erhalten,  keine  neue  Anßchten  gewon- 
nen., und  gerade  der  Punkt,  auf  den  et  be  fonder«  ebgefehen 
war,  dem  Emphyteuta  alle  wahre  Proprietättrechte ,  vollende 
ein  dominium  utile ,  «btufprechen ,  feinen  Zweck  verfehlt  zu 
haben.  Im  Ganzen  ift  der  Vf.  der  Vnrftellung  Thibaut'*  im 
2.Th.  feiner  Verfocbe  Abh.  3.  »•  -5  gefolgt,  «»bey  aber  noch 
10  eiuen  Schritt  weiter- gegange o ,  indem  fein  Vorgänger  bey 
dem  Emphyteuta  doch  noch  gemtfehte,  nämlich  nicht  nur 
Nutzung«  •,  fondern  euch  wirkliche  Proprietäterechte  auer- 
kennt, dagegen  er  felbft  demfclben  nicht  einmal  ultum  ju* 
mtre  propsietnrium  mgeftehen  will.  In  diefer  Abficht  bat  er 
in  der  Einleitung  eine  kurze  Theorie  von  dem  Eigenthum 
and  deffen  Eigenfchaften,  fowohl  wefeotlichen  ale  min- 
der wefentlichen  Inaturalibut),  gegeben,  wobey  aber  doch 
»panche»  nicht  beftimmt  und  deutlich  genug  ausgedruckt,  viel- 
mehr To  gehellt  ift,  i.  H.  8.  lt.  Ul.L,  def»  heb  den  willkürlich 
ebrauchten  Worten  kein  ficherer  Begriff  unterlegen  lifu.  Am 
ften  hat  Ree.  noch  die  Stet.  t.  gefallen ,  welche  die  Ge- 
fell ichte  und  den  Urfprung  diefe*  Rechte  •  lnftituu  bey  den 
RiVmern  enthält.  Nicht  nur  a»i  den  römifchen  Gefetzen .  fon- 
deraauch  eu*  den  klaffifchen  Autoren .  Ptiniu*.  Livius.  Ci- 
tero  n.  a.  m. .  ßnd  die  Hauptftellen  hier  znfammengetragen, 
and  ift  aaf  die  Weife  die  EntWickelung  de«  Ganten  bit  auf 
feine  völlige  Auabildong  unter  K.  Zeno  und  J„ßinian  furtge- 
fetzt;  znletzt  wird  tuen  noch  etwa*  voa  dem  ehemaligen  Un- 
terfehiede  zwifohen  ßsparficiarium  und  empkyteuueum  ju*  en- 
ge fahrt ,  den  der  Vf.  nach  neuerem  Recht  ganz  aufgehoben 
wiffen  will,  ohne  jedoch  davon,  wie  Reo.  dafOr  bilt,  hin- 
reichende Gründe  anzugeben.  Der  tweyte  Abfchnitt  liefert 
die  dogmatifche  Entwiektlung  de*  emphyteutifchen  Rechte 
felbft,  womit  e*  denn  meift  Towobl  auf  die  fonft  ench  ge- 
wöhnliche r.ehandluneaart  aaoh  fünf  Haaptraomentea .  die  hier 
in  fünf  besonderen  Kapiteln  vorgetragen  werden .  nämlich  : 
Begriff  de*  ganzen  Hecht«  -  Inftitut* ,  Rechte  de«  domini  und  de* 
mmnhyteutae,  Errichtung  der  Emphyteufe  und  Beendigung  der- 
fetben,  als  anch  auf  die  gangbaren  Grundfätze  hierüber  mit 
einigen  wenigen  AbSudernngea  hinauelüaft.  —  Auf  die  Be- 
nennung de*  Recht*,  welche«  man  dem  Emphyteute  bey  legt, 
fcheint  e«  Ree.  weniger  enzukaaamen,  al«  euf  die  einzelaea 
Rechte,  die  man  ab  Aotflüfle  au«  der  ihm  beygelegtea  Befng- 
nif*  mit  Ornade  ableiten  zu  könaea  glaubt.  Hierin  ift  mau 
nun  aber  'un  auf  geringe  Abweichungen  eiaverftanden,  nad  ee 
kann  io  der  Hauptfarhe  gleich  gelten,  ob  man  de«  Inbegriff 
diefer  einzelnen  RechtazuftSndniffe  ein  dominium  utile,  oder 
nur  ein  jus  in  re/bli  atiena,  dominium  mlteriu*  reßringen*, 
nennen  will.  Gcneg,  wenn  jene  einzelne  flechte  AuaHötfe 
•inet  wahren  Proprietät  find!  und  da*  find  fie  in  Wahrheit 
doch,  de  aaak  der  Vf.  (6.6$.)  dem  Rmphyteuu  da*  ju*  alte* 
nnndi  nicht  ebfprechen  kann ,  da*  feiner  eigenen  Angabe  nach 
g.      ad  ejjeatiäli*  donüru'i  jara  gehört ,  welche  gleichwohl 


der  S.  34.  aufgehellte  Begriff  aa*fchliel*t,  folglich  er  dem« 
felbft  über  die  Grinsen  der  gegebenen  Oenuition  weiter  bineu* 
geht,  und  folehe  darcli  dlefen  Widerfprttch  el*  unrichtig  und  1* 
berchf*nkt  darftellr.    Zwar  will  der  Vf.  (S.  15. 16.)  auch  dem 
Ufiifructuar  Aet  ju*  alienmnd*  beylegen;  elleiu  diefe«  geht  ja 
geftändlica  nur  auf  da«  exrrcitium  juris  ,  nicht  da*  ja*  ipfitm, 
und  verfuttel  bekanntlich  nur  deu  niefitbränchlicbea  Gtnufa 
der  Früchte,  iavolvirt  mithin  tiberall  aicht  eine  AUeaation  ia 
dem  Sinn  ,  wie  er  bey  dem  Emphyceuu  gefetztick  Statt  findet. 
Der  Vf.  räumt  femer  lelbft  (S.  25.)  eia,  daf«  dae  Recht  dee 
Emph)teuta  der  Natur  de«  Eigenthuca*  ganz  nahe  trete ,  und 
die  Benennung  maneep*,  womit  die  L.  53.  D.  loeati  den  Er- 
werber und  Befitzer  Öffentlicher  Grundftucke  dem  blofteu  Ce- 
lano entgegen  füllt,  deutet  aicht  minder  euf  eine  Art  dea  ei- 
gentkömlichen  Befitze«  hin,  wobev  er  felbft  (  S.  26.  55. )  ein« 
Art  von  emtio  venditie  unterfteltt.    Wird  euch  in  den  Gefetze« 
der  rti  dominus  vom  Emphyteute  forg&lttg  uaterfohiedea  und 
diefem  au  verum  et  plenum  dominium  ebgelprocben  1  fo  fcheint 
ihm  doch  relbft  in  der  L.  120.  efe  fundi,  patrim.,  welche  ihn 
Jundorum  dominum  aenot,  daffelbe  nicht  ganz  entzogen,  viel« 
mehr  eine  Art  deffelbea  beigelegt  za  werden.    Der  Vf.  giebt 
eaeh  zu,  daf*  ihm  ein  gröbere«  Recht,  el«  dem  Notznieher, 
zoftehe,  und  die  Gefetze  ibn  dem  bonae ßdei  poßißor  gleich- 
ftellen,  ja  anch  eine  utill*  Im  rem  actio,  oder  die  publidanm 
contra  quem  vi*  pojTcfjorem,  felbft  den  dominum  empkyieujio* 
beylegen ;  wie  iollte  man  denn  diefe  minnichfachen  Proprie- 
täurechte  nicht  mit  dem  Namen  irgend  einer  Abart  odee  ga» 
ringeren  Gattung  de*  Eigeuthumt  bezeichnen  können?  Will 
man  dief»  dominium  utile  nennen,  und  begreift  darunter  nue 
keinen  grüfteren  Umf«ng  von  Rechten,  al*  die  ihm  gewöhn- 
lich, auch  vom  Vf.,  beygelegt  werden:  fo  rieht  Ret»  darunter 
niebu  unrechtae,  oder  daf«  dadurch  irgend  erwar  gefährdet 
tey.    Wenigften*  befebränkt  iieh  doch  d>*  Recht  de«  Empby 
teuta  nicht  allein  auf  den  Nief.bra.ich .  und  die  blof*e  Ver. 

fleichung  mit  demfelben  fährt  offenbar  auf  mehrere  Abwege 
S.  CO.),  alt  die  groftere  Annäherung  deffelben  an  da«  domi- 
nium. Auch  bleib«  Cch  der  Vf.  derin  nicht  gleich ,  daf*  er  ihn 
nach  Coovenienz  bald  mit  dem  einen,  bald  mit  dem  endereti 
vergleicht,  und  dedurch  anfeheinend  biiweilen  mit  lieh  in 
Widerfprucb  gerlth.  So  lehrt  er  zi  B.  (S.  5).  54.)  felbft,  d«fa 
der  Emphyteute  lediglich  beym  Verkauf  dem  damino  die  An- 
zeige deren  thun  mülfe,  damit  diefer  fein  Vorkaufsrecht  eu*- 
Oben  könne,  daf*  aber,  wena  er  diefea  ablehnt,  fo  wenig,  al« 
bey  andern  Veriufaerungaarten .  die  Einwilligung  defielbea 
zu  erfordern  aöthig  fey.  Qleiohwobl  aber  Icheiat  er  aach- 
malt (S.  </y)  auch  diefe»  för  nothwendig  au  halten.  Ronft 
folgt  der  Vf  bey  rtreitigen  Rechtafragen ,  die  bey  diefer  Lehre 
vorkommen,  meiftentbeil*  feinen  beiden  erwähnten  Haupt« 
vorgSagerns  wo  er  eher  von  ihaaa  ebwricht,  trifft  er  die  Sache 
nicht  immer  richtig,  z.  B.  weiia.ee  tum  Erwerb  der  Emphy- 
teufe durch  Verjährung  bey  Ermangelung  eine*  erweiilicheai 
Rechtititele  die  praeferiptia  indeßnita  erfordert,  womit  denn 
die  Zulaffong  der  prae/cr.  longiff.  temp.  bey  der  Inhabilirit 
dee  Objectt,  fo  wie  beym  Verluft  der  kmpbyteufi«  (&■  77-  73. 
15.)  nicht  wohl  ta  Uebereiaftimmang  zu  bringe»  ift, 

Au  bedeutendea  Druckfehlern  rehlt  e>  die  ganze 1  / 
long  durch  aicht.  and  d«f*  die  einzelnen  Kapitel  nicht  wie 
ihre  befonderen  f|.  zu  Unterab 
fchwert  nicht  nur  die  Lertdre 


•  btheilungea  erhalten  haben,  er- 
a  de*G»nzea,  fondern  giebt  auch 
Wiche«  und  uafyftemeüfcb««  A». 
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Erlangen,  h.  Palm:  Daniel,  aus  dem  Hebräifch 
Aramäifchen  neu  überSetzt  und  erklart  mit  einer 
vollständigen  Einleitung  und  einigen  hiftorifchen 
und  exegetiSchen  Excurfen  von  Leonhard  Bertkoldt 
(  üoct.  u.  aufserordentl.  Prof.  der  Philof.  auf  der 
Friedr.  Alex.  Univerßtät).  Erße  Hälfte.  1806. 
.      XXVIll  u.  284  S.  8-  (iKthlr.) 

ie  forgfältige  und  wohlgerathene  Arbeit  eines  ge- 
lehrten und  Scharfsinnigen  Schriftftellers  Ober 
«in  vernachläffigtes  Werk  des  Akerthums !  Sie  ift  um 
defto  verdienfthcher.  Der  Vf.  giebt  wohlgeordnete 
und  gehaltreiche  Einleitungen  zu  dem  Ganzen  und  zu 
den  einzelnen  Abfchnitten ;  er  bahnt  Geh  in  gleich  fe- 
ttem als  nüchternem  Gange  den  Weg  zu  feinen  Rcful- 
taten,  und  wird  grade  auch  durch  feine  Mäfsigung 
dem  furchtfamern  Blick  nach  dtefen  Reful taten  Zu- 
trauen abgewinnen.  Der  Name  Daniel  ift  dem  Vf. 
foviel,  als  Danieliana;  und  das  Buch  diefes  Namens, 
wie  Mehrern,  eine  Sammlung  mit  einander  nicht  zu- 
sammenhängender AbSchnitte;  aber  er  zeigt  die  Ab- 
kunft derfeJben  von  vermiedenen  Urhebern,  die  in 
verschiedenen  Zeiten  und  Gegenden  lebten.  Der  erße 
Abfchnitt  (K.  I.)  ift  ihm  zu  oder  bald  nach  der  Zeit 
des  Artaxerxes  Longimanos  in  ßabylonien  abgefaCst; 
der  zieeyte  (K.  2.)  gleich  nach  Ptolomäus  Philadel- 
•phusTode,  wo  nicht  auch  in  Babylonien,  doch  au- 
sserhalb Paläfüna  und  in  einem  oberafiatifchen  Lande ; 
der  dritte  (K.  3,1  — 30.)  eine  geraume  Zeit  fpäter  von 
einem ,  wenn  auch  damals  nicht  mehr,  doch  vorher 
in  Babylonien  lebenden  Juden;  der  vierte  (K. 3,  3t  — 
K.  4,34.)  wahrscheinlich  erft  nach  dein  Beginn  der 
MaccabäiSchon  Perlode  von  einem  Paläftinenfer ;  der 
fünfte  (K. 5.  6.)  etwas  fpäter  ebenfalls  von  einem  Pa- 
läftinenfer; der  fechste  (K.  7.)  kurz  nach  der  Erneue- 
Tung  des  von  Antiochus  Eniphanes  verbotenen  Tem- 
pelbaues, auch  von  einem  in  Paläftina  lebenden:  der 
fiebente  (K.  8-)  kurz  nach  Antiochus  Epiphanes  Tode 
-von  einem  andern  paläftinenijfchen  Juden ;  der  achte 
(K.  9.)  von  einem  Priefter  zu  Jerufalem,  etwas  fpä- 
ter ,  als  die  beiden  vorltergebenden ;  und  der  neunte 
(K.  io  —  ia.),  höchft  wahrscheinlich  der  jönefte unter 
allen,  erft  nach  diefen  auch  von  einem  Palattincnfer. 
-  Es  ift  dem  Vf.  (S.  82.)  wahrfcheinlich,  dafs  die  Samm- 
lung diefer  Abfchnitte  von  dem  Vf.  des  neunten  felbft 
'herrühre.  Die  Aufnahm«  des  Ganzen  in  den  Kanon 
fey  das  Werk  der  fogenannten  grofsen  Synode  gewe- 
fen ;  davon  fey  ans  in,  der  bekannten  Stelle  im  Talmud 
Zu  v  erft  eben ,  und  wohl  ebenfo  auch  der  Name  der 
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letzten  Klaffe  der  heiligen  BOcber  der  Hebräer  reirs. 
(S.  91.)  »  Hätte  man  nicht  noch  (aufser  der  febon  ge- 
ichloffenen  Sammlung  der  prophetifchen  Bücher)  eine 
andere  Sammlung  von  Schriften  gehabt ,  die  noch 
nicht  für  gcfchloffen  erklärt  war,  fondern  in  weiche 
die  wc  ne:»  noch  neue  Schriften  aufnehmen  konnte: 
fo  wären  Daniel  und  Efther  ohne  Zweifel  gar  niemals 
in  den  Kanon  gekommen. "  Von  S.93.  folgt  eine  kri- 
tifche  Gefchichte  der  einzelnen  Abfchnitte  nach  die 
fer  Zeit.  Neben  unferm  kanon.  Texte  war  ein  anderer 
vorhanden,  der  fich  unabhängig  von  jenem  fortgebil- 
det hatte ,  in  einigen  Theilen  aber  ganz  umgearbeitet, 
und  zwar,  wie  aus  K.J.  und  6.  beftimmt  erhellt,  bald 
zusammengezogen,  bald  abgekürzt  war,  und  welcher 
in  der  Alexaudrinifchen  Ueberferzung,  in  jener  Ge- 
ftalt  im  erften,  zwayten,  fechsten  bis  zehnten  Ab- 
fchnitte ;  nach  diefer  Umarbeitung  aber  im  dritten 
bis  fünften  überfetzt  ift.  Diefe  neuerlich  aufgefunde- 
ne griechifebe  Uebcrfetzung  fey  erft  geraume  Zeit 
nach  Chriftus  entftanden  ,  und  die  derfelben  zum 
Grunde  liegende  Sammlung  in  der  Originalfprache 
Schwerlich  vor  Chrifti  Zeiten  zu  Stande,  aber  wegen 
der  Autorität  der  fo  fehr  verfohiedenen  kanonischen 
nie  zu  öffentlichem  Anfehn  gekommen,  und  fchon 
frühe  zu  Grunde  gegangen.  —  Es  find  befonders  in 
der  neueften  Zeit  fo  viele  Verfuche  gemacht  worden, 
wie  im  Homer,  die  Hand  verfchiedener  Verfaffer  in 
den  fonft  Einem  Verf.  zugefchriebenen  Bachern  des 
A.lT.  zu  zeigen ,  und  Hypothefen  fuccefßver  Ueber- 
arbeitungeu  aufzubauen,  dafs  man  Ungläubigen  ihr 
Mifstrauen  gegen  fo  gewendete  Vorstellungen  nicht 
verdenken  kann.  Die  Schriften  des  hebräiTchcn  Al- 
terthums müfste  ein  ganz  eigenes  Schickfal  getroffen 
haben,  wenn  ein  fo  grofser  Theil  derTelben  aus  älte- 
ren, wer  weifs  wie?  zerriffenen  und  erhaltenen  Frag- 
menten zufammen  gearbeitet  wäre.  Es  können  auch 
nicht  alle  Gründe  für  die  Verfchiedenheit  der  Vff. 
gleich  überzeugend,  und  die  Anflehten  über  möglichen 
und  wirkliche«  Zusammenhang  werden  immer  ver- 
ichieden  feyn.  Aber  gleichwohl  ift  (liefe  Zufammen- 
fetr.ung  aus  Fragmenten  verfchiedener  VerfaSSer  und 
Zeitalter  bey  einer  Anzahl  Bücher  des  A.  T.  unbe- 
streitbar, und  jetzt  ebenfo  allgemein  anerkannt,  ab 
man  früherhin  Alles  von  den  Händen  des  Mofes,  Jo- 
fua,  David,  Jefaias  ableitete,  was  in  den  Büchern 
dieSer  Namen  Steht.  Wenn  man  auch  einmal  die  frag- 
mentarische Beschaffenheit  eines  Buchs  eingefehen  hau 
So  gehören  wirklich  eben  fo  viele  Grflnde  dazu,  um 
an  die  Identität  der  Verfaffer  zu  glauben ,  als  um  fie 
zu  verneinen  :  auf  der  einen ,  wie  auf  der  andern 
Seite  bleibt  der  Möglichkeit  leicht  ein  weites  Feld. 
Nna  Dl^it 
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Es  fehlt  oft  nur  daran ,  dafs  man  in  der  anbefangenen 
Unterfuchang  conSequent  noch  einen  Schritt  weiter 
gehe,  um  Zweifel  gegen  jene  Identität  zu  fallen,  und 
an  dauernd  offenem  Sinne  für  Wahrheit,  wenn  man, 
ftatt  jene  Zweifel  weiter  zu  verfolgen,  fie  ubcrklei- 
ftert  oder  in  Schönen  Worten  begräbt,  weil  man  das 
Refultat  entweder  aus  Furchtfamkeit  Scheut,  oder  in 
Rückficht  anderweitiger  fchon  ergriffener  Hypothe- 
sen, z.  ß.  der,  dafs  der  Inhalt  und  die  Fortpflanzung 
ganzer  Bücher  des  A.  T.'und  einzelner  TheiJe  derfei- 
b^n  hauptfächlich  von  dem  zufalligen  Umfange  eines 
Hautftückes  abgehangen  habe.    Wir  haben  Ober- 
haupt von  der  Literatur  der  alten  Hebräer  durchaus 
nur  fo  fragmeutarifche  Kenntnifle,   dafs  wir  nicht 
einmal  Anfpruch  darauf  machen  dürfen,  es  hier  ge- 
rade ebenfo  wie  in  der  Biblioloeie  des  klaffiScheo  Al- 
terthums ,  und  in  diefem  die  Beyfpiele  eben  folcher  Ent- 
ftehung  der  Bücher  wie  bey  jenen  zu  finden.  Den 
fcharfbnnigen  Erweifen  und  zum  Theil  Schlagenden 
Gründen  der  fragmentarifcheu  Befchaffenheit  vieler 
Bücher  liegt  ohne  Zweifel  eben  fo  vieles  Wahre  zum 
Grunde,  als  die  Art  und  Weife  ihrer  Entftehung  und 
Fortpflanzung  immer  zweifelhaft  bleiben,  und  Stoff 
zu  mancherley  Hypothefen  darbieten  wird.  Wer 
wird  es  je  wieder  ergründen,  wie  alle  die,  theihveife 
älteren  Bücher  des  A.T.ausden,  durch  Jahrhunderte 
dauernde  Zerrüttung  der  Nation  hindurch  gekomme- 
nen Ueberbleibfeln  die  Ganzen  geworden  find,  in  de- 
nen wir  fie  jetzt  finden,  und  iu  denen  fie  wiederum 
Jahrhunderte  lang  für  zusammenhängende  Ganze  ge- 
golten haben?  Aber  bey  diefer  Ungewifsheit  ift  auch 
del'to  mehr  Vorficht  nöthig,  um  bey  jenen  Zweifeln 
und  Vorausfetzungen  nicht  Scharffinn  für  Wahrheit 
zu  nehmen,  die  Annahmen  a begriffener  Stücke  nicht 
unnötbig  zu  häufen,  fondern  fie,  wo  möglich,  auf 
hiftorifche  Gründe  zn  ftützen,  und  um  befonders  die 
Grade  fteigender  oder  finkender  Wahrscheinlichkeit 
wohl  zu  unterscheiden ,   zu  welcher  Merkreale  des 
Zusammenhangs  otler  der  Trennung  führen,  bevor 
fie  auch  nur  den  Vorhof  der  Gewilsheit  erreichen. 
Hr.  B.  hat  diefen  Unterschied  wenigstens  oft  beobach- 
tet. Seine  Gründe  für  die  Herkunft  der  Abfchnitte 
diefes  Buches  von  verfchiedenen  Verfaflern  und  aus 
verfchiedenen  Zeiten ,  werden  nicht  alle  auf  eiuerley 
Weife  anerkannt  werden,   und  können  auch  nicht 
gleich  be weifend  feyn.  Aber  fie  haben  alle  entweder 
viele  Wahrfcheinlichkeit,  oder  ein  noch  bedeutende- 
res Gewicht.    Die  Ableitung  der  meiften  Stücke  des 
Daniel  aus  perfifcher  oder  griechifcher  Zeit  fteigt  und 
fällt  mit  der  Darlegung  des  Bezugs  auf  perßfehe  oder 
Stellungen  und  Worte,    und  beruht 
fehr  auf  dem  ungewiffen  Zeitalter 


der  Ausführlichkeit  der 


griechifche  V 
hinwiederum 

Erfifcher  Ideen,  dafs  wir 
nleitune  des  Vfi.  durchaus  keinen  Vorwurf  machen. 
Wir  würden  vielmehr  wunfehen  müffep,  diefe  Unter- 
fuchung  bis  in  ihre  noch  tiefern  Gründe  verfolgt  zu 
Xehen,  wenn  wir  uns  nicht  befchieden,  künftig  in 
den  erklärenden  Ueberfichten  und  Anmerkungen  zu 
den  Abfchnitten  vom  vierteil  an ,  und  in  den  verSpro- 
belgnders  dem  Ober  das  " 


Inftitut  zu  Babylon  das  zu  finden,  was  wir  fuchen 
Auch  das  im  Grunde  doch  immer  entfeheidendfte 
Argument  für  das  Spatere  Zeitalter  der  Stücke  im  Da- 
niel ftebt  bey  unferm  Vf.  bis  jetzt  S.  23.  mehr  ange- 
deutet, als  in  der  Reibe  der  übrigen  ausgeführt,  näm- 
lich dafs  man  in  dem  genauen  Detail  der  gefchilderten 
Veränderungen  der  afiatifchen  Länder  faft  ein  Com- 
pendium  ihrer  Gefchicbte  zu  lefen  glaube.  Die  auf 
die  Einleitung  (S.  161.)  folgende  Uebcrfetzung  mit 
den  untergefetzten  Anmerkungen  und  der  ausfuhrli- 
chen erklärenden  Ueberfjcht  jedes  Abfchnitts,  wel- 
che überall  hiftorifche  Gelehrfamkeit,  Genauigkeit 
und  richtige  Beurtheilung  des  Pertinenten  zeigen, 
reichen  in  diefer  erften  Hälfte  bis  K.  3, 30.  —  In  den 
Anmerkungen  war  Wort-,  Sach- Erklärung  und  Kri- 
tik das  Augenmerk  des  Vfs.    Sind  feine  Bcmühun- 

Sen  in  irgend  einem  Theile  diefes  Werks  verdienft- 
ch  gewefen:  fo  waren  fie  es  hier.  Denn  wie  außer- 
ordentlich wenig  ift  noch  für  die  Erklärung  des  Da- 
niel gefchehenV  Der  Vf.  hat  befonders  die  jungem, 
unter  den  kanonifchen  Schriften  des  A.T.,  unddi« 
apokryphifchen  Bücher  für  Erklärung  feines  Schrift- 
stellers nach  Zeit -Ideen,  und  aufserdem  überhaupt 
jedes  andere  Hülfsmittel  der  Erklärung  alter  bebra- 
ifcher  Schriften  Sorgfältig  benutzt,  der  Vf.  hat  es 
mit  Recht  für  noth wendig  erachtet,  Sich  milder  Kri- 
tik einzelner  Stellen  überall  zu  befchäftigen,  wo  eine 
Schwierigkeit  zu  beteiligen,  oder  Hülfe  zu  erwarten 
war.  In  kritifcher  Hinficbt  ift  für  das  Buch  Daniel 
noch  fo  gut  als  gar  nichts  gethan ;  und  doch  macht 
die  Befchaffenheit  feines  Textes  kritifche  Aufmerk- 
famkeit  und  VerbeSferungen  zu  wahrem  Bedflrfnifs. 
Der  Vf.  hat  die  alten  Ueberfetzungen  und  die  J(emü- 
foü'fche  und  de  Roß'kht  VarinntenSammlung  forgfam 
genutzt,  und  mit,  zuweilen  auch  ohne  ihre  Data  man- 
che Verbefferungsverfucbe  nach  immer  genau  und 
Scharfsinnig  entwickelten  Gründen  gemacht.  Dafs 
er  der  fo  häufig  freyern  und  belfernden  alexandrini- 
fchen  Ueberfctzung  nicht  das  hohe  kritifche  Gewicht 
zuSchreibt,  welches  man  ihr  gewöhnlich  einräumt, 
iSt  überhaupt  ganz  nach  unSerm  Sinne.  Bey  dem  Da- 
niel war  bey  der  beSondern  Befchaffenheit  der  alexan- 
driaifchen  UeberSetzung  dleSes  Buchs  diefe  Art  der 
Würdigung  noch  geficherter:  denn  wie  Sollte  man 
auf  das  Zusammentreffen  des  Einzelnen  rechnen  dür- 
fen, wo  die  Abweichung  nicht  blofs,  wie  bey  andern 
BlI ehern ,  fo  oft  fichtbar,  fondern  im  Ganzen  fo  grofa 
ift?  Wir  haben  noch  einige  von  den  exegetifchen 
und  kritiSchen  Bemerkungen  des  gelehrten  Vfs.  zu 
prüfen.  Von  dem  Gebet  Daniels,  dem  Traume  Ne» 
bukadnezars  und  der  Deutung  deffelben  (K.  a,  ao  -  23. 
31  —  35.  und  37—44.)  giebt  er  eine  roetrifche  Ueber- 
Setzung. Bey  jenem  Gebet  ift  ein  gewiffer  Rhythmus 
da,  und  bey  den  in  Solchen  Fällen  gewöhnlichen  Ent- 
lehnungen aus  ältern Sprüchen  leicht  erklärlich;  aber 
bey  dem  Traum  und  der  Deutung  können  wir  ihn 
kaum  entdecken.  Blofs  v.  35.  find  einige  poetifche 
Ausdrücke.  Wo  aufserdem  einige  Worte  derUeber» 
fetzung  noch  ein  wenig  poetiSc he  Farbe  haben,  z.  B. 
„durch  keines Menfcheu Hand  bewegt"  „erwuchs, zu 
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einem  grofsen  Berg1*,  hat  diefe  erft  der  Ueberfetzer 
hiimigetban :  der  Text  hat  fie  nicht.  Und  hätte  nicht 
t.  45.  eben  fo  gut  metrifch  überfetzt  werden  können, 
als  die  vorhergehenden?  v.  38-  zu  den  Worten :  Saai 
Mtfa«  «aa  pim  u.  f.  w.  find,  wie  öfter,  die  Deu- 
tungen der  früheren  Erklärer,  und  auch  die  Ueber- 
fetzungen  des  Syrers  und  des  Theodotion  angegeben. 
Hr.  ß.  conftruirt  fo :  Saa  VW»  *i  hu'»  w,  giebt  aber 
felbft  zu,  dafs  der  Vf.  bey  Vsa  vielleicht  ein  Verbum 
wie  etan  im  Sinne  gehabt,  und  dann  jenes  ein  Anako- 
luthon  fey.  Wir  finden  nicht  jene  Ueberfetzung,  fon- 
dern nur  ein  Anakoluthon  dem  Texte  gemäfs ,  näm- 
lich aber  auf  folgende  Weife.  Der  Analogie  nach 
könnte  «1  bey  fwi  wohl  auch  der  Accufativ  feyn; 
doch  ift  uns  kein  Beyfpiel  diefer  Conftruction  diefes 
Verbi  vorgekommen,  na  ift  nach  ausgeladen,  ge- 
rade eben  To,  wie  ttiM  oft  auch:  in  eo,  in  quo,  alfo 
ubüunque  bedeutet.  Nun  conftruirt  fich  leicht:  lieber 
alles,  wo  nur  wohnen,  Menfchen,  Thiere  und  Vö- 
gel, -rr»a  xr>  nämlich:  die  Herrfchaft.  So  ungefähr 
wollte  der  Vf.  fortfahren.  Die  Auslaffung  war  fo 
natürlich  bey  jenen  für  fich  zureichenden ,  nur  dann 
nicht  zum  Anfange  mit  der  Präpofilion  a  paffenden 
Wörtern,  und  eben  fie  macht  das  Anakoluthon.  — 
Es  hat  aufser  der  Ablicht  des  Vfa.  gelegen,  uns  die 
Vergleichung  der  alten  Ueberfutzungen  Wort  für 
Wort  vollständig  zu  geben ;  er  giebt  fie,  wo  die  Ab- 
weichungen Einflufs  haben.  So  ift  nicht  angemerkt, 
dafs  v.  31.  der  Syrer  vor  E*p  noch  o,  und  vor  nw  noch 

und  eben  diefes  auch  am  Schluffe  von 

v.  34.  hinzugefetzt  hat ,  bey  Theodotion  ift  v.  31. 
noch  aufseruem  eingefchoben :  x«  >j  we(i(<.4«<  f  im 
Alexandr.  Codex  i^m)  «vt?<  im^t^i;  ferner  dafs 
y.  32.  Theodotion  nach  3»  einfehiebt:  ml  x^Vi 
und  v.  34.  unry  überfetzt :  t»  -rAij3e<  t»v  Aber 
wenigftens  v.  32.,  wo  dem  Texte  gemäfser  zum  An- 
fange noch  ftünde :  So  war  das  Bild ;  hätte  wohl  be- 
merkt werden  füllen ,  dafs  der  Syrer  jene  Worte  bei- 
de, und  Theodotion  wenigftens  das  ton  auch  auslaffe. 
K.  I,  8*  halten  wir  die  Abweichung  des  Syrers  nicht 
für  eine  Variante  feines  Textes ,  Tondern  blofs  für 
eine  ein) wenig  freyere  Ueberfetzung,  die  ja  den  Sinn 
des  Originals  auch  ausdrückt 

ARZNE  TGKLAER  TREJT. 

Berlin,  a.  K.  d.  Vfs.:  Praktifche  Darftellung  aÜtr 
Operationen  der  Zaknarzr.cijku.nft ,  nebft  Anwen- 
dung der  Inftrumente  derfelben,  zu  Vorlefungeu 
für  Studirendc  und  zum  Gebrauch  der  Provin- 
zial  -  und  Regiments  -  Wundärzte  überhaupt.  Von 
SfohdHH  gfacob  ffoftph  Serre,  Zahnarzt,  Mitglied 
d.  chirur.  Akad.  zu  Metz  und  d.  k.  k.  med.  chir. 
Facult.  zu  Wien.  Mit  3a  Kpfrt.  1803.  XXIV  u. 
564  S.  8-   (4  Rthlr.  12  gr.) 

Obgleich  feh  einigen  Jahren  mehrere  Schriften  für 
Zahnärzte  erschienen  find:  fo  kann  doch  die  gegen- 
wärtige deshalb  nicht  für  überflüffig  gehalten  werden, 


da  fie,  bey  manchen  Mängeln,  jene  'wirklich  in  vieler 
Rückficht  fehr  Cbertrifft.  Nachdem  der  Vf.  von  S.  t 
bis  46.  über  die  Oefchicbtc  der  Zahnarzneykunft  et- 
was, aber  freylich  unvollftändiges  vorausgefchickt 
hat,  handelt  er  feinen  Gegenftand  in  45  febr  unglei- 
chen beliebig  angenommenen  Abfchnitten  ab. 

Der  erße  Abfchuitt  von  dem  Wachstimme  der 


machen,  und  Ober  dieUnterfcheidungszeichen  verdorsf* 
bener  fchmerzhafter  Zähne  von  den  eben  fo  fchmer/.- 
haften  guten.  Bis  zum  neunzehnten  Abfchn.  liefert 
der  Vf.  die  Befchreibung  der  zu  dein  Zahnauszichen 
einem  jeden  Wundarzte  nothwendigen  Inftrumente, 
nebft  der  Anwendungsart  derfelben,  und  beftimmt  din 
Fälle,  in  welchen  j«des  an!  paffendften  ift.  Des 
Uebcrwurfs  bedient  er  fich  mit  vorzüglichem  Nutzen, 
um  Schneide  -  und  Hundszähne  Sowohl  im  Ober*  als 
Unterkinnbacken  auszuziehen.  In  dem  ßebenten  Ab- 
fcluiitte  ift  ein  Ueberwurf ,  nach  des  Vfs.  zweckmässi- 
ger Verbefferung,  und  in  dem  achten  eine  pyramiden- 
förmige Schraube  von  des  Vfs.  Erfindung  zum  Aus- 
ziehen der  Wurzeln  der  Schneide-  und  Hundszähne 
befchrieben.  Beyläufig  wird  hier  eine  dem  Vf.  allge- 
mein geltende  Erfahrung  bemerkt,  dafs  das  Auszie- 
hen der  Wurzel,  wie  jedes  Zahns  überhaupt,  zur  Zeit 
einer  Gefchwulft  am  leichteften  gehe,  weil  die  Wur- 
zel dann  ein  wenig  locker  und  aus  ihrer  Zelle  ge- 
drängt ift.  Der  Gebrauch  des  Pelikans  zum  Auszie- 
hen der  Backenzähne  beider  Kinnladen ,  auch  wolü 
des  Weisheitszahns,  wenn  er  frey  fleht,  ift  genau  und 
ausführlich  befchrieben.  Weil  bey  der  Anwendung 
diefes  lnftruments  gar  leicht  die  dem  halben  Rade  zur 
Stütze  dienenden  Zahne  leiden  können :  fo  bedient  fich 
der  Vf.  eines  in  das  Ende  einer  Serviette  gewickelten 
Münzfrucks  (deffen  Abbildung  aber  gerade  nicht  nö- 
thig  gewefen  wäre)  zur  Stütze.  Um  dem  zum  Aus- 
ziehen der  Weisheitszähne  dienenden  Leclufifchen  He- 
bel {zwölfter  Abfchn.)  in  dem  PaJle,  dafs  einer  oder 
zwey  grofse  Backenzähne  fehlen,  eine  Stütze  zu  ver- 
fchaffen,  bedient  fich  der  Vf.  gut  eingepafster  kleiner 
Ki'ile  von  dem  Seepferdszahne  bereitet,  die  jene  er- 
fetzen  follen.  Den  Hebel  mit  dem  Querhefte  (Ab- 
fchnitti3.)  mag  der  Vf.  in  dem  angezeigten  Falle, 
wenn  der  zweyte  grofse  Backenzahn .  oder  alle  fehlen, 
zum  Ausziehen  der  Weisheitszähne  von  aufsen  nach 
innen,  weil  hier  der  Zellentheil  viel  dünner  ift  als  ge- 
gen die  Backe  zu,  gar  wohl,  wie  er  verfichert,  mit 
Nutzen  anwenden:  doch  ift  es  bekannt,  dafs  diefes  ln- 
ftrument  bey  dem  Gebrauche  eine  befondere  Uebung 
erfordert.  Den  Nr.  9.  u.  10.  abgebildeten  Hebel  oder 
Schlaffei  rechnet  Ree.  nicht  unter  die  nothwendigen 
Inftrumente  zum  Zahnausziehen ,  weil  der  Hebel  mit 
dem  Ouer hefte  deichen  Nutzen  hat.  Der  im  fünfzehn, 
ttn  Abfchn.  beschriebene  Schlüffel,  der  die  Zähne  wie 
ein  Pelikan  auszieht,  foll  deshalb  den  Vorzug  vor 
diefem  verdienen,  weil  er  die  Zahne  einwärts  in  den 
Mund  wirft.  Der  im  fechszehnten  Abfchn.  beschrie- 
bene Pelikan  mit  dem  dünnen  Haken  zum  Ausziehen 
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der  Wurzeln  ift  aus  BourdeU  Werke  genommen.  Ift 
die  Wurzel  nach  der  Mund  feite  gar  nicht  zu  Paffen: 
fo  bedient  fich  der  Vf.  des  Geifsfufscs  nach  der  Wan- 
genfeite.  Um  Wurzeln  der  beiden  erften  Kackeil- 
zahne auszuziehen ,  fchraubt  der  Vf.  eine  pyramiden- 
förmige Schraube  ein,  und  fafst  diefe  mit  dem 
Pelikan,  um  fo  die  Wurzel  auszuziehen.  Di«  von 
dem  Vf.  aufgehellte  Regel,  den  erften  grofsen  Bak- 
k enzahn  in  dem  Unterkinnbacken  allemal  feit  wärt s 
herauszuwerfen,  folhe  nach  des  Ree.  Urtheil  doch 
nicht  fo  allgemein  lauten ,  weil  die  benachbarten  Zäh- 
ne jeder  Seite  nicht  immer  den  Durchgang  der  Wur- 
zeln bey  dem  Aufwärtsheben  hindern ,  und  das  Zer- 
brechen der  Krone  veranlaffen.  Der  fitbztkuU  Ab- 
fchnitt  von  der  nöthigen  Vorficht  nach  dem  Auszie- 
hen eines  Zahns  oder  einer  Wurzel  hätte  vollftändiger 
abgehandelt  feyn  können.  UmBlutflüffe,  die  zuwei- 
len nach  dem  Ausziehen  eines  Zahns  erfolgen,  zu 
füllen,  ftopft  der  Vf.  Jangfam  fo  viel  mit  yUrtahm  cy- 

Ei  in  Aufiöfung  und  Pulver  getränkte  Karpey  in  die 
:lle,  als  nöthig  ift,  und  klemmt  dann  in  den  Raum 
des  ausgezogenen  Zahns  ein  Stackchen  Kork.  —  Die 
von  dem  neunzehnten  bis  fünf  und  zwanzigflen  Abfchn. 
als  nicht  gerade  not h wendig,  aber  doch  in  beftimmten 
Fällen  nützlich  beschriebenen  Inftrumente,  an  denen 
der  VL  Verbefferungen  angebracht  hat,  find  ein  Peli- 
kan mit  beweglicher  Platte,  eine  feitwfirts  geöffnete 
Zange,  der  falfchlich  fo  genannte  Garengeotfche 
Schlüffel,  ein  veränderter  Ueberwurf  von  Brambilta, 
ein  gekrümmter  LecluGfcher  Hebel  von  Brunner.  Im 
fechs  und  zwanzigßen  Abfchn.  eifert  der  Vf.  wider  den 
von  Hhrfck  und  Loder  empfohlenen  Gebrauch  des  Geifs- 
fufses  —  und  gewifs  nicht  ganz  mit  Unrecht.  Im 
jieben  und  zwanzigßen  Abfchn.,  wo  von  gewiffen  kri- 
tifchen  (bedenklichen)  EreignilTen  bey  dem  Ausziehen 
der  Zähne  gehandelt  wird,  die  durch  ein  Spiel  der 
Natur  veranlafst  werden,  hätte  der  Vf.  mehrere  ver- 
fchiedene  Fälle,  dergleichen  ihm  nicht  unbekannt 
feyn  konnten,  anführen  muffen.  Die  Verpflanzung 
fremder  Zähne  verwirft  der  Vf.  ganz.  Der  em  und 
dreyßigße  Abfchn.  von  Geraderichtung  fchiefer  und 
aus  der  Reihe  gewachfener  Zähne  verdient  von  Zahn- 
ärzten fchr  beherzigt  zu  werden.  Die  von  ßrunner 
erfundenen  und  von  dem  Vf.  auf  der  zwiu  und  zwan- 
zigßen Tafel  abgebildeten  Inftrumente  find  allerdings 
als  zweckmäfsig  zu  emufehlen.  Der  Vorfchlag  des 
Vfs.  im  zweu  und  drtvliigßen  Abfchn.,  wenn  eine 
Krone  vom  Brande  verdorben  ift,  befonders 


die  Kronen  lang,  alfo  die  Wurzeln  kurz  find,  den 
Zahn  nicht  auszuziehen ,  um  die  Haltung  der  übrigen 
Zähne  nicht  zu  fehwächen,  fondern  ihn  zu  entkro- 
nen,  damit  die  in  der  üelle  bleibende  Wurzel  den 
übrigen  Zähnen  als  Stütze  diene,  ift  gewifs  in  man- 
chen Fällen  nicht  zu  verwerfen.   Der  Abfchnitt  aber 
die  Natur  des  lieh  an  die  Zähne  fetzenden  Weinfteins 
ift  fehr  gehaltlos.     Vorzüglicher  dagegen  find  die 
zwey  Abfchnitte  über  die  Reinigungsart  der  Zähne 
mit  lnftrumenten  und  über  das  Ausfallen  der  Zahne. 
Möchten  alle  Zahnärzte  den  liier  gegebenen  Regeln 
folgen !   Die  Zufammeufetzung  des  Zahnpulvers,  de[- 
fen  fich  der  Vf.  gewöhnlich  oey  dem  Reinigen  der 
Zähne  bedient,  hat  des  Ree.  Key  fall  aus  leicht  zu  er- 
achtenden  Gründen  nicht.   Es  ift  der  wörtlichen  An- 
gabe des  Vfs.  (S.  40a.)  nach  folgendes :  Kalzinirt  und 
porphyrif.  Bimfteiu  Ünz.  i. ,   Dintfifchbein  Unz.  \t 
Armenifche  Erde,  weifse  Ziegelerde,  kalzin.  Alaun» 
jedes  Unz.  ij.   Berlin.  Lack,  Unz.  4.   Zimmt,  Nel- 
ken, Scrup.  1.   Alles  gehörig  zu  Pulver  gemengt.  — 
Die  Abfchnitte  40  —  45.  von  den  Urfachen  der  Flüffe 
und  Entzündungen ,  von  welchen  die  Gefch Wülfte  oder 
Gefchwüre  am  Zahnfleifche  herrühren,  von  der  Be- 
handlung der  Flüffe,  von  den  Flüffen  und  Entzündun- 
gen,   die  fich  bis  in  die  Knochenhöhle  des  Kinn- 
backens erftrecken  und  dort  einen  Eiterfatz  bewir- 
ken, von  den  Zahnfleifchhfteln  und  von  den  Zahn- 
ßeifchgewächfen  haben  dem  Ree.  am  allerwcnigften 
gefallen  können,  da  in  denfelben  allenthalben  unbe- 
itiminte  und  unrichtige  Begriffe  zum  Grunde  liegen. 
So  redet  der  Vf.  oft  von  einer  Zeitigung,  die  nach 
der  Operation  entfteht,  und  fchon  S.311.  lieft  man: 
noch  ein  Hiudernifs  befteht  darin,  dafs  die  nervigten 
und  tiäutigen  Theile  in  dem  Innern  der  Wurzeln  fich 
nicht  wieder  zurecht  geben ,  fondern  in  Eiterung  über- 
gehen und  im  Innern  der  Zellen  gähren  und  zuweilen 
fogar  eine  Entzündung  veranlaffen.     Der  Vf.  hätte 
wohl  gethan,  wenn  er  lieh  feine  Begriffe  über  FlüfTe, 
Entzündung,  Eiterung  u.  f.  w.  von  einem  gründlichen 
Arzte  hätte  berichtigen  laden.  —    Ein  wefentlicber 
Mangel  der  Schrift  ift  es,  dafs  darin  fo  wenig  Ord- 
nung herrfcht ,  und  fie  in  fo  Schlechtem  Deuttch  ge- 
schrieben ift,  dafs  man  zuweilen  den  Vf.  gar  nicht 
verftebt;  fo  heilstes  z.B.  S.  134.:  „weil  die  Kraft  des 
Stützpunkts  beym  Heben  des  Zahns  fehr  empfindlich 
und  oft  fchmerzhaft  ift,  indem  er  auf  dem Zannfleifch 

f-enomme n  wird. "  Auch  wären  bey  einer  neuen  Auf- 
age  all«:  Prahlereyen  zu 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RümUChi  LtTMATva.  Kopenhagen,  k. Bm»mer :  StlectaAl-    tit  verbellen  du  Setzer«  Verirraare».  I 


«Vi  Tibull!  Carmina  ex  recrntiflima  III.  Hfinii  (Heynii)  editioa« 
in  ufum  audituru  Havoienlis  typi«  deferipta  «um  fMiRalortim  car- 
minnm  Heinianis  *r£iiinentis.  1804.  75  S.  8.  (4  gr. )  —  Keiae 
Vor-  oder  Nachrede  Riebt  rubere  Nachricht  (Iber  die  Abliebt 
diefcr  Atiswahl,  oder  Ober  da«  Auditorium  Havnicnji ,  f(ir  da* 
Ii«  tutiichfk  beftimmt  lern  Call.   Auen  kein  Anhang  von  £rw 


der  f.  El.  de»  1.  R. 
dirt.     v.  3|. 

v.  5S. 
mejo ,  Jegnit 

inert qu:  In  der  loterponotion  ilt  Ott  gclebU-,  auch  nicht 
überall  daa  Zeicbea  von  Lücken  Refetzt,  wo  ei  die  Heynifche 
Auir.  hat,  deren  («treu«  Wiederholung  dez  Titel  Ttrbei£»i, 


ift  r.  25.  26.  auaeelalTen ,  und  r.  27. 
(hier  37.)  putii  Tt.  purU  nnd  ßcnlieu*  hfictilibut. 
(biar  57.)  tfuutfo  Jegnit,  intttquf  voctr.  lt.  yu« 
In  der  Inte/p nncitoa  ift  oft  gefehlt  1 
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Mittwochs,    den  11.  März  1807. 


RECH  TS  GELEHRTHEIT. 

'  "L,w.\vi*i&-,  b.  loachim:  Caroli  Gottlob  Roejfig.,  Pb. 
et  Jur.  utr.  D.  et  Prof.  jur.  nat.  et  gent.  ur.l.  Con- 
fift.  EJect.  Lipf.  Affeff.  Eltmenta  flnris  Rontani 
fecundum  ordinem  Codris  $nflinia»ei  rep.  prael.  in 
ufum  ftudioforum  et  fori  adornata  ,  adjecta  prae- 
fatione  de  confilio  in  his  clemeniis  pronofito,  et 
brevi  de  manuferiptis  codicis  Juft.  in  bibl.  Pau- 
JJna  acad.  Lipf.  a<lfervatis  notitia.  1805.  790  S. 
gr.  8.  ^  3  Rthlr.  8  gr.) 

Ob  gleich  in  unfern  Lehrhflehen]  des  Römifcben 
Keriits.  man  mochte  darin  eine  felbft  gewählte 
Ordnung  befolgen ,  oder  fich  nach  der  Reihe  der  Ti- 
tel in  den  Inftitutionen  und  Pandekten  richten,  der 
Codex  da,  wo  es  jede  abgehandelte  Materie  mit  ßch 
brachte,  zugleich  benutzt  werden  mufste:  fo  kann 
doch  eine  abgeänderte  Darftellung  der  im  Codex  ent- 
haltenen Hecntslatze,  bey  welcher  nach  einem  rieh« 
tig  beftimmten  Plane  verfahren,  und  mit  Sachkunde 
und  Genauigkeit  zu  Werke  gegangen  wird,  nicht  für 
flberflüflig  geachtet  werden,  weil  dadurch  das  gründ- 
lichere Studium  diefes  wichtigen  Theils  des  Corpus 
Juris  Oberhaupt  erleichtert  und  befördert  wird,  und 
insbafondere  manche  (ie^enlra'nde,  die  wegen  ihres 
für  uns  weniger  praktifchen  Nutzens  in  jenen  Lehr- 
büchern unberührt  zu  bleiben  pflegen,  hiermit  zur 
Sprache  kommen.  Dazu  wird  dann  allerdings  \ve- 
feutlich  erfordert,  dafs  die  Eigenlliümbohkeiten  des 
Codex  forgfältig  ausgehoben  werden.  Ks  wird  je- 
doch dadurch  nicht  ausgcfchloffen,  fonderr.  vielmehr 
die  Brauchbarkeit  der  Arbeit  erhöhet,  wenn  bey  ein- 
zelnen Sätzen  durch  Hiuweifungen  kürzlich  bemerkt 
wird,  ob  und  wie  weit  eine  im  Codex  aufgeführte 
Constitution  aus  Verordnungen  der  froheren  Samm- 
lungen entlehnt,  und  in  wiefern  durch  diefelbe 
das  altere  Recht  abgeändert  oder  ergänzt  worden  fey, 
oder  welche  Aemlcrungen  derfelben  wiederum  jn 
den  Novellen  vorkommen.  Dafs  dabey  nicht  allein  je- 
der Satz  mit  Procifion  angegeben  werden,  und  den 
lobalt  der  Verordnung,  den  er  ausdrucken  foll,  er- 
Cchöpfen  mOffe,  fondern  auch  die  Worte  des  Gefetz- 
tebers in  wefentlichen  Dingen  beyzubehalten  feyn, 
bringt  die  Natur  und  Abficht  eines  folcben  Unterneh- 
mens wohl  von  felbft  mit  fich.  Auch  kann  eine 
zweckmäßig  angebrachte  Literatur,  nicht  blofs  bey 
ganzen  Rechtslehren ,  fondern  auch  bey  einzelnen 
Sätzen ,  hier  nicht  ohne  Werth  feyn. 

la  dem  vorliegenden  Werke  ftellt  der  (kürzlich 
rerftorbene)  Vf.  die  im  Codex  enthaltenen  Hechts- 
A.  L.  Z.  1807.   Erfitr  Band. 


fätze ,  mit  Beybehaltung  der  von  Juftinian  beobachte- 
ten Materienordnung,  aus  den  einzelnen  Constitutio- 
nen auf,  und  giebt  bey  jedem  Satze  die  Stelle  des  Co- 
dex an,   aus  welcher  der  Satz  entlehnt  ift,  fchickt 
auch  bey  einzelnen  Büchern  und  Titeln  mehrere 
Schiiftfteller  voraus,   und  fügt  felbft  bey  mehreren 
von  ihm  excerpirten  Conftitutionen  befondere  Schrif- 
ten hinzu.   Aus  iliefer  kurzen  Schilderung  erhellet 
zugleich,  dafs  der  Titeides  Buchs  unrichtig  angege- 
ben ift.    Denn  es  ift  hier  kein  Lehr  -  oder  Handbuch 
des  Körnifchcu  Rechts  nach  der  Ordnung  des  Codex, 
in  der  Art,   wie  fonft  unfere  Compeudien  die  Ord- 
nung  der  Inftitutionen  oder  Pandekten  beobachten, 
geliefert,  welches  auch  unfers  Erachtens  ein  etwas 
befremdendes  Unternehmen  feyn  würde,  fondern  der 
vorhin  angegebene  Plan  ift,  ob  gleich  nicht  nach  allen 
feinen  Theilen,  wirklich  ausgeführt.    Was  nun  die 
Arbeit  felbft  betrifft,  fo  ift  der  dadurch  bezweckte 
Nutzen  fo  wenig,   als  die  dabey  angewandte  Mühe 
und  Beharrlichkeit  zu  verkennen.   IndelTen  Gnd  uns 
doch  bey  näherer  Prüfung  des  Einzelnen  manche  Män- 
el  aufgeftofsen ,  und  wir  geftehen  daher  aufrichtig, 
afs  wir  unfere  Wilnfche  nicht  überall  erfüllt  fehen. 
Vor  allen  Dingen  vermifTen  wir  hie  und  da  die  erfor- 
derliche Bcftiinmtheit  und  Vollftändigkeit  bey  Angabe 
des  Inhalts  der  Gefetze.    So  ift  S.  547.  die  /.  4.  C.  im 
quib.  cauf.  pign.  tacite  contrah.  alfo  excerpirt :  Bona 
earum,  quae  nuptae  funt  primipilis  .,  obnoxia  ejus  ntetf. 
fitati  letientur ,  liett  tantum  in  JubJ'dium  ad  ea  devenia. 
tur:  dabey  ift  aber  der  wichtige  Zufatz  des  Gcfetzes: 
bona  tarum  in  dottm  data  weggeblieben.   So  ift 
S.  551.  der  Inhalt  der  bekannten  L.  11.  C.  qui  pot.  m 
pign.  dahin  angegeben :  Scriptum  privata  cum  caufa  fi 
de  ipfa  caufa  confiat,  vim  probat  ionis  obtinet;  fi  quis  ta- 
tuen  jus  pignoris  aut  hypothecae  ex  his  feriptis  velit  vin- 

•pona. 
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dit&re,  Uie,  qui  documentis  publ'tcis  nititur,  praepom 
tur;  aber  im  Vorderfatze  fehlen  die  Worte:  fi  per/o- 
Malis  actio  exerceatur.  Eben  fo  lautet  S.  5  >  3.  der  In  halt 
der  7~  12.  tod.  höchft  mangelhaft  alfo:  In  dote  mutier 
omnibus  privilegiatis  actiontbus  per/onglibus  et  realibus 
anttfertur ,  transmittit  etiam  hoc  Privilegium  ad  liberos, 
atque  übt  quaeflio  de  duabus  dotibus  orttur,  prior  tem- 
pore potior  efi  jure.  So  fehlt  S.  146  aus  L.  un.  C.  ut, 
quae  defunt  adv.  pari,  bey  der  Angabe:  Quod  omiffum 
a  titigatoribus  et  «egoliis  adlißentibus ,  judex  fup'plere 
poteß,  die  wefenUiche  Beftimmung:  quod  feiat  legibus, 
etjuri  publico  convenire.  So  ift  $.  551.  die  L.  1.  C.  qui 
pot.  in  pign.  alfo  excerpirt:  Tempore  prior  inter  credi. 
tores  jure  potior  efi,  niji  poflerior  offtrat  priori  pecuniam\ 
aut  fi  aeeipere  non  vult  eam,  obpgnatum  deptnit,  und  die 
Worte:  Qui  pignus  fecundo  toco aeeepit ,  ita  jusfuum 
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confirmare  pottft,  fi  priori  creditori  pec.  f.  folverit, 
welche  zugleich,  wie  in  L.  5.  Cod.,  die, vorzügliche 
Wirkung  der  Succeffioii  <lcr  Gläubiger  andeuten  fül- 
len, find  weggeblieben.    Ferner  füllte  bey  denjenigen 
Stellen,  die  eine  blofse  Ergänzung  oder  ErLuterung 
einer  Pandekten  •  Stelle  enthalten  ,  auch  nur  diefer  Zu- 
fatz,  mit  Beziehung  auf  die  Pandekten  dargcftellt  feyn; 
welcher  Fall  S.  547.  bey  «lein  Satze :  Fvuctus  praedio- 
rum  pignori  datornm ,  licet  pigtiori  ineffe  tacita  pactUme 
credatur,  libera  tarnen  funt  pr  cedit  ex  Iiis  fructibus  emta 
ab  obligatiotte,  vergl.  L.  7.  pr.  D.  in  qutb.  cattf.  auch 
bey  dem  Satze:  ({ttae  invecta  et  illata  a  Conducton  /w«f, 
domino  pro  penßonibus  tacite  obligantur,  vergl.  L.4.  cod. 
eintritt.   Ueberhaupt  wünfehten  wir,  tlafs  der  Vf. 
die  Allegationen  der  Pandekten,  fo  wie  der  älteren 
Gonftitiitionen -  Sammlungen,  in  fo  fern  diefe  in  den 
Codex  mit  aufgenommen  lind,  von  feinem  Plane  nicht 
ausgefcliloflen  nätte,  weil  viele  Stellen  dadurch  allein 
ihre  Erklärung  erhalten.    Noch  ift  auf  der  gedachten 
Seite  bey  $.  5.  hinzuzufügen  vergeffen  worden ,  dafv 
der  aufgehellte  Satz  aus  L.  6.  C.  h.  t.  entlehnet  ift.  Da- 
gegen find  die  Abweichungen  der  Novellen  und  Au- 
thentikcn  überall  angemerkt  worden.    Ein  Vorzug 
der  Arbeit  ift  unftreitig  die  beygefügte  Literatur. 
Nur  mochte  darin  eine  Ur engere  Auswahl  getroffen, 
die  Schriften  -  Angabe  mehr  auf  den  Codex  be- 
schränkt, und  bey  den  Titeln  eine  grüfsere  Genauig- 
keit beobachtet  feyn  !   Zum  Beweife  mag  S.  546.  und 
547.  dienen,   wo  über  die  gefetzlichen  Hypotheken 
nicht  weniger,  als  neunzehn  Schriften,  und  darunter 
Harpprecht  Scrutinium  Xirlll.  hyp.  vel  indubie  fpu- 
riarum  vel  fumme  dubiarum ,  £foh.  de  Back  ad  L.  1. 
D.  in  auib.  cauf.pign.,  Surland  ad  L.  1.  cit.,  ange- 
führt find.,  da  doch  unter  dem  Titel  des  Codex  nur 
von  einigen  wenigen  gefetzlichen  Hypotheken  die 
Rede  ift,  wie  denn  auch  Emmingkaus  de  pignore 
qttod  uxori  propter  paraphernalia  m  bon.  mariti  camp. 
Eier  am  unrechten  Orte  flehet,  und  aufser  den  beiden 
Schriften  von  H.  G.  Bauer  noch  Ejusdetn  Opufc. 
T.  II.  n.  60.  angezogen  find,  ungeachtet  diefe  Opuf- 
tula  bekanntlich  die  Schriften  des  Vaters  gf.  G.  Bauer 
enthalten  und  deffen  dort  anzutreffendes  Programina 
de  hypotheca  feudi  tacita  Saxon.  EL  reßituta  gar  nicht 
hieher  gehört.    Häufige  Lückeir  find  dagegen  unter 
den  Alleg.ifionen  bey  einzelnen  Conftitutionen  des  Co- 
dex zu  hmten,  wo  man  gerade  die  meifte  Vollftändig- 
Iceit  erwarten  dürfte;  wie  man  denn  unter  vielen  an- 
dern bey  L.  3.  C.  comm.  utr.  jud.  bey  /..  5.  C.  de  loc. 
cond.  und  bey  f..  20.  C.  de  poen.  die  heften  Abhandlun- 
gen von  Gebauer,  U'eber  uud  Richter  vermifst. 

Eine  dankenswerthe  Zugabe  find  die  Praecognita 
ad  codicis  ffu/f.  fontiumque  Uhus  hißoriam ,  hermeneitti- 
cam  et  hißoriam  Uer.triam  fpectwtia  (S.  l  — 88»)  "i  eilf 
Kapiteln.  Sie  enthalten  t)  die  Gefchichte  cfcr  Quellen, 
worunter  hier  fowohl  die  frühem  Sammlungen  von 
Conftitutioncn  einzelner  Imperatoren,  als  insbefon- 
dere  derGre^orianifche,  H-rmogeniaiiifche  undThco- 
dofianifchc  Codex  vorhanden  werden;  2)  die  Ge- 
fchichte des  JuXtiniauifchen  Codex  felbft,  nebft  den 


fpäteren  griechifchen  Arbeiten ,  fo  weit  diefe  hieher 
geboren;  3)  die  Hermeneutik,  worunter,  nach  voran- 
gefchickter  Nachricht  von  den  Handfchriften  und 
Ausgaben  des  Codex,  einzelne  Regeln  zur  Interpre- 
tation deffelben  aufgehellt  werden;  4)  die  damalige 
Staatsverfaffung,  fo  weit  die  Kenntiüts  derfelben  zum 
richtigen  Vcrftändnifs  des  Codex  dient;  5)  die  Geo- 
graphie des  Codex;  6;  die  Grutidfätze  von  der  Gül- 
tigkeit und  dem  Gebrauche  des  Codex ;  7)  dia  Chro- 
nologie ;  8)  ältere  und  neuere  Schriftftellen  über  den 
Codex;  9)  Notizen  über  die  Authentiken;  10)  des- 
gleichen über  Juftinians  Decifioncn  ;  11)  Zußtze  zu 
Nr.  11.,  welche  letztere  Rubrik  bey  einer  nochmaligen 
Uebcrficht  der  erft  auf  dem  nächft  vorhergehenden 
Bogen  angeführten  Schriften  vor  deffen  Abdruck 
weggefallen  feyn  würde.  Der  Inhalt  diefer  Prolego- 
menen  ift  grölstentheiis  aus  bekannten  Schriflfteliern 
mit  Fleifs  zufammen  getragen*  jedoch  trifft  man,  in- 
fonderheit  über  den  Gebrauch  des  Codex  und  über 
die  Decifionen ,  mehrere  eigenthftinliche  gute  Bemer- 
kungen an.  Vielleicht  hätte  aber,  anftatt  des  letzten 
Kapitels,  etwas  über  die  innere  Ökonomie  des  Co- 
dex hier  nicht  am  unrechten  Orte  geftanden.  Wegen 
der  Handfchriften  ift  die  Anzeige,  welche  Feller 
in  Catal.  Cod>i.  MS.  S.  220.  von  den  auf  der  Pauliner 
Bibliothek  zu  Leipzig  befindlichen  gtebt,  hier  zuerft 
S.  27.  aus  dem  Catalog  felbft  berichtigt,  und  hernach 
in  der  Vorrede  aus  eigner  Anficht  der  einzelnen  Ma- 
nuferipte  näher  beftimmt.  Varianten  felbft  wollte 
der  Vf.  nach  der  Vorrede  S.  VIII.  in  eignen  Excurfen 
Aber  den  Codex ,  welche  als  ein  Anhang  zu  den  ge- 
gen wärtigen  Elementen  betrachtet  werden  follen, 
nachliefern:  worin  wir  dann  recht  viel  Gutes  zu  lc- 
fen  hoffen.  Auch  hat  er  nach  S.  71.  zu  einer  Palin- 
genefie  des  Codex  fchon  vieles  gefammeJt:  Beiden 
Werken  wöufchen  wir,  wenn  fie  noch  erfcheinen  füll- 
ten, grüfsere  Sorgfalt  in  den  Allegaten,  und  mehrere 
Correctheit  im  Drucke,  als  wir  in  dem  Vorliegenden 
angetroffen  haben. 


PHILOSOPHIE. 

Leipzig,  h.  Steinacker:  Pfychologifche  Lebensvtr- 
tütigervttgskurtde,  aufgehellt  von  A.  Bergk. 
I804.  27i  Bog.  8-  (1  Rthlr.  8  gr.) 

Der  Vf.  will  hier  nichts  geringeres  als  das  Gegen- 
ftück  zur  phyfioJogifchen  Makrobiotik  und  Heiikunft 
zugleich  liefern :  denn  in  der  Vorrede  keifet  es ,  fein 
Zweck  fey,  zu  zeigen,  wie  man  den  Körper  durch 
den  G«7?gefund  und  langlebend  erhalten  könne,  und 
wie  man  es  anzufangen  habe,  nicht  allein  Krankheiten 
des  Körpers  und  Geiftes  zu  verhüten,  fondern  auch, 
wenn  fie  etwa  von  Jokhen  Uebtln  heimgefucht  würden, 
davon  zu  befreuen  und  beide  wieder  in  den  Zuftand  zu 
verfetzen,  der  ihrer  Natur  gcmäfs  ift;  und  S.  33.  der 
Abhandlung  fcJblt  wird  dafleJbe  gefegt.  Da  wir  nir- 
gend auf  eine  Stelle  gcftolsen  find,  die  zur  Hebung 
der  Krankheiten  des  Körpers  und  Geiftes,  neben  den 
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Mitteln  der  pfjchologifchcn.  auch  auf  die  Mitwir-  biotik  o  priori  habe  liefern  wollen)  um  '„den  Zttnfl- 
kung  der  pnyfioJogifchen  Heilkunft  rechnete:  fo  Jäfst  lern,  die,  weil  lie  lieh  die  Erlaubnis  erkauft  hätten, 
diefes  vielleicht  abfichtliche  Ignoriren  der  letztern  ver-  ein  Schibolet  vor  ihren  Namen  zu  fotzen,  keine  Ver- 
inutben,  dafs  der  Vf.  feine  pfychologifche  Makrobio-  aulaffung  zu  geben,  über  Verletzung  ihres  Gebiets, 
tik  und  Hygieine  zur  Erhaltung  iles  Lebens  und  zur  das  für  üe  nicht  einmal  exiftire,  zu  klagen:"  fo  kann 
Heiluit*  der  Krankheiten ,  allein  für  hinreichend  und  man  freylich  fein  Buch  nicht  nach  jenem  ftreugern 
deuBeyftand  ihrer  phyliologilchenSchwefter  für  über-  Mafse  niellen,  und  mufs  es  für  das  gelten  laffen,  was 
flüflig  halte.  Dieter  Glaube  wOnle  aber  die  medici-  es  feyn  füll,  für  eine  Schrift,  nicht  für  den  Sachken- 
nUch  anthropologifchen' Kenntniffe  des  Vfs.  fowohl  ner,  der  neue  Erfahrungen  und  Bemerkungen,  die 
als  feine  Einrichten  in  die  natürliche  Befchränktheit  die  phyfifche  .-\nthropolugie  oder  Phyfiologie  in  pfy- 
der  Wirkungen  der  Geifteslhüli^keiten  in  Anfehung  chofugi Icher  Hinficht  erweitern ,  oder  Her  wenigftens 
vieler  Krankheiten,  deren  Sitz  und  Stoff  diefelben  da*  bereits  da\ 011  Bekannte  in  einer  zweckmässigem 
nicht  zu  erreichen  vermögen,  fehr  verdächtig  ma-  fyftemati  fehen  Ürlnung,  als  bisher,  aufgehellt  zu  fe- 
chen.  Aber  es  wird  auch  nicht  geliefert,  was  ver-  hen  wünlcht;  fundern  für  die  gröfsere  Lefewelt, 
fprochen  wird;  man  findet  hier  nichts  von  einer  pfy-  die  doch  auch  gern  etwas  über  den  Einflufs  des  Gei- 
chologifchen  Heilkunde:  denn  die  zwev  Abfchnitte  ftes  auf  den  Korper,  und  fo  viel,  als  ihrer  Empfäng- 
IX  und  X. :  .wie  kann  man  körperliche  Krankheiten  durch  Üchkeit  angemeflen  ift,  lefen  und  lernen  möchte.  Und 
VorfteUungen  heilen?  und  von  dem  Einfluffe  der  Vror-  dieler  Klalle  kann  man  denn  auch  das  Buch  ganz  Mi- 
tteilungen auf  den  Gtiß  in  feinem  kranken  Zuftande,  bedenklich  in  die  Hände  geben.  Sie  wird  befonders 
begreifen  nur  einen  fehr  kleinen  Thei!  der  Heilkunft  die  vielen  Beyfpiele  von  Wirkungen  des  Geiftes  auf 
und  enthalten  nur  das  AJlgemeinfte  und  Bekauntefte;  den  Körper  fehr  intereffant  und  fich  fehr  belehrt  fin- 
auch  ift  in  dem  letztem  nur  i'on  Narren,  Wahnfinni-  den,  wenn  fie  lieft,  dafs  das  Angenehme  etwas  fey, 

fttn  und  TollhäusJern  die  Rede,  deren- pfychologi-  das  mit  dem  Gefühle  des  Behaglichen,  des  Wohlge- 
che  Behandlung  den  Ge^enftand  weit  befferer  und  fälligen  und  des  mit  unfern  Kräften  U eberein ft immen- 
ausführlicherer Schriften  ausmacht.    Diefe  zwey  Ab-  den  verbunden  fey;  dafs  die  Freude,  die  Fröhlichkeit, 
fchnitte  ausgenommen,  wird  in  allen  übrigen  nur  von  die  Lultigkeit,  das  Lachen,  das  Vermögen,  das  An- 
dern Einfluffe  der  VorfteUungen,  Affecten,  Leiden-  fehen,  das  Spielen,  dieGefellfchaft,  geiftige  und  kör- 
/chaften,  der  Tugenden  und  Lafter  und  des  Gefetzes  perliche  Arbeiten  u.  f.  w.  die  VorfteUungen  wären, 
der  Ideenverbindung  auf  den  Körper  in  deffen  gefun-  die  den  behaglichen  Zuftand,  in  den  uns  das  Angel- 
dern Zuftonde  gehandelt.  Das  Ganze  ift  aho  blofseine  nehme  ver  fetzte,    herbeyführten ;   dafs  das  Lachen 
pfychologitche  Makrobiolik.    Diefer  felbft  fehlt  aber  manchen  krankhaften  Stoff  aus  dem  Körper  fort- 
ooch  zu  viel,  um  in  ihr  einen  Verfuch ,  der  lieh  dem  fchaffe;  dafs  der  Jeidenfchaftliche  Hang  vieler  Men- 
Ideal  einer  folchen  Wiffenfchaft  näherte,  zu  erken-  fehen  zum  Spiele  lediglich  daher  komme,  weil  die 
_  nen.    Nach  der  Idee  derfelben  mftfste  das  Syflem  des  Natur  damit  eine  wichtige  Abliebt  erreichen  und  der 
menfehlichea  Organismus  ihre  Grundlage  ausmachen,  Gefundheit  durch  die  Agitation  ,  welche  das  Spielere 
und  bey  jedem  befonderen  TheiJe  dcffelben  befümmt  errege  und  unterhalte,  zu  Hülfe  kommen  wolle;  dafs 
angegeben  werden,  welche  Arten  von  Thätigkeiten  mau  Vergnügen  fühle,  wenn  man  fich  durch  das  An- 
desGemüths  auf  ihn Einflufs  haben  können,  und  wel-  fchauen  eines  Kunftwerks,  oder  durch  die  Lectüra 
che  Wirkungen  lie  in  demfelben  unmittelbar,  und  eines  geiftreichen  und  originellen  Gedichtes  ergetze; 
mittelbar  durch  den  Zufamincnhang  der  Mafchine  im  dafs  es  eine  Wirkung  der  ldeenaffociation  fey,  "wenn 
ganzen  Organismus  hervorbringen.    Diefes  ift  aber  jemand  eine  Antipathie  gegen  Katzen,  Ratten,  Frö- 
die  Einrichtung  im  Buche  nicht.   Der  Vf.  hat  vielmehr  fche,  Spinnen,  Kaie  u.  f.  w.  fpüre,  weil  fich  ein  fol- 
die  Ordnung  umgekehrt,  und  die  CJaffification  der  eher  eine«  frühem  Vorfalls  in  Anfehung  dieferGegen- 
Geinüthsvermögen  und  der  denfclberi' correfpondiren-  ftandc  unwillkürlich  erinnere;  dafs  man,  um  den 
den  Thätigkeiten  zum  Grunde  gelegt  und  bey  jeder  fchädlichen  Einflufs  der  ldeenaffociation  auf  unlera 
diefer  letztern  nur  üSerhaupt  und  im  allgemeinen  von  Körper  wegzufchaffen ,   lieh  fröhlichen  und  heitern 
dem  Einflufs  derfelben  auf  den  menfehlichen  Körper  VorTtelluugen  überlaffeu,  Gedichte  von  Güthe,  Witlatul, 
etwas  getagt,  ohne  fich  weder  in  ihr  feineres  und  ge-  Horaz,  item  den  Don  Quixotte  lefen,  oder  über  phi- 
naueres  pnvfioJogifches  Detail,  noch  auf  ihre  durch  lofophifche  Gegenftande,  z.  B.  über  die  Natur  des 
den  Unterfchied  der  Körper  nach  Alter,  'lempera-  menfehlichen  Geiftes.  über  den  Zweck  des  Philofo- 
ment,  Habitus  u.  f.  w.  heftimmten  Differenzen  und  phirens  und  über  die  Art  und  Weife,  wie  wir  denfelbcn 
Modificationen  einzulaffen.    Da  iudeffen  Hr.  B.  in  fei-  erreichen  können  u.  f.  w.  nachdenken  mfiffe;  dafs 
ner  Vorrede  fpäterhin  äufsert,  dafs  er  bey  Abfaffung  der  Menfch  fo  lange  leben  falle,  als  es  der  Wille  der 
feiner  Schrift  hauptfächlich  den  großen  Theil  des  Natur  fey,  über  welchen  hinaus  es  keine  Verbindlich' 
fbbJikums,  der  fich  über  den  Einflufs  des  Geiftes  auf  keit  gebe,  und  dafs  er  fein  Leben  bis  auf  die  Jahre 
den  Körper  zu  belehren  wün fche,  vor  Augen  gehabt  zwifchen  70  und  80  bringen  könne  und  dergleichen 
habe  und  bey  feinen  Unterteilungen  nicht  aus  den  Dinge  mehr,  die,  wenn  üe  auch  die  Lefer  nicht  zu 
Gränzen  der  Philofophie  herausgetreten  fev  (welches  neuen  Ideen  und  Anflehten  führen,  doch  ihnen  ge- 
faft  fo  klingt,  als  ob  er.  eine  pfychologifche  Makro-  wii's  auch  nicht  fehadeu. 
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BRDBESCHREIBUNG. 

Bremen,  b.  Seyffert:  Hißorifche  und  philofopkifehe 
Skizze  der  Entdeckungen  und  Nieder  lajfun  gen  der 
EuropHer  in  Nord  und  Wefi-  Afrika  am  Ende  des 
achtzehnten  Jahrhunderts.  Aus  dem  Englifchen 
Oberfetzt  von  C.  St.  1802.  XV111  und  462  S.  8- 
(i  Rthlr.  12  gr.) 

Dafs  man  ficli  doch  nicht  durch  den  Titel  verleiten 
laft'e,  hier  einen  zweyten  Raynal  zu  erwarten!  Es  ift 
nichts  weiter  als  eine  übel  geordnete  in  dreizehn  Ka- 
piteln abgetheiltc  Compilatiort  aus  den  Schriften  der 
in  London  gelüfteten  Gelellfchaft  zur  Entdeckung 
des  Innern  von  Afrika,  den  Begebenheiten  Briffons, 
der  oberhalb  des  Seucgals  Schiffbruch  litt,  denSchrif- 
ten  li'adjlrütns  und  anderer  über  die  Sierra  -  Leona- 
Colonic  und  angrenzende  Länder,  und  aus  den  Reifen 
der  Herren  Park  und  Browne,  mit  Zuziehung  einiger  äl- 
teren Schriflfteller  Ober  diefelben  Länder.  Da  die  ex- 
cer pirten  Schriften  über  Colonial  -  Angelegenheiten  ins 
Deutfche  Uber  fetzt,  und  auch  fchon  in  gröfseren  und 
kleineren  Werken  in  Üeutfchland  benutzt  worden  find : 
fo  gehört  die  Verdollmetfchung  diefer  Skizze  zu  den 
Unternehmungen,  die  der  Geographie  keinen  Gewinn 
bringen.  Der  Compilator  ift  belcheiden  genug,  zu 
geftehen,  dafs  Geh  in  feinem  Eutwurf  einige  offen- 
bare Fehler  befinden ,  und  ihm  vorzüglich  Mangel  an 
ftrenger  Einheit  des  Gegcnftandes  vorgeworfen  wer- 
den könne.  Der  Ueberfetzer  war  aber  nicht  im 
Stande,  diefe Fehler  zu  tilgen,  fondern  fcheint  fio  viel- 
mehr mit  neuen  vermehrt  zu  haben.  Z.  B.  Oczakote 
an  der  Küfte  des  kamtfehatkifchen  Meeres  S.  8-  hat 
er  nicht  in  Orhotsk  verbeffert,  und  aus  Fezzan  im 
dritten  Kapitel  hat  er  Fez  gemacht.  Dafs  man  nichts 
mehr  von  der  alten  Landfcnaft  Ammonica  weifs  S.  40., 
konnte  zur  Zeit,  als  der  erfte  Bericht  von  der  vorher 
erwähnten  Socictät  abgefafst  wurde,  mit  Hecht  gefagt 
werden,  darf  aber  jetzt,  du  Browne' s  Reifen  heraus 
find ,  die  im  letzten  Kapitel  excerpirt  worden ,  nicht 
wiederholt  werden.  Wenn  der  Compilator  nach 
Sparrmann  nur  Patterfon,  Bruce,  und  Vaxäant  zu  nen- 
nen weifs,  die  fiel»  um  die  Geographie  Afrlka's  ver- 
dient gemacht  (S.  3.),  fo  weifs  der  Ueberfetzer  kei- 
nen* nicht  einmal  Thunberg  y  einzufchalten.  Hartmann 
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läfst  er  als  einen  Herausgeber  von  Edrifi  Giograplüt» 
(S.  418-)  gehen.  Thtbaid,  Adamfon,  Wal  il  Non  ftatt 
Thebais,  Adanfon,  IVad  el  Non  find  kleine  Fehler. 
Aber  dafs  die  Kaffern  noch  trager  find  als  die  Neger, 
weniger  Bildung  habeu ,  die  Vergnügungen  des  gelel- 
ligen  Lebens  weniger  genieEsen,  befchranktere  Be- 
griffe, und  geringere  Kräfte  befitzen,  (S.4.)  hätte  doch 
dem  Compiutor  nicht  ohne  Rüge  nachgefch  rieben 
werden  folleu.  Bey  dem  neunten,  zehnten  und  eiifttn Ka- 
pitel (S.  119  -  28y.),  find  die  Schriften  U'adflröms  be- 
nutzt. Die  Colouie  verdankt  ihre  Entftehung  den  Pla- 
nen Schwedifcher  Patrioten,  die  an  der  Weftküfte 
von  Afrika  eine  grofse  Strecke  Landes  urbar  machen 
uud  nach  eigenen  philanthropifchen  Gi-fetzeu  regieren, 
und  zu  dein  Ende  den  Sklavenhandel  abfehaffen  "woll- 
ten. Sic  konnten  ihren  Zweck  durch  die  Kranzofen» 
an  welche  Jie  fich  zuerft  wandten,  nicht  ausführen, 
uud  (fadßröm,  der  mit  andern  Landsleuteu  Afrika 
befucht  hatte,  begab  fich  auf  feiner  hückreife  nach 
London ,  wo  die  Ablchaffung  des  Sklavenhandels  ein 
Gegen  ltaod  der  Parlaments  -  Beratschlagungen  war, 
und  lein  Gutachten  hierüber  eingeholt  wurde.  Der 
Vf.  glaubt,  dafs  fein  Urtheii  oft  unrichtig  war,  feine 
Gefühle  aber  aus  eiuem  reinen  Herzen  entfproffen, 
und  halt  feine  Plane  für  romantifch  und  tiulebend, 
feinen  Veriuch  über  den  Anbau  in  fremden  Ländern 
für  eine  Sammlung  von  Materialien  ohne  Scharffinn 
und  Ordnung ,  feinen  Stil  für  weitfehweifig  und  lang- 
weilig. Von  dein  ftummen  Handel  zwifchen  den  in- 
läiidih  hen  [Nationen ,  den  fchon  Herodotus  kannte, 
und  defleu  in  ueuern  Zeiten  Cadamoßo ,  Shaw  u.  a.  er- 
wähnen, führte  IVadßriim  ein  Beyfpiel  an,  das  der 
franzuuiche  Vice-  Gouverneur  von  Goree  1788-  im 
luuern  der  Korn -und  Goklküfte  angetroffen  hatte, 
und  wobey  diefes  fehr  merkwürdig  ift,  dafs  das  ge- 
geufeitige  Vertrauen  noch  nie  gen liis braucht  wur- 
den. -  Uebrigens  gehen  die  [Vach richten,  die  der  Vf. 
von  der  CoJouie  ^iebt,  nicht  weiter  als  bis  auf  1794. 
Er  lelblt  tchrieb  als  die  rmnzofeu  noch  im  Belitz  von 
Aegypten  waren,  dalier  er  auch  von  Hornemanu, 
dcllen  Entfchlufs  und  Gefchicklichkeit  Afrika  zu  un- 
terhielten, am  Ende  des  Buches  gerühmt  wird,  nur 
den  Umltand  meldet,  dafs  er  in  Cairo  glücklich  ange- 
kommen war. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 

Schumi  KiiwiTi.    Wien,  b.  Degen  t  Der  gttoifltnhajtt  Mutter  hSlt \S.  41.);  ferner  der  Eigenwille  den  Richard  PickU». 

Erbt.    Ein  I.iifcfpiel  iu  fünf  Aufzeigen.    Von  fallin.    Ptlr  da»  der  feiner»  Sohn  mm  Mutrnfen  ureffen  lief»,  we.l  ..«*'*•  '"'«• 

k.  k.  Hof  -  Theater.  1S04  iy  S.  8.  (6  gr.)  —    Iler  O.rakrer  ftarrig«  Jung«  mit  gutem  nicht  gehen  wollt«"  (B  118.},  und 

d«i  Riebard  Pickte«  ift  theatralifch ;  rr  macht  mit  dem  frliwan-  der  dem  Vater  nicht  eher  unter  die  Auf  an  k"nimen  darf,  \mi 

kenden  unentfcbliiffigen  Selmur  einen  guten  Contraft.  Die  Pi-  er  fünf  ond  zwanzig  Jahr  alt  ift  (8.  iso. ),  feilten  beffer  moti« 

vota  diafea  lntrigtienftilckei ,  die  allerlcv  Verwickelungen  and  virt  feyn:  der  ZufAiaoer  würde  mehr  Klarheit  ond  Befxicdi- 

.-    MiTirr rft^indiiiffe  herbeyfrihren,  nioilicb:  die  Verheimlichung  gong  dadurch  erlangen, 
de«  MecketfuxihiXchen  Tochter,  die  fich  fflr  die  Nichte  ihrer 
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Donnerstags,   dtn  12.  Marz  1807. 


ARZ  NE  TG  EL  AHR  THEJT. 

Paris,  b.  Megu/gnonj  Mldecine  tnaterntltt,  ou  1'art 
d' elever  et  de  confervcr  les  enfaus,  uar  ///pA. 
LeRou,  smcien  Dr.  regen t,  Prüf,  ä  lYcole  fpeciale 
de  Med.  de  Paria.  1803.  8.  ,  • 

Batkkuth,  b;.  Lübecks  E.:  Alphonfs  Leroy's 
Hygea  (Hygiea)  a/j  Mutter,  oder  dieKuuft,  das 
Leben  der  Kinder  zu  erhalten  und  fie  gel'unil  zu 
erziehen.  Aus  dem  Franzüfifchen  überfetzt  mit 
Anmerkungen  von  Dr.  Chr.  Friedrich  Htrfch, 
K.  Pr.  Medicinal  -  und  Sanität*  -Batbe,  Phyficus 
u.  ausübendem  Arzte  zu  Bayreuth.  Zwey  TheiJe. 
1805.  309  u.  304  S.  8- 

Hjt.uBum  hauskn,  b.  Hanirch's  W.:  Alvhons 
Leroy's  Heilkunde fttr  Mütter,  oder  Kunft,  Kin- 
der zu  erziehen  und  zu  erhalten.  Aus  dem  Fran- 
zöfifchen  mit  Anmerkungen  von  Dr.  Chrißian 
Philipp  Fifcher,  Herzogl.  RildbHrgh.  Hofrath  u. 
erftem  Leibarzte.  j8oj."  XXX 11.  448  S.  gr.  8- 

So  verdienftvoll  auch  die  Bemühung  des  Vfs.  war, 
feinen  Landdeuten  eine  gute  diätetifche  Schrift 
Ober  die  Erziehung  der  Kinder  zu  liefern,  woran 
fie  wirklich  noch  Mangel  haben,  uud  fo  notwen- 
dig es  auch  für  das  ärztliche  Frankreich  ift,  Vor- 
urtheile,  z.  B.  ttafs  FJeifchfpeifen  die  Fäulnils  beför- 
dern, laut  zu  bekämpfen:  fo  Jiefse  ßch  doch  mit 
Recht  fragen,  ob  eine  Ueberfetzung  derfclben  für 
Deutfchland,  welches  fo  viele  gründliche  Schriften 
Über  diefen  Gegenftand  fchon  befitzt,  und  fo  manche 
Vonirtheile  der  franzöfifchen  Aerzte ,  die  hier  gerügt 
werden,  längft  abgelegt  hat,  nicht  nberflüffig  war? 
Ree  begnügt  fich  damit,  dem  Lefer  eine  gedrängte 
Leberfichl  rfiefes  Werks  hier  vorzulegen:  er  ent- 
feheide  dann  fejbfl. 


Leroy ,  ein  Veteran  feiner  Kunft  und  denkender 
Arzt,  betrachtet  die  erfte  Kindheit  von  zwey  Haupt- 

S;eficbfspunkten:    von  dem  der  Ernährung  und  des 
Vacltsthums :  jene  hänge  von  dem  lympharifchen,  die- 
fes  von  dem  arteriöfen  Syftem  ab.    In  den  zwey  er- 
freu Kapiteln  wird  von  'den  grofsen  Veränderungen, 
die  in  der  Oekonooiie  des  Kinde«;  bey  der  Geburt  vor- 
gehen und  von  der  Art  und  Weife,  wie  das  Neuge- 
borne  von  der  Mutter  zu  trennen  fey,  gehandelt  Da 
L-  von  dem  Roft  der  Schere  beym  Abfchneiden  der 
Nabelfchnur  viel  Nachtheiliges  beobachtet  haben  will: 
fo  räth  ev,  dieres  lnftrument,  wie  jedes  andere  zum 
chirurgifchen  Gebrauch  abwendbare,  ganz  dünne  mit 
Fett  zu  beft  reichen.  —    In  den  erften  neui 
A.L.Z.  1807.    Erßtr  Band, 


liege  das  Kind  in  einem  kritifchen  Zuftande:  man 
vermeide  daher  forgfaltig  ganze  Bäder  .  zu  ftarke  Be- 
wegung, freyc  Luft,  Kälte,  Licht  und  Feuchtigkeit • 
fcbuii  Mofes  ordnete  die  Befchneiduog  erft  uach  deni 
neunten  läge  an.  —  Bey  Kindern,  die  mit  voller 
Brulf  atlimen,  fey  die  Unterbindung  der  Nabelfchnur 
flberflüflig.  Das  FJnathmen  und  die  freve  Ausdeh- 
nung der  Lungen  zu  erleichtern,  reibe  man  ölige  und 
gewürzhaftc  Mitlei  an  dem  untern,  obern  und  hintern 
Theil  der  Bruft  ein.  —  Die  Wirklichkeit  des  Aus- 
athmens,  ja  fogar  des  Schreyens  der  Kinder  im  Mut- 
terleibe, bezweifelt  der  Vf.  nicht,  und  bemüht  fich. 
folthes  zu  erklären.  —  Die  erfte  Kleidung  des  Kin- 
des fey  weit  und  beenge  die  Bruft  und  den  Unterleib 
ja  nicht.   Daher  eifert  er  fo  nachdrücklich  gegen  das  ' 

Wickeln,  befonders  wie  es  in  Frankreich  Sitte  ift.  

Auch  pflichtet  er  der  Meinung  der  Alten  bey,  clafs 
das  Kind  im  Mutterleibe  zum  Theil  auch  mirfelft  des 
Mundes  genährt  werde.  —  Dringend  fey  die  künft- 
hche  Ausleerung  des  Kimfsperhe«.  Das  Neugeborne 
könne  drey,  vier  bis  neben  (?)  Tage  der  Nahrungs- 
mittel entbehren  und  fich  mit  Zuckerwafier  allein  be- 
gnügen. Ein  hartes  Lager  flärke,  ein  weiches 
fchwächedieMu'-kularkrattdes  Kindes:  man  lege  es 
daher,  in  feine  Leinwand  gewickelt, .  auf  Holzita  11  b, 
Kleve  oder  gedrofehnps  (weiches  )  Stroh,  und  decke 
es  warm  mit  Pelzwerk  zu.  Schall  uud  Licht  en|  ferne 
man  von  ihm,  bringe  es  aber  in  die  fanfte  ftärkende 
W  arme  feiner  Mutter.  Denn  je  wärmer  das  Kind  in 
feiner  erften  Lebenszeit  gehalten  werde,  defto  leich- 
ter vertrage  es  Kälte  in  feinen  übrigen  Lebensjahren. 
Daher  halte  man  Kopf  Hände  und  Füfse  vorzüglich 
warm.  Drey  bis  vier  Monate  foll  jedes  Kind  die  Bruft 
feiner  Mutter  haben;  länger  als  zehn  oder  höchftens 
zwölf  Monate  aber  nie:  nur  dann  foll  die  Mutter 
fchlecbterdings  nicht  felbft  ftillen,  wenn  fie  in  ihrer 
Jugend  an  langwierigen  lymphatifchen  Krankheiten 
Skropheln  u.  f.  w.  litt ;  weil  die  urfprünghehe  Confti- 
tution  des  Kindes  mehr  von  den  Müttern,  als  von  den 
Vätern  abhänge.  —  In  Ermangelungder  mütterli- 
chen Bruft  Jaffe  man  fie  an  lebenden  Ziegen  faueen, 
oder  gebe  ihnen  Ammen.  Das  Bekannte  bey  der  Aus- 
wahl derfelben  erzählt  der  Vf.  mit  vieler  Redfeligkeit. 
die  ihm  nebft  einer  Sucht,  Alles  zu  erklären  und  et- 
was Neues  zu  fagen,  eigen  zu  feyn  fcheint.  So  ift 
folgende  Bemerkung  zwar  neu,  äber  ungegründet': 
„  Pflanzen freffende  Thiere  verzehren  manchmal  ihre 
Nachgeburt:  dann  wird  kehtt  Milch  abgeändert"  Ree. 
fah  wiederholt  eine  Hirfchkuh  gleich  nach  dem  Selzen 
die  Nachgebort  verzehren,  ohne  däfs  das  Kalb  Ab- 
gang an  Milch  dadurch  erlitt.  —  Die  Schwammehen  » 
pPP  '     Digit  foz*<>  Go 
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fetzen  fich  mitunter  im  Magen  und  Darmcanal  zuerft 
an  und  find  alfo  oft  weit  von  dem  Ort  ihrer  Krfchei- 
nung  im  Munde  entfernt :  man  betupfe  fie  mit  einer 
Salbe  aus  Honig,  Citronenfaft  und  Branntwein,  oder 
Effig  und  Branntwein,  und  reiche  innerlich  einige 
Grane  Ipecac.  und  nachher  zur  Stärkung  Oraneen- 
blathe-  oder  Pfeffermünz-  Waffer,  fo  wie  auch  bey T(o- 
liken ,  Erbrechen  u.  f.  w.  Gegen  die  Blähungen  em- 
pfiehlt er  das  Reiben  das  Unterleibs  und  des  Rück- 
grats am  Flammenfeuer,  deffen  heilfame  Wirkung  er 
ungemein  lobt.  —  Vorzuglich  ftark  finde  man  ney 
Kindern  das  Vermögen  zu  dem  Hervortritt  neuer  Er- 
zeugniffe  aus  den  Üebcrreften  von  thierifchen  Stof- 
fen. —  Man  bade  fie  nicht  zu  oft,  weil  durch  das 
Einfaugen  des  Waffers  Schwäche  erzeugt  werde,  wohl 
aber  wafche  man  fie  fleifsig  des  Tags  mit  warmem  aro- 
jnatifchen  Abfud.  —  Helmonts  tirey  aus  leichtem  Bier 
mit  Zucker  und  Krume  und  mit  feinem  trocknen 
Semmelmehl  aufgekocht,  verwirft  er,  und  empfiehlt 
dafür  gedörrtes  Braumalz  abkochen  und  mit  warmer 
Kuhmilch  verfetten  zu  laffen.  Die  Kinder  follen  nicht 
auf  einmal  entwöhnt  werden,  und  dann,  neblt  Mehl- 
brey aus  gedörrtem  Weizenmehl,  auch  bald  leichte 
Fleifchfuppen  und  zum  Getränke  Zuckerwaffer  be- 
kommen. —  Die  Zahnarbeit  fey  als  eine  befondre 
Unterabtheilung  von  dem  grofsen  allgemeinen  Ge- 
fchäfte  der  Ernährung  und  des  Wachsthums  anzufe- 
ilen, und  das  Hauptaugenmerk  dabey  immer  auf  den 
Kopf  zu  richten.  Er  nimmt  Vollfäftigkcit  deUelben 
bald  als  Urfache  bald  als  Folge  der  ineiften  Zahnbe- 
fch werden  an,  und  empfiehlt  die  Anlegung  eines  Blut- 
egels hinter  die  Ohren.  Diefs  ift  fein  bewahrtes  Mit- 
tel, die  Kinder  gefund,  hauptfächlich  aber  zu  der  gefähr, 
liehen  Zeit  des  Zihnens  bey  Leben  zu  erhalten,  wovon 
zu  Wien  1786.  unter  diefem  Titel  eine  Ueberfetzung 
herauskam.  Neben  bey  empfiehlt  er  laue  Bäder, 
kleine  Gaben  Iperac,  Einreibungen  von  Oel  und  Balfam 
u.  f.w.  Freye  offne  Luft  rühmt  er  vorzüglich.  Um 
ftarke  Kinder  zu  erhalten,  mufs  man  Tie  warm  erzie- 
hen und  fie  reine,  wenn  auch  kalte,  Luft  athmen  laf- 
fen;  dabey  bewege  man  fie  fleifsig  in  freyer  Luft, 
•weil  dadurch  der  Wacnsthum  des  Körpers  fehr  er- 
leichtert wird.  Die  Krife  des  Wachstht  ims  werde 
öfters  zum  Nachtheil  der  Kinder  für  Krankheit  gehal- 
ten. Das  Wiegen  verwirft  er,  das  Singen  aber  lobt 
er  beym  Ein  fch'lä  fern.  —  Zu  den  fchiefen  Anfichten 
und  voreiligen  Entfcheidungen  des  Vfs.  gehört  auch 
folgende:  „  Es  Gnd  zwey  BeftandtheiJe  in  der  Luft  be- 
findlich, wodurch  das  Leben  unterhalten  wird ;  das  eine 
dient  zum  Anfachen  der  Lebensflamme  (Oxygen),  das 
andere  zur  Abfonderung  der  in  uns  enthaltenen  ur- 
fpronglichen  Feuchtigkeit,  nämlich  des  Schleims." 
Das  Ausdünnen  und  das  Einfaugen  ift  im  Verhältnjfs 
bey  Kindern  ftärker  als  bey  Erwachfenen;  daher  find 
fie  für  Anft'.-cktingsftoffe  fo  leicht  empfänglich,  und 
deswegen  füllte  man  fie  nie  küffen,  ausgenommen  auf 
,  die  Stinte.  Auch  das  Schlafen  mit  Alten  fey  diefeu 
zarten  Gefchöpfen  höchft  nachteilig.  Da  die  Ver- 
dauungswerkzeuge bey  ihnen  fc  Ii  wach  find:  fo  ift  die 
aus  der  Bruit  von  ihnen  feluft  gefogene  Milch  und 


dann  die  thierifche  Gallerte  für  fie  die  befte  Nahrung. 
Sehr  Schwächlichen  räth  er  frifches,  von  lebenden 
Tauben,  Hühnern  abgezogenes,  Blut  als  eine  treff- 
lich nährende  und  erquickende  Nahrung  zu  geben  

Aus  fehlerhafter  Köft  und  gefchwachter  Verdauung 
entstehen  Abzehrnng,  Dörrlucht,  Auftreibung  der 
Gekrösdrtfen,  Drüfenkrankhciten,  Gliederknoten, 
kalte  Gefchwülfte  u.  f.  w.  Warme  Bäder  mit  reichen 
Zufätzen  von  Küchenfalz  erfetzen  die  Seebäder  und 
löfen  die  Knoten  und  Verftopfungen  auf.  ^  Einreibun- 
gen von  flüchtigen  Salben  mit  Kampher,  Tropfbäder 
von  fchwefelhaltigen  Waffern  find  gleichfalls  in  fkro- 

Jihulöfen  und  kalten  Gcfchwülften  der  Kinder  wirk- 
am. Innerlich  lobt  er  wiederholte  Gaben  von  Ipecac. 
und  fpäter  einen  Aufgufs  von  Entian  in  ßourdeaux- 
oder  Malaga  -  Wein  und  etwas  zerflofsnes  Wcinftcinöl. 
Die  falzfaure  Schwererde  half  zuweilen,  öfters  aber 
nicht.  —  Der  Grind  fey  ein  Auswurfftoff  des  Kopfes 
oder  eine  Reinigungskrife  des  Gehirns;  doch  müffe  der 
Zuftand  der  Svnrptome  nicht  aus  der  Acht  gelaflen  wer- 
den: daher  die  Vorzüglichkeit  des  Calomels  und  der 
Fontanelle  —  iJiufe  und  Würmer  hält  er  für  das 
frifche  Gebilde  einer  in  Zerfetzunc  übergehenden  Ma- 
terie: fie  feven  bald  Folgen  von  Unreinigkeit,  bald 
Wirkung  einer  heilfamen  Krife.  So  bdde  fich  bey 
Wöchnerinnen  die  milchichte  Materie  auf  dem  Kop'f 
in  Laufe  um  (? !)  —  Der  Erbgrind  fey  ein  Auswurf 
nach  der  Oberflärhe  des  Kopfs  von  verdorbenen  Ey- 
weifsftoffen,  deren  ölichter  Theil  ranzig  geworden  ift, 
und  die.Speckkiioten  der  Haarwurzeln  angreift:  die 
Krätze  aber  fcheine  aus  einem  falzigen  Erzeugungs- 
ftoff  zu  entftehen,  der  fich  in  der  feröfen  thierifchen 
Feuchtigkeit  befindet:  das  Flechtengift  ftehc  in  einem 
nahen  Bezug  zu  dem  Blutfyftem.  —  Kohlenftaub  mit 
Schwefel  und  ungefalznem  Schmeer,  mit  oder  ohne 
Rufs  und  China -Zufatz,  erwies  fich  dem  Vf.  im  Kopf- 
grind äufserlich  und  innerlich  Mercurial  -  und  Spiefs- 
glanz- Mittel  wohlthatig:  die  Krätze  bekämpft  er  mit 
Schwefel  von  Aufsen  und  Innen.  —  Die  zweyte  Pe- 
riode des  Zahnons  begreift  die  vier  Augen  -  und  acht 
Backenzähne  in  fich,  und  währt  gegen  zwölf  bis  fünf- 
zehn Monate.  Auch  hier  vorzüglich,  wie  bey  allen 
Kinderkrankheiten  bis  zum  fiebenten  Jahr,  richte 
man  auf  den  Kopf  das  Hauptaugenmerk,  um  den 
Grad  feiner  erhöhten  Reizbarkeit  herabzuftimmen.— 
Licht,  Luft,  gute  Nahrung,  fanfte  Wärme,  vorzüg- 
lich Sorge  für  das  Hautorgan,  Tropfbäder,  Einrei- 
bungen und  befonders  nahrhafte  und  faftige  Fleifch- 
fpeifen,  zwauglofe  Kleidung  u.  f.  w.  find  des  Vfs. 
Hauptftücke  zur  vollkommenen  Ausbildung  eines  Kin- 
des. —  Auch  in  dem  gfamwer  empfiehlt  er  vor  Al- 
lem einen  Blutend.  In  feröfen  Ueberfüllungen  und 
£elbft  in  dem  antuenden  Wafferkopf  lobt  «r  den  wie- 
derholten Gebrauch  der  Ipecac.  und  der  Moxa  :  letzte 
empfiehlt  er  auch  mit  Recht  bey  derGelenk^efchwulft 
desTrochanters  und  bev  dem  nervkhtcn  ILütwch.  — 
Der  Keuchhußen  gehöre  unter  die  Klaffe  derjenigen 
Krankheiten,  welche  die  Häute  des  Gehirns  (.}  befal- 
len; er  fev  wahrhaft  nervös:  man  unterfcheide  den 
rlmiraatifchen  von  dem  kaUrrbalifclien,  Queckiilber 

täg- 

Digitized  by  Google 


485 


Nnm.  6i.    MÄRZ  1807. 


486 


täglich  zu  zweyGran,  wiederholteBrechmittcl,  islän-  thierifchcn  Haushaltung  und  der  Wechselwirkung,  i 
difchMoos  un.f  zur  Nachkur  Efelinmilch,  bekämpfen  welcher  der  thierifche  Körper  mit  der  äufsern  Natu 
ihn.  So  kurz  und  oberflächlich  wird  eine  fo  wich- 
tige Krankheit  abgefertigt!  —  Im  folgenden  Kapitel 
Utas  nicht  fondern  39  flberfehriebcn  feyn  füllte) 
iuppJirt  der  erfte  Ueberf.  ftatt  des  Vfs.  Abhandlung 
über  die  Pocken  und  deren  Impfung  die  Uefchichte 
ond  Behandlung  der  Vaccine,  die  ihm  fehr  wohl  ge- 
rieth.  Lerotf  erklärt  fich  als  ein  Altgläubiger  laut  ge- 
gen Ge  und  verhütet  und  heilt  die  zufammenfliefrenden 
Pocken  mit  einem  Blutegel,  etlichen  Granen  Panacee 
und  Blafenzügen  (?).  —  Unter  den  Maftrn  fchil  lert 
er  zugleich  auch  das  Scharlackfieber,  welches  doch  fo 
wesentlich  von  jenen  verschieden  ift,  und  empfiehlt  das 
Queckfilber  als  Univerfalmittel.  —  In  den  Durchfal- 
len mit  weißem  Abgang  reichte  er  Schinken,  trockenes 
Fleifch  mit  altem  Wein  und  Chinafalz.  —  Der  Milch- 
fchorf  ift  ganz  nach  Strack  bearbeitet:  überhaupt 
macht  der  Vf.  eine  ehrenvolle  Ausnahme  unter  feinen 
Landsleuten  dadurch,  dafs  er  nicht  blofs  alte,  fon- 
dern auch  deutfehe  und  englifche  Literatur  kennt  und 
fchätzt.  Im  44ften  und  letzten  Kapitel  zählt  I^roy 
diejenigen  Mittel  her,  welche  er  in  Kinderkrankhei- 
ten am  bewährteften  fand;  fie  find:  die  Ipecacuanha, 
Spiefsglanzmittcl,  Rhabarber,  Manna,  Jalappenwur- 
zel,  Mercur.  dulc,  gewürzhafte  ölige  Mittel  u.  f.  w. 
Natürlich  ift  bey  diefem  räfonnirendcn  Verzeiehnifs 
der  Blutegel  nicht  vergetfen  worden. 


Die  erfle  Ueberfetzung,  welche  die  Abhandlung 
Ober  die  Pocken  übergeht,  ift  im  Ganzen  gut  eera- 
tben,  nur  fcheint  fie  etwas  übereilt  worden  zu  Teyn, 
weil  manche  unverftändliche  Ausdrücke  leicht  hätten 
abgeändert  werden  können,  z.  B.  S.  173.:  faure 
Huutwärme:  kuhwarme  Milch.  Vauteau  ftatt  Pouteab 
u.  f.  w.  find  unangenehme  Druckfehler.  Die  Fifcher- 
fcUe  Ueberfetzung,  die  das  Ganze  liefert,  findet  Ree. 
richtiger  und  Sie  lieft  fich  angenehmer;  auch  enthält  fie 
mehr  und  wichtigere  Bemerkungen,  z.B.  bey  dem 
KcuchhuSten,  bey  den  venerifchen  Krankheiten  u. 
f.  w.  Auch  Druck  und  Format  find  an  ihr  zier- 
licher. 

Düsseldorf,  in  d.  Dänzer.  Buchh. :  Beitrag  zu 
einer  naturgefchiclittkhen  DarfteUnng  der  krankhaf- 
ten Erfcheinung  am  thierifcheit  Ifürper,  welche  man 
Entzündung  nennt,  und  ihrer  Folgen:  der  Zerthei- 
lung ,  der  Eiterung ■,  der  l'trhärtung  und  des  Bran- 
des, von  Franz  Nagete,  der  Arzney-  und  VVund- 
arzneykunft  Doctor  und  Phyfikus  der  Aemter 
Barmen  und  Beyenburg  im  Herzogthum  Berg. 
1804.  158  S.  8-  (16  gr.) 


n 

atur 

fteht,  und  nicht  in  den  luftigen  Gebilden  einer  fchwär- 
merifchen  Phantafie  beStehen.  Der  Vf.  verdient  daher 
Beyfall,  dafs  er  bey  feinen  Unterfuchungen  den  rich- 
tigen und  für  die  Heilkunde  allein  zu  empfehlenden 
Weg  gewählt  hat.  Im  erden  Abfchnitte  handelt  der 
Vf.  von  der  F-ntzündung  überhaupt,  von  ihrer  Ur- 
fache  und  Eintheilung.  Obfchon  der  Erregungstheo- 
retiker hier  nichts  Neues  findet:  fo  hat  er  doch  Ur- 
fache,  mit  der  deutlichen  Darftellung  des  Bekannten 
zufrieden  zu  feyn.  Obfchon  tüe  krankhafte  Beschaf- 
fenheit ,  welche  als  die  Urfache  der  Entzündung  an- 
genommen werden  muSs,  eine  beStimmte  im  thieri- 
tchen  Körper  vorgegangene  Veränderung  ift:  fo  ift 
es  doch  falfch,  wenn  der  Vf.  deshalb  die  Entzündung 
keiner  Eintheilung  fähig  hält:  denn  nach  allem  dem, 
was  felbftder  Vf.  über  die  Urfaehe  der  Entzündung 
gefugt  hat,  befteht  fie  in  einer  beftimmten  Störung  des 
Zuf.tmmenftimmens  der  Thätigkcit  ,  wodurch  das 
üefäfsfyftem  die  Normalität  des  Kreislaufs  unterhält. 
Diefe  Störung  kann  aber  Statt  finden,  hidero  entwe* 
der  in  den  entzündeten  Organen  ein  geringerer  Grad 
von  Hvperfthenie,  oder  ein  höherer  Grad  von  Asthe- 
nie, in  Hinficht  auf  die  Thätigkeit  des  gefammten 
übrigen  Organismus,  nervo rftechend  ift.  Man  kann 
daher  die  Entzündung  fehr  wohl  in  die  hyperftheni- 
fche  uud  afthenifche  eintheiten,  und  diefes  mufs  um 
fo  mehr  geSchehen,  je  gröSser  der  EinAufs  ift,  den 
diefe  Abtheilung  auf  den  Kurplan  des  rationellen 
Arztes  haben  wird. 

Der  zweytt  Abfchnitt  handelt  von  den  Ausgän- 
gen der  Entzündung  in  Zei  theilung,  Brand,  Eiterung 
und  Verhärtung.  Der  Vf.  Sagt:  Zerthcilung  von  Ent- 
zündung iSt  Heilung  oder  unmittelbarer  Uebergang 
der  Entzündung  in  Volle  GeneSung.  Diefs  iSt  unrich- 
tig: denn  Entzündung  iSt  nur  eine  beftimmte  Form, 
worunter  fich  die  Krankheit  und  das  darauf  gegrün- 
dete Ucbclfeyn  darftelit.  Jene  Form  kann  gehoben, 
die  Entzündung  zertheilt  werden ,  ohne  dafs  die 
Krankheit  geheilt  ift:  denn  es  ift  einleuchtend,  dafs 
die  graduelle  Verfchiedenheit  der  Hyperftheuie  oder 
Afthenie  entfernt  fevn  könne,  ohne  dafs  tüe  Abnor- 
mität der  Erregung  "felblt  aufhöre.  'Diefs  letzte  kann 
aber  nur  der  Uebergang  in  volle  Gcnefung  genannt 
werden.  Auch  führt  die  ganze  etwas  langweilige 
Demonftration  des  Vfs.  auf  kein  anderes  Refultat. 
Wenn  auch  in  vielen  Fällen,'  z.  B.  bey  Entzündun- 
gen innerer  Organe,  der  Antheil,  den  der  Arzt  an 
der  Entfernung  derfelben  hat,  mehr  indirect  ift: 
fo  ift  diefs  doch  nicht  mit  dem  Vf.  im  Allgemeinen 
zu  behaupten,  und  die  Erfahrung  beftätigt  täg- 
lich, dafs  die  afthenifirendc  Behandlung  mit  beftändi- 


der  Titel  und  die  Vorrede  diefer  Schrift  ge-   ger  Rückficht  auf  7fc"'Ä 


ben  den  Gefichtspuukt  an,  woraus  die  Unterfuchun- 
gen des  Vfs.  über  einen  der  häufigften  und  wichtigften 
Krankheitszuftände  betrachtet  und  gewürdigt  werden 
jnüffen.  Die  Naturgefchichte  eines  krankhaften  Zu- 
ftandes  kann  nur  in  einer  getreuen  Ableitung  der 
pathologifchen  Erscheinungen  aus  den  Gefetzeu  der 


worauf  der  Arzt  vorzüglich  wirken  kann,  die  Zer- 
theilung  einer  hyperfthenifchen  Entzündung  weit  eher 
hcrbeyführt,  als  wenn  jene  Rück  ficht ,  bey  übrigens 
zweckmäfsigem  Heilverfahren,  vernachläfiigt  wird. 

Der  Uebergang  einer  Entzündung  in  Braud  ift 
nur  kurz  darge'ßellt ,  und  diefe  Darfteilung  ift  bey 
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weitem  nicht  hinreichend,  uns  alle  die  merkwürdigen 
Ereignifle  deutlich  machen,  welche  bey  dem  Ab- 
fterben  eines  einzelnen  Theiles  in  dem  lebenden  Gan- 
zen vorgehen  ntülTen. 

Auf  die  Erklärung  der  Erzeugung  des  Eiters 
fcheint  der  Vf.  viele  Mühe  verweu.let  zu  haben;  man 
bemerkt  es,  dafs  er  Geh  hierbey  nicht  alleiu  von  der 
Erregungstheorie,  fondern  von  dem  Geifte  einer  Na- 
turphilosophie leiten  liefs,  die  ihn,  aller  blendenden 
Vorfpiegelungen  ungeachtet ,  eben  fo  weit  in  das 
Dunkel  zurückwirft,  als  die  nüchterne  Erregungs- 
theorie ihn  vorwärts  gebracht  hatte.  Eiterung  ent- 
ffjbt  nach  den«  Vf.,  wenn  der  Organismus  nicht  im 
Stande  ift,  an  der  entzündeten  Stelle  die  eigene  Mi- 
fchung der  Säfte  zu  behaupten ,  ohne  jetloch  gänzlich 
aufzuhören ,  befümmend  auf  diefelben  zu  wirken, 
oder  ohne  jedoch  der  aufsern  Natur  unumfehränkte 
Gewalt  über  diefelben  einzuräumen.  Unter  diefeo 
Umftänden  oll  die  Mifchung  der  Säfte  in  dem  ent- 
zündeten Theile  weder  der  Thätigkeit  des  Organis- 
mus, da  diefer  feine  Gefetze  nicht  geltend  zu  machen 
vermag,  noch  den  chemifchen  Gefetzen  ausfchliefs- 
lich  folgen,  indem  diefe  durch  jene  befchränkt  wer- 
den. Beide  werden  alfo  Antheil  an  der  Beftimmung 
der  Mifchung  nehmen.  Uns  wenigftens  wird  da- 
durch die  Erzeugungdes  Eiters  nicht  deutlich  gemacht. 
Der  Chemismus  wird  überall  im  Organismus  nicht 
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aufgehoben,  fondern  durch  die  Lebensthätigkeit  nur 
befchränkt.  Der  Bildungsprocefs  des  Eiters  zeichnet 
fich  alfo  vor  andern  Secretionen  nicht  hinreichend, 
aus.  Ueberhaupt  würde  es  mehrere  Befriedigung 
geben,  wenn  die  Art,  wie  fich  Organismus  und  un- 
orgaaifche  i\atur  einander  wechfelfeitig  beftimmen 
und  befchräuken  —  wovon  in  manchen  Schriften  fo 
oft  die  Bede  ift,  dafs  man  durch  das  Setzen  diefer 
Wörter  die  verwickeltften  l'roceffe  auf  einmal  ent- 
räthfelt  zu  haben  fcheint  —  naher  erörtert  wäre. 

Was  der  Vf.  über  das  örtliche  Heilverfahren 
bey  der  Entzündung  und  Eiterung  lagt,  ftimmt  mit 
demjenigen  überein,  was  Kec.  über  chefen Ge^enftand 
an  einem  andern  Orte  gefagt  hat,  und  widerspricht 
der  vorhin  erwähnten  Behauptung  des  Vfs. ,  dafs  der 
Arzt  nur  inriirect  etwas  zur  Zertneilung  der  Entzün- 
dung beytragen  könne,  Beffer,  als  der  Procefs  der 
Eiterbildung,  ift  dem  Vf.  die  Erklärung  einer  Ver- 
härtung, als  Folge  der  Entzündung,  gerathen;  und 
wenn  man  auch  hin  und  wieder  «liefer  Schrift  deft 
Vorwurf  machen  folJte,  dafs  die  mecltanifche  Erklä- 
rung der  ndt  der  Entzuudung  wefentlich  verbundenen 
Erfcheinungen  nicht  hinreichend  fey:  fo  wird  ihr  doch 
niemand,  der  das  ineinandergreifen  der  Dynamik  ,  des 
Mechanismus  und  Chemismus  in  der  organifchen 
Natur  gehörig  würdigt,  feinen  Beyfajl  verfagen. 


KLEINE  SCHRIFTEN» 


LiTj»ATU»GFBCHtcnTt.  Halle,  b. Handel :  Tobellarifche 
Vtttrjicht  dar  Gefchichte  der  deutfehen  Poefie ,  von  WeckheAin 
und  M.  Opitz  •  oder  dem  Beginneo  der  neuem  deutfehen  Poelie 
bii  aof  die  neueften  leiten.  JXebft  einer  tabellarifi-hen  Lieber- 
ficht  der  Gefchicbce  dar  italtSoifcheo  ,  fpauifchen ,  poitiifiief»- 
fchen,  enelifchen  ""°  frantöfifchen  Poefie.  is<y>.  50  S.  Quer- 
nuat.  -  Chronologifche  Tafeln  ilber  die  Gefchichte  der  neuern 
Poefie  könnt  «n  fehr  lehrreich  und  lnt-reffant  feyn .  wenn  da- 
durch der  allgemeine  Gang  derfelben  von  ihrem  Entfernen  an, 
bis  zu  ihrem  gegenwärtigen  Zuftande  herab,  in  einem  voll- 
händigen  una  doch  leicht  öberfebbaren  Synchrnnismtn  au- 
Ichaulich  gemacht  würde.  Eine  fulche  tabellarifehe  Darfrel- 
Iiiiis  müTtte  aber,  diefera  Zweck  gemäf«,  zuvCrderft  nach  den 
verfr.biedenen  Zeitaltern  der  modernen  Poefie,  pertadifch  ab- 
getlieill,  und  iir  den  eintelnen  Abfchoitten  Aach  der  Folge  der 
Jahre  angelegt  werden.  Hey  jedem  Jahr  nun  miUVta  jede*  in 
daffflbe  gehörige  Factum,  wa»  irgend  von  Einfluf«  auf  den 
Fortgang  oder  Verfall  der  Kunft  im  Ganzen,  wie  in  ihren  ein- 
zelnen Gattungen,  gewefen  ift,  kurz,  aber  mit  der  möglich- 
ften  Genauigkeit,  verzeichnet  werden.  Mit  einem  blofaen  fort- 
laufenden Verteichtiif«  der  Geburt«  •  und  Tod  ea  tage  der  vnr 
sOelichfcca  Dichter  ilt  es  alfo  liier  nicht  getlian.  Auch  die 
der  vorne-hmfxeu  Be/iSrrlerer  der  Cultur  der  Di<-htku.nft .  Spra- 
che und  Literatur  überhaupt ;  ihre  wefentlichften  Verdiente 
um  diefelbe;  ferner  die  Data  von  der  e-ften  Erfcheinurg  der 
wichtlgften  einzelne-.i  Dichtern  jerke ;  von  der  'Stiftung  und 
dem  Untergang  aller  lilerarifchen  Anfüllten  ,  gelehrten  Gefell- 
ffhaften  und  kritlfchen.  Inftituf .  die  zu  der  poetifcr>en  Bil- 
dung ein«*  neuem  Kation  mit  beygetragen;  and  endlich  von 


allen  politifiihen  Begebenheiten,  welche  anf  die  Schickfale  der 
P«n«fie  eingewirkt  haben,  würden  hier  in  ihrer  natürlichen 
Ordnung  aufzuführen  feyji,  JSur  einem  Manne,  der  eine 
eben  fo  tiefe  EioÄcht  in  da«  Wefen  der  Poefie,  all  vertraute 
Bekau..fcriait  m:t  ihrer  Oefcbichte  b^fifae ,  und  in  gleichem 
Grade  iinermfldlichen  Fleifa  in»  biftorifchen  Forfchen ,  mit 
nhilofonhirchero  Geift  in  derCombinatioo  det  Gefundenen  ,  in 
lieh  vereinigte,  kannte  die  Fihigkei» zu  einer  folchen  Arbeit 
xugefprochen  werden. 

Der  ungenannte  Verfertiger  der  vorliegenden  Tabellen 
hat  Jicb  durch  ihre  Herauagab«  die  Mühe  gegeben,  dem  Pu- 
blicum zu  baweifen,  dafa  er  in  jader  Hinßcht  diefer  Mann  — 
nicht  ift.  Denn  alle*,  wa»  fich  von  feinem  oloft  mit  der  Fe« 
der  und  Arm  Lineal  fabricirten  Mai-hwerk  fagen  Iaht,  ift: 
dafa  #»  aui  einer  Regiftratur  von  einigen  hundert  horizontalen 
Linien  befiehl,  die  mit  fünf  venicalen  dnrehfehnitten  Cod. 
und  in  deren  Zwischenräumen  fich  unter  den  Rubriken:  Name, 
yaterland ,  Geburt*-  und  Todetjahr ,  bürgerliche*  Amt  und 
Literatur,  die  mirfti-ftm  Notizen  auf  den  bekannten  Hand- 
büchern von  Koch,  Efchenhurg  o,  f.  w  oxtigefehrieben  finden. 
Ja»  gehart  dem  Vf.  alfn  dabey  nicht  einmal  etwa»  eieen,  alt 
'■■  r'l  ie  Vorrede  and  der    fchleppend*  Titel..  Ver- 


eine  armfeltg 


„_ppen 

uud  Correetor  »her  haben  noch  da»  ihrige  ge 


t Ii a n  ,  n in  a  tic  h  da»  eeborete  Gut  delTelben  durch  fcMerhte» 
Papier,  fr-hlethten  Dnu  k  und  -ine  Menge  von  Druckfehlern, 
wie  :  Epof,  Mufcnail  mansch  Epi/trmmo ,  Werkhtrlin ,  Geof- 
Jerj  Chitcer,  Mafp'.erfon  .  BabtifU  Houfieu*  n.  f.  W.  dem  Un- 
weit» feinet  E.gcnchurne  tlet«U  »u  Utteo, 
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Freutags,   dem  13.  März  1807. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

> 

Bermn,  b.  Oehmigke  d.  j.:  Almanach  fjr  Theater 
u„d  Theaterfreunde,  auf  das  Jahr  1807.,  von  An- 
guß Wdhelm  lffland.  Mit  Kupfern  und  Mufik. 
1807.  467  S.  12.  ( Ladenpr.  auf  Velinp.  I  Frd'or, 
auf  Schreibp.  2  Rthlr.  20  gr.) 

Wie  reichlich  unfre  dramaturgifche  Literatur 
an  Thcaterkalcndern ,  Thcaterjournalen  und 
Theaterzeitungen  auch  gefegnet  ift:  fo  hat  fic  doch 
feit  der  Erfcbeinung  vou  EngeCs  Mimik,  aufser  Iff- 
tand's  Fragmenten  Ober  Menfchendarftellung,  Bütti- 
eer's  Entwicklung  des  /jf/aiwTfchen  Spiels  und  von  Ein- 
(itdcrs  Grundlinien  zu  einer  Theorie  der  Schaufpiel- 
kunft, keine  Schrift  von  Bedeutung  aufzugreifen  ge- 
habt, welche  der  Schaufpielkunft  ausfchliefslich  ge- 
widmet wäre.'  Alles,  was  neben  den  genannten  Wer- 
ken als  ausgezeichnet  noch  anzuführen  ift ,  befchrinkt 
fich  auf  die  einzelnen  Ideen  Ober  diefelbe,  welche  in 
Gütlu's  Wilhelm  Meifter,  gfean  PauCs  Jubelfenior, 
Jffland's  theatralifcher  Laufbahn,  und  einigen  geift- 
reichen  Auffätzen,  namentlich  dem  Lichtenberg' \c\\e.n 
Ober  Garrik  im  deutfehen  Mufeum,  dem  Humboldt- 
fchen  Ober  die  franzöfifche  tragifche  Bahne  in  den  Pro- 
pyläen, dem  GöfA/'fchen  über  das  Weimarifche  Hof- 
theater im  Journal  der  Moden,  und  dem  / vandTchen 
über  den  Hoftanzmeifter  Mereau,  im  Berlinifchen 
Damenkalender,  zerftreut  enthalten  6nd. 

Dicfer  Mangel  ift  nicht  nur  von  den  Freunden 
und  Kennern  untrer  vaterländifchen  Bühne  längft  mit 
Mifsvergnügen  empfunden  worden:  er  hat  unltreitig 
einen  lehr  nachtheuigen  Einflufs  auf  den  Fortgang  der 
Kunft  felbft  in  Ocutfchland  gehabt. 

Man  mag  fich  über  die  Rangordnung  der  Schau, 
fpitlkunß  im  Uebrigen  ftreiten ,  wie  man  will :  fo  wird 
ihr  doch  Niemand  abfprechen  können,  dafs  fie,  in 
ihrer  Vollkommenheit,  die  fchwerße  unter  den  fchö- 
nen  Künften  ift.  Denn  da  ihr  eigentliches  Wefen  auf 
einem  Bund  Aller,  felbft  die  Architektur  nicht  aus- 
genommen, beruht;  da  der  echte  Schaufpieler  alfo,  in 
einem  gewiffen  Sinn,  eben  fowohl  bildender  als  re- 
dender Aünftler  feyn,  uud,  weil  er  das  Object  am 
Subject  darzaftellen  hat,  fein  Beruf  zur  Kunft  zu- 
gleich vom  Körper  entfehieden  werden  mufs;  —  wie 
viel  bleibt  hier  dem  Kunßgenie  zum  Künßler  nicht  noch 
übrig!  Nicht  genug,  dafs  die  Natur  einem  folchen, 
um  mit  Hamlet  zu  reden,  Austrwählten  aus  Zehntau 
[enden,  eine  regelmäfsigcGeftalt,  eine  bedeutende  und 
ausdrucksvolle  Gefichtsbildung,  und  ein  fonores  und 
biegfames  Sprachorgan,  verbunden  mit  einer  lcbbaf- 
A.  L.  Z.  1807.  Erfltr  Band, 


ten  Phantafic,  einem  leiten  Gefühl,  einem  durchdrin- 
genden Verftand  (welche  zufammen  den  Schern  Takt 
des  Gefcbmacks  bilden),  einem  glücklichen  Gedacht- 
nifs,  und  dem  höchften  Vermögen  geifiiger  Schö- 
pfungskraft, in  Rede  und  Geberde  verliehen  hat:  — 
er  wird  alle  diefe,  fo  feiten  vereinigten,  phyfifchen 
und  geiftigen  Anlagen  durch  eben  fo  vielseitige  Be- 
strebungen erft  ausbilden ;  er  wird  die  Bildung  feine« 
Körpers  im  Tanzen ,  Reken  und  Fechten ,  fein  roimi- 
fches  Talent  im  Studium  der  PhyGognomik ,  Malerey 
und  Plaftik ,  und  feine  Declamation  in  dem  der  Mu- 
fik, Poefie  und  Sprache  vervollkommnen;  er  wird 
endlich  fich  eine  tiefe  Kenntnifs  der  menfeh  liehen  Na- 
tur und  der  menfehlichen  Sitten,  in  allen  Zeitaltern 
und  unter  allen  Ständen,  erwerben  mOffen,  um  ein 
Schaufpieler  zu  werden,  der  auf  den.  ehrenvollen  Na- 
men emes  Künftlers  Anfpruch  machen  kann.  Dazu 
kommt  noch,  dafs  die  Schaufpielkunft  mehr  als  ir- 
gend eine  andere  mit  äußern  Schwierigkeiten  zu  käm- 
pfen hat,  welche  vornehmlich  in  dem  Oeffentlichen, 
Gefellfchaftlicheu  and  Pflkhtmüßigen  ihrer  Ausübung 
liegen.  Wenn  man  es  in  jeder  andern  Kunft  zur  Mef- 
fterfchaft  bringen  kann,  ehe  man  vor  dem  Publicum 
erfcheint:  fo  kann  man  in  der  Schaufpielkunft  feine 
Schule  nur  vor  den  Augen  des  Volkes  machen :  denn 
nicht  die  Studirftube,  nicht  das  Attelier  bildet  den 
Schaufpieler,  fondern  die  Bühne;  und  wenn  der  dich- 
tende oder  plafrifche  Künftler  die  Werke  feines  fchö- 
pfcrifchen,Geiftes  in  der  glücklichen  Freyheit  einer 
unentweibten  Einfamkeit,  und  nach  der  Willkür  fei- 
ner Laune  fchafft :  fo  kann  es  der  theatralifche  nur 
unter  dem  Druck  der  Abhängigkeit  von  beftimmten 
Schranken  der  Zeit,  uud  der  Unterftützung  feiner 
mit  ihm  zum  Ganzen  wirkenden  KunftgenofTcn.  Die- 
fer  Umftand  ift  es  auch,  der  die  Einwirkung  des  äu- 
fsem  Lebens  auf  das  innere  gerade  in  dem  Schaufpieler 
fo  fehr  erhöht.  Zwar  treiben  wohl  Kabale  und  In- 
nunEseeift,  Neid,  Eifcrfucht,  Fahchheit  und  Scha- 


denfreude ihr  Spiel  in  jedem  Stande  eben  fo  gut,  wie 
in  dem  feiiügen;  aber,  angefeindet  von  jenen  Leiden- 
fchaften,  kann  der  öffentliche  Lehrer,  der  Prediger 
der  Geschäftsmann  doch  Zeit  und  Ruhe  gewinnen! 
fich  wieder  zu  fammeln  und  mit  erneuerter  Kraft  fort- 
zuwirken, —  der  Schaufpieler  nicht.  Von  allen  Ver- 
bältniffen  feiner  irdifchen  Wirklichkeit  bis  in  das 
innerfte  Heiligthura  feiner  Kunft  verfolgt,  foll  er, 
feinen  Feinden  gegenüber,  zur  feftgefetzten  Stunde, 
unbefangen  und  hinreifsend,  begeistert  und  doch  be- 
fonnen,  den  Charakter  fchaffen,  den  er  übernommen, 
oder  den  man  ihm  aufgedrungen  bat.  Seine  ganze  Er- 
icheinung  in  Schein  verwandelnd,  foü  nichts  von  Al- 
Ql<]  lern,, 
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lern,  was  ihn  eben  als  Menfch,  Gatte,  Vater  oder 
Freund  in  tieffter  Bruft  bewegen  mag,  nicht  eigner 
Schmerz  noch  eigne  Freude  tan  ihm  Achtbar;  nur  das 
fremdeB'ild  ,  das  er,  Künftler  und  Kunftwcrk  zugleich, 
In  fich  felbß  zu  produciren  hat,  in  allen  feinen  Noan- 
cen,  und  durch  alle  Gradationen  mit  fortCchreitender 
Haltung,  dargeftellt  feyn. 

Wenn  man  nun  diefes  Umfang?  von  Schwierig- 
keiten, die  der  Schaufpieler  auf  dem  Wege  zur  Er- 
reichung feines  Zieles,  phyfifch  und  geiftig,  zu  über- 
wältigen bat,  auch  nur  fo  flüchtig,  wie  hier,  ge- 
denkt: fo  aberzeugt  man  fleh  bald,  dafs  er  mehr,  als 
jeder  andre  Künftler,  auf  feiner  Bahn  einer  leitenden 
Theorie,  (wir  reden  hier  nicht  von  der  blofs  fpecu- 
lativen,)  bedarf,  nnd  dafs  mithin  in  der  erwähnten 
Vernachläffigniig  ihrer  Bearbeitung,  einer  der  man« 
Bichfaltigen  Gründe  enthalten  ift,  aus  denen  der  trau- 
rige Zuftand  untres  gegenwärtigen  deutfehen  Theater- 
wefens  im  Allgemeinen  erklärbar  wird.  Denn  um 
wie  viel  mehr  hat  diefe  Führung  gerade  der  Dmt- 
fclte  nöthig,  dem  das  Talent  der  Rcpräfentation,  fo- 

Sar  in  Rückficht  auf  Darftellung  feiner  eignen  Indivi- 
ualität,  fchon  im  gemeinen  Leben  fo  wenig  eigen  ift, 
dafs  noch  neulich  ein  geiftvoller  Scbriftftelier  die  ganze 
Nation  aus  diefem  Grunde  für  fchlechthin  undrama- 
tifch  erklärte;  und  der  noch  immer,  leider!  im  Tem- 
pel der  Thalia  fo  oft  mehr  einen  Zufluchtsort,  als  das 
Heiiigtlmm  der  Oöttin  fuoht. 

Um  fo  erfreulicher  ift  daher  die  Erfcheinung  det 
vorliegenden,  nicht  blofs  für  1807.,  fondern  für  alle 
Zeiten  hinaus,  in  denen  es  noch  eine  Bühne  geben 
wird,  gefchriebenen  Almanachs,  in  welchem  ein  als 
Schaufpieler,  Schaufpieldichter ,  Schaufpieldirector 
nnd  Theoretiker  der  Schau  fpiel  kunft  gleich  berühm- 
ter Meifter  die  vornehmften  Refultate  feiner  Erfah- 
rungen und  feines  iNachdenkens  über  diefelbe,  von 
Jahr  zu  Jahr,  öffentlich  mitzut  heilen  verfpricht. 

Nur  auf  diefem  Wege,  wenn  fie  als  das  Product 
der  Speculation  und  Empirie  zugleich  hervorgebt,  ift 
zu  einer  wahrhaft  fruchtbaren  Theorie  für  den  Schau- 
fpieler zu  gelangen ,  und  wo  wäre  fonach  ein  Mann 
jetzt  in  unTenn  Vaterlande,  der  den  Beruf,  fie  zu  lei- 
ften,  vielfältiger  beurkundet  hätte,  als  Hr.  lffland? 
Darum  ihoffen  wir  auch  fein  neues  Unternehmen 
durch  den  günftigften  Erfolg  belohnt,  nicht  blofs  vom 
Beyfall  begleitet  zu  fehn,  und  freuen  uns  der  Ans- 
ucht, die  uch  für  die  Vervollkommnung  der  vater- 
ländifchen  Bühne  darin  auffchiiefst.  Kein  andres 
Theaterperfonal  in  Deutfchland  darf  fich  gegenwär- 
tig rühmen,  ein  fo  vielfeitiges  Vorbild  für  die  Kunft 
an  feiner  Spitze  zu  haben,  wie  es  das  Berliner  in  dem 
Vf.  diefes  Almanachs  befitzt.  Wo  fein  lebendiges 
Beyfpiel  nicht  wirkt,  wird  nunmehr  fortdauernd  doch 
feine  Lehre  von  Einflufs  feyn,  und  felhft  die  Künftler, 
die  unmittelbar  unter  feiner  Leitung  ftehn,  erhalten 
hier  eine  cufchätzbare  Gelegenheit  mehr,  ihre  Ein- 
ficht in  das  Wefen  ihrer  Kunft  zu  erweitern.  Aber 
nicht  nur  für  die  Verbefferung  unfrer  Schaufpieler, 
auch  für  die  der  Znfchauer,  di!ren  es  fo  wenige  jetzt 
gkbi,.  die  mit  «inem  malerncben  Auge  unef  einem 


S 


muficalifchen  Ohr  vor  die  Bühne  treten,  verfprechen 
wir  uns  von  diefem  Almanach  viel  Gutes.    Wenn  es 
wahr  ;ft,  was  Schiller  Tagt,  dafs  nicht  das  Publicum 
die  Kunft,  fondern  der  Künftler  das  Publicum  herab- 
zieht: fo  haben  wir  in  unfrer  Armut h  an  vorzügli- 
chen Schaufpielem  einen  Hauptgrund  der  niedrigen 
Begriffe  vom  Theater  zu  fuchen,  die  noch  immer  un- 
ter uns  herrfchend  find.    Es  kann  nun  nicht  fehlen, 
dafs  ein  grofser  Theil  derfelben  durch  die  Leetüre  die- 
fes gewifs  allgemein  gelefenen  Almanachs  in  Kurzem 
berichtigt  feyn  wird.   Mit  der  groCsern  Verbreitung 
richtiger  Anflehten  werden  bald  auch  fixengere  An- 
forderungen an  unfre,  meift  fo  unendlich  tadelns- 
werthe,  Theaterdirectionen  unter  dem  Publicum  ent- 
ftehn,  und  fich  felbft  bildend  wird  es  folchergeftalt 
mit  fich  zugleich  feine  Bildner  auf  der  Bühne  zu  ei- 
nem hohem  Standpunkt  erheben.   Und  fo  wünfchen 
wir  denn  nichts  lebhafter,  als  dafs  Hr.  Ifftand  in  dem 
Drange  der  vielfältigen  Gcfchäfte,  deren  er  fich  mit 
fo  bewundernswerthem  Eifer  für  feine  Kunft  unter- 
zieht, die  Mufse  gewinnen  möge,  diefen  Almanach 
fo  lange  fortzufetzen ,  bis  er  ein  vollfrändiges  Lehr- 
tbäuäe  der  Schaufpielkunß ,  —  der  Nachwelt,  die 
ch  feiner  Schöpfungen  nicht  mehr  freuen  kann,  ein 
Denkmal  der  Univerfalität  des  Künftlers,  —  darin 
aufgeftellt  hat. 

Dieter  erfie  Jahrgang  wird ,  dem  Zweck  des  Gan- 
zen ungemein  angemefieu,  mit  zwey  AufTatzen  er- 
öffnet, welche,  der  eine  vom  Heraus g.,  der  andre 
von  Hn.  Nicolai,  dem  Andenken  des  unvergefslicben 
Eickhof  geweiht  find.   Beide  enthalten  eine  Menge  det 
intereffanteften  Züge  und  Anekdoten  aus  dem  Kunft- 
leben  diefes  unfterblichen  Maunes,  die  der  Lefer  in- 
nig wünfchen  wird,  bald  zu  einer  wirklichen  Bio- 
graphie vervoliftändigt  zu  fehen,  da  man  jetzt  nicht 
einmal  weifs,  wer  fem  Vater  war,  und  wie  der  Ent- 
fchJufs,  fich  der  Bühne  zu  widmen,  in  ihm  entf lan- 
den und  geleitet  worden  ift.  Erftaunenswürdigift  die 
Kraft,  mit  welcher  Eckhof,   bey  einem  durch  viel- 
fache Leiden  verkümmerten  Leben,  fich  und  die 
Kunft,  Ober  ein  Zeitalter,  in  welchem  fie  als  Hand- 
werk getrieben,  und  noch  gezweifelt  ward,  ob  ein 
Schaufpieler  könne  feiig  werden,  emporhob,  und  Vafc 
ter  der  Natur  und  Wahrheit  theatralifcher  Darftel- 
lung in  Deutfchland  wurde.    Welcher  Verluft  mufste 
es  für  Alle,  die  ihn  kannten  und  bewunderten,  feyn, 
dafs  Shakspeare's  dramatifche  Welt,  in  der  fich  nach 
ihm  fein  grofser  Schüler  Schröder,  als  Schöpfer  ei- 
ner ganz  neuen  Epoche,  verewigte,  erft  am  Abend 
feines  Lebens  der  deutfehen  Bühne  aufgethan  ward. 
Nur  des  Geiftcs  im  Hamlet,  als  feiner  letzten  RoIJe, 

Scclenkt  Hr.  lffland,  und  Hr.  Nicolai  weyot  logar, 
afs  er  in  keinem  der  Shakspeare'fchcn  Stücke  aufgetre- 
ten fey.  Hätte  er  die  Bekanntfchaft  mit  ihnen  nur 
noch  in  «lern  Alter  des  reifenden  Mannes,  und  nicht 
durch  das  trübe  Medium  der  damaligen  Bearbeitun- 


en,  fondern  in  ihrer  urfprflnglichcn  Geftalt  gemacht: 
würde  er  unftreitig  auch  eine  ganz  andre  Anficht 
von  ihnen  bekommen  naben,  als  die  ift,  welche  man 
fchon  aus  Ijfland's  theatralifcher  Laufbahn  kennen 
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«lernt  hat.    In  dem  Urtheil:  „dafs  (liefe  Stücke  das 
PuXAvcum  an  die  ftarke  Koft  verwöhnen,  und  untre 
"  jchaufpieler,  die  lieh  nun  alles  erlauben  würden, 
"  cänzlicn  verderben  mß Esten hört  man  mehr  den 
um  da?  Ganze  der  Voi  ltellung  beforgÜcben  Dircclor, 
als  den  fich  felbft  fühlenden  KunftJer.    Allerdings  ift 
es  wahr,  dafs  die  Gewalt  der  Shakspeare'khen  Dich- 
tungen der  Ohnmacht  eines  fckltthttn  Schaufpielers  zu 
ftatten  kommt,  und  ilafs  feit  ihrer  Einführung  auf  uo- 
frer  Bühne  leider  allzu  oft  Rohheit  für  Kraft,  Born- 
baft  für  Ausdruck,  und  Unanftäudigkeit  für  Origi- 
nalität gelten  mulste,  und  zum  T heil  noch  gilt.  Aber 
den  MiYsbrauch,  den  ein  Stümper  von  feinen  Werken 
macht,  hat Skakspeare  lo  wenig  verfebuldet,  als  Götht 
die  Ungeheuer  von  Kilterfcbaufpielen  und  Siegwarts- 
gefehichien,  die  feinein  Gütz  und  Werther  nachgezo- 
gen find,  und  das  belle  Theater  wird,  unfres  Erach- 
tens, immer  das  bleiben,  auf  welchem  Shakspeare 
vollkommen  dargeftelit  werden  kann.  —  Sehr  wün- 
fchenswertb  wäre  es,  daCs  Hr.  lffland  jeden  Jahr- 
gang feines  Almanachs  mit  einer  Solchen  Charakteri- 
itik  begönne.  Denn  die  Bildungsgefchichte  eines  gro- 
fsen  Kiiuffiers  ift  in  hohem  Graue  für  das  nacheifernde 
Genie  lehrreich,  und  überdera:  —  „das  Kunftwerk 
„des  Schaufpielers  geht  dahin,  wie  das  Lächeln  über 
„das  Geliebt  des  Mcnfehen,  darum  rede  der  Freund 
„und  Bewundrer  des  lehnen  Talents  ein  Wort  von 
„dem,  was  gewefen  jft."    Möchte  es  dem  Vf.  gefal- 
len, «Jas  naebfte  Mal  die  Darftellung  eines  weiblichen 
Charakters  folgen  zu  laffen,  den  feine  Hand  allem  voll- 
kommen zeichnen  kann,  in  der,   von  keiner  deut- 
fchen  Künftlerin  je  wieder  erreichten  Segler. 

Die  Übrigen  Auffätze  find  fämmtlich  vom  Her- 
ausg.  felbft,  und,  wie  der  erfle,  mit  aller  der  Be- 
ftimmtheit,  Klarheit  und  Anmuth,  die  den  Stil  des 
eben  To  meifterhaft  über  feine  Kunft  fehreibeuden,  als 
fie  felbft  ausübenden  Vfs.  vornehmlich  bezeichnen, 
abgefafst. 

In  dem  nächftfolgenden ,  oder  dritten:  Über  die 
DarHtilung  boshafter  und  intriganter  Charaktere  auf  der 
Bühne,  werden  vortreffliche  Grundfätze  wider  die 

B-ohen  Ueberlreibungen  und  Mifsgriffe,  denen  diefe 
huraktere  vur  allen  andern  unterworfen  find,  be- 
fonders  an  den  Rollen  des  Franz  Moor  in  Schülers  Räu- 
bern und  des  geheimen  Raths  Mantel  in  lfflanis  Haus- 
freunden, entwickelt.    Der  Freund  des  Theaters, 
der  nicht,  wie  Ree.,  dasGlück  gehabt  hat,  den  Franz 
Moor  von  Hn.  lffland  felbft  dargeftelit  zu  fehn,  weifs 
es  wenigftens  aus  Böttigers  fcharffinniger  Analyfe  fei- 
nes  Spiels,  welche  neue  und  eigcnthümlirheSchöpfung 
die  Kunft  ihm  vorzüglich  in  diefer  Darfteilung  ver- 
dankt.   Wenn  es  für  den  Schaufpieler  keine  fchwe- 
xwe  Aufgabe  giebt,  als  in  einer  Rolle  natürlich  zu 
feyti,  die  felbft  nicht  natürlich  ift:  fo  hat  fie  wohl 
k ein  Kandier  jemals  rühmlicher  gelöft,  und  in  ihrer 
JLöfung  den  wjderftrebenden  Dichter  fiegreicher  be- 
kämptt,  als  Hr.  lffland  durch  feine  Behandlung  die- 
fes teufelartigen  Ungeheuers,  das  er  zuerft  in  eine 
menschliche Geftalt  umgefchaffen  hat.  Was  kann  nun 
für  den  Schaufpieler,  dem  nichts  fo  (Jpngend  zu 
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pfehlen  ift,  als  das  Gefetz :  Alles,  was  noth wendig, 
aber  auch  Nichts  mekr,  als  was  notbwendig  ift,  in 
fein  Spiel  zu  legen,  nützlicher  feyn,  als  über  einen 
Fall,  in  welchem  diefes  Gefetz  feine  höcbfte  Anwen- 
dung fordert,  und  er  doch  in  eben  dem  Grade  es  zu 
verletzeu  Gefahr  läuft,  den  Meifter  felbft  fprechen 
zu  hören.  Vollkommen  wahr  fegt  er,  des  Höchften 
feiner  Kunft  fich  bewufst,  S.77.:  „Ift  das  Gemein  - 
„Grelle,  das  Ekelhafte  in  diefer  Rolle  zu  meiden,  di<i 
„auf  der  äufserfren  Höhe  fchwankt:  fo  ift  es  gewife 
„bey  allen  Rollen,  wo  böfe  Charaktere  gefchddert 
„find,  zu  vermeiden."  Um  wie  viel  tadein s wer tliec 
wird  nun  vollends  itr Schaufpieler  feyn ,  der  das  Gräf- 
liche in  eine  Rolle,  die  der  Dichter  felbft  (wie  er 
immer  foll,  weil  Karrikaturen  in  keiner  fchöuen 
Kunft,  am  wenigften  in  der  Schaufpielkunft  zu  dul- 
den find,)  rein  davon  gehalten  hat,  gar  erft  hinein- 
trägt? —  Zu  diefem  Auffatz  gehört  übrigens 
noch  eine  Erklärung  von  drey  Kupfern  aus  den 
Räubern  und  dreyen  aus  den  Hausfreunden ,  die 
Hn.  lffland,  in  einigen  der  bedeutungsvollsten  Mo- 
mente der  genannten  Rollen,  darftelien  follen.  Sie 
vollendet  feine  meifterhafte  pfychologifche  und  äfthe- 
tifche  Analyfe  derfelben ,  und  läfst  aufs  neue  empfin- 
den, ilafs  wir  der  Zergliederungen  folcher  Art  von 
einzelnen  Rollen  nie  genug  haben  können. 

\ 

Die  nun  folgenden  Fragmente  über  einige  wefent» 
liehe  Erfordemiffe  für  den  darfleüenden  Künfller  auf  der 
Bühne  bieten  einen  Schatz  der  fruchtbafften  Bernes 
kungen  Ober  den  Anßand  und  das  Coßiime  des  Schau- 
fpielers dar.  Jene  find  einem  gedrängten  Auszug  aus 
den  Reßexious  für  le  maintien,  von  dem  im  J.  1797.  ver- 
ftorbnen  Hoftanzmeifter  Mereau  zu  Gotha ,  ange- 
knüpft. In  gleichem  Grade  rührend  und  belehrend 
wird  auch  hier  wieder  das  Gedächtnifs  diefes ,  in  lei- 
nen* Fache  gewifs,  wie  kein  andrer  feiner  deutfehen 
Amtsgenoffen,  hochverdienten  Mannes,  von  der  Kunft 
und  Dankbarkeit  gefeyert.  Seit  der  Erfcheinung  fei- 
nes  unfehätzbaren  Buches  ift  faft  ein  halbes  Jahrhun- 
dert verfloffen;  aber  noch  jetzt,  fegl  Hr.  lffland,  tollte 
es  in  den  Händen  aller  Schaufpieler,  und  —  fetzen 
wir  hinzu,  da  der  gute  Anhand,  leider!  aus  der 
wirklichen  Welt  nicht  minder,  wie  von  der  breter« 
nen,  verfchwindet  —  auch  aller  Erzieher,  feyn.  Man 
lefe,  um  diefem  Urtheil  beyzutreten,  nur  das,  was 
hier  daraus  über  fchöne  und  edle  Haltung  im  Gehen, 
Stehen  und  Sitzen  u.  f.w.  bis  zum  Tragen  des  Fachers 
der  Damen  angeführt  ift.  Die  eignen  Bemerkungen, 
die  Hr.  lffland  hinzugefügt  hat,  find  fo  treffend  und 
finnreich  zugleich,  dafs  wir  uns  nicht  vertagen  können, 
wenigftens  folgende,  den  letzten  Punkt  betreffende,  hier 
auszuzeichnen :  „  Der  Gebrauch  des  Fächers , "  heifst 
es  S.  97.,  „ift  fo  vielbedeutend,  dafs  es  dem  Vf.  er- 
„laubt  feyn  wird,  zu  fegen,  wie  fehr  er  jetzt  den  fei* 
„  nen  Gebrauch  delfelben  auf  der  Bühne  und  im  Le* 
„  ben  vermifst.  Ehe  die  Fächer  fo  verkleinert  wur- 
„den,  dafs  man  fie  nicht  einmal  als  ein  Comma  in  der 
„Unterhaltung  mehr  gelten  laffen  kann,  haben  Da- 
von Geilt  und  Grazie,  ohne  dafs  fie  deshalb  in 
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„kleinliche  Minauderie  verfallen  wären,  eine  geilt-   ftandes,  In  fo  fern  diefer  durch  daffelbe  betonet  wird 


„  volle" Bilderfprache  durch  einen  cbarakterilirten  hu 
„moriftifchen  Gebrauch  des  Fächers  geführt.  Der 
„Fächer  kann  unwillkürlich  von  der  Gemüthsftim- 
„mung,  von  der  Hube,  vom  Zorn ,  vom  Gram,  von 
„der  Wehmuth,  von  der  Rührung,  von  der  Hoff- 
„nungslofigkeit,  —  von  olle  dem,  was  weder  Wort, 
,Ton,  Blick  ,  Farbe,  oder  Schritt  oder  Bewegung 


Jede  Tracht  verlaugt  ihre  eigne  Haltung.  Hierüber 
ift  auf  drey  Blättern  ungemein  viel  Gedankenreiches 
und  zum  weitern  Nachdenken  Einladendes  gefaet 
Möchte  fich  doch  jeder  Schaufpieler  daraus  überzeu- 
gen; dafs  die  Toilette  keiner  Fürftin  forgfältiger  fevn 
kann,  als  es  die  feinige  foll;  dafs  aber  auch  an  ihm 
nicht  das  Kleid  allein  den  Mann  macht,  fondern  dafs 


„verrathen  darf,  —  der  Fächer  kann  dem,  der  die  er  vielmehr  dem  Kleide  erft  die  wahre  Bedeutung  zu 

„Seele  verfteht,  welche  diefs  Inftrument  fpielt,  Alle«  geben  hat.   Ueber  die  Anwendung  des  Coftümes  ent- 

„ ahnen  laffen.   So  lange  er  noch  Fächer  war,  ein  Te-  fcheidet  feine  Urtheilskraft;  die  Kenntnifs  deffelben 

„legraph,  von  einer  feinen  Seele  in  Bewegung  gefetzt,  kann  er  fich  nur  in  dem  Studium  der  hiftorifchen  Ma- 

„von  einer  verftändigen  Seele  gedeutet,    konnte  er  lerey  und  der  Sittengefchicbte  verfchaffen.  Welcher 

„das.    Als  es  aber  Sitte  ward,  mifsverftandne  Xatür-  Gewinn  würde  es  daher  für  die  Schaufpieikunft  aller 

„lichkeit  der  Grazie  vorzuziehn,  da  führte  und  trug  Nationen  gewefen  feyn,  wäre  das  koftbare  Werk  der 

„man  diefs  feine  Wefen  nicht  mehr  leicht  und  nied-  Coßumes  des  grands'Tkeatres  de  Paris  nach  kiflorifchen 

„  lieh  in  zierlichen  Fingern ,  man  packte  es  mit  der  Grundfärzen  angelegt  worden ,   da  es  jetzt  feinem 
:  Mitte, 


„ganzen  Hand  in  der  Mitte,  und  ruderte  wunderlich 
„damit  durch  die  Luft.  Man  deutete  damit,  wie  mit 
„einem  Stecken,  die  Heroinen  theilten  damit  Liebes - 
„fchläge  aus,  auf  zwanzig  Schritte  hörbar.  Seit  die- 
„fer  Umwandelung  fpricht  der  liebliche  Taiismann 
„nicht  mehr,  man  Tragt  ihn  auch  nicht  mehr."  Mag 
diefs  eine  fchlechte  Actrice  für  unbedeutend  oder  ge- 
ringfügig halten;  die  gute  wird  es  eben  fo  wenig,  als 
ein  gutrr  Schaufpieler  in  dem  Gedanken,  den  der  be- 
rühmte Reinecke  einmal  halb  ernft  - ,  halb  fpafshaft  au- 
fwerte: dafs  iu  einer  1  heaterfchule  eine  befondre  Exer- 
«ierftunde  zum  Hut-Abziehn  und  Auffetzen  Statt  rin- 
den müfste,  nur  den  Scherz  belachen  wird.  Der  Dich- 
ter, der  Maler  oder  Tonkünftler  ift  zu  entfchuldigen, 
wenn  er  nicht  eben  ein  Weltmann  ift ;  bey  dem  Schau- 
fpieler, der  das  Leben  zum  Kunftwerk  machen  foll, 
wird  es  unverzeihlich.  Gerade  der  Deutfckt  aber  ift 
folchen  Winken  die  meifte  Aufmerk famkeit  fchuldig, 
da  er  gewühnlich  aus  einem  Stande,  in  dem  der  feine 
Ton  am  allerwenigsten  zu  Haufe  ift,  auf  die  Bühne 
übergeht,  und  felbft  in  unfern  hiiheru  Ständen  fchon 
die  gute  Lebensart  fo  fehr  abnimmt,  dafs  wir  bald 
nur  noch  zwifchen  vornehmer  und  geringer  Gemein- 
heit zu  unterfcheiden  haben  werden.  Es  würde  dar- 
um fehr  zweckmäfsig  feyn,  wenn  ein  der  Sache  ver- 
fuiiuliger  Mann  eine  deutfehe  Bearbeitung  der  Me- 
rffltt'fchen  Schrift  übernähme,  wobey  er  auch  das  be- 
nutzen müfste,  was  in  den,  zu  wenig  unter  uns  ge» 
kannten,  Memoiren  des  englifchen  Schaufpielers  Jtht. 
küifo*  vortrefflich  Ober  den  „real fint  genlleman"  und 
von  Iffland  felbft  früher  fchon  über  diefes  Thema  ge. 
fchrieben  ift.  DcrSchaufpjeler,  welcberOefchinack,Be- 
obachtungsgeift  und  ein  natürliches  Gefühl  des  Schick- 
lichen beützt,  ift  des  wahren  theatralifchen  Anftandes 
fähig ;  erwerben  wird  er  ihn ,  wenn  er  mit  diefen  Ei- 
lte haften  bey  der  grofsen  Wek,  —  und  einem  tüch- 
i  Meifter  im  Tanzen ,  Reiten ,  Fechten  und  Exer* 


Eöfsten  Theile  nach  völlig  unbrauchbar,  und  in  die- 
.  ■  Hinficht  weit  unter  dem  Werthe  der,  feit  einigen 
Jahren  erfcheinenden ,  Coftümes  des  Berlmifchen  Na. 
tionaltheaters ,  denen  wir  den  beften  Fortgang  wiiu- 
fchen,  fteht. 

(D#r  Btfekluf*  folge.) 

M  A  THEMA  T  I  K. 

LEir-7.ii,  b.  Schmidt:  Anweifung  zum  Reckneu 
mit  und  ohne  Hälfe  gefchriebener  Zahlen;  ein 
Leitfaden  für  Bürgerfchulen  von  Johann  Samuel 
Gottlob  Horn,  Lehrer  an  der  Rathsfreyfchule  zu 
Leipzig.  1805.  175  S.  «.  (logr.) 

Diefes  Bnchelchen  unterfcheidet  fich  von  der  gro- 
fsen Zahl  anderer,  für  den  erften  Unterricht  beftimm- 
ter,  dadurch,  dafs  es  die  beym  Rechnen  vorkom- 
menden Fälle  mit  einem  durchgehenden  Raifonnement 
vorträgt,  und  dadurch  den  aufmerkfamen  Schüler  in 
den  Stand  fetzt,  das  Gefuchte  aus  dem  Gegebenen 
durch  blofse  Reflexionen,  ohne  etwas  aufzuschreiben, 
zu  finden;  dann  aber,  wo  diefs  zu  fehwer  wird,  folgt 
die  Anleitung,  die  Aufgabe  mit  der  Feder  aufzulöfen. 
Man  findet,  nach  des  vfs.  eigner  Aeufscrung,  hier 
faft  blofs  Winke  zum  Rechnen,  feiten  einmal  den 
Grund  der  vorausgegangenen  Regel  angegeben,  und 
diefs  deswegen,  damit  ihn  der  Schüler  felbft  aufhi- 
eben möge,  oder  ihm  durch  katechetifohe  BeyhüJfe 
des  Lehrers  dazu  verhol  fen  werde.  Auf  folche  Art, 
glaubt  der  Vf.,  werde  der  Schüler  die  Regel  gänzlich 
faffen  und  fie  für  jeden  Fall  wieder  zu  gebrauchen 
wiffen.  Beyfpiele  find  nur  nothdürftig  bevgebracht, 
um  das  Buch  nicht  zu  voluminös  zu  machen.  Die 
Rechnungen  felbft  betreffen  dieSpecies  in  ganz«»  und 
gebrochenen  Zahlen ,  nebft  der  RegeL.de  tri.  Am  Ende 
igen  ratucer  im  Lanzen,  neuen,  reenten  und  fcxer*  ift  ein  Verzeicbnifs  von  den  gangbarften  Münzen,  Ge- 
iren  in  die  Schule  geht.  —  Das,  nicht  minder  der  wichten  und  Mafsen  angehängt.  Wir  glauben,  dafs 
Verbefferung  auf  unfern  Bühnen  bedürftige,  Cofliime  das  Buch  mit  grofsem  Nutzen  werde  gebraucht  wer- 
bezeichoet  Hr,  L  fehr  richtig  als  einen  Theil  des  An*   den  können. 
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Sonnabends,   den  14.  März  1807. 


SCHÜBE  KÜNSTE. 

Bkrt-IW  >  b.  Oehmigke  d.  ].:  Atmanach  für  Theater 
und  Theaterfreunde,  auf  das  Jahr  1807.  von  Au- 
gufl  Wilhelm  lffland  u.  f.  w. 


etB*/eA/MfidermlfUm.fjl.abgeb 

Der  fünfte  Anffatz:  lieber  den  Fortrag  in  der  hölum 
Tragödie,  dankt  uns  an  Wichtigkeit  des  Inhalts 
den  Vorzug  vor  allen  andern  zu  verdienen.   Der  Vf. 
entwirft  zuvörderft  eine  Gefchleltte  unfrer  tragifchen 
Schaufpielkunft,  von  dem,  Oberaus  launiggefcnilder- 
ten,  Staatsactionenfpiel  unfrer  handfeften  i£unftcomö- 
dianten  io  der  Allongenperücke  und  dem  Treffeobut, 
die  vor  fünfzig  Jahren  noch  die  Ergetzlichkeit  des 
fchaufpieUuftigen  Publikums  in  Deutichland  waren, 
bis  zu  der  neueften  Einführung  des  verfificirten 
Trauerfpiels  auf  uuferm  Theater,  die  wir  auch  der 
Bemühung  IffUmds  hauptfaebheh  zu  verdanken  haben. 
An  diefe,  höchft  bezeiclinende,  Skizze  fchbefsen  Geh 
jiub  feine  Betrachtungen  über  das,  was  io  der  Dar- 
ftellung  der  metrifchen  Tragödie  von  unfern  beffern 
Bühnen  bisher  geleiftet  worden,  und  was  ihnen  darin 
aoeh  zu  leiften  übrig  ift.   Ree.  bat  fie  mit  um  fo  leb- 
hafterem Intereffe  gelefen,  als  er  langft  wünfehte  die- 
len Gegen ft and  einmal  zur  Sprache  gebracht  zu  fehn, 
indem  er  ki  der  neueften  Richtung  unfrer  Bühne,  ein 
-zu  einfeitiges  Streben  nach  einem  blofs  rhetortfclun 
.Zweck  wahrgenommen  zu  haben  glaubt.   Es  ift  übet- 
-hanpt  auffallend  wie  der  ganze  Gang  unfrer  Schau- 
lpieikunft,  und  der  der  tragifchen  insbesondere,  von 
jeher,  nur  ein  beftiudiges  Ueberfpringen  von  Extre- 
men zu  Extremen  der  entgegengefetzteften  Art  gewe- 
sen ift.   Von  dem  non  plus  vitra  der  Unnatur,  zu  wel- 
chem Tie  unter  dem  Handwerk  jener  deutfehen  Zettel 
und  Squenze  getrieben  wurde,  verfiel  fie  mit  einem* 
mal,  als  I^eßing,  und  durch  ihn  Diderot,  ihre  Gefetz- 
geber wurden,  in  die  plattete  Natürlichkeit,  die  voll- 
kommen wahr  das  Princip  der  gänzlichen  Knnfiloßg- 
keil  genannt  werden  kann;  von  den  Umrs  dt  forte  unt- 
rer Kraftgenies  im  Ritterfchaufpiel,  ging  fie  in  die 
Schmachtende  Empfindeley,  die  das  bürgerliche  Drama 
und  die  Siegwartifchen  Romane  Mode  machten,  über; 
and  aus  einer  derben  Charakterdarfteilung  in  geraei- 
nerProik,  fcheint  fie  jetzt  fich  zu  einer  blofsen  Schule 
für  die  rhytbmifche  Declamation  bilden  zu  wollen. 
Es  leidet  keinen  Zweifel  dafs  diefe  letztere  Tendenz 
ie/hft  durch  die  vorzüglicheren  unfrer  neueften  drama- 
tifchen  Werke  in  gewiffem  Grade  begünftigt  wird, 
und  eben  deshalb  halten  wir  es  für  fo  wefentiich  zur 
Verbeflerune  unfrer  Bühne,  dats  auf  ihr  mehr  für  die 
A.  L.  Z.  1807.  Erter 


metrifche  Darfteilung  der  Shakspearefchen  Stücke,  die 
zugleich  der  Mimik  einen  fo  unendlichen  Spielraum 
eröffnen,  gethan  werde.  —  Was  nun  dein  Schau- 
fpieler zu  Witten  Noth  thut,  und  ihm  durch  Fleifs  und 
Sorgfalt  zu  erreichen  möglich  ift,  um  feinem  tragi- 
fchen Vortrag  nicht  nach  einer,  fondern  nach  allen  Sei- 
ten hin  Vollendung  zu  geben,  wird  hier,  eben  fo  un- 
terhaltend als  gründlich  gelehrt.  Nichts  ift  darin  ver- 
geben, vieles  erschöpfend,  alles  der  eroftlichften  Be- 
ber/ignng  werth.  Der  Tiefblick  des  Vfs.  in  das  We- 
fen  feiner  Kunft  zeigt  fich  vornehmheh  da ,  wo  er  vor 
Verirrung,  auf  den  Wegen  die  zum  Rechten  führen, 
warnt.  .  Wir  haben  hier  befonders  das  im  Sinn,  was 
er  über  die  Behandlung  des  Gewandes  im  antiken  Co- 
ftume  und  über  das  ideale  Spiel  im  Allgemeinen  fagt. 
Seit  durch  Götlu  daran  erinnert  worden  rft ,  einige  un- 
läugbare  Vorzüge  der  franzöfifchen  Bühne  auf  die 
unfrige  herüber  zu  leiten,  haben  unfre  beffern  Schau- 
fpieler,  denen  neben  der  Recitation  doch  auch  noch 
um  Geffaltnng  zu  thunift,  angefangen,  dem  glänzen, 
den  Beyfpiel  Talma' s  im  dem  Studium  der  Antike 
nachzueifern.  Diefs  ift  nun  an  fich  fehr  lobenswerth : 
denn  der  Schaufpieler  foll  das  Malerifche  mit  dem 
Dichterifchen  feiner  Kunft  verbinden,  und  auf  unferm 
Theater  ift  bisher  für  den  äfthetifchen  Reiz  gewöhn- 
lich gar  nichts  geleiftet  worden.  Allein  auch  hier 
fehn  wir  den  Deutfehen  fchon  wieder  in  das  Extrem 
geruthen,  und  wenn  das  Auge  des  Zufchauers  vorher 


nicht  feilen  wirklich  tu 


igt  wurde,  fo  wird  ihm 


jetzt  .oft  auf  Koften  aller  Reflexion  gefchmeichelt. 
Diefs  gilt  z.  B.  von  den  Spielereyen  mit  dem  Warf  der 
Gewänder  in  der  antiken  Tragödie,  die  gegenwärtig 
fo  manche  unfrer  Schaufpieler  mit  einer  Beforglich- 
keit  treiben,  als  ob  fie  dadurch  allein  zu  wahren  Grie- 
chen und  Römern  würden ,  und  die  doch  meiftens  fo 
ganz  bedeutungslos  find:  denn  welche  Deutung  liefse 
fich  wohl  einem  folchen  ewig  hin  und  her  emporge- 
tragnen Mantelzipfel»  wie  Hr,  lffland  als  Exempel  an- 
führt, abgewinnen  —  wenn  nicht  etwa  die  eines 
Efelsohrs.  So  ift  es  unftreitig  auch  zu  weit  gegan- 
gen, wenn  der  Schaufpieler,  wie  Göthe  fordert,  eine, 
bloß  auf  Gruppirung  berechnete,  Gebundenheit  in 
Schritt  und  Stellung  innerhalb  eines  btflimntten  Feldes 
des  Theater bodens,  beobachten  foll.  'Die  Mimik  ift 
von  den  ewigen  Gefetz en  des  Schönen  umfehrieben. 
Der  Schaufpieler  foll  alfo  die  Charaktere  und  Leiden- 
fchaften,  die  er  dar  zu  frei  Jen  hat,  äfthetifch  beherr* 
fchen,  aber  er  foll  nicht  den  Ausdruck  derfelben  dem 
äfthetifchen  Zwecke  aufopfern.  Er  wird  fich  mithin 
vor  jeder  Attitüde,  fie  fey  noch  fo  malerifch,  hüten 
muffen,  die  nicht  im  Zuusunenbang  mit  der  Hand- 
Rrr  lung, 
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Jung,  oder  ihr  wohl  gar  widerfprecheuu  m.  „ 
„katin  im  Traucrfpiel "  fagt  der  Vf.  S.  184*  »»nur  von 
„Solchen  Stellungen  die  Hede  feyn,  wo  das  bewegte 
„Oemüth  den  körperlichen  Ausdruck  unwillkürlich 
„hervorgehen  heilst.   Die  innere  Gewalt  der  Leiden- 
schaft wird  in  fchöner  Wahrheit  anfebaulich  ge- 
M  macht.   Keinesweges  aber  foll  man  der  handelnden 
„  Purfon  es  anfehen ,  dafs  Ge  vorher  damit  befchäf- 
„tigt  war,  und  jetzt  darauf  finnt  eine  Stellung  her- 
„vor  zu  bringen,  oder  dafs  fie  von  ihrem  äufserli- 
„chen  Ausdruck  Uberhaupt  etwas  weifs.  Sobald 
„vollends  übergränzende  Stellungen  zur  Schau  ge- 
tragen werden,    welche  ihrer  Eigenschaft  nach  in 
„den  pantomimifchen  Tanz  gehören:  fo  ift  die  Eitel- 
keit desjenigen  bekannt  gemacht,  der'fich  dazu 
„fteht,  und  daraus  kann  nur  entgegen  gefetzte 
„kung  entftehn.   Daffelbe  läfst  fich  von  den  Gruppen 
„und  Tableaux  fagen.   Kann  man  annehmen  dafs  der 
„Zufall,  leidenfebaftliche Gewalt ,  oder  dieNothwen- 
„digkeit  Cehcrbey  gefnhrt  haben;  werden  fie  in  einem 
„edeln  Sinne  angeordnet,  mitGeift  und  Bereitwillig- 
,keit  ausgeführt,  fo  machen  fie  unftreitig  viel  Ein- 
,  druck.   Sind  fie  nicht  mit  der  Handlung  genau  ver- 
neint, werden  fie  ohne  Leben,  Willen  und  Ernft  aus- 
geführt, fo  verfehlen  fie  nicht  nur  die  Wirkung, 
.„fondern  fie  erregen  Verfpotrung. "     Wir  glauben 
auch  noch  die  Erinnerung  hinzufügen  zu  muffen,  dafs 
der  Schaufpieler  malerilcbe  Situationen  niemals  als 
einzelne  Erfckeinungen  hervortreten,  fondern  in  einer 
ununterbrochnen  Folge,  gleicbfam  als  einen  harmo- 
nifchen  Rhythmus  der  Gestaltung,  dem  Auge  des  Zu- 
Schauers  vorübergehen  laffe;    wodurch  allein  das 
Ganze  wieder  zurNatur  zurückehrt,  und  worin  eben 
Talma ,  nach  dem  Unheil  eines  geiftvollen  Kunftrich- 
ters,  feine  Gröfse  als  Schöpfer  des  idealen  Spiels ,  vor- 
züglich bewährt.    Denn  fallt  er  aus  dieler  Darftel- 
hingsweife  auch  nur  Einmal  heraus:  fo  erfcheint  So- 
gleich alles  übrige  abgefondert  als  Künßeleu.  Ueber- 
haupt  wäre  hier  der  Ort  gewefen ,  den  erofsen  Unter- 
schied zwifchen  Stil  und  Manier  zu  beftimmen,  der 
auf  das  VerftändniJVder  Schau  fpielkuitß  wie  jeder  an- 
dere, den  aJlerwefentlichften  Einflufs  hat;  und  wir 
wünfehen  deshalb  dafs  Hr.  lffland  im  nächften  Jahr- 
gang, der  uns  hoffentlich  auch  feine  Grundsätze  über 
den  Vortrag  des  Luftfpiel's  und  der  Oper  auffteUen 
wird,  mit  diefer  Auseinanderfetzung  den  Faden  wie- 
wo  er  ihn  hier  hat  fallen  lallen. 


tütel-  „jede  d( 
1  ver-  „Erfolg 
Wir-   „fo  viel 


Der  feckfle  Auffatz :  Bemerkungen  über  Liebhaber- 
ikeater  im  Allgemeinen,  wirddem.Vf.  die  Herzen  Aller 

£ Winnen,  die  lieh  in  irgend  einem  Ereife  für  eine  ge- 
schäftliche Bühne  interefliren.  Ueberaus  finnreich 
werden  darin  die  mannichfaltigen  Vörtheile,  die  lieh 
dem  Dilettantismus  in  der  Schaufpielkunft  über  die 
Profeflion  darbieten,  entwickelt,  und  die  fclbft  für 
den  Schaufpieler  vom  Metier  lehrreichen  Refultate, 
zu  denen  er  führen  kann ,  an  einigen  Beyfpielen ,  be- 
fonders  den  Seelenvollen  Darftellungen  der  Frau  von 
Siael,  über  welche  der  Kunftfreund  noch  etwas  Aus- 
führlicheres in  der  Iiis  und  dem  diefsjährigeu  Bcrlini- 


fchen  Damcnkalender  von  A.W.  Schlegel  zu  lefen  hat, 
aiifchaulich  gemacht.  An  diefe  Bemerkungen  fchliefst 
fich,  Jiebentens,  ein:  Vorfchlag  an  die  IJebhabertbealer 
in  Deittfchland  zu  Schillere  Gedächtniß,  worin  dem 
uufterbiieheu  Dichter  auf  eiue  rührende  Weife  die 
Liebe  des  Künftiers  huldigt,  der  ihm  durch  feine  Dar- 
stellungen fo  verherrlicht.    Wir  heben  eioige  feiner 
eignen  Worte  hier  aus,  um  auch  unfrerfeits  zu  der 
allgemeinen  Bekanntmachung  mit  beyzutragen,  die 
diel'er  fchöne  Vorfchlag  verdient.     „Einige  grotse 
„deutfehe  Bühnen  haben  Vorftcllungen  zu  Schülers 
„  Gednchtuifs  gegeben,  und  der  Ertrag  für  die  Krbeu 
„ift  einzeln  namens  weitb.    Es  ift  kein  Zweifel  dafs 
ede  deutfehe  Bühne  bald  dalTclbe  thun,    und  den 
'  annt  machen  werde.   Aber  es  find  nicht 
„.„  .jele  deutfehe  Theater,   dafs  man  annehmen 
„könnte,  das  Ganze  der  Einnahme,  welches  daraus 
„  hervorgehen  wird ,  werde  von  der  Bedeutung  feyn, 
„  dafs  es  einen  würdigen  Beweis  der  Liebe  darftellen 
„könne,  welche  die  Deutfchen  für  Schillere  Genius 
„empfinden.     Der  Gedanke  für  Schillers  Erben  zu 
„wirken,  wie  ihn  Hr.  Rath  Becker  in  Gotha  angege- 
ben, hat  allgemein  lebhafte  Zuftimmung  und  Freude 
„erregti    Die  Liebhabertheater  in  Deutfchland  kön- 
,  nen  auf  einfache  ehrenvolle  Weife  zu  diefem  fchönen 
„  Ziele  wirken.    Wenn  jedes  deutfehe  Liebhabcrthca- 
„ter  eine  Vorftellung  giebt,  fo  mufs  von  Frey  bürg  bis 
„Keval,  von  Laibach  bis  Glücksburg  ein  beträciitli- 
„cher  Erfolg  gedeihen!   Wer  nicht  Schillers  Schau- 
spiele gefehn  oder  gelefen  hat,  der  hat  an  feinen  Ge- 
richten Freude  und  Troft  gehabt.   Sein  Name  lebt 
„in  den  Empfindungen  der  Jünglinge  und  Mädchen, 
„in  der  Achtung  des  Alters.  Alle  fühlen  fich  ange- 
zogen, wo  von  einer  Fever  zu  feinem  Gedächtnifs 
„die  Sage  geht.   Den  gefellfchaftlichen  Bühnen  ver- 
„ danken  (0  viele  Menfcnen  in  den  Städten  wo  fie  find, 
„  ein  reines  Vergnügen ,  welches  denen  die  es  genie- 
„fsen,  weder  Mühe  noch  Aufwand  koftet.  Diel« 
„  beut  die  Gelegenheit  dar,  einen  Theil  ihrer  Verbind- 
lichkeit zu  erwiedern.     Ift  die  Gefellfchaft  eines 
„  Liebhabe rtheaters  darüber  einig;  wird  die  Vorftel- 
lung mit  Liebe  und  Werth  bekannt  gemacht ;  wer- 
„  den  die  Eingangsverhältniffe  durch  Subfcription  ge- 
„ ordnet  und  benimmt!  fo  mufs  die  Gefellfchaft  wel- 
„che  an  einem  Tage  zu  diefer  Seelenfeyer,  Kabale  und 
„Liebe  oder  Pbädra  giebt,  oder  Don  Carlos,  wenn 
„  Ge  Mitglieder  genug  zählt,  fich  eines  erhebenden  Ge- 
„nuffes  erfreuen!    Die  UnwerfitSten  welche  Gefell- 
„fchaftsbülinen  befitzen,  foliten  befonders  zu  diefem 
„Zwecke  wirken.    In  den  höhern  Ständen  xrer^n 
„mehrmals  dramatifche  Vorftellungen  gegeben.  Wie 
„fchön  wäre  es,  wenn  diefin  die  Erhebung  gegeben 
„würde,  einmal  zu  Solchem  Zweck  gewidmet  zu  feyn. 
„  Die  Dame  des  Haufes  folJte  die  Einrichtung  ftber- 
„  nehmen.    Dann  flicht  die  Minne  den  Lorbeerkranz 
„für  den  grofsen  Sänger   der  deutfchen  Nation. 
„  Die  Gattin  und  Mutter  reicht  liehevi  ll  die  Hand  zum 
„Bunde  mit  des  Unsterblichen  Gatiin  und  Kinder. 
„  Diefer  Vertrag  ziert  die  deutfehe  Kdelfrau ,  und  ift 
„ein  herrliches  Juwel  im  Hute  der  i ürftm. "  , 

'  4  .  Hr. 
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Hr.  Wand  erklärt  fich  bereit,  Nachrichten  über 
den  Urfolg  feines  Vorfcblags  in  dem  nächften  Jahr- 
gänge des  Almanachs  aufzunehmen.  Möchte  die  Aus- 
tuhruug,  durch  die  jetzt  das  kleinfte  deutfehe  Städt- 
chen, das  grofsc  und  reiche  Hamburg,  in  der  Ver- 
ehrung des  Dichters,  befchämen  kann,  fo  erfreulich 
fern,  als  die  Idee  zart  und  innig  von  der  fchönen  Seele 
ihres  Urhebers  gedacht  ift!    Möchten  diefe  beiden 
Auffätze  überhaupt  Wranlaflung  werden,  utifre Lieb- 
habertheater,   vhe  eine  fo  reiche  (Quelle  afthetilcher 
Bildung  feyn  könnten,  .iiigemeiner  und  ernftÜcher  zu 
Ctilti vires:    Rf.  Wand  würde  der  Dank  gebühren, 
fich  um  die  Veredlung  unfres  gefelligen  Lebens,  das 
ihrer  leider  gar  fehr  bedarf,  nicht  minder  wie  um  die 
imCrer  Höhne  verdient  gemacht  zn  haben! 

Der  achte  Abfchnitt  enthält:  Anekdoten  und  Cha- 
rakterzüge aus  der  Thsattrwelt,  die  fich  in  gleicher 
iSljfse  durch  Neuheit  und  ergetzliehen  Inhalt,  wie 
durch  ihre  gutgelaunte  Erzählung  auszeichnen.  Hey 
allem  unfern  lo  überfthwenglicbeo  Keichthum  an 
Theateranekdoten,  haben  wir  doch  der  eigentlich 
theatralische*  ,  d.  b.  fulcher  die  durch  Stoff  und  Form 
felbft  wieder  für  die  komifche  Bühne  geeignet  wä- 
ren, nur  wenige.  Ein Mufter derfelben  ift  dieS.32Qu.f. 
erzäh/teOefchichte  von  einer  Frau,  die  als  Mitglied  ei- 
dcs  fürftlichcn  Liebhabertheaters  es  mit  Hülfe  ihres 
Ehemannes  darauf  anlegte,  dafs  ihr  ein  grofscr  Schau 


überhaupt,  geftellt  werden  mufs,  macht  ein  kleines 
Luftfpief  in  einem  Akt,  unter  dem  Titel:  dit  Mario, 
netten,  in  welchem  die  Charaktere  mit  vieler  Laune 
gezeichnet  find,  der  Dialog  einfach,  aber  unterhaltend 
ift,  und  die  Handlung  lebhaft  einer  echt  kumücben 
Kataftrophe  entgegen  Ichreitet. 

Es  bleibt  uns  alfo  nur  noch  unfer  Unheil 
über  die  Kupfer  zu  fagen  übrig,  womit  der  Verleger, 
wie  billig,  auch  dem  ,Aeufiern  einen  cntfprechemlen 
Werth  zu  geben  bemüht  gewefen  ift.  Wir  muffen, 
fo  leid  ei  uns  thut,  geftehn,  dafs  fie  diefer  Ab- 
ficht nicht  GnUgc  leiften,  fondern  dem  Schmuck 
womit  ilie  redende  Kunft  das  Ganze  fo  reichlich 
ausgeftattet  hat,  an  Werth  tief  nachftehn.  Unter 
den  Medaillons  ift  das  Portrait  von  Eckhof  das 
troffenfte ,  weniger  aber  fchon  hat  uns  das  der 
dame  Bethmann  gefallen,  ob  es  gleich  in  llückficht 
auf  den  Stich  das  vorzüglichste  ift,  und  das  von  Ma- 
dame Fleck,  haben  Zeichner  und  Kupfeiftecher  diefer 
liebenswürdigen  Künftlerin  vor  ihrem  Spiegel  abzu- 
bitten. Die  feenifchen  Kupfer  haben,  aufser  den  fech» 
fchon  erwähnten  zu  den  Käubern  und  Hausfreunden, 
noch  Madame  Bethmann  als  Phädra,  Madame  Fleck 
als  Thekla,  uud  Hn.  Iffland  als  Martin  Luther  zum 
Gegenftand.  Die  l'hyfingiiomieeu  find  in  allen  ver- 
fehlt; in  einigen  bis  zurGrimaffe  ent  (teilt.  Doch  tuef- 
fen  wir  hievon  die  Schuld  nicht  fowohl  dem  Küuftlcr 


;  ge- 
Ma- 


fpjeler,den  fie  im  Belitz  des  alleemeinen  Bevfalls  wufste,   sds  der  Kleinheit  des  Mafsftabes,  auf  den  er  bev  feiner 

(  r-  Lr.-_ft.  rr.   .1    -i  1'    •>    \.    r   A  k_C_l  e_l.»     .  .       .    ^  __     ,*r_  /•  L 


</as  arcanum  feiner  Kunft,  „das  l^ortluUchen"  wie  fie  es 
nannte,  für  Geld  und  gute  Worte,  überJaffcn  follte. 

Hierauf  folgt  neuntens,  ein  l'crzcichnifl  färnimtli 
eher  deutscher  Theater  und  ihrer  Mitglieder ,  in  alphabe- 
tifcher  Ordnung.  Es  ift  gröfstentheils  fehr  genau  und 
vollftändig.  Der  Perfonalliftc  des  Berlinifchen  Natio- 
naltheaters ift  noch  überdiefs  eine  Anzeige,  der  feit 
dem  Auguft  1805.  auf  demfeiben  neu  ejnftudierten 
Stücke,  beygefügt;  ein  fehr  nachahmungswürdiges 
Bevfpiel  für  alle  andern  Theaterdirectionen,  denen 
es  zur  Pflicht  gemacht  werden  follte,  dem  Publikum 
Ton  Zeit  zu  Zeit  ähnliche  Hechenfchaft  von  ihren  Re- 
pertoires zu  geben.  Auch  diefcs  Verzeichnifs  giebt 
übrigens  dem  Theaterfreund  zu  mancherley  Betrach- 
tungen, nur  leider  eben  nicht  erfreulicher  Art,  An- 
lafs.  Nach  demfeiben  beftehen  gegenwärtig  in  Deutfch- 
land  dreyfsig  öffentliche  Bühnen ;  die  Anzahl  aber  der 
fammtlichen  an  ihnen  engagirten,  jetzt  lebenden 
Schaufpieier  und  Schaufpielerinnen  beläuft  fich  auf 
mehr  als  taufend.  Und  in  diefer  grofsen  Summe, 
welche  ganz  unverhältnifsmäfsig  geringe  Zahl  ausge- 
zeichneter Namen !  Faft  fcheint  die  Hoffnung  verTo- 
ren, dafs  jemals  wieder  ein  fo  reicher  Kranz  von  Ta- 
lenten auf  uofrer  vaterländifchen  Uühne  blühen  werde, 
•wie  der  war,  den  einft  Schröder,  Brockmann,  Fleck, 
Än*tke,  Bäck,  Beck,  Beil  und  Jfßand,  und  die Henfel, 
jfcktrnamn,  Seyler,  ofaquet,  Sacco,  Brandes  und  Caro- 
Jine  Beck,  in  vorbildender  Gradation  um  den  Vater 
JSJeftof  bildeten. 

Den Befc hlufs  diefes  gehaltvollen  Almanachs,  der 
nicht  nur  an  die  Spitze  unfrer  fämmtlic'hen  Theaterka- 
lender, foadera  auch  aller  diesjährigen  Ahuanache 


Arbeit  befchränkt  war,  zu;  ja  wir  glauben  ilufs  fich 
auf  folchen  kleinen  Kupferblättchen  überall  nichts 
Kechtes  für  einen  ernften  Kuuftzweck  leiften  laffe.  Es 
ift  gewifs  nicht  fobald  wieder  ein  Chodowiecky  unter 
uns  zu  erwarten,  aber  auch  die  beften  Arbeiten  diefes 
Meifters  felbft  zeigen,  dafs  diefe  kleinliche  Gattung 
doch  immer  nur  mehr  Manier  als  Kunft  genannt  zu 
werden  verdient.  Um  wie  viel  weniger  kann  fie  geeig- 
net feyn,  uns  die  Darftellungen  eines  Schaulpielers 
zu  vergegenwärtigen,  deffen  Kunft  in  ihrem  ganzen 
Wefen  fo  tranlitorifch  ift,  dafs  es  dem  Künftler  ohne- 
bin fchon  genug  erfchwert  wird,  fich  eines  ihrer  vor- 
übcreilenden  Gebilde  für  feinen  Griffel  zu  bemächti- 
gen. Gleichwohl  ift  es  unläugbar  dafs  fo  fcharfiinnige- 
Analyfen  einzelner  Rollen ,  wie  die,  deren  wir  vorhin 

Sedacht,  ihren  gröfsten  Nutzen  dem  Schaufpieier  erft 
ann  gewähren ,  wenn  lie  mit  Zeichnungen  begleitet 
find,  in  denen  es  einer  gefchickten  Hanii  gelang,  die 
fruchtbarften  Momente  aus  dem  Spiele  eines  Meifters 
fcftzuhaltcn ;  wie  es  der  Fall  bey  den  bekannten  engli- 
schen und  franzöfifchen  Kupferftichen  von  Oarrik  und 
Le  Kain  ift.  Wir  fchliefsen  darum  unfere  Anzeige 
mit  dem  lebhaften  Wunfche:  dafs  ein  Zeichner  der 
das  Talent  des  Auffaffens  in  gleichem  Grade  mit  der 
Gabe  maierifcher  Darftellung  verbindet,  es  unter- 
nehmen möchte,  nach  diefen  Muftern,  oder  auch 
nur  nach  denen  der  Rehbergfchen  Umriffe  von  den 
Attitüden  der  Lady  Hamilton ,  eine  Reihe  der  pitto- 
reskeren Situationen  des  Ifflar.difchen  Spiels  zu  bear- 
beiten. An  UnterftOtzung  würde  es  einem  folchen 
Wei  ke  gewifs  nicht  felden ,  da  es  nicht  nur  für  jeden 
Schaufpieier  und  Maler  als  eine  höchft  lehrreiche 
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Sammlung  von  Studien  unentbehrlich,  Sondern  auch 
allen ,  durch  ganz  Deutfchland  zerftreut  lebenden  Be- 
wundrern des  grofsen  Küuftlers,  als  ein  würdiges 
Denkmal  deffelben,  unfchätzbar  feyn  würde. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

LOnebühg,  b.  Herold  und  Wahlftab :  Gallerte 
der  National-  Trachten  in  der  frtyen  Reichsfladt 
(Hanfeftadt)  Hamburg,  dargeftellt  in  fünf  und 
zwanzig  illuminirten  Kupfertafeln ,  nebft  einer 
ausführlichen  Befchreibung.  1806.  78  S.  12. 
(sRthlr.) 

Seitdem  Hr.  Suhr,  ein  braver  Hamburgifcher 
Künftler,  und  ProfefTor  der  Berliner  Kuuftakade- 
mie,  vor  etwa  lo  Jahren  anfing,  die  zum  '1  heil  vor 
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hin  gehören:  die  fchönen,  leicht  -  und  hochgefchürz- 
ten  Dienftmädchen  (Kleinmädchen)  und  Köchinnen, 
neuer  Zeit,  im  vollen | Coftume  und  mit  allen  Atti- 
tüden der  Leichtfertigkeit  und  raffinirten  Koket- 
terie—  jener  ehrbaren  rechtlichen,  treuen  Dienft- 
magd   der   alten  Zeit   (etwa   höchftens    30  Jahre 
rückwärts  gerechnet)  gegen  über;    ferner  das  äu- 
gelnde Vierländer  Rofenmüdchcn,  die  Zuckerbäcker- 
Knechte  mit  der  Fabrikai  beit  befehäftigt,   die  han- 
delnden Verkäuferinnen ,  die  Leichenzüge,  die  Cur- 
rende,  die  Waifenprocelfion,  die  St uhlwagen  -  Al- 
fter •  und   Schlitten  -  Fahrten.     Lauter  wiereffante 
Beyträge  zur  Sitten  -  und  Kultur  -  üefebichte,  auch 
der  höhern  Klaffen ,  welche  wohl  einen  Commentar 
verdienten,    wozu  diefe  und  andere  Blätter  reich- 
haltigen Stoff  darbieten.     Ueberhaupt  würde,  für 
das  Ausland  befonders,  ein  diefer  Sammhing  gä'nz- 


thcilhaftcn  und  originellen  Kleidertrachten  in  Harn-  lieh  fehlender  erläuternder  Text  wefentlich  nothig 

bürg  und  den  umliegenden  Gegenden,    in  einzeln  feyn.  —   Die  Zeichnung  der  Figuren  ift  correct, 

auf   einander  folgenden  Blättern  heraus  zu  geben,  ihr  Ausdruck  wahr  und  Sprechend  (vielen  ficht  man 

diele  mit  Beyfall  aufgenommen  wurden  und  reichli-  fogar  die  Portraitähnlichkeit  an ,   da  Hr.  S.  ludivi- 

chen  Abfatz  fanden,   begonnen  verschiedene   fich  duen  Sieb  zu  Modellen  der  Zeichnung  nahm),  die 

dort  aufhaltende   niittelmäfsige  Kunftjünger  ühnli-  Stellungen  find  angemeffen  und  bey  manchen  z.  B. 

che   Unternehmungen,    welche  aber   den  Beyfall  den  Helgolandern,   Torffchiffern  u.  f.  w.  äufserft 

der  erften    weder   fanden X5 noch   ihn   verdienten,  naiv  und  charakteriftiCch.   Die  Colorirung  ift  nett 


Diefe  find  denn  wieder  in  allerley  Schlechten  Nach-  und  den  Farben  der  Trachten  felbft  treu  nachgeahmt, 
bildnngen,  verkleinerten  Formaten,  verhunzten  Ka- 

lendcrblättchen  u  f.  w.  mit  ihren  Commentaren  er-  Rn  neuereSt  diefer  Sammlung  nahe  verv, 
fchienen,  zu  welchen  die  oben  bemerke,  fogenannte  WerR   ^  ^  Hfiften  erfcheint  jft. 

GjHerie  gehört,  deren  beygefflgte,  nicht  übel  ge- 
r.ithene,.  Befchreibung  noch  das  erträglichere  ift. 
Einige  diefer  kleinen  Figuren  find,  freylich  fehr 
verzeichnet  und  geklecklt,  Copien  der  Suhr 'feiten 
Trachten,  die  meiften  aber  den  angefahrten  Mach- 
werken nachgebildet,  und  in  dem  angegebenen  Co-  wovon  im  vorigen  Jahr  vier  Hefte,  jedes  mit  ia  colo- 
fturnc  wie  in  der  Colorirung,  den  wirklichen  Harn-  rjrten  Blättern  und  1  Bogen  Text  erfchienen  find, 
burgifchen  Trachten  gröfstentheils  eben  fo  unähn-  und  in  der  Folge  noch  etwa  fechs  Hefte  erfcheinen 
lieh,  als  an  fich  felbft  erbärmlich  gezeichnet  und  ge-  werden.   Sie  find  mit  eben  dem  Geift,  mit  derfelben 


Der  Ausruf  in  Hamburg,  vom  ProfefTor  Suhr.  Ham- 
burg. 1806.  8-  (Subfcript.  Preis  3  Mark,  Laden- 
preis  3  Mk.  12  fs.) 


ftellt.  —  Statt  uns  bey  der  Erwähnung  derfelben 
weiter  aufzuhalten,  glauben  wir  dem  Publikum 
durch  die  nähere  Anzeige  der 

Hamburgifchen  Kleidertrachten  des  Hti.  Suhr 
einen  Dicnft  zu  thun,  da  fie  in  manchem  Betracht  zu 


Treue  in  der  Nachbildung  von  Originalen  diefer 
erieurs,  der  fprechenden  Wahrheit  in  Stellung  und 
Ausdruck,  richtigen  Zeichnung  und  reinlichen  Co- 
lorirung, wie  die  obigen  Kleidertrachten  entwor- 
fen und  ausgeführt.  Einen  befondern  Werth  er- 
halten diefe  Hefte  noch  durch  den  begleitenden  Text 


den  beften  diefer  Art  von  Kunft blättern  gehören,  und,  eines  achtungswürdigen ,  auch  als  Schriftfteller  niclit 
wie  wir  glauben,  aufserhalb  Hamburg  bisher  wenig  unbekannten,  hamburgifchen  Gelehrten.  Diefer 
bekannt  geworden  find,  weil  fie  nur  in  die  dortige  Commentator  des  Hamburgifchen  Ausrufs  hat  Geh 
wenig  bedeutende  BombardinifcheKunfthandlung,  aber  nicht  auf  eine  blofse  Befchreibung  der  einzelneu  Figu- 
in  keinen  Buchladen  kamen.  —  Diefe  Sammlung  ift  ren  eingelaffen,  die  (ich  aus  den  Parapbrafen  felbft  er- 
setzt zu  37  Blattern  in  Folioformat  (  jedes  zu  |  Thaler  klären.  Manche  intereffante  hiftorilche  Zage,  geo- 
fchwer  Geld)  angewachsen,   und  obwohl  der  Kunft-  graphifche,  örtliche,  ftatiftifche  und  andere  .\<<»i*en. 


ler  fie  nur  als  Nebenarbeiten  feiner  Mufse  ange-  gelegentliche  Bemerkungen  Ober  Sitten  und  Gebräu- 
chen wiffen  will,  fo  find  fie  doch  nichts  deftowe-  che,  Beobachtungen  über  andere Gegenftände  des  Orts 
nlger  Beweife  feines  Talents.  Die  ausgezeichnet-  und  der  Zeit,  eingeit n  ute  Anekdoten  ,  und  das  alles 
ften  Trachten  der  untern  Stadtklaffen ,  und  der  in  einem  leichten,  jovialen  Vortrag  gekleidet,  ma- 
Bewohner  der  umhegenden  Gegenden,  die  letz-  chen  diefe  Bogen  belehrend  und  unterhaltend  zugleich, 
tern  tneiftens  fehr  originell,  find  zu  tliefen  Darftcl-  und  fetzen  fie,  mit  den  Kuiil'tblätteni,  in  die  erfte 
hingen  gewählt,  und  mehrere  derfelben  zugleich  Klaffe  der  Sogenannten  crits  mehrerer  grofsen  in •  und 
als  Sitten  •  und  Induftne  •  Gemälde  anzufehen.   Da-  ausländischen  Städte. 
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e  Veranlaffung  zu  den  drey  Schriften,  welche 
diefer  Band  in  fich  fafst,  war  die  Feyer  der  An- 
kunft der  höchft  jabenswürdigen  und  geiftvollen 
Erbprinzeffin  von  Sa  Wien  -  Weimar,  und  die  Geburt 
eines  im  vorigen  Jahre  wiederum  verftorbenen  — 
Prinzen ,  welche  die  Freude  der  Unterthanen  au  dem 
jungen  uud  «lein  Fitrftenpaar  auf  den  höchften  Gipfel 
brac  hte.  Die  beiden  erften  diefer  Schriften  find  zu- 
•rft  in  der  Gehalt  von  Programmen,  doch  in  geringe- 
rer Ausführlichkeit  erfchicnen;  die  angehängte  Rede 
aber  tritt  zum  arfteninal  vor  das  gröfsere  Publikum. 
Die  Wahl  des  Gegenhandel,  die  gelehrte  und  geift- 
reiche  Behandlung  in  klaffifcher  Sprache,  und  die 
Schönheit  des  luculentcn  Druckes  find  der  freudigen 
Veranlaffung  vollkommen  an^emeffen. 

Um  nuu  von  dem  erften  zuerft  zu  reden,  fo  hat 
der  gelehrte  Vf.  den  Anfang  der  achten  Satyre  £f*ve- 
«aMinnreich  benutzt,  zu  gleicher  Zeit  die  wahrhaft 
adeligen  Tugenden  feinerU>rtrfiin  zu  feyern,  und  den 
gelehrten  Stoff,  deffen  Behandlung  die  academifche 
Sitte  verlangte,  herbey  zu  führen.  Mit  dem  Ver- 
"dienfte  des  zweckmässig  gefundnen  Stoffes  verbindet 
fich  hier  ein  noch  f ebneres  der  glücklichen  Aufhcl- 
iung  einer  viel  befprochnen  Schwierigkeit,  die  von 
nun  an  eine  Schwierigkeit  zu  feyn  aufhören  wird. 
Denn  fo  bekannt  und  klar  allen  Gelehrten  die  anti- 
quarischen Cmfiünde  von  den  Ahr.enbddern  der  Rö- 
mer und  dem  Rechte  fie  aufzuhellen,  feit  langen  Zei- 
ten waren ,  fo  wenig  wufste  man  (ich  Uber  die  Ue- 
fchaffenheit  diefer  Bilder  Rechenschaft  zu  geben,  und 
was  in  neuen  Zeiten  darüber  geurtheilt  und  gemuth- 
anaXst  worden,  hat  dieSache  entweder  mehr  verwirrt, 
oder  doch  nicht  befriedigend  aufgeklärt.  Der  alten 
Meinung,  welche  Wachsbüften  in  jenen  Bildern  fah, 
die  bey  Leichenzügen  auf  Stangen  umhergei ragen 
worden,  fetzte  Klotz  die  von  Chrift  unbefonnener  Weife 
aufgeraffte  oder  ihm  vielmehr  ((reift  entwendete  Ver- 
mulhung  von  Gcmäldpn  encauftifchcr  Malercy  entge- 
gen, gegen  welche  Ufßne  mit  unb<  * 
A.  L.  Z.  1807.   Erfler  Band. 


den  in  einer  Schrift  ftreiten  wollte,  die,  au*  verfchied- 
nen  Urfachen  unvollendet  blieb,  und  gerade  an  der 
Stelle  fchliefst,  wo  er  die  eigne  betsre  Meinung  auf- 
zuteilen unternimmt.  Was  der  Autor  unterlieft, 
fuchte  der  Herausg.  zu  ergänzen.  Hr.  Efchenburt 
(Leffmgs  Werke  Th.  X.  S.  32a. )  rfith  alfo  auf  Wachs- 
figuren, die  aber  nicht  boffirt,  fondern  abgeformt  und 
abgölten  waren,  welche  Art  die  gröfste  Aefanlich- 
keit  hervorzubringen,  dem  Zcuguifle  des  Plinms  za 
folge,  der  tikyooilche  Lvfiftratus  zuerft  geübt  haben 
foil.  Da  diefe  Stelle  des  Plinius  11.  N.  XXXV.  c.  12. 
Sect.  44.  welche  Hr.  E/chenburg  ohne  weitere  Erinne- 
rung b.  323.  anführt,  in  den  Worten,  hominis  autem 
imaginem  gypfo  e  facie  ipfajprimus  omnium  expre/pt,  et- 
raque  in  eam  formam  gypji  infufa  emendare  tnflimit 
JbfMratus  Sicyonius  —  einen  Fehler  enthält ,  den  Hr. 
Eickßädt  ehedem  durch  repratfentare ,  ein  junger 
F'reund  deffelben  aber  durebf  imitari  zu  heben  meynt, 
fo  wollen  wir  hierbey  erinnern ,  dafs  den  Zügen  der 
verdorbnen  Lesart  und  dem  Stile  des  Piinius  —  für 
den  imitari  allzu  einfach  feyn  würde  —  commendare 
gemäfser  feyn  dürfte.  Auch  der  Wahrheit  ift  thefer 
Ausdruck  angemeffen,  für  deffen  Richtigkeit  mehr 
als  eine  Stelle  in  Hardnins  Index  bürgt,  und  wel- 
cher einen  neuen  Begriff  hinzufügt,  da  imitari  nur 
wiederholt,  was  in  expreffit  fchon  enthalten  war,  da 
die  Müdigkeit  und  Farbe  des  Wachfes  der  Geh  alt 
eine  Annmth  gitbt,  welche  kein  andrer  Stoff  in  foi- 
chem  Mafse  erreicht.  Zu  den  angeführten  Meinun- 
gen kaun  noch  eine  vierte  gerechnet  werden ,  dafs  die 
Bilder  von  Gyps,  als  einer  feftern  Materie,  verfertigt» 
aber  mit  encauftifchem  Wachfe  überzogen  gewefen; 
eine  Vermuthung ,  die  ohne  Autorität,  fo  wie  ohne 
weitern  Nutzen  ift.  Bey  allem  diefem  Hin  -  und  Herra- 
then ift  nur  der  Gedanke  feft  zu  halten,  dafs  die  Bil- 
der die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  den  Originalen  ha- 
ben und  nach  dem  Gefichte  felbft,  nicht  boffirt,  fon- 
dern auf  das  treufte  abgeformt  waren.  Aber  noch 
weiter  als  diefs  führt  die  Hauptftclle  über  diefen  ganzen 
Gegenftand  beym  Polybius  VI. 53.  wo  der  neueftc  treff- 
liche Herausgeber  Tom.  Vi.  S.  394.  das-  Herumtragen 
der  Bilder  beym  Leichenzug  erläuternd,  mit  beftimm- 
ten  Worten  lagt,  vivos  fniffe  komines,  qui,  impofito  ee- 
reo  vultu  ad  mortuorum  fmilitudinem  expreß) ,  et  vefk- 
bus  eorum  indttti,  perfonas  eorundem  rtftrebant,  ex  Iota 
Potyhü  deferiptione  fatis  apparet.  Unabhängig  von  Hn. 
SchueighHufer  fiel  auch  Hr.  Eickßhdt  auf  diefelhe  Er- 
klärung, dafs  jene  Bilder  nichts  anders  als  Mafkca 
gewefen,  und  das  Herumführen  derfelben  durch  Le- 
bende eihe  feverliche  Mafkerade,  dergleichen  das  AJ- 
tcrthuin  zur  'Zierde  feiner  ineiftea  Feftiichkeken  zu 
SSS  ge- 
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Sebrauchen  pflegte.  Diefe  Muthmafsung  ift  nun  hier  und  durch  .liefe  der  Gelehrfamkeit  Oberhaupt ,  folc 
urch  die  geuaue  Erörterung  der  Stelle  desPolybius —   Dienftc  geleiftct  haben,  die,  in  Vcrgleichung  mit  Ji 


coe 


welche  I.eßing  in  den  wefcntlichften  Punkten  ganz 
unrichtig  verftand;  Cafaubonus  vor  ihm  irrig  erklarte, 
eine  Reihe  von  Nachbetern  täufchend;  und  nur  der 
treffliche Xylander,  welcher  ein  Jahr  vor  feinem  früh- 
zeitigen Tode,  eine  Ueberfetzung  des  Pohjbius  an  das 
Licht  ftellte,  durch  überlegne  Sprachkunde  und 
Scharf finn  unterftützt,  vollkommen  richtig  verdoll- 
metfeht  hat  —  zur  vollkommenften  Evideuz  gebracht. 
Wir  fetzen  zu  den  hier  angeführten  und  erläuterten 
Stellen  eine  hinzu,  die  dem  Vf.  entgangen ,  aber. eben 
Jo  fehr  zur  Beftätignng  feines  Satzes,  als  zur  Erläute- 
rung andrer  Umftände  hülfreich  ift.  Es  ift  die  beym 
Sutten.  Vttfaf.  c.  19.  wo  es  von  Vespalians  Leichen- 
feyer  heifst:  Sedet  in  /untre  Favor,  archimtmus,  per. 
fonam  ejus  ferens,  imitansque ,  ut  t/t  mos* 
facta  etdictaviri.  .  .  Diefe  merkwürdige  Stelle,  die 
wir  auch  bey  Leffmg  und  Efckenbure  nicht  finden, 
(andere  Schriften  über  diefen  Gegenstand  aber  find 
uns  nicht  zur  Hand)  und  bey  welcher  Cafaubonus, 
nach  unbedeutenden  Bemerkungen,  auf  ViL  Tiber. 
c.  57.  unpaffen,  i  verweifst ,  wirft  auch  auf  eine  Stelle 
des  Diodorus  Licht  (T.  II.  p,  51g. ),  wo  rliefcr  fagt, 
dafs  gewifTe  Leute  der  Vornehmen  ganzes  Wefen, 
Gang  und  Geberden  cinftudirt  und  bey  der  Lcichen- 
feyer  nachgeahmt  hätten. 

Nach  Erwähnung  der  gelehrtem  Ausftattung  die-  fchaften  alle  Dämme  des  trägen  Schlendrians  durch* 
fes  Buches  kommen  wir  auf  ilas,  was  dem  gröfsern   brach.   Gewifs  erinnern  fich  noch  eine  Menge  von 

Menfchen,  die  in  den  letztern  Zeiten,  als  das  Stu- 
dium der  kritifchen  Philofophie  jedes  empfängliche 
Gcmflth  kräftiger  angeregt  halte,  Jena  befuchten,  mit 
Freudcii  des  leböuen  Vereins  gebildeter  und  gelehr- 
ter Männer,  aus  den  verfchiedenften  Gegenden 
Deutschlands,  unter  den  verfchiedenften  Lehrern, 
auf  den  verfchiedeiilteii  Wegen  gebildet,  und  durch 
gemeinfamen  Entluifiafmus  fiir  die  \Y  ilfenfchaften  ver- 
bunden, eines  Vereins,  der  auch  dem  vielgcreitteu 


aufgebotuen  ykyßfchen  Kräften,  die  gröfste  Bewunde- 
rung erregen  muffen.    Zu  allen  Zeiten  hat  daher  diefe 
Univerutät  in  allen  Theilen  der  Gelehrfamkeit  durch 
berühmte  Lchreiigeglänzt,  die  feiten  mit  grofsen  Ko- 
rten erkauft,  aber  durch  mancherley  moralifche  Wit- 
tel gewonnen  und  feilgehalten  wurden.    Auch  an 
Regfamkeit   übertraf  fie  viele   und   an  rühmlichen 
Heils.     Urfachen  davon   waren,     dafs  man  /ich 
immer  um  die  heften  und  brauchbaren  Lehrer  be- 
warb, dafs  man  von  allen  Geilenden  her  Fremde  her- 
bey  rief,  und  dadurch  der  Univcrfität  neue  und  fri- 
fche  Lebenskraft  zuführte,  den  Wetteifer  reizte,  und 
dadurch  die  ftagnirende  Unthätigkeit  bannte,  die  un- 
fehlbar entfteht,  wenn  eine  eiiihehnifche  Cafte  den 
Unterricht  gleichfam  nls  Monopol  betreibt.    So  gc- 
fchah  es,  dafs  Jena  fchon  früh  ein  Seminarium  der 
Gelehrfamkeit  auch    für  auswärtige  Univerfitäten 
ward;  und,  bey  unveränderten  Gefinnungen  ihrer 
Verwalter,   unter  den  manniclifultigften  Umbänden, 
dennoch  ihren  Ruhm  erhielt.   Auch  das  wurde  be- 
wirkt  durch  das  Zufammenfliefsen  von  Doretilen  aus 
verfchiednen  Gegenden,  dafs  der  Pedauterey,  einem 
feiten  venneidbaien  Uebel  bey  ffter.irilciieii  Anftalten, 
mehr  als  anderswo  gewehrt  wurde,  und  ein  liberaler, 
freyer  und  edler  Geift  in  der  Behandlung  der  Wirfen- 


Publikum  das  Anziehendere  feyn  dürfte,  auf  die  Rede 
über  die  Porzüge  der  UniverfitHt  .?fena,  deren  wohl  nicht 
einer  gedenkt,  er  mag  nun  Lehrer  oder  Lehrling  da- 
feinft  jgewefen  feyn,  ohne  ihr  durch  dankbare  uud 
freudige  Erinnerungen  in  feinem  Herzen  zu  huldigen. 
Vielen  wird  daher  diefe  Rede  ein  angenehmes  Ge- 
fchenk  feyn,  und  viele  werden  ihre  eignen  Gefinnun- 
gen und  Gefühle  mit  gröfserer  Klarheit,  in  lichtvol- 
lerer Ordnung  und  in  einer  fchönern  und  würdigem 
Sprache  wiederfinden.  Der  Redner  führt  feine  Zu- 
hörer bis  in  die  Zeiten  hinauf,  wo  Kurfürft  Johann 
Friedrich,  um  fich  über  Wittenbergs  Vcrluft  zu  trö- 
ften,  und  den  ihm  übrig  gelaffenen  Ländern 
Quelle  des  reinen  Proteftantismus  zu  öffnen, 
nem  Gefangniffe  den  Plan  einer  neuen  Univerutät  her- 
vorgehen liefs,'  die  zuerft  im  J.  1548.  den  Umftänden 
gemäfs,  in  der  befchränkteren  Geftalt  eines  akademi- 
schen Gymnafiums  begann.  Schon  damals  lehrten 
hier  treffliche  Männer ,  zum  Theil  in  Mtlanektkon"s 
Schule  erzogen  und  mit  feinem  Geifte  genährt;  und 


Fremden  in  der  kleinen,  eng  befchränkten ,  wenig 
bemittelten  Sudt  eine  eben  fu  unerwartete  als  erfreu- 
liche Erfcheinung  war.  Von  einem  folchen  Umgan 
angezogen,  auch  durch  der  Gegend  Anmuth  um 
mannichfaltigen  Reiz  und  durch  die  Ruhe  der  Stadt 
gelockt,  wählten  viele  Fremde,  oft  ganze  Familien, 
ihren  Aufenthalt  in  Jena,  und  genoffen  und  vermehr- 
ten die  Liberalität  des  dortigen  Lebens.  Auch  hier- 
durch wurde  dieMannichfaltigkeit  des  Umgangs  heil- 
fam  vermehrt,  ohne  dafs  doch  dein  academifchen  Le- 
ben, wie  etwa  inRefidenzen  und  Handelsstädten,  allzu 


v  <  ultj^-»-  •  I  '_  1  1  I  L   1  I  ■     VVJtiV     t^i    llilUI    l   ,         I4IIU         UV-AI,      »»  •  V-    i-  t.  *  v  *■    j  ■  i   *  «v.  •*  i>  v.  •* 

als  zehn  Jahre  fpäter  ( 1558  )  die  Söhne  des  entfetzten  ungleichartige  Elemente  beygemifcht  wurden;  und  es 
Kurfürften  den  Willen  ihres  Vaters,  als  ein  heiliges  erhielt,  erhöhte  und  vereinigte  fich  die  alte,  edle, 
Vermächtnifs ,  mit  Beilegung  grofser  Schwierigkeiten   feftgegründete  Freyheit  im  Denken,  Reden  und 

0 ,   die,    wie  die  Bewahrung  des  heiligen 


endlich  zur  Ausführung  oraebten,  und  die  neue  Uni- 
vertrat  gegründet  war,  gelangte  fie  fogleich  zu  ausge- 
zeichnetem Anfehn  und  grofser  Frequenz.  Schon  da- 
mals zeigte  lieh  in  Wahl  der  Lehrer  und  der  ganzen 
Verwaltung  die  edle  Liberalität  ihrer  Ernährer  und 
Befchützer,  die  durch  weife  Sparfamkcit,  kluge  Be- 
nutzung der  Umftände  und  vorzüglich  durch  eigne 
humane  Liebe  zu  den  Wiffenfcbaftes ,  der  Univerutät, 


Schreiben, 

Feuers ,  den  Uiuverfitäten  vdrzugsweife  vertraut  wer- 
den füllte.   Endlich  hat  auch  der  Redner  nicht  ver- 

Seffen  den  günftigen  Einflufs  der  benachbarten  Refi- 
enzen  auf  die  Bildung  der  Si'ten;  die  Humanität 
des  weimarifchen  Hofes ;  den  belebenden  und  beleh- 
renden Umgang  mit  den  Gliedern  deffelben,  die  zu- 
gleich Weideute  und  Gelehrte  lind ;  die  erbeiternde 
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Benutzung  der  dortigen  Vergnügungen;  endlich,  den 
ecleln  Geoufsv  welchen  die  Kunfthcbe  der  weimari- 
fchen  Färben  dem  Publikum  beut. 

%r 

SCHÖNE   KONS  TS. 

Beut™  und  Paris:  Oeuvres  tniUts  du  Comte 
AUxandrt  de  TiUy.  1803.  XIV  und  213  S.  g. 
(iRthlr.) 

Die  erfle  Ausgabe  diefer  gröfstentheils  jugendlichen 
Arbeiten  ift  im  J.  1783.  erfchienen,  und  hat,  der 
Verßcherung  des  Vfs.  zuifolge,  den  Beyfull  der  ge- 
achtetften  Journaliften  eingeerntet.  Er  glaubte  die- 
kb  noch  in  einem  höhern  Grade  verdienen  zu  kön- 
nen, ver bcfTerte  die  fchon  gedruckten  Stücke  und 
fügte  einige  neue  hinzu.  Da  uns  die  erfte  Ausgabe 
mangelt,  To  können  wir  nicht  beurtheilen,  wie  grofs 
das  Verdienft  der  beffernden  Hand  fey;  und  wir  inflf- 
fen  uns  begnügen ,  den  Inhalt  diefer  ziceyten  Ausgabe, 
fo  wie  er  Ift,  anzuzeigen. 

Ein  Theil  diefer  Sammlung  befteht  in  Gedichten, 
von  denen  die  meiden  Kinder  jener  bequemen  Mufe 
find ,  die  fich  in  dem  Schufse  der  Weichlichkeit  und 
Frivolität  wiegt,  und  der  die  große  Welt  in  Paris, 
beynab  ein  halbes  Jahrhundert  lang,  faft  ausfchlie- 
{send  gefchmeichelt  hat.  Die  Epi fiel  A  man  meiHeur 
ami  fchildert  das  Leben  eines  rtm(  diefer  Klaffe,  der 
endlich  der  täufekenden  Thorheit  (dtcevantt  Mit!  man 
fieht,  dafs  ein  wohlerzogner  Mann  eine  Geliebte  auch 
dann  fchont,  wenn  er  fie  flieht)  entfagt,  um  den  Reft 
feiner  Tage,  glücklich  und  tugendhaft,  der  Pmtofo. 
plüe  zu  widmen.  Da  map  aber  Philofoph  ie  und  Tu- 
gend nicht  für  den  augenblicklichen  Gctiufs  dingen 
Kann,  da  es  nicht  genug  ift,  fich  mit  dem  Entfchlufs 
«in  Philofoph  zu  feyn,  zu  Bette  zu  legen,  um  am  Mor- 
gen als  ein  Weifer  aufztiftehn :  (o  darf  man  fich  nicht 
wundern,  wenn  ßch  hier  in  den  Betrachtungen  des 
neuen  Profelyten  die  Stimme  der  alten  Frivolität  noch 
hören  läfst : 

J'ai  jtti  dee  regardt  d'ef/roi 
Sur  mtj  plai/irt  inditerttt  et  eoupabUe : 
Je  ne  vit  plut  avec  Itt  agr  table t 
Qui  foht  trop  /ublimte  pour  moi  ; 
St  et  qui  piut  m'e'tonne  encore , 
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nittmf  entxnt  je  c<pncult 
Que  l  on  fepoufe  et  mu  an  fadore. 
Matheureux!  je  eru,  autre/ait 
Que  ta  chofe  etait  impaßible. 

He  biet ,  puitqu'  un  mari  peut  panlere  fenßble , 
J  et /mit  fermtnt,  fi Jamale  je  le/uie. 
Je  pre'tendt  regaler  Madame 
D'une/i  conjugale  /Urne.  .  . 
Qu' un  jour  eilten  mourra  d'ennui. 

Wenn  auf  diefem  lockern  Boden  die  Philofophie  nur 
Itoche  Wurzeln  treiben,  und  das  gefuchte  Glück  der 
Weisheit  nichts  weiter  als  eine  andre  Art  von  Be- 
quemlichkeit werden  Tollte  -  um  durch  Abwechslung 
den  Genurs  zu  erhöhn  —  wen  würde  es  Wunder  neh- 
nieii.'  Auch  feiner  frühem  Art  zu  poetifiren  will  der 
W  eltweisheitsfchüler  entfagen  : 


Tm  fefait  da*  verj  tretp  /adlet, 
Ii  /aut  gravir  au  Finde  >  ou  tu  vaulalt  valeri 
La  gtoire  ne  fourit  qu  aux  tratiaia  dif/icilet ; 
C  ej't  une  vier  ge  •  .  .  ii  /etat  ta  vialer. 

Was  in  Frankreich  Gebrauch  fey,  wiffen  wir 
nicht;  aber  unter  uns  giebt  es  verdriefsliche  Leute, 
die  eine  Violalion  nicht  Tür  das  rechte  Mittel  halten, 
das  Lächeln  einer  Jungfrau  zu  verdienen.  Auch  glaubt 
man,  dafs  insbefomlre  der  Rubin  auf  dein  Gebiete 
der  Kunft  nicht  mit  Heftigkeit  erftürmt,  fonderu 
durch  heiligen  Ernft  und  fromme  Scheu  verdient  wer- 
den müffe. 

Eines  der  wichtigften  und  anfehnlichften  Stöcke 
ift  ein  verfificirter  Ducourt  a  Mr.  de  Chamvfort 
( Chaniffft) ,  der,  einer  Anmerkung  zufolge,  anfäng- 
lich aus  fechzig  Verfen  beftand,  von  denen  etwa 
dreyfsig  bevbebaiten  worden  find;   die  übrigen  — 

fegen  dreyfiundert  —  find  neuer  Zufatz.  Dafs  das 
tück  gearbeitet  ift,  kann  man  alfo  nicht  läugnen.  Es 
enthält  Betrachtungen  über  den  Verfall  der  PoeGe, 
eine  Gefchichte  der  drey  letzten  Regierungen ;  Ahn- 
dungen der  Revolution,  Betrachtungen  Ober  die  Nothr 
wendigkeit,  Mühe  und  VJeifs  auf  die  Verfe  zu  wen- 
den, und  Ober  die  Vortheile,  welche  die  Einfamkeit 
dem  Talente  gewährt.  Gelegentlich  auch  Klagen  Ober 
die  Eiferfucht,  die  das  Talent  belaure,  und  die  Tar 
delfucht  der  Franzofen.  Der  Vf.  hellt  hier  feinen 
Landsleuten  das  Beyfpici  der  Engländer  auf; 

Vil  tratipeau  de  jalauxl 
Lee  Anglalt  plu*  finjit  ßtnt  plut  Jaget  que  nout : 
Leurt  auteurt  moint  eomut  Jont  facre'i  dam  teur  itle , 
On  hur  ajail  credit  d'un  taurier  plat  /adle, 
L'Europe  let  en  eroit ,  et  teur  de'iotion 
Nout  /orce  d'ejtimer  Sbak/peare  et  Mitton. 
Et  nout  qui  prefentont  ü  l'Eurape  farantt 
De  grandt  hommet  diver t  une  Ufte  eklatante. 
Haut  de  qui  let  ehe/t  d'oeuvret  ont  inj'tmit  l'univere. 
Hont  ta  tangut  tjl  perlte  aux  court ,  dant  tee  de\ 

/ertt , 

Nout  mtme  m//aiblijjhne  le  re/peol  et  l'tßime 
Que  le  monde  ttpporteit  en  tri  tut  legitime. 
Sur  let  bardt  de  la  Seine,  aux  e'crivaint  heureux, 
Det  Grect  et  det  Ramaint  l'ueeejjrurt  plut  J'ameux, 
Ai  jjt  l'e/h-e  eklatant  qui  ftriltail  für  la  Franca, 
PfS/it  et  le  bon  goilt  tauche  ä  la  devadenee , 
Mi  let  grandt  ecriraint ,  /ohret  de  leurt  e'crile  *~ 
Laijjent  let  Mrviut  en  inpnder  Parit. 

Eine  Anmerkung  lehrt  uns  hierbey,  dafs  der  Vf. 
fich  nicht  vorwerfen  laffe,  den  Skakrjpeare  nicht  zu 
verftehn :  denn  er  habe  ßch,  zu  verfchiedeimn  Zeiten, 
fechs  Jahre  in  England  aufgehalten ,  und  verhebe  die 
Sprache  diefer  Nation;  aber  nie  habe  er  eine  von  Sit. 
1  ragödien  an  einem  weg  lefen:  oder  eine  ganze  Seite 
mit  gleicher  Bewunderung  durchlaufen  k.0nnen.  Wir 
wollen  die£s  gern  glauben,  aber  zugleich  au  eine  Be- 
merkung von  /  Ithtenberg  erinnern,  die  er  gerade  auch 
bey  Gelegenheit  des  Sh.  macht  ( Vermochte  Schriften 
III.  S.  478-)-  »»Die  Mcnfchen  find  geneigt  zu  glau- 
ben, dafs  fie  jedes  Buch,-  worin  nichts  von  krum- 
men Linien  und  algebraischen  Formeln  vorkommt, 
lefen  könnten,  fo  bald  fie  die  Sprache  verltünden, 
worin  es  geschrieben  ift.     Es  ift  aber  grundfrJfrh 

u.f.w.  ;OQg[e 


$n 


A.  L.  1.    Nnm.  64.    MÄRZ  1807. 


tt,  f.  Mf,   Eine  andre  Anmerkung  erweift  den  Vor- 
zug der  franzöfifcbeu  Literatur  vor  der  Alten  auf  eine 
nuch  weit  bündigere  Weife."  Es  ift  gewifs,  fagt  er 
(und  diefes  Es  iß  gewiß',  hallt  ohne  Zweifel  aus  allen 
Theilen  der  Erde  .wieder ! ),  es  ift  gewifs,  dafs  <lie 
Alten  keinen  Mottete,  keinen  Racine,  keinen  Lafon- 
taine, keinen'  Voltaire,  keinen  Büffon,  keinen  Montes- 
ante»  haben. "  —  Das  bcfte  in  dieler  Epiftel,  die  hier 
«nd  davon  einigem  rhetorifchen  Prunke  glänzt,  von 
l'oefie  aber  keine  Spuren  zeigt,  fcheint  uns  die  Schil- 
derung des  Laudiebens  und  der  Einfamkeit.  Charak- 
teriftifch  aber  ift  es,  dafs  der  Vf.  trotz  den  ernftcu 
Gefahlen,  mit  denen  er  feine  Arbeit  fchmückt,  den- 
noch der  alten  Tborheit  getreu  bleibt: 

1 

Tu  mel'a  die  ctntfuh:  „Cfttt  omhrt  quifenvolt, 
Qu*  ffourluie  It  jewt  hemme  et  fa  courji  empörte, 
Eft  le  mipris  du.  fege  en  fa  maiurici. " 
Eh   6i,n,   j'y  Jucrifie  eneor   quelquet  mm- 

Httt  .  .  - 

Wir  tagen  nichts  weiter  von  den  Gedichten,  die 
Epigrammen,  Ueberfetzungen,  flüch- 


1,  ,u„  in  einigen  _.  ..... 

tieen  Gedanken  und  Gelegen beitsftacken  beftehn. 
Den  Ton  der  großen  Welt,  die  Kunft  alles  zu  fagen, 
und  dem  Ernft  und  Gefühl  aus  dem  Wege  zu  gehn, 
wird  man  in  ihnen  nirgend  vermiffen. 


Von  den  profaifchen  Auffitzen  erwähnen  wir  ei- 
nen Brief  über  Undon  vom  J.  1783-1  welcher  bekannte 
Dinge  in  einem  muntern  Stil,  bisweilen  mit  jugend- 
lichem Witze  gefchmückt,  mittheilt;  Dortoont,  eine 
romanhafte  Gcfchicbte,  oder  vielmehr  ein  fchwarzes 
Bild  entarteter  Sitten,  von  dein  der  Vf.  verfichert, 
dafs  es  nichts  als  Wahrheit  enthalte;  einen  Brief  an 
den  König  vom  37.  Jul.  1792.  worin  der  gutmflthigcMo 
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fck'udenen  Abwandln*gsarUny  von  A.  K.y  Sprach- 
lehrer im  Churfürltl.  Orphanatrophia  [ikeu'i 
1805.  Xu.ngS.  ki.8.  (18  gr.)     P  L™M' 

Der  Nutzen ,  den  der  Vf.  von  dem  geringen  Verfn- 
che  feiner  Schrift,  laut  des  Vorberichtes,  erwarten 
mag,  durfte  doch  fehr  zweifelhaft  feyn,  da  Form  und 
Materie  nichts  zu  loben  übrig  lafCen,  als  den  guten 
Willen.    Nicht  genug,  dafs  es  dem  Vf.  ganz  an  phi- 
lofnphifchcrBildung  Fehlt,  und  daher  feine ,  Qbcrdie/s 
fehr  fparfam  gegebenen,  lediglich  auf  Einen RedethciJ 
fich  ewfchränkendcn  Erklärungen  entweder  ganz  fal- 
febe  oder  halbwahre  uud  fchiefe  Belehrungen  enthal- 
ten,  kommt  auch,   aufser  häufigen  Druckfehlern, 
eine  völlige  Planlofigkeit  und  ein  äufserft  fchlecht  fti- 
lifirter  Vortrag  hinzu,  der  noch  die  Schwierigkeiten 
des  Verftändniffes  durch  eine  widerliche,  mit  der 
deutlichen  Setzordnung  unverträgliche,  franzöfifche 
Interpunktion  beträchtlich  vermehrt.   Ree  kann  fich 
auf  eine  weitläufige  Rechtfertigung  feiner  Vorwürfe 
da  nicht  einlaffen,  er  will  daher  nur  über  die  Planlo- 
ßgkeit des  Ganzen  das  Nöthige  erinnern.    Nach  dem 
Titel  follte  man  praktifche  Anleitungen  zum  franzö- 
fifchen Sprechen  und  Ueberfetzen  für  den  Haupt- 
zweck der  Schrift  halten,  und  alfo  fich  berechtigt 
glauben,   in  ihnen  den  wefentiiehften  Inhalt  tlerfel. 
ben  zu  fuchen;  allein  es  ift  anders.    Der  oberfläch- 
liche und  unvollftändige,  als  Einleitung  zu  den  Con>- 
jugationstabellen  gegebene,  grammatifche  Unterricht 
Ober  die  l'erbes  und  über  das  Allgemcinfte ,  was  in 
diefen  Krdetheil  gehört,  nehmen  24  Seiten  ein,  ihm 
folgen  fünf,  mit  einzelnen  fyntactifchen  Regeln  verfe- 
hene,    Tabellen  üher  die  "Abwamllungsformen  der 
Auxüiar-,  fo  wie  der  regehiiifsigpn  und  unregei- 
mäfsieen  Zeitwörter,  begleitet  von  einem  ergänzenden 


narch  zu  kühnen  uud  energifcheu  Mafsregeln  aufge-  atpkabet!ßltH  fftrxeiehnift  der  Letzteren ,  und  nun  erft 
fordert  wird,  die  feiner  Natur  unangemeffen  waren,   erfchcjll7cn  filcichfam  nur  als  Probe  der  Lehrmethode 


und  fein  Unglück  nur  früher  entfehieden  haben  wür- 
den. Wir  finden  hier  die  Phrafe:  un  coup  d'oeil  de 
Louis  XV L  ftra  braver  ta  mort,  et  en  fera  la  recom 


gen , 


ftnft 


mit  der  Anmerk 
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Vfs.  vier  franzöfifche  und  drey  deulfche  Erzähluo- 
unter  welchen  man  theils  franzöfifche  und 
Oeutfchc  aus  ihrem  Inhalte  gefchöpfte  Fragen  und  Ant- 
worten, tlieils  die  im  Texte  vorkommenden  Zeitwör- 
ter mit  Zurück  weifung  auf  die  Tabellen ,  findet.  Man 


vent  tout  par  le  ftul  f 

com  ine  fcs  joties  femmes  att  on  ne peut  per.  ficn|  hieraus  offenbar,  dafs  die  Titelrubrik:  frarzüß- 
f  (cuter  de  vres;   und  endlich  einen  «Brief  an  den  ieM,Uch  hier  eben  founpaffend  ift,  als  dasThema 


Marquis  de  Condorcet  vom  5.  Nov.  1792.  aus  London 
gefchrieben,  um  einem  der  berdhmteften  und  ftrafbar- 
ften  Genoffen  der  revolutionären  Greuel  das  Bild  fei- 
ner Verbrechen  vorzuhalten.    Den  Schlufs  macht  ein 


Brief  über  Dclph 


I  i  au  von  Stael  und  Madame 


vor  manchen  Predigten.  —    Einige  Sprachunriclitig- 
keiten  will  Ree  aus  den  Ueberfetzungsftücken  noch 
ausheben.  S.  114.  lautet  die  franzöfifche  Antwort,  auf 
die  deutfehe  Frage:  wer  ein  völliges  Vertrauen  auf 
den  PeriUles  hatte,  folgendermafsen:  Ut  troupts  aus 
le  fuivoient  auffi  etc.  S.  116.  —  S.  116.  ä  nwins  ouon 
n'empecha  etc.  —  Ebendafelbft :  vour  tu  {nämlich: 
les  chtvaux  de  Rhlfvs)  ammener  (emener)  dans  fon 
camp.    Bemerken  mufs  Ree.,  dafs  von  einem  Orte  die 
Rede  ift,  woUlvffes  (von  dem  hier  gefprochen  wird}, 
fich  nicht  befindet ,  nämlich  eben  vom  Lager ,  wohin 
fchesLefehtch,  oder,  üebung  im  Sprechen  xmiUebcr-   er  die  Pferde  des  Rhefus  erft Tchaffen  will.  —  II  aurojt 
fetzen,  nebft  fünf  Abwandlung*  ■  Tabellen  und  einer   eu  le  mime  fort,  f>  Electre  (,)  fa  foeur  {y)  n  tut  (eätj 
hinlänglichen  Erklärung  über  den  Gebrauch  derver-  prisfoin  etc.   Richtiger:  n  avott  prts  etc. 


Genlis,  welcher  zuerft  durch  deutfehe  ZeitTchriften 
vei  breitet  worden  ift. 


NEUERE  SPRACHKUNDE. 

- 

Breslau,  gedr.  mit  Kreuzer.  Schriften:  Franzift 
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Stuttgart  ,  b.  Löfluod :  Salomonis  Regis  et  Sa- 
pientis  auat  fuptrfnnt  ejttsque  tfft  ptrhwtnlstr  om- 
ni*, ex  Kuraeo  latine  vcrtit,  notasque,  ubi  opus 
effe  vifum  eft,  adjecit  gtof.  Fried.  Schilling,  Reg. 
Wflrt.  a  Confiliis  et  Mooaft.  Murrhard.  Abbas. 
I806.  «40  S.  g.   (1  RthJr.  8  gr-) 

Int  Würterobergfchen  find  Sonntags  die  Vefpervor- 
lefungen  (Ucbones  vtfpertinas)  üblich,  worin  je- 
desmal etn  ganzes  Kapitel  aus  der  Bibel ,  dem  A.  und 
N.  T-,  vorgelefen,  und  eine  kurze  Erklärung  hinzu 
getagt  wird,  wozu  aber  die  Anleitung  fchon  vor  hun- 
dert Jahren  und  darüber  gefchrieben,  alfo  jetzt  be- 
reits renket  ift.  Es  wurde  daher  Befehl  zu  einem 
neuen  Hfllfsbuche  gegeben,  wobey  man  die  Arbeit  un- 
ter die  Würtembergifche  Oeiftlichkeit  vertheilte. 
Dem  als  Exegeten  des  A.  T.  berühmten  Vf.  fielen  die 
Salnmonifchen  Schriften  zu,  mit  Ausnahme  des  Ho- 
henliedes, welches  billig  aus  diefen  Vorlefungen  aus- 
gefi-hloffcn  wurde.  Da  aber  Hr.  Sek.  in  feiner  deut- 
schen Erklärung  manches  Eigne  hatte,  wovon  er  die 
exegetifcheu  Gründe  in  einer  populären  Schrift  nicht 
anbringen  konnte:  fo  entfchlols  er  fich  zu  diefer  vor- 
läufigen lateinifchen  Verfion  mit  eingeftreuten  exege- 
tifchen  Anmerkungen  und  Excurfen,  und  nahm  auch 
da?  Hohelied  mit,  weil  er  hievon  eine  befondere  An- 
ficht hatte.  —  Die  Verfion  ift  nicht  ganz  wörtlich, 
fondern  drückt  etwas,  mehr  den  Sinn  aus,  und  die  An- 
merkungen find  nur  fparfam  ausgeftreut,  wo  es  dem 
Vf.  nöthig  fehien.  Die  Latinität  ift  weit  beffer,  als 
man  Tie  aus  dem  Würtembergfchen  zu  erhalten  ge- 
wohnt ift,  und  der  Vf.  hat  auch  noch  in  feinem  hohen 
Alter  eine  Gewandheit  des  Ausdrucks  zu  verrathen 
gewufst.  Wäre  er  auch  von  allen  theologifchen  Vor- 
urtheilen  frey  gewefen ,  fo  würde  er  auf  die  neuern 
Erklärungen  eine  unpartcyifche  Rückficht  genommen, 
und  manches  beffer  getroffen  haben ,  als  es  jetzt  ge- 
fchehen  ift  Aber  auch  fo  verräth  er  (ich,  wie  in  lei- 
nen übrigen  exegetifchen  Schriften,  als  einen  felbft- 
denkendeo  Exegeten  von  fchönerorientalifcherSprach- 
gelehrfamkeit. 

Da  es  unmöglich  ift ,  hier  alle  eigentümlichen 
Anflehten  des  Vfs.  zu  beleuchten:  fo  will  Ree.  nur  ei- 
niges von  dem  anführen,  was  ihm  gelungen  oder 
nicht  gelungen  zu  feyn  fcheint.  —   Wenn  Pror.  1,  33. 
der  Ausdruck  D»Sts3  durch  firfl gnititm  fatal  er- 
klärt wird,  weil  der  arabifche  Radix fignis,  ignavus 
fuit  bedeutet :  fo  ift  diefe  Bedeutung  zu  lehr  nach  der  den 
Etymologe  ßeprefst.    Der  Sprachgebrauch  wird  in 


unzähligen  Fällen  von  der  Etymologie  frey,  und  gieb* 
den  Worten  eine  allgemeinere  Bedeutung,  wie  es  auch 
hier  der  Fall  ift.  Jenes  Wort  heifst  nach  dem  Sprach- 
gebrauch nichts  weiter  als  fatuus.  Wenn  er  ferner 
den  Anfang  des  30.  Kap.  in  den  Proverbien  fo  über- 
fetzt: Effata  Aguris  filü  SNUk,  oracula,  quae  W<v». 
tus  tfl  eonjux  (inan)  Ithulis,  Ith ie Iis  in  quam  et  Och*. 
Iis;  fo  wird  er  diefe  Üeberfetzung  einem  gefchmack- 
voilern  Interpreten  fchwerlich  annehmlich  machen 
können.  Nach  feiner  Meinung  füllen  nämlich  IthieJ 
und  Uchal  zwey  Weiber  Agurs  gewefen  feyn:  allein 
wenn  diefs  der  Fall  war,  wozu  bedurfte  es  der  Wie- 
derholung des  Namens  Ithiel?  Diefe  fchwierige Steile 
ift  von  den  neuern  Interpreten  mit  einer  kleinen  Ver- 
änderung der  Punkte  fchon  weit  richtiger  erklärt 
worden,  und  es  wäre  wohl  der  Mühe  werth  gewefen, 
dafs  der  Vf.  Rückficht  auf  fie  genommen  hätte.  Eben 
fo  ift  im  31.  Vers  deflelben  Kapitels  tronc  m  der 
Ringlichte  an  Lenden  cewifs  nicht  fuc  eine  tus  tum- 
bos  adeoque  equns:  denn  was  foll  fuccinetus  lumbos 
bey  einem  Pferde  bedeuten?  Dagegen  find  andre  Er- 
klärungen glücklicher.  So  giebt  der  Vf.  z.  B.  den 
Ausdruck  oto  S>u  Prov.  3,  4.  fehr  gut  durch  dexttri- 
tas  ingenü,  nach  der  Analogie  von  raton  1  Mof.  39,  8- 
Jof.  1,  7.  8-  I  Reg.  9,  3.  Eben  fo  3;  31.  hjdo-Sm  durch 
nt  zelo  nimis  exardefeas.  Ferner  4,  36.  ixr>  spay*  Va, 
tum,  quaibis,  ab  tapfandi  pericnlo  tu  tus  eris.  Auch 
hält  er  mir  grober  Wahrscheinlichkeit  das  fchwere 
Wort  ngiS»  Prov.  30,  15.  für  eine  hieroglyphifche  Be- 
nennung des  Todes,  deffen  beide  Töchter,  der  biwn) 
und  T^ivH,  K.  37,  30.  namentlich  vorkommen.  Dazu 

kommt,  dafs  im  Arabifcben  daffelbe  Wort  Ü>Ac 

und  hJjXr.  wirklich  mors  und  eakmitas  heifst.  Diefs 
mag  zur  Probe  hinreichend  feyn,  um  noch  Platz  für 
die  Anflehten  des  Vfs.  von  den  Salomonifchen  Schrif- 
ten zu  gewinnen.  Er  hält  fie  fämmtlich  für  Producta 
Salomos  felbft,  den  Prediger  und  das  Hohelied  nicht 
ausgefchloffen ,  wobey  er  wohl  nicht  ohne  theologt- 
fches  Vorurtheil  gewefen  ift.  Er  gefteht  zwar  e?n, 
dafs  fich  im  Prediger  fchon  Chaldäismen  und  Syrias- 
men  fammt  ausländischen  Ausdrücken  Ander :  allein 
er  glaubt,  diefs  fchade  dem  Zeitalter  Salomo's  nicht, 
wenn  man  annehme,  dafs  Salomo  diefe  Schrift  in  fei- 
nem Alter  gefchrieben  habe,  wo  feine  Sprache  durch 
langen  Umgang  mit  fremden  Nationen  etwas  exotifch 
"-»orden  fey.  Ferner  habe  unter  ihm  dieSchifffahrt 
Hebräer  begonnen,  wo  mit  den  neuen  Gegenftän- 
auch  die  Sprache  verändert  fey.    Ueberdem  fey 


SSI 


der  Prediger  pailofopbifchen  Inhalts,  und  die  Philo- 
Ttt  fophen 
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fbphen  bitten  immer  ihre  eigene  Sprache.  Diefe 
Gründe  wird  kein  Sachkenner  für  bedeutend  halten, 
und  es  ift  zu  bedauern ,  da(s  der  Vf.  nicht  auf  die 
neueren  Ünterfuchungen  Ober  den  Prediger  Rüokficht 

Boommen  bat,  wodurch  er  vielleicht  eine  andre 
eberzevgurig  gewonnen  haben  wurde.  Das  Hohe- 
lied hält  er  fflr  ein  einziges  zusammenhängendes  Ge- 
dicht, welches  fchon  der  Namo  v?j  verlange,  worin 
Salomo  zwey  Liebende  (Braut  und  Bräutigam)  aus 
dem  Hirtenleben  einfahre,  und  ihre  Liebe  abwech- 
selnd befingen  laffe.  Auf  diefe  Weife,  glaubt  er, 
könne  nun  Kein  Einwurf  mehr  gegen  die  Echtheit  die- 
fes  Gedichts  daher  genominen  werden,  dafs  fich  Sa- 
lomo darin  feibft  fo  ObermäCsig  lobe.  Allein  nach 
dem  Urtheil  des  Ree.  wird  die  Sache  dadurch  nicht 
febr  verändert,  dafs  Salomo  er  (ich durch  zwey  An- 
dere fb  ausserordentlich  loben  läfst.  Das  unwahr- 
scheinliche Oberniäfsige  Selbftlob  bleibt  ja  auch  fo 
noch  vorhanden.  Was  aber  dieUeberfchrift  betrifft: 
lo  kann  diefe  wohl  nicht  für  cb«  Einheit  des  Gedichts 
entfeheiden,  weil  man  nicht  weift,  aus  welchem  Zett- 
alter fac  ift.  Sie  Ccheint  auf  keinen  Fall  recht  zu  dem 
Inhalte  zu  paffen ,  und  am  wenigften  zu  der  Anficht 
des  Vfs.,  wonach  das  Ganze  eine  Idylle  feyn  foll.  Die 
Ueberfcbrift  Bn*>«ato  ve?  deutet  der  Sprache  nach  im- 
mer nur  ein  fehr  vorzügliches  Gedicht  ao  -  aber  nicht 
die  Art  deffelben,  obgleich  der  Vf.  die  Bedeutung  von 
Idylle  aus  dem  Inhalte  beftimmen  will,  welches  aber 
nicht  angeht,  fobald  nicht  der  Dichter  feibft  die 
Ueberfchi  ift  gemacht  hat.  Ueberhaupt  aber  mufs 
das  Hohelied  feiner  Natur  nach  mehr  in  die  Klaffe  der 
troüfchtn  Lieder,  ah  der  Idyllen  gehören.  Wenn 
man  es  alfo  in  den  neuem  Zeiten  als  eine  Sammlung 
•rotifcher  Lieder,  fo  wie  die  Proverbien  als  eine 
Sammlung  Sentenzen,  betrachtet  bat:  fo  bleibt  dem 
Ree.  diefe  Anficht  noch  immer  die  wahrfcheinlichfte. 
Dabey  ift  er  indeffen  noch  nicht  gemeynt,  Ober  die 
Einteilung  des  Vfs.,  wonach  Braut  und  Bräutigam 
abwecbfeln  (z.B.  1,3  —  7.  die B  raut ,  8  —  11.  der  Htju- 
tigam,  ta  — 14.  die  Braut,  15.  der  Bräutigam  u.  f.w.) 
den  Stab  zu  brechen.  Diefe  ganze  Abtneilung  ver- 
dient eine  besondere  Unterfucnung  (etwa  von  'einem 


Analogie  des  AJterthnms  ift  dawider.    Wenn  der  Vf. 

die  Analogie  des  Tkeocrit  für  fich  anfährt,  der  eigent- 
lich nicht  tücher  gehört:  fo  provocirt  Ree.  dagegen 
auf  den  Anakreon  und  den  Orient  überhaupt,  der  ftcb 
in  kleinen  Liederchen  diefer  Art  gefällt.  Zum  Schiufs 
bemerkt  Ree.  noch,  dafs  ein  Erklärer  der  Sakunoni- 
fchen  Schriften  diefe  Ueberfetzung  derselben  nicht 
wohl  entbehren  kann:  denn  wenn  gleich  darin  nicht 
viele  neue  Auffchluffe  gegeben  find ,  fo  doch  einige. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

WrzN ,  b.  Degen :  Avoüonicn ,  ein  Tafchenbach  nn 
I'ergn&gen  und  Unterricht  auf  d.  J.  1807.  196  S. 

Enthält  mehrere  gute  Stücke,  unter  denen  fieb  aus- 
zeichnen: der  Schwarzbach- Waffei  fall  voaSf.  v.  Groß 
ßng ,  der  Hut  von  B.  v.  fVagenumn,  die  Minne  von 
Heinsberg.  Hr.  Leon  hat  einige  der  trefflichen  AUc- 
mannifchen  Gedichte  von  Hebet  ins  Hochdcutfche 
übergetragen.  Es  wäre  zuwflnfchen,  dafs  man  ein« 
volKtändige  Ueberfetzung  nach  diefem  Mutter  hatte. 
Von  Hn.  Kreil  ift  die  I4te  Satire  Jurenal's  in  freye 
Jamben  recht  gut  überfetzt.  Viele  Sinngedichte,  un* 
ter  denea  wir  folgendes  von  Schtiger  ausheben: 

Veit  an  eine  Kantley. 
Weil  neulich  mein  Bericht  fo  fchleeht  gekratzt  gervtttm. 
Daf«  ich  laut  de*  Befrheid*  erft  fchreiben  Urnen  foll. 
So  Ichrieb  ihn  Harn  fflr  mich;  au  beiderfeit'geiB  Wohl 
Biet'  ich  Ladet*  aach  :  Lernet  hftn. 

Der  Einfall  ift  gut;  nur  ift  das  xn  beiderftii'gtm  Wohl 
im  Gedanken  müfsig,  und  im  Reime  falfch. 

Halle,  b.  Hendel:  Pantheon  der  datifeken  Dichter, 
mit  biographifeben  und  literanfcben  Notizen. 
Erßer  und  zxctyter  Tbeü.  1806.  382  u.  31g  S.  g.  . 

Eine  planlofe  Auswahl  einzelner  Gedichte  von 
Halter,  Hngtiom,  Klei»,  Gleim,  Uz,  Klovfioel, 
Ramler.  Denis,  fVieland,  WiUatnov,  Pftfftl,  Nicolai/, 
Oerßenberg,  Kretfchmann  und  Uölty,  auf  fcbJechtein 
grauen  Papier,  und  noch  dazu  nicht  einmal  vollkom- 
men eorrect,  abgedruckt.    Die  beygefügten  literari- 


jungen  Gelehrten,  der  fich  dem  Publicum  empfehlen  fehen  und  bwgrapht  fehen  Notizen  enthalten  nichts,  was 
will),  um  zu  fehen,  ob  fie  fo  natürlich  aus  einander 
Aiefst ,  dafs  man  die  bisherige  Idee  von  einer  Samm- 
lung erotifcher  Lieder  aufgeben  mofste.  Unwahr- 
scheinlich bleibt  es  dem  Ree.  immer,  dafs  fich  ein  ein- 
ziges Liebesgedicht  £0  lange  fortziehen  foilte,  und  die 


fieb  nicht  weit  vollftändiger  in  di 
Vetlerltm,  Ejchenburg,  Kock  u.  a.  m.  zufammen 
ftellt  fände.   Uebrigens  hat  die  MatthiJJon'fike  Am 
hgit  jede  andre  Sammlung  diefer  A  rt ,  um  wie  vielmehr 
eine  folche  wie  die  vorliegende»  üherflülfig  gemacht. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RrcirrrctiAmiTirfrr.  I)  Schwerin  a,  tVitmar,  in  Com  in. 
d.  Brtdner.  P.uchli. :  Die  Verbindlichkeit  der  EJngepJ/drrten  tum 
Mau  und  Xlnterhaft  der  Kirchen  • ,  tfarr-  und  Kltßer  •  Gebäude, 
kefundere  bey  dem  UnvcrmOcen  dar  Kirchen  -  Aerariea ,  bey 
wutrage»,  mit  Hiaweifuaa;  an*  da»  gemeine  Recht ,  au*  Meck- 
lt:.bnr,>,.f»;li,<r.       ■  bengeletteo ,   aus  UrWnuieu  .md  im  Ui- 


th»l.rp,flchea  entwickelt  «oa  dem  Hofrülh  und  Kirch  au  -  Pro- 
«uaatar  francke  hi  Schweria,  mit  UV  BeyL  IgOÖ.  100 3.  4. 

Schwerin,    b.  Ebftnd. :    Ueber  die  Beytragevtrbind' 
t  «m  Kirchen  -  und  Pf  Orr  baute*  ,  «ia  Y«a> 


foch ,  Teranlar«  durch  di»  kQrsüeb  erfehieaeiie  Schrift  dt* 
Harra  ilofratha  francke  aber  diafen  Cegaafiaad.  1J0Ö.  54».  »• 

3)  Rafieek ,  gedr.  b.  Adler»  E  :  Erörterung  der 
rYem  liegt  bty  unzureichendem  Kirchen  ■  Arrarium  di*  V erbind- 
Hchktit  ab,  tum  Bau  und  Unterin/t  der  Kirchen •  und  rylarr- 
Gebäude  btyautragmt  mit  beionderar  Rücklicht  auf 
barg.  IS06.  59  &  4> 

Der  GeganTtand.  wtlahea  Torgedachte  drej  Abhand- 
lung»». arOrMra,  wiad  auch  ia  Mtckleuborg  .  feitdeai  fa  man- 
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«be  Gr  finde  auf  di«  Abnahme  der  Kirebea).  Einkünfte  wirken, 
immer  mehr  praklifeb  wichtig,  und  verdient  auch  aui  ionern 
Grandau .  fowobl  nach  gemaineoi  al»  nach  Merhlenburgifchem 
Kirche  nrtebt ,  ein#eigeoe  Behandlung.    Bekanntlich  ift  aacb 


«otarMatifcham  allgemeinen 

nach  MeckUnburgifchen  kirchlichen  Gefetzen  die  Frage:  ob 
bev  uoxareicbei»deni  Kirchen  -  Aerarium  zunäehft  der  Kirchen- 
Patron  ader  die  Gemeinde  die  Kofien  dei  Baue*  und  Unter- 
der  kirchlichen  Gebäude  er  «gen  müffe?   fehr  ftreitig. 


}a  Mecklenburg  ift  fi«  feit  mehrern  Jahren  Gegenitand  vieler 
Pr  n  rr.  f  f c  fuwobl  *or  den  Laude«  -  Gerichten ,  ala  vor  den 
Beicht  -  Tribunalen:  In  Beziehung  auf  letttre  fclteint  die  Nr.  I. 
gedachte  Schritt  abg«l»[»t  zji  feyn.  —  Van  vorhegenden  drey . 
Abhandlungen  legen  die  leiden  arften  der  Gemeinde,  die 
dritt*  aber  dem  Patron  die-  fobfidiarifcbe  Bau-  and  Beffe- 
rungt  .Verbindlichkeit  anf;  alle  drey  Enden  ihr  Refultat  Cr», 
■wohl  im  gemeinea  bürgerlichen  und  Kixckaaracbt ,  alt  in  das 

,  J,  Die  erfle  Abhandlung  hält  nicht  den  Patron ,  foudern 
uur  die  Gemeinde  zur  Tragong  yener  fubfidiarifchen  PBiobt 
vorbanden  and  zwar  nach  gemeinem  Kirchenrecht  (rrßtr  Ab- 
fchn-tt.!.  weil  nicht  der  Patron,  fondern  die  Gemeinde  dasRi- 
«jentlium  der  kirchlichen  Gebäude  entweder  von  deren  Ur- 
sprung an  oder  mindeftes»  nachher  durch  deren  Widmung 
zum  öffentlichen  Gottetdienfte  befitze,  und  die  wahre  dttmina 
derfelben  nnd  als  folche  nach  der  Hegel:  quittfue  /um  re/ioerm 
cenetttr  |  zn  Reparaturen  verbanden  fey  ,  diefe  Verbindlichkeit 
iVir  aacb,  wenn  man  fie  nur  ala  «i»«fcnliefsliche  Nutznielserin 
dialer  Gebäude  anfehe,  obliegen  würde,  indem  ausdrückliche 
Gefetze.  z.B.  1.  f}.  ».  X  D.  Ji  firvitus  vindiettur,  I.  Ig.  D.  de 
u/u  et  kebiiatione,  1.  in.  f.  4-  C.  de  emdueeit  lollendit  und 
L  55.  de  R.  I.  in  6  die  Refectionspflicht  dem  Nutznießer  auf- 
lagen; noch  mehr  werde  diefelbe  hier  durch  die,  aus  dem  Be- 
griff und  Wefen  der  Societät  (Uefsende,  Grundsätze  erbüht 
and  endlich  durch  den  Schlnf*  des  Tridentinifchen  Conciliums 
SefL  XXI.  Je  re/armat.  cap.7.  ausdrücklich  beftätigt,  wogegen 
der  Patron  in  keinem,  mit  dam  onere  aedißcandi  verbundenen, 
VerhSltniffe  ftaha  und  von  keinem  Gefetze  zur  Uebernabm« 
der  in  Frage  ftebenden  Verbindlichkeit  angehalten  werde. 
Zwar  lege  der  angeführte Tridentinifche  Coucalienfchluf«  diefe 
Verbindlichkeit  den  Kirchenpatronen  noch  vor  den  Parochia* 
ztan  anf;  allein  die  fr  Gefetz  rede  von  einer  Gattung  von  Pa- 
tronen, welcba  unter  den  Proteftamen  dnrebaot  unbekannt 
Cay ,  nSmlieb  von  gmtroait,  qui /ractui  es  ecviefii*  pereipiunt, 
nnd  überdem  habe  diefs  Gefetz  bey  den  Proteftanteu  kein» 

Sfetibche  Kraft.  Im  zu  ejrre«  Abfchnitt  entwickelt  der  Vf , 
f*  aacb  die  Mecklcnburgifcben  Gefetze  dtefe  Verbindlich- 
keit nicht  den  Patronen,  fondern  den  Parochianen  auflegen, 
indem  die  beiden  Kirchenordoongeo  vom  J.  1552.  und  loox. 
sticht  blofs  dafsdiegeiltlichen  GebSude  in  baulichem  Sunde  er- 
bitten werden,  fondern  auch  das  vorfebreibea ,  dafa  die  Ein- 
ajepfarrten  dazu  Holz  und  übrige  Baumaterialien  und  die  haa- 
ren Kofren  geben ,  fe  wie  auch  die  Pahren  leiften  follen ,  wo- 
aerit  aneb  die  Observanz  des  lTtan  Jahrhundert«  ubereinftimme. 
Der  t Uftdt* vergleich  von  1755.  i.  4QQ.  nnd  500. ,  worauf  Jicb 
die  Verthaidiger  der  eotgegeogefrtzten  Meinung  gemeinhin  be- 
riefen ,  hebe  diefe  Gruiidfätze  überall  niche  auf;  zwar 

en  Beaten  Geld 


an 


er  lieft ,  daft  die  Eingepfarrten  bey 
Ivatiiralienbeytrfige,  auch  Hand  -  und 
da«  Orten,  wo  eine  befondre  Obfervenz  oder  ein 
herbringe,  leiften  follten ;  allein  hier  fey  die  Rede 
der  fubudiarifchen Verbindlichkeit,  fondern  von  der,  an  man. 
cb«o  Oiten  (i bhche  11 ,  Verbindlichkeit  der  Parochianen ,  auch 
b*j  zureichendem  Kirchen  -  Aerarium  beyzotragen  ;  diefet  Ge- 
lati  betreffe  daher  «Tie  eigentliche  Streitfrage ,  nämlich  den 
u/u«  itiopja«  det  Aerarium«,  überall  nicht,  nnd  f  teile  da  bar 
iöt  dentelben  nicht  die  Eingepfarrten  ,  foudern  den  Patron 
afs  den  pniebtigen  Theil  anf.    Den  Schlnf«  macht  die  Wider. 
Jegnng  der  von  dem  Gegentheil  angeführten  Gründe  und. ein* 
Heihe  von  tCrkaantniffen  .  bey  welehen  auswärtige  Facuftäten 


fafrten  Entfchtiionren ,   fondern  aneb  itt  kliferTicbe  Reicb«- 

kammergericht,  dielen  Principien  nicht  gemäf«,  fondern  für 
die  Verbindlichkeit  d«t  Patron«  entfehieden,  wie  diefe  An- 
lagen  beweifen. 

IL  Die  xwtyte  Abhandlung  geht  im  Wefantlicben  ma 
den  Grnadfj'tzen  der  tr/tem  aus,  vertbeidige  mit  ibl  die  näm- 
lichen Situ  nnd  trJj;t  zur  Erhellung  diefes  Gcgeuftandes  im 
Ganzen  wenig  bey,  obgleich  Rae.  die,  freylicb  nur  fehr  an* 
votlftindigeo ,  Beyträgo  zur  Gefchichte  der  Entftehung  der 
Kirchen  in  Mecklenburg  mit  Vergnügen  bemerkt  bat.  Wich- 
tiger ift 

III.  Die  dritte  Abhandlung,  welche  die  in  der  erfltn 
Abh.  vorgetragene  Thefe  widerlegt,  und  die,  in  Frage  fle- 
hende ,  Verbindlichkeit  nur  dem  Patron  aoflegt.  Der  Patron, 
nicht  die  Gemeinde,  ift  Eirenthflmer  der  kirchlichen  Gebäude, 
letttre  übt  kein  einzige«  Eigentbumtrecht  an  denfelben  aus, 
fondern  hat  nur  cummoda  /pirituatia.  welche  Tie  bezahlt  und 
der  Kirche  vergütet;  jeder  Patron  ift  fehuldig,  die  Kirche.  Ott) 
er  ftlften  will,  zu  dotiren  .  dief»  ift  durch  ausdrückliche  Ge- 
fetze,  nämlich  Nov  62.  c.2.uud  c  g.  X.  de  eonfierutimc  «ec/r- 
fiett,  vorgefchrieben ,  und  dagegen  geoiefst  er  nützliche,  eh- 
renvolle und  fehr  bedeutende  Hechte.  Nach  gemeinem  Recht« 
ift  der  Patron  bey  nnvertnSgendem  Kirchen  -  Aerarinm  fehul* 
dig,  die  Bauten  und  Reparaturen  der  Kirchengebäude  an  tra- 
gen .  weil  er  Eigenthümer  derfelben  ift  und  die  Inapia  atrarit 
anzeigt,  dafa  er  feiner  Dotation** Pflicht  entweder  überall 
kein,  oder  minderten«  kein  vollkommene«  Genüge  geleifte* 
bat,  auch  endUcb  amdrQckUche  Kirchenrechtsgcfetze  ihn  zn) 
jener  Pflicht  verbänden,  indem  der  Schlufs  de«  Tridentini« 
fchen  Conciliums  allerdings  auch  auf  untre  proteftantifeben.  _ 
und  infonderheit  MecklenbnrgiCchen ,  Patrone  anwandbar  fey, 
weil  fie  onftreitig/rucrnr  aus  der  Etelefiu  erhielten.  Die  na- 
«Ürlicben  Societita-Gruiidfätze  feyn  da,  wo  pofitive  GefeU« 
vorhanden  find ,  nicht  anwendbar.  Das  raecktenburg'ifcbe  Par- 
ticnlar  -  Recht  übertrage  keineswegs  die,  durch  das  gemein* 
Recht  dem  Patron  aufgelegte,  Verbindlichkeit  auf  die  Paro- 
chianen, obgleich  letztre  vermöge  allgemeinen,  durch  de« 
L.  G.  G.  E.  Vergleich  betätigten ,  Herkommens  bey  Repara* 
tu  reo  ohne  RBokiicht  auf  Vermü'genbeit  oder  Unvermögen- 
heit  de*  Kirchen -Aerariuma,  Hand-  und  Spanndtenfte  leiltea 
nnd  nach  1.  500.  det  gedachten  Grundgefetzes  bey  neuen  Bau* 
ten  im  Fall  entweder  einer  Obfervana  oder  eine«  Vertraga  con- 
curriren  muffen;  übrigen»  aber  von  der,  in  Unterfnchung  fle- 
henden ,  Verbindlichkeit  frey  find,  indem  da»  gemeine  Kir- 
chenrecht dier«  vorfchreibt  und  da«  Mecklenburgifche  Parti- 
onlar  •  Recht  dafrelbe  nicht  abfedert.  Nach  ältern  Meckl.  Kir- 
ehenordn.  v.J.  1552.  und  160z.  foUejt  die  Eingepfarrten  dazu 
nur  oonciirriren,  wenn  die  Kirchen -Aerarieu  unvermögend, 
und  nicht:  oder!  fie  bisher  gebauet ,  gebelfert  und  ethaltert 
haben,  auf  welche  fpecielle  Obfervaoz  man  nicht  RiiekQchc 
hätte  nehmen  können,  wenn  dief«  allgemeine  Parocbianenv 
Pflicht  wir«;  diefer  Auslegung  treten  noch  mehrere  Gefetze, 
z.  B.  v.  J.  l6f  I.  nnd  1694.  bey,  die  der  Pflicht  der  Eingepfarr. 
ten  nicht  weiter  ab  in  Anfanuog  der  Hand  -  und  Spanndienft« 
erwähnen;  ebeo  diefa  ift  in  Aufenau  dee  L«nde«vergl«icht 

L4W  und  503.  der  Fall,  fo  wie  die  Refection*- Verbind- 
bkeit  de«  Patron«  auch  durch  die  angeführte  StiTtungaact« 
von  17S4.,  deren  Relevant  der  Vf.  hier  fehr  gut  darlegt,  nnd 
durch  die* Conftitution  vom  J.'IgOJ.  baftäiiet  wird,  wogegen 
die  angeführten  Herzoglieben  Refcripte  u.  «Tgl.  au*  dem 


von  Jahrbnodert  nicht  in  Änlchlag  kommen,  weil  fie  befondi« 
ian-  Fäll«  betrelfen  und  «in  allgemeine»  Recht 'wadtr  begründen 
"ob    fediten,  noch  begründen  konnten. 


die  Grnndfitz«  de«  Vf».  angenommen  haben,  obgleich  nicht  Zu  Tehr  geneigt  ift  e 
evUeia  Um  Jufiaiaazley  zn  Schwerz»  ia  mnign  lelblt  abge-    tifebaa  Staat«,  we 


ltaeb  nnferer  Ein  ficht  ift  hrer  Recht  und  Wahrheit  anf 
der  Seite  de«  Vf«.  der  dritten  Abhandlung,*  welche  diefe  Ver- 
bindlichkeit den  Kirchempitronen  auflegt.  Schon  m  priori  an« 
dem  Begriff  des  Patron  «tarecht«  folgt  g«wifi  die  Prifumtion 
dafür;  woao  ein  Kircbenjpatronat,  wenn  et  nur  «in  Inbegriff 
von  Rechten  Teyn  roll,  wozu  Hr.  Hofr.  Fr~«ke  eeumwandelt? 
Zu  fehr  geneigt  ift  man  au  di«f«r  Ida«  in  denjenigen  protefteo- 

(o  groi,«  Menge  Pa- 
tronal« 
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tjroaftt  «*  tat  Htnde  de*  Landetherrn  und  OberruTcbofs  **• 
bracht  hat,  und  wo  das  Patronatrecht  mit  dar  huchfceo  Ober- 
aufsicht (Iber  daa  Patronatrecht  in  einer  Hand  ruhet,  und  übar 
letztre»  allmählig  dia  Vorzüge  und  Rechte  der  erftern  verbrei- 
tet. Auch  dem  gemeinen  Rechte  thut  Hr.  Hofr.  Fr.  iu  der 
Abhandt.  t  offenbaren  Zwang  an ;  die  von  ihm  angefahrten 
römifcben  Gefetz*  paffen  hierauf  nicht,  nnd  haben  mm  Theil 
auch  einen  andern  Sinn ,  nnd  dem  Tridentinifchen  Concilien- 
fchlufTe  Riebt  er  eine  Auflegung ,  welcher  Ree  nicht  beyftim- 
men  kann.  Diafer  Schlufa  macht  in  fubRdiani  dea  Kirchen- 
aerarii  zur  Ban  •  und  Befferung  der  KirchengebSude  verbind- 
lich: „omner  pfliiimw  et  aliot.  oui  fruetus  aliquot  ex 
tccle/t  i  1  pereipiunt ,  tut  in  Worum  directum  paroehianos.  Hr. 
Hofr.  Fr.  bezieht  die  Worte  :  aui  frtictvt  ~~  —  pereipiunt ,  auch 
auf  die  Patronoi,  anftatt  diu  Rae.  Ge  lediglich  auf  die  mtiot 
befchränken,  tu  m0lTen,  kaineswege*  aber  auf  die  davon  un- 
abhängigen patrona?  ausdehnen  an  dürfen  glaubt.  Ueberdiafs 
haben  die  Meklenb.  Patronen  nioht  geringere  fruetut  ex  tcele- 
fih.  al*  die  Katholifcben.  Nach  dem  angefahrte»  Tridenti- 
aifchen  Condlienfchtuffe  hat  daher,  wenn  Ree  nioht  im. 
der  Kirchenpatron  die  Refectione  •  Verbindlichkeit  auf  jeden 
Fall  vor  den  Parochianan,  ift  jedoch  befugt,  auch  andere, 
welche  Einkünfte  aus  der  Kirche  haben ,  dazu  bey  zuziehen. 
Hiemit  fcheint  Ree  auch  daa  Mecklenburg.  Kirchenrecht  über- 
einauftimmen.  Daffelbe  enthält  kein  einzig  ei  Gefeu,  wei- 
chet den  Patron  von  feiner  gemeinrechtlichen  Verbindlich- 
keit frayforache,  und  fie  den  Parochiauen  auflegte;  im  Ge- 
gentheil  lind  mehrere  Gefetze  diefes  Landea  vorhanden,  wel- 
che die  Beytrsg*  -  Verbindlichkeit  der  letztem,  den  Fall  eioer 
fpeciellen  Obfervanz  oder  Verwillkürung  abgerechnet,  auf 
biofseHand-  nnd  8panndienfte  befchränken,  und  dagegen 
dem  Patron  die  Naturalien  auflegen.  Ree.  rechnet  hieber  dia 
Klrobenordnuogea  vom  J.  155J.  und  Kj02.  ,  die  Gefetce  von 
lOSl.  und  1694.,  und  dieJphen49Q  u.  500.de.  Ländervergleich* 
von  1755.  Erftre  fchreiben  ansdracklieh  vor,  dafa  die  Herr- 
schaft zn  diefen  Bauten  daa  Holz  hergeben  folle,  und  ea  ift 
in  der  Tbat  bemerkenawerth ,  dafa  Hr.  Hofr.  Fr.  geradehin  daa 
Gegeqtheil  behanptet  hat;  die  Kirchenordnung  von  r  02.  fagt 
geradezu  ■  dafa  die  Eingepfamen  da ,  wo  die  Kirchen  unver- 
mögend und  (  keineiwegea  oder)  die  Parochiaoen  bisher  ge- 
bauet, gebeffert  und  erhalten  haben,  die  Reparaturen  u.  f.  w. 
ferner  übernehmen  follen;  he  nimmt  alfa  der  Eiugepfarnen 
Verbindlichkeit  ala  eiue  durch  Obfervanz  berechtigte  Auanah- 
ml  an ,  weau  die  Regel  gar  leicht  zu  finden  ift.  Allein  auch 
hierüber  geht  Hr.  Hofr.  Fr.  wi 
hiuter  einem  Wuft  eioztli 
theila ,  1.  B.  Anl.  VI.  VH1.  3 

reden,  theila  aber  ganz  unbeftiramt  find,  z.  It.  Anl.  IX.  XXII. 
XXIX. ,  alle  aber  nur  einzeln*  herzogliche  Patronatpfarren 
betreffen,  alle  von  Patronen  felbft  erlaOen  Gnd,  und  alle 
klare  Grnndgefette  weder  aufheben  konnten  noch  follten. 
Andere  Ge  fetze,  z.  R  die  von  iCg!.  u.  1694. ,  welche  gleich- 
falli  nnr  von  der  Verbindlichkeit  der  Eingepfamen  zu  Hand- 
ntid  Spanndienften  reden,  übergeht  der  Vf.  dagegen  ganz. 
Per  Lartdeivergleirh  vom  J.  I75S-  befchrSnkt  \.  499.  n.  50a  die 
Pflichten  dar  Eingenfarrten  1)  bey  Reparaturen  auf  Fuhren 
und  Handdieafte,  :  )  bey  neuen  Bauten  aber  nur  au  den  Or- 
tan,  wo  **.  hergebracht,  fünft  aber  nicht,  auf  eben  diefelben, 
«ad  febhefat  ausdrücklich  alle  Geld-  oder  Baumaterialien- 
Betrüge  a ufaer  dem  Fall  einea  befondern  Pacti  oder  erweisli- 
chen Herkommen*  aua,  und  ftellt  daher  nach  allen  Regeln  der 
Logik  den  Sjtz  auft  die  Paroobianeo  find  1 )  zu  Reparaturen 
Hand-  und  Spanndtanfte  zn  leiften  fchnldtg,  2)  zn  neuen 
Bauten  aber  dazu  und  zu  Geld  -  und  Materialien  -  Präftanden 
nur  verbunden,  wenn  entweder  ein  befondret  Pactum  oder 
rtweiftliohtt  Herkommen  ihnen  diefe  Pflicht  auflagt,  Diefa 
ifc  fa  kiw.  dafa  *•  aüotu  widerlegt  werden  kann.    Hr.  Hofr» 


gar  leicnt  zu  noaen  ut.  Aliein  aucn 
Fr.  weg,  nnd  verfchanzt  fich  dagegen 
telner  Tlefcripte  und  Urkunden,  die 
1.  X.  XU. ,  offenbar  nur  von  Fuhren 


5*> 

Fr.  umgeht  daher  dief«  Difpofition  doreb  die  Behauptung, 
diefa  Gefetz  rede  nicht  von  dem  Falle  der  Verbindlichkeit  dar 
Eingepfarrtea  bey  dem  Unvermögen  dea  Kirehao  -  Aerariumt, 
fondern  von  den  in  Mecklenburg  hin  und  wieder  vorhande- 
nen Füllen  der  Paroehianen  -  Verbindlichkeit  falbft  beym  Ver- 
mögen  dea  Kirchen  -  Aerariumt.    Wir  fahen  keinen  Orund  ata. 
der  den  Vi.  an  diefer  Befchränkunc  einer  allgemeine«!  Vor« 
fchrift  berechtigen  könne;  diefe  Fälle  find,  zumal  bey  neuen 
Bauten,  fo  feiten,  dafa  man  a  priori  wohl  nicht  annehme« 
kann,  dia  Pacifcenten  dea  Lau  des  Vergleichs  h.Tcten  darauf  be- 
fnndre  Rückficbt  genommen ,   und  aua  den  Verhandlungen 
Ober  diefea  Grundgefetz  ersieht  fich  dazu  gleichfalls  kein 
Grund.    Ueberdem  fteht  diele  Oifpoiition  im  voUkommeaftan 
Einklänge  nicht  allein  mit  dem  gemeinen,  fondern  auch  mit 
dem  reinen,  durch  Anwendung  unechter  Pnncipiea  auf  ein- 
zelne Fille  nicht  verroifchten ,  mecklenburgifchem  Kircriea- 
rechte,  nnd  iafonderheit  mit  der,  durch  den  Lattdetvertlrtch, 
beftätigten,  revidirten  Kirchenordnoog,  welche,  wia  wir  ga- 
fehen  Raben,  daa  Bau  -  nnd  Beffernngi  Onus  den  Eingeafarr- 
ten  nnr  da,  wo  ea  herkömmlich  aufliegt.  Spann  -  and  Hine- 
dienfte  abgerechnet .  wozu  fie  Heu  verbunden  find.    Die  L*e- 
deigefetzgrbung  hat  noch  kürzlich  .   nämlich  in  der  wegen 
Durchzuge  der  Leichen  1804.  ertaffenen  Landeaverordnnog, 
den  Grnndfatz,  dafa  baym  Unvermögen  dei  Kirchenäranum* 
da*  Patronat  antreten  raüffe,  angenommen  und  beftStigt,  ja 
Hr.  Fr,  felbft,  und  fogar  in  feiner  Eigeufchaft  ala  Proenratar 
einer  Armenkirche,  bat  danfelbea ,  wie  in  der  Abhandlung 
nnter  Nr.  3.  dorob  die  AnL  A.  B.  nnd  C.  bawiefen  ift,  in  An- 
fehung  der  Commiffion*  -  und  Proceftkofteo  angewandt,  in- 
dem er  nicht  die  Eingepfamen ,  fondern  den  Kirchenpatroa 
in  gerichtlichen  Aafpruch  nahm.   —    Offenbar  kündigt  fich 
die  Franckefche  Abhaudlung,  der  man  übrigen*  da»  Verdient* 
der  fyftematüehen  Ordnung  nicht  verfagen  kann,  nnrzo  fehr  al* 
Parteyfchrift  an.    Immerhin  mochte  diefa  in  Nebenrackfichten 
gefchehen;  allein  wenn  er  Andersdenkenden  ihre  andre  und. 
wie  Ree,  glaubt,  richtigere  Anficht  zum  Starrfinn  n.  dergl.  an- 
rechnet, und  fogar  {.  5.  et  für  refpeccln*  zu  halten  fcheint, 
wenn  ein  Eingepfarrter  fein  Hecht  bi*  zur  letzten  lnftans  ver- 
folgt (nach  S.  2%  f.  that  diefa  Hr.  Fr.  doch  felbft?) :  fo  follt* 
•r  nnd  jeder  fich  vielmehr  dar  fchrlnen  Aenfaernngen  erin-' 
nern,    welche  darüber  in    der   dritten  Abhandlung  S.  37* 
Anm. 47-  vorkommen.    Sehr  richtig  ift  dasjenige,  was  in  eben 
diefer  dritten  Abhandlung  S.  28.  angeführt  ift,  dafa  nämlich 
dia  Erfohweruug  dea  Beweife*  einer  Obfervanz  für  die  Mai- 
nnng  kein  gCaftige*  Vornrtheil  erwecken  könne.  Warum 
i:ird  aua  welchem  Grunde  kann  ein  Kirchen  -  Procorator  fich 

{egen  daa  Zengnifa  des  Landea  -Superintendenten  aber  «in* 
irchlicba  ObTervans  ftrXoben?  Dasjenige,  waa  hierüber 
S.  28  f.  angeführt  worden ,  ift  fo  richtig  ,  dal*  Ree.  ^aeilnfcbr. 
daf*  alle,  und  befonder*  diejenigen,  die  folchen  Anomalie* 
zn  fteuem  varmügen ,  e*  beherzigen ;  fchoo  in  einigen  andern 
öffentlichen  BUuern  hat  Ree  diefe  Zeuguift- Ablehnung  mit 
Recht  gerügt  gefunden.'  Unrichtig  ift  es  dbrigent,  wenn  in 
dar  er  Iren  Abb.  S.  18.  Anmerk.  2.  behauptet  wird  ,  die  meekl. 
Kirchenordnung  v.  J.  1552.  fey  von  Philipp  Mtlancktan  abge- 
fafat;  er  hat  fi*  nur  nachgeleben  und  mit  einigess  ZnfStzen 
1  bereichert.  'Da*  Argument,  daf*  diefe  K.  O.  nach  dem  Mufter 
der  km-fachfifaken  entworfen  fev ,  ift  fibrtgen*  der  Tbefi*  d** 
Hn.  Hofr.  Fr.  mehr  fobidlicb  als  vortheilhaft :  denn  letztr* 
legt  den  Eingepfamen  die  in  Frage  flehende  Verbindlichkeit 
unumwunden  und  ganz  beftimmt  anf  (Abb.  I.  8.  SI»|l  wen* 
■Lfo  die  nach  ihr  entworfene  meckL  K.  O.  diele  Vorfchrifit 
a u.Ufit .  ift  diefa  «in  ! 
me  dea 


Uabrigen»  wird  man  aneb  aulaerhalb  Meekleobnrg  diefa. 
zum  Thea  febarf finnigen .  Abhandlungen  enil  Vercnüge*  leleav 
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A  RZ  NE  T GELAHRTHEIT. 

Brrmkn,  b.  Sevffert:  Weber  die  Entlekung,  Er. 
kennur-ß,  Benrtkeitung  und  Kur  der  Knockenbrücke. 
Eine  theoretifch -praktiCrhe  Abhandlung  von  /„ 
Hampe.  —  Er/IenThls  erjtes  Stück.  1805.  XX 
u.  218  S.  8-  (.16  gr.) 

Mit  vieler  SelbftgenQgfamkeit  erklärt  der  Vf.  ,  dafs 
er  die  Lehre  von  den  Knochenbrüchen  der 
Vollkommenheit  um  einen  Schritt  näher  bringen 
wolle.  Alles  Vorzügliche  verdanke  er  dem  Vortrage 
feiner  Lehrer  zu  Gottingen,  Paris,  Berlin,  Wien  u. 
f.  w.,  und  dem  eifrigen  Studium  der  Schriften  der 
erfreu  Aerzte  und  Wundärzte  aller  Zeiten.  Er  wolle 
fich  vorzüglich  der  empirifchen  Anficht  überlaffen, 
jedoch  ausGelichtspunkten,  welche  feiner  individuel- 
len Meinung  nach  die  richtigften  feyen.  Er  erwartet 
daher  nicht  allein  die  Verdammnifs  aller  befchränk- 
ten  Schlendrianiften ,  fondern  auch  aller  derjenigen, 
welche  mit  mangelhaften  empirifchen  Kenntnifien  aus- 

f'erftftct  find.  Unter  Wolfs  und  Scbetlvigs  Autorität 
chätze  er  den  mittelbaren  Finflufs  der  Philufuphie  auf 
die  dufsern  Formen  alles  übrigen  Wiffens  ungemein, 
und  fo  auch  auf  die  Kunft.  Das  Verdienft  des  Vor- 
zuges feiner  Arbeit  wolle  er  damit  zu  erringen  fachen, 
dafs  er  1 )  die  Lehre  von  den  Knochenbrüchen  durch 
e'me  fybematifche  Üarftellung  auszeichnen,  3)  die- 
felbe  auf  beftimmte  Grundfätze  zurilckfuhrrn  uud  fie 
dadurch  beffer  begründen,  3)  fie  durch  neue  Lehren 
bereichern  und  erweitern ,  und  4)  eine  beffere  An- 
wendung ihrer  Vorfchriften  und  Lehren  zeigen  wolle. 

Um  die  Lefer  in  den  Sinn  feiner  Schrift,  deren 
Tendenz  auf  Praxis  und  Technicismtis  hinausgeht, 
recht  einzuweihen:  hat  der  Vf.  nötbig  gefunden, 
mit  einem  grofsen  Aufwand  neuer  und  pomphafter, 
dem  gröfsten  Theile  der  Beinbruchheiler  unverbind- 
lichen Worte,  einige phyfiologifch  ■  nofcfiugifche  Frag- 
mente vorauszu  Schicken  ,  um  dadurch  fein  Anfchmie- 
gen  au  die  philofophifchen  Schulen  feiner  Zeit  zu  zei- 
gen. Diefem  naen  handelt  erzuerft:  Von  den  Kno 
cbf-.hr  -ehr»  im  Allgemeinen.  I.  Buch.  Von  der  Eitße- 
hnng  der  Knockenbrücke.  1)  Verfckiedenheit  der  Ver- 
nndertlneiH  des  äußern  Zulammenkangs  Her  Knocken. 
Dem  V?.  zufolge  haben  faft  alle  Schriftbeller  fehr  un- 
richtige Bebimmungen  von  einem  Knochenhrucbe  ge- 

Siben;  die  feines  Wiffens  erfte  und  einzige  richtige 
efmition  finde  fich  erft  in  Röfcklaubs  Lehrbuch  der 
allgemeinen  latrie.  a)  DarßeHnng  der  Urfcukt  der 
Knockenbrücke.  Nach  dem  Vf.  ift  in  den  Lehrbüchern 
die  Knocbenbruche-  nichts  oberflächlicher  abge- 
A.  L.  Z.  1807.  ErJUr  Band. 


handelt,  als  das  Kapitel  von  der  Urfache  derselben. 
I,  Vom  innern  Moment  der  Urfaclte  der  Knockenbrilcltg. 
Ift  nach  dem  Vf.  diejenige  Befcbaffenheit  der  Kno- 
chen, welche  den  Grund  der  Moguchkeit  enthält; 
fie  bfftehe  in  der  (gröfsern  oder  geringem)  Zerbrech- 
lichkeit der  Knochen,  uud  der  Grund  dazu  liege 
in  der  Verschiedenheit  der  Cohärenz  der  Ueftandtheile, 
ob  fie  vermehrt  oder  vermindert  fey ,  und  alfo  im  er- 
ben Fall  die  Anlage  zu  Knochenbrücben  vermindere, 
im  zweyten  vermehre.  A.  Allgemeine  Anlage  zyi 
KnockenCriicken  fey  1 )  wie  fie  im  normalen  Zubände 
des  Korpers  beb  ehe;  2)  wie  fie  auf  einiger  Abwei- 
chung von  der  Normalität,  bey  relativ  gefundem  Zu- 
bände bebe  hend ,  beruhe;  3)  wie  fie  in  einem  von  all- 
gemeinen Krankheiten  herrührenden  kraukhaften 
Zubände  der  Knochen  gegründet  fey.  B.  Befanden 
Anlagen  zu  Knockenbriicken ,  und  2war  in  Hinficht  ei- 
jeden  einzelnen  Kuochens  ins  befondere.  Hier- 


nes 


bey  fey  zu  berückfichtigen  1)  die  Structur,  fo  wie  fie 
jeJem'Knochen  eigentlich  zukomme.;  2)  die  normale 
Form  der  Knochen,  fowohl  für  fich ,  als  die  fie  mit 
andern  Knochen  eingehen;  j)  die  Lage  der  Knochen. 
11.  Aeuß/res  Moment  der  brfackt  der  Knockenbrücke. 
oder  auch  Gelegenheitsurfache,  die  in  der  mechani- 
fchen  Einwirkung  aufs  er  er  Gegenftande  auf  den  Kno- 
chen beftehe.    Im  dritten  Abtchnilt  von  der  Verfehle- 
denkeit  der  Knockenbrücke  giebt  nach  des  Vfs  Erklä- 
rung die  Kintheilung  bey  allen  Scbrifthellern  zu  rehr 
au  .Vlifsverbändnilfen  Anlafs,  und  daher  will  er  auch 
hier  berichtigen ,  um  die  Verwirrung  für  die  Zukunft 
zu  verhüten.    Er  räumt  iudefs  auch  ein,  dafs  man- 
ches dabey  vorkommen  möchte,  was  grüfstentheils 
auf  Wortweit  beruhe.    Er  nimmt  nur  zwey  Unter-  . 
fchiede  bey  Knochenbrüchen  an,  nämlich  in  Bezie- 
hungauf dieGröfse  der  Verletzung  und  die  verfchie- 
dene  Richtung  der  Bruchflächen.    Alle  andern,  von 
den  Schribftcilern  angegebenen,  Unterfchiede  erklärt 
er  für  etwas  dem  Bruche  aufscrwefentliches.  Nach 
Anführung  der  verfchiedenen  Meiuungen  wegen  der 
Richtung  der  Knochenbrüehe  wird  zugegeben,  dafs 
es  fowohl  felüefe  als  Quer  -  und  I<ongitudinalbrüche 
iebt;  aber  der  Unterfchied  der  Brüche,  wenn  fie 
eh  nahe  an  Gelenken  befinden,  ift  nach  dem  Vf.  völ- 
lig- überflüffig,  weil  man,  unter  übrigeris  gleichen 
Umbänden ,  von  einem  Gelenkbruche  nicht  mehr  au 
fürchten  habe,  und  derfelbe  keine  andere  Behandlung 
erfordere,  wie  jeder  andere  Knochenbruch.  (Alfo 
foll  man  wohl  Anfanger  gar  nicht  darauf  aufmerkfam 
machen,  dafs  die  Gelenkbrüche  eine  weit  gröfsere 
Beachtung,  und  mehrere  derfelben  eine  ganz  andere 
Behandlungsart,  nämlich  »inen  ganz  andern  Verband 
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erfordern,  als  die  Brüche  in  der  Milte  eines  Kno- 
chens?) Die  Verfchiebung  der  Bruchflücke  gegen 
einander  will  er  auch  nicht  als  eine  Verfchiedenheit 
gelten  iuffen,  hält  fie  aber  doch  in  Rückficht  auf  Pro- 
gnofis  unil  Indication,  von  der  gröfsten  Wichtigkeit. 
II.  Buch  von  der  Erkenntntß der  Knochenbrüche,  l)  Von 
den  fVirku-gen  der  Kvochenbrtiche.  Ungeachtet  aeffen, 
was  die  genialifchften  Wundärzte,  wie  Pott,  Richter, 
Default,  Bell  u.a.  aber  Knochenbrüche  Oberhaupt, 
fo  wie  über  deren  Diagnofis  iusbefondere,  gefugt  ha- 
ben, findet  (S.  113.) 'der  Vf.  «loch,  dafs  «tiefe  noch 
lange  nicht  zu  dem  Grade  der  Gewifsheit  gediehen 
fey,  den  er  ihr  wönfehen  möchte;  und  diefs  rührt 
nach  feiner  Meinung  davon  her,  dafs  man  nicht  von 
eigentlichen  Principien  ausgegangen  fey.  Das»  was 
Duverney,  Petit,  Böttcher,  Bell,  Vitien,  Bernflein, 
Boyer  und  Richerand  Ober  das  Verhältnifs  der  Ürfa- 
ehen  und  Wirkungen  bey  Knochen brnchen  fagen,  be- 
fiehl nach  dem  Ausfpruch  des  Vfs  (S.  127.)  in  nichts 
mehr  und  nichts  weniger,  als  in  aufgegriffenen  Wahr- 
nehmungen aus  dem,  was  (ich  täglich  zuträgt,  die 
faft  ohne  alle  Verbindung  aufgezählt  werden  (aus 
dem  natürlichen  Grunde  wohl,  weil  fie  nicht,  wie 

der  Vf.,  a  priori  fchliefsen).    2)  Von  den  Erfcheinun-  'fetzung  dervorigen  Abhandlung,  nur  dafs  3er  Vf.  hier 
Diefe  theilt  er  ein  in  allgemeine  wefentliche,  in    noch  mehr  auf  gewiffe  chemifche  Vci  Iiältnifl'e  Rflck- 


Ncbft  einer  praktifchen  Abhandlung  vom  Kind 
beUerinuwfieber ,  von  $ok.  ffeinr.  BreftJd,  Arzt. 
1803.  144  S.  gr.  8-   (16  gr.) 

Die  Tendenz  diefer  Schrift  geht  befonders  dahin, 
einige  Lücken  in  der  Erregungstheorie  auszufallen, 
namentlich  den  Säften  des  meulchlichen  Organismus 
einen  gröfsern  Wirkungskreis  anzuweifen,  als  unfrei 
Errcguugstheoretiker  verftattet  haben.    Dahin  zie/ea 
1}  Ideen  über  Lebenskraß  und  über  die  Säfte,  über  d*. 
rem  Seyu  und  Wirken  im  organifchen  Körper.    Der  V£ 
trifft,  was  fich  erwarten  Tiefs,  in  mchrern  Punkten 
mittlem  \  ei  Itorbencn  J)!iinling  zufamnu  n.  Diefenau 
Theile  feyen  aus  den  flüffigen  hervorgegangen,  befte- 
hen  durch  diefelben,  ihre  ganze  Exiftenz  hänge  ab  und 
werde  beftimmt  durch  den  Zuftaud  «ler  Säfte.  Diefs 
ift  einer  der  hauptfächiiehften  Sätze,  auf  welche  fich 
die  Unterfuchung  gründet.-  Es  ift  bekannt,  was  für 
Gründe. hiegegen  die  Solidarpathologen  eingewendet 
haben,  und  wir  wollen  fie  nicht  wiederholen,  über- 
zeugt, dafs  diefer  Streit  ewig  nicht  auf  das  Reine  ge- 
bracht wird.    2)  Momente  zur  Erklärung  der  Lebenszur 
flände.    Eigentlich  nur  eine  Wiederholung  und  rort- 


Defondere  wefentUche  und  unwefentliche  Erfcheinun- 

!en.  Selbft  die  heften  der  gedachten  Schriftfteller, 
htveruty,  Petit  und  Louis,  Böttcher,  Bell  und  Aitken, 
Bernflein.  De  fault,  Boyer,  Richerand  und  felbft  Creve 
und  Wardenburg  verrathen ,  fagt  der  Vf.,  nicht  die 
Einficht  in  das  Verhältnifs  der  Erfchcinungen  zu  dem 
Knochenbruch  und  deffen  Kolgen,  als  zu  ihren  Ur- 
fachen.  Im  dritten  Abfchn.  von  der  DiagnoflA  erinnert 
«r  (S.  17  V)  der  Note,  dafs  erden  filbernen  Sonden 
zur  Unterfuchung  von  Knochenverletzungen  alle  an- 
dern nachfetzt;  fügt  aber  hinzu,  dafs  er  bey  allen 
fehr  fchmerzhaflcn  'Verletzungen  fich  mit  großer  Lin- 
derung für  den  Leidenden  (?)  der  bieyernen  Sonden 
bediene.  ( Das  heifst  «loch  Erfahrung!)  Die  Beweg- 
lichkeit ift  das  fchönfte  Zeichen  der  Fracturen,  und 
man  foll  es  faft  ftets  (!)  ohne  Nachtheil  für  den  Kran- 
ken hervorbringen  dürfen.  III.  Bach.  Von  der  Vor- 
htrfagmng  beu  KnnchenbrÜchtn.  1)  Von  der  Gefahr  bey 
Knochenbrüchen ;  2)  von  der  Heilbarkeit  der  Knochen- 
briiehe ;  3 )  über  die  Vorherfagung  bey  Knochenbrüchen, 
Ob  der  gröfste  Theil  der  Beinbruchheiler,  die  fo  ge- 
•anoten  Routiniers,  die  Sprache  «les  Vfs  verfteht, 
mufs  Ree.  und  auch  diefs  bezweifeln,  «lafs  durch 
ftineSchrift  den  wiffenfehaftlichen  Wundärzten  in  «ler 
Heilung  der  Knochenbrflche  ein  helleres  Licht  aufge- 
fteckt  werden  wird.  Indefs  könnte  es  feyn,  «lafs  der 
Vf.,  da  er  mitunter  auf  eigene  grofse  Erfahrung  hin- 
deutet, bey  der  Behandlung  der  Kimrhenbrürhe  neue 


ficht  nimmt,  obfehon  er  eine  eigene  aniuialifcbeCiieiijie 
nicht  zu  begreifen  verfirherb  Aber  erleiden  denn  die 
Gefetze  der  unorganifehen  Natur  wirklich  keine  Ab- 
änderung im  lebenden  Tliierkijrper?  Sollten  die  Ele- 
mente, Verwandfchaften,  Wahlanziehungen,  Zerfet- 
zungen im  thierifchen  Organismus  eben  to  und  Inach. 
denrelbeu  Gefctzen  erfolgen,  wie  in  den  Laboratorien 
deri  Chemiker?  Gewifs'ilt  diefer  Standpunkt  viel  zu 
nietlrig  für  die  Zoonomie.  —  »Vnn  man  blots  die 
Kräfte  beiUckficbtfge,  meynt  der  Vf.,  fo  felde  unfern 
Vorftdlungen  aller  G.un.t:  aus  blofsen,  vorüberge-. 
henden  fehüdlichen  Einwirkungen  fey  das  Plus  oder 
Minus  der  Ki ■aftäufserung  nicht  gut  erklärbar  u.  f.  w- 
Kein  Pathol.»g,  er  müfste  denn  vun  der  allerftricteflea 
humoralifcli.  il  Obfervanz  feyn,  wird  die  Wechfelwir- 
kung  der  fetten  Theile  auf  die  fliifligen  und  umge- 
kehrt läugnen.  Aber  der  Vf.  geht  zu  weit,  und  feine 
Gründe  laffen  fich  alle  leicht  beantworten,  manche 
fogar  auch,  befonders  «ler  von  «ler  Impfung  «ler  Pok- 

3)  Beleuchtung  und 
dei 


ken,  gegen  ihn  felbft  anwew 
rtheihmg  einiger  I.ehrßtzi 


en 

Beurteilung  einiger  l.thrfälze  aus  "der  renern  Arzney- 
lehre.  Ks  lind  folgende:  Jeder  Reiz  erregt  den  gan- 
zen lebenden  Organismus  und  Beiz  vermindert  «üe 
Erregbarkeit  uml  umgekehrt.  Auch  hier  erfcheint 
uns  der  Vf.  zu  einfeit  ig,  uml  feine  Apj^lation 
Erfahrung,  fo  ehrwürdig  dem  R 
rurtg  als  Bafis  der  Arzneykunde  ift 
liaft  und  gegründet 


felbft  die  Erfäb- 
nicht  immer  ftatt- 
Es'  wird  z.  B.  kein  Phyfudo^*  be- 


Hamlgriffo  und  neue  nützliche  Verbau  da  rien  noch  haupren,  «lafs  eine  Wirkung  im  oder  aut  .  en  Orga- 
zurf.ck  behalten  hat,  worüber  aber  erlt  die  folgenden  nismus  bis  ins  Unendliche  fortgehe;  es  wir«l  niemand 
TheUe  näheren  Auffchlufs  geben  müffen.  fo  leicht  behaupten,  dafs  es  gar  keine  bhrfs  örtliche 


Reizung  u 


id  Reiz  wirklingen  gebe,  ubfrhon  wir 
nehmen,  «lafs  «lie  Erregbarkeit  eine  un«l  untheilbare 
Munster,  b>  Waldeck:   Beyträge  zu  den  Grund-    fev  U.  dgl.    4)  Rrf'*h»'"  Si'fc 
zügtufur  dit  Heilkunde  für  dte  gegenwärtige  Zeit,   meinen  WirkunSsart  des  Mohnfaflu.   Der  Vf.  fteüt  die 
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laufe,  die  Aenderung  des  Pultes 
änderten  Kreisläufe  all.  Mithin 


zwey  Hauptanfichten*  diefes  Mittels  | nach  Hoffmann 
und  Trallts  auf,  und  giebt  der  erftern  den  Vorzug, 
da  fie  auf  reineren  Thatfachea  beruhe.  Die  Gegner 
.wird  aber  diefer  Auffatz  f©  wenig,  als  C.L.  Hojfmcmns 
Abhandlung  felbft  überzeugen,  obgleich  diele  leUte 
znathematifch  demonftririe.  Die  abfolute  Haupt  wir- 
Icung  des  Mohnfufts  ift  nach  unferni  Vf.  die  fch.vä- 
cheiule,  und  die  dadurch  bewirkte  Verminderung  der 
jntcnGveu  Erregung  nicht  zu  verkennen.  Aus  diefer 
Schwächung  des  Zufammeuhangs,  der  phylifeben 
Stärke  der  FaTer  und  fomit  des  VVirkungsvermögcns, 
find  die  übrigen  relativen  alle  herzuleiten.  Die  bei- 
den Kalle  aus  des  Vis.  Praxis,  fowohl  der  vom  Opium, 
als  der  von  der  Wirkung  eingebogener  Dampfe  bey 
dar  Bereitung  des  Extr.  'nucis  vom.  cheinen  uns  proble- 
matifch.  5)'  Beitrüge  zu  der  Lehr?  von  Etttßikuna  u*d 
Bildung  der  Fieber.    Anhaltender  W'echfel  des  Pulfes 

und  der  Wirme  find  der  Charakter  des  Fiebers.  Die 
letzte  ficht  in  fehr  en»en  Viiriiaicnifi'en  mit  dem  Kreis- 
hängt ganz  vom  ver- 
beziehen  lieh  die  cha- 
rakteriftifcheu  Symptome  des  Fiebers  auf  die  Wir- 
kung des  Herzens  und  der  Gcfäfse.  Der  Grund  des 
veränderten  Kreislaufs  kann  in  der  Acnderung  der 
Kräfte  des  Herzens  und  der  Gefa'fse,  oder  in  der  Acn- 
derung der  Urfache,  welche  diefe  zur  Bewegung  an- 
treibt, oder  in  beiden  zugleich  gefucht  werden.  Er- 
fahrung hat  gelehrt,  dafs  die  Bewegung  des  Herzens 
und  der  Gefafsc  im  Fieber  vermehrt  fey.  Diefs  ge- 
fchieht  durch  zurück  gehaltene  Ausleerung  fchädlich 

gewordener  oder  verdorbener  Thcile,  welche  in  den 
.reislauf  aufgenommen  worden  find.  Das  Wefen 
des  Fiebers  bedeht  alfo  in  einer  innormalen  Action 
des  Herzens  und  der  Gefäfse,  producirt  durch  auf  fie 
einwirkende  fauüchte  Säfte  u.  \.  w.  Man  fieht,  dafs 
auch  hier  der  Vf.  ein  Hoffmannfcher  Humoraiift  ift, 
der  Geh  in  feiner  Demonftration  manche  Vorausfet- 
zung  erlaubt,  welche  ihm  von  Andersdenkenden 
nicht  zubegeben  werden  wird,  z.  B.  die  durch  man- 

fjelnde  Nonnalbcwegung  zu  nick  gehaltene  und  fau- 
iebt"  gewordene  Ausleerung.  Diefe  Abhandlung 
könnte  man  faft  für  eine  nicht  ganz  gelungene  Schutz- 
fchrift  def  Reichifchcn  Fiebermittel  halten.  6)  Bty- 
lage  von  einer  glücklichen  B:luxnd  u>tg  des  Kindbelterin- 
nenfiebers.  Spricht  von  der  guten  Wirkung  des  Borax 
in  diefem  Fieber  nach  mehrern  Frfahrungen.  Der 
Vf.  gab  ihn  immer  auf  nachgehende  Weife:  Ree.  Bö- 
rdels Jet:  !  — 11.  Flor,  fvhhnr.  Gr.  X  — XX.  Cm*- 
plior.  Gr.  III  —  IV.  Fuh.  f.  foenic.  Gr.  VI.  M.S.  Alle 
3 —  3  Stunden  eine  folche  Gabe  zu  nehmen.  Dabey 
ordnete  er  das  Eiixir.  acid.t  um  das  Gelränk  zu 
fäuern,  einen  Thee  aus  Kamillen,  Schafgarbe  und 
Fenchel  abwechfelnd  mit  dem  Gelauerten ,  Liniment, 
vo'at.  c.  Ofrio  in  den  Bauch  einzureiben,  Klyftire  aus 
Kamillen  und  Münze  mit  Oel  und  Salz,  um  den  Leib 
zu  öffnen,  und  konnte  die  Kranke  aufser  Bett  f.  yn, 
laue  FuTsbäder,  worin  er  zuweilen  aromatifche  Käu- 
fer werfen  licr*;  konnte  fie  nicht  aufser  dem  Bete 
feyn,  Umfchla*e  aus  diefen  auf  Schenkel  UQ  |  J  (1|  e 


den  die  Lochien ,  und  weg  war  dann  fchleunig  alles 

deutliche  Fieber,  wenn  diefe  Heilart  gleich  beym  er- 
ften  Fieberanfall  ausgefülirt  wvrd.  Aeufserte  fich 
aber  das  Uebelhcfinden  mit  vermehrtem  Wirkungs- 
vermögen (fthenifches  KindbettfieberJ,  wozu  es  doch 
feiten  kommen  mag:  fo  fetzte  der  Vi.  dem  Borax  Ni- 
trum  zu,  und  verminderte  die  DoGs  Kampher,  oder 
liefs  diefen  wohl  gar  weg.  War  Hämorrhagie  bey 
der  Entbindunggewefen:  fo  fetzte  er  dem  Borax  Zinnat 
oder  Pomeranzciipulrer,  und  dem  Elix.  acid.  die  E(f. 
cinamom.  oder  Eff.  aurjnt.  zu.  Ift  gleich  Anfangs 
Uebelfeyn  oiler  Erbrechen  da :  fo  giebt  «r,  um  diefs 
zu  tilgen,  erft  Magnefia  mit  Fencheifamen  und  Iäfst 
Gefäuertes  trinken.  Auch  beyAnfaugs  verwahrlofter 
Krankheit  giebt  er  unter  den  milbigen  Modificatio- 
nen  Borax.  Bey  derjenigen  Auftreibung  des  Leibes« 
welche  auf  Extravafat  deutet,  wirkt  die  Verbindung 
des  QueckGlbcrs  mit  lpekakuana  u.f.  w. 

Wir  verkennen  die  Wiffenfchaft,  den  Fleifs  und 
die  Mühe,  welche  der  Vf.  bey  diefer  Schrift  gezeigt 
hat,  um  fowohl  feine  eigenen  Kenntnifle  zu  berichti- 
gen ,  als  auch  diefe  Berichtigungen  dem  Publicum 
mitzutheilen ,  keineswegs;  wir  fordern  im  Gegen- 
theile  den  Vf.  auf,  auch  in  Zukunft  zur  Vervoll- 
kommnung der  Mcdicin  durch  Schriften  beyzutra^en. 
Aber  theils  wünfehen  wir  ihm  häufigere  und  reifere 
Erfahrung,  welche  allein  im  Starfde  ift,  den  Blick  des 
Arztes  zu  berichtigen  und  zu.  erweitern ,  theils  bitten 
wir  in  der  Folgezeit  auch  um  eine  etwas  gedrängtere 
Darftellung. 


Paris,  b.  Duprat-Duverger :  Tralti  des  Maladitt 
de  la  BoHche ,  d'apres  l'etat  actuel  des  connoiffun- 
ces  cn  Medecine  et  en  Chirurgie,  qui  comprend 
la  ftrueture  et  les  fonetions  de  la  bouche,  l'hi- 
ftoire  de  fes  maladies,  les  moyens  d'en  conferver 
la  fante  et  la  beautc,  et  les  Operations  particu- 
lieres  a  l'art  du  Dentiflc;  par  3.  B.  Gariot,  Chi- 
rurgien honoraire  de  la  chambre  et  Dentifte  de 
S.  M.  C.  le  Roi  d'Efpagne,  recu  au  College  ro- 
yal  de  Chirurgie  de  Madrid,  membre  affocie 
etraniier  de  la  Societe  de  Medecine  de  Paris  etc. 
avec  XV  plauehes  gravees  en  taille  douce.  1805. 
XVI  u.  338  S.  8.   (2  Rthlr.  16  gr.) 

Dafs  in  einer  blofs  für  angehende  Zahnärzte  be- 
ftimmten  Schrift,  wie  die  gegenwärtige  feyn  foll,  alle 
Krankheiten  des  Mundes  überhaupt  abgehandelt  find, 
kann  Ree.  nicht  billigen.  Der  gröfste  Theil  der  fo- 
gmannten  Krankheiten  des  Mundes  geht  den  Zahn- 
arzt gar  nichts  an,  und  kann  und  darf  von  demfel- 
bm  nicht  behandelt  werden.  -  Für  den  Chirurgen, 
der  fich  nicht  jusfchlief'.lich  mit  der  Behandlung  der 
Zähne,  hindern  mit  der  ganzen  Chirurgie  abgiebt, 
ift,  wenn  auch  diefe  Schrift  für  ihn  mit  beftimmt 
feyii  füllte,  der  Unterricht  zu  iinvollftändig.  Viel 


an  wen  Jeu.    Hierauf  zeigten  Geh  nach  12  —  34  JltiuA-   zweckmäßiger  wäre  es  goweiea,  wenn  der  Vf.  die- 
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jenigen  Krankheiten  des  Mundes,,  die  der  Zahnarzt 
nicht  behandeln  kann  und  darf,  weggelaffen  und  Geh 
blofs  auf  das  eingefch  rankt  hätte,  was  für  den  Zahn- 
.  arzt  gehört.  —  Der  Vf.  theilt  feine  Schrift  in  vier 
TheiTe.  Der  erjlt  handelt  von  der  Anatomie  und  Phy- 
fiölngie  des  Mun  Fes.  Die  Anatomie  befchreibt  er  un- 
ter folgenden  Abtheilungen:  Appareil  offeux,  App. 
de ntaire,  App.  mufeulaire,  App.  des  glandes  falivaires 
und  App.  nerveux  et  vafeutaire.  In  der  zweyten  Ab- 
thcilung  wird  fehr  zweckmässig  einiges  von  der  Ab- 
nutzung der  Zähne  nach  dem  verfchiednen  Lebensalter 
beygebrachf.  Was  der  Vf.  über  den  Email  der  Zähne 
fagt,  will  Ree.  mit  deffen  eigenen  Worten  herfetzen: 
„Dans  Canalyfe  de  la  fubflance  emaillenfe  des  dents  o» 
trouve ,  que  la  moil'U  de  fon  poids  eft  dtte  au  tilfu  vafeu- 
taire et  parenehymateux ,  qui  conditne  fa  partie  veritabte- 
ment  organifle  et  vivänle;  tandis  que  lautre  ntoit'U  ft 
compofe  £»  phofpkate  et  de  carbonate  de  chaux  »  pm  pris 
de  la  mime  Proportion  que  celle  fournit  par  tous  tes  os. " 
Die  Phyfiologie  des  Mundes  ift  ganz  kurz  abgefertigt 
Der  zwtyte  Theil,  von  den  Krankheiten,  welche  die 
verfchiedenen  TheiJe  iles  Mundes  befallen ,  ift  fchlecht 
gerathen ;  über  manche  Krankheiten  ift  wenig  oder 
gar  nichts  getyp- 
Hugibu  et  Therapt 

Zähne  zu  ihrer  Erhaltung  fagt,  ift  fehr  vernünftig. 
Auch  verdient  es  allen  Beyfalf,  dafg  der  Vf.  vor  allen 
verkäuflichen  Zahnpulvern  warnt,  weil  Tie  Dinge 
enthalten  können,  die  zwar  die  Zahne  weifs  machen, 
aber  im  Wefentlichen  den  Zahnen  fchaden.  Seine  For- 
meln von  Zahnmitteln  find  aber  ebeufalls  nicht  mu- 
fterhaft.  Wir  führen  nur  zwey  Formeln  von  Zahn- 
pulvern an:  1)  R.  Terre  figilUe  preparie  fix  onces. 
Crime  de  iartre  deux  onces.  Glrofle  un  Jcrupule. 
a)  R.  Pierre  ponce  fix  onces.  Crime  ie  tartre  deux  on- 
ces. Laque  carmbtie  unr  once.  Canelte  fint  dtux  gros. 
Der  vierte  Theil  beschäftigt  (ich  vorzüglich  mit  den 
einein  Zahnarzte  eigentlich  zukommenden  Operatio- 
nen, an  den  Zähnen,  und  der  kurzen  Befchreibung 
der  dazu  milbigen  hiftruinente,  welche  mau  auch  auf 
den  beygefügten  Kupfertafeln  abgebildet  findet. 


Bhautjschwkiö,  in  d.  Schulbuchh.;  Ueher  die  rich- 
tige Anwendung  des  Aderlaffens ,  nebft  einer  An- 
leitung zur  Diagnofe  des fÜunifchtn  Charakters  einer 


Was  der  Vf.  im  dritten 
ipeutiquey  Ober  die  Reinigung  der 


Kraukheit,  von  Dr.  Georg  Ludwig  Griefe,  pract- 
Arzte.  1804.  XVI  u.  159S.  8.  (ia  gr.) 
•  Ree.  hat  noch  feiten  eine  Schrift  mit  weniger  Ge- 
nugtuung aus  den  Händen  gelegt,  als  die  gegenwär- 
tige.   Der  Vf.  macht  in  einer  fehr  preliöi 


preiios  gefchriebe- 
if  Originalität ; 

m  dem  Werkchcn  fclbft  findet  man  oft  durchaus 


nen  Vorrede  befcheidene  AnforflcKe  auf  Orie 


nichts  anderes,  als  die  feit  einigen  Jahren  fchun  fo 
oft  wiederholten,  zum  Theil  richtigen,  zum  Theil  ein- 
feitigen,  Einwürfe  gegen  die  Anwendbarkeit  des 
AderlafTens.  —  Die  Diagnofe  '  des  fthenifchen 
Charakters  wird  keinesweges  durch  die  Arbeit  de* 
Vfs.  aufgeklärt;  es  fcheint  ihm  fchlechterdings  an 
eigener  Erfahrung  zu  fehlen :  Conft  würde  er  die  wich- 
tigsten und  fchwierigften  Punkte  nicht  mit  einer  fo 
rulligen  Zuverficht  übergangen  haben.  Auch  gegen 
das  Formelle  der  Schrift  Täfst  fich  niancherley  pin  wen- 
den ;  ein  widrig  witzelnder  Ton ,  eine  unerträgliche 
WeitCchweifigkeit  im  Vortrage  mühen  dem  Lefer  Lan- 
geweile verurfachen.  Die  Notwendigkeit  des  Hintes 
zum  Leben  und  die  Schädlichkeit  des  Aderlaffens  be- 
weift der  Vrf.  durch  eine  poetifche  Darftellung  der 
Erfcheinungenbeym  Schlachten  eines  Schweines  (S.  2). 
Folgende  Stellen  mögen  zur  Charaktcriftik  des  Bu- 
ches und  zum  Belege  des  gefällten  Unheils  dienen: 
„Zeichen  der flhenifctien  Diatheßs.  Die  fthenifchc  Dia- 
thefis  liebt  eben  fo  wenig  das  dürre,  trockne,  knöch- 
rige, eingefchrumpfle,  ekigl*?,  falti»e,  als  das  wei- 
che, fehwammigte,  aufgeiluidene,  bleiche,  lokere, 
Tchwulftige  des  organifchen  Baues;  fie  ift  Freundin 
des  Ebenmaafes  im  Ganzen,  des  gedrungenen ,  des 
runden,  ausgedehnten,  derben,  en-r^ifcht-n"  u.f. w. 
„  t'eraniaffungen  zur  flhe*ifchcn  Diethe,  j  (S.  68  ).  Be- 
amten fehlt  es  an  nichts:  fie  haben  froh«>n  .Muth, 
oilcr  IJebcrmuth;  fie  leben  reizend,  effen  £ut,  lieben 
den  Wein,  Rhum  ü.f.  w.j  denken  n'eift  wenig,  fchla- 
fen  lang,  bewegen  fich  viel,  haben  viel  Z'rltreuung; 
fic  bewegen  fich  meift  palliv,  alfoohne  grofsc  Anftren- 
cung;  fie  reiten,  faliren  meifteus,  find  durch  gute 
Kleidung  gegen  fchwächendeEinflüffe  gefchfltzt,  über- 
laffcn  die  Sorge  ihren  Verwaltern  **  u.  f.  w.  —  Mit 
ähnlichen  Steffen  ift  beynahe  jede  Seite  geziert.  Ree. 

f laubt  nicht  ungerecht  zu  feyn,  wenn  er  diefe  Schrift 
Ur  das  Product  eines  frühzeitigen  Autorkitzels  hält, 
der  weder  durch  Erfahrung  noch  Nachdenken  in 
Schranken  gehalten  wurde. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


8cHli>«  Küsjt«.  Roflock  «.  Leipzig,  b.  Stillen  Sta- 
nislaus Hornkupf.  Luftn/tel  in  einem  Aufm»«,  in  Knittel- 
verfen.  Frey  a«»  dem  FranzöGfehen  :  Le  cocu  imaginaire  des 
Mattere,  von  Au/uß  Ci.ßav  WUkelmi.  I805  SoS.  8-  (/>  Er0  — 
Reo.  hebt  einig«  Stellen  auf,  wo  diefe  Ueherfetzung  für  mehr 
oder  minder  gelangen  zu  achten  ift.    Z.U.  S.  54.: 


„  Man  niag  mich  eine  Memme  keiften ; 
Ich  kab'  nicht  Luft  ine  Grat  tu  beifsen." 


f  Ii 


Hier  iü.  &**  Original: 

L^on  m'ai'peliera  Jit  de  ne  me  venger  pat\ 

Maie  je  ie  fe^aia  fort  de  eourir  au  trtpat.  ^ 
noch  eins  (t»t  tjbicrvatr.t;  dagegen  ift  datKumtfche  imOrifi»B, 
wo  SRiturell«  feine  Ehre  »aredeti 

Ditet  nioi,  man  hannrur ,  en  ferex  •  von»  plu*  grae  ? 
in  der  Uebrrfetzoog  gant  verloren  gegangen.   Dia  Wort«  de»- 
felben  (3.  55  )  findt 

„  Nein ,  nein  '    Das  würde  übel  klingen  > 

Und  meiner  Ehre  keinen  Zartheit  bringen." 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Donnerstags,    den  19.  März  1807. 


PHILOSOPHIE. 

Hamburg,  b.  HbTfmann:  Der  neue  Macckiovett; 
eine  praktifche  Mural  für  die  Ungläubigen.  1804. 
373  S.  8«   (.»  Rthlr.  13  gr.) 

Der  Vf.  diefes  Werks  wollte,  nach  feiner  eigenen 
Erklärung,  mit  Wärme  und  Leben  mögtichft 
gedrängt,  aber  doch  vollfta'ndig,  die  Vorfchriften  der 
Sittenlehre  gebildeten  Lefern  ans  Herz  legen ,  wiediefs. 
feit  Geliert  nicht  wieder  gefchebn  fey.  So  wie  er  fich 
auf  der  einen  Seite  von  manchem  Freunde  praktifcher 
Lebensweisheit  Beyfaii  verfpricht,  fo  zweifelt  er  doch 
nicht,  dafs  es  nicht  auch  an  folchen  fehlen  werde,  die 
diefs  Buch  als  den  frechften  Verrath  an  den  heiligften 
und  göttlichften  Wahrheiten  verfchreyen,  und  gar  nicht 
begreifen  werden,  wie  man  bey  folchen  Grundfätzen, 
als  daffelbe  enthält,  noch  von  Sittlichkeit  fpreeben 
könne.  Wenn  nun  gleich  Ree.  nicht,  wie  der  Vf. 
von  folchen  BeurtheUern  feines  Werks  vorausfetzt, 
zu  der  Klaffe  derer  gehört,  welche  in  der  Abnahme 
des  herrfchenden  Religionscultus  (denn  diefen  fcheint 
der  Vf.  zu  verftehen,  wenn  er  S.  V.  behauptet,  dafs 
die  Unfittlichkeit  gerade  in  den  Ländern  am  gröfsten 
fey,  wo  die  ReligU>n  noch  ihre  ftärkfte  Gewalt  aus* 
übt)  einen  nothwendigen  Verfall  aller  Sittlichkeit  er- 
blicken:  fo  kann  er  doch  nicht  umhin,  zu  geftehn, 
dafs  er  diefes  Werk  nur  als  eine  moralifche  Klugheils- 
lehre,  oder  als  eine  Moral  der  Selbftfucht  und  des 
Eigennutzes  für  Verächter  des  Glaubens  an  alles  Hö- 
here im  Mcnfchen  und  zur  Sicherung  einer  gewiffen 
Legalität  zweckmätsie  findet,  befonders  da  der  Vf. 
auch  durch  feine  DaritelluDg  folche  Lefer  einnehmen 
mufs.  Allein  wie  weit  jene  von  einer  eigentlichen 
Sittenlehre  nach  reinen  Vemunftprincipien  entfernt 
fey,  wird  eine  genaue  Angabe  des  Inhalts,  welche 
Ree  nur  mit  wenigen  Bemerkungen  begleiten  kann, 
am  ficherften  darthun. 

Den  Urfprung  fittlicher  Gefetze  leitet  der  Vf.  zü- 
nachft  daher,  dafs  die  erften  roben  Menfchen  durch 
Volkshäupter  regiert  wurden,  welche,  um  lieh  des 
Beyftandes  der  Mehrheit  verfichert  zu  halten,  von 
-dem  Princip  der  Gerechtigkeit  ausgehn  mufsten: 
Wer  Schaden  gethan  hat,  dem  mufs  wieder  gefchadet 
werden.  Die  Volkshäupter,  unaufhörlich  gtängftigt 
von  dem  gefährlichen  Gefchäft,  die  Unbändigen  im 
Zaum  zu  halten,  riefen  nun  die  gefürchtete  Autorität 
der  Götter  zu  Hälfe,  wie  eine  ungefchickte  Wärterin 
den  fch warzen  Mann.  So  wurden  die  Götter,  die 
bisher  nur  als  böfe  Dämonen  gefürchtet  waren ,  zuerft 
zu  moralifchen  Wefen  gemacht,  die  als  ftrenge  Rich- 
ter die  Büren  beftraften. 
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Als  hüchftes  Vernunftprincip  ftellt  der  Vf.  fol- 
gendes auf:  Handle  in  allen  Fällen  fo,  wie  du  aus 
Liebe  zur  Meofchheit  wünfebeu  mufst,  dafs  jeder 
bandle  ('S.  13.).  Die  Frage:  ob  der  Menfch  von  Na* 
tur  gut  oder  böfe  fey,  wird  dahin  beantwortet,  daü 
der  eigentliche  Naturzuftand  deffelbcn  der  thierifche, 
und  feine  wahre  Natur  die  des  Raubthiers  fey.  Das 
Gute,  welches  der  Menfch  nur  aus  Zwang  und  gegen 
feine  innerfte  Neigung  thut,  kann  daher  nicht  ange- 
boren genannt  werden  (S.  15.).  In  dem  Kap.:  über 
Bißimmung  des  Menfchen,  verwirft  der  VfY  die  ge- 
wöhnlichen Anflehten  von  Rcalifirung  eines  Ver- 
nunftideals und  Unftcrblichkeit,  letztere  als  einen  na- 
türlichen NothbeheJf  der  Schwachen,  die  im  betrü- 
benden Gefühl,  von  diefes  Lebens  Freuden  wenig  ge- 
noffen zu  haben,  als  Supplement  ihres  hier  nicht  er- 
fchöpften  Dafeyns  ein  zukünftiges  /ordern  zu  dürfen 
glauben,  und  fetzt  die  Bestimmung  in  Glückseligkeit 
und  Genufs,  oder  in  das  Bewufstfavn  des  frojfteu  Ge- 
brauchs aller  Kräfte  und  der  möglich  gröfsten  Befrie- 
digung aller  Neigungen  (S-  25-).  Die  Gefellfcbaft  als 
ein  Confluxus  von  unzähligen  Raubthieren,  die  fich 
einander  mit  raubgieriger  Wuth  taufend  Gelegenhei- 
ten zum  Genufs  vor  dem  Munde  weghafehen ,  fclimä- 
lert  zwar  den  Genufs;  aber  fie  trägt  nicht  minder  zur 
Bildung  und  Vermanniclifaltigiing  der  Genüffe  bey 
(S.  30.).  Es  findet  eine  zweyfaene  Beftimmung  des 
Menfchen  Statt,  als  Einzelwefen  fich  fo  glücklich  zu 
machen  als  möglich,  und  als  Glied  der  Gefdlfchaft 
zum  Vortheile  diefer  aus  allen  Kräften  mitzuwirken. 
Auf  das  erftc  führen  ihn  blindlings  feine  Triebe  hin, 
auf  das  andere  der  Drang  der  UtnTtändc.  Sittlichkeit 
und  Glückfeligkeit  laden  fich  fo  vereinigen,  dafs  der—" 
Menfch  nur  in  dem  Nutzen  der  Gefellfcbaft  feinen  ei- 
genen fucht,  und  jeden  Nebenmenfchcn  (den  er  doch 
von  Natur  als  ein  ihm  feindfeliges  Raubthier  anfehn 
mufs)  als  Mitarbeiter  an  dem  groben  Werke  der  Ent- 
wicklung behandelt.  Die  Gefinnung,  vermöge  wel- 
cher diele  Idee  uns  die  werlhefte  und  heiligfte  gewor- 
den ift,  ift  Tugend  (S.  42.). 

Zum  Handeln  wird  der  Menfch  beftimmt  durch 
den  Willen,  ein  Analogon  der  Lebenskraft,  welches 
fich  nach  diefer  auf  das  vollkommenfte  richtet  in  den 
Graden  der  Stärke  und  Schwäche,  und  vielleicht  mit 
ihr  eins  und  daffelbe  ift.  Die  meiften  Willensband- 
lungen  gehen  aus  der  Vorftellung  der  Notwendig- 
keit hervor,  und  find  darum  nicht  die  angeoehmften. 
„Schon  darum  war  von  einem  kategorischen  Impe- 
rativ keine  Frucht  zu  erwarten.  Der  grofse  Haufen 
hört  dem  Prediger  mit  ftiller  Verwunderung  zu ,  der 
ihm  die  Notwendigkeit ,  fittlich  zu  handeln,  bewer- 
fen will.  Denn  er  ift  fich  wohl  bewulst,  dal«  alle 
Xxx  So«- 
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Sünden,  die  er  je  beding,  Werke  einer  noch  viel  drin- 
gendem Notwendigkeit  waren"  IS.  52.).  Hier  ver- 
kennt der  Vf.  offenbar  den  Charakter  des  Menfchen 
als  littliches  Wefen,  durch  welchen  er  ßch  (Iber  alle 
andere  Notwendigkeit,  als  die  er  lieh  felbft  aufer- 
legt, erheben,  und,  Herr  über  jeden  phyfifchen  Zwang 
und  Ober  tiie  Gewalt  feiner  Neigungen ,  nur  der  Stim- 
me feines  Gewiffens  folgen  kann.  Wenn  auf  (liefe 
Weife  jode  fchlechte  Handlung  mit  dem  Gefühl  der 
Noth wendigkeit  begleitet  wäre,  -woher  dann  die  mar- 
ternden Gewiffensvorwürfc  felbft  oft  bey  dem  ver-- 
ruchteften  Böfewicht?  Die  Behauptung,  dafs  man  je- 
nen Menfchen  nur  durch  die  lilugneitslehre  beykoin- 
men  könne,  würde  dahin  modificirt  werden  müffen, 
dafs,  wo  Gttliche  Verpflfchtungsgründe  noch  nicht 
vermögen,  folchc  Menfchen  bey  ihrem  Verhalten  zu 
leiten,  man  zuerft  auch  andere  Beweggründe  zu  Hülfe 
nehmen  mflffe,  um  fie  für  jene  empfanglich  zu  ma- 
chen. -—  Nach  S.  53.  foll  man  die  Jugend  fo  früh  als 
möglich  von  dem  wunderbaren  Bau  der  menfehlichen 
Gefellfchaft ,  von  ihrem  Endzweck  und  dem  Verhält- 
nifl'e  des  Einzelnen  zu  ihr  unterrichten,  damit  fie  früh 
die  Notwendigkeit  einer  fitdieben  Lebensordnung 
«infebe  und  ehren  lerne.  Allein  füllten  diele  Beleh- 
rungen wohl  fo  wirkfam  feyn,  als  jene,  die  aus  der 
fittlichen  Natur  des  Menfchen  gefchöpft  und  mit  Re- 
ligion in  zweckmäßige  Verbindung  gefetzt  find?  — 
Der  Vf.  will  ferner,  dafs,  weil  diejenigen  Wil- 
lenshandlungen die  zuvcrläfligften  find,  die  aus  der 
Vorftellung  des  Vergnügens  entfpringen,  auch  die 
Sittlichkeit  in  unfer  Gefühl  aufgenommen  werden 
folle.  Jede  gute  That,  die  der  .Menfch  hervorbrin- 
gen will,  foll  ihm  zum  Kunft  werke  werden,  oder 
er  foll  vielmehr  fich  felbft  zum  Kunftwerke  werden, 
an  dem  er  unabläffig  arbeitet,  das  er  mit  inniger 
Sdhftzufriedenheit  betrachtet,  und  eben  fo  forgfäTtig 
vor  Flecken  fchützt,  als  der  Maler  das  Seinige.  Der 
Vf.  gofteht  zu,  dafs  man  diefe  Gattung  der  Tugend 
Eitelkeit,  aber  doch«wenigftens  die  edelftc  Art  der- 
felben  nennen  könne,  und  fo  will  er  Sittlichkeit  auf 
Unfitllic/.keit  impfen.  —  In  der  Beantwortung  der 
Frage:  ob  der  Menfch  zu  allen  Zeiten  moralifch  han- 
deln könne,  erklärt  fich  der  Vf.  zwar  für  den  Deter- 
minismus, will  doch  aber  dabey  den  Glauben  an  Frey- 
heit  feftgehalten  wiffen,  weil  nur  mit  diefem  Tugend 
und  Lafter  fällt  (S.  69.).  Indem  der  Vf.  fo  die  Krey- 
heit  felbft  läugnet,  aber  um  guter  Zwecke  willen 
doch  den  Glauben  an  diefelbe  erhalten  wiffen  will, 
nimmt  er  jeden  frommen  Betrug  in  Schutz.  "  »  • 
*  Als  Hülfsmittel  zur  Sittlichkeit  nennt  der  Vf.  Ehr- 
geiz, Eitelkeit,  das  gute  Herz,  die  Gewohnheit,  das 
moralifchc  Gefühl,  die  Furcht,  das  Mitleid,  das  Ge- 
wi (Ten  und  die  Religion,  -ehon  aus  diefer  Zufammen- 
Stellung  fo  heterogener  Triebfedern  wird  man  abneh- 
men, dafs  der  Vf.  unter  Sittlichkeit  eigentlich  nur 
Legalität  oder  eine  äufsere  gefetzmäfsige  Handlungs- 
weife  verfallt  Wir  wollen  fie  nach  der  Anficht  des 
Vfs.  kurz  ilurchgehn:  Da  er  den  fchönften  I  ohn  der 
Tugend  in  die  Freude  an  der  eigenen  Vernunftkraft, 
und  das  Selbftgefühl  des  Weifen  demjenigen  ähnlich 
fetzt,  mit  welchem  eine  wahrhaft  fchöue  Perfon  beb 


felbft  betrachtet:  fo  kann  es  nicht  befremden,  dafs  er 
auch  den  Ehrgeiz  als  eins  der  wirkfamften  Tugend- 
mittel preifet,  und  daß  er  auch  vorzüglich  auf  Be- 
nutzung deffelben  in  der  Erziehung  dringt,  fiierin 
werden  ihm  gewifsvdie  meiften  praktifchen  Erzieher 
beyftimmen,  nur  mit  der  Modifikation,  dafs  Ehrliebe 
als  Beweggrund,  aber  keineswegs  als  Verußichtungs- 
grund  dargeftellt  werde.    Die  Eitelkeit,  als  die  Aus- 
zeichnungsfucht  folcher  Menfchen,  die  zu  befchräfikt 
am  Geift,    um  fich  ein  einziges  grofses  Ideal  ihrer 
Strebunyen  vorzuftellen,  das  mit  der  Totalität  ihrer 
Kräfte  erreicht  werden  müf*»e,  fich  begnügen,  ein- 
zelne kleine  Züge  zu  einem  folchen  Ideale  zu  ergrei- 
fen und  vor  den  Augen  der  Zufchauer  wohlbehag\\c\\ 
zu  verwirklichen,  hätte  um  fo  weniger  unter  dieTu- 
gendmittcl  aufgenommen  werden  lullen,  da  der  Vf. 
fich  felbft  hiebey  einen  Widerfpruch  zu  Schulden 
kommen  läfst,  indem  er  gefleht,  dafs  die  wenigen 
gleifsenden  Handlungen,  die  aus  diefer  Quelle  hervor- 
geht), ganz  und  gar  keinen  Werth  haben,  dafs  der, 
welcher  fich  ihr  ergeben  hat,  eben  dadurch  auf  immer 
zur  wahren  Tugend  verdorben  fey,  und  man  daher 
nicht  genug  die  Jugend  vor  ihr  warnen  könne  (S.$o.y— 
Viel  treffender  ift  das,  was  der  Vf.  über  die  Gewohn- 
heit, als  eine  der  ficherften  Stützen  einer  einmal  be- 

§ rundeten  tugendhaften  Gefinuung,  fegt.  Der  Werth 
es  Tugendhaften  könnte  nur  in  den  Augen  derer 
dadurch  herabgefetzt  werden,  die  etwa  auch  von  ei- 
nem bewundernswürdigen  Virtuofen  fageu  würden, 
feine  Fertigkeit  fey  gar  keines  Rühmens  wert«,  weil 
er  fie  ja  durch  vieles  Spielen  ganz  natürlich  erworben 
habe.  Mit  Recht  empfiehlt  der  Vf.  frühe  Gewöhnung 
zum  Guten  als  wefentlich  für  jede  Erziehung.  „Jeder 
Fehler,  der  der  Trägheit  des  Kindes  uberfehen  wird, 
ift  als  ein  Kückfchritt  deifclben  in  der  entgegengefetz- 
ten Tugend  zu  betrachten,  und  dem  Vater,  der  nicht 
mit  der  ftrene/ten  Confequenz  jeden  folchen  Rück- 
fchriit  verhüther,  fundern  es  ruhig  mit  anfehn  kann, 
wie  die  einmal  angefangene  Gewöhnung  hundert  Mal 
unterbrochen  wird,  ift  auf  dem  Kopf  zuzufagen,  dafs 
er  die  Sittlichkeit  feines  Kindes  nicht  achte,  nicht 
wolle."  Nicht  minder  nolhwendig  und  heilfam  ift 
frühe  Gewöhnung  an  ein  anfländiges  Betragen  und 
die  häufige  Vernachlätligung  derfelben  bey  der  neue- 
ften  Erziehung  höchft  tadelnswerlh.  —  Gutes  Herz 
follte  richtiger  durch  eiue  von  Natur  im  Gemflth  be- 
gründete Düpofirion  zu  wohlwollenden  Gefinnungen 
und  nicht  durch  blofsc  Gewöhnung  dazu  erklärt  wer- 
den, und  kann  nur  dann  ein  HOJlsmittcl  der  Tugend 
fevn,  wenn  es  durch  felbftfrandige  Grundfätze  gegen 
Schwäche  um!  Charaklerkdlgkeit  verwahrt  ift.  — 
Wenn  das  moralifrhe  Gefühl  als  Product  eioes  völlig 
egoiffifchen  Organs  und  als  Erweiterung  des  eigenen 
Selbfterhaltungstriehes  augefehu  wird,  der  uns  eifer- 
füchtig  auf  jeden  macht,  der  die  uns  gebührenden 
Rechte  antaften  will  (S.  10t.):  fo  möchte  es  aller- 
dings (nach  S.  103.)  wohl  unter  allen  Hülfsmittel n  zur 
Sittlichkeit  das  kraftlofefte  fevn.  Allein  was  berech- 
tigt den  Vf.,  diefe  edle  Duelle  fittlich>r  Handlungen 
fo"  tief  herabzuwürdigen  7  Sittliches  Gefühl  ift  nicnts 
anders,  als  eine  aus  dunkeln  unentwickelten  Vor 
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ftellungten,  welche  dft  die  Nothwendigkeit ,  fchiieü 
xu  handeln  oder  Pich  nur  zu  entfchliefsen,  nicht  zum 
deutlichen  Bewufstfeyn  kommen  läfst,  hervorgehende 
£ntfcheidung  über  Recht  und  Unrecht,  welche  kei- 
neswegs aus  egoiftifchen  Trieben  entfteht.  Aber 
fo  wieder  Vf.  mehrere  moralifche  Begriffe  auf  eine 
ihm  allein  eigene  Weife  erklärt :  fo  ift  ihm  auch  das 
Gewiffen  nur  reine  Furcht  vor  Strafe,  menfchlicher 
oder  göttlicher,  und  trifft  im  letztem  Falle  mit  Ke- 
hgion  zufammen  (S.  109.)-  Man  die  Religion  immer- 
hin ihrem  ä  Helten  Urfprunge  nach  nichts  anders  als 
Furcht  gewefen  feyn,  Furcht  vor  den  unfichtbaren 
Wefen,  die  man  äls  die  Schöpfer  der  Natur  und  als 
die  Beweger  der  Ungeheuern  Kräfte  ahndete,  vor  de- 
ren unverstandenen  Ausbrüchen  man  zitterte:  fo  ver- 
edelte fich  doch  bald  die  Idee  derfelben ,  und  fic  Tollte 
nicht  blofs,  wie  S.  ito.  ,  als  Zuflucht  und  Troft mittel 
für  den  Unglücklichen  dargeftellt  werden,  welches 
jetzt,  da  wir  in  beffern  Vcrhiltdiffcn  leben,  als  die 


Vorwelt,  uns  immer  fremder  und  gleichgültiger 
den  müfle  (fic).  —    Die  Behauptung,  dafs  man  zu 
gleich  der  lafferhaftefte  und  dabcy  der  reliciofefte 
Menfch  feyn  könne  (S.  114.),  ift  nur  dann  erlUärbar, 
wenn  man  mit  dem  Vf.  das  Wefen  der  ReJiuon  in 
eine  blofs  poetifchc  Begeifterung  fetzt,  welche  die 
üttlichen  Handlungen  in  einem  Ichönern  Lichte  ver- 
klärt, aber  die  finnlichen  autorifirt  und  entfchuldigt. 
Auch  hier  ficht  man,  wie  nachtheiliges  fey,  Religion 
blofs  als  PoeGe  darzuftellen.    Da  nach  S.  lao  ff.  die 
Tuerml  in  def  vollkommensten  Kichtung  des  Willens 
auf  das  Wohl  der  menfclilichen  Gcfellfchaft  befteht: 
fo'kann  der  Tugendhafte  nur  Pflichten  gegen  feinen 
Nlchfon  haben.    „Wie  er  fich  felbft  behandeln  will, 
nrnfs"  ihn  billig  allein  überlaffen  bleiben,  und  «efetzt, 
es  macht  ihm  Vergnügen,   fich  felbft  die  Unfläte- 
reyen  au  erlauben,  welche  den  verehningswürdigften 
Männern  des  AJterthums  vorgeworfen  werden,' wer 
darf  fich  unterftehen,   feinen  ntoratifclten  Charakter 
deshali.  an/.utai'ten? "  (S.  m.).     Zu  fo  furchtbaren 
Behauptungen  wird  man  hingeführt,  wenn  man  das 
Gebiet  der  .Moral  auf  jene  Weife  beSch  rankt  und  ihre 
Begriff  -  verkehrt  und  verunreinigt.    Zwar  fucht  der 
Vf.  die  aus  der  .Mor.il  verbannten  Pflichten  gegen  uns 
felbft  hinterher  als  Regeln  einer  Klugheitslehre  wie« 
der  einzuführen.    Allein  da  Jas  Oln-ct  diefer  nur  in 
eigener  Glückseligkeit  befteht:  fo  ermangelt  fie  durch- 
aus fefter  Orundfütze  Uber  die  l'ilichten  gegen  uns 
felbft.     Denn  fo  verfchie<Ien  die  Menfchen  iind:  fo 
verfchieden  Gnd  auch  ihre  Anlichten  von  Glückfelig- 
keit,  und  die  Mittel,  welche  jeder  zur  Erlangung  der- 
felben anwenden  zu  müffen  glaubt;  und  wie  wird  der, 
welcher  naeh  folchen  blofs  fubjeclivcn  Anflehten  nur 
feine  Glückseligkeit  zu  befördern  fucht,   oder  blofs 
klug  handelt,  zugleich  nothwendig  auch  fittlich  gut, 
nach  angemein  gflhigen  Principieh  handeln?  „Die 
volle  Moralität ,  behauptet  der  Vf.  S.  131.,  kann  erft 
da  wirken,  wo  alle  gefdligen  Verhältniffe  auf  das 
ZAveckmäfsigrte  beftimmt  find.   Wo  man  erft  befferc 
Verhältniffe  Schaffen  mufs,  wird  es  ohnelmmoralität 
mancher  Art  Schlechterdings  nicht  abgehn  können. " 
Dafs  durch  unmoralifche  Mittel  zuweilen  Gutes  be- 
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wirkt  ift,  lehrt  zwar  Gefchichte  und  Erfahrung;  aber* 
wie  darf  man  apodictifch  behaupten ,  dafs  ohne  Im- 
moralität  überhaupt  keine  beffere  Verhältniffe  gefchaf- 
fen  werden  können  ?  Wie  will  der  Vf.  feine  Behauptung 
hiftorifch  und  moralifch  rechtfertigen,  dafs  felbft  der 
erhabene  Stifter  des  Chriftenthums  vorfät/liche  Täu- 
schungen uud  magifche  Kunftftückchen  fich  erlaubt 
habe,  um  feinen  IMan  zu  realifiren,  dafs  er  blofs  na- 
türliche Kuren  mit  der  Affectation  verrichtet  habe, 
als  gefchähen  fie  durch  flbermenfehliche  Kruft  Der- 
gleichen hingeworfene  Behauptungen,  von  denen  fich 
nie  gültige  hiftorifchc  Gründe  nachweifen  laffen,  find 
um  fo  tadeln s werther,  je  leichter  die  Gütlichen  Maxi- 
men fo  vieler  Menfchen ,  welche  die  einzige  oder  wich- 
tigste Sanction  derfelben  in  dem  Beyfpiel  und  der  Lehre 
Jetu  fanden ,  völlig  dadurch  untergraben  werden. 

In  dem  erden  Hauntftücke  handelt  nun  der  Vf. 
von  der  eigentlichen  Klugheitslehre,  für  welche  er 
vier  Grundtriebe,  den  Selbsterhaltungstrieb,  die  Ge- 
fchlcchtsliebe,  den  Trieb  nach  Wiffenfchaft  und  den 
Kunfttrieb,  feftftellt;   hierauf  werden  die  einzelnen 
Güter  charakterifirt,  zu  deren  ErStrebung  jeneTriebe 
denMenlchen  führen,  alsGefundheit,  Starke,  Reich- 
thum,  Ehre  u.  f.  f.   Da  der  Vf.  (S.  189.)  felbft  einge- 
fteht,  dafs  nur  diejenigen ,  welche  einmal  Wiffenfchaft 
uudKunft  recht  kennen  gelernt  haben,  mit  der  inner- 
fteu  Sehnfucht  nach  ihrem  vollkommenften  Befitze 
ftreben ,  und  da  felbft  Bekanntfchaft  mit  dem  Wefen 
der  Wiffenfchaft  undKunft  noch  keineswegs  jenes  lei- 
denfchafüiche Streben  nach  dcnfelben  erzeugt:  fo  folgt 
daraus,  dafs  der  Trieb  nach  denfelbcn  auch  nicht  als 
ein  Grundtrieb  des  Menfchen  angenommen  werden 
könne.  Uebrigens  bewährt  der  Vf.  vorzüglich  in  die- 
fem  Abfchnitte  feine  Welt-  und  Menfch enkenntnifs 
durch  manche  intereffant  dargestellte  AaSichten  und 
Bemerkungen.  —   Als  Princip  für  die  vollkommnen 
Pflichten  in  Beziehung  auf  den  Nächften  wird  das 
Kantifche  angenommen :  Erlaube  dir  nichts,  von  dem 
du  nicht  wollen  kannft,  dafs  die  Maxime  dieses  Han- 
delns eine  allgemeine  Maxime  für  alleMenfchen  werde. 
Sodann  werden  die  einzelnen  Pflichten  unter  folgenden 
Rubriken  abgehandelt:   1)  Achtung  für  fremdes  Le- 
ben. Sehr  paffend  wird  hier  die  Sorglosigkeit  getadelt, 
mit  welcher  man,  auch  ohne  offenbare  Abhebt,  je- 
mand zu  befchädigen ,  doch  etwas  thut,  das  zufällig 
einem  Menfchen  gefahrlich  werden  könnte,  fo  wie 
der  Leichtfinn  und  die  Bosheit,  mit  welcher  viele  Men- 
fchen andern  eine  Freude  verbittern  können,  ein  Ver» 
gehn ,  nur  dem  Gradenach  vom  Todfchlag  verfchieden. 
Als  ein  Fehler  gegen  die  Achtung  für  fremdes  Lebens- 
gefühl wird  hier  auch  Neid  und  Stolz  dargeftellt,  und 
dagegen  Bcfcheidenheit  und  Unterdrückung  der  Scha- 
denfreude zur  Pflicht  gemacht.  Nach  S.  234.  genügt  es 
fchon,  wenn  man  ahdern  entweder  Mitleiden  heuchelt, 
oder  fich  ftellt,  als  hielte  man  ihre  Fehler  für  keine, 
oder  bemerkte  fie  gar  nicht.    „  Denn  die  Schaden- 
freude ift,  wie  der  Neid, ein  aus  dem  Selbsterhaltungs- 
triebe gar  zu  natürlich  hervorgehendes  Gefühl,  als 
dafs  es  reell  befiegt  werden  könnte. "   (O  ihr  edeln 
gefühlvollen  Seelen,  die  ihr  fremden  Schmerz  wie  euern 
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eigenen  empfind  et,fo  war  dann  euer  Mitgefühl  höchftens 
Heucheley :  wenn  iler  Menfch  von  Natur  feine  Schaden- 
freude nicht  reell  befiegen  könnte!)  a)  Achtung  für 
fremde  Ehre,  3)  für  fremdes  Eigenthum,  4)  für  die 
Gemflthsruhe  anderer.  Auch  hier  erlaubt  der  Vf.  ab- 
sichtliche Täufchungl  5)  Achtung  für  Wahrheit,  ne- 
ben welcher  doch  die  Nothlflgen  in  Schutz  genommen 
werden  (S.  285.),  nach  folgendem  Princip:  Wähle 
diejenige  Handlung,  zu  welcher  dich  im  Augenblick. 
desHaudelns  das  reine  Gefühl  der  Liebe  am  dringend- 
ften  auffordert.  Nur  dafs  Eigennutz  oder  Furcht  nie 
den  Ausfchlag  gebe.  6)  Achtung  für  fremde  Sittlich- 
keit. Folgende  Stelle  (S.  287.)  verdiente  allgemeine 
Beherziguug,  könnte  aber  mit  Recht  auch  in  einiger 
Hinficht  gegen  den  Vf.  felbft  gekehrt  werden :  „  Wie 
ein  Greis  an  feiner  eoldnen  Hochzeit  mit  eigenem  Er- 
ftaunen  die  hundert  Kinder,  Enkel  und  Urenkel  über- 
fchaut,  die  ihm- ihr  Dafeyn  verdanken,  fo  erftaunens- 
würdig,  aber  nicht  fo  herzerfreuend,  müfste  es  feyn, 
wenn  ein  einzelner  Böfewicht  die  ganze  Defcendenz 
der  Elenden  um  fich  her  verfattimeln  könnte,  die 
theils  feinem  Beyfpiele,  theils  feiner  Ueberredung  den 
Sinn  für  das  Lauer  verdankten,  der  fie  jetzt  für  die 
gute  Sache  der  Menfchheit  verloren  gemacht  hat. 
Wer  kann  es  berechnen,  um  wie  viel  ein  einziges, 
IcichtGnnig  gefebriebenes  Buch  die  Summe  der  jetzt 
berrfchenden  laxen  Grundfätze  erhöht  hat,  und  wie 
viele  andere  Schriftfteller,  durch  den  Ab  Patz  deffel- 
ben  gelockt,  fich  diefs  Buch  zum  Muftcr  für  viele 
ähnliche  genommen  haben,  durch  welche  nun  der 
Born  der  Unfittlichkeit  fich  aus  hundert  Röhren  in 
das  Publicum  ergiefst!"  jrt  Achtung  für  die  Ehe. 
Nachdem  der  Vf.  von  der  Ehe  als  einer  von  der  Na- 
tur felbft  gefetzten  Einrichtung  mit  gebührender  Ach- 
tung geredet  hat,  fucht  er  manche  Ausfeh  weifungen 
des  Gefcldechtstriebes  durch  den  Geift  der  Zeit  und 
bürgerliche  Verhöltniffe  zu  beCchönigcn.  Ja  er  geht 
fo  weit,  S.  311.  die  Frage:  Soll  die  Hureroy  frank 
und  frey  feyn?  dahin  zu  beantworten :  „Für  den,  der 
alle  Folgen  davou  aus  williger  Eutfchliefsung  auf  fich 
nehmen  will,  immerhin!  Es  giebt  der  feilen  Dirnen 
unter  uns  genug,  an  denen  doch  einmal  nichts  zu  ver- 
derben ift,  und  denen  noch  ein  Gewinn  dadurch  zu- 
fliefst,  wenn  man  fie  dazu  braucht,  wozu  fie  felbft  ge- 
braucht feyn  wollen.  An  folche  wende  fich  alfo,  wer 
fich  durchaus  nicht  mehr  bezahlten  kann."  Der  Ab» 
fcheu,  Avomit  folche  Aeufserungen  den  fittlich  den- 
kenden Lefer  erfüllen  muffen,  wird  durch  einige 
nachfolgende  KJugheits regeln  über  Enthaltsamkeit  und 
durch  Schilderung  nachteiliger  Folgen  des  Gegeo- 
theils  einigenuafsen  gemindert,  aber  die  Schädlich- 
keit derfelben  wird  keineswegs  dadurch  aufgehoben, 
g)  Achtung  für  die  Staatsverhältniffe.  9}  Wer  ift  ein 
rechrichaffuer  Mann?  Hier  behauptet  der  Vf.,  dafs 
fchon  derjenige,  welcher  die  hier  aufgeftcllteh  voll- 
koinmnen  Pflichten  erfüllt,  nach  einem  höchft  bt, 
fiimmten  Sprachgebrauch  ein  rechtfchaifner  Mann  ge. 


nannt  werde.  Diefer  Sprachgebrauch  ift  aber  nur 
dem  Vf.  eigen  und  fehr  eigenmächtig  noch  auf  dieCc 
Weife  von  ihm  beftimmt  (S.  332.):  „  Er  (der  Recht- 
fchaffene)  kann  geizig,  fchroutzig,  unordentlich,  ein 
Sodomit,  ein  Spieler,  ein  1  rioker  feyn,  wenn  er  nur 
die  vollkommnen  Pflichten  pünktlich  übt,  und  jedem 
fein  Recht  erweifet ,  ftrenge  zu  rechter  Zeit»  aus  freyer 
Bewegung,  ohne  Murren,  fo  ift  er  ein  rechtfehaff- 
ner  Mann. 

In  einer  zweyien  Abtheilung  wird  nun  noch  von 
den  un vollkommnen  Pflichten  geredet:  1)  über  das 
Princip  uud  die  G ranzen  derfelben.  Das  erbe  wird 
gefetzt  in  den  Eifer  des  Tugendhaften  für  das  allge- 
meine Wohl,  oder  in  Liebe,  für  welche  keine  Gren- 
zen der  Pflicht  gezogen  werden  können.  2)  Die  Tu- 
gend der  Myftiker.  Liebe,  wie  fie  Jefus  lehrte  und 
forderte,  meynt  der  Vf.,  fey  nur  durch  eine  myfti- 
fche  religiöfe'Erziehung  zu  erzeugen ,  und  fie  fey 
für  Menfchen  von  feinem  Berufe.  Hier  wird  der  ri 
tige  Begriff  von  Liebe,  wie  fie  Jefus  lehrte,  völlig  \ 
kannt.  3)  Begriff  des  guten  Menfchen.  Diefer  fall 
die  Harmonie  des  allgemeinen  Wohlfeyns  nicht  nur 
nicht  ftören ,  fondern  fie  mögÜchft  zu  befördern  fa- 
chen. 4)  Das  pofitive  Gute,  das  jemand  feinem  Ne* 
benmenfehen  erweifen  kann,  beftebt  zuerft  in  Erhö- 
hung fremder  Glück  Seligkeit.  Von  der  FeindesJiebe 
heifst  es  hier:  „Auf  jaden  Fall  ift  fie  eine  höchft  un- 
natürliche Forderung,  fo  unnatürlich,  dafs  der,  wel- 
cher fie  wirklich  erfüllte,  fich  dem  Verdachte  aus- 
fetzen würde,  es  aus  Furcht  oder  Affectation  gethan 
zu  haben.  Um  befonders  diefem  letztern  auszuwei- 
chen, würde  ich  tagen:  Ueberlafs  das  andern,  die 
ihm  näher  find,  undübe  du  deiuen  Wohlthätigkeits- 
haug  an  folchen,  bey  denen  du  es  ohne  diefe  ßeforg- 
ifs  thun  kannft "   Durch  das  folgende  mafsigt  übn- 


gens  der  Vf.  jene  lieblofe  Behauptung,  und  zeigt,  dafa 
er  im  Grunde  nicht  fchlimmer  ift,  als  andere  Mora- 
liften,  welche  die  Feindesliebe  darin  fetzen,  dafs  man 
dem  Feinde  die  ftrengfte  Gerechtigkeit  erweifet  und 
alle  Rachfucht  unterdrückt.  So  modificirt  will  nun 
der  Vf.  die  Fcindesliebe  für  eins  der  erften  Gebote 
der  Vernunft  gelten  Jaffen,  welches  nicht  blofs  dem 
guten ,  foodern  fchon  dem  rechtschaffenen  Manne  ob- 
liegt. „Sind  doch,  fetzt  er  hinzu,  von  Haus  aus 
alle  Menfchen  unfere  Feinde,  und  die  wir  ausfchliefs- 
lich  unfere  Feinde  nennen ,  nur  dem  Grade  nach  von 
denen  verfchjeden,  mit  welchen  wir  in  Ruhe  leben.1* 
O  Beförderung  fremder  Sittlichkeit.  Mit  Recht  wird 
hier  die  bey  der  neuern  Erziehung  nur  zu  fehr  ver- 
mifste  ftrenge  Confequenz  empfohlen. 

Ree.  glaubt  durch  diefe  ausführliche  Inhalts -An- 
zeige fein  oben  gefälltes  Urtheil  hinlänglich  gerecht- 
fertigt zu  haben,  und  fetzt  nur  noch  den  Wunfeh 
hinzu,  dafs  der  Vf.  fein  Talent  der  Darftellung,  fo 
wie  feine  vielfcitige  Welt-  und  Menfchenkenntnifs, 
zur  Bearbeitung  und  Empfehlung 
Principleu  anwenden  möge. 
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Freytags,    dem  20.  März  1807. 


NA  TURGESCHICHTE. 

Stockholm,  b.  Nordftröm:   Synonymia  fnfectorum 
oder  V er  flieh  einer  Synonymie  alier  bisher  bekann, 
ten  tnfteten;  nach  Fabrieii  Svfiema  EUtttherato- 
mm  geordnet,  von  C.      Schlinherr.    Mit  Berich- 
tigungen und  Anmerkungen,  wie  auch  Beschrei- 
bungen neuer  Arten  und  illuminirten  Kupfern. 
Er^er  Band.  Eleittlrrata  oder  Käfer.  Erter  Thcil. 
Lethrus      -  Scolytes.  1806.  XXII  u.  293  S>  und 
3  ülum.  Kupft.  gr.  JJ. 

Güze  unternahm  vor  beynahe  dreyfsig  Jahren  in 
feinen  Entomologifchen  Ueyträgen  ein  vollstän- 
diges fynonymifches  Verzeichnifs  al'er  zu  feiner  Zeit 
bekannter  Infekten- Arten,  nach  dem  damals  noch 
«blichen  lAnniifchen  Syfteme.  Seine  Arbeit  war  mit 
vielem  Flcifse  gemacht ;  allein  es  mangelte  Güze  ait 
ausgebreiteter  Kenntnifs  der  Arten,  es  Konnte  daher 
nicht  fehlen,  dafs  eine  Menge  von  Arten,  die  bey  den 
verfchiednen  Schriftftellern  verfchiedne  Namen  fahr- 
ten, als  befondre  Arten  getrennt,  und  wieder  fehr 
viele  gleichnamige,  aber  wirklich  verfchiedne,  ver- 
bunden vorkamen.  Diefcr  Zeitraum  von  dreyfsig 
Jahren  ift  überdiefs  in  der  Entomologie  fo  bedeutend 

fewefen,  dafs  Güze's fleyträge  jetzt  nur  noch  in  den 
ibiiotheken  ftehn  und  die  Mühe  des  Nachfchlagens 
feiten  belohnen.  Der  Gedanke  des  Hn.  Schw'h'rr, 
für  den  neueften  Zuftand  der  Infektunkuude  eine  voll- 
ftändige  Synonymie  auszuarbeiten,  verdient  daher  den 
Beyfall  des  Entomologen  um  fo  mehr,  da  Kennt- 
nifs des  Gegenftandes,  mflhfeliger  Fleifs  und  redliches 
Streben  nach  Vollständigkeit  und  Richtigkeit  aus  dem 
vorliegenden  VVerke  überall  hervorleuchten. 

Um  den  VVcrth  einer  folchen  Arbeit  gehörig  zu 
erkennen,  bedarf  es  nur  der  Erinnerung,  daf«.  der 
Hauptzweck  derfelben  dahin  geht,  eine  vollftämlige 
Lifte  aller  bis  jetzt  bekannten  Infekten  -  Arten  zu  he- 
fern ,  deren  Beschreibungen  in  den  verfchiednen  Wer- 
ken zerftreut  find,   diejenigen  Arten  zufammen  zu 
ftellen,  die  trotz  ihres  verfchiednen  Namens  zufam- 
men gehören,  und  diejenigen  abzufondern,  die,  un- 
geachtet ihrer  gleicher  Benennungen,  doch  in  der 
c?atur  verschieden  lind.    Diefe  Ari/cit  ift  bey  der  ftets 
wachfenden  Anzahl  entomologifcher  Werke,  bey  der 
Menge  von  Inthümern  der  Schriftftellcr  in  Beftim- 
mung  der  von  ihnen  aufgeführten  Arten ,    bey  «lern 
forglofen  Verfahren  vieler  Entomologen  in  der  Be- 
ftimmung  deffen  was  wirklich  neue,  was  verfchiedne 
Art  ift,  und  bey  der  Unzulänglichkeit  vieler  Beschrei- 
bungen and  Abbildungen  fehr  Schwer,  wenn  fie  ge- 
A.  L.  Z.  1807.   Erfltr  Band. 


nügend  ausfallen  foll,  und  fordert  nicht  gemeine 
Kenntnifs  der  Natur,  ausgebreitete  Belefenhcit, 
Scharffinn,  genaue  Kenntnifs  der  Sprache  und  Manier 

Jedes  Befchreibers ,  grofseGeduld  und  Beharrlichkeit, 
ft  fie  gelungen,  fu  erleichtert  fie  ungemein  das  Auf- 
hieben einer  Art,  gewahrt  dem,  der  eine  Art  auf- 
hellen will,  die  Sicherheit,  dafs  fie  noch  in  keinem 
der  vielen  Werke  vorkomme,  verhilft  dem,  der  eine 
Art  unter  Einem  Namen  kennt,  zu  der  augenblickli- 
chen Kenntnifs  der  andern  Namen,  welche  diefe  Art 
noch  führt,  leitet  zu  den  Quellen,  woraus  man  Nach- 
richten über  die  Naturgefchichte  diefer  Art  Schöpfen 
kann,  und  giebt  endlich  eine  Geberfieht  des  Bekann- 
ten, fo  wie  der  fchon  gebrauchten  Naman. 

Das  vorliegende  Werk  liefert  den  Anfang  zu  ei- 
ner Solchen  Ueberficht,  nach  Fabrkifchem  Syfteme  ge- 
ordnet, und  enthält  etwa  den  vierten  Theil  der  Käfer. 
Nach  dem  Titel  haben  wir  eine  Synonymie  über  alle 
Infekten  zu  erwarten;  derZufatz:  nach  Fcbricil 
Sy 'ftema  Eteulheratorum  gconlnet .  ift  daher  unrichtig, 
weil  er  nur  von  Einem  Theile  der  ganzen  Klaffe  gelten 
kann. 

Hec.  bat  (liefen  Band  fchon  fleifsig  gebraucht, 
und  nach  feiner  Erfahrung  ift  er  mit  groTser  Sorgfalt, 
fleifsiger  Benutzung  aller  Hülfsmittelund  mit  Sach- 
kenntnis, gearbeitet.  J'liger's  Vorarbeiten  in  (liefern 
fache  haben  unft  reitig  die  Arbeit  fehr  erleichtert  und 
die  meiften  auf/allenden  Zufammeuftellungen  und 
Trennungen  vorgezeichnet.  Der  Vf.  hat  diefs  mit  ge- 
wiffenhafter  Genauigkeit  anerkannt.  Wir  wünfehten, 
dafs  er  mehr  Gelegenheit  gehabt  hätte,  grofse  Samm- 
lungen zu  benutzen,  um  die  Natur  öftrer  zu  verglei- 
chen, als  es  ihm  möglich  gewefen  ift.  Wir  liefern 
hier  einige  Bey  träge  zur  Berichtigung  und  Vervoll- 
kommnung des  erften  Bandes ;  und  fo  fehr  wir  über- 
zeugt lind,  dafs  damit  noch  lange  nicht  alle  lrrthümer 
aus  dem  VVerke  vertilgt  find,  weil  wir  nur  gelegent- 
lich gemachte  Anmerkungen  geben:  fo  glauben  wir 
doch,  dafs  Sachkenner,  weiche  die  unendlichen 
Schwierigkeiten  des  Sckönherr'fchen  Unternehmens  zw 
würdigen  im  Stande  find,  daraus  kein  ungönftiges  Ur- 
theil  über  daffelbe  ziehn  werden.  Eine  ganz  fehler- 
freye  und  vollftändige  Synonvmie  ift  nicht  allein  über 
die  Kräfte  eines  einzigen,  felbft  des  fleifsigften  und 
kundigften  Entomologen,  fondern  überhaupt  ein  un- 
erreichbares Werk. 

Ehe  wir  zu  den  einzelnen  Bemerkungen  über- 
gehn,  ein  Paar  Worte  über  die  Einrichtung  der  Sy- 
nonymie. Die  Gattungen  folgen  in  der  von  Fabricius 
im  Sy  ftema  Eteulheratorum  gewählten  Ordnung,  mit 
Emfchaltung  mehrerer  Gattungen  andrer  Schriftftel- 
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ler,  wovon  hier  Fnalacrus  Pavkull,  Ufaclita,  Stenoßs 
Herblt,  Chiroscetis  Lamarck  vorkommen.    Die  letz- 
tere Gattung  hängt  ilenn  doch  zu  nahe  mit  Tenebria, 
befonders  mit  einigen  afrikanifchrn  Arten  zufainmen, 
und  auf  der  andern  Seite  wären  andre  Gattungen,  die 
hier  unterdrückt  find,  mit  gröfserm  Rechte  aufge- 
führt.   Die  Arten  find  nach  Fabricius  Reihenfolge  an- 
gegeben, und  durch  den  Druck  unterfchieden ,  wel- 
che Kuropäifche,  welche  ausländifclie,  welcheSchwe- 
difche  find.   Sehr  zweckmässig  wäre  die  wenigftens 
allgemeine  Angabe  des  Vaterlandes  je  ler  Art  gewe- 
fen.    Die  von  Fabricius  übergangnen  Arten  find  nach 
ihrer  Achnlichkeit  eingefchaltet,  und' mit  ilen  Fabrici- 
fcken,  numerirt.    Diejenigen  Arten  von  Fabricius,  «lie 
entweder  zu  andern  Gattungen  gehören,  als  worin  fie 
Fabricius  aufführt,  oder  die  Abändrungeu  andrer  Ar- 
ten find,  find  ohne  Numcr  geblieben,  in  Klammern 
eingefchloffen,  und  dabey  ift  auf  dieStelle  verwiefen,  wo 
man  fie  findet.    Alle  vom  Vf.  felbft  nachgefehene  Ci- 
tate  find  durch  ein  Sternchen  bemerklich  gemacht. 
Hin  und  wieder  find  neue  Arten,    vorzüglich  von 
Quenfel-*  eingefchaltet.  ihre  ßefchreibungen  in  An- 
merkungen geliefert,  und  die  meiften  derlelben  abge- 
bildet.   Nicht  feiten  find  auch  Bemerkungen  des  Vis., 
oder  andrer  beygefügt.    Ein  fehr  vollftändiges  Regi- 
fter  enthält  alle'  in  dem  Bande  vorkommende  Namen, 
fowohl  die  Hauptnamen ,  als  die  der  Synonymen.  Die 
doppelt  vorkommenden  Namen  find  unverändert  gc- 
laflen.    Das  Verzeichnifs  der  gebrauchten  Werke  ift 
Torangefchickt,  worunter  wir  Latr  eitle'  s  Hißoire 


der   Scaraboeus   reflexus    Panzer   Fn.    Am.  bor. 
Prodr.  den  der  Vf.  unrichtig  zu  Copris  refltxä  S.  54. 
rechnet  (denn  die  Rtflexa  kommt  nie  in  Nordamerika 
vor,  wohl  aber  der  ähnliche  AmmonY,   und  Scarab. 
Latvis  Drnru,  Copris  laevis  S.  54.  Nr.  126.  l'oeit 
Co!.  L  T.27.  f.  38-  ift  unendlich  von  Copris Hamadrttas 
S.  37.  N.  30.  verfchieden.  —    Zu  Attuchus  intricatus 
S.  59.  Nr.  8-  gehört  wahrfcheinlich  der  Palemo  Oliv. 
lies  Vfs.  Nr.  47.  S.  65.  Der  Ateuchus  gravtlatus  &  61. 
Nr.  22.  nach  Olivier,  ift  einerley  mit  Scabral\u  Nr.  25. 
Zu  Aphodius  Prudromus  S.  60."  Nr.  II.  gehören  die 
beym  Confpurcattts  Nr.  24.  vorkommenden  Citate: 
Scarabaeus  confpurcatus  Linn,  und  Morfham.  DaCs 
Aphodius  ater  ltlig.  der  Terreßris  Fabr.  und  dage- 
gen Terretlris  III  ig.  der  Ater.  Fabr.  feyn  foll,  be- 
zweifeln wir  fehr.    Der  Aphodius  nttfulßsS.  74.  Nr.rf. 
ift  mit  Inquinatus  Nr.  25.  eins.    Aphodius  rufe  fem 
S.  76.  Nr.  34.  ift  wohl  unbedenklich  als  Abart  von 
Sordidus  anzunehmen.    Die  Aphodios:  Elevatus,  Sa- 
buleti,  Porcatus,  Afper,  Arenarius,  Catfiu  rechnet 
nach  den  Anmerkungen ,  Hr.  Gylletihal  zu  der  Gat- 
tung Scarabaeus.    Aus  welchen  Gründen  ift  Aphodius 
Porcatus  Roffi  unter  Nr.  77.  vom  Porcatus  der  übri- 
gen Schrift fteJ ler  getrennt?   warum  Rufus  Sturm. 
Nr.  87.  von  Rufus  Fabr.  Nr.  86.?  Der  A,  ttodius  St- 
rotinus  Crcnlz.  Sturm.  Panz.  Scarabaeus  minutus 
Herb/t.    Preyßler,  ift  durch  JängereSfatur  von  Aph. 
foetidus  Nr.  91.  S.  88-  *  verlchieden.    Der  Aphodttis 
flavidus  Nr  93.,  Scarab.  flavidus  Rofft  ift  ein  Hcte- 
rocertis.   Hey  der  Gattung  HAer  hätte  Stwrm'j  deut- 


natureUe  d's  Crußacts  et  hftcles  ungern  vermiffen.  Die    Ii  he  Faune  dun  bgd  ngig  citirt  werden  können.  Hifir. 


Eitctfdoih'die  mkhodique ,  die  eine  reiche  Anzahl  von 
zum  Tneil  fehr  guten  Citaten  geliefert  haben  würde, 
und  die  dem  Vf.  bey  feiner  Arbeit  eigentlich  gar  nicht 
fehlen  durfte,  hat  er  leider  nicht  benutzen  können. 

Jetzt  einige  Bemerkungen.  S.  17.  Nr.  76.  Geo- 
truves  Syr'uhtus  fchoint  um  einerley  mit  Aries  Nr.  79., 
Fabricius  Angabe  des  Vaterlandes  ift  wahrfchein/ich 
irrig.  Geotrupes  Monodon  und  Punctatus  S.  18-  find 
wohl  ohne  Zweifel  Männchen  und  Weibchen  derfel- 
ben  Art.  Auffallend  war  es  uns  den  Scarabaeus 
Quidridens  Panz.,  Aeneas  Panz.  und  Unicornu 
Schrank  noch  unter  Qluadridens  Fabr.  S.  24.  zu  fin- 
den. Scarabaeus  Hupoer ita  Schneid.  S.  27.  ift  keine 
Abänderung  von  Stercorarius ,  fondern  eigne  Art. 
Der  von  Queifel  als  neu  befchriebne  Scarabaeus  j>vg. 
maeus  S.  28-  Nr.  15.  ift  allerdings  ein  Scarabaeus,  aber 
von  Fabricius  fchon  unter  dem  Namen  Ateuchus  gla 
bratus  befchrieben,  und  fo  S.  64.  und  unter  der  Be- 
nennung Copris  glabrata  S.  56.  Nr.  132.  aufgeführt. 
Zu  Scarabaeus  Arator  gehört  der  Ap'odius  Ster.  ora- 
tor  des  Vfs.  S.  8t-  Nr.  52.  oder  Htrbft's  Scarabaeus 
Stercorator,  den  man  nicht  mit  dem  Fabrici fchen 
Aphodius  Stercorator  verwechfeln  darf.  Zu  den  Sca- 
rabaeis  hätte  noch  Melolontha  chrvfomtlva  Fabric. 
gezogen  feyn  füllen.  Den  Scarab.  fureifer  Roffi 
oder  den  O'nitis  Ciimas  Männchen  hat  diofer  Tab.  Ap- 
<pe»d.  1.  fig.  A.  abgebildet,  IVulftn's  Scarab  falcatus 
kann  nicht  zu  Omtis  Sphinx  S.  31.  gezogen  werden. 
Zu  Copris  Ammon  S.37.  Nr.  27.  gehört  währfcheinlich 


biffexßriattu  Fabr.  S.  89-  Nr.  7.  ift  der  n-flriatus 
Schrankt  und  nicht  die  var.b.  des  13  tlriatus  der 
Ent.  Helte.  Zu  H.  12  ßriatus  Roffi  S.  yo.  Nr.  8.  ift 
PaukulFs,  der  Entom.  Hefte  und  Schranks  12  ßriatus 
unrichtig  citirt.  -  H.  politus  Herbft.  S.90.Nr.M. 
fallt,  als  einerley  mit  Angutatus  Fabr.  Nr.  14.  weg. 
Der  H.  detnius  'Roffi  ift  nicht  der  H.  quadrißriatus 
Fabr.  S.  95.  Nr.  r-  fondern  eine  eigne  Art.  Zu  S.  97- 
N.  49.  }h  hr  minutus  mufs  man  H.  Alomos  Roffi 
fetzen,  der  Nr.  54.  befonders  aufgeführt  ift.  Der 
H.  elongatus  Oliv,  gehört  nicht  zum  H.  oblongus 
Nr.  65.  ibndern  zum  folgenden  Anguffatus.  Zum  H. 
complanatus  S.  99.  Nr.  67.  fetzen  wir  H.  naßatus  Pan- 
zer den  der  Vf.  mit  Unrecht  zum  Flavicomis  rech- 
net ;'dafür  mufs  H.  puipes  Herbft  und  Panzer  weg- 
gelöfcht  werden.  Der  H.  pußllus  Roffi,  den  Schön- 
Herr  zun»  l'ulneratus  Nr.  71.  gezogen  hat,  macht  eine 
fehr  verfchiedne  Art  aus.«  Der  Bijrrhus  ornatus  Pan- 
zer, der  mit  einem  Fragezeichen  zu  PUula  S.  110. 
Nr.  2.  gezogen  ift,  ift  eine  befondre  Art.  Den  H.  dor- 
falis  Nr.  j.%  III.  halten  wir  dagegen  fflr  Spielart  von 
ater  Nr.  5.  -  Anthrenus  1'iennenßs  *Mft  < S.  Il6. 
Nr.  13.  ift  der  Dermefles Serra  Fabr.  -  Trox  Verla- 
tus  Scriba  und  Geoffr.  ScarabJ n.  II.  ift  eine  vou 
Trox  hispidus  S.  IIS-  Nr.  5.  fehr  verfcVuedne  Art. 
PaukulFs  Trox  arenarius  feheint  uns  der  riisptaus 
Fabr.  und  dagegen  Paykuli's  hispidus,  der  l\r.  7. 
befonders  aufgeführt  ift,  der  Arenartus 
fern.   Scarabaeus  pectinatus  Pallas, 


Fabr.  zu 
den  wir  fehr 
gut 
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?at  kennen,   und  auf  den  Otivier's  Abbildung  des 
tox  korridus  paftt ,  kann  man  nicht  wohl  mit  Trox 
horridus  Fabr.  S.  119.  Nr.  9.  vereinen.    So  find  Trox 
tuberculatus  Herbft.    Scarab.  tuber  cula  tus  Degter, 
und  dann  Tr.  Morticinii  Oliv.    Sc.  Morticinii  Pallas 
voaTrox  luridus  Fabr.  ficher  verfchieden.   Zu  F.ro- 
dius  tefludinarius  S.  134.  Nr.  I.  gehört  VatU  Col.  II. 
tab.  44.  fig.  1.  *■  wo  der  Kifer  fehr  gut  vorgeftellt  ift. 
Erodius  gibbus  und  ßiluteatns  Herbft  hiiheu  wir  für 
diefelbe  Art.    Erod.  muricatut  S.  135.  Nr.  6.  ift  freylich 
kein  abgeriebnev  Tefludinarius ,  wie  Jlliger  gemuth- 
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Frölich  oder  \Fogonophorus  Lotreilte) dargeftellr, 
die  von  denen  ;der  Manticora  fehr  verfchieden  find. 
Der  Carabus  tauricus  Pallas,  feabrofus  Oliv,  ift 
keine  Abänderung  von  Scabrofus  Fabr.  fondern  eine 
lehr  verfchiedne  Art.  Zu  Carabus  Megerlei  Fabr. 
&  168.  Nr.  4.  gehört  ficher  Anthia  rugofa  des  Vfs. 
Ü.  336.  Nr.  35.  Carabus  rugofus  Fabr.  Supptem,  Zu 
Carabus  catenatus  Panz.  S.  169.  Nr.  9.  der  CaUnula- 
tus  Scopoli  Ent.  Carn.  Der  C.  catlatus  S.  177. 
Nr.  49.  ift  einerley  mit  C.  fuleicolits  Paukuli,  der 
Nr.  148-  befonders  aufgeführt  ift.    Die  geflügelte  Ab- 


var  lolarn 


•wie  Schütherr  gegen  Iiiiger  richtig  bemerkt.  Pimelia 
ibba  Herbft  ift  nicht  die  Fabrkifche  Nr.  5.  S.  133 


jnafst  h31»  fondern  eine  fehr  verfchiedne  Art,  wozu    änderung  des  C.  fuboyaneus  S.  183.  Nr.  78.,  deren  in 
Pimelia  ovata  Olivier  fetzen  mufs,  die  der  Vf.    der  Anmerkung  erwähnt  wird,  fcheint  uns  eine  be- 

fondre  Art  mit  fchmalerm  Halsfchildc.    Carabus  hu- 
meralis,  axillaris,  mUiarisS.  185.  hätten  zu  den  Apteris 
gefetzt  werden  füllen,  da  fie  keine  Flügel  haben.  Zum 
C  f  fetatus  S.  189.  Nr.  J12.  gehört  als  Spielart  der 
C.  qiiadrmotatus  Panzer,  der  S.  331.  Nr.  393.  befon- 
ders aufgezählt  ift.    Der  Carabus  Cephalotes  ift  kein 
Scarues  Hofft' s  und  Olivier's  Car.  interruptus  ift 
von  dem  J-aoricijclien  S.  191.  Nr.  139.  verfchieden.  Zu 
C.  Spi-.aerocrpUnlus  Oliv.  S.  193.  Nr.  131.  rechnen  wir 
C.  JJama  Jioffi  femina,  der  n.  133.  befonders  vor- 
kommt.   Carabus  fulcicollis  Paykull  und  Quadrifu!. 
catus  JUig.      193.  liud  zwey  gänzlich  verfchiedne 
Arten.    W  ir  iähn  von  jenem  Männchen S.  194.  Nr.  15a. 
C.  cafrdeus  Fabr.    Der  C.  depreffns  Panzer  gehört 
nicht  zu  ihm,  fondern  zu  Paykulls  Depreffus,  dafür 
fetzen  wir  C.  emarginatus  Oliv,  den  Schönherr  S.  335. 
Nr.  316.  aufgeführt  hat,  dazu.    Zum  C.  bicolor  S.  197. 
Nr.  174.  gehört  C.  penfylvanicus  Degter  und  Oltv. 
S.  330.  Nr.  387.  als  Spielart.   RoffCs  Car.  aztirtus 
ift  eine  von  C.  azureus  S.  303.  Nr.  300.  verfchiedne 
Art.   Fabricius  C.  fulvipes  gehört  nicht  zu  den  Ab- 
änderungen des  Aeneus  Nr.  301.    Der  C.  dimidialus 
Jioffi  S.  306.  Nr.  21a.  führt  noch  die  Namen  PlanicoU 
Iis,  Corvus,  und  bey  Latr eitle  Harpalus  ferripes. 
Car  ab.  vivatis  JUig.  nivalis  Panz.  ift  vom  Rotunda- 
tus  Payk.  S.  314.  Nr.  385.  verfchieden.    C.  linearis 
Oliv.S.  318-  Nr.  376.  ift  eine  feibftftändige  Art  und 
heifst  bey  Marfkam  Linearis*    nicht  Punctomacula- 
tus.    Der  C.  quadripunetatus  Payk.  Oliv.  S.  219. 
Nr.379.  ift  eins  mit  C.  foveolatus  JUig.  S.  314.Nr.260. 
Carabus  minimus  Fabr.  ift  von  triflis  S.  330.  Nr.  282. 
fehr  verfchieden,  und  dem  Truncatellus  weit  ähnli- 
cher.   Der  Elaphrus  4-maculatus  ß  JUig.    Car.  ar- 
üculatus  Panz.  ift  eine  von  Car.  fubglobofus  S.  231. 
Nr.  393.  verfchiedne  Art  mit  längerm  Halsfchilde. 
Carab.  faßigiaius  Lin.  S.  334.  Nr.  311.  ift  der  Brachi- 
nus  nigripennis  Fabr.  S.  »30.  Nr.  5.    Calafoma  Hoff, 
manfeggii,  Carabus  Panz.,  S.  238-  Nr.  11.  ift  kein 
Calofoma.   Drypta  tridentata  S.  337.  Nr.  4.,  Carabus 
Oliv.,itt  eine  Agra.   Der  Elaphrus  biguttatus  rubr. 
ift  eine  befondre  von  El.  femipnnetatus  verfchiedne 
Art.   Roffi's  Elaphrus  nebulofus  S.  249.  Nr.  10.  ift 
ein  Bembidion  Latr. 

Von  den  hier  befchriebnen  neuen  Arten  find  uns 
viele  bekannt.    Sie  find:  Geotrupes  Kevtunus,  lugu- 
bris,  Scarcbaeus  pugtnaeus  (der  Ateuchus  glabralus 
Fabr.).    Copris  fagax  fcheint  uns  die  dicht  vorher- 
gehen- 


unrichtig  zu  Pmeha  morbilfofa  S.  133.  Nr.  24.  rechnet. 
Dieter  Käfer  ift  aber  kein  Erodtus.  Bey  Sepidium  vo- 
riggatum  S.  129.  Nr.  2.  fragt  der  Vf.  an,  ob  es  nicht 
blolse  Geichlechtsverfchiedenlieit  vom  Tepidunn  tri- 
cusptdatum  fey;  beide  Arten  find  aber  durchaus  ver- 
fch/ede»,  und  kommen  nie  bey fammen,  nicht  einmal 
in  denfeiben  Ländern  vor.  Zu  Stpidwm  rHgofum  ge- 
hört offenbar  Herb) '  t's  Pitnrlia  Ijucop'trys,  dieS.  137. 
Nr.  73.  befonders  aufgeführt  wird.  Oliv  1  er' s  Pimelia 
Oliv,  ift  allerdings  von  P.fcabra  verfchieden 
gegen  1 
ift  ni 

indem  eine'  befondre  Art ,  die  wir  Twridicollis  nen- 
nen.  Pimelia  biflriata  Herbft  S.  132.  Nr.  7.  gehört 
Scher  zu  Gibba  Nr.  5.,  und  P.  feabra  Thunberg 
Nr.  13.  zu  Globofa  Nr.  8-    P.  ßrigofa  Herbft  Nr.  6. 
möchte  wohl  P.  gibbofa  Nr.  56.  feyn.    Pimelia  bipun- 
data  Fabr.  und  Herbß  ift  von  P.  muricata  Fabr. 
S.  133.  Nr.  17.,  wozu  fie  der  Vf.  als  Abänderung  zieht, 
vedchieden.    Die  Pimelia  formicata  Herbft  S.  133. 
Nr.  19.  ift  von  Pallas  unter  dem  Namen  Tenebrio  chrxj. 
fomehldts  Leon.  p.  52.  Obferv.  befchrieben.  Diefer 
Tenebrio  von  Pallas  ift  dem  Vf.  entgangen.    Die  Pim. 
fubgkbofa,  Tenebr.  fubglobofus  Pallas,  Nr. 22.  fcheint 
«ins  die  Pim.  variabtlis  Lin.  S.  136.  Nr.  53.  zu  feyn. 
S.  134.  Nr.  32.  Pim.  dtntala,  wozu  eher  Herbft' s 
P.fextineata,  die  S.  135.  Nr.  4a.  aufgeführt  wird,  als 
deffen  Dttitata  gehört.    Die  Pim.  puplta  Herbft,  die 
der  Vf.  zu  P.  minuta  Nr. 40.  S.  135.  rechnet,  gehört 
zu  Fabricius  P.  coflata  Nr.  49.    Pimelia  hngipes 
Oliv,  und  Herbß  S.  135.  Nr.  43.  halten  wir  für  die 
Fabricifche  Pimelia  Serrata  Nr.  41.   Unter  die  Ci- 
tate  bey  Akis  acuminata  Nr.  6.  S.  138.  kann  man  noch 
Tenebrio  didymus  Pallas  Jcon.  S.  42.  Nota  ad  Ten. 
Pitrygoden  fetzen,  ein  Citat,  das  der  Vf.  übergangen 
hat.  —   Zu  Akis  groffa  S.  139.  S.  11.  gehört  Pallas 
Tenebrio  Cephalotes  nicht,  diefes  ift  eine  befondre  Art 
von  Pimelia.     Eben  fo  ift  Tenebrio  hupolithos  Fall. 
nicht  die  Akis  glabra  Fabr.  S.  140.  Nr.  15.  fondern 
eine  Blaps.    Der  Platvnotus  plumofus,  Teneb.  plumofus 
Thunberg,  S.  143."  N.  14.  ift  ean  Opatrum.  Blaps 
JpfifttS.  145.  Nr.  7.  ift  ein  Carabus.  Herbft' 's  Te-  , 
uebrio  evatus  ift  vom  Ten.  mauritanicus  Fabr.  S.  152 
Nr-  33.  verfcliieden.     Bey  der  Gattung  Manticora 
S.  166.  Nr.  36.  citirt  der  Vf.  Panzers  Fn.  Germ.  89. 
tab.  1.  als  Abbildung  der  Mundtheile,  diefs  ift  aber 
ganz  falfch;  dort  find  die  Fretswerkzetige  von  Leiflus 
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gehende  Copris  Urfus  Fabr.,  die  gerade  fo  von  Nolof- 
jus  verfchieden  ift,  wie  es  hier  von  Quentel  angege- 
ben wird.  —  Aphoditts  Lapponum,  villofus;  Hißer 
Cltinenßs,  in  deffen  Befchreibung  und  Art-  L'ntcrfchei- 
dung  Maxillac  für  Mandibutae  gefetzt  find,  fo  wie  in 
der  Befchreibung  des  Hifter  laevigalus.  —  Er  od  ms 
puuctaloflriatus ,  Sepidium  acuminc'um,  Ettrychora  ci- 
micöides;  Akts  discöidea  ift  nicht  Gefchleebts«  Unter- 
schied von  A.  (pifiofa,  die  wir  in  Menge  allein  gefun- 
den haben,  da  uns  jene  Discöidea  in  etwa  zehn  glei- 
chen Individuen  aus  Spanien  zugekommen  ift.  Flaty- 
not us  (Irintus ,  carbonarius ;  Blaps  exarata,  tridens; 
Tenebrio  Trogofita  kannten  wir  unter  dem  Namen  rw- 
fipes  Büber.  —  Helopt  gMulus  ;  Carabus  cribratus, 
unter  dem  Namen  Foveahtus  Büber  in  den  Samm- 
lungen bekannt.  —  Carabns  mixgens  halten  wir  für 
nichts  als  Abänderung  von  C.  Hungaricus;  wir  haben 
Individuen  aus  den  büdruffifchen  Gegenden,  woher 
Öuenfel  feinen  Käfer  hatte,  und  aus  Ungarn,  die  fich 

Sleich  find.  Carabus  exaratus  hat  diefen  Namen  von 
em  berühmten  Ritter  v.  Bbber  in  Petersburg.  Cara- 
bus arratus  —  C.  folfitlatus  Preyfller;  —  C.  linea- 
tus  hat  bey  uns  den  Namen  C.fimbriatus  Büber;  wir 
haben  ihn  aus  SrtdruTsland  und  aus  Algier  bekommen: 
Cor.  Slevent ;  C.  fitbcaeruleus  —  C.  knmerofus  fcheint 
uns  der  wahre  Humeralis  Fabr.  zu  feyn;  wttenfel  hält 
wahrscheinlich  einen  andern  nahe  verwandten  Käfer 
für  den  Humeralis  Car.  rubiemdus ;  C.Advena,  C.fca- 
bricollis.  C.  Thtmbergi,  C  Ebenus  ftammt  aus  Portu- 
gal, nicht  aus  Deutichland ;  C.  Gyllenhati,  C.  J'erri- 
pes,  C.  fulvuornis .  C.  Quenfeli,  C.  ftnualus ,  C.  quadri- 
Rgnatus ,  C.  Etrufcus ,  C.tinctHS,  C.  uflus,  unter  dem 
"Namen  Elaphrus  ( Bembidion)  apicalis  Bbber  be- 
kannt. Brachimts  bipuflulatus ,  Br.  cruciatus  heifst 
bey  Biiber  quadrinotatus  —  Anthia  fexnotata,  villofa, 
rugofopunetata ,  tomentofa,  depreffa;  Cicindela  viridifla 
■war  von  Fabrieius  mit  C.funeßa  S.  246.  Nr.  60.  ver- 
mengt ;  C.  qHtidriguttala.  In  den  hinten  angehängten 
Zufitzen  und  Berichtigungen  liefert  der  Vf.  noch  die 


Befchreibung  des  wahren  Ttntbrio  muricatus  Linne" 
mit  einer,  zu  unterm  Leidwefeo  nicht  forgfältig  ge. 
nug  gearbeiteten  Abbildung. 

Aufser  den  von  uns  angezeigten  beiden  Arten 
aus  Pallas  leoneu  haben  wir  noch  das  Sepidium  lacu- 
no/um  Thunb.  Diff.  S.  48.  fig.  14.  vermifst. 

M  A  THEMA  T  I  K. 

Hanau,  b.  Scharnek:  Vifir.  Kunß,  oder  gründli- 
che Anweifung,  alle  Gefäfse  nach  ihrem  kubi- 
fchen  Inhalt   auszumeffen   und    zu  berechnen 
Nebftden  dazu  gehörigen  Tabellen.  1803.  174  S. 
kJ.  8*  ( 1  Rthir. ) 

Der  Vf.  hatte  die  Abficht,  Gefchäftsmännern  Ta- 
bellen in  die  Hände  zu  liefern  ,  aus  welchen  /ie  fehr 
leicht  die  Langen  -  und  Körper.  Mafse  verfchiedener 
Länder  unter  fich  vergleichen,  und  eines  auf  das  an- 
dere reduciren  können.  Er  giebt  deswegen  in  der 
erl'ten  Tabelle  die  Körpermafse  verfchiedener  Länder 
für  Flüffigkeiten  in  Franzöfifchen  und  Kheinländi- 
fchen  Kubik-  Zollen,  und  fügt  eine  zweyte  für  Kör- 
permafse von  trocknen  Dingen  bey.  Die  dritte  Ta- 
belle enthalt  die  Ellen  -  und  Fufsmafse  nach  Parifer 
Linien  ,  die  vierte  die  Handels  -  Gewichte  nach  Hol- 
ländifchen  Affen ;  die  fünfte  die  Rechiumgs  -  iMflnzen, 
wie  viel  deren  auf  eine  feine  Mark  CöJJnifch  gehen' 
und  ihrem  Werth  in  20  und  24  Gulden  Fufs.  Ein- 
leitungswcife  fchickt  der  Vf.  auch  den  Gebrauch  die- 
fer  Tabellen  voran;  und  zeigt  dabey  aufserdem ,  wie 
Körper  von  verfchiedener  Form  und  Art  vifiret  wer- 
den können;  in  Anwendungen  auf  Faffer,  auf  Ge- 
treidegemalse, auf  Gemafse  tür  flüffiges  und  derglei- 
chen, wobey  aber  der  Inhalt  folcher  Dinge  auf  den 
kUrzcften  Weg  mehr  niiherungsweife,  als  nach  einer 
ftricten  Rechnungs-  Methode  gefunden  wird,  welche 
auch  für  Gefchaftsmämier ,  die  fich  mit  Formeln  nicht 
abgeben  könuen,  meiftfins  genügend  ift. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


BllUdCM  LitziATur.  Duisburg ,  b.  Bfdecker  u.  Kürzel  : 
Tciae  et  Obadjae  oracula  Syriaee.  Nota«  philulngica«  et  er«- 
tica«  addidit  H.  A.  Grimm,  Theol.  Doct.  ejusd  hüt.  ecclef-  et 
ling.  Orient,  in  academ.  Duisburg  Prof.  IV 0.41  S.  8.  (6  er.)  — 
Der  Guft  neuer  Schriften,  welche  verfocht  werden  tollten, 
hat  die  nützliche  Folge  gehabt,  daf*  der  würdige  Vf.,  ftatt 
ein  «aar  einzelner  Stücke,  dm  ganzen  Jonas  und  Obarija  der 
Vifchito  nach  der  Londner  Polyglotte  abdrucken  lief«.  Letztre 
ift  feiten  genug,  daf»  viele  junge  Freunde  der  morgonl indi 
fchen  Literatur  ihren  Gebf;inch  entbehren.  Und  Uberhaupt 
Ift  jeder  neue  Abdruck  eines  Stücke»  diefer  Sprachen  Gewinn. 
Er  ßiebt  nicht  Uofi  Gelepeobeit,  fonderu  auch  Aulaf«  zu  ih- 
rem »exbreitetexen  Studium.   Hr.  C.  ha»  nun  aber  diefe  Ge- 


legenheit zugleich  dazu  genutzt,  am  dem  fyrifchen  Texte 
zahlreiche  und  ausführliche,  frha'tzbare  Anmerkungen  un- 
terzulegen ,  in  welchen  die  fyrifebe  Ueberfetzung  mit  den 
übrigen  alten  Ueberfetzungen  nnd  mit  dem  hebräifcheit 
Texte  forgfältig  verglichen ,  znweilen  euch  tlieiU  die  Bedeu- 
tungen einzelner  Wi.iter  genauer  beftimmt  theili  KrklJr  11  Il- 
gen de«  Eplirüm  in  txtmfo  angeführt  worden.  Die  lefer  ler- 
nen »Ifo  hier  zugleich  auch  Stücke  vom  Originaltext  de«  tetc- 
teren  kennen;  ttnd  haben  Oberhaupt  in  dielen  Bozen  viele« 
Belehrende  und  ein  Mufter  zurNachahmnng  bey  fortgefetzten 
krititchen  Vergleichungen  der,  noch  gar  nicht  genug  genutz- 
ten, alten  Ueberfetzungen  der  Bibel,  zu  welchen  Tie,  eingelei- 
tet durch  diefe  Schrift,  übergehen  können, 
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Sonnabends ,   den  21.  März  1807. 


ERDBESCHREIB  U  N  G. 

Paris,  b.  Laporte:  Dictionnaire  umverfel,  gtogra- 
plüquc,  Jlatißiqne,  kißorique  et  politique  de  la 
France,  contenant  Ca  Defcription,  fa  Population, 
fa  Mineralogie,  fon  Hydrographie,  fon  Com- 
merce, fes  Froduits  naturels  et  induftriels;  une 
Genealogie  de  tous  ceux  qui  l'ont  gouveniee  de- 
puis  plus  de  400  ans  avant  Jefus  Chrift  jusqu'ä 
ce  jour,  avec  les  principaux  evenemens  qui  fe 
foot  paffes  fous  les  differens  rcgnes  et  gouvcrne- 
mens;  lescoutumes,  les  inftitutio'ns  civiles,  mi- 
litaires  et  ecclcßaftiques ;  des  Tableaux  compara- 
tifs  de  la  France  Monarchique  avec  la  France  en 
Republique;  tous  les  grands  hornmes  celebres 
ou  fameux  depuis  plufieurs  fiecles,  avec  une  no- 
tice  des  ouvrages  qu'ils  ont  publiees;  les  fieges, 
les  batailles,  le  lieu  oft  dies  fe  font  donnees,  le 
nom  des  Generaux  qui  y  ont  commande;  I'Hi- 
ftoire  de  tous  les  Pays  conquis  et  reunis  a  la 
France-,  la  Conftitution  francaife,  le  Senatus- 
Confulte  organique  de  la  Conftitution,  leScnatus- 
Confulte  qui  nomine  Napolion  Bonaparte  Empe- 
reur  des  Francais ;  toutes  les  infütutions  fous  ce 
dcrnier  gouvernement ;  les  Traites  de  paix  con- 
clus  jusqu'a  ce  jour. avec  tqutes  les  Puiffances 
ttrangt  res ;  un  Dictionnaire  des  Colonies ;  avec 
une  Carte  generale  etc.  etc.  •  1804  —  1805.  T.  /. 
A  —  Cno.  XXVM  u.  743  S.  T.'II.  Coa  —  H. 
73a  S.  T.  III.  ß—  O.  734  S.  T.  IV.  P—  Saj. 
710  S.  T.  V.  Salz  —  Ende.  830  S.  gr.  4.  in  ge- 
haltenen Columnen.  (Die  verfprochene  Karte 
toll  erft  nachgeliefert  werden. ) 

Bey  einem  Werke  diefer  Art  ift  es  keine  unbedeu- 
tende Frage :  IVer  der  Verfaffer  oder  Herausge- 
ber ift:  denn  hier  kommt  Alles  darauf  an,  dafs  der 
Schriftfteller  nicht  nur  mit  den  zu  feiner  Arbeit  nö- 
thigen  Kenntniflen ,  mit  Fleifs  und  gutem  Willen  ausgc- 
ruftet  ift;  fondern  auch,  dafs  er  in  einer  Lage  (ich  be- 
findet, in  welcher  es  ihm  weder  an  Gelegenheit,  alle 

Suellen  zu  benutzen,  noch  an  Mufse,  feine  Materia- 
xi  gehörig  auszuarbeiten,  gebricht.  Hr.  Prud'komme, 
Vater,  Herausgeber  diefes  Wörterbuchs  von  Frank- 
reich, hat  in  diefer  Hinficht  mehrentheils  günftige  Vor- 
urthcile  für  fich.  Er  war  in  der  Revolution  Mitglied 
des  National  - Convents ,  und  in  einer  Lage,  in  wel- 
cher er  bis  zur  Urquelle  felbft  gehen  und  aus  ihr 
fchöpfen  konnte;  auch  bewies  er  durch  fein  Werk: 
„  La  Ripubliqtte  francaife  divifie  en  98  Depts. , "  das  da- 
mals von  der  Regierung  als  zuverläfjjg  anerkannt 
A.  L.  Z.  I807.    Erfler  Band. 


wurde,  und  auf  welches  Geh  auch  das  Directorium 
berief,  als  ein  Streit  wegen  der  angegebenen  Entfer- 
nung eines  Orts  von  Paris  entftand  —  dafs  er  Luft, 
Fleifs  und  Willen  zur  Ausarbeitung  eines  folchen 
Werks  befitzc  und  Zurcchtweifungen  nicht  ver- 
fchmähe,  da  er  felir  gern  Verbefferungen  aufnahm. 
Seine  fchriftftellerifchen  Sünden  während  der  Revo- 
lution (die  Crimes  des  Rais,  des  Papes,  des  Empereurt 
etc.)  find  nun  glücklich  vergeffen,  dürfen  wenigftens 
keinen  Einflufs  auf  die  Beurthciiung  feiner  andern 
Werke  haben. 

Der  Vorrede  zufolge  wurden  die  Anftalten  zur 
Herausgabe  diefes  Werks,  zur  Einfammlung  der  dazu 
gehörigen  Materiahen  u.  f.  w.  fchon  im  J.  1790.  getrof- 
fen ,  und  14  Jahre  unterhielt  er  einen  ununterbroche- 
nen Brief wechfel  mit  Beamten,  Geographen  u.  f.  w., 
und  alle  feit  der  Revolution  auf  einander  gefolgten 
Regierungen  von  Frankreich,  überzeugt  von  der  Ge- 
meinnützigkeit feiner  Unternehmung,  unterftützten 
ihn  fo ,  dafs  ihm  alle  Kanzleyen  und  Archive  zu  die- 
fem  Zwecke  geöffnet  wurden.  Auch  ftanden  ihm 
mehrere  Geographen  bey  und  mafsen  nach  den  heften 
Specialkarten  Diftanzen,  Flächenräume,  den  Lauf 
der  Flttffe  u.  f.  w.  aus,  und  notirten  alle  geographi- 
fchen  Namen  ,  die  er  in  möglichftcr  Vollftandig- 
keit  aufgefammelt  zu  haben  glaubt.  —  Die  der  Vor- 
rede bevgefügte  Lifte  der  Quellen  zur  Gefchichte, 
Geographie,  Chorographie,  Topographie  und  Stati- 
ftik  von  Frankreich  ift  ziemlich  vollltändig,  doch 
fehlen  die  Reifen  der  Ausländer  und  überhaupt  bey- 
nahe  alle  in  fremden  Sprachen  gefchriebenen  Werke 
über  Frankreich.  Auch  vermifst  man  einige  franzöG- 
fche  originale  Hauptwerke  über  die  Topographie  von 
Frankreich,  z.  B.  Ogie  Dictionnaire  ae  la  Bretagne, 
die  Antiquitfs  de  Lyon,  Hör r er  Dictionnaire  SAlface, 
Durival  Defcrivtion  de  la  Ijorraint  u.  f.  w.  Unter 
den  Reifebefchreibungen  vermiffen  wir  die  von  Papon, 
Raniond,  und  mehrere  neuere.  Doch  diefe  find  viel- 
leicht alle,  fo  wie  auch  Peuchet's  Dictionnaire  dt  Gio* 
reehis  commercante ,  unter  den  beiden  etc.  am  Ende 
iefer  Notice  begriffen,  welche  4  enggedruckte  Spal- 
ten in  gr.  4.  anfüllt,  und  wirklich  die  fchätzbarfteit 
Werke,  aber  auch  manche  Büchertitel  enthält,  die 
nur  zur  Ausfüllung  des  Raums  hier  zu  ftehen  fchei- 
nen.  Einige  derfelben  werden  fonderbar  aufgeführt, 
z.  B.  Couvrage  de  £Joannis  Danielis  Schoepflini 
(Jid).  —  De  Grandprf  s  Dictionnaire  de  Ghgra- 
phie  maritime ,  oas  hier  gute  Dienfte  hätte  leiften  kön- 
nen, ift  weder  angeführt,  noch  benutzt  worden.  — 
Eine  darauf  (S.  XI  ff.)  folgende  Table  comparative  des 
Arlicles  contenus  dam  ett  otwrage  indiptndans  de  rhifto. 
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riepu  des  villes ,  bourgs,  villages  et  kamearix;  cempo- 
fant  Us  anciennes  et  nouvellis  dwifions  in  temtoire  fran- 
pür,  Us  Gouvernement ,  les  diffirtnUt  branchts  dt  Cor. 
ganifation  civiU ,  tcclfjiafliqut  et  mtlitaire,  les  Corpora- 
tions ,  Jnßimtions,  Privileges,  FondatUms ;  et  tont  ce  qui 
a  rapport  a  l'ordre  jndiciaire ,  etc.  etc.  tont  fous  U  gou- 
verneiHtnt  monarchique  que  fous  U  gouvtrncnunt  actutl — 
ift  eine  zum  Nachfchlagen  der  ftatiftifch-hiftorifchen 
Reäl  -  Artikel  fehr  brauchbare  unrt  willkommene  al- 
phabetische Nachweifung  in  zwey  Spalten  gegen  ein- 
ander Ober,  deren  eine  die  Artikel -aus  den  Zeiten  der 
Monarchie,  die  andre  die  aus  der  Republik  angiebt.— 
Hierauf  folgen  9  Seiten  Ergänzungen,  Verbefferun- 

5en  und  Nachträge  zu  den  Buchftaben  A,  3t  Ct  D, 
:  um!  F. 

Nach  diefem  beginnt  in  dreyfpaltigen  Columnen 
das  gcographifche  Wörterbuch  felbft ,  von  wel- 
chem wir  nun  Plan,  FollßändigkeU  und  Richtigkeit 
oder  ZuvtrlHfl'igkeit  zu  prüfen  haben. 

Der  Plan  diefes  Wörterbuchs  ift  im  Ganzen 
gar  nicht  übel  angelegt,  doch  bietet  er  noch  einigen 
Stoff  zum  gegründeten  Tadel  an.  Von  den  alten, 
gröfscrn  und  kleinern,  Landfchaften  des  ehemaligen 
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Die  Ortfchaften  '  find  im  Ganzen  nach  einem  berTern 


Plane  befchrieben,  doch  läfst  lieh  die  Ordnung  de» 
Vortrags  daran  tadeln:  denn  Lage,  Bevölkerung  und 
Angabe  der  däfelbft  fitzenden  öffentlichen  Gewalten 
folgen  immer  zuletzt.   Z.  B. 

„Aihcojit,  v.  (Auni),   mrr.  de  Laon,  emneon  «/« 
de  rOifi  ä  3  Jf.  (1  de  /.)  dt  ChauHy^  39  X. 
CI7.  lijUUon.  Pofi.  Sl*  Pur.  depo/t*  dettamy." 

Der  Vf.  bat  übrigens  aufser  der  Lage  und  den  öffent- 
lichen Gewalten,  die  däfelbft  ihren  Sitz  haben,  bei- 
nahe bey  jedem  Orte,  raeift  alle  feine  vorzügüchftcn. 
Merkwürdigkeiten  ganz  kurz,  folglich  planmafcig 
angegeben;  doch  wird  auch  hier  noch  Manches  ver- 
malst. Fabriken  und  Handel  find  bey  den  meiften  Ar- 
tikeln ziemlich  richtig  und  genau  angeführt.  —  FtSfe, 
Sten,  Berge  u.  f.  w.  find  ebenfalls  kurz,  doch  für 
den  Zweck  befriedigend  gefchUdert.  Auch  find  die 
Real- Artikel  meiftens  kurz,  oft  zu  kurz,  im  Ganzen 
abor  ziemlich  deutlich  und  lichtvoll  ahgefafst.  —  Der 
Hauptartikel  Frankreich  (U.B.  S.369  fr.)  ift  gar  nicht 
plan  -  und  zweckmässig  abgefafst,  ob  er  gleich  lehr 
viel  Gutes  enthält.    Die  Gefchichte  ift  hier,  ob  fie 


Frankreichs  wird  nur  eine  kurze  Ueberficht  gegeben   gleich  in  einem  folchen  Werke  Nebenfache  ift,  doch 


und  dann  auf  die  Departemente  verwiefen,  in  welche 
fie  jetzt  umgefchaffen  find.  (Etwas  mehr  Ausführ- 
lichkeit wäre,  bey  manchen  diefer  Artikel,  befonders 
bey  Landfchaften,  welche  jetzt  allzufehr  zcrltückelt; 
oder  mit  andern  vermengt  find,  fehr  erwünfeht  gewe- 
fen.)  —  Ausführlicher  ift  die  Ueberficht  der  Depar- 
temente, in  welcher  die  Beftandtheile,  der  Urfprung 
des  Namens,  die  Gröfsc  und  Volksmenge,  die  Kin- 
theilung  und  gerichtliche  Organifation ,  die  Producte, 
Fabriken  und  Handlung,  die  Flüffe,  Seen  und  Bergev 
die  voniehmften  Städte,  die  alt- üblichen  Mafse,  und 
endlich  die  berühmten  Mänacr  jedes  Departements 
angegeben  werden.  —  Man  fleht  beym  erflenUcber- 
blicke,  dafs  hier  keine  fchickliche  natürliche  Ord- 
nung und  Folge  beobachtet  ift;  auch  fällt  es  hier  auf, 
dafs  die  alten  Mafse ,  die  doch  jetzt  abgefchafft  find, 
im  kleinflen  Detail  auseinander  gefetzt  und  die  be' 
rühmten  Männer  ausführlich,  und  wenn  Tie  Gelehrte 
waren,  mit  allen  ihren  Schriften  aufgezählt  find,  da 
fie  jetloch  wieder  meift  alle  unter  ihren  Geburtsorten 
eben  fo  pünktlich  angegeben  find.  Dagegen  find  Pro- 
ducte, Naturmerkwürdigkeiten,  Fabriken,  Handel 
n.  f.  w.  nicht  vollftändig  genug,  felbft  für  eine  blofse 
Ueberficht,  abgehandelt.  Hierin  behauptet  die  fkiz- 
zirte  Bcfchreibung  der  Departemente  im  fünften  und 
fichsten  Bande  von  Htrbin"s  Stati/Iiqne  afntraU  et 
pa>ticulüre  dt  la  Fronet  etc.  einen  unverkennbaren 
Vorzug:  denn  das  dort  befindliche,  unentbehrliche 
DetaH  der  Departements- ßefchreibungen,  das  doch 
immer  nur  fkizzirt  ift,  und  das  unter  keine  andern 
Artikel  gebracht  werden  kann,  findet  man  hier  nir- 
gends. —  Warum  find  aber  die  Gemeindebezirke 
(Arrondiffemtns  communaux)  und  die  Kantone  nicht 
befonders  befchrieben,  wenigfrens  fummarifch,  wie 
bey  Herbin?  —  Diefs  ift  eine  wahre  Lücke,  die  man 
ir»  einem  folchen  Werke  ungern  wahrnehmen  wird.  — 


zu  kurz  und  flüchtig  abgefertigt;  noch  flüchtiger  ift 
die  phyfikalifche  Geographie  behandelt.  DieTabelie, 
Geneafog'u  der  franzöliichen  Regenten  betitelt,  ift 
warlich  keine  Genealogie,  fondern  blo/s  eine  chrono' 
/og^fAfRegentcnrafel.  —  Weit  beffer  ift  die  Verglei» 
chung  der 'Verfaffung  von  Frankreich  als  Monarchie 
und  als  Republik.  —  Die  hierauf  folgenden  zahlrei- 
chen Specialtabellen  über  die  ehemalige  und  jetzige 
Eintheiluog  der  einzelnen  Landfchaften  find  fehr 
fchätzbar;  aber  weit  fchicklicher  wären  fie  dem  Ar- 
tikel jeder  einzelnen  Landfchaft,  2u  welcher  fie  ge- 
hören, zugetheilt  worden.'  Hier  machen  fie  dasMifs- 
verbaltnifs  der  einzelnen  Theile  des  Hauptartikels 
nur  defto  auffallender. 

Hier  einer  der  erften  gröfseren  Artikel  zur 
Probe: 

„Anfall,  Stadt  (Sömme}.  Haoptort  eines Bezirk»  anJ 
Kanton«  an  der  Somaae,  welche  Fi«  in  »wey  Theile  fchnei- 
det.  10  M.  (32  L.)  S.  von  CaUia,  II  M.  (14  L. )  S.  W.  vo* 
Lill« .  II  M.  (24  L.)  W.  von  Ronen .  27  K.  (6  L.)  8.  O.  vom 
Meere.  40  K.  (9  L)  N.  W.  «on  Amiene  and  Ig  M.  (40  L-) 
N.W.  von  Pari«.  LS»*e :  10*  19 ' .  Breite:  5°"  7'-  D"r« 
Stadt  r<ih8rte  vormal*  an  Nieder -Picaidie  and  war  nächft 
Amte**  die  vorzüglich fte  Sudt  der  Provin«.  Sie  ift  w«hl 
bevölkert  und  treib«  betrÄohtlicben  Handel,  worin  f.« 
durch  ihr*  Lage  in  einem  Thale  an  dar  Sorame ,  die  hier 
-  fchon  grobe  Barken  trRgt.  besänftigt  wird.  Diefer  FJuf» 
hat  Ebbe  nnd  Fluth  ;  er  lerfrhneidet  die  Stadt  in  mehrere 
Theile.  die  dann  ilberdiefa  noch  von  drev  kleine»,  Flur«- 
oben:  Letettrdon,  Settin*  find  Corneille  «der  T*x,err  be- 
wuffert  werden  ,  weiche  an  10  MjhlmüMen  treiben.  Vi* 
Luft  ift  gefund  and  dne  W*IT*r  vortrelfKch  ;  »m  h  giebt 
an  verfchiedenen  Orten  MmeralonaUcn.  AlherUie  ilt  »>a- 
fefti«  und  hat  fünf  Thore.  *n  dtirn  pinem  «m  lehr  Ich 8- 
ner  Spatiergane;  Uue*  der  Snmtne  hinführt  Lltr 
pallaft  ift  xtemtich  rchSn;  e«  g»«bt  hier  hnbfehe  HStiter 
nnd  einige  anfeholir  he  Gebäuite ,  die  vermähl  von  hdal- 
leute.n  au*  derNachbarfeh«ft  bewohnt  \rorden,  Do»«*'"- 
St.WoUraa  verdienen  einig«  Aofmerk- 
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wand; 


farnheit.  Im  der  Zahl  ihrer  Pfarrkirchen  kann  nun  anf 
die  OrSlt«  der  Stadt  fchlieften  :  dann  ditfer  find  14.  fer- 
ner waren  hier  6  ManntklclfteT,  ein  Hana  der  britder  der 
chn  Wichen  Schalen,  eine  Frauen -Abtey,  7 Nonnenklofter, 
ein  Hoteldieu,  ein  Waifenhaua  nnd  ein  General  •  HofpitaL 
Wi<  Sa  aber  noch  wichtiger  macht,  das  lind  ihre  zahlrei- 
chen Fabriken  and  ihr  Handel  mit  Linde, prodnctrn.  Hier 
ift  die  mit  Recht  fo  berühmt«  Tuchfabrik  von  van-  Roiai/. 
einem  Holländer,  welcher  im  J.  l66y  feio  erft»t  Vrivil«- 
«um  erhallen  hat.    Die  Tilcher  ,   vvelohe  Ge  liefert,  find 
in  Riiok.fip.ht  der  Wolle  und  der  Schönheit  und  Voilkora- 
Bienheit  der  Arbeit  den  heften  englifchen  Tflchern  gleich. 
)lin  fabricirt  hier  attcb  Raiine  ,    die  den  hollindifchtn 
nicht!  nachgeben  nnd  wohlfeiler  lind;  Serfoha,  denen  von 
London  gleich;  Plafch  ;  fehr  ge  ich  bann  Berkan  roa  allen 
Arten  ;    Drogueta,    weiche  die  englifchen  übertreffen ; 

M«<inett»v  blomige  Dtmafdeine- 
gekuch  ,  Sack  -  and  Packleinwand, 
Ueberrüpen.  Aach  die  hier  verfertigte 
fette",  fchwarze  und  gr-.Ine  Seite  ftebt  im  Rufe.  Die  Woll- 
fpiimere.«  ift  hier  zu  einer  folchei»  Vollkommenheit  ge- 
bracht ,  d  itt  die  Ttichmaiinfaeturen  ta  Ronen  ,  Elbeaf  nnd 
felbft  die  hollXndifchen  lieh  für  K.ren  Verbrauch  gewon- 
nene Wolle  von  Abbtviile  kommen  I äffen.  Alte  diefe  Fa- 
briken beTch-ifagen  eine  fehr  rroTse  Zahl  von  Arbeitern ; 
aneb  findet  man  hier  wenig  Nochleulende,  aafäer  alten  und 
gebrechlichen  Perfonen.  —  Schon  die  Producta  derCegend 
wSrea  hinreichend,  hier  Wohiftand  iu  verbreiten.  Ea 
wird  ein  ftarker  Handel  mit  Getreide  getrieben ,  daa  theil» 
hier  gewonnen ,  theil»  aufgekauft  wird;  hieher  gehilrt 
auch  der  Handel  mit  Hafer.  Hanlljiuen  u.  dergl.,  die  in 
diefem  Departement 'in  Menge  wachten,  nach  Abbtviile 

Ä bracht  und  auf  der  Sommtr  weitet   verführt  werden, 
■ehe.  Hanf,  Chamtlle.  Rubfam-n  und  andre  Oelpflaii- 
zen  gehören  anch  zu  den  Naturreichthilmern  der  Gegend; 
mau  vre!      viel  üel  zur  Verferti^-mg  der  Seife,  die  «um 
Welchen  <ler  Zeuge  erforderlich  ift;  auch  wird  mit  flüch- 
feuern  Garne,  tovroM  znm  N„hen  .  ala  mn  Weben  der 
Leinwand  ein  beträchtlicher  Handel  getrieben.     Man  hat 
diefetn  Garne ,  eine  fchwarze  nnd 


rweyerl»  . 
eine  gelb- 
lich feiner 
wird  dabei 
Stadt  hat  aneb  eine 
Lande  fehr  berühmt  t/t. 


Sorten  . 

he;  der  fehwaiz*  und  fil  1  erfarbige  Flache  llfat 
f(>mneii;    aber  der  gelbliche  ift  für k er  und 
iiir  Jen  Hausgebrauch  vorgezogen.  —  Die 
eisenhaltige  Mineralquelle,  die  im 


Nun  folgt  die  Reihe  der  berahmten  Männer,  deren 
Geburtsort  Abbimlle  war,  mit  den  Titeln  ihrer  Schrif- 


ii  Spalte 


-  


..Abbti-iltt  iftdrr  Sit*  einer  l'nterpr.-.fertnr.  eine.  Tri- 
tnnalt  erfter  laftanz,  einet  Handelsgerichte ,  einer  Zoll- 


-   .         •  ---—--«.!  eine*  ninonijprirnu ,  einer  miii- 

Directioo,  einer  Hypotheken- Confervatiou ,  einet  Forft- 
Inrpectort  ond  einet  Steuer  Einnehmer*.  Die  Stadt  ift 
«inKriegip.au  der  4ten  Klaffe  der  ISteo  Militär -Divifion, 
und  hat  einen  Platt  •  Coromandanten  .  ferner  einen  Syndi. 
cm  der  Seeleute,  im  Syndikat  der  See  -  Infcription  det 
Quartiert  von  St.  Valcry -  f«r .  Summe,  im  awejten  See  -  Be- 
airke.  Volkimenge :  I8,ug  S.  Briefpoftarot  und  fahrend« 
Polt.  —  Addatur:  „Zwev Brigaden  Gcnad'armerie ,  die 
«ine  in  Pferd«,  die  andre  so  Pole." 

Vergleicht  man  diefen  Artikel  mit  dem  im  Ehr- 
mantuTchcn  Lexicon:  fo  dürfte  (liefern  letztern  viel- 
leicht der  Vorzug  gebühren,  da  der  Prud'homme'fche 
zwar  «was  weniges  mehr  von  den  Fabriken  und  dem 
.Handel  Tagt,  aber  doch  gar  fehr  die  Mangelhaftigkeit 
einer  zu  wenig  detaillirten  Ortsbefchreßung  fühlen 
lafst.  Ueberhaupt  fcheinen  folche  Details  abfichtlich 
von  dem  Herausg.  weggclaffen  worden  zu  feyn;  doch 
hier  und  da ,  wiewohl  fehr  fparfam, 


eingemifcht.  Es  hätte  übrigens  hier  gar  wohl  ein 
Mittelweg  zwifchen  kleinlichem  ermüdendem  Detail 
und  einfeitiger  Trockenheit  getroffen  werden  können. 
IndelTen  müffen  wir  hier  noch  bemerken,  dafs  die 
Artikel  der  gröfsern  Städte  von  Frankreich  meift  alle 
fehr  gut  und  zweckmässig  bearbeitet  find.  Der  Arti- 
kel Paris  liefert  eine  fehr  braachbare  Befchreibung 
diefer  wichtigen  Hauptftadt,  worin  (von  S.  42  —  109.) 
die  kurze  Gefchichte  diefer  Stadt,  ihre  Eintheilung, 
ihre  vormalige  und  jetzige  Verfaffung,  ihre  milden 
Stiftungen,  öffentlichen  Gebäude  und  alle  andern 
Merkwürdigkeiten  ziemlich  befriedigend  dargeftellt 
werden.  Zwar  ift  auch  hier  das  gehörige  Verhält- 
nis nicht  beobachtet,  und  befonderv  auffallend  ift  es, 
dafs  Hr.  PrucT komme  in  der  Lifte  berühmter  Parifer, 
welche  55  enggedruckte  Spalten  einnimmt,  auch  klei- 
ne Anekdoten  einmifcht,  die  in  ein  folches  Werk 
ganz  und  gar  nicht  gehören,  z.B.  bey  der  Notiz  vom 
Piirisy  den  die  Janfeniften  kanonifiren  wollten,  und 
deffen  Grabftätte  auf  königlichen  Befehl  zugemauert 
wurde,  dafs  damals  die  Verfe  angeheftet  wurden: 

Dt  pur  Im  Roi  ,  defmfe  a  Dien, 
D'ojte'rer  mirmclt  en  ce  Heu. 

u.  dgl.  m.  Auch  die  Artikel  Bordeaux,  Bruxeltef, 
Mar  fette,  Nantes  u.f.w.  find  gut  ausgearbeitet.  Bey 
Straßburg  ift  die  vormalige  Intendanz  mit  dem  vor- 
maligen bifcböfl.  Palafte  verwechfelt. 

Was  die  Vollßnndigkeit  in  Rückficht  der  Artikel 
betrifft:  fo  hat  Ree.  bey  der  Prüfung  keine  wefent» 
lichen  Mängel  bemerkt,  fo  dafs  das  Werk  in  diefer 
Rücklicht  eiueu  feiner  wichtigften  Vorzüge  zu  haben 
fcheint. 

In  Hin  ficht  auf  Riehtigkeit  und  Zuvtrläßigktil 
der  aufgeführten  Thatfachen  endlich  leiftet  das  Werk 
weit  mehr,  als  man  fonft  in  dergleichen  Arbeiten 
vermuthet.  Findet  man  Irrthümer;  fo  rühren  diefe 
gewöhnlich  von  den  benutzten  Quellen  her;  und  de- 
ren gjebt  es  freylich  auch  hier  nur  zu  viele.  So  wird 
z.B.  in  dem  Artikel  Stltz,  Städtchen  im  Depart.  des 
Niederrheins,  von  einer  berühmten  Mineralquelle 
gebrochen,  deren  Waffer  weit  umherverfuhrt  wird 
u.  f.  w. ,  Gedachtes  Seltz  hat  aber  keine  Mineralquelle, 
fondern  es  hat  irgend  einmal  ein  franzöf.  Schrifnteller 
diefes  Seltz  mit  dem  Brunnenorte  Selters  oder  Nieder- 
Selters  (im  kurrheinifchen  Kreife)  verwechfelt,  wo- 
her das  fo  beliebte Seizer-  (richtiger  Seiterter-)  Wül- 
fer kommt,  nnd  nun  war  die  Translocation  fo- 
gleich  vollbracht ;  und  da  vollends  diefer  Fehler  auch 
von  Parmtntier  und  Deyemx,  den  Verfaffern  des  Arti- 
kels über  die  Mineralwaffer  von  Frankreich  in  Htr- 
bin's  grofser  Statifliaue ,  begangen  worden  ift :  fo  betet 
ihn  nun  ein  franz.  Geograph  dem  andern  nach,  und 
am  Ende  geht  er  wohl  auch  noch  in  deutfehe  Geogra- 
phieen'  Ober. 

Auf  das  geographifche  Wörterbuch  von  Frank- 
reichs Hauptlanden  folgt  im  ßnfitn  Bande  S.  517.  die 
Befchreibung  und  das  topographifche  Verzeichnif» 
der  Urtlc  haften  der  franzöufchen  Nebenländer 
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Europa;  verhälmifsirufsig ziemlich  kurzgefaßt:  doch 
für  diefen  Zweck,  und  fo  lauge  hierin  noch  nicht  alles 
im  Keinen  ift,  nach  unferm  Dafürhalten  liin reichend. 
Auffallend  ift  es  jedoch ,  dafs  die  Mafcarenifehen  In* 
fein  fo  gar  kurz  abgefertigt  find,  da  hingegen  das 
Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  befchrieben  ift,  blofs 
•weil  die  Franzofen  jetzt  das  Recht  haben,  hier  zum 
Ausruhen  anz 


Von  der  Geiftlichkeit.  264  S.  g.  2904.  (1  Rthlr 
12  gr.)  v 

Bücher,  wie  das  gegenwärtige,  können  fehr  fchneÄ 
zu Tamtnen  geltoppelt  werden:  denn  der  Vf.  hat  fich 
nicht  einmal  die  Mühe  gegeben,  die  verfchie(/c«en 
Anekdoten  unter  Hauptrubriken  zu  bringen,  oder 
das  Ganze  auf  irgend  eine  Art  fyftematifch  zu  ordnen  * 
auch  ift  nicht  einmal  die  Gleichheit  des  Stils  beobach- 
S.  593.  Allgemeine  Befchreibung  und  topographi-  forndern Eg't'^d  hat  gröfstentheils  die 

fches  Lexicon  des  Staats  von  Parma,  Piacenza  und  Worte  feiner  Hülfsinittel  gebraucht.  Diefe  und  vor- 
Guaftalla.     Sehr  kurz,   wie  es  die  damaligen  Um-  Aflekdotep,  Charakterzage  und  Sittenge- 

ftändc  erlaubten.  —    Bey  den  kleinern  Ortfcbaften    ™We.  aus  der  ,  .  Gefchichte;  Getchichte 

fehlt  die  Angabe  der  Bevölkerung,  fo  wie  anderwei-  j  h^ri»sens  von  GallttU;  kleine Biographieen  u.f.  w.; 
tiges  Detail.  S.  613.  Supplement  von  Nachträgen,  do<;h  hat,  er  lm,  *^"*  Theile  auch  öfter  die  ur- 
Zußtzen  und  VerbeTferungen.  S.  639.  Specin Itabel-  fprünglichen  Quellen  augegeben.  Die  Wahl  der 
len  aller  Meffen  und  Jahrmärkte  in  Frankreich,  nach    Anekdoten  aber  zeugt  oft  von  grofser  Geiftesarrauth. 

Nur  einige  Proben,  welche  das  Buch  charakteri/iren 
mögen,  und  zwar  in  der  Reihe  hinter  einander  von 
Th.  I.  S.  27a  an  unten :  „  Eben  dafelbft  kämpften  im 
J.  1406.  zwey  von  Adel,  ohne  Harnifch,  in  grünen 
Röcken.  Bey  diefem  Kampfe  aber  flofs  kein  Blut. 
Einer  ergab  fich  dem  andern.  So  blieben  fie  beide 
am  Lehen.  —  Zu  Kiel  kämpften  im  J.  I5g9.  zwey 
leihliche  Bruder,  Hieronymus  und  Paul  von  Ranzau 
mit  einander,  in  welchem  Kampfe  Paul,  von  feines 

Bruders  Hand  erfchlagen,  todt  auf  dem  Platze  blieb  

Ein  Graf  Heinrich  von  Görz,  der  ein  grofser  Lieb- 
haber des  Trunks  war,  pflegte  des  Nachts  umher  zu 
gehen,  feine  Söhne  aufzuwecken,  und  zu  fragen: 


den  Monaten ,  Tagen ,  Departementen  und  Ortfchaf- 
ten  —  wirklich  mtthfam  zi  * 


Den  Befchlufs  des  Ganzen  macht  ein  Regifter 
über  die  in  dem  Werke  angeführten  berühmten  Per- 
1,  und  ein  andres  aber  die  Natur-  und  Kunft- 


Aus  der  hier  gegebenen  Ueberficht  und  kurzen 
Analyfe  diefes  Werks  erhellet,  dafs  es,  wenn  es 
auch  noch  weit  von  der  erreichbaren  Vollkommen- 
heit entfernt  ift;  doch  in  Hinficht  auf  den  Reichthum 
der  Materialien  feines  gleichen  zur  Zeit  noch  nicht 

hat,  und  zu  den  Hauptquellen  der  heutigen  Kunde   leyd  ihr  nicht  dürftig?   Wollten  Ge  nicht  trinken,  fo 


von  Frankreich  gehöre. 

.  P 

-  v 

GESCHICHTE. 

Ronneburg  u.  Lkipsto,  b.  Schumann ;  Autkdottn 
zur  Charaklrrißik  der  l'orzeit,  von  Karl  Eginhard. 
Erßtr  The'd.   Vom  Adel.  276  S.   ^TuvyJfr  Theil. 


fs  er  ihnen  den  Wein  ein,  und  ging  diefer  wieder 
ort:  fo  fchalt  der  Graf  feine  Frau,  und  fchrie:  Hure, 
du  haft  mit  einem  andern  gebuhlt.  Das  find*  meine 
Söhne  nicht,  welche  die  ganze  Nacht  durch  fchJafen 
können ,  ohne  Dürft  zu  haben.  Meine  Kinder  maf- 
fen,  wie  ich,  beständig  trinken  wollen.  So  will  ich's 
haben."  —  Wem  mag  wohl  der  Vf.  mit  folchea 
Anekdoten  einen  Dienft  erzeigt  haben? 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


pHtLOLOGIf .  Jena ,  in  d.  Crflker.  Bttehh.  l  Grammalica- 
Ii/ehe  Lieder,  Tabellen  und  LefeUbungen  tut  leichtern  Fajfung 
der  Lehre  von  den  Ceneribue  tateinifcher  Subftantiven ,  neble 
einem  Anhange.  1804.  VI  o.  <a  S.  J.  (4  gr  )  —  Dem  Ree. 
ift  iu  langer  Zeit  kein  fo  pofüerlichex  Bflchelchen,  all  du  ge- 
genwärtiges vorgekommen,  Ei  foll  dienen ,  wie  der  Vf.  in 
der  Vorrede  fegt,  »die  Lehr«  der  gencrum  latttutfeber  Snb« 
funuven  tu  erleichtern."  Um  dief»  zu  bewerkstelligen, 
raffte  der  Vf.  die  Wörter,  die  in  jeder  grßfsern  lateinifchen 
Sprachlehre  unter  den  Regeln  der  Decliuatirtnen  fteheii ,  xu- 
fammen ,  nnd  brachte  Tie  in  Tabellen ,  detrleiehen  in  Lieder, 
Ober  welche  er  Volkamelodieen  fetzte;  z.  R.  AU  ich  auf mei- 
ner Bleiche  u.  f.  w.t  ferner:  Ein  junge*  Bauermlidchen  kam 
n,  f.  w.  Die  Tabellen  enthalten  blofs  da*  Bekannte;  aber  die 
Lieder  find  einzig  in  ihrer  Art  Man  höre:  ,,Erftea  Lied, 
Communia  Jota  ßgnificaiiane  enthaltend;  Melodie,  Nr.  I.  Ein 
La  almlein  trank  vom  Frifchen : 

Der  fetu»  lepue  laufet, 
Schnell  wie  dtr/etuemut. 


Der  fetut  paffer  häufet, 
Den  Menflhen  viel  Verdrufi. 
Fediculut  eft  fetut. 
Et  pulex  gravidue, 
Der  Cancer  und  der  corvu» 
Ift  jeder  gravidue  u.  f.  w. 

Nur  noch  den  Anfang  de«  fechtten.  Liede».  btaßxlin*  Inf  x. 
Melodie,  Nr.  2.  Ein  Mädchen,  dai  auf  Ehre  halt  o-f. rr. 

Der  volvox  nagt,  der  bombyx  fpinnt, 
Der  grex  wird  leichtHchfcheu  , 
Der  apex  und  der  Vertex  find 
Beynahe  einerlty. 

Der  eimex,  Culex,  pulex  flickt 
Vnt  Menfchen  jämmerlich. 
Der  calix.   cortex,  fruit*,  bricht, 
Der  podex  fetzet  fich. 
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RÖMISCHE  LITERATUR. 

"LKiv-zia,  °-  Oöfchen:  M.  T.  Cictronis  opera 
rhetorka.  Recenfuit  et  iiluftravit  Chfli.  Godofr. 
Schütz.  Vol.  IL  eontinens  librot  III.  ad  0.  Fra- 
trem  de  oratore.  igos-  XXXVI  u.  334  S.  Vol.  II. 
Pars  II.  Notae  in  Ubros  tres  de  oratore.  igo6. 
VIII  u.  397  S.  8  (auf  Druckt».  1  Rtblr.  12  gr. 
auf  geglättetem  Velinpapier  8  Rthlr.^ 

J\  us  der  Anzeige  des  erften  Bande;  diefer  Aus- 
X  X  ga|,e  (A.  L.  2.  1805.  Nr.  46.  47.)  ift  bekannt, 
dafs.  ihr  PJan  auf  einen  möglicbft  berichtigten  Text 
gehe,  die  Anmerkungen  aber  die  Grund«  der  gewähl- 
ten Lesarten  auseinanderfetzen,  und  nur  da,  wo  die- 
fer Zweck  es  nöthig  machte ,  in  Sach  -  und  Wort  -  Er- 
klärung eingreifen  fallen. 

Die  Proltgomenen  gewinnen  durch  die  gefällige 
Einfaftung  einer  fchönen  Epiftel  an  Gritsback ,  in  wel- 
cher der  Vf.  nach  der  anziehenden  Darftellung  feiner 
Vcrhikniffe  zu  feinem  ehrwürdigen  Freunde  und 
nach  dem  aufbrechenden ,  wie  Jeder,  der  das  Origi- 
nal zu  kennen  das  Gluck  hat,  urt heilen  mufs,  voll- 
kommen getroffenen  Bilde  deffelbeo,  den  Geift  und 
CJiarakter  des  Ciceronifchen  Werke«  auf  eine  lehr- 
reiche Welte  entwickelt. 

Von  den  kritifchen  Hülfsmitteln,  Ober  welche 
der  Herausg.  in  der  Vorrede  Rechenfchaft  ablegt,  er- 
wähnen wir  nur  der  Lesarten  dreyer  Wolfenbüttlcr 
Handfchrifteo,  welche  ihm  durch  Hn.  Prüf.  Heulinger 
ioiBraunfchweig  nach  der  von  feinem  feJ.  Vater  mit 
äufserftem  FleUse  angeftellten  Collalion  mitgethcilt 
wurden,  dergleichen  er  auch  von  ihm,  wie  wir  wiffen, 
Aber  die  übrigen  im  dritten  Bande  folgenden  rhetori- 
fchen Schriften  erhalten  bat.  Da  felbft  von  Erneßi  der 
kritifche  Apparat  ziemlich  nachläffig  benutzt  worden  : 
fo  lief?  fich  der  Herausg.  eine  forgfältigere  Beachtung 
und  Prüfung  deffelbeo,   fo  wie  infonderheit  der  fehr 
bedeutenden  Wolfenhüttier  Varianten ,  angelegen  feyn, 
und  fand  dadurch  bald  die  uberfehene  richtige  Lesart, 
bald  wurde  er  wenigftens  auf  ihrer  Spur  zu  dem  Wah- 
ren geleitet,  und  wo  ihn  die  Handfcbriften  verliefsen, 
fand  er  ia  feiner  eigenen  glücklichen  Divinationsgabe 
und  in  den  Conjectureo  von  andern  Gelehrten,  z.  B. 
von  Wtftlenbock,  Schneidtr,  Jacobs,  Vofi,  Purgold  u.a^ 
Ei  fatz  und  Hülfe.  Dafs  der  Herausg.  liberalen  Grund 
fitzen  bey  der  Aufnahme  beffercr  ' 
A.  L.  Z.  1807.  Erfler  Band. 


Ermangelung  derfelbeo,  einleuchtender  Conjecturen 
folgt,  ift  längft  aus  feinen  kritifchen  Ausgaben  be- 
kannt. Der  neifsigen  Correctur  des  Abdrucks  mufs 
auch  hier  verdientes  Lob  zuTbeit  werden.  Doch  ha- 
ben wir  an  einigen  Stellen  eine  Verfchiedenheit  zwi- 
fchender  Lesart  oder  Jnterpunctioo  des  Textes  und  der 
Anmerkungen  wahrgenommen,  z.  ß.  ift  1,1.  S.  11. 
Z.  13.  die  gemeine  Interpunction:  refrrendi ,  fort  julum, 
gegen  die  Abficht  des  Herausg.  im  Text  ftehen  gehlie- 
ben, der  refertndifort,  jußum  et  —  conteßum  ,  arbiträ- 
rer interpungirt  wiffen  will.  1,  32.  zu  Anfang  wollte 
der  Herausg.  tu  quo  febreiben,  aber  es  Ueht  da 
in  qua. 

Im  vierten  Cap.  $.  13.  ift  eine  glückliche  Verbef- 
feruog  des  Herausg.  angebracht:  ut  omittam  —  illas 
omnium  doctrinarum  mventr'uts  Athenas ,  in  quibns 
ttiam  dkendi  vis  et  inventa  eß  et  perfecta,  wo  fonft 
gelefen  wurde :  in  quibus  fumma  dicendi  vis  etc.  Dafs 
fumma  dicendi  vis  nicht  zu  et  inventa  eß  et  perfecta  pafst, 
liegt  am  Tage.  Denn  die  Beredtfamkeit  kann  nicht 
bey  ihrem  Entftehen  feboo  fumma  genannt  werden, 
und  wenn  fie  es  könnte,  fo  liefs  fich  ja  kein  weiteres 
Ausbilden  derfelben  denken.  Die  vom  Herausg.  an 
die  Stelle  des  unpaffenden  Prädicats  gefetzte  Partikel 
erhält  ihre  Rechtfertigung  vom  Zufammenhang. 
Athen,  die  Mutter  aller  andern  Künfte,  erfand  auch 
die  Beredtfamkeit.  Cap/6,  21.  läfst  der  Herausg. 
zwar  die  gemeine  Lesart:  dere,  quaecunque  fit  pro- 
pofita,  —  dicere,  ftchen,  erklärt  aber  in  der  Anm. 
Daviftus  Verbefferung:  pofita,  für  richtig.  Wirklich 
ift  diefs  Ctctro's  gewöhnlicher,  von  ihm  nach  dem 
Griechifchen  gebildeter  Ausdruck ;  indefs  fteht  ja  3, 
31,  80.  ganz  unangefochten  contra  omne,  quod  pro- 
pofitum  fit,  differat,  und  3,  281  109.  quaefiw  infinita 
et  quafi  propofita,  wenn  man  nicht  hier  auch  po- 
fita zu  lefen  vorzieht,  welches  die  noch  wörtlichere 
Ueber fetzung  von  der  griechifchen  Benennung  äfof 
wäre.  S.  Orator  14,  46.  und  Sttphani  Thef.  L.  Gr. 
T.  3.  p.  1475.  F.  Bald  darauf»  $.  2a.,  wo  von  einer 
Theilung  der  Beredtfamkeit  in  Griechenland,  nicht 
der  Wiffenfchaften  überhaupt,  die  Rede  ift,  kann 
partilionem  quandam  artium  nicht  richtig  feyn,  und 
das  letzte  Wort  mufs  mit  dem  Herausg.  weggeftri- 
chen  werden,  es  fey  denn,  dafs  man  artu  dafür  lefen 
wollte.  In  einer  gelehrten  Amn.  zu  7,  25.  wird  gegen 
Pearcc's  Bedenken  gezeigt,  dafs  Cotta  um  die  Zeit, 
da  diefe  Dialoge  gehalten  worden  feyn  fallen,  wirk- 
lich unter  den  Adfpiranten  zur  Stelle  eines  Volks« 
Aaaa  tribun 
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trihuns  war,  die  ihm  aber  nie  zu  Theil  wurde.  Wie 
Oberhaupt  dielnterpunction  fehr  häufig  verbeffert  und 
dadurch  vielen  Stellen  geholfen  worden  ift ,  fo  wird 
C.  K.  30-  die  verkehrte  biterpunction  verwürfen,  wel- 
che  von  ntque  vero  mihi  an  eine  neue  Periode  annimmt, 
da  vielmehr  hier  der  Nachfatz  anfängt.  Cap.  11,  47. 
erwarteten  wir  den  Herausg.  bey  ilen  Worten:  1'erbt 
er. im  controverf.a  jam  diu  torquet  Grätenlos,  hominis 
tontentionis  cu-pidiores,  quam  veritatis,  und  hätten  es 
gern  gefehen,  dafs  er  uns  unfern  Venlaciit,  die  ganze 
Steile  möchte  eine  Interpolation  feyn,  benommen 
oder  beftätigt  hätte.  Wirklich  begreifen  wir  nicht, 
wie  Craffus  hier  in  die  fem  Ton  von  Plato,  auf  den 
die  Worte  zunächft  gemünzt  zu  feyn  fcheinen,  fpre- 
chen  konnte,  defTen  er  eben  in  Ausdrücken  hoher 
Achtung  gedacht  hatte.  Erträglicher  würde  es  uns 
allenfalls  vorkommen,  wenn  diefe  fpüttelnde  Bemer- 
kung auf  den  Haufen  der  vor  dem  Plato  genannten 
Philofophen  bezogen,  und  die  ganze  Stelle:  Sed  ego 
neque  Ulis  afftntiebar  —  fummus  videbatur ,  als  Paren- 
thefe  genommen  würde.  Demi  von  den  griechifchen 
Sophiften  und  Prunkphilofophen  pflegt  wohl  Craffus 
fich  in  ähnlichen  Weifen  vernehmen  zu  bffen,  wie 
I,  22.  Schade,  dafs  der  Herausg.  am  Ende  des  fünf- 
zehnten Cap.  mit  Oliv  et  ad  tum  delata  et  ei  tradila 
fchreibt,  da  die  gemeine  Lesart,  welche  ei  ausbist, 
die  elegantere  ift  und  einen  beffern  Ausgang  giebt, 
wie  A.  Matthin  in  einem  Programm  zu  Cie.  fin.  5,  14, 
39.  p.  H-  zeigt.  Eine  recht  glückliche  Wahrnehmung 
ich  eint  es  uns  zu  feyn,  dafs  Cap.  19,  HS-  in;  excitaba- 
tur  homo  promtus  (Charmadas)  ab  hom'uti  (Menederno) 
abitndanü  doctrina,  et  quadam  incredibili  varietate  rerum 
tteofia,  auf  eine  auffüllende  Weife  der  Philofoph  Char- 
madas mit  dem  nüchternen  Prädicat  homo  promtus  ab- 

Sefertigt,  dem  Rhetor  JVlenedemus  dagegen  die  Prä- 
icate  beygelegt  werdet»,  die  jenem  mit  mehrerm 
"Rechte  zukämen,  welchem  Uebelftand  allerdings  ab- 
gehulfen  würde,  wenn  man  nach  des  Herausg.  Vor- 
schlag ab  nomine  als  Gloffem  herauswerfen,  und  alle 
Hey  wörter ,  liomo  promtus ,  abundanti  doctrina  u.  f.  w. , 
dem  einzigen  Charmadas  beylegen  wollte.  Sehr 
icharffmnig  ift  die  Bemerkung  des  Herausg.,  dafs  die 
Worte  (C.  aa.  zu  Anfang  bey  Schütz):  ,ffam  vero  — 
ptrcontemlni ,  welche  dem  Craffus  in  den  Mund  gelegt 
werden,  nicht  von  diefem,  fondern  von  einem  Glof- 
£ator  feyn  mögen.  Es  würde  uns  zu  fehr  aufholten, 
die  Gründe  anzuführen,  welches  nicht  obne  Vorle- 
gung des  ganzen  Zufammenhangs  gefchehen  könnte. 
Sehr  wohl  fühlte  der  Herausg.  das  Unbequeme  und 
Unpaffeode  im  Ausdruck  des  Craffus  23,  ioy. ,  der  in 
Beziehung  auf  Antonius  Worte  20,  92. :  Arttm  vero  nt- 
gabat  effi  ullam,  nifi  quae  cognitts  etc.,  folgendes  fagt: 
Nam  ß  ars  ita  definitur ,  —  ex  rebus  pemtut  perfpectis 
etc.  Denn  ita  definitur  läfst  eine  förmliche  Definition 
erwarten,  ftatt  deren  blofs  die  Gränzen  der  Beredt- 
lamkeit  angegeben  werden,  die  auch  Antonius  vorher 
nur  angegeben  hatte;  auch  ift  der  Ausdruck:  Ars  ita 
definitur  tx  rebus,  fehr  unbehfllflich.  Daher  wir  kein 
Bedenken  tragen,  des  Herausg.  leichte  VerbefTerting 
zu  unterlchreiben :  Nain  fi  ars  definitur,  —  rebus  rr- 


is,  latera,  vires,  eine  Interpolation  feyn  möchte, 
eil  bey  Zufammenhallung  des  folgenden  Paragraph! 
hellt,  dafs  der  lingueu  folutio  im  Folgenden  lingua, 
itßLtns,  dem  voeis  fonus,  voce  abfoni,  der  conjorma- 


nittts  perfpectis.  Ita  fehlt  obnediefs  in  zwey  alten  Aus- 
gaben, und  man  ficht  leicht,  wie  diefe  Partikel  von 
Jemand,  der  fich  nicht  in  die  Worte  zu  finden  ve- 
wufst  hat,  eingeschoben  worden.   Von  dem,  was  die 
Natur  für  ilen  Redner  thut,  heifst  es  Cap.  25,  n  ,  . 
inferi  qtt'idcm  et  donari  ab  arte  non  poffitnt.    Was  »och 
angeflickt  war,   omnia;  funt  enim  illa  dona  nutttvat 
wird  als  ein  fchleppender  und  unnützer  Lappen  Vum 
Hera»«?,  weggelchniiten.     Als  N.iturstbeii  tltrt  Href- 
ners  werden  aber  verzeichnet:  linguat  folutio,  vocis 
fonus,  latera,  vires,  conformatio  quaedam  et  faurac  tu?  ' 
tius  oris  et  corporis,  wo  der  Herausg.  gern  mit  fror  et 
latcrum  vires  lefen  möchte,  wenn  die  Handfcbrvften 
einftimmten.     Auch  lieft  wirklich  die  Handfchrift 
des  Oxforder  flohus  College  von  der  »weyten  Hand 
fo.    lndefs  haben  wir  die  Vermuthung,'  dafs  bei- 
des, latera,  vires,   eine  Interpolation  feyn  möchte 
weil  bev 

erb 

haefi, 

tio  et  figura  totius  oris  et  corporis' aber  vultu  motuMu 
corporis  vofii  atque  agreßes  entgegengefetzt  werden, 
ohne  dafs  in  der  letztern  Stelle  eine  Beziehung  auf  die 
Erwähnung  einer  ftarken  Bruft  vorkäme.     Eben  fo 
wenig  ilt  diefs  der  Kall  in  der  ähnlichen  Stelle  Cap.  ajj, 
127.:  r.on  quacritur  mol>itttas  linguar,  nom  celentas  ver- 
borum,  non  — facies ,  vultus,  fonus,  und  Cap.  29,  /  ; 
Ego  enim  neminem,  nec  motu  corporis  etc.    Üaft  \icr 
Herausg.  Cap.  26,  119.  lieft:  qui  quam  (für  quique) 
optime  dicuni,  quiqtte  id  faciüime — fatere  poffunt ,  bil-  '.. 
ligt  Maltkiä  in  dem  angeführten  Programm  zu  Cie. 
fin.  5,  2t,  fto. ,  weil  das  wiederholte  quique  nur  in  der 
Disjuuction  oder  Diftributiou  gebraucht  winl.  Sehr 
gut  wird  Cap.  27.  zu  Anfang  ßgnificure  mter  ftft  iu  der 
Bedeutung:     „fich  einander  zuwinken,"  verfhei- 
digt.    Aehnlich  conftruirt  ift  a,  3,  12.  inter  ft  confalu- 
tare.    Cap.  30,  135.  bemerken  wir,  dafs  Spatding  z. 
Oniutilian  T.  L  p-  LX.X1X.  zu  lefen  vorfeblägt:  mihi 
in  Mo  ftadu)  (fdcfludio)  verfari  adolejcenti  licebat.  L)as 
39fte  Cap.  bat  mehrere  gelehrte  hiftorifebe  und  Sach- 
crläuterungen  erhalten.   So  über  den  Recbtsftreit  in- 
ter  Claudios,  Marcellos  et  patricios  §.  176.,   wie  der 
Herausg.  ftatt  inter  Marcellos  et  Claudios  patricios  lieft, 
bey  welcher  Gelegenheit  auch  die  Erläuterung  in  Hu- 
gos Gefell,  des  R.  Rechts  citirt  winl ,  mit  welcher 
die  A.  L.  Z.  1805.  Nr.  251.  S.  135.  zu  vergleichen  ift. 
Uebcr  die  gleich  folgende  Stelle  <f.  177.,  von  den»  Jus 
applicationis  ad  atiquem  quaß  patronum,  bat  ff.  £f. 
Arntzen  iu  Actis  foc.  Traject.  T.  I.  p.  135  — 127-  eine 
neue  Aufklärung  verflicht.    Bey  $.  179.  entdeckte  der 
Herausg.  zuerft  etwas  Ungehöriges.  Bucculejus.  heifst 
es  liier  im  Cicero,  ein  fonft  des  bürgerlichen  Rechts 
nicht  unkundiger  Mann,  gab  doch  darin  eine  Blöfse, 
dafs  er  beym  Verkauf  feines  Hanfes  an  den  Fufms 
fagte,  er  fey  dem  Käufer  gut  für  die  lumina,  uü  tum 
eijent.    Denn  als  einmal  in  einem  entfernten  Tbeile 
der  Stadt,  wohin  man  von  diefem  Haufe  aus  fehen 
konnte,  gebaut  wurde,  fo  klagte  der  Käufer,  mutari 
lumina.    Da,  wie  der  Herausg.  au9  dem  U Irtan  zeigt» 
ein  Unterschied  zwifchen  profpectus  und  tumum  war, 

wel- 
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welche*  letttre  nur  darauf  ging,  dafs  dem  Haufe  nicht 
das  JJcht  entzogen  wurde:  fo  konnte  liier  dem ■  Ver- 
käufer kein  uitbeftimmter  Ausdruck  oder  Unkunde 
SchuJd  gegeben  werden,  da  er  ja  nicht  für  die  Aus- 
ficht, fon<lern  nur  für  das  Licht  einzugehen  verfpro- 
chen  hatte,  fondern  dem  Käufer  fiel  einzig  die  Un- 
bekanntfcliaft  des  Unterfchiedes  von  Immen  und  pro- 
fpectus  zur  Laft.  Wollte  man  alfo  nicht  etwa  anneh- 
men, dafs  Bucculejus  fich  während  der  gerichtlichen 
Verhandlung  diefer  Streitfachc  verwickelt  habe,  wel- 
ches hier  fchwerlich  gemeynt  ift:  fo  mute  man  des 
Herausg.  Vermutbung  fehr  annehmlich  finden,  dafs 
die  Nainen  der  beiden  Pcrfonen  hier  verwechselt  und 
£0  umzufetzen  feyn  möchten:  L.  Fufins  (ftatt  '  M.  Buc- 
culejus) —  nuprr  trravit.  Nam  quum  atdts  ei  M.  Buc- 
culejus (fhr  oedes  L.  Fufio)  venderet  etc.  Noch  be- 
merken wir  aus  diefem  Capitel  ein  entdecktes  Glof- 
fem  j.  180.,  wo  Scävola,  wie  im  Brutus,  juris  peräo- 
rum  eloqutntißimus  genannt,  aber  fogleich  ein  zwey- 
ter  Lobfprucn:  eloquentem  juris  peritiffimus ,  hinzu- 
gefügt wird,  welchen  der  Herausg.  verwirft,  einmal, 
weil' er  im  Brutus  dem  CralTus  beigelegt"  wird,  und 
dann,  weil  er  fehr  hinter  dem  vorhergehenden ,  weit 
umfaffendero  Lobfpruche  desSenvola:  homo  omnium 
difeipuma  juris  emditifftmus ,  nachhrnken  würde.  Die 
ganze  etwas  verwickelte  Confrruction  in  183*:  Quid, 
quod  u/u,  memoria  patrttm ,  aenit,  ut  etc.,  ift  vom  Her- 
ausg. durch  Wegwrrfung  der  Partikel  ut  und  beffere 
ioterpunetion  deutlich  geworden  :  Quid?  quod  —  ve- 
tdl ,  paterfamilias  qui  etc.  Die  Worte  qma  ufit  —  ve- 
nit  bilden  nämlich  eine  Parenthefe,  paterfamilias  — 
quam  —  natus  efftt  den  Vorderlatz,  und  medherisne 
res  im  tontrov/rOant  ad  du  du  eß  den  Nach  Ca  tz.  Cap.  43, 
193.  (C.  42.  Sihütz)  wundern  wir  uns,  in:  plurima 
eß,  et  in  omni  jure  civi/i,  et  in  pontificum  lihrts,  et  in 
Xlltabnlis,  atttiquitatis  effigiss,  das  erfto  et  noch  im 
Texte  geduldet  zu  fehen,  da,  wie  der  Herausg.  aus 
Pearce  lehrt,  das  jus  po-ttificiunt  und  die  zwölf  Tafeln 
yi  nicht  von  dem  jus  civiU  verfchieden  waren,  jenes  et 
über. lern  in  vielen  Handfi-hrifteu  fehlt.  Wie  viel  bef- 
fer  geordnet  und  lichtvoller  aber  erfcheint  jetzt  der 
Anfang  des  45lten  Ca».  (C.  43.  Schütz)  als  ehmals, 
wie  durch  Nebeneinanderftellung  des  altep  und  neuen 
Textes  erhellen  wird: 


Neue  ReeaoGon. 

Jtarjtie,  non,  ut  apud  Gr 
cot  ii{fimi  homiitei,  mci 
dula  addueti,  ntinifirot  fi 
praebent  in  judieiis  oraio- 
ribut,  ii,  qui  apud  illot 
miuyi*iai*n  voeantur,  ßc 
in  nofira  civitate;  uonertr 
ampltfiintut  quitque  et  cla- 
rLQimu»  vir,  Ut  i//e  ~" 
'utu'yue  praeter**,  quum 


Alter  Tert. 

Itaqtte,  ut  apud  Graecot  infimi 
ftominet ■_,  mtrcriiula  addueti ,  mi- 
niftrot  fe  praebent  in  Judieiis  ort)- 
toribut ,  ii  qui  apad  illos  ntayum- 
ttxti  vocaxJar :  Jfic  in  nofira  civi- 
tate contra  amplijjlmus  quitque 
M  clarijjimus  vir;    ut  Ute,  i/ui 
proprer  hanc  juris  civil!*  feien- 
ttam  ftc  appeifatut  a  fummo  pocta 
*fi  ■    %tregie  cordatut  ko> 
tno,   Catus  Aclius  St x tut, 
muitique  praeterea,  qui  quum  in' 
jetuo  Jibi  dignitatem  peperi filmt, 
/terfteerunt ,  ut  i-vrefpondendo  dt 
jure,  auetofitate  plus  etiam ,  qua* 
ipfo  ingenio,  vaterant. 


Durch  Einbehaltung  der  Verneinungspartikel  zu  An- 
fang, welche  fich  in  zwey  Wolfenbüttler  Mfptn  und 
in  einigen  alten  Ausgaben  findet,  durch  eine  neue  In- 
terpunetion  und  durch  Herauswerfung  des  Pronomen 
qiti  vor  quum  ineenio  wurde  die  glückliche  Verbeffe- 
rung  diefer  Stelle  vollendet.   In  dem  Verfe  des  Eunius 
harte  der  Herausg.,   um  confequent  zu  verfahren,* 
wohl  Aeliu*  fchreiben  follen,  da  er  3,4a,  168  ßuttu', 
und  3,  43,  171.  rhetoricotero'  fchreibt.     Am  Ende 
diefer  Stelle  hat  der  Herausg.  in  refposdtndo  de  jure 
ftehen  laßen,-  da  doch  die  Lesart  in  rtfponde.'ido  jure 
das  Anfehen  der  meiften  Handfchriften ,  und  nicht 
nur  die  vom  Herausg.  gegen  Emefli  angefahrte  Paral- 
lele des  PHnius  Kp.  6,  15,  3,  wo  "auch  Schäfer  praef. 
p.  XIV.  derfelben  im  Cicero  den  Vorzug  giebt,  für 
fich  hat,  fondern  noch  eine  zweyte  des  Cicero  de  leg. 
3,  12.,  welche  Nizolitts  und  felbft  Ernetli  in  der  Ciavit 
anführen.    Cap.  48,  209.  (C.  49.  Schütz)  will  Anto- 
nius den  Streitpunkt  beitimmen,  weil  fonft  der  Vor- 
trag fchwankend  werde,  fi  «,  qui  inter  fe  diffenferint* 
um  idem  ejfe  Ulud,  quo  de  oeitur,  intelligant.    Jas  ejfe 
giebt  hier  einen  ganz  verkehrten  Sinn,  und  es  iffc 
Schade,  dafs  der  Herausg.  feine  evidente  Verbeffe- 
rung:  fi  —  non  idem  Ulud,  quo  deagitur,  inUüigant ,. 
„wenn  die  ftreitenden  Parteyen  nicht  eincrley  Begriff 
mit  der  Streitfrage  verbinden,"  nicht  in  den  Text  er- 
hoben hat.   Gleichen  Werth  hat  die  in  den  Text  auf- 
genommene Veränderung  C.  so,  216.:  non,  etji  rloqutn- 
tißimus  Athenu  Perictet,  idemqut  in  en  civilale  plurimo* 
annos  prineeps  tonPlii  publici  fuit,  ideirco  ejusdem  Ho- 
minis (anltatt  hominis)  atjue  arlis  ntraqne  faculHu 
exißimand»  eß.   Allerdings  war  es  einer  und  derfelb» 
Mann,  der  beide  WiffenfchafteH  in  lieh  vereinigte, 
aber  darum  haben  nicht  beide  eiuerlev  Namen.  Cap» 
51,  ai<j.  hat  der  Herausg.  in  den  Worten  des  Anto- 
nius zum  Craffue:  dixjßi,  neminem  pojfe  cor  um  men- 
tts,  qui  audirent,  aut  inflammare  etc.  ,  '  nifi  qui  rerum 
omnium  naturam ,  mores  hominum  atqut  rationes  penilus 
perfpexerit,  die  aus  Vergleichung  mit  Craffus  eignen 
Worten  C.  12.  fich  als  nothwendig  ergebende  Verbef- 
ferung  angebracht:  nift  qui  hominum  naturam  et  mo- 
tu s  animorum  eorumque  rationes  pen'ttns  perfpexeriL 
Einige  Flecken,  welche  den  Satz  Cap.  52,226.:  Quae 
vero  addidifii,  —  quis  hoc  philofophus  tarn  moÜis,  tarn 
tanguidus,  tarn  —  referens,  probare  poffet,  einteil- 
ten, werden  von  dem  Herausg.  getilgt,  indem  er  hoc 
wegen  des  vorhergehenden  quae  in  haec  verwandelt, 
nach  dem  wiederholten  tarn  das  fehlende  ut  ergänzt: 
ut  probare,  und  endlich  ftatt  poffet,  welches  in  diefer 
Verbindung  nicht  pafst,  poj/it  fetzt.    Wenn  Antonius 
Cap.  56,  237.  in  Beziehung  auf  Craffus  Worte  C.  38. 
fagt:  fi  parvi  navigii  ei  magni  eadem  eß  in  gubernaado 
feuntia:  fo  ift  diefs  gerade  das  Gcgeutheil  von  dem, 
w^s  er  fagtn  wollte  und  was  CralTus  gefagt  hatte,  und 
man  mufs  daher  mit  dem  Heraus«.  Ichreiben:  non 
tadem  e,1  —  feitntia.    Cap.  58,  249.  lieft  der  Herausg. : 
Cui  nojlrum  nunc  (für  das  hier  unpaffende  non)  licet 
fundos  nofiros  obire  et  res  ruflicas  —  invifere?  und  er- 
klärt von  den  Verhältniffen  zur  Zeit  des  Craffus  und 
Antonius,  wo  fchon  die  gute  alte  Sitte  der  Staaisraän- 
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ner,  das  Feld  mit  eigner  Hand  zu  bauen,  abgekom- 
meu  war,  und  der  vielbeschäftigte  Römer  die  weni- 
gen Tage,  die  er  feinen  Villen  Schenken  konnte, 
zu  feiner  Erholung  oder  zu  Liebliugsftudicn  ver- 
wandte. Wir  kommen  nun  an  die  eines  unverftänd- 
üchen  Wortes  wegen  berühmte  Stelle  Ober  die  Decla- 
mationsObungen  der  Schaufpieler  C.  61,  251.  Wenn 
wir,  Sagt  Antonius,  täglich  auf  untere  Stimme  fo  viel 
Zeit  und  Mühe  verwenden  wollten  ,  wie  die  Scbau- 
fpielcr,  ante  condenmentur  ii,  quorum  caufas  reeeperi- 
rnuj ,  quam  tolies,  quoties  perfcribitur ,  paeanem  aut  mu- 
nionem  c  tarimus.  Schon  vorher  hatte  er  von  diefen 
methodischen  Uebungen  gefagt:  quotidie,  antequam 
pronuntient ,  voctm  eubantes  fenfm  excitant.  und  diefes 
Icheint  er  nun  beftimmter  dahin  zu  erklären,  dafs 
diePhonafci  vorschrieben,  wie  oft  man  jedesmal  einen 
gewilfen  Canon  ioder^Nomos  recitiren,  und  die  ganze 
Tonleiter  durchlaufeu  mufste:  denn  fo  verftehen  wir 
paeavem  toties ,  quoties  praefcrMtur ,  cüare ,  und  halten 
praefcribitHr  ftatt  perfcribitur  für  die  einzig  richtige 
Lesart.  Cttare  vergleicht  der  Herausg.  mit  einer  Pa- 
rallele aus  Horaz  Serm.  1, 3, 7  f.  (  wo  Bentley  an  keine 
Aenderung  gedacht  haben  würde,  wäre  er  der  Cice- 
ronifchen  Stelle  ;eingedenk  gewefen),  die  nicht  tref- 
fender feyn  könnte.  Paeanem  macht  keine  Schwie- 
rigkeit, wohl  aber  munionem,  wovon  man  fo  viele 
Erklärungen  und  Verbefferungen  verfucht  hat,  noch 
neuerdings  Rect.  Vreuzel  Specim.  obf.  er.  p.  ig  f.,  oh- 
ne dafs  eine  derfelben  vollkommne  Ueberzeugungs- 
kraft  bey  Geh  fahrte.  Denn  felbft*  der  Herausg. 
fcheint  uns  feine  Verbefferung  nomium  etwas  zu  vor- 
eilig in  den  Text  gefetzt  zu  haben,  der  Name  einer 
Art  von^llirtenpoelie  bey  Athenäus  14,3.  p.619.  B., 
(ich  etwa  blois  durch  die  Aehnhchkeit  des  Worts 


{Die  Fort/etzung  folgt.) 


mit  munionem  empfehlen  mag.   Mit  mehr  Zuverficht 
würden  wir  paeanem  aut  nomum  in  den  Text  gefetzt 
haben,  diefe  zwey  verwandten  Gefangarten  (Photius: 
0  N  0  p  0  <  Juxfi        j\i  to5  n  *  1 S  v  0  (  fulfvmt  etc.),  die 
um  fo  treffender  hier  genannt  werden,  da  fie  einen 
ruhigen,  gravitätifchen  Ton  hatten,  fich  aifo  nicht 
fchnell  wegfingen  liefsen.    Vgl  Hermann  zu  AriCtot. 
Poetik  S.  90.     Cap.  60,  256.  naben  mehrere  an  de  am, 
Ausdruck  antiquitatis  iter  Kahois  genommen,  den  wir 
am  liebften  mit  dem  Herausg.  durch  ordo  antiqvorttm 
inflitutorum  erklären  möchten:  memoriae  veteris  ordo. 
nennt  es  Cicero  im  Orator  C.  34.    Hierzu  Stimmt 
auch  vollkommen  die  feine  Verbefferung  des  Herausa. 
in  Buch  2.  Cap.  9.  hißoria  —  via  memoriae,  wofür  fontt 
vita  memoriae  gelefen  wurde.    Etwa  mag  man  auch, 
oäöv  /.o- fcv  bey  Pindar  Ol.  1,  178  u.  daf.  Heyne  verglei- 
chen.  Zwar  bringt  der  Herausg.  in  jener  Stelle  C.  60. 
folgende  Aenderung  in  Vorfchlag:  kißoriam  dico  et 
prüden liam  juris  publici  et  antiquitatis  {iter  ei  Streicht 
er  aus)  exemplorum  copiom,  welche  drey  Dinge  dann 
genau  mit  Craffus  Worten ,  die  Antonius  hier  beant- 
wortet, übereinzustimmen  Scheinen.    Cap.  46.:  pu- 
blica quoque  jura,  quae  funt  proprio  civitatis  atque  tm- 
perii ,  tum  monumenta  rerum  geflarum ,  et  vetußatis  ex- 
empta  oratori  nota  effe  debere.   Allein  wir  glauben,  da 's 
auch  nach  der  gemeinen  Lesart  in  der  erftern  Stelle 
nur  dreyerley  Dinge  genannt  werden,  nemJich: 
I )  hißoria  et  prudenCta  juris  publici,  d.  h.  das  jus  publi- 
cum .  feinem  liiftorifchen  und  feinem  wiSTenSchafthchen 
Theilcnach,  welches  von  Craffus  in  die  Worte  zu- 
fammengefafst  wurde:  publica  jura,  quae  funt  proprio 
civitatis  atque  imperiL    2)  antiquitatis  iter,  von  Craffus 
monumenta  rerum  geflarum,  und  3)  exemplorum  copia, 
von  Craffus  vetußatis  1 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


E*DMiCH»st»cKG.      Hamburg,    b.  Maller:  Timning. 
Refchreibung  de«  Orti  in  merkantilifcber  Hinfieht,  von  Phi- 
lipp  Andreas  Scmnich,  h.  R.  Licent.  Ig04.  Z\  Bogen,  g.  —  Daf 
durch  die  Elb-Blokade  im  J.  1805.  bekannt  geworden«  Städt- 
chen Tönningen  .    HlüpiOH  der  Schlefiwig  •  Holfteinfchcn 
Landfohjft  F.iJerftedt.  wird  liier  «war  nur  rhapfodifcli  be- 
febrieben  .  doch  bat  die  kleine  Schrift,  der  fragmentarifchen 
und  ungeordneten  Behandlung  dci  Gegenftaode«  ungeachtet, 
ein  bleibende*  Intereffe  für  die  merkautilifche  Länderkunde 
und  die  Zeitgefchicht* ,  die  ßch  unter  andern  auch  durch  die 
von  dem  encTifchen  Miuifterium  im  J.  1804.  angeordnete  Bio- 
k»de  der  Elbe  auszeichnet.   E*  ift  unglaublich ,  wie,  vnn  ei- 
ner andern  Seite  angefallen,  diefe  Verweifung  aller  Schiffe 
nach  Tönning,  wahrend  der  lang  anhakenden  Verfchliefiung 
der  F.lbmundung,  gleichem  der  Röder  fdr  Betrögerejen  aller 
Art  geworden :  wie  dai  Raubfyftem  der  ganten  Handlanger- 
zunft  dra  Seehandel*,  von  den  Abladern  der  Schiffe  an  bia 
herab  in  den  Gaftwirthen  und  lofem  Gefindel  ao  der  Land- 
ftrafie ,  zwifchen  Töüningen  and  Hamburg  zum  Schaden  djr  r 
Kaufle'ute  förmlich  orgamfirt  war;  nnd  ca  ift  unbegreiflich, 
djff  vonSsiten  der  fonfl  fo  wachfamen  dünifchen  Regierung«, 
und  Polizey  •  Behörden  r.ur  Hemmung  diefer  Schändlichkeit 
keine  rwe'kmSfiigen  Mafsregeln  genommen  worden.    Hr.  N. 
muf<  feine  Gründe  gehabt  haben ,  diefer  Abfcbeuiichkeiten 
mit  keinem  Wort  tu  eiwäbseo ,  dal«  und  in  welchem  empö- 


renden Grade  Tie  aber  Statt  bauen,  weis  jeder  hamburgifche 
Kaufmann  aui  vielen  fohlimmen  Erfahrungen  xu  bezeugen.  — • 
Dagegen  erfahren  wir  am  diefer  kleinen  Schrift,  welche  an- 
fser  der  Oubefchreibnng  eine  Skizze  der  in  Tönning  getroffe- 
nen Spedition*  •  Einrichtungen  enthalt,  welche  grolse  Vor« 
theile  die  Fahrt  auf  Tönning  diefem  Städtchen,  der  Gegen! 
umher  und  der  dänrfchen  Kammer  gebracht  hat.  So  z.  B.  war 
der  Zollbetrag  vor  der  Elbblokade  dort  zwifchen  20  und 
30000  Thlr,  und  während  der  Blokade  202000  Thlr.  jährlich. 
Ein  kleine*  Haus  ward  jährlich  mit  2000  Thlr.  Miethe,  einige 
fchlcchte  Zimmer  wurden  mit  15CO  Thlr.  II,  f.  w.  bezahlt. 
Die  fogenannte  Nahrnngiftener  betrug  fitr  manchen  der  30 

aediteur*  jährlich  1200  bi*  2OO0  Thlr.     Ein  kalekutifche« 
hn  koftete  8  bia  13  Mark,  ein  Huhn  24  bi*  SoSrhilliag  u  f.w. 
Auch  über  die  damalige  Quarantäne  -  Einrichtung  io  zur 
Abhaltung  dei  gelben  Fieber«,  ift  hier  einige*  gcf*f*i  m'a 
kennt  Tie  aatfonrlicher  au*  Niemann's  Schlef»wig - Holuein. 
Ichen  Provinzialblättero,  und  andern  HoirceinCchen  and  Hant- 
burgrehen Zeitfchriften  der  damaligen  Periode.    Sie  waren 
«war  mit  vieler  Umficht  angeurdnec,  aber  ihre  Ausführung 
war  mit  unf  j'glichen  Schwierigkeiten  nnd  Muhen  der  Verwal- 
ter verbunden  .wie  alte  folche  proviforifche  und  interiroiftt. 
fche  Anfulten,  in  Ermangelung  gefchloffener  Quaranuine. 
e*  find,  die  detwegen  au  oll  nur  ein«  Cehe  ptekire  Sigauhei. 
gewähren  können. 
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RÖMISCHE  LITERATUR. 

Leipzig,  b.  Oöfchen:   M.  T.  Cietronis  Optra 
rhttorka.    Recenfuit  et  illuftravit  Chfli.  Goiofr. 
etc. 

der  in  Num.  fO-  abgebrochenen  Recenfien.} 

Im  zweiten  Bnch  Cap.  a,  j.  wird  eine  Tautologie 
weggefchafft,  indem  feienter  etpartite  (für  pertte) 
et  ornote  dktre  gelcfen  wird.  Cap.  4,  16.  ift  nach  Heu- 
finget  mit  Hecht  die  alte  Lesart  zurückgerufen  wor- 
den: experiar  — ,  ut  ne  Sulpicius  —  aut  Cotta,  plut 

Kam  ego  apud  te  valert  vidtantttr,  für  den  von 
aret  vorgezognen  Singularis  viäeatur.    Denn  daf* 
dc%Pluralis  eben  fo  wonl  ftehen  kann«  wenn  twey 
Nomina  im  Singularis  durch  die  Partikeln  aut  oder 
tue  getrennt  werden ,  betätigte  noch  unlängft  Schäfer 
zu ßl'm.  paneg.  75,  3.  Gap.  8,  34.  (C.  9.  Schütz)  wird 
eflb  gute  Lesart  aus  einem  Wolfenb.  Codex  hervor- 
gezogen:  Qni  enim  cantus  moderata  oraöonis  pro- 
nunUatione  dulcior  uwenbri  poteß?   Denn  nach  der  ge- 
meinen Lesart  moderatae  or.  pron.  würde  jede  Aus- 
bräche Schlechthin ,  alfb  auch  eiue  fchleobte  und  un- 
paffende,  mit  der  Süfsigkeit  des  Gefangs  vergÜchen. 
Es  ift  von  der  moderatio  declamationis ,  wie  fie  der  Vf. 
■der Rhetorik  an  den  Herennius  nennt,  die  Rede.  Bey 
Cap.  10,  4a  zieht  uns  eine  Bemerkung  an,  welche 
dem  flerausg.  von  Jacobs  mitgetheilt  worden.  An- 
tonius hatte  das  ganze  Studium  des  Redners  auf  das 
Forum  einfehränken  wollen  1,61.  orator  conetuda- 
tur  in  ea,   quae  funt  in  u/u  civitatum  vulgari  ae  fo- 
rtnfi,  —  in  koc  nno  opere,  ut  tta  dicam,  noctes  et  dies 
urgeatur,   oder,  wie  jene  griechifchen  Philoso- 
phen 1,  11,  46.  daffelbe  noch  unumwundner  ausfpra- 
chen :  tantum  injttditia  et  conc'mnculas ,  tatnquam  in  att- 
quod  piftrinum,  detrudatur  et  compingatur. 
Vgl.  I,  ig,  83.   Nachher  fchien  Antonius  dem  Redner 
doch  vieles  wieder  zu  geben ,  was  er  ihm  genommen 
hatte,  und  diefs  veranlagst  denn  den  CraUus,  ihm 
2,  10,  40.  zu  fagen:  Nox  te  nobis,  Antoni,  expolivit  ho- 
uunemqut  reddidit.    Nam  keflerno  ferntone,  unins  cujus- 
dam  operis,  ut  ait  Caeciiius ,  remigem  aliquem  aut  ba- 
julum,  nobir  oratorem  deferipftras,  inopem  quen- 
dam  humanitatis  atque  tnurbanum.    Statt  in- 
opem qnendam ,  welches  nach  remigem  aliquem  (auch 
ging  gleich  vorher  uttius  cujusdam)  etwas  mißfälliges 
hat,  (chreibt  der  Herausg.  itioptm  quidem,  w »ich es 
bereits  Ernefti  vorfchlug,  und  das  fich  auch  von  neuer 
Hand  am  Rande  einer  Wolfenb.  Handfchrift  findet. 
Aber  die  ganze  Claufel :  inopem  —  inurbanum  mochte 
Jacobs  (dem  auch  der  Heraus^,  beyxutretea  faß  ge- 


neigt ift)  für  Zufatz  eines  Gloffators  halteo,  weil  der 
Redner  zwar  nach  Antonius  Anficht  vrops  humanita- 
tis, d.  h.  unbekannt  mit  den  liberalen  Kauften  ge- 
nannt werden  konnte  (die  er  ihm  zwar  nicht  gerade- 
zu unterlagt,  für  die  ihm  aber  keine  Zeit  übrig  blei- 
ben foll  1,  60,  256.),  aber  nicht  inurbanus,  da  Anto- 
nius ausdrücklich  I,  49,  213.  den  Redner  inßructum 
iepore  quodam  verlaogt,  und  tepor  einen  Theil  der  Ur- 
banität ausmacht  1,34,159.  Denn  wollte  man  auch 
von  der  Variante  urbannm ,  deren  der  lierausg.  nicht 
erwähnt,  Gebrauch  machen,  und  ihr  zufolge  erklä- 
ren: „nicht  ungebildet  in  den  Kauften,  aber  doch 
nicht  ohne  Urbanität:"  fo  würde  diefs  doch  fchlecht 
zu  remigem  aut  bajulum  paffen,  wovon  die  Claufel  un- 
ftreitig  als  Expofition  anzufehen  ift  Gleichwohl  glau- 
ben wir,  dafs  fich  die  Echtheit  derfelben  rechtfertigen 
lJust,  uud  dafs  durch  die  gewifs  paffende  und  im  Sinn 
der  Aken  abgefafste  Erklärung  ewrs  remex  oder  baju- 
tus  dem  Antonios  zu  Gemüthe  geführt  werden  lull, 
wie  fehr  er  den  Redner  herabgewürdigt ,  da  er  von 
feinem  Gefchäft  wie  von  einer  niedrigen  Sklavenarbeit 
( 1,  61.  orator  contludatur  in  ea  —  noctes  et  dies  urgea- 
tur)  gefproeben  habe.  Wer  weifs  aber  nicht,  wie 
die  Alten  von  folchen  Arbeiten  dachten,  von  denen 
Cicero  de  off.  1,42.  fagt:  Opißcet  omnes  in  fordida  arte 
verfantur;  nec  enim  quidtnam  ingenuum  voteß  habere 
officma.  Vergl.  Heindorf  zu  Plato's  Tbeaetet.  85- 
V.2.  p.  401  f.  Nun  fchrieb  man  aber  gewifs  keines» 
weges  dem  Witz  und  Scherz  diefer  Klaffe  Urbanität, 
fondern  vielmehr  IlliberatttHt  zu.  (Cic.  de  off.  1,  39.). 
Alfo  kommt  auch  dem  Redner,  in  Beziehung  auf  die 
VergJeicbung  mit  den  fklavifchen  Gefchäften  dcffel- 
ben,  das  Pradicat  der  Urbanität  nicht  zu.  In  diefer 
Anficht  beftärken  uns  die  Anfangsworte  des  Craffus, 
mit  denen  die  letzten  in  Verhältnifs  z,u  ftehen  fchei- 
nen.  Denn:  Nox  te  expolivit  hominemque  reddidit, 
dünkt  uns"  eine  fcherzhafte  Wendung  zu  feyn  für: 
„Nox  effecit,  ut  oratorem  ex  inurbano  expoüturti,  ex 
inope  humanitatis  kominem  nobis  deferibas."  Endlich 
bemerken  wir  noch ,  dafs  auch  Socrates  in  Plato's 

Hemdorf 
'  dem 
igefchaJt  zu- 

(chreibt.  — ■  Eine  fchöne,  auf  den  erften  Blick  für 
fich  einnehmende,  Verbeffcrung  von gtacobs  C.  131  54. 

"floriam  varietate  eolorumiür  tocorum  bat 
ihren  verdienten  Platz  im  Text  erhalten.  Aus  dem 
17. Cap.,  worin  mehreres  verbeffert  wird,  berühren 
wir  nur  den  Schlufsfatz,  den  der  Herausg.  nach  Er- 
neßts  Verbefferung,  welcher  Wittenbach  be\  pflichtet, 
hat  abdrucke»  laüen:  Inhit  optriOus fi  quis  ttlam  arttm 
Bbbb 


heinerKen  wir  noen,   uais  aueti  äonates  in  n 
Theaetet  T.  a.  p.  113  f.  Zweybr.  p.  385  f.  Hein, 
p.  120.  Zweybr.  p.  398.  Hemd,  dem  Redner  auf 
Forum  eine  SUlavenfeele  und  ein  Sklavengefcliäf 
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Ii." Ii  fehr  unbefugter  Weife  der  Stoff  ex  perfona ,  ut 
laudis,  eingedrängt,  welche,  auch  iu  Einem  Wol- 
fenb.  Codex  fehlenden,  Worte  vom  Herausg,  mit 
Recht  aus  dem  Texte  verbannt  werden.  Man  kann 
zur  ü«ftätiguiig  anführen,  dafs  Antonius  diefe  ganze 


it,  ut,  tamquam  Phidias,  Mintrvat ßgnum 
tfjfic'ere  pofftt;  höh  fant.  auemadmodum ,  ut  in  cftfpeo 
vitm  iUe  artifex,  minor»  illa  opera  facere  difcat ,  labo- 
rabit.  Die  gemeine  Lesart  ift  in  der  Anmerkung 
durch  Verfeben  unrichtig  angegeben.  Da  der  An- 
fang diefes  Satzes  zurQckweift  auf  $.  72. :  In  eaufarum  Gattung  von  Temen  Vorfchriften  ausfcbbefst,  und 
contenlionibus  magnum  ejf  jptoddam  opus,  fo  hat  der  dafs  auch  in  folgendem  Paragraph ,  wo  er  auf  die  auf- 
gezählten Streitpunkte  zurückkommt,  UeiocSpvr  von 
derfelben  wahrzunehmen  ift.  Leicht  und  gefallig  ift 
des  Ilerausg.  Vorfchlag  ean.  32,  140.  für  (I  ea  re  zu 
lefen  :  tt  ex  ore  ejus  multa  attultßey  nämlich  fulehe 
Data,  die  den  Namen  und  die  Perfun  desCurius  be- 
trafen. Könnte  aber  nicht  die  gemeine  Lesart  in 
denselben  Sinn  genommen  werden.'  Ea  rey  d.  h. 
caufam  difeendo  a  Curia.   Der  Ausdruck  c.  33.  zu  Anf. 


Herausg.  wohl  Recht,  dafs  es  beffer :  In  his  (fc.  eau- 
farum contentionibus)  fi  quis  illam  artem  compreliendrrit 
heifsen  wurde,  und  dafs  hier  operibns  das  Anfehn  ei- 
ner doffe  habe.  Noch  erinnern  wir,  dafs  Spalding, 
zum  Ouintilian  T.l.  p.  LXXX1I.  in  dieferClaufel,  au- 
fser  einer  auffallenden  Aehnhchkcit  mit  der  des  vor- 
hergehenden Capitela,  noch  eine  Schwierigkeit  an- 
deute, die  Erneßi  nicht  fcheioe  weggeräumt  zu  ha- 
ben, und  die  er,  wir  fehen  nicht  wie,  in  den  Worten 
idem  ille  artifex  zu  finden  fcheint.  Wenn  $.  93.  von 
den  Nachahmern  des  Perikles  getagt  wird :  Non  po. 
tuifftt  accideri ,  ut  unum  tffet  ontnium  genus ,  niß  atiquem 
fibi  propomrent  ad  imitandum ;  raüfste  es  da  nicht  bc- 
ftimmter  heifsen:  uifi  u  n  u  m  aliquem fibi  eroponerent etc. 
welches  unum  um  fo  viel  leichter  ausfallen  konnte,  da 
es  einige  Worte  vorher  ging.  Denn  dafs  von  der  ge- 
meinfchaftlicheo  Nachahmung  eines  Mufters  die  Kede 
ift ,  lehrt  der  Zufammenhang.  Oder  könnte  mau  vor 
fo  uhus  auslaifen  wie  alius  ?  Mit  Vertu ii- 
wir,  dafs  der  Herausg.  feine  in  einem  Pro- 
1787.  gegebene  Erklärung  der  Stelle: 
omnes  elf  am  tum  rettntbant  iüum  Pericli  fu  ccum;  fed 
tränt  paulo  uberiori  filo  veriaffen  hat,  und,  wie  wir 
Qberzeugt  find,  jetzt  einzig  richtig  paulo  ubtrius 
filum  von  dem  reichern  Stoff  (Horaz  Ep.  2,  1,  325. 
teuui  dedueta  pdimata filo)y  fuccus  wie  ß*<p$  von  der 
Färbung  deffelben  im  Keffel  verfteht.  Sehr  gut  zeigt 
der  Herausg.,  dafs  Cap.  2,  3, 94.  omnes  in  todem  veri- 
UUis  imitandae  genert  vrrfatt ,  welches  Emefti  tole- 
rirte,  auf  keine  Duldung  Anfpruch  machen  kann, 
da  man  wohl  von  der  Führung  von  Proceffen,  und 
von  diefen  ift  die  Rede,  veritattm  fufeipere,  aber  nicht 
tmitari  Sagen  kann.  Sicher  wird  man  nicht  aufteilen, 
mit  dem  Herausg.  imitandae  lieber  herauszuwerfen, 
als  mit  Ruhnken  verltotis  Mandat,  oder  mit  gf: 
Sterke  in  Actt.  Tra  j.  T.  1.  p.  177  f.  verit.  Imandat  2u 
lefen.  Sehr  deutlich  fetzt  cler  Herausg.  die  mifsver- 
ftandene  Stelle  Cap.  24,  101 .  von  der  vielthuerfy  ge- 
wiffer Sachwalter  aus  einander,  die,  um  fich  den  Schein 


grofser  Thätigkeit  zu  geben,  eine  Menge  Proceffe  an- 
nehmen, i.ud,  umbekümmert  um  den  Tadel  der  Un- 


(c.  32.  Sckiitz)  debilitati  a  jure  cognofeendo  für  deterriti 
aj.  c.  wird  mit  Recht  als  unftattbaft  verworfen  und 
dafür  debilitati  in  Cure  cognofeendo  oder  debilitati  molt 
juris  cognofeendi  iii  Vorfchlag  gebracht.  Uns  fcheint 
in  jure  cognofeendo  ein  übertf affiger  Zufatz,  ohne  wel- 
chen Cicero  debilitati  ohne  Cafus  oder  debilitati  mttu, 
wie  Pearce  aus  den  Zügen  von  ein  paar  Handfchriftco 
deb.  a  nie  vermuthet,  geschrieben  haben  mag.  Dia 
richtige  Lesart  artem  facitem  fflr  facile  (teilt  der  Her- 
ausg. c.  33,  142.  aus  einer  Wolfenb.  Handfchrift  her. 
Die  ruhige  Thätigkeit  derer,  die  zu  Haufe  beb  über 
Rechtsangelegenheiten  um  Rath  fragen  liefsrn ,  nennt 
Antoniu*  $.  144.  ofciUmttm  et  dormitantem  fapteuMtm, 
wo  der  Herausg.  die  Worte  et  dormitanttm ,  die  auch 
in  einigen  Handfchriften  fehlen  follen ,  weeftmehen 
möchte,  weil  der  Ausdruck  doch  gar  zu  (tark  fey, 
und  auf  Rechtsgelehrte,  welche  fich  felbft  den  Schlaf 
verfagten,  um  den  Fragenden  genug  zu  thun,  wenig 
paffe.  Allein  ift  nicht  ofeitantem  fapientutm,  welches 
unfers  Willens  nie  im  Cicero  für  „otiofus  tt  quiebu'* 
im  guten  Sinne  fteht,  fondern  immer  etwas  Träges, 
Träumerifches  bezeichnet,  eben  fo  ftark  gefagt?  An- 
tonius hart  fcheinende  Worte  darf  man  fich  nur  durch 
Scherzhafte  Geberda  und  Ton  im  mündlichen  Vor- 
trag gemildert  denken  und  als  vergleichungs weife  ge- 
fagt mit  dem  raftiofen  Umtreiben  der  Gefchaftsmiii- 
ner  auf  dem  Forum,  welches  er  pißrinum  im  Gegen- 
fatz  von  jenem  ot'mm  btatorum  nennt.  Dafs  Cap.  35. 
am  Ende  des  ganzen  Paragraphs  die  Worte  haec  magna 
funty  welche  auch  in  ein  paar  Handfchriften  fehlen, 
als  ganz  un paffend  durchzuftreichen  find,  und  dafs 
urfprünglich  an  ihrer  Stelle  diligentia  eß,  wie  der 
Herausg.  annimmt,  geftanden,  wird  jedem  aufmerk- 
famen  Lefer  einleuchten.  Cap.  3g,  160.  fcheint  uns 
der  Herausg.  der  Lesart  iaborarunt  vor  kabitamut  mit 
Recht  den  Vorzug  zu  geben  ,  fchon  darum,  weil  man 
wohl  fagt :  kabitare  in  atiqua  re,  aber  fcHwerb'ch ,  wie 
hier  fteht,  kabitare  in  aliqua  re  tractanda.  Cap.  40, 
168.  fcheint  fich  Cicero  in  der  Wahl  eines  BeyTpiels 
zu  vergreifen,  indem  er  zu  den  Beweisgründen  ex 
parte  ein  Beyfpiel  aufftellt,  das  2»  den  tx  genert 

Eafst.   Ein  ähnliches  Verfehen  bemerkt  im  vorherge- 
enden  Kapitel  der  Herausg.  nach  Pearce.  —  Cap.  43, 
i82-  möchte  der  Herausg;  dem  Wortfeh  wall :  moret. 


gefchicklichkek  (intrHa)y  den  fie  fich  durch  die 
Schlechte  Verwaltung  derfelben  zuziehen  muffen, 
noch  obendrein  in  den  Verdacht  der  Faulheit  und 
Langsamkeit  (larditas)  gerathen,  dem  fie  doch  am 
meiften  zu  entgehen  wßnfchen.  Zu  vergleichen  ift 
übrigens  mit  diefer  Stelle  2,  46,  192.  —  Cap.  24,  104. 
(C.  25.  Anf.  Schütz)  wird  aus  zwey  Wolfenb.  Hand- 
schriften caufa  ambigtndi  für  ambigui  hergeftellt,  da 
nicht  vom  letztern,  fondern  von  Streitigen  Fragen 
( quad  inter  komines  ambtgitur )  in  folgendem  die  Kede 
ift.    Unter  diefe  verfchiedenen  Gattungen  von  ftreiti- 

gen  Gegen  Ständen,  die  hiar  aufgezählt  werden,  hat  mßitula,  et  facta,  tt  vi  tarn,  die  Lesart  des  einen  Wol- 
fenb. 
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fenb.  CoAwc  *me>res  et  infhtuta  vorziehen.    Auf  jeden 
Vall  mufste,     wenn  man  nuch  die  andern  Prädicate 
bcybchal*,   die  Copula  aus  dem  Wolfenb.  MS.  auf- 
genommen werden.    Cap.  44.  zu  Anfang:  mentes jn- 
ßkvm  —  impetlit,  ut  aut  oderint  aut  diligant  aut  invi- 
deant  etc.  aut  ad  tos  motu*  adducantur ,  ß  qui ßnitimi 
(tut    et  propinqui  fus  ac  talibus  animi  perturbaewni- 
hus  —  Gebt  der  Herausg.,  dafs  es,  wegen  fi  qui  ßni- 
timi funt     n«>tbig  ift  zu  lefen:  aliquos  motus.  Sind 
nicht  aber  die  allerletzten  Worte  ein  fchleppender  Zu- 
fatz   oViv»e  welchen  der  Schlufs  fich  beffer  abrundete : 
aut  oi  afiquo-r  motus  addneantnr,  fi  qui  ßnitimi  fttnt  et 
propinqui.    Wie  viel  beffer  hat  der  Herausg.,  ohne  es 
xo.  den  Anmerkungen  zu  erinnern;    C.  46,  192.  3. 
fC.  47«  Schütz)  interpungirt,  als  Erneßi  und  andre,  bey 
welchen  ein  neuer  Satz  mit  fed ,  ut  dixi,  ne  hoc  in  uo- 
bis  mirtirn  tjfe  videatur  anfängt,  welches  doch  nur  die 
Claufel  ift,  worin  die  durch  Zwifchenfatze  getrenn- 
Anfangsworte:  Et  ne  hoc  in  caufis  —  accidere  mi 
wieder  aufgefaßt  werden.   Der  neucSatz  fängt 
an  mit:  Tarnen  in  hoc  genere  faepe  ipfe  vidi,-  quum  ex 
perfona  mihi  ordere  oeuh  hominis  hiÄnonis  vtderentur, 
wo  wir,  weit  entfernt  mit  Böttiger  de  perfonis feen. 
p.  14.  not  *).  hiib-ionis  aus  dem  Text  zu  verweilen, 
auf  diefes  Wort  vielmehr  den  ganzen  Nachdruck  le- 
gen und  Interpret iren:  „horvo   qui  non  in  vera  caufa 
verfatur,fed  in  quo  omnta  faifa  atqut  imitatione 
fimulttta  funt,     wie  fich  Cicero  C.  45,  189.  aus- 
drückt.   Es  ift  alfo  ähnlich  gefagt  wie  komines  imita- 
tore»,  „Menfchen,  die  das  Talent  der  Nachahmung 
befttzen,"  in  C  54,  119. ,  wo  wir  der  Meinung  find, 
dafs  natura  fingit  komines  tt  errat  mit. Hoves  et  narrato- 
res  facetos-,  entweder  zu  conftruiren  fey:  natura fingit 
et  creat  komines  imitotorts ,  oder  dafs  man  lefen  mühe : 
natura  fingit  hominis  imitatores  et  n.  f.     Denn  was 
follte  wohl  hier  der  Satz:  Natura ßngit  komines,  „die 
Natur  bildet  die  Menfchen,"  wie  es  IVotff  Oberfetzt, 
für  beb?    Es  ift  ja  nur  von  gewiffen  Gattungen  die 
Rede,  bey  denen  die  Kuuft  nichts,  die  Natur  alles 
vermag.    Bey  C.  50,  204.  ißam  entm  ipfam  demonßra 
tionem  defmhonum  tuamm  abs  tt  ipfo  commemorätam, 
doetnnam  tfft  non  mediocrem  puto  in  nichts  gewiffer 
aJs  die  Wahrnehmung  des  Herausg.,  dafs  die  Worte 
abs  te  »r/o  commemorätam  von  einem  Interpolator  her- 
rühren.   Denn  Antonius  hatte  vorher  nicht  demonßra- 
Horrem  defenfionum  fuarum  erwähnt,  fondern  er  hatte 
diefe  Verteidigung  felbft  auseinander  gefetzt,  andre 
Uebelftande   diefer  Interpolation   zu  gefchweigen. 
Cap.  51,  308-  lieft  der  Herausg.  ftatt  invtauu  oder  in- 
vidia,  welches  zwey  Wulfenbüttler  haben ,  iracundia: 
txtitatur  aut  iracundia ,  aut  odü  non  dilßmilis  offenfio. 
Von  der  invidia  ift  erft  zu  Anfang  des  folgenden  Kap. 
die  Rede.  In  den  Worten  C.  52,  309.  (C.51.  Schütz) 
aequabilitatem  communis  juris  prae/tantia  dignitatis  aut 
fortunae  fuae  tranfeunt ,  wirft  der  Herausg.»  nach  dem 
"Vorgang  von  iMmbin,  Pearce  und  Erneßi,  communis., 
weiches  auch  ein  Theil  der  Handfchriften  nicht  lefen, 
aus  dem  Text.    Allein  die  Gefetze  der  Concinnität, 
welche  Erneßi  durch  daffelbe  verletzt  glaubte,  em- 
pfehlen ,  wie  C.  F.  Nagst  ia  Jett.  Traj.  V,  4.  p.  265. 


nrtheilt,  die  Wiedereinfetzung:  Aequabititalcm  com- 
munis juris  praeßantia  dignitatis  aut  fortunae  fuae 
tranfeunt.  Bey  dem  Sarkasmus  desCraffus,  der  auf 
die*Aeufserung  feines  Gegners  Brutus  C.  55,  223.  fe  /ine 
caufa  fudare  er wiederte:  Minime  mirum,  modo  enim 
extfti  de  bnlneis,  finden  wir  doch  in  mirum  das  Mfl- 
fsige  und  Froftige  nicht,  das  Pearce  und  Heußnger 
darin  fand,  und  welches  den  Herausg.  zu  der  Vdr- 
ausfetzung  bewoe,  dafs  Craffus  eigne  Worte  gewefen 
feyn  möchten:  Miror  quid  fit,  qund  fudem ;  worauf 
denn  das  Minime  mirum  fehr  treffend  gefagt  wäre- 
Wenn  wir  annehmen,  dafs  Brutus  mit  allen  Zeichen 
von  Verwunderung  fagte:  „Ich  fchwitze  ohne  alleUr- 
fache,"  fo  konnte  ja  wohl  fein  Gegner  antworten: 
„  Es  ift  gar  nicht  zu  verwundern  ( nämlich ,  dafs  du 
fchwitzeft),  da  du  erft  aus  dem  Bad  kommft."  Har- 
les fucht  durch  geänderte  Interpunction  der  angebli- 
chen Schwierigkeit  zu  begegnen.  In  $.  224. ,  wo 
Craffus  aus  den  Prooemieen  zu  den  drey  Buchern 
Brutus,  des  Vaters,  de  jure  eivili  zeigt,  dafs  der  So  ha 
die  drey  Landgüter  deffelben  verfchleudert  habe, 
wundern  wir  uns  nicht  bemerkt  zu  fehen,  dafs  zu 
Anfang  die  Worte  fehlen,  auf  denen  der  Nachdruck 


oder  die  Beweiskraft  liegt:  Forte 
nati  ejfemus.    Man  fetze  hinzu 


rvenit ,  ut  in  Priver~ 


ego  et  Marcus  filius. 
Eben  fo  wird  aus  dem  Eingang  des  zweyten  Buchs: 
In  Albano  eramus  ego  et  Marcus  filius,  und  aus 
dem  des  dritten:  In  Ttburti  forte  afftdimus  ego  et 
Ma  rcus  fitius,  citirt.  Auch  in  der  vom  Herausg. 
hierbey  angefahrten  Rede  pr.  Cluent.  $1.  werden  die- 
felben  drey  Stellen  aus  dem  Gedächtnifs  angeführt 
und  zwar  die  erfte.mit  den  Worten :  Forte  evenit,  ut 
ruri  in  Privernati  effemus  ego  et  Brutus  filius.  Von  der 
heftigen  Rede,  die  Craffus  als  Cenför  gegen  feinen 
Collegen  Dotnitius  in  der  Volksverfammlung  hielt, 
heifst  es  C.  56,  227.  urbana  innumerabilia  ex  una  con- 
eione  (andre  Handfchriften  contsntione)  meminiflis. 
Nec  enim  concio  major  umquam  fuit.  Die  Wieder- 
holung deffelben  Worts  concio  in  zwey  Bedeutungen, 
und  dafs  man  nicht  einfieht,  wozu  der  Znfatz:  Nec 
enim  concio  unquam  major  fuit,  bewegen  den  H 
das  Wort  contentio,  was  an  der  erftern  Stelle  in 

MSS.  für  concio  fteht,  an  die  letztre2u  verfetzen: 
tum  contentio  major  umquam  fuit.  Diefs  ftimmt 
vortrefflich  zu  der  vom  Herausg.  angefahrten  Stelle 
im  Brutus  44.  Ober  diefe  Streitlach.  ■  Nulta  tß  enim 
altercatio  ctamoribus  umquam  habita  majoribus.  Bey 
den  Worten  C.  57,  233.  Craffo  andiente,  primum  lo- 
quar  de  focetiis  fragt  der  Herausg.,  wozu  primum?  da 
kein  Zweytes  folgt.  Er  fchlägt  daher  vor:  Craffo  an- 
diente praef  er  t  im,  loquar  etc.  Gleich  darnach 
wird  fÖr  docebo  fus,  ut  ajunt,  oratorem  eum  gelefcn: 
docebofus  Minervam  etc.,  weil  ohne  dielen  Zufatz  das 
Sprichwort,  das  hier  gemeynt  ift,  Jus  oratorem  ge- 
heißen zu  haben  fcheinen  würde.  Oder  liefse  fich 
etwa  die  hergebrachte  Lesart 
dafs  bisweilen  da;  comparans 

einander  verwebt  wird?  Wie  viel  gewinnt  nicht 
folgende  Stelle  C.  59,  33a.  (C.  58.  Schütz)  durch  den 
Scharfünn  des  Herausgebers!    Die  gemeine  Lesart 


in 
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war:  mm  modo  iüud  prsedpUur,  ne  quid  infulfe,  ftd 
etiam,  fi  quid  perridicult  poffis:  vitaxdum  eß  oratori 
utrumque .  ne  ant  fcwrilis  jocus  fit  aut  mimi.u*.  Der 
Herausg.  fchlägt  nun  vor,  die  den  Sinn  verfälfchan- 
den  oder  verdunkelnden  Worte  vitandum  eß  oratori 
tUrumque  als  GloQe  herauszuwerfen  und  das  Uebrige 


alster  enim  minime  tß  liberale,  bemerkt  der  Herausg. 
nur,  dafs  um  der  Concfniiität  und  des  guten  Verhält- 
niffes  zu  den  folgenden  Gliedern  willen  ohne  Zweifel 
zu  lefen  fey:  alterum  genus  eß  imitatio ;  admodum  ridi- 
cutum.   Aber,  da  Nachahmung  hey  allen  vier  Klaffen 
ftatt  findet,  fo  fragen  wir,  was  für  eine  Art  derNach- 
fo  zubinden:  non  modo  illud  praecipitur,  ne  quid  in-    ahmung  macht  den  Charakter  diefer  zweyten  aus, 
fitlße,  fed  etiam,  fi  quid  perridicule  poffis,  ne  aut  fcurri-    und  warum  benimmt  ihn  Cäfar  nicht,  wie  bey  cfen 
Iis  jocus  ßt  gut  »iimuiK.   C.  6b,  244.  überfetzt  IVolff  fo. 


als  hatte  er  gclefen  :  Nunc  (ftatt  non)  mthercule  in  men 
Um  mihi  venil.  FalCch.  Cäfar  nimmt  die  Miene  an, 
als  falle  ihm  ein  gewiffer  Unterfchied  nicht  ein,  aber 
nach  einigem  Beiinnen  findet  er  ihn  und  verbeffert 
fich:  Hoc,  opinor  etc.  In  den  einzelnen  Beyfpielen 
witziger  Einfälle  oder  Antworten  in  Reden  bleiut  für 
unfre  Zeit  manches  dunkel,  da  fie  oft  nur  mit  einem 
Wort  angedeutet  find,  weil  Cicero  für  Römer  Ichrieb, 
denen  der  ganze  Zuüuumcnhang  bekanut  feyn  mufste. 
Manche  Stelle  hat  jndefs  auch  hier,  durch  des  Her- 
ausg. feinen  Sinn  für  diefs  Witzfpiele,  gewonnen, 
»B.C.  61,  249.  in  male  olenUm,  Video  me  ate  eir- 
cumveniri,  fubridkule  Philippus,  die  der  Herausg. 
ich uii  ehemals  in  einem  Programm,  wo  wir  nicht  ir- 
ren, auf  die  Art  entwickelt  hat,  wie  es  Ekhßädt  krit. 
Nachtrag  zum  Haber  feldtfchen  Horaz  S.  330.  vor  [teilt: 
Philippus  habe  abßchtlich  kirkonveniri  gefagt,  damit 
es  klingen  follte  wie  Jurto  couvenhri.  indcls  fcheiut 
den  Herausg.  doch  jetzt  die  Erklärung  des  Cicero, 


dafs  hier  ein  ridkulum  ex  verbi  ad  literam  immutati  fi- 
tnilitudine  ftatt  habe,  wie  in  dem  vorhergehenden  Bey- 
fniel:  Quid  hoc  Naevio  ignavius?  auf  etwas  andre  Ge- 
danken gebracht  zu  haben,  dafs  nämlich  zu  lefen  feyn 
möchte:  Video  me  a  te  kirco  eir  cumveniri.  In  die 
£intheilung  desjenigen  Lächerlichen,  deffen  fich  der 
Redner  fo  gut  wie  ganz  zu  enthalten  bat,  in  vier  Ar- 


ie«, zu  Anfang  des  6aften  Kapitels,  geftehen  wir, 
uns  nicht  finden  zu  können.  Bey  der  erften  Art, 
welche  die  dramatifche  Darftelluog  der  Charaktere 
des  Luftfpiels  betrifft,  und  bey  der  vierten,  die  ob- 
fcöne  Nachahmung  anlangend,  ift  nichts  zu  erinnern, 
aber  wohl  bey  der  zweyten  und  dritten.  Bey  der 
zweyten  :  alterum  genus  eß  imitatione  admodum  ridku- 
lum ,  ftd  nobis  tantum  licet  furtim,  fi  quando,  et  curfim; 


andern?  Weiter!  Von  der  dritten  Art  Tagt  er:  oris 
depravatio ,  non  digna  nobis.  Allein  das  ftimmt  nicht 
völlig  mit  C.  59,  342.  zufammen,  wo  er  dem  Redner 
nicht  fchlscbterdings  die  depravata  imitatio,  die  er 
ielbft  vultiis  et  vocis  imitatio  erklärt ,  unterlagt,  fon- 
dern nur  will,  dafs  er  fehr  vorfichtig  und  nur  verfloh- 
Itn  davon  Gebrauch  mache :  oralor  Jurripiat  imita- 
tionem.  Das  ift  ja  aber,  was  in  der  Stelle,  über  die 
wir  Zweifel  haben,  vou  der  zweyten  Gattung  gefagt 
veivd:  nobis  tantum  Iket  für  tim  «Xc.t  und  wir  bauen 
darauf  unfre  Vermuthung,  dafs  das  hier  als  ziveytf 
und  dritte  Art  aufgezählte  Lächerliche  nur  Eins  aus- 
mache, und  dafs  der  ganze  Satz  fo  zu  lefen  fey:  Pri- 
mum  genus  hoc,  quod  rifum  vel  maxime  movet,  non  eß 
noßrum:  morof'um,  etc.  Alterum  genus,  Lnitaüo  ad- 
modum ridkulum ,  fed  quod  nobis  tantum  tuet  furtim, 
fi  quando ,  et  curfim  —  aliter  enim  mittime  eß  liberale  — 
Tertiutn,  obfcoenitas,  nonfolnm  non  foro  digna,  fed  vix 
convivio  liberorum.  Ein  Interpolator ,  der  nicht  be- 
dachte, dafs  die  orir  depravatio  felbft  unter  die  imita' 
tio  gehörte,  machte  aus  drey  Gattungen  vier,  und! 
fchob  zwifchen  Tertium  undf  obfcoenitas  die  Worte: 
oris  depravatio,  Quartum  ein.  Was  die  letzte  Art 
anbetrifft,  von  welcher  Cäfar  fagt,  fie  fey  kaum  an- 
gemeffen  convivio  liberorum ,  fo  ubergeht  der  Herausg. 
Sckeller's  Oonjectur  Ijupercorum  und  vertheidigt  nur 
liberorum  gegen  Erueßi,  indem  er  zeigt,  dafs  Krevge- 
borne,  gebildete  Meufchen  zu  verftehen  find  (nicht 
Obere  potantes,  diffoluti,  wie  Ruknken  meynte.  f.  Er- 
gänz. BI.  1805.  Nr.  117.  S.  134. ),  für  die  fich  nur  ein 
urbaner  und  liberaler  Scherz  pafst,  eine  Erklärung, 
die  aus  Cicero  de  off.  I,  29.  unterftützt  wird :  /titer 
(jocus  ingenuus)  eß..fi  tempore  fit  ac  remiffo  animo.  Ii 
b'ero  dignus;  alter  filltberalis)  ne  komme  qttsdem,  fi  rt- 
rum  turpituäini  adhibetur  verborum  obfcoenitas. 


{D.r  MifikUfe  folgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AnXNKYCSI-AiUTHSir. 
die  Kuh'  orfer  fogenannUn 
toi  gegen  die  wahrt*  Pocken- 
d-.  FÜTfcfntb«m.  Oeeti, 


pbyfikui 


tinsen 

I kt Fr- i  1 1  verUlK  von  dem  «itieeo 
Rath /an.  !6o+  36$.  8-  Uec.)—  Wir 
wim  «x  (leiob 


Digitized  by  Google 


5*9 


Num.  72. 


570 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mittwochs,    dt»  15-  März  1807. 


RÖMISCHE  LITERATUR. 

Lei*«™,  b.  Göfchen :  M.  T.  Ciceronit  opera 
rhetorica.  Recenfuit  et  illuftravit  Chfli.  Goiofr. 
Schütz  etc. 

(  BcßMufi  der  in  Num.  11.  dbgebrackmen  Reetn/ion.) 

CaP.  66,  265-266.  kommt  Cäfar  auf  das  Lächerliche 
durch  Vergleichung  und  durch  Bilder.  Sollte 
nicht  hier  für  tamquam  imagmem  zu  Icfen  feyn  aliquot» 
tmaginem?  Nun  erwähnt  hiebe/  Cäfar  den  pictum  GaU 
tum  in  Mariano  fcuto  Cimbrico,  fub  Novit,  äißortum, 

S'ecta  lingua,  buccis  fluentibus,  eine  fehr  Schwierige 
teile,  bey  welcher  wir  bedauern  mQlTcn,  dafs  fich 
der  Herausg.  begnügt  hat,  Turnebus  Anmerkung  hin- 
zufetzen, ungeachtet  fchon  Pighius  und  unlängft  Spal- 
ding  z.  Quintil.  6,  3,  38-  g«gen  die  Sonderbaren  Prä- 
dicate  diefcs  Aiuhängefchiides  feumm  Marian»»»  Cm- 
bricum  Zweifel  geäußert  haben.  Schwerlich  kann  man 
verkennen,  dafs  unter  dem  hier  abgemalten  Gallier 
derselbe  Grofsprahler  gemeynt  fey,  den  T.  Manlius 
3.  R.  394.  im  Zweikampf  erlegte,  wenn  mau  die  Be- 
fchreihun»  deffelbcn  bey  dem  ältcften  Gefchichtfchrei- 
ber  Claudius  (^uadrigarius  in  Gell.  9,  13.  und  beym 
Liv.  7,  9.  10.  lieft.  Er  hatte,  Sagt  jener,  die  Römer 
herausgefordert,  aber  nemo  audebat  trropUr  magnitu- 
dintm  atque  immanitatem  facies.  DeinJe  Gall»s  vrridert 
atque  lingual»  exertare.  Id  fubito  perdolitum  efl  cuidat» 
T.  Manila  etc.  Eben  fo  befchreibt  Livius  diefehThrafo: 
beBuam ,  quando  adeo  ferox  pratfultat  hofhum  fignis  — 
Call»:»  ftolide  titln:» .  et  lingual»  ettim  ab  irr'if»  txft- 
ttntem.  Uebcr  das  mit  dem  frechen  Ungeftüm  des 
Barbaren  fo  contraltirendeSchickfal  dcffelben  werden 
die  Römer  Spott  und  Hohn  nicht  gefpart  haben,  und 
in  diefem  Sinn  mufs  man  es  auch  nehmen ,  wenn  ein 
Krimer  fein  Ladenfchild  mit  einem  Zerrbild  von  die- 
fem Gallus  bemalen  liefs,  vermuthljeh  nur  dem  fcheu- 
fcligen  Kopf  deffelben,  in  der  Art,  wie  die  älteften 
Gorgonenköpfe  mit  aufgedunfenem,  breitgedrück- 
tem, grhifendem  Gefleht  und  herausgeftreckter  Zun- 

S»,  der  angenommuen  Geberde  des  Spottes  über  den 
eind,  auf  Münzen  und  Schilden  abgebildet  wurden, 
wovon  Battigers  Furienmaske  S.  109  —  Iii.  nachzu- 
leben ift.  Was  hätte  nun  diefes  Sudelgemäldc  auf  dem 
Schild  mit  dem  Marius  und  deffen  Feldzug  gegen  die 
Cinibrer  zu  verkehren ,  wenn  man  nicht  zu  den  gc- 
rwungenften  Deutungen  feine  Zuflucht  nehmen  will? 
Es  ift  uns  daher  hftchft  wabrfcheinlich,  dafs  Mariauo 
Cimbrico  durch  widerfinnige  Interpolation  entftanden, 
und  dafs  vom  Cicero  blofs  fey:  pictum  Gallun*  i»fcuto, 
fub  Novis  etc.  Es  fchrieb  vielleicht  .ein  Gloflator  - 
A.  L,  Z.  1807.    Erfler  Bernd. 


erft  zu  feuto,  um  die  Anfpielung  des  Bildes  auf  Man- 
lius Zweykampf  anzudeuten,  Manliano.  Diefs  ver- 
wechselten Abfchreibcr  mit  Mariano  (fonft  wird  in 
MSS.  häufig  Manlius  mit  Malims  verwechfelt),  da- 
durch  wardauch  das  andre  Beywort  Cimbrico  herbev- 
geführt.  Plinius  3$,  4  f.  g.,  der  die  nämliche  Anek- 
dote, wie  Cicero,  und  gewifs  aus  diefem,  erzählt, 
ob  er  gleich,  nach  feiner  flüchtigen  Art  zu  excerpi- 
ren,  die  redenden  Perfonen  verwechfelt,  mufs  in  fei- 
nem Codex  des  Cicero  beide  Prädicate  nicht  gclefen 
haben :  denn  er  neont  fchlechtweg  m  tabula  pictum  in- 
ficttijfmt  Galtum  exftrenttm  Ihguam.  Dagegen  ift  Quin- 
tilian  6,  3,  38.  fchon  wenigftens  zum  Theil  mit  efiefer 
Corruptel  behaftet:  imaghtm  Galli  i»  fcuto  Cimbrico 
pictam,  wozu  noch  einige  Handfchriften  Mariano 
fetzen.  Mit  der  Hyperbel  vom  Memmius  $.  267. :  ita 
ßbi  ipfum  magnum  vidtri  Memmium,  ut  i»  forum  defeen- 
dem  caput  adfor»ictm  Fabii  demiUeret,  wird  vom  Her- 
ausg. die  Erwähnung  derfelben  beym  Quintilian  6,  3, 
67.  zufammengehalten ,  wo  wir  nicht,  wie  der  Her- 
ausg. des  Cicero  will,  die  Lesart  des  Goth.  Cod.:  Ca- 
put tum  —  dtmißffie,  der  herrfchenden ,  effendiffe,  vor- 
ziehen würden ,  da ,  nach  Spaldings  richtiger  Bemer- 
kung, Quintilian  hier  aus  dem  Gedächtnifs  nicht  ganz 
treu  zu  erzählen  fcheint.  So  nennt  er  auch  den  Mem- 
mius hominem  praelong»m,  obgleich  aus  Cicero's  Wor- 
ten feine  Leibeslänge  nicht  nothwendig  folgt.  We- 
niger Grund  fcheint  uns  der  Tadel  Spaldi»gs  zu  ha- 
ben ,  dafs  Quintilian  in  den  Worten :  A»  roh  plurma 
k«3'  uitff,S»X>jy  dicuntur?  quält  rtftrt  Cicero  dt  homint 
etc.,  die  Hyperbel  dem  Cicero  zuzufchreiben  Scheine, 
die  doch  dem  Craffus  von  Cicero  zugefchrieben  wird. 
Denn  man  mufs  offenbar  aus  dicuntur,  nach  quäle  rt- 
ftrt, hinzudenken  :  dictum.  Sehr  Schön  lieft  der  Her- 
ausg. $.  268.  ftatt  des  unverftändlichen  tanta  fufpicio, 
tacita  fufpicio,  welches  durch  die  vorhergehenden 
Worte:  Arguta  —ßgnifteatio  tfl,  cum  —  res  obfeura 
tt  lattns  illuflratur.  Dem  Charakter  "der  antiken 
Sprache  des  Famulus  ift  gfacobftns  Verbefferung  C.  6t, 
270.  angemeffeu  :  In  hoc  genere  Fannius  —  Afric'a- 
num  —  dicit  cluiffe  anftart  fuiffe.  Cap.  70.  zu  Anfang 
bat  der  Herausg.  die  feine  Entdeckung  aus  Brut.  c.  26. 
gemacht,  dafs  mit  den  Namen  Afb'ms  und  Albucius  hier 
wahrscheinlich  eine  Verwechslung  vorgegangen,  und 
dafs  ftatt  des  elften  Albucius,  ftatt  des  letzten  Mucius 
ftehen  müffe.  Sollte  es  nicht  C.  7 j,  30a ,  wo  von  der 
Antwort  die  Rede  ift,  die  Themiftokles  dem  gab, 
der  ihm  die  Gedächtnifskunft  zu  lehren  anbot,  hei- 
fsen:  qui  ita  refponderit,  utütteüigtre  poffimus  (für 
poffemus)i  nihil  ex  Ulms  animo—  eßuere potuiffe.  Denn 
der  Sinn  ift  doch  der:  „ut  uos,  qui  uunefumus,  ex  ejus 
Cccc  rt- 


571  ALLO.   LITERATUR  -  ZEITUNO 


refponfb  iuteüigere  pofßmts*  Cap.  78,  317.  fchreibt 
der  Herausg. :  Qttanto  hoc  magis  in  oraüone  eß  fptctan. 
dum,  in  qua  non  vis,  potku  delectatio  poßulatur.  Es  ift 
liiebey  unbemerkt  geblieben,  dafs  eß  fpectandum  Wit- 
tenbachs Verbefferung  ftatt  exfpectändum  ift.  Im  letz- 
ten Glied  lautete  die  gemeine  Lesart :  non  vis  potitts, 
fed  delectatio,  wofür  Sterke  Aclt.  Traf.  T.  L  p.  177. 
blofs  mit  Verletzung  zweyer  Wörter  lefen  will:  »toi 
vis,  fed  potitts  dtlectatio.  Cap.  8a-  zu  Anfang  wird, 
bey  der  aufgenommnen  Lesart  vitavda  uigenii  oftenta- 
tionis  fufpicio,  erwähnt,  dafs  ein  Wolfen!).  Codex  in- 
getiis  oßentationis  lefe,  unftreitig  ein  Schreibfehler  für 
wgentis,  wie  hier  einige  Handfchriften  lefen  follen, 
Bach  Burmanns  Bericht  zu  Phädrus  B.  3.  Epilog.  1. 
Bey  den  Bemerkungen  Aber  die  Mnemonik  ift,  wie  bil- 
lig, C.  87»  357«  die  Lesart  ea  maxime  animis  äff  igt 
uoilr'is  in  Schutz  genommen  worden,  die  auch  neu- 
lich an  Morgenflern  dt  arte  vett.  mntm.  P.  I.  einen 
Vertheidiger  gefunden  hat.  Zu  Ende  diefes  Capitels 
tadelt  der  Herausg.  den  Cicero  wegen  der  Verglei- 
chung  der  Mnemonik  mit  der  Perfpectivmalerey ,  auf 
welche  It'ielands  Seharffinn  diefe  Stelle  bezieht,  zwi- 
fehen  welchen  beiden  Kttnften  eine  gar  zu  fchwache 
Aehulichkeit  Statt  habe.  Vermuthlich  fchwebte  dem 
Cicero  nur  der  allgemeine  Vergleichungspunkt  vor: 
Wie  im  Perfpectivgemälde  andre  Gegenstände  näher, 
andre  entfernter  erfcheinen ,  fo  vertheilt  der  Gedächt- 
nifskiinftler  die  Theile,  Gedaoken  und  Worte  einer 
Rede  in  nähere  und  entferntere  Plätze  eines  weiten 
Raums. 

Im  Prooemium  des  dritten  Buchs  C.  1,  3.  ift  durch 
kleine  Abänderungen  und  Verfetzungen  Licht  und 
Ordnung  in  den  Satz  gekommen:  Hic,  quamquam  hoc 
inier  homines  fapientiß'tmos  conßare  vidi  etc.  Statt :  ß  — 
conßlium  fenatus  a  rep.  repudiaret,  lieft  der  Herausg. 
nicht  uopaiTend  in  rtpublica .  ohne  jedoch  zu  erwäh- 
lten, dafs,  wie  Emefli  berichtet,  die  altem  Ausgaben 
vor  Atdus  rtipublkae  haben,  bey  welcher  wir  es  be- 
wenden laffen  würden.  In  der  heftigen  Rede  desCraf- 
fus  an  den  Philippus  $.  4.:  haec  tibi  eil  excidenda  lin- 
gua :  qua  vel  evuljä ,  jpiritu  ipfo  libidinem  tuam  libertas 
mta  rtfutabit,  vermilst  der  Herausg.  die  durch  die 
Partikel  vel  angedeutete  Steigerung  von  excidenda  Im. 
gua  zu  evulfa ,  und  hat  deswegen  itteidenda  lingua  aus 
einer  Wolfcnb.  Haodfchr.  aufgenommen,  welche  al- 
lerdings als  ausgefucht  angefehen  werden  kann,  ob 
wir  auch  gleich  in  der  Vulgata  finden,  was  der  Her- 
ausg. vermifste.  Die  Zunge  ausfekneiden  ift  weniger 
als  ausreißen.  Nizolms  fahrt  aus  einer  Stelle  des  Ci- 
cero an:  Exe ifa  eßarbor,  non  evulfa.  Unter  dem 
Wort  txcidere  aber  fchreibt  er  an  beiden  Stellen  des 
Cicero  nicht  evulfa,  fondern  avulfa.  C.  4,  16-  hat  der 
Herausg.  die  von  Emeßt  u.  a.  ganz  verkehrt  bey  den 
Worten  quo  in  ge.tere  —  cognoveramus  angebrachten 
Zeichen  der  Parenthefe  aus  dem  Text  weggenommen 
und  dadurch  den  wahren  Sinn  hergeftcllt.  C.  6,  23. 
Scheinen  uns  die  Worte:  ßve  ut  reßectat,  weggefb-i- 
chen  werden  zu  müffeu,  da  ße  fchon  in  dem  vorher- 
gehenden liegen:  „ßve  ut  deterreat.  ßve  ut  concitet." 
Es  werden  hier  einander  entgegengeftellt  impeUere  und 


docere;  deterrere  und  concitare;  inetndert  und  len'trt. 
Den  Anfang  des  QtcnCap.  hat  der  Herausg.  fehr  rich- 
tig auseinander  gefetzt  und  gegen  Emefli s  mifsluug- 

nen  Verfetzungsverfuch  vertnei.iigt ;  die  Worte  quo- 
niam  —  vocarc:  ur  lind  hier  mit  Hecht  als  Parenthefe 
gedruckt.    Schön  ift  die  Verbefferung  zu  Anfang  des 
Ilten  Cap.,  wo  verba  et  catlbus  et  tcmyordms  et  gmere 
et  nnmero  conferamus ,  i.  e.  jungamus  et  eotßrua- 
ntus ,  wie  die  Griechen  £a'-?T»iv  Xe^ovc  lagen,  gclcfen 
wird,  ftatt  dos  an  diefer  Stelle  ganz  untauglichen  ro»- 
ferveirus.    In  demfelbea  (Ijp.     42.  omitlo  verbannt 
(fuavitatem),  quamquam  eßcaput;  verum  id  ajftrt  ra- 
tio ,  docent  titerat ,  conßrmat  confuttndo  et  legendi  et  lo- 
quendi, möchte  der  Herausg.  lefen:  ratio,  quam  do- 
cent Itterae,  weil  es  Ich  wer  zu  fagen  fey,  wa*  ratio 
von  den  iileris,  d.  h.  der  Grammatik,  verfcliiednes 
feyn  folle.    Wir  denken  anders,  und  glauben,  vor- 
züglich nach  dem  Anfang  des  Ijren  Cap.,  blofs  eine 
kleine  Verfetzung  einiger  Worte  vornehmen  zu  dür- 
fen :  verum  id  docent  lüerae,  ajftrt  ratio,  conßrmat  com- 
fuetndo  et  legendi  et  bqnendi.     Diefe  drey  Moinenr« 
werden  in  ilerfelben  Folge  fowohl  in  der  angeführten 
Stelle  des  l^ten  Cap.,  als  C.  10,  38-  aufgezählt.  LtU- 
rae  find  der  Elementar  -  Unterricht  in  der  Sprache, 
was  C.  10.  Itterae  doetrinaque  puerilis,  und  C.  13.  yuer'u 
Iis  doctrina  hiefs ;  ratio  ift  die  fchon  höhere  Theorie 
der  Grammatik,  feientia  literamm  C.  10.,  fnbtilior  co. 
gnitto  et  ratio  liier arum  C.  13.,  und  die  confueludo  fe- 
gendi  et  loquendi ,  was  C.  10.  durch  l«grr«  orafor«  et 
po'etas,  und  C.  13.  confuttndo  fermonis  quotidiant —  tX 
lectio  veterttm  oratorum  et  poiiarum  begriffen  wurde. 
Die  ganze  Stelle  des  Mten  Cap.  $.  48.  lautet  nach  der 
gemeinen  Lesart  fo :  Praetertamus  igitur  peaeeepta  Lo- 
tine  loquendi,  quae  puerilis  doctrina  tradit,  et  Jnbtilior 
cognitio  ac  ratio  literamm  oiit,  ant  confuetndo  fermonis 
qnotidiani  ac  domeßici,  libri  confirmant,  et  lectio  veterttm 
oratorum  et  poftamm.    Gegen  Emeßi,  von  dem  libri 
angefochten  wird,  bemerkt  der  Herausg.,  dafs  libri 
et  lectio  nach  der  bekannten  Figur  Einsdurthzwcy 
zu  erklären  fey,   möchte  aber,   wenn  das  Wort  ja 
nicht  echt  feyn  follte,  die  ganze  Stelle  fo  conftituiren : 
quae  puerilis  doctrina  tradit  et  fubtilior  ratio  literamm, 
altt  confuetudo  fermonis  quoüduni  ac  domeßici,  conßr- 
mat lectio [veterum  oratomm  et  poftamm.    Wir  würden 
einftimmen,  wenn  uns  nicht  jene  Parallelen,  auf  wel- 
che hier  fichtbar  zurückgewiefen  wird,  abhielten, 
und  uns  geneigter  machten,  dem  Craffus  folgendes 
in  den  Mund  zu  legen :  quae  puerilis  doctrina  tradit, 
fubtilior  cognitio  ac  ratio  Itterarum  alit ,  confuetudo  fer- 
monis quotidiani  ac  domeßici  conßrmat  et  lectio  veterum 
oratontm  et  po'Stamm.     Cap.  14.  zu  Anfang  ((-.  13. 
Schlitz)  ift  der  ganzen  Stelle  ihr  Pikantes  durch  Aen,- 
derung  eines   einzigen  Buchrtahens  wiedergegeben 
worden:  vides,  au  am  (ftatt  quum)  alias  res  agamus, 
quam  te  inviti  attaiamus,  ironifch:  du  fiehft,  wie  z.er- 
ftreut  und  utiaufmerkfam  wir  find!  Die  Gruterfchen 
Handfchriften  lefen  wirklich  eben  To,  aber  man  ver- 
nachläl'figte  diefe  Lesart,  und  Er~c*i  half  fieh  mit  ei- 
ner erkunfteltcn  Erklärung  der  Vulgata.    Gegen  das 
Ende  des  ifiten  Cap.  fangt  eine  Aufzahlung  der  Philo- 
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fophenfchulen  nach  Sokrates  und  ihrer  Eigenthflm-   nftät  hergeftellt:  ut  philofophi  tamquam  in  fupe 
lichW eilen  an,   wobey  der  Zufammenhang  mit  dem   mare  defiuerent,  Graecum,  quietum  et  portuofum ;  ora- 
Vorhergehenden  von  Erneßi  und  Schütz  vermifst  und    tores  autem  in  ixferum  hoc ,  bar  bar  um  .  fcvpulofum  atque 
eine  vor  Nam  quum  effent  plures  orti  fere  a  Socrate  vor-    infe.lum.     So  fteht  graecum  und  barbarum,  quietum 
handene  Lacke  angenommen  wird.    Nach  unfrer  An- 
ficht tit  die  ganze  Ausführung  von  C.  16.  Nam  quum 
etc.  in  bis  Anfang  des  Njten  Cap.  Hatc  autem,  ut  ex 
Apennixo  etc.  als  eine  Abfchweifung  Ober  die  Philo- 
sophen fekten  nach  Sokrates  Oberhaupt  zu  betrachten, 
die  durch  Erwähnung  der  nach  Sokrates  erfolgten 
Trennung  der  Philofopbie  und  Beredtfamkeit  herbey- 
geführt  wurde,  und  nach  welcher  Craffus  zu  Anfang 


und  injeflum,  portuofum  und  fcoyutofum  einander  gegen- 
über. Cap.  19,  71.  fiel  uns  öfter  beyrn  Lefen  tlie  Al- 
ternative auf:  r.nt  vobis  ha'cc  Carneadut,  aut  itla  Arißo- 


3es  i<)ten  Cap.  ganz  in  der  Art,  wie  es  nach  Paren- 
thesen zu  gefebenen  pflegt ,  den  Faden  der  Rede,  den  er 

fallen  laffen,  wieder  aufnimmt,  fo  dafs  folgende  beide  rem  ( Rhetoricam) , 

Sätze  aus  dem  löten  und  toten  Cap.  an  einander  ge-  depingere.  Lallen 

reiht  werden  mrtffen.    Hau  difeiiium  iüud  exßitit  bildlichen  Ausdru 


quafi  liuguae  atque  cordis,  —  ut  atii  nox  favere, 
alii  dicere  doeerent.    Hatc  autem,  ut  ex  Apenn'mo  fiumi- 
um  in ,  ßc  ex  communi  fapientium  jugo  funt  doctritarnm 
facta  divortia,  ut  philofophi,  tanquam  in  fupe. 
rutn  mare  Ion  in  m  deßuerent,  Graecum  quoddam  et  por. 
tMojum;   ora tores  autem  in  inferum  hoc  Tufcum  et 
barbarum ,  fcopulofum  atque  infeftum ,  laberentur.  Dem 
Herausg.  iit,  fo  viel  wir  wiffen,  folgende  Auslegung 
des  letzten  Satzes  ganz  eigen :  „  Tota  allrgoria  figni- 


telia  vis  comprehendenda  efl.  Warum,  dachten  wir, 
wird  denn  nicht  eben  fowohl  der  omnittm  in  dicendo 
gravifftiHus  et  ehquentißtuus  Plato  (1,  11,  47.)  und  Ku- 
lt rates  und  Theophraftus  genannt?  Schade,  dafs  uns 
der  Hcrausg.  feine  Meinung  nicht  über  die  Stelle  von 
dem  fcblecbten  Redekiluftler  Pamphilus  C.  21,  gt.  ge- 
lagt  hat:  Pamphilumque  —  ßnantus  im  imfulis  tantam 
'  u),  tamquam  pueriles  delicias  aliquas, 
flen  wir  die  durch  Mifsverftand  des 
Ausdrucks  entftandene  Hypothcfe,  dafs 
der  gelehrte  Maler  Pamphilus  gemeynt  fey;  es  ift  ir- 
gend ein  obfeurer  Vf.  einer  T(x**,  vielleicht  derfelbe, 
deffen  auf  Erörterung  eines  einzigen  rhetorifchen  lo- 
cus befchrankte  Theorie  Ariftoteles  Rket.  2,  23,  21. 
anfahrt.  Von  diefem  oder  einem  andern  Pamphilus 
läTst  nun  Cicero  die  Rhetorik  als  ein  blofses  Spiel- 
zeug behandelt  werden,  als  bemalte  Wiegenbänder 
(infulae  für  fafeiae  cunarunt).  Kann  fevti,  daCs  auch 
der  Stil  des  Menfchen  fehr  geblümelt  und  geziert  \  11- 


Jkat,  poßquam  phiiofophia  a  Rlietorica  disjnncta  effet,  m'mm  dep'utus,  Oratnr  ta,  39.)  war.  Nur  andeuten 
okilofophos  in  Graecia  manßffe,  Rhetores  autem  in  Stet-   wollen  wir,  dafs  §.  88«  auf  die  leichtefte  Art  dieSlctla 


kam  inde  a  Corace  et  Tifia  migraffe.  In  quo,  ut ßmilu 
tudo  cum  ßuminibus  ex  Apennino  partim  in  Ionium  mare, 
partim  in  Tufcum  mare  labent'tbus  conßaret,  Ciceronrm 
uon  piguit  et  tocorum  fitum ,  et  ipfam  rei  veritatem  ali- 
quantulum  detorquere.  Certe  de  phitofophis  in  Graecia 
viventibus  uon  mfi  contorle  dici  poterat,  eos  in  Ionium 
mare  deßuxiffe. "  Und  eben  darum  glauben  wir  nicht 
recht  ah  diele  Auslegung,  weil  fich  Cicero  gar  zu  Re- 
ich raubt  ausgedrückt  hätte,  und  ftatt  au  eine  wirk- 
liche Auswanderung  eines  Theils  der  Philofophen 
(oratores  fcheint  uns  echt  zu  feyn,  fchon  wegen  der 
Worte  C.  19.  dtffociatis  a  Socrate  difertis  et  doctis  — 
philofophi  ehquentiam  defpexerunt,  oratores  fapien- 
tiam,  und:  Socratici  a  fe  caufarum  actores  —  fepa- 
raverunt )  zu  denken,  nehmen  wir  auch  die  Trennung 
oder  Vertheilung  der  Philofophie  in  zwey  Arme  mit 
PeUurius,  Harles  u.  a.  blofs  im  finnbildlichen  Sinn: 
die  Philofophen  widmeten  fich  theils  der  Ruhe  des 
fpecnlaüven  Lebens,  theils  gaben  fie  fich  den  Stür- 
men des  Gefchäftslebens  preis.  Aber  auch  fo  kön- 
wir  uns  nicht  überreden ,  dafs  die  Stelle 


verhelfen  und  Klarheit  in  lie  gebracht  wird :  i/o  fit, 
ut  agitatiotte  rerum  fit  in  finita  cognitio,  facilis,  ß  ufus 
(ftatt  facilis  ufus)  doctrtnam  confirmet,  wie  aus  dem 
Zufammenhang  erwiefen  wird.  Eben  fo  fchön  ift 
gleich  darauf  die  Verbeiferung :  ut,  fi  vtlim  ego  talis 
optime  ludere,  aut  pila,  ftudio  tenear,  für:  aut  pilae 
ftudio  tenear.  C.  27,  107.  n»  utromque  partem  dicendt 
animos  et  vim  et  artem  habere  debemus  war  in  diefer 
Verbindung  animos  höchft  anftöfsig  oder  unverftänd- 
lich;  daher  hat  der  Heraus«.  Purgolds  Conjectur  auf- 
genommen: dicendo  allkiendi  animos.  Noch  deutlicher 
würde  ins  Auge  fpringen,  wie  ein  Wort  vom  Ab- 
fchreiber  flberfehen  worden,  wenn  man  läfe:  dicendo 
ducendi  animos.  1,  8-  voluntales  impeüere,  quo  vc:it, 
undevtlü,  deducere.  3,  51,  197.  numeris  et  ad  hila- 
ritatent  et  ad triftitiam  faept  dt dueimur.  Bey  Cap. 47, 
183.  macht  der  Herausg.  darauf  aufmerkfam,  dafs  Ci- 
cero den  Ariftoteles  mifsverftehe,  wenn  er  ihn  erltlich 
die  heroifchen  FüTse,  und  dann  vorzflglich  de«  Pneon 

da  Ariftoteles  (Ilhct.  3, 


dem  Redner  empfehlen  laffe, 

8.)  vielmehr  den  heroifchen  Rhythmus  verwerfe,  wie 
verdorben  ift.  Hinter  mare  fuperum  war  fchon  Ionium  diefes  Cicero  felhft  an  einer  andernStelle  Orator  C.  57. 
mehr  als  genug,  aber  nun  gar  noch  Graecum  quod-  gefafst  habe.     Uns  fcheint  es  noch  nicht  fo  ausge- 
baut.  Wer  mag  fich  fo  ausdrücken  :  Mare  fuperum  lo-  macht,  an  welcher  von  beiden  Stellen  Cicero  unrich- 
nimm,  Graecum  quoddam!  Zu  gefchweigen,  dafs  wir  Hg  aus  dem  Ariftoteles  berichtet  habe.   Erwägen  wir 
nicht  wiffen,  ob  quoddam  hinter  dem  uorren  gentile  die  Stelle  aus  der  Rhetorik  genau,  und  vergleichen  fie 
Mffend  ift.     Mit  einem  Wort:  Ionium  uik!  Tufcum  mit  der  Parallele  in  der  Poetik  C.  5.  (C.  4.  Herma"n) 
halten  wir  beides  für  GJoffeme,  jenes  von  mare  fupe-  gegen  das  Ende:  fo  fcheint  uns  Cicero  an  der  Stelle 
rum,  diefes  von  mare  itferum,  und  für  quoddam  lefen  de  oratore  den  Sirin  beffer  getroffen  zu  habe».  Zuerft 
wir,  Kraft  des           f.it/.-s  und  nach  Anleitung  der  mflffen  wir  uns  aber  Ober  die  Lesart  in  Rhet.^,  8-  ver- 
Varianren:  qu'Jdam ,  quidem ,  —  quietum.  So  kommt  einigen,  wo  es  vulgo  fo  heifst:  tZ-j  ii  fr&uJt$  i  f*»'» 
alles  ins     eiche  und  ift  die  vollkommenfte  Concin-  jfjl 0«  st^d  xjü  Uurwie,  x*i  ag,uov«>{  3to>(»o(.  Da  Xtun. 
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xo<,  wie  der  ganze  Zufammenhang  und  die  Stelle  der  Periode  gebracht  wiffen  will.  C.  47,  183.  Mi  philo. 
Poetik  lehrt,  hier  von  dem  Rhythmus  in  der  gemei-  foplto  (Arißoteli)  ordiri  plactl  afuperiore  p Motte ,  foke- 


»«nUmgangsfprache  der  Jamben  gefagt  wird:  fo  kann 
diefs  unmöglich  mit  w|uvs<  zufammengefetzt  und  als 
Prädicat  des  heroifchen  Numerus  gebraucht  werden ; 
daher  man  verbeQcrt  hat  *«»  cO  XrxriK«^,  wobey  es 
aber  noch  immer  auffallend  bleibt,  wie  der  heroifche 
Numerus  geradezu  afpov<a<  dfo'fuvof  genannt  werden 
könne.  Diefen  Ungehörigkeiten  wird  durch  eine 
meifterhafte  Verbefferung  voä  Tyrwhitt  zur  Poetik 
a.  O.  begegnet:  o-*f*vo'<  xxt  Acxr  ixij«  a^owa«  droprv«<j 
die  uns,  dem  Sinn  nach,  fclbft  in  der  flüchtigen  Uebcr- 
fetzung  Orator  a.  O.  ausgedrückt  zu  feyn  fcheint : 
ArißoUles  jud{cat ,  keroum  numerum  ßrandiorrm ,  quam 
dtfideret  foluta  oratio.  Nach  diefer  Verbefferung  bleibt 
dem  heroifchen  Rhythmus  fein  Recht  in  der  Beredt- 
famkeit.  Und  warum  auch' nicht?  Er  ift  ja  <r#juv»<, 
wie  es  auch  die  Wörde  der  Beredtfamkeit  erfordert, 
yoh  welcher  Ariftoteles  fagt:  &ti  ii  otfwirnr*  ynMxt 
x*;  ix<TTqa*i,  welches  der  Orator  durch  die  Worte 
ausdrücken  wollte;  „plenam  tarnt n  tarn  (orationem) 
vult  effie  gravitatis ,  uteos,  qui  andient,  ad  majorem 
admiratiouem  peffit  traducere."  Dafs  die  am  he- 
roifchen Fufs  aber  bemerkte  Ermanglung  einer  AtxTixij 

«fpov&t  auf  den  Rhythmus  der  Jamben  hinweife,  zeigt   tTomvre  hält,  gefunden  haben, 
theils  das  Folgende :  i  i '  iopjSot  «vtjj  iorn  ij  Xrfi«  q  rSk» 
iroUfv  etc.,  theils  die  Worte  der  Poetik: 
Xf^Tixc'v  rüv  fiir^euv  to  izpßt.ov  tffn  —  irXf<9m  y«^ 
fitix  XfyOjitv  i»  ti}  ii*X#XT»»  rjj  fffa'f  atXAijXouf*  «£cp*rsa 
3*  iXtfxxn,    x*»  »*j3*A«»T*<  rq(  Xfxnxijf  *0fiovi*(. 
Es  fcheint  uns  alfo  Ariftoteles  den  Gebrauch  des  he- 
roifchen Rhythmus  dem  Redner  nicht  gauz  zu  unter- 
fagen,  ob  er  fich  gleich  nachher  ganz  vorzüglich  zu 
dem  Päon  neigt,  weil  diefer  am  wenigften  für  Verfe 

äeeignet  fey.  im  äfften  Cap.  §.  185.  hat  der  Herausg. 
ie  Lesart  rudis  et  indoeta  —  Jine  intervaäis  loquaci- 
las  pereitttis  etc.  aufgenommen,  ohne  in  einer  Anmer- 
kung zu  erwähnen,  dafs  andre  rudis  et  impolita  ha- 
ben ,  welchem  befTer  im  vorhergehenden  §.  184.  oratio 
polila  atque  facta  quodammodo  zu  entfprechen  Tdieint. 
Vgl.  1,  14  fin.  und  IVetzel  z.  Brut.  C.  8-  Ant*.  Auf  ahn- 
liclie  Weife  wird  im  Orator  57,  195.  die  zu  könfllich 
rhythmifche  und  die  alles  Rhythmus  entbehrende  Rede 
einander  entgegengestellt :  Alterum  nimis  eß  vinetum, 
ut  de  induflria  factum  appareat:  Alterum  nimis 
dißolutum,  üt  pervagatum  ac  vulgare  videatur; 
nach  Ariftot.  Jtttt.  3,  ifouTgov  —  ^»w 
nXxoSxt  oox&i  —  to  ii  jf^'v^pv  *iT*f*vTov.  Quin- 
tilian  9,  4.  nennt  eine  unrhythmifche  Rede  infeitum  at- 
que agrefle.  Von  dem  Anfang  der  Periode  fagt  Cicero 
C.  49,  19t.  (C.  50.  Schütz)  :  Nafcatur  a  proceris  mtme- 
ris  ac  liberis,  waxime  her 00  et  paeone  prior e,  aut  cre- 
tico. Aus  einem  richtigen  Crtheile  ftelit  der  Herausg. 
nach  dem  ganzen  Zutammenhang  und  nach  Ariftote- 


riore  finire.    Eß  autetn  paton  hie  poßerior  —  par  ftrt 
Cretico  etc.;  und  C.  50,  193.  räth  er  unter  andern  a 
fchliefsen  mit  paeone  illo  poßeriore  aut  ei  pari  cretico. 
Nach  den  Worten  $.  19t.:  fed  varie  dtßincteque  con- 
ftdat,  hat  der  Herausg.  die  Interpunctioo  des  Orch- 
iten Satzes  abgeändert,  in  Welchem  wir  die  erfreu 
Worte :  notatur  enim  maximt  ftmilitvdo  in  cynquiefcendo, 
als  Parenthefe  nehmen  möchten.   Wie  wars  möglich, 
dafs  bis  auf  den  Herausg.  Niemand  die  Worte  C.  51, 
197.  nach  der  Abh.  über  den  Rhythmus:  Q*i6iu  «ti- 
nam  ßmilibusque  de  rebus  dtfputari  quam  de  pueriUbus 
kis  verborum  translationibus  maluiffetis!  für  das,  was 
fiefind,  erkannte,  den  abgeschmackten  Zufatz  eines 
Mönchs,  dem  die  Ausführung  aber  die  trauslationes 
verborum  nicht  behagte !    Der  Herausg.  hat  diefen 
Auswuchs  nicht  länger  im  Text  geduldet.  Natür- 
licher würde  man  eine  folche  Herzenserleichtemng 
bey  der  trocknen,  nüchternen,  wahrfcheinlich  durch 
Kinfchaltungen  und  Zufätze  von  Grammatikern  noch 
mehr  überladnen  und  verwirrten  Aufzählung  der  Fl- 
uren der  Worte  und  Sentenzen  C.  53.  54.,  die  auch, 
er  Herausg.  prolegg.  p.  XXXI.  für  ein  wahres  Hors 
'«•««  hält,  gefunden  haben.    Vgl.  Aber  die  Ver- 
worrenheit   in    diefem  Verzeichnifs   der  Figuren 
Schätzens  Anmerkungen  p.  3 So.  jgi  f.    Schön  wird 
C.  59,  22I.  die  Vergleichung  eines  immer  auf  den  rei- 
hen Fleck  fehenden  Redners  mit  einem  actor  averfus 
von  einem  Schaufnieler  erklärt,  der  den  Zufchauern 
den  Rücken  zukehrt.  Theophrait  foU  diete  Verglei- 
chung aus  dem  Munde  eines  gewirfen  Taurifcus  an- 
geführt haben,  unter  welchem  Taurifcus  der  Her- 
ausg. mit  Wahrscheinlichkeit  den  Grammatiker  die- 
fes  Namens  beym  Sextus  Empiricuy  rerAeht,  der 
Theophrafts  Zengenoffe  war. 

Mit  Vergnügen  hören  wir,  dafs  der  dritte  und 
Ittzie  Band  diefer  Ausgabe,  der  dito  übrigen  rheto- 
rifchen  Schriften  des  Cicero  enthalten  wird,  bereits 
in  künftiger  Oftermeffe  erfebeinen  werde. 

MATHEMATIK. 

Gr  ätz,  b.  Ferftl:  Kurze  und  faßliche  Art,  die  Rech- 
nungskunß  leicht  zu  erlernen.  Herausgeg.  von  L.  R., 
der  Zeit  Lehrer  der  Gottesgelahrtheit  in  Ober- 
fteyermark.  1805.  200 S.  8-  (8gr.) 
Deutlich  und  fafslich  ift  allerdings  diefes  Recliefl- 
buch ,  aber  die  Grönde  der  Regeln  find  nicht  angege- 
ben. Nach  den  Rechnungsarten  mit  unbenannten,  be- 
nannten und  gebrochenen  Zahlen  folgt  die  Proportions- 
rechnung  mit  ihren  Anwendungen  auf  einfache  und 
zufammengefetzte  Gefelifchafts  -  und  auf  die  verfchie- 
denen  Fälle  der  Vcrmifchungsrechnung.  Den  BefcUluls 


les  Vorfchrift  parone  priore  her,  welches  Pearce  aus  macht       einfache  und  doppelte  Regel  FalG.  Auge- 

Mitsverltand  in  poßeriore  verwandelt  hatte.     Nur  hingt  ift  eine  Zerftreuungstafel  uebft  einem  Verzeich- 

fcheint  er  dabey  Oberfehen  zu  haben,  dafs  die  Worte  nifs  von  Münzen,  Gewichten  und  Mafsen  mit  ihren 

aut  cretico  ausgeftrichen  werden  müffen,  weil  Cicero  untergeordneten  Wcrtlien.    Die  Beyfplele  und  za|»* 

diefen  mit  dem  Päon  poßerior  galtet  und  ans  Ende  der  reich  und  gut  gewählt. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Donnerstags,   den  a6.  März  1807. 


PERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Zilmc«,  b.  J.C.Näf:  Unterhaltungen  Uber  die  Ver. 
bindung  des  Sichtbaren  mit  dem  Unfichtbaren.  In 
religiüfen,  moralifchen  u.  politifchen  Fvückfich- 
tcn.  Von  floh.  Conr.  Külckehr.  1805.  623  S.  8« 
(2  Rlhlr.)  * 

Der  Vf.  diefer  Schrift  ift  ein  Anhänger  der  Lava- 
terfchen  Schule;  des  Pietismus,  der  in  den 
Schriften  eines  Hahns,  ofungs  u.a.  herrfcht,  und 
mehr  oder  weniger  zum  Hcrrnhutismus  und  zur 
Schwärmerey  fiel»  hinneigt.  Wir  find  weit  entfernt, 
den  frommen  ftillcn  Sinn,  die  Achtung  fflr  das  Ue- 
berirdifche,  die  Liebe  für  ein  höheres  Licht  der 
Wahrheit  zu  verkennen ,  die  uns  im  vorliegenden  Bu- 
che anfprechen.  Wir  find  der  Meinung  des  Vfs. 
S.  5.):  «es  gebe  zwey  Erkenntnifsvermögen  imMen- 
chen,  Eines  für  das  Sichtbare,  und  Eines  für  das 
Unfichlbare;  —  für  das  Erfte  bedürfe  man  der 
meufchlichen  Vernunft,  für  das  zweyte  der  göttli- 
chen." Gleichwie  der  Himmel  über  der  Erde  ruht, 
und  das  Auge  des  Wandelnden  in  den  Himmel  liinauf- 
fchaut,  während  fein  Fufs  die  Erde  betritt,  und  kör- 
perliche Gegenftände  ihn  umgeben :  fo  lebet  auch  der 
Menfch  in  zwey  Weiten ,  und  die  unfichtbarc  liegt 
Uber  der  fichtbaren,  diefe  wird  von  jener  gehalten, 
umfloflen.  Wer  eingedenk  ift  feines  aufrechten  Wan- 
dels, deffen  Geift  ift  gerichtet  auf  die  unfichtbare 
Welt,  wie  das  Auge  gen  Himmel,  ungeachtet  er  nur 
in  der  Achtbaren  Welt  athmet  und  handelt.  Dann  ift 
die  göttliche  Vernunft  in  ihm  erwacht,  Religion,  Tu- 
gend, erwachen  mit  ihr,  die  menfehliche  Vernunft 
gehet  Hand  in  Hand  mit  ihrer  Schwefter.  Bis  dahin 
find  wir  einig  mit  jedem  Pietiften,  Herrnhurer,  ja 
felbft  mit  jeglichem  Schwärmer.  Aber  wenn  die  Re- 
de ift  von  einer  Verbindung  des  Sichtbaren  mit  dem 
Unfichtbaren,  von  einer  andern  Verbindung,  als  jener 
Eintracht  des  Göttlichen  und  lrdifchen  in  uns,  jener 
Zwillingsnatur  der  Vernunft:  fo  müffen  wir  uns  da- 
gegen erklären.  Nach  Verbindung  des  Sichtbaren 
und  Unfichtbaren  in  diefem  Sinne  fragen,  heifst  nach 
Verbindung  des  Himmels  und  der  Erde  fragen.  Sollte 
es  wohl  gelingen,  die  taufend  Kixfterne  des  Himmels 
famint  ihrem  Lichte  herabzuziehen  an  die  Erde,  und 


i  Begi 

Herrnhuter,  Pietkten.    Nicht  zufrieden  mit  dem  un- 
endlichen grofseu  Himmel,    mit  der  Bewunderung 
feiner  Unendlichkeit,  wollen  fie  ihn  näher  um  lieh 
A.  L  Z.  1807.  Erßtr  Band. 


haben,  im  Haufe,  im  Zimmer,  wollen  mit  den  Ster- 
nen Frag  und  Antwort  Tpielen ,  wollen  Gottes  Fügung 
durch  Loosziehen  erkennen  (wie  z.  B.  S. 529.  diefer 
Schrift),  Träume  von  ihm  fich  fendeo  laffen  (S.  537«)» 
überall  die  göttliche  Erkenntnis  in  eine  menfehliche 
verwandeln.  Obgleich  nun  die  aus  folchem  Streben 
hervorgehenden  Vorftclluugen  immer  das  Zeichen  ih- 
res Urfprungs  tragen,  und  eine  kindlich  poetifche 
Farbe  annehmen  können,  wie  z.  B.  das  Chriftkind- 
chen  der  Weihnachtsgefchenke,  die  Miniatur  des 
grofseu  Chrifts  und  Heilands:  fo  führen  Tie  doch 
herab  von  der  urfprüuglichen  Höhe,  und  mifchen  fich 
oft  mit  der  weniger  reinen  Atmofphäre  der  inlifchen 
Welt,  —  find  das  niederländifchc  Gemälde  einer  hei- 
ligen Gefchichte.  Im  Chriftenthume  wird  dadurch 
eine  Vorliebe  für  die  hiftorifche  locale  Anfchauung 
bewirkt,  und  ein  Bemühen,  jeden  Fenfterpfolten  und 
jedes  Gitter  wichtig  zu  machen,  durch  die  einft  eino 
Vorzeit  in  den  Himmel  geblickt  Worauf  Ree.  hin- 
deutet, werde  durch  die  Gefchichte  unfres  Vfs.  klar. 
Sie  ift  am  Ende  des  Buches  erzählt,  und  kürzlich 
diefe:  Hr.  iV.  hatte  als  Knabe  die  religiöfen  Gefühle, 
welche  fich  in  jedem  reinen  Menfchen  Tchon  früh  von 
felbft  zu  entwickeln  pflegen.  Da  er  durch  den  Tod 
feines  Vaters  fich  felbft  überlaffen  war,  kam  er  durch 
Spott  und  Zweifel  als  Jüngling  zum  Unglauben,  ver- 
ehrte aber  die  Tugend.  Nach  drey  Jahren  gerieth  er 
in  eine  tiefe  Schwennuth ,  und  betete  zum  erften  mal 
wieder:  „Wenn  ein  Gott  ift,  fo  bitte  ich  ihn,  dafs 
er  mir  helfe. "  —  Ihm  ward  geholfen ,  und  feine  re- 
ligiöfen Empfindungen  belebten  fich.  Durch  den  Um- 
gang mit  Pfenninger  und  dem  Pfarrer  Schinz  ward  er 
ein  Chrift.  Eine  fchwere  Prüfungszeit  machte  ihn 
mit  Gottes  Führungen  unzufrieden,  er  empfand,  „fein 
Gebet  helfe  nicht  mehr,  Gottes  Gnade  fey  von  ihm 
gewichen,  er  bed&rft  einen  Fürbitter,  einen  Vcrföh- 
ner."  (S.  619.)  Er  betete  alfo:  „Wenn  Jcfus  der 
Fürbitter,  der  Verföhner  der  Sünder  ift:  fo  bitte  ich, 
dafs  er  mir  helfe."  (S.620.)  Ihm  ward  geholfen,  und 
er  preifet  die  neue  Anficht  und  den  daraus  hervorge- 
henden Zuftand  als  eine  zweyte  Wiedergeburt.  — 
Ree.  glaubt  dem  redlichen  Manne  gern,  dafs  er  einen 
Fortfehritt  in  der  Erkenntnifs  und  Religiofität  zu  ma- 
chen meynte;  aber  diefer  Fortfchritt  befteht  eigent- 
lich blofs  in  einer  Aneignung  der  localen  Vorstellun- 
gen, unter  denen  das  Chriftenthum  in  der  Welt  ein- 
trat. Wr er  einmal  Gott  als  den  Vater  erkannte,  wer 
zu  ihm,  dem  Vergebenden,  Barmherzigen,  betete, 
der  bedarf  keines  Fürbitters  mehr,  keines  Verföh- 
ners  —  wie  die  opfernden  Juden  —  er  hat  Zugang 
zum  Vater.  Die  zweyte  Wiedergeburt  führte  Hn.  N. 
Dddd  vom 
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Körper  und  Seele  zugleich ,  beide  haben  anziehende 

und  zurückftofsende  Kraft;  die  allerftärkfte  in? 


Tom  reinen  und  wahren  chriftlichen  Glauben  zur 
pieiildfchen  Chriftulatrie. 

Wir  hätten  durch  das  bisher  Gefagte  den  allgo- 
meinen  Charakter  des  Buches  hinreichend  angezeigt; 
jetzt  wollen  wir  einige  bcfondere  Aeufserungen  und 
Stellen  ausheben.  Zu  loben  ift  an  dem  Vf.,  dafs  feine 
zweyte  Widergeburt  nicht  ganz  die  Spuren  der  erften 
verwilchte.  Er  dringt  neben  der  Fürbitte  und  dem 
Verdienft  Jefu  ftark  auf  Sittlichkeit  (S.  41.);  findet 
auch  aufser  der  Glaubenslehre  die  Sittenlehre  Jefu 
vortrefflich  (S.  64.),  nur  gänzliche  Religionsfreyheit 
hält  er  für  fchädlich.  (S.66.)  (Es  ift  wunderbar, 
wie  verftändige  Männer  glauben  können,  durch  das 
zwangvolle  Aufrechthalten  gewiffer  Dogmen  werde 
die  Moralität  gefördert.  Blofs  eine  Herrfchaft  über 
die  Gemüther  Kann  dadurch  gefördert  werden ,  und 
diefen  Satz  hat  die  katholifche  Kirche  mit  grotser  Con- 
fequenz  durch  die  That  bewährt.  Immoralität  herrfcht 
in  den  finftergläubigften  Ländern  fo  gut  als  in  den  un- 
glaubigften.)  Das  ganze  Buch  ift  in  Gefpräcbsform 
gefchriebcn:  ein  Vater  unterhält  lieh  mit  feinem 
Sohne.  S.  75.  fragt  der  Sohn :  wenn  die  Glaubens- 
lehre dem  Menfchen  fo  grofse  Genüffe  verfchaffe, 
warum  denn  fo  viele  verftändige  und  berühmte  Ge- 
lehrte fie  verwürfen?  Der  Vater  antwortet :  es  man- 
gele an  kindlichem  Sinn:  ein  Kind  fahre  am  heften,  Die  wahre  Frevheit  und  Gleichheit,  fegt  der 
wenn  es  feinen  Aeltern  folge,  ohne  zu  vernünfteln  S.  376.  vortrefflich,  befiehl  darin,  dafs  man  aus 
oder  zu  räfonniren.    Viele  Gelehrte  hätten  die  Kant 


hende  und  zurückftofsende,  die  ganze  geiftige  und 
phyfifche  Natur  durchdringende  Kraft  hat  Chrifroi, 
durch  den  Geift  Gottes.  (S.  157.)    Gott  regiert  die 
Welt,  indem  er  die  geiftige  Wurzel  jedes  phy/ifchen 
Wefens,  worauf  er  wirken  will,  berührt  und  leitet. 
(S.  lotj.j     Liebe  ift  Anziehungskraft,  Ha/s  die  Zu- 
rückftofsungskraft,   jenes  gefcliieht  durch  Wärme, 
diefes  durch  Kälte.  (S.  I88-)     Der  phvüfche  Puls 
fchlägt  am  ftärkftcn  im  Herzen,  der  feclifcbe  im  Ge- 
hirn, der  geiftige  im  Ge willen.  (S.  245.)  Niemand 
ift  ein  Schwärmer,  der  von  gei  fügen  Einwirkungen 
fpricht,  fo  lange  feine  Reden  und  Handlungen  mit 
den  Lehren  und  dem  Bcyfpicl  Jefu  übereinnJimnen, 
und  nicht  zu  Verbrechen ,   Ungehorfam  und  Empö- 
rung gegen  die  Obrigkeit  führen.  !  S.  473. )    (  Es  giebt 
eine  tfoppelte  Schwärmerey,  eine  fülle  und  eine  laute. 
ünfchüdtuh  ift  jede,  wenn  fie  nicht  zu  unmoralifclien 
Handlungen  führt.      Die  füllen  Schwärmer  feufzen 
über  die  Welt,  die  lauten  toben  über  fie.     Es  ift 
fchwer,   eine  Gränze  zu  ziehen,   wo  Schwirmerey 
anfängt,  und  Nüchternheit  aufhört,  weil  eben  zwi- 
fchen  den  beiden  Extremen,   totaler  Schwärmerey 
und  totaler  Nüchternheit,  die  ganze Menfchhcit 

rei- 


fche  Philofophie  als  wahr  geglaubt,  ohne  fie  zu  ver- 
stehen, und  fetzten  ihre  eigne  Weisheit  und  Aufklä- 
rung über  die  Weisheit  von  Gottes  Offenbarungen. 
(Wie  fährt  denn  der  Vf.  mit  folchen,  die  auf  keines 
Meiftcrs  Wort  fchwuren,  und  doch  keine  Chriften 
find?  Es  find  zwey  verfchiedene  Ding«:  eingebildete 
Weisheit  befitzen,  und  kein  Chrift  feyn.  Es  könnte 
doch  Leute  geben ,  denen  die  Unwiffenheit  ihrer  eig- 
nen Vernunft  vollkommen  einleuchtete,  denen  aber 
doch  mit  einem  judailirenden  Chriftenthume  nichts 

f »dient  wäre.)  Die  Pfychologie  des  Vfs  ift  eigen, 
r  fagt  S.  87-:  Im  Wclen  des  unverdorbenen  Men- 
fchen fey  l)  der  Leib,  oder  das  finnliche  Herz,  der 
Vorhof;  a)  die  Seele,  das  Heilige;  3)  das  geiftige 
Herz,  oder  der  Geift,  das  Allerhciiigfte.  Durch  tlas 
letztere  kommt  der  Menfch  in  Verbindung  mit  Gott. 
So  hat  auch  der  Menfch  (S.  117.)  drey  Willen,  denen 
er  folgen  kann:  Gottes  Willen,  des  böfen  Geiftes 
Willen,  und  feinen  eignen  Willen.  Diefer  eigne 
Wille  fteht  in  der  Mitte,  er  kann  wählen  das  Gute 
oder  das  Böfe.  Wie  der  Menfch  durch  Gottes  Geift 
zuweilen  an  Kräften  über  die  gewöhnlichen  Menfchen 
erhoben  wird:  fo  kann  diefs  auch  durch  Satans  Geift 
efchehen ,  daraus  ftammen  die  Hehlen ,  die  Genien 
der  Hölle.  Intereffant  wird  diefer  Gedanke  durch- 
geführt; der  böfe  Geift  kann  feine  Genien  aufklären, 
ne  in  binreifsende  Moraliften  verwandeln,  wirkt 
durch  alle  mögliche  Klaffen  von  Schriften ;  die  grofse 
Mittelklaffe  der  Menfchen  erkennt  feineStimme  nicht, 
und  ruft :  „  Es  giebt  keinen  Satan. "  -    Das  elektri- 

fche  oder  elementarifche  Feuer  ift  in 'allen  irdifcheti    Behauptungen   ,  ...   - 

.  Wefen,  das  magiietifche  oder  Nervenfeuer  wirkt  auf    Bekenner  änderer  Religionen  halten  ja  nicht  die  Bibel 


1 


ner  Liebe  den  Sinn  der  göttlichen  Gefetze  erfilüe. 
Diefe  wahre  Frevheit  habe  man  in  der  neuern  Zeit 
nicht  gewollt. "    Aber  wenn  fchon  der  reine  helle 
Himmel  zuweilen  verdunkelt  und  getrübt  wird:  fo 
bleibt  er  doch  nichts  defto  weniger  Himmel;  —  und 
nach  heftigen  Stürmen  und  Un  gewittern  —  wird  er 
wieder  rein  und  helle."  —    Nicht  minder  gut  heifst 
es  S.  313.:  „Je  wahrhafter  der  Menfch,  defto  tiefer 
wurzeln  in  ihm  alle  Tugenden,  —  defto  unverführ- 
barer  wird  er  zum  Lafier  —  denn  fein  Gewiffen  wird 
feine  ganze  Kraft  in  ihm  erhalten,  und  den  Schein- 
gründen wird  er  bald  ihre  blendende  Larve  abreifsen; 
je  un  wahrhaft  er  —  defto  unficherer,  flüchtiger  feine 
Tugenden  —  defto  verführbarer  wird  er  zum  La- 
fter  —  denn  er  wird  den  Scheingrfinden  feiner  leiden- 
fchaftlu  heu  Neigungen  Gehör  geben.    Ks  herrfchtda, 
fo  zu  fagen,  mathe'matifches  VerhäJtnifs  —  Wahr- 
heit führt  zum  Himmel  —  Unwahrheit  zur  Hölle." 
Ueber  Svfteme  unheilt  der  Vf. ,  dafs  fie  Aufklärung 
befördern,   zur  Gelehrtheit  führen,    junge  Leu*c 
müfsten  fie  benutzen,    und  nach  dem  wahren  Sinn 
der  Lehre  Jefu  prüfen.    1  Nur  ift  diefer  wahr*  Sinn, 
weil  er  von  Auslegung  abhängig  ift,  auch  den  Miß- 
griffen der  Svfteme  ausgefetzt ,  und  kann  daher  nicht 
zum  Mafs  dienen.     Das  urfprüngliche  und  einzige 
Mafs  ift  jene  von  dem  Vf.  befchriebene  innere  W  ahr- 
haftigkeit  des  Menfchen.)     Wahrer  Chrift  ift  der- 
jenige, der  Chrifti  Beyfpiel  und  feinen  Lehren  nach- 
folgt, und  es  kann  auch  unter  andern  Religionen 
wahre  Chriften  geben.   (S.  364.)    (TJns  freut  diefa 
Aeufserung  des  Vfs.    Ob  fie  aber  mit  feinen  frühem 
Behauptungen  harmonirt,  ift  ein  Andres:   denn  die 
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der  Offenbartingen  '  Gottes.)  Nach  und  die  Grund/atze  mit  aufgeteilt  hätte,  worauf  diefe 
S.  395.  ift  ein  Unterfchieci  zwifchen  Vernunft  und  Erfcheinuijgen  und  Refultate  beruhen ;  von  allem  die- 
Vernunft,  es  giebt  drey  Arten  derfelben  :  i)diethie-  fen  findet  man  aber  gar  nichts,  ja  es  ift  alleuthalbeu 
rifche,  oder  der  fogenannte  luftinkt;  2)  die  feelifche,  noch  die  ganz  alte  Sprache  und  Verfahruugsart ,  ohne 
«der  die  fogenannte  menfchliche  Vernunft  (nach  ei-  einige  Abänderung  nach  dem  neuem  Zuftande  der 
nem  bekanntern  Sprachgebrauche:  Verftand);  3)  die  W'iflenfchaft  beybehalten  worden.  Manches  ift  völ- 
geiftige  oder  die  fogenannte  göttliche  Vernunft.  Die  lig  unverftändlich,  z.B.  Nr. ag.  Feuer  ans  dem  Munde 
erfte  haben  wir  mit  denThieren  gemein,  die  andere 
forgt  blofs  für  unfere  irdifchen  Bedürfniffe  und  er- 
weitert unfre  Kenntnifs,  die  letzte  zeiget  den  Weg 
zu  Gott.  —  Für  die  Metaphyfik  ift  der  Vf.  einge- 
nommen: denn  fie  ift  ihm  die  Wiffenfchaft  der  Ver- 
bindung der  irdifchen  fichtbaren  Natur  mit  der  gei- 
ftigen  unfichtbaren,   oder  die  Erkenntnifs  der  un- 


zu  blnfen:  „Man  rolle  ein  wenig  Flachs  oder  Hanf 
auf,  fordere  dann  eine  Pfeife  mit  Tabak,  zünde  fie 
an  und  thue  einen  oder  zwey  Züge  durch  die  Pfeife, 
die  voran  mit  dem  Ende  des  aufgerollten  Flachfes, 
den  du  heimlich  in  der  Hand  haben  Kannft,  zugeftopft 
werden  mufs;  übergieb  dann  einem  die  Pfeife,  briuge 
unvermerkt  die  Rolle  in  den  Mund  und  blafe  hernach 


man  zuweilen  auf  Idiotismeu. 


fichtbaren  geiftigen  Urfachen  fichtbarer  körperlicher  gemächlich,  fo  wird  Feuer  und  Rauch  aus  deinem 
Wirkungen.  —    In  der  Schreibart  des  Buches  ftöfst    Munde  kommen ,  welches  fo  lange  dauern  wird ,  als 

du  Flachs  hineinfteckeft."  —  Oder:  was  fagen  die 
Lefcr  zu  folgendem  Stückchen?  Nr.  45.  „Zu  machen, 
daß  ein  Ey  von  ßck  fetbß  in  die  Luft  ßeige :  Man  leere 
ein  Ey  aus  und  fülle  es  hernach  mit  Mayenrbau ,  und 
mache  die  durch  das  Ausleeren  entftandenen  beiden 
Oeffnungen  wieder  zu.  Ift  diefes  gefchelien:  fo  fetze 
man  es  an  die  recht  heifse  Mittagsfonne  an  einem  off- 
nen Orte,  da  wird  es  allgemach  ein  wenig  aufgeho- 
ben werden  und  fo  in  der  Luft  fchweben.   Sollte  das 


1)  Neubvhg,  im  Reichs  -  Induftrie- Bflreau :  Aus- 
gefachte  Tafchenfpielerkti'ße ,  zum  Unterricht  und 
Vergnügen,  für  Liebhaber  der  Gaukeltafche  und 
zur  Unterhaltung  in  GefeJIfc haften.  Eine  Samm- 
lung auserlefener  Kunftftücke,  die  viel  Verwun- 
derung erregen,  und  mit  wenig  oder  gar  keinen 

Koften  auszuführen  find;  gefammelt  von  Ant.  Aufzeigen  etwas  fch wer  gehen,  entweder  wegen  der 
Sfoh.  Imzoto.  Ohne  Jahrzahl,  (ißoa.)  204  S.  8-  Schwere  des  Eyes  oder  wegen  der  fch  wachen  bonnen- 
(20  gr.) 

2)  Leipzig,  b.  Gräff:  Das  Ganze  der  Tafchenfpie- 
lerkunfl,  ohne  grofsen  Apparat  und  Koften  die  fel- 
tenften  und  auffallcndften  Zauberftücke  zu  ma- 
chen, zum  gefelligen  Vergnügen  nach  Eckarts- 


zu 


kaufen.,  Guyot,  Ptneiti.   Herausgeg.  von  Agrtppa 

•  2  Kpfrn. 


von  Nettesheim. 
(10  gr.) 


i8os-    239  S.  8-  m. 


hitze:  fo  halte  man,  wenn  es  anfangt  in  die  Höhe 
fteigen,  ein  Rüthchen  oder  Täfelcnen  darunter;  ift. 
das  Täfelchen  etwas  wie  ein  offnes  Röhrchen  ausge- 
höhlt, fo  dafs  das  Ey  darinnen  gehen  kann:  fo  wird 
es  defto  beffer,  gehen."  —  Die  Anzahl  der  Kuuft- 
fich  auf  147, 
fift  hen 


ftücke  beläuft 


auf 

in  der  Phyfik  und  phyfifch'en  Chemie  als  Verfuche 


worunter  viele,  die 


vorzukommen  pflegen,  ziemlich  deutlich  und  richtig 
befchrieben  find.  Man  findet  auch  viele  Kartenkünfte, 
fchwerlich  aber  ein  neues ,  darunter. 

Nr.  2.  ift  allem  Anfchein  nach  ein  altes  Buch  mit 


Der  Vf.  von  Nr.  1.  meynt  in  der  Vorrede,  dafc  bey 
der  grofsen  Anzahl  von  fchon  vorhandenen  magi- 
fcheo ,  phyßkalifchen  und  andern  dergleichen  Schrif- 
ten, welche  Tafchenfpielerkttnfte  zum  Uegcnftande  einem  neuen  Titel;  diefs  fey  indets  wie  ihm  wolle, 
haben,  eine  neue  diefer  Art,  bey  der  erften  Anficht  es  entfpricht  dem  vielverheifsenden  Titel  im  minde- 
überflüfüg  feyn  und  gerechten  Tadel  verdienen  möge;  ften  nicht :  denn  aufser  dem  fogenannten  Becherfinel, 
wenn  man  aber  gegenwärtiger  Schrift  eine  genauere  wo  die  Beluftigungen  bis  zum  Ekel  vermannichfaltigt 
Aufmerkfamkeit  fchenke,  fo  werde  man  ihre  Ver-  werden  und  wo  man  aus  aller  noch  fo  weitläufigen 
fchiedenheit  von  den  bereits  vorhandenen  leicht  er-  An  weifung  doch  nicht  recht  klug  wird,  befteht  der 
kennen.  —  Diefs  findet  Ree.  aber  bey  weitem  an-  Uebeneft  blofs  aus  Kartenkünften,  und  diefe  find  wie- 
ders: denn  er  erinnert  fich,  die  meiften  Stücke  be-  der  von  der  Art,  dafs  fchwerlich  ein  Liebhaber  Gc- 
reits  vor  40  Jahren  in  damals  fchon  alten  Büchern  ge-  brauch  davon  wird  machen  können.  Wie  kann  der 
lefen  zu  haben.  Diefs  möchte  indeffen  noch  hingehen,  Vf.  nun  diefes  mit  dem  Namen  des  Ganzen  der  Ta- 
wenn  nur  der  Vf.  feine  Abficht,  das  Angenehme  mit  fchcnfpielerkunft  belegen!  Wo  find  die  feltenften  und 
dem  Nützlichen  zu  verbinden,  das  Denkvermögen  zu  auffallen dften  Zauberftücke?  —  Wir  haben  nichts  da- 
fcliarfen  und  Anleitung  zu  geben,  in  die  Geheitnniffe  von  gefunden,  und  das  gefelligc  Vergnügen  wird 
und  Kräfte  der  Natur  ftärker  einzudringen,  die  Re-  fchwerlich  durch  dasjenige,  was  wir  angezeigt  haben, 
geh»  der  Arithmetik  auf  vielerley  Fälle  leicht  und  befördert  werden.  Der  Apparat  ift  aufzvvey Kupfer- 
richtig  anzuwenden  u.f.w. —  beffer  zu  erreichen  he-  täfeichen,  die  beide  auf  einer  einzigen  Octavfeite  fre- 
müht  gewefen  wäre;  diefes  hätte  bey  den  vielen  hen  und  das  fch lechtefte  find ,  was  uns  ie  in  der  Art 
Stücken,  welche  auf  phyfifch -chemifchenEigenfchaf-  vorgekommen  ift,  abgebildet.  Es  find  Becher  und 
teil  der  Körper  beruhen,  fo  wie  bey  den  arithnreti-  Hände,  die  damit  fuielcn,  nebft  einigen  andern  Ge- 
fehen  Gegenftänden,  fehr  leicht  gelchehen  können,  fäfsen. 
wenn  er  wiffenfehaftüche  Erläuterungen  beygefÜKt 

J  NEUERE 


ed  by  Google 


53$  A.  L.  Z.    Num.  73.    MÄRZ  1807. 

HEUERE  SPRACHKUNDE. 


534 


Breslau,  gedr.  b.  GraCs  u.  Barth:  Franzüßfches  Le- 
ftbuch  fär  die  nudern  Claffen  der  katliolifchen  Gym- 
naßen  in  Schießen  und  der  Graffchaft  Glatz.  (1805.) 
131S.  kl.  8.  (Nebft  einer  Coiijugations- Tabelle.) 
(10  gr.) 

Diefes  neue  franzöfifche  Lefebuch  enthält  allerdings 
brauchbaren  Stoff  genug  theils  für  die  angenelune  Un- 
terhaltung des  Schülers,  theils  für  feine  Belehrung, 
und  giebt  dem  gefchickten  und  aufmerksamen  Lehrer 
hinlängliche  Gelegenheit  zur  grammatifchen  Bildung 
deffelben.  Wenn  aber,  wie  in  der  Vorrede  getagt 
wird,  fein  Plan  für  die  erßen  Anfänger  berechnet  wurde, 
fo  wird  doch  von  dielen  Vieles  vorausgefetzt,  wie 
z.  B.  eine  fertige  Bekanntfchaft  mit  den  Declitiationen 
und  Conjugationcn  (denn  febon  auf  den  erften  Seiten 
kommen  unrcgelmäfsige  Zeitwörter  vor),  ein  geübtes 
Handhaben  des  Wörterbuchs  und  die  erforderliche 
Kenntnifs  wenigftens  der  fyntactifchen  Hauptregeln, 
indem  keine  zurechtweisenden  Anmerkungen  innen 
zu  Hülfe  kommen.  Auch  muffen  fie  rafch  vorwärts 
Xchreitcn,  da  nur  die  beiden  erften  Seiten  praktische 
Uebungcn  im  Dcciiniren  und  Conjugiren  darbieten, 
wie  z.B.  le  pire,  la  mtre  etc. ,  le  livre  du  pire,  la  vertu 
de  ht  mtre  etc. ,  je  dorne  de  Fargent  au  pire  u.  f.  f. , 
während  bereits  auf  der  dritten  Seite  des  Buchs  ein 
zusammenhängender  und  zufammengefetzter  Perioden- 
bau und  eine  fortlaufende  Verbindung  längerer  Sätze 
eine  gröfsere  Anftrengung  ihrer  Kräfte,  fo  wie  eiuen 
gewandtem  Ueberbück  des  Zusammenhangs  jener, 
von  ihnen  verlangen.   Zwar  werden  fie  in  der  Folge 


immer  dazwifchen  auf  einzelne  Wörter  und  kurze 

Sätze  wieder  ftofsen,  wo  dieAufprflche  an  ihre  gram- 
maticalil'chen  Kenntniffe  und  an  ein  Schärferes  Nach- 
denken abnehmen , —  eine  Schonung,  die  jedoch  von 
kurzer  Dauer  ift;  —  allein  von  der  i4ten  Seite  an 
muffen  fie  fich  eitie  vollkommene  Fertigkeit  im  Ueber- 
fetzen  erworben  haben ,  weil  jetzt  die  Reifebe/chrei- 
bungen  und  wiffenfehaftlichen  Abhandlungen  anfan- 
gen.   Ree.  glaubt  daher,  eine  gewifft  Zweck  Widrig- 
keit mit  Recht  dem  Lefebuche  vorweifen  zu  kön- 
nen, —  eine  gewiffe,  in  fo  fern  nämlich  daftelbe  für  den 
namentlich  beftimmten  Lehrcurfus  gebraucht  werden, 
foll.    Der  Vorwurf  trifft  auch  die  angehängte  (ehr 
mangelhafte  Conjugationstabelle  über  die  Huus- Zeit- 
wörter, die  vier  regelmässigen  und  Pronominal  -  Zeit- 
wörter, und  Ober  das  unpcrfönliche  falloir ,  von  wel- 
cher wir  blofs  anzeigen  wollen,  dafs,  nach  der  Ma- 
nier der  franzöfifenen  Nationalfprachlehrer,    z.  ß. 
ayant  und  ayant  eu  als  Girondi/s  und  z.  B.  tu  u.  deL 
als  alleiniges  Participe  aufgeführt  werden,  —  eine 
ganz  willkürliche  Annahme,  die  in' die  Grammatik  <-n 
lo  viele  Verworrenheit  und  Fehlerhaftigkeit  über  den 
richtigen  Gebrauch  diefer  Spreebarten  verbreitet. 
Auch  findet  man   die  gleich  verwerfliche  Ortho- 
graphie, z.  B.  j'at/ie  {tLj'ait),  nous  eumes,  vom 
eutes  <ft.  ebnes,  eiites).  —    Was  den  franzöfifchen 
i  ext  betrifft;  fo  zeigten  fich  dem  Ree.  folgende  beide 
Fehler:   S.  11.  fai  auf/t  (ft.  eueore)  un  jufle  -  an- 
Corps,—  fai  auffi  des  bottes.    S.  55-  Tandis  qu'ü fe 
batloit  -  -  -  -  r  hätte  implorolt  {fx^  implcra,  odet 
richtiger:  vint  implorer)  fon  ftumrs. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AwviYGtLAimTHtlT.  Coburg  u.  Leipzig,  in  d.  Sinner. 
Bacbh.-.  Die  Kubpocken,  oder  deutliche  Belehrung  über  die 
Btatterkrankheit  überhaupt  und  die  Kubpocken  inibe/andere ,  in 
Vorfcbriften  zum  Scl'ünfcbreiben  für  Bürger-  und  Lanrifchitlen 
•nttvorfen  von  J.  C.  Ihling ,  d.  TheoL  Candidat.  IS05.  8S.  Vorr. 
U.  12  Tafeln  in  Querfol.  Ql2  fr.)  —  Die  Erfahrung  beweift~et 
jedem  praktifchen  Arzte  zu  fehr,  wie  wenig  alle  bisher  vnree- 
Icblagenen  und  angewendet»  11  Mittel ,  die  niedern  Volktklaffcn 
zur  aeitigenZulaffuug  derKnhpockenimpfung  zu  bewegen,  ge- 
fruchtet haben,  ab  dafi  man  nicht  auf  jeden  nenen  Votfchlag, 
in  diefer  Rücklicht  auf  den  gemeinen  >l.inn  zu  wirken,  aufinerk. 
fara  feyn  und  andere  aufmerkfam  machen  follte.  Die  Idee  des 
Vf*.,  durch  Vorfcbriften  zum  Schüufchreiben  den  geineinen 
Mann  mit  der  Sache  der  K.P.  bekannt,  nnd  ihn  zurZulaffung 
ihrer  Impfung  geneigt  zu  machen ,  ift  nen  ,  and  verdient  nach 
de«  Ree.  Unheil  vollkommene  Billigung.  Ree.  hält  fich  deshalb 
zu  dem  Wuufche  verpflichtet,  dafs  diefe  Art,  Heiehrang  Ober 
die  Angelegenheit  der  K.  1'.  zu  verbreiten,  in  Bürger  und 
l.andfcnnlen  allgemeine  Anwendung  finden  raiige.  —  Wat  die 
innere  Einrichtung  der  vorliegenden  Arbeit  anlangt,  fo  hat  der 
Vf.  in  12  Vorfchnften  ,  deren  jede  einen  befondern  Abfchnitt 
ausmacht,  alles,  wii  dem  gemeinen  Manne  fiber  diefe  Angele- 
genheit zu  wiffen  mittii«  ift,  im  Allgemeinen  fehr  zweckm*. 
f«ig  zufammengefaf.t,  obgleich  au  einzelnen  Stellen  mehrere 
Unrichtigkeiten  vorkommen,  die  durchaus  eine  Abänderung 
und  Verbefferuag  bedürfen.  In  der  fünften  Vorfchrift  hriftt 
et:  man  bat  wirklich  in  Erfahrung  gebracht .  dafs  die  K.P.  die 
Kinder  gefünder  machen  und  vor.Keuchhufien  ,  Sebarlaebhe- 


ber  und  andern  Krankheiten  fchützen.  —  Diefe»  ift  stvar  von 
einigen  Aerztrn  behauptet  worden  ,  keineswegs  aber  hat  die 
Erfahrung  dsffelbe  fo  allgemein  beftatigt ,  wie  der  VL  meynt. 
Dar»  die  K.  P.  Materie  ihrer  Natur  nach  vnn  der  Materie  der 
Menfchenblattern  nicht  verfchieden ,  fnndern  nur  durch  die 
gefnndere  Natur  der  .Thiere  unfchädlicher  gemacht  fey,  ift 
ebenfalls  ein  Irrthnm,.    In  der  fecbiten  Vorfclirift  verdient  die 
Stelle,  wo  es  heiftt:  die  Materie  rauf»  vor  dem  nennten  Tage 
aufgenommen  werden,  eine  genauere  Beftimmung .  da  ei  Fälle 
giebt,  dafs  am  ueuntenTage  nach  der  Impfung  die  Irnpfpuftel 
noch  nicht  fo  weit  ift,  daf»  die  IC  P.  Lymphe  an«  derselben 
aufgenommen  werden  kann.    Dafs  ea,  wie  der  Vf.  Itshrr,  bef- 
fer  fey,  gutes  Gift  von  Kühen  felbft  zu  nehmen  ,  ift  dnrehan» 
falfch.    Durch  die  Befolg  nng  der  Vorfcbrift  des  Vf*.,  die  Mate- 
rie einige  Minuten  Ober  den  Dampf  vnn  kochendem  V/afler  tu 
halten,  würde  die  Impfung  leicht  mifslingen.  da  dieK.  P.  Lym- 
phe bekanntlich  fo  fehr  fluchtig  ift;  daher  Reo.  und  gewi/it 
jeder  praktifche  Impfarzt  fie  widerrathen  mufs.   Die  von  dem 
Vf  empfohlene  Methode  der  Impfung  nnd  des  erften  Verbandet 
ift  eben  To  wenig  zu  billigen.    Bey  Befchreibong  der  die  K.  P. 
begleitenden  Zuteile  ift  die  Bemerkung,  dafs  das  Kind  an  der 
Achfel  gefehwollen  fey.  unrichtig  angereben.    Ree.  wfinfeht, 
dafs  der  Vf.  bey  einer  neuen  Auflage  diefer  Vor  febr  ilen  auf 
jene  Erinnerungen  Rücklicht  nehmen  tnfige ,  damit  die  innere 


rinnerungeii  Rücklicht  nehmen  tnfige ,  dam«  die  inner* 
Einrichtung  derfelben  eben  den  Beyfall  verdiene,    den  ihr 
Zweck  jetzt  febon  gewUa  von 
halten  mufs. 
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Frey  tags,    den  27.  M.irz  1807. 


SCHRIFTEN*  OB  RR   RELIGI ONS- 

VEREINIGUNG. 

,   ■      •      ■**      *  * 

Seit  etwa  Techs  Jahren  find  mehrere,  auf  dasProjcct 
einer  Vereinigung  der  luthefifchen  und  refnrmirten 
KtrchenparUye*\\i  zumTheil  fo  gar  aller  Parteven  der 
ganzen  Chrifteuheü)  Geh  beziehende,  Schriften  er- 
fchieneo,  deren  collecüve  Beurtheilung  und  Verglei- 
chung  den  Lefern  der  A.  L.  Z.  nicht  unangenehm 
feyn  wird,  ob  fie  gleich  in  der  bürgerlichen  Gefell- 
fcliaft  keine  bedeutende  Wirkung  nachliefsen,  und 
vielleicht  durch  einige  derfelben  der  herbeyge- 
wünfehte  Zeitpunkt  einer  Verfchmelzung  der  \prote- 
ftanüfehen  Confefftonen  in Eine  evangeli/ch«  Gemeinde  eher 
weiter  hinausgerückt  als  herbeigeführt  worden  ift. 
Mit  Vorbeygehung,  mehrerer  kleinen  polemifchen 
Flugfchriften,  die  im  Gefolge  eines  Theib  der  anzu- 
führenden Schriften  in  dielem  Fache  »erbreitet  wur- 
den, wollen  wir  nur  aus  der  angegebenen  Periode  die 
erheblichften  Schriften  für  und  gegen  eine  kirchliche 
Union,  die  zu  uuferer  Kenntnifs  gelangten,  aufzäh- 
len, und  dabey  nach  chronologifcher  Ordnung  ver- 
fahren : 

j)  Ergangen,  b.  Palm:  Etwas  Uber  die  Abend- 
mahlsvereinigung  der  ProUßanten.  Von  einem 
Layen.  1800.  70  S.  kl.  8-  (6  gr.) 

Der  Vf.  diefer  Schrift,  Hr.  geheime  Rath  von  Hof- 
tnann,    zu  Wetzlar,    fchräukt  fich  nur  auf  den 
Wunfeh  ein.  daß  Lutheraner  und Reformirte  das  heilige 
Mahl  ltfillkUrlich  bey  einander  genießen  müchten,  und 
bezieht  fich  auf  die  Refutation  des  Landgraf].  Heffi- 
fehen  geheimen  Rathes  zu  Calfel  vom  3.  Jul.  1789.  auf 
die  Anfrage  des  ConfiTtoriums  zu  Marburg,  wie  es 
bey  vermischten  Ehe*  proteftantijcher  Eheleute  in  Anfe- 
hung  des  Gebrauchs  des  heil.  Mahls  ^u  halten  fey. 
„  SU  kiiitvten ,  hiefs  es,  das  heilige  Abendmahl  nach  eig- 
nem Gefallen  in  der  proteßantifchen  Kirche  nehmen ,  u/o 
fie  wollten."   Das  erleuchtete  Gollegium  fpricht  in  die- 
fer preiswflrdjgen  Antwort  nur  von  einer  proteßanti- 
fchen Kirche .  und  giebt  dadurch  zu  erkennen ,  dafs  es 
dem  Unter fchicle  der  beiden  vornehmften  Confeffio- 
nen  in  derfelben  nicht  die  geringfle  dogmatifche 
Wichtigkeit  beyleac.    Bey  vennifchten  Enen  geht 
auch  das  gemein fcha Wiche  Cotnmuniciren  in  derfel- 
ben Kirche  ohne  Schwierigkeit  an;  denn,  wenn  man 
Bedenken  trüge,  dein  einen  oder  dem  andern  Predi- 
ger etwas  zu  entziehen :  fo  könnte  man  abwechfelnd 
Jf.  L.  Z.  UJ07.   Erßer  Band. 


bey  dem  einen  und  bey  dem  andern  das  Abendmahl 
nehmen.  Schwieriger  würde  es  fchon  feyn,  die  Ver- 
einigung der  Communion  im  Grofsen  zu  Stande  zu 
bringen,  ausgenommen,  wo  diefeibe  Gemeinde  einen 
lutherifchen  fowohl  als  einen  reformirten  Lehrer  hat, 
welche  beide  in  gleichen  Rechten  ftehen ,  und  beide, 
über  beschränkten  Confeffionsgeift  erhaben,  fo  wie 
der  fei.  Superintendent,  D.  Eberhard  David  Hauber, 
zu  Stadthagen,  ihre  Gemeinden  nur  ewig  feiig  zu  ma- 
chen fich  beftreben.  Obeleich  beide  Parteyen  über 
den  Zweck  des  heiligen  Mühls  und  den  Nutzen  der 
Feyer  dcffelben  mit  einander  einverftanden  find:  fo 
würde  fich  doch  der  getneinfehaftliche  Genufs  wo 
nicht  überall,  doch  gewifs  an  vielen  Orten  noch 
an  manchen  Dingen,  als  z.  B.  dem  point  d'hon- 
meur  derjenigen  Partey,  die  in  Anfehung  des  ritus  der 
Austheiiung  fich  der  andern  etwas  mehr  als  die  andre 
nähern  mOiste,  und  an  fo  manchen  andern  kleinen 
Dingen,  die  m  der  Welt  fo  viel  Gutes  hindern,  fto- 
fsen.  Immer  ift  es  indeffen  verdienftüeh,  die  IVüh- 
fchenswurrligkeii  diefer  Gemeinfrhaft,  wo  bey  jeder 
Theil  übrigens  nach  wie  vor,  weil  doch  an  Namen  fö 
unendlich  viel  liegt,  lutlterifch  und  reformirt  bleiben 
könnte,  von  Zeit  zu  Zeit  zur  Sprache  zu  bringen: 
denn  gutta  cavat  lapidem,  non  vi,  fed  faepe  cadendo. 
(Diefe  Abhandlung  ift  übrigens  auch  dem  dritten  Bande 
der  Hufnagelfchen  Schrift:  ßr  Chrißenthum,  Aufklä- 
rung und  MenfchenwolU,  Erlangen,  b".  Palm.  igoo.  ein- 
verleibt.) 


fefliaiur,t  iw,t.,lcn,  uinuK«,  \.u*<iiurifn,  euitg 
Ichrer  und  Gemeinden.  Allen*  Regierungsverfaf- 
ftmgen,  Ländern,  Staaten,  Völkern,  Gemeinden 
and  Familien,  befonders  dem  Friedenscongreffe 
gewidmet,  von  Heinr.  Simon  van  Alpen,  evang. 
reform.  Pfarrer  zu  Stollberg  bey  Aachen.  1801. 
624  S.  gr.  «.  mit  des  Vfs.  BSdnjffe.  (2  Rtlilr.) 

Zu  der  Vermuthung,  dafs  der  Vf.  bey  allem  kör- 
perlichen Umfange  femer  Schrift  doch  nichts  von  be- 
ibnderer  Bedeutung  werde  geleiftet  haben,  kann 
fchon  ihr  blofser  Titel  führen.  Aus  Furcht,  dafc  fie 
bey  einem  anfpruchlofern  Titel  weniger  gekauft  wer- 
den möchte,  ruft  der  Vf.  patriotifch  zur  allgemeinen 
Vereinigung  —  der  Religionen  auf ;  von  diefen  unter- 
scheidet er  die  Confefftonen ,  und  in  diefen  werden  noch 
Kirchen,  Schulen,  Confißorien,  Keligumslehrer  und  Ge- 
meinden unterfchieden.   Diefe  Religionen  u.  f.  w.  will 
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er,  um  bey  halben  Marsregeln  nicht  flehen  zu  bleiben, 
fimmtlich  mi ineinander  verfchmolzen  wiffen,  und  alle 
Regierungen,  Lander,  Staaten,  Völker,  Gemeinden 
und  Familien  Tüllen  dazu  die  Hände  bieten.  Schade, 
dafs  der  Vf.  durch  diefen  auffallenden  Titel  die  Reife 
feiner  Beurtheilungskraft  verdächtig  gemacht  hat. 
Die  Titelvignette  zeigt  nun  freylich,  dafs  Hr.  v.  A- 
es  nicht  auf  alle  Religionen  des  ganzen  bewohnten  Erd- 
bodens angefehen  hat.  Denn  es  erscheinen  darauf 
«nur  ein  reformirter,  luthcrifcher,  katholifcher  und 
■rriechifcher  Gciftliche,  welche  ihre  Hände  auf  die 
Bibel  legen,  und  den  Eid  des  Friedens  fchwören. 
Ueber  die  Chriftenheit  hinaus  geht  alfo  fein  Plan  nicht, 
und  nur  die  chriftlichen  Länder  und  Völker  find  fein 
Augenmerk.  Allein  fchon  diefe  Vignette  beweifet, 
dafs  der  Vf.  feinen  Gegcnftand  nicht  fcharf  in  das 
Auge  gefafst  hat.  Denn  der  Titel  des  Buchs  fpricht 
von  Vereinigung  der  Religionen ;  auf  der  Vignette 
hingegen  geloben  die  Rcligionslehrer  der  vier  vor- 
fiehmiten  chriftlichen  l'arteyen  nur,  mit  einander  im 
Frieden  zu  leben,  einander  nicht  zu  verfolgen ,  einan- 
der bürgerlich  zu  toleriren,  im  gefellfchartlichen  Le- 
ben fich  gegenfeilig  höflich  zu  begegnen,  und  Ge- 
fälligkeiten und  Dienfte  im  Nothfafle  zu  erzeigen. 
"Vereinigt  wird  alfo  hier  nichts,  fondern  der  Pope, 
der  Priefter,  derPaftor  und  der  Prediger  bleiben,  bey 
diefem  Friedensfyfteme,  jeder  bey  feiner  Confefßon. 
Doch  die  Vignette  foll  nicht  da  flehen;  es  foll  auf 
Vereinigung  gearbeitet  werden;  fohlt  aber  dann  der 
Vf.  nicht,  wie  fchwer  es  fchon  halten  würde,  die 
gricchifche  und  die  römifchkatholifche  Kirche  mit 
einander  zu  vcrfchmelzen ,  und  dafs  zwifchen  Katho- 
licismus  und  Proteftantismus  eine  unau^füllbare  Kluft 
befeftigt  ift,  fo  dafs  in  Hauptfächer!  kein  Theil  dem 
andern  nachgeben  kann,  ohne  von  dem  andern  abfor- 
birt  zu  werden  ?  Der  Vereinigung  aber  der  protcflan- 
tifchen  Parteyen  fteht  heut  zu  Tage  kein  erhebliches 
dogmatifches  Hindernifs  mehr  in  dem  Wege,  und  es 
bedarf  alfo  auch  keines  grofsen  Aufwandes  von  Gei- 
fteskraft  mehr,  um  Hinderniffe  diefer  Art  aus  «lern 
"Wege  zu  räumen ;  die  Rechte  hingegen  der  verfchie- 
denen  Confefßonen ,  die  fich  fo  mannichfaltig  modifi- 
ciren,  gegeneinander  auszugleichen,  da,  wo  es  et- 
was zu  t heilen  giebt,  eine  folche  Thcilungsnorm  vor- 
zufchlagen,  bey  welcher  der  bis  dahin  bevorrechtete 
Theil  nicht  befchädigt  wird,  oder  diefen  letztern  ge- 
neigt zu  machen,  auf  feine  bisherigen  Vorrechte  frey- 
willig Verzicht  zu  thun,  beide  Theile  dahin  zu  Kim- 
men ,  dafs  fie  gewiffe  Eigentümlichkeiten  bey  ihrer 
öffentlichen  Religionsübung,  die  fich  mit  denen  der 
andern Confeffion  nicht  füglich  vereinigen  laffen,  und 
worauf  doch  das  Volk  die  Wichtigkeit  einer  Parole 
legt,  von  freyen  Stücken  aufgeben,  und,  was  nicht 
das  Geringfte  ift,  diejenigen  Religionslehrer,  welche 
bey  einer  Vereinigung  der  proteffantifchen  Confeffio- 
nen  eher  zu  verlieren  fürchten  müffen,  als  zu  gewin- 
nen hoffen  können,  zur  freudigen  Mitwirkung  zu 
diefem  Werke  zu  bewegen,  das  ift  eine  weit  fenwe- 
iere  Arbeit,  woran  der  Vf.  feine  Kräfte  nicht  ver- 


rucht hat.   Auch  ift  feine  Schrift  viel  zu  wtitläuftie 
gerathen,  und  bey  allem  Guten  und  Wahren,  das  de 
enthält,  doch  im  Ganzen  für  den  Lefer  zu  ermüdend 
als  dafs    fie  eine  grofse  Wirkung  hervorbringen 
könnte;  in  der  That  hat  man  nicht  gehört,  dafs  fie 
in  dem  Publikum  Aufmerkfamkeit  erregt  habe,  oder 
irgendwo  befonders  berückfichtigt  worden  fey,  ob 
gleich  in  verfchiedenen  Gegenden  das  Uaiooswefea 
leit  dem  Anfange  diefes  Jahrhunderts  zur  Sprache  ge- 
kommen ift. 

3)  Gekmanikit,  (ohne  Anzeige  des  Verlegersy. 
Das  aüerleichtefle  und  einzige  Mittet,  die  ProUflau- 
ten  zu  vereinigen.  180a.  48  S.  kl.  8-  (4  gr.) 

Dem  Vernehmen  nach  ift  ein  frommer  und  kennt  - 
nifsreichcr  Landprediger  in  Weftphalen,  Hr.  Benzen 
berg,  Vf.  diefer  Schrift;  auch  zeugt  fein  Auffatz  von 
feiner  religiöfen  Denkart  und  von  feiner  Belefenheit ; 
aber  mehr  kann  doch  Ree.  nicht  daran  rühmen.  Der 
Vf.  verfpricht  fich  zu  viel  von  dem ,  was  damals  jen- 
feits  des  Rheins  die  Noth  gethan  hat,  um  die  prot«- 
ftantifchen  Confeffionen  einander  näher  zu  bringen, 
von  den  mchrern  Gefälligkeiten  iutherifcher  und  re- 
formirter Lehrer  gegen  einander,   und  Von  andern 
ähnlichen  Erfcheinungen  unferer  Tage.     Dafs  mau 
fich  darum  nun  bald  völlig  in  kirchlicher  Rück  ficht 
vereinigen  werde,  daran  ift  in  der  That  noch  (ehr 
zu  zweifeln ;  auch  fchlägt  wohl  der  Vf.  den  Gewinu 
davon  für  die  Menfchheit  zu  hoch  an ,  fo  lange  nicht 
damit  eine  mehr  veredelte  AnGcht  des  Chrittenthums 
und  des  chriftlichen  Lehramts  verbunden  feyn  würde. 
Lächeln  mufs  man  vollends  darüber,  dafs  er  darauf 
ein  fo  fehr  grofses  Gewicht  legt,  dafs  die  hypothetifch 
vereinigte  evangeiifche  Kirche  überall  einerley  Kate- 
chismus haben  und  die  alte  Ordnung  und  Zahlung  der 
zehn  Gebote,  fo  wie  Calvin  fie  benimmt  habe,  wie- 
der einführen,  auch  genau  darauf  halten  müffe,  dafs 
diefe  Ordnung  nicht"  wieder  geftört  werde.  Leicht 
konnte  indeffen  ein  Mann  von  Hn.  B's.  Denkart  in 
feiner  ifolirten  Lage,  bey  verhältnifsmäfsig  fcltnerer 
Gelegenheit  zu  mündlichen  Unterhaltungen  mit  Per- 
fonen  von  gleicher  Bildung,  auf  den  Gedanken  kom- 
men, dafs,  wenn  man  einmal  den  Dekalogus  in  der 
proteftantifchen  Kirche  gleich  eintheilte,   und  nach 
einerley  Katechismus  die  Jugend  unterrichtete,  »man 
fich  in  Anfehung  alles  übrigen  gar  leicht  verftünde 
und  alles  nach  apoftolifcher  VV  eife  einrichten  könnte ; " 
Ree.  enthält  fich  defswegen  jedes  fatirifchen  Wor- 
tes,   das  ihm  darüber  in  die  Feder  flicken  könnte. 
Dagegen  könnte  er  wohl  den  Vf.   in  Anfprucb 
nehmen,  wegen  der  allzu  harten  Urthei/e,   die  er 
fich  S-  41.  43.  Ober  andersdenkende  Theologen  er- 
laubt tut,  wenn  er  nicht  noch  zu  rechter  Zeit  be- 
dächte,   dafs  man  einem  fo  redlichen  Manne  etwas 
Intoleranz  nachfehen  mufs,  zumal  da  fie  mit  einem 
menschenfreundlichen  Herzen  gegen  diffentirende  ln- 
•dividuen  befteheu  kann. 

(Di«  Furtfctsung  /•Igt')  _ 

v  ERP- 


Digitized  by  Google 


Num.  74.   MÄRZ  igo7. 

ERDBESCHREIBUNG. 
TiXTFZiG,  b.  Rein  und  Comp.:    G.  A.  Otivier's, 


590 


D.  der  Arzneykunde,  Mitgliedes  des  National- 
inftitutes  u.  f.  vv.  Reife  in  Aegypten,  Syrien,  Me- 
fepotamien  und  Irak  Arabi.  Mit  Pugnet's  Be- 
schreibung van  ÖberHgypteu ,  einer  Schilderung 
des  neueften  Zuftandes  von  Aegypten,  einigen 
andern  Abhandlungen  und  Anmerkungen.  Aus 
dem  Franzöfifchen  überfetzt  von  dem  D.  Bergk.  — 
Erßer  Band.  Mit  2  Karten  und  3  Kpfn.  1805. 
XII  u.  494  S.  8-  (3  Rthlr.  la  gr.) 

Von  der  Reife  des  Hn.  Olivier  enthält  der  gegen- 
wärtige  nur  die  Reife  in  Aegypten,  welche  den 
dritten  Band  von  dem ,  bis  jetzt  aus  vier  Bänden  be- 
gehenden,  Originale  ausmacht.   Hr.  B.  fcheint  nach 
der  Vorrede  S.TX.  die  beiden  er/len  Bände  des  Ori- 
ginals unüberfetzt  gelaffcn  zu  haben,  weil  eine,  wie 
er  verfichert,  abgekürzte  Ueberfetzung  in  der  Spren- 
gel-, nunmehr  Ekrmannfchen  Bibliothek  erschienen 
wäre.   Hätte  er  noch  etwas  gewartet,  oder  mit  dem 
Herausgeber  diefer  Bibliothek  Rflckfprache  genom- 
men,   oder  die  (ehr  wahrscheinliche  Folgerung  gezo- 
gen,  dafs,  wer  den  Anfang  einer  Keife  aberfetzt, 
auch   die  Fortfetzung   verdoilmetfehen    wird,  fo 
würde  er  vielleicht  auch  den  Theil  von  Aegypten 
der  Bibliothek  überlaffcn  haben.    Wir  können  we- 
tiigftens  ihn  und  die  Lefer  verßehern,  dafs  er  nicht 
abgekürzt,   fondern  ganz  in  dem  aitoi  Bande  der 
\^l>\tothek  zu  lefen  itt.     Den  Kulitn  übrigens,  eine 
gute  lesbare  Ucberfetzung  geliefert  zu  haben,  kann 
man  Hn.fl.  im  Ganzen  nicht  ftieitig  machen,  doch  find 
wir  bey  einer  ebeu  nicht  tief  eingreifenden  Ver- 
gleichung  mit  der  Ekrmannfchen  auf  Stellen  geftofsen, 
wo  in  diefer  der  Sinn  des  Originals  richtiger  getrof- 
fen ifr.    Nach  Hn.  B.  S.  243.  geniefst  Aegypten  eine 

Stm&fligte  Regierung ,  der  /landet  nimmt  zu  u.  f.  w. 
kr  arbeitfamt  Aegypter  fürchtet  die  Arbeit  nicht 
mehr  als  eine  Quelle  feiner  Unterdrückung.  Auf  wel- 
che Zeiten  pafst  tliefe  Schilderung  Aegyptens.  Oli- 
vier hat  fich  den  glücklichen  Zuftand  Aegyptens  nur 
als  möglich  gedacht.  Demi  Hr.  E.  S.  313.  Überfetzt: 
IPir  vollen  uns  einmal  denken,  Aegypten  flünde  unter 
tiner  gemäßigten  und  feiten  Regierung  u.  f.  w.  Dann 
wurde  der  gefchäfttue  Atgt/ptier  u.  f?  w.  —  S.  440. 
»Gewiffe  franzöfifche  Bürger  die  gefährlich  werden 
konnten,  füllten  zu  fernem  Eroberungen  oder  Stif- 
tung von  Coionien  gebraucht  werden.  Die  Regie- 
rung hatte  auch  in  diefer  Hinficht  Auffchlflffe  über 
MaJagaikar  und  Guinea  erhalten.  Wer  mit  der  Ta- 
("cgefchichte  bekannt  ift,  wird  hier  Guiana  ftatt 
minea  vermuthen.  Und  dafs  er  fr  eres  Wort  die  Tex- 
tes Lesart  fey,  erhellet  aus  Ehrmann  S.  319.  — 
JN«  bjy  Hn.  3.  (S.  337.  Note  59.)  als  fchon  ge- 
schehen nach  der  Befitznahmc  Aegyptens  von  den 
Franzofen  dargeftellt  wird ,  ift  eigentlich  eine  Folge, 
die  in  künftigen  Zeiten  daraus  hätte  entftehen  kön- 
nen, wie  Hr.  E.  S.  300.  flberfetzt.  —  Jetloch  kön- 
nen auch  dem  Hn.  £.  Fehler  nachgewiefen  werden, 


die  mit  Hülfe  der  vorliegenden  Ueberfetzung  zu 
beffern  find.    Die  Schändlichen  Vergnügungen,  wo- 
durch die  Mammelucken  zeitig  entnervt .  werden, 
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werden  nach  Hn.  E.  S.  343.  mit  jungen  Sklavin- 
nen, nach  Hn.  B.  S.  337.  mit  jungen  Sklaven  genof- 
fen. Man  müfste  diele  Menfchen  wenig  kennen, 
wenn  man  Anftand  nähme,  die  letzte  Lesart  für  die 
richtige  zu  halten  —  Gomme  turique,  eine  von  den 
Waaren ,  die  aus  Aegypten  exportirt  werden ,  wird 
von  Hn.  B.  S.337.  durch  RHucher-  Gummi  fehr  gut  ge- 
geben; Hn.  E.  Turifches  Gummi  zeigt  dafs  er  bey 
turique  nicht  an  thus  dachte. 

Von  dem  Werthe  der  Reifen  des  Hn.  Oliv,  ha- 
ben wir  zu  einer  andern  Zeit  unfre  Meinung  gefagt. 
Jetzt  haben  wir  es  nur  mit  den  Zufa'tzen  zu  thun, 
womit  Hr.  B.  feine  Ueberfetzung  vermehrt  hat.  Der 
unter  den  Text  gefetzten  Noten  mögen  ungefähr  50 
feyn.  Sie  find  zum  Theil  fehr  kurz.  Zuweilen  Gehet 
man  es  ihnen  an,  dafs  fie  zu  fehr  in  Bezug  auf  die 
Ueberfetzung  und  ohne  das  Original  wieder  nach- 
gefeben  zu  haben,  gefertiget  find:  z.  B.  S.  303.  wird 
zu  den  erften  Türken,  welche  Aegypten  beherrfchten, 
bemerkt,  dafs  cliefes  keine  Türken,  fondern  Araber 
waren.  Nach  der  Ehnnannfehen  Ueberfetzung  S.  170. 
Spricht  das  Original  von  Alufelmünnern  als  den  erften 
ÜL'herrfchern  Aegyptens,  und  dafs  diefe  und  die 
Türken  keine  fynonymifche  Ausdrücke  find,  weifs 
ein  jeder  Anfänger  —  (S.  330.  Note  43.).  In  den 
Worten :  von  Murad  erfchien  ein  Befehl,  welcher  alten 
Franzofen  Kahiro  zu  verlaffeu  verbot;  wer  bliebe  foOte 
den  Kopf  verlieren,  findet  Hr.  B.  einen  Widerfpruch 
und   vermuthet  daher  einen  Druckfehler.  We 


man  aber  Hn.  E.  S.  199.  vergleicht,  worin  verboten 
wurde,  dafs  kein  Franzofe  Kairo  verlaffen  Tollte,  unter 
der  Verwarnung ,  Jonft  allen  Zurückbleibenden  die  Köpfe 
abfchlagen  zu  laßen,  fo  verfch windet  aller  Wider- 
fpruch, und  da  es  nicht  wahrfcheinlich  iß,  dafs  er 
den  Sinn  des  franzöfifchen  Textes  verfehlt  haben 
follte,  wenn  er  ihn  mehrinalen  aufmerkfam  betrach- 
tet hätte ,  fo  hatte  er  das  Original  nicht  vor  Augen, 
als  er  jene  Bemerkung  niederfchrieb.  Unrichtig- 
keiten haben  fich  auch  eingeschlichen,  z,  E.  S.  42. 
Note  39.  Z.  7.  in  der  Höhe  des  Schafts  von  der  Pom- 
pejus- Säule  bey  Alexandrien  ift  nicht  63  Zoll,  fon- 
dern Fuß  zu  lefen.  —  S.  00.  das  franzöfifche  Meter 
ift  nicht  =  3  Fufs  fondern  3 1-  ufs  n^Ws  Linien.  Für  ei- 
nige Bemerkungen  verdient  Hr.  B.  Dank,  2.  B.  S.  41. 
für  die  von  engliSchen  Officieren  entdeckte  und  von 
dem  gelehrten  Engländer  Hayter  ergänzte  griechifche 
Infcbrift  auf  der  Sogenannte  PompejusSäule,  nach  wel- 
cher es  gewifs  ift,  dafs  fie  dem  Kaifer  Diocletian 
zu  Ehren  errichtet  worden.  Die  übrigen  Zugaben  des 
Hn.  B.  beftehen  in  Ueberfetzungen  franzöfifcher 
Abhandlungen,  die  durch  die  Expedition  nach 
Aegypten  veranlafst  find.  Zwifchen  das  vierte  und 
fünfte  Kapitel  S.  81—108;  find  eingerückt:  \\  phyfi- 
Sche  und  medicinifche  Topograpnie  von  Älexan- 
1,  von  dem  B.  Salxe.    9)  Ueber  den  Canal 

von 


Digitized  by  Google 


591 


A.  L.  Z.    Nura,  74.    MÄRZ  1807. 


v  Mi  Alexandrien  von  Laueret  und  Chabrot.  Wich- 
tiger find  am  Ende  die  Zufätze:  3)  Pugnets  phtjfu 
/che  und  medkini/che  Ueberftckt  von  überhgypten.  Die 
Grundlage  der  beiden  Gebirgsketten,  welche  diefes 
Land  einfchliefsen,  ift  Kalkftein,  auf  welchem  Sand- 
rt -in  hegt,  der  zur  Oberfläche  Granit  hat.  Die  Ge- 
birge fclbft  lind  pyramidenförmig,  mehr  breit  als 
hoch,  fehr  rauh,  und  zeigen  gegen  die  Seite  von 
Libyen  vielo  Spuren  von  Zerftörung.  Oben  auf  den 
Bergen  erhebt  Uch  eine  neue  Reibe  von  Hügeln,  von 
tinregehnäfsigcr  Geftait,  und  ohne  Zufammenhang, 
die  aus  kalkartigcn  Bruchftücken  beftehen.  Der 
dem  Gebirge  nahe  liegende  Hoden  ift  fandig,  beifs 
und  dürre,  der  an  den  NU  gränzende  fchwarz,  lei- 
micht,  kalt  und  feucht.  Die  Ufer  des  Nils  erhohen 
fich,  je  mehr  man  nach  Süden  kommt.  Ift  der  Kluis 
fchr  angefch wollen,  fo  überfchwemmt  er  den  obern 
Theil  und  verbreitet  zu  viel  Waffer  auf  den  untern. 
Hat  er  nur  wenig  Waffer,  fteigter  nicht  über  14  Cu- 
bitus,  den  Cubitus  zu  30  Zoll  gerechnet,  fo  fehlt  es 
dem  obern  Theil  ganz  an  Waller,  und  der  untere 
•wird  dürftig  überfchwemmt.  Da  das  Nilwaffer  in 
Said  oder  Oberägypten ,  wo  es  -nur  in  einem  einzi- 
gen Bette  läuft,  nie  fo  tief  fällt  als  in  Nietlerägypten, 
und  daher  nicht  fo  fumpfig  und  fchiammig  wird,  als 
in  diefem  Theile,  fo  giebt  es  viel  weniger  Brunnen 
und  Ciflerncn  in  Ober  -  als  in  Niederägypten.  Die 
Krankheiten,  denen  die  Einwohner  am'uieiften  un- 
terworfen find,  enlftehen  aus  einer  Unordnung  in 
dem  lymphatifchen  Syftem.  Die  Peft  und  der  fürch- 
terliche l)em  -  et-  mouia  find  in  Ober  -  Aegypten  fei. 
tener  und  nicht  fo  gefährlich.  In  Anfehung  der  letz- 
ten Krankheit  verweifet  der  Vf.  auf  feine  Abhandlun- 
gen ,  und  befchreibet  fie  hier  nicht.  Der  Ueberfetzer 
bat  daraus  nichts  zur  Erklärung  angeführt.   Ree.  hält 

fie  für  ^  ^1  ^juo\  hernia  inteßinorum  oder 

aquarum  Wajftrbruck,  welcher  dem  hydroceli  der 
Griechen  noch  genauer  entfpricht.  Dafs  diefe  Krank- 
heit in  Aegypten  fchr  gewöhnlich  fey,  ift  bekannt. 
Der  Dtmaouia  oder  llirn/lufs  wüthet  vo'rzüglich  in  den 
oberen  Gegenden.   (Den  Namen  der  Krankheit  erläu- 

tertRec.  aus  XoycOl  deliquium  animi  paßus  fuit  homo. 

Gol.  867.)  Augenkrankheiten  find  dafejbft  feltener. 
Die  Blattern,  obgleich  die  natürlichen  fehr  mörderifch 
find,  werden  nicht  eingeimpft.  Im  Ganzen  werden  die 
Einwohner  nicht  von  fo  vielen  Krankheiten  geplagt, 
als  die  Europäer,  und  in  keinem  Lande  fterben  To 
viele  Mcnfrhen  blofs  aus  Altersfchwäche,  als  in  die- 
fem. Die  Haupturfache  liegt  in  dem  viel  wärmeren 
und  weniger  feuchten  Klima.  Die  Zahl  der  in  Ober- 
Sgypten  bewohnten  Oertcr  wird  nicht  über  900,  und 
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aller  Einwohner  nicht  über  370,000  gefehätatt.  Fol- 
gende Punkte  gbubt  der  VT.  mit  Gewifsheit  verG- 
ehern zu  können,  dafs  die  Weiber  im  Ganzen  frucht- 
bar find,    die  Anzahl  der  Mädchen  die  der  Knabea 
wenigftens  um  ein  Viertel  uberfteigt  (hier  wäre  alfo 
in  der  natürlichen  Ordnung  ein  Grund  für  die  PoJy- 
gamie,  wenn  nicht  die  Erfahrung  zeigte,  dafs  geeon 
die  Zeit  des  mannbaren  Alters  beide  Gefcbiechter  an 
der  Zald  gleich  würden ),  dafs  faft  die  Hüfte  der  Kin- 
der vor  ihrem  vierten  Jchre  fterben,  die  Erwach fe- 
nen  gewöhnlich  70  Jahr,  und  die  Greife,  d.  i.  der 
softe  Theil  der  Bevölkerung  oft  100  Jahre  und  dar- 
über alt  werden.   In  der  Eintheilune  der  Einwohner 
in  Aegypter,  Gopten,  Araber  und  Türken  find  Irr- 
tbümer  und  Wider  fprü'.  he,  auf  deren  Erörterung  wir 
uns  hier  nicht  einlalfen  können.    Der  Charakter  der 
Einwohner,   die  Sklaverey  der  Weiber,   die  Aus- 
fchweifungen  der  Männer,  ihre  Befchäftigung,  Nah- 
rung, Kleidung,  und  befonders  folcheGegenftände,  die 
für  den  Arzt  ein  näheres  InterefTe  haben,  wohin  die 
Befchneidung  an  beiden  Gefchlechtern ,  und  die  Ver- 
fchneidung,  die  nur  allein  zu  Deir  Denagle  einem 
4  Meilen  über  Siuth  liegenden  Dorfe,  verübt  wird, 
und  dem  vierten  Theil  der  Knaben,  an  weichen  fie 
vorgenommen  wird,  das  Leben  raubt,  gehören,  wer- 
den miit  lebhaften  Farben  gefebiidert.    Deir  Denefle 
nennen  Norden  und  Pocock  jenen  Ort.    Vielleicht  ift 
nie  zu  Ghench ,  oder  wie  diefe  Stadt  in  unfern  Geo- 
graphien gemeiniglich  genannt  wird,  zu  Kenna  ein 
gelehrterer  Auflatz  als  diefer  vom  J.  igot.  gefchrie- 
ben,  in  welchem  auch  die  vielen  Arabifchen,  aber 
mit  franzöfifchen  Bucliftaben  gefchriebenen  Wörter 
den  PhÜologen  anziehen  werden.    4)  Schilderung  der 
Lage  von  Aegypten,  wie  fie  gegen  den  33.  Sept.  IH04. 
war.    Hierin  wird  erzahlt,  was  fich  feit  dem  Abzüge 
der  franzöfifchen  Armee  igot.  bis  dahin  merkwür- 
diges ereignet  hat.    Die  Vff.  der  Schilderung,  die 
zu  Paris  1805.  in  einer  befunderen  Brochflre  heraus- 
kam,   fcheinen    Handelsagenten    zu    Kahiro  und 
Alexandrien  zu  feyn,  welche  die  Hoffnung  zur  Wie- 
derbelebung d.es  Handels  aufgeben,  wenn  fich  nicht 
die  curopäifcheo  Mächte  der  Sache  annehmen,  und 
den  1  ainle  eine  Reihe  von  blutigen  Revolutionen 
vorher  fagen,  fo  Jange  Alexandrien  in  den  Händen 
der  Türken  bleiben  wird,  welche  Stadt  diefe  wegen 
gewjffer  BedürfnifTe,  die  fie  daher  beziehen,  nicht 
werden  fahren  Jaffen ,  und  die  ßeys  nicht  zu  erobern 
im  Stande  feyn  werden.    Die  neueften  Nachrichten 
aus  Aegypten  (Jan*  1807.)  beftätigen  die  Wahrheit 
diefer  Bemerkung.    Die  Karte  von  Unter  -  Afg}'P"'n 
und  der  Küfte  um  Alexandrien  verdienen  mehr  ge- 
rühmt zu  werden,  als  die  Kupfer.    Doch  fcheinen 
auch  diefe  nicht  aus  andern  Büchern,  fondern  nach 
dem  Leben  gezeichnet  zu  feyn. 
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Sonnabends,  den  a8-  März  i8«>7- 


SCHRIFTEN  OBER   RELIGIO  NS- 
VEREINIGÜNG. 

{Fortftltunf  von    Num.  74-) 

4}  Cahlsruhs,  b.  Macklot:  Gedanken  über  einen 
JCirchexverei*  beeder  (beider)  proteßantifchen  Reli- 
gionsparlhlten  ( parteyen  V  Von  gfoh.  Nütol.  Friedr. 
ßrauer,  Markgrjfl.  Baditchen  (mj  wirklichem  Ge- 
heimenrath (e)  und  Kircheurathsdirector.  1803. 
112  S.  8-  (9  8r-) 

Eine  gehaltreiche  Schrift,  die,  ob  fie  gleich 
nur  wenige  Bogen  in  lieh  fafst,  doch  eine  aus- 
ffthrUchere  Anzeige  verdient.  —  Der  Verfaffer, 
ein  mit  Hecht  felir  gefchätzter  Jurift,  und  ange- 
fehencr  Staatsdiencr,  ward  durch  die  (mifsglück- 
ten)  Vereinißungsverfuclie  der  beiden  proteltanti- 
fchen  Confefüonsrerwandten  in  den  an  Frankreich 
abgetretenen  deutfehen  Provinzen  veranlafst,  über  die 
Möglichkeit  und  Ausführbarkeit  der  von  ihm  herz- 
lich gcwttnfchten  Vereinigung  beider  proteftantifchen 
Kirchen  öfter  nachzudenken,  und  da  er  als  erfahrner 
Staatsmann  das  Vorurthei!  der  Kenntnifs  aller  Schwie- 
rigkeiten diefes  Werks,  als  vieijähriges  fehr  thätiges 
Mitglied  des  Oberconfiftoriums  eines  nicht  unbe- 
trächtlichen Landes  das  Vorurtheil  genauer  Bekannt- 
fchaft  mit  kirchlichen  Angelegenheiten,  und  als  Vf. 
verschiedener  auf  Religion  undChriftenthum  fich  be- 
ziehenden Schriften  das  Vorurtheil  einer  aufrichtigen 
Liebe  zur  Religion  und  zum  Chriftenthum  für  Geh 
hat:  fo  wird  man  begierig  zu  hören,  was  ein  Mann 
von  fo  geübter  praktifcher  Vernunft  über  diefen  Ge- 
gen [tarnt  vorträgt ,  und  man  nähert  fich  ihm  mit  Ach- 
tung und  vorläufigem  Zutrauen.  Ree.  will  feine  Ge- 
danken kurz  referiren,  und  hernach  beurtheilen. 

Die  politifche,  kirchliche  und  wiffenfchaftliohe 
Lage  in  der  Well  fcheint,  nach  Un.  Sr.,  einem  folchen 
Kirchenvereine  fehr  günftig  zu  feyn,  und  maucherley 
Umflände  fcheinen  Ge  zu  empfehlen,  und  die  Gemü- 
ther dazu  geneigt  zu  machen.    Wie  foil  man  aber  die 
Sache  anfaugen  1  Hr.  Br.  fetzt  zuvörderft  vier  Grund- 
maximen feit,  von  denen  man  fich,  wenn  etwas  Gutes 
vav  Stande  kommen  foil,  nie  entfernen  dürfe.    1)  Der 
Uniuosplandarf  nicht  die  ganze  lutherifebe  und  refor- 
mirte  Kirche auf  Einmal  umfallen,  fondern  fchränkc 
fich  vor  der  Hand  nur  auf  die  Verfaflung  ein,  in  der 
man  lebt;  was  dafclbft  mit  Weisheit  begonnen  ift, 
wird  /ich  fchon  weiter  ausbreiten,   a)  Die  Freunde 
der  Union  dürfen  fich  nicht  als  eine  dritte  neue  Partey 
den   zwey   fchon  vorhandenen  gegenüber  ftellen, 
A.  L.  Z.  1807.  Erßer  Band. 


um  einen  neuen  Lappen  auf  ein  altes  Kleid  zu  flicken, 
und  den  Rifs  dadurch  ärger  zu  machen.    3)  Die  re- 
formirte  Partey  darf  eben  fo  wenig  die  lutberifclie, 
als  diefe  jene,  zu  ihrer  befondcni  ConfeOion  hinüber 
ziehen  wollen,  und  unter  dem  Vorwandc,  als  wenn 
über  Wahrheit  kein  Vergleich  möglich  und  erlaubt 
fey,  nur  eine  Ucberweifung  der  andern  Partey  an  die 
ihrige  verlangen.   4)  Die  Union  werde  nicht  als  An- 
lafs  oetrachtet,  das  gemeinfchaftliclie  Syftem  verbef- 
fern  zu  wollen,  fondern  bleibe  nur  bey  dem  Zwecke/ 
ftehen,  die  ftreitigen  Punkte,  welche  in  dem  fechs- 
zehaten  Jahrhunderte  eine  Trennung  herbeyföbrten, 
auszugleichen;   durch  Verbefferungsverfuche  würde 
der  pofitivenChriflusreligion  eine  neue  lmpreffion  der 
Wandelbarkeit  aufgeprägt  werden,  was  für  fie  ein 
tödtendes  Gift  wäre,  indem  die  ganze  Wirkungskraft 
einer  pofitiven  Lehre  von  dem  Glauben  an  ihre  unver- 
letzliche Heiligkeit  und  Würde  abhängt;  auch  wurde 
die  ganze  proteftantifche  Kirchenfreyheit  dadurch  ge- 
fährdet werden.    Nun  fchlägt  der  Vf.  in  Anfehung 
der  von  ihm  genau  beftimmten  Unterfcheidungsleh- 
ren  einen  mit  Gründen  unterftützten  Vergleich  vor:. 
a)  Die  unirte  evangelifche  Kirche  müffe  in  Betreff 
des  heiligen  Mabls  lehren:  Die  Nahrung  und  Stärkung 
des  geiftigen  Lebens,  welche  Chriftus  durch  Hinge- 
bung feiues  Leibes  und  Vergiefsung  feines  Bluts  berei- 
tet habe,  werde  dem  Communicanten  dargeboten,  in- 
dem er  Brod  und  Wein  als  Nahrungs  -  und  Stärkungs- 
mittel des  Leibes  empfange  und  genief.se;  die  Vorftel- 
lungsarten  von  diefer  Nahrung  der  Seele  werden  frey- 
gegeben, b)  Die  Vereinigung  beider  Naturen  in  Chrifto 
betreffend,  mitffe  die  unirte  Kirche  lehren:  Dem 
Menfcligewordnen  Gottesfohne  Chrifto  kommen  gött- 
liche und  menfcbliche  Werke ,  alfo  auch  göttliche. und 
menfchliche  Eigenfchaften  zu;  jedes  diefer  Werke  ift, 
vermöge  der  Vereinigung  beider  Naturen  zu  Einer  Per- 
fon,  dem  ganzen  Chriftus  zuzufchreiben ,  und  beide 
vereinte  Naturen  haben  einen  vereinten  Antheil  daran; 
uubchummt  werde  aber  gelaffen ,  worin  diefe  Tlieil- 
nahme  beftehe,  und  in  welchem  Verhältniffc  beide 
vereinte  Naturen  in  Chrifto  zu  einander  ftehen  ;  auch 
fey  zwar  Chrifto  die  Allgegenwart  und  Allwiffenheit 
beyzulegen,  die  letzte  aber  nicht  als  Eigenfchaft  feines 
meufchhehen  Geiftes,  die  erfte  nicht  als  Eigenfchaft 
feines  menfchlichen  Leibes  vorzuft eilen,  c)  In  Anfe- 
hung des  Verhältniffcs  der  unwürdigen  Geniefser  des 
heiligen  Mahls  zu  demfelben  niftCfe  gelehrt  werden: 
Dafs  die  Nahrung  der  Seele,  welche  der  Lehrer  unter 
dem  mit  Brod  und  Wein  bezeichneten  Leibe  und  Blute 
Chrifti  darreiche,  dem  Würdigen  und  dem  Unwür- 
digen angeboten,  aber  nur  von  jenem  genoflen  werde. 
Ff  ff  d)lTas 
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d)  Was  endlich  die  Gnadenwahl  betreffe,  fo  fey  von  Aber  nicht  vage  Unterredungen  müffen  zwifclien  ihnen 
der  umrten  Kirche  zu  lehren:  Dafs  dieAnftalt  derBe-    ftatt  finden,   fondern  ein  beftimmter  Plan  mufs  zum 


feligung  durch  Chriftum  allgemein,  jedoch  bedingt 
fey,  dafs  üott  aber  nicht  alle  Menfchen  l'chon  auf  Er- 
den durch  das  Evangelium  zu  ilicfer  Seligkeit  bin  füh- 
ren wolle,  fondern  nur  diejenigen,  an  welche  er  nach 
dem  vorher  beftimmten  Wcltplane  die  Predigt  des 
Evangeliums  gelangen  laffe,  und  dafs  folglich  die  Au- 
ftalt  der  f rahern  Befeligung  durch  das  Cht iftcuthum 
nicht  allgemein,  dagegen  aber  unbedingt  fey,  oder, 
ob  wold  auf  uns  unbekannten  Vernuuftgrüudon  beru- 
hend, doch  nicht  in  der  Vorausficht  des  Verhallens  der 
Menfchen  gegen  eine  an  fie  gelangende  Predigt  des 
Evangeliums  ihren  Grund  habe.  In  Rücklicht  auf  die 
Kircheopolicey  thut  der  Vf.  folgende  Vorfchläge: 


Grunde  gelegt,  befprochen,  modificirt  und  ausgear- 
beitet werden.  Hit  derfelbe  einen  gewiffen  Grad  von 
Reife  erhalten,  fo  wird 'er  andern  Geiftlichen  mife. 
thedt,  von  denen  man  glaubt,  dafs  fie  fich  djf.Jr  iuter- 
elüren  werden;  und  wenn  deren  Ueberzctigting  für 
die  Grundlage  des  Plans  gewonnen  ift  —  ( inAiife/uing 
der  Nchenideen  kann  man  nachgiebig  fevn)  —  wenn 
fo  gar  eine  bedeutende?  Anzahl  von  Geiftbchen  beider 
Gon  feflionen  damit  eiuverftanden  ift,  dann  wird  er  dein 
Regenten  zur  Prüfung  der  politifchen  Ausfahrbarkeit 
und  Unbedenklichkeit  des  gewählten  Vcreiiii^unes- 
Wesea  vorgelegt;  diefer  veraul'taltet,  wenn  fich  keine 
AnTtaude  dabey  hervorthun,  oder  wenn  die  erfchiene- 
l)  Der  lutherifche  Ritus  der  Uebergießung  des  Haupts  nen  Anftände  lieh  befeitigen  Jaflen,  durch  die  geiftli- 
des  Täuflings  mit  Waffer  werde  der  blolsen  Befpren-    eben  Kegierungscollegieii  beider  Confeffionen  verfaf- 


gung,  die  bey  den  Reformirtcn  Statt  findet,  vorgezo 
gen.  2)  Weißbrot  werde  bey  dem  heiligen  Mahle  ge- 
braucht, bey  der  Austheilung  des  Brods  und  Weins 
das  Bey  wort:  „der  iraAnLeib,  das  wahre  Blut,"  weg- 
gelaffen,  die  Zeit  der  Austheilung  von  den  Anordnun- 
gen der  Kirchengewalt  abhängig  gemacht,  die  Kran-  Geiftlichen  bey  feinen  Kirchfpielsgliedern  dahin  arbei- 
Keneommunion  weder  empfohlen,  noch  widerrathen,  ten,  dafs  ihneu  der  Bey  tritt  zu  der  Union  annehmlich 
aber  Verlangenden,  den  Umftäuden  nach,  nicht  ver-  gemacht  werde;  er  darf  lieh  vorläufig  in  Anfehung  der 
weigert.  3)  Zwcckmäisig  eingerichtete Ptrikopen  wer-  durch  tlie  Confeffion  und  durch  denaHgcn10'"""  "*■*- 
den  für  tlie  Predigten  bey  behalten,  aber  deu  Predi-    chengebrauch  nicht    beftimmten  Puukte 


fuugsmäfsige  Berathfchlagungen ,  und  läfst  fich  deren 
Relultat  mit  Gründen  vorlegen.  Ift  tlie  Majorität  der 
Mitglieder  dieler  Collegien  Jiir  den  Plan,  der  unterdef- 
fen  immer  nocli  reifer  werden  kann,  und  hat  auch  der 
Regent  ihn  nun  gebilligt,  fo  darf  jeder  der  utiirten 


Gruudfätzen  der  Union  benehmen,  und  den  diffenti- 
renden  Geiftlichen  fteht  nicht  mehr  frey,  der  Union 
entgegen  zu  wirken.  Der  Vf.  zeigt  endlich,  wie  die 
Union  ohne  Verletzung  der  Gerechtigkeit  eingeführt 
werden  könne,  und  zu  welcher  Zeit  die  Vollendung 
derfelbe  11  im  kirchlichen  Siniie  eintreten  wurde;  wir 
uiülfcn  diefs  aber,  der  Kürze  wegen,  unberührt  luffeu, 
und  wollen  nun  uufre  Meinung  über  das  Ganze  diefes 
mit  fichtbarem  Flcifse  und  grofser  Ueberlegung  des 


gern  ein  Jahr  um  tfas  andere  erlaubt,  auch  nach  freyen 
Texten  zu  predigen.  4)  Vorbereitungspredigt  und 
Beichtrede  werde,  mit  zweckmäfsig  abwechfelndem 
Gefauge  verbunden,  ftatt  des  lutherifchen  Beichtritus 
in  der  unirteu  Kirche  eingeführt  und  refp.  beibehal- 
ten. 5)  Lutgers  kleiner  Katechismus  werde  mit  eini- 
gen fchicklichen  Veränderungen,  welche  angegeben 
find,  als  Katechismus  angenommen.  6)  Umwandlung, 
Erneurung,  Peinigung  des  grüfsern Katechismus,  der 

Kirchenagenden  und  der  Gefangbücher  wird  dem  Er-   achtungswürdigen  Vfs.  gefchriebenen  und  recht  con 
meffen  der  Kirchengewalt  überlaffen.    7)  Die  uuirle   amort  ausgearbeiteten  Auffatzes  fagen. 
Kirche  erkennt  die  lürchengewalt  der  proteftantifchen  Man  freut  fich,  einen  Rechts  gelehrten  und  Staats- 

Regenten,  gebunden  an  einen  proteftantifchen  aus  mann  mit  fo  ungeheuchelter  Hochachtung  für  Religion 
geiftlichen  und  weltlichen  Mitgliedern  behebenden  Kir-  und  Chriftenthum,  und  mit  fo  warmer  T  hcilnchmuiig 
chenrath  in  Abficht  auf  Verwaltung;  an  Synodalver-  von  einem  Gegenftaude  reden  zu  hören,  für  den  fich 
fammlungcn  einzelner  Diöcefen  oder  Klaffen  in  Ab-  in  unfern  Zeiten  diegfurifltn  nur  wenig  mehr  intcrefü- 
ficht  aufBcrathung  allgemeiner  Angelegenheiten,  und  ren;  auch  ift  es  dem  Ree,  nicht  unmerkwürdig,  dafs 
an  Presbyterien  in  Abficht  auf  Kirchenzucht.  8)  Der  ein  Mann  von  fo  viel  Erfahrung,  von  dein  man  eher 
Chorrock  oder  fchwarze  Ueberwurf  mit  weiten  Aer- 
meln  fey  tlie  Kircheukleidung  des  RcÜgiouslehrcrs.  — 
Als  Vorbereitung  des  Kirchenvereins  wird  vorgefchla- 
gen :  Der  erfte Schritt  gefthehe  weder  durch  den  Lan- 
desherrn,  noch  durch  das  Volk,  fondern  durch  die 


erwartet,  dafs  er  gegen  eine  Union  beider  pruteitaiiti- 
fehen  Cuufelfic-uen  eine  Menge  von  Schwierigkeiten 
auf  die  Bahn  bringen  werde,  zu  der  Ausfuhr  barkeit 
eines  folchen  Projects,  wenigftens  fürs  erfte  in  klei- 
nem Verfaffungen ,  ein  fo  Rittes  Zutrauen  hat.  Allein 
Prediger,  denen  das  Volk  die  Fähigkeit,  rcligiöfeGe-   es  müfstc  doch,  wenn  man  nicht  Hfl.  Br.  von  diefer 


Senftände  zu  beurtheilen,  zutraut,  und  von  denen  fich 
ie  Majorität  tleffelben  gerne  leiten  läfst,  wenn  es  lieht, 
dafs  fie  aus  frommem  Antriebe  und  nach  biblifchcr 
Ueberzeugung  handeln.  Wechfelfeitige  Privatannähe- 
rungen und  Einverftändniffc  von  Geiftlichen  beider 
Confeffionen,  die  von  der  Nützlichkeit  der  Sache 
durchdrungen  find,  und  durch  ihren  Eifer  den  Finger- 
zeig des  Berufs,  fich  voranzugehen,  von  der  Vorfe- 
hung  erhalten  haben,  mufieu  die  Jnitiativt  inachen. 


Seite  fchon  aus  andern  Schrill 
Gedanken  über  Protrßantismti* 
Redde  dir  Kirchengewalt  tutd  d 
ruhe,  b.  Macklot.  Ig02.),  km 
fcrVf.  S.69.  behauptet,  in 


vorzüglich  aus  feinen 
:nd  defje*  Emfiuß anf  die 
•  Kiligtonshhrer.  ^C.arls- 
te,  befremden,  dafs  un- 
pruteuantifchen  Kit  che 


werde  ein  gefihloßener  Oßruoarurgs^latibr  angenunv 
men.    Von  diefer  auf  ewige  Zeiten  gefchloilenen  lieh 
eionslehre  weifs  Ree. ,  der  doch  von  Amts  «regen  einige 
Kenutnifs  davon  haben  niüfste»  uichts   ihm  ilt  nur  be- 
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kannt,  ctaCs  die  Proteftantcn  fich  an  das  in  den  heil. 
Schriften  des  alten  und  neuen  Hundes  enthaltene 
Wort  Gottes  halten.  IJ.i  aber  der  Wachtthum  in  die- 
fer  Erkenumifs  mit  fteten  Veränderungen  der  Anfleh- 
ten von  den  Glaubenslehren  unvermeidlich  verbunden 
ift,  fo  kann  auch  in  diefer  Kirche  kein  gefchloffcner, 
ftehender,  über  jede  Modifikation  erhabener  Glaube 
ftatuirt  werden;  auch  haben  die  Reformatoren  durch 
ihre  Üekcnntniife  weder  lieh  felbft,  noch  ihren  Glau- 
betisgenuflen  für  die  Folgezeit  das  Recht ,  beffern  Kin- 
fichten  in  die  Bibel  zu  füllen,  entzieht'»  wollen,  und 
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jnufs  es  denn  immer  noch  wiederholt 


Jafs, 


wenn  fich  diefe  Kirche  zu  einem  gefchloffenen  Glauben 
bekennte,  fic  durch  die  Reformation  ihr  Schickfal  nicht 
verbeffert,  fonderu  zum  Theil  offenbar  vcrfchlimmcrt 
haben  Wörde  /  Mit  diefer  auffallenden  Behauptung  des 
Vfs.  hängt  auch  die  lnfuiuation  zufammen,  dafs  die  Pro- 
teftauten  der  Wohlthat  desRcligionsfriedens  verluftig 
werden  würden,  wenn  fie  etwas  an  ihrer  Confeffion  än- 
derten, und  man  wird  hieran  freylich  mehr  den  Freund 
des  politiven  Rechts,  de"r  die  pofitive  Jurisprudenz  felbft 
auf  religiöfeGegenftände  überzutragen  fich  angewöhnt 
hat,  als  den  Kenner  der  Kirchengelchichte  erkennen. 
Dadurch  allein  wird  es  zugleich  erklärlich,  dafs 
Hr.  Br.  es  für  nothwendig  hält,  fich  erft  von  bei- 
den Seiten  über  eine  neue  Bildung  der  Dogmen,  defs- 
haJb  man  fich  vormals  trennte,  mit  einander  einzu- 
verftehen,  wenn  eine  Union  der  beulen  proteftanti- 
fchen  Confcffionen  zu  Stande  kommen  fülle;  jeder 
andre  wurde  fich  gewifs  die  Mühe  erfpart  habeu,  fo 
viel  fcholaftifcheSubtilitätan  den  oben  erwähnten  Vor- 
fchlag  zur  Güte  in  Anfehung  Her  Lehre  von  der  Gna- 
den wähl,  unil  von  der  Vereinigung  beider  Naturen  mi 
Chrifto  aufzubieten.  Verhehlt  darf  es  ferner  nicht 
werden,  dafs  fich  der  Vf.  feine  1  heologiegrötstentheils 
nur  aus  der  kirchlichen  Bibelübcrfetzung  abgezogen  zu 
haben  fcheint,  und  dafs  keine  Spur  von  gelehrter  Schrift- 
kenntnifs  in  feiner  Schrift  zu  finden  ift,  was  ihm  zwar 
nur  in  dem  Falle  zur  Unehre  gereichen  könnte,  wenn 
er,  alsJurift,  auch  Anfprüchc  auf  Einficht  in  diefen 
Theil  der  Religicnswiffcnfchaft  machte,  und  uns  feine 
Vorurtheilc  gegen  alles,  was  feit  den  letzten  dreyfsig 
bis  vierzig  Jahren  von  den  neuern  Theologen  zur  Auf- 
klärung ihres  Fachs  der  Gelebrfamkeit  geleiftet  worden 
ift,  als  Refultate  der  Prüfung  eines  Sachkundigen  ver- 
kaufen wollte.  Diefs  abgerechnet,  wird  mau Jrin.Är. 
in  manchen  Stücken  viel  billiger  finden,  als  man  es 
erwarten  lullte,  und  man  könnte  mit  einem  Theile  fei- 
ner Vorfchläge  wohl  zufrieden  feyn,  zumal  wenn  er 
durch  fein  Beyfpiel  den  Glauben,  dafs  Juriften,  die  fich 
in  die  Theologie  werfen,  weniger  als  die  ftrengften 
Theo'ogen  mit  fich  reden  laffen,  entkräften  wollte. 
Sein  Vorfchlag  zum  Beyfpiel,  betreffend  die  Abend- 
mahls! ehre,  hefse  fich  annehmen,  fo  wie  auch  fonft 
mehrere*  in  «liefer  Schrift  vernünftig  jft,  und  eiiren 
gemafsigt  urtheilenden  Mann  verräth.  Würde  freylich 
gegen  alle  W  ahrfcheinllcbkcit  das  Unionswerk  in  der 
Gegend,  in  welcher  der  Ree.  lebt,  betrieben,  und  der 
Brauer/ehe  Plan  zum  Grunde  gelegt  werden  :   fo  hätte 

er,  fo  wie  dieVff.  von  Nr.  5.  und  14.  gegen  mehr  als    Einniifchung  heterogener  Dinge,  nicht  weniger  der 

ineür 
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Einen  Punkt  noch  Einwendungen  vormbrinecri ;  da 
aber  bis  dahin  nicht  einmal  in  Kur  -  Baden  aus  der  Sache 
Kruft  geworden  ift :  fo  kann  es  hier,  bis  das  Unionswe- 
fen  mehr  zur  Sprache  kommt,  mit  Stillfchweigen  über- 
gangen werden.  —  InHiniicht  des  Stil-,  ilts  zu  tadeln, 
dafs  lir.  Br.  Siflem,  beede,  ßrittig ,  abgetretten,  gebotten, 
Bifchuve  u.  f.  w.  fehreibt,  und  dafs  Ausdruck?,  wie: 
das  fragliche  Gut  (qua?/}.)  unturficl'.en  (vorausfetzen), 
auf  i  ine  IPagmß  ansfrtzen  (der  Gefahr  ausfetzen )  und 
dergleichen  vorkommen. 

(Die  Fort/etaung  folgt.) 
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Leipzio,  b.  Barth:  Die  hiflorifch-  dogmattfehe  Ans. 
tegnttg  des  Neuen  Teftjtn'entes.  Nach  ihren  Princi- 
pien,  Quellen  und  Hilfsmitteln  dargeftellt  von 
Karl  Gottlieb  Bretjchutider ,  Baccalaurcus  d.  Theo), 
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Wittenberg.  1806.  XIV  u.  311  S.  8-  (20  gr.) 

Die  hißorifche  Attslegung  hat  erft  in  den  neuem  Zei- 
teu,  nachdem  fic  lange  auf  eine  unverdiente  Weife  ver- 
nachlälüget  worden,  einige  Fortfehritte  zu  machen 
angefangen.  Einige  der  belfern  Interpreten  machten 
von  derselben  Gebrauch ,  ohne  die  Gruudfätze,  n..ch 
welchen  iio  vertuhren,  zu  entwickeln;  in  den  Lehr- 
büchern der  bibhfehen  Hermeneutik,  felbft  den  belfern, 
wird  von  diefem  wichtigen  Theil  der  Auslegung  ent- 
weder gar  idcht,  oder  doch  äufserft  unvolift'ämlig  ge- 
handelt. Es  gebt  hier,  wie  gewöhnlich  :  die  Praxis 
geht  voraus,  dann  erft  foli^t,  die  Regeln  aus  der  F.rfah- 
rung  abftrahirend ,  die  Theorie,  deren  Gang  um  fo 
ficherer  feyn  wird,  je  vollkonimner  die  Mufter  lind, 
auf  welche  fie  zurftckweifen  kann.  Ob  es  nicht  jetzt 
noch  zu  früh  feyn  dürfte,  bey  den  wenigen  Muftern  ei- 
ner guten  hiftorifch -  dogmatifchen  Auslegung,  eino 
Theorie  derfelben  zu  fchreiben,  wäre  wohl  die  Frage: 
wir  wollen  ii?.  aber  lieber  unl>erührt  laffen,  damit  es 
nicht  feheine,  als  ob  wir  das  Unternehmen  des  Vis. 
fchon  in  der  erften  Idee  filr  mifsltingcn  erklären  woll- 
ten. Wir  wollen  ihm  vielmehr  bezeugen,  dafs  er  feinen 
Gegcnlland  viel  feit  ig  erwogen  und  mit  Einficht  und 
Flcifs  behandelt  habe.  Wir  find  zwar  überzeugt,  dafs 
diefe  Mouographic  keinen  in  die  Potenz  eines  voll- 
kommnen  hiftorifchen  Auslegers  erheben  werde,  fo 
dafs  es  weiter  nichts  als  eines  forgfältigen  Studiums 
tliefer  Anweifung  bedürfte;  allein  daffelbc  gilt  von  den 
hernieneutifchen  Lehrbüchern  aller  Art.  Auch  die 
be&e  Hermeneutik  bildet  allein  keinen  guten  Interpre- 
ten :  fo  wie  hingegen  Taufende  aus  der  fchlechteften 
Grammatik  zur  vollkommncn  Frlernung  einer  Sprache 
gelangten.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dafs  es  gleichgültig 
fey,  welchen  Mafsftab  man  für  die  Beurtheilung  einer 
folchen  Anweifung  anlege,  und  dafs  man  von  dem  Ideal 


derfelben  nach  Belieben  wenig  oder  viel  nachlaffen 
künne.  Der  crlte  Verfuch  des  Vfs.  entfpiicht  zwar, 
nach  unfurer  Ueberzeugung,  demfelben  keinesweges ; 
befonders  fcheint  uns  die  Weitschweifigkeit  und  die 
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mehr  auf  literarifche  Notizen  als  auf  fette  Principien 
gerichtete  Blick  des  Vfs.  die  tadelnswerthe  Seite  diefer 
Schrift  zu  feyn.  Allein  deffen  ungeachtet  halten  wir  lie 
im  Ganzen  für  nützlich  und  wenigflens  für  eine  gute 
Vorarbeit,  worauf  fich  für  einen  höheren  wifl'enfchaft- 
lichen  Gefichtspunkt  weiter  fortbauen  läfst.  Hn.  B. 
eigne  Erklärung  aber  die  Ablicht  feiner  Schrift  ift  in 
folgenden  Worten  (Vorr.  S.  VI.  VII.)  enthalten :  „  Zwar 
bin  ich  mir  wohl  bewufst,  für  den  gelehrten  und  wah- 
ren^ Interpreten  wenig  Neues  getilgt  zu  haben,  was 
er  nicht  fchou  felbft  bemerkt,  oder  zerftreut  bey  an- 
dern gefunden  hatte.  Es  konnte  auch  zunächft  meine 
Abficht  nicht  feyn,  etwas  Neues  in  der  Hauptfache 
vortrage«  zu  wollen;  wohl  aber  hoffe  ich,  dals  auch 
der  feines  Fac  hes  vollkommen  kundige  Interpret  einige 
nützliche  Bemerkungen  finden,  und  diefe  Schrift  als 
eleu  erften  Verfuch  einer  wiffenfehaftlichen  Dai-fteliung 
des  Ganzen,  an  den  er  feine  eignen  Ideen  anfchliefsen 
kann,  mit  Wohlwollen  aufnehmen  werde.  Dem  we- 
niger unterrichteten  und  angehenden  Interpreten  hin- 

Segen  follte  fie  ein  Handbuch  feyn,  das  ihn  mit  den 
Igememen  Grundfätzen,  mit  den  Quellen  undHülfs- 
mitteln  der  hiftorifch  -  dogmatifchen  Auslegung  be- 
kannt machen,  und  vor  den  exegetifchen  Fehltritten 
des  Zeitalters  warnen  könnte."  —  Der  Plan  nach  wel- 
chem der  Vf.  gearbeitet  hat,  ift  folgender:  Kap.I.  Von 
der  hißorifchen  Interpretation  überhaupt.  Für  überfiüfßg 
inüffe'n  wir  Z.i .  vom  Verhältnifs  der  Sehrift  zu  den  Vor- 
ftcllungen  erklären.  Dafs  von  einem  folchen  Gegen- 
ftamle  auf  drey  Seiten  nur  die  erfte Oberfläche  gegeben 
werden  könne,  verfteht  fich  von  felbft.  Die  hiftorifche 
Auslegung  wird  S.  6.  fo  definirt:  „  Die  Auslegung,  wel- 
che fich  mit  der  befunden)  Gattung  der  Worte  (Wörter), 
in  Rückficht  einzelner  Individuen ,  ihrer  Meinungen, 
ihres  Zeitalters  u.  f.  w.  befchäftiget,  ift  die  hißorifcht 
Auslegung,  welche  ihren  Namen  daher  hat,  dafs  fie 
ihre  Erklärungsgründe  nicht  aus  dem  Sprachgebrauch, 
fondern  aus  der  Gefchichte  nimmt."  Wenn  auch  «hier 
das  Deßniium  richtig  ift,  fo  hätte  doch,  wie  bey 
andern  Gelegenheiten,  die  Definition  mit  mehr  Präci- 


6:0 

Con  abgefafst  werden  müflen.  K.  IL  Von  der  hmorifek- 
dogmnujchen  Auslegung  de,  A'.  T.  insbefovdere.  Recht 
gute  Berne,  kungen  belondersS.27  -  29.  ober  das  \\  e- 
feu  der  biUunich-  dogmatifchen  Interpretation   K  III 
V  on  den  Quellen  und  IWfsmitteln.    Die  in  20  Parai/ra- 
phen  abgehandelten  Punkte  find:   Orientalifche  Keli- 
gionsphiioluphie  und  d i Quellen  derfelben,  das  A  T  ■ 
die  Apokryphen  des  A.  T.,  Jofephus ,  Philo,  die  LXX  ' 
,  Vd,e  Ta/Öumi".   die  Pfcudepiirapha  des 
A.  T.,  die  Kabbaliften,  der  Talmud,  die Sabfer  f «v/r 
wundern  uns,  dafs  Hr.  B.  immer  däefen  unrichtige« 
Ausdruck  ftatt  Sabier  oder  Zabitr ,  Mendai  Sahia^ 
gebrauchthat),  der Zend -  Avefta ,  IndifcheRtTigions- 
bücher,  die  Apokryphen  des  N.T.,  ältefte KircHenvä- 
ter  und  Ketzei •;  Regeln  für  den  Gebrauch  diefer  Ouel- 
len  und  Literatur  der  jüdifchen  Theolofiie.  Man  lieht 
aus  diefer  Angabe,  dafs  die  vom  Vf.  befolgte  Ord nun« 
nicht  die  bette  ift.    Ueberdiefs  if,  hier  viel  üebeS 
hries,  deifcuKeniitnifs  aus  den  vielen  und  Tehr  bekann. 
^nriften  vorausgefetzt  werden  konnte.  AJJes 

tZ  KhiOeCit,,fflS,ich12uf       Hä,fle  concentriren 
lalfeii.  K.  W .  Allgemein*  GrundfAtze  der  hiflonfch-  dag. 
motifchen  Auslegung.    Bey  Feftfetzung  und  Entwick- 
lung des  allgemeinen  Kanons  S.  20g.  ff.  geben  xvir  Hn.  B. 
dann  Recht,  dafs  das  Gefchäft  der  ffenneneutik  von 
den  Functionen  der  htfiorUchen  Kritik  forgfiltig  zu  un- 
lericheiden  ley  ( wie  er  fie  denn  auch  richtig  unter- 
ichiedcn  hat);  aber  eine  andere  Frage  ift  es,  ob  dem 
hiftorifch  -  dogmatifchen  Interpreten  die  hiftorifche 
Kritik  nicht  mit  Recht  zugemuthet  werden  dürfe?  — 
woran  Ree.  keinesweges  zweifelt.   Warum  tollte  man 
nicht,  wie  S.  212.  bezweifelt  wird,  Hrrmeneuitker  und 
Kritiker  zugleich  feyn  können?   Die  Verbindung  bei- 
der macht  erft  den  dogmatifchen  Ausleger.   Die  an- 
gehängten Aphorismen  zu  einer  hißori/ch  -  dogmatifchen 
Speciaihermeneutih  des  N.  T.  S.  351  —  304.  enthalten 
zwar  manche  gute  Bemerkung;  geben  aber  für  den 
Zweck  einer  Specialhermeneutik  viel  zu  wenig  in» 
Detail  ein,  und  laßen  in  jedem  Betracht  noch  viel 
wünfehen  übrig. 


LEINE  SCHRIFTEN. 


8TAATswi*»»H«cnArrn».  Ohne  Drncknrt  {Tübingen, 
b.  Heeibrandt ) :  Ueher  das  Kanferalßudium  in  Wiricmbtrg, 
iu  vier  Briefen.  I&05.  31  S.  8.  (3  gr.)  —  Diefcn,  übrigen* 
nach  l'»rm  und  Materie  fehr  unbedeutenden,  Driefen  zufolge 
ift  in  Cameralftudium  in  Wirteinberg ,  wenigstem  auf  der 
Landeiiinivi-rfitSt,  noch  nicht  recht  im  Gange.  Zwar  ift  feit 
einigen  Jahren  ein  Profeffor  der  Caraeralwirfenfchaften  an- 

feftellt;  all«in  e«  fehlt  ihm  an  Zuhörern,  weil  von  dem 
driften ,  wenn  er  gleich  hie  und  da  zu  Finanaftetlen  bef6r- 
dertwird,  doch  bi»her  keine  cameraliflifche  Kenntniffe  ge. 
forden  wurden;  die  Klaffe  der  Schreiber  hingegen,  aui  wel- 


cher die  metften  Cameralbeamtea  gezogen  cu  werde«  p/ra- 
gen,  ihre  cameralifttfche  Weisheit  wohlfeiler  und  vielltiefit 
auch  beffer,  au*  Büchern  und  aua  der  Erfahrung  fchflpften.  ab 
au*  dem  unzulänglichen  Unterrichte  de*  akademifrhen  Leh- 
rer». Daf*  wenigften*  zwey  tüchtige  Lehrer  im  Camertlfa« 
che  aufgeftellt  feyn  milffen,  wenn  der  Wiitemberger,  dar  fich 
zu  einer  Finanzielle  vorbereiten  will,  nicht  auch  künftig 
feine  cameraliftifchen  Kenntniffe  mit  befferm  Erfolg  theil» 
au«  Bücheru,  tbeil*  durch  die  Praxi*,  al*  (Jrbillfe  von  Ca- 
merulbeamten ,  lieh  erwerbe»  foll,  wi,d  man  dem  Vf. 
zugeben. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Montags,   de»  30.  März  1807. 


SCHRITTEN  ^OBER  RELIGIONS- 
VEREINIGUNG. 

C.Fart/etzi*ng    von    Xttm.  75.) 

5)  Ma.wwhetm,  (ohne  Anz.  d.  Verl.):  Utber  Verei- 
nigung der  bey  den  proteßantifchsn  Confejftonen  in 
drn  Badifchen  Gefammt-  Landen.  Gedanken  und 
Bedenke»  von  gfoh.  Matth.  Schember,  cvang.  re- 
form. Pred-  zu  Appingen,  igoj.  48  S.  8-  (4  gr  > 

.- 

Hr.  S.  findet  die  Union  der  beiden  proteftantifcheo 
Parteyen  viel  fchwierigeri  als  Hr.  ßr.  Erbringt 
die  Schwierigkeiten  unter  fünf  Klaffen :  d)  Schwierig- 
keiten bey  der  Vereinigung  der  verschiedenen  geiftü- 
chen  Coü'egien,  ihrer  Obliegenheiten  Und  ihrer  Befug- 
nilTe;  b)  von  Seiten  der  Lehrer  und  ihrer  Amtsführung; 
t)  von  Seiten  der  Gemeinden;  d)  bey  Vereinigung  aller, 
den  beiden  Parteyen  zugehörigen,  kirchlichen  Capita- 
Jien,  Gater  uud  "Revenue» ;  r)  in  Beziehung  auf  den 
Staat  und  (eine  Bürger.   Bey  dem  letzten  Punkte  be- 
merkt der  Vf.,  dafs,  fo  lange  die  Union  nicht  die  ganze 
proteftantifche  Kirche  umfaCste,  manches  einzelne  Mit- 
glied der  unirten  Kirche  die  Vortheile  verlieren  könnte, 
tiie  er,  als Glied  der  einen  oder  der  andern  proteftanti- 
fchen Kirchenpartcy  im  Auslands  zu  hoffen  hätte :  denif 
'  da  würde  der  Name  Proteftant  allein  nicht  gelten ,  er 
müCste  fich  erklären ,  ob  er  ein  reformirter  oder  ein 
lutherifcher  Proteftant  fey,  und  als  Mitglied  der  ver- 
einigten Kirche  würde  er  weder  das  eine  noch  das  andre 
feyn,  alfo  da,  wo  man  die  eine  oder  die  andre  Confef- 
fiun  zum  Bedir.gniffe  der  Annahme  zum  Bürger,  oder 
der  Aufnahme  in  gewiffe  Innungen  machte,  als  ein  Mit- 
glied einer  eignen  Secte  abgewiefen  werden.  Der  Ver- 
einigung der  Parteyen  ift  er  übrigens  nicht  abgeneigt; 
nur  glaubt  er,  dafs  dabey  noch  manches  zu  bedenken 
fey,  das  diejenigen  noch  nicht  reiflich  genug  erwogen 
h.ifjen,  welche  auf  den  erften  Blick  die  Sache  für  leich- 
ter halten ,  als  ße  in  der  That  fey.   Er  wünfeht  alfo, 
dafs  man  vor  der  Hand  nur  auf  moralifche  Vereinigung 
wirke,  und  zweifelt,  ob  die  äufsere  oder  kirchliche 
Vereinigung  wirklich  ein  fo  gefchicktes  und  zuverläf- 
fig's  Mittel  fey,    allgemeine  Bruderliebe  und  eine 
pöfsre  Glück feligkeit  in  der  proteftantifchen  Kirche 
zu  befördern,  als  manche  fich  vorftcllen.   Aus  diefer 
Schrill  hat  Ree. ,  um  noch  diefs  anzuführen,  adeh  den 
Titel  einer  kleinen  Unionsfchrift  kennen  gelernt,  die 
ihm  nicht  zu  GeTichte  gekommen  ift,  und  die  er  des- 
wegen indemVerzeichnjffeder  neueften  Unionsfchrif- 
ten  nicht  aufgeführt  hat.  Er  lautet  fo:  Iß  denn  kein 
Verein  unter  den  chrißlichen  Religionspartcyen  mügtick  ? 
A.  L.  Z.  1807.   Erfier  Band. 


Und  würs  itxt  nicht  eben  Zeit  in  der  Welt  dazu  ?  Ein 
Wortzum  Bcften  der Menfchheit.  Glogau.  igoa.  Aus 
dem  Titel  erciebt  fich,  dafs  der  Vf.  derfelben ,  Hr. 
Range ,  eben  To  wie  Hr.  van  Alpen,  fogar  a//* chriftli- 
chen  Parteven  vereinigen  will,  womit  es  vermutlich 
noch  weit  langer,  als  mit  der  Union  der  proteftanti- 
fchen Parteyeu  anfteheu  dürfte. 

1 

6)  Frankftxet,  b.  Jäger:  Rathfihläge  eines  ITeltbür. 
gers  zu  einer  zweckmäßigen  und  dauerhaften  Vtrei- 
nigung  bey  der  proteßantifeher  Kirchen.  Alit  einem 
Vorworte  von  D.  W.  F.  Hufnagel.  1803.  47  S.  8- 
(6  gr.) 

Der  weltbürgerliche  GeGchtspunkt,  von  welchem 
der  Vf.  in  feiner  Schrift  ausgeht,  ift  unftreitig  der 
wahre,  wenn  es  darauf  ankommt,  das  Project  einer 
kirchlichen  Union  phüofopbifch  zu  würdigen :  auch 
wird  keine  dauerhafte  Verewigung  der  proteftantifchen 
Parteyen  zu  Stande  kommen,  To  lange  diejenigen,  wel- 
che eine  foiche  Union  fchliefsen  foilen ,  fich  nicht  zo 
einem  höhern  Standpunkte  erheben,  von  welchem  fie 
den  befchränkten ,  mikrologifchenSektengeift  rief  un- 
ter fich  fehen.  Inzwifchen  ift  es  doch  auch  nicht  ge- 
nug, in  Anfehung  der  Abendmahlsfeyer  ein  beheres 
Ritual  vorzufchlagen ,  und  in  Aofebung  des  Dogma's 
von  dem  heiligen  Mahle  beiden  Theilen  Frieden  zu  ge- 
bieten ;  noch  andre  Schwierigkeiten,  welche  der  Kos- 
mopolitismus allein  noch  nicht  befiegt ,  ftehen  der  ge- 
wünschten Union  im  Wege,  und  diele  Hindernme 
werden  von  dem  Vf.  nicht  befeitigt. 

7)  TüniwcEH,  b.  Cotta:  Ueber  die  Trennung  und, 
Wiedervereinigung  der  getrennten  chrißHchen  naupt- 

? arteten.  Mit  einer  kurzen  hiftor.  Darfteil,  der 
Jmftände,  welche  die  Trennung  der  lutheri- 
fchen  und  reformirten  Partey  veranlafsten ,  und 
der  Veifuchc,  die  zu. ihrer  Wiedervereinigung 
gemacht  wurden.  Von  D.  G.  £f.  Plank,  Confift, 
Rathe  und  Prof.  der  Theol.  zu  Göttingen,  lgoi. 
X  U.366S-  8-  (*  Rthlr.  8gr.) 

Ditfe  bereits  von  einem  andern  Ree.  (A.L.Z.  1804. 
N.  147.)  angezeigte  Schrift  ift  das  Werk  eines  feinen, 
fchsrffinnigeti,  vieifeitigeo ,  mufterhaft  unparteyifrhen 
und  wahrhaft  aufgeklärten  Kopfs.  Die  von  ihm  felbft 
angegebene  Abficht  feiner  Schrift  seht  blofs  dahin,  zu 
zeigen,  „dafs  man  nicht  nöthig  habe,  eine  Vereinigung 
der  zwey  getrennten  Parteyen  in  der  proteftantifchen 
Kirche  jetzt  noch  fo  dringend  zu  wünfehen ,  weil  ihre 
fortdauernde  Trennung  für  kein  fonderiiehe*  Uebel 
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t,  feyn 

lulle,  in  den  Rath  oder  zu  Stadtdien fien  gewählt  iu 


galten  könne,  und  den  LeTer  dadurch  zu  aberzeugen»  der  lutherifche  Barger  dafelbft  in  Zukunft  fah 
dafs  man  eben  fo  wenig  nöthig  habe,  fich  mit  der  Ver- 
einigung zu  übereilen,  zumal  da  unter  dem  denkenden 
Theile  beider  Parteyen  (der  Vf.  febreibt  immer  Par- 
thien)  die  eigentliche  Union  bereits  erfolgt  fey,  und 
nur  noch  die  Förmlichkeit  ihrer  Declaration  und 


die  neue  Reguli rung  einiger  äufsern  Verhältniffe,  wel 
che  darauf  folgen  mufste,  einzuleiten  wäre."  iu  das  d 
Eiferfeuer  der  Unionsfreunde  wird  alfo  reichliches 
Waffer  gegoffen,  und  aus  der  Gefchichte  nachgewie- 
fen,  wie  es  bis  dahin  mit  allen  Uuionsverfuchen  gegan- 
gen fey.  Jtnmer  gaben  fie  dem  gegenfeitigeu  Partey- 
gi'ifte  und  Parteyhaffe  auf  einige  Zeit  neues  Leben  und 
neue  Reizbarkeit;  weder  mit  der  unio  abjorytiva,  noch 
mit  der  temperativa ,  noch  mit  der  canfervaiwa  wollte 
es  glücken,  und  die  Paräust  Duräus ,  Pf  äff  u.  a.  hol- 
ten fich  von  ihren  Bemühungen  fcblechten  Dank.  Bey 
manchem ,  was  dar  Vf.  aus  feinem  reichen  Vorrathe 


werden;  allein  es  exiftirt  in  diefer  Reichsftadt  kfin 
Statut,  welches  den  Lutheraner  gefetzlich  aus  dem 
Senate  oder  von  Bedienungen  ausfchlöffe,   und  das 
alfo  erft  abrogirt  werden  müfste;  in  andern  Reichs- 
ftäJten  freylich  ift  umgekehrt  der  Re/ormirte  durch 
die  Verfalfuug  aus  dem  Raihe  und  von  mancher  Be- 
dienung ausgcfchloffen ;  aber  ein  folches  Gefetz  ee^en 
die  Lutheraner  war  in  der  Brcmifchen  VerfaXTung 
nicht  vorhanden,  und  die  Ur fachen ,  die  den  dorti- 
gen Rath  vordem  feit  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
bewogen  haben,  die  reformirtc  Confeffion  bey  Wah- 
len vorzugsweise  zu  begünftigen,  haben  jetzt  gröts- 
tentlieils  aufgehört;  auch  ift  es  noturifeli,  Jafs  nun, 
bey  übrigens  gleichen  Uinft.ui.icn .  der  Lutheraner  da- 
felbft eher  vorgezogen  als  /imk-kgefetzt  zu  werden 
hoffen  darf.  Aus  einer  an. lei  n  StrlJ«  folite  man  fcldie- 


hiftorifcher  Kenntniffe  anführt,  glaubt  mau  Gefchich-  f  en,  dafs  die  Lutheraner  iu  diefer  Reichstädt  ge- 
ten  unfererZeit  zu  lefen :  fo  fehr  bleiben  die  Menfcheo,  zwungen  würden,  ihre  Kinder  in  einer  rcforinirten 
dein  WefentJichen  nach,  in  allen  Jahrhunderten  die-  Kirche  taufen  zu  laffen.   Diefs  ift  aber  durchaus  un- 
feinen. Jndeffen  verschweigt  auch  der  Vf.  auf  der  an-  richtig,  wie  jeder  weife,  der  einige  Bekanntfchaft  i'a- 
dem  Seite  nicht,  was  einer  Vereinigung  der  proteftan-  fei  bf t  hat;  die  Ehen  freylicli  werden  von  den  Kirch- 
tifchen  Confeffionen  in  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  fpielspredigern  eingefegnet,  und  die  Damprediger  co- 
günrtigfey;  nur  wird  bemerkt,  „dafs  die  getrenn-  puliren  nicht;  allein  die  Confcflion  hat  an  diefer  Ein- 
ten Parteyen  Geh  wieder  als  vereinigt  anfeilen  und  richtuog  keinen  Antheil;'  der  Parochus  copubrt  da- 
lich  doch  in  gewiffen  äufsern  Verhaltniflen  noch  fo  felbft,  gleichviel  ob  der  Gewählte  refornrirt  oder  lu- 
abgefondert  wie  bisher,  von  einander. halten,  oder.es  thtrifch  fey,  und  >lie  Domprediger  konnten  Refor- 
auch  räthlich  und  weife  finden  können,  ■fich  mit  der  xnirte  feyn,  ohne  dafs  fie  dadurch  das  Recht  erhielten, 
erfolgten  Coalition  ihrer  Meinungen  zu  begnügen,  Ehen  eiuzufegnen,  aus  dem  natürlichen  von  dem  VI. 
ohne  ein  befonderes  Frieden sfeft  defs wegen  anzultei-  S.  301.  felbft  angegebenen  Grunde,  weil  der  Dom 
len  oder  eine  feyerlichc  Vergleichsurkunde  defshalb  keine  Parochiafkirche  ift.  Bey  der  unten  vorkommen- 
gegeu  einander  auszuwechseln."  (Auf  ähnliche  Weife  den  Bcurtheüung  der  angeführten  Bremifchen  Schrif- 
nat  fich  auch  Hr.  £foh.  Dav.  Nicolai  tu  Bremen  in  fei-  ten  liefse  fich  wohl,  wenn  es  nur  rathfam  wäre,  auf 
nen  den  Stolz fenen  Predigten  über  die  SJerkwürd.d.  verfchiedenes,  was  in  der  Plankfcken  Schrift  über  Bre- 
achtzelutten  ^Jahrhunderts  angehäugten  zwey  Prtdigttn  men  vorkommt,  noch  einmal  zurückkommen.  Bef- 
Üöer  Bremens  kirchliehe  und  weltliche  Begebenheiten  im  fer  wird  es  aber  feyn,  ganz  abzubrechen. 
achtzehnten  Jahrhundert*  alfo  zu  einer  Z*it  fchon  ge-  -  . 


äufsert,  als  man  die  Ereigniffe  noch  nicht  ahndete, 
welche  nachher  verfchiedene  dafelbft  ausgebrochene 
Zwifte  veranlagte.  „Lange  hatte  man,"  lagt  Hr.  N. 
in  dem  angeführten  Buche  Heft  8.  S.  335.,  „darauf 
gedacht,  beide  proteftantifche  Kirchen  zu  vereinigen, 
Eefonders  zu  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts. 
Allein  eben  durch  diefe  Vereiuigungsverfuche  wur- 
den die  Streitenden  am  meiften  gegen  einander  erbit- 
tert, und  betätigten,  daß  man  in  der  Hauptfache  einig, 
und  doch  der  furnlBthea  Abfchließung  eines  Friedens  Hu- 
ßerfl  abgeneigt  feyn  kann.")  Der  Vf.  macht  insbefon- 
dere  auf  die  grofse  Schwierigkeit,  woran  fchon  fo 


8)  Leipzig,  b.  Reinicke:  lieber  den  Nutzen  der 
Annäherung  und  /lehnliehntachung  der  mehrern 
ehrißlichen  Riligionsparteyen.  Von  D.  Gottlieb 
Schlegel,  Procanzl.  und  erftem  Prof.  d.  Theol.  zu 
Greifswald,  Gen.  Sup.  von  Schwedifch  -  Pom- 
mern und  Rügen,  des  königl.  Confift.  Präfes, 
Paftor  zn  St.  Nikolai,  Mitglied  des  königl.  Nord- 
fternordens  und  der  Gefellfch.  pro  fide  et  thriftui* 
nismo  zu  Stockholm.  1803.  VIII  u.  72  S.  er.  8* 
(6g.O 

Mit  den  Empfindungen  der  reinften  Religionsliebe 


mancher  Unionsverfuch  fcheiterte,  aufmerkfam,  auf  preift  Hr.  Schlegel  den  Nutzen  einer  Annäherung  und 
die  Schwierigkeit  nämlich,  zwey  Parteyen  SufserJJch  Affimilation  der  verfchiedenen  chriftlicfacn  RehgioMt 
miteinander  zu  vereinigen,  wovon  die  eine  bey  der  parteyen  an;  nicht  Uebereilung  hat  ihn  dazu  verlei- 
Union  ungleich  mehr  zu  verlieren  als  zu  gewinnen  tet,  fondern  vieljähriges,  durch  Reife  und  Umgang 
hat,  und  die  andre  ihre  Unionsluft  eben  dadurch  ver-  mit  fremden  Confcfuonsgenoffe»  genährtes  Nach- 
dächtig macht,  dafs  fie  mit  der  Ausführung  ihrer  denken  bat  ihn  dazu  beftimmt;  und  er  richtet  dabey 
Wünfche  eine  Finanzoperation  verbinden  zu  wollen  fein  Augenmerk  nicht  blofs  auf  die  proteftantifchc, 
fcheint.  Was  der  Vf.  in  dem  letztern  Theile  feiner  fondern  auch  auf  die  griechifche  und  römifche  Kir- 
Schrift  von  Bremen  fagt,  bedarf  einiger  Berichtigung,  che.  Die  Ann&herung  und  allmälige  Verahnhcliung 
Er  wunfeht  von  Seiten  desRaths  eine  Erklärung,  dats  aller  Parteyen  feU,  nach  dem  Vf.,  nicht  in  der  Leber- 
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cinftirnmung  und  Gleichförmigkeit  aller  Lehren  ge- 
fetzt werden;  man  füll  keine  Vereinbarung  der-theo- 
\0&jfchea  Meinungen  fodern,  nicht  einerley  Lehrbü- 
cYier  und  Liturgien  verlangen ,   nicht  auf  Gleichheit 

des  äufsern  Cultus  dringen  ,  nicht  begehren,  dafs  die 

l&irchliche  Regierungsart  überall  diefelbe  fey.  AU 

flirte!  zu  dem  angegebenen  Zwecke  mifsbilligt  der 

Vf.  auCserdem  die  Zufammenfchmelzung  der  Confef- 

fionen  jeder  Kirchenpartev  in  Ein  Arnalgama  (Heli- 

Eionsmengerey),  ferner  allen  Zwang,  auch  den  Ge- 
rauch  zweydeuliger  Ausdrücke  und  die  Geheim  hai- 
tun c  des  Abweichenden,  am  meiften  aber  das  eigen-    glaubte,  dafs  feine  theologifche  Denkart  ihm  nicht 

erlaubt  hätte,  fich  aber  eine  Vereinigung  der  prote- 
ftantifchen  Confeffionen  in  diefer  Stadt  zu  freuen : 
denn  er  bekennt  fich,  nach  den  glauhwürdigften  Zeug- 
riillen  unpartevi  Icher  Männer,  zu  lehr  liberalen  theo- 
logifchen  Grundfätzen,  und  ftand  feit  mehrern  Jahren 
in  freundfehaftlichen  Verbindungen  mit  reformirten 
Religionslehrern  diefer  Stadt,  die  ihn  als  einen  grund- 
lichen Gelehrten  und  als  einen  Mann  von  feurigem 


Doctor  der  Theologie}.  1803.  XII  u.  226  S.  g. 
C'4gr.) 

nachdem  fchon  früher  die  Dom  -  Diakonen,  um 
fich  den  erften  Anfängen  zu  widerfetzen,  in  ihren 
Memorialcn  an  den  Senat  fchon  zum  voraus  gegen 
eine  etwa  zn  verfuchende  Amalgamation  der  Contef- 
fionen  förmlich  pruleitirt  hatten,  alle  feine  Goil'tes- 
kraft  authielen  zu  mAlTen,  um  deis  Gefihiedene  ge- 
feiueden  zu  erkalten.  Man  würde  lieh  aber  eine  ganz 
unrichtige  Vorftellung  von  ihm  machen,  wenn  man 


nutzige  Streben  nach  Gemciufchaft  der  Kirchengüter. 
Er  will  nur,  dafs  die  wefentlichon  Lehren  und  Ver- 
pflichtungen des  Gbriftenthums  von  den  Lehrern  aller 
Kirchenparteyen  mehr  hervorgehoben  werden,  und 
dafs  man  den  Unterfchied  in  Vorftellungsarten  und 
Meinungen ,  lammt  den  Gebräuchen  des  Gottesdien- 
ftes  als  aufserwefentlich  und  weniger  wichtig  be- 
trachte. Dadurch  würde  das  WtftnUtckt  in  der  Reli- 
gion, wie  Hr.  SehJ.  ßch  ausdrückt,  mehr  aufgeklärt   Eifer  für  Menfchcnwobl,  fo  lange  fie  ihn  kannten, 


und  bewahrt,  das  Chriftenvolk  von  dem  Sinnlichen 
zum  Geiftigen  des  Chrifient bums,  zu  der  eigentlichen 
Rebgiofität  geleitet,  und  eine  wqhltbätige  Verbrüde- 
rung der  Chriften  in  dem  bürgerlichen  Leben  bewirkt 
werden.  „  Ü  dafs  die  Gclchichte,  fetzt  er  hinzu, 
nicht  bewiefe,  wie  febr  die  Abfcheidung  der  Par- 
teyen in  der  Religion  Abneigung  der  GemOther,  Un-  tey  auf  nichts  Geringeres  als  auf  eiue  frühere  oder 
Willigkeit  in  Verträgen,  Hais  in  Urtheilen,  Un-  fpätare  Abforption  des  Doms  angefehen  fey;  für  den 
Freundlichkeit  in  der  Begegnung  gegen  einander,  Dom  alfov  an  dem  er  fchon  fo  lauge  als  Prediger  ce- 
üraul'amkekt  in  Kriegen,  )a  felbft  Ausfchliefsung  von  ftanden  hatte,  für  die  Verfaffung,  für  die  Gerecht- 
der  Seligkeit,  verurfacht."  —    Jtyan  fleht  hieraus,    fame  des  Doms  wollte  er  kämpfen,   und  welcher 

~ie  kirchliche    Billigdeukende   kann  ihm   diets  verdenken? 


fchätzten ;  theologifcher  Sekteneifer  eines  Erdmann 
Netmeüters,  oder  Mekhior  Glize's  läfst  ßch  alfo  bey 
einem  fo  helle  denkenden  Geiftlichen  gar  nicht  vor- 
aussetzen. Was  ihn  vielmehr  zu  feiner  Schrift  an- 
trieb, war  die  Befurgnifs,  dafs  es  be\  dem  voraus- 
gefetzten Amalgamationsfvfteme  der  reformirten  Par- 


dafs  der  Vf.  nicht  auf  eine  eigentliche  kirchliche  Billigdeukende   kann  ihm   diefs   verdenken?  Er 

Union  anträgt,  fondem  nur  einen  chriftbchen  Geift  kämpfte  für  etwas,  das  in  mehr  als  Einer  Hinficht 

über  alle  chrißJtcben  Parteyen  aasgegoffen  wünfeht,  fchon  des  Kampfs  eines  bremifchen  Dompredigers 

in  weichem  Wunfche  gewiis  alle  Wohldenkenden  mit  Werth  war»   und  deffea  zwar  nicht  fo  leicht  zu  be- 

ihm  Ein  Herz  und  Eine  Seele  feyn  weiden.  fürchtender  Verlnft  ihm  durch  pecuniäre  Kntfchädi- 

■1».  11  «  gungen,  wie  bündig  ße  ihm  auch  hätten  zugefichert 

— — —  und  wie  vollftändig  ße  ihm  auch  hätten  geleil  1  et  wer- 
den mögen,  bey  weitem  nicht  ganz' hätte  vergütet 

Nachdem  der  Dom  zu  Bremen  (Decbr  igt».)  von  werden   können:    denn  nur  Einkünfte  laffen  ßch 


Kurhännover  an  die  Stadt  Bremen  übergegangen  war,  taxiren,  nicht  aber  Amtseinflufs,  Amtsaufeheu,  die 

fprach  man  dafelbft,  öffentlichen  Nachrichten  zu-  bey  der  Stelle,  welche  der  Vf.  bekleidet,  fo  bedeu- 

folge,  häufig  von  einer  Amalgamation  der  dortigen  tend  find,   dafs  man  ße  wohl  ein  geiftiiehes  Reich 

hitnerifchen  und  reformirten  Kirchenparteyen.  üb  nennen  kann.    Auf  der  andern  Seite  fey  aber  auch 

nun  gleich,    fo  viel  Ree.  weifs,   an  der  wirklichen  der  Vf.  fo  billig,  es  der  reformirten  Partey  in  diefer 

Ausführung  diefer  Idee,   die  ihre  mannichfaltigen  Stadt  eben  fo  wenig  zu  verdenken,   wen»  fie  dem 

Schwierigkeiten  mit  fich  führen  würde,  von  Staats  Dome  das  Monopol  des  I  .utherthttms  weder  zugefte- 

wegen  gar  nicht  gearbeitet  wurde,  und  nur  in  klei-  hen  wollte  noch  konnte,  und  es  fich  immer  vorbe- 


nen  Flugfcbriften  und  kurzen  Auffätzen,  die  in  ge 
lefeneo  Journalen  eine  Aufnahme  fanden ,  diefer  Ge 


danke  beyläufig  hingeworfen  ward,  fo  glaubte  duch 
Vf.  von  folgender  Schrift: 


hielt,  in  ihren  Parochialkirchen  früher  oder  fpäter 
folche  Einrichtungen  zu  treffen,  die  für  Lutheraner 
wie  für  Reformirre  gleich  bequem  wären :  könnte 
es  doch  felbft  den  Mitgliedern  der  andern  proteftan- 
tifchen  Kirchenpartev  dafelbft  nicht  übel  genommen 
werden,  wenn  ße,"  obgleich  frey willig  "mit  dem 
9)  Olomburo,  b.  Stalling;  Ulber  den  Znßand  der    Dome   in   Anfehung  ihrer  kirchlichen  Relieions- 
lutherifcktn  Domgemeine  in  der  freyen  Keicksßadt    Übungen  gerne  wie  bis  dahin  verbunden,  doch  fich 
Bremen,  als  Antwort  auf  einen  Brief  in  den  Mar-    nicht  dazu  verbänden    ßch  als  Dom- p fichtige ,  als 
bürg,  theol.  Nachrichten  St.  XVI.  d.  J.     Von    tccWae  eathedrali  ad/criptos  betrachten  zu  lalfen ,  mit- 
tfok.  David  Nicolai,  'Domprediger  (und  feitdem   hin  felbft  anzuerkennen,  dafs  fie,  ohne  einen  fünd- 
-»  liehen 
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liehen  Abfall  von  dem  Dome,  fleh  nicht  mit  den 
reformirten  Mitgliedern  des  Kirchfpiels,  dem  fie  ein- 
gepfarrt  find,  zu  einer  beide  Confeffiunen  befriedi- 

Bnden,  und  beide  in  gleiche  Rechte  fetzenden 
rehlichen  Einrichtung  vereinigen  durften.  In 
eine  ausführliche  Beurtheilung  der  Nieolaifchen  Schrift 
kann  fich  übrigens  Ree.  nach  dem  Zwecke  diefes 
Auffatzes  nicht  einlaffen;  er  fahrte  fie  nur  in 
der  Reihe  der  nenften  auf  das  kirchlich«  Uni- 
onswefen  fich  beziehenden,  Schriften  als  eine  fich 
aus  localen  Gründen  gegen  eine  Vereinigung  erklä- 
rende Schrift  auf,  und'gefteht  bey  diefer  Gelegenheit 
aufrichtig,  keine  Luft  zu  einer  fpeciellen  Beleuchtung 
derselben  und  der  dagegen  erfenienenen  Streitfchrii- 
ten  zu  haben ,  iudem  dadurch  fein  friedlicher  Zweck 
eher  vereitelt  als  befördert  werden,  und  ein  neuer 
Gjhrungsftoff  fich  daraus  entwickeln  könnte,  mit 
deffen  \Virkungeo  zumal  jetzt,  da  die  Gemüther  von 
beiden  Seiten  etwas  ruhiger  geworden  zu  feyn  Rhei- 
nen, weder  der  einen  noch  der  andern.  Partey  fehr 
gedient  feyn  durfte.  Ree.  bemerkt  alfo  nur  noch, 
dafs  des  Vfs.  Zweck  durchaus  nicht  dahin  ging,  den 
Untcrfcheidungslehren  feiner  Confeffion,  die  er  in  der 
Thnt  wohl  zu  würdigen  weifs ,  eine  neue  dogmatische 
Wichtigkeit  zu  geben,  tobgleich  feine  Schrift  auf  den 
grofsen  Haufen  den  Eindruck  machte,  als  ob  der 
Streit  eine  Religioiisfache  betreffe;  feine  Schrift 
fchlänt  vielmehr  einzig  und  allein  in  das  Fach  des 
pri. t'?ftantifchen  Kirchenrecht  ein,  und  hat  mit  der 
Docmatik  nicht  das  mindefte  zu  thun.  Nur  der  leb- 
hafte Affect,  in  welchem  der  Vf.  fchrieb,  und  der 
ihn  hie  und  da  zu  weit  geführt  hat,  verleitete  unter 
den  weniger  gebildeten  Ständen  manchen  Lefer,  ihn 
mifszuverftehen,  und  fich  vorzufallen,  dafs  die 
Kel'Cion  der  Lutheraner  durch  das,  wogegen  der  Vf. 
zu  fprechen  fich  gedrungen  glaubte,   wenn  nicht 


fchon  jetzt  gefährdet  wäre,  doch  in  der  Folge  gefähr- 
det werden  könnte. 

{Der  Befcklufe  folgt.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 
Lkipzio  ,  b.  Fleifcher  d.  j. :  Die  GrHfi*  von Ro/enberjr 
oder  das  biedere  Mädchen.    Von  A«».  1R0* 
256  S.  (I  Rthlr.)  *  * 

Ree.  ift  herzlich  froh,  dafs  er  fich  durch  diefeFlutfi 
von  ewig  langen  Monologen  und  Dialogen  durchgear- 
beitet liat:  denn  diefsßuch  gleicht  gewiffen  ehrlichen, 
aber  langweiligen  Leuten,  deren  Ehrlichkeit  man  von 
ganzem  Herzen  anerkennt,  aber  deren  langweilige  Ge- 
Tchwätzigkeit  man  beynahe  mehr,  als  die  Tücken 
manches  Betrügers,  fefaeut.  Hr.  A**  verfteht  we- 
dtr  Begebenheiten  zu  erfinden  und  zu  fchildern,  durch 
welche  die  Phantafie  des  Lefers  in  eine  angenehme  Tbi- 
tigkeit  verfetzt  wird,  noch  hat  er  dieKunft  inne,  feine 
Grundfätze  und  Gefinnungen  aüf  eine  Art  vorzutragen, 
dafs  fie  das  Herz  erwärmen  und  dem  VerTtande  eine  an- 
ziehende Nahrung  gewähren.  Auch  ift  feine  Schreibart-, 
aufser  der  fchon  gerügten  Weitschweifigkeit,  fehr  un- 
behillflich  und  fteif,  und  wo  er  fich  einmal  zum  Blü- 
henden erheben  will,  ift  er  im  Stande,  fich  bis  zu  einem 
Perioden,  wie  der  folgende,  S.  174.,  zu  verirren :  „  Bie- 
dermann war  nicht  ganz  jm  Stande,  gleichgültig  zublei- 
ben ;  die  trauernde  Grazie  fprach  mit  zu  verfchiedenar- 
tigen  '1  önen ,  im  weichen  Mollton  zur  angenebmftea 
Harmonie  verschmelzend ,  in  das  innere  Spiel  eigener, 
rritzbarer Empfindungen,  als  dafs  nicht  die Aurfofutvg 
oder  das  Ende  derleiben  ein  gleichmütiger  Einklang 
liätte  feyn  müffen."  Endlich  wimmelt  das  Ganze  von 
einer  Menge  grammatikalischer  Schnitzer,  von  denen 
mau  nicht  weifs,  ob  man  fie  auf  Rechnung  des  Vis. 
oder  des  Correctors  bringen  folJ. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


I  Oekiwamü.    Leipzig,  in  der  Bauraglrtn.  Buehh. :  Van 

den  xerfchiedenen  Arten  da*  Ohfi  tu  trocknet  oder  su  dSrren, 
nebft  einer  Beschreibung  einer  UbitJarre ,  deren  man 'fich  in 
Slivunien  bedient.  Herausgegeben  vun  Friedr.  Gott/oh  Leon' 
hardi,  ordentlichen  Profeffor  der  Oekonomie,  verfchiedener 
Entehrten 

Gefelia-baiten  Mitglied«.  MulKpft.  (1803.)  1  Bog.  4. 

(6  »r. )         Diefe  ßefchreibuug  einer  flavonifeben  Obftdarre 

init^circulirenden  RauchgA'ngen  ift  aut der  I7S3- vo" den Hn.  fil- 
ier and  Muterpacher  in  lateinifcher  Sprache  herausgegebenen 


Hjndbnch  über  die  Obftbaumzucht  u.  f.  w.  in  nicht«  weiter 
unterfchieden ,  al«  daii  jener  Feuerheard  einen  Rott  hat,  am 
fich  auch  der  Steinkohlen  zum  Feuermattrial  bedienen  tu  k3n> 
n*n,  den  aber  überall,  wo  dieti  Material  gewöhnlich  ift, 
leicht  jeder  Maurer  anbringen  kann.  —  Der  Kg.  4  und  5. "ab- 
gebildete Slavoni/ehe  Darrofen  vft  »uch  mit  einem  drculiren. 


den  Bauchgang  gut  eingerichtet ,  und  zwar  faftin  Form  eine« 
liegenden  lateiuifobeA  cn.  Der  Vf.  rühmt  vorzüglich  den  im 
der  Hertfchait  Csernek  gewöhnlichen  Darrofen  ,  der  von  dem 
zu  Mitrourics  blofi  darin  abweicht,  dafi  er,  ftatt  der  Thören, 
wodurch  die  Hoid>n  aut-  und  eingefchoben  werden,  blofa 
Schieber  bat,  nnd  glaubt,  dafa  diele  Hinrichtung  einen  Vor- 
eng  habe,  weil  die  Hitze  mehr  zufammen  gehalten  werde,  und, 
nicht  fo  leicht  entfchlüpfrn  könne,  wie  bey  den  Thilren.  Al- 
lein aufier  der  Unbequemlichkeit  jeden  Schieber  mruY-kautie- 
hen,  wenn  man  nach  dem  Obft  fehen  will,  wird  weni^  m«br 
Hitze  gefpart,  wenn  man  die  einzelnen  Räume  nach  einander 
öffnet,  als  wenn  man  eine  Thür  aufmacht:  gleiebvrobl  aber 
mülfen  die  Horden  öfter»  verändert,  und  die  obero  unten  hin« 
eiu ,  und  die  untern  oben  bin  gebracht  werden.  Ueberdiefej 
aber  müffen  die  Raucbgänge  in  diefer  Lage  bey  weitem  nicht 
[o  bequem  zu  fegen  ond  zu  f.mbern  Teyn,  alt  bey  untere 
circuUreudeo,  und  horizontal  und  »eruk-i  laufenden  Rauch- 
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Dienstags,   den  31.  März  1807. 


SCHRIFTEN  OBER  RELIGIONS- 
VEREINIGUNG. 

(ßtfckluf t  v*n  Num.  7^) 

16)  Bhkmbk,  b.Seyffert:  Skizze  eines  Handbuchs  für 
Bremifclu  Bürger ,  zur  Prüfung  ,  über  die  Frage: 
Wtvitl  Religionen  find  unter  Euch*  1804.  136  S. 
med.  8-  (10  g«"-) 

Schade,  dafs  diele  Schrift:  durch  häufige,  zumTheü 
finnftörende  Druckfehler  (z.B.  S.62.  Z.3.  4.  fteht 
Trident  ftatt  Qmßanz)  entf teilt  ift.  Der  Vf.,  Hr.  Patt. 
Priw.  von  Ajcktn  zu  Bremen,  glaubt  zwar  nicht,  dafs 
die  Union  auch  nur  der  Proteltanten  irgendwo  fo 
ganz  nahe  bevorftehe;  allein  die  riindernlue  derfelben 
möchte  er  doch  gerne  aus  dem  Wege  räumen:  auf 
Bremen  ift  zwar  dabey  befondre  Rücklicht  genom- 
men ;  aber  ausfchliefslich  für  diefen  Ort  ift  doch  die 
Schrift  nicht  gefchrieben.  Sie  empfiehlt  (ich  durch 
ruhigen'  Ton  und  friedlichen  Geift.  Ihr  Vf.  wünfcht, 
dafs  alles  vermieden  werde,  was  eine  Vereinigung 
der  Proteftanten,  namentlich  zu  Bremen,  weiter  hin- 
aus rücken  könnte;  erzeigt,  dafs  es  keine  Religions- 
mengerey  wäre,  wenn  Lutheraner  und  Reformirte 
Den  zu  Einer  Kirchengemeinfchaft  verbänden,  und 
dafs  man  immer  wünfehen  mftfste,  dafs  eine  folche 
Union  zu  Stande  käme,  ob  man  gleich  fage:  eineäu- 
fcerliche  Vereinigung  fey  nicht  nöthig,  wenn  man  in- 
nerlich Eins  fey:  „denn,  fagt  er,  ohne  äufsere  Ve>- 
einigung  winl  ein  vollkommnes  und  feftes  Zutrauen 
nie  allgemein  feyn ,  und  der  Confeffionsgeift  arbeitet 
oft  dem  Gemeingeifte  entgegen. "  Indeffen  foll,  nach 
ihm,  nicht  nur  kein  gewaltfames,  fbndern  auch  kein 
Ueberrechingsmittel  verfucht  werden,  um  die  Union 
zu  Stande  zu  bringen;  nur  anbahnen  foll  man  fie 
durch  Verbreitung  der  Ueberzeugung ,  dafs  die  bei- 
den proteftantifchen  Confeffionen,  dem  Geifte  nach, 
Eins  feyen.  S.  ii6.  wird  auch  der  Gedanke  geäufsert, 
da(s,  wo  die  Union  noch  zu  grofse  Schwierigkeiten 
haben  würde,  Simultanvcrhältniffe  für  beide  Confef- 
fionen errichtet  werden  könnten;  und  wirklich  ift, 
wie  wir  aus  Nr.  12.  fehen,  an  der  Gemeinde  felbft, 
die  der  Vf.  als  Lehrer  bedient,  hald  darauf  einSimul- 


II^  Berum  (b.Unger):  Erneuerter  Streit  zwifchsn 
Staat  und  Kirche,   oder  Mißkelligkeiten  ztoUchen 
dem  Senat  und  den  lutherifeken  Diakonen  und  Predi- 
gern im  Bremern.    Von  K.  L.  IVoltmann,  Geh. 
A.  L.  2.   I807.    Erjltr  Band. 


Legat  Rathe  in  BerÜn.    1804.   52  S.  med.  g. 
Ugr-) 

Vorher  in  des  Vfs.  Zeitschrift:  GefckktUe  und  Po- 
litik.    Von  der  Polemik  gegen  Perfonen  nimmt 
Ree.  in  feiner  Anzeige  der  angeführten  Unionsfchrif- 
ten  keine  Kcnntnifs;  er  beobachtet  alfo  auch  alti/fmnm 
filentium  in  Anfehung  desjenigen,  was  Hr.  IValitnann 
gegen  den  Vf.  von  Nr.  9.  S.  47.  48.  vorbringt.  Aber 
nur  Gerechtigkeit  ift  es,  wenn  man  diefem  Auffatze 
das  Lob  einer  verftandig'u  und  geift  reichen  Arbeit  er- 
theilt.    Der  Vf.  vereinigt  mit  hiTtorifcher  Einßcht  und 
Kunft  einen,  Aber  gemeine  Anflehten  fieb  erhebenden, 
weltbürgerlichen  Sinn,    und  die  Ouinteffenz  feiner 
Schrift  ift  in  folgendem,  poetifch  gedachten  Schluffe 
der  ganzen  Abhandlung  enthalten.    Hr.  (P.  hört  den 
Senat  zu  Bremen  Ober  die  künftigen  kirchlichen  Ein- 
richtungen der  lutherifchen  Confeffionsgenoffen,  wel- 
che fich  zu  dem  vormals  köniel.  grofsbrittanifchen 
und  kurfürftl.  Braunfchw.  Lüneburgifchen  Dome  hal- 
ten, im  Geifte  fo  zu  diefen  Lutheranern  fprechen: 
„Eure  religiöfen  Verhältniffe  zu  unferm  Freyftaate 
füllen  nicht  nach  politivem  Rechte  beftimmt  werden  • 
denn  es  fpricht  durchaus  gegen  Euch,  deshalb  auch 
gegen  das  gemeine  Wohl.    Die  religiöfe  Spaltnne  z wi- 
Ichen  den  Bürgern  unterer  Stadt  war  der  Keim  einer 
Ungleichheit,  die  nun  Jahrhunderte  hindurch  wurzelt, 
und  nicht  auf  Einmal  herausgeriffen  werden  kann. 
Um  ihr  die  Säfte  abzufchneiden ,  lafst  uns  nichts  feyn 
als  Proteftanten.   In  diefem  Worte  liegt  das  ITefen  der 
Reformation :  Calvin  und  Luther  waren  in  ihr  zufällige 
Erfcheinungen.'  Die  Achtung  der  Welt  ift  unfer  Pa- 
nier; und  nicht  als  Lutheranern  oderCalvlniftcn,  aber 
als  Proleßanten  mufs  uns  der  aufgeklärtefte  Vcrftand 
die  reinlte  Huldigung  weihen.    IVie  wir  alle  nur  Pro- 
teitanten feyn  können,  darüber  berathctEuch  mit  ein- 
zelnen Senatoren,  zu  welchen  Ihr  vorzügliches  Zu- 
trauen habt.    Als  ein  Ganzes  können  wir  nicht  ohne 
Nachtheil  mit  Euch  berathen:  denn  nicht  wir  allein, 
fondern  die  Bnrgcrfchaft  mit  uns,  muffen  zuletzt  über 
die  befte  Anordnung  entfeheiden.   Vor  der  un  fei  igen 
Spaltung  waren  wir  alle  Pfarrkinder  der  jetzt  fo  ge- 
nannten reformirten  Kirchen.    Lafst  es  uns  bleiben 
und  diefe  nur  proUftantifcke  feyn.  Evangelische  Gleichheit 
in  den  Kirchen,  in  den  bürgerlichen  Rechten,  in  den  Her- 
zen  Tey  unfer  gemeinfchafUiches  Staatsgut.   Der  hohe 
Dom  Rehe  da,  als  Sinnbild  der  Vereinigung  aller  Stadt- 
kirchen; lafst  uns  dahin  ftrömen,  wenn  irgend  ein, 
Heil,  ein  Uebel  unfer  Gemeinwefen  treffen.  Schwie- 
rigkeiten find  zu  überwinden ,  um  uns  nichts  als  Dro- 
teJJantifche  Brüder  feyn  zu  laffen;  aber  nur  der  ver- 
Hnbh  finfterte  >• 
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finfterte  Verftand,  das  übelgefinnte  Gemüthe  und  das 
feige  Herz  können  vor  Mitteln  Scheu  tragen,  die  zu 
tiner  folchen  hohen  cvangelifchen  Vereinigung  füh- 
ren. "  Diefe  Stelle  bewein ,  ilafs  Hr.  W.  wünfehte, 
dafs  die  Lutheraner  und  Reformirtcn  zu  Bremen  ihren 
bisherigen  Parteynamen  aufgäben  und  fich  in  dem  Na- 
men: Prot ef tan ten ,  mit  einander  vereinigten;  weil  in- 
deffen  der  Name  Proteftant  einen  rauhen  Nebenbegriff 
mit  fich  fuhrt ,  auch  heut  zu  Tage  manche  achtungs- 
würdige  Paläologen  in  dem  Proteftantismus  der  Ratio- 
naliften  nur  einerroteftation  gegen  alles  und  jedes  Po- 
Ctive  erkennen  wollen ,  wogegen  fie  ein  nicht  unbilli- 
ges Mißtrauen  hegen  zu  dürfen  glauben:  fo  halte  viel- 
leicht, obgleich  auch  der  Vf.  von  Nr.  14.  mit  Hn.  W. 
diefs falls  übereinstimmt,  die  Benennung  „ Proteftan- 
ten"  mit  der  von  „  Evangelifchgefinnten "  oder  auch 
von  „  Apoftolifchkatliülifcnen"  im  Gegenfat/.e  vonRö- 
mifchkatholifchen  vertaufcht  werden  können.  Allein 
da  die  Eiferer  für  das  Domthum  zu  Bremen  in  dem 
Vorfcldage  einer  Vereinigung  der  beiden  proteftanti- 
fehen  Confeffionen  a)  eine  völlige  Vernichtung  ihrer 
Domgemeinde,  welcher  fchon  der  fei.  Paft.  Prim.  Petri 
.(in  feinen  Erläut.  einiger  der  neueften  Kirchenangele- 
genheiten  der  Reichstädt  Bremen,  Hamb.,  b. NeTtler 
JK'i3-'-  und  auch  Hr.  IVoltmeum  die  Exiftenz  in  ftaats- 
rechtiiehem  Sinne  abgefprochen  haben ,  b)  eine  förm- 
liche Verwandlung  der  von  ihnen  als  Kirchengut  an- 
C'.'fprochenen  Structur- Kalle  in  Staatsgut,  und  c)  eine 
Beyfeitefctzung  ihres  Antrags,  ein  lutberifches  Kir- 
chencollegiuin  in  diefer  Republik  zu  organifiren ,  zu 
fehen  meynten :  fo  war  es  höchft  unwahrscheinlich, 
dafs  auf  dielen  Vorfchlag  von  Seiten  einer  kirchlichen 
Partey,  die  ein  ganz  anderes  Intcreffe  als  das  einer 
Union  hat,  würde  Bedacht  genommen  werden;  auch 
Jiat  man  wohl  vor  der  Handdie  örtliche  Unausführ- 
barkeit  eines  folchen  Projects  in  diefer  Stadt  bey  nahe 
allgemein  gefühlt. 

Dennoch  ward  eine  Idee  der  Woltmannfchen 
Schrift:  „Evangelifche  Gleichheit  in  den  Kirchen 
wenigftens  von  einer  der  gebildeten!  reformirten  Ge- 
meinden der  Stadt ,  die  nach  Petri's  Tode  gerade  eine 
Predigervacanz  hatte,  und  in  deren  Kirche  ein  beredter 
Prediger,  D.  £foh.  Cafp.  Hiiftti.,  auch  viele  Lutheraner 
um  feinen  Lehrftuhl  fammelte,  ausgeführt.  Sie  be- 
iebiofs  nämlich,  wie  aus  folgender  Numer  zu  erfehen, 


zu  wählenden  lutherifchen  Prediger  und  denen  künf- 
tige, auch  lutherifche,  Nachfolger  in  alle  Rechte  und 
Einkünfte  eines  bisherigen  reformirten  Predigers  zu 
fetzen,  nach  gewiffen  in  dem  Plane  felbft  nachzufe- 
ilenden Beftimmungen  einen  dazu  qualificirten  Luthe- 
raner an  der  Verwaltung  des  hinfort  nicht  mehr  aus- 
fchliefslirh  reformirten  Kirchenguts  TheiJ  nehmen  zu 
laden,  und  in  die  Diakonie  des  Kirchfpieis  in  Zu- 
kunft ebenfalls  Lutheraner  aufzunehmen,  auch  diefer 
Einrichtung  dadurch  Fettigkeit  zu  geben,  dafs  be- 
ftimmt  ward,  nur  fieben  Ächttheile  iler  ganzen  Ge- 
meinde könnten  in  der  Folge  in  einem  ausdrücklich 
dazu  angefetzten  und  angefagten  Kirchenconvente, 
eine  Abänderung   eines  hierauf  fich  beziehenden 
Punkts  befchliefsen.   Ob  nun  gleich  (nach  den  theo). 
Nachr.  1804.  S.  387.)  aus  verfeniedenen  Rückfichten, 
z.  B.  um  nicht  die  jetzt  lebenden  Domprediger  zu 
kränken ,   mit  denen  man  in  Verbindungen  ftaud, 
oder  um  nicht  durch  Theilnehmung  an  dem  zu  St. 
Ansgarii  eröffneten  lutherifchen  Cultus  einen  viel- 
leicht grofsen  Theil  ihrer  Nahrung  bey  den  Anhän- 
gern des  Doms  eiazubüfsen,  oder  um  fich  nicht  gleich 
anfangs  durch  Erfcbeinung  bey  dem  YVahlconvente 
blofs  zu  ft  dien,  bey  weitem  nicht  fo  viele  Lutheraner, 
als  man  nach  der  Liberalität  des  BefchlufTes  erwarten 
durfte,  fich  die  ihnen  angetragenen  vollen  Rechte  acti- 
ver  Kirchfpielsmitglieder  zueigneten,  fo  ging  doch 
die  Wahl  eines  lutherifchen  Predigers  vor  fich,  und 
Hr.  Friedrich  Klippen  von  Lübeck  ward  von. den  re- 
formirten Gemeindsgenolien  und  von  221  fich  mit  ih- 
nen vereinigenden  Lutheranern  zum  Prediger  zu  St. 
Ansgarii  gewählt.     Das  reformirte  Miuitterium  er- 
klärte auch  auf  Verlangen  vor  der  Wahl,  dafs  die  lu- 
therifche Confeffion  des  zu  Wählenden  feiner  Auf- 
nahme in  diefes  Collegium  im  geringften  nicht  hin- 
derlich fey  ;  daher  auch  Hr.  Koppen  nachher  wirklich 
in  daffelbe  aufgenommen  ward,  Antheil  an  der  Witt- 
wenkaffe des  Minifteriums  erhielt,  in  der  Folge  ein- 
mal als  Primarius,  wenn  ihn  die  Reihe  trifft,  Di- 
rector  des  Minifteriums  werden  kann,  mit  Einem 
Worte,  in  völlig  gleichen  Rechten  mit  den  reformir- 
ten Mitgliedern  diefes  Collegiums  fteht     In  diefem 
Kirchfpiele  ift  alfo  nun  wirklich  ein  Simultaneum  ein- 
geführt, und  das  Publicum  zu  Bremen  hat  fich  bereits 
daran  gewöhnt;  zur  Zeit  ift  jedoch  diefs  Kirchfpiel 


noch  das  einzige,  das  diefe  Einrichtung  hat,  und  we- 
,„  A      ,  .,  der  die  Gemeinden  zu  U.  L.  Frauen  noch  zu  St.  Ste- 

12)  Brkmfn  (ohne  Angabe  eines i  Verl.) :  Btfeklmß  hani  jn  denen  ebenfalls  Vacanzen  eintraten,  find 
derreformtrtet %  Gemeine  zu  St.  Ansgaru  m  Bremen  rdcm  HeyfPiele  der  Gemeinde  zu  St.  Ansgarü  gefolgt, 
auf  dem  Jhrchfptetsconvente  vom  5.  October  1804.    was  in  Loyalitäten  feinen  Grund  haben  mag,  mit  de- 


1804.  1  Bog.  med.  8<   (a  gr.) 

am  5.  October  1804.  beynahe  einhellig,  an  PetrVs Stelle 
einen  Lutheraner  zu  wählen,  ja,  wenn  eine  fo  grofse 
Anzahl  von  Lutheranern  in  diefem  Kirchfpiele  ihre 
Anerbietung,  fie  fämmtlich  in  gleiche  Rechte  mit  den 
reformirten  Gemeindsgenoffen  zu  fetzen,  annähme, 
dafs  ein  zweyter  lutberifcher  Prediger  nöthig  geach- 
tet würde,  einen  zweyten  zu  wählen,  um  die  Zahl 
der  lutherifchen  Paftoren  an  diefer  Kirche  der  der  re- 
formirten ganz  gleich  zu  machen ;  fie  befchlofs,  den 


ren  Darstellung  wir  uns  aber  eben  fo  wenig  aufhalten, 
als  uns  mit  der  Artzeige  einiger  kleinen  gegen  den  Be- 
IV bin K  des  Ansgarii  -  Kirchfpieis  gerichteten  F"lug- 
fchriften  befaffen  können,  auf  welche  in  einem  Ktwas 
zur  Beurthedttna  des  BefchiuTfes  der  reformirten  Gemeinde 
zuSt.Ansg.  in  Bremen.  1B05.  116S.  8-  geantwortet  ift 


13)  Ohne  Anzeige  des  Druckorts  u.  Verl.:  Ein  Hirt 
und  Eine  äterde.   Oder  Wünfche  und  Vorfchläge 

V  eines 
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fränkifchen  (franzöfifchen)  Borgers:  die 
drey  chriftücben  Religions  -  Parthien  (Parteyen) 
in  Eine  zu  vereinigen.  In  populären  Gcfprächen 
abgefafst.  1804.  76  S.  med.  8-    (8  gr.) 

Diefe  Schrift  ift  ein  transrhenanirches  Product,  be- 
rechnet auf  die  Faffungskraft  und  den  Gefchmack  des 
grohen  Haufens,  in  Form  eines  Drama's,  in  welchem 
unter  andern  ein  Bauer,  Namens  Schreyjockel ,  eine 
Frau  Urfelt  ein  DorfbOttel  u.  a.  m.  auftreten.  Der 
Vf.  hat,  um  feinem  Dialog  recht  viel  Natürlichkeit 
zu  geben,  fich  bis  zu  Plattheiten  erniedrigt,  fo  dafs 
er  Togar  (S.  38.)  einen  Bauer  auf  dem  Wege  zum 
Markte  ausrufen  Jäfst,  als   ob  feine  Pferde  auch 
mit  zu  den  Per/onit  dramatis  gehörten :  „O —  a  — ! 
Harry  -  o  —  Scheck!"    Da?»  Büchlein  erfchien  nach 
der  Proclamation  des  Religionsgefetzes   in  Frank- 
reich, und  geht  davon  aus,  dafs  die  Republik  alle  Re- 
ligionen (ConfefQonen)  in  Schutz  nehme,  und  für  den 
Unterhalt  der  Religionslehrer,  fo  wie  für  die  Ehre 
und  die  Erhaltung  der  Kirchenanftalten  forgen  zu 
wollen  erkläre.    Nun,  denkt  der  Vf.,  werde  bald 
Eine  Herde  und  Ein  Hirt  werden  können.    Was  für 
Vorfchläge gethan  werden,  davon  mag  man  nach  Ei- 
ner Probe  urthcilen.    Ein  katholifcher  Bauer  hält  da- 
für, die  Beichte  müHe  doch  bleiben,  wenn  es  zu  ei- 
ner Kirchenvereinigung  kommen  folle.    Darauf  wird 
von  einem  Anonymus  geantwortet:  „Ich  will  Euch 
einen  Rath  geben,  dei  Euch  allen  gefallen  wird.  Wer 
mir  verfpricht,  keine  feiner  Sündeu  zu  vergefien,  der 
lou  fte  in  dem  Beichtftuhle  beichten.    Wer  aber  ein 
vergeblicher  Menfch  ift,  und  viele  Sünden  hat,  de- 
ren er  fich  nicht  erinnern  kann ,  der  foll  in  der  Ver- 
einiguneskirche  fich  zur  General -Beichte  und  Gene- 
ral-Abfoiution  halten.     Nur  die  Sünder  mit  einem 
"guten  Gednchtni/Te  \verden  in  den  Beichtftuhl  verwie- 
gen."   Die  Orthographie  des  Vfs.  ift  feines  Werks 
würdig;   er  fcbrejbt  Gläßer,   zu  Hauffe ,  verbotten, 
Itizfte  u.  dgl.  m.    Wir  geben  ihm  wohlmeynend  den 
Rath,  den  ein  Fremder  S.  36.  einem  Dorffchulmeiftcr 
giebt:  „Herr!  Es  ift  mit  dem  Bücherfchreiben,  wie 
mit  dem  Pulver!   Die  Hand  davon ,  wer  nicht  damit 
umzugehen  weifs!" 

14)  RoTHewBURa  ob  d.  Tauber,  b.  Clafs:  HenoÜ- 
kos  zur  Beßrdtrung  tiner  tickt -evati  gel  ifchen  Kir- 
chenvereinigung  der  Proteflanteu.  Von  l~  Hert- 
zogtnratk,  evaug.  reform.  Pred.  zu  Ricklingen. 
I805.  XVI  u.  19a  S.  8-  (i6gr.) 

Der  Vf.  diefer  Schrift  ift,  fo  wie  Hr.  Brauer,  fehr 
fUr  eine  Union,  wenigftens  für's  erfte  in  Kurbaden. 
Ob  er  gleich  Hn.  Plank  darin  völlig  beipflichtet,  dafs 
in  der  gegenwärtigen  Lage  der  Umftände  und  bey  der 
jetzigen  Stimmung  der  Gemflther  die  fortdauernefe  äu- 
fsere  Trennung  für  kein  fonderliches  Uebel  mehr 
geiien  könne  in  fo  fern  man  hierbey  an  die  prote- 
Jtjntifche  Kirctie  im  Allgemeinen  denke:  fo  glaubt  er 
doch,  dafs  in  Kurbaden  Uutftän Je  eintreten,  welclie 
den  dringenden  Wuufch  einer  Vereinigung  der  zwey 


{getrennten  Parteyen  rechtfertigen.  Er  ift  auch  fo 
ehr  für  eine  Union,  dafs  er  S.  23.  lagt  :  „der  gütige 
Gott  wolle  es  doch  verhüten,  dafs  der  Vereinigungs- 
verfuch  fehlfchlage,  oder  es  fich  mit  der  Vereinigung 
nur  verzögere."  JaS.  36.  ruft  er  aus:  „Lafs,  Gott, 
mich  nur  erleben,  was  ich  wünfehe,  und  mit  Ent- 
zücken will  ich  dann  fagen:  nun  läfleft  du  deinen 
Diener  im  Frieden  fahren!"  Bey  diefem  EnthuGas- 
mus  für  die  Unionsfache  ift  es  natürlich,  dafs  er  die 
Vereinigung  der  beiden  proteftantifchen  Confeffionen 
in  feinem  Vaterlande  (S.  119.)  für  die  allerleichtefte 
Sache  von  der  Welt  hält,  wenn  man  nur  die  Vereini- 
gung mit  echtproteftantifchen  Augen  anfehe,  d.h., 
die  Vorftellungen  über  aufserwefentliche  Meinungen 
frey  gebe,  und  mit  der  Uebereinftimmung  in  den  we- 
fentlichen  Lebren  des  Chriftenthums  fich  begnüge. 
Der  gegenwärtige  Zeitpunkt  fcheint  ihm  alfo  auch 
(S.  136.)  fehrgünftig  zu  feyn,  um  Hand  an  das  Werk 
zu  legen.  Die  gröfserc  'Milde  unferer  Sitten ,  die 
Gleichgültigkeit  gegen  Meinungen,  die  Ueberzeu- 
gung  ,  dafs  von  ihnen  das  ewige  \Vohl  der  Menfchcn 
nicht  abhänge,  die  geläutertem  Religionsbegriffe  fpre- 
chen  ihm  dafür;  und  dazu  kommt,  wie  er  fagt,  dafs 
in  Kurbaden  die  Schädlichkeit  des  Schisma's  mehr 
empfunden  wird,  der  Nutzen  einer  Union  in  diefem 
Lande  fülübarer  ift,  und  beide  Parteyen  unter  ei- 
nem religiöfen  proteftantifchen  Fürften  ftehen.  Di« 
Brauerfcne  fowohl  als  die  Schemberfche  Schrift  find 
von  dem  Vf.,  der  feinen  Auffatz  unter  fchweren  kör- 
perlichen und  Seelenleiden  (S.  190.  ausarbeitete,  be- 
rücklichtigt.  Was  Hr.  Schernberg  fein  Freund,  als 
Bedenklich keit  und  Schwierigkeit  angeführt  hatte, 
das  fcheint  ihm  nicht  erheblich  genug,  um  das  Stre- 
ben nach  einer  Vereinigung  zu  dämpfen.  Auf  der 
andern  Seite  weicht  er  aber  auch  von  Hn.  Brauer  in 
mehrern  Punkten  ab.  Die  Abendmahlsichre  ift  ihm 
der  einzige  dogmatifche  Differenzpunkt,  worüber 
man  fich  zu  vereinigen  hätte,  und  die  ft reitige  Leh- 
re de  communicatione  idiomatum  ift,  wie  er  bemerkt, 
nur  eine  Folge  jenes  Streitpunkts ,  der  erft  nach  ge- 
fchehener  Trennung  zur  Sprache  kam,  und  erhielt 
nie  die  allgemeine  Billigung  der  ganzen  lutherifchen 
Kirche.  N'och  weniger  können  die  Befchlüffe  der 
Dordrechter  Synode,  in  Anfehung  der  Gnadenwahl, 
auf  Allgemeingültigkeit  in  der  reformirten  Kirche 
Anfpruch  machen.  Auch  die  Form,  die  der  Vf.  vor- 
fchla'gt,  um  eine  Union  einzuleiten,  ift  von  der 
Brauerfchen  ganz  verfchieden.  Er  will,  dafs  der  Re- 
gent durch  feine  beiden  Kirchenrathscollcgia  zu  Karls- 
ruhe und  Heidelberg  auf  dem  ordentlichen  Wege  an 
die  Geiftlichkeit  die  Frage  ergehen  laffc:  ob  fie  glau- 
be, dafs  beide  Parteyen,  der  obwaltenden  Meinungs- 
verfchiedenheit  ungeachtet,  faJva  confeientia  fich  ver- 
einigen könnten?  worauf  nur  mit  Ja  oder  Nein  un- 
ter Namensunterfchrift  und  Siegel  zu  antworten  wäre. 
Fiele  die  Antwort  für  die  Union  günftig  aus,  fo  wäre 
unter  Bcftinimungen,  die  der  Kürze  wegen  hier  über- 
gangen werden  muffen,  eine  Acte  aufzufetzen,  durch 
welche  erklärt  würde,  dafs  die  beiden  proteftanti- 
fchen Kirchen  in  Kurbaden,  welche  io  der  Religion, 
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dem  Wesentlichen  nach,  fchon  einig  Seyen,  es  in  der 
KirchcDgemeiptchaft  ebenfalls  feyn  Könnten ,  und  von 
min  an  feyn  wollten.  Der  Regent  fanctionirte  fie, 
licfse  fie  bekannt  machen,  und  veranftaltete  dann 
einen  feyerlichen  Unionsgottesdicnft.  Sodann  hätten 
die  Prediger  des  Kurftaats  dahin  zu  arbeiten ,  daSs  die 
Gemeinden  (ich  für  die  Union  intereffirten ,  und  — 
doch  die  weitere  Ausbildung  des  Unionsplans  mufs  in 
dem  Buche  felbft  nachgefehen  werden.  Vielleicht 
find  die  Hoffnungen  des  Vfs.  zu  fanguinifch;  wenig- 
stens beforgt  Kec.,  dafs,  wenn  es  zur  Ausführung 
kommen  Soll,  noch  eine  Menge  von  ioealen  Schwie- 
rigkeilen die  Unionsfreunde  aufhalten  werde:  felbft 
dieVerfchiedenheit  ihrer  Plane  kann  ihnen  noch  nach- 
theiliger, als  die  OppoStion  ihrer  Gegner  feyn.  In- 
r.wifc?ien  wird  die  Folgezeit  lehren,  ob  der  Vf.  und 
Hr.  Brauer  fich  mit  einander  verbinden ,  um  gemein- 
fchaftlich  unter  den  Aufpicien  ihrer  Pürften  einen 
neuen  reifern  Plan  auszuarbeiten,  und  ob  die  gelamm- 
ten Kirchenräthe  beider  Confeffionen ,  die  vermöge 
Ihres  Amts  groben  Einflufs  auf  die  Geiftlichkeit  ha- 
ben, und  für  das  Unionswerk  fehr  viel  thun  könnten, 
an  die  Ausführbarkeit  diefer  Unternehmung  glauben, 
und  dafür  eben  fo  fehr  zu  begeiftern  find ,  als  der  Vf. 
bereits  fehr  warm  dafür  fühlt.  Der  Wahrheit  zu 
Steuer  ift  übrigens  noch  zu  bezeugen,  dafs  der  Vf. 
ein  Mann  von  vieler  Einßcht  und  Kenntnifs  ift,  und 
dafs  feine  Schrift  den  Lefer  fehr  für  ihn  einnimmt. 
Ree.  dankt  ihm  hier  öffentlich  für  das  Vergnügen, 
das  er  ihm  mit  feinem  Htnotikos  gemacht  hat.  Nur 
möchte  er  ihn  fragen :  warum  er  ein  griechifches 
Wort  zum  Titel  einer  Schrift  gewühlt  hat,  die  doch 
In  Kurbaden  für  feinen  Zweck  auch  von  folchen,  die 
nicht  willen,  was  Htnotikos  heilst,  mit  Nutzen  gele- 
fen  werden  könnte,  wenn  fie  auch  die  gelehrten  Ci- 
tate  überfchlagen  muteten. 


Und  was  ift  nun  das  Refultat  aus  allen  diefen  auf 
das  Unionswefen  lieh  beziehenden  Schriften?  Ihre 
Vff.  kommen  alle  darin  überein:  Eine  Union  der  pro- 
teftantifchen  Confefliooen  fey  wflnfehenswerth ;  und 
dogmatifche  Oppoßtion  dagegen  will  niemand  wagen. 
Gleichwohl  findet  der  Unionsplan  überall  Widerstand. 
Jenfcits  des  Rheins,  wo  eine  Vereinigung  der  Luthe- 
raner und  Reformirten  aus  bekanntes  Gründen  noch 
am  leichteften  zu  bewerkstelligen  war,  konnte  fie, 
neuern  Nachrichten  zufolge,  doch  nicht  bewirkt 
werden ,  und  die  eirfe  Partey  fand  ihre  Rechnung  beS- 
fer  bey  der  Trennung.  In  Kurbaden  brachte  felbft 
das  Anfehen  eines  Brauer  s  die  Sache  nicht  weiter, 
nnd  der  neuefte  Unionsfreund  dafclbft ,  Vf.  von 
Nr.  14.,  der  es  gewifs  fehr  ernftlich  damit  meynt, 
und  durch  feine  Schrift  die  Union  fehr  empfefilcn 
und  jedem  Patrioten  nahe  legen  könnte ,  hat  noch 
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keine  bedeutende  Wirkung  feiner  Bemühungen  erlebt - 
wenigstens  ift  noch  nichts  davon  zu  öffentlicher  Kun- 
de gelangt.   Zu  Bremen,  wo  doch  der  Ruf  mancher 
Rekgionslebrer  und  die  Geistesbildung  eines  erofsen 
Thefls  der  Bürger  und  Bürgerinnen  manches  für  eine 
Union  hoffen  liefe,   feitdem  die  Befitzungen  eines 
fremden  Rekhsftandes  in  diefer  Republik  an  die  Stadt 
überwiefen  wurden,  find  die  Hoffnungen  der  Unions- 
freunde bey  weitem  nicht  in  dem  Maße,  als  fie  die- 
felben  hegten,  in  Erfüllung  gegangen.    Hier  ift  viel- 
leicht die  Mafle  des  Volks  in  den  untern  Standen 
noch  nicht  reif  genug  für  eine  Union  ;  dort  vielleicht 
haben  insbefondere  die  Lehrer  ein  gröberes  lnterefte 
dabey,  eine  Union  zu  hindern,  als  fie  zu  befördern; 
anderswo  würde  vielleicht  die  eine  oder  die  andere 
Partey  Oberhaupt  fich  durch  eine  kirchliche  Vereini- 
gung heider  Parteyen  benachtheiligt  glauben;  an  man- 
chem Orte  mag  auch  der  Eifer  für  Kirche  und  kirch- 
liche Gemeinfcnaft  durch  den  Geift  der  Zeit  in  den 
höhern  Ständen  gar  fehr  erkaltet  feyn,  wenn  nicht 
etwa  zufällig  eine  Union  in  anderer  Rücklicht  wfln- 
fehenswerth ward;   zuweilen  mag  man  auch  einem 
guten,  aber  ehrgeizigem  Kopfe,  der  gern  die  Ehre  da- 
von allein  genoflen  hätte,  zu  wenig  gefchmeichelt  haben* 
um  ihn  für  eine  folche  Unternehmung  zu  gewinnen,  und 
der  VernachlafSgte  ward  ein  Gegner  der  Vereinigung, 
für  die  er  fehr  viel  zu  thun  im  Man  de  gewefen  wäre. 
Indcffen  find  fo  Viele  ach  tungs  würdige  Stimmen ,  die 
für  eine  Union  Sprachen,  feit  dem  Anfange  unteres 
Jahrhunderts  laut  geworden,  dafs  es  fich  nicht  den- 
ken läfst,  dafs  fie  ohne  alle  Wirkung  geblieben  feyn 
Sollten :  und  wenn  eine  Sache  vernünftig  und  gut  iiu : 
fo  darr  man  fich  durch  Fehlfchlagungen  nicht  muth- 
los  machen  laffen.   Ree.  wünfehte  deswegen,  dafs  ein 
Plank,  deffen  Anfehen  in  diefer  Sache  mit  Recht  fo 
viel  gilt,  die  Unionsfreunde  weniger  durch  den  frey- 
lich auch  guten  Rath,  nichts  zu  übereilen,  nieder- 
fchlagen,  als  vielmehr  durch  den  eben  fo  wold  be- 
gründeten Rath,  eine  von  ihm  Telbft  als  fehr  wün- 
fchenswerth  anerkannte  Sache  nicht  aufzugeben,  an- 
feuern möchte.    DieTendena  zur  Union,  die  fich  in 
einem  THeiJe  <lcr  ,1:. geführten  Schriften  auf  eine  fo 
Schätzbare  um)  In»  .  tdi.swOnlige  Weife  ausgesprochen* 
hat,  verdien!  ni-nfi^i  zu  wenlen;  und  Ree.  wflnfeht 
nur,  dafs  fihci'ail,  wo  man  etwa  künftig  an  kirchli- 
chen Vereinigungen  arbeiten  mag,  diejenigen  Schwie- 
rigkeiten, welche  in  den  von  ihm  angezeigten  Schrif- 
ten noch  zu  wenig  berührt  worden  find,  mehr  erwo- 
gen ,  und  eben  fo  gründlich  als  die  dogmatischen  An- 
stände, denen  nun  nicht  mehr  ftark  entgegen  gearbei- 
tet werden  darf,  gehoben  werden  mögen.    Mit  Ver- 
gnQgen  wird  Ree.  in  diefer  Hinficht  jedes  Streben 
zum  Beffern ,  und  wo  ein  glücklicher  Erfolg  weife 
und  kräftige  Anftrengungen  für  das  Bcffere  krönt, 
auch  den  Sieg  des  hellem  Lichts  über  die  Dämmerung 
durch  diefe  Blätter  bekannt  machen. 
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Norf/ig,  C.  G. ,  Reife  nach  Frankreich,  England  und 
Holland.    53,  414. 

Hufnagel,  W.  J. ,  Haihfchläge  zur  Vereinigung  beyder 
protclianüfchea  Kirchen.    76,  601. 


JasMy  Fr.  M.,  was  gebieten  Ehre,  Sittlichkeit  und 
Recht  in  Ahücht  vertraulicher  Briefe?  Eine  Gele- 
genheitsfehrift.    57,  454. 

Jan,  D.,  Unterricht  über  die  Schutzpocken.    71,  567. 

jtyar,.  E.  E.,  über  die  kleine  Jagd,  6  Th.    EB.  jo» 

ffßlitd,  A.  W.,  Ahnanach  für  Theater  und  Theater- 
freunde auf  1(07.    6a,  489- 

Utling,  J.  C,  die  Kuhpocken.    73,  583. 

In  welchen  Verbältniffen  fleht  der  Geiftliche  zu  dem 
Schnllehrer?  j»,  415. 

Journale,  Revifion  d.  theologifeben.  Fortfetzung.  EB. 

34.  ?5»  »73- 

—  Revifion  d*r  geograpl 

Jl»  *97-    »9>  V>y 


Kind,  Fr.,  MaTrem    57,  455. 

Jfl«>g*r,  Joh.  S.,  kleine  Briefe  für  Rinder.  EB.  31» 
14g. 

JÜSrf#,  Wilfc. ,  Briefe  dentfeher  Gelehrten  aus  Gleims 
literarirchem  Nachlaffe,  1  —  3  B.  *  56,  441. 

—  Kritik  der  Ehre,  Sittlichkeit  und  des  Rechts  in  Je- 
cobi's  Gelegenheitsfchrift :  was  gebieten  Ehre,  Sitt- 
lichkeit und  Recht  in  Abliebt  vertraulicher  Briefe. 

Kries,  Vr.  ,  Reehenbueh  für  Bürger  fehulen,  ite  Aufl. 

EB.    31,  »48- 
KylUibtck,   P.,  Andagtsbog  for  Skolebörn,.  ite  Aufl. 

»9»  »»l» 


Ltroy,  Alph. ,  Medecine  matemeU«.    6  s,  48  t. 

—  Hygea  als  Mutter,  a.  d.  Franz.  von  Chr.  Fr. 

Hirfck,  1  u.  1  B.    61,  481. 
 Heilkunde  für  Mütter,  a.  d.  Fr.  von  Ch.  Ph. 

Fifcher.    6t,  481. 
Lefebuch,  franzölifches ,  von  A.  K.    64,  Sit- 
  franzöfifebes ,  für  die  Gymnaßen  Schleliens. 

583- 

».  Lichtenftern,  J.  M. ,  Archiv  für  Geographie  und  Si*- 

tiftik,  4  Jahrg.    EB.  30,233. 
Liebenberg,  Mich.  Fr.,  Sämling  of  chriftelige  Religiont- 

uler,  1  B.    EB.    37,  »8y. 
Lieder,  grammattkaüfehe.    69,  551. 
v.  Läwen'ora,  Faul,  über  den  Magnet,  ans  dem  Dan. 

von  J.  A.  Markuß'en.    EB.    37,  »95. 
de  Luc,  J.  A. ,  Annonce  d'un  ouvrage  de  Mr.  Reim«. 

ru<  für  la  formation  du  Globe.   EB.    54,  »7». 

M.  ' 

MachiaveN,  der  neue.    67,  529. 
Markuffen,  f.  Liwenärn. 

Memoire  adreffe  par  la  famille  dn  Petit  Thouars  aux  - 
Actionnaires  de  l'equipage  du  Diligent,  expedie 
pour  aller  a  la  recher  che  de  Mr.  de  la  Peyroufe.  55, 

««•  , 

Mittel,  das  allereinzige,  die  Proteftanten  zu  vereini- 
gen.   74,  589. 

Modele  des  jeunes  gen*.  Edit.  rev.  et  angm.  EB.  ze, 
»31. 

Afü/er»  Joh.»  Sinngedichte.  EB.  36,11». 

N, 

Nagele,  Franz,  Beytrag  zu  einer  naturgefcWchtlicben. 

Darftellung   der    krankhaften   Erfcheinungen  »m 

menfchl.  Körper.    61,  48f^ 
JVemnicA,  Ph.  A. ,  Betreibung  der  Stadt  Tönning*. 

v.  Nettesheim,  A.,  das  Ganze  der  TafchenfpielerkunJr. 

Nicolai*!.  Dav. ,  über  den  Zuftand  der  luther.  Dom- 
gemeinde  in  Bremen.    76,  605. 

Nü/ckeler,  J.  Conr.,  Unterhaltungen  über  die  Verbin- 
dung des  Sichtbaren  mit  dem  Uniicblberen.    73»  577.- 

Qliuier,  G»  A.,  Reife  in  Aegypten  u.  Syrien,,  a.  d.  Fa. 
wmD.  Bergk,  1  B.    74,  j»9- 


labil! ardirre- ,  J.  J. ,  novae  Hollandlae  Plantarum  fpeci-  P. 

men,  Fafc.  B  —  »»•    5*i  4°0,  .     .     ,  ,*  ,  ,      . , 

hau.r»,  Job.,  ausaefuchte  Tafchenlpielerkunfte.    73,  Pantheon  der  deut^ben  Dichter,  1  u.  s  Th.    65,  jii. 

»«^re,  jon. ,  auag                      ^  p^{.  ^  Coriiiüjio$  Epiftol>e  aiuf«..  G.  Kr«*/«» 

Leonhardi,  Fr.  G. ,  von  den  verfchiedenen  Arten  das  Vol.  L    EB.  »9v 

Ohrt  zu  dorren.  76,  607.  ^  —  .Huftr  J.  G.  Leun, 
 Nachricht  vo*  Ackergera,  thea»    EB.     Vt  Petri,  Fr.  H. ,  Verfuch  eine. 

Digitized  by  Google 


EB. 


19,  »*5 


F/mnk ,  G.  J. ,  Aber  dte  Trennimg  and  Wiederverein.- 

g  ing  der  chriftJ.  Hauptparteyen.    7«,  60». 
Plauts M.  A. ,    lateinifch  ü.  deutfch  von  J>.  J.  T. 

Da«,  1  B.    55,  4J3- 
Fredigten,  katechetifche,  über  die  cbrifdich«  Sitten- 

lehre,  1  —  6  Tb.   EB.    37,  ay4. 


J.  A.  H. ,  über  die  Bildung  des  Erdball«. 

EB.    34»  »7»- 

Hemer,  Jul.  Aug.,  tabellarifche  Uel>erCcht  der  allge- 
meinen Gefchichte,  5te  Aufl.   EB.    30»  »39. 

Reufit  D.  C.  F.,  Sammlung  verfchiedencr  Feuerord- 
■ungen.    EB.    3»,  15  a. 

R".ifigi  Car.  G. ,  Element»  juris  Romani.    60,  473. 

Hofen  berg,  die  Gritin  yon.    76,  607. 

Rnfeamüiltr,  Ph.,  Homilien  über  einige Sonatagsevange- 
Hen.    EB.    17,  nj. 

Rouß'eau ,  C.  J. ,  de  indoJe  et  vi  praefumtionum  <ju«te- 
nuc  ad  jus  civile  pertinent.    54,  43a. 


Satnmnitii,  nuae  fuperfunt  onwia,  exEbraeo  latrne  ver- 

tit  Joh.  Fr.  Sehelling.    65,  513- 
Schelliiig,  T.  SaJmno*  ,  ' 

Sekembur,  Job.  IM.,  üher  die  Vereinigung  der  prote- 

flantifchen  Confeffionen.    76,  601. 
Scfcer«-,  Pb.  K.,  llcchtsfalle  in  Wechfelfachen.  EB. 

17,11«. 

Schlegnl ,  G. ,  über  den  Nutzen  der  mehrern  Religions- 
parteyen.   76,  604. 

Schlicktegroll ,  Fr. ,  Nekrolog  auf  das  J.  1799  und  ije-o. 
EB.  33,  »61.  —  Für  das  19 te Jahrhundert,  a  —  4. B. 
F.B.    36,  agt. 

Schänkerr,  G.  J. ,  Synonymia  Ühfeetorum.  61*537. 

Schütz,  Chr.  Gottfr. ,  f.  Cuero. 

Serre,  Joh.  Jak.  Jof.,  praktifebe  Darflellung  aller  Ope- 
rationen der  Zahnarzneykunft.    5»?,  469. 

Sientking,  G.  H. ,  Materialien  zu  einem  vollfundigen 
Wechfelrecbte.    EB.    «7,  (an. 

Skizze  eines  Handbuch«  für  bremifebe  Bürger.  77,  (09. 

—  hiftorifohe,  der  Entdeckungen  der  Europäer  io 
Afrika.    60,  479. 

Stemgrufe,  M. ,  noth wendige  Pflichten  der  Seefahrer. 
EB.   38,  »»3, 

Stükr,  C,  PbyGognomik,  1  u,  s  Tb.    5J,  43I 


SuAr,  hamburgifche  Kleidertrechtew,  ^Blitter.  ffj 
—  der  Ausruf  in  Haanburg,  1  — 4.  HL    63,  ^4. 


Tafchenbuch  für  edle  Frauen  und  Mädchen.  57,47$. 
Tkiefs,  ü.,  neuer  kritifcher  Commentar  über  da»  X 

T. ,  a.  B.    EB.    33,  157. 

felecuCarmina,  ex  recentift.  Heynii  edit.  59,47t. 
fitly,  Alex,  de,  Oeuvres  mclees.    64,  509- 
Trommidorjf,  J.  B.,  fyftematifches  Handbuch  der  Cke> 

mie ,  ate  Aufl.    EB.    3^  »40. 

V. 

Ueber  das  Kaneralfuidram  in  Wirteinberg.   75,  6oe- 
Ueber  die  Beytragsverbindlichkeit  der  Eingeplante» 

zum  Unterhalt  der  Kirchen.    65,  515. 
Ueberficht,  tabellarifche ,  der  Gelebiebte  der  deutv 

feben  Poefie.  61,417. 

V. 

Vahltm.,  enumeratio  plantarum.   EB.  37,749. 
Vater,  Joh.  S. ,  Grammatik  der  hebr.  Sprache,  i.Cuv*. 

ateAufl.  EB.  39,330.  s.Curs-  ate  Aufl.  EB»  19,13» 
Verzeichniis  einer  Medaillen  -  und  Thalcr- Sammlung, 

welche  in  Regeniburg  zu  verkaufen  ift.     54,  430. 
Vierthaler ,  Fr.  Mich.,  Elemente  der  Methodik,  3t» 

Aufl.    EB.  39,311. 
Vieth,  U.  A. ,  erfter  Unterricht  in  der  Mathematik., 

ate  Aufl.   EB.    37,  i96. 
ViCrkunft,  oder  AnweiCung,  all«  Geiaite  auHumetfenv 

•I«  544- 


der  Phantaüe  im  Gebiete  der  WaBrneffc 

freckkerivt,  C.  O.  F.,  hebr&ifches  Lefebuch.    EB.  3,3* 
»59« 

PVilhelmi,  Aug.  G.,  Stanislaus  Hornkopf ,  ein  Luftfptcf. 
66,  517. 

fVi/mfeu,  F.  P. ,  der  deutsche  Kinderfreund  r  jte  Auf. 
EB-    38,  304- 

Wiixhopp,   P.  A.,  der  Rheinifcbe  Bund.    Eine  Zeie- 

fchrift,  i.B.  1.  H.    5«,  457. 
Wolttnann ,  K.  L. ,  erneuerter  Streit 

und  Kirche.    77,  609. 


(Die  Summe  ailer  angezeigten  Schriften  ift  125t.) 
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Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 
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berg 13,  iji-  Brückner  in  Wien  13,  1 1 1 .  Caneftrtni 
in  München  13,  18».  Chorinsky  in  Wien  »3,  igo. 
Duttenhofer  in  Heilhronn  17,  134.  v.  Eerde  in  Gronin- 
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in  Stuttgart  10,  15*.  Gamm  in  Stuttgart  17,  134. 
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jgi.  Herhold  in  Kopenhagen  ig,  14J.  Hofft ütt er  \t\ 
Wie»  13,  igo.  ».  Kampfs  in  Stuttgart  10,  155.  Ko- 
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».  Linden  in  Stuttgart  10,  IJ}.  ».  Maanen  im. Mang  14, 
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Brünn  in  Magdeburg  17,  134-  Carw  in  Leipzig  17, 
134.  Culemann  in  Bernburg  17,  134.  Diekmann  in  Ko- 
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häufen  in  Spandan  19,  145.  Fiedler  in  Tot  leben  17, 
,34.  Fumars  in  Kopenhagen  ig,  141.  Härtung  in 
Bautzen. ig',  14»-  Hübner  in  München  jt,  169.  Kok- 
lenberg  in  Berlin  19,  14J.  *"*  Knie»  \n  Gewen  17,  133. 
Kuhn  in  Eifenach  11,  169.  Leffoc?  in  Koburg  10,  154. 
de  Lohne  in  Gewen  17,  133.  Maltet  in  Gen»  21,  i6y. 
Meifiner  in  Fulda  ai,  169.    Merian  in  Berlin  19,  145. 
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ta  Roche  Sophie  in  Ottenbach  ai,  169.  v.  RüJue  m 
Celle  10,154.  Sehott*  in  brcslau  ai,  169.  Stuttgnrd. 
in  Aalborg  i|,  141.  'Dtonboe  in  Nyeborg  ig,  1^ 
Wildenhayn  in  Herzogswalde  ig,  141.  H'mkUr  a 
Strasburg  ai,  169.    Wittenberg  in  Hamburg  i-r, 

Univerfititen ,  Akad.  u.  and,  geL  Anlultea. 

Bremen,  Erziehungtanftalt  der  Mlle  GWim  ij,  I4„. 
Dänemark,  Schul  wefen  ij,  13$.  Heidelberg ,  Umver- 
lität  10,  153.  Kopenhagen,  Gefellfch.  d  Wittentcb.  \t, 
140.  Kopenhagen,  Medicinifche  Gefellfch.  \%,  \t,x. 
Kopenhagen,  fkandinavifche Literaturgefellfch.  n,  141, 
Marburg,  Univcrlität.  Lectionscatalog  »3,  i77  Parti, 
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Anton,  Erzherzog  von  Oeftreich,  Nachricht  von  fei- 
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HelmUddt  19,  ijj.    Bock,  Nachricht  von  deffen  Ver- 
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19,  146.      Geographifches  Lnftitut,  Erklärung  de  fiel  - 
ben  gegen  dieJeoaifcheA.L.Z.  11,  176:    Htjj'e,  Nach- 
richt von  deffen  Ausgaben  griechifcher  Autoren  11, 171. 
Hiigelmülter ,  Anzeige  feiner  Reife  in  den  Orient  13, 
igo.     Kunftnachrichten,  vermifchte  14,  iyi.     v.  Or- 
leans Gcmmenfaminlung,  Nachricht  darüber  13,  156. 
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mann,  Erklärung  über  feine  Bey trage  zur  Erbauung  17, 
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Mittwochs,    den  1.  April  1807. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Z.ÜUICH  ,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp. :  Lyrifche  Antho- 
tagte  (der  Deutfcben),  herausgegeben  von  Frie- 
drick MattJüjfon.  —  Dreuzehtter  und  vierzehnter 
Theil.  1805.  271  u.  a66  S.  Fünfzehnter ,  fechzehn- 
ter ,  fiebzeknter  und  achtzehnter  Theil.  1806.  285» 
292,  336  u.  318  S.  8>  MitTitelvignctten  von  Lips. 
(  Laden  pr.  auf  Scbreibpap.  9  Rthlr.) 


D 


ieerften  zwölf  Bände  diefer  verdienftvolJen  Samm- 
lung haben  wir  bereits  in  Nr.  201  u.  202.  unfrer 
A.  L.  Z.  vom  J.  I805.  angezeigt,  und  dürfen  daher  in 
Rück  ficht  unfres  Urtbeils  über  den  Plan  und  die  Aus- 
führung derselben  hier  nur  auf  jene  frühere  Recen- 
fion  zurück  weifen.  Um  aber  unfern  Lefern  zugleich 
eine  vollständige  Üeberficht  des  Inhalts  zu  geben ,  Hel- 
len wir,  wie  dort,  auch  diefsmal  die  Namen  der  von 
dem  Herausg.  aufgenommenen  Dichter  und  Dichte- 
rinnen, in  der  chronologifchen  Folge,  di*  er  dabey 
beobachtet  hat, 


Es  find  alfo  im  dreizehnten  Bande  enthalten :  Ur- 
ßnus,  Frhr.  von  Münchhof en ,  Niemeyer,  Tiedge,  Over- 
beck ,    Frhr.  von  Reizer,    Blttmauer,   von  Alxinger, 
Retfchkt/,  Leon,  Gedicke,  Stäudlin,  Kofi garten,  Lang- 
bein, Hlazetesky,  Sander  und  Emiite  Harmes,  geb. 
von  Oppeln.    Im  vierzehnten  :  von  Schiller ,  $erufalem, 
Ztkelein  und  Matthiffon.  Im  fünfzehnten :  Frhr.  von  Sa- 
Iis,  Friederike  Brun,  geb.  Mütter,   Hang,  Weißer, 
Nmfo,  Conz  und  Starke.   Im  fechzehnUn :  Spätling, 
Schatz,  Fernow,  Senme,  Frhr.  von  Mü ''chltaitfen ,  Milch- 
ler,  Ntubeck,  Bouterweck  und  von  Brhkmann;  und  im 
ßebzehnten:  von  Haugwitz,  A.  W.  Schlegel,  Wollmann, 
Rochtüz,  Dahlmann,  Hölderlin,  von  Steigentefch,  Gries, 
Amalie  von  Helwig ,  geb.  Imhoff ,  Wtlhelminevon  Xrufft, 
Louife  Brachmann  und  Chrtflian  Schreiber. 


Hiermit  hat  nun  Hr.  Matthiffon  feine  Gallerie  der 
deutfehen  Lyriker  des  fiebzehnten  und  achtzehnten 
Jahrhunderts  gefcklojfen:  denn  der  achtzehnte  Band 
enthält  nur  noch  Supplemente ,  die  er  erftens  in  Nach- 
trabt, und  zweytens  in  Ergänzungen  abgetheilt  hat. 
In  jenen  find  noch  folgende,  bisher  ganz  übergangene, 
Dichter  hinzugekommen :  Melijfus,  Roberthin,  vonljo- 
gau,  Albert,  Schirmer,  Titz,  Wafferhnhn,  von  Ab. 
fchatz,  Bodmer,  von  Tfcftarner,  X.  W.  Müller,  Funk, 
Heinr.Füfili,  Charlotte  Seidel ,  geb.  Lange ,  und  Moritz; 
|  tiefe  enthalten  noch  mehrere  einzelne  Gedichte  von 
IVek'terlin,  Opitz,  Dach,  Hornburg,  FlemnTmg,  Rift, 
Tfcherning,  Gtypkms,  Schute  ff  er  und  von  Befftr. 

A.  L.  Z.  1807.  Erßer  Band. 


Die  ganze  Zahl  der,  in  diefer  jetzt  alfo  beendig- 
ten Anthologie,  aufgeführten  Dichter,  beträgt  zwei- 
hundert undzwey,  und  die  der  einzelnen  poetifchen 
Stücke,  wenn  wir  recht  gezahlt  haben,  vierzehnbun- 
dert  und  vier  und  achtzig. 

Wie  grofs  nun  diefer  Umfang  auch  fchon  ift:  fo 
muffen  wir  dennoch  geftebn,  dafs  der  Herausg.,  in 
RückGcht  auf  l'olißändigkeit  feiner  Sammlung,  felbft 
au3  dem  Geucutspunkt  einer  klafftfchen  AusfteUnng, 
unfere  Wünfche  nicht  vollkommen  befriedigt  hau 
und  wenn  wir  uns  des  rafeben  Fortganges  diefes,  vor 
nicht  länger  als  drey  Jahren  erft  begonnenen,  Unter- 
nehmens gefreut  haben:  fo  thut  es  uns  aus  jenem 
Grunde  eben  fo  leid ,  jetzt  fchon  den  Schluß  dcffelbe« 
anzeigen  zu  müffen.  Wir  wollen  nicht  mit  Hn.  Mat- 
thiffon darüber  rechten ,  ob  er  in  feiner  Auswahl  Her 
Jyrifchen  Poefieen  eines  Xlopflock,  Schiller,  Gltt!te 
u.  f.  w.  freygebiger  hätte  feyn  follen :  denn  weicher 
Freund  der  Dicht kunft  wird  nicht  die  Werke  felhü, 
von  den  erften  Dichtern  einer  Nation,  in  feiner  Biblio- 
thek befitzen?  Aberbey  denen  des  zweyten  und  dritten 
Ranges,  die  er  eben  nur  auszugsweife  in  einer  Antholo- 
gie zu  befitzen  wünfeht,  wäre  (z.B.  bey  Lenz,  Sucro, 
Kuh,  Sturz,  von  Ntkolay,  Heinfe,  Kofegarten,  Haider- 
Im  u.  a.  m.,  von  denen  nicht  mehr  als  ein  oder  zuey 
Gedichte  aufg  enommen  find)  eine  noch  reichhaltigere 
Zufammenftellung  des  einzelnen  Vortrefflichen,  was 
fie  geleiftet  haben,  dem  Plan  des  Ganzen  doch  fehr 
gemäß  gewefen,  und  am  wenigften  hätten  Dichter, 
die  irgend  Anfpruch  auf  eineu  Platz  in  diefer  Samm- 
lung machen  können,  gänzlich  fehlen  dürfen.  Diefes 
ift  befonders  der  Fall  bey  denen  des  fiebzehnten  Jahr- 
hunderts, wie  fchon  aus  unfrer  Inhaiuanzeige  offen- 
bar wird,  da  der  Herausg.  ihnen  blofs  den  crjlen  Hand, 
alle  übrigen  fechzehu  Theile  aber  lediglich  den  Dich- 
tern des  achtzehnten  Jahrhunderts  gewidmet  bat.  Zwar 
ift,  wie  wir  mit  Dank  erkennen,  die  Erinnerung, 
die  wir  früher  fchon  deshalb  gemacht  haben ,  von  ihm 
mit  Sorgfalt  beherzigt,  und  durch  den  Supplement- 
band  dem  gedachten  Mangel  grofsentheils  abgeholfen 
worden.  Allein  es  bleibt  doch  noch  immer  eine  ganz 
artige  Anzahl  jener  alten  Sanger  übrig,  die  man  un- 
gern hier  vermiffen  wird,  und  von  denen  wir  nur 
Buchner,  Spee,  Lundt,  Gerhard,  Harsdorf  er,  Buch- 
holz, Balde,  von  Zefen,  Olearius,  Pfeuff,  Greßinger,' 
Mofcherofch,  Sibylle  Schwarz ,  Neumark,  Peuker ,  Schach, 
Armfchwanger ,  Marhof,  Spener ,  Scheffler,  Chr.  Gryph, 
Nettkirch,  AttUkör,  Hnnold  und  Schmolke  anführen 
wollen.  Es  ift  uus  hier  nicht  der  Raum  verhaltet,' 
für  jeden  einzelnen  diefer  Dichter  den  Beweis  zu  füh- 
ren, warum  wir  ihn,  nicht  nur  in  hiftorifcher,  fon- 
l"i  dem 
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dem  auch  in  ifthetifcher  Hin  Geht,  einer  Stelle  in  der 
vorliegenden  Anthologie  würdig  halten.  Aber  um 
doch  im  Allgemeinen  ein  Beyfpiel  zu  geben,  mit  wie 
mancher  lieblichen  Blüthe  jener  alterthümlichen  Poe- 
fie  Hr.  M.  feinen  Kranz  noch  hätte  fchmticken  kün- 
nen,  zeichnen  wir  hier  nur  ein  einziges  kleines 
Lied  von  Gtorg  Greilinger  aus,   in  welchem  fich, 

wie  in  mehrern  diefes  k>  ganz  vergefinen  Dichters  fo  talentvoller  Dichter,  auf  diefes  ohnehin  feboo  lehr 
felbft  einige  Anklänge  Göthilcher  Gefangsweife  wahr-  undankbare  Gefchäft  verwendet  hat,  allgemeiner  an- 
nehmen laffen.   Es  ift  das  erfte  der  Sammlung  feiner  erkannt  werden,  wenn  er  die  urfprüuguchen  Les- 


ken zu  raffen,  zurück.  Die  Grflnde,  die  uns  zu  die- 
fer  Aeufsertuig  beftiinmen,  hegen  vielmehr  in  dem 
Wunrehe,  die  ausgezeichnete  poetifche  Kunft,  mit 
der  er  diefes  Syftem  ausgeübt  hat*  anj'chaulurher  ge- 
macht zu  fehen ,  als  es,  wie  wir  febon  in  u ufrer  er- 
ften  Anzeige  erwähnt  haben»  gegenwärtig  ift.  Denn 
offenbar  würde  die  Sorgfalt,  dierlr.Af.,  als  ein  MMt 


weltlichen  Lieder,  die  er  mit  eignen  Compoutionen, 
unter  dem  angenommenen  Namen  Setado* ,  heraus- 


Von  feiner  Dorinden. 

Ich  fragt«  Dorinden,  mein  einzig«*  Leben, 
Mein  Kind.  fotl  ich  dein  Liebftrr  feyn» 
Da  hm«  fie  diefet  tat  Antwort 
„Ich  fege  weder  ja  noch  nein!" 
Und  druckte  darüber  mich  freu« 
Ha.  dacht'  ich.  ft«ht  ee  fo  nmb  dich« 
Was  zweifle  ich? 

Ich  rührte  darüber  mit  freundlichem  Küffen 
Den  Parpar  ihrer  Lippen  an, 
Und  wollte  zur  Antwort  ein  Gründlichen  wifTe 
Hört,  wie  die  Liebe  fchweigen  kann. 
taFClr  Liebe),  Toll  Liebe,"  fo  fprach  lie  an.  mir. 
„Halt  du  ein  treoee  Her»  tu  Ihtt 
„Sie  auch  au  dirt 


arten  zugleich  mit  angeführt  hatte;  da  man  jetzt  in. 
diefer  Anthologie,  wie  an  einem  vortrefflich  reftau- 
rirten  Kunftwerke,  nicht  weifs,  was  man  auf  Rech- 
nung des  erften,  und  was  auf  die  des  zweyten  Mei- 
fters  zu  fetzen  hat,  falls  man  fleh  nicht,  wie  Ree, 
die  Mühe  nehmen  will,  fie  durchgängig  mit  den  Ori- 
ginalausgaben der  darin  au fgeftellten  Dichter  zu  ver- 
gleichen. Ueberdem  würde  der  Herausg.  es  auf  die- 
fem  Wege  zugleich  aütn  Parteyen  recht  gemacht,  und 
feiner  Sammlung  die  Erhöhung  ihres  poetifeken  Wer- 
thes  nicht  auf  Koftea  des  gefetuchtiiehe» ,  verliehen  ha- 
ben. Denjenigen  Freunden  unfrer  Vaterland ifchaa 
Poefie,  die  mehr  an  dem  Jetziern  hängen,  kann  et 
frevlich  nicht  verdacht  werden,  wenn  ße  z.B.  in  «lern 


Miel 
Gedicht  von 
derung: 


(Bd.L  S.79.)  für  die  Ve 


mich  Fetten  and  Björne  ,.„ 
Venn  ,  rief  ich .  meine  Tren  nicht  ftebtr 
„Ii  wolle  die  Sonne  mich  nimmer  beblickea 
Wenn"  fprach  fie,  „meine  Treu  vergeht!" 
Diela  fchworen  wir  twifchen  deu  Bergen ,  o 
Du  Wieder Tcli^U  rieffi  una  daran: 
au!  Kdf«  .»,.!'• 


Winter  leid  war  Idngß 
Sehne*  und  Schlojpnßurm  vorbey. 
Und  tw  ha(W  JroU  der  May 
Nun  fein  Blumcnjcft  btgo 


wie  glücklich  fie  auch  genannt  werde 
»er  die  aitt  Lesart: 


1  Gedanken,  und  Schmer»» 
In  faiae  h iv h  verwandelt  fr  y n. 
Run  wollen  wir  irmne«  ose  hflffen.  und  herzt n , 
Dean  ich  bin  ihrer,  fie  ift  mein. 
Wae  Freude  wird  meinem  GemOthe  gemacht  * 
Mit  K.Bffeo  fotl  nun  Tag  nnd  Nacht 
Sayn  r.u gebracht  t 

Doch  nicht  nur  diefe  älteren,  auch  mehrere  vorzflg- 
bxhe  neuere  Dichter  und  Dichterinnen  fehlen,  von 
denen  es  uns  zum  Theil  unbegreiflich  ift,  wie  der 
Herausg.  fie  vergelten  konnte,  als  z.  B.  Hentler^ 
Baggern,  Siegfried,  Schmidt,  Heydenreich,  Mniochv 
Falk,  Tteh,  Novatu,  Friedr.  Schlegel ,  Schatze,  Gram- 
berg,  PkUippine  Engelhardt,  Emilie  von  Berlepfch,  Ca- 


Wintetleid,  wer  glnch  auiontmem, 
Sehnee  und  tUgel  war  vorbey. 
Auch  ß>  halte  nun  der  May 
aW*r*  wieder  -»«emarr«, 

fich  zurückwünfehen,  und  es  ift  in  der  That  auch 
nicht  zu  läugnen,  dafs  der  Roft  des  Altertbums  in 
folchen  Stellen»  nicht  nur  in  Beziehung  auf  Sprach* 
und  diebterifche  Charakter- Eigentümlichkeit,  fon- 
dern felbft  in  Betracht  der  Matereu  de*  A 
gewiffes  ganz  individuelles  Ioterefte  hat. 

Endlich  fey  es  uns  erlaubt,  auch  noch  in  Rück* 
ficht  des  zu  erwartenden  Regißers  Ober  die  Antholo- 
gie einen  Wünfch  zu  äufsem ,  nämlich  den :  dafs  der 
V£  darin,  den  Nomen  der  Dichter,  zugleich  eine- 
kurze  Notiz  von  den  Ausgaben  ihrer  Werke,  die  er 


rotine  Pichler,  Sophie  Bernhardt,  und  dieder  Kunft  fo   bey  feiner  Sammlung  benutzt  hat,  und  die  in  derfel  bot 


früh 


Ttan  und  Sophie 


Auch  hätten  wir  es  für  fehr  zweckmässig  geach- 
tet, dafs  die  Supplemente  noch  zu  einer  voUftäudigen 
Angabe  aller  Varianten  benutzt  worden  wären,  die 
durch  die  zahlreichen  Verbeffenincen  des  Herausg. 
in  dem  Originaltext  der  Dichter  entstanden  find.  Wir 

nehmen  damit  keineswegs  unfern  Ausfpruch  überfein-  möchten,  mit  ein  paar  Snpplemeutbänden  mebr 
Jendrungsfyflem,  den  er  uns  die  Ehre  erzeigt  hat,  in   zwanzig  Theüe  der  Anthologie  voll  zu  machen , 


nirgend  angezeigt  find,  beyfügen  möge. 

Ree.  hat  alle  diefe  Bemerkungen,  die  er  hier,  le- 
diglich um  feines  lebhaften  Intcreffes  filr  den  Gegen- 
ftand  willen»  gemacht  hat,  um  fo  weniger  tutück.- 
halten  wollen,  als  er  die  Hoffnung  hegt,  dafs  he  de» 
Herausgeber  und  Verleger,  bey  der  unverkennbaren 
Liebe  beider  zur  Sache,  vielleicht  noch  veranlafJen 

en  mehr  ,  die 
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7.it  geben,  die  jede  ähnliche Sammlune  fchlechthin  ent- 
behrlich macht,  wie  es  jetzt  —  z.B.  gleich  bcy  dttr 
folgenden ,  deren  Beurtbeilung  wir  liier  mit  anlehne- 
fsen  —  doch  wohl  nicht  ganz  der  Fall  feyn  kann. 

Oldkn nu k ü  ,  b.  Schulze:  Blumen  deutfeher  Dicker 
der  irften  Hälfte  des  ßebzehnten 
1t  von  G.  A.  H. Gramberg. 
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Uebrigcns  Geht 


Auch  unter  dem  Titel : 

G.  A.  ff.  Gramberg.  —  Drittes  Bänd- 
chen. 1805.  VI  u.  244  S.  8- 

Die  beiden  erUen  Bändchen  diefes  Werkchens,  wel- 
che eignt  poetifche  Arbeiten  des  Vfs.  enthalten,  find 
von  einem  andern  Ree.  in  unfrer  A.  L.  Z.  (Jahrg.  1803. 
INr.  199.)  angezeigt  worden.  In  diefem  dritten  hat 
Jlr.  Gramberg  einen  wirklich  recht  gefcbmackvoll  ge- 
wählten Straufs  von  den  Poefieen  achtzehn  altdeut- 
f/cher  Dichter:  Melifus,  fFekkerlm,  Ztnkgref,  Opitz, 
Roberthin,  Dach,  von  Loga« ,  Albert.  Hornburg,  Riß, 
Flemming,  von  Ze fem.  Tfcnerning,  Schirmer ,  A.  Gryph, 
Schieieger,  IValferhuhn ,  und  von  Abjcliatz,  zusammen- 
gebracht. Die  darin  enthaltenen  Gedichte  befinden 
fich  nun  zwar  beynah  fammtlich,  und  mit  noch  meh- 
rem  diefer  Sänger  'der  Vorzeit,  die  hier  nicht  vorhan- 
den find,  in  der  Matthiffon'fchen  Anthologie.  Aber 
Hr.  Gramberg  machte  es  fich  bey  ihrer  Aufnahme, 
■wie  er  in  der  Vorrede  fagt,  zum  Gefetz,  „jede  Moder- 
nißrune  zu  vermeiden,  um  ihnen  den  reinen  Charakter 
ihrer  Individualität  nicht  zu  entziehen,"  und  dadurch 
unterfcheidet  fich  diefer  Abdruck  von  dem  in  der  eben 
genannten  Sammlung.  Man  vergleiche  zum  Beyfpiel 
nur  die  erften  zwey  Verfe  des,  gar  herzigen,  Liedes 
um  die  IJebfle  von  Mitiffks  (S.  4a ) : 

Morgen»  eh  Taree  Schein  «abriebt 
M\t  pnrpnrfer'eea  hallein  Lieht, 
Sa  glänze  Wer  für  deine*  Mündt*  R«tk  ; 
Wir  vor  der  Sonn  die  Mo 
Mit  rafinßarbtn  W*n(ei> 
Frifik.  luftig  klar 


Vnd  wie  kar/unktindt  Geftirn 
Dein  Aeugletn  ßtkm  an  deine»  Stirn; 
Dein  eitfdne»  Haupt  dt  wobt  formirt, 
Wie-.WimmeU  Rnnde  f.hon  , 
Vor  deiner  Aeogteia  Blitten 


Dafür  lefen  wir  in  der  Veränderung  bey  Hn.  Mattkir- 
/««(TbeillS.  S.8.):  67  ^ 


Früh*  *A  eV*  Tagt*  Schein  «a 

Mit  1  ? : ' r pur Fa xbi/t  bellem  Liehr, 
ClX.net  deine*  Munde*  Rath 
^Kie  vor  der  Sana  tun  Mi, 
^Murgenrüthr  Wangen 


Wie  funkelnde*  CtKra-  tu  fekn» 
Tnt  Antliit  ih  die  Aeutlein  ßekn  i 
Dein  guldne»  Haupt  ife  wohl  formirt,. 
8ch  in  wie  Jim  Himmel»  Rnud  gexiert-» 
Au«  deiner  Aeuglein  Blicken 


Ä2a 

dafs  auch  der  Dichter- 


cyklus  diejer  Sammlung  keineswegs  voll  händig  ift, 
fuudern  mit  noch  gar  manchem  wackeru  Ponten  un- 
tres Vaterlandes,  der  feiner  Zeit  und  feinem  ( reift© 
nach  zu  demfelben  gehört,  hätte  vermehrt  werden 
können.  Wir  muntern  daher,  im  Fall  unfre,  in  Hoff» 
nung  fernerer  Supplemente  zur  Mitttilfföt$'icb<m  An- 
thologie, geäufserten  Wünfche,  kVünfcke  bleiben  füll- 
ten, Hn.  Gramberg  zu  der  Fortfetzuog  der  fein  igen 
Ton  Herzen  auf :  denn ,  wie  erfreulich  fich  auch  von 
neuem  unter  uns  der  Sinn  für  unfre  ältere  l'ueße  be- 
lebt :  fo  haben  wir  es  doch  in  unferm  Eifer  für  die 
Erhaltung  ihrer  Denkmäler  noch  lange  nicht  dem 
der  Britten  und  Franzofen  fnr  die  ihrigen ,  gleich  wfi- 
than.  Wann  aber  könnten  diefe  Beftrebungen  für  den 
Deutfchen  belohnender  feyn ,  als  zu  einer  Zeit ,  wo  ihm, 
einzig  und  allein,  nur  noch  in  feiner  Sprache  und  Li- 
teratur, Nationalftolz  erlaubt  ilt? 

Regf.nsbl-rg  ,  in  d.  Montag,  uv  Weifs.  Bnchh.r 
Mufenalmanack  für  das  Sfanr  I807.  Herausgeg. 
von  Leo  Freyherrn  von  Seckendorfs  12.   (t8  gr.j 

Diefer  Almanach  ericheint  das  erfte  mal,  und  ift, 
ausfchliefsend  poetifchen  Auffitzen  gewidmet.  Der 
Herausg.  felbft  hat  die  niedren  Beyträge  geliefert.  Sin 
beftehen  thcils  aus  eignen  Gedichten ,  tbens  aus  Ueber- 
fetzungen.  Die  erften  find  gröXstemheils  ans  fehr  frü- 
her Periode,  der  Jahresflherfchrift  nach,  Klopftocki- 
firende  Jönglingsverfuche,  die  von  Streben  und  An- 
lage zeugen ,  aber  der  Aufnahme  des  Mannes  wenig- 
ftens  nicht  alle  werth  waren.  Das  neuefte  ift  S.  o8> 
das  Lied  des  Gefangenen.  Mehr  lotereffe  haben  die 
Verdeutfchungen.  Es  find  Proben  eines  gröfsern 
Werkes,  mit  dem  der  Vf.  fchon  läpgft  fich  befchäf- 
tigt:  Denkmale  der  Volkspotfxe,  nach  Fölkem  und  Zei. 
teu  geordnet.  Was  hier  mitgetheilt  ift,  find  tbeils  alt- 
englifche,  theils  fpanifehe  Balladen  und  Romanzen; 
jene  aus  Percys  bekannter  Sammlung,  diefe  aus  der 
hiß.  de  tos  Guerras  civiies  de  Granada,  und  aus  dem. 
Cid  naeh  den  Originalien  in  der  prknera  parte  de  las 
filvas  de  varios  romanzts  (1530.)»  und  den  Romanze* 
uuevamente  facados  compueflos  vor  Ijsrenz»  de  SepuU 
veda  (155t.)»  (Bekannüich  ift  der  Herderfcbe  Cid 
frey  nach,  diefer  und  ähnlichen  Romanzen  bearbeitet 
und  zufammengeftellt.  Des  Herausg.  Zweck  ging  auf 
eine  wortlich  treue  Bearbeitung.)  Nur  die  Ueber- 
fetzungen  aus  dem  Alt-Englifchen  konnte  Ree.  ver- 
gleichen, da  ihm  die  Spauifchen  Sammlungen  nicht 
zu  Gebot  ftanden.  Allerdings  verdienen  diefe  origi- 
nellen Wildlinge  voll  energifcher  Naivetät  eine  wei- 
tere Verpflanzung  auf  deutfehem  Beden ,  wie  Herder 
and  Bothe  fchon  mit  einigen  glücklich  verruchten.  Kö- 
nig Arthurs  Tod,  der  neben  dem  Auffland  im  Norden 
hier  mitgetheilt  ift,  hat  befonders  durch  feine  roman- 
tifebe  Tiefe  am  meifteu  Gehalt,  und  er  ift  dem  deut- 
fchen Bearbeiter,  der  fich  das  innigfte  AnCchaiiegen> 
an  Ton  und  Form  zum  Gefetz  macht»,  auch  am  De- 
itert gelungen.  Nur  glaubt  Ree. „  der  Vf.  habe  von 
der  Licenz  der  Sprachwidrigkeit,  oft  vielleicht  mehr 
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aocb  ans  Bequemlichkeit,  zu  Tie!  Gebrauch  gemacht,  Sonetten  gefallen.  Am  betten  find  wohl  die  Geiünflm- 

wen  intens  mehr  als  Hecht  und  Noth  war.    Denn  fo  men  aus  Ruinen  (S.  179.)-    Eben  fo  gehören  auch  die 

corrupt,  als  die  deutfehe  Sprache  hier  erfcheint,  ift  Sonette  nach  Petrarka  von  dem  verdorbenen  Gtrfl. 

doch  Sie  alt- engÜfche  der  Originale  nicht.— Au  tliefe  ner  —  einem  übrigens  wackern  zu  früh  verbiahten 

iiiterefTanten  Bearbeitungen  fchiietsen  fich  auf  eine  jungen  Manne;  nur  mochte  er  wohl  nicht  Dichter- 

wflrdiz«  Weife  an  die  Bruchftücke  aus  dem  Helden-  beruf  haben —  nicht  unter  die  gelungenem  Narhbjl- 


buch  von  (f.  einem  Nationalwerke  der  Deut- 

fchen,  das,  mit  dem  Liede  der  Niebelungen,  in  def- 
fen  Cyklus  e<?  gehört,  auch  von  Seiten  feines  poeti- 
fchen ,  nicht  blofs  Üterarifchen,  Werthes  immer  mehr 
bekannt  zu  feyn  verdiente.  Die  Bcarbcitnngen  find 
mit  Geift  verfertigt.  Sie  gehören  einem  jungen  Dich- 
ter an,  der  frfiu  fchön  auf  blühendes  Talent  in  eben 
diefem  Alinanache  noch  durch  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Reihe  eigener  Compofitionen  bewährt,  die  von 
$  ! ,  •  _  17K.  zusammengedruckt  find.  Wenn  auch 
nicht  alle  gleichen  Werth  haben  dürften,  befoaders 
mich  von  einer  gewnlen  einteiligen  Manier  nicht  frey 
find:  fo  tragen  ße  doch  den  Charakter  zarter  In- 
nigkeit, und  find  viel  verfprechende  Blrtthen  eines 
wahrhaft  puetifchen  Geiftcs.  Von  Hölderlin  finden 
fich  aus  feiner  früheren  Periode  ebenfalls  einige  glück- 
liche puetifcheErzeugnilTe,  unter  denen  Ree.  befonders 
die  Wanderung  mit  reinem  lntereffe  geleren  hat,  das 
nur  durch  eine  Rückficbt  getrübt  wurde,  die  er  hier 
nicht  weiter  andeuten  will. 

Die  Legende  von  Friedrich  Schltgtl,  Sand  Rein- 
kolds  Kapelle,  hat  doch  zu  wenig  innern  Gehalt,  und 
die  cothifcheForm,  in  der  die  wenig  bedeutsame  bjge 
erzählt  ift,  erfetzt  diefen  Abgang  fchweruch,  wie 
z.  B.: 

Rcinold,  der  redlich  ihnen 
Kam  wieder  da  gegangen, 
Beginnen  die  iu  murren  Um. 
So  follt'  ei  nun  anfingen. 
Sie  werfen  nach  ihm  manche.  I 
Fmrhtfam  ihn  *u  umklammern, 
Bia  endlich  da  er  fällt  mrück  , 
Schlagen  lie  ihn  mit  Hämmern. 

Unter  den  Liedern  von  A.  werden  am  wen«gjt«»  c,ie 
nicht  einmal  im  Versbau  fchönen  und  fonft  auch  leeren 


dungeu  diefes  Dichters.  Von  Sirgfried  Schmidt' s  Ge- 
dichten nennen  wir  S.  05.  die  belebte  Natur.  Was  der 
Vf.  mit  den  Jägern  will  (S.  94): 

die  Fdchfe!  die  Dünfte  fteigen, 
Ge  di«  Wipfel  der  Tennen 


K* 

Und 
So  — 

Füchf«!  Fucbfe!  wai  kocht  ihr!  — 

ift  uns  nicht  recht  klar.  Solche  phantaftifche  Frazzen 
mag  für  Poefie  halten,  wer  da  will;  Ree.  erkennt  fi» 
nicht  dafür.  Von  Kalles  zwey  Beyträgen  ift  des  Back- 
lein  Klage  (S.  97.)  etwa  der  beffere.  Wahres  Gefühl 
athmen  unter  den  Liedern  von  K.  (C. )  der  Morgen 
(S.  139.)»'  Lied  (S.  142.),  Troß  (S.  143.).  Weniger  zu- 
frieden ift  Ree  mit  den  Erzählungen  eben  diefes  Vfs. 
der  Schäferin  Raub,  di*  Pilgert»  Kloßtrfraulein  u.  f.  w. 
im  rauhen  Tono  der  altdeutfchen  Balladen ,  der  nicht 
eben  immer  die  fo  bequeme  incorrecte  Manier  durch 
Natürlichkeit  vergütet ,  wie  z.  B. :  , 

O  Knapp,  fohflnfter  Knappe, 
Lafi  meine  Reinheit  f'-hn; 
Daun  fag'  ich,  wie  kein  Selverde 
Dich  je  verwenden  kann. 

Wenn  man  in  der  zweyten  Zeile  auch  über  das  ßahn 
hinwegGeht :  fo  ift  doch  auch  fonft  der  Ausdruck  ge- 
wifs  nicht  natürlich.  Ein  junger  Dichter  follte  nicht 
mit  Incorrectheit  anfangen.  Es  ift  der  Weg  zum 
Verderben  in  aller  Kunft.  Diefs  gilt  auch  von  der 
Ballade  eines  andern  Dichters  (S.  18I-)  die  Lsfung. 
Noch  findet  man  Gedichte  unter  dem  Namen  Idoine 

!S.  69.  )  und  den  Zeichen  T.  und  Z.  Die  letzten  be- 
lehn aus  Üiftichen,  worunter  eine  ganze  Reihe  Co- 
tivtafeln  überfchrieben ,  unter  denen,  fo  wie  auch 
unter  den  übrigen,  manche  fehr  finnreiche  find. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 

Theo)'  *•  de  Murr  Adners  ^t'^ü^iZa.  i««»fK^^ 


TU  m  n  u  k.   de  murr  -  —   —   t .  . 

LV  Ltanicam,  Anatonucam.  Chirurgicam  et  Medicmte  pro 
?;        iu.n «riii  *d  ferima  Serveti  pertinentibn..  I80>-  «7  *. 
CJlCU  «    -  »in  Heif.ie.er  UteUor  ohne  S.chkenn.n.r. 

?',.r  Bereicher.mg  und  Berichüp.ng  jener  onfterbl.che»  Haller- 
fchen  Werke  rammelt,  d..  kann  ron  nicht  gar  großer  Reden- 
u>£ feyn.  Hr.  VM  Murr  hat  t>v.r  Manche.  ...f.mm.ngpra. 
.in  aber  die  w.cht.gften  Artikel  find  oft  ohne  all«  Zote« 
£bU«bm.  So  Theoplnfi  und  rV.Vw  i«  der  bot.  H.hl.  Du 
F^nifche  Ueberret«"ng  ion  Nikauder.  von  .W«  w 
n  Profe,  wi.  ullicr  fapt  fonderr ,  in Herfen  Bey  ^  / 
Kafim  fahrt  Hr.  v.  M  da.  Sterbejahr ■  «p-J »» ' J»  /< I™1  £ 
|„  den  Zufäuen  tur  chir.  BibL  wird  duf.  iwa  widerrulen, 


is^mptericnen  mn«  »i»«»— •  ,"~  r  i..  _„„>, 

bildunge»  »on  Volkwere  Hefperiden  .  welche  '««f 
b.liuen.    Briefe  von  Loureiro  und  Rehre, .  WmWjA»«  '« 
f.ight/oat.  dem  Vf.  der  fchottifchen  Flor .  da.  fi-- 
,„f  bot.  R.bl.othek,  woeitnter  ..n.  de«  wie«  «.^ilme. 
liebften  w»r.    Z«r  anat.  Bibl.  kommen  B*f  erkongen  ttb* «  A a. 
chinefifche  n«,.rh,rtorifche  Werk,  deffe«  Hitler  «w-hot  ab« 
Btrenstr  van  Cvrpi ,  Michael  Server»,  nnd  ein  Brief 
CamZr.    Zur  cn^.rg  B.bl.  wird  f.ft  nieb» 
n.erkT  Von  eben  fo  geringem  Belang  find  dt«  kletnen  ^oüM« 
aar  medicinifch  •  praktifeben  Bibliothek. 
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Donnerstags,   den  2.  April  1807. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 

Amsterdam,  b. Brave:  Bibliotheek  van  theologifcht 
jMterkunde,  inkoudende  godgeleerde  Verhandelin- 

fren ,  Beoordelingen  van  in  -  en  uitlandjche  godge- 
eerde  Werken  en  afgemeene  Berichten.  Tueede 
Deel.  1S04.  966  und  XXXIV  S.  Regilter.  Verde 
Deel.  964  u.  XXXV  S.  Regster,  gr.  8- 

Den  erflen  Jahrgang  diefer  theologifchen  Zeitschrift 
haben  wir  in  der  A.  L.  Z.  1805.  Nr.  260.  ange- 
zeigt.   Diefe  xwey  folgenden  Jahrgänge,  welche  auch 
unter  dem  Titel:,  ßibtiotlieek  van  theologifcht  Letter- 
kn«de  voor  hritfaar  1804.  und  180s-,  jeder  aus  fecks 
Stöcken  begehend ,  ausgegeben  werden,    haben  die- 
fcUie  Einrichtung,  die  wir  bey  der  Anzeige  des  erfltn 
Jahrgang*  bemerkt  haben.    Jn  dem  zweiten  Jahrgang 
finden  lieb  83  Recenfionen  von  neuen  theologilchen 
Schriften,  die  in  Holland  herausgekommen  find,  un- 
ter welchen  mehrere  Ueber  fetzungen  aus  dem  Deut- 
fchen  find;  z.  B.  von  Ewald,  Herder,  Michaelis ,  Nie- 
muer,    Nüflett,   Reinluird,    Rofenmüller,  Salzmmn, 
ücltmid.  Von  ausländifchen  Schriften  find  3a  meiftens 
onr  kurz  angezeigt.    Der  dritte  Jahrgang  enthält  52 
Recenfionen  von  holländifchen  Schriften  und  16  aus- 
jindifche.    Unter  den  erften  trifft  nun  wieder  meh- 
rere Ueberfetzungen  aus  den  Deutfchcn  an,  z.  B.  von 
Gittermann,   Geßner,   Lavater,  Niemtyer,  Reinhard, 
Seiler  u.  f.  w.     Veifchiedene  Recenfionen  find  fehr 
ausführlich.    Auch  holen  die  Vff.  manche  Ältere 
Schriften  noch  nach.   In  dem  zweiten  Jahrgang  findet 
£ch  diefsmal  nur  eine  einzige  aus  dem  Deutlichen  über- 
setzte Abhandlung  S.  645  —  676. :  ff.  &  Griesbach 
Verkandeling  over  de  Zinnebeeiden,  ontkend  van  den 
gfoodfeften  Godsdienfl,  welke  de  Schryver  van  den  brief 
aan  dt  Hebreen  gebexigd  heeft,  om  tut  ambt  van  dem 
ßleffios  te  befekryven,   deren  Inhalt  wir  als  bekannt 
vorausfetzen.      Der  dritte  Jahrgang  liefert  dagegen 
drey  originale  Auffätze :  1)  Protve  van  etne  verklär  in  g 
von  gfoon.  1,  l  -  14.   Eine  lefeiiswcrthe  Abhandlung, 
die  von  unparteyifcnen  Forfchungsgeift  zeugt.  Der  Vf. 
betrachtet  diefen  Abfchnitt  als  eine  vorangefnhickte 
kifcorifche  Einleitung  otler  Vorrede  zu  der  folgenden 
Qe(<  hichtserzäblung ,   damit  die  Lefer  daraus  felien 
stockten,  welches  die  Hauptfache  fey,  die  im  Verfolg 
näher  werde  erklärt  werden.    Ans  diefem  Gefichts- 
punkt  wird  nun  «ler  Abfchnitt  näher  erläutert.  Es 
werden  zwrry  hiftorifche  Nachrichten  iiier  unterfchie- 
4cn.    Zcierlt  v.  1  —  5.  wird  etwas  vou  dem  Logos  be- 
merkt.   Der  Vf.  nimmt  An»<  >'»  der  Bedeutung  lrer. 
mstrß,  J'trflar.d,  Weisheit,  wie  es  unter  den  Gelehrten 
A.  L.  Z.  1807-    Erfi'.r  Band. 


zu  Johannes  Zeiten  gebraucht  wurde.  -  Der  Evan'ge- 
lil't  bemerkt  alfo,  dafs  von  Anfang  an  eine  Vernunft, 
eine  Weisheit,  ein  Verftand  da  war,  der  bey  Gott 
feinen  Sitz  hatte  und  Gott  felbft  war.   Es  war  alfo  von 
Ewigkeit  etwas,   nämlich  eine  vernünftige,  weife, 
freymächtige,  lebende,  wirkfameGotlheit :  denn  ohne 
diele  hätte  nie  etwas  werden  können.   Da  aber  nun 
die  Vernunft  bey  Gott  war,  fo  wurden  durch  diefelbe 
oder  durch  Gott  alle  Dinge  mit  Weisheit  gemacht. 
Dabey  war  auch  Leben  und  Wirksamkeit,  die  den 
Menfchen  Licht  und  Unterricht  verfchafte,  ob  gleich 
die  verdüfterten  Menfchen  diefes  wenig  oder  gar  nicht 
begriffen.   Hierauf  gebt  nun  der  Evangeh'ft  v.  6 —  14. 
zur  zweyten  Nachricht  über.    Er  erzählt,  dafs  un- 
längft  ein  Geundter  Gottes,   Namens  Jobannes  ge- 
kommen fey,  um  von  dem  neuen  göttlichen  Licht  un- 
ter den  verfinfterten  Menfchen  zu  zeugen.   Er  fey 
zwar  das  Licht  felbft  nicht  gewefen,  fondern  nur  des- 
wegen erfchienen,   um  von  dem  Licht  zu  zeugen, 
damit  die  vcrfmfterften  Menfchen  es  nicht  wieder  ver- 
kennen, fondern  glauben  möchten.   Das  wahre  Licht 
war  vielmehr  dasjenige,  welches,  da  es  in  die  Welt 
kam,  die  Erleuchtung  der  ganzen  Welt  zu  bewirken 
föchte.   Diefes  Licht,  das  lieh  in  einer  gewiffen  Per- 
fon  zeigte,  war  nun  wohl  in  der  Welt,  die  durch  die 
erleuchtende  Gottheit  gemacht  war,  aber  doch  kannte 
es  die  Welt  noch  nicht,  es  zeigte  fich  deutlicher  den 
Seinigen,  aber  diefe  nahmen  im  allgemeinen  diefe  PeT- 
foo  nicht  an.     Diejenigen,  die  es  aber  thaten  und 
daran  glaubten,  erhielten  den  Vortheil,  dafs  fie  Kin- 
der Gottes  wurden,  ohne  dafs  das  Geburtsrecht  in 
Betracht  kam.  Doch  ift  es  Gott  allein,  dem  map  diefe 
Kindfchaft,  diefe  neue  Geburt  zu  verdanken  hat.  Um 
diefes  alles  nun  noch  näher  zu  erklären ,  da  die  bis- 
herige Erzählung  noch  unverbindlich  ift,  wird  nun 
im  14  v.  noch  hinzugefetzt:  denn  die  Vernunft  ißFleifch 
geworden ,  oder  die  Vernunft  ift  nämlich  Fleifck  gewor- 
den; *tu  wird  hier  in  der  Bedeutung  denn  oder  näm- 
lich genommen,  und  das  Ganze  beziehet  fich  auf  die 
beiden  hiftorifchen  Nachrichten,  die  vorher  bemerkt 
find.    Die  Vernunft,  der  Verfiand,  die  Weisheit  Got- 
tes, die  Gott  felbft  war,  worin  Leben,   Kraft  und 
Wirkfamkeit  war,  die  den  Menfchen  Licht  und  Un- 
terricht ertheilte ,  die  alfo  auch  nach  der  zweyten  Er- 
zählung, das  Licht  war,  welches  die  Welt  erleuch- 
tete;  diefe  Vernunft,  diefes  Licht  (beides  ift  nämlich 
dalfeibe)  ift  Fleifcli  geworden,  die  erleuchtende  Ver- 
nunft und  Weisheit  Gottes  hat  fich  mit  einem  Men- 
fchen vereinigt  und  darin  offenbart.   In  dem  Verfolg 
nimmt  der  Vf.  f^xijv«,«»  im  unHeftimmten  Sinne,  und 
verfteht  den  Ausdruck  nicht  blofs  von  der  bleiben- 
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den  Wohnung,  die  mit  der  Menlch  werdung  der  gött-   wobey  er  zugleich  die  verfehiednen  Abfchnitte  und 


Kchen  Vernnnft  anfing,  fondern  von  der  ftets  noch 
fortgefetzten  Wohnung  diefes  Lichts  unter  den  Men- 
fehen.  Der  Sinn  de«  Ganzen  wird  alfo  beftimmt:  die 
göttliche  Vernunft  bat  dadurch,  dafs  fie  Geb  mit  einem 
Menfchen  vereinigt  hat,  ihre  Wohnung  unter  den 
Menfcben  aufgefchlagen,  und  fliefst  von  lauter  Gnade 
über;  fie  lehrt  die  wefeutlichften  Wahrheiten  auf  das 
allerreinfte,  und  Crtzt  alle  nöthige  Dinge,  Zufagen, 


den  Inhalt  derfelben  am  Rande  bemerkt.  Er  erinnert 
dabey,  dafs  diefes  Orakel  für  die  Zeitgeuo/feu  des 
Jefaias  ganz  natOrbch  räthfelbaft  feyn  und  erft  durch 
Gefchicbte  aufgeklärt  werden  mufste.  Was  man  da- 
von von  der  wirklichen  ErfülluoE  habe  verfrehen  kön- 
nen, könne  man  allenfalls  aus  Luk.  2,  34.  »5.  fehen. 
Nach  der  Gefchicbte  wurden  aber  alle  diefe  fLt hiei  in 
Jefus  Chriftus  vollkommen  aufgelöfst.   Der  Vf.  Jucht 


Pflichten,  Wahrheiten  in  das  hellfte  Licht,  im  Gegen-  diefes  nun  in  dem  Verfolg  näher  zu  zeigen,  v.  4.  wird 

latz  gegen  das  mofaifche  Gefetz  v.  17.   Auch  das  fol-  von  den  Heilungen  Jefa  erklärt,  wie  Matth.  4,17.»  die 

gende  x«i  »Swur^fS«  wird  in  der  unbestimmten  Zeit  Michaeli/ehe  Erklärung  wird  mit  Recht  belmtYen. 

genommen.    Der  Vf.  Tagt:  ob  gleich  Johannes  mit  Allerdings  weicht  man  von  dem  hebraifchen  Sprach- 

oiefeii  Worten  auf  die  Verherrlichung1  Jefu  auf  dem  gebrauch  ab,  wenn  man  hier  eine  Befchreibung  von 

Berg  gezielt  haben  mag,  fo  druckt  er  lieh  doch  fo  aus,  deu  Sünden  und  ihren  Strafen  fucht.   Bey  v.  5.  wird 

dafs  dabey  die  Herrlichkeit  nicht  ausgefchloffen  wird,  bemerkt,  dafs  das  Wort  -o-ra  den  Begriff  einer  rich- 

welche  noch  in  der  im  Fleifch  geoffenbarteu  göttli-  terlichen  That  oder  Strafe  nirgends  ausdrücke,  fon 


chen  Vernunft  aufchaulrch  war."  Nachdem  nun  der 
Vf.  die  erften  14  Verfe  auf  diefe  Weife  als  all  irenieine 
Einleitung  zum  folgenden  nach  dem  bucbftä blichen 
Sinne  näher  entwickelt  hat,  beantwortet  er  noch  die 
Fragen :  Woher  ift  diefer  Stil ,  der  Geh  fo  febr  von 
dem  planen  und  einfachen  Stil ,  in  dem  Verfolg  von 
V.  15.  an  untcrfchejdet,  entlehnt  oder  entbanden,  und 
welches  ift  wohl  der  Grund ,  dafs  der  Evangelift  die- 
fen  Stil  in  der  Vorrede  gebraucht  ?  In  Anfcruing  des 
erften  wird  bemerkt,  dafs  diefe  Art  Geh  auszuarük- 
ken  inii.  dem  Sprachgebrauch  in  den  Sprüchwörtern 
und  den  apokryptifchen  Bachern  Übereinftimme,  und 
dafs  diefer  von  unferer  Art  zu  denken  und  zu  fpre- 
chen  abweichende  Stil  zu  der  Zeit  Johannes  gebrauch- 
lich und  vcrfta'ndlich  gewefeu  fey.  Johannes  feheint 
dem  Vf.  fogar  abficlitbch  die  Vorrede  in  (liefern  Stil 
gefchrieben  zu  haben.  Der  Evangebft  hatte  Gelegen- 
heit gehabt,  bey  feinem  Aufenthalt  in  Judäa,  auf  Pat- 
mos  und  in  Auen  die  philofophifchen  Begriffe  feiner 
"Zeitgenoffen  kennen  zu  lernen.  Er  wollte  ihnen  alfo 
-zeigen,  was  eigentlich  Wahrheit  in  diefe m  Begriffe 
fey,  und  wie  mau  in  einem  guten  Sinn  auf  diefe  Weife 
fprechen  könne.  Ja  dafs  felbft  die  Erfcheinung  Jefu 


dem  blofs  Züchtigung  bedeute.  De  tugtiging  onzts 
vrtdes  ig  op  kern  heifse  daher  fo  viel :  die  Züchtigung 
dient  zu  unferm  Heil,  zu  unferm  Beften.  .fron  im  Sin- 
gular weifs  der  Vf.  nicht  beffer  als  durch  btflrttming 
auszudrucken;  ioor  zyne  bejhriemmg  tcordi  k?  gen*, 
zlng  voor  ont.  v.  6-  wird  als  eine  treffende  Scbüile- 
rungvon  dem  fitttichen  und  gottesdienff liehen  Zuftand 
der  jQdifchen  Nation  und  von  dem  Aufruhr  der  ' 
gegen  Jefuui  betrachtet.  Der  Vf.  Oberfetzt : 

menigte  U  gelrk  ete  fekmapikaeleU . 


»ntt  ganfoke  menigte  it  gelrk  de  J 
Wy  dwm/en  cen  jeder  narnr  den  u-eg 
En  JehoL-a  doet  ofj  hem  aanleopen 


ofj  hem  aanloopei 

De  verkeerethedd  enier  gmnfche  nunigt* 

Das  letzte  wird  alfo  erklärt  :  Gott  lief«  es  nach 
Weg  feiner  Vorfebung  zu,  dafs  alle  die  irrigen  und  von 
einander  abweichenden  Parteyen  der  Juden  fich  gegen 
Jefus  vereinigten,  v.7.  wird  überfetzt:  DeEifch  wordt 
gtdaem ,  en  Eu,  hy  wordt  verdrukl  und  auf  die  Forde- 
rung der  Juden  Jefum  zu  kreuzigen  und  die  vergebli- 
chen Bemühungen  des  Pilatus  gedeutet.  Ree.  darf  dem 
Vf.  nicht  weiter  ia  feiner  Entwickelte  diefes  Ora- 
kels folgen.    Diefs  wenige  wird  auch  Tchon  hinreJ- 


in  der  Weh  und  der  Hauptinhalt  feiner  Lehre,  dazu   chend  feyn,  den  Gang  des  Vfs.  zu  charakterifiren. 


gedient  habe  und  noch  diene,  um  diele  hohen,  un- 
nnnlichen  Dinge  in  ein  helleres  Licht  zu  fetzen,  als 
irgend  von  jemand  vorher  gefchehen  fey.  2)  Protvt 
ttntr  verklannr  vsn  flefai.  «3,  13  -  15.  en  53.  ^485  — 
531.  Auch  diefer  Verfuch  enthält  mehrere  eigen- 
-thiunliche  Bemerkungen,  ob  gleich  die  Erklärung, 
die  der  Vf.  im  Ganzen  befolgt,   bekannt  genug  ift. 


x)  F.  V.  Reinhard  verhandehng  wer  de  veorzeggm- 

as  Arm»       ■  m  .  «    §  J  f  _   <_  f  - 


Nachdem  er  aus  dem  Zufammenhang  gezeigt  hat,  dafs 
die  Erniedrigung  und  Erhöbung  Zions  und  Jerusa- 
lems, wovon  in  dem  vorhergehenden  geredet  wurde, 

den  prophetifchen  Dichter  veranlafste,  auch  an  die  diftke»  Mijfonsgefellfckaft  zur _ Ve**re»u^|^*MJ unr»- 
Erniedrigutig  und  Erhöbung  derjenigen  Perfon  zu 


gen,  welke  Ckriftus,  Uruyl  Ay  oy  dtzt  aardt  verkeerjte, 
aangaande  zyne  Opßanding  gedaan  he/U  Von  dem  In- 
halt diefer  Abhandlung  braucht  Ree.  nichts  2u  fagen, 
da  das  Programm  den  deutfehen  Gelehrten  fchon  lange 
bekannt  ift. 

Die  jedem  Stock  angehängten  Berichte  enthalten 
manche  interefJante  Nachrichten.  Im  zwet/Un  Stock 
des  ztveuUn  Jahrgangs  findet  man  eine  aus/anrhehere 
Nachricht  von  den  weitem  Bemühungen  der  tiudtrlcm- 


deuken,  die  Gott  als  feinen  Knecht,  zum  König  über 
fein  Reich  dereiuft  anftellen  und  erheben  würde,  fucht 
er  au.«  diefer  Verbindung  darzuthun,  dafs  febon  die- 
fer Uebergang  von  dem  Reiche- Gottes  zu  dem  Konig 
deffelben  auf  den  Meffias  hinleite  und  alfo  hier  eine 
Weifsaeung  von  Jefus  Chrifru«  zu  finden  fey.  Der 
"Vf.  giebt  zuerJt  «»ine  UeberCetzung  der  ganzcu  Steile, 


ftentbuinsT>efonders  unter  den  Heiden.  ÄA*r«\  dee 
mit  Scholz  aus  Afrika  zurück  gekommen  ift,  »*tl* 
doch  6  bis  700  Hottentotten  an  demZak-  riv»er  fclion 
dahin  gebracht,  dafs  fie  fich  den  Ackerbau  angelegen 
feyn  liefsea.  In  der  Kirche,  die  er  eingerichtet  hatte, 
wurde  Sonntags  dreymal  Gottesdienft  gehalten.  Die 
»de  beftand  aus  gj  Getauftes  ,  und  in  der  Schule 
i  Jhunder  im.  Lefen  und  Scbra- 
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ben  unterrichtet.   An  dem  Orangcünfs  ift  bereits  eine 
Gemeinde  von  800,  bey  welcher  Gramer  und  Ander- 
fon  arbeilen.    Der  Millionär  Kük  ift  noch  heben  Ta- 
gereifen weiter  geSandt,  er  arbeitet  an  dem  ICroemans- 
rivier,  wo  felbft  der  König  eines  gn.fsen  Volks  dem 
Mi/Eonsgefchäfte  günftig  ilt;  van  der  Kemp  hat  feinen 
Aufenthalt  zu  Bethelsdorf  an  dem  kleinen  Zwartkops- 
rivier  u.  f.  w.   Von  der  Bilditngsaußalt  der  vereinig- 
ten Gemeinde  der  Tanfuefinnten  zu  Amflerdam  wird  im 
dritten  Stück  Nachricht  gegeben.    Der  Prof.  Hejfeünk 
hält  hier  den  Studierenden  Vorlefungen ,  wovon  acht 
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läfst,  und  vergleichende  Blicke 'auf  die  Vergangen- 
heit und  Gegenwart  wirft.  Vorliegende  Blatter  — 
zwey  Reden  und  eine  luirzeReformationsgcfehiclite— 
find  nicht  ungefchickt ,  diefen  doppelten  Zweck  zu 
befördern.  Hr.  Hein.  Sim.  van  Alpen  fucht  in  einer 
Predigt  über  Kol.  3,  16.  den  wehren  WtrÜk  und  die 
rechte  Befchajfenktit  des  öffentlichen  Kirchenge  fcnges  zn 
zeigen.  Die  Veranlaffang  ga!>  ihm  tlic  Einführung 
des  neuen  genvmilchaftlichcn  Gefjngbuchs  in  tlcr  Kir- 
che auf  I'nikcnberg  In  Stollbcrg  bey  Aachen,  am 
20  Febr.  1803.    Diefe  Predigt  Sagt  in  einer  würdigen 


Jünglinge  jährlich  eine  Unterftützung  von  450  Gulden  Sprache  viel  Bcberzigungswerthes.   &  4.  werden  die 

geuiefsen.   In  dem  ßiften  Stück  wird  eine  U eberficht  Vorwürfe  ben-hrt,  die  man  vielen  unfrer  altern  Kir> 

von  den  Collegien  der^Jefuilen  in  Ku  'ilard  und  den  darin  ebenheder  mache.    Ree.  findet  fie  zum  Tbeil  gegrilu- 

befindlichen  Ordcnsidiedern  gegeben.     Nach  einer  det;  bekennt  aber  auch,  dafs  vielen  unfrer  neuen 

andern  Nachricht  hat  »las  Mißontgefchäft  in  Bengalen  oder  verbefferten  Linter  eben  fo  viel  an  Kraft  nnd 

einen  guten  Fortgang.    Die  Exemjilarien  des  N.T.  in  Salbung  abgehe,  als  man  ihnen  an  geläuterten  theolo- 

bengabfeher  Sprache  waren  bereits  alle  ausgetheiit,  gifcheu  und  moralifcben  Begriffnen  zu  geben  geflieht 

und  man  befchaftigte  Geh  fchon  mit  einer  neuen  ver-  bat.  feben  fo  verfallen  aber  auch  viele  unfrer  oeuefte» 

befferten  Ausgäbet   Auch  find  verfchiedeue  kleine  Kunftjünger  und  Kunftricbter  in  den  entgegengefetzv 

Stücke  in  die  Hindoftanifche  Sprache  überfetzt,  um  fie  ten  Fehler,  und  finden  nur  das  Veraltete,  ilolpe- 

in  den  weltlichen  Provinzen  zu  vertheilun.    In  dem  richte  —  wenn  es  einen  Anftrich  von  myftifcher  Sal- 


fechiten  Stück  findet  man  den  Bericht  und  Entwurf 
eines  Be/chluffes  des  Staatsraths  wegen  der  Geiftlicheu 
in  Frankreich  unter  dem  Namen  Väter  des  Glaubens, 
und  der  Gefellfchaften  unter  dem  Namen  das  gehei- 
ligte Herz  von  Portalis.    Aus  dem  dritten  Jahrgang 


bung  hat  —  vortrefflich.  Einige  für  kö'ftfich  ausge- 
gebene gefchmacklole  alte  und  wieder  aufgewärmt© 
Lieder  beftMigen  diefs  hinlänglich.  Was  S.  7.  be- 
hauptet wird :  „  dafs  gerade  der  proteßantifche  Gottes- 
dienlt  am  meiflen  m  Verfall  gerathe,"  das.  möchten 


bemerken  wir  nur  folgemies:  In  dem  trflen  Stück  wir  nicht  fo  allgemein  hiu  zugeben.  Freylich  der  Got- 
fleht  eine  Nachricht  von  dem  Zuftand  der  theologi-  tesdienfl  wird  bisweilen  vernacbläfhgt;  bey  den  Katho- 
fchen  Studien  auf  der  Universität  Harderwyk,  und  liken  wird  für  die  Aufrechthaltung  diefes  Dicnjhs 
der  Schlechten  Befchaffenbeit  der  Gemeinden  in  die-  vielleicht  mehr  geforgt:  aber  dafs  unter  den  Katholi- 
fer  Gegend.  Im  zw'eyttn  Stück  wird  aus  einem  Brief  k'en,  die  Schon  zufrieden  find,,  wenn  fie  eine  Meffe 
von  1802.  eine  Nachricht  von  dem  traurigen  Zuftand  angehört  haben,  mehr  wahre  Gottesverihrung ,  als 
nnd  den  Bedrückungen  der  Proteftanten.  In  Ungern  unter  den  Proteftanten  ftatt  finde,  —  wer  könnte 
gegeben.  Im  dritten  Stuck  wird  von  den  Veränderun-  diefs  behaupten?  Auch  der  Ree.  bat  oft,  wenn  er  be- 
reu auf  der  Universität  zu  Harderwyk  und  den  theo-  dachte,  „dafs  in  ganz  Frankreich  und  Holland  blofs 
.ogifchen  Vorlefungen  dafelbft  Bericht  erftattet.  In  die  l3}  atmen  gefangen  werden ,  welche,  wenn  man  ei- 
dem  vierten  und  folgenden  Stücken  wird  etwas,  was  nige  erhabene  Gedanken  ausnimmt,  faß  keine  einzige 
auf  der  Synode  zu  Groningen  1*05.  vorgefallen  ift,  er-  christliche    Wahrheit    enthalten,    fondern  lautet 


I 


igen  1  *o< 

zählt.  Die  Klaffe  von  de  Marne  ichlug  eine  Verbeff« 
rung  der  Liturgie  vor,  um  die  Taufhandlung  fcyerli- 
cher  zu  machen,  der  weltliche  Commilfarius  fand  es 
aber  bedenklich  und  unterdrückte  den  Vorfchlag 


Fluchpfalmen  find,"  (S.  24.)  mit  freudigem  Dank  an 
fein  deotfebes  Vaterland  gedacht,  das  fo  manchen 
herrlichen  Liederdichter  weckte,  der  religiöfe  Ge- 
fühle zu  entflammen  wufste.   Dafs  jedoch  unfereKir- 


Dus  fünfte  Stück  giebt  Nachricht  von  dem  befondern  chetigefänge  eine  poCtifche  Sprache  haben  muffen, 

Gottesdienft,  den  man  für  die  Armen  zu  Rotterdam  dafs  ue  deu  Singenden  zu  lieb  erheben,  fieb  aber  nicht 

und  York  eingerichtet  hat.    In  dem  fechsten  Stück  zur  Alttags  -  Verftäiidlichkeit  herab  laffen  müffen, 

•wird  von  dem  Zuftand  des  öffentlichen  Gottcsdienftes  das  hätte  von  dem  Vf.  noch  bemerkt  werden  follen- 

in  Frankreich  etwas  bemerkt,  desgleichen  über  die  In  der  zweyten  Predigt  über  Pf.  96,  1.  zeigt  Hr.  ^oA.. 

Errichtung  des  theologifchen  Studium»  zu  Leyden.  Reifig  die  Verbindlichkeit  rechtschaffener  Chrißen,  die  Ge- 
legenheiten zum  Gebrauche  und  zur  Einführung  neuer 


Fn am ic fort  9.  M.,  b.  Eichenberg:  Reden  bey  der 
Einführung  des  neuen  Gefangbuches  in  den  prote- 
ftanttfehen  Gemeinen  zu  Stollberg  bey  Aac'ien  ge- 
halten, nebft  einer  kurzen  Herormationsge- 
fchichte  beider  Gemeinen.  1804.  115,  S.  gr.  8- 
(>ogr.) 

Es  gewährt  dem  durch  die  Gegenwart  beunruhigten 
Gemflt he  eine  wohlthätige  Erquickung,  wenn  es  lieh 
religiöfen 


guter  Religionsgejänge  zu  ergreifen  und  zu  benutzen- 
Diefe  Predigt  wurde  bey  der  Einführung  des  neue» 
gern  ein  fc  haftlichen  Gefangbuches  in  der  Kirch©  auf 
Kreuzberg  in  Stollberg  bey  Aachen  am  37.  Febr.  1803. 
gehalten.  Der  hiftorifchc  Rückblick  auf  die  Lieder- 
dichter der  Vorzeit  in  dem  Eingänge  thut  eine  gute 
Wirkung ;  Überhaupt  aber  haben  wir  auch  diefe  Pre- 
digt ihres  Gegenstandes  wflrdig  gefunden,  und  mit 
Theilnahme  gelefen.  Statt  des  in  diefer  und  der  vori- 
;  öfter  voikommenden  Ausdrucks  Prott- 
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flauten  würde»  wir  lieber  Evangelifehe  geragt  haben. 
Doch  wollen  wir  nicht  über  Worte  mit  den  beiden 
wackern  Vfl'n.  ftreiten. 

Auf  diefe  Predigten  folgt  III.  eine  kurze  Reforma- 
tionsifffchuhu  der  beulen  proteflantifchen  Gemeinen  in 
Stollberg  beu  Aachen,  von  Hn.  S.  van  Alpen.  Eine 
fchätzbare  Beygabe  zu  diefen  Predigten.  Mit  inniger 
Freude  lieht  man,  wie  die  gereinigte  I/elire  fiegt  über 
die  Gewalt  des  Aberglaubens  und  Fanatismus.  Meh- 
rere charakteriftjfche  Züge  aus  dem  Jahrhunderte  der 
Reformation  beleben  diele  einfache  Darflcllung.  Auf- 
fallend aber  war  es  uns  zu  lefen ,  dafs  die ,  dem  ver- 
dicnftvollen  evangelifchen  Bflrgermeifter  gjoh.  Kalk 
berner  im  J.  1616.  zu  Aachen  errichtete  Schandfäule, 
zur  Schande  der  Stadt  Aachen,  noch  in  den  neuefteu 
Zeilen  ftehen  konnte,  und  ztceynuil  von  den  Franzo- 
len,  das  crücmal  unter  Dümourier ,  und  das  zwevte- 
maJ,  als  fie  von  neuem  gefiegt  hatten,  niedergeritten 
werden  mufste.  Auf  diefe  Gefrhichte  folgt  S.  84  f- 
die  Reihe  der  evangelifch  lutherifclien  Prediger  zu  Stoll- 
berg, von  ^Johannes  Guldenus,  aus  Ziegeubain  in  Hef- 
fen ,  an ,  bis  zu  dem  jetzigen  verdienten  Prediger  £foh. 
Reifig,  aus  Amfterdam.  S.  90.  folgen  die  evangelifch 
rrformirten  Prediger  von  W  ilhelm  Cappel  an  bis  auf 
den  Vf.  diefes  Auffatzes,  Hn.  v.  Alpen,  welcher  im 
J.  1799.  feine  Autrittspredigt  hielt.  Mögen  (ich  die 
evangelifchen  Kirchen  noch  lange  ihrer  Blüthe  er- 
freuen, und  keine  Macht  ihnen  ihr  durch  Mühe, 
Schweifs  und  blutige  Kämpfe  errungenes  Kleinod  — 
das  Kleinod  der  GewifTensfreyheit  —  entreifsen .' 

Leipzig ,  b.  Feind :  Baruck;  oder  über  die  Doroto- 
gieen  der  Schrift.  Von  Johann  Friedrich  Habrr- 
fetdt,  zeitherigem  Paflor  zu  Neukirch  im  Meifs- 
nifchen,  zukünftigem  Superint.  zu  Eckartsberga. 
1806.  Xu.  ao5  S.  g.  (18  gr.) 

,  Hr.  FL,  der  fioh  fchon  durch  die  Fortsetzung  einer 
von  Ndfch  angefangenen  Arbeit :  l'ortefungen  über  die 
klafftfehtn  Dichter  der  Römer.  Dritter  Th.  Leipzig  igoo. 
bekannt  gemacht  hatte,  tritt,  fo  viel  Ree.  wejfs,  hier 
zum  crftenmal  als  Schriftfteller  im  theologischen  Fach 
auf.  Sein  Vernich ,  den  er,  laut  der  Oedication  an 
feine  Gönner  im  Oberconfiftorio  in  Dresden,  zur 


r 


rohe  feiner  erworbenen  Kenntniffe  und  zum  Bew 


feiner  Dankbarkeit,  öffentlich  bekannt  machte,  ift 
auch  nicht  übel  gerathen,  und  läTst  erwarten,  dafs 
der  Vf.  bey  fortgefetztem  Fleifs  und  Nachdenken  auch 
etwas  zu  lieferm  im  Stande  feyn  werde,  das  der  Auf- 
merkfamkeit  der  gelehrten  Theoingen  in  einem  vor- 
züglicheren Grade  werth  fevn  dürfte,  als  die  gegen- 
wärtige kleine  Schrift,  die  noch  zu  fehr  das  Anfelieu 
einer  Probcfchrift  an  fich  trägt.  Dafs  Hr.  H.  (Iber  fei- 
nen Gcgenftand  viel  gclefen  habe,  beweifet  jede  Seite 
diefes  Vernichs.  Obgleich  aber  der  Hauptinhalt  def- 
felbcn  nur  für  das  Rcfultat  einer  forgfältigen  Leetüre 
gehalten  werden  kann  und  eigentlich  nichts  enthalt, 
was  dein  Sachkundigen  eintgermafsen  neu  feyn  könnte: 
fo  hat  er  doch  die  vorbaudeuen  Materialien  fo  veraf- 
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beitet,  dafs  Ce  nicht  als  eine  blofse  Corrmilart™  »,r,  u~  I 
nen.    U..ter  folgenden  Rubriken  ha?^  //    '  ?  1 
abgehandelt :  1.  fcrfpning  der  Doxlg^.^  ^SSS 
Ansb.lduugder  UoxologTenach  David s Zeiten.  Ji?Ge 

Der  Vf.  frdiltefeibft,  U  diefe  AlfflJSUSfe 
nicht  ..eher  gehöre;  er  fügte  f,e  aber  bey,  &  eiueS 
fcluckhchen  Utbergaog  vom  alten  zum  neuen  Tefta- 
mente  zu  haben.  Dazu  hatte  es  aber  keiner  folchen 
unverhaltnifsmafsigenWeitläuftigkeit  bedurft.  Es  war 
genug,  wenn  e.nige  der  am  meiften  charakteriftifchen  1 
rormeln  ausgehoben  und  kräftig,  wie  fie  fejbft  find,  ' 
überfetzt  wurden.  Die  hier  mitgetheiüe«  Ueber- 
fetzuneen  und  die  wenigen  beygefügten  Anmerkungen 
bewalen  aber,  dafs  das  orientaiifche  StucUum  des  Vis 
Starke  nicht  fey  Ueberhaupt  würde  er,  bey  gröfse-' 
rcrBekanntfchaft  mit  dem  orWalifch-  heilemftifchen 
Sprachgebrauch  manche  Stelle  anders  erklärt  haben. 
Der  Verfuch  (S.  ai.),  die  den  Pfalmen,  womit  Geh  ein 
ilucn  [chliefst,  angehängten  Doxologieen  fo  zu  erklä- 
ren, dafs  fie  mit  dem  Siun  der  PfaJmen  felbft  in  Ver- 
bindung gefetzt  werden  können,  läuft  im  Grunde 
doch  nur  auf  eine  Spielerey  hinaus  und  bringt  den 
Exegeten  um  nichts  weiter.  6 

PA  STORALW ISSENSCH AFTEN. 

Magdeburg,  b.  Keil:  Predigtentwürfe  über  frevge- 
wühlte  Texte.  Ein  homileüfckes  Handbuch  nach  den 
Bedürfniffeo  unferer  Zeit,  von  B.  S.  Walker,  er* 
ftem Prediger  ander  Johannis  -  Kirchein  Deffau 
I804.  Xll  u.  548-S.  gr.  g.  (1  Rthir.  jg  gr.) 

Man  findet  in  diefer  Sammlung  zwar  keine  neuen, 
oder  überrafchenden  Hauptfätze ;  aber  auch  die  bekann- 
tern, z.B.  von  der  Friedfertigkeit:  von  der  Standhaftig. 
keU  im  Vertrauen  auf  Gott;  von  der  Schadenfreude;  von 
dem  Laßer  des  Geizes;   warum  wir  auch  allen  böfen 
Schein  meiden  muffen,  werden  durch  die  Anficht  die 
ihnen  der  Vf.  giebt,  zum  Werthe  des  Neuen  erhoben. 
Vorzüglich  ift  ihm  gelungen,  was  er  in  der  Vorrede 
als  feinen  Haupt/weck  bey  diefen  Entwürfen  erklärt. 
„Es  war  mein  angelegentliches  Beftreben,  lichtvolle, 
richtige  und  Oberhaupt  mit  den  erforderlichen  Einen- 
fchitften  verf ebene  Dispofilionen  zu  liefern.   An  Licht 
darf  es  in  einem  Predigtentwurfe  nicht  fehlen.  Es 
mufs  auch,  wenn  gleich  in  demfelben  kein  Feuer  zu 
feyn  braucht,  fich  doch  If'ärmeßoff ',  der  ber  der  ge- 
hörigen Ausführung,  Wärme  und  Feuer geoen  kann, 
darin  befinden."    Wir  haben  diefs  in  al/en  Dispofitio- 
nen  dieferSammlung  mit  Vergnügen  gefunden.  Auch 
hat  der  Vf.  dadurch,  dafs  er  nicht  die  ganz  tabettaw- 
febe  Form,  bey  welcher  alleSätze  durch  verfchiedene 
Zahlen  und  Buchftaben  von  einander  unterfch jeden 
werden,  foudern  eine  lebendigere  Form  wählte,  Steif- 
heit und  Trockenheit  vermieden. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Freytags,    den  3.  April  1807. 


ARZNETGELA  HR  THEIT. 

Amsterdam,  b.  Allart:  Pkarmacopoea  Batava. 
302  S.  gr.  8.  Vorrede ,  Confpectus  u.  Regifter 
noch  104  S.  (3  Quid.  9  Stab.) 

Der  Name  der  Männer:  Brugmannt,  Driefel*,  Vro- 
t:k,  Deimamn  und  Ten  Haag,  welchen  die  Aus- 
arbeitung einer  Batavifchen  Pbarmacopöe  abertragen 
war;  die  Theilnahme,   womit  felbft  die  Regierung 
diefs  medicfhal  - polizeyliche  Gefchäft  behandelte  und 
die  öffentliche  Bekanntmachung  der  bey  derfelben 
darüber  cepflugenen  Verhandlungen;  der  alte  und  ei- 
nigermaßen brittifche  Geift,  der  vielleicht  in  den 
Aerzten  und  im  Arzneywefen  Hollands  noch  wehte 
und  der  neue  Bataviens,  der  ßch  vielleicht  dem  Ge- 
nius des  franzofifeben  Arztthums  anfehmiegte,  alles 
diefs  machte,  dafs  die  Erfcheinung  derfelben  mit  Sehn- 
fucht  erwartet  wurde.   Die  von  den  Vffn.  (den  ihoo. 
während  der  Ausarbeitung  derfelben  geftorbenen  Ten 
Haaff  ausgenommen)  unterzeichnete  Vorrede  erzählt 
die  Veranlaffutig  und  die  Gefchichte  diefes  Werk« 
und  erklärt  die  bey  der  Abfaffung  derfelben  befolgten 
ürundfätze.   Der  verdienftvolle  Arzt  van  Heekeren  ver- 
anlafste  den 'Minifter  des  öffentlichen  Unterrichts, 
van  hooten ,  in  deffen  Minifterium  er  als  Secretär  an- 

SefteLIt  war,  bey  dem  damaligen  Gouvernement  auf 
ic  Einführung  eines  allgemeinen  Apothekerbuchs  an- 
zutragen ,  und  zufolge  diefes  Antrags  erhielten  die 
oben  genannten  Aerzte,  im  Anfang  des  Jahrs  1799., 
zur  AbfalTung  eines  folchen  Werks  den  Auftrag;  im 
Februar  I803.  überreichten  fie  ihre  vollendete  Arbeit 
der  Behörde,  und  endlich  am  25.  Februar  des  Jahrs 
1805.  erfchien  die  am  Ende  der  Pbarmacopoe  beyge- 
dmckte  Bekanntmachung  des  Staats  -  Bewind,  zu- 
fuke  welcher  das  Werk  gedrucklfend  gefetzlich  ein- 
geführt werden,  von  demfeiben  zwey  Ausgaben ,  eine 
in  grofs  Quart  auf  Royal -Schreibpapier  mit  breiten 
Randern  für  die  Apotheken,  und  die  andere  in  grofs 
Octtv  (die  vorliegende)  aufgelegt  und  eine  Ueberfet 
xung  deffelben  in  die  Landesfprache  beforgt  werden 
iolL  In  Rückficht  der  Auswahl  der  Arzneymittcl  fa- 
gen  die  Vff.  in  der  Vorred«,  dafs  fie  alle  diejenigen 
»ufgenommen,  welche  durch  einen  langen  Gebrauch 
»%niein, gebilligt  worden:  bey  der  Auswahl  unter 
den  fibrigen  hätten  fie  nicht  eine  zu  ftreoge  Cenfur 
beobachten,  fondern  lieber  der  Gewohnheit,  der  Ach- 
tung, die  viele  noch  für  die  Vorschriften  der  altera 
Aerzte  hegen,  und  der  Meinung  berühmter  Praktiker, 
ob  Ge  gleich  auf  Vorurtheilen  zu  beruhen  fchienen,  et- 
was nachgeben  wollen :  denn  hier 
A  L.  Z\  1807.   Erfier  Band. 


Erfahrung  und  vernünftige  Beurtheilung  mehr  als  Ge- 
fetz. Und  wenn  die  Praktiker  noch  einige  Arzneymittel 
vermiffen  follten:  fo  feyen  die  Apotheker  verbunden, 
fie  anzufebaffeo ;  die  in  der  Pharmacopöe  aufgenom- 
menen mQfsten  aber  in  jeder  Apotheke  der  gröfsem 
Städte  TOrrathic  feyn.    -Für  die  Apotheken  kleiner 
Städte  und  auf  dem  Lande  haben  die  Vff.  wieder  eine 
Auswahl  gemacht  und  diejenigen  Arzneymittcl,  wel- 
che in  dielen  gefetzwäfsig  vorräthig  gehalten  werden 
follen,  durch  curfiven  Druck  und  Vor  fetzung  des  Zei- 
chens t  beftimmt.    Von  den  Bereitungsarten  der  che- 
mifchen  und  zufamr.w  ngefetzten  Arzneymittel  wurde 
diejenige  Vorfchrift  gewählt,  nach  weicher  das  Mit- 
tel, von  verfchiedenen  Perfoneo  und  zu  verfchiede- 
ner  Zeit  bereitet,  fowohl  in  Rückficht  feiner  Eigen- 
fchaften  als  feiner  Wirkfamkeit  immer  gleich  ausfiel, 
und  die  fich  durch  Einfachheit,  Leichtigkeit  und  we 
möglich  auch  Wohlfeilheit  empfahl,    Die  Vff.  ver- 
de hern,  alle  von  den  Schriftfteilern  vorgeschlagenen 
Bereitungsarten,  Cd  viel  fie  gekonnt»  nicht  blofs  theo- 
retifch,   fondern  auch  praktifch  geprüft  und  fich 
nicht  einmal  bey  diefer  chemifchen  Prüfung  beruhigt; 
fondern  die  Wirkfamkeit  und  Vorzüge  derfelben  auch 
am  Krankenbette  unterfucht  zu  haben.    Daher,  dafs 
fie  viele  von  verfchiedenen  Chemikern  vorgefchlagene 
und  in  die  Difpenfatorien  anderer  Länder  auch  auf- 
genommene Bereitungsarten  nicht  benutzten,  weil 
(nach  ihrer  Anficht)  die  Erfahrung  der  Aerzte  und 
der  Wundärzte  nicht  für  fie  fprach.    Die  chemifche 
Reinheit  und  die  den  geläuterteften  chemifchen  Ge- 
fetzen  angemeffene  Bereitungsart  der  Arzneymittel 
halte  mit  der  ärztlichen  Kraft  derfelben  nicht  immer 
gleichen  Schritt.   Oft  liege  in  Etwas,  das  bey  der  Be- 
reitung eines  Arzneymittel«  unbedeutend  fcheint,  jn. 
felbft  eben  in  einer  Jen  chemifchen  Grundfätzcn  nicht 
ancemeffenen  Bereitungsart  der  Grund  von  der  ärzt- 
lichen Heilfamkelt  des  Mittels.   Aus  diefen  Urfachen 
haben  die  Vff.  auch  wenig  auf  die  äufscrliche  Fein- 
heit, fchöne  und  genaue  Kryftaliifation,  Farbe  u.dgl. 
(qnibus  imbecilli  animi  delectantur??)  gefehen,  wenn 
fie  den  mindeften  Verdacht  hatten ,  das  Mittel  könne 
dadurch  an  feiner  Wirkfamkeit  verlieren.    Zwar  bat 
auch  Ree.  die  Erfahrung  mehrmals  gemacht,  dafs  ein 
Mittel  nach  neuer  echt  chemifcher  Bereitungsart  ihm 
das  nicht  mehr  leiftete,  was  es  ihm  nach  der  alten 
unchemifchen  geleiftet  hatte;   z.  B.  das  verfü&te 
Queckfilber ,    der    weifse  Queckfilberniederfchlag» 
die  Pharm*  batava  fcheint  ihm  hierin  aber  zu  weit  zu 
gehen ;  wenigftens  verdienen  alsdann  folche,  nach  der 
jetzigen  Chemie  fehlerhaft  bereitete  Mittel  keinen 
neucticmifchon  Namen,  denn  es  ift  ihnen  dum  insge- 
1*111  mein 
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mein  noch  Etwas  beygemifcht,  was  diefer  nicht  be- 
zeichnet. Leider  haben  die  Vff.  ihre  Pkarmacopoe 
gröfstentheils  wieder  mit  einer  neuen  Terminologie 
ausgefteuert ;  die,  wenn  fie  auch  der  neuern  Chemie 
böchft  aneemeffen,  deutlich  und  kurz  ift,  doch  im- 
mer den  Fehler  hat,  dafs durch  fie  diechemifch-phar- 
macenüfehe  Nomenclatur  von  neuem  angeschwellt 
wird ,  fo  dafs  fie  endlich  das  menfehliche  Gedächtnifs 
überfebwemmen  und  der  Sprache  der  Chinefen  gleich 
werden  mufs.  Gut  noch,  dafs  zur  Verhütung  der 
Verwechselung  jedesmal  auch  der  bisher  in  den  uie- 
derläudifchen  Apotheken  gebräuchlichfte  lateinifche 
Trivialnamc  hinzugefetzt  und  auch  die  Benennungen 
des  Mittels  in  der  Edinburger ,  Londner,  Amfltrdam- 
nur  und  in  der  Preußifctun  Phannacopöe  hinzuge- 
fügt worden.  Befonder  haben  die  Vff.  bey  ihrer 
Umbildung  der  Nomenclatur  der  metallifchen  Mittel 
den  Grad  der  Oxydation  auszudrücken  gefacht;  ins- 
gemein gefchah  djefs  auch  in  tler  Pharm,  borufica ,  nur 
in  einer  andern  Wortfügung,  die  aber,  da  fie  einmal 
da  war,  ganz  gut  auch  in  derrW*m.  batava  hätte  bei- 
behalten werden  können ,  wenn  die  Vf.  dem  Vergnü- 
gen liätten  entfagen  wollen ,  neue  Namen  einzuführen : 
denn  welchen  wichtigen  Vorzug  hat  denn  die  batavi- 
fche  Benennung  Oxydum  hydrargyri  nitratum  und 
Oxyduluu  hydrargyri  Hahne  m.  vor  der  preufsifchen 
hudrar gyrum  oxydatum  rubrum  und  hydrargyrum  oxy- 
dulatum  nigrum?  Wenn  bey  phannaceutifchen  Mit- 
telfaizen  das  eine  ein  Oxyd  und  das  andere  ein  Oxy- 
dulat  enthält,  fo  zeigt  der  batavifche  Name  zurUnter- 
fcheidung  des  verfchiedenen  Oxydationsgrads  nur  das 
Oxydulat  an,  und  läfst  bey  dem  andern  das  Wort: 
Oxydumweg:  fo  heifst  z.B.  das  verfüfste  Queckfil- 
ber:  Murias  hydrargyri  oxydulat.,  der  Queckfilber- 
fublimat  aber  nur  Murias  hydrargyri,  Kt  von  einem 
oxydirten  Metall  nur  ein  einziges  Präparat  in  die 
fitarm.  bat.  aufgenommen :  fo  haben  die  vff.  das  Wort, 
-das  den  Oxydutionsgrad  bezeichnet,  immer  wegge- 
laffen.  Die  Vff.  brachten  alfo  der  Kürze  diepGleich- 
förroigkeit  ihrer  Terminologie  zum  Opfer,  gaben 
dadurch  zugleich  den  Hauptzweck  der  neuchemifchen 
Terminologie,  dafs  man  aus  dem  Namen  fogleich  die 
BeftaiRltheiTe  des  Compofitums  erfehen  könne,  auf, 
und  fetzten  ihre  Terminologie  einer  fteten  Veränder- 
lichkeit aus;  weil,  wenn  z.  B.  in  Zukunft  ein  Arz- 
ney mittel  gebräuchlich  wird,  das  oxydirtes  Eifen  ent 


hol  im  Mafculinnm.    Der  nach  der  Vorrede  auf  «o 
Seiten  folgende  Confpectus  fcheint  dem  Ree.  überflnfiie 
zu  feyn,  es  ift  weiter  nichts  als  ein  chemifch-  fyftenu- 
Ufches  Verzeichnifs  aller  in  die  Pharmacapöe auf >>c- 
nommeaen  Mittel,  wo  der  alte  Name  dem  neuen  ge- 
genüber fteht.    Die  Einleitung  (prootmium)  giebt  erft 
das  gewöhnliche  Apothekergewicht  und  unter  der 
Ueberfchrift:  Pondtra  nova,  das  neue  im  franzö/i- 
fchen  Stil  an ,  und  erklärt  das  Verhältnils  beider  ge- 
gen einander,  das  durch  eine  dem  Werk  felbft  ange- 
hängte Tabelle  noch  allgemeiner  und  deutlicher  bc- 
ftimmt  wird.     Da  die  Vff.  fehr  oft  die  (peeififeh« 
Schwere  des  Wcingeifts  bey  den  pharmaceufAchen 
Proceffen  beftimmt  haben:  fo  enthält  die  Einleitung 
auch  eine  Befchrcibung  der  Natur,  der  Verfertigungs- 
art  und  des  Gebrauchs  eines  gefetzlichen  Äraeomtters, 
deffen  Verhältnifs  zu  einem  im  Jahr  1792.  von  den  ln- 
fpectoren  des  damaligen  Amfterdamer  Collegium  ine- 
dicum  eingeführten  und  zu  dem  BeannuYchen  Araeo- 
meter  auf  einer  dem  Werk  angehängten  Tabelle,  ne- 
ben welcher  auch  die  Inftrumente  felbft  abgebildet 
find,  angegeben  wird.  Der  Terminus  Hygrometer,  def- 
fen lieh  die  Vff.  als  fynonym  mit  Araeometer  bedie- 
nen, wird  eigentlich  vorzüglich  nur  zur  Benennung 
derLuftfcuchtigkeitsmeffer  gebraucht,  öfter  hat  aber 
Ree.  das  Wort:  Hydrometer,  von  welchem  hier  aber 
gar  kein  Gebrauch  gemacht  worden  ift,  zur  Bezeich- 
nung der  eigentlichen  Araeometer  gefunden.  Uitt 
Einleitung  fchliefst  Ach  mit  einem  Verzeichnifs  der 
Reagtntien,  welche  in  den  Apotheken  bereitet  wer- 
den tollen ;  zwar  werden  die  Subftanzen ,  auf  welche 
fie  reagifen,  angeführt,  aber  weder  die  genaue  Berei- 
tungsart noch  die  Reactions weife  derfelben  ift  ange- 
geben.   Die  Phannacopöe  felbft  ift  in  drey  Abfchnitte 
getheilt:  der  trflt  enthält  die  fogenannte  Materia  pkar- 
mactutica,  oder  die  rohen  und  auch  die  zubereiteten 
Mittel,  welche  der  Apotheker  nicht  felbft  bereitet. 
Die  Vff.  verfichern,  einem  jeden  Mittel  eine  Befchrei- 
bung  beygefügt  zu  haben,  die  hinreiche,  die  Echt- 
heit derfelben  zu  beurtheilen  und  fie  von  verfälfehten 
zu  unterscheiden.   Zwar  mögen  diefe  Befchreibungen 
meiftentheils  reichhaltiger  als  in  der  Pharm,  borujpca 
feyn;  aber  vokTtändig  und  hinreichend  f<  :h einen  fie 
Ree.  für  ihren  Zweck  noch  lange  nicht,  fie  fetzen 
gröfstentheils  in  den  Hülfswiffenfchaften  fehr  bewan- 
derte Apotheker  voraus  und  diefe  finden  der  batari- 


hält,  der  Eifenvitriol  feinen  jetzigen  Namen  futphur  fchen  Republik  doch  gewifs  fo  feiten  als  in  Deuffch- 

ferri  in  futphur  fern  oxyduli  verändern  mufs.    Neu-  landj  und  wären  es  alJe^Apotheker,  fo  würden  diefe 
tralfalzen,  die  einen  Üeberfchufs  an  Säure  haben, 
fetzen  fie  das  Wort  aeidulum.  und  wenn  das  Kali  über- 


Icbiefst,  das  Wort  alcalinum  bey,  welches  Wort  fie 
auch  zur  Unterfcheidung  der  ungefättigten  kohlen- 
fauren  Salze  brauchen ,  2.  B.  tartris  potaffte  aciduta, 
bor  ms  fodat  aicalinum ,  tarbonas  potaffae  aicalinum.  Die 
grammatifcheVerbefferung,  womit  die  Vff.  ihre  Ter- 
minologie, nach  dem  Genius  der  Sprachen,  woraus 
die  Wörter  herftammen,  ausgezeichnet  haben,  ift 
dankenswerth  und  verdient  Nachfolge:  die  mit  der 
Endigung  as  gebildete  Termen  brauchen  fie  im  Neu- 
trum, die  mit  ü  im  Eömiaiaum  und  das  Wort  Alka- 


Betreibungen  in  den  Difpenfatorien  überflü%  fern. 
Ree.  dünkt  es  am  rathfamften,  entweder  gar  keine 
Kennzeichen  der  Echtheit  und  der  Verfilfchuaeea  in 
die  Pharmacopöeu  aufzunehmen  und  die  Apotheker 
dafür  verantwortlich  zu  machen,  wenn  fieficü  diefelben 
nicht  aus  andern  Schriften  veifchafft  haben,  was  aber 
grofse,  obgleich  noch  nicht  gehörig  gekannte  Nach- 
theile veranlaffen  würde,  oder  fie  fo  umftandlich  und 
deutlich  anzugeben,  als  es  z.  B.  im  Lipptfchen  Difpt*- 
fatorium  gefchehen  ift.    Was  nützt  es  dem  gewöhnli- 
chen Apotheker,  wenn  die  Vff.  z.  B.  beym  Sleyutiß 
anführen:  adulteratio  cum  crita  per  acidum  muriatmm 
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axaminetmr?  und  beym  Weineflig :  Adutttrationes  cum 
acido  fnlpkurico,  muriatico  aliisque  per  reagentia  dU 
judicentur?  Auf  eine  Menge  von  Verwechfclungen 
und  Verfällchu nget»  haben  ine  Vff.  nicht  einmal  auf- 
merkfam  gemacht,  z.  Ii.  beym  Schwerfpath  fehlt  die 
Verwecbfelung  mit  Kalk-,  Flufs  -  und  ßieyfpath, 
bevm  Schwefel  ift  deffen  Verunreinigung  mit  Artenik 
nicht  angegeben,  beytn  tnglifchtn  Salz  fehJt  die  Ver- 
miTchung  mit  Glauberfalz,  bey  der  gjfalappenwurzel 
die  Verfluchung  mit  der  GichtrObe,  und  der  Betrug 
der  Großhändler,  vor  dem  Verkauf  das  Harz  aus  der- 
felben  auszuziehen:  es  mangelt  die  Verwechfelung 
oder  Vermifchung  des  Wafferfenthels  mit  Waffennark  - 
oder  Wüterichfamen,  <he  Prüfung  der  Tamarinden 
auf  Kupfer,  die  Kennzeichen  des  englifehen  Bibergeils, 
die  Merkmale  eines  unreinen  Phosphors  u.  f.  w.:  denn 
Ree.  mag  die  Bcyfpiele  zur  Schonung  des  Raums  nicht 
vermehren,  da  jeder  fie  leicht  bey  einer  Vergletebung 
mit  dem  Lipptfchen  Difpenfatorium ,  dem  Dürffurtfche» 
Apotheker  back  und  andern  hieber  gehörigen  bchriften 
finden  kann.  Eine  Kritik  der  Auswahl  feheint  ein 
vergebliches  Gefchäft,  denn  die  Vff.  können  fich  da- 
gegen immer  auf  ihre  Erklärung  in  der  Vorrede  be- 
rufen ;  aber  damit  doch  der  ärztliche  Geilt,  der  in  die- 
fer  Auswahl  weht,  einigermaßen  aus  diefer  Anzeige 
bekannt  werde,  will  Ree.  einige  feiner  Bemerkungen 
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ßJuea  (/malte)  in  einer  Pharmacopoe?  wozu  noch  der 
lapis  haematit.,  der  bezoar  Orient. ,  die  cheiae  eancro- 
rum  neben  dem  tapid.  cancror.?  und  da 
acetofa  vulgaris,  beceabunga,  rad.  chimae,  fernen 
mit,  melonum,  hb.  mefembryanth.  cryflall.  nepetae,  faiu- 
rejae,  cortex  tamartfei  u.  dgl.  aufgenommen  worden 
find,  warum  fehlen  wohl  rad.  carte,  arenar. ,  ononidis 
patoniae ,  pimpimtil.  alb. ,  cort.  cafftae  citiamomeae ,  cort. 
caßiae  ligiteae,  hb.  anagallid. ,  hb.  chenopod.  mexican., 
hb.  eryfini,  lyfimach.  purp.,  fot.  ledi  paluftr. ,  fabinae, 
der  vifeus  quernus,  die  flor.  acaciae,  mütefol.  uob.,  die 
muces  been.  (deren  üel  der  Hanzigkeit  am  wenigften 
unterworfen  ift),  die  baccae  berbtr.  (wegen  der  Acpfel- 
fäurc),  die  faba  St.  Jgnatii,  die  frucL  und  nuclet  ju~ 
stand.,  die  filiqua  vanigl.,  die  reßna  hederat?  Warum 
find  bey  auercus  robur  die  glandes  und  bey  citrus  nie- 
dica  der fuccus  übergangen  worden?    Warum  fehlen 
die  termicat,  hirudines,  limaces  und  ovo  gallinacea  und 
das  facch.  lactis?    Die  neuern  botanifenen  Berichti- 
gungen in  Rücklicht  der  Mutterpflanzen  verfchiede- 
nec ausländifchen  Mittel  find  auch  nicht  benutzt,  wel- 
chen zufolge  die  rad.  ipecaeuanhae  nicht  von  der  pfy. 
ckotria  emet.,  fondern  von  der  cephatlis  ipecacuatih. 
Vahlii  gewonnen  wird;  die  Mutterpflanze  vom  cort. 
angufiurae  die Bonptandta  trifoliata  IVilldenow.,  vom 
cort.  pemv.  ruf .  nicht  die  ehinchona  oßtcinal. ,  fondern 
die  chinchona  laneifolia  Mutis.,  vom  cort.  chirat  reg. 
die  chinch.  cordifol.  Mutis.  und  vom  cort.  chinae  rubr. 
die  chinch,  oblongißora,  von  der  Quajfia  die  Purania 
exctlfa,  vom  Opium  das  pauav.  Orientale,  vom  San  do- 
rne die  Thuia  articulata  f'aht.  uud  vom  Tacamakac 
die  Burfera  gummifera  L.  ift.    Was  mag  die  Vff. ,  die 
fonft  nichts  weniger  als  neuerungsfüchtig  find,  befon- 


ders  bewogen  haben , 

zunehmen? 


die  reßna  lutea  uovi  Belgü  auf- 
wenn  fie  doch  auch  die- Charaktcriftik 
dcrfelben  befler  und  näher  benimmt  bitten  als  fie 
fchon  bekannt  ift! 

{Der  »tfokluft  /»Igt.) 


ERDBESCH  REIBUNG. 

Pahis,  b.  Cramer:  D'uHonnairr  giograpiiiqne  rttoro- 
ßraphique  des  treize  Diparttmcns  qni  compofaient  its 
Paus  -  aas  autric'äens,  Us  Pays  de  Luge  et  de  Stv- 
velo;  tes  Electorats  de  Treues,  Mauence  et  Cologne, 
et  le  Duchis  de gf 'uliers,  Gueldre,  CK-ves  etc.  riunis 
h  la  France.  Redige  par  Charles  OudieUe,  Inge» 
nieur-Geographe,  d'apres  lanprobation  du  Gou- 
vernement, et  prefente  a  S.  \l.  l'Empereur  des 
Francais  1c  30.  Fructidor  An  XII.  1804.  1.  Par- 
tie. LH  u.  365  S.  iL  ParÜe.  XX  u.  356  S.  gr.  8- 
Mit  2  Karten. 

Mit  Sehnfucht  erwartete  man  früherhin  diefes  mit 
Genehmigung  der  Regierung  ausgearbeitete,  und 
fchon  vor  geraumer  Zeit  angekündigte  Werk,  das 
eine  Lücke  in  der  neufranzöfifchen  Topographie  aus- 
zufüllen verfnrach,  da  die  neu  vereinigten  13  Depar- 
temente von  Belgien  und  dem  linken  Rhemufer  bisher 
zu  den  minder  Bekannten  Theilen  des  heutigen  gro- 
fsen  franzöfifchen  Reichs  gehörten;  da  aber  feither 
in  mehrern  Werken,  befonders  in  Herbiu's  Statißi- 
aue  glnjrati  et  parüculüre  de  la  Fronte  T.  V.  und  in 
PrucThomme's  Dictionnüre  univerfelde  la  France  fehr 
gute  und  genaue  ftatiftifche,  geographifche  und  topo- 
graphifche  Nachrichten  von  den  gedachten  13  Depar- 
tementen mitgetheilt  worden  find :  fo  ift  das  lnterefTe 
unterdeffen  gefunken ;  doch  ift  es  immer  ein  dankens- 
wertes Unternehmen,  wenn  es  gleich  nicht  ganz  die 
Erwartung  befriedigt.  # 

In  der  Vorrede  fpricht  der  Vf.  (er  icheint  noch 
ein  junger  Schriftfteller  zu  feyn)  mit  vieler  Selbft- 
gemigfamkeit  von  feiner  Arbeit.  Er  fagt  z.  B.  gleich 
Anfangs,  es  gebe  noch  gar  kein  geographifch es  Wör- 
terbuch, das,  wie  das  fein  ige,  alle  Ortfchaften  eines 
Landes  aufgezeichnet  enthielte;  fein  hier  geliefertes 
Werk  fey  alfo  das  einzige  in  feiner  Alt ! !  —  Er  fagt 
ferner,  da  er  nichts  als  die  hiftorifchen  Angaben  aus 
gedruckten  Schriften  entlehnt,  und  alles  Uebrige 
theils  aus  eigenen  Beobachtungen,  theils  aus  archiva- 
lifchen  Nachrichten,  die  ihm  aus  dem  Archive  des 
Miuifters  des  Innern  mitgetheilt  wurden,  niederge- 
fchrieben,  und  dabey  bJoTs  Karten  benutzt  habe:  fo 
könne  man  von  feinem  Werke  nicht  die  möglichfte 
Vollkommenheit  fordern  u.  f.  w.  —  D  ennoch  glaubt 
er,  dafs  fein  Werk  die  hervorftechendften  Vorzüge 
befitze,  und  Notizen  enthalte,  die  man  nirgends  an- 
derswo finde  u.  f.w.,  wobey  er  auch  nicht  verglfst, 
der  grofsen  Mühe  und  Koften  zu  gedenken,  die  ihm 
diefe  Arbeit  verurfacht  habe. 

Das  Werk  beginnt  S.  VII.  mit  einer  Einleitung, 
welche  zuerft  eine  ziemlich  kurze  und  flüchtige  Ue- 
berficht  der  Lander,  die  das  fogenannte  Belgien  oder 
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die  vormaligen  öftreichfchen  Niederlande,  nebft  Lüt- 
ticli  undStablo,  and  den  vun  der  Batavifchen  Republik 
abgetretenen  Landftrichen  an  der  Maas  und  an  der 
Mundung  der  Scheide  ausmachten,  und  dann  eine 
nicht  viel  beflere  Ueberficht  der  einzelnen  neun  De- 
partemente, in  welche  diefe  Länder  jetzt  abzetheik 
find,  enthält.  In  Herbin's  StattJUaue  (T.  V.)  find 
diefe  Uebcrfichten  voll ftändiger  und  beffer  dargeftellt; 
auch  find  dafelldt  die  Angaben  der  Volkszahlen  neuer, 
obgleich  Herbin's  Werk  früher  (1803.)  erfchien,  als 
das  von  Oudictte.  Hierauf  folgt  nun  das  topographi- 
sche {Vortcrbuch  der  neun  belgifchen  Departemente ,  wel- 
chem am  Ende  ein  Nachtrag  von  kleinen  Ortfchaften 
und  einzelnen  Höfen  beygefügt  ift,  von  welchen  der 
Vf.  nichts  angeben  konnte,  als  das  Departement,  in 
welchem  fie  liegen. 

Um  den  Lefern  einen  deutlichen  Begriff  von  der 
Art  zu  geben,  wie  unter  Vf.  die  Topographie  der 
einzelnen  Ortfchaften  abhandelt*  wollen  wir  den  er- 
ften  heften  Artikel  von  einer  kleinen  Stadt  ausheben, 
und  denfelben  mit  dem  gleichen  Artikel  von  PruS- 
(Dict.univ.ii  la  fr.)  v« 


dem^nSchtn'Th 


heile  de* 

Dep.  der  Dyle,  Bei.  von  Lö- 
wen ,  ebmal*  im  Herzogtum 
Brabant.  Sie  war  der  Haupt* 
ort  deaHerzogth.  Aer/ckot  und 
einer  alten  Meiere« ,  deren 
Titel  und  Eigenthum  dem 
Haufe  Aremberg  gehörte. 

Die  Stadt  hat  nebft  ihrem 
Zngehör  ungefähr  3O0O  Kinw. 
und  war  fchon  vor  der  Ei  rieh- 
tung  der  Prifecturen  Hauptort 
«ine«  Kanton*. 

F-i  war  hfl  vormal*  eine 
.Kirche,  ein  Kapu- 
)d  ein  FranzUkaner- 
klofter  j  ein  Franen*  Priorat 
Anguftiner -Ordern,  ein  Hof. 
pitaUerinnenklofter  und  ein 
Beguiueuhau». 


hot,  Stadt  (Dep.  der 
Dyle),  Bez.  von  Löwen,  Haupt- 
ort eine*  Kanton*,  an  der  De- 
nier,  9  Kilnm.  (2^  franz.  Mei- 
len) vort  Montaigu,  1$  Kil. 
(3*  fr.M.)  N.O.  von  Löwen, 
HS  Kit.  (81  fr.M.)  O. N.O.  von 
■Waffel. 

Die  FranzoTen  forcirten  ihr« 
Linien  im  J.  1705.,  nahmen 
fie  im  J.  1746.  ein,  und  behiel- 
ten fie  bi*  zum  J.  1748..  wo 
fie  Tie  wieder  verloren  ,  aber 
im  J.  1793.  bemSchtigten  fie 
fich  ihrer  wieder,  ft>  wie  der 
übrigen  Städte  von  Brabant, 
die  im l t  znr  franzöf. Republik 
geluiren.  Vor  der  Aufhebung 
der  Geiftlicbkeit  war  hier  ei- 
ne Pfarrkirche,  die  zum  Spreu 
gel  von" 


Ouiiettt. 

Die  Stadt  wurde  an  verfchie- 
denen  Malen  vou  den  Franao- 
Ten  eingenommen  ,  befonden 
im  J.  174/;. ,  aber  zurückgege- 
ben im  J.  174g.  F.*  war  hier 
ehmala  «in  feite,  Kaftell ,  von 
welchem  jedoch  nur  noch  der 
Aurelimnithttrm  übrig  ift. 

Sie  liegt  an  der  Denier, 
3  franz.  Meilen  IN.  O.  von  Lö- 
wen ,  und  in  gleicher  Entfer- 
nung W.  von  Dielt,  an  der 
Stralie  zwifchen  diefen  beiden 
Städten.  Lauge  »6*  10',  Brei- 
te 51°  4'. 


rVtiaTAomme. 
Kollegiatkirche  mit  14  Cane- 
ftici*.     ein  Kapuzinerklofter 
von  den  Bogard      ein  Augo- 
ftinerinuen -Priorat.  zum  St. 
Nicolauaberg    benannt .  ein 
Klofter  von   grauem  Schwe- 
rtern, und  ein  B-gurnaiiklo- 
fter.  —   Da*  Gebiet  von  Aar- 
f.-i.ui  bringt  ha.:»(f.c/ili,-;..  Rog. 
gen  ,  GerTte ,  Hafer  ond  Hei- 
dekorn   hervor;  der  Wie/«, 
wach*  ift   vortrefflich  B»d> 
weit  baffer,  «U  in  den  ablä- 
gen Gemeinden   diele*  Kan- 
ton«.    Fabriken  ond  Handel 
giebt   et   hier    beynahe  rar 
nicht.     Die  Stadt  bat  bloia 
drey  Bierbrauereyen,  einig« 
Wachholderbraontwein  -Breo- 
nereyen  und  eine  Mahlmilhla. 
Volkamenge:  2301,  Polten«: 
Löwen. 

Auf  ähnliche  Art  find  beynahe  alle  Artikel  abgefafst : 
die  bedeutendem  Städte  find  jedoch  ausführlicher,, 
und  folglich  auch  befriedigender  befchrieben;  doch 
bat  PrutT komme's  Werk  hierin  immer  noch  den  Vor- 
zug, dafs  feine  Angaben  beftimmter  und  ausführlicher 
find,  auch  die  Producta  und  Fabricate  durchaus  ge- 
nauer angegeben  werden. 

Der  zweyte  Band  enthält  auf  gleiche  Weife  die 
allgemeine  Ueberficht  der  vier  Rheindepartemenfev 
und  dann  die  Topographie  derfelben  in  alphabetifcher 
Ordnung,  die  jedoch  etwas  magerer  ausgefallen  ift, 
als  die  der  neun  belgifchen  Departemente.  S.  119. 
folgt  :  Dinombrement  gtniral  des  viltes,  bourgs,  Vella- 
ges et  autres  lieux,  qui  compofent  les  treize  D&artemens 
r(mis  de  la  Belgiqtu*  et  de  la  rive  gauclie  du  Rhin ,  avee 
findication  de  cts  Dfpartemens,  leurs  jJrrondiffemens  et 
Cantons,  worin  eine  Menge  Ortfchaften  aufgeführt 
find,  die  in.  den  beiden  topographifchen  Wörterbü- 
chern fehlen.  Am  Ende  werden  noch  Verbeflcrungen 
nachgetragen.  —  Die  beiden  Karten  find  unbedeu- 
tend ;  fie  frellcn  blofs  die  alten  und  neuen  Begrenzun- 
gen mit  den  Haupftadten  dar. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


A*£"SYGf  LAUftTHEtT.  Pirna,  b.  Friefe :  Die  T-ahnfchmer- 
sen  ydej.  tnvrrläflige  Mittel ,  fich  vnn  denfelben  zu  befreyen, 
Iie  mögen  au»  bohlen  Ziibnen  oder  Floffen  emftehen  ,  nebft 
einem  Unterrichte,  wie  man  die  Zähne  bia  int  hohe 
Alter  gefund  and  fchön  erhalten  kann.  Von  einem  prakti- 
schen Arzte.  1805.  S<i  S.  8-  (6gr.)  —  in  dem  erßen  Abfr-hnitte 
unterfcheidet  der  Vf.  die  mehrertey  Arten  von  Zahnfchmeraen 
nach  den  vermiedenen  IMacbe« ,  von  welchen  fie  entftehen; 
zeigt  bey  einer  jeden  Art,  wodurch  fie  zn  erkennen,  und  von 
einander  zu  nnterfclieiden ,  und  endlich  wodurch  fie  zu  beben 
find,  l.'m  den  Lehr  zu  überzeugen ,  daf*  die  Fälle,  wo  da* 
AiKziehen  der  Zähne  m~rthig  ift.  eine  fehr  genaue  Unterfchei- 
dung  einet  kuiiftverftändigeo  Manne,  erfordern,  »igt  er  die 

—  — 


Lehre  von  dem  Beinfrafie  der  Zitine  vor,  und  zeigt,  data  der 
Beinfraf»  entweder  an  der  Krone  de*  Zahn«  Statt  finde  and 
dann  entweder  trocken  od*T  feucht  fey  ,  oder  an  der  Wurael, 
oder,  wa*  fonft  der  Wiaddoru  genannt  wird%in  dem  Kanäle 
de«  Zahn«  Bey  der  erftern  Art  widerrJth  der  Vf.  da*  Anzie- 
hen de*  Zahns,  bi*  er  ganz  unbrauchbar  geworden  ift,  und 
"littel  an,  welobe  bey  den  von  diefer  Art  enfftev 
rzen  anzuwenden  find.  Bey  den  beide«  letzter« 
Arten  de*  Beinfraf«e*.  die  gewöhnlich  von  ioaern  IMactte» 
herkommen,  empfiehlt  «r  hingegen  da*  Auaziehen.  Dieter, 

fanzen  gut  gearbeiteten  Abfchmtt  hat  K»c  mit  Vergnüg 
efen     Nicht  weniger  zweckmtTftig  ift  der  werte  Ab 
von  der  Sorge  für  die  Erhaltung  der  1 
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Sonnabends,    den  4.  April  1807. 


A  B.  ZNE  T  GEL  A  HR  TBE  IT. 


Amstbbdam, 
etc. 


b.  Allart:    Pharmacopoea  Batava. 


(Be/cMuft  der  in  Num.  go.  abgebrochenen  Rtemfion.) 

Der  zweyte  Abrchnitt  enthält  die  cheraifch  zuberei- 
teten Arzuevmittel ,  nicht  blofs  aber  die,  wel- 
che  man  fonft  im  Öegenfatz  der  Galenifchen  fo  nannte, 
fondern  auch  viele  von  dicfen  letztern ,   nämlich  die 
Pflanzenfolutionen,  die  Extracte  und  Syrupe,  weil 
deren  Bereitung  doch  auch  in  einer  gewiffen  Ver- 
wand  rfchaft  mit  den  chemifcben  Grundfätzen  ftcht. 
Sie  find  nicht  olphabetifch ,  fondern  nach  chemifchen 
Abteilungen  geordnet,  die  den  Apothekerzdglingea 
den  Weg  zu  der  KenntniCs  desjenigen  TheiU  der  theo- 
retifchen  Chemie  zeigen  füllen,  worauf  fich  die  Phar- 
mazie gründet.   Ree.  Endet  folche  nach  der  eben  gel- 
tenden chemifchen  Theorie  gemodelten  Abtheilungen 
in  den  Pbarmacopoeen  unzweckmäfsig;  davon  abge- 
fallen, dafs  es  noch  keine  allgemein  geltende  l  heorie 
der  Chemie  giebt,  und  dafs  faft  in  jedem  Luftrum  eine 
neue  aufgeftellt  wird ,  alfo  die  fyftematifchen  Eintei- 
lungen in  den  Pharmacopoeen  auf  fehr  unfichern  und 
veränderlichen  Gründen  beruhen,  gehören  folche  wif- 
fenfchaftlichc  Schnörkel  nicht  in  ein  Buch,  das  Norm 
und  Gefetz  für  die  Praxis  der  Apothekerkunft  feyn 
foll,  und  eigentlich  die  Kenntiiifle  fchon  vorausfetzt, 
die  dadurch  befördert  worden  follen.  Genauigkeit 
Und  Strengein  der  Auswahl,  fowohl  in  Rückficht  der 
Aufnahme,  als  der  Vorfchriften  zu  den  zubereiteten 
Mitteln,  nach  den  bisher  in  den  Pharmacopoeen  be- 
folgten Maximen,  darf,  nach  der  oben  angeführten 
Erklärung  d».*r  Vff.,  hier  nicht  erwartet  werden ;  auf 
chemifche  Reinheit  machen  die  Vff.,  nach  ihrer  eignen 
Erklärung,  keinen  Anfpruch;  auch  fcheinen  fie  man- 
che, feit  der  Pharm,  boruffica  von  gelehrten  und  er- 
fahrnen Pharmaceuteh  angegebene  heuere  Bereitungs- 
arten gar  nicht  beachtet  zu  haben.    Eine  detaillirte 
Angabe  und  Beurtheilung  der  Eigenheiten  diefes  Ab- 
fchnitts  mufs  Ree.  jedoch  den  der  Pharmazie  eigent- 
lich gewidmeten  Zeitfchriften  üborlaffen ;  er  hat  hier 
kaum  noch  Raum  genug,  fo  viel  davon  anzuführen, 
alsnöthig  ift,  die  Lcfer  mit  dem  Genius  des  Ganzen 
bekannt  zu  machen.    Er  will  alfo  nur  die  Abtheihin- 
gen Acida  und  Hydrargyrum  einzeln  durchgehen, 
und  1  dann  noch  einige  curforifch  gemachte  Bemer- 
kungen beibringen.   Aus  welchem  ärztlichen  Grande 
mag  die  fiuftee  fckwefelitkte  Säure  ( acidum  fulphuro 
fum)  beybehalten,  und  bey  Bereitung  derfelbcn  nicht 
auch,  wie  bey  andern  gaiiehten  Deltillationen ,  der 
A.  L  Z.  1807.  Erßer  Band. 


WoulFfche  Apparat  vorgefchriebea  worden  feyn? 
Unter  acidum  fulp.'iurk.  depurat.  vergehen  die  Vff.  das 
bis  zur  Weifse  gekochte  Vitriolöl;  das  Wort  depura- 
tum  gebührt  diefer  Säure  noch  nicht;  warum  nicht 
Leber,  wie.  das  Lippifche  Oifpenf..  fie  blofs  durch  den 
Bevfatz  album  bezeichnet?  Das  acid.  fulpkuric.  purum 
(oder  das  eigentliche  deeuratum)  laffeu  die  Vff.  wieder 
aus  dem  verkäuflichen  Vitriolöl  bereiten ;  kürzer  und 
minder  fchwicrig  würde  diefe  Reinigung  durch  die 
Deltillation  des  vorräthigen  gebleichten  gefchehen. 
Bcffer  wäre  es,  das  acid.  fulphurie.  dilut.  nach  einer 
beftimmten  fpeeihfehen  Schwere  zubereiten  ztilaffen: 
denn  da  die  reine  Vitriolfäure  nicht  immer  gleich  ftark 
ift:  fo  wird  diefes  Mittel,  wenn  man  es  nach  Thcilen 
zufammenmifcht,  bald  mehr  bald  weniger  diluirt  feyn. 
Da  in  den  batavifchen  Apotheken  ein  gefetzlicher 
Aräometer  eingeführt  ift:  fo  wäre  eine  folche  Vor- 
fchrift  leicht  ausführbar  gewefen.    Sowohl  bey  aci- 
dum nitrofum  (rauchender  Salpcterfäure),  als  bey  acid. 
muriaticum  (rauchender  Salzfäure)  hätte  eine  Tabulat- 
retorte,  und  aufser  der  Woulffchen  Geräthfchaft  noch 
eine  Luftcommunicationsröhre  vorgefchrieben  wer- 
den follen;  ohne  diefe  fichert,  wie  DSrffnrt  mit  Recht 
bemerkt,  diefer  Apparat  nicht  immer  gegen  das  Zu- 
rückdrängen des  vVaffcrs,  womit  die  Röhre  der  letz- 
ten Flafche  gefperrt  ift.    Es  verräth  einen  Mangel  an 
Genauigkeit,  dafs  die  Vff.  zum  acid.  nitro/,  nilras  po- 
taffatpuri  vorfchreiben  :  da  ihr  gereinigter  Salpeter, 
der  hier  doch  wohl  verbanden  wird,  nicht  purum, 
fondern  depuratum  heifst;  fo  fch reiben  fie  auch  zur 
Bereitung  des  nitras  hydrarg.  liqtüd.,  acid.  ritricum 
purum  vor,  ohne  dafs  diefs  Bpywort  bevm  acid.  ni- 
tric.  fteht.  Auch  hätte  nicht  blofs  gebleichte,  fondern 
gereinigte  Vitriolfäure  vorgefchrieben  werden  follen : 
denn  wozu  foll  das  acidum  nitrofum  hier,  wenn  es 
nicht  zu  chemifchen  Zwecken  da  fteht?  und  dann 
mufs  es  durchaus  rein  feyn.   Da  die  Vff.  das  Ueftillat 
keiner  befonclern  Reinigung  unterwerfen:  fo  fetzt 
Ree.  voraus,  dafs  fie  es  aus  reinen  Ingredienzen  be- 
reitet haben  wollen.    Auch  das  acidi  nitric.  (fauren 
Salpetergeift)  laffen  fie  zwar  aus  gereinigtem  Salpeter» 
jedoch  nur  mit  gebleichter  Vitriolfäure  und  gemei- 
nem Waffer  deftilliren,  aber  doch  zu  chemifchen 
Zwecken  wieder  über  Silberfalpcter  abziehen  Das 
acid.  muriatic.  ddutum  ( fauren  Salzgeift)  laffen  die  Vff. 
aus  einem  Theil  ftarker  Salzfäure  und  zwey  Theileii 
Waffer  zufammen  mifchen ;  auch  hier  gilt  die  Bemer- 
kung, die  Ree.  oben  bevm  acid.  fulpkur.  dilut.  machte. 
Waru,mr  «achten  d'«  Vff.  das  acid.  nitrkum  nicht 
auf  diefelbe  Art,    und  warum  das  acid.  murialicum 
oxvgenat.  noch  aus  den  einzelnen  Ingredienzien  dcftil- 
Mmmm  |ireni 
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liren,  und  nicht  kurzer  durch  Abziehen  der  ftarken 
Salzlaure  über  ßraunftein  bereiten  laffen?  Das  arid, 
nitro- muriatic.  (Königs  waffer)  gehört  eigentlich  in 
keine  Pharmacopöe.  Das  arid.  Zorac,  wird  auf  dem 
bekannten  naffen  Wege,  und  das  acid.  acelofum  (de- 
ftiliirter  Effig)  auf  I*oicitzens  Art  mit  Kohlenpulver, 
und  das  acid.  aceticum  (Efügfäure)  nach  If'ejftndorf  kocht, 
vorgefchrieben.    Beym  acid.  tarlarofum  ( Weinfäure)    Londner  Pharm. 


und  mit  eben  fo  viel  verkalchtcn  Eifenvitriol  fublimirt 
werden;  follten  wirklich  die  Verfuche  der  Vff.  für 
cliefe  Bereitungsart  entfehieden  haben?    Murias  hu- 
drar g.  oxydulati  (verfügtes  Queck filber):  4  Theile 
Aetziüblimat  und  3  Th.  Queckfilber  nur  einmal  fubli- 
mirt, und  hernach  in  einer  Salmiakauflöfung  ausge- 
Acelis  hydrarg.  (merc.  aettitus)  nach  der 
Pharm.     Tartris  hydrarg.  (tartar.  rtiercu- 
ift  das  Verhältnifs  der  Kreide  zum  Weinftein  nicht   rial).    Nitras  hydrarguro  -  ammoniacale.  Blacks  afc/i- 
beftimmt,  fondern  nur  fo  viel  zur  Sättigung  nothig,   grauer  Queckfilberkalk  nach  der  Edinb.  Pharm, 
und  auf  3  Pfd.  Weinftein  1  Pfd.  Vitriolfäure  vor»;«-   fwozu ,  da  fehon  zwey  ähnliche  Kalke  aufgenommen 
fchrieben;  auch  ift  die  preufsifche  Benennung  deffel-   find?^     Murias  hydrargyro  -  ammoniacale  (weifser 
ben:  acid.  tartaricum,   nicht  angeführt.     Vom  acid.    Queckfilberniederfchlag)  nach  Baume;   kannten  die 


benzoicum  wird  fowohl  die  Bereitung  durch  Sublima- 
tion als  durch  Auskochung  angegeben,  wozu?  da 
diefs  iMittel  ohnehin  wenig  ärztlichen  Huf  hat.  Acid. 
fuccinicum:  der  Beruftem' füll  mit  dem  dritten  ThcU« 
Sand  vermifcht,  und  bis  zum  Glühen  des  Rctorten- 


vff.  Tron.msdorffs Vorlchrift  nicht,  die  eiu  gleichför- 
migeres Präzipitat  liefert?  Murias  hydrargyro  ■  am» 
moniarate  acerrimum  ift  der  hu drarg.  nmriat.  fort. 
Pharm.  Our.  Lond.  Das  phofphorfaure  Queckfilber 
hat  alfo  den  Beyfall  der  Vff.  nicht  erhalten,  und  aller- 


bodens  deltillirt  werden;  des  im  Retortenhals  fich  an-  dings  ift  es  aucli  bey  den  vielen  vorrathigeo  Queckfil- 
klebenden  Salzes  wird  nicht  erwähnt,  die  Reinigung 

fefehieht  blofs  durch  Auflöfen  in  warmem  Waffer. 
Jas  Verhältnifs  der  Vitriolfäure  zum  Knochen  bey 
der  Bereitung  des  acid.  pliofphoric.  ift  noch  faft  das 
Nicolas'i'che,  nämlich  4  Pfd.  Knochen  und  2  Pfd.  2  Un- 
zen Saure.  Zitronenßure ,  Kohlenßiure  und  /hr.tifen- 
ßinre  fcheinen  bey  den  batavifchen  Aerzten  nicht  in 


berrnitteln  zu  entbehren ;  aber  dafs  nicht  betTer  für 
die  Reinheit  der  Balis  diefer  Mittel  geforgt  ift,  kann 
Ree.  uicht  billigen;  die  Vff.  fchreiben  zwar  insgemein 
hydrargyrum  purum  vor:  da  fie  aber  keine  chemifche 
Reinigung  des  verkäuflichen  Quecksilbers  vorgefchrie- 
ben haben:  fo  wird  der  Apoiheker  bey  Bereitung  die- 
fer Mittel  hochltens   l'oklvs  Queckfilber  nehmen, 


Anfehn  zu  ftehn.    Unter  ovydulum  hydrarg.  nigrum    das  dem  im  erflen  Abfcbnitt  befchriebenen  am  nach- 


fchreiben  die  Vff.  ein ,  als  Heilmittel  wenigstens,  dem 
Ree.  unbekanntes  Präparat  vor:  ein  Th*?iT  verdlCstes 
Queckfilber  wird  eiue  Stunde  lang  in  20  1' heilen  Waf- 
fer gekocht,  und  diefe  Abkochung  fo  oft  wiederholt, 
bis  das  Uilbwurzpapicr  vom  abgegoffenen  Kalktvaffer 
gerötbet  wird;  dann  foll  das  fchwarze  Pulver  ausge- 
lüfst  und  langfam  getrocknet  werden.  Soll  diefs  Mit- 
tel Mofcati's  jehwarzen  Queckfilberkalk  erfetzen? 
Oxydatum  hydrarg.  Mahnern.;  nichts  eignes.  Oxy- 
ium  hydrarg.  nitrat.  und  oxyd.  hydrarg.  completum: 
die  Vff.  laffen  mit  Queckfilber  gefattigte  Salpeterfäure 
in  einem  Kolben  mit  Vorlage  fo  lange  kochen  und  fich 
verkalken,   bis  die  Maffe  eine  fchwarzrothe  Farbe 


ften  kommt.  Enthielte  diefe  UeS'cbreibung  auch  die 
chemifchen  Proben  der  Reinheit:  fo  könnten  fich  die 
Vff.  entfchuldigen ,  dafs  fie  hydrarg.  purum  vorfchrei- 
ben,  ohne  im  zwryten  Abfchn.  hyararg.  depnratum 
oder  purum  angegeben,  und  dadurch  verhütet  zu  ha- 
ben, dafs  kein  mit  Zinn,  Bley  oder  Wismuth  verun- 
reinigtes Queckfilber  zu  den  Präparaten  angewendet 
werde;  fo  aber  ift  der  Mangel  eines  hydrarg.  depurati 
oder  puri  im  zweyten  Abfchn.  etwas  auffallend,  zu- 
mal da  fie  einen  phosphor.  depuratus  (durch  Schmel- 
zung im  Waffer)  aufnahmen,  obgleich  die  Verunrei- 
nigungen des  Phosphors  minder  bedenklich ,  und  er 
auch  minder  gebräuchlich  ift.  Das  aqua  hydrofut- 
angenommen  hat:  diefe  Maffe,  die  erkaltet  glänzende  phurata  (gefchwefeltes  Ammonium)  wird  noch  nach 
rothe  Schuppen  darftellt,  fey  der  merc.  praeeipit.  ru-  Rollo  vorgefchrieben;  oder  follte  Göttling  die  Vff.  zu 
her  ojficitiar.,  und  foll  durch  fortgefetzte  Calcination,  diefer  Vorfchrift  vermocht  haben?  Nicht  nur  voll. 
bis  man  keine  Salpeterfäure  mehr  riechen  kann,  dar-  kommen  kohlenfaures  Gewächs-  fondern  auch  Mineral- 
nach  durch  Abkochung  in  zehn  Thcilcn  deftillirtem  alkali  ift  aufgenommen,  und  wird  vermitteln:  des 
Waffer,  und  endlich  durch  eine  einige  Stunden  lange  Woulffchen  Apparats  bereitet.  Die  acetis  ammonia» 
warme  Digeftion  mit  einer  kleinen  Quantität  Pflan-  liqtiida  ( Mindcrs  Geift)  wird  blofs  durch  Sättigung 
zetilauge  von  allem  ihr  vielleicht  noch  anhängenden  des  dcftilÜrten  Effigs  verfertigt! !  Das  fchwarze  Eifen- 
Qucckfilberfalpeter  befreyt,  das  Pulver  mit  lauem  ox yd  foll  nach  vau  Möns  bereitet  werden.  Das  falz- 
Waffer  wohl  ausgefüfst ,  getrocknet,  und  als  Oxydum  faure  E'tfrn  wird  aus  einer  wieder  zur  Trockne  ab- 
kydrargyri  an  einem  dunkeln  Orte  aufbewahrt  wer-   gedilnftcten  Auflöfimg  des  Eifcnfaffrans  in  Salzfäure 


den.  Snhhuretum  hydrarg.  nigr.  ( arthiops  mineral.). 
Nilras  hy  drarg.  liquid.  Drey  Theile  oxvd.  hydrarg.nl- 
tral.  werden  in  vier  Theilen  acid.  mtric.  aufgelöft; 
wenn  diefe  Auflöfung  mit  zwölf  Theilen  deftillirtem 
Waffer  verdünnt  wird,  giebt  fie  den  liquor  nitrat.  hu. 
drarg.,  ein  Surrogat  des  liq.  mercurial.  der  Amfter'd. 
Pharm.  Murias  hydrargyri:  ein  Theil  Queckfilber 
in  Salpeterfäure  aufgelöft  und  bis  zur  Trockne  abee- 
dunftet,  foll  mit  fünf  Theilen  verkrachten  Kochialz 


fublimirt. 
genominen. 


Zum  ßrechu-einßein  wird  Algarottpulver 
Auf  die  rolhe  Chinarinde,  die  jetzt  doch 
kaum  mehr  echt  zu  haben  ift,  fcheinen  die  Vff.  viel 
zu  halten:  denn  fie  haben  neben  diefen  Präparaten 
aus  der  braunen  auch  von  jener  Decoct,  Extract 
(wenhes  und  hartes),  Syrup,  Refine  und  Tinctur. 
Aufser  dem  Sydcham.  Lauda".  haben  die  Vff.  noch 
fortius ,  worin  zwev  Unzen  gereinig- 

Unz. 
ein- 


em 


tes  Opium  in  16  Unzen  fpauifchem  Wein  und  4^1. 
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Weingeift  aufgelöft  ift  Unter  den  31  einfachen  Tatctu- 
ren  find  it  kalt  digerirte.  Warum  die  Tinct.  valeritn. 
unter  den  warm  -  und  die  T.  abfynth.  cort.  aurant.  und 
btnzoes  unter  den  kalt  digerirteu?  Die  Bereitungsart 
diefer  Tincturen  ift  auf  zwey  Tabellen  angegeben, 
wo  die  Starke  des  Weingeiftes  nach  Graden,  deffen 
Quantität  und  die  Digeftionszeit  beftimmt  ift.  Bey 
jeilcm  Spiritus  ift  auch  der  Grad  des  Weingeiftes  an- 
gegeben, den  er  vor  und  nach  der  Deftillation  haben 
foll.  —  Der  dritte  Alifchn.  enthält  die  nicht  cbe- 
mifchen  Arzneymittel  (die  5  Conferven  im  zweyten 
Abfchn.  hätten  wohl  auch  hieher  gehört).  8  Pulver, 
3  Latwergen,  3Trochifcen,  4 Pillen maflun ,  4  Liquo- 
ren, ai  Salben  und  16  Pflafter;  bey  den  Bley-  und 
bey  den  Kräuterpflaftern  find  die  neuern  Verbefferun- 
gen  derfelben  nicht  genutzt.  Bemerken  mufs  Ree. 
wohl  noch,  dafs  diefe  Pharmacopöe  keine  Vorfchrif- 
ten  zu  Infufionen ,  Oelzuckern,  kalt  bereiteten 
Extracten,  Mixturen,  Julepen  und  Species  enthalt; 
find  diefe  Formen  in  der  batavifchen  Republik  nicht 
üblich?  Auch  vermifst  er  die  Schictfelimtch y  den  ge- 
rotteten Schwamm,  Boraxwcinßtin ,  liquor  corn.  cerv. 
fuetmat.,  Myrrhenextraxt ,  das  Bletfcerat,  den  Aiandet- 
fyntp  u.  f.  w.,  für  welche  Ree.  fehr  gern  noch  das 
Sitlpkurat.  ammoniac.  {Spirit.  Beguini),  da  gefchwe- 
feltes  Ammonium  vorräthig  ift,  die  extract.  rad.  bar- 
dan. ,  fatfaparüt. ,  cort.  geojjroxjat ,  den  gr.  mentit.  crifp., 
da  gr.  mentlu  pipfr.  da  ift,  und  noch  mehrere,  für  de- 
ren Nahmhaftmachung  kein  Raum  mehr  ift,  entbehrt. 
Verfchiedeue  Zubercituugcn  find  aus  der  preufsifchen,    greift  Ree.  nicht 


der  Edinburger  und  der  Amfterdamer  Pharmacopöe 
genommen,  aber  fie  find  jedesmal  ausdrücklich  an- 
gezeigt, und  das  konnten  die  Vff.,  die  bey  Abfaffung 
diefes  Werks,  nach  ihrer  individuellen  Ueberzeugung, 
es  fey  der  hefte,  ihren  eignen  Weg  giengen,  im  Ge- 
fühl ihres  Werths  leicht  thun. 


Leipzig,  b.  Hinrichs:  Ueber  die  Wirkung  des 
Opiums,  als  unentbehrliches  Reiz- und  Heilmit- 
tel in  der  Arzneykunft,  nebft  einer  neuen  Theorie 
der  Natur  der  Entzündungen,  Convulftonen ,  des 
Schlafs  und  des  [Packens,  von  Ä  F.  Chortet,  aus 
dem  Franzöfifchen  mit  Anmerkungen  uberfetzt 
von  Dr.  IV.  G.  Becker.  1805.  iaa  S.  8-   (14  gr.) 

Die  vorliegende  Schrift  enthält  für  den  deutfehen 
Lefer  durchaus  nichts  neues  oder  merkwürdiges:  in  fo 
fern  fie  von  den  Wirkungen  des  Opiums  ganz  im  Geifte 
des  roheften  Urownianismus  handelt,  kann  ihr  Inhalt 
in  einer  Menge  deutfeher  Schriften,  mit  welchen 
das  Publicum  vor  einigen  Jahren  gleichfam  flber- 
fchwemmt  wurde,  wörtlich  nachgewiefen  werden.—- 
Die  neuen  Thcorieen  der  Entzündung,  Convulfio- 
nen,  des  Schlafs  und  Wachens  find  aus  Röfcklaub 
und  Niemeyer  entlehnt.  Von  eigenen  Erfahrungen 
und  Verfuchen  ift  gar  die  Rede  nicht.  —  Wie  der 
Ueberfetzer  den  Vf.  einen  kühnen  und  vorurtheils- 
freyen  Denker  in  der  Vorrede  nennen  konnte,  be- 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AtzwneiLAHtTfrCIT.  GVitingen, 
Liebfeh  —  Conanen  fatio  'de  Crißhut , 
/tum  doctrinat  in  artem  medendi  inj' 
xio  Acad.  Georg.  Aug.  d.  4 
Aug.  conftitnto  ab  illnftr. 
(8  g'O  —    Ree  erwartete  fogteich  bev 

  J  1     ■    ■  r  1 


iendi  Hißuxu ,  in  certamii 
Jun.  ig%.  praemio  a  reg' 
med.  ordine  ornata.  5g 


b.  Dietrich:  Wilh. 
five  de  medieae  Ol- 
litera- 
e  Brittan. 
58  S.  gr.  + 
der  Aufhellung  der 


Preisfrage  von  der  medicinUchen  Facultft  in  Güttingen  keine 
pr^n^urche  Beantwortung  derfelben;  eine  folche  kann  nur 
an*  der  Falle  der  Erfahrung  gefchOnft,  fie  yina  uur  rna  einem 
Ante  gegeben  werden  ,  der  felbft  Tchon  vieler  beobachtet  hat. 
Von  einem  Janglinge,  am  Ende  der  «kademifrhen  Laufbahn, 
kann  man  nicht  mehr  fordern  als  Heifiige  Comp.lation  und 
zweckinilsige/.iiram.uenltell.ing  fremder  KifahrnnV-n.  UnTer 
Forderung  hat  der  Vf.  diefer  Schrift  ziemlich  entfprochen;  bey 
einem  deutlichem  Vortrage  und  einer  reinern  Sprache  wurde 
er  heb  den  ungetheiltero  ßeyfall  feiner  Lefer  haben  verfpre- 
chen  können.  Die  ganze  Abhandlung  zerfällt  in  ««rry  Abthei- 
lungen, die  pathologische  und  therapeutifche. 

In  der  tr/ten  werden  in  zxvey  Abfchnittea  die  Entfte- 
hiHiP  und  Ausbildung  der  Lehre  von  de»  Krina  und  den  kriii- 
lenen  Tagen  and  eine  Beuriheiliing  der  altern  Meinungen  vorge- 
tragen. Der  «-//«Abrchnirt  enthalt  in  gedrängter  Kürze  nnd  gn- 
ter  Ordnung  die  Verhandlungeu  der  «Itern  Aertt«  über  diefen 
Gegen  Itand.  Als  die  gewöhnliche  Anficht  wird  folgende  an- 
gaben,- Kr,fi.  ,ft  der  plötzliche  Uebergaog  d*r  Krankheit  zur 
Galundhett.  der  von  einer  oder  mehreren  in  die  Sxnue  fallen. 

a  begleitet  wird.    Lyfii  die  allmihLge  He. 


oung  der  Krankheit  ohne  merkliche  Ausleerung.  Die  Krank- 
heiten  werden  in  drey  Stadien,  der  Rohheit,  Kochung  und 
Krilii  abgetheilt;  in  dem  erften  erregt  der  in  der  Säftenmaff* 
liegende  Krankheiuzuuder  heftig«  Sturme,  durch  welche  der- 
felbe  entweder  bezwungen  wird  oder  unter  denen  die  Natur 
erliegt.  Im  zweyten  Stadium  wird  der  Krankheitsftoff  ver- 
arbeitet, verhelfen  und  zur  Autfcbcidung  im  dritten  Stadium 
geluiickt  gemacht.  Die  Auileernngen  treten  an  beftimmten 
Tagen  ein,  fie  werden  durch  Vorboten  verkündet,  die  ihnen 
ebenfalls  in  fortgefetzten  Entfernungen  voraufgehen.  Dief*  ift 
die  Balis  der  Lehre  von  den  kritifcnen  und  anzeigenden  Ta- 
gen, von  welches  der  Vf.  die  Ueberficht  nach  Sprengel  lie- 
fert, Znr  Verrückung  der  Krifen  werden  eiaenthümlicne  Heil- 
kräfte der  Natur  angenommen.  —  Diefe  Satze  werden  in» 
Mtoeyten  Abfchnitte  beleuchtet.  Die  regrlm.ifrige  Aufeinander- 
folge der  Symptome  in  Krankheiten  (.nnd  fomu  Stadien  über- 
haupt) wird  durch  die  tigliche  Erfahrung  erwiefen ,  aber  die 
Theorie,  wodurch  fie  erklärt  werden  foll.  ift  unhaltbar.  Ei 
gi«bt  Krankheiten,  in  welchen  keine  beftimmte  Krankheits-  > 
materie  angenommen  werden  kann,  manche  Krankheiten 
werden  ohne  Ausleerungen  geheilt  und  andere  durch  diefel- 
ben  verfchlirnraert.  Die  Beftimmung  der  kritifchen  und  an- 
zeigenden Tage  ift  bey  den  Alten  fehr  fchwankend.  Vornr- 
theile,  der  EinHnf»  philofophifcher  Syftem<t  u.  f.w.  haben  Irr- 
th  imer  eingeführt,  Complicationen ,  Vcrfchiedenbeit  der  üu> 
fsern  Umft«ude  u.f.  w  machen  ein  ftStiges  Gefetz  unmöglich. 
ILnt  Bewirkitug  der  Krifen,  zur  Heilang  mancher  Krankheiten 
ebne  Beynülfe  der  Kunit  bedarf  es  keiner  eigenthamlichen 

Hcil- 
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dafs  die  normale  Mifchung  erhalten  werde. 
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erungen  wird  das  untaugliche  fortgefchaffr. 
wird  durch  die  abnorme  Thätigkcit  der  Orga 
"  fchaff«  ■ 
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Heilkräfte  der  Natur,  fie  werden  durch  den  Zufammei 

der  Kräfte  überhaupt  bewerkstelligt,  vermöge  deren  der  Or- 
ganismus fich  im  Kampfe  mit  den  Auf»ending»n  erhält.  Wat 
enthält,  die  Lehre  ron  den  Krifen ,  der  Erfahrung  infolge, 
wehre«?  Die  Beobachtung  der  in  Krankheiten  gewöhnlichen 
Krifen  erleichtert  die  Prognofo  und  leitet  du  Heilverfahren 
fichcrer.  Nicht  alle  Krifen  dürfen  aU  blofte  Symptome  be- 
trachtet, alt  Zeichen  der  wiede»bj*rg»ftellten  Oefundheit  an- 
gefehen  werden.  —  Es  giebt  mehrere  Krankheiten ,  in  wel- 
chen durch  die  kritifchen  Ausleerungen  fowohl  Stoffe  aus  dem 
Körper  gefchafft  werden  ,  welche  durch  die  Krankheit  erzeagt 
würden  ,  lie  unterhielten  und  vermehrten,  als  auch  fnlche,  die 
tirfprfluglich  das  Uebelbrfindeu  veraulafsten.  Ks  linde«  ein 
fteter  VVechfel  der  organifchen  Maffe  des  belebten  Körpers 
ftatt;  alle  Functionen  der  Organe  ftimmen  dahin  zufammen, 

Durch  die  Aus- 
in Krankheiten 
na,  die  Mifchung 

der  Säfte  und  fomit  die  Befehaffenheit  der~niigeleerten  Stoffe 
verändert.  Hey  der  Rückkehr  der  Gefundheit  tritt  die  organi- 
sche M«ffe  wieder  in  die  normalen  Verhättniffe ;  hietu  kön- 
nen vermehrte,  von  dar  gewöhnlichen  Befehaffenheit  abwei- 
chende Autleerungen  am  meiften  beitragen.  Wenn  fie  mit 
Erleichterung  des  Kranken  vur  fich  gehen:  To  werden  fie  Ku- 
fen genanot.  Kritifche  Ausfuheidungen  kommen  nicht  blofs 
bey  entzündlichen ,  aus  vermehrter  Kraftäufserung  entftande- 
neri  Krankheiten  vor,  fondern  man  beobachtet  auch  öfter»  am 
Eode  von  fogenannten  afthenifchen  Krankheiten  vermehrte 
Auileerungen.  Man  darf  fie  daher  nicht  allein  al*  Mittel  zur 
Mäitignug  der Kraftäufserungen  betrachten,  fondern  man  mufs 
auch  die  durch  fie  vermittelten  Veränderungen  de«  organi- 
fchen Stoffs  beriiekfichtigen.  Hieraus  folgt,  dafs  die  kritifchen 
Auileerungen,  wenn  fie  auch  fvmptomstifch  nnd  blof»*  Zei- 
chen der  wiederhergeftellten  Gefundheit  find  ,  nicht  Oberfeheu 
werden  dürfen  und  zu  den  activen  Symptomen  gezählt  wer- 
den müffen,  die  zu»  Verminderung  und  Hebung  der  Krank- 
heit nothwendig  find.  Das  Stadium  der  Rohheit  einer  Fieber- 
krankhe.t  fällt  mit  dem  Anfang  und  der  Zunahme  zufammen, 
das  der  Kochung  und  Krifis  mit  dem  Stande  und  der  Abnahme. 
Die  Zeichen  der  Robheit  Suf.ern  fich  an  den  fetan  Towohl, 
alt  an  den  flöffigen  Theilen.  Anfangs  (find  die  organifchen 
Verrichtungen  wenig  gefrört,  allinählig  «ntftehea  heftigere 
Stürme  Die  Ab  •  1111,1  Ausfonderungen  werden  bedeutend 
verändert.  Hat  einmal  die  Krankheit  ihr  Höchfie«  erreicht: 
fo  fchliefsen  wir  an»  der  ftufenweifen  Mäftigung  nnd  Ab- 
nahme der  Zufäll«,  dar»  die  Kochung  gefcheben  fey; .  die 
Krämpfe  der  Ausfonderungsorgane  verlieren  fich,  e«  erfchei- 
nen  reichliche  eigenthiimlich  befchaffene  Ausleerungen,  die 
einen  glücklichen  Ausgang  verkündigen.  Der  Zoftand  der 
Rohheit  und  Kochnng  kann  nicht  durch  die  Zeit  belttinmt 
werden,  fondern  nur  nach  der  eigentbömlichen  Anlage  einer 
.■den  Krankheit.  Da«  bisher  Gefegte  gilt  mit  Ausnahme  der 
kritifchen  Ausleerungen  auch  von  andern  Krankheiten ,  die 
(ch  durch  die  Lyfis  endigen.  Hierzu  find  Krankheiten  de* 
Nervenfvftems  geneigter  a\«Kr«nkh.  des  Gefäfsfyftems  und  der 
davon  abhängenden  Ab- und  Ausfonderungsorgane.  Die  kri- 
tifehen  Ausleerungen  find  vortog«weife  den  acuten  Krankhei- 
ten eigen  doch  hat  man  fie  auch  bey  chronifeben  beobach- 
tet _  N«ch  den.biaher  vorgetragenen  Säuen  ergiebt  fich: 
dafs  die  Krifen  entweder  als  Symptom  der  Krankheit  oder  al» 
Urfache  der  wiederkehrenden  Gefundheit  aogefehen  werden 
miiffen.    In  dem  letztem  Falle  wird  durch  die  Krifis  I)  die 
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f:henifchen  Krankheiten,   dir  durch  Blutflaffe,  Durchfalle, 

Erbreoien ,  reichliche  Schweifte  u.  f.  w.  geheilt  werden.   

Dil  Product  dar  Krankheit  wird  ans  dem  Korper  gefchafft  nnd 
dadurch  die  Heilung  bewirkt,  bey  Entzündungen ,  die  eine 
lymphatifcbe  Ausfchwitzung  zur  Tolge  hatten  -,  bey  der  Leher- 
entz.indnng  durch  gallichtes  Erbrechen  oder  Durchfall  •  bev 
der  Wafferfncht  durch  reichlichen  HarnBufs.  Die  Schweifs« 
nach  der  Fieberhitze  fuhren  die  nberfluffige  latente  Wirme  des 
Körpers  hinweg  und  brfchränken  dadurch  die  iiberjnä'ftijre 
Confomtion  des  thierifchen  Stoffs  (?). 

Die  »werte,  therapeutifeheAbtheilnng  rar  fällt  «beo/a/f« 
in  stoey  Abfchnitre;  in  dem  trßen  wird  die  Anwendung  der 
Krifenlehre  auf  die  Prugnofe.  in  dem  mndern  auf  dit  Heilver- 
fahren betraehtet.    Die  Prognof«  bezieht  fich  auf  den  Ausgang; 
der  Krankheit  überhaupt,  auf  die  Erfcheinungen  und  Aus- 
leerungen,   welche  denfelben  begleiten  und  anf  die  ganze 
Dauer  der  Krankheit.    In  Rüekficht  auf  den  erfeen  Punkt  ge- 
nügt kein  einzelne*  von  den  Schriftftellern  angegebene»  Zei- 
chen, fondern  die  Erfrheiunngen  alle,  welche  die  kritifchen 
Bewegungen  und  Ausleerungen  begleiten ,  muffen  zufammen 
genommen  werden.    Ueber  die  Art  der  Ausleerung  kann  nur 
durch  genaue  Berückfichtigung  derNatnr  und  Form  der  Krank- 
heit, des  Alter* ,  Gefchlechu,  der  Gewohnheit  de*  Kranken 
und  der  durch  die  Erfahrung  bekannten  Symptome ,  welche 
einer  befondern  Ausleerung  eigentümlich  find,  etwas  voraus 
beftiramt  werden.    In  Hinhcht  auf  die  Beftimmuog  der  Dauer 
der  Krankheit  iufsert  der  Vf  folgende*.    Da*  Ende  der  Krank- 
heit wird  nicht  mehr  ferne  feyn,  wenn  die  durch  die  Erfah- 
rung bekannten  Zeichen  einer  wohlthätigen  Knfi»  erfebeinen. 
Entzündliche  Krankheiten  enden  früher  als  aftheuifche  Fie- 
ber von  leicht  zu  entfernenden  örtlichen  Urfachen  erfordern 
kurze  Zeit  zur  Heilung.    Der  Grad  des  Fiebers,  daa  Mafa  der 
Kräfte,  die  «pidemifche  und  endemifche  Conftitutioa  rnüffen» 
genau  berücklichtigt  werden.    Ueber  die  Anwendung  der  Kn- 
{entehre  auf  das  Heilverfahren  fafst  fich  der  Vf.  gana  kur'ac. 
nnd  erörtert  folgende  Sätze  :  Die  Auswahl  der  in  jeder  Krau lt- 
heit  zu  reichenden  Arzneyen  wird  durch  die  Krifenlehre  in 
fo  ferne  geleitet,  als  man  aus  der  Erfahrung  weifs,  welche 
Ausleerungen  in  beftimmten  Fällen  heitfam  iiud;  diefe  mflffen 
befördert  und  nachgeahmt  werden.     Je  nachdem  die  kriti- 
fchen Erfcheinnngen  leichter  oder  febwieriger  eintreten  ,  müf- 
fen  die  Gaben   d«r  Arzneytnittel  vermehrt  oder  vermindert 
werden.    Et  giebt  Krankheiten ,  die  nach  den  Gefetzen  de« 
organifchen  Körper«  ftets  durch   kritifche  Ansfiöfse  geheilt 
werden;  in  diefen  mufs.  fo  lange  keine  verderbliche  Compli- 
cation  eintritt,  kein  Ateuevraittel  gegeben  werden.  Dahin 

krn  ,  Maler 


gehören  Poeken  ,  Wafferpock 


fem  ,  Scharlach.  —  Rec. 


glaubt  durch  die  bisherige  Darftellung  fein«  am  Einet 
äufserte  Erwartung  gerechtfertigt  zu  haben.  Wenn  durch  J  ;  - 
vorliegende  Schrift  die  Wiffenfchaft  nicht  weiter  gebracht 
worden  ift,  wenn  keine  neuen  Anffchlilffe  über  die  Periodi- 
cität  der  Krankheit  und  die  Wechfelwirknog  der  organifchen 
Syfteme  gegen  einander  (  die  nach  de«  Rec  Dafürhaltet!  einer 
philnfophifchen  Behandlung  der  Krifenlehre  zum  Gnmde  ce 
legt  werden  muf«)  in  ihr  enthalten  find:  fo  wird'dnfh  ein  n 
fehr  in  Vergeffenheit  gekommener  Gegenftand  durch  fie 
der  zur  Sprache  gebracht  (deiwegen  auch  ein 


zu 
wie- 
sführlicher 


Autzug  geliefert  wurde),  und  fie  bleibt  immer  ein  rühmli- 
cher Bewai«  von  dem  Fleifse  des  Vf». 


«enden  Gefäfse  aufgenommen.  derSäftenmaffe  nicht  affimilirt 
werden  kann,  und  durch  Au«fchläge  oder  Schweifte  auf  die> 


Haut  gefchafft  wird  |  bey 


Güttingen,  b.  Dietrich:  Difjertmtio  inmug.  med.  de  Cri- 
fibui ,  auetore  Joanne  Georgio  Runde,  Haffo  ■  Ceffclano.  igoj. 
38  S.  S-  (~?.r.)  —  Diefe  kleine  Schrift  enthält  nur  da« 'all- 
gemein bekannte  über  Krifen  in  aphoriftifcher  Kürze  und 
ziemlich  guter  Ordnung.  Reo.  hat  in  derfelben  weder  atwar 
Eigentbümliche«  noch  irgend  «ine  kritifche  Beleuchtung  ge- 
funden, und  glaubt  deswegen,  fish  auf  die  blefia  Anzeige  ih- 
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Montags,   den  6.  April  1807. 


PÄDAGOGIK. 

Güttingen,  b. Röwcr:  Allgemeine  Pädagogik,  aus 
dem  Zweck  der  Erziehung  abgeleitet  von  gfokann 
Friedrick  Herbart,  Prof.  der  Philuf.  zu  Güttingen. 
1806.  482  S.  8-   (iRtblr.  16  gr.) 

„WZ  as  man  wolle,  indem  man  erzieht,  und  Er- 
VV  ziehung  fordert:  das  richtet  fich  nach  dem 
Gefichtskreife ,  den  man  zur  Sache  mitbringt." —  So 
beginnt  der  Vf.  die  Einleitung".  Dafs  man  über- 
haupt etwas  VVefenhaftes  krärtig  wolle  und.  einen 
reinen  freyen  Gefichtskreis  habe,  nicht  mit  Schein 
und  Tand  die  Zeit  tüdte  und  mit  glänzendem  Kirnifs 
den  lebendigen  Stamm  umgebe,  zur  Vernehmt  in 
fich  felbft,  —  die£s  unterscheidet  den  guten  Erzieher 
Vom  fch lochten.  Gefundheit  foll  hervorblühen,  wie 
der  Vf.  fagt,  die  auch  dem  fchiimmen  Wetter  trotzen 
kann.  Abhärten  wollte  wenigftens  Rouffeau,  der  Na- 
tur folgend ;  für  die  Welt  erziehn  Locke,  mcnCchlicher 
Conventioncn  gedenkend.  „Aber  es  giebt  Männer, 
•welche  die  Welt  kennen,  ohne  fie  zu  lieben;  die  ihre 
Söhne  der  Welt  nicht  entzogen,  aber  fie  noch  weni- 
ger darin  verloren  wiffen  wollen:  und  die  voraus- 
fetzon,  ein  guter  Kopf  habe  an  feinem  Selbftgefühl, 
feiner  Theilnahme  und  feinem  Gefchmack  die  beften 
Lehrer,  fich  zur  rechten  Zeit  in  die  Conventionen  der 
Gefellfcliaft  fo  weit  zu  fügen,  als  er  will."  Einem  fol- 
chen  Zögling  gilt  des  Vfs.  Erziehung.  Wer  aber  er- 
zieht, erfährt  mir,  was  er  verßuht.  Wo  ift  derSchlids- 
ftein  feiner  Erfahrung  und  feines  Verhiebs?  Der  Rück- 
stand aller  pädagogifchen  Experimente  find  die  Fehler 
des  Zögling*  im  Mannesalter.  Darum  bedarf  der  Er- 
zieher iVifftnfckaft;  fie  ift  keine  Brille,  fondern  ein 
Auge.  Wäre  indefs  die  vollftändjge  Wiffenfchaft  des 
Erziehers,  zu  welcher  eine  Pfycbologie  als  die  Ver- 
zeichnung der  gefammten  Möglichkeit  menfehlicher 
Regungen  a  priori  gehörte,  Tchon  vorhanden  :  fo 
würde  fie  doch  nicht  die  Beobachtung  des  Zöglings 
vertreten  können :  denn  das  Individuum  kann  nur  ge- 
funden, nicht  deducirt  werden.  Woran  nun  dem 
guten  Erzieher  bey  «lern  Durchfchauen  menfehlicher 
Gemüther  gelegen  feyn  foll,  das  mufs  ihm  wie  eine 
Landkarte  vorliegen,  zur  eignen  Oricntirung,  wel- 
"cherley  Erfahrungen  aufgefucht  und  bereitet  werden 
foilen.  Diefe  praktifche  Ueberlegung,  welche  allge- 
mein für  das  Ganze,  dem  Vf.  aber  nur  für  die  erfte 
Hälfte  der  Pädagogik  gilt,  —  deren  zweyte  Hälfte 
eine  theoretifche  Erklärung  der  Möglichkeit  der  Er- 
ziehung in  ihrer  Begrenzung  durch  die  Wandelbar- 
keit der  Umftände  nebft  jener  fchon  erwähnten  Pfy- 
A.  L  Z.  I807.    Erßer  Band. 


ebologie  enthält,  —  will  der  Vf.  hier  darlegen.  —  Er- 
ziehung ohne  Unterricht  ift  ihm  unmöglich,  wer  blofe 
mit  dem  Bande  der  Empfindung  den  Zögling  leitet, 
kennt  oft  nicht  den  tiefiten  Winkel  der  jugendlichen 
Seele.  Zum  Unterricht  gehört  alles,  was  man  ir- 
gend dem  Zögling  zum  Gegenftande  der  Betrachtung 
macht,  alfo  auch  die  Zucht  und  Ordnung  des  Erzie- 
hers felbft.  Sehr  wahr  gedenkt  der  Vf.  des  zweck- 
lofen  und  unmöglichen  Strebens  der  Erwachfenen, 
Kindern  eine  Kinderwelt  zu  bauen;  der  Blick  des 
wohlangelegten  Knaben  geht,  wenn  er  acht  Jahre  hat, 
über  alle  Kmderhiftorien  hinweg.  Man  gebe  ihm  lie- 
ber die  Odyflee  in  die  Hände,  die  klaffifche  Kinder- 
zeit der  Griechen.  Ree.  kennt  aus  eigner  Erfahrung 
die  grofse  Wirkung  diefes  Werks  auf  das  jugendliche 
Gcmöth.  Wer  als  Knabe  eine  folche  Welt,  und  als 
Fortfetzung  ihr  zuna'chft  die  fpätere  Gefchichte  grie- 
chifcher  Staaten  kennen  lernte:  der  verfchmäht  ficher 
den  erofsen ,  mit  jeder  MefTe  jung  und  alt  werdenden 
Haufen  deutfeher  Kinderfchriften.  Indem  aber  der 
Vf.  den  Homer  mit  dem  Zögling  in  derGrundfprache 
gelefen  wiffen  will,  fetzt  er  fiiiilcbweigend  die  Erzie- 
hung des  Zöglings  zu  einem  Gelehrten,  oder  zu  ei- 
nem höheren  durch  Gelehrten- Erziehung  gebildeten 
Gefchäftsmanne  voraus.  Diefs  ift  auch  in  derThat  der 
vorhergehende  Gefichtspunkt  diefer  Schrift,  fo  wie  die 
in  derfeiben  enthaltenen  Anweifungcn  hauptfächlich 
für  Privat- Erziehung  paffen,  die  allerdings  in  man- 
cher Rücklicht  die  vollkommenste  feyn  mufs,  und  der 
fich  der  Vf.  mit  reger  Kraft  und  glücklichem  Erfolge 
eine  Zeit  lang  widmete. 

Der  Inhalt  diefes  Werkes  und  die  philofophjfcha 
Beftimmtheit  der  Schreibart  reden  für  fich  felbu.  Ree. 
hat  fich  gefreut,  in  den  Hauptfachen  mit  dem  Vf. 
Ubereinzuftimmen ;  wo  er  es  minder  konnte,  liegt  es  ' 
vielleicht  am  Mangel  näherer  philofophifcher  Verstän- 
digung, oder  an  Verschiedenheit  individueller  Erfah-  . 
ruug.  Unfern  Lefern  fey  hier  eine  kurze  Ueberficbt 
gegeben. 

Regierung  mufs  den  blinden  Ungefrflm  der  Kin- 
der nntrruerfen,  ehe  fich  Spuren  eines  echten  Willens 
bey  dem  Kinde  zeigen.  Weil  diefer  Ungeftüm  mit 
den  Jahren  wiederkehrt,  ja  fogar  ftärker  wird,  ift 
ein  fortdauernder  fühlbarer  Druck  für  diefelben  nö- 
thig.  Diefe  Regierung  zählt  zu  ihren  Mafsregeln  zu- 
vörderft  Drohung.  Sie  ift  unzuverläffig  wegen  der 
Schwachheit  und  des  Leichtfinns  der  Kinder.  Man 
hat  daher  lieber  die  Anflicht  empfohlen.  Aber  — 
Knaben  und  Jünglinge  muffen  gewagt  werden,  um 
Männer  zu  werden.  Mit  der  ftetigen  Aufficht  wächft 
das  BedürfnUs.derfelbeu,  der  Charakter  wird  fchwach 
Nnnn 
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oder  verfchroben.  ( Alles ,  was  der  Vf.  darober  S.  5a. 
u.  53.  hinzufetzt,  ift  fuhr  >vahr  und  behcrzigungs- 
werth.)  Befl'er  als  AufGcht  wirken  Autorität  und 
Liebe,  jene  am  natürlichsten  durch  den  Vater,  diefe 
durch  die  Mutter.  Am  beften  wirkt  der  eigne  Wille 
•  des  Zollings.     Für  den  Er/ieher  gelten  folgende 

fililnc  Kegeln :  ,,  Kein  langes  Schmollen !  Reine 
nnStbche  Gravität !  Keine  myftifche  Verfchloffen- 
heit!  —  Und  vor  allem:  —  keine  gefchminkle 
Freundlichkeit.  Das  Gerade  mufs  allen  Bewegungen 
bleiben,  wie  mannichfaltig  fie  die  Richtung  wech- 
felu  mögen."  —  Weil  der  Erzieher  die  Thätigkeit 
des  künftigen  Mannes  nicht  verkümmern  darf,  und 
weil  das  menschliche  Streben  vielfach  ift:  fo  müffen 
die  Sorgen  der  Erziehung  vielfach  feyn.  Diefe.s  Viele 
der  Erziehung  liefse  fich  unter  folgende  beide  Haupt- 
begriffe, die  Zwecke  der  Willkür  des  künftigen  Man- 
nes, und  die  Zwecke  der  Sittlichkeit,  zuTammen- 
faffen.  In  Rückficht  der  erftern  fuche  der  Pädagog 
Vielfeitigkeit  des  Intereffe  hervorzubringen,  in  Rück- 
ficht dos  letztem  fuche  er  ihm  zur  Erkenntuifs  des 
Guten  als  Guten  zu  verhelfen.  Die  Individualität  des 
Zöglings  wird  diefes  oft  erfchweren,  oft  erleichtern; 
man  laUe  fie  aber'  fo  unverfehrt  als  möglich.  Indivi- 
dualität und  Charakter  unterfcheiden  fich.  Jene  ift 
unbewufst,  diefer  ift  fich  berufst,  weil  er  mit  Ent- 
fchluffenheit  will.  Diefer  äufsert  fich  gegen  die 
erfte  faft  unvermeidlich  durch  Kampf.  Je  weiter 
die  Individualität  in  die  Vielfeitigkeit  verfchmolzen 
ift,  delto  leichter  wird  der  Charakter  feine  Herr- 
fchaft im  Individuum  behaupten,  f  Dem  Vf.  ift  die 
Individualität  eine  Complexion  finnlicher  Begierden 
und  Einfälle.  Sie  ift  nach  S.  125.  kein  Games. 
Wollte  man  ihr  eine  höhere  Bedeutung  geben:  fo 
entfpränge  daraus  auch  ein  andrer  pädagogischer  Ge- 
sichtspunkt. )  Den  Reichthum  herbevzufchaffen ,  wo- 
durch das  viclfeitige  Intereffe  entfteht,  ift  die  Sache 
des  Unterrichts;  die  fittliche  Hichtuug  dem  Charakter 
zu  geben,  ift  die  Sache  der  Zucht. 

Dem  vielfeitigen  Intereffe  ift  ein  eigner  Abfchnitt 
»ewidmet  Wer  fich  jemals  irgend  einem  Gegen- 
stände menfehlicher  Kunft  mit  Liebe  hingab,  der 
•weifs  auch,  was  f^ertiefung  heifst.  Die  einzelnen 
Vertiefungen  müffen  in  der  Befmnung  zusammentref- 
fen. Die  ruhende  Vertiefung  fieht  das  Einzelne  klar, 
ihr  Fortschritt  zur  andern  affoeiirt  die  Vorstellungen. 
Ruhende  Befmnung  fieht  das  Verhältnifs  der  Mehre- 
ren. Die  reiche  Ordnung  einer  reichen  Befmnung 
heifst  Syftem.  Der  Fortfcnritt  der  Befmnung  ift  Me- 
thode. Das  Intereffe  unterfcheidet  fich  Von  der  Be- 
gierde; jenes  haftet  am  Gegenwärtigen,  diefe  ftrebt 
nach  etwas  Künftigem.  Das  Intereffante  ift  es,  was 
die  Vertiefungen  verfolgen,  und  die  Befinnungen  Sam- 
meln  follen.  Das  gelchieht  durch  Erkenntnifs  des 
Mannicbfaltigen,  feiner  Gefetzmäfsigkcit  und  afthe- 
tifchen  Verhältniffe,  und  durch  Theilnahme  an  Menfch- 
heit,  Gefellfchaft  und  dem  Verhältnifs  beider  zum 
höchften  Wcfen.  Der  Unterricht  ift  eine  Ergänzung 
der  Erfahrung  und  des  Umgangs.  Die  Stufen  des 
Unterrichts  find:  zeige»,  verknüpfen,  lehrt»,  phllofo. 


phiren.   In  Sachen  der  Theilnahme  fey  er  «nfchaulitk, 
continuirlich ,  erhebend,  in  die  Wirklichkeit  eingrei- 
fend.   Der  Unterricht  betrifft  in  Rückficht  feiner  Ma- 
terie Sachen,  Formen  und  Zeichen.    (Ganz  richtig 
nennt  der  Vf.  die  Zeichen,  z.  B.  Sprachen,  eine  La/t  I 
des  Unterrichts;  doch  fcheint  er  die  Sprachstudien  I 
S.  183  u.  184-  ein  wenig  zu  ungünftig  zu  betrachten.  \ 
Auch  abgefchen  von  allem  Inhalt  des  Gelernten,  hat 
das  Sprachftudium  fchon  für  fich  einen  Nutzen  ftlr 
die  Jugend:  es  ift  eine  angewandte  Logik,  ein  Be- 
ftreben,  fich  das  nächfte  Mittel  aller  Darttellung  an- 
zueignen ,  und  in  «liefern  Beftreben  wird  es  eine  "Er- 
leichterung der  Darfteilung  felbft.)     Der  Gang  des 
Unterrichts  fey  darfteilend,  analytifch  -  fynthetifch. 
In  Bezug  des  letzten  fpricht  der  Vf.  auch  von  ei-  ] 
ner  fynthetifchen  Gefchmacksbildung,  und  es  wäre  ( 
die  Aufgabe :  das  Schöne  in  der  Pbantafie  des  Zög- 
lings enritehen  zu  laTen.    Man  wird  den  Inhalt  eines 
klaffifchen  Schaufpiels  erft  erzählen,  einzelne  Situa- 
tionen ausmalen,   dann  den  Dichter  felbft  lefeu. 
(Ree.  fand  bey  diefer  Stelle  Anftofs.    Das  Schöne 
entfteht  nicht  fynthetifch  in  der  Pbantafie  —  das 
thuts  nur  bey  dem  nachfchmeckendcn  Kritiker  — 
fondern  es  ift  mit  einmal  da.    Stärker  wird  der  Zög- 
ling ergriffen  vom  Dichter  felbft,  als  vom  Vorerzäh- 
len des  Pädagogen.   Zündet  aber  der  Dichter  nicht 
in  feinem  Geuiüth,  dann  auch  nicht  der  VorerzähJer.) 
Von  S.  319  —  331.  ift  die  Art  und  Weife  angegeben, 
wie  ungefähr  die  klaffifchen  Dichter  und  Gefcnicht- 
fchreiber  der  Alten  zu  lefen  find.    Jeder  Lehrplan  in- 
deffen  hängt  von  vielen  Zufälligkeiten  ab.  DieWifk- 
famkeit  deffclben  kommt  zufammen  aus  den  indivi- 
duellen Kräften  des  Erziehers  und  des  Zöglings,  diefe, 
wie  fie  fich  finden ,  müffen  aufs  befte  benutzt  werden. 
Refultat  tliefcs  Unterrichts  ift  Ausfüllung  des  Ge- 
müths,  Speculation,  Gefchmack,  Religion,  —  zu- 
gleich auch  Leben,  Hingebung  an  äufseres  Thun  und 
Leiden.    Der  Uebergang  von  der  Mufse  zum  Thun, 
und  umgekehrt,  ift  das  Athenen  des  menfehlichen 
Geiftes ,  das  Kennzeichen  der  Gefundheit  In  ihr  ift 
Lebensluft  vereint  mit  der  Hoheit  der  Seele,  welche 
weifs  vom  Leben  zu  Scheiden. 

Was  der  Menfch  will,  verglichen  mit  dem,  was 
er  nicht  will ,  ift  fein  Charakter.   Es  ift  aber  eine  alte 
Klage,  dafs  der  MenSch  gleichfam  zwey  Seelen  habe. 
Der  Sittenlehre  bleibt  bey  dem  Kampfe  des  Menfchen 
mit  fich  felbft  nichts  übrig,  als  fich  an  das  Subjecti- 
ve  der  Persönlichkeit  zu  wenden.     Der  Erziehung 
ziemt  ein  Solcher  Gang  keineswegs.    Sie  mufs  dem 
objectiven  Theile  des  Charakters,  den  Neigungen 
u.  f.  w.  ihre  vorzügliche  Aufmerkfamkeit  widmen. 
Es  giebt  eine  Anlage  zur  FeStigkeit  des  Charakters: 
GedächtniSs  des  Willens.    Die  Wahl  beftwimt,  als 
Vor/.ug  und  Zurücksetzung,  was  beharr/ich  gewom. 
wird.     Aus  der  SelbStanfchauung  entspringen  die 
Grundsätze  und  die  innere  Befefligung.    Etwas  an- 
ders, aK  diefe  pfychologifchen  Phänomene,  ift  die 
Sittlichkeit.  In  ihe  Sprechen  wir  SelbSt  pegen  uns  felbft, 
indem  wir  unSern  Charakter  cenfiren  und  'um  Ge- 
hortam  auffordern.  Nur  aus  der  älthetifcbcn  Gewalt 
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der  moraliSchen  Umficht  kann      reine,  begierden- 
freye,  mit  Muth  und  Klugheit  vereinbare  Warine  fürs 
Gute  hervorgehen,  wodurch  echte  Sittlichkeit  zum 
CYiarakter  erftarkt  (S.  330.).     Der  Charakter,  als 
Herr  de*  Verlangens ,  füll  jraktifchen  Ideen  folgen. 
Die  beftimmenden  Ideen  find  Rechtlichkeit,  Gate, 
innere  Freyheit.    Die  That  erzeugt  den  Willen  aus 
der  Begierde,  zur  That  gehört  Fähigkeit  und  Gele- 
genheit.    Der  Gedankenkreis,  die  Anlage,  die  Le- 
bensart wirken  auf  den  Charakter.    Die  Zucht  leitet 
diefe  Wirkungen  durch  Gewöhnung,  Reiz,  Zwang 
und  Strafe.    Der  Vf.  giebt  hierüber  gegen  das  Ende 
feines  Buches  treffliche  Bemerkungen,  und  fchliefst 
daffelbe  mit  einem  Trofte  für  den  Erzieher,  der  bey 
dem  heften  Willen  und  der  gröf-ten  Aufmerkfamkeit 
doch  irren  konnte:  „  Der  Erzieher  faffe  Muth,  wenn 
er  gefehlt  hatte,  die  Erfolge  feiuer  Kehler  mit  anzu- 
feilen; er  faffeMuth,  auch  daraus  zu  lernen.  —  Und 
fo  mag  immerhin  der  junge  Mann,  nun  er  grofs  ift, 
auch  andrer  Rede  vernehmen!  Die  Zeit  mag  ihn  fort- 
tragen zu  ihren  Täufchungen  und  AuffchTuTien ,  — 
zu  ihren  Plagen  und  Freuden!   Oder  er  mag  hinein- 
greifen in  ihre  Wechfel,  um  feinen  Muth,  um  feine 
Kraft  —  die  angeborne,  die  anerzogne,  und  die  felbft 
erworbne  —  zu  erproben  und  zu  zeigen." 

T  E  C  H  N  0  L  0  G  I  E 

Schöminokn,  b.Tölle,  u. Quedlinburg,  inComm. 
b.  Ernft:  Magazin  der  Eifenberg.  und  Hütten  - 
Kunde.  Herausgee.  von  g/ak.  Luaw.  gfordan  und 
Traug.  I*br.  Haffe.  —  Erßtn  Jahrgangs  erßes 
Heft.  1806.  84  $•  gr-  8-    (Prinum.  Pr.  18  gr.) 

Das  EifenhQttenwefen  ift,  nach  den  Fortfehritten, 
welche  es  in  den  letzten  10  bis  15  Jahren  gemacht  hat, 
zu  urt  heilen ,  gewifs  einer  eignen  Zeitschrift  würdig 
und  bedürftig.  Auch  hat  man  bekanntlich  fchon 
mehrere  Verfuche  diefer  Art  gemacht;  fie  wurden 
aber  theils  in  ihrem  Entftehen  erftickt ,  theils  hatten 
fie  nur  eine  ephemere  Dauer.  Zu  den  letzten  ge- 
hört das  Eifenhutten  -  Magazin  von  Tülle  und  GHrtner, 
wovon  nur  einige  Hefte  erfchienen.  Ohne  den  Werth 
diefer  Schrift  würdigen  zu  wollen,  will  Ree.  nur 
bemerken,  dafs  die  Herausgeber  folcher  Sammlun- 
gen gewöhnlich  den  Fehler  begehen,  nicht  auf  das 
int  ereile  der  meiften  Lefer  Rückficht  zu  nehmen. 
Bey  einer  Zeitfchrift  für  das  Eifenhüttenwefeu  ift 
doch  wohl  hauptfächlich  auf  praktifche  Lefer  zu 
rechnen,  wenn  das  Unternehmen  Fortgang  haben 
foll:  denn  Gelehrte  von  Profeffion,  eigentliche  Che- 
miker, Mineralogen  u.  f.  w. ,  werden  «lie  Zeit- 
fchrift mit  mehrern.  andern  im  Zirkel  der  Lefegefell- 
fchaft,  deren  Mitglied  fie  find,  erhalten,  folglich  find 
an  diefe  wenig  Exemplare  abzufetzen,  und  Dilettan- 
ten gieht  es  für  diefes  Fach  gewifs  wenig.  Allein 
praktifche  Hüttenmänner,  die  emfarn  auf  ihren  Hütten- 
werken leben,  und  von  Lefcgefellfchafton  entfernt 
find  —  diefe  machen  nach  der  Üeberzeugung  des  Ree. 


den  größten  Theil  der  Lefer  aus,  und  die  Zeitfchrift 
mufs  daher  auch,  wenn  fiel  reellen  Nutzen  für  das 
Fach  haben  foll,  befonders  auf  ein  praktifches  Publi- 
cum berechnet  feyn.  Allein  diefe  Regel  fcheint  Ree. 
bey  dem  vorliegenden  Magazin  bey  weitem  noch  nicht 
beachtet  zu  feyn.  Der  Plan  deffelben,  der  diefem 
erften  Hefte  vorgedruckt  ift,  begreift  alle  Theile  des 
Eirenberg-  und  Hüttenwefens,  auch  Anzeigen  neuer 
Schriften,  welche  in  diefes  Fach  einfchlagen,  fo  wie 
kurze  Biographieen  verdienstvoller  EifenhOttenmän- 
ner,  Ankündigungen,  Preiscouranten  von  neuen  Ei- 
fenwaaren  u.  f7  w.  Die  Herausgg.  find  dem  Publi- 
cum bereits  als  gute  Schriftfteller bekannt,  und  man 
ift  daher  berechtigt,  von  ihrer  Auswahl  etwas  Gutes 
und  Zweckmäfsiges  zu  erwarten;  allein  nach  dem 
Inhalte  des  vorliegenden  erßen  Hefts  zu  urtheilen, 
fcheint  es  ihnen  noch  fehr  an  zweckmässigen  Beyträ- 

Sen  zu  fehlen.  Gewifs  werden  die  meiften  Lefer  mit 
em  Ree.  die  künftige  Vermeidung  aller  oryktogno- 
ftifchen  DeSchreibungen  von  foleben  Eifenfteinen  wün- 
fchen,  die  zwar  wohl  Gefährten  des  zu  verschmelzen- 
den Eifenfteins,  aber  nicht  das  eigentliche  Object  des 
Schmelzens  find.  Diefe  kann  man  wohl  füglich  einer 
Zeitfchrift  für  die  gefammte  Mineralogie  überlaffcn. 
Ein  anderes  wäre  die  Aufnahme  oryktogn.  Befchrei- 
bungen  folcher  Beymen  jungen  der  Eifenfteine,  die 
einen  entfeheidenden  Euflüfs  auf  die  gute  oder 
Schlechte  Befchaffenheit  des  erzeugten  Roheifens  ha- 
ben. —  Die  Auffätze  1.  11.  enthalten  äufserc  Befohrei- 
bungen  von  mufchlichem  Glanz  -  und  ochrigem 
Schwarz- Eifenftein,  von  Dr.  ffordan.  Beide  unbe- 
deutend, und  dem  Zweck  diefes  Magazins  fo  wenig 
entsprechend,  als  III.  von  der  Auffuchung  metallgie- 
biger  Lagerftätten ,  befonders  des  Eifens;  von  eben- 
demselben. Diefer  letzter*  Auffatz  enthält  Im  Ganzen 
nichts  Neues ;  die  Kennzeichen  zur  Auffindung  der 
Eifenfteinsgänge,  welche  hier  gelehrt  werden,  weifs 
jeder  Steiger:  mir  find  die  Gcbirgs-  und  Gangarten 
nach  Werners  Nomenklatur  angegeben,  und  diefes 
ift  auch  das  einzige  Verdienft  diefer  An  weifung. 
IV.  Nachrichten  von  der  Wiederaufnahme  der  Eifen- 
hütte  Foz  d'Alge  in  Portugal,  und  Verfuche,  mit 
Kaftanien  -  uncf  Korkeichenkohlen  und  unverkohl- 
ter  Cepa  (erica  arbnrea)  zu  fchmelzen.  Aus  Nach- 
richten des  Königl.  Portugiefifchen  Berg  -  Directors, 
Hn.  vom  Efchwege ,  mitgetheilt  vom  Oberfactor 
T.  L.  Haffe.  Ree.  zweifelt  gar  nicht,  dafs  Hr.  v.  E. 
der  Mann  fey,  welcher  den  gesunkenen  Eifenbütten- 
betrieb  Portugals  wieder  heben  kann ,  und  die  vor- 
liegende Nachricht  ift  im  Wesentlichen  gut,  und,  wie 
es  fcheint,  hiftorifch  -  treu  abeefafst,  hat  aber  doch 
im  Ganzen  zu  wenig  Gebalt.  Weil  S.  69.  die  Urfachcn 
der  erften  kurzen  Hüttenreife  zu  Foz  d'Alge  angege- 
ben find :  fo  wiU  Ree.  noch  feine  Meinung  über  das 
Auswärmen  des  dortigen  Ofens  herfetzen.  DerHoh- 
ofen  zu  Foz  d'Alge  ift,  nach  dem  langen  50jährigen 
Stillftand  deffelben  zu  rechnen,  bey  weitem  nicht 
lange  genug  ausgewärmt  (nur  vom  16  bis  31.  Dec, 
alfo  15  Tage),  befonders  in  Hinficht  des  vorhande- 
nen Brenn-  oder  Schmelz  -  Materials.  Ree.  hat  neu- 
lich 
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lieh  auf  einer  Hflttc,  die  etwa  6  Jahre  nicht  im  Betrieb 
gewel'cn  war,  das  Gelteil  u.  f.  w.  weuigftens  4  Wo- 
chen auswärmen  laffen,  und  zwar  mit  lauter  reinen 
Btlchen -Kohlen,  und  man  bemerkte  doch  noch,  bey  m 
Anfang  des  Gebläfes  häufige  Spuren  von  Feuchtigkei- 
ten, welche  anfangs  den  iiohöfiiern  HimlernilTe  bey 
der  Arbeit  in  den  Weg  legten.  Dafs  die  Balge  an- 
fänglich nur  ganz  langfam  wechfelten,  war  gut,  und 
jft'lauch  bey  deutfehen  Hohüfen  Regel;  nur  glaubt 
Ree,  dafs  ein  dreymaliger  Wechfel  in  der  Minute 
ebenfalls  zu  gering  war,  und  dafs  es  folglich  bey  ei- 
nem fo  elenden  Schmelzmittel,  als  die  Cepakohlen 
feyn  niüffen  (der  Strauch  von  Erica  arborea  ift  Ree. 
recht  wohl  bekannt),  durchaus  backig  werden  und 
der  Ofen  Geh  verfacken  mufste.  Die  iSäfle  der  Koh- 
len felbft  und  die  Unreinigkeit  derfelben  machten  das 
Uebel  vollkommen.  V.  Das  Gefrieren  {Einfritre* 
follte  es  eigentlich  heifseu)  der  Wafferräder  bey  Hüt- 
tenwerken, ohne  Feuerungskoften  zu  verhüten,  vom 
Oberfactor  Haffe.  Der  Vf.  Jiefs  über  dem  Frifch- 
feuer  einen  grufsen  eifernen  Keffel,  etwa  10  Eimer 
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grofs,  in  einer  Höhe  von  5  Fufc, 
itar* 


irkcn  eifernen  Haken  auffangen  ^  und*  mit  Wa&ex 
füllen.  Aus  dem  Keffel  leitet  er  die  Wafferdämpfe 
durch  Röhren  von  Guiseifen  auf  die  Blas  -  und  Ham- 
merräder, wodurch  folebe  vomEifefrey  erhalten  uni 
alfo  vor  dem  Einfrieren  gefiebert  werden.  Die  Vor- 
richtung verdient  Nachahmung.  VI.  Anzeige  der  Ei- 
fenhütten werke  in  den  Kreisämtern  Schwarzenberg, 
Voigtsberg  und  Wolkenftcin ,  der  dabey  befchiftigten 
Mannfchaft,  der  verfertigten  Eifenmenee,  und  deren 
Betrag  in  Gelde,  nach  dem  Jahresfchluffe  1804.  be- 
rechnet. Von  einem  Ungenannten.  Weniger  für  den 
Hüttenmann  als  für  flaültifche  Lefer.  Zu  diefem  Auf- 
falle gehören- auch  die  am  Ende  bevgefugten  4  Ta- 


Uebrigens  wünfeht  Ree.  fehr,  dafs  die  Herausge- 
ber von  fachkundigen  Männern  und  dem  Puhiicum 
fo  mögen  unterftützt  werden,  dafs  das  angefangene 
Unternehmen,  deffen  Abficht  lobenswerth  ät,  guten 
Fortgang  habe. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AtzwrvGiLAmTHtiT.  I)  Leipzig,  b.  d.  Vf.  nnd  in  allen 
Bachhandl. :  DU  Kun/l,  fcktlne  und  gefunde  Zahne  von  Jw 
gend  auf  bit  int  fp'ätefie  Atter  zu  erkalten.  Nebft  einer  An- 
weifnng  üh"  den  Wechfel  der  Mllchtähne,  und  den  richti- 
gen Gebrauch  meiner  Z*llri  -  Medicamente,  von  Carl  Schmidt, 
Chnrfttrftl.  Sjehf.  n.  f.  w.  Hof  •  Zahn  -  Chururgni.  Mit  einer 
Vorrede  von  D.  KUnigtdttrffer,  Zweyte  verb.  n.  verm.  Auf- 
lage. Mit  einer  Zahn -Tabelle.  IS07.  XVI  u.  12«  S.  S.  (l6gr.) 

*  2)  Deffau  u.  Leiptig.  b.  d.  Vf.  u.  in  allen  BncbhandL: 
Hut/sbUchiein  für  Jedermann,  oder  gründliche  Anweifung. 
den  Brächen  zuvorzukommen,  fie  zu  verhüten,  und  wenn  he 
einmal  entftanden  find,  fie  genau  zn  erkennen  and  zu  heilen, 
von  Carl  Schmidt,  an  mehrern  Hofen  Hof  -  Zahn  •  Chirurgu«. 
Mit  einer  Vorrede  von  O.  Frant  Heinrich  Marlene,  weiland 
Brof.  in  Jen».  Mit  Kupfern.  Zweyte  Auflage.  1807.  XVI  u, 
112  S.  8.  llögr.) 

Beide  Abhandinngen  einea  und  deffelben  Verfalle«  find 
um  erft  in  diefer  zweyten  Auflage  bekannt  geworden;  die 
trfie,  kur»  vorher  erfchienene,  war  (ehr  bald  erfohöpft, 

(tr.  I.  giebt  Ree  vor  mefarera  Sholiehen  Schriften  von 
Zahnärzten  de  »halb  den  Vorzug,  weil  fie  in  keinem  enmafien- 
den  marktfchreverifchen  Tone  ebgefaf»t,  anch  nicht  etwa, 
wie  Ree.  ein  anderea  Werkchen  diefer  Art  kennt,  aua  Mayer '» 
liefcbreibong*  dei  ganzen  menfchliohen  Körper*  und  andern 
Schriften  wörtlich  ,  und  wahrfcheinlich  noch  obendrein  durch 
einen  befoldeten  Frennd ,  autgefchrieben  ifc  Die  Regeln  und 
Warnungen .  die  der  Vf.  beym  Dnrclibrnah .  Wachrtnum  und. 
Wechfel  der  ZShne  den  Aeltern  ertbeilt,  verdienen  befolgt  za 
werden.  Nächftdem  giebt  er  Erwachfenen  zweckmäßigen 
Rath,  wie  fie  ihre  gefunde  ZShne  conferviren,  und  wie  Tie 
fioh  in  den  raauchetley  Krankheiten  derfelben  verhalten  fol- 
leu;  zugleich  ertheilt  er  Warnongen  fegen  einige  Betrage- 
rejen  herumgebender  Zahnärzte,  und  giebt  tutetet,  außer 


einigen  aefpriichilo*  mitgetheilren  Beobachtungen .  fehr  gute 
Winke  über  daj  Einfetten  künftlicher  und  daa  Verpflanzen  na- 
türlicher Zähne.  Im  Anhange  erläutert  er  eine  beigefügte 
Zahn  -  Tabelle,  die  beytn  Wechfeln  der  Zähne  betender» 
nützlich,  und  zuweilen  fehr  nöthig  feyn  kann,  und  end- 
lich den  richtigen  Gebrauch  feiner  Zahn  •  Medicameute,  wel- 
che, wie  Ree.  bekannt  ift,  die  Kunden  dei  Vf*.  mit  fehr  gu- 
tem Erfolge  gebrauchen,  .fo  wie  fie  ihm,  in  Hinficht  ilea 
Putzern  der  Zähne,  dai  verdiente  Lob  ertheilen,  dafa  er  da- 
bey die  Confervation  der  Zähne  beriickfiehtigt,  und  nicht  die 
Zahne,  wie  man  leider  foult  hören  muf», 
kauftifcher  Mittel  verdirbt. 


Nr.  2.  Mit  gleicher  Anfpruehalofigkeit,  aber 
Wahrheit  nnd  Gründlichkeit,  fagt  der  Vf.  viel  Oute*  Aber  die 
Brache,  ingleichen  den  Mafidarm -.  Mutter-  und  Scheiden- 
vorfall ,  intbefondere  über  daa  ZurBckbringen  uod  Zurück- 
halten  derfelben.  Fr  giebt  genaue  Befchreibungen :  wie  eine 
Bandage  befchaffen  feyn  muri,  wenn  fie  fdr  zweckmäßig  und 
nützlich  erkannt  werden  füll ,  und  diefa  miifite  fchoo  die  gute 
Meinung  erregen,  dafi  der  Vf.  gute  ftandagen  verfertigt:  allere 
Ree  kann  und  mute  anch  der  Wahrheit  zur  Steuer  hinzufüge«, 
dafa  die  Bandagen  dea  Vf».  mit  nnterdie  beTten  gerechnet  werdea 
können,  indem  fie  viele  andere  rnarktfebreyerifeh  eihpfohhM 
weit  übertreffen.  Befondera  mufi  man  noch  da»  ehrliche  Ge- 
ftäodnift  rühmen,  d»f«  anch  mit  der  betten  Bandage  nicht  alle 
Srttche  radical  geheilt  werden  können ,  fondern  dai«  e»  auf 
die  UmftSnde  ankommt,  nnter  welchen  man  auf  eine  Radi- 
/calcor  hoffeu  kann;  dagegen  andere  Bendagiften  nover/eh  Jmt 
genug  find,  ihre  Bruchbänder  ala  Radicalraittal  auaaopofarr- 
tien.  Auf  zwty  Kupfenafeln  ift  die  richtige  A«|eg«n«  einea 
Lciftenbrnchhindea  deutlich  gezeigt,  fo  daf»  ein  Laie  rieh  die 
Bandage  felbft  anlegen  katin ,  wiewohl  ea  immer  vorzöct.crter 
und  fioherer  feyn  wird,  wenn  ein  abwefender  Kranket  An- 
fangt einen  Wundar 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Dienstags,    den  7.  April  1807. 


STAA  TS  WISSENS  CHAFTEN. 

Riga,  b.  Hartmann:  Anfangsgründe  der  Staats- 
wirthfchaft ,  oder  die  Lehre  vom  National  Rtkh. 
ilmrn,  von  Chrißian  von  Scklözer,  der  Rechte  Doctor 
von  der  Uoiverfität  zu  Göttingen,  Ruff.  Kaiferl. 
Hofrathe,  der  Staatswiffenfchatten  Profeffor  auf 
der  Univerfita't  -zu  Moskwa.  Erßer  Band.  1805. 
142  S.   Zweiter  Band.  1807.  254  S.  gr.  8- 

Hr.  von  Schlözer  wurde  durch  fein  Amt  zur  Abfaf- 
fung  eines  eignen  Lehrbuchs  für  die  ihm  anver- 
traueten  Wiffenfchaftcn  veranlatet,  und,  laut  der  Vor- 
rede, durch  den  Hn.  Curator  der  Univerfitat  Moskwa 
felbft  dazu  aufgefordert.  Er  trägt  m  dem  erften  Bande 
die  allgemeinen  Begriffe  vom  National -Reichthume 
unter  dem  Titel:  Metapolitifche  Anfangsgründe  der 
Staatstciritifckaft ,  vor ;  in  dem  andern  Bande  liefert  er 
die  Indußrle-  und  Finanz  -  Politik ,  die  er  beide  unter 
dem  Namen  von  eigentlicher  Staatswirth/chaft  befafst. 

Der  «-ßf  Theil  fängt  mit  der  Lehre  von  den  Quel- 
len des  National  -  Reichthums  an ,  deren  der  Vf.  nur 
zu  tu  annimmt,  nämlich:  Arbeit  und  Capitale,  welche 
beide  nach  ihren  allgemeinen  Wirkungen  betrachtet 
und  eingetheilt  werden.  Hierauf  handelt  er  von  dem 
Taufchc  und  dem  Tanfchwerthe,  fo  wie  von  der 
Rente,  dein  P  reife,  Zinfen,  von  der  Confumtion  u. 
f.  \v. ,  und  befchliefst  die  Abhandlung  mit  der  Auf- 
zählung der  allgemeinen  Urfachen  der  Vermehrung 
des  Reichthume.,  wobey  denn  auch  von  dem  Credit 
und  dem  Papiergelde  gehandelt  wird.  Der  zweutt 
Theil  zerfällt ,  wie  fchon  bemerkt  worden ,  in  die  In- 
duftrie-  und  Finanz  -  Politik,  wovon  die  erftere  die 
Politik  der  Gewerbe  in  ihrer  naturlichen  Ordnung 
abhandelt,  fo  wie  die  Finanz  -  Wiffenfchaft  gleichfalls 
nach  den  bisher  üblichen  Rubriken  vorgetragen  wird. 

Jrn  Allgemeinen  ift  der  Vortrag  zweckmässig, 
und  da  zu  erwarten  ift,  dafs  das  Buch,  da  der  Vf. 
darüber  Vorlefungen  hält,  eine  neue  Auflage  erleben 
wird :  fo  können  die  noch  darin  befindlichen  Mängel 
bey  demfelben  leicht  verbeffert  werden.  In  diefer 
Hinficht  theilt  Ree.  dem  achtungswerthen  Vf.  einige 
Bemerkungen  mit,  die  auch  für  das  Publicum  inter- 
erranter  feyn  werden,  als  eine  weitläuftigere  Bi-ichrei- 
buug  des  Inhalts,  da  jeder  Sachverftänd'ue  Xchon 
nach  den  eben  angegebenen  Rubriken  leicht  denken 
kann,  was  für  Materien  in  dem  Buche  felbft  abge- 
handelt find. 

Die  erfte  Bemerkung  betrifft  die  Anlage  des  Gan- 
zen. Der  national  -  ökonomiftifche  Theil  ift  mit  der 
eigentlichen  Polizey  -  und  Finanzwiffenfchaft  von  hete- 
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rogener  Natur.  Jener  foll  die  Urfachen  des  National- 
Kvichthums  entwickeln,  fie  mögen  liegen,  wo  fie 
wollen.  Die  Gewerbspolitik  foll  das  Verhalten  des 
Staats  in  Beziehung  auf  die  Gewerbe  angeben;  ihre 
Regeln  fchränkt  die  National- Oekonomie  ein,  und 
daher  mufs  der  Polizey -Gefetzgeber  die  letztere  ken- 
nen ;  aber  die  Gewerbspolitik  bezieht  Geh  nicht  blofs 
auf  national -ökonomiftifche  Zwecke,  fondern  auch 
auf  Erhaltung  der  Gerechtigkeit,  der  bürgerlichen 
Ordnung  unter  den  Gewerbsleuten  u.  f.  w.  Auf  die 
Finanzwiffenfchaft  foll  die  National  -  Oekonomie  aber 
nur  einen  negativen  Einflufs  haben;  die  Finanzwiffen- 
fchaft hat  gar  nicht  den  Zweck ,  den  National  -  Reich- 
thum zo  vermehren  oder  zu  begründen,  fondern  ein 
Staatsvermögen  zufammen  zu  bringen  und  zu  verwal- 
ten. Der  Vf.  bat  aber  alle  diefe  verfebiedenartigen 
Kenntniffe,  fo  wie  es  freylich  in  allen  Lehrbüchern 
gefchehen  ift,  die  vor  dem  fein  igen  erfchienen  find, 
unter  einem  einzigen  Titel:  Staatrsvirthfckaft ,  zufam- 
mengefäfst,  welches  Wort  er  durch  den  Zufatz:  oder 
die  Lehre  von  dem  National  -  Reichthuine,  erklärt. 
Er  wird  aber  felbft  geftehen  muffen,  dafs  viele  Ar- 
tikel in  der  Polizey  -  und  Finanzwiffenfchaft  nur 
durch  viele  Umwege  zu  der  Lehre  vom  National- 
Reichthume  gezogen  werden  können,  eben  fo  wie  die 
Lehren  des  erften  Theiles  nur  höchft  erzwungener 
Weife  unter  den  Begriff  der  Staatswirthfcliaft  ge- 
bracht werden  können.  Der  Vf.  gjebt  diefes  auch 
felbft  dadurch  zu  erkennen,  dafs  er  feinen  zweytfln. 
Band  eigentliche  Staatswirthfchaft  öberfchreilit,  wo 
denn  der  erfte  untigentlkht  Staatsttrirlhfchaft  heifcen 
mutete,  wodurch  das  Unpafsliche  des  Titels  fogleich 
in  die  Augen  fällt. 

Durch  diefe  Unficherheit  des  Begriffes  vom  Gan- 
zen ift  es  nun  gefchehen,  dofs  die  Materien  oft  un- 
richtig vertheilt  worden  find,  und  dafs  das,  was  in 
der  Nationalreichthums  -  Lehre  hätte  abgehandelt  wer- 
den follen,  in  die  Politik  gekommen  ift,  wohin  es 
offenbar  nicht  gehört.   So  gehören  die  Gewerbe  in 
allen  ihren  Zweigen  ganz  deutlich  zu  den,  Urfachen 
der  Entftehung  und  Vermehrung  des  National- Reich- 
thams.    Daher  muteten  die  Begriffe  vom  Ackerbau, 
Mauufacturen  und  Handel  im  erflen  Bande  entwickelt, 
und  dafelbft  gezeigt  werden ,  wie  fie  zur  Erzeugung 
und  Vermehrung  der  Güter  wirken.    Hier  war  auch 
der  Ort,  das  phyfiokratifche  Syftem,  das  nur  eint 
Quelle  des  National- Reichthums  zuläfst,  zu  prüfen, 
welche«  der  Vf.  erft  in  der  Finanzwiffenfchaft  in  einer 
ausführlichen  Anmerkung  beleuchtet.  Bey  Entwicke- 
ln«; der  Grundprincipien  der  Entftehung  alles  Reich- 
thums konute  diefes  viel  kürzer  und  bündiger  gefche- 
Oooo  °  hen. 
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allein:  er  ift  alfo  auch  ganz  fttr  ihn  reiner  Gewinn,  fo 
wie  der  Zins  vom  Capital  für  jeden  Capitaliften  rei- 


ben.   Was  den  Vf.  zu  diefer  Trennung  zufammen- 

gehörender  Materien  verleitet  haben  mag,  fclieint  die  wie  der  Zins  vom  Capital  für  jeden  Capi 

unglücklich  gewählte  Benennung:  töetavolUij-hcr  Tkeil  ner  Gewinn  ift,  er  mag  ihn  anwenden,  wozu  er  will 

der  Anfangsgründe  der  Slaatswirthfcltafi  zu  feyn,  wo-  Ueberhaupt  fcheinen  hie  und  da  zu  viele  EintheiJu& 

mit  er  feinen  erßen  T heil  bezeichnet.    Die  Metapoli-  gen  gemacht  zu  feyn,  wovon  in  der  Folge  kein  Ge- 

tik  erinnert  an  Metaphyfik3  und  fcheint  lauter  allge-  brauch  gemacht  wird,  z.  E.  die  EintheiJung  Her  Ge- 


nieine und  abftrufe Satze  zu  fordern,  und  daher  bleibt 
der  Vf.  nur  bey  den  allgemein ften  Begriffen  der  iNa- 
tional  -  Oekonoinie  von  Giller ,  Geld ,  Taufrh ,  Preis 
u.  f.  w.  flehen,  und  verfchiebt  die  Auwendungen  der- 
selben in  den  folgenden  Theil.  Dadurch  mul'ste  not- 
wendig der  erße  Theil  trocken  werden  und  ein  etwas 
fchwerfSlliges  Anfehen  bekommen,  welches  heym 
Vortrage  darüber  fehr  geniren,  und  die  Aufmcrk- 
famkeit  der  Zuhörer  leicht  ermüden  wird.  Ware  da- 
gegen der  Begriff  der  Nationalreichthums- Lehre 
gleich  von  vorn  -herein  richtig  und  beftimmt  aufge- 
faßt worden :  fo  hätten  Geh  auch  gewifs  die  dalün  ge- 
hörigen iMaterialien  in  eine  leichtere  Ordnung  ge- 
fügt. 

Was  zweytens  die  Abhandlung  der  einzelnen 
Theile  betrifft :  fo  ift  des  Vfs.  Vertrautheit  mit  den 
befferen  Begriffen  der WifTenfcha ften,  die  er  vorträgt, 
allenthalben  fichtbar,  und  man  bemerkt  mit  Vergtiü- 
geu  eine  praktifche  Tendenz,  wobey  zugleich  man- 
che belehrende  Bemerkungen  Aber  Rufslaud  gegeben 
werden.  Einzelne  Begriffe  laffen  allerding;  hie  und 
da,  befonders  in  dem  erßen  Theile,  genauere  und 
fchärfere  Beftimmungen  zu,  die  der  Vf.  bey  noch- 


maliger  Durchficht  und  Vergleichung 
und  verbeffeni  wird. 

Die  Quellen  des  National  -  Reichthums 
auf  Arbeit  und  Capital  reducirt;  der  Erde  oder  der 
Naturkraft  wird  als  einer  Hauptquelle  des  Reich- 
tbums  gar  nicht  gedacht,  und  was  lie  verrichtet,  ift 
mit  unter  den  Begriff  des  Capitals  gezogen,  welches 
der  Sache  eine  gezwungene  Anficht  giebt.    Die  Ein- 
theilung  der  Capitale  in  perföuliche  und  Realcapitale, 
welche  $.  24.  gegeben  wird,   ift  ohne  Grund,  und 
wird  fchwerücn  Beyfail  erhalten.    Dagegen  ift  die 
Ent Wickelung  $.  53  f.,   dafs  die  hervorbringenden 
Kräfte,  welche  erfordert  werden,  um  eine  Sache  in 
einen  taufchbaren  Zuftaud  zu  bringen,  den  urfprüng- 
lichen  Mafsftab  für  den  Taufcliwerth  eines  Gutes  ab- 
geben ,  fehr  gut  gelungen.    Vom  reinen  Gewinn  giebt 
der  Vf.  keinen  richtigen  Begriff.     Eine  allgemeine 
Beftimmung  diefes  Ausdrucks  ift  gar  nicht  zu  finden; 
er  redet  blofs  von  einem  reiuen  Capital-  und  von  ei- 
nem reinen  Arbeitsgcvvinn ,  und  will  unter  letzterem 
($.  35.)  den  Ueberrtufs  des  Productes  eines  Arbeiters 
verliehen ,  der  bleibt,  nachdem  er  «las,  was  zu  fei- 
nem notwendigen  Unterhalte  erfordert  wurde,  abge- 
rechnet hat.   Sonach  ift  auch  dem  Arbeiter  nur  das 
reiner  Arbeitsgewinn,  was  nach  Abzug  feiner  not- 
wendigen Subuftenzmittel  übrig  bleibt.    Allein  nach 
der  gewöhnlichen,  und  in  diefem  Stücke  fehr  be- 
stimmten, Kunftfprache  ift  reiner  Gewinn  ein  folcher, 
der  nach  Abzug  der  nöt Iiigen  Auslagen,  oder  des  Ge- 
winnes, der  an  andere  gezahlt  werden  mufs,  übrig 
bleibt.    Eiuem  Handarbeiter  aber  gehört  fein  Lohn 


winnfte  in  abfolute  und  relative.  Die  Motive,  welche 
die  Völker  dahin  führen,  ein  allgemeines  Taufclitrait- 
tel  zu  erwählen ,  und  die  edeln  Metalle  bey  weitern 
Fortfehritten  der  Cultur  dazu  ausznerlehen,  find  fo 
beftimmt  und  überall  fo  gleichförmig,  dafs  man  ihren 
Inbegriff  wohl  nicht  einen  Zufall  nennen  kann,  wie 
der  Vf.  S.  76.  thut.  Eine  uubeftimmte  und  in  vieler 
HinGclrt  irrige  Behauptung,  die  durch  Afontesqnieu  zu 
grofsem  Anfehen  gekommen  ift,  wird  auch  in  diefem 
Lehrbuche  in  mehreren  Stellen  fortgepflanzt,  näm- 
lieh,  dafs  die  blofse  gröfsere  Quantität  des  Geldes  es 
Grund  fey,  den  Preis  deffelben  heruuter  zu  bringet 
($.  91.  113  ff.).   Allein  da  der  Vf.  felbft  fehr  richtig 

Sezeigt  hat,  dafs  der  Taufcliwerth  der  Dinge  durch 
ie  Quantität  und  Qualität  der  hervorbringenden 
Kräfte  beftimmt  werde:  fo  folgt  aus  feinem  eignen 
Princip,  dafs  das  Geld  nicht  eher  wohlfeiler  werden 
wird,  als  wenn  es  mit  weniger  produetiven  Krähen 
allgemein  erlangt  werden  kann.   Deun  fo  lange  die 
Erlangung  der  edeJn  Metalle  die  ehemaligen  Koften. 
erfordert,  wird  auch  Niemand  geneigt  feyn,  fie  zu 
einem  geringeren  Werthe  wegzugeben,  als  gegen  Ei-— 
ftattung  der  rroduetionskoften.  Das  Fallen  des  Prel- 
fes  des  Geldes  kann  daher  nicht  geradezu  aus  der  vor- 
handeuen  größeren  Quantität  des  Geldes  erklärt  wer- 
den,  fondefn  aus  den  Uinftänden,   welche  deffen 
Erlangung  erleichtern,  wovon  allerdings  der  zufäl- 
lige Ueberflufs  einer  feyn  kann.    Papiergeld  wird 
(5. 138O  als  »eine  Anweifung  auf  eine  gewiffe  Summe 
Geld  beftimmt,  in  Rückficht  deren  der}  Befitzer  Geh 
überzeugt  hält,  dafs  es  von  ihm  abhängt,  fie  jeden' 
Augenblick  gegen  das  Geld  umzufetzen.     Diefe  De- 
finition jft  aber  nicht  richtig.   Denn  es  giebt  in  vielen 
Stauten  Papiergeld,  das  gar  nicht  gegen  eine  gleiche 
Summe  Metallgeld  umgefetzt  werden  kann,  und  wo- 
von auch  Niemand  diefe  Ueberzeugung  hat.    Ift  es 
desfalls  kein  Papiergeld?  Dafs  durch  das  Papiergeld 
die  Numinalpreife  der  Dinge  erhöhet  werden ,  wie 
$. 153.  gefugt  wird,  ift  weuigftens  keine  nothwendize 
Folge  eines  guten  Papiergeldes,  und  kann  alfo  fo  all- 
gemein nicht  getagt  werden. 

An  der  Spitze  der  Polizey-  und  FinanzwuTes- 
fchaft  hätte  Ree.  gewünfeht,  eine  Unterfuchung  Ober 
die  erften  Principien  beider  Wiffenfchaften  zu  finden, 
wodurch  der  Umfang  und  die  Glänzen  beider  Uifci- 
plincn  genau  fixirt  worilen  wären.     Denn  obgleich 
fämmtliche  Regeln ,   welche  der  Vf.  ais  $raatsma*A- 
men  aufftellt,  gebilligt  werden  mögen:  fo  ift  Aoc\\ 
kein  Princip  vorhanden,  welches  deo  Grund  angiebt, 
weshalb  ein  Staatsmann  nicht  noch  etwas  weiter  ge 
hen,  und  ein  anderer  fie  uoch  etwa«  mehr 'einfeh ran- 
ken follte.    Durch  einen  folchen  Mangel  aber  erhält 
die  Polizey  und  Finanz  ein  Anteilen  der  Willkür,  fo 
dafs  es  blofe  von  der  behindern  Gemuthsbefcbafta- 
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beit'des  •Staatsverwalters  abzuhängen  fcheint,  wie 
weit  er  feine  Eingriffe  treiben  will  oder  nicht  Denn 
die  Begriffe  des  allgemeinen  Wohls,  des  National - 
Reicbthums  u.  f.  w.  find  viel  zu  unvermögend,  um 
der  Willkür  fixe  und  genaue  Schranken  zu  fetzen. 
Bevor  alfo  ein  folches  Princip  gefunden  ift,  wird  man 
in  derFolizey-  und  Finanzw*ffeufchaft  zwar  viel  fchö- 
ne  und  zu  billigende  Maximen  aufhellen  können; 
aber  man  wird  nie  ein  Mittel  Italien ,  die  Verfchieden- 
beit  der  Meinungen  gründlich  zu  beurt heilen,  und 
den  Streit  über  die  Gränzen  der  Eingriffe  der  Polizey- 
gewait  in  die  Freyheit  der  Völker  auf  eine  befriedi- 
gende Art  zu  entscheiden.  Das  Schwankende,  wel- 
ches aus  dein  Mangel  der  Feftltellung  eines  folchen 
Princips  entfteht,  hat  daher  der  Vf.  auch  nicht  ver- 
meiden können,  ob  man  gleich  die  mehreften  Vor- 
schläge, welche  er  thut,  billigen  wird.  So  foll  B.  II. 
S.  26.  Geh  der  Regent  den  Landhau  befördern,  und 
es  wird  angerathen,  theils  negative  durch  Wegräu- 
mung  der  runder niffe,  theils  poßtive  dahin  zu  wirken. 
Zu  den  negativen  Rinder ni Ifen  wird  Leibeigenschaft, 
Mangel  an  Kigenthum  des  Landmannes,  Feudalrecht 
u.  f.  w.  gezählt.  Aber  wie  weit  die  Polizey  hier  ein- 
greifen darf,  um  diefe  HindernilTe  zu  entfernen,  ob 
die  Klugheit  blofs  von  der  Willkür  und  dem  allgemei- 
nen Betten ,  oder  noch  durch  andere  beftimmtere  Re- 
geln geleitet  werden  folle,  ift  nirgends  beftimmt.  Be- 
ton Hers  hätte  gezeigt  werden  müUen,  wie  fleh  die  Po- 
lizey gegen  die  hergebrachten  Rechte,  welche  durch 
die  veränderten  Uniftäude  dem  Ganzen  fchädlich  ge- 
worden üml ,  verhalten  folle  und  dürfe.  So  will  der 
Vf.  S.  43.  in  Anfchune  der  Benutzung  der  Waldun- 
gen, die  Regierung  falle  alles  willkürliclie  und  unregel- 
mäßige Ausbauen  unterfagen;  aber  diefe  Maxime  lei- 
det eine  folche  Ausdehnung,  dafs  die  allertyrannifch- 
ften  Eingriffe  darunter  gebracht  werden  könnten. 

Die  Zünfte  nimmt  der  Vf.  (S.69.)  in  Schutz,  aber 
auf  diejGegengründe  ift  zu  wenig  Rückficht  genommen. 
Diefe  hätten  wenigftens  erfordert,  dafs  dieModißcatio- 
nen,  unter  welchen  eine  nützliche  Zunft -Einrichtung 
eingeführt  werden  könnte,  angegeben  worden  wären. 
Unter  die  pofitiven  Beförderungsmittel  der  Gewerbe 
rechnet  der  Vf.  auch  Vorfchüffe  der  Regierung  und 
Schaugerichte.  Allein  der  Erfahrung  zufolge  find 
beide  von  geringem  Nutzen  gewefen,  und  in  der  Na- 
tur beider  liegt  ein  Same  von  mehreren  Nachtheilen. 
Die  Errichtung  von  Mejfen  zur  Beförderung  des  Han- 
dels wird  §.  99.  viel  zu  alleemein  empfohlen.  Bey  der 
Behauptung  $.  122.,  dafs  Monopole  bey  dem  Kolonie- 
bandel  dem  National  -  Rcichthume  zuträglich  wären, 
hätten  Smith's  und  anderer  Gründe  dagegen  mehr  be- 
rückfichtigt  werden  füllen.  Die  Einrichtung  der  Ban- 
ken $.  130.  fcheint  mehr  ein  Gegenftand  der  Privat- 
gefellfchaften ,  als  der  Regierune  zu  feyn,  wenigftens 
gehört  fie  nicht  nothwendig  für  die  letztere.  Die 
Theorie  derfelben  hätte  daher  wohl  in  den  erflen  Band 
gehört.  ' 

In  der  Finanzpolitik  werden  die  Regalien  146. 
nicht  blofs  in  fo  weit  gebilligt,  als  es  nützliche  Ge- 
werbe find,  die  Privatleute  night  WoU  ufllernelunea 


können ,  fondern  auch  in  wie  fern  fie  die  Regierung 
als  Finanzquelle  benutzt.  Die  Frage  aber,  ob  es 
zur  Wohlfahrt  des  Landes  nicht  erfpriefslicher  wäre« 
wenn  alle  fogenannte  nutzbare  Regalien  Privathändea 
anvertrauet  würden?  ift  gar  nicht  berührt.  Der  Lehre 
von  den  Steuern  wird  der  Vf.  künftig  mehr  Zufam- 
menhang  geben  können ,  da  feitdem  mehrere  höcbft 
wichtige  Schriften  darüber  erfchienen  find. 

Hier  und  da  find  vom  Vf.  einige  ileyfpiele  zur  Er- 
läuterung gebraucht,  die  wegen  vorgegangener  Ver- 
änderung nicht  volle  Richtigkeit  haben.  So  ift  z.  E. 
im  Prcufsifchen  das  drückende  Recht  der  königl.  Sal- 
neterfieder,  welches  S.  148-  erwähnt  wird,  aufgeho- 
ben. Hie  und  da  werden  auch  in  den  Anmerkungen 
zu  harte  Urtheile  über  andere  Staaten  gefällt,  wie 
B.  II.  S.52.,  wo  es  heifst:  „Friedrich  II.  —  hielt  fich 
überzeugt,  alles  für  fein  Land  gethan  zu  haben,  als 
er  ihm  Zuckerraffinerieen  und  Porcellainfabriken  ver- 
schafft halte.**  Woher  weifs  Hr.  von  Sthl.,  dafs  Frie- 
drich II.  eine  fo  bornirte  Anficht  gehabt  hat?  Hatdie- 
fer  Monarch  nicht  noch  mit  weit  gröfserm  Eifer  grofse 
Sümpfe  uud  Moräfte  urbar  gemacht  hat;  hat  er  nicht 
alle  Arten  von  Gewerbe  zu  befördern  gefacht,  und  ver- 
dient ein  Mifsgriff  unter  fo  vielen  Mafsregeln,  die  Hr. 
von  S.  gröfstentheils  alle  billigt,  ein  folches  Urtheil?  — . 
Diefe  und  ähnliche  kleine  Flecken  wird  indeffen  der 
Vf.  an  feinem  fünft  wohlgerathenen  Werke  leicht  ab- 
wifchen  können. 


MATHEMATIK. 

PENia,b.  Dienemann  u.Comp.:  Oekonomifches Haupt- 
rechmtngstnanuat  zur  bequemen  und  genauen  Be- 
rechnung aller  Vorräthe,  Einnahme  uud  Ausgabe 
beym  ....  aufs  Jahr  18  .  .  .  Zum  nützlichen 
Gebrauche  für  alle  Eigenthümer  und  Pachtinhaber 
grofser  Landgüter.  Herausgcg.  von  einem  Oeko- 
nomen  C.  D.  T.  1804.  113  S.  fol.   (1  Rthir.) 

TJnftreitig  hat  der  Vf.  den  Vorftehern  grofser  Land- 
wirthfehaften  durch  die  Herausgabe  diefes  Manuals 
einen  fehr  wichtigen  Dienft  geleiftet;  (er  hat  fie  felbft 
in  einem  zweckmässig  abgefafsten  Vorberichte  auf  die 
Brauchbarkeit  deft'elben  aufmerkfam  gemacht):  denn 
allerdings  mufs  jedem  guten  Landwirthe  viel  daran  ge- 
legen feyn,  nicht  allein  jedes  Jahr  den  wahren  Ertrag 
feines  Gutes  genau  zu  wiffen,  fondern  er  mufs  lien 
auch  von  jedem  einzelnen  Wirthfchaftszweige  eine 
richtige  Kenntuifs  der  darauf  verwendeten  Kotten  und 
deffen  Ertrages  zu  verfchaffen  fachen,  um  fich  da- 
durch in  den  Stand  zu  fetzen ,  den  damit  in  Verbin- 
dung flehenden  Gewinn  oder  Verluft  zu  berechnen, 
und  was  ihm  am  vortheUhafteften  fey,  oder  auf  wel- 
ches Gefchäfte  er  fodann  feine  gröfstc  Aufmerkfam-  • 
keit  zu  richten  habe,  ficher  zu  überfehen.  Eine  rich- 
tige Ueberficht  des  reinen  Ertrags  ift  aber  nur  durch 
ordentlich  geführte  Regifter,  worin  alle  Einnahmen 
und  Ausgaben  pünktlich  aufgefchrieben  werden,  zu 
erlangen,  und  folche  Regifter  oder  Rechnungen  wer- 
den Uli  beiten  in  tabdiardcherform  eingerichtet,  wo 

fowohl 


Digitized  by  Google 


663 


A.  L.  Z.    Num.  83.    APRIL  1807. 


fowohl  Einkünfte  als  Kotten  unter  befondere  Rubri- 
ken gebracht  und  monatlich  zufammengezogeu  wer- 
den. Hierauf  wird  durch  den  Abzug  der  Ausgabe 
von  der  Einnahme  der  Vorrath  beftimmt,  ein  Extract 
furdieHerrfthaft  gemacht,  und  fo  bis  ztim  AbCchJuffe 
des  Jahrs  fortgefahren.  Da  es  nicht  allemal  wohlge- 
than  ift,  wenn  der  die  Rechnung  führende  Verwalter 
eine  ga°2  genaue  Kenntnifs  des  Ertrags  von  einem 
Gute  erlangt,  weil  er  bey  vorkommender  Verabschie- 
dung vielleicht  Mifsbrauch  davon  machen  konnte:  fo 
ift  es  nöthig,  dafs  ein  Eigenthümer  oder  Pachtinhaber 
für  Geh  ein  befonderes  Hauptrechnungsmanual  halte, 
und  die  Führung  deffelben,  fo  wie  den  jährlichen  Ab- 
fchlufs  felbft  übernimmt;  die  einzelnen  Regifter  oder 
Rechnungen  vertheilt  er  dann  unter  mehrere  Perfo- 
nen,  z.  B.  was  zum  Ackerbau,  zur  Viehzucht,  zur 
Branntwein brennerey,  zum  Brauwefen,  zur  Ziegel- 
hütte, zur  Jagd  u.  C  w.  gehört,  und  zwar  fo,  dafs  ße 
wechfelfeitig  auf  einander  Bezug  haben  und  dadurch 
eine  Art  von  Controlle  geführt  wird.  Monatlich  lie- 
fert nun  jeder  feinen  AbTchlufs  oder  Extract  von  allen 
Vorräthen,  nebft  der  baaren  Geld  -Einnahme,  an  fei- 
nen Principal  ab.  Dicfe  Rechnungen  werden  dann  vom 
Herrn  nach  ihrer  Beziehung  auf einander  gehörig  un- 
terfucht,  und  nach  befundener  Richtigkeit  in  fein 
Hauptmanual  unter  ihre  gehörigen  Rubriken  einge- 
tragen. Es  finden  fich  auch  noch  verfchiedciie  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  bey  Landgütern,  über  welche 
weder  vom  Verwalter,  noch  fonft  einem  Wirthichaits- 
bedienten,  Rechnung  geführt  werden  kann,  z.  B.  Ge- 
richtsnutzung  u.dgl.,  d"ie  aber  deich  wohl  in  Rechnung 
»ebracht  werden  und  deshalb  ihren  Platz  im  Hauptma- 
nual  erhalten  müffen,  wenn  man  von  feinem  Vermo- 
„sbeftande  gehörig  unterrichtet  feyn  will.  Das  vor 
uns  liegende  Hauptrechnungsmanuai  ift  der  leichtern 
Ueberficht  wegen  in  mehrere  Kapitel  eingetheilt  wor- 
den, und  gründet  fich  auf  gehörig  geführte  Wirth- 
fchaftsrechnungen ,  aus  welchen  monatlich  die  Ex- 
tracte  unter  gewiffe  Rubriken  eingetragen  werden. 
Für  die  Einnahmt  find  23  Kapitel  mit  folgenden  Ru- 


briken angenommen  worden:  1)  Getreidevorräthe  in 
den  Scheunen,  nach  Schock  und  Gebünd.    Hier  find 
wieder  einzelne  Abtheilungen  von  Raps,  Winter wei- 
zen,  Dinkel  u.  f.  w. ,  neben  welchen  einfache  und 
doppelte  Linien  die  ganze  Seite  herunterlaufen.  Am 
Ende  jeder  zweyten  6eite  ift  auch  noch  eine  Columne 
für  die  Summen.   3)  Getreidevorräthe  auf  den  tiödea* 
3)  An  baarem  Gelde  für  Getreide.    4)  Stroh-  und 
Heu  vorräthe,  auch   baare  Geld  -  Einnahme  dafür. 
Vorräthe  an  Malz  und  Hopfen,  auch  baare  Geld- 
nnahme  dofür.   6)  An  Bier  und  Branntwein,  nebft 
baarer  Geld  -  Einnahme  dafür.  7)  An  Ziegel  und  Kalle 
8)  An  Fifchen.  9)  Viehbeftand  und  Werth  deffelben*. 
an  Pferden,  Zuchtriadvieh,  Zuchtfcbafen,  Zucht* 
fchweütcu,  Feder-  und  Maftvieh.    10)  Vorräthe  an 
Nutz  -  und  Brennholz,  Torf  und  Steinkohlen.  11)  An 
Wildpret,  nach  der  hohen  und  niedern  Jagd,  etilen 
und  unedlen  Wild,    12)  An  Kartoffeln,  Kraut,  Rü- 
hen, Möhren.   13)  An  fclbfterbauten  Weinen  im  Kel- 
ler. 14)  An  Bienenftöcken,  Honig  und  Wachs.  15)  An 
baarem  Gelde  von  den  Baum  -  udcT Küchengärten,  auch 
Obftalieen.     16)  Vorräthe  an  jungen  zahmen  Obft- 
büumen  in  der  Samen  -  und  Baumfchule.    17)  An  wil- 
den verfetzbaren  Bäumen  in  der  Baumfchule.    ig)  An 
baar  eingegangenen  Erbzinfen,  nach  den  Terminen 
Walpurgis  undMichaelis.  19)  An  Getreide  -  Erbzinfen. 
so)  An  Zinshühnern,  Gänfen  u.  f.  w.    21)  An  Fr  oh  n- 
dienften,  mit  Unterabtheilungen  für  Spann  -  und  Hand- 
frohneu,  Botfchaftgehen.    22)  Von  der  Gerichtsbar- 
keit, an  ordentlichen  Gerichtsgebühren  und  Strafgel- 
dern.   23)  Aufserordcntliche  und  veränderliche  Ein- 
nahme bey  der  Landwirthfchaft.   Auch  ein  Kapitel 
an  noch  aufsenftehenden  Schulden  für  landwirthfchaft- 
liche  Producte,  Erbzinfen  und  Frohndienfte.  Zuletzt 
eine  Recapitulalionstafel.    Die  Ausgabe  enthält  eben- 
falls 23  Kapitel,  eine  Recapitulalionstafel  und  am  Ende 
noch  eine  Tafel  zur  Hauptüberficht  aller,  Einnahme 
und  Ausgabe,  nebft  Bilance.   Man  kann  diefe  Mannale 
jährlich  gedruckt  uud  gebunden  in  der  Verla?shandJuag 
bekommen.  Druck,  Papier  und  Linien  find  fehr  gut. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RBMiiCH*  Litwatv».  Frankfurt  a.  U.:  Zar  Examen- 
F«v*rltchkeit  de»  Gyrnnanum»  im  Aiigoftlgof».  fchrieb  der  Di- 
rector  Fried.  Chrißian  Mmtthiü,  de  Sironm  dem.  prolu- 
Aol  2»S.  4-  Zu  den  drey  bekannten  tnlobriften,  welch«  ei- 
ner Göttin  Sironm  in  Verbindung  mit  dem  Apollo  erwähnen  — 
eine  vierte  auf  eine  De*  Deinen*  deut«e  Oberltn  nur  fahr  Pe- 
wagt  anf  diefelbe  —  hat  man  im  J.  U03.  bey  Oppenheim  nnoh 
einen  Votirftein  entdeckt,  mit  der  »ob  Vf.  du  Programm* 
hier  mitgetheilun  lnlchrift: 

DEO 

APOLLlNt 
ET  SIRONAE 
JVLtA  FRON 
TINA 
V  S  L  M 

(d.  b.  Votum  Solvil  Lübens  Meriio). 


Mr.  Dir.  MmtthiU  hSlt  vor  der  Hand  noch  fein  Unheil  (Iber 
diefe  Gottheit  zurück,   und  b^nu^t  Heb  mit  der  Recenfioa 
und  Wideilejj'jng  der  verfchirJnen  Hypothefen  über  diefelbe. 
Wir  vermnttien,  dtb  der  Vf  unter  dem  Namen  der  Sironm 
irgend  eine  Lncalgorrheit ,  die  nach  e.nem  jettt  nicht  mehr 
bekannten  Ort   dicfr»  Namen»  genannt  worden,  verftehen 
werde,  dergleichen  auch  Anollo  örannue  war,  der  in  zw  er 
lnfchriften  aiitdriicklich  mit  der  Siroia  zufammengeftellt  wird, 
und  auverluflig  euch  auf  den  beide»  andern  Steiufchriften  ee> 
inevnt  ift.  wo  er  fchlet-htwe»  Apoilo  genannt  wird,  t'ieler 
C'annui  hatte  g<"wif«  R'iiehnng  auf  Aquhgranuin  oder  Amuae 
Gra.ni  (Aachen).   S.  Iteimar.  D/o  Tj,  >«.  T.  2.  p  IjO»  f.  Saxt 
Acta  fee-  Traj.  T.  I.  p.  13.    Apollo  Granon»  war  aber,  wie 
man  an*  dem  Zufammeiibang  in  der  aagezngnen  Stelle  de* 
Dio  f'-hlieTren  kann,  ein  heilender  Gott ;  woran*  (ich  die  In- 
fchrifi  ex  voto  her  dem  Oppenheitnifohea  mineraiilchea  Wef» 
Ter  erkUren  lälst. 
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Mittwochs ,    den  8-  April  1807. 


NA  TURQESCHICHTK. 

Paris«  b.  Nyon:  Reckerchts  thimiquts  für  la  Agi- 
tation, par  Thtoi.  de  Sautfure.  1804.  327  S.  8- 

Leipzig,  b.  Reclam:  Theod.  von  Sauffure's 
ckemifcke  Unterfnchungen  Uber  die  Vegetation ,  ttbcr- 
fetzt  von  F.  S.  Voigt.  1805.  300  u.  100  S.  8- 
(a  RthJr.) 

Zahlreiche  Verfuche  and  mohfatne  Unterteilungen 
Ober  die  wichtigften  Gegenftände  des  Pflan/.en- 
lebens  geben  in  diefem  Werke  eine  Menge  fruchtba- 
rer und  belehrender  Rcfultate.  Üeberall  ift  die  Rede 
von  dem  Einflirfs  der  Luft  und  ihren  ßeftandtbeilen, 
des  Waffers  und  der  Erde  auf  die  Pflanzen  und  von 
der  Bildung  der  Stoffe,  die  wir  in  den  Pflanzen  be- 
merken. Der  Vf.  hat  mit  unbeschreiblicher  Genauig- 
keit diefe  Einflflffe  ooter  den  verfchiedeoften  Umbän- 
den unterfucht,  manehe  herrfchende  Irrthümer  be- 
richtigt, auf  viele  verkannte  Wahrheiten  aufmerkfam 
gemacht,  und  die  Bahn  zu  oeoen  Unterfuchungen  er- 
öffnet, die  das  Gebiet  der  Naturlehre  erweitern 
m  Affen. 

Zuerft  über  den  EinAufs  des  Sauerftoffgas  auf  das 
Keimen.  Bekanntlich  fteJlten  Ijijebnre  und  Huber  die 
erften  Verfuche  hierüber  an.  Aber  es  war  noch  aus- 
zumachen, wie  eigentlich  der  Sauerftoff  auf  die  kei- 
menden Samen  wirke,  ob  er  nämlich  in  die  Subftanz 
derfelben  übergehe  oder  zur  Bildung  des  kohlenfau- 
Ten  Gas,  welches  ßch  bekanntlich  beym  Keimen  ent- 
wickelt, verwendet  werde.  Der  VfT  fand,  dafs  die 
Menge  des  verzehrten  Sauerftoffgas  der  Quantität  des 
erzeugten  kohlenfauren  Gas  vollkommen  gleich  war. 
Daraus  ergiebt  Geh  denn  ohne  Bedenken,  dafs  der 
keimende  Same  nichts  vom  Sauerftoff  in  feine  Sub-' 
ftanz  aufnimmt,  fondern  dafs  er  zur  Bildung  des  koh- 
lenfauren Gas  verwandt  wird.  Dafs  er  allo  als  Reiz 
und  zugleich  als  Mittel  dient,  um  den  Kohlenftoff 
dem  Samen  zu  entziehn.  Je  mehr  Sauerftoff  die  um- 
gebende Luft  enthält  ,  defto  gröfser  jft  die  Menge  des 
erzeugten  kohlenfauren  Gas.  Aber  keineswegs  wird 
das  Keimen  felbft  durch  eine  grofse  Menge  Sauerftoff 
befördert,  wenn  das  entwickelte  kohleofaure  Gas 
nicht  entfernt  wird  :  denn  diefes  hindert  die  Vegeta- 
tion mehr  als  WafJer-  und  Stickftoffgas.  Auch  ha- 
ben neuere  Erfahrungen  gelehrt,  dafs  das  Uebermafs 
von  Sauerftoff  zwar  das  Keimen  felbft  auf  eine  Zeit 
lang  befördert,  *ber  durch  Ueberreizung  in  der  Folge 
nachtheilig  wird.  ( Tjtmpadms  in  Hermbflädt's  Archiv 
der  Agricult.  Chemie,  B.  a.  S.  377.)  Aber,  fagt  mani 
keimende  Samen  enthalten  Zucker,  den  fie  vorher 

A.  L.  Z.  1807.   Erßcr  Band. 


nicht  enthielten.  Zucker  ift  gefauerter  Schleim :  die 
Samen  muffen  alfo  beym  Keimen  Sauerftoff  in  ihre 
Mifchung  aufgenommen  haben.  Dagegen  erwiedert 
der  Vf.  mit  Recht :  die  Bildung  des  Zuckers  aas  dem 
Schleim  fchreibt  fich  vielmehr  von  dem  Verlufte  des 
Kohlen-,  als  vom  Zutritt  des  Sauerftoffs  her:  denn 
keimende  Samen  verlieren  allezeit  defto  mehr  an  Ge- 
wicht, je  ftärker  ihre  Gährung  war.  Auch  Waffer 
verlieren  die  keimenden  Samen,  welches  wiederum 
nicht  durch  den  Sauerftoff  des  umgebenden  Luftk rei- 
fes, fondern  aus  ihnen  felbft  gebildet  wird.  Ueber 
den  EinAufs  des  Lichts  auf  das  Keimen  eilt  der  VF. 
etwas  zu  fchnell  hinweg.  Es  hätte  das  Verhältnifs 
der  Lichtmenge,  die  das  Keimen  befördert,  und  der, 
die  es  verhindert,  genauer  beftimmt  werden  muffen. 
Denn  es  ift  durch  alltägliche  Erfahrungen  erwiefen, 
dafs  die  Samen  nur  dann  keimen,  wenn  eine  be- 
Aimmte  Lichtmeage  auf  fie  wirkt,  dafs  feinere  Säme- 
reyen  oben  auf  die  Erde  geftreut,  und  in  Schatten  ge- 
fetzt, am  heften  keimen,  dafs  der  volle  Glanz  derMit- 
tagsfonne  faft  alles  Keimen  unterdrückt.  Alles  diefs 
«erdient  noch  genauere  Unterfuchungen.  Der  Vf. 
wendet  fich  nun  zur  Betrachtung  des  EinflufTes  des 
kohlenfauren  Gas  auf  die  fchon  entwickelten  Pflanzen. 
Er  findet,  dafs  ihnen  daffelbe  im  Sonncnfchein  zu- 
träglich ift,  wenn  der  Luftkreis  auch  zugleich  freyes 
Sauerftoffgas  enthält.  Eine  Reihe  der  intereffante- 
ften  Verfuche be weift,  dafs  die  Pflanzen,  während  fie 
die  Kohleufäure  zerfetzen,  fich  einen  Theil  des  Sauer- 
ftoffgas aneignen ,  welches  darin  enthalten  ift.  Es 
fragt  fich  ferner,  -ob  die  Pflanzen,  die  in  reinem  Waf- 
fer und  in  frever  Luft  wachfen,  ihr  Volumen  nicht 
anders  als  durch  den  Betritt  des  Waffers  vermehren, 
und  ob  dabey  ihr  Kohlenftoff,  wie  Haffenfratz  be- 
hauptete, vermindert  wird.  Der  Vf.  fand  dasGegciii- 
theil.  Pflanzen,  auf  folehe  Weife  behandelt,  hatten 
noch  einmal  fo  viel  Kohlenftoff  nach  ihrer  Entwicke- 
lung,  und  er  findet  es  nun  höchft  wahrscheinlich, 
dafs  fie  diefen  Beftandtheil  aus  der  Atmofphäre  ent- 
lehnten. Dafs  die  PAanzen  blofs  durch  ihre  grüne 
Oberfläche  dieKohlenfäure  zerlegen  und  Sauerftoff  er- 
zeugen, widerlegt  der  Vf.  durch  die  an  der  rothen 
Gartenmelde  gemachte  Beobachtung,  welche  diefs 
ebenfalls  that.,  ohne  im  Geringften  weniger  Sauerftoff 
zu  geben,  als  die  grüne  Melde.  Die  gronen  Blätter 
zerlegen  die  KohJenfäure  nicht  im  Verhältnifs  ihres 
Volumens  und  kaum  In  Verhältnifs  ihrer  Oberfläche. 
Die  feinen  fadenförmig  -  zerfchlirzten  Blätter  geben 
im  Verhältnifs  weit  mehr  Sauerftoff  als  die  Aeifchigen. 
Gefunde  Pflanzen,  die  im  Dunkeln  in  einer  Atmo- 
fphäre ftehn,  welche  Geben  bis  zwanzigmal  mehr  Vo- 
Pppp  hunen 
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lutnen  hat  als  fie,  bilden  Kohlenfäure  und  verfchlech- 
tern  alfo  die  Luft.  Es  mufs  aber  die  Luft  alsdann 
freyes  Sauerftoffgas  enthalten.  Ift  neben  dem  letztern 
eine  geringe  Menge  Kohleufäure  vorlianden:  fo  ath- 
men  die  Blätter  diefe  fo  gut  als  den  Sauerftoff  ein. 
Pflanzen,  die  im  Dunkeln  dem  reinen  Saucrftoffgas 
ausgefetzt  find,  gedeihen  nicht  fo  gut,  als  wenn  die 
Luft  noch  aufserdem  Stick-  und  Wafferftoff  enthalt. 
Die  Blätter  faftiger  Gewächfc  verzehren  weniger 
Sauerftoff:  daher  Können  diefe  Pflanzen  in  verdünn- 
ter Luft,  auf  fehr  hohen  Gebirgen  und  in  unfrucht- 
barem Boden  leben,  z.B.  die  Saxifragen  der  Alpen, 
die  Aloen,  Stapelien  und  Cactus-  Arten.  Die  Blätter 
der  immergrünen  Bäume  verzehren  weniger  als  die, 
welche  Geh  entlauben:  daher  Tannen,  Eriken,  Rho- 
dodeudra  in  verdünnter  Luft  und  in  weniger  frucht- 
barer Erde  gedeihen.  Die  Sumpfpflanzen  bedürfen 
ebenfalls  weniger  Sauerftoff :  daher  kommt  es,  dafs 
man  Gebirgspflanzen  oft  wieder  in  Sümpfen  findet. 
Dafs  auch  die  Wurzeln  der  Pflanzen  des  Sauerftoffs 
der  Atmofphäre  bedürfen ,  bat  der  Vf.  zwar  durch 
einige  fchembare  Gründe  darzuthun  verfocht,  aber 
dielen  Satz  doch  nicht  über  alkin  Zweifel  erhoben. 
Die  Pfahlwurzeln,  tagt  er,  kommen  am  heften  in  ei- 
nem lockern  Boden  fort.  Aber  man  bedenke  doch 
nur,  um  mit  dem  Dichter  des  Landbau's  zu  reden, 

„Jnpiteri  Eich«  zunitl,  die,  fo  weit  fihr  Haupt  za  dci 

Acttieri 

LQftcn  Ach  hebt,  fo  weit  in  den  Tutirui  dehnt  ße  die 

Wurzel. " 

Steht  fie  nicht  gerade  in  dem  fefteften  Boden ,  treibt 
fie  ihre  WurzeT  nicht  in  eine  Tiefe,  wo  keine  Ein- 
wirkung des  atmofphärifchen  Sauerftoffgas  mehr  Statt 
findet?  Der  Vf.  giebt  auch  zu,  dafs  Geh,  die  Wurzeln 
den  Sauerftoff  nicht  geradezu  aneignen,  fondern  dafs 
fie  erft  Kohlenfäure  damit  bilden,  welche  zu  ihrer 
Nahrung  verwandt  werde.  Wenn  das  ift,  fo  haben 
wir  in  den  Umgebungen  der  Wurzeln  kein  freyes 
Sauerftoffgas  nöthig :  denn  die  Damm- Erde  und  die 
ErdfcuchtJgkeit  enthalten  an  fich  fchon  Kohlenfäure 
genug.  Bey  dem  Einflufs  des  Sauerftoffs  auf  die  Blu- 
men bemerkt  der  Vf.,  dafs  ße  nur  Stickgas  aber  kein 
Wafferftoff  gas  ausbauchen.  Die  Entzündung  einer 
Flamme,  die  man  in  Blumen  bemerkt  habe,  komme 
blofs  von  der  Verbrennung  des  wefentlichen  Oels  her. 
Unmittelbar  darauf  bezweifelt  er  das  ganze  Factum. 
Aber,  wenn,  wie  nicht  zu  läugnen  ift,  wefentJiches 
Oii  aus  den  Blüthen  entbunden  wird,  fo  ift  auch  die 
EntwickeJung  des  Wafferftoffs  zugegeben:  denn,  was 
ift  Oel  anders  als  eine  Verbindung  vun  Waffer-  und 
Kohlenftoff? 

Weniger  intereflant  ift  die  Abhandlung  vom  Ein- 
flufs des  Sauerftoffgas  auf  einzelne  Pflanzenftoffe  und 
auf  todte Pflaiizentheile.  Es  geht  daraus  hervor,  dafs 
im  Ganzen  das  Sauerftoffgas,  während  der  erften  Pe- 
riode der  Gäbrung  fich  nicht  in  todten  Pflanzentheilen 
fixirt,  dafs  es  fich  nicht  mit  ihrem  WafTerftoff  verbin- 
det, um  Waffer  zu  bilden,  und  dafs  es  ihnen  nur  Koh- 
lenftoff entreifst.  Hievon  find  jedoch  die  Oele  aus- 
DieCs  gefchieht  bey  der  Effig-Gührung, 


beym  Niederfchlag  der  Extracte,  bey  der  Gewinnung 
des  vegetabilifchen  Eyweifses.  Doch  gefchieht  aus 
eben  (liefen  Stoffen  zu  gleicher  Zeit  eine  En t Wicke- 
lung des  Waffers. 

Sehr  anziehend  und  belehrend  find  die  Unrerfu« 
chungen  über  die  ßeftandtheile  der  Damm  •  Erde.  Ge- 
kohltes Wafferftoff,  kohlenfaures  Gas,   Waffer  mit 
kohlenfaurem  Ammoniak  gefchwäogert,  empyreuma~ 
tifches  Oel  und  Kohle;  das  waren  die  Beftandthei/e, 
welche  man  aus  der  Alpen -Erde  erhielt.    Der  V/. 
frägt:  woher  das  Ammoniak?    Offenbar  mufs  viel 
Stickftoff,   vermuthüch  aus  den  verwetten  lolecten 
und  Würmern,  Geh  in  der  Erde  befinden.  Aeukertt 
wichtig  ift  ferner  die  Bemerkung,  dafs  die  Damm- 
Erde  fo  ungemein  ftark  den  Sauerftoff  der  Atmofphä- 
re  anzieht,  aber  ohne  ihn  zu  binden  oder  fish  anzueig- 
nen.   Er  entzieht  der  Erde  blofs  den  Kohlenftoff  und 
macht  dadurch ,  dafs  diefe  Geh  vermindert.    Es  wäre 
fonft  unerklärbar,  warum  Land,  was  feit  Jahrtaufen- 
den bebaut  und  gedüngt  worden,  nicht  eine  ftärkere 
Schicht  von  Damm-Erde  erhält,  wenn  nicht  die  be- 
ftändige  Entziehung  des  Kohlenftoffs  ihr  Volumen 
verminderte.    Der  Vf.  liefs  eine  Unze  Damm- Erde 
vier  Monate  lang  unter  einem  weiten  Rccipienten  mit 
atmofphärifcher  Luft  ftehn,  und  fand,  dafs  ihr  Ge- 
wicht fechzehn  Gran  verloren  hatte.    Sie  hatte  24  Ku- 
bikzoll  Sauerftoffgas  zum  Verfchwinden  gebracht  und 
32  Kubikzoll  kohlenfaures  Gas  gebildet.    Hierin  ha- 
ben wir  nun  wieder  eine  Quelle  der  Nahrung  für  dies 
Pflanzen.     Die  Damm  -  Erde  bildet  diefe  Nahrung 
selber  aus  dem  Sauerftoff  der  Atmnfphäre  und  ihrem 
eigenen  Kohlenftoff.   Man  kann  fchon  daraus  fchlie- 
fsen,  wie  unfruchtbar  auch  die  fettefte  Damm -Erde 
feyn  muffe,  wenn  fie  ebeo  aus  einer  grofsen  Tiefe 
heraufgebracht  oder  fonft  vor  dem  Zugang  der  Luft 
gefchützt  ift.     Wir  fehn  dann  eine  überwiegende 
Klenge  Kohle  darin,  die  fie,  beym  Torfe,  zum  Ver- 
brennen fähig  macht,  aber  der  Vegetation  ift  fie  nicht 
zuträglich. 

Üeber  die  Vegetation  in  Luft,  welche  von  Sauer- 
ftoff leer  ift.  Man  hat  bisweilen  gefagt,  dafs  auch  im 
Stickgas  Pflanzen  keimen.  Der  Vf.  oehauptet,  dafs 
fie  alsdann  das  Walter  zerfetzt,  und  aus  demfelben 
den  Sauerftoff  entlehnt  haben.  Aber  er  hat  die  Ve- 
getation in  Gruben,  wo  böfe  Wetter  herrfchen,  nicht 
bedacht.  Das  Stickgas  fcheint  wirklich  oft  einen 
dem  Sauerftoff  ähnlichen  Einflufs  auf  die  Vegetation 
zu  haben.  Wenn  eine  Pflanze  im  Stickgas  Sauerftoff 
aushaucht:  fo  leitet  der  Vf.  den  Urfprung  des  letztem 
aus  der  Subftanz  der  Pflanze  felbft  her.  Im  Kohlen- 
Oxyde  ging  die  Vegetation  eben  fo  von  Sutten  als  int 
Stickgas.  Humboldts  Bemerkung,  dafs  der  Waffer- 
ftoff, wie  das  Licht,  den  Pflanzen  Sauerftoff  entlockt 
und  ihre  grüne  Farbe  erhöht,  fand  S.  nicht  beftaügt. 
Ermeynt,  diefs  komme  daher,  weil  die  Pflanzen  iw 
Wafferftoffgas  nicht  gänzlich  alles  kohlenfäure  Gis, 
welches  fie  darelbft  bilden,  verzehren  können;  weil 
eine  ^rofse  Menge  diefer  Kohlenfäure  felbft  durch 
das  Wafferftoffgas  zerlegt  werde.  Das  Refultat  die- 
fer Zerlegung  ift  Waffer  und  Kohlen -Oxydgas. 
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TJebet  die  Zei  legung  des  Waffers  durch  die  Ge- 
-WÄcVire.    Diefe  gefchicht,   nach  den  Vcrfuchen  des 
"Vfs-,  keinesweges  auf  directe  Weife,    indem  die' 
pflanzen  den  Waffer-  und  Sauerftoff  des  Waffers  tren- 
nen ,  fondern  fie  nehmen  die  KohJenfäure  auf,  welche 
das  Waffer  enthält.    Denn,  ginge  eine  folche  Zerfet- 
zung  vor  :  fo  würde  des  Sauerftoffs,  den  die  Pflanzen 
aushauchen,  weit  mehr  feyn,  als  dieKohlenfäurc  ent- 
hält.  .  •    Man  hat  behauptet,  dafs  kohlenfanres  Waf- 
fer die  einzige  Nahrung  der  Pflanzen  fey ;  der  Vf.  fin- 
det  es  unwanrfcheinlich,  weil  Stickftoff,  Erden  und 
andere  Beftandtheile  der  Gewachfe  einen  andern  Ur- 
fprung  haben  muffen,  und  weil  er  in  reinem  Waffer 
ohne  Erde  keine  Gewächfe  zur  Vollkommenheit  brin- 
gen konnte.   Diefs  nimmt  uns  Wunder.    Denn  was 
ift  gewöhnlicher,  als  Verfuche  mit  Kreffe  auf  Flanell 
gezogen?  Was  ift  bekannntcr,  als  Bonntt's  Verfuche 
mit  Johannisbeerfträuchcrn  in  alten  Büchern  gezogen? 
Hierauf  kommt  der  Vf.  auf  die  Salze  und  andere 
Subftanzen  ,  die  das  Nahrungswaffer  der  Pflanzen  ent- 
hält.   Die  Wurzeln  faugen  wirklich  diefe  Subftanzen 
ein,  aber  in  weit  geringerer  Menge,  als  das  Waffer, 
welches  diefe  Salze  und  Extracte  aufgelöft  enthält. 
Hier  hätte  die  organifche,  reizende  Wirkung  diefer 
Salze  zur  Sprache  gebracht  werden  mTlffen,  die  durch 
Lampadius  oben  angeführten  Verfuche  klar  genug  be- 
wiefeu  ift.   Auch  erinnert  man  fich  an  Hubers  ähn- 
liche Verfuche,  welche  gleiche  Refultate  geben. 

Ueber  die  Entftehung  und  die  Verschiedenheit 
der  PBanzeu  -  Afohe.    Die  alkalifchen  Salze  und  die 

Shofphorfauren  Erden  machen  den  Hauptbeftandtheil 
[er  grfinen  Pflanzentheile  aus.  Die  phofphorfauren 
Erden  find  in  Verbindung  mit  den  Extracten  auflös- 
lich.   Die  Afche  des  Splints  enthält  weit  mehr  phof- 

Shorfaure  Erde,  als  die  des  Holzes  oder  der  Binde; 
agegen  enthält  die  Afche  des  Holzes  weit  mehr 
freyen  oder  kohlenfauren  Kalk,  als  die  Afche  des 
Splints.  Es  fcheint  alfo  die  Phufphnrfäure  bey  dem 
Uebergange  des  Splints  in  Holz  zu  verfchwinden ,  und 
der  Kohlenfäure  Platz  zu  machen.  Der  Gehalt  an 
Kicfelerde  in  den  Gewächfen  ift  fo  verfchieden  und 
noch  fo  weAig  feft  beftimmt,  dafs  auch  der  Vf.  über 
den  Urfprung  derfelhen  uns  noch  im  Zweifel  läfst. 

Diefs  find  die  wirhtigften  Befultate  der  Unterfu- 
chungen  des  Vfs.  Man  Zieht,  wie  viel  die  Naturkun- 
de durch  diefelben  gewonnen  hat,  und  wie  fehr  eine 
fernere  Verbreitung  tliefer  Entdeckungen  zu  wOnfchen 
war.  Diefs  ift  zum  Theil  durch  die  gute  Ueberfet- 
zung  gefchehen,  welche  Hr.  V.  von  (liefern  Werke 
geliefert  bat.  Kec.  hat  an  mchrern  Orten  das  Origi- 
nal verglühen,  und  gröfstentheils  den  Sinn  klar  und 
richtig  ausgedrückt  gefunden.  Nur  hier  und  da  kom- 
men Uebereilun gen  vor.  So  heifst  es  S.  117.:  „Die 
Blumenblätter  verzehren  im  Sotincnfchein  mehrSauer- 
ftoffgas  als  im  Schatten  :  fie  hauchen  kein  Samrßoff- 
gas  ein."  Diefer  Widerfpruch  wird  durch  die  An- 
ficht des  Originals  gelöfet,  wo  es  S.  139.  heifst:  ,,  A/x 
pltales  conjument  plus  di  gaz  otygene  au  folril  qu'a 
hml/re:  eOes  n'exhalent  point  de  gaz  hudrogife." 
Der  Ueberfetzer  hat  im  Anhange  eine  allgemeine  Ue- 


berficht  des  Baues  und  der  Beftandtheile  der  Pflanzen 
gegeben ,  die  bündig  und  aus  den  heften  Quellen  ge* 

GESCHICHTE. 

Berlin,  b.  Quien:  Letten  e  Differtazioni  1r.1rr.is 
matiche,  ofia  Defcrizione  di  atemne  Medaglit  rare 
del  Mujeo  Duccte  di  Cotha ,  relatwamtnU  aüa  Cot. 
lezione  di  Petriccioti.  Con  la  Conttmtazione  di  altre 
Medaglie  del  Mufeo  nazionale  di  Franeia.  Tome» 
nono  e  ultimo,  ifcoö.  130  S.  4.  mit  fünf  Kpfrt, 
(tllthlr.  ig  gr.) 

Diefer  Band  ift  wieder  fo  reich  an  intereffanten 
Münzen  und  Bemerkungen  darüber,  dafs  Ree.  blofs 
das  Allermerk  würdigte  ausheben  darf. 

Schon  im  fünften  Theile  diefes  Werks  (S.  4}. 
Tab.  11.  fig.  21.)  bereicherte  der  Vf.  die  numismati- 
fche  Geographie  mit  dem  Volke  der  Odryfier,  oder 
mit  der  Stadt  Odryfae,  wie  fie  Livius  (XXXDL  53.) 
nennt ;  und  hier  erfcheinen  wieder  zwey  neue  Mün- 
zen von  diefer  Stadt,  nämlich  eine  Autonom  -  Münze» 
und  eine  unter  dem  König  Amadocus  gefchlagene; 
weder  von  diefem  Volke  noch  von  dieTem  Könige 
kannte  Etkhel  Münzen.  —  Von  Eckkel  lernten  wir 
{Doctr.  Num.  vet.  L  p.51.),  dafs  man  in  der  Stadt  des 
thraeifchen  Cherfones ,  Seflus,  den  Apollo  und  Mer- 
kur verehrte;  hier  finden  wir  auch  Münzen  mit  dem 
Bilde  Jupiters  und  auch  mit  dem  der  Ceres.  Neu  ift, 
hier  eine  von  Nero  für  diefe  Stadt  geprägte  Münze, 
fo  wie  auch  eine  von  AntoninusPius,  mit  lateinifcher 
Schrift  auf  dem  Avers,  und  mit  griechifcher  auf  dem 
Revers.  —  Bisher  kannte  man  nur  einen  König  von 
Epirus,  der  Moftis  hiefs,  hier  lernt  man  auch  einen 
thraeifchen  König  diefes  Namens  kennen,  welches  der 
Vf.  aus  der  Fabrik  fchliefst,  worauf  allerdings  bey 
dergleichen  Unterteilungen  gar  fehr  Rückficht  ge- 
nommen werden  mufs.  —  Von  der  macedonifchen 
Stadt  Amphipolis  hat  man,  wie  Hr.  S.  der  Wahrheit 

f;emäfs  fagt ,  viele  Münzen ,  fowohl  autonome  als  Kai- 
ermünzen;  er  bemerkt  aber  hierbey,  dafs  man  noch 
keine  mit  dem  Kopfe  der  Crifpina  bekannt  gemacht  ha- 
be. Indeffen  wäre  es  doch  wobl  möglich,  dafs  Eckkel  ei- 
ne folche  Münze  entweder  im  Wiener,  oder  in  einem 
andern  Kabinet  gekannt  hätte,  weil  er  von  diefer  Art 
Kaifermünzen  (Doctr.  Num.  Vet.  I.  p.  67.)  fagt:  Frt- 
quenter  ab  Augufto  ad  Salo>'inam.  Eben  diefes  könnte 
auch  der  Fall  mit  der  folgenden  Münze  von  Theffalo- 
nica  mit  dem  Kopfe  des  jüngern  Drufus  fevn.  —  Von 
der  argolifchen  Stadt  Cleone  kannte  Ecktet  nur  eine 
Autonom- Münze  in  Bronze  dritter  Gröfse.  Sefliil 
zeigt  uns  auch  eine  von  diefer  Gröfse,  aber  in  Silber, 
und  zwar  von  einem  ganz  andern  Stempel,  nämlich: 
Caput  mulübre  galeatum  cnflatum.  )(  KAH.  Equus  fre- 
vams  currens.  —  Von  Pneneus  in  Arkadien  hatte 
man  bis  jetzt  noch  keine  Münze  der  Julia  Domna,  als 
folgende  hier  angeführte  in  Erz  dritter  Gröfse :  IOT. 
AOMNACEBA2TH.  Caput  ejus. )(  4>F.NEAT£2N.  Bacchus 
ad  finiflr.  ßans ,  </.  canlharum,  f.  thyrfum.    Etwas  be- 
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knders  Ht  eine  Münte  in  Erz  dritter  Grüfse  von 
Pbianfus  auf  der  Jnfel  Kreta,  contrafignirt  auf  dem 
Avers  mit  dem  Bilde  eines  ftehenden  Frauenzimmers 
und  mit  dem  Namen  KIZA  (Cifamus,  Hafen  von  Ap- 
tera).  Diefs,  Stück  ift  zugleich  deswegen  wichtig, 
weil  wir  von  Cifamus  noch  keine  Münze  kennen,  als 
die  in  dem  Muf.  Pembr.  mit  KiZß  ftatt  Ki£A,  welche 
vielleicht  hieher  gehört.  Eckkel  mochte  wohl  mifs- 
trauifch  dagegen  Teyn :  denn  er  hat  ße  nicht  mit  in 
fein  Syftem  aufgenommen.  —  Merkwürdig  ift  auch 
eine  Münze  der  Paphlagonifrhen  Stadt  Germanicopo- 
lis  /E.  2.  vom  Caracalla.  —  Von  Hadrianopolis  in 
Bithynien  würden  wir  gar  keine  Autonom -Münze 
kennen,  wenn  uns  nicht  das  Hunterfche  Mufeum 
(Tab.  II.  hg.  13.)  mit  einer  bekannt  gemacht  hätte. 
Da  wir  nun  auch  bis  jetzt  weiter  keine  kennen  gelernt 
haben:  fo  mufs  es  uns  fehr  angenehm  feyn,  hier  eine 
zweyte,  und  zwar  von  jener  ganz  verfchiedene,  Mün- 


bis  jetzt  vom  Kaifer  Trajan  an;  hier  erfchemt  eine 
vom  Auguft.  —   Briana,  auch  eine  phrygifebe  Stadt, 
von  der  man  in  der  alten  Geographie  kaum  den 'Na- 
men weifs ,  und  von  der  man  noch  weniger  in  der 
numismatifchen  Geographie  etwas  wiuen  wollte  er- 
fcheint  hier  eine  Münze  der  Kaiferin  Julia  Üomna. 
Zwar  findet  man  fchon  in  dem  Pembrock'fchen  Mu- 
feum (P.  11.  Tab.  6.  fig-  12.)  eine  Autonom- MOoml 
aber  Eckkel  glaubte  vermuthlich,  dafs  man  die  Mün- 
ze felbft  nicht  richtig  gelefea  habe,  und  fahrt  fie 
alfo  in  feiner  Doctr.  Num.  veL  nicht  mit  auf.  Aber 
durch  die  vom  Vf.  hier  angeführte  wird  jene  leei- 
timirt.     Diefe  Münze  der  Domna  ift  alfo  befchrie- 
ben :  IOIAIA  CEBACTH.  Caput  Domnae.  )(  Eni  CTPA. 
ACIOAAQNIOT  BPIANQN.  Fortuna  adfm'ßans.  M.  I. 
Vermuthlich  ift  Briana  und  Brianus  eiuerley.  Voc 
letzterm  heifst  es  in  der  grofsen  Encvclopedie  mitho- 
diaut  (vor  ordre  des  matiires)  in  der  geographifchen 


ze  diefer  Stadt  zu  finden ,  nämlichj  I^CTNKAHTOG    Abtheilung:  Brianus,  fiige  epifcopeft  de"TAßt  , 


Caput  juvenile  Senatus.  )(  PßMH  AAPIANOI7.  Caput  Ro- 
mae  M.  3.  —  Schätzbar  find  die  Münzen  von  Prufa 
ad  Olympum,  mit  den  Bruftbildeni  und  den  Namen 
der  Sabina ,  des  Pupienus ,  Gordianus  Pius ,  Tran- 
quiUina,  und  Philipp  des  altern;  fo  auch  von  Partum 
in  Myfien  vom  Elagabalus.  Von  einer  ionifchen 
Stadt,  die  Mela  undTlinius  Phugela,  Strabo  aber  Py- 
eela  nennt,  fintlen  wir  hier  drey  Münzen.  Eckkel 
kannte  fie  nicht.  Zugleich  fehen  wir  auch,  dafs  Mela 
und  Plinius  den  Namen  diefer  Stadt  richtig  gefchrie- 
ben  haben.  -—  Von  ApkrodUias  in  Carien  kannte 
jnan  bisher  noch  keine  unter  Diadumeniaa  geschlage- 
ne Münze,  ungeachtet  Eckkel  von  den  Kailermünzen 
diefer  Stadt  lagt:  Habentur  ab  AuguHo  ad  Satoninam 
«saut.  Hr.  S.  macht  uns  aber  hier  mit  einer  bekannt. 
Von  der  Infel  Modus  lernen  wir  liier  eine  Sübermün- 
ze  vierter  Oröfse  kennen,  die  fich  von  allen  bisher 
von  diefer  Infel  bekannten  Münzen  unterfcheidet. 
Der  Revers  hat,  wie  gewöhnlich ,  Caput  Soli*  radia- 
tum  •  aber  den  Avers  giebt  der  Vf.  auf  diefe  Art  an: 
TO  'ihiae  fvkai  divergentes,  intermedia  fuperne  fecuri 
bifida.  —  Von  der  pamphylifchcn  Stadt  Perga  kannte 
man  bis  jetzt  zwar  Kailermünzen ,  aber  noch  keine 
vomHcronnius,  mit  der  uns  Hr.  S.  bekannt  macht  — 
Aus  Hurcaria  in  Lydien  erfcheint  hier  die  erfte  Mün- 
ze JE.l-  vom  Kaifer  Geta.  —  In  der  alten  Geographie 
kannte  man  bis  jetzt  zwar  in  Lydien  einen  Fluß  Pacto- 
lus  aber  noch  keineStadt  diefes  Namens  ;  durch  eine 
kleine  Kupfermünze,  die  wir  hier  fehen,  lernen  wir 
mm  auch  eine  Stadt  Pactolus  kennen.  Mithin  ge- 
winnt hier  nicht  allein  die  numismatifche  Geographie, 
fondern  die  alte  Erdbefchreibung  überhaupt.  Diefe 
merkwürdige  Münze  wjrd  uns  auf  diefc  Art  belcnrie- 
he«;  Caput  Apollinis  laureatum  )(  nAKTßAEQN.  Caput 
Dianae,  prominente  retro  pharetra  cum  Aren.  AZ.j.  —  wünlchrn,  < 
Die  KaifermOnzen  der  phrygifchen  Stadt  Altüa  fingen   feyn  mochte. 


la  Iftrygi 

0  Alle  bisher  erwähnte  Münzen  befinden  lieh  im 
Gothaifchen  Kabinet.    Die  nun  folgenden  find  nach 
Mionnets  Abgüffen  befchrieben,    und  befinden  fich 
alfo  im  Parifer  Kabiuet.   —     Unter  den  hier  be- 
fehriebenen  zeichnet    fich   aus:    Ein  fehr  grofsec 
Medaillon  in  Bronze  von  Buzanz,    mit  dem  Bruft- 
biide  und  dem  Namen  Gordian  1IL,  der  noch  nir- 
gends befchrieben  ift.   Desgleichen  eine  Münze  M  a. 
von  Cnidus  in  Carien ,   mit  dem  Kopfe  der  Livia ; 
von  gfafns ,  mit  Kopf  und  Namen  des  Kaifers  Com- 
modus;  von  Myndus,  mit  Bruftbild  und  Namen  des 
Antoninus  Pius  (welches  beide  auch  carifche  Städte 
find ).  —  Eine  unter  Marc.  Aurelius  geprägte  Mün- 
ze von  Conana   in  Pifidien,    die   Xchon  Vaiüant 
kannte,  aber  Eckkel  überfah.  —  Ein  befonders  Selt- 
nes Stück  ift  ein  Medaillon  in  Erz,  der  unter  dem 
Kaifer  Septimius  Severus  gefchjagen  wurde,  und 
uns  mit  einer  Verbindung  bekannt  macht,   in  wel- 
cher die  Obrigkeiten  der  lyJifchen  Stadt  Traüts  und 
der  phrygifchen  Stadt  Sunnada  mit  einander  ftanden, 
wie  man  aus  folgender  Befchrejibung  fleht:   AT.  KAL 
CEI1TI.  CEOTHPOC  nE.  Caput  laureatum.  )(  En.  TP. 

ATrnroY.  linka.  botah.tpaaaianqn.  ctnaaecs. 

Senatus  et  confüium  ex  adver  fo  ßantes,  ara  tnternu- 
dta.  AI.  max,  —  .Unter  .die  nicht  gewöhnlichen 
gehören  noch  zwey  Münzen  vom  armenifchen  Kö- 
nig Abdiffarus  {&.  3.),  die  Eckkel  auch  nicht 
kannte. 

Aus  diefen  Proben  wird  jeder  tmmistnttiichc 
Lefer  leicht  auf  die  Reichhaltigkeit  auch  diefes  letz- 
ten Bandes  fchliefsen,    und  gewifs  mit  dem  Ree. 

dafs  diefer  Band  noch  nicht  der.  YcVAe 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Lokdon,  b.  Harding  und  Murray:  A  Tour  in  Arne, 
rlca  in  1798-  1799-  and  15*00.  exhibiting  fketches 
of  Society  and  Manners  and  a  particular  account 
of  the  American  fyftcm  of  Agriculture  with  its 
recent  improvements,  by  Ricliard  Parkhfon,  late 
of  Orange  hjll  ncar  Baltimore  (  Author  of  theEx- 
perienced Farmer  etc.)  Voi.i.  27.  IS05.  735  S.  8- 

Von  den  vielen ,  die  gegen  die  Fruchtbarkeit  des 
amerikanischen  Bodeiis  gefchrieben  haben ,  ver- 
dient Hr.  P.  am  meiften  Gehör.  Er  ift  nicht  allein 
als  einlichtsvoJIer  Schriftftcllcr  Ober  die  Landwirth- 
fchaft  bekannt;  er  hat  fie  auch  fclbft  auf  einem 
Grundftuck,  das  er  pachtete,  ausgeübt,  mehrere  in 
verfchieifcjien  Provinzen  in  der  Abhebt  ße  zu  häufen 
oder  zu  pachten  unterzieht,  das  Verfahren  vernünfti- 
ger Landwirt  he,  die  lieh  aus  fo  vielen  Lindern  in 
Amerika  niedergelaffen ,  forgfältig  beobachtet,  und 
mit  ihnen  Umgang  gehabt.  Wäre  er  des  Stils  mäch- 
tig, uml  wären  fekue  Geilanken  gut  geordnet,  und  in 
einer  büffern  Schreibart  vorgetragen,  fo  könnte  das 
Buch  als  das  ficherfte  Mittel  gegen  die  Luft,  in  Ame- 
rika durch  den  Landbau  fein  Glück  zu  machen,  ge- 
braucht werdco.  Jetzt  dient  es  zum  Beweife,  (und 
mit  ßetrübnifs  machen  wir  die  Bemerkung)  dafs  die 
Cultur  des  phyfifchen  Bodens  nicht  mit  der  des  Gei- 
ftes  Hand  in  Hand  gehe,  und  dafs  ein  Oekonom,  der 
feine  Gefchäfte  mit  Nachdenken  betreibt ,  fich  unter 
die  Schriftfteller  wagen  könne,  ohne  es  fich  bevgehen 
eu  laffen,  es  gehören  zur  Schriftftellerey  gewiite  Fer- 
tigkeiten und  Gcfchicklichkeiten,  die  man  nicht  hin- 
ter dem  Pfluge  erlernt.  Exempel  kommen  faft  auf 
allen  Seiten  vor;  doch  wollen  wir  hier  darüber  hin- 
weg fehen  und  den  Inhalt  allein  in  Betracht  ziehen. 

Der  Vf.  höite,  als  fein  Buch  Experitnced  Farmer 
in  London  gedruckt  wurde,  von  Sir  £fnhn  Sinclair, 
dafs  der  berühmte  General  oder  Präfufent  Wafhington 
fein  Gut  Wount  Vernon  in  Parcelen  an  Euglifche  oder 
Schottifche  Landwirthe  verpachten  wollte.    Ihm  ge- 
fiel ein  Stück  von  1200  Morgen  (acres),  den  Morgen 
zu  22  Schill,  oder  To  viel  in  Naturalien  nach  dem 
Marktpreise.   Jedoch  ftand  es  ihm  frey,  das  Grund- 
ftück zu  hehchtigen,  ehe  der  Contract  gefchloffcn 
wurde.   Er  fchiffte  fich  mit  feiner  Familie ,  beben  Per- 
sonen hark,  aufser  zwey  Bedienten,  in  Liverpool  ein, 
und  hoffte  durch  die  Pacht,  durch  den  in  Amerika 
zu  veranftaltcnden  Abdruck  feines.Buchcs,  und  durch 
die  mitgenommenen  Renn  -  Pferde,  Stiere  und  Kühe, 
Eber  und  Säue,  von  verfchiedener  Art  fein  Glück  zu 
A.  L.  Z.  1807.  Erßer  Band. 


machen.  Unterwegens  ftarben  eilf  Pferde  von  16, 
und  darunter  ein  Hennpferd,  das  übrige  Vieh  kam 
glücklich  an.  Die  zteeyte  Ausgabe  des  Buches»  die 
er  dem  General  Wafhington  zu  dediciren  die  Eriaub- 
nifs  erhielt,  jedoch  uuter  der  Bedingung,  dafs  er  lieh 
der  Erlaubnifs  nicht  rühmen  follte,  faacFvieleSubfcri- 
benten  in  Baltimore,  Philadelphia,  nud  anderer  Orten 
und  1000  Exemplare  wurden  gedruckt.  (Für  ein  Land, 
wo  fo  wenig  gelefeil  wird,  eine  fehr  grofse  Anzahl. 
Aber  das  Buch  handelte  von  der  für  Amerika  wiebtig- 
ften  Angelegenheit,  undSubfcriptionen  wurden  nach- 
gefucht,  welches,  wie  in  dem  Mutterlande,  feiten  fei- 
nen Zweck  verfehlt.)  Als  Hr.  P.  in  Mount  Vernon 
ankam,  war  Wafhington  in  Philadelphia,  der  indefe 
Befehl  hinterlaffen  hatte,  ihn  gut  aufzunehmen.  Das 
Landgut  hatte  aber  gar  nicht  feinen  Beyfalh  Kein 
Kornfehober  noch  Mifthaufen  fiel  ihm  in  die  Augen. 
Gras  zum  Heumachen  war  nirgends  zu  fehen.  Das 
Hornvieh  und  die  Schafe  waren  nicht  befonders. 
Nur  die  Maulcfel  gefielen.  Den  General  lernte  er  in 
Warhington  kennen,  wo  diefer  fich  mehrmals  mit  ihm 
auf  eine  ifreundfehaftiiehe  Art  unterhielt,  und  ihm  feine 
An  Geht  des  ganzen  Landes  mittheilte.  Philadelphia 
würde  mit  der  Zeit  abnehmen,  Neu  York  durch  feine 
Lage  eine  bedeutende  Handelsstadt  bleiben,  Baltimore 
und  dießundesftadt  oder  Wafhington  fich  fehr  empor, 
heben ,  weil  die  Producte  des  fruchtbaren  weftlichen 
Landes  auf  dem  Potowmac  nach  der  Bundesftadt  und 
auf  dem  Sufquehanna  nach  Baltimore  gebracht  werden 
könnten.  Von  diefem  merkwürdigen  Manne  werden 
in  der  Folge  S.  419  u.  f.  verfchiedene  Anekdoten  er- 
zählt. Er  liabe  die  Neger,  deren  er  400  hatte,  fehr 
fticnge  behandelt,  in  feinem  Teftamcnte  fein  Vermö- 
gen weit  Uber  feinen  Werth  angegeben,  er  fey  in  allen 
feinen  Verhandlungen  und  Geschäften  überaus  pünkt- 
lich und  genau  gewefen,  auf  Reifen  habe  er  immer  in 
den  Wirtbshäufern  fo  viel  für  feinen  Bedienten,  als 
für  fich  felbft  bezahlt,  feine  Herablaffung  fey  fo  weit 
gegangen,  dafs  er  zu  dem  Schufter,  der  es  lieb  zur  * 
Hegel  gemacht  hatte,  keinem  aufser  dem  Haufe  das 
Mafs  zu  nehmen,  fei  her  ins  Haus  gekommen  fey, 
u.  d.  m.  Der  Vf.  machte  Reifen  nach  Philadelphia 
und  Neu  York,  ehe  er  die  Pacht  auf  Orange  Hill  bey 
Baltimore  antrat.  Allenthalben  fand  er  einen  der  Cul- 
tur wenig  fähigen  Boden,  und  eine  Fruchtbarkeit, 
die  den  darauf  verwandten  Holten  nicht  entfprach; 
denn  der  erzielte  Ertrag,  wenn  er  zu  Markt  gebracht 
und  verfilbert  wurde,  reichte  nicht  hin,  fich  die  ge- 
wöhnlichen Lebensbequemlichkeiten  ü.u  verfchaffen. 
In  den  beiden  erften  Städten  fand  er  einen  Ueberflufs 
an  Heu,  mehr  Klee  als  verkauft  werden  konnte, 
Q9.<I<I  ti2i 
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treffliches  Rindfleifch,  gutes  Kalb  -  aber  mittelmffsi- 
ges  Hammelfleifch,  fehr  feines  Schweinfleifch ,  treff- 
fiche Puter,  aUe  Arten  von  Hübnervieh,  undVegeta- 
bilien  in  grofser  Menge.  Alle  diefe  Producte  waren 
dalelbft  viel  wohlfeiler  als  in  Baltimore,  welches  ihn 
auch  zu  einem  Aufenthalt  in  der  Nahe  der  letztern 
Stadt  beftimmte.  Sich  in  Pittsburgh  oder  überhaupt 
in  den  mehr  weftwärts  gelegenen  Landfchaften  nieder- 
zuJaffen,  wurde  ihm  fehr  widerrathen,  und  er  nimmt 
daher  Gelegenheit,  von  den  maiicherley  Gefahren, 
denen  die  dangen  Coloniften  von  den  Wilden  aufge- 
fetzt find,  fehr  traurige  und  abfehreckende  Gefchich- 
teu  zu  erzählen  (S.  89  —  154.),  die  er  indefs  mit  der 
Bemerkung  befchliefst,  dafs  obgleich  die  Indianer 
fürchterliche  Grausamkeiten  gegen  die  Ankömmlinge 
verüben,  Tie  doch  kein  fchlecbtes  Volk  find,  feiten 
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Befchaffenheit  des  Klima  Jas  gröfste  Hindernifs.  Die 
Garten  erfordern  fo  viele  Düngung,  dafs  zu  wenig 
für  die  Felder  übrig  bleibt.  Drey  Monate  im  Jahre 
hindurch  können  keine  andern  wirthfehaftlichen  Ge- 
Schäfte,  als  Vieh  füttern  und  Holzfällen,  vorgenom- 
men werden.  Das  warme  Wetter  kommt  fo  ge- 
fchwind  herbey,  dafs,  wenn  die  Knofpen  nicht  vor 
der  Hitze  ausgebrochen  find,  der  Ertrag  entweder 
ganz  fehlen,  oder  kleinlich  feyn  wird.  Wenn  das 
Korn  zu  reifen  anfängt,  ift  die  Sonnenhitze  fo  außer- 
ordentlich grofs ,  und  der  Wind  fo  viel  heftiger  als  in 
England,  dafs,  wenn  die  Aernte  nicht  beschleuniget 
wird,  die  Aehren  vor  dem  Winde  zerftieben.  Hat 
nun  der  Landwirth  nicht  Leute  genug  die  von  ihm 
unmittelbar  abhängen,  fo  wird  er  um  einen  Theil  fei- 
u,  min  ner  Aernte  kommen,  da  es  ihm  nicht  möglich  feyn 
J  Urlache  zu  lolchen  Mishandlungen  fchreiten,  wird,  Leute  zu  miethen ,  die  es  für  ihn  thun.  Der 
^^g^Bebenes  Wort  nicht  brechen.  Endlich  nach   Weizen  wird  abgelchnitten,  wenn  er  noch  grün  ift, 

und  in  großen  Haufen  aufbewahrt,  wo  ihn  keine 
Sonne  befcheint.  Der  Mangel  an  Scheunen  hat  dazu 
Gelegenheit  gegeben.  Das  Korn  wird  gewötuilich 
von  Pferden  ausgetreten.  Von  rothen  Pßrfchen  wird 
Branntewein  gemacht.  Der  Vortheil  Ht  aber  nahe 
bey  Baltimore  fo  unbeträchtlich ,  dafs  eine  fotehe 
Breunerey  eingieng.  Der  Verkauf  der  Pfirfchen  in 
der  Stadt  warf  auch  fo  wenig  ab,  dafs  die  Schweine 
damit  gefüttert  wurden,  und  da  anch  hiebey  VerJuft 
war,  weil  ein  Mann  mit  Pferd  und  Wagen  einen  hal- 
ben Tag  dazu  brauchte  fie  zu  füttern,  indem  fie  nach 
einer  Verordnung  5  Meilen  von  Baltimore  nicht  frey 
herum  laufen  dürfen,  und  nach  einer  kurzen  Zeit  fien 
nur  die  beften  Pfirfchen  ausfuchen,  und  die  übrigen 
hegen  laffen,  fo  liefs  der  Vf.  fie  auf  der  Stelle  verrot- 
Birnen  und  Pflaumen  verdienen  kaum  den  Na- 
und  find  nur  für  Schweine.    Himbeeren  find 


1  Aufenthalt  von  fünf  Monaten  in  Amerika  pach- 
tete der  Vf.  1709.  Orange-  Hill,  drey  englifche  Mel- 
len von  Baltimore,  300  Morgen  (eures )  groTs  zu  300  Pf. 
jährlicher  Rente.  Da  Arbeitslohn  fo  theuer  ift,  und 
Arbeiter  faft  gar  nicht  zu  haben  find,  wenn  man  nicht 
Sklaven  halten  will,  wozu  der  Vf.  keine  Luft  hatte, 
fo  glaubte  er,  dafs  die  Gewinnung  von  Milch  und 
Gartenfrflchten  den  meiften  Vortheü  bringen  würde. 
Die  Wiefen ,  die  für  gut  gehalten  wurden ,  waren  mit 
Unkraut  überwachfen;  und  mufsten  gereiniget  wer- 
den. Die  Leinfaatkuchen ,  welche  den  Kühen  zu 
freflen  gegeben  wurden ,  waren  vorher  gar  nicht  als 
Futter  bekanntwurden  aber  von  der  Zeit  an  häufig  ge- 
braucht. Aufserdiefen  fütterte  man  die  Kühe  mit  Mais, 
von  dem  Blätter,  Stengel  und  Körner  durch  einander  ge- 
hackt wurden,  und  fie  gaben  guteMilch  darnach.  Mais, 
Steckrüben  ftttrnips)*  Buchweizen,  Klee  wurd 
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gebaut;  die  Rüben  gediehen  auf  einem  mit  Gypsmör-  viel  Schlechter,  und  Johannisbeeren  eben  fo  gut  als  in 

tel  gedungenen  Boden  am  beften.  Zum  Grasmähen  England,  Stachelbeeren,  Nectarinen  und  Aprikofen 
und  Aemti 


ten  konnten  keine  Leute  erhalten  werden, 
die  bey  der  Arbeit  blieben.  Zum  Verkaufen  der 
Pfirfchen  und  der  Milch  in  der  Stadt  konnten  fchon 
eher  Leute  gemiathet  werden.  Am  Ende  des  Jahrs 
konnte  der  Vf.  fchon  16  Kühe  mehr  anfehaffen,  und 
•r  fäete  im  nächften  Jahr  Timotheus  -  Gras,  Hafer 
und  Gerfte,  und  pflanzte  frühreife  Kartoffeln.  Zum 
Hafer  und  zur  Gerfte  wurdedas  befte  Land  ausgefucht ; 
aber  von  dem  nicht  gedüngten  Lande  wurde  nur  ein 
Scheffel  ( Imfhel )  Gerfte  auf  den  Morgen,  und  zwar 
von  einer  fchlechteren  Sorte  als  die  gefäete  war,  gc- 
ärntet,  und  dabey  6  Dollars  eingebüfst.  Der  ge- 
düngte Morgen  producirte  14  Scheffel  von  einer  bef- 
fcren  Art  als  die  gefäete.  Nachdem  auf  das  nichfte 
Jahr  das  Land  beftellt  war,  reifte  der  Vf.  nach  der 
Oflküfte  der  Chefapeakbay ,  wo  viel  Weizen  gebaut 
wird.  In  diefer  Gegend ,  die,  wenn  fie  nicht  To  un- 
gefund  wäre,  der  Vf.  jeder  andern,  die  er  in  Ame- 
rika gefehen  bat,  vorziehen  würde,  giebt  es  wahre 
Landwirthe,  die  100  bis  200  Morgen  Weizen  und  eben 
fo  viel  Mais  anbauen.  Die  fogenannteHeffifche Fliege 
foll  dem  Weizen  vielen  Schaden  zufügen.  Nach  des 
Vfs.  Meinung  ift  die  Armfeligkeit  des 


fallen  alle  ab,  ehe  fie  reif  werden.  Die  Winter- 
Aepfel  haben  einen  guten  Preis,  doch  ift  es  rathfamer 
Cyaer  davon  zu  machen.  Pferde  zu  unterhalten  ift 
hier  koftbarer  als  in  England,  weil  von  Natur  kein 
Gras  wächft,  und  fie  das  ganze  Jahr  über  mit  Korn 

f efüttert  werden  müffen ,  oder  ganz  unbrauchbar  find, 
n  den  beifsen  Sommertagen  können  fie  nicht  arbei- 
ten, fondern  ftehen  in  II  und  fchnappen  nach  frifcher 
Luft.  Im  Sommer  werden  fie  fo  mit  Fliegen  geplagt, 
dafs,  wer  nicht  im  Lande  gewefen  ift,  fich  keinen  Be- 
griff davon  machen  kann.  Maulefel  find  zum  wirth- 
fehaftlichen Gebrauch  am  vortheilhafteften.  Das 
nächfte  d.  i.  dritte  Jahr  wurden  auf  dem  Gute  Verfu- 
che  mit  Felderbfen  gemacht,  und  eineßierbrauerey  in 
Baltimore  angelegt.  Urauerey  ift  eines  der  einträg- 
lichften  Gewerbe  in  Amerika,'  welcbi-n  man  der  7.11k- 
kerhaften  Eigenfchaft  der  amerlkanifchen  Gerfte  in 
Vergleichuflg  mit  der  Fngfifrheu  /ufchreiben  mufs. 
Jedoch  kann  man  in  vielen  Gei-enden  keine  Gerfte 
kaufen.  Keine  Art  von  Pferden  kann  es  mit  den  bc- 
ßeo  in  Fngland  aufnehmen.  Sie  find  gemeiniglich 
ziemlich  fett,  und  daher  ihre  Fehler  weniger  in  die 
Augen  fallend.    Das  befte  Futter  ift  Roggenmehl, 

ver- 
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▼ermifcht  mit  Stroh ,  das  in  Stocke  1  Zoll-lang  zer- 
schnitten ift.  Man  füttert  auch  mit  Mais.  Die  l'oft- 
kutfchen  find  mit  den  beften  Pferden  in  der  Laiui- 
fchaft  befpannt,  in  guter  Ordnung,  und  legen  auf  gu- 
ten Heerftrafsen  4  bis  5  Meilen  in  einer  Stunde  zu- 
rück. Die  Kutfcher,  die  bey  jeilerStation  von  14  bis 
So  Meilen  wechfeln,  find  wohl  unterrichtete  Men- 
fcJieri,  die  fich  mit  den  PafTagieren  gern  in  Gefpräche 
einlaflen.    In  den  Gafthöfen  ift  Politik  der  häuhgeGe- 

Senftand  der  Gefpräche,  und  der  Untergans  Englands 
er  vVunfch  der  meiften  Gäfte,  die  diele  Plätze  befu* 
eben.    Der  Vf.  vert  heidigte  die  Sache  der  Britten  ge- 
een  die  mancherley  Vorwürfe  und  Unglück  verkün- 
digenden W  ei  {Tagungen  der  Amerikaner.    Er  behaup- 
tete, die  Amerikaner  würden  nie  Manufakturen  ha- 
ben, fie  konnten  jetzt  nicht  einmal  eine  Flinte  ferti- 
gen, a  Amerika  werde  nie  viele  Sehafe  ernähren  kön- 
nen, der  englifche  Boden  habe  den  Handel  hervorge- 
bracht, und  jetzt  zahle  der  Handel  an  die  Er d knülle 
zurück  u.  f.  w.  Die  Aus  Geht  eu  durch  Handel  in  Ame- 
rika ein  Glück  zu  machen,  find  nicht  günftiger  als  die 
für  den  Landwirth,  und  es  werden  mehrere  namhaft 
gemacht,  die  in  ihren  Hoffnungen  getäufcht  find.  Von 
dem  Zuchtvieh,    den  verfebiedeneu  Gattungen  von 
Schafen,  dem  Federvieh,  dem  Wildpret  und  den  Jag- 
ten und  von  den  Fifchen  wird  in  den  fünf  letzten  Ab- 
schnitten des  erßen  Theils  gehandelt.     Die  Schafe 
würden  fo  gute  Wolle  geben,  als  in  den  meiften  Ge- 
genden der  Welt,  wenn  fie  gut  ansgefucht,  und  die 
Bocke  mehr  in  Acht  genommen  würden.  Hühner 
'find  fehr  theuer,  die  Enten  nicht  fo  gut  als  in  Eng- 
land.   Liebhaber  der  Jagd  können  fich  nicht  fo  viel 
vprgnfigen  als  in  England.    Von  Eichhörnern  und 
Füchfen  giebt  es  viele  Gattungen.   Füchfe  werden  in 
der  Nacht  mit  Hunden  und  Flinten  verfolgt.  Rehe 
gicht  es  nicht  in  der  Nähe  von  Baltimore.   Das  W  ild- 
pret,  was  aus  den  weftikhen  Waldungen  zu  Markt 
gebracht  wird,  iftsemeinigiieh  gefaJzcn,  geräuchert, 
und  ein  elendes  Ellen.   Die  auf  den  Märkten  feilen 
Fi f che  find  gTöfstentheils  Süfswaffer  Fifcbe.  Häringe 
werden  nur  gegen  Ende  des  Aprils  und  im  May,  d.  i. 
um  ihre  Laichzeit  im  Potowinac  und  Sofqueharuia  Flufs 
gefangen,  aber  in  verwundemswürdiger  Menge.  Land- 
Fchildkröteo ,   obgleich   von  wideätahem  Anfehen, 
fchmecken  gut.   DieAuftern  find  gr66  tmd  wäfferjg. 
Krabben  find  am  heften  um  Annapolis.  Makrelen 
und  Hummer  find  fo  gut  wie  in  England.  Diefe  und 
andere  efsbare  Fifche,  gefaizene  Häringe  ausgenom- 
men, find  über  ganz  Amerika  zerftreut:  fo  daFs  2.  B. 
in  Neu- York  und  Philadelphia  keine  Krabben,  und 
in  Annapolis  keine  Larhfe  oder  Kabeljaus  zu  haben 
find.    Die  Bequemlichkeiten  des  Lebens,  die  man  fich 
an  einem  jeden  Orte  in  England  verfebaffen  kann 
kernen  nur  einzeln  in  Amerika  genoffen  werden, 
und  r,„d 1  nicht  immer  für  Geld  zu  baben.   Dali  die 
«mgeHttielten  Europäer  vieles  von  den  Sitten  der 
VV  iMen  angenommen  haben,  ift  oft  gefegt.  Hie- 
her kann  man  auch  rechnen,   was  der  VF.  von  den 
Amerikanern  bemerkt,  dafs  fie  auf  die  Befchaffoo- 
beit  ibrer  Nahrungsmittel  nicht  viel  Bedacht  neh- 


men, und  dafs  fie,  Schlangen  und  Füchfe 
men,  faft  alle  übrige  Thiere  fpeifen. 

{Der  Befehl*/*  /•/**■> 
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München  ,  b.  Lentne 
die  erflt  Befchaffenheit 


Utber  den  Urfprnna  und 
der  Fefle,  Faßt»  und  Bitt- 


gänge in  der  katholifchen  Kirche.  Ein  Bey  trag  zur 
Berichtigung  der  brtheile,  Reden  und  Handhin- 
gen diefer  Zeil  feinen  Landsleuten  gewidmet  vou 
einem  Bairifchen  Landpfarrer.  1804.  268  S.  8- 

Dafs  der  Vf.,  welcher  ein  Bayrifcher  Landpfarrer 
feyn  foll,  dem  Volk  in  Bayern,  das  mit  den  vorge- 
gangenen Kirchlichen  Reformen  hie  und  da  unzufrie- 
den wurde,  ftatt  des  Räfonnemcnts,  durch  eine  ge- 
treue hiftorifche  Darfteilung  der  Entftebung  und  all- 
mäligen  hntwicklung  eines  kirchlichen  Gebrauchs 
richtige  Begriffe  zu  verfchaffen  fuebte,  um  dadurch 
die  Urtheile  über  deren  Werth  oder  Unwerth  defto 
leichter  zu  berichtigen ,  war  in  der  That  eh»  gemein- 
nütziges und  löbliches  Unternehmen.  Die  unpar- 
teyifcne  hiftorifche  Darlegung  folc  her  Gegen  Rinde  ift, 
intonderheit  bey  Un^ebikleten,  welche  feiten  Ver- 
nunftgründe leicht  fallen  können,  der  ficherfte  Weg, 
die  Zweifel  des  Vorurtheils  zu  beben.  Freylich  fagt 
der  Vf.  hier  nichts  Neues  ( welches  bey  dem  Zweck 
der  Schrift  nicht  wohl  zu  erwarten  Kt).  Aber  was 
er  nach  glaubwürdigen  Zeugen  erzählet,  ift  in  dem 
Tone  der  Klaffe ,  für  welche  er  fchrieb,  verftändlich, 
herzlich  und  unparteyifcb  gefchrieben.  Seine  Ge- 
währsmänner find:  Tulemont,  Fteurir,  Natalie  Alex^ 
Baronms  u.  f.  w.  Es  ift  nur  zu  wünfeben,  dafs  das, 
was  der  Vf.  dem  noch  gröfstentheils  ungebildeten 
Volk  in  Bayern  Tagt,  Eingang  finden,  und  die  tief 
eindringenden  Maßregeln  der  weifen  bayrifchen  Re- 
gierung, befonders  auch  in  kirchlichen  Reformen, 
einen  guten  Erfolg  haben  mögen. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Zürich,  b.  Gelsner:  Notiere's  Laßfpiete  und  Pof- 
Jen.  Für  die  deutliche  Bühne  von  Heinrich  Zfchokke. 
Erfttr  Band.  1805.  264  s.  Zveyter  Band.  276  S. 
Dritter  Band.  253  S.  Vierter  Band.  324  S.  gr.  8- 
(sRthlr.  agr.) 

Hr.  Z.  fagt  in  der  Vorrede:  „Franzöfifche  Sitte* 
Ton  und  Brauch  waren  von  jeher  fo  fehr  von  deot- 
fcher  Uebung  verschieden,  dafs  eine  treue,  wörtliche 
Ueberfetzung  Motierts  weder  ein  vorzügliches  Ge- 
fell enk  für  Lefer,  noch  für  Bohnen  war.  -  „Soll 
Kotiere  auf  deutfeben  Bühnen  gefallen,  tnufe  er  nicht 
aliein  in  deutfeher  Zunge  reden,  fondern  auch  im 
deutfehen  Gerfte  denken  und  handeln."*  —  «Der 
Ueber letzer  mufs  immer  die  deutfehe  Bühne  im  Auge 
haben,  und  nie  vergeflen,  dafs  er  Notieren  fo  wie- 
dergiebt,  wie  der felbe  allenfalls  in  Deutfchland  unter 
uns  gefproeben  haben  würde  u.  f.  w."  Die  Anforde- 
rn n- 
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rangen  die  Hr.  Z.  fich  fdbft,  bey  feinem  Unterneh- 
men Molierts  LuCti'piele  für  die  deutfehe  Schaubühne 
brauchbar  zu  machen ,  auferlegte,  find  gerecht.  Eine 
Ueberfctzung,  die  < liefen  Anforderungen  Genüge  Jei- 
ftet,  hat  den  Werth  eines  Originals.  Sie  heifclit  viel 
dramatischen  Kunftfinn ;  um  den  freyen  Spielraum, 
den  eine  folcheUeber  fetzung  nothwendig  haben  n.ufs, 
zweckmässig  zu  gebrauchen;  um  blofs  nothweudige 
fchirkliche  Abänderungen  zu  unternehmen ,  und  dem 
Geifte  des  Dichters  in  der  Anlage  und  Ausführung 
der  Charaktere  ftreng  zu  folgen,  unduichts  zu  fremd- 
artiges dabey  •unter/ufehieben. 

Die  vorliegende  Ueberfetzung  hat  fo  viele  Vor- 
züge, dafs  die  vatcrländifche  Bühne  fie,  als  ein  will- 
kommenes Gefclienk,  mit  Dank  aufnehmen  mufs; 
doch  giebt  fie  auch  an  mehrern  Stellen  Anlafs  zum 
Tadel.   Hier  nur  einige  derfelben. 

Der  Ueberfetzcr  verlüfst  den  wörtlichen  Aus- 
druck des  Originals  zuweilen  ohneNoth,  und  giebt 
nicht  immer  das  Gewabltefte  dafür.  Z.  ß.  im  erfltn 
Band  S.  45.,  „ein  Univerfitatsjude"' C/c  plus  eiltbre 
ufurier  )  der  abgefeimtste  H'ucherer,  wäre  wörtlicher, 
und  bezeichnete  die  Wuchererklafie  im  Allgemeinen. 
Ferner,  S.  49.  „wie  frifch,  munter  und  gelund  fehen 
Sie  doch  aus!"  C que  vous  avez  la  un  vrai  vifage  de 
fantt !)  Durch :  fie  fehen  aus  wie  die  Gefundluit  felbß, 
wurde  der  Gallicismus  durch  einen  Germanismus  wie- 
der gegeben.  Ferner,  S.  54.  „weil  diefer  Liebhaber 
erft  lecns  und  fünfzig  Jahre  alt  war,,  (für  et  que  Jon 
amant  fit  voir  qu'tl  navoit  que  ciuquante  f.x  aus ).  iiier 
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fehen  Effect.  —  Hier  und  da  findet  man  Ueber- 
fetzungen  die  wörtlich  zu  feyn  ftheinen,  und  doch 
den  Sinn  des  Originals  verfehlen.  Z.  B.  im  eißen  Bund 
S.  46-  »Man  muls  iu  der  Welt  gelebt  haben ( dans 
ce  «und* •  Ü  faut  vivrid* adrße  )  Wer  Welt  hat,  Iß 
fchlau.    Oder:  Mau  hilft  fich  durch  die  Welt,  wie  mau 


Die  Ueberfetzung:  in  der  Welt  gelebt  habend 
Doppelfinn,  dafs  man  die  Welt,  im  Leben 


hätte  der  komifche  Ausdruck:  fon  amant  fit  voir  etc. 
muffen  bcvbehalten  werden.  Weil  ihr  Liebhaber  fich 
merken  fisß,  dafs  er  erßfechs  und  fünfzig  ofahr'  alt 
fcu.  S.  101.  „Wenn  ich  mein  Geld  nicht  wieder  be- 
komme, fo  belang  ich  die  Obrigkeit  vor  dem  König!" 
Hier  ift  das  Komifche  des  Originals  ganz  verfenlt: 
denn  die  Berufung  an  die  höchfte  biftan/.  ift  etwas  ge- 
wöhnliches. Moliere  fagt:  (je  demanderai  jnflice  de 
lajufice.)  Die  Gerechtigkeit  fall  vors  Geruht !  Oder : 
Die  Gerechtigkeit  fall  mir  vor  Geruht  jiehn!  Ferner, 
S.  105.  „Wie  ein  Kärtchen."  Im  Originale  wird  das 
Wort  caffrtte  unverändert  wiederholt:  die  Umwechfe- 
Jung  mit  dem  Worte  Käftchen,  fchwächt  den  kouii- 


kann. 
giebt  den 

geniefcen  multe.  S.  48.  „Der  blofse  Anbbck~ei~ne^ 
Bettlers  macht  ihm  Krämpfe"  (la  vue  d  un  deman- 
deur  lui  donne  des  convulfions )  Der  Anblick  einet  Men. 
fehen  der  Geld  begehrt,  macht  ihm  Krämpfe.  Ein  Beit- 
ier beunruhigt  den  Geizhals  nicht;  er  bemerkt  ihn 
kaum:  wer  Anfpruche  und  Anforderungen  an  ihn 
macht,  der  greift  ihm  aus  Herz.  Der  Nachfatz  im 
Franzofifcheu :  c'efl  lui  percer  le  coeiir,  beftätigt  den 
Sinn  des  Wortes  demandeur.  —  Mehrere  Abwei- 
chungen vom  Originale,  die  der  Ueberfetzer  fich  er- 
laubt bat,  find  glücklich  und  gcfchmackvoll.  Dahin 
gehört  die  Weglaffung  des  vermahnenden  Nachrufs 
(in  der  letzten  Scene  des  erften  Actes  im  Geizigen), 
der  im  Original  viel  zu  wortreich  ift,  und  den  affecü'r- 
ten  Eifer  lehr  übertreibt:  dann,  die  verüuderte  Be- 
schreibung der  SclüldtMyen  in  Marianens  Zimmer 
(Scene  6.  Act  2.  in  demfelben  LuftfpieJA  und  der  Vor- 
l'atz  des  Geizigen,  die  Sentenz  über  FrugaJita't:  dafs 
man  effe  um  zu  leben ,  und  nicht  lebe  um  zu  effen, 
Uber  den  Kamin  im  Speifefaale  auzufchreiben  u.  f.  vr. 

Eine  Kritik,  die  mehrere  Stellen  trifft.  kannKec. 
nicht  verfebweigen.  Man  findet  hier  und  da  ZuCktz« 
und  Abänderungen,  die  das  Komifche  des  Originals 
in  der  Ueberfetzung  fehwachen.  Z.  B.  im  trßen  Bande 
S.  61.  „  Durch  den  Hut  kann  kein  menfehiiehes  Auge 
driugen."  Wozu  diefer  erklärende  Zufatz?  Eine 
mißlungene  Abänderung  ift,  z.  B.  S.  136.  (im  Luft- 
fpiele,  der  Wunderarzt)  „Man  foll  nicht  den  Finger 
zwifchen  Banm  und  Binde  ftecken"  ( entre  l'arbre  tt 
le  doigt,  il  ne  faut  point  metlre  ficorce. ).  Moliere  ver- 
wjndclt  das  Sprich vvort,  in  Sganareils  Munde,  vor- 
ßtzlich  in  Ununn.  Zwifchen  Baum  und  Finger,  muß 
man  keine  Rinde  fiecken.  Der  Zufatz,  in  der  Ueber- 
fetzung: „wenn  man  nicht  geklemmt  feyn  will,"  ift 
ganz  überflüfüg. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


l'MaoiofHlf.  Salshurf,  b.  M*yr  :  Moralifchc  Au/fälse. 
Ein  Beytrag  »ur  Geifus»  •  und  Herzentbililnn;.  Herausgege- 
ben von  Mich.  Dotier.  IS05.  8  Bog.  8.  —  Die  GegenfriniU 
diefer  moralifchen  Aoffitie  find:  die  Lectilre,  der  Werth  dei 
Henfclien.  die  Kflrze  de«  Lebens  ,  da«  gefellfchjftliche  Leben, 
Ja,  Glück  de«  Lebens,  die  Uufterblichkeii  der  Seele,  düj 
frühe  Verbindung  junger  Studierenden  mit  dem  andern 
Gefchlecbl«,  die  Freuadfchaft.  die  Kauft  fieb  beliebt  tu 
eu,  die  freundlohafilichen  Verbindungen,  befouder«  auf 


Schulen,  die  Zufriedenheit  mit  feintem  Schickfale,  der  Tod. 
Angeli.i'ngt  find  noch  moralifcbe  Aphorismen.  Der  Vf.  hat 
feine  Arbeit  ftndieronden  Jünglingen  beftimmt.  «Ii«,  wie  er 
me\nt,  auch  du  gern  wieder  lifen.  wu  fi«  fchon  wiifsten, 
wenn  fte  ei  nur  in  einem  andern  Buche  frfnden.  Ree.  Liftt 
die  Wahrheit  diefer  RrEebrong  dahin  |»fM)lt  «jn;  aber  er 
vreifs  auch,  d*f«  Jünglinge  vou  Oeifc.  fcinuenteu  und  Kennt- 
n.ffeu  nicht  damit  EufrTeden  Und.  wenn  ei«  Uucb  weite« 
keine  Eigenfchaft  befiut.  «1»  die.  d*It  <•  «in  andtrti  de. 


:ed  by  Google! 


68» 


N  u  m  86- 


682 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Freytags,   den  io.  April  I807. 


ERDBESCHREIBUNG. 

London  ,  b.  Harding  und  Murray:  A  Tonr  in  Amt- 
run in  1-98-  X799-  and  1800.  by  Richard 

Parkiufon  etc. 

(  Befiklufi  itr  in  Nam.  ti- 


Im  zweiten  Bande  wird  die  Cultur  und  der  Ertrag 
des  Weizens,  der  Gerfte,  des  Hafers,  Roggens, 
Mais,  der  Kartoffeln  und  Rüb«*n  neblt  andern  Cemü- 
fen,  einiger  Grasarten,  der  Baumwolle,  des.  Buch- 
weizens,  Reifs  und  einiger  andern  Producte  genau 
und  Ökonom  ifcb  befchrieben,   nebft  Berührung  an- 
derer auf  die  Land  wirthfehaft  lieh  beziehenden  Gegen- 
Aände,  als  des  Gypfes,  des  Holzes,  der  Kleidung, 
der  Arbeit,  der  Negern,  die  bey  dem  Tabacksbau 
unentbehrlich  find.    Ein  Abfchnitt  aber  die  Religion, 
und  die  Nachtbeile,  dafs  keine  von  der  Regierung  be- 
fonders  begünftiget  ift,  unterbricht  die  Abfchnitte 
«konomifchen  Inhalts.    Der  Vf.  ift  Oberzeugt,  dals 
-von  einem  Morgen  Weizenfeldes  nicht  mehr  als  12  bis 
15  Scheffel  (  bufktls  )  geärntet  werden.  Er  hörte  zwar 
von  Aemten  von  20  bis  30  und  mehr  Scheffeln, 
wurde  aber  nie  eines  folchen  Morgen'  anfichtig.  Nach 
dem  Hn.  D.  vonBülow,  der  als  Oekonom  Amerika 
bereifete,  ift  in  der  Landfchaft  Lancafter,  dem  Para- 
diek der  vereinigten  Staaten,  das  hüchfte  Product 
10  ScheffeL    Eben  diefer  Schriftfteller  behauptete, 
dafs  Gerfte  wenig  oder  gar  nicht  gebaut  würde.  Der 
Vf.,  unftreitig  ein  viel  zuvcrlälGgerer  Autor,  fagt,  dafs 
in  Neu -England  viel  Gerfte,  aber  kein  Weizen  er- 
zeugt werde,  und  dafs  überhaupt  in  den  nördlichen 
Staaten  die  Gerfte  viel  beffer  fey  als  in  den  fttdlichen, 
und  in  guten  Jahren  la  —  20  Scheffel  von  einem  Mor- 
gen geärntet  werden.    Eine  neue  Grasaxt,  Herdgras 
genannt ,  wächft  auf  fchwammichten  Grunde ,  und  ift 
dem  Klee  -  oder  Timotheus-  Gras  weit  vorzuziehen. 
-Sollte  diefes  Futterkraut  den  deutfehen  Oekooomen 
bekannt  feyn  ?  Von  den  Krankheiten  der  Thiere  und 
den  Infekten,  welche  dem  Landbau  fchadlich  find, 
und  unter  denen  die  Hcffifche  Fliege  oben  an  ftehet, 
findet  man  Nachrichten,  die  für  den  Landwirth  fehr 
beunruhigend  find.    Hr.  V.  Biiiow  behauptete,  dafs 
die  Amerikaner  durch  Gvpsdüngung  deö  Acker  ver- 
dürben.  Die  vielen  Verfuche,  die  der  Vf.  gemacht 
hat,. zeigen,  dafs  Gvps  unter  gewiffen  Umftanden  ein 
fehr  fchickliches  Düngmittel  ift.    Wer  kennt  nicht 
die  vielen  Holzungen  und  Waldongen  in  Amerika? 
und  dennoch  giebt  es  wenig  gutes  Nutzholz.  Alles 
wächfet  fehr  gefch winde ,  ift  daher  fehr  gerade,  aber 
aus  der  Ur fache  wenig  dauerhaft.   Gedern,  wachfeu 
A.  L  Z.  1807.   ErJUr  Band. 


langfam,  und  haben  grofse  Dauerhaftigkeit.  Viele 
taufend  Morgen  fipd  mit  Eichen  angefüllt,  und  d  n- 
noch  giebt  es  wenige  Eicheln.  Wenn  man  die 
Schweine  mit  Eicheln  in  den  Wäldern  malten  könnte, 
fo  würde  diefes  für  die  Amerikaner,  die  fo  viel  gefal- 
zenes  Schweinfleifch  effen,  von  grofsem  Nutzen  Teyn. 
Aus  einer  Rechnung  über  den  Anbau  eines  Morgens 
auf  4  Jahre,  der  In  dem  erften  mitMüis  beftellt  wurde, 
um  in  den  folgenden  Weizen  darauf  zu  fä'en,  ergiebt 
fich  ein  Verluft  von  1  Pfund  St.  2  Schill.  2  D.  Der 
Landmann  würde  vor  Hunger  umkommen ,  wenn  er 
nicht  ftatt  welfser  Menfchen  und  Pferde,  womit  jener 
Morgen  beftellt  wurde,  Neger  und  Maulefel  ge- 
hrauchte. Bey  einem  Morgen  ,  worauf  vier  Jahre  lang 
Mais  erzeugt  wurde,  betrug  der  Verluft  8  Pf.  St. 
7  Sch.  6  D.  Beym  Klee-  und  Rübenbau  gewann  der 
Vf.  ein  beträchtliches ,  büfste  aber  ein  bey  den  Kar- 
toffeln, worüber  die  Rechnungen  vorgelegt  werden. 
Der  Tabackbau,  wodurch  bey  einer  Tiinreiehenden 
Zahl  von  Negern  Reichthümer  erworben  werden, 
giebt  dem  Vf.  Gelegenheit ,  feine  Meinung  von  Negern 
zu  fagen.  Sie  füllt  lehr  ungünftig  für  diefe  Menfchen- 
raffe  aus,  die  auch  von  dem  General  Waf  hington  mit 
ungewöhnlicher  Strenge  behandelt  wurde.  Wenn  der 
Ankauf  der  Neger  nicht  fo  koftbar,  die  Behandlung 
derfelbeo  fo  läftig  wäre,  die  erfte  Anlage  nicht  viel 
Geld,  und  die  Erzielung  des  Tabacks  nicht  viele  Ge- 
fchicklichkeit  erforderte,  fo  würde  der  Bau  noch  weit 
mehr  ausgebreitet  feyn.  Die  Neger,  mit  denen  der 
Vf.  zu  thun  hatte,  waren  fämmtJjch  Betrüger.  Ge- 
wöhnlich werden  fie  mit  den  Landesproducten  in  die 
Stadt  zu  Markt  gefchickt,  und  von  dem  Gelde,  was 
fie  unterfertigen ,  kommen  fie  betrunken  nach  Haufe. 
Dem  Diebftahl  und  Müfliggang  find  fie  nicht  minder 
ergeben,  und  zu  verwundern  ift  es,  dafs  fie  dem  Ei- 
geiithümer  von  einigem  Nutzen  find.  Von  den  400 
Negern,  Weiber  und  Kinder  cingefchloffen ,  die  auf 
dem  Gute  das  General  Waf  hington's  waren ,  konnten 
nur  70  arbeiten.  Die  Luft,  fich  zu  der  Epifcopalkir* 
che  zu  hallen,  vergieng  dem  Vf.,  als  er  die  damit  ver- 
knüpften Unkoffen  erfuhr.  Die  Predigt,  die  er  von 
einem  difleotirenden  Prediger  hörte,  fehlen  ihm  fehr 
lächerlich.  Alle,  die  der  Kirche  oder  dem  Staate  die- 
nen ,  follten  fixe  Besoldungen  haben ;  weil  es  daran  in 
Amerika  fehle,  fo  würden  zuweilen  die  Richter  bey 
ihren  Amts  Verrichtungen  infultirt,  wovon  Beyfpiele 
angeführt  werden.  Wahrfager  und  Zauberer  hätten 
mehr  Einflufs  auf  das  den  Labern  ergebene  Volk,  als 
Prediger  oder  Richter.  Auch  davon  Beyfpiele.  Er- 
ziehung fey,  wie  die  Kleidung,  in  Amerika  noch 
fünfmal  fo  theuer  al»  ui  England.  Weil  fo  viele  «ar 
Rrrr  keine 
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keine  Erziehung  rehabt,  nmf  den  Gotlesdienft  verab- 
fäurucn ,  fo  werden  die,  die  darauf  achten,  fOr  Thoren, 
und  Verichmitztheit  für  die  vornehm fte  Eigen fchaft, 
die  das  menfchliche  GefchJecht  befitzen  müfle,  gebal- 
ten ,  welches  auch  daraus  walirfcheiiilich  werde,  weil 
75.  Point.,  D.  Prftflley  und  ähnliche  SchriftfteUer 
ihre  vornebmfteo  Lehrer  wären.  Aus  diefer  An- 
merkung aliein  »ff  es  einleuchtend  penu^,  was  für  ein 
treuer  Anhänger  der  bifchöflicheii  Kirche  der  Vf.  fey. 
Er  lenket  bald  wieder  auf  fein  Lieblings  -  Tbetna  tut, 
nämlich  de»  dünnen  Händigen  Boden,  plötzlichen 
Uebergang  von  Wärme  zur  Kälte  und  andere  Hinder- 
nde der  Cultur,  wohin  auch  das  gelbe  Fieber  gehört, 
welches  den  Ausdünnungen  der  fachenden  Walter  zu- 
gefc  hrieben  wird ,  fo  dafs  er  am  Ende  von  Amerika 
bekennet,  es  fcheine  ihm  der  fchicklichfte  Platz  für 
den  Gebranch,  wozu  es  zuerft  beftimmt  war,  nämlich 
zur  Aufnahme  der  Miffethäter.  Wie  werden  lieb  die 
Subfcribenten  in  Amerika  Ober  des  Vfs.  Werk  freuen, 
wenn  fie  diefes  rühmliche  Zeognifs  von  ihrem  Vater- 
lamle  lefen !  Die  verfehlte  Hoffnung,  durch  Fachtungen 
reich  zu  werden,  mag  zu  der  Härte  des  Unheils  et- 
was beigetragen  halten.  Allein  gegen  Erfahrungen, 
wenn  fie  conftatirt  find,  läfst  fich  gleichwohl  nichts 
einwenden.  Der  Vf.  lernte  nicht  einen  einzigen  engli- 
icben  Landwirth  kennen,  dem  es  geglückt  hätte,  Sie 
führen  grofscutheils  ein^  untiehagiiches,  oder  wie 
man  es  in  England  nennen  Wörde,  ein  elendes  Le- 
ben. Denjenigen,  die  fich  der  Kanfmannfehaft  ge- 
widmet haben ,  ift  es  beffer  ergangen ;  allein  nach  ih- 
rem eigenen  Geftändniffe  verdanktes  fie  ihren  Wohl- 
stand nicht  der  Ehrlichkeit.  Das  engtifche  Sprich- 
wort „Betrügen  gedeihet  nicht"  hat  da  feine  Kraft 
verloren.  Der  lange  Credit,  den  die  englifchen  Kauf- 
leute den  Amerikanern  geben,  kommt  «Tiefen  fehr  zu 
Hülfe.  Die  vortheilhafte  Meinung,  die  man  in  Eng- 
land von  Amerika  gefafst  hat,  rührt  von  den  Scbifis- 
Capkänen  her,  die  beb  mit  dem  Transport  der  Emi- 
granten abgeben.  Für  die  Paffage  von  Liverpool  nach 
Amerika  werden  25  Goineen  bezahlt.  Mit  weniger 
als  5  Pfuod  St.  beft reitet  der  Capitis  die  Zehrkotten 
des  Paffagiers  30  bis  60 Tage  lang  für  Pökel  -  Schwein» 
teiCcb,  Kartoffeln,  fcblechten Zwieback ,  und  WafJer 
zum  I  riuken.  Er  gewinnet  aho  auf  jeden  Paffagier. 
Denn  da  ein  Neger  100  Pfund  St.  koftet,  fo  wird  ein 
Weüser  wohl  mit  aoGuineen  bezahlt  werden.  Wabr- 
fr  heinlich  ift  der  Capitäu  fchon  vorher  mit  einem 
Gaftwirthr  Ober  den  Preis  einig  geworden.  Der  Vf. 
erhielt  einmal  Nachricht,  dafs  in  Baltimore  200  Men- 
fcben aus  Wales  angekommen  wären.  Da  er  gerade 
damals  Dienftiente  gebrauchte,  fo  begab  er  fich  nach 
der  Stadt»  in  der  Meinung  dafs  diefe  Leute  fich  felbft 
nach  Tagen  oder  nach  Wochen  vermiethen  würden. 
Sie  waren  aber  alle  in  dem  Wirtbshaufe  eines  aus  Wa- 
les gebürtigen  Menfcben  abgetreten,  der  Ober  fie  nach  genannt  oder  deutlich  bezeichnet  werden , 
Gefallen  verfügte,  nnd  den  Preis  far  jeden  feftferzte.  dadurch  die  Glaubwürdigkeit  de*  Vfs.  zu  _ 
Babl  nachher  waren  fie  fämmtÜch  nach  den  weftlichen  Es  ift  ja  Ober  diefs  bekannt  genug,  dafs  Amerika  bey 
Niederlaffnngen  300 Meilen  von  den.  Kaufplatze  trans-  weitem  nicht  das  El  Dorado  fey,  wofür  es  fo  oft  von, 
portirt  worden.    Die  Leute  von  daher,  welche  Mehl   denen,  die  fichdnrchden  Transport  der  -'-uropuerl berei- 

kaufen  diefe  Meyhen,  uns  ebert  haben,  gerühmt  worden  ilt.  Geld  iit  faf^gar 


fie  wieder  zu  verkaufen  oder  fonfr  zu  ihrem  Nutzen 
anzuwenden.   Diefer  fchändüche  Menfchenhanrtcl  ift 
den  CapMäns,  W  irthslcuten ,  und  vielleicht  auch  dc;l 
Pächtern  fehr  gewinnreich.  Der  weifte  Sklave  wird 
nicht  eher  in  Freiheit  gefetzt  oder  der  Dien  fte  ent- 
lafTem,  bis  er  die  f  rächt,  die  Unkoften  im  Wirtbs- 
haufe, u.  dgl.  m.  mit  feiner  Arbeit  abverdient  hat. 
Die  Kockreife  nach  den  Städten,  und  übers  Meer 
nach  England  würde  einem  Mann  mit  einer  Familie 
100  bis  200  Pf.  St.  koften,  und  der  Aufwand  nicht  leicht 
zu  erfchwingen  feyn.    Wie  viel  theurer  es  in  Balti- 
more zu  zehren  fey  als  in  Liverpool,  zeigt  eine  Rech- 
nung aus  jenem  Orte  die  ganz  abgedruckt  ift.   In  Li- 
verpool kann  man  mit  4  Schill,  g  Pf.  den  Tag  im 
W  irtkshauie  auskommen,  in  Amerika  koftet  es  15  Sch. 
Der  Vf.  wftnfcht,  dafs  das  Auswandern  der  Handweh 
ker  noch  nachdrücklicher  verhindert  werde,  als  es 
durch  die  in  Kraft  feyenden  Parlaments-  Acten  ge- 
fchieht,  weil  gerade  die  meifteu  Auswanderer  von 
diefer  Klaffe  von  Menfcben  find,  und  fie  unter  allen 
in  Amerika  Gen  in  der  febümroften  Lage  befindeu,  in 
dem  es  keine  Manufakturen  giebt,  die  ihnen  Unter- 
halt verfchafl'en  könnten.   Der  Vf.  rieth  nach  feiner 
Zurückkunft  in  Liverpool  einigen  Webern ,  die  nach 
Amerika  auswandern  wollten,  den  Vorfatz  fahren  zu 
laffcn;  dem  Aufcbein  nach  nicht  ohne  Erfolg.  Einem 
Metbodiften-  Prediger  aber  rieth  er  zu  gehen,  weil 
viele  foleber  Leute  unter  dem  Verwände,  das  Evan- 
gelium zu  predigen,  dem  Lande  zur  Laft  gereichen»! 
worin  alle  vernünftige  Menfcben  dem  Vf.  Recht  ge- 
ben werden.   Der  yofle  Abfcbnitt  be weifet  die  Vor- 
züge, die  England  vor  Amerika  hat-   Der  Ertrag  in 
diefem  Lande  ilt  gering,  und  die  Koften  des  Anbaues 
find  grofs.      Es   belohnt  daher  nicht  die  Muhe, 
wenn  man  es  nach  enghfeher  Art  bewirthfc  haftet. 
Arese  Leute  und  Frauenzimmer,  die  nach  Amerika 
auswandern,  find  am  meiften  zu  bedauern.   Die  Ge- 
fet/e  nehmen  fich  jener  nicht  an,  und  dieDienfte,  die 
dwfe  voo  dem  GeGnde  erwarten,  heben  mit  der  Laft, 
die  es  ihnen  macht ,  in  keinem  Verhältniffe.  Zimmer- 
leule,  Manrer  und  Tagelöhner  find  in  Menge,  kön- 
nen aber  zuweilen  wegen  des  harten  Winters  mehrere 
Monate  nicht  arbeiten.   Man  liebet  daher  allenthal- 
ben viel  Armuth  und  Elend,  mehr  in  einem  Tage  als 
in  40  Jahren  in  England.  ( Hier  ift  doch  wohl  eine 
handgreifliche  Uebertreibung)  Die  meiften  Kinder 
laufen  fogar  in  fehr  rauhem  Wetter  faft  nackend  her- 
um.  Schübe  undStrümpfe  find  feiten.    Von  den  Brit- 
ten ,  die  zum  Theil  mit  einem  groben  Vermögen  maa- 
cherley  Gewerbe  angefangen,  aber  dabey  alles  oder  ein 
beträchtliches  eingebüßt  haben,  werdenßevfpiele  an- 
geführt, Ober  deren  Wahrhaftigkeit  wir  uns  kein 
Urtheil  anmafsen  dürfen.   Da  hier  fowohl  als  fonft 
die  uniiltVckiichen  Emigrant  «n  entweder  mit  Namen 

J-n,  £0  fcheint 
zu  gewinnen. 


igitized  by  Google 


685 


Nttm.  86.    APRIL  1807. 


686 


nicht  to  haben,  welches  ein  irifcher  Arzt,  der  aus 
dem  Genncfee  -  Land«  nach  Baltimore  gekommen 
war,  um  Arzneyen  einzukaufen,  und  die  ftatt  Be 


einten  Staaten  in  einem  der  öffentlichen  Blätter  in 
London  bat  abdrucken  laffen,  und  insbefondere  das 
fcblechte  Loos  der  hie  her  Emigrirten  anderu  zur  War- 


»hlunä  von  feinen  Patienten  angenommenen  Pferde,  nung  befchreibt.  Traurig  ift  die  Ausficht  in  die  Zu- 
■welche  er  mitgebracht  hatte,  viel  wohlfeiler  verkau-   kuntt,  wenn  es  wahr  feyn  foUte  dals  die  Amerikaner 


fen  mufste,  zu  feinem  Schaden  erfuhr.  Die  bürger- 
liche Freyheit  in  Amerika  fcheint  dem  Vf.  nicht  we 

nifc-er  ein  Unding  zu  feyn,  als  die  Fruchtbarkeit  des  geben  werde.  Der  Anhang 
Budens.    Die  Üutchmen  (worunter  man  wohl  nicht   Boadleys  zu  Philadelphia  Sk 


im  Allgemeinen  ein  fchlechtes  Volk  find,  und  täglich 
mehr  ausarten,  weiches  von  den  Eingebornen  zuge- 
Der  Anhang  enthalt  Auszüge  aus  lln. 

izzen,  über  die  Abwech- 


blofs  Holländer,  fondern  die  Deutfchen  verftehen 
mufs)  übertreffen  alle  andere  im  Anbau  der  Fehler. 
Die  Schotten  find  die  heften  Kaufleute.  Die  Franzo- 
feu  gehen  nicht  viel  mit  andern  um  und  befuchen  lei- 
ten die  öffentlichen  Häufer.  Das  viele  Geld,  was  Ge 
nach  Amerika  gebracht,  haben  fie  nicht  auf  den  An- 
kauf von  Ländereyen  fondern  von  Häufern  angewandt. 
Sie  find  vortreffliche  Oärtncr.  In  den  Fleifchfchran- 
nen  kaufen  die  Engländer  das  befte,  die  Franzofen 
das  fchlcchtefte,  die  Dutchmen  (Deutfchen?)  das 
wohlfeilfte  FJeifch.  Baum  fruchte  werden  ohne  Be- 
denken von  den  Vorübergehenden  abgepflückt,  und 
man  rieth  dem  Vf. ,  die  Gartendiebe  nicht  zu  verfolgen. 
Die  Bettler  find  nicht  allein  zahlreich,  foudern  auch 
unverfchämt ,  und  fielen  dem  Vf.  fehr  zur  Laft,  der 
an  der  grofsen  Heerftrafse  von  Baltimore  nach  Phila- 
delphia" wohnte.  Auch  der  Ahornzuckerbaum  ent- 
gehet nicht  dem  Tadel.  Nicht  blofs  aus  eigner  Er- 
fahrung, fondern  noch  mehr  aus  eingezogener  Erkun- 
digung lernte  er,  dafs  die  Gewinnung  des  Zuckers 
aus  diefem  Baume  mehr  Unkoften  erforderte,  als  fie 
Vorthcil  gewährte.  Auch  kann  man  da,  wo  erwächft, 
den  eigentlichen  Zucker  wohlfeiler  haben,  fo  wie  es 

überhaupt  bemerkt  zu  werden  verdient,  dafs  wo  Korn   intereffante  Nachrichten  von  dem  früheften  und  gegen 


feiung  der  Saaten  (rotation  of  crops)y  diefe  Seele  Her 
Landwirthfchaft,  von  welcher  Hr.  v.  BMow  behaup- 
tet, dafs  es  darin  den  Amerikanern  an  einer  gefun- 
den Theorie  fehle,  mit  Bemerkungen  des  Vfs. 

London,  b.  Philipps:  Ancient  and  modern 
Malta,  containing  a  fnlt  and  accurate  Account 
of  the  prefent  Stau  of  the  Islands  of  Malta  and 
Gozo,  tlie  Hißory  of  the  Knighls  of  St.  ffohn  of 
gferufalem,  aifo  a  Narrath/e  of  tht  Events  which 
attendtd  the  Capture  of  tkefe  Islands  by  the  French 
and  their  Conquefl  by  the  hnglifh  and  an  Appendix 
containing  authentk  State  -  Papers  and  other  Do- 
cuments.  By  Louis  de  Boisgelin ,  Knight  of  Malt*. 
I805.  Vol.  I.  XVI  u.  433  S.  Fol.  II.  404  S.  er.  4, 
Mit  vielen  Karten,  Anflehten,  Porträts,  Alfcr- 
thümern ,  und  andern  Kupfertaf.  4  Liv.  4  Schill. 
Sterl.  125  Rthlr.  fächfifch.) 

In  diefem  etwas  koftbaren  Werke  wird  zuerft  die 
Lage,  das  Klima,  die  Volksmenge,  Fruchtbarkeit, 
lnduftrie,  Charakter  und  Sitten  der  Einwohner  von 
Malta  und  der  In  fei  Gozo  gefchildert,  und  mehrere 


wohlfeil  ift,  Kleidung,  .Kaffee,  Thee,  Zucker u.  f. w. 
lehr  theuer  find.  So  gar  die  Unabhängigkeit  Ameri- 
kas wird  für- eines  der  gröfsten  Mifsgefchicke  gehal- 
ten ,  die  diefem  Lande  zu  theil  geworden  find.  Denn 
da  fein  künftiger  VVohlftand  mehr  durch  den  Handel, 
als  die  Ergiebigkeit  des  Bodens  zu  bewirken  fey, 
der  Handel  aber  eine  Manne  erfordere,  die  ihn  be- 
fchütze,  £0  fey  Amerika,  welches  keine  Marine  habe, 
von  England,  wo  allein  eine  Seemacht  zu  finden,  ab- 
hängig. Amcrikanifche  Schiffe,'  aber  für  englifche 
Kaufleute  und  mit  englifchem  Gelde  erbaut,  werden 
znr  Fracht  gebraucht,  würden  jedoch  nach  hergeftell- 
tem  Frieden  nicht  weiter  verlangt  werden.  Wenn 
Amerika  mit  England  einen  Streit  anfangen  und 
Kriegs fchiffe  erbauen  wollte,  fo  würde  es  an  Gelde 
dazu  fehlen :  denn  die  Abgaben  von  den  importirten 
brittifchen  Waaren  machen  einen  grofsen  Theil  der 
Einnahmen  aus.  AUes  was  in  England  fabricirt  wird, 
wird  nach  Amerika  gebracht,  und  dafelbft  wohBei- 
ler  verkauft  als  es  in  diefem  Lande  gemacht  werden 
kann.  Andere  Nationen  haben  nichts  zum  Verkauf 
das  Amerika  kaufen  möchte,  fo  wie  auch  jenen  die 
Produkte  Amerika's  entbehrlich  find.  Zuletzt  wird 
noch  die  nnvortheilhafle  Schilderung,  die  von  dem 
Boden,  der  Luft,  und  den  Einwohnern  Amerika's 


wärtigen  Zuftande  diefer  Inf  ulaner,  nebft  einigen  to- 
pographifeben  Merkwürdigkeiten  mitgetheilt.  Dem- 
nächft  wird  eine  ziemlich  ausführliche  Befchreibung 
der  Conftitution  der  Maltefer  und  ihrer  Finanzen, 
nebft  einer  weitläufigen  Darfteilung  der  Scbickfale 
des  Maltefer-  Ordens  feit  dem  Zeitpunkte  geliefert, 
da  der  Orden  von  Rhodus  nach  Malta  v  er  fetzt  ward. 
Der  Vf.,  ein  Mitglied  des  Ordens,  hat  es  fieb,  nach 
unfern  EinGcbten,  forgfältig  angelegen  feyn  laffen, 
die  vorhandenen  Materialien  der  Gefchichte,  in  ein 
lichtvolles  Ganze  zu  ftellen,  wobey  man  ihn  aber, 
bey  allem  fcheinbaren  Streben  nach  der  hiftorifchen 
Wahrheit,  doch  nicht  ganz  von  aUer  Parteylichkeit 
frey  fprechen  kann.  —  Aus  beiden  Bänden  wollen 
wir  nur  das  vorzüglich  merkwürdige  anführen. 

Der  Boden  aut  Malta  bedeckt  den  Felfen  der  In- 
fei  feiten  über  1  Fufs  tief;  da  aber  faft  keine  Hand 
breit  unbebaut  bleibt,  fo  bringt  der  Ertrag  des  ge- 
ringften  und  mittlem,  feine EinTaat  l6bi$2ofach;  der 
gnte  dagegen  38  mal,  und  der  befte  den  Aufwand  64 
iältig  wieder.  Diefer  Fruchtbarkeit  können  fich  we- 
nige Lander  rühmen.  Der  poröfe  Felfen  auf  Malta 
faugt  Thau  und  Regen  ein,  und  erhält  dadurch  dem 
Boden  eine  kühle  Grundfläche,  ohne  welche,  unter 


diefem  warmen  Himmelsftriche,  die  Saaten  von  der 
gemacht  ift,  durch  das  Zeugnifs  eines  Canadiers  be-  Sonnenhitze  verfengt  würden.  Nach  den  Regeln  der, 
ftätiget,  der  feine  dreymonatlicbo  Reife  in  den  ver-   in  mehreren  Gegenden  vom  mittlem  Europa  üblichen 
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Livres  ausgeführt  werden;  andrer  Handelsartikel  der 
Exportation  ungerechnet,  die  zufammen  genommen, 
kaum  den  dritten  Theil  der  einzuführenden  Getreide 
und  anderer  Be<!iiri'mffe  aufwiegen,  welche  die  Ein- 
wohner von  Malta  brauchen;  (die  im  Jahre i79K  betru 
gen  90,000,  und  die  von  Gozo  34*00).  -  Das  Gemälde. 
welches  der  Vf.  von  den  Sitten  und  der  KJeidun«  der 
Maltefer  liefert,  ift  eben  fo  intereffant,  als  die 
vollftändige  Befchreibungder  Ceremottien  bey  der 
Aufnahme  eines  neuen  Ritters  des  Malteferorden« 
demjenigen  eine  angenehme  Leetüre  verfcUaffen  wird, 
der  an  Vorftellungen  der  Art  gefallen  findet. 


Wechfel-  Wirthfchaft,  werden  auch  auf  Malta  alle 
Arten  von  Gartengew.lchfe,  Waflermelonen,  Gerfte, 
Ho«gen,  und  dreyerley  Arten  Baumwolle  gezogen, 
wovon  eine  der  letzten  hier  einheimilch ,  die  andere 
von  Siamifcher  Abkunft  ift,  und  die  dritte  von  den 
Antillen  herflammt,  welche  eine  zimmetbraune  Farbe 
hat.  (Von  der  Siamifchen  Baumwollenftaude  auf 
Malta  glaubt  Ree.,  dafs  fie  eine  Abart  von  Goffupotm 
hirfvtum  f. in.  fey,  welche  der  Baiiii  de  SUjfren  in 
neuem  Zeiten ,  in  Samen  aus  Siam ,  bekanntlich  der 
heften  Gattung  kommen  liefs,  welche  die  kaufmänni- 
(che  Waarenrvunde  darbietet.  Da  diefe  Gattung  auf 
ftaudenartigen  Gewächfeu  gewonnen  wird,  welche 
im  erften  Jalirc.  wenn  ße  noch  unfruchtbar  ift,  ftark  Der  ZweyU  Band  enthält  die  GtfchukU  des  Malte 

befchnitten  wird,  und  dann  im  zweytrn  und  dritten  fer-  Ordens  von  dem  Grofsmeifter  L'lsle  Adam  (<at. 
Jahre,  wenn  fie  im  Auguft  und  September,  wie  auch  an,  bis  auf  die  neueften  Zeiten;  und  damit  der  hifto- 
Hr.  v.  B.  f.igt,  A ernten  geliefert  hat,  abftirbt;  [vergl.  rifche  Vorgang  früherer  Ereigniffe  diefes  Ordens  an- 
Letlrts  ierües  de  Suiffe,  d' Itatie,  de  Sulfit,  de  Mal-  fchaulich  gemacht  werde,  wird  derfcJben  eine  ebro- 
tlte  etc.  Par  Rota-d  de  tü  Ptatiere ,  Amfterdam.  1780.  nologifch- hiftorifch  geordnete  Tabelle  vom  Grofs- 
12.  V.J.  //.  S.  403.  etc.  Vol.  S.  J7];  fo  meynt  meifter  Gerhard  im  J.  1099  bis  1521.  vorangefchickt. 
Brudone,  dafs  die  Bewohner  von  Malta  ökono-  Manche  bisher  unbekannt  gebliebenen  Auffcblüfle 
mifch  richtigerhandeln  warden,  wenn  fie  fichander  über  das  Schickfal,  das  Malta  feit  der  Befitzoahme 
krautartigen  Baumwollenpflanze  hielten,  die  bey  ih-  durch  die  Franzofen,  welche  durch  die  Uneinigkeit 
nen  einheimifch  fey.  f.  A  tour  through  Sicily  and  der  Ordensbrüder  herbey  gefübret  wurde,  bis  auf 
Multha  by  Brydone;  Vol.  /.  S.  308-  Lond.  1773.  gr.  8-  das  J.  1803.  erfahren  hat,  werden  hier,  wie  die  un- 
vergl.  von  Safis  Reif,  in  verfchied.  Provinz,  d.  Königr.  gemeine  Tbeurung  anfehaulich  gemacht,  die  zur  Zeit 
Neapel.  Erßer  Band.  S.  96.  Zürich  und  Leipz.  1793.8-  herrfchte,  als  diefe  Infel,  dem  Hungertode  vollends 
Mehrere  Arten  der  landwirtschaftlichen  Gewerbe  zu  entgehen ,  fich  an  die  Engländer  übergeben  mufste. 
auf  Malta  werden  gründlich  befchrieben  und  zugleich  Der  Vf.  fcheint  endlich  die  Engländer  überreden  zu 
gezeigt,  dafs  auch  die  unfruchtbarftc  Gegend  der  In-  wollen,  dafs  kein  grosserer  Nutzen  für  die  Infel  und 
fei,  durch  die  Iuduftrie  ihrer  Einwohner,  durch  Europa  überhaupt  feyn  würde,  als  wenn  die  Herr- 
Auflegung  einer  künftlichen  Erde  benutzt ,  und  nach  fchaft  über  diefe  Klippen  wieder  dem  Orden  einge- 
uud  nach  zu  einem  fruchtbaren  Acker  umfehaffen  räumt  würde.  —  Die  prachtvollen  Kupfer  und  Kar- 
werde. —  Malta  und  Gozo  bringen  die  delikateften  ten  find  eben  fo  fchon  gezeichnet,  als  elegant  gefto- 
Pflanzenfrüchte  aller  Art  hervor,  die  man  dem  gün-  chen  und  abgedruckt;  es  wäre  alfo  zu  wünfehen, 
fügen  Himmelsftriche  verdankt.  Daher  können,  wie  dafs  ein  kernhafter  deutjehtr  Auszug,  nebft  der 
der  Vf  aus  Zoliregiftern  beweifet,  blofs  an  Baumwol-  Copie  der  Karte  von  Malta,  von  diefem  Werke  geiie- 
len-  Fabrikationen  ,  jährlich  für  3  Millionen  franzof.    fert  würde. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


HrcwTsc«.»9*TH«rr.  Rofiock .  b.  MOlle» :  Veher  die 
Verkültniffe  der  Stadt  Roßock  in  Deuekun*  auf  tkre  Bey 
träte  ■  Verbindlichkeit  tu  den  Lande,  -  Secrfjarten,  vom  Bur- 
«rVn.üVr  D.  J.  F.  Zoe/.,  ige/..  95  S.  4-  -  Di«  Im«,  "D  0,8 
2tads  Bi. flock  fchuld.g  Tey,  zu  den,  eof  dem  Mecklenburg, 
fchen  Landtage  ron  J.  1805.  »«willigten.  Neceff.rien  beyiu- 
traten .  *,h  diefelbe  dtla  d«"ch  «'n*0  'ärmlichen  Recht«- 
paiia  gebracht  werde«  mflffe  ,  oder  dazu  durch  Executione- 
/wang  angehalten  werden  könne?  ift  die  Veranlaffang  und 
der  Gegemuud  diefer  Schrift.  Die  Sudt  Roltock  ift  kein 
dritter  und  .ibpef»iiderter  St^nd.  fondern  vielmehr  ein  lntegri- 
render  Theil  der  mecklenburgifchen  Ritter-  und  Landfcbaft; 
aber  fie  ift  ein  befonderer  Theil  diefer  Landfcbaft,  der  den 
Oenuft  der  Reckte  eines  befondern  Standet  eben  fo  vollgültig 
hat.  all  folcfae  dem  Curp»  der  übrigen  Städte  «ufteben ;  die 


Rottoek  hat  au*  vollwichtigen  Gründern  die 
guitg  eine*  ßevtreg*  tu  den.  in  Frag«  befangenen,  nenrn  N«- 
celfarien  abgelehnt,  und  die  Stadt  Roltock  kann  cur  Berichti- 
gung ihreaAutheil*  an  diefen  Keceffarien  nur  durch  eine  förm- 
liche KUge  im  rompeteuten  Gericht,  nicht  aber  durch  den, 
nur  ff.r  verbindlich  bewilligten,  Neceffarien  anwendbaren, 
Executieni  -  Zwang  gebracht  werden:  diefa  find  die  Sitae, 
welche  in  diefer  kleinen,  aber  fehr  gehaltreichen,  Scbrift  mrt 
Präcilion  und  tiefer  Verfaffungtkunde  entwickelt  lind.  Dem, 
fchon  im  feiner  trefflichen  Schrift:  über  Reieke/ietiern  u.f.w. 
rühmlich  bekannten  Vf  in  da*  intereffanre  Detail  zu  folgen, er- 
laubt bey  dem  Local  •  Inrerelfe  diefer  Schrift,  die  jeder  Mecklen- 
burger ohnehin  lefen  wird,  Ree  fich  fo  wenig,  alt  einUttheW 
über  da*  Recht  oder  Unrecht  eiaer,    vor  dem  competente» 
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Sonnabends,   den  11.  April  1807. 

*  .  


blicUIiche  Verftändlichkeit  anfchn?  Die  häf-sfichften 
Gegen ftäfitle  haben  oft  die  gTöfstc  Verftändlichkeit. 
Dafs  es  dein  Vf.  wirklicher  Ernft  mit  diefer  Logik 
ift,  zeigt  feine  Hegel:  alle  aushindüchcn  Gewäclife 
aus  den  Pflanzungen  auszufchliefsen,  weil  fie  immer, 
auch  wenn  fie  fparfam  eingeftreut  feyn,  etwas  Fremd- 
artiges in  die  Scene  bringen,  welches  die  Täufchung, 
man  fche  felbftgewachfene  Natur,  zerftörc.  . .  Wel- 
che Forderung?  Wir  fragen  erftlich:  was  ift  einhei- 
mifch,  wns  fremdartig?  Keine  Rofskaftanie  (fie  ka- 
men im  löten  Jahrhundert  aus  dem  Morgcnlande\ 
keine  Obftbäumc,  kein  Weinftock  u.  dgl.  find  als- 
dann in  fchönen  Gärten  anzubringen :  gefchweige 
Thrä'nen- Weiden,  W'eymuthskicfcrn,  Silbertannen, 
Cytifus  Labitrnum  und  andere  Zierden  der  Gärten. 
Dann  find  wir  in  Üeutfchland  auf  Eichen,  Buchen, 
Knftcrn,  Hainbuchen,  Kllern,  Birken,  Fichten  und 
Tannen  reducirt.  .  .  Ferner  fugt  der  Vf.:  „Was  für 
Product  mcnfchlicher  Kunft  gehalten  werden  füll, 
mufs  regeimäfsig  gepflanzt  und  durch  fcharf  bezeich- 
nete Grunzen  abgefchnitlen  werden."  Diefs  erklart 
er  in  der  Folge  dadurch,  „dafs  keine  frey  gefchwun- 
gene,  fondern  geometrifche,  gerade  und  krumme, 
Linien  gezogen,  und  die  Bäume  lymmetrifch  gepflanzt 
werden  muffen.  Auf  diefe  Art  bleibe  man  nicht  zwei- 
felhaft, wo  die  Particen  der  Kunft  aufhören  und  die 
Parfiecn  der  Natur  anfangen."  Aber  wozu  diclo 
ganze  Regel?  Ein  Landfchaft-  Gemälde  und  ein  fchö- 
ncr  Garten  Gnd  ja  immer  Werke  der  fchönen  Kunft, 
aber  von  der  Natur  entlehnt,  deren  fchönfte  Partieen 
man  idealifch  zu  einem  Ganzen  vereinigt  hat.  Bey 
diefen  Schöpfungen  der  Kunft  mufs  Oberall  das  höch- 
ftc  Gefetz  leyn ,  was  in  den  Gärten  der  Armida  die 
gröfste  Schönheit  war: 

Varte  che  tuttafa,  nulla  ß  fcopre  .  .  . 
Stimi  (fi  ittifto  il  calto  e  cul  ntgtetro) 
fol  natural!  e  &li  ornamenti  ed  i  Jiii: 
dt  natura  arte  par  i-Ar  per  diletto 
rjniicatrice  fua  Jlhirzatdo  imiti. 

Der  Vf.  hofft  dagegen  von  demContrafte  zwifchen  der 
Regelmafsigkeit  der  Kunft  und  der  UnregelmäfsiVl<cit 
der  Natur  angenehme  Eindrücke.  Aber  aueh  hier 
bat  er  fich  den  Unterfchied  der  Natur  - ,  und  der  Luft  - , 
Obft-,  Blumen  -  und  Küchen  -  Garten  in  der  Nahe 
menfchlicher  Wohnungen  nicht  deutlich  gedacht.  Je- 
dermann fühlt,  dafs,  wie  bey  Wrerken  der  Baukunft 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzio»  in  tL  Schafer.  Buchb.:  Ideen  zu  einer  Gar- 
tm-Tj}gUt,  oder  Verfuch  über  die  Kunft,  in  eng- 
lifclienG.il ten  -  Anlagen  allei  Uuverftäudliche  und 
Widerfinnige  zu  vermeiden ;  von  Oiriß.  Aug. 
Seniler.  1^03.  344  S.  8.   (1  Rthlr.  16  gr.) 

Die  Logik  enthält  die  Regeln,  wie  man  den-Ver- 
ftand  zur  Erkenntnifs  des  Wahren  gebrauchen 
foll:  fie  hat  mit  der  fchönen  Gartenkunft  nichts  zu 
-thun.    Die  Wahrheit,  welche  diefe  fordert,  ift  eine 
äfthetifchc,  die  nicht  durch  Logik,  fondern  durch 
Gefchmack  beurtheilt  und  erkannt  wird.  Ariojlens 
Zauber  -  Dichtungen,  Raphaels  idealifche  Schüpfun» 
gen,  Claude  Lorrains  himmlifche  Landfchaften  haben 
eben  die  Wahrheit,  wie  eiu  fchöner  Garten;  aber, 
wer  wollte  von  der  kalten  Logik  den  Prüfftcin  für  alle 
jene  Kunftwerke  entlehnen  !    Es  ift  alfo  wcnigftens 
Verletzung  des  Sprachgebrauchs,  wenn  der  Vf.  die 
Anwendung  der  Regeln  des  guten  Gefckmacks  Logik 
nennt.    Aber  nein'.  Es  ift  mebr  als  Verletzung  des 
Sprachgebrauch* :  es  ift  wahre  Verwirrung  der  Be- 
griffe, die  bey  diefer  ganzen  Garten  -  Logik  zum 
Grunde  liegt.     Man  höre  felbft:  „Das  königliche, 
erfre  und  höchfte  Gefetz,  aus  welchem  alle  Regeln 
für  den  Gartenkünftler  hergeleitet  w<'. den ,  ift :  Der 
Garten  mufs  fich  felbft  ausbrechen :  es  mufs  alles  ver- 
ftändlich  feyn."     Diefs  Gefetz  ift  nicht  neu:  wir 
drückten  es*  fonft  fo  aus :  Da  der  fchöne  Garten  ein 
idealifirtcs  Landfchafts- Gemälde  feyn  foll:  fo  müffen 
die  einzelnen  Theile  diefes  Gemäldes  ein  Jieftiintntes 
Verhältnis  und  eine  eigenthümliche  Verbindung  ha- 
ben: «tiefe  macht  den  Cnarakter  der  l<andfcluft  aus. 
Man  fordert  alfo  von  einem  fchönen  Garten,  oder 
von  einer  einzelnen  Partie  dcffelben,  dafs  fie  einen 
Charakter  haben.     Ree.  denkt:  diefs  ift  deutlicher 
und  wirklich  richtiger,  als  wenn  man  den  Mode- Aus- 
druck :  ftdt  atisj'precficn ,  liier  mifsbraucht,  um  auf  eine 
wirkliche  Unrichtigkeit  zu  führen.    Denn  unrichtig 
ift,  was  der  Vf.  daraus  folgert:  „Alle  Gegenftände 
müffen  von  lelbft  ohne  alle  Erklärung  deutlich  anzei- 
gen, von  wem  Gc  herrühren,  ob  von  der  Natur,  oder 
vun  den  Mcnfehen."   Ree.  bittet  nur  um  einen  Au- 
genblick Nachdenkens,   um  Jeden  zu  überzeugen, 
dafs  mit  diefem  Gefetz  alle  fchöne Täufcbung,  ja  felbft 
jeilcs  ldealifircn  aus  der  fchönen  Gartenkunft  ver- 
drängt wird.  Kein  WafferfaB,  keine  künftliche  Wiefe,    Regelmäfsigkeit  und  Symmetrie  gefordert  wird  ,  fö 
keine  Baumgruppen  dürfen  ja  alsdann  Statt  finden,    auch  in  der  Nabe  menfchlicher  Wohnungen  geradi* 
ohne  ihnen  den  Ausdruck  der  Künltlichkcit  anzufchn.    Gänge,  fymmetrifebe Pflanzungen  febr  fchicklirli  lind. 
Wie  kann  man  als  Gefetz  der  Schönheit]  »die  augeii- 
A.  L.  Z.  1807.  Erfler  Band. 


Aber,  das  find  ja  keine  Natur  -  Gärten ,  die  als  Land- 
SSSS  fcluff:- 
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fchafu- Gemälde  folche  Regelmäfsigkeit  und  Symme-  Blumen  kann  man  wohl  reden,  aucti  vielleicht  wie 
trie  verwerfen.  Oder  hat  man  je  einen  Saivator  Rofa,  Sckmahting  vor  20  Jahren,  ein  Buch  fchreiben  :'  aber 
einen  Claude  Lorrain  gefehn,  wo  die  Flutte  geradli-  eine  Philoiophic  der  Blumen  ift  ein  Unding:  oder  ma 
nicht«  die  Berge  fyrtimetrifch ,  die  Baumgruppen  in  braucht  das  Wort  Blumen  in  dem  gemeinen  Sinn  ftü 
Ordnung  gepflanzt'warcn V  .  .    Ueber  die  Anlegung    fchöne  Pflanzen.     Diefs  ift  aber  gegen  allen  edlen 

Sprachgebrauch.  Die  Verwirrung  der  Begriffe  zeigt 
fiel»  noch  deutlicher  in  der  Einleitung,  wo  Hr.  S.  dfe 


der  Sleige  und  Wege  urtheilt  der  Vf.  eben  fo  feltfam. 
Sind  denn  nicht  alle  Wege  Werke  der  Kunft:  find  fie 
nicht  auch  in  der  freven^atur  mehr  krumm  -  als  ge- 
radlinicht?  Doch  geben  wir  aus  vorigen  Gründen  zu, 
dafs  in  der  Nähe  menlchlicher  Wobnungen  breite, 
gerade  Alleen  weit  fehickiieher  find:  denn  die  Idee 
von  Ordnung  und  Regelmäfsigkeit  wird  durch  den 
Anblick   menschlicher   Wohnungen  herbeygeführt. 


Phyfiologie  der  Pflanzen  und  die  praktische  Garten- 
kunft  als  Theile  der  Aefthetik  anfleht.  Bey  diefem 
völligen  Mangel  an  Principien  ift  es  durchaus  unmög- 
lich, mit  dem  Vf.  rechten  oder  ihn  zurecht  weifen 
zu  wollen.  Wir  wollen  alfo  blofs  unfern  Leiern  mel- 
den, dafs  fie  hier  erftlich  eine  Art  von  Phyfiologie 
Man  kann  nach  dem  Angeführten  denken,  dafs  der  der  Pflanzen  zu  erwarten  haben,  wo  in  einer  fchlep- 
Vf.  auch  allen  fremden  Gebäuden  das  Verdammung«-  penden  Sprache,  mit  einer  Menge  unnöthiger  frem- 
Urtheil  fpricht.  „Der  Gartenkünftler  foll,  fagt  er,  der  Ausdrücke  ( Reßauratim ,  Reproductlon ,  Nutrition), 
nicht  mäbrehenhafte  Phantalieen  über  eine  fremde  die  alleemeinftcn  Sätze  Ober  Bau,  Leben  und  Wachs- 
ideal  ifc  he  Welt,  fondern  freundfchaftliche  idyllifche  thum  der  Pflanzen,  zum  Theilaus  Hu  fr  lande  bekannt« 
Träume  über  das  wirkliche  vaterländifche  Landleben    Schrift  vorgetragen  werden.  Daan  folgen  Bemerkufr 

Sen  Über  die  Schönheit  der  Blumen,  die  höchstens 
em  Ungefclimack  der  Nelken- Freunde  gefallen  mö- 
gen. Der  Vf.  fagt  zum  Beyfpiel:  Eine  Blume  mafs, 
um  fchön  zu  feyn,  eine  anftändige  Gröfse  haben.  Ree. 
möchte  wohl  winen,  bey  welcher  Pflanze  Hr.  S.  der 
Natur  den  Vorwurf  machen  wolle,  fie  bilde  die  Blume 
zu  klein  oder  zu  grofs,  und  diefe  fey  alfo  nicht  fchön, 
weil  fie  keine  anftändige  Gröfse  habe.  Ift  etwa  Mi- 
ttlia  diphm/la,  ift  Ctrcaea  alpina  nicht  fchön,  ungeach- 
tet ihre  Blumen  klein  find i  Cactus  graudiflorus ,  Da- 
lum arborea,  Gentiana  acaults ,  Pancratium  Jpeciofum 
find  alfo  nicht  fchön ,  denn  die  Blumen  find  oft  grö- 
fser  als  die  übrige  Pflanze.  Nach  einer  fcltfamen  Ideen- 
Folge  kommt  der  Vf.  von  der  Schönheit  der  Blumen 
auf  ihre  Krankheiten,  welche  er,  wieder  eben  fo  felt- 
fam, in  natürliche  und  widernatürliche  theilt,  die 
letztern  von  Aufsendingen,  von  Fehlern  der  Wartung, 
die  erftern  aus  der  Natur  der  Blumen  felbft  herleitet. 
Alfo  ift  dem  Vf.  nie  vorgekommen,  dafs  jede  Krank- 
heit theils  innere,  theik  äofsere  Ur fachen  hat?  .  . 
Dann  folgen  Anleitungen  zur  Wartung,  Vermehrung 
der  Blumeu,  zur  Anlegung  eines  Blumengartens  und 
zur  Wahl  eines  Gärtners,  die  man  hier  nicht  focht, 
und  die  auf  keine  Weife  lefenswerth  find. 


erwecken."  Wir  fragen:  Was  ift  fchöne  Kunft  ohne 
Ideal?  Giebt  es  nicht  eine  Gattung  in  den  fchönen 
Künften ,  die  wir  das  Romantifche  nennen  ?  Befteht 
diefe  nicht  in  dem  Gegeiilatze  des  Grofsen  ,  Erhabe- 
nen,  Alterthflmlichen  zu  dem  Lieblichen,  Sanften 
und  Röhrenden?  Die  fchüne  Gartenkunft  darf  des 
Roinaiitifchen  nicht  entbehren:  darum  fchafft  fiegric- 
chifche  Tempel,  gothifche  Kapellen,  Einfiedeleyen, 
Ruinen,  FifciierhAtten  und  Statuen.  Aber  darin  lind 
wir  mit  dem  Vf.  ein  verftaiulen ,  dafs  chinefifche  und 
indifche  Pagoden,  Kiosks,  türkifche  Moskecn,  neu- 
feeländifche  Hippah's,  otaheitifche  Marai's  eben  fo  an- 
ftofsig  find,  als  die  Koloffen  der  Einwohner  derOfter- 
lnfel  oder  als  die  Zelte  der  Kirgifen.  Denn  in  allen 
diefen  Werken  der  Baukunft  fehlt  es  an  einfachen, 
zierlichen  Formen ,  es  knüpft  fich  keine  Idee  von  Al- 
tert hfl  ml  ich  keit,  Erhabenheit  und  Gröfse  daran.  Wer- 
den fie  vollends  gehäuft:  fo  find  fie  Ausgeburten  einer 
wilden  regellofcn  Phantafie. 

Am  Ende  giebt  der  Vf.  eine  nur  zu  kflnft liehe 
vierfache  Eintbeilung  der  Gärten:  i\  blofse  Natur- 
feenen;  2)  vaterländifche  Scenen,  und  Zufammeafttdr 
lune  inländifcher  Producte  mit  Naturfcenen ;  3)  ans- 
landifche  Scenen;  4)  einhcimlfchc  und  auslän  Jifche 
mit  einander  verbunden.  Ausländifche  Scenen  follen 
allemal  durch  eine  Infchrift,  oder  durch  einen  kilnft- 
lichen  Eingang  vorbereitet  und  angedeutet  werden. 
Auch  foll  der  Eingang  verfteckt  feyn.  Die  Verbin- 
dung der  ausländischen  mit  den  vaterländischen  Sce- 
nen berührt  der  Vf.  mit  folcher  Aengftlicbkeit,  dafs 
er  fie  fo  gut  als  ganz  verwirft. 

Wfimar,  b.Gädike:  Die  Aeßhetik  der  Blumen,  oder 
ihre  Philofophie ,  von  gfoh.  Sam.  Schröter,  Super, 
in  Buttftädt.  1803.  520  S.  8-   (>  Rthlr.  i6gr.) 

Der  Titel  des  Buchs  ift  fchon  an  fich  fehlerhaft  und 
ftimmt  nicht  mit  dem  Inhalt  überein.  Die  Aefthetik 
entwickelt  die  Gefetze  zur  Beurtbeilung  des  Schönen : 
fie  kann  alfo  nicht  für  gleichbedeutend  mit  der  Philo- 
fophie  angefehn  werden.    Von  einer  Aefthetik  der 


NEUERE  SPRACRKUNDE. 

l)  Lejpzio,  b.  G.  Fleifcher  d.  j.:  Uebungsftunden  in 
der  Englifchen  Sprache,  oder  Sammlung  auserle- 
sener englifcher  Auffiitze,  GefchUhuhen  und  Anek- 
doten  zum  Ueberfetzen  ins  Deutfcke  mit  beygefüß- 
ten  Erklarungswörtern.  Herausgegeben  von  Fr. 
Urük.  Haußner.  1806.  VHI  u.  384  &  *•  (1  Rthlr. 
8gr.) 

3)  Oldeborg,  in  d.  Schub.  Buchh.:  William 
Mavor's  Natural  Hiflory  for  tkt  Ufe  of  Schoo!*, 
founded  on  the  Linnaean  arrangement  of  animak 
witu  populär  deferiptions  in  the  manner  of  GoW- 
fmith  and  Bufi'on.  Ein  naturhiftorifches  Lefe- 
buch  für  Anfänger  in  der  Englifchen  Sprache, 
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voüftSndigen  Wortregifter  Ton  G.       belebe ,  welches  die  Hauptabficht  feines  Werkes  fey. 


F.  N.  1806.  394  S.  8-  (1  Rthlr.  8  gr.) 

3)  Lkipzio,  in  cl. Sommer. Buchh. :  Englifches  Lefe- 
buck  ßr  Anfänger.  Nebft  einem  yollftändigen 
Wörterbuche,  und  einer  kurzen  englifchen  Gram- 
matik. 1805-  336  S.  8-  (i6gr.) 

So  grofs  auch  fcboo  die  Anzahl  der  für  den  erften 
Unterricht  im  Englifchen  erfchienenen  Werke  ift, 
und  fo  mifslich  daher  das  Unternehmen  fcheinen 
Könnte,  diefelbeii  durch  neuere  und  beffere  zu  ver- 
drängen :  fo  möchte  es  doch  wohl  den  Herausgebern 
Ton  Nr.  1.  u.  2.  gelungen  feyn,  allen  bisher  ans  Licht 
gekommenen  den  Vorrang  ftreitig  gemacht  zu  haben. 


Der  deutfche  Herausg.  hat  dem  Werke  ein  nicht  tin- 
zweckmäfsiges  Regifter  der  fch werften  Wörter  ange- 
hängt; Schade,  dafs  er  nicht  auch  die  Linna'ifchen 
Namen  defi  englifchen  Benennungen  der  Thiere  bei- 
gefügt hat.  —  Auch  diefes  Werk  zeichnet  fich  im 
Ganzen  durch  fehlerfreyen  Druck  aus ;  nur  find  die 
Abbuchungen  der  Wörter  am  Ende  der  Zeilen  nicht 
immer  der  Regel  gemäfs :  denn  fremd  ift  den»  Englän- 
der die  Abbrecbung  ctima •  tu ,  flrea  •  ked.  Kupfer  be- 
gleiten das  Buch  nicht,  weil  gute  den  Preis  deftelben 
zu  fchr  erhöht  haben  würden. 


Nr.  1.  ift  eine  Sammlung  der  auserwählteften 
Stocke  aus  den  vorzüglicbften  enghfchcn  Schriftftel- 
lern,  die  fich  eben  fo  fehr  durch  die  Mannichfaltig- 
keit  und  das  Anziehende  des  Inhalts,  als  durch  den, 
von  dem  Herausg.  befonders  in  Anfchlag  gebrachten, 
Umftand  empfehlen,  dafs  fie  allen  PerTonen  beider 
Gefchlechter  und  aller  Stände  in  die  Hände  gegeben 
werden  können,  da  bey  der  Auswahl  durchaus  dar- 
auf gefehen  worden  ift ,  dafs  auch  nicht  das  mindefte 
fich  einfchlich,  welches  der  Sittlichkeit  An ftofs  ge- 
ben ,  und  ihr  ein  Erröthen  abzwingen  könnte.  Leich- 
teres wechfelt  mit  Schwererem,  emftere  Auffitze  mit 
komifchen  ab;  die  etwas  längeren  find  in  kleinere 
Stacke  getheilt,  und  den  einzelnen  Stücken  die  Be- 
deutungen der  fchwereren  Wörter  untergefetzt,  in 
deren  Wahl  der  Hevausg. ,  fo  weit  Ree.  fie  bis  jetzt 
verglichen  hat,  durchaus  glücklich  gewefen  ift.  Auch 
die  Richtigkeit  des  Druckes  trägt  nicht  wenig  dazu 
bey,  diefes  Werk  empfehlungswerth  zu  machen. 


Der  Herausg.  von  Nr.  3 
bücher,  und  befonders  das  F 


hat  fich  Gediktns  Lcfe- 
ranzöfifche,  zumMufter 


gewählt;  nur  ift  er  von  dem  Plane  jenes  Gelehrten 
darin  abgewichen,  dafs  er  fich  bey  den  Gedichten 
nicht  blofs  auf  Fabeln  beschränkt,  fondern  von  meh- 
reren Dichtarten  Proben  beygefügt  hat,  um  dadurch 
dem  Anfänger  einen  kleinen  Vorfchmack  von  den 
Schönheiten  der  englifchen  Dichtkunft  zu  geben.  — 
Den  einzelnen  Stücken  find  die  Infinitive  der  darin 
vorkommenden  unregelmäfsigen  Verben,  nebft  eini- 
gen andern  Erklärungen  und  Bemerkungen  unterge- 
letzt, und  dem  Ganzen  ift  ein  voliftändiges  WortregiUcr 
angehängt  worden.  Dafs  der  Herausg.  die  Schrei- 
bungsweife jedes  Schriftfteliers  beybehalten  hat, 
möchte  wohl  nicht  fchr  zu  billigen  feyn,  weil  da- 
durch nur  Verwirrung  bey  dem  Anfanger  in  der  eng- 
lifchen Sprache  veranbbt  werden  kann ;  auch  hätte 
mehr  Auf merkfainkeit  auf  die  Richtigkeit  des  Drucks 
verwendet  werden  Collen.  —  Aufserdem  erhalten  wir 
noch  am  Ende  eine  kurze  Grammatik,  die  zu  einem 
blofsen  Leitfaden  der  englifchen  Sprache  beftiramt  ift, 
und  in  welcher  der  Vf.,  fo  wie  Gedike  in  feiner  fran- 


Nr.  2.  ift  ein  Abdruck  einer  Naturgefchichte,  die  zöfifchen  Sprachlehre,  alles  Nöthige  und  einem  An- 
fchon  durch  andere  Schriften  unter  uns  bekann-  fänger  Wiffenswürdige  zufammen  zu  drängen,  fie  aber 


ten  W~üh.  Mayor  zum  Vf.  hat.  Es  mufs  diefer  Ab- 
druck aus  einem  doppelten  Grunde  willkommen  feyn, 
theils  weil  das  Werk  in  einer  reinen  und  leichten 
Sprache,  und  zugleich  äufserft  anziehend  gefchrie- 
ben  ift ,  und  fich  fo  bey  dem  Hang  der  meiften  Jüng- 
linge zur  Naturgefchichte  zu  einem  Lefebuche  für  die 


auch  zugleich  durch  eine  kurze  Syntax  noch  nütz- 
licher zu  machen  gefacht  hat.  Es  ift  indefs  in  der- 
felben  manches  zu  berichtigen;  und  felbft  Spuren  der 
Flüchtigkeit  können  nicht  verkannt  werden.  Das 
lange  a  lautet  nicht  wie  ah,  fondern  wie  th  oder  das 
tt  in  Stt.   In  £fames  und  SJcmaica  das  a  wie  i  auszu- 


Au fänger  in  der  englifchen  Sprache  vorzüglich  eignet;  fprechen,  ift  gemein.  Das  a  wird  ferner  nicht  kurz, 
theils  weil  der  Lehrling  bey  der  Leetüre  deffelhen  wenn  der  darauf  folgende  Confonant  in  der  Ausfpra- 
eine  Menge  Wörter  zu  erlernen  Gelegenheit  bekommt,  che  verdoppelt  wird,  fondern  diefe  Verdoppelung  ift 
die  ihm  bey  den  gewöhnlichext,  für  den  erften  Unter-  die  Folge  von  der  Verkürzung  des  vorhergehenden 
rieht  in  der  englifchen  Sprache  beftimmten ,  Lcfe-  Vocals.  Tribunal  wird  nicht  tribümal,  fondern  treU 
büchern  gänzlich  fremd  bleiben :  ohne  darauf  zu  fe-  bi&kniil  ausgesprochen.  Der  Laut  des  o  in  foret  ift 
hen,  dafs  hier  die  Erlernung  einer  Sprache  mit  ei-  von  dem  ganz  verfchieden,  den  es  in  form  hat,  und 
ner  für  das  ganze  Leben  faft  unentbehrlichen  Wiffcn-  auch  in  Jan,  wan  und  tongut  wird  das  o  ganz  anders, 
fchafk  verbunden  werden  kann,  welches  in  unfern  als  in  fcrotl,  M  u.  f.  w.  ausgebrochen.  Wie  nach- 
Zeiten, da  der  Jüngling  fo  vieles  zu  lernen  fich  ge-  läffig  alles  hingeworfen  fey,  davon  mag  noch  fol- 
zwungen  fleht,  wie  der  Herausg.  fehr  wahr  bemerkt,  gende Stelle  (S.  314.)  zeugen,  wo  es  heifst:  „ch  lau» 
für!  einen  nicht  unbedeutenden  Gewinn  gehalten  wer-  tet  wie  fch  in  urfprünglich  Tranzöfifchen  Wörtern,  als: 
den  kann. —  Der  Vf.  hat  fich  indefs  nur  auf  das  capuchin,  chagrin,  drachm,  yacht,  to  ich  (beffer 
Thierreich  befchränkt,  weil  die  lebendige Natnr  doch  ***),  L  käpufchin,  fchägrin,  dräm,  jat,  tu  ihk;"  — 
nur  für  die  Jugend  eigentliches  InterefFe  habe,  und  wo  in  den  letzten  Fällen  das  fch  gar  nicht  gefunden 
die  Bekanntfchaft  mit  diefer  zu  einem  fruchtbaren  wird. 
Studium  des  ganzen  Gebietes  der  Natur  am  meifte» 
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JUGEND  SCHRIFTEN. 

\)  Dresdkn,  in  d.  Hilfeher.  Buchh. :  Verfiandes- 
(ibnngen  nach  I'eßalozzi's  1  Ahrmethode  zum  Unter- 
richte  flr  Kinder ,  von  «fjf.  E.  Fifcher.  1806.  75  S. 
8-  UgM 

3)  Ebenda/.:   Tngendlehre , .  oder  GemXlde  rrenfeh- 
'  ticltrr  Tugenden  und  Ijifler  zur  höheren  Veredlung 
der  Herzen  gnier  Kinder,  von  ff/.  E.  Fifcher.  —  Er- 
yfcrTheil.  1S07.  123  S.  8-    (8  gr.) 

a)  Eben  da  f.:  Klugheitsiatechisinus  zum  Unterricht 
für  die  gfagend.  In  Gefchichten  und  Erzählun- 
gen gefainmlet  von  ff.  E.  Fifcher.  —  Erßes  Händ- 
chen. I806.  190  S.  Zwtyies  Bändelten.  128  S.  8- 
(t  Rthlr.  3  gr.) 

Nr.  1. enthält  folgende Auffatze :  Was  ift  der  Menfch? 
Was  ift  ein  Wefen?  —  Die  Seele  des  Menfchen.  — 
Was  ift  ein  Thcil?  —  Was  ift  ein  Körper?  —  Was 
find  Kennzeichen?  —  Was  ift  eine  Eigenfchaft?  — 
Was  ift  Unterfchied  und  Gleichheit Y  —  Was  ift  Ur- 
fathe  und  was  ift  Wirkung?  Was  heifst  aufmerk- 
sam feyn?  —  Was  ift  die  Lüft  für  ein  Wefen?  —  Was 
hat  die  Luft  für  einen  Nutzen  und  Befchaffenheit? — 
nutzt  fie,  vorzüglich  der  Wind,  ferner  noch?  Um 
diefes Schriftchen  naher  zu  charakterifiren,  ftehe  hier 
bloTa  «1er  Anfang  des  erften  Auffatzes:  Vater.  Was 
bift  «In,  n^in  Kind?  —  Kind.  Ich  bin  ein  Menfch.  — 
fr.  Was  ift  ein  Menfch?  —  A'.  Ein  Menfch  ift  —  ein 
Menfch  ift  —  V.  Liebes  Kind,  was  ift  er  denn?  — 
Ich  Gehe,  du  kannft  nicht  das  rechte  Wort  finden.  — 
K.  Ein  Menfch  ift,  ich  weifs  nicht,  wie  ich  fprechen 

f0]|.    Wie?  wenn  du  fagteft:  ein  Menfch  ift 

ein  Baum?  —    K.  Ich  bitte  um  Vergebung  —  ein 
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Menfch  ift  kein  Baum  u.  f.  w.  In  diefem  faden  und 
fafelnden  Tone  geht  es  immer  fort.  Der  Vf.  ver- 
fündigt  fich  an  dem  braven,  genialifchen  Peßalozzi, 
wenn'  er  eine  folchc  Methode,  Kinder  zu  belehren, 
Peftaluzzifch  nennt. 

Von  Nr.  2.  fagt  Hr.  Fifcher  in  der  Vorerinneruiig : 
„Diefe  Auffatze  find  durch  eine  Auswahl  von  den 
heften  moralifchen  Erzählungen  beliebter  guter  Schrift - 
fteller  fehr  angenehm  und  nützlich  für  dicJugend  ver- 
fafst."  Man  ficht,  dafs  der  Vf.  nicht  einmal  ein© 
ganz  einfache  Idee  gehörig  auszudrücken  verficht. 

Den  Zweck  und  die  Entftehung  von  Nr.  3.  läfst 
H>.  F.  durch  einen  Karl  feinen  jungen  Freunden,  de- 
ren, wie  er  fich  ausdrückt,  über  taufend  feyn  füllen, 
angeben ,  und  iliefen  jungen  Freunden  zugleich  ver- 
fichern,  dafs  die  Schrift  ihnen  gewifs  gefallen  und 
Nutzen  feluffen  werde,  weshalb  er  auch  —  im  Na- 
men feines  und  diefes  Büchleins  Vater  —  bittet,  dals 
fie  es  lieh  anfehaffen  mögen,  um  eben  fo  viel  Freude 
daran  zu  haben,  als  er,  Karl,  und  feine  MitfchüJer 
daran  gehabt  hätten.  Die  febönen  Erzählungen  und  Oe- 
fchichten,  aus  denen  es  beftche,  habe  übrigens  der 
Vater  theils  verändert,  theiJs  unverändert,  aus  Hn. 
Campens  und  Weifens  Büchern,  aus  dem  niederßich- 
ffchen  IVochenblatte  für  Kinder  und  aus  andern  guten 
und  altern  Kinderl'cluiften  genommen.  Ree.  fflttJt  lieh 
nicht  aufgelegt,  längft  gedruckte  und  langft  beur- 
theilte  Auffatze  für  Kinder  noch  Ein  Mal  zu  beurthei- 
len.    Es  giebt  unter  den  Jugend -Schriflftellern  eine 
Klaffe,   die  man  füglich  die  tciederkliuend«.  nennen 
könnte.    In  diefer  gebührt  Hn.  F.  mit  allein  Rechte 
ein  bequemer  Platz.   Mehr  über  ihn  zu  fagen,  wäre 
ganz  überflüffig. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RECimetLAHUTHllT.  Dretdm,  in  A.  Hilfeher.  Buchh.: 
Pom  der  Statthaftigkeit  der  inßitorifchen  Klage  bey  Ve bertrt ■- 


der  Uedicatit... 

»üufii"e»  RtkeiintniU.  weichet  »on  dem  Seh.Spponltnhl  W 
L*ip*>g  wider  Hn.  T.  b-> Gelegenheit  einer  inftitnrifchen  Klage 
Ef  füll  worden  war,  diu  er  wider  den  Gcwerb»herrn  de»  Ver- 
fr-rr«  der  bekannten  HiUliothek  kleiner  juriftifcher  Schriften 
angefirtlt  hatte.  Hr.  T.  focht  in  diefer  Abhandinns  zu  bewei- 
[tn,  d«fl  die  luftitorifche  Klage  wider  den Gewerbiher/n  auch 
fiut.im  Statt  finde,  wenn  diefer  die  Gewerbjvorfchrift  (lex 
piaeii'Jitiwüi)  denen,  die  mit  feinem  Gewerb»  -  Verwalter 
toiat-i^iTen  ,  verheimlialtt  habe,  und  daf*  in  diefem  Falle  der 
Gtwei^herr  (ich  nicl il  mit  der  .Wlncbt,  dafa  er  feinem  Ge- 
warb*'  Verwalter  in  der  ihm  crtueilta,«  Vorfchrtft  keinen  Auf- 
trag in  Killg«hung  diefe»  oder  j'nes  Contraria  ertheilt  habe, 
fchnt/en  ki'iui«.  R'c  fcheint  fchon,  der  'S  tun  des  Gefcb.'ifu 
■»niSfl,  kein  ZW4  fei  hierüber  obzuwalten,  und  der  Vf.  hat 
dirl>  durch  «ogenw^rtige  Abbandlung.  die  al*  ein  fchitzbarer 
Hey  trag  zur  Eiiäuterune  der  Lehre  vuaider  lnftitorifckeii  Klage 


gelefen  zu  werden  verdient,  hinV.nglich  dorpethan.  Nur  tnnfi 
Rae.  noch  folgende!  bemerken :  Et  wäre  tiimhch  wohl  zweck- 
mäßig gewefeo  ,  daa  vorgedachte  Eikenntnif»,  wi.lcr  welche» 
diefe  Abhandlung  gerichtet  ift,  n«!brt  den  Hntfcheidun^grün- 
den  hinzu  zu  fügen ,  denn  dadurch  würde  der  Lefer  in  Sund 
gefetzt  worden  fevn,  beide  Gründe  mit  einander  zu  verflu- 
chen. Außerdem' wird  (S.  3")  Leyfem  ein  falfcher  Sinn  nn- 
tergelegt.  Hr.  T.  tadelt  ihn  nämlich  um  deawillen,  dafa  er  zu 
einem  Gewerb«  •  Ver.valter  die  Anftelliing  zu  Führung  eine» 
Gewerbe»  nach  allen  einzelnen  Sebenuacigctt  erfordere;  allein 
diefa  verlangt  Ley/er  gar  nicht;  er  fagt  blof»  :  e»  fey  falfch, 
wenn  man  einen  Handlungsdiener  mit  dem  iNamen  infiitor 
belege,  denn  Ju/tinian  nenne  letztern  den .  dem  die  \  erwil- 
tun*  de»  Ganzen  anvertraut  fev  .  nicht  aber  den.  der  nur ■die- 
fen  oder  pnrn  einzelne«  1  heil  eine.  Gefrbifr»  beforge,,  r..J]e. 
L-eberdief,  ift  auch  der  Titel  der  Schrift  «cht  paffend  ge- 
wählt; nach  dem  Inhalte  derfelben  follce  er  beißen 
Sutthaltigkeit  der  inftuurifchen  Klage  bey  i  erhcimhch^  de, 
Gewerb.;oir<  hr.fi.  Endlich  mif.rlel  Ree.  der  S.  II.  !<>• 
Note  gebrauchte  anmaftende  Ton.  den  man  bey  einem,  auoa 
noch  Tu  beLebteu,  Sthriftfteller  uneerp  lemerkt. 
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5  Kpfrt. 

Ferfuch  über  die  keil- 
von  Dr.  Fried- 
:  Kupfern. 

3")  Weimar,  im  L.  lnduftrie-Compt.:  Ueber  die 
vor  kurzem  entdeckten  Babtjlonifchen  lnfchriften ,  von 
Dr.  gfofeph  Hager.  Aus  dem  Englifchen  über- 
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5)  Hri.mstadt,  b.  Fleckeifen:  Tentamen  palaeo- 
grvpkiae  Affyrio-Perficae,  five  finiplicis  compendii 
{iil  cxplicaii'him  antiquiffima  monumenta  populo- 
rtun,  qui  olim  circa  mediam 'AGain  habitatiant, 
praefertim  vcro  cun'alns  quas  vocant  i"fcriptianesy 
nuetoro  f)r.  Anton.  Aug.  Hcnr.  Lichlrißriu.  c.  tabb. 
IV  aere  ineifis.  1803.  XVI  u.  172  S.  4. 

6)  Göttin  (lux,  b.  Vandenhök  u. Ruprecht:  Lieber 
du-  Erklärung  der  Keilfcltrifien  und  befanden  der 
Jffckriflen  von  Perfepolis,  von  G.  F.  Grotefend.  Mit 
einer  Kupfertafel  —  als  Beylage  zu  A.  H.  L,  Hee- 
rcn's  Ideen  über  die  Politik ,  den  Verkehr  und 
den  Handel  der  vornelnnften  Völker  der  alten 
Welt.  Äw^eAufl.  £ryfcrThcil  zwfy<#Abthei- 
lung.  1805.  S.  931  — 960.  8. 

Im  Bewufstfeyn  höherer  Kraft  verfetzt  fich  der 
mcnfchliche  Geift  über  mehr  als  2000  Jahre  zu- 
rück in  die  Vorwelt,  um  über  ihren  Trümmern  nicht 
blofs  zu  fch wehen ,  fondern  feftern  Kufscs  einher  zu 
fchreiten,  um  nicht  blofs  durch  negatives  TJrtheilVer- 
muthungen  abzufchneiden,  denen  das  Gepräge  der 
Tauglichkeit  mangelt,  fondern  für  pofitive  Beftim- 
mungen  eine  holie  Wahrfcheinlichkeit  zu  gewinnen. 
So  weit  in  däefer  Art  des  intellectuellen  Wirkens  hat 
fich  noch  kein  Zeitalter  vor  uns  erhoben,  und  durch 
fo  umfaffcndeKenntnifs  der  Länder,  Völker  und  Spra- 
chen folche  Blicke  in  feine  Vorwelt  gethan.  Gröfser 
und  merkwürdiger  find  faft  keine  Ruinen  des  Alter- 
thum«;, als  die  von  Perfepolis.  In  dem  erften  Reiche, 
d<%m  wir  eine  eingreifendere  politifche  Einrichtung  zu- 
fclircibcn  können,  verdanke»  fie  ohne  Zweifel  ihr 
Dafevn  dem  hohen  Sinne  feiner  Herrfcher,  der  Fcl- 
'A.  L.  Z.  1807.    Erßer  Band. 


fenmaffen  für  die  Ewigkeit  auf  einander  fetzte.  Als 
Denkmäler  fo  früher  Knnft  fin<l  ihre  Verzierungen 
wichtig ;  fpreebende  Zeugen  find  fie  von  dem  Reiche, 
welches  fie  fchuf,  und  von  der  I^ebensweife  feiner  Na- 
tionen. Wände  find  voll  von  keil-  oder  pfeilfürmi- 
gen  Charakteren,  räthfelhaft,  gleich  denSehriftzügen 
an  der  Wand  von  Belfacers  PaTlafte,  die  keiner  von 
Babylons  Weifen  zu  deuten  vermochte.  Unfern 
fcharffinnigen  Zeitgenoffcn  waren  die  Verfuchc  der 
Deutung  jener  Kunftgegenftände  und  diefer  Infchrif- 
ten  vorliehalten.  Wer  nun ,  mit  allen  den  Anflehten, 
die  fie  öffneten,  jene  Ruinen  hefucht,  mag  fie  fchär- 
fer  beurtheilen,  als  wir,  und  mag  ebcn'fo  unbefan- 

f;en  und  belehrend  mit  fpähendem  Auge  um  fich  blik- 
cen",  als  der  noch  lebende  Niebuhr,  dem  wir  die  nä- 
here Kenntnifs,  befonders  der  lnfchriften,  vorzüglich 
verdanken.  Auf  die  Gebäude  und  Kunft gegen ftändo 
war  Herders  und  Heeren's Blick  gerichtet.  Jener  hat 
das  Verdienft,  durch  feine  Perfepolis  (in  der  dritten 
Sammlung  der  zerßrfttlen  Blätter}  das  Jntcreffe  für 
diefe  Denkmäler  der  Vorwelt  recht  belebt  zu  haben. 
Dfchemfchid's  Thatcn  und  Reich ,  wenn  auch  nicht 
bey  deffen  Lebenszeit,  bildlich  dargefteUt  glaubteer 
an  cTiefen  Gebäuden  zu  erblicken",  intern  fich  feine 
Phantafie,  durch  die  Sagen  in  neuern  aOatifcbcn 
Schriftftellcrn  erwärmt,  bis  zu  folcherl  Ferne  hinauf- 
fchwang,  wahrend  Heeren  (in  feinen  Ideen  Über  Politik 
und  Handel  der  alten  Fb'lker)  fich  blofs  an  die,  derPcr- 
fermonarchie  gleichzeitigen  griechifchenSchriftfteller, 
und  befonders  an  die  Grabmäler  hielt,  welche  elftere 
Anficht  nicht  umfafste.  Er  fand  mit  hiftorifcher 
Kritik  das  Zeilalter  diefer  Monarchie,  aber  nicht  im 
Einzelnen  fo  beftimmre  Refnlrate ,  als  der  Dichter,  dem 
er  übrigens  gar  nicht  die  Wahrfcheinlichkeit  ableug- 
net,  dafs  den  bildlichen  Darftellungen  ein  aus  Zend- 
avefta  entlehntes  Ideal  von  Dfchcmfchids  Regierung 
zum  Grunde  liegen  könne.  (Diefe  Anficht  hat  in  der 
neuen  Ausgabe  eines  vortrefflichen  Werks  beträcht- 
lich gewonnen;  aber  diefes  verdient  in  feiner  Umar- 
beitung zu  fehr  eine  befondere  Anzeige ,  als  dafs  die 
Erwähnung  eines  fo  kleinen  Theils  deffelben  uns  hier 
länger  hefchäftigen  dürfte.)  Die  Enträthfelung  der 
lnfchriften  ergriff,  ganz  am  Schluffe  des  abgewiche- 
nen Jahrhunderts  und  am  Anfange  des  neuen,  ein  le- 
bendiger Wetteifer  des  ScharfGnns.  Den  Schlaffe! 
dcrfelbcn  entdeckten  Tyc'nfen  und  Mfl-.ter  in  einer  oft 
wiederkehrenden  Gruppe  von  Zeichen.  Als  dieSpra- 
chc  deifelben  ftellte  jener  ein  Gcmifch  von  viclerley 
alten  Sprachen  auf,  Lichtenßein  U\x  alle  Arten  diefer 
Schriftzitge  blofs  die  fogenannten  femitifchen  Spra- 
chen; Münler  fuchte  fie  vorßehtig  in  einer  der  Spra- 
chen des  alten  Perfiens  Zend  uud  Pchlwi,  welche 
Tut  gl"'"k- 
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glücklicher  Weife  Anqueül  du  Ptrron  und  Silvefire  de 
Sact/  aufgeklärt  hatten,  und  Grottfend  fand  fie  mit 
nberrafchendem  Erfolge  für  Eine  Art  der  Infchriften 
in  dem  Zend ,  während  die  übrigen  Arten  der  Cha- 
raktere Andern  unter  den  genannten  Forfchern  fort- 
dauernd zumTheil  für  Zeichen  vouSylben,  zumTbeü 
für  Zeichen  von  ganzen  Wörtern  galten.  Alle  jene 
Gelehrte  lafen  die  Infchriften  fämtntUch  von  der  Lin- 
ken zur  Rechten,  Lichten ße im  allein,  nach  Mafsgabe 
der  Sprachen,  die  ihn  leiteten,  von  der  Rechten  zur 
Linken,  fiey  einigen  fehlen  If'akfn  und  MünUr'm  die 
Richtung  buftrophedifch.  Die  babylonifchen  Keil- 
charaktere find  nach  Hager  (Nr.  3.  8a  ff.)  perpen- 
diculär  nach  chinefifcher  Weife  unter  einander  fte- 
heude  Monogramme  für  ganze  Wörter  und  nicht ,  wie 
die  Perfepolitanuchen ,  von  der  Linken  zur  Rechten  zu 
lefen. 

Her  der' j  Perfepolis  eröffnet  die  Sammlung  feiner 
Werke  (von  der  wir  hier  blofs  diefen  erflen,  ganz  auf 
jene  Altertbümer  fich  beziehenden  Theil  anzuzeigen 
haben,  ohne  übrigens  einer  vollftändigeu  Befchrci- 
bung  und  Beurtheüung  der  ganzen  Sammlung  vorzu- 
greifen). Ein  paar  unbedeutende  Anmerkungen  find 
hinzugekommen.  Unmittelbar  darauf  ift  Nubukr's 
Perfepolis  aus  dem  deuifeken  Mufeum  (St.  III.  März 
1788.)  mit  einer  „kurzen  Note  von  v.  H.  und  ein  paar 
Stellen  aus  Nubukr's  Briefen  wieder  abgedruckt,  zu- 
fällig fehr  zu  feiner  Zeit.  Es  hat  uns  längft  gewun- 
dert, daCs  bey  den  neueften  Streitigkeiten  über  die  Ent- 
zifferung diefer  Infchriften  die  Punkte  derfelben  auf 
der  Kupfertafel  in  Niebukr's  Reifebefchrtibung  als  ein 
wesentlicher  Theil  derfelben  betrachtet  worden  find 
(in  Hn.  L's  Ten  tarnen  in  einem  eignen  $.  —  Cap.  1. 
i.  VIII.).  Nach  der  ausdrücklichen  Erklärung  Nie- 
buhr's  in  jenem  Auffetze  find  fie  blofs  Merkmale,  wo 
für  jenen  aufmerkfamen  Beobachter  der  Anfchein  des 
Endes  eines  Worts  da  war,  und  fie  kommen  alfo  nur 
in  fo  fern  in  Anfchkg.    Dagegen  eine  ganz  neue  Zu- 


Mütter  von  S.  266.  u.  383.  Ober  die  natürliche  Enthe- 
bung und  eigentliche  Tendenz  des  Magismus,  vaZo. 
roafler  und  Rom  von  S.  29t.  und  306.  über  jenes  Lehre 
ttnd  diefes  Mythologie.    Individualjfirt  find  aber  jent 
Briefe  deshalb  nicht,  blofs  gegen  Hn.  Heeren  ift  dit 
Perfönlichkeit  hervorgetreten.   Eine  gefliehte  Unge- 
rechtigkeit gegen  einen  fo  verdienten  Gelehrten  ift  es, 
ihm  unter  die  Augen  Tagen  2u  wollen,  dafs  feit  Her- 
ders Perfepolis  zu  der  wahren  Anficht  davon  Nichts 
hinzugethan  worden  fey.    Freylich  hat  Herder  s  rei- 
che,  über  wiffenfchafuicben  Gegenftänden  Schwe- 
bende Phantafie  Oberhaupt  Manches  geahndet,  was 
tiefere  Forfcher  finden.    Berufungen  auf  die  vorher- 
ftebenden  Briefe  in  den  fpätern,  a.  ß.  S.  187.  u.  193., 
Uebcrgänge  von  dem  einen  Briefe  zu  dem  andern, 
z.  B.  ST  199.  u.  228-  beweifen  noch  beftimmter,  dafi 
die  Anrede  in  den  Briefen  blofse  Einkleidung  ift.  Sie 
gehören  übrigens  in  die  Zeit,  wo  Tyckfen's  Lua- 
oratio  (1797-),  aber  noch  keine  der  folgenden  Schrif- 
ten über  Perfepolis  erschienen  war,  und  gehen  alfo 
mit  Rechthier  diefen  voran.    Wir  legen  das  Bemer- 
kenswerthefte  aus  ihnen  dar. 

Das  Verdienft,  Enträthfeler  der  Infchriften  zu 
feyn,  fprieht  Hr.  v.H.  Tyehfen  nicht  ab,  unterfcheidet 
es  aber  von  der  Vorftelhing  über  die  Zeit  des  Baues 
diefer  Denkmäler,  und  fteOt  Zweifel  auf  gegen  ihren 
Bau  im  Zeitalter  der  Arfaciden,  unter  denen  Perfepo- 
lis ein  zu  entlegener  Winkel,  und  die  Parfen- Reli- 
gion zu  fehr  in  Verfall  gewefen,  als  dafs  man  Partner- 
Königen  dort  und  in  oft-perfifchem  Stil  ein  Denkmal 
errichtet  haben  würde.  Sie  erfcheinen  anders  auf  ih- 
ren Münzen,  als  die  Figuren  diefer  Ruinen.  Ueber 
den  Namen  Arfak  werden  bemerkenswerthe  Etymolo- 
gieen  gegeben,  aber  zu  weit  getrieben;  er  fcheine  ein 
allgemeiner  Name  wie  Pharao.  —  Auf  jenen  Denk- 
mälern feyen  die  Schwingen,  Symbole  der  Pervers, 
der  guten  Genien  derMenlchen,  offenbar  ägypOTcnen 
Urfprungs.   In  prächtigen  Thiergeftalten  erfcheinen 


gäbe  in  diefer  Sammlung  und  der  iLim.tlieftandtheil  häufig  Izeds,  Diener  und  Stellvertreter  der  ober  Iten 

Siefes  Bandes  find  Herder'*  perfepohtamfehe  Briefe  Naturgeifter,  der  Amfchaspands.    Diefe  I  h>ergeftal- 

(S.  117  —  312.),  ein  nicht  ganz  vollendeter  Cyklus  von  ten  feyen  Symbole  der  Genien  der  Ren  he  und  Volker, 

Abhandlungen  über  einzelne,  Perfepolis  betreffende  -wie  bey  Daniel,  die  Diws,  die  fchadlichen  Oeilter, 


Gegenftände,  bey  welchen  Hr.  v.  H.  jedesmal  einen 
dafür  befonders  wtereffirten  Gelehrten  gleichfam  ins 
Auge  fafste.  So  fchreibt  er  an  Niebuhr  von  S.  117. 
Ober  die  Erklärlichkeit  der  Keilfchrift  als  einer  Auf- 
löfung  aus  Uncialfchiifr  an  Tychfen  von  S.  iaa.  über 
deffen  Ableitung  derfelben  aus  dem  Zeitalter  der  Ar- 
faciden, an  Heyne  von  S.  133.  über  die  perfepolitani- 
feben  KtinTtgegenftände,  an  Stiegtitz  von  S.  152.  über 
perfifche  Baukunft,  an  Metfer  von  S.  17a  über  den 
Satz:  ein  Kunftwerk  fprieht  fich  felbft  aus,  an  Heeren 
von  S.  183.  gegen  deffen  Ideen,  an  Rickkorn  von  S.  193. 
über  Daniels  und  Ezechiels,  aus  den  perfifchen  Alter - 
thümern  allein  erklärliche  Bilder,  an  Kteuker  von 
S.  214.  über  das  lebendige  Wort  und  Dfchemfchids  al- 
tes Gefetz,  an  Gatterer  von  S.  228-  über  den,  nicht 
aftronomifchen ,  fondern  politischen  Kalender  der  Per- 
ler, an  Tudtmann  von  S.  24a  über  Magie,  an  einen 
Ungenannten  von  S.  254.  über  Zufammenhang  des 
Gnofticismus  mit  perfifchen  Ideen  und  Namen,  an 


Geftalten  von  Ungeheuern  und  Schädlichen  Thier«- 
Bildbar  war  demnach  Alles.  Aber  die  perfifche  Kunft 
hatte  Leben,  fie  war  nicht  ägyptifch,  und  in  fo  fern 
der  griechifchen  näher,  aber  Wofs  im  Dienfte  der  Kö- 
nige, und  nur  Zierrath,  weil  die  Religion  keine  Tem- 
pel hatte  und  der  Morgenländer  das  Nakte  nicht  liebt. 
In  der  fpäten  perfifchen  Kunft  unter- den  Salfanidcn 
ftebe  der  Gefchmack  und  überladene  Schmuck  in  den 
Bildern  Ruftams  mit  der  Kunft  zu  Konftanti» opel  und 
dem  Mönchsgcfchmack  in  Parallele.  Auch  die  Bau- 
kunft  der  Perta  fey  nicht  ägyptifch,  fie 
andern  Charakter,  nicht  Syraooi  -,.  fondern  ßnchfta- 
ber.fchrift  gebraucht,  und  den  BeJus -Thurm  zu  Ba 
bvlon  zum  Vorbild  gehabt.  Davon  fey  des  Cynu 
Grabmal  eine  Nachahmung  gewefen ;  eine  erweiterte, 


in  edlerer  Compofition  das  efes  Darius  am  Berge  Rah- 
med.  Das  Gebäude  zu  Perfepolis  fey  nicht  Todten- 
ref.  lenz,  fondern  auf  Verfammlung  fey  Alles  gebaut 
Pafcrgad  fey  Perfer  -  Verfammlung.    Cyrus  hatte  bm 
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am  Orte  fcinesSiegs  Ober  dieMeder.   Der  andereKö- 
nigsCtamm  wählte  dazu  einen  andern  Ort,  das  Amphi- 
tVieater  des  .Marmorbergs.   Hinter  demfelben  legt  (ich 
YJarius  im  Fels  fein  Grabmal  an.    Zur  Aufbewahrung 
feiner  Schätze  war  diefer  Winkel  gelegen  und  ge- 
fchötzt.   Darius  felbft  war  nicht  immer,  die  Nac 
folger  feltner  hier;  aber  Perfepolis  fey  geblieben*  was 
es  fern  follte,  Hauptftadf  der  Hauptprovinz.  Und 
hier  verwüftete  Alexander.    Der  ganze  Berg  war  Pa- 
Jaft  und  Zeuge  der  fortgefchritteneu  Kunft.   Der  Platt 
Z.  auf  Niebuhr's  Grundriffe  fey  der  grofse  Verfamm- 
lungsfaal,  höher  herauf  die  Privatwohnung  des  Kö- 
nigs, H  der  Harem  gewefen;  dasUebrige  machte  das 
Ceremoniel  noth wendig.     An  baktrifche  Künftler 
denke  man  ohne  Grund.    Mögen  ncbft  den  perfifchen 
medifche,  babylonifche,  ägyptifche  nnd  griechifche 
daran  gearbeitet  haben:  Alles  fey  Ein  Bau  nach  per- 
fifcher  Weife.    Die  Säulen  f  tan  den  frank  und  frey, 
vielleicht  mit  leichten  Decken  zur  beherrfebenden 
Ausficht.    Im  Gefchmack  des  Morgeulaa  les  hatte 
auch  das  fpätere  Rom  frey  ftehende  Säulen.  Das 
Thier  am  Vorhof ,  mit  Adlersflügeln  ,  feftem  Körper, 
Menfchenantlitz  und  Diadem,  fey  das  Perferreich ,  das 
nach  Aufsen  feine  fchützende  Kraft  richte.    Wer  Zen- 
davefta  gelefen,  müfste  unwiderftreitiieh  das  Thier 
für  fymbolifch  liaiten.    Aus  Ktefias  folle  man  diefe 
Mythologie  nicht  auffuchen.    Die  des  Orients  habe 
tiefere  Wurzel,  als  bey  einem  Wundererzähler,  und 
habe  Fabelthiere,  auch  wenn  fie  der  Fabulant  nicht 
erwähne.    Der  Völkerzug  der  ao  Satrapien  und  der 
abgefundenen  Bundesgenoffen ,  die  man  nach  Hero- 
dots  Befchreibung  hier  wieder  erkennt,  an  der  rech- 
ten Seite  der  prächtigen  Treppen,  welche  die  T er- 
raffe des  Felfen  hinauf  fahren,  und  links,  an  der  Eh- 
renfeite,  die  Diener  des  Hofs,  die  Vornehmem  in 
vertraulichem  Gefpräch,  feyen  Ilandlung,  nicht  111Ü- 
fsiges  Erfcheinen,  der  Zug  zum  König  am  Neujahr. 
Wehr  Dfckemgard  liege  nach  Zendavefta  T.  I.  P.  11. 
S.269.  mitten  in  Perfien,  inwärts  der  Salzwüfte,  alfo 


Im  füdlichen  Theile,  der  eigenüichen  Dfchemfchid- 
Provinz.    Wehr  fey :  Wehrd,  Werder,  locus  pafeuus ; 
Gard:  Gurt,  locus  feptus ,  wie  in  Milmpelgard.  Die 
Sage  ftelle  Dfchemfcbid  gegen  Ichthyophagen  untl 
Araber,  alfo  an  denMeerbufen,  und  damit  ftimmc  die 
ungleich  fpätere  griechifche  Tradition,  nach  welcher 
Perfis  erft  unter  Cyrus  zum  Vorfchein  kömmt.  Der 
Aufruf  der  Stämme  durch  Cyrus  bey  Herodut  fey  ganz 
nach  Dfchemfchids  Einrichtung,  der  die  füdlichePro- 
vinz  fo  licht  gefunden,  dafs  er  fie  Pars  nannte,  und 
ibrCultur  und  Heiligkeit  gab.   Perfis  war  nicht  Land 
der  ßarbarey ,  und  von  den  Medern  zwar  bezwungen, 
aber  Dicht  feiner  Sitten  und  Sprache  beraubt.  Dort 
war  Cyrus  ans  dem  edeln  Königscefchlecht  entfprof- 
dort  wäldte  er,  dort  Darius  fein  Pafergard,  lett- 
1  terer,  wie  Plinius  fagt,  in  den  Gebirgen.   TS'ach  den 
morgenländifchen  Schriftftellern  nehme  Guftap  feinen 
Sitz  zu  lfukr  -  ofeh  Takh  Dara  —  diefs  ift  Dara's 
PJaft  —  und  errichte  durt  viele  Gebäude.   Diefs  fey 
bey  ihnen  nicht  in  Widerftreit  mit  Takh  Dfchemfchid. 
Wenn  dort  der  alte  Wehr  Dfchemfchids  war:  fo 
kannte  man  des  neuen  Erbauers  vergeffen,  und  um  fo 


mehr,  da  diefer  Perfepolis  nicht  tur  btftändigenReG- 
denz  machte.  Die  Parthifchen  und  Salfanidifchen  Kö- 
nige feyen  wenig  dahin  gekommen ,  und  dem  Islam 
die  Bilder  ein  Gräuel  gewefen.  Alles  wurde  zerfchla- 
;eu,  abgetragen.  Aber  in  wirklichen  Gebräuchen 
iahe  dort  Dfchemfchid's  Sitte,  Einrichtung,  Sonnen,- 
jahr  fortgelebt.  Das  Andenken  des  Vaters  der  perfi- 
fchen Cultur,  mit  der  Gefchichte  mehrerer  alter  Perfer- 
Monarchen  und  Helden,  fey  durch  die  Dichter  ~ 
Perfiens,  und  auch  mit  Sprüchen  des  Korans  1 
fehmflekt,  zu  der  Nationalfabel  von  den  vier 
Epochen  des  Perferreichs  geworden.  Ganz  verfchie- 
den  von  Zendavefta ,  habe  fie  Geh  vor  den  Wänden  von 
Perfepolis,  wo  fie  in  lebendigen  Geftalten  ftehe,  fo  ge- 
rn nd  et,  und  im  nahen  Schiras  und  Ifpahan  ausgebreitet. 
Gefchichte  von  Darius  hatte  man  nicht  mehr,  Alles  hat 
bey  Ftrdufi  Dfcbemfckid  geordnet:  der  Becher,  das 
Gefäfs  des  Feuerdienftes  wird  nun  Becher  der  Sonne, 
Spiegel  des  WTeltaüs,  Dfchemfchid  litzt  auf  dem  Stuhle, 
und  kämpft  mit  den  Ungeheuern.  —  Aber1  Zendavefta, 
das  lebendige  Wort,  fey  Dfchemfchids  altes  Gefetz  und 
Rciierungsfyftem  in  einem  Natur-,  Haus  -  und  Reichs- 
Kalender.  Nicht  vonMetaphyfik  über  Licht  und  Fin- 
fternifs,  als  Grundpriucipe,  und  ihre  Mutter,  die  un- 
gemeffeneZeit,  fey  darin  die  Rede.  Der  Dualismus  fey 
Kein  anderer,  als  wie  ihn  die  Natur  in  Tag  und  Nacht 
giebt;  die  Gefchöpfe  beider  feyen  Ausbildungen  täg- 
licher Erfahrung.  Der  eigentliche  Magismus ,  deffen 
Name  urfprünglich  von  Mak,  Monat,  komme,  fey 
Bemerkung  der  Zeit-  und  Jahres  -  Verrichtungen  ge- 
wefen; Jahr-  und  Tageszeiten  feyen  zu  Verrichtungen 
des  Lebens  mit  den  Namen  helfender  Genien  bezeichnet. 
Wächter  der  Natur  und  Helfer,  Izeds  und  Hunkart, 
feyen  diefe  Wefen  der  Verehrung,  und  alle  Elemente 


Stellvertreter  Grmuzds  auf  der  Erde.    Der  Alte  der 
Vage,  der  Jahresgott,  fey  eigentlich  kein  Gott,  fondern 
'  ch  kräftige  Natur-  und  Jahres  -  Symbol. 


das  könip. 

Die  Verehrung  fey  Jahr-  und  Tagesfeyer,  Ausfpra 
che  der  Hymnen,  Gebete  und  Wünfche  für  Tages- 
und Jahreszeiten.  Dfchemfchids  Gefetz  fey  Einrich- 
tung eines  Volks  von  rohen  Sitten  unter  Häuptern, 
Hell  lern  und  Mithelfern  zur  Sicherheit  und  zu  kör- 

FerJicher  Beinheit,    das  Symbol   diefer  Licht  und 
euer  gewefen.     Alle  Tugenden  find  im  weifsglän- 
zendem  Lichte  dargeftellt,  alle  Lafter  in  fch warzer 
Nacht.    Eintheilungen  des  Jahres  fahren  zum  Flcifs, 
und  diefs  Alles  zur  Gefundheit  Horn.   So  war  Alles 
lebendiges  Wort,  Worte  und  Gebräuche  zum  leben- 
digen Jahres-  Cyklus.    Zoroafter  habe  unter  Guftafp 
diefen  Magierdienft  nicht  erfunden,  fondern  nur  ver- 
beffert  und  eingerichtet,  d.i.  Reichs  -  und  Hof  -  mäfsig 
gemacht.    Damals  fey  eine  Reform  und  Befchrän- 
kung  der  Magier  ganz  an  ihrem  Platze  gewefen.  Der 
König  habe  dazu  einen  gelehrten,  weifen  undfittlichen 
Mann  gebraucht,  der  nun  ein  Gefetzftifter,  Ordner 
der  Sitten  un  I  Rcligionsgebräuche  nach  der  jetzigen 
Befchaffenheit  des  Reichs,  und  zugleich  für  Meder 
und  Perfer,  aber  nicht  ein  Religionsftifter,  fondern 
Herfteller  des  alten  Gefetzes  Dfchemfchids  wurde.  — 
Aberglaube  fey  aus  jener  Verehrung  nicht  in  der  Art 
gekommen,  wie  aus  Hieroglyphen  anderer  Nationen. 

In 
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lndeffen  fey  fie  frevlich  hlofser  Formalardienft,  Glau- 
be an  Zauberkraft  jener  Formeln  des  Gebets  und. 
W  uuiches,  an  Genien  und  magifche  Gewalt  Aber  dic- 
felben  und  dieGemilther  fey  herrfchend,  und  aus  Bil- 
dern der  Genien  vermöge  diefes  Aberglaubens  und  der 
Luft  an  Schmuck  Amulete  geworden,  welche  man  den 
Genien  zu  Ehren  an  beftimmten  Tagen  getragen  habe, 
aber  von  ägyptifchen  leicht  unterfcheiue.  Auch  das 
"Wort  Ormuzds  fey  perfonificirt  worden ,  unil  fo 
unter  Juden  und  Cbriflen  gekommen.  Man  habe 
nach  chriftlichen  Ideen  kreuzweis  Ormuzds  Gnrtel 
und  Hände  über  die  Schultern  und  Bruft  gelegt,  die 
alte  perfifche  Tiare,  fey  zur  Krone  geworden,  und  die 
Techs  Jahreszeiten  habe  man  als  anbetende  Genien  un- 
ter jenen,  und  unter  fieden  Zodiacus  der  Sterne,  und 
fo  den  IAO  der  Gnoftiker  aufgeteilt.  Bundehefcht 
fey  ein  überfchrobenes  Poem  vom  Kampfe  Alirimans 
und  Ormuzds.  Hier  feyen  zum  Jahresfvflem  des 
alten  Horn,  in  welchem  nur  reine  Geilter  wirkten, 
fremde  Dinge  hinzugedichtet  worden.  Gerade  diefe 
Ucbcrtreibung  des  fpätern  Magismus  habe  den  meiften 


weit  find  diefs ,  Möglichkeiten ,  zum  Thdl  nicht  ein- 
mal  wahrscheinlich,  gefchweige  noch  mehr.  Möei 
die  früheften  religiöfen  VorftelJungen  eines  Volks  ~ 


fach  gewefen  feyn,  aber  gewifs  nicht  zugleich  einfach, 
rem  und  befümmt.    Der  Charakter  ipäter  geftift  cter 
Religionen,  welche  Bearbeitungen  früherer  rohViöfer 
Vorftellupgen  in  reinem  Sinne  waren,  ift  nicht  der 
ihres  Beginnens  überhaupt.    Es  ift  weit  natürlicher 
dafs  fich  die  Genien ,    welche  hier  Perfonificafionen 
der,  für  einfache  Lebcnspflichten  gemachten  Zeita b- 
fchnitte  feyn  follen,  aus  dein  rohen  Glauben  an  Ve- 
tifche  hervorgcbildet  haben,  der  zuerft  überall  unter 
den  Völkern  fo  tiefe  Wurzeln  gefcblagen  hatte,  dats 
fie  noch  jetzt  nach  Jahrtaufcuden  unter  uns  nicht  ganz 
ausgerottet  find.    Und  woher  weifs  der  Vf.  diefs  Al- 
les von  Dfchemfchid's  altem  Gefetze?  —  ein  artiges 
Phantafie  -  Gebilde  ift  es.  Mag  etwas  Gefchchenes  zum 
Grunde  liegen:  was  und  wie  viel  es  fey:  wer  vermag 
das  noch  zubeftimmen?  Bald  foll  Horn  unter  Dfchem- 
fchid  da&Jbc  gewefen  feyn,   was  Zerdufcht  unter 
Dariiis;  bald  wird  Horn.  ursprünglich  für  einen  ua- 
türlichcn  Gefundheitstrank  genommen.     Paulinus  a. 


Ciefchmack  gefunden ,  und  der  dualiftifchen  Metaphy- 

fik  zur  Quelle  gedient  (die  eigentlichen  zwey  Grund-  S.  Bart!io'.o*iara  (in  feiner  Sanskritt-  Grammatik  I804. 
wefen  indeffen  feyen  Folge  der  Spcculatioii  der  Grie-    p.  a-.)  weift  letztem  Sinn  im  Sanskritt- Wort  Som 

nach,  welches  die  Parfen  in  Horn  verwandelt'  Om 
oder  fluni  aber  (ebendaf.  S.333  f.)  fey  ein  compaidiö- 
ler  Name  für  die  indifrhe  Dreyeinigkeit.    Gma  fpSt 


chen  über  Dualismus  feit  Ariftoteles).     Die  fpatcre 
Dichtung  von  Alirimans  Reiche  verbreitete  lieh  über 
die  ganze  fchädlicbe  Natur,  und  den  fechs  Ami'cha- 
fpands  ruufiten  tum  auch  fechs  Diws  entgegenfteheu. 
Alle  Religionen  feyen  Anfangs  auf  einfache  Grund- 
fätze  uml  Local- Anlichtcu  der  Natur  gebaut,  und 
weifen  auf  eben  fo  einfache  Pflichten  einer  Jahres-, 
Tages  -  und  Lebens -Ordnung  hin.  Je  mehr  ein  Volk 
in  der  Culttir  fteigt ,  ein  deftö  feinerer  Sinn  habe  fich 
in  jene  Satzungen  und  Gebräuche  gelegt.   Bey  einem 
glänzenden  Hofe  werde  die  Religion  eine  Hof-  und 
Staatsform  erhalten ,  und  je  geiftiger  um!  fchriftrei- 
cher  die  Zunft  ihrer  Weifen  ift,  defto  mehr  werde 
fie  Gegenftand  der  Speculation.     Die  Religion  des 
Bergvolks,  der  Perfcr,  habe  von  gebildetem  Nach- 
barn den  Kalender  geborgt,  und  habe  einem  glänzen- 
den Hofe  gedient.    Als  Alexanders  Eifer  gegen  den 
Peuerdicnft  den  Königscultus  des  eroberten  Reiches 
getroffen,  habe  es  fpäterhm  keinen  Zweck  gehabt,  die- 
Fcn  wieder  hcrzuftellcn.    Dagegen  habe  fich  die  Reli- 
gion immer  mehr  mit  fremden  Ideen  gemifcht,  und 
der  Manismus,  wiewohl  febun  feit  Darius  Zeit,  fich 
feiner  Gewalt  über  die  Elemente  bedient.  Diefen 
Magismus  hoben  die  Salfauidcn  auf  den  Thron:  der 
Name  Zoroafters ,  von  dem  fie  fich  felbft  abgeleitet, 
habe  für  die  Summe  des  Cultus  gegolten.    Die  alten 
Bücher  wurden  aufgefucht,  und  dem  eindringenden 
Chriftenthum  in  l:eberfctzungcn  in  Pehlwi  und  Parfi 
entgegen  gefetzt.   Man  famniclic  Alles,  und  habe  den 
Kanon  gcfeh'.offcn.   (»ewaffnete  Manner  fchiUzen  auf 
MOu/cn  den  Feueraltar,  dem  fie  fich  ehemals  nicht 
nahem  durften.    Glanz  fey  von  den  prachtliebenden 
Königen  ausgegangen,  aber  Mönchsgcfchmark,  die 
Religion  in  dorn  Mönchsgciftc  erlegen.    Diefer  zeige 
fich  in  der  noch  vorhandenen  Sammlung  der  Parfcn- 
fchriflcn.  —  Scharffinnige  Bücke  in  die  dunkle  Vor- 


ift  dem  Vf.  das  ganze  Gebäude  metaphyfifcher  PoeH 
über  Dualismus;  aber  wie  unterfcheidet  man  nun  das 
Alto  und  Neue  im  Zendavefta?  Nach  jener  Voraus- 
fetzune;,  die  doch  nur  v.'lilin  prineipii  ift,  und  wie  mar» 
im  N.T.  das  reinere  Chriftenthum  oft  unhiftnrifch  ge- 
nug herausfondern  will?  In  der  Mitte  liegt  die  Wahr- 
heit. Die  fogenannte  orientalifchc  Philofophie  des 
Dualismus  ift  nicht  das,  was  kirche::liiftorilche  Lehr- 
bücher fie  feyn  Kiffen;  aber  fie  ift  auch  nicht  erft  Aus- 
geburt des  Salfanidenreichs. 

Dem  berühmten  Herausg.  des  Theils  der  Herder- 
fchen  Werke,  welcher  die  I  orwtlt  betrifft,  verdan- 
ken wir  zwey  fchätzbare  Zugaben  unter  der  Auf- 
fchrift:  Dfchemfchid  nach  den  Sagen  der  Morgenländer, 
Dfchemfchid  nach  Ferdnfi ,  genau  überfetzt  von  Carl 
Cliriß.  Gr.  v.  Ludolf  (die  Leberfetzimg  der  einzigen 
Stelle  im  Ferdufi ,  die  bch  auf  den  Palaft  von  Perfcpolis 
beziehen  L'ifst),  und  Dfchemfchid  nach  Mirkhord  uberf. 
von  einem  (/»genannten,  beide  mit  Anmerkungen  von 
den  Uebcrfetzcrn  und  dem  Herausg.,  welcher  darin 
andeutet ,  wie  fich  unter  den  Samaniden  und  Bujiden 
Freunde  des Gefchmacks und  der Cultur erhoben,  und 
an  die  alte  Zeit  aufchloffen,  und  die  Chronologie  der 
morgenlSndifehen  Sagen  mit  der  biblifrhen  der  t.-Ju/- 
däifen- fyrifchen  Reiche  verbindet.  Die  aus  Hadfchi 
Khatfd 's'Dfchihan  Xuma  angeführte  Stelle,  dafslftakar 
von  Dfchernfehid  erbaut,  und  nach  altern  Schriften 
diefe  Gebäude' \  011  Perfepolis  die  älteftcn  Perfieo» 
feyen,  ift  bel'timmtor  von  Iln.  M'Ar.ttr  Nr.  2.  S.  18  f. 
gegeben,  und  Jene  altern  Schriften  find  HamduHas 
perfifche  Geograplüe  und  einige  andere  unbeltiuunte 
Autoritäten, 
r  (Dir  Fort/ettung  folgt.) 
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(fortfetzung  da-  in  Num.  %%. 

NT.  2.  erfcheint  hier  vermehrter,  als  vorher  1800. 
Dänifch  in  den  Schriften  der  Kopcnhagner  So- 
cietüt,  und  hat  vor  alleu  andern  Schriften  über  Perfe- 
jolis  das  Verdienff,  in  zweckmäßiger  Kürze  die  deut- 
ichfte  Ueberficht  von  der  Beschaffenheit  des  Locals, 
feiner  Gefchichte  i*nd  Bedeutung,  und  von  «1er  Art 
zu  geben,  wie  die  Lefung  feiner  Infchriften  zu  ver- 
fuchen  fey.  Maonichfaltiges  Witten,  welches  Sorg- 
fältig alle'  Hillfsmittel  benutzt  und  nachgewiefen  hat, 
gleich  fcharfßnnige  als  unparteyliche  Prüfung,  und 
mufterhafte  Ruhe  des  Ganges  eigner  Unterluchung 
charakterifirt  die  ganze  Schrift ,  welche  die  nfitzlichfte 
Einleitung  zum  Studium  von  Perfepolis  ift.  Das  erfle 
Kap.  handelt  von  feine. 1  Ruinen  Oberhaupt,  und  ver- 
folgt die  Gefchichte  von  Perfepolis  und  Iftakar  bis  in 
das  iate  Jahrhundert,  indem  letzteres,  nach  der  Zer- 
ftörung  beym  Anfange  des  Islam ,  doch  wieder  aufge- 
blüht war.  Hr.  M.  erklärt  feine  Vorftellung  für  nahe 
verwandt  mit  der  Hrerenfchen ,  dafs  Perfepolis  und 
Pafergad  einerley  bedeuteten ,  dafs  aber  die  Griechen 
baftknmt  den  Pallaft  Perfepolis,  und  die  Gegend,  wo 
Cyrus  begraben  war,  Pafergada  genennt  haben.  Die 
noch  übrigen  Trümmern  feyen  nicht  Rrfte  der  Ge- 
bäude, die  Alexander  zerftörte,  daSpuren  des  Feuers 
am  Marmor  fichtbar  feyn  müfsten.  Auch  fey  es  fehr 
ungewifs,  ob  bey  diefen  Gebäuden  jemals  Holz  ge- 
braucht worden,  da  vielleicht  Tapeten  die  innern 
Räume  ausfüllten  und  eintheilten.  Alexander  habe 
A.  L.  Z.  1807.    ErJUr  Band, 


wahrfcheinlich  die  Königsburg  in  Pafergada  zerftört, 
die  Sirabo  erwähnt,  und  von  Perfepolis  unterfcheidet. 
Die  Sagen  der  Morgenländer,  welche  Burg  und  Stadt 
immer  zufamniennehmen ,  und  die  Meinungen  neue- 
rer Gelehrten  über  die  Epoche  ihrer  Erbauung  wer- 
den angeführt,  und  dann  die  Königsgräber  befchrie- 
ben,  mit  deren  Erbauung  die  des  jetzt  in  Trümmern 
liegenden  Pallaftes  gleichzeitig  fey.    Wenn  von  den 
1300,  an  den  Mauern  von  Perfepolis  ausgehauenen, 
Figuren  vollftändige  Zeichnungen  da  wären :  fo  würde 
es  wahrfcheinlich  durch  vollftändige  Induction  zur 
höchften  Gewifsheit  kommen,  dafs  der  gröfste  Theil 
diefer  Basreliefs  den  Zuftand  des  perfifchen  Reiches 
fo  darftellt,  wie  er  unter  den  Nachfolgern  des  Cyrus 
und  nur  unter  diefer  Dynaftie  war.   Deutlich  führe 
dahin  die  Uebereinftimmung  fo  vieler  Umftände  bis 
zu  den  geringfügigften  Nebendingen  des  Ceremoniels 
am  damaligen  perfilchen  Hofe,  wie griechifcheScbrift- 
fteller  ße  fchildern.  Die  grofse  Aehnlichkeit  der  Völ- 
ker im  Zuge  des  Xerxes  bey  Herodot  würde  noch 
gröfser  feyn,  wenn  diefer  die  Friedenskleidung  be- 
Ichrieben  hätte.    Nur  zwifchen  Kambyfes  und  Darios 
Kodomannus  gehörte  Aethiopien  und  Nubien  Kö- 
nigen, die  ihren  Sitz  zu  Perfepolis  hatten.    Aber  der 
Monarch  auf  diefen  Denkmälern  fey  deutlich  ein  Hi- 
ros  der  Vorzeit,  alfo  Dfchemfchid.  —    Die  Fignren 
haben  Leben,  aber  nach  le  BruyWs,  des  Malers,  ent- 
fcheideudem  Zeugnifs  keine  Muskeln,  und  nicht  ägy- 
ptilche,    fondern  orientalifche  Phyfiognornieen ,  mit 
ib  viel  Abwechfelung,  dafs  ße  treue  Nachahmungen 
der  Völkerfchaften  fcheinen.    Auch  Hr.  M-  deiikt^ 
wie  Heeren,  am  ineiften  an  Baktrifche  Künftler,  aber 
die  Ausfuhrung  n  obrerer  Taufende  von  Figuren  habe 
überhaupt  längere  Zeit  erfordert.  —   Ueber  ilie  Grä> 
ber  vermuthet  Hr.  M.,  dafs  das  des  Darius  Hyftaspis 
das  erfte  nach  einem  neuen  Entwurf  in  Felfen  ge- 
hauene, die  übrigen  für  feine  Nachfolger  beftimmt  ge- 
wefen,  dafs  aber  diefe  vier  Paraden  zu  Nakfchi  Ru- 
ft .rt;  nicht  gerade  vier  befondern  Grabmälern  ange- 
hörten, da  vielleicht  ein  gemeinfchaftlicher  Gang  zu 
den  eigentlichen  Königsgrabern  im  Innern  des  Berges 
führte.    Die  Gräber  der  ParthÜchen  Könige  waren 
zu  Arbela. 

Dafs  die  Infchriften  zu  Perfepolis  mit  den  Denk- 
mälern aus  eioerley  Zeitalter  herrühren  (wie  auch 
fchon  Cliardin  behauptete},  glaubt  Hr.  M.  fchon  aus 
der  Einheit  des  Ganzen  fchliefsen  zu  müffen.  Kap.  IL 
handelt  von  den  Sprachen,  in  welchen  ße  gefchrieben 
feyn  können,  und  hellt  feft,  dafs  diefs  nur  die  eigent- 
lichen Sprachen  Perßens  Zend,  Pehlvi  und  Parß,  und 
diefe  der ,  mit  Cyrus  anfangenden  Dynaftie  unbeftreit- 
Uuuu  bar 
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bar  gleichzeitig  feyen.  Noch  nähere  Erörterungen 
übet  Zend  find  Jurch  Hn.  Grotfend's  Deutung,  und 
über  das  Verfcaltnifs  des  Pehlvi  zu  den  lemitifchen 
Sprachen  durch  neue;c  Meinungen  Von  der  Ausdeh- 
nung diefes  Sprachftamms  auch  über  Perfien  erft  feit 
der  Z::it  rrcht  wichtig  geworden.  Indulten  find  nach- 
her (S.  119-)  Endungslbrmen  im  Ztnd  aufgezählt. 
Kap.  Hl.  Nähere  Befchreibung  der  keilförmigen  In- 
fchriften zu  Perfepolis  und  der  anderen  Denkmäler 
mit  derfelben  Schriftart,  woraus  (S.  80.)  das  Refultat 
gezogen  wird:  dafs  üc  höchft  wahrscheinlich  bis  in 


70« 


gleich  das  Ende  vieler  Wörter  beftimmen  möchten  ■ 
ferner  dals  die  alphahetifchen  Infchriften  zu  Perfepo- 
lis Zend,  dafs  gewiffe  ähnliche  Züge  bJofs  Variationen 
von  einerley  Buchftaben,  die  erwähnten,  oft  neben 
einander  wiederholten  Züge  der  SchlülTd  des  ean/pn 
Alphabets,  und  dafs  die  neben  einander  flehenden  In- 
fchriften gleichen  Inhalts,  und  überhaupt  alle  von 
nicht  fehr  abweichendem  Inhalte  Seyen.  Mit  der  be- 
fonnenften  Vorficht  werden  diefe  Vermutliungen  ge- 
funden und  aufgeteilt.  Dafs  jene  28  Mal  wiederkeh- 
rende Reihe  von  Zügen  vielleicht  eine  Religionsformel 


die  blühenden  Zeiten  der  babylouifchen  Monarchie  enthalte,  war  eine  urfprünglich  von  Hn.  Sito.  Ae  Saey 
hinauf  reiche,  dafs  fie  Sowohl  für  perfifche  als  auch    naitgctheilte  Vermuthung :  Hr.  M.  facht  fie  dadurch 


für  oftaramäifche  Sprache  gebraucht  worden,  und 
noch  bekannt  geivefen  feyn  rnüffe,  als  Aegypten  zur 

Serfifchen  Monarchie  gehörte.  In  Abficht  der  Züge 
er  drey  verschiedenen  perfepohtanifchen  Schriftarten 
tritt  Hr.  M.  Niebalir's  Vermuthung  bey,  dafs  die  eine 
alphabetisch ,  die  andere  fyllabifch  fey,  und  die  dritte 
aus  Zeichen  für  ganze  Worte  beftehe.  Einer  Reihe 
von  Zü^cn,  die  in  den  Infchriften  der  erftereu  Art 
oft  vorkömmt,  und  wahrfcheinlich  ein  Wort  von 
7  Buchftaben  ausmache,  fcheine  in  den  Infchriften 
der  dritten  Art  nur  Ein  Zeichen,  in  denen  der  zwey- 
ten  zwey  Zeichen  jedesmal  zu  correfpondiren ,  und 
in  andern  neben  einander  flehenden  Infchriften  daf- 
felbe  Verhaltnifs  Statt  zu  finden.  Ueber  die  dreyStel- 
len  griechifcher  Sehriftlteller,  wo  affyrifche  Buchfta- 
ben, als  bey  den  l'erfern  im  Gebrauche,  erwähnt  find, 
vermuthet  Hr.  M.,  dafs  Affyrifch  wohl  am  wahr- 
fcheinlichften  fo  viel  als  Babylonifch  fey,  und  belegt 
den  fortdauernden  Gebrauch  diefer Schriftart  alsKanz- 
ley-Schrift,  wenigftens  bis  unter  Artaxerxes  1.,  mit 
der  Stelle  des  Thucydides.  Wenn,  nach  des  The- 
miftokles  angebUchen  Briefen,  Üarius  bey  den  Per- 
fern die  affyrifchenBcchftaben  eingeführt  haben  folle: 
fo  fey  diefe  Nachriebt  eines  fpäteren  Zeitalters,  we- 
nigftens in  Bezug  auf  Keilfchrift,  unwahrscheinlich, 
deren  hohes  Alter  felbft  aus  ihrer  Form  hervor  zu 
leuchten  Scheine,  und  die  gewifs  nicht  zur  Erleichte- 
rung der  Bildung  durch  Bücher,  auch  wohl  nicht 
aus  blofser  Laune  des  Darius  eingeführt  worden  wäre. 
"Und  welche  von  den  drey  verschiedenen  Schriftarten 
folle  von  Darius  herrühren?  Habe  Darius  wirklich 


wahrfcheinlich  zu  machen,  dsfs  diefe  Schrift  auch  auf 
Kleidern,  auf  den,  wohl  zu  Talismanen  dienenden, 
Cylindern ,  dnd  zu  eben  dem  Zwecke  wohl  auch  auf 
den  Backfteinen  zum  Schutz  der  Gebäude  gebraucht 
worden  fey.  Die  Aehnlichkcit  <ler  Charaktere  auf 
den  Infchriften  mit  denen  der  Backfteine  wird  S.  130., 
und  mit  denen  der  Cylinder  S.  132  u.  13*.  durch  be- 
ftimmte  Nach  weifungen  der-cinzelnen  auf*  den  Kupfer- 
tafeln erörtert.  Einzelne  beyläußgere  Vermuthunge/i 
find,  dafs  die  Buchftabenfchrift  hier  und  da  mit  Zei- 
chenfehrift  vermifcht,  und  dafs  die  Schrift  des  abge- 
bildeten Borgianifchen  Cylinders  buftrophedifch ,  und 
die  Tab.  IV.  Fig.  1.  von  der  Rechten  zur  Linken  zu 
gehen  fcheine.  Wenn  Hr.  M.  S.  4.  auf  AJeiners's  An- 
führung aus  Ckardin  aufmerkfam  macht,  dafs  auch 
noch  an  andern  Orten  Perfien  s  keilförmige  Infchriften 
vorhanden  feyen,  was  er  bey  Chardin  nicht  gefunden 
habe:  fo  war  damit  wohl  blofs  die  Nachricht  Char- 
dtns  über  die  Infchriften  an  den  Graltmälem  von 
Nnkfchi  Ruflam  (l'oyagts  T.  IX.  p.  121.)  gemeynt, 
deren  Richtigkeit  wir  übrigens  auf  fich  Derunen 
laffen. 

So  ftanden  diefe  Unterfuchungon,  als  fich  auf  ein- 
mal eine  doppelte  Hoffnung  <.u  voflftändiger  Deutung 
diefer  Infchriften  zeigte,  in  dem  Braunjckwn^ifcktn, 
Magazin  1802.  St.  35  -  37.  von  Hn.  D.  Liehtinflein, 
undin  einer  der  Göttingifchen  Societät  mitgetheilten 
Abhandlung ,  aus  welcher  in  den  Gottinger  Anzeigt* 
1802.  St.  149.  und  1803.  St.  6a  und  117.  Auszüge  ge- 
geben wurden,  von  Hn.  Grott/end.  Jeuer  las  fehr 
viel,  und  Alles  von  der  Rechten  zur  Linken.  Zwar 


eine  neue  Schriftart  eingeführt :  fo  möge  es  die  der  war  Schon  damals  die  entgegengesetzte  Richtung  jener 
Infchriften  bey  Nakfclu  Rufam  feyn.  (Nachwelten  Schrift  fehr  wahrfcheinlich  geworden  durch  Nitimkr's, 
kann  man  indeffen  das  Dafeyn  der  Pehlvi  -  Charaktere    Ttjekfen's  und  M'üntirs  Gründe,  indem  letzt 


nicht  früher,  als  aus  dem  Zeitalter  der  Saffanidefi.) 
Kap.  IV.  Verfuch  einer  Dechifrirung  einzelner  Buch- 
ftaben und  Vermuthungen  Über  den  Inhalt  der  In- 
fchriften im  Ganzen  —  mehr  zur  Beftimmung  des 
Ganges  diefer  Unterfuchungen  und  fefter  Grundfätze 
derfelben.  Der  Vf.  fucht  Aehnlichkciten  der  Keil- . 
ichrift  -  Charaktere  mit  Zend-,  Pehlvi-  oder  Geor- 
gianifchen  Buchftaben.  Wenn  jene,  wie  ein  gelebr- 
'  '  ?e- 

ir 

iiaraktero 
nach  diefer 


gjjnilchen  Burrutabcn.  wenn  jene,  wie  ein  geienr- 
ter  Bramine  behauptet,  blofs  Monümentalfchrift  ge- 
wefen:  fo  habe  man  keine  Verbindungszüge  in  flu 
zu  fuchen.  Hr.  M.  berechnet,  welche  Charaktere 
am  häuligften  vorkommen,  und  hofft,  nach  diefem 
Mafsftabe  drey  Vocale  entdeckt  zu  haben,  welche  zu-   tntnt  inidiU  (cah. I.  pLVJLU.  IX.),  wo  die  Züge  nach 


„er  oe- 

fonders  auf  die  ganze  Richtung  und  Oeffhung  der 
Züge  aufmerkfam  machte,  und  erfterer  (Reifebefchr. 
T.  II.  S.  143.  Note)  den  Fall  anführt,  dafs  an  zwey 
Thürpfoften  zwey  durchaus  bis  auf  alle  einzelne  Zi^e 
gleiche  infchriften  befindlich  find,  doch  fo,  dafs  dl* 
Zeilen  auf  der  einen  Thürpfofte  anders  endigen,  als 
auf  der  andern ,  und  alfo  die  Buchftaben  anders  und 
zwar  auf  eine  Wreifc  abgetheilt  find,  welche  das  Le- 
fen  der  Infchrift  von  der  Linken  zur  Rechten  faft 
noth wendig  macht  (welchen  Fall  Hr.  /..  (Tent.  S.  56. 
57.)  doch  mehr  umgangen  als  gelöft  hat),  und  endlich 
durch  den  Mkhauxfchen  Marmor  in  Millin's  Moxu- 
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der  rechten  Hand  hin  Ober  die,  die  Zeilen  fonft  be- 
kränzende Linie  abergreifen ,  und  andere  Zeilen  nach 
der  rechten  Hand  hin  unausgcfüllt  geblieben  find 
(Hn.  L's  Gegengründc  find  fammt  dem  dritten  St.  von 
Brunst  fcbätzbaren  Beiträgen  nicht  erfchienen). 
Aber  gleichwohl  war  ein  Verfuch,  die  räthfelhaften 
Jnfchriften,  von  der  Rechten  zur  Linken  gelefen ,  zu 
deuten,  verdienftlich ,  und  mufste  der  Wiffenfcbaft 
/ehr  werth  feyn.  Denn  ein  gar  bedeutendes  Gewicht 
haben  doch  auch  die  unbestreitbare  Richtung  der 
Scbriftzflge  aller  Sprachen  des  alten  PerGens,  des 
Zend,  Pehlvi  und  Parfi,  von  der  Rechten  zur  Linken; 
ferner  die  fich  immer  mehr  beftätigende  Aehnlichkeit 
des  Pehlvi  mit  den  femitifchen  Sprachen,  die  auch  alle 
von  der  Rechten  zur  Linken  gcfchrieben  werden, 
demnächft  die  affyrifchen  Buchftaben,  welche  den 
Perfern  bey  den  älteften  griechifchen  Schriftftellern 
zugefch rieben  werden,  und  endlich,  dafs,  nach  dem 
Eingeftandnifs  aller  Forfcher,  auch  felbft  Hn.  Grote- 
fenas,  die  babylonifchen  Backfteine  in  das  Local  die- 
fes  femitifchen  Sprachftamms  führen.  Dafs  bey  den 
Perfern,  in  Abheilt  der  Schreibart  des  Zend  in  Bü- 
chern, eine  Umftellung  erfolgt  feyn  muffe,  wie  bey 
den  Griechen  eine  UmTtellung  der  phönieifcheu  Züge, 
wie  Hr.  Münter  bemerkt,  bleibt  eine,  wenn  auch 
nothwendige,  doch  harte  Annahme,  und  das  Beyfniel 
der  Griechen  ift  fo  ganz  anwendbar  nicht,  da  es  fich 
nicht  beweifen  läfst,  dafs  unter  den  Griechen  die  phö- 
nieifohe  Richtung  der  Buchflaben  fcho'u  fo  eingerührt 
war,  als  es  umgekehrt  ilic  Richtung  von  der  Trinken 
2ur  Rechten  bey  den  l'erfern  zur  Zeit  der  perfepolita- 
nifchen  hifchriften  und  bey  den  Babyluniern  zur  Zeit 
ihrer  Backfteine  gewefen  feyn  müfste.  Es  lubnte 
fich  alfo  der  Mühe,  H«.  I.'s  gelehrten  und  fcharffiu- 
nigen  Verfuch  mit  der  wohl  verdienten  Aufmerkfam- 
Iceit  ins  Einzelne  zu  verfolgen;  nur  hatte  Hr.  L.  dazu 
nicht  den  fchioklichften  vVeg  ergriffen.  Er  trat  am 
a.O.  zuerft  mit  einer  fehr  poetifchen  deutfehen  Ueber- 
fetzung  der  langen  lnfchrift  des  Mickauxfchen  Mar- 
mors auf.  Die  Wahrfcheiidichkeit,  dafs  gerade  alles 
diefs  auf  dem  uralten  Denkmale  ftehe,  und  fich  fo  be- 
ftimant  da  lefen  laffe,  mufste  gering,  und  der  Fund  zu 
wundervoll  erscheinen.  Die  Mythologie  nicht  blofs 
aus  'Zendavefta ,  fondern  auch  aus  andern  Religions- 
Jyftemen,  womit  die  Deutungen  der  Keilfchrift  in 
Verbindung  gefetzt  ward ,.  da  iie  fich  von  dem  Zeit- 
alter der  Semiramis  bis  zu  dem  der  erften  Abbafiden 
und  der  Drufen- Religion  erhalten  haben  follte,  fprach 
Wenigen  an,  und,  nach  der  lettre  Nr.  4.,  beftimmt 
nicht  dem  erftenKenner  des  perfifchen  Alterthums  und 
aller  dahin  gehörigen  Schatze  der  Parifer  Bibliothek. 

So  hatte  die  entgegengefetzte  Anficht  demnach 
früher  fchon  faft  entfehieden ,  als  Hn.  L's  ausführli- 
che Schrift,  das  Tentamen  Nr.  5.  auch  nur  erfchien, 
und  auch  in  diefem  Tent.  war  mehr  auf  die  Summe 
des  Erfolgs  gebaut  (den  aber  die  Gegner  ganz  und  gar 
ableugneten),  auf  Ueberfetzungen  aller  hifchriften 
mit  Keilfchrift,  als  dafs  irgend  ein  phÜologifcher  Ap- 
parat, die  Beweife  der  Anwendungen  des  gegebenen 
Alphabets,  wie  von  andern  Gelehrten  in  äiniiichen 


Fällen,  und  der  Sprach -Erklärungen  gegeben  wären. 
Sie  lind  alle  auf  einen  künftigen  Commentar  verfpart. 
So  fehlte  alle  Einladung  zur  Prüfung  des  Einzelnen, 
fo  gewifs  auch  diefes  Einzelne  das  Product  forgfälti- 
ger  Sprachforfchungen  eines  gelehrten ,  nach  richti- 

f;en  Grundfätzen  verfahrenden  Kenners  der  femiü- 
chen  Sprachen  war,  wie  uns  die  Auffuchung  vialer 
Wurzeln  der  vorausgefetzten  Wörter  überzeugt  hat. 
Es  bedurfte  neben  den  Ueberfetzungen  wirklich  we- 
nigftens  einiger  folcher  philologifcher  Beweife,  und 
manche  weniger  zur  Hauptfrage  führende  Erörterun- 
gen des  T entamen  hätten  ihnen  Platz  machen  können. 
Diefes  ift  nicht  blofs  der  Deutung  der  Keilfcbriften, 
fondern  der  Ajfyrifck  ■  Perfifchen  Palhograpkk  über- 
haupt gewidmet,  und  Hr.  L.  hat  in  der  erften  grofsen 
Kupfertafel  die  Kufifchen,  Eftrangelo,  Etrurifchen, 
Palmyrenifchen ,  Phönicifchen  Charaktere  mit  den 
drey  Arten  der  Keil -Zuge  nach  feiner  Deutung  zum 
Beleg  ihrer  Aehnlichkeit  zufammengeftellt.  Diefe 
Aehnlichkeit  ift  allerdings  bey  mehreren  überrafchend, 
z.  B.  bey  dem  Thon ,  wofür  ein  paar  fich  durchkreu- 
zende Keile  genommen  werden,  welches  die  Analogie 
der  alten  femitifchen  Schrift  für  fich  hat.  Man  ver- 
gleiche auch  Re/ck,  Teth,  Cavk,  Kupk.  Hr.  /,.  fagt 
davon  Vorrede  S.  VIII. :  „Synopßn  aipkabelomm  — 
qin  ocnlo  diptomatico  adfpexerit,  mirabitur,  auomoda 
affinitatem  komm  alpkabttorum  qnisquam  in  dub'mm  vo- 
care  praefumat."  In  eben  diefer  allgemeineren  Rück- 
ficht ift  auch  Kap.  HL  S.  156  ff.,  aber  nur  kurz,  Je 
altts  anibusdam  Aßaticis  monumentis ,  nämlich  von  den 
Phönicifchen  und  Saffanidifchen  gehandelt,  und  von 
jenen  die  zuletzt  von  Ackerbtad{L  Jahrg.  1805.  N.  177.) 
erklärte  lnfchrift  alfo  gedeutet:  iwVi  "-um  -a»  *x* 
b'jvS  ti  pro  »asxiD  Sx>  dhsb  d«  »ruaS  »nar»D  nn»r©n 
iVu  "äivSi  in  n«ro  ■»rarwHi  nenS  Vinn  vSy .  Die  Saffa- 
nitlifchen  hifchriften  von  Nakfchi  Kuflam  find  auf 
zwey  Blättern  unmittelbar  nach  der  Vorrede,  als  theils 
Pelüvifch-Arabifch,  theüs  Zendifch-Syrifch  gedeu- 
tet. Da  wir  über  den  Sinn  diefer  Lifchriften  mehr 
unterrichtet  find:  fo  können  jene  Deutungen  gleich- 
fam  zum  vorläufigen  Probierftein  des  folgenden  Un- 
bekannteren dienen.  Es  läfst  fich  nicht  läugnen,  dafs 
Hr.  L.  hier  weit  rafcher  verfahrt,  als  Stlveßr»  de  Sacy 
in  feinen  trefflichen  Memoire»  für  dkierfes  antiqmUs 
de  ta  Perfe,  (weiche  mit  einer  belehrenden  Gefchicbta 
der  Deutungs- Vcrfuche  der  Keilichriften  beginnen.) 
Hr.  L.  trifft  mit  diefem  Gelehrten  in  allen  fieberen 
Buchftaben  zufammen,  lieft  aber  auch  alle  andern, 
füllt  die  vernichteten  Buchftaben  aus,  ohne  es  auch 
nur  anzuzeigen,  und  bäh  fich  nicht  an  die  daneben 
flehende  griechifche  lnfchrift,  die  jenem  der  Schlüf- 
fel  zu  dielen  Buchftaben  war  —  aber  fcharffinnig  find 
alle  feine  Vermuthungen.  Es  ift  wahr,  dafs  in  der 
lnfchrift  bey  Niebukr:  G.,  bey  de  Sacy:  A.  Nr.  4. 
In  den  beiden,  dem  APIANQN  entfprechenden,  Zü- 
gen eine  gewiffe  Verfchiedenheit  liegt.  Hr.  L.  hat 
wohl  deshalb  das  erfte  Mal  APJANQN  KAI  ANA- 
PIA Nö  N  durch  U-.n^fc*??  Oromasdn  gedeutet: 
aber  der  Beweis  dafür  möchte  fchwer  feyn.  Auch 
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in  der  erfreu  Infchrift  Afob»*r;  F.,  deSacy:  A.  Nr.i., 
welche  nicht  griechifch  vorhanden  ift,  und  in  wel- 
cher de  Sacy  nach  der  fprechenditen  Analogie  ]h-i*h 

1MV3M1  las,  hat  Hr.  L.  fjj^  da  doch 

wirklich  nicht  Platz  für  die  Buchftaben  in  dem 
Baume  ift,  den  nach  de  S.  -  hat  Diefs  ift  gerade 
die  einzige  Stelle,  Ober  welche  Hr.  L.  anderwärts 

(  Sf  166  ff. )  fpricht.  Er  lieht  uW^3  fwl  t1'™0  ******* 
für  einen  weit  paffenderen  Gegenlatz  von  (j^lc  cam- 
pts  an,  als  Anne»  (welches  aber  wenigftcns  in  Ab- 
ficht diefer  Anfangsbuchftaben  In  jener  griechifchen 
Infchrift  völlig  deutlich  ift),  und  betrachtet  »J^l  und 
j^.ö,  die  heutigen  Namen  diefer  Gegenden,  blofs 

als  eine  neuere  Orthographie.  Auch  bey  dem  Ara- 
bifchen  diefer  Deutungen  ift  wahrfcheinlich  auf  eine 
ältere  Befehaffenheit  diefer  Sprache  gerechnet.  Es 
leuchtet  aber  ein,  dafs  Beftimmungen  (Iber  «.liefe,  fo 
wie  Ober  eine  ältere  Befchaffenheit  des  Zend  und 
Pehlwi,  welche  Hr.  L.  (S.  169.)  dem  bey  Anquetil  du 
Ptrron  in  ftarken  Ausdrücken  entgegenfetzt,  und 
dafs'ße  felbft  über  die  Alt -Babylonifchen  Formen,  die 
fich  nach  Hn.  L.  zum  Chaldäifchen ,  wie  das  Zabifche 
zum  Syrifchen  verhalten,  und  ftatt  deren  wir  nur 
das  JüchTch - Chaldäifche  kennen,  blofe  durch  Con- 
iectnr  ergriffen,  und  nicht  ohne  Willkür  feyn  kön- 
nen. Ungefähr  daffelbc  Verfahren  haben  wir  nun 
auch  bey  Hn.  Vs  Deutungen  der  perfepolitanifchen 
lnfchriften  zu  erwarten.  Indeffen  m äffen  wir  von  den 
von  uns  genau  verglichenen  Stellen  der  Infchrift  auf 
dem  Michaux'fcken  Marmor  und  der  ivtffodw'fchen  In- 
fchrift L.  bezeugen, 'dafs  die  Zufammenordnune  der 
Züge  nach  Hn.  Vs  Alphabete  und  Theorie  grofsten- 
theds  ohne  Schwierigkeit  erfolgt  Von  den  übrigen 
A'iHüW'fchcn  lnfchriften  giebt  Hr.  L.  felbft  zu  ,  fie 
noch  mit  weniger  ßcberem  Erfolge  gedeutet  zu  ha- 
ben! Frevlieh  lieft  er  auf  jenem'  Marmor  die  über- 
greifenden Ztlge ,  als  ob  fie  in  der  Reihe  der  übrigen 
ftänden ,  und  dagegen  die  auf  der  rechten  Columne 
( der  pL  VI1L  bey  Miliin)  Zeile  8-  u.  9.  von  unten  in 
Parenthefen -»Zeichen  eingelchloffenen  Züge,  als  die 
Anfangsbuchftahen  von  Zeile  6.  auf  der  linken  Co- 
lumnc  Ks  wäre  bedenklich,  hierbey  an  ein  Ver- 
leben des  KOnrtlers  zu  denken,  etwa  an  die  Voraus- 
fetzune,  dafc  diefes  Denkmal  Copie  von  einem  an- 
dern, vielleicht  felbft  von  der  linken  zur  rechten 
Hand  ausgeführt,  und  deswegen  die  rechts ftchende 
Columne  auf  beiden  Seiten  länger  gelialten,  und  der 
Text  da  zufainmengedrängt  fey,  welches  aber  auf 
eben  der  Tafel  rechte  Columne  Z.  3.  von  unten  nicht 
der  Fall  ift  —  Hr.  L.  handelt  Cap.I.  deferiptura  cu- 
ntata  in  severe.  Die  Figur  des  Keils  fiebt  er  als  ein 
altes  heiliges  Emblem  des  Mars  als  Planeten  und  Gott, 
und  den  Winkelhaken  als  eine  Veränderung  des  der 
Venus  und  Luna  heiligen  Triangels  an.  S.  30—43. 
werden  die  Zöge  durchgegangen,  welche  jedem  der 

{Der  Be/ch 


hebrftifchen  Buchftaben  entfprechen ,  und  befonders 
bey  dem  d  mehrere  Variationen  angenommen.  $.  VIL 
handelt:  de  (uneorum  fecund arior um  indole  et  ho- 
pist  von  dem,  der  tneiJten  Schwierigkeit  und  Willkür 
ausgefetzten,  Theile  diefer  Rypothefen.  Keine  der 
felben  vermag  die  Annahme  von  Variationen  der  Cha- 
raktere durch  unwefentliche  Theile  ganz  zu  entbeh- 
ren. Die  übrige  Aehnlichkeit  fpricht  dafür,  und  di« 
Anzahl  der  Charaktere  würde  fonft  zu  grofs  wer- 
den. In  Hinucht  auf  Hn.  Vs  Hülfs-  und  Neben- 
Keile  hat  es  die  meifte  Schwierigkeit,  dafs  oft  das  ver- 
doppelte Zeichen  einerley  mit  dem  einfachen  feynfoU. 
$.  IX.  h<mdelt :  de  tectionis  dtrecUone.  Cap.  IL  de  fin- 
guiü  monununtorum  cuneatorum  formis  ftngulatim.  Sie 
werden  1)  in  den  einfachften,  Medifcken  Charakter 
oder  das  Zend  getheilt,  wohiu Niebukr's  A.B.  Q.H.I. 
wegen  der  Abwefenheit  der  Buchftaben  o,  p,  und 
der  Abwesenheit  fyrifcher  Endungen  gehöre;  2)  i» 
den  Perfifcheu  oder  Pehlwifchen ,  wohin  Nubuhr's  Di 
F.  K.  zu  rechnen  fey  (in  Bezug  auf  beide  Arten  find 
S.  83  f-  u.  101  f.  Zend  -  und  Pehlwi- Wörter  aus  dem 
aramäifch-arabifchen  Sprachftamme  gedeutet);  und 
3)  in  den  zulammengefetzteften  babylonifchen  der  mit 
dem  Muhaux'ichen  Marmor  nahe  verwandten  lnfchrif- 
ten C.  E.  L.  Nach  den  drey  Hauptvölkern  des  dama- 
ligen peruTchen  Reichs,  Perfern,  Medern  uud  Ara- 
mäern  feyen  dreyerley  lnfchriften  zu  Perfepolis.  Die 
Ueberfetzung  derfelben  wird  gegeben.  «J.  IV.  jft  der 
Ueberfetzung  der  Infchrift  jenes  Marmors  allein  ge- 
widmet, und  finnreichen  Deutungen  feiner  Figuren. 
Das  Zufammentreffen  beider  hatte  natürlich  für  den  Er- 
finder ein  überrafchendes  Gewicht:  ober  Zweifel  ge- 

fen  beides  vermindern  es  fehr.  -Zunächft  wird  von  den 
abylonifchen  Backfteiucn  und  kleineren  Cyiindern 
gehandelt ,  und  die  Charaktere  jener  zum  Theil  zu  der 
dritten  Art  der  Schrift  und  Sprache,  zum  TheiJ  zu  ei- 
nem andern  arabifchen  Dialekte  gr»r?chnet,  als  der. 
der  AI^Ar'fchen  lnfchriften  D.  F.  K.  fey.  -  Wir  be- 
merken nur  noch,  dafs  demnach  Hn.  Vs  am  wenigften 
gezwungene  Deutungen  gerade  die  zu  lammen^  fetz  te- 
ilen Charaktere  betreffen,  welche  Mütter  und  deStcf 
mit  Niebukt  für  Zeichen  von  ganzen  Wörtern  nehmen, 
und  dafs  in  diefen  babylonifchen  Denkmälern  auch 
Hr.  Groteftnd,  nach  feiner  Entzifferung  in  entgegen* 
gefetzter  Richtung,  Präfixe  und  Suffixe  nach  Art  des 
aramäifchen  Sprachftamms  findet     Wenn  übrigens 
Hr.      nach  feinen  Ueberfetzungen  der  perfepolitani- 
fchen lnfchriften  annimmt,  dafs  die  neben  einander 
ftehenden  nicht  einerley  Sinn  haben:  fo  ift  eine  be- 
trächtliche Anzahl  von  Analogieen  dagegen.  Die  Vor- 
ausfetzung  endlich ,  dafs  diele  drey  neben  einander 
ftehenden  lnfchriften  in  drey  fo  verwandten  Sprachen, 
wie  die  fyrifche,  arabifche  und  cbaldäifche  hier  ift, 
und  nur  m  diefen  abgefäfst  feyn  foliten,  ift  an  fieb 
nicht  fehr  wahrfcheinlich,  fo  natflrlich  es  übrige» 
wäre ,  bey  einer  unter  jenen  lnfchriften  den ,  im  per- 
fifchen  Reiche  fo  ausgebreiteten ,  femitifchen  Sprach- 
ftamm  vorauszufetzen.  » 
/«,/,  folgt.) 


uiyiuzeo 


by  Google 


:*3 


Num.  90. 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  LEITUNG 


Mittwochs,    den  15.  April  1807. 


ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

1)  Tübingen,  b.  Cotta:  ofoh.  Gott  fr.  von  Her- 
ders ßmmtlicke  Werke  —  Perfepditanifche  Brie- 
fe u.  f.  w. 

a)  Kopenhagen,  b.  Proft:  V er  fach  über  die  keil- 
förmigen Infchriften  von  Perfepolis,  von  Dr.  Fried- 
rich Münter  u.  f.  w. 

3)  Weimar,  im  L.  Induftrie-Compt. :  lieber  die 
vor  kurzem  entdeckten  Babylonifclien  infchriften,  von 
Dr.  £fofeph  Häger  u.  f.  w. 

4)  Pahis:  Lettre  de  Mr.  Si  ließ  rede  Sacu  h  Mr. 
'  Miliin  für  les  iufcriptions  de  monumens  ßerfepoli. 

tains  etc. 

5)  Hki.mstädt,  b.  Fleckeifcn:  Tentamen  palaeo- 
graphiae  Affyrio  -  Perßcae  auetore  Dr.  An- 
ton. Aug.  JHenr.  Lichtenflein  etc. 

6)  Güttingen,  b.  Vandenhök  u.  P» unrecht:  lieber 
die  Erklärung  der  Keilfchriften ,  und  bifonders  der 
Infchriften  von  Perfepolis ,  von  G.  F.  Grotefend 
u.  f.  w. 

(  Befehtuft  der  in  Num.  89-  abgebrochenen  Recrnßon. ) 

Hn.  GrolefenSs  glücklichere  Entzifferung  wurde 
zuerft  genau  durch  Nr.  4.  und  die  ilerfelhen 
bevgefügte  Kupfertafcl  bekannt,  indem  Hr.  Stlvtflre 
de  Sacy  feinem  Publicum  von  Hn.  G 's ,  der  Gültingi- 
fchen  Societat  übergcbeneti  und  ibm  mitgetheilten  Ab- 
handlung, und  von  Hn.  Vsy  damals  nur  noch  aus 
dem  Braunfchwejgfchen  Magazin  bekannten  Deutun- 
gen Keehenfchaft  giebt.  Der  berühmte  Vf.  billigt 
zwar  im  Ganzen  deri  Weg,  welchen  Hr.  (/.  eingcfchla- 
gen  hatte,  und  fetzt  Hn.  l.'s  Verfahren  weit  mehrer«; 
Gründe,  indeffen  manche  Zweifel  doch  auch  Hn.  G. 
entgegen,  befonders  der  Deutung  der  zufammenge- 
fetztelten  babylonifchen  Charaktere  als  einzelner  Buch- 
ftabenzeichen. 

Im  Ganzen  war  Hr.  Grotefend  nach  Nr.  6.  auch 
gerade  denl'eiben  Weg  gegangen,  welchen  fich  Hr. 
S.  d  e  S.  nach  feinen  angeführten  Memoires  mit  dem 
gliJcklichften  Erfolge  zur  Erklärung  der  Saffanidfchen 
jnfehriften  vorgezeichnet  hatta,  und  felbft  der  Inhalt 
der  letztem  leitete  Hn.  G.  auf  den  Inhalt  der  perfepo- 
litanifchen.  Er  aberzeugte  fich,  dafs  das  Wort,  wel- 
ches Hr.  Tychfen  und  \\lU»tcr  einftimmig  als  den 
SchlüfTel  der  lnfchrlft  aufgeteilt,  und  jener  durch: 
it  Akfak  (d.i.  Arfaces),  Hr.  Lichtenflein  verbunden 
mit  dem   vorhergehenden    l'chrägen  Keile  durch : 

j?]  \B  |>f?  c]^»    reveream'mi  Barium  anaehoretum 
maqutfiatm  deutet),  dafs  diefes  Wort,  wie  Hn.  Münter 
aach  anfangs  in  den Sinneekommen  war,  wirklich :  Kö- 
A,  L.  Z.  1807.   ErJUr  Band. 


mg  bedeuten  mflffe;  ferner:  dafs  der  in  der  ttiebuhr- 
fchen  lnfchrift  G  genannte  König  ein  Sohn  von  dem  in 
Niebuhrs  B.  genannten  fcy.  Völlig  Oberzeuet  durch 
Heeren s  und  MilnUr's  Gründe,  daß  diefe  Ruinen  au« 
der  Dynafüe  der  Achämeuiden  herrühren,  und  Vater 
und  Sohn  aus  derfelbcn  auf  diefen  Infchriften  zu  fa- 
chen fey,  prüfte  Hr.  G.  die  vor  jenem  Worte  ftehenden 
Namen  in  diefer  Hin  ficht.  Sie  hatten  nicht  einerlev 
Anfangsbuchftaben,  Cyrus  und  Cambyfes  konnten  Js 
alfo  nicht  feyn ;  Oberhaupt  wäre  für  die-  Charaktere 
der  Name  Cyrus  zu  kurz,  Arta  xerxes  zu  lang  eewe- 
fen  Es  bheb  alfo^nur  Darias  und  Xerxes  öbri?,  die 
fich  auch  in  die  Charaktere  leicht  fügten.  Da  nun 
dadurch  fchon  Aber  zwölf  Buchftabcn,  und  zwar  faft 
alle  Buchftaben  des  Königstitels  gefunden  waren  auch 
die  Vergleichung  des  letztem  in  allen  Infchriften 
wabrfcheinlich  machte,  dafs  die  drev  letzten  Buch- 
Raben  der  einen  Form  deffelben  die  Endform  des  Ge- 
nitivs  im  Singular  fey:  fo  kam  es  nur  darauf  an,  durch 
das  Zend  den  aus  den  Griechen  bekannten  Eigen- 
namen eine  perfifcheForm  zu  geben,  und  ein  zu  jener 
fcndform  paffendes  Wort  für  König  7M  finden.  Dem 
bey  AnquetU  angefahrten  Namen  des  Darms  im  perfi- 
fchen  Eatiter.afefck  zog  Hr.  G.  die  ausdrückliche  Er- 
klärung Strjbo's  vor,  dafs  für  A»?*;e<  {Jer  per*fi_ 
fche  Name  ^xP<ATH2  laute.  Diefs  fev  dann  perfifch 
Dariavefch  (welches  demnach  nicht  blofs  aus  dem 
Jüdifclien  £»:-n,  womit  es  indeffen  fehr  paffend  zu- 
fnmmcntrifft,  fondern  aus  dem  Ende  jenes  Namens 
bey  AnquetU  entlehnt  ift.  Der  Anfang  deffelben :  Ean- 
ter  aber  ift ^  bey  Anqneül  felbft  [  Zendaveßa  T.  II.  Ue- 
berf.  S.49  ]  bfijfs  Leberfetzung  des  perfifcflen  Dar  in 
das  gewöhnliche  Wort  der  Zendfprache;  es  ift  fchr 
möglich,  dafs  Dar  auch  altperfifch  war.)  Den  Na- 
men Xerxes  fuchte  Hr.  G.  nicht  im  Pehhvi  oder  Neu- 
perfifchen ,  und  das  Zend  gab  ihn  nicht ;  aber  wohl 
den  Araxes,  bey  welchem  AnquetU  bemerkt,  dafs  die 
Griechen  Afche  immer  durch  x  ausgedrückt.  Er  fand 
alfo  kein  Bedenken,  ftatt  Xerxes:  Kfchtrhfche  voraus- 
zufetzen,  wobey  die  Charaktere  pafsten ,  und  der  von 
drey  perpendiculären  Keilen  und  einem  darüber  lie- 
genden horizontalen,  wie  bey  Hn.  Munter,  der  Voral 

■  =«A  »Wrar*  ,Die  VerK'eichung  aller  jener  Wörter 
in  allen  Infchriften  bey  NiebuHr  und  Le  Brünn  lehrte, 
dafs  der  dritte  Zun  jenes  Namens,  der  vierte  im  Na- 
men Darms,  und  der  letzte  im  Königsnamen  einerlev 
war,  und  die  leichtefte  Voraussetzung  blieb,  dafs 
diefs  der  Afpirat  H  fcy,  welcher  vielleicht  nach  Ce- 
wi  Ten  Confonanlen  auch  wie  W  und  7  cefproclicn 
worden,  wodurch  fich  das  Win  Aekafchvero/ch  und 
das  /  in  DarieufcU  erklären  würde.  Zu  dem  Konigs- 
*  x  x  K  11  amen 
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namen  pafste  fich  keine  Form ,  als  Khfchilo ,  und  An- 
quetil  habe  viele  Wörter  bald  mit,  bald  ohne  H  ge- 
fchrieben.  Durch  diefcs  logifche,  auf  die  Verglei- 
chung  aller  verwandten  Infchriften  und  Combiuatio- 
nen  ihres  Charakters  (ich  ftfltzcnde  Häfunnement  hat 
Hr.  6.  den  Werth  uud  die  Gattung  der  Zeichen  ent- 
ziffert, und  giebt  in  der  beyliegendcn  Kupfertafel  fein 
Alphabet  für  die  erwähnten  und  die  ihnen  ähnlichen 
Infchriften ,  wofür  ihm  alle  Freunde  diefer  intereffan- 
ten  Forschungen  den  beften  Dank  wiffen  werden,  fo 
wie  für  die  Kefultate  feiner  fcharffiunigen  und  ver- 
dienftlichen  Unterfuchungen ,  welche  der  Reft  diefes 
Auffatzes  aufftellt.  Sie  lind  die  erfte  Theorie  derfel- 
fcen,  welche  das  begierige  Publicum  autser  der  kur- 
zen Erklärung  im  Intelligenzblatte  der  Jenaifchen  A. 
L.  Z.  1804.  Nr.  101.  vuu  feiner  Hand  felbft  erhält* 
und  deshalb  doppelt  fchätzbar.  Demnach  find  1.  die 
beiden  Grundzüge  der  Kcilfchrift,  in  welcher  Geh  nie 
etwas  Rundes  zeigt,  der  Keil  und  der  Winkelhaken, 
jener  nie  mit  der  Spitze  gerade  aufwärts  oder  zur 
linken,  und  Jie  üeffnung  diefes  immer  zur  Hechten 
gekehrt.  In  den  aufsei  perfepolitanifchen  Infchriften 
erfcheinen  die  kleinen  Winkelhaken  oft  nur  als  aus- 
gefüllte Drey  ecke,  deren  Hanptwinkcl  fich  zur  lin- 
Jcen  Seite  neigen.  Man  müfste  alfo  die  Infchrift  im- 
mer fo  hallen ,  dafs  die  Spitzen  und  Oeffnungen  nach 
diefer  Richtung  ftehen ,  um  fie  lefen  zu  können.  In 
Abßcht  der  Einfachheit  der  Conftruction  der  Züge 


behaupten  die  drey  Arten  der  perfepolitanifchen  den 
oberften  Rang;  von  denen  am  Palalle  des  Darius  hat 
;ine  bekanntlich  als  Zond  entziffeit.  Dil 
mmung,  welche  bey  Vergleichung  der  In 
it  den  Tvlanulcripten  von  Zendaveftain  de; 


Hr.  G.  die  eine  bekanntlich  als  Zond  entziffeit. 
Ucbereinftit 

fchriften  mit  den  Manufcripten  von  Zendavefta  in  der 
Sprache  felbft  bemerkt  worden ,  fey  fiebere  Gewähr 
derKxiftenz  diefer  Sprache,  und  formt  auch  der  Echt- 
heit jenes  Religionsbuchs,  wenn  auch  die  Sprache 
Veränderungen  der  Zw't  erfahren  habe.  Die  Infchrift 
jener  zur  Rechten,  der  linken  Seite  des  Lefers  gegen- 
über, fcheine  Parfi  zu  feyn,  und  die  dritte  zur  Lin- 
ken eine  andere  perfifche  Mundart.  Der  Mangel  an 
Präfixen  fchliefse  den  araniä'ifchen  Sprachftamm  aus. 
Die  Schriftart  des  Michauxfchen  Marmors  ftehe  in 
der  Mitte  zwifchen  der  dritten  perfepoutamteben, 
und  der  der  babyionifchen  Backfteme,  der  Gemmen 
und  Cylindcr.  Von  den  Vcrbindungsftrichen,  wel- 
che die  letztere  als  die  compJicirtefte  charakterifiren, 
bemerke  man  in  jener  fchon  einige.  Die  Unwefent- 
bchkeit  diefer  Verbimlungsftriche  erhelle  daraus,  dafs 
fie  auf  rerfchiedenen  Backfteinen  und  an  verfchiede- 
nen  Stellen  der^grofsen  in  den  Ruinen  Babylons  aufge- 
fundenen, und  von  der  cnglifch-oftindifchen  Com- 
pagnie  bekannt  geinachten  Infchrift  in  derfelben  Folge 
der  Charaktere  bald  da  find,  bald  nicht.  Auf 
Dafeyn  der  kleinern  Keile,  und  wenigftens  auf 
Anzahl  komme  nicht  immer  viel  an.  Das,  einem  Ster- 
ne von  acht  Strahlen  ähnliche  Zeichen  finde  fich  fowohl 
auf  allen  Backfteinen,  als  der  eben  erwähnten  In- 
fchrift, als  Bezeichnung  des  Anfanges  derfelben  zur 
Jinkcu  Hand.  Die  durchgängige  Richtung  von  der 
linken  zur  rechten  Hand  «ige  fich,  autser 


angeführtem  Grunde,  durch  die  gegebene  Deutung 
der  einen,  und  die  Correfpondenz  der  übrigen.  Io 
Abficht  der  dritten  Art  verweift  Hr.  G.  darauf  chts 
in  der  Niebuhrfchen  Infchrift  L  durch  fechstehaä 
Reihen  diefelben  Charaktere  in  derfelben  Folge,  aba 
etwas  verfchieden  gebrochen ,  zweymaJ  vorkommen, 
fo  dafs  unverkennbar  und  ohne  Ausnahme  das  rechte 
Ende  jeder  obern  Zeile  mit  dem  linken  der  untern 
zufammenbänge.  Eben  folche  Gründe  führt  Hr.  G., 
aufser  der  äufsern  ßefchaffenheit,  vom  Michaux- 
fchen Marmor  an.  Die  Londner  Infchrift  zeige  dieCe 
Richtung  aufs  deutlichfte;  durch  fie,  und  eben  tokhe, 
Abbrechungen,  fey  fie  für  die  Backfteine,  und  durch 
diefe  für  die  Gemmen  und  Cylinder  ausgemacht. 

H.  Alle  Kcilfchriftarten  feven  Bttchßaben  •  nicht 
Sylben  -  oder  Zeichenfchrift.    Man  bemerke  überall, 
und  auch  bey  der  Babyionifchen,  dafs  mehrere  Cha- 
raktere zufammen  gehören,  um  ein  Wort  zu  bilden, 
bey  dererften  perfepolitanifchen  bis  II,  bey  der  zwei- 
ten bis  9,  bey  der  dritten  bis  7  ,ibey  den  übrigen  bis '5. 
Unmittelbar  nach  einander  fey  ja  ein  und  eben  «/er- 
felbe  Charakter  und  zwar  nicht  blofs  ein  paar, 
etwa:  König,  heilig,  bedeuten  konnten,  oft  zwey  b.5 
dreymal  wiederholt,  und  doch  auch  wieder  nicht  fo 
oft,  wie  es  bey  ejner  folchen  Be/.eiclmung  des  Nume- 
rus der  Fall  feyn  müfste.     Bey  der  Vcrcleichurig  der 
drey  neben  einander  ftehenden  Infchriften  bemerke 
man  in  allen  dreyen ,  obwohl  in  der  dritten  feltener, 
Flexionen.    Die  babylonifche  Schriftart  habe  keine 
Wortbrechung  erlaubt,  daher  dieZüge  bald  gedrängt, 
bald  weitläufig  geftellt  feyen,  um  ile»  Zeilen  gleiche 
Länge  zu  geben.    Bey  der  zweyten  perfepolitanifchen 
Schriftart  zeige  auf  der  einen  Seite  die  Menge  der  zu 
einem  Worte  gehörigen  Charaktere,  und  auf  der  an- 
dern die  Menge  derfelben  im  Ganzen,  fowohl  den  Ge- 
brauch langer  und  kurzer  VocaJe,  als  auch  der  Con- 
fouantenzeichen  mit  Einfchlufs  eines  Vocals  (  beim 
Arten  des  Schreibens  vereinigt  auch  das  Sanflcritt). 
Der  dritten  Schriftart  glaubt  Hr.  G.  den  Gebrauch 
der  Vocalzeichen  faft  ablprechen  zu  müffen ;  die  Vo- 
cale  liefen  mit  in  den  Confonanten ,  und  feheinen  an 
denfelben  durch  Neben  keile,  und  nur  feiten,  wo  es 
erforderlich  gewefen,  durch  eigentliche  Vocalzeichen 
ausgedrückt.    Denn  die  Bildung  eines  Worts  eTfoi- 
dere  hier  nur  wenige  Zeichen,  die  Anzahl  aller  Zei- 
chen aber  überfteige  bey  weitem  ein  Alphabet.  Nur 
in  fo  fein  alfo,  wenn  man  diefs  Sylbenfchrift  nennen 
wolle,  finde  fie  in  Keilfchriftcn  ftalt,  aber  in  keinem 
andern.   Das  Vorhandenfeyn  zu fammengefetzter  Con- 
fonanten -  Zeichen  lehre  hier  der  Augenlchcm.  Wer 
die  Charaktere  diefer  Schriftart  fammeJn  wolle,  hjbe 
uf  das    fich  an  die  grofse  Londner  Infchrift,  nicht  an  die  Va- 
if  ihre    riationen  auf  Backfteinen ,  Gemmen  und  Cyhndenv  zu 
halten.    Man  finde  auch  Monogramme  zur  nezeicb- 
nung  ganzer  Wörter,  z.  B.  in  der  U  Brutjnfchen  In- 


fchi  ift  in  drey  Abfchnitten,  mit  deren  Ueberl« 
diefer  fchätzhare  Auffatz  fchliefst,  fey  der  Künigstitel 
blofs  durch  feinen  Anfangs  buch  fuben ,  und  demoacult 
Nietmhr'4   nur  feiue  Flexionseudung  ausgedrackt.  ^ 
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HI.  Alle  bis  jetzt  bekannten  Infchriften  von  der  fchwinde  die  ganze  Schwierigkeit  des  Urfprungs  der 

eigentlich  perfepobtanifchen Gattung  beziehen  Geh  auf  perfepobtanifchen  Infchriften,  da  Babylon  unläugbar 

Darius  Hyftafpis  und  feinen  Sohn  Xerxes;  fo  auch  früher  als  Perfepolis  cultivirt  gewefen.     L  Ablchn. 

das  Bruchftück  in  üenoris  Voyage  pl.  124.:  Darius  Vom  Alttr  der  Babylonier.    Auf  die  bekannten  aftro- 

der  brave  König,  und  die  Urue  bey  Caylus  T.  V.  nomifchen,  auf  dem  Thurme  zu  Babylon  angeftellten 


Beobachtungen  wird  ein  Hauptgewicht  gelegt,  fie 
feyen  älter,  als  die  derlndier,  deren  Aftronomie  noch 
auf  derfclben  Stufe  ftehe,  auf  welcher  Ge  Syncellus  bc- 
fchrieben.  ( Dafs  aber  vor  den  geometrifchen  Sätzen, 
die  erft  Griechen  entdeckten,  jene  Beobachtungen, 
wo  nicht  unficher  find,  doch  wenigftens  auch  nur  Fehr 
unbcTtimmt  gewefen  feyn  können,  ift  nicht  erwogen.) 
Zoroaßer,  Butta,  Brama  feyen  chaldäifche  Namen. 
Atefck,  Feuer  bey  den  Parfen,  fey  deutlich  das  chal- 
däifche »rui'M,  und  auch  'Est**  und  'Veßa  komme  daher. 
II.  Abfchn.  Von  der  großen  Ausdehnung  des  babylonU 
fchen  Reichs.  Vieles,  was  man  für  Sanskritt  genom- 
men, fey  Chaldaifch.  Doch  weiter,  als  bis  zum  Gan- 
ges, wolle  Hr.  H.  die  Spuren  der  chald.  Literatur  und 
Kunft  nicht  verfolgen.  iNach  Arabien  fev  die  Uufifche 
Schrift  gegangen  (alio  aus  Alt  -  Babylon  7).  Phönicifch 


pl.XXX.:  Xerxes  der  brave  König.  —  Die  Infchrift 
auf  dem  Königsmantel  bey  Li  Bruyn,  die  diefer  ver- 
kehrt zufammengefetzt,  zeige  ziemlich  deutlich  ganz 
ähnliche  Infchriften  auf  Darius  und  Xerxes  auch  in 
allen  drey  perfepolitani fchen  Schriftarten.  Dafs  das 
Gebäude  G.  bey  Ntebuhr  der  Palaft  des  Darius  war, 
erhelle  aus  den  Infchriften  B.  D  C.  und  auch  den  Fen- 
fter  -  Infchriften.  Nur  an  der  SiUlweftecke  des  Ge- 
bäudes ftehe  der  Stein  mit  der  grofsen  Infchrift  bey 
Le  Bruyn,  die  fich  auf  Xerxe-.  und  feine  feyerliche 
Huldigung  durch  feine  Hofbedienten  und  Gelchenke 
bringende  Gefandte  der  beherrfchteu  Völker  beziehe, 
und,  vom  I5ten  Worte  an,  bis  zum  3ten  des  dritten 
Abfchnitts ,  mit  Niebuhrs  A.  falt  von  gleichem  Inhalte 
fey.  Von  Darius  finde  man  weiter  keine  Infchrift, 
als  Niebuhrs  H.  J.  K.  L.   Aber  auf  allen  Plätzen  unter 

den  Ruinen  von  Perfepolis  feyen  die  infchriften  zer-  fey  ein  Dialekt  des  Chaldäifchen ,  daher  Verbreitung 
ftreut,  zum  Beweis,  dafs  diele  Gebäude  alle  das  Werk  na'ch  Weften.  III.  Abfch.  fViffenfchaften  der  Babylo- 
der beiden  genannten  Könige,  von  Darius  begonnen,  nler  Se]bfl  ddS  perfifche  Wort  Ub:  Gelehrte,  kom- 
yon  Xerxes  zwar  nicht  vollendet,  aber  fehr  erweitert  me  yon  KJ%  umf  auch  das  nngarircbe  Taniti  r  ,|a. 
feyen.  Wenigftens  den  Palaft  7.  von  den  Ar  ariden  mit  zu  vergleichen  (doch  Proben  genug  von  folrher 
ableiten  zu  wollen,  fey  zu  gewagt.  Aber  die  Ruinen  Etymologie!).  Die  viereckte  Form  desliel- Tempels 
von  Nakfchi  Ruftam  fcheiuen  Hn.  G.  aus  dem  Zella  her  ZUJ  Babylon  haben  alle  noch  erhaltene  griechische 
der  Saffaniden  herzurühren.  Da  von  Hyftafpis,  Da-  Tcmpei.  Pyrawyde  fey  babylonifchen  Urfprungs, 
tum  und  Xerxes,  den  einzigen  Namen  aller  eigentlich  b  ^  ^  manclierley  von  Jen  Fcucr^^nf  'O.?*- 
per  epohtanifchen  Infchriften,  erfterer  den  Königs-  XJ  {  nicht  Aeg>-ptifch,  wegen  der  offenbar  grie- 
tatel  *°? ^kP^J^A**  d*"JgyP^fo"»n  Mp-   chirchen  Endung,  es  komme  von  Bei.    IV.  Abfchn. 

Schrift.  In  den  älteften  Schriftzagen  finde  fich  über- 
haupt wenig  Rundes.  Bey  vielen  Völkern,  befon- 
ders  auch  bey  den  Indiern,  findet  Hr.  H.  Nägel  als 
die  Grundlage  der  Schrift.  V.  Abfchn.  lieber  die  ba- 
bylonifchen Ziegel,  oder  Backßeint.  Auch  bey  dem  Ge- 
brauch anderer  Materialien  haben  fich  mehrere  Völ- 
ker der  Backfteine  zum  Eingraben  bedient.  Von  der 
Gewohnheit,  auf  Säulen  Infchriften  zu  fetzen,  gehe 
es  aus,  dafs  man  eher  perpendiculär,  als  horizontal 
eefchrieben  ;  von  allerley  perpendiculär  fehreibenden 
Völkern  wird  gehandelt,  und  die  babylonifchen  Back- 
fteine ir.it  alt- römifcher  Schrift,  auch  in  Abficht 
des  Inhalts,  verglichen,  der  nur  durch  Combinations- 
Gabe  vielleicht  zu  errathen  fey.  Die  Zaubern  Kupfer 
dienen  zur  Erläuterung  der  letzten  Abfchnittc.  Ver- 
fuche  zur  EnträthfeJung  der  darin  gegebenen  Infchrif- 
ten find  nicht  gemacht. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Kopenhagen,  b.  Schubothe:  Anviisning  til  en  med 
vor  Natur  og  Beßemmelfe  paffende  Leveplan.  En 
Ledetraad  ved  Forelaesninger  for  Vokne  og  ved 
Underviisniug  for  den  modnere  Ungdom.  (An- 
weifung  zu  einem  an  [er  er  Natur  und  Beßimmung 
angemtffenen  Ubensplan.  Ein  Leitfaden  bey  Vor- 
lefungen  für  Erwachfene  und  beym  Unterricht 
der  reif ern  J  ugend .)  Ai  C.  &  R.  Chrißkmi ,  kong. 
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numenten  )  mit  dem  Vergöt  t  erungsfy  n  ibol  erfcheinc : 
£0  beftätige  fich  die,  von  den  Griechen  aufbewahrte, 
perfifebe  iCönigsgefchichtc  gegen  die  verunftaltenden 
Sagen  der  neueren  Perfer  und  die  unzufammenhän- 

£ enden  biblifchen  Nachrichten.  —  Die  Backftein- 
ifchriften  weichen  von  einander  und  von  dem  An- 
fange und  der  Mitte  der  erofsen  Loudner  Infchrift 
nur  in  einzelnen  Worten  ao.  —  Möge  eine  glück- 
liche Entzifferung  aller  übrigen  Infchriften  Hn.  G's 
ausgezeichneten,  von  feftem  Urlheil  geleiteten Scharf- 
finn  belohnen! 

In  Nr.  3.,  welche  wir  blofs  in  der  lesbaren  Ueber- 
fetzung  kennen,  der  zwar  nicht  unintereffantc,  aber 
doch  nur  hingeworfene  Anmerkungen  (S.  96  —  110.) 
beygefügt  find ,  ift  das  Alter  der  babylonifchen  IViffen- 
fchaft,  Kunfi  und  Schrift  der  Hauplgegenftand  einer 
wohlgefchriebenen  Abhandlung  geworden.  Aber 

{[rUndlich  durchgeführt  rft  Nichts  in  ihr.  Der  ge- 
ehrte Vf.  kömmt  theils  von  einem  zum  antlern,  ohne 
das  Vorhergehende  erfchöpft  zu  haben ,  theils  con- 
traftirt  die  lulle  des  mannichfaltigen  Wiffens  und  der 
forgfamen,  oft  aberladenden  BeJcfenhcit  wunderlich, 
nicht  blofs  mit  der  Flüchtigkeit,  fondern  auch  mit 
dem  Mangel  an  gefundem  Urtheil.  Durch  die  Ent- 
deckung der  Infchriften  der  babylonifchen  Ziegel- 
fteine,  welche  Infchriften  Pietro  deila  Volle  gar  iricht 
bemerkt  habe  (da  er  doch  Voyages  T.  V.  T.  2.  let- 
tre n.  p.  465.  ausführlich  von  ibjien  fpriebt),  ver- 
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tvilsk  Hofpraedikant.  FörßtV)ee\.  Overfat  efter 
Forfatterers  tydske  Manufkript  ved  gf.  Krumm. 
1806.  332  S.  gr.  8-   (1  Hthlr.  10  gr.) 

Der  verdiente  Vf.  ift  als  eins  der  wirkfamften  Glie- 
der der  GefeUfchaft  zur  Veredlung  des  Ilaudptrksßa*- 
4es  zu  Kopenhagen  bekannt,  deren  Plan  die  A.  L.  Z. 
Zu  feiner  Zeit  vortheiluaft  angezeigt  hat.    Ree.  hätte 
gewünfebt,    dafs  in  der  Vorrede  zu  vorliegender 
Schrift  eine  kurze  Rechenfchaft  von  der  Wirksamkeit 
der  GefeUfchaft  äberltaupt,  wovon  die  Vorlelungen 
des  Vfs.,  zu  deren  Behuf  diefc  Schrift  iru  Drucke  er- 
scheint, hoffentlich  nur  eint*  Theil  ausmachen,  ge- 
geben worden  wäre;  um  fo  im  Stande  zu  feyn,  den 
Nutzen,  welchen  die  ganze  Gefell fcluiß  ftiftet,  defto 
vollftandiger  zu  überfallen.   Iiuleffen  erhellt  aus  die- 
ler Auvveifung  zur  Genüge,  dafs  man  fich,  wenn  alU, 
wenn  auch  nur  mehrere  Glieder  der  GefeUfchaft  dem 
würdigen  Citrijliani  in  feinem  Fleifse  und  feiner  edeln 
Belriebfamkeit  es  gleich  thun,  ungemein  viel  Gutes 
von  derfelbcn  versprechen  dürfe.    Man  erhalt  hier 
einen  verbindlichen,  wohlgeordneten  und  inhaltrei- 
chen Leitfaden  zum  Gebrauche  bey  den  Vorlcfuogen, 
welche  der  Vf.  zufolge  der  Vorerinnerung  für  Hand- 
werker hält,  „um  ihnen  zu  Erlangung  einer  höhern 
Geiftescultur  beförderlich  zu  feyn;  d.  n.  nicht  nur  ih- 
rem Verftande  Stoff  zum  Nachdenken  Ober  wichtige 
Gegenftämle  darzubieten,  fonHern  auch  folche  Ideen 
in  ihnen  zu  beleben,  welche  der  Grund  einer  wahren 
Geiftesveredlung  find  und  eine  fruchtbare  Ueberzcu- 
gimg  von  der  N'othwendigkeit,  fich  von  denfelben 
bey  allen  Unternehmungen  im  Leben  leiten  zu  laffen, 
hervorbringen."  (S.  III.)   Zu  dem  Ende  fuebt  der  Vrf, 
die  Frage  zu  beantworten :  was  foll  der  Meufch  thun, 
um  feine  wahre  Beftimmung  zu  erreichen?    Es  wird 
in  der  Einleitung  1)  der' Begriff  von  einem  Lebens- 
plane aufgeftellt,  und  2)  die  Wichtigkeit  deffelben  ge- 
zeigt (S.  13  —  =6.).   Die  Ausführung  felbft  zerfallt  in 
zwny  Hauuttheile,  wovon  die  vorliegende  Schrift  nur 
den  «• '?:•'!  Theil,  oder  die  vorbereitenden  Betrachtungen 
enthalt.   Es  JäTst  fich  alfo  auch  über  den  Werth  der 
Ausführung  erft  nach  Erfcheinune  des  z:ceutenThe\\s 
urthuilen ;  ob  man  gleicli  fchon  hier  des  Vfs.  Plan- 
mäßigkeit und  Gründlichkeit  fowohl,  als  die  zweck- 
mässige Auswahl  der  Materialien  zu  feinen  vorberai- 
tenden  Betr.ichlungen  loben  nuifs.    In  diefem  erfttn 
Theil  werden  zuerft  allgemeine  Regeln,  nach  wel- 
chen die  Beftimmung  eiuer  jeden  einzelneu  Art  von 
Gefchöpfen  zu  beurtheilen  ift,  gegeben  (S.  27— 40.); 
alsdann  folgt  die  Anwendung  dieTer  allgemeinen  Ke- 
geln zur  Kennt« ifs  der  Beftimmung  1)  der  lebiofen  Kür- 
per  und  Ma'erien  (S.  41  — 158-),    2)  der  Pftanzen 
k.  15g  —  215  ).    3)  dtr  Thiert  (S.  215  —  33*.).  Im 
zweuten  Thcik  wird  dann  von  dor  Anwendung  jener 
Regeln  zur  KcnnuiiCs  der  Beftimmung  des  Mtnfchen 
gehandelt  und  hierauf  die  Anweifuug  zu  einem  der 
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menfeblichen  Natur  und  Beftimmung  ernfprechenden 
Lebensplane  gegründet  werden.    Dafs  der  Vf.  dem 
was  das  Thier,  die  Pflanze  u.  f.  w.  nach  der  Abficht 
des  Schöpfers  und  den  Gefetzen  der  Natur  werden 
mußt  mit  dem,  was  der  Menfch  nach  Gottes  Willen 
und  dem  Gefetze  der  Sittlichkeit  werden  foll,  eine  und 
diefelbc  Benennung  giebt,  nämlich  Beftimmung;  (1»s 
hat  etwas  unbequemes,  kann  Mifsverftand  veraulaffen 
und  verurfacht  wirklich  eine  Art  von  Widerfpruch 
zwifchen  dem  Inhalte  des  27ften  und  dem  des  agften 
Paragraphen.     Ucbrigens  hat  Ree.  die  Schrift  mit 
Nutzen  und  Vergnügen  galefen.    Die  einzelnen  Para- 
graphen laffen  zwar  dem  Lehrer  vieles  übrig,  was 
durch  den  mündlichen  Vortrag  erläutert  und  ergänzt 
werden  mufs ;  aber  gleichwohl  enthalten  fie  aus  der 
Phyfik,  der  Aftronomie,  der  Naturgefchichte  u.  f.w. 
fo  viele  intereffante  Bemerkungen,  dafs  ße  jüngern 
und  altern  Lefern  nicht  anders,  als  eine  überaus  lehr- 
reiche  Unterhaltung  gewähren  können.  —   Ift  gleich 
der  Vf.  ein  Deutfcher  und  der  Ueberfetzer  (nach  der 
Handfchrift  des  Vfs.)  kein  Düne,  fondern  ein  Aror- 
tnaitn:  fo  hat  doch  diefes  auf  den  Vortrag  der  Schrift 
gar  keinen  nachtheiligen  Einflufs,  und  mau  lieft  fie— . 
einige  Abweichungen  von  der  «blichenSchreibart,  z.B. 
dafs  das  Wort  Maerke  und  die  davon  herftammenHen 
Wörter,  fo  wie  das  Wort  faerk,  immer  ein  e  ftatt  des  ae 
haben,  abgerechnet —  mit  derfelben  Annehmlichkeit 
wie    jede    andere    woblgeTchriebene  dänifene  LTr- 
febrift.  —  Schiiefslich  kaon  Ree.  den  Wunfeh  nicht 
unterdrücken,  dafs  die  GefeUfchaft  zur  Veredlung 
des  Hand  wer  ksftandes  in  Kopenhagen  —  bis  jetzt  die 
einzige  in  ihrer  Art  —  recht  lange  fich  erhalten  und 
um  das  Bcfte  eines  Standes ,  der  ihrer  in  jedem  Be- 
trachte bedarf ,  die  ausgebreitctfteo  Verdienfte  fich  er- 
werben möge! 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Wien  11.  Tri kst,  b.  Geiftinger:  Englifeher  Schreib, 
meißer.  3  Hefte.  1806.  ij  Blättter  in  fol.  (4fl. 
30  Krzr. ) 

Man  ift  es  von  Hn.  Geiftinger  gewohnt,  dafs  feine 
Verlags- Artikel  fich  durch  Sauberkeit  und  Schönheit 
auszeichnen.  Auch  die  vorliegenden  Vorfchriften, 
gcftoclien  von  Drechsler,  machen  ihm  Ehre.  Sie  find 
fo  rein  und  nett ,  und  dabey  fo  billigen  Preifes ,  dafs 
fie  in  heider  Rückficht  die'  befte  Empfehlung  verdie- 
nen. Sollte  noch  ein  Heft  davon  erfcheinen:  fo  wäre 
zu  wünfehen,  dafs  es  nicht  blofse  Phrafen,  wie  <fiefe 
drev  Hefte,  fondern  kleinere,  fortlaufende  Au Watze 
enthielte.  Das  Ganze  ift  es  wohl  werth,  dafs  der 
Verleger  deffelben  durch  einen  erwrtnicliten  Abfatz 
theils  unterftützt  und  belohnt,  tbeils  zur  weitern 
FortCetzuug  folcher  Artikel  aufgemuntert  werde. 
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Donnerstags ,   den  16.  April  1807. 


HEUERE  SPRACHKUNDE. 

L,ki»z*o»  b.  Göfchen:  Aelteße  Gefchichte  der  Deut- 
rehen, ihrer  Sprache  und  Literatur,  bis  zur  V'6U 
•»-«■  Adelung.  jgo6. 


*,r*.W«-w>»£.  Von  #oA.  CApA.  vto 
XIU  u.  40a  S.  gr.  8-  C1  RthJr-  '8  gr 


Der  nun  verdorbene  Vf.  bat  in  diefem  Werke  von 
neuem  feine  grofse  Belefenbeit ,  und  feine  tiefe 
Sprachkenntnifs,  in  einer  glflckJichen  Verbindung 
mit  einem  reifen  Urtheil  fo  fehr  beurkundet,  daß 
kein  Liebhaber  des  deutfchen  Altertbnms  und  der 
vateriandifchen  Sprache  daffelbe  ungelefen  laffen 
darf.  Es  fehlt  uns  zwar  nicht  an  Büchern  diefer  Art, 
aber  fie  haben  faft  durchgehends  den  Fehler,  dafs  ent- 
weder die  verfchiedenen  VöJkerfcbaften  Deutfchland« 
nicht  gehörig  unterfchieden,  und  befonders  die  Gal- 
Jier  öners  mit  den  Deutfchen  verwechfelt,  oder  die 
Sitten  und  die  Denkart  der  nordifchen  Völker  auch 
den  Deutfchen  zugeeignet  werden.  Andere  Schrift- 
fteUer  bähen  Geh  von  gewiffen  vorgefafsten  Meinun- 

£:n  fo  binreifsen  laffen,  dafs  ihre  Gefchichten  mehr 
e  Einbildungskraft,  als  den  Verftaod,  der  hiftori- 
fche  Wahrheit  fucht,  befchäfügen.  Unfer  Vf. ,  wel- 
cher fich  von  alier  Hvpothefenfucht  weit  entfernet, 
befchuieiigpt  den  fonu  vortrefflichen  Müfer  diefes 
Fehlers,  und  Gottfr,  Schützt\6tx  Vermengung  der 
deutfchen  und  nordifchen  Alterthümer.  Andere  Mo- 
defcbrlfttteüer,  die  an  der  Gefchichte  der  alten  Deut- 
fchen blofs  ihren  Witz  und  ihre  Beredsamkeit  haben 
üben,  und  die  Einbildungskraft  vergnügen  wollen, 
und  daher  ihren  .alten  Vorfahren  bald  eine  reine  Na- 
tur- Religion,  bald  eine  hohe  Stufe  der  Sittlichkeit 
beigelegt  haben,  werden  mehrentheils ,  oTine  fie  zu 
nennen,  widerlegt,  und  der  Deutfche  zu  Cäfars  Zei- 
ten wird  faft  zu  wenig  von  einem  Wilden  untertchie- 
den.  Auch  hat  diefes  Buch  den  grofsen  Vorzug  vor 
andern  ähnlichen,  dafs  die  Gefchichte  der  Deutfchen 
nicht  mit  dem  Einfall  der  Cimbern  in  Italien  angefan- 
gen wird,  fondexn  mit  dem  Bernfteinhandel,  wo- 
durch die  Germanen  am  f rubelten  bekannt  wurden. 
Sie  find  alfo  fchon  in  den  alten  Zelten,  wohin  unfer* 
Gefchichte  nicht  reichet,  ein  eigenes  Volk  gewefen, 
naen  den  Iberiern  und  Gelten  aus  Aßen  ausge- 
wandert, und  vermuthuch  auf  dem  nordlichen  Wege 
nach  Deutfchland  gekommen.  Weder  Cimmerier, 
die  Gatterjr  mit  den  Gimbern  irrig  verwechfelt  hat, 
noch  Scytken,  haben  Deutfchland  zuerft  bevölkert. 
Sehr  früh  aber  (vor  Chr.  500.)  find  celtifche  Völker- 
fchaften,  unter  dem  Sigoves ,  in  Germanien  eingewan- 
dert, und  vielleicht  noch  früher  find  Germanen  in 
A.  I.  Z.  1807.    Er  Her  Band. 


Belgien  eingedrungen.  Bey  dem  Zuge  des  Brennus 
nach  Italien  (vor  Chr.  390.)  waren  fchon  bfelgifche 
Cimbern,  von  deren  Namen  und  Wohnfitzen  in  Jüt- 
land,  mit  Beftreitung  der  von  Wedel-  gjarlsberg  ange- 
nommenen feandinavifchen  Gallier,  hier  umftändlich 
gehandelt  wird.  Im  zweyten  Abfchnitt  werden  die 
Nachrichten  des  Pytheae  von  feiner  Reife  an  die  Bern- 
fteinküTte  'genau  unterfucht  und  gegen  den  Strabo  ver- 
theidiget.  Diefe  Reife  wurde  vermuthlich  auf  Koften 
des  damals  blühenden  Staats  Marfeille  unternommen, 
und  hatte  Entdeckungen  zum  Grunde,  die  für  den 
Handel  und  das  Gewerbe  wichtig  waren.  Wir  ha- 
ben zwar  nur  noch  Bruchftücke  daraus  übrig,  lernen 
aber  doch  die  Guttonen  oder  Jüten  und  Teutonen  in 
Hülftein,  Meklenburg  und  Pommern,  als  die  mit 
dem  Bern ft ein  handelten,  zuerft  daraus  kennen.  Die 
Bernfteinküfte  aber  oder  Thüle  ift  weder  Island,  noch 
Irland  oder  die  Schetländifchen  Infein,  fondern  die 
Küfte  von  Norwegen,  welches  man  für  eine  Infel 
hielt,  weil  man  das  fefte  Land  hinter  Norwegen  nicht 
kannte.  Ueberhaupt  hat  noch  niemand  von  dem  Py- 
theas  fo  gründlich  und  mit  fo  vielem  Prüfungsgeifte 
gehandelt,  und  daraus  einleuchtend  erwiefen,  dafs 
,die  Deutfchen  fchon  lange  vor  Cbrifti  Geburt  ein  an. 
fehnlicbes  Volk  ausgemacht  haben.  Im  dritten  Ab- 
fchnitt kommt  der  Vf.  auf  den  Einfall  der  Gallier  in 
Thracien,  weil  deutfche  Völkerschaften  mit  ihnen 
mögen  verbunden  gewefen  feyn,  wenigftens  Teuto- 
nen.  So  waren  auch  Germanen  mit  den  Galliern  ver- 


bunden, welche  von  dem  Marcellus  ( vor  Chr.  270. ) 
gefchlagen  wurden:  denn  die  Kühnheit  einiger  Ge- 
lehrten ift  tadelnswürdig,  welche  in  den  in  Marmor 


eingegrabenen  Faflis  Capitolmis  lieber  Cencmanen,  als 
Germanen  haben  lefen  wallen.  Der  Zug  der  Gimbern 
und  Teutonen  nach  Italien  (vor  Chr.  1*3.)  wird  wei- 
ter in  einem  befonders  Jefenswerthen  Abfchnilte  abge- 
handelt, wobey  Ancherfens  gelehrte  Schrift:  t'allis 
Hcrütae  Diae  befonders  genutzt  ift.  Dabey  wird  am 
Schlufs  das  Vorgeben  von  den  veronefifchen  und  vi- 
ceotinifchen  Cimbern  beftritten,  und  felbft  aus  ihrer 
Sprache  gezeigt,  dafs  diefe  kieioe  Völkerfchaft  nicht 
zu  den  Nieder  -  Deutfchen  gerechnet  werden  kann, 
wennsauch  fooft,  wider  das  ausdrückliche  Zeugnifs 
der  römjfchen  Schri  ftfteller ,  wahrfcheinlich  wäre, 
dafs  Cimbern  in  Italien  zurück  geblieben  wären. 
Fulda  bat  ihre  Sprache  fchon  für  Alemannifch  er- 
kannt, und  im  Grunde  ift  fie  eine  tyrolifc he  Mundart. 
Der  vierte  Abfchnitt  betrachtet  Deutfchland  im 
Kampfe  mit  Born  bis  zur  Völkerwanderung,  handelt 
aber  im  Grunde  nur  von  Cäfars  Handeln  mit  den 
Deutfchen,  weil  Mafcov  das  übrige  fehr  gut  abgehan- 
Yyyy  delt 
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delt  hat.   Im  fönften  Abfchnitt  wird  genauer  von  dem   den  Völker  befchreibt,  ohne  diefen  einen  allgemein 
Namen,  den  üränzen  und  dem  Clima  Deutschlands 
gehandelt.  Bey  dem  Namen  Germani  werden  Cäfars  und 
Tacitus's  widcrfprcchend  fclicii 


!prccnen»i  tcncmende  SteHen  erklärt, 
aber  auch  behauptet,  dafs  Tacitus's  Worte  vermuthlich 
verfulfcht  fiucl,  und  für  tunc  Tungri,  nunc  Germani, 
in  umgekehrter  Ordnung,  wie  auch  einige  Hand- 
fchriften  wirklich  liaben  füllen,  nunc  Tuugri,  tunc 
Germani ,  ingleichen  in  der  Folge  für  a  victore  viel- 
mehr a  viclis  gelefen  werden  muLs.  Die  wahre  Bedeu- 
tung des  Worts  Gtrmani  wird  für  ungewjfs  erklärt, 
doch  aber  zugegeben,  dafs  die  von  vielen  angenom- 
mene Bedeutung,  Kriegesmäuncr,  fich  zu  Tacitus's 
Stelle  gut  fchicke.  Uebrigens  wird  hier  AJüfer  mit 
feiner  romanhaften  Hermannie,  wovon  der  Name  Heer- 
männer entstanden  feyn  foll,  widerlegt.  Weiter  wird 
der  Name  Deutfche  von  dem  allgemeinen  Worte  Thiet, 
Thiot,  bey  dem  Otfried  und  Tatian,  Diet  bey  dem 
Notker,  d.  i.  Volk  abgeleitet,  und  diefe  Herfeitung 
wird  durch  eine  Menge  von  Völkeruamen  beftätiger, 
auch  die  Schreibart  Deutfch  (nicht  Teutfch)  als  die 
der  hochdeutfehen  Mundart  angemeffenfte  gerechtfer- 
tigt. Von  der  Bevölkerung  des  alten  Deutfchlandes 
wird  angemerkt,  dafs  fie  nur  fchwach  gewefen  ift 
und  kaum  eine  Million  betragen  hat,  welches  dem 


Ree.  zu  wenig  zu  feyn  Sc 


den  einzelnen 


Volksnamen  kommen  hierauf  (S.  170 —  I80.)  allgemeine 
gründliche  Betrachtungen  vor,  welche  eine  ausgebrei- 
tete Gefchichlskunde  verrathen.  Es  wird  durch  viele 
Beyfpiele  bewiefen,  dafs  dieLocal-  Namen  die  häung- 
ften,  und  fo  gar  von  folchen  Völkern  beybehaiten 
find,  welche  die  alten  Einwohner  vertrieben  haben. 
Die  einzelnen  Völker  Deutfchlands  werden  in  dem 
weitläufigen  fechsten  Abfchnitte  iu  Suevifche  und  Un- 
Suevifche  eiugetheilt,  und  am  Ende  noch  die  gallil'chen 
Völkerfchaften  in  DeutfctiJand  und  die  Un-  Germa- 
Difchen  aufgeführt.  Plinius's  Nachricht  wird  anfänglich 
mit  einleuchtenden  Beweisgründen  beftritteu,  weil 
die  Baftarner  und  Peuciner  keine  Germanier,  fondern 
Gallier  find.  Tacitus's  Eintheilung  der  germanischen 
Völkerfchaften  nach  den  drey  Sühnen  des  Maunus  in 
Ingävoner,  lftävoner  und  Hermionen  wird  bloCs  für 
eine  dichterifche  Vorftellung  erklärt.  Cnfars  Einthei- 
lung fcheint  die  richtigfte:  denn  diefrr  unterfcheidet 
gaQifche  Germanen  oder  Beigen  am  linken  Rheinufer 
von  den  germanischen  Völkerfchaften  am  rechten 
Ufer,  denen  er  keinen  allgemeinen  Namen  giebt,  die 
hieralfo  unter  dem  Namen  der  Un- Sueven  zufammen- 
gefafst  werden,  und  von  denSueven  felbft.  Diefe  Ein- 
theilung  ift  defshalb  befonders  wichtig,  weil  fie  uns 
auf  die  zwey  noch  beftehenden  Haupt  -  Mimdarten 
führt,  wovon  die  höhere  den  Sueven,  die  niedere 
aber  den  Un- Sueven  zugehört.  Auch  Tacitvs,  der 
nicht  aus  eigener  Anficht  gefchrieben  und  vornehm- 
lich die  Sitten  und  Vcrfaffung  der  Sueven ,  denen  er 
den  eröfsten  Theil  Deutfchlands  einräumet,  gefchil- 
dert  hat,  giebt  einen  gewiffen  Uoterfchied  von  zwey 
germanifchen  Hauptftämmen  dadurch  zu  erkennen, 
dafs  er  zuerft  die  am  rechten  Rhein -Ufer,  und  gleich 
nachher  die  in  der  ciinbrifcbeo  Halbinfei  w< 


Namen  zu  geben,  hernach  aber  von  den  Sueven  am 
ausführlichsten  handelt.     Von  dem  älteren  Strafe 
und  jüngeren  Ptolentäus  wird  angemerkt,  dafs  vic; 
Volks  und  Ortsnamen,  die  dem  griechifchen  Ohrt 
fo  fremd  waren,  entweder  von  ihnen  felbft,  oder 
hauptfachlich  im  Ptolemius  durch  die  Abfchroiber 
verunftaltet  find.    Bey  der  Aufzählung  der  einzelnen 
Völkerfchaften  kommen  daher  verfchiedene  dankens- 
werte Berichtigungen  vor;  doch  wQnfchi  Ree.  dafs 
der  Vf.  fich  auch  über  die  Caluconen,  Campfaner, 
Batiner  möchte  erklärt  haben.    Den  Namen  der  Sue- 
ven will  der  Vf.  am  Ücbften  von  See,  beym  Otfrie: 
Sewe  herleiten,  und  unter  diefem  Local-  Namen  Kü- 
frbnvölker  verftehen.    Cnfars  Nachricht  von  ihren 
hundert  Gauen,  grofsen  Volksmenge  und  der  grofsen 
Wüftenev,  wodurch  fie  ihr  Land  ficherten,  wird  fehr 
bezweifelt,  und  Cäfar  theils  felbft  der  Ruhmredigkei 
befchukliget,  theils  auch  die  Ubier  der  Vergröfserung 
ihrer  Feiude.   Den  Suevifchen  Bund,  als  einegrun<f- 
lole  Erdichtung  Mtifers,  der  darin  di«  erfte Anlage  der 
deutfchen  Rcichsvcrf'affung  za  finden  glaubte,  will  der 
Vf.  ganz  aus  der  Gefchichte  verbannet  wiffen.  Viebvi- 
gens  werden  die  zu  den  Sueven  gehörigen  Völker  ein- 
zeln aufgeführt,  und  von  ihrer  Benennung,  Wohn- 
fitzen, Merkwürdigkeiten  u.  f.  w.  wird  fo  gehandelt, 
dafs  überall  auf  dieSprache  Rückficht  genommen  wird. 
Die  unfichern  Sohlüffc,  die  blofs  auT  willkürlichen 
Ableitungen  und  Achnlicbkeiten  des  Lauts  der  Wiir 
ter  gegründet  find,  werden  er nftlich  widerlegt ,  und 
die  Völker  felbft  in  der  Ordnung  aufgeführt,  in  wei- 
cher fie  in  der  Gefchichte  auftreten.   Die  Gothen  find 
alfo  die  erften,  und  werden  richtig  von  den  Guttonen 
(Juten)  nnterfchieden,-  find  aber  eben  die  Völker,  die 
Fytiteos  Koffmen  oder  Kottiuen,  und  der  Sprachver- 
derber  Strabo  Butonen  nennt.   Der  Name  Gothen  ift 
wahrscheinlich  von  ganz  allgemeiner  Bedeutung,  .in- 
dem Gudr  im  alten  Isländifchen  einen  Mann,  Hof.  Gc 
dar  aber  im  alten  Schwedifchen  Hofmänner  bedeutet. 
So  werden  auch  die  übrigen  fuevifchen  Völkerfchaf- 
ten befchrieben  und  die  unter  ihnen  bekannt  gewor- 
denen Eigennamen  angeführt.    Ree.  bedauert  tlabey, 
dafs  der  Vf.  mit  der  Anführung  der  Schriftfteller,  die 
entweder  alte  Irrthümer  widerlegt,  oder  Dunkelhei- 
ten aufgehellct  haben,  zu  fparfam  gewefen  ift.  Bey 
der  Aufzählung  der  Un  -  Suevifchen  Völkerfchaften 
kommen  zuerft  die  belgifchen  Cimbern  vor.  Der 
Name  Beigen,  den  die  in  Gallien  eingewanderten  Cim- 
bern bekommen  haben,  wird  vom  TViederfächfifchen 
Batqe,  eine  niedrige  Sumpfige  Gegend  abgeleitet.  Der 
Name  Cimbern  ift"  Schon  oben  S.  112.  erläutert,  wo- 
hin die  Lefer  billig  hätten  verwiefen  werden  Sollen. 
Die  Herleitung  von  dem  Gothifchen  Kimme  oder 
Kumt  ne,  ein  Meerbufen,  die  hier  nicht  angemerkt 
ift,  kommt  Hee.  wenigftens  eben  fo  wahrfcheinur* 
vor,  als  Ecka.-ds Ableitung  von  dem  Walhfifchen  Cf^ 
mar,  eiu  Geführte ,  Gehülfe,   Gatte,  Verbündeter 
u.  f.  w.    Von  der  Sprache  diefer  belgifchen  Cimbern, 
deren  Nachkommen  noch  jetzt  in  Wallis,  Coriiwalhs 
uad  Nieder  -  Bretagne  fortdauern,    werden,  viele 

Wör- 


uigiii 


by  Google 


Num.  91.   APRIL  1807. 


726 


7* 

Wörter  S.  247.  angeführt  nnd  mit  den  heutigen  oder 
veralteten  Deutfclien  verglichen.  Von  den  deutfchen 
Cimbern  und  befonders  von  denen,  die  am  Mittel- 

und  Niederrhein  wohneten,    wird  angemerkt,  dafs 

fie  frhoD  zu  Cäfars  Zeiten  einige  Grade  der  Cultiir 

mehr  gehabt  haben,  als  ihre-  öftlichen  Brüder,  die 

Sueven,  vielleicht  weil  lie  von  1  liefen  mehr  zufammen- 

gediängt,  auch  ftätiger  und  den  Galliern  näher  wa- 
ren.   Hey  der  Aufzählung  der  einzelneu  eimbrifchen 

Völker,  der  Jttten,  Ubier,  Ufipeter  u.  f.  w.  lind  die    fangnen  ihren  Göttern,  und  es  hleibt  alfo  noch  die 


Unßttlichkcit  der  Deutfchen  mit  gar  7.u  grellen  Far- 
ben gefchildert,  aus  einzelnen  Thatfachen  zu  viel  ge- 
fchloffen,  und  die  Vergleichung  mit  den  Wilden  in 
Amerika  zu  weit  getrieben  zu  haben.  Man  rnufs  (ich 
doch  billig  erinnern,  dafs  der  römifchc  Rath  dem 
Ca'far  vorwarf,  er  habe  durch  feiue  Graufamkeit  die 
Deutfchen  vcrfchhmmert.  Dafs  die  Deutfchen  zu. 
igt,  aucii  luuE«  uuu  neu  wnuho  uauci  *va-  Cäfars  Zeiteu  keine  Menfchenfreffer  gewefen  find, 
Hey  der  Aufzählung  der  einzelneu  eimbrifchen    wird  zwar  eingeräumt,  aber  fie  opferten  doch  die  Ge- 


Marten,   oder  Marfchlandcr  (welche  aber  von  den 
Ditmarfen  unterfchieden  und  in  Weftphalen  zu  fuchen 
find),  befonders  wegen  des Tanfanvn -Tempels  merk- 
würdig.   Die  Schriften  davon  werden  (vermuthlich 
aus  Hümmels  Bibl.  der  deutfchen  Alterth.')  angefahrt, 
und  aus  einer  merkwürdigen  Infchrift  zu  Teramo  im 
I>eapolttanifchen  in  Ciudii  infenptt.  wird  erwiefen, 
dafs  dieTanfana  wirklich  als  eine  Gottheit,  und  zwar 
vermuthlich  zuerft  von  den  Galliern,    hernach  den 
Niederdeutfchen  verehrt  worden  ift.    Dicfs  vermu- 
tbet  der  Vf.»  weil  er  meynt,  der  Name  Tanfana  laffe 
lieb  nicht  ohne  Zwang  aus  dem  Deutfchen  ableiten. 
Uebrigens  hält  er  den  Tempel  wirklich  für  einen 
Tempel,   aber  nach  damaliger  Bauart.     Von  den 
Franken,  als  der  letzten  eimbrifchen  Völkerfchaft, 
wird  bemerkt,  dafs  ihr  \ame  nicht  von  frank,  frey, 
fondern  von  frack,  mit  dem  eingeschobenen  Nafenlaut, 
hergeleitet  werden  muffe,  daher  fie  fich  in  der  Folge 
fo  gern  ftroces  und  Iruces  Francos  nennen  hörten  und 
felbft  nannten.    So  viel  Ree.  weifs,  ift  diefs  nur  von 
den  in  Gallien  eingedrungenen,  oder  Weft-  Franken 
wahr,  von  welchen  auch  die  angezogenen  Stellen  han- 
deln.   Unter  den  ungermanifeben  Volkern  kommen 
auch  die  Thracicr  vor,  und  weil  man  diefulben  oft  in 
Verbindung  mit  den  Germanen  gebracht  hat,  fo  wird 
das  GegenrhejJ  davon  gezeigt  und  eine  Sammlung  von 
61  -thraeifchen  Wörtern ,  die  gar  keine  Aehnlichkeit 
mit  dem  Deutfchen  haben,  angeführt,  wobey  aber 
die  thracifchtiu  Wörter,   die  auch  im  Griech'ifchen 
üblich  waren,  übergangen  find.  -Bey  dem  Charakter 
der  Deutfchen  im  jkbinien  Abfchnitt"  erinnert  der  Vf. 
dafs  man  die  beiden  Hanptftämme  der  (deutfchen  Völ- 
ker unterfcheiden ,  und  dem  unfuevilch'en  oder  niede- 
ren Stamm  etwas  mehr  Cultur  zueignen,  aber  diefe 
Cultur  auch  nicht  mit  gar  zu  hellen  Farben  ausmalen 
inüffe,  weil  die  Gcfchichte  der  Franken  und  Sachfen 
Wildheit  genug  enthielte.    Fr  beklagt,  dafs  wir  noeh 
keine  mit  Verftande  und  gehöriger  Sachkenntnifs  ent- 
worfene Schilderung  der^Sitten  der  alten  Deutfchen 
hätten,  fonderu  ein  Gemilch  eeitifcher,  gallifcher, 
flavifcher,  römifcher  und  germauili  her  Gebräuche, 
zuweilen  mit  der  Mythologie  der  isländifrhen  Spinn- 
ttuben  verwebt.    Er  fetzt  hinzu:  (S.  296.)  Plumpe 
Götzenbilder  hatten  fie  von  je  her,  und  als  fie  felbß  ein 
K'.em8  a*J}ä*diger  zu  wohnen  anfingen,  fo  hatten  fie  auch 
überall  Tempel,  fo  gut,  als  fie  felbige  zu  bauen  wußten, 
per  Tempel  der  Tanfana  iß  aus  dem  vorigen  bekannt; 
in  den  fpfitereu  Zeiten  kommen  ihrer  Überall  vor.  Iiier 
wünfeht  gewifs  jeder  Lefer  einigen  hiftorifchen  Be- 
weis,  üeherhaupt  fcneiat  der  Vf.  die  Wildheit  iwd 


Frage,  ob  fie  nicht  auch  von  dem  Opfcrflcifchc  etwas 
gegeffen  haben.  Auch  die  gerühmte  Treue  der  Deut- 
tclien  wird  felbft  bey  den  Leibwachen  in  Rom  ver- 
dächtig gemacht,  welches  aber  gewifs  Einfchränkung 
leidet.  Der  achte  und  letzte  Abfchnitt  von  der  Spra- 
che und  Literatur  der  Deutfchen  ift  vorzüglich  unter- 
haltend. Der  Reichthum  dar  deutfchen 'Sprache  in 
finnlichen  Gegenftänden  wird  behauptet  und  durch 
funfzehuerley  Benennungen  des  Pferdes,  als  des  Lieb- 
liiigsthieres  der  Deutfchen  bewiefen.  Hierin  zeigt  der 
VIT  feine  tiefe  Sprachkunde,  und  diefs  Verzeichnifs 
ift  gewifs  allen  Sprachforfchern  höchft  angenehm. 
Hingegen  wird  auch  die  Armuth  und  Rauhigkeit  der 
Sprache  in  unfinnlichen  Dingen  zugegeben,  und  die 
Urlachen  der  Rauhigkeit  gröfstenthei  s  in  den  Verun- 
ftaltungeu  der  dcutlchen  Wörter  bey  deu  römifcheit 
ScbriftlteJJeru  gefunden.  Doch  fieht  man  aus  diefen 
wenigen  Wörtern,  daTs  die  deulfclie  Sprache  fchon 
damals  alle  diejenigen  Wurzelwörter  halte,  aus  wel- 
chen fie  noch  jetzt  beftcht,  und  dafs  fie  felbige  auf 
eine  folche  Art  hatte,  als  es  den  damaligen  Sprach- 
Organen  der  Deutfchen  angemeffen  war.  Diefs  wird 
S.  323  f.  mit  einem  Würterbuche  bewiefen,  worin  die 
Ueberrefte  der  alten  deutfchen  Sprache  gefammelt  und 
erläutert  find.  Auch  dicfs  Verzeichnifs  mufs  den. 
Sprachforfchern  fehr  angenehm  feyn,  und  es  macht  in 
Wahrheit  das  Buch  fehr  wichtig.  'Ree.  vermifst  darin 
ungern  einige  dunkle  Namen,  als Thummelicus,  Or- 
getorix,  Dumuorix  u.  f.  w. ,  auch  einige  andere  Wör- 
ter, z.  E.  plumaratt  (Plin.  Hiß.  nat.  \V11L  8-)  Ri- 
derpllug;  bracca,  ein  Beinkleid ,  bey  den  Longobar- 
den,  nach  dem  tfornandes,  Hofe;  Cutla,  Jelle  oder 
Jölle,  ein  langes  Schiff  u.  f.  w.  Es  werden  zwar  man- 
che Wörter  von  den  Römern  für  Gallifch  ausgegeben, 
allein  diefs  ift  ihnen  zu  verzeihen,  weil  ihnen  die  Gal- 
lier bekannter  waren.  A.  hat  diefs  felbft  bey  dem 
Worte  fparum  erkannt.  Hierauf  wird  ferner  gezeigt, 
dafs  die  deutfehe Sprache  nicht  etwa  nur  eine  ccltifche 
otler  thraeifche  Mundart,  fondern  eine  ganz  unver- 
mifchte  Stamtnfprache  ift.  Ihre  Uebereinftimmung 
mit  andern  Sprachen  wird  S.  344.  durch  eine  Verglei- 
chung des  Worts  Donner  und  Kuckttk  in  fehr  vielen 
Sprachen  gezeigt.  Von  ihrer  Aehnlichkeit  mit  der 
perfifchen  Sprache  wird  eine  fehr  vollftändige  Litera- 
tur  geliefert.  Hierauf  wird  ferner  das  hohe  Alter 
der  beiden  Haupt  -  Mundarten  durch  ein  Verzeichnifs 
folchcr  Wörter,  die  In  andere  Sprachen  übergegangen 
find,  S.  368.  bewiefen;  die  niedere  Sprache  aber  in 
Deutfchland  für  die  ältefte  erklärt.  Die  Schriftfpra- 
che  iit  übrigens  deu  alten  Deutfclien  wirklich  ganz 
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unbekannt  gewefen.  Taciius  giebt  diefs  durch  die 
Jecreta  literarum,  worunter  A.  am  liebften  verführeri- 
fchc  und  anftöfsige  Schriften  verfteben  will,  zu  er- 
kennen. Dabey  werden  die  Schriften  über  diefe  Stelle 
des  Tatitus  angeführt  uod  die  Scheingründe  widerlegt. 
Von  den  Liedern  der  alten  Üeutfchen  wird  behauptet, 
dafs  Kriege  und  Gefechte  ihr  einziger  Inhalt  gewefen, 
und  dafs  ihre ,  vermeinten  hiftorilehen  Lieder  blofse 
Erdichtungen,  z.  B.  von  dem  Gott  Tuisco,  enthalten 
haben.  Krieges  -  oder  Schlacht-  Gefänge  werden  zwar 
den  Deutfchen  zugeeignet,  aber  der  Bariius  war  ei- 
gentlich das  Feldgefchrey.  Bey  diefer  Gelegenheit 
wird  auch  von  dem  Preife,  der  auf  die  Auffindung 
der  alten  Heldenlieder  gefetzt  ift,  geredet,  und  das 
hohe  Alter  der  Gedichte  Oßians  beftritten.  Es  wird 
ferner  wahrfcheinlich  gemacht,  dafs  die  alten  Deut- 
fcheo ihre  Lieder  gereimt  haben.  Barden  und  Drui- 
den gehören  übrigens  nicht  auf  den  deutfehen  Boden, 
wenigftens  hatten  fie  keine  Dkhter  unter  dem  Namen 
Barden.  Wenn  hier  die  Vertreibung  der  Druiden  aus 
Gallien  bezweifelt  wird,  fo  feheint  diefer  hiftorifche 
Unglaube  übertrieben  zu  feyn.  Sonft  verdient  diefs 
Buch  von  der  Seite  der  hiftorifchen  Wahrheit  die 
rühmlichfte  Anpreifung.  Möchte  liur  der  zwttfle 
Theil,  deffen  Vollendung  der  Vf.  einer  gelehrten 
Hand  überlaffen  hat,  auch  bald  erfcheineo. 

MATHEMATIK. 

Hanmovkr,  in  d.  Helwing.  Hofbuchh.:  Jiandbuck 
zum  Unterrieht  in  der  Buchßabenrrcimung  und  Al- 
gebra. Zuuächft  für  die  höhere  Klaffe  der  Semi- 
nariften  herausgegeben  von  3.  G.  H.  ßiermanti, 
Generalrevifor  der  Klaffen  -  und  Nebenfteuer,  auch 
Lehrer  am  hiefigen  Schulfeminar.  1805/  Erfle  Ab- 


thedunp  ^204  S.    Zwtylt  Abtheilung  164  S.  g. 

Dafs  Bücher  zu  ähnlichem Behufe  bereits  in  Menne 
vorhanden  find,  war  dem  Vf.  nicht  unbekannt  •  er  fit 
auch  weit  entfernt,  fie  durch  das  gegenwärtige  entbehr- 
lich machen  zu  wollen.  Er  fchrieb  fein  Buch  nur,  weil 
es  ihm  nicht  wo  hl  möglich  war  der  Methode  anderer  zu 
folgen,  und  weil  vielleicht  mancher  Lehrer  in  feinem 
Ideengange  mit  ihm  eher  als  mit  andern  harmoniren 
mochte.   Der  Vf.  hat  fein  Buch  in  Hefte  getheilt,  die 
einzeln  gebunden  werden  können,  um  das  Abfchrecken. 
zu  vermeiden.  Vier  folcher Hefte  machen  dietrjU  M>- 
theiiung  aus,  welche  die  Rechnung  mit  eingliedrigen 
Buchftabengröfcen  und  eineSammlung  gemeinnütziger 
Tafeln  enthalten.  Die  erfte  ift  eine  Factorentafel  afier 
einfachen  und  zufaminen  gefetzten  Zahlen  bis  1000;  die 
zweyte  eine  Fortfetzung  der  erftenfürdiezwifchen  1000 
und  10000  liegenden  einfachen  und  zufaminen  gefetzten 
Zahlen,  jedoch  mit  Ausfchlufs  aller  durch  2,  3  und  5 
theilbaren.  Diedritte  und  vierte  find  Quadrat-  und-Kn- 

iktik 


Tafel  der  gemeinen  oder  briggifchen  Logarithmen  für 
das  er  fte  Taufend  Zahlen.  Die  Er " 


lung  und  eine 
[iicnen  Logarithmen  für 
irfindungslehre  gedenkt 
erinnochzwey  befondern Abtheilungen  nächftens  her- 
aus zu  geben.  Der  Vf.  bemerkt  ausdrücklich,  dafs  er 
fein  Buch  nicht  zumSelbftunterrichtgefchrieben  habe; 
es  ift  aber  fo  umftändüch  und  beftimmt  abgefafst,  auch 
alles  durch  foviel  paffende Beyfpiele  erläutert,  dafs  ein 
aufmerkfamer  Lefer,  der  lieh  ni  der  gemeinen  Rechen- 
kauft  gründliche  Kenn tni ff e  erworben  bat,  nur  inweni- 
genFäHen  dieBeyhülfe eines  Lehrers  nöthig  haben  wird. 
Höchftens  dürfte  diefes  bey  der  Lehre  von  den  Zahlen» 
fyftemen,  von  den  Combinationen  und  von  den  Loga- 
rithmen, wo  der  Vf.Ho.Biirja  gefolgt  ift,derFall  feyn. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 
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?Hllo»o?»us.  Leipzig,  im  Joaehira.  liter.  Megaiin 
Verrück  el'U-*  Lehrbucht  Jer  Menfekenliebe ,  von  Chri/ti 
Friedr.  Michaeli*.  IS05.  6  Bog.  8.  U  8*0,—  Die  Abfall 
diele»  Verfurh»  wurde  iw«  durch  die  bekannt«  Preuaufgabe 
eine*  mährifclien  Edelmaao»  veranlaf»»,  aber  de*  Vf».  Abiich» 
war  nicht,  um  den  Preii  tu  coneurriren ,  fondern  nur  zur  Ver- 
breitung der  Humanität  beizutragen,  wenn  man  feine  Schrift 
entweder  sut  eigenen Erbauung  und  Betehrung,  oder  «1*  Leit-. 
faden  zur  moralUdien  Unterweifung  anderer  gebrauchte.  Ei- 
•  entlieh  erbaulich  ift  Gl  doch  ».icht.  da  f,.,  «1»  Lehrbuch, 
blofa  in  Begriffen  tu  dem  Verftande  fpriebt  und  in  ihrem  Vor- 
tx-jee  nichüT  entbift .  wa»  für  ihren  Gegenftaud  da«  He«  er- 
warnte.  Da«  Wefentliche  ihrea  Inbulr.  ift,  au*  dem  ßweyien 
TheiU  A«  Kantlfchen  metaph.  AnfangegrUndt  dtrjugend- 
lehrt  genommen ,  und  da»  Allgemeine  nur  hier  und  da  mehr 
in  fein  Btfnndere«  aufgeloht,  welche»  eher  wohl  zuweilen  »u 
weit  »ehen  dürfte ,  z.  B.  wenn  die  AeUern  -  und  Gefchwifter- 
liebe  1>ey  Kindern ,  die  Ertliche  Hochachtung  von  Jünglingen 


n  Verwandte,  Lehrer  ,  Rathgeber  und  verdiente Perfonen, 
le  Begeil'terung  zum  dankbaren  Wohlwollen  gegen  edle!  Mä- 
her der  Vergangckcil  oder  Gegenwart,  der  Muuerfinn  in  der 
Pfleee  und  Erziehung  der  Kinder  u.  f.  w.  alt  Acuberungen 
und  Arten  dsr  MeufrBenliebe  betraohtet  werden.  Ueberhaunt 
fcheinen  im»  die  charakteriftitchen  Merkmale  der  Menfchen.- 
liebe,  Liebe  und  Achtung,  auf  weicht  fich  doch  auoh  die 
reicht.»  derfelben  gründen,  jene 


ie    al»  Maxime  det 


Wohlwollen*,  diele  alt  Maxime  der  Rin/ckrankung  ttnfertr 
Selb/hchütfiung  durch  die  Beachtung  der  Würde  der  Menfch- 
heit  Iii  andern  Perfonen,  nicht  genug  hervorgehoben*  zu  fern. 
Der  Begriff  der  Mepfcheflliebe ,  J.  13.  iie  beftehe  in  einem  in* 
tereffe  und  in  einer  Sorge  für  die  Vollkommenheit  dea  ganzen 
Menfchen  in  Hinflchz  auf  den  Verfttnd,  auf  da»  Herz  und  auf 
den  ganzen  vernünftig  •  /in nlichen  Zuftand  deffelben,  ift  fo 
ausgedrückt  dafa  man  glauben  follte.  «•  fey  die  Pflicht  einet 
jeden  Menfchen,  heb  die  Cultnr  der  GeiA.ee  ,  Beelen  -  und 
LeibeakrüTte  anderer  zum  Zweck  zu  machen;  dielet  kann 
nicht  von  jedem  gtfodert  werden,  wohl  aber,  daft  er  wohl- 
wollend Eey  und  an»  Wohlwollen  fich  da»  Woblfeyn  anderer 
nach  Ki  äiften  augelecen  feyn  Ufte.  Der  Vf.  raeynt,  (S.  6.)  ein 
Lehrbuch  der  Menfchealiebe  fey  im  Gründe  eine  Moral .  in 
wie  fern  der  Geift  aller  Tugenden  am  Ende  fich  in  Menfchen. 
liebe  auflösen  laffe.  Allein  die  Pflichten  der  Alenfchenliebe 
fchränken  fieb  nur  auf  die  unvollkommenen  gegen  endete 
Menfchen  «in;  fie  machen  alfo  riur  einen  Theil  der  Sittenlehre 
•ua.  We»  die  Form  det  Lehrbuch»  betrifft .  fo  wir« .  U->»  Ä* r 
hier  gewühlten  dogmatifeben.  die  cttechetifche  der  Abhebt  det 
Urheber*  der  Preiaaufgab«  ohne  Zweifel  angeeoeflener  gewe- 
fen, da  diefe  wohl  mehr  auf  einen  Leitfaden  zum  Unterhebt 
in  Volkafchulen  alt  auf  eine  wiffenfchaftUehe  Theorie  dttfu 
Theil»  der  Moral ,  die  fchon  in  den 
getragen  wird ,  gerichtet  war. 
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GOTTESGELAHRT  REIT. 

^Sipjiia,  Zülltchau  u.  Freyscadt,  in  d.  Darn- 
mann.  Buchh.:    Die  all  gemeine  Menfchenreligion. 
"VeiTuch  einer  Entwkkelung  derfelben  aus  den 
älteften  chriftlichen  Urkunden.  Ein  Buch  für  ge- 
bildete Lefer  aus  allen  Religionsparleiea.  I804. 
IV  u.  J89  S.  gr.  8-   (i  Rüdr.) 

Diefe  Schrift  eiebt  der  Vf.  felbft  in  der  Vorrede  als 
einen  Vernich  an,  gebildeten  Gottesverebrern, 
ohne  Unterfchied  der  Klrchenpartey,  das  Chrifteu- 
tfaum  als  eine  allgemeine  ntoraiifck»  Religion  darzuftel- 
len,  und  es  ihnen  dadurch  ehrwürdig  und  liebens- 
würdig zu  machen.    In  der  Ausführung  diefar  Ab- 
ficht, auf  die  ihn  das  Bedürfnifs  achtungswerther 
Laien  führte,  ift  der  Vf.  freylich  nicht  der  Erfte,  da, 
wenigftens  feit  dem  Vf.  der  fregmütkigen  Betraehtu* 
en  über  das  Ckriß^thum,  Viele  der  Religion  Jefu  den 
JHenft  zu  erweifen  fuchten ,  die  Nebenfachen  von  der 
Hauptfach«  zu  fcheiden ,  und .  wie  fie  fich  mit  dem  Vf. 
ausdruckten,  den  Geiß  des  Chriflenthums  in  feiner  rei- 
njn  und  einfachen  Urgejlalt  darzuftellen  ;  aber  die  Art, 
wie  er  da  bey  zu  Werke  ging,  hat  viel  Neues,  und 
zeugt  nicht  nur  von  warmem  Herzen  für  die  Sache 
der  Religion,  fondern  auch  von  hellem  Blicke  und  in- 
niger Btkanntfchaft  mit  den  Schriften  des  N.T.  Wir 
wollen  ihm  auf  feinem  Wege  folgen. 

Um  Jefum  in  feiner  ganzen  Gröfse  und  das  Chri- 
ftenthum  in  feiner  Reinheit  kennen  zu  lernen ,  ver- 
langt der  Vf.,  in  der  Lehre,  den  Tbaten,  Schick- 
Calen  und  Entwarfen  Jefu  das,  was  dem  Sohne  feines 
Jahrhunderts  und  feiner  Nation  eigentümlich  ift,  zu 
fcheiden  von  dem,  was  dem  Sohne  der  Menfchheit  ei- 
gen ift.  Als  den  Letztern  will  er  ihn,  und  dicGrund- 

f efetze  des  Reichs,  welcbcs  er  gemeynt  habe,  aus  den 
chriften  feiner  Schüler  darfteilen,  dif>,  den  Johannes 
ausgenommen,  aus  einer  gemeinschaftlichen  Quelle 
gefchöpft,  nicht  aber  einander  abgefchriehen  Haben. 
Um  dem  Geifte  der  Lehre  Jefu  in  ihnen  nachzufor- 
schen, wählt  er,  zum  Hauptführer,  den  Markus,  def- 
£en  Erzählungen  durch  ihre  außerordentliche  Simpb- 
cität  etwas  befonders  Anzieheades  für  den  Forfcher 
nach  Wahrheit  hätten ;  doch  fo,  dafs  er  aus  Matthäus 
und  Lukas  das  nachholt ,  was  fie  Eigenthümliches  ha- 
ben ,  und  dann  eine  Ueherficbt  der  Jobanneifchen 
Nachrichten  folgen  läfst.  Nachher^bcr  theilt  er  noch 
einige  Bemerkungen  über  ihre  Gefchichte  und  Erzäh- 
lungsart mit.  Er  ftellt  jene  als  das  Erzeugnifs  einer 
grauen  Vorzeit  und  eines  uns  ganz  fremden  Bodens 
dar.  Sie  flehen  für  ihr  Jahrhundert  da:  ihr  Haupt- 
A.  L.  Z.  1807.    Erfler  Band 


gefichtrpunkt  ift,  zubeweifen,  dafs  Jefus  der  längft 
erfehnte  Meffias  fey;  eine  Gefchichte  des  Meffias  ohne 
Wunder  würde  das  gröCste  Wunder  feyn;  fie  würde 
gc^en  die  vom  Mofes  verachtet  worden  feyn.  Für 
untere  Zeiten  könne  man  fie  ganz  befcitjgen ;  nur 
Züge  müffe  man  aus  den  Erzählungen  derfelben  auf- 
falten,  welche  Licht  gäben.  Die  Auszüge  felbft  aus 
Markus  mit  ältern  Vergleichungen  des  Matthäus  und 
Lukas  find  unter  gewiffe  Ueberfchriftcn  gebracht, 
z.  B.  gfokannes ,  der  SiUenverbe/ferei- ,  die  neue  Reichs- 
vtrfaffnng,  die  Religion  der  Freude,  die  Religion  der 
Liebe  u.  f.  w.  Mit  Vorhebe  erklärt  fich  übrigens  der 
Vf.  für  den  Johannes,  weil  diefer,  als  fpäterer  Er- 
zähler der  Gefchichte  Jefu,  deutlichere  und  beftiinm- 
tere  Einfichten  in  die  wahre  Befchaffenheit  des  Mef- 
fias-  Reichs  zeige;  und  auch  bereits  auf  verftändigere 
Lefer  habe  rechnen  können.  Bey  feiner  natürlichen 
und  originell  ■  naiven  Schreibart  werde  man  doch  ei- 
nige auf  die  Schrift  verwendete  Kunft  gewahr.  Dafs 
derSchriftfteller  im  Evangelium,  fo  wie  in  feinen  Brie- 
fen ,  eine  Klaffe  von  Leuten  im  Auge  gehabt  habe,  die 

tanz  eigne  Zweifel  darüber  gehegt  hätten,  ob  Jefus 
er  Meffias  fey,  Viele,  weil  fie  fich  an  feine  Annuth 
und  Niedrigkeit  ftiefsen,  ift  ihm  gewifs.  Den  Ein- 
wurf, dafs  durch  die  oft  langen  Reden  und  Gefpräche 
Jefu,  im  Johannes,  der  Gefchicbtfcbreiber  an  hifto- 
rifcher  Treue  zu  verlieren  feheine,  weil  es  nicht  wahr- 
fcheinlich  fey,  dafs  er  fich  derfelben  nach  fo  langer 
Zeit  Wort  für  Wort  werde  erinnert  haben ,  räumt  er 
ein,  meynt  aber,  dafs  die  Reden  Jefu  beym  Johannes 
mit  dem,  was  die  übrigen  Evangeliften  Jefum  in  kur- 
zem oder  ahgebrochnern  Sätzen  fagen  laffen,  fehr 
wohl  übereinftimmten ,  dafs  fie,  wenn  fie  auch  vom 
Jobannes  ein  wenig  erweitert  und  für  das  Zeitbedürf- 
nifs  modificirt  wären ,  doch  ganz  im  Geifte  Jefu  ge> 
fehrieben  wären,  und  dafs  es  endlich  in  jenen  Zeiten, 
wo  man  weniger  las  und  fchrieb,  als  jetzt,  aber  defto 
aufmerkfamer  hörte  und  das  Gedächtnifs  fleifsiger 
übte,  auch  leichter  gewefen  fey,  fich  deffen  zu  erin- 
nern, was  eine  dem  Herzen  fo  wichtige  Perfon ,  wie 
Jefus  dem  Johannes  gewefen  fey,  vor  vielen  Jahren 
gefagt  habe,  und  Johannes  fich  gewifs  oft  im  Stillen 
wiederholt  haben  werde.  —  Von  feinen  eingewebten 
Bemerkungen  geben  wir  nur  einige  zur  Probe.  So  ift, 
bey  Gelegenheit  des  Nachtgefprächs  Jefu  mit  Nikode- 
mus, die  Parallele  zwifchen  der  damaligen  Erwar- 
tungsperiode in  Anfehung  des  Meffias  und  der  gegen- 
wärtigen alles  Heil  iu  politischen  Umfchaffungen  fa- 
chenden Zeit  treffend,  und  wichtig  die  Untersuchung, 
ob  Jefus  die  Ueberzeugung  von  feiner  Würde  Zweck 
oder  nur  Mittel  gewefen  fey.-  Der  Vf.  erklärt  fich 
Z  z  z  z  für 
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für  das  Letztere,  nimmt  die  Gründe  dafür  aus  dem 
Charakter  Jefu,  .  und  unterftützt  feine  Meinung  aus 
den  Reden  dcffelben ,  Joh.  5,  41.  42.  45.  und  Kap.  7,  ig. 
Wie  der  Vf.  fiel»  gegen  jedes  oberfte  Moralprincip 
äufsert,  welches  man  der  Lehte  Jefu  habe  andichten 
wollen,  fo  zeigt  er  auch,  wie  er  in  feiner  Abficht  für 
die  Menfchen  weiter  gegangen  fey,  als  alle  Philofo- 
phen,  namentlich  Sokrates,  mit  welchen  man  ihn  oft 
parallelifirt  hat.    Er  habe  nämlich  die  Abficht  gehabt, 
dem  menfchlicheo  Geifte  und  Herzen  einen  neuen 
Schwung  zu  geben,  eine  moralifchc  Wiedergeburt, 
eine  völlige  Umfcbaffung  auf  Erden  zu  bewirken. 
Diefe  Abficht  liege  noch  deutlich  in  der  Gefellfchafb 
die  er  wirklich  eeftiftet  habe,  fo  oft  fie  auch  von  dem 
Sinne  und  Geifte  ihres  erleuchteten,  tugendhaften 
Stifters  abgewichen  fey.   Immer  und  in  Allem  fey  er 
auch  diefer  erhabenen  fieftimmung,  ein  Weltbeglük- 
ker  zu  werden,  treu  geblieben,  und  man  könne  mit 
Recht  von  ihm  fagen:  „er  habe  gelebt  wie  ein  Ge- 
rechter, gelitten  wie  ein  Weifer,  fey  geftorben  wie 
ein  Held ,  und  wieder  auferftanden  wie  ein  Gott."  — 
Uebrigens  giebt  der  Vf. ,  aufser  diefen  einzelnes  aus 
der  Jolianncifchcn  Lebensgefchichte  genommenen  Zü- 
gen des  Charakters  Jefu,  noch  einen  Schattenrifs  des 
moralifcben  Charakters  des  Helden,  deffen  Unter- 
schied von  amiern  Verfuchen  diefer  Art  er  nur  darin 
fetzt,  dafs,  da  man  gewöhnlich  in  diefen  den  demü- 
thigen,  fanften,  gelaffenen  Dulder  aufzuhellen  ge- 
facht habe,  man  in  dem  Seinigen  auch  den  Mann  voll 
Feuer,  Kraft  nnd  Muth  finden  werde. 

In  eben  diefer  Abficht,  die  Tendenz  der  Religion 
Jefu  als  durchaus  moralifch  vorzuftellen ,  beleuchtet 
der  Vf.  die  Apofieigefciiichte ,  doch  verhältnifsmäfsig 
weit  kürzer,  als  die  Evangelien  und  die  Briefe  der 
Apoftel.  Sie  fey  zwar,  meynt  der  Vf.,  ein  Commen- 
tar  über  die  übrigen  Schriften  des  N.  T.,  vorzüglich 
um  Haupt-  und  Neben -Ideen  im  Chriftenthume  zu 
fcheiden;  da.  Lukas  aber  bey  weitem  der  helle  Kopf 
nicht  fey,  wie  Johannes,  fo  werde  man,  wenn  man 
von  der  Leetüre  des  Evangeliums  des  Letztern  zu- 
rückkomme,  weniger  Merkwürdiges  finden,  als 
wenn  man  die  Apoftelgefchichtc  gleich  nach  den  er- 
ften  drey  Evangelien  lefe,  wohin  fie  der  Zeit  nach  zu 
gehören  fcheine.  —   Der  Anficht  der  Briefe  der  Apo- 
ßel  geht  eine  Einleitung  voraus.   Sie  find  weder  für 
die  Zeitgenoffeff  der  Apoftel,  noch  für  uns,  Quellen 
einer  voUftändrgen  Gottes  -  nnd  Tugendlehre.  Er- 
keuntnifs  von  Gott,  Vorfehong,  Unfterblichkeit  und 
xnenfchlichen  Pflichten  wird  in  ihnen  fchon  yoraus- 
gefetzt ;  fie  find  nur  fchriftliche  Herzensergiefsungen 
an  die  damaligen  Chriftengemeinden,  oder  damals 
•wichtige  Perforten ;  Alles  ift  darin  individuell.  Zwey 
^citumftände  geben  ihnen  Dafeyn  und  eigenthümliche 
Befchaffenheh,  nämlich  die  noch  immer  grofse  An- 
hänglichkeit  der  Chriften  aus  dem  Judenthum  an  die 
inofaifche  Verfaffung,  und  die  harten  Verfolgungen, 
durch  welche  fich  viele  Neubekebrte  vom  Chriften- 
thum  abwendig  machen  liefsen.    Veranlafst  durch 
ieneZeitbectorfniffe,  beftreiten  die  Apoftel  die  Mei- 
nung vieler  ihrer  Landaleute  von  der  AJnumftöfsUch- 


keit  der  Mofaifchen  Gefetzgebung ,  die  blofs  für  das 
Kindesalter  der  Nation  und  Vorbereitung  einer  bef- 
fern  Verfaffung  gewefen  fey;  und  fuchen  dagegen  die 
Chriftenthumsuidult,  als  die  beffere  Verfaffung  dar- 
zuftellen,  wobey  fie  es,  wie  billig,  dem  Chriften- 
thume zu  einem  grofsen  Verdienfte  anrechnen,  dafs 
es  nicht  bloß  für  ein  Volk,  fondern  für  die  ganze 
Menschheit  beftimmt  fey.    Ausserdem  {teilen  fie  aber 
noen  andere  Beweife  auf,  die  für  einen  eebornen  Ju- 
den viel  überzeugender  feyn  mutsten.    Sie  beweifert 
aus  dem  A.  T. ,  dafs  die  verehrteften  Männer  der 
Vorzeit,  nicht  uin  der  dargebrachten  Opfer  willen, 
fondern  um  ihres  Zutrauens  zu  Gott,  für  Lieblinge 
der  Gottheit  erklärt  worden,  und  gründen  hierauf 
dieUeberzeugung,  dafs  man  auch  in  der  neuen  chrift- 
üchen  VerfalTiing  ohne  Opfer,  blofs  dadurch,  dafs 
man  fich  dir  ift  o  anvertraue,  das  Wohlgefallen  Gol  res 
erlangen  könne;  fie  ftellen  für  die,  welche  noch  im- 
mer mit  ganzer  Seele  an  Mutigen  Opfern  hingen,  den 
unfchuldig  hingerichteten  JvTus,  als  das  letzte  und 
beftc  Opfer  dar.   Auch  berufen  fie  fich,  um  dieVor- 
trcfflichkeit  der  neuer)  Verfaffung  zu  bewerten,  auf 
die  erhabene  Würde  ihres  Stifters  und  Oberbaues, 
der  im  Himmel,  für  Jetzt  noch  unfichtbar,  regiere, 
aber  mit  grofser  Pracht  cinlr  Achtbar  wieder  kom- 
men,  und  dann  die  erwartete  „grofse  Wiedarherftel- 
lung  aller  Dinge,"  das  wahre  goldene  Zeitalter,  wie- 
derbringen,  und  bey  dem  Gericht,  welches  er  bey 
feiner  Wiederkunft  halten  werde,  feine  treuen  Ver- 
ehrer belohnen,  feine  Verächter  aber  beftrafen  werde. 
Diefelhe  Tendenz  legt  der  Vf.  auch  den  moralifchen 
Belehrungen  in  den  Sendfehreiben  der  Apoftel  bey» 
aus  dem  Inhalte  gehe  der  Endzweck  des  Chriften- 
thums  hervor,  die  Menfchen  ohne  Unterfcbied  der 
Nationen  zu  veredeln  und  zu  befeligen  u.  f.  w.,  und 
eine  gei  [tigere  Verehrung  des  höchften  Wefens  dnren 
Tugend  einzuführen.  —   Den  Anfang  mit  den  Aus- 
zügen aus  den  Briefen  der  Apoftel  macht  der  Vf.  mit 
dem  ffohannet,  feinem  vertrauteften  und  geliebtcftcu 
Apoftel.    Er  warnt  dabey,-die  Prädicate,  welche  Jo- 
hannes oft  drm  von  ihm  perfonificirten  Lichte,  Leben 
und  der  Wahrheit  beylege,  auf  Jefum  felbft  anzuweo- 
den,  weil  man  fich  fonft  in  eine  Menge  von  Unbe* 
greifliebkeiten  verwirren  werde.    In  der  hiebey  ge- 
lieferten Ueberfetzung  des  Anfangs  des  Evangeliums 
ift  ihm  der  A0-/0«  nichts  anders  als  «Xij3#«*,  und  zwar 
die  grofsc,  wiahriqe  Wahrheit,  die  neue  Lehre,  die 
den  ZeitgenofTen  des  Apoftels  fo  äufserft  auffallend 
und  zum  Theil  anftöfsig  habe  feyn  müffen,  dafs  Gott 
ein  Vater  nicht  blofs  für  Abrahams  Söhne,  fovderu 
aller  Menfchen  uud  Völker  fey,  und  als  ein  moraLi- 
fches  Wefen,  nicht  durch  Opfer,  fondern  durch  Tu- 
gend verehrt  werden  müffe.    Bey  der  Analyfe  der 
Briefe  des  Ap.  Petrus  äufsert  der  Vf.  eine  dopple 
Muthmafsung,  nämlich  einmal,  dafs  die  Apoftel  nut 
deswegen  einen  f#  grofsen  Werth  auf  den  Tod  Jefe 
fetzten,  weil  diefer  mit  Recht  als  die  veranlagende  Ur- 
fache  von  der  allgemeinen  Verbreitung  der  morali- 
fchen Cbriftusreligion  angefehen  werde ;  und  dafs  die 
Schüler  Jefu  feine  Auferstehung  und  Erhöhung  för 
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fo  wichtig  hielten,  well  fie  die  Wiederbelebung  Jefu 
und  feine  Erhöhung  als  den  augenfcheinlichfteu  Be- 
weis "für  die  Wahrheit  des  ChnTtenthums  angefeheu 
Vlatten.    Er  zieht  daraus  den  Schlufs ,  dafs  jene  hifto- 
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fagt  haben;  giebt  dabey  Winke  für  Ret  jenten ,  Lehrer, 
Erzieher  und  —  Miffionarien.  In  der  Anficht  des 
Briefs  an  Hie  Hebräer,  über  deflen  Urheber  keine  Er- 
klärung lieh  vorfindet,  äufsert  der  Vf.  fehr  richtige 


ausgemacht 

der  Wahrheit  und  Vortrefflichkeit  des  ChriUenthums 
und  als  Beförderungsmittel  der  Einfügung  delfelhen 
gebraucht  worden  wären ;  bemerkt  aber  zugleich  in 
einer  ausführlichen  Erklärung  über  diefeu  Gegen ftand, 
dafs  diefer  Schlufs  der  Apoftel  für  uns  nicht  alle  die 
Bündigkeit  habe,  die  er  ihnen  zu  haben  fchien;  und 
dafs  jetzt,  bey  ganz  veränderter  Lage  und  |Den- 
kungsart,  jene  Thatfachen  nicht  mehr  den  damaligen 
Grad  von  Wichtigkeit  haben  könnten.  Bey  Gelegen- 
heit der  Stelle  im  3  Br.  Kap.  3,  3  — 13.,  die  von  der 
gewifs  zu  erwartenden  Wiederkunft  gjfel'u  handelt,  mit 
welcher  Stellen  anderer  Apoftel  über  denfelben  Gegcn- 
ftand  und  v.  4  —  7.  des  aten  Kapitels  der  Offenbarung 
Joh.innis  (über  deren  Urheber  der  Vf.  ungewifs  bleibt) 
zufammen  geftellt  werden,  wird  die  Meinung  der  Apo- 
ftel darüber  als  einMifsverftändnifsderAeulserung  ih- 
res grofeen  Meifters  dargeftellt  Der  Auszug  aus  dem 
Briefe  des  flacobus  ift,  fo  fehr  der  Vf.  ihn,  wegen 
feiner  Tendenz,  den  Geift  desChrirtenthums,  thätige 
Tugendliebe,  in  Aller  Seelen  zu  hauchen,  und  wegen 
feiner  fliefsenderu  Schreibart,  hochfehätzt,  nur  kurz. 
Auffallend  ift  die  von  andern  Urtheilen  fo  fehr  ab- 
weichende furke  Lobrede  aufj  den  Brief  des  gfudas. 
„  Wie  ein  Sturmwind  im  Gewitter  —  heifst  es  — 
raufe ht  Judas  ernfte  Rede  daher.  Seine  kurze  Straf- 
epiftel  warnt  vor  gewiflen  verderblichen  Lüftern,  die 
fich  irgendwo  in  einer  Gemeinde  eingefchlichen  hat- 
ten. So  kann  nur  der  Schreiben ,  dem  reine  Tugend 
warm  am  Herzen  liegt,  und  der,  wie  der  Verraffer 
diefes  Briefs,  den  künftigen  Vergelter  lebendig  vor 
Augen  hat."  Paulus.  Ueber  den  Glauben  diefes  Glau- 
bensapoftels,  wie  man  ihn  vorzugsweife  nennen 
möchte,  macht  der  Vf.  folgende  Bemerkung,  die  er 
als  einen  Schlüffel  zu  den  Paulinifchen  Schriften  nnd 
zum  ganzen  N.  T.  angefehen  wiffen  will:  „wer  fich 
an  die  geiftige  Lehre  des  Chriftenthums  hält,  der  hat, 
nach  der  Sprache  des  N.  T.  und  befonders  nach  dem 
Redegebrauch  des  Paulus ,  deu  Glauben  oder  dar  Ver- 
trauen;  wer  noch  an  Werkheiligkeit  hängt,  das 
heifst,  wer  noch  wähnt,  dafs  man  durch  Befchoei- 
dung,  Opfer,  leibliche  Reinigung  u.  f.  w.  Gott  wohl- 
gefällig werden  könne,  der  ftelit  noch  unter  demMo- 
faifchen  Gefetz."  In  der  Verteidigung  der  Gewiß- 
heit einer  künftigen  Auferftehung  der  Leiber,  welche 
Paulus  i  Kor.  15.  führt,  glaubt  der  Vf.  dem  Apoftel 
einige  Fehlfchlüfie  nachzu  weifen ;  gegen  diefeRemon- 
ftration  dürfte  fich  aber  mehrere«  erinnern  laffen, 
wenn  wir  nicht  befürchten  müfsten,  dadurch  zu  weit 
geführt  zu  werden.  Aus  1  Timoth.  1.  Kap.,  vor- 
züglich v.  9  — 10.  hält  es  der  Vf.  für  ein  wefentliches 
Stück  der  Lehre  Jefu,  dafs  fie  nicht  für  ganz  rohe, 
fondern  fchon  etwas  gebildete  Menfchen  fey,  die  be- 
reits wenigftens  den  groben  Ausfchweifungen  ent- 


geieiftet,  was  der  Vf.  über  die  höhern  Geiftesgabcn 
lagt,  welche  durch  das  Händeauflegen  initgetheilt 
wurden. 

Aus  diefer  Darftellung  des  Inhalts  der  neutefta- 
mentlichen  Schriften  zieht  nun  der  Vf.  Refultate,  wel- 
che fich  der  Lefer  unferer  Anzeige  gröCstentheils 
felbft  fagen  kann.  Wir  ziehen  nur  das  aus,  was  als 
das-  Hauptthema  des  ganzen  Unterrichts  Jefu  und  fei- 
ner Schüler  angegeben  wird.  „Gott  ift  die  höchfte 
Moralität,  und  Moralität  ift  des  unfter blichen  Men- 
fchen Beftimniung  und  fein  höchftes  Gut.  Soll  der 
unfterblicbe  Menich  alfo  feiner  wahren  Beftimmung 
und  dadurch  zugleich  feinem  wahren  Glücke  entge- 
gen gefühlt  werden:  fo  mufs  er  eine  auf  geläuterte 
Einfichten  «gründete  moralifch  -  religiöfe  Denkart 
in  fich  ausbilden,  und  in  allen  feinen  Handlungen  an 
den  Tag  legen.  Dafs  es  dahin  mit  allen  Menfchen , 
ohne  Unterfchied  des  Standes  und  der  Nation ,  kom- 
me, ift  der  Wille  und  die  AbCcht  der  Gottheit. "  — 
Nun  folgt  das  Ideal  einer  allgemeinen  Menfchenreligion, 
in  welchem  der  Vf.  zuvörderft  den  imaginirten  Stifter 
einer  folchen  Religion  in  Selhftbelrachtungen  aufftellt, 
und  ihn  über  die  Grundlatzc,  von  welchen  man  dazu 
ausgehen  müffe,  fprechen  läfst;  —  und  eine  Reatifi- 
rung  diefes  Ideals,  in  welcher  gezeigt  werden  foll, 
dafs  Jefus  wirklich  diefen  Plan  bev  Gründung  feiner 
Religion  vor  Augen  gehabt  und  befolgt  habe.  Inhei- 
den Abfchnitten  möchte  der  Vf.  bey  vielen  feiner  Le- 
fer Anftofs  erwecken.  Es  ift  doch  in  der  That  zu 
weit  gegangen ,  wenn  er  will ,  dafs  der  Stifter  einer 
folchen  Religion  ohne  alle  Autorität  und  ohne  alle 
Urkunde  von  ihm  auf  die  fpäteften  Nachkommen 
wirken  folle;  wenn  er  ihn  daher  fagen  läfst:  „Alles 
was  ich  thun  kann ,  ift  diefes :  dafs  ich  dem  mensch- 
lichen Geifte  und  Herzen  den  erfltn  Anßoß  und  dU  ge- 
hörige Richtung  gebe; "  und  wenn  er  diefen  Religions- 
ftifter  ferner  erklären  läfst:  „Wären  meine  Glaubens- 
lehren aber  leicht  zu  faffen,  wären  es  Lehren  des  ge- 
funden Menfchenverftandes :  foürwde  ich  etwas  über- 
flnffiges  thun,  wenn  ich  die  Menfchen  verpflichten 
wollte,  fie  anzunehmen.  Sie  werden  von  felhlt  darauf 
kommen,  fie  werden  fie  von  felbft  annehmen ,  wenn 
ich  ihnen  nur  erlaube,  fich  ihres  gefunden  Menfchen- 
verftandes zu  bedienen.  —  Alles  das  gilt  auch  von 
den  Sittengefetzen,  die  überdiefs  einem  jeden  Sterbli- 
chen vom  Schöpfer  tief  ins  Herz  gefchrieben  find." 
Wer  wird  dem  Vf.  hierauf  nicht  erwiedern :  fo  war 
denn  auch  der  erfle  Anfioß  unnöthig;  fo  bedurfte  es 

5 ar  keines  Stifters?  u.  f.  w.  Wenn  ferner  der  Vf.  in 
er  Realißrung  des  Ideals  die  Schriften  des  N.T.,  in 
welchen  uns  doch  lediglich  das  Urchriftenthum  auf- 
bewahrt ift,  nicht  Religionsurkur.den  genannt  wiffen 
will,  fondern  „fie  für  Auffätze  hält,  die  eine  blofs 

tempo- 
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tcmpdrelle  und  locale,  zürn  Theii  fehr  fpecielle  Be-  Dogmatik,  vor.  Die  gegemvartic-  von  manchen  jnn- 
ftimmung  hatten,  und  ganz  und  gar  nicht  für  die  gen  Theologen  nicht  geachtete  Wiffenfchaft  feheint 
fpate  Nachwelt  und  zu  heiligen  Urkunden ,  im  engen  ihm  wieder  in  Aufnahme  kommen  zu  muffen ,  wen 
Verftande  des  Worts  ( wie  etwa  das  Gefetzbuch  Mo- 
fes)  beftimmt  waren:'  fo  widerfpricht  diefs  feinem 
Verfahren :  dem  Geifte  des  Cbriftenthums  und  die 
Beweife  für  die  rein  moralifche  Tendenz  deffelben 
aus  ihnen  zu  fehöpfen.  —  Ueber  Taufe  und  Abend- 
mahl redet  der  Vf.  mit  der  gröTsten  Achtung,  und 
ftellt  ihre  erhabene  Abficht  in  das  hellfte  Licht.  — 
In  einem  eignen  Abfchnitte:  Ueber  das  Sinnliche  bey 
der  Religion,  nimmt  er  diefes  in  Schutz,  jedoch  auf 
eine  Art,  die  feiner  Einficht  und  feinem  Gefühle  Ehre 
macht;  er  vermeidet  in  den  Vorfohlägen,  die  er  zur 
Einführung  eines  mehrern ,  würdevollen  und  bedeu- 
tenden Sinnlichen,  vorzüglich  bey  den  öffentlichen 
Gottes  Verehrungen ,  thut,  das  Tändelnde  und  Spie- 
lende, in  welches  Andere  bey  ähnlichen  Vorfchlägen 
gefallen  find.  Wichtiger  fehlen  Ree.  bey  dem  eriten 
Anblick  der  folgende  Abfcbnitt:  Vernunftreligion  und 
Ckrißenthum;  er  wurde  aber  weniger  befriedigt, 
als  er  erwartete.  Der  Vf.  verfährt  überhaupt  in 
der  ganzen  Abhandlung  mehr  negativ  als  pofitiv.  Er 
will  das  Prädicat  chrißheh,  welches  man  einer  Gottes - 
und  Tugendlehre  giebt,  weder  von  der  Quelle,  aus 
welcher  man  die  vorgetragenen  Lehrfätze  gefeböpft 
hat,  noch  nach  ihrem  göttlichen  Urfprunge,  noch  nach 
ihrem  hißorifchen  Fundament,  hergenommen  wiffen, 
fondern  von  der  Befchaffenluit  der  (Wahrheiten  und  ih 


man  fie  aus  einem  richtigem  GeGchtspunkte  behandle, 
und  hierzu  thut  er  Vorfchlage,  z.B.  die  Dogmatik  von 
der  Theorie  der  chrißlichen  Religion,  oder  Kritik  des  rei- 
nen Chrilenthums ,  zu  trennen  u.f.w.;  VorfchJäge,  die 
zum  Theil  bereits  ausgeführt  find.  —   Den  Schlufs 
des  Buchs  machen  trübe  und  helle  siutficki*.  Der  Vf. 
nennt  die  Frage:  wie  es  zugehe,  dafs  die  chriftliche 
Religion,  wenn  fie  göttlich  Tey,  fo  viel  Unheil  in  der 
Welt  angerichtet,  und  nicht  mehr  zur  moralnchen. 
Veredlung  und  Beglückung  der  Men  Gehbert  bev getra- 
gen habe  und  beytrage?  eine  ciußerß  unbillig/ Fragt, 
und  will  vielmehr  gefragt  wiffen:  wie  es  komme, 
dafs  diefe  durch  die  Schuld  der  Menfchen  fo  mifsver- 
ftandene  Religion  nicht  noch  mehr  Unheil  geftiftet 
habe,  und  will  in  dem  vielen  Guten,  welches  fie,  ih- 
rer Entftellung  ungeachtet,  hervorgebracht  habe,  ei- 
nen Beweis  ihres  innern  Werthes  finden.   Dann  zeigt 
er,  was  fie  wirken  könne,  wenn  man  ihre  morali- 
fche Tendenz  vor  Augen  habe  und  ihr  folge.    Er  lote 
das  Zeitalter,  welches  fich  immer  mehr,  unter  allen 
Kirchenparteyen ,  zu  diefer  Einficht  hinneige,  und 
den  Religionsunterricht  darnach  einzurichten  anfange; 
entdeckt  aber  auch  Hinderniffe  und  Schwierigkeiten 
in  dem  Geifte  des  Zeitalters,  welche  zu  überwinden 
find,  ehe  die  erhabene  Lehre.  Jcfu  alles  wirken  werde, 
was  fie  ihrer  Natur  nach  wirken  könne.  DieHaupt- 


rem  Endzwecke    fo  dafs  chriftlich  feyn  fo  viel.heifse,  fchwierigkeit  liegt  ihm  darin,  dafs  die  Zeitgenoffen 

als  vernünftig  feyn  und  echte  Frömmigkeit  und  Tu-  fo  wenig  Sinn  für  eigentliche  Relieioßtät  haben,  und 

gend  befördern.    Wir  haben  nichts  dagegen;  aber  da  hierauf  wird  der  dringende  Wunfeh  gebauet,  dafs  ir- 

3er  Vf.  beides,    das  höchft  Vernünftige  und  das  gend  ein  grofser  Mann  auf  ftehen  möge,  der  mit  Luthers 

Fromme  und  Tugendhafte  in  der  durchaus  morali-  Geilt  und  Muth,  mit  Melanchtkons  Gelehrfamkeit  und 

fchen  lleligion  Jefu  anerkennt,  warum  foll  chriftlich  Sanftmut!);  mit  Svemrs  oder   Frankens  herzlicher 

nicht  das  feyn ,  was  in  dem  Geifte  und  Sinne  Chrifti  Frömmigkeit,  und  etwa  mit  Franklins  Duldfamkeit 

gefchieht  oder  celehrt  wird;  warum  will  er  der  von  und  Weltbürgerfinn  ausgerodet,  fich  dem  fluthenden 

ihm  felbft  verehrten  Quelle  nicht  die  Ehre  erweifen,  Strome  der  lrreligiofität^und  Immoralität  entgegen 
aus  ihr  abzuleiten?   Hierauf  will  er  das  VerhälunTs 
beftimmen ,  in  welchem  die  chrißliche  Religion  zur  na 


tllrlichen  oder  Vernunftreligion  ftehe,  fagt  aber  nur, 
lic  laffe  fich  der  Natur-  oder  Vernunftreligion  weder 
entgegen,  noch  zur  Seite  fetzen,  ohne  fich  über  die- 
fen  wichtigen  Gegenftand  näher  zu  erklären.  —  Der 
Einwendung,  dafs  bey  der  Annahme  feiner  Anficht 
der  chriftÜclien  Religion  in  Zukunft  keine  chriftliche 
Doimiatik  und  keine  chriftliche  Moral  mehr  nöthig 
feyf  beugt  der  Vf.  durch  einen  befondern  Abfcbnitt, 


fetze,  und  feine  Zeitgenoffen  für  die  gute  Sache  eines 
aufgeklärten  praktifeben  Chriftentnums  entbufias- 
mire;  oder  dafs  es,  auch  ohne  eine  folche  plötzliche 
Erfchütterung,  die  vielleicht  einen  neuen  Glaubens- 
zwang hervorbringen  könnte ,  den  Bemühungen  meh- 
rerer Menfchenfreunde  gelingen  möge,  durch  uner- 
müdete  Tbätigkeit  in  ihrem  kleinen  Wirkungsk reife 
nach  und  nach  noch  eine  religiöfe  Denkart  und  Sit- 
tenverbefferung  ihres  Zeitalters  zur  Reife  zu  bringen, 


Berichtigung. 

In  der  Recenfion  von  Matthiffont  lyrifeher  Anthologie  in  Nr.  78.  i(t  die  Dichterin  Emilie  Härmet,  w>rm*Uge  von  Ber. 
lepfek  welche,  wie  S.  617.  erwähnt  ift.  den  Schlaft  dei  dreizehnten  Baader  macht,  an*  Verfenen  S.  619.  unter  den  in  die 
Ter  S*mmlun8/rAW«.  Namen  genannt  worden.  Sem  ihr«  aeiet  Ree  diher  hier  noch  die  Dieburin  RudotphJ  .U  ah«, 
gicpen  «n. 
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Sonnabends,    den  ig.  April  1807. 


ARZNETGELAHR  THEIT. 

Pakts,  b.  Demonville:  Midecme  klairtepar  l'obfer- 
vation  et  l'ouverture  des  Corps  par  P.  A.  Profi, 
du  departement  du  Rhöne.  1804.  Tome  L 
ai6  S.    Tome  IL  479  S.  gr.  8- 

Die  Cultur  der  pathologifchen  Anatomie  ift  in 
Deutfchland  während  der  Herrfcbaft  der  Erre- 
cungstheorie,  wo  nicht  vernachläffigt,  doch  nicht  ge- 
liörig  gefcbätzt  worden;  ße  bildet  eine  der  haupt- 
lächlichftcn  Grundlagen  der  för  die  Ausübung  brauch- 
baren Medicin.  Nützliche  Refultate  gewährt  fie  aber 
nur  dann,  wenn  fie  zu  einer  räfonnirendenGefchichte 
der  organifchen  Veränderungen  benutzt  wird,  und 
ihre  Bearbeiter  nicht  blofs  bey  der  trockenen  Aufzäh- 
Jung  der  abnormen  Geftaltungen  ftehen  bleiben.  — 
Daher  eignet  fich  kein  Zweig  des  Wittens  weniger 
zur  compendiarifcben  Form ;  bey  dem  gegenwärtigen 
Zuftande  unfercr  KenntnHTe  kann  fie  nur  eine  rhapfo- 
difche  zulaffen.  —  Aehnliche  Betrachtungen  fclicint 
der  Vf.  angeheilt  zu  haben,  und  er  liefert  ein  Werk, 
das  befonders  in  dem  ceicen  wärt  igen  Zeitpunkt  der 
Aufmerkfamkeit  der  deiitfchcn  Äerztc  empfohlen 
werden  darf,  wenn  es  auch  weder  allgemeinen  Bey- 
fall  verdient,  noch  unbedingte  Benutzung  /ulafst. 

Die  Schrift  zerfallt  in  zwey  verfchiedene  Theile. 
Vorrede  und  Einleitung  machen  ein  Ganzes  mit  ein. 
ander  aus;  hier  legt  der  Vf.  theils  die  allgemeinen  An- 
hebten vor,  die  er  durch  die  Beobachtung  der  Krank- 
heiten und  die  Zergliederung  der  Leiohu'alimc  zu  prü- 
fen trachtete,  theils  liefert  er  die  Refultate  feiner  Er- 
fahrungen unter  der  Geftalt  einer  Reihe  patholoeifch- 
nofogroDhjfcher  Fragmente.  Keinem,  der  fich  mit  der 
neuern  franzöfifch-  medicjnifchen  Literatur  näher  be- 

x?^,1?1  h,t'  wird  88  «»Rangen  feyn,  dafs 
mc  iK-hnftlteJIer  einen  Mittelweg  zwifcheri  Analyfe 
und  Svnthefe  eingefchlagen  haben,  der  fie  hindert  be- 
fummle Begriffe  aufzufinden  und  fich  beftimmt  auszu- 
drucken; dafs  fie  zu  fchr  das  Formale  ihrer  Wiffen- 
fchaft  vernachlä  fugen  und  dadurch  verleitet  werden, 
die  Lflcken,  welche  die  Analyfe  läfst,  mit  willkürli- 
chen Annahmen  auszufüllen.  —  Aus  dem  nämlichen 
Grunde  Jaffen  fich  wohl  die  häufigen  Wietterholungeu 
erklären  welche  man  in  ihren  Werken  antrifft.  — 
UK-ien  Charakter  trägt  auch  die  vorliegende  Schrift 
an  fich  ;  die  Begriffe  Tind  durchaus  nicht  fcharf  be- 
nimmt und  der  Ausdruck  läfst  verfchiedene  Deutun- 
gen zu  ;  eben  defswegen  ift  es  fchwer,  eine  klare  An- 
Üfi  .  1  G*nzcn  ™™  Grunde  liegenden  eigen- 

tbümhchen  Ideen  des,  im  Ganzen  den  Anfechten  Beult 
'  A.  L.  Z.  1807.   Erfler  Band. 


und  Bichats  folgenden,  Vfs.  zu  geben;  am  aBerwemV- 
ften  würde  diefer  Vergeh  gelingen,  wenn  man  ihm 
Schritt  für  Schritt  folgen  wollte.  —  Aus  der  Ver 
gleichung  der  in  der  Vorrede  und  Einleitung  zerftreu- 
Ganz^bSvor60  ^  UDgefiihr  {olS<D<*<*  Abrife  des 
Alle  Krankheiten  beginnen  mit  der  Störun*  ir- 
gendleiser  organifchen  Function,  die  eine  orcanifche 
Veränderung  des  fie  bewirkenden  Syftems  voraus- 
setzen, oder  nach  fich  ziehen  kann;  «liefe  verbreitet 
fich  nach  allgemeinen  Gefetzen  der  Sympathie,  die 
zwifeben  den  einzelnen  Syftemen  ftatt  findet,  bald 
weiter.  Diefe  allgemeinen  Gefetze  werden  durch  äu- 
ssere Bedingungen,  durch  die  Art  und  den  Grad  der 
erften  Störung  ins  unendliche  modificirt.  —  Die  erfte 
Wirkung  wird  zur  zweyten  Krankheitsurfache  und 
io  fort;  fo  laffen  fich  aus  einem  fehr  einfachen  Grunde 
die  mannichfaltigften  KrankheiLsformen  herleiten. 
Wenn  man  alles  aufserwefentliche  abfondert-  fo 
kommt  man  auf  eine  verfchiedene  Stimmung  der  Sen- 
fibihtat  derOrganenfyfteroe  und  der  verfebiedenen  In- 
tenutät  der  Reize,  als  den  letzten  Grund  der  Patholo- 

£ie  des  Vf.  —  Erhöhte  Function  des  Nervenfvftems 
edingt  eine  gröfsere  Tätigkeit  der  die  Nerven  be 
gleiteuden  Arterien  und  umgekehrt.  Je  nachdem  der 
Anthed,  den  eines  diefer  Svfteme  nimmt,  bedeuten- 
der ift  werden  die  Krankheitsformen  verfchieden  be- 
ltimmt ;  auf  die  gröfsere  oder  geringere  räumliche  Aus- 
dehnung der  Störung  des  Arterienfyftems  kömmt  es  an. 
ob  eine  Krankheit  örtlich  oder  allgemein  fey,  ob  fie 
mit  oder  ohne  Fieber  ftatt  finden  Tolle.  —  Dem  all- 
gemeinen Begriffe  von  Fieber  liegt  immer  eine  (nicht 
comineniurable)  Beschleunigung  der  Verrichtungen 
des  Arterienfyftems  zum  Grunde;  der  wefentliche 
Charakter  der  einzelnen  Gattungen  wird  durch  den 
AntheiJ  beftimmt,  den  das  Nervenfyftem  an  der  allee- 
»neinen  Unordnung  nimmt.  -  Das  Gehirn  wifkt 
auf  die  Endigiingen  der  Nerven,  diefe  auf  jenes;  je- 
der Nerve  auf  feine  eigene  Weife;  nach  feiner  ur- 
fprOnghchen  oder  zufälligen  Empfänglichkeit.  Meh- 
rere Nerven  bringen  auf  das  Gehirn  keinen  mit  Be- 
walstreyn  und  VorfteUung  begleiteten  Eindruck  (Ten, 
iment  induatif)  hervor,  So  verändern  blofs  jene  Sen. 
fibd.tät,  die  Art  feiner  Senfation  und  Wirkung.  - 
Die  Senfatjonen  der  auf  der  äufsern  Hautfläche  ver- 
breiteten Nerven  fetzen  die  Urtheilskraft  und  dasVor- 
ftelUmgsvermögen  in  Tätigkeit;  die  auf  der  innern 
t  Jache  des  Darmkanals  Geh  endigenden  Nerven  ftehen 
in  einer  ganz  entgegeiigefetzlen  Beziehung  zum  ee- 
meinlchaftUchen  Mittelpunkte;  ihre  Reizungen  find 
(     A  e^*Kra^t  Un     t,em  Vorf^uungsvermögeo 
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fremd,  fie  können  diefelben  ftörcn,  aber  erkannt 
können  fie  von  ihnen  nicht  werden.  —   Durch  die 
erhöhte  Thätigkeit  der  Inteftinalnerven  Wärzchen  kön- 
nen die  Functionen  des  Gehirnes  dergeftalt  in  Unord- 
nung gebracht  werden,  da£s  ihm  nur  das  Vermögen 
auf  die  Muf  kein  zu  wirken  Qbrig  bleibt.   Das  Gehirn 
übt  grofse  Vermögen  im  Leben  aus ,  aber  die  Intefti- 
palnervenwärzchen  entfeheiden  Ober  die  Möglichkeit 
und  Art  der  Ausübung.   Diefe  Beziehung  und  die 
Wirkung  des  Gehirnes  auf  die  Schleimdrüfen  beftim- 
men  die  allgemeinen  Lebenserfcheinungen  in  den  ver- 
fehiedenen  Lagen ,  während  des  Lautes  des  Lebens. 
Das  Gehirn  hat  einen  eben  fo  wichtigen  rückwirkenden 
EinAufs  auf  die  Nerven  der  Eingeweide  des  Unterleibs. 
Auf  eine  ähnliche  Weife  geht  der  Vf.  durch :  die  Be- 
ziehungen  und  Verkettungen  des  Arterienfyftems 
und  des  Herzens  mit  dem  Nervenfyftem  und  dem  aus- 
hauchenden, die  Rückwirkungen  des  letztern  auf  das 
Haargefäfsfyftem  und  die  Arterien,  das  Verhälmifs, 
in  welchem  die  Thätigkeit  des  abforbirenden  Syftems 
mit  der  Kraft  der  Mufkelfafcrn  und  der  Seaubilität 
der  Nerven  fteht.  —    Das  Zellgewebe  und  die  feröfeo 
Häute  ftellcn  zufammen  ein  befonderes  Syftem  dar, 
welches  die  Grundlage  der  Organe  und  die  aushau- 
chenden Oberflächen  bildet.    Die  Nierenbecken  und 
Harnleiter  find  aus  einer  folchen  Membrane  gebildet, 
die  eine  wäfsrige  FJüffigkeit  abfondert.    Die  Nieren 
find  zur  Abfcheidung  eines  Mucus  beftimmt,  der  mit 
jener  Fliifligkeit  vennifcht,  den  Harn  darfteilt.  Das 
feröfe  Syftem  fteht  in  der  genaueften  Verbindung  mit 
dem  einsaugenden ,    ausbauchenden  und  arteriöfen. 
Zwiichen  der  Thätigkeit  der  Haut  und  der  Schleim- 
häute findet  ein  Wcchfelverhältnifs  ftatt,  die  Schleim- 
häute in  der  Brufthöle  flehen  in  der  nächften  Bezie- 
hung mit  dem  Arterienfyftem ,  die  im  Unterleibe  mit 
dem  Syfteme  der  Nervenknoten  und  dem  Gehirne. 
Störungen   der  Hautverrichtungen   verändern  die 
Abdominalfuactionen ;  Störungen  des  aushauchenden 
und  arteriöfen  Syftems  haben  mehr  EinfluCs  auf  die 
Schleimhäute  in  der  Brufthöle.   Beide  Abtheilungen 
der  Schleimhäute  ftehen  wiederum  in  befonderen  Be- 
ziehungen gegen  einander.   In  der  Lungenfucht  erlei- 
det die  Schleimhaut  des  Darmkanals  mannichfaltige 
Veränderungen,  man  beobachtet  auf  derfelben  fkir- 
rhöfe  Aus  w  üchfe,  fch wammichte  und  k rebsartige Ver- 
fch wärungen.   Die  Bauchfchmerzen  rühren  ftets  von 
Affectioncn  der  feröfen  Häute  her.    Die  Veränderun- 
gen in  der  Thätigkeit  der  Leber  und  der  drflßgtcn 
Organe  im  Unterleibe  richten  fich  nach  der  SenfibiÜ- 
tät  der  Schleimhaut  und  der  Thätigkeit,  und  Anfül- 
lung  ihrer  Gefäfse.   Nach  diefen  allgemeinen  AnGch- 
ten  beleuchtet  der  Vf.  mehrere  Krankheiten,  nament- 
lich das  ataktifche  und  adynanüfehe  Fieber,  die  Ma- 
nie, Epilepiie,  Apoplexie,  Hypochondrie,  Lethargie, 
Hyfterie,  den  Veitstanz,  das  gaftrifebe  ( meningo. 
gastrique)  Schleim  -  ( adeno  mentngfe)  und  entzünd- 
liche (  angiotmiqne )  Heber.    Diele  Krankheiten  alle 
werden,  mit  Ausnahme  des  entzündlichen  Fiebers, 
auf  Veränderungen  der  Schleimhaut  des  Darmkanals 
zurückgeführt,  uud  erfebeineu  theils  als  die  rerfchie- 


denen  Entwicklungsftufen,  theils  als  verfchicdentlich 
modiheirte  Wirkungen   einer  und  derfelben  U rä- 
che.   Das  atactifcheTieber  wird  durch  einen  entzilr, 
dungsartigen  Zuftand  der  Schleimhaut  des  Darmki 
nals,  ihre  erhöhte  Senfibilität  und  Ueberfüllnnc  ihrer 
Blutgefässe  hervorgebracht  und  unterhalten.  —  Das 
adynanüfehe  Fieber  wird  durch  verminderte  Seoßbüi- 
tät  und  Entfernung  des  rotheo  Blutes  aus  derfeiben 
erzeugt.  -~   Das  inflammatorifche  Fieber  bezieht  fich 
vorzüglich  auf  das  Arterienfyftem,  und  hier  fpie- 
len  die  Schleimhäute  in  der  Brufthöle  eine  ähnnebe 
Rolle,  wie  die  des  Unterleibes  bey  dem  atactitetau.— 
Der  Raum  diefer  Blätter  geftattet  dem  Ree.  nicht  die 
Conftruction  aller  genannten  Krankheiten  zu  verfol- 
gen; er  glaubt  fich  im  allgemeinen  zu  dem  Urtheüe 
berechtiget,  dafs  der  Vf.  manche  neue  Idee  glücklich 
aufgefufst  und  benutzt  hat;  dafs  aber  in  dem  Ganzen 
eine  Einfeitigkeit  herrfcht,  die  bey  dem  erften  Blicke 
mit  dem  Scheine  der  Einheit  täutchen  könnte.  Ais 
Mufter  und  Norm  für  die  Bearbeitung  der  Medicio 
kann  diefe  Abhandlung  keineswegs  aufgehellt  werdet, 
und  zwar  um  fo  weniger,  als  die  naturhiftorifcheDa- 
Adling  der  Krankheiten  etwas  unvoUftändi«  ause^ 
fallen  ift.    Dafs  zahllofe  Wiederholungen  vorkom- 
men muffen,  läfst  fich  fchon  aus  der  hier  verfoch- 
ten Darfteilung  der  Anordnung  des  Ganzen  fchliefren. 

Nach  diefer  Einleitung  werden  in  den  zwey  Hän- 
den 113  Krankengeschichten  und  Leichenöffnungen 
mitgetheilt,  welche  zum  Belege  für  die  Behauptungen 
des  Vfs.  dienen  füllen ;  fie  haben  verfchiedene  Fieber- 
gattungen, Manie,  Epilepiie,  Apoplexie,  Lungen- 
fucht u.  f.  w.  zum  Gegenstände.   Die  Beobachtungen 
find  ausführlich  erzählt,  die  Leichenöffnungen  mit 
Genauigkeit  und  Sachkenntnis  angeheilt;  aber  alles 
ohne  Ordnung  und  Auswahl  an  einander  gereiht.  Auf 
die  bisher  zu  fehr  vemachläffigte  Beobachtung  der  or- 
ganifcheii  Veränderungen  der  innen)  Fläche  des  Darm- 
kanals hat  er  befonderu  Fleifs  verwendet.  Allgemeine 
Refultate  laffen  fich  aus  dem,  was  uns  der  Vf.  gegeben 
hat,   nicht  ziehen.     Befonders  fcheinen  dem  Ree. 
die  vorgefundenen  Veränderungen  auf  der  Schleimhaut 
des  Darmkanals  das  allgemeine  Räfonnemcnt  des  Vfs. 
nicht  gehörig  zu  begründen.    Ein  Auszug  aus  den 
einzelnen  Beobachtungen  kann  hier  nicht  gegeben 
werden,   und  ohne  einen  folchen  motten  alle  rein 
anatomifche  Bemerkungen ,  zu  welchen  Ree.  aus  fei- 
ner eigenen  Erfahrung  Anlafs  finden  könnte,  unter- 
drückt werden. 

Marburg,  in  d.  neuen  akadem.Buchh.:  Ueber  den 
Einfluß  der  Süßeren  IVürme  und  Kälte  auf  den  le- 
btndtn  tnenfchluhtn  Ktirper,  Eine  von  der  med. 
Facultät  zu  Göttingen  gekrönte  Preisfchrift.  Von 
mih.  Friedr.  Baur  u.  f!  w.  1804-  V1U  u.  17  3  S.  %. 
(>4gr.) 

Als  Beantwortung  der  Frage:  welche  ift  die  genaue, 
auf  Beobachtungen  und  Verfuche  gegründete  Ge- 
fchichte  der  Wirkungen  der  aufseren  Wärme  und 
Kälte  auf  den  lebenden  menfe blichen  Körper  ;'  —  ift 
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vorliegende  Schrift  —  in  geschichtlicher  Hinficht 
alCo  ,  —  allerdings  ein  fchönes  Document  des  Fleifses 
vnd  auch  wohl  des  offnen  Sinnes  ihres  Vfs.   Sie  hat 
■unbestreitbaren  Werth  für  den  Arzt  und  Naturforscher, 
dem  daran  gelegen  ift,  dieSumme  gewiSSer,  wenn  auch 
in  eine  beftimmte  Sphäre  beschränkter,  Phänomene  zu 
überschauen.    In  wie  ferne  fie  aber  eben  darum  faft 
als  blofse  Compilation  erfcheint,  liefert  Ge  uns  eben 
nichts  bedeutendes  Neues,  und  lafst  uns  im  Ganzen 
über  die  eigentliche  Natur,  das  Wefen,  der  Wärme  auf 
dem  alten  Punkte  ftehen.   Zwar  Sollte  der  Vf.  nur 
eine  Ge/ckicklt  der  IfirktMgtn  der  Wärme  und  Kälte 
liefern,  und  es  fehlte  ihm  demnach  allerdings  an  ei- 
ner Auffoderung,  lieh  auch  Ober  die  innere  Natur  der 
Wärme  zu  verbreiten;  doch  hätte  der  Beantworter 
der  vorgelegten  Preisfrage  immerhin,  wenn  auch  nur 
nach  den  hypotheti  Sehen  Anüchten  des  Tages,  den 
Begriff  der  Natur  der  Wärme  entwickeln  können, 
um  im  Gegen  Tatze  ihrer  Natur  mit  der  des  lebenden 
menschlichen  Körpers  den  Punkt  zu  haben,  von  wel- 
chem aus  Geh  das  wechfelfeitige  Verhalten  diefer  bei- 
den Naturen  weniger  chaotifch  hätte  auffaffen  laden. 
Vorzüglich  würde  ein  Uebelftand  weggefallen  Seyn, 
wenn  der  Vf.  feine  Unterfuchungen  von  irgend  einem 
einigermafsen  haltbaren  Princip  der  Wärme  aus  ver- 
folgt hätte;  er  würde  nicht  von  der  Kälte  als  faft  et- 
was Pofitivem,    der  Wärme  Entgegengefetztem  zu 
fpreeben  Scheinen,  ungeachtet  er  deutlich  genug  zu 
erkennen  giebt,  dafs  Ge  ihm  nicht  etwas  der  Wärme 
pofitiv  Entgegengefetztes  fey. 

Das  ganze  Werkchen  zerfällt  übrigens  in  einen 
hiflorifchtn*  einen  phyfiologifchen-,  und  einen  palhologi 
felun  Abfchnitt.    Im  erßen  Abfchnitte  wird  der  Ein- 
flufs  der  Wärme  in  neun  Kapiteln  auf  den  lebenden 
Körper  im  Allgemeinen,  auf  die  SenGbilität,  Irritabi- 
lität, Saftbewegung,   Refpiration,  Temperatur  des 
Körpers,  Verdauung,  Secretionen,  und  die  Genera- 
tion nach  den  Verfuchen,    Erfahrungen  und  Benb- 
achtungen, befonders  englifcher  u.  a.  Aerzte  und  Na- 
turforfcher  gewürdigt.   Im  zwtyten  Abfchnitte  folien 
die  Gründe  der  Wirkungen  der  äufseren  Wärme  auf 
den  lebenden  menSchlichen  Körper  unterfucht  werden. 
Alle  einzelnen  Wirkungen  der  Wärme  lafTen  Geh  er- 
flens  auf  ihre  reizende,  zweyUns  auf  ihre  chemifche 
Wirkung  zurückführen :    beide  Wirkungen  fehei- 
nen  (?)  beftändig  auf  das  innigfte  mit  einander  ver- 
webt zu  feyn?  und  einander  zu  modificiren.  Das  dem 
Körper  einwohnende  zum  Leben  nothwendige  be- 
ftimmte MaCs  der  Wärme  erhält  demselben  eine  be- 
ftimmte Temperatur,  und  fefte  und  flüSfige  Theile  in 
einer  beftimmten  Ausdehnung,  unterftützt  auch  das 
Spiel  der  Verwandtschaften  im  Organismus  auf  eine 
de»  Zwecken  angemeffene  Weife.    Die  den  Körper 
mit  der  Luft  umgebende  Wärme  wirkt  chemifch  und 
direet  auf  die  Refpiration  und  Perfpiration.    Die  Art 
dieSer Wirkung  Jäfst  Geh  aus  folgenden  Erscheinungen 
ormeffen,  dafs  die  Wärme  nämlich  die  Luft  ausdehnt, 
und  zwar  das  Sauerftoffgas  deffelben  weniger  als  das 
Suckftoffgas,  und  dafs  fie  die  Luft  in  den  Stand  fetzt, 


mancherley  die  Dampf  -  und  Gasform  annehmende 
Materien  in  Geh  aufzunehmen.  Die  beiden  erftea 
Veränderungen  der  Luft  involviren  eine  unvollkomm- 
nere  CombuTtion  des  an  der  Haut  und  in  den  Lungen 
Geh  fonft  ausfeheideoden  brennbaren  Stoffes,  und 
demnach  eine  geringere  Aufnahme  von  Sauerftoff  an 
der  Haut  und  in  den  Lungen.  Das  Gegentheil  findet 
in  der  Kälte  ftatt.  Die  nachfte  Folge  des  bemerkten 
Einfluffes  der  Wärme  ift  eine  geringere  Oxydirung  im 
Innern  des  Körpers,  und  ein  gröfserer  Gewinn  an 
brennbaren  Stofien,  befonders  anHydrogen.  So  fährt 
der  Vf.  fort,  Geh  über  die  chemifche  Einwirkung  der 
Wärme  auf  den  menfehlichen  Körper  confequent  ge- 
nug zu  erklären :  weniger  genügend  aber  ift,  was  er 
Ober  die  reizende  Wirkung  derfeiben  Sagt.  Hätte  er 
Geh  doch  die  S.  iao.  hingeworfene  Idee,  dafs  Wärme, 
fo  wie  Licht  und  Electricität,  etwas  Homogenes  mit 
der  Lebenskraft  habe,  mehr  Gxirt  und  deutlicher  ent- 
wickelt! Eben  fo  wenig  genugthuend  war  dem  Ree. 
die  Erklärung  Uber  die  Entftehungsweife  des  wahren 
oder  Scheinbaren  Todes  aus  Kälte:  Ge  ift  zu  rein  che- 
mifch. Er  fucht  nämlich  den  Grund  der  Lethargie, 
die  bey  der  Gefahr  des  Erfrierens  eintritt,  in  der 
zu  t  reichlichen  Aufnahme  von  Sauerftoff  aus  der, 
mit  diefem  Stoffe  bekanntlich  am  reichlichsten  verSe- 
henen,  kalten  Luft.  Das  Oxygen  Jäfst  er  nämlich  der 
Nervenkraft  einen  Gegenfatz  darftellen,  gegen  den 
diefclbe  reagirt:  bey  der  Steten  Zunahme  diefes  Ge- 
gen Satzes  in  andauernder  Kälte  müSSe  am  Ende  die 
Nervenkraft  unterliegen.  Die  Motive  zu  Solcher  nicht 
ganz  grundlofen  Annahme  finden  fich  im  trfUn  Ab- 
fchnitte. Aliein  wenn  wir  uns  nur  an  das  einzige 
Phänomen  halten,  durch  welches  fich  die  Natur  der 
Wärme  als  Solcher,  abgeSehen  von  allem  was  noch  zu- 
fällig mit  ihr  wirken  kann,  am  deutlichsten  documen- 
tirt,  an  die  mit  derfeiben  immer  vorhandene  Ausdeh- 
nung; wenn  demnach  mit  der  Verminderung  der 
Wärme  das  Volumen  der  Körper,  denen  Solche  entzo- 
gen wird,  nothwendig  kleiner,  und  am  menSchlicheo 
Körper  der  Diameter  aller  zumal  etwas  oberflächli- 
cher laufenden  Gefafse  kleiner  wird;  wenn  ferner  die 
Thütigkeit  derjenigen  orgauiSchen  Gebilde,  deuen  es 
an  Warme  und  folglich  auch  an  hinlänglicher  Erre- 
gung durch  Circulation  der  Säfte  fehlt,  aus  directer 
Schwäche  darnieder  hegt,  diefer  Mangel  an  Wärme 
und  Circulatiön  der  wichtigften  Reize  in  den  ober- 
flächlichen Theiien  aber  eine  um  fo  gröfsere  Reizung 
mit  dem  im  Tieferen  des  Körpers  nothwendigen  vo- 
luminöSeren  Umlaufe  nothwendig  macht:  fo  kann 
doch  wohl  der  Zuftand  der  eingefcbloSSenen  im  Kör- 
per liegenden  edleren  Organe  auf  keinen  Fall 
ein  anderer  feyn,  als  der  der  Ueberreizung ,  indi- 
recten  Schwäche?  —  So  ift  der  Tod  des  Erfrierens 
offenbar  die  Wirkung  -wahrer  Schwäche  aus  coneur- 
rirender,  directer  und  indirecter  Afthenie.  Dafs 
unfer  Vf.  der  Erregung,  um  zur  Metamorphofe 
zu  gelangen,  noch  immer  bedürfe,  ergiebt  Geh 
daraus,  dafs  er  von  Reizen  u.  f.  w.  Spricht :  er  hätto 
alfo  allerdings  die  befonders  bey  dem  Tode  des  Er« 
frierens  fo  unläugbare  genüfehte  Schwäche,  wenn 
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auch  zum  Verdrofle  manches  einfeitigen  Erregungs- 
theoretikers, weniger  mit  Stillfchweigen  übergehen 
dürfen.  —  Ob  Wärme  oder  Kälte  Oberhaupt  ftärks 
oder  fchwäche?  —  diefe  fo  oft  ventilirte  Trage  ift 
nach  des  Ree.  Dafürhalten  durch  Hn.  Baur's  Schrift 
genügend  beantwortet,  obfehon  er  mehr  der  Kälte 
ftärkenden  Einflufs  hie  und  da  zuzugeftehen  fcheiat, 
als  der  Wirme.  Er  vermeidet,  von  abfoluter  Wirkung 
der  einen  oder  andern  beftimmt  zu  fprechen,  ausge- 
nommen in  wie  ferne  ein  gewiffes  Mafs  der  Wärme 
für  den  einen  und  andern  Organismus  beftimmt  noth- 
wendig  ift,  dafs  er  Organismus  werde  und  als  folcher 
beftehe.  üiefem  Puukle  gegenüber  ift  die  Kälte  allem 
Leben  feindlich,  bindet  die  Lebenskraft,  und  fetzt 
-wahre  Schwäche.  Aber  wie  der  zu  niedrige,  fo  thut 
diefs  auch  der  zu  hohcGrad  der  Wärme;  er  löfet  alles 
Leben  auf,  wie  jener  es  bindet  oder  auslöfcht.  Für 
jeden  Organismus  giebt  es  ein  beftimmtes  plus  und  mi- 
nus von  Wärme,  Ober  welchem  und  unter  welchem 
Normalmafse  er  lieh  in  kurzem,  wenn  fchon  auf  ver- 
schiedene Weife  gefchwächt,  doch  wahrhaftig  aufser 
.  Stand  findet,  mit  der  behaglichen  normalen  Energie 
fortzuleben.  In  dem  einen  Falle  mnfs  ihm  Kälte 
wohitbun ,  in  wie  ferne  fie  das  unbehagliche  Plus  der 
"Wärme  mindert;  im  andern  Wärme,  aus  eben  fo 
leicht  einzufehender  Urfache.  Es  lälst  fich  hieraus 
fchliefsen,  was  für  Wirkungen  der  Vf.dem  Einfluffeder 
äufseren  WSrme  und  Kälte  bey  der  Erzeugung  und 
Heilung  der  Krankheiten  des  menfchlichen  Körpers 
im  drittln  Abfchnitte  zufchreibc.  Dafs  der  Vf.  nicht 
aufser  Acht  liefs,  wie  die  Einwirkung  der  äufseren 
Wärme  und  Kälte  auf  den  menfchlichen  Korper  durch 
Feuchtigkeit,  Form  der  Luft  u.  dergl.  modificirt 
werde,  mag  hier,  um  den  Umfang  diefer  Anzeige 
nicht  zu  fehr  auszudehnen,  nur  bemerkt  werden, 
um  zum  Lefeu  diefer  woblgerathenen  Schrift  äufzu- 
fodern. 

ERDBESCHREIBUNG, 

Wien  und  TniEST,  b.  Geiftinger:  Neue  BevtrRge 
zur  Topographie  und  Statißik  des  Königreichs  Un- 
garn. Herausgegeben  von  Sam.  Bredetzky ,  Pre- 
diger der  evang.  Gemeinde  A.  C,  zu  Lemberg 
u.  f.  w.  352  S.  8-  mit  3  Kupfern. 

Es  gereicht  dem  Eifer  des  Herausgebers,  der  vom 
K alfer  zum  Verwefer  der  Superiutepdentur  A.  C.  in 
Galizien  ernannt  worden,  zur  Ehre,  dafs  er  auch  io 
•  feinem  entferntem  Standorte  für  dieOeographie  feines 
Vaterlandes  wirkfam  ift;  und  wir  hoffen,  dafs  diefs 
Bändchen  neuer  Beyträge  nicht  das  letzte  feyn  werde. 
Es  enthalt  nur  Auffätze  Ober  viererley  Gegenftände, 
»her  fie  bringen  uns  doch  in  der  Kenntnifs  des  nörd- 
lichen Ungerns  um  etwas  weiter. 

L  Beschreibung  der  Ziffer  Carpathen  oder  Tatrage- 
birge, vou  Chrifiian  Generßch,  Evangel.  Prediger  zu 
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Kismarkt,  Vf.  der  Merkwflrdigkeiten  der  Stades« 
markt  (S  1  -  238.).    Der  Vf.  lÄchr/nkf  Äf*" 
meteorolog.fche,  geologifche,  mineraJogifche  und  U 
ographjfche  Befchreibung  diefes  Gebirses-  fein*™ 
Irude, ■  Hn   Sam.  Generfifh,   Phyficus  der FreyS 
Leulfchau   bleibt  die  bota^ifche  Lfchreibung  7effeJ- 
ben -  die  Ausarbeitung  einer  Flora  CarpatkUaabcrlaC- 
fen.    Ift  nun  gleich  unter  Vf.  nicht  der  vorzüL. 


vorzOglichCte 
mangelte  ihm  bey 


leir  der  nöthige  Apparat  —  kann  er 
neffungen  nicht  umgehen  —  hatte  er 


Geologe,  Mineraloge  und  Phyfiker 
feineu  Gebirgsreili 
auch  mit  Hüjienm.  

keinen  geferuckten  Situationszeichner  bey  der  Hand 
fo  wird  fein  Auffatz  doch  einem  künftigen  beffer  infti> 
irten  Reifenden  in  diefen  Gebirgen  ein  nützlicher  Wet- 
teifer feyn,  und  wird  auch  iudeffen  Aus-  und  Inländer 
vorzüglich  aber  die  Anwohner  des  Gebirges,  auf  man- 
ches intereffante  Phänomen  -  ja  vielleicht  auf  man- 
chen neuen  in  diefem  Gebirge  einzuleitenden  Induftrie- 
Zweig  auFmeikfam  machen.  Schade  dafs  man  dem  Vi 
m  alle  diefe  Gebirge  und  Thäler  aus  iMangel  einer  an- 
gehängten Situationskarte  nur  mit  der  Phantafie  folge* 
kann.  Der  Vf.  theilt  das  carpathifche  Gebirge  in  zwer 
grofee  Züge  ein,  und  befchreibt  jeden  von  derotokhe» 
vordem,  uud  von  der  weftlichen  hintern  Seite.  Die 
Verfuche  in  diefem  hohen  Gebirge  auf  Erze,  und  be- 
fonders  auf  Gold  zu  bauen,  find  von  unferm  Vf.  Oberall 
hiftorifcb  angezeigt  worden.    Die  alte  Sage  von  den 
Gold-  und  Edeigefteinen  im  Kutenfee  (S.  18«.  io6fo7g.) 
berichtigt  er  dahin:    dafs  in  diefer  äufserft  fch  wer 
zugänglichen  Gegend  mehrere  goldhaltige  Kies  -  üod 
andere  Gänge  zufanimenftreichen  dürften. —  11.  Topo- 
graplitfche  Befchreibung  der  Höhle  Baradta  bey  Agtelei 
im  Gömörer  Cotnitate,  von  Chrißütn  Raiß ,  Ingenieur  der 
Gömörer  Gefpannfchaft.  Der  Vf.  befchreibt  die  Höhle 
fehr  genau,  irrt  aber  augenfcheiulich  darin,  dafs  er  fie  — 
eine  Höhle  im  Kalkgebirge,  voll  Tropf ft eines— durch 
Feuer  entftchen  läfst,  Diefs  letztere  widerlegen  in  an- 
gehängten Auffötzen  Hr.  v.  R  —  i(RÜnntf)  und  Ate 
Herausg.,  Hr.  Bredetzki.  Die  angehängten  2  Kupfer  hel- 
len die  Situation,  denGrundrifs  und  Durchfchnitt  die- 
fer  Höhle  fehr  gutda:  da  fie  aber  zu  den  vom  Hn.v.  Gi- 
ros herausgegebenen  Comitatskarten  von  Ungern  ge- 
hören und  bereits  in  vieler  Hände  find,  fo  hätte  fie 
Ree,  an  der  Stelle  des  Herausg.  nicht  nachftechen  laC- 
fen,  weil  ße  das  Buch  nur  vertheuern.  —   HJ.  CAri- 
ftian  Gener  fich  s  mineralog.  Bemerkungen  Uber  die 
Gegend  von  Bela,  Ober  -  Raufchenbach,  Haligovetz  und 
rotftem  Kloßer.    Die  fogenannte  Magura,  wo  die  Com- 
merzidlftiafse  über  Altdorf  nach  Galizien  geht,  ent- 
hält nic  ht  mehr  Granit  -  Condern  meiftensKalk-  Thon- 
und  Porphyrfelfen.  —    IV.  Fortfetzung  der  Iglotr 
Fauna,  von  Karl  Rumi,  Aufser  einigen  PfiaJänen  wer- 
den die  lnfecten  von  der  zweyten  Ordnung  den  Käfern, 
bis  zur  ßebenttn  Ordnung,    den  ungezügelten  ln- 
fecten hergezählt,  die  fich  in  der  Gegend  von  lg^o  fin- 
den laffen, 
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Montags,   den  20.  April  1807. 


PHIL  O  S  O  P  H  I  E. 

Leipzhi  u.  Rostock,  in  d.  Stiller.  Buchh. :  Ueber 
tfaturpkilofopkie.  Von  D.  G.  F.  Link,  Prof.  zu 
Koftock.  1806.  202  S.  kl.  8-   (»8  gr.) 

Seit  geraumer  Zeit  hat  Ree.  kein  Werk  gelefen, 
weiches  einen  fo  befriedigenden  Eindruck  auf  ihn 
znrück  gelaffen,  und  ihn  mit  tieferer  Hochachtung 
gegen  den  Vf.  erfallt  hat,  als  das  gegenwärtige,  das 
Fowohl  in  Hinßcht  der  Materie  als  der  Darftellung 
klaffifch  genannt  zu  werden  verdient.  Der  Vf.  erör- 
tert darin  mit  fehr  viel  Geift  den  Werth  der  Specula- 
tion  in  der  Erkenntnifs  der  Natur,  beleuchtet  die  fo- 
genannte  Naturphilofophie  in  ihren  mannigfaltigen  Oe- 
ftalten,  würdigt  das  Metaphyfifche  in  der  Naturlehre, 
und  ftellt  das  Verfahren  und  die  Grundßtze  wahrer 
Naturforfchimg  dar.  Er  ift  feiner  Materie  vollkom- 
men Meifter,  Oberall  herrfcht  Klarheit  und  Einfach- 
heit, ein  fefter  Blick  und  ein  ruhiger  Ton,  welches 
dem  Lefer  um  fo  mehr  wonl  thut,  da  man  gewöhnt 
ift,  in  dem,  was  fich  als  Naturphilofophie  ankündigt, 
den  Urheber  in  Geburtsfchmerzen  Seh  winden,  oder 
jn  Rauch  und  Dunft  auf  dem  Dreyfufs  gaukeln  zu 
lehn.  Der  leichte,  gefällige,  mit  Witz  durchwttrzte 
Vortrag  erhöht  die  Wirkung  der  gediegnen  Weisheit 
und  der  gefunden  Vernunft,  welche  durchgehends  im 
Vortrage  des  Vis.  herrschen,  und  der  Eindruck  wird 
durch  nichts  Unreifes,  Herbevgezerrtes  oder  Ge- 
Ichmacklofes  gehört.  Alles  diefes  erhebt  die  Schrift 
des  Hn.  Prof.  7,ink  zu  einem  ktaffifchen  Werke,  das 
untrer  Nation  Ehre  macht,  zu  einem  Werke,  wel- 
ches verdient,  in  der  Hand  jedes  Naturforfchers  zu 
feyn,  um  gelefen  und  wieder  gelefen  zu  werden,  und 
das  man  hefonders  einem  jungen  Manne,  der  in  das 
liniere  der  Natur  tiefer  einzudringen  beftrebtift,  nicht 
genug  empfehlen  kann. 

„Mit  grofser  Aufmerkfamkeit  folgte  ich,  fagt 
der  Vf.,  feit  mehrern  Jahreu  den  Revolutionen  der 
Philofophie  in  Deutfchland.    Zuerft  waren  die  An- 
fprüche  der  Philofophie  befcheiden;  ße  fuchte  nur  das 
.  Bekannte,  allgemein  Angenommene  gründlicher  zu 
beweifen,  als  vorher  gefchehen  war;  aber  «liefe  Be- 
ftheidenheit .  welche  nie  zu  den  vorzüglichem  Eigen- 
febaften  derPhilof  phen  gehörte,  dauerte  nicht  lange. 
Man  hat  in  d«n  neueften  Zeiten  dem  Naturforfcher 
geratben,  alles  zu  vergeffen,  was  er  bisher  wufste, 
um  in  das  Heiligthuni  der  Naturphilofophie  würdig 
treten  zu  können.    Diefe  hat  es  gewagt,  alle  Dfnge 
nach  ihrem  Urfprunge  zu  erklären,  und  von  der  Man- 
nigfaltigkeit der  Anfchauung  felbft  Rechcnfchaft  zu 
Ai  L.  2.  J807.   Erßtr  Band. 


geben.  Man  hat  diejenigen  verächtlich  behandelt, 
welche  der  neuern  Naturphilofophie  den  Beyfall  ver- 
fügten; ein  bekanntes,  auf  einige  Jahre  trefflich  wir- 
kendes Mittel.  In  dem  erßen  Abfchnitte  diefer  klei- 
nen Schrift  habe  ich  den  Gedanken  durchzuführen  ge- 
facht, dafs  uns  die  Natur,  fobald  von  dem  Urfprunge 
der  Gegen ftände  (eigentlich  der  VorfteÜungcn  von  ih- 
nen) die  Rede  ift,  unerforfcklUh  bleibt;  daTs  wir  das 
Angefchaute  nur  einfeitig  und  mangelhaft  bezeichnen 
können.  Die  leichte  hiftorifche  Einkleidung,  welche 
ich  gewählt  habe,  bitte  ich  recht  fehr,  für  nichts  als 
Einkleidung  zu  nehmen ;  ich  bediente  mich'  ihrer« 
weil  ich  aurrichtig  geftehn  mufs,  dafs  ich  das  Talent 
nicht  befitze,  fch  werfällig  zu  feyn,  oft  in  unfern  Ta- 
gen Tieffinn  genannt.  In  dem  ivtutin  Ahl.  habe 
ich  einige  Blicke  auf  die  Sätze  in  der  Phyfik  gewor- 
fen, welche  von  der  betendem  Erfahrung  nicht  ab- 
hängen; fie  waren  fchon  vorher  zu  gut  behandelt,  als 
dafs  es  einer  gröfsern  Ausführlichkeit  bedurft  hätte. 
Der  dritte  AbTchnitt  enthält  einige  Regein  und  VVinke 
für  die,  welche,  mit  mir  einftimmig,  die  Erfahrung 
für  die  letzte  Quelle  der  Naturkcnntnifs  halten.  Ich 
wünfehe  nur,  dafs  diefe  kleine  Schrift  für  die  Natur- 
forfcher von  einigem  Nutzen  feyn  möge,  welche  fich 
durch  die  Ausficht  auf  ein  bequemes  Syftem,  worin 
man  der  Erfahrung  nicht  bedarf,  blenden  laffen  und 
für  tief  halten,  was  oberflächlich  ift.  Eben  fo 
wünfehte  ich  auf  diejenigen  Eindruck  machen  zu 
können,  welche  die  Natur  zwar  forgfam  ftudiren, 
aber  fich  durch  die  Phrafen  der  neuern  Philofophie 
ein  Anfehn  zu  geben  fuchen,  deffen  fie  nicht  be* 
dürfen. " 

In  dem  erßen  Abfchnitte  fkizzirt  der  Vf.  in  gro- 
fsen  Zügen  die  merkwürdigften  Verluche,  welche 
PhiJofopnen  feit  der  Mythenzeit  gemacht  haben,  den 
Urfprung  der  Dinge  zu  erklären,  und  aus  fich  heraus 
die  Natur  zu  begründen,  und  er  zeigt  an  diefen  wun- 
derbaren Speculationen ,  warum  ein  jeder  Verfuch 
fpeculativer  Phyfik  ein  eitles  Unternehmen  ift.  Ob- 
gleich er  die  tiiftorifchen  Nachrichten  nur  für  Ein« 
kleidung  gehalten  haben  will,  fo  find  fie  doch  mit  fo. 
feften  und  kräftigen  Zügen  hingeworfen,  Wiedas  nur 
eine  Meifterhand  zu  thun  vermag.  Eine  Gefcliicliie, 
der  Naturkunde  nach  diefer  Skizze  und  mit  dem  Gei- 
fte,  der  in  ihr  herrfcht,  ausgemalt,  müfste  nach  der 
U eberzeugung  des  Ree.  ein  fehr  belehrendes  und  an- 
ziehendes Werk  feyn.  Al>er  freylich  verlangte  fie  ei- 
nen eben  fo  tieffchauenden  und  umfallenden  Kopf,  als 
fich  unfer  Vf.  durchgehends  zeigt.  Selbft  von  New- 
tons Kluctionsmethode  fpricht  er  mit  Sachkcnntnifs, 
indefs  man  fich,  wenn  unfre  neueften Philofophen  auf 
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Gegenftände  der  Mathematik  kommen,  feiten  eines 
mitleidigen  Lächelns  erwehren  kann.  Des  Anziehen- 
den ift  hier  fo  viel,  dafs  dem  Ree.  die  Wahl  einiger 
Stellen  fchwer  wird. 

„In  allen  fpeculativen  Köpfen ,  fo  beginnt  der  Vf., 
zeigt  fich  das  lntereffe  der  Vernunft,  alles  von  Einem 
abzuleiten  oder  auf  Eins  zurück  zu  führen,  und  grade 
in  diefem  Beftreben  befteht  das  Wefentliche  der  Spe- 
culatioo.  Sobald  der  Eifer  dafür  erregt  ift,  nähern 
fich  die  Köpfe  ftufenweife  diefer  Einheit;  es  entfteht 
eine  fpeeufative  Epoche,  bis  man  endlich  gewahr 
wird,  wie  fchwer  es  fey,  jene  Einheit  zu  erreichen, 
und  wie  wenig  man  durch  alle  jene  Bemühungen  ge- 
wonnen habe.  Dann  folgt  auf  den  fpeculativen  Wett- 
eifer eine  Gleichgültigkeit  gegen  alle  Speculation ,  bis 
es  einem  Philofophen  wieder  gelingt,  die  Köpfe  durch 
neue  Hoffnungen  zu  erregen.  So  wechfcln  immerfort 
die  Perioden  in  der  Gefchichte  der  Philofophie.  Da 
die  Richtung,  welche  ein  Zeitalter  nimmt,  durchaus 
nicht  zu  ändern  ift:  fo  verdient  der  Mann,  welcher 
die  Speculation  aufs  Aeufserfte  treibt,  und  dadurch 
den  Gang  der' Epoche  befchleunigt,  in  einem  hohen 
Grade  unfern  Dank.  Curtius  ftürzte  fich  fo  in  den 
Abgrund,  um  die  Republik  zu  retten.  [Unfre  Cur- 
tiuffc  fcheinen  fehr  wider  Willen  hinein  zu  taumeln.] 
Der  langfame  Weg  der  Erfahrung  und  Beobachtung, 
um  durch  Vergleichung  der  Erfclieinungen  auf  eine 
folche  Einheit  zu  kommen,  ift  nicht  der  Weg  des  un- 
geduldigen menfehlichen  Geiftes.  Die  Betrachtung, 
dafs  es  auf  diefem  Wege  durchaus  nicht  gelingen 
könne,  zu  einer  Einheit  zu  gelangen,  weil  wir  in  der 
Erfahrung  nie  zu  Ende  kommen,  wird  erft  fehr  fpät 

angeftellt.  " 

- 

„Den  erften  Vcrfuch  einer  Naturphilofophie,  die 
nicht  blofs  in  Mythen  vorgetragen  wurde,  finden  wir 
in  den  Philo fophemen  das  TTuiles  von  Milet,  fo  weit 
wir  fie  kennen.  Einige  Erfahrungen  brachten  ihn  auf 
die  Vermuthung,  das  Waffer  fey  der  Grundftoff  aller 
Körper,  alles  entfpringe  daraus,  und  kehre  dahin  zu- 
rück. Es  war  ein  Gedanke,  wie  er  fich  für  das  ju- 
gendliche Alter  der  Philofophie  fchickt,  wie  man  ihn 
noch  oft  in  jugendlichen  oder  jugendlich  geftimmten 
Köpfen  antrifft,  welche  leicht  eine  neue  oder  auffal- 
lende Bemerkung  mit  grofsen  Hoffhungen  an  die 
Spitze  eines  Syftems  ftellen.  Der  erfte,  der  fich  ein- 
biklete,  die  Vorstellungen  desMenfchen  und  feine  Ent- 
fchlaffe  mechanifch  aus  dem  Stofse  feiner  Stoffe  her- 
leiten zu  können,  war  ein  folches  philofophifches 
Kind.  Und  ein  philofophifcher  Jüngling  war  der, 
welcherhoffte,  aus  der  allerdings  merkwürdigen  Er- 
fcheinung,  dafs  wir  unfer  Ith  zum  Gegenftände  unfe- 
rer  Gedanken  ^nachen  können,  die  ganze  Natur  her- 
vorgehn  z 
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fahrune  über  und  verdreht  diefe  'nach  den  erftern, 
Diefe  Art  zu  verfahren  hat  mehr  Schaden  gethan , 
alle  fchwärmerifchen  Syfteme,  welche  die  Erfahrung 
ganz  verachteten.  —  Der  trockne,  gefchmacklofe, 
fpitzfindige  Vortrag  der  Staeiriten  verdarb  den  Ge- 
fchmack  und  lähmte  den  Geift,  wekhen  der  gute  Ge- 
fchmack  zu  einem  leichten,  freyen,  harmonjfchen 
Spiele  ftarkt." 

„  So  wie  im  Mittelalter  die  neu^latonifcöe 

Philofophie  der  peripatetifchen  nach  und  nach  wei- 
chen mufste,  änderten  fich  die  Gründe  der  ^Idienue, 
und  wurden  nun  auf  die  erften  Qualitäten  und  Ele- 
mente geftützt.    Der  blofs  fpeculatire  Phyfiker  iaud 
bey  diefen  Dualitäten  keinen  Anftofs;  aber  der  aus- 
übende Alchemift  fuchte  die  Qualitäten  der  Körper 
einzeln  zu  fallen,  zu  trennen  und  zu  feinem  Gebrau- 
che anzuwenden.    Daher  die  Verwandelung  der  Ei- 
genfehaften  in  wirkliche  Stoffe,  welche  das  Charak- 
teriftifche  der  alchemiftifchen  Denkungsart  macht. 

ften  Zeiten  voll  al- 


Un 


ere  Chemie  ift  bis  auf  d 


„Wie  die  meiften  Naturphilofophen  blickt  Arifto- 
ttlts  hey  feinen  Erklärungen  mit  einem  Auge  in  das 
Gebiet  der  Speculation ,  mit  dem  andern  in  das  Gebiet 
der  Erfahrung.  —  Mit  blofsen  Vernunftgründen 
fängt  er  gewöhnlich  an,  dann  fpringt  er  oft  zur  Er- 


chemiftifcher  Ueberbleibfel  gewefen.  Dahin  gehören 
die  chemifchen  Elemente,  das  Salzwefeo,  das  Pblo- 
giflon  oder  der  Stoff  der  Brennbarkeit  und  ähnliche 
Stoffe.  IHsgteb,  ein  grofser  Feind  der  Alchemie, 
war,  was  feine  Erklärungsart  betrifft,  ein  echter  Al- 
chemift. Noch  vor  kurzem  erscheint  fVtnterl  mit  den 
Stoffen  der  Acidität  und  Alkalität,  mit  der  Andronia 
und  Thelykc,  ebenfalls  als  ein  eotfehiedener.  Alcht»- 
mift.  Ganz  entgegengefetzl:  war  Lavoifitr's  Verfahren, 
welcher  mit  der  Wage  in  der  Hand  die  Stoffe  be- 
ftimmte,  wekher  alle  Elemente  verwarf,  oder  alles 
noch  nicht  zerlegte  Element  nannte,  und  dadurch  eine 
neue  Epoche  in  der  Chemie  anfing.  Das  Verfahren, 
die  Körperlichkeit  durch  die  Wage  zu  beftimmen,  ift 
freylich  fehr  eingeschränkt,  da  diefes  Inftrument  im 
Ganzen  noch  fehr  grob  wirkt;  aber  die  Regel,  nichts 
für  einen  befondern  Stoff  zu  halten ,  bis  es  lieh  als  ei- 
nen folchen  bey  Verfuchen  deutlich  gezeigt  hat,  ift 
für  die  Chemie  von  grofser  Wkhtigkeit." 

„  Reinhotd  vernichte  es  zuerft,  die  Gefetze,  wo- 
nach der  Verftand  denkt,  von  einem  Grundfatze  ab- 
zuleiten. Er  hat  überhaupt  durch  die  Lebhaftigkeit 
feiner  Darfteilung,  durch  die  eindringende  Sprache, 
und  durch  die  Wichtigkeit,  welche  er  Spekulationen 
diefer  Art  beylegte,  fehr  viel  zur  philofophifchen 
Stimmung  in  Deutfchland  beygetragen.  Er  hat  das 
Sch  ick  Tai  der  erften  Demagogen  bey  einer  Revolution 
gehabt;  es  ift  eine  Schreckensperiode  gekommen,  wo 
man  ihn  heftiger  augriff,  als  alle  SchriftfteUer  vor  je- 
ner Revolution.  -  Es  ift  eine  fonderbare  Erfchei- 

nung  [bemerkt  der  Vf.  bey  Gelegenheit  FvkU's],  daCs 
die  neuern  Philofophen  behaupten,  fie  trügen  das 
echte  Kantifche  Syftera  vor,  wenn  fie  auch  noch  fo 
fehr  von  dem  echten  abweichen.  So  warb  das  Parla- 
ment unter  Karl  I.  in  feinem  Namen  Truppen  gegen 


„Die  Gefchichte  lehrt,  dafs  unter  den  Naiurfbr- 
fchero  die  AtrxU  es  vorzüglich  waren,  welche  jedem 
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Urfprung  zu  erklären,  ihre  Eiuftehung  rfarznftellen, 
oder  fie  zu  conftruiren,  find  vergeblich  gewefcn.  — " 

„Vielen  wird  nun  die  Naturkunde,  welche  nur 
zwifchen  Erfcheinungen  umherfchweift ,  '  nie  das 
Ganze  erreicht,  und,  indem  fie  hier  etwas  fafst ,  auf 
der  andern  Seite  oft  eben  fo  viel  verliert,  eine  für  den 
Geift  verächtliche  Beschäftigung  fcheinen.  Aber,  wir 
muffen  die  Naturforfcher,  weiche  (Ich  bemühen,  Na* 
turerfcheinungen  zu  entdecken  und  zu  beftimmen» 
mit  den  Dichtern  vergleichen,  welche  durch  neue 
Darftellungen  die  Phantafie  beleben  und  den  Gcift 
ftärken.  Solche  Naturforfcher  machen  die  An- 
fchauung  mannigfaltiger,  reicher,  inniger;  fie  ver- 
mehren die  Fülle  des  Lebens ,  und  vereinigen  uns  von 
mehrern  Seiten  mit  der  Natur.  Der  vergleichende 
Geift,  indem  er  über  dem  Meere  von  Erfcheinungen 
fchwebt,  und  bey  jeder  die  Reihen  von  Aehnlichkei- 
ten  durchläuft,  lebt  dadurch  ein  vielfaches  Leben.  —  — 
Ein  Kunftfinn  leitet  den  Naturforfcher  in  feinen  Un- 
terfuchungen.  Ihn  bildet,  wie  den  Künftler,  eine 
Art  von  Begeifterung,  welche  ihn  das  Unerforfchte, 
Verborgene  ahnden  läfst.  Voran  geht  derSinn;  er  be- 
leuchtet gleichfam ,  was  fpäter  die  Reftection  auf  fafst, 
bezeichnet  und  als  Gegenftand  fondert;  er  umfafst  die 
Menge  von  Erfcheinungen,  deren  Aehnlichkeiten  und 
Unterfchiede  die  Reflection  dann  als  Gefetz  ausfpricht, 
und  diefe  Aehnlichkeiten  reihen  fich  zu  einer  harmo- 
nifchen  Verbindung  an  einander,  und  ftruben,  wie 
alles  Schot. e,  dem  unendlichen  Begriffe  zu*  den  der 
Menfch  nicht  zu  denken  vermag.  Eben  der  Kunft- 
finn leitet  den  Menfchen ,  indem  er  die  Natur  verän- 
dert; indem  er  fich  eine  neue,  reichere  Natur  fchafft. 
Auf  ihn  folgt  erft  die  Reilection  und  verzeichnet  den 
Weg,    welchen    das    entdeckende   Genie  vorher 

der  Vf.  feinen  Gegenftand  im  erflen  Abfchnitte  be-    nahm.  Es   ift  eine  Sonderbare  Täufchung, 

handelt.  wenn  man  nur  dem  Syftem  Werth  zuerkennt,  wel- 

n.  .         r»    r.  11  j  xxt/x  i-         j     v        cnes  aie  ganze  Natur  in  eine  Einheit  gleichfam 

Die  kurze  DarfteUung  und  Würdigung  der  Kan- 

tifchen  metaphyfifchen  Naturlehre,  dieKritik  der  Te- 
fe°logie>  und  die  Ideen  über  die  wahre  und  einzig 
zuläfGge  Art,  die  Natur  zu  erforfchen,  welche  den 
Gegenftand  der  beiden  andern  Abfchnitte  ausmachen, 
find  nicht  minder  vortrefflich.  Der  Vf.  hat  den  wah- 
,  ren  Geift  der  Kantifchen  Lehren  fich  angeeignet,  wie 
der  achtungswerthe  Beek  ihn  darftelit ,  ohne  dadurch 
an  eigner  Geiftesfreyheit  eingebflfst  zu  haben.  Ur- 
theil  und  Anficht  eutfpringen  durchgehende  aus  ihm 
felbft,  und  bey  allem  Lobe,  welches  er  den  metaphy- 
fifchen Bemühungen  Kants  um  die  Naturlehre  ertheilt, 
ift  er  doch  nichts  weniger  als  ein  unbedingter  An- 
hänger derfelben ,  und  läfst  nur  den  vorfichtiglten  Ge- 
brauch derfelben  zu.    Hier  die  Einleitungen  zu  diefen 


leiten  phüofophifchen  Syftem  huldigten.  Sie  haben 
»s  mit  dem  ichwerften  Theile  der  Naturkunde  zu 
t  iivtn  *  von  dem  wir  eigentlich  noch  nichts  willen;  fie 
mttfTen  fich,  ihrer  Kunft  wegen,  das  Anfehn  geben, 
als  wüfsten  fie  etwas.  Daher  der  Beyfall,  den  fie  den 
philofophifchen  Syftemen  defto  lieber  zollen,  je  we- 
niger fie  folche  verftehn.  Seit  Brown,  Röfch- 

laub  und  Schilling,  der  fich  des  letztern  Lehren,  wie 
er  zu  thun  pflegt,  einverleibte,  ertönt  das  medicini- 
iche  Publicum  vom  Conftruiren  der  Krankheiten,  von 
Potenzen  und  Conflicten,  wie  einft  vom  ßrictum  und 
laxum ,  alcali  und  acidum,  Gährung  und  Fäulnifs,  und 
es  fpielt  jetzt  die  Rolle,  welche  es  feit  Jahrhunderten 
gefpielt  hat.    Es  ift  auffallend,  dafs  die  Aerzte  von 
jeher  einen  geringen,  faft  gar  keinen  Einflufs  auf  die 
Bildung  des  Geiftes  der  Literatur  hatten,  andre  Na- 
turforfcher einen  fo  grofsen.    Die  PhyGk  im  Anfange 
des  verfloffenen  Jahrhunderts  half  wefeutlich  zur  Auf- 
klärung; Linnes  Zeitalter,  und  das  neue  chemifche 
Zeitalter  brachten  allgemeine  Aenderungen  hervor; 
aber  Si/dtuham's  Aderläffe,   Stahl's  Schwitzmethode 
und  Brown'*  Wein  wirkten  nur  auf  den  Körper." 

„Dafs  die  Erfinder  und  Anhänger  der  philofophi- 
fchen Syfteme,  welche  alles  zu  erklären  glauben,  ab- 
fprechend  und  ftolz  find,  ift  begreiflich.  Einfeitig- 
keit  ift  die  Duelle  jener  Syfteme,  und  der  einfeitige, 
befchränkte  Mann  ift  ftolz  und  unbiegfam.  Wer  eine 
Erfahrung  macht,  kann  ruhig  erwarten,  dafs  andere 
fie  ebenfalls  machen,  er- weift  fie  ihnen  nur  nach. 
Aber  dem  Schöpfer  folcher  Syfteme  flüftert  heimlich 
das  Gewiffen  die  Nichtigkeit  feiner  Speculationen  zu  ; 
er  fucht  nun  durch  Trotz  andere  und  fich  felbft  zu  be- 
täuben." 

Diefes  zur  Probe  des  Vortrags  und  der  Art,  wie 


fliefsen  läfst;  welches  die  Mannigfaltigkeit  derfelben 
aus  einem  Satze  oder  einem  Gegenfatze  hervorgehn 
läfst.  Könnt  ihr  diefes  praktifch,  könnt  ihr  uns 
die  Natur  erzeugen ,  nun  wohlan ,  dann  verdient  ihr 
unfern  Dank;  doch  nicht  eurer  Philofophie,  fondem 
eures  ahndenden  naturforfchenden Sinnes  wegen,  der 
doch  vielleicht  mit  der  Theorie  nur  zufallig  zufarn- 
men  traf.  Könnt  ihr  aber  nicht  die  Gegenftände  er- 
zeugen, dann  hörtauf  mit  jenem  Schattenfpicie,  das 
uns  nur  verzerrte  Geftalten  zeigt.  Die  urfprüngli- 
chen  Vorftellungen  zeigen  fich,  wenn  der  Verfland 
fie  denkt,  als  Einheit;  er  fordert  eine  gleiche  Einheit 
in  allen  Gedanken;  und  ihr  wollt  jene  Einheit  des 
Verftandes  dem  Ganzen  aufdringen?  Ift  es  nicht 


beidan  Ahfrhnitten.  fi.  ^Ä^l T E£ju2  tS.  gröfser,  des  menfchlichen  Geiftes  würdiger,  fich  im 
beiden  Abfchmtten,  fie  werden  d^Lefer  den  Ge-    frnendlkben  zu  finden ,  und  in  der  Mannigfaltigkeit, 


fiebupunkt  zeigen,  den  der  Vf.  gefafst  hat. 

»Wir  treffen  alfo  zuletzt,  fagt  er,  auf  Vorftel- 
lungen, welche  wir  urfprüngliche  nennen,  weil  wir 
von  ihrem  Urfprunge  nichts  wiffen. 
uns  als  Ganze,  weil  wir  fie  r 
feyn  zufaminen  gefetzt  haben. 


die  unaufhörlich  gröfser  wird ,  fo  wie  der  Sinn  fich 
verfeinert  und  erweitert?    Ift  es  nicht  würdiger, 
durch  gefchickte  Kunftgriffe  die  reiche  Fülle  der  Na- 
Sie  erfcheinen   tur  in  den  Sinn  zu  verweben,  als  an  die  Einheit 

Verhäitnifie  einfeitig  zu  knüpfen?  Wählt 
Kunftgriffe  ihr  wollt,  aber  entzieht  unferm 

ei*- 
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eindringenden  und  um  faltenden  Blicke  den  Reich-    Natur  durch  dicken  Nebel  erblichen.  Verlchxh 

thum  der  Natur  nicht.  Labt  Uns  nicht  auf  eurer  ge-  uns  Einheit  und  Ueberficht,  aber  von  der  Natu;, 
priefeuen  Höhe  in  eine  öde  Leere  fchaueu ,  oder  die    nicht  von  dem  Gewebe  eurer  Phantaßc  J " 

{Die   Fortfeltung  folgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Oikokomii.  Güttingen,  b.  Dieterich:  Vtber  die  Ver- 
+,gfiungen  det  Berkenküfert  und  die  Uiltel,  ihnen  zu  begeg- 
nen, von  P.  W.  vpn  Ha^en,  GräfL  Stollberg  •  Weraigerodt- 
fL-hetn  Forftmeifter,  Ehrenmitglied  der  Societät  der  Forft-  and 
Jagdkunde  tu  Walter»bauf«n.  1805.  6g  S.  g.  (6  p.)  —  Der 
Vi!  bat  beb  zwar  uor  durch  eimelae ,  jedoch  vorzüglich*  Ab- 
handlongen  in  Forftjournalen  111  der  gelehrten  Welt,  mehr 
aber  noch  den  einzelnen  Forftmännern ,  welche  feine  Gegend 
befucht  haben  .  durch  die  fo  vorzüglich  gute  Bewirthfchattung 
der  ihm  untergebenen  Forfte  und  durch  die  vielen  vortrefth- 
eben  praktifchen  Erfahrungen ,  die  er  (ich  febon  in  der  Schule 
eines  v  Znntkiert ,  und  während  feiner  praktifchen  Laufbahn 
erworben  hat.  bekannt  gemacht.  Die  vorliegende  Abband- 
lnng  über  eiuen  fo  wichtigen  Gegenftand,  all  die  Wurmtrock- 
mf«  in  den  letzten  Jahren  in  den  Harz  -  and  andern  bedeuten- 
den Ficbtenwaldnngen  geworden,  ilt  ein  defto  fchätzbarerer 
Devtrag  tu  den  Mitteln  gegen  die  Verwaltungen  jene«  Infectt, 
befunden  iu  den  Harzgegenden,  wo  die  Ungeheuern  Waldun- 
gen fchon  anfangen  abtunehmen,  da  lie  mit  vieler  Sachkennt- 
nis gefchrieben  ift  und  viele  Belehrung  giebt,  —  Der  Vf. 
geht  von  dem,  ehemal*  zwar  zweifelhaften,  jetzt  aber  gewifa 
von  keinem  Forftmaun  mehr^eftrittenen  Grundfau  au*.  daft 


gefallenen  Fichten ,  hält  der  Vf.  nicht  lüt  (tat  rweckmSftig, 
indem  I)  die  Zeit  nicht  genau  angegeben  werden  kann .  weon 
die  jonge  Brut  zor  Mad«  erwavhfen  ift  und  wenn  folglich  mit 
Nutzen  gefebält  werden  kann;  2)  durch  d.efe  Operation  di» 
Ficbteutrocknif*  wirklich  vermehrt  wird,  weil  während  ie 
Arbeit  viele  Kufer  verjagt  werden  und  in   andern  gefo.-. 
Blume  gehen.  —    Bey  diefem  unzureichenden  Mittel  gl« 
der  Vf.  die  fchlennigfte  Verkoklang  de*  angegriffenen  Ho!» 
»U  da*  einzige  Mittel  vorfohUgen  zu  küauen ,   durch  weleie 
der  Borkenkäfer  in  die  Schranken  der  Unfubädlichkeit  Karüci 
gebracht  werden  kann.  —    £«  mühte  daher  nicht  du  alu 
Wnrmholz.  worin  weder  Käfer  noch  Brut  mehr  befindlich  ift. 
fundern  blof»  frifeke  Wurm'roeknift  verkohlt  und  die  Bloch- 
und  Bauholz -Nutzung  fo  lange  aufgegeben,  wenig  ftem  be- 
fchränkt  werden,  bj  der  Käfer  vermindert  worden.  Diefe 
Verkohlung  mit  frafebern  Baombolze,  bey  der  zum  Verkohlen 
nicht  vortheilhaftea  Herbft  •  and  Winterezeit  and  zeitig  im 
Frühjahr,  hat  freylieh  auf  der  andern  Seite  wieder  t/ot»% 
Nachtheile,  welche  aber  geringe  Opfer  fflr  jene  fonft  unkeiV- 
bare  Krankheit  find.  —   Auch  in  den  Waldungen  von  Gemtv 


geht  von  dem,  chemaU  zwar  zweifelhaften .  jetzt  aber  gewif«  nen  und  Privaten,  wo  da*  Uebel  der  Wurmtrocknifa  eineerA- 

TN  keinem  Forftmaun  mehr  befuiuenen  Grundfau  au*,  dafe  fen  ift.  will  der  Vf.  die  Verkofaluug  de«  Holae*.    und  notVn 

der  BorkenkA/er  Urjache  der  Wurmtrocknift  ift.    Dem  Borken-  genfall«  durch  obrigkeitlich*  Anordnung  einfahren,     um  auch 

käfer  fcheint  von  der  Natur  keine  gefunde  Pflanze  zn  feinem  von  diefer  Seite  den*  Uebel  entgegen  zu  arbeiten  uad  mitte  fo 

Aufenthalt  und  fein*T  Nahrung  angewiefen  zu  feyn,  und  die  allgemeine  Landplage  abtuwenden.  —    Wenn  aber  auf  diefe 


feinem 

■  ■      -  .-ifaj     lJ  .  C 

Erfahrung  lehrt  e«  anch.  daf«  Itockende  oder  in  Fäulnif*  über- 
gehende Ficbtenfäfte  die  ltebfte  Nahrung  derfelben  find,  und 
er  licli  nur ,  wenn  er  nicht  in  iibergroUer  Menge  vorhanden 
ift  blof«  in  folchen  Fichten  aufhält,  wo  der  ^aft  Geh  in  dem 
Znftande  der  Verderbnif»  befindet.  Daher  wird  der  Käfer 
dann  nur  für  die  gefunde  1  Fichtenwälder  nachtheilig,  wenn 
er  theil*  durch  eine  zweckwidrige  Bewirthfchaftnng  der  Wäl- 
der, theil«  durch  Begünftiguug  der  Witterung,  Geh  weit  über 
feine  Beftimraung  vermehrt  und  da«  Abfterbeu  grofier  Wald- 
flächen  bewirkt  nat.  Aber  auch  in  diefem  Fall  ift  das  Uebel 
mehr  in  einer  zweckwidrigen  Bewirtbfchaftuag  de»  von  ihm 
angegriffenen  Fichtenhölzer ,  al«  in  der  zn  groben  Vermeh- 
rung de*  Borkenkäfer»  felbft  zu  fachen.  E*  ift  daher  nnbe- 
dingt  noth  wendig,  daf*  alle»  Holt  zur  gehörigen  Zeit  gehauen, 
ehe  «ine  ftarke  Saftcirciilanon  eintritt  aufgearbeitet  und  weg- 
gefchaiit  oder  verkohlt  werde,  um  niebt  dem  Käfer  Gelegen- 
heit zu  verfchaffeo  ,  lieh  in  den  gehauenen  Räumen,  worin 
die  Säfte  in  Stärkung  ond  Verderbnif»  gerathen  find  ,  unge- 
ftürt  zu  vermehren.  Die  GrafL  Wenugerouifchen  Forfte,  wo 
man  diefe  Vnrlichteu  ftn»  anweudete.  liefern  einen  Bewei» 
von  dem  Nmteu.  den  eine  regelmähige  Fnrftwirthfchaft  auf 
die  weniger  ftarke  Vermehrung  det  Borkenkäfer*  hat,  indem 
hier  di«  Waldungen  länger  von  der  Wurmverwuftung  verfchonc 
blieben,  al*  die  Brannfchweirifchen  and  Hannnverifchnn  For- 
fte wovon  jene  ganz  umfcbioffen  find.  —  Wenn  die  Witte- 
rung dem  Begattung»  •  nnd  Vermehruiig*gefchifte  de«  Käfer* 
eüuitig  ift;  10  ift  *•  um  fo  nothwendiger ,  feinen  Verheerun- 
gen mit  Krnft  entgegen  zu  arbeiten,  al«  im  entgegeogefelztea 
Fall,  die  Verwtiftiutgen  in  den  Fichtcnwaldungen  fo  fehr  zu- 
nehmen muffen,  dal»  ein  gänzlicher  Ruin  aller  Fichtenwal- 
dungen  zu  befugen  ftebt.  Von  den  vielen  Mitteln,  welche 
man  geaen  die  Vermehrung  der  Wurmtrocknift  und  Ver« 
derungde*  Borkenkäfer,  in  Vorfchlag  gebracht  hat.  find  — 
meiften  nicht  anwendbar,  und  dasjenige,  welche«  m  det 
meifteu  Gegenden  bi«her  für  da«  befte  gehalten  wurde .  nam 
da«  Schalen  und  Verbxenaen  der  Borke  der  vom  Käfer  an 


von  diefer  Seite  den«  Uebel  entgegen  zu  arbeiten  a&d  mitte  fo 
allgemeine  Landplage  abzuwenden.  —    Wenn  aber  auf  diefe 
Art  der  Käfer  befebränkt  worden  :  fo  ift  dennoch  erofse  Vor- 
ficht  näthig,  ihn  nicht  wieder  cn  etoem  fchSdlichcn  Grade 
anwaehfen  zu  laffen.    Endlich  fügt  de*  Vf.  eine  Ueberficht 
ü\*er  den  gegenwärtigen  Zuftand  de«  Harze»  in  Hin  ficht  der 
Cultuten  und  aber  die  nachhaltige  periodifche  Wirtbfchait 
bey,  woran*  fich  ergiebt,  daf«  zwar  der  Flächeninhalt  der 
Fichten -Anfaatea  uud  Pflanzungen,  die  noch  nicht  30  Jair 
alt  find,  mehr  alt  den  vierten  Theil  der  Waldungen  aufmacht, 
ein  eben  fo  grofaar  Theil  aber  noch  nncultivirt  ift,  weichet 
eine  grofae  Lücke  in  der  nachhaltigen  Nattens  der  Forften 
machen  mnft,  und  et  verurftchen  wird,  daf*  di*  Abgafee.  in 
die  jüngern  Bcftände  verlegt  frerdea  rnuftj    Der  VI  glaubt  da- 
her ,  daf«  durch  folgenden  Vorfohlag  der  Au*fall  in  etwa*  tt 
decken  und  da«  periodifche  Gleichgewicht  der  Forften  *•* 
früheften  wieder  berzoftellen  feyn  dürfte.    Durch  Nachbül/* 
mit  Nadelholeculturen ,  weil  da*  Nadelholz  langfam  und  au 
nach  ICO  Jahren  haubar  wird,  läfit  fich  jener  Ausfall  ni— t 
ausbleichen,  di*f»  kann  nur  durch  Cultuten  mit  fchnell wifi>- 
feaden  i.aubh<Slzero  und  namentlich  mit  der  Birke  und  Eric 
refchehen ,  welche  fieb  in  dem  rauhen  Harz- Klima  anbaut* 
laffen,  und 
kiele  Nach 
gefebehen. 

Die  in  dirfer  kleinen  S>  hr.ft  enthalteeen  Vorfchläge  tut 
Abwendung  eine»  fo  grofaen  Uebel*  al*  der  Borkenkäfer,  be- 
fonder*  für  den  Harz  m  den  letzten  IO  Jahren ,  geworden  ift 
verdienen  um  fo  mehr  abgeführt  zn  werden,  da.  wie  Ree, 
genau  w*if«  ,  bey  der  Anwendung  derfelben  der  Borkenkäfer 
r  Fichtenwal-    !■  den  Wernigerod.fchen  HarzwaTdonien  nie  fo  fehr  um  nch 
teln,  welche    gegriffen  hat.  ala  ««  in  den  Hanndverifchen  nnd  Urannfchwti- 
und  Vermin-     gilclien  Fuiften  der  Fall  war.   —    Die  übrigen  gelegentlich 
hergebrachten  forftwirthfehaftlichen  Bemerkungen  Cehea  a> 
Schrift  einen  noch  grüf*ern  Werth,  fo  dal*  fit  allen Porftnwr 
nern,  welche  mit  der  Bewirthfchaftnng  bedeutender  Fi 
Waldungon  m  thun  haben ,  empfohlen  tu  weiden  vi 


geicheben  . 

laffen,  und  dief*  müftte  iu  Vermifcbuog  mit' der  Fichte,  fo  feht 
viele  Nachtbeile  dief*  auf  der  andern  Seite  auch  nieder  h.a. 
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Dienstags,    den  si.  April  1807. 


PHILOSOPHIE 

I.EiMia  u.  Rostock  ,  in  d.  Stiller.  Buchh. :  Ueber 
Naturphilosophie.   Von  D.  G.  F.  Link  u.  f.  w. 

(  Fortfit tung  der  in  Num.  94-  abgebrochenen  Recenfion.) 


Die  erften  Grundfätze  der  Mechanik,  welche  von 
einem  Gegenftande  der  Erfahrung,  dem  phyfi- 
fchen  Körper,  mit  einer  folchen  Allgemeinheit  aus- 
gefprochen  werden,  dafs  kein  Fall  vom  Gegcntheil 
Statt  linden  kann,  haben  nach  Kant  aus  deinfelbcn 
Grunde,  als  das  Mctaphylifche  in  der  Naturlehre, 
ihre  Gültigkeit,  weil  fie  nämlich  zu  den  allgemeinen 
Bedingungen  der  Erfahrung  äufserer  Sinne  gehören, 
und  daher  für  jede  folche  Erfahrung  die  Norm  find. 
Hierin  ftimmt  der  Vf.  im  Ganzen  mit  Kant  Qberein, 
aber  nicht  fo  in  der  Art,  wie  er  jene  Gruudlehren 
einzeln  deducirt. 

Die  Phoronomie  oder  die  reine  Bewegungslehre, 
behaupteter,  fey  in  aller  Strenge  zur  reinen  Mathe- 
matik ?.u  rechnen,  und  habe  daher,  für  alle  Gcgen- 
ftändc  äufserer  Sinne  aus  demfelben  Grunde  AJlge- 
meingülligkeit,  aU  die  Geometrie.  Denn  es  könne 
zwar  Bewegung  uns  nur  als  Erfcheinung  gegeben  wen- 
den ,  allein  dein  Begriffe  nach  fey  Ge  von  aller  Wahr- 
nehmung unabhängig,  da  keine  Kaumerzeugung  oder 
Kaumbegränzung  ohne  üewegung  möglich,  Bewe- 
gung folglich  ein  rein  geometrifcher  Begriff  fey. 
Hierin  kann  indefs  Ree.  nicht  mit  ihm  einftimmen. 
Bey  der  Raumbcfchreibung  geht  die  Vorftellung  von 
etwas  Beweglichem  (was  noch  mehr  als  blofs  Raum 
ift)  nie  mit  ein;  dagegen  lafst  Geh  Bewegung  nicht 
vorftellen  ohne  etwas  Bewegliches,  welches,  wenn 
wir  es  auch  ganz  unbeftimmt  denken  wollen,  doch 
als  von  der  Anfcbauung  abhängig  gedacht  werden 
mufs.  Die  Vorftellung  der  Bewegung  fchliefst  alfo 
umgekehrt  die  Raumbebchreibung  mit  ein ,  das  heifst, 
es  iäfst  Geh  keine  Bewegung  vorftellen,  ohne  dafs 
dabey  zugleich  der  Act  der  Raumbcfchreibung  vor-, 
geht,  weshalb  die  Phoronomie  die  Geometrie  voraus- 
letzt. Auch  verhandelt  die  Phoronomie  Momente, 
mit  denen  die  Geometrie  nichts  zu  thun  bat:  Zeit  und 
Geschwindigkeit.  Macht  Newton  von  die  Ten  beiden 
Momenten  in  feiner  Fluctionsrechnung  Gebrauch :  fo 
ift  ilas  nur  bildlicher  Ausdruck  und  eine  fchr  unei- 
gentliche  Sprache,  welcher  die  Mathematiker  des  fe- 
tten Landes  nie  Gefchmack  haben  abgewinnen  kön- 
nen, weil  fie  zu  uneigentlich  ift,  und  dadurch  in  den 
mehreften  Fällen  ftöTPnd  wird.  Die  allgemeine  Gül- 
tigkeit der  Lehren  der  Phoronomieberuht  auf  der  Art, 
wie  hier  das  Bewegliche  gedacht  wird:  als  etwas, 
A.  L.  Z.  1807.  Erfler  Band. 


Oberhaupt  nur  von  der  Anfchauung  Abhängiges,  gan* 
Unbcftimmtes,  und  daher  nur  unter  einem  einzigen 
Merkmal,  dem  des  Beweglichen,  Aufgefafstes.  Al- 
les ,  was  wir  in  der  Phoronomie  darthun ,  mufs  folg- 
lich von  den  Gegenftänden  äufserer  Sinne,  fo  fern  fie 
als  beweglich  gedacht  werden,  ohne  Ausnahme  gel- 
ten. Unabhängigkeit  von  dem  Raum,  der  fich  ohne 
daffelbe  vorftellen  läfst,  und  alfo  Möglichkeit  der 
Ortsveränderung,  Beweglichkeit,  ift  aber  eine  Be- 


dingung, ohne  die  wir  uns  das  Reale  im  Baume  nicht 
vorftellen  könnten.   Was  der  Vf.  gegen  Kants  Defini- 


tion der  Bewegung  erinnert,  ift  fehr  richtig. 

Dafs  das  zweyte  allgemeine  Merkmal  der  phyfi- 
fchen  Körper:  IViderßand,  lediglich  aus  der  Erfah- 
rung genommen  ift,  leidet  keinen  Zweifel:  denn  es 
läfst  Geh  ein  Körper  ohne  Widerftand  denken:  der 
mathematische  Körper.  Ein  folches  Ding,  bemerkt 
der  Vf.,  würde  Geh  aber  nicht  erkennen  laffen ;  Al- 
les daher,  was  wir  im  Räume  erkennen,  oder  als  er- 
kennbar fetzen,  mufs  für  Widerftand  leiftend  ange- 
nommen werden.  Daher  die  AllgemeingQltigkcit  die- 
fes  zweyten  Merkmals  des  Materiellen.  Bekanntlich 


behauptet  Kant  durch  eine  Erörterung  diefes  aus 


feyn 

terie  vollftändig  und  auf  eine  allgemein  gültige  Weile 
belehre.  Hr.  Link  fcheint  mit  ihr  innerhalb  der 
Gränzen,  in  welcher  Kant  fie  mit  vieler  Vorficht  ein- 
schränkt, einverstanden  zu  feyn;  er  ftellt  fie  in  der 
Kürze  daf,  und  begleitet  fie  mit  eignen  Bemerkungen. 
Es  fey  Ree.  erlaubt,  hier  feine  Bedenken  und  Zwei- 
fel gegen  diefe  berüchtigte  philofophifcbe  Dynamik 
mitzutheilen ,  da  felbft  ein  fo  feiner  und  tiefer  Den- 
ker, als  Hr.  Link,  einen  Punkt  Oberfehn  zu  haben 
fcheJnt,  auf  welchem,  wie  Ree.  glaubt,  die  Täu- 
schung hierbey,  und  das  Trügliche  und  Unzuläffige 
des  ganzen  metaphyGfch  -dynamifchen  Gebäudes  be- 
ruht. Irrt  er  fich,  fo  wünfehte  er  von  niemand  lie- 
ber, als  von  Hn.  Li«4,  belehrt  zu  werden. 

Dafs  wir  von  Widerftand  nichts  wiflen  würJen, 
wenn  uns  nicht- die  Sinne  zu  diefer  Vorftellung  be- 
hülflich  wären,  darüber  herrfcht  kein  Streit;  die"Vor- 
ftellung  von  Widerftand  ift  ganz  empirifch  und  blofs 
aus  der  Anfchauung  genommen.  Hieraus  folgt  fo- 
gleich,  dafs  wir,  was  den  Widerftand  betrifft,  uns 
ganz  an  der  Erfahrung  halten,  und  die  Vorftellung 
genau  fo  aus-  ihr  herausbeben  müflen,  als  fie  uns 
durch  die  Anfchauung  gegeben  wird.  Wir  muffen 
alle  phyfifchen  Korper  in  diefer  Hinficht  vergleichen, 
und  das  Genieinfaxne,  dos  fie  uns  zeigen,  siebt  den 
(5)  G  Be- 
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Betriff  Widerftand,  den  wir  dann  auf  dem  Wege  der 
Reflexion  und  der  Conftruction  weiter  verarbeiten 
kunnen,  aber  nicht  willkürlich  bilden  oder  abändern 
dürfen.  Ree.  folgert  aus  diefer  einfachen  Bemer- 
kung, dafs  an  .der  metaphyfifchen  Verhandlung  über 
dert  Begriff  Widerftand,  mir  in  fo  weit  etwa."»' Wah- 
res und  Gegründetes  feyn  kann,  als  diefer  Begriff, 
von  welchem  der  Philofoph  in  feinen  Schloffen  aus- 


lieh uns  in  der  An- 


geht, der  Erfahrung,  dem,  was 
fchauung  giebt,  entlpricht. 

Nun  aber 'Wird  jeder  Naturforfchcr  auch  hierin 
mit  dem  Ree.  einig  feyn,  dafs  das  Allgemeine  aller 
Erfahrungen,  worin  fich  Widerftand  uns  giebt,  fol- 
gende drey  Moment«  umfaCst :  i)  Diefer  Widerftand 
ltt  nur  erkennbar,  wo  zwey  phyGfche  Körper  im  C«>n- 
flict  gedacht  werden;  er  ift  daher  immer  Wcchfel- 
wirkung.  3)  Diefer  Widerftand  findet  nur  in  der  Be- 
rührung Statt:  denn  gerade  er  ift  es,  welcher  uns 
zur  Vorftellung  der  Begrenzung  führt.  Materie  und 
Widerftand  laffen  fich  folglich  nicht  trennen ,  fie  find 
eins;  und  eine  Materie,  die  in  der  Ferne  Widerftand 
leiftete,  müfste  das  durch  eine  befondre  Kraft,  nicht 
durch  die  thun,  welche  Materie  felbft  ift.  3)  Diefer 
Widerftand  findet  nur  dann  in  der  Berührung  Statt, 
wenn  ein  erfüllter  Kaum  in  den  andern  einzudringen 
beftrebt  ift;  nicht  ohne  diefem. 

Die  beiden  erften  Momente  hat  Kant,  haben  alle 
sach  ihm,  in  der  metaphyfifchen  Dynamik  beachtet, 
nicht  aber  diefcs  dritte,  welches  doch  ein  wefentli- 
cher  Thcil  aller  Krfalirungen  ift,  worin  fich  Wider- 
ftand äufserr.  Wenn  wir  z.  B.  zwey  Würfel  denken, 
welche  eine  ihrer  Seitenflächen  gemein  haben,  und  uns 
vorftellen,  dafs  beide  ihren  Bauin  ftetig  erfüllen:  fo 
werden  fie  deshalb  noch  nicht  einen  Widerftand  einer 
auf  den  andern  äufsern;  das  würde  erft  dann  der  Fall 
feyn,  wenn  einer  in  den  Raum  des  andern  eindringen 
wollte.  Wofern  alfo  nicht  in  der  Materie  ein  Beftre- 
ben  angenommen  wird,  dafs  eine  ftets  in  den  Raum 
der  audern  hinein  will:  fo  werden  beide  mit  einander 
in  Berührung  feyn  können,  ohue  einander  Wider- 
ftand zu  leiften.  Das  liegt,  unfers  Beclünkens,  ziem- 
lich klar  in  der  Grund-  Erfahrung.  Darans  aber 
folgt,  dafs  Kant,  und  die,  welche  ihm  hierin 
nachgefolgt  find,  febr  Unrecht  thun,  aus  Wider- 
ftamr  auf  Expanfivkraft  zu  fchliefsen.  Widerftand 
ift  zwar  ohne  eine  zurücktreibende  Kraft  nicht  denk- 
bar; wenn  aber  eine  Repulfivkraft  (wie  die,  welche 
fich  in  der  Erfahrung  im  Allgemeinen  da  zeigt,  wo 
ein  Raum  erfüllt  ift)  fich  nicht  anders  in  der  Berüh- 
rung thätig  äufsert,  als  wenn  ein  andrer  Körper  in 
den  Raum  der  Materie  einzudringen  ftrebt:  fo  berech- 
tigt uns  nichts,  diefe  zurücktreibende  Kraft  für  eine 
Expanfivkraft,  für  eine  den  Raum  erweiternde  Kraft, 
auszugeben. 

In  diefer  Hinficht  fchetnt  Ree.  der  Beweis  des 
Lehrfatzcs  in  Kants  Dvnamik  voll  erfchllcbner  Sätze 
zu  feyn.  „  Die  Materie»"  heifst  es  da,  „erfüllt  ei- 
nen Raum  nur  durch  bewegende  Kraft,  und  zwar 
eine  folche,  die  dem  Eindringen  anderer,  d.  i.  der 

Annäherung,  widerfteht"  [nicht  der  Annäherung   in  welchem  in  der  Erfahrung  allein  der  Widerftand 

uns 


überhaupt,  fondern  der  fernem  Annäherung, 
fchon  Berührung  da  ift,  und  weitere  Annäherung  er- 
folgen füll].    „Nun  ift  diefe  eine  zurück ftofsflüi« 
Kraft"  [keine  unbedingte,  welche  unter  aJien 
ftänden'als  folche  wirkt,  fondern  eine  an  der  erwähn- 
ten Bedingung  gebundene].   „Alfo  erfüllt  die  Materie 
ihren  Kaum  nur  durch  zurückttotsende  Kräfte,  und 
zwar  aller  ihrer  Theile"  [unter  obiger  Bedingung 
und  Einfchränkutig].'    «Die  Kraft  aber  eines  Aus- 
gedehnten,   vermöge  der  Zurückftofc.ung  alier  fei- 
ner Theile,  ift  eine  Ausdehnungskraft  (exj>anftvt). " 
[Üiefes  ift  irrig;  eine  zurückftolsende  Kratt,  we\che 
nur  dann  in  der  Berührung  wirkfam  ift,  wenn  andre 
Materie  einzudringen  ftrebt,  ift  keine  ausdehnende, 
keine  expanfive  Kraft.]   „Alfo  erfüllt  die  .Materie  ih- 
ren Kaum  nur  durch  eine  ihr  eigne  Ausdehnungs- 
kraft."   Man  fieht,  diefe  Ausdehnungskraft  ift  nur 
dadurch  hinein  bewiefen,  dafs  eine  wefentliche  Be- 
dingung, unter  der  allein  der  Widerftand,  welcher 
aller  Materie  eigen  ift,  fich  a'ufsert,  überfclin  wordeu 
war.    Uer  Beweis  ift  alfo  unzuläflig.    Ift  aber  die  K.v- 
paufivkraft  als  Grundkraft  des  Materiellen  nicht  lt- 
wiefen,    nun  fo  fällt  auch  der  Beweis  der  zwcwi 
Grundkraft,  utul  die  ganze  metaphvlifchc  Dynamik 
Kants,  als  etwas,  das  fich  nicht  anders  denken  lülst, 
völlig  hinweg. 

Ree.  Geht  nicht  recht  ab,  was  man  zur  Verthei- 
digung  der  metaphyfifchen  Dynamik  Kants,  gegen 
diefe  feine  Gründe  anführen  könnte.    Widerftand*  i/'e 
eine  Vorftellung,  zu  der  wir  lediglich  durch  die  Er- 
fahrung gelangen.    Wir  moffen  fie  alfo  auch  fo  auf- 
faffen ,  wie  die  Krfahrung  fie  uns  im  Allgemeinen  giebt, 
und  dürfen  nicht  willkürlich  Merkmale  iu  diefem  Be- 
griff zufetzen,  oder  weglaffen,  oder  fie  modlficiren. 
Denn  fonft  pafst  der  Begriff  nicht  mehr  zur  Erfah- 
rung, und  wir  find  im  blofsen  Gebiete  der  Phantafie. 
[Sun  aber  giebt  uns  die  Erfahrung  den  Widerftand, 
nicht  als  in  jeder  Berührung,  fondern  nur  dann  in  ihr 
fich  äufsemd ,  wenn  ein  Kaum  in  den  andern  einzu- 
dringen beftrebt  ift.    Kants  Lehren  beruhen  aber  dar- 
auf, dafs  zwey  Materien,  die  Geh  berühren,  fich 
eo  ipfo,  und  alfo  unabhängig  von  jener  Bedingung  zu- 
rilekftofsen.   Er  legt  folglich  in  den  Begriff  des  W'i- 
dcrltandes  etwas  hinein,  das  die  Erfahrung  nicht, 
und  anders  giebt.     Sein  metaphyfifches  Gebäude  ift 
datier  ohne  Regel  für  die  Erfahrung,  da  er  nicht  den 
wahren  Erfahrungsbegriff  des  Wiucrftands,  fondern 
einen  willkürlich  beftimmten,  a  priori  behandelt  hat. 

Nun  mochte  man  zwar  hierauf  vielleicht  antworten  : 
die  Erfahrung  gebe  uns  immer  nur  das  Zufammenge- 
fetzte ;  es  fey  dieSache  des  Verbandes,  diefcs  zu  fondern, 
und  das  Einfache  herauszufinden ;  der  Widerftand  zeige 
fich  in  der  Erfahrung  zwar  ftets  als  zurücktreibende 
Kraft,  welche  in  der  Berührung  nur  dann  wirkt, 
wenn  ein  anderer  Körper  in  den  Raum  des  Körpers 
hinein  will;  aber  diefe  letztere  Bedingung  gehör* 
nicht  zu  der  Kraft  des  Widerftandes  überhaupt  und 
rein  gedacht,  fondern  entfpringe  nur  aus  dem  Con- 
flict  oerfclben  mit  einer  oder  inehrern  andern  Kräften, 
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ans  ericheinen  könne;  die  einfachste  Kraft,  die  wahre 
Grund  kraft  der  Materie,  auf  die  uns  der  Widerftand 
rein  und  in  abftraoto  gedacht  führe,  fcy  daher  blofs: 
zurücktreibende  Kraft  in  der  Berührung,  —  wie 
Kant  diefe  Grundkraft  aufgcfafst  hat. 

Aber,  wem  fiele  nicht  Sogleich  das  Willkürli- 
che dieSer  Behauptung  und  das  ganz  UnzuJäffigc  eines 
folchen  Verfahrens  in  das  Auge!  Dadurch  kommen 
wir  warlich  nicht  auf  das  Einfache,  welches  dem  Zu- 
sammengesetzten, dein  Verwirrten  der  Anfch«uung 
zum  Grunde  liegt,  dafs  wir  aus  den  Sinnlichen Begrif- 
fen Beftimmungen,  welche  die  Erfahrung  uns  immer, 
und  in  fo  fern  als  nothwendig,  als  wesentliche  Stücke 
giebt,  nach  Belieben  weglaffen.  Das  würde  nur  zu 
verftümmelten  Begriffen  leiten,  die  der  Erfahrung 
nicht  weiter  entsprächen.  Und  warum  fonderte  mau 
denn  nicht  eben  fo  gut  die  zweyte  Erfahrungs  -  Bedin- 
gung: die  Berührung,  ab?  Eine  KepulSiv kraft,  wel- 
che in  die  Ferne  wirkt,  hätte  doch  als  Grundkraft 
der  Materie  den  grofsen  Vorzug,  mathematifchcCon- 
ftruetionen  zuzulalfen ,  zu  denen  eine  blofs  in  der  Be- 
rührung wirkende  zurücktreibende  Kraft  nicht  zu 
führen  Scheint.  Man  würde  dann  wahrscheinlich  auf 
eine  Natur  -  Philofophie  kommen,  welche  mit  der  zu- 
Sammen  Stimmte,  die  Bofcovich  iti  feiner  Theoria  philo- 
Jophiae  naturalis,  Wien  1763.,  mit  vielem  Scharflinn 
entwickelt  und  durchgeführt  hat.  Dafs  diefes  Werk, 
welches  die  ganze  "Natur  aus  zurückf'ofsender,  etwas 
über  die  Berührung  hinaus  wirkender  Kraft,  und  aus 
anziehender  Kraft ,  welche  beide  der  Materie  ur- 
fprünglich  bey wohnen  Sollen,  abzuleiten  verfucht,  — 
während  einer  Zeit,  als  alles  von  dvnamifcher  Natur- 
anficht voll  war,  —  unter  unfern  grofsen  philoibphi- 
fehen  Phyfikern  nicht  einen  Einzigen  gefunden  nat, 
der  es  aufgenommen,  bearbeitet  und  geprüft  hätte, 
verbreitet  «loch  in  der  That  über  die  ganze  Schule  der 
dynamifchen  und  fpeculativen  Phyfiker  ein  fonderbares 
Licht.  Kannte  etwa  keiner  derfelben  Bofcovichs 
Werk,  das  für  Jhre  Naturphilosophie  eine  Haupt- 
fchrift  ift?  oder  hatte  Bofcovich  dadurch ,  dafs  er  fielt 
darin  als  gewandter  Mathematiker  zeigt,  den  Eingang 
zu  feinem  Svftem  diefen  tieffinnigen  Geiftern  ver- 
fchlofSen?     '  6 

Noch  ein  Ausweg  bliebe  übrig,  um  Kants  meta- 
phyfifche  Dynamik  aufrecht  zu  erhalten.  Man  mflfste 
den  Widerftand,  als  erftes  Grund -Datum  der  Materie, 
fallen  "äffen,  und  von  der  allgemeinen  Anziehung,  als 
der  wahren  Grund  -  Erfahrung  der  a'ufsern  Natur,  aus- 
gehn.    Wenn  alle  Materie  fich  gegenfeitig  anzieht :  fo 
ift  in  zwey  fich  berührenden  Körpern  und  in  allen 
lieh  berührenden  Theilen  eines  Körpers  immerfort 
ein  Beftreben  vorhanden,  in  einander  einzudringen  j 
und  nimmt  man  nun  die  Erfahrung  des  Widerstands 
zu  Hülfe;  fo  führt  fie  uns  auf  ExpanfivkraSt,  als  über- 
all da  vorhanden,  wo  wir  Widerftan  1  fehn  (die  all- 
gemeine Anziehung  immer  voraus  gefetzt).    Und  da- 
mit ftünde  die  Kantifche  Dynamik",   wie  es  Scheint, 
aufrecht.  —   Wie  höchft  miSslich  würde  indefs  nicht 
diefer  Weg  feyn.    Wie  füllten  wir  jene  vorgebliche 
Grund -Erfahrung,  dafs  alle  Materie  fich  gegenfeitig 


anzieht,  und  ftets  fich  zu  nahern,  ja  gar  in  einander 
einzudringen  ftrebt,  rechtfertigen,  wenn  man  fie  uns 
für  blofsen  Schein,  für  reine  Erdichtung  erklärte? 
Zwar  ift  es  Refultat  der  feinften  phyfikalifchen  l'nter- 
fuchungen,  dafs  höchft  wahrscheinlich  alle  Materie 
aus  der  Ferne  und  in  der  Berührung  fich  anzieht ;  aber 
wer  wird  das  als  Grund -Datum  an  die  Spitze  einer 
Natnrwil'fenfchaft  ftellen  wollen,  die  nicht  in  (Jsfahr 
fch weben  Soll,  zu  Descarts's  Lehren,  in  das  Gebiet 
der  Träume,  verwiefen  zu  werden?  Erft  inuls  aus 
der  himmlifchen  Mechanik,  und  ans  den  dahin  gehö- 
rigen Erfcheinungen  auf  der  Erde,  die  allgemeine  An- 
ziehung aller  Materie  als  etwas  fehr  Wahrscheinliches 
dargethan  fevn;  alsdann  mag  man  in  einem  Lehrge- 
bäude derPhyfik  die  mctaphyfifch- dynamifchen  Ideen 
andeuten,  auf  welche  die  allgemeine  Anziehung,  ver- 
bunden mit  dem  Widerftandc,  wie  ihn  uns  die  Erfah- 
rung giebt,  zu  führen  fcheint:  aber  nur  als  Ffypothefe, 
die  nicht  mehr  Gültigkeit,  als  die  Hypothefe  der  all- 
eemeinen Anziehung,  hat.  Diefen  dynamifchen  Ideen 
bliebe  dann  aller  der  Nutzen,  welchen  Kart  ihnen  ge- 
gen die  Anmafsungen  der  Atomiftik  und  der  mecha- 
nischen Erklärungsarten  (als  etwas,  das  einzig  denk- 
bar fey)  zufchreibt;  auf  Notwendigkeit  und  auf  All- 
gemeingültigkeit dürften  fie  aber  eben  fo  wenig,  als 
diefe,  Anfpruch  machen,  und  es  fiele  die  Anmuthung 
weg,  die  man  in  unfern  Tagen  fo  oft  gehört  hat,  daß 
alles  dynamifch  erklärt  werden  nülffe. 

Will  man  fich  in  der  Phyfik  auf  die  Entwicklung 
von  dergleichen  metaphyfifchen  Ideen  eiulaffen:  fo 
wäre  es  indefs  Mir  zu  empfehlen,  dafs  man  dahey  nie 
rerfäumte,  die  Warnung  zu  erneuern,  welche  einer 
der  vorzüglichsten  PhiJi'd^phen,  der  Schotte  Stewart, 
den  Phyfikern  im  prophetischen  Geifte  zurief:  „Was 
die  Phyfiker  für  Entdeckungen  gemacht  haben,  in- 
dem fie  ihre  Aufmerksamkeit  blofs  auf  die  finnlichen 
Eigenschaften  des  Körpers  und  auf  die  in  die  Sinne 
fallenden  Erfcheinungen  an  dcnfelbcn  einschränkten, 
das  wifSen  wir.    Sollten  fie  fich  in  Speculationen  über 
die  Natur  der  Materie  vertiefen,  anftatt  ihre  finnli- 
chen Eigenschaften  und  GeSetze  zu  beftimmen  (wozu 
einige  von  den  Nachfolgern  Bofcovich's  mir  einen  Hang 
zu  haben  Scheinen):   So  würden  fie  fich  in  ein  un- 
durchdringliches Labyrinth  verirren,  und  dieGrund- 
fätze  der  Phyfik  würden  eben  fo  myfteriös  und  chi- 
märifch  werden,  als  die  gewöhnliche  Schul-  Pneuma- 
tologie. "     Wie  genau  ilt  nicht  diefe  W  ei  (Tagung  in 
unfern  Tagen  in  Erfüllung  gegangen  !  Welche  "Mifsge- 
burten  haben  wir  nicht  in  allen  Theilen  der  Naturwif- 
fenfehaft,  welche  ohne  Mathematik  zu  erreichen  wa- 
ren, durch  den  leidigen  Geift  der  Speculatiod  apriarU 
der  in  Ueutfchland  auf  eine  faft  unheilbare  Art  clngerif- 
fen  ift,  zum  Vorfchein  kommen  fehn!    Kec.  ift  weit 
entfernt,  denen  beyzuftimmen,  welche  den  ehrwür- 
digen Kant  als  den  Urheber  diefes  verderblichen  Gci- 
ftes  anfehn.   Sein  Zweck  ging  gerade  dal.m,  die  Spc- 
culatioo  in  ihrer  ganzen  Blöfse  zu  zeigen,  und  ihr 
für  immer  allen  Reiz  zu  benehmen.    Hat  «r  vielleicht 
durch  feine  vernachläffigle  und  dunkle  Sprache,  durch 
feine  neuen,  tieikhiigcnden  Wörter,  hinter  welche 
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tlie  Leerheit  Geh  f<>  leicht  verftecken  kann,  und  durch 
die  Art  feines  Vortrags,  bey  der  es  darauf  abgefehn 
war,  Auffehn  zu  erregen, 'den  crlten  Anftofs  gege- 
hen:  fo  fallt  doch  ihm  billig  der  Mifsbrauch  nicht  zur 
Laft,  den  Andere,  die  fich  feiner  Philofophie  oder 
vielmehr  der  Aufseufeite  derfelben  bemächtigten,  mit 
jlir  und  mit  feiner  Manier  getrieben  haben.  Und 
füllte  er  auch,  was  die  Phyfik  ipsbefondere  betrifft, 
lieh  hier  und  da  felbft  in  die  Speculation  verirrt  ha- 


gegen  die 
Ree.  celt 


•Ihftprcifuug  des  Vfs.  zu  erwecken 


an 


gelteiit  gerne,  dafs,  was  die  Mjcinichfaiti^keit 
und  den  iiinern  Werth  der  dargebotenen  o'ciuichen 
Ueberleizungs  Aufgaben  betrifft,  diefe  Schrift  kei- 
ner ihrer  Vorgängerinnen  nactifteht;  nurSchade,  dafs 
nicht  das  »Nämliche  auch  in  Rückficht  ihrer  Beltim- 
mung  f.tr  den  erjlen  franzölifcben  Sprachunterricht 
gefügt  werden  kann,  im  lern  man  nicht  einmal  weif*, 
welches  Alter,  welche  Vorkenotniffe  und  Fortfehritte 


ben  .  fo  war  dos  in  einer  Metaphyfik  von  keinem  we-    fich  der  Vf.  bey  feinen  Kindern  gedacht  hat.  Leicht 


fentlichen  Schaden ,  befonders  bey  der  äufserften  Vor 
ficht,  mit  der  er  überall  für  Mifsbrauch  feiner  Lehren 
in  der  Phyfik  warnte.  Wohl  aber  möchten  zu  der 
Verbreitung  jenes  Geiftes  der  Spcculation  die  Phyfiker 
auf  eine  nicht  recht  zu  cntfchuldigende  Weife  beyge- 
tragen  haben,  die  —  fey  es,  dafs  die  Neuheit  der  Sa- 
che, oder  dafs  der  Anfchein  von  tiefer  Philofophie, 
von  Fortfehreiten  mit  der  Zeit,  fie  blendete  —  zuerft 
fich  verfahren  liefsen,  Kants  metaphyfifche  Erörte- 
rungen über  die  Materie  an  die  Spitze  vbn  Lehrbü- 


fin.l  die  Aul  fitze,  die  flberdiefs  aus  gröfsern  oder  klei- 
nem moralifchen,  natur-  und  welthiftoi  Hohen ,  geo- 
grapbifchen  und  andern  Erzählungen  und  Anekdote» 
bettelten,  fo  wenig,  dafs  fie  fogar  einen  Lehrer  ver- 
langen, der  die  franzöfifche  Sprache  ganz  in  feiner 
Gewalt  liat,  befonders  da  die  oft  fparfamen  Nuten  fich 
gröfstentheils  auf  einzelne  Wörter,  die  der  Schüler 
auch  in  dem  gemeinften  Lexicon  findet,  einfehränken 
und  nur  feiten  Phrafen  geben.  Da  indeffen  diefeSchrift 
durch  ihren  brauchbaren  und  intereffanten  Stoff  ganz 


ehern  der  Phyfik  zu  ftellen,  und  fo  den  Lehrling    geeignet  zu  feyn  fcheint,  jungen  Leuten  zugleich  zu 

einem  angeuebmen  Vehikel  fnr  SprachbÜduo^  die- 


Vf. 


gleich  beym  Beginnen  in  den  Abgrund  der  Spccula 
tion  zu  verfenkeii,  ftatt  ihn  vor  allen  Dingen  in  die 
Wi*lt  der  Anfchauung  einzuführen,  ihn  zu  lehren, 
zu  fehn,  aufzufaffen,  einzudringen,  zu  verallgemei- 
nern ,  und  mit  dem  Angefchauten  die  Kegel  zufanimen 
zu  halten  und  die  reine  Erkenntnifs  zu  verfchmelzen. 
Wird  man  diefen  Männern  nicht  einft  mit  Recht  Man- 
gel an  Urlheil,  an  Philofophie,  ja  an  wahrem  Sinn 
fhrNaturforfchung Schuld  geben?  Wäre  nicht  die  Ma- 
thematik ein  ganz  unüberfleigtiches  Bollwerk  gegen 
Speculation  und  daraus  entfpringende  Leerheit  und 
Schwärmerev,  was  würde  aus  dem  ganzen  Studium 
der  Naturletire  in  Deutfchland  geworden  fevn?  Es 
ift  in  der  That  ein  vorzüglicher  Beweis  von  dem  gro- 
fsen  fubjectiven  Nutzen,  den  eine  ernfte  Befchäftigung 
mit  diefer  einzigen  Wiffenfchaft  bringt,  dafs  an  dem 
fpeculativen  Taumel,  der  in  Deutfchland  faft  epide- 
mifch  um  fich  gegriffen,  auch  nicht  Ein  Nalurfor- 
fcher,  der  durch  dieSchule  der  Mathematik  gegangen 
ift,  Antheil  genommen  hat. 

{Der  Befehl  u/t  folgt.) 

NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Bkkt.in,  b.  Schöne:  Erßer  Unterricht  zur  Utbung 
in  der  franzöifcken  Sprache  für  die  fugend.  1804. 
124  S.  kl.  8.  Mit  einer  kurzen  Vorrede.  (9  gr. ) 

„Liehe  Kinder!   Mit  diefem  Buche  empfehle  ich 
Ihnen  ein  fehr  wichtiges  und  nützliches  Werk«  die    fen  lit 
franzöfifche  Sprache  auf  eine  leichte  und  zugleich  an-  Granu 


neu  :  fo  erlaubt  fich  Itec.,  zum 'Behufe  einer  neuen 
Auflage,  eiuige  Vorfchlage.    Zuerft  würde  Ree.  dem 
rathen,  die  Aufmerksamkeit  der  Schiller»  die 


franzöfifche  Sp 
genehme  Al  t  zi 
Anrede  au  fein- 

fer  Aufaug  klingt  pomphaft  genug,  um  Mifetrauen    fehler vode  empfingen. 


durch  fein  Buch  geübt  werden  füllen,  auf  den  eif 
thiimlicben  Genius  der  franzöuTchen  Sprache  hinzu- 
legten.   Diefs  mochte  befonders  dadurch  gefchehen, 
dafs  der  Vf.  gewiife  deutfehe,  auf  jene  Sprache  nicht 
anwendbare,  Füllwörter  durch  Curfivfchrtft  hervor- 
höbe, dagegen  die  aus  dem  Zufammenhange  erklär- 
bare, aber  Vielen  oft  kaum  dunkel  erfcheinende, 
wahre  Bedeutung  anderer  fehwieriger  Ausdrücke* 
z.  B.  noch,  doch ,  auch ,  auch  nicht ,  nur,  u.  dgl. ,  in  Klam- 
mern eiiigcfchloffen  anzeigte.  In  den  Noten  könnte  die 
uöthige  Kückficht  auf  die  fchwerften  und  (elteafien 
Wörter  und  Redensarten  genommen  werdet»-  defto 
forgfaJtiger  jedoch  müfstenTjclebrungen  übet  franzo- 
fil'cben Periodenbau,  und  (was  bisher  immer  noch  tnvt 
grofsem  Unrechte  vernachlälfigt  wird)  franzöf.  lnter- 
punetion  erlheilt  werden,  wo  bey  Ree.  noch  rathen 
wollte,  diejenigen  deutfehen  Sätze,  welche  im  £ran- 
zöfil'chen  mit  Participien  oder  Gerundien  darzuftelle« 
find,  im  Texte  gleichfalls  durch  Curfivfchrift  be- 
merklich  zu  machen.    So  ausgeftattet  müfste  die  vor- 
liegende Schrift  dem  Zwecke  ihres  materialen  Cha- 
rakters gewifs  eulfprechen,  und  zugleich  auch  den- 
jenigen bedauernswürdigen  Sprachfreunden  gute  und 
willkommene  Dieufte  feiften,  die  (wie  es,  leider! 
jetzt  nur  zu  häufig  der  Fall  ift,  und  bey  der  trofüo- 
fen  Befcluffenheit  gewiffer  theoretifch  -  praktifcher 
natiken  immer  mehr  werden  mufs)  entweder 


cenehme  Art  zu  erlernen."  —  So  beginnt  der  Vf.  die  gar  keine  grammalifche  Cultur,  oder  (was  noch 
Anrede  au  feine  jungen  Lefer,  und  in  der  That,  die-    fchlimmer  ilt)  eine  fehr  «nfeitige,  mangelhafte  und 


Digitized  by  Google 


'6t 


N  u  m.  96. 


:6i 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mittwochs ,    im  aa.  April  1807. 


PHILOSOPHIE. 

Leti>J5ia  u.  Rostock,  in  d.  Stiller.  Buchh.:  Utber 
Xaturpkilofophit.   Von  D.  G.  F.  Link  u.  f.  w. 

(Bejihlnfi  der  in  ttwn.  95.  abgebrochenen  JUcea/ton.) 

Ree.  ift  Ober  die  metaphyfifche  Dynamik  in  ein 
fo  tiefe«  Detail  hineingegangen  (und  fie  ver- 
diente es,  da  aus  ihr  die  fpeculative  Phyfik  und  Me- 
dirin  hervorgegangen  find,  und  da  die  Anßcht  des 
Ree.  voo  ihr  wenigftens  neu  und  folgenreich  ifl),  dafs 
er,  um  die  Gränzen  einer  RecenGou  nicht  allzuweit 
zu  überfchreiten,  das  Folgende  nur  leicht  berühren 
darf.  Bevor  er  jedoch  diele  Materie  verläfst,  hebt  er 
noch  eine  Stelle  heraus,  welche  beweift,  wie  nahe 
Hn.  Link  jene  Anficht  lag,  die  in  dem  Ree.  felbft  durch 
diefe  Schrift  erft  wieder  recht  lebendig  wurde.  „Wer 
das  Kennzeichen  der  Materie,  den  Widerfund,  allein 
heraushebt,  lagt  Hr.  Z..,  und  ihn  als  die  Grondeigen- 
fchaft  der  Materie  anGeht,  von  welcher  alle  andere 
abzuleiten  find ,  verfällt  in  den  fchon  oft  gerügten  Feh- 
ler der  Einfeitigkeit.  Wenn  es  ihm  auch  gelänge,  al- 
les aus  den  yertchiednen  Graden  der  beiden  urfprüng- 
lichen  Kräfte  herzuleiten ,  oder  vielmehr  für  jede  Er- 
fcheinung  den  entfprechenden  Grad  zu  finden:  fo 
würde  diefes  einfeitige  Syflem  doch  höchftens  nur  die 
Erfahrung  begleiten,  ohne  fie  zu  beftimmen.  Kant 
hat  diefes  auch  nie  gewollt;  er  fehreibt  feiner  Dyna- 
mik in  Rückficht  der  Ableitung  aller  Erfcbeinungen 
nur  ein  negatives  Verdienft  zu.  Ueberhanpt  dürfen 
die  urfprünglichen  Kräfte  nie  zur  Erklärung  der  Er- 
fcheinung  angewandt  werden.  Denn  woran  könnten 
wir  wohl  erkennen,  dafs  etwas  eine  urfprüngliche 
Kraft  fey?  Es  bleibt  die  Aufgabe,  unaufhör- 
lich in  der  Natur  zu  forfchen ,  immer  weiter  zu  drin- 
gen, und  wir  haben  nicht  den  geringften  Grund,  uns 
irgendwo  Gränzen  durch  urfprüngliche  Kräfte  zu  fet- 
zen, die  vielmehr  in  einer  unendlichen  Ferne  hegen. 
Was  aus  dem  Widerftande  der  Materie  überhaupt  her- 
geleitet wird,  mag  einer  zu rückftofsenden  Kraft  zu* 
geschrieben  werden,  aber  nur,  weil  diefe  aus  jenem 
gefolgert  ift;  und  in  der  cmpiriCchen  Pbyfik  follte 
auch  nie  von  diefer  zurackftofsenden  Kraft",  fondern 
nur  vom  Widerftande  die  Rede  fey«.  Der  Agronom 
erforfcht  die  Gefctze,  nach  welchen  Geh  die  Himmels- 
körper bewegen ,  unbekümmert  um  ihre  Urfache, 
und  allgemeine  Gravitation  ift  ihm  nur  ein  mathemati- 
scher Ausdruck-,  bis  ihm  der  Atomiftiker  die  Vor- 
aussetzung einer  Theorie  anfmnt,  welche  Geh  auf  ur- 
fprOnglich  fefte  Theilchen  und  deren  Lnpulfion  grün- 
det. Dann  erft  kann  er  zeigen,  dafs  die  Vernunft 
A.  L.  Z.   1807.   Erfiir  Band. 


eine  folche  Theorie  keineswegs  nothwendig  findet. 
Es  ift  auffallend,  wie  man  jetzt  in  Deutschland  mit 
den  dynamifchen  Erklärungsarten  fpielt,  eben  fo  als 
es  fonft  mit  den  atomiftifchen  gefchah. " 

Zu  folchen  Spielereycn  würde  befonders  auch  die 
chemifche  Durchdringung  (diefes  Wunderwerk,  ver- 
möge deffen,  wie  manche  wähnen,  zwey  Materien 
zugleich  an  einem  und  derafelben  Orte  feyn  können) 
reichlichen  Stoff  gegeben  haben ,  wären  die  Chemi- 
ker nicht  zu  fehr  gewöhnt,  zu  verfuchen,  und  nicht 
ftatt  deffen  zu, grübeln.  Dafs  diefe  Idee  in  der  Natur- 
lehre nur  als  Norm  dienen  darf,  da  eine  Durchdrin- 
gung Geh  in  der  Erfahrung  nicht  erkennen  lATst;  and 
wir  aifo  unferer  Forfchung  willkürliche  Gl  änzen  fet- 
zen würden,  wenn  wir  Ge  irgendwo  als  wirklich  an- 
nehmen wollten ;  darin  ftimmt  Ree.  Hn.  L.  völlig  bey. 
Was  das  Scheinbar  Geh  Widerfprechende  in  diefer  Idee 
betrifft ,  fo  löft  Ree.  es  Geh  folgendermafsen  auf: 
Wer  behauptet,  dafs  zwey  Materien  A  und  B,  die 
Geh  durchdringen ,  beide  Einen  Raum  zugleich  erfül- 
len, fallt  aus  der  Idee  heraus,  fpringt  aus  dem  Dy- 
namifchen in  das  Atomiftifche  über,  und  verwickelt 
Geh  eben  dadurch  in  den  Widerfpruch.  Haben  beide 
Materien  Geh  durchdrungen :  fo  ift  in  dem  Raum,  den 
fie  nun  einnehmen,  nirgendswo  A  und  B,  fondern 
überall  ein  neues  Syftem  von  Grundkräften  C  vorhan- 
den ;  und  wer  noch  nach  A  und  B  fragt,  zeigt  eben 
dadurch,  dafs  er  nicht  in  der  Idee  ift.  Alles  Bildli- 
che fällt  hierbey  weg,  und  gerade  diefes  ift  es,  was 
die  entgegengefetzte  Vorftellung  fo  anlockend  macht. 
Und  „warum  follte  man  nicht  manches  ( frfigt  Hr.  L. 
mit  Recht )  aus  der  Geftalt  der  kleinen  Theilchen  er- 
klären, und  Hypothefen,  welche  Solches  leiften ,  zu- 
läfßg  finden,  da  die  feften  Körper  offenbar  ans  klei- 
nem beftimmt  geformten  Tiieilchen  beftehn?  Nur 
darf  man  nicht  an  Atome  in  der  eigentlichen  Bedeu- 
tung denken,  und  die  Theilchen,  auf  die  man  fich 
bey  einer  Erklärung  beruft,  müffen  wenigftens  mög- 
licher Weife  in  der  Erfahrung  vorkommen  können. 

Bey  den  drey  Grundgesetzen  der  Mechanik 
weicht  Hr.  /..  bedeutend  von  Kmtt  ab ,  theils  was  die 
Beweife  derfelbcn,  theils  was  die  Gränzen  ihrer  Gül- 
tigkeit betrifft,  und  auch  hier  ift  Hec.  mit  ihm  völlig 
einverstanden.  Er  würde  diefen  Theil  der  Erörte- 
rung für  den  belehrendsten  halten,  wäre  der  Vortrag 
des  Vfs.  nicht  überall  fafj  gleich  befriedigend. 

Bey  dem  Käntifchen  Beweife  des  Gefetzes  derJB«. 
harrlichkeit  ( bey  allen  Veränderungen  in  der  körper- 
lichen Natur  bleibt  die  Quantität  der  Materie  im  Gan- 
zen unverändert)  wird  Ein  Merkmal  der  Materie,  die 
Beweglichkeit,  als  Grundeigenfchaft ,  welche  das 
(5)D  Ganze 


! 
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Ganze  erfchöpft ,  angenommen ;  aus  dicfcm  Grande 
billigt  Hr.  L.  ihn  nicht.  Er  leitet  die  Notwendig- 
keit diefes  Gefetzes  daher,  weil  nichts  uns  Gewiß- 
heit geben  könnte,  dafs  in  irgend  einem  Fall  Materie 
•wirklich,  und  nicht  blofs  fcheinbar,  für  unfre  Wahr- 
nehmung, untergegangen  oder  entftanden  wäre;  und 
weil  folglich  von  dem  Gegentheil  jenes  Gefetzes  keine 


innen  zur  Bewegung  beftimmen,  fich  blofs  leidend 
verhalten.  Das  Gefetz  der  Trägheit  gilt  aber  auch 
für  lebendige  Körper:  „denn  fey  es  durch  Gefühl, 
durch  Begehren  oder  auf  eine  andere  Art,  dafs  fit 
fich  von  innen  zur  Bewegung  oder  Ruhe  beftimmen. 
fo  muffen  wir  doch  immer  eine  äuSsere.Ur  fache  an- 
nehmen, wodurch  das  Empfindungs  -  oder  Begeh- 

.       .......     *  um     *!'!-»  A»  *»  rwif  .rv  »  »    »aIa*..*.  *  I  •   _  m  . 


Erfahrung  ftatt  finden  könne;  in  der  PhyGk  aber  nur   mngsvermögen  in  Tbätigkeit  gefetzt  wird ;  eine  Ab- 
folche  Behauptungen  gelten ,  deren  Bcweife  fich  durch   wefenheit  derfelben  würde  auf  Freyheit  zurück  fu fi- 
ng als  möglich  denken  laden.  —    Für  das   ren,  welche  noch  mehr  als  blofses  Leben  ift,  und 
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Gefetz  der  Gegenwirkung  (in  aller  Mittheilung  der  auf  keine  Weife  nothwendig  damit  verknüpft  zu  teyn. 
Bewegung  find  Wirkung  und  Gegenwirkung  fich  je-  braucht." 


derzeit  gleich )  siebt  Kant  einen  Beweis ,  der  jedem 
als  fonderbar  autgefallen  ift ;  Hr.  L.  findet  den  Grund 
diefer  Sonderbarkeit  darin,  dafs  Kant  dem  relativen 
Räume  Trägheit  zufchreibt,  die  doch  nur  der  Mate- 
rie zukommen  kann.  Die  Begriffe,  welche  wir  uns 
in  der  Mechanik  von  der  Größe  der  Bewegung,  von 
der  Mittbeilung  der  Bewegung  und  von  den  Gefetzen 
machen,  wonach  fie  im  Stofse  erfolgt  (alfo  auch  von 
dem  Gefetze  der  Gegenwirkung),  find  nichts  als  die 
einfachften  mathematifchen  Normen,  und  nur  in  fo 
•weit  nicht  willkürlich,  als  fie  von  der  erften  Eigen- 
febaft  der  Materie  der  Beweglichkeit  genommen  wer- 
den. Ihnen  kann  die  Erfahrung  nirgends  genau  ent- 
fprechen,  weil  in  der  Materie  noch  mehr  ais  Beweg- 
lichkeit ift;  fie  kann  fich  ihnen  nur  nähern;  deshalb 
dienen  uns  jene  Gefetze  auch  blofs  als  M^fs,  als 
Nonn,  von  denen  wir  ausgehn,  wenn  wir  die  Wir- 
kungen der  Körper  auf  einander  beftimmen  und  be- 
rechnen wollen.  In  der  Erfahrung  ift  in  dielen  Wir- 
kungen immer  noch  mehr  im  Spiel,  welches  jene  ein- 
fachen Gefetze  ändert,  z.B.  Elafticitat,  und  in  dem 
lebenden  Körner  felbft  Heize,  deren  Wirkungen  nicht 
auf  Maffc  und  Geschwindigkeit  beruht,  und  die  ihn 


Es  giebt  noch  einige  Sätze  in  der  Naturkunde, 
aufser  den  hier  verhandelten,  welche  nicht  empiri- 
fchen  Urfprungs  find:  die  teleologischen.    Mit  intcr- 
effanten  Bemerkungen  über  fie,  gröfstentheils  nach 
Kant,  und  über  das  Verfahren  der  NaturbefckreUmng 
befchlieCst  Hr.  L.  den  zweyltn  Abfchnitt  feiner  Schrift 
„  Wir  dürfen ,  fagt  er  unter  andern ,  es  nicht  vergef- 
fen ,  dafs  aus  der  Schule  der  Teleologic  die  eifrigsten 
Beobachter  der  Natur  hervorgegangen  find,  und  <hfs 
wir  ihnen  die  wichtigften  Entdeckungen  und  Beob- 
achtungen verdanken.     Sie  begeifterte  den  grofsea 
Linne ,  und  er  verbreitete  feinen  Euthufiasmus  auf  das 
ganze  cuJtivirte  Europa.    Auch  giebt  es  keinen  rei- 
nem, den  Geift  mehr  Stärkenden  und  erhebenden 
Genufs,  als  die  Erforschung  der  Natur  in  diefer  Hnck.- 
ßcht.   Sie  ftellt  fich  uns  dann  als  ein  Kunftwerk  dar, 
in  deffen  Theilen  die  Vernunft  mit  Bewunderung  die» 
vollkommenfte  Harmonie  erkennt,  deffen  Schöpfung 
ihr  aber  unerforfchlich  bleibt,   wie  ihr  fogar  die 
Schöpfung:  jener  matten  Copieen  der  Natur,  che  dich- 
terifchen  Phantafieen  unerforfchlich  find." 

Die  aus  eigner,  innerer,  lebendiger  Anfchauung 


von  innen  in  Bewegung  fetzen  unJ  dadurch  jene  Wir-  gefchöpfte  Schilderung  wahrer  Naturforfchung,  wef- 
kungen  vermehren  oder  vermindern.  Derfen  unge-  che  Ree.  weiter  oben  ausgehoben  hat,  bereitet  des 
achtet  müffen  wir  die  Erklärung  der  Erlcheinungen 


nach  den  einfachften  Gefetzen  fo  weit  treiben,  als  es 
die  Erfahrung  zuläfst,  um  Irrthum  zu  vermeiden. 
Diefes  ift  die  Art,  wie  Hr.  /..  das  berühmte  Gefetz 
der  Gegenwirkung  und  die  verwandten  mechanifchen 
Gefetze  rechtfertigt.  „Die  Einfeitigkeit  (bemerkt  er 
au  einem  andern  Orte),  welche  wir  allen  Theorieen 
vorgeworfen  haben,  die  durch  Absonderung  einer  Ei- 


gen fc  ha  ft  der  Körper 


ind,  trifft  die  Me- 
chanik nicht,  weil* fie  nur  zur  Bestimmung  einer  Sol- 
chen abgefundenen  Eigen  fchaft,  der  Bewegung,  an- 
gewendet wird.  Es  ift  nicht  das  Ganze,  welches  fie 
zu  ordnen,  oder  gar  abzuleiten  und  zu  conStruiren 
unternimmt;  CS  ift  nur  die  Bewegung,  deren  Beftim- 
inune  und  Berechnung  fie  zum  Gegenstände  hat.  Un- 
ter cfiefer  vorfiehtigen  Behandlung  darf  man  fich  "* 
mit  der  Sicherheit  bedienen,  welche  vc 
thematifchen  WiffenSohaSt  verlangt  wirt 
hat  der 

fbefSer  des  üeharrungsveror 

Leblofigkeit  zugefchrieben;  nach  Hn.  L.  mit  Unrecht, 
e  Körper  lind  die,  welche  im  Stöfs  die  Gröfse 


lirer 

Itenen,  welche  von  einer  ma- 

Kart 


Lefer  auf  eine  würdige  Art  zu  den  lehrreichen  Ide 
vor,  welche  der  dritte  Abfchnitt  enthält  „Soll  es 
alfo  eine  Naturkunde  geben,  heifst  es  hier,  fo  müffen 
wir  folgenden  Satz  an  die  Spitze  derfelben  ftellen: 
Man  darf  in  der  Naturkunde  nichts  annehmen,  was 
nicht  ein  Gegenftand  der  Erfahrung  ift,  oder  doch 
werden  kann.  Alle  Vorausfetzungen,  wodurch  wir 
die  Lücken  un Serer  Kenntniffe  ausTüllen  und  die  Er- 
feheinungen  gefchickt  zu  einer  Ueberficht  bringen, 
find  nur  dann  gültig,  wenn  fie  als  folche  können  er- 
kannt werden.  Und  wenn  wir  ungewifs  find,  wel- 
che Vorausfetzungen  die  Naturkunde  zuläfst:  fo  dür- 
fen wir  nur  das  Angenommene  fetzen,  als  wirklich 
gegeben,  und  dann  fragen:  woran  erkennan  wir, 
dafs  es  als  ein  folches  gegeben  ift. "  So  einfach  die- 
fer Grundfatz,  fo  leicht  anzuwenden  diefes  Kriterium 
ift,  fo  folgenreich  und  weitgreif e*d  find  beide-  Die 
kritifchen  Bemerkungen  üb«r  einzelne  Materien  der 


Materie,  weil  fie  dem  öefetze  der  TrUghtit    Phvfik,  welche  Hr.  Z.  ihnen  bey  tilgt,  zeigen  diefo 
des  Beharrungsvermögens]  unterworfen  ift,    auf  eine  ausgezeichnete  Weife,  und  enthalten  auf  we- 
nig Seiten  mehr  wahre  Naturnhilofophie,  als  viel- 
leicht alles ,  was  in  Deutschland  unter  diefero  pomp- 
haften Titel  fonft  noch  erfchienenifL 

D*fs 
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"Dafs  eine  Kraft  eine  urfprnogliche  fey,  dafs  Wei- 
ne Tbeüchen  eines  Körpers  die  kJeinft  möglichen 
I  Atome)  feyen,  lädst  Geh  in  der  Erfahrung  auf  keine 
A.rt  erkennen;  eben  fo  wenig  ift  eine  Kraft,  als  fol- 
che,  fähig»  angefchaut  zu  werden.   Irgend  eine  Kraft 
in  der  Natur  für  eine  urfprflngliche  zu  nehmen,  ift 
daher  unerlaubt;  nicht  minder  unzuläfGg  ift  die  An- 
nahme von  Atomen:  und  Kraft  darf  in  der  Natur- 
kunde nur  ein  Ausdruck  feyn,  wodurch  eine  Klatfe 
roo  Erfcbeinungen  fo  bezeichnet  wird ,  wie  Ge  beftän- 
dig,  unter  allen  HindernifTeu  und  Aenderungen,  vor- 
kommen ,  und  nichts  mehr.    Nimmt  man  Atome  an, 
fo  mufs  Feftigkeit  als  die  Grundeigeiifchaft  der  Mate- 
rie angefehen  werden.   Dafs  diefs  indefs  höchft  wahr- 
scheinlich Irrthum  fey,   dafs  vielmehr  alle  Materie 
im  Innern  flüffig,  an  den  Oberflächen  dagegen  (wo 
Ungleichförmigkeit  der  Berührung  ift)  nicht- flüfGg 
ift;  und  dafs  das,  was  wir  Feftigkeit  nennen,  blofs 
Schein  ift,  der  daraus  entfpringt,    dafs  fefte  Körper 
aus  lauter  äufserft  dünnen  Geh  durchkreuzenden  und 
von  einander  entfernten  Blättern  und  Fafern  beftebn ; 
diefs  führt  Hr.  L.  mit  vielem  ScharfGnn  aus,  und 
man  mufs  geftehn ,  dafs  diefe  feine  fo  einfache  Theo- 
rie der  Feftigkeit  fehr  einnehmend  ift.   Wie  vortreff- 
lich Ge  mit  den  AdhäGonsverfuchen  des  Grafen  von 
Rumford  übereinftimmt,  und  wie  diefe  Verfuche  aus 
ihr  ihre  wahre  Erklärung  erhalten,  werden  Natur- 
förfcher  aus  dem  diefsiährigen  Februarhefte  von  GH- 
birts  Atmaltn  der  Phufik  fchon  mit  Vergnügen  be- 
merkt haben.   Hr.  L.  hatte  diefe  Ideen  zuerft  in  den 


Annalts  dt  Ckmit  vorgetragen,  und  daraus  wurden 
fie  in  des  Hn.  v.  CrelVs  chemifchtn  Annalen  überfetzt. 
„  Oer  Ueberfetzer  fragt  in  einer  Anmerkung :  Sind 
aber  nicht  diefe  Biättchen  fchoo  fefte  Körper/  Ich  er- 
fchraek,  als  ich  diefes  Jas.  Alfo  hatte  mich  nicht  ein- 
mal derJJeberietzcr,   der  jedes  Wort  übertragen 
mufste,  verbanden ! "   Ueberrafchend  war  dem  Kec. 
der  Unterfchied ,  den  Hr.  L.  zwifchen  Strahlung  und 
elafüfcher  Fortbewegung  in  einer  Sphäre  macht,  und 
es  icheint  ihm ,  dafs  diefes  einer  weitern  Erörterung 
werth  wäre.  —   Von  den  folgenden  Bemerkungen 
werden  einige  Stellen ,  welche  Ree.  heraushebt,  dem 
Lefer  einen  richtigen  Begriff  geben:  „"Wir  müffen, 
fo  weit  es  uns  möglich  ift ,  das  Gebiet  der  todten  Na- 
tur ausdehnen;  ei  ift  das  einfache,  der  mathemati- 
fchen  ßefrimmung  am  meiften  fähige  Gebiet.  Man 
darf  auf  die  todte  Natur  nicht  verächtlich  herabfehn, 
wie  diefes  in  neuern  Zeiten  gefchehen  ift,  befonders 
von  den  neuern  Philofophen,  welche  durch  Verach- 
tung oft  den  Mangel  an  Gründlichkeit  zu  verbergen 
Tuchen.      Das  Unendliche  liegt  dem  unaufhörlich 
und  immer  Geh  gleich  Wirkenden  zum  Grunde,  und 
das  Erhabene  herifcht  hier,  wo  die  Natur  eine  uner- 
fchOpfliche  Fülle  zeigt.      Man  könnte  lagen,  das 
T .  odte  fey  der  Ernft,  das  Lebende  nur  das  Spiel  der 
Natur."  —    „Vielleicht  ift  man  glücklicher- in  der 
.Erklärung  der  Erfeheinungen  des  kranken  Körpers, 
wenn  man  die  Afllienie  nicht,  wie  einft  Franklin  die 
negative  Eiectricitat ,  für  Mangel  der  Erregung,  fon- 
dern  für  eine  entgegengefetzte  Erregung  anüek,  fo 


wie  man  jetzt .  zweyerley  electrifche  Materien  an- 
nimmt, und  dadurch  grofse  Fortfehritte  in  der  Theo- 
rie diefer  Materien  gemacht  hat."  —  „In  ihrer  An- 
wendung ift  die  neuere  Philofopbie  nur  das  erweiterte 
Gefetz  der  Polarität,  welches,  wie  alle  ähnlichen  ein- 
feitigen  Gefetze ,  vieles  erklärt ,  und  daher  den  Schein 

? debt ,  als  erkläre  es  alles.  Wo  die  Polarität  hervor- 
geht,  wird  es  fehr  nützlich  feyn  können ;  fchädlich, 
wo  man  es  gezwungen  auf  das  Ganze  anwenden  will." 
„Der  Naturforscher,  der  die  Erfahrung  als  die  Quelle 
aller  unferer  Kenntniffe  in  der  Naturkunde  anGeht, 
mufs  die  Mannichfaltigkeit  der  Natur  felbft  als  das 
Aeufserfte  anfehn ,  was  er  erreichen  kann ;  fie  liegt 
in  der  Natur  allen  Erfeheinungen  zum  Grunde.  Für 
den  Geift  des  Individuums  mag  es  ein  Bedürfnifs  feyn, 
Alles  auf  die  Einheit  zu  bringen ;  er  mag  diefes  Be- 
dürfnifs befriedigen ,  fo  weit  es  ohne  eine  Entftellung 
der  Natur  gefchehen  kann.  Wir  haben  den  Weg  ge- 
zeigt, wie  diefe  Vereinigung  möglich  ift.  Aber  ctas 
erhabene  Ganze  erhält  feine  Würde  nur  durch  die 
unendliche,  unerfchöpf liehe  Mannigfaltigkeit."  S:> 
fohlicfst  diefes  Werk,  und  fo  mag  auch  die  Recenfioa 
befchliefsen,  welche  nur  für  den  Umfang,  nicht  für 
den  Werth  und  die  Wichtigkeit  diefer  klaffifchen 
Schrift  zu  lang  feyn  dürfte. 

DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

Ben  UN,  b.  Schöne:  Neue  Rtchtfchreibung  nach  der 
deutfehen  Mundart.  1804.  X  u.  229  S.  8-  (18  gr.) 

Dafs  Philipp  von  Zrfen  noch  immer  feine  Schüler 
hat,  welche  ihn  an  orthographifebem  Unfinne,  wenn 
es  anders  erlaubt  ift,  diefen  Ausdruck  zu  gebrauchen, 
noch  übertreffen,  das  zeugt  diefe  Schrift.  Um  dem 
Lefer  einen  Vorfchmack  der  köftlichen  Speife  zu  ge- 
ben, fetzt  Ree.  eine  diplomatifch  genaue  Abfchrift 
von  dem  Anfange  der  Vorrede  hierher:  „Schohn  feit 
elf  Jären  ferwende  ich  di  Schtunden,  di  mihr  fon  Be- 
ruhfs  - Gefchäften  übrig  bleiben,  auf  das  Studium  dar 
teutfehen  Rechtfehreibung,  öne  das  ich  fon  Anfang 
di  befchtimm'te  AbGcht  gehab't  hätte,  meine  Arbeit 
öffentlich  bekannt  zu  machchen.  Ich  woll'te  blofs  fer- 
fuchen,  ob  ich  meiner  Mutterfchprache,  di  mihr  fehr 
am  Herzen  lig't,  nicht  dän  Dihnft  erweifen  könu'te, 
ire  Rechtfehreibung  fon  dar  Menge  ganz  unzweck- 
mäßiger Regeln,  und  fon  dar  ungeneuren  Anzahl  fon 
Ausnamen,  wodurch  däm  Läfe-  und  Schreibe -Schü- 
ler eine  fo  unerträgliche  Laft  aufgebürdet  wird,  zu 
befreien,  ihr  das  Wilkürliche  und  Schwankende  zu 
benämen,  und  Ge  auf  fo  wenige,  auf  fo  einfache,  und 
auf  fo  fefte  und  befchtändige  Regeln  und  Grundfätze 
zurück  zu  füren,  das  gahr  keine,  oder  doch  nuhr 
äufserft  wenige  Ausnahmen  Schtat  finden ,  welche  zu 
fasfen  und  zu  behalten,  däm  Ler'linge  keine  fonder- 
liche  Mühe  machchen  kann."  —  Es  würde  wahrer 
Zeit  -  und  Papierverderb  feyn ,  wenn  Ree.  alles  das 
Unhaltbare  und  Folgenwidrige  aufdecken  wollte,  was 
in  diefem  Buche  liegt ;  nur  über  den  Hauptgrundfatz, 
worauf  der  Vf.  lein  Lehrgebäude geftützt  bat,  fey  es 

Digitized  b^Google 


A.  L.  Z.    Nuno.  96.    APRIL  1807. 


76i 


erlaubt,  einige  Worte  tu  fügen.  Der  Vf.  äufsert  fich 
nämlich  S.  3.  alfo:  „Je  mer  ich  indesfen  über  meinen 
Gägenfchtaiid  nachdachte ,  defto  fefter  ward  ich  fon 
dir  Unumfchtöfslichkeit  des  Grondfatzes  überzeugt, 
auf  welchen  ich  mein  ganzes  Siftehm  dar  teutfehep 
Rechtfchreibnng  baue,  und  difer  ift:  fo  zu  fchreibe», 
wi  mau  fchpruht.  Das  Schprechchen  ferfchtche  ich 
aber  naheh  dar  algemeinen  Schprache  dar  Oiler'ten, 
oder  fo  genannten  Bilcherfchprache  *  nicht  aber 
niheh  där  einen  oder  dar  andern  Prowinzial  -  Schprech- 
ahrt. "  —  Allerdings  liegt  der  Satz:  fchreib,  wie  du 
fprickfl,  bey  der  Orthographie  einer  jeden  Sprache 
zum  Grunde,  in  fo  fern  er  auf  der  Natur  des  Schrei- 
bens, als  einer  Nachahmung  des  Sprechens,  beruht, 
und  deswegen  gingen  auch  unfere  beften  deutfcl.cn 
Sprachlehrer,  z.  B.  Adelung,  in  der  Orthographie 
von  jenem  Grundfatze  aus;  allein  da  fie  in  das  Wefen 
dcrfelben  tiefer,  als  uufer  Vf.,  eindrangen:  fo  be- 
fchräiikten  fie  jenen  Grundfatz,  und  vermieden  die 
närrifchen  Grillen ,  von  denen  das  gegenwärtige  Buch 
einen  Heleg  giebt.  Bedachte  denn  der  Vf.  gar  nicht, 
wie  verfchieden,  wie  fchwankend  die  Ausfprache 
felbft  dSr  Gtth'ten  ift?  muffen  nicht,  bey  der  Armuth 
unferer  Schriftzcichcn,  •  verfchiedene  Laute  mit  eben 
demfelben  Schriftzeichen  dargeftellt  werden  ?  Hat  fich 
der  Vf.  nicht  felbft  diefem  Gefetze  unterwerfen  muf- 
fen? Welche  verfchiedenen  Laute  drückt  nicht  in 
der  oben  angefahrten  Stelle :  Jfe  mer  ich  indesfen  u.  f. 
w.  das  Schriftzeichen  t  aus!    Noch  mehr;  bezeichnet 


nicht  auch  der  Vf.  nach  feinem  Syfiemc  einen  w.d  eben- 
deufelben  Laut  mit  verfchiedenen  Buchflaben  ?  So  fehreibt 
er  x.  B.  flirb  und  zirp,   Schallt  und  Schelle  u.  f.  w. 
Will  er  antworten,  dafs  feiue  Sprach  werk  zeuge  auch 
hier  den  Unterfchied  der  Laute  hörbar  machen  wer» 
den:  fo  "bekennt  Ree,  dafs  er  noch  nicht  fo  glück- 
lich gewefen  ift,  auch  bey  der  gebiUetften  Ausbrä- 
che einen  merklichen  Unterfchied  des  b  und  p  am 
Ende  nach  einem  r,   ingleichen  des  a  und  tiefen  e  zu 
entdecken.    Kurz  die  Ausfprache  allein  kann  nicht 
zur  Fflhrerin  der  Orthographie  dienen.    Wenn  diefa 
aber  wahr  ift,  wie  es  uiebt  gelaugnct  werden  kann - 
fo  werden  noch  manche  Regeln  nothwendig  feyn ,  um 
die  Fälle  uenauer  zu  beftimmen,  in  welchen  Abflam- 
mung.  Ableitung  u.f.  w.  entfeheiden  muffen.  Durch 
diefe  Regeln  aber  wird  eine  weit  leichtere  Einheit  und 
UebereiufUmmung  bewirkt,  als  durch  die  völlig  unge- 
wiße und  fchwankende  Ausfprache,  welche  der  Vf. 
bey  feinem  Syfteme  zum  Grunde  gelegt  hat.  Diefs 
zeigt  auch  die  Erfahrung.    Denn  ift,  bey  manchen 
Abweichungen  einzelner  Schriftfteller,  nicht  gröbere 
Uebereiuftimmung  in  unferer  herrschenden  Ortho- 
graphie, als  in  den  Syftemen  unferer  Neuerer  vcfr 
Philipp  von  Zefen  und  Samuel  Butfchku  an  bis  auf  den 
ungenannten  Vf.,  ungeachtet  fie  alle  von  der  Aus- 
fprache ausgingen?     Wozu  denn  nun  aber  derglei- 
chen Neuerungen,  nachdem  fo  viele  BeyfpieJc  ihre 
UunOtzlichkcit  bewiefen  haben? 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Mathv.WA.tiil  Kohlens,  in  J.  La  Haube.  Drockerey.  Elf 
mittle  Syftemt  drr  neuen  Mafst,  nebft  einer  Anleitung  xur 
Decimalrechnung.  Nach  «lern  Franz,  dee  Bälgen  Auhrj.  Jahr  7. 
5  Bog.  Text  8.  iioi  3  halbe  Bog.  Tabellen.  (6  er.)  —  Auf 
dielen  wenigen  MSttern  Endet  man  da«  neue  FranzoX  Mafl- 
tslttm  nicht  allein  nach  feinen  Ober  -  und  Unterabtheilnngen, 
f.indern  auch  mit  den  alten  franzölifoheu  nnd  Koblenzer  ver- 
glichen. Der  Vf.  bemerkt,  dafa  fich  die  Namen  der  neuern 
y  .fte  auf  fechezehn  111-ilckfahren  Jaffen;  nämlich  fünf  Stamm- 
wörter der  «rften  KUffe,  drey  Stammwörter  der  zweyten 
Klaffe,  und  acht  abgeleitete ;  genau  genommen.  zfhlt  man 
deren  zwar  neunzehn  :  aber  da  die  drey  letzten  nicht  20m 
täglichen  Gebrauche  dienen,  fo  werden  hc  nur  einfach  ange- 
zeigt. Die  fflnf  Stammwörter  der  erften  Klaffe  And:  der  Mo- 
no oder  die  Orund  -  Einheit  (obgleich  von  jenem  Ausdruck 
im  Decrete  felbft  nichta  vorkommt:  fo  hält  ihn  doch  der  Vf. 
für  «»entbehrlich),  der  Deca.  der  Hecto,  der  Kilo  ond  der 
Myria.  Die  drey  Stammwörter  der  zweyten  Klaffe  find:  der 
Drei,  der  Centi  und  der  Milli.  1»  Rücklicht  der  acht  abgelei- 
teten'Worte  bemerkt  der  Vf.,  dafa,  ftrenge  genommen,  deren 
fechstehn  feyn  fällten,  weil  faft  jedea  der  vorhergehenden 
Stommwörter  van  der  Art  ift,  dafa  auch  feine  Hülfte  und  Ver- 
doppelung rUreeftellt  werden  kann;  indefe  trifft  diefea  eigent- 
lich ob»  den  Kilo,  den  Hecto.  den  Dee»,  den  Mono  und  de« 


Deci,  ja  fogar  der  Kilo  Utit  fich  nicht  verdoppeln,  und  der 
Deci  nicht  halbiren;  auf  folche  Art  erhielte  man  1)  das 
Demi -Kilo,  der  deri  fünfhundertfacben  Werth  dee  Mono  an- 
zeigt, wozu  der  Vf.  den  abgekürzten  Namen  Mikilo  oder  felbft 
Milo  vorfchliigt;  2*)  den  doppelten  Hecte,  den  man  durch  Gi- 
rierte aufdrücken  könnte;  3)  den  Demi  Hecto  oder  Mi  Hecto. 
Um  indeffen  niebt  duroh  Ztifammenuefaung  Hecto.  Hecto  ond 
Mecto  nach  und  nech  zu  bekommen,  deren  Oleichlaut  zoVar- 
weclifelongen  AnUft  geben  konnte,  fchligt  der  Vf.  vor,  da» 
erften  Becton ,  den  zweyten  Hecto  und  den  dritten  Mectm  tn 
nennen;  4)  den  doppelten  Deca,  verkürzt:  Bi  Deca  oder  st* 
cao;  s)  den  halben  Deca.  abgekürzt:  Mi  Deca  oder  Mical; 
6)  den  doppellen  Mono,  abgek.  BiMono  oder  Bimon;  1)  den 
halben  Mono,  abgek.  Mi  Mono  oder  Mimar  ;  %)  den  doppelten 
Deci,  abgek.  RiUeci  oder  flici.  Ea  werden  nun  auch  die  fünf 
Gefchlecntawo'rter  erklirrt:  Meter,  Are,  Stere,  Litre,  Grave, 
weichet  letztere  Geh  eigentlich  nicht  im  Decrete  befindet  ond 
mit  Kilogramme  (von  der  neuen  Gewicht«  -  Einheit  Gramme-, 
die  anch.in  der  Gewichtttafel  richtig  aufgenommen  t/t)  gleich- 
bedeutend ift.  Von  den  Tafeln  enthält  aie  erfte  die  LÄ'ngeo 
die  zweyte  die  Capacitfttmafte ,  und  die  dritte  die  Getvtehte. 
FOr  manche  Lefer  ift  auch  eine  ErUnternaj  znr  VerftTmdViciv- 
kett  der  DecimalbrSche  bfygefilgt  worden.  Von  Mufti-  and 
Zeit -Emtheiluug  ift  gar  »k  ' 
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Donnerstags,    den  23.  April  1807. 


NATURGESCHICHTE. 

Pabis  ,  b.  Schöll:  lEffaifnr  la  Gtograpkie  des  Pian- 
ies, aceompagne  d'untableauphyliquedes  regions 
equinoxiales,  fonde  für  des  mefures  executces, 
depiiis  le  dixieme  degre  de  latitude  borealc  jufqu* 
au  dixieme  degre  de  latitude  auftrale,  pendant 
les  annees  1799  —  1803.  Vir  Alex,  de  Humboldt 
et  A.  Bonpland.  Avec  une  planche.  1807.  155  S. 
folio. 


D 


ie  Gegen  ftände,  welche  Hr.  v.H.  In  diefem  Wer- 
ke vorträgt  ,  beschäftigten  ihn  fchon  feit  \ielen 
fahren.  Bey  feiner  grofsen  Aufmerkfamkeit  auf  das 
»anze  Gebiet  der  Natur  muteten  ihm  die  Verhältniffe 
Jes  Bodens»  der  Gebirgshöhen,  der  Temperatur  zu 
leftimmten  Pflanzeufamilicn  nothwendig  auffallen. 
£r  fammclte  mit  unübertrefflichem  Eifer,  befonders 
iuf  (einer  grofsen  amerikanifchen  Reife,  alle  That- 
fachen ,  welche  zur  Gründung  einer  Geographie  der 
Pflanzen  dienen,  und  brachte  Tie  unter  allgemeine  Ge- 
fichlspunkte,  die  man  hier  aufgeteilt  findet.  Diefe 
Kcnutnifs  von  dem  Standorte  der  Gewächfe  fordert 
in  derThat  eine  fo  feltene  Verbindung  anderweitiger 
Kenntniffe,  wie  man  fie,  aufser  dem  Vf.,  nur  bey 
wenigen  Gelehrten  antreffen  wird.  Die  Geographie 
der  Pflanzen  greift  auf  der  einen  Seite  in  die  öeogno- 
fic  und  Mineralogie  eben  fo  fehr  ein,  als  fie  von  der 
Naturlehre  und  Chemie  Thatfachen  entlehnen  mufs. 
Sie  verbindet  fich  auf  der  andern  Seite  mit  der  Ge- 
fehichtedes  mcnfchlichen  GefchJechts,  um  die  Wao- 


rechtigkeit  widerfahren  läfstund  das  eigene  Verdienft 
fo  gering  anfehlägt  als  möglich,   fondern  fogar  im 
Urtheile  über  manches  fremde  Product  eher  zu  viel 
Güte  als  Strenge  zeigt.     Zu  diefem  allen  kommt 
eine  Schreibart,   die  lieh  eben  fo  fehr  durch  Rein- 
heit,  als  durch  angemeffenen  Schmuck  empfiehlt 
eine  Sprache,  die  man  kaum  reiner  und  fchöner  in' 
den  klaffifchen  Werken  der  Franzofen  finden  wird 
Um  fo  mehr  wundert  man  fich,  wie  ein  fo  feiner 
Kenner  der  guten  Schreibart  fich  durch  feine  Neigung 
feinen  Bekannten  etwas  Verbindliches  zu  fagen ,  be- 
flecken iaffen  konnte,  auch  Ramond  in  diefer  Rück- 
te ht  zu  loben. 

Um  den  Lefern  nur  einigen  Begriff  von  den  herr- 
lichen Anfichren  zu  geben,  welche  die  Abhandlung  Über 
die  Geographie  der  Pflanzen  enthält,  bemerken  wir 
dafs  Hr.  v.  H.  von  dem  vereinzelten  oder  gpfellicen 
Leben  der  Gewächfe  ausgeht.  .  In  gemäfsigten  Erd- 
ftrichen  fcheinen  die  Moofe  und  andere  unvollkom- 
mene Gewächfe  am  meiften  in  Gefellfchaft  zu  leben 
die  Conferven  und  das  Spkagnum  bilden  unfere  Torf- 
moore; aber  auch  zwifchen  den  Wendekreifen  kom- 
men m  gewiffen  Höhen  der  amerikanifchen  Gebinre 
Brathys  Efcaltonia  und  Tourre tia  vor ,  auf  den  Ebenen 
die  den  Amazonenflufs  begränzen,  findet  man  Croton 
argiatns,  Bougainviltea  und  Godoya  in  Haufen.  Auch 
die  Bambufen  und  Heliconien  wachfen  in  Neu  -  Gra- 
nada in  Gefellfchaft  doch  nie  in  folcher  Ausdehnung, 
als  in  gemäfsigten  Erdftrichen.  * 


derungen  der  Pflanzen  zu  erklären,  und  mit  der  fyfte-  Dann  unterfucht  der  Vf.,  welche  Pflanzen  am 
matifchen  Anordnung  der  Gewächfe,  um  die  Arten    weiteften  auf  der  Erde  verbreitet,  und  welche  scwiT 

fen  Ländern  oder  Erdftrichen  eigen, 


gehörig  unterscheiden  zu  können.  Um  diefe  Kennt- 
nifs,  die  auf  deo  Anbau  der  Pflanzen  einen  unleug- 
baren EinfluCs  hat,  zu  gründen,  mufs  man  aber  fehr 
reich  an  Thatfachen  feyn,  die  man  nicht,  oder  höchft 
fparfam,  in  Büchern  findet,  und  die  nur  ein  fo  ge- 
lehrter und  kenntnisreicher  Reifender  auffallen  und 
lammein  konnte. 

In  der  That  ift  diefes  Werk  der  offenbarftc  Be- 
weis von  der  feltenften  und  glückliebften  Verbindung 
groUer  Talente  und  umfafiender  Kenntniffe  mit  den 
liebenswürdigften  Eigenfchaften  des  Charakters.  Die 
grofsen  Anflehten  der  Natur,  die  tiefen  Kenntniffe 
der  Naturlchre  und  des  Alterthums  reifsen  eben  fo 
fehr  zur  Bewunderung  hin ,  als  die  ungeheuchelte  Be- 
febeidenheit  des  Vf8.,  die  nicht  hlofc  einem  Jeden  Ge- 

A.  L.  Z.  1807.   Erfltr  Band. 


aus  denfelben 

fich  über  andere  ausgedehnt  haben.  Die  Keime  un- 
vollkommener OrganiCmen ,  der  Moofe  und  Flechten 
vorzüglich,  kommen  wahrscheinlich  in  allen  Breiten 
auf  gleiche  Weife  fort:  fo  Polytrichum  commune  Di 
cranumfcoparinm  (Sphagnum  paluflre  L.)  und  Ücfun 
ttmitatus  Scop.  (Tjcidea  para/ama  Achar.).  In  der 
That  mebt  es  zwifchen  den  Wendekreifen  nicht  we- 
niger Moofe,  als  in  höhern  Breiten:  befonders  in 
Süd -Amerika  am  Magdalenenfluffe.  (Man  weifs  ja 
fchon  .^welche  reiche  Äernte  Str  artz  aus  Jamaika  und 
den  übrigen  Antillen  mitgebracht  hat.)  Unter  den 
vollkommenem  Pflanzen  giebt  as  keine  einzige,  die 
überall  verbreitet  wäre.  Mit  Unrecht  hat  man  diefs 
vom  Nachtfchaiten,  der  Erdbeere,  dem  Sellerie  und 
dem  Hünerdarm  (Alfint  media  L.)  behauptet.  Der 
(5)  E  vf. 
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Vf.  glaubt,  dafc  die  Meofchen  vielmehr  die  Samen 
überall  hingebracht  haben,  wo  diefc  Pflanzen  wach- 
fcn.  Ihm  lelbft  Bei  zwar  auf  den  Andes  eiuo  Pflanze 
auf,  die  mit  unferer  Erdbeere  die  gröfste  Aehnlich- 
keit  harte;  aber  da  er  fie  nicht  in  Bluthc  fah:  fo 
wagt  er  auch  nichts  darüber  zu  beftimmen. .  Um  über 
die  Wanderungen  der  Pflanzen  zu  entfeheiden,  müfste 
man  die  uralten  Denkmäler  der  Natur  in  Steinen  und 
Ei-zcn  ftudiren,  wo  man  in  kältern  Zonen  Ueber- 
refte  der  troirifchen  Vegetation  findet ,  welche  uner- 
klärbar  iu  ihrem  Urfprunge  find,  wenn  man  nicht 
vorausTctzt,  dats  die  Gewalt  der  Sonnenftrahlen  fieb, 
vielleicht  in  Jahrtaufenden,  ändere,  und  dafs  ehedem 
die  den  Polen  benachbarten  Gegenden  eben  fo  ftark 
erwärmt  worden  feyn,  als  gegenwärtig  der  Erdgürtel 
zwifchen  den  VVendekreifen.  [Eine  Hypothek,  in 
deren  Prüfung  wir  uus  hier  zwar  nicht  e'iulaflen  kön- 
nen, die  uns  aber  eben  fo  wenig  noth wendig  fcheint, 
als  die  Annahme  von  der  erft  beym  Untergang  der 
Ur  •  Vegetation  entftandenen  Schiefe  der  Ekliptik. 
Wir  wären  begierig,  Hn.  v.  H.  Urtheil  über  Wrt- 
dins  treffliche  geuiogifche  Schrift  zu  lefen,  die  uns 
über  das  grofse  Rath  fei  ein  wirklich  auffallendes 
Licht  zu  verbreiten  fcheint.]  .  .  Durch  den  Anbau 
und  durch  Meufchen  überhaupt  find  manche  Pflanzen 
fo  gemein  worden ,  dafs  man  jetzt  ihr  wahres  Vater- 
land nicht  mehr  weifs.  So  verliehen  der  Vf.,  dafs 
weder  Kartoffeln  noch  Cktnopodiam  Qvittoa  irgendwo 
wild  in  Amerika  gefunden  werden.  Eben  fo  wenig, 
fügt  er,  wlffen  wir,  wo  unfere  Getreidearten  wild 
wachfen,  und  wo  das  eigentliche  Vaterland  der 
Frucht  bäume  ift.  Denn,  dafs  jene  fowohl  als  diefe 
im  nördlichen  Perfien  wild  gefunden  feyn  follen,  be- 
weifet nur  das  hohe  Alter  ihres  Anbaus.  [  Dagegen 
wird  Hr.  v.  R.  erlauben ,  zu  bemerken ,  dafs  man 
doch  in  Deutfchland  und  Italien,  wo  feit  Jahrtaufen- 
den Gctfeide  gebaut  wird,  niemals  ein  Zeugnifs  fin- 
den wird,  wo,  entfernt  von  allen  menschlichen  Woh- 
nungen, in  Wäldern  und  auf  Wiefen  Gerfte,  Waizen 
-und  Rocken  haufenweife  und  alljährlich  wild  gefun- 
den worden.  Aber  vom  Sommerwaizen  veruchert 
Xtrabo  (15, 1017.),  dafs  er  in  der  nufikaoifchen  Pro- 
vinz (im  nordlichen  Indien),  von  der  Gerfte  (anti- 
quiffmum  frumentum  PI  in.  18»  7-)  Mofes  von  Chorent 
{geogr.  armen,  p.  360.),  dafs  fie  am  Araxes  (Kur} 
in  Georgien,  und  Marco  Poto  (Ranmfto  2,  f.  10.  a.) 
dafs  fie  iu  Balafcham  im  nördlichen  Indien  wild  wachfe. 
-Vom  Dinkel  bezeugt  Andr.  Michaux  (Lantarck  eneyet. 
3> 560.),'  dafs  er  ihn  in  Hamadan  wild  gefunden  habe. 
Ree.  frägt:  warum  vereinigen  fich  alle  Nachrichten 
von  dem  Vaterlande  unferer  Getreidearten  auf  das 
nördliche  Perfien  und  Indien?  Ift  diefs  nicht,  nach 
dien  Nachrichten,  die  Wiege  des  menfehlichen  Ge- 
fchlechts,  und  fetzen  nicht  Herder  und  Hartmann  mit 
Recht  d.ls  Mofaifche  Paradies  nach  Kafchmire?  Was 
die  Fruchtblume  betrifft:  fo  nimmt  Hr.  v.  H.  die 
Einführung  des  Kirfchbaums  durch  Lucullus  mit  Pli. 
nius  in  zu  weiter  Ausdehnung  an.  Theopkrafl  be- 
fchreibt  ihn  fchon  (hiß.  3,  13.),  und  er  fowohl,  als 
auch  der  Pflaumen-,  Apfel-  und  Birnbaum  wachfen 


zuverlaffig  im  gröfcten  Theil  von  Europa  wild.  Dar* 
um  ift  die  Schilderung  des  allen  Galliens  in  St.  Pierre 's 
Arcadiefl  in  diefer  Hinlicht  eben  fo  wahr  als  fchön. 
Glaubt  man  doch  gewöhnlich  nicht  zu  wiffen,  wo  die 
Centifolie  wild  wächft!  Aber  Herodot  (8,138-)  und 
Tluophraß  {hiß.  6,6.)  geben  ihr  Phihppi  in  Macedo- 
nien  als  Vaterland ,  und  Marfchaü  von  Bieberflein  fand 
fie  in  Schirwan  wild  (Befchreib.  der  Länder  am  Kau- 
kafus,  S.  78.]. 

Der  reift  reiche  Vf.  wendet  fich  nnn  zur  Betrach- 
tung des  Gefammt  -  Eindrucks,  den  der  Anblick  der 
Gcwächfe  in  verfchiedenen  Klimaten  hervorbringt. 
Er  nennt  diefs  die  Phyfiognomie  derGewächfe,  theilt 
darnach  die  Pflanzen  in  15  Familien,  und  meint,  dafs 
fich  diefe,  mehr  in  malerifcher  Rückficht  betrachtet, 
durchaus  von  den  Familien  unterfcheiden ,  welche 
der  wiffenrchaftliche  Pflanzenkenuer  aufftelit.  Ree. 
ift  nicht  diefer  Meinung.    Theils  vermifst  er  unte* 
diefen  phyfiognomifchen  Famiheo  die  Compoßtas,  Qf- 
narocevkalas  und  Corymbiferas,  die  Umbtütferos ,  Pro- 
ttas ,  Labiatas ,  Siiiquofas ,  Legumino/as,  Cucurbitaceas, 
Rojaceas,  Tricoceas  und  fo  viele  andere,  deren  Phj- 
fiognomie  eben  fo  ausgezeichnet  ift,  als  die,  welche 
der  Vf.  aufftelit:    theils  kann  man  nicht  zugeben, 
dafs  das  Malerifche  des  Anblicks  fo  gänzlich  von  den 
wiffenfchaftlichen    Unterfcheidungen   getrennt  fey. 
Wenn  das  Ideal  jedes  Syftems  die  möglich fte  Annähe- 
rung an  die  natürliche  Ordnung  ift,  und  wenn  fich. 
natürliche  Gattungen  und  Familien  durch  den  Ge- 
fammt-Eindruck  zu  erkennen  geben:  fo  verbindet 
lieh  hier  offenbar  das  Malerifche  mit  dem  Wiffco- 
fchaftlichen.   Erkennt  man  nicht  auf  den  erften  An« 
blick  die  Verwandtfchaft  von  Rubia  und  Gatinm ,  von 
Thymus  und  Meltffa,  von  Alyjfum  und  Thlafvi,  von 
Vaccinitm  und  Andromedat  von  Dotichoi  und  Phafto- 
lus?  .  .    Der  Vf.  fchliefst  diefen  Auffatz  mit  einer 
fehr  fchönen  Schilderung  der  herrlichen  Vegetation 
zwifchen  den  WendekreiTen ,  die  den  Ree.  lebhaft  an 
fo  manches  treffliche  Gemälde  in  5/.  Pierre's  Schrif- 
ten erinnert.   Doch  hätte  man  hier  ganz  vorzüglich 
eine  Angabe  der  geographifchen  Verbreitung  diefer 
Familien  erwartet,  wie  fie  Trevtranns  in  feiner  Bio- 
logie verfucht  hat.   Hier  wäre  der  Ort  gewefen ,  aus 
einander  zu  fetzen,  welche  Formen  und  in | welchen 
Ländern  oiler  Klimaten  fie  vorherrfchen ;  was  z.  B.  die 
magellanifche  Flor  auszeichnet;  wie  in  Sibirien  die 
Gentianen,  Statuen,  Altia,  Sptraeen ,  Potenüllen ,  Pt- 
diculares,  Robinien,  Aflragait  und  Artemifun  fo  au- 
fserft  zahlreich  find,  und  dagegen  faft  gar  keine  Mai- 
vaceae  vorkommen ;  wie  die  neuhoUändifcbe  Flor  ge- 
wiffe  Aehnlicbkeiten  mit  der  füdafrikaoifchen  hat; 
wie  fich  auf  den  Mafcarenhas  faft  gar  keine  Siliquofa 
findet  (die  einzige  Gardamna  qfricana),  und  dagegen 
Cor.wzen ,  Sidena  Domaeyen ,  Cofftgneae ,  Grangeria, 
f.Hdia,  Prockia,  Pfathnra,  Cunntnghamia,  Nyonüna, 
Molinaea,  Gilibertia,  Hugoma,  Ftffüia  (Gattungen,  die 
diefen  Infein  eigentümlich  find);  wie  Japan  in  feiner 
Flor  vieUeicht  die  allermeiften  Eigentümlichkeiten 
zeigt;  wie  China  und  Surinam,  Neubolland  und  Süd- 
afrika 
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afrika  vielleicht  die  allerfchönften  Formen  im' Ge- 
wächsreiche hervorbringen;  iliefe  und  ähnliche  Un- 
tersuchungen erwartete  Ree.  in  einem  l'erjuche  über 
die  Geographie  der  Pflanzen;  und  von  wem  hätte  man 
«liefe  Ünterfuehungen  lieber  gelefen,  als  von  Hum- 
boldt?  Statt  der  fei t>en  giebt  er  uns  hier  blofs  feböne 
Bruchftücke,  die  der  würdige  Treviranus ,  oder  wer 
ihm  gleich  ift,  einlt  verarbeiten  wird. 

Es  folgt  nun  die  Erklärung  des  phyfifchcn  Ge- 
mäldes der  Aequatorial  -  Gegenden  in  Amerika ,  vom 
IO  Gr.  S.  bis  zum  10  Gr.  N.  B.  Das  Ganze  ift  auf  ei- 
aer  Kupfertafel  von  Turpin  äufserft  gefchmackvoll 
dargestellt.  In  der  Mitte  erheben  fich  die  ungeheuren 
Riefen  unter  den  Andes,  Chimboraco,  Cotopaxi  u. 
f.  f.  mit  einem  fenkrechten  Durchfchnitt,  auf  wel- 
chem das  Gebiet  der  Pflanzen  bis  zur  Schneelinie  an- 
gegeben ift.  Die  Luft  ift  in  ihrer  Farbe  fo  allmählig 
abgeftuft,  wie  der  Cyanometer  es  zeigt.  Zu  beiden 
Seiten  find  Scalen  fürToifen  undMetres,  für  die  Tem- 
peratur, den  Zuftand  der  Elektricität,  die  chemifche 
Mifchung  der  Luftmaffe,  die  Höbe  des  Barometers, 
die  Abnahme  der  Schwere,  den  Grad  des  kochenden 
Waffers,  die  horizontalen  Brechungen,  endlich  für 
den  Aufenthalt  der  Thiere  und  den  Anbau  der  Ge- 
wächfe  in  beftimmten  Höhen.  Diefs  Gemälde  (eine 
äufserft  finnreiche  Erfindung)  ftellt  auf  einen  Blick 
den  ganzen  Umfang  der  Ünterfuehungen  des  Vfs.  in 
Süd  -  Amerika  dar.  Es  ift  nur  zu  bedauern,  dafs  die 
Balis  nicht  grots  genug  angenommen  werden  konnte, 
um  den  Bergen  eine  minder  fteile  Neigung  zu  geben. 
Die  öftlichen  Abhänge  find  hier  vieTfanfter  uarge- 
ftellt,  als  die  wefüichen :  doch  bemerkt  der  Vf.,  dafs 
auch  nach  Morgen  zu  jähe  Abfälle  vorkommen.  Am 
öfdichften  Ende  ift  eine  fenkrechte  Spalte  angebracht, 
die  4200  Schuh  Tiefe  hat,  wie  fich  eine  folcbe  zu  Rio- 
Cutacu  in  Peru  findet.  Sein  Hauptaugenmerk  rich- 
tete der  Vf.  bey  diefer  Darfteilung  auf  die  Standorte 
der  Gewächfe.  Die  höchffen  Punkte  (13800  Schub) 
nahe  an  der  Schneelinie,  nehmen  die  Grasarten ,  ei- 
nige Vaieriaiun,  Ranunculi,  Gentianen,  Efpeletia, 
Paßfragen,  \Ub*itn,  SwerHa  quadricornis ,  Azorellen 
ein.  Geber  diefen  finden  fich,  bis  zu  einer  Höhe  von 
17000  Schuhen ,  nur  noch  Lichenen,  von  denen  Leci- 
dea  pußulata  und  atro- viridis  die  letzten  Organismen 
waren ,  welche  der  Vf.  antraf.  [Auf  den  Salzburgi- 
fchen  Alpen  ift  die  letzte  Spur  der  Vegetation  fchö- 
»er.  Der  treffliche  Ftörke  fand  ( Hoppens  Tafchenb. 
I800.)  noch  zuletzt  Baeomvces  fubuliformis ,  Cetraria 
nivalis,  islandiea  und  cucullata.j  Von  9000  bis  13800 
Schub  Höhe  findet  man  auf  den  Andes  fchonSyngene- 
fiften,  baumartig*  auf  dem  Pichincha,  fonft  Alte r  Mu~ 
tt/ii,  Conyzen,  Baccharides,  Tufßlagines  und  Perduia, 
ferner  EJcallonieu ,  Melanomen  mit  violetten  Blumen, 
Winteren,  fVemmannitn , *  Molinen ,  Embothria,  Acae- 
nen,  Geranien.  Bey  9000  Schuh  Höhe  fängt  das  Ge- 
biet der  Cinchonen  an,  und  geht  herab  bis  zu  3500 
Schuh.  Selbft  bey  1900  Schuh  fand  der  Vf.  fchone 
Exemplare  der  Ctnckona  longiflora.  Die  berühmte 
China  von  Loxa  (Cinchona  Coniamint*  Humb.J 


wach ft  auf  blofscm  Glimmerfchiefcr.  Einige  Botani- 
ften  haben  behauptet,  Chinabäuine  auch  bis  zu  14000 
Schph  Höhe  gefunden  zu  haben ;  aber  der  Vf.  zeigt, 
dafs  man  Weinmannien  und  Winteren ,  deren  Rinde 
auch  fiebervertreibende  Kräfte  befitzt,  damit  verwech- 
feit  habe.  D;e  Auguftura-  Rinde  kommt  von  der  Cu- 
fparea,  einer  Gattung,  die  von  der  Cinchona  gänzlich 
verschieden  ift.  In  (liefern  Gebiet  der  Cinchonen  ift 
die  Vegetation  erffaunlich  reich  und  mannichfalüg. 
( Wir  hoffen  noch  künftig  Ober  die  Vcrhältniffe  des 
Bodens  und  der  Gebirgsarten ,  worauf  diefe  oder  jene 
Gattungen  vorkommen,  belehrt  zu  werden.)  Von 

?ooo  —  6000  Schuh ,  alfo  in  dem  kältern  Gebiete  der 
Ünchonen ,  hat  die  Vegetation'  auf  den  Cordillercn 
faft  gar  keinen  beftimmten  Charakter.  Wenn  man  in 
den  Vatcin'uu,  Andromedcn,  Caiceolarien ,  Pingui- 
cutis,  Oxaliden  und  in  dem  Maratkrum  Humb.  die 
Alpen  -  Natur  nicht  verkennt:  fo  finden  fich  dagegen 
Barr.adefta ,  Durauta,  Caßiüaja,  Symptocas,  Sturax, 
Margyricarpas,  Begonia,'  Alilrtimeria,  Piper,  Clnßa, 
Annona,  Rkenia,  ijoofa,  Tkibandia,  Coffea,  Columelta, 
Pftdium,  Freziera,  Mutifta,  Vaüea,  Datura,  Tropaeo- 
tunt  und  unzählige  andere  Gattungen ,  die  den  tropi- 
fchen  Charakter  tragen.  Von  6000  —  3000  Schuh 
Höhe  (mittlere  Temperatur  17°  Reaum.)  find  baum- 
artige rarrenkräuter,  Laubmoofe,  Orchideen,  em- 
pfindliche Mimofen  in  ausserordentlicher  Menge. 
Noch  tiefer  herab,  und  unter  der  niedrlgften  Gräuze 
der  Cinchonen,  kommen  Scitaminen,  Palmen,  Val- 
vactae  u.  f.  f.  vor.  Beyläufig  über  den  Clunoflemo», 
den  Cervantes  fo  trefflich  befchriehen  hat.  Di  r  Vf. 
wendet  nun  diefe  Ueberficht  auf  Europa  an,  und  zeigt, 
wie  fich  auch  von  diefen  Ländern  eine  bntanifrhe  Karte 
entwerfen  liefse,  deren  Ausführung  aber  noch  weit 
gröfsern  Schwierigkeiten  unterworfen  ift,  weil  eine 
Menge  Pflanzen  fich  nicht  fowohl  auf  eine  beflimmte 
Höhe  über  der  Meeresfläche  einfehränken,  als  dafs 
fie  einen  beftimmten  Grad  von  Temperatur  lieben, 
oder  fich  auf  einer  beftimmten  Mifchung  des  Erd- 
reichs finden.  Tofieldia  paluflris,  Isnnaea  borealis, 
die  Gentianen  und  Saxifragen  beweifen  diefs  augen- 
fcheinlich.  Ramonds  hier  angefahrte  Bemerkungen 
über  den  Stand  der  Pflanzen  auf  den  Pyrenäen  find  zu 
genau,  um  wahr  zu  feyn.  So  foll  z.  B.~ Erica  Tetra- 
Jlx  fich  in  einer  Höhe  von  3500  —  7200  Schuhen 
finden. 

DieScala,  welche  die  Veränderungen  der  Tem- 
peratur anzeigt,  lehrt  äugen fcheinlich,  dafs  die  Kälte 
mit  den  Höhen  nicht  ganz  verhältnifsmäfsig  wächft. 
Bey  einer  Höhe  von  19000  Schuh,  wo  das  Barometer 
13  Zoll  11  Linien  ftand,  war  das  Thermometer  +  i° 
Reaum.  Bey  15000  Schuh  Höhe  ift  etj°  Reaum. 
Uehrigens  find  die  Veränderungen  der  Temperatur 
unter  dem  Aequator  bey  weitem  nicht  fo  bedeutend, 
als  in  höhern  Breiten.  Die  äufserften  G ranzen  des 
Thcrmometerftandes  find  nur  16  —20  Grade  von  ein- 
ander entfernt.  Die  Barometerftände  find  nach  la 
Place's  Formel  berechnet  In  Quito  fteht  das  Baro- 
meter auf  20  Zoll  1  L.,  in  der  Meyerey  von  Antifana 
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gar  nur  auf  17  Zoll.  DefTen  ungeachtet  find  die  Bewoh-  Die  hohen  Kämme  der  Andes  find  mit  Porphyr 

nerdiefer  Höhen  gefuud,  aber  Ankömmlinge  iei.len,  Bafalt -Gebilden  bedeckt,  die  ihnen  ein  ruiuen-ait 

befondcrs  wenn  fie  fchnell  fprechen,  an  befchwerli-  ges  Anfehn  geben.   Sehr  merkwürdig  ift  aber  diet 

chen  Athmen.   Sinkt  volleuds  das  Barometer  bis  auf  ftaunlich  dicke  Laee  der  foatern  (^bifcle     die  üben 


men,  weil  man  ihnen  die  leichte  Luft  ihrer  Höhen 
nicht  geben  kann.  Ueber  das  hygrometrifche  Ver- 
hältnis der  Luft  kommen  treffliche  Bemerkungen 
vor.  Den  grofsen  Abftand  der  Feuchtigkeit  und 
Trockenheit  zwifchen  dem  weltlichen  Thale  von  Peru 
und  der  Bay  von  Guayaquil  haben  fchon  Cobo,  Acofta, 
Bouguer  und  Ultoa  fenr  genau  angegeben.  •  Im  Ganzen 
nimmt  die  Luftfeuchtigkeit  von  der  Meeresfiache  bis 
zu  15000  Schuh  Höhe,  von  86  -  54 ab:  und  dennoch 
fieht  man  noch  in  der  Höhe  von  23000  Schuh  Uber 
fich  leichte  Wölkchen,  wie  Schafwolle  fchweben.  . 
Die  elektrifche  Spannung  nimmt  zu,  jn  je  gröfsere 
Höhen  man  kommt.  Das  SaulTure'fche  Elektrometer 
zeigt  auf  der  Spitze  der  Andes  gewöhnlich  4 — 50. 
Dann  Uber  die  Zunahme  der  Bläue  des  Himmels, 
nach  dem  PauPfchen  Gyanometer  beftiramt.  Ueber 
die  Zunahme  der  Stärke  des  Sonnenliohts  in  grofsen 
Höhen,  wodurch  der  Stickftoff  gebunden  und  die 


kÖD- 
höcbflt 
,bey  10700  Schub 
Hube.   Steinkohlen  finden  fich  bey  Sta  Fe  de  BoKoti 
in  einer  Höhe  von  8000  Schub.    Foffile  Eleganter 
Knochen  finden  fich  auf  der  Andes -Kette  nur  in  eiar 
Höhe  von  6600  bis  8000 Schuh.    Die  S^hneelinit  * 
auf  den  Andes  15000  Schuh:   bey  ao°  H  reite  ift  k 
14100,  bey  350  ift  fie  10800,  bey  45»  ift  fie  7692  Schuh 
Uber  der  Meeresfläche.    Was  die  Thiere  betrifft,  1« 
ift  der  Condor  das  letzte,  welches  den  Menfchen  auf 
die  höchften  Spitzen  unferey  Erdballs  begleitet.  Hr 
v.  H.  fah  ihn  in  einer  Höhe  von  30000  Schuh.  Dil 
Vicuncn  finden  fich  dicht  unter  der  Schnee -Hegion, 
etwas  weiter  hinunter  die  Puma- Katze,  einige  Viver- 
ren  und  der  kleine  Bär  mit  weifserStirn. . .    Der  An- 
bau  des  Bodens  hört  bey  1 1000  Schuh  Höhe  auf.  Das 
letzte,  was  man  baut,  ift  Gerfte  und  Kartoffeln.  Der 
Mais  geräth  nicht  mehr  bey  7300  Schuh.    Aber  un- 
fere  Getreide -Arten  und  Ckenopodmm  Quinoa  gedeihen 
fehr  gut  bey  einer  Höhe  von  6000  —  9000  Schuh.  In 


harzigen,  aromatifchen  Stoffe  der  Pflanzen  entwickelt   einer  Höh«  von  5^00 Schuh  geräth  der  Pifang 


werden.  Ueber  die  horizontale  Brechung  der  Licht- 
ftrahlen  und  ein  merkwürdiges  Phänomen,  welches 
auch  fchun  Souffure  auf  dem  Gol  de  Geant  beobach- 
tete. Bey  100Ö0  Schuh  bemerkt  man  nämlich  um 
Mitternacht  ein  fch waches  Licht,  welches  den  gan- 
zen Horizont  einfafst.  Biot  erklärt  diefe  Erfchcinung 
durch  die  Brechung  des  Sonnenlichts  in  der  dichten 
Luftfchichte,  welche  den  Horizont  bedeckt. .  .  Eu- 
diometrifche  Bemerkungen,  mit  fo/la'xEudiometeran. 

5 efteilt,  welch«  die  merkwürdige  That fache  betätigen, 
afs  fich  das  VerhältniCs  des  Sauerftoffs  in  dem  Luft- 
kreife  nicht  ändert:  denn  Gau-Luffoc  fand  auf  feiner 
aeroftatifchen  Reife  eben  daffelbe  Vcrhältnifs  bey  10000 
Schuh  Höhe  als  in  Ebenen.  Aber  durch  die  Mbe 
der  Vulcane  kann  daffelbe  geändert  werden.  Der 
Wafferftoff  nimmt  um  3,000  ab.  Die  Abnahme  der 
Schwere  ift  bis  auf  18000  Sc  buh  nicht  merklich:  doch 
verhalten  fich  die  Ofcillationen  des  Pendels  im  luft- 
leeren Raum  bey  18000  Schuh  Höhe  zu  denfclben  an 
der  Meeresfläche  wie  9990,454  zu  10,000,000.  —  Geo- 
logifche  Bemerkungen  Uber  die  Andes.  Faft  alle  Ge- 
birgsarten  find  hier  vereinigt:  nur  der  Roggenftein, 
der  Topas,  die  Grauwacke  und  Kreide  fehlen.  Gra- 
nit macht  auch  dort  die  Grundlage  aus :  doch  ift  fein 
Gernenge  etwas  verfchieden  :  viel  Titanium  -  Oxyde, 


,  nicht 

mehr.    Den  Schlufs  des  Ganzen  macht  eine  treffliche 
Tafel  der  Höhen  mit  Angabe  derer,  die  fie  eemeften 
Der  höchfte  Berg  in  der  Weit  bleibt 

20t 48  Schuh 
1771a  — 
16974  — 
16584  — 
163*  - 
»5948  - 

15408  — 
14988  — 
14700  — 

14004  — 

»3428  — 
12870  — 
13160  — 

11454  —  tt 
10578  —  u.U 


Ghimboraco,  nach  H. 
Cotopaxi  ... 
Eliasberg  ... 
Popocatepec  (Mexico) 
Origaba  ? Mexico) 
Pic  von  Teyda  in  Africa 
Mauna -Roa  auf  den  Sandwich- 

Infeln  - 
Plchincha  .... 
Mont-Blanc  ... 
Montagne  du  beau  temps  (Nord- 

weftküfte  von  Amerika) 
Finfter-  Aarhorn 
Jungfrau  * 
Ophir  auf  Sumatra 
Wetterhorn 
Mont  -  Perdu 


Wie  fuhr  wäre  es  zu  wönfehon  ,  dafs  die  Gebirge  im 
Innern  von  Afrika  und  in  der  Mongolcy  erft  unter- 
fuebt  wären,  weil  eher  fich  keine  vollftaQr'uje  Ueber- 


aber  kein  Speckftein ,   kein  fchwefelfaurer  Baryt,   ficht  der  Verhältnifle  der  Vegetation  geben  ßfct. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Freutags,    den  24.  April  1807. 


PERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

He rr mannstadt,  b.  Hochmeifter :  SiebenbUrgifclte 
Provinzialblatter.  Erßen  Bandes  zweytes  und  drit- 
tes Heft.  1805*  105  —  296  S.  Zweyten  Bandes 
erßes  Heft  toi  S.  8-  ( Prän.  Pr.  der  Jahrg.  1  Fl. 
Ladenpreis  l  Fl.  30  Kr.) 

Man  hat  UrCache  fich  der  Fortferzung  diefer  im  Gan- 
zen nützlichen  Zeitfchrift  zu  freuen,  deren  Fort- 

Egnun  um  fo  mehr  zu  hoffen  ift,  da  der  Herausgeber 
.  Filtfck  jetzt  evangel.  Stadtpfarrer  in  Herrmann- 
t  ift.  —   Der  Inhalt  diefer  neuen  Hefte  ( der  erße 
wurde  A.  L.  Z.  1805.  Nr.  98«  angezeigt )  ift  folgender. 

Erfreu  Bandes  zwtytes  Heft.  1)  Ueber  die  jetzige 
Staatsverfaffttng  Siebenbürgens.  Als  Handfeh rift  zum 
Gebrauche  bey  meinen  Vorlefungen,  vom  (verftorbe- 
nen)  Conrector  zu  Mediafch,  goh.  Mich.  Bull  mann. 
Offenbar  ift  diefs  der  zweyte  Theil  der  Batlmannifchtn 
ftafiftifchert  Landeskunde. von  Siebenbargen,  (A.  L.Z. 
iHot.  Nr.  308-)  der  nun  nach  feinem  Tode  in  diefer 
Zeitfchrift  abgedruckt  wird ;  die  dritte  Abtheilung, 
oder  die  Staatsverwaltung  von  Siebenbürgen  fehlt  noch. 
Vorliegender  Verfuch  über  dasSiebeubürgifcheStaats- 
recht  ilt  fo,  wie  der  erße  Theil  der  ftatiftifchen  Lan- 
deskunde, fehr  mangelhaft  und  unrichtig.  Einige  Feh- 
ler find  fo  in  die  Augen  fpringend,  dafs  fie  wirklich 
Verwunderung  darüber  erregen,  wie  vemachlaifigt 
das  Studium  derSiebenbrtrgifcheii  Staatsverfaffung  fey. 
So  z.  E.  ift  es  S.  143.  ganz  falfch,  dafs  die  Siebenbürgi- 
fchen  Edclleute  als  folclie  und  als  einheimifche  auch 
in  Ungern  anerkannt  werden,  nicht  aber  wechfelfei- 
tig  die  ungrifchen  Edelleute  in  Siebenbürgen.  Die 
Erklärung  des  Worts  Füuepek  oder  Förendek  in  der 
altwi  Siekler  Verfaffung  ift  eben  £0  fehlerhaft:  es  gab 
keine  Optimaten  als  fuJche  unter  den  Szeklern ,  fon- 
dern diefe  Förendek  waren  die  Officiere,  die  nicht 
nur  Chargepferde  für  fich,  fondern  auch  Handpferde 
ftellen  und  einen  gröfsern  Aufwand  bey  Kriegszügen 
machen  konnten.  Daher  konnte  bey  einer  neuen 
Mufterung  ein  Förend  blofser  Reuter  werden,  wenn  er 
im  Vermögen  herab  gekommen  war,  dagegen  ein 
Reuter,  der  fich  Vermögen  und  Kricgsverdienfte  gefum- 
melt hatte,  zum  Ofßcier  erhaben  wurde.  Dafs  es 
R»r  kein  Urbariura  in  Siebenbürgen  gebe,  (S.  147.)  ift 
falfch;  aber  freylich  find  die  dem  Vf.  unbekannten 
jeuneta  rtenlativa  unzulänglich,  und  ein  förmliches 
genaues  Urbaritun  wa're  höchft  nöthig.  Es  wäre 
überflüffig  alle  Kehler  diefes  Auffatzes  anzuzeigen;  er 
tnüfstc,  um  brauchbar  zu  feyn,  ganz  umgearbei- 
tet werden.  —  2)  Utber  die  l'erdisnJU  dir  Bnrzsn. 
A.  L.  Z.  1807.   Erfier  Band.  > 


lündifcken  Reformatoren  —  Johann  Hontems,  Potentin 
Wagner,  Matthias  Gtatz  -  um  das  Schulte  r/en  im 
Bnrzenland.  Von  Lucas  ffofepk  Marienbmg ,  Rector 
des  evangelifchen  Gymnafiums  zu  Cronftadt.  Ein 
febätzbarer  Auffatz,  dem  Andenken  verdienter  Män- 
ner geweiht.  Die  wohithätige  Wirkung  der  Refor- 
mation in  Beziehung  auf  dasSchulwefen  ward  in  Cron- 
ftadt durch  die  genannten  würdigen  Männer  bald 
fichtbar:  die  Literatoren  werden  S.  164.  die  Reihe  der 
von  Honter  und  Wagner  herausgegebenen  Schulbücher 
mit  Vergnügen  lefen.  Zwey  Holzfchnhte  von  Honter 
zu  deffen  Cosmographie  gehörig,  find  durch  die  Sorg- 
falt des  Vfs.  in  der  Cronftädter  Schul bibliotbek  zum 
Aufbewahren  niedergelegt.   Voll  Sinnes  für  Geogra- 

{>hie  und  Weltkunde  reifte  er  felbft  zuReuchlin  in  ßa- 
el»  und  was  er  da  lernte,  übte  er  in  Cronftadt  aus. 
Die  Conßitutio  Scholas  Coron.  vom  J.  1543.  würde  man 

fern  ganz  abgedruckt  gelefen  haben.  3)  Rei/e  auf  den 
'urul,  von  (dem  verftorbenen  Rector  zu  Herrmann- 
ftadt  1  (O'oä.  Binder,  datirt  i.Sept.  1804.  Der  Vf.  wollte 
fürdieliebenbQrg.  rrovinziaibl.  noch  eine  beurtbeilende 
Revifion  deffen  liefern,  was  für  Siebenbürgens  Geo- 

{jraphie  bisher  gefchehen  ift:  er  wollte  mit  einem  Auf- 
atz über  Längen  -  und  Breitenbeftimmungen  des  Pto- 
lemäus  in  Rückficht  auf  Dacieri  anfangen,  aber  der 
Tod  übereilte  ihn.  Eben  fo  wollte  er  feine  Barome- 
termeffungen  von  den  Rodnaer  Gebirgen  an,  bis  an 
den  rothen  Thurm,  feine  Nivellirung  des  Altfluffes 
von  Illyr  falva  bis  zum  Ausflufs  in  die  Walachey,  und 
des  Marosßuffes  von  Szäfs  Reger  bis  zur  Mündung  in 
die  Theifs,  dann  die  Barometermeffungen  in  den  tief- 
ften  Schemnitzer  Schachten  bekannt  machen.  (Bruch- 
ftücke  hievon  und  hiezu  müflen  Geh  doch  noch  unter 
feinen  hinterlaffcnen  Papieren  finden  —  wenn  fich 
doch  ein  kundiger  Mann  derfelben  annehmen  wollte!). 
Die  Reife  ging  in  Gefellfchaft  des  Mineralogen ,  Pre- 
digers Joh.  Arz,  und  des  Botanikers,  Apothekers 
Sigerus,  in  Begleitung  mehrerer  Inftrumente  auf  den 
Surul,  einen  der  höcliften  Berge  öftlich  am  rothen 
Thurme.  Der  Gipfel  des  Surul  ift  ii87  Toifen  über 
die  Meeresfläche  erhaben,  wie  aus  den  beygebrachtett 
einzelnen  Barometermeffungen  gefolgert  wird.  Die 
Gebirgsart  befteht  aus  GlimmerfchieTer,  häufig  mit 
eingeftreuten  Oranaten  (Murkftein),  hie  und  da  aus 
gröfsern  und  kleinern,  fchneeweifsen,  rofenrothen 
und  grauen  Kalkgefcbieben,  in  welchen  mit  unter  der 
Tremolit  zu  finden  war.  Von  Pflanzen  fanden  fie 
hier  di»  Primula  minima,  die  Saxifraga  sutumnalit  ro- 
tundi/olia  und  pedemontana ,  die  Scabiofa  longifolia ,  Tuf. 
filaga  alpina,  das  Aconitum  Comarum,  Hitracium  Au- 
ranciacum,  und  die  Carlina  aeantis.  4)  Vattrländifch» 
(5)  F  Ute- 
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Literatur.  Diefsmal  kurze  Notizen  von  Franz  Senket 
Erdbeschreibung  in  ungrifcher  Sprache  —  von  BaH- 
mamts  Slatiftifcher  Landeskunde  —  von  einer  zu 
Herrmannftadt  1804.  von  Hn.  Mohr  herausgegebenen 
Gcfund  lieitsl  ehre  für  die  Jugend.  5)  Kürzere  Notizen. 
Hof  Refcript  vom  10.  Nov.  1803.  über  die  Regithrung 
der  Pfarrcrswahlen  nach  dem  alten  Gebrauch  der  Sie- 
benbürger Sachfen,  und  wieder  hergeftcllte  Gerichts- 
barkeit des  evangelifchen  Cierus  in  Ehe-  und  Ehe- 


fert.  Die  zum  Kerker  Verurtbeüten  gehen  jetzt  lieber 
nach  Szamos  Vjvar  in  die  Cafexnatten  als  nach  Herr- 
mannftadt, ins  Zuchthaus:  denn  ja  dem  letztrro 
muffen  fie  beftimmte  Arbeiten  in  Wolle  verrich- 
ten ,  in  den  erftern  faullenzen  fie  gröfctentheils.  Du 
Herrmannftädter  Zuchthaus  ift  unfers  Wiffens  an 
die  Wollenweberzunft  fehr  zweckmäfsig  verpach- 
tet. 4)  Bemerkungen  über  die  unlängfl  vorgefundene» 
alttn  rümifclun  Ruwer,  bey  Grediflye^  vom  k.  k.  Oberft- 


fcbeidungsfachen  „iuterta,  donee  in  univerfa  Tranßlva-  wachmeiftej  vom  Genie-  Corps  Mick.  Ptcki  von  Ujfä/ü 
mia  alia  aliqua  legalis  provifio  facta  fuerit.  So  kurz  diefe  (Nachricht  ift,  fo  ift  fie  doch  far  Alter 


Erflen  Bandes  drittes  Heft. 
Wappen,  von  L.  £?.  Marienburg, 


Vfs.  gebt  in  kurzem  darauf  hinaus,  dafs  das  Wappen 
von  Cronftadt  ehedem  nur  in  einem  dreyeckigen  von 
Strahlen  umgebenen  Schilde  in  welchem  eine  offene 
Koni 4s kröne  angebracht  war,  befunden  habe:  fo  er- 
icheint es  auf  einem  alten  Siegelftcmpel,  auf  einem 
zweyten  fehlt  das  Schild  und  nur  die  Krone  fteht  da. 
Monier ,  der  Reformator,  habe  unter  die  Krone  einen 
abgehauenen  Baumflamm  mit  Wurzeln  zuerft  gefetzt, 
aber  willkürlich  und  ohne  Begründung  alter  Urkun- 
den. —   Dct  Herausg.  merkt  an :  Dan.  Cornides  habe 
noch  ein  andres  alles  Cronftädter  Wappen  gekannt, 
im  Schilde  eine  Lilie ,  über  demfelben  eine  offene  von 
zwey  Engeln  gehaltene*  Krone.    Hr.  Marienburg  er- 
greift die  gute  Gelegenheit  einige  alte  Urkunden  her- 
auszugeben: Ein  Jahrmarktsprivilegium  für  Ofen  vom 
J.  1287*  von  Ladislaus  Cumanus.  —  Ein  Jahrmarkts- 
privilegium für  Cronftadt  vom  J.  1364.  mit  dem  Secret- 
In Gegel  gegeben,  und  mit  dem  neuen  Siegel  beftätigt, 
wodurch  Cronftadt  für  feine  Jahrmärkte  die  näirtli. 
che  Begiuiftigung  erhielt,   wie  Ofen;    endlich  ein 
Tranffumt  des  Käthes  von  Ofen  von  1364.,  wobey 
fchon  rot h es  Wachs  gebraucht  worden,   s)  Auszug 
aus  einem  Tagebuche  über  die  Tbkblyifchtn  Unruhen  vom 
4f.  1600.  &ut.  bis  1691.  12.  May.    Der  Vf.  diefes  Ta- 
gebuches war  ein  Cronftädter  Augenzeuge,  feine  Nach- 
richten können  mit  jenen  von  Mich.  Cferei,  der  bey 
der  CTernefter  Schlacht  (21.  Aug.  1690. )  zugegen  war, 
und  mit  jenen  des  Radul  Gretfchan,  Biographen  des 
Conftantin  Brankovau  (Engel  Gefchichte  der  Wala- 
chey  I.  S.  140  fg.)  verglichen  werden.  DerTökülyi- 
fche  Einfall  in  Siebenbürgen  war  vorübergehend,  aber 
als  eine  Diverfion  dem  Glücke  der  kaiferiiehen  Waf- 
fen bey  Belgrad  und  im  Bannate  nachtheilig.  Der 
Markgraf  Ludwig  von  Baden  eilte  als  Befreyer  Sie- 
benbürgens berbev.    3)  Bemerkungen  ttnd  Wünfche, 
das  Herrmannflädte'r  Zuchthaus  betreffend,  von  g.  A. 
( Johann  Arx?)>  Prediger.   Diefe  Bemerkungen 


l)  Das  Cronftädter  thumsforfchcr  interefiant.  Grediftye  liegt  \\  Meilen 
Die  Meinung  des ,  unterhalb  Szafz  Varos  in  gerader  Richtung  zu  dietem 


Markte  am  Fufse  des  Berges  Muncfel.   Die  Ruinen 
beftehen  in  Ueberreften  eines  alten  Tempels  von 
Sienit  Porphyr,  in  Ringmauern  vonQuaderfteinen  aus 
Sandftein,  in  WaiTerleitungen,  und  einem  Badehaufe. 
Der  Vf.  hält  mit  Recht  nach  dem  geringen  Umfang 
der  Ringmauern  das  Ganze  nur  für  einen  Badbclufti- 
gungsort,  der  im  Altcrthum  Aquae  hiefs.   Die  Di- 
menfiunen  des  Ptolemäus  paffen  fehr  gut  darauf,  fo 
wie  die  Lago  des  Orts  Aquae  auf  der  Peutingtrtfcba 
Tafel  1 14000  Schritt  nordwärts  von  Sarmizegettuifa, 
gegen  Apulum  zu,  vergl.  Mannert  Res  Trajani  ad 
Uanub.  geflae.   Norimbergae.  1793.  S.  84.).    5)  Rio- 
graphieen.    Sehr  intereffant  ift  die  des  verftorbenen 
Ballmann  ausgefertigt,    von  Matth.  Gottl.  Czoppelt, 
Conrector  des  Evangel.  Gymnafiums  zu  Medial.  Ii. 
Der  Vf.  hatte  in  Tübingen  unter  Storr,  Schnurren 
und  Flott  ftndiert,  im  Herbfte  1793.  verlor  er  das  Ge- 
hör durch  eine  Erkältung:   die  Literatur  war  reine 
Tröfterin.   Man  hat  von  ihm  noch  zehn  ungedruckte 
Handfchriften ,  darunter  auch  eine  Gefchichte  von  Sie- 
benbürgen, bey  deren  Herausgabe  die  fiebenbürgifche 
Guberuial  -  Cenfur  unter  dem  Vorutzc  des  Hn.  Bifcbofs 
Märtonn  ihn  zu  Aenderungen  notbigen  wollte,  die  er 
fich  nicht  gefallen  liefs.  Ferner  ift  darunter  auch  eine 
geographische  Beschreibung  von  Siebenbürgen,  die 
gewifs  beffer  ausfiel,  als  die  Lebrechtifche,  daher  ihr 
Druck  wohl  zu  wOnfchen  wäre.    Möchte  fein  ge- 
fchickter  Biograph  auch  der  Herausgeber  feines  lito 
rarifchen  Nachlaffes  feyn.    Biographie  des  Lukas 
£foh.  Brenner,  Pfarrers  von  Reufsmarkt,  des  £}.  fft 
Brukner,  Pfarrers  in  Stolzenburg,  der  die  Sonnttgs- 
fchulcn  in  feiner  Gemeinde  einfohrte,  des  k.  k.  Haupt- 
manns Mitfcherkng%  der  übrigens  kein  geborner  Sie- 
benbürger  war.    Unter  der  Rubrik  6)  Vatertändifcke 
Literatur  werden  Bergteiters  Vindiciae  (A.  L.  Z. 
1805.  Nr.  23.)  ausführlich  und  gründlich  angezeigt, 
yftrrwte*  Bandes  erjtes Heft.  1)  Gegenwärtiger  Per. 
ien  alle  auf  die  morahfehe  Verbefferung  der  zum  fonatfland  der  Evangelijchen  und  einiger  Rtformirtsn  der 
Zuchthaufe  Verurtheilten,  und  verdienen  im  hohen    Supertntendentur  A.  C.  unter flehende»  Pfarrer  durth 
Grade  beherzigt  zu  werden.  Ree.  hätte  gewflnfchr,   Siebenbürgen.     Mit  Vergnügen  lieht  man  in  diefe» 
dafs  der  Vf.  vorläufig  die  jetzt  beftehende  Einrichtung   Lifte  die  Namen  Aurel.  Müller,  Superintendent,  Fift/Wt, 


diefes  Zuchthaufes  genauer  beschrieben  hätte.  Immer- 
hin bleibt  das  Herrmannftädter  Zuchthaus  auch  bey 
feinen  Mängeln  noch  dasMufter,  wornach  die  Szamos 
Vjvärer  Gefängniffe  in  Arbeits-  und  BeffeTungsanftal- 
ten  umzuwandeln  wären :  da  der  Kerker  als  Solcher 
fo  den.  Szamos  Vjvarer  Schlofs-  Cafematten  nicht  bef- 


Neugebohren,  Lebrecht,  Arz,  Roth,  u.  a.  welche  lieb 
auch  als  Schriftfteller  ausgezeichnet  haben ,  und  ihres 
Mitbrüdern  im  Amte  zum  Vorbilde  dienen  könne* 
wie  fie  ihre  von  eeiftlfchen  Functionen  übrige  Mofse 
und  die  aus  den  Zehnten  herrührende  beffere  Dotation 
ihrer  Pfründen  zur  Ausbreitung  von  Kenntniffen  aller 

Art 
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Art  in  ihrem  Vaterlande  benutzen  follen.   Auch  ift 
es  ao  uch  zwar  anomalifch ,  aber  der  iu  Siebenbürgen 
(Q  glücklich  begehenden  Gleichheit  und  Harmonie 
a\ler  vier  reeipirten  Religionen  angemeffen  und  zu- 
träglich, dafs  einige  reformirte  Pfarrer  unter  dem 
Evangelifchen  und  dagegen  15  evangelifche  Pfarrer 
(S.  13-)  unter  de  m  reformirten  Superintendenten  heben. 
(Die  Namen  der  letztern  hätten  bey  gefetzt  werden 
foJJen.)    a)  Lieber  die  Vtrwandlfckaft  der ßebenbürgifch- 
ßchßfcheu  Sprache  mit  der  Engltfchen ,  von  gfoh.  Sit*. 
Conrad,    Rector  des  evangelifchen  Gymnafiums  in 
Herr mann ftadt.   Die  Siebenbürger  Sachfen  ftammen 
vom  Niederrhein,  von  Trier,  Lütt  ich,  Luxemburg 
u.  f.  w. ,  fie  waren  alfo  Nachbarn  der  Sachfen,  Weft- 
phalen,  Ägern  und  Angeln,  und  darum  find  einige 
altenglifche  Wörter  in  naher  VerwandÜchaft  mit  eini- 
gen lieben bürgifch-  deutfehen  Idiotismen,  deren  Ver- 
zeichnis hier  mitgetheilt  wird.    Die  Angeln  waren 
nicht  immer  in  deufelben  Sitzen  —  ihr  früherer  Sitz 
könnte  im  weftphälifchen  Engern,  ihr  letzter  Sitz 
Icheint  in  Holftein  gewefen  zuTeyn,  woher  fie  nach 
Britannien  überfchifften  1  f.  Mannert  Geogr.  der  Grie- 
chen und  Römer  dritter  Theil  S.  328  f. ).    3)  Die  Ober 
beamten  zu  Cronßadt  in  Siebenbürgen ,  von  L.  gf.  Ma- 
rienburg, Rector  der  evangelifchen  Schule  zu  Cron- 
ftadt.  Neben  dem  Sfadtrichtcr  in  Cronftadt  Riebt  es 
dafelbft  auch  einen  Stadt-  Hann  oder  Vice -Richter 
in  kleinen  Streitfachen,  und  Polizeydirector  (auf  fie- 
benbürgifeh  fachfifchen  Dörfern  einen  Dorfshann). 
Der  Vf.  leitet  den  Namen  her  aus  dem  Tatarifchen 
Chan,  eine  Meinung,  der  Kec.  nicht  beyftimmt;  hier 
«»Olfen  vielmehr  Gloffarien  der  altdeutfchen  Mundart 
aushelfen.    Das  Verzeicbuifs  der  Stadtrichter  und 
Stadthannen  ift  mitFleifs  gemacht.   4)  Statißifche  Krlir. 
terung  der  Frage  Uber  die  Penfionsßhigkeit  der  fitchß. 
/che*  Beamten.   Ehedem  war  diefe  Frage  übernüffig, 
nach  der  alten  VerfafTung  der  Sieben bürger  Deutfehen 
wurden  ältere  und  emeririrte  Beamte  nicht  entfernt, 
fondern  genoffen  ihren  Gehalt  Zeitlebens  fort,  indem 
jüngere  Afpiranten  und  Collegen  ihre  Gefchäfte  verfa- 
llen.   In  den  neuern  Zeiten  gab  es  mehrere  von  oben 
herab  decretirte  Dienftentfetzungen  —  die  Entfetzten 
erprobten  ihre  Unfchuld,  bekamen  aber  keine  Pen- 
fion.    In  Rücklicht  diefer  wird  fehr  einleuchtend  be- 
wiefen,  dafs  im  Sinne  jener  alten  Conftitution  ihnen 
allerdings  eine  Penßon  aus  der  Stadt-  und  StnhlscafTe 
gebühre.   5)  Weitere  Auskunft  Über  das  altere  Wappen 
der  Stadt  CronHait,  von        Marienburq.  Das  von  Cor. 
mdes  angeführte  Wappen  hält  der  Vf.  nicht  für  das 
Wappen  der  Stadt  Cronftadt,    fondern  des  ganzen 
Cronftädter  Diftrikts.   6)  TabeUarifche  Uebtrßcht  der 
auf  Verordnung  des  Löbl.  RepferKirchennnhes  1805. 
eiqgeführten  neuen  Claffmabtheilung  der  Rtpfer  Schule, 
*om  Rector  Graffims  in  Reps.    Der  Herau«g.  macht 
«»  einer  eindringenden  Nachfehrift  aufmerkfam  dar- 
wie  viel  unter  der   fachfifchen  Nation  noch 
für  Vcrbefferung  der  nie. fem  Stadt-,  Markt  -  und 
Landfchuleu,  gefchehen  könnte  und  follte.    7)  Bio- 
graphie des  verdorbenen  Rectors  zu  Herrmanuftadt 
tfoitaan  Binder,  von  <f.  F.  (Fätfch).  B.  war  ein  Mann, 


an  dem  fein  Vaterland  viel,  fehr  viel  verloren  habe. 
Er  wollte  auch  die  Fortfetzung  des  vom  Hn.  Abb« 
Eder  angefangenen  Ausgabe  von  Scheßtus  überneh- 
men, ward  aber  durch  ColliGonen  hievon  abge- 
fchreckt.  Seine  Keife  mit  dem  Freyherrn  Jof.  v.  Bru- 
kenthol  nach  Schemnitz,  Kremnitz  u.  f.  w.  1802.  ift 
mit  Stilifchweigen  übergangen.  Der  Herausg.  ver- 
spricht feine  hinterlaffenen  Reife-  Journale  zum  Druck 
zu  befördern.  Seine  herausgegebenen  Schriften  hat 
er  getreu  verzeichnet,  aber  auch  den  Nachlafs  an 
Handfchriften  hätte  Ree.  gern  im  Detail  befchrieben 
gel  eben.  8)  Faterländifche  Literatur.  Des  Gubcrnial 
becretärs  BedSus  v.  Scharberg  Abhaudlurg  vom  Pife- 
bau  der  Häufer  und  von  den  Habancr  Stroh- und 
Lehmdächern  —  (Herrmannftadt  1804. ;,  Wolfs  Be- 
febreibung  der  Moldau.  —  Mehrere  loauguraldifler- 
tatiouen  von  HsrrmannftädterGymnafiallehrern.  Z.  E. 
Dietrich  de  mathefeos  in  gentibus  antiquiffimis  ort- 
gute  —  1 799.  Fan  der  t  de  Arißotetis  categorüs  1 760. 
Conrad  de  anümie  Cognition!  gener ati  1801.  9)  MifceU 
laneen.  Hr.  Marienburg  meldet,  vor  den  zwey  Erd- 
erfchütterungen zu  Cronftadt  2.  April  1803.  und 
14.  Nov.  1805.  habe  der  Barometer  ungewöhnlich  hoch 
(27  Grade  2  Linien  das  letztere  mal)  geftanden.  in 
Herrmannftadt  ftand  er  das  letztere  mal  auf  27  Grade 
6f\  Linien.  Hr.  Sigerus  erinnert  dagegen ,  dafs  doch 
nicht  allemal  auf  einen  hohen  Stand  des  Barometers 
Erdbeben  erfolge.  —  Handbület  des  Erzherzogs  Pa- 
latins  an  Hn.  Doctor  Wolf  bey  Zueignung  uud  Ueber- 
fendung  feiner  Befchreibung  der  Moldau.  —  Summa- 
rifcher  Auszug  aus  den  Copulalions-  Sterbe  und  Tauf- 
regiftern  der  A.  C.  Verwandten  in  Siebenbürgen.  Ge- 
tauft 5324.  Begraben  4734.  Copulirte  Paare  1380.  — 
Beym  K.  Gouvernement  könnte  fich  der  Hr.  Herausg. 
fokhe  Liften  vom  ganzen  Lande  verfebaffen. 

Wiek,  b.  Degen:  JV«i#  Skizze  von  Wien.  Erltes 
Heft.  180  S.  Zweites  Heft  von  S.  181  —  360. 
1805.  8-  (45  Kr-) 

Vor  24  Jahren  gab  Hr.  Fezzl,  ehemals  Vorlefcr 
des  Fürften  Kaunitz,  jetzt  Official  de«  k.  k.  geheimen 
Cabinets,  eine  Skizze  von  Wien  heraus,  die  im  Jahr 
1803.  bey  Degen  zum  vierten  male  aufgelegt  wurde. 
Die  jovialifch  fatirifche  Laune  und  der  lebhafte 
durch  klaffjfche  Belefenheit  gewürzte  Vortrag  des 
Vfs.  macht  den  Hauptvorzug  auch  diefer  neuen  Skizze 
aus.  Merciers  Manier  ift  gröfstentheils  glücklich 
nachgeahmt,  feine  Paradoxen  find  nicht  ganz,  doch 

Sröfstentheils  vermieden.  Nach  der  politifchen  Ten- 
enz  des  Vfs.  darf  man  fich  nicht  über  die  Ausfälle 
wundern,  die  der  Vf.  Th.  I.  S.  116.  auf  die  kanin- 
chenartige literarifche  Zeugungskraft  in  den  zwey 
fichfifefien  Kreifen  Deutfchlands ,  Theil  II.  S.  Mg. 
auf  den  Charakter  Friedrichs  II.  S.  277.  auf  die 
norddeutfehen  Uuiverfitäfcn  in  feine  neue  Skizze  von 
Wien  verwebt.  Dem  Ree.  ift  der  Vf.  tles  Fauftius 
zu  ebrenwerth ,  als  dafs  er  fich  hierüber  mit  ihm  in 
Discuffionen  ekibefse.    Diefen  Vf.  findet  denn  auch 

Ree. 


Digitized  by  Google 


733 


A.  L.  Z.   Nun.  98.   APRIL  1807. 


784 


Ree.  io  mehrern  Abfchnitten  wieder,  z.  E.  im  Ab- 
frlmitte  Ober  Hie  Statue  Jofephs  II.,  wo  die  trefflichen 
Widandifchtn  Lobgedichte  auf  dielen  uufterbJichen 
Monarchen  eingerückt  find  (Th.  I.  S.  15  f.).  Möge 
diefeSutüe  gleich  dem  Gcifte  Duncans  bey  Shakefpeare 
diejenigeu  fchrecken,  die  leine  fchönften  Werke  zer- 
koren  wollen !  Auszeichnung  verdienen  auch  die 
Bemerkungen  des  Vfs.  über  die  Abnahme  der  Gefel- 
Jigkeit  in  Wien  in  neuern  Zeiten  (I.  S.  42.)  die  S.  65. 
gelieferten  Anekdoten  vom  FOrften  Kaunitz;  das 
Verzeichnifs  der  Wiener  Penfions  -  Infütute  S.  135. 
und  die  Beantwortung  der  Frage,  was  wohl  die  Stadt 
Wien  werth  ley?  S.  14a.  Ferner  die  Kapitel  Ober  al- 
berne Aushängfchilder  und  Aufschriften  II.  203  f. 
Ober  Millionärs  und  Ober  das  Sittenverderbnis  in  den 
höhern  Ständen :  die  Winke  Ober  die  Akademie  der 
bildenden  Kflnl'te  und  ihre  Einwirkung  auf  den  Ge- 
fchmack  und  auf  dielnduftrie  S.340.  (Nur  eine  Aka- 
demie der  Wiffenfchaften  fehlt  der  Hauptftadt  Wien 
zum  grofsen  iSachtheile  der  Monarchie)  und  Ober  die 
Urfachen  der  Theurung  (1.  S.  32  f.),  feine  man- 
chcrley  Wflnfche  zur  Verfchönerung  der  Stadt  u.f.  w. 
S.  314  f.  Diefe  Stellen  vergOten  hinlänglich  manche 
andere,  denen  man  nicht  beyftimmen  kann;  wie 
z.  B.  S.  147.  behauptet,  alle  fchöne  KOnfte  aufser 
der  Baukunlt,  feyen  überfioffig:  S.59.  im  wo  er  J.  1805. 
fich  Ober  rundgefchorene  Köpfe  luftig  macht,  die  doch 
nun  1807.  die  ganze  Armee  und  ein  grofser  Theil  der 
Civilbeamten  der  Bequemlichkeit  wegen  tragen  — 
wenn  er  (S.  17t-)  uns  ein  Körner  Thor  ftatt  des 
Karnthner  Thors,  trotz  der  alten  Grundbücher,  auf- 
dringen will,  wenn  er  die  Unwiffenheit  des  hohem 
und  nieilern  Pöbels  aller  Klaffen  in  Schutz  nehmen  zu 
wollen  fcheint,  weniger  dem  Advocateuftande  den 
unhiftorifchen  und  unnöthigen  Vorwurf  macht,  dafs 
es  vorzüglich  unter  demfelben  in  allen  Zeiten  unru- 
hige Köpfe  gegeben  habe.  (S.  265.) 


gUGENDSCHRJFTEN. 

Lf.ipzio,  b.  Fleifcher  d.  j.:  Tändtieyen  und  Scherze 
ßr  untere  Kinder ,  von  ff.  A.  CLökr.  EHUt 
Bändchen.  146  S.  4.  Mit  8  Kpfn.  1 

Kinderfchriften  von  Lohr  nimmt  man  nicht  ohne 
ein  günftiges  Vorurtheil  in  die  Hände.    In  mehrern 
bisher  von  ihm  erschienenen  Kinderbüchern  hat  er 
bevviefen,  dafs  er  die  Jugend  kenne,  und  für  ihreBe- 
dürfniffe  zu  forgen,  Ein. ich  t  und  Gefchicklichkeit  be- 
fitze.    Auch  mit  der  gegenwärtigen  wird  man  nicht, 
unzufrieden  feyn.  Sie  Eft  fflr  das  zarte  Alter  befümmt, 
und  daher  mag  es  wohl  kommen,  dafs  der  Vf.  biswei- 
len in  Conftructionen  gefchrieben  bat,  die  #ohl  in  der 
Kinderfprache  vorzukommen  pflegen,   aber,    da  fie 
fprachwidrig  find,   lieber  vermieden  werden  follten. 
Stellen  wie  folgende  kommen  nicht  feiten  vor :  „  Im 
Walde  daneben  wohnte  ein  Löwe,  ein  grofser,  ftarker 
Löwe,  der  fchon  viel  grol'se  Thiere  erwürgr  hatte, 
und  hatte  fie  verzehrt."  -    „Als  Wilhelm  fchon  acht 
Jahr  alt  war,  hat  Häuschen  einmal  Wilhelms  febönes 
Spielpferd  genommen,  und  wirft  es  dahin  und  dort- 
hin.' —    Dergleichen  häufig  vorkommende  SpracYx- 
unrichtigkeiten  hören  den  guten  Eindruck  der  Er- 
zählungen, und  Hr.  Uikr  wird  wohl  thun,  wenn  er 
fie  in  Zukunft  forgfältig  vermeidet.     Auch  ift  Wil- 
helms fl'uerrtiäfsige  Geduld  gegen  Manschen  nicht  nur 

f;egen  Natur  und  Wahrheit,  fondern  fdbft  in  uiorali- 
cher  Hiuficht  nichts  weniger  als  cmpfchlungswertri. 
Uebrigens  können  wir  dem  Buche  im  Ganzen  das  Lob 
ertheilen:  dafs  die  Tä'ndeleyen  darin  ganz  artig ,  die 
Scherze  unfehuidig  und  kindlich,  die  Kupfer  fau- 
ber,  Druck  und  Papier  zweckmässig  und  gut  in 
die  Augen  fallend  find.  In  der  nächften  üfter- 
meffe  foll  diefem  ein  zweites  Bändchen  nach- 
folgen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Pastohai.wiujvjchafti K.  Annaltrg,  b.  Uhlmann  :  Kurt- 
gefahler  Unterricht  in  den  nVtkigften  Stücken  der  Religion  Jür 
diejenigen  infonderkeit  die  mr  erj'ien  tkriftlichen  Nachtmahlt- 
feyer  vorbereitet  luerden  fallen.  Verändert  und  vermehrt  auFi 
>.",c  herausgegeben  von  ftl.  Karl  Gottlieb  Glöckner,  Hergpra- 
diger  in  Annahera,.  IS04.  31  S.  8.  —  El  ift  mehr  als  f  -:  :. 
•in  Buch  zum  ReligronauiiterriciJte,  welche» ,  wie  in  der  Vor- 
red« zu  diefem  Buche  aimdrtirklu  h  geTagt  wird,  vor  mehr  alt 
fünfzig  Jahren  heraui  kam,  jetzt  wieder  herauszugeben,  fiey 
auch  das  gegenwärtige,  wie  et  in  der  Vorrede  weiter  heilst, 
in  der  Form  und  dem  Ausdrucke  vielfach  geändert  worden : 
fn  erfrheint  doch  die  veränderte  Form  bey  diefem  Roche  nicht 
all  die  tiefte.  Es  tnnf«  bereits  ein  fehr  vollftlndirer  Unter- 
richt an  die  Confirmanden  ergangen  feyn  ,  der  dielen  kurzen 
und  magern  ganz  entbehrlich  machen  würde,  wann,  wie  hier, 
die  erft«  trage  an  fie.  die  feyn  Vinn  und  darf:  für  wen  ift 
das  heilige  Abendmahl  eingefetetP  Wenn  Irrner  die  erft«  Frage 


in  ztveyten  Abfrhnitte  fn  larrtet :  uiat  lehrt  um  da*  Evange- 
lium ?  In  hitte  doch  wohl  vorher  pefi,agt  werden  Tollen :  was 
mau  unter  Evangelium  verliehe?  da  diefer  fremde  Name  den 
Kindern  unbekannt  ift,  und  fie  gewöhnlich  dabey  ai>  die  Le- 
benrgefchichte  Jefu  durch  die  vier  Evangeliften  denken  Allel 
läuft  nun  in  den  weitern  Fragen  unter  einander,  ohne  Ordnung 
und  Gedankenfolge.  Wenn  sj,  B.  gefragt  ward  :  Wo  teird  im 
Katechiima  von  diefem  Glauben  (  an  den  vtrftlhnten  Gotx  und 
Vater)  gehandelt  ?  fa  ift  gleich  die  folgende  Frage  :  woi  on  han- 
delt der  erfte  Artikel?  und  nun  gefcheheu  «Tie  ootlidfliftijf- 
ften  Fragen  über  dielen  Artikel  und  über  die  Sonde,  ohne  dal» 
man  in  diefem  Abfchoitte  etwas  von  ßotte»  Verfühnttchkeit 
erfährt.  Oaft  Fragen  und  Antworten  oft  fonderbar  gefteUt, 
und  bey  weitem  nicht  immer  die  taffanaakraft  der  KateuVsu- 
sneneu  und  das  Nfluliche  für  Tie  dabey  berück  lichligt  find,  wird 
man  fchon  aus  dem  bisherigen  vermutben,  ohne  000h  weiten 
Beyfpiele  zu.  verlangen. 
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Sonnabends,  dtn  25.  April  1807. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Berlin,  b.  Oehmjgke  d.  ä.:  Dtr  Einfluß,  weicht* 
das  {'erfahren  bey  den  Gemeinluitsaufhebungen  in 
der  Mark  Brandenburg  in  Verbindung  mit  den  neue- 
flen  ükonomifchen  Principien  und  [firtlifchafts .  Syfle. 
men  auf  das  Steigen  der  Getreide  und  Wollpreife 
hat.  Nach  der  Erfahrung  dargeftellt,  freymüthig 
beurtheilt  und  mit  Vorfcldägeii  zur  Verbcfferung 
begleitet  von  C  G.  G.  1805.  226  S.  «.  (1  Rthlr.) 

Die  Bedenklichkeiten ,  welche  in  der  vorliegenden 
Schrift  gegen  diefs  bisher  fl bliche  Verfahren  bey 
Theilung  der  Geraeinheiten  vorgebracht  werden, 
find  fo  wichtig  und  wahr,  dafs  fie  gewifs  aUe  Auf- 
merksamkeit verdienen.  Das  Refultat  der  hier  gelie- 
ferten  fcchs  Auffätze  läuft  darauf  hinaus ,  dafs  durch 
die  Mittel,  welche  man  bey  diefen  Separationen  in  der 
Kurmark  angewandt  habe,  eine  folche  Vertheilung  der 
Aecker  zu  Stande  gebracht  werde,  welche  nicht  nur 
auf  Verminderung  des  Schafftandes  wirkt,  fondern 
Oberhaupt  auch  nur  eine  geringere  Production  beför- 
dern mufs.  Und  hieraus  ergiebt  ßch  die  Einwirkung 
auf  das  Steigen  der  Woll  -  und  Oetreidepreife  von 
fclbft. 

DieGemeinheitsthcilungen  nämlich,  von  welchen 
der  Vf.  redet,  find  nicht  folche  voükommne,  «»bezwei- 
felt vortheiihafteSeparationen,  wodurch  jeder  einzelne 
fein  Feld  als  freyes  und  feiner  beliebigen  Benutzung 
an  heim  gegebenes  Eigenthum,  in  an  einander  hängen- 
den Feldern  erhält,  fondern,  wo  nur  die  Geinein- 
fchaft  der  Rittergutsbefitzer  und  der  Gemeindeglieder 
aufgehoben  wira  ,  die  Felder  der  letztern  aber  in  Ge- 
inein Cchaft  verbleiben.  Von  diefer  Art  von  Separa- 
tion fagt  der  Hr.  Geh.  Commerzienrath  von  Wolf  in 
feinem 'Praktifchen  Handbuche:  „Noch  bin  ich  nicht 
fo  glücklich  gewefen  ein  Gttf  zu  finden,  welches 
"nach  unferer  bisherigen  Art  der  Feldfeparirung  fehr 
grofsc  Vortheile  gehabt  hätte.  Wird  vielmehr  alles 
reiflich  erwogen,  werden  die  Koften  der  Separation, 
der  doppelt  zu  haltenden  Hirten;  und  der  Verlufr, 
welcher  bey  Abfindung  der  Triften  vorzukommen 
pflegt  u.  f.  w.  mit  in  Rechnung  gebracht;  fo  finde  ich 
leiten  einen  grofsen  überbleibenden  Nutzen."  Und 
hiermit  nimmt  auch  Hr.  G.  über  ein. 

Gegen  die  gemeine  Meinung,  dafs  bey  derglei- 
chen Separationen  gewöhnlich  der  Bauer  zu  kurz 
komme  und  von  den  Gutsherrn  bevortheilt  werde, 
glaubt  der  Vf.  im  erßen  Auffat»c  aus  feinen  Erfahrun- 
gen beweifen  zu  können,  dafs  gewöhnlich  der  Guts- 
herr zu  kurz  komme,  weil  gemeiniglich  er  es  fev, 
A.  L.  Z.  1807.  Erfler  Band.  \ 


der  auf  Separation  antrage.  Man  hat  aber  in  der 
Praxis  den  Grund  fatz  angenommen,  „dafs  der  auf  Se- 
paration antragende  Theil  auch  jederzeit  Aufopferun- 
gen machen  müffe,  um  feinen  Zweck  zu  erreichen," 
und  hierauf  gründe  man  nicht  feiten  die  übertrieben- 
ften  Fodrungen ,  da  es  doch  viel  natürlicher  und  rich- 
tiger fey,  von  dem  Princip  auszugehen,  dafs  erft  die 
Nothwendigkeit  der  Aufopferung  erwiefen  werden, 
dann  aber  jeder  die  Aufopferung  tragen  helfen 
müffe,  der  aus  derGemeinheit  wirkheh  feneidet,  und 
dadurch  Vortheile  gewinnt.  Dafs  Geh  jenes  irrige 
Princip  narh  und  nach  in  der  Praxis  feit  gefetzt  hat, 
davon  findet  der  Vf.  den  Gruud  in  der  Ungefchick- 
iichkeit  der  erften  Commiffarien ,  die  befonders  im 
Anfange  zu  wenig  mit  dem  Gefchäfte  bekannt  waren, 
und  nicht  die  Gefchicklichkeit  befafsen ,  die  Vor- 
theile  und  Nachtheile,  die  aus  diefer  oder  einer  an- 
dern Vertheilung  entftehen,  gehörig  abzuwägen,  und 
daher  lieber  eine  durchgreifende  und  fefte  Mafsregel 
ergriffen,  wornach  fie  den  Grundherren  zum ut Be- 
ten, einen  anfeheinend  kleinen  Verluft  auf  fich.zu 
nehmen.  Dicfe  find  gewöhnlich  der  einficfatsvollere 
Theil  und  überzeugten  fich  durch  angeftelhen  Calcul 
bald,  dafs  der  Werth  der  Aufopferunz  nicht  von  dem 
Umfange  feyn  werde,  als  die  Koften  des  fernem  Pro- 
ceffes;  oder  fie  gaben  nach,  um  der  Weitläufigkeit 
ein  Ende  zu  machen  und  ihren  Zweck  nur  zu  errei- 
chen. Da  die  Richter  hierdurch  fo  leicht  der  fo 
fchwierigen  Gompenfationsrechnung  aus  dem  Wege 
gehen  konnten :  fo  war  es  ihnen  ganz  bequem ,  diele 
Regel  in  der  Praxis  immer  zu  befolgen ,  wobey  aber 
offenbar  der  auf  die  Separation  antragende  Theil 
leicht  zu  kurz  kommen  und  diefe  Antrage  fclbft  verän- 
dert werden  mufsten.  Aus  diefer  Gewohnheit  ift  fer- 
ner das  Uebel  entftanden,  dafs  die  Bauern  bey  jeder 
Separation  fchon  vorausfetzen,  die  Herrfchaft  inüffe 
Aufopferungen  zu  ihrer  Verbefferung  machen,  und 
was  aus  diefer  Gewohnheit  für  nacfatneilige  Theilun- 
gen  für  die  Herrfchaft  entftehen,  fucht  der  Vf.  S.  15  f. 
ausführlicher  zu  zeigen.  Diefe  Darftellung  contra- 
ftirt  allerdings  mit  andern  öffentlichen  Aeufserungeit 
fehr,  da  noch  neuerlich  Hr.  Oetfchl'dger ,  der  gleich- 
falls viel  Erfahrung  in  folchen  Dingen  verräth,  hat 
drucken  laffen,  dafs  ihm  unter  allen  ihm  bekannten  Se- 

Earationen  nur  zwey  bekannt  wären,  wobey  die 
auern  gegen  die  Herrfchaft  nicht  verloren  hätten. 
Der  zweyte  Auffatz  redet  von  den  Schwierigkei- 
ten, welche  fich  bey  den  Separationen  finden,  und  den 
Mitteln  fie  zu  heben.  Die  erfte  Schwierigkeit  macht 
gewöhnlich  die  Schäfereygerechtigkeit,  welche  das 
Rittergut  in  Bezug  auf  die  Baueräcker  fahren  laffen 
(5)  G  foll. 
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foll.  Der  Vf.  zeigt  an  einem  Bey fpiele,  wie  viel  ein 
Rittergut  dabey  verliere,  und  wie  auf  je  Jen  Fall  auf 
derfelben  Flur  weniger  Schüfe  gehalten  werden,  da 
der  Bauer  die  Schafzucht  theils  nicht  verliehe,  theils 
keine  grofsc  Neigung  dazu  halte.  Die  zweyle Schwie- 
rigkeit befleht  nach  dem  Vf.  in  dem  Bedfirfniffe, 
dem  Vieh  der  kleinen  Leute  Unterhalt  zu  fchaffen. 
Gewöhnlich  bürde  man  der  Herrfchaft  auf,  den  Kufrä- 
ten eine  Hufe  Land  abzutreten.  Der  Vf.  zeigt,  dafs 
diefes  Anfinnen  nicht  nur  ungerecht,  foudern  auch 
der  Abwarlung  des  Landes  felbft  Schädlich  fey,  da  es 
von  den  kleinen  Leuten  fchlechter  werde  befteJIt,  und 
alfo  weniger  Protluctc  davon  zu  Markte  kommen  wer- 
den. Ueberdiefs  werde  fich  derKoffäte,  wenn  er  nur 
Acker  habe,  Dienftboten  halten,  und  mit  dielen  das 
Product  verzehren,  und  doch  vielleicht  noch  kümmer- 
licher leben  müffen  als  bisher,  wobey  alfo  der  Staat 
-verbext  und  die  Leute  felbft  nicht  glücklicher  werden. 
Des  Vfs.  Rath  ift  daher,  den  Unterthanen  nicht  eher 
einen  gröfsern  Flächenraum  zu  geben,  bevor  nicht 
nachgewiesen  werden  kann,  dafs  fie  im  Stande  lind, 
den  nothigen  Viehftand  anzufchaffen,  und  die  erfor- 
derlichen Arbeiten  zu  verrichten.  Eine  dritte  Schwie- 
rigkeit ift  die  Frage,  wer  die  entfernteren  Aecker 
'nehmen  Tolle.  Die  Praxis  fey  auch  hier,  dafs  es  ge- 
wöhnlich der  Grundherr  (Ich  gefallen  laden  müffe,  fie  zu 
pchmeu;  die  Unbilligkeit  eines  foleben  Verfahrens 
wird  S.  35  f.  aus  einander  gefetzt,  losbefondre  aber 
macht  der  Vf.  darauf  aufmerKfam,  wie  leicht  dadurch 
eine  Verminderung  der  Productioii  veranlafst  werden 
könne,  die  bey  den  jetzt  fo  fehr  ausgedehnten  und  ver- 
vielfältigten Separationen  nothwendig  auf  Erhöhung 
der  Productenpreile  wirken  müffe. 

Mit  der  Separation  wird  gewöhnlich  auch  die 
Aufhebung  der  Natural  -  Hand  -  und Spanndienfte  ver- 
knüpft, wobey  der  Vf.  die  Vcrwandelu.ng  derDienfte 
in  Gcldabgabe "bedenklich  findet,  da  es  oft  dein  Bauer 
an  Quellen  fehlen  werde,  fich  diefes  Gold  zu  verfchaf- 
fen,  und  er  flbcrflüSGge  Zeit  erhalten  werde,  die  er 
nic,ht  immer  mit  nützlicher  Arbeit  werde  ausfüllen 
können.  Wo  aber  Nebenarbeiten  den  Bauer  anzögen, 
da  werde  er  leicht  den  Acker  vernachläffigen,  folglich 
weniger  produciren. 

Im  dritten  und  vierten  Auffatze  verfolgt  der  Vf. 
die  Folgen  der  aufgehobenen  Schäfereygcrechtigkeiten 
und  der  übrigen  Aufopferungen  der  Herrfchaften  wei- 
ter, und  thut  dann  Vorschläge  zu  Verbefferungen  des 
Verfahrens,  die  befonders  auf  Abkürzung  und  Ver- 
meidung der  Proceffe  gerichtet  find.  Hier  fo  wohl 
als  im  fünften  Auffatze  thut  der  Vf.  dar,  dafs  die 
Schlag-  Wechfel  -  nnd  Koppelwirthfchaften,  welche  oft 
die  Folge  der  Separationen  find,  weder  die  Vermeh- 
rung der  Ackerproducte  befördern,  noch  der  Schaf- 
zucht günftig  find,  und  vergleicht  zu  diefem  Behufe 
die  gewöhnliche  DreyfelderwirthfcGaft  mit  derSchlag- 
wirthfehaft.  Endlich  erwägt  er  im  fecksten  Auffatze 
die  ökonomischen  Grundsätze  in  Rückficht  auf  die 
richtige  Schätzung  des  Ertrages ,  und  zeigt  die  Mittel 
und  Wege  an ,  wie  man  am  ficherften  zu  einem  rich- 
tigen Refuitat  gelangen  könne. 


fiberle 


Allenthalben  Spricht  der  erfahrne  und 
gende  Mann,  und  jeder,  den  diefe  Ang 
interefüren,  wird  gewifs  diele  Schrift  nicht"ohne 
tereffe  lefen.   Man  kann  nicht  daran  zweifeln,  dafs 
verkehrte  Separirungen  de»  Zuftaod  der  Landwirth- 
fchaft  noch  verfchlimmern  können,  und  wenn  es  durch, 
aus  unmöglich  ift,  einen  höheren  Standpunkt  bey  die- 
fem Separationswefen  einzuführen,  fo  wird  die  Krüp- 
peley  und  der  mannichfaltige  Schade  auch  rieht  leicht 
davon  getrennt  werden  können.    Zwey  Principien 
find  es  infonderheit ,  welche  auf  immer  verhindern 
müden,  dafs  die  Grundftücke  fo  zufammen  gebracht 
und  in  Solche  Hände  gefpielt  werden,  dafs  daraus  der 
gröfst  mögliche  Ertrag  zu  erwarten  ift,  und  welche 
zugleich  das  Theilungsgefchäft  fo  verwickelt  machen, 
dafs  felbft  die  gröfste  ScharfGcht  keine  richtige  Com- 
penSation  heraus  bringen  kann ,  nämlich :  erftlich,  die 
Maxime:  es  follen  durchaus  die  Wirthfchaften ,  wel- 
che jetzt  beftehen ,  erhalten  werden ,  und  jede  foll  die 
Quantität  Aecker  behalten,  welche  Ge  einmal  befirzt; 
und  zweytens :  Von  dem  gemeinfamen  Felde  fall  jede 
Wirthfchaft  ein  Stück  erhalten.    Könnte  man  fich 
entfchliefsen  diefe  Principien  in  folgendes  zu  verwan- 
deln :  Jeder  foll  den  Werth  erlialten ,  den  er  jetzt  i» 
feinen  Grundftücken  und  in  der  Gemeinheit  beutet*, 
fo  würde  nichts  nöthig  feyn,  als  die  zu  feparireoden 
Stücke  abzufchatzen,  den  Antbeil  des  Werths,  der 
jedem  nach  feinem  Rechte  zukomme  zu  beftimmen, 
fodann  aber  di-  Grundftücke  felbft  zum  freyen  Ver- 
kauf auszuftcllen,   und  das  Refuitat  davon  in  die 
Werthauthtilc  zu  zerlegen  und  zu  vertheilen.  Dann 
würde  jeder  aus  diefer  oder  aus  einer  andern  Ge- 
meinde fich  diejenigen  Grundftücke  kaufen ,  die  ihm 
am  gelegentften  und  vortheilhafteften  wären;  und 
wäre  nun  auch  der  Verkauf  der  übrigen  Felder  frey: 
fo  würden  fich  die  Aecker  und  andern  Grundftöcka 
bald  fo  zufammen  finden,  wie  fie  den  gröfsten  Ertrag 
abwürfen.  Aber  fo  lange  es  nothwendig  ift,  für  jedes 
Dorf  eine  beftimmte  Zahl  Bauern,  Koflaten  u.  f.  w. 
feftzufetzen ,  die  Güter  zufammen  zu  halten,  und  jeder 
Zerfplitterung  oder  Zafammenfügung  der  Ländereyen, 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  legen :  fo  lange  wer- 
den alle  kflnftlichen  Principien  den  Verwirrungen 
nicht  fteuern  und  den  Schaden  nicht  verhindern  kön- 
nen, der  aus  einer  zweckwidrigen  Vertheilung;  der 
Aecker  nothwendig  entfpringen  mufs.   Jenes  Princip 
wird  freylich  manchen  zu  idealifch  vorkommen.  In- 
dexen ift  es  oft  beffer,  die  alte  Verfaffung  gleich  ur- 


fprfuigüch  nach  einem  ganz  richtigen  ideahfehen  Prin- 
cip zu  verbeffern ,  als  nach  halbrichtigen  Grundfitzen 
in  ihr  herum  zu  pfufchen, 

J*sa,  in  d.  Cröker.  Buchb.:  D-  Ch.  G.Sitin- 
becks  -  Handbuch  der  Feuerfolizey  filr  MarU- 
flecken  und  Dorffchoften.  1805.  »•  t™  ßr) 

Durch  diefes  Buch  macht  fich  Hr.  St.  um  das  Publi- 
kum noch  mehr  verdient,  als  es  bereits  durch  feinen 
irkauschismus,  Feuersnoth .  und  Hülfsbuch  u.  I w. 
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fich  bis  in  die  nächften  Gaffen  verbreitete,  offenbar 
aber  von  dem  Haufe  ausging,  worin  der  Kümmel  be- 
findlich war.  Bey  der  Cnterfuchung  fand  fich  auch 
in  dem  aus  einander  gezogenen  Kraute  eine  folche 
Hitze,  dafs  wahrscheinlich  in  der  Nacht  ein  Brand 
würde  entstünden  feyn,  wenn  man  die  Gefahr  nicht  am 
Abend  zeitig  genug  entdeckt  hätte.  (8.143.)  Ree.  kennt 
ein  Land,  wo  ein  Auffeher,  wieder  Vf.  ihn  verlangt,  an- 
Inpflauzung  höher  Häume  iu  der  gehöri-  gehellt  ift,  um  alle  Ortfchaften  jährlich  zuvifitiren.  AI« 
ig  von  den  Gebäuden  nicht  genug  aiizu-   lein  es  läfst  fich  bezweifeln,  ob  jeder  mögliche  Nutzen 

davon  erhalten  werden  kann ,  wenn  diefer  Auffeher 
nicht  die  genaufte  ihn  bindende  Vorfchrift  hat ,  und 
die  Gemeindevorfteher  ihn  nicht  feibft  irrfeiner  Dien  ft- 
pflicht controlliren.  (S.  144.)  Feuerpatfchen  find  das  nö- 
thigfte  Feuergeräth  in  einem  Privathaufe ;  feibft  in  man- 
chem Falle  uöthiger  alsHandfpritzen,  wieRec.  auszwey 
fehr  belehrenden  Erfahrungen  weifs.  (S.  156.)  Ree. 
hat  auf  dem  Thurme  der  Hauptkirche  feines  Wohn- 
orts acht  Handeimer  in  einem  befondern  Verfchlage 
aufteilen  lallen ,  die  jeden  Monat ,  zumal  im  Sommer, 
mit  frifchem  Waffer  gefüllt  werden  muffen.  Ehe  fol- 
cbes  am  Brunnen  gefchieht,  mufs  fich  die  Thürmerin 
damit  bey  einem  der  zunnchft  wohnenden  Predi- 
ger, welcher  die  Aufficht  übernommen  hat,  mit  den 
geleerten  ,  und  nachher  wieder  gefüllten  Eimern  zei- 
gen. (S.  159.)  Die  Vorfchriften  wegen  genauer  Auf- 
ficht find  vortrefflich.  Nur  mufs  Ree.  feibft  von  fich 
geftehen ,  dafs  er  bey  der  lauen  Denkungsart  unferer 
Zeitgenoffen  mit  aller  obrigkeitlichen  Aufficht  es  noch 
nicht  zu  einiger  Vollkommenheit  hierin  bringen  kön- 
nen. —  S.  177  —  185.  fcheinen  zu  unbeftimmte  Vor- 
fchriften zu  enthalten,  die  genauer  und  pünktli- 
abzugewöboen.    Dafs  es  mög-  eher  feyri  follten.     Der  Glockendienft  darf  nie  auf 

auswärtige  Brände  angewendet  werden,  damit  fich 
nicht  ein  allgemeines  Schrecken  verbreitet.  Denn 
fo  bald  jemand  an  die  Glocken  fclilagen  hört,  nimmt 
ihn  Angft  und  Schrecken  ein,  wed  er  nicht  wiffen 
kann ,  wie  viel  noch  Schläge  erfolgen,  oder  ob  fie  bey 
viermal  bleiben  werden.  Alles  diefes  ift  in  andern 
Schriften  vollftändiger  abgehandelt  worden.  Be- 
fonders  müffen  Orte,  welche  in  Gebirgen  liegen, 
oder  nur  wenig  hülfreiche  Nachbarn  haben,  auf 
alle  Art  darauf  denken,  die  heften  Signale  ausfindig 
zu  machen,  worunter  an  Orten,  wo  kein  grobes 
Gefchfltz  ift,  das  Signal  mit  einer  Büchfe  durch 
ein  Sprachrohr,  oder  auch  nur  durch  weitge- 
bohrte Brunnenröhren  zu  fchiefsen ,  eins  der  vorzüg- 
lichften  ift.  Der  Vorfchlag  (S.  271.),  dafs  es  jeder- 
mann gefällig  fevn  möchte,  feine  Bemerkungen  und 
nützlich  anzuwendenden  Verbefferungen  bey  einer 
der  nächften  Landesftellen  fchriftlich  einzureichen, 
verdient  die  willigfte  Aufnahme  und  Befolgung.  —  So 
fehr  es  zu  wünfehen  ift,  dafs  diefes  fehr  brauchbare 
Buch  von  jederGemeinde  angefchafft  werde,  fo  würde 
doch  noch  ein  weit  gröfserer  Nutzen  davon  zu  erwar- 
ten feyn,  wenn  jeder  Gemeindevorfteher  fich  nicht 
damit  begnügte,  diefes  Buch  einmal  zu  lefen,  fondera 
jedes  Jahr  daffelbe  wenigftens  einmal  wieder 
durchgehen  wollte. 


eefchehen  ift.  Da  dalTelbe  die  von  andern  gemachten 
VorfcUriftep,  über  deren  Werth  man  einverftanden 
xft ,  in  einer  guten  Ordnung  enthält,  fo  begnügt  fich 
"Ree,  das  Neue  zu  bemerken,  was  er  gefunden  hat, 
und  hin  und  wieder  feine  Meinung  zu  tagen.  Durch 
Gewitferftangen  einen  Ort  zu  befchüt/eu,  würde  er 
wegen  der  beftändigen  ftrengen  Aufficht,  und  fchwe- 
reu  Koften,  auohjöftern  Reparaturen  nie  rathen  ;  hin- 
gegen ift  die  A 

gen  Entfernung  von  den  Uebäurien  nicht  genug 
preifen ,  und  die  Erhaltung  der  bereits  ltehennen  zu 
empfehlen.  Nach  S.  12.  die  Fenfter  während  eines 
Gewitters  offen  zu  laffen,  ift  ein  offenbar  fchadlicher 
Rath ,  weil  durch  das  Beyfammenfeyn  mehrerer  Per- 
fonen  in  einem  Zimmer,  lind  die  Furchtfamkeit  meh- 
rerer die  Ausdünftung  gewöhnlich  ftärker,  und  der 
Zug  daher  gefährlicher  ift.  S.  29.  möchte  es  wühl  zu 
fpät  feyn,  das  Pulver  wegzuräumen,  wenn  es  nach 
Salpeter  riecht.  Schwerlich  würde  diefer  Geruch  fo 
leicht  zu  unterfcheiden  feyn;  and  überhaupt  ift  es 
■beffer,  das  Pulver  an  folchen  Orten  aufzubewahren, 
•wo  es  fich  nicht  feibft  entzünden  kann;  daher  Ree. 
■wOnfchte,  es  wärein  diefem  Handbuche  das  überaus 
merkwürdige  Beyfpiel  von  der  Selbftentzündung  des 
Pulvers  aus  AVfi#7/?«'«Feuerpolizey-Syftam  (Theill. 
S.  95. )  angeführt  worden.  S.  34.  hätte  die  Obrigkeit 
hauptiachiieh  darauf  aufmerkfam  gemacht  werden 
/ollen,  dafs  vielleicht  ein  Drittheil  von  Brandftiftungen 
durch  ganz  junge  Knaben,  feltner  durch  Mädchen, 
durch  modhnnige,  oder  einfältige  Leute  verfucht  wor- 
den feyn  mag.  S.  102.  möchte  es  eine  Hauptforge  der 
Obrigkeit  feyn,  den  Fuhrleuten  in  der  Ofternacht  das 
Reiten  zurSchwu 


lieh  fey,  hat  Ree.  in  feinem  "Wohnorte  zu  erleben  das 
Vergnügen  gehabt.  Seit  einigen  Jahren  war  diefer 
Unfug  auf  das  höchfte  geftiegen.  Die  Pferdeknechte 
kamen  Abends  in  den  YVirthshäufern  zufammen,  und 
tranken  gewöhnlich  zum  Uebermafs,  ritten  alsdann 
von  Mitternacht  an  bis  gegen  die  Frühlingsdämme- 
rung haufenweife  dm ch  die  Stadt  in  das  fogenannte 
Ofterbad.  Diefem  Unwefen  zu  fteuern ,  wurde  Sonn- 
tags vor  Oftern  ein  Verbot  von  allen  Kanzeln  verlefen, 
und  jedermann  auf  die  Feuersgefahr  aufmerkfam  ge- 
macht, die  von  folchen  vom  Trunk  zurückkehrenden 
Knechten  verurfachet  werden  könnte.  Aufser  diefem 
wurden  alle  Herren  diefer  Knechte  vorgerufen,  und 
erinnert,  ihren  Knechten  das  Ausreiten  vor  Sonnen- 
aufgang zu  verwehren.  Durch  diefe  Aufgebote, 
und  durch  freundliches  Zureden  ift  nun  diefe  verderb- 
liche Sitte  fo  eingefebränkt  worden ,  dafs  wenigftens 
keine  Feuers^efalir  mehr  daher  zu  beforgen  ift.  b.  105. 
ift  die  Pflicht  der  Müller  lehr  genau  und  forgfältig  be- 

nom?t'  Zu  tnde  diefes  Abfchnitts  hält  es  Ree.  für 
l  Rieht,  auch  auf  die  Selbftentzündlichkeit  des  Küm- 
melltrohes aufmerkfam  zu  machen.  Im  vorigen  Som- 
mer wurde  bey  naffer  Witterung  «ine  Menge  Wiefen- 
KiimmeJ  eingetragen,  und  auf  einem  Hausboden,  dicht 
über  einander  gedrückt,  aufbewahrt.  Abends  um 
9  Uhr  wurde  ein  ftärker  Brandgeruch  bemerkt,  der 
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ERDBESCHREIB  ÜNG. 

LetpztC,  in  d.  Joachim.  Buchh.:  l'etfuth  i'tntr  Be-  . 
Schreibung  der  Stadt  Reutlingen,  von  D.  Friedrich    "<rr  ful  a" 

Auguft  %Umminger,  churforftL  Würtembergi-  fchliekeo .  In  der  Aufzahlung  der  Gewerbe,  die  zu 
fchem  Hofmedikus  und  correrPondirendem  Mit-  "ne.r  /-nnrt  gehören,  bemerkt  man  hie  und  da  eine 
gliede  der  vaterländifchen  Gefelifchaft  der  Aerzte  ff,t£,'nc  ZulaminenrtdUuag.  Der  Barbier  gehört  zu 
und  Naturforfcher  Schwabens.  186  S.  8-  (12  ßr.)   der  Metzgerzunft.    Weifsgerber   Anotheker,  Perü- 

kenmacher,  rulvermacher  und  Buchhändler  find  ei- 
ner Zunft  zugetheilt.    Gelehrte,  Schreiber  u.  a.  bil- 
den eine  eigene  und  zwar  die  letzte  Klaffe  unter' dem 
Namen  tributarii.    Nur  die  Schullehrer  find  unter  ei- 
nige Zünfte  vcrtheilt.    Man  erkennt  daran,  dafs  das 
Stadtregiment  ehemals  in  den  Händen  der  Zünfte  war, 
und  aufser  dem  Syndikus,  der  gewöhnlich  ein  Aus- 
länder war,  keinen  Gelehrten  beschäftigte.  Es  fcheint 
auch,  dafs  die  tributarii  an  dem  Activ-  Bürgerrecht 
keinen  Antheil  hatten.    Die  Spitzen  fabrication  ,  die 
ehemals  fehr  bedeutend  war,  hat  in  neuern  Zeiten  fehr 
abgenommen,  weil  die  VVaare  ihre  alten  Formen  bey- 
benielt,  daher  wenig  abgieng,  und  nur  einen  gerin- 
gen Gewinn  abwarf.   Für  den  Gewerbfleifs  der  Ein- 
wohner erweckt  übrigens  auch  die  Menge  und  Man- 
nichfaltigkeit  der  an  einem  die  Stadt  vorbeveehmden 
Flüfschen  angelegten  Mühlwerkc  eine  güni'tige  Ver- 
mutluing.   Die  Kapitel  von  der  phyufcheii  Erziehung 
der  Kinder  und  von  den  Krankheiten  der  Stadt  ' 


186  S.  8-  (12  gr.) 

Die  ehemalige  Reichstädt  Reutlingen,  die  durch  den 
Gewerbfleifs  ihrer  Bewohner  auf  einem  Flächenraum 
von  ungefähr  vier  Fünftel  einer  Quadratmeile  über 
zehenthalbtaufend  Menfchen  nährt,  verdiente  längft 
eine  eigene  genaue  Befchreibung .  Dem  Vf.  der  vor- 
liegenden aber,  die  zu  Anfang  IK05.  erfchjcnen  ift, 
fehlte  es  beynahe  ganz  an  deii  nöthigen  Hülfsinitteln. 
"Wir  wollen  nicht  erinnern,  dafs  von  dem  Zuftande 
der  öffentlichen  Abgaben  und  von  den  Einkünften  der 
Stadt  nichts  gefagt  ift  u.  f.  w.  Aber  da  Reutlingen 
lieh  von  jeher  durch  die  Bctriebfamkcit  feiner  Einwoh- 
ner auszeichnete,  und  noch  auszeichnet :  fo  hätte  man 
Über  Handel  und  Gewerbe  mehr  Notizen  erwartet, 
als  die  man  fich  etwa  aus  einer  Lifte  der  gewerbetrei- 
benden Klaffen,  die  der  Vf.  abdrucken  Täfst,  abzie- 
hen kann.  lndeffen  bietet  fchon  diefe  einige  ganz 
intereffante  Refultate  dar.  Man  fieht,  wie  bedeu- 
tend die  Gerbereyen  im  VerhältnifTe  zu  den  übrigen 
Gewerben  feyn  müffen.   Die  Anzahl  der  Rothgerber 


der  Vf.  als  Arzt  am  weitläufigften  behandeir. 


hat 
Sach- 


machern, Secklern,  (Lein)  Webern,  Tuchmachern  konnte. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


FÄnAr.oGm.  Wien  und  Trieft,  in  Geiftincer*  Buchh.t 
Veber  die  Nothwendigkeit  einer  Lehrkunji  für  Lehrer,  Aeltern, 
K,,,der-  und  Schulfreunde.  Von  Valentin  Stiitter,  Pfarrer  zu 
Vit«  IS*  ' 95  S-  pr.  8-  -  Der  Vf.  diefer  Schrift  füllt  dieBe- 
hü.ptiine  a«f.  «Uf«  e«  "»»  —  *oU  d«n  vie,en  Bemühungen 
uufcii  Zeitalter»  far  Vervollkommnung  det  Erziehung«wa. 
fen»  —  uoch  immer  an  «intr  wohldurchdachten .  den  Gegen- 
fcaud  in  allen  feinen  Theilen  erfaffenden  und  erfciiäpfenden 
Theene  dei  Unterricht*,  oder  »n  einer Lehrkunft  fehle,  weit» 
Läufer  —  6"*ue  weitfchweul«  zu  werden  —  tbut  er 

ihre  Notbwendigkeit  dar.  >md  fucht  an  zeigen,  „wie 
ii.itbweodie  ue  fey  tom  Lebramte.  au  Vorlegungen  aber 
Iehcirt.  zur»  Wefen  de«  Lehrfunde«,  tu»  Aufiioht  übe» 
1  ehrlichen,  zur  oberften  Leitung  derfelben .  zu  den  be. 
Tündern  Methodi>en.  zur  Beurtheilnng  der  rokratifeben 
Lehrart,  zu  Keoenfionen  über  Werke  de*  Lehrfach«,  au 
Vetfuffiing  der  Schulbücher ,  r.ur  Hebung  der  Verworrenheit 
in  den  Lehrmaterialien,  wie  *nch  der  darüber  To  verfchiede- 
neu  M'.iiunge. -  Die  Kotl.wendigkeit  einer  Lehrkunft  be- 
weift  er  ferner  aus  der  Reform  der  Berliner  Realfchule,  au* 


au*  der  neuften  Gefchichte,  aus  den  oft  irrigen  Begriffe«  voal 
Lehrgefchfifte,  au«  den  fehlerhaften  Verfahrung« arten  daher, 
an*  der  verfäuroteu  Seelen  •  Cultur,  an*  den  Übeln  Folgen  ei- 
ner fehlerhaften  Lehrart.  au«  den  Vorth  eilen  einer  echten 
Lehrkunft ,  die  erforderlich  ift  zu  einer  richtigen  Würdigung 
der  Lehrer ,  zur  Belehrung  der  Aeltern  über  Annahme  eine« 
Lehrer»,  über  Beobachtung  und  Berathung  deffelben,  fo  wie 
zur  Einrichtung  äfTei.dicher  Lehranfulten.  Der  Vf.  macht 
endlich  Hoffnung  auf  die  Erfcheiuung  einer  folchen  Lehrkunft, 
an  der  er  arbeitet.  Au*  diefer  ltthaluanzeige  wird  mau  zur 
Genüge  erfehen  ,  daf»  die  Anordnung  der  einzelnen  Punkte 
nach  keinem  feiten  löslichen  Principe  gemacht,  fo  wie  von 
einer  Sache,  deren  Richtigkeit  jeder  ohne  viele  Ueweife  gerne 
zugiebt ,  viel  zu  viel  geredet  worden  fey.  Ancb  ift  der  Man- 
gel an  einer  Iheorie'de*  Unterrichte*  nicht  gar  To  gr»!*,  al« 
der  Vf.  glauben  raachen.  will.  Wer  die  Schriften  von  Nierteyer, 
Sture,  Herbqrt  u.  a.  kennt,  dem  darf  dief»  nicht  erft  be« 
wirfen  werden.  Uebrigen*  eebührt  Hn.  Stätter  da*  Lob, 
dafs  er  Ober  den  Gegenftand  feiner  Schrift  viel  Gute*  gef<i&t 
und  fich  in  derfelben  al«  ein  denkender  Kopf  und  al«  ein  war- 
mer Freund  der  guten  fache  gezeigt  habe  .  fo  wie  wir  keinen 
Augenblick  zweifeln,  dafs  fein  angefangene*  erilfterea  Werk 
befunden  für  Oeftreicb  fehr  »OtzUck  werden  könne. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Montags,   den  27.  April  1807. 


NATURGESCHICHTE. 

Wrimar,  in  d.  Hoffmann.  Buclih. :  Naturbeobach- 
tungen über  dit  Bewegung  und  Funktion  des  Safts 
in  dtn  Geuuichfen,  mit  vorzüglicher  Hinficht  auf 
HolzpllMXtn,  von  Henr.  Cotta.  1806.  96  S.  u. 
7  Kpfr.  4.   URlhlr  ) 

Diefs  ift  die  Schrift,  welcher  die  Akademie  der 
Nalurforfcher  zu  Erlangen  vor  fechs  Jahreu  den 
Preis  zuerkannte,  als  die  Frage  von  der  Bewegung 
der  Säfte  in  den  Pflanzen  zu  beantworten  war.  Ks  ift 
in  vieler  Rücklicht  eine  bey  falls  würdige  Arbeit,  da 
der  Vf.,  ohne  alle  vorgefalste  Meinung,  fehr  gründ- 
liche Forfchungen  angeftellt  hat.  DesEinfaugcns  ge- 
färbter Fluffigkeiten  liat  Geh  feiten  Jemand  mit  fo  vie- 
ler Sorgfalt  bedient  und  fo  fruchtbare  Folgerungen 
daraus  gezogen,  als  der  Vf.  Er  hat  mehrere  von  den 
lehrreichsten  Präparaten  diefer  Art  hier  in  guten 
Kupfern  geliefert,  worunter  einige  vorzüglich  gut 
gerathen  find.  Der  erfte  Punkt,  worauf  es  ankam, 
war,  zu  bettimtnen,  in  welchem Thcile  des  Stammes 
fich  die  aufsaugenden  Gefäfse  befinden.  Der  Vf.  be 
weift  gründlich:  nicht  im  Mark  und  nicht  in  der  Nähe 
des  Markes.  Denn  die  Wurzeln,  denen  doch  das 
Mark  mehrentheils  fehlt,  faugen  zuerft  dieNahrunes- 
fafte  an:  alte  Baume  verlieren  defto  mehr  ihr  Mark, 
ie  belaubter  und  aftreicher  fie  werden.  Bey  vielen 
Baumen  w  ird  auch  das  Mark  ganz  zerftört ,  und  fie 
wachten  dennoch  fort.  Endlich  zieh n  fich  gefärbte 
Flüfftgkeiten  niemals  im  Mark  hinauf:  und  nur,  nach- 


Rinde  davon  etwas  mittheilt,  zeigt  der  Vf.  durch  ein 
meifterhaft  abgebildetes  Präparat  aus  der  Sohlweide, 
Man  fieht  ganz  deutlich ,  was  fich  durch  alle  inikro- 
fkopifche  Beobachtungen  beftätigt,  dafs  der  Trieb 
der  aufzeigenden  Säfte  im  äufserfien  Umkreife  des 
Splint«  ift,  dafs  man  allb  auch  hier  die  Schrauben- 

Sänge  zu  fuchen  habe.  Der  fernere  Weg,  den  der 
aft  nun  macht,  um  in  die  Blätter  zu  gelangen,  wird 
dann  genauer  gezeigt.  In  dem  vortrefflichen  Titel- 
kupfer fieht  man  die  gefärbten  Blatlrippen  und  die 
Kanäle  ganz  deutlich,  welche  aus  dem  Splint  in  die 
Blätter  fuhren.  Auf  eben  diefem  Titelkupfer  findet 
man  die  Härchen  der  Zweige  felbft  gefärbt,  zum  of- 
fenbaren Beweife,  dafs  die  Haare  mit  den  zuführen- 
den Gefäfsen  zufammenhangen,  und  felbft  keine  ein- 
faugende,  fondern  aushauchende  Werkzeuge  find. 

Die  Unicrfuchung,  wie  fich  der  Saft  in  der  Rinde 
bewege,  ift  von  dem  Vf.  eben  fo  grundlich  angeftellt, 
dürfte  indefs  doch  eine  andere  Wendung  nehmen, 
wenn  min  fich  erft  näher  verständigte.  Die  ei?en- 
thümlichen  Pflanzenfäfte ,  fagt  Hr.  V.,  in  den  Blät- 
tern zubereitet,  fteigen  in  der  Rinde  abwärts,  bis  zur 
Wurzel.  Für  diefe  Meinung  hat  Sprengel  fchon  fehr 
viele  Grunde  aufgehellt,  die  der  Vf.  hier,  wie  auch 
vorher  bey  der  Verrichtung  des  Splints  mehr  erläu- 
tert uud  beftitigr.  Man  kann  insbesondere  für  die- 
len Rückgang  der  eigenthflmlichen  Säfte  durch  die 
Rinde  bis  zur  Wurzel  immer  anführen ,  dafs  es  fonft 
unbegreiflich  wäre,  woher  gerade  die  Wurzel  der 
Afa  fötida,  der  Arnica,  der  Belladonna  u.  f.  f.  die  ei- 
gentümlichen Säfte  in  fo  kräftiger  Mifchung  erhielte, 
wenn  fie  ihr  nicht  von  oben  zugefchickt  würden.  Al- 
lein ,  wir  wollen  uns  nicht  verhohlen,  dafs  der  zellige 
Bau  der Rinde ,  wie  man  ihn  gewöhnlich  findet,  kaum 
ein  folebes  Abfteigen  erlaubt,  weil  die  Zellen  zu  ge- 
drängt, die  Scheidewände  fcheinbar  unwegfam  und 
die  Säfte  zu  fehr  geronnen  find,  als  dafs  man  eine  foU 
ehe  Bewegung  geftatten  könnte.  Das  Anfetzen  neuer 
Rinden  Subftanz  an  den  obern  Theil  eines  Aus-" 


dem  die  Blätter  verwelkt  {find ,  fängt  da«  Mark  an, 
fich  zu  färben .  welches  Folge  eines  fehr  begreiflichen 
and  gewöhnlichen  Durchfchwitzens  gefärbter  Flüf- 
figkeiten  durch  die  Seitenwände  der  Schraubengänge 
ift.  Der  Vf.  thut  ferner  gründlich  dar,  dafs  nicht  in 
der  Rinde  die  Säfte  aufft  eigen.  Denn  man  fchneide 
die  Rinde  ringsum  weg,  fo  wird  der  Baum  oder  Aft 
dennoch  fort  wachfen  und  grünen:  auch  quillt  bey  in 

Einfchnittin  die  Rinde  nie  der  aufzeigende  Saft  her-   fchniits  aus  der  Rinde,  und  nicht  an  den  untern,  wcl- 
vor,  bis  man  nicht  in  den  Splint  gedrungen  ift-   (Ree.   ches  auch  der  Vf.  fehr  fchön  erläutert,  Ift,  wenn  _ 
erinnert  «nr  an  das  Anbohren  der  Birke  und  des   wir  aufrichtig  feyn  wollen,  wohl  nicht  das  Werk  ei- 
Zucker- Ahorns,  an  das  Einfehueideu  der  Wurzel- 
Rinde  der  Ferula  Afa  foetida,  wie  es  Kämpfer  be- 
fcbr<Mbt,  und  an  das  Abzapfen  des  Balfams  au«  der 
Edeltanne,  um  diefe  Wahrheit  noch  mehr  zu  betäti- 
gen.)   Auch  ziehn  fich  gefärbte  Fluffigkeiten  nie  ge- 
radezu in  die  Rinde,  fondern  nur  in  der  Folge,  wenn 
fie  durch  die  Seitenwändc  d<*r  Schraubengänge  durch- 
schwitzt find.    Dafs  der  Splint  allein  von  gefärbten 
'lüffigkeiten  durchdrungen  wird ,  ohne  dafs  lieh  der 
Ä.  L.  Z.  1807.    Erfier  Band. 


gen  1  hainlicher  Säfte,  nicht  der  Harze,  Balfame  und 
Oele,  fondern  des  Nahrungsfaftes,  der,  unterfchie- 
den  vom  rohen  Pflanzen faft  (ftve),  im  äitfserften  Um- 
kreife des  Splints  au<fchwitzt,  zwjfchen  Splint  und 
Baft  hervor  quillt  und  in  diefem  Zwifchenraum  auch 
panz  olfenSar  herab  fteigt.  Jener  Nah rungsfaft ,  den 
du  Hamel  Cambium  nannte,  ift  vom  rohen  l'flm^en- 
faft  dadurch  unterfchieden ,  dafs  er  keine  Phofphafe 
mehr  enthält,  fondern  kohlenfaure  Bafen :  aber  er  ift 
C5)H 


immer 
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immer  noch  ein  faurehahiger  Stoff  (Oxyd),  und  aifo 
keineswcges  mit  den  kohlen-  und  waffcrftoffhaltigen 
eigentümlichen  Pllanzenfäften  zu  verwechfeln.  Nach 
diefer  Anficht,  die  erft  neuerlich  durch  MirbePs  und 
Sauffure's  Unter fuchungen  bey  Ree.  viel  Licht  ge- 
wonnen hat,  mufs  nun  von  Neuem  geprüft  werden, 
ob  ein  Abfteigen  in  der  Rinde  felbft  Siatt  finde,  und 
welche  Säfte  diefes  Abfteigen  erleiden. 

Die  horizontale  Bewegung  in  den  Strahlen  -  Kanä- 
len wird  von  dem  Vf.  fehr  gut  erwiefeu.  Er  kerbte 
einen  Aft  an  entgegengefetzten  Seiten  fo  ein ,  clafs 
die  beiden  Au.sfchnitte  genau  bis  auf  die  Mitte  gingen, 
dafs  alles  Aufzeigen  alfo  hätte  unterbrochen  werden 
Hüffen,  wenn  die  Säfte  fich  allein  fenkrecht  beweg- 
ten, und  nicht  auch  unter  gewiffen  Umftänden  hori- 
zontal gehen  konnten.  Auch  ein  fchraubenförmiger 
Ausfchnitt  der  Rinde  läfst  den  Saft  gleichwohl  fich 
übsrail  fortbewegen,  zumBeweife,  dala  fich  der  letz- 
tere auch  horizontal  bewegen  kann.  Acufserft  beleh- 
rende Präparate  werden  hier  von  der  Bewegung  des 
Safts  in  den  Strahlengängen  oder  Spiegelfafern  abge- 
bildet Befonders  wichtig  und  angenehm  waren  Ree. 
die  Figuren  14  — 16.  Die  beiden  erftern  zeigen,  dafs 
die  Spiegelfafern  dio  innige  Verbindung  zwifchen 
Holz  und  Rinde  bewirken,  und  dafs  fie  bald  mit  der 
Rinde  fich  aus  dem  Holze,  bald  mit  dem  letztern  fich 
aus  der  Rinde  lofsreifsen  laffen,  nachdem  das  Alter 
des  Baums  verfchieden  ift.  Stücke  frifchen  Holzes, 
die  von  der  Rinde entblüfst  find,  bedecken  fich,  wie 
der  Vf.  lagt,  mit  Saftknötchen  (fig.  16.),  welche  end- 
lich in  neue  Binden  -Subftanz  übergehen.  Das  ift  der 
oben  erwähnte  Nahrungsfaft  (Cambiurn),  welcher, 
weü  er  kohleofaure  ßafen  enthält,  leicht  zur  Gerin 


breiten :  fo  meint  Hr.  C. ,  diefs  fey  Kreislauf.  Aber 
er  wird  uns  zugeben,  dafs  wenigftens  diefelben  Säfte, 
die  z.B.  in  die  Wurzel  abgeftiegen  waren,  nicht  wie^ 
der  aufzeigen,    und  dafs  keine  gemeinfchaftliche 
Quelle  da  Ut,  aus  welcher  die  Säfte  aus  -  und  in  wcl. 
che  fie  wieder  zurückftrömen.     Ohne  diefen  Um- 
ftaud  kann  kein  Kreislauf  angenommen  werden,  weil 
fonft.die  Vorgänger  Earvey  s  denfelben  auch  fchon 
gekannt  haben  müfsten.  .  .   Dafs  der  Ueberfchufs  des 
abfteigenden  Saftes  durch  die  Wurzeln  ausgehaucht 
werde,  davon  giebt  er  folgenden  Beweis.   Er  liefs  die 
Wurzeln  eines  Kirfchbaums  und  einer  Weinrebe  foxg- 
fältig  von  aller  Unreinigkeit  fäubern,  ohne  doch  ihre 
Spitzen  zü  verletzen,  und  ohne  fic  von  ihren  Stämmen 
zu  trennen.   Hierauf  brachte  er  fie  in  gläferne  Gefä- 
fse  mit  engen  Oeffnungen,  und  verfchlofs  diefe  gegen 
den  Zugang  der  Luft.    Nach  wenigen  Stunden  fetzten 
fich  an  die  iiinern  Wäude  der  Gefäfse  Dünfte  an,  wie 
man  fie  bey  dem  fo  genannten  Schwitzen  der  Fenfter 
bemerkt.     Diefe  Düufic  Hoffen  endlich,  zufamrnen, 
und  hellten  ein  klares  gefchmacklofes  Waffer  dar, 
welches  offenbar  aus  den  Spitzen  der  Wurzeln  gesof- 
fen 


In  der  zweyten  Abtheilung  handelt  der  Vf.  meh- 
rere Gegenhände  aus  der  Haushalt uug  der  Gewächfe 
ab,  die  er  zum  Theil  recht  lehrreich  erläutert.  Zu- 
vörderft  das  Keimen  der  Samen;  danu  die  lietrach- 
tung  der  Knofpen,  wo  die  Rofskafunie  als  Mufter 
aufgeftellt  wird ,  aber  die  Figur  ilt  nicht  deutlich  und 
beCtimmt  genug.  Hiebev  die  artige  Bemerkung,  dafs 
die  Zweige  des  Epheu  fich  aus  dem  Hauptftamm  wie 
Wurzeln  vertheilen,  welches  man  nach  abzelöfcter 
Rinde  fehr  deutlich  fieht;  dann,  dafs  es  Knolpeu  oh- 


nung  kommt,  und  nun  in  Zellgewebe  übergeht.  Man  ne  (äufeere)  Umhüllung  giebt,  wovon  V%burnu*n  Lam- 
könnte  wohl  gar  mit  IWi»  fagen :  Sehet  da  die  Rio-   tan»  als  Beyfpiel  angetührt  wird,  und  dafs ;  10  den 

Knofpen  der  Tulpeobäume  die  Zweige  und  Knoden 
des  dritten  Gefchlechts  deutlich  zu  fehen  find.  ttej 
den  Wurzeln  bemerkt  er  fehr  gut  die  behaarten 
Schläuche,  welche  die  äufserften  Enden  umgeben. 
Eifrig  widerfetzt  er  fich  der  Meinung  derer,  welche 
keinen  andern  Unterfchied  zwifchen  Wurzeln  und 
Zweigen,  als  den  der  Stellung  in  Luft  und  Erde  an- 
nehmen. Er  meint,  das  Dafeyn  des  Marks  und  d« 
Knofpen  fey  den  Zweigen  ausfchliefsend  eigenthum- 
lieh.  Aber,  was  ift  in  der  Forftwirthfchaft  gewöhn- 
licher, als  dafs  man  die  Wurzeln  der  Laubhölzer  in 
Lohden  auflchlageu  fieht,  wo  fie  alfo,  der  Luft  blofs 
gehellt,  Mark  annehmen  und  zahlreiche  Knofpen 
treiben  !  Und  weifs  nicht  jeder  Gärtner,  dafs  alle 
Zweige,  befonders  die  jungem,  Wurzel  treiben,  fo 
baldfie  mit  Spalttöpfen  umgeben  werden. 

Hierauf  fucht  der  VF.  eine  gewiffe  Art  von  Kreis-  .  ...  , 
lauf  der  Säfte  in  den  Pflanzen  gegen  diejenigen  zu  ver-  Trefflich  ift  dem  Vf.  die  Widerlegung  der  Mei- 
theidigen,  welche  denfelben  in  neuern  Zeiten  gänzlich  mmg  von  der  Verwandlung  der  Rinde  in  Holz  ge  un- 
terworfen hatten.  Aber  es  ift  fchwer,  mit  ihm  hier-  gen.  Du  Hornels  Verfuche,  wo  Orahte  oder  «J*1«1* 
nb-r  fich  zu  verftändigen,  da  er  einen  andern  Begriff  durch  die  Rinde  gefteckt,  über  hen  Holz  °ewanien, 
mit  dem  Kreislaufe  verbindet,  als  den  gewöhnlichen,  wiederholte  er ,  und  fand,  daL  bey nöthiger  voruoui 
von  vollkommenem  Thieren  hergenommen.  Wenn  diefs  niemals,  fondern  nur  dann  gdebebe,  ™F 
die  Säfte  auf  -  und  abfteigen,  und  ach  horizontal  ver-  die  Nadeln  ielbÄ  bis  ins  Holz  gefteckt  hatte.   Er  beüi 

•*  Digitized  by  Google 


Der  VT.  zeigt  ferner,  dafs  der  Saft  auch  abwärts 
durch  diefelben  Kanäle  fich  bewegen  könne,  durch 
welche  er  aufftieg,  wenn  der  Zweig  umgekehrt  wird. 
Es  gelang  ihm  ferner,  gefärbte  Flüffigkeiten  bis  in 
die  Blumen  kröne  zu  bringen  ,  welches  hier  durch  das 
Präparat  einer  Malvenblume  dargethan  wird.  Nur 
in  die  Fruchtknoten  dringt  der  gefärbte  Saft  nicht 
.•in.  Hr.  C  meint,  weil  der  Fruchtknoten  aus  Mark 
entftehe..  Diefe  veraltete  Meinung  hätte  er  am  wenig, 
ften  in  Schutz  nehmen  follen,  zumal  da  er  felbft  au- 

fenfcheinlich  zeigt,  dafs  auch  Früchte,  durch  das 
lolz  des  Fruchtitiela,    gefärbte  Flüifigkeiten  auf- 
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zu  dem  "Ende  in  einen  Aft  Ausfchnitte  bis  ins  Holz 
machen,  und  min  fteckte  er  in  die  Rander  die  Nadeln 
cenau  durch  die  Rinde,  welche  dann  kein  Holz  über 
fich  zeigten,  wenn  fie  nicht  bis  ins  Holz  gedrungen 
waren.  Auch  beym  Auffchlagen  lies  Holzes  aus  ge- 
fällten fluchenftanunen  fand  er  es  beftätigt,  dafs  die 
juuufM  Triebe  niemals  aus  der  Rinde,  fondera  immer 
Zivilehen  derfelben  und  dem  Splint  hervorkamen  (dafs 
alfodas  Cambium  fie  erzeugte).  Uiefs  wird  hier  durch 
abgebildete  Präparate  fehr  fchön  erläutert. 

Dafs  die  Jahrringe  des  Holzes  nicht  mit  Sicher- 
keit auf  das  Alter  fchfiefsen  laffen,  behauptet  der  Vf. 
ebenfalls,  und  beweifet  es  durch  die  Abbildung  des 
Durchfchnitts  einer  Erle,  wo  mehrere  Jahrringe  der 
eiuen  Si  ile  an  der  andern  zufammenfüefsen.  Beweiie 
für  die  Meinung,  dafs  die  Rinde  nur  nach  Innen 
wachfe.  Endlich  vom  Einfluffe  des  Marks  auf  die 
BliMhen,  den  der  Vf.  fehr  hoch  anfehlägt.  Abcrauch 
hierüber  könnten  Geh  die  Gegner  leicht  mit  ihm  ver- 
einigen:  denn,  was  er  Mark  und  markige  Wülfte 
nennt,  das  find  Verflechtungen  des  gedrängten  Zell- 
gewebe* mit  den  in  die  Urform  der  wurniförmigen 
Körper  übergegangenen  Schraubengänge,  die  aller- 
dings bey  vollkommenem  Pflanzen  Senebier's  fo  ge- 
nannte Confbles  bilden,  und  eine  nothweodige  Bedin- 
gung 2ur  Erzeugung  der  Fruchtknofoen  find.  Es 
war  nur  die  Rede  davon,  dafs  das  lockere  Mark  für 
fieb  allein  in  der  Mitte  der  Zweige  immer,  wie  Linni 
behauptet  hatte»  Blütheo  uud  brächte  hervortreibe. 
Hier,  wie  durch  das  ganze  Werk,  vermifst  der  Le- 
fer,  wenn  er  s-leich  hch  der  zahlreichen  trefflichen 
Bemerkungen  Freut,  doch  die  mikrolkopifcbe  Uu- 
teriuehung. 

KRIEGS  DISSENS  CR  AFTE  N. 

Mailand,  im  Gabinetto - Letterario :  Portafogtio- 
Mtlüare,  posto  fotto  la  protezione  del  Governo 
della  Repubhca  ItaÜana.  Drittes ,  viertes  und 
fünftes  Heft   (Agofto,  Settembre  und  Ottobre). 

,8°Sold"5)9  &  W'  **  "*  4  KnpferD"  He 

Daffelbe,  was  Ree.  in  der  A.  L.  Z.  1Ö05.  Nr.  26. 
•von  den  beiden  erften  Heften  diefer  Zeitfchrift  gefagt 
hat,  gilt  auch  von  diefen  drey  Stücken.   Sie  enthalten 
in  fortlaufender  Seitenzahl  (S.  160 —  319-)  folgende 
Auffätze:   1)  eine  Fortfetzung  der  im  achten  Abfchn. 
des  zweyttn  Heftes  enthaltenen :  Ideen  über  die  Infan- 
Urie-  und  CavaUerie-  Taktik,  ».>>!  einer  Definition  der  rei- 
ben.   2)  Eine  ähnliche  Fortfetzung  des  zehnten  Ab- 
fchnitts ,  der  von  den  nüthigen  Gejiffen  für  Soldaten- 
pftrdt  handelt    Nun  folgt  Nr.  12.  s  ein  kurzer  Auf- 
iotz:  Utber  die  Wohnung  des  Soldaten;  und  Nr.  12.  b 
da  noch  kürzerer,  der  von  der  Luft  und  den  Verän- 
derungen (denen  der  Soldat  in  Rückficht  diefer  aus- 
gel'etxt  ift)  im  AI  gemeinen  handelt.    Nr.  11.  liefert 
ait  lebensbffclnrtibung  des  Dartolomäus  Colleoui 
( GeaeraliSümus  der  venetianifchen  Truppen ).  Nr.  14. 


beschreibt  die  Unterredung  eines  Vaters  mit  feinem 
Sohne  Über  die  militiirifche  Confcription ,  und  endlich 
fchliefst  diefs  Heft  eine  Fortfetzimg  der  in  Nr.  11.  des 
vorhergehenden  Stückes  eingerückten:  Inßraction  für 
die  franzößfche  Infanterie,  vom  General  Scftaumburg, 
die  im  vierten  Hefte  (das  von  S.  241  —  22$.  geht) 
fortgefetzt  wird.  Das  fünfte  Heft  (von  S.  229  —  314.) 
liefert  folgende  Auffätze  und  Abhandlungen :  1 )  Die 
Lebensbefchrcibung  von  Ludwig  Melzi  t  General  in 
fpanifchen  Dienften.  2)  Eine  martialifche  Hymne 
von  G.  Lattami,  betitelt:  Die  Landung  in  England. 
3)  Die  Vorrede  und  das  erfte  Kapitel  des  von  Beiair 
ins  Pranzöfifche  flberfetzten :  Gauaifchen  Ferfuchs  einer 
Anweifung  für  Officiere  der  Infanterie  ■,  wie  Feldfchan- 
zen  von  allerhand  Art  angelegt  und  erbaut  werden  u.  f. ; 
in  der  italiänifchen  Ueberfctzung  von  einem  Officier 
des  Generalftabs.  4)  Vom  Krieg  und  von  der  Kriegs- 
kunßi  und  5)  einen  Auszug  aus  einer  Abhandlung, 
die  von  der  uulitärifchen  Difciplin  handelt.  Endlich 
folgt  (S.  314  —  319-)  das  Namenverzeichnifs  färamt- 
Lichcr  Abonenten,  welches  110  Individuen  fafst,  und 
unter  diefen  mehrere  Civilbeamten,  aber  nur  einen 
gemeinen  Gensdarmen  zählt.  Oben  an  fleht  der,Name 
des  ehemaligen  Vicepräfidenten  Melzi. 

Warum  die  Herausgeber  diefe  Hefte  mit  "der 
Inftruction    des   Generals  Schaumburg    und  dem 
Auszuge  aus  Gaudis  Verfuch  u.  f.  w.  anfüllten , 
weifs  Ree.  Bicht;    es  fey  denn,   dafs  keine  Mate- 
rialien mehr  vorhanden  waren,    und  fie  jene  nicht 
anders  anzufüllen  wufsten ,   weshalb  es  denn  frey- 
lich beffer  gewefen  wäre,    wenn  man  die  Heraus- 
gabe fo  lange  verfchoben  hätte,    bis  (ich  noch 
nngedruckte  intereffante  Auffätze  gefanden  hätten. 
Den  Lebensbefchreibungen  Colleonfs  und  Melzi's 
ficht   man  zu  fehr  das  Fabrikemnäfsigc  an;  fie 
find  fehr  un vollf tändig ,    und   m  einem  trocknen 
Zeitungsftil  abgefafst.     Ueber  erftera  konnte  es 
dem  Vf.  fchwenich  an  Materialien  fehlen,   da  ihn» 
der  Pater  IVilh.  Pageilo  in  einer  1477.  herausgege- 
benen Trauerrede ;    Anton.  Cornaro  durch  eine  Ja- 
teinifche ,    und  P.  Spino    durch  eine  italiänifche 
Befchrcibung   von   Colleonis   Leben  hinreichend 
vorgearbeitet   hatten.     Bey   letzterm    konnte  er 
freylich  nur  des  Ghillini;  Teatro  degft  Notnini  leite- 
rali  brauchen  ;    allein  er  fafs  an  der  Quelle,  und 
mufste  folglich  beffere  Notizen,    als  die  hier  aus 
den  über  die  flandrifchen   und  italiänifchen  Krie- 
ge bekannten  Werken  gezogenen  benutzen.  Die 
vier  beygefügten  Kupfer  find,    befuuders  die  bei- 
den Portraits  Colleonis  und  Melzi's ,   in  artiftifcher 
Hinficht  unter  aller  Kritik  fchlccht  gerathen,  und 
in  Hinficht  der  Aehuh'cbkeit  wahrscheinlich  auch 
ohne  allen  Werth.     Diefs  gereicht  den  Herausge- 
bern um  fo  mehr  zum  Vorwurf,    da  fie  hierzu 
Originalgemälde   benutzten ,     und  wohlgetroffene 
Bildniffe  jener  beiden  grofsen  Männer  nicht  allein 
dem  Italiäner,   fondern  aiich  dem  Transalpiner  ein 
Gefchenk  gewefen  wären. 
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P'ädaoogik.  Prag,  ftdr.  b.  Hiafe  :  Gtdanken  Uber  die 
Ordens  -  YerfajTung  dar  Piariften  und  ihre  Lehrart,  bearbeitet 
vor.  Jarotlaut  Schalter ,  Priefter  de*  Orden*  der  frommen  Schu- 
len,  erzbifchäfl.  Notario  pablico  a.  f.  w.  1(05.  72  S.  g.  — 
Diefe  Schrift  fcheint  durah  die  Darftelluog  der  Jeftitten  «U 


ier,  der  hier  die  Sache  feiaei  Ordern  vertritt.  Seitdem  in  der 
öfterreiehifchen  Monarchie  da*  von  Jofephll.  Grundfätzen  ab- 
weichende Syftem  aufgeitelli  worden,  die  Scholen  und  Er- 


»ehungaanftalten  von  der  Geistlichkeit  befolgen  tu  lallen, 
«nuftte  man  wohl  fragen  :  wai  haben  bisher  die  Piariften ,  die 
zu  obigem  Endzweck  nebft  den  Benedictinern  und  Minoriten 
vorzüglich  «userf'hen  And,  im  Erziehungsfache  geleiftet?  und 
w»  kann  man  (ich  von  ihnen  weiter  verfprechen?   Anf  diefe 
Fragen  fuebt  Hr.  Schal /er  zu  antworten.    Der  Vf.  geht  von 
dem  Satze  au«:  die  Geiftliohkeit  f«y  zum  Lehren  der  Völker, 
folglich  zum  Jugendunterrichte  berufen:  er  erlaubt  Ach  einen 
fchweren  Ausfall  auf  die  weltlichen  Lehrer,  welche  er  un- 
berufene Miethliuge  (S.  4.)  nennt,  und,  wenn  gleich  nicht  im 
Allgemeinen,  befchuldigt,  dafa  fie  ata  verheirathete  Leute  die 
Jugend 'Erziehung  nur  ala  Erwerbamittel  trieben;  eine  Be- 
fchuldigung.  die  aus  keiner  frommen  Schule  berftammt,  und 
gegen  welche  die  weltlichen  Lehrer,  wenn  ße  da«  Vergal- 
ttin?»reeht  ausüben  wollten,  in  Vergleichung  mit  der  Erzie- 
hung der  üeiftliebkeit  in  Rücklicht  auf  den  Suataaweck  man- 
che« zu  erinneru  finden  dürften,  wie  z.  B.  daf«  die  Proteftan- 
ten  meiften*  verheirathete  Schullehrer  haben  ,  die  doch  ver- 
hältnifsmäfsig  viel  leifteu ,  fo  daf«  e«  nicht  fnwohl  am  welt- 
lichen Stande  der  Schullehrer,  Tündern  am  Geifte  de«  Studien  - 
fyftem«,  an  einer  zweckmäßigen  Auf  ficht  und  Leitung,  an 
Nacheiferung  und  guter  pfychologifcber  Methode  zu  liegen 
rcheint,  wenn  e*  um  da«  .SchulweTea  gut  ftehen  Joll.  Her 
PunTten -Orden  m.ierfchied  Ach  Anfang,  von  dem  Jeluiten- 
Orden  dadurch ,  daf«  der  letzte  den  Unterricht  mit  den  Uteini. 
fchen  Schulen  anfing,  der  Piariften  •  Orden  aber  Tur  da«  zarte 
Alter  der  Jugend,  für  die  eigentlichen  Elemente  dar  Kennt- 
mffe  nnd  für  die  Bildung  de»  Volk«  zu  forgen  ,  urfprü.igljch 
beftimmtwar,  und  gerade  dief«,  dafa  diefer  Orden  in  der  ka- 
tUolifchen  Kirche  werft  mächtig  auf  den  Volk.untemcht  je- 
drnngen  hat.  gereicht  ihm  zntn  ewigen  bleibenden  Verdienlte. 
Jofenh  Calafanz,  ein  fpanifcber  WeTtpriefter ,  kam  nach  Rom 
um'  .   „od  fand  in  diefem  Sitze  de»  Papfuhum«  gerade  dt« 
r.ifite  Verwahrlofung  der  Kinder  de»  gemeinen  Manne«.  Der 
ilt.th  wille  und  Unfug  der  Gaffenjungen  erregte  feine  Verwun- 
derung; Calafanz  erforfchte  die  Urfachen  hievou  —  er  fah 
kein  ander  Mittel,  da  die  apoftolifohe  Schatzkammer  nicht« 
Ut  dieTe  VolkskUffe  thun  wollte,  ala  ein  Inftitot  zum  unent- 
geltichen Schulunterricht  der  armen  dürftigen  Jugend  anzu- 
legen.   Er  überlegte,  Tagt  Schatier,  die  Worte  dea  zehnten 
Pfjlroi:  .,  Dir  ift  der  Arme  überladen  ,  du  wirft  de»  Waifen 
Helfer  feyn"  —  er  folgte  der  Stimme  Gotte»  in  feinem  Her- 
zen, nnd  gründete  1597-  die  frommen  Schrien.    Er  nahm  in 
feine  Schulen  nroteitantifche  und  jüdifche  Kinder  in  Rom  auf 
(S.  14- )>  ""d  legte  dadurch  den  Grund  zu  einer  toleranten 
Denkart    feiner    Ordensfühne  ,     welcher    der  fcbwedifche 
Generar  Torftenfohn   zu  Nikolabnrg  Gerechtigkeit  wider- 
fahren  lief».     Im  J.  Iffti.  ward  fein  Orden  zu  einem  rege- 
lirten  Orden  erhoben.  —    E«  blieb  bey  den  drey  einfachen 
Gelübden  der  Keufcbheit,  der  Armuth  und  de«  Gehorfaro«: 
da»  übrige  ward  der  Rechtfchaffenheit  und  eigenen  Verant- 
wortung der  Ordensmitglieder  überlaffen.    Schon  im  J.  161*7. 
ward  das  Inftitut  der  frommen  Schulen  auch  auf  Kinder  rei- 
«her  Leute  und  auf  alle  Wiffenfehafren  ausgedehnt.  (Diefa 
war  bekanntlich  der  Urfprung  der  CotliAon  zwifchen  Piari- 
fteo  and  Jefuiten.)   S.  19  ff.  bat  der  Vf.  die  CoUfaozifchen  Re- 
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geln  der  piariftifchen  Lehrmethode  für  die  Trivial  •  und  lata, 
nifchen  schulen,  wie  fi«  der  Ordenagenerai  Franz  Foci  iOsA 
neu  herausgegeben,  abdrucken  Uffen.    In  der  fechjtcn  Reeri 
wird  daa  ZufammenleTen  aller  Sehulkinder  —  .die  bekannte 
fpäterhin  im  Oefterreichifchcu  eingeführte  Methode  dea  Nor- 
mal •  Unterricht«  —  für  die  frommen  Schulen  empfohlen  In 
der  Jiebenten  Regel  wird  auf  die  Rechtfcbreibung  Stark  *e- 
drungen.     Nach  der  nenmctu\ten  and  ein  und  xwtuisigßen  Re- 
gel werden  die  fleitsigeru  und  gefchicktetn  Schüler  fehr 
zweckmäßig  and  pfychologifch  zu  Auffehern  und  Ezamioat«- 
ren  der  minder  fähigen  beltellt-    So  war  alfo  in  diefen  Rerein 
manche«  Gute,  aber  durch  die  fechjzehnta  Regel  ward  auch, 
der  Grund  zum  Mechaniamue  und  «um  Schlendrian  gelegt-  In 
allen  Gymnafien  der  frommen  Schulen  Tollten  einerley  Lehrart 
beobachtet,  einerley  Lehrbücher  beibehalten  werden,  „da- 
mit, wenn  ein  Lehrer  au«  einem  Gymnafi«  in«  andere  ver- 
fetzt werde ,  er  in  dem  letztern  wie  in  dem  erftern  ungehin- 
dert fortlehren  könne."  — ■    Der  Vf.  bemerkt  jedoch  ,  die  Pia- 
riften hatten  Ach,  jener  Regel  ungeachtet,  nach  den  Tpäteru 
Vorfchriften  eine»  jedeu  Staat«  bequemt,  und  der  Piarift  Gra- 
tian  Marx  habe  unter  Marie  Therefta  mehrere  neue  Lehrbü- 
cher mit  Beyfall  verfaßt.    Hierauf  geht  der  Vf.  über  zn  der 
bey  dem  Orden  üblichen  Bildung  der  künftigen  Lehrer.  In 
diefer  ift  unter  andern  da«  Fehlerhafte,  dafa  ein  nnd  dtlTeib« 
Subject  Ach  zu  allen  Lehrfächern  anfehicken  muff,  da«  letzt« 
Jahr  wird  auf  Rechtsgelahrtheit  verwendet     Jeder,  eV«  er 
zum  latemifchen  Lchramte  befordert  wird.  muT«  6  —  I  laYvxe 
in  den  TrivialTchulen  aushalten  (da  vergibt  er,  wenn  innerer 
Trieb  zum  Fortftudieren  fehlt.  lehr  leicht  die  erlernten  ha- 
bern \Vifl«nTch«ft«n ,  und  ftumpft  den  zn  hflhern  Studien  tm< 
porTtrebenden  Geift  ab).    Der  ewige  Wechfel  der  Lehrer  und 
der  Lehrfächer  und  die  Tchlechte  Dotation  mancher  Cotlegien, 
die  ohne  Büeher  und  Inftmmente  btiebeu,  hat  dem  Piariltftu- 
Orden  viel  Schaden  gethan;  unter  dem  Drucke  dieTe«  Wechf«l« 
und  de«  Mangel*  an  Hülftmitteln  erlag  manche«  T*lent,  du« 
Ach  f  uilt  bey  Cultivirnng  eine«  und  deffelbau  wiITenfchaft- 
licben  Fachs  vortbeilhaft  ausgezeichnet  hätte;  doch  haben 
Künftige  UmftJnde  und  innerer  Drang  manchen  Piariften  de« 
literarifchen  Pantheous  würdig  gemacht.    Der  Vf.  geht  nun 
weiter  fort  zo  den  Lobeserhebungen  ,  die  dem  Orden  von  ver- 
fchiedenen  Seiten  gegeben  worden.     Der  Kardinal  ClöM 
führte  ihn  unter  Mstthiae  I.  in  Breslau   nnd  Troppan  ein; 
der  Kardinal  Frans  DietrichTtein  1 63 1 .  in  Nikolsburg;  Leo- 

Eold  1.  nach  Wien,   Maria  ThereAa  in  Prag:   der  Gen*i«\ 
afey  ward  zu  WeiTawaffer  von  Piariften  erzogen.    Der  jetit 
regierende  Mooaroh  übergab  die  Leitung  de*  Therefianuro* 
der  bAhmifch  -  mährifchen  Orden«provint,  und  verordnet* 
S804.,   daf«  der  Vorfteher  diefer  Provinz  durch  7  Jahre  16 
Zöglinge  mehr  in  feinen  Orden  aufnehmen  dürfe,  deren  Un- 
terhalt der  Staaufund  übernahm.     Endlich   erzählt  der  Vf. 
ganz  kurz  (S.  '•,         \  die  Anfeindungen,  die  der  Orden  er- 
litt, ohne  jedoch  die  Jefuiten  mit  einem  Worte  zu  nennen, 
die  fchon  dem  Stifter  viel  Verdrufs  machten,  und  unter  In- 
nnceuz  X.  die  Herabfetzung  de«  Ordens  zu  einer  einfachen 
Congregation  bewirkten ,  welche  jedoch  Clemen*  IX.  wieder 
zurücknahm.  —   Da«  Refultat  von  allem  Ii  nft  darauf  hinaus, 
daf«,  bey  allen  Mängeln  und  Fehlern,  die  der  Einrichtung 
der    frommen    Schulen   n«ch    zur   Laft   fallen  ,  dennoch, 
wenn    nun    einmal    die    katholische    Jugend    von  Klofrer- 
geiftlichen  «.rzngen  werden  Toll,    die  Piariften  die  e>r#«ob. 
barfteo  und  liebenswürdigften  darunter  find.    Jenen  von  der 
b<i!»mifch  -  mährifchen  Provinz  giebt  man  in*gemein  etwa» 
rauhe  Sitten  und  VernachlafAgung  der  deutfeben  Sprache  im 
Sprechen  nnd  Schreiben  Schuld.    Auch  Schatter  febreibt  S.  4. 
«ohen  ftatt  zogen.  S.  6.  Rohigkeit  Tt.  Ruhheit.  S.  11.  Steeu- 
-1  ft,  Staatsbeamte.  S.OO  politcke  It.  polnifche  a.f.w. 
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GESCHICHTE. 

Heilukohv,  b.  Clafs:  Gefchichte  non  Schwaben* 
neu  unterfucht  und  dargeficilt  von  §J.  C.  Pfifltr, 
Doktor  der  Philofophie  und  Repetent  am  kur- 
fürftl.  theo!.  Stift  zu  Tübingen.  Erfles  Buch. 
1803.  XIV  und  211  S.  ZwtyUs  Buch.  1805. 
XII  und  35S  S.  8-  nebft  einer  geneaiogifchen  Ta- 
belle, (aRthlr.4gr.) 

Die  Gefchichte Schwabens  ift  wohl  ungleich  fchwe- 
rer  zu  fcbreiben,  als  dieGefchichte  manches  an- 
dern deutfchen  Landes.   Nicht  nur  fehlt  es,  befon- 
ders  inAnfehung  der  altern  Zeiten ,  an  einein  hinläng- 
lichen Vorrath  von  Materialien,  aus  welchem  der  Ge- 
fchichtfchreiber  fchöpfen  könnte,  fondern  auch  die 
Schick  Tale  der  Nation  und  des  Landes,  von  denen  hier 
die  Rede  ift,  find  feibft  von  der  Art,  dafs  man  bey- 
nahe  auf  den  Gedanken  kommen  möchte ,  Schwaben, 
diefes  anfänglich  von  verfchiedenen  Völkern  bewohnte,  ' 
und  endlich  in  viele  kleine  und  fremdartige  Theile 
zerftückelte  Land ,  habe  eine  Zeitlang  gar  keine,  we- 
nigstens keine  gemeinfame  Gefchichte  gehabt.   Es  ift 
äufserft  mühfam,  die  wenigen,  hier  und  da  zerftrou- 
teo,   und  unzufammenbängenden  Bruchftücke  nicht 
nur  zufiunmen  zu  Tuchen,  fondern  auch  durch  eine 
genaue  Prüfung  und  Vergleich ung  ein  Ganzes  aus  ih- 
nen zu  bilden ;  manche  Lücke  durch  gefchickte  Gom- 
bination  mit  Hülfe  einer  guten  LocalKenntnifs ,  und 
nach  der  Analogie,  die  eine  mehr  ausgebreitete  Völ- 
kergefchichte  uns  gewährt,  zu  erfetzen,  und  fo  in 
die  i folirten  Fragmente  diejenige  Einheit  zn  bringen, 
die  fie  zwar  an  und  für  fich  von  jeher  wirklich  Hat- 
ten, die  aber  dem  profanen ,  ja  wohl  auch  manchem 
geübten  Auge  bisher  unfiebtbar  war.  Unternimmt 
ein  Schriftfteller  eine  folche  Arbeit,  und  vollendet  er 
fic  mit  glücklichem  Erfolge,  fo  ift  fein  Verdienft  ent- 
fchieden ,  und  er  kann  mit  allem  Recht  Anfpruch  auf 
den  Beyfall  und  aufrichtigen  Dank  des  Publikums 
machen.   Diefe  Belohnung  gebahrt  unftreitig  dem  Vf. 
der  vorliegenden  Gefchichte. 

Das  «yfeBuch  geht  nach  einer  kurzen  Einleitung, 
welche  die  älteften  Nachrichten  von  der  urfprün gli- 
chen Befchaffeuheit  des  Landes,  und  den  ganzen  Plan 
dietes  Werkes  vorlegt,  von  den  älteften  Zeiten  aus, 
und  erzählt  alle  merkwürdigen  Ereigniffe  bis  zum 
Aufblähen  der  erften  Städte  und  Klöfter  in  Schwaben. 
Man  lernt  daraus  die  erften  Völkerzüge  der  Teutonen 
und  Kimbern,  der  Markomannen,   Germanen  und 
Suriren,  das  fuevifche  Gränzland,   und  die  Sueven 
feibft  nach  ihren  Sitten,  und  ihrer Verfaffung  kf 
A.  L.  Z.  I8»7.  Erfltr  Band. 


Mau  lieht,  wann  und  auf  welche  Veranlagung  der 
erfte  Anbau  des  Landes  erfolgte  (vorzüglich  gaben 
die  römifchen  Colonien  dazu  Veranlaffung),  und  wie 
neben  verfchiedenen  Vereinen  deutfeber  und  nicltt 
deutlcher  Völker,  und  nach  ihren  mann  ichfaltigen 
Wanderungen  endlich  der  alemannifche  Hauptverein 
fich  ein  eigentümliches  Land  an  der  nördlichen  Al- 
penreihe erwarb ;  wie  alsdann  dieler  Verein  (ich ,  un- 

Seachtet  der  heftigen  Anfälle  von  Seiten  der  Römer, 
er  Burgundionen  und  Franken  darin  ftamlhaft  er- 
hielt, und  fich  immer  weiter  über  die  Gränzen  feiner 
Befitzungen  ausdehnte,  feitdem  er  fich  mit  den  Sueven 
vereiniget  hatte.  Um  den  weitern  Fortschritten  der 
Suev- Alemannen  Einhalt  zu  thun,  bekriegt  fie  Chlod- 
wig, und  bezwingt  fie  bis  auf  einen  Theil,  der  fich 
in  die  Arme  des  oftgothifchen  Königs  Theodorich 
wirft.  In  eben  diefe  Zeit  fallen  die  Anfange  einer  ge- 
fet/Uchen  Verfaffung  unter  ihnen.  Das  Herzogthum 
entlieht;  die  VerhäJtniffe  und  Rechte  der  einzelnen 
Stände  werden  beftimmt,  dasCbriftenthum  eingeführt. 
Aber  nach  einigen  ernftlicheu  Verfuchen  der  Suev- 
Al?  mannen,  fich  frey  zu  machen,  behalten  die  frän- 
kifchen  Hausmajer  die  Oberhand,  das  alte  Herzog* 
thum  wird  geftürzt,  und  an  die  Stelle  der  Herzoge 
treten  königliche  Beamte,  oder  Kammerboten.  Die 
Deutfchen,  und  mit  ihnen  auch  die  Alemannen,  fon- 
dern fich  endlich  von  der  fränkifchen  Monarchie  ab. 
Nach  verfchiedenen  Landertbeilungen  erhält  Karl  der 
Dicke  Alemannien  bis  an  die  Alpen ,  als  ein  eigenes 
Königreich ,  und  zum  erftenmale  geht  in  ihm  aus  die- 
fem  Land  ein  Kaifcr  hervor.  Bald  nach  ihm,  unter 
den  letzten  Karolingern,  wird  das  Herzogthum  wie- 
der hergeftelit.  Die  Verfaffung  entwickelt  fich  im- 
mer mehr. 

Im  zweyttn  Buch  erblicken  wir  die  Alemanneu 
nach  dem  Verfalle  des  fränkifchen  Reichs  wieder  un- 
ter ihren  eingebornen  Herzogen.  Zuerft  zeigt  fich 
erbliche  Macht  der  Häufer  in  Würde  und  Amt,  wie 
vom  Anfang  im  freyen  Landbefitz;  aber  bald  erfcheint 
das  Herzogthum  als  Reichslehen.  „  Unter  vier  Her- 
zogen hatte  das  Herzogthum  diefe  Geftalt  erholten. 
Anfänglich  that  die  Wahl  in  der  Volksversammlung, 
was  fonft  durch  die  Anmafsung  des  Mächtigften  ge- 
fchah.  Der  Herzog  erkannte  den  König;  diefer  be- 
stätigte den  Herzog.  Da  die  Macht  der  regierenden 
Häufer  fich  mehr  befertigte,  und  befonders,  wenn  das 
königliche  Haus  fich  derMonarchie  näherte,  fo  wurde 
das  Recht,  den  Herzog  einzufetzen,  ausfchliefslich, 
und  nach  Willkür  von  dem  Könige  ausgeübt.  Der 
Herzog  war  nun  des  Königs  Statthalter  und  Befehls- 
haber; urfprüoglich  des  Volks  felbfterwählter  J-  ürft, 
(5)  I  nach 
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räch  den  Gefetzen  des  Landes. "  Es  ift  während  die- 
fer  Zeit  ein  Kampf  um  die  Oberherrfchaft  eines  jeden 
über  den  andern,  und  Eines  über  alle.   Die  fr.even 


feinen  Sohn  Conrad 


denn  es  war  nw 


hatte.   Er  fand  es  überHüTGg , 
mit  dem  Herzogthum  zu  belehnen  , 
wie  Eigenthum  des  königlichen  Haufes.   Die  Sri*» 
Land befitzer  fondern  fich  in Lehusherrn  und  Vafallen;    des  Herzogthums  wurden  zu   königlichen  erhoben 
die  Aufprflche  der  großen  Häufer  nähern  fich  immer   In  dem  Zeitalter  der  Hohenftaufen  cntftebeo  die  et- 
mehr  der  Erblichkeit.   Auf  den  Vater  folgte  gewöhn-    ften  Städreverfaffungcn-  in  Deutfchland,  unj  eeeen- 
lich  der  Sohn,  oder  der  Bruder  im  Herzogthum,  je-  •  Ober  vom  Landbefitz  durch  den  in  den  Städten  erwach- 
der  zwar  noch  durch  königliche  Verleihung;  aber    ten  Kunftfleifs  —  Geldreichthum.    Aber  febon  im- 


das  Beftreben  der  Könige  aus  dem  fränkifcheu  Haufe, 
zu  bewirken,  dafs  kein  Herzog  durch  eigene  Bcfitzun- 
gen  zu  mächtig,  im  Gegentheil  die  königliche  Macht 
in  den  Provinzen  defto  mehr  ausgedehnt  werde,  er- 
zeugt eine  heftige  Gegenwehr.  Schon  in  der  zweyten 
Regierung  gelang  es  dem  fränkifcheu  Kaiferhaufe,  die 
Macht  der  Herzoge  zu  vermindern.  „  Die  grofsen 
Herzoge  wollten  erbliche  Macht ;  die  Könige  wollten 
daff elbige,  und  die  Alleinherrfchaft  dazu.  Dafs  kei- 
nes erreicht  werden  Tollte,  darin  waren  Ge  einander 
entgegen.  Zwifchen  diefem  Beftreben  aber  lag  die 
Freyheit  und  Gröfse  des  deutschen  Reichs.  Ohne  die 
grofsen  Reichsfürften  wäre  die  Errichtung  einer  Mo- 
narchie leicht  gewefen.   Ohne  die  Hoffnung  der  Mo- 


ter  Friedrichs  II.  Nachfolger,   Conrad  IV.,  nähert 
Geh  das  Herzogthum  Schwaben  feinem  \jntereange, 
der  endlich  mit  dem  Untergange  der  Hohenfaufea 
felhft  vollendet  wird.     Nachdem  der  unglücU'iche 
1  rinz  Conradin  fchon  zuvor  das  Meifte  von  feinen 
Erbgütern,  und  endlich  auch  fein  Leben  verloren 
hatte,  kam  der  nicht  mehr  viel  bedeutende  Reft  der- 
fL-Jben ,  nach  feinem  letzten  Willen,  an  die  Herzoge 
von  Bayern,  feiner  Mutter  Brüder.    Bey  dem  Ver- 
falle des  Herzogthums  blieb  das  Haus  Zähringen  allein 
in  einem  wohlgcgrflndeten  Fürflcnthum.     von  den 
alten  Grafenh:  ufern  find  nicht  viel  über  zwölf,  welche 
die  Hohenftaufen  überlebt  haben.    Die  angefeheo/fon 
Häufer  wurden  diejenigen,  die  erff  in  den  letzten  Zei- 


narchie  würden  die  Könige  jene  Anftrengungen  för  ten  der  Staufen  Geh  hervorgetban  hatten.   Em  fukW. 

die  Macht  des  deutfehen  Reichs  nie  gemacht  haben....  war  das  Haus  Wirtemberg,  das  erft  bey  feiner  VVie- 

Die  Macht  der  grofsen  Herzoge  fiel  von  felbft,  wenn  derherftellune  unter  Friedrich  II.  ausgezeichnet  wird, 

die  Könige  neue  Häufer  empor  brachten.    Aber  auch  Bey  dem  Verfall  des  Staufifchen  Hauies  erhielt  rfiefes 

(liefe  konnten  doch  an  nichts  anders  denken ,  als  der  Haus  Belehnungen ,  durch  die  es  vieles  in  feinen  fie/itz 

Macht  des  Königs  Schranken  zu  fetzen."  —   Aus  zog,  was  zuvor  unter  dem  Herzogthum  war.  Eben 

dem  grofsen  Kampf  zwifchen  dem  deutfehen  König-  dieTes  war  auch  der  Fall  in  Anfehung  anderer  Häufer  ; 

thum  und  Papftthum  unter  Heinrich  IV.  entwickelt  die  ganze  herzogliche  Macht  aber  wurde  nun  von  den 

fich  ein  Krieg  um  das  Herzogthum  Alemannien.   Ei-  übrigen  Fflrften,    Grafen  und  edlen  Gefchlechtern» 

ner  der  erften  Erfolge  dieler  Streitigkeit  war,  dafs  die  zum  Theile  Vafallen  des  herzoglichen  Haufes  ee- 

nicht  nur  alle  kleinern  Lehen,  fondern  auch  die  gro-  wefen  waren,  wie  auch  von  den  Städten,  Hochftiften 

Csen  Fürftenthümer  erblich  gemacht  wurden.   Mehr  und  Klöftern  behauptet.    Mit  dem  Untergange  des 

als  Ein  gräfliches  Hans  erhob  fich  in  diefem  Kriege  Herzogthums  hört  zugleich  die  bisherige  allgemeine 

zu  einem  anfehnlichen  Fürftenhaufe.    Vorzüglich  Gefchichte  von  Schwaben  auf:  denn  jede  Grafschaft, 

S findeten  Geh  drey  Fürftenhäufer  in  Alemannien ;  die  jedes  Hocbftift,  jede  Stadt  hat  nun  ihre  eigene  Ge- 
äufer  Friedrichs  von  Staufen,  Bertolds  von  Zährin-  febichte.  —  Diefs  ift  der  Inhalt  der  trßen  Abthet- 
gen,  und  Wolfs  von  Bayern.  Unter  diefen  geht  ein  lung  des  zweyUn  Buches;  die  zwtytt  Abthejlung  ha- 
neues  herzogliches  Haus,  nämlich  das  der  Honenftau-  ben  wir  noch  zu  erwarten.  Am  Ende  eines  jeden 
fen,  und  eine  neue  Geftalt  des  Landes  hervor.  Die  Buches  gibt  der  Vf.  eine  chronologifche  [leberficht 
beiden  letztem  behaupten  ihre  Erbgüter  in  Schwaben  der  Gefchichte  von  Schwaben,  verglichen  mit  der  all- 
unabhängig  von  der  herzoglichen  Gewalt.  „Die  Erb-  gemeinen  Gefchichte,  wodurch  eine  deutliche  Er- 
eilter des  welfifchen  Haufes  giengen  vom  Bodenfee  kenntnifs,  in  wieweit  die  befondereGefchichteSchwa- 
dürch  Schwaben  hin  und  wieder  bis  herunter  zu  dem  bens  in  die  allgemeinen  Welthandel,  und  diefe  in  jene 


ii , 


Kochergau.  Bertold  mit  Her 
Sohn,  herrfchte  vom  Murrgau 
wärts  bis  herauf  an  die  burgundifche 


f»iues  Bruders 
und  Kraichgau  weft- 


Gränze.  Alles 


eingriffen,  fehr  befördert  wird. 

Das  Ganze  ift  gut,  und  mit  Einficht  geordnet; 
die  Ausfahrung  lichtvoll  und  gründlich.  Erzihlun- 
übrige  Land  von  Alemannien,  in  Schwaben  undElfafs,  gen  von  bekannten  Begebenheiten  abgerechnet,  wer- 
war  unter  Friedrich  von  Staufen  in  dem  Herxogthum  den  Kenner  hier  wenige  Angaben  finden,  welche  nicht 
Schwaben.  Dadurch  wurde  der  alte  Name  des  in-  die  Refultate  eben  fo  glücklicher ,_  als  mflhfaroerJL'n- 
nern  Landes  wieder  herrfchend;  der  Name  Aleman- 
nien aber  ift  nach  und  nach  abgegangen."  Neben 
diefen  grofsen  Begebenheiten  erfolgen  reichliche 
Schenkungen  an  Kirchen  und  Klöfter  mit  eigenen 
Rechten  und  Freyheiten.  Die  Macht  des  Holienftau- 
fifchen  Haufes  vergrößert  lieh,  die  Weifen  und  die 
Zähringer  werden  gedemüthigt.  Der  Kaifer  Fried- 
rich IL*  bringt  nach  und  nach  wieder  zu  dem  Herzo, 
thum,  was 


terfuchungen ,  oder  gefchickter  Combinationen  find. 
Der  Vf.  hat  feinen  kntifchen  Fleifs  auf  das  Entftchen 
und  auf  die  Schickfaie  der  kleinen  Häufer,  wie  auch 
der  Städte  und  Klöfter  in  Schwaben  mit  eben  Co  rühm- 
lichem Eifer,  uod  gutem  Erfolge  verwandt,  wie  auf 
die  Hauptbegebenheiten.  Hier  und  da  hießen  wir 
auf  einige  Aeufserungen,  von  deren  Richtigkeit  wir 
nicht  ganz  überzeugt  find.     Nach  S.  n.  des  trßen 

aus 


gt  naen  unu  naen  wieder  zu  etem  «erzog-   nient  ganz  «Dcrzeugt  lind.     rsaen  a.  n.  des  t.j. 
Schon  Friedrich  I.  zu  demfelbcn  gebracht   Buches  wälzte  fich  der  Schwärm  der  Cimbern  aus 
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Cimmerien  an  die  Dooau  herauf.   Wir  glauben,  dafs  von  den  Deutfchen  erwählte  König  zugleich  römi- 
tlie  Bewohner  desjenigen  Landes,  welches  feit  den  fclier  Kaifer  feyn  foJlte.    Uns  ift  keine  einzige  Ur- 
alten Griechen  Cimmerien  hiefs,  nicht  einerley  Volk  künde,  keine  einzige  Stelle  eines  gleichzeitigen  Sehr ift- 
mit  den  Cimbern ,  oder  Kimbern  waren.   S.  13.  An-  ftellers   bekannt,    woraus  diefes  erwieien  werden 
merk.  13.  nimmt  der  Vf.  ein  germanifches  Volk  unter  könnte.    Trithemius  ad  an.  995.,  den  der  Vf.  als  Ge- 
dern Namen  GäfaUn  an.    Wir  pflichten  lieber  der  währsmann  anführt,  kann  doch  hier  nicht  als  Zeuge 
Meinung  des  Hn.  Anton  bey,  dafs  es  nie  ein  germani-  gehen. 

fches  Volk  diefes  Namens  gab.    Ob,  S.  59  tu  f.,  der         Solche  kleine  Flecken,  wenn  es  ja  Flecken  find, 
nietlerrheinifche  Name  Germanen ,  nach  der  ftärkern  werden  durch  die  Gründlichkeit  und  Schönheit  des 
Kehlfprache  im  Waldgebirge,  in  Alemannen  überge-  Ganzen  hinlänglich  vergütet.    Viele  fcharffinnige  Be- 
gaugen, wie  Heerbarte  in  Hallbarte,  wollen  wir  da-  merkungen,  die  in  diefen  beiden  Büchern  vorkom- 
hin  gehellt  feyn  laffen.    Was  in  der  Anmerk.  66.  zum  men,  zeigen,  wie  vertraut  der  Vf.  mit  dem  Ganzen 
Beweife  vorkommt,  hat  uns  nicht  ganz  befriedigt,  der  Gefchichte,  und  mit  der  ganzen  Verkettung  der 
Richtig  ift  es,  (S.  104.)  dafs,  „wenn  die  älteften  ger-  Begebenheiten  ift.   Einige  derlei  ben  hat  noch  nie  ein 
manifchen  Vereine  die  Grundlage  der  heutigen  Maa-  Gelchichtfchreiber  durch  einen  förmlichen  Ausfpruch 
ten  find,  auch  die  Zeit,  und  die  Art  ihrer  Niederlaf-  beftätigt;  fie  h«gen  aber  doch  in  der  Natur  der  Sache; 
fung  einen  entfchietlenen  Einflufs  auf  ihre  weitere  Aus-  fie  find  als  MefiHtate,  die  nothwendig  aus  den  Bege- 
bildung  behalten.    Die  Franken  kamen  in  ein  Land,  benheiten  fliefsen,  echt  hiftorifch.    Von  diefer  Art 
das  fchon  früher  aus  verfchiedenen  VöJkerfchaften  ift,  aufser  denjenigen,  die  wir  fchon  bey  der  Anzeige 
zu  einem  grofsen  Ganzen  vereinigt  war,  das  fchon  in  des  Inhalts  ausgehoben  haben,  die  Stelle  S.  152  f.  An- 
den älteften  Zeiten  Städte,   und  alle  Künfte  des  Frie-  merk.  i4g.  des  erjlen  Buches:  „Nach  der  germani- 
dens  hatte,  und  füdlich  und  nördlich  an  feinen  Kütten  fchen  Verfaffung  findFürften  der  Fölker  lange  vor  den 
uralten  Handel  trieb.    Einladung  genug,  einen  rohem  grofsen  Landesherrn  gewefen.   In  diefer  Hinficht  ift 
Zuftand  zu  verladen.  Die  Alemannen  hingegen  ka-  nun  fehr  zu  unterfcheiden :  König  der  Franken  und: 
men  grofsentheils  in  ein  gebirgiges  Land,  delfen  frü-  König  von  Frankreich.™     Oder  im   zweyten  Buche 
herer  Anbau  fchon  durch  ihre  erfte  Einwanderung  S.  43  u.  f.   „Die  deulfchen  Völker  wurden  hjupt- 
zerftört  war.    Aufaßen  Seiten  wohnten  ähnliche  Bar-  fächlich  durch  die  äufsern  Feinde  zu  einer  bleibende« 
baren,  die  felbft  dem  Mittelpunkt  aller  europäifchen  Vereinigung  gebracht.  .  .   Die  Alemannen,  welche 
Cultur  in  Italien  den  Untergang  drohten.   So  konnte  es  zur  Zeit  der  Römer  noch  unerträglich  fanden,  in 
das  alemannifche  Land  erft  durch  die  zweyte  Hand  Städten  zu  wohnen,  und  die  in  ihrem  eigenen  Lande 
erhalten,  was  die  füdliche  Vorwelt  grofses  und  fchö-  °nr  einzelne Bergfchlöf.er  hatten,  diefe  find  nun  durch 
nes  hervorgebracht,  und  was  andere  Völker  nnmit-  die  ungaril'chen  Kriege  angetrieben  worden,  aus  ih- 
telbar  durch  den  Welthandel  erreicht  haben."   Ohne  *en  zerftreuten  Wohnungen  in  Städte  und  Dörfer  zu 
Zweifel  hat  diefer  Umftand  vieles,   oder  das  meifte  ziehen,  und  hinter  Mauern  und  Wällen  Sicherheit  zu 
beygetragen,  die  Franken  früher,  als  andere  Völker,  hieben."  —    Dafs  die  Werke  des  Hn.ffoltann  v.  Mttt- 
auf  eine  anfehnliche Stufe  der  Cultur  hinauf  zu  heben,  ler  auf  die  hiftorifche  Bildung  des  Vfs.,  wie  er  in  der 
Wir  find  aber  doch  der  Meinung,  dafs  bey  ihnen  noch  Vorrede  zum  zweyten  Buche  felbft  verfiebert,  gro- 
inehr andere  Umftände  zufammen  gewirkt  haben,  fsen  Einflufs  gebabt  haben,  werden  Kenner  leicht  etit- 
Auch  die  Angeln  und  Sachfen  kamen  in  ein  Land,  decken.     Er  eiferte  ihm  in  fchönen,  tiefgedachten 
welches  bereits  die  Künfte  des  Friedens  hatte.    Die  Urtheilen,    und  in  körniger  Schreibart  hierund  da 
Römer  hatten  bekanntlich  Britannien  in  einen  Zuftand  n'cht  ohne  Glück  nach.    Nebft  dem  hatte  auch  die 
blühender  Cultur  verfetzt.   Allein  auf  die  Barbaren  Befchaffenheit  der  (Quellen  nicht  wenig  EinHufs  auf 
wirkte  nichts  von  allem  diefem;  Ge  zerftörten  vielmehr  feine  Darfteilung.   Er  wollte  das  Zeitalter  auch  durch 
alle  Denkmäler  und  Mittel  der  Cultur,  und  blieben  die  Eigentliümluhkeiten  feiner  Gefchichtfchre,ber  bezeich- 
kriegerifch  und  roh,   bis  endlich  das  Chriftenthum,  «"»•   Diefe  find  aber,  wie  er  hinzufetzt ,  felbft  unter 
und  die  Vereinigung  der  Heptarchie  hierin  eine  Aen-  einander  fehr  verfchieden,  und  enthalten  alfo  auch  fo 
derung  hervorbrachten.    Nach  S.  164.  Anmerk.  165.  verschiedenartige  Materialien,   dafs  es  bevnahe  nicht 
kam  es  bey  der  Wafferprobe  darauf  an,  nicht  unter-  möglich  war,  dem  Ganzen  eine  gleiche 'Haltung  zu 
zutauchen. —  Zuweilen  nimmt  der  Vf.  in  feine  Erzih-  geben.    Doch  wufste  der  Vf.  diefe  Schwierigkeit 
lung  Reden  auf,  welche  die  Annaliften  des  Mittelal-  gröfstentheils  wohl  zu  heben,  und  man  hat  weniger 
ters  ihren  Helden  in  den  Mund  gelegt  haben,  weil  über  Ungleichheit  in  der  Darftellung,  als  OberVVic- 
man,  wie  er  ganz  richtig  bemerkt,  die  Denkungsart  derholung  einiger  aus  den  Chroniken  geborgten  Re- 
des  Zeitalters  aus  denfelben  kennen  lernt.    Allein  in  densarten  zu  klagen,  wodurch  der  Vf.  zuweilen  In 
Anfehung  einer  im  zweyten  Buche  S.  41.  eingerückten  eine  unangenehme  Eintönigkeit  verfiel.    Dahin  gehört 
Hede  des  deutfchen  Königs  Otto  vor  der  Schlacht  ge-  z.  B.  folgende,  nur  gar  zu  oft  vorkommende,  Rü- 
gen die  Hunnen  dürfte  diefes  wohl  der  Fall  nicht  feyn.  densart:  S.  32.  B.  II.  „Es  gefchah  aber,  als  König 
Sie  ift  aus  Witichind ,   und  eine  offenbare  Nachah-  Otto  fich  rflltete,  ...  da  brach  Luit hulf  auf.   S.  3-. 
mung  einer  Rede  des  Catilina  an  feine  Soldaten  bey  Da  der  Bifchof  die  meifte  Treue  gezeigt  hatte,  fo  g'e- 
Salluft.    Nach  S.  60.  foJl  unter  dem  K.  Otto  III.  ein  fchahe  jetzt,  dafs  Burkhard  in  das  Herzogthum  einge- 
beftimmtes  Gefetz  aufgehellt  worden  feyn,  dafs  der  fetzt  wurde.   S.  40.  So  gefchali  es,  dafs  die  Ungern 
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liehen  Fflrften  und  Herrn  des  Haus  Bayern  u  f  w 
entfprungen,  von  ein  dem  andern  das  Regiment  in 
fein  Hand  und  gewaltfam  kommen  ift.H   Die  Chronik 
enthalt  beynahe  nichts,  was  nicht  Schon  aus  ander» 
l^ueiJen  bekannt  ift»  und  manche  Begebenheit  kömnv 


wieder  abgetrieben  wurden."  Wir  könnten  diefe 
Beylpiele  noch  mit  einigen  Dutzend  vermehren.  S.  31. 
B.  I.  fanden  wir  einen  unrichtig  conftruirten  Rede- 
fatz:  „Arm,  aber  frey,  war  den  Sutven  die  Milch 
jbrer  Herden  die  einfachfte  Nahrung,"  an  (lau :  Arm, 

aber  frey,  zogen  die  Sueven  aus  der  Milch  ihrer  Her-   darin  zweymal  vor,  z.  B.  die  Ermordung  des  Herzoes 
den  die  einfachfte  Nahrung.   Der  Vf.  fchreibt  auch   Ludwig  bey  Kellheim  S.  16.  und  17.,  zuweilen  wfr 
immer:  man  weifst,  anStatt:  man  weifs. —  Die  geringe  * 
Zahl  Druckfehler,  die  in  diefem  Werke  vorkommen, 
find  am  Ende  angezeigt ;  ein  Paar  find  aber  doch  un- 
angezeigt  geblieben.   S.  09.  B.  II.  Eioe  Sacke  am  Her- 
zoge Otto,  anftatt:  Eine  Rache;  und  S.  100.  zu  feindli- 
cher Unterwerfung  bewogen,  anftatt:  zu  friedlicher 
Unterwerfung.   Dem  zwtyten  Buche  ift  zuletzt  eine 
allgemeine  genealogifche  Tabelle  der  alten  FürStenhäu- 
fer  in  Schwaben  beygefugt.  —    Wir  fehen  der  Fort- 
fetzung  diefes  Werkes  mit  Schnüicht  entgegen ,  und 
wün  Sehen  jeder,  deutle hen  Provinz  einen  Co  guten 
Gefchichtfchreiber,  wie  ihn  Schwaben  an  Hn.  Pf.  er- 
halten hat« 


verschiedenen  Jahren,  und  'mit  verfchied^fn 
Umftänden;  z.  B.  gleichfalls  S.  16.  „Anno  1257.  Her- 
zog Ludwig  vorgenannt  erftach  feine  Frauen'  Maria 

Senannt  zu  Werth  auf  der  Burg,  die  was  eine  VOa 
rabant;"  und  S.  17.  heifst  es:  „In  dem  nechften  Jare 
darnach  (es  war  zuvor  von  dem  J.  ia<c.  die  Rede, 
und  da  fie  geteilt  hätten,  liefe  derfelb  Herzog  Lud- 
wig feiner  Frawen,  die  Maria  hiefs,  und  des  Herzo- 
gen Sch weiter  was  von  Brabant,  das  Hawpt  abfchla- 
geu  zu  werd  in  der  Stadt,  und  thät  ihr  Unrecht." 
Diefe  Verschiedenheit  der  Erzählung  ift  wohl  ein 
Beweis,  dafe  der  Compilator  aus  mehrem  Quellen 
gefchopft  hat.   Als  Titelkupfer  find  hier  zwey  alte 
Siegel  der  Stadt  Ingolfudt  abgebildet.  —   Wenn  Hr. 
Ä.diefer  Schrift  künftig  durch  Aufnahme  mehrerer 
Ingolstadt,  b.  Attenkover:     Merkwürdigkeiten  Stücke  von  verschiedenem  Inhalt  mehr  Mann\chlal- 
der  clmrbaierifchen  Hauptfladt  Ingolßadt  aus  Ur-   tigkeit  geben  will,.  So  wird  fie  auch  an  IntereÖe  in\- 
kunden  zur  Beleuchtung  der  vaterländischen  Ge-   mer  mehr  gewinnen. 
Schichte.    Von  Ignatz  Hübner,  der  Philofophie 
Doctor,    beider  Rechte  Liz.  churbaierifcliem 
wirkl.  Rathe,  und  Sudtfyndikus  zu  Ingolstadt. 
Erfler  Heft,  (ohne  Jahrzahl)  IV  und  »to  S.  g. 

(«  gr-) 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Lxifziq,  b.  Steinacker:  Unterhaltungen  mit  Per Jo- 
nen, welch«  in  den  höhern  fahren  des  Lebens  fle- 


Allerdings  läfst  fich  annehmen,  dafs  ein  von  den 
alten  bayerfchen  Herzogen  So  fehr  begünftigter,  und 
eine  Zeit  lang  felbft  als  Refidenzftadt  berühmter  Orr, 
wie  Ingolstadt  war,  in  feinen  Archiven  und  Regiftra- 
turen  viele  Schätze  von  Urkunden,  und  andern  Schrift- 
liehen  Denkmälern  enthalten  muffe,  durch  deren  Be- 
kanntmachung mancher  den  Gefcliichtfchreibern  bis- 
her unbekannte Umftand  zur  Kenntnifs  des  PubÜkums 
gebracht,  manche  noch  dunkle  Stelle  in  der  Ge- 
lcliichte  aufgehellt  werden  kann.  Hr.  H.  erwirbt  fich 
daher  durch  die  Herausgäbe  diefer  Schrfft,  welche 
verfchiedenc,  bisher  noch  ungedruckte  Documente 
aus  dem  Archiv  und  aus  der  Regiftra tur  der  Stadt 
In^olftadt  enthalten  Soll,  einen  gerechten  Anfpruch 
auf  den  Dank  des  literarischen  Publikums,  und  jeder 
Freund  der  Gefchichtkunde  wird,  aufrichtig  wün- 
fchen,  dafs  derfelbe  durch  einen  ergiebigen  Abfatz 
eine  hinlängliche  Unterftützung  zur  Fortsetzung  die- 
fes nützlichen  Werks  finden  möge.  In  diefem  erjlen 
Heft  liefert  der  Herausg.  einen  Abdruck  von  dem 
Privilegienbuche,  welches  der  Stadtrath  zu  Ingolstadt 
im  J.  1493.  aus  den  Originalen  hatte  zufammeofehrei- 
ben  laffen ,  oder  wenigltens  von  einem  Theile  deffel- 
ben.  Voran  geht  ein  zu  derfelben  Zeit  verfertigter 
Auszug  einer  Chronik,  »wie  der  edel  Stamm  der  löb- 


hen,  oder  diefelben  erreichen  dürften.    Ein  Hey 
trog  zur  Belehrung,  Beruhigung,  Aufheiterung 
und  (Beförderung  der)  Glück  Seligkeit  im  Greifen- 
alter:  auch  zur  zweckmässigen  Vorbereitung  auf 
da  [Selbe,  von  Friedr.  Er  dm.  Aug.  Heudenreüi, 
Paftor,  Senior  und  Confift.  Affeffor  zu  Merfe- 
burg.  1806.  17  Bog.  gr.  g.  mit  einem  Kupfer. 
(1  Rthlr.  4gr.) 

Der  gutmüthige  Vf.,  der  Schon  Reden  an  gebildetere 
^ilngimge  und  Unterhaltungen  mit  gebildeten  Frauen- 
zimmern hat  drucken  laffen ,  will  durch  diefe  Unter- 
haltungen,  deren  41  find,  auch  das  Alter  und  jeden 
der  alt  zu  werden  hofft,  belehren,  beruhigen,  aaf- 
lteitern  und  beglücken.  Wenuer  'aber,  wie  wahr- 
scheinlich ift,  feine  Abficht  ebenfalls  auf  gtbil- 
dete  Lefcr  gerichtet  hat,  fo  dürften  diefe  Auf- 
fätze,  welche  ihrer  Form  entkleidete  Predigten  zu 
feyn  Scheinen ,  Schwerlich  von  Wirkung  Seyn :  denn 
fie  enthalten  nichts»  was  das  Nachdenken  eines 
über  das  Gewöhnliche  und  Oberflächliche  erliabenen 
Geiftes  zu  befchäftigen  im  Stande  wäre,  keine  for- 
men der  Darfteilung,  keine  Züge  von  Enerke, 
die  das  Herz  ergreifen  und  bewegenT*önnten.  Se\Wt 
für  den  gemeinen  Lefer  follte  der  Vortrag  weniger 
trocken  feyn. 
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Mittwochs,    den  29.  April  1807. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


Frauenjpiegel,  von 
191  S.  8-   (auf  Velin -Papier 


Halle,  in  d.  Renger.  Buchb 
Cl  A.  Ttedge.  180 

t  Rthlr.  4  gr.  auf  Schreibpapier  18  gr.) 

Eine  lange  Reihe  weiblicher  Charaktere,  davon  die 
meiften  fich  durch  irgend  einen  Fehler  oder  eine 
Thorheit  unterfcheiden ,  einige  aber  fich  durch  ihre 
Liebenswürdigkeit  empfehlen.  So  treten  zuerft  auf : 
die  fturnme  Schöne,  die  Liebbaberiftn  der  Schminke, 
die  Kränklichkeit  affectirende ,  die  ihrer  Zofe  unter- 
gebne; eine  andere,  die  fich  eine  häfsliche  Freundinn 
wählt,  um  eine  Folie  für  eigne  Schönheit  an  ihr  zu 
haben;  eine  Allwine,  die  durch  lauter  von  andern  er- 
borgte Züge  zu  fchiramern  fucht;  eine  Molly,  die  die 
MelanchohTche  fpieJt;  eine  Dina,  die  als  Reiterin 
figurirt;  eine  Hulda,  die  fich  im  UebermaGs  des  Tan- 
zes erhitzt,  und  durch  griechifche  Gewänder  erkältet 
u.  f.  w.  Diefe  Gemälde  find  nach  den  verschiedenen 
Perioden  des  weiblichen  Alters  in  vier  Abteilungen 
unter  folgende,  wegen  der  nicht  feft  gehaltenen  Alle- 
gorie nicht  gleich  verbindliche,  Titel  gebracht:  1)  die 
Ichöne  Gegend,  2)  das  gelobte  Land,  3)  Ruckreife, 
4)  Ende  vom  Liede. 

Der  Dichter  hat  nicht  nur  durch  die  Individuali- 
tät feiner  Charaktergemälde  der  Monotonie  abzuhel- 
fen gefucht,  fondern  auch  raebrern  derfelben  am  Ende 
eine  Wendung  gegeben,  die,  wie  das  Epigramm  in 
Martial's  Manier,  in  eine  Spitze  abläuft.  Alan  febe 
z.  B.  das  folgende: 

Zwangzefilhl  und  Plagen 

Lelm  die  Eitelkeit 

Belfer  al,  die  Zeit 

Und  die  Liebe  tragen. 

Adelidfl  kann 

Ohne  Cnhwer  tu  klagen 

Nie  von  ihrem  ftlaon 

Eine  Leim*  ertragen; 

Doob  de  t»3gt  de«  Druck 

Und  den  Trots  der  Zofe, 

Ift  ihr  Schmuck  am  Hofe 

Nur  der  fchßnfte  Schmuok; 

Strahlen,   tum  Verblenden, 

Nimmt  fie  freylieb  mit, 

Wenn  fie  auf  den  Hinden 

Ihrer  Eifa  tritt. 

Das  hilft  viel  erdulden, 

furchtfam  fchweiet  fie  füll, 

Eifa  mag  verfchufden 

W«»,  nod  wU  fie  will. 

Und  Frau  Adelide 

Nimmt  die  Zof*  in  Schutz, 

Leidet  auch  ihr  Friede, 

Gliom  nur  ihr  Put*. 

Jt  L.  Z.  rtC7-   Erßer  Band. 


Damm  nimmer 

Die  Gebieterin 
EU'»'»  frechem  Sinn, 
Denn  fie  fühlt  und  ehret 
Ihre  Schapferin. 

Von  neuem  bewährt  Hr.  7.  feine  grofse  Gewandtheit 
in  der  Verfification ,  indem  er  fich  dem  Gefetz  dreyfüfci- 
ger  gereimter  Trocliäen  unterwarf.  Nur  feiten  be- 
merkt man  den  Zwang,  den  ihm  diefes  notwendiger 
Weife  auflegen  inufste.  Zu  (liefen  feltnen  Stellen 
rechnen  wir  in  der  Charakteristik  Alwine«  folgende . 

Nnn  ift  nicht*  ihr  eigen , 
Nicht  da*  kleinfte  Neigeu, 
Wicht  der  Uppenhauch  t 
Einen  Tan*  zu  nennen. 
Möchtefl  du  fie  kennen  f 
Frey  Utk  wohl;  ick  auch. 
Doch  wer  Tab  Altwinen, 
Wer  hat  fie  gekannt. 
Eh*  fie  wie  verbannt 


Aua  fich  felbft  verfohwand. 

Ein  folches  Sylbenmafs,  das  für  Gedichte  von  langem 
'  Athem  fonft  nicht  das  febicklichfte  und  bequemfte  ift, 
zu  wählen,  hat  den  würdigen  Vf.  wohl  die  Rück- 
licht beftimmt,  dafs  man  die  ganzeGallerie  der  in  die- 
fem  Frauenfpiegcl  auftretenden  Geftalien  eben  fo  we- 
nig in  Einem  fort  befc hauen  werde,  als  man  einen 
ganzen  Band  Sinngedichte  hinter  einander  zu  lefen 
pflegt.  Abgefehn  übrigens  von  der  poetifchen  Ver- 
zierung ift  zu  wünfehen,  dafs  fchon  der  moralifche 
Nutzen  recht  viele  Leferinnen  anziehen  möge,  in  die- 
fen  Spiegel  zu  fchauen ;  und  wohl  ihnen ,  wenn  ihnen 
eine  fo  fchone  und  liebenswürdige  Gehalt,  als  die  ei- 
ner Mdide  (S.  133.),  oder  einer  Idole  (S.  186.)  als  ihr 
eignes  Ebenbild  daraus  entgegen fcheiut. 

Stockholm,  b.  Dehrn :  Arbtten  af  $oh.  Gabriel 
Oxenßjena.  —  I.  D.  1805.  34s  S.  II.D.  1806. 
4t6  S.  gr.  8. 

Die  beiden  erften  Bände  diefer  Arbeiten,  womit 
ihr  grofser  Urheber,  der  durch  feine  feltenen  und 
jmannichfaltigen  Verdienfte  den  Glanz  "eines  hochbe- 
rühmten Gefchlechts  erhöht,  feinem  Vaterlande  ein 
fo  erfehntes  als  Willkomm ncs  Gefchenk  gemacht  hat, 
enthalten  blofs  feine  poetifchen  Werke.  Oxenfljema 
kann  mit  Recht  auf  eine  der  erften  Stellen  nicht  nur 
unter  den  Dichtem  feines  Vaterlandes ,  fondern  un- 
ter den  begünstigten  Geiftern  aller  Völker  und  Spra- 
chen, denen  die  lüfse  Gabe  des  Gefangs  verlieht!  war, 
Anfpruch  machen:  er  verbindet  Tiefe  des  Gefühls 
und  der  Gedanken  mit  einer  kühnen  und  reichen 

(5)  ü  Phan- 
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Phantafie,"  die  in  der  Hervorbringung  neuer  und 
fchöuer  Milder  bis  zum  Bewundernswürdigen  uncr- 
fcböpflich  ift.  Frcylich  find  auch  in  feinen  Werken 
Spuren  des  unglücklichen  EinflufTcs  merklich,  den 
franzöfifche  Mufter  und  franzöfifche  Kunftkrilik  auf 
die  Bildung  faft  aller  neuern  fchwedifchen  Dichter  — 
EeUmann  abgerechnet  —  geäufsert  hat:  ein  Einßufs, 
der  für  l'o  viele  edle  und  poelifche  Naturen  ungemein 
verderblich  gewefen  ift,  und  fie  in  eine  Baiin  verlockt 
hat,  wofür  weder  ihr  Genie  beftimmt,  noch  der  Cha- 
rakter ihrer  Sprache  geeignet  war:  indeffen  befit/t 
Oxenßjerna  eine  folche  Fülle  des  echten  Dicbtergei- 
ftes,  dafs  ihn  die  Manier  nie  ganz  hat  überwältigen, 
und  das  Feuer  der  Begeifterung,  das  mit  unwider lieb- 
licher Kraft  hervorfchlägt,  erlöfchen  können.  Ein 
grofser  Theil  der  vor  uns  liegenden  Bände  enthalt 
Gelegeiiheitsftücke,  mehrerein  franzöfifchcr Sprache, 
die  meiftens  Hoffeyerlichkeiten  oder  Vorfällen  des 
Tags  ihr  üafeyn  verdanken,  und  gewiffermafsen  den 
Glanz  der  Meifterweske,  die  in  den  Stunden  der 
Weihe  und  einer  glücklichern  Freyhcit  geboren  find, 
verdunkeln:  dahin  gebort  die  ganze  zweyte  Hälfte 
des  trflen  Theils  von  $.215.  an,  und  viele  Stücke  un- 
ter den  zerftreuten  Schriften  des  zwtytcn  Bandes.  Der 
Vf.  giebt  felbft  den  richtigen  Gefichtspunkt  an,  aus 
dem  er  fie  beurthcilt  wiffen  will:  fio  Sollen  denen,  die 
Zeugen  der  Tage  waren,  die  fie  hervorbrachten, 
frohe  Erinnerungen  zurückrufen ;  und  vieUeicht  haben 
fie  für  die  Nachwelt  d*n  Werth,  dafs,  weim  die  Ge- 
fchichte  des  grnfcen  Königs  öffentliche  T baten  auf- 
bewahrt, fie  aus  dieren  Blättern  fein  Privatleben  und 
die  Vergnügungen,  denen  er  feine  iMufsc  widmete, 
näher  kennen  lernt.  —  Ungeachtet  auch  diefe  leich- 
tern und  augenblicklichen  Erzeugniffe  den  Geift  und 
Gefchmack  ihres  Urhebers  durchfehimmern  laffen, 
beweifen  fie  nur  zu  deutlich,  dafs  die  niedere  Region, 
die  dem  Witz  angehört,  nicht  feine  eigent  liehe  Spnäre 
fey,  fondern  feine  Natur  ihn  zu  einem  edlen  und  ho- 
hen Flug  in  das  Heich  des  Idealen  beftimmt  habe. 
Ree.  begnügt  fich  daher,  jene  Kinder  der  Gelegen- 
luit, fo  hoch  fie  auch  über  die  Alltagsgeburten  der 
Art  hervorragen,  blofs  zu  erwähnen,  und  wendet 
fich  zu  einer  nähern  Betrachtung  der  Meifterwerke, 
die  den  Nomen  des  Dichters  auf  die  Nachwelt  fort- 

tflanzen  werden.  Dahin  gehören  da«  befchreibeiide 
.ehrgedicht  Skbrfa-»e,  dieAcmten,  in  neuu  Gelan- 
gen (II.  S.  I  — 196.),  das  bereits  im  J.  1797-  erfchien 
und  hier  ganz  unverändert  wieder  abgedruckt  ift. 
Nach  unferm  Gefühle  ift  es  das  vollendetfte  unter  al- 
len Oxenftjerna'fchen  Arbeiten.  Es  umfalst  alles, 
was  den  Menfchen  heilig  und  wichtig  ift:  und  die 
Kunft  ift  wahrhaft  bewundernswürdig,  mit  welcher 
«ler  Vf.  alle  erofsen  Allgelegenheiten  unfers  Ge- 
fchlechts,  feine  Ausbildung,  feine  Genülfe,  feine Holf- 
nungen  auf  feinen  einfachen  Stoff  bezogen  hat  :  um 
ihn  lebendiger  zu  machen,  hat  er  die  Gefchichte 
zwever  Liebenden ,  die  von  Kindheit  an  das  Gefchick 
und' die  Neigung  für  einander  beftimmten ,  deren 
Liebe  aber  ein  plötzliches  und  unerwartetes  Hinder- 
nifs  zu  ftören  droht,  in  fein  Thema  verwebt,  und 


fich  dadurch  die  Gelegenheit  verfchafft,  auch  das 
menfcliliclic  Herz  in  feinen  füfseften  Empfindungen  zu 
malen.     Doppelt  anziehend  wird  diefs  vortreffliche 
Gedicht  durch  die  befondre  Beziehung  auf  das  Vater- 
land des  Urbebers.  Zunächft  fchiklert  er  die  Geftalt 
der  Natur  unter  Schwedens  Himmel,  den  fchwedi- 
fc'hcn  Landüiann,  feine  Art,  der  Erde  ihre  mannirh- 
faltigen  Guben  abzugewinnen,  feine  Freuden,  feine 
Spiele;  hieran  fchliefsen  fich  Erinnerungen  aus  der 
nordifchen  Vorzeit  und  Gefchichte,  an  Schwedens 
Könige  und  Heroen.  —    Ein  zweytes  grüneres  Ge- 
dicht, die  Tagsx.eiten  in  vier  Gefangen,  von  dem  bis 
jetzt  nur  einzelne  Fragmente  bekannt  waren;  eröffnet 
den  crßeu  Theil.     Das  erftc  Gran  des  beginnenden 
Tages",  das  Erwachen,  die  Morgen  röthe,  die  Farben, 
f  ie  Sonne,  der  Morgen,  der  Anfang  der  Arbeiten  des 
Tags,  die  Heimath  und  die  Gegcnftaode,  die  mit  ly- 
rischem Feuer  und  gleichfam  mit  erwachter  Kraft  be- 
fun»;en  werden.     Zur  Probe  hebt  Ree.  nur  eine 
Stelle  aus: 

Sjdl  af  Syßemer,  dem  du  Uder, 
Li/af  Hin  anfortroilda  vald ; 
O  Sol,   hvad  an  dran,  am  din  heder 
Af  forden  mottog  Cudari  gärd? 
Ej  aldrarna  dirt  kraft  ftftringa, 
D"  fkif'en  fer,  men  ktinner  in 
Da  pjrrnor  da  och  tüiida  Jig , 
Du  enfam  lika  ktar/let  hrjer; 
Ork  d-ig  '  den  bona  lyfer  . 
Der  nya  veridar  mttra  dig.  . 

Nur  af  dU  ßad  vid  Sil'mt 
Du  fjtlf  /er  ioga  marken  mert 
A'iir  intet  ijud  /ran  Metnnont  Jloder 
At  dina  Jtralur  heli'iitig  ger ; 

Mär  Mithras  thron  man  fafängl  fiiktr ,  ' 

Nur  intet  attar  mera  rbker 

Vid  Mancd  1  preftert  hrlga  kalt: 

Diglik,  i  ofkiird  fort  gang,  j'kriden, 

Du  vurar .  fegrande  pa  tiden , 

Vid  dina  egna  temptis  fall. 

(Seele)  der  Syfteme.  die  du  leiten: .  Leben  deiner  «nvtt- 
trotten  Welt,  o  Sonne!  xuat  Wunder,  wenn  deine 
Ehre  von  der  Erde  Güttcropfer  empfing*  Zeit- 
alter verringern  deiue  Kraft  nicht,  du  neheft  Wechtal. 
aber  empfindeft  keine.  Wenn  Sterne  herben  und  fich  ent- 
zünden .  h'gft  du  »tiein  gleiche  Klarheit,  nudglfinatft  ewig 
in 'der  Bahn,  wo  neue  Wetten  dir  begegnen.  Wenn  voe 
deiner  Stadt  an  du  Nil»  Fluten  du  felbft  keine  Spuren  mehr 
fiehft.  wenn  kein  Laut  von  Memoon,  S.iule«  deiner  Strah- 
len begriffst,  injo  umfonft  Arliihrat  Thron  fucht  und  kein 
Altar  mehr  raucht  bey  dem  hedigen  Rnf  der  PrieCter  Man- 
co*».  dauerft  du.  dir  gleirh  in  uDgeltoit  m  Fortgang  febrei- 
■end  und  liegend  aber  die  Zeit,  bey  dem  Fall  deiner  eignen 
Tempel. ) 

Gleich  bedeutend,  erhaben  und  melodifch,  wie  rfiefe 
bis  auf  die  mit  Curfiv  und  gefperrt  ge<lruckten  Zeilen 
vortreffliche  Stelle  find  faff  alle  übrigen  Verfe.  —  Stil- 
ler und  gehaltner  befinet  der  Vf.  den  Mittag,  feine 
Beschwerden  und  die  GemlfTe  des  Batles,  »ler  Ruhe 
und  der  Mahlzeit.  Der  lyrifcheStil  geht  in  eine  leich- 
tere Versart  über,  die  dem  nigdrigern Stor  anpaffend 
ift.  Malerifcher  und  edler  ift  der  Ton,  der  im  drit- 
ten Gefange,  der  Abend.,  herrfcht;  alles  Milde  und 
Liebliche  eines  fchönen  Abends  und  der  erhöhte 

Werth, 
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Werth   Jen  der  Gemifs  der  Natur  durch  die  Freund- 
fchaft  und  den  Umgang  empfängt,  find  in  demfelben 
mit  einer  füfseu  und  eindringenden  Innigkeit  darge- 
stellt.   In  der  Naciil  erhebt  (ich  die  Sprache  wieder: 
und  wird,  da'fie  vorhin  beschreibend  war,  jetzt  zur 
Elegie.    Der  Schlaf,  das  Dunkel ,  das  Schweigen, 
die  Sterne,  der  Nordfchein,  der  iNloml,  die  Miffe- 
rhaten,  das  Grab  eines  Freundes ,  diefs  find  die  Gegen 
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SPRACHKUNDE. 
Lkipzig,  ifid.  Feind.  Buchh.:  Die  teutfclte  Spracht 
für  Bürger jchulen  bearbeitet  von  Karl  Heinrich  Lud- 
wig Pölitz.  1804.  VIII  u.  378S.  8-  (1R.thlr.4gr.) 


be- 


Der  als  gemeinnütziger  Schrift ft eller  läneft 
kannte  Vf.  giug  in  diefem  Buche  (f.  Vorr.  VL)  von 
dem  Grundlatze  aus:   dafs  die  detitfehe  Sprarl.o  in 


ftände,  bey  <fenen  die  Mute  in  ernftercr  Betrachtung  Bürgerfchulen  mehr  praktifch  als  theoretifch  bell  ie- 
verweilt.  Gern  möchten  wir  aus  diefem  trefflichen  hen  werden  müffe;  ein  Grundfatz,  in  den  Ree.  völlig 
Gelange  die  Klage  um  Arvid  St en bock,  einen  Fi eund    einftimmt.    Das  Ganze  zerfällt  in  jphtf  Abfchnitte! 


des  Dichters,  der  in  feinen  Armen  erblich,  ausheben, 
wenn  es  der  Raum,  worauf  die  Anzeigeb  von.  Bö- 
ehern  in  weniger  bekannten  Sprachen  Anfpruch  ma- 
chen können,  verftattete.  Schade,  dafs  der  erofse, 
feyerliche  Eindruck,  den  fie  macht,  durch  che  fol- 
genden Strophen  gefchwächt  wird  ;  denn  fo  fchön  fie 
auch  an  und  für  Geh  find,  wQnfchten  wir  doch,  dafs 
{ich  das  Gedicht  mit  den  erhabnen  Worten  (S.  109.) 
fchliefsen  möchte: 

Afjorden*  kätvlor  alt  med  iorden  JJel  f*rfx  im\tr . 
U,h  i  cn  annan  verld  kon  (die  Zärtlichkeit)  af  dem 

mit»  finner 

Altena  kärteken! 

(Von  den  Gefühlen  der  Erde  verTchwindet  alle*  mit  der 
Erde  felbft  und  ,  in  einer  andern  Welt  findet  fie  von  ihnen 
•Hein  die  Lieb«!) 

Unter  den  vermifchten  Gedichten  des  erflen  Ban- 
des find  die  Hvfnung  und  die  Religion  der  Unfchuld 
die  vorzüglichften;  weniger  gelungen  fcheinen  uns 
das  Schitkfal,  fo  unvergleichlich  auch  einzelne  Stellen 
find,  und  die  Ode  auf  Guflaf  Adolplxs  Tod.  Es  folgen 
eituge  Parapbrafen  von  Pfalmen,  und  einige  Ueber- 
fetzungen  aus  Horaz,  in  den  Versmafsen  des  Origi- 
nals mit  Wegwerfung  des  Reims;  auch  diefe  Verfu- 
che  beweifeu  die  Bildfamkeit  der  fchwedifchen  Spra- 
che, und  wie  leicht  fie  fich  unter  den  Händen  wür- 
diger Künftler  zu  den  fchwierigften  Aufgaben  fügt. 
Die  andere  Hälfte  des  zweiten  Theils  enthält  erftlich 
poetifche  Evißeln  ( Skaldehref)  an  verfchiedene  Perfo- 
nen,  meiftens  bey  gewiffen  Gelegenheiten;  für  das 
gröfsere  Publicum  geht  daher  ein  grofser  Theil  ihres 
Intereffe  verloren.  Das  vorzilglichfte  Stück  ift,  un- 
ferm  Bedanken  nach,  Di/a,  eigentlich  eine  poetifche 
Erzählung,  voll  Laune  und  N.üvetät.  Auch  bey  die- 
fen  Briefen  drängt  lieh  die  Bemerkung  auf,  dafs  dem 
.Vr.  das  Rührende,  Fathetifche  und  Sentimentale  weit 
beffer,  als  das  Witzige,  Spielende  und  Leichte  gelingt. 
Den  Befchlufs  machen  die  zerftreuten  Schriften,  mei- 
ftens kleine  Gelcgenheitsftücke,  die  oben  ctjarakteri- 
(irt  find;  doch  zeichnen  fich  einige  Gedichte,  nament- 
lich Emili,  An  einen  Pomeranzenbaum,  Amors  Reife, 
und  yor7.üglich  das  kleine  Lied  S.  371.  durch  eine 
fildlicbe  Zartheit,  fowobl  in  den  Gedanken"  als  der 
Einkleidung,  aus.  Auch  die  Epigramme  verdienen 
einer  rühmlichen  Erwähnung,  da  die  fcfiwedifche 
Literatur  an  diefer  Dichtungsart  bis  jetzt  faft  ganz 
arm  ift. 


Der  erfle  enthält  \  \  Dicttrübungen,  weiche  in  Schulen, 
wie  Ree.  aus  Erfahrung  weifs,  von  grofsem  Nutzen 
find.   Auch  hat  das  unfern  BeyfaJl,  dafs  der  Vf.  zu 
rTI?  Uic,irflbun£en»  »">  fie  nicht  zum  blofsen  Wort- 
fchalle  zu  machen,  einen  Auszug  aus  der  vaterläudi- 
fchen  Gefchichte  wählte,  und  fo  zwev  Zwecke  mit 
einander  vereinigte,    2)  Fehlerhafte  Schemata,  tcc.'che 
der  Zögling  feM  corrigiren  muß.    Hier  hätten  wohl, 
um  Kaum  zu  erfparen,  die  corrigirten Schemata,  wel- 
che gegenüber  ccdruckt  find,  wegbleiben  können, 
da  man  doch  wohl  von  jedem  Lehrer  erwarten  kann, 
dafs  er  das  Fehlerhafte,   welches  in  diefe  Aufßtze 
eingewebt  ift,    feMt  zu  verbeffern  im  Stande  fey. 
I)  Yer}elztt  Gedichte,  welche  der  Zögling  wieder  ,',/r- 
ßellen  muß.    Diefe  Rubrik  fcheint  Ree.  fehr  überilül- 
fig:  denn  wenn  der  Vf.  S.  52.  in  der  Anmerkung 
lagt,  der  Zögling  foile  dadurch  lernen,  wie  viel  Sil  cn 
er  in  jede  Zeile  zu  fetzen  habe:  fo  kann  man  dk-ft 
doch  im  Emfte  für  nichts  anders,  als  für  eine  Stile- 
lerey  halten     Viel  zweckmäfsiger  xväre  wohl  in  einer 
Bürgerfchule  die  Uehung,  vermöue  welcher  man  jun- 
ge Leute  gewöhnte,  Lieder,  deren  Zeilen  nicht  oW 
letzt  lind,  wie  in  den  meiften  Gefänglichem  ,  rici.i'i" 
abgetheiit  zu  leten.  —    Der  zweyler  Abfrlmitt  hefi-h1? 
aus  einer  theoretijchen  Grammatik.    In  diefer  ift  der  Vf 
gröfsteutheils  der  AdelungTchen  gefolgt.    So  nimmt 
er,  wie  Adelung,  für  die  Gattungs Wörter  acht  Dekli- 
nationen, «nd  für  die  Nomina  propria  vier  an.  Auch 
folgt  er  gewöhnlich  deffen  Erklärungen,  und  wenn 
er  von  ihm  abgeht:  fo  wird  er  bisweilen  theils  weir- 
chweiug  und  unverftandlich,  zumal  für  Bürgerf.  liu- 
teii,  theils  fehlerhaft.  Von  der  Pr.ivofoion  fagt  er  /..  B. 
S.  131.  $.15.:  „die  Präpofition  ift  derjenige Redetheil, 
durch  welchen  das  Verhäknifs  der  Abhängigkeit  nä- 
her ausgedrückt  wird,  in  weJthem  die  Gegenftände, 
welche  wortlich  bezeichnet  werden ,  gegen  einander 
V\  ie  kurz  und  richtig  drdekt  fich  da^e^ 


fteh 


•11. 


ea 


Adelung  aus  :  „die  Piäpofitionen  find  Wörter,"  wel- 
che das  Verhältnifs  zw.fchen  zwey  Dingen,  worein 
fie  durch  das  Prädicat  gefetzt  werden,  beliehnen." 
Von  den  Prapofitionen  heifst  es  in  eben  dem  wei- 
ter: „daher  find  he  auch  mit  denCafibus  fo  nahe  ver- 
wandt, dafs  man  nicht  feiten  zwifchen  beiden  Formen 

vi ?aha°i  7C,ti-  K!°Pfl°cks  oder  Lieder  von 

Mopftock.  Fiihlte  Hr.  P.  wirklich  nicht  den  Unter- 
schied der  angefahrten  Beyfpiele?  Lieder  von  Klovflnck 
lind  Lieder,  von  KJopü.  gedichtet;  Kloyflock's  Lieder 
aber  können  allenfalls  auch  ein  Liederbuch  fevn,  wel- 
ches dem  Dichter  Kloyßock  als  Eigcnthum  gehörte. 

Die 

Digitizea  by 


er5 


A.  L.  Z.    Num.  102.  APRIL  1807. 


Die  Präpofitionen  find  freylich  mit  den  Cafibus  nahe 
verwandt,  weil  die  letzten  gleichen  Zweck  mit  den 
erften  haben;  allein  es  ift  gar  nicht  einerley,  ein  Ca- 
fuszeichen  oder  eine  Präpolition  zu  gebrauchen :  denn 
fo  oft  durch  die  Cafus  eine  Zweydeutigkeit  entftehen 
könnte,  nimmt  man  (eine  Zuflucht  zu  den  Präpositio- 
nen. —    Der  dritte  Abfchnitt  befchäftigt  (ich  mit 
dem  deutfeken  Stile.    Auf  eine  voraus s;efc lackte  Me- 
thode bey  den  praktifchen  Stilübungen ,  welche  wohl 
am  Endediefes  Abfchnittes  hätte  fteben  füllen,  folgt 
eine  kurze  Theorie  des  Stils.    Hier  nimmt  der  VF. 
2umTheil  feinen  eignen  Gang.   Nach  einer  richtigen 
Abänderung  der  Materie  und  der  Form  ftellt  er  für 
die  Form  S.  209.  zwey  Haupteigen fchaften  auf:  Cor- 
reetheit  und  Schönheft.    Unter  der  erften  begreift  er 
auch  die  Deutlichkeit  mit,  welches  dem  Ree.  nicht 
paffend  fcheint,  wenn  man  Correctheit  nach  dem  herr- 
schenden Sprachgebrauche  nimmt.    Demnach  kann 
ein  Auflatz  völlig  rein  von  Sprachfehlern  feyn,  und 
ift  doch  nicht  deutlich.    Denn  die  Deutlichkeit  be- 
fteht  in  der  logifchen  Anordnung,  und  der  Vf.  hat 
ganz  Recht,  wenn  er  S.aio.  fagt:  „Ueberhaupt  kann 
nur  der  deutlich  fchreiben,  der  vorher  deutlich  ge- 
dacht hat."  —    Hierauf  werden  die  verfchiedenen 
Arten  des  Stiles  durchgegangen,  mit  untergelegten 
Beyfpielen  aus  unferen  W a  l'fi fehen  Sc hriftftellern.  Der 
Gerchäftsftil  und  der  Briefftil  find ,  dem  Zwecke  des 
Buches  gemäfs,  am  ausführlichfteo  abgehnndelt.  — 
Der  vierte  Abfchnitt,   nberCchrieben:  Declamation, 
liefert  theils  einen  kurzen  Inbegriff  von  zweckmäfsi- 
gen  Regeln,  theils  Beyfpiele  zur  Uebung,  die  gewifs 
auch  für  künftige  Bürger  nützlich  fmcU  da  die  Fertig- 
keit, etwas  mit  dem  gehörigen  Ausdrucke  lefeo  zu 
können,  bey  dem  Zuhörer  das  leichtere  Auffaffcn  der 
Gedanken  befördert.  —   Den  Befchlufs  des  Werkes 
macht  \m  fünften  Abfchnitte:  eine  üeberücht  und  Er- 
klärung vieler  in  der  deulfchen  Sprache  vorkommen- 
den amständifchen  Wörter.    Hier  könnte  Ree.  leicht 
über  das  zu  Viel  und  zu  Wenig  mit  dein  Vf.  rechten, 
auch  manche  Erklärung  tadeln ;  indeffen  Riebt  er  ihm 
lieber  das  Zeugnife,  dafs  die  meiften  Erklärungen 
kurz  und  richtig  find. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Bremeit,  gedr.  b.  Meier:  Ankündigung  von  der 
Fortfetzttng  des  gföckerfchen  allgemeinen  Gelehrten 
tjxicms  von  He'mr.  iVUh.  Rottrmuud ,  Dompre- 
diger in  Bremen.  40  S.  8- 

So  verdricfslich  es  für  alle  Käufer  der  Adelung- 
fehen  Fortfetzung  des  Jöcherfchen  Gelehrt  ei»  Lext- 
cons  war,  diefe  inühfame  und  doch  fo  verdienftliche 


8t<5 

Er  folgt  dabey  zuerft  Adetnngt  Grundfatze  mit 
Recht  dann,  dafs  er  alieSclurittfttfller  wegläfst,  derra 
Andenken  entschieden  QberflüfTrg  ift.    Hier  meiste 
er  aber  weit  ftrenger  als  Adelung  verfahren ,  wuri 
fonft  immer  wieder  zu  fürchten  ift,  dafs  das  Weit 
zu  ftark  werden,  und  Verleger  und  Käufer  abfehrek 
ken  werde.  Wir  fchlagen  ohne  Auswahl  in  Adfiun0t 
2weytem  Theile  auf,  und  finden  S.  863  —  «66.  fowt- 
de  Artikel,  die  gewifs  hätten  wegbleiben  könne»  5*  rf 
follen. 

Elebreeht,  Heinr.  Johann,     Prediger  tu 
Lflnebitrgifchen ,  btld  nach  dam  Anfang«  da« 
gen  Jahrhundert«,  rehrieb 
Exereitationet  theoiogicat-    Frankfurt  1690.    Wider  Spi- 
Hoblet,  die  Socinianer  und  Armini 


im 


Wnfter- 

iiat  ae- 


Autgang  hmaeU  aue  dm  Hauen  Abraham*. 
1711.  8-  g«g«n  Chrift.  Am.  Rttmeting. 

Elerdut.    Bartholomaeue,    Paftor  and  Info,  sa 
häufen,  wir  «u  Wia&ock  1552.  gebohren,  und 
-  Schrieben 

Luciam  peccatoris  cum  difficillimi*  tentationibu*  eju-tde—f 
oue  vietoriam  cum  notäudlie  anagrammaiibuj.  Maada- 
barg.  1650.  8. 

LJnguam  hontun  et  mal  am. 
Sciagraphiam  impii  et  pii  hominie, 

Chriftianum  Davidicum  una  cum  anarrammattMnir.  An*" 
grammatittuoe  in  memoriam  trineipit  SJeetorie  Joach. 
Friderici. 

Wer  in  aller  Welt  wird  fich  jetzt  noch  um  fölche 
Schriftftelier  bekümmern ,  deren  längft  zu  MacuJatur 
gewordene  Schriften  nicht  das  minderte  Intereffe  mehr 
haben  können?  So  hätte  noch  S.  864.  Elerdus  ( Nico- 
laus ),  des  vorigen  Sohn ,  Eleutkerobius  (Leonhard) 
Kigersma  (Franz)  wegbleiben  follen. 

Die  Frage  cui  bono  ?  la  ff e  fich  doch  alfo  ja  Hr.  Ro 
termund  noch  weit  mehr  als  Adelung  bey  jedem.  Ar- 
tikel, den  er  aufzunehmen  verfocht  werden  könnte, 
recht  lebhaft  vorfchweben. 

Da  wir  von  Hn.  Meufel  bereits  das  Lexicon  der 
von  1750  — 1800.  verftorbenen  Schriftftelier  haben*, 
fo  zeugt  es  von  Hn.  Kotermunfs  Befonnenheit,  dafs 
er  die  Artikel,  die  dort  ftehen,  zwar  anführt,  und, 
wo  es  nöthig  ift,  ergänzt  «und  berichtigt;  übrigens 
aber  auf  ihn  verweifet ,  damit  er  Plata  zu  andern  Ar- 
tikeln gewinne,  und  der  Käufer  nicht  einerley  Sa- 
chen doppelt  zu  bezahlen  brauche.  Die  Proben,  die 
Hr.  R.  mit  dem  Artikel  Kcißner,  der  in  MenMs  Lexi- 
cou  fleht,  und  hier  mit  beträchtlichen  Zufätzen  ver- 
fehen  ift,  mit  dem  kleinern  Artikel  Kalkmann,  der 
ebenda!,  fteht ;  mit  zweyen  in  £föcher's  Lexico  ftehen- 
den  aber  verbefferten  Artikeln,  Keller  (Jacob)  u.  m. 
a.  Kerfenbrock  (Hermann);  ferner  mit  einem  neuen 
Artikel  Peter  Kalm,  und  einem  aus  zerftreuten  ZVach- 
richten  zufammengeferzteu  Ditmar  Kenekel  hier  vor- 


Arbeit  mit  dem  Bucbftaben  $  abgebrochen  zu  fehen:  legt,  find  fo  abgefafst,  dafs  man  das  gerechtelte  Ver- 

fo  erfreulich  mufs  diefe  Ankündigung  de«  Freunden  trauen  zu  Hn.  Kotermund's  Arbeit  faffen,  und  Geh  der 

der  Bücher-  und  Gelehrtenkunde  feyn,  worin  Hr.  R.  angenehmen  Hoffnung  überlaffen  kann,  dafs  Geh  batf 

feinen  wohl  überdachten  Plan,  nach"  welchem  er  diefe  ein  Verleger  finden  werde,  der  diefes  für  fo  viele  Litt- 

Lücke  auszufüllen  gedenkt,  aus  einanJer  fetzt.  rat  urfreunde  erwünfchte  Werk  ansLicht  bringen  helfe. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Donnerstags,   den  30.  April  1807. 


RÖMISCHE  LITERATUR. 


Paris,  b.Levrault,  Schöll  et  C:  LesFaßes  d'Ovide, 
traduction  en  vers  avec  des  remarques  d  'erudi- 
tion,  de  critique  et  de  Litterature  fleurie^dediee 
ä  d'Empereur  des  Francis  par  F.  Defalntange. 
Tome  prrnier.  394  S.  Tome  fecund.  454 S.  1804.  8- 
(4Rlhlr.  8gr  ) 


als  Antiquar  dem  gelehrten  Lefer  zu  geniigen  facht, 
oder  als  Grammatiker  etvmologifirt.  Diele  Schwie- 
rigkeiten fchreckteu  indefs  den  frnnzöfifchen  Ueber« 
fetzer  nicht  ab.  Er  wollte  fie  beilegen  und  feinen 
Ovid  treu  und  fch'nn  wiedergeben.  Eine  fcrupulüft 
Treue  wird  (S.  XL1.)  ausdrücklich  verfprochen,  und 
Verzichtleiftung  auf  die  Freyheiten,  mit  denen  fich 
poetifche  Ueberfetzer  ihr  drückendes  Joch  zu  erleich- 

Dtern  fuchen.   Doch  wird  zur  Belehrung  des  Lefrrs 
ie  franzöfifche  Literatur  hat  nur  zwey  Ueber-  hinzugefügt,  der  den  Begriff  einer  folchen  Verzicht- 
fetzungen des  gelehrteren  der  ovidi'chen  Ge-  leiftung  zu  eng  nehmen  möchte,  man  muffe  nicht  für 
dichte  aufzuweifen ;  eine  ältere  von  dem  unermödü-  Freyheiten  nehmen  wollen  die  leichten  Modiücatio-  ' 
chen  de  MaroUes,  und  eine  neuere  von  Baueux  (1783-  nen,  die  das  allzu  antik«  Coftum  des  Originals  etwas 
und  1789  )»  beide  in  Profe,  und  auch  die  letztere  von  modernifiren,  ohne  doch,  wie  fich  von  felbft  verfteht, 
einer   ermüdenden  Monotonie.     Hr.  de  Semtange,   Zuge  und  Phyfionomie  zu  ändern ;  nicht,  wenn  man 
Helfen  Ueberfetzung  der  Metamorphofen  wir  zu  feiner  den  Gefchmack  weit  getrennter  Jahrhunderte  zu  ver- 
Zeit in  diefen  Blättern  angezeigt  haben,  befchlofs  die  fühnen  fache;  nicht,  wenn  man  einige  etyinologifche 
Lücke  auszufüllen;  und  unternahm  während  einer   Kleinigkeiten  auslaffen  müffe,  die' nicht' einmal  von 
langwierigen  und  fchmerzlichen  Nervenkrankheit  die-   dem  beften  Gefchmack  find;  diefes  und  ähnliches  fey 
fes  fchwerc  und  mühfame  Werk,  indem  er  zu  fich  vielmehr  eine  dienftfertige  Aufmerkfamkeit  (des  aU 
fBgte  :  Tu  [alt  par  expirtence  que,  ßt  on  n/  avec  le  ta-   tentions  oßeieufes),   das  Original  ver Handlicher  und 
lernt  le  plm i  eminent  et  l'imagination  la  plus  flexible ,  on  angenehmer  zu  machen.   Man  hat  fich  bemüht,  fetzt 
ne  rfnjftra  jatnais  a  biin  tradnire  en  vers  qu'aprh  nn   Kr.  D.  hinzu,  den  Ovid  recht  eigentlich  franzüiifch 
ton"  apprenüffage ;  tu  Vas  fait;  mets-  le  donc  ä  profit  (vraiment  francais)  zu  machen. 

Ob  nun  der  Ucberfetzer  feinen  Zweck  vollkom- 
men erreicht  habe,  werden  feine  Landsleute  fichrer 
beurtheilen  können;  uns  aber  foheint  es  fo.  Schon 
die  Umwandlung  des  elegifchen  Sylbenmafses  in  ge- 
reimte Alexander,  fcheint  die  alte  Tunica  in  den  ele- 


tu 

Je  fera 


eilt  - 


Ire  jatniiis  ,  1 


/»  tu  ne  le 


ponr  faire  ce  qiii  ne  j 
fais  pas  toi-  mime. 

Der  Vf.  bemerkt  mit  Recht,  dafs  eine  Ueber- 
fetzung Ovids  gröfsere Schwierigkeiten  habe,  als  man 
nciRt  fev.    Die  Leichtigkeit,  Einfach- 


heifund ziwlkhe  Familiarität  der  ovidifchen  Sprache  ganten  Frack  umzuformen;  und  dem  Kleide  paffen 
wird  einen  Ueberfetzcr  oft  zur  Verzweiflung  bringen,  fich  dann  die  Manieren  an.  Dafs  der  alte  Ovid  jn  der 
wenn  er  die  doppelten  Klippen  des  Prunkes  und  der  neuen,  etwas  knappen  Tracht  manches  unterlaflen 
platten  Natürlichkeit  vermeiden  will.  La  penße  maje-  mufs,  was  er  in  der  landesüblichen  alten  mit  Anftand 
fiueuje  de  Virgile,  faßt  er,  Vorrede  S.  XXX VI,  vons  und  Zierlichkeit  that,  kann  niemanden  Wunder  neh- 
Joutient  etyous  fltve  a  Ini.    Tons  les  idiumes  fe  pretent  men;  dafür  hat  er  an  Decenz,  Repräfentationskunft 

und  Emphafe  merklich  gewonnen.  In  -dem  Anfange 
des  dritten  Buches  tritt  Ovid  nicht  unwürdig  vor  den 
Kriegsgott,  deffen  Thaten  er  fingen  will;  aber  mit 
wie  viel  mehr  Würde  läfst  ihn  der  Ucberfetzer  über 
die  Bühne  wandeln : 

Mare ,  de'pofe  un  momeni  ton  etuque  et  ton  atmurt ; 
Dicotrvrc  de  ton  front  la  noble  cbe'velwe': 
Infpire,  Dieu  terribfe,  un  enj'ant  d'Apolton  ; 
Vient,  je  ckante  te  moie  coa/hcre'  aar  ton  nom.  v 
Tu  lefoie  bien:  Vallae,  qui  prejiae  a  la  fiierre , 
Pitjide  encore  aus  arte,  deiiees  dt  la  terre. 
Af>fn  ende  u  fon  exeniple  %  o  redoutable  mare , 
A  laifj'er.  quetquefoi*  fe  refojer  tee  dards. 
A  dei  eniploie  tum  doux  tu  traut  ermt  det  charmee* 
Hßptux  t'en  fouvenir :  n'e'taie  tu  pat  laue  armee 
Quoud tu  vine  dune  tee  brae  d'une ßlie  d'tfue 
Enfanter  i  Ißfoie  et  Kornett  RomtUue. 

(5)  L  litizetiDn- 


&  la  nobleffe  du  ßile;  les  graudts  images,  les  graute 
traits,  les  grands  ejfets  de  Vkarmomt  imitative,  font  des 
beautes  derclief  qui  fortent  et  qui  frappent;  on  a  de  la 
prlfe  ponr  les  fatfr.  Mais  les  grdees  d\n  auttur  tel 
ah  Ovide,  ces  gr&ces  aimables,  ßflnes,  ß  Ugeres,fi  mo- 
biles, ne  fe  laiffent  pas  mauier;  elles  s'iehappent  dis 
quon  les  touche,  et  fe  moindre  ehangetnent  les  alüre. 
On  peut  tradnire  Virgile  par  des  vers  qui  fe  font;  mals 
p°*r  tfüduire  Ovids ,  il  faul  des  vers  qui  naijfent  lout- 
faUt. 

Riefe  Schwierigkeiten  find  vielleicht  in  keinem 
Gedichte  Ovids  fo  fchr  gehäuft,  als  indem  römifchen 
Kalender.  Der  gelehrte  Stoff  und  die  elegifclie  Form 
führten  zur  grOfsten  Einfachheit;  manches  Icheint  fo- 
gar  nüchtern ;  und  doch  ift  Ovid  auch  felbft  da  zier- 
lich und  nach  alcxandrjnifcher  Art  anmutbig,  wo  er 
A.  L.  Z.  i%oq.^rller  Band. 
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Der  letzte  Zug  ift  glücklich  und  finnreich,  ob  gleich 
nicht  von  OviJ.  Auch  an  amicrn  Stellen  weicht  die 
Verheifeuiig  der  fcrupulöfen  Treue  dein  Wohlgefah 
leu  au  eignem  Schmuck,  wie  z.  B.  1,  441  —446. 

Intttctae  fuaratit  srvet.  folatia  rurit, 

Ajjhtinm  Jylrit .  innoeuumque  genut ; 
Quae  J Otitis  nidoi ,  quae  plumit  ova  fouetit, 

Et  faviti  dulcrs  eaiiit  ore  /nodos. 
ScH  nihil  ißa  juront,  qui»  linguae  crimen  kabetit, 

Dique  ptitmnt  nienies  vot  aperire  Jims- 
l'out,  l.e'es  innoecns  dtt  buiffont  Aarte't, 
Tendret  oij'eaux,  du  moinj  taut  e'tiet.  rejpecte't. 
Det  boit  ou  -vout  attacke  une  dotier  kabitude, 
Tranquiliet ,  vout pouviez  peuoler  la  Jolitu.de . 
für  tot  fönt  varict  enchanter  let  evhot . 
Völliger  fant  effroi  de  ttsmtaux  en  rameaux , 
y  Jufpendre-xot  ru'dt ,  y  eouvrr  (out  rotte  ni/e 
^Det  fruit»  de  vot  oniourt  l'efpe'rance  non  teile. 
Matt  que  Vout  011t  fei  vi  vos  Joint ,  rar  J'ant  touchant  ? 
Vout  chantez,  on  vout  J'uit  un  crime  de  101  chantt. 
Let  Dieux' jnfoux  ont  cru  uu  harniO'ticuX  ptophelet  , 
Vout  ojiez  .rc'i  iler  leurt  vototUe't  J'eaitot. 

Jnrfefs  mag  hier  die  allzu  grofse  Ausführlichkeit, 
wenn  auch  nicht  als  treue  Ueber  fetzung,  doch  als 
Nacltahmung  der  ovidifchen  Manier  entfcliuldigt  wer- 
den ;  aber  nicht  immer  durfte  man  gleiche  Eutfchul- 
digungen  finden,  wenn  man  bey  einer  genauem  Un- 
terfuchung  des  Einzelnen  manchen  bedeutenden  Zug 
verflacht,  manchen  andern  ganz  verwifcht ,  manches 
Unbedeutende  hinzugefetzt,  auch  wohl  das  Natürliche 
und  Einfache  mit  dem  Sonderbaren  und  Uebertriebe- 
nen  vertauCcbt  fleht.  Wir  wollen  von  diefem  allen  einige 
Bevfpk-leaus  dem  erßen  Buche  beybringen.  In  der  Dedi- 
cat'ion  an  Cüfar  Germanicus  v.  19.  läfst  der  Ueberfelzer 
den  Dichter  mit  übertriebner  Schmeicheley  fagen  - 
Pourjuge  de  mes  vers  quand  je  prent  mon  htros,  &e  le 
rldoule  plus  que  le  Dutt  de  Cittros,  während  das  Ort- 

?inal  mit  gebührender  Achtung  gegen  den  Gott  fagt: 
'ogiu»  juaieium  docti  fnbitnra  movrtur,  Principis,  ttt 
Clc.rio  miffä  kgenda  Dto,  wo  fleh  auch  die  poetifchero 
"Wendung  unter  des  Ueberfetzers  Hdnden  verloren 
hat.  Wie  dort  die  Achtung  gegen  den  Gott,  fo  wird 
r.  25.  die  Achtung  gegen  Germanikus  verletzt,  indem 
der  Dichter  fleh  ihm  mit  kecker  Anmafslichkeit 
gleichfetzt:  A  titre  de  poite,  nn  polte  t'im- 
plore,  l'iens,  parcourons  l'annfe,  et  fois  mon 
aflre  encore.  Dem  Originale  (  Seiiicet  ttt  fett  eß,  vates 
rege  vatis  habenas:  Aufpice  te  felix  toltts  ttt  amms  eat.) 
jft  diefe  Familiarität  fremd,  und  jeder  fteht  on  dem 
ihm  gebührenden  Platz.  Bald  darauf  v.  63.  wird  wie- 
derum derfelbe  Held  gegen  Ovids  Sinn  und  Willen 
über  einen  Gott  gehellt:  §anns  rottvre  pottr  toi  tes  por- 
tes  de Tannie:  Viens,  o  Germanien*-,  etrends 
la  fortnnic.  Ecce  tibi  fauflnm ,  Germanice,  nuntiat 
annum.  Was  v.  70.  vom  Janus  verlangt  wird:  Qu'un 
ftgne  de  ma  ttie  anime  nies  aecords  muthet  Ovid  diefem 
Gotte  nicht  zu.  .  v.  43.  find  die  einfachen  Worte: 
At  Kiima  neeflamtm  nec  avitas  praeUrU  umbras,  Son- 
derbarer Weife  fo  umgeftaltet:  Numet,  pien*  ami 
de  (ffanKs  et  des  Ombres,  l'oulnt  fotemnifer  H  tenr  entte 
'tu os  voettx.   Statt  des  antiken:  Et  populus  feßo 
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concolor  ipfe  ftto  eß,  heifst  es  hier  (v.  80.) :  Vartifan  eil 
pari;  le  pauvre  fe  confole.   v.  129.  130.  find  die  alten 
Kamen  des  Jauus  fo  umgangen,  dal«;  etwas  falfches 
und  etwas  unverftändliches  daraus  entfpringt : 

Quand  on  me  rend  det  paint  l  'offranie  folennelle 
Tu  riruit  au  rrfrain  de  t  ou  t  tes  nom  s  diver  t 
Que  le  pie:re  me  donne  et  mite  u  fet  concertt. 
Ai"!'i  det  tems  pajje't  la  pietij'e  ignoi  e>lee 
Vor.lut  det  einploit  mnrquer  la  dtjfe'rence. 

Ovid  weifs  nur  von  zwey  Namen ;  er  führt  diefe  Na- 
men an,  und  da  diefe  ganz  bel'tiinmt  zwey  vertcWe- 
dene  GclchSftc  bezciclinen,  fo  hat  er  Grund  hinzuzu- 
fetzen : 

Seiiicet  alterno  rnluit  rudis  il.'a  vetuflm* 
Momme  diierjitt  Jignijicate  l  icet. 

In  feiner  Unterredung  mit  dem  Janus  v.  163.  wundert 
fich  der  Dichter  enr  von  fwe  litibus  ejfet  Prima  dies. 
Der  Ueberletzer  giebt  dieler  Verwunderung  eine  allzu 
grofse  Ausdehnung:  ^fttttitonnais  qu'an  pur  It  vre- 
mierde  l'annfe  Tonte  occupatio»  nt  ftltpas  condam- 
nie.    Dagegen  wird  v.  179.  der  Sinn  allzu  fehr  be- 
fchrä'ukt,  wenn  Junus  fagt:  lieft-  an  jour  primitr 
deT an  un  anfpice  aitacht.    Omnia  prineipiis  •  • 
inejft  volent.    In  der  folgenden  Hede  des  (Jottes  ift 
v.  194.  der  Sinn  ganz  entttclit  und  die  ovidifclie  Grazie 
vernichtet:  A  peine  il  fut  un  komme  au  tems  du  bon  Sa- 
turne,  A  qui  la  foif  de  Vor  n'eut/ait  vider  une 
urne.    f  ix  sgo  Satttrno  quemquam  regnante  videbam, 
Cujus  non  enimo  dulc'ta  fucra  forent,  wo  febon  durch 
ibc  Stellung  der  Worter  der  Sinn  richtiger  bezeichnet 
ift.  —    Ovid  fragt  weiter  v.  a8o.,  warum  im  Kriege 
des  Janus  Tempel  offen  ftehe;  und  der  Gott  antwor- 
tet mit  einfacher  Klarheit:  Utpopulo  redttus  pateant  ad 
beüa  profecto ,  Tota  pattt  demtäjanua  noßra  ferti.  Der 
Ueberfetzer  mit  froftiger  Hyperbel  und  fchielend: 
Pour  qx'ou  implore  un  terme  aux  malheurs  de  ta  guerrt, 
II  fouvre  tont  entier  aux  peuples  de  la 
terre.  —   v.  469.  ift  die  beftimmte  Bezeichnung  des 
Alterthums  der  Arcadier  orta  prior  Luna  teflns  mit  ei- 
nem ganz  allgemeinen  Begriffe  vertaui'cht  par  Jim  anti- 
quiti  de  taut  Ums  renmumie,  und  v.  591.  die  autikeSitte: 
per  lege  dispofitas  ger.erofa  per  atria  ceras,  durch  eine 
moderne  erfetz::  aux  archives  des  grandrs  pur- 
courez,  feuillctez  Les  titres  de  leur  rang.    Indem  er 
hier  weiter,  fortfahrt,  aus  dem  Beynamcn  der  alten 
Edcln  ihre  Grofsthaten  auszuzeichnen,  hebt  er  v.  599. 
den  Cäfar  Aber  alle  empor:  Si  petat  a  vittis  M  fumet 
nomina  Cae/ar,  quot  numero  gen  tes  maximus  orUr  ha- 
bet, eine  kräftige  Hyperbel,  welche  die  Ueberfrtzun^ 
verdunkelt:  Des  peuples  qu'ä  Cffar  afoqmis  la  vietoire 
Si  Cifar  prend  les  noms,  tous  fent  dus  ä  fagtoire,  ui\d 
gleich  darauf  v.  604-  wo  Ponipejus  Magnus  an  die  Keine 
kömmt,  Magne,  tunm  nomenrerum  mevfura  tnarum, 
fed  qui  te  vicit ,  te  qnoque  major  erat ,  fagt  der  Ueber- 
fetzer weit  weniger,  indem  er  mehr  fageu  will: 

fonipt'e  efl  nomine  grand :  fori  mom  dit  ä  '«  terre 
C'e  ou'it  a  fait  de  Strand  en  guerre  et  dam  la  paix : 
Mast  Ce'jar  fon  vninqiutur  fe*  *ÄU**  /aitt» 


v.  619. 
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v.  6if).  prangen  die  einfachen  Worte:  Nam  prius  aufo- 
nias  malrts  carpenta  vehebant  —  Mox  lionor  eripitur, 
Vuer  mit  franzofifcliem  Prunke :   Tjs  Roiliaines  jadis 
f^ltalaient  dans  des  cliars:    Le  fenat  rlforma  et 
vain  luxe  des  arts. 

Indem  wir  indefs  diefe  und  ähnliche  Stellen  aus- 
zeichnen, ift  es  nicht  unfre  AbGcht,  den  Werth  die- 
fer Ueberfetzung  herabzufetzen ,  Tündern  ihren  Cha- 
rakter  kenntlich  zu  machen.   Wenn  man  das  Original 
vergifst,  wird  man  fie  fehr  lesbar  und  gewifs,  im  rran- 
zGuvchen  Sinn,   nicht  unpoettfeh  finden;  und  fclbft, 
•wenn  man  das  zur  Seite  flehende  Original  vergleicht, 
■wird  man  oft  die  Gewandheit  bewundern  müffen,  mit 
■welcher  grofce  Schwierigkeiten  deffelbeu  glücklich 
beilegt  fiud. 

Einem  jeden  Buche  find  Anmerkungen  beygefügt, 
welche  jedesmal  den  Kalender  des  Monats,  ünd  die 
nothwendigften  hiftorifchen  und  mythologifchen  Auf- 
klärungen enthalten ,  wobey  ihm  die  Vorarbeiten  von 
Bayeux  zu  ftatten  kamen. 

gUGENDSCHRIFTEN. 

Brauwschwkio,  in  d.  SchuJbuchh.:  SHmmtlickt 
Kinder-  und  gfugendfehriften  von  Joachim  Heinrich 
Campe.  Ausgabe  der  letzten  Hand.  Erfles  Bänd- 
chen. 1807.  300  S.  IL  223  S.  ///.  255  S.  IV. 
afcoS.  /Va68S.  VI.  260  S.  VII.  269  S.  VIII. 
191  S.   IX.  223  S.   X  232  S.   XI.  289  S-  XU. 

KS.  xii  1. 302  s.  xi v.  271  s.  xv.  213  s. 

XVII.  264  S.  XV11I.  142  S.  XIX. 


264  S.  XVllI.  342  s. 


XVI.  *2 

XXIII.  332  S.  XXIV.  322  S.  XXV.  292  & 
XXVI.  276  S.  XXVII.  252  S.  XX  VI  II.  310  s. 
16.  mitKpfn.  und  Karten.  ( Pränumerationspreis 
5  Dukaten.  Ladenpr.  isRthlr.) 

Durch  diefe  Ausgabe  der  letzten  Hand  feiner 
fäinuitlichen  Kinder -und  Jugendfcbriften  krönt  Hr. 
Schulrath  Campe  die  vieljährigen  Verdienfte,  die  er  lieh 
um  das  vatcrländifcbe  Erziehungswefeti  erworben, 
auf  eine  für  ihn  felbft  wie  für  das  Publikum  gleich 
erfreuliche  Weife.  Für  ihn  felbft,  weil  ihm  diefe 
neue  Ausgabe  der  gültigfte  Beweis  der  ausgezeichneten 
Dankbarkeit  feyn  mufs,  mit  der  feine  Zeitgenoffen 
den  eigenthömfichen  Werth  diefer,  feit  drevfsig 
Jahren  in  fo  vielen  recht  -  und  unrechtmäßigen 
Auflagen  erfchienenen,  und  zum  Theil  in  fo  viele 
fremde  Sprachen  Oberfetzten  Jugendfcbriften  fort- 
dauernd anerkennen;  für  das  Publikum,  weil  eine 
vollftändige,  und  gleichförmig  gefultete  Sammlung 
dcrfelben  gewifs  von  allen  den  zahllofen  Lefern 
und  Leferinnen,  welche  die  frühefte  Bildung  ihres 
Herwig  und  Geiftes  daraus  empfingen,  und  nun 
feliift  wieder  Kinder  oder  Zöglinge  zu  bilden  haben, 
fct'neft  tchon  lebhaft  gcwünfcht.worden  ift.  Der  innere 
Gefialt  der  einzelnen  Werkchen,  die  hier  nun  zum  er- 
henmal  in  ein  Ganzes  vereinigt  Und,  hat  fiberall  noch  die 
forgßltigften  Verbefferungen  von  der  letzten  Pflege  des 
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ehrwürdigen  Vfs.  gewonnen;  das  Aetifsere  des  Ganzen 
empfiehlt  (Ich  durch  eine  gefällige  Form,  gutes  Pa- 
pier, deutlichen  und  cor  rectal»  Druck,  und  eine 
eheu  fo  zierliche  als  inftruetive  Ausfchmockung  von 
fünf  Karten  und  zwey  und  achtzig  niedlicheh,  theils 
fchwarzen,  theils  colorirten  Kupfern. 

Das  erfle  Bändchen  enthält  ein  neues  Abtce-  und 
Lefrfmch,  zu  welchem  aus  dem  frühem,  fchon  im 
J«  1778-  von  dem  Vf.  herausgegebenen,  und  bald  nach 
feiner  Erfcheinung  gänzlich  vergriffenen,  nur  die  all- 
eemeinen Heseln  und  Grundfarbe,  fo  wie  dieUebungs- 
ftücke  zum  Lefen  wieder  benutzt  worden  fiud.  Die 
von  ihm  dort  aufgeteilte  \jehrart  des  Lefens  aber,  hat 
er  hier  mit  einer  ungleich  vorteilhaftem  vertaufcht, 
die  Ree.  in  Rücklicht  der  Einfachheit  ihrer  Methode 
und  Leichtigkeit  ihrer  Anwenduug,  für  die  hefte 
hält,  die  ihm  bis  jetzt  bekannt  geworden  ift.  Fine 
nicht  minder  glückliche  Veräuderung  haben  die  bey- 
eefügten  verfiticirten,  eine  doppelte  Folge  des A. B.C. 
Bildenden,  Fabeln  erhalten,  welche  die  Verlagshand- 
lung  nocli  übcrdiels  mit  vier  und  zwanzig  ungemein  ar- 
tigen bunten  Küpferchen  und  Vignetten  verziert  hat. 

Das  ziceyte  bis  ßebente  Bändelten  umfaßt  die  all- 
gemein beliebte,  auch  in  das  Franzöfifche,  von  Hn. 
Abbe  CrandmoUet,  Ubcrfctzte  Kinderbibliothek ,  die 
bekanntlich  zuerft,  von  1779 bis  1784-1  in  «/<  «7/Tlu-i- 
len  erfchien,  die  hier  wieder,  wie  in  der  vorkt?.ren 
neunten  Ausgabe,  in  fechs  zufammen  gezogen  worden 
find,  da  der  Hcrausg.  von  neuem  viele  Stucke,  die  fei- 
nem Zweck  nicht  ganz  eutfprachen,  autgcfchloffen 
hat.  Nächft  diefer  noch  forgfamern  Auswahl,  hat  die 
gegenwärtige  Ausgabe  vor  den  frühem  auch  den  Vor- 
zug einer  plaiimäf>igeu  Zufammeultellung,  imlem  jetzt 
jedes  einzelne,  mit  einem  Kupfer  gefchmückte,  Bänd- 
chen  feinem  Inhalt  nach,  auch  nur  für  Kinder  von 
einertey  Alter  und  Fähigkeit,  in  fortfchreitendei  Gra- 
dation ,  von  der  unterften  Stufe  der  Kindheit  bis  zur 
höchften,  anpaffeud  gemacht  worden  ift. 

Das  achte  Bändchen  enthält  die  Seelenlrhrc  für 
Kinder,  mit  fünf,  und  das  neunte  das  Sittenbüchlrin  mit 
einem  Kupfer.  Beide  erfcheinen  hier  in  der  fiebenteu 
Ausgabe.  Von  jener  kam  die  erfle  1770.,  vondiefem, 
das  auch  eine  lateinifcheund  franzöfifche  Ueberfetzung 
erhalten  hat,  1777.  heraus.  Wie  bey  allen  folgenden 
Auflagen,  ift  auch  bey  der  gegenwärtigen  die  Sorgfalt 
unverkennbar,  mit  welcher  der  Vf.  fowohl  in  Rück- 
licht auf  Sprache  als  auf  eine  noch  fafslichere  Ent-  • 
Wicklung  der  Begriffe,  unermüdlich  nachgebeffert 
hat.  Den  Titel  Siiienbiichle'ut  hätten  wir  bey  diefer 
Gelegenheit  gern  mit  dem  einer  Sittenlehre  vertaufcht 
gefehn,  da  man  unter  erfterem  blofs  einen  Unterricht 
in  den  äußern  oder  conventioneiien  Sitten  zu  verftehn 
gewohnt  ift. 

Im  zehnten  und  elften  Bändchen  folgt  nun  der  fo 
ungleich  berühmter  als  der  ältere  in  der  Welt  gewor- 
dene, Robinfon  der  jüngere;  in  der  neunten ,  mit  beben 
Kupfern  verzierten  Ausgabe.  Seit  dem  J.  1779,  wo 
es  zuerft  erfchien,  ift  diefes  Buchlein,  das  Hr.  Campe, 
durch  feine  Umarbeitung  des  alten  fchleppenden  Ro- 
mans, in  eiue  gedrungne,  lebhafte,  mit  dialogischer 
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Form  abwecbfeliKle,  und  najt  den  nützlichften  Bemer-  Collen :  ober  die  Gab«  einer  zweckmässigen  DarlteÜwur 

kungen  Ober  das  menfchliohe  Leben,  die  [Saturge-  befunders  nach  dein  jetzigen  Gtfchmacke,  habe  Daru 

fcbichte,  Geographie,  Schifffahrt  u.  f.  w.  bereicherte  fehlt  es  ihm  aber  fo  ganz,  dafs  diefe  Schrift  wenit 

Erzählung,   fo  weit  über  das  Original  erhoben  hat,  ftens  um  ein  viertel  Jahrhundert  zu  fpät  kommt  — 

das  doch  fchon  Roujfea»  feinem  Emil  zu  empfehlen  In  fechs  Spaziergängen  findet  man  UntcriiaJtun^eii  ei- 

kein  Bedenken  trug;   nicht  nur  iu  alle  lebende  eu-  nes  Lehrers  mit  feinen  Zöglingen  in  der  Natur  und 

ropäifche  Sprachen,  felbl't  in  die  Rufüfcbe,  Neugrie-  zwar  zu  verfchiednen  Zeiten  und  in  verfchiednen  Ge- 

chifchc  und  Altböhmifche,  fondern  fogar  auch  in  das  genden,  im  Walde,  im  Felde  u.  f.w.;  ein  [ebener P/an, 

LaUinifche  Oberfetzt  worden,  fo  dafs  man  es  wohl  un-  den  aber  freylich  Andri  und  Beck/lein  u.  a.  weit  beffer 

bedingt  (nicht  einmal  Fintions  Telemach  ausgenotn-  ausgeführt  haben.   Das  Ganze  hat  dialogi/dw  Fort/r, 

men),  für  das  gettftnße  aller  jemals  für  die  Jugend  aber,  fonderbar  genug,  find  keine  Namen  genannt, 

eefchriebenen  Werke  erklären  kann.  fondern  die  Unterhaltung  läuft,  nur  mit  abwechteVnd 

te  und  vierzehnte  Bändchen,  neuen  Zeilen  ^  in  einem  fort  und  zwar  fo,  dafs  man 


gefchriebenen 

Das  zwölfte,  dn^ 
macht  die  fechste,  mit  8  Kupfern  und  3  Karten  beglei- 
tete, Ausgabe  der,  1781.  zuerft  herausgekommenen, 
Entdeckung  von  Amerika,  die  gleichfalls  zu  wiederhol- 
tenmalen  in  das  Englifche,  Spanifche,  HolJändifehe, 
Dänifche  und  Schwedifche,  vorzüglich  gut  aber  (vom 
Profeffbr  Junker  in  Paris )  in  das  Franzöfifche  über- 
fetzt worden  ift. 

Im  fünfzehnten,  mit  F.inem  Kupfer  verfehenen, 
Bünddien  befinden  fich  die  Chefterfie Idfchin 
Klvgheitslehren,  die  fonft  in  des  Vfs.  Theophron  enthal- 
ten waren:  fchon  bey  der  dritten  Ausgabe  deffelben 
aber  davon  getrennt,  und  nachher  zweyinal  als  eine 
befimdre  Schrift  aufgelegt  wurdeu.  Sie  lind  ein  Aus- 
zug des  Heften  und  Welenllichnen  aus  der  befondern 
Sammlung  von  Briefen,  die  den  bekanuoten  von  Che- 
per  fit  !d  an  feinen  Sohn  angehängt  ift,  und  um  fo 
Wntzbarcr,  als  jener  Anhang  in  der  deutfehen  Ueber- 
fetzung  des  Werkes  nicht  mit  aufgenommen  ward. 

Das  fechzehnte  Bändchen  enthält  das  hißorifcht 
Bilderbnctilii» ,  eine  Wcltgefchichte  in  launig  gereim- 
ten Verfen  mit  achtzehn  Kupfern;  and  das ,  ftebzehnte 
bis  achtundzwouzigfle  Bändchen,  mit  zwölf  Kupfern 
und  zwey  Karten,  die  trfl»  Sammlung  merkwürdiger 
Heifcbekhreibungtn,  welche  feit  ihrer  erften  Erfchei- 
i.ung,  von  1-85  —  «793»  auch  fchon  zwevmal  in  das 
Franzöfifche  übergetragen  worden  ift.  Die  zweyte 
Sammlung  wird  ohne  Zweifel  den  Anfang  der  folgen- 
den Lieferung  diefes  gemeinnützigen  W  erkes  machen, 
von  der  wir  wünfeben,  dafs  fie  diefer  trflen  recht  bald 
nac'  folgen  möge. 

Landshut,  b.  Attenkofer:  Kurzgefaßte  lehrreiche 
Spaziergänge  eines  Lehrers  mit  feinen  Schülern  ßr 

Ait  luvend  und  Stugtmifrtwxde  auf  dem  txindt.  ,  , 

au.  o/Hg*™  p'„ *  Pfnrc^r  zu  Ächdorf  iScn  Ruhten,  Macht,  Titel  u.  f.  w.  über;  dann  kommen 
Von  Lorenz 1  fa"er  zu  Acboort.  1804.  Enyät€r,   der  Heiland  (mit  Bibelcvtaten ), 

liu.  124  b.  8-  V. 5  Sr- J  dan,,  Baumzucht,   Förfterey,  Eichen.  Eichelkaffee. 

In  der  Vorrede  nimmt,  fich  der  Vf.  felbft  das  Ver-  Galläpfel,  Abfalon  (mit  Bibelcitat)*  Gcfpenuer,  Ir- 

diettft  eigner  Arbeit,  gefteht,  das  Meifte  aus  „des  Hn.  lichter,  Juden  u.  f.  w.  an  die  Reihe.    Der  letzte 

Rainers  Schriften"  entlehnt  zu  haben,  und  nennt  fich  Spaziergang  handelt  gar  von  Verminderung  der  xeU- 

nur  einen  nützlichen  Sammler.   Aber  da  er  nun  einmal  giöfen  Orden,  der  vielen  Fefte  und  kirchlichen  Cere- 

keine  Originale,  fondern  nur  Koviten  geben  wollte,  mouien  in  Boyern.     Doch  genug  von  diefem  foo- 

oder,  wie  aus  dem  Büchlein  erhellet,  geben  konnte,  Jerbarcn  Buche,  deffen  Geift  fich  in  den 

fo  hätte  er  doch,  ehe  er  die  Feder  anfetzte,  fich  prüfen  Proben  felbft  ausfpricht. 


oft  rathen  mute ,  ob  die  Rede  vom  Lehrer  oder 
den  Kindern  kam.  Das  Unnatürlichfte  aber  ift,  dafs 
alle  Schiller,  ja  fogar  fremde  Leute,  wenn  fie  in  der 
Mehrzahl  aufgeführt  werden ,  wie  in  manchen  Schu- 
len beym  Buchflabiren,  Lefen  und  Liederfingcn ,  auf 
einmal  antworten  —  auf  einmal  fragen  —  auf  einmal 
fich  freuen,  verwundern  u.  f.  w.  Nur  einige  Proben 
diefes  in  der  That  feltfamen  Dialogs : 

S.  15.  „Wir  Rad  nun  wieder  an  unferni  Orte 
Empfehlet  mich  euern  lieben  Aeltern  und  fchlafet  t»obV" 

„Wir  denken  Ihnen,  thenerfter  Lehrer  e^horf.imft  ftt« 
daa  Vergnügen,  weichet  Sie  un*  heute  fernseht  n.  f.  w. 
Wir  empfehlen  un«  Ihrer  ferne»  Gat«  und  wtlnfchen  an- 
genehme Bube." 

S.w.  „Ei  dilnfct  um,  beCter  Lehrer .  wir  hören  don- 
nern." S.  11.  „Ea  donnert  gar  tu  fehr.  künnteu  wir  nicht 
u.  L  w."  S.78.  ,-pnte  N-tcbt,  gut*  Nacht,  gute  NacVic. 
lieber  Bauer,  guter  Manu." 

Faft  in  alle  Gefpräche  find  Bibelfprüche  verwebt,  oft 
auch,  wie  in  Spruchbüchern,  mit  untergefetzten  Cita- 
ten  autoriGrt.    Nicht  feiten  tritt  ganz  unfchicklich 
für  folche  Dialogen  ein  förmlicher  Kanzelton  ein, 
z.  B.  S.  19.  Diefe  Güte,  Macbt  und  Weisheit  Götter 
u.  f.  w.  iftgrofs,  aber  noch  unendlich  gröfser  dieje- 
nige. Liebe,  die  er  uns  in  Jefu  Chrifto,  unferm  Enü- 
fer  u.  f.  w.,  Wir  werden  in  don  Gräbern  die  Stimme 
des  Sohnes  Gottes  hören  und  mit  verklärten  Leibern 
hervorgehen  u.  f.  w. 

Die  Belehrungen  über  Nalurgegenftände  find 
ganz  oberflächlich,  und  es  wird  dabey  immer  vom 
Hundertften  auf  Taufendfte  gefprungen.  Im  fünften 
Spaziergange  z.  B.  wo  von  Pflanzen,  Steinen,  Mn- 
fchcln  u.  17  w.  die  Rede  ift,  geht  der  Vf.  von  den 
ren  und  deren  Jagd  zu  den  Regenten  und  deren 

n 
). 
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Ovid,  Lea  Faftes,  trad.  par  F.  de  Saintange.    103,  gi7- 
Oxenßjerna,  J.  G.,  Arbeten,  1  u.  a  Th.    102,  8»o. 

P. 

Parkinfon,  Rieh.,   a  Tour  in  America,  Vol.  I.  elVY- 
_  «J»  «7J-  , 

Paumann,    Lorens,  ■  kuregef^fs te  Spaziergänge  eines 

Lehrers  mit  feinen  SchQlern.    103,  1*3. 
Pfifter,*  J.  C,  Gefcbichte  von  Schwaben,  1  u.   a  B. 

101,  got. 
Pharmacopoea  batava.    go,  ^33. 

Pölitt,  K-  H.,  die  deutfehe  Sprache  für  Bärgerfchulen. 
10»,  gt4. 

Portafoglio  militare,  3—5.  Heft,    100,  797. 

Profi,  P.  A.,  Medecine  eclairee  par  1  Observation  de 

corps,  Tom.  I.  et  II.    93,  737. 
Prorinzialblätter,  üebenbürgifche,  t  u.  1  B.  9l*7?7- 


Rechtfcbreibung ,  neue,  nach  der  deutfehen  Mundart 
96,  7Ä6. 

Reden  bey  der  Einführung  des  neuen  Gefangbuchs  ia 
den  proteftant.  Gemeinden  zu  Stollherg.    79,  619- 

Rerihon  der  geographifchen  und  ftatiftifchen  Journal«. 
Fortfetzung.    EB.    40,  313.  ff. 

—  der  medicinifchen  Journale.    EB.    4g,  377. 

Rotermund,  H.  Wilh. ,  Ankündigung  von  d.  Fortfetzung 
des  Jöcherfchen  Gelehrten  Lexicons.     101,  gif. 

Runde,  J.  G.,  Diff.  med,  de  criübus.    gt,  64g. 

S. 

dt  San  ,  Sil v.,  Lettre  für  )es  inferiptions  des  monumens 

perfepolitains  ,  T.  V.    gg,  Ayt- 
de  Saintange,  f  Ovid. 

,de  Sauffure,   Theod.,    Recherches  cbiimques  für  U 

Vegetation    ga,  666. 
 chemifebe  Unterfuohungen  über  die  Vage- 
tation, ftberf.  aus  d.  Franz.  v.  Fr.  S.  Voigt,    Ja,  666- 

Schalter, 


Digitizedby  Google 
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Zahnfchmerzen,  die,  Mittel  fie  zu  heilen,    fo,  «"39. 
Zock ,  J.  F. ,  über  die  Verhälmiffe  der  Stadt  Roftock 

zu  den  Landeenecelfarien.    g6,  6g7- 
Zfchocke,  L  Moliere. 
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Freytagt,    den  1.  Mag  1807. 


GRIECHISCHE  LITERATUR, 

Jena,  b.  Frommann:  9E0&PAZT0Y  XAPAKTHPE2. 
Thtophraßi  Characterts,  feu  notationes  morum 
Atticorum.  Oraece  ex  librorum  fcriptorum  co- 
piis  et  fide  interpolati  et  aucti  virorumque  docto- 
rum  conjecturis  correctL  Editor  gfo.  Gottl. 
Schneider,  Saxo.  1799.  262  S.  gr.  8-  (1  Rthlr.) 

Ebenda/-,  b.Ebend.:  0EO*PA2TOT  XAPAKTHPEZ. 
Thtofkraßi  cliaracteret  —  editor  §f.  G.  Schneider. 
Editio  minor  in  ufum  ftudiofae  juventutis ,  indi- 
culo  nominum  et  vocabulorum  aucta.  igoo.  239  s. 
8-   (16  gr.) 

Paris,  Stereotype  d' Herhan:  Les  Caracttret  dt 
Thiophrafle,  traduits  par  laBruuere.  Avec  des 
Additions  et  des  Notes  nouvelles ,  par  G. 
Schweighäuftr.  1802.  LV  u.  159  S.  12. 

Ueber  Thcophrafts  etbifchen  Charakteren  hat  in 
der  neueren  Zeit  ein  befondcrs  rttnftiges  Schick- 
sal gewaltet.  Denn  nicht  nur  hat  Sitbenkees  zuerft  die 
15  letzten  Kapitel,  mit  den  in  der  ehemals  Heidelberg., 
jetzt  VaticanifchenHandfchrift  befindlichen  vielen  Zu- 
fatzen  bereichert,  ans  Licht  gehellt,  fondern  zwey  aus- 
gezeichnete Kritiker,  Gwvy  aad  Schneidtr ,  haben  faft 
zu  gleicher  Zeit  das  ganze  TheophraftiCcbe  Werk,  mit 
der  neuen  Ausbeute,  kritifch  und  philoloeifch  bear- 
beitet ,  jener  auch  eine  franzöfifebe  Ueberfetzune  da- 
von geliefert;  Hottinger  hat  eine  meifterhafte  Ver- 
deutfehung  mehrerer  Charaktere  (bis  jetzt  der  erften 
fiebzehn)  mit  Einleitungen,  Erklärungen  und  Beur- 
teilungen in  das  Attifche  Mufeum  niedergelegt,  und 
der  junge  Schweighäufer ,  dem  dieBeforgung  einer  fte- 
reotvpifchen  Ausgabe  von  la  Bntj/ere's  Werken  über- 
tragen worden  war,  hat  in  derfelben  la  Brnyerts 
Ueberfetzune  des  Theopbraft  einer  Ueberarbeitung 
nach  Mafsgabe  der  neuern  Fortfehritte  in  der  Kritik 
and  der  aus  der  Vaticana  gewonnenen  Zufätze  unter- 
worfen und  hin  und  wieder  gute  erklärende  und  kri- 
tifche  Bemerkungen  eingeftreut.  Endlich  ift  noch  ein 
wichtiger  Schatz  in  Holland  zu  heben,  welcher  in 
Fonttins  gelehrtem  Nachlafs  zum  Theophraft  beficht, 
auf  den  fchon  vor  vielen  Jahren  der  Arzt  Bernard 
•d  Riisk.  20.  Nov.  1762.  (in  Rtiske's  Leben  p.  516.) 
die  Aufmerk famkeit,  hinlenkte,  und  welchen  fein 
/etziger  Befitzer,  Wytttnbach  {ep.  ad  H.  de  Bofch  in 
Btblioth.  crit.  V..3  P.  3.  p.  Vf.)  demjenigen  verheilst, 
der  ihn  auszubilden  und  zu  vollenden  Luft  und  Ge* 
fchick  habe. 

Die  gelehrten  Schneiderfcheh  Prolegomen en  (wel- 
che nur  in  der  gröfsern  Ausgabe  flehen)  bandeln  die 
A.  L.  Z.  1807.    Erfler  Band 


Gefcbichte  des  durch  Handfchriften  und  Ausgaben 
Oberlieferten  Textes  ab,  die  wir  hier  blofs  berühren, 
da  von  den  neuern  Entdeckungen  und  Vermehrungen 
fchon  bey  andern  Gelegenheiten,  infonderheit  in  der 
Recenfion  des  Siebeakeeßjcnen  Theophraft,  in  der  A. 
L.Z.  179g.  Nr.  339.  eafp rochen  worden  ift.  Was  hier 
anzuführen  ift,  befteht  in  der  eigenthümlichen  An- 
ficht des  Hcrausg. ,  welche  dahin  geht:  Theophraft 
habe  keine  befondre  Schrift  von  den  Charakteren  her- 
ausgegeben, fondern  diefe  Charakterfohilderungen 
fevn  zu  verfchiednen  Zeiten  und  von  verfchiednen 
Jvfenfchen  aus  irgend  einem  gröfsern  ethifchen  Werk 
des  Theophraft  ausgezogen  worden,  fo  dafs  man 
mehr  die  Materie  als  die  Form  und  die  Worte  des 
Büchleins  und  der  Vorrede  für  Theophraftifcb  anfe- 
ben  dürfe.  Unter  den  Händen  der  Gelehrten  und 
chriftlichen'  Abfchreiber  fey  mit  der  Sammlung  man- 
che Veränderung  vorgegangen ;  man  habe  fie  ins  Kür- 
zere gezogen  und  hie  und  da  Bemerkungen  und  Worte 
weggolaffen  (S.  XXV.);  nur  die  fehlerhaften  Charak- 
tere wären  auf  unfre  Zeiten  gekommen  und  zwar 
nicht  geordnet  wovon  die  Vorrede  fpreche, 

fondern  ohne  Plan  durch  einander  gemifcht,  daher  er 
(der  Herausg.)  fich  eine  eigne  Anordnung  und  Zu- 
fammenftelJung  der  Kapitel  nach  der  Verwandtfchaft 
der  Charaktere  erlaubt  habe  (S.  75  f.).  Die  vielen  Zu- 
fätze und  Kinfchiebfei,  welche  die  eine  Vatiranifche 
Handfchrift  in  der  letzten  Hälfte  der  Charaktere  hati 
hält  er  nicht  für  jüngere  Ergänzungen  und  Erweite- 
rungen, fondern  für  alt,  und  für  fo  nothwendig,  dafs 
erft  durch  fie  viele  lückenhafte  Stellen  ergänzt  und 
dunkle  deutlich  werden.  Er  erkennt  übrigens  in  vie- 
len offenbare  Spuren  des  Alterthums,  athenifcher 
Sitte  und  Sprache;  auch  hin  und  wieder  Sitten ,  Ge- 
wohnheiten und  Keligionsgebriuche ,  die  fonft  nicht 
vorkommen ,  nirgends  aber  Anzeichen  eines  fpätern 
Alters,  einzelne  Worte  und  Redensarten  ausgenom- 
men ,  in  wichen  fich  die  Hand  des  Epitomators  ver- 
rät!). Es  fey  zu  wünfehen,  dafs  fich  qoeh  irgendwo 
von  den  erften  fünfzehn  Kapiteln  ein  eben  fo  vollftän- 
diger,  ergänzender  Codex  finde  als  <ler  eine  Vatica- 
nifche  der  letzten  Hälfte,  der  als  der  ältere,  echtere, 
weniger  ins  Kurze  gezogne  Extract  aus  Thepphrafts 
Schriften  angefehen  werden  könne  (S.  XIV.).  Hr. 
Schweighäufer  macht  Schneiders  Ucberzeugung  von 
dem  Werth  und  dem  Alterthum  der  Vaticanifcheu 
Zufätze  zu  der  feinigen. 

Was  nun  Theophrafts  Charaktere  überhaupt  an- 
langt: fo  ift  es  uns  noch  nicht  fo  ausgemacht,  dafs 
fie  nicht  Theophraft  als  eine  befondre  Schrift  aufge- 
(5)M  fetzt 
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fetzt  oder  herausgegeben  habe.  Wie  auffallend  es 
auch  fcyn  mag,  dafs  man  fo  wenig  Spuren  von  diefer 
merkwürdigen  Schrift  eines  fo  berühmten  Weltweifen 
in  dem  ganzen  Aiterthum  findet:  fo  ift  doch  dasZcug- 
oifs  des  Diogenes  von  Laerte  nicht  geradezu  abzu- 
greifen ,  der  in  zwey  Liften  der  Schriften  des  Theo- 
phraft, die  er  aus  altern  Lebensbefchreibern  geborgt 
haben  wird,  zwey  mal  die  ethifchen  Charaktere  auf- 
fuhrt, zu  gefchweigen,  dafs  auch  Euftathius  undSui- 
das  itvi  /jJü.if  -i'.;  xj  ?*  'Pas  des  Theophraft  nennt, 
und  dafs  wenigftens  Hefycbius  in  einer  von  Andern 
überfehenen  und  von  Heinrich  (de  Hermaphrodüisv.t).) 
angezogenen  Stelle '(  v. 'A$f 9 Jn-o< )  etwas  aus  Theo- 


ph ralts  Charakteren  anführt,  das  ficli  gerade  in 
Zufätzen  der  Vaticana  findet,  fo  dafs  dadurch  das  Al- 
terthum diefer  Zufätze,  wenigftens  über  die  Zeit  des 
Hefychjus  hinaus,  beglaubigt  zu  werden  fcheint.  Ge- 
wifs  ift,  dafs  um  Theophrafts  Zeit  und  in  der  peri- 
patetiScben  Schule  das Charakterftudium  blühte.  An- 
ftoteles,  der  Mo  ift  er,  hatte,  wie  Sckweighänfer  S.XLI. 
richtig  bemerkt,  angefangen,  in  die  Moral  Beobach- 
tungen einzuführen  und  feine  Grundlatze  auf  die  ver- 
fchiednen  Eigenschaften ,  Leidenfchaften,  Tugenden 
und  Lafter  anzuwenden  (f.  Ethik  an  den  Nicomacbus 
vmr.  achten  Kap.  des  zweyten  Buchs  an ,  wo  Garvt  in 
der  Ueaerfetzung  Parallelen  zwifchen  Ariftoteles  und 
Theophraft  zieht).  Nach  ihm  kennen  wir  drey  Peri- 
patetiker,  welche  Geh  mit  dem  Charakterftudium  be- 
ichäftigten,  nämlich,  aufser  dem  Theophraft,  den 
Satyrus  um  die  Zeit  des  Ptolemäus  Philopator,  aus 
denen  Schrift  x3t?**Tl'e«*v  Athena'us  4,  19.  p.  16g.  C. 
den  Charakter  der  Schwelger  aushebt,  und  dcnLyco, 
deffen  Schilderung  des  Trunkenbolds ,  die  vermut- 
lich einer  der  Theophraftifchen  ähnlichen  Sammlung 
angehörte,  Rutilius,  der  Epitomator  des  athenifchen 
Rhetor  Gorgias,  de  figg.  /#**.  a,  7.  (f.  daS.  Ruknk. 
p.  99.)  über  fetzt. 

Bis  hieher  war  man  immer  geneigt,  vermuthlich 
auf  Veranlaffung  der  Vorrede,  deren  Unechtheit  aber 
lehr  bündig  von  Hottinger  dargethan  worden  ift,  die 
Theophraflifche  Schrift  in  die  Klaffe  der  moralifchen 
zu  fetzen,  und  fo  könnte  &e,  wenn  man  fie  einmal  für 
«inen  Auszug  halten  will,  dem  Wesentlichen  nach  in 
Theophraft«  Werk  n*e«  ^«5»  enthalten  geweSen  Seyn; 
gleiches  Recht  hätte  man  aber  auch ,  den  Stoff  dazu 
in  Theophrafts  Rhetorik  zu  fnchen,  da  die  Schilde- 
rung der  Charaktere  eben  fo  wohl  Platz  in  derfelben 
haben  konnte,  und  auch  in  andern  Rhetoriken,  wie 
in  der  an  den  Herennius ,  und  im  zweyten  Buch  von 
Hermogenes  de  formis  orationis ,  Beyfpiele  von  Cha- 
rakteren vorkamen.  Wirklich  fcheint  man  Theo- 
phrafts Schrift  vornehmlich  als  rhetorifche  Beyfpiel- 
lammlung  benutzt  zn  haben,  darnach  zu  fehl i eisen, 
dafs  fie  fich  in  mehrem  Handfchriften  mit  rhetori- 
schen Schriften  vereinigt  befindet.  So  finden  (ich  hin- 
ter Hermogenes  "Rhetorik  die  erfreu  ^Charaktere  in 
einer  Wiener  Handfchrift  (bey  Sch-eider  S.  XXV  II  ), 
und  in  drey  Parifer  (bey  Schweighättfer  S.  VIII.)  hin- 
ter Syrianus  Commentax  zum  Hermogenes ;  endiieh 


ftehen  die  fünfzehn  letzten  Charaktere  in  der  Vatica- 
nifchen  Handfchrift,  in  welcher  ebenfalls  Hermoge- 
nes angetroffen  wird  {Harle t  Fabru.  T.3.  p.4324 

Wenn  man  freylich  das  Proömium ,  wie  Schnei- 
der, nicht  durchaus  verwirft:  fo  wird  man  anneh- 
men, dafs  Theophrafts  Charaktere  beftimmt  gewefen 
Menfchenkenntnifs  und  Lebensweisheit  durch  Au[- 
ftellung  guter  und  Schlechter  Charaktere  zu  beför- 
dern ,  dafs  aber  ein  Theil  der  Schrift  verloren  gegan- 
gen ,  da  wir  in  dem  Büchlein  blofs  noch  »ioe  Reihe 
fehlerhafter  Charaktere  gefchjldert  fehen.  AWein 
wie  konnte  Hr.  Schneider  glauben,  dafs  auch  nur  eine 
Grundlage  diefer  Vorrede  Theophraftifch  fey,  wenn, 
nach  feiner  Annahme,  Theophraft  gar  kein  befondres 
Werk  der  Art  gefchrieben,  alFo  auch  keine  Vorrede 
hat  vorfetzen  können?    Wie  mochte  er  aus  dem  ver- 
worrnen ,  unzuSammenhängenden  und  widerfprechen- 
den  Gefchwätz,  das  er  felbft  als  ein  Solches  aner- 
kennt, Schlüffe  über  die  urfprüngliche  Befchaffeniieir 
des  Werkchcns  (S.75  f.)  bilden,  und  annehmen,  dafs 
es  auch  gute  Charaktere  enthalten  habef,  und  anders, 
als  wir  es  kennen,  geordnet  gewefen  fey?   ¥'«\  ihm. 
nicht  auf,  dafs  der  Vorredner,  nachdem  er  feinWerW 
als  eine  Mufterfchrift  zur  Charakterbildung  nach  den 
heften  Beyfpielen  aufgeftellt,  fich  gleich  darauf  ver- 
gifst  und  fich  fo  vernehmen  läfst,  dafs  man  Geht,  es 
werde  in  dem  Buche  einzig  von  fehlerhaften  Charakte- 
ren die  Rede  feyn  ?    Die  Schlufsworte  der  Vorrecfe 
find  nämlich  ( in  Hottinger' s Ueberfetzung) :  „  Den  An- 
fang werde  ich  mit  der  verfchlagnen  Schalkhe'U  ma- 
chen und  zuvörderft  diefen  Begriff  erklären.  Als- 
dann will  ich  den  Charakter  des  verfchlagenen  Schalks 
zeichnen  und  feine  Handlungsweife  anschaulich  ma- 
chen.   Die  nämliche  Methode  werde  ich  auch  bey 
Darftellung  der  übrigen  fehlerhaften  CharetkUr/ 
iraSjfjua'Tw»)  nach  ihren  Rubriken  (x»t*  -,£*•-)  beob- 
achten."  Auf  diefen  VVidcrfpruch  hat  auch  Sdiareig- 
häufer  (p.  3  f.)  aufmerk fam  gemacht,  und  er  bemerkt, 
dafs  nicht  abzufeilen  fey ,  warum  diejenigen ,  denen 
wir  die  Ueberlieferung  der  Charaktere  verdanken, 
alle  tugendhaften  weggelaffen  haben  Sollten.    In  der 
einen  Stelle  des  Diogenes  von  Laerte  wird  ausdrück- 
lich angegeben,  dafs  das  Werk  aus  Einem  Buche  be- 
ftand ,  welches  Schon  auf  einen  kleinen  Umfang  deu- 
tet; es  befteht  nach  den  HandSchriften  und  deren  In- 
haltsverzeichnissen aus  drcySsig  Kapiteln,  die  überall 
in  derfelben  Ordnung  auf  einander  folgen,  fo  dafs  wir 
Schneider's  willkürliche  Umfetzung  keineswegs  gut 
heifsen  können ,  wenn  fie  gleich  für  die  leichtere 
Ueberficht  des  Verwandten  ihre  Bequemlichkeit  h*^" 
mag.    Alle  bis  jetzt  aufgefundne  Handfchriften  find 
freylich  mehr  oder  weniger  unvollständig,  aber  zusam- 
men geben  fie  das  angeführte Refultat.  Die  voUfundig- 
ften,  ein  (ehmals  Heickdb.  jetzt)  Vaticanifcher jiämhcb 
undCod.  Urbinas,  haben  28  Kapitel,  und  auch  die  It- 
tel der  beiden  letzten  fehlenden  Kapitel  ftehen  in  je"«" 
verzeichnet;  andre  Handfchriften,  wie  die  desColleg. 
Trinit.,  welche  aus  33  Kapiteln  befteht,  enthalten 
die  Titel  aller  30  Kapitel.   Die  wichtigste  Vaticam- 
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{che  mit  den  15  letzten  fehr  vermehrten  Kapiteln, 
worunter  die  zwey  letzten  einzig  aus  diefem  Codex 
gewonnen  worden,  fängt  bey  dem  loten  Kapitel  mit 
der  Uei>erfchrift  an :  »<r  xsfaxnjf  <J*t<r«i»ijxav/j<.  VVenn 
eio  paar  Codices,  die  nur  einen  Theil  der  Charaktere 
enthalten,  ein  Wolfen  büttler  die  Worte:  i*  r«v  0*o- 
^f«'tfT«v  X«f«xTi|(Mv  pfy»«,  nnd  der  angeführte  Vatica- 
njfche  die:  </ni  rSS»  tov  &io<(>piaT<>v  Xxf  xxn{"«n> ,  vor- 
fetzen :  To  fcheint  nichts  weiter  daraus  zu  folgen ,  als 
dafs  ße  aus  vollftändigern  Haodfchriften  nur  einen 
Theil ,  wir  wiÜen  nicht  warum ,  abfehrieben ,  aber 
keineswegs,  was  Schneider  S.  VIII.  daraus  folgert: 
n  Quo  argumenta  nihil  potejl  $ff$  clarint,  characteres, 
qnos  et  quates  nunc  verfamus,  ejje  ah  aliqtu  Uctore  opt- 
rum  Theophraßi  excerptos." 

Faffen  wir  den  Inhalt  des  Theophraftifchen  Buchs 
nSher  ins  Auge:  fo  werden  wir  finden,  was  Hottinger 
fo  vortrefflich  entwickelt  hat,  dafs  es  die  Darftel- 
lung  lauter  (bicher  fehlerhaften  Charaktere  begreift, 
welche  Lachen  zu  erregen  geeignet  find.  Warum  die 
Kunft  der  Cbaraktermalerey  bey  folchen  ftehen  blei- 
be, aber  eben  fo  wenig  eigentlich  tugendhafte  als 
lafterhafte  Charaktere  fchildern  dürfe,  ift  von  eben- 
denselben fcharffinnig  auseinander  gefetzt  worden. 
Zu  diefer  Vorftellung  nun ,  dafe  im  Theophraft  blofs 
lächerliche  Thoren  gefchildert  find,  ftimmt  denn  auch 
der  von  den  neuern  Herausgebern ,  felbft  von  Schnei- 
der, hintangefetzte '  alte  Titel  des  Büchleins,  wie  er 
fich  beym  Diogenes  von  Laerte  findet:  'Hdixoi  x* 
f*%Tfyn,  welches  man  keineswegs  .,moralifche  Cha- 
raktere" überfetzen  darf.  'H5ixö?,  moratns,  ift  näm- 
lich das  eigenthümliche  Prädicat  der  Charakterfchil- 
derung  und  der  für  Ge  geeigneten  Sprache,  befonders 
in  der  Komödie  und  im  Mimus.  S.  Valckenaer  zu 
den  Aioniaz.  v.  39.  p.  32S  — 10.  Wenn  nun  der  an- 
geführte Ausdruck,  narh  Hermogenes  de  form.  or. 
a,  I.,  bey  Schweighänfer  S. 4. ,  infonderheit  von  fehler- 
haften Charakteren,  als  da  find  di'r  Leckere,  der 
Furcktfame,  der  Geizhals,  gebraucht  wurde,  fo 
reimt  fich  diefes  fehr  gut  mit  dem  obigen,  da  gerade 
diefe  Klaffe  lächerlicher  Thoren  der  Charakterfchil- 
derung,  wie  Uberhaupt,  fo  in  Mimen  und  Luftfpielen 
zufagte.  In  derfelhen  Bedeutung  wurde  die  Charak- 
ter fchilderung  ^«Xoyrtt  genannt,  nach  Seneca  Briefe 
95-  (y*-)»  66.:  -„Pofidonau  ethologiam  vacat:  quidam 
x*t**TY,t,<jpov  appellant"  und  der  mit  gleichbe- 
deutende Ausdruck  >j3-A4-;o<  wurde  von  den  lächerli- 
che Charaktere  darstellenden  Mimen  (mimi  etkologi 
Cic.  dt  or.  a,  59.  6b.  Z ie gier  de  mimis  Rom.  p.  17  f.) 
gebraucht.    Vgl.  Schneiders  griech.  Worterbuch  v. 

und  Erneßi  Lex.  techn.  Gr.  rhet.  v.  jHT-t&. 
Daher  auch  bey  Diodor  von  Siethen  20,  63.  ytXmro- 

»*i  ^a<  mit  >]3©X»70<  x«i  5«vtt«ro-»'i<  als  gleich- 
bedeutend verbunden  werden.  So  wird  auch  beym 
Longin  S.  9.  zu  Ende  das  Luftfpiel  **n<*li*.  tfolvf». 
Pfin>  genannt  und  damit  die  Homerifche  Schilderung 
der  Sitten  und  des  häuslichen  Lebens  in  der  Odvffee 
verglichen :  t*  «iji  «jv  ™5  Oix,ooft$i  tfit*£<  avrm  'ß ,  • 
*«r«»'f>tv«  nkto,.  Woraus  lieb  ergiebt,  dais >«At- 
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v»<  in  gleichem  Sinn  wie  ■'S»X<Y«<gehraucht,  und  daf«* 
folglich  oder  ß»'oi  vou  der  Cnarakterfchilderung 
gclagt  wurde.  Wenn  daher  Diogenes  in  dem  Ver- 
zeichniffe  der  Werke  des  Theophraft  auch  ein.s  -nt^i 
ß/w  in  drey  Büchern  aufführt:  fo  dürfte  man  diefes 
nicht  fowohl  für  ein  biographifches  Werk  als  für  eine 
gröfsere  Sammlung  von  Charakterbefchreibungen  zu 
nehmen  haben,  wozu  fich  unfer  kleineres  Werk,  wir 
wiflen  nicht  wie,  etwa  als  erfter Entwurf  oder  als  ein 
früher  gefchriebnes  Buch  von  befchränkterem  Um- 
fang oder  als  Auszug,  verhalten  haben  mag. 

Es  war  gewifs  nicht  blofser  Zufall,  dafs  die  Aus- 
bildung der  Cbaraktcrzeichuung  überhaupt,  und  die 
neue  Komödie,  welche  fich  von  der  Darf  teil  ung  der 
Individuen  zu  allgemeinen  Charakteren  erhob,  in  ei* 
nen  und  denfelben  Zeitraum  fielen,  und  dafs,  während 
die  Peripatetiker  Charakteriftiken  entwarfen ,  die  Me- 
nander, Philemon  und  Diphilus  diefe  Charaktere,  in 
Perfonen  verwandelt,  auf  die  Bühne  brachten;  viel- 
mehr kann  man  hier  höchft  wahrscheinlich  eine  Gau« 
falverbindung  oder  Wechfelwirkung  annehmen,  und 
die  Pliilofopnen  mochten  theils  den  Dichtern  der 
neuen  Komödie  vorarbeiten ,  theils  von  letztern  Züge 
zu  ihren  Schildereyen  entlehnen.  Nach  allem,  was 
wir  über  Titel  und  Inhalt  der  Theophraftifchen  Cha- 
raktere ausgeführt  haben ,  kann  die  nahe  Verwandt' 
fchaft  derfelhen  mit  der  neuen  Komödie  nicht  zwei- 
felhaft feyn ,  und  wir  w i (Ten  auch  aus  andern  Angaben 
der  Alten ,  dafs  ßch  Theophraft  mit  Gegenständen  des 
Luftfpiels  befchäftigte.  Er  felbft  fchrieh  über  die  Ko- 
mödie (r*pl  K«»fic»jijn)  und  über  das  Lächerliche  («-. 
7*>.'.iov,  worin  er  blofs  Beyfpiele  witziger  und  feherz- 
harter  Einfälle  und  Heden  gefammelt  zu  haben  Tcheint, 
wenn  Cicero  ihn  da  mit  in  Gedanken  hatte,  wo  er 
de  Or.  2, 54.  von  den  griechifchen  Schriften  über  diefen 
Gegenftanil  redet);  ferner  über  die  Action,  wenn  wir 
den  Titel  w.  »tt«-^«'?-«»«  bevm  Diog.  recht  deuten,  und  er 
mufs  ßch  auch  mit  der  Cnarakterfchilderung  in  feinen 
Vorlefungenbefchäftigt,  und  fie  mit  tbeatralifcher  Ge- 
fticulation  begleitet  haben,  da Theoplirafts Zeitgenoffe 
Hermippus  (f.  Menage  z.  Diog.  Laert.  5,  47.  0.  211.) 
von  ihm  beym  Atbenäus  I,  lg.  A.  erzählt,  dafs  er  in 
feiuen  Vorlefungen  «^>it^Lt£^  •far^äprvav  »nfo/Mt  tüii 
fXK^T'i  und  er  habe  fogar  einmal  die  Mimik 
eines  Leckermauls  durch  AusTtreckunc  der  Zunge 
nnd  Ableckung  der  Lippen  dargcfteUt.  und  fo  liefso 
es  fich  ja  wohl  denken,  dafs  Menander,  der  Schöpfer 
der  neuen  Komödie,  welchen  Diogenes  aus  den  Com- 
mentarien  der  Pamphila  den  Schüler  des  Theophraft 
nennt,  erft  durch  die  Vorlefungen  des  Philofophen 
zur  Dramatißrung  allgemeiner  Charaktere  wäre  ver- 
anlafst  worden,  und  dafs  die  ethifchen  Charaktere  des 
Theophraft  etwa  ein  Leitfaden  für  clurakteriftifch - 
dramatifche  Vorlefungen,  oder  eineBcyfpielfammluns 

für  die  Komödie  gewefen  wären ,  vielleicht  zunächst 
ilr  feinen  Schüler  Menander  aufgefetzt,  wie  etwa 
Parthenius  für  feinen  Freund  Gallus  aus  den  griechi- 
fchen Dichtem  erotifche  Stoffe  zur  poetifchen  Bear- 
beitung bnunelte.  Ja  der  That  und  eine  Menge  ko- 
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mifcher  Züge  inTheophrafts  Charakteren  angebracht, 
oder  vielmehr  jedes  Kapitel  konnte  ein  Sujet  für  die 
neue  Komödie  abgeben,  und  Menandcr  hat  nament- 
lich die  von  Theophraft  geschilderten  Charaktere  des 
■  Vpoixo«,  «Triirro« ,  dmtiixiftmv ,  xo).k£  zu  Gegenftändeu 
befondeier  Luftfpiele  gemacht.  Den  Ausdruck  x«. 
o*xT*e.tfuv  brauchte  man  auch  von  den  Dichtern  der 
neuen  Komödie,  und  es  wird  beym  Athenäus  6,  17. 
p.  259  E.  vom  Menander  gerühmt,  dafs  er  den  Colax, 
und  vom  Diphilus,  dafs  er  den  Parafiten  mit  beton- 
drer  Gefchicklicbkeit  charakterifirt  habe. 

- 

Wenn  die  kleine  Schrift  des  Tbeophraft  nichts 
weiter  geben  wollte,  als  Studien,  Andeutungen, 
Striche  zu  Charakterschilderungen ,  und  namentlich 
zu  dramatifchen  Ausführungen:  fo  wird  man  weni- 
ger Urfache  haben,  den  Vf.  wegen  des  nackten, 
jchmucklofen  und  einförmigen  Vortrags  in  Anfpruch 
zu  nehmen,  oder  mit  Palckenacr  (Adoniaz.  p.  333.) 
vom  Vf.  der  Charaktere  fo  zu  urtheilen:  in  quo  elegan- 
tißimum  omiüum  philofophorum  et  trudUitfmmm,  quem 
vocat  Cicero,  in ßi tu  tum  ab  Arißottle,  r.on  ognofco." 
Wohl  ift  es  wahr,  dafs  in  den  Definitionen  wie  in  der 
Unterfchcidung  verwandter  Charaktere  manches 
Schwankende  und  Schwebende  ift,  und  dafs  Geh  der 
Charakterfchilderer  nicht  feiten  in  die  angrenzenden 
Charaktere  verirrt ;  aber  man  mufs  theils  bedenken, 
dals  das  ganze  Studium  der  Charakteriftik,  das  wir 
erft  mit  den  Peripatetikern  beginnen  fehen,  fiel»  noch 
in  der  Kindheit  befand,  und  dafs  aufserdem  höchft 
wahrfcheinlich  vieles  Mangelhafte  der  Schrift,  viel- 
leicht alle  Definitionen,  wie  fie  jedem  Charakter  vor- 
ausgehen, auf  die  Rechnung  von  Interpolatoren  kom- 
men dürfte,  welche  fich  durch  die  Natur  einer  fol- 
chen  Sammlung  von  Charakterzügen,  und  durch  die 
nur  mit  flüchtiger  Hand  entworfene  Skizze  zu  eigen- 
mächtiaen  Zu/atzen  aufgefordert  fühlen  mochten. 
Daher  pflegtauch  Schneider  bey  manchem  Fehlerhaf- 
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ten,  am  m eilten  bey  Un  Vollkommenheiten  im  An 
druck,  die  Schuld  auf  den  miftUus  EpUonuttor  oder" 
Interpolator  zu  fchieben,   und  Jäfst  darum  manch 
verdorbene  oder  fehlerhafte  Stelle  unangerührt  in 
der  Voraussetzung,  dafs  wir  das  Werkchen  einmal 
nicht  mehr  echt  und  aus  der  erften  Hand  haben  w 
bey  es  nur  an  Confequenz  in  der  Durchführung  dieter 
Anficht  fehlt,  indem  doch  wieder  viele  Stellen  a/e 
fehlerhaft  und  nicht  griechifch  verbelfert  werden 
Die  grofse  Verfclüedenheit  im  Texte  der  fünfzehn 
letzten  Capitel,  wie  fie  in  der  oft  erwähnten  Vaticana 
lauten,  von  dem  aller  andern  Handfchriften  begrün- 
det  die  Annahme,  dafs  nach  manchen  mit  dem  Büch- 
lein vorgegangenen  Revolutionen  (man  erinnere  Cd» 
überhaupt,  dafs  mehrere  Schriften  des  Theophratt 
erft  nach  Sulla  aus  der  zweyten  und  dritten  Hand  her- 
ausgegeben wurden.    S.  Menage  '<oi  Diogenes  5,  50. 
p.  214.)  vielleicht  fchon  in  ziemlich  alten  Zeiten  eine 
doppelte  Recenfion  deffelben  entftanden,  deren  eine 
die  andere  ergänzt  und  berichtigt.   Sicher  find  die  In- 

:ht 


terpolationen  der  Vaticana  nicht  alle,  oder, 
man  lieber  will ,  überall  nicht  von  Theophraft  felbft, 
und  manchen  fieht  man  die  putida  diligentia  des  teinte 
Gelehrfamkcit  am  unrechten  Orte  anbringenden  G\ot- 
fator  an ;  aber  fie  enthalten  doch  im  Ganzen  das  Ge- 
präge des  Altcrthums,  füllen  manche  Lacken,  und 
berichtigen  manche  Stelle.   Da  fie  jedoch  nur  in  ei- 
nem Einzigen  Codex  flehen,  und  gewifferma&en  eine 
eigue  Recenfion  bilden,   die  von  der  aller  übrigen 
Handfchriften  toto  coelo  abweicht:  fo  hätten  fie  durch- 
aus  nicht  mit  dem  Text  der  andern  Handfchriften, 
wie  Schneider  thut,  fo  amalgamirt  werden  follen,  dafs 
nicht  gleich  in  die  Augen  fällt ,  was  Zufatz  der  Vati- 
cana ift  (welches  durch  Klammern  oder  durch  klei- 
nere Schrift,  oder  durch  Abdruck  der  Zufätze  in  im- 
tergefetzten   Noten   bemerklich    gemacht  werden 
konnte),   das  man   nicht  einmal  immer  aus  den 
Schneiderfchen  Anmerkungen  genau  erfährt. 

*/<  folgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


JoaiNPfCHiurTirM.  Wien,  !>•  Dollt  Neue*  Sitten'  und 
GefhichlthUchlein  fUr  die  sattere  Jugend.  Oder  Erzählungen 
und  wahre  Gtfchichien  sur  Belehrung  und  Bildung  guter  und 
folg  famer  Kinder.  Zufammeng  etrag  «n  von  Karl  Müller,  igoö. 
IZh  S.  g.  mit  3Kpfrn.  (6  er.)  —  Di«  Jugend  verlangt  aller- 
dioe»  immer  uach  etwa»  Neuem.  Treiben  e»  dooh  die  Alten 

V  t  .    1    _  ff  i  C.La  J.        j)  i .  !•    A  .  A  m*mM    In   v*  « I  »■  fafta.A 


dinrti  immer  tiaen  ciit.i  ptnam.    •  ».w«  •« .v  n>vvM 

such  nicht  hefTer!  Nur  Schade,  duf»  dadurch  fo  viele»  Gut«, 
weil  tl    nicht  dar  Neuefte  ift,    r-tifuckgefeitt .    und  hin.'":g 

  vFrc«n>i>  wird.      D»i   vtrliegeode  Büchelchen  führt 

r  auch  da«  Au»h;insef.-hilJ :  neu,  ift  aber  nicht  von 
Art,  daf»  man  «•  10  manche«  fchon  vmhandenen  BU. 
n  von  Campe  o.  ».  jener  beffern  Schriftfieller  an  die  Seit« 
•n  und  unbedingt  empfehlen  könnte.  Ka  ift  noch  dam 
ta  weiter,  all  eiu«  Comuilation.   Nun  finden  fich  iw»r 


»wir 


mehrere  ErrJhlungen  darin ,  die  au»  bekannten  Rinder, 
fohriften ,  x.  B.  ana  Glau'*  Unterhaltanglbuche  der  kleines 
Familie  von  Grdnxhal,  entlehnt  find,  ohne  dafi  die  Quell« 
angegeben  ift;  aber  daneben  ftehen  auch  manche  AoITätz« 
ohne  Kraft,  Natur  und  Leben.  Wie  fad«  find  z.  B.  manche 
Stellen  gleich  in  der  erften  EraShlung  von  der  Flucht  de»  klei- 
nen Jefutkindea  mit  feinen  Actum  nach  Aegypten .'  Hier  nad 
da  ift  auch  di«  Sprache  unoorrect.  So  ift  r.  ß.  S.  72.  «J«»e  Er- 
»ihlong  ilberfchrieben  1  Ki  od  lieh  er  Heldenmuth  gegen  einer. 
WolEm.  —  üebrigena  wollen  wir  diefem  miueUifiißen  B««*- 
lein  nicht  allen  Werth-abfprechen.  Wae  eua  befTeru  Schritten 
genommen  ift.  wird  gef^llei»  und  belehren;  und  lo  kann  auch 
Siefe  Compilern  in  eisern  gewilfea  Umkseife  «asigermaliea 
nätzlioo  feyn. 
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{BeßUuft  der  in  Num.  104.  abgebrochenen  Recenjion.) 

Ueber  die  Befchaffenheit  der  Vaticanifchen  Zufätze, 
weiche  die  neueften  Bearbeitungen  des  Theo- 
phraft  vorzüglich  auszeichnen ,  läfst  Zieh  am  beften 
durch  Beyfpiele  urtheilen,  und  wir  gehen  daher 
einige  Kapitel  aus  der  letztem  Hälfte  des  Buches 
durch,  welche  uns  zugleich  Gelegenheit  geben  wer- 
den ,  den  Verdienften  der  neueften  Bearbeiter  Gerech- 
tigkeit Wiederhören  zu  lallen. 

Die  Echtheit  des  löten  Kapitels  von  der 
taipov»x  hat  unlängft  Hottinger  geläugnet,  und  feine 
ig  vornehmlich  darauf 


des  Menander  beym  Clemens  I.  c.  p.  714  A.  (das  uns 
auch  aus  defl'en  Deiiidämon  zu  feyn  feinen  ,  wiewohl 
es  le  Clerc  unter  den  Bruchftucken  des  M«jti»*  j-Jf 
auffahrt)  erhellt,  aus  dem  wir  nur  die  unmittelbar 
hieher  gehörigen  Worte  nach  Bentley's  Verbeffcrung 
(Emendatt.  in  Menandr.  0.  43.)  herfetzen :  «jhJ  x^wü* 
Tg«i5v"Tixr»  Ktjptyivnu  So  heifst  Diogenes,  der  fich 
zur  Abhärtung  mit  kaltem  Waffer  begofs ,  beym  Plato 
-uy.^-y.,^.-,,^:.  Ein  neuer  Zug  von  dem  Abergläu- 
bigen  im  Theophraft :  Kxi  Wv  iby  Ö$<v  i*  Tg  o<x/x  [t«* 
ftn  ricgf««».  Sattle»  -  e'x\  ii  J»oö>]  ivr«C5*  Iteä 

t&vi  ityaicSxi.  Das  von  uns  in  Klammern  Einge- 
fchlofsne  ift  Einfchiebfel  der  Vaticana,  welches  Hot- 
tingern  unter  andern  durch  die  klein  füg  ige  Unter* 
fcheidung  verdächtig  wird,  welche  einen  Mann  zu 
verrathen  fcheine,  der  feine  antiquarifche  Gelehrfam- 
keit  auskramen  wollen.    Leicht  möglich,  dafs  es  Er- 


Behauptung 
Wort  DtBidaimm 


eeitiitzt , 


dafs  das 

ia  in  den  griechifchen  Profan - 
Schrütftellern  fchlechtweg  Religiofität  bezeichne,  oh- 
ne den  Nobenbegriff  abergläubiger  Vorurlheile  und 
Furcht,  der  ihm  in  dem Theophraftifchen  Kapitel  an- 
hängt. Allein  man  fcheint  hier  nicht  bedacht  zu  ha- 
ben, dafs  ja  auch  AJenander  den  Charakter  des  Deifi- 
daimon  in  einer  Komödie  diefes  Namens,  wie  fchon 
aus  einem  Bruchftück  beym  Clemens  Strom.  7.  p.  712  B. 
erhellt,  in  derfclbcn  Bedeutung,  wie  Theophraft,  auf- 
gehellt hat,  und  wir  vermutben  ftark,  dafs  entweder 
der  Dichter  dem  I'hilofouhen,  oder  diefer  jenem  meh- 
rere Züge  zu  feinem  Bilde  dos  Abergläubigen  abge- 
borgt hat.  Wie  um  die  Zeiten  Philipps  und  Alexan- 
ders neue  ausländifche  AIvfterien  und  Cultus  in  Grie- 
chenland eindrangen  und  die  GcmQther  unterjochten: 
fo  änderte  fich  auch  wolü  der  religiöfe  Sprachge- 
brauch, und  der  Ausdruck,  welcher  einft  zur  Be- 
zeichnung einer  würdigen  Verehrung  der  Götter  ge- 
dient hatte,  wurde  jetzt  von  der  ängstlichen  und  fkla- 
vifeben  Hingebung  au  Zeichendcutcr,  Wabrfager  und 
Jongleurs  aller  Art  gebraucht.  Der  Deifidaimun  wird 
v«.»nTheophraft  als  ein  folcher  befchrieben ,  der  fich 
tägVxch  Morgens  aus  derOuelie  wäfcht  und  mit  beili- 
gem WafTerbefprengt:  0I04  irrl  xe>i'v>}v  ä.nwi^xfx.tvti  t*< 
X';e*<i  K»i  «»^'ftvaVrvoj  itni  Ireov  etc.  tni  x^vjjv  ift 
Schneiders  Verbefferung  ftatt  ini  xe»v>;v,  welches  Zu- 
Sa.fi.  der  Vaticana  ift,  wofür  aber  wohl  gclefcn  wer- 
den mufs  cti  k^ojvö»  oder  xfoww,  wie  bh«  einein  lan- 
i,  dein  Theophraft  ganz  ähnlich«:!:,  i'ruch'tuck 
A.  L.  Z.  1807.   Erßer  Bund 


Schlangenart  erblickt,  ein  fehr  charakteriftifcher  Zug 
der  Engbrüstigkeit  diefes  Menfchen.  Ueber  die  „hei- 
lige Schlange  weifs  auch  Schneider  keinen  Rath  zu 
fchaffen.  Inen  wir  nicht,  fo  verfteht  der  AthemfcUe 
Deifiduimon  darunter  ri«  -rr.lv  i  «»»»»rt,  »w  Qik*** 
toü  v«eS  T^'A^jfvi«,  wie  ihn  der  Scholiaft  Ariftoph. 
Lyfiftr.  760.  nennt,  der,  wir  wiffen  nicht  zu  welcher 
Art  von  Schlangen  gehörig,  von  feiner  Tempel  wache 
eixoufrj(  ö$i<  biefs.  S.  Valck.  und  Weff.  z.  Herodot 
8,  41-  Aus  Hcrodots  Erzählung  glauben  wir  einzu- 
fetten, dafs  diefe  Schlange  fich  nicht  leicht  fehen  liefs, 
und  man  ihre  Anwefenheit  blofs  daraus  fchlofs,  wenn 
man  fand,  dafs  das  in  den  Tempel  gefetzte  Futter  ver- 
zehrt war.  Duher  ihr  Anblick  als  etwas  Seltnes  für 
ein  Portentum  galt,  das  alle  Ruhe  und  Schlaf  raubte, 
wie  die  Athenerin  beym  Ariftophancs  a.  O.  von  fich 
klagt.  Diefer  Umftand  läfst  fich  vielleicht  in  Ein- 
klang mit  der  von  Coray  hier  angeführten  Steile  des 
Aelian  H.N.  11,32.  bringen,  wo  ein  Weinbergsarbei- 
ter (vermutbiieh  bey  Athen)  beym  Graben  J  toi x»w- 
eoC(7«v  «Wa«  '„o*\  uuverfehens  mit  der  Hacke  zer- 
fchneidet,  und  als  er  die  zerfchuittene,  deren  Hälfte 
fich  noch  aufrichtet,  erblickt,  in  Raferey  bey  Tag 
und  Nacht  verfällt,  bis  ihn  endlich  Serapis  heilt. 
'„So  blieb,  fetzt  der  fromme  Erzähler  hinzu,  die 
Schlange  nicht  ungerächt."  'U^ü  (oder .lieber  !»?*»'««) 
iopieubx,  fchreibt  Schneider,  und  verl heidigt  es  mit 
einem  grofcen  Aufwand  von  Gelehrfamkeit,  wogegen 
Hottinger  die  gemeine  Lesart  ifpdv,  unter  andern  au«! 
einer  Stelle  des  Plato,  rechtfertigt.  Wenn  der  Zei- 
chendeuter dem  Aberglauben  auf  feine  Anfrj4',e, 
15)  N 
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v.-ie  er  das  Omen  abzuwenden  habe,  dafs  ihm  eine  den,  der  nicht  Götter  genug  bekommen  kann,  theils 

Maus  den  Mehlfack  zernagt,  die  Antwort  erthcilt,  ift  auch  diefe  ängftliche  UmGcht,  dafs  ja  nicht  das 

ec  muffe  den  Sack  flicken  Jalfen :  fo  fchüttelt  Coray  kJeinfte  im  Cultus  verfäumt,  und  eher  zu  viel  als  zu 

zu  düfem  im  Munde  des  Zeichendeuters  Obel  ange-  wenig  gethan  werde,  ein  Zeichen  davon.     L1  ebereilt 

bracht  feheiueuden  Scherze  den  Kopf,  und  Hottimger  ift  es  wohl  geurtheilt,  wenn  Hottinger  in  den  Worten; 

findet  lieh  dadurch  fogar  in  feiner  Vermuthnng  be-  T»/ro3ij<r«V»vo<  r$ö<  toC<  'OfQttTtt.tiTM,  x«t«  «ijjy«  -rr^erul 

ftärkt,  dafs  diefe  Charakterfchilderung  dem  Theo-  »<*3a<  etc.  Spuren  findet,  welche  auf  einen  diriftiichc» 

piiraft  von  fremder  Hand  untergefchoben  fey.   Allein  Vf.  diefes  Kapitels  hinweifen  follen,  da  ja  ein  echter 

wenn  gleich  der  einfältige  und  leichtgläubige  Pöbel  Grieche  die  hochheilig  gehaitnen  Mvfterien  des  Or- 

fulcho  alltägliche,  natürliche  Ereigniffe  für  Vorbe-  pheus  nicht  werde  ins  Lächerliche  gezogen  haben, 
deutungen  aufah,  und  darin  auch  von  Winkelwahrfa 


gern  bel'tärkt  werden  mochte:  fo  verfteht  fich  doch, 
«fafs  es  auch  unter  den  Divinis  oder  Exegeten  wel- 
che von  befferm  Tone  und  höherm  Range  gab,  die 
fich  folcher  Abgefchmacktheiten  fehämten.  Von  glei- 
chem Gehalt  ift  das  Bruchftück  aus  Menanders  Dcifi- 

daimon  beym  Clemens  p.  712  B.  (wo  Sylburg  nach-  Supcntition  fcheint  es  zu  feyn,  dafs  der  Mann  fich 
Züfehen  ift),  wo  der  Abergläubire  ausruft :  „  Wen- 


Vermuthlich  befann  er  fich  iiicht,  dafs  die  Örphco- 
teleften  in  fehr  üblem  Rufe  ftanden,  wie  auch  Schweig - 
liäufer  bey  diefer  Melle  anmerkt:  nLes  pretres  i'Or- 
phie  itoient  unt  efvece  de  cherlataiu  amimlauts,  donl  les 
gens  fenj'is  ne  faifoientaueun  cos."  Vgl.  Ste  Croix  über 
die  Mvlterien  S.  268  f-    Eine  ganz  befondere  Art  von 


det  es  zum  Heften,  ihr  Götter!  Ich  habe  beym  Binden 
den  Riemen  der  rechten  Sole  zerriffen ,"  und  die  Ant- 
wort, wir  wiffen  nicht  von  wem,  erhält:  „Natürlich, 
du  Tropf,  er  war  ja  mürbe;  du  aber  bift  ein  Knau- 
fer, dals  du  keine  neuen  Riemen  kaufen  willft.  *  Be- 
deutend wiril  folgende  Stelle  aus  der  Vaticana  ver- 
mehrt:    „Tvxvtt  ii  t>jv  et'xwv  xa35fai    [  er .vo'< ,  'Exa'rij« 
tpicxwv  *7r*v<o'jr>j»  yt y>iivxt  •  xa»  -,>«Cxx  i!«iJ£e»T««  «iJtoS 
(Äi<rtrx<f3aei  tü'xji),  Taf*TT*ff3ai,  xoei  t'tnmv ,  'ASijv«  Kfffa 
]    In  der  Vaticana  ftand  &w  «-'<, 
wofür  Sciineider  itnii,  tfacobs        las,  welches  letz- 
tere ebenfalls  fehr  paffend  ift,  da  der  Schwefel  häufig 
bey  den  Reinigungen  gebraucht  wurde.    Der  A'ber- 
glaubige  fiebt  Gefpenfter,  und  glaubt,  die  Hecatc  fey 
Ihm  in  das  Haus  gebannt  worden,  oder,  wenn  man 
lieber  Coray  folgen  will,  es  herrfchten  epileptifche 
Krankheiten  in  feinem  Haufe,  die  man  derrlecate  zn- 
zufchreiben  pflegte.   Blofses  Supplement  von  Schnei- 


nicht  einmal,  foodern  monatlich  einweihen  lälst, 
wenn  man  nicht  weihen  hier  mit  Schweigh.  für  reinigen 
überhaupt  nimmt,  welches  der  Zufammenhang  uixl 
Plato's  klaffifche  Stelle  über  diefe  Orphifchen  Gauk- 
ler de  rep.  2.  Th.  p.  221.  zu  beftätigen  febeint.  Sie 
fagen:  «>  aga  /.  v<r»i<  7t  x»l  kx Ji^u«;  gt$iia{jp*TtM 
6\x  Juai»v  xai  iul  ( Verbefferung  von  Scluifer  in  Em* 
(iloffar.  Liv.  p.  560.  ftatt  7t»ioi;<)  idovZ,,  f;?\  S?» 

«<Vi  Äi  xxl  Tt/tvnjffiMJW1  «i  i>j,  ti1»t*'(  hx'/.oZ- 
ffiv,  «Itüv  ix»?  x*x»»  thnXiv*m  jj.uS«.  Noch  lieft  man 
in  diefem  Kapitel  einen  Zufatz,  der  theils  verdorben, 
theils  durch  Unkunde  jener  abergläubigen  Gebräuche 
für  uns  erfchwert  ift:  xal  TrcgiMWiMfifm«  in\  2*>.aTT>j£. 
*fc5Ti|u»>.5{  iHwitt  xv  fi»xi ,  x.»  izori  IrrH-fi  3u  ivrtfx. 

j..r'v»v  r£v  ini  Ta?<  r^tiion  etc.,  welche  Schneider ,  Coray 
und  Hottingert  jeder  auf  feine  Art,  letzterer  vielleicht 
am  fcharffinnigften,  durch  Verfetzung  an  eine  andere 
Stelle  diefes  Kapitels,  herzuftellen  verfucht  haben. 
Uns  fcheint  die  Stelle  noch  mit  der  Weihung  vod  Hai- 


der zu  Ausfüllung  einer  vermeinten  Lücke  ift  hhtrxa-  nigung  bey  denürphikern  zufammen  zu  hängen,  und 

Sa«  tJxi,  ftatt  deren  er  felbft  hernach  Coray's  leid»-  wir  würden  den  Schhifs  des  Kapitels  etwa  fo  anword- 

tere  Aendcrung  vorzog:  ßxifav  «.'<  avroC  S$i).   Zu  den  nen  und  z^iin  Theil  nach  Schneider  zu  lefen  jorfema- 

Bterk würdig ften  Znfätzcn  der  Vaticana  gehört  die  gen:  Kai  ™ ?  ^xivcV»»««  bjto  ZxIxttk  in^tlZi, 
Stelle  über  die  Hausverehrung  der  Hermaphroditen         xarx"  xr^xA«  XiicxoSx, ,  xci  ircr«««  »Um,  0%£lf 

an  jedem  vierten  und  fiebenten  Tage,  über  welche  n  <rxv'X«xi  tuUtff*^  imxrii  ni^xtbZ^i ,  xal  cur««  a-^vi; 


Schneider  im  Rogifter  der  kleinern  Ausgabe  von  'Efn« 
9g«2»r«v(  9Tt<p**oi  - 1  eine  gelehrte  Anmerkung  gege- 
ben hat.  Hernach  hat  fich  um  die  Erläuterung  diefer 
dunkeln  Stelle  Heinrich  in  der  Monographie  de  Herma- 
phroditis  p.  8  L  e"i  befondres  Verdienft  envorben. 
Auch  Schweighänfer  trägt  in  den  Anmerkungen  fcharf- 
finnige  Vermuth'ungen  über  die  Heilighaltung  des 
fünften  und  fiebenten  Tages  vor.  Noch  verdient  an- 
gemerkt zu  werden,  dafs  Hefychius  vor.  'A^o'3it«;  im 
Theophraft  tJ»  "Epua^oiiTov  in  der  einfachen  Zahl  ge 
lefen  zu  haben  fcheint,  wo  jetzt  die  Mehrzahl  fteht 


iöSfii»  of»  i)va(.  KJ*»  n«rf  lisiip  <7xofo'4*v  laSiavTx  t5v  rr:i 
t>:;  Tf.d  isK,  f*«4v«,u*".ov  Tf  i)  *rt  Ajjttov  ,  C  -  < '  ,  »I;  xo'Xr»» 
TTVffat.  Dafs  fich  auch,  wie  hier  vorkommt,  die 
Frauen  mit  Weihungen  und  Reinigungen  befafsten, 
ift  aus  Demofth.  pr.  coron.  T.I.  p.  313.  Keisk.  bekannt; 
befonders  aber  verdient  als  Parallele  das  bereits  ange- 
führte Bruchftück  des  Mcnandcr  herbeygezogen  zu 
werden,  wo  es  von  einem  Menfchen,  der  fich  thö- 
richten  Reinigungen  hingiebt,  nach  Bentley's  Verbef- 
ferungen  heilst :  riff«f*a£aT««g'*»  a'  ai  ywxteii  /»-  x"*',r^» 
xal  TTrqi  ot  3»ioJT*(ra»  ■  «Nro  x^owmv  Tf>A>  "jdxrt  rrrf»^'- 


lefen  zu  haben  fcheint,  wo  jetzt 

Die  vom  Cultus  der  Hermaphroditen  angeführten  Zü-  **».  itf****»  «Aa«,  ^o«»<- 
Et  fcheinen  fich  Hotlingern  anf  eine  aflzu  ängfdiche  „         f  ,  ., ,  . 

Beobachtung  rein  rcligiöfer  Gebräuche  zu  beziehen.  Der  '0^.^x9^,  wie  er  im  27ften  Kap.  gerchildcrr 

und  in  fo  fern  aufser  dem  Kreife  des  Aberglaubens  zu  wird,  lernt  und  treibt  im  Alter  viele  Dinge,  die  tat 

liegen.    Aber  theik  kann  diefer  weniger  bekannte  das  Alter  nicht  paffen.    Das  in  allen  Haiidlchntten, 

Cultus,  befonders  der  Hermaphroditen,  in  der  Mehr-  ausgenommen  die  Vaticana,  ganz  unverhaltnifsmatsig  1 

zald  als  Symptom  von  Aberglauben  angefeheu  wer-  kurze  Kapitel  bekommt  erft  durch  die  Zußtze^cltr 
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letztem  eine  gewiffe  Rundung  und  Völligkeit.  Zu 
den  Worten  des  militärifchen  Exercitiums,  das  der 
Alte  von  feinem  Sohne  lernt :  inl  &i$v  x«i  ini  iv-itilx, 
fetzt  die  Vaticana  noch :  x«i  iiri  ojfotvs'v ,  wofür  gfacobs 
feUr  finnreich  vorfchlug:    inl.  ov'p«vov,  rückwärts, 
oder  zurück,  in  fo  fern  der  «»e*7°<  hinten  fteht 
(atmen  claudit,  nicht  ducit,  wie  in  Schneiders  Note 
fteTit),  ftatt  deffen  Cor^y  und  Schneider  in'  »i^b  (war- 
um nicht  »Vi  ev^av  wie  f«i  «VwiS«?)  lefen  ,  da  jene  For- 
mel ^»  ovf«TO»  keine  Autorität  für  Geh  hat;  auch 
wird  auf  ähnliche  Weife  ov'f«  uud  ©vw?«  in  Xenophon 
Feldzug  d.  Cyrus  3,  4,  42.  verwechfelt.  Uebrigens 
hat  Bötüger  irgendwo  fcharffinnig  vermuthet,  dafs 
auch  die  Vaticana  hier  nicht  vollftändie  feyn  dürfte, 
und  dafs  zu  den  Worten:   „Rechts !  Links!  Rück- 
■wärts!"    noch  ein:    „Vorwärts!"  hinzukommen 
mOfste,  für  welches  denn  unfers  Dafürhaltens  x»i  in\ 
oröyM  der  rechte  Ausdruck  wäre.    Man  vergleiche 
Xenophons  angeführte  Stelle,  wo  »t*V*  und  0*50?  ein- 
ander entgegen  gefetzt  werden,  und  Schneiders  In- 
die.  Graecit.  zu  der  Xenophontifchen  Schrift  v.  irr»>«. 
Der  folgende  Zug  im  Theophraft  fagt  uns,  dafs  der 
Greis  noch  den  Fackellauf  mit  den  Jünglingen  wage, 
welcher  viele  Kräfte  erforderte,  daher  unter  andern 
in  AriftophanesFröfchen  v.  1090  —  7.  (und  daf.Schol.) 
ein  jJjai-J«  «y3gM?r«f  verfpottet  wird,  der  bey  den  Pan- 
atheaäen  einen  folchen  Wettkampf  mit  dem  ungün- 
ftigften  Erfolg  unternommen  hatte.    Und  von  den 
Myfterienider  Ceres,  in  welchen  der  enrfus  lampadi- 
cus  auch  in  Gebrauch  war,  fagt  Statius  Sylv.  4,  S» 
50  f.:  „Tuqne,  Actata  Ceres,  curfu  etti  femptr  an- 
fiel 0  Fativain  taciti  quajfanms  lampada  myflae." 
"  In  den  Worten  des  Theophraft:  K«l  «'(  fy£x  ovpfUk- 
XtaS«4  T0T4  txtiQ**$on  Tf/x«*v,  ift  die  Bedeutung 

von  *Hpäx  ungewifs.  Im  Regifter  fagt  Schneider: 
„Dies  feflus  herois,  Promeiheiy  ut  vidstur."  Die  Er- 
klärung gründet  fich  nämlich  darauf,  dafs  auch  an 
den  Prometheen  ein  Fackcllauf  gehalten  wurde.  Da 
indefs  der  Ausdruck  'Hf**  für  diefes  Feit  fonft  nicht 
bekannt  ift,  im  Theophraft  felbft  aber  C.  3.  fleht: 
A»V«7t,I0t  p  i/»Ti]fi'o  14  h*7(Vt)5»  &£i*  »stij«:  fo  ver- 
muthen  wir,  dafs  hier  ebenfalls  zu  lefen  feyn  möchte: 
t'n  pvCTijfjge,  oder,  wenn  man  lieber  will:  *'n  IIpoj*ij- 
Sfie,  wie  Lyfias  or.  p.  433.  tyitn**o,i*fx9V*  f'<  TlfOfufiiM. 
in  folgendem  Zug:  TfÄoi/'fUve<  rS  oitiXxjxt, 
x«AAiffr/üffi(  irapt  rS  itqü  fleht  mau  nichts,  was 
den  o\^f**3>j<  charaUicrifire,  wenn  man  nicht  scaXi*- 
oreüttv  von,  wir  wiffen  nicht  welchem,  Beftreben,  für 
den  Schön ften  von  dem  Priefter  erklärt  zu  werden, 
das  fleh  freylich  für  den  abgelebten  Mann  fchlecht 
fchicken  würde,  nehmen  will.  Aber  es  fcheint  uns 
diefer  Charakterzug  vielmehr  einen  ängftlichen  Be- 
obachter der  Religionsgebräuche  zu  bezeichnen  und 
lieh  aus  dem  Kapitel  von  der  Deifidaimonia  hier  ein- 
gefchhehen  zu  haben ,  wobey  wir  jedoch  ftatt  x«X).i- 
«Tf»»ai  vor fcli lagen  möchten  x*XAif£aVi  zn  lefen,  oder 
vielmehr  jt«XÄi'fi)T)^ ,  da  wir  nicht  cinfehen,  warum 
Schneider  in  diefer  Stellung  o'n«»; —  »xX).iarnat{,  wie 
die  Handfchrift  hat,  für  weuiger  attifch  hält  als  x*A- 
hcTtüaei.    Behält  man  die  gemeine  Lesart  bey:  fo 


würde  mit  Coray  für  r£  lt^t7  fchickh'ch  zn  lefen 
feyn:  naj*  t»j  itftU,  und  es  wäre  der  alte  Geck  ge- 
meynt,  der  lieh  bey  den  athenifchen  Frauen,  welche 
fleh  der  Mvfterien  des  Sabazius  bemächtigt  hatten, 
einzufchmeicheln  facht  —  und  um  den  Preis  der 
Schönheit  buhlt.  Schneider  macht  hier  die  Anmer- 
kung: „Sabazii  T«).#ra<  1UUH  alius  feripter  Ant- 
ens memoraverit,  nunc  nott  fucenrrit;  fed  cvllttm 
ejus  feminis  praeeipne  fanetum  fuifle,  argnere  licet  ex 
Arißophaneae  Lyßflratae  ufu  388. "  Der  Vf.  gedachte, 
indem  er  diefes  fchrieb,  nicht  der  clafflfchen  Stelle 
im  Deraofthcnes  pr.  Corona  T.  I.  p.  313-»  wo  erzählt 
wird,  Aefchines  Mutter  habe  mit  Hülfe  ihres  Sohnes 
nächtliche  Weihungen  des  Sabazius  gehalten  und  die 
Geweihten  wären  bey  Tage  unter  uem  Ausrufe  Evo« 
r«,ß»I  u«J.  w.  durch  die  Straften  gezogen.  Vgl.  Har- 
poeration  v.  2»ße/.  Ein  echter  Zug  der  neuen  Komö- 
die ift  folgender:  K«>  iqSv  rrs/ga^  .<««  x£tow;  -rr^oiZdi.).»-* 
t*i<  etc.,  wo  fT*#f«<  $acobs's  glückliche  Ver- 

befferung  ftatt  <«f«<  ift,  welcher  auch  das  im  Codex 
verftömmelte  5w  ausfüllte,  indem  er  fchrieb  3Jf«i<. 
Man  follte  glauben,  Menander  habe  im  Colax  die 
Grundlinien  der  von  Terenz  Eunuch.  4,7.  ausgedrück- 
ten Scene  aus  dein  Theophraft  entlehnt.  Im  Terenz 
beftürmt  nämlich  ein  Miethofficier  das  Haus  einer  He- 
täre mit  Belagerungsmafcliinen,  wird  aber  von  dem 
darin  befindlichen  Nebenbuhler  durch  Bedrohung  mit 
Schlägen  und  mit  den  Gerichten  zum  Rückzug  ge- 
bracht. Schneider  glaubt  zwar,  der  vom  Theophraft 
angedeutete  Zug  zeichne  den  oy«hjc3jk  nicht  aus,  wel- 
ches uns  nicht  io  dünkt,  da  das  Erftflrmen  des  Hau- 
fes derßuhierin  weder  anftändig  für  einen  Greis  noch 
feinen  Kräften  angemeffen  ift.  Ein  Beyfpiel  vom  Ge- 
brauch des  Widders  zu  Erbrcchung  der  Thore  fand 
Schneider  erft  beym  Diodor  von  Sicilien.  In  Arifto- 
phanes  Lyfiftrata  309.  fteht  fchon :  j<  rqv  5i!f*v  i^Äo'y 
}fiirf«ei,ufv.  Der  unglückliche  Verfuch  des  Alten  in 
der  Kunft  zu  reiten  wird  in  folgenden  Worten  darge- 
stellt, die  wir  nach  Schneiders  Rccenfion  herfeUeu: 

Uns  fchien  das  i'n  a-,go»  fehr  müfsig  hier  zu  ftehen 
Und  vielleicht  aus  inl  ev^tcyöv  oder  evesv  in  der  Stelle 
von  den  militärifchen  Uebungen  des  Alten  entfpmn- 
gen  zu  feyn,  da  nämlich  vör  Entdeckung  der  Vaticana 
die  Sätze  fo  aneinander  gereiht  waren :  futvSat'vm  tri 
to  äc'fu  xxi  iirl  crair/dat-  vcai  n's  *foivt  ity  "ttjmu  u.  T.  W. 
Doch  kann  zur  Vertheidigung  des  t'n  die  Vor- 

fchrift  in  Xenophons  Hipparclncus  1,  18.  angeführt 
werden.   Die  Lesart  der  Vaticana  <r9«i  in  den 

Text  eingeführt  zu  haben  ftatt  der  der  andern  Hand- 
fchriften  *9Tta'{*aS*i ,  bereute  Schneider  hinterher,  wie 
wir  aus  den  Addendis  fehen.  Wir  glauben  dagegen, 
dafs  einzig  von  der  Uebung  im  Reiten  die  Rede  ift, 
von  welcher  fleh  Xenouhon  von  der  Reitkunft  2,  1. 
eben  fo  ausdrückt:  ;-rTT«£<7S«i  ,nf>.»Täv.  Im  folgenden 
fcheint  aber  die  Copula  unbequem  zn  feyn  und  beffer 
gefchriebeh  zn  werden :  «V*  f*»*-  ««'^'5*1  ~« »w»  r. 

Während  er  fich  im  Reiten  übt, 
ftürzt  er  und  zerfchlägt  fich  den  Kopf."  Kkti«;"«« 

ift 
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ift  /*  CUrfs  gelungene  Verbeffcrung  der  Lesart  der 
Pfälzer  HantUchriften  x*r»»xevau,  welche  vollkom- 
men durch  die  von  Wittenbach  bibl.  er.  V.  3.  P.  3. 
p.  107.  angezogne  Parallele  aus  Andocides  or.  dt  my 
fierr.  p.  104.  beftätigt  wird:  iym  p«v  ev  Kwocx^yu  ini 
ir«XSi»  o  fiot  qv  Int<ro*,   kau  njv  xA«:v  ov^rf/Sir» 

*m\  txv  x*^acA>jv  jMcrfa-j-jjv.  Ein  Zufatz  der  Vaticana  ift : 
K«t  fv£«K«  A/«fXi<  «wa^eiy  rovt  fttr"  »liroC  ffvya&ovratfc 

nach  Sehneiders  Verbefferung  für  Xir*r<  9w«v^«rrc<, 
wie  die  Handfchrift  bat.  Eben  fo  lieft  Hgtn  in  Horn. 
H.  Cer.  267.  av*ii»v9t  ftatt  ow»v?if  reuo-i.  Was  Schweig- 
häufer  über  die  Stelle  des  Theophraft  vermuthet,  ift 
finnreich ,  aber  zu  gewagt.  Schneider  deutet  fie  auf 
ein  Picknick ,  das  der  Alte  mit  jungen  Leuten  anftellt, 
für  die  es  Geh  allein  fchickt.  Theophrafts  eigne 
Worte  kön&en  aber  wenigftens  ewxytiv  e-bvx(Uvra:< 
fchwerlich  feyn.  Allein  vielleicht  ift  für  das  letztre 
Wort  <rw3fa*»vr«(  oder  ?vv3j«afvvovr«c  zu  lefen.  In 
den  letzten  Zeilen  diefes  Kapitels  findet  fich  noch  man- 
ches Verdorbne,  « deffentwegen  wir  auf  Schneiders 
Anmerkungen  verweilen  ruüflen.  Nur  eins  bemer- 
ken wir  noch,  dafs  uns  Coro*  richtig  pexsaV  atvipclvr* 
«•.etfuv,  nach  Anleitung  der  Lesart  der  Vaticana  «I- 
ftatt  deffen  die  andern  Handfchriften  neüfav  ha- 
ben ,  zu  verbeffern  fcheiut,  welches  er  auf  die,  wahr- 
fcheiidich  vom  Cyniker  Diogenes  herrührende,  Ab- 
härtungsmethode durch  Umarmung  eiskalter  oder 
mit  Schnee  überzogner  Bildfäulen  («VJpÄVT*«  itm*.*h- 
ßdvtt»  ift  der  fonft  gewöhnliche  Ausdruck  dafür. 
S.  Ufton,  z.  Arrian.       Eckt.  3,  12,  a.)  bezieht. 


Das, 


wir  nur  aus  einigen  Kapiteln 


\ 

snsse- 


Uia,     TT  «3    TTJ»    um   aiu  ciuigcu  uapii 

zeichnet  haben ,  wird  fchon  fattfam  beweifeu  »  liij  Uli 

feachtet  deffen,  was  Gelehrfamkeit  und  Schcba 
ür  den  Theophraft  geleiftet  haben,  nicht  blofs  ki- 
reulefen,  fondern  volle  A einten  zu  halten  übrig  k 
Nur  noch  ein  paar  Worte  über  die  Einrichtung  t\ 
von  uns  angezeigten  Bearbeitungen  des  Tbeopfanii 
In  der  giöfsern  behneiderfeben  Ausgabe  ftehen  du  1 
kritifeben  und  philologischen  Anmeldungen  ijinter  1 
dem  Text,  dem  noch  Addenda  auf  Anlats  deffen,  was  ■] 
mittlerweile  von  Corajf  und  Hottingtr  übet  den  Theo- 

Ehraft  war  gefebriebeu  worden,  nachfolgest.  \iw 
leinern  und  wohlfeilem  Ausgabe  fehlen  nichts  ah 
die  Prolegomenen ;  Text,  Anmerkungen  j  Addtn&i 
alles  ift  hier  in  derfelben  Ordnung  abgedruckt;  abe: 
ein  reichhaltiger  „Indiculut  praeclpuorum  vocabulon» 
et  formtlarum  ift  hinzugekommen,  der  bey  einigen 
ganz  überflüffigen  Dingen  (wie'Axc*,  mromontoran, 
ovVx  tfacultates ,  res  familiär  is  u.  f.  w.)  einige  nur 
liehe  Erläuterungen,  Zufätze  und  Berichtigungen  es 
hält   Unter  dem  Wort  «-Sau  wird  auf  das  Wof> 

iTntx{cvSxi  verwiefeo,  welches  aber  nicht  im  Regiftei 
zu  finden  ift,  ein  Fall,  der  auch  in  Schneider  s  vor- 
trefflichem .griech.  Wörterbuch  zuweilen  eintritt. 
Sckweighäafer  hat  feiner  Bearbeitung  von  Ja  Bruyert 
Ueberietzung  noch  Caracüres  tirtt  dt  dißtrt%ts  a%- 
teurs  anciens,"  nämlich  aus  AriftoteJes,  Lyco,  dem 
Vf.  an  den  Herennius  und  aus  Dio  Chryfofa>/nus  bei- 
gefügt. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


?A«Toiu\Lwn»iKiCBArr«».  Annaberg .  b.  Mauerabergeri 
Rein  ■  bibiiichcr  Unterricht  in  der  ckrijWcken  Glauben*  -  utet 
Sittenlehre  für  Confirmanden,  »on  M.  F.  D.  Eiftnßuck.  Diac. 
.«  ri.r-H.uptkirc».  an  AB«.bm.  ISO+  51  S.  8.  -  Neu  ... 
der  h.er  .«..«•führt«  Gedenke  keine.w«ga.  dieFragen,  wel- 
c"  man  Kateehuntenen  über  die  H.updeh,.»  dt*  «h«rd.ch«. 
Relieion  vorlegen  mochte,  mit  Sprachen  am  der  Bibel  tu  be- 
S  S.  dam,»  d.tfe,  ...rtati  der  io  den  gewöhnliche« 
f ;a™°2:l:   v.,f..rr«u  felbft  eeeebenen  Antworten, 


imd  die  Mämel  eine*  folcben  Un»mchtit.uc:ii  wn6« 
merkt  worden;    «.  B.  daff  hier  an  kein  «»nigermalien  bin 
linglichei  Detail  weder  in  der  Glanb«»«  •»«"*»» 
t.nfehre  au  denken  ift;  da/,  falbft  in  den  Hauptlehren  LOk- 
Len  vorkommen  n.8(T.n.  weil,  fo  «eiob  auch  d.«  Bibel  an 
orakurchen  Relicionawahrheiten  i(t.  dennoch  der  rnenlon- 
Lh«  üeif».  durch  fie  erweckt.  nothWendiefich  weitar  um- 
fch»«en  und  dureh  ßcb,  «neaal  baym  Forrfchreite»  anderer 
Kenntniffa.  da«  Gabi«  dar  Wehrheit  erweitern  mnr.M  ;  d«r« 
endlich  der  M«n6«l        VoUrtJndigkeit  «in«  folchen  Kate- 
ehitmm  fohon  daran«  faervorpeheii  ntub.  dar«  ein  grober 
Tb.,l,  fowohl_von  .^-~ä«»?kÄ  und"  dÄ« 


Auafprachen  der  Bibel,  fondern  irr  der  bihlücbeo  Ce/lh/c/ir». 
in  den  Glrichnifireden  Jefd,  in  den  Bildern  der  Propheten 
o.  T.  w.  aufitifochen  ift,  von  welchen  in  einem  folchen  Bn- 
che  aber  nicht  leicht  (»brauch  gemacht  werden  kann.  In- 
deffen  wollen  wir  der  Form  eiuea  folshen  Bucht  den  Nur 
aen  nicht  gan*  abjprechen.    Sie. tiefte  fich,  dankt  Ree  ,  be»a 
Scbluife  ein*t  »orhereegangenen  vollfUnUigern  Unterricbu, 
fflr  die  eigentlichen  Coniirmauden  anwenden,    nicht  sbtf. 
wie  der  V*  will,  alt  den  eintigen.  —   Di«  Arbeit  de»  Vft. 
felbft  geht,  ohne  irgend  eini^  Abtheilnogeo ,  rom  Anfinf 
bia  tu  Ende  ununterbrochen  tnrt.  und  verbindet  mit  Fragte 
und  Antworten  über  theoretifcha  Wahrheiten  fogleicb  ta- 
dr«    über   daraut   zu    folgernde   Pflichten    nnd  Verhaltta. 
Diefi  will  Ree.  keineawegt  tadeln;  auch  will  er  nicht  übet 
die  Folge  der  Materien  ftreiten,    welche  bin  and  wieder 
wohl  anders  geordnet  feyn  kannten.    Denn  da«  Hauptfich- 
licJift«  kommt  doch  bey  einem  folchen  Rnche  darauf  an:  ob 
die  Fragen  niitaltch  gewählt  und  deutlich  gefteilt.  und  dia 
Sprflche  zur  Antwort  auf  dieselben  treffend  auffefjodrn  find. 
und  unter  ihnen  die  gehörige  Auswahl,  Dach  mehrerer  Deut- 
lichkeit und  Faßlichkeit  getroffen  ift;  und  ie  diefer 
Cclit  bat  Rae.  nicht  Utoht  «twaa  Erhebhcii«*  * 
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Montags,  den  4.  May  1807. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1)  Kopenhagen,  gedr.  b.  Morthorfts  E. :  Küben- 
lutvns  kaagelig  alene  privileger  ede  Adreffie-  Conto'vrs 
Efterretninger.  ( Kopenhagener  vom  Könige  ein- 
zig priviiegirte  Adrefcs  -  Comptors  -  Nachrichten.) 
Gerammelt  von  Chrlfliani.  1805.  (Täglich,  aus- 
genommen den  Sonntag,  erfcneint  1  Stuck  von 
I  bis  2  Bogen.  4.  koftet  jährlich  1  Rthlr.  8  gr.) 

a)  Ebendafelbfi,  verlegt  und  gedr.  erft  von  K.H. 
Seidelin ,  dann  von  M.  J.  Sebbelow :  Dagen  ( der 
Tag).  Gefammelt  erft  von  P.  Arbot,  dann  von 
K.M.  Seidelin.  1805.  1806.  (Wöchentlich  kom- 
men 4  Nrn.  heraus  von  1  Bogen;  anfangs  in  4. 
feit  1806.  kl.  Fol.  koftet  jährl.  4  Rlhlr.) 

3)  Ebenda/etb/t,  gedr.  b.  Höeke's  Erb. in  des  Her- 
ausgebers Verlag:  Nyefle  Skilderie  af  Ktöbeuhavu. 
(Neueftes  Gemälde  von  Kopenhagen.)  Udgivet 
af  gf.  Werfet.  1805.  1806.  (Wöchentlich  werden 
zwey  Numern ,  jede  von  1  Bogen ,  in  4.  ausgege- 
ben ;  der  Jahrg.  4  Rthlr. ) 

Defes  find  gegenwärtig  die  drey  gelefenften,  für 
jeden  Gelchäftsmann  in  Kopenhagen,  für  jeden, 
der  fich  um  die  dafige  Tagesgelchichte  bekümmert, 
für  jeden,  der  im  voraus  wiffen  will,  wovon  in  den 
eemifchten  Gefell fc haften  eines  jeden  Tages  unge- 
tahr  die  Rede  feyn  wird ,  unentbehrlichften  Wochen- 
blätter, welche  die  dänifche  Refidenz  liefert.  Man 
könnte  hierher  noch  eine  Menge  anderer  Blätter  zäh- 


Jen,    z.  B.  Samlertn, 


Kiiibenhavnsbladet, 


tller  Borgeren  og  Politiet  u.  f.  w.  Da  diefe  aber  kei- 
nen fo  allgemeinen  Zweck  haben,  als  jene,  und  nur 
auf  befonaereLeferklaflen  berechnet  find:  fo  fchränkt 
fich  Ree.  nur  auf  die  Anzeige  vorl  iegemler  Blätter  von 
der  allgemeioften  Tendenz  ein ,  und  behält  fichs  vor, 
von  den  andern  vielleicht  künftig  einmal  Rechenfchaft 
zu  geben. 

Der  Unternehmer  von  Nr.  1.  ift  der  bürgerliche 
Infanterie  -  Divifions-  Major,  Hr.  gf.  Anderftn,  wel- 
cher, dem  Titel  zufolge,  allein  das  königliche  Privi- 
legium hat,  diefes  Adrefsblatt  herauszugeben :  doch, 
nicht  er  hat  es  blofs  för  fich,  fondern  es  geht  nach 
feinem  Tode  auf  feine  Gattin  und  nach  deren  Tod 
felbft  auf  die  Kinder  über.  Ein  Monopolium,  womit 
ohne  Zweifel  mehr  für  das  Intereffe  der  Andeyfenfchtn 
Familie,  als  für  das  Intereffe  des  grofsen  Publikums 
geforgtifr.   Da  das  Blatt,  der  gerichtlichen  Procla- 

A.  L.  Z.  1807.  Erdtr 


mationen ,  Citationen  u.  f.  w.  wegen ,  von  vielen  Beam- 
ten in  beiden  Königreichen  gehalten  werden  muß:  fo 
belauft  fich  die  Zahl  des  Absatzes  gewifs  auf  5000  Ex- 
emplare, und  diefem  nach  dürfte  man  fich,  io  gering 
auch  der  Ladenpreis  ift,  bey  der  fehr  grofsen  Ein" 
nähme,  welche,  aufser  diefem ,  die  unzählbaren  Pn- 
vatavertiffements ,  die  theuer  genug  bezahlt  werden 
muffen,  verfchaffen,  zum  wenigften  belfern  Druck 
und  befferes  Papier  verfprechen;  hierauf  fcheint  aber 

der  priviiegirte  Herausg.  allzu  wenig  zu  wenden.   

Das  Blatt  enthält  übrigens  alles,  was  der  Art  Polizey-, 
Commerden  -  und  Intelligenz  -  Zeitungen  zu  enthalten 
pflegen ;  aufser  dem  liefert  es  eine  Menge  von  Denk- 
jpruchen,  GlöckwOnfcben,  Grabfchriften ,  die  aber, 
feitdem  der  Kammerherr  v.  Stthm  aufgehört  hat,  zu 
leben  und  zu  fchreiben,  feiten  gelefeji  zu  werden  ver- 
dienen ,  und  unter  denen  die  für  Confirmanden  und  be- 
fonders  Confirmandinnen  dem  Ree.  immer  die  anftöfsig- 
ften  gewefen  find.  Charakteriftifch  und  für  den  Frem- 
den auffallend  ift  die  übergroße  Anzahl  von  Anzeigen, 
welche  das  Blatt  täglich  von  folchen  enthält,  die  mit 
ihrer  Wohnung  tätlichen,  ihre  Dienftleute  wechfeln 
wollen,  oder  verlorne  und  geftohlne  Sachen  fuchen. 
Ree.  nimmt  die  erfte,  die  befte  Numer,  welche  vor 
ihm  liegt,  zur  Hand,  und  findet  in  Nr.  155.  vom  17. 
April  1806.  allein  50  Anzeigen  der  erften,  48  Anzeigen 
der  andern,  und  8  Anzeigen  der  dritten  Art.  Wie 
hoch  mag  fich  die  Anzahl  in  einem  ganzen  Jahre  be- 
laufen ! 

Das  Blatt  Dagen  hat  feit  feiner  Erfcheinung  man- 
cherley  Schickfale  erlebt,  woran  die  Freymüthigkeit 
und,  man  darf  hinzu  fetzen,  der  Mutbwille  und  die 
Unvorfichtigkeit  feines  Herausgebers  Schuld  hat. 
Nachdem  es  diefem,  dem  bekannten  Litcratus  und 
Commandirfcrgantcn  Hn.  Seidetin,  nicht  mehr  erlaubt 
war ,  als  blofser  Drucker  und.  Verleger  defielben  fich 
zu  nennen  und  weder  den  Hn.  Schönberg,  noch  den 
Hn.  Arboe  als  Herausgeber  anzugeben  (da  man 
wufste,  dafs  niemand  anders,  als  er  felbft,  der  Her- 
ausgeber war,  fich  aber,  wegen  oft  verletzten  Prefs- 
freyheitsgefetzen  nicht  ferner  dafür  ausgeben  durfte, 
ohne  jedem  einzelnen  Blatte  erft  das  obrigkeitliche 
„Imprimatur"  verfchafft  zu  haben):  fo  fah*  er  fich 
endlich  genöthigt,  ohne  weitere  Hülle,  fich  als  Her- 
ausgeber dclTelben  zu  nennen,  zugleich  aber  auch  in 
die  Notwendigkeit  fich  zu  fügen  und  jedes  einzelne 
Blatt,  che  es  gedruckt  wird,  der  Cenfur  des  Polizey- 
ineifters  zu  unterwerfen.  Ein  für  ein  politisches 
Neuiekcitsblatt  gewifs  fehr  läftiaer  Zwane!  _  DtT 
(5)0  To«, 
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Ton ,  die  Einkleidung  und  der  Inhalt  des  Blattes  im 
Ganzen  genommen  ift  fo  übel  nicht.    Dem  Herausg. 
fehlt  es  nicht  an  Witz  unJ  interelTanter  Darftellungs- 
gabe.    Er  weifs  aus  den  dänifchen,  deutfchen,  fran- 
zöfifchen  und  englifchen  heften  Zeitungen  das  Wich- 
tigfte  fchnell  aufzufallen  und  zufammengedrängt  mit- 
zutheilen.    An  Neuigkeiten  aus  Norwegen  und  den 
danifchen  Provinzen  ift  fein  Blatt  das  reichfte,  wel- 
ches Ree  kennt  ;  und  durch  die  Aufnahme  von  Anek- 
doten, Epigrammen  und  Uterarifchen  Notizen,  ift  für 
Abwechfelung  gut  geforgt.     Zum  Beyfpiel  von  des 
Herausg.  mutliwiliiger  Laune  diene  folgendes.  Im- 
mer war  ihm  das  „maa  trykkes"  (Imprimatur)  aus  der 
Feder  und  mit  der  Namensunterfchrift  des  Hn.  Poli- 
zeymeifters  Hangen,  womit  jede  einzelne Numer,  ehe 
fie* gedruckt  werden  darf ,  gestempelt  feyn  mufs,  zu- 
wider.   Nun  liefs  er  einft  unter  einer  Menge  anderer 
Stadt  -  und  Landesneuigkeiten  die  kurze  Erzählung 
mit  einfliefsen :  „  einem  allgemeinen  Gerüchte  zu  folge 
Wirde  der  Hr.  Polizeymeifter  Hangen  nächftens  zum 
königlichen  Etatsratlis  erhoben  werden."    Nicht  un- 
bekannt mit  des  Hn.  Hs.  Lebensordnung,  fchickte  er 
ihm  das  Manufcripl  zu  diefer  Numer  zu  einer  für  die- 
fen  höchft  unbequemen  Zeit  zurCenfur.    Diefer  über- 
fiele in  der  Eile  die  ihn  felbft  betreffende  Neuigkeit 
gänzlich  und  fetzt  fein  „maa  trykkes,  Haagen"  in  aller 
Unbefangenheit  dem  Blatte  vor.     Wer  war,  da  die 
Sache  im  Publikum  grofses  Auffehn  erregte,  da  jeder- 
mann dem  Hn.  Etatsrath  in  fpe  gratulirte,  und  da  die- 
fer höchften  Orts  über  die  Verbreitung  diefes  fal- 
fchen  Gerichtes  fich  befchwerte  —  vor  Gericht  ge- 
rechtfertigter, als  Hr.  S.  unter  dem  Schutze  des  von 
dem  Kläger  eigenhändig  gefchriebenen  „maa  tryk- 
kes?" —  Inzwifchen  veranlafste  diefer  Muthwille  das 
Verbot  der  Aufnahme  alier  blofsen  Gerüchte.  —  Ver- 
löre das  Blatt  Dagen  nicht  durch  eine  Menge  allzu 
trivialer  Erzählungen ,  durch  eine  blinde  Parteylicb- 
keit  für  gewiffe  politifche  Meinungen,  befonders  aber 
durch  ein  kleinliches  Anfchmicgen  an  die  dänifchen 
Naüonalvorurtheile,  deren  doch  jeder  wackere  Schrift - 
fteller,   felbft  wenn  ihn  diefes  einige  Ufer  koften 
follte,  lieber  entgegen  arbeiten,  als  fchmeicheln  tollte : 
fo  wäre,  glaubt  Ree.,  Hr.  S.  der  Mann,  der  auf  das 
dänifche   Publikum,    wenigftens  den  ungebildeten 
Theil  deffelben,  durch  fein  Blatt  Dagen,  eben  wie 
durch  feinen  Politiven,  fehr  heilfam  wirken  könnte. 

Mehr  für  das  gebildete  Publikum  berechnet  ift 
in  jedem  Betrachte  Nr.  3.  Hr.  Werf el  kennt  nicht  nur, 
fontlern  er  achtet  auch,  die  feinere  Lefewelt  in  Ko- 
penhagen, und  verfchafft  ihr  mittelft  feiner  Skildene 
wöchentlich  zwey  mal  eine  fehr  gelunde  Nahrung  für 
Kopf  und  Herz.  Auch  er  theilt  von  Zeit  zu  Zeit  das 
Wichtigfte  von  der  in -und  ausländifchen  Tagesge- 
ichichtemit,  begleitet  feine  Erzählungen  oft  mit  fehr 
lefenswerthen  Reflexionen,  beobachtet  die  ftrengfte 
Unparteylichkeit  in  Abficht  auf  die  gröfsern  Weltbe- 
cebenheiten,  und  unterfcheidet  fich  hierdurch  fo- 
wohl,  als  durch  Vermeidung  der  Aufnahme  von  unzu- 
verläfsigen  Nachrichten,  von  iL».  Seide  Im  (wodurch  die- 


fer fo  oft  zum  Widerruf  genöthjgt  ift)  fehr  zu  feinen 
Vortheile.  Jede  Numer  eröffnet  ein  längerer  oder  kfr 
zerer  Auffatz,  worin  fich  der  Vf.  über  allerley  den  Ro 
penhagener  befonders  intereffirende  Gegenftände  ver- 
breitet, und  die  faft  duithgangig  von  reifem  Nach- 
denken zeugen ,  das  Gepräge  der  anftändigften  Frey- 
müthigkeit  tragen ,  eine  genaue  Kenutnifs  des  däni- 
fchen Nationalcharakters  verrathen   und  in  einem 
muntern,  Catirifchen,  nichts  weniger  als  tnfofäüjgen 
Tone  verfafst  find.     Trefflich  gelungen  find  unter 
andern  folgende  Stücke:   Die  Kunflkammer ,  S.      f . 
Vergleichung  zwifekt*  dir  Lebensart  älterer  und  ntunvt 
Zeiten  u.  f.  w. ,  S.  470  f.   Der  Brodneid  u.  f.  w. ,  S.  609  \ . 
Einfckränkungen  und  Freykeüen  in  dem  Nakrungswegen, 
S.  641  f.    Di*  Schickfale  großer  Genits,  S.  769  f.  We- 
niger gefiel  dem  Ree.  die  Nebeneinanderjtellung  der 
Freuden  des  Stadt  -  und  Landlebens*  S.  80  t  f.  und  das 
Schreiben  eines  Handfchukmachers  S.  844  f.  —  Auch 
Hr.  //'.  ift  nicht  gauz  von  der  in  Dänemark  faft  allge- 
mein   herrfchenden    Schriftftellerkrankheit,  iicW 
durch  verächtliche  Seitenbücke  auf  das  Ausland  bey 
dem  einfeitigen  Patrioten  im  Vaterland  beliebt  zu  ma- 
chen, frey;  doch  wäre  es  ungerecht,  ihn  in  diefem 
Betrachte  mit  Hn.  Seidelin  und  Andern  dänilcben  Eit- 
ragis  in  Eine  Klaffe  zu  fetzen. 

Leipztci,  b.  CruGusr  Ueber  den  moraiifchen  Indi^Tr- 
rentismus,  von  Heinrick  Gottlieb  Tzfckirner.  1805- 
XII  u.  144  S.  gr.  8-  (16  gr.) 

Diefes  im  Ganzen  bev falls  würdig  bearbeitete  Buch 
ift  in  drey  Abfchnitte  getheilt.    Der  erde  Abfchnitt: 
über  das  IVefen  und  die  verfchiedenen  Gattungen  des  wo. 
rattfeken  Indijfertntismus ,  ift  der  reichhaltigfte.  Nach- 
dem der  Vf.  das  De  bei  als  Gleichgültigkeit  gegen  /Ert- 
liche Angelegenheiten  des  Menfchen  erklärt  hm,  be- 
trachtet er  es  als  momentan ,  wenn  es  fich  nur  in  ein- 
zelnen vorübergehenden  Stimmungen  zeigt,  und  als 

Cerpetuell,  wenn  es  als  bleibende  BefchafTenbeit  vor- 
anden  ift.  Den  perpetuellen  moraiifchen  Indifferen- 
tismus theilt  er  wieder  in  den  univerfalen,  der  fich  auf 
die  1  ugend  überhaupt,  und  in-  den  partialtn ,  der  fich 
nur  auf  einzelne  fittliche  Angelegenheiten  beziehet, 
und  erinnert  von  dem  Erftern ,  däfs  er  entweder  als 
Unfähigkeit,  den  Werth  der  Tugend  anzuerkennen 
und  zu  empfinden,  oder  als  eine  gänzliche  Entwöh- 
nung von  ernften  Betrachtungen  und  fittlichen  Ge- 
fühlen, oder  endlich  als  entfeniedener  Antimoralismus 
erfcheint:  fo  wie  er  von  dem  letztern  bemerkt,  dafs 
er  fich  bald  auf  einzelne  Pflichten ,  bald  auf  die  Tu- 
gendmittel, bald  auf  die  wÄfenfchaftlichcn  Unterfu- 
chungen  über  die  Pflichten  des  Menfchen  beziehe, 
und  daher  entweder  ein  praktifeker  oder  ein  orrrti/cher, 
oder  ein  didaktifchtr  feyn  könne.  Auf  diefe  Art  wird 
der  Lefer  zur  Befchauung  der  mannichfahigften  Ge- 
walten geführt,  in  welchen  der  moralifche  Indifferen- 
tismus  erfcheint.  Eben  fo  gut  bearbeitet  ift  der 
zweyte  Abfchnitt:  von  den  Urfachen  des  moraiifchen 
Indijferentismus.      Die   innem    Urfachen  defTelben 
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findet  der  Vf.  in  fehlerhaften  Befchaffenkeiten  und  Rich- 
tunge»,  entweder  des  Erhenutniß  oder  des  GefUnls- 
oder  des  Begeitrungsvermügens.  Als  äußere  Urfachen 
erwähnt  er  nur  die,  welche  den  gröfsten  Kinflufs  auf 
die  Denkart  des  Menfchen  Laben ,  die  begehende  Reli- 
gion, die  herrfchende  Fhilofophie ,  die  jedesmalige  Re- 
•'itrungi  und  die  Kunß,  befonders  die  Redende.  In 
Anfehung  der  JPhtlofophie  fucht  der  Vf.,  als  Eklekti- 
ker, in  jedem  Syfteme  derfelben,  felbft  in  dem  KantU 
ftken ,  mit  fo  viel  Vorliebe  er  auch  von  diefem  redet, 
auf,  wodurch  fi«  die  Menfchen  gleichgültig  gegen  die 
Tugend  machen.    Noch  mehr  Aufmerkfamkeit  viel- 
leicht verdient  das,  was  der  Vf.  von  dem  in  Hinßcht 
auf  die  gi  öfsere  Menge  fo  wichtigen  Einftuffe  der  Re- 
gierungsfehter  fagt ,  wie  fchon  der  Inhalt  der  hierher 
gehörigen  W.  zeigt.   Der  moralifche  Indifferentismus 
wird  durch  die  Regierung  befördert :   1)  wenn  ihre 
Repräfentanten  durch  ihr  Verhalten  und  ihre  Unheil« 
Gleichgültigkeit  gegen  die  Tugend,  wenigstens  gegen 
manche  Togend  beweifen.   2)  Wenn  fie  nicht  Ober 
die  Unverletzlichkeit  der  Gefetze  hält,  fondern  häu- 
fige Ausnahmen  macht,  und  nicht  feiten  die  in  den 
Gefetzen  angedroheten  Strafen  entweder  mildert,  oder 
gänzlich  erläfst.    3)  Wenn  fie  manche  Vergehen  und 
Verbrechen  zu  gelinde  beftraft.   4)  Wenn  fie  fich  ei- 
ner parteyifchen  Rechtspflege  fchuldig  macht.  5)  Wenn 
fie  manche  ihrer  Bürger  in  Lagen  und  Verhältniffe 
fetzt,  in  welchen  die  Venfuchung  zur  Unredlichkeit 
beynahe  uowiderftchlich  wird.    Freymüthigkeit  und 
lieVcueidenheit  reden  in  der  Ausführung.   Von  gerin- 
ge! m  Werth  ift  der  dritte  Abfchnitt  des  Buchs :  lieber 
die  Mittel,  dem  moralifchtn  Indifferentismus  entgegen  zu 
wirken.   Nur  in  einzelnen  Bemerkungen  erwähnt  der 
Vf.  einiges  von  dem,  was  durch  die  Religion,  die 
Philofophie,  die  Regierung  und  die  Kunft  gefchehen 
folite  und  könnte,  um  die  Gleichgültigkeit  gegen  die 
Tugend  zu  vermindern,  die  Ueberzeugung  von  ihrem 
hohen  Werthe  hervorzubringen  und  lebhaft  in  den 
Gemüthern  zu  erhalten.    Unbefriedigend  ift  die  Ent- 
fchiüdigung  des  Vfs.,   dafs  es  ihm  defswegen  nicht 
möglich  gewefen  fey,  diefen  Gegen ftand  erschöpfend 
zu  behandeln,  weil  eine  ausführliche  Aufhellung  dle- 
fer  Mittel,  ein  Syftem  der  Ascetik  gewefen  feyn,  und 
die  Schrift  Ober  dieGränzen  ausgedehnt  haben  würde, 
welche  ihrem  Umfange gefteckt  wären;  Ascetik,  wo 
fie  hingehört,  und  zweckmäfsig  vorgetragen  wird, 
kann  keinem  Lefer  zuwider  feyn ;  die  Grenzen  eines 
Buchs  aber  kann  doch  nur  der  Plan  einer  Schrift  an- 
geben.  Schlots  es  daher  der  Vf.  in  feinen  Plan  mit 
ein ,  Ober  die  Mittel  gegen  die  Verbreitung  des  mora- 
lifchen  Indifferentismus  zu  reden,  fo  waren  die  Grän- 
zen nicht  zu  weit  gefteckt ,  und  wenn  der  Raum  dazu 
über  die  Hälfte  des  Buchs  eingenommen  hätte,  da  er 
jetzt  nur,    im  gröfsten  Mifsverhältnifs  mit  den  (Bei- 
den andern  Th eilen,  20  Seiten  füllt.   Ein  nicht  un- 
wichtiger Mangel  ift  es  auch,  dafs  der  Vf.  die  Erzie- 
hung g"  keines  Blicks  gewürdigt  hat,  da  doch  auch 
die  verfchjedenen  pHdagogifchen  Syfteme,  fowohl  wie 
die  phiJofophifchen ,  einer  Beleuchtung  in  Rücklicht 
des  Gegen  lun  des  verdient  hätten.  B 


Auflage,  welche  wir  dem  Buche  wünfehen,  wird  alfo 
diefem  Mangel  abzuhelfen  feyn.  Auch  rathen  wir 
dann  der  Sprache  des  Buchs ,  da  es  doch  kein  Com- 
pendium  feyn  foil,  mehr  Lebhaftigkeit  und  Reiz  zu 
geben,  und  auch  hin  und  wieder  für  mehrere  Rich- 
tigkeit und  Reinheit  derfelben  zu  forgen.  Gefühl«  er- 
fahren, öffentliche  Abgaben  erhalten,  anftatt  fie«  nicht 
zahlen,  oder  der  Obrigkeit  vorenthalten,  find  unrich- 
tige Ausdrücke,  und  der  beftändige  Gebrauch  der 
Partikeln,  ico,  woraus,  wodurch  u.  f.  w.,  wenn  das 
vorausgehende  Hauptwort,  die  Ffrwörter,  in  wel- 
chem, aus  welchem,  durch  welches  erfoderte,die  häufige 
VerWechfelung  des  wann  mit  wenn ,  des  da  mit  weil, 
der  Indicatjv  wo  der  Conjunctiv  ftehen  müfsteu.f.  w, 
Gnd  Nachteiligkeiten,  welche  die  Rede  veaui- 
ftalten. 


£f  U  GEND  SCHRIFTEN. 

Leipzto,  b.  Graff :  Robinfon  der  jüngere.  Ein  Le- 
febuch  für  Kinder,  von  £jf.  H.  Campe.  Fortge- 
fetzt von  C.  Hildebrandt ,  Prediger  zu  Weferlin- 
gen. 1806.  294  S.  8-  (mitKpf.  1  Kthlr.  ohneKpf. 
18  gr-) 


Auch  unter  dem  titel: 

Fortfetzung  von  Campt's  Ro- 


»ey 


tiner  neuen 


Robin fons  Kolonie, 
biifon  u.  f.  w. 

Unter  die  heften  Kinderfcbrifteu  gehört  unftreitig 
Campens  Robinfon.  Noch  kann  man  ihr  keine  gelun- 
genere in  ihrer  Art  an  die  Seite  ftellen.  Das  Anzie- 
hende ihres  Stoffes,  und  die  leichte ,  anmuthige  und 
glückliche  Behandlung  deffelben  machen  fie  für  das 
zartere  Jugendalter  zu  einer  höchft  angenehmen,  fo 
wie  der  mit  unter  belehrende  Inhalt  derfelben  zu  ei- 
ner auch  nützlichen  Leetüre.  An  diefes  beliebte  Buch 
fchliefst  Hr.  Prediger  Hildebrandt  diefe  Fortfetzung  au. 
Die  Tendenz  derfelben,  fo  wie  fie  die  Vorrede  andeu- 
tet, ift  lobenswerth.  Mit  Recht  klagt  der  Vf.  über  den 
Hang  unfers  Zeitalters,  die  Schwächen  und  Uuvoll- 
kommenheiten  der  beftehenden  Regierungen  au fzu Tu- 
chen und  bitter  zu  tadeln ,  die  Überhäupter  der  Vol- 
ker mit  ungefcheuter  Frivolität  zu  beurtheilcu,  und 
dadurch  felbft  bey  der  zarten  Jugend  den  Keim  zur 
Vaterbndshebe  zu  erfticken.  Sein  Buch  foil  dem  letz- 
teren vorbauen  und  der  Jugend  fchon  früh  den  Werth 
und  Einflufs  bürgerlicher  Ordnung,  das  Glück  eines 

§ut  eingerichteten  Staates  und  die  Verbindlichkeit, 
as  Scinige  zum  Flor  des  Vaterlandes  bey  zu  tragen, 
anfehauiieh  zeigen,  und  zu  belehrenden  Unterhaltun- 
gen darüber  veranlagen.  Zu  dem  Ende  fchildert  der 
V f.  eine  Kolonie,  die  fich  auf  Robinfons  Infel,  nach 
deflen  Abgange,  gebildet  hatte,  und  benutzt  die  Vor- 
fälle in  derfelben  zu  Belehrungen,  die,  wie  im  Cam- 
pefchen  Robinfon,  ein  Vater  feinen  Kindern  über 
Dinge  aus  dem  bürgerlichen  Leben  und  andere  wif- 
fenswünligeGegenftändc  ertheilt.  Der  Raum  erlaubt 
es  uns  nicht,  in  das  Detail  der  Schrift  einzugehen. 

Wir 
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Wir  belcbranken  uns  daher  aaf  folgendes  allgemeine 
Unheil:  der  Zweck  der  Schrift  iit  trefflich;  auch 
enthält  fie  recht  nützliche  Belehrungen;  aber  der  poe- 
tifebe  Werth  dcrfelben  ift  defto  geringer,  die  dia- 
lo»ifche  Form  zu  häufig  und  nicht  mit  befondrem 
Glücke  angewandt,  und  das  Intereffe  des  Buchs  dem, 
das  Campens  Robiofon  erregt,  bey  weitem  nicht 
gleich. 


PÄDAGOGIK. 

Quedlihbuho  und  Blankbmbuso,  b.  Ernft:  Ab- 
riß der  bey  dem  Religionsunterrichte  unentbehrlich- 
fttn  HW/skemtnißt.  —  Erfte  Abtheilung,  welche 
die  bey  dem  Religionsunterrichte  nothwendigfitu 
Katurktnntnifl*  enthalt,  von  $oh.  Wüh.  Heinrich 
Ziegenbein,  Her /.ogl.  Brauufchw. Lüneburg.  Con- 
fiftorialrath  und  Superintendenten  zu  Blanken- 
burg. HJ06.  XVI  u.  390  S.  8-  (16  gr.) 

Der  Vf.  behauptet  nicht  zu  viel,  wenn  er  von  die- 
fer  erßen  Abtheilung  feines  Buchs,  welches  eine  Phy- 
fikotheologie  ift,  fagt,  man  werde  mehr  als  in  irgend 
einem  andern  für  die  Tugend  beftimmten  Unterrichts- 
buche Stoff  zu  diefer  Art  des  Unterrichts  darin  fin- 
den.   Denn  ob  gleich  aufser  den ,  mit  Ruhm  von  ibm 
erwähnten  Vorgängern,   Scliütz,  tfunker.  Klügel, 
jetzt  beynabe  kein  Lehrbuch  zum  Religionsunter- 
richte erscheint,  in  welchem  nicht  das  Phyfikotbeo- 
loeifche,  wenigftens  in  einer  Einleitung,  voraus  ge- 
fchickt  würde:  fo  ift  doch  das  nur  ein  Hausbedarf 
zu  nennen  gegen  den  Reichthum,  welchen  der  Vf. 
hier  vorlegt  T.r  redet  in/««/ Abfchnitten,  von  dem 
Kbrver  des  Menfchen,  von  der  Seele ,  von  dem  We\U 
eebhiii,  von  der  Erde,  von  den  drey  Naturreichen, 
ausführlich,  doch  gediängt,  nach  den  betten  deut- 


j 


fehen  Schriftftellerrt.    Eben  diefer  ReScbtrt_ 
dürfte  den  Lehrer  über  den  Gebrauch  defTelbeo  ils 
Vorläufer  des  eigentlichen  Religionsunterricht}] 
Verlegenheit  fetzen.   Soll  es  in  den  zu  diefem  Uns 
richte  angefetzten  Stunden  von  dem  Prediger,  u. 
zwar,  wie  der  Vf.  felbft  zu  thun  verfichert,  snit  de. 
Kupfertafehi  von  IPUnfch  und  I^oder,  dem  Bilder- 
buche  von  Bertuck,  Funke's  Nuurgeichicbte,  Jüdi. 
gers  aftronomifchem  Atlas  und  dem  Planetarium 
Tellurium  und  Lunarium  von  Ge'pke  in  der  Hand' 
erklärt  werden:  fo  fragt  ßch,  ob  auch  wäA,  btr 
mehrern  Stunden  in  der  Woche,  ein  Jahr  huu^KVAtv 
werde,  nur  diefe  erfte  Abtbeilung  zu  erklären,  unt\ 
wie  viel  Zeit  dann  noch  zum  Unterrichte  über  di« 
beiden  folgenden  Abtheilungen ,  deren  Inhalt  der  Vf 
nicht  angegeben  hat,  erfodert  werde,  ehe  der  eigent-l 
liehe  Religionsunterricht  angefangen  werden  könne? f 
Der  Prediger  daher,  der  feine  Katechumenen  feit« 
nur  zwey  bis  drey  Jahr  beyfammen  erhalten  kann 
wird  fich  einen  Auszug  aus  dem  ganzen  reicbhalfc 
gen ,  ordnungsvoll  und  deutlich  gelchricbenen  Buche 
wünfehen,    um  welchen  wir  den  Vf.  felbft  bitten 
wollen.     Ganz  vorzüglich  und  faft  allein  wird  der 
Endzweck  des  Buchs  erreicht  werden,  wenn  es  in 
Schulen,   in  welchen  der, Prediger  felbft  Unterricht 
ertheilt,  oder  es  dem  gewöhnlichen  Lehrer  nicht 
an  Gefchick  und  nicht  am  Apparat  zur  Veranfchau- 
lichung  fehlt,  eingeführt  wird.    Hierzu  c/npfehle: 
wir  es  allen  denen,  welche  über  dergleichen  Schulet 
gefetzt  find,  fo  wie  den  Predigern  und  Schullehrer* 
und  fehen  der  Fortsetzung  mit  Vergnügen  entgegen 
Zur  Bildung  und  Belebung  des  äTthetifchen  und  rei/- 

f.iüfen  Gefühls  hat  der  Vf.  das  Ganze  diefer  Abthe/- 
ung  mit  Stellen  aus  den  vorzüglichften  Dichtem  d« 
Vaterlandes  durchwebt,  d  ie  er  nach  vorhergegan- 
gener Erklärung,  von  feinen  Schülern  *usweinL£ 
lernen  lifst 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


PA.TMALWlMSSICH*fT«K.     Q«eJ/int>urf.  h.  ErnTt :  Ka- 
lt J„  -k^lliieken  Lekre  mit  hMtfehen  Denkl/rrUhen 

"li  L  lZu* NebftS  Anhange,  «reicher*,  ausdeuf 
nifftn  der  Zeit,  rjw«  «  Denk/brUehe  und  den  Katechitmut 
^'S'Ät'tTÄ umL'Heinr.  Zie^Mn.  Herzog,. 

der  Jugend,  von  der  vetfcbieUeiif«« Metbode  undEumchtttnf. 


empfiehlt  ßch  diefee  voreSglich  durch  Leichtigkeit  der  !St- 
thode  ,  zweckmäßige  Ordnung  und  Verbindung  der  Materiei, 
durch  Eindringen  in  den  Geilt  der  hiblifchen  Bacher  und  B»- 
nutzung  der  bihliJcbrn  Beyrpiele.  Wenn  Cbriftenthum  bieke» 
fall,  w»i  e»  ift.  To  mall  «ach  beym Unterrichte  delfelta).  Le- 
ben and  Lehre  feinee  Stifter«  itim  Grunde  Uesen.  Wer  we'.t« 
•her  nicht,  von  wie  viel,  befördere  jungen,  Lehrern  ood  i» 
wie  viel  Lehrbüchern  diefi  biiher  unterlafTen  worden  ih. 
Dank  alfo  jedem  Erfahrnen,  welcher  hierauf  wieder  tatkl 
fahrt ! 


Br.  TT-     6lU  Zeil«  30. 
Fttrfttn, 


Verbefftrungen. 
von  oben  futt  1*1.  lefe  man  Ii.  —    S.  615.  Z.  18. 
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PHILOSOPHIE. 

Arnstadt  u. Rudolstadt,  b.  Langbein  u.  Kla- 
ger: Kpikritik  der  mio/ophie.  V on  Franz  Berg, 
Prof.  d.  Kirchcngefch.  zu  Würzburg.  1805. 
t  Alph.  22  Bog.  gr.  8-   (a  Rthlr.  ia  gr.) 

1  Jiefes  nahe  an  700  Seiten  Marke  Werk  des  bereits 
L- *  durch  feinen  Sextus  als  ein  nicht  unbedeutender 
Jegner  Schillings  bekannt  gewordenen  Vfs.  liefert  ei- 
en  neuen  Verfuch,  den  Kantifchen  Kriticismus  und 
je  durch  denfelben  veranlafsten  neuern  philofophi- 
rhen  Syftcme  zu  widerlegen  und  ein  haltbareres  an 
eren  Stelle  zu  fetzen.  Der  Vf.  erwartet  von  feiner 
Arbeit  nichts  geringeres,  als  dafs  fie  dem  ewigen  Un- 
rieden  unter  den  Philofophen  ein  Ende  machen  und 
inen  dauerhaften  Frieden  ftiften  werde.  Allein  fo 
tark  auch  das  Vertrauen  des  Vfs.  in  feine  eigenen 
Linßchten  und  feine  Ueberzeugung  von  der  YVahr- 
ick  feiner  Lehre  feyn  mag:  fo  zweifeln  wir  doch, 
lafs  er,  nach  einem  gemeinen  Sprichwort,  die  Köpfe 
leiner  Gegner  mit  dem  feinigen  uuter  einen  Hut  brin- 
gen werde,  wenn  auch  die  von  ihm  verfuchte  Beur- 
teilung feiner  Vorgänger  und  feine  neue  Theorie  ce- 
Tröndet  wäre;  noch  weniger  aber,  wenn  dieles,  wie 
ich  bald  zu  Tage  legen  wird,  mit  beiden  nicht  der 
»all  feyn  follte.  Bekannt  ift  wenigftens  noch  nicht, 
lafs  das  Buch  feit  feiner  nunmehr  faft  zweyjahrigen 
txiftenz  eine  Aenderung  in  der  Methode  zu  uhilofo- 
phiren  bewirkt  und  irgend  ein  gangbares  phüofophi- 
fches  Lehrgebäude  verdrängt  hätte. 

Das  Ganze  befteht  aus  21  Paragraphen,  die  fo 
viel  in  einander  greifende  Abhandlungen  ausmachen. 
Die  1?  erfteni  find  Kecenfionen  der  altern  und  neuern 

Ehilofophifchen  Lehrbegriffe,    die  8  letztem  aber 
)arftel!ungen  der  eigenen  Lehre  des  Vfs.   In  den  vier 
erften  $6.  werden  die  Begriffe  des  Philofophirens  und 
der  Philofophie  beftimmt,  die  Beilingungen  zur  Rea- 
liiirung  der  Idee  einer  Philofophie,  nebft  den  Schwie- 
rigkeiten, diefe  Idee  zu  realißren,  angegeben,  und 
ein  fogeuannter  logifeher  Skeplicismus  in  nuce  und  ein 
demfelben  entgegen  gefetzter  reatißifcher  aufgebellt. 
Die  Erklärung  der  Philofophie  als  Wiffenfchaft  der 
erften  Gründe  des  Erkennens  Oberhaupt,  fchränkt  die 
Philofophie  blofs  auf  die  Kritik  der  reinen  Vernunft 
ein,  die  eben  die  Principien  des  Erkennens  überhaupt 
darlegt,  begründet  fo  wenig  den  Unterfchied  zwi- 
feben  Philofophie  und  Mathematik  als  zwifchen  den 
Haupttbeilen  der  erftern,  und  macht  alles,  was  von 
Philofophie  gefagt  wird,  fchwankend  und  dunkel. 
Der  Vf.  äufsert  felbft,  dafs  nach  jener  Erklärung  die 
A.  L.  Z.  I8C7.  Etiler  Band. 


Philofophie  nur  theoretifch  fey,  er  raufs  alfo  auch  die 
Mangelhaftigkeit  derfelben  zugeben.  Die  Philofophie 
ift  nicht  blofs  die  Wiffenfchaft  der  erften  Gründe  des 
Erkennens,  fondern  der  Vernunft- ErkcnntnilTe  aus 
Begriffen  felbft.  —  Die  Bedingungen  zur  Kealifirung 
diefer  Idee  der  Philofophie  beliehen  nach  dem  Vi. 
darin,  dafs  man  fich  zuvor  Ober  den  Begriff  der  Er- 
fahrung verftändigen  muffe,  ehe  man  zu  den  erften 
Gründen  derfelben  übergehe:  denn  das  Erkeunen,  das 
Wiffen,  das  Bcwufstfeyn,  der  gemeine  und  gefunde 
Menfchenverftand  fey  eben  das,  was  den  eigentlichen 
Namen  der  Erfahrung  führe.  [Erkenntniffe  a  priori 
find  keine  Erfahrung;  das  Bewufstfeyn  äufsert  Geh 
nicht  allein  bey  dem  Erkennen  a  poßeriori,  fondern 
auch  bey  dem  a  priori;  und  obgleich  die  Erfahrung 
nie  des  ßewufstfeyns  entbehren  kann:  fo  ift  diefes 
doch  noch  nicht  che  Erfahrung  felbft;  es  erftfeckt  fich 
weiter  als  diefe,  und  auch  fchon  eine  blofs«  An- 
fchauung  kann  fich  mit  dem  Bewufstfeyn  verbinden, 
ohne  dals  in  Anfehung  des  angefchauten  Gcgcnftan- 
des  ein  wirkliches  Erkenntnifs  oder  Wiffen  Ttatt  zu 
finden  braucht.  Auch  der  gemeine  gefunde  Men- 
fchenverftand ift  etwas  ganz  anderes,  als  das,  was  un- 
ter Erfahrung  vexftanden  wird.]  Zur  Beftimmung 
des  Hegriffs  der  Erfahrung  wird  gelehrt,  dafs  fie  je- 
derzeit, aufser  dem  Stoffe  der  Wahrnehmung  oder  der 
Anfchauung,  noch  jene  Verbindung  enthalte,  welche 
der  Verfland  bewirke,  wodurch  die  Wahrnehmung 
erft  Erkenntnifs  werde,  dafs  bey  der  Wahrnehmung 
Nüthigungy  bey  der  Erfahrung  Notwendigkeit  fey, 
die  in  der  Verknüpfung  der  Wahrnehmungen  liege, 
welche  entweder  durch  Gröfseverhaltniffe  in  Raum 
oder  Zeit ,  oder  durch  das  Verhältnis  der  Caufatitüt 
oder  das  der  fPefenJteü ,  oder  der  Disjunction  an  ein- 
ander hingen.  Nun  wird  erklärt,  worin  diefe  Be- 
griffe beftehen;  man  erfährt  aber  nicht,  was  ein  je- 
der derfelben  dazu  bey  trägt,  Erfahrung  oder  empiri- 
fche  Erkenntnifs  zu  Stande  zn  bringen,  und  die  Sa- 
chen find  nichts  weniger  als  verbindlich  vorgetragen. 
Noch  werden  die  Begriffe  von  Analogie  und  in- 
duetion,  Gewifsheit  und  Wahrfcheinlichkeit,  Wiffen 
und  Glauben,  Möglichkeit  und  Wirklichkeit,  Ueber- 
einftimmung  und  Widerfpruch,  erklärt,  uud  dann 
heifst  es  weiter,  zum  Inbegriffe  der  Erfahrung  gehöre 
aufser  einer  fubjectiven,  logifchen,  idealen  Realität, 
noch  eine  ftärkere ;  nämlich  man  bedürfe  dazu  auch 
der  Obiecte  an  fich,  oder  der  Dinge,  die  aufser  unfern 
Vorftellungen  etwas  wären  und  denen  jene  nur  ent- ' 
fprächen;  durch  Beftreitung  des  Dings  an  fich  ge- 
rathe  man  mit  fich  felbft  in  Widerfpruch.  Man  weifs 
Dicht  recht,  ob  hier  unter  dem  Obiect  das,  was  der 
(5)P  Kriti- 
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Krit  icismus  Erfikemung ,  oder  das ,  was  er  Ding  an  ßch    Oberhaupt ;  7)  Hervorbringung  des  Objectiven  im  Kri 
nennt,   vorfanden  werden  foll.     Im  erftern  Falle    ticismus   oder  transcendcotalen  Idealismus  nie  lerer 
konnte  nicht  gefagt  werden,  dafs  der  Kriticismus  das    Art;    8)  Hervorbringung  des  Obiects  im  ahfolute» 
Dafevn  der  Dinge  aufs  er  uns  beftreite,  und  im  zwey-    transcendentalen  Idealismus ;  o)  Was  bedeutet  das 
ten  raHe  haben  die  Worte  des  Vfs.  keinen  verftändi-    Subject  des  Objectiven  im  Kriticismus  oder  transcen 
gen  Sinn,  da  nach  Kant  das  Ding  an  fich  auch  nur    dentalen  Idealismus  niederer  Art?    10)  Was  bedeutet 
ideale  Realität  hat;  es  ift  daher  auch  falfch,  zu  be-    das  Subject  im  abfohlten  transcen dentalen  Idealismus  * 
hauptrn,  da£s  zur  Möglichkeit  der  Hrfahrung  das    11)  HexleStungsweife  des  Objectiven  aus  dem  Subject 
Ding  an  lieh  gehöre,  da  es  keine  Aufchauung  verftat-    im  Kriticismus  oder  transcendentalen  Idealismus  nie- 
tet.    Uebricens  bleibt  es  zweifelhaft,  aus  welcher   derer  Art.     12)   Herlcituogsweife   im  vollendeten 
Quelle  der  Vf.  diefe  fogenannte  Erklärung  oder  Ana-    transcendentalen  Idealismus.     13)  Die  bereits  vor- 
lyfe  der  Erfahrung,  die  nicht  blofs  der  empirifchen,    handenen  Syftemc  des  Kriticismus  oder  transcendea- 
fondern  der  Erkenntnifs  Oberhaupt  gleich  feyn  foll,   talen  Idealismus  kurz  gewürdigt, 
gefchöpft  zu  habeo  glauben  mag.    Ift  er  der  Meinung,  Die  Aufgabe  des  Kriticismus  oder  transcenden- 

dafs  fie  der  gemeine  gefunde  Verftand  fclbft  darreiche,  talen  Idealismus  ift  nach  dem  Vf.  die  Art  zu  er 
fo  mufs  er  allen  Unterfchied  zwifchen  diefem  und  dem 
fpeculativen  Verftande  aufheben ;  aber  fo  gefund  und 
richtig  jener  in  feiner  Sphäre  urtheilen  mag,  wird  er 
doch,  fo  lange  er  bleibt  was  er  ift,  Begriffe  über  Ge- 
genftäncle  der  Philofophic  zu  entwickeln,  zu  berich- 
tigen und  zu  folchen  Hefultaten  als  die  hier  Ober  die 
Erfahrung  dargelegten  find,  zu  gelangen  nicht  ver- 
mögend leyn.  Sind  Hn.  B.  feine  Raiibnnements  Aber 
Erfahrung  oder  Erkenntnjfs  Oberhaupt,  Refultate  des 
philofophifchen  Nachdenkens:  fo  kann  er  wenigfteos 
nicht  in  Abrede  ftellen ,  dafs  er  die  Materialien  dazu 
der  Kant ifehen  Kritik,  wenn  er  auch  hier  und  da  ei- 
nen andern  Gebrauch  davon  macht,  fchuldig  ift; 
ohne  diefe  Kritik  würde  feine  Darftellung  wahrfenein- 
lich  anders,  als  fie  jetzt  ift,  ausgefallen  feyn,  und  es 
wäre  ohue  Zweifel  befcheidner  gewefen,  wenn  er  den 
Vorwurf,  den  er,  fo  wie  Fuhte'n  und  Schtlling'en, 
auch  Kant'en  macht,  dafs  er  vor  der  Erklärung  der 
Erfahrungsmöglichkeit,  den  Umfang  der  Erfahrung 
genau  zu  bezeichnen,  fich  nicht  die  Mühe  gegeben 
habe,  zurück  gehalten  hätte.  In  der  That,  wenn 
diefe r  Umfang  der  Menfchen  möglichen  Erkenntniffe 
aus  der  Kantifchen  Kritik  der  Krkenntnifsvermögen 
auf  das  beftimmtefte  nnd  erfchöpfendfte  hervorgellt: 
fo  giebt  uns  diefe  Epikritik  nur  einzelne  unverdaute 
Brocken  ohne  inner n  feften  Zufammenhang  wieder, 
und  wir  erfahren  die  bisher  unerhörte  Wahrheit,  dafs 
alles  Wiffen  Erfahrung  fey.  —  Der  Vf.  geht  nun- 
mehr zur  Darftellung  der  Achwierigkeiten  Ober,  die 
Idee  der  Philofophie  zu  realifiren,  oder  den  Grund 
anzugeben,  der  uns  beftimme,  unfern  Gedanken 
Realität  beyzulegen:  fteut  fodann  die  Gründe  des  Io- 
gifchen  und  reauftifebea  Skepticismus  auf,  von  wel- 
chen jener  den  Grund  alles  Wiffens  im  denkenden 
Subjecte,  djefer  in  dem  Objecte  nicht  ftatt  finden  laf- 


ren, 

wie  der  Verftand  dazu  komme,  Vorftellungen,  die  er 
denkend  verbindet,  auch  aufser  diefem  Denken  ab) 
verbunden  oder  fcblechtweg  verknüpft  zu  betrachten, 
und  jene  Frklärungsart  beliebe  in  der  Behauptung, 
die  Synthefis  oder  das  Reelle  unferer  Urtheile  fey  im 
Verftande  felbft  gegründet,  dieferalfo  mache  das  Oh- 
ject  und  fchreibe  feine  Gefetze  der  Natur  vor;  der 
Verftand  habe  demnach  feine  Formen,  nach  welchen 
er  handle,  und  das  Objective,  welches  Eins  mit  di«- 
fem  Handeln  fey,  erzeuge.    Die  EinwOrfe  der¥.oi- 
kritik  gegen  den  transcendentalen  Idealismus  find 
theils  allgemein,  und  folien  mit  Kant  auch  alle  nach 
demfelben  aufgetretenen  Philofophen,  Ficht» ,  Rein* 
hold,  Schilling,  Bouterweek ,  treffen,  theils  find  fie  ge- 

fren  jeden  derfelben  befonders  gerichtet.  Wir  be- 
ohränken  uns  hier  nur  auf  einige  von  beiden  Klaffen, 
und  unter  denen  der  letztern  nur  auf  folche,  die  dem 
urfprünglicben  kritifeben  Idealismus  Kants  gemacht 


Der  transcendentale  Idealismus  ift  Hn.  B. 
doppelter  Art;  entweder  nimmt  man  ein  Ding  am  fich 
an,  weiches  die  Sinne  affkirt,  oder  man  hetnehtet  da* 
Materielle  als  Erfchtinung  im  Gemüths  mitteilt  eines 
eigenen  Vermögens  der  Sinnlichkeit;  diefe  beiden, 
Fälle  folien  dem  von  dem  Vf.  fogenannten  nitdern  Kri- 
ticismus, oder  Kriticismus  fchttchtweg ,  eigen  feyn; 
oder  man  läfst  den  Formalismus  durchaus  gehen  und 
fetzt  das  Materielle  in  eine  befondere  Weife  der  Thä« 
tigkeit  des  Verftandes;  diefer  Fall  macht  das  Wefen 
des  abfoluten  oder  ganz  reinen  transcendentalen  Idealis- 
mus aus.  Was  von  der  Art  des  nieder»  Kriticismus, 
die  ein  Ding  an  ßch  uns  afficirtn  laffe,  gefagt  wird, 
dafs  dadurch  das  transcendentale Syftem  fich  felbft  un- 
treu werde,  indem  es  in  den  Realismus  zurückunke, 
und  die  Caufalität,  die  nur  im  Verftande  feyn  foflte, 


fen  will,  und  beschäftigt  fich  hierauf  ($.  5.)  mit  einer  in  dem  Dinge  felbft  gegründet  feyn  lade,  trifft,  im 
kurzen  Würdigung  der  auf  logifchen  oder  realifti-  Fall  der  Kantifche  Idealismus  damit  getroffen  fern  f°U» 
fchen  Dogmatismus  gegründeten  philofophifchen  Sy-   diefen  nicht;  da  gerade  das  Wefen  deflelbeu  darin  be- 


fteme,  wohin  Ptattund  Arißotelis ,  Carte/ins,  Male- 
branche, Leibnitz,  Maimon,  Ablcht,  Bardiii  in  Gemein- 
fchaft  mit  Reinhold,  tfacobi  und  Hunte  gerechnet  wer- 
den; worauf  dann  $.  6  —  IJ.  dieSyfteme  des  transcen- 
dentalen Idealismus  an  die  Reihe  kommen.  Diefe 
$$.  find  Oberfchricben:  6)  Kriticismus  oder  transcen- 


fteht,  dafs  er  das  Dafeyn  finnlicher  Gegeoftände,  in 
urie  fern  fie  Dinge  an  fich  feyn  folfen,  nicht  gelten  läfst. 
Ausserdem  ift  auch  die  Behauptung  der  finnlicben  Ge- 
genftände als  Dinge  an  fich,  welchen  die  Caufalität 
feltift  anhängt,  überhaupt  gar  kern  Idealismus.  Von 
der  andern  Art  des  nitdern  Kriticismus,  der  das  M»- 
blofsen  Erfcheinung  des  Gemüths  mache. 
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iod  ohne  Zwei/ei  der  Kantifche  Idealismus  feyn  foll, 
neifst  es:  man  umgeht  zwar  durch  diefe  Behau ptuog 
den  vorigen  Einwurf,  dafs  nämlich  diefer  Idealismus 
in  den  Realismus  zurückfiuke,  aber  man  entgehe  ihm 
nicht:  denn  die  Erfcbeinuugen,  die  unferm  Verbände 
dienten,  ohne  ihm  anzugehören,  waren  dann  etwas 
außer  demfelbe* ,  worauf  er  zum  Behuf  feiner  Kennt- 
pitfe  ficher  rechne;  das  wäre  dann  aber  wieder  ein 
Ding  an  fick,  nur  dafs  es  im  Gemflthe  läge  u.  f.  w. 
Man  kann  die  deutbchfte  Sache  nicht  mehr  verwir- 
ren, als  es  hier  gefcheben  ift.  Der  kritifche  Idea- 
lismus braucht  ßch  vor  dem  Vorwurfe  des  Zurück- 
unkeus  in  den  Realismus  nicht  zu  eot fetzen;  er  will 
eben  die  wahre  Realität  der  äußern  Gegenftande  be- 
gründen und  begründet  fie.  Kein  menfchlicher  Ver- 
ltand dringt  in  das  innere  Wefen  der  Dinge  und  kaun 
erfahren,  was  he  an  ßch  und  aufser  unterer  Vorftel- 
lung  feyn  mögen.  Man  läfst  das  Dafeyn  der  Dinge 
an  uch  unangefochten,  man  behauptet  nur,  dafs  Ge- 
genftande nur  in  fo  fern  als  fie  uns  erfcheinen,  ab 
wir  an  ihnen  —  nicht  ein  abfolutes  Wefen ,  fondern 
nur  Verhältnifle  erkennen,  wahre  empirifche  Reali- 
tät haben,  und  dafs  aufser  diefer  keine  andere  Reali- 
tät an  ihnen  für  uns  erkennbar  ift.  Erfcheinungen, 
heifsen  fie  eben  deswegen,  weil  die Vorfteüungen  von 
ihnen  nicht  einzig  und  allein  Erzeugniffe  unferes  Vor- 
fteüungsvermögens  find,  fondern  auch  das  dazu  mit- 
wirkt, was  an  ihnen  empfindbar  ift.  Wie  man,  nach 
diefer  fcharfen  Scheidung,  das,  was  an  den  Gegen - 
ftanden  erfcheint,  doch  wieder  zu  einem  im  Gemüthe 
liegenden  Dinge  an  fich  machen  kann,  ift  fchwer  zu 
heg  reifen.  So  wenig  du  einen  Körper,  von  welchem 
du  eine  Anfchauung  erhältft,  in  deine  Receptivität  un- 
mittelbar aufhimmlt,  eben  fo  wenig  kannft  du  auch 
die  Aufnahme  deffen,  was  er  an  Geh  feyn  mag,  be- 
werkstelligen, und  die  Erfeheinung  eines  Einzelnen 
wird  darum,  dafs  fie  durch  das  Afficiren  deiner  Sinn- 
lichkeit zur  Anfchauung  wird,  kein  Ding  an  fich. 
Diefes  Ding  an  fich  ift  nichts  als  das  transcendentaJe 
Subject  desObiects,  der  Urbegriff  Subßanz,  der  frey- 
lich im  Gemüthe,  nämlich  im  reinen  Verftande  liegt. 
Da  ich  aber  diefen  Begriff  jedem  einzelnen  finnlichen 
Gegen Ctande  ohne  Unterfchied  beyJegen  kann  und 
derfelbe  mich  kein  Mannichfaltiges  erkennen  läfst:  fo 
dient  er  mir  zur  Erkenntnifs  der  einzelnen  Gegen- 
stände, als  fo  Icher,  gar  nicht,  und  ich  kann  fo  wenig 
agren,  dafs  er  von  jedem  befondern  Gegenftande,  der 
ich  meiner  Sinnlichkeit  zur  Anfchauung  darftellt,  das 
ling  an  fich  diefes  befondern  Gegen  ftandes  fey,  als 
!afs  jeder  befondere  Gegenftand  fein  eigenes  von  den 
übrigen  verfchiedenes  Ding  an  fich  habe.  Dafs  Kant 
las  Materielle  zur  bloCsen  Erfeheinung  im  Gemflthe 
nache,  ift  eine  fehr  unbeftimrote  Befchuldigung. 
Was  von  der  Erfeheinung  in  das  Gemüth  kömmt,  ift 
die  Anfchauung,  nicht  des  Verftandes  und  der  Ver- 
»unft,  fondern  der  Sinnlichkeit;  die  Vorftellungen 
licier  aber,  oder  die  Anfchauungen  find  fo  wenig  als 
ie  Erfcheinungen,  Dinge  an  fich;  nicht  das,  was 
ns  und  aufser  uns  erfcheint,  ift  in  uns,  fondern  nur 
ie  VorfteJIung  davoo.    Eine  andere  gegen  denKri- 
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ticismus  Oberhaupt  gemachte  Einwendung  ift  die, 
dafv  durch  den fe Iben  und  feine  Erklärung  des  Mate- 
riellen als  Erfeheinung,  keine  Verbindung  des  Mate- 
riellen und  Formellen,  fo  wie  man  es  zur  Erfahrung 
brauche,  zu  Stande  gebracht  werde:  denn  die  for- 
men feibft  zerft Orten  das  Materielle  fo  fehr,  dafs  der 
Begriff  der  Erfahrung  ganz  aufhöre.  Man  möge  näm- 
lich die  Gröfseverhäitniffe  in  Raum  und  m  der  Zeit, 
wodurch  Wahrnehmungen  verbunden  würden,  zu 
den  Formen  des  Verftandes  oder  der  Sinnlichkeit 
rechnen :  fo  gehörten  fie  in  beiden  Fällen  dem  Sub- 
jectean;  dann  hätte  es  aber  keinen  Sinn,  wenn  ich 
fagte:  ich  fprach.  da  mit  zwey,  dort  mit  vier  Men-^ 
feben.  Den  Unterfchied  der  Vielheit  nur  als  Vor-'' 
ftellungsart  des  Subjects  angenommen,  komme  nur 
Unfinn  heraus,  und  die  Caufalität  nur  als  Handlung 
des  Verftandes  betrachtet,  habe  Jene  Unterredung 
mit  Andern,  wo  mau  lieh  angenehm  unterhalte  und 
feinen  Verftand  durch  fremde  Begriffe  bereichert 
fände,  keine  Bedeutung.  Gehe  etwas  von  einem  au- 
fser mir  vorhandenen  Subjecte,  das  in  Anfehung  mei- 
ner Object  fey,  auf  mich  über:  fo  hätte  ich  von  der 
Verurfachung  eine  ganz  realiftifche  Vorftellungsart, 
und  verwürfe  ich  diefe  durchaus,  indem  ich  auf  ei- 
nem blofsen  Handeln  des  Subjects  beftände,  fo  Ver- 
la ugnete  ich  mein  Bewnfstfeyn  und  zernichtete  denBe. 

f>riff  der  gemeinen  Erfahrung.  £  Oiefes  ganze  Rai- 
unnement  beruht  auf  der  irrigen  Vorausfetzung,  dafs 
der  Kritirismus  die  Principien  der  Erfahrungserkennt- 
nifs  lediglich  dem  erkennenden  Subjecte  beylege,  und 
die  Objectivitat  der  äufsern  Gegenftande  aufhebe,  in- 
dem er  folche  zu  Erfcheinungen  und  dadurch  zu  blo- 
fsen Dingen  an  fich  mache.  Das  Reale  unferer  Er- 
fahrungserkenntnifs  befteht  aber  in  den  Empfindun- 
sen, Anfchauungen,  geordnet  in  den  Formen  der 
Sinnlichkeit  und  verbunden  durch  die  Formen  des 
Verftandes,  ohne  welche  keine  Begriffe  von  dem, 
was  empfunden  und  angefchaut  wird,  möglich  find. 
Man  weifs  gar  nicht,  was  der  Epikritiker  eigentlich 
will.  Ihm  flehen  die  reinen  Formen  der  Sinnlichkeit 
und  des  Verftandes  nicht  an,  weil  fie  dieObjecte  fub- 
jectiviren;  eben  fo  wenig  ftcht  ihm  an,  wenn  man 
von  äufsern  Obiecten  etwas  aufnimmt, . —  die  Em- 
pfindung —  weil  man  dadurch  realiftifch  werde,  und 
eben  fo  wenig  wiU  er,  dafs  fich  die  Formen  zu  dem 
Materiellen  gefeiten  follen,  weil  fie  diefe  zerftörten. 
Was  £611  man  nun  anfangen?  Soll  man  anfehaucn  und 
das  Angefchaute  denken,  ohne  Vermögen  des  An- 
fchauens  und  Denkens?  Und  wenn  fich  das  nicht 
thun  läfst,  kann  man  fich  von  diefen  Vermögen  eine 
Vorftellung  machen ,  ohne  fie  an  gewiffe  fefte  und  ihre 
Natur  befummende  Formen  gebunden  zu  denken? 
Gerade  deswegen,  weil  die  äufsern  Objecte  Erfchei- 
nungen find  und  angefchaut  werden,  find  fie,  unge- 
achtet jener  Formen,  die  mir  zu  einer  Erfahrung  von 
ihnen  behülflicb  find,  Gegenftande  aufser  mir  und 
werden  mittelft  jener  Formen  als  folche  von  mir  er- 
kannt. Darum,  dafs  die  Formen  der  Sinnlichkeit  und 
des  Verftandes  dem  Subjecte  angehören,  find  die  an- 
gefc hauten  und  gedachten  finnlichen  Gegenftande  kefr- 

nes- 

*        ^    4  *  Digitized  by  Google 


K55 


A.  L.  Z.    Num.  107.    MAY  1807. 


856 


neswegs  blofs  fubjectiv;  vielmehr  bleiben  nur  jene 
Formen  immer  und  ewig  fubjectiv  und  ohne  allen  re- 
ellen Inhalt,  wenn  fic  nicht  auf  etwas  angewendet 
werden,  das  der  Empfindung  entfpricht;  fo  wie  die- 
fes  Etwas,  ohne  Mitwirkung  jener  Formen,  keinGe- 
genftand  der  Erfahrung  oder  der  empirifchen  Er- 
kenntnifs  werden  kann.  Ohne  die  Formen  des  Ver- 
ftandes  kannft  du  keinen  Begriff  von  ihm  fallen  und 
ohne  diefe  und  die  Formen  der  Sinnlichkeit,  ift  es 
eine  bewufstfeynlofe  Anfcliauung,  ein  Bild  im  Spie- 

fel.'  Erft  durch  das  Zufammentreffen  beider,  des 
mpfindbaren  und  der  Formen,  mittelft  der  Schema! e, 
die  der  Vf.  ganz  aus  den  Augen  fetzt,  entfteht  für 
uns  das  wahre  Reale  und  Objective  unferer  Erkennt- 
nife.  Das  Uebrige,  was  noch  gegen  den  transcen- 
dentalen  Idealismus  im  Allgemeincn'gefagt  wird,  muf- 
fen wir  übergehen,  um  nicht  Ober  die  Gebühr  weit- 
läufig zu  werden,  und  um  von  den  der  Kantifchen 
Lehre  von  den  Formen  der  Sinnlichkeit  und  des  Ver- 
standes gemachten  befondern  Einwendungen  noch  ein 
Paar  Beyfpiele  aufteilen  zu  können ,  die  nebft  den 
bereits  beygehraebten  hinreichend  feyn  werden ,  den 
polemifchen  Geift  der  Epikritik  zu  bezeichnen. 

Gegen  den  Kantifchen  Beweis,  dafs  der  Raum 
kein  empirifcher  Begriff  feyn  könne,  weil,  um  ge- 
wiffe  Empfindungen  auf  Etwas  aufser  mir  beziehen, 
ingleichen  um  fie  als  aufser  und  neben  einander,  mit- 
hin nicht  blofs  verfchieden ,  fondern  als  in  verschie- 
denen Orten  mir  vorftellen  zu  können,  die  Vorftel- 
lung  des  Raums  dazu  fchon  zum  Grunde  liege,  und 
alfo  diefe  Vorftellung  nicht  aas  den  Verhältniffen  der 
äufsern  F.rfcheinung  durch  Erfahrung  erborgt  feyn 
könne  u.f.w.  wird  eingewendet:  diefer  Beweis  werde 


analytifch  aus  dem  Begriffe  des  Raums  öder  der  äu- 
fsern Wahrnehmung  geführt;  unter  dum  allgemeinen 
Begriffe  —  Vorftellung  des  Raums,  habe  Kant  die 
Anfchauung  des  Raums  mit  den»  Begriffe  davon  vet- 
wechfeit,  und  der  Schlufs  fey  eigentlich  der:  dem  Bt 
griffe  des  Raums  oder  der  äuTsero  Wahrnehmung 
mufs  Raum  als  Anfchauung  vorausgehen;  alfo  ift  der 
Raum  das  frms  der  äufsern  Wahrnehmung  a/s  An- 
fchauung.   (Welches  wäre  denn  aber  in  jenem  Be- 
weife  der  Begriff  des  Raums ,  und  was  wäre  denn  aus 
demfelben  analyfirt?    Gerade  deswegen  ift  der  Raum 
oder  die  Vorftellung  deffelben  kein  empirifcher  allge- 
meiner Begriff,  weil  dergleichen  Begriffe  von  Gegen- 
ftänden  aufser  uns  ohne  jene  Raum  vorftellung  gar 
nicht  möglich  find.    Man  mag  die  äufsern  Gegen- 
ftände  nnfehauen  fo  lange  man  will,  man  wird  aus  ih- 
nen und  ihren  atifchaubnren  Merkmalen  nie  den  Kaum, 
als  etwas  an  ihnen  Angefchautes  oder  Begriffenes ,  her- 
aus anaJyfiren  können;  er  ift  keine  an  den  äufcern 
Dingen  wahrzunehmende  Eigenfchaft,  und  kann  alfo 
an  denfelben  weder  erfcheinen  noch  als  Begriff  ab- 
ftrahirt  werden.    Wenn  man  Aber  einen  Gtgeuftand 
reflectiren  und  raifonniren  will,  mufs  man  tteylich 
wiffcn,  wovon  die  Rede  ift,  man  mufs  einen  Begriff 
davon  haben.    Wenn  ich  alfo  den  Raum  als  eine  rem« 
Anfchauung,    als   Form   der  Sinnlichkeit  erkläre, 
durch  die  es  mir  möglich  wird,  eine  Empfindung  in 
mir  auf  etwas  aufser  mir  zu  beziehen  u.  f.  w. ;  fo  ma- 
che ich  ja  den  Raum  durch  diefen  Begriff,  durch 
diefe  Vorftellung  nicht  zu  einem  allgemeinen  von  äu- 
fsern Gegenständen  abgezogenen  Begriff ,  fondern  ich 
läge  durch  den  Begriff  gerade  das  von  dem  Räume 
aus,  was  er  ift,  eine  reine  Anfchauung  u.  f.  w. 
(Der  Befekluf*  /»Igt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


BilLisCHlT.mitvrv».  Soeji.  b.  Flof*:  Probe  einer  extge 
tifch  •  kritifehen  Bearbeitung  der  Mn/ai/chen  Urkunden  ,  von  ff. 
A.  L.  Möbiut.  —  ErJ'ie  bi*  dritte  Probe.  I804—  1806.  jede» 
Stack  30  S.  4.  —  Der  Vf.  diefer  drey  Oelegenheittfchriften ,  Hr. 
Conrector  Möbius  znSoeft,  g  lebt  durch  diefe  Arbeit  einen  fchil- 
nen  Beweit  feiner  mannichfaltigen  und  wohlgeordnetrn  KennQ/ 
niffe.  feiner  Gefchicklichkeit  in  Behandlang  eine*  folchen  lite- 
rarifch  -  autiquarifchen  Gegenftande» ,  und  feine*  guten  Ge- 
fchmack*,  und  verdient  nicht  nur. zur  Fortfetztrog  diefer,  fon- 
dern auch  zu  andern  Arbeiten  Aufmunterung.  Die  neueften 
Schriften  über  den  Pentateucti .  deren  bekanntlich  eine  grofje 
Anzahl  ift,  find  nicht  nur  überall  fleifiig  benutzt,  fondern 
aoeh  oft  einer  wohlgerathenen  Kritik  unterworfen.  Der  Vf. 
hilf  K.  2,  1  —  3.  mit  Vogel,  Eichborn,  Ziegler^  Uten  u.  1.  für 
uneoht,  und  findet  (ich  durch  Vater'*  Crtheil ,  „daf*  Gloffeme 
bey  alten  Schriftftellern  andere  autfthen  mafTen"  nicht  für  be- 
friedigt. Vater  will  damit  unftreine  fo  viel  fagen  :  daf*  da* 
exegetifche  Gefahl  fich  gegen  eine  folebe  kritifebe  Amputation 
ftrSübe;  und  wir  geben  ihm  bierin  vollkommen  Recht.  Von  der 
Idee  von  acht  Schupfungstagen  (oder  Acten),  wofür  Hr.  M.  fich 
Nr.  2.  S.  1 1  —  I i-  erklütt .  wird  er  hoffentlich  bald  wieder  zu- 
rückkämmen, da  fie  ganz  gegen  Geift  und  Manier  de*  alten 
Orient*  verftöfrt.  Der  ganze  hei/ige  Zahl  •  Cyclut ,  den  wir  in 
Aegypten  nndPaläftina  finden,  und  der  auf  einer  weit  feuern 
Balis  beruht,  »1»  eine  folr-he  angeblich  höhere  Kritik,  fpriebt 
Um  dagegen,   K.4,7.  verbellt  der  Vf.  fo:  »Nicht  wahr,  wenn 


da  gut  gehandelt,  d.  h.  deinen  Gott  durch  reichlichere.  Oe- 
febenke  verehrt  hitteft  (denn  darin  behand  da*  Gnthandeln, 
r.  Gen.  8.  Ii.);  fo  wäre  dir  Frohfinn  zn  Theil?    Da  du  aber 
nicot  gut  gehandelt,  Gott  eioe  geringe  Gabe  dargebracht  ht(t- 
f«  liegft  du  (denn  nach  ruhet  mnf«  nun  ata  prxutom.j7x.ptrj. 
fupi>lireu)  an  d*r  Pforte  der  Sünde,  d.  Ii.  fo  tbuft  du  den  el- 
ften Schritt  zur  Sünde ;  die  S.'tnde  aber  hat  Verlangen  nach  dir, 
d.h.  du  haft  Neigung  zur  Sünde ;  allein  bcherrfche  dich"  o  f.  w. 
K.  4,  8.  wird  überreizt:  „Kain  f<if*te  jed.lch  feindliche  Grfiu- 
nungen  gegen  feinen  Bruder.  "    Dazu  S.  19.  die  Anmerkung: 
„Ich  wünfehte  .  dar*  mir  ein  IJeyfpiel  bekannt  wire ,  woel  mit 
ttmur  verbunden,  wie  Pf.  71,  IO.  mit  der  Nw*  dativi,  grten 
bezeichnete;  ich  wilrde  alsdann  amar  in  der  bekannten bVdeu- 
tung  von  denken  nehmen:  Kain  dachte  gegen  feinen  Bruder 
d.  Ii.  ging  mit  Ideen  gesen^ feinen  Bruder  uro,  faffte  feindhrhe 
Anfuhlflge  gegen  ihn.  Di«* 
Cnutext.   Vielleicht  kfinnce  _.  _ 

von  alah,  er/ccraiio)  lefen :  Kain  fprach  den  Flach  leine» 
Bruder*  gegen  leinen  Bruder  au*.  Daa  Makkeph  wSre  aUo-ann 
au*  dem  Horitontalftrich  de*  Thau  entftanden."    Sollte  nicht 


)iefe  Erklärung  pafst  am  heften  a»  rf*m 
nnte  man  ftatt  ei:  alath  (J>*'"f  ef"/*** 
lefen :  Kain  fprach  den  Flach  feine» 
rüder  au*.    Da* -Makkeph  wSre  aUdanii 
:h  de*  Thau  entftanden."    Sollte  nicht 
da*  alte  Supplement:  .Tlton  n\i  weit  natürlicher  feyn?  S» 
viel  zur  Probe.    Die  Ueberfettun«  üfrt  fich  im  Ganzen  gut  le- 


fen 


Die  au»  Mangel  hebriifeber  Typen  oothweodig  6«w«w 
dene  Traiufcriptinu  der  hebr.  Wörter  tlt  unangenehm,  cniaal 
da  fie  durch  den  Druck  nicht  genug  ausgezeichnet  find. 
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PHILOSOPHIE. 

A»*stadt  u*  Rudoi-stadt,  b.  Langbein  u.  Eili- 
ger :  Epikritik  der  Pkilofopkie.  Von  Fr.  Berg  u.  f.  w. 

( BtfiMifi  der  m  Nim.  ICf-  abgebt  o~ienen  Reccnßon, ) 

[  -wegen  den  Grund  der  Behauptung,  dafs  der  Raum 
V — I   eine  nothwendige  Vorfteilung  a  priori  fey,  die 
aUen  Anfcbauungen  zum  Grunde  liege,  werden  zwey 
Einwendungen  gemacht.     Ktuit  fagt  nämlich,  man 
könne  fleh  niemals  eine  Vorfteilung  davon  machen, 
dafs  kein  Raum  fey,  ob  man  fleh  gleich  ganz  wohl 
denken  könne,  dafs  keine  Gegenstände  darin  ange- 
troffen würden;  der  Raum  fey  alfo  die  Bedingung  der 
Möglichkeit  der  Erfclieinuogen ,  und  nicht  als  eine 
von  ihnen  abhängende  Beftimmung  anzufehen.  Der 
Kpikritiker  findet  1 )  den  Satz  von  der  Nicbtwegdenk- 
harkeit  des  Raum?  zwar  wahr,  meint  aber,  er  be- 
deute weiter  nichts,  als  ich  könne  meine  Gedanken 
nicht  auf  den  Raum  richten,  um  ihn  aufzuheben,  ich 
könne  ihn  nicht  zugleich  denken  und  nicht  denken ; 
es  fey  aUo  nicht  die  Apriorität  des  Raums ,  fondern 
*in  iogifches  Gefctz,   das  uns  daran  hindere,  de« 
Raum  wegzudenken.   Allein  die  Erklärung  des  Vfs. 
von  jenem  Satz  ift  faifch,  und  liegt  nicht  in  den  Wor- 
ten tieffeJben.   Es  ift  nicht  die  Rede  davon,  dafs  man 
den  Raum  nicht  zugleich  denken  und  nicht  denken 
könne;  eine  Wahrheit,  deren  nur  zu  erwähnen  Kant 
fich  die  Mühe  nicht  genommen  haben  würde,  uud 
die  auf  das,  was  Kant  be weifen  wollte,  gar  keinen 
Einflufs  hat ;  fondern  es  ift  die  Frage :  ob  es  möglich 
fey ,  fich  vorzuftellen ,  dafs  kein  Raum  fey.    Wer  die- 
ies  behauptete,  würde  zugleich  läugnen,  dafs  er  ein 
Vermögen  der  äufsern  AnTchauung  befitze.    Das  Da- 
feyn des  Raums  nnd  der  Zeit  labt  uch  nicht  wegden- 
ken, weil  fieumerm  finnlichen  VorfteJIungs vermögen 
wefentlich  find.    Gegen  diefe  allein  richtige  Erklä- 
rung des  gedachten  Satzes,  auf  welche  der  Vf.  nun 
von  felbft  ltöfst,  wendet  er  a)  ein:  „Eben  weil  Raum 
nur  eine  Form  der  Sinnlichkeit  feyn  Coli,  läfst  er  fich 
ganz  wegdenken,  fobald  man  nur  das  Da  feyn  aller 
bnnJichen  Wefen  in  Gedanken  aufhebt,  was  der  Kan- 
tianer, der  demfclben  keine  objective  Noth wendig- 
keit  beylegt,  leicht  von  fich  erhalten  kann."  Das 
kann  der  Kantianer  fo  wenig  als  fonft  jemand ,  und 
«war  deswegen,    weil  die  Tin n lieben  Gegen ftände, 
Körper,  zwar  im  Räume  und  G ranzen  des  Raumes 
find ,  aber  den  Raum  felbft  nicht  ausmachen.  Das 
Dufeyn  der  finnlichen  Dinge  in  Gedanken  aufheben, 
lieifst  nichts  anders,  als  das  Dafeyn  dcrfelben  mit 
allem,  was  an  ihnen  wahrnehmbar  ift,  aus  dem  Rau- 
A.  L.  Z.  1807.  Erßer  Band. 


me  wegdenken,  fich  vorftellen,  dafs  fie  nicht  mehr 
im  Räume  find;  das  könnte  man  aber  nicht,  wenn 
nicht  der  Raum ,  in  welchem  die  Dinge  wahrgenom- 
men werden,  febon  da  wäre.  Was  der  Vf.  behaup- 
tet, hat  er  ohne  Beweis  gelaffen,  und  ift  der  gerade 
Gegenfatz  von  dem,  was  Kant  bewiefen  hat.  Eben 
wen  der  Raum  eine  Form  unferes  finnlichen  Anfchau- 
ungsvermögeos  ift,  läfst  er  fich  nicht  wegdenken, 
und  befteht,  wenn  gleich  atye  äufsern  Dinge,  denen 
er  gar  nicht  als  Eigenschaft  angehört,  in  Gedanken 
aufgehoben  werden. 

Nicht  beffer  find  die  Einwendungen  gegen  die 
Kategoriccn.  Der  Vf.  fucht  diefer  Lehre  deo  tödtli- 
chen  Streich  dadurch  zu  verfetzen,  dafs  er  behauptet, 
das  lo'gifcke  Verzeichnifs  aller  Arten  zu  urt heilen  fey 
auf  die  Arten  des  reellen  Unheils  im  Erkennen,  wo- 
von hier  die  Rede  fey,  fehr  unpaffend.  Ein  anderes 
nämlich,  meint  er,  wären  die  Urtheile,  fofern  fie 
Functionen  der  Einheit  unter  unfern  Vorftellnngen 
im  blofsen  Bewufstfeyn  abgäben,  ohne  etwas  über 
die  reelle  Einheit  zu  beftimmen  (Worte,  die  keinen 
verftä'ndigen  Sinn  haben),  und  ein  anderes  Urtheile, 
wobey  es  auf  die  Einheit  der  Synth efis  abgefchen  fey, 
durch  welche  das  Mannichfaltigc  der  Anschauungen 
zu  einem  Objecto  vereinigt  und  eine  Erkenntnifs  her« 
vorgebracht  würde,  und  man  müfT«  fich  wohl  hüten, 
die  blofs  togifche  Verbindungsart  mit  der  reellen  zu 
verwechseln.  —  Worin  diefer  Unterfchied  zwifchen 
der  logifchen  und  reellen  Verbindungsart,  oder  dem 
logifchen  und  reellen  Unheil,  der  noch  in  keines 
Menfchen  Sinn  gekommen  war,  beftehen  foll ,  hat 
tler  Entdecker  dcffelben  gänzlich  verfchwiegen ,  und 
dadurch  fein  ganzes  darauf  gegründetes  Raifonnement 
über  die  Kategorieen  unbeftirumt  und  dunkel  gelaffen. 
AUcjn  es  giebt  keinen  folchen  Unterfchied;  log'ifche 
Urtheile  werden  nicht  reellen  entgegengefetzt,  fon- 
deru  fie  machen  nur  eine  von  den  drey  Arten  der  Ur- 
theile aus,  die  durch  die  Principien  der  obern  Er- 
kenntnifsvermögen,  des  Verbandes,  der  Urt  hei  ls« 
kraft  und  der  Vernunft  beftimmt  werden ,  und  togi- 
fche,  Gefchmacks  -  und  praktifche  Urtheile  heifsen. 
Alle  Urtheile  diefer  drey  Arten  find  reell,  die  lagt, 
fchen  oder  Ferflandesurtheilc  nicht  minder,  als  die  des 
Gefchmacks  und  der  praktischen  Vernunft.  Wenn 
gleich  die  Logik  in  Beftimmung  der  verfchiedenen 
Formen  oder  Functionen  des  Denkens  in  logifchen 
oder  theoretifchen  Unheilen  gänzlich  von  allem  In- 
halte abftrahirt :  fo  dienen  doch  jene  logifchen  Functio- 
nen nothwendie  und  gerade  dazu,  in  gegebene  Vor- 
ftellnngen, Anschauungen  oder  Begriffe,  objective 
Einheit  zu  bringen,  und  die  VeibältnilTe  von  Gegen- 
(5)  Q  f^n- 
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{tarnten  zu  unfenn  Verftande  auszudrücken;  fie  find 
das  Mittel,  Gegenftände  zur  Erkenntnifs  zu  bringen. 
Die  Bedingungen  der  Möglichkeit  diefer  Vcrftandes- 
funetionen  Gnd  die  Kategorieen,  die  der  Vf.  auch 
nicht  gehörig  von  den  reinen  Verftandesbcgriffen ,  die 
nicht  alle  Kategorieen  oder  Stammbegriffe  find,  un- 
terfcheidet.  Ohne  »liefe  könnte  der  Verftand  keine 
Urtheile  bilden.  Eben  um  diefer  Eigen  Ichaft  willen« 
und  weil  fie  den  Urtheilen  des  Verftatulcs  zum  Grun- 
de liegen,  konnten  die  Kategorieen  auch  nur  in  dJe- 
Ten  Urtheilen  und  in  den  verfchiedenen  Arten  derfel- 
ben  aufgefucht  und  voUftändig  gefunden  werden,  und 
es  ift  höchft  feltfam  und  verräih  Unkenutnifs  der  Sa- 
che, wenn  der  Vf.  tadelt,  dafs  Kant  die  Tafel  der  Ka- 
tegorieen nach  Mafsgabe  der  iu  den  Urtheilen  enthal- 
tenen Formen  oder  Functionen  des  Verbandes  auf- 
gefeilt habe. 

Die  noch  folgenden  $S.  14—19.  ftellen  nun  das 
dem  Vf.  eigenthümliche  Syltem  auf,  das  allein  befrie- 
digend die  Realität  uuferer  Erkenntnifs  erklären  und 
begründen  füll.     Es  ift  das  verfchrobenfte  und  un- 
natUrlichfte,  das  die  fpeculirende  Vernunft  in  unfern 
Zeiten  hervorgebracht  hat ,  uiyl  verurfacht  dem  Leier 
eine  Fein,  die  nur  derjenigen  gleich  feyn  kann,  die 
es  dem  Vf.  felbft  gekoftet  haben  mufs,  leinen  Eüfbil- 
rlungen  einen  Schein  von  Wahrheit  zu  geben,  und  die 
die  mannichfaltigen  Wendungen  und  Erklartmgsfor- 
jneln,  deren  ktune  ein  volles  Licht  gi»bt,  deutlich 
genug  aus  fprechen.    Die  Darftcllung  ift  wieder  mit 
vieler  Polemik  gegen  Kant,  Fühl*  u.  a.  verwebt.  Das 
Fundament ,  auf  welchem  fich  das  .Gebäude  erhebt, 
hefteht  in  Folgendem:   Es  ift  ein  Factum  des  Be- 
wufstfeyns,    daß  man  denkt,  weit  man  denktn  wolle. 
(Das  Wollen  allein  macht  es  aber  nicht,  daß  man 
denkt,    fo  wenig  als  das  Effenwollen  den  Hunger 
Itillt.     Im  Wollen   liegen,    wie  uns  das  Bewulst- 
feyn    fagt,     die   Elemente   des    Denkens  nicht.) 
Diefes  fu  genannte  Factum  des  Bewufstfeyns  bringt 
den  Vf.  auf  den  Gedanken,  ob  etwa  gar  die  Rtalttät 
unferer  Begriffe  durch  das  IVoütn  verftändlich  werde. 
Allerdings,  meynt  er;  aber  das  Wollen,  das  die  Rea- 
lität begründen,  oder  unfern  Vorstellungen  Realität 
verfchaffen  fall,  ift  nicht  das  pkyßfelie  oder  infiinkiarti 
ge,  das  dem  theorelifchcn  Realismus  entfpricht;  auch 
oicht  das  frtye  oder  moralifche,   das  eben  fo  wenig 
Troft  giebt,  als  der  ihm  entfprechende  transcenden- 
tale  Idealismus ;   fondern  es  ift  das  togifcht  Wollen, 
d.  i.  das  ütnkemcollen ,  das  ick  will  denken,  von  wel- 
chem Hr.  Ii.  mit  völliger  Znverßckt  behauptet,  dafs 
es  das  L in /.ige  fey,  welches  eine  reelle  SyntheGs  ver- 
nrJttoln  könne.    hVy  diefem  Denken  wollen  ift  aber 
weder  von  einem  relativen  Denken,  noch  von  diefem 
oder  jenem  Denken ,  noch  von  diefer  oder  jener  Art 
oder  Gattung,  diefem  oder  jenem  Grade  des  Den- 
zens die  Rede,  fondern  es  ift  das  Denken  Überhaupt,    des  Vfs.  „daYs  uns  der  g> 
eigentlich  der  Zuftund  des  Denkens  oder  das  Denken    unbekannte,  das  Denken 
im  abfuluten  Sinne,  das  hey  all  feinem  PoGtiven  auch 
eine  Negation  in  fich  fchliHst:  ich  will  nicht  nicht- 
dcukt'.n,  oder  ich  will  «lies  befeitigen,  was  den  Zu- 
ftand  litis  Denkens  cu/Uebt.    Und'fo  foll  auch  das 


Wollen  nicht  in  relativ«  Bedeiifung,  fondern  aket- 
was  fchlechtsrdings  Unbedingtes  und  AbfbJutes»- 
nornmen  werden :  ich  fchlage  mir  durch  das  Wdm 
den  Zuftand  des  Nichtdenkens  khlechterdinirsai 
[Wem  das  nicht  deutlich  genug  ift,  bürde  uns  di« 
Schuld  davon  nichrauf;    wir  finden  es  nicht  bcITer 
und  der  Vf.  quält  Geh  vergeblich,  aus  feiner  taubrn 
Nufs  einen  Kern  hervorzuholen ;  es  bleibt  immer  der 
leere  Satz:  um  zu  denken,  mufst  du  denV.cn  wollen, 
und  alles  befeitigen  wollen,  was  dich  aus  dem  *Z.u- 
ftande  des  Denkens  überhaupt  verfetzen  kann.  VJ  pnn 
diefes  abfolute  Wollen,  verbunden  mit  dem  abfolaten 
Denken,  die  Realität  unferer  Erkenntniffe  begründen 
foll:  fo  fleht  die  objective  Wahrheit  derfelben  und 
unfere  Ueberzeiuuno  davon  auf  einem  ä'ufserft  fchwa- 
chen  Grunde;  das  Kriterium  der  Wahrheit  und  det 
Grund  unferer  Ueberzeugung  läge  dann  nur  darin, 
dafs  wir  uns  bewuXst  wären,  abfoTut  gewollt  zu  haben 
zu  denken,  als  wir  dachten  und  reflectirten.  Wie 
aber  dadurch  eine  Synthefis  in  unferer  Erkenntnifs 
zu  Stande  gebracht,  und  die  Realität  diefer SyntheGs 
daraus  beurtheilt  werden  kann,  jft  nicht  zu  begrei- 
fen. )   Unfer  Text  fährt  weiter  fort :  Das  DenWeu, 
fo  frey  es  als  folches  ift,  wird  weder  durch InlVmcX 
(das  inftinetmäfsige  Wollen)  noch  durch  Moral  ^da* 
moralifche  Wollen)  feftgehalren ,   und  behauptet  die 
zwanglofefte  Superioritat  Uber  beide.     Das  Wollen, 
wodurch  es  zurückgehalten  wird,  kann  alfo  kein  ai 
deres  als  das  logijcki  feyn.    (Das  ift  ausnehmend  eic 
leuchtend!  denn  aufser  diefem  giebt  es  ja  kein  a>>  t  [, 
res  Wollen,  als  das  inftinctmäfsige  und  das  moral 
fche;  alfo  mufs  es  das  logifebe  einzig  und  allein  IV  \ 
das  dem  freyen  Denken  Gräuzen  zu  ftecken  vermag, 
und  diefes  bewirkt  es  dadurch,  dafs  es  dem  Verftande 
gebietet:  du  follft  fo  deuken,  dafs  durch  dein  Den- 
ken das  Denken  überhaupt  beliehen  könne  und  nicht 
vernichtet  werde.     Aber  wo  findet  man  denn  bey 
allem  guten  und  feften  Wollen  in  diefem  abfolutetv 
Denktnwolien  dieAnweifung,  auch  wirklich  fozu  den- 
ken ,  dafs  dabey  das  Denken  überhaupt  nicht  gefähr- 
det werde?  wo  find  uns  in  dem  Denkenwollen  tiie 
Gränzen  vorgefchrieben ,  über  welche  das  Denken 
"hiebt  hinausfeh weifen  foll?  und  wie  wird  man  denn 
von  der  Realität  eines  Begriffs,   einer  Erkenntnifs 
vergewiffert,  wenn  man  fich  weiter  nichts  bewufst 
ift,  als  dafs  man  im  Denken  über  einen  Gegenwand 
fo  denken  gewollt  habe,  dafs  dadurch  das  Denken 
überhaupt  nicht  aufgehoben  würde?  Von  einem  Aof- 
fchlufs  über  diefe  Zweifel  verlautet  hier  kein  Wort, 
und  wir  können,  bey  aller  Auftrengung,  in  unferm 
Bewufst  fr  yn  nichts  entdecken,  das  in  dem  Vorfatz  zu 
deuken,  oder  in  dem  DenktnwolUn  auch  nur  ein  einziges 
Denkgefetz  oder  irgend  «  in  l'rincip  der  Möglichkeit 
der  Krfahrung  vorkäme,  und  wir  matten  die  Ausfage 

ine  Verftand  das  bisher 
.  dende  logifche  Wolle« 
offenbare,  und  unfer Bewufstleyn  datfelb«  unverholen 
bekenne'*  auf  das  blofse  Wort*  glauben.  Ree.  mufs 
dagegen  aufrichtig  bekennen,  dafs,  ob  er  fich  gleich 
des  Gedankens,  daß  man  danken  wallt»  könne,  gar 
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vwoV\\  'bevi^fst  i/r,  er  doch,  in  feinem  Bewufstfeyn  we- 
der ein  das  Dtnktn  bildende  ll'odtn,  d.  i.  ein  fo  genann- 
tes logifcbes  Wollen  —  unter  welchem  ausdrücklich 
uicht  ein  Solches  Wollen  vorhanden  wird,  vermöge 
deffen  es  von  mir  abhängt,  einen  Gegenftaud  mit  mei- 
utu  Gedanken  zu  verfolgen  oder  ihn  fahren  zu  laflen, 
und  mit  meinein  Denken  über  Ihn  inne  zu  halten  — 
noch  in  diefem  logifchen  Wollen  etwas,  das  das  Deu- 
men befchränUte,  gewahr  wird.    Bis  es  alfo  ausge- 
macht ift,  weffeti  Bewufstfeyn  ßch  deutlicher  ausge- 
sprochen bat,  das  des  Vfs.,  oder  das  des  Kec.,  darf 
«liefer  fich  Uber  das,  was  noch  folgt,  dem  obige  Be- 
hauptungen zum  Grunde  hegen,  aller  weitern  Kritik 
füglich  enthalten;    doch  mögen  die  Rubriken  der 
acht  $phcn,  worin  die  Theorie  des  Vfs.  ausgeführt 
ift,  noch  hier  Stehen:    $.  14.  Ob  nicht  das  Wollen 
die  Realität  unSerer  Erkenntnis  berbevfchaffe;  vom 
inftinktartigeh  Wollen  insbesondere.    §.  15.  Der  mo- 
ralifche  oder  praktische  Realismus,    j.  16.  Das  logi- 
fche  Wollen  als  Erklärungspunkt  der  Realität.   $.  17. 
Erklärung  der   urfprungbehen  Erkenntnis -Arten, 
f.  ig.    Erklärung  der  hergeleiteten  ErkcnntniSsart , 
oder  des  ExiftenzialverhältnilTcs.   f.  19.  Die  Vernunft 
als  Vermögen  der  Principien  der  Erkenntnifc.    f.  30. 
Ift  die  Vernunft  auch  ein  Vermögen,  die  Principien 
der  Exiftenz  zu  erkennen  ?   Rationelle  Kosmologie, 
Pfychologie  und  Theologie.    6.21.  Die  einzigen  noch 
übrigen  Zweige  einer  phjlofophifchen  Erkenntntls, 
in  einem  Schatten riife:  die  Moral,  das  Hecht,  Aefthe- 
tik;  läfst  fich  Theologie  nicht  glücklicher  hier  an- 
knüpfen?   Idee  einer  Theorie  der  Selbfttäufchung 
oder  Sophifük  des  Wollens. 


Lirpzro,  im  Joach.  Iiter.  Magazin :  Die  Kunß  zu  phi- 
lofophirtn,  vorgeftdlt  von  3.  A.  Bergk.  1805. 
t  AJph.  «.   (iRthJr.  8gr.) 

1m  Wefentlichen  befteht  diefe  Kunft  zn  philofo- 
phiren in  ciuer  Darftellung  der  kriti  Sehen  Philofophie 
A  ants ,  die  aber  fo  allgemein  und  unvollfuodig  ift,  dafs 
dem  Anfänger,  der  aus  diefein  Buche  philofophiren 
Jemen  will,  wenig  damit  gedient  fevn  kann  und  er 
b'efler  thun  wird,  ßch  an  dieOuelle  felbft,  oder  an  ei- 
sen der  genauem  Coinmeittatoren  zu  halten.  Was 
fich  auf  die  äftheüfche  und  teJeulugifche  Imheilskraft 
bezieht,  ift  kaum  berührt,  und  das,  was  bey  diefer 
Materie  das  Wefentlichfte  ift,  die  Lehre  von  der  pro- 

tref/iven  und  regrefbvcu  Methode,  ganz  übergangen. 
Im  heb.  als  Selbftdenker  im  I  pbilofophifi-lieti  Beob- 
achter zu  zeigen,  bat  der  Vf.  die  Kantifchcn  Lehren 
oft  auf  feine  Art  ausgedrückt,  und  mit  eigenen  An- 
flehten und  Ausführungen  verfetzt ,  die  iiiTit  immer 
die  Probe  haken*   So  heifst  es  z.  B.  die  Vernunft,  aü> 
das  Vermögen  zu  philofophiren»  ruhe  nicht  eher,  als 
bis  fie  den  Zweck  des  Univerfums,  den  Grund  und 
Zweck  aller  Dinge,  eitigefehen  habe.    Diefes  Ziel  er- 
reiche lie  aber  nie  ganz,  das  Beiuirfnifs  zu  philofophi- 
ren  werde  alfo  auch  nie  völlig  befriedigt.  (üie 
wahre  Philofophie  hat  aber  nie 'ein  anderes  Ziel  ge- 
habt, als  das  innerhalb  der  Gräuzeu  der  Vernunft 


felbft  lag.)  S.  It.  ra.  wird  die  Art,  wie  man  es  an- 
fangen müfle,  um  zu  Grundfätzen  zu  gelangen,  fo  er- 
klärt :  Wenn  der  Menfch  etwas  aufser  oder  In  fich  ge- 
wahr wird,  To  legt  er  lieh  unwillkürlich  die  Fragen 
vor:  was  ift  diel  er  Gegenstand?  woher  rührt  er?  was 
bedeutet  er,  und  welchen  Zweck  hat  fein  VorfaandeUr 
feyn?  Indem  er  nun  diefe  Aufgaben  zu  löfen  fucht, 
ringt  er  nach  dem,  was  ihm  bey  feinem  Denken  hoch 
fehlte;  er  fucht  einen  Satz  auf,  der  diefe  ErScheinung 
erklärt,  und  da  (ie  mit  andern  diefe  oder  jene  Eigen- 
schaft gemein  hat  und  da  er  nach  einem  allgemeinen 
Erkiärungsgiunde  ftrebt,  fo  bemächtigt  er  fich  end- 
lich eines  Grundsatzes ,  aus  welchem  fich  das  Dafeya 
des  zu  erklärenden  beftiinmenlafst.  (Alle  diefe  Worte 
bedeuten  in  Anfehung  deffen,  was  fie  lehren  Sollen, 
fo  viel  als  nichts ,  wir  wünfehten ,  dafs  der  Vf.  felbft 
an  einem  Beylpiel  die  Probe  von  der  Brauchbarkeit 
feiner  Vorfchrift  gegeben  und  an  irgeud  einem  Gegen- 
stände ,  z.  B.  dem  Monde,  gezeigt  hätte,  wie  es  mög- 
lich fey,  durch  die  Beantwortung  der  von  dem  Vf. 
aufgeworfenen  Fragen  in  Anfehung  deffelben  zu  dem 
Griunllätze  zu  gelangen,  dafs  alle  Anfchauungeo  ex- 
tenfive  Gröfsen  liud.)  S.  61.  erklärt  der  Vf.  die  Logik 
(die  man  bisher  mit  Recht  für  eine  noth wendige  Vor- 
bereituhgswilfenfchaft  zur  Philofophie  gehalten  hat) 
und  die  Metaphyfik  zum  Anfangen  im  Philofophiren  für 
ganz  untauglich;  S.  87-  hingegen  findet  er  es  not- 
wendig, fich  frühzeitig  in  eine  folehe  Stimmung  zu 
verfetzen,  welche  die  transcendeutale Anficht  unterer 
Erkenntniffe,  ihrer  Natur  und  Bedingung  begünftigt, 
<wul  empfiehlt  zu  diefemEnde  das  fleifsige Studium  der 
Kritik  der  reinen  Vernunft  und  Schöllings  Syßem  des 
tra'iscendentalen  Idealismus.  Um  die  Natur  des  Ver- 
ftamles  kennen  zu  lernen,  wird  der  Anfänger  auf  fol- 
gende höchft  fehlerhafte,  uiibeftimmte  und  verwor- 
rene Art  unterrichtet:  urtheilen  beifse,  Vorstellun- 
gen zur  Einheit  im  Bewufstfeyn  bringen  (gefchieht 
das  nicht  auch  bey  blofscn  Begriffen?),  und  da  diefe 
Vorftellungen  fich  entweder  wie  das  Subject  zumPrä- 
dicate,  oder  wie  das  Prädient  zumSubjecte,  oder  wie 
beide  zufammen,  als  Einheit  für  fich  oder  zum  Be- 
wufstfeyn gedacht  verhielten:  fo  gebe  es  auch  blufs 
vier  Verhält nilfe,  wie  der  Verftand  thätig  fevu  und 
jeden  Gegenftaud  betrachten  könne.  Seine  urttn  ring, 
liehe  Thatigkcit  fey  das  Verbinden  der  Vorftellungen 
zur  Einheit  des  Bcwufstfeyus,  und  diefe  Art  vonTha- 
tigkeit  liefere  den  Inhalt  des  üatlungsbegnffs.  Die 
Arten  der  Begriffe  würden  durch  die  Verbältnifle  be- 
ftimmt,  in  welchen  fich  das  Prädieat  undSubject  den- 
ken liefsen;  diefer  Verhältniffe  könne  es  aber  nur  12 

Sehen,  und  wenu  man  dicfelben  fich  durch  Begriffe 
enke,  fo  machten  fie  che  urfprünglichen  Verftaudes*- 
begriffe  aus,  welche  Kategorieen  hiefsen.  — -  Tran* 
eendental  wahr  ift  dem  Vf.,  was  mit  den  Gefetzen  der 

de  ßhcreinfthnmt;  und 


Erkennbarkeit  der  Gegen 

das  Kenuzeicheu  des  rranscendfutalwahren  ift  die 
Uebereiuftimmung  der  Erkenntnifs  eines  Gegenftan- 
des  mit  den  urSprun^lichen  ErkenntnifsgefetMU  des 
nienfcidichen  Geihes.  Diefe  Erklärung  ift  weder  be- 
flnnuit  uoch  richtig.     Transcendcntale  Wahrheiten 
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enthalten  folcheErkenntnifle ,  weiche  Erfahrung  mög- 
lich machen,  auf  welchen  die  empirilche  Wahrheit 
beruht ;  fie  find  die  Bedingungen  der  Möglichkeit  der 
Erfahrung  felbft.  Dergleichen  Wahrheiten  find  die 
fyntbetifchen  Grundfätze  des  reinen  Verbandes,  z.  B. 
Oer :  alle  Veränderungen  gefchehen  nach  dein  Gefetze 
der  Verknappung  der  Urfache  und  Wirkung.  Die 
Erklärung  des  Vis.  erklärt  nichts  und  läfst  das  trans- 
oendentale  Wahre  von  de.n  empirifch  Wahren  nicht 
nnterfchieden.  In  dem  fachleercn  Abfchnitte:  was 
ift  von  den  neueften  Fortfehritten  in  der  Philofophie 
zu  halten?  heiTst  es  von  Fichte  und  Schtlling,  fie  hät- 
ten fich  ein  grofses  Verdienft  dadurch  erworben,  dafs 
fie  allem  Mechanismus  in  der  Conßruction  und  Behand- 
lung der  Begriffe  ein  Ende  gemacht  hätten,  und  gleich 
darauf  lieft  man  folgenden  Üalimathias:  „DerMenfch 
kann  in  der  Vernunftbetrachtung  nicht  als  ein  zwie- 
faches« fondern  mufs  als  eine  Einheit  behandelt  wer- 
den; jeder  Zwicfpalt  ift  vor  der  Vernunft  ein  üraucl; 
os  mufs  alles  geeinigt  werden ;  allein  diefe  Einigung 
betrifft  blofs  die  Form  des  Gedachten,  nicht  ihren  In- 
halt ,  der  eben  fo  mannichfaltig  ift ,  als  es  verfchiedene 
Gcgenflände  giebt."  —  Doch  genug  der  Proben! 
mehrere  dörrten  wohl  nicht  nöthig  feyn,  um  die 
Wahrheit  unferes  Urtheils  von  der  Lehrart  des  Vfs., 
der  auch  fchon  eine  Kunft  zu  lefen  und  eine  Kunft  zu 


denken  gefchrieben  hat,  zu  fbeftärken.  Noch  mar 
(ks  Verzeichnifs  der  22  Abfchnitte,  die  den  Inhalt  des 
Buchs  ausmachen,  hier  ftehen.  1)  Was  heilst  philo- 
fophiren?  2)  Zweck  des  PbUofophirens.  3)  Bedin- 
gungen zu  philofophiren.  4)  Was  ift  unter  einer 
Kunft  zu  philofophiren  zu  verftehen?  5)  Die  Kunft 
kritifch  zu  philofophiren.  6}  Was  ift  wahr?  7)  Giebt 
es  ein  erftes  Princip  aller  Philofophie?  8)  Princi- 
pien  der  einzelnen  philofophifchen  Witfenfchaften. 

!)  Ueber  den  Gebrauch  der  Ideen  bey  Befolguag  der 
ritifchen  Methode.    10)  Die  Kunft  dogtnatitch  zw 
philofophiren.    11)  Die  Kunft  fkeptifch  zu  phüofo- 

Sbiren.     12)  Noch  einige  Vortheile  der  kritischen 
lethode.    13)  Was  ift  von  den  neueften  Eortfchrit- 
ten  in  der  Philofophie  zu  halten?   14)  Kann  Philofo- 
phie als  Wiffenfchaft  gelehrt  werden?    15)  Wie  roufs 
fie  auf  Univerfitäten  gelehrt  werden?    16)  Soll  fie  auf 
Schulen  gelehrt  werden  und  wie?     17)  Wie  roufs 
man  philofophifche  Schriften  lefen?    ig)  In  welchem 
Verhältniffe  fteht  das  Philofophiren  und  die  Philofo- 
phie zu  den  pofitiven  Wiffenfchaften?    19)  In  wel- 
chem Verhältniffe  ftehen  fie  zur  Medicin  ?  20)  Ueber 
das  Verhältnifs  der  Philofophie  zu  den  fchönen  Kau- 
ften und  über  das  Studium  der  letztern.    21)  ' 
die  Naturphilolopbie.    22 )  Befchlufs. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


?MTo«Al.wu«sKlCKArTlK.  Frankfurt  a.  M. ,  b.  Geb- 
hard 11.  Kfirber:  Kurter  Unterricht  im  reinen  Chrißtnlhum 
f(Vr  alle,  welche  nebft  der  nildung  ihre»  Verftande»  mich  ihr 
veredeln  wollen.     Iiwbefondere  für  feine  Schaler  von 


Philipp  heußer.   1S04.  XXXU.  103S.  8-   ( U  gO 

Leipzig,  b.  Crufjm:  Kuraer  Leitfaden  zur  Mittheilung 
richtiger  Ckrißenthumtkcnntnitfe.  1SO+  IV.  59  S.  8.  (4Br  ) 

Dt»  trfte  diefer  beiden  Bacher  empfiehlt  ßch  fowohl 
durch  richtige  Anficht  der  Lehren  de»  Chriftentbum»,  »1» 
«Mich  durch  den  Pl»n,  welchen  der  Vf.  tum  Grunde  gelegt 
hat.  da  er  in  der  Einleitung  von  den  Anlagen,  der  Beftim- 
tnung,  den  Ilildiingtftufen  de»  Menfchen,  von  Pflicht,  Tu- 
gend, Wahrheit.  Glauben.  Aberglauben,  Unglauben  u.  f.  w. 
redet;  dann,  nach  einer  kurzen  D.irftelliing ,  wie  ßch  die 
Wahrheiten  der  natürlichen  Religion  bilden  können,  zur 
enriftlichen  fiberecht ,  von  den  Quellen  derfelben  ,  von  den 
Glaubenslehren  Jefu ,  am  an»führlichften  von  der  Pflichten- 
lehre  deffelben  handelt,  und  die  dem  Chriftenthume  ganz  ei- 
'entbGmlichen  Lehren,  z.  B.  von  Taufe,  Abendmahl ,  jüng- 
.tem  Gericht  u.  f.  w.  zuletzt  folgen  '..i Tit.  In  der  langen  Vor- 
rede febeint  der  Vf.  ein  wenig  tu  febr  für  feine  Arbeit  einge- 


nommen  zu  feyn ,  und  viele  gute  Vorgänger  nickt  zu  kennen. 
Der  Stil  feiner  AuhnrUmen  ift,  gefetit,  n.,fs  man  nur  Kinder 
aus  «leu  gebildetefte»  Familien  darnach  unterrichten  vnllis, 
lür  ein  Lehrbuch,  «hefer  Art  zu  volltiinend.  oft  pretiSi.  Fol- 
gendem ift  des  Mehreft«  ähnlich;  „Du  Befueben  de»  Meu- 


rchen,  feine  Herrfchaft  Ober  reine»  Gleichen  ohne  £infchr7a- 
kung  zu  verbreiten,  gebar  einen  grfif.tenthciU  auch  unter  um 
noch  fortdauernd  verderblichen  Streit.  Der  Surka  oder 
Li  fuge  liegte,  wiewohl  er  immer  nur  auf  eine  kurze  Zeit  dar 
Früchte  feine»  Siegea  gewif»  feyn  kennte.  Di«  Ünterdr-Jc*'"»*- 
verband  die  Unterdrückten,  und  die  Vereinigung  einzelner 
Kräfte  zum  Vortheil  Mehrerer  brachte  eine  Macht  hervor , 
die  der  Herrfchaft  einzelner  Grenzen  fetzen  konnte.  — 
Gerade  da»  Gegentherl  mnf»  von  der  sweyren  Schrift  g*f»S* 
werden,  welche  für  Sehulmeifterfeminariften  und  Katechu» 
meneu  gefchrieben  ift.  Nachlüffiger ,  fchleffer,  nnbefumin- 
ter,  oft  Undeutlichkeit,  oft  Lächerlichkeit  veranlaffender  Gnl 
Ree.  Auidrücke  in  einem  ReIigion»bnche  nicht  leicht  vorge- 
kommen. So  fchliefit  der  Vf.  f.  (fj.  au»  dem  Vorhergehen- 
den: dafa  die  Menfchen  bey  Gott  fehr  hoch  angefehriel-en  •**• 
ren,  und  er  noch  viel  mit  ihnen  vorhabe.  <■#■  ift  die  Befria> 
digung  de»  Gefchlechutriebe*  Pflicht,  ur«wi  wir  keine  wiehtf 
gen  Abhaltungen  davon  haben.  Nach  124  «er  Tod  eine 
nUthige  Laß  der  Natur.  Von  der  Taufe  heifit  ei:  Menfchen, 
die  Chrißen  werden  taotlan,  werden  durch  dazu  beftimmte  Per- 
fönen  mit  Waß'er  btfprtngt,  E*  geschieht  da»  mit  Feytrlick' 
keit.  Man  gebraucht  dabey  die  Worte:  im  Namen  u.  f.  w. 
Vom  Plane  de»  Vf».  können  wir  nicht»  Autzeichnende»  '"gem. 
Angehängt  ift  eine  kurte  Vorübung  tum  Cbrißen'*""***'""" 
richte,  behebend  au»  kurzen  moraJifchen  X-efwe»  nwt 
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STAA  TStTISSENSCHAFTE  N. 

1 

Göttin o in  ,  b.  Röwer:  Ueber  den  deutfehen  Adel, 
von  Anguß  miktlm  Helberg.  1803.  264  S.  8' 
(aogr.) 

/  ufällige  Umftände  haben  es  veranlafct,  dafs  diefe 
dLd  intereffante  Abhandlung  nicht  früher  von  uns  an- 
gezeigt und  beurtheilt  worden  ift.  Der  Vf.  ift  be- 
kannt durch  mehrere  Schriften  und  durch  die  Wärme, 
mit  welcher  er  fich  der  privilegirten  Stände  in  einem 
Zeitpunkt  angenommen  hat,  in  welchem  man  von 
allen  Seiten  auf  fie  ftürmte.  Er  fcbeint  daher  v'orzQg- 
lich  gefchickt  zu  feyn,  nachdem  fich  die  Hitze  der 
Adelsfeinde  etwas  verraucht  hat,  und  man  in  einem 
benachbarten  Staate  aus  den  Ruinen  des  niederge- 
fchmetterten  Adels  der  Geburt  einen  Adel  der  Macht 
emporfleigen  lieht»  jenen  Gegenftand  wieder  zur 
Sprache  zu  bringen,  dem  Publikum  die  Refultate  des 
von  beiden  Seiten  oft  mit  vieler  Bitterkeit  geführten 
Streites  vorzulegen,  die  Regierungen  auf  die  noth- 
wenclig  fcheinenden  Abänderungen  anfmerkfam  und 
dem  Adel  begreiflich  zu  machen,  was  der  Geift  der 
Zeit  und  die  durch  folchen  veränderten  Umftände  von 
ihm  fordern.  Das  ift  des  Vfs.  Zweck.  „Sollen,"  fo 
fagl  er  in  feiner  Einleitung,  „die  fchrecklichen  Erfah- 
rungen unfers  I-ebcns  für  unfere  Nachkommen  nicht 
ganz  verloren  feyn,  fo  ift  es  Zeit  einen  ruhigen  Blick 
auf  die  Vergangenheit  zu  werfen,  eine  ernftnehe  Prü- 
fung alles  deffen  anzuftellen,  was  Urfache  oder  Vor» 
wand  der  Revolution  war,  deren  ängftliche  Zeugen 
wir  eewefen  lind,  und  mit  unbefangenem  Urtheile  die 
Verhällnifle  zu  würdigen,  in  denen  unfre  Enkel  leben 
werden,  um  das  zu  befeftigen,  was  in  ihnen  notb- 
wendig  oder  gut  ift,  und  das  Fehlerhafte  zu  verbef- 
fern." 

Schön  und  richtig  fetzt  der  Vf.  in  diefer  Einlei- 
tung die  Nothwendigkeit  jener  Prüfung  ins  Licht, 
und  rügt  die  Verblendung  derer,  welche  fie  für  un- 
nütz  halten.  „Alles  Wodurch  die  Menfchen  vorhin 
geblendet  und  gefeffelt  wurden,  thut  keine  Wirkung 
mehr,  weil  diefe  Menfchen  anders  geworden  find."  — 
„Wenn  die  Prüfung  nicht  mehr  verhindert  werden 
kann:  fo  muffen  vernünftige  Gründe  erfetzen,  was 
Autorität  nicht  mehr  leiftet.  Alsdann  wird  es  un- 
möglich, aufrecht  zu  erhalten,  was  ungerecht  oder 
jehädlich  geworden  ift."  —  „Alle  bürgerlichen  Ver- 
haitniffe  find  aus  den  Umftänden  früherer  Zeiten  ent- 
fprungen,  beziehen  fich  auf  ihre  Bedürfniffe,  zeugen 
von  ihrer  Denkungsart  und  ihren  Sitten.  Es  ift  thö- 
richt  und  ungerecht,  fie  zu  verachten."  —  „Aber 

A.  L.  Z.  1807.  Erfler  Band. 


fo  verkehrt  ift  es  auch,  diefen  Kindern  der  Zeit 
die  Vorrechte  des  Unveränderlichen  und  Ewigen  bey- 
legen  zu  wollen. " 

ßey  diefer  Anficht  darf  der  Vf.  mit  Grund  hof- 
fen ,  „  bey  der  grofsen  Zahl  folcher  Gehör  zu  finden, 
die  an  den  Leidenschaften  der  heftigften,  vielleicht 
fammtlich  getäufchten  Parteyen ,  keinen  entfehiedene« 
Antheil  genommen  oder  diefem  früh  genug  entfagt  ha- 
ben, um  Empfänglichkeit  für  Wahrheiten  zu  behalten, 
die  ihren  Vorurtneilen ,  fey  es  für  alte  oder  für  neue 
Grundfätze,  widerfprechen. 

Der  Vf.  hat  feine  Schrift  in  folgende  fteben  Ab- 
schnitte getheilt:    \)  Urfprüngliche  ßeßandtkeile  des 
heutigen  deutfehen  Adels,   t)  Der  Adel  als  Grund-  und 
Geruhtsherrjehafl.  3)  Der  Adel  als  Laudflaud.  4)  Steuer, 
freyhtit  des  Adels.   5)  Adelige  Lebensart.   6)  Adelige 
Gejchlechter.   7)  VerhHltntß  des  deutfehen  Adels  zur 
Nation.    Wir  wollen  den  Inhalt,  fo  viel  möglich,  mit 
des  Vfs.  eigenen  Worten  ausheben.  Im  erßen  Kapitel 
giebt  er  kurz  die  Entftehung  des  deutfehen  Adels  an 
und  fetzt  den  Begriff  alfo  feft:  „Eine  Verbindung 
von  Familien,  die  Anfpruch  darauf  machen  können, 
für  den  erften  und  wichtigften  Stand  der  Nation  zu 
gelten ,  und  die  fich  in  dem  ausfchliefsendeo  Belitze 
diefer  Stelle  dadurch  zu  erhalten  bemühen,  dafs  fie 
nur  denen  einen  Platz  unter  fich  einräumen,  die  eine 
reine  Abftaminung  von  alten  Mitgliedern  der  Verbin- 
dung felbft,   beweifen  können."     Diefer  Begriff 
möchte  wohl  zu  eng  feyn.   Er  fcbeint  den  fehr  zahl- 
reichen und  6ch  immer  mehrenden  nicht ftiftmäfsigen 
Adel  auszufchliefsen ,   der  doch  in  vielen  Gegenden 
Deulfchlands  die  Rechte  und  auch  die  gemeinlchädli- 
chen  Anmaßungen  mit  dem  Stiftfähigen  theiit.  Wir 
wollen  uns  aber  dabey  nicht  aufhalten,  um  den  be- 
schränkten Raum  diefer  Blätter  zu  wichtigern  Gegen- 
ftinden  zu  fparen.    Im  zweyten  Abfchnitt  zeigt  der 
Vf.  wie  die  Verhältniffe  des  Adels  zu  feinen  Unter- 
faffen  entftanden  find,  und  auf  ähnliche  Art  bey  je- 
dem ackerbauenden  und  dabey  kriegführenden  uncul- 
tivirten Volke  entftehen  mufsten.  „Aber  fo  natilrlich 
diefe  Einrichtungen  in  den  frühern  Zeiten  der  unvoll- 
kommnern  Cultur. find ,  eben  fo  nothwendig  wird  in 
der  Folge  ihre  Abänderung." —   „Die  Härte  des 
Verhäitniffes  wird  durch  die  gegenfeitige  Anhänglich- 
keit gemildert.   Wenn  aber  die  Herren  anfangen, 
ihre  Güter  mit  den  dazu  gehörigen  Menfchen  biufs 
als  nutzbares  Eigenthum  anzufehen :  fo  kann  das  alte 
Verhältnifs  nicht  mehr  beftehen ,  die  angeerbte  Erge- 
benheit kann  nicht  auf  den  Meistbietenden  [ibergehen. 
Wenn  der  Gutsherr  fich  aus  den  alten  Verhältniffen 
durch  Verkauf  heraus  ziehen  darf:  fo  muCs  auch  der 
(5)  R  Natur 
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Natur  der  Sache  nach  dem  Verpflichteten  das  Recht 
zugeftantlen  werden,  fich  frey  zu  kaufen.  Verhält- 
nifle,  welche  beiden Theilen  nachtheilig  find,  ändern 
ficli  von  felbft,  wenn  nur  die  Gefetzgebung  keine  Hin- 
derniffe  erzeugt  —  befonders,  wenn  der  Regent  mit 
cutein  Bey'piei  vorgeht.  Die  allgemeine  Wandelbar- 
Keit  aller 'ir.üfchen  Dinge  legt  dem  Menfchen  dieVer- 

fifliclitting  auf,  das  zu  ändern,  was  zu  eiuer  Zeit  be- 
ümmt  worden  ift,  da  andre  Begriffe,  andre  Vcrhalt- 
niffe  exiflirten."  —  „Diejenigen,  welche  aas  den 
Sitten  und  Gefetzen  der  frühem  Zeit  ein  Recht  ererbt 
haben  .welches  mit  den  fpäter  entftandenen  Sitten  in 
Widerspruch  fteht  und  defswegen  aufgehoben  wird, 
find  zwar  zu  entfebädigen,  aber  nicht  nach  den  For- 
derungen ihres  Eigennutzes,  fondern  nach  dem  Er- 
meffen  eines  billigen  Schietlsricliters.  Durch  einen 
weifen  Gebrauch  der  Souveränität!;  -  Rechte  zu  Ver- 
befferung  diefer  Theiie  der  Verfaffung  können  die 
Regenten  den  gewaltfamcn  Zerrüttungen  vorbeugen, 
die  früher  oder  Inäter,  aber  unvermeiilJich  eutfteneii, 
wenn  eine  grofsc  Monge  Menfchen  in  erzwungenen 
Verhültntffen  lebt,  und  den  unbilligen  Druck  zugleich 
mit  einer  allmählig  und  unbemerkt  entftandenen  Kraft 
fühlt." 

Vorzüglich  rechnet  der  Vf.  zu  den  unfern  Sit- 
ten und  Begriffen  widerfprechenden  Erbftückcn  der 
Vorzeit  —  die  Patrimonialgerichte,  von  welchen  der 
Streute  Theil  diefes  Kapitels  bandelt.  Er  zeigt  ihre 
Nachtheile  und  drmgt  auf  ihre  Aufhebung.  » D«e 
Reehürräfsigkeit  des  Urfprungs  ift  nicht  hinlänglich, 
ihre  Erhaltung  zu,  rechtfertigen."  —  „  Wer  nicht 
mehr  Schutz  geben  kann,  darf  auch  mcht  mehr  ver- 
langen ,  Recht  zu  fprechen.  Entfchartigung  ilt  alles, 
was  gefordert  werden  kann.  Diefe  Rechte  werden 
fonft  fogar  von  ihren  Beutzern  als  nutzbares  Eigen- 
thum verkauft."  —  „Vorzüglich  nöthig  ift  es,  dafs 
die  Polizey  von  Beamten  verwaltet  werde,  die  unter 
«wrhöchflen  Behörde  ftchen."  —    Ree.  ift  mit  dem 

Vf.  darin  eiuverftanden,  und  die  allgemeine  Stimme  Belriediguiig  eigennützjgcr  Letdenfchal 
larüber  entfehieden  zu  Raben,  dafs  die   mochten.   Der  Grundsatz :  das  Recht 


fcheint  auch  darf 


die  Civil -Juftiz  wenigftens,  von  ihnen  gewifs  niefo 
beffer,  als  von  den  Patrimouial-  Gerichten  vcrwjirt 
werden.   Im  dritten  Kapitel:  Der  Adel  als  Landjld 
f endet  der  Vf.  einige  Bemerkungen  Ober  die  Verfch* 
denheit  des  Rechts  der  Landftandfchaft  in  rfeut/chea 
Staaten  voraus,  und  wirft  dann  folgende  Fragen  auf,  die 
er  beantwortet,    i)  Warum  das  Rttlü  dir  Landfcka/l 
auf  die  Gutsherr*  emgejchrankl  lfl{  „Es  ift  allerdings 
der  wefentlichc  und  edelfte Zweck  jeder  (MeUgebung, 
alle  Stande  zu  fchützen,  über  alle  zu  wachen,  für.  die 
Verbefferuug  des  Zul'tandes  aller  zu  forgen,"  »\>et 
diefes  gefchieht  weder,  indem  man  fie  alle  zu  Landta- 
gen beruft,  noch  dadurch,  dafs  man  fie  zur  Wahl 
von  Stellvertretern  zuläfst.   Der  Vf.  zeigt,  dafs  tliefes 
eben  fo  unzweckmäßig,  als  jenes  unmöglich  fev,  und 
fchlietst  diefe  Unterfuchung  mit  den  Worten  :  „"Wenn 
gerechte  und  billige  Gruudlutze  über  die  Vertheiluog 
der  öffentlichen  Labten,  und  über  die  Gränzen  der 
Freyheit  von  Auflagen  befolgt  werden:  —  fo  mag 
immerhin   das  Recht  der  Landftandfchaft  —  dem 
Gutsherrn  allein  verbleiben.     Alsdann  wird  es  Nie- 
manden einfallen  können,  fie  auf  Gutsleute  ausdehnen 
zu  wollen ,   um  diele  gegen  VcrvortheiWn^tn  z» 
(ichern,  die  in  England  unerhört  find,  in  FrauV.reAc\v 
Antlu-ii  an  den  bewegenden  Urfacheu  d«;r  RevoVo.V\onv 
wirklich  gehabt  haben ,  aber  noch  mehr  vorgew  endet 
wurden,  uud  in  den  einzelnen  diiutfchen  Staaten  zvwax 
in  fehr  verfcbiwlenern  Mafse  ftatt  linden,  aber  «Joch 
nur  in  wenigen  oder  vielleicht  in  keine/n  unbekannt 
lind."   Zweyte  Frage.   Iß  es  gut,  das  Recht  der  I^and- 
ßjmdfchaft  an  den  Beßtz  ritterfekafttuher  Güter  alfo  zu 
binden,  daß  es  mit  ihm  verloren  %eht?  „Nach  der  Er- 
fahrung aller  Zeiten  ift  es  in  jeder  Staatsverfaftung 
uothweudig,  die  Mitglieder  von  Verfainmlungen,  die 
über  das  Wohl  des  Landes  rathfchlageu  follen ,  unter 
denen  zu  wählen,  die  ein  gewiffes  Eigenthum  Zw- 
ötzen."—    „Vorzüglich  find  die  zu  entfernen,  die 
von  Vermögen  entblöfst  die  erfchlichene  Wörde  zu 

"  haften  gebrauchen 
der  Landftand- 


Gcrichtbarkeit  über- 


Anfhebuna  der  Palrimonial 
haupt,  befonders  aber  der  peinlichen,  zu  wünichen 
fey;  doch  fcheint  der  Vf.  zu  wenig  auf  die  Oberauf- 
fiebt  des  Regenten  zu  rechnen.  Die  Wahl  der  Jufti- 
tiarien  dergeftalt  der  WUlkür  der  Gutsbefirzer  zu 
überlaffen,  dafs  es  iluien  frey  ftehe,  dazu  Manner  zu 
wählen,  die  der  obern  Behörde  ganz  unbekannt  und 
von  ihr  nichj  geprüft  worden  find,  würde  auf  eine 
Sorgiofigkeit  deuten,  die  keiner  gut  organjurten  Re- 
gierung zuzutrauen  ift.  Der  Vf.  räumt  ein,  dab  dem 
üebel  durch  febarfe  Aufficht  begegnet  werden  könne, 
wenn  der  Obere  wolle;  aber  letzt  er  hinzu:  „wie 
kann  man  erwarten,  dafs  er  diefs  anhaltend  wollen 
■werde?"  Allerdings  mufs  man  diefes  von  einer  guten 
Regierung  nicht  nur  erwarten ;  hindern  Ree.  glaubt, 
man  könne  es  auch  von  ihr  fordern.  Wenn  die  Re- 
gierung forglos  ift,  wennGurrft  und  Verbindungen  zu 
Ifen  Beamten  hellen  führen,  und  die  Beamten  lieh  lelbft 
und  ihrem  Pflichtgefühl  überlaffen  werden,  woran 


fchaft  werde  nie  von  hegenden,  Gütern  getrennt,  ift 
fo  tief  in  die  deutfehe  Verfaffung  verwebt,  dafs  eine 
Warnung  faft  Uberflüffig  febeinen  könnte;  die  in  eini- 
gen Gegenden  häufige  Zerftückelung  der  Rittergüter 
könnte  aber  leicht  dahin  führen,  aus  hinlänglich  ao- 
gefejTenen  Landftänden  Perforraliften  zu  machen." 
Drute  Frage.  Iß  es  gut,  daß  das  Reckt  der  Ijindßand- 
fchaft  an  dem  Boden  des  Guus  alfo  hafte,  daß  es  an  je- 
den Kaufer  übergehe?  Hierftellt  der  Vf.  die  Gründe 
für  und  wider  auf,  und  ift  der  Meinung,  dafs  es  in 
kleinen  Staaten  notbweodig  fey,  dergleichen  Vor- 
fchriften  nach  denBedürfniffen  der  Zeit  zu  verändern. 
Diefes  führt  ihn  zu  der  vierten  Frage:  iVorin  konntn 
die  Einfchränkungen  beßehen,  wodurch  ein  fcknelltr 
Wechfel  der  Grundherrßnaften  und  eine  plötzliche  Ver- 
änderung im  Riturfaale  verhindert  werden  [oll  ?  Dieb 
Frage  behandelt  der  Vf.  am  ausführlichfteo.  Er  ver- 
langt, dafs\  der  Regent  die  Befchlüffe  aufheben  foll, 
durch  welche  die  Befitzer  ftimrofähiger  Güter  die 
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haben ,  welche  die  Ahnenprobe  leiften  können.  Wir 
-würden  zu  ausführlich  werden  müffen ,    wenn  wir 
feine  Gründe  lammtlich  ausheben  wollten.  Nur  einige 
wollen  wir  anführen.   „Wie  kann  die  alte  Kegel  des 
tächGfchen  Lehurechts  noch  gelten,  nach  welcher  die- 
jenigen, die  nicht  von  Kitterart  üod,  des  Lehnrechts 
darben  füllen,  wenn  diejenigen,  die  nicht  von  Kitter. 
art  find,  alle  Verbindlichkeiten  des Lehnrnanns  wirk- 
lich leiften?"  —  „Wenn  auch  zugegeben  wird,  dafs 
adelige  Gutsbefitzer  Unadelige  und  folche,  die  ihren 
Stammbaum  nicht  rein  erhalten ,  aus  ihren  Verfamm- 
hingen  ausfchlietcn  dürfen,  fo  können  fie  ihnen  doch 
das  Recht  nicht  nehmen,  ebenfalls  vom  Fürften  um 
die  Bewilligung  von  Sleuer«  hegrüfst  werdearzu  müf- 
fen.   Wen«  diefes  nun  gefchehen  follte,  ohne  fie  in 
den  adeligen  Kitterfaai  einzaführen,  fo  möchte  es  zwar 
der  Eitelkeit  des  Adels  fchmeicheln  —  er  würde  aber 
durch  die  Errichtung  einer  neueu  Kammer  vielmehr 
noch  gefchwächt,  als  geehrt"  —   «Je  länger  der 
Regent  anfteht,  Einrichtungen  zu  verbeffern,  deren 
immer  fchädlicherc  Kolgen  mit  jeder  Generation  und 
zuletzt  mit  jedem  Jahre  zunehmen,  defto  mehr  Mifs- 
vergnügen  erregt  feine  verzögerte  Einwirkung. "  Die 
fünfte  und  letzte  Frage  ift:  IVas  wird  aus  der  land- 
fchaftliehen  Verfaffung  werden,  wen*  das  alte  Verhnlt- 
uiß  des  Gutsherrn  zu  feine ><  Bauern  aufhört,  diefe  das 
nämliche  werden ,  was  er  ift:  Etgenthlimer'/  „Verän- 
derungen, fagt  der  Vf.,  "wird  die  ftändiicbe  Verfaf- 
fung  der  deutfchen  Nation  erleiden,  wenn  fie  auch 
noch  (o  weit  entfernt  feyn  follten  :  worin  fie  aber  be- 
liehen werden ,  das  darf  fich  fchwerlich  einer  unfcrer 
Ztitgenoffen  heraus  uehmen,  zu  beftimmen." 

Der  Vf.  fchliefst  {liefen  Ahfchnitt  mit  der  Bemer- 
kung, dafs  landftändifche  Kilterfchaften  von  der 
Notmvendigkeit  überzeugt  feyn  follten,  andereStände 
in  ihr  Intereffe  zu  ziehen,  um  nicht  in  einen  allgemei- 
nen Fall  verwickelt  zu  werden.  Diefs,  fagt  er,  hängt 
gröfstenthcils  von  den  Grundfätzen  ab ,  die  in  Anfe- 
nung  der  Steuern  befolgt  werden.  Ihnen  hat  er  das 
vierte  Kapitel  gewidmet,  welches  daher  in  Rücklicht 
auf  den  Gegenftand  ohne  Zweifel  eines  der  wichtig- 
ften  ift.  „  Unter  allen  Vorzügen  des  Adels  hat  diefer 
die  lauteften  Vorwürfe  erregt.  Frey  von  allen  Steuern 
ift  nach  der  deutfchen  Verfaffung  niemand.  Die  perr 
fönliche  Freyheit  von  Abgaben,  die  aus  dem  Ritter- 
dieüft  herrührte,  hat  keinen  Grund  mehr.  Die  Be- 
freyung  ritterfchafdichor  Grundftticke  ift  ein  eben  fo 
heiliges  Eigenthum,  als  andres,  aber  fie  hat  Gräuzen, 
die  forgfäßig  bewacht  werden  müffen.  Es  ift  nicht 
allein  ein  jederStand  verpflichtet,  zu  allen  neu  entftan- 
denen  Bedflrrhiffen  des  Staats  nach  feinen  Kräften  bey- 
«utragen  :  auch  in  Anfehung  der  alten  Steuern ,  bey 
welchen  dieBefrevung  hergebracht  ift,  mufs  ein  rich- 
tiges Verhältnifs  beobachtet  werden."  —  „Der  Adel 
hat  durchaus  kein  Recht,  fich  auf  das  uralte  Herkom- 
men, nach  welchem  er  wegen  feines  Standes  frey  ift, 
zu  berufen,  nachdem  das  uralte  Herkommen  feiner 
unbezahlten  Kriegsdienfte  abpefchafft  worden."  — 
t, Aufserden  allgemeinen  Landes  -  Abgaben  find  noch 
viel  andre  Gegenfuwde  des  ftreitenden  Intereffe  zwi- 


schen Gutsherrn  und  ihren  Leuten.  Eine  Menge  ge- 
meiner Laflen  der  Dorffchaften  werden  von  den 
Bauern  mit  Unwillen  allein  getragen."  —  „Die  Sa- 
che dirf  weder  nach  den  vorgefafsten  Meinungen  der 
Gleiclimacher,  noch  mit  verlockter  Vorliehe  für  die 
Vorzüge  der  Gutsherrfchaften  behandelt  werden." 

Fünftes  Ivapit  el .  Aidigelubenscsrt.  „Auch  jetzt 
noch  nach  der  durch  die  Einführung  flehender  Heere 
ganz  veränderten  Müitär-  Verfaffung  ift  der  Krieg  eine 
Jiauptbeftimmung  des  Adels.  Für  ihn  liegt  in  «liefern 
Stande  ein  bafonderer  Reiz.  Auch  dem  Staate  ift  es 
fehr  vorteilhaft,  den  Adel  fo  viel  möglich  in  das 
Militär  zu  zieheu."  —  „Aber  die  Gröfse  der  Heben- 
den Heere  würde  es  unmöglich  machen,  der  unadeit- 
geu  Abkunft  den  Eintritt  in  diefelbe  zu  vertagen, 
wenn  die  Erfahrung  auch  nicht  bewiefe,  dafs  die  edle 
Nacheiferuug,  welche  in  allen  Bcftimmungen  ausge- 
zeichnete Menfchen  bddet,  auch  in  diefem  Stande  die 
freyefte  Mitwirkung  verlangt.  Dadurch  hat  fich  die 
ehemalige  fchneidonde  Ablonderung  der  Bel'chäfti- 
gungen  des  geiftlichen,  adeligen,  Bürger  -  und  Bauer- 
itaudes  geholien :  der  Adel  hat  die  lnduftrie  des  Bür- 
gel ftandes  angenommen ,  ohne  die  Vorzüge  aufgeben 
zu  wollen,  die  bisher  mit  dem  unadeligcn  bürgerli- 
chen Gewerbe  unvereinbar  gehalten  wurden."  Die  Be- 
merkungen ,  die  der  Vf.  bey  der  weitern  Ausführung 
macht,  findet  Ree.  gröfstentheils  richtig  und  treffend; 
einigen  kann  er  aber  feinen  Beyfall  nicht  geben ,  z.  B. 
S.  118.  „  L»ie  tägliche,  wenn  gleich  nützliche,  gelehrte 
Arbeit  ift  nicht  wohl  mit  dem  Geifte  des  Standes  ver- 
einbar, deffen  arfprüngliche  Beftimmung  darin  be- 
fteht,  andern  Menfchen  zu  befehlen.  Wie  könnte 
damit  der  Gcift  des  bürgerlichen  Gewerbes  vereinigt 
werden?  Diefem,  vorzüglich  dem  kaufmännifchen, 
hängt  eine  Niedrigkeit  des  Eigennutzes  an,  wenn 
es  auch  noch  fo  lehr  im  Großen  getrieben  wird." 
Wenn  diefes  auch  gegründet  wäre,  wenn  der  Edel- 
mann dadurch  untüchtig  zu  dem  würde ,  was  der  Vf. 
als  feinen  eigentlichen  Beruf  anfleht,  würde  diefes  ei- 
nen nachtheiligen  Einflufs  auf  den  Staat,  oder  auch  nur 
auf  den  Staud  des  Adels  im  allgemeinen  haben?  Ree. 
kann  fich  davon  nicht  überzeugen.  Der  Edelmann, 
welcher  diefe  Befchäftigungen  wählt,  würde,  nach 
des  Vfs.  eigenen  Gi  undlatzen,  kein  vorzüglicher  Sol- 
dat geworden  feyn.  Und  verfteht  er  es,  durch  die 
bürgerliche  Nahrung  fich  ein  Auskommen  >zu  fiebern, 
das  ihn  in  den  Stand  fetze,  feinen  Kindern  eMtvlibe- 
rale  Erziehung  zu  geben :  fo  müffen  fie  nach 
Grundfätzen  zu  einer  glücklichen  militärifche»  Lauf- 
bahn gefchickter  feyn,  als  die  Söhne  des  Edelmanns, 
den  fein  Degen  oder  fein  kleiner  Hofdienft  kümmer- 
lich nährt.  „Wer  Gewerbe  und  Handel  treibt,"  fagt  der 
Vf.  S.  120.,  „mufs  andern  Vorzügen  entfagen."  Ree. 
hätte  gewünfeht,  dafs  der  Vf.  lieh  beftimmter  erklärt 
hätte:  welchen  er  entfagen  foll?  Unmöglich  kann  er 
wollen,  dafs  der  gefammte  Adel  deswegen  Vorzügen 
entfage,  die  er  felbft  für  unfehädlich  und  wohl  er- 
worben hält,  weil  einig«  feines  Mittels  eine  bisher 
für  unadelig  gehaltene  Befchäftigung  ergreifen.  Das 
Individuum,  das  (tiefe  Lebensart,  wählt ,  1 
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auf  Vorzüge  keinen  Anbruch  machen,  die  mit  den- 
felben  miverti  :  lind,  oder  ihm  ein  unbilliges 
Ucbergewicht  Ober  andere  geben  würde«.  <  Den  Vor- 
zug bcy  Befetzong  von  Civil- Stellen  hat  der  Adel 
fchon  faft  allgemein  verloren,  und  da,  wo  er  ihn  noch 
hat,  wird  er  ihn  nicht  lange  mehr  behaupten  können, 
fo  wenig  als  in  Anfehung  der  Landftandfchaft,  von 
der  im  dritten  AbCchnitte  gebandelt  worden  ift.  Selbft 
in  den  fuchfifchen  Kurlanden,  wo  noch  eine  ftrenge 
Adelsprobe  von  dem  Landtagsfähigen  Kiltergutsbe- 
fitzcr  verlangt  wird,  ift «diefer  Gegenftand  in  den  neue* 
ften  Zeiten  auf  eine  Art  zur  Sprache  gekommen,  die 
eine  baldige  Abänderung  der  bisherigen  Grundfalze 
hoffen  läfst. 

Sechstes  Kapitel.    Adelige  Ge/chlechter.   „In  der 
bürgerlichen  Geltalfchaft  geht  mehr  als  todtes  Ver- 
mögen von  den  Vorältern  auf  die  Kinder  über."  — 
„Der  Eiüflufs-der  Verhältniffe,  worin  die  Stammvä- 
ter lebten,   erftreckt  fich  tief  herab  auf  Enkel  und 
Urenkel.   In  allen  Standen  wird  die  Geburt  mit  Recht 
geachtet.   In  Frankreich  blieb  die  Vernichtung  die- 
fer idealifeben  Befitzungen  ein  vergeblicher  Verfuch 
der  ohnmächtigen  Wuth.     Vorzüglich  knüpft  die 
Gultur  eines  Landgutes  das  Interetfe  vieler  kleinen 
Familien  an  einen  Stamm,  und  begründet  ein  dauerndes 
An feli n  des  Gefchlcchts ,  das  fich  Herr  von  diefem 
Orte  nennt."   Wie  fehr  diefes  Anfehen  durch  den  in 
einigen  Gegenden  Deutfchlands  überhand  nehmenden 
GQterhandei  gefchwächt  werde,  hat  der  Vf.  fehr  rich- 
tig bemerkt.   Vielleicht  dürften  viele  finden ,  dafs  er 
(liefen  Güterhandel  zu  bitter  gerügt  habe;   aber  fo 
wenig  auch  gegen  einzelne  Käufe  und  Verkäufe  ge- 
fugt werden  kann,  die  in  jedem  Zeitalter  ftatt  fanden 
und  ftatt  finden  mufsten :  fo  gewifs  ift  es  doch ,  dafs 
wenn  Rittergüter  und  die  damit  verbundenen  Rechte 
über  ihre  Bewohner  blofs  nach  dem  Ertrag  gefchatzt 
werden ,  das  Band  zwifchen  den  Befitzero  und  deren 
Untergebenen ,  wo  nicht  zerriffen ,  doch  gefchwächt 
werden  mufs.  „Da,"  fagtderVf.,  „wo  folche  Sit- 
ten einreifsen,  da  mufs  wohl  ein  unwürdiger  Adel 
das  Anfehn  verlieren,  das  auf  Gründen  beruht,  die 
er  nicht  mehr  für  fich  anführen  darf.    Da  kann  dem 
bekiagenswerthen  grofsen  Haufen  und  dem  verdor- 
beneu hOhern  Stande  felbft  durch  nichts  mehr  gehol- 
fen werden ,  «1s  durch  einen  Fürften ,  der  Verftand 
jjud  Jünficht  befitzt,  um  neue  Gefetze  zu  erdenken, 
wie  $B  die  Zeiten  fodern.    Ift  er  durch  Sitten  wie 
durch:- die  Geburt  über  den  .grofsen  Haufen  feiner 
Zeitgenoffen  erhaben ,  ftatt  dafs  die  meiften  Regenten 
ihre  Fehler  theilen ,  oder  ihnen  nachgeben :  und  hat 
er  Kraft  und  Beharrlichkeit  des  Willens :  fo  unterwirft 
fich  alles  aus  Verehrung  feiner  grofsen  Abfichten."  ■ 

Ueber  den  Adelftok;  den  Werth  des  Adels  über- 
haupt und  den  des  alten  insbefondere ;  über  die 
Notnwendigkejt,  neue  Gefchlechter  in  die  Stelle  der 
ausfterbenden  aufzunehmen ;  über  die  eigenmächtige 
Ausfchliefsung  künftiger  Generationen  aus  den 
Adelsvereinen  und  Stiftern ;  über  das  Verhältnifs  des 
neuen  Adels  zum  alten,  und  die  Inconfequenz  der 
zu  häufigen  Ertheilting  des  Adels  an  Perfonen,  die 
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Geh  nicht  durch  vorzügliche  Eigenfchaften  und  W 
dienfte  über  den  grofsen  Haufen  erheben,  macht  is 
Vf.  viele  lehr  treffende  Bemerkungen ,    von  welch- 
Ree.  wüufcht,  dafs  fie  wohl  beherzigt  werden  möch 
ten.    Nur  feiten  hat  er  Bemerkungen  oder  Urtheile 
gefunden,  die  er  nicht  unter fch reiben  möchte.    Z  B 
5.  13c}.  „  Die  Untheilbarkeit  der  Landgüter  fey  noth- 
wendig  für  die  Erhaltung,   nicht  blofs  der  Famiiie 
des  Befitzers ,  fondern  des  Grundeigentums  telbtt." 
Häufiger  wird  wohl  durch  Zerfcblagung  groiser  Land- 
güter der  Ertrag,  alfo  auch  das  Grundeigenthum,  ver- 
mehrt, als  vermindert.  S.  133.  „Der  Stolz,  der  fich 
auf  Geburt  und  Namen  gründet,  ift  an  fich  felbft  mehr 
tadelnswürdig.   So  lange  ein  Volk  noch  eimge  Sitten 
bewahrt,   ift  diefer  Ahnenftolz  nie  ganz  von  allem 
Gefühl  wahrer  perföniieher  Vorzüge  getrennt.  Jeder 
Stand  hat  feine  eigenthümlichen  Tugenden,  wie  feine 
eigentbümlichen  Fehler,  und  diele  laffeu  fich  in  der 
Wirklichkeit  nicht  ganz  trennen.     So   fteht  der 
Ahnenftolz  in  genauer  Verbindung  mit  der  Grofe- 
muth:   Die  Verachtung  geringerer  Meufchen  hat 
einige  Verwandtfchaft  mit  der  Erhabenheit  aber  aie- 
derträchtige  GeGnnungeo. "    Der  erlte  Tben  diefer 
Bemerkungen  hat  gewifs  viel  Wahres,  aber  öen\e\z- 
ten  hat  Ree.  Erfahrung  nicht  betätigt;  er  kann  bch 
auch  nicht  überreden,  dafs  ein  Mann,  'weicher  fähig 
ift,   andere  ihrer  niedrigen  Abkunft  wegen  zu  ver- 
achten, und  welcher  zu  derjenigen  höhern  KJafle  ge- 
hört, von  der  der  Vf.  S.  337.  fast:  „es  fey  ihr  ange- 
nehm Geringere  verächtlich  zu  fehen,  um  Ge  verach- 
ten zu  dürfen"  —   dafs  ein  folcher  Mann  vorzüg- 
lich dazu  gelchickt  fey ,  einen  hohen  W  erth  auf  cwt 
m  legen. 

{Der  Befchluf»  folgt.) 

S    TA    TIS   T  I  JC. 
Wiew  ,  b.  Gerold :  Schematismus  des  hnfer/icken  auch 
kaifertich.  königlichen  Hofes  und  Staatts,  btfonitrs 
aber  dir  in  der  Haupt-  und  Reßdenz  ■  Stadl  Witn  be- 
findlichen höchflen  und  hohen  unmittelbaren  HofßeüeH, 
Chargen  und  wurden ,  niederen  Kollegien,  Inflavxen 
und  Expeditionen;  nebft  vielen  andern  zum  aller- 
höchften  Hof,  den  k.  k.  Erbländern  und  der  Haupt- 
ftadt  Wien  gehörigen  geift liehen,  weltlichen  und 
Militär  -  Bedienungen,  Verfammlungen ,  Stellen 
und  A ernten ].    Mit  Inhalt  und  Namen-  Regißer 
verfehen.  1806.  Aufser  dem  allgemeinen  Natnea- 
regiiter  537  S.'g. 

Was  der  Titel  weitläuftig  verfpricht,  findet  man 
durch  den  Inhalt  der  Schrift  treulich  geleistet.  Uuitrei- 
tig  gehört  diefer  Schematism  unter  die  vollCtändigTteM 
und  beften  Staats  -  Kalender,  und  bedarf  in  diefer Hio- 
ficht  keiner  weitern  Empfehlung.  Der  Werth  und  die 
Brauchbarkeit  deffelben  würde  aber  um  vieles  erhöht 
werden,  wenn  in  einem  befondern ,  für  fich  beheben- 
den Bande  die  Gefchäfte  jeder  angeführten  Stelle  uaJ 
der  Gang  derlei  ben  genau  angegeben  würden.  Viel- 
leicht erhält  er  mit  der  Zeit  diefeu 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Frtytags,   den  8-  Mey  1807. 


STA  ATS  ff  ISSENSCH  AFTEN. 

Güttingen ,  b.  Röwcr:   Ueber  den  deutschen  Adtt, 
von  Anguß  Wilhelm  Rthberg  u.  f.  w. 

(  BefiUufi  dar  in  Nuai.  ICQ.  abgebrochenen  Reee^fion.) 

Siebentes  Kapitel.  VerhatlnUl  dtt  deutfehen  Adels  zu 
der  Nation.  Dieter  Abfchnitt,  der  ausfuhrliclifte 
von  allen,  beschäftigt  fich  damit,  die Noth wendigkeit 
zu  zeigen,  „dafs  die  fiberfpannten  Anfprüche  des  Erb- 
adels Sem  perfördichen  Anfehn  der  Staatsdiener  nicht 
blofs  in  dem  Buchftaben  des  Rang  -  Reglements,  fou- 
dern  in  der  wirklichen  Welt  und  den  Sitten  des  tägli- 
chen Lebens  weichen."  Ree.  ift  hierin  vollkommen 
des  Vis.  Meinung,  erkennt  auch  die  Richtigkeit  fei- 
ner meiften  Bemerkungen  an,  von  welchen  befonders 
diejenigen  fiber  die  allgemeine,  durch  die  franzöfifche 
Revolution  geweckte,  Unzufriedenheit  der  andern 
Stände  mit  den  unbilligen  Aufbrüchen  des  Adels,  und 
die  Folgen  diefer  Unzufriedenheit  fehr  fchön  und  fehr 
wichtig  find.  Doch  kann  Ree.  nicht  bergen,  dafs  er 
den  Vf.  bey  der  Ausführung  zuweilen  einfeitig  und 
nicht  immer  fo  uuparteyifch  als  bey  den  übrigen  Ab- 
handlungen gefunden  hat.  Gleich  anfangs  S.  161. 
ftelll  er  gegen  die  allzugrofse  Vrrmifcbung  der  Stände 
in  ihrem"  Umgang  einige  Behauptungen  auf,  die  gewifs 
zu  allgemein  ausgedruckt  find,  um  richtig  zu  feyn. 

Der  häufige  Umgang  unter  Menfchen,  die  durch 
Gehurt,  Erziehung,  Bildung,  Beftimmung  fehr  ver- 
fehieden  find,  erzeugt  nur  eine  allgemeine  Verderb- 
nifs. "  —  «Der  Kaufmann  mufs  den  Gewinn  über 
alles  fehätzen. "  —  Dann  fngt  er  S.  17t.:  „Woher 
rührt  die  froftige  Steifheit  <ler  deutf.-hen  Sitten,  die 
andern  Nationen  fo  lächerlich  fcheint?  Woher  anders 
als  aus  der  ängftJichen  Befnrgnifs,  <!ie  faft  jeden  Deut- 
fchen  im  gemeinen  Leben  beftandig  quält,  und  kaum 
einen  Augenblick  verläfst;  indem  der  Adelige  unauf- 
hörlich fürchtet,  feiner  angebor nen  Ueberlegenbeit 
über  Mitbürger,  die  mfh  dem  Atifcheine  nach  für  fei- 
nes gleichen  nahen  möchte,  etwas  zu  vergeben;  den 
Unadeligcn  aber  ein  demürhigenrics  Gefühl  drückt, 
von  welchem  die  meiften  fich  nie,  oder  mir  durch 
ungeftrtme  Ausbrüche  eines  Uebermuths  losreifsen, 
die  eben  fo  widerlich  find,  als  das  Wegwerfen  ver- 
ächtlich war."  Unfer  Vf.  kennt  den  gebildeteren 
Theüder  Nation.  Er  hat,  wie  uns  die  Note  S.  159. 
fagt,  auf  einer  Reife  durch  einen  beträchtlichen  Theil 
Deutfchlands  die  Verhälrniffe  des  Adeligen  zu  den  ge- 
bildeten Nichtadeligcn  beobachtet.  Sein  Urtheil  ift 
daher  von  dem eröfsten Gewicht;  aber  follte  ihn  nicht 
ein  gerechter  Unmuth  verleitet  haben,  jene  kJeinli- 
A.  L.  Z.  1807-   £<-tor  Band. 


chen  Beforgniffe  als  Nationalzug  aufzuhellen?  Ree. 
glaubt  Deutfchland  auch  ziemlich  genau  zu  kennen. 
Seine  Verhält niffe  verfchafften  ihm  Zugang  in  alle  Ge- 
fellfchaften,  und  er  hat  deren  freylich  at:ch  oft  ge- 
funden, auf  welche  des  Vfs.  Gemälde  pafst;  aber 
auch  folche  gemifchte  Zirkel,  in  welchen  nichts 
ähnliches  zu  bemerken  war.  Das,  was  der  Vf.  S.  179. 
von  den  lächerlichen  Anmafsungeu  der  verfchiedenen 
Stufen  des  deutfehen  Adels  fagt,  pafst  eben  fo  auf  die 
des  Nichtadels  und  ift  Deutfchland  nicht  allein  eigen. 
In  Handelsflädten ,  auch  in  denen  aufser  Deutfchland, 
findet  man  häufig  eben  diefe  Vcrhältniffe  zwifchen 
Banquiers,  Kau  Reuten  und  Krämern.  Ueberhaupt 
glaubt  Ree.  hier  zu  bemerken,  dafs  der  Vf.,  ob 
er  gleich  nicht  unbekannt  mit  andern  deutfehen  und 
felbft  mit  dem  Auslande  ift,  in  einem  Lande  lebt,  in 
welchem  bisher  der  Adel,  und  befonders  der  alte  Ge- 
fchiechtsadel ,  mehr  als  in  irgend  einem  andern  Ree. 
bekannten  Lande  Vorzüge  behauptet  und  genoffen 
hat,  die  fich  nach  der  einftimmjgcn  Meinung  aller 
Stimmfähigen  mit  dem  Grundfatz,  dafs  das  Wohl  des 
Staats  das  höchfte  Gefetz  fey,  nicht  vereinigen 
laden. 

Der  Vf.  will  nicht,  dafs  der  Adel  zu  dem  gerin- 
geren Haufen  herab  gezogen  werde,  um  eine  Gleich- 
heit zu  erzwingen,  aber  dafs  durch  ein  billiges  Ver- 
hältnifs  dcflelben  zu  den  übrigen  Ständen  auch  diefen 
fo  viel  von  den  Vorzügen  des  erften  mitgctheilt  werde, 
als  ihrer  Bildung  augemeffen  ift.  Welcher  Unbefan- 
gene wird  ihm  hierin  nicht  beyftimmcn  ?  Als  den  er- 
ften Schritt  hierzu  giebt  er  felbft  folgendes  an :  „  Der 
Regent  —  mufs  durchaus  nicht  zugeben,  dafs  irgend 
eine  Klaffe  und  am  wenigften  die  höchfte  gefchloffea 
und  eine  Verabredung  getroffen  werde,  niemand  von 
fremder  Abkunft  aufzunehmen."  —  „Der  Nation 
kann  durch  nichts  geholfen  werden  als  durch  eine 
gänzliche  Aufhebung  der  Abfonderung,  dio  blofs  auf 
dem  Untcrfchiede  der  Geburt  und  des  adeligen  Titels 
beruht."  Vorzüglich  will  der  Vf.,  dafs  der  Adel  nicht 
ausfchliefslich  des  Vorzugs  geniefsen  foll ,  zu  den  Gc- 
fellfchaften  des  Filrften  gezogen  zu  werden;  ein 
Wunfeh,  der  an  mehreren  deutfehen  Höfen  längft  in 
Erfüllung  gegangen  ift.  Es  ift  nicht  zu  läugnen,  dafs 
es  nicht  nur  auffallend  ift,  fondern  auch  felbft  der 
Dienft  oft  dabey  leidet,  wenn  der  jüngftc  adelige  Bey- 
fitzer  in  diefer  Rückficht  unbillige  Vorzüge  vor  dem 
geniefst ,  der  fich  durch  ausgezeichnete  Vcrdienfte 
zur  Stelle  des  Amts  hinauf  gearbeitet  hat.  Zuletzt  be- 
schäftigt fich  der  Vf.  mit  dem  ziemlich  allgemeinen 
und  oft  unbilligen  Vorzug  des  Adels  bey  Staatsbedie- 
nungen.  Gewifs  kann  diefer  nicht  zu  oft  gerügt  wer- 
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den,  da  man  noch  In  fo  vielen  kleinen  deutfehen Staa-   unter  Verdienft  hier  nid 


IT* 


hts  anders  vergehen  akifc 
ten  junge  Männer  von  wenigen  Fälligkeiten  und  Summe  der  Eigen  fchaften,  welche  zu  der  zu  bei"  -u» 
Kennt  nillen  und  mit  eben  fo  wenig  ernfthehem  Willen  den  Stelle  vorzüglich  fähig  machen.  Geburt  Fn 
für  das  Amt  zu  leben,  zu  dem  fie  ficb  drangen,  in  hung,  Vcnvandtichaft  fallen  nach  des  Vfs.  D  tfürhA 
wichtige  Staatsbedieouugen  einrücken  und  dadurch  ten  mit  in  Anfcblag  kommen.  Dagegen  hat  Hcc 
fähigere,  fleifsigere  Arbeiter  zum  gröfsten  Nachtheil   nichts  einzuwenden,  in  fo  fern  fie  dazu  mitwirken 


des  Staats  ausfeliliefsen  fieht. 


:.    Uer  vf.  macht  Ober  die  den  Mitwerber  zu  der  offenen  Stelle  vorzüglich  ee 

vorzüglichere  Tauglichkeit  des  Adels  und  der  Nicht-  febickt  zu  machen.    Aufserdem  würde  es  ichon  m 

adeligen  zu  höhern  Stellen  fehr  treffende  Bemerkun-  einen  ungerechten,  dem  Staate  nachiheiUeen  Vnrzue 

gen.    Im  Allgemeinen  räumt  er  dem  Adel  den  Vor-  ausarten.    Es  mag  bey  der  Un Vollkommenheit  der 

zug  ein.    „  Der  Mifsgriff fagt  er ,  „  ift  noch  uner-  meofehlichen  Natur  zwar  unmöglich  feyn , 

träglicher,  wenn  er  einen  Ahnenlofen  trifft.    Wel-  Stellen  mit  würdigen  und  verdienftvoücii  ; 


alle  ho\ien 
..  Mannern  za 

befetzen,  wie  der  Vf.  (S.  257.)  fagt,  es  inufs  dieres  aber 
doch  der  Wunfeh  und  das  Beitreben  des  Regenten 
feyn,  und  er  darf  daher  vorzüglich  auch  bey  Befctzuur, 
falcher  Stellen,  mit  welchen  das  Recht  oder  dorh  die 


eher  Mann  von  Ehrgefühl  und  Bewufstfeyn  eigenen 
Werths  könnte  ohne  den  bitterften  Unmutb  die  hef- 
tigen und  platten  Aeufserungen  eines  übermüthigen 
Emporkömmlings  ertragen,   der  feine  neue  Würde 

nur  in  der  harten  Behandlung  feiner  Untergebenen  Hoffnung  verbunden  ift,  zu  höheren  hinauf  zu  rackeo 
oJer  in  einer  kindifchen  SeJbft-efäjli-keit  geniefst.  durch  i  ene  Unmöglichkeit,  immer  das  Bette  zu  wjh- 
4Wenn  er  falbft  zu  ertragen  wäre:  fo  find  es  leine  ge-  Jen,    fich  nicht  einfchläfern  Jaffen.     Diefe  Grund 

meine  Frau,  feine  übermüthigen  Töchter  nicht"  

Der  Vf.  will  aber,  und  gewifs  mit  Recht,  freye  Mit- 
werbung, die  auch  felbft  dem  Adel  nützlich  ift,  weil 


Hitze  ftimmen  fo  vollkommen  mit  denen  des  Vfs.  aber- 
ein ,  dafs  er  ihre  Richtigkeit  gewifs  nicht  bezweufeJa 


fie  ein  Sporn  zu  mehrerer  Ausbildung  wird.  „Ohne 
Belohnungen  eiebt  es  keinen  Ehrgeiz.  Ohne  Ehrgeiz 
keine  Thäti^eit.  Ohne  Thärigkeit  der  Beamten 
blüht  kein  Staat." 

In  den  meiften  deutfehen  Staaten  ift  diefe  Concur- 
renz  in  Thefi  wirklich  fchon  vorhanden.  Es  ift,  ein  ige 
kleine  Fürften  ausgenommen ,  die,  um  einen  glänzen- 
dem Hof  zu  haben,  die  böhern  Staatsbedienten  gern 
unter  Jünglingen  wählen,  die  im  Cour  -  Saal  figuriren 
können,  weniger  der  Vorzug  des  Adels,  als  der  Ne- 
potismus, der  die  Collegia  mit  den  Söhnen,  Neffen 
und  Vettern  der  erften  Diener  befetzt.  Ob  diefer 
Nepotism  bey  Ahnenlofen  geringer  fey,  wie  der  Vf. 
(S.  254.)  behauptet,  das  möchte  Ree.  nach  feiner  Erfah- 
rung nicht  verbürgen,  ob  er  gleich  zugiebt,  dafs  un- 
ter den  Adeligen 'roehr  Zunftgeift  herrfche,  als  unter 
den  Nichtadeligen.  Um  eine  freye  Mitwerbung  her- 
zuftcllen,  mühen  aber  auch  die  Staatsdiener  fo  beföhlet 
feyn,  dafe  fie  von  ihren  Befoldungcn  leben  können. 
JJie  allzu  geringen  Befoidungen  tragen  vorzüglich 
dazu  bey^  fähige  Männer,  die  durch  andere  Arbeiten 
fich  ein  befferes  Auskommen  erwerben  können,  von 
den  Staatsbedienungen  zu  entfernen,  und  folche  jun- 
gen Edelleuten  zu  öffnen,  die  entweder  eigenes  Ver- 
mögen oder  andere  Unterftfltzung  haben,  die  dann 
aber  auch  oft  nur  halb  fo  viel  und  vielleicht  nicht  halb 
Jb  gut  arbeiten,  als  es  der  tbun  würde,  der  von  fei- 
nem Amte  und  für  fein  Amt  lebt.  Wenn  der  Vf. 
&.  255.  fagt:  „Ueberhaupt  ift  es  eine  ungerechte  For- 
derung, dafs  bey  der  Beftellung  öffentlicher  Beamten 
das  Verdienft  allein  entfeherden  falle,"  fo  foheint  hier 
blofs  ein  Mifsverftändoifs  in  Anfehung  des  Worts : 
VtrAuvä  zum  Grunde  zu  liegen.  Nicht  jeder  junge 
-Mann  kann  Verdienfte  in  dem  Sinne  haben,  wie  es 
der  Vf.  hier  zu  nehmen  fcheint,  und  nicht  jedes  Ver- 
dienft macht  zu  jeder  Stelle  vorzüglich  gefchickt.  Die- 
jenigen ,  welche  verlangen ,  dafs  man  blofs  auf  Ver- 
dienft fehen  fall,  können  daher  vernünftiger  weife 


wird. 

In  der  ganzen  Schrift  weift  der  Vf.  zu  negrftti- 
dung  feiner  Behauptungen  auf  das  Beyfpiel  umV  dAe 
Erfahrung  benachbarter  Staaten  hin,  mit  deren  Ge- 
febichte  und  Verfaffung  er  fehr  bekannt  ift,  and  am 
Scblufis  iegt  er  kürzlich  die  Refultate  feiner  Unter- 
fuchungen  vor.   Ree.  hat  bey  der  Darlegung  und  Pro 
fung  der  Grundlatze  und  Behauptungen  des  Vfs.  de» 
halb  länger  verweilt,  weil  er  überzeugt  von  der  Wieb 
tigkeit  des  Gegenftandes  ift.    Er  glaubt  aber  nieb: 


dadurch  die  Lei'u 


■hrift  überflufhg  gemacht 


haben ,  welche  er  vielmehr  allen  denen  angelegentüdb 
empfiehlt,  die  mitwirken  können,  den  Grundförzen 
des  Vfs.  Eingang  und  Anwendung  zu  verfcha//>n. 
Von  Einzelnen  beider  Parteyen  wird  er  frejlkh,  vrie 
es  immer  gemäßigten  Männern  geht,  verkannl  wen- 
den j  aber  die  » uncingenommenen  Kenner  der  YJek 
und  der  Alenfchen,  die  Einzigen  eieren  Tadel  er  fürch- 
tet, *  werden  es  ihm  Dank  willen,  diefe  wichtige  Ma- 
terie öffentlich  zur  Sprache  gebracht  und  mit  To  viel 
Unparteylichkeit  behandelt  zu  haben.  —  Durch  «feine 
VertheiJigung  der  rechtmäfsigen  Vorzuge  der  höhen» 
Stände,  deren  wir  am  Eingang  diefer  Beurtheilung  er- 
wähnten, glaubt  der  Vf.  neb  das  Recht  erkauft  zu 
haben,  dieGränzen  diefer  Vorzüge  zu  prüfen.  „  Wet* 
fo  fchliefst  er  feine  Schrift ,  »„fich  durch  die  Furcht 
vor  der  einbrechenden  Revolution  nicht  hat  abhalten 
laffen,  feine  Stimme  gegen  das  Unrecht  zu  erheben, 
darf  auch  jetzt  nicht  auf  den  Zuruf  derer  achten  ,  die 
ihm  etwa 
mochten." 


NATUR  GESCffICB  TR. 

Kiel,  ind.  akademifchee Buchh. :  CH.Ffaff,  Prof. 
der  Chemie  zu  Kiel,  über  »wreife,  frühreife '»»i 
fpütreife  Kartoffeln,  pni  die  verj&u  denen  VorM- 
Un  der  beide*  letztem;  vorzüglich  in  chemifcher 

und 
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medicinifch  •  polizeilicher  Hinficht;  und 
Prof.  E.  Viborgy  zu  Kopenhagen,  von  der  Un- 
fckädlichkeü  der  unreifen  und  der  rotiun  Kartoffeln. 
1807.  12a  S.  8- 

Vertraute  Bekanntfchaft  mit  dem  zu  behandelnden 
Gegenfunde,  vielfeitigeKenntniffe,  feltenc Gründlich- 
ken,  und  vor  Allem  eine  ungemein  klare  Darfteilung 
zeichnen  diefe  Schrift  fo  fehr  zu  ihrem  Vortheil  aus, 
dafs  fie  allgemein  gelefen  zu  werden  verdient»  Man 
•weifs,   wie  weit  verbreitet  das  Vorurl  heil  ift,  die 
Kartoffeln  nicht  vor  einem  gewiffen  Zeitpunkt  der 
Keife  effen  zu  dürfen.  Selbft  Landes  -  Collegia  haben 
diefemVorurtheil  gehuldigt,  und  Verbote  ergeh n  laf- 
fen,  die,  ohne  auf  gründlicher  und  fachkundiger Un- 
terfuchung  zu  beruhn,  nur  dazu  dienten,  dem  Ar- 
men feine,  oft  einzige,  Nahrung  zu  verkümmern. 
Indem  nun  der  Vf.  gegen  diefes  Vorartheil  kämpft, 
ftellt  er  ein  merkwürdiges  Beyfpiel  auf,  wie  nützlich 
für  das  gemeine  Leben  die  gelehrten  Kenntniffe  der 
Natnr  werden  können,  wenn  man  fie  mit  Geift  und 
Bcfonnenheit  anzuwenden  verfteht    Da  es  vorzüg- 
lich darauf  ankommt ,  zu  beftimmen  ,  ob  der  Begriff 
von  Reife,  bey  andern  Früchten,  auch  auf  diefe  Erd- 
knollen anzuwenden  fey:  fo  führt  der  Vf.  Wägers  Be- 
merkung über  die  dicke  Haut  der  Kartoffeln  an,  die 
fich  in  gewiffen  Perioden  davon  trennen  läfst.  [Aber 
Meditus  hat  febon  1793.  in  feinen  kritifchen  Bemer- 
kungen (St.  2.  S.  164- )  den  Unterfchied  des  Kerns  und 
des  cütyletlonen-  artigen  Körpers,  der  jeuen  als  flei- 
fehichten  Rand  um  giebt,  fehr  gut  aus  einander  ge- 
fetzt: und  diefen'Bau  der  Knojpen-  Knollen ,  wozu  m. 
die  Kartoffeln  rechnet,  bat  Ree.  feit  zehn  Jahren  all- 
jährlich feinen  Zuhörern  dargelegt.]   Die  leichte 
Trennung  der  Brutknoflen  von  den  Mutterknollcn 
kann  nicht  als  Merkmal  der  Reife  angefehn  werden, 
da  diefe  Trennung  nur  bey  den  Sommer  -  nicht  bey 
den  Winterkartoffeln  vor  fich  geht.   (Diefe  Erfchef- 
nung  ift  überhaupt  weniger  ein  Charakter  der  Knofpen- 
knollen,  als  der  echten  Zwiebeln.)   Die  eingeführten 
Spielarten  der  Kartoffeln,    frühreife  und  fpätreife, 
pflanzen  fich  jetzt  unabänderlich  fort  f  fo  lange  fie 
nämlich  nicht  aus  Samen ,  fondern  durch  Keime  ver- 
mehrt werden).    Die  weifsen  Blumen  der  Sommer- 
Kartoffeln  unterscheiden  fich  dadurch  von  den  weifsen 
Blumen  der  Herbftkartoffeln,  dafs  jene  immer  noch 
etwas  bläuliches  durchfehimmern  laden.   Von  den 
Winterkartoffeln  befchreibt  der  Vf.  fehr  genau  vier 
Abarten:   die  gemeine,    theils  mit  fleiTchfar bener, 
theils  mit  weifser  Blathe;  die  holländifche  Zucker- 
Kartoffel  mit  blauer  Blume,  die  feine  vveifse  Nieren- 
Kartoffel,  und  die  violette.    Er  unterfuchte  nun  diefe 
Abarten  chemifch ,  nach  ihren  vorwaltenden  Beftand- 
theifen.   Er  fand,  dafs  an  Stärkmehl  die  runden  Som- 
mer-Kartoffeln am  reichten  waren,  dann  folgten  die 
platten  länglichen  Sommer-,  die  gemeinen  Winter- 
und  die  holländifrhen  Kartoffeln.     Die  geringCre 
Meng©  Stärkmehl  lieferten  die  violetten  Kartoffeln. 
Den  meiften  Faferßoff  enthielten  die  holländifchen  Kar. 
toffein  vom  Ende  Septembers,  ' 


mer  -  und  die  violetten  Kartoffeln ;  den  geringflen  An- 
theil  hatten  die  Nieren-  Kartoffeln  vom  Auguft,  und 
die  runden  weifsen  Sommer  -  Kartoffeln  von  der  Mitte 
Augufts.  Den  meiften  Schleim  enthielten  die  hollän- 
difchen Kartoffeln  im  Auguft,  die  Nieren  -  Kartoffeln 
und  die  gemeinen  Winter-  Kartoffeln:  den  geringften 
Vorrath  davon  hatten  die  platten,  längliche»,  weifsen 
Sommer- Kartoffeln,  nnd  die  weifsen  frühreifen  mit 
roftfui  benen  f  lecken.  An  Eyweifsftoff  waren  an» 
reichften  die  violetten,  die  holländifchen  und  die  ge- 
meinen Winter  -  Kartoffeln,  am  är rotten  die  Sommer- 
Kartoffeln.  IVaJfer  endlich  enthielten  am  meiften  die 
Sommer-  Kartoffeln  vom  Anfange  Julius,  die  Winter- 
Kartoffeln  im  Auguft,  die  Nieren  -  und  violetten:  am 
weoigften  die  ruuden  weifsen  Sommer-  Kartoffeln  im 
September.  Bey  diefen  auf  einer  Tabelle  tlargeftell- 
ten  Verhältniffen  bleibt  nur  noch  der  Wunfeh  übrig, 
dafs  der  Vf.  mehr  auf  die  Witterung  und  befonders 
auf  den  Boden  Rückficht  genommen  haben  möchte. 
Als  Mufter  eiuer  foJchen  Auseinanderfetzung  ficlit 
Ree.  eine  Tabelle  an,  die  Athard  einft  für  den  grofsen 
König  über  die  Befundtheile  des  Tabacks  entwarf 
und  die  nur  zu  genau  ift,  um  wahr  zu  feyn.  Aufser 
den  angegebenen  Beftandt heilen  enthält  die  Rinde  der 
Kartoffeln  eine  Abänderung  des  Gerbeftoffs;  aber 
fonft  weder  fcharfen  Pßanzenftoff  noch  narkotifche 
Bcftandtbeüe.  Wenn  die  Kartoffeln  fich  mehlig  ko- 
chen, fo  fticht  das  SrärkmebJ,  wenn  fie  hart  bleibe», 
der  Eyweifsftoff  hervor. 

Was  dieUnfchädlichkeit  der  ganz  jungen  Kartof- 
feln betrifft,  fo  kann  man  diefe  am  beften  daraus  be- 
werfen, dafs  fie  fc hon  Stärkmehl  genug  haben,  dafs 
auch  ihr  verhidtnifsmäfsig  überwiegender  Faferftoff 
als  Nahrungsftoff  mit  in  Aufchlag  zu  bringen  ift.  Aber 
verhehlen  kann  man  doch  nicht,  dafs  die  Befund- 
theile in  den  verfchiedenen  Perioden  verfchieden  find, 
wie  es  die  Tabelle  des  Vfs.  felbft  ergiebt.  Er  hätte 
alfo  nicht  fagen  Tollen:  die  Beftandtheile  der  jungen 
feyn  diefelben  wie  die  der  ausgewachfenen  Kartoffeln. 
Runde  Sommer-  Kartoffeln  ?_  B.  enthalten  im  Julius 
das  meifte,  im  September  das  wenigfte  Waffer.  Es 
ift  alfo  doch  nicht  einerley,  ob  man  fie  im  Julius  oder 
im  September  geniefst.  Aber  vortrefflich  find  die 
Rathfchläge,  die  der  Vf.  den  Landes  -  Coliegien  giebt, 
fich  künftig  in  diefem  Punkte  einer  gröfsern  Vorficht 
zu  befleifsigen  und  fich  um  mehr  Sacnkenntnifs  zu  be- 
kümmern. Denn  unmöglich  kann  man  den  Rath  ei- 
niger Coliegien  befolgen,  mit  dem  Effen  der  Kartof- 
feln fo  lauge  zuwarten,  bis  das  Kraut  welk  gewor- 
den, oder  die  Früchte  angefetzt  find.  Die  Winter- 
Kartoffeln  fetzen  ja  gewöhnlich  gar  keine  Beeren  an, 
weil  fie  zu  fpät,  oft  gar  nicht,  blühn.  Der  Vf.  giebt 
ferner  den  fehr  gegründeten  Rath,  die  Einführung 
fremder,  nicht  genug  geprüfter,  Sorten,  nicht  zu  be- 
gunftigen.  So  wurde  dem  Ree.  vor  einigen  Jahren 
die  ägyptifche  Kartoffel  gar  fehr  empfohlen ;  aber  als 
man  fie  geniefsen  wollte,  war  fie  voll  des  ekelhafte- 
ften  Schleims,  und  felbft  Hunde  Üefsen  das  Gericht 
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Den  Schlufs  iv.ncbt  eine  Mir  belehrende  Ünterfu- 
cbung  der  Erdäpfel ,  der  Knollen  von  HdiantLns  tubt- 
rofxs.  Sie  enthalten  viel  YVafler,  Schleim,  etwas 
Fafer-und  Eyweifsftoff,  aber  durchaus  kein  Stärk- 
mehl. Das  Waffer  hat  ein  merklich  betäubendes  Ge- 
ruchs- Princip,  und  der  Schleim  enthalt  einen  Be- 
ftandtheil  der  dem  Extractivftoff  und  Gerbeftoff  ahn- 
lich ift,  wodurch  er  Geh  wefentlich  von  dem  Schleim 
der  Kartoffeln  unterfcheidet.  Die  Eidäpfel  können 
alfo  nicht  fo  nahrhaft  und  unfehädlich  feyn  als  die 
Kartoffeln:  dagegen  liefern  fie,  wegen  der  Menge 
zuckerhaltigen  Schleims,  Branntwein. 

Hr.  Viborg  fucht  in  der  beygefügten  Abhandlung 
gleichfalls  zu  zeigen,  tlafs  weder  die  rothen,  noch  die 
unreifen  Kartoffeln  für  die  üefundheit  nachthrib'g 
ievn,  Wenn  gleich  die  erftern  in  ihrer  Schale  ein  fchar- 
l'es  Princip  enthalten;  welches  mit  dem  im  R.  Fl  am 
nm«i  einige  Aehnlichkeit  hat.  Man  braucht  nur, 
um  ihnen  den  unangenehmen  Gefchmack  zu  rauhen, 
fie  ir.it  wenig  Walter  zu  kochen,  oder  zu  dämpfen. 
Kur/ und  etwas  unvollftändig  wird  endlich  auch  der 
Einiiufs  des  Bodens  auf  die  Kartoffeln  betrachtet. 

IIamhcmo,  b.  Hoffmann:  D.  T.  Ch.  Msßttr's 
Tafchtnbtteh  der  Botanik  zur  Sclbftbelehrung, 
welches  die  botanifche  Sprache,  die  Erläuterung 
des  Linneifchen  Syftcms  der  aj  erften  Klaffen 
und  die  dahin  gehörigen  wilden  Gcwächfe 
Deutfchlands  enthält.  1805.  VIII  u.  287  S.  8-  mit 
6  Kupfert.  (a  Rthlr.  12  gr.) 


Dieles  Buch  enthält  in  der  Karze  das 
Beobachten ,  Beftimmen  und  Auffuchen  der  Pflan- 
zen im  Syftcme  gehört.  Nach  einer  kurzen  Einlei- 
tung, welche  die  Pflanzen  als  diejenigen  organifchen 
Körper  deßnirt,  die  fich  durch  Wurzeln  und  ein- 
faugende  Gefäfse  ernähren,  folgt  die  Erklärung  der 
Kuuftwörter  nach IfiltdtHow's Angaben,  jedoch  etwas 
kürzer  gefafst»  wobey  die  fchnellere  Ueberficht  ge- 
winnt,  aber  wegen  Mangel  an  Beftimmlheit  die  Deut- 
lichkeit zuweilcu  leidet;  fo  ift  barbaius  erklärt  durch: 
die  Haare  flchn  büfchelförmig;  eiliaris,  gleich  lange 
am  Rande  flehende  Haare;  hier  ift  das  unwefentli- 


che:  gleich  lange  Haare  aufgefafst,   dagegen  aber  dis 
Wichtigere:  in  einer  Reihe,  ausgdaffen  ;  bey  barbcu 
fehlt  der  Jlauptuniftand ,  dafs  ein  Bflfchcl  Huure  u 
Ende  des  Blatts  fteht.    Die  Wahl  der  ßeyfuiele  k 
zu  ängltlich  nach  U'illdenow,  daher  Beyfpiele  v  orkoni- 
men,  die  der  Anfänger  nicht  leicht  finden  kann.  So 
fteht  bey  glutino/um  als  Bevfpiel  die  primula  g/utäuft, 
bey  fannojtu  die  primula  fariuofa,  Pflanzen,  diemaa- 
eher  Botaniker  in  feinem  Leben  nicht  frifch  zu  un- 
terfucheu  Gelegenheit  hat.    Die  Farben  find  eben  fo 
fchwaukend  und  unvollftändig  als  von  IViUdnow  be- 
lchrieben  und  aufgezählt.    Die  Ausdrücke  die  das 
Nectarium  betreffen,  find  etwas  ausführlicher  als  dort, 
iudem  der  Vf.  die  ntctaritheca ,  ntetarityma  etc.  befon- 
ders  aufführt.   In  der  Darftcllung  des  Syftems  ift  die 
Erläuterung  der  erften  zwanzig  Klaffen  nicht  ganz 
deutlich,  indem  es  fcheint,  als  wäre  in  allen  «liefen 
Klaffen  die  Zahl  der  Autheren  der  Haupteinlheilungs- 
griuid,  und  die  Verwachfung  der  zweyte;    be^r  der 
Jtftigentfia  nteeffuria  heifst  es :  die  Zwitterblumen  ha- 
ben keine  Narben;  fie  haben  aberweiche,  nur  an- 
ders gcbiklete  als  die  Strahlblumen;  auch  ift  die  An- 
gabe der  Ordnungen  der  Polygamie  wegen  des  wccVi- 
fclndeu  Ausdruck«  für  die  ßqrts  ma/cul.  und  femineos 
unverftanüJJch.    Dann  folgen  einig«  Kegeln  über  tlas 
Trocknen  und  Aufbewahren  der  Pflanzen,  und  end- 
lich im  zwegten  Theiie  die  Definitionen  der  im  nörd- 
lichen Deutfchland   wjJdwachfendcn  Pflanzen  nach 
If'illäenow  und  dem  altern  Syfteine,  nebft  denen  de 
füdlichen,  fo  weit  fie  von  Hojfmann  uud  Roth  anlegt 
ben  worden  find;  doch  fehlen  einige  gemeine,  z.  ß 
mdica  cUiota,  bttyleurutn  Unuiffimum  und  die  meifto 
nach  der  Erfcheiuung  des  IMldenowL-he*  Werks  zw 
Deulfchen  Flora  hinzu  gekommenen  Pflanzen.  Da  die 
Definitionen  der  geturum  vereinzelt  und  nicht  als  cla- 
vts  clajj'mm  neben  einander  geftellt  find ,  fo  ift  dadurch 
der  Gebrauch  des  Buchs  zum  Auffucben  einer  uns 
unbekannten  Pflanze  erfchwert.     Das  Aeufsere  des 
Buclis  ift  empfehlend.   Die  Idee  des  Vts.,  in  einem 
kleinen  portativen  Buche  alle  zur  Syftematik  nötbige 
Kapitel  der  Botanik  zufanimcnzuftellen,  ilt  fehr  gu«; 
nur  hätte  fie  mit  etwas  mehr  Sorgfalt  und  Kritik  und 
mit  mehr  Vuilltäudigkcit  im  Einzelnen  ausgeführt 
werdeu  follen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Vmi  ojothis.  Frmhfurt  u.  Leipzig:  Die  Rechte  der  Men/ck- 
heit.  EinVerfiich  für  müder«  Schulen.  1805.  t,  11«».  g.  (8gT.)  — 
I:ür  niedere  Schulen  in  Städten  und  auf  «lern  Lande,  in  welch« 
ein  Unterricht  diefer  Art  noch  nicht  eingeführt  ift.  mag  diete* 
Lehrbuch  brauchbar  feyo.  Der  Vortrag  ift  gaor  pinfach  ,  wie 
fem  Inhalt,  und  der  Faffung«kraft  einer  folchen  Jugend  enge- 
nieCfen,  um  deren  Willen  wohl  auch  der  Vf.  feinen  Oepaufuud 
iu  «inen  tlK-ologifchen  Geficlits]>tickt  geftellt  bat.  Dw  Gante  ift 
in  (t  abgefafsi;  die Kateehwmiu form  wäre  aber  für  den  bcab- 
firjiti"t«n  üebranch  wohl  i\veckm«f*iger  gewefen.  Der  Vf.  fiellt 
t'iinl  Menfchsnrechte  anf:  i)da« Recht  deiL«beoi  oder  derExi- 
ftenst.  2)  dai  Recht  de»  freyen  Gebrauch»  der  natürlichen  KrSfte, 
3)  da«  Recht  deiEiginthumi,  4)  da*  Recht  der  Würde  oder  der 


Achtung,  und  5) da* Recht  de*  ungefturten  Gebraucht  d"Vet- 
ntinft  (cIj»  mit  tii  .Nr.  2.  gezogrn  werden  ki'imtc).  Die  Art  der 
Behandlung  beftrht  daiiu,  dafi  <iftlich  jede»  differ  Rrchte  nieb 


feinem  Inhalt  und  Umfang  erklärt,  dann  gezeigt  wird,  ai 


t(wcY 

che  Art  man  ee  verleiten  kann,  und  ziilettt.  »vi«  et  im  VI a»de7 
»irhtig  anenwenden  ift.  oder  welche  Pflichten  dem  Wenlchen  m 
Anfehuug  dulTclbeii  obliegen.  Streng  |ihiUi/«|»hifclie  Behand- 
lung wird  niemand  v«n  einem  Buch«  diefrr  An  «iwarttn  ,  " 
ift  lVhon  grniiß.  wenn  Irrtliiliner  entfernt  bleiben  nnd^  der 
Lehrling  mn  den  Sachen  fo  viel  ErkenBtnil»  etli^lt  .iu 
ift,  fie  untericheidiin  an  können;  und  dtefea  lautet  d 
der  übrigeoa  auch  eisen  gaac  frejren  Geilt  zeigt. 
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Sonnabends,    dem  9.  May  1807. 


GESCHICHTE. 

Bkuhn,  b.  Frölich:  Du  Urcltgefchichte  für  du 
gtnd.  Von  Kart  Friedrich  Becker.  —  Zweyte  ver- 
befferte  Auflage.  (Unifatst  nur  die  vier  trßen 
Theile.)  Erfter  Theil.  1804.  XIV  a.  493  S. 
(t  Rthlr.  12  gr.)  ZueyUrTh.  1805-  VI  u.  532S. 
(t  Rthlr.  16  gr.)  Dritter  Th.  1806.  VI  u.  599  S. 
-  Vierter  Th.  1806.  VI  u.  632  S.    (3  Rthlr.  20  gr.) 

(1  Rthlr.)  Secks- 


Fünfter        1802.  VI  u.  362  S. 


_  -  —   —  j**-— '  \-  v 

ter  Th.  1803.  VII  u.  637  S.  (i  Rthlr.  20  gr.) 
Siebenter  Th.  1803.  IV  u.  698  S.  (2  Rthlr.)  Ach- 
ter Th.  1804.  VI  u.  673  S.  (2  Rthlr.)  Neunter 
Tb.  1805.  VI  u.  640  S.  8-   Ii  Rthir.  12  gr.) 


iefes  Werk  ift  bisher  mit  einem  Beyfidl  aufgenom- 
men worden,  den  es,  nach  der  Meinung  des 


D 

Ree,  bey  weitem  nicht  verdient:  denn  theils  ift  es 
«ach  keinem  feflen  Plane,  theils  in  einem  oft  gemei- 
nen und  überhaupt  fehr  ungleichen  Stile,  theils  ohne 
gründliche  tüftorifche  KcnntnHs  gefebrieben. 

Was  den  Plan  betrifft:  fo  höre  man  den  Vf.  felbft 
in  feiner  Vorrede  S.  IV.:  „Zuerft  geneigt,  mich  an 
die  kleine  Schlözerfche  forbereitmg  zur  Weltgtfckickte 
auzufchiiefsen ,  wählte  ich  Sachen  und  Sprache  nach 
dem  Mäher  diefcs  Führers.  Seitdem  änderte  ich  faft 
■mit  Jeden»  neue*  Bande  den  Geficktspunkt ,  und  erft  bey 
dem  fukstsn  Theile  wurde  ich  ganz  mit  mir  darüber 
einig,  was  ick  wollte,  und  was  ich  von  Anfang  an  kätts 
wollen  /ollen.  Mein  Beftrcbeu  bey  der  gegenwärtigen 
Umarbeitung  mufste  alfo  vorzüglich  darauf  gerichtet 
feyn ,  die  erften  Theile  den  letzten  hnrmonjfch  zu  ma- 
chen ,  und  einerley  .Geficktspunkt  für  alle  feftzuftel- 
Jeo.  Und  fo  mufste  denn  die  Verbefferunz  fchon  bey 
dem  Titelblatte  beginnen.  Nicht  für  Kinder  (der  alte 
Titel  lautete:  Weltgefchichte  für  Kinder  und  Kinder- 
lehrer), fondern  für  heranwachsende  Jünglinge  fey 
nunmehr  das  Buch  beftimmt,  und  ernß  und  auflandig 
fey  fortan  der  Ton,  wie  es  die  Achtung  für  Lefcr, 
die  man  bilden  will,  und  die  Würde  des  Gegenftandes 
iurdert.  "  So  aufrichtig,  und  deswegen  in  fittlicher 
Rückficht  lobenswerth  diefs  Geftändnifs  ift,  fo  hat 
fich  doch  der  Vf.  felbft  den  Stab  gebrochen.  Ein 
Mann ,  der  bis  zum  frduten  Theile  eines  Werks  bey 
jedem  Theile  den  Gefichtspunkt  änderte,  und,  nach 
feinem  eigenen  Ausdrucke,  nicht  wußte,  was  er  wollte, 
war  nicht  berufen,  ein  folches  Buch  zu  fchreiben. 
Aber,  könnte  mancher  Lofer  einwenden  :  der  Vf.  ver- 
sichert ja,  dafs  er  bey  der  neuen  Auflage  das  Werk 
umgeändert  hat.  Umgeändert  hat  er  freylich  man- 
ches, befooders  in  Abücht  Jes  Stils;  aber  im  r 
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ift  der  alte  Zufchnitt  des  Buchs  geblieben,  wie  auch 
die  flüchtigfte  Vergleichung  <br  aitin  und  der  neuen 
Ausgabe  beweift.  Doch  wir  wollen  den  Vf.  mit  fei- 
nem eignen  Mafsftabe  meffen.  Nach  dem  zuletzt  be- 
folgten Plane  hat  er  fich  unter  Wcltgef.hiclitc  -f.S.  VII. 
der  Vorrede  zum  erflen  Th.)  „eine  moraJifcbe  Bilder- 
galerie gedacht,  die  uns  den  M:nlchen  in  allen  fei- 
nen Zuftänden  und  Gehalten  vorhält,  vor  allen  aber 
die  Charaktere,  die  Umgebungen  und  die  Befüm- 
mungsgründe  jener  Heroen  derMenfchheit ,  die  Tau- 
fende von  andern  zu  ihren  Zwecken  lenkten,  vor  un- 
fern Angen  entwickelt. "  —  Wenn  man  diefe  Beftim- 
mong  genau  zergliedert,  fo  entdeckt  man  leicht,  daCs  . 
der  Vf.  keinen  deutlichen  Zweck  hatte,  fondern 
durch  rednerifche  Ausdrucke  fich  täufchte.  Denn 
was  füll  das  heifsen:  eine  Gefchichte  des  Menfcben 
in  allen  feinen  Zuffänden  und  Gehalten?  Vielleicht 
eine  Gefchichte  der  Cultur  ?  Doch  diefe  foli  blofs  Ne- 
benfachc  feyn,  Hauptzweck  aber:  die  Charaktere  und 
die  Umgebungen  (was  mag  fich  der  Vf.  dabey  gedacht 
haben  ?}  der  Heroen  der  Menjckheit  u.  f.  w.  Wenn  wir 
nun  auf  die  Ausführung  fehen,  fo  fällt  das  Schwan- 


129.  Th.l. ,  bald  einzelne  Männer,  und  unter  diefm 
bald  wirklich  hiftorifche  Perfonen,  bald  fabe'hsfte, 
z.  B.  Herkules  S.  194  —  196.  Eben  fo  ift  dieGefcbickte 
des  trojanifchen  Krieges,  ganz  nach  Homers  Dich- 
tung, fogar  bis  auf  die  Reden,  vorgetragen.  Unter 
den  wirklich  hiftorifchen  Perfonen  wcchfeln  ganz  im- 
bedeutende,  die  gar  nicht  in  die  Weltgefchichte  ge- 
hören; z.B.  Abraham,  J/aacu.  f.  w.  mit  einem  Nebu- 
kadnezar,  Cyrus  u.f.w.  ab.  Gehiirt  diefs  alles  zu  den 
Charakteren  der  Heroen  der  Mcnfchheit? 

Ueber  den  StU  kann  Ree.  kein  gönftigeres  Ur- 
theil  fällen ,  als  über  den  Plan.    Der  Vf.  fagt  zwar  in 
der  Vorrede  S.  IV.,  er  fülle  ernlt  und  anftändig  feyn, 
wie  es  die  Achtung  für  Lofer,  die  man  bilden  will, 
und  die  Würde  des  Gegenftandes  fordere.  —  Wir 
wollen  fehen.   S.  10a.  u.  103.  heifst  es  von  den  Phf>- 
niciern :  ,,Das  war  ein  anderes  Volk  —  immer  thätig, 
etwas  Neues  zu  erfinden,  diefl  und  jenes  zu  verfueUn, 
und  fich  hier  und  dort  in  der  Welt  umzufehen.  ( \vie  ge- 
mein!)  Handel  war  ihr  Leben ,  und  überall,  wo  et- 
was Brauchbares  zu  holen  war,  gingen  fie  hin,  und 
machten  fichs  zu  Nutze.    Da  fannen  fie  den»  hin  und 
ker,  wie  fie  fich  ihre  Reifen  erleichtern  könnten;  fie 
zimmerten  fich  grofse  dichte  Kaden  (?),  fchoben  fie 
ins  W  affer,  und  da?  Schiffchen  fckwamm  glücklich  fort." 
Von  der  .üeberfchwemmung  des  Nils  S.  100. :  „  faft 
(5)T  das 
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das  ganze  Land  ift  von  der  Ucberfchwcmmung  blank 
wie  ein  Spiegel"  Von  der  Erfindung  der  Purpur- 
farbe S.  104  :  „ein  andermal  weidet  ein  Phönicifcher' 
Hirt  feine  Herde  nicht  weit  vom  Meeresftrande. 
Sein  Tiund  fchnöbert  überall  umher"  u.  f.  w.  Diefe 
Beyfpiele  hat  Kec.  nur  auf  wenigen  hinter  einander 
folgenden  Seiten  aufgegriffen,  ohne  zu  fuchen,  und 
man  kann  von  ihnen  leicht  einen  Schlufs  auf  das  Ganze 
machen.  Defto  mehr  ftechen  gegen  diefe  Stellen  an- 
dere ab,  die  nichts  als  WortfcnwaJl  enthalten;  z.  B. 
im  neunten  Th.  S.  460.,  wo  der  Ausbruch  de*  fieben- 
jahrigen  Kriegs  erzählt  wird :  „  Wie  ßch  in  vulkani- 
fchem  Boden  auch  nach  dem  gewaltigften  Ausbruch 
immer  wieder  neuer  Braufeftoff  fammelt,  von  Tage 
zu  Tage  ßch  heimlich  mehrt,  und  endlich  iu  (einer 
letzten  furchtbarften  Wirkung  hervorbricht,  fo  pflan- 
zen die  Leidenfchaften  der  Erdbelierrfcher  den  krie- 
gerifchen  Stoff  auf  der  Erde  ins  Unendliche  fort. 

Bey  den  Sachen,  welche  der  Vf.  vorträgt,  kommt 
es  auf  die  Quellen  an,  die  er  gerade  vor  Geh  hatte. 
Waren  diele  rein,  fo  ift  es  auch  gröfstentheils  fein 
Auszug-,  w.tren  fie  aber  trübe,  fo  hat  er  Tie  nicht  ge- 
läutert.   Es  kommen  daher  in  allen  Theilen  auffal- 
lende Fehler  vor,  von  welchen  Ree.  theils  au«  der 
alten,  üieils  aus  der  mittler*,  theils  aus  der  neuern  ei- 
nige ausheben  will,  um  fein  Urtheil  zu  betätigen. 
S.  103.,  wo  vom  Handel  der  Phönicier  nach  Spanien 
erzählt  wird:   „Diefs  Land  war  damals  wenig  be- 
wohnt; den  Namen  Spanien  hat  es  erft  fpäter  bekom- 
men,  die  Phönicier  nannten  es  Tartejfus."  Woher 
diefe  Angabe?  Man  ift  zwar  in  der  Geographie  nicht 
einig  aber  die  Lage  von  Tarteflus;  aber  dafs  ganz 
Spanien  von  den  Phöniciern  alfo  benannt  worden  ley, 
findet  Geh  nirgends.  .  S.  112.  von  den  Pelasgern: 
„diefe  fanden  den  Bo  len  fehr  feucht  (?),  woraus  man 
hat  fchliefsen  wollen,  dafs  vielleicht  diefs  Land  (Pe- 
loponnefus) .  fo  wie  die  vielen  Infein  im  Archipeiagus, 
nicht  lange  vorher  erft  aus  »fem  Meere  hervorge  reten 
feyn  multen."   Kann  man  ßch  wohl  bey  f  -Ichen  hi 
ftorifchen  Angaben  des  Lachens  enthalten?  —  Von 
Roms  Erbauung  S.  43a.:  „  Unier.  fünf  verfchiedenen 
Meinungen  alter  SchriftfteÜer  Gnd  die  neuern  bey  der 
des  M.  TerenÜns  Vorm  und  des  filtern  Cato  ftehen  ge- 
blieben.   Jener  fetzt  die  Erbauung  Roms  in  OL  6,3, 
vor  Chr.  754.»  diefer  in  Ol  6,4»  vor  Chr.  753"  Das 
fchreibt,  unter  den  gewöhnlichen  Hiftorikern,  im- 
mer einer  dem  andern  nach ;  aber  das  wird  nicht  be 
merkt,  dafs  die  erfte  Rechnuni;  (OL  6,3.)  vom  Pin- 
tarck,  in  deffen  Romulus,  wahrfcheinlick  aus  den  ver- 
loren gegangenen  Schriften  des  M.  TerenU  Varro  ent- 
lehnt fey,  und  daher  deffen  Namen  führe.    Was  die 
zweyte  Rechnung  (OL  6,4)  betrifft:  fo  ift  fie  falfch 
von  Becker'»  angegeben:  denn  Dionyfius  von  Halicar- 
naß,  der  uns  Catos  Angabe  erhalten  hat,  berechnet 
fie  auf  Ol.  7,1.  —   Im  zweite*  T heile  S.  445- :  «Ln 
dien,  bisher  noch  von  EumnHsr  gekannt,  follte 

jetzt  von  Menfchen 


als  Alexander  auftrat?   Von  diefem  Gefchichtfchrei- 
ber  würde  er  belehrt  worden  feyn,  i/afs  Indien  fchor 
damals  den  Europäern  bekannt  war.    Hcrodot  erzählt 
nämlich  im  dritten  ß.:    „Die  lr.dier  find  das  zahl- 
reichftc  Volk  auf  der  Erde.     Hin  Theii  derfelben 
wohnt  diefsfeits  des  Fluffes  Indus ,  und  ift  den  Per- 
fern unterworfen ;  «ler  andere  aber  jenfeits  deffelben. " 
Diefs  ift  eine  Angabe,  welche  keine  oberflächliche, 
fondern  eine  genaue  Kcnntnifs  verräth.    Wis  (oU. 
man  aber  von  des  V£s.  geographifchen  KennmiKea 
denken,  wenn  er  Geh  erlaubte,  hier  zu  fagefl:  nicht 
die  Glutin  des  nahen  Aequators  u,  f.  w.  hielt  den  küh- 
nen Mann  ( Alexander  d.  Gr.)  in  feinen  Zügen  auf. 
Wufstc  er  nenn  nicht,  wie  weit  der  Aequator  noch 
von  dem  feften  Lande  Oftindiens  entfernt  ift  ?  Wufcte 
er  denn  nicht,  dafs  Alexander ,  derhöchftens  bis  zum 
Huphaßs  vordrang,  nicht  einmal  den  Wendekreis  des 
Krcbfes  erreichte  .••  —  Doch  genug  von  Beyfpielen  aus 
der  alten  Gefchichte;  wir  gehen  zur  mittlem  fort. 

j  Th.  IV.  S.  17.  heifst  es  von  den  Franken  in  dem 
Zeiträume  von  .»Hl  -  511.:  „Nach  Norden  hin  wur- 
den Ge  von  den  Belgiern,  Briefen  und Sichfca,  öft- 
lich  von  den  Thüringern  und  Baiern.  fütuich  von  den 
Allemanneii ,  Burgundern ,  Weftgnthen  und  Aty»«,*» 
niern  begrJnzt."    Was  zuerft  die  Belgier  betrifft ,  lo 
machten  Ge  in  diefem  Zeil  räume  kein  befonderes  Volk, 
mehr  aus,  fondern  waren  mit  Franken  und  andern» 
unter  der  Herrfchaft  der  erftern ,  verfchmoJzen  ;  öfL- 
lich  aber  jgränzten,  anfser  den  Thüringern,  nicht  die 
Baiern,  fondern  die  Oftgotktn  an  die  Franken.    S.  ao. : 
„  Bald  nach  ihnen  -unterwerfen  fich  ihm  (dem  Klod- 
wig)  auch  die  Armoriker,  vermutVdich  in  Franken." 
Auch  ei»  Anfänger  in  der  Gefchichte  weife  ja,  dafs 
diefe  an  der  Seekühe  zwifeben  dem  Liger  und  der 
Sequana  wohnten. 

Ueber  die  Entftehung  der  Lehen  unter  den  tran- 
ken  äufsert  fich  der  Vf.  lehr  unwiffend  und  einleiüg 
S.  95.:  „Theils  gewährte  das  ruhige  Leben  im  Eigen- 
thumc  dem  kriegerifchen  Franken  nicht  abweck- 
lelnde  Berchäftigung  genug ,  theils  war  er  bey  dem 
allgemein  herrfchenden  Fauftrechte  in  feiner  Abge;e- 
genheit  ohne  Hülfe  und  jedem  feindfeligen  Angriffe 
blofs  geftellt    Das  machte  denn,  dafs  mancher  [tm 
freyes  Krbgut  lieber  dem  ihm  zunächft  gelegenen  FSr- 
ßen  (?),  auch  wohl  dem  Könige  felbft  abtrat,  und 
fich  gegen  du  Bedingung  eines  fickern  Unterhalts  (?)  ia 
deffen  Gefolge  aufnehmen  liefs.  —    So  war  (fährt 
der  Vf.  S.98.  fort)  im  Mittelalter  Alles  (?)  Lehen,  und 
wer  noch  Alode  oder  freyes  Eigenthum  hatte,  ver- 
taufchtc  es  aus  den  oben  angeführten  Gründen  gern 
ceeen  ein  entlehntes  Gut  oder  feudum  (?),  weil  er  da- 
durch in  den  Schutz  eines  mächtigen  Ober»  kam  . ,  ua- 
ter  dem  er  fichrer  lebte."    Aus  dem  Angeführten 
fieht  man,  dafs  der  Vf.  einmal  etwas  vovbenefictu  oB- 

bekannien  Comitaen  ge- 


tatis,  desgleichen  von  den  w„.   - 

on  keinem  Europäer  gekannt,  follte  hört  hat,  und  darauf  feine  I  h-orie  bau«-  Uen  "  "{T! 
°di  e  wenigftens  600  deurfcneMei-   fchied  zwifchen  benefuium  und/n»**,^*  er gar  mcht 


len  weit  herkamen,  erobert  werden"  u.  f.  w.  Hatte 
denn  der  Vf.  nie  einen  Bück  in  den  Herodot  gethan, 
der  beynahe  ein  ganzes  Jahrhundert  früher  ichrieb, 


Kek,mnt,  auch  die  Zeit  nicht,  wo  fenia  aufkam^ 
er  fie  nicht  in  den  Zeitraum  von  481  w 
'S.  96.  „Die  ein  Richteramt  verwaketefc 
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hiefseo  Grauen  oder  Grafen,  von  ihren  ehrwürdigen 
Greifeshäuptern."  0,  wenn. doch  der  Vf.  das  kty- 
mologifiren  unterlaffcn  hätte!  Wer  den  Bau  unferer 
Sprache  kennt,  der  weifs,  dafs  das  G  in  diefem  Worte 
nicht  ein  Stammbucbftabj,  fondern  das  Präfixum  ge 
jft,  wie  unter  andern  noch  aus  dem  engl.  Reve  und 
dem  angelfächfifchen  Reza  erhellt,  welche  nur  andere 
Formen  eines  und  eben  dcffelben  Worts  find.  —  Von 
dem  fränkifcheo  Adel  diefes  Zeitraums  heifst  es 
S.  103. :  ,,  Diefer  Adel  theilte  Geh  in  den  niedefn  und 
kblurn.  Zu  dem  letzten  gehörten  Fürflen,  Herzoge, 
Grafen;  zu  jenem  der  gröfste  Theil  der  freyen  Män- 
ner, die  nur  ein  paar  Leibeigene  in  ihrem  Üienfte  ha- 
ben konnten."  Wie?  in  diefem  Zeiträume  fchon  die 
Eintheilung  des  Adels  in  den  hohen  und  niedern?  Zu 
Kiodwigs  Zeiten  war  daran  noch  nicht  zu  denken. 
Alle  Adelige  waren  damals,  dem  Stande  nach,  einan- 
der gleich;  nur  der  Keichthum  oder  die  Gröl'se  der 
Befitzungen  wirkten  dahin,  dafs  der  eine  mehr  Ein- 
flufs  hatte  als  der  andre.  Was  foll  man  aber  zu  den 
Befümmungen  des  Vfs.  fagen?  Was  hat  er  fich  wohl 
unter  Fürßen  gerlacht,  diefcey  ihm  noch  den  Rang  vor 
den  Herzogen  haben?  Ferner  wufste  er  denn  nicht, 
dafs  Herzoge  und  Grafen  blofser  Amtsadtl  waren ,  und 
dafs  der  König  jeden  begüterten  Freyen  zum  Grafen 
ernennen  konnte,  die  Kinder  deffelben  aber,  ihrem 
Stande  nach,  das  blieben,  was  der  Vater  vorher  ge- 
wefen  war?  Endlich  zu  welcher  Klaffe  des  Adels  ge- 
hörten denn  nun  diejenigen  Adeligen  und  reichen 
Freyen,  welche  keine  Herzoge  und  Grafen  waren, 
und,  nach  des  Vfs.  Eintheilung,  nicht  zum  niedern 
Adel  gehören  konnten ,  da  der  letzte  nur  aus  folchen 
Freyen  foll  befunden  haben,  die  nur  ein  paar  Leib- 
eigene in  ihrem  Dienfte  halten  konnten  ?  S.  103.  „  Die 
Könige  liefsen  fchon  vor  Klodwig's  Zeit  eigene  Mün- 
fchlagen.  Die  goldenen  hieben  folidi,  die  filber- 
denariL"  So  hat  wohl  die  Jugend  nun  einen  Be- 
riff  vom  fränkifchen  Münzwefen  erhalten?  Ree. 
önnte  noch  hundert  und  wieder  hundert  fievfpiele 
der  Art  aus  der  mittlem  Gefchichte  ausheben  ;  allein 
er  eilt  zur  neuern  Gefchichte,  um  auch  aus  diefer  ei- 
nige Proben  mitzutheilen. 

Th.  9.  S.  265.  fteht  über  die  Gründe,  durch  wel- 
che Spanien  zum  Kriege  gegen  Kaifer  Karl  VI.  bewo- 
gen wurde,  Folgendes:  „Spanien  dachte  bey  diefer 
Gelegenheit  dem  Haufe  Oefterreich  das  imSucceffions- 
kriege  an  fich  gebrachte  Neapel  und  Suilien  wieder  ab- 
zunehmen u.  L  w.  Hier  irrt  der  Vf.  fehr.  Oefter- 
reich erhielt  durch  den  fpanifchen  Succeffionskrieg 
nicht  Suilien,  fondern  Sardinien.  Das  erfte  wurde 
dem  Herzoge  von  Savoyen  zu  Theil ,  welcher  es  1730. 
an  Oefterreich  gegen  Sardinien  abtrat.  —  Ueber  Kai- 
ler Karls  VI.  pragmatifche  Sandten:  „Sein  einziges 
Beftreben  war  daher  feit  feiner  Thronbefteigung  dar- 
auf gerichtet  gewefen,  eine  fogenannte  pragmatifche 
Sanction  zu  Stande  zu  bringen,  d.  i.  einen  leerem  der 
mächligßen  Fürßen ,  die  ihm  noch  bey  feinen  Lebzeiten 
die  ungefrörte  Nachfolge  feiner  Tochter  Maria  The- 
refia  verbürgten."  Was  will  doch  der  Vf.  mit  feinem 
Verein,  ?  Eine  pragmattfcki  Solution ,  dergleichen  wir 


mehrere  haben,  ift  eine  als  Grmdgefetz  gellende  Ver- 
ordnung in  einem  Staate,  und  eine  folche  war  auch 
die  von  Kaifer  Karl  VI.  1713.  abgefafste,  wodurch  er 
die  Erbfolge  in  feinen  Staaten  befümmte,  und  fich 
diefelbe  von  den  meiften  europäifchen  Fürften  garan- 
tiren  liefs.  —  Von  diefes  Kaifers  Nachkommenheifst 
es  S.  393.:  „Man  erinnere  fich  jetzt,  daf»  Kaifer 
Karl  VI.  nur  Eine  Tochter,  Maria  Tkcreßa,  hinter- 
liefs,  zu  deren  Gtinften  er  mit  fo  mancher  Aufopfe- 
1  rung  die  pragmatifche  Sanction  errichtet  hatte."  Wer 
mit  der  Genealogie  des  Haufes  Oefterreich  bekannt 
ift,  weifs,  dafs  Karl  VI.  noch  eine  Tochter  hinter- 
ließ,  die  Maria  Anna ,  welche  1744.  an  den  Prinzen 
Karl  von  Lothringen  vermählt  wurde.  —  Von  dem 
ehemaligen  Könige  von  Polen  Stanislaus ,  der  durch 
den  Frieden  zu  Wien  173s-  Lothringen  erhielt,  fagt 
der  Vf. :  „  Er  regierte  von  diefer  feiner  ReGdenz  ( Lu- 
neville)  aus  fein  Ländchen  noch  29  Jahre  lang  im  Se- 
gen, und  lebte  ganz  feinen  Unterthanen"  u.  t.  w.  So 
war  es  nicht,  fondern  er  bekam  1,500,000  L.  Penfion 
von  Frankreich ,  und  diefes  richtete  alles  nach  f ran- 
zöfifchem  Fufse  ein. 

Nach  diefer  Darftelluog  wünfeht  Ree. ,  dafs  das 
Buch  bey  einer  neuen  Auflage  einem  fachkundigen 
Manne  von  dem  Verleger  möge  übergeben  werden» 
um  es  von  den  auffallendften  Flecken  zu  reinigen. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hamburg,  b.Schniebes:  Pindars  Otympifcher Siegt- 
gejünge  erfler.  Zur  Ankündigung  der  Schüler- 
prüfungen im  Johanneum  am  7.  u.  g.  Oct.  igo6., 


I 


von  ,5*.  Gurlitt.  16  S.  4. 

Der  Vf.,.  der  feine  Bekanntfchaft  mit  dem  Pindar 
fchon  lange  rühmlich  dargethan  hat,  liefert  hier  die 
Ueberfetzung  einer  pindarifchen  Ode  aus  dem  Grie- 
chifchen,  welche  zwar  fchon  oft  überfetzt  ift,  von 
Damm,  Gedike,  Fiihfe  u.  a. ,  aber  wahrfcheinlich  vor- 
nehmlich deswegen  wieder  überfetzt  und  mit  einigen 
Anmerkungen   begleitet  dem  Publicum  mitgetheilt 
wird,  weil  diefe  Ode  an  der  Spitze  der  deutfehen 
Ueberfetzung  des  Pindars  von  Hn.  G.,  die  hoffentlich 
künftig  erfcheinen  wird,  ftehen  foll.     Die  Ueber- 
fetzung ift  im  Ganzen  gut  gerathen:  nur  bisweilen 
fchien  uns  diefelbe  von  der  Einfachheit  und  Gröfse 
des  Originals  abzuweichen ;  z.B.  v.  142.  frn»  2' 0<vo- 
pa'au       n*c3/»ov  t»  <tüv««yov  jft  überfetzt :  da  lähmt  er 
des  Oenomaus  Kraft  und  erfiegte  die  Jungfrau  zur 
Lagergenoffinn.   Sehr  gute  Erinnerungen  findet  man 
bey  dem  v.  14.  und  £9»  über  die  bekannten  und  viel 
beiprochenen  Stellen :,  wiewohl  die  Schwierigkeiten 
dadurch  nicht  gehoben  find.   Richtig  fchlägt  er  v.  77. 
ftatt  r»  zu  lefen      vor;  v.  62.  überfetzt  er  beffer  als 
feine  Vorgänger  »vvo^ntTot  durch  rechtlich.   Die  Ver- 
bclTening  v.  35.  }ittiox*?u*»  febeint  uns  eben  fo  un- 
nöthig  zu  feyn,  als  im  v.  184.  nCw  'ItyoS,  für:  tov- 
tov  talem.    Auch  möchte  doch  wohl  v.  57.  p«»'»  mit 
nulla  zu  geben  feyn,  wie  es  auch  der  Scholiaft  durch 
ov'dcpi«  und  nach  ihm  Heyne  genommen  haben:  fo 
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wird  der  Comparativ  oft  zum  Pofitiv,  und  der  Sinn 
fordert  ihn.  Nicht  minder  mufs  v.  48.  xaff  wohl 
Pocfie  feyn  wegen  des  Zufammenhangs.  v.  93.  ver- 
dient des  Vfs.  Conjectur  xf$>«A*  '*ß*k\tn  ftatt  x«?i*>.ät 
(?«X*7v  Aufmerkfamkeit.  Sehr  gut  bemerkt  er  nach 
G.  Koen  ad  Gregor,  de  Dial.  p.  147.,  dafs  v.  85« 

der  dorifche  Accufativ  des  Pluralis  fey,  der  fo- 


frar  bisweilen  kurz  gebraucht  wird:  gegen 'den  Scho- 
iaften  und  Heune'n.  Sehr  gut  ift  die  Bemerkung  über 
die  Sage  aus  der  rohen  Zeit  vom  Taßtalus,  der,  die 
AllwiUenheit  der  Götter  zu  verfuchen,  ihnen  bey  ei- 
nem Gaftmahle  feinen  gefchlachteten  Sohn  Pelops  vor- 
fetztc.  Mit  Recht  glaubt  der  Vf.,  dafs  die  weifse 
Schulter  des  Pelops  zwar  zur  Ausbildung,  aber  nicht 
zur  einzigen  Eimtehung  der  Fabel  bey  getragen  habe, 
wie  Heyne  und  fein  Schüler,  der  fecl.  Kl  eil  mann  de 
catiüs  fabb.  de  mutatis  formis  p.  43.  meynen.  Der  Vf. 
fagt:  War  um  ward  allein  Ceres  getäufcbt?  Vielleicht 
dachte  man  fie  fich  in  tiefer  ßetrübnifs  über  den  Ver- 
luft  der  Profcrpina  verfunken. 


rer.   Es  wäre  patriotifch ,  wenn  den  jungen  Leuten, 
diö  auf  dem  Johaimeum  und  GymnaGum  gehöris  ftu- 
dirt  haben,  folche  Wohlthaten  vorzugsweifa  erthö/r 
würden.    Dann  fallt  der  fo  allgemeine,  auch  auf* 
Hamburg  nicht  feltne,  Mifsbrauch,  der  nocli  mit  det 
Stipendien  getrieben  wird,  weg:  z.H.  dafs  manchec 
viele  Stipendien  erliält,  der  es  vielleicht  nicht  ver- 
dient, da  andre  würdigere  darben  mütfen.    Ift  das 
vernünftig? 


RÖMISCHE  LITERATUR. 


470  S.  8-  (auf  Velinpapier  7  fl.  45  Ki 
Schreibp.  1  fl.  48  Kr.  auf  Druckp.  1  fl.  } 


Die  Prüfung  gefchah  am  7.  und  8-  October  nur 
mit  den  untern  Klaffen.    Die  Cenfuren  wurden  den 
Aeltern  oder  Verwandten  fchriftlich  zugefandt.  Die 
Schulnachricbten,  welche  angehängt  und,  melden, 
dafs  fchon  lange  die  in  den  Lehrttunden  fehlenden 
Schüler  befonders  aufgefchrieben  werden,  um  davon 
bey  Ausfertigung  der  Cenfuren  Gebrauch  zu  raachen  : 
es  müfsteu  denn  die  Schüler  einen  Entfchuldigungs- 
fchein  von  ihren  Aeltern  oder  Pflegern  mitbringen. 
Die  franzöfifchen  Lectionen  in  der  liürgerfchule  find 
in  gleiche  Stunden  parallel  verlegt  worden ;  in  der 
Folge  fallen  eben  fo  auch  die  deutfehen  Klaffen  der 
Kürgerfchule  parallelifirt  werden.    Einen  weitem  Pa- 
rallelismus in  der  liürgerfchule  hält  der  Vf.  nicht  ge- 
rade für  nothwendig.    Ree.  ift  darin  der  entgegenge- 
fetzten Meinung ,  bewogen  durch  dio  allgemeinen  und 
bekannten  Gründe,  die  den  Parallelismus  überhaupt 
erzeugt  haben.   Verfchieden  davon  ift  freylich,  wenn 
von  dem,  was  gefchehen  follte,  die  Rede  >ft,  der  Ein- 
wurf, dafs  die  Umftände  ihn  nicht  verftatten.  Die 
Herren  Papke  und  Herrmann  haben  das  Johanneum 
verlaffen  :  jener  hat  in  Hamburg  ein  eignes  Privatlchr- 
inftitut  gegiftet,  und  diefer  ift  als  Profeffor an  das 
Catharineum  zu  Lübeck  abgegangen.     Hr.  Dr.  Lo- 
renz   bisher  Lehrer  an  der  Schule  zu  \Y olgalt,  dt 
wiederum  zum  Lehrer  am  Johanneum  erwählt  wor- 
den.  Sehr  zweckmässig  ift  der  Wunfeh,  den  der  Vf. 
t,  dafs  alle  Verwcfer  der  Stipendi 


Wikh,  b.  Degen:    Catullus,  Tibullus,  Properfai 
cum  Galli  fragmentis  et  pervigilio  Veneris.  1803 

Irzr.  aui 
8  Kr.) 

Ein  faubrer,  und,  fo  viel  wir  geprüft  haben ,  von 
Druckfehlern  ziemlich  freyer  Abdruck.  Weichen 
Text  man  befolgt  habe,  wird  nirgends  angezeigt. 
Dafs  man  nicht  immer  die  beften  Lesarten  gewählt, 
wenn  überhaupt  eine  Wahl  ftatt  gehabt,  erbellt  aus 
Catull.  LX111. 63.,  wo  noch  das  fehlerhafte  ego  mtUirr 
ftatt  ego  pubes;  LX1V.  16.,  wo  Uiaque  otqae  olio  lt. 

wo 


katidalia;  v.65.,  wo  betontes  it.  luctautts;  v.  13%-, 
mifereferre  ft.  mittfiere;  v.  270.,  wo  ac  quali  ft.  ae  qua- 
lis;  v.  383«»  wo  praefantes  ft.  profartes  gefunden  wird. 
Eine  grofse  Unbequemlichkeit  ift  es,  dafs  nirgend?, 
auch  bey  den  längften  Gedichten  nicht,  die  Zahl  der 
Verfe  angegeben  ift. 

Eine  völlig  ähnliche  Einrichtung  haben  folgen.* 
in  der  nämlichen  Verlagshandlung  erfchienene  Ar 
drücke: 

Q.  Horatius  Flaccus.  1802.  381  S.  8-  (auf  VW/n/». 
6  fl.  30  Kr.  auf  Schreibp.  1  fl.  24  Kr.  auf  Druckp. 
56  Kr.) 

P.  Ovidii  Nnfonis  optm.  1802.  Tom.1.II.UL  fc. 
(auf  Velinp.  29  fl.  15  Kr.  auf  Schreibp.  6  ft.  20  \\r. 
auf  Druckp.  4  fl.) 
RJ.  Valerii  Martialis  epigrammala.  Vol.  1.  332  S. 
Vol.  IL  367  S.,  welchem  üande  auch  die  Prutptm 
angehängt  lind,  (auf  Veliop.  II  fl.  30  Kr.  Ja/ 
Schreibp.  a  fl.  36  Kr.  auf  Druckp.  1  B.  40  Kr.1! 
A.  Per  Iii  Flacci  etDec.gfun.gfuvenatisSatirac  uno&r* 
C.  Lttcilii  fragmentis.  1804.  35a  S.  (auf  Velinp. 
6fl.  aufSchreibp.  1  fl.  aoKr.  auf  Druckp.  51  Kr.; 

zuletzt  äufsert,  dafs  alle  Verwcfer  der  Stipendien  für 

Studierende  fich  jährlich  einmal  zu  einer  Conferenz  Uebrigcns  kann  man  diefe  Abdrücke  einzeln  haben, 
mit  einem  Profeffor,  des  Gymnafiums  und  Director  wenn  gleich  auch  ein  allgemeiner  Titel  für  die  ganze 
des  Johanneums  zur  angemeffenften  VertheUung  die-  Sammlung:  Co'.lecft»  Auctorum  claßicorum  latimorun. 
fer  Stipendien  vereinigen  möchten:  jedoch  ohne  dio  dazugegeben  ift,  fo  dafs  von  der  ganzen Äammiune 
darunter  obwaltenden  Rechte  der  Familien  u.  f.  w.  zu  Horatius  den  erjlen .  Ovidius  den  zweiten  dritten  unU 
fchmälern.  Nur  der  Würdige  mufs  folche  Unterflüt-  vierten,  Cuulltis,  Tibullus,  Proptrtims  den  finftrn ,  Mar- 
zuneeu  erhalten,  und  diefs  kann  in  der  Regel  nicht  tittiis  den  feinsten  und  \\ebenUn,  Perßus  und  fluvenalu 
anders  beftimmt  werden  als  mit  Zuziehung  der  Leh-   aber  den  achten  Band  der  Sammlung  ausmachen. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Montags,   den  Ii.  May  1807. 


FRETMAURERET. 

l)  Stade,  a.  K.  des  Vfs.:  Pokeack  Iwrim.  Be- 
trachtung einiger  myßifchen  AlUgorieen  und  Hiero- 
glyphen ,  in  nückfter  Beziehung  auf  den  durch  Bo- 
hemanns Mißbrauch  und  die  Bekanntmachung  feiner 
Urkunden  merkwürdig  gewordenen  Orden  der  Aßa- 
tifchen  BrZder.  In  Briefen  an  einen  Freund  in 
Amerika.  Von  gfoh.  Ca/p.  Vcltiiufen,  Doct.  der 
bibl.  Thcol.  etc.  1804.   20  Bog.  8-  (l  Hthlr.) 

a)  Ltipria,  b.  Crnfius:  Htßorifch  kritUche  Nach- 
forfchungen  über  Urfprung  '  und  Fortfehritt,  auch 
allmältlige  Ausartung  der  fogenannttn  Schottifchen 
Maurerey  in  Sdticärnterey  und  Myßik,  Puritanis- 
tnus,  Rofenkreuzerey ,  Idealismus  u.f.w.  Zweyter 
Theil  zum  Pokeach  Iwrim.  1805.  34  Bog.  8- 
(1  Rthlr.)  . 

DiefVm  Titel  find  noch  iwey  anders  b<yg«legt: 

a)  Htßorifch  kritifche  Nachforfchungew  über  die 
Schottifclre  Maurern/,  der  wahrscheinlich  diefen 
zwey  Bänden  ^emeinfehafdich  feyn  Coli ,  und 

b)  ein  noch  allgemeinerer  für  diefe  und  die 
näcbftfolgemle  N'umer:  Maurerey  und  Ckriften- 
thum  gegen  einander  tiber  geteilt ,  von  C.  Veit- 
hufen u.  f.  w.    In  drey  Bänden. 

3)  Ebenda/.,  b.  Ebendemf. :  Befe/liqungen  meiner 
Brüder  im  Glauben  an  Gott,  Ünßerbiichkeit  und 
iicht-biblifches  Chriflenthum.  Von  gf.  C.  Fetthufen. 
1805.  24  Bog.  8-  (1  Hthlr.) 

4)  Lkipzicj,  b.  Gräff :  Das  Ganze  atter  geheimen 
Ordensverbindurgen.  Ein  Buch  zur  Beiehrung 
und  Warnung  für  Nichteingeweihtc,  und  zur 
Ueberficht  fürOrdensbriider.  Aus  ächten  Quel- 
len und  den  heften  Schriften  gezogen  von  einein 
Freunde  der  Menfchen Veredlung,  1805.  I  Alph» 
9  Bog.  8-  (2  Hthlr.) 

5)  Osnabrück,  b.  Blothe:  Verfuck  einer  richtigen 
Darßellung  des  Fr.  Maurer  -  Ordens.  Aus  alten 
und  neuern ,  bekannten  und  unbekannten  Nach- 
richten gefammelt  und  bearbeitet.  1805.  4  Bog. 
8-  (7«r-) 

6)  Leipzig,  b.  Baumgärtner:  Magazin  für  Fr. 
Mauzer,  enthaltend  Nachrichten  über  den  Ur. 
fprung ,  Zujland  und  Fortgang  der  Freymaurerey 
im  Ausland  und  vorzüglich  in  Großbritannien; 
nebft  dahin  gehurigen  Abhandlungen.  Erßes 
Stack.  1805.  8  Bog.  8-    (18  gr.) 

7)  Köthkk,  b.  Aue:  Franz  Hell,  oder  die  Irrwege 
für  Geweiht«  und  Suchende. 

A.  Ln  Z.  1807.    Erfler  Band. 


K.  A.  Ragotzky  (Prediger  zu  Nahrftedt)  in 
Theilen.   1803.  Jeder  Theil  22  Bog.  8«  «nit.  11 
Kupfern.   (2  Hthlr.) 


Die  drey  erften  Schriften  find  Arbeiten  eines  be- 
kannten gelehrten  und  würdigen  Theologen, 
von  welchen  die  unter  Nr.  1.  zum  Zweck  hat,  die 
eigentliche  Tendenz  und  den  Urfprung  des  Ordens 
der  fogenannten  afiatifchen  Brüder,  eines  Zweiges  der 
Hofenkreuzer,  darzulegen.  Was  der  Vf.  hierüber 
vorbringt,  befteht  in  Hypothefen ,  die  auf  der  Bedeu- 
tung der  Namen  der  Beamten  und  der  Zeichen  und 
Worte  diefes  Ordens  beruhen.  In  der  Ausführung 
entwickelt  der  Vf.  allerdings  fehr  fchätzbare  gelehrte 
hiftorifche  und  orientalifche  Sprachkennt niffe;  allein 
es  ift  leider  zu  befürchten,  dafl  fie  bey  den  afiatifchen 
Brüdern  nur  umfonft  verschwendet,  und  dafs  diefe 
wohf  felbft  flbc>  die  ihnen  hier  wiederfahrne  Ehre,  den 
Sinn  und  Urfprung  ihrer  Namen  und  Zeichen  fo  tief 
gefacht,  und  ihren  Tand  fo  wichtig  gemacht  zu  feben, 
fehr  verwundert  feyn  werden.  Üebrisjens  find  diefe 
Unterfuchungen  in  ihrem  Gange  ganz  frev  und  planlos, 
und  mit  Eplfoden  von  Dingen  vermifcht",  die  der  ei- 
gentlichen Materie  des  Buchs,  das  in  Briefen  an  einen 
Ho.  Paftor  Storch  in  Nordcarohna  befteht,  nur  fehr 
entfernt  verwandt,  auch  wohl  ganz  heterogen  find; 
die  Schreibart  ift  fchwerfällig  und  verworren,  und 
die  Perioden  find  mit  Parentnefen  und  Allegaten  fo 
durchflochten ,  dafs  das  Lefen  des  Buchs  äufserft  be- 
fchwerlich  wird.  In  der  Einleitung  werdep  einige 
Namen  der  Beamten  der  afiatifchen  Brüder  erklärt. 
In  dem  Namen  Pokeach  Ibrihtn  fiel  dem  Vf.  der  zweyte 
zuerft  ins  Auge,  und  er  glaubte,  man  habe  dabey 
den  Ibrahim  Zerdufcht,  den  Freund  Gottes  und  des 
Feuers,  d.  i.  den  Abraham  Abraxas  der  gnoftifch 
Alexandrini fchen  Kabbaliften  im  Sinne  gehabt.  Er 
überzeugte  fich  aber  bald,  dafs  beide  Wörter  aus  dem 
146.  PfaTm  v. 8-  genommen  wären,  und  Einen,  der 
den  Blinden  die  Augen  öffne,  oder  Dominus  iäuminat 
coecos  bedeute.  Noch  mehr  erftaunte  er,  als  er  das 
Wort  Synedrion  als  ein  Mafculinum  couitruirt  fand, 
welche  amalgamirte  deutfeh  -jiidifch  -  griechifche  vox  hy- 
brid a  „der  <»Wfyov,"  auf  jeden  lall  deutlich  eine 
Beymifchung  von  jßdifeh-deutj 'eher  Zunge  charakte- 
rifire:  alfo  heweife',  dafs  die  Hiftorien  der  afiatifchen 
Brüder  handgreiflich  in  Europa  fahricirt  wären.  (Und 
vielleicht  gar  in  DeutfeHand!  das  ift  eine  fehr  wichtige 
Entdeck ung!)  Am  auffallendften  war  aber  dem  Vf. 
„der  nächfte  College  des  Pokeach  Iwrim,  Tkurnim 
Behmahth,  mit  einem  m  und  hm  buchftabirL  "  Denn, 
heifst  es,  entweder  ich  befragte  mein  Ohr,  fo  tönte 
(s)  ü  - 
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t,  nach  der  hellenißifch-ckaldHi- 
{che*  Zunge,  oder  nach  der  hebräif«  In  n  Grammatik, 
und  als  Ixrfuigswort  gertißeter  Ritter  iVhneller  ausge- 
sprochen, Tur'nim:  Tv(av>  .< ,  Ffirften  und  ihre  Murßer! 
oder  mit  Buxtorf*  eignen  Worteii \{f.ex.  chald.  talmud. 

etrcb.  p.  915-)  tyranni,  fitrapae ,  Principe*,  polen-  einen  neuen  "YVink  abgeben  und  auf  Mefchec  Ten 
tesl  Oder  ich  liefs  mein  Auge  fpreclien,  merkte  auf  weil  wirklich  der  Morgenlander  gewöhnlich  fc  für  x 
das  H  hinter  dem  7\  und  fchneb  mir,  wie  es  die  fetze ,  z.  13.  Scandtr  anftatt  Alexander  u.  f.  w. 
Rabbiner  gewohnt  find,  die  bloßen  Co*fonanten  ohne 


fcheine  daher,  weil  jene  HanprJnfel,  auf  welche  der 
iVleeresftrom  den  Phönizier  hintrieb,  gerade  unta- 
den  Eingeburnen  bey  Columbus  Landung  diefen  IS;- 
men  als  einheimifch  geführt  habe,  diefe  Spur  nkk 
fchlechterdings  zu  verachten.    Mexico  felbft  könnt 


Vocalpuokte  e^ie,  fo  fah  ich  den  aus  meinem  Je' 
faias  mir  wohl  bekannten  Laut  thornim,  welcher 
zweymal  von  diefem  Propheten  in  der  Zufammenfet- 
zung  mit  co,  niß,  einer  durch  ihre  glänzende  Spitze 
dem  herbtytlrümendm  Volk  zum  Feldzeulien  dienenden 
aufgerichteten  hohen  Stange,  bedeutet:  Bäume  als  Feld- 


folchen  Beweifen  Gcfchmack  findet,  mag  die  übrigen 
im  Buche  felbft  nachlefcn.   Auf  die  \Jntierfuchutiaen, 
die  der  Titel  verfpricht,  haben  lie  weniges  keinen 
Einflufs.    Uebrigens  ift  die  Aehnlichkeit  uwii  OXeich- 
hert  der  Sitten,  Gebräuche,  Religion,  Sprache  uAw. 
der  amerikanischen  Völkerfchaften  mit  denen  der  al- 
ten VVelt  in  den  bekannten  Werken  von  Pauttr ,  Carlo 


zeichen  auf  Bergen  und  Berafpitzeu  aufgerichtet.,  Carli  u.a.  weit  umftändlicher  und  fc  bar  f finniger  ab- 
zweite  Wort,    eigentlich  bahamttlloth,  fteht 


zweymal  in  der  Bibel  hinter  k6l,  iJirm  und  Getümmel, 
and  heifst  aJfo  Mordge/chreyt  Mordbrenner  getümmel. 
Zieht  man  endlich  die  Etymologie  zu  Käthe,  fo  leitet 
die  arabifche  Mundart  auf  den"  anhaltenden  Guß  eines 
alles  überflrUmenden  Platzregens;  gleichwie  durch 
Ueberfchwemmung  wiederum  im  Hebrhifchen  gewöhn- 
eine  völlige  Verwirrung  und  gänzliche  Staaten- 
hlzung  bezeichnet  wird  u.  f.  w. 
Nach  der  Einleitung  folgen  drey  Briefe  an  den 
Faftor  Storch.    Der  erße  enthält  Auszüge  aus  des  Vfs. 


tarn  u.a.  weit  umnanniicncr  unu  icnarmniuger  ab* 
gebändelt,  die,  wenn  fie  auch  nicht  immer  überzeu- 
gen, doch  wenigftens  eine  belehrendere  und  unter« 
Ealtendere  Leetüre  gewähren. 

Auch  der  zwevte  Brief  enthält  mit  dem  Gegen 
ftande  des  Buchs  gar  nicht  verwandte  Uinge;  Klagen 
über  den  Verfall  der  Rrli^iofität,  Wünfehr,  rdigiöfe 
Empfindungen;  auch  mit  unter  Empfmdeleyen ,  die 
nach  religiöler  Myftik  fchmecken,  fo  lehr  auch  «Aer 
Vf-  fich  gegen  den  Vorwurf  diefer  Denkuugsart  zu 
verwahren  fucht;  zuletzt  eine  Darlegung  der  Gründe, 
warum  er  Hie  mit  eurupaitchen  Flilcntiiitgex)  vom  wei- 


Hohenliede  und  aus  feinem  Amethyß,  ßen  und  rothen  Kreuze  feit  iov6.  o.lcr  uao.  u.  f.  amal- 


wie  er  fie  im  J.  1786.  in  das  jifre  u.  330*  Stück  der 
gelehrten  Beytr'dge  zu  den  ßraunfchweigifcken  Anzei 

Jen  hat  eiurücken  laffen.  Sie  haben  die  Eutftehung 
er  aftrolugifchen  Zeichen  ©,  5  +  oder  X  und 
fo  wie  der  mit  denfelbcn  bezeichneten  Talismane  und 
Amulett,  in  Cbaldäa,  Pcrfien,  Indien  und  Aegypten, 
und  ihre  Verpflanzung  durch  die  Phönizier  nach  Oft  - 
und  Weftindien  und  von  da  nach  Amerika  zum  Ge- 
geuftande.  Die  Verpflanzung  jener  Dinge  nach  Ame- 
rika wird  fo  vorgeftellt.  Vielleicht  fey  ein  phönizi- 
fcher  Indienfahrer  von  der  regelmafsig  zwifenen  den 
*W  endezirkeln  aus  Often,  auch  Nordoftcn,  nach  dem 
piexicanifchen  hin  wallenden  See,  fobald  er  «lie  Fahrt 
verlor,  auf  die  Antillen  hinübergefetzt  worden  und 
über  die  Landenge  gegangen.  Wenn  nun  Ceylon  in 
feiner  Sprache  Peru  (von  Fruchtbarfeyn)  hiefs,  jene 
öftlichen  fruchtbaren  Infein  a\fo  Parwahn  und  im  Grie- 
chischen urfprünglich ,  mit  zufammengefchmolzenero 
Artikel,  Taprowara  (aus  t«  irfo/?«wt)  g'eheifsen  haben, 
So  ftehe  zu  erwarten,  dafs  er  die  ZimmethiHzuigen, 
welche  er  in  Oflwdien  geflieht  und  nun  durch  einen 
glücklichen  Fund  in  Weftindien  entdeckt  hatte,  Perm 
Bannte.  Ferner:  Cuba  fey  vielleicht  die  frohere  Aus- 
fprache  von  der  arahifchen  älteften  fenus,  der  noch 
jetzt  in  Mecca  mit  Öfculation  verehrten  Cabat  —  wie 
denn  in  der  pelasgifchen  und  hetrurifchen  Ueberfet- 
zungvon  Caba,  A'iuW,  Cubus,  das  u  geblieben,  die 
•rabifche  Bedeutung  Caba,  die  gfungfraufthaft.  aus 
e'mem  in  Syrien  noch  jetzt  wahrzunehmenden  Gebrau- 
che zu  enträthfeln,  auch  nicht  weniger  in  dem  aus 
Cuba  und  Bei  zufammon  gefioffeoen  uralten  Mond- 
götzen Kübeln  und  Kü-ßjU  fehr  merklich  fey;  —  es 


gamirlen  fogenannten  weißen  uud  rothen  in  beständi- 
ger  Feindfchaft  gegen  einander  lebenden  Drujh, 
hauptuichlich  die  lelztern,  Arfaciden,  welches  fo  viel 
be-lcnlc  als  Affaßm ,  genannt  habe.    Angehängt  fiW 
dann  noch  Maurerißne  Phar.tafeen  und  Träume  ginn 
Pilgers  anf  feinem  Durchzuge  durchs  Land  Bockim  im 
den  letzten  j  Monaten  des  gahres  1803.,  ntbfl  etlichem 
ernthafun  GeiHestrhebungen  —  eine  Sammlung  von 
Gedienten  uud  profaifchen  Auflatzen  in  deutfeher  vnd 
franzofifcber  Sprache,  grÖfstentheils  ohne  Benennung 
der  (Quellen,  aus  welchen  fie  gefchöpft  find  und  ■voo. 
fehr  ungleichem  Werihe  von  welchen  man  Iber  nicht 
begreift,  wozu  fie  hier  dienen  fallen,  da  fie  nichts  ent- 
halten, was  zum  Zweck  führt. 

Der  dritte  Brief  ift  flberfchrieben :  Beleuchtung 
und  Wahrnehmungen ,  mit  erläuternden  und  beflätige*- 
den  Gloffen.  Man  lieft  hier  Erklärungen  der  Namen 
Chacham  Hackole t  Oker  Harim,  Mafchgiach,  vorn  ver- 
lornen und  wiedergefundenen  Schtmhamphorafch,  von 
Hieram  und  Hira>v,  £fachin  und  Boas  u.  a.  Dingen 
mehr,  fo  verworren  und  in  und  durch  einander  Ver- 
fehlungen, dafs  man  die  äufserfte  Mühe  anwenden 
mufs,  die  Knoten  zu  löfen  und  doch  zuletzt  für  alle 
Geduld  und  Mühe  nur  fchlecht  belohnt  wird. 

Nr.  2.  enthält  in  «//Nuroern  die  Fortfctzung^  der 
Briefe  an  Hn.  St.,  nebft  Auszügen  aus  gedruckten 
und  ungedruekten  Schriften  und  eigenen  Auffätzen; 
ein  in  gleichem  Geifte  gefchriebenes  rhäpfodifches 
Mancherley.  In  der  Vorrede  gtavbt  Hr.  V.,  denn 
wiffen  könne  er  es  nicht,  da  ihm  Weihe  und  Salfwng 
fehle,  unter  Schottifcher  Maurrrey  die  Baukunft  JrlSt- 
difditr  AUfclwtUn  ans  der  aßatifchen  Q'ohamisfcmul/  \  r- 

ftehen 
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ftehen  zu  mfiffen ,  wie  diefelbe  nach  des  Beda  Kur- 
th*» gtfchichte  und  dem  Syßem  der  Fr.  M.  Loge  IVahr- 
hru  und  Einigkeit  zu  Prag  (Pldladelphia  1594.)  feit  den 
Jalm:  1  196.  und  664*  als  WiffeBfchaft  gebildeter  Män- 
ner io  den  Klöftern  ({es  damals  noch  auf  der  Infel  Ir- 
lard einheimifchen  Scotenvolks  getrieben  und  gelehrt 
worden.  Hütten,  Häufer,  Pallafte  und  Luftfcnlöffer, 
Kapellen  oder  Kirchen  und  Tempel  zu  bauen,  fey  die 
königliche  Wiffenfcbaft  der  gelehrten  Männer  gexve- 
fen,  die  in  ihren  vier  Mauern  Geomttrie  und  Aerolo- 
gie (freylich  Sterndeuterey  ftatt  Aftronomie»  ftudirt 
hätten,  deren  nächfter  Beruf  aber  gewefen  fev,  au 
dem  Bau  des  Herrn  mitzuarbeiten;  im  höhern 'Sinne 
des  Worts:  den  Tempel  Gottes  zu  gründen,  aufzurich- 
ten, zu  erweitern.  Zur  Krklärung  des  Urfprungs  je- 
ner irUmlifclieii  Alifchotlvfecle  aus  der  afiatifc'ten  £}o- 
hannisfchnle  dienen  dem  Vf.  aus  Beda  1)  die  von  den 
gebildeten  und  gelehrten  fchottifchen  Bifchöfen  und 
Aebten  der  damals  (im  yten  Jahrb.)  uncullivirten  an- 
geHachfifchen  Königen  zugefandten  Kloßer  und  Kir- 
chen- Architekten  ;  2)  der  damalige  Uebcrgang  des  ro- 
heren fchottifchen  Baues  mit  Eichenbuhlen  und  Rohr- 
därhern  zu  Gebäuden  aus  Stein  und  Marmorquadern 
und  Bedeckungen  der  Dächer  und  Bekleidungen  der 
Wände  mit  Blei/;  3)  die  engere  Verbiu  ung  der  uir- 
fprünglichen  Schotten  in  Irland  mit  der  auatifchen 
Kirche  in  Anfehuiij,  der  vom  neuern  römilcben  Ca- 
non fioh  unterfcheidenden  (judairirenden\  Oft  er  fever, 
und  4)  die  daher  im  J.  604.  erfolgte  förmliche  Abion- 
derung  des  nebft  feinen  Anhängern  in  ihre  lnfcl  Hi- 
bernien zurückgewanderten  Schottenbifehofs  Cotman. 
Diefer  habe  nämlich  dem  ihm  von  Wilfried  gemach- 
ten Einwurf,  dafs  Petrus  und  Partus  dem  orthodoxen 
Pafchalcanon  in  Rom  das  Siegel  feiner  Göttlichkeit 
aufgedrucl^hätten ,  die  Autorität  riej  Bufenjüngers 
Jefu ,  ^ohiffks  des  Eva  fg.,  zu  Gunften  der  r.ßatij'chen 
Liturgie  entgegen  gefetzt.  Um  begreiflich  zu  ma- 
chen, wie  diefe  Lehre  fchon  fo  früh,  im  J.  196.,  und 
früher  nach  Irland  als  nach  Britannien  habe  kommen 
können ,  —  denn  freylich  weifs  kein  Gefchichtfchrei- 
ber  etwas  davon  —  ift  der  Vf.  fogleirh  mit  der  grund- 
lofen  und  unzufammenhängenden  Hvpothcfe  fertig, 
dafe  im  grauen  Alterthume  "die  phöniziichen  Kauffahr, 
ieyfchiffe  mit  ihren  reifenden  Bauleuten  zu  den  Caffiteri- 
den  hin,  an  Galliens  weftlicher  Kflftc  herauf  nach 
Cornwall —  (alfo  doch  erft  nach  Britannien!)  —  ge- 
fteuert,  von  da  aber  durch  den  leichteften  Windfiofs 
oder  den  Meeresftrom  fortgefchoben ,  natürlich  in  die 
Buchten  Hiberniens  hineingebracht  worden  wären. 
Folglich  hätten,  noch  ehe  die  Picten  in  CaJ"donien 
und  die  Britonen  in  Albion,  auch  nur  erft  in  H inficht 
auf  ihre  breternen  Hütten  (Ixdgings),  an  feinerer 
■Cultur  Antheil  erhielten,  die  Schotten  in  Irland  fchon, 
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Aßen  her,  Aufklärung,  Bildung,  Künfte  und 
KeuntnifTe  mancher  Art  empfangen,  und  daher  auch 
fpä'erhin  (durch  phönizifche  Seefahrer,  an  welche  da- 
mals nicht  mehr -zu  denken  war?),  lange  vor  der  An- 
kunft römifcher  Miflionarien  über  Gallien,  bereits 
fcbr  früh  von  aßatifchen  tfohannisbrüdern  durch  die 
Taufe  illummrt  werden  können.  Als  Beleg  zn. .diefer 


Behauptung  wird  aus  Beda  L.  3.  e.  4.  angeführt,  dafs 
fchon  im  J.  565.,  alfo  31  Jahre  vor  der  Ankunft  Au- 
gußins,  Columbanus  aus  Hibernien  nach  Britannien 
gekommen  fey,  um  den  nördlichen  Provinzen  der 
Picten  das  Wort  .Gottes  zu  predigen.  (Die  Wahrheit 
ift:  dafs  die  chriftüche Religion  eben  fo  früh  und  viel- 
leicht noch  früher  nach  Britannien  als  nach  Irland  ge- 
kommen ift,  dafs  fie  aber  hier  fchnelJere  Fortfchrate 
gemacht  und  das  Kloiterleben  früher  Keftigkeit  er- 
langt hat,  als  im  römifohen  Britannien,  dafs  die  Lehr« 
von  der  Oberherrfchaft  des  Papftes,  wegen  der  ent- 
ferntem Lage  Irlands  erft  fpät  dafelbft  Eingang  ge- 
funden, und  die  irländjfchen  an  eine  ftrenge  Lebens- 
art gewöhnten  Mönche  das  Bekehrungsgefchäft  im 
nördlichen  Theile  Britanniens  oder  Scotland,  wohin 
die  chriftliche  Religion  noch  nicht  gedrungen  war, 
unternommen  haben.)  Aus  Hibernien,  fährt  der  Vf. 
in  feinem  aecommodirenden  Auszuge  aus  Beda  fort, 
ward  die  feitdem  in  Nordbritannien  blühend  ge- 
wordne fchottifche  Kirchenbauflube  oder  fchottifche  -An- 
dreasloge bevölkert,  fetzte  fich  über  das  Primat  des 
Petrus  in  Rom  hinweg,  und  hielt  fich  mit  edler  Per* 
achtung  eitler  Kloßerlegenden  und  leerer  Polksfageu  ein* 
zig  an  die  gefchriebene  Bibel,  an  die  Rächer  der  Pro- 
pheten, Evangeliften  und  Apofte),  und,  was  mehr 
werth  ift  als  Orthodoxie,  beeiferte  Geh,  was  fie  dar- 
aus lernen  konnte,  in  Ausübung  zu  bringen,  um  Hie» 
von  ihr  geftifteten  Gemeinden  durch,  einen  gottfeligen 
und  keufchen  Lebenswandel  zu  erbauen.  Nach  C.  3, 
ebendaf.  fandte  Oswald,  König  der  Northumbrer,  zu 
den  Aetteßen  der  Scoten,  durch  die  er  und  fein«  Sol- 
daten während  feines  Exils  die  heilige  Tau/weihe  em- 
pfangen hatte,  und  erbat  fich  von  ihnen  gelehrte  und 
arbeitfame  Lehrer  für  feine  Angel  fach  fen.  Die  Mut- 
tertage baute  Aidan,  erfter  Bifchof  jenes  Sprengeis, 
auf  der  kleinen  lnfel  Lindisfarne,  welche  hernach  we- 
gen vieler  Bifchöfe,  Mönche  und  anderer  Heiligen, 
welche  dort  ein  ftillcs  Kloßermaurerleben  führten,  den 
Neimen  der  Heiligen  lnfel  erhielt.  Die  königliche  Bau- 
kuiß  fand  in  diefem  frommen  Könige  felbft  einen  eifri- 
gen Tempelbauherrn:  „ecclefiam  Chrifli  in  regnet 
Jtto  multum  diligenter  aedificare  (gfachin)  atque  du 
latare  (Boas)  curavit"  u.  L  w.  (Die  Lefer  mögen 
nun  aus  diefen  unbeftimmten  Andeutungen  herauszu- 
bringen fuchen,  wie  die  erften  chriftlichen  Mönche  in 
Schottland,  welche  fich  zur  Lehre  Johannes  des  Evan- 
geliften bekannten,  mit  den  Fr.  M.  zufammenhängen. 
Man  fleht  wohl,  dafs  der  Vf.  einen  Fingerzeig  be- 
kommen hatte;  aber  es  fehlte  ihm  die  leitende  Idee, 
durch  die  er  ihn  hätte  verfolgen  können.  Er  macht 
diefe  Mönche  geradezu  und  viel  zu  voreilend  zu  Fr. 
Maurern  und  ihre  Cellen  und  Klößer  zu  Logen.  Es 
wundert  uns  indeffen,  dafs  der  gelehrte  Vf.  nicht  Bu- 
chanani  rer. fcoticar.  hiß.  nachgefchlagen  hat,  wo  er 
mehrere  Stellen ,  befonders  eine  im  sten  Buche  p.  159. 
[edit.  Frcf.  ad  Moen.  1594.]  zu  feinem  Behuf  gefun- 
den haben  würde.)  —  S.  183.  fpricht  der  VfT  dem 
Hn.  v.  Murr  nach,  dafs  die  echte  Fr.  Maurerey  der 
drey  erften  Grade  um  das  J.  1650.  von  einer  myßifch 
allegor ijchtn,  naturforfihtndc» ,  theofophifchen  Rofenkrem. 
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z'r-  SocielHl  fich  abgefunden  habe,  welches  mit  jener 
vöh  ihm  fclbft  vorgetragenen  Hypothefe  nicht  wohl 
au  vereinigen  ift.    S.  all.  heifst  es,  der  Ritterorden 
des  heil.  Jacobs  von  Compolltlla  in  Spanien  habe  den 
Geift  der  Tempelherrn  erhalten  und  fortgepflanzt,  we- 
nigftens  bis  in  das  Jahr  1357.  oder  58.    Auch  der  heil. 
Dominicas  habe,  autser  feinem  l'redigerorden ,  noch 
einen  Militärorden  gegen  die  Albigenfer  oder  Bons- 
hommes  geftiftet;  feine  Milites  Sfefu  Chrtfii  hatten  ein 
weißes  und  fchwarzis  Kreuz,  das  weißt  von  den  Jo- 
hannitern, das  feiwarze  —  worauf,  fo  wie  auf  den 
Mantel,  vennuthlich  der  Name  fckwarze  Brüder  an- 
fpiele          von  dem  deutfehen  Ritterorden;  die  lilien- 
weiße LicUtfarbe  aber  von  den  gfacobsrittern ,  mit  wel- 
chen unter  derfelben  Conjleüation  geboren  zu  feyn ,  ihm 
(dem  Dominicus)  ein  faußum  augurium  fcheinen 
mufste,  das  muthmaCslich  zu  dem  Namen  gfacobin  An- 
lafs  gegeben  habe.  —   Sind  denn  alfo  nun,  fährt  Hr. 
V.  fort,  deffen  Gewandtheit  auch  die  heterogeuflen 
Dinge  zu  verbinden,  man  bewundern  mufs,  die^u- 
eobiner  wirklich  und  hiftorifch  beurkundet,  die  wah- 
ren Tempelherren,  fo  mag  es  dem  Beobachter  der  ffelt- 
gefchulite  und  des  Zeitgenius  nicht  ganz  unerheblich 
dünken,  dafs  die  in  der  JchottÜch-  myßifchen  Maurerey 
fehr  bedeutende  Zahl  45,  welche  aus  einer  Mannig- 
faltigkeit von  Zahlen  und  Buchfuben  beftändig  fich 
hcrausfpielen  laffen  mufs  (wie  Bonnevillt '  gethan  hat), 
als  ein  Ueroplyphifches  Signal,  ftatt  der  Kolarde  noch 
vor  weiii-en  Decennien  zur  Lofung  gehabt  hat  die 
drev  Wörter:  „Wildes  and  Liberty,     mit  Hinwin- 
kun*  auf  den  fckotlijchen  Löwen  oder  North- Briton, 
als  Fahnenträger  der  Oppoßtions .  Jndependenien.  Noch 
bemerkenswerther  findet'  es  der  Vf.,  dafs  gerade  45  - 
Jahre  nach  der  ZerftOrung  des  Reichs  der  nach  ln- 
dependenz  ftrebenden  Tempelherren  im  J.  1357.  ein 
'facolnner  als  Volksredner  (Simon  de  Langres)  zum 
Tumult  die  Gemüther  erhitzte;  oder  wenn  wir  von 
dem  ausgezeichnetßen,  an  langfamen  Qualen  fchwan- 
Berßen  Angftjahr  der  Tempelherren  anfangen  zu  zah- 
len,  fich  von  da  an  das  45^  Jahr  1358-  dergeftalt  aus- 
zeichnet, dafs  es  durch  den  auf  die  gfacobin  Zaddikin 
(chaldäifch  ausgefpruchen ,  oder  kebräifch,  gfaakoblttm 


Er  war  ein  Wir  am  oder  Cfrtram,  lag  unterm  Chaerem, 
unterm  Todesbann;  aber  nun  Chat  !r dm!  Erlebt!  Er 
richtet  fich' auf!    Und  welche  Empfindung  alsdann! 

»VT   J -    ff/~.  Li*  m  iiml    tri         r»         n  ü   Vv  AAha  iL.  1  • 


Nur  eine  Wothe  und  noch  eine  Woche  war  ihm  hinge- 
schwunden,  als  halte  er  gefchlummert  —  In  den  nun 
folgenden  Gedanken  über  die  Zahlen  -  und  Buchfraben- 
Hieroglyphik  in  Bonnevdtis  Buch  über  die  fckoUijcke 
Maurerey,  findet  es  der  Vf.  bemerkenswert!»,  dats  ge- 
rade auch  im  gfacobinerorden  das  ZahlenbucWubentv^V 
fich  auszeichne,  indem  in  drey  grofsen  L  dreymal  50 
En 


i  ch  die  ziemlich  weitläufige  Üiatribe  Ober  die  Acacia 
oder  Ca,rf:a,  in  der  dem  Vt.  ganz  eignen  Manier,  al- 
les Aehnliche,  was  ihm  im  Gange  feiner  Meditatio- 
nen das  Gedächtnifs  zuführt,  mitzunehmen  und  ein- 
zufchalten,  aus.    Das  Refultat,  das  aus  diefer  her- 
vorgeht, ift:  alles -.veift  auf  fromme  (Juden,  und  die 
I«  freunde^  welche  eine  VVoche  nach  der  andern  ih- 
ren vermieten  Meiflor  fuchen,  endlich  bey  Errei- 
chung des  Grabhügels  ausrufen:  „Sieh  da!  Moos  fein 
HiinstUmy  durch  Gottes  Gnade!"  ( Muscus  donms  Bei 
aratia!)  zeugen  von  einer  Religion,  durch  die  fie 
fännft  tr.nfend  gfahre  für  einen  Tag  zu  rechnen  fich  ge- 
wöhnt hatten.    Denn  merklich  und  quitt ze  jours  die 
Erzeugungsiiuelle,  woraus  die  quinze  conwagnons  flof- 


;en  Rofenkranz,  die  eben  fo  viele  englifche  Grüfse  der 
leil.  Jungfrau  hieroglypbiGren  follen,  eine  An/pielung 
bedeute.   Aus  den  Geheimniffen  der  Loge  Royal  Arck 
ift  dem  Vf.  ein  Wort  zur  Wiffenfchaft  gekommen ,  das 
die  drey  Obern  derfelben,  Jerubabel,  der FUrß,  Hag- 
gai,  der  Prophet,  und  Jufiah,  der  Pr'ußery  ein  jeder* 
nur  einen  einzigen  Hauch  fyllabirend,  dem  andern  zu- 
fliftern  dürfe:  fife  —  bu  —  lon.    Diefs  Wort  füll  nichts 
anders  als  eine  Revolutionsphrafis  feyn :  deon  in  der 
von  Tyrus  über  Compoßella  und  Rouen  in.  die  Keller 
oder  Dachftuben  fich  fcltottifch- nennender  2immtTge* 
feilen  transmigrirten  gahläifch  -  faracenifelun  Sprache, 
heifse  jenes  Wort  Ge-bu-  long  !  —  D/che  -  bu  -  long !  — 
Qii-bou-lon  !  Berg  erhebe  dich!  womit  der  fchottifche 
Löwe,  der  Bergfchotte,  gemeynt  fey. 

(.Der  Befehluf*  folgt.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

©rksdkjj,  in  d.  Walther.  Hofbuchh. :  per  Harfrten 
oder,  nach  dem  Sprüchworte:  es  ift  nichts  fo 
klein  gefponhen,  es  kommt  doch  endlich  an  die 
Sonnen!  (!)  Ein  Riltcrfpiel  in  drey  AÄflgen, 
A.  F.  Gr.  v.  B.  I804.  H9  s-  8-   (8  P5 
Klar  gefpoonen  —  finden  wir  in  dem  ganzen  Mach* 
werke  nichts,  als  den  Beweis,  dafs  der  Vf.  weder 
zum  Theaterdichter,  noch  zun»  Dichter  überhaupt  ge- 
fchaffen  ift.    Ein  altes  Rittermäbrchen,  in  fchlechte 
Dialugen  gebracht,  ein  Pilger  aus  dem  gelobten  Laivle, 
den  fein  vermeyntlichcr  ßufenfreund  dort  an  die  Un- 
gläubigen verrathen  hat,  und  der  nun  zurückkehrt, 
um  den  Buben  zu  entlarven,  ein  rober  ungeschlachter 
Ritter,  der  aber  dennoch  von  „der  Bildnerin  Natur, 
die  all'  ihre  Kunft  an  einem  Meifterwerke  erfchöpfte, 
und  von  einem  Giftbecher  der  Verachtung  fp rieht,  den 
ihm  diefs  Meifterwerk  ftatt  Minuelohn  gereicht  habe," 
eine  tugendfame  Gräfin,   die  fich  ahb  vernehmen 
lä£st(S.6.): 

„HinOber  fiber  die  füllen  Hfipel,  der  f«in-  heiligen  G*b*in* 
deckt,  oder,  wenn  die  Barbaren  ihn  diefer  R  .ihefUcw  b«. 
raubt  Iiiben,  und  feine  Gobeine  durch  dii  Sortnenglat  *«» 
Ajihe  gebrannt,  von  deo  fiturmwiudea  b<»  i"  WoVw» 
(oht!)  gewirbelt  werden"  o.  f.  w- 

Das  find  die  Ingredienzen  diefes  —  Ritterfpiels>  das 
wie  ein  Schattenspiel  an  der  Wand  an  die  Sturm  -  und 
Drangperiode  der  Ritter  -  Romane,  die  tot  einiger 
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fen.  biefc  Anfpielungift  nun  aber  ebenfalls  hebräifeh:   Zeit  zu  Ende  ging,  febwach  erinnert. 
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(Befehlufi  da-  in  Num.  XIX.  abgebrochene 


Von  Nr.  3.  fagt  Hr.  V.,  dafs  es  aJs  praktifcher 
Theil  zu  den  vorigen  beiden  gelten  könne.  Es 
kömmt  zwar  darin  von  aßatifchen  Brüdern  und  fchotti- 
fchtn Mauren  nichts  vor;  aber  es  foll  doch  dazu  die- 
nen, die  Brüder  Fr.  M.  in  ihrem  Glauben  an  Gort, 
Unsterblichkeit  und  biblifebes  Chriftenthum,  als  den 
drey  wefentlichften  Angelegenheiten  der  echten  Fr. 
My.  gegen  die  Anfechtungen  der  aßatifchen  Brüder 
und  falfchen  fchottifchen  Maurer  zu  ftärken  und  zu 
befeftigen.  Diefe  Abficht  fucht  Hr.  V.  durch  loAuf- 
fätze  in  Profa  und  Verfen  zu  erreichen,  von  welchen 
die  Hälfte  andern  Vffn.  eigentümlich  und  aus  Klü- 
gefs  natürlicher  Theologie,  Boden's  Betrachtungen 
über  das  Weltgebäude,  Gramer 's  Kielifchen  Bey trägen 
und  Gelleres  Gedichten  abgedruckt  ift.  Ein  fechster 
Auffalz:  Zusammen  gedrängte  Ueberßcht  der  wefentli- 
chen  Lehren  des  tchtbtblifchen  Chrißenthums  n.  f.  w.  ift 
aus  dem  zweyten  Theile  des  biblifchen  Handbuchs  des 
Vfs.,  fp  wie  ein  fsebentet:  Sammlnng  zerflreuter  pro- 
flietifcher  Perfpective  unier  einen  Brennpunkt ,  aus  einer 
Abhandlung  über  Wiflen  und  Glauben  in  Rückficht 
auf  Religion  und  Offenbarung  genommen.  Neu  und 
ganz  theologifchen  Inhalts  ift :  letzte  Zufai 


Znfammenfletlmg 
uf  Religion  und 


meiner  Wahrnehmungen  in  Hinficht  au} 
Clirißtr.thum ,  zur  endlichen  völligen  Beruhigung  meines 
Gemüilis.  Philofophifchcr  Art  find  nur  zwty  Auf- 
sitze :  Arifl ,  ein  philofophifches  Gffprnch  über  die  Ein- 
heit des  IVeltgebändes  und  feines  großen  Werkmeiflers, 
A.  L.  Z.  1807.  Erfter  Band. 


und  Geologijcher  oder  geogonifch  kosmologifcker  Beweis- 
vom  Dafeyn  Gottes.  Diefer  Beweis  ift  der  gewöhnli- 
che kosmologifche,  angewandt  auf  die  Entftehung  der 
Menfchen.  Geologifch  oder  geogonifch  nennt  ihn 
der  Vf.  fonderbar  genug,  weil  uns  eine  unwider- 
fprcchliche  Erfahrung  lehre,  dafs  die  Menfchen  ein- 
mal anders  als  durch  die  natürliche  Geburt  entftanden 
wären,  indem  die  Erde  anfanglich  nicht  allein  vom 
Waffer  ganz  überdeckt,  fondern  fogar  lofe,  weich 
und  flüffig,  folglich  für  Menfchen  ganz  unbewohnbar 
gewefen  fey.  Was  in  dem  Beweife  von  Geogonie  vor- 
kommt, ift  nur  Nebenfache,  und  trägt  zum  Wefent- 
lichen  und  zur  Verftärkung  deffelben  nichts  bey.  Im 
Arifl  ift  es  doch  ganz  widerfprechend  und  widerfin- 
nig, wenn  Cleanth,  der  die  Zweifel  Ari/Ts  gegen  die 
Einheit  der  Welt  und  Gottes  beftreitet,  S.95.  erft  fagt, 
die  heil.  Schrift  fpreche  von  der  Einheit  Gottes  als 
von  einer  Wahrheit,  die  der  cultivirte  menfehliche 
Verftand  fchon  für  fich  einfehen  könne,  und  dann, 
doch  zweifelt,  ob  je  die  Vernunft  jenen  Satz,  ohne 
eine  Offenbarung,  für  fich  würde  entdeckt  haben. 

Nr.  4.  ift  eine  ohne  alle  Kcnntnifs  und  Kritik  aus 
mancherley  Schriften  abfehriftlich  oder  auszugsweife 

f gefertigte  und  in  buntem  Gemifch  aufgehellte  Samm- 
ung von  Nachrichten  von  geheimen  Gefellfchaften. 
Sehr  feltfam  fängt  der  ungenannte  Compilator,  der 
fich  unter  der  nöthigen  Vorrede  eff — h.  aus  E.  unter- 
fchreibt,  mit  den  Einweihungen  in  die  Gelieimniffe  der 
ägyptifchen  Prießer,  nach  der  Schrift  Cr  ata  Repoa, 
wahrfcheinJich  deswegen  an,  weil  er  in  der  Meinung 
ftehen  mag,  dafs  diefes  Büchlein  wirklich  die  echten 
Einweihungen  der  ägyptifchen  Priefter  enthalte;  und 
nicht  weifs,  dafs  es  ein  Machwerk  der  afrikanischen 
Bauherren  ift.  Dann  folgt  eine  höchft  mangelhafte 
Geographie  und  Statiftik  des  Fr.  M.  Ordens  nebft  der 
Ueberficht  der  Gefchichte  deffelben,  aus  den  Eleuß- 
nien  des  igten  Jahrhunderts  abgedruckt;  ein  Ritual 
des  fchottifchen  Grades  der  vollkommenen  Baumeifter, 
deffen  Echtheit  unverbürgt  ift,  und  eine  un vollstän- 
dige Aufzählung  und  Charakterifirung  der  Maureri- 
fchen  Secten.  Hierauf:  afrikanifche Bauherren,  II- 
luminaten,  BahrdCs  deutfehe  Union,  Rofenkreuzer, 
afiatiCche  Brüder,  Cagli'ijlro's  ägyptifche  Maurerey, 
Groß'wg's  Harmonie  -  und  Rofeuordcn,  die  Kreuz- 
frommen oder  llluminfs,  die  Chevaliers  bieitfaifants 
oder  (?)  Martiniften,  die  Argonauten,  der  Mops- 
orden ,  der  Orden  Jefu  Chrifti ,  und  der  Orden  der 
wahren  Patrioten  und  Menfchenfreunde.  Das  dicke 
Buch  ift  voller  Schreib  -  und  Druckfehler. 

Was  das  für  alte  unbekannte  Nachrichten  feyn  Tol- 
len, aus  welchen  der  Vf.  von  Nr.  5.  feine  richtige  Dar- 
(5)  X  fiel- 
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jltllun/T  des  Fr.  M.  Ordens  gefchöpft  haben  will,  hat 
ihm  nicht  zu  fagen  beliebt.  Seit  60  Jahren  mag  frey- 
lich mancher  Bruder  feine  Einfälle  und  Hypothefea 
Ober  den  Urfprung  uod  Zweck  des  Ordens  in  Logen* 
arebive  niedergelegt  haben ;  von  diefer  Art  find  zu- 
verläfßg  die  von  dem  Vf.  benutzten  Papiere ,  die  er 
alt  und  unbekannt  nennt. ,  Dein  fey ,  wie  ihm  wolle* 
die  Brofchflre  giebt  von  Ihren  Quellen  felbft  nor  ei- 
nen fehr  nachtheiligen  Begriff;  und  von  der  Art,  wie 
der  Vf.  feine  Materiahen  bebandelt  hat,  fowohl  in 
Rücklicht  auf  Methode  und  Anficht  als  auf  Schreib- 
art,  läfst  fich  eben  To  wenig  ein  günfnges  Unheil  fäl- 
len. Das  Ganze  befteht  aus  fünf  Abfchuitten,  die 
fämmtlich  gleich  oberflächlich  und  mangelhaft  find: 
1.  Einleitung.    11.  Gefch ich te  des  Fr.  M.  Ordens. 

III.  Verfaflung,  Grundfütze  und  Zweck  deiTelbcn. 

IV.  Ueber  Frauenzimmer  •  Fr.  M.  V.  Uarftellung 
der  rolenkreuzerifchen,  theofophifchen  und  anderer 
dergleichen  Verbindungen.  Nach  der  hier  ausneh- 
mend verworren  vorgetragenen  fogenannten  Ge- 
fchichte  des  Fr.  M.  Orifens  foll  derfelbe,  nach  einer 
fchon  bekannten  Legende,  eine  Fortsetzung  des  Tem- 

Selherrn  -  Ordens  durch  acht,  dem  Untergange  nach 
chottland  entflohene,  Tempelritter  feyn,  die  unter 
fich  eine  befondere  Verbindung  unter  dem  Namen  der 
Arcliitecten  oder  Bauherren  errichtet  und  (ich  mit 
nützlichen  Künften  und  Wiffenfchaften ,  befonders  der 
Geometrie  und  Baukunft,  auch  dabey  mit  Verbrei- 
tung der  Tugend  und  Menfchenh'ebe,  befchäftigt  hät- 
ten, u.  f.  w.  Dafs  jemand  nach  Beweifen  fragen 
könnte,  ift  dem  unbefonnenen  Vf.  gar  nicht  einge  fal- 
len. Wie  er  fich  vor  feinem  Gewiflen  mit  feinem  ge- 
leiteten Gelübde  der  Verschwiegenheit  wegen  der 
öffentlichen  Bekanntmachung  feiner  Darßtllung,  die 
er  für  die  richtige  hält,  abgefunden  habe,  darüber  hat 
ex  fich  eben  fo  wenig  erklärt. 

Das  Magazin  Nr.  6.  ift  der  Fr.Maurerey  im  Aus- 
lande, befonders  in  Grofsbritannien ,  gewidmet,  und 
foll  hiftorifche  Nachrichten,  Abbandlungen,  Be- 
fchreibungen  maurerifcher  Feite,  Briefe  von  ganzen 
Logen  und  einzelnen  Perfonen  und  kurze  Nachrich- 
ten von  merkwürdigen  ausländischen  Freymaurern 


1794.,  trägt  aus  einer  kleinen  fraozöfifchen  Schrift  ei- 
nes fln.  Lefranc,  der  zurückgezogene  Schleuer  etc 
zueyte  Ausg.  Paris 1792.  die  Meinung  vor,  Jafe  die 
Fr.  M.  zum  Verfall  der  Sittlichkeit  und  zur  Revo- 
lution in  Frankreich  in  einem  hohen  Grade  mit  bey- 
getragen  habe,  und  die  drey  letzten  widerlegen  fie. 
2)  u.*)  find  AJreffcn  der  groben  Loge  in  London  sn 
den  König  und  den  Prinzen  von  Wales,  vom  J.  1791. 
4)  u.  5)  Ueber  Urfprung,  Fortgang  und  ZwecV*  der 
Fr.  M.,  |zwey  in  einer  Loge  zu  Charlesum»  In 
Nordamerika   gehaltene  Vorträge,    vom  J.  1703. 
6)  gfohn  I^ocke's  fchon  längft  bekannter  Brief  an  den 
Grafen  v.  Pembroke,  nebft  dem  demfelben  bevgeleg- 
ten  alten  Fr.  M.  Examen  und  Locke's  Anmerkungen 
dazu.    7)  ff.  SommervilWs  knrzer  Entwurf  der  üe- 
fchichte  der  Fr.  M.  in  Schottland ,  wahrscheinlich 
vom  J.  1778-»  fo  wie  g)  die  in  einer  Loge  zu  Edin- 
burgh gehaltene  Trauerrede  auf  den  verftorbenen 
GroTsmeifter  William  St.  Clair  von  Roslin.    9)  Die 
bey  Beerdigungen  beobachtete  Feyerlichkeit,  und 
10)  die  alten  Constitutionen  der  fr.  und  angenomme- 
nen Maurer.    Aus  einem  fehr  feltnen  englifeben 
Buch  mit  Kupferplatten  abgedruckt,  tagt  der  Her- 
an s  g .  in  einer  Anmerkung,  ohne  das  fehne  VtacYi  zu 
nennen.    Hier  davon  nur  der  Anfang  und  die  erUe 
Stiftung  der  Kunft  der  Maurerev;    alt«  Leeenden« 
verlegene,  länglt  aus  der  Mode  gekommene  VVaare. 


Nr.  7.  ift  ein  revidirter,  hier  und  da  veränderter 
Abdruck  der  im  Tafchenbuch  für  Fr.  M.  (Kothen ,  b. 
Aue)  enthaltenen  Bruchftücke  von  Fr.  Hell's  maure- 
rifchem  Leben,  mit  kunft-  und  nutzlofcn  Bihlercben 

C'ert.   Fr.  Heß,  der  feinen  fehr  unintereffanten  Le- 
ilauf  zur  Lehre  und  Warnung  für  andere  junge 
und  unerfabrne  Fr.  M.  und  Nichtmaurer  hier  felbft 
erzählt,  wird  im  tr/ten  Tbeile  als  ein  fbnger  «Wer 
Windbeutel  erft  in  die  drey  Johannisgrade  der  Frey' 
maurerev,  dann  in  eine  Rofenkreuzcrloge  und  in  die 
fehottifene  Freymaurerey  aufgenommen,  ohne  dats 
feine  Neugierde  nach  dem  Geheimnifs  befriedigt  wird. 
Im  zwevten  Tbeile  erzählt  er  auf  104  Seiten  von  fei- 
nem Aufenthalt  in  einem  Benedictiner-Klofter ;  von 
einem  empniidlamen  Pater  Cöleftin,  der  hier  eine 


mittheilen:  ob  auch  kritifche  Anzeigen  von  ausländi-  ganz  muffige  und  langweilige  Rolle  fpielt;  von  My» 
fchen  die  Fr.  M.  betreffenden  Schriften ,  wird  nicht  lterien,  welche  die  Mönche  des  Klofters  unter  Ruinen 


fefagt.  Da  aufserhalb  Deutfchland,  und  fogar  in 
England ,  ungleich  weniger  als  unter  uns  über  diefen 
Gegenftand  gefch rieben  und  gedruckt  wird,  fo  dürfte 
diefes  Magazin  nicht  von  langer  Dauer  feyn,  oder  die 
Fortfetzung  deffelben  nur  langfam  erfolgen.  Schon 
diefer  erfle  Heft  verräth  eben  keinen  Reicbthum  an 
Materialien.  Er  befteht  aus  theils  fchon  bekannten, 
theüs  fehr  unintereffanten  und  unbedeutenden  Auf- 
fitzen von  altem  Darum,  von  weichen  der  Herausg., 
der  den  im  J.  1805.  abgefafsten  Vorbericht  mit  C.  L. 
S— JJ,  M.  v.  St.  d.  □  Ap.  z.  d.  d.  A.  in  L.  unter- 
fch rieben  hat,  nicht  einmal  die  Quellen,  aus  welchen 
fie  floffen,  anzeigt.  Der  Inhalt  befteht  aus  folgenden 
Stücken:  1)  Vier  aus  dem  Englifchen  überfetzte 
Briefe:  der  erfle  aus  dem  Gentlemans  Magazine,  Jun. 


feyern,  zu  welchen  er  zwar  nicht  gelaffen  wird, 
Ende  aber  doch  von  dem  gar  freundlichen  und  offen- 
herzigen Prälaten  erfährt,  dafs  der  Zweck  aller  gei 
liehen  Orden  und  würdigen  geheimen  Verbindungen 
der  ckrißkatholifcke  Glaube  fey.  Nun  lernt  er  einen 
Bruder  kennen,  der  ihn  und  mehrere  Brüder  feiner 
Loge  in  den  Weltreformationsplan  einweihen  will, 
aber  mit  dem  Verfuche  fcheitert,  und  kommt  dann 
endlich  an  den  rechten  Mann,  durch  deffen  Hülfe  er 
zum  vollen  Anfchauen  des  Lichts  im  innern  Heilig- 
thum  des  Ordens  gelangt,  von  welchem  Lichte  im 
Allgemeinen  viel  Rühmliches  gefagt,  aber,  wie  Geh 
leicht  denken  läfst,  nicht  ein  einziger  kleiner  .Strahl 
mitgetheilt  und  wahrgenommen  wird.  Das  grofse 
Refaltat  diefer  weitfehweifigen ,  anThatfacben  armen, 

,  r-r* 
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Erzählung  ift:  dafs  man  nicht  durch. eignes  Studium 
und  NachrbrfcheH,  Tündern  einzig  durch  den  Orden 
felbft,  auf  dem  einfachen  und  geraden  Logenwege, 
zu  denhöchftenKenntniffen  deffelben  gelangen  könne. 
Die  Erzählung  befteht  wohl  gröfstentheHs  aus  Er- 
dichtungen ,  und  ift  mit  Logenreden ,  Vorfchlägen  zu 
Verbefferungen ,  und  mit  Bemerkungen  über  Gegen- 
ftände  des  Logenwefens,  ohne  gediegenen  G  ehalt, 
durchwebt.  In  einer  Rede  wird  das  Schreiben  und 
Lefen  maurerifcher  Bacher  für  unnatz  und  verderb- 
lich erklärt ,  weil  die  Maurerey  ihren  Unterricht  in 
fich  fei b Lt  vollende,  und  keiner  fremden  Belehrung 
bedürfe,  die  nur  irre  führe.  Um  jedoch  gegenwär- 
tiger Schreiberey  den  Ausgang  in  das  Publicum  noch 
offen  zu  laffen ,  werden  folene  Schriften  von  jenem 
Verdammungs  -  Unheil  ausgenommen,  welche  den- 
Zweck  haben ,  die  Brüder  zur  Erfüllung  ihrer  Pflich- 
ten zu  ermuntern,  fie  vor  dem  Ueberfpringen  der  ge- 
fetzten Schranken  zu  warnen,  und  fie  mit  den  Ge- 
fahren bekannt  zumachen,  die  daraus  entfprängen, 
wenn  man  andern  als  folchen  Offenbarungen,  die  die 
Logen1  mit theiltcn  ,  Gehör  gäbe.  Wenn  aber  fchon 
der  Logenunterricht  alles  umfafst,  was  einem  Mau- 
rer zu  wiffen  nöthig  ift:  fo  ift  und  bleibt  auch  diefes 
Buch,  zumal  da  es  felbft  für  den  Lehrling  nichts 
Neues,  und  für  den  Kundigem  nichts  Belehrendes, 
weder  in  hiftorifcher  noch  cfogmatifcher  Hinücht  ent- 
hält, ganz  unnütz  und  entbehrlich. 

ERDSES  QHREIB  UNG. 

L ei?z ir, ,  b.  Rein  u.  Comp.:  Befchreibung  des  Vor. 
eebirges  der  guten  Hoffnung.  Eine  hiftorifche 
Ueberficht  der  erften  "Niederlaffung  der  Hollän- 
der, der  Einnahme  durch  die  Britten  1795.,  und 
der  verfchiedenen  Staatsabfichten,  die  die  hol- 
ländische und  brittifche  Regierung  dafelbft  beob- 
achteten ;  desgleichen  eine  Skizze  feiner  geogra- 
phifchen  Lage,  feiner  Erzeugniffe,  der  Sitten 
und  Gebräuche  feiner  Bewohner  n.f.  w.  Mit  ei- 
ner Ueberfiaht  der  politifchen  und  merkantili- 
fchen  Vortheile,  welche  England  aus  dem  Belitz 
deffelben  ziehen könnte,  von  Robert  Percivai, 
Hauptmann  bey  dem  achtzehnten  königl.  irländi-  - 
fchen  Regimente,  und  Verfaffer  einer  Befchrei- 
bung der  Infel  Ceylon.  Aus  dem  Engiifchen 
frey  überfetzt.  1*05.  XVI  u.  326  s.  8-  (l  Rthlr. 
la  gr.) 

Hr.  Seumt,  als  Dichter  and  Befchreiber  eigener 
Reifen  rühmlich  bekannt,  bekam  von  dem  Verleger 
den  Auftrag,  diefes  Buch  zu  überfetzen,  und  er  that 
diefc ,  wie  er  in  der  Vorrede  fagt ,  fo  gut  er  konnte, 
■wubey  er  indeffen  aufrichtig  gefteht,  dafs  es  beffer 
gewefen  wäre,  wenn  er  mehr  Naturhiftoriker  und 
Geograph  gewefen  wäre.  Wäre  er  das  erftere  gewe- 
fen:  fo  würde  er  wohl  nicht  Bör/e  (S.  46 f.)  zu  einem 
Gefcblecht  von  Fifcben  gemacht,  fondern  ftatt  rteffen 
Brachten  oiler  Bralfen,  nicht  Kohlbaum  fondern  Kohl 
pokne  gefaxt,  und  Guavoes  und  Squaßu»  als  englifche 


Wörter  verbannt,  auch  die  deutfehen  oder  bevbehal- 
tenen  engiifchen  Benennungen  durch  die  aus  dem 
Linneifchen  Syftcme  erläutert  haben.  Wäre  der 
Ueberfetzer  mehr  mit  der  aufsereuropäi  fchen  Geo- 


aphie  bekannt:  fo  würde  er  nicht  den  alten  Namen 
es  jetzt  fo  genannten  Vorgebirges  der  guten  Hoff- 
nung, Cabo,  di  tormento,  Vorgebirge  derAngß%  fon- 
dern flurmifches  Vorgebirge  verdeutschen ,  nicht  SaJ- 
dahna-Bay,  fondern  Saldanha-Bay  S.  13  f.  fchrelben, 
nicht  an  der  Südfeite  von  Afrika  eine  de  laOoo  S.  14.. 
oder  de  la  Goe  -  Bay  S.  34. ,  fondern  eine  Lagoa-Bay 
kennen ;  nicht  Muyfenberg  (S.  27.  f.)  für  Mufenberg 
halten  (denn  was  haben  die  Muten  mit  dem  füdlichen 
Theiie  von  Afrika  zu  thun?),  fondern,  wenn  ja  der 
holländifche  Name  nicht  beybehalten  werden  Coli,  da- 
für Mäufeberg  gebrauchen.    Uebfigens  muffen  wir 
gegen  einen  Müsverftand,  wozu  Hr.  S.  felbft  Gele- 
genheit gegeben  hat,  warnen.    Er  nennt  feine  Ueber- 
fetzung eine  freve  Ueber fetzung,  und  mancher  möchte 
glauben,   er  habe  den  Sinn  nur  im  Allgemeinen 
zu  faffen  und  nach  feiner  Art  mitzutheilen  gefucht, 
auch  (ich  mehrere  Freyheiten  mit  dem  Urtext  erlaubt, 
zugefetzt,  abgefchnitten,  aus  der  Stelle  gerückt,  je 
nachdem  er  es  für  beffer  befunden  hätte.   Hr.  S.  ge- 
hört zu  den  treuen  Ueberfetzern,  und  wenn  er  auch 
hin  und  wieder  etwas  ausgeladen  oder  zufammenge- 
zögen  haben  follte:  fo  ift  es  feiten  und  des  Sinnes  an- 
bete h  ad  et  gefchehen.    Ree.,  der  gegenwärtig  das 
Original  nicht  vor  fich  hegen  hat,  kann  nur  von  der 
Güte  der  Ueberfetzung  nach  angeftellter  Vergleichung 
mit  der  Ehrmann'fchen  urtheUen.   Allein  diefe  Ver- 
gleichung, die,  wie  es  fich  von  felbft  verlieht,  nicht 
über  das  ganze  Buch  hat  gehen  können,  giebt  ihm 
BeyfpieJe  an  die  Hand,  wo  Hr.  S.  den  Sinn  beffer  ge- 
troffen hat,  als  Hr.  E.    S.  17.,  wo  von  der  Anlegung 
der  holländifchen  Kolonie  die  Rede  ift,  heifst  es  bey 
Hn.  E.:  Auch  fchien  es,  alt  hätten  die  Hottentotten  mit 
den  andern  fVttden  in  den  Waldgegenden  einen  Bund 
gemacht,  fie  (die  Holländer)  zu  Hng/Hgen.    Wer  wa- 
ren aber  die  andern  Wilden,  die,  aufser  den  Hotten- 
totten, die  Koloniften  ängftigen  konnten?  Da  fich 
diefe  Frage  nicht  beantworten  lafst:  fo  hat  Hr.  S.  das 
Original  beffer  verdeutfeht,   der  S.  15.  des  übrige» 
l Fildes  der  Waid  er,  das  fich  mit  de»  Hottentotten  verei- 
niget habe,  erwähnt,  und  von  den  wilden  Thieren, 
mit  welchen  die  Koloniften  zu  kämpfen  hatten,  ift 
vorher  und  nachher  die  Rede.  —   S.  54.  nach  Hn.  S 
zeigen  fich  Hyänen,  Wölfe  und  Schakals,  um  dm 
Sfäger»  in  der  Nacht  das  Vergnügen  zu  verfetzent  d.  I. 
das  Vergnügen,  welches  fie  bey  Tage  auf  der  Jagd 
nach  Wildpret,  Rehhüneru  u.  t  w.  gehabt  haben,  zu 
verderben  oder  zu  verleiden.    Hr.  E.  lafst  fie  als 
eine  Zugabe  zu  dem  Vergnüge»  des  ffagdtisbhabers 
in  der  Nacht  erfcheinen     In  der  Iefenswnrdigen 
Vorrede  beftreitet  Hr.  S.  die  politifchen  Meinun- 

S31  feines  Autors ,  und  vertheidigt  fich  gegen 
eufserungen  eines  Parifer  Journalifteu  Über  feinen 
Spaziergang  nach  Syrakus.  Wir  würden  uns  noch 
mehr  freuen,  Hn.  S.  in  der  Reihe  der  Ueberfetzer 
Reifen  anzutreffen ,   wenn  uns  nicht  die  Er- 
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jnnerung  ah  feinen  Spaziergang  die  Frage  abgenö-   dem  Buche  des  Hn.  Perchat  beyzul 
thigt  liätte :   warum  ift  er  nicht  felbft  wieder  fpa-   weifen  wir  auf  die  Keceufion  in 
1?  —  In  Anfehung  des  Werthes,  das    1806.  Nr.  189. 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


GitiCHHCH«  LiTiKATC».  München ,  b.  Lrntner  i  'Opn/ev 
Kar[ax»uteru*Xm-  0dtx  Horner*  Frafckmaaskrieg ,  überfetzt 
von  Xaver  Wtinzicrl ,  Lehrer  der  grieeb.  D.  latein.  Literatur. 
Ig04-  42  S.  '6-  i  5  rr  )  ""*  Unter  der  ftillfchweigend  für  er- 
wiefen  angenommenen  Vorausfetzung,  daft  niemand  ändert, 
als  der  alte  Verfaffer  der  lliade  und  OdylTee  das  paroduende 
Lied  der  Batracbomyomachie  gefongen  habe,  fetzt  Hr.  W. 
in  der  Zufchrift  an  feine  Schüfe»  ein  prSchtiget  Lob  Homert 
am  mancherlei  Stallen  der  Alten  bunt  zurammen ,  nur  bekla- 
gend, daft  der,  defTen  Liedern  dat  Altertbum  einen  ewigen 
Klang  verheilten ,  fchon  feit  grauen  Zeiten  in  den  Schulen  ver- 
ftumml  fey.  Wir  Witten  nicht,  wa»  dem  Vf.  graue  Zeiten  hei- 
lten, und  von  welchen  Schulen  er  fpriebt.  Aber  fo  viel  wif- 
fen  wir,  daft  et  in  dem  nordlichen  Deutfchland  keine  Schule 
von  einiger  Bedeutung  giebt,  auf  welche  det  Vft.  Wehklage 
paflen  könnte.  Wir  felbft  ktnnen  deren  mehrere  .  wo  die  Be- 
trachomyomachie  mit  Knaben  gelefen  wird ,  die  lieh  fo  eben 
über  die  erften  Kapitel  det  Oedikefcheu  Lefebucht  au  erhe- 
ben aofangen;  die  reifern  werden  mit  der  lliade  und-üdjftee 
befchiftißt.  Dabey  hegt  man  aber  nicht  die  Erwartung,  mit 
welcher  üch  Hr.  W.  fchmeichelt.  alt  ob  jenet  Scherzgedicht, 
in  welchem ,  die  Wahrheit  tu  gesehen ,  Scher*  und  Wit« 
Bberaut  dünn  gefiel  find  ,  dir  Gelchmack  zur  Leetüre  der  grö- 
Irern  Homcrifchen  Gedichte  gebildet  werden  könne.  Man  ift 
zufrieden,  wenn  et  ah  gran.matifche  Vorbereitung  dient. 

Diefet  Werk .  oder  vieiraehr  dieft  Homerifcba  Propädeu- 
tik, beucht  ant  dreyTheilen:  dem  griedufchen  Texte ,  dar 
aur  Seite  hebenden  metrifchen  Ueberfeizung,  und  einem  phi- 
loloe.Cchen  Anhängte!.  Der  Text  Icheint  auf  gutet  Glück  aua 
irgend  einer  der  Slurn  Autgaben  abgedruckt  zu  fevn ,  und 
führt  noch  jenreit  Barnes  hinauf.   Daher  felbft  metritchedFeh. 

lex,  wie  v-4»  «*«'•»«  u  v.  47-  -»f>«  *^h"teen  J*? 
den;  anderer  Letauen  nicht  zu  gedenken,  die  in  den  V\olf- 
fchen  Autgaben  lSngft  mit  bettern  veruufcht  waren.  Die 
Worte  find  übrigem  ziemlich  richtig  gedruckt,  aber  der  Wirr- 
warr der  Accente  und  ihr  witlkürlicbet  Hin  -  und  Herfchwan- 
ken  ift  faft  komifeb.  Nicht  minder  willkürlich  fefa  einen  die 
Reeelo  der  Vertkunft.  nach  denen  die  Uebarfetzung  gefertigt 
worden,  Ein  Hypermeter  8.27.:  Einen  großen,  fchweren  Stern 
im  Felde,  die  Laß  der  Erde,  nnd  der  um  einen  Fnfl  zu  kurze 
Veit  S.»5.:  Merke  et  und  ßiehl  und  plumpt  vom  Geßade  hin- 
unter —  und  diefer  andere:  hupft  er  fluchtig  hinunter ,  und 
fchltudert  den  Schild  weg ,  m»geu  verfchriebenTeyn ;  aber  was 
"foll  man  zu  Verfeu  fagen  wie  S.  5.:  Badete  einß  den  feidenen 
Barl  im  nathbarliehen  Teiche ,  koflend  det  honigfußen  quellt. 
Gleich  erblickt ße  ein  Sumpffreund,  oder  noch  weiter  hiaaut 
im  Einginge  v  6.:  Ifia  die  Häufe  gen  Früfche  alt  ßattlick, 
Krie/er  hinzogen,  und  mit  gUicher  Scanßon  v.  78. :  nach  Kreta 
hinführte,  v.  120:  Lajfet  die  Körper  um  dann  mit  ftattlichen 
IVaffen  ausrüßtn.  v.  1  -i.  •  da  er  der  Frbfche  Schwimmen  nach- 
äffte v.  149.:  doch  äff  und  laßt  um  rathfchlagen.  v.  154.: 
wenn' ße  im  rafften  Sturm  auf  unße  Glieder  losßUrten. 
Von  andern  Fehlern  diefer  unhomerifohen  Hexameter  wol- 
len wir  leb weigen .  nur  dieft  eine  erinnernd,  daft  von  dem 
Spendern  feiten  ändert,  als  an  unrechte»  Stellen  Gebrauch 
eemacht  wi*d ;  wie  8.(17.  Backenbaufert  Schwimmkunß  er- 
freut ihn  v/134.  Woher  der  Aufruhr,  und  welch' ein  Ge- 
tümmel. '  V.  143.   Sobald  der  furchtbare  Aueruf  der  MSufe. 

v.  243.  di'  ff'tze  Mcerbinfe  u.  a.  m. 

Nicht  viel  aenauer  h»t  et  der  Ueberf.  m'rt  der  Richtigkeit 
de.  Amdmck.  ptnnmmen.  Daft  er  v.  50.  Käß  von  fußer 
Milcht  geronnen  fag«.        d">  Vi«  «u  füllen;   und  v.  147 


er  e  rfäufte  nur  ßtielend  im  Teiche,  lia  tnn.'itiv^r  Zf,>„  •, ,  -  r 
in  neutraler  Bedeutung  braucht;  aoi  wiederum  i«l 
Schwimmen  lernten  Jie  nie ,  ßt  mUßen  im  tt«  er  j  a  u  f  e«v. 

ift  nicht  zu  rühmen;   aber  der  Mangel  der  &i  twa^V«^  icie: 
11  eh  vorzüglich  in  dam  oft  verfehlten,  bald  zu  hoch,  \**\\  t 
niedrig  genommenen  Tone,  meift,  wie  et  fcheint ,  um  di  f 
komifebe  Wirkung  zu  brfördern,  der  mit  vorzüglicbeT  Liaa 
auch  in  den  ^iamea  der  Helden  det  König  Backen bttufer  e 
Königin  Mchlleckerin ,  det  Topßbekriechere ,  Kitjeau^ha. 
Leekermann,   Viclquaker,  Pftutenheim  u.  a   reicttl-ch  i-  1 
digt  wird.    So  ift  v.  II.  der  Atftt*XßiV  (^*r  Hfrau»    hau  vtm 
Äiu.--x«{»»)  »«A*';>iu»r  ein  Sumpttreund ,  koch  mit    der  Kam 
begabf ;  und  dagegen,  wabrl'cheinlicb  um  det  C-nnrrit  frrt 
len,  ixet  V  i'ipi.'^r»  ttin,    und  quacket  folgentie    H\  ■ 
Ihm  ift  et  nicht  genug,  wenn  der  prahlende  Hiylign jtho»  fJ 
fS*Tt*x*,  •  > ■t-.soir  ruxta  w«rr«.    Ihm  ift  et :  Ich  rühm*  ruitL 
der  Frufcbe  ewigen  Herr/eher.    Wenn  daa  Original  di«  KüctA 
der  Sterblichen  rühmt  v.  41.  Koeyu«vrrir  x*r(**  "(n'ßtmrt  -.  ~  ,1 
Smnöiet,  fo  heiftt  et  hier:  wenn  fie  mit  hundert  fj.  Amt  G«. 
würz  die  Töpfe  verfchiinen.    v.  44.  «J  Sili  J>}(«irw,  tarr« 
a£p.m  $«f«7rr«.    Zwar  iß  der  Menßh  von,  Ric/cntrlt/rc, 
doch  furcht'  ich  ihn  felbß  nicht,    wo  auch  di*  SteWuo«;  der 
letztau  Worte  finnwidrig  ift.     v.  CS-  «v'u*r:  n*($vritu  Utas  1  x / . 
$tä   Doch  als  ihn  die  fehwar xen  Wogen  umfc klugen  ,  ni 
xoA*«  iaup'mt.  da  hub  er  bitterlich  an  tu  weinen,    v.  fz. 
*(vc>,r«r  äUywt-  vom  kalten  Todetßkauer  ergriffen.  v. 
»r.A>«'  l'ißU'  da  heulte  er  jammernd.     Wir  it.cimen 
eine  Stelle  am  der  Rede  de«  Phyhgnitho*  S.7.  aua,  die  ,  t  \ 
dat  Original  zu  befragen,  »ieoiajid  richtig  verftehn  wird: 
Aber  wie  ward'  ich  dein  Freund,  von  dir  von  Nuti 

verfekieden  ? 

Denn   du  lebß  ja  im  Waffer j    dock  mir  iß  aiUt  4.-1 

fchieden  , 
Wat  den  Gaumen  der  Menfcken  cm*  tickt. 

Diefer  letzte  Satz,  um  die  onfchicklich  gewühlten  Ausdrückt 
darin  nicht  «u  rügen,  hat  vollkommen  dat  Anfeba 
willigung.    Dat  Original  fagt  etwas  ganz  aaderr. 

Die  pfailologifeke  Zogabe ,  um  auch  von  diefe*  m  *«&*n, 
befteht  in  einer  Erklärung  der  eigenen  Namen,  Doppel w Ürter , 
(  foll  heiftan  der  sufammeugefettten  Wörter')  und  einiger  Stti 
len.    Aufter  der  Etymologie  der  Namen,  wie  he  in  mehr» 
Aufgaben  der  Batrachom.  ftehen,  findet  man  hier  einige  pri; 
mutifche  Bemerkungen-,  t.  B.  zu  v.  65.,  wo  Pficharpax  fcf.r- 
det  Phyfignathot  Rücken  befteigt:   „Prinz  Rrofamrauber  wa 
hier  zu  haftig.   Er  vergaft  der  Lehre:  n  ßeatixon  ßeuXi  ttc" 
Auch  S.  40  eine  kritifebe:  „Der  Krebt ,  heiftt  aa  hier,  ift  & 
den  Ueberfeizer  eben  fo  furchtbar,   alt  für  dat  Mdofeheer. 
Denn  er  ift  ganz  mit  Doppelwörtern  bepauzert.    Auch  feeexst 
die  Leaart  unrichtig;  bald  bat  nach  ihr  der  Krebt  Häoda.  x1-' 
t»ri>c>tu,  bald  ift  er  Händelot:  ~x"i'11     Ich  lefe  tli»  nel- 
leicht  durch  eine  glückliche  Aenderuog  irxPtTitnTii."  Kick 
diefer  glücklieben  Aenderung  würde  der  Vert  alfo  lautttr. 

filmen',  itrxvteT*'*rr't »  "•C**'  ert(a7mr. 

und  in  der  That,  wenn  die  ganze  Batracboairo"»eni>  *i 
diefe  Weife  und  mit  folchem  Glücke  emendirt  wurde:  fo  nrtfr- 
de  IIa  mit  Hn.  W.  Ueberfeuung  in  der  voUkornmenfrcn  Ueb*r- 
einftimmupg  ftelin.  Diefer  palmaria  tmendatio  ift  S.  41.  [ol- 
gende  ErkKirung  zugefellt:  irxf(*ri>an  (io  diefem  Anhange 
enthält  6ch  der  Vf.  der  Accente  und  Spiritu»)  von  i*x*<'f 
ftark,  und  mar».  Nervus  in  collo,  aui  ad  ultimo*,  utque  talot 
-  ur.    Cervix.  Nackea." 
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Mittwochs,    den  13.  May  1807. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Paris,  b.  Henrichs,  und  To  dingen,   b.  Cotta: 
Archive*  LUUraires  dt  i'Europe;  ou  Alelanges  de 
Littcrature,  d'Hiftoire  et  de  Philofophie.  Par 
une  Societe  de  Gens  de  Lettres.   Suivis  d'une 
Gazette  Litteraire  Univerfelle.    Tom.  I.  I804. 
XC  u.  414  S.  -  Tom.  IL  LXXV1  u.  440  S.  — 
Tom.  III.  LXXXIVu.  418  S.  —  Tom.  Ir.  LX1V 
und  443  S.  —  Tom.  V.  1805.  LXXXll  u.430  S. — 
Tom.  VL  C  u.  440  S.  —    Tom.  VII.  LXXXVIII 
und  43a  S.  —    Tom.  VIII.  LXXVI  u.  420  S.  — 
Tom.  IX.  1806.  LV1I1  u.  43a  S.  gr.  8.  (Jeder, 
aus  drey  Helten  beftehende  Band,  für  die  Abon- 
nenten     Franken ;  iler  Jahrgang  von  zwölf  Hef- 
ten 30  Franken,  oder  8  Rthlr.) 
» 

Zu  der  Sammlung  und  der  Herausgabe  diefer,  fich 
durch  vieifeitiges  Interelfe  empfehlenden,  Zeit- 
fchrift hat  ßch  eine  zahlreiche  Oefclilehaft  von  Ge- 
lehrten vereint,  deren  Namen  gröfstentheils  ffchon 
rühmlich  bekannt  find.  Der  Uinfchiag  jede«;  Shlcks 
nennt  folgende:  Suari,  Mor  eilet,  Paflorct,  Wurden 
AeJtern,  Malouet,  Bour  going,  Garat;  Mathieu  Du- 
mas, Degirardo,  Savoye  Rnllin,  Lafleyrie,  Depradt, 
I.echevatier,  Villers,  'Vafalii,  B!r[fig,  Corrra-de- 
Serra,  Paroletti,  Stapfer,  Schweialninfer ,  Pfiff el,  Ft- 
[eher,  Bntrnfc'iün.  Das  dabey  befindliche  etc.  ftehtaber 
nicht  überflüffig.  Der  Plan  ift  weit  umfaffend;  er  foii 
fcch  auf  alle  GegenftänJe  menfchlicher  Erkcnnlniffe 
erftrecken,  die  ein  allgemeine«;  Intoreffe  haben,  blofs 
mit  Ausfchliefsung  der  rein  fcientihfcheii.  Kine  Reihe 
anziehender,  gründlicher  und  mannichfalriger  Auf- 
fa  tze  zu  liefern,  und  das  Publikum  mit  allen  wichti- 
gen Erzengniffen  der  neueften  Literatur  der  vornehm- 
Tten  europäifchen  Länder  bekannt  zu  machen,  ift  der 
•zwiefache  Hauptzweck  der  Herausgeber,  verbunden 
mit  der  Abficht,  Werke  des  Auslandes,  befunders 
deutfehe,  durch  Auszüge  und  Ueberfetzungeu  in 
Frankreich  bekannter i\x  machen,  und  von  merkwür- 
digen VTftorbenen  die  Lebensumstände  mitzutheilen. 
Jedem  Hefte  ift  dann  noch,  mit  den  angegebenen  rö- 
mifchen  Seitenzahlen  bezeichnet,  nach  dem  Mufter 
nnfrer  Intehjgenzblätter ,  eine  Gazette  LitUraire  bey- 
gefögt.  3 

Dero  Rcdacteur  diefer  Zeitfchrift  und  feinen  Mit- 
arbeitern gebührt  das  Lob,  dafs  fie  diefen  Plan  mit 
Vieler  Sorgfalt  zu  befolgen,  und.  faft  jedem  Hefte 
Intereffe  und  Zeitlchriften  dieser  Art  fo  vor- 
afte  Mannichfakigkeit  zu  ertheilen  eewufst  ba- 
A.  L.  Z.  1807.   Erßer  Band. 


ben.  Aus  den  vorliegenden  Tuben  und  zwanzig  Hefte» 
wollen  wir  nur  einige  der  vornehmften  Auffätze 
nachweifen,  und  ihre  Anzeige  unter  befondre  Haupt- 
klaffen bringen. 

1)  Origmalaafßtzeüberverfchudene  GegtnflHnde.  Dt. 
gfratido  über  literarifches  und  philofophifches  Verkehr 
unter  den  europäifchen  Völkern  macht  ganz  fchick- 
lich  den  Anfang  des  erßen  Bandes,  der  von  eben  die- 
fem  Vf.  auch  noch  eine  Unterredung  mit  Saint-  Mar- 
tin  über  die  Schaufpiele  enthält.  Die  Anekdote  von 
dem  falfchen  Prinzen  von  Modena  ift  unterhaltend 

{;enug;  und  noch  mehr  ift  es  das  Memoire  des  ver- 
torbene»  Prinzen  von  Aiguille  über  feine  geheime 
Sendung  nach  Schottland  an  den  englifchen  Präten- 
denten. Gleiche  Auszeichnung  verdienen  •  Morellet 
über  den  Geift  des  Widerfpruchs;  und  Sckweighüuftr, 
über  den  gegenwärtigen  Zuftand  der  Philofophie  in 
I>utfchland ;  eine  kurze  Darftellung,  der  neuern  Sy- 
ftetne,  worin  £facobi's  Verdienft  um  die  Prüfung  und 
Beft reitung  derfelben  2war  vorzüglich  gepriefen ,  und 
dann  hinzugefetzt  wird:  Mais  ilfaut  ä  VAlltmagnt 
une  plüiofophu  dogmatiqee,  il  lui  fant  des  fyfiemes  >>»- 
neux  et  dtßciles  aue  les  profeffeurs  de  philofophie  puiffent 
commtntT  dans  leurs  lecons  et  dans  leurs  ouvrages,  dort 
les  efprits  fpfrulatifs,  qui  s'oecupent  d'autres  feiences 
puiffent  imiUr  le  langage  myßirieux  et  la  mithode  fans 
etlfe  nouvelle.  In  eben  diefem  erßen  Bande  findet  man 
auch  einen  kurzen,  aber  lefenswerthen  Auffatz  über 
Äöwtvon  Hn.  Villers,  etwas  mehr  als  blofsor  Auszug 
deffeo,  was  er  über  ihn,  und  über  den  Charakter  i<nd 
dinTendenz  der  kritifchenPhilrf.,phie  in  der  Vorrede 
feines  bekannten  Werks,  La  Philofophie  de  Kant, 

gefagt  hat.  —  Zu  den  beften  Stücken  der  folgenden 
ände  gehören:  Malouet's  hiftorifche  Betrachtungen 
über  die  Herrfchaft  zur  See  bey  den  ältern  und  neuem 
Völk  ern,  im  Auszuge j  PaßortVs  Unterfuchungen 
und  Bemerkungen  übei*  die  Aufwandsgefetze  der  Rö- 
mer, während  ihrer  freyen  VerfafTung:  die  Ideen 
über  das  moralifche  Verderbnifs  der  franzöfifchen 
Sprache:  Hn.  IValkenaer's  Schreiben  an  die  Heraus- 
geber, über  angedruckte  Handfchriften  Montefquien't, 
nebft  vier  bisher  noch  ungedruckten  Abfchnitten  fei- 
nes Verfuchs  über  den  Gefchmack;  eine  ftatiftifche 
Abhandlung  über  den  gegenwärtigen  Zuftand  der 
Bergwerke  in  Schweden ;  über  die  Liebe  zum  Leben 
hn  fpäten  Alter,  von  Hn.  Ch.  Vg,  (vermuthlich  Van- 
derbourg,  der  auch  der  vornehmfte  Redactenr  diefer 
Zeitfchrift  feyn  füll;)  über  den  DHmos  des  Parrhaftus, 
von  Hn.  Quatremhe  de  Quincy,  der  auch  die  Erklä- 
rungen diefes  Gemäldes  von  ändern  Gelehrten,  auch 
die  von  IVütand,  einer  Prüfung  unterwirft;  eine  bifto- 
(5)Y  rifche 
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rifche  Zufammehftellung  der  zu  verfchiednen  Zeiten  Sckweighäufer  eine  Notiz  ober  SchSp/lite.  —  Nach- 
gemachten Verfucho  einer  Vereinigung  der  chriftli-    richten  von  dein  Leben  und  den  Werken  des  Graten 

Vittorio  Alfieri,  von  Hn.  de  Fallette  Barol,  Mitglied 
der  runner  Akademie.  —  Der  VerCuch  über  die 
Gefcluchte  der  Prtnzefftn  von  AkUn  jft  meistens  Aus- 
zug aus  der  173a.  herausgekommenen,  und  ziemlich 
feiten  gewordenen,  Hifloirt  JttriU  de  la  Duc/irßi 
d'Hanuoure,  für  deren  Vf.  von  einigen  v  Bielfeld 


eben  Religionsparteyen ;  Ober  den  muftkalifchen  Aus- 
druck, von  Morettet;  (Iber  die  Philofophie  des  Euri- 
pirfes,  von  Privoß;  neue  Unterfuchungen  Ober  die 
EntJcckung  Amerika's;  über  das  tdeal  in  den  zeich- 
>n  Künften,  von  Quatremere  dt  Quincy;  Ober  den 


iiijii 


Eioßufs  des  G elftes  der  Meditation  auf  die  Wiffen- 


fc lüften,  von  Deglrando;  über  die  Gleichförmigkeit  von  andern  v.  Pölnitz  gehalten  wird.         VI eber  Hai- 
der alten  franzöfifchen  und  englifchen  Gefetze,  von  dame  Gtoffr'tn\  charakteriftifebe  Züge  au»  den  \.o\>- 

Kinlheilungsarten  fprüchen,  welche  Thomas,  dAlembert*  und  ein  Drit- 

nders,  von  Eben-  ter,  hier  blofs  durch  M.  L.  M.  bezeichnet,  diefer  be- 

ortgang  der  Poefie ;  rühmten  Befchützcrin  der  franzüfifehen  Gelehrten  er- 

über  die  Sitten  zur  Zeit  Ludwigs  XIV.  —    Auch  fin-  theilt  haben.  —   Auszug  der  von  Dazir.coä.rt  über  den 

det  man  im  erflen  und  ztveyten  Bunde  fünf  Briefe  von  crofsen  komifchen  Schaufpieler  Previlte  gegebenen 

Voltair t  an  Friedrich  den  Grofsen,  und  zwey  von  Ka-  Notiz.  —   Ueber  das  Leben  und  die  Werke  *tfes  ffo- 

tharina  II.  an  den  Ritter  v.  Zimmermann;  welche  letz-  hannes  von  Saltsbury ,  oder,  wie  er  hier  heilst  Jfytan 


Btrttardi;  über  die  verfchiedenen 
der  Zeit  und  den  Urfprung  des  Kalenders,  von  Eben- 
de.ttfe'.ben ;  über  den  Urfprung  und  F< 


tern  aber  fchon  früher  in  deutfehen  Schriften  bekannt 
gemacht  waren. 

2)  BiographUen  und  Charaktere.  Herder' 's  Nekro- 
logie  von  Degirando ,  der  mit  dem  trefflichen  Manne 
in  Jiterarifchem  Verkehr  ftand,  und  hier  feinen  Cha- 
rakter treffend  genug  entwirft.  Im  Allgemeinen 
heifst  es  von  feinen  Schriften :  Ce  aui  dißingut  imine- 
ment  toutes  les  produetions  forties  de  la  plüme  de  cel  icri 
vain,  c'efl  une  nobleffe  eonßante  dans  les  penßes  et  les 
sxprefjions,  une  vive  et  brillante  imagination ,  la  faciliti, 
Vabondance,  la  varUti,  le  eotoris.  On  tut  a  reproche\ 
peut-  itre  avec  affez  de  fondement  de  lä  diffufion ,  «»  trop 
grand  luxe  de  ßgures,  et  trop  peu  de  flvlritt  dans  le 
ehoix  des  formes  et  des  tournures.  -  Ein  mit  E.  H. 
bezeichneter  Auffatz  über  Lichtenberg  betrifft  vor- 
nehmlich die  fonderbare  Mifchung  des  Kühnen 
und  Scheuen  in  feinem  Charakter,    die  Selbfter- 


de  Sarisberi.  —    Ein  fchöner  Auffatz  Ober  Lavatrr, 
vom  Prof.  Meißer  in  Zürich ,  der  von  ciuer  Verglei- 
chung  zwjfchen  L.  und  Diderot  ausgeht,  die  manchem 
Lerer  unerwartet,  aber  durch  folgende  treffende  Ge- 
geneinanderftellung  einleuchtend  feyn  wird:  Si  Uid*- 
rot  n'avaitpas  eu  le  malheur  d'Jire  sltkle,  \a  fenßbiliU 
defon  ame  eüt  iti  plus  douce  et  plus  vrait;  les  coneep- 
t'tons  de  fonginie  auroisnt  iti  moins  fombres,  tno'uu  irre- 
gulihres.    St  Lava  ter  avait  iti  moins  divot ,  moim 
thiologien ,  fon  imagination  eilt  iti  plus  vartfe  et  plus 
brillante;  la  fuite  de  /es  idies  plus  ferme ,  plus  Ji/e    P  >vi 
itendue;  il  eüt  moins  leril  fans  doute,    mais  fes  pre. 
ducüons  auroient  atteint  plus  de  grand  cur  et  plus  dt 
maturiti;    il  eüt  obtenu  plus  d'admiration,  mats  peut- 
itre  eit  •  il  miriti  moins  de  rtconnaiffo.net ;  le  cours  entier 
de  fa  vis  eüt  iti  tout  a  ■  la- fois  moins  cilibre  et  moins 
utile.  —   Eine  Nekrologie  Schilter's  ift  den  Heraus- 
gebern von  einem  ungenannten  deutfehen  Gelehrten 


kenntnifs,  und  die  Einwirkungen  der  Vapeurs  auf  zugefandt,  mit  deffen  Anflehten  ße  nicht  ganz  einftim- 
die  Einbildungskraft.  —  Kants  Charakteriftik  von 
Villers  ift  fchon  oben  erwähnt.  —  Ueber  Klopflock 
und  deiTen  Meffiadc,  mit  B.  unterzeichnet.  Einer  von 
dem  Dichter  felbft  einem  ausgewanderten  Franzofen 
aufgegebenen  Ueberfetzung  derEpifode  von  Dilean  im 
fünfzehnten  Gefange  des  itfeffias ,  werden  verfchiedne 
Anekdoten  von  der  Unzufriedenheit  K's.  mit  den  bis- 
herigen verunglückten  Verfucben  ähnlicher  Art  vor- 
aus gefchickt;  und  zuletzt  wird  darin  fein  Widerwille 
ge.en  Voltaire,  doch  wohl  mit  Unrecht,  aus  dem 
Kl  iisvergnügen  hergeleitet,  weil  diefer  ihn  nicht  un- 
ter den  berrthmteften  epifchen  Dichtern  genannt  habe : 
Jl  a  bien  parli,  difait-  U,  de  V  Jliade  qu'il  n'entindait 
mos ,  du  Paradis  Perdu,  qu'il  Wentendait  euere.  Que 
lui  tn  iut-  il  coutl  d'en  faire  autant  vour  la  mefftade  ?  — 
In  den  Auszügen  aus  Briefen  des  Abbe  Vauxelles  über 

Eng  land  wird  eine  Charakterfchilderung  von  fVilkes   wendig  hielt,  ife  dinoncer  une  bönne  fois  aux  konnitts 

1  n     C    pi_v   "%T  «. I t  1  —        i.   r  J         j     »  i;  


mig  Gnd.  Diefs  hat  einige  Noten  vcranlafsf.  —  AacA- 
rienten  von  Georgias  Syncellus  weiche  Hr.  Schweig, 
häufer  bey  Gelegenheit  eines  vom  National  -  InftiVut 
ausgefetzten  Preiles  fammelte,  ohne  fieb  jedoch  um 
diefen  bewerben  zu  wollen.  —  Ueber  Sir  Ifllliam 
gfones's  Leben,  Schriften  und  Briefwechfel,  aus  fei» 
ner  Biographie  vom  Lord  Teignmouth  gezogen.  — 
Abaitard  s  Leben,  eine  Abkürzung  feiner  und  Heist- 
fens  bekannten  Biographie  von  Barrington. 

3)  Kritiken  Ober  Bücher  und  Schriftfteller.  EiM 
fcharfe  Rüge  der  Indifcretionen  mancher  deutftLcn 
Reifebelchreiber,  und  befonders  des  Kapellmeifters 
Reuhardt,  wegen  der  beiden  erßen  Bünde  feiner  ver- 
trauten Briefe,  aus  Paris  gefcli rieben ,  weil  der  Vf. 
diefer  mit  CA.  Vg.  unterzeichneten  Kritik  es  für  not h- 


I' 


ogoben.  —    Prof.  Ström  an  einer  Normalfchule  zu  gens  ces  voyageurs  •  efpions,  'non  de  la  polut* 

Kopenhagen  beCchreibt  in  einem  von  ihm  felbft  aus  mats  de  la  curioßU  de  leurs  compatriotes ,  aui  tum- 

dem  Dänifchen  überfetzten  Auffatze  die  Peflalozzifchs   nent  fintroduire  dans  les  foctitis  pubtiaues  ou 

Erziehungsmethode, 
ben^befchreibung  de 
Graft  n  von  Münnich, 

Auszug  in  meiireru  Heften  diefer  Zeitfcbrift,  undHr.  aaout  werden,  unverfchamU  Unheils  erlaubt  hat, 

wird 
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wird  ein  zahlreiches  Verzeichnifs  aufgeführt,  ob- 
gleich manche  derfelben  noch  gut  genug  wegkommen, 
■und  er  oft  nur  an  ihrer  GefichtsbUdung,  Frifnr  oder 
Kleidung  etwas  auszufetzen  fand.  Auch  Hn.  Evald's 
Flaudereyen  über  feine  Keife  nach  Hamburg  und  Hol- 
stein werden  fcharf  gerügt.  Indefa  werden  doch  Hr. 
D.  Meyer,  Ftfcher ,  und  andre  deutfehe  Reifehefchrei- 
ber  von  diefer  nicht  mit  Unrecht  getadelten  Klaffe  der- 
felben ausgenommen.  —  Eine  kurze  und  vortheil- 
haftere  Kritik  Aber  Heynes  Ausgabe  des  Homer,  die 
befonders  jenes  Gelehrten  Ideen  über  das  äolifche  Di- 
gamma  betrifft.  —  Uebcr  Klopßock  und  feine  Mef- 
Jiade,  begleitet  von  einer  unter  des  Dichters  Augen 
und  zu  feiner  Befriedigung  verfertigten  Ueberfetzung 
der  Epifode  von  DUean,  im  fünfzehnten  Gefange.  — 
Ueber  Delille's  franzöfifche  Ueberfetzung  der  Aeneis, 
deren  grofsc  Schwierigkeiten  eingeftanden,  deren  ein- 
zelneSchönhciten  anerkannt,  deren  Mangel  aber  auch 
nicht  verfchwiegen,  meiftens  aber  doch  dem  ganz  ver- 
fchiedenen  Genius  der  beiden  Sprachen  und  ihres 
Versbaues  zugefchrieben  werden.  —  Ueber  die  Frau 
von  Gtnlis,  befonders  Ober  ihre  Souvenirs  de  Filicie, 
die  darin  vorkommenden  nicht  immer  intereffanten 
und  oft  unrichtigen  Anekdoten,  unter  welchen  die, 
-welche  die  Frau  du  Deffant  betreffen,  am  umftänd- 
Jichften  berichtigt  werden.  —  Ueber  den  Dichter 
Qttinault,  und  die  von  Boilern  Ober  ihn  gefällten  Ur- 
t heile,  denen  man  zu  viel  Härte  vorzuwerfen  pflegt; 
aber  üe  wurden  gefällt,  ehe  Qu.  feine  Opern  fchrieb, 
■worin  er  fich  felhft  und  feine  früher  gelieferten  fehr 
mittelmäCsigen  Trauerfpiele  fo  fehr  übertraf.  — 
Ueber  Hn.  dePauw  und  feine  Meinung  von  der  Schön- 
heit des  weiblichen  Gefchlechts  in  Griechenland ,  die 
gegen  ihn  in  Schutz  genommen  wird.  —  Ueber 
flJartnontel's  Memoiren  und  die  darüber  gemachten 
Kritiken.  —  Uebcr  das  Lehrgedicht,  ta  Navigation, 
von  Esmenard,  einem  noch  nicht  reifen,  aber  aller 
Ermunterung  würdigen  jungen  Dichter.  —  Ueber 
Veltlle's  Ueberfetzung  des  verlernen  Paradiefcs  von 
AUlton,  die  von  Seilen  des  Poetifchen  dem  Original 
nicht  nur  gleich,  fondern  oft  überlegen,  gefchätzt, 
in  der  aber  die  Schilderung  der  Charaktere,  der  Ge 
finnungen  und  Lcidenfchaften  minder  gelungen  er- 
kannt wird.  —  Ueber  Sainte  Croix  kritifche  Prü- 
füng  der  GefcbichHchreiber  Alexanders  des  Gro- 
ssen. —  Ueber  das  Trauerfpiel,  les , Templiers  y  von 
Keynouard,  deren  vornehinftc  Kehler  dem  Beftreben 
zugefchrieben  werden,  dem  rühmlichen  Andenken 
Philipps  des  Schönen  nicht  allzu  nahe  zu  treten.  — 
Ueber  den  Roman,  Mathilde  von  Mad.  Cottin,  de- 
ren Talent  fich  mehr  durch  die  Anlage  und  lebhafte 
Färbung  ihrer  Gemälde,  als  durch  feine  Schattirung 
dtrfelben  auszeichne.  --  Kritifche  Bemerkungen 
*bpr  die  verfchietmen  Schriftfteller,  über  dieGröfse 
der  Römer  und  ihren  Verfall.  Boffu/t  und  Montes- 
quieu  find  in  diefer  Hinficht  von  ihren  Nachfolgern, 
tinter  denen  auch  die  Schrift  von  Meiners,  aber  nur 
als Compilation,  genannt  wird,  nicht  überfroffen  wor- 
den. —  Ueber  das  fpanifche  Heldengedicht,  l'Artm- 


4)  Ueberfetxungen  giebt  es  fehr  viele,  faft  in  je- 
dem Hefte  diefer  Zeitfchrift;  und  die  meiften  darun- 
ter aus  dem  Deutfehe*.  Nur  diefe  wollen  wir  kurz 
anzeigen.  Nur  ftellen weife,  aber  fehr  glücklich,  hat 
Hr.  Fanderbourg  die  Grazien  von  IFieland  in  mit  Ver- 
fen  gemifchteProfe  übertragen,  und  fie  mit  dem  klei- 
nen Lnrtfpiele,  Iis  Graves,  von  SainUfoix  verglichen. 
Ganz  überfetzt  find:  einige  Fabeln  von  Pfeffel;  die 
lnfel  lfchia,  von  Nicolovius;  oben  Cchon  erwähnte 
Stücke  von  Lichtenberg;  zwey  kleine  Gedichte  von 
Claudias;  eine  Ode  vom  Jüngern  Grafen  zu  Stolberg; 
Briefe  über  die  Landfchaftmalerey  von  Kippen;  über 
die  Geduld,  von  Garve,  nur  zum'Theil;  eine  Erzäh- 
lung vom  Hn.  von  Ramdohr;  Diogen  unter  den  Bü- 
chern, aus  Bouterweck's  Mufeum;  Charakter  König 
Karls  XII.  von  Schweden,  aus  Herder' 's-  Adraftea, 
die  Erzählung,  Hann  und  Gulpenhi,  von  Wuland; 
Hefir  und  Jecfida,  von  Pfrffel;  die  Pythagorlerinnen, 
von  Wieland;  über  die  älteften  Zeitkurzungen,  von, 
eben  demfelben;  die  fchöne  Seite  der  deutfehen  Litera- 
tur, von  Bouterwee k ;  über  den  Rolandsgefang,  von 
'Adelung;  das  Maulthier  ohne  Zügel,  eine  Erzählung 
von  IFieland;  über  Mäcen's  Charakter,  von  e.  D.  — 
Muthniafülicher  Anfang  der  Menlchengefchjchte ,  voa 
Kant;  —  Rechenfchaft  des  achtzehnten  an  das  neun- 
zehnte Jahrhundert,  ein  Bruchftück  von  iJclOenberg; 
aus  den  im  achten  Bande  feiner  Schriften  befindb'chen 
vermifchten  Gedanken  über  äroftatifche Matchinen;  — 
Ein  Auszug  aus  dem  verklagten  Amor ,  von  IFieland, 

Wien,  b.  Ant.  Gafsler:  Tyroler  Almanach  auf  das 

J.  1802.  223  S.  gr.  8-  H 
Ebenda/.,  b.  Andr.  Gafsler:   Tyroler  Almanach 

auf  das  J.  I803.  279  S.  gr.  8- 
Ebenda/.,  b.  Ebendemf. :    Tyroler  Almanach  auf 

das  J.  1804.  278  S.  gr.  8- 
Ebenda/.,  b.  Degen :    Tyroler  Almanach  für  1805. 

232  S.  kl.  8- 

In  den  letzten  Jahren  der  öftreichifchen  Herrfchaft 
über Tyrol  ward  für  dicNaturgefchichtei  Statiftikund 
Gefcbichte  diefes  Landes  viel  gethan.  Die  erftere  war 
der  Lieblingseegenftand  Sr.  K.  Hoheit  des  Erzherzog» 
Johann;  die  Erfteigung  der  Orücsfpitze ,  die  Reifen 
des  Naturforfchers  Gebhardt,  und  die  Vorbereitung  ei- 
nes koftbaren  botanifeben  Kupferwerkes  über  die 
Tyroler  Alpenpflanzen,  welches  von  Sr.  K.  Hoheit  noch 
zu  erwarten  fteht,  find  F  rüchte  diefer  edlen  Bemühun- 
gen. Für  Statiftik  und  Gefchichte  diefes  Landes  hat 
mächtig  gewirkt  Kreyherr  gjofeph  Hormayer  von  Hör- 
tenburg,  k.  k.  Hoffecretär  bey  der  geheimen  Hof  -  und 
Staatskanzley,  der  Sohn  des  k.  k.  Rcgierungskanzlers 
zu  Infpruk  (geft.  8.  Aug.  i779-)>  der  Herausg.  und  Vf. 
der  mehrften  Auf  {atze  in  (liefern  Almanache.  Durch 
ein  glückliches  Zufammentreffen  mehrerer  günftigen 
Umltiiude,  durch  eignen  Flcifs,  geerbte  Sammlungen 
feines  Vaters,  durch  vertrauten  Umgang  und  Unter- 
ftützung  eines  B.Dayfer,  k.  k.  Höhraths  bey  der  geh. 
Hof- und  Staatskanzley,  Mumelters,  Eyberg  u.  f7w. 
durch  Aufmunterung  und  vorleuohteodet  Beyfpiel  eines 
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Joh.v. Möller,  und  durch  fein  Amt  ward  er  inden  Stand 
gefetzt,  für  Tyrols  "Gefchichte  und  Statiftik  mehr  zu 
thun,  als  je  noch  ein  Tyroler  geihau  hat.  In  dielen  Al- 
manachen  und  in  den  kurzen  Hey  trägen  zur  Gefchichte 
vonTyrol  Gnd  die  Grundfteine' feiner  Gefchichte  von 
Tyrol  niedergelegt,  die  nun  mit  aller  Zierde  und  Kraft 
derDarftelluugausgefchmückt,  bey  Cotta  in  To  hingen 
erfcheint,  und  wovon  der  fWfcBand  bereits  gedruckt, 
der  zw eifte  unter  der  Preffe  ift.  Sein  Almanach  ward, 
wie  der  üftreichifcheBefitz  von  Tyrol,  durch  denPres- 
burt^er  Frieden  unterbrochen,  aber  in  feinem  Archive 
für  die  Gefchichte  uud  Statiftik  von  Süddeutfchland  ift 
manches  aufbewahrt,  und  in  den  folgenden  Bänden 
dürfte  noch  mehr  davop  zum  Vorfchein  kommen,  was 
*ur  Begründung  der  Statiftik  und  Gefchichte  von  Tyrol 
geliört ,  und  was  für  folgende  Jahrgänge  jenes  Afma- 
nachs  beftimmt  war.  Auen  jetzt  da  er  als  Herausg.  uud 
Bearbeiter  des  öftreichifchen  Piutarchs,  die  Stunden 
feiner  Mufse  derGefchichte  der  öftreichifchen  Monar- 
chie, als  feines  zweyten  Vaterlandes,  widmet,  wird  fein 
erftes  Vaterland  auch  ferner  Antheil  an  feinem  viel- 
umfaffenden  literarifchen  Fleifse  haben. 

Ree.  zeichnet  aus  den  vorliegenden  Jahrgängen 
zuerft  dasjenige  aus,  was  für  das  ernfthafte  Studium  der 
Gefchichte  und  Statiftik  gehört.  Dahin  rechnet  er  aus 
dem  fifahrg.  1802.  das  Tyroler  Landlibeli  vom  J.  151 1. 
oder  den  Freyheitsbrief  diefes  Landes  von  K.  Maximi- 
lian. Die  Tyrolifehe  Landzuzugs  -  Ordnung  und  In- 
ftruetion  vom  J.  1704.—  Aus  dem  gfaltrg.  igoj.  Die  Ge- 
fchichte des  bayr.  Finfalls  in  Tyrol  vom  J.  1703.  Die 
Verhandlungen  des  Landtages  zu  Bötzen  1508.  Ueber 
die  in  den  bavrifchen  Häufern  Dachau  und  Andechs 
gewöhnlichen  Titel  Herzog  von  Dalmatien  undMeran, 
auch  die  Gefchichte  diefer  Haider  in  den  Jahrg. 


9» 


bernio  ftand  —  von  Lindau  —  ron  d^rd^fr  u  e» « 
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1804-und  1805.  gehört.  (Diefe  Abhandlung  bat  eine  an- 
dere des  II»,  v. Enget  in  der  ZeitCchrlft  von  und  für  Un- 
gern veranlagst,  worin  gezeigt  wird,  dafs  diefes  Dalma- 
tien das  füchfifche  Dalmatien  fey,  und  diefsMeran  nicht 
in  TvrQl,  fondern  in  Sachfen  liege.)  Beytrag  zur  Ge- 
fchicW  der  öffentlichen  Verwaltung  in  Tyrol,  mit  ei- 
ner Lifte  aller  reiner  Statthalter,  Kanzler,  Hofkammer- 
«ndGubernialprSüdenten,  Landeshauptleute  und  Burg- 
grafen. Der  türkifche  Bothfchaftcr  zu  Slams  im  Jahr 
1497.  Mumelters  Biographie.  -  Aus  demgfahrg.  1804. 
DieSchmalkaldifchen  Bundesverwandten  in  Tyrol,  aus 
der  Handfchrift  des  tyrohfehen  Kanzlers  Burglech- 
ner.  Uebergabs-  Urkunde  Tyrols  an  das  Erzhaus 
Oeftreich  1363.  Der  Kardinal  Hadrian  in  Tyrol.  — 
Die  Eroberung  vonKufftein  1504.  Biographie  des  Ge- 
org v.  Freundsberg.  —  Aus  dem  £[.  1805.  DerBa'iem- 
kriegvon  1525-  aus  der  Handfchrift  des  oben  gedachten 
Bur  Rechner,  ein  herrlicher  Beytrag  zur  Gefchichte  der 
Entstehung,  aber  auch  baldigen  Unterdrückung  der  Re- 
formation in  diefem  Lande.  Römifche  Monumente 
in  Tvrol.  Biographie  des  Freyherrn  Jofeph  Ignatz 
v.  Hormayer  —  ein  für  Sohn  und  Vater  gleich  ehren- 
volles ihm  gefetztes  Denkmal  —  und  des  Frey herrnJof. 
v.  Sperges,  Referendars  der  ital.  Angelegenheiten  bey 
der  k.k.  g.  Staatskanzley.  Statiftifcher  Abrifs  von  Vor- 
arlberg, welches  bis  ige*,  unter  dem  Insbruker  Gu- 


Brixen  im  J.  1804. 

'  Nebeubev  hatten  alle  diefe  Jahrgänge  des  Alma 
nachs  eine  rühmliche  patriotifche  1  endeTz.  S  *  £zTh 

Tyrol,   und  die  Heldenthaten  dir  fyroler  CE 
fchützung  ihres  Lanaes  und  der  Monarchie.  Thei/s  üT 
fern  fie  hiedurch  bedeutende  Beyträge  lur  SS 
Kriegsgeschichte  -  theils  erwecken  Aibev  vSa  par- 
te voCen  Beobachter  warmes  Intereffe  für  cfas  Land  und 
delien  wackere  dewohner,  Achtung  gegen  dieöftreich- 
fche  Regierung,  die  fich  die  treuste  Anhänglichkeit 
dieles  deutfehen  biedern  Gebirgsvolkes  zu  erwerben 
wulste,  und  ein  gutes  Vorurtheil  für  die  Verfaffune 
diefes  Alpenlandes,  die  auf  ausgezeichneten  bürgerli- 
chen Frey heiten  des  Bürger  -  undBauern  -  Sundes  beru- 
Tt#~i  cr    ■  n £  E' im &hr&  »802.ohne  Bewunderung 
die  1  haten  der  Tyroler  wider  die  JoubertifcheHecres- 
abtheilung  im  J.  1797. ,  welcheaus  aktenmafsigen  Quel- 
len befchneben  find,  lefen?   und  im  Jahrg.  180+  die 
Verteidigung  der  Pofition  bey  Feldkirch  1799/  Das 
Mädchen  vonSpinges  am  2.  April  1797.  auf  der  dortigen 
Kirchhofmauer,  Johann  v.Gräff,  Dominik,  n.  Caxajcv, 
Jacob  Si eberer,  Chriftian  Stark,  Peter  Haider,  Bernatd 
dal  Ponte,  Pater  Pirminius  flerghofer,  Johann  Van-zetta 
und  andere  mehr,  denen  hier  der  Vf.  das  verdiente  Eh- 
renden kmal  aufgehellt  hat,  werden,  welchen  Au sgani 
zuletzt  auchdie^ache  ihres  Vaterlandes  trotz  ihrer  bV 
mühung  nahm,  nicht  nur  in  der  Zeitgcfchichte,  fem  den 
vieJleichtauch  in  einer  unparteilichen  W eltgefchick; 
unferer  Nachkommen  fortleben. 

Die  in  diefen  Almanachen  vorkommenden  Gedichte 
find  ebenfalls  dem  Tyroier  Heldeneeifte  älterer  und 
neuerer  Zeiten  gewidmet.  Einige  dei  leiben  lind  vom  Ha. 
IVtiffeiibach  D.  der  Meilicin  und  Chirurgie,  aus  Tyrol: 
Undwenn  gleich  die  Kritik  die  feinfte  Feile  und  die 
höchfte  Vollendung  vermiffen  füllte,  fo  find  fie  doch 
nicht  ohne  ittnern  Werth.  Das  Lied  von  Tyrol  von  d.u&- 
fem  Vf.  verwebt  Jiterarifch-ärtiftifche  Erinnerungen  an 
Grödtter,  Zauner,  Anich,  Knoller,  Schürf,  liapelUr,  Mv- 
melier,  Jordan.    Die  hiftorifchen  Balladen  find  wabr- 
fcheiulich  vom  Freyherrn  v.  Hormayer  felbft.  Z.  F..  jene 
betitelt  Graf  Albrecht  von  Tyrol  1158-  die  Retterin 
von  Bregpnz  1408.  Der  Burghauptmann  zu  Seeben  1097. 
Heinrich  der  Stolze  vor  Ambrafs  1136. 

Noch  mufs  Bec.  etwas  von  deu  Kupferftkheo  er- 
wähnen, womit  diefe  Almanache  reichlich  uud  zveck- 
mäfsig  ausgehärtet  find.  Das  Tyroler  Schützen  Leben 
und  das  Tyroler  Landfturmgefecht  find  zwey  auch  in 
artiftifcher  Rück  ficht  vorzügliche  Blätter  des  Jahrg. 
1.S02.  Jacob  Siehercrs  und  Peter  Haiders  Portraitc  be 
finden  fich  in  eben  derofelben.    Der  tfakrg.  tnoj.  cnt~ 
hält  ein  fchön  radirtes  Blatt  betitelt:   Die  Paft^rer 
Schützen  auf  dem  Scharler  Joche:  dann  die  Bildniffe 
Oswalds  von  Wolkenftein  und  Mumelters  (ein  Bruft- 
ftück).   fiahrg.  1804.  Bildniffe  des  Georg  v.  Freunds- 
berg, und  des  B.  Sperges.  ffahre.  1805.  Bildnifs  des 
Erzh.  Johann.    Ein  paar  hiftorlfche  Kupfer  von  Neidl. 
DicScblöfferGreifenftein  uudFirmian  vonPoobeitner. 
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Donnerstags,   den  14.  May  1807. 
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Göttinok n >  b. Ruprecht:  Herberl  MarfWs,  Mit- 
gliedes des  Johannis  -  CoJIegii  zu  Cambridge, 
Anmerkungen  und  Zupitze  zu  gf.  D.  Michaelis 
Ei*teitH*g  in  die  Schriften  des  Neuen  Bundes. 
Nebft  einer  Abhandlung  über  die  Enthebung  und 
Abfaffung  unterer  erften  drey  kanonifchen  Evan- 
gelien. Aus  dem  Englifchen  —  von  E.  F.  K. 
llofenmüüer.  Zweyter  Theil.  1803.  332  S.  4. 
(l  Rthlr.  12  gr.) 

Der  erfle  Theil  des  englifchen  Werks,  welcher  in 
drey  Octav-  Bänden  die  Uebcrfetzung  des  erflen 
Bandes  der  Michaelis  fchen  Einleitung  nebft  uen  dazu 
gehörigen  trefflichen  Anmerkungen  des  gelehrten 
Engländers  unifafste,  ift  mit  gebührendem  Lob  in 
untrer  A.  L.  Z.  1794-  Nr.  197.,  und  der  erfle  Theil  der 
deutfehen  Ueberfetzung  von  Marfh's  Anmerkungen 
in  den  Krgänz.  Bl.  (zur  A.L.Z.  1785  —  >8oo.)  Jahrg.  2. 
Nr.  79.  angezeigt  worden.  Alles  was  dort  von  den 
gründlichen  und  ausgebreiteten  philologifchen,  kriti- 
ichen  und  hiftorifchen  Kenntniffen ,  von  der  bewun- 
dernswerthen  Belefenheit  in  den  (fclbft  auch  kleinen) 
Schriften  deutfeher  Gelehrten,  von  dem  Scharffinne, 
der  Bedächtlichkeit  und  dem  Fleifse  des  Vfs.  der  An- 
merkungen rühmliches  gefaxt  worden  ift,  beftätigt 
Geh  vollkommen  durch  die  Fortfetzung  des  Werks, 
welches  nicht  nur  wegen  der  vielen  und  erheblichen 
Zufätze,  die  oft  neue  Unterfuchungen  enthalten,  fon- 
dern auch  wegen  einer  kaum  glaublichen  Menge  von 
Berichtigungen  gröfserer  und  kleinerer  von  Michaelis 
begangener  Verfehen  eine  durchaus  unentbehrliche 
Beylage  zu  deffen  Einleitung  ift.  Schade  nur,  dafs  Hr. 
jW.'fo langfam  fortrückt.  Der  vor  uns  liegende  Band 
zerfällt  in  zwey  Abfchnitte,  deren  letzterer  die  auf 
dem  Titel  angej-bene  Abhandlung  begreift,  der  er- 
flere  aber  die  Anmerkungen  und  Zufätze  zu  einem  nur 
kleinen  Theil  des  zuieyttn  Bandes  des  Michaelis'fchen 
Werks,  nämlich  zu  dem  was  darin  Uber  die  drey 
Evangelien  des  Matthäus,  Markus  und  Lukas  gefagt 
war,  enthält.  Um  zu  einer  genaueren  Anzeige  der 
nur  gedachten  Abhaudlung  Raum  zu  gewinnen,  be- 
gnügen wir  uns,  aus  dem  erflen  Abfchnitte  nur  einige 
der  erheblichem  und  ausführlichem  Zufätze  des  engli- 
fchen Bearbeiters  bemerklich  zu  machen.  Dahin 
rechnen  wir  die  Behauptung,  (die  uns  jedoch  nicht 
mit  hinlänglichen  Gründen  unterftützt  zu  feyn  fqheint) 
dafs  Matthäus  die  chronologifche  Ordnung  der  Bege- 
benheiten genauer  als  Marcus  und  Lucas  beobachtet 
habe,  S.  5—  la.  und  39.  und  die  Unterfuchungen, 
A.  L.  Z.  1807.   Erfltr  Band. 


wie  die  6  Tage  vor  Oftern  (Joh.  xa,  1.)  mit  den  a  Ta- 
gen vor  Oftern  (Matth.  26,  2.  und  Marc.  14,  I.)  zu 
vereinigen  feyn;  S.  15 — 18-  über  die  von  einigendem 
Ammonius,  von  andern  dem  Tatiao  beygelcgte  Har- 
monie; S.  22  —  30.  über  die  irrige  Meinung  derer, 
welche  die  Verlegung  der  Geburtsfeyer  Chrifti  auf 
den  25.  December  von  der  beftimmlen  Zeit  des  heid- 
nifchen  Feftes  Natclis  Invicti  herleiten  ;    S.  43  —  45. 
über  die  Dauer  des  öffentlichen  Lehramts  Chrifti; 
S.  45  —54.  und  endlich  die  Behauptungen,  dafs  Mat- 
thäus und  Levis  einerley  Perfon  feyen  ;  S.  68  —  74. 
dafs  Matthäus  fein  Evangelium  erft  gefchrieben,  als 
Paulus  und  Petrus  fchon  in  Rom  waren ;  S.  82  —  90. 
und  dafs  die  Original  -  Sprache  des  Evangcliften  Mat- 
thai  die  aramäifche  gewefen  fey;  S.  91  —  108.  DieBe- 
merkungen  des  Vfs.  wird  man  einer  aufmerkfamen 
Berückuchtigung  auch  felbft  da  werth  finden,  wo 
man  die  daraus  hergeleiteten  Refultate  nicht  unbedingt 
unterfchreiben  möchte.    Diefer  letzte  Fall  könnte 
hie  und  da  wohl  vorkommen.     Denn  in  der  That 
fcheint  Hr.  M.  bey  feinen  Unterfuchungen  über  die 
drey  erften  Evangelien  nicht  ganz  fo  unbefangen  ge- 
welen  zu  feyn,  als  er  fich  bey  der  Bearbeitung  des  er- 
flen Theiles  feines  Werks  gezeigt  hatte,  fondern  feine 
Vorliebe  für  die  Hvpothcfe  von  einem  Ur-  Evangelio 
hatte  Finflufs  auf  manche  feiner  Urtheile,  und  mufste 
ihn  haben,   wenn  Inconfequenz  vermieden  weiden 
follte.    Ein  einziges  Beyfpiel  mag  hier  ftehen.  Bey 
dem  verfochten  Beweife,  dafs  Matthäus  hebräifch  ge- 
fchrieben habe,  nimmt  er  S.94.  95.  an,  Irenäus  fey  in 
feinem  ZeugnilTe  von  der  L'rfnrache  des  Buchs  kei- 
neswegs blofs  ein  Echo  des  Papias,   fondern  habe 
wahrfeneinlich  auch  auf  die  Autorität  feines  hochver- 
ehrten ehemalig en  Lehrers  Polykarp  gebaut,  und  Po- 
lykarp, der  ja  nach  Ircnäi  Angabe  mit  verfcln'edeneti 
Apofteln  umgegangen  war,  mußte  doch  wiffen,  ob 
Matthäi  Evangelium  urfprünglich  hebräifch  oder  grie- 
chifch  gefchrieben  fey.    Aber  mit  diefem  wiffen  mtlf-  ' 
fen,  ift  es  eine  bedenkliche  Sache.   Freylich,  wenn 
wir  einen  Kritiker  unfrer  Zeit  in  Polykarps  Lage  ver- 
fetzen,  foiftgewifs,  dafs  diefer  nichts  angelegentli- 
cheres würdc'gchabt  haben ,  als  von  den  Apofteln  zu 
erforfchen,  wann,  wo,  für  wen,  in  welcher  Sprache, 
aus  welchen  Quellen  jedes  neuteftamentliche  Buch 
gefchrieben  fevV  Allein  nicht  fo  die  ehrlichen  Poly- 
karpuffc  jener  Tage,  die  von  Kritik  und  allen  dahin 
einfchlagendcn  Fragen  auch  nicht  die  allerentfernte- 
fte  Ahndung  hatten;  ihnen  war  es  genug,  ein  Buch 
aus  treuen  Händen  empfangen  zu  haben ,  um  es  zu 
benutzen,  unbekümmert  um  dieUmftände  feines  Ent- 
fteliens.   Diefe  letzteren  erhielten  erft  eine  Wichtig. 
(5)  Z  Ueit, 

Digitized  by  Google 


9*5 


ALLO.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


keit,  fetalem  die  katholifcbe  Kirche  Ober  die  Annahme 
untrer  vier  Evangelien  fich  vereinigt  hatte,  und  nun 
mit  häretifch«n  Parteyen  lo  Streit  Ober  kchtheit  oder 
UncchtheU  diefes  oder  jenes  Buchs  gerieth.  Da  hatte 
man  gern  die  Gefchichte  jedes  Buchs  wilfen  mögen, 
um  davon  im  Kampfe  mit  den  Gegnern  Gebrauch  zu 
machen.  Aber  nun  war  es  zu  fpä't.  Statt  zuverläffige 
biftorifche  Data  finden  zu  können ,  deren  Aufbewah- 
rung man ,  weil  man  ihre  Wichtigkeit  nicht  ahndete, 
vernachläffigt  hatte,  mufste  man  mit  unfichern,  oft 
ausMifsverltaiul  entfprungenen, Sagen  vorlieb  nehmen, 
und  die  Lücken  wurden  dann  mit  eignen  dreift  erfon- 
nenen  Conjecturen  ausgefüllt.  An  diefe  wahre,  aber 
immer  noch  nicht  genug  beachtete,  licfchaffeuheit  der 
angeblichen  Zeugmffe  der  Kirchenväter  ober  Ge- 
genftände  der  betagten  Art  kann  nicht  oft  genug  er- 
innert werden. 

Wir  wenden  uns  zu  der  Abhandlung  über  die  Ent- 
pthunit  und  AOfaJJutig  unferer  drey  erflen  Evangelien, 
welche  wie  den  gröTsten,   fo  auch  den  wichtigften 
Theil  diefes  Bandes  ausmacht.   Hr.  M.  hatte  hier  ei- 
nen Vorgänger  an  Hn.  Eichhorn,  der  fchon  ehe  jener 
fchrieb,    die  Hypothek  von  einem  hebräifchen  Ür- 
JEvangelio  als  der  eemeinfehaftlichen  Duelle  unfrer 
drey  Evangelien  in  Leiner  allgemeinen  Bibliothek  der 
bibfifchen  Literatur  umftändlich  vorgetragen  hatte. 
Aber  die  Eichhornifche  Deduction  unferer  Evangelien 
aus  dem  Urevangelio  befriedigte  Hn.  M.  durchaus 
nicht.    Er  ftellte  daher  die  Unterfucbung  ganz  von 
neuem  an,  und  kam  zwar  auch  auf  das  Kefultat,  dafs 
ein  Urevangeliuin  angenommen  werden  mQfTe,  unter- 
fchied  fich  aber  von  feinem  Vorgänger  in  fehr  wefent- 
lichen  Punkten.    E.  läfst  unl're  heutigen  Evangelien 
erft  gegen  Ende  des  zweyten  Jahrhunderts  zum  Vor- 
fchein  Kommen ;  M.  hingegen  fetzt  fie  in  die  Lebzeiten 
der  Männer,  deren  Namen  fie  führen.   Nach  ihm  lind 
diefe  Münner  die  wahren  und  eigentlichen  Vff.  diefer 
fifleher,  und  zwar  ganz  in  derlei ben  Form  wie  wir 
fie  noch  jetzt  in  Händen  haben,  aufser  dafs  wir  ftatt 
des  hebräifchen  Originals  des  Matthäus  nur  eine  wört- 
lich genaue  griechische  Ueberfetzung  davon  befitzen; 
nach  E.  hingegen  hat  z.  B.  Matthäus  an  dem  ihm  bey- 
gelegten  Buch  weiter  keinen  Anthcil,  als  dafs  er  eine 
von  unbekannten  Leuten  man nichf altig  überarbeitete 
und  mit  allerley  Zufä'tzen  bereicherte  Copie  des  Ur- 
evangeliums  revidirt  und  etwas  anders  geordnet  haben 
foll,  worauf  aber  fpäterhin  wieder  andere  unbekannte 
Leute  das  von  Matthäus  revidirte  Exemplar  abermals 
Oberarbeitet  und  nicht  nur  mit  einer  Menge  kleiner 
Zufätze,  fondern  auch  mit  einer  beträchtlichen  An- 
zahl neu  hinzugefügter  Abfchnitte  vermehrt  haben. 
Dem  gemäl's  behauptet  denn  auch  Hr.  E.,  dafs  man 
bey  einem  grofsen  Theil  unfers  erften  Evangeliums 
(ungefähr  bey  einem  Drittheil  deffelben)  völlig  unge- 
wifs  bleibe,  ob  die  darin  enthaltenen  Erzählungen  die 
Autorität  des  Matthäus  für  fich  haben  möchten  oder 
nicht,  ja  dafs  von  einer  nicht  geringen  Anzahl  Ab- 
fchniitc  (nicht  etwa  von  den  zvvey  erften  Kapiteln  al- 
lein) fchlechthin  geläugnet  werden  mülTe,   dafs  fie 
von  Matthäus  herrühren ,  oder  auch  nur  genehmigt 


feyn,  vielmehr  geradezu  von  manchen  ir^r,^  t_ 

dü^rfc,  fie  feyenSpokryphifch; 
allen  Abfchnitten  unfrer  Evangelien  (wofern  n'icht 
etwa  die  Kritik  ihre  Uoechthen  mit  aoSr^SS 
Gründen  darthun  kann,)  dieSanction  eines  Aooffels 
ojer  eines  namentlich  bekannten  Geholfen  decAvo- 
ftej  vindicirt,  und  bierin  fo  weil  geh«.,  dafs  er  5.299. 
Note  24.  ausdrücklich  bemerkt,  feine Uvpotheb  ver- 
trage fich  vollkommen  wohl  mit  der  Leite  \oti  A« 
Eingebung,  zwar  nicht  mit  der  wörmchcnSineebuTig, 
aber  mit  der  Infpiration ,  wie  fie  von  gelehrten  Theo- 
logen erklärt  und  darein  gefet2t  werde ,  dafs  der  hei- 
lige Geift  die  heiligen  Schriftfteller  vor  Irrthümern 
bewahrte  und  dazwifchen  trat,  wenn  fie  ohne  feinen 
Beyftand  in  Gefiihr  zu  irren  gewefen  wären.  (Deffen 
ungeachtet  ward  der  redliche  Marfh  von  leinen  hyper- 
orthodoxen  Landsleutcn  feiner  Ilypothefe  wegen  bey 
nahe  verketzert.    Wie  viel  glückücher  ift  in  diefem 
Punkte  nicht  ein  deutfeher  Gelehrter!)    Endlich  be- 
nutzteHr.  £.den  weiten  Spielraum  von  länger  als  einem 
Jahrhundert,  den  er  fich  vorbehielt,  fehr  gut,  um 
darein  die  lange  Keihe  von  Operationen  lo  vieler 
Ueberarbeiter ,     Bereichcrer,  Zufammenfchreiber, 
Ordner ,  abermaligen  Ueberarbeiter  und  \JeV»«fetzet 
zu  vertheilen,  welche  Operationen  und  reff-  NtomVu- 
lationen  ihm  nöthig  fchienen,    um  nicht  nur  unfere 
drey  Evangelien,  (auf  welche  fich  Hr.  M.  befehränVA.l 
foudern  auch  noch  eine  Menge  andrer  apokryph 
fchen,  von  denen  nur  Brtichftücke  übrig  fintf,  «< 
unfern  Augen  entftehen  laffen  zu  können.    Hr.  $. 
aber,  durch  den  viel  kürzeren  Zeitraum ,  innerhaii 
deffen  er  fich  halten  zu  müffen  glaubte,  mehr  beenrt 
fah  fich  genöthigt,  auf  einfachere  Mittel  zu  denke«, 
um  denleiben  Zweck  in  Hinficht  auf  unfere  drer 
Evangelien  auf  einem  kürzeren  Wege  und  fchneJA-'r 
zu  erreichen.   L'nd  eben  diefe  (frevlieb  nur  rekür) 
gröfsere  Simplicität  der  Marfkifelten  Hypothek 
ihr  vielleicht  vor  der  Eichkornfchen  in  dem  Vrthed 
mancher,  die  die  Annahme  eines  Urcvangeliuros  nun  . 
einmal  für  nöthig  halten,    den  Vorzug  verfcnatSen. 
Um  fo  mehr  möchte  es  nöthig  feyn ,  nachdem  ein  an- 
derer unferer  Mitarbeiter  die  Evlthom'fche  Hypotbefe, 
fo  wie  fie  von  ihrem  berühmten  Urheber  in  dem  trß:3 
Bande  feiner  Einleitung  in  das  N.  T.  erweitert  und 

verbeffert  vorgetragen  ift,  bereits  1805.  Nr.  12?  13;- 

ausführlich  recenfirt  hat,  nun  auch  uoch  eine  beur- 
theilende  DarfteUung  der  Marfhifchen  Anficht  ein« 
fo  intereffanten  Gegeoftandes  in  diefen  Blättern  nie- 
derzulegen. 

Die  Abhandlung  ift  in  fiebzehn  Kapitel  cetheilt. 
I.  Allgemeine  Darflelluug  der  Unterßtchwg.  Die  febr 
häufige,  oft  fogar  wörtliche  Ucbercinftimmtm^  der 
drey  Evangeliften  mache  durchaus  notnwwid/g ,  eins 
von  beiden  anzunehmen:  entweder  Matthäus,  Mar- 
cus uud  Lucas  copirten  einer  von  Wem  andern,  oder 
alle  drey  fehöpften  aus  einer  gemeinfehaftlichen  Quelle 
Ii.  Von  denen  welche  annehmen,  daß  die  fpHter*~Eva*. 
geliße»  aus  den  früheren  genommen  haben.  Der  mögli- 
chen Fälle  find  fechs.  Die  Gelehrten  werden  genannt, 
welche  für  den  einen  oder  den  andern  Fall  lieb  erklärt 

haben 
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Viaben.  ( Seitdem  Hr.  M.  diefs  fchrieb,  find  in  Deutfch- 
laud  noch  mehrere  neue  Hypothefen ,  oder  doch  neira 
T*.lodificationen  vorher  fchon  aufgehellter  verfucht 
■worden.)   Die  Verfchiedenheit  der  Meinungen  unter 
denen,  die  zu  diefer  Klaffe  gehören,  entfpringe  aus 
der  Uneinigkeit  Ober  die  Zeit,  wann  jeder  Evangelift 
gefchrielien  habe.    Nun  aber  könne  keiner  djefer  Ge- 
felirtcn  für  die  Richtigkeit  der  von  ihm  angenomme- 
nen Zeitfolge,  in  welcher  die  Evangelien  nach  einan- 
der gefchrieben  feyn  follcn,  einen  tauglichen  Beweis 
führen.    Daher  die  Unficherheit  aller  bisherigen  ,  zu 
tUefcr  Klaffe  gehörigen  Hypothefen.  III.  Utbtr  Gries- 
bachs Hypot'ufe  insbifondre.     G.  habe  die  fonft  ge- 
wöhnliche Methode  umgekehrt,  und  aus  dem  Ge- 
brauch der  in  einem  Evangelium  von  den  andern  ge- 
macht fey,  auf  das  frühere  oder  fpätere  Datum  eines 
jeden  zurückgefchloffen.   Seine  Meinung  fey :  «)  Lu- 
cas habe  den  Matthäus  gebraucht;  (diefs  hat  er  aber 
nur  bevläufig  gefagt,   ohne  die  Art  des  Gebrauchs, 
worauf  es  wohl  ankäme,  näher  zu  beftimmen  und  zu 
erörtern;)  und  ß)  Marcus  habe  den  Matthäus  und 
den  Lucas  in  der  Mafse  benutzt,  dafs  er  aus  diefen 
beiden  fein  ganzes  Buch,  nur  allein  24  Verfe  ausge- 
nommen, zufammen  getragen  habe.    Hr.  M.  urtheilt, 
es  könne  aus  diefer  Hypothefe  die  wörtliche  Ueber- 
einftimmung  des  Marcus  mit  Matthäus  und  Lucas,  die 
vom  erfteren  befolgte  Anordnung  der  Begebenheiten, 
iui.'  dafs  delfen  Buch  das  alles  enthalte  was  es  enthält, 

i    erklärt  werden;  auch  fey  fie  vereinbar  damit,  dafs 
bey  Marcus  manches  Wichtige  fehle,  was  Matthäus 

l     und  Lucas  haben.    Allein  es  komme  nun  darauf  an, 
ob  nicht  eine  andere  Hypothefe  die  drev  erftgeuann- 
teti  Erfcheinungen  eben  lo  gut  (und  natürLch),  und 
die  letzte  noch  befriedigender  erkläre;  vornehmlich 
aber  flehe  ihr  im  Wege,  dafs  Ce  fich  mitgewiffen,  bis- 
her nicht  beachteten  (weiter  unten  anzuführenden) 
Erfcheinungen  in  der  wörtlichen  Harmonie  der  Evan- 
gelien nicht  vertrage.    JV.  Von  denen,  welche  anneh- 
men ,  daß  unfre  Evangelijlen  eine  gemeinfchaftliche  Ur- 
fckrift,  oder  mehrere  gemeinfchaftliche  Urfchriften  ge- 
braucht haben.   Hier  werden  angefahrt  die  Meinungen 
J.e  Geres,  Koppe s .   Mitkaelis  m  der  vierten  Ausgabe 
feiner  Einleitung,  Semlers,  Lei  fingt,  Niemeyers,  We- 
bers,  Halfeids  und  Kußuurms.    V.  Ueber  Eichhorns 
Hypothefe  insbefordfre.    Diefe  konnte  hier  nur  nach 
der  früheren  DarfteJiung  ihres  Urhebers  in  feiner  all- 
gemeinen Bibliothek  befchrieben  werden.    Hr.  M. 
geftehet  ihr  mehrere  Vorzüge  vor  andern  Hypothefen 
zu,  bittet  jedoch  feine  Leier,  ihr  Urthal  noch  zu 
fuspendiren,   bis  er  die  fchon  Kap.  3.  angedeutete, 
aber  bisher  nicht  (auch  von  E.  nicht)  lipachielc  Er- 
fcheinr.ng  in  das  nöthige  Licht  werde  gefetzt  haben. 
Aufserdeal  macht  er  die  gegründete  Einwendung, 
flats  die  in  Frage  ftehende  Hypothefe  den  wichtigen 
Umftand  nicht  erkläre,  dafs  die  drey  Evangeliften  oft 
in  langen  Stellen  felbft  in  den  gebrauchten  Worten 
ganz  genau  ubereinftimmen.  (Diefcm  Mangel  hat  nun 
E.  in  feiner  fpäteren  Darftellung  dadurch  abhelfen 
wollen,  dafs  er  zu  Rettung  feiner  Haupt  -  Hypotheken 
noch  drey  neue  Hülfs-  Hypothefen  aujiahui,  nämlich 


eine  griechifche  Ueberfetzungdes  noch  reinen  unverän- 
derten Ur-  Evangeliums, fodann  einegriechifcheUeber- 
fetzune  eines  fchon  vermehrten  Exemplars  des  Ur- 
evangeliums, und  endlich  noch  eine  griechifche  Uebcr- 
fetzung  eines  andern,  gleichfalls,  aber  mit  andern 
Zu  (atzen,  vermehrten  Exemplars  des  Urevangeliums; 
die  erfte  follen  alle  drey  Vff.  unfrer  Evangelien,  die 
zweyte  die  Vff.  unfers  Matthäus  und  Marcus,  dia 
dritte  die  Vff.  unfers  Matthäus  und  Lucas  zur  Hand 
gehabt  haben.)    VI.  Von  denen,   welche  die  beide» 
vorhergehenden  Hypothefen  verbinden.    Balten*  und  Her- 
ders Meinungen  werden  vorgetragen  und  Einwendun- 
gen gegen  beide  gemacht.   VII.  Darlegung  der  paral- 
lelen und  übtreinjtimmenden  Stellen  in  den  drey  erfltn 
Evangelien;  Refultat  daraus;  verfchiedene  fehr  merk- 
würdige Erfcheinungen  in  der  wörtlichen  Harmonie  der 
drey  erflen  Evangelien.    Hier  will  nun  der  Vf.  den 
Grund  zu  feinem  eignen  Kunftgebäude  legen.  Den 
Weg  dazu  bahnt  er  fich  durch  die  Behauptung,  dafs 
von  den  vielen  vorher  aufgezählten  Hypothefen  keine 
Einzige  vermöge,  alle  Erfcheinungen  in  unfern  Evan- 
gelien zu  erklären.   (Der  Vf.  und  andre  Liebhaber 
eines  Urevangeliums  fcheinen  ein  befonderes  Gewicht 
darauf  zu  legen,  dafs  Eine  Hypothefe  alle  Erfcheinun- 
gen begreiflich  machen  müffe.    Aber  fürs  erfte,  wo 
ift  ein  Gruud  zur  Annahme  einer  folchen  Notwen- 
digkeit'.'' Warum  z.B.  mufs  dieselbe  Voraus  fetzung, 
durch  welche  tlie  auffallend  grofse  und  durchgängige 
Harmonie  des  Marcus  bald  mit  Stellen  des  Matthäus, 
bald  mit  Stellen  des  Lucas  volles  Licht  erhält,  ttber- 
diefs  auch  zugleich  noch  die  geringere  und  feltnere 
Harmonie  zwifchen  Lucas  und  Matthäus  erklären? 
Kann  nicht  die  letzte  eine  ganz  andere  Urfache  haben 
als  die  erfte?  Ja,  wird  nicht  eben  dadurch  eine  Hypo- 
thefe, welche  Facta  erklären  foll,  unwahrfcheinlich, 
wenn  fie  alle  durch  Vorausfetzungeii  erklärt,  die  alle 
über  Einen  Leiften  gefchlatjen  find?  Und  zweytens  ift 
felbft  die  Hypothefe  eines  Urevangeliums  nichts  weni- 
ger als  einiach ,  fondern  aus  einer  grofsen  Menge  blofs 
hypothetifcher  Vorausfetzungen  und  Combinationen 
zutämmengefetzt.)    Die  tabellarifche  Zufammenftel- 
lung  der  griechifchen  mit  kurzen  Bemerkungen  ver- 
fehenen  Texte  der  parallelen  und  wörtlich  überein- 
ftimmenden  Stellen  »nfrer  Evangelien  ift  mit  ungemei- 
nem Fleifs  gemacht,  und  auch  zu  ganz  andern  Zwek- 
ken  brauchbar.   Sic  hat  vier  Abtheilungen :  nämlich 
Abfchnitte  1)  welche  alle  drey  Evangeliften ,  a)  welche 
blofs  Matthäus  und  Marcus,  3)  welche  blofs  Marcus 
und  Lucas,  4)  welche  blofs  Matthäus  und  Lucas  ge- 
meinfehafdich  haben.    In  allen  diefen  wörtlich  ein- 
ftimmigen    Texten  hat  nun  der  aufmerkfame  und 
fcharfl'ehende  Vf.  15  Erfcheinungen  beobachtet,  wel- 
che feiner  Meinung  nach  ein  ficheres  Kriterium  find, 
nach  welchem  jede  Hypothefe  Uber  den  Urfprung  un- 
ferer  drey  erften  Evangelien  beurtheilt  werden  könne: 
denn  nur  diejenige,  welche  alle  diefc  Erfcheinungen  er- 
klärt, fey  die  wahre.    Einige  der  bedeutendften  und 
von  dem  Vf.  vorzüglich  angewendeten  Erfcheinungen 
find  folgende:  obgleich  Marcus  und  Lucas  in  den  Er- 
zählungen, welche  allen  dreyen  Evangeliften  gemein 
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find,  im  Ganzen  genommen  öfter  in  Worten  differi- 
ren  als  harmoniren,  To  tritt  doch  gleich  Harmonie 
zwifchen  ihnen  ein,  fo  bald  Matthäus  mit  Lucas  har- 
monirt;  und  umgekehrt:  ob  fchon Marcus  und  Lucas 
in  den  allen  dreyen  Evangeliften  gemein fchaftlichen  Er- 
zählungen nicht  feiten  in  dem  Gebrauch  derfelben 
Worte  zufammentreffen,  fo  hört  doch  diefes  Zusam- 
mentreffen in  den  Stellen  auf,  welche  nur  aliein  diefe 
beiden  zufammen  haben,  Matthäus  aber  nicht  hat; 
ferner:  zwifchen  Matthäus  und  Lucas  ift  eine  merk- 
würdige Uebereinftimmung  in  den  Stücken,  welche 
diefen  beiden  Evangeliften  eigen  find;  fo  bald  aber 
Marcus  diclclbe  Erzählung  auch  hat,  hört  die  Ueber- 
einftimmung zwifchen  jenen  beiden  auf,  es  fey  dann, 
dafs  auch  Marcus  wörtlich  jenen  beyftimmc:  oder 
mit  andern  Worten:  in  allen  Perikopcn,  welche  den 
drey  Evangeliften  gemein  find,  erzählen  Matth;!  us  und 
Lucas  immer  die  nämlichen  Dinge  mit  verschiedenen 
Worten ,  ausgenommen  in  den  Stellen ,  wo  beide  zu- 

gleich  mit  Marcus  überein ftimmen;  noch  weiter:  in 
en  häufigen  kleineren  Zufätzen ,  welche  Marcus  und 
Lucas  gemeinschaftlich  in  Matthäi  Erzählungen  ein- 
fehalten,  findet  fich  nur  einer,  wo  fie  lieh  derfelben 
Worte  bedient  haben  •  und  eben  fo  ift  unter  den  gan- 
zen Abfchnitten,  welche  nur  in  diefen  beiden  Evan- 
geliften angetroffen  werden,  nur  ein  einziger  und 
zwar  kurzer  AbCchnitt,  wo  ihre  Worte  gleichlautend 
wären ;  u.  f.  w. 

(Di«  Fortfettung  folgt.) 
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als  Beytrag  zur  Theorie  der  Kanzelberedtfanv 
ordentlichem  Mitglied,  J^xSj?; 


PASTORAL  WISSENSCHAFTEN. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Eichenberg:  Wider  die  Ge. 
fahr  in  »ff entticken  KanzelvortrHgen  zu  flocken  oder 
gänzlich  zu  verßummtn. 


EinVerfuch,  in  Briefen, 


Der  Vf.  redet  mit  eigner  Kcnntmfs  und  horch  LectOre 

unterf.m/.tüber  feinen Gegenftand  in /«^Briefei,.  Zu- 
erft  gieuterden  wörtlich  concipirlc«  und  memorirteo. 
Kanzelvortragen ,  vor  den  vorgelcfcnen  und  den  b\ots 
disponirten  den  Vorzug,  führt  dann  die  Gründe  für  diele 
Behauptung  aus,  fetzt  vorzüglich  den  Gewinn  diefer 
Art  des  Vortrags  für  Detiamation  und  Action  ins 
Licht,  und  beantwortet  die  Einwürfe  gegen  die  Zu- 
lafugkeit  des  Memonrens.    Die  Schwierigkeiten  der 
empfohlenen  Manier  gefleht  der  Vf.  zu,  beleuchtet 
aber  auch  die  Fehler,  durch  welche  man  fie  verdop- 
pelt, fo  wie  die  Fehler  im  Gelchäft  des  MemorireniZ 
und  ertheilt  die  bewährteren  Rathfcbläge  und  Hilfs- 
mittel, fich  das  Gefchäft  des  Meraorirens  zu  erleich- 
tern. Hiebey  die  ältere  und  neuere  Gefchiclite  der  Ge- 
dächtnifseuftur,  Schenkels,  Sommers,  Klübtrs,  Aretüu, 
Dttfchets  Bemühungen,  deren  Gewinn  für  den  Prediger 
als  gering  dargeftellt  wird.  Ferner  zeigt  er  dieSchwie- 
rigkeiten  auf  der  Kanzel  felbft,  fürs  erfte  die\cm£e.n, 
welche  von  Eigenheiten  des  Geiftes  oder  des  Körpers 
des  Redners  herrühren;  dann  die  Störungen  von  au- 
fsen,  durch  Menfchen  und  durch  zufällige  Begeben- 
heiten.    Erftere  müffen,   fo  weit  fie  es  fähig  find 
durch  das  Intereffe  der  Predigt  gewonnen,  letzten 
durch  Geiftesgegenwart  beftritten  werden.  ZuJetzt 
wird  gezeigt,    wie  man  zu  diefen  Eigenschaften  ge- 
lange. —    Die  Schreibart  des  Vfs.  ift  gut  und  Jeb- 
haft ,  fo  dafs  das  kleine  Buch  jungen  Predigern  auch 
in  diefer  Rückficht  zu  empfehlen  ift. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


A«z>tKYCn.AHiiTrmT.  Lüneburg,  b.  Herold  und  Wahl  Trab  t 
D.  Chriftian  Ernft  Fifchcr't,  Hi»fr.  und  Prof.  der  Therapie  und 
Klinik  zu  Jon*  .  Abhandlung  vom  Krtbfe  des  Ohrt,  nebft  Ge* 
fchrribmig  eines  merkwürdigen  Fallet.  An»  dem  Latein.  Ober- 
fetzt.  1804-  II  S.  4.  mit  ein«r  Kpft.  (I  v  )  —  Dm  achtnng«. 
würdige  Vf..  welcher  feit  Ofiern  d.  J.  leine  I.ehrftelie  xa  Jena 
niedergelegt  hat  und  jetzt  Wiederau-  al*  praktifcher  Ar«  zu 
Lüneburg  lebt,  befchreibt  in  diefem  Antrituprogramme  feinet 
ehemaligen  akademifchen  Lehramte»  einen  merkwürdigen  ond 
höchu  feltenen  Fall.  Ein  20  jähriger  Bauer  haue  fchon  von» 
achten  Jahre  an  ein  Jucken  bemerkt,  da«  von  einem  fchorfich- 
ten  Antfchlage  det  Kopfea  herrührte,  Geh  an  da*  reohte  Ohr 
zog  und  vom  Reiben  wund  ward.  Eine  Rßthe  und  Gefchwulft 
kam  hinzu,  da»l'ebel  aber  blieb  in  dietem  Zufund  einige  Jahre. 
Um  die  Zeit  der  Mannbarkeit  wnclt»  da«  Ohr  immer  mehr,  und 
erreichte  endlich  die  uuf  der  Abbildung  angegebene  Grefte, 
welch«  die  natürlich»  wohl  dreymal  übertrifft.   Nachdem  ein 


Wundarzt  ein  Walch  waffer  vergeblich  angewandt  hatte,  f» 
entfchlofa  fich  der  Kranke  zur  Abnehmong  dea  Ohrt ,  welcbe 
von  Hn.  Denike  verrichtet  ward.  Die  Operation  baue  keine 
Schwierigkeit  und  die  Blutung  ward  leicht  gefüllt.  In  ftdi« 
Wochen  war  die  Heilang  vollendet  —  Am  Schluffe  in 
Schrift  erörtert  der  Vf.  die  Urftchen  de«  Scirrhu»  ond  Kret» 
fei.  theilt  letzteren  in  den  fthenifchen  und  afthenifchen  ein, 
nnd  wünfeht,  daft  durch  die  genaue  chemifche  Unterfuchnog 
de»  Blutet  die  Befthaffenlieit  delTelb  eu  in  krebsha  ften  Krtek- 
heiten ,  deren  Grund  in  einer  gewiffen  Verderbnift  der  Säfte 
liege,  richtig  erörtert  werden  möge.  —  Ana  der  beygefög«*». 
fehr  fauberen,  Abbildung  erhellet,  dah  da*  Ohr  nicht  btof» 
ungeheuer  grof»,  foudern  auch  in  der  Organifation  aVgenerirt 
gewefen  feyp  muf»,  weil  et  ei.i  lockere*  ond  gltnahf.im 
Jchwamn-iichtea  Anfehen  hat.  Da«  Präparat  befindet  fich  )**" 
iai  dem  Cabinete  dea  Hn.  G.  R.  Uder  «•  Halle. 
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BIBLISCHE  LITERATUR. 

GöTTtsaEBt,  b. Ruprecht:  Herbert Marfh's,  —  An- 
merkungen undZußtze  zu  £?.  D.  Michaelis  Ein- 
leitung in  die  Schriften  des  Neuen  Bundes.  

Von  E.  F.  K.  Rofenmüller  u.  f.  w. 

(Fortfttuing  der  in  Num.  11$.  abgebrochene»  Reeenfton) 

VIII.  I  Ii*  Hypothefe,  daß  die  fpUttrn  Evangelißen 
*S  aus  den  früher it  fclwp/ten,  geprüft  durch 
die  Erfckevtuugen  in  der  wörtlichen  Harmonie  der  Evan- 
gelien.   Der  Vf.  will  nicht,  was  Andere  gegen  (liefe 
anze  Klaffe  von  Hypothefen  fchou  eingewendet  ha- 
en,  wiederholen,  londern  nur  nach  dem  von  ihm 
aufgehellten  Kriterium  fie  fämmilich  prüfen.  Und 
zwar,  fagt  er,  „  wollen  wir  zuerft  die  befondere  Hy- 
pothefe prüfen,  welche  unter  allen  diefer  Art  die  am 
heften  vertheidigte  jft,  dafs  nämlich  Marcus  beyAbfaf- 
fung  feines  Evangeliums  die  Evangelien  Matthaus  und 
Lucas  gebraucht  Tiabe."  Ree.  will  alfo  gleich  an  diefer 
zuerft  an  den  neuen  Probierftein  gehaltenen  Hypothefe 
fdbft  eine  Probe  von  des  Vfs.  Art  zu  prüfen  und  zu 
argumentiren  geben.   Nach  vorläufiger  Berührung  ei- 
nes Einwurfs,  von  dem  er  felbft  fagt,  dafs  er  auf  ihm 
nicht  beftehe,  trägt  er  zwey  Hauptargiuncute  gegen 
die  in  Frage  ftehende  Hypothefe  vor.    Das  erjle  ift 
folgenden  Inhalts:  Die  Beyfpielc  u  örtlicher  Ueberein- 
ftiinmung  zwifchen  Marcus  und  Lucas  fchränken  fich 
faft  nur  auf  diejenigen  Theile  der  Evangelien  ein ,  die 
man  auch  bey  Matthäus  findet.    (Die  allen  dreyen  ge- 
meinfchaftlichcn  Erzählungen  bezeichnet  der  Vf.  mit 
h.)    In  den  mehrern  Abfchnitten,  welche  Marcus  und 
Lucas  gemein  haben,  Hie  aber  bey  Matthäus  ganz  feh» 
len  (der  Vf.  nennt  fie  B),  findet  fich  nur  Eine  aus  ei- 
ner einzigen  Periode  beuchende  Stelle,  wo  jene  Beide 
wörtlich  harmoniren.    Eben  fo  unter  den  vielen  kür- 
zeren Zufät/en,  welche  Marcus  und  Lucas  gemein- 
(chaftlich  in  Matlhäi  Erzählungen  cinfchalten  (fie  hei- 
fsen  hier  ß),  finden  wir  wörtliche  Harmonie  auch  nur 
in  einer  einzigen  kurzen  Stelle.    Wir  m Offen  alfo 
oothwendig  annehmen,  dafs  Marcus  in  Lucä  Evang. 
die  Ahfchnitte  ß  und  die  Zufätze  ß  habe  von  m  uitter- 
Ccheiden  können,  und  dafs  er  in  B  und  ß  wörtliches 
Abfchreiben  vorfätzh'ch  vermieden  habe ,  ob  er  gleich 
in  x  häufig  wörtlich  abfehrieb.    Nun  aber  find  h,  B 
und  3  fowohl  im  Lucas  als  in«  Marcus  fo  in  einander 
verwebt,  dafs  niemand,  der  diefe  Evangelien  einzeln 
lieft,  jene  Theile  von  einander  untcrfclieiden  kann, 
und  dafs  (fagt  derVf.)  wir  Mbh  diefe  Scheidung  durch 
keinen  andern Procefs  vornehmen  konnten,  als  durch 
eine  Vergleichung  des  Lucas  nicht  allein  mit  demMat- 
A.  L  Z.  1807.    Erßer  Band 


thäus,  fondern  auch  mit  dem  Marcus.  Wie  konnte 
alfo  Marcus  eine  folche  Analyfe  vornehmen,  ehe  fein 
eignes  Evangelium  exiftirte?  (Hr.  M.  fand  hier 
Schwierigkeiten,  weil  er  alles  durch  das  Glas  feines 
Tabellen werks  betrachtete,  und  üherdiefs  durch 
feine,  in  andrer  Hinficht  zweckmässige  Signaturen, 
h,  B,  ß,  den  Gegeuftand  nur  wie  in  einen  Nebel  ge- 
hüllt erblickte.  Tragen  wir  den  Einwurf  in  planes 
Deutfch  über,  und  hellen  wir  ihn,  wie  billig,  in  den 
Gefichtspunkt  der  Vertheidiger  der  hier  beftrittenen 
Hypothefe,  fo  fagt  er  nichts  anders  als  folgendes: 
Als  Marcus  bey  Äbfaffung  feines  Buchs  die  Schriften 
feiner  beiden  Führer  vor  lieh  hegen  hatte,  fand  er 
theils  Erzählungen,  in  welchen  beide  wörtlich  über- 
einftiicmten,  und  da  trug  er  Bedenken,  an  ihren 
gleichlautenden  Relationen  etwas  wefuntliches  zu  än- 
dern ;  thttils  aber  bemerkte  er  bey  der  fteten  Verglei- 
chung, die  er  unter  beiden  an ft eilte,  dafs  Lucas  bald 
ganze  Abfchnitte,  die  bey  Matthäus  fehlten,  bald 
kleine  Einfchiebfel  in  Matthäus  Relation  habe.  In 
diefen  nun  fiel  obiges  Bedenken  weg,  und  Marcus 
nahm  fich  die  Freyneit,  das,  was  er  aliein  bey  dem 
Nicht  -  Apoftel  Lucas  fand ,  der  ohnehin  nicht  fein 
Haupt-,  fondern  nur  fein  fubfidiarifcher  Führer  war, 
auf  feine  eigne  Weife  und  mit  feinen  eignen  Worten 
nachzuerzählen,  wie  er  fich  eben  diefe  Freyheit  ja 
auch  da  fogar  zuweilen  nahm,  wo  er  feinem  Haupt- 
fübrer  Matthäus  folgte.  Und  Hr.  M.  gefteht  S.  246. 
felbft,  wiewohl  offenbar  ungern:  „es  kann  ein 
Schriftfteller  aus  dem  andern  genommen,  und  ihn 
bald  wörtlich  copirt  haben,  bald  wieder  nicht"  Wo 
wäre  alfo  hier  eine  Schwierigkeit?  Doch  der  Vf. 
lenkt  felbft  gewiffennafseu  ein,  und  giebt  zu,  fein 
Einwurf  lade  fich  heben,  wenn  man  annehme,  Mar- 
cus habe  eine  fo  genaue  Vergleichung  des  Lucas  mit 
Matthäus  angeheilt,  dafs  er  in  dem  erftern  nicht  nur 
die  längern  Stücke,  welche  dem  Lucas  (fo  mufs  man 
lefen,  halt  Marcus)  eigen  waren,  fondern  auch  jede 
einzelne  Periode,  die  Lucas  in  den  mit  Matthäus  ge- 
meinfchaftlichen  Stücken  mehr  hatte,  habe  bemerken 
können.  Aber  es  fey  nicht  fehr  glaublich,  dafs  Mar- 
cus eine  fo  genaue  Vergleichung  angeheilt  habe. 
Warum  aber  wäre  diefs  nicht  glaublich?  Wollen 
doch  die  Vertheidiger  der  hier  beftrittenen  Meinung 
bemerkt  haben,  dafs  fugar  in  folchen  Stellen,  wo 
Marcus  und  Lucas  mit  verfchiedenen  Worten  einevley 
erzählen,  nicht  feiten  ein  Ausdruck  oder  eine  Wen- 
dung verratbe,  Marcus  habe  felbft,  auch  in  Abfchnit- 
ten diefer  Art,  den  Lucas  vorher  gelefen,  ehe  er 
fchrieb.  Diefe  Gegner  möchten  alfo  wohl  fchwerlich 
durch  jenes  Argument  fich  für  widerlegt  halten.)  Ge- 
(6)A  fähr- 

•    .  Digitized  by  Google 


923 


ALLG.   LITERATUR  -  ZEITUNO 


fa'lirlicher  klingt  der  zwetjtt  Einwurf.  Angenommen, 
Marcus  habe  eiue  fokhe.  Vergleichung  wirklich  an- 

Seftellt,  und  alfo  die  Stellen  B  und  2  von  n  unterfchei- 
eti  können,   fo  bleibt  doch  unbegreiflich,-  warum 
Marcus,  welcher  in  n  (d.  h.  in  den  allen  dreyenEvan- 
geliften  gemeitifchaftJicheii  Abfchiiilteu)  häüii^  (aber 
doch  nicht  innher)  Wort  für  Wort  mit  Lucas  iiber- 
einftimmt,  wo  Matthäus  gleichfalls  die  nämliche  Sa- 
che, aber  mit  verfchiedeneu  Worten,  erzählt,  es  fich 
zur  Kegel  (?V  gemacht  haben  follte,  wenn  er  an  einen 
von  den  Zu  Tatzen  ß  und  ß  kam,  wo  ihn  Matthäus 
verliefs  und  er  hlofs  hey  Lucas  Hälfe  fand,  Lucas 
Worte  zu  verwerfen  und  die  Suche  mit  andern  Wor- 
ten au  erzählen.    (Unfere,  über  den  criteri  Einwurf 
gemachten  Erinnerungen  möchten  auch  hier  anwend- 
bar feyn.)    Zum  Beweis  beruft  Ziel)  Hr.  M.  auf  Ab- 
fchnitt  6.  7.  10.  der  erßen  Ahthcilung  feiner  Tabelle. 
Jeder  diefer  Abfchnittc  enthalte  Beyfpiele  wörtlicher 
Uebereinftiinmung  zwifchen  Marcus  und  Lucas  in  m, 
und  wörtlicher  Abweichung  in  ß,  welche  letztere 
z.B.  vorkämen  Marc.  1,  45.  2,  4.  3,  3.    (Geben  wir 
auf  die  befondere  bVfchaffeiiheit  jeiler  diefer  Stellen 
Acht:  fo  werden  fic  uns  aus  einem  etwas  andern  Ge- 
fichtspunkt  erfcheinen,  als  dem  Vf.,  deffen  Blirk  aus- 
fchlieislich  auf  wörtliche  oder  nichrwörtliche  Ueber- 
einftiinmung gerichtet  war.    Unmittelbar  vor  Marc. 
I,  45.  berichten  alle  drey  EvangeJiften ,  Jefus  habe  ei- 
nem Ausfätzigen  verhüten,  feine  Heilung  bekannt 
werden  zu  laffen.    Nun  haben  aber  die  Freunde  der 
hier  beftrittenen  Hypothefc  durch  Anfuhrung  vieler 
Stellen  bewiefen ,  Marcus  habe  es  ganz  befonders  in- 
tereffant  gefunden,  bemerklich  zu  machen,  dafs Jefus 
oft  nicht  nabe  wollen  feine  Thaten  öffentlich  bekannt 
werden  laffen,  dafs  er  es  aber  dennoch  nicht  habe 
verhindern  können.   Hier  nun  melden  alle  drey  Evan- 
gpliften  das  dem  Ausfätzigen  ertheilte  Verbot :  05«  k»- 
itvt  (Marcus  verftärkt  es  durch  den  Bcvfatz  n»3*v)  *'"* 
w**.    Damit  bricht  Matthäus  ab.    Marcus  aber  fugt 
abfichtlich  noch  bey:       f'.«'»«*^«'c<  «vr» ,  n)3««<  it*- 
ß*).rv  avrev.    Darauf  meldet  Lucas:  3>"{xfro  St  (des 
Verbots  ungeachtet)  j*«XXov  j  Xnyn  ntp  u£w  x«i  <rw- 
))^X0VT0  ÖX**'  ■koXXoi  .  .  .  «Jto<  St  ifv  «ir«x«?«v  iv  t*<<  fj»- 
.  .    Das  genügte  dem  Marcus  noch  lange  nicht ; 
nachdrücklicher  fchreibt  er:  •  St  (der  Ausfätzige) 

>jff»ro  x>)fKT<m»  iroXX«  xati  3<«<£>;n.^rj»  TO»  ^070»  (man 

bemerke  das  gemeinfcbaftliche  Xoyo<)  »V*  m"J*"« 

T«W  (T6V  *Ii)(r«v»;  SuvkcSki  ^)»»rfi»<  i'n  itoXiv  fi<»X5f<v,  m'XX' 
c£w  iv  ^gxpoi«  revroK  ijv  *  x«i  iifxovro  •<  «vre»  ■rtcvrix0- 
9**.  In  der  andern  Stelle  Marc.  2,  4.  ift  die  Rede  da- 
von, auf  welche  Art  und  Weife  die  Träger  des  lah- 
men Mannes  diefen  vom  Dache  herunter  an  den  Ort 
»Jefus  war,  gebracht  haben.    Lucas  fagt  kurz  und 


et,  xci  #tij5i  t'n  to  p.teo*  •  p  it  oivxarx^  S otv\.  Alarttf 
hielt  es  für  genug,  kürzer  zu  fchreiben  :  Xeytt  rm  t> 
bp»nu  tw  f^/^«ufvMv  »x6wr»  h'tft  r>'(  re  fit 

»•».    Das  „' to«#<  iixX»yia(iai*i  ivrnv  verftand  ßch  ent- 
weder von  felbft,  oder,  welches  wabrCcheinlicber  ifi, 
CS  ward  ahflrlttlich  weggelaft'en.     Nämlich  Matthäus 
erzählt  den  Hergang  etwas  anders  als  Lucas,  und  lifst 
die  Juden  Jefum  fragen,  ob  es  erlaubt  te^,  am  Sabbac 
zu  heilen?  Damit  fchien  fich  das  <ä»v  tb*;  4ia).»-j«*t*wf 
nicht  gut  zu  vertragen.    Da  fand  nun  Marens  Veioen 
Beruf,  zwifchen  jenen  beiden  Richter  in  einet  b»c\tt, 
zu  feyn,  die  er  vermuthlich  nicht  genau  wufste,  und 
liefs  alfo  die  nähere  BeTtimmung  weg.    Gleich  darauf 
aber  ftimmt  er  dafür  defto  auffallender  wörtlich  mit 
Lucas  Qberein:  iiio-n  to«  »agiia-ziv  i 
xa/on-ei»;^«! ,  ^xi*  <r«?«i,  ij  «-oxt*iv*i  ;  denn  auch  im 
Lucas  mufs  nach  kritifchen  Gründen  «c*«*™»*«  gele 
fen  werden.  —    Die  von  Hn.  AI.  angeführten  Bey- 
fpiele ftreiten  alfo  eher  qegen  ihn,  als  für  ihn.  Und 
el>en  fo  liefse  fich  wohl  auch  bey  andern  ähnlichen 
Stelle«  ein  vernünftiger  Grund  angeben ,  warum  Mar- 
cus fich  nicht  an  Lucas  Ausdrücke  gebunden"  habe. 
Indeffen  wäre  es  eine  feit  Tarne  und  unbillige  Forde- 
rung, wenn  man  bey  jedem  Worte,  das  Marcus  an- 
ders hat  als  Lucas,  eine  fpeciVJle  Kechenfchaft  über 
die  Ürfache  der  Verschiedenheit  verlangen  wollte.  — 
Aber,  wendet  Hr.  M.  ein,  wie  kommt  es  flenn,  d«S 
Marcus ,  der  ßch  fo  oft  die  Kreyheit  nimmt ,  in  Stel- 
len von  den  Klaffen  B  und  ,8  von  Lucas  Worten  abzu- 
weichen, gleichwohl  in  vielen  Stellen  von  der  Klaff** 
genau  eben  diefem  Lucas  folgt,  obgleich  Marcus  an- 
geblicher Haupt  führer  Matthäus  die  nämlichen  Sachen 
etwas  anders  erzählt?    Warum  zieht  er  tiiefem  den 
anderwärts  fo  (ehr  zurückgefetzten  Lucas  hier  vor? 
Das  mufs  eigne  Urfachen  haben!   Das  mag  feyn,  ge- 
fetzt auch,  wir  könnten  fie  nicht  errathen.  Aber 
wenigftens  bey  vielen  können  wir  (ogar  auch  diefo. 
Z.B.  Matthäus  erzahlt  zuweilen  kurz,  was  Lucas  viel 
weitläufiger  hat.    Marcus  nun,  der,  wenn  er  einmal 
eine  Begebenheit  referiren  will ,  fie  immer  gern  recht 
umftäudlich  erzählt,  hält  fich  in  folchen  Fällen  natür- 
lich, wenn  auch  nicht  ganz  wörtlich,  an  den  um- 
nändlichern  Lucas.    Beyfpiele  find  Marc.  14,  12  — 16. 
und  Kap.  5,  1  ff.  und  v.  22  ff-,  wo  v.  40.  und  42.  be- 
weifen,  dafs  Marcus  noch  einige  Umftände  mehr  als 
Lucas  von  der  Sache  wufste,  und  v.  29—33.,  mit  Lu- 
cas verglichen,  -gar  nicht  wie  verfchiedene  Ueberiet- 
zungen  dcffelben  Originals,  fondern  völlig  fo  ausfe- 
hen ,  wie  wenn  einer  eine  kurz  vorher  gelefene  Ge- 
fchichte  nach  feiner  eignen  Art  nacherzählt.)  —  Die 
bisher  von  uns  beleuchteten  und  nicht  eben  fehr  bün- 
dunkel :  2v«0bvt»<  im  ro  <5«n«,  i««  "«•»  xff*u«»   dig  befundenen  Argumente  haben  bey  Hn.  M.  ein  fol- 
xa3>ix«v  atrtv.  .  .   Marcus  hatte  entweder  beftimmtere   ches  Gewicht,  dafs  er  von  nun  an  Iii»  zu  Ende  feines 
Nachrichten  oder  wenigftens  eine  etwas  andere  Vor-   Buchs  als  völlig  erwiefen  un«l  ausgemacht  annimmt, 
Tteliung  von  der  durch  <><«  rmv  xto*umv  angedeuteten   die  Meinung,  Marcus  habe  ans  Matthäus  und  Lucas 
Sache,  und  fchreibt  daher  wohlbedächtig:  airttrrty*.    gefchöpft,  Könne  nicht  ftatt  haben.    Und  eben  da- 
<r«v  d.»  oTtw,  ouv  ij»,  x«i  iS»^avT»<  . .   End-   durch  glaubt  er  nun  auch  gegen  alle  an.tre  Hvpothe- 

lieh  Marc.  3,  3.  läfst  Marcus  nur  einiges  Entbehrliche  fen,  nach  welchen  ein  Evangelift  den  andern  gebraucht 
weg.    Lucas  hatte:  «wo*  ii       t»v<  imkoyto-^vi  «v-   haben  foll,  gewonnenes  Spiel  fich  verfchafft  zu  haben. 
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Denn  er  fährt  min  fort:  alle  die  Argumente,  welche 
er  weifen,  Marcus  habe  den  Lucas  nicht  gebraucht, 
find  auch,  wenn  man  nur  die  beiden  Namen  ver- 
täu (cht,  anwendbar  gegen  die,  welche  glauben ,  Lucas 
habe  aus  Marcus  genommen.  Und  nun  fchliefst  er, 
immer  in  derfelben  Manier,  weiter:  Da  weder  Mar- 
cus aus  Lucas,  noch  Lucas  aus  Marcus  gefchöpft  hat, 
fo  kann  auch  Lucas  nicht  aus  Matthäus  genommen 
haben;  und  wiederum:  da  weder  Marcus  den  Lucas, 
aoeh  Lucas  den  Marcus  und  Matthäus  brauchte,  fo 
kann  Marcus  auch  nicht  den  Matthäus  gebraucht  ha* 
ben.  Endlich  beftreitet  er,  abermals  durch  ähnliche 
Argumentationen,  dennoch  übrige.)  möglichen  Fall, 
dafs  Matthäus  aus  Marcus  und  Lucas  genommen 
habe.  Hey  dem  allen  können  wir  uns  aber  nicht  auf- 
halten. 

IX.  DU  Hypothefe,  daß  (ich  die  drty  erden  Evan- 

felifien  einer  gemeinfehaf Hielten  griechifchen  Urfchrift  be- 
unten,  geprüft  durch  die  Erfcheinungen  in  der  wörtli- 
chen Harmonie  der  Evangelien.  X.  Die  Hypothefe,  daß 
unfere  erßen  drey  Evangelien  drey  von  einander  unab- 
hängige Ueberfetzungen  von  einerley  hebrHfchem  Origi- 
nal enthalten ,  geprüft  durch  u.  f.  w.  Die  fehr  ftarken 
Gegengründe  waren  vornehmlich  gegen  Hn.  Eichhorn 
gerichtet;  ße  treffen  ihn  aber  jetzt  nicht  mehr,  nach- 
dem er  in  diefem  Punkte,  wie  fchon  oben  gedacht, 
feine  Meinung  geändert  hat.  XI.  Von  den  vermiede- 
nen Formen ,  unter  welchen  die  allgemeine  Annahme  einer 
gemeinfehafttiehen  hebräifchen  Urfchrift  vor  geteilt  wer- 
den  kann;  nebß  einer  allgemeinen  Bezeichnung,  welche 
alle  mSgluhe  Formen  begreift.  XII.  Von  einigen,  bey 
der  Beflimwung  einer  befonaern  Form  nöthigen  Vorßchts- 
regeln.  XIII.  Die  verschiedenen  Formen  dir  erwähnten 
allgemeinen  Hijpotheft,  wie  ße  dar  gebellt  werden  k 
wenn  man  annimmt,  daß  Matthäus  griechifch  gefeftrie- 
ben  habe,  geprüft  durch  die  Erfcheinungen  in  der  wörtli- 
chen Harmonie  der  Evangelien.  Sieben  Formen  wer- 
den aufgehellt,  aber  alle  von  dem  Vf.  als  untauglich 
beurtheilt.  XIV.  Die  verfekudenen  Formen  der  oben  er- 
wähnten Hypothefe,  wie  fie  dar  gedeih  werden  kihihen, 
wenn  angenommen  wird,'  daß  Matthäus  hebräifck  ge- 
fchriebenhabe ,  geprüft  durch  u.  f.  w.  Fflnf  Formen, 
aber  alle  verwerflich.    Nachdem  nun  der  Vf.  alle 
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mögliche  Hypothefen  und  denkbare  Formen  derfelben 
beteiligt  hat,  fo  bleibt  ihm  freylieb  nichts  Übrig,  aU 
feine  eigene. 

•  XV.  Hupotkefe  des  Verfaffers.  Er  trägt  das  We- 
sentliche derfelben  erft  kurz  vor;  dann  aber,  um  alles 
deutlicher  zu  machen,  geht  er  (und  wir  mit  ihm) 
den  verschiedenen  Schritten  einzeln  nach,  welche,  fei- 
ner Meinung  nach,  von  dem  erften  Entwurf  der  he- 
bräifchen Urfchrift  m  an  bis  zu  Abfaffung  des  letzten 
unfrer  drey  erften  Evangelien  gethan  wurden  feyn  Tol- 
len, l)  Einige  Jahre  vorher,  ehe  eins  von  unfern 
Evangelien  abgefafst  wurde,  entwarf  man  in  hebräi- 
fcher  Sprache  aus  den  von  den  Apolteln  mitgetheillea 
Nachrichten  eine  kurze  Erzählung  von  den  merkwür- 
digften  Ereigniffen  des  Lebens  Jefu  von  feiner  Taufe 
an  bis  zu  feinem  Tode.  Uiefe  Erzählung,  hier  m  ge- 
nannt, enthielt  nicht  eine  vollendete  Gefchichte,  fon- 
dern nur  Materialien  dazu,  die  wohl  nicht  alle  in 
genauer   chronologifcher  Ordnung  geftellt  waren. 

2 )  Zum  Beften  griechifcher  Chriften  wurde  m  bald, 
vermuthlich  ehe  es  noch  durch  die  Zufätzc  A.  «.  ß, 
u.f.w.  bereichert  war,  ins  Griechifche  überfetzt,  h. 

3)  Ua  nachher  die  Apoftel  und  andere  Augenzeugen 
theils  neue  Umftände  der  in  m  erwähnten  Ereigniffe 
(die  Zufätze«.  ß.  7. ),  theils  noch  gar  nicht  in  m  be- 
merkte Vorfälle  (die  Zufa'rze  A.  B.  r.)  mittheilten, 
fetzten  diejenigen,  welche  Abfchriften  von  n  befafsen, 
in  den  fei  ben  jene  neuen  Umftände  und  diefe  neuen 
Vorfalle  am  Rande  hinzu.  In  den  folgenden  Ab- 
fchriften kamen  fie  dann  vom  Rande  in  den  Text. 
Ein  folches  Exemplar  von  m  hatte  einen  hebräifchen 
(etwas  feltfamen  und  den  Gegen ft and  nicht  einmal  an- 
gebenden) Titel,  den  wir  Luc.  1,  2.  überfetzt  finden 
durch  bwqvn  t»5»  f*»v  7r»tr>.)jfo^ugijiufv«*v  &  ijfi« 
Tzpxyfixruv ,  x«3«uc  Tr«g»3oTa»  >jV<v  oi  dir'  ag^nc  aJreirr««. 
Denn ,  fagt  der  Vf.,  wäre  diefs  nicht  ein  Titel,  fon- 
dern Lucas  eigner  Ausdruck,  fo  würde  er  gefchrie- 
ben  haben  it*p*3oct«v  avro<(.  (Aber  können  bei- 
desmal  die  Chriften  feyn.)  Und  -noXkot  i?it»x*'P11*» 
«VaraSjte'S«»  (feil,  nj»)  injyjjw  (nicht  iujfijaK? )  Toll  be- 
deuten :  Viele  haben  unternommen,  jene  gefchriebene 
Erzählung  anders  zu  ordnen  (?).  —  Die  Genealogie 
der  Abfchriften  von  m  wird  nun  fo  dargeftellt : 


»  +  ß  +  B 

m 


■  * 


«+  «  + y  +  A  + r 

von  MatthSua  gebrauchte 
Abfcimft.   Sie  mag 
X 

beiden. 


n  +  «  +  ß  +  A  +  B 

von  Mareen  «brauchte 
AbfcbriFi.    Sie  mag 
Y 

heifaea. 


gebrauchte 


von  Lucas 
Abfchrift. 
Z 

heifien. 


Sie 
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Hr.  M.  rühmt  von  diefer  Darfteilung,  es  fey  To  alles    hatte.   7)  Die  Bafis  des  Marcus  war  ein  durch  d> 
leicht  und  einfach,  und  man  habe  nicht  nöthig,  ver-    Zu  laue  *  +  £  +     + ß  vermehrtes  Exemplar  von  * 
wickelte  Combinationen  oder  eine  grofse  Vervielfäl-    dem  er,  aufser  der  Angabe  mancher  befonderer  Vm- 
tigung  der  Abfchriften  anzunehmen.  (  Davon  unten.)    ftäude  der  in  feinem  n  erzählten  Ereigniffe,  und  aufser 
Zwey  Abfchriften  zwifchen  m  und  XTZ  könnteu  hin-    einigen  kurzen  Abfchnitten,  nichts  beyfügte,  fondern 
reichen.     (Uns  feheint  diefe  Genealogie  ein  wenig    es  nur,  mit  fleifsiger  Zuziehung  der  fchon  vorhan- 
nach  jüdifchen  Grundfätzen,  nach  welchen  man  Mit-    denen  Ueberfetzung  «,    ins  Griechitche  aberfetzte, 
telglieder  Oberfpringen  darf,  eingerichtet  zu  feyn.    8)  Endlich  ward  auch  Matthäus  hehräilcbes  fcanee- 
Wir  vermiffen  hier  erftens  die  Abfchriften  von  m,  in    lium  wörtlich  ins  Griechifche  Oberfetzt.  DerVieber- 
welchcn  die  Zufätze  «  +  A,  ingleichen  0  +  5  erft    fetzer  erleichterte  fich  aber  feine  Arbeit  dadurch,  dals 
noch  am  Rande  ftanden  ,  und  zweytens  eine  Abfchrift    er  in  Stelleo,  wo  Marcus  mit  Matthäus  Stoff  gemein- 
von  m  mit  den  Zu  Tatzen  y  +  T,  von  welcher  Matthäus    fchaftlich  hatte,  häufig  den  griechifchen  Marcus  ab- 
fowohl  als  Lucas  eine  Copia  hatten.    Nimmt  man    fchrieb;  wo  aber  diefer  ihn  hülflos  Heb,  und  dage- 
aber noch  dazu,  was  der  Vf.  im  Gleichfolgonden  von    gen  Lucas  mit  Matthäus  gemeinfchaftlich  hatte,  da 
einer  Schrift  3,  von  zwey  fehr  verfchiedenen  Ab- 
fchriften derfelben ,  und  von  griechifchen  Ueberfet- 
zungen  fclbftfagt;  und  fügt  man  weiter  hinzu,  was 
fonft  noch,   um  einen  wahrfcheinlichen  Zufammcn- 
hang  in  das  Ganze  zu  bringen,    fupponirt  werden 
mufs:  fo  wird  alles  fo  verwickelt,  und  die  Raffen  der 
Abfchriften  durchkreuzen  fich  dermafsen,  dafs  zur 
anschaulichen  Darftellung  die  Kunft  desTypographen 
nicht  mehr  zureichen  würde,  fondern  der  Chalkograph 
zu  Hülfe  gerufen  werden  müfste.)  4)  Aufser  m  gab  es 
auch  noch  eine  andere  hebräifche  Schrift  3,  eineGno- 
mologie,  Vorfchriften,  Gleichniffe  und  Reden  Jefu 
enthaltend,  wovon  aber  Matthäus  ein  ganz  anderes 
Exemplar  hatte,  als  Lucas.     Die  aus  3  geflofTenen 
Abfchiutte  bezeichnet  der  Vf.  mit  V*.    (  Billig  füllten 
ra  und  n  unterfchieden  werden.)    5)  Nun  fchrieb 
Matthäus  foin  hebräifches  Evangelium.    Seine  Bafis 
war  ein  mit  den  Zufätzen  a  +7+  A  +  I"7  fchon  be- 
reichertos Exemplar  vodm,  in  deffan  erfter  Hälfte  er 


borgte  er  vom  griechifchen  Lucas.     XVI.  Vi*  auf- 
gehellte Hypothefe  durch  die  Erfcheinungen  in  der  wört- 
lichen Harmonie  der  Evangelien  geprüft.    Mit  grofsem 
Fleifs  und  nicht  zu  verkennendem  Scharffinn  facht 
der  Vf.  zu  zeigen ,  dafs  feine  Hvpothefe  jene  Erfchei- 
nungen (oben  Nr.  VII.)  fa'mmtfich  erkläre,  und  dafs 
die  nicht  zahlreichen  Fälle,  wo  man  mit  ihr  nicht  aus- 
zulangen fcheine,  nur  leichtmögliche  Ausnahmen  von 
der  Regel  feyen.    Endlich  XVII.  £)u  on/geilelte  Hy- 
pothefe  geprüft  durch  die  Erfcheinungen  in  dem  Inhalt 
und  in  der  Anordnung  der  Evangelien-    Aus  der  W5- 
potbsfc  läfst  fich  einfallen,  wie  es  komme,  dafs  die 
Evangelien  mauche  Stücke  gemein  haben,  manche 
nicht;  desgleichen,  dafs  die  Ordnung  der  Erzählun- 
gen in  Marcus  und  Lucas  einerley,  im  Matthäus  aber 
davon  verfchieden  ift.     Nämlich  die  beiden  erftera 
folgten  der  Ordnung  des  Urevangeliums ,  der  letzte 
aber  hatte  fie  chronologifch  berichtigt.  (Sonderbar 
indeffen,  dafs  Matthäus,  der  fonft  das  vor  ihm  Ue- 
manohe  Facta  anders  ordnete,  den  Originaltext  in    gende  Exemplar  des  Urevangeliums  treulich  und  fiei- 
mehrern  Stellen  änderte  und  vermehrte,  zwifchen  den-    isig  abfehreibt,  fo  viele  Mühe  fich  gegeben  haben  foJJ, 
felben  die  Zufätze  V  aus  3  einfchaltete,  und  endlich    vor  dem  grofsen  Irrthum  uns  zu  bewahren,  ein  Di- 
tnehrere  ihm  eigne  Zufätze  von  befondern  Umftänden,    monifcher  oder  Gichtbrüchiger  fey  zu  der  Zeit  und 
Vorfallen  und  Reden  machte,  wofern  nicht  etwa  gar    in  dem  Zufammenhange  geheilt  worden,  welche  «Ii» 
nui'h  diefs  aus  eiiu»r  frühem  Schrift  &  erborgt  ift,    Urfchrift,  die  er  copirte,  angab,  und  dafs  eben  d>\e- 
Wfh:hes  S.  390.  für  nicht  unwahrfcheinlich  gehalten    fer  forgfältigeChronolog  eines Theils  nirgendwo,  fo- 
winl.    Und  frevlich,  wenn  der  Augenzeuge  und  Apo-    gar  nicht  einmal  Kap.  3,  t.  ein  brauchbares  chronolo- 
ftel  fo  vieles  abgefchrieben  hat:  fo  tollte  man  faft  den-    gjfches  Datum  an  die  Hand  giobt,  welches  doch  Lu- 
ken, er  mögo  auch  mit  dem  Uebrigen  fich  es  nicht    cas  Kap.  3,1.,  und  Johannes  durch  Bemerkung  der 
weniger  bequem  gemacht,  und  nicht  viel  mehr  Ver-    jüdjfchpn  Fefte  thaten,  und  andern  TheiLs  in  einem 
dienft  boy  dem  Ganzen  gehabt  haben,  als  dafs  er  ei- 
nigen Begebenheiteil  und  Ausfprüchcn  Jefu  einen  an- 
dern Platz  anwies,  und  zu  Sanctionirung  des  Ganzen 
feineu  Namen  hergab.    6)  Lucas  brauchte  als-  Uafis 
ein  Exemplar  von  n,  bereichert  durch  die  Zufätze 
ß  +  y  +  ß  +  F',  in  welches  er  ein  beträchtliches 
Stück  nebft  noch  ein  paar  Stellen  (r^)  aus  einer  Ko- 

f de  von  3  einfchaltete.  Er  fchrieb  griechifch,  über- 
etzte  felbft  das  ineiftc  aus  feinen  hebräifchen  Mate- 


aus 

rialien,  nahm  aber  doch  öfters  feine  Zuflucht  zu  der 
fchon  vorhandenen  (oben  Nr.  2.)  Ueberfetzung  >«. 

Aufserdem  brachte  er  noch  manches  in  fein  Evadge-  3er  Wichtigkeit  chronologifch  richtiger  AnordV 
llwm,  wai  er  durch  eigne  Nachforschungen  erfahren    der  Erzählungen  gehabt  bitte?) 


höchft  wichtigen  Punkte,  in  der  chronologifch  rich- 
tigen ZulamiiKmftellung  und  Trennung  der  Reden 
Jefu,  unglaublich  nachläffig  war.  Denn  wer  mags 
läugnen,  dafs  Matthäus  z.  B.K<ip.  10. 24  u.  35.,  anderer 
Stellen  nicht  zu  erwähnen,  durch  Aneinanderreihung 
von  Reden,  dio  ficherlich  nicht  hintereinander,  zu 
gleicher  Zeit,  aus  einerley  Veranlagung,  und  in  üie- 
fer  Verbindung  gehalten  worden  find,  nicht  nur  zu 
Dunkelheiten,  fondern  auch  zu  bedenklichen  Mifs- 
verftändniflen  Anlafs  gegeben  habe?  Würde  er  diefs. 
gethan  haben,  wenn  er  die  nuWefte  Ahndung  von 


(JDfi-  Defekt uft  folgt.) 
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(  Befbhlufi  der  in  Num.  11 6.  abgebrocfunat  Reeenfion.) 

Angenommen,  dafs  Hr.  Marß  durch  feine  Hypo- 
thek alle  Erfcheinungcn  erklären  könne,  die 
er  durch  Gc  erklären  wollte:  fo  bleiben  doch  a)  in 
unfern  Evangelien  andere  merkwürdige  Erfchemungen 
übrig  ♦"die  dadurch  nicht  nur  unerklärt  geUjTeit  wer- 
den, fondein  die  nicht  einmal  gut  damit  zu  vereinigen 
find.   Jeder  aufmerkfame  Lefer  und  Ausleger  jener 
Bücher  hat  gewifs  bemerkt,  dafs  bey  jedem  Evange- 
lium, und  vorzüglich  bey  Matthäus  und  bey  Marcus, 
ein  eigentümlicher  Plan  zum  Grunde  liegt,  welcher 
der  Lage  tles  Evangeüfteu  und  den  UmTländen  und 
Beci.ürfniffen/#tiwr  Lefer  angemeffen,  und  mit  grofser 
Confeuuenz  durch  das  Ganze  durchgeführt  ift.  Wenn 
nun  aber  untere  Evangeliften  faft  nichts  gethan ,  als 
ein  fclion  vorgefundenes  Buch  abgefchricben  oder 
, überfetzt  haben,  welches  Buch  ganz  planlos  durch 
-allerley  zufällige  Beyträge  und  RandglofTen  vieler 
Anekdoteiifammler  entstanden  und  erweitert  worden 
war  —  woher  nun  die  l'lanmäfsigkeit?  woher  ein  an- 
derer auf  einen*andern  Zweck  berechneter  Plan  im 
Matthäus,  und  wieder  ein  anderer  Zweck  und  Plan 
im  Marcus?   Durch  die  blofsen  Zufätze,  welche  der 
Evangelift  zwifchen  die  zum  Grunde  liegende  chaoti- 
febe  Conipilation ,  an  die  et  fich  übrigens  fklavifch 
band,  hie  und  da  einfchaltete,   konnte  doch  wchL 
nickt  eine  Uinwandelung  des  Planlofen  in  ein  Plan- 
mäßiges bewirkt  werden.  —   Ferner:  die  Vff.  des 
Urevang.  fowohl,  als  die  zahlreichen  Urheber  der 
niannichfaltigen  hebräifchen  Zufätze  dazu  find  ficher- 
licb,  wenigftens  gröfstentheils,  in  der  Muttergemein- 
de zu  Jerusalem  zu  fuchen,  an  dem  Orte,  wo  Jefus 
fo  oft  gewefen  war,  und  fo  viel  Merkwürdiges  gefagt 
und  erfahren  hatte,  was  ganz  vorzüglich  die  Glieder 
dieCer  Mutterkirche  und  ihrer  hebräifch  redenden  Fi- 
lialkircben  intereffiren  mufste.   Allein  die  eigenfinni- 
«en  Urheber  des  Urevangeliums  und  feiner  vielfachen 
Zufätze  m Offen  fammt  und  fonders  fich  das  Wort  ge- 
geben haben,   von  hierofolymitanifchen  Vorfällen, 
our  die  am  letzten  Pafcha  ausgenommen,  nicht  eine 
Sylbe  fich  entfallen  zu  laffen.  Sie  gingen  z.  B.  oft  am 
Teiche  Bethesda  vorbey,  diefe  AneKdotenfammler, 
hüteten  fich  aber  wohl,  von  dem,  was  dort  vorgegan- 
gen war,  am  Rande  ihres  Urevang.,  wo  fie  doch  fo 
A.  L.  Z.  1807.    ErJUr  Bond. 


gern  etwas  hinfehrieben ,  zu  erwähnen.  Das  und  ' 
alles  Aehnliche  überliefsen  fie  dem  nicht  für  Hiero- 
folymitaner  fclireibenden  Johannes.  Wärs  umgekehrt, 
fo  mochte  man  es  eher  begreifen.  Gern  hätte  man 
alfo  diefs  —  und  noch  Manches  diefer  Art  —  von 
Hn.  M.  erklärt  gefchen.  Dagegen  b)  erklärt  er  uns 
auf  das  Mülifamfte,  was  untres  Erachtens  einer  Er- 
klärung  weit  wettiger  bedurfte,  nämlich,  wie  es  zu- 

§ehe,  dafs  die  Evangeliften  bald  wörtlich,  bald  nur 
em  Inhalte  nach  barmoniren.    Eiu  Auffchlufs  über 
die  fo  häufige  wörtliche  Uebereinftimmunc  war  drin- 
gendes Bedürfnifs;  nicht  eben  fo  eine  Erklärung  der 
nicht  wörtlichen  Harmonie ,  die  eine  Menge  verschie- 
dener, von  uns  jetzt  nicht  mehr  zu  ergründender, 
Urfachen  gehabt  haben  kann.    Sie  mag  entstanden 
feyn  das  eine  Mal,  aus  einem  Beitreben  des  fpätern 
Schriftftellers  etwas  zu  verdeutlichen,  oder  kräftiger 
auszudrücken,  oder  eine  Schwierigkeit  zu  umgehen 
u.  dergl. ;  ein  andermal  mag  fie  ihren  Grund  in  der 
Verfcniedenheit  der  momentanen  Gemüthsftimmung 
des  Evangeliften  gehabt  haben,   da  die  Ausdrücke 
bald  von  Telbft  fich  ihm  darboten ,  bald  mOhfam  von 
ihm  hätten  gefucht  werden  müffen,  und  alfo  lieber 
erborgt  wurden ;  ein  drittes  Mal ,  vielleicht  fehr  oft, 
war  folgender  Umftand  an  der  verfchiedenen  Art,  den 
Vorgänger  zu  benutzen,  Schuld:  manche  Begeben- 
heit oder  manchen  Umftand  derfelben  lernte  der  Evan- 
gelift jetzt  zum  erften  Mal  kenneu  aus  der  von  ihm 
benutzten  Quelle,  und  febreibt  daher  diefe  wörtlich 
ab;  andere  Begebenheiten  oder  Umftände  aber  wufste 
er  ohnehin  fchon,   hatte  fie  vielleicht  felbft  fchon 
manchmal  erzählt,  oder  konnte  fie  doch  leicht  und 
ohne  Mühe  erzählen,  und  bedient  fich  alfo  im  Nach- 
erzählen grösserer  Freyheit,  ob  er  gleich  feinen  Füh- 
rer, der  ihn  jetzt  an  diefe  Gefchichte  erinnerte,  und 
deffen  Relation  er  fo  eben  gelefen  hatte;  nicht  ganz 
verladen  mag;   eiu  viertes  Mal  ift  der  Gefchicht- 
fchreiber  wörtlich  genau  im  Nacherzählen  deffen, 
was  ihm  das  WichtigTtezu  feyn  febien,  z.  B.  der  Jcfu 
in  den  Mund  gelegten  Worte ;  hingegen  minder  ängfv 
lich  in  feinem  Bericht  von  dem,  was  ihm  nur  wie  die 
Einfaffung  zu  der  Hauptfache  vorkam,  z.  ß.  in  der 
Angabe  der  die  Worte  Jefu  veranlaffenden  Umftände 
u.  f.  w.    Jeder  Gefchichtsforfcher  mufs  häufig  be- 
merkt haben,  dafs  Hiftoriker,  welche  aus  frühern 
Hiftorikern  fchöpfen,  und  befonders  dafs  Annali  ften 
des  Mittelalters,  die  aus  andern  Annalen  die  ihrigen 
zufammentragen ,  bald  wörtlich  copiren,  bald  mit  an- 
dern Worten  dafTelbe  fagen.   Aber  niemand  finiit  auf 
künftliohe  Hypothefen,  um  diefe  Erfcheinung  daraus 
zu  "klären.    Doch  eino  durchaus  wahrfcheinhehe 
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auch  mit  mehrern  Stellen  des  Lucas  *  und  das  jff  n;c^t 
leicht.   Denn  der  Mann,  der  den  hebrä'i/cfien  Matth 


und  befriedigende  Erklärung  Her  bald  wörtlichen, 
bald  nicbtwörtlichea  Harmonie  der  Evangelien  füllte 

uns.  »U  wir  fie  gleich  nicltt  für  fo  gar  uötbig  halten,  ins  Griechifcbe  überfetzt,  ift  fehr  gewiffenha/t  "und 
doch  ganz  willkommen  feyn.    Aber  c)  wie  erklärt   Ccheuet  keine  Mühe,  um  feine  Verhon  dem  Original 

aufs  genauefte  aozupaffen.   Doch  von  der  vis  inerttae, 
von  der  jedem  Menfchen  mehr  oder  weniger  bey- 
wohnt,  lifst  Och  etwas  erwarten.    Man  gebe  dein 
Manne  nur  einen  griechifchen  Marcus  und  einen  orie- 
chifcben  Lucas :  fo  wird  er  dem  Reize  nicht  Vnder- 
ftehen  können,  Stellen,  die  Matthäus  mit  Marcus  ge- 
mein hat,  aus  letzten»  zu  copiren,  und  wenn  er  in 
diefem  nichts  findet ,  im  Lucas  darnach  ßch  umzufe- 
hen.   Im  Grunde  hat  erzwar  hierdurch,  da  er  eine 
kleine  Mühe  erfparen  will,  nur  eine  gröfscre.  Denn 


h  ganz 

Hr.  M.  die  Phänomene?  'Er  fagt:  aufser  den  allen 
drey  Evangelien  gemeinfchaftlicheo  Abfrhnitten,  die 
m  heifsen  mögen,  finde  ich  bey  Matthäus  gewiffe  Zu- 
/atze,  die  will  ich  A  nennen,*  und  fagen:  Matthäus 
enthält  m  +  W.  Bey  Marcus  finde  ich  wieder  andre 
Zufatze,  die  bezeichne  ich  mit  B,  und  fage  nun: 
Marcus  falsft  in  fich  m  +  2F.  Wieder  andere  Zufätze 
finde  ich  im  Lucas ,  nenne  fie  I*,  und  fage :  Lucas  be- 
greift M-f-r.  Aber  nun  fehe  ich,  A  findet  fich  auch 
*m  Marcus,  und  B  auch  im  Lucas,  und  V  ebenfalls 

auch  im  Lucas.   Ich  fage  alfo:  Matthäus  hat  h  +  A   nicht  zu  gedeuken ,  dafs  es  ein  müld'eliges  Gefchiift 


-r-r,  Marcus  H  +  A  +  B,  und  Lucas  h-^B+  I*.  Da- 
gegen kann  niemand  etwas  einwenden.  Weil  ich 
aber  nicht  glaube,  dafs  ein  Evangelift  den  andern  ge- 
braucht habe:  fo  —  nun  erfolgt  der  Salto  mortale  — 
ib  verwandle  ich  alle  jene  m  4-  A  und  m  -f-  B  und 
X-f-W-r-Z?  etc.  in  eben  fo  viel  Codices,  und  fage: 
Matthäus  fchrieb  ab  aus  dem  Codex  h  +  A  +  T,  Lucas 
Überfetzte  aus  dem  Codex  M  +  JS-f  r  u.f.w.  Allein 
nun  entdecke  ich  noch  gewiffe  Abfchnitte  im  Matth, 
und  Lucas  von  eigener  Art,  die  ich  3  nenne,  und 
fage:  beide  Evaxi£?elien  hatten  auch  a.  Weil  aber 
diefe  Zufätze  nicht  an  einerley  Stellen  ftehen  bey 
Matth,  und  bey  Luc,  und  alfo  nicht  fchon  können 
in  den  Cod.  h  +  A  +  T,  oder  in  den  Cod.  h  +  B+T 
eingenickt  gewefen  feyn:  fo  iftsam  beften,  ich  creire 
einen  eignen  Codex,  der  nur  a  enthält.  Aber  Gehe 
da ,  die  Stücke  a  im  Matthäns  unterfcheiden  fich  doch 
merklich  von  den  Stücken  a  im  Lucas. ,  Um  kurz 
aus  der  Sache  zu  kommen,  nehme  ich  ftatt  Eines 
zwey  Codices  a  an ,  a'  und  a".  Aber  diefes  von  mir 
angelegte  Bibliothekchen  von  Codicibus ,  die  alle  he- 
bräifch  find  (denn  fo  mufs  ich  fie  zu  meinem  Zweck 


annehmen),  hilft  mir  immer  noch  nicht  zur  Erklä-  welchem  er  mit  freyer  Willkür  waltet,  und  H}po 

rung  der  Harmonie  in  grirehtfctien  Ausdrücken.    Ich  thefen,  Suj.pol'.tionen,   Combinationen  u.  dg>.  aul 

laffe  alfo  eine  griechifcheUeberfetzung  von  m  machen,  einander  thii"-mt,  gerade  wie  er  es  bedarf,   k  +■  A  -"c  ■ 

Damit  ich  aber  nicht  unverfehens  mehr  Harmonie  be-  +  3'{-<fi-i-r  +  y  ift  ihm  noch  nicht  genug;  er  nimmt 

komme,  als  ich  brauche:  fo  laffe  ich  —  es  fteht  mir  alfo  an  ein  I**  und  ein  I**,  u*d  wenn  er  es  nöthig  ge- 

>a  ftey  —  die  Ueberfetzung  fehr  früh,  ehe  noch  ei-  habt  hätte,  auch  noch  ein  A,  ein  E,  ein  2  zu  haben, 

ner  der  Zufätze  ABT  zu  h  gekommen  ift,  fertigen,  wer  könnte  es  ihm  wahren?    Er  braucht  einen  b* 

und  verfehe  mit  einem  Exemplar  den  Marcus,  und  fondern  Codex  a ;  gleich  ift  er  da.  Diefer  eine  reicht 

mit  einem  andern  den  Lucas;  Matthäus  aber,  oder  nicht  zu;  flugs  wird  ein  a"  und  ein  a*  ins  TDafeyn 

fein  Ueberfetzer,  bekommt  keins.    Ich  rechne  nnn  rufen ;   nötigenfalls  wäre  eben  fo  gefchvrinef  ruh 

darauf,  dafs' jene  beide,  ob  fie  gleich  fonft  ihrHebräi-  ein  s  und  ein  i  u.f.w.  entstanden.   Wer  folcherFrev 

fches  ziemlich  fertig  überfetzen,  dennoch  fo  oft  fie  in  heiten  fich  bedienen  darf,  kann  am  Ende  ziemücb 

den  hebräifchen  Codices,   womit  fie  verforgt  find,  alles  erklären.   Aber  die  grofse  Hauptfrage  ift:  d)  itt 

nämlich  refp.  hAB  und  nJ9T,  auf  ein  Stück  m  tref-  eine  fo  künftlicb  zufammengeletzte  Hyvothefe  nawr- 

fen,  fie  die  Mühe,  neu  zu  überfetzen,  fparen,  und  lieh,  leicht,  mit  einem  Wort,  u ahrfcktwfck ?  ja, 

aus"  der  ihnen  zugekommenen  griechifchen  Ueberfet-  wenn  man  Zeit,  Ort,  Umftande  erwägt,  »ft  fie  auch 
zung  «  das  Stück  abfehreiben  werden, 
zwar  felbft  ihre  etwas  grofsc  Be 
indem  fie  nun  wörtlich  in  den  Ste 

men;  aber  das  war  es  ja  eben,  was  ich  bcabfichtigte.  fer  anordnen  können.     Es  ift  ob«*n  fuhon  bemerkt 


Nun  mufs  nur  noch  dafür  geforgt  werden,  dafs  auch 
Matthäus  wörtlich  gleichlaufend  gemacht  werde  mit 
einer  beträchtlichen  Anzahl  Stellen  des  Marcus,  und 


worden,  dafs  die  unverkennbare  Zweck-  und  Plan- 
mäfsigkeit  in  dem  Evangelium  Maithäi  fowohl  all 
Marci  einem  unbegreiflichen  Ungefähr  grüfsteotheilf 
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ift,  die  unbehülflichen  zwey  Buchrollen',  die  weder 
Inhaltsauzeige,  noch  Kapitel-  oder  Verszahl  haben, 
immer  auf  und  zuzu wickeln  s  um  die  Stellen  quaefl. 
aufzufinden :  fo  ift  der  Mann  auch  fo  peinlich*  gewif- 
fenhaft,  dafs  er,  wenn  er  eine  (einem  bebraifcheu 
Matthäus  cörrefpondirende  Stelle  im  Marcus  entdeckt 
hat,  diefe  nun  ängftlich  genau  mit  jenem  Wort  für 
Wort  vergleicht,  und  falls  er  bemerkt,  Matthäus 
habe  etwas  ein  wenig  anders  gefafst,  oder  ein  VAe\- 
nes  Einfchiebfel  gemacht,   er  diefs  neu  übersetzt, 
und  dann  wieder  fich  plagt,  die  kleinen  Stückchen 
eigner  Ueberfetzung  mit  dem  Griechircben  dos  Mar- 
cus zu  verschmelzen.    GewKs  wäre  er  kürzer  davet 
gekommen,  wenn  er  feinen  ganzen  hebräifchen  M» 
thöus  hintereinander  weg  überfetzt  bitte.    Aber  dal 
geht  nun  einmal  nicht  an;  er  muß  copiren.  Da/fli 
aber,  fagt  Hr.  M.t  kann  ich  nun  auch  von  meiner 
Hypothele  rühmen,    was  man  keiner  andern  zum 
Rühm  wird  nachfggen  können  :   ich  kann  durch  ß» 
Alles  erklären,  was  ich  erklären  wollte.  —  Ree.  wie* 
derholt  die  Frage:   aber  wie?    Nur  dadurch,  dafs 
der  Vf.  einen  unbegrenzten  Spieka  urir  fr /i  nimmt,  io 


33 

ogefchrieben  werden  müSste. 

le?  Zufall  auch  noch ,  clafs  jeder  der  drey  Evangeh- 
xen  ein  anderes  Exemplar  des  Urevangebums  in  die 
Hände  bekam ,  deren  jedes  aber  gerade  zwey  Arten 
von  ZuGrzen  zum  Urevangelium  enthielt;  die  eine 
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Aufserdem  bewirkte    gegeben,  und  dicfe  Seyen  damals  Po  zu  Sagen  fabrik- 

mafsig  angefertigt  worden.  Üiefs  aber  ift  nach  dem 
hitheil  des  Ree.  in  bohem  Grade  unwahrscheinlich 
und  allen  damaligen  Umftänden  wklerfprecheiid.  Man 
bedenke  folgendes:  um  fo  viele  Abfchrifteo ,  und  Zu- 


Uarfhifcktn  Schema  bewundern: 


Matthäus  enthält  M  +  ^  +  «  +  r  +  T 

Marcus  *  +  A  +  a  +  B  +  ß 

Lucas  M+r  +  7+£~r-*J 


etwa  30  Jahre  Zeit  (Eichhorn,  weit  Vorfielniger, 
nimmt  üch  anderthalbhundert  Jahre  dazu);  der  er- 
ftaunliche  Wetteifer,  Exemplare  hebräifcher  Schriften 
zu  vervielfältigen,  rnufs  natürlich  allein  auf  die  Chri- 
sten in  Paläflina  und  defTen  Nachbarschaft  befchränkt 
gedacht  werden ;  Bücherabfcbreiben  war  damals  fehr 


Und  das  foli  blofs  dadurch  bewirkt  worden  feyn,  mühfam  und  daher  koßbar,  die  paläftinifchen  Chriften 

lafs  jeder  Befjtzer  und  jeder  Abfchreiber  des  Urevan-  aber  (für  die  allenthalben  Cullecten  geSammelt  werden 

a-liuins  feinem  Exemplar  oder  feicer  Copie  alle  die  mufsten)  waren  arm  und  überdiefs  Taft  alle  ungelehrig 

Zufätze  und  Anekdoten  beyfcbrieb,  die  der  Zufall  ihm  fo  dafs  die  damals  überhaupt  gar  nicht  gemeine  Kunft 

luführteü  —    Eben  fo  unwahrfcheinlich  ift,  dafs  des  Lefens  und  Schreibens  wohl  nur  Wenigen  bey- 

ebon  in  fo  früher  Zeit  eiaefolch*  Menge  von  Copieen  wohnte,  und  auch  um  fo  eher  ihnen  entbehrlich  war, 

md  von  mehr  oder  weniger  bereicherten  Exemplaren  da  jeder  durch  Anhören  deffen ,  was  in  den  Synago- 

les  Urevangeliums  verbreitet  gewefen  feyn  foü,  als  geu  oder  den  Chriftenverfammlungen  vorgeleSen  und 

nau  annehmen  mufs,   wofern  man  nicht  von  einer  vorgetragen  ward ,  fattfam  fich  unterrichten  konnte; 

indem  Seite  in  eben  fo  grofse  Unwahrfcbeinlichkei-  wozu  noch  kam ,  dafs  damals  iu  jenen  Gegenden  meh- 

en  verfallen  will.   Ehe  die  mann  ich  faltigen  grofsen  rere  Apoftel  und  eine  Menge  anderer  Augenzeugen 

ind  kleinen  Zufä'tze  und  Einfchiebfel,  welche  der  Vf.  der  Thaten  und  Begebenheiten  JeSu  noch  lebten,  die 

inter  der  Signatur  A  +  *  begreift,  in  einem  einzigen  jedem,  der  ein  Verlangen  darnach  hatte,  zur  Genüge 

^odex  vereint  erfchienen,  ging  ohne  Zweifel  eine  erzählen  konnten.  Unter  diefen  Umftänden  ift  es  To 
uemüche  Reihe  von  Abschriften  voraus,  von  denen 


von  ADicnritten  voraus, 
iie  frühem  nur  wenige,  die  folgenden  aber  immer 
nchrere  Theile  von  A  +  *  enthielten.  Nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  ging  es  eben  fo  mit  den  Zufätzen 
3+  ß,  und  wohl  auch  nicht  anders  mit  T  +  y.  Und 
iun  trieb  man  die  Liebhaberey,  recht  viele  Zufätze 
nun  Urevangelium  zufammen  zu  bringen,  immer  Wei- 
er, und  Schrieb  was  bisher  in  zwey  oder  dreyExem- 
>larcn  geStanden,  in  ein  einziges  neben  einander. 
>o  entftanden  Codices  wie  A  +  *  +  B  +  ß  und 
A  «  +  T  7  und  B  +  ß  +  r  +  y  t  nnd  wer  weifs, 
wie  viele  andere.  Solche  Codices  fanden  unfre  drey 
Evangeliften  vor;  und  gewifs  waren  die,  welche  ih- 
len  in  die  Hände  fielen ,  nicht  die  einzigen  ihrer  Art, 
bndern  es  mufs  deren  viele  gegeben  haben.  Das 
ieht  man  auch  fchon  daraus,  dafs,  obgleich  unfre 
ivangeliften  zu  verfchiedenen  Zeiten  und  bochft- 
vahrfcheinlicb  auch  an  verfchiedenen  Orten  fchrie- 
>en ,  denqoeh  ein  jeder  einen  folchen  Codex  haben 
lonnte.  Eben-  fo  verhielt  es  fich  mit  der  Gnomolo- 
;ie  a.  Matthäus  fowohl  als  Lucas  fanden  eine  Ab- 
chrift  davon ,  und  zwar  jeder  eine  ganz  andere;  Wel- 
lies abermals  auf  öfteres  Copiren  hindeutet.  Wer 
•nag  wiffen,  wie  viel  zwifchen  dem  Ur-a  und  dem  a 
des  Matthäus  oder  des  Lucas  andere  a's  dazwischen 
gelegen  haben  mögen?  Kurz,  alles  führt  darauf  hin, 
Jafs  ein  Vertbeidiger  der  Hypothefe  des  Vfs.  zugeben 
nüffe,  es  habe  zur  Zeit  der  Abfaffung  der  heutigen 
ivangelien  fchon  eine  ganz  beträchtliche  Menge  mehr 


5ut  wie  unmöglich,  eine  fo  grofse  Vervielfältigung 
er  Exemplare  des  Urevangeliums  anzunehmen,  als 
nach  unfern  vorstehenden  Bemerkungen  vorausgefetzt 
werden  müfste.    Und  wie  contraftirt  nicht  die  un- 

f laubliche  Betriebfamkeit  der  armen  und  ungelehrten 
'aläftinenfer  in  Vermehrung  der  ihnen  im  Grunde 
ziemlich  entbehrlichen  Copieen  ihres  hebräifchen  Ur- 
evangeliums und  der  Zufätze  dazu ,  mit  der  Kälte  und 
Trägheit  von  Millionen  griechischer,  zum  Theil 
wohlhabender  und  nicht  ungelehrter  Chriften  in  Aßen, 
Europa  und  Aegypten,  die  (wenigftens  angeblich)  um 
unfre  griechifchen ,  ihnen  weit  unentbehrlichem 
Evangelien  fo  wenig  fich  bekümmert  haben  Sollen, 
dafs  Eichhorn  den  Satz  zu  behaupten  wagen  konnte, 
unfre  Evangelien  feyen  erft  gegen  Ende  des  zweyten 
Jahrhunderts  bekannter  geworden.  Was  dereine 
Gelehrte  zu  viel  that,  t hat  der  andere  zu  wenig; 
darum  haben  beide  mit  unüberfteiglichen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen.  —  Uebrigens  benehmen  die  Er- 
innerungen, die  wir  gegen  Hn.  Mar/h  machen  zn 
muffen  glaubten,  der  hohen  Achtung  nicht  das  ge- 
ringste, welche  wir  für  deffen  Gelebrfamkeit,  Scharf- 
finn  und  EJeifs  haben.  Auch  der  Ueberfetzer  ver- 
dient unfern  Dank  für  feine  wohlgelungene  Arbeit. 
Wir  wünfehen ,  dafs  er  bald  wieder  einen  Band  möge 
liefern  können,  und  erfuchen  ihn,  demfelben,  zu 
Vervollftändigung  des  Werks,  einen  kurzen  zweck- 
mässigen Auszug  aus  den  verfchiedenen  Streitschriften, 
welche  in  Entrland  Uber  die  Marfhifche  Hypothefe 


»der  weniger  bereicherter  Copieen  des  Urevangelium«   nnd  contra  gewechselt  worden  find,  beizufügen 
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Presburo,  b.Belnay:  Naponkint  val6  jegy  zlfei  etc. 
Diarium  Comitiorum  Regni  Hung.  anni  1865.,  ori- 
ginarie  liogua  Hungariae  conccptum  et  auctoritate 
Comitiorum  Latinitate  donatum.  1805.  XXIV 
u.  101  S.  Text  u.  72  S.  Beyl.  fol. 

Der  kurze  ungrifche  Reichstag  des  J.  1805.,  ange- 
fagt  auf  den  13.  Dctober,  als  der  unglQcksfchwangere 
Tag  bey  Ulm  nahe  war,  gefchloffen  am  7.  Nov.,  hatte 
es  nur  mit  einem  Haupt gegenftande,  mit  der  Infur- 
rection,  zu  tbun.  So  fchleunig  auch  der  Reichstag 
feine  Schlöffe  gefafst  hatte,  fo  blieb  doch  zwifchen 
der  Zeit  des  Abfchluffes  und  der  Schlacht  bey  Aufter- 
litz  (2.  Dec.  I805.)  fo  wenig  Zeit  übrig  zum  Vollzug 
der  Infurrections- Anordnungen,  dafs  ihre  Wirkfam- 
keit  fich  nicht  erproben  konnte,  und  nur  das  Refill* 
tat  hervorging:  dafs  Ungern  eine  permanente  und 
binnen  14  Tagen  fchlagfertige  Infurrection  aufstellen 
muffe,  wenn  diefes  National- Inftitut  eine  wirkliche 
und  zuverlätfige  Hülfsquelle  für  die  Monarchie  im 
Drange  unfrer  Zeiten  werden  foll.  —  Referent  uber- 
geht daher  den  Artikel  der  Infurrection  ganz,  und 
zeigt  nur  einige  andere  Gegenftande  an,  die  lutereffe 
erregen.  Zur  Verfaffung  des  Diariums  in  beiden 
Sprachen  ward  Jofeph  v.  Revitzki,  Affeffor  der  k. 
Tafel,  vormals  Prof.  der  polit.  und  Kamerai  wiffen- 
fchaften,  wie  auch  des  Gefchäftsftils  zu  Pefth,  aus- 
erfehen.  Unterm  1.  Nov.  ward  befchluffen,  alleStän- 
difche  Vorftellungen  an  den  König  ebenfalls  in  dop- 
pelter Sprache,  original  ungrifch,  mit  lateinifcher 
Ueberfetzung  von  nun  an  abzugeben.  Ferner  ward 
der  berühmte  Artikel  Ober  den  Gebrauch  der  ungri- 
fchen Sprache  bey  Civil-  und  gerichtlichen  Verhand- 
lungen und  in  den  Schulen  abgefafst,  und  auch  vom 
Hofe  genehmigt  —  welcher  Artikel  frtr  die  Cultur 
der  ungrifchen  Sprache  feitdem  fehr  ante  Folgen  ge- 
habt hat.  Am  heftigften  fetzten  ßch  dagegen ,  fo  viel 
es  Croatien  betraf,  die  croatifchen  Deputirten  Kore- 


tich  und  Delimanich:  fie  ftelhen  den  hiftorifch  fal- 
fchen  Satz  auf:  dafs  die  lateinifche  Sprache  gleichzei 
tig  mit  ihrem  Reiche  fcy.  —  Man  antwortete,  es  fe\ 
billig,  dafs  wenigftens  jeneCroaten,  die  bey  uaeri- 
fchen  Dicafterien «dienen  wollen,  die  ungrifche  Sprj 
che  erlernen  mögen.  —    Ferner  bitea  die  Stände 
die  Vereinigung  des  Litoralis  (Fiume,  Zeng,  Buccarr) 
mit  dem  ungrifchen  Reich  in  die  Gefaze  iufznneh- 
men.    Hierauf  gab  aber  Her  Hof  zur  Antwort:  dafs 
obwolü  der  König  nicht  gefonnen  fey,  die  von  der 
Kaifcrin  Maria  Therefia  bereits  verfügte  Einverleibung 
von  Fiume  mit  Ungarn  zurückzunehmen ,  doch  dia 
gegenwärtigen  Zeitutnftände  die   Verfaflune  eines 
dickfälligen  Artikels  nicht  gematteten.     Ueber  De- 
nunciationen  und  deren  ordentliche  Unterteilung 
ward  ein  zweckmäßiger  Artikel  abgefafst  und  fanctio- 
nirt,  um  befonders  die  Comitatsbeamten  vor  wiJJkür- 
lichen  Sufpenfionen  oder  Abfetzungen  oder  Auslaf- 
fungen  aus  der  Candidation  zu  fichern.    Die  Stände 
beklagten  fich,  es  hätten  bisher  folche  Vorgänge  ftatt 
gefunden:  „t»i  tati  rationt  fiielUms  ver  /latus  et  OO. 
electis  Magiflratualibus  effectuationi  Jltifiimarum  difpo- 
füionum  jhutre  intumbentdms ,  tu  fi  quanio  ntceffitas  id 
pofeat,  jura  etiam  Statuum  de f enden  aujmtt  Urror  in- 
cutiatur."  —  Viel  andere  gemeinnützige  Sachen  wur- 
den in  Vorfchlag  gebracht,  z.B.  eine  gefetzliche  Vor- 
fchrift  über  da»  Forftivefen,  um  dem  Eigendünkel 
der  adeligen  Mitbefitzer  Einhalt  zu  thun,  und  dif 
Venvflftung  der  Wälder  zu  verhüten  ;  und  die  Errir* 
tung  eines  eigenen  Criminal -Senats  bey  der  k.  Curü 
zur  fchleunigern  Revifion  der  Criminalproceffc;  aber 
der  Feind  war  vor  der  Thüre,  und  der  Hof  fchlob 
den  Reichstag  mit  der  Anzeige,  dafs  die  kaiferi.  Prin- 
z<m  und  Prinzeffinnen  nach  Ungern  reifen  und  der 
Nation  zum  Schutze  anvertraut  werden  füllten.  Das 
befondere  Zutrauen  der  Stände  zu  dem  Palatin  llcCs 
fich  deutlich  bemerken:  auch  herrichte  in  den  von. 
Ignaz  Almafi  verfertigten  Hofrefolutionen  ein  gelin- 
derer Ton,  als  am  vorigen  Reichstage. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


VCftUIfCHTB  SCHMFTCW.  Magdeburg,  k.  Keil:  J'crfuck 
einer  allgemeinen  Einleitung  in  die  Wifpenfchaftenkunde ;  wo- 
mit tu  der  am  lA,  u.  37.  September  im  Padagngium  tu  Klolter 
Berge  anzufüllenden  Prüfung  einladet  Friedrich  Straft,  Pro- 
feffor  and  Director.  Igo6.  &•»  S.  gr.  g.  (4gr.)  —  Zu  dem 
gelegentlichen  Drucke  dielet  für  eine  der  Lectionen  de$  Vt*. 
»  jigeirbeiteten  Harte*  befummle  ihn  der  Wnnfch,  die  darin 
enthalten«  allgemeine  Einleitung  zur  WilTenfcuaftenkunde, 
die  er  in  einem  Corfiii  von  twev  bie  drey  Jahren  vortragt, 
den  mit  jedem  halben  Jahre  uen  nintokootmeiiden  Zuhörern 
Kur  Lefung  und  Vorbereitung  in  die  Hände  geben  zu  können, 
«im  fie  nicht  immer  wieder  mündlich  vortragen  ru  dflrfen. 
Ei  kam  bey  diefer  Einleitung  hauptfichlioh  auf  Beantwortung 
der  Frag«  an.  wu  diefe  Wiffentchaft  fey.  welchen  Nutzen 
Cc  gewäiren  könne ,  und  wies  ße  am  tweckanSftigften  «lernt 
werde.    Nach  de«  Erörterung  und  Beantwortung  der  beiden 


eifter  11  Fragen  1  werden  von  den  Vf.  die  voruehrafteo  Hülfi* 
mittel  d"r  WiffenfcHaftcnktinde ,  und  zuletzt  einige  der  merk- 
wdrdigften  bisher  verfuchten  Einteilungen  und  Klafnfictiio- 
nen  der  Wiffenfchaften  angeführt.     Prof.  Krug'*  EncykJep*- 
di«,  und  mehr  noch  deffea  zu  Jena  I795-  gedruckte  V«Ie- 
fiuig  Ober  den  Zufaramenbang  der  WiflenTcViaftea  onMt  ueti 
und  mit  den  hüchften  Zwecken  der  Vernunft,  wöbet  »uck 
eine  Alilunillung  über  den  ßegrifr  einer  Encyklop« Jie  roraur 
gefobickt  ift,  find  bey  diefer  kleinen  Schrift,  nach  der  Vit. 
eignem  Gettänduifle ,  nicht  wenur,  benutzt.    Wa»  c  fi.  dort 
S.  14  IE,  Aber  die  verfchiednen  Geficbtapunkte  rwkommt.  au« 
welchen  man  eine  Wiirenfebaft  im  Allgeineiuen  betrachten 
kann,  wird  hier  S.  17  ff.  in  ebeu  derOrdnnag,  nur  etwas  «r' 
weiten,  vorgetragen.    Dia  Än£cht  in  Owul  »b««  ift 
ug  gefaf«  und  entwickelt. 
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Montags,   den  i%   Map  1807. 


RECH  TS  GELEHRTHEIT. 

Leipztci  ,  in  d.  Weidmann.  Buchh. :  Rechtliche  Ab- 
handlung über  die  Gefinde-  Mietii-  und  l'ermitthung 
nach  den  in  Churfacitfcn  geltenden  Gefetzen,  von 
Ckriflian  Auguf!  Kunad,  Churf.  Säclif.  Kammer- 
Kommifs.  Rathe  und  Juftitz- Amtmanne  in  Zwik- 
kau.  1803.  14  Bog.  8-  (16  gr.) 

Hr.  K.  hat  durch  gegenwärtige  Abhandlung  eine 
"Lücke  in  der  Literatur  des  ßichfifchen  Hechts 
ausgefüllt,  die  wohl  jeder  fohlte,  welcher  mit  den 
feit  einiger  Zeit  fo  häufig  vorkommenden  Streitigkei- 
ten zwifchen  der  Herrlchaft  und  dem  Dienftgefinde 
einigermafsen  bekannt  ift.  Seine  Abficht  ift  jedoch 
nur  auf  die  kurfächfifcben  Gefetze  und  nicht  auf  die 
Laufitz,  eben  fo  wenig  auf  den  Uienfuwang,  den  die 
Ritterguts befitzer  zuweilen  auszuüben  befugt  find, 

gerichtet ;  er  redet  vielmehr  blofs  von  dem  frey willig 
ch  vermiethenden  G^finde.   Hierbey  wird  zuerft  der 
Begriff  des  Gelindes  Jehr  richlig  dahin  beftimmt,  dafs 
auf  der  Einen  Seite  die  Verpflichtung  zu  Leiftung  der 
Dienfte  und  auf  der  andern  Lohn  und  Koft,  oder  an- 
ftatt  der  letztem.  Koftgeld  dazu  erfordert  werde ;  fodann 
giebt  der  Vf.  theils  diejenigen  Perfonen  an,  welche  fich 
zu  vermiethen,  theils  die,  welche  andre  zu  raiethen 
berechtiget  find.  Bey  jenen  bemerkt  Hr.  /f..  nach  An- 
leitung der  kurßehfifchen  Vormundfchafts  -  Ordnung, 
dafs  Minderjährige  fich  fodann  gültig  zu  vermiethen 
vermögen,  wenn  fie  nicht  mehr  unter  väterlicher  Ge- 
walt ftehen ;  doch  macht  er  auch  hier  den  in  der  Vor- 
mundfchafts -  Ordnung  gegründeten  Unterfcbied ,  dafs 
Minorenne,  die  fich  bey  dem  Vormunde  aufhalten, 
bey  der  erften  Vermiethung  deiTen  Erlaubnifs  und 
Kinwilligung  haben  mfiffen,  diefe  aber  bey  der  ander- 
weitigen Vermiethung  hinweg  fällt.    Auch  können 
ledige  Weibs perfonen,  nicht  aber  Vcrheirathete,  aus- 
genommen wenn  deren  Ehemänner  einwilligen,  fich 
vermiethen.   In  dem  dritten  Kapitel  wird  von  dem 
Lohne  und  den  Dienften  gehandelt.   Das  erftere  ift 
auf  dem  Lande  bekanntermaßen  in  der  neuern  Ge- 
linde- Ordnung  feftgefetzt;  die  Dienfte  hingegen  ni of- 
fen, wie  Hr.  n.  fast,  -  tägliche  und  häusliche  feyn. 
Die  Dauer  desMieth-  Contracts  hängt  nach  dem  vier- 
»«Kapitel  von  der  Willkür  der  contrahirendenTheile 
ab.  fin  fünften  und  fechsten  Kapitel  redet  der  Vf.  von 
den  wecbfelfeitigen  Pflichten  und  Rechten  der  Herr- 
schaft und  des  Gefindes;  die  Pflichten  der  letztern 
find  vorzüglich  Treue,  Gehorfam,  Ehrlichkeit  und 
Fleifs,   Beförderung,  des  Nutzens  der  Herrfcbaft, 
u,  f.  w. ;  dahingegen  geniefsen  fie,  wenn  auch  nicht 
A.  L.  Z,  1807.  KrfUr  Band, 


durch  ausdrückliche  Gefetze  beftätigt,  doch  vermöge 
einer  Obfervanz  den  privilegirten  Gerichts  -  Stand 
ihrer  Dienftherrfchaft,  ferner  Befreyung  von  der  Re- 
crutirung ,  auch  bey  eintretendem  Concurfe  ein  Vor- 
zugsrecht wegen  des  Lohnes;  die  Rechte  der  Herr- 
fchaft ergeben  fich  zum  Theil  aus  dem,  was  fo  eben 
von  den  Pflichten  der  Dienftboten  erwähnt  worden  ift; 
es  kommt  jedoch  noch  die  mäfsige  Züchtigung  hinzu. 
Bey  den  Verbindlichkeiten  der  Herrfcbaft  beschäftigt 
fien  Hr.  K.  hauptfächlich  mit  der  Frage,  ob  die  Herr- 
fchaft dem  Gefinde,  wenn  es  während  des  Dienfte? 
krank  wird,  Koft  und  Lohn  reichen  müffe?  und  be- 
antwortet fie  dahin,  dafs  fodann,  wenn  die  Krank- 
heit nur  die  halbe  Dienftzeit  hindurch  dauere,  die 
Herrfchaft  Lohn  und  Koft  unverkürzt  zu  reichen  ver- 
bunden fey,  wenn  fie  aber  länger  anhalte,  Herr  und 
Gefinde  den  Schaden  mit  einander  theilen  müfsten. 
Der  Dienft-  Contract  endiget  fich,  nach  dem  fieberten 
Kapitel,  durch  Uebereiiikunft,  Ablauf  der  Zeit» 
durch  denTod  oder  dieVerheirathung  des  Dienftboten, 
wenn  letztere  ihre  Pflichten  nicht  erfüllen  können 
oder  nicht  wollen,  wenn  fie  zu  Beforgung  ihrer  eig- 
nen Angelegenheiten  unentbehrlich  find,  in  gewiffer 
Mafse  durch  das  Ableben  des  Dienftherrn,  und,  wie 
der  Vf.  S.  169.  anführt,  wenn  letzterer  unvorhergefe- 
hener  Weife  feinen  Wohnort  verändert,  u.  f.  w.  Im 
achten  und  neunten  Kapitel  redet  Hr.  K.  von  den  Fol- 
gen des  aufgehobenen  Mielh-  Contracts  und  von  dem 
Verfahren  in  Gefinde  -  Sachen ,  wo  er  die  bürgerli- 
chen Angelegenheiten  mit  Recht  von  dem  Verfahren 
in  Rügen  -  Sachen  abfondert,  worauf  der  fiebente  Ti- 
tel der  Neuem  Gefinde  -  Ordnung,  der  von  den  Dien- 
ften der  Kinder  der  Unterthanen  handelt,  den  Be- 
fchlufs  macht.  —  Diefs  ift  kürzlich  der  Inhalt  diefes 
iefenswerthen  und  mit  vielem  Fleifse  gefchriebenen 
Buchs,  welches  Ree.  als  einen  fchätzbaren  Beytrag 
zum  kurfächfifcben  Privatrechte  empfiehlt.  Uebri- 
gens  kann  er  nicht  allen  Meinungen  des  Vfs.  beytre- 
ten.  S.  4.  rechnet  Hr.  K.  den  Wirthsfcbaftsverwalter 
eines  Landguts  um  defswülen  nicht  unter  die  Dienft- 
boten, weil  gegenwärtig  die  Oekonomie  in  ein  or- 
dentliches Syftem  gebracht  und  zu  einer  Kunft  erho- 
ben worden  fey;  da  indeffen  bey  den  Verwaltern  alle 
diejenigen  Kennzeichen,  die  Hr.  Ä".  felbft  als  charak- 
teriftifch  bey  einem  Dienftboten  angiebt,  zufammen- 
trvffeu,  da  er  tägliche  und  häusliche ,  nämlich  Wirth- 
fchaftsdienfte  leiftet,  da  er  Lohn  und  Koft  bekommt, 
da  er  überdiefs  fowohl  nach  gemeinen  als  kurfachfi- 
fehen  Rechten  das  Vorzugsrcclu  der  Dienftboten  im 
Concurfe  feines  Herrn  geniefset:  fo  ift  wohl  kein 
Zweifel ,  daß  er  ebenfalls  unter  fie  zu  rechnen  ift.  — 
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Höchft  ungern  nahm  Ree.  dagegen  S.9  ff.  wahr,  Hafs 
Hr.  K.  dieDienft  -  Aufteilung  der  Staatsdiener  mit  dem 


Mieth-  Contracte  des  Gelindes 


der  Bedingung,  rebus  fic ßantj6us ,  g^chlotTen  wer- 
den:  den,,  theäs  widerfpr.cht  diefc  den  Behauptung 
wo  nicht  völlig  ver-   des  Vfs.  ä.  2.  und  145.  emigermafsen  felbt't   the 1  st  h 

§ leicht,  doch  keine  geringe  Aehnlichkeit  zwifcheu  bei-    jene  Bedingung,  wie  Hommel  in  der  vomVf  a  , 
en  findet;  und  fogar  die  Analogie  derfelben  mit  unter   führten  Bhapfodie  fehr  richtig  bemerkt   nur  b 
die  (Quellen  der  Entfcheidungder  VerhäJluihe  der  Her*-    netn  caju  tnjoltt'.fßmo  ein  . 


fchaft  und.  des  Gelindes  rechnet.  Er  fucht  die  Aehn- 
lichkeit  darin  ,  dafs  man  bey  jenem  auch  zu  einer  be- 
ftimmten  Dienftleiftung,  zu  Treue  und  Fleifs  fich  an- 
Jififchig  mache,  und  dagegen  die  Entrichtung  einer 
den  Lebensunterhalt  fiebernden  Belohnung  bekomme, 
auch,  wie  das  Gefinde  (S.  9.),  auf  feines  Herrn  be- 
fündern  Schutz  rechne;  ingleichen,  dafs  in  beiden 
Fällen  auf  die  perföuhchen  Eigenschaften  des  Subjects 
Rücklicht  genommen  werde;  er  lcnliefst  es  ferner 
darans,  dafs  in  altern  Zeiten  alle,  welche  Hotämter 
bekleideten,  unter  dem  Titel  Hofgeünde  begriffen 
worden  waren :  alleiß  jeder  Unparteyifche  wird  wohl 
Telbfl  die  Unfchicklichkeit  dieter  Vergleichung  füh- 
len, da  die  täglichen  und  häuslichen  Üienfte,  du  Lohn 
Uli  1  Koft,  MiethgeJd  und  alles,  was  Hr.  K.  felbft  zu 
dem  VVefcn  des  Gefindes  rechnet,  hier  mangelt,  und 
Ree.  kann  fich  nicht  überzeugen,  dafs  Hr.  A'.  lieh, 
als  kurfürfüichen  Amtmann,  felbft  dem  Dienftgefinde 
werde  gleich  ftellen  wollen.  Hey  der  ftilifchweigen- 
den  Verlängerung  des  .\Jieth-  Contracts  glaubt  der 
Vf.,  dafs  da,  wo  die  Keichung  eines  Micthgeldes  ein- 
geführt oder  hergebracht  ift,  jederzeit  m-ue  AliethgeJd 
gegeben  werden  mflffe,  weil  es  eine  wahre  neue  Mie- 
th ung  fey.  Allein  Bec.  kann  lieh  hiervon  nicht  über- 
zeugen :  denn  eine  wahre  neue  Miethung  geschieht  je- 
derzeit ausdrücklich  und  nicht  durch  ftilltchweigen.de 
Verlängerung,  folglich  wurde  auch  kein  neues 
Mietbgeld  nötbig  feyn.  S.  88-  hätte  wohl  bemerkt 
werden  lullen,  dafs  bey  Hausdiebftähleu  die  Special- 
Inquilition  nie  mehr  ertolgt.   &  108-  hat  der  Vf.  wohl 


bey  et- 

worunter  die  Veränderuni» 
des  Wohnortes  nicht  zu  rechnen  tft-   und  wart/« 
wendet  denn  Hr.  A.  diefe  Klaufel  nicht  auch  auf  die 
Krankheiten  der  Dienftboten  an  ?   Einige  andere  Be- 
merkungen will  Ree.  der  Kürze  wegen  Übergenen. 

A  RZNETGELAHRTBEIT. 

"WOrzburg,  b.  Stahel :  Methodologie?  der  gtfammtn 
Mediän.  AU  Prodromus  einer  Eiicyklopädie 
derfelben  f.ir  Vorlefuugen  herausgegeben  von 
D.  Theodor  Alexander  von  Hagen.  1806.  XII  und 
316  S.  gr.  8-  H  Rthlr.  8  gr.) 

Was  Methodologie  der  gefammten  Medicin  fey,  mit 
dürren  Worten  zu  dehuiren,  oder  vom  Zweck  und 
Nutzen  des  Werks  im  voraus  zu  reden,  iit  dem  Vf. 
ein  fo  verächtliches  Gelchaft,  dafs  er  (ich,  zwar  ge- 
gen die  hergebrachte  Gewohnheit  doch  nur  dei\en\- 
gen  Schriiilteiler,  „die  den  Krämern  zu  vergleichen 
find"  gar  nicht  darauf  einJaffcn  mag;  erwartend,  das 
Studium  feines  duchs  werde  den  lebendig ften,  auf  An- 
fchauung  —  näuilich  durch  das  Lefen  der  gegebnci 
DarfteJJung  —  gegründeten  Begriff  im  Lefer  erzeu 
gen.   Eine  feltfame  Ziererey,  zumal  in  einem  Werke, 
das  den  Studiencurs  zu  eröffnen  beitimmt  ift,    der  er 
aber  auch  gar  bald  untreu  wird,  indem  er  $.  3.  -den 
Begriff  und  Zweck  feiner  Methodologie  dahin  be- 
ftimmt,  dafs  fie  ein  Ideal  des  Studiums  und  der  Bear- 
beitung der  Arzneykunde  für  alle  Zeiten  feyn.  und 
dabey  gelegentliche  vVinke  zur  Verbelfcrunij  fehler- 


en 6ten  $.  des  löten  Titels  der  Polizey- Ordnung  hafter  Einrichtungen  geben  fülle,  um  dadurcii 
von  i66t.  falfch  verftanden:  Er  fagt  nandich,  die  Streben  nach  VolTeiutung  apfzmnontero.  Es  erhettl 
Dienftboten,  deren  Herrfchaft  fich  nicht  unter  den 
Hnchzeitgäftcn  befinde,  folle  fich  bey  Hochzeiten 
nicht  eindrängen,  oder  einfchleichen ;  allein  dieJ'oli- 
zey-  Ordnung  redet  nicht  vom  Dienftgefinde,  fondern 
bedient  fich  des  Ausdrucks:  GefinrfW,  oder  müfsiges 
und  liederliches  Volk.  S.  133  u.  f.  fucht  Hr.  K.  da, 
wo  er  von  den  Krankheiten  des  Gefindivs  handelt,  die 
bisher  ft reitige  Frage,  ob  die  Heirfrluft  ilem  krankeu 
Gefinde  Lohn  und  Koft  zu  reichen  fchul  iig  fey,  nach 


daraus,  dafs  der  Vf.  mit  fich  felbft  über  den  ftesxfö 
und  Zweck  nicht  ganz  einig ,  nicht  ganz  auf  dem  nei- 
nen  war.  Solche  Winke  gehören  nicht  in  eine  Me- 
thodologie, die  Prodromus  einer  Encvklopädie  feyn 
foll.  Doch  der  Vf.  berücksichtigt  nicht  blofs  des 
Schüler  oder  akademifchen  Lehrer,  fondern  auch  den 
Staatsmann  und  die  Behörde,  von  der  die  akademi- 
fclie  Einrichtung  abhängt  u.  f.  w.  und  fchreibt  fonacb 
eine  Methodologie,  die  nicht  blofs  wegen  des  wirk.- 


der  Analogie  der  Pachtfchädeu  und  der  soften  kur-  lieh  verfchiedneu  Gefichtspuukts,  aus  dem  fich  die 

wahre  Methodologie  einer  Doctrin  behandeln  Jafst; 
fnndern  einmal  wegen  des  etwas  problematifchen  Ver- 
hältniffes  zur  Encyklopädie,  als  der  propädeutifr/jen 
Lebcrficht  des  wefentliclien  Inhalts  der  Lhntrin,  und 
dann  wegen  einer  Menge  fremdartiger  Eiotchiebiel 
und  folcher  Dinge,  die  fich  weder  aus  dem  Worte 
noch  aus  dem  Begriffe  als  wefentJiche  Eigenfcbaften 
ableiten  laffeu,  näher  hätte  foileu  bezeichnet  werden. 
Die  Einleitung  erörtert  nun  weiter  die  13  r fachen  de* 
jetziger  Zeit  io  häufigen  Studiums  der  Arzneykunde. 


fächfifcheu  Decifion  zu  entfeheideu ;  man  ficht  aber 
leicht,  dafs  daijeniue,  was  wegen  des  durch  Mifs- 
Vachs,  Ueberfcliwemmuiigen,  VVetterfchJjg  u.  dgl. 
an  rteu  Feldfrüchten  verurfachten  Schadens  in  «lenGe- 
fetzen  verordnet  ift,  auf  das  Dienftgefinde  nicht  wohl 
anzuwenden  fey.  Davon,  dafs,  nach  S.  169.,  bey 
der  unvorhergesehenen  Veränderung  des  VVotinorts 
der  Herrfchaft,  die  Dienftboten  vor  Eodigung  der 
Dienfueit  ihre  Eiftlaffung  verlangen  dürften,  kann 
fich  Bec.  cheufjlls  noch  nicht  überzeugen,  und  llr.  AV 


urtheilt  hier  wohl  etwas  zu  abfpredieud,  wenn  er  Aber  diefer  für  den  Staat  und  die  Kauft  gleich  wich- 
fagt,  die  Vermiethuog  fey  in  diefem  Faüe  nur  unter   tige  Gegenfund  Bt  fo  fehr  oberflächlich  behandelt, 

dafs 
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dafs  der  verftäncfigere  Lcfer  gar  nicht 'befriedigt  wird. 
Eben  fo  dürftig  und  fragmnutarifch  find  die  Bemer- 
kungen Aber  den  jetzigen  Zuftand  der  Meditin  und 
ihre  Bearbeitung,  mit  denen  die  Einleitung  befchiiefst. 
Das  Werk  felbTt  bandelt  in  eilf  Abfchnitten:  vom 
ideal  des  Arzts;  von  der  Vorbereitung  zur  Mediän  auf 
den  untern  Schulen;  vom  Studium  der  empirifchen  i\'a- 
turkunie  auf  der  Akademie;  vom  Studium  der  Mallie- 
matik;  vom  Studium  der  Philo/hpkie;  vom  Studium  dtr 
Natur  gefchichte  Überhaupt,  insbejondre  aber  der  Erde  und 
des  Menfchen;  vom  Studium  der  Mediän  in  Beziehung 
auf  iViffenfchaften ,  Kunft  und  Staat;  vom  Studium  der 
lalerie  S.  187-  ;  der  Chirurgie  S.  227.;  der  medicinl- 
fchen  IVaarenkunde ,  Fharmacie  und  tn  -dieimfeheu  PHege 
S.  255.  und  vom  Studium  der  Staats  Arzneykunde 
S.  269.  Die  ganze  Ausführung  verräth  die  treuefte, 
gutmüthigfte  Anhänglichkeit  an  die  Anflehten  und 
Meinungen  der  Sclieüingifchen  philpfophifch -  medici- 
n ifchen  Schule;  und  wie  fehr  auch  der  Vf.  feineOrigi- 
nalkät  erhebt,  fie  geht  nicht  weiter,  als  anf  eine  fehr 
jn  die  Breite  gezogne,  durch  eine  lältigc  Form  des 
Vortrags  ausgedehnte  Paraphrafe  fchon  bekannter 
und  bereits  hinreichend  gewürdigter  Lehren.  Unfer 
Bemühen  darf  ebeu  defswegen  nicht  auf  eine  ausführ- 
liche kritifche  Darftellung  vom  Inhalt  des  Ganzen  ge- 
hen, fondern  darf  fich' auf  die  Aushebung  einiger 
Punkte  befchränken.  —  Das  Ideal  des  Arzts  als 
akademifcher  Lehrer  unterfcheidet  fich  vom  Ideal  des« 
Arztes  als.  Kütdtler,  als  der  beftimmte  Cegenfatz:  wie 
■die  Seele  vom  Körper.  Jenes  bezieht  Ach  auf  Ideali- 
tät ,  diefes  auf  Realität;  der  Lehrer  liat  es  mit  dem 
Wcfen,  der  Künftler  nvt  der  Form  zu  thun ,  in  die 
fich  das  Ideal  kleidet.  Weiler  emGefchichtserzähler, 
noch  ein  phjlofophifcher  Phantaft,  noch  ein  Empiri- 
ker* noch  ein  Eklektiker  haben  das  Ideal  eines  Leh- 
rers der  Ar/neykunde  erkannt  und  erreicht;  fondern 
nur  ein  Philofoph,  „  weü  allein  Phiiufophie  zu  beftim- 
men  vermag,  was  Wahrheit  fey. "  Doch  reiche  die 
Naturphilosophie  nicht  zu;  oer  Lehrer  darf  auch 
nicht  veriä'uint  haben,  die  ideelle  Form  des  AbfoJu- 
ten  mit  Eifer  fich  anfchaulich  zu  machen."  Phiiufo- 
phie mufs  dem  Lehrer  das  heiligfte  Kleinod  und  die 
Quelle  feines  Willens  feyn."  *Mit  möglichfter  Klug- 
heit überall  das  Abfolute  erblickend  zeige  er  nun, 
wie  daifelbc  in  der  Natur  fich  fclbftfländig  in  eine  ir- 
difcheForm  gehalten  u.  f.  w.  könne."  „Die  Art  und 
Weife,  wiedas  Abfolute  Geh  als  Organismus  gebiert, 
die  Stufen,  wodurch  diefes  Geborenwerden  an  die 
Zeit  gefeflelt  zu  feyn  fcheint,  mufs  der  Lehrer  zu  en- 
trireu  vermögen,  u.  f.  w.  So  willkürlich  find  alle 
Begriffe  gedeutet,  fo  willkürlich  überall  damit  ge- 
fpielt,  fo  ift  nicht  philofophifche  Geiftesbiidung,  fon- 
«levn  eine  unhaltbare  Schulphilofophie,  als  die  reelle 
Quelle  für  eine  Kunft  und  einen  Kunftunterricht  vor- 
ausgefetzt  worden,  zum  Trotz  der  gegründelften  War- 
nungen aller  Aercte,  die  feit  dem  fiippokrates  fich 
dem  Ideal  nahten,  eine  Quelle,  die  uns  in  der  ganzen 
Gefchichte  und  auch  nach  einem  wirklich  phiiofo- 
phifch  gefafsten  Begriffe  der  Kunft,  als  höchft  ver- 
dächtig, unrein,  ganz  unbrauchbar  und  verderblich 


dargeftellt  wir  1.  Dafs  der  Vf.  die  Haltung  und  Rich- 
tungverliert, uud,  wahrend  er  von  der  Ausbildung  zum 
Lehrer  fprient,  auch  auf  ilen  Unterricht  für  den  Schüler 
fallt ,  verdient  auch  gerügt  zu  werden.  —  Dem  Lehrer 
„vergönnt  die  Natur  in  lieh  ihre  Harmonie  zu  finden, 
er  tragt  eine  unendliche  VVelt  in  feinem  Innern ,  er  ifx 
die  individuellere  Schöpfung  und  der  geheiligte  Prie- 
fter  der  Natur."  So  fchlieTst  die  Charakteriftik  des 
Lehrers,  die  eher  alles  andre,  nur  nicht  das  Ideal 
für  dielen  darfteilt.  Fern  davon  wird  fich  wenigftens 
ein  jeder  halten,  der  zvyifehen  dem  Weltenerfchaifen 
uud  zvvifchen  den  meufchJichen  Bemühungen  für 
Leben  gefunder  und  kranker  Menfchen,  den  Un- 
terfchied  etwas  wichtiger  findet,  als  unfer  V£. 
Auch  das  Ideal  des  Künftlers  ift  in  Bumbaft 
gekleidet;  ein  Flitterftaat ,  der  in  Staub  zer- 
fallt, fo  bald  man,  um  fein  Wcfen  zu  erkennen,  ihn 
aus  Tageslicht  zieht.  Dafs  der  Menfch  als  Gcgen- 
ftand  der  Medicin  nicht  aus  der  Welt  heraus  ifolirt 
werden  dürfe,  war  die  erfte  Maxime  in  der  Theorie 
und  Praxis  unferer  älteften  Urväter:  wie  man  aber 
eii.e  Weft  in  den  meufchJichen  Leib  hinein  philofophi- 
ren  füll,  das  haben  bisher  doch  noch  alle  Schwärmer 
unent räthielt  gelaffen ,  fo  laut  auch  manche  über  Ent- 
deckung diefes  Geheimniifes  triumphirten.  —  Der 
zweyte  Abfchnitt:  von  der  Vorbereitung  auf  Schulen, 
kann  hüchftens  in  einer  Methodenlehfe  für  junge  Stu- 
direude,  die  lieh  einft  der  Heilkunde  widmen  wollen, 
als  vorläufige  Bemerkung  auftreteu,  aber  in  eine  Me- 
thodologie der  HeÜkuude  felbft  gehört  er  nicht.  Denn 
hier  wird  voraus  gefetzt,  dafs  der  angehende  Arzt  die 
allgemeine  ttildung  des  Gelehrten  habe.  Der  Nutzen 
der  Sprachen  überhaupt  ift  zu  einfeitig  erwogen, 
und  doch  Gnd  die  Forderungen  des  Vfs.  übertrieben. 
Z.  B.  foli  ein  gründliches  Studium  der  Griechen,  in 
feinem  gavzen  Umfang  Anfang  und  Balis  jedes  Schul- 
unterrichts feyn.  (Möchten  doch  auf  diefes  Gebot  die 
neuem  Philofophen  ganz  befonders  achten,  um  nur 
wenigftens  das  anfirgifche  und  unorganifche  von  ein- 
ander unterfcheiden  zu  lernen.  Aus  dem  Munde  von 
Männern,  die  fo  dürftige  Kenntniffe  der  grieebifchen 
Sprache  befitzen ,  nimmt  fich  die  grofse  Empfehlung 
des  Studiums  der  Griechen  ganz  befonders  fchön  .und 
eindringend  aus.)  Dcffen  ungeachtet  wird  der  voc- 
züglichfte  Werth  der  griechischen  Sprache  für  den 
Arzt  In  das  erleichterte  Verftehen  der  Terminologie 
gefetzt.  —  Die  Gefchichte  Deutfchlands ,  auch  wie- 
der in  ihrem  ganzen  Umfange,  fey  dem  Arzte  eben- 
falls unentbehrlich.  Das  lieft  man  in  einer  Metho- ' 
dologie,  die  das  Ideal  eines  für  alle  Nationen  und  Völ- 
ker fchaften  brauchbaren  Unterrichts  in  der  Medicin 
darftellen  foll.  Alles  foll  der  Schüler  erfchöpfen, 
Mathematik,  Phyfik,  Geographie,  er  foll  ein  Etiler, 
JCH/Iner,  Lavoißer,  Fourcrot/,  ßlljiliing,  Ebeti  g  und 
Gott  weifs,  was  hoch  mehr  werden,  um  das  Ziel  fei- 
nes Strebens  überall  zu  fuchen,  nur  nicht  auf  der 
Bahn,  die  wirklich  dahin  führt.  —  Wie  diefe  bei- 
den, find  drnn  auch  alle  übrigen  Abfchnitte  gearbei- 
tet. Im  Abfchnitt  von  dem  Studium  der  laterie  find 
neue  Doctrinen  gefchaffen  z.  E.  Krafeotogie,  als  In- 
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differenz  der  Hygiäne  und  Pathologie,  welche  drey 
Glieder  die  thcorelifchc  Medicin  ausmachen ;  ferner 
latrobuläotogit  als  Indifferenzpunkt  der  Pole  der 

Sractifchen  Medicin,  nämlich  der  Jamatologie  und 
'herapie  und  die  Lehre,  die  jeden  Plan,  der  uch  mit 
dem  Leben  in  feinen  verfchicdnrn  Zuftänden  befchäf- 
tigt,  zum  Gegenftandc  hat:  es  find  alte  Dortrincn 
willkürlich  gemifsdeutet,  um  nur  überall  Trichoto- 
mien  herauszubringen,  aber  nie  ift  auf  Bedilrfnifs, 
"Wefen  und  Geift  der  Heilkunft  dabey  Rückficht  ee- 
uommen.  Unglücklicher  weife  befchränkt  fich  der 
Nachtheil  folcher  Schriften  nicht  aufs  ärzHichc  Sub- 
ject,  fondern  geht  auch  auf  die  leidenden  Objecte,  und 
die  Warnungen  gegen  folche  Studien  können  nicht 
laut  genug  ausgeiprocheu  werden. 

Potsdam,  b.  Honrath:   Tafchenbuch  ßr  Militär- 
•        Oürurgen,   zur  Einrichtung  eines  pharm.iceuti- 
fchen  und  chirureifchen  reld  •  Apparats,  von 
A.  G.  Rofenmtytr ,  Regim.  Chir.  beym  Kön.  Preufs. 
Garde- Regiment.  1804.  124  S.  fc.^  14.gr.) 

Der  Zweck  desVfs.  war,  wie  er  in  dem  Vorbericht 
angiebt,  »den  Militär  -  Chirurgen,  befonders  den 
angehenden,  eine  Ueßcrficht  von  denjenigen  Dingen 
zu  geben,  welche  fie  in  dem  Kreife  ihrer  Bcrufsge- 
fchane  nuthwendig  brauchen,"  und  er  verfithert,  fich 
dabey  auf  Erfahrungen  geftfltzt  zu  haben,  welche 
nicht  allein  er  felbft  gemacht,  fondern  auch  andere  in 
der  Garnifon  und  im  Felde  gefummelt  haben.  Diefen 
Zweck  hat  er,  nach  des  Rec.Ueberzeugung,  erreicht, 
und  fich  dadurch  ein  nicht  geringes  Verdienft  um 
feine  AmtsbrOder  erworben.  Man  erkennt  durchaus 
in  der  Schrift  den  mit  feinem  Fache  vollkommen  be- 
kannten und  wirklich  praktifchen  Mann,  deffen  Auf- 
merksamkeit felbft  geringfügig  feheinende,  im  Felde 
aber  nichts  weniger  als  unbedeutende,  Vortheile 
nicht  entgangen  find.  Da  die  Preufs.  Militär  -  Wund- 
ärzte, bekanntlich,  nicht  blo/s  Chirurgen  im  ftrenge- 
ren  Sinne  des  Wortes  find ,  fondern  auch  allen  Pflich- 
ten und  Gefchäften  der  Aerzte  fich  mit  unterziehen 
mnffen:  fo  erftreckt  fich  die  hier  gegebene  Anweifung 
weiter,  als  es  der  flüchtige  Anblick  des  Titels  erwar- 
ten läfst 


Die  von  Hn.  R.  bey  der  militär//ch<.n  P h  *~  «  - 
aufgefeilten  GrundfätL  find:  KwfflfS^C 
eher  ttirkung  die  inländifchen  den  Ätfch™  g£ 
zuziehen,  2)  dem  Concentrin  vor  dem  Volumfrö 
fen  und  dem  Irockencn  vor  dem  Flüren  de«Vor 
zug  zu l  geben,  3)  fich  der  Wohlfeilheit  und  der 
Einlachhejt  moghehft  zu  befleitsieen  und  vn^ihJ, 
lieh  folche  Mittel,  welche  lefchfiS L  l&S  atcu* 
ficher  bereitet  werden  können,  zu  wäYuen.   Et  ver- 
langt von  den  Militär-  Apotheken,   dafs  he  tolche 
Arzneymittel  enthalten  follen,  „welche  für  hitzi« 
Krankheiten  paflen  und  durchaus  nicht  ohne  Nack- 
theil  für  den  kranken  und  verwundeten  Soldaten  zu 
entbehren  find."   Die  Feldchirurgcn  follen  „keine 
Zufammenfetzungen  von  MagiftralformeJn  vorräthiE 
haben,  weil  fie  «liefe  ohne  Zeitverluft  aus  einfachen 
Mitteln  felbft  componiren  können,  wohl  aber  pharma- 
ceutifche  Präparate,  weil  diefe  eine  kunftmafsiger« 
Bereitung  und  mehr  Zeit  erfordern."   Kräuter,  wel- 
che bey  dem  Transporte  leicht  in  Staub  zw  fallen  und 
an  den  Standorten  bald  gefammelt  werden  können, 
gehören  ebenfalls  nicht  zum  Vorrathe  der  einzelnen 
Militär-  Wundärzte.   Statt  des  Honigs  \Ct  der  einge- 
dickte Saft  von  SüfshoJz  oder  von  Mohrrubtn  anzu- 
wenden u.  f.  w.   „In  der  Militär  -  Praxis  mufs  man 
fich  auch  da  zu  helfen  wiffen,  wo  es  einem  anderen, 
in  der  Kriegesheilkunde  Unbekannten,  öfters  unmög- 
lich fcheint.    Wer  nicht  entbehren  gelernt  hat ,  de 
kann,  auch  bey  bedeutender  Geschicklichkeit ,  n 
Arzt  im  Felde  wenig  Nutzen  ftiften."    AehnLiche  Re- 
geln einer  zweckmäfsigen  Sparfamkeit  find  auch  in 
Ablicht  der  Inftrumente,  Bandagen  und  anderer  Ge- 
räthfehaften  aufgeftellt  und  von  dem  Vf.  befolgt  wor- 
den.  Endhch  hat  er  auch  gezeigt,  wie  alle  diefe  Sa- 
chen in  den  möglichft  kleinften  Raum  gebracht  und 
zum  Transporte  beq  uem  und  ficher  verwahrt  werden 
können. 

Die  vorliegende,  nach  obigen  Grundfätzen  ver- 
fafstc,  Schrift  verdient  es  nicht  allein,  den  FeAdcYu- 
rurgen  empfohlen  zu  werden,  fondern  auch  Civil- 
Aerzte  und  Wundärzte,  welche  auf  dem  Lande  und 
in  der  Entfernung  von  Städten  leben,  werden  diefes 
Tafchenbuch  mit  Nutzen  lefen  und  zum  Mufter  btj 
ihrer  Einrichtung  nehmen  können. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Pädagogik.  Dejjfau ,  in  d.  Scbulbnchb. :  Plan  su  der  neuen 
Erziehung!  ■  und  Lehrtinßalt ,  welche  zu  Oftern  IF05:  u.  f.  w. 
zu  Deffau  eröffnet  werden  füll ,  von  D.  Fcrd.  Olivier  und  D. 
Ernft  Tillick.  1805.  2«  S.  8.  —  Gute  Plane  tu  Erz.ehungt -und 
Lehranfulten  verdienen  nicht  allein  zur  Zeit  ihrer  Erfcheinong 
von  Aeltern  nnd  Erziehern  beachtet,  fondern  auch  aufbewahrt 
2u  werden ,  um  der  fpStewi  Zeit  zu  zeigen ,  welohe  Totalan- 
sicht de«  Eriiehu»ig»wcfen  und  welche  Hatiptbeftreburgeu^  in 
denselben  die  frühere  ' 
gendePlan  unter 
Uir  die  beffern 


nihere  hatte.  Ohne  Zweifel  gehfirt  der  vorlie- 
r  die  guten,  nnd  kanu  der  Zukunft  zum  Belt-ge 
Bemühuegeu  unfwi  pä<UgoSdcben  Zeitalter» 


dienen.  —  Uebrigen»  darf  man  den  Werth  einer  _ 
Erziehungranfalt  nicht  nach  dem  bey  ihrer  Gründung  bekannt 
gemachten  Vlan  beurtheilen.  Wurde  Jie  ohne  inaarn  Ber«.' 
vielleicht  nur  in  ßkonomifcher  Abficht,  unternommen  ••  /o  Ar* 
fie  gleich  bevm  Deginnen  unter  ihrer  Ankündigung..  «•»«* 
immer  zum  Schlechtem.  Ut  es  aber,  wie  ber  Olivier  und  T«/- 
lieh,  wahrer  Beruf,  ift  e*  Begeiferung  durch  die  Idee  der  Bil- 
dung zur  Humanität  mit  befonnener  Einncht  und  KrUhrting 
verbanden,  wil  tu  tiuer  folchen Unternehmung  trieb:  lo  Ulit 
dai  immer  freyere ,  immer  kräftigere  innere  Leben  de«  Aulwt 
den  Bocbftaben  de*  Piene*  weit  hintei  Uch  zurück. 
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PHILOSOPHIE, 

Leipzia»  b.  Steinacker :  Die  Veredlung  des  Menfchen 
noch  Aren  Hauptmomenten ,  Bedingungen  und  fliilfs- 


tniUeln.    Für  alle,  denen  ibr 


0  inui  ,Hl 


fche  Bildung 


wichtig  ift,  unJ  befonders  für  diejenigen,  die 
dazu  gefetzt  find,  diefelbe  bey  andern  zu  beför- 
dern. Von  Friedrich  E'srenberg,  reform.  Predi- 
ger zu  Plettenberg  in  der  Grafichaft  Mark.  Er- 
fler  Band,  igoj.  1  Alpb.  3  Bog.  Zweyter  Band. 
1  AJph.  13  Bog.  8-   (3  Hthlr.) 

Es  giebt  eine  doppelte  Art  der  Bildung  der  Men- 
fchen zur  Tugend,  die  eine  wird  durch  den  Err 
zieher,   die  andere  durch  die  eigene  Bemühung  der 
IVlenfcheu  felbft,   denen  ihre  moralifche  Vervoll- 
kommnung am   Herzen   liegt ,    bewirkt.  Jenem 
fchreibt  die  praktifche  Methodenlehrt  die  Regeln  feines 
Verfahrens  vor;  diefe  halten  fich  an  ihre  eigene  Er- 
fahrung und  Ueberlegung.und  an  die  Vorfchriften  der 
Sittenlehre ,  die  ihnen  nicht  allein  Unterricht  über 
ihre  natürlichen  Anlagen  zur  Sittlichkeit  und  den  Um- 
fang ihrer  Pflichten,  Yondern  auch  über  die  Art  und 
"Weife,  wie  es  der  Menfch  anzufangen  habe,  um  lieh 
jn  der  Tugend  zu  üben  und  es  darin  zur  Fertigkeit 
zu  bringen,  extheilt.    Obgleich  diefer  letztere  Tbeil 
der  Moral,    den  man  die  ethifeke  Technik  nennen 
könnte,  nicht  ganz  unbearbeitet  geblieben  ift,  fo 
fehlt  es  doch  an  einer  ausführlichen  Bearbeitung  der- 
felben*,  und  ein  folches  Werk  will  der  Vf.  hier  lie- 
fern.   Denn  er  fagt,  er  wolle  hier  einen  ausführli- 
chen Unterricht  geben ,  wie  es  der  Menfch  aozufan- 

Sen  habe,  das  Ideal  der  Tugend  (man  mufs  es  mit 
em  Ausdrucke  nicht  eben  fo  genau  nehmen)  zu  er- 
reichen ,  da  das ,  was  davon  unter  dem  Titel  Asketik 
oder  Methodenlehre  in  den  Lehrbüchern  der  Moral 
vorkomme,  zu  allgemein  und  Schwankend  fey,  die  Sa- 
che nicht  als  Ganzes,  in  ihrem  Zu fammen hange,  die 
Veredlung  nicht  als  fortlaufende  Gefchichte  des 
meiifchlichen  Herzens  (eine  Sache,  die  einer  prakti- 
fchen  Methodenlehre  doch  wohl  ganz  fremd  feyn 
möchte)  darftelle.    Um  diefes  fein  Urtheil  zu  befe- 

5en,  wäre  es  nicht  nndienlich  gewefen,  wenn  der  Vf., 
er  doch  mit  der  Literatur  in  (liefern  Fache  der 
praktifchen  Philofephie  bekannt  feyn  mufs,  eine  be- 
urthe'uende  Ueberficht  der  bis  jetzt  vorhandenen 
praktifchen  Methodenlehrcn,  und  efne  Anzeige  der 
Vorzüge  und  Mängel  einer  jeden,  nebft  dem  daraus 
fich  ergebenden  allgemeinen  Hcfultate,  dargelegt 
hätte,  woraus  dann  beßimmt  hätte  erfehen  werden 
können ,  wie  weit  wir  in  dief*m  Zweige  des 
A.  L,  Z.  1807.   ErJUr  Band. 


fchen  Unterrichts  gekommen  find ,  welche  Mängel 
darin  noch  zu  verbeffern  u»d  welche  Lücken  noch 
auszufüllen  wären.  Eigentlich  kann  aber  der  Tadel 
des  Vfs.  die  Metliodenlebre  der  Ethik,  die  dem  Ijeh. 
rer  und  Erzieher  die  Art  vorfchreibt,  wie  er  feine 
Untergebenen  in  der  Moral  unterrichten  und  fie  in 
der  Sittlichkeit  üben  und  zur  Fertigkeit  darin  bringen 
foll,  nicht  treffen,  da  es  ihm  hier  blofs  um  eine  An- 
leitung für  die  Menfchen  zu  ihrer  moralifchen  Selbft- 
bildung,  und  nicht  für  Lehrer  und  Erzieher,  zu  thun 
ift.  L)ie  Ausführung  einer  folchen  Abficht  und  für 
ein  fo  grofses  Publicum  erforderte  einen  einfachen 
leicht  zu  überfehenden  Plan,  und  eine  eben  fo  ein- 
fache, leichte  und  gefällige  Darftellung.  $ener  ift 
aber  hier  fehr  verwickelt,  weitläufig  und  mit  Unter- 
teilungen, Erörterungen  und  Kritiken  verwebt,  die 
über  den  Horizont  der  Lefer,  für  welche  das  Werk 
befümmt  ift,  hinausgehen,  und  diefe  nicht  feiten  viel 
zu  gekünftelt  und  geflieht ,  als  dafs  ihre  Aufmerkfam- 
keit  beym  Lcfen  nicht  bald  ermüden  folite. 

Der  Plan  ift  im  Allgemeinen  diefer:  Der  erße 
Band  begreift  drey  Bücher.  Erltes  Buch:  Begriff  der 
Veredlung  und  Verhältniffe  derlei ben  zur  Cuttur  und 
Bildung.  Das  zweifle  Buch  unterfucht  die  Frage:  wel- 
ches ift  der  natürliche  Charakter  des  Menfchen,  wie 
ift  fein  Zuftand  befchaffen,  ehe  die  Veredlung  bey 
ihm  begonnen  hat?  wie  ift  jener  Charakter  bey  ihm 
entftanden,  wie  ift  er  in  diefen  Zuftand  gekommen? 
Drittes  Buch :  Vorbereitung  des  Menfchen  zur  Ver- 
edlung durch  den  Staat,  durch  die  Erziehung,  durch 
die  Kirche  und  durch  die  fchöne  Kunft.  Der  zweyU 
Band  enthält  das  vierte  Buch:  die  Veredlung  als  Ge- 
fchäft  des  Willens  betrachtet,  oder  Grundzüge  einer 
Veredlungsgefchichte  des  finnlichen  Menfchen.  Ein- 
leitung. Erde  Abtheilung,  oder  erfle  Periode:  Ver- 
edlung der  Gefinnung  und  der  Handlungen.  Zweyti 
Abtheil,  oder  Periode:  Veredlung  der  Maximen. 
I.  Selbfterkenntnifs:  Kenntnifs  der  Pflicbten ;  Kennt- 
nifs  unfers  moralifchen  Zuftandes;  Kenntuifs  deffen, 
was  nun  zu  thun  fey.  II.  Wirkungen  der  Selbfter- 
kenntnifs auf  das  Gefühl.  Hl.  Praktifche  Lebens- 
grundfätze,  oder  Folgen  der  Selbfterkenntnifs  für  den 
Willen.  IV.  Weitere  Bearbeitung  und  Ausführung 
diefer  Grundfätze.  Dritte  Abtheilung  oder  Periode: 
Veredlung  des  Charakters,  1)  durch  Mäfsigung  in» 
Genufs,  in  den  Begierden ,  in  den  Affectcn;  2)  durch 
Menschenliebe;  durch  unbefiegbare  Stärke  im  Er- 
tragen des  Schmerzes,  in  der  Geringfehätzung  der 
Gefahr,  in  grofsen  Anftrengungen ;  4)  durch  Re- 
ligion. 

(6)  D  Für 
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Für  den  Zweck  de*  Werks,  das  den  Menfchen  der  Veredlung  der  Geßmmng  durch  die  krfftigeRkb- 
die  Mittel  und  Wege  zeigen  foll,  zur  Tugend  und  tung  des  Willens  auf  das  Gute  beginnen-  ilielc  Uicb- 
Fertigkeit  in  dcrfelben  zu  gelangen ,  find  die  im  er/im  tung  ift  eine  freye  That  des  übvru milichep  A 
Bande'  vorgetragenen  Kenntniffe,  wenn  man  auch  zu- 
geben wollte,  dafs  fie  den  Menfchen  zu  jenem  Behufe 
unentbehrlich  wären,  doch  viel  zu  weitläufig,  und 
konnten  dem  Inhalte  des  zweyten  Randes,  der  das, 


was  der  Vf.  eigentlich  bcabfichtigt,  vortrugt,  als  Ein- 
leitung kurz  und  deutlich  vorausgeschickt  werden. 
Ab4r  die  weitläufige  und  contruverlirende  Ausfüh- 
rung von  dem  Princip  des  Böten  im  Menfchen ,  und 


,      , ,  ■■  AJt-nfche: 

die  nicht  allein  aut  das  Gefetz,  als  Befehl  der  fei 
nunft  gehen,  Condern  auch  mit  den  Gedanken 
Gott,    Weltregierung,   Ewigkeit  und  Menfche 
ftimmung  gepaart  feyn  mufs,  und  mit  ihr,  jecev  «  , 
fien  kräftigen  Richtung  auf  das  Gate,  itt,  wenn  G« 
den  gehörigen  Grad  der  Vollkommenheit  hat,  &e,x 
Uberpnnl'uhe  Charakter  ganz  veredelt  n.  f.  w.  Hierauf 
foll  die  Veredlung  der  Maximen  durch  Selbfterkeniu- 


von  der  formalen  und  materialen  Verkehrtheit  deffel-    nifs  an  die  Reihe  kommen  und  die  Veredlung  des  Ou- 


ben,  die  f pitzfindige  Darlegung  des  Unter  fchied 
zwifchen  Cultur,  Bildung  und  Veredlung,  die  ermü- 
dende Aufzählung  alles  deffen,  wasStaat,  Erziehung, 
Kirche  und  fchöne  Kunft  zur  VereJlung  tles  Men- 
fchen vorbereitend  beiträgt  u.f.  w.  möchte  doch  auch 
um  fo  weniger  geeignet  feyn,  einen  wefenthc'ien  Be- 
ft  and  t  heil  des  Unterrichts,  der  hier  den  Menfchen  ge- 
geben Wer  ten  foll,  auszumachen,  als  fie  felbft  an  fich, 
nach  der  Vorftellung  des  Vfs.,  die  Veredlung  felbft 
nicht  zu  bewirken  vermögen,  und  der  Vf.  felbft  fagt, 
dafs  man  den  Menfchen  gar  nicht  zur  Moralität  erzie- 
hen, fondern  ihn  felbft  fich  zu  ihr  erheben  Ld'fen  folle. 
Alle  Vor  bereit  ungsauftalten  zur  Vere*llung,  durch 
Staat,  Krziehung,  Kirche  u  d  fchöne  Kunft,  dürften 
allö  auch  wohl  aus  ilicfem  Geßchtspunkte  als  ganz 
vergeblich  und  unnütz  ericheinen.     Dt!»n  wenn  der 


rakters  den  Befchlufs  macheu.  Es  kann  aber  von  ei- 
ner Veredlung  der  Gefinnung  ohne  vorhergegangene 
Verwerfung  der  empirifchen  und  Annahme  ver- 
nünftiger Maximen  gar  nicht  die  Rede  fei 


eyn. 


Kiue 


Veredlung  der  Gefinnung  wäre  nicht  denkbar,  wenn 
nicht  in  der  Gefinnung  eine  Beschaffenheit  wäre,  die 
verbeffert,  veredelt  werden  müfste;  diefe  Befchaffen- 
heit  kann  aber  in  nichts  anderm  beftehen,  als  in  Be- 
ftimmung  der  Willkür  durch  Neigungen  und  Maxi- 
men, welche  die  Sinnlichkeit  eingiebt  und  die  WUlkiLr- 
als  Gefetze  befolgt;  an  moralifche  Vervollkommnung 
ift  alfo  nicht  zu  denken,  fo  lange  diefe  herrschen  n-ciÄ 
nicht  durch  praktifc he  Maximen,  die  fich  zu  e'mcr 
allgemeinen  Gefetzgebung  fchlcken,  verdrängt  wer- 
den. Die  Annahme  und  Befolgung  diefer  und  dw 
Abweifung  jener  ift  fchon  veredelte  Gefinnung ,  yxaJ 


Menfch  fich  aan»  allein  felbft  und  frey  zur  moraJi-    eben  darin  liegt  auch  die  kräftige  Richtung  der  Wir 


fchen  Veredlung  erheben  foll,  fo  ift  es  ja  am  gera 
thenften,  dafs  uch  weiter  niemand  in  diefes  fein  Ge- 
fchäft  mifche,  und  keine  Aufult  ihn  ih  diefer  feiner 
Freyheit  befchränke. 


Was  in  dem  zweyten  Bande,  öder  dem  vierten 
che  geliefert  wird,  ift,  ungeachtet  alles  deffeu,  was  der 
Vf.  darüber  in  der  Einleitung  mit  grofser  Anstrengung 
Vorbringt,  nichts  weniger  als  eine  Gtfchichte  der  mo- 
ralifchen  Vervollkommnung  des  Menfchen;  derglei- 
chen wohl  auch  überhaupt  fchwerlich  ausführbar 
Heyn  möchte,  wenn  man  darunter,  wie  man  füllte, 
nicht  blofs  eine  pragmatifche  Darfteilung  der  äufsern 
Veranftaltqngen  der  Natur  und  der  Menfchen,  wel- 
che zum  Zweck  haben,  den  Menfchen  aus  feinem 
thierifchen  Zu  Stande  zur  moralifch  n  Würde  zu  er- 
heben, fondern  auch  des  der  Wahrnehmung  Anderer 
verborgen  bleibenden  Ganges  der  Selbftbildung  und 
Beltrehungen  des  inwendigen  Menfchen  zur  Sittlich- 
keit, verftebt.  In  einer  Gefchichte,  wenn  fie  auch 
nur  Grundzüge  enthält,  ift  nicht  die  Rede  von  den», 
was  gefchehen  faß,  fondern  von  «lern,  was  gefchehen 
tf.  Hier  werden  aber  die  drey  Perioden  diefer  foce- 
oannten  Veredlungsgefchichte  nach  dem,  was  der 
Menfcb,  um  fich  moralifch  zu  veredeln,  thun  foll, 
beftimmt.  Aber  auch  die  Folge  diefer  Perioden ,  oder 
die  Ordnung,  in  welcher  der  Menfch  das  Gefchäft 
feiner  Veredlung  anfangen,  fortfetzen  und  vollenden 

foll,  begeht  nicht  mit  der  Art,  wie  die  praktifche  macht  der  Vf.  zum  Kaufmanns geifl  und  den  der  Rü- 
Vernunft  fich  wirkfiim  beweift.   Das  Werk  der  Ver-  zum  freue*  K»-r1>r„<f.   Wenn  aber  die  Chftvr  <li« 

edlungfoU nämlich,  nach  der  Vorftellung des  Vfs.,  mit   körperlichen  Kräfte  bearbeiten  foll,  fo  ift  ihr  erfter 


kür  auf  das  öute.  Was  endlich  die  Veredlung  da 
Charakters  betrifft,  fo  wflTsten  wir  nicht,  worin  der 
allgemeine  fittliche  Charakter  anders  beftehen  foJJtft 
als  in  der  Aneignung  und  Befolgung  fubjectiv- prak- 
tifc her  in  eine  allgemeine  Gefetzgebung  paffender, 
durch  die  eigene  Vernunft  de«s  Menfchen  vorgefchr/e>- 
bener,  Maximen,  oder  in  der  moralifcben  Denkt 
art  oder  Gefinnung.  Die  Mittel  alfo,  weiche» 
finnung  und  die  Maximen  veredeln,  vettddt 
den  Charakter,  und  fo  wechfelsweife. 

Von  diefer  Betrachtung  des  Werks  im  Allgemei- 
nen ,  aus  welcher  fich  auf  die  fehlerhafte  Dispofition 
feiner  Theile  fchon  von  felbft  fchliefsen  läfst,  gehen 
wir  noch  zur  Beleuchtung  einzelner  Ausführungen 
und  Behauptungen  über.    Der  Vf.  macht  einen  Un« 
terfchied  zwifchen  Cultur,  B  ld*»g  und  Veredlung; 
Cultur  bearbeitet  die  körperlichen,  Bildung  die  gei- 
ftigen  Kräfte,  und  die  Veredlung  den  Willen.  Diefe 
Begriffsbeftimmungen  find  aber  willkürlich  und  der 
Vf7  hält  fich  felbft  nicht  ganz  ftreng  an  fie,  wovon 
fchon  der  Titel  des  Buchs  einen  Beweis  giebr.  >ach 
dem  Sprachgebrauche  ift  es  gleichgültig,  ob  man  Ta- 
gen will,  man  cultivire ,  oder  bilde,  oder  vertäte  tfie 
körperlichen  oder  Gemüthskräfte.    Ein  Orund  die- 
fes Uuterfchieds  ift  auch  weiter  nicht  angegeben,  und 
in  der  Verfchiedenheit  der  meofehlichen  Vermögen 
und  Kräfte  liegt  auch  keiner.    Den  Geiß  der  CuUur 
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und'  na cli ft er  Zweck,  den  Körper  gefand  zu  erhalten, 
ftark  und  gefchmeidig  zu  machen,  gegen  den  Ein- 
flute der  Witterung  abzuhärten,  durch  eine  den  Re- 
geln der  Diätetik  gemäfse  Lebens  weife,  Uebun- 
gen  n.f.  w. ,  Dinge,  dje  mit  dem  Kaufmannsgeifte  gar 
nichts  zu  thun  haben  und  welche  bey  dem  Vf.  in 
keine  Betrachtung  kommen  ;  dagegen  tieften  Anficht 
der  Cuhur  eine  ganz  andere  Richtung  nimmt,  indem 
er  fie  unmittelbar  für  die  Befriedigung  körperlicher 

Bedürfniffe  und  für  die  Anfchaffung  und  den  Genufs    der  blofs  von  der  Sinnlichkeit  her,  noch  fey  fie  dem 
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ftärke  und  Klugheit  hinarbeiten.  Di«  vier  erften  Ei- 
enfe  haften  machen  die  tugendhafte  Denkungsartf 
en  Innern  veredelten  Menfchen,  aus.  Eben  diefa 
Eigcnfcbaften  bilden  auch  den  Charakter  des  Men- 
fchen; es  bleibt  alfo  unbeftimmt,  worin  fich  beide* 
moralifche  Gefinnung  oder  Denkungsart  und  morali- 
fcher  Charakter  uuterfcheiden.  —  Was  über  dett 
Grund  der  lmmoralität  des  Menfchen  gefagt  wird, 
hat  uns  nicht  befriedigt.    Diele,  heifst  es,  rühre 


der  Not h wendig keiten,  Bequemlichkeiten  und  Ver- 
gnügungen des  Lebens  arbeiten  läfst,  mit  welchen  die 
Cultur  der  körperlichen  Kräfte,  als  folche,  eigent- 
lich gar  nichts  zu  fchaffen  hat.  Der  Getü  der  Bildung 
wird  darum  ein  freyer  Kunßgeiß  genannt,  weil  er 
nicht  das  Talent  um  des  GewinnTtes  willen  fchatzc, 
weil  er  in  ihm  die  befsre  Form  ehre  und  jede  Rück- 
ficht auf  irgend  einen  Zweck  verfchmähe  u.  f.  w.  In 
wie  fern  aber  der  Geiß  der  Cultur  lediglich  auf  die 
Vervollkommnung  der  körperlichen  Kräfte  gerichtet 
ift,  paffen  jene  Merkmale  auch  zu  diefem.  Auch  ift 
es  nicht  richtig,  daCs  der  Geift  der  Bildung  jede  Rück» 
ficht  auf  irgend  einen  Zweck  verfchmähe,  und  der 
Vf.  macht  feJbft  im  Verfolg  feiner  Abhandlung  Ober 
diefen  Gegenftand  mehrere  Zwecke  derGeiftesbildung 
namhaft,  z.B.  wenn  es  heifst:  die  Bildung  foll  die 


Menfchen  angeboren,  noch  könne  fie,  wie  Kant 
wolle,  aus  dem  Willen  allein  hergeleitet  werden.  Der 
Grund  der  Verkehrtheit  müffe  vielmehr  ein  äufserer 
feyn,  der  den  Willen  zwar  nicht  nöthige,  aber  ihm 
doch  eine  gewil'fe  Propenfiiät  ertheile,  nnd  dieler 
Grund  liece  in  der  frühern  Entwicklung  der  Sinnlich- 
keit, worin  der  fpäter  entftehende  Wille  gleichem 
empfangen  und  geboren  werde.  Dafs  der  Menfch  fo 
und  nicht  anders  handle,  thue  er  nicht  fchlechthin, 
weil  er  fo  und  nicht  anders  handeln  wolle,  fonderu 
weil  es  in  feiner  Natur  liege,  fo  und  nicht  anders  zu 
handeln,  fo  lange  er  fich  nicht  über  die  Natur  erhebe, 
weil  er  fo  handeln  müffe,  fo  lange  er  unter  der  Herr- 
fchaft des  Egoismus  ftehe  u.  f.  w.  [Kant  hat  den 
Grund  des  moralifchen  Böfen  nicht  in  den  Willen  in 
eine  Verderbnifs  der  moralifch  gefetzgebenden  Ver- 


Phantafie  wecken,  zu  Erzeugung  fchöner,  lieblicher    nunft,  fondern  in  den  verkehrten  Gebrauch  der  freyen 

Willkür,  oder  in  die  Beftimmung  der  letztern  durch 
die  Triebfedern  der  Sinnlichkeit,  gefetzt.  Wenn  der 
Hang  zum  Böfen  in  der  Geneigtheit  befteht,  ftatt  der 
Vernunftgefetze  Geh  durch  finnliche  Triebfedern  be- 
ftimmen  zu  laffen,  und  diefe  Geneigtheit  das  Bewufst- 
feyn,  die  Erkenntnifs  der  Vernunft  als  eines  prak- 
tisch gefetzgebenden  Vermögen  nothwendig  voraus- 
fetzt: fo  dürfte  die  frühere  Entwicklung  und  Wirk- 
famkeit  der  Sinnlichkeit  und  der  fpätere  Eintritt  der 
Wirkfamkeit  der  Vernunft  das  Räthfcl  vom  Ur- 


nnd  brauchbarer  Bilder,  dafs  fie  dem  Geifte  reizende 
Geftalten  zum  innern  Genuffe  und  hinreichenden  Stoff 
zur  Erkenntnifs  vorführe;  fie  foll  den  Geift  mit  fol- 
chen  Einßchten  bereichern,  die  allgemein  nützen  und 
ehren,  u.  f.  w.  Seltfam  ift  der  Contraft,  in  welchen 
der  Gebildete  mit  dem  Cultivirten  gefetzt  wird,  wenn 
es  S.  ai.  heifst:  „Gebildeter  an  Verftand  und  Herz, 
bereichert  mit  wahren  und  einflufsreichen  Beobach- 
tungen, kehrt  er  (der  Gebildete)  immer  aus  der  Ge- 
fcllfchaft  der  Gebildeten  zurück;  da  der  Cultivirte  nur 


Menfchen  auffuebt,  um  von  ihnen  zu  nehmen."  Die  fprunge  des  Hanges  zum  Böfen  feb werben  löfen. 
Veredlung  hat  es  nach  dem  Vf.  nur  mit  einer  Kraft, 
dem  freuen  vernünfigen  Willen  zu  thunf  Beftimmter 
hätte  als  Gegenftand  der  Veredlung  das  BegehrUngs- 
vernt'igen  genannt  werden  folhm  :  denn  der  freue  ver- 
nünftige Wille  ift,  als  folcher,  keiner  Veredlung  fä- 
hig. S.  50.  findet  fich  folgende  nicht  wohl  überlegte 
Aeufserung:  „  Die  Vernunft  thut  fich  verfchiedenen 
Menfchen  auf  verfchUdene  Art  kund  ;  ihre  Befehle  und 
Auifprüeht  find  nickt  überall  iitfelben.  Alles  kommt 
daher  darauf  an,  dafs  der  Menfch  nur  fie  nberbaupt 


ehre,  fie  als  Princip  der  Veredlung  ergreife,  und  fie 
dann  fo  nehme,  wie  er  fie  in  fich  findet."    Wenn  fich 
die  menrehliche  Vernunft  wirklich  in  jenem  Falle  be- 
fände, fo  würden  ihre  Befehle  und  Ausfprüche  auf 
Alleemeinheit  und  Nothwendigkeit  keinen  Anfnruch 
machen  können,  und  es  würde  fo  viel  Veredlongs- 
theorieen  geben ,  als  es  verfchiedene  praktifche  Prin- 
cj?»it»n  gäbe,  diefe  möchten  befchaffen  feyn  wie  fie 
w  Ilten;  was  der  eine  für  Tugend  und  Pflicht  hielte, 
Wirde  der  andere  nicht  dafür,  und  wohl  gar  für  das 
G^enfheil  derfelben  halten.    -    Die  Veredlung  foll 
auf  Religiofität,  MenfchenJiebe ,  Mäbigung,  Seelen- 


Lage  diefer  in  dem  frühem  Erwachen  der  Sinnlich- 
keit, fo  würde  es  möglich  feyn,  diefen  völlig  auszu- 
rotten, fo  bald  der  Menfch  zum  vollen  Bewufstfeyn 
feiner  wahren  Freyheit  und  zur  Stärke  feines  Willens 
gelangt,  dadurch  aber  in  den  Stand  gefetzt  wäre,  die 
Nachtheile  der  finnlichen  Triebfedern  einzufallen  und 
der  Wirkfamkeit  derfelben  zu  widerftehen  und  Ab- 
bruch zu  thun.    Durch  Schwächlichkeit  des  Körpers, 
Alter,   Abftumpfung,  Unglücksfalle,  I  eberlegung, 
Nachdenken  und  erlangte  Fertigkeit  in  Befolgung  fitt- 
licher  Grundfätze,  kann  bekanntlich  die  Wirkfam- 
keit der  Sinnlichkeit  auf  die  Willkür  fehr  gefchwächt 
werden;  aber  den  Hang,  das  moralifche  Gefetz  den 
finnlichen  Triebfedern  unterzuordnen,  ganz  auszu- 
rotten ,  ift  unmöglich.    Er  bleibt ,  wenn  auch  die  Ver- 
nunft in  dem  Menfchen  ftärker  wirkt  als  die  Sinn- 
lichkeit.    Wir  muffen  alfo  immer  wieder  auf  Kants 
Lehre  zurückkommen,  dafs  fich  ein  Vemu'flurfprung 
des  Hanges  zum  Böfen,  oder  das  l'afeyn  deffelben, 
als  Wirkung  einer  erften  Urfache  betrachtet,  nicht 
ergründen  laffe,  ein  Zeiturfvrung  aber  von  einer  mo- 
ralifchen Befchaffenheit,  die  uns  zugerechnet  werden 

foll, 
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foll,  nicht  gefacht  werden  dürfe ,  weil  wir  dann  zu- 
letzt auf  einen  Hang  als  natürliche  Grundlage  zurück- 
kommen würden,  der  die  moralifche  Zureclinune  un- 
möglich mache;  von  welcher  Natur  gerade  der  Hang, 
oder  die  Propenfttät  ift ,  die  die  frühere  Entwicklung 
und  Wirkfamkeit  der  Sinnlichkeit  der  menfchüchen 
Willkür  ertheilen  foll.] 

(Der  Bcfokluf*  /olgt.) 

r 

STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Vorschläge  zur 
Erhöhung  des  Naünnalwohlflandes  und  Yslktr- 
glilcks.  Ein  Verfuch  zur  allgemeinen  Beherzi- 
gung und  zur  Veredlung  der  untern  Volksklaffen 
u.f.  w.,  von  Fr.  Chr.  Franz.  (1806.)  356  u.  LX  S. 
gr.  8-    (1  Rthlr.  13  gr.) 

Die  allgemeinen  Vorfchläge,  welche  in  diefer  Samm- 
lung aus  guten  und  mittelmäfsigcn  Schriftftellern  zu- 
fammen  getragen  find ,  fo  wie  die  dabey  angebrachten 
Raifonnements,  find  fo  bekannt,  dafs  man  nicht  wohl 
begreift,  wozu  die  Wiederholung  derfelben  nöthig 
ift.    In  wiffenfehaftlicher  Hinficht  ift  allerdings  für 
die  Cultur  -  Polizey  noch  manches  zu  thun  übrig; 
denn  immer  noch  ift  es  fchwankend,  welche  Gränze 
der  Staat  in  Beförderung  des  National  wohl  ftandes  be- 
obachten müffe,  um  durch  feine  Ejnmifchungen  nicht 
mehr  zu  fchaden,  als  zu  nutzen.    Von  diefer  Granz- 
beftimmung  kommt  aber  hier  nichts  vor.  Vielmehr 
fcheinen  dem  Vf.  alle  Vorfchläge  willkommen  zu  feyn, 
die  eine  gute  Abficht  haben.    Ob  fie  auch  fähig  find, 
fie  zu  erreichen ,  ob  fie  die  Gränzen  des  Rechts  über- 
treten, ob  fie  ausführbar  find?    Diefes  zu  beurthei- 
len  giebt  er  keine  Principien  an,  und  er  fcheint  fie 
auch'  felbft  wenig  gekannt  zu  haben ,  obgleich  diefes 
das  Nothwendigfte  für  einen  Schriftftellcr  ift,  wel- 
cher Staatsmännern  guten  Rath  ertheilen  will.  Die 
Schrift  zerfällt  in  drey  Abtheilungen.    Die  erfle  han- 
delt :  Von  der  Erziehung  der  gemeinen  Volksjugend 
zu  moralifch  bürgerlichen  Zwecken,  wobey  haupt- 
fächlich die  Anlegung  von  Induftrie- Schulen  empfoh- 
len und  ihre  Einrichtung  zweckmäßig gmcnil«  ert 
wird.    Was  über  die  Pädagogik  S. .  a5  fr.  im .Allge- 
meinen getagt  wird,  ift  trivial.    Das  kurr.  lacht.  Gene- 
rale vom  4.  März  1805.,  den  Schulbeluch  der  fchul- 
fähicen  Kinder  und  die  Einkaffirung  des  Schulgeldes 
bey  den  deutfehen  Stadt  -  und  Dorffchulen  betref- 
fend, wird  als  ein  Mufter  der  Weisheit  angerühmt, 
und  gewünfeht,  dafs  ftreng  darauf  gehalten  werden 
möchte.     Indeffen  fühlten  fich  gleich  bey  Erfchei- 
nung  diefes  Edicts  viele  Dörfer  und  Städte  durch  daf- 
felbe  beengt.   Der  Grund,  weshalb  in  vielen  Städten 
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dieAeltern  ihre  Kinder  nicht  in  die  affentlicbe*  Stadt- 
fchulen  fchick  en    lag  oft  in  der  fchlechten  Befchaf- 
fenheit  der  öffentlich  angeftellten  Schuhneifter  und 
fie  hielten  fich  mit  vielen  Koften  Privatlehrer.  '  Uie- 
fes  Edict  follte  ihre  Kinder  den  trefflichen  Privat- 
lehrern  etitreifsen,   und  fie  zünftigen  Lehrer/,  preis 
geben,  die  nichts  taugten.    Auch  gegen  den  Zwang, 
womit  die  Dorf|ugend  zur  Schule  angehalten  werden 
foll,  finden  manche<  Bedenklichkeiten  Statt,  da  \ie\e, 
Aeltern  für  ihre  Kinder  nichts  zu  effen  haben,  wenn 
letztere  nicht  arbeiten-  helfen.    So  gut  es  ajfb  aueb 
die  Concipienten  jenes  Edicts  semeint  haben  mögen : 
fo  wird  doch  auch  fchon  jetzt  kaum  mehr  an  deCfen 
ftrenge  Ausführung  gedacht.    Ob  hieran  der  lohalt 
des  kdicts  felbft  Schuld  fey,  oder  die,  welche  es  an- 
wenden Collen,  würde  nur  eine  genaue  Unterfuchung 
über  die  Gränzen  der  innern  Politik  gehörig  entfehei- 
den  können.  —   Die  zweute  Abtheilung  giebt  Rath- 
fchläge,  wie  das  gemeine  Volk  und  insbefondere  das 
Landvolk  mehr  als  bisher  zur  Thätigkeit  zu  reizen, 
feine  Bildung  und  Handlungsweife  zu  veredeln  und 
dadurch  fein  Zuftand  zu  verbeffern  fey.    Was  hier- 
über aus  der  Gefchichte  von  Spanien,  Aegypten, 
Griechenland  u.  f.  w.  angeführt  wird,  tft  wenig  be- 
lehrend.    Einige    angeführte    Beyfpiele   von  den 
Schweizern  undandern  Völkern,  die  uns  näher  lie- 
gen, zeigen  die  wohithätigen  Folgen  nützlicher  Thä- 
tigkeit viel  beffer.     Dafs  Anreizung  zur  Imluftr* 
durch  Eröffnung  von  Gelegenheiten,  Anerbietier 
von  Belohnungen,  Freyheit  u.f.  w.  die  Haupt  mint 
find,  kann  man  leicht  denken,  und  die  BeyfpieJe, 
welche  der  Vf.  beybringt,   um  feine  Sätze  zu  er- 
läutern ,    find   mit   unter   recht   gut  gewählt.  — 
Endlich  wird  in  der  dritten  Abtheilung  von  der  Ver- 
einigung gewiffer  Gewerbsmittel  gehandelt,  wie  fie 
dem  Provinzial -Städter  und  Landmann  —  aogewie- 
fen ,  nach  Ortsr  und  Zeitumftanden  aber  von  ihnen 
wechfelfeitig  zu  betreiben  find,  um  einer  fteigenden 
Bevölkerung,  nach  richtigen  StaatsgTundtätzen ,  VYv- 
ren  eigentlichen  Werth  zu  geben.     So  weit  durch 
diefe  Rathfchläge  die  Regierung  aufgefordert  wird, 
die  Gewerbe  und  Befchäftigungen   zu  vertheilen, 
wird  ihr  wieder  etwas  zugemuthet,  was  fie  weder 
leiften  foll  noch  kann.     So  wird  S.  215.  das  C0J0- 
nie  -  Wefen  fehr  angepriefen,  als  ein  gutes  Mittet 
das  Land  zu  bevölkern.     Eine  wahre  Gefchichte 
der  Colonieen  würde  aber  beweifen ,  dafs  alle  For- 
theile, die  der  Staat  durch  ihre  Begünftigungen  und 
Unterftützungen  errungen  hat,  blofs  fcheinbar  fcnd, 
und  dafs  das  Volk  das  durch  fie  hervorgebrachte 
Gute  fehr  theuer  hat  bezahlen  mnffen.  —  Unbe- 
dingt mögen  die  Colonieen  nicht  zu  verdammen  fryn 
gewifs  müffen  fie  aber  mit  weit  erüfsern  EinCchrä/i- 


kungen  empfolden  werden ,  als  hier  gefchicht 
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Mittwochs,    den  ao.  Mau  1807. 


PHILOSOPHIE. 

Lbipzio,  b.  Steinacker:  Die  Veredlung  des  Meuchen 
nach  ihren  Hauptmomenten ,  Bedingungen  und  Half s- 
mittein.   —   —   Von  Friedr.  Ehrenberg  u.  f.  w. 

( Befcbluft  4t*  in  Num.  11 9.  abgebrochenen  Rectnfion- ) 

DieVorbereitungsanfulten  zur  Veredlung,  die  nur 
das  eigene  freye  Werk  des  Menfchen  feyn  kann, 
find  der  Staat,  die  Erziehung,  die  Kirche  und  die 
jehönen  Künfle.    Der  Staat  cuttivirt  den  Menfchen,  die 
Erziehung  bildet  ihn,  die  Kirche  wirkt  auf  feine  mo- 
ralifcben  und  religiöfen  Anlagen,   und  die  fchöne 
Kunft  verbindet  den  finnlichen  Menfchen ,  das  Pro- 
duet  des  Staats,  mit  dem  überfinnlichen ,  dem  Pro- 
duet  der  Kirehe,  die  lieh  aufserdem  einander  abfolut 
entgegen  gefetzt  und  getrennt  feyn  würden.  Der 
Staat  cuttivirt  den  Menfchen  dadurch,  dafs  er  feine 
äufscre  Freyheit  fchützt,  die  Sitten  des  Volk«:  mil- 
..     dert,  und  äufsere  Gefetzmäfsigkeit  in  den  Cliarakter 
bringt,  dafs  er  für  den  Wohlftand  der  Bürger  und 
für  ihre  Aufklärung  forgt,  und  ihnen  durch  die  Be- 
ftjmmtheit,   Deutlichkeit  und  ftrenge  Vollziehung 
feiner  Gefetze,  die  zur  Veredlung  nülhige  Heftigkeit 
und  Haltung  des  Charakters  eiebt.    ( Für  die  Cultur 
der  körperlichen  Kräfte  thut  der  Staat  hier  zu  wenig, 
und  auch  wieder  zu  viel.    Was  zur  körperlichen  Cul- 
tur gehört,  haben  wir  oben  angeführt;  dazu  trägt 
aber  der  Schutz  der  äufsern  Freyheit  und  die  Sorge 
für  den  Wohlftand  gar  nichts  bey;  und  wenn  der 
Staat  blök  cuUiviren  toll :  fo  Oberftcigt  er  feine  Sphäre, 
-wenn  er  Geh  auch  der  Aufklärung,  die  nach  dem  Vf. 
zur  Bildung  gehört ,  und  der  Milderung  der  Sitten 
und  der  Beteiligung  des  Charakters,  welche  die  Ver- 
edlnng  bewirken  toll,  unterzieht.     Dafs  noch  zur 
Zeit  Cenfur-  Verordnungen  nöthig  wären,  fnll  (nach 
S.  389  )  ein  Beweis  feyn,  dafs  der  Staat  bisher  feine 
Borger  in  b-3ger  Unmündigkeit  gefangen  gtliaiten 
habe!  —    Von  der  Erziehung  wird  behauptet,  dafs 
fic  Geh  nicht  mit  Moralität  abgeben  folle,  und  diefe 
•Behauptung  fo  begründet:   „Der  Mcnfch  foll  frey 
feyn  im  Gebrauch  feiner  Kräfte;  fie  (die  Erziehung 
zur  Moralität )  bauet  ihn  aber  unter  die  Nothttendig- 
keit  der  Vernunft,  die,  zwar  eine  ehrenvollere  als  die 
der  Sinnlichkeit,   aber  doch  immer  noch  Skiavereif 
Wwbt.    Nur  der  freye  Menfch  kann  Geh  veredeln; 
eine  auf gedrungene ,  angewöhnt?  Tugend  ift  fchlimmer 
als  die  größte  Macht  der  Sinnlichkeit  u.  f.  w.  (Der 
Grund  diefes  Räfonnements  ift  ganz  irrig;  es  folgt 
nicht,  dafs,  weil  die  tugendhafte  Gefinnung  und  die 
Tugendübung  eiu  Werk  der  freyen  Thätigkeit  der 
4.  L.  2.  1807.  Erjler  Band. 


praktifchen  Vernunft  des  Menfchen  ift  und  feyn  foll, 
die  Erziehung  Geh  nicht  in  diefe  Angelegenheit  mi- 
fchen  dürfe.    Die  Erziehung  kann  dem  Menfchen  Tu- 
geudgcliunung  nicht  einflößen  und  aufdringen,  und 
n«it  Geh  diefes  auch  noch  nie  angemafst;  aber  Ge  kann 
ihn  zum  Bewufstfeyn  und  Innewerden  feiner  morali- 
fchen  Kraft  leiten,  auf  die  Hinderniffe  der  Tugend- 
gelinnung  und  die  Mittel,  diefe  zu  erlangen  und  jene 
zu  entfernen ,  aufmerkfam  machen  u.  f.  w.  Wenn 
die  Erziehung  Geh  gar  nicht  mit  der  Moralität  des 
jungen  Menfchen  abgeben  darf:  fo  fehen  wir  nicht 
ein ,  warum  Ge  der  Vf.  gleichwohl  unter  den  Vorbe- 
reitungsanftalten zur  Veredlung  mit  aufzählt.  Wenn 
ferner  die  Vernunft  im  Menfchen  ihre  Gefetze  als 
nothwendig  zu  befolgen  verkündigt:  fo  ift  ja  der 
Menfch  eben  durch  die  Anerkennung  und  Befolgung 
diefer  Gefetze,  als  nothwendiger,  wahrhaft  frey,  er 
mag  nun  durch  eigenes  Nachdenken  oder  durch  die 
Mittel  der  Erziehung  zuerft  zum  Bewufstfeyn  derfel- 
ben  gekommen  feyn.    Wäre  der  Gehorfam  gegen  die 
Vernuiifteefetze  eine  Sklavereif :  fo  Wörde  er  es  blei- 
ben, der  Menfch  möchte  nun  aus  eigener  Kraft  oder 
durch  die  Belehrung  und  die  Mittel  der  ethifchen  Er- 
ziehungskunft  zu  der  Ueberzeugung  von  der  Not- 
wendigkeit des  Sittengefetzes  und  dafs  er  Geh  unter 
daffelbe  beugen  foll,  gelangt  feyn.    Was  dem  Zögling 
über  morali'fche  Gegenftände  gelehrt,  was  ihm  über 
fein  eigenes  Gttliches  Vermögen  zweckmäfsig  auf- 

f;e klärt  und  entwickelt,  was  ihm  über  feine  Hand- 
ungsweife, die  Triebfedern  feiner  Handlungen  vor- 
gehalten wird,  wird  ihm  ja  nicht  aufgedrungen,  wie 
Geh  denn  auch  überhaupt  hier  nichts  aufdringen  läfst. 
Ift  endlich  die  Notwendigkeit,  mit  der  das  Vernunft- 
gefetz  gebietet,  Sklaverey:  fo  wüfsten  wir  nicht,  wo- 
durch Riefe  ehrenvoller  feyn  könnte,  als  dieSklaverey 
der  Sinnlichkeit.)  Weiter  beifst  es :  Die  Fähigkeit 
zur  höchften  Beftimmung  des  menschlichen  Lebens, 
von  welcher  die  Erziehung  durchaus  nichts  wiffen, 
und  die  dem  Menfchen  allein  überlaffen  bleiben  müffe, 
fey  der  angebohrne  Charakter  der  Menfchheit.  Aber 
die  Natur  habe  zu  diefer  Fähigkeit  nur  die  erßen  Keime 
in  ihn  niedergelegt,  deren  Entwicklung  die  Erziehung 
zu  beforgen  habe.  Die  Fähigkeit  zur  Veredlung  be- 
ftehe  in  der  Freyheit  des  \villens.  Die  Erziebung 
miiffc  alfo  den  Menfchen  fo  bearbeiten,  dafs  er  im 
vollen  Sinne  des  Worts  frey  und  in  den  Stand  gefetzt 
werde,  feine  höchfte  Beftimmung  felbft  zu  ergreifen. 
(  Die  triff n  Keime  zur  Fähigkeit  des  Menfchen ,  zu  fei- 
ner höchften  Beftimmung  zu  gelangen,  geben  fo  we- 
nig pinen  deutlichen  und  beftimmten  Sinn,  ah  Keime 
der  Freyheit  des  Wittens*  worin  jene  Fähigkeit,  die 
(6)  E  auch 
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auch  Fähigkeitzur  Veredlung  genannt  wird,  beftehen 
foll.  Weon  nun  die  Erziehung  den  Menfchen  frey 
machen  (oll,  um  feine  höchfte  Befiirnmung  felbft  er- 

S reifen  zu  können  -  wiewohl  er  diefe  eben  dadurch, 
afs  ihn  die  Erziehung  frey  gemacht,  fchon  ergriffen 
hat  -  fo  ift  ja  das  vorige  Räfonnement  über  die  Ein- 
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diefes  Unterrichts  an  die  Kirche  findet  man  nicht  an- 


fezeigt ;  er  Legt  aber  wohl  blofs  in  der  Anlage  des 
laus,  nach  welchem  das,  was  die  Erziehung  nicht 
foll  bewirken  können,  der  Kirche  übertrafen  werden 
mufste,  um  diefe  doch,  da  ihr  einmal  bey  rfem  äu- 
ßern Veredlungswerke  eine  Rolle  zugedacht  war, 


mifchung  der  Erziehung  in  das  Veredlungsgefchäft  nicht  leer  ausgehen  zu  laffen. 

Die  RiligioH  fahrt  den  Menfchen  vom  Sinnlichen 


ning  cier  craenung  in  aas  vereoiuni;sgeichatt 
vergeblich,  und  es  ift  zwecklos,  dem  Erzieher 
vorzufchreiben ,  dafs  er  feinein  Zöglinge  von  der 
höchften  Beftimmung  des  Menfchen  durchaus  nichts 
wiffen  laffen  foll.)  Man  füllte  glauben ,  der  Vf.  habe 
hier  der  Erziehung  recht  viel  Einnufs  auf  das  Vered- 
lungsgefchäft eingeräumt;  wir  finden  ihn  aber  bald 
wieder  auf  feinem  vorigen  Wege.  Denn  nun  heifst 
es  wieder:  ohne  Freyheit  ift  keine  Veredlung  mög- 
lich; die  Erziehung  mufs  den  Menfchen  lehren,  feine 
finnliche  und  vernünftige  Natur  in  feiner  Gewalt  zu 
haben ,  aber  ihn  weder  für  die  eine,  noch  fllr  die  andere 
befümmen.  Bleibt  er  nur  finnlich:  fo  wird  er  ein 
Weichling;  wird  ihm  die  Tugend  aufgezwungen :  fo 
wird  er  ein  Heuchler.   (Wie  aber,  wenn  der  Zög 


zum  UeberOnnlichen ;  er  verliert  durch  he  \t 
aus  den  Augen,  aller  Verkehr  mit  deutelten 
auf.  (Ift  das  letztere  fo  ausgemacht?)  Gleichwohl 
aber  kann  fich  der  Menfch  doch  des  Sinnlichen  nicht 
entfchlagen;  was  alfo  der  Staat,  die  Erziehung,  die 
Kirche  und  felbft  die  eigene  Kraft  des  Menfchen  nicht 
zu  bewirken  vermögen,  die  Vereinigung  des  Sinnli- 
chen mit  dem  Ueherfinolichen ,  mute  durch  ein  an- 
deres Mittel  bewirkt  werden,  und  diefs  ift  die  fchöne 
Am«/?.  Was  der  Vf.  über  diefen  Einfall  fagt,  ift  we- 
iter ganz  wahr,  noch  beweift  es  von  der  fchönen 
Kunfi  das,  was,  nach  ihm,  von  ihr 
foll.    Wenn  z.  B.  gefagt  wird,  die 


•  geleiftet  werden 
fchöne  Kunft  be- 


ding fich  felbft  für  die  Sinnlichkeit,  die  ihm  mehr  an-  wirke  die  Verbindung  des  Sinnlichen  mit  dem  Ueber- 
Jpricht,  beftimmt,  und  er  feinem  Erzieher  diefe  Ge-  finnlicben  auf  eine  doppelte  Art,  indem  Ge  einmal  im 
finnung  äufsert?  Soll  diefer  ihn  dabey  laffen?  Nach  Erhabenen  das  Vernünftige  oder  Ueberf»nn»che  a\s 
der  Theorie  des  Vfs.  müfste  er  es:  denn  jener  foll  Sinnliches,  und  dann  im  Schönen  das  Sinnliche  ««*er 
ftets  Meifter  von  feiner  Freyheit  bleiben ,  er  foll  feine  der  Form  des  Ueberfinnlichen  darftelle:  fo  i«  das 
höchfte  Beftimmung  felbft  ergreifen ,  und  der  Erzie-  letztere  fauch.    Denn  die  fchöne  Kunfr  kann  das  Sinn- 
-her  foll  ihn  weder  zur  Sinnlichkeit  noch  zur  Vernunft  liehe  nicht  als  Vernünftiges,  Ueberfinnlicbes,  oder 
beftimmen,  die  Tugendgefinnung  foll  ihm  nicht  auf.  in  einer  flberfinnlichen  Form  darftellen ;  fie  kann  nr 
gedrungen  werden,  welches  dem  Vf.  mit  der  ethi-  äfthetifche  Ideen  finnlich  (durch  äufsere  oder  innere 
fche  n  Lehre  einerley  zu  feyn  fcheint;  der  Erzieher  Anfchauung)  ausdrücken.   Da  alfo  in  diefer  Rück- 
hat alfo  keine  Wahl;  um  leinen  Zögling  nicht  zum  ficht  zwifchen  dem  Schönen  und  Erhabc 


in  Vi 


Heuchler  zu  machen,  mufs  er  ihn  einen  Weichling  terfchied  obwaltet:  fo  kann  auch  nicht gefart werden, 
werden  laffen.)  Noch  foll  die  Erziehung  auf  kein  dafs  die  fchöne  Kunft  die  Vereinigung  des  Sinnlichen 
beftimmtes  Syriern  der  Moral  fich  einlaffeu,  die  Tu-  und  Ueberfinnlichen  auf  die  gedachte  doppelte  Art 


genil  nicht  nach  -Grundfätzen,  die  Lebenspflichten 
nicht  in  Begriffen  lehren ;  weil  fie  fonft  unvermeid- 
lich dahin  führe,  dafs  man  die  Moral  als  Theorie, 
als  intereffante  Speculation  für  den  Kopf  betrachte. 
Sie  foll  fich  blofs  darauf  eiofehränken,  die  Vernunft, 
zu  üben,  ihr  Veranlaffung  zu  geben,  ihre  eigentüm- 
liche Thärigkeit  zu  Sufsern,  dadurch  das  Gefühl  auf- 
zuwecken, dafs  es  die  fittliche  Handlungsweife  aus 
fich  felbft  erzeuge.   ( Wie  fich  fo  etwas  ohne  fyftema- 


bewirke.   Gefetzt  nun  aber  auch,  die  fchöne  Kunfi 
leifte  auf  diefem  doppelten  Wege  die  Verbindung  des 
Sinnlichen  mit  dem  Ueberfinnlichen  in  ihren  Darftel- 
luogen :  fo  bleibt  es  doch  ein  Räthfel,  wie  he  d've  Ver- 
einigung des  finnlichen  mit  dem  überfmnlieken  Menfchen, 
von  welcher  doch  hier  nur  die  Rede  ift,  foll  bewir- 
ken können.   Oder  meynt  der  Vf.,  die  fchöne  Kunft 
verkündige  dem  Meulchen  in  ihren  Werken  die 
Lehre:  unterwirf  deine  Sinnlichkeit  der  Vernunft, 


tifches  Verfahren ,  oh  ne  Grundfätze  und  Begriffe  be-   bringe  jene  mit  diefer  in  Uebereinftimmung!  und 


die 

weikft  eiligen  Jaffa,  davon  hätte  in  einem  das  ganze  Mittel,'  wie  er  diefe  ÜebereioftimmungDzu  Stande 
Veredlungsgefchäft  umfaffenden  Werke  billig  nähere  bringen  foll,  unmittelbarer, 


und  beftimmtere  Auskunft  gegeben  werden  folleH ; 
die  Ausführung  diefer  fo  allgemein  und  unbeftimmt 
hingeworfenen  Aeufserung,  die  dem  Erzieher  un- 
mögliche Dinge  zumuthet,  ift  aber  der  Vf.  fchuldig 
geblieben.) 

Was  der  Vf.  der  Erziehung  zur  Moralität  ver- 
weigerte, nämlich  dafs  fie  nichts  von  der  höchften 
Beftimmung  des  Menfchen ,  nichts  von  Tugend  und 
Pflichten  nach  Grundfätzen  und  in  Begriffen  lehren 
folle,  das  eignet  er  nun  der  Kirche  zu,  deren 
Zweck  doch  nicht  eigentlich  Sittlichkeit,  fondern 
etwas  mehr,  auf  Gefr  (richte  und  Offenbarung  gegr 


deutlicher  und  nach- 
drücklicher, als  feine  eigene  Vernunft?  —  Uebri- 
gens  hätte  die  Anficht  des  Schönen  und  Erhabenen, 
um  beide  als  Vorbereitun^smittel  zur  moralifcheo 
Veredlung  aufzuhellen,  ganz  anders  gefaftt,  und 
ihre  Betrachtung  nicht  blofs  auf  das  Schöne  und  Er- 
habene in  der  Kunft  eingefchränkt,  fondero  auch  auf 
das  in  der  Natur  ausgedehnt,  und  fchöne  und  erha- 
bene Werke  und  Proilucte  der  vunft  und  Natur  hätten 
nicht  als  i Coline  äufsere  Vorbereitung«  mittel  zur  Ver- 
edlung, fonilem  in  inniger  Verbindung  mit  der  Reih 
gion  aufgeteilt  werden  muffen. 

Im  ZKtyttn  Bande  echt  die  wft*  Abtheilung,  wei- 


dete Religion  t  ift.    Einen  Grund  zur  Uebertragung  che  du  Veredlung  der  üejiutmng  und  der  Handlungen 
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zum  Gegenwände  hat,  von  der  Behauptung  aus,  dafe 
eine  kraftige  Richtung  des  Willens  auf  das  Gute  die 
ertte  und  höcbhe  Tbat,  folglich  auch  die  Grundlage 
der  Veredlung  fey.     Alles  Wollen,  heifstes,  ift  in 
feinen  erfreu  Anfängen  ein  Denken,  und  von  der  ln- 
teuüon  und  Energie  diefes  Denkens  bangt  es  ab,  ob 
es  ia  ein  Wollen  übergehen  werde.     (Mit  dem  Be- 

f ehren  eines  Gegenftandes  ift  allerdings  eine  Vorfiel- 
ung,  Gedanke  oder  Anfcbauuiig  verknüpft;  aber 
aus  dem  Denken  oder  Asfchauen  eines  aufser  unferer 
Vorftellung  befindlichen  Gegenftandes,  wenn  es  auch 
noch  fo  energifch  wäre,  entfpringt  das  Begebren  def- 
felben  noch  nicht.    Nur  dann,  wenn  der  gedachte 
Gegcnftand  nicht  aufser  uuferer  Vorftellung.  vorhan- 
den ift,  iondera  in  diefer  felbft  begt  und  erft  wirk« 
lieh  gemacht  werden  füll  -  eine  Handlung  in  Rück- 
licht auf  irgend  einen  Gegenftand  aufser  unterer  Vor- 
ftellung —  ift  ein  Begebren  vorhanden.    Soll  obige 
Aeufserung  auf  die  Natur  der  freven  Willkur  gehen, 
ia  wie  fern  dicfelbe  blofs  durch  die  Vorftellung  des 
Gefetz«*  der  Vernunft  beftimmt  ift:  fo  ift  der  Satz 
iehr  unbeftimmt  und  für  den  Laven  ganz  unverftänd- 
Üch  gefafst.)    Diefes  Denken,  <hcfe  tortgefetzte  Ver- 
nunftthätigkeit,  meynt  der  Vf.  ferner,  fey  eine  freye 
Tlut  des  UberGnnlichen  Menfchen ,  und  darum  ein 
unerforfekluhes  Gekeimniß,  das  nur  der  wiffe,  der  es 
felbft  in  Geb  erfahren  habe,   ohne  es  jedoch  durch 
"  etwas  anderes  erklären  oder  begreiflich  machen  zu 
(  könuen.    (Min  unerforfchlUhes  Gtheimntß,  das  man 
L  «riflen  uud  in  fich  erfahren,  aber  andern  nicht  begreif- 
lich machen  kann,   ift  eine  Zufammenfetzung  von 
Worten,  deren  Sinn  weder  der  fpeculative  noch  po- 
puläre Verftand  möchte  zufammenreimen  können. 
Der  letzte  Grund  der  Möglichkeit  des  Denkens  und 
Wüllens  ift  freyiich  unergründlich,  und-kein  Menfch 
kann  fich  rühmen,   durch  eigne  innere  Erfahrung 
zu  einem  Wif(en.  deffclben  gelangt  zu  feyn.  Aber 
dafs  und  wie  die  Vernunft  im  Denken  und  Wollen 
thätiz  ift,  kann  doch,  im  Fall  diefes  die  Meinung 
des  Vis.  feyn  tollte,  keinesweges  ein  unerforfchJickes 
Geheunnifl  genannt  werden ,  und  läfst  fich  gar  wohl 
wiffcn  und  begreiflich  machen.)    Wie  dunkel  und 
unbeftimmt  ift  alles,  wenn  es  (S.  30.)  weiter  heifst: 
„Eben  jener  überfinnbehe  Charakter  ift  ihr  (der 
Vernunft  -Thätigkeit?)  ficherftes  Kennzeichen.  Man 
mufs  fich  bewulst  feyu,  darin  ("worin?)  vollkommen 
frey  und  felbftthäüg  gehandelt  zu  haben.  Ueber- 
au,   wo   diefs  nicht  fo  ift  ,    wo  fie    (die  Ver- 
nunft -Tbätigkeit?)  von  finolichen  Eindrücken  und 
Gefühlen  veranlagst  oder  gar  erzeugt  wurde,  wird 
fie  unfähig ,    der  Veredlung   zur   Grundlage  zu 
dienen."    (Von  einer  kräftigen  Richtung  auf  das 
Gnte,    von  einer  freytn  That,   einer  Vernunftthä- 
tigktit  des  überßnnlichtn  Menfchen,  die  vou  finn li- 
ehen Eindrücken  und  Gefühlen  veraulafst  oder  gar 
erzeagt  werden  könnte,  kann  Ree.  fich  keinen  Be- 
griff machen.    Da  der  Vf.  die  erde  kräftige  Rirhtung 
auf  das  Gute,  auch  als  den  erden  Anfang  derTugencf- 
ge/mnung,  der  geftarkt  und  erhöht  werden  mnffe, 
und  wieder  als  dae  tugendhafte  Geünnung  felbft,  die 


fich  durch  die  Befolgung  des  Sittengefetzes,  als  Be- 
fehl der  Vernunft  und  des  höchlten  Wcfens,  das  in 
ihm  feinen  Willen  offenbare,  mithin  als  etwas  vor- 
ftellt,  das  in  Anleitung  feiner  Intention  keines  wei- 
tern Zufatzes  fähig  und  fchon  vollendet  ift,  und  nur 
zu  feiner  Dauer  einer  fortgefetzten  Uebung  bedarf; 
fo  weifs  man  eigentlich  nicht,  an  welche  von  (liefen 
Bedeutungen  man  fich  halten  foll.  In  wie  fern  unh?r 
der  erften  Richtung  auf  das  Gute  die  erfte  Regung. 
desGewiffeus  verbanden  wird,  hätten  billig  die  Mittel 
in  Betrachtung  ge zögen  werden  muffen,  durch  wel- 
che das  Gewiflen  geweckt  werden  kann,  welches 
hauptfächlich  daJurch  gefchieht,  dafs  der  Menfch  auf 
den  Grund  feines  Handelns  und  die  Befchaffenheit  der 
Triebfedern  und  Maximen,  nach  welchen  er  handelt, 
aufmerkfam  gemacht  wird.  Zu  diefer  Ausführung 
bat  Geh  aber  der  Vf.  den  Weg  dadurch  abgefchnitten, 
dafs  er  jene  erfte  kräftige  Richtung  (der  Willkür)  auf 
das  Gute,  als  eine  freut  unerforfchbehe  That  des 
überfinnlichen  Menfchen  vorfteilig  macht,  Uber  die 
fich  weiter  nichts  lägen  und  erklären  laffe.) 

Was  im  erßen  Abfchnitt  der  zweyten  Abtheilung 
von  der  Selbßerkenntniß  gefagt  wird,    ift  gut  und 
brauchbar,  auch  ganz  gut,  leicht  und  natürlich  vor«, 
getragen.    Weniger  genügt  Ree.  der  zweifle  Abfchnitt 
von  den  Wirkungen  der  Selbßerkenntniß  auf  das  Gffühl. 
So  heifst  es  z.  B.  S.  305.:  Da,  fo  lange  die  befou  lern 
Neigungen  und  Maximen  nicht  abfichtlich  bearbeitet 
wären,  die  Sinnlichkeit  noch  Immer  ihr  auf  früheres 
Dafeyn  und  gröfsere  Stärke  ihrer  Antriebe  gegründe- 
tes Recht  behaupte,  das  Gute  nur  in  der  Geftnnung 
und  in  einzelnen  Handlungen,  das  Böfe  aber  in  den  Be- 
ß immun gs gründen  der  Handlungen  herrfche:  fo  werde 
man  weit  mehr  der  Vernunft  widerfprechendes  als 
mit  ihr  zufainmenftimmendes  entdecken  und  fich  vor- 
züglich wegen  der  innern  Principien  feines  Thuns 
und  Laffens  verdammen  müffen.     (Ree.  lieht  nicht 
ein,  warum  das  Böfe  nicht,  eben  fo  wie  das  Gute,  in 
der  Geftnnung,  und  das  Gute  nicht  auch,  wie  das 
Hole,  in  den  BeflMtnungs gründen  herrfchen  foll.  Die 
GeGnnung  wird  ja  eben  durch  die  Befchaffenheit  der 
Bewegungsgründe  unferes  Handelns,  die  eben  fowohl 
böfe  als  gut  feyn  kann,  beftimmt;  und  man  Spricht 
mit  gleichem  Rechte  von  einer  böfen  und  einer  guten 
GeGnnung.   Der  zwifeben  dem  Guten  und  Böfen  ge- 
machte Uuterfcbied  begründet  alfo  die  Folge  nicht, 
die  daraus  hergeleitet  wird.)  —  Von  der  moralifchen 
Demuth  wird  gefagt:  fie  fey  niederbeugend  und  befchä- 
mend,  durch  die  Erinnerung  an  unfern  unvollkomme- 
nen Zuftand;  auf  der  andern  Seite  aber  auch  wieder 
erhebend,  indem  wir  neben  dem  Schlechten  doch  auch 
manches  Guten   an  uns  inne   Wörden ,    und  das 
Schmerzhafte  der  Selbfterniedri^ung  uns  dafür  bürge, 
dafs  es  doch  auch  beffer  mit  ui^  werden  könne, 
wenn  wir  nur  eroftlich  wollten.    (Allein  die  Drmuth 
hat  an  fich  nichts  Erhebendes,  obgleich  die  Frheburg, 
die  aus  dem  Bewufstfeyn  der  Geletzgehung'fälugkeit 
des  moralifchen  Menfchen  Uber  den  finnlichcn,  und 
nicht  aus  der  Demuth  entltelu,  neben  der  c  hten  mo- 
ralifchen Demuth  gar  wohl  befteben  kann.) 
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Im  dritten  und  vierten  Abfchnitt  werden  Regeln 
angegeben,  gute  Vorlatze  in  uns  zu  befehlen  und 
die  Ausführung  derselben  uns  zu  erleichtern.  Zur 
Befeftigting  unlerer  Vorfätze  wird  unter  andern  auch 
vorgefchrieben  :  man  folle  fich  den  Vurfatz  recht 
deutlich  und  beftimmt  vorftellcn ;  zu  dem  Ende  folle 
man  jeden  einzelnen  Vorfatz  befonJers  erwogen,  nach 
allen  lein  n  Forderungen  und  Beziehungen  entwickeln, 
nach  allen  Lagen  und  Verhältniffen,  in  denen  von  uns 
eine  Anwendung  möglich  fey,  betrachten,  und  (je- 
nen einzelnen  Vorfatz)  in  fo  viel  befondere  Vorfalze, 
die  lieh  in  ihm  vereinigten,  zergliedern.  (  Wenn  die 
Erlangung  einer  deutlichen  und  beftimmten  Vorftel- 
lu«g  von  dem  guten  Vorfatze  eine  folche  Kopfarbeit 
erforderte,  fo  dürften  wohl  die  wenigften  Munfchen 
dazu  gefchickt  feyn;  wir  können  uns  auch  keine  Vor- 
ftellung  davon  machen,  wie  ein  einzelner  auter  Vor- 
fatz, in  dem  wir  uns  befeftigen  follen,  noch  mehrere 
befondere  Vorfätze  foll  in  lieh  fchliefsen  können. 
Der  kräftige  Vorfatz,  die  kräftige  Entfchliefsung 
zum  Guten,  ift  eine  einzige  und  diefelbe,  aus  ihr  lat- 
fen  fich  weiter  keine  kräftigen  Entfchliefsungen  ent- 
wickeln. In  wiefern  man  unter  Vorfätzen  Zwecke 
verficht,  die  man  fich  zu  erreichen  vorfetzt,  in  wel- 
cher Bedeutung  der  Ausdruck  forßitze  hier  genom- 
men zu  feyn  fcheint,  laffen  fich  zwar  allgemeine 
Zwecke  denken,  denen  befondere  Zwecke  unterge- 
ordnet find ;  aber  durch  die  Zergliederung  des  allge- 
meinen Zwecks  in  die  befondern  und  die  dadurch  er- 
langte Verdeutlichung  des  erftern,  wird  noch  keine 
Stärke  des  Vorfatzes  jenen  Zweck  zu  verwirklichen, 
erreicht.  Zum  Glück  ift  aber  die  Sache  weit  einfa- 
cher, als  lie  hier  vorgeftcllt  wird.)  —  Noch  foll 
man  fich  die  Faffung  eines  Vorfatzes  recht  feyerlich 
machen,  um  fich  In  demfelben  zu  ftärken.  In  diefer 
Abficht  foll  man  fich  auf  Uie  Stunde  vorbereiten,  wo 
man  fich  einen  neuen  Vorfatz  vergegenwärtigen  und 
recht  einprägen  wolle.  Man  erfülle,  heifstes,  feine 
Seele  mit  grofsen  Ideen  und  trete  aus  feiner  gewöhn- 
lichen Exiften2  heraus,  um  gleichfam  in  einer  hö- 


Uen  guten  Vorfatz  faTst  man  fogleich  aJf  der 
ohne  ihn  zu  verfchieben ,  um  fich  auf  das  Faffen  riJ 
felben  erft  recht  feyerlich  vorbereiten  üu  können- 
wie  auch  in  dem  vierten  Abfchnitt  unter  Nr.  a.  eelaet 
wird,  womit  alfo  jene  Vorfchrift nicht  harraonirr. 

In  der  dritten  Abtheilung  wird  von  der  Vtrtilnnc; 
des  Omrakters  gehandelt.   Die  Richtung  auf  das  Gute 
die  gute  Gefinnung,  heilst  es,  mufs  über  die  befo» 
dern  Maximen  verbreitet  werden,  diefe  müfTen  dit 
Natur  und  Form  jener  annehmen.    Aber  diefe  auf  das 
Einzelne  gerichteten  Bemühungen  find  doch  nicht  der 
letzte  Zweck.   Sie  follen  fich  zuletzt  wieder  zu  einem 
Ganzen  vereinigen ,  welches  fich  darin  von  jenem  er- 
ften  (dem  Einzelnen)  unterfcheidet,  dafs  es  nicht  bh\ 
ein  Einiges  (Einzelnes),  fondern  auch  zugleich  ein 
durch  das  Einige  ( Einzelne)  geformtes  Manoichfal- 
tige,  ein  in  jeder  Hinficht  Beftimmtes  und  Bewährte» 
ift.   (  Wie  verworren  und  unheftimmt.'  Die  in  einem 
Menfehen  herrfchende  gute  GeGnnung,  die  in  der  Kr- 
füllung  jeder  einzelnen  Pilicht  fich  ausfpricht,  ift  \a. 
fchon  em  Ganzes,  Beftimmtes,  Bewährtes-,  wieV-axm 
es  denn  nun  noch  ein  Ganzes  werden 

?  doch  triebt 

etwa  dadurch,  dafs  derMenfch  alle  einzelne  Pflichten 
auf  einmal  in  Erfüllung  fetzt?)    Unter  jenem  Ganzes 
das  aus  einzelnen  befondern,  durch  die  gute  Gei-- 
nung  veredelten  Maximen  beftcht,  verftent  der  Cr! 
den  moralifchen  Charakter,  deffen  Unterschied  vi- 
dier auf  die  einzelnen  Maximen  angewandten  kräfti- 
gen Richtung  des  Willens  auf  das  Gute,  oder  efer  Ge- 
finnung, uns  aber  fo  wenig  einleuchtend  ift,  als  wir 
uns  von  einer  Veredlung  der  Maximen  eine  Vorftel- 
lung  machen  können.    Moralifch  echte,  oder  in  der 
Sprache  des  Vfs.  zu  reden ,  edle  Maximen  bflea  ßch 
nicht  erft  noch  veredeln,  weil  fie  fchon  edel  find,  und 
moralifch  unedle,  fchlechte  find  vermöge  ihrer  Natur 
gar  keiner  Veredlung  fähig;  fie  laden  fich  nut  mW 
den  ihnen  entgegengefetzten  guten  vertauschen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


F.«tDSijc«*i:iBeKG.  Ulm,  in  d.  Stettin.  Bochb.:  Hifio- 
rifeke  Ceographifck  ■  SialißiJ'cke  Befc/ircibuiig  von  der  Haupt  • 
und  llejidenxftadt  in  Frankreich  Pari*.  1805,  33  S.  8.  (  5  gr.  ) 
Eine  in  ihrer  Art  merkwürdige  Erleb  ei  nunc;  wäre  et  auch 
nnr  vre»en  der  UnverfchSmtbeit  de§  Vfi.  oder  vielrrehr  ies 
•bfchreTbenden  Compilator«,  ein  fo  ganz  unoilttet  Disf  r.u 
Tage  »n  fordern,  nnd  dem  Publicum  unter  dem  Schilde  eine« 
▼iefverfprech enden  Titele  «Ii  etwa«  Neue«  und  VolUtSndige» 
•nzafchwaueo.  Denn  diefe  üuttetft  unbedeutende  Brofchüre 
ift  nicht»  mehioder  weniger,  als  eine  ans  alten  Guides  oder 
Defcriptions  de  Paris  tufjmmengeftopneUe  Omuilation ,  de- 
ren Abfchreitaer  ßch  nicht  einm.il  die  Mühe  gegeben  bat,  una 
die  Menge  neuerer  Befcbreibungen  und  Locainachrichten  vom 
jetzigen  Paria,  die  vielen  Veränderungen ,  welobe  mit  den  al- 
ten OegenftÄnden  feit  lg  Juhreo  vorgenommen ,  und  die  vie- 
len neuen  Merkwürdigkeiten ,  welthe  hinzugekommen  find, 
antufahren,  ob  er  gleich  in  du  tuthetifchen  Einleitung  von 


der  „Hanptrtadt  dei  neuerfehaffenen  groTsen  Kaiferthnmt,  im 
Refutenz  de«  berühmten  erfreu  Kailer«  Napoleon ,  oe.i  .". 
feit  der  Tramlocation  der  gn'ifsten  anTrhulicnea  Meifterftört« 
Italien«,  erften  Schatzkammer  irdifoher  Kunft"  fpriebt.  — 
Alle  Meikwiltdigkeifn  de«  alt  ♦  königlichen  Paria  Gnd  n«a 
der  R'ihe  —  wir  in  dem  Artikel  einer  Uiiiverfalgenrrapbit  — 
aufgeführt;  allen  l'Uuen,  Gebinden,  Gaffen  11.  f?  w.  noci 
ihre  vormaligen  Nam«n  ;   Place  de  Louis  XV  ,  Palais  rfO*- 
ans,  Bouillon,  des  r'ertnes,  Court  de  la  Reitst,  Court ßa  ja. 
u.  f.w.  gegeben,  fogar  die  Bildfänlen  der  *oim*lig*n  fr*n\>~ 
Könige  an«  diefen  umgehaUeten  Pl;,txen ,  BnTcken  u.  t.  w.  «ifa 
noch  wirklich  e*iftirend.  uinTtändlicb  befchriebeu.  Niclir; 
von  den  vielen  neuen  Gebäuden.  Plätzen.  Anlagen,  Inftim 
ten  aller  Art  kommt  vor.     Hie  und  da  flieht         da«  MV: 
emperial  ( f o  fchreibt  der  Manu!)  ein .    al»  Palais  -  Collen- 
Jardin  emperial.    Sonft  aber  weif»  der  Vf  von  den  Vß 
•  der  kaif etlichen 
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Donnerstags ,   den  Ii-  May  i%oj. 


KRIEQSJPISSKNSCHAFTEN. 

Letpzia,  in  d.  Baumgärtner.  Buchh 

zweckmäßigen  Porpoflendien/Us  bey  den  'deutfchen 
Amern,  nach  neuen,  auf  die  Erfahrung  des  letz- 
ten Krieges  gebauten  Grundsätzen ,  von  einem 
deutl'ehen  Cavallerie-  OFficier.  1805.  396  S.  gr.  8- 
Mit  fchwarzen  u.  iUum.  Plans.  (5  Rtblr. ) 


Der  Gegenftand  diefes  Werks  ift  bey  dem  verän- 
derten Kriegsfyftem  von  fo  grofser  Wichtigkeit 
geworden,  dafs  feine  gründliche  Behandlung  nach 
richtigen  Erfahrungsfätzen  der  neueften  Kriege  für 
das  militärische  Publikum  ein  fehr  wefentliches  Be- 
dilrfnifs  ift;  und  das  Werk  felbft  ift  ein  wohlbearbeite- 
tes Ganzes.  Die  Grundlatze  des  Vfs.  beruhen  auf 
Erfahrung,  und  er  befitzt  eine  gründliche  Kenntnifs 
der  altern  und  neueren  Krieg^gcichichte  und  Verfaf- 
fung,  die  manche  treffliche  Köge  und  Bemerkung 
Ober  die  in  den  mehrften  deutfchen  Armeen  noch  ftatt 
findenden  IJnvollknmmenheiten  und  Widerfprüche 
mit  dem  neuefteuSyftem  veranlagte. 

Die  Einleitung  enthält  eine  zwar  "kurze  aber  tref- 
fende Parallele  zwifeben  dem  alten  und  neuen  Syftem, 
ftellt  die  Nothwendigkeit  von  der  Vermehrung  der 
leichten  Truppen  filr  die  Deutfchen  überzeugend  dar, 
da  bey  den  Franzofen  der  filtifte  Infanterifr,  bey  meh- 
rern deutfchen  Armeen  höchftens  der  fiebente  ein 
ieuhttr  Infant ei  ift  ift.  Ganz  richtig  bemerkt  der  Vf. 
biebey,  dafs  den  Deutfchen  zwar  manche  Erfurder- 
niffe  zum  leichten  Soldaten  abgingen,  dafs  derfelbe 
aber  doch  bey  feinem  natürlichen  gefunden  Menfchen- 
verftande,  bey  ^feinem  guten  Willen,  Gehorfam,  fe- 
ftem  Körperbau,  und  bey  feiner  natürlichen  Tapfer- 
keit, fehr  füglich  dazu  auszubilden  feyn  möchte, 
wenn  man  dabey  nur  forgfältiger  und  zweckmäßiger 
zu  Werke  gehen  wollte.  —  Das  Werk  felbft  ift  in 
fünfzehn  Abfchnitte  getheilt.  Der  erlU  enthält  eine 
kurze,  aber  in  hiftonfeher  Hinficht  fehr  reichhaltige 
Ueberficht  der  leichten  Truppen,  von  ihrer  urfprüng- 
lichen  Entfrehung  an  bis  auf  die  neueren  Zeiten.  Bey 
den  Dragonern  wundert  fich  der  Vf.  ^ar  nicht  mit  Un- 
recht darüber,  dafs  man  ihre  urfprüngliche  und  noch 
neuerlich  durch  Hie  Franzofen  erwiefenc  fehr  nutz- 
bare Beftimmung  faft  ganz  in  der  Anwendung  ver- 
mifst,  und  fie  zu  einem  unpaffenden  Mittelding  zwl- 
fchen  Küraffier  und  Hufaren  macht.  Bey  der  leich- 
ten —  rpHenden  —  Artillerie  ift  der  Irrthum,  als 
tey  König  Friedrich  II.  von  Preufsen  der  urfprüngliche 
Erfinder  derfelben ,  hiftorifch  richtig  widerlegt:  aber 
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dennoch  bleibt  ihm  d^s  fehr  grobe  Verdien  ft,  dafs  er 
die  Erfindung  durch  die  Einführung  bey  feiner  Armee  " 
zuerft  anwendbar  gemacht  und  ihren  Gebrauch  nach 
einer  vervollkommten  Art  auch  bey  andern  Armeen 
veranlaßt  hat.   Auch  dem  Ree.  fcheint  die  bey  der 
ehemaligen  Hannöverifchen  Armee  beftandene  Einrich- 
tung, dafs  nämlich  vier  Canoniers  auf  der  Laffette 
fafsen  und  die  fünf  übrigen  ritten«  die  zweckmäfsigfte, 
da  die  beabfichtigte  möglichft  fchnelle  Bedienung  auf 
diefe  Art  wirklich  und  mehr  erreicht  werden  kann, 
als  bey  derjenigen,  wo  entweder  alle  Canoniere  be-  < 
ritten  und,  oder  wo  fie  alle  auf  den  Lafetten  fitzen. 
Ein  wefentlicher  Vorzug  der  franzöflfehen  Armee  be- 
ftcht  darin,  dafs  fie  an  der  Stelle  der  bey  den  deut- 
fchen Armeen  üblichen  Regimentsartillerie,  die  fo 
treffliche  reitende  Artillerie  haben.   Die  VerfalTung 
jener  fteht  mit  dem  Zwecke  derfelben  .in  gar  zu  gro- 
fsem  Widerfpruch.    Denn  Leute,  die  ohne  Rückficht 
auf  vorzüglichen  Verftand  und  körperliche  Gewand» 
heit  zu  Ärtilleriftpn  bey  den  Regimentern  gewählt, 
die  zehn  Zwölftheile  des  Jahrs  beurlaubt  find,  und 
nur  zwey  Monate  exerciren,   können  unmöglich 
brauchbare  Artilleriften  werden.    Eine  folche  Artil- 
lerie kann  fehr  wenig  nützen,   und  in  vielen  Fäl- 
len durch  ihre  grobe  Unwiffenheit  fehr  fchaden.  Es 
ift  daher  nicht  abzufehen,  warum  man,  wie  es  bey 
der  Hannöverifchen  Armee  ebenfalls  eingerichtet  war, 
nicht  bey  einem  jeden  Regimente  einen  eignen  Officier 
für  die  Artillerie  beftimmt,  der  fammtliche  Artilleri- 
ften in  Aufficht  und  Unterricht  hat,  und  warum  man 
von  der  fehädiiehen  Gewohnheit,  auch  Artilleriften 
zu  beurlauben ,  nicht  abgehet.   Es  find  freylich  wohl 
auch  bey  der  einen. oder  der  anderen  Armee  Officiere 
des  Regiments  während  der  Exercierzeit  der  Artille- 
rie zugethcilt,  die  dem  Exercieren  in  den  Feftungen, 
das  gewöhnlich  nur  vier  bis  fechs  Wochen  dauert, 
beywohnen :  allein  diefe  Einrichtung  kann  nicht  den 
geringsten  Nutzen  haben,  da  diefe  Officiere  bey  wei- 
tem nicht  die  erforderlichen  Kenntniffe  befitzen ,  viel- 
leicht nicht  einmal  im  Stande  find,  eine  einzige  Ka- 
none richtig  zu  leiten.   Es  werden  freylich  wohl  von 
den  Feldartillerie-  Corps  Feuerwerker  und  TJnteroffi- 
ciere  den  Regimentern  gegeben;  allein  diefe  Menfchen 
find  nicht  immer  die  betten,  und  fie  verfchlimmern 
fich,  auch  wenn  fie  gut  waren ,  durch  die  Selbftüber- 
laffung  fehr,   ob  fie  gleich  in  der  Regel  aufser  der 
F.xcrcierzeit  in  den*Feftungen  der  Provinz  den  dorti- 
gen Artillerie-  Officieren  untergeordnet  feyn  follen. 
Eine  fehr  zweckmässige,  in  andern  Armeen  ebenfalls 
noch  fohlende,  Einrichtung  ift  die  bey  der  Franzofi- 
fehen  flau  findende,  dafs  nämlich  die  leichte  Infante- 
(6)  F  rie 
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rie  Einpßnder  von  150  Pfund  Gewicht  und  Kaliber 
oder  3'  10"  Länge  liat.  Solche  Stücke  find  faft  überall 
mit  hinzunehmen,  und  die  Erfahrung  hat  es  beyvie- 
fen,  welch  eine  enifcbcideiule  Wirkung  dieCs  thut, 
da  (wenn  auch  gleich  nur  leichte)  Kanonen  zu  ha- 
ben, wo  fie  der  Feind  am  wenigftcn  erwartet.  Eben 
fo  vorzüglich  ift  die  franzölifehe  transportable  Ge- 
birgsartillerie, die  aus  drey  und  vierpfündigen  Stücken 
befteht.  Kurz,  keine  Armee  hat  ihre  leichten  Trup- 
pen in  allen  ihren  einzelnen  Beftandtheilen  fo  voll- 
Kommen  zweckmüfsig  gebildet  als  die  franzölifehe; 
faftbey  ailen  andern  Armeen  war  dieferTheil  noch 
bis  vor  den  letzteren  Kriegen  gar  zu  fehr  vernachläffigt, 
und  kann  alfo  auch  noch  jetzt  nicht  für  hinlänglich 
bearbeitet  angefehen  werden. 

Im  zweyten  ALCchnitte  wird  von  den  Vorpoften 
flberhaupt,  und  den  dazu  fchicklichften  Truppen- 
Arteu  gehandelt.  Der  Zweck  der  Vorpoften  ift  Siche- 
rung der  Armee  in  ihren  Stellungen,  Bewegungen 
uncl  A  buchten.  Zu  der  Erreichung  diefes  Zwecks 
.gehören  leicht  bewegliche  und  vorzüglich  wohl  in- 
Itruirte  Leute.  Defswegcn,  fagt  der  Vf.  fehr  richtig, 
xnufs  der  leichte  Soldat,  der,  zu  dem  gefahrlichen  Vor- 
poften- Dienfte  beftimmt,  doppelte  Pflichten  auf  fich 
liat,  auch  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  gebildet  werden. 
Diefe  milhfame  Belehrung  und  vielfache  Liebung 
aber  machen  es  nöthig  iolche  Vorpoften  -  Corps 
früher,  als  erft  während  des  Feldzugs  zufammen- 
zufetzen  ,  und  die  Idee  des  Vfs.  im  dritten 
Abfchnitt  ift,  fchon  in  Friedenszeiten  dergleichen 
Corps  unter  dem  Namen  Brigaden  zu  organifiren  und 
zweckmüfsig  zu  üben.  Als  richtiges  Vcrhältnifs  der 
Vorpoften  zur  Armee  nimmt  er  den  fünften  oder 
fechsten  Theil,  wenigftens  nicht  viel  weniger,  mit 
Recht  an.  Wenn  eine  Armee  von  100,000  Mann, 
18  000  bis  20,000  Mann  geübte  und  fiebere  Vorpoften- 
Truppen  hat,  fo  wird  diefer  Dienft  vollftäodig  ver- 
fehen  werden  können.  Auch  das  Verhältnils  der  ver- 
Jchiedenen  Truppenarten  einer  folchen  Brigade  zu 
einander  fcheint  richtig  beftimmt;  nur  dürftcl>ey  der 
angenommenen  Stärke  von  H,6;6  Mann,  eiue  einzige 
Bn"ade  reitender  Artillerie  für  alle  Fälle  und  Abfich- 
tcna«ü:Ät  ganz  hinreichend  feyn.  Die  Idee  bat  übri- 
gem mehr  für  als  wider  fich,  wenn  man  die  Erfah- 
rung zur  Hand  nimmt  und  fich  erinnert,  wie  fchwer 
und  unficher  der  Vorpoftendienft  von  Truppen  ver- 
richtet wird,  welche  in  Friedenszeiten  fowohi  an  fich, 
als  auch  ihrer  gemeinfehaftlichen  Dienftbeftimmung 
nach  fich  einander  ganz  fremd,  in  Kriegszeiten  bey 


bleibt  immer  diefer,  dafs  fie  nicht  für  be/tändi* 
V!£^^Zr?Wl  Ä  ",d  30,000  >U 


Setheilt  ift,  und  dafs  diefe  Corps  nicht 
erheben    verfchiedenr-n  Tr 


.  Jaul 

*he  die  erfoi 
ippenarten    nach  At 
Grundlagen  der  Kriegskunft  in  lieb  vereinjWn  n, 
freylich  wohl  fchon  ftatt  findende  Manueuvn"e„  ml. 
lnfpectionen,  ift  bey  weitem  nicht  hinlänglich,  die 
yerfch.edeneu  Truppen 1  und  Warenarten  mKückßcht 
ihrer  wechleUeitigcn  Wirkungen  au!  einander  wie 
fie  im  Kriege  ftatt  finden  müffen,  genau  und  zwecVt- 
mäfsig  zu  üben;  der  Infanterih:  lernt  dadurch,  da!) 
man  ihm  blofs  fagt:  hier  wird  angenommen,  dafs  er 
Kavallerie  entgegen  ftehe,  bey  ihrem  wirklichen  A> 
blicke  in  der  Schlacht  gegen  fich,  noch  nicht,  £ck 

fehörig  zu  benehmen,  wenn  man  ihm  nicht  fchon  m 
riedeuszeiten  bey  den  Manocuvren  Kavallerie  wirk- 
lich entgegenftellt.    Und  eben  Co  ift  es  mit  der  Kaul 
lerie;  die  Pferde  vorzüglich  müffen  fchon  in  Friedet 
Zeiten  das  unei  fchrockene  Heranprellen  auf  die  Infan- 
terie lernen,   wenn  fie  auf  dem  Schlachtfelde  nicht 
ganz  fremd  und  verzagt  feyn  füllen.    Es  bleibt  be\ 
allen  diefen  Uebungen  immer  noch  ein  fehr  oachtheili- 
ges  Uebel,  dafs  man  die  Kavallerie  in  einer  eewiflen 
Diftanz  vor  der  Infanterie  plötzlich  halten  rätst,  und 
es  follte  wirkÜch  ein  Auskunftmittel  getucht  werden, 
wie  man  dielern  Uebel,  welches  die  Pfcnle  vorder  Infan- 
terie und  ihrem  Fouer  ftutzig  und  den  Reiter  felbli 
irre  macht,  ausweichen  könne.    Aus  diefen  angetf 
benen  Gründen  füllten  nicht  Infanterie- Infpectiow 
ohne  audere  Trnppenarten  allein  für  fich  manoenc- 
ren;  immer  tollten  gehörig  zufammengefetzte  gac 
Corps  dazu  zufammen  treten,  und  zwar  fo,  wieinan 
fie  im  Kriege  der  Lage  der  Provinzen  des  Reichs  nach, 
aus  der  ganzen  Armee  bilden  und  gebrauchen  würde. 
Dann  würde  ue<h  fei  ('eiliges  Vertrauen  und  Kenntmfs 
die  Wirkungen  der  tactifchen  Gekhicklichkeit  und 
Tapferkeit  lehr  vermehren,  und  wnnrhn  Unglück 
verhütet  werden ,  was  am  Tage  der  Schlacht  nur  zn 
oft  durch  Fremdheit  der  Truppen  unter  fich,  durch 
den  unrichtigen  Gebrauch  der  verfchiedenenTrupueu- 
arten,  und  durch  andere  ähnliche  Dinge,  den  Sieg  in 
die  Hände  des  Feindes  fpiclt    So  viel  zur  Vervollstän- 
digung der  Idee  des  Vfs.     Was  derfelbe  im  v'urlet 
Abfchnitt  überdieOfficierederleichten  Brigaden  insbf 
fonderefagt,  ift  treffend  und  wahr,  und  nur  zu  gerecht 
die  Rüge  über  die  Vernachläffigung  der  jungen  Officiert 
in  Rückficht  ihrer  wiiTenfcliafdichen  Bildung.  Aber 
noch  lange  dürften  die  trefflichen  Vorfcliläge  des  Vis. 
und  anderer  cinfichtsvollen  Militäriften  unter  die  fror/ 
men  Wünfche  zu  rechnen  fc\n.  Ehe  es  nicht  Gefetz  wiri 


ihrer  plötzlichen  Vereinigung  zum  gemeinfehaftlichen   dafs  jeder  antretende  üfficier  die  Gefchickliehkeit  » 


Wirken  oft  fo  fchlecht  zufammen  paffen,  und  durch 
diefe  Fremdheit,  Unwiffenheit  undUnachtfamkeit  oft 
fehr  grol'ses  Unglück  erzeugen.  Alles  diefes  würde 
allerdings  durch  die  von  dem  Vf.  beabfichtigte  Bildung 
von  Vurpoften  -  Brigaden  bey  den  verfchiedenen  Ar- 
mee- Corps  fchon  in  Friedenszeiten  mehr  vermieden 
werden  können,  und  Ree.  kann  dem  Vf.  nach  feiner 
Ueberzeugung  im  Ganzen  genommen  nicht  Unrecht 


feinem  Poften  darthun  inufs,  ehe  nicht  ordentlri« 
Bildungsaiiftalten  bey  den  Regimentern  fi>r  die  jung* 
Edelleute  errichtet  werden ,  find  auch  keine  wefent- 
lichen  Fortfehritte  in  ihrer  Bildung  denkbar.  Die  Ein- 
richtung, dafs  juuge  Officiere  in  der  Hauptftadt  Ge- 
legenheit zu  ihrer  Ausbildung  rinden ,  und  dafs  ihr« 
Benutzung  zu  auften  rdenrJicncn  Beförderungen  em- 
pfiehlt, ift  zwar  als  ein  fehr  wefentlicher  Fortfcliritt 


Ueber7euRung  im  uanzen  i;enuiimicii  uitm  ^■uctui    i'"^""  >  ■«  v  —  —  

gebon.  Aber  der  gröfste  Felder  bey  grofcen  Armeen  anzufehen ;  allein  f  dr  eine  grufee  Armee  iU damit  oik- 
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bar  noch  lehr  viel  zu  wenig  gerhan.  —  DieOfficiere 
der  leichten  Traunen  ab'  :  mil.Ten  io  Ruck  ficht  ihrer 
rJeftiminung  noch  forgFüItiger  gebildet  feyn,  als  die 
der  Linientruppen,  und  es  ift  daher  auch  billig,  dafs 
die  »ef'hickteren  Vorzüge  vor  den  minder  gefchick- 
tep  geniefsen.      Es  ilt  ilaher  eine  felir  ricluige  Be- 
merKung  des  Vfs.,  dafs  das  b«y  den  Linientrupnen 
angenommene  Avancement  uarh  den  Dienftaltcr,  (>ey 
den  von  ihm  vorgeschlagenen  leichten  Brigaden  nicht 
ganz -anwendbar  feyn  möchte.    Sein  Vorfcldag  dazu 
ift  faft  ganz  neu,  aber  fo  fehr  er  fich  auch  der  Un.- 
parteylichkeit  nähert,   und  fo  wenig  er  im  Ganzen 

Seradezu  zu  verwerfen  ift,    fo  möchten  doch  wohl 
>hr  viele  den  Kopf  darüber  Schütteln.    Er  nimmt 
nämlich  an ,  dafs  es  einem  jeden  Secoud  -  Lieutenant 
der  Armee  frey  ftände,  fich  um  die  Anftellung  bey 
"den  leichten  Brigaden  zu  meldeu,  die  dann  auch  So- 
bald erfolgte,  als  fich  eine  Erledigung  ergäbe.  Der 
dahin  verfetzte  rückte  nach  feinem  Patente  unter  die 
(ihrigen  ein,  equipirte  fich  aber  noch  nicht,  fondern 
bliebe  auf  dem  Etat  und  t?  üge  die  Uniform  feines  Re- 
giments.  So  verrichtete  er  ein  Jahr  bey  der  Brigade 
allen  Dienft,    während  deffen  es  ihm  jedoch  frey 
ftände,  zu  allen  Zeiten  feinen  neuen  Poften  wieder 
zu  verlaDcn  und  in  fein  voriges  Regiment  zurück  zu 
gehen.    Nach  Verlauf  des  erften  Jahrs  aber  erklärte 
fich  die  Brigade,   ob  fie  ihn  brauchbar  fände  oder 
nicht;  und  das  fämmtliche  Officier-  Corps  mit  Aus- 
nahme der  Second-  Lieutenants  entfehiede  hierüber 
durch  Mehrheit  der  Stimmen.    Im  erftcren  Falle, 
nämlich  bey  erfundener  Brauchbarkeit,  bliebe  er  dann 
bey  der  Brigade,  im  letzteren  aber  kehrte  er  zu  fei-. 
ne»n  Regimente  zurück.    Bey  der  Brisade  felbft  avan- 
cirten  zwar  die  Officier  nach  der  Reihe;  nur  die  Be- 
setzung der  Premicrbeutenants-  Stelle  gefchähe  fol- 
gendermafsen.    Der  Brigadier  beföhle  eine  Stimmen- 
fammlung,  er  felbft  hätte  da  bey  vier,  die  Divifions- 
Commandanten  jeder  drey,  die^taabs-  Officiers  jeder 
zwey ,  und  die  Caphäns  und  Premier  -  Lieutenants 
eine-,  die  Mehrheit  entfehiede,  welcher  Second  -  Lieu- 
tenant zum  Premier  -  Lieutenant  am  fähigften  fey. 
Träfe  mehrere  die  Wahl,  fo  entfehiede  das  Patent, 
und  fühlte  fich  jemand  gekränkt  durch  Nicht  wählung, 
fo  ftände  es  ihm  frey,  in  fein  Regiment  a  la  Suite  zu- 
rückzutreten. 

Auch  Ree.  kann  dem  Vorfchlage  nicht  un- 
bedingt beytreten,  da  ihm  der  Unterschied  zwi- 
feben  Officieren  zu  fcharf  gezogen  fcheint,  als  dafs 
der  beabsichtigte  gute  Zweck  erreicht  werden  könnte, 
ohne  auf  der  anderen  Sehe  nachtheilig  zu  feyn.  Offi- 
ciere  find  alle  ohne  Ausnahme  Mitglieder  Vi*««  und 
tbtndejfelbcn  Standes,  ihre  Ehre  ift  nur  eint.  Es  ift 
die  Obliegenheit  des  Staats ,  dafür  zu  Sorgen,  dafs  ein 
jeder  zum  Officier  beftimmte  junge  Mann  die  gehörige 
Gelegenheit  zu  feiner  AusbUdung  finde:  es  mufs  kei- 
ner Officier  werden  können,  der  nicht  vollständig 
nach  weifen  kann,  dafs  er  die  ihm  zu  feiner  Ausbildung 
dargebotene  Gelegenheit  nach  feiueü  Kräften  benutit 

I 


MAY  1807.  966 

habe.  Für  diejenigen,  welche  fich  unter  den  wohl- 
unterrichteten Ofiiciercn,  welches  alle  feyn  müTsten, 
durch  höhere  Kenntr.ilje  noch  befonders  auszeichneten, 
bliebe  der  General  -  Staab  oder  die  General-  Adjudan- 
tur  eine  fehr  gute  Gelegenheit  zur  Auszeichnung. 
Diefe  würde  nie  eine  nachthcilige  Eiferfucht  unter  den 
übrigen  erzeugen,  aber  jener  grelle  Unterfchiea 
würde  es  fehr  wahrscheinlich  thun.  Auf  jene  Art 
würde  aber  auch  derjenige  Theil ,  der  leiftet  was  er 
kann,  ohne  ein  Genie  zu  feyn,  unverkürzt  und  unge- 
kränkt, fo  wie  dift  Harmonie  des  Ganzen  ungeftört 
bleiben.  Aber  eben  fo  ausgemacht  bleibt  es,  dafs  bey 
der  allgemeinen  Vcrnachläffigung  des  Officier  -  Stan- 
des die  Beförderung  nach  den  Dienftalter  für  den 
wirklich  Gefchickten  etwas  fehr  hartes  und  kränken« 
des  ift,  wenn  er  fich  nicht  mit  der  inneren  Beruhi- 
gung begnügeu  oder  die  ftrenge  Forderung  Fried- 
richs IL  ftine  GefckickUckkeU  nämlich  nicht  einmal  z» 
toi/Je»,  nicht  erfüllen  kann.  Uebrigens  kann  derStaat 
diefe  Ungerechtigkeit  durch  einige  Abweichung  von 
dem  angenommenen  Syflem  vermeiden,  ohne  auf  das 
Ganze  uachthcilig  zu  wirken,  wenn  er  anders  nicht 
im  allgemeinen  von  einem  jeden  Officier  den  gehöri» 
gen  Grad  von  Kenntnifien  unbedingt  fordern  will.  Es 
kann  z.  E.  niemand  dem  Monarchen  es  wehren,  den 

f'efchickten  Officier,  der  in  diefer  Brigade  oder  die- 
eui  Regimente  Second  -  Lieutenant  ift,  ney  einem  an- 
deren Regimente  oder  Brigade  zum  Capitain  zu  ma- 
chen, es  kann  ihm  niemand  wehren,  den  Ofnciereti 
derjenigen  Truppenait,  welche  wegen  ihrer  eigen- 
tümlichen fehweren  Beftimraung  gauz  vorzüglich  ge- 
fchickteOfficiere  erfordern,  einen  erhöhten  Rang  bey 
ihrer  Verfetzung  zu  anderen  Truppenarten  zuzuu- 
chern,  ja  es  ift  diefes  eine  gerechte  Belohnung  der 
Verdienste,  ohne  gegen  andere  dabey  ungerecht  zu 
feyn,  da  ein  jeder  diefclbe  Belohnung  zu  erwarten  hat, 
wenn  er  fich  gleiche  Verdienfte  erwerben  will.  Es  ift 
wider  das  Intercffe  des  Staats,  gefebickte  Leute  nach  dec 
Ordnung  ihrer  Dienftjahre  bey  einem  und  eben  dem- 
felben  Regimente  zu  laffen,  wo  Iie,  ohne  zu  nützen 
und  ohne  belohnt  zu  feyn ,  veralten ,  und  wo  fo  man- 
ches Talent  durch  die  vergebliche  Anftrengung  feiner 
Kraft  eingefchläfert,  für  den  Staat  ganz  verloren  geht. 
Einzelne  Auszeichnungen  und  Belohnungen  fordert 
die  Gerechtigkeit  und  das  lntereffe  des  Maats ;  aber 
ein  Unterfchied,  der,  wenn  auch  an  fich  nicht  unge- 
recht, doch,  feinem  Anfcheine  nach,  für  eine  Zurück- 
fetzung  gehalten  und  dem  Vorurtheile  zu  nahe  treten 
könnte,  das  man  in  der  Welt  doch  einmal  gellen  laf- 
fen mufs,  würde  wenigftens  mehr  nachtheilige  als 
gute  Folgen  haben.  Daher  kann  Ree.  auch  dem  in 
mehreren  Armeen  angenommenen  Syftem  nicht  bey- 
pflichten ,  nach  welchem  die  Ofliciere  für  die  Grena- 
diere befonders  nach  moralifcher  Güte  ausgewählt 
werden.  Denn  wenn  diefer  Unterfchied  auch  weiter 
keinen  Nachtheil  hätte,  fo  kann  doch  der  eines  widri- 
gen Urtheils  über  den  Officierftand  fchwerlich  ent- 
fernt werden. 

{Der  Bcfsklitf*  /•/*«•) 
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DEUTSCH?  SPRACHKUNDE. 


Stkasbuho,  b.  Heitz:    Verfuch  einer  Deutfchen 
Sprachlehre.  1H03.  U  u.  159  S.  8-  (9  gr-) 

„Nach  den  vielen  guten  Sprachlehren  (fangt  der 
ungenannte  Vf.  feine  yorerinnerung  an),  welche  wir 
haben ,  lafst  fich  kein  neuer  Verfuch  rechtfertigen, 
wenn  er  ficb  nicht  durch  eine  genauere  Beltimmt- 
neit  und  logifche  Anordnung  der  ^Begriffe,  durch 
eine  glücklichere  Auswahl  des  Wefentlichen ,  durch 
eine  natürlichere  Darftellung  des  Ganzen  u.  f.  w.  vor 
andern  auszeichnet,  oder  .venu  nicht  mehrere  Lo- 
kalbedürfniffe  denfelben  nothwendig  machen.  Diefe 
letzte  Rückficht  mufs  bey  diefem  Verfuche  genom- 
men werden."  Der  Vf.  hatte  nämlich  den  Zweck, 
den  Schülern  desStrafsburgifchenGymnafiiims,  durch 
die  Herausgabe  diefes  Werkchens,  ein  wohlfeiles 
Buch  in  die  Hände  zu  geben,  welches  ihren  Bedürf- 
niffen  angemeffen  wäre.  Zu  dem  Ende  ift  die  deut- 
fches Terminologie  durch  die  Franaofifche  erklärt, 
und  auf  die  letzte  Sprache  vorzügliche  Huckficht,  ge- 
nommen worden.  Diefer  bofondern  Abficht  hat  der 
befcheidne  Vf.  nicht  nur  völlig  Genüge  geleiftet, 
fondern  feine  Sprachlehre  gehört  auch  überhaupt,' 
unter  den  kürzeren  Abriffen,  zu  den  heften  die  wir 
haben. .  Die  Hegeln  zeichnen  fich  durch  eine  zweck- 
mäfsige  Kürze,  Beftimmtheit  des  Ausdruckes  und 
Vollftändigkeit  aus.  So  fand  Ree.  z.  B.  die  Cafus 
von  S.  72.  an  fehr  gut  aus  einander  gefetzt,  „des- 
gleichen das  fchwierige  Kapitel  über  den  Gebrauch 
der  Temporum  von  S.  95.  an.  Nur  hier  und  da 
ftüfst  man  auf  Unbeftimmtbeit  und  Weitfchweifig- 
keit  So  heifst  es  z.  B.  S.  41.  §.  1.:  „das  Zeitwort, 
leverbe,  ift  ein  jedes  Wort  welches  von  einem  Sub- 
iecte  etwas  ausfagt,  oder  anzeigt,  das  in  einer 
Uwiffen  Zeit  getkan,  gehandelt,  gelaffcn  gelitten 
wird.  Ferner  S.  68-  4  U\  Alle  IVefen 1  und  Dinge, 
welche  wir  durch  untere  Sinne  wahrnehmen,  oder 
von  welchen  fich  unfer  Verftand  irgend  eine  Wir- 
kung denken  kann,  heifsen  felbftTtändige  Dinge, 
oder  fie  werden  von  uns  in  den  Gedanken  und  in 
der  Sprache  fo  vorgeftellt.  Wir  nehmen  an  denfel- 
ben ein  Etwas  wahr,  welches  nicht  weggedacht  wer- 
den kann,  ohnedafs  fie  aufhören,  diefes  oder  jenes 
Ding  zu  feyn  u.  f.  w."  Doch,  wie  gefegt,  derglei- 
chen Stellen  kommen  feiten  vor.  -  Der  fünfte  und 
letzte  Äbfchnitt  enthält  die  erften  Gründe  der  Pro- 
fodie  Der  Vf.  felbft  fühlt,  wie  er  fich  in  der  Nach- 
erinnerung äufsert,  die  Unvollkommenbeit  diefes 
Auffatzes,  und  bittet  um  Nachficht.  Diefe  hat  ge- 
wifs  jeder  billige  Kenner  mit  einem  fo  denkenden 
und  befcheidenert  Schriftfteller ;  Kec.  wünfeht  aber, 
dafs  der  Vf.  bey  einer  neuen  Ausgabe  feines  Bu- 
ches ro^wZeitmeffung  für  diefen  Äbfchnitt  ernft- 
lich  'ftudieren  möge,  Dann  werden  Behauptungen 
wie  S  144.  $•  4«- :  »Irn  Deutfchen  enthalten  die 
vier  erften  Füfse  des  Hexameters,  welcher  die  he- 
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roifche  Versart  befrJmmt,  entweder  einen  Tro 
werden"^  "*  '  W'"  VöUiS  berichtigt 


ner,  Herausgeber  der  Gefpenfter  un^'^ur wun- 
der. ( ! ! )  1804.  II  u.  132  S.  Zweyle  ftark  vermehrte, 
Auflage.  1805.  II  u.  144  S.  ia.  (Jedes  9  gr/) 

„Viele  Unftudierte  ( fagt  der  Vf.  in  feiner  Vorrede), 
z.  B.  Damen  der  gebildeteren  Stände,  die  Officiere, 
die  Kaffeninänner,  Comtoir-  Officianten  und  Gy«nna- 
fiaften  fciireiben  und  fprechen  das  Deutfche  oft  ziem- 
lich rein  und  gewählt.    Indeffen  ftofsen  doch  auch 
ihnen  noch  manche  Zweifel  auf,  und  fie  wünfehen 
fich  dann  oft  fchleunige  Auskunft  und  Gewifsheit. 
Diefe  in  förmlichen  Sprachlehren  mühfam  anfzufu- 
chen,  dazu  fehlt  es  ihnen  nicht  feiten  an  Gelegenheit 
undMufse.  (Wie?  auch  den  Gymnafiaften  ?)  Jcb  hoffe 
daher,  ein  Hahdbüchlein,  wie  das  gegenwärtige  i/t, 
werde  ihnen  willkommen  feyn.    Es  nimmt  ,ja  auf 
der  Toilette  und  dem  Schreibtifche  nicht  v\e\en  P\atr. 
ein."  -r-   Das  letzte  ift  wahr,  und  möchte  v»ohi  das 
Hauptverdienft  des  Werkchens  feyn—  Denn  übrigens 
liegt  alles  fo  durch  einander,  dat's  man  keinen  Plan 
entdecken  kann;  bey  den  mejften  Artikeln  findet/ man 
keine  Erklärungen  oder  nähere  Beftimmuntcn,  uir 
endlich  trifft  man  auf  eine  Menge  Unrichtigkeit«, 
und  Fehler,  fo  dafs  man  Mühe  bat,  fich  durch  zu  ar- 
beiten.    Zuerft  führt  der  Vf.  diejenigen  Wörter  auf, 
die  ähnlich  klingen  follen:  „Action,  Axiom.  Zwey 
ausländifche  Wörter  mit  deutfehem  Bürgerrechte,  wo- 
von jenes  verfchiedene  Arten  von  Handlungen,  (!)  und 
diefes  einen  unbeftreitliaren  Grundfatz  bezeichnet.  — 
Charlotte ,  Sehelotte.  Charlotte  hole  mir  eineSchalotte 
aus  dem  Garten.  —    Ckaulfee ,  Schöffe,  Schöße,  fchoß. 
Mit  Höschen  auf  dem  Schofse  fuhr  er,  frey  von  aftem 
Schöffe  (eine  alte  Abgabe),  auf  der  Chauttee  (,d.h. 
Kunftftrarse),  und  fchofs  eine  Krähe."  —    Man  be- 
greift doch  in  der  Tbat  nicht,  wie  vernünftige  Leute 
fo  etwas  fchreiben  können.    Oder  gehört  dergleichen 
mit  unter  die  Naturwunder,  die  der  Vf.  zufolge  des 
Titels  heraussieht?   —   Wozu  ftehn  wohl  Artikel 
wie  folgende  hier  ?  z.  B.  Abtrocknen.  ■  Trockne  mir 
die  Hand  ab.  —    Trockne  mich  ab.   —  Abict- 
fckrn.    Wafche  mir  die  Hand -ab.  Wafche  mich  ab.  — 
Auf  diefe  Weife  konnte  der  Vf.  durch  alle  zufammen* 
gefetzten  Verba  einen  Spatziergang  machen.  Biswei- 
len lafst  er  fich  auch  auf  Synonymen  ein;  feine  Manier 
da  bey  mögen  ein  Paar  ßeyfpiele  zeigen.  „Alnctg,  A*v 
IPegj  Umweg.  Urweg.  Ein  Wanderer  wird  endlich  nrtch 
auf  Um   und  Abwegen  fein  ziel  erreichen:  nur  nicht 
auf  einem  Auswege.  Auf  Unwegen  (?)  ift  nicht  gut 
fortkommen.  —   Dampfen,  dvften,  dituflen.  Sieden- 
des Waffer  dampft;  Blumen  duften ;  die  Erde  dünftet." 
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Frei/tags,  den  aa.  May  1807. 


KRIEGSWISSENSCH  A  FT  EN. 

Lbipzio,  in  d.  Baumgärtner.  Buchh.:  Vtrfuck  eines 
zweckmäßigen  Forpoßendiettfles  bey  den  deutfchen 

Armeen,  von  einem  dcutfcheu  Cavalierie- 

.  Officier,  u.  f.  w. 

(  Befcklufi  der  in  A'na  Iii.  abgebrochenen  Rccenßon.) 

Im  fünften  Abschnitte  handelt  der  Vf.  von  dem 
wilfenfchaftlichen  Fache  der  Officiere  einer  leich- 
ten Brigade  fo  vollftändig  als  es  der  Zweck  erfordert, 
ohiie  jedoch  in  feinen  Forderungen,  wie  fo  manche 
andere,  zu  übertreiben. 

Der  fechte  Abfchnitt  handelt  von  dem  Unteroffi- 
ciere,  und  der  ßebente  von  dein  gemeinen  Manne  und 
deffen  Equipirung  bey  der  leichten  Brigade.  Mit 
vieler  Einiicnt  unterfucht  der  Vf.  das  Verhältnifs  des 
Unterofficiers  zum  Officier  und  gemeinen  Soldaten ; 
er  nennt  ihn  die  Mittelperfon  zwifchen  beiiten.  Eben 
fo  billig  rügt  er  es,  dafs  der  Uuterofficier  feinen 
DienftverhäTtniffen  nach,  weder  gehörig  gekleidet 
und  bezahlt,  noch  auch  hinlänglich  belohnt  und  aus- 
gezeichnet ,  vorzüglich  aber  bey  feiner  Kleidung  fo 
lehr  vernachlifsigt  fey.  Er  zeigt  ganz  richtig  die  gro- 
ssen Nachtheile  davon  für  den  Dienft,  beweifet  die 
Noth wendigkeit  von  Lebranftalten  für  fie,  die  denn 
auch,  in  den  letzten  Jahren  in  der  preufsifchen  Armee, 
nach  und  nach  errichtet  wurden;  aber  die  darum 
noch  nicht  allgemeiner  Gedeihen  haben  konnten,  weil 
fie- der  Willkür  der  Chefs  mehr  überlaffen,  als  vom 
Staate  zum  Gefetz  gemacht  worden  waren.  Was  der 
Vf.  bey  dem  gemeinen  Manne  insbesondere  fagt,  ift 
eben  fo  wahr  als  gut;  ihn  zu  kleiden,  hat  aber  auch 
er  feine  eigne  Idee,  undHec.  dächte,  es  möchten  über 
diefen  Gegeiiftand  fchon  fo  viel  Vorschläge  vorhanden 
feyn,  dafs  aus  der  Summe  aller,  doch  wohl  eine 
zweckmässige  Kleidung  heraus  zu  finden  wäre.  —  Der 
acht»  Abfchnitt  behandelt  das  Exercieren  der  leichten 
Infanterie.  Auch  Ree.  war  es  von  jeher  etwas  fehr 
auffallendes,  bey  den  deutfchen  Armeen  den  leichten 
Iufanteriften  faft  mehr  für  die  Linie  als  für  das  Tirail- 
liren  abgerichtet  zu  fehen.  Man  war  vermutlich  mit 
den  Grund fätzen  hierüber  noch  nicht  ganz  im  Reinen, 
noch  immer  zu  fremd  iu  der  Schule  der  Erfahrung 
g'\u,eo  einen  Feind ,  der  mit  tödlichen  Streichen  den 
Lelirmeifter  fpielt.  Es  ift  zwar  allerdings  notwen- 
dig, dafs  leichte  Truppen  auch  im  gefchlolsnen  Trupp 
zu  fechten  verftehen :  aber  es  ift  gewifs  fehr  fchäd- 
Jich,  wenn  fie  an  diefes,  nur  für  einzelne  befondere 
Fälle  anwendbare,  mehr  als  an  jene  allgemeinere  Be- 
ftimmung  gewöhnt  werden.  Das  fteife 
A.  IL  Z.  1807.   Erßer  Band. 


ren,  zu  oft  widerholt,  gewöhnt  an  eine  für  den  wah- 
ren Tirailleur  nachtheifige  Gebundenheit  in  der  Art, 
fich  freyftehend  zu  bewegen;  verhindert  die  fo  fehc 
erforderliche  Kuuftfertigkeit,  in  der  gehörigen  An- 
wendung der  taufend  kleinen  Vortheile  des  Terrains 
zu  feinem  Nutzen  und  des  Feindes  Schaden ,  die  dem  > 
in  der  Linie  zwangsmäfsig  gehaltenen  Soldaten  durch- 
aus abgehen  mufs.  Der  Vf.  bat  über  alles  diefes  fehr 
richtig  geurt heilt,  und  mit  Sachkenntnifs  die  einzel- 
nen täfle  genannt,  welche  lieh  zum  vortheilhaften 
Gebrauch  des  leichten  Infanteriften  im  gefchlofsnen 
Trupp  eignen.  Auch  darin  möchte  der  Vf.  nicht 
Unrecht  haben,  dafs  die  Gewohnheit,  die  Schützen 
der  Infanterie  zur  äufseren  Umgebung  des  Quarres 
zu  gebrauchen,  in  den  mehrften  Fällen  eher  fchädlich 
als  nutzlich  fey.  Diefe  militärifchc  Plaifanterie  auf 
dem  Felde  des  Friedens  hört  aber  auf  dem  Platze  des 
kriegerischen  Kampfes  fehr  bald  von  felbft  auf.  iiier 
fagt  die  Erfahrung  nur  zu  oft  und  nur  zu  wahr :  was 
nutzt  es  doch,  eine  Sache  im  Frieden  für  den  Krieg  an- 
zuordnen und  zu  Üben ,  über  deren  Nachtkeil  das  Bey- 
[viel  des  Krieges  fo  entfeheidend  bricht! —  Im  eilfttn  Ab- 
fchnitt über  das  Exercieren  der  leichten  Cavallerie 
erkennt  man  den  Cavalleriften  von  Metier;  alle  feine 
Vorfchläge  zur  Verbefferung  diefer  Tactik  verdienen 
Rückficht.  Mit  vieler  Gründlichkeit  zeigt  er  nicht 
nur  die  bey  den  mehrften  Cavallerien  noch  Ttatt  finden- 
den Grunchnängel ,  wie  z.B.  die  Obereilte  und  unrich- 
tige Dreffur  der  Pferde  und  Reiter,  fondern  er  be- 
leuchtet auch  die  angenommenen  Arten  der  Bewegun- 
gen mit  vielem  Scharffinn ,  und  zeigt  durch  Gründe 
überzeugend,  welche  von  den  Bewegungen  die 
zweckmäfsigiten  feyn  möchten.  So  zieht  er  z.  B.  die 
Wendung  mit  viere»  den  mit  dreyen  aus  dem  fehr  ein- 
leuchtenden Grunde  vor,  weilbey  der  erften  die  Pferde 
eine  Pferdebreite  mehr  Raum  zur  Bewegung  ihrer 
Fü Ose  haben,  und  man  auch,  ohne  Stocken  befürch- 
ten zu  muffen,  im  geftr eckten  Trapp  und  Galopp 
marfchiren,  der  Reiter  felbft  vor  Geh  ticer  reiten,  fei- 
nem Pferde  Hülfe  geben,  und  felbft  onne Hinderung 
feines  Hintermanns  Uber  Gräbchen  fetzen  kann ;  fer- 
ner weil  die  Abtheilung  zu  vieren  das  in  derCampagne 
fo  oft  nöthige  Abbrechen  zu  zweyen,  beffer  als  die 
Abtheilung  zu  dreyen  geftattet.  Auch  empfiehlt  er 
mehr  mit  Zügen,  als  mit  kleinen  Abtheilungen  zu 
Schwenken,  und  entkräftet  den  Einwurf,  als  ruinire 
das  Schwenken  die  Pferde,  dadurch  Sehr  paffend, 
dafs  er  fagt:  man  folle  nur  die  Eitelkeit,  alleSchwen- 
kungen  im  Galopp  und  Carriere  zu  machen,  aufge- 
ben :  fo  würde  jenes  Ucbel  vermieden,  und  es  würde 
auch  mit  dem  auf  dieSchwenkungen  folgenden  Marfch 
-  (6)  G  im  Google 


97« 


ALLO.  LITERATUR-  ZEITUNO 


9" 


im  Schritt  auch  weit  zufainmenpaffender  feyn ,  wenn 
man  die  Schwenkungen  höchftens  im  verdoppelten 
Pferdegange,   als  man  zu  marfchiren  gedenkt,  ver- 
richtete.   Auch  das,  was  der  Vf.  Ober  die  Frontmär- 
ichc  im  allgemeinen  und  iusbefondere  mit  Rückficht 
auf  den   Angriffs    fagt,    ift    nicht   übel;  aber 
auch  der  Ichrage  Frontmarfch  mit  ungebrochener  Li- 
nie, dem  er  den  Vorzug  vor  dem  mit  gebrochnen  Zü- 
gen giebt,  hat  vorzüglich  wegen  Haltung  der  Pofilion 
und  Verhütung  des  Gedränges  von  den  Flügeln  her 
grofse  Schwierigkeiten;  wäre  jener  für  den,  Feind 
nicht  tüufchender,  wie  diefer,  fo  möchte  Ree.  doch 
diefem  den  Vorzug  geben,  da  die  Brechung  in  ge Rif- 
fen Abtheilungen  die  Haltung  der  AJignements  eher 
möglich  macht,  und  Unordnung  durchs  Gedränge 
axich  leichter  verhütet.    Darum  hat  man  ja  felbft  bey 
der  Infanterie  den  fchrägen  Frontmarfch  in  Sectioneu 
dein  ungebrochenen  vorgezogen,  und  in  der  Ferne  ift 
auch  diefer  Marfch  täufchend.   Anwendbar  fcheint 
das  vom  Vf.  vorgefchlagcne  Ueberflügelungs- Ma- 
noeuvre.deffen  Ausführung  fich  auf  cineoptifcheTäu- 
fchung  ftiitzt.   Um  nämlich  den  feindlichen  rechten 
Flügel  zu  umfchlingcn ,   und  diefe  Abficht  bis  zur 
Ausführung  felbft  lieber  zu  verbergen,  geht  er  mit 
den  angenommenen  fünf  Escadrons  in  der  Art  en  Eche- 
lon vor,  dafs  er  die  fünfte  und  vierte  Escadron  hinter 
einander  geftellt,  den  erften  Echelon ,  die  dritte  Esca- 
dron den  zweyten ,  diezweyte  den  dritten,  und  das 
erfte  Glied  der  erften  Escadron  den  vierten,  fo  wie 
das  zweyte  Glied  der  erften  Escadron  den  fünften 
Echelon  inachen,   und  beym  Angriff  felbft,  die  hin- 
ter der  fünften  geftandenc  vierte  Escadron  neben 
jener  links  heraus  und  in  des  Feindes  Flanke  gehen 
jäfst.  —    Die  gefchloffene  Colonne  verwirft  er  bey 
der  Cavallerie  faft  durchgängig,  und  diefes  mit  fehr 
grofsem  Recht,  da  fie  den  erlten  Grundfötzen  einer 
Cavallerie-  Tactik  geradezu  widerfprichf.    Der  von 
ihm  zur  Widerlegung  feiner  Gegner  vorgefchlagetie 
AufmaiTch  einer  geöffneten  Colonne  in  ein  gegebe- 
nes, durch  ein  Scitenhindernifs  für  den  Aufmarfch 
aber  nicht  freyes  Alignement,  ift,  weil  er  fchnell  und 
einfach  bewerkftelligt  werden  kann,  fehr  zweckmä- 
fsig.    Er  läfst  nämlich  nach  Haltung  der  Tete  im  Ali- 
gnement, durch  linksum  im  Galopp  aufmarfchiren, 
wobey  die  zweyte  Escadron  foglcich  linksum  macht, 
durch  rechtsum  neben  der  erften  in  das  Alignement 
einrückt,  alle  übrigen  Escadrons  bis  auf  den  Tunkt 
gerade  aus  heran  galoppiren ,  wo  die  zweyte  linksum 
machte,  und  mit  rechtsum  neben  einander  in  die  Li- 
nie einrücken.   Mit  eben  fo  grofsem  Rechte  verwirft 
er  die  eitlen  und  für  den  Krieg  nutzlofen  Künfteleyen 
des  Friedens,  mit  Recht  verweifet  er  die  Cavallerie 
nach  erlernten  Evolutionen  von  dem  ebnen  Exercier- 
platze  auf  ein  zunehmend  ungünftiges  Terrain  zur 
Wiederholung  des  in  jener  Schule  Erlernten.  Hier 


Vorurtheile,  welche  die  nutzlofen  Friedenskflnfteleven 
nur  hoch  zu  fehr  begünftigen,  find  ganz  nahend  ent- 
kräftet. —    Durch  die  gründliche  Darheilung  des 
Vfs.  von  dem  wefentlichen  Nutzen  des  Carabincrs 
bey  dein  Blankem,  wenn  er  richtig  gebraucht  wird, 
ift  die  fo  fehr  .iiigemein  gewordene  Behauptung,  als 
nutze  er  zu  nichts,  fehr  modificirt,  wenigltens  ift  es 
fehr  richtig  gefchloffen,  dafs  das  wenig««  Treffe»»  der 
Cavallcriiti-n   beym  Blankem    noch   nicht  bewerte, 
dafs  lie  nie  treffen  werde,  wohl  aber,  dafs,  um  die. 
fes  zu  können,  der  Mann  beffer  zielen,  und  dasPfer' 
den  Schafs  ruhiger  hören  lernen  müffe.  —    Die  gu:t 
\Y  irthfehaft  verbietet  aber  zur  Zeit  des  Friedens  den  zur 
zweckmäßigen  Uebung  erforderlichen  Gebrauch  von 
Pulver  undBlcy,  um  deffen  zur  Zeit  des  Krieges  recht 
viel  nutzlos  verfchiefsen  zu  können.  Die  vorgeschlagene 
Ladung  des  Carabiners  vorwärts,  anftatt  rückwärts, 
hat  allerdings  einen  entfehiedenen  Vorzug.    Eben  fo 
fachgemäfs  fchränkt  der  Vf.  das  Fufsexerciren  der 
Dragoner  vorzüglich  auf  gut  Schiefsen,  im  coupirfen 
Terrain  lebhaft  Marfchiren ,  und  auf  TiraiUJren  auf 
der  Stelle  ein.  —   Dur  zehnte  Abfchnitt  enthält  noch 
einige  Worte  über  die  reitende  Artillerie.  "Mit "Recht 
findet  der  Vf.  die  Behauptung,  dafs  der  reitende  Ar- 
tillerift  zugleich  auch  blinkem  foJlc ,  dadurch  unrich- 
tig begründet,  dafs  die  Franzofen  16  — 18  Avtillen- 
ften  bey  jedem  Stücke  haben.    Denn  diefcs  ift  gewi.» 
nicht  darum  eingeführt,   dafs  die  Artilieriften  % 
Batterien  felbft  decken  Collen,  fondern  wie  der  Vi 
ganz  richtig  bemerkt,  darum,  dafs  die  gute  Bedien^', 
des  Gefchützes  durch  Mangel  an  Leuten  und  Pferden 
nie  aufhöre,  und  dals  man  nicht  Gefahr  laufe,  fein« 
Artilieriften  bey  dem  Rückzüge  zu  verlieren.  Welch 
ein  fchadlicher  Mifsgriff  würde  es  feyn,  wenn  ;ei:e 
irrige  Vorftellung  bey  der  Nachahmung  zum  Grumlo 
gelegt  werden  füllte.    Zur  Bedeckung-  der  reitenden 
Batterien  eignen  fich  vorzüglich  die  Dragoner,  vor- 
üiisgefetzt,  dafs  fie'diefes  im  wahren  Sinne  des >\  ort«, 
nach  alter  franzöfifcher  Art  find.   Durch  Aide  gehö- 
rig unterftützt,  wird  ihren  Angriffen  fehwerhen  je- 
mand  widerftehen ,  und  fie  felbft  da  felu-  wirkram  leya 
können,  wo  fie,  allein  flehend,  zwar  auch  wohl  Vor- 
theile erkämpfen ,  aber  fie  nicht  verfolgen  und  lts> 
halten  könnten. 

Der  zwölfte  Abfchnitt,  der  von  den  DispofitK- 
iicn  handelt,  ift  ein  fehr  intereffanter  Theil  des  Wer- 
kes.   Um  die  Notwendigkeit  zu  beweifen,  dafs«in 
jeder  Ofbcier  fich  beftrebe,  nach  feinem  Bedürfen« 
Dispofitioncn  entwerfen  zu  können,  Tagt  er  fehr  rich- 
tig: ein  Officier  würde,  im  Belitz  gründlicher  Kern* 
niffe,  zwarfchön  ausgerflftet,  aber  dennoch  ein  Jfr 
brauchbarer  Diener  feines  Staats  feyn ,  wenn  er  tfr 
Gehrauch  jener  Kenntniffe  nicht  auf  die  angewandte 
Kriegskunft,  und  auf  deren  Gruadfcfc  die  Dispofi- 
tion  richten  wollte.     Wo  wird  aber  wohl  an  ein* 
zweckmäßige  Anwendung  der  Kennt  niffe im [den  rne 


wird  Mann  und  Pferd  mit  den  HindermlTen  des  Ter-   ..o.b^.„^..v.....6  „-„.Ähnlichen  Mj 

rains  gehörig  vertraut, ftattdafs  der  erftcre  dort  durch  dcnsgarnifonen  anders  als  bey  den  eew onnnc nen  w 

die  Uebnng  nutzlofer  und  utianwendbarcr  Dinge  un-  noeuvren  gedacht,  wo  oft  Dwpobtionen  zum  « 

richtige  Beeriffe  von  demjenigen  bekommt,  was  er  fchein  kommen,  die  eine  ftrence  Ueurtheilung  m  w 

am  Ta3e  der  Action  thun  Jcann  und  thitn  mUrS.   Die  aushalten  würden.  Ift  der  General  des  Orts  nicht  1^ 
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und  nicht  willig,  auch  aufser  den  wenigen  Manoeuvre- 
undExercicr- Tagen,  beftändiger  Lehrer  für  fei  ncOf  fr- 
eiere,  und  diefes  in  freundschaftlichen  Zufammcn- 
küniten  zu  feyn :  fo  mufs  diefer  wichtige  Gegenftand 
wohl  fehr  unvollftändig  bearbeitet,  und  der  üfficier, 
überhaupt  genommen,  unwiffend  bleiben. 

Was  der  Vf  im  zwölften  Abfchtiitt  über  die  klei- 
nen Poftengefechte  der  Infanterie  und  Cavallorie  fagt, 
ift  durch. die  Art,  wie  er  diefes  thut,  dafs  er  nämlich 
die  richtige  Anwendung  der  verschiedenen  Truppen 
und  Waffenarten  zur  Erreichung  eines  Zwecks  gründ- 
lich zeigt  und  durch  Bcyfpicle  auf,  dem  wirklichen 
Terrain  erläutert,  fehr  unterrichtend.  Nicht  minder 
gut  ift  der  im  drei/zehnten  Abfchnitte  ertbeilte  Unter- 
richt über  dieAusfetzung  der  Vorpoften ,  Avant-  und 
Arriergarden. 

In  den  beiden  Endabfchnitten  ftellt  der  Vf.  eine 
halbe  und  eiue  ganze  Divißon  im  Gefechte  felbft  dar; 
der  Zweck  der  erfteren  Dispufition  ift,  Zeitgewinn 
für  de«  Marlen  eines  Transports  von  Neu  fehl  ofs  nach 
Bifchofsheim ,  eine  fchwere  Aufgabe,  vom  Vf.  aber 
fehr  gut  und  unterrichtend  ausgeführt.  Das  Thema 
der  zweyten  ift  die  Behauptung  von  Meilsen,  das  mit 
drey  Bataillons  Linientruppen  Gefetzt  ift,  und  wobey 
eine  Divilion  leichter  T  ruppen  die  Voi-poftenkette  mit 
beiden  Flügeln  an  die  Elb  -  Ufer  gelehnt,  über  Nieder- 
Fahne,  Kühnaft,  Gorbitz,  und  den  Höhen  zwifchen 
Lerche  und  Bockwein  zieht.  Da  nun  die  Behauptung 
Meifsens  von  dem  Hefitzc  des  Schloffes  Siebeneichen 
allein  abhängt,  fo  macht  der  Vf.  auch  die  Erhaltung 
diefes  Poftens  zum  Hauptgegenftandc  feiner  DispofT 
tion  zur  Vertheidigung  der  ganzen  Ghaine.  Er  wählt 
zu  diefem  Zweck  diejenigen  Mafsregeln ,  welche  ihm 
nach  dem  Terrain  die  ficherften  Scheinen,  er  concen- 
trirt  bey  dem  feindlichen  Angriff  feine  fämmtlichen 
Vorpoften  nach  jenem  Hauptpunkte,  da  fre  fich  in  ih- 
ren vorliegenden  Folitionen  doch  ohne  die  Gefahr, 
von  Meifsen  abgefcltnitteu  zu  werden,  nicht  halten, 
und  da  Linientruppen,  aus  dem  Lager  bey  Zfchcile 
nach  Siebeneichen,  zur  Verftüikung  genommen,  in 
dem  äufserft  coupirten  und  bev  dem  Rückzug  immer 
enger  zufammenlaufendcn  Terrain  eben  fo  wenig  zu 
vort heilhaften  Munoeuvren  Platz  finden,  als  auch  ge- 
gen viele  und  gut  exercirte  Tirailleurs  ein  ehrenvol- 
les Gefecht  ohne  eigne  leichte  Truppen  liefern  könnte, 
auch  ihr  Rückzug  durch  den  tiefen  hohlen  Weg  nach 
Meifsen  hinab  mit  fehr  grofser  Gefahr  verbunden 
feyn  würde. 

Die  Prüfung  des  Terrains  wird  die  Richtigkeit 
der  Dispofition  des  Vfs.  hinlänglich  darthun,  und 
den  Wunfeh  des  Ree.  rechtfertigen,  dafs  derfelbe  zu 
einem  Werke,  welches  fich  durch  feine  Gründlich- 
keit und  durch  die  Berührung  fo  mancher,  noch  viel 
zu  wenig  zur  Sprache  gebrachten,  <m  fich  aber  äufserft 
wichtigen  Gegenftä'nde  fo  vorteilhaft  auszeichnet, 
mehrere  Beyfpiele  von  der  Anwendung  feiner  Lehre 
gegeben  haben  möchte. 
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Leipzig,  b.  Supprian:  Bttr achtun  gen  Uber  die  rei- 
tende Artillerie ,  deren  Organifalion ,  Gehrauch  und 
Taktik.  Von  einem  Artillerie  -  Ofhcicr.  1^03. 
154  S.  8-  m.  1  Kpfr.  (14  gr.) 

Bey  dem  fo  allgemein  anerkannten  Nutzen  und  bey 
detn  I'o  mannichfachen  Gebrauch  der  reitenden  Artille- 
rie, war  es  in  der  That  eine  auffallende  Erfcheinung, 
dafs  wenig  oder  gar  keine  Schriften  darüber  erfchie- 
neii,  zu  einer  Zeit,  wo  man  doch  oft  die  geringfügig- 
ften  Üinge  von  allen  Seiten  beleuchtet.  Der  unge- 
nannte Vi.  verdient  daher  gewifs  Dank,  dafs  er  lieh 
mit  diefem,  für  den Kriegsmann  fo  wichtigen,  Gegen« 
Stande  auf  eiue,  genuglam  von  feinen  Kenntniffen 
zeugende  Weife,  beschäftiget.  Wir  halten  es  daher 
auch  um  fo  mehr  für  Pflicht,  durch  eine  genauere  Zer- 
gliederung des  vorliegenden  Werkes  dieAufmerkfam- 
keit  zu  zeigen,  mit  der  wir  es  gclefcn  haben.  Das 
Ganze  zerfallt  in  drey  Abfchnitte:  1.  lieber  die  Ürga- 
nifation  der  reitenten  Artillerie;  II.  die  Uebvngen  und 
Bewegungen  derfelben;  und  III.  das  Verhalten  in 
Actionen. 

Nach  einigen  vorläufigen  Betrachtungen  über  die 
EntftehurigS'  Urfache  und  über  die  eigentliche  Beftim- 
mung  der  reitenden  Artillerie,  fetzt  der  Vf.  ihre 
Grundeigenfc haften  feft:  möglichfte  Wirkung  im 
Feuer,  gröfste  Manocuvrirfähigkeit  und  möglichfte 
Schnelligkeit.  Aus  diefeu  ergiebt  fich  dann  dieStärke 
der  für  iie  brauchbaren  Galiber:  leichte  fechs-oder 
achtpfündige  Kanonen  und  fiebenpfündige  Haubitzen. 
Sehr  gut  fet2t  der  Vf.  die  Vortheile  aus  einander, 
wenn  die  ganze  Bedienung  jenes  Gefchützes  beritten 
ift;  fic  aber  zur  Bedeckung  der  Batterie  anzuwenden, 
und  zu  dein  Ende  als  leichte  Cavalleriften  zu  exerei- 
ren,  kann  Ree.  unmöglich  zweckmäfsig  finden.  Der 
Artillerift  mufs  fein  Heil  nur  allein  dem  möglichft  gu- 
ten Gebrauch  feines  Gefchützes  verdanken;  auf  dielen 
mufs  er  daher  auch  fein  ganzes  Augenmerk  richten. 
Giebt  man  ihm  aber  Gelegenheit,  fich  davon  abzuziehen : 
fo  könnte  er  leicht  in  Veifuchung  kommen,  vor  dem 
Feinde  feine  Rettung  mehr  von  feiner  Gewandtheit  im 
Gebrauch  des  kleinen  Gewehres  zu  erwarten.  Der 
•Vcrluft  des  Gefchützes  würde  die  unausbleibliche 
Folge  davon  feyn.  Dazu  kommt  noch,  dafs  in  diefem 
Falleine  Sorgfältigere  Ausbildung  zum  Reiter,  und  eine 
ftrengere  Auswahl  der  Pferde  nothwendig  ift,  wel- 
ches letztere  die  Ivoften  der  ruitenten  Artillerie 
-ohne  wefentlichcn  Nutzen  vergröfsert,  während  die 
erftere  ihm  wenigftens  überfiüffig  ift:  denn  es  kommt 
hier  blofs  darauf  an,  in  möglichster  Geschwindigkeit 
von  Ort  und  Stelle  kommen  und  auf  -  und  abfitzen  zu 
können.  Aus  letzterem  Grunde  hält  Ree.  auch  den 
Ungarifchcn  Sattel  nicht  für  angemeffen ,  und  würde 
ftatt  deffelben  den  Englifchcn  Sattel  wählen ,  wo  man 
nnftreitig  leichter  und  fchncller  auffteigen  kann ,  als 
bey  dem  Ungarischen. 

Du  der  reitende  Artillerift  niemals  blänkern  füll, 
fo  bedarf  er  auch  keines  Carabincrs,  der  ebenfalls  beym 
Auffitzen  hinderlich  ift.  Ein  guter  Säbel  hingegen 
kann  ihm  zuweilen  fehr  nützlich  feyn.   Daher  kann 

aber 
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aber  auch  Ree.  unmöglich  dem  beyftimmcn,  wasS-sx. 
Ober  die  Abrichtung  des  Artilleriften  gefagt  wird. 
Er  mufs  nicht  nur  fein  Gefchütz  eben  fo  gut,  fondern 
in  Abficht  des  Ab  -  und  Aufprotzens  mit  ungleich 
cröfserer  Schnelligkeit  bedienen  können,  als  dieruls- 
Artillerie.  Hierin  ift  ihm  daher  ftete  Uebung  nötliig, 
die  verbunden  mit  dem,  was  zu  feiner  witfenfehaftfi- 
chen  Ausbildung  gehört,  ihm  wahrfcheirüich  keine 
Zeit  zu  nutzlofen  Spielereyen  übrig  laffen  wird. 

Alles,  was  im  zw eyttn  Abfchnitt  über  dieDreffur 


zu  leicht  fehlfchlagen  kann.  Bey  rafchem  Feuer  od« 
bey  Regenwetter  bedient  man  Geh  langer  Lichter,  die 
man  wahrend  der  Action  brennend  erhält,  tmcl  da» 
neue  immer  an  dem  letzten  Ueberrefte  des' vorherse- 
henden anzündet,  fo  dafs  die  Lunte  in  ihrer  Kautel 
nur  für  den  Nothfail  des  etwaoi6«i  Aoslöfchens 
bleibt. 

Einige  kleine  Flecken,  wie  indmi,  rengirV» 
foutiniren,  zerfchieden,  und  die  „mit  den  Y\cvge\o. 
des  Windes  heranjagende,  die  feindlichen  Co\onoen 


zu  t'ufs1  "ie* Ä^fcMS^e'd^' kued'eben  fo  gut  beobach-  lung  über  diefen  wicliügen  Gegenftand  erheben, 
ten,  auch  bey  noch  weiter  Entfernung  des  Feindes 
f  die  forefältigere  Richtung  des  Gefchützes  fe- 


mit  au. 

hen ,  als  wenn  er  zu  Pferde  fitzt ,  wo  er  vielleicht  bis 
weilen  bey  der  Bedienung  des  Gefchützes  hinderlich 
feyn  wird.  —  Der  Vf.  fcheint  die  Wendung  mit  dem 
aufgeprotzten  Gefchütz  vorzuziehen,  wo  nachher  ab- 
geprotzt wird ;  Ree.  hingegen  glaubt  fich  überzeugt, 
dafs  der  unbedeutende  Zeitverluft  durch  das  Ab- 

}»otzen  und  das  darauf  folgende  Wenden  des  Ge- 
chützes,  durch  die  geringere  Schwierigkeit,  womit 
beides  in  jedem  Terrain  gefebiehet,  völlig  aufgewo- 
ielen  Fällen  eine,  grölsere 
cann. 


MA  THEMATIK. 

Hannover,  im  Verlage  d.  Helwingfchen  Buchh.  : 
Der  theoretifch  ■  praktifche  Tafelrtckner  nach  dem 
Geifte  des  Sennnarii  zu  Hannover,  von  A*. 
Münket.   Zw ty  Theile.  1805.  F.rjUrTh.  *APS. 
Zweyter  Th.  350  S.  gr.  8-  ( x  Rthlr.  6T 


und  felbft  in  vi« 


Ge- 


Das  Buch  zeichnet  fich  durch  eine  grofse  FatsWcU- 
keitaus,  und  durfte  auf  allgemeinem  i/evftiJl  rechnen, 
wenn  der  Vf.  bey  feinem  Streben  recht  verfrä'ncUirr 
ich"windigkdt%rreicht  werden  kann.  So  ift  auch  bey  zu  feyn,  nicht  in  den  Felder  einer  unnöthigen  VV« 
dem  AvancWe*  mit  der  Prolonge  das  Umdrehen  des  fchichtigkeit  gerathen  wäre.  Bücher  diefer  Art  Ut* 
Gefchützes  nicht  nothwendig;  fondern  letzteres  bleibt  nen  nur  für  den  Lehrer  beftimmt  feyn  ,  und  dieA-n 
ftehen,  die  Protze  gehet  vor,  und  das  Schlepptau  darf  nur  der  Weg  gezeigt  werden  und  die  Methodik, 
wird  in  die  Kakau]  an  der  Bruft  der  Laffete  einge-   Videx  Beyfpiele  bedarf  es  hier  nicht,  wo  von  allbe- 

kannten  Lehrfätzen  der  erften  Anfangsgründe  des- 


hangen. 

Der  dritte  Abfchnitt  enthält  gute  Bemerkungen 
über  die  eigentliche  Anwendung  der  reitenden  Artil- 
lerie im  GeTechte,  wo  Geh  Ree.  gegen  Cavallerie  vor- 
züglich der  Haubitzgranaten  bedienen  und  fie  in  fehr 
flachen  Bogen  fortrollen  würde,  weÜ  die  feindlichen 
Pferde  daaurch  unfehlbar  in  Unordnung  gebracht 
werden.  Gegen  Infanterie  kann  man  fich  grofser  Kar- 
tetfehen  mit  8  bis  12  löthigen  Kugeln  noch  fehr  wirk 
Tarn  auf  800  Schritt  bedienen.  Stehet  man  hingegen 
fehr  fchräge  auf  die  feindliche  Front  oder  hat  man  Co- 
lonnenvor  fich:  foift  der Kugelfchufe allezeit  befferals 
die  Kartctfche.  Im  Gefecht  gegen  feindliche  Artille- 
rie fehlt  die  nähere  Beftimmuog,  dafs  die  diesfeitigen 
Gefchütze  ihr  ganzes  Feuer  auf  Einen  oder  Zwey 
Punkte  concentriren,  und  fo  wie  diefe  demontiret 
find   es  gegen  die  zunächft  liegenden  richten  müffen 

u.  f.  w.  Hier  find  Kanonen, vorthdH.after  als  H^  ohne  wdtere  AügefaMderfetzu  ~  d«  Verfahrens.  - 
bitzen ,  die  wegen  ihrer  unfiche.  n  Würfe  nie  einen  fo    fa  dem        m  ^      kti[chea  Rcch. 

fchnellen  Effect  verfprecnen,  als  jene.  nungen,  vorzüglich  die  kaufmännifchen,  gut  aus  ein- 

Mit  der  Lunte  füllte  eigentlich  bey  der  Artillerie  ander  gefetzt.  Eine  Vergleichung  verfchiedeuer  Mün- 
nie  gefeuert  werden ,  weÜ  diefc  zu  ungewifs  ift,  und   zen ,  Mafse  und  Gewichte  befchliefst  das  Ganze, 


Rechnens  die  Rede  ift.  Das  fchriftliche  Rechnen 
follte  überhaupt  nicht  als  eine  meebanifche  Sache*  ge- 
lehrt werden ,  fondern  vielmehr  nur  als  Bezeichnung 
vorhergegangener  arithmetifcher  UebuBgeo.  Der 
Hauptpunkt  dabey  ift  gerade,  dafs  ein  naturgemäßes 
Kopfrechnen  mit  dem  fchriftlichen  in  genaue  Ueber- 
einftimmung  gebracht  werde.  Die  Zahlenordnung, 
■die  Einer,  Zehner  (2ig)  und  Hunderte  müffen  fchon 
im  Kopfe  als  Klaffen  da  ftehen,  dann  wird  es  nicht 
Schwierig  feyn,  die  Stdlen  begreiflich  zu  machen. 
Eben  fo  mufs  die  Uebung  des  Zufammenzähleos,  des 
Abziehens,  des  Vermehrens,  des  Thülens  u.  f.  f. 
fchon  praktifch  geworden  feyn,  ehe  man  die  Begriffe 
der  Species  zu  erläutern  ftrebt.  Am  wenigften  ha- 
ben Ree.  die  Behandlung  des  Dividirens  S.-Qi  f.,  und 
die  Auseinanderfetzung  der  Brüche  gefallen,  weil 
hier  blofs  die  mechanifchen  Regdn  gegeben  werden. 
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Sonnabends,    dem  23.  May  1807. 


OEKONOMIB, 

Parts,  b.  Marchant  u.  a.:  Cours  complet  (CAgr'u 
cultnre  thlorique ,  pratique ,  iionomique,  et  de  nie- 
decine  ruraJe  et  viUrinaire ;  ou  Dtctionuaire  univer- 
fei  £  Agricultur  e  ;  r^dige  par  M.M.  Rozier,  Chap- 
tat,  Farmentier,   Delalaufe,  Mongez,  Lafltyrie, 
Ditffteux,  Gilbert,  Rangier  de  la  Bergerie  etc.  — 
Tonte  onzieme  et  douziime,  red  ige  par  M.  M.  A. 
Tliouin,  Parmentier,  ßiot,  de  Chaßiron,  Ckabert, 
Lajteyrie,  de  Perthuis,  Cotte,  Sonnini,  Frotnage, 
Chaumontel,  Tollard  aini,  Bosc,  Curaudau  etc. 
igoj.   LVI,  492  u.  668  S.  gr.  4.  mit  3  grofcen 
Tabellen  u.  mit  Kpfro. 

1  liefer  eilfte  und  zwölf uTheil  des  bekannten,  fchon 
'  im  J.  17H1.  angefangenen  Cours  complet  £  Agri- 
culture  des  Abbe  Rozier  machen  nun  den  SchJufs  «lie- 
fe* grofsen  uud  felir  weitläufigen  ökonomifchen  Wör- 
t   terbnehs  aus  (welches  fiel»  indefs,  wie  der  Titel  fagt, 
auch  über  die  ganze  Vieharzneykunft,  und  insbefon- 
dero  über  die  eefaminte  Hauswirthfchaft  verbreitet) ; 
fie  liefern  aber  felbft  wieder  ein  eignes  Idein  eres  öko- 
nomisches Wörterbuch,  welches  nämlich  nur  die  in 
den  letzten  20  Jahren  in  der  Land-  und  (lauswirth- 
fchaft  und  Veterinairwiflenfchaft  gemachten  Kntdek- 
kungen  und  Verbefferungen  in  fich  feist,  und  von,den 
auf  (lern  Titel  genannten  rülimJichft  bekannten  fran- 
zöfifcheu  Gelehrten  bearbeitet  worden  ift. 

Dem  erftem  von  diefen  beiden  Bänden  voran 
fteht  ein  LVI  Seiten  langer  Auffatz  von  Hn.  Thouin, 
Prof.  der  Agricultur  beym  Parifer  Mufeum,  —  unter 
dem  Titel :  Effaifur  rexpoßtion  et  divifion  mithodiaue  de 
l'iconomie  rurate,  für  la  moniere  d'Hudisr  cette  fcieitce 
par  prineipes,  et  für  lex  moyens  de  fttendre  et  de  la  per. 
fectionner.    Der  verftorbene  Abbe  Rozier  hatte  näm- 
lich  in  der  Vorrede  zum  erfreu  Bande  feines  Cours  ver- 
fprochen,  dem  letzten  Bande  deffelbcn  eine  Anleitung 
beyzuf.lgen,   wie  die  Wiffenfchaft  des  Ackerbaues 
wach  Grundfatzen,  und  auf  eine  leichte,  einfache 
Weife  zu  erlernen  fey.    Da  er  nun  aber  noch  vor 
Vollendung  des  letzten  Bandes  feines  Werks  ftarb, 
und  fich  feine  Freunde  zur  gemeinfehaftlichen  V«- 
vollftändigung  defTelben  vereinigten,  fo  wurde  nicht 
nur  iJiefer  letzte  Tbeil  des  Cours  complet,  dem  Plane 
o«mftorbcnen  Vfs.  nach,  verfertigt,  fondern  man 
bearbeitete  auch  noch  den  hier  anzuzeigenden  eiiften 
und  zwölfUn.Theü  diefes  Werks,  worin  man  die  von 
dem  verdorbenen  Vf.  in  den  erften  Banden  vergeffe- 
nen  und  überfehenen  Artikel,  und  hauptfachlicb ,  wie 
wir  fchon  erinnert  haben,  alle  feit  dem  J.  i^o.  in 
A.  L.  Z.  1807.  Erßer  Band. 


dem  gefammten  Gebiet  der  Land  -  und  Hauswirth- 
fchaft  und  Vieharzncykunft  gemachten  Entdeckungen 
und  Beobachtungen  nachtrug,  fo  dafs  zugleich  ein 
eignes,  kleineres  Dictionnasre  d 'Agricultur -e  hier- 
aus witftand.  Die  Bearbeitung  des'  von  Rozier 
verfprochenen  AufTatzes  Ober  die  Erlernung  der 
Ackerbauwiffenfchaft  insbefondere  aber  übernahm 
Hr.  Tliouin  allein;  dehnte  denfelben  jedoch  auch  auf 
alle  übrigen  Zweige  der  Landökonomie  aus.  Diefem 
hat  er  nun  3  Tabellen  beygefügt,  die  zur  tabellari- 
fchen  Ueberlicht  der  hier  vorgetragenen  Sätze,  und 
überhaupt  auch  der  in  dem  ganzen  Dktionnaire  vor- 
kommenden Gegenftände  dienen  follen.  Zuerft  näm- 
lich ftelJt  er  eine  Einteilung  der  gefammten  Land- 
wiffenfchaft  auf,  wozu  die  erfte  Tabelle  gehört.  Die 
gefammte  Landökonomie  zerfällt  nach  ihm  in  fünf 
Zweige:  1)  Agricultur ,  2)  Viehzucht,  3)  ökonomi- 
fche  Technologie,  4)  ländliche  Baukunft,  und 
5)  landwirthfehaftlicher  Handel.  Jeden  von  diefen 
Zweigen  theilt  der  Vf.  dann  wieder  in  mehrere  Ab- 
teilungen und  Unterabteilungen  ab,  welche  alle 
hier  anzuführen  jedoch  zu  weitläufig  fevn  würde.  So 
wird  z.  B.  die  Agricultur  in  vier  grofse"  Klaffen  einge- 
teilt: 1)  Feldbau,  2)  Obftbau,  3)  Waldbau,  4)  Gar- 
tenbau. Der  Feldbau  wird  dann  wieder  in  drey 
Stationen  zerfchnitten:  1)  Anbau  der  ernährenden 
Pflanzen  —  Getreidebau.  2)  Futterbau,-»  künstli- 
cher und  Wicfenbau.  3)  Anbau  der  Handelskräuter. 
Man  ßeht  wohl  fehr  bald,  dafs  diefe  Einteilung  nicht 
ganz  richtig  ift,  da  die  Wiefen  zum  Feldbau  gerech- 
net find ,  wozu  fie  doch  in  keiner  Rückficht  gehören, 
indem  fie  fowohl  ganz  andre  Pflanzen  tragen,  wie  die 
Felder,  als  auch  hauptfächlich  gar  nicht  fo,  wie 
diefe,  bearbeitet  werden.  Auch  ift  es  ganz  unpaffeml, 
dafs  der  Vf.,  da  er  aus  dem  Obftbau  einen  eignen 
Zweig  der  Agricultur  gemacht  hat  (was  an  fich  nicht 
unrichtig  ift,  wenn  man  unter  Agricultur  Pflanzenbau 
verfteht,  —  fo  wie  diefs  auch  mit  dem  Waldbau  fehr 
paffend  gefchehen  ift),  dennoch  in  einer  von  beiden 
durch  ihn  ganz  unterfchiedenen  und  getrennten 
Zweig  des  Gartenbaues  eine  eit»ne  (die  dritte)  Section 
von  den  Pflanzfchulen ,  für  Frucht-  oder  Ob/t-,  tVald- 
nnd  ausläirdifche  Bäume  gebildet  hat-  Gehört  denn 
die  Anziehung  der  jungen  Bäume  nicht  mit  zumObft- 
und  Waldbau  felbft?  Mit  der  fyftematifchen  Anord- 
nung diefer  Tabellen  kann  man  daher  nicht  ganz  zu- 
frieden feyn,  fo  fehr  man  auch  den  auf  ihre  Abfaf- 
fung  gewendeten  FleiTs  erkennen  mufs.  —  Hierauf 
handelt  der  Vf.  von  den  Dingen,  auf  die  es  beym 
Landbau  vorzüglich  ankommt,  hatiptfächlich  alfo 
a)  vom  Boden,  deffen  Befcüaffunheit ,  Lage  u.  dgL, 
(6)  II  *)  vom 


uigiiizeo 


by  Google 


979 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


b)  vom  Klima,  c )  von  dem  Syftem  der  Regierung,  wo 
er  an  dem  Beyfpiel  Toscana  s  den  wohlthätigen  Ein- 
flufs  eines  vernünftigen  Regierungsfyftems  auf  den 
Ackerbau  erläutert.  —    Ferner  fpricht  er  von  den 
theoretischen  Kenntniffen,   die  zur  Ausübung  und 
Vervollkommnung  der  Landwirtschaft  erforderlich 
feyen;  die,  und  deren  verfchiedene  Zweige,  fo  wie 
die  zu  jedem  derfelben  gehörigen  einzelnen  vorzüg- 
lichften  Gegcnftände,  ingleichen  den  Einflufs,  das 
Verhältnifs,  den  Zufamineuhang  derfelben  auf,  zu 
und  mit  dem  Landbau  die  zweyte  Tabelle  in  einer  un- 
gemein fleifsig  ausgearbeiteten  Ueberucht  darfteilt. 
Der  Vf.  rechnet  nämlich  hieher  Phyfik,  Chemie,  Ge 
fchichU  der  Agricultur ,  Geologie,  Geographie  (die  nach- 
her  hier  beftimmter  angegeben  wird ,  da  freylieb  die 
gewöhnliche  Topographie  unmöglich  hieher  gezählt 
werden  kann,  fo  nützlich  auch  eine  blofs  landwirüi- 
fchaftlkhe  Topographie  dem  Landwirth  feyn  könnte 
und  würde)  —  unter  welcher  nämlich  hier  die  phy- 
fikalifche  Geographie  der  Erde  fowuhl,  als  des  fran- 
zößfchen  Reichs  insbefondre  verftanden  wird;  fowie 
die  Mathematik,  Staatswirthfchaft  und  Botanik.  Fer- 
ner handelt  der  Vf.  von  der  ökonomifchen  Praxis, 
die  er  fchr  richtig  in  die  eigne  Anficht  der  prakti- 
fchen  ökonomifchen  Gefchäfte,  wie  he  ausgeübt  wer- 
den. <und  in  die  Ausübung  des  Landbaues  felbft  ab- 
theut; —  und  wozu  eine  dritte,  ebenfalls  fehr  flei- 
ßige und  voliftändige  Tabelle  gehört,  weiche  die  zur 
Vervollkommnung  und  Ausbildung  der  Landwirth- 
ichaft  nöthigen  praktischen  Kenntniffe  aufhellt.  Der 
Vf.  rechnet  nämlich  dahin  a)  die  Kenntnifs  der  ver- 
fchiedenen  zum  Landbau  gehörigen  Werkzeuge,  In- 
ftrumente,    Geräthfchaften  und  anderer  nöthigen 
Dinge,  Anftalten  und  Gebäude,  als  Schuppen,  Ge- 
wächshäufer,  Treibbeete,  Geftelle,  Keller,  Gruben 
u.dgl.,  die  er  alle  unter  dem  Wort  fabriques  be- 
greift, und  in  Fabriques  von  Holz  und  von  Mauer- 
werk eintheilt;   und  dann  die  Kenntnifs  von  al- 
len Subftanzen  und  Materialien,  die  in  der  Agricul- 
tur gebraucht  und  angewendet  werden,  den  vegeta- 
bilifeben  fowohl  als  thierifchen  und  mineralifchen  und 
vermifchten,  wo  denn  z.  B.  unter  den  thierifchen 
auch  der  Dünger  vorkommt,    b)  Die  Kenntnifs  von 
den  eigentlichen  Feld-  und  andern  landwirtschaftli- 
chen Arbeiten,  als  Pflügen,  Eggen,  Hacken,  Pflan- 
zen, Säen,  Wäffern  u.  dgl.    c)  Die  Kenntnifs  von 
andern  zum  Bau  der  Pflanzen  gehörigen  Gefcbäften, 
nämlich  von  Veredlung  und  vom  Schnitt  der  Bäume, 
und  hauptfächlich  von  der  Aernte.   d)  Die  Kenntnifs 
von  der  Witterung  in  landwiithfchaftJicher  Hinficht, 
welche  eine  fleifsiee  Beobachtung  der  Jahreszeiten, 
der  Winde,  der  Meteore  und  der  befondern  Voran- 
zeigen der  Wetterveränderungen  begreift.  —  Endlich 
fpricht  der  Vf.  von  den  Mitteln,  Kenntniffe  in  der 
Lan  Iwirthfchaft  zu  verbreiten  und  deren  Fortfehritte 
zu  befördern.    Er  empfiehlt  hier  Ackerbaufchulen, 
Abfaffung    von   landwirtschaftlichen  Katechismen 
u.  dgl.  Büchern,  und  die  Errichtung  eines  Bureau  cen- 
tral th  rtennomie  rvrate.  deffen  Plan  er  weitläufig  aus- 
einander fetzt,  welcher  denn  im  Wefentlichen  mit 
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dem  Plane  des  Board  of  Agricultur,  zn  London  ganz 
übereiulnmmt,  der  leider  fchon  nicht  mehr  ift  wai 
er  werden  konnte  und  follte.    Diele  Vurfchlnal 
halt«,  daher  nicht  viel  Neues.  «enjage  em- 

Was  nun  die  Ausarbeitung  der  einzelnen  Artikel 
des  Wörterbuchs  felbft  anlangt,  fo  hat  Ree.  alle  die 
die  er  gekffen  hat,  gründlich,  fleifsig  und  richtig* 
wje  es  von  fo  berühmten  ScbriftfteUerii  nicht  anders 
zu  erwarten  war,  nur  zuweilen  etwas  weuAiung  Ge- 
arbeitet gefunden.    Vorzüglich  wichtig  und  \ehrreicb 
find  die  veterinärifchen Artikel,  welche  die  Hon. Gtabert. 
Fromagt  und  Ckaumonttl  bearbeitet' haben,  wie  maß 
aus  dem,  neben  dem  Titelblatt  befindlichen  genauen 
Verzeichnifs  aller,  die  an  diefem  Werke  gearbeitet 
haben,  nebft  Angabe  der  Materien,  die  jeder  von  ih- 
nen bearbeitet  hat,  erfieht.    So  hat  Hr.  Laßtyrii  die 
Lehre  von  der  fpanifchen  Schafzucht,  von  den  den 
Thieren  fchädlichen  und  nützlichen  Pflanzen,  von. 
dem  Anbau  des  Sandes  u.  dgl.  übernommen ;  Hr.  dt 
Fertkuis  hat  die  Plane  zu  den  ökonomifchen  Gebäu- 
den entworfen;  Hr.  Parmentier  die  häusliche  Öko- 
nomie, den  landwirthfehaftlichen  Handel,  die  Feder- 
viehzucht u.  dgl.  bearbeitet;  u.  f.  w. 

Unft reitig  ift  übrigens  der  einzige  VJee,  ein 
wirklich  brauchbares,  zweckmäßiges  und  lehrrefc- 
ches  Wörterbuch  zu  bearbeiten,  der,  welcher  bey 
dem  gegenwärtigen  Werke  eingefchJagen  worden  ta% 
dafs  nämlich  nicht  Einer  diefe  ungeheure  Arbeit  un- 
ternimmt ,  fondern  die  Fächer  und  Materien  unter 
Mehrere  fo  vertheilt  werden,  wie  jeder  das  Meiht 
in  diefem  oder  jenem  leiften  kann* 

Leipzig,  Züi-lichau  u.  Fröttstädt,   b.  Darn- 
mann:   Anleitung  zu  einer  Landwirthfchaftsrtch- 
nung,  die  Jawohl  dem  Guthsbeßtzer  fein  Eigentkum, 
•    als  auch  den  Beamten  vor  Verdachtßchtrt,  heraus- 
gegeben  von  Ltupert.  Hol.  132S.4.  (1  Rthlr.) 

Djefe  Schrift  befteht  aus  zwey  Abtheilungen :  a)  ei- 
nem kurzen  tbeoretifchen  Unterricht  über  die  Be- 
fchaffenheit  und  Einrichtung  der  nachftebenden  F or- 
mularien  von  Wirthfchaftsrecbnungen  und  Regiftern 
(von  S.  I  — 27.),  und  dann  b)  aus  «liefen  felbft.  Diefe 
enthalten  1)  eine  Wirthfchaftsrechnung  eines  Gu- 
thes,  die  dann  theils  eine  Naturalienrechnung  aus 
36 Tabellen  beftehend,  wo  nur  die  über  Weizen  und 
Roggen  in  allen  Rubriken  ausgefüllt  ift,  theils  eine 
Geldrechnung  ift.  2)  Einige  Belege;  als:  eine  Aera- 
tetabelle,  eine  Ausdrufch-,  eine  Zins-,  Aus faat-, 
Gefiiidebeköftigungs - ,  Deputat-,  Robothen -Tabelle, 
Schäferberechnung,  eine  Arbeits-,  Heu-,  Grummet- 
und Strohtabelle,  Oarn-,  Nachweifungs-,  Jurisdictio- 
nalgefälle,  Robothlohn-  und  GefindeTohn -Tabelle  u. 
f.  w.  3 )  Ertragsrechnungen  von  allen  einzelnen  Zwei- 
gen, ur.d  auch  von  der  ganzen  Wirrhfchaft,  22  an  der 
Zahl,  denen  noch,  als  Belege,  eine  Dünger  -,  Orun- 
futterungs-,  Gefmdekoften  -  und  Arbeits  -Nachwa- 
hing  folgen,  von  denen  man  eigentlich  nicht  weifs, 
fie  wieder  hieher  nicht  in  der  heften  Ordnung 
1.  —  Ree.  will  übrigens  diefem  Werke  über 
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las  landwirthfchaftliche  Rechnungswesen  nicht  die 
&igeofcbaft  abfprechen,    dafs  die  darin  gelieferten 
Mutter  landwirthfchaftlicher  Rechnungen  und  Regi- 
Cter  auch  allenfalls  fo  viel  zu  leiften  im  Stande  i'eyen, 
als  gewöhnlich  von  denfelbeo  in  jeder  Wirthfchaft  ge- 
leiftel  und  erwartet  wird;   allein  er  kann  lieh  nur 
durchaus  nicht  aberzeugen,  dafs  diefelben  fo  wesent- 
liche Vorzüge  eben  vor  den  gewöhnlichen  Formulariea 
diefer  Art  voraus  haben  fediten,  die  ihnen  unkiuk 
die  auf  dem  Titel  angerühinte,  und  in  dem,  den  Ta- 
bellen felbft  vorangebenden,  Unterrichte  zugesprochene 
große  Zuvtrläffigkeit  und  Sicherheit  aneigneten,  wo- 
mit fie  dem  Gutsbefitzer,  wie  es  heifst,  fein  fcigen- 
thum ,  und  den  Beamten  vor  Verdacht  weit  mehr  zu 
lichern  im  Stande  feyen ,  als  die  gewöhnlichen  Rubri. 
ken  o"iefer  Art.  —    Denn  Ree.  findet  gar  zu  wenig 
Unterfchied  zwifchen  diefen  hier  gegebenen  Formu- 
larien  landwirtschaftlicher  Rechnungen  undRegifter, 
und  denen,  die  in  andern  Werken,  z.  B.  Hinzens 
Grundfätzen  des  landwirthfchaftL  Rechnungswefens 
(llelmfuuit  igoo.  4.)  u.  a.  geliefert  wurden  find. 
Nur  die  Rubrik  für  die  Belege  ift  allenfalls  neu,  und 
allerdings  in  den  meiften  Fällen  gut  und  zweckmäfsig. 
Da  die  Rubriken  faft  iu  allen  Tabellen  nur'angegeben, 
nicht  ausgefüllt  lind:  fo  ift  gar  nicht  abzufehen,  wie 
der  Gutsbefitzer,  der  keine  ökonomifene  Kenntnifs 
hat,  durch  diefe  Tabellen  in  den  Stand  gefetzt  wer- 
den folle,  die  Verwaltung  derfelben  zu  controlliren, 
da  doch  ein  folcher  Unterricht  folcher  Gutsbefitzer 
ah  ein  bey  Herausgabe  diefes  Werks  befonders  ge- 
habter Zweck  in  der  Voreritirterung  mit  angegeben 
worden  ift.     Wenn  der  Guthsherr  nicht  im  Stande 
ift,  die  einzelnen  Data  der  Rechnungen  zu  prüfen 
und  zu  beurtheilen:  fo  kann  ihm  auch  die  Rubrici- 
rung  derfelben  gar  nichts  dazu  helfen ,  um  fich  vor 
dem  Betrug  des  Verwalters  zu  fichem ,  der  ja  die 
Data  felbft  falfch  angeben  kann.   Zwar  erfordert  der 
Vf.  bey  allen  landwirthfehaftlichen  Rechnungen  und 
RegHtern  Belege,  und  bey  fehr  vielen  die Juftificirung 
durch  richtig  Behaltene  Kerbßöeke;  allein  in  wie  fern 
und  wenn  die  Belege  von  dem  Rechnungsführer  felbft, 
nicht  von  andern  gemacht ,  da  die  Kerbftöeke  auch 
nur  von  ihm  felbft  gehalten  werden,  fo  ift  nicht  abzu- 
fehen ,  wie  fie  dann  und  in  fofern  vor  deficit  Betrü- 
gerey  fchützen  können.     Wenn  fie  diefs  aber  nicht 
können :  fo  kann  a.uch  nicht  der  andere  Zweck  diefes 
Werks,  die  Beamten  felbft  nämlich  bey  ihrer  Berech- 
nung vor  Verdacht  von  Seiten  ihrer  Herren  zu 
fiebern ,  durch  fie  erreicht  werden.  —    Wenn  dann 
der  Vf.  noch  in  der  Vorerinnerung  fagt:  er  habe  bey 
Ausarbeitung  diefes  Werkes  den  Zweck  gehabt,  jun- 
te  angebende  Landwirthe  zu  belehren,  wie  fie  bey 
tinrichtung  der  Wirthfchafts  -  Rechnungen  zu  verfah- 
ren Üben,  um  diejenigen  richtigen  Refultate  zu  er- 
forschen, die  ihnen  allein  beftimmt  fagen,  welche 
Ma Kregeln  fie  ergreifen  m Offen,  um  den  grüfsten  Er- 
*raS,des  0,1168  zu  erlangen:   fo  ift  diefs  zwar  ein 
fehr  löblicher  Zweck;  allein  was  der  Vf.  durch  Auf- 
hellung diefer  meift  ganz  leeren  Rubriken  der  zu  be- 
1  Oegenftände  dafür  wirklich  geieiftet  habe, 
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ift  leicht  zu  beurtheilen.  Dann  hätte  er  doch  wenig- 
ftens  als  ein  Beyfpiel  eine  ganz  ausgefüllte  voll  hän- 
dige Wirthfchaftsberecbiiung  eines  Lindgutes  in  fei- 
nen Formularen  geben  füllen. 


ERDBESCHREIB  UNO. 

1 

Leipzig,  b.  Reclam:  Reifen  in  Schweden,  von  $ok. 
Georg  Eck,  dem  Sonn.  i«o6.  294  S.  8- 

Ein  Theil  diefer  Reife  —  (bis  S.  105.)  —  ftand  be- 
reits in  den  Nordifchen  Blättern,  die  mit  dem  dritten 
Heft  ihr  Ende  erreicht  haben :  Ree.  hat  diefe  Zeit- 
fchrift  bey  ihrer  Erfcheinung  in  der  A.  L.  Z.  (1804. 
Nr. 270.  Erg.  BJ.  1806.  Nr.  itj.}  angezeigt,  und  er  fin- 
det keine  Verar  lallung,  fein  damals  namentlich  über 
die  Reifebemerkungen  geaufserr.es  Urtheil  zu  ändern. . 
Von  Gefle  begab  Geh  der  Vf.  nach  Upfala  und  Stock- 
holm; feinen  Aufenthalt  in  der  Haaptftadt  befchreibt 
er  befonders  ausführlich,  und  er  Liefert  ein  ziemlich 
lebendiges  Gemälde  von  diefer  Stadt,  ihren  Umge- 
bungen den  Vergnügungen,  u.  f.  w.;  auch  lehrt  er 
,  uns  manche  merkwürdige  Menfchen,  befonders  Ge- 
lehrte, kennen.  Von  hier  reifte  er  auf  dem  gewöhn- 
lichen Wege  über  Norrköping  nach  Yftadt,  um  nach 
Deutfchland  zurückzukehren :  vorher  machte  er  je- 
doch einen  kleinen  Abftecher  nach  Landscrona  und 
derlnfelHveen;  am  Schlufs  befchreibt  er  auch  noch 
Straliund  und  Greifswald,  befonders  die  am  letzten 
Ort  befindliche  Univerfität.  Viel  Neues  werden  die 
Lefer  in  dem  Buche  nicht  finden,  das  lntereffantefte 
find  die  literarifchen  Nachrichten,  die  ziemlich  rieh- 
tig  und  felbft  neuer  als  der  Aufenthalt  des  Vfs.  find. 
Mehrere  Reifende  haben  ihren  Darftellungen  von 
Schweden  ein  zu  fchwarzes  Colorit  gegeben  und  fich 
offenbare  Ungerechtigkeiten  gegen  die  Nation  zu 
Schulden  kommen  laffen :  Hr.  Eck  verfallt  in  den  ent- 

f;egengcfetzten  Fehler,  uud  unterläfst,  auch  das  wirk- 
ich  Mangelhafte  fowohl  in  der  Verfaffung,  als  auch 
in  der  Art  des  Studirens,  die  einer  gänzlichen  Re- 
form bedarf,  zu  rügen.  Dafs  er  fich  denen,  die  ihm 
Höflichkeiten  erwiefen  haben,  verbunden  fühlt,  ift 
löblich :  es  heifst  aber  die  Dankbarkeit  zu  weit  trei- 
ben, wenn  man  die  Gegeneomplimente  vor  den  Au- 
gen des  Publicums  ablegt.  Oft  erzählt  der  Vf.  höchft 
unbedeutende  Vorfälle,  z.  B.  S.  230.  erfahren  wir, 
dafs  er  fich  in  Schweden  einen  bequemen  wollenen 
Schlafrock  gekauft,  den  er  noch  jetzt  als  ein  ange- 
nehmes Andenken  von  feiner  Reife  benutzt.  Sonder- 
bar ift  auch  die  ängftliche  Art,  mit  der  er  citirt;  er 
kann  keiner  Stelle  aus  den  bekannteften  Dichtern, 
einem  Bürger  oder  Schiller,  gedenken,  ohne  un- 
ten auf  Band  und  Seite  zu  verweifen.  Die  Beylagen 
enthalten  ein  Verzeichnifs  der  Volkszahl  in  den 
fchwedifchen  Städten  vom  J.  1795.  (Hr.  Eck  hat  da- 
bey  zu  bemerken  vergefl'en,  dafs  der  gedruckte  Ni- 
canderfche  Bericht  vom  Tabellen  werk,  woraus  es  ent- 
lehnt ift,  nur  von  15  Städten  die  wirkliche,  von 
den*  übrigen  aber  blofs  die  wahrfcheinliche  Volks- 
zahl liefert),  und  ein  Verzeichnifs  der  Schiffe,  die 

das 
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das  Reich  zum  auswärtigen  Handel  gebraucht  (auch  daille  dar,  die  die  Stadt  Stockholm  nach  der  Rück- 

hier  fehlt  das  Datum)  und  ihrer  Gicifse,  aus  den  kehr  vom  letzten  Reichstage  auf  die  hohen  Perfonen 

Handelstidttingar.    Ein  Regifter  erleichtert  das  Auf-  fchlagen  liefs.    Ree.  verGchert,  dafs  nichts  unähnli- 

findeo.    Das  Titelkupfcr  zei?,t  die  Tracht  der  Be-  eher  feyn  kann,  als  cliefe  Köpfe:  befonders  erkennt 

wohncr  des  Kirchfpicls  Wmgaker  (in  Südermanland)  man  in  dem  des  Küuigs  nicht  einen  einzigen  Zug  des 

und  die  Vignette  auf  dem  geftochnen  Titel  l'teüt  den  Originals  wieder. 
König  und  die  Königin  vun  Schweden  nach  der  Me- 
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LlTFIATvaessCHICHT».    Darmftadt ,  gedr.  b.  Witt:  Le- 
btnt '  und  Charakter  fthilderung  de»  verftorhenen  Groj'jherzogL 
Superintendenten  Chri/tian  Heinrich  Zimmermann  in 
Darmftadt,  von  Ernß  Zimmermann ,  grohharzogl.  Mitprediger 
in  Auerbach.  1807.  Ol  S.  4.    —    Der  am  28-  Aug.  v.  J.  ver- 
färben« Z.  war  am  17.  December  1740.  zu  Uarruftadt  gebo- 
ren.  Von  21  Kindarn  feine»  Vater«  .  peinlichen  üerichufecre- 
tir*  dafelbft,  war  v  der  fiehente  Sülm.    Sein  Vater,  weder 
«in  reicher  noch  reich befotdeter ,   aber  verfländtger  Mann, 
der  ein  g»of«e*  Vergnügen  darin  fand,  felbfi  an  der  Bildung 
und  dem  Unterrichte  feiner  Söhne  r.u  arbeiten  ,  fühlte  fich  be- 
fanden durch  die  früh  fich  «alternden  Antaten  feiuea  lieben- 
teu  Sobnee  angefeuert,  für  ihn  alle«  Mögliche  zu  thun.  Von 
ihm  felbft  gehörig  vorbereitet,  übergab  er  ibn  dem  Unterricht« 
dei  Darmftädttfrhen  Gymnaliumt ,  de  Ifen  Rect<»r  damals  J.  A/. 
Wenck  war.    bald  zeichnete  fielt  der  junge  Z.  unter  denGym- 
»abaften  durch  Talent,  tleif*  und  gute  Aullührnng  mii.  Eben 
«lief*  war  der  Fall  auf  der  von  ihm  im  J.  1759-  bezogenen  Uni» 
verÜtHt  Giefien.  wo  er  mit  zwey  Jünglingen ,  dem  vor  ihm 
verdorbenen  ,  «U  Jurift  berühmten  .  Hiipfner,  und  dem  noch 
lebenden  Hrn  Superintendent  Müller  in  Giefien  einen  engen 
freundfehafubund  fohlofi.    Gemeinfchafriich  huldigten  diefe 
cVrey  Jünglinge,  In  lange  fie  in  Giefien  vereinigt  waren  .  den 
Mnieu  nnd  Grazien.    Z't  Anlagen  zur  Dichtkunft  hatten  fogar 
abf  die  VerbefTerung  de»  in  Giefien  damals  noch  tief  flehen- 
den Gefchmack«»  Einfltif».    Im  J.  rief  ihn  fein  Vater 
wegen  der  kriegerifchen  Unruhen ,  unter  welchen  Giefsen 
nnd  feine  Umgebungen  litten,  auf  ein  halbe«  Jahr  rueb  Darm- 
ftadt zurück,  wo  er  die  Frenndfchaft  de*  verft.  Lichtenberg» 
gewann,  der  Reh  damals  dort  aufhielt,  und  ihn  in  den  langen 
Winterabenden  in  der  Mathematik  unterrichtete ,  dahingegen 
Z.  ihm  den  Homer  erklärte.    Sie  trennten  fich  im  J.  176*.  t  «« 
üch  nie  wieder  zu  fehen.    Z.  eilte  zu  feinen  altern  Freunden 
nach  Giefien  zurück.   Gegen  da*  F.ude  feiner  akademifchen 
l.aufbabn  wurde  er  uebft  Httpfnem  und  Mullern  in  die  von 
dem  kürzlich  verftnrbeiien  Superintendenten  Bechtold  jeftif- 
tete  dentfehe  Gefellfehaft  aulgenommen.    Zu  derfelben  Zeit 
verbanden  Seh  Höp/ner,  Mutler  und  Zimmermann  zur  Her- 
auigaiie  de«  GielVner  Wochenblatt«.    Im  J.  1765.  wurde  Z.  end- 
lich von  der  Univerfui't  abhneufen,  um  die  Stelle  eine*  Infor- 
mator* der  fuifthchen  Edelknaben  zu  Darmftadt  zu  überneh- 
men.   Man  hatte  ein  fu  grobes  Zutrauen  zu  feinen  Kennt- 
uiffeu,  daf»  man  ihm  fein  Gefuoh  um  da»  gewöhnliche  Can* 
didatenexamen  in  den  elirenrolllten  Auidrückeu  verweigert«. 
Mit  Ruhme  bekleidete  er  die  ihm  übertragene  Stelle,  und  er- 
hielt, all  er  diefelbe  mit  einer  Pfarrey  zu  »erlaufenen  wünfihte, 
eine  beträchtliche  Befoldungizulage.     AU  hierauf  bey  dem 
Tode  de»  Landgrafen  Ludwig  VIII.  die  fürfttichen  Pagen  ihr« 
Kutlaffung  erhielten,  wurde  Z.  al»  Lehrer  de*  vor  einigen 
Jahren  verft.  Prinzen  Friedrich  von  Hoffen -Darmftadt  ange- 
heilt .  und  wufite  fich  auch  in  diefer  Stelle  die  ganze  Lieb« 
tietren,  der  feinem  Unterricht«  invartrant  war,  au  erwerben. 
Jedoch  ging  er  ein  Jahr  darauf  al«  Prediger  nach  AUendorf 
im  Oberlurr.eo*buuje  Helfen,    Vuu  hier  ward»  er  1770.  aU 


Prediger  nach  Bickebacli  ao  der  RergTtrafie  Verfetzt,  wart 
im  J.  1784-  noch  die  lnfpectur  aber  die  Diücefen  Zwiugenber- 
und  Seeheim  kam.    Mit  gewiffenhafter  Treue  verwaltete  er 
die  ihm  nach  nnd  nach  übertragenen  Aemter;  jede  Gemein- 
de, der  er  vorftaud,  fchätzte  ihn  zugleich  al«  Lehrer  und  »".: 
Freund  und  Vater,  und  fo  oft  er  fich  von  einer  trennte,  et 
fihah  e»  nicht  ohne  Schmerz  von  beiden  Seiten.    Hiecü  tie- 
fen viel  theil*  fein«  immer  heitere  Laune,  theil«  feine  im  ei 
lern  Sinne  populären  Predigten  bey,  auf  die  er  fich  immer 
mit  Sorgfalt  vorbereitete.    Dabey  fuchte  er  fortdanerndf  Crint 
wiffeufcliaftlichen  KenntnifT«  zu  erweitern,  auch'  tit  feioe  Fa- 
milte  heranwueb»,  und  er  mehrer«  Stunden  de»  Tage«  dem. 
Unterrichte  derfelben  widmet«,  und  felbft  far  o«o  tteu.no> 
fehaftlichen  Umging  die  nöthige  Mufia  zu  finden.    Auch  be- 
hielt er  noch  Zgtt  zu  literarifchen  Arbeiten  übrig.  Eine  Ftnch: 
feiner  Liebe  zur  allen  Literatur  war  eine  vohlgeratheue  mt- 
trifche  Ueberfetznng  der  vorziiglichlten  Sinngedichte  Marti*.' 
(  Frankfurt  a- M.  1783  ).  die  Ramler  be>nahe  eana  in  fcW 
Auisvahl  der  Martialifcben   Sinngedichte    aufnahm.  i& 
machte  er  eigene  Verfuche  in  diefer  Dichtart,    die   fjd  » 
Bürgert   und  Schmidt*  Mufenalmanachen  befinden.      V  » 
vollftünd:£e  Sammlung  der  von  ihm  hinterlaffenrn ,  gedr Oti- 
ten fnwohl  al«  ungedruckteu  Sinngedichte  wird  fein  jünger« 
Bruder,  der  Prnfeifur  und  Kector  de«  Darmftädtifchen  Gym- 
nafnim*,  Hr.  J.  G.  Zimmermann,  der  in  ihart  einen  zweiten 
Vater  verehrt,  und  ihm  hauptfächlich  den  Grund  feiner  wii- 
renfchaftlichen  Bildung  verdankt,  öffentlich  bekannt  macher. 
Uabey  bearbeitet«  er  in  den  erften  Händen  der  demfehm  {.  „. 
eyelnpädie  (Frankf  a.  M.  b.  Varrentrapp  n.  Wenner)  da«  Äft/i». 
laiche  Fach.    Zu  den  von  feinem  Frennde  Maller  zu  Gielgen 
herausgegebenen  Predigt  Sammlungen  lieferte  er  meUr»r« 
Predigten,    und   ».n  dem  DarmftSdter  Scblofikircheugcfjn'- 
buche  mehrere  geiftliche  Lieder.  —   Ein  nnd  dreyUig  J»hr« 
lang  lebte  fo  Z.  feinem  Amte,  feiner  Familie,  feinen  Freut» 
den  und  der  Literatur  in  Bickebach  glücklich  ,  ohne  andr 
Wfliifche  zu  hegen.    Aber  fein«  Familie  vermehrt*  fich  ,  frn 
Bedütfniffe  wurden  zahlreicher,  die  Mittel  au  ihrer  Reim-- 
gung  fliegen  im  Preife.  —    Dief*  bewog  ihn  endlich  , 
um  eine  einträglichere  Stelle  au  bewerben.     Er  erhielt 
J.  \%QO.  di«  l'farrey  l'fnngftadt.    Allein  kaum  hatte  er  «n«»rt- 
halb  Jahre  dafelbfi  gelebt,  al«  ihm  der  Grofilierzog  vonHeJ  fo 
die  erledicte  Stelle  eine»  Superintendenten  über  da»  Fflrfree- 
thum  Starltenburg  «Ibertriif»,  und  cum  Mitgliede  des  Kircbrn- 
und  Schiilrathe*  ei  nannte.    Sein  neuer  Poften  erfordere  na- 
fuengtingen,  denen  er  wegen  feiuea  fclion   hflhern  AWen 
nicht  mehr  ganz  ><waclifen  zu  fcvn  befürchtete.  Denood 
gehorchte  er  dem  \\illen  feines  Fürlren  und  dem  alla;e>meiM' 
Wunfcbe;  nnd  da  er  fich  febon  zuvor  alle  111  einer  f,,Ir<n 
Stelle  nfithißeii  Kigeufchaften  erworben  harter  fo  b*k/eiden 
«r  atich  diele  mit  Ruhm  und  Nutzen,  bi«  endlich  der  Tod  rei- 
ner Wirkfamkeit  und  unermödeten  Tiiir/rkeit  ein  Z,i«A  frtiir 
Er  ftaib  an  Entkräftung  und  Schwäch«,   beklagti  von  «Ue« 
tu  ihm  in  näkern  oder  eutferiuexn  Yeibindung« 
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Dienstags,    den  26  May  1807. 


PHYSIK. 

An  au,  a.  K.  desVfs.:  Syßemaiifche  Darßellung  alter 
Erfahrungen  in  der  Naturtehre.  Entworfen  von 
£foh.  Rudolph  Meyer  d.  j. ;  bearbeitet  von  mebrern 
Gelehrten.   Erßtn  Tbeils  erßer  Band.  igo6. 

Auch  unter  dem  Titel : 

Syflematifche  Darftcllung  alier  Erfahrungen  aber  all- 
gemeiner verbreitete  Potenzen ,  in  zwty  Bänden, 
von  Ludwig  von  Schmidt,  genannt  Phifeldrck,  der 
Arzneyk.  Doct,  der  correfp.  öef.  Schweizer 
Aerzte  und  Wundärzte  Ehrenmitglied.  Erßer 
Band.  29  u.  543  S.  4.  in.  11  Kpft. 

Wenn  man  diefes  Werk  aus  dem  Geßchtspunkte 
betrachtet,  welchen  Hr.  v.  Schmidt  iu  feiner 
einleitenden  Vorrede  angiebt:  fo  wird  wobl  ziemlich 
allgemein  zugeftanden  werden,  dafs  es  ein  wahres  Be- 
ifiirfnjfs  unferer  Zeit  und  folglich  die  Ausarbeitung 
leCfelben  fehr  verdicuftlich  fey.  Der  Urheber  des  Plans 
zu  demselben,  der  auf  dern  efften  Titel  genannte  Hr. 
Meyer,  arbeitete  vor  etwa  15  Jahren  viel  in  der  prakti- 
fchen  Chemie,  und  fohlte  da  fehr  lebhaft  den  Nach- 
theil,  der  diefer  Wiffenfchaft  daraus  erwuchs,  dafs 
ihre  Erfahrungen  nicht  fo  zufammen  geordnet  waren, 
dafs  maa  alles  Dekanate  über  das  gegenfeitige  Verhal- 
ten der  Körper  leicht  überfehen,  und  zugleich  das  darin 
enthaltene  Einzelne  ohne  Schwierigkeit  auffinden 
konnte.    Kr  fafste  daher  den  Entfchlufs,  Hand  an  ein 
"Werk  zu  lecen ,  welches  alle  Erfahrungen  über  das 
relative  Verhalten  der  Körper  möglichft  rein,  das 
heifst,  nicht  Refultate  aus  Verziehen,  fondern  Verfu- 
che  felbft,  möglichft  vom  Hypothetifchen  getrennt,  in 
einer  folchen  Ordnung  enthalten  follte,  dafs,  unter  wel- 
cher Bedingung  auch  mandiefe  Beziehungen  kennen  zu 
lernen  wünfehen  möchte,  diefelben  fogleich  aufgefun- 
den werden  könnten,  und  fo  wohl  Anücijpation  als  Wie- 
derholung dabey  unnöthig  würde.  Diefs  machte  dann 
eine  Realeinthedung  der  Erfahrungen  über  das  lnein- 
anderwirken  nötbig.   Es  fand  lieh  aber  bald ,  dafs  es 

§auz  unmöglich  fey  etwa*-  vollftändiges  zu  geben,  ohne 
le  Erfahrungen,  die  man  bisher  zur  Phyük  rechnete, 
und  die  Befchreibung  der  einzelnen  Körper  hinzu  zu 
ftfcen:  denn  hätte  man  die  phyßfchen  Erfahrungen 
au^cbliefsen  wollen,  fo  wäre  eine  beftimmte  Gränze 
2 vvifcheti  Phy fi k  und  Chemie  erforderlich  gewefen,  die 
aber,  wie  gezeigt  wird,  fehlte.  Hatte  man  die  Befchrei- 
bung der  einzelnen  Körper  andern  Werken  «berlaffen 
wollen:  fo  wäre  daraus  der  Naclitheil  erwachfen,  dafs 
mau  das  Werk  nicht  ohne  Zuziehung  anderer  hätte 
A.  L,  Z.  1807.   Erßer  Band. 


gehrauchen  können.  Anflehten  diefer  Art  beftimmten 
endlich  Hn.  Neuer,  jeden  Gegenftand  der  äufsern  Sinne 
in  dreyfacher  Hinficht  zu  Unteraichen :  1)  in  Hinficht 
auf  fein  Verhalten  zu  den  ihn  betrachtenden  äußern 
Sinnen,  oder  auf  feine  äufsern  Merkmale.    2)  In  Hin- 
ficht auf  fein  Verhalten  während  desZufammentrcffens 
mit  andern  Aufsendingen.  3)  In  Hinficht  auf  das,  was 
nach  diefem  Zufammentreffen  wahrzunehmen  ift,  — 
das  Product  der  Zufair  meiikunft.  Diefs  alles  chronolo- 
gifch  zufammen  {geordnet,  liefert  eine  vollftäudige  Ge« 
lchichte  der  äufsern  Sinuenwelt,  und  von  welchem 
Nutzen  diefc  feyn  mufs,  erhellet  fchon  daraus,  dafs 
bisher  eine  Gel'chichte  des  Lichts,  des  Feuers,  der 
Elektricität,  der  Metalle  u.  f.  w.  immer  mit  grofsem 
Beyfali  aufgenommen  ward;  und  die  hier  zu  liefernde 
Univerfalgefrhichtc  würde  aufser  ihrem  Umfange,' vor 
den  bisher  gelieferten,  noch  den  grofsen  Vortheil  ha- 
ben, dafs  die  darin  enthaltenen  Erfahrungen  nicht  un- 
ter Hypothefen  verfteckt  liegen,  und  dafs  hier,  bey  aller 
Fülle,  die  l J  eber  ficht  der  einzelnen  Artikel  weit  leichter, 
als  bey  den  meiften  der  bisherigen,  gewöhnlich  blofs 
chronologifch  geordneten,  feyn  mufs.    Um  nun  aber 
die  einzelnen  Erfahrungen  nach  obiger  Anficht  ordnen 
zu  können,  mufste  noch  eine  Reihenfolge  der  einzel- 
nen abzuhandelnden  Gegcnftände  feftgefetzt  werden, 
die  eine  unveränderliche  Richtfchnur  beym  Nebcnein- 
anderflellen  des  Einzelnen  für  das  ganze  Werk  geben 
könnte.  Auch  hier  wollte  Hr.  Meyer  fo  fyftematifch  als 
möglich,  verfahren  und  wählte  deshalb  das  Princip, 
vom  Einfachem  zum  Zufammengefetztern  über  zu  ge- 
hen, und  dem  zu  folge  fetzte  er  feft,  dafs  zuerft  die 
allgemeiner  verbreiteten  Potenzen,  dann  die  einfachem 
Körper  und  endlich  die  zufammengefetztern,  abgehan- 
delt werden  follten.  Den  Anfang  machen  demnach  die 
allgemeiner  verbreiteten  Potenzen,  zu  welchen  Hr.  M. 
Licht,  Wärme,  Elektricität,  Galvanifmus,  Magnetif- 
mus,  Sauer- und  Wafferftoffgas,  Waffer,  Stickgas, 
Kohle  und  atmofnhärifche  Luft  rechnet,  und  welche 
fowohl  in  Hinficht  ihrer  Einwirkung  auf  unfern  Sinn, 
als  auch  in  Hinficht  der  Phänomene  die  fich  bey  ihrem 
Zufammentreffen  ereignen,  und  des  Verhaltens  derfel- 
ben  gegen  einander,  abgehandelt  werden,  und  fo  ift  das 
Inhalts  verzeich  nifs  des  vor  uns  liegenden  erßtn  Theils 
folgendes:  Licht.  Hypothefen  über  die  Natur  deffclben 
(in  einer  fieben  Seiten  langen  Note).  Warme.  Diefelbe 
im  luftleeren  Räume.    Hypothefen  über  deren  Natur. 
Wärme  in  Verbindung  mit  Licht.  Flamme  im  luftleeren 
Ranme.  Flamme  und  Wärme.  ElektrUitHt.  Diefelbe  im 
lufdeeren  Räume.  Hypothefen  darüber.  Gefchichte der- 
felben.  Elektricität  und  Licht.  Elektricität  und  Wärme. 
Elektricität  und  Feuer.  Galvanifmus.  Derfelbe  im  luft- 
ig) K  Rau- 
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leeren  Räume.  Hypothefen darüber.  Gefehichte.  Galva- 
nismus  und  Feuer.  Galvamsmm.  und  Klei  tncität.  Mag- 
netismus. Hypothefen  dai  üben  Magnetismus  und  Feuer, 
Magnetismus  und  Efekti  icität.  Sauerßoff'^as.  Ent- 
deckung, Gewinnung  delfelr>en,  Hvjn.theK  n  darnber; 
Schall  darin ;  daffelbe  in  Verbindung  mit  Licht,  Warme, 
Feuer,  tlektricität  und  GalvanilnV.  IPaff.-rßoffgas. 
Hynothefe,  Entdeckung,  Gewinnung.  Schall  darin. 
In  Verbindung  mit  Licht,  Warme,  Feuer,  lilektrici- 
tät,  Galvaiiisimis  und  Sauerftoffgas  ;  auch  in  drey  und 
mehrfachen  Verbindungen.  U'affer.  Schall  darin. 
Ueber  die  Mifchung  iler  nicht  durch  Kunl't  veränder- 
ten Wafler.  Waffer  in  Verbindung  mit  Licht,  mit 
Wärme,  mit  Wärme  und  Licht,  mit  Elektricität,  mit 
Elektricität  und  Wärme,  mit  GalvenifolttS,  mitGalva- 
nifmus  und  Wärme;  mit Magnetifmus,  mitSauerftoff- 
gas,  mit  denselben  und  Wärme  und  mit  dem  Stickgas. 
Entdeckung,  Hypothefen,  Gewinnung.  In  Verbindung 
mit  Licht  u.  f.  w.  O.xydirtes  Stickgas.  Gewinnung. 
Salpetergas.  Gewinnung.  Schall  darin.  Verbindung 
mit  Licht  u.  f.  w.  Am  Ende  Stickgas,  WafierftoftVas, 
Sauerftoffgas  und  Wülfer.  Hr.  D.von  Schmidt,  genannt 
Fhiptdeck,  welcher  diefen  «yfe«  Theil  mit  eben  fo  viel 
Sorgfalt  als  Sachkenntnifs  ausgearbeitet  hat,  bemerkt 
dabey.dafs  vielleicht  kein  Thefl  des  ganzen  Menenfchen 
Werks  fovicl  VV'iderftreben  gegen  den  vorgezeichueten 
Plan  zu  Tage  legen  werde,  als  diefer.  Denn  die  un- 
wagbarenAgentien,die  tiarin  mit  v  orkommen,  kennen 
Wir  im  ifohrtenZultande  noch  gar  nicht:  wenn  fie  alfo 
einzeln  abgehandelt  werden  lullen :  fo  feheiut  man  da- 
mit gleichfam  die  Hypot  liefe  aufzuftelJen,  tlal>  fie  et- 
was für  fich  beliebendes  wären;  aber  gerade  dadurch, 
dafs  ihnen  ein  befimderes  Kapitel  gewidmet  wurde, 
liefs  fich  die  Aufteilung  einer  Hypothek  vermeiden. 
,  Schon  der  Ausdruck  „  Potenzen  ""an  deffen  Statt  man 
fonft  immer  den  Ausdruck  „Stoffe"  gebrauchte,  fa^t 
deutlich,  dafs  man  fich  gehOthet  habe,  eine  Hypothefe 
bey  der  gemachten  Kintheilung  zuzulaffen.  Uebripens 
wird  niemand  läugnen,  dafs  das,  was  bey«  Verfchwin- 
den  der  Nacht  unferer  Seele  von  neuem  die  verfchie- 
denen  Gegenftände  zuführt,  Pflanzen  und  Thiere  mit 
den  flppigften  Farben  fchmikkt;  was  die  ftarreffen 
Steine  zur  grüfsten  Liquidität  «lifponirt,  was  im  elek- 
trifchen  Schlage  uns  zu  Boden  Ichniet  tert,  —  eine  Po- 
tenz fey.  Alles  nun,  was  man  von  den  Erfcheinungen 
an  dielen  Potenzen,  die  man  bis  jetzt  nicht  mit  Hecht 
als  Attribut  anderer  Körper  betrachten  kann,  oder  die 
fich  immer  einfinden,  fo  bald  Geh  diefe  Potenzen  offen- 
baren, weifs,  follte  hier  au  geführt  werden.  Dafs 
Flamme  als  Verbindung  von  Wärme  und  Licht  betrach- 
tet wird,  ift  nicht  deshalb  geft liehen,  weil  der  Vf. 
glaubte,  dafs  diefelbc  allein  aus  Wärme  und  Licht  be- 
uche (ergl.iubt  (ich  im  Gegentheile  berechtigt  anzu- 
nehmen, dafs  lie  ein  brennender  Au^flufs  aus  den  Kör- 
pern fey),  —  fondern  weil  das  Verhalten  der  Hamme 
im  allgemeinen  viel Intereffantes  zeigt,  z.B.  beymCon- 
flict  mit  Elektricität,  Galvanifmus  u.  f.  w. ,  welches 
den  Phänomcnographen  verpflichtet,  von  dem  jeder 
Flamme  Figenthilmlichenzu  abftrahiren  und  irgendwo 
biofs  das  die  Siuue  auf  gleiche  Art  bey  ihrer  jedes- 
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maligen  Erscheinung  Afficirende  abzuhandeln.  DerV: 
glaubt  nicht     dafs  Elektricität  und  GaJvanismus  \xt 
fentheh  verlchieden  feyen;  iudeffen  hielt  er  es  für  du 
Becpiemljclu\eit  des  Lefers  zuträglicher,  diefelben  ur- 
ter  verfchiednen  Aullchrihen  abzuhandeln.    Um  der 
Kritik  zu  begegnen,  ,laf>  vielleicht  in  diefem  ranzen 
Werke  nicht  Line  reine  Erlahruu-  anzutreffen  fem 
möge,  erklart  der  Vf.,  dats  man  hier  unter  dem  Würt 
Erfahrung  das  Bild,  das  voü  den  Aufsendhieen  durch 
die  uns  eigentümliche  Form  der  Anfchauunu  vermit- 
teilt der  Sinne  in  unlerer  Seele  repräfentirt  wird,  ab 
das  Objective  wirklich  beftirrimend ,    gefetzt  wiffa 
wolle.    Aufser   diefem  Begriff  Von  der  Erfahrung, 
deffen  Begrenzung  er  übrigens  jedem  nach  Belieben 
überläfst,  fchickt  der  Vf.  auch  nuch  viel  lehrreiches 
und  beherzigenswerthes  Ober  ilas  Gebiet  und  die  Ab- 
theilung der  Naturkunde  voraus,  welches  man  immer 
vor  Augen  haben  mufs,  wenn  man  vom  Werke  feibft 
die  richtige  Anficht  faffen  will.    Die  Naturkunde  irr. 
weiteften  Sinne  zerfällt  nämlich  wieder  in  die  Körper- 
und  Geilterlehre.    Die  Körperlehre  ift  der  Uniianr; 
aller  vermittelft  der  äufceren  Sinne  erhaltenen  Kennt- 
niffe  (Phylik  im  engern  Sinne).   Her  Vf.  zeigt,  dafs 
man  bisher  den  Inhalt  der  Körperiehre  noch  nicht  auf 
eine  dem  Verftande  geuugtliueiidc  Art  verknüpft 
habe,  und  macht  einen  Vernich  die  einzelnen  Mate- 
rialien f\ftemaüfch  an  einander  zu  reihen.  Zunäthff 
theilt  lieh  hiernach  die  vollftändJge  Knude  von  ileu 
Körpern  in  die  Lehre  vom  Verhaken  der  Körper  rr- 
ter  jeder  Bedingung,   und  in  die  Lehre  von  itemU- 
fpruuge  des  Körperlichen.    Uas  erlte  gieht  tlicPlnffc 
oder  Naturlehre  im  engern  Sinne,  oiler  die  Phänome- 
nologie und  das  letztere  die  Mctaphylik.    Die  Pb\uk 
theilt  er  wieder  in  die  hiltorifche :  Phänomeiiofeopie, 
und  in  die  rationale:    Pliänomeni  gonie,  von  welchen 
jene  die  Phäuomeue  an  den  Gcgcnftäiiden  der  äufcern 
Sinne  fyltematilch  ZD (ammen  ordnet,  diefe  ihre  Urfa- 
chen  auflucht.    Die  hiftorilche  zerfallt  wieder  in  N'a- 
turbelchreibung :  PMiomeno^riyphie,  welche  ein  nach 
/\ehnlichkeiten  geordnetes  klaffenfyftem  der  äufsern 
Naturdinge,--  und  in  die   Gefchichte  der  Natur, 
welche  eine  fyftematifche  Darfteilung  derfelhen  in  ver- 
fehiedeueii  Zeiten  unil  an  verfchiedenen  Orten,  oder 
die  Erzählungen  der  Veränderungen  unferer  Körper- 
welt vorlegt.   Die  Phättomenogonie  theilt  er  in  /izoo 
gonie  und  Zoogo>.ie ,  von  denen  erftere  die  Erfchei- 
nungen an  leblofenSubltanzen  zu  erklären  ftrebt,  rih. 
die  Gefetze  durch  welche  das  Verhalten  der  lebfefco 
Dinge  benimmt  wird,  aufflicht ,  alfo  den  hypotheti- 
fchen  Theil  der  Phylik  und  Chemie  im  gewöhnlichen 
Sinne  in  fich  i'afst;  letztere  aber  die  Art  und  Weif« 
aus  einander  zu  fetzen  fucht,  wie  Ceti  der  lebende Qf 
ganifmus  als  fchaffend  und  gcfehaffen  (Productivfr 
und  Producl)  zugleich  darftellen  könne,  alfo  die  Leh- 
ret* tler  FhyßotogU  im  engern  gewöhnlichen  Sinne  ent- 
hält.   Die  ' Plhinomtmgrapttie  xerfSllt  wieder   in  die 
I  efchreibung  der  den  ä u fsern  Sinnen  wahrnehmbaren 
Phänomenen  auf  unfrer  Erdei  irdifche  PhHnomcnogra 
phie .  und  die  Befchreibung  der  Phänomene  aufser  unf- 
rei-Erde:  überirdifche/ftflKOiwnograp/iw,  oder  Aftro- 
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nomie.   "Die  irdifche  tlieilt  fich  in  die- einfache  und 
zufammengcfetzte.   Jene  handelt  von  dem  Verhalten 
cXer  einzeJneu  irdifcheti  Objccte  zu  unfern  Sinnen,  und 
Ijegrüift  «he  Charakteristik  der  allgemeiner  verbrei- 
tenden Potenzen:  Licht,  Wärme  u.  f.  w.  Die  zufam- 
mengefetzte  Wtünomenographie  zerfällt  gleichfalls  in 
einzelne  Abtheilungen,  z.  B.  1)  in  die  Befchreibung 
der  Phänomene  beym  Zusammentreten  mehrerer  der 
allgemein  verbreiteten  Potenzen ;  2)  in  ilie  Befchrei- 
bung der  Phänomene  beym  Conflict  der  allgemein  ver- 
breiteten Potenzen  mit  den  einzelnen  Körpern;  3)  in 
die  Uefchreibung  der  Phänomene  bovin  Zufammenkoin- 
men  der  einzelnen  Körper  unter  (ich,  und  (»Ja  wir 
dicfeZufammenkunft  faft  nicht  anders,  als  bey  gleich- 
zeitiger Einwirkung  der  allgemein  verbreiteten  Po- 
tenzen auf  die  zufammen  tretenden  Körper  beobach- 
ten können)  —  zugleich  unter  Einwirkung  der  all- 
eemein verbreiteten  Potenzen.  Diefe  Ideen  find  beym 
Vf.  zuerft  durch  Meyers  Plan  geweckt  worden  ;  imlef- 
fen  füll  Hr.  M,  nicht  dafür  vcrantworllich  werden,  da 
derfelbe  nur  dem  Vf.  den  Auftrag  ertheilte  eine  in  das 
Ganze  einleitende  Vorrede  zu  verfertigen  und  .  liefelbe 
dem  erften  Bande  Vordrucken  zu  lauen,  nachher  aber 
durch  Entfernung  und  Gefchäfte  abgehalten  ward,  ße 
▼or  dem  Abdrucke  zu  fehen.   Der  zwrvte  Theil  «tie- 
fes Werks  wird  das  Verhalten  des  körperlichen  an 
fich,  und  beym  Zutritte  der  allgemein  verbreiteten 
Potenzen  Jiefern.    Der  dritte  Theil  wird  1  Tic-  Befchrei- 
bung der  einzelnen  einfachem  Körner  und  das  Ver- 
halten der  Incoercibilien  zu  denSelhen  geben.  Der 
vierte  Theil  das  Verhalten  zwever  in  Conflict  Gehen- 
den einfachem  Körper  unter  }eder  Bedingung,  und 
unter  der  relativen  Einwirkung  der  allgemein  verbrei- 
teten Potenzen  hefchreiben.    Im  fünften  Theile  wird 
man  die  ErScheinungen  an  dreyen  iu  Conflict  Gehen- 
den Körpern  unter  jeder  Bedingung,  und  unter  der 
relativen  Einwirkung  tler  allgemein  verbreiteten  Po- 
tenzen finden.    Der  fechste  TTieil  wird  die  Phänomene 
beym  Conflict  von  vier  der  einfacheren  Körper  unter 
}e>ler  Bedingung  und  unter  Einwirkung  der  allgemein 
verbreiteten  Potenzen  abhandeln.    In  einem  ßebenten 
Tbeile  werden  vielleicht  noch  die  Erfahrungen,  die 
Ober  die  Phänomene  heym  Conflict  von  mehrern  als 
vier  der  einfachem  Körper,  unter  den  öfters  ange- 
führten Bedingungen  gemacht  Und,   aufgeführt  wer- 
den.   Nach  diefen  Sechs  oder  lieben  Theilen  wird  das 
Verhalten  der  or^aniSchen  Körper  und  der  Subftanzcn, 
zu  deren  Darftehung  das  unbekannte  X  des  Organis- 
mus wesentlich  nothwendig  war,  als  des  Weingeiftes, 
der  vegetabilifchen  Säuren,   der  wesentlichen  Oele 
u.  f.  w.  ahgehandelt  und  dabey  wird  immer  vom  Einfa- 
cher« zu  Zufammengefetztern  übergegangen  werden. 
Die  Ordnung  der  aufzuführenden  Individuen  ifV fol- 
gende: I.  Allgemein  verbreitete  Potenzen:  A\  Un- 
*»&bire,    B)  Wägbare.     II.  Metalle.    III.  Erden. 
IV. Alkalien.    V.  Säuren,  Schwefel,  Phofphor.  Nun 
eine  Anweifung  nach  welcher  der  LeSer  die  Gegen- 
ftände  auffuchen  foll,  wenn  er  die  darüber  bekann- 
ten Erfahrungen  und  Verfuche  zu  wiffen  verlangt. 
Man  bemerkt  bierbey  noch  mehr  den  grofeen  Auf- 


wand an  Scharffinn  und  Nachdenken  der  bey  der  An- 
ordnung diefes  iu  feiner  Art  ganz  eignen,  neuen 
Werks  gemacht  worden  ift;  denn  man  lieht  hieraus, 
wie  leicht  in  dem  Werke  die  Lücken,  die  in  der 
Doctrin  felbft  noch  vorhanden  find,  bemerklich  wer- 
den, wodurch  noch  unbearbeitete,  immer  Frucht  ver- 
sprechende Felder  einem  jeden,  der  ße  zu  bebauen' 
Luit  hat,  angetragen  werden.  Den  Nutzen  des  Werk* 
zu  vermehren,  lind  unter  dem  Texte  verschiedene 
Anmerkungen  beygefügt  worden.  Die  eine  derfelben 
giebt  über  die  Belcbaffenheit  der  angewandten  Dinge 
nähere  Auskunft,  eine  andere  liefert  die  Gefchichte 
ejnes  Gi-geiiStandes  «lort,  wo  ße  der  Einrichtung  de» 
Ganzen  zufolge  keinen  Theil  des  Textes  ausmachen 
konnte;  eine  dritte  beschäftigt  fich  mit  den  Haupt- 
hypot  liefen,  welche  theils  da,  wo  der  Gegenftand, 
über  den  liegemacht  find,  zum  erftenmal  vorkommt, 
theils  bey  den  Erfahrungen  die  Gelegenheit  zu  den- 
felben  gaben,  angeführt  werden;  eine  vierte  zeigt  auf 
die  Benutzung  diefer  oder  jener  Erfahrung  im  gemei- 
nen Leben  hin;  die  fünfte  endlich  enthält  Berichtigun- 
gen verl'thiedner  Angaben.  Die  einem  jeden  Autor 
eigentiumdiciien  dcueiinungen  der  Aufsetidinge  find 
unver.iii.lcrt  gelaffen  worden,  da  man  gewiffermafsen 
daraus  leben  kann,  welchem  herrfchenden  Syfteine  die- 
fer oder  jener  Gelehrte  zu  einer  gewiffen  /,eit  anhing. 
Es  fragt  lieh  aber  nun,  ob  bey  aller  «liefer  trefflichen 
Anordnung  auch  die  Erfahrungen  vollständig  genug 
zufamtncitgetrageu  worden  fevn?  und  hier  gcftehl  der 
Vf.  Sowohl  für  lieh  als  feine  Mitarbeiter,  «lafs  in  Ab- 
ficht der  bereits  fertig  gewordenen  vier  Bande,  wenn 
auch  keine  anerkannten  Thatfachen  fehlten,  ihnen 
doch  wenigstens  das  Detail  bey  den  Verfuchen  noch 
häufig  abgegangen  feyn  möchte,  weil  es  ihnen  bis 
jetzt  nicht  immer  möglich  war,  die  Originalfchriften 
oder  treue  Ueber fetzungen  derfelben  zu  benutzen, 
fandern  lie  fich  häutig  mit  Auszügen  aus  Zeitschriften 
haben  behelfen  111  Ufen.  Indeffen  wird  fich  diefe  Un- 
vollkommcnheit  vielleicht  nur  auf  die  erftern  Bände 
erstrecken,  da  Hr.  Meyer  den  Hn.  D.  Dehne  beauf- 
tragt hat,  die  auf  der  Göttinger  Bibliothek  befindli- 
chen Seltnem  und  theurern  Schriften  für  gegenwärti- 
gen Bedarf,  So  viel  als  möglich,  auszuziehen ;  auch  ge- 
denkt der  Herausgeber  durch  Supplementbände  zu  er- 
setzen, was  etwa  jetzt  noch  zurück  geblieben  feyn 
möchte,  und  er  erfucht  zugleich  alle  NaturforScher 
ihm  öffentlich  oder  in  Briefen  unter  der  Adreffe: 
an  die  Bearbeiter  der  Meyer  fchen  Naturtehre  zu  Bi~ 
berßei»  bey  Ära**  ihre  Meinung  über  das  Gelieferte 
und  ihren  Rath  für  das  Folgende  mitzutheilen ,  mit 
de/n  Erbieten,  jedem,  der  fich  zur  Vervollständigung 
des  Ganzen  in  irgend  einer  HinGcht  tbätig  beweift, 
ein  Exemplar  davon  zu  überfenden.  So  rühmlich  diefe 
Aufforderung  für  die  Vff.  ift  und  fo  gern  ihr  jeder 
Phyfiker  nach  Möglichkeit  entsprechen  wird :  fo 
dürfte  doch  wohl  an  die  Ausführung  nicht  eher  zu 
denken  feyn,  als  bis  erft  etwas  Ganzes  vom  Werke 
heraus  gekommen  ift:  denn  fo  könute  es  z.  B.  Schei- 
nen ,  dafx  im  gegenwärtigen  Bande  im  AbSchnitte  des 
Lichts  die  Verfuche  fehlten  aus  welchen  fich  ergab, 


,  Digitized  by  Google 


A-  L.  Z.   Num.  135.     MAY  1807. 


dafs  üligte  Körper  und  befonders  der  Diamant  das 
Licht  weit  ftärker  brechen  als  man  von  ihrer  Dichtheit 
erwarten  folite,  dafs  im  Doppelfpath  und  ähnlichen 
Körpern  eine  fo  fondcrbaretirechum'  ftatt  findet,  dafs 
doppelte  Bilder  erfcheineh ,  dafs  Lichtftrahleu  welche 
über  feuchte  und  erwärmte  Flächen  fahren ,  ganz 
eigne  Erfcheinungen  darfteilen ;  und  fo  auch  bey  den 
andern  Abfchnitten ,  wo  djefe  Artikel  vielleicht  für 
die  Stellen  aufgehoben  find,  an  welchen  von  den  Kör- 
pern die  Rede  ift,  die  fu  eigne  Verwandtschaften  zum 
Lichte  haben,  dafs  jene  Erscheinungen  daraus  erklärt 
werden  muffen.  Uebrigens  wird  es  gewifs  von  nieh- 
rem  Phyfikern  cewOnfcht  werden,  dafs  die  Krfahrun- 
gen  und  Verfucbe  fo  viel  möglich  aus  der  Urquelle 
und  faft  mit  den  eignen  Werken  der  Urheber  aufge- 
führt werden  möchten;  vieles  ift  hier  aus  Schriftma- 
lern welche  eine  Gefchichte  des  Gegenstandes  geliefert 
haben ,  aus  Wörterbüchern ,  felbft  aus  Hatte's  und  Ro- 
fenthals  Magazin  u.  f.  w.  ausgehoben,  wo  gar  leicht 
eine  Unvollftandigkeit,  Emftellung  u.dgl.  mit  unter 
laufen  kann.  Es  ift  auch  wirklich  Hoffnung  dazu 
vorhanden,  da  der  Vf.  verfichert,  dafs  feit  fechszehn 
Jahren  bereits  von  Hn.  Meyer  und  unter  Anleitung 
deffelben  von  andern  Sachkundigen  Männern,  die 
meiften  phyfifchen,  chemifchen  und  technifchen 
Werke  durchgegangen,  und  dadurch,  dafs  man  ihren 
Inhalt  nach  einer  dein  Syfteme  entfprechendcii  Ord- 
nung anzeigte,  zur  fchnellen  Benutzung  des  Ganzen 
tauglich  gemacht  hat.  Zu  diefer  Bearbeitung  find 
aufser  Hn.  von  Schmidt  Hn.  D.  Kielmann  und  D.  Aug. 
Lichter/lein  angeftellt,  welche  aufser  jenen  altern 
Schriften  auch  die  neuern  benutzen.  Da  jeder  Theil 
als  ein  in  gewiffer  Rückficht  für  fich  brauchbares 
Ganzes  angefehen  werden  kann ,  fo  find  jedem  zwey 
Titel  gegeben  worden,  von  welchen  ihn  der  eine  als 
ein  Theil  des  Ganzen,  der  andre  aber  als  etwas 
Ganzes  felbft,  betrachtet  Späteftens  alle  vier  Monate 
wird  ein  folchcr  Theil  mit  vorgefetztem  lnhaltsver- 
zeichniffe  geliefert  werden.  Am  Ende  des  ganzen 
Werks  würde  noch  ein  recht  brauchbares  Regifter 
wiinfehenswerth  feyn.   Zwar  febeiut  die  Einrichtung 
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des  Werks  ein  folches  gewifrerrnafsen  entbehrlich  zu 
machen,  denn  weuu  z.  B.  der  Pbyfiker  wiffen  wilJ 
wie  viel  Emflufs  die  Warme  auf  ferne  bev  Höhenmcf- 
fungen  mit  dem  B-rometer  erhaltenen  Refu/tate  ha 
bei.  möge:  fo  weil,  er  nach  dem  bekannt  gemachten 
Piaue,  dafs  er  das  Verhalten  der  Wärme  zu  Oueck 
fiiber  im  drUten  Theile  findet;  ferner  ift  ihm  aus  der 
Einleitung  "ie  Stufe  bekannt,  welche  die  Metalle  auf 
der  Körperlviter  einnehmen,  und  die  auf  welcher  das 
(^ueckiilW  auf  der  Metallleiter  ftcht;  (chlägt  er  nua 
diefen  Anweifungen  zu  folge,  welche  die  lnhahsan- 
zeige  beym  erflen  Bande  des  dritten  Theils  noch  voll- 
ftandiger  machen  l'oll,  nach,  fo  ift  es  ihm  zwar  nicht 
möglich  2u  fehlen,  aber  diefer  Weg  wird  doch  nur 
von  ganz  Eingeweihten   betreten  werden  können. 
Einen  eignen  Reiz  wird  das  Werk  für  diejenigen  ha- 
ben, welche  gern  Hypothefen  bauen  und  denfeJben 
eine  gewifle  Solidität  verfchaffen  wollen :  denn  hier 
finden  fie  reichen  Stoff  dazu;  wie  wohl  aber  auch  eben 
diefe  Vollständigkeit  von  Erfahrungen  dienlich  feyn 
kann,  das  Hypothefenmachwerk  wieder  zu  erschwe- 
ren, indem  hier  die  Einwürfe  fich  gleich  (elbfi  darbie- 
ten, die  fonft  erft  von  andern  gemacht  werden  mfl/Ten. 
Um  auch  noch  ein  Wort  von  den  Kupfern  zu  fagen, 
muffen  wir  bemerken,   dafs  zwar  dadurch  lehr  fttt 
die  Verftäiidlichkcit,  befonders  bey  der  Wärmelehre 
und  den  Luftarten,  geforgt  jft,  aber  doch  auch  noch 
manches  gewünfeht  werden  wird.  FrcyJich,  da  das 
Werk  mit  fo  viel  Eleganz  und  Gefcbmack  geliefert 
wird ,  dafs  es  fich  Prachtwerken  an  die  Seite  fteJla 
kann,   fo  hat  man  auch  an  den  Kupfern  nicht* 
gefpart;    indeffen   würden  in    vielen   Fällen  auch 
einige  leichte  Umriffe  fchon  dem  Bedürfnifs  abhelfen 
können,    liefern  vom  Fache  find  auch  die  Zeich- 
nungen meift  fchon  aus  andern  Schriften  bekannt 
Diele  find  bey  jedem  einzelnen  Satze  im  Texte  10 
ausführlich  und  wiederholt  nachgewiefen,  daß  /ich 
vielleicht  durch  eine  dem  Ganzen  unkbidliche  Eio- 
fchränkung  diefer  Citate,  eine  merkliche  Erfparnifs 
würde  anbringen  lallen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


VmMUCMT»  ScmtiTTSW.   Unter  dem  DrucVrote  Au ft er- 
litt:  Fr*\müthi/te  Briefe  einet  ungarifchen  Edelmann* ,  Uber 
iae  ilfterriichi/che  Siaati/yßem ;    gefchrieben  während  de« 
..otäTgiaen  Kriege».  180O.  8.  —    Diefe  Brief«  heben  in  den 
«ftreichifchen  Staaten  viel  Auffeheo  erregt.    Der  Vf.  fpricht 
faft  au  kräftig.    Man  kann  e»  nicht  ISugnen  ,  daf»  er  viel  Wa  ■• 
»e»  faft,  und  von  Patrioiumn.  glüht.    Aber  eben  die  patrioti- 
fche  Olutb  veranlaf.i  ihn  zu  manchen  UebeYtreibungeu.  Dem 
Kinifterio.  d*t  den  letzten  Krieg  anzettelte,   und,  nach  de* 
VTi.  Behauptung,  da»  Blut  der  brave«  Oeftreicher  and  Ungern 
gesen  Erp'ifche»  Gold  verkaufte,  daa  nie  in  Circulation  ge- 
krmirrn  iTt ,    werden  ftarke  und  bittre  Wahrheiten  gefagt, 
wihrend  der  Vi  dem  Kai  Ter  Franz  —  and  da»  von  Rechuwe- 
gen -  alle  QweohugkeU  wiederfahren  ist«.  Die  Ungwifcbe 


Conftitution   nnd  dit  A'ifreclithaltung  derfelhcju  liest  itu 
Brieffchreiber  fehr  am  Herzen.   Sie  hat  unftreit  g  viel  Gnu*, 
und  war  bi.her  für  Ungern  ein  bequeme«  Sichemagimittel  re- 
gen Eingriffe   and  unangenehme  Verfügungen   von  Seite« 
Oeftreich»;  aber  fie  war  dief»  blofa.  weil  der  öftreich ifche Hof 
fo  ehrlich ,  gerecht  und  mild  gewefen  ift.    D«f»  Ungern  ie  ia 
die  tage  komme,  in  der  ea  feine  Conftitnrion  ohne  Einicnria- 
kong  handhaben  und  anwenden  konnte,  ,ift  fchweWic»  t\ 
wnnfeben.    Sie  gewährt  den  beg (in fügten  Klaflen  VorrJieiJ.. 
fchadet  aber  dem  Garnen  der  Monarchie  fiebtbar.   Schon  und 
beheriignng.werth  find  de«  Vf».  Wflnfehein  Betreff  einer  wei- 
feren  Staat.verwaltong,  be fonder.  in  Hmficht  auf  die  F man- 
«en,  einer  befferen  Jugend .  Eriieb«"«.  «er  Prefebeyhett  und 
Tolerant. 
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HA  NDLUNGSTVISSE  N SCHÄFTEN. 

1)  L.Kirzto,  b.'Sch Wickert:  Neues  und  voÜßÜndiges 
geographisches  Lexikon  für  Kaufleute  und  Gefchäfts- 
.männcr;   oder  alphabetifch  geordnete  Befchrei- 
bung  aller  YVelttucile,  Staaten,  Länder,  Plätze, 
Häfen,  Gewäffer  und  Kanäle,  die  den  Kaufmann 
intereffiren  und  wohin  gehandelt  und  Verkehr 
getrieben  wird.    Von  floh.  Chriftian  Schedel.  — 
Ilrfler  Band.  A  —  F.  Ige».  IV  u.  730  S.  Zuiey- 
ter  Band.  G  —  M.   1803.  734  S.    Dritter  Band. 
N—Z.  1804.  795  S.  gr.  Royal  8-  (vRthlr.) 
a)  Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j.:  Der  Kauf  man*  als 
iVaarenkenner ,  oder  der  wohleingerichtete  Waa- 
renfpeicher,  in  welchem  alle  curante  Waaren, 
fo  in  der  Handlung  geführt  werden  u.  f.  w.  in  ai- 
phabet ifc her  Ordnung  befchrieben  find.  Von 
Carl  Chriftian  Illing ,  Lehrer  d.A  rithmet.  u.Hand* 
lungswiff*.  1800.  A — Z.  152  s.   Zweiter  Thcii. 
64  i>-  gr.  8-  (aogr.) 
l)  Kr  fürt,  h.  tv         Waaren  •  Kennbiifr- ,  Be- 
trugs- und  Sicherung*,-  Ltx'uon,  bey'm  Ein  -  ttnd 
Verkauf  aller  Axt  Bedu>fniffe ,  oder  Aufhellung 
der  Kennzeichen ,  dfllf  Güte  und  Verfälfchüng  al- 
ler Producte,  Waaren  u.  f.  w.  —    Nac  h  afpha- 
betifcher  Ordnung  bearbeitet  von  Franz  Rein- 
hard. —    Erfler  Band.  A  —  L.  \%oi.   XVI  u. 
354  S.  nebft  1  Bogen  Zugabe.    Zweyter  Band. 
M—R.  1803.  VI  u.  358  S.  Dritter  Band.  S—Z. 
1X04.  VUL  u.  496  S.  8-  (2  Rthlr.  16  gr.) 
4)  Giesskn,  b.  Stamm:  Kurzgefaßtes  Handlung*, 
faxikon,   oder  alphabctifches  Verzeicbnifs  und 
Erklärung  der  wichtigften,  in  den  Handlungs- 
gefchäften  vorkommenden,  fremden  Wörter  und 
Redensarten.     Für  Jünglinge,  welche  fich  der 
Handlung  widmen,  ron  <¥.  f.  Simon.  1800.  VI 
u.  60  S.  8-  (6gr.) 

Unverkennbar  hat  der,  am  30.  März  1804.  in  Dres- 
den verstorbene  Vf.  von  Nr.  1.  auf  diefes  weit- 
fchichtige  Werk  den  rühmlichften  Fleifs  gewandt; 
doch  fehlt  es  nicht  an  Gelegenheit  zu  Berich ti- 
gungenf   deren  wir  einige  anführen,  ohoe  ihm  da- 
durch das  gebührende  Lob  der  Brauchbarkeit  fchmä- 
»cm  *u  wollen.      S.  i.  Art.  Aachen  Z.  ia  heifst 
es:  die  Stadt  ift  der  Hauptort  vom  Dep.  Rotrdoep. 
Es  muts  hei  Isen  des  Roer  -  Departements ,  oder  der 
Roer.    S.  65.  wird  vom  Anfiel  Departement  gefagt : 
„Es  begreift  die  Hauptftadt  Amfterdam,  mit  der 
Nachbarfchaft,-  u.  f.  w.     Das  ift  unbeftimmt:  Es 
hätte  angeführt  werden  muffen,  dafs  die  Stadt  Am- 
A.  L.  Z.  I807.   Erfler  Band. 


fterdam,  die  in  6  Kreife  oder  Diftricte  (Ringe)  ein- 
geteilt fey ,  mit  der  umliegenden  Gegend  von  Amjlel- 
veen,  und  der  Stadt  Werfe,  mit  ihrem  Gebiete,  das 
den  7ten  Diftrict  ausmacht,  dazu  gehöre.  —  Der 
Art.  Amßirdam  (S.  65  —72-)  ift  in  mercantilifcher  Hin- 
ficht fehr  gut  ausgearbeitet,  es  find  darin  die  Verän- 
derungen des  Handels  bis  zum  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts aufgenommen.  Doch  ift  zu  merken,  dafs 
das  fogenanmc  Y  nicht  ein  Klufs ,  wie  es  hier  und  in 
mehrern  Krdbefchreibuugen  irrig- heifst,  fondern  ein 
fchinaler  Bufen  der  Süder -See  ift,  der  fich  in  Geftalt 
eines  Y,  nordwärts  der  Stadt,  nach  Weften  zu  drängt, 
und  die  Amftel  und  die  Spar re  aufnimmt,  wie  jede 
topographifche  Karte  von  Amfterdam  nachweift. 
Auch  ift  die  Volksmenge  von  Amfterdam  nicht  ange- 
geben, die  nach  der  Zählung  im  J.  1800.  für  diefe 
Stadt  217,024  Seelen  betrug.  Von  mehr  andern 
Städten  und*  Gegenden  ift  Ce  dagegen  richtig  ange- 

S;eben  ;  felbft  fogar  von  Calcar,  einem  Cleve- 
chen Städtchen ,  wo  fie  zu  1500  Seelen  angege- 
ben wird  (im  J.  1722.  war  die  Volksmenge  von  die- 
fem  Städtchen  1536,  im  J.  1740.  dagegen  1324,  im  J. 
1756=1421,  im  J.  1763  =  1229,  im  1.1777  =  1457, 
im  J.  1787  =»  1540,  und  im  J.  1798.  bey  der  Cantons- 
Auftiahme  durch  die  Franzofen  1497).  Der  Art.  Coän 
am  Rhein.,  der  im  Ganzen  recht  gut  bearbeitet  wor- 
den, läfst  doch  noch  manches  zu  berichtigen  übrig, 
das  der  Vf.  im  J.  1799.  hätte  wiffen  können,  wäre  er 
damals  mit  den  von  den  Franzofen  getroffenen  Ein- 
richtungen aus  echter  Quelle  bekannt  geworden.  Hier 
ift  der  Ort  nicht,  das  alles,  und  was  feitdem  ge- 
fchehen  ift  ,  einzufchallen.  Ueberhaupt  genom- 
men, vermiflen  wir  viele  neue  Tlandelsvcrnältniffe  in 
den  4  Rheindeparteinents  und  den  9  vom  ehemaligen 
öftreichifchen  Belgien.  S.  520.  wird  im  Artikel: 
Duisburg,  Stadt  am  rechten  Rh  einufer  im  GJevefchen, 
vennifst,  dafs  fie  einen  vorzüglichen  Speditionshandel 
nach  Holland  und  den  niederrheinifeh  -  weftphälifchen 
Ländern  oftwärts  vom  Rhein  treibt,  und  gleichfamdie 
Lagerftadt  diefer  Tranfito- Güter  ift.  D&ßeldorf  ift 
gar  nicht  einmal  aufgeführt,  ungeachtet  diefe  Stadt, 
feit  der  Befitzuahme  der  Franzofen  im  J.  1795.,  und 
nach  deren  Räumung,  eine  ordentliche  Beurt-  oder 
Rangfahrt  auf  dem  Rheine  nach  und  von  Cölln,  fo 
wie  nach  und  von  Holland  erhalten  hat.  —  Zum 
Art.  Edam  (S.  523.)  gehört  noch,  dafs  die  Stadt  im 
J.  1800.  274$  Einwohner  zählte  und  zum  Departcm. 
Texel  gerechnet  wird.  —  im  Art.  Elhrrftli  (S.536  ff.) 
hätte  zweckmäfsiger  Wiebekin  17's  ßeflr.  zur  Gefch. 
u.  Slatifl.  da  HrrzogÜu  Berg  u.  tfUlkh.  HcideJb.  u. 
Mauh.  1793.  46  S.  4.  —  als  das  Dict.  gtograpkique  etc. 
(6)  I  bc- 
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.  »ngt,  die  aber  mit 
mancher  Ergänzung  bedürften. 

v  ■>  £ r*  «  rift  Cine  /c,h'e?htc  Cütnpilation,  ohne  ai* 
Kritik, -  Syriern  und  Ordnung.  Die  Beweife  zu  h> 
fern,  hiefce  das  Papier  verderben ;  doch  fteJni  fie  jm 
Nothfalle  dem  Vf.  zu  Dicnfte. 

H"."  R"?h?r?s  Wcrk  (Nr-  3-)  befriedigt  feine  Ufer 
völlig.  Der  Vf.  ift  ein  praktifclier\VaareiÄc.,iier,  der 
die  Oute  und  Verfalfchung  aller  Producte,  Waaren,  und 
alles  delfen,  was  zum  mellichlichen  Leben  und  zu  detten 
Bequemlichkeit  gehört,  auch  als  Handels -Artikel  ver- 
käuflich, oder  dem  Betrug  und  der  Verfalfchung  unter- 
worfen ift,  ans  eigener  Anficht  und  Erfahrung  zu 
kenneu  und  zu  beurtheilen  fcheint.  Befonders  find 
die  chemifchen  Gegenftände  gut  abgehandelt,  undUo 
gelehrte  können  aus  diefem  Werke  vieles  lernen. 

Nr.  4.  liefert  eine  blofse  alphabetifche  Termin*- 
togie,  die  äufserft  dürftig  und  mager  abgefafst  ih. 
Manches  ift  zu  kurz  gerathen,  daher  denn  auch  det 
bezweckte  Unterricht  weniger  die  Erwartung  be- 
friedigt, als  des  Vfs.  Abficht  zu  bezwecken  fcueW 

ERruRT,  b.  Hennings:  FottßSnd'tges  ffandlmch  der 
Handlung* • ,  Zahlungs-  und  Frachtkunde  für  an- 
sehende Kaufleute,  Mäkler,  Mauufacturiften, 


1  fyl 

'eben  von  Gerh.  Haar, 


benutzt  werden  können,   weil  letzteres  ein  äufserft 
leichtes  Hülfsmittel  ift.    Selbft  das  neue  weßplüil.  Ma- 
gaz.  von  IV eddigen  war   ungleich  beffer  als  jenes 
zu  benutzen.    Auch  wird  des  Eugemanifchen  Kanals 
im  Kuhrdepartement  nirgend  mit  einem  Worte  ge- 
dacht. —    Der  Art.  Frankreich  ($.  643  -716.)  ift  in 
jeder  Hinfii-ht  der  hefte  und  vorzOghclifte  von  allen 
im  ganzen  Werke:  er  ift  bis  auf  die  fieueften  Vorfalle 
im  franzöfifchen  Handel  im  J.  1800.  ausgeführt  und 
in  aller  Hinlicht  trefflich  gerathen.  —    Im  zweyten 
Bande  wird  S.  83  —  86.  im  Art.  Griechenland  Manches 
verrhifst,  das  aus  dem  Table  au  du  Commerce  de  la 
Grice,  par  Felix- Beanjouv.  ( tyoo.  8.)  hätte  berichtigt 
und  vervollkommnet  werden  können.    Dagegen  ift 
der  Art.  Hamburg  (S.  114— 142.)  wieder  ziemlich 
vuilftandig,    wozu  auch  die  Büjchtfchtn  und  andern 
vollgültigen  Schriften  Hamburgfchcr  Gelehrten  be- 
rechtigten. —   S.  149.  hätte  bey  dem  Art. Harderwvk 
bemerkt  werden  mülTen ,  dafs  diefe  Stadt  die  fünfte 
des  Departements  vom  alten  YffelflufTc  fey,  und  nach 
der  neuen  Volkszählung  vom  J.  1800.  nur  3608  See- 
len  enthalte.  —   Auch  S-  180  im  Art.  Holland  ift  im 
dritten  Departemente  vergelten  worden,    dafs  die 
Hauptftadt  deffelbcn  Arnheim  fcy.    Ebendaf.  heifst  es 
vom  fünften  Departem.  des  Texels:  „Zu  diefem  ge- 
hören von  Nordhoiland  die  Di ft  riete  von  Arnheim, 
Leyden ,  die  Infein  des  Texels ,  Vlie  und  Scbelling. " 
Das  ift  unrichtig:  Arnheim  gehört  zum  Rhein  -  Depar- 
tement; und  auTser  den  Infein :  Texel,  Vlieland  und 
Verfchelling  gehören  zu  diefem  Texel- Departement 
folgende  Städte,  mit  ihren  Kreifen  (Ringen):  Meden- 
Wik,  Hoorn,   Alkmaar,    Weftzaandam,  Haarlein, 
Leiden  und  Naarden.    Zum  Departement  Del/t  hin- 
gegen:   den  Haag,  Delft,   Schiedam,  Rotterdam, 
Gouda  und  Oudewater.    Das  Departement  von  der 
Dommel  (S.  184.)  begreift  H erzogen bufch,  als  Haupt- 
ftadt, dann  Heu^den,  Tilburg,  Eyndhoven,  Hcl- 
mond,  Ofch  und  Nymegen;  über  die  Waal,  in  die 
füdlkhe  Betüwe,  greift  diefes  Departement  nicht, 
wie  hier  irrig  bemerkt  wird.    Uebrigens  hätte  die, 
a.  a.  O.,   nach  der  Zählung  von  1785.  angegebene 
Volksmenge  mit  der  Volkszählung  von  1796.  (vgl! 
Naamlyß  van  alle  de  Sieden,  Dörpen  en  Gehugten  bin- 
nen de  Balaaffche  Republiek,   door  Cornelius  Coeven. 
Amft.  I799-  o.  1  —  63.)»   oder  mit  den  Tableaux 
nach  der  Volkszählung  von  1800.  verglichen  werden 
follen.  —    Nach  diefen  ift  es  bekannt,  dafs  die  Re- 
fidenz  den  Haag  ('s  Gravinhaage)  nicht,  wie  S.  105. 
gemeldet  wird,  32 — 35000,  fondern  38,433  Einwoh- 
ner zähle;  anderer  Mängel  nicht  zu  gedenken.  — 
Im  dritten  Bande  S.  3.  wird  bey  Namur  der  MefTer- 
fabriken  mit  keinam  Worte  erwähnt 
Nymegen  ift  mit  ihrem 
und  ihrer  Ben rt  fahrt  nacr 

Rotterdam  gänzlich  übergangen;  eben  fo  find  auch  und  d)  nach  andern  Einleitungen ,  denen  der 
die  Oldenburgfchen  Aemter  Kloppenburg  und  Fechte  Handel  fonft  noch  unterworfen  werden  kann.  Von 
(S.  104.)  nicht  berührt  worden.  Im  Art.  Rhein  S.  56  —  62.  werden  die  Haupt-  und  Hülfs-Gefc hafte 
(S.  287  ff.)  ftöfst  man  auf  eine  Menge  Unrichtigkei-  des  Handels  erwogen,  wozu  der  dritte  Abfchn.  be- 
ten, «lie  zu  Weitläufigkeiten  führen  würden,  wenn  ftimmt  ift.  Im  vierten  Abfchn  macht  der  Vf.  dagegen 
man  fie  berichtigen  wollte.  —    Von  S.  698  —  795«   feine  Lefer  mit  den,  zur  Betreibung,  Erleichterung 


Lehrer  in  Hamllungsfchulen  und  Jünglinge,  die 
ch  di 
her- 
«/>, 

iftalt  in  Erfurt 


In  fyfu 

useege* 

Vorfteher  Li.  krofmänuifchen  Erziehuugs- 


fich  dem  Handel  widmen  wollen, 
fcher -Ordnung  Rerausge 
Buße, 

anftalt  in  Erfurt.    Ups  erßen  Bds  erfle  Abtheiluri 
welche  die  Einleitung  zur  Handlungswjffcnfcha! 
enthält.  1807.  AH  u.  260  S.  gr.  y.  (1  Kthlr.) 
Auch  unter  dem  Titel  t 
Das  Ganze  der  Handlung,  oder  voüflAndiges  Hand- 
buch der  vorzUgtichßen  Handlungsktnntr.i[fe  u.  f.  w. 
Des  erßtn  Bds  erfle  Abtb.  u.tw. 

Nachdem  verschiedene  Bände  dei  Waaren,.  und 
Comptoirkundt  vom  Ganzen  der  Handlung  vorangegan- 
gen  find,  von  denen  eiu andermal  die  Rede  feyn  wiret 
erfolgt  hier  die  im  Ganzen  gut  gerathene  Einleitung 
der  Handlungswißenfchaft,  die,  der  fyßemat'tfchen  Ord- 
nung gemäfs,  welche  auf  jedem  Titel  der  bereits  her- 
ausgegebenen Abtheilungen  diefes  weitläufigen  Wer- 
kes bemerkt  wird,  gleich  Anfangs  hätte  erfchei- 
nen  follen.  Sie  ift  in  jechs  Abfchnitte  zerlegt.  Zu- 
förderft  wird  1}  der  allgemeine  Begriff« des  Han- 
dels vorangefchickt ;  dann  wird  2)  der  Handel  in 
vier  Abtheilungen  betrachtet  a)  in  Anfehung  der 
Gegenftände,  mit  welchen  gehandelt  wird;  b)  der 
Die  Stadt  Art  und  Weife,  wie  ein  Volk  zu  den  Gegen/randen 
wichtigen  Speditionsbandei  des  Handels  gelangt;  e)  in  R (Ick ficht  der  PerJonw, 
1  Dortrecht,  Amfterdam  und    welche  handeln    und  für  welche  gehandelt  wird; 
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und  Beförderung  des  Handels  »öthigen  Perfonen  und 
Anhalten  bekannt,  wobey  8.63—169.  a)  unter  den 
Perfonen  die  Kaufleute  und  ihre  Gehiüfen  ,  letztere 
mögen  in  eiuheimilchcn  Handlungs  -  Kactoren,  Die- 
nern, Lehrlingen,   Marktheifern  und  Handlangern, 
oder  in  gcmeinTchaftlicheuHülfsperfonen  für  mehrere 
einheimifche  und  fremde  Handlungshäufcr  beliehen, 
wie  z.  B.  die  Commiffionäre,  Speditöre,  Affecnra- 
töre;  oder  für  ganze  Handlungs- Innungen,  wie  z.B. 
Handels  -  Confulenten ,  Börfeualte,  Börfenfchlicfser 
u.  f.  w.,  oder  endlich  für  den  Handel  einer  grofsen 
Commerzftadt,  wie  z.  B.  Handels  -  Confuln  ,  Schieds- 
richter (wozu  doch  gewifs  die  Difpachenrs  gezahlt  zu 
werden  verdienen,  deren  S.  130.,  wofelbft  doch  von 
der  Ha vary  in  Seefachen  die  Hede  ift,  nicht  gedacht 
wird),  Mäkler,   Ballenbimicr ,  Packer,  Beschauer, 
Kramknechte  u.  f.  w.  —    verftanden  werden.  (In 
Hamburg,  Amfterdam,  London,  Bordeaux,  und  in 
allen   grofsen  Scehandlungsftädtcn ,    giebt  es  noch 
mancherley  den  niedern  Dienft  des  Handels  beför- 
dernde Hülfsperfonen  ,     welche  in   eigene  Innun- 
gen abgetheilt,    und  durch  ftädtifche  Polizey- Ver- 
ordnungen und  fogenannte  Wdhketiren  von  einan- 
der abgefunden  find ,  fo  dafs  jeder  Zweig  für  fich 
in  feinen  Gerechlfamen  gefchiUzt  und  gegen  fremde 
Eingriffe  bewahrt  wird.)   b)  Zu  den  Handlungs  -  An- 
halten zählt  der  Vf.  ganz  richtig:  die  Handels- CoIIe- 
aien,  Handels -Gerichte,  Banken,  Märkte  und  Met- 
ten, Niederlagen;  öffentliche  Waage,  Poften,  Fuhr- 
werke uud  Schifffahrt;  privilegirte  Handlung* -Ge- 
fellfchaften  undOctroyen.  Von  S.  139 — 144.  werden, 
nach  den  vollgaltigften  Schril'tftellern ,  die  Einrich- 
tung und  die  Verrichtungen  der  Handels  -  Colleg'un  be- 
fchrieben:  nur  vermilfen  wir  ungern  die  Befchaffen- 
heit  der  Prifen  und  Reprifen-  Coltegien,  die  in  manchen 
Staaten,  den  Admiralität*-  Coltegien,  wie  in  Rufidand, 
England,  Holland  und  Spanien;  in  Frankreich,  Ge- 
nua, Venedig  und  anderwärts  aber,  eigenen  Seehand- 
tungs  -  Kammern  in  neuern  Zeiten  untergeordnet  wer- 
den,  von  deren  Ausfprüchen  das  Loos  der  Kauf- 
fahrteyfahrt  nach  dem  oft  modificirten  Völker  -  Recht! 
.  abhauet.)  —   Von  der  Wichtigkeit  und  dem  Einfluffe 
des  Handels  und  des  Kunftneifses  auf  das  Wohl 
der  Menfchheit  und  der  Staaten  handelt  der  fünfte 
Abfchuitt,  fo  wie  der  fechste   (S.  177  —  260.)  die 
vorzüglichften  neuern  Syßeme  der  Handlungswiffen- 
fchaft,   oder  die  Verfuche  prüft,    die  feit  etwa 
fünfzig    Jahren    alle ,     zur   Handlung  gehörigen 
Kenntniffe  fyftematifch  anzuordnen,  gelehrt  worden. 
Ludovui's  Syftem  vom  J.  1753.  fteht  oben  an;  auf  die- 
fes  folgt  das  von  May;  dann  kömmt  £fung ;  ferner: 
Büfch  fyftematifche  Verknüpfung  der  Handlungs- 
kenntnilte,  wozu  deffen  Darßetlung  der  Handlung, 
mit  ihre,n  Zußtzen  (5  Theile.  8.)  eine  reiche  Quelle 
darbietet;   den  Befchlufs  macht  Leuths  Syftem  des 
Handels.     Von  Savary  konnte,  in  diefem  Punkte 
der  fyftematifchen  Anordnung  der  Handlungswiffen- 
fchaft,  der  Vf.  keinen  Gebranch  machen;  dagegen 
hat  er  unter  den  Neuern,  aufser  den  angeführten  vor- 
züglichem Hilfsmitteln,  auch  Fichte,  die  Handlungs- 


fchriften  von  Berghaus,  das  Hamburg  fche  Handlungs- 
und Börfen  Journal  u.  »u.a.  wichtigeSchriften  zweck- 
mäßig benutzt,  doch  fo,  dafs  bey  ihrem  Gebrauche 
überall  ein  gewiffer  Geift  der  Ordnung  und  Kritik, 
hervorleuchtet,  die  diefes  Werk  über  die  gewöhnli- 
chen Mefs  -  Producte  der  Handlungswiffenfcnaft  weit 
erheben,  die  oft  nicht  viel  mehr  als  freye  Nachah- 
mungen der  Werke  von  Balm,  Büfch,'  Bergiiaus9 
Beckmann,  Gerard,  Krufe ,  Leuchs  und  IVagner ,  oder 
wohl  gar  blofse,  mit  neuen  Titeln  verfehenc,  Ab- 
fchriften  find. 

NEUERZ  SPRACHKUNDE 

London  u.  Leipzig,  b.  Hinrichs:  A  new  Grammar 
of  the  german  language  far  the  ttfe  of  Englifhmen, 

,  containing  a  complete  Syntax  ot  all  the  parts  of 
fpecch,  illuflrated  by  examples,  and  exc  reifes, 
in  the  manner  of  Meidinger,  to  which  is  added  a 
fet  of  familiär  dialogues  on  different  occafions, 
by  M.  Charles  Benjamin  Schade.  1805.  VI  u. 
402  S.  8-    (1  Rthlr.) 

Bey  der  unter  den  Engländern  aus  mehrern  und 
ganz  verfchiedenen  Urfachen  täglich  zunehmenden 
Neigung,  fich  mit  der  deutfehen  Sprache  bekannt  zu 
machen,   verdient  jeder  Deutfche  den  Dank  feines 
Vaterlandes,  der  auch  nur  ein  Scberflein  dazu  bev- 
trägt,  ihnen  den  etwas  fchwierigen  Weg  zur  Erler- 
nung unferer  Sprache  und  zur  Kenntnifs  unferer  Lite- 
ratur zu  ebenen,  da  fie  vielleicht  der  einzige  Stolz 
feyn: möchte,  der  dem  Deutfehen  jetzt  für  Jahrhun- 
derte übrig  bleibt.    Auch  Hr.  M.  Schade  hat  fich  an 
das  Wageltück  gemacht,  dem  Engländer  die  oft  fo 
verwickelten  Regeln  der  deutfehen  Sprache  aus  eLi- 
ander  zu  fetzen ,  und  dazu  die  Form  von  Fragen  und 
Antworten  gewählt.    Ree.  hat  von  jeher  gegen  diefe 
Methode  in  Werken  diefer  Art  einen  unüberwindlichen 
Widerwillen  gehabt,  und  ihr  felbft  dann  nicht  Gc- 
fchmack  abgewinnen  können,  wenn  durch  die  Vor- 
züglichkeit  des  Inhalts  der  unangenehme  Eindruck 
der  Einkleidung  hätte  vermindert  werden'  müffen; 
allein  da  diefes  Gefühl  durchaus  individuell  feyn 
kann:  fo  wagt  er  es  nicht,  Tadel  darauf  zu  begrün- 
den.    Die  Einrichtung  ift  übrigens  die  feit  einiger 
Zeit  fo  allgemein  beliebt  gewordene,  dafs  den  Regeln 
ftets  unmittelbar  eine  Menge  Beyfpiele  folgt,  durch 
deren  Uebert ragung  der  Lehrline  fich  jene  fogleich 
völlig  geläufig  und  eigen  machen  toll.    Aber  warum 
liefert  man  fie  nicht  lieber  besonders  und  in  einem 
eigenen  Werke,  da  fie  in  einer  philofophifch  abge- 
faßten Sprachlehre ,  die  allein  wahren  Nutzen  fchaf- 
fen  kann,  den  Ideengang  alle  Augenblicke  unter- 
brechen ,    und  felbft   die  Wiederauffuchung  der 
einzelnen,  allenthalben  zerftreuten  Regeln  erFchwe- 
ren  müffen?    Wie  viel  Raum  Wörde  zugleich  für 
fo    manche   Regel   gewonnen  werden ,    die  jetzt 
weggelaffen  werden  mufs,  um  nicht  das  Werk  zu 
fehr  anzufchwelleo?   Bey  jener  Abänderung  könn- 
ten auch  beide  Zwecke,  eine  Sprache  theoretifch 
und  praktifch  zu  lernen,  gieichmäfsig  erreicht  wer- 
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den,  und  ohne  dafs  einer  Lebrart  vor  der  andern  ein 
fchädiiches  Uebcrgewicht  zu  Theil  würde.  In  der 
vor  uns  liegenden  Grammatik  ift  wirklich  durch  die 
gehäuften  Uebungen  eine  nicht  geringe  Anzahl  von 
Kegeln  ausgefchloffcn  worden,  die  man  nicht  allein 
ungern  vermifst,  fondern  die  auch  ihrer  Wichtigkeit 
wegen  durchaus  hatten  beygebracht  werden  mül'feo. 
Auch  kann  Ree.  es  nicht  verhehlen,  dafs  manches 
von  dem,  was  aufgenommen  worden  ift,  beffer  ge- 


Nüm.  124.    MAY"  tgo?. 

fehr  durch  den  fimpeln  Satz  vereinfacht  werden  kön- 
nen, dafs  ße  im  Allgemeinen  wie  der  Artikel  decli- 
nirt  werden,  wenn  kein  Beftimmungswort  vor  ihnen 
hergeht,  welches  die  am  Artikel  befindlichen  Cafus- 
zeichen  annimmt;  dafs  ße  aber,  wenn  diefes  der  Fall 
ift,  im  Nominativ  des  Singularis  aller  rfrey Gefchlech- 
tcr,  fo  wie  im  Accufativ  des  weiblichen  und  unbe- 
ftitn tuten  Gefchlechtes  ein  e ,  und  in  den  übrigen  Fäl- 
len en  haben.  —    S.  216.  wird  zwar  bemerkt,  dafs 


ordnet  und  frever  von  Unrichtigkeiten  feyn  könnte,  es  im  Deutfchen  Imperfonalia  gebe ,  von  denen  e'nuie 
die  zum  Theil  mit  aus  ProvincLüismen  beftehen.    den  Dativ,  andere  den  Accufativ  dei  ' 


Hier  einige  Belege  für  diefe  Behauptungen.  Unrich- 
tig heifst  es  S.  4. :  Das  deutfehe  n  lante  wie  das  o  in 
du  aus,  fall,  call,  und  das  e  wie  das  a  in  care.  — 
Das  g  im  Deutfchen  wie  das  Englifche  g  auszufpre- 
chen,  ift  nur  dem  obcrföchfifchen  Dialecte  eigen.  — 
Dafs  das  /  vor  k,  p,  t,  in  einigen  Provinzen  wie /rÄ 
ausgebrochen  wird,  konnte  wohl  bemerkt,  mufstc 
aber  durchaus  als  fehlerhaft  gerügt  und  verworfen 
werden.  Der  Artikel  (Gefchlechtswort?  und  diefes 
für  Engländer,  die  unverändert  the  und  a  haben?), 
heifst  es  S.  7.,  is  a  little  ward,  made  uft  of  to  deter. 
mitte  the  gender,  tmmber  and  cafe  of  the  fitbflantive;  — 
und  ebendafelbft  ßguriren  gleich  darauf  three  kinds 
of  articles,  the  deßnite,  indefinite  and  partitive,  von 
welchem  letztern  'S.  8-  gefagt  wird :  In  Englifh  it  is 
expreffed  ff  fome;  in  German  it  is  either  expreffed  by 


des  Pronominis  Per- 
fonalis  nach  fich  erforderten ;  aber  von  der  fo  uoth- 
wendigen  Beftimmung,  wann  das  eine  oder  das  an- 

dere  der  Fall  fey,  findet  man  nirgends  ein  Wort.   

Doch  genug  zur  Begründung  des  obigen  Unheils 
Ober  diefes  Werk,  das  diefer  feiner  Mängel  ungeach- 
tet für  eine  ge%viffe  Klaffe  von  Lehrern  nicht  ganz 
unzwockmäTsig  berechnet  zu  feyn  fcheint. 

$  U  G  ENDSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Vofs:  Das  GeburUtagsge/ehenk.  Ein 
Lefebflchlein  zur  Belehrung  und  Unterhaltung 
für  wifsbegierige  Kinder.  Aßt  25  ühun.  Kupfern. 
1806.  179  5.  8-    (l  Kthlr.  20  gr.) 

Was  man  den  meiften  Kinderfchriftftellern  ver- 
werfen Jinifs,   dafs  ße  u£mlkh  bey  ihren  Arbeit 


cxyrejjci»  vy  jvme,    tn  uerrnu»  u  »j  emmr  i.if/Tcjjcu  vif     wciicii    nun:  , 

etwas,  or  as  is  generalty  tke  cafe,  not  at  all.  —  Er  den  Zweck  und  das  Alter,  für  welches  ße  Ich  reibet?, 
gehört  alfo  wohl  in  die  Geifterwelt:    denn  etwas    nicht  fcharf  und  beftimmt  genug  aufraffen  —  oV 


kann  doch  nicht  für  einen  Artikel  gelten.  —  Bey 
der  Aufstellung  der  verfebiedenen  Arten  der  Sub- 
flanlivc  find  die  Abftracta  vergeffen  worden,  de- 
rer zu  erwähnen  wenigftens  der  Sprachlehre  durch- 
aus uncrlafslich  ift  ,  welche  den  Gebrauch  des 
Artikels  und  des  Pluralis  vollftändig  auseinander- 
fetzen foll.  —   Bey  Q.  45.  hätte  auch  die  Mannsptrfon 


gleich  mancher  von  tlen  Jugendfchriftftellern  feJbft 
nachdrücklich  genug  die  ^«othwendigkeit  diefer 
Pflicht  aus  einander  gefetzt  haben  —  fällt  auch 
dem  Vf.  diefes  Geburtstags -Gefchenkes  zur  Laßt. 
Glaubt  man  bey  manchen  .Stellen,  dafs  das  Büchlein 
für  ein  ganz  zartes  Alter  beftimmt  fey,  fo  vriderfpre- 
chen  dem  fo  viele  andere,  die  fich  nur  für  ältere  Lefer 


gen ,  gehen  aufser  einigen  Ortsnamen  befonders  noch 
die  Armtith,  Dtmulh,  Kleinmuth,  Savflmuth,  Schwer- 
rnnth,  Wchmuth,  der  /Ibfcheu,  die  Neunauge  und  dasT age- 
lohn  ab,  welches  nicht  hätte  unbemerkt  bleiben  dürfen. 
In  der  Lehre  von  der  Declination  herrfcht  eine  nicht 
zu  verkennende  Verwirrung.  Man  findet  durchaus 
kein  feftes  Alerkmal  angegeben,  woran  man  fich  hal- 
ten könnte,  um  jedesmal  zu  beftimmen,  aufweiche 
Art  ein  Subftantiv  gebeugt  werden  müffe.  Auch  die 
Vorfchriften  für  die  Declination  der  Adjective  hätten 


für  ganz  kleine  Kinder,  und  auch  für  diefe  noch  zu 
nachläffig  ausgeführt  find.  Enthält  gleich  das  Buch- 
lein  manches  Nützliche  und  Belehrende:  fo  ift  doch 
Form  und  Darfteilung  darin  von  der  Art,  dafs  es 
nicht  leicht  die  jungen  flüchtigen  Lefer  feffeln  dürfte. 
Auch  fehlt  es  nicht  an  platten,  nichtsfagenden  Dia- 
logen. Der  Verleger  hat  übrigens,  was  man  voa 
ihm  längft  gewohnt  ift,  für  faubres  Papier  und  netten 
Druck  geforgt,  und  bey  dem  Werkchen  unftreitig 
das  Befte  gethan. 


KLEINE  S 

VrRMlsCHTHScumrTEK.  Gera  u. Leipzig,  b. tilgen:  Ueler 
die  vernachliiQiett  Geiftethilduns  ict  Landmanne,  und  einige 
Urjaclien  die/er  VcrnacLi«ßi5Hnt.  In  HnAaa  tia«  Landpfar- 
ren  an  feinen  Freund.  iK'Jl.  IOO  S.  t  (/-  gr.)  —  Nicht  allein 
v.in  tinigen  Urfaih:n  der  vcrn.ichl  jfli,:tcn  Geifteibildung  de» 
1  .nidmsnni.  all  der  Verachtung  und  der  harten  Behandlung 
deffelben,  fonderu  auch  von  den  Mitteln,  dem  Uebel  abtu- 
helfen,  wird  hier  gefebriebeo.    Di«  Guuhern»  könnten  viel 


CHRIFTEN. 

tbnn  .  wenn  f.e  wollten  ;  die  f.andprediger  k3am*»  webt 
thun.  wa»  von  ihnen  erwartet  wird  .  wollen  aber  «och  *«m. 
Theil  nicht  alleathun,  wat  Tie  tbun  können;  die  meilwo 
Kirchen  verbefTerungen  waren  bisher  rrachtloi ;  durch  dieVer- 
beflerung  der  Landlchulen  kAnnteriel  bewirkt  werden  ,  wen» 
man  fie  zweckmäßig  unternähme.  AUe»  wahr!  aber  lehr 
oberHicuhcb .  u»d  darum,  bey  du  »'Wichüfikeit  de*  GeCea- 


obciHSchLch  .  und  darum  ,  bey  dt 
ftandei,  unbefriedigend  behandelt. 
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NATURGESCHICHTE. 

Paris*  b.  Patris:  EJJai  de  Glalogie,  ou  memoires 
pour  fefvir  ä  1'bLtojre  naturelle  du  giobe;  par 
jB.  Faujas  -  St. .  Fond ,  Prof.  de  geol.  au  Mufeum 
d'liift.  nat.  etc.  Tome  I.  1803.  493  S.-  8.  mit 
18  Kupfertafeln.   (3  Rthlr.) 

Der  berahmte  Vf.  fchickt  diefer  Schrift  ftatt  der 
Vorrede  eine  am  1.  May  1802.  im  National  -Mu- 
feum  gelefene  Abhandlung;  voraus,  in  weicher  er  die 
Vorzöge  der  Geologie  und  das  lntereüe,  welches  ihr 
Studium  gewährt,  fchiidert,  und  kürzlich  jeder  Na- 
tion ihre  verdienfte  um  dielen  Zweig  der  Naturwif- 
fenfchaft  nachrechnet.    Auf  eine  fehr  ehrenvolle  Art 
wird  hierbey  der  Deutfchen  gedacht;  der  Vf.  hält 
ihnen  eine  Lobrede,    welche  doppelten  Werth  hat, 
einmal,   weil  fie  aus  dem  Munde  eines  FranzofeD 
kömmt,  von  welchen  man  nicht  immer  eine  gerechte 
Anerkennung  des  ausläodilchen  Verdienfts  erwartet; 
zweytens,  weil  der  Vf.  bisher  unter  den  deutfchen 
Geologen  gerade  die  meiften  Gegner  gefunden  hat. 
Zu  viel  Ehre  erzeigt  er  indeffen  doch  den  deutfchen 
Univerfitäten ,  wenn  er  fagt:  dafs  faft  jede  derfelhen 
einen  eigenen  Lebrftubl  der  Geologie  habe.  Was  übri- 
gens die  bisherige  Bearbeitung  diefer  Lehre  betrifft: 
io  haben  —  wenn  wir  nicht  lehr  irren  ■ —  gewifs  die 
Kranzofen  mehrere  eigentliche  Geologieen  und  Theo- 
rieen  der  Erde  erfonnen  und  erbant,  als  die  Deut- 
fchen; obne  Zweifel  eine  Folge  der  lebhafteren  Ein- 
bildungskraft and  geringeren  Gründlichkeit  der  er- 
ftern;   da  die  letzteren,  ihrem  Charakter  gemäCs, 
mehr  Erfahrungen  gefammelt,  Beobachtungen  ange- 
ftellt,   und  einzelne  Theile  der  Geologie  bearbeitet 
haben.   Doch  wir  kommen  zum  Inhalte  des  Buches 
felbft.    Hr.  F.  geht  darin  feinen  ganz  eigenen  Weg. 
Er  ßngt  mit  der  Unterfnchung  der  verfeinerten  und 
fuffilen  Ueberrefte  organifcher  Körper  an,  und  diefer 
Unterfnchung  ift  der  ganze  vor  uns  liegende  erftt 
Theil  gewidmet.    Wir  Können  diefen  Weg  auf  keine 
Weife  rnifs  billigen;  die  Geologie  läfst  verfchiedene 
Behandlungsarten  zu,  und  man  thut  nicht  übel  —  be- 
fanders (b  lange  diefe  Lehre  noch  fo  wie  jetzt  aus  ein- 
Tflnen  fragmentarifeben  Sitzen  befteht  —  die  Unter- 
teilungen in  derfelben  von  denjenigen  Thatfachen  und 
r.rfrheinungen  anzufangen,  welche  in  der  Gefchichte 
der  Erdoberfläche  fich  offenbar  als  die  jüngften  zei- 
gen.  Die  neuere  Beobachtungen  über  die  Verfteine- 


rungen n.  dgL  haben  gezeigt,  welchen  wichtigen  Be- 
zug die/e  Körper  und  ihr  verfchiedeties  Vorkommen 


t  jene  Gefchichte  haben,  welche  Auffehl 
A.  L.  Z,  1807.    Erßtr  Band 


fich 


davon  für  folche  erwarten  lauen,  und  Hr.  F.  hat  da- 
her Recht,  diefe  Unterfttchuiig  „im  des  leviers  lex  plus 
pmffans  de  ta  *l°logien  zu  nennen.  Es  ift  bekannt, 
dals  die  gründlicbften  .neuern  Nachforfchungen  über 
die  foffilen  Ueberrefte  organifcher  Körper  wichrh/e 
Zweifel  darüber  erregt  haben,  ob  man  noch  in  der 
jetzt  lebenden  organifchen  Schöpfung  die  wahren  Ori- 
ginale jener  Ueberrefte  wieder  finde,  und  dafs  diefe 
Frage  in  Anfehung  der  allermeiften  derfelben  vernei- 
nend beantwortet  werden  zu  muffen  febeint.  Dieler 
Zweifel  befebäftigt  den  Vf.  durch  das  ganze  Werk, 
und  dadurch  wird  es  grofstciitkeils  polemifcher  Na- 
tur, denn  er  bemüht  fich,  gegen  die  Beobachtungen 
von  Uwr,  Blumcmtack,  und  andern,  wahrfcheinfich 
zu  machen,  dafs  die  Originale  der  Verfteineruniien 
wohl  nicht  verlorengegangen  feyn  dürften,  dafs  man 
fie  in  den  gröfsten  Tiefen  der  Meere,  in  dem  noch 
unbekannten  Innern  grofser  Länder  und  Infein  u.f.w 
wohl  noch  auffinden  werde.  In  natur- phiJofophifche 
Grande  hierüber  läfst  er  fich  nicht  ein'  fondern  ver- 
weilt bey  der  Befchreibung  der  Körper,  und  befrei- 
tet die  Beftimmungen  und  Vergleichuiigen  derer,  die 
für  die  entgegengefetzte  Meinung  geftimmt  haben 

Seine  Idee  durchzufahren,  befchreibt  er  von  je- 
der Art  der  Verfteinerungen  die  merkwürdigen ,  und 
vornehmlich  folche  Stücke*  die  in  unterer  Zeit  von 
andern  angefehenen  Natorforfchern  und  vergleichen- 
den Anatomen  unterfucht  worden  find,  und  liefert 
von  denjenigen,  welche  ihm  vorzüglich  wichtig  fchei- 
nen ,  Abbildungen.  Er  fängt  bey  den  ConchyLen  an, 
läfst  dann  die  Corallengewäcbfe,  Fifche,  Cetaceen, 
Amphybien  und  Landthiere  folgen,  und  fchliefst  mit 
den  foffilen  Vegetabilien.  Im  Ganzen  fchreitet  er  viel 
zu  leicht  vor,  befonders  da  er  eine  Menge  der  gründ- 
lichften  Unterfuchungen  auf  feinem  Wege  findet,  die 
fich  nicht  mit  wenigen  Worten  und  Vermuthungen 
auf  die  Seite  fchaffen  laffen.  Unter  den  foffilen  Con- 
chylien  glaubt  er  befonders  viele  gefunden  zu  haben, 
deren  Originale  noch  jetzt  im  Meere  leben:  es  kann 
feyn,  aber  wir  vermuthen  auch,  dafs  die  Gegenden, 
aus  welchen  die  von  ihm  beschriebenen  foffilen  Mü- 
cheln herkommen,  zu  dem  aufgefchwemmten  Lande 
der  neueften  Art  gehören,  z.  B.  folgende:  Grignon, 
l/s  Faluns  de  Touraine ,  Champagne ,  Puentin ,  environs 
de  Florence ,  Chaumont,  Valtkmdona,  Ceurtägnon,  <*. 
virons  dtt  Howe,  lex  urgiles  de  la  poterü  dt  Ckiou  dtp. 
de  la  DrAmt.  Ift  diefes  der  Fall,  fo  gilt  auch  davon 
kein-  Schlufs  auf  die  Verfteinerungen ,  die  in  neuern 
und  älteren  Flörzfcluchten  vorkommen.  Oft  fch  einen 
aber  auch  die  Vergleiche ngen  felbft  nicht  fehr  genau 
zu  feyn ;  zuweilen  find  fie -nach  Abbildungen  oder  Ue- 
(6)  L  fchre 
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fchreibungen  gemacht,  z.  B.  S.  79  u.  88.;  zuweilen  ift 
dem  Vf.  Ein  Kennzeichen  hinreichend,  um  die  Iden- 
tität eines  foffilen  Körpers  mit  einem  natürlichen  zu 
begründen,  und  die  übrigen  find  wenig  beachtet,  z.  ü. 
S.  81« ;  zuweilen  gieht  er  zwar  felbft  kleine  Verschie- 
denheiten an,  glaubt  aber,  dafs  auf  folche  nicht  viel 
ankomme,  und  die  Identität  zweyer  Körper  dennoch 
beftehen  könne  (S.  89- )•    Hey  f,en  Madreporitcn  ver- 
weilt er  nicht  lange,  fontlern  bemerkt:  es  fey  hin- 
länglich, dafs  man  von  andern  verfteiuerteu  Seet liie- 
ren die  Originale  gefunden  habe,  um  fich  zu  überzeu- 
gen, dafs  fie  von  den  Madreporen  ebenfalls  gefunden 
werden  müfsten;  er  giebt  eine  Abbildung  von  einem 
Madreporitcn  aus  Bourgogne,  deffen  Original  er  be- 
ftimmt  zu  kennen  behauptet.     Den  foffilen  Fifchen 
hat  Hr.  F.  feine  vorzügliche  Aufmerksamkeit  gewid- 
met, und  eine  Menge  Beyfpiclo  ihres  Vorkommens 
angeführt,  aus  welchen  fich  ergiebt,  dafs  fie  meifteus 
entweder  in  dem  bituminöfen  Mergelfchiefer,  und  den 
demfelben  nahe  verwandten  Flötzgebirgsarten,  oder 
in  neuein  aufgefchwemmten  Lande  mit  Blätter -Ab- 
drücken u.  f.  w.  vorkommen.    Bey  der  erftern  For- 
mation glaubt  er  immer  oder  in  den  meiften  Fällen 
Laven,  d.  i.  Bafalt  u.  dgl.  in  der  Nachbarfchaft  gefun- 
den zu  haben.   Die  Fifchfchiefer  finden  fich  aber  häu- 
fig in  Gegenden ,  wo  weit  und  breit  kein  Bafalt  vor- 
kömmt. Merkwürdig  find  die  hier  angeführteu  Beob- 
achtungen über  die  Schnelligkeit  der  Cataftrophe, 
welche  die  Fifche  getödtet  hat;  man  findet  Exemplare 
von  ftfßtaa  novo  im  Veronefifchen,  wo  ein  Raubtifch 
einen  kleinen  Kirch, im  Rachen  hat,  als  ob  er  ihn  eben 
hätte  verfchlingcn  wollen.    Unter  den  diefem  Ab- 
fchnitt  beygefügten  Abbildungen  von  Fifchabd rücken 
ift  ein  einziger,  den  der  Vf.  beftimmt  für  den  Ab- 
druck eines  noch,  vorhandenen  bekannten  Originals 
giebt:  diefes  Original  aber  ift  ein  Flufsfifch,  und  der 
Abdruck  kömmt  aus  einer  Mergellaee  mit  Blätter- 
Abdrücken,  welche  wohl,  obgleich  he  nach  Faujas 
Verficherung  mit  einer  1200  Fufs  mächtigen  Lage  von 
Lava  bmleckt  ift,  zum  aufgefchwemmten  Lande  ge- 
hören möchte.    Die  foffilen  Knochen  von  Cetaceen 
kommen  meiftens  einzeln  und  zerbrochen  vor,  fo  dafs 
es  fchwer  ift,  genaue  Vergleichungcn  mit  folchen  an- 
zuheilen; doch  befchreibt  er  einen  zu  Paris  gefunde- 
nen, welchen  er  zuverfichtlich  für  einen  Knochen  des 
Cachelots  hält.    Unter  den  aufgefundenen  Ucber- 
reften  von  Krokodillen  haben  die  ineiften  mit  denen 
des  Gavials  oder  Ganges  -  Krokodills  die  gröfste  Aehn- 
lichkeit,  keiner  fcheint  vom  Nilkrokodill  herzurüh- 
ren ,  und  das  berühmte  Skelett  von  Maaftricht  fcheint 
einer  ganz  eigenen  Art  anzugehören.     Wir  werden 
unten  einer  Idee  des  Vfs.  gedenken,  für  welche  ihm 
die  vermuthliche  Abftammnng  der  erftern  Knochen 
aus  Aßen  wichtig  ift.    Unter  den  foffilen  Schildkrö- 
ten glaubt  er  auch  eine  Art  zu  kennen,  zu  welcher 
ein  noch  lebendes  Original  vorhanden  ift.    Am  läng- 
ften  verweilt  er  bev  der  Untersuchung  der  Ueberrefte 
von  i;rofsen  vierfüfcigen  Thieren,  indem  er  bey  je- 
der Gattung  derfelben  erft  die  noch  lebenden  Varie- 
täten durch  unverätid«rliche  Kennzeichen  zu  beft im- 


mer! fucht,  und  dann  die  bekannten  Foffilien  diefer 
Art  mit  letztem  vergleicht.    Wir  bleiben  einen  Ak 
geublick  bey  dem  Nashorn  ftehen.    Cuvier  halte  dk 
bis  dahin  gefundenen  foffilen  Köpfe  und  Knochen  die- 
fes  Thicrgefchlechts  für  Ueberrefte  einer  eigenen  von 
den  uns  bekannten  verfchiedenen  Art  gehalten.  Vnfer 
Vf.  erneuert  auch  hier  fein  Beftrehen,  die  Identität 
der  foffilen  Art  mit  der  noch  lebenden  tu  erweifen, 
und  fucht  zu  zeigen,   ilafs  mehrere  f  jlfi\e  Nashorn- 
fchädei,  von  welchen  einige  Abbildungen  beygefü^r 
find,  derjenigen  Art,  welche  neuerlich  auf  5umai:i 
entdeckt  worden  ift,   und  welche  fovvohl  von  dem 
Africauifchen,  als  von  dem  das  Afiatifche  Continent 
bewohnenden  Nashorn  verfchieden  ift,  angehörca 
möchte.    Die  von  Cuvier  an  den  foffilen  Schädeln  be- 
merkten Untcrfchiede  fcheinen  ihm  theils  nicht  gani 
ausgemacht,   theils  nicht  wefenllich  genug  zu  fern, 
um  daraus  eine  Vcrfclüedenheit  der  Arten  abzuleiten. 
Die  Kntfcheidung  diefer  Sache  gehört  ganz  vor  den 
Richterftuhl  der  vergleichenden  Anatomen,  anter 
welchen  zwey  vom  gröfsten  Rufe,  Cuvitr  und  Pal/as, 
hier  nicht  ganz  einerley  Meinung  find,  da  erfterer  die 
Schneidezähne  beym  foffilen  Schädel  vernüfsl,  \evzte- 
rer  aber  Spuren  deffelben  daran  zu  entdecken  g\aubtc. 
Beftätigte  fich  Cuvier's  Beobachtung:  fo  würden  die 
foffilen  Schädel  <li<r  meine  Aeliididikeit  mii  denen  def 
Africanifchen  Nashorns  haben,  ein  Uinftaud,  der  da» 
Ideen  unfers  Vfs.  entgegen  ftehen  und  überhaupt  da 
Rätbfelhafte  in  den  geologifchen  Krfcheinungen 
mehren  würde,  da  die  fich  fonft  noch  im  Norden  fin- 
denden Ueberrefte  füdlicher  Thiere  meifteus  den  jetzt 
lebenden  afiatifchtn  Arten  nahe  kommen,  und  man 
noch  keine  darunter  gefunden  hat,  die  den  Africani- 
fchen mehr  als  jenen  glichen,  worauf  unter  andern 
der  Vf.  feine  Vermnthung  über  grofse Flutlien .  die  alle 
ähnlichen  Körper  von  Süden  nach  Norden  geführt  ha- 
ben möchten,  befonders  ftiUzt.    Gewifs  ift  es,  feit 
bey  den  vergleichenden  Beobachtungen  diefer  Körper 
viele  Vorßcht  Döthig  ift;  alior  eben  (o  gewifs  ift  es 
auch,  dafs  die  Ableitung  gcologifcher  Sätze  aus  den 
vermeintlichen  Refultaten  diefer  Verglekhungen  eben 
fo  viel,  wo  nicht  noch  weit  mehr,  Vorßcht  erfor- 
dert.   Bey  den  FJephantenknochen  bemüht  fich  der 
Vf.  ebenfalls  gegen  Cuvier  darzutlmn,  dafs  die  voa 
Letztern  angenommenen  Verfchiedenheitcn  derMam- 
mouthsknochen  von  dem  Skelett  des  aGatifchcn  Ele- 
phanten  nicht  bedeutend  genug  feyen,  um  die  er- 
ftern einer  eigenen  Art  zuzuzählen.     Wir  wönfeb- 
ten,  er  hätte  eine  Abbildung  der  Mammouthszähne 
beygefügt,  welche  weniger  allgemein  bekannt  find 
als  die  übrigen.    Auch  beym  Megalonix  ( Megatht- 
rium)  wird  Cuvier —  wiewohl,  wie  uns  dünkt,  mit 
fchwachen  Waffen  und  wenigem  Glücke  —  beftrit- 
ten.    Hr.  F.  hofft,  die  Originale  zu  diefem  cololfalen 
Incognituni,  fo  wie  zu  mehreren  andern,  Tollen  noch 
dereinft  in  dem  unbcUannten  Innern  von  Neu  -  Holland 
gefunden  werden.    Vom  Klufspferde,  glaubt  der  Vfi, 
gebe  es  gar  keine  foffilen  Knochen  in  den  Gegenden, 
wo  man  die  der  andern  grofsen  Thiere  findet,  und 
diefes  pafst  um  deswillen  gut  zu  feinen  Auflebten. 
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weil  es  in  Aßen  auch  keine  FlufspferJe  geben  fall; 
aber  Cuvier  hat  neuerlich  allerdings  fofGle  Knochen 
vom  Hippopotamus  beobachtet  und  befchrieben  in  den 
Annales  du  Mnfeum  nation.  tfflifl.  ncit.  Tom.  V.  p.  99. 
Bey  den  foffilen  Vegetabilien  unterfcheidet  er  richtig 
tourbt  ligneufe  (fofhles  oder  bituminöfes  Holz)  von 
tourbe  des  nittrais  (dem  eigentlichen  jaus  an  Ort  und 
Stelle  gewachsenen  Sumpfpflanzen  entstandenen  Torf) ; 
die  Lage  des  erftern  fehreibt  denfelben  grofsen  Flu- 

h  Norden  ce- 
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then  zu,  welche  die  lüdlichenTh 
führt  haben.  Ueber  die  eigentlichen  Steinkohlen  be- 
fitzen wir  neuere  und  inftruetirere  Beobachtungen, 
als  die  des  Vfs.  Die  Kupfer  find  nach  Mafsgabe  des 
kleinen  Formats  genau  und  fchön  gearbeitet. 

Paris,  b.  Vf.:  PtanUs  de  la  Tränet  dlcrites  et  pein. 
tes  etapres  nature ,  par  $aume  St.  Htlaire.  1  —  6 
Livraif.  1805.  kl.  Fol.  Jedes  Heft  von  6  Tafeln 
und  12  Seiten  Text. 

Die  Menge  von  botanifeben Kupferwerken,  welch« 
jetzt  in  Frankreich  erscheinen,  beweift  wenigftens, 
dafs  die  Botanik  dort  eine  beliebte  Wiffenfchaft  ift. 
Für  die  Wiffenfchaft  felbft  enthalten  aber  fehr  viele 
diefer  Werke  gar  keine,  oder  nur  geringe  Bcy träge, 
und  zu  folc hen  gehört  auch  das  hier  angezeigte.  Was 
den  Plan  betrifft:  fo  folgen  die  Pflanzen  ohne  Ord- 
aung  auf  einander;  der  Text  enthält  den  Linneifchen 
Namen,  Angabe  der  natürlichen  Ordnung  und  der  Klaffe 
im  Sexual  -Syftem,  eine  kurze  Befchreibung,  Blühe- 
zeit  r  Standort,  Benennungen  in  neuern  Sprachen ,  Ge- 
schichte, Gehrauch,  Cttltur;  alles  auf  anderthalb  Sei- 
ten in  fehr  klein  fol. ,  alfo  alles  fehr  zufammengezo- 
gen.  Nicht  allein  in  Frankreich  einheimifche  Pflan- 
zen find  abgebildet,  fondern  auch  Gartenpflanzen  und 
cultivirte  Gewächfe,  als  HibifcHs  fyriacus,  Nicotiana 
Tabacum,  Impatiens  Baifamina,  Tuliva  gtfntriana, 
T raitfeantia  virginiava ,  Saxifraga  erajjifolia ,  Chelone 
barbatet.  Auf  diefe  Weife  kann  es  ein  endlofcs  Werk 
werden.  Die  meiften  abgebildeten  Pflanzen  find  ge- 
mein, hinreichend  bekannt  und  oft  genug  abgebildet; 
die  merkwürdigste  unter  ihnen  ift  Lathraea  Claude- 
fliita,  welche  der  Vf.  bey  Rennes  in  Bretagne  fand, 
recht  fchön  vorgeftellt;  auch  find  Abbildungen  von 
Plumbago  europaea  und  Ononis  frutkofa  noch  nicht 
fehr  häufig  vorhanden.  Die  Synoirymie  ift  ganz  ver- 
nachläffigt,  Kritik  auf  die  Beftimmung  der  Pflanzen 
nicht  verwandt.  Durch  einen  groben  Mifsgriff  findet 
man  hier  eine  gelbe  Abart  von  Norciffus  Tazzelta  ftatt 
N.  ffonquilla  abgebildet ,  wo  die  breiten  Blätter  fehr 
Sonderbar  mit  der  Befchreibung:  feüiilts  en  aline,  con- 
traftiren.  Ophrys  infecHfera  ift  die  O.  myodes,  wobey 
die  Abänderungen  fehr  kurz  und  oberflächlich  ange- 
geben werden.  Die  Kupfer  find  in  puoctirter  Manier 
von  Phelippeaux  geftochen,  die  Farben  von  Langiois 
eingerieben  und  abgedruckt.  Bcy  diefer  Manier  mufs 
die  Sorgfalt  fehr  grofs  feyn,  wenn  die  UmrifTe  fcharf 
und  botanifch  genau  werden  füllen.  Manche  Abbil- 
dungen kann  man  wirklich  in  jeder Rflckfichf  Schlecht 
nennen,  z.  B.  von  Hibifcws  fyriacus,  Ophrys  myodes, 


Matricarla  ChamomiÜa ,  LoKüip  pereme ,  Ruta  gravro- 
Uns  u.  f.  w.,  andere  hingegen  verdienen  Beyfall.  Zu 
diefen  gehören  die  oben  erwähnten  Lathraea  Clande- 
fiina,  Plumbago  europaea,  Ononis  frutieofa,  ferner  An. 
tirrhinum  Cunibalaria,  l'inca  major  und  einige  andere. 
Sehr  Schlecht  ift  Menyanthes  trifoliata,  an  der  man  die 
Härchen  der  Blume  kaum  erkennt.  Die  Analjfe  der 
Ulfithentheile  fehlt  oft,  und  gerade  da,  wo  man  fie 
am  meiften  wünfeht,  z.  B.  von  Ophrys  myodes,  an  an- 
dern ift  fie  nicht  zweckmäfsig  gewählt  oder  undeut- 
lich ;  fo  fehlen  die  Samen  von  Cttryfmthemnm  fegelnm, 
die  reife  Kapfei  von  Antirrltinttm  mojus,  eine  gute 
Darftellung  der  Frucht  von  Memianthes  trifoliata.  Ver- 
ftümmclt  ohne  untere  Blätter  find  Ranmculus  rejoens, 
bulbofus,  Aqnilegia  vulgaris,  u.  a.  m.  Von  dem  Text 
wird  man  nicht  viel  erwarten,  auch  ift  er  höchft  ober- 
flächlich; der  Artikel  ufage  enthält  die  alten,  oft 
wiederholten,  aber  doch  völlig  unnützen  Angaben, 
womit  die  Kräuterbücher  angefüllt  find. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig,  in  Comra.  b.  Kummer:  Der  Ungrifctu 
Zipfer  Sachfe  in  feiner  wahren  Geftalt,  von  tfacob 
Melzcr.  1806.  112  S.  8- 

Das  gelindefte  Unheil ,  das  Geh  von  diefem  Buche 
fällen  läfst,  ift  wohl,  dafs  es  ein  unreifes  Product  ei- 
nes jungen  Mannes  ohne  die  uüthige  wiffenfehaftliche 
Bildung,   ohne  Welt-  und  Menfchenkenntnifs  fey, 
das  überdies  noch  durch  einen  affecürten  Stil  foft 
ungeniefsbar  wird.    Mitleidig  mufs  gleich  anfangs  je- 
der ungrifche  Hifrorikcr  lachen ,  wenn  er  lieft,  dafs 
die  Zipfer  Deutfchen  aus  (Ober-)  Sachfen  hergekom- 
men feyen.    „Hin  Plätzchen  gewifs,  das  nur  Ruhm 
und  Ehre  überschatten,  hat  jeder  GeUhrttr  in  feiner 
Schrift  über  Zipfen  den  guteu  Sachfen  vergönnen." 
( Diefe  Periode  mag  zugleich  eine  Probe  das  fchlecht- 
deutfehen  und  bombaftifchen  Stils  des  Vfs.  feyn. ) 
S.  0.  wagt  der  Vf.  weislich,  nicht  zu  entfeheiden, 
woher  das  Wort  Zips  komme:  die  bey  Schlözer  in 
der  Gefchichte  der  Deutfchen  vorgetragene  Meinung 
kennt  er  gar  nicht.  —    Um  weiter  zu  Sagen,  dafs 
das  Zipfer  Klima  gefund  fey,  braucht  der  Vf.  folgende 
Floskeln :  „O  wie  lächelt  ihm  (dem  Zipfer)  diu  holde 
Dunßgeßalt  der  Gcfundheit  von  feinem  Horizont  ent- 
gegen,"die  ihm  aus  einem Säkcl  in  den  andern  führt!" 
Indem  er  den  Zipfern  über  ihre  Arbenfamkeit  einCom- 
pliment  macheu  will,  würdigt  er  fie  faft  zu  Laftthic- 
ren  herunter:  „Sein  (des  Zipfers)  Kifer  der  Hefchäf- 
tigung  fcheint  i»  einen  völligen  Thätigkeits-Mccha« 
nismus  übergegangen  zu  feyn,  den  keiue Freyheit  be- 
feelt,  und  nur  dann  aufhört  zu  wirken,  wenn  deffeu 
GefetZ"  der  Kraft  beraubt  wird."   Dafs  es  an  theore- 
tifchen  Kenntniffen  der  Landwlrthfchaft  noch  fehr 
mangele,  dafs  aber  doch  der  Kleebau  zuerft  in  Zipfen 
unter  allen  ungrifchen  Gegenden  ordentlich  eingeführt 
worden,  find  bekannte  Sachen.  Dafs  aber  nach  S.  28. 
die  Zipfer  fehr  oft  unter  dem  milden  Pantoffel  ihrer 
arbeitfamen  und  tugendhaften  Frauen  ftehen,  ift  theils 
nicht  gegründet,  theils  eine  fehr  triviale  Anmerkung. 
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Die  Zipfer  follert  auch  fehr  verträglich  feyn  —  nach 
des  Ree.  Meinung  haben  Ge  hierin  nichts  vor  andern 
Deutfchen  voraus.  .Sie  find  nach  Hn.  M.  auch  qaß- 
frei/  und  lieben  die  Gefellfchaß :  diefen  ilulim  hätte  Ree. 
lieber  aus  dem  Munde  eines  Nicht- Zipfers  gehört. 
Der  Vf.  empfiehlt  den  Zipfern  und  Zipferinnen  S.  46. 
U.  S.  103.  Theaterunterhaltungen ,  und  wie  es  verlau- 
tet, foll  er  felbft  ehedem  viel  beygetragen  haben,  diefe 
Unterhaltungen  einzuführen ;  dafür  geht  er  im  gan- 
zen Buche  auf  Cothurnen,  und  verrät h  den  unglück- 
lichen Gefchmack,  den  er  fich  in  dem  „Zipferifchen 
Schatten  eines  Schattens  von  einer  Schaubühne"  an- 
gewöhnt hat;  hatte  er  doch  lieber  feine  Landsleute 
und  Landsmänninnen  vor  dem  Uebel  fchlechter  dra- 
inatifcher  Darftellungen,  das  ihrer  Sittlichkeit  und  ih- 
rem a'fthotifchen Gefchmacke  gleich  gefährlich  ift,  ge- 
warnt! Einfache  Sitten,  Mäßigkeit,  Keufchheü  find 
nicht  fowohl  charakteriftifche  Züge  des  Zipfers  allein, 
als  aller  Deutfchen,  befonders  aber  der  in  Gebire- 

fügenden  wohnenden.  Diefen  Punkt  hat  der  Vf.  voT- 
ends  carricaturmäfsig  gezeichnet,  manche  feiner  Dar- 
ftellungen gränzen  an  das  Pasquill.  So  ?..  E.  S.  53., 
wo  er  vom  Geize  der  Zipfer  fpneht,  deren  Tafel  „  nie 
mehr,  als  mit  einer  Speife  ausgefchmückt  fey."  Die 
Zipfer  haben  auch  Talente-  zum  Sludirtn  und  zu  Erfin- 
dungen —  diefe  hat  aber  faft  jede  europäische  Nation. 
Dafs  aber  der  Ü.  Gaä  am  erften  heften  Zipfer  Bauer 
•inen  talentvollen  Kopf  -befühlen  könnte,  dafs  den 
Zipfern  die  Götter  nahe,  des  DeJphifcheD  Apolls  Hei- 
ligthum vor  Augen  fey  u,  L  «.,  kann  nur  ein  Af.  be- 
haupten. Einen  befonderu  Hang  zur  Poöfie  und  Mu- 
fik  hat  Ree.  nie  an  den  Zipfern  entdecken  können. 
Die  Zipfer  find  religiSs.  ja  nach  Hn.  M  glauben  fie 
S.  68-  in  ihrer  Einfalt  alles,  und  dünken  fich  feiig  bey 
elcm  Paradoxen.    Ree.  hingegen  wüfste  nicht  leicht 
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eine  Gegend  von  Ungern,  wo  fo  viele  vom  Unglaube« 
und  Hyperorthodox ie  gleich  entfernte  würdige  Geist- 
liche und  Zuhörer  wären,  als  in  Zipfen.  Zu  den  Feh. 
lern  des  Zipfers  zählt  der  Vf.  Schüchternheit  —  ja  fo- 
gar  kriogenfehe  Feigheit.  Diefe  greile  Betcbuldinune 
widerlegt  der  Vf.  gewiffermafsen  felbft  S.  87.  dtrcü 
Beyfpiele.    Ree.  hält  die  Zipfer  für  eben  fo  geneigt 
und  tauglich  zum  Soldaten ftande,  als  jedes  andere 
deutfehe  lnduftrie  treibende  Gebirgsvolk.    Vom  tlark 

gewurzelten  Aberglauben  erzählt  der  Vf.  wider  feine 
Gewohnheit  fo  viele  fpecielle Belege,  dafs  man  geneig- 
ter wird,  ihm  hier  manches  auf  fein  Wort  zu  glau- 
ben.   Ree.,  der  auch  in  Zipfen,  aber  in  andern  Zir- 
keln und  Verhalt  in  Ürn  ,  als  der  Vf. ,  gewefen,  hat 
bey  weitem  fo  viel  Aberglauben  nicht  wahrgenom- 
men, als  Hr.  M.    Endlich  tadelt  Hr.  M.  den  fchleck- 
ten  Eifer  der  Zipfer  zur  Pflege  der  Gerechtigkeit,  und 
leitet  denfelben  aus  ihrer  mridifchen  TJnwiffenheit 
(die  aber  in  der  vorigen  Schul  -  Einrichtung  ihren 
Grund  bat).    Die  Beforgniffe  des  Vfs.  S.  10g.  ßnd  pa- 
t  not  sic  h ,  aber  ungegründet,  oder  doch  übertrieben. — 
Am  Ende  kommt  der  Vf.  zum  Gefühl  feiner  felbft. 
und  erkennt,  „dafs  die  nämlichen  Eigenichalten ,  die 
er  den  Zipfern  zufchreibt,  mehrern  Völkern  ange- 
rechnet werden  können  (S.  109.);  nur  fey  der  Zipfer 
den  alten  Sitten  feiner  Väter  treu,  wie  wenige  Völ- 
ker.'* —    Er  hätte  hinzufetzen  können  :  wie  alle,  zu- 
mal  deutfehe,  Bewohner  von  rauhen  Gebirgsgegen- 
den.  Hat  der  Vf.  einmal  feinen  Wunfch  am  Scnl'nfle 
(S.  na.),  in  Zipfen  zu  leben  und  zu  wirken,  erreicht, 
bat  er  dann  feinen  jugendlichen  Theaterfcbwullt  ab- 

f'eftreift,  und  das  Ausland,  fo  wie  mehrere  Gegenden 
eines  ungrifchen  Vaterlandes,  gefehen,  dann  wird  er 
wohl  felbft  wünfehen,  ein  folebes  Machwerk 
in  die  Welt  gefchickt  z 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Pintoform».  KVnigeherg,  b.  Gobbela  u.  UnKir! 
maniae  Au/ruf  an  ihre  Philofophcn ,  der  unter  ihnen  herr 
den  Anarchie  and  Antipathie  ein  Ende  au  machen.  Statt  einet 
Programm»  tur  Ankündigung  feiner  Vurlefuugen  heraujg*gt- 
ben  von  Will,.  Traumon  Krug,  Prot,  der  Logik  und  Meta- 
phyfik  in  Keiiigaberr.  Igoö.  i4  8.  8.  (4«'-)  —  Znm  &cb*T, 
nicht  wiuig,  xum  £rnft  nicht  bundig  genug!  Eine  Ankilndi- 
EuropSifohe»  A  äffe  her  halt«  die  falfch«  Nachricht 
__,  Prof.  Krug,  ob  er  gleich  fchon  vor  mehreren  Jäh- 
en feiner  Fundameiualphilofophie  verftorben  fey .  habe 
Kante  Lehrftelle  bey  der  Univer&tSt  Konigtberg  erhaben. 
Der  Vf.  ««ig« .  da  Ii  dieft  eine  etntradietio  in  adjecta  fej  ,  in- 
dem er  die  Fundamentalnhilofophie  wirklich  von  Kante  Lehr» 
ftuhle  vortrage  —  alfo  lebe.  Dann  Uftt  er  Germania  vom 
Throne  einen  Bericht  6ber  die  Frennde  de»  Weitheit  anhören; 
diefrr  enthält  man-  ha  bittre  Dinge,  und  (war  unparteyifoh t 
denn  euch  Hr.  Krug  felbft  geht  nieht  leer  tut.  Der  Bericht 
lautet  kilrtlicb  :  Kant  ift  verbliehen  ,  und  mit  ihm  —  fcheint 


Fichte  will  feit» 
ren,  (  wobey  der  Vf.  fcber*hart  anmerkt:  r*eid«ntw.rtbe  ler- 
liner!  Fflr  S  Rthlr.  könnt  ihr  Mi«  wa 
nichtet  femper  idem  wiederkäuend  jede  1 
trauen,  dafa  feine  Apodiktik  in  keinen  Analog  gebrecht  fey. 
Ahicht  macht  Wortereintheilungen ,   Kruge  Fundament  wird 
eifchdetm ,  und  mit  der  Organisation  dee  fiyftema  will  ea  auch 
nicht  fosderlich  von  Sutten  gehen  (wobey  der  Vf.  anmerkt, 
er  fey  mit  diafem  Urtbeü  gar  nicht  •ufriajden .  fo  wenig  wie 
vielleicht  die  flbrigen  Herren),  Wagner  baut  einen  PatliCt  au« 
Scheltinge  Trilinmern.   Frier  kann  feiner  evidenten  Willea 
fchaft  keine  Evident  Reben  ,  regte  BuchJ—J*  moralifcbe*  Gt» 
viutionagefeu  empört  fich  die  Welt,  der  Lehre  MtUUr-e  voa\ 
Gegen fatie  arbeitet  die  Philofophie  felbft  entgegen  ;  Eberhard. 
Kätner,  Jacohi ,  Schulze,  fchötteln  den  Kofi,  tucken  die  Ach- 
fein,  reden  in  myftifchen  Räthfeln,  «weifein  e«  allem ,  an* 
nicht  an  eignen  Autfprücban.  —  Germania  antworte*  auf  die- 
fen Bericht:  Alle  diele  Leote  («Um  rtxnilHiug  feyn  und  Eck 
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Donnerstags,   den  ajj.  May  1807. 


GESCHICHTE. 


>  Nbw  -  York  ,  b.  Swords :  A  britf  Retrofpect  of  the 
Eigltteenth  Century.  PartFiift.  In  two  Volumes. 
Containing  a  Sketch  of  the  Revolutions  and  Im- 
provements  in  Science,  Arts  and  Literature, 
during  that  Period.  By  Samuel  Miller,  A.  M. 
one  o?  the  Minifters  of  the  united  Presbyterian 
Churches  in  the  City  of  New  -  York  etc.  — 
VoL  I.  544  S-   Vol.  II.  510  S.  1803.  gr.  8- 

^eine  Entftehung  verdankt  diefs  ziemlich  weitläuf- 
ig tige  Werk,  wovon  die  beulen  vorliegenden  Bände 
nur  noch  den  erßen  Theil  enthalten,  einer  von» dem 
Vf.  am  erften  Januar  1801.  gehakenen  Prediajf,  worin 
er  feinen  Zuhörern  einen  kurzen  Abrifs  der  vornehm- 
ften  Charakterzüge  des  zurückgelegten  Jahrhunderts 
gab,  und  woraus  er  inoralifche  und  religiöfe Betrach- 
tungen herleitete.  Man  wünfchteden  Druck  diefer  Pre- 
digt, und  der  Vf.  war  anfänglich  Willens,  fie  nur  et- 
was erweitert,  aber  mit  zahlreichen  erläuternden  An- 
merkungen begleitet,  in  Einem  Bande  auf  Subfcription 
herauszugeben.  Es  fand  Geh  eine  Menge  von  Unter- 
zeichnenden ;  die  Arbeit  wuchs  ihm  aber  unter  den 
Händen  dergeftalt  an,  dafs  aus  den  für  einen  dritten 
oder  vierten  Theil  eines  einzigen  Bandes  beftimmten 
Materialien  zwey  ganze,  ziemlich  ftarke,  Bände  wur- 
den. Dazu  war  der 'Stoff  allerdings  reichhaltig  ge- 
nug; und  der  Vf.  gefleht  felbft  ein,  dafs  er  ihn,  bey 
aller  Ausführlichkeit,  doch  lange  noch  nicht  er- 
fchöpft,  und  bey  dem  Anfange  feines  Unternehmens 
die  Gröfse  und  Schwierigkeit  deffelben  noch  nicht 
fo  lebhaft,  als  nachher,  eingefehen  habe.  Seine  eigne 
Belehrung  war  dabey  fein  nächfter  Zweck,  und  von 
deffen  Erreichung  hält  er  ßch  wenigstens  überzeugt. 
Ein  Werk  diefer  Art  kann  nun  freylich  grofsentheils 
nur  Compilation  feyn ;  indefs  hat  er  manche  eigne  Be- 
merkungen einzuweben  gefucht,  obeleich  er  auch  ei- 
nige derselben  von  andern  entlehnte.  Uebrigens  fchien 
es  ihm  rathfam,  feinen  Plan  mehr  populär  als  feienti- 
fifch  anzulegen.  Von  l'heologie,  Moral  und  Politik 
ift  in  diefen  beiden  Bänden  noch  nicht  die  Rede.  Bey 
den  abgehandelten  wiffeufcbaftlichen  Gegenftänden 
febränkte  er  (ich  nur  auf  die  vornehmften  Entdeckun- 
gen ,  Erfindungen ,  Verbefferungen  und  Schriftfteller 
ein;  und  von  diefen  letztern  nahm  er  am  meiften  auf 
die  Engländer  Rück  ficht,  weil  er  felbft  feine  Unbe- 
kanntfehaft  mit  den  übrigen  neuern  Sprachen  und 
Schriften  eingefteht.  Dagegen  übergieng  er  nicht 
leicht  amerikanifche  Schriftfteller,  wenn  fie  auch 
nicht  gerade  fehr  ausgezeichnet  waren,  weil  er  durch 
A.  L.  Z.  1807.   Erfitr  Band. 


feine  Schrift  zugleich  zu  einer  gröfsern  Kunde  der 
amerikanifchen  Literatur  heytragen  wollte.  Und  von 
diefer  Seite  mochte  denn  auch  wohl  diefs  Buch  am 
meiften  auf  die  Aufmerksamkeit  des  Auslandes  An- 
fpruch  machen  können. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  giebt  das  erflt  Kap. 
eine  Ueberficht  von  den  im  letzten  Jahrhunderte  ge- 
machten Fortschritten  in  der  mechanifchen  Naturphilo- 
sophie, d.  i.  in  der  EJektricität ,  dem  Galvanismus» 


Magnetismus,  in  der  Lehre  ron  der  Bewegung  und 
den  bewegenden  Kräften,  in  der  Hydraulik,  Pneu- 
matik, Optik  und  Aftronomie;  Kap.  2.  betrifft  die 
Chemie;  Kap.  3.  die  Natur gefchiehte :  Zoologie,  Bota- 
nik, Mineralogie,  Geologie,  Meteorologie  und  Hy- 
drologie; Kap.  4,  die  Meaicin:  Anatomie,  Phyfiolo- 
gie,'  Theorie  und  Praxis  der  Arzney künde,  Wund- 
arzney  und  Entbindungskunft,  und  die  Materia  Me- 
dica;  Kap.  5.  die  Geographie;  Kap.  6.  die  Mathematik; 
Kap.  7.  die  Navigation;  Kap.  8-  die  Landwirthfchaft; 
Kap.  9.  die  mechanifchen  Künfle;  Kap.  10.  die  fchbneu 
Künfie:  Malerey,  BUdnerkunft,  Kupferftecherkunft, 
Mulik  und  Baukunft;  Kap.  11.  die  Phyftognomik.  — 
Der  zweyte  Band  enthalt  noch  fünfzehn' Kapitel ;  und 
diefe  betreffen :  die  Seelenlehre,  die  klaffifche  Literatur, 
die  morgenländifche  und  neuere  abendländifche  Sprach- 
kunde, die  l'hilofophie  der  Sprache,  die  Gefchiehte,  Bio- 
graphie, Romane,  die  Poefie  nach  ihren  verschiedenen 
Gattungen,  literarifche  Zeitfchriften ,  polittfcheXfournale, 
literarische  und  feientififche  Gefellfcuaften,  Lvcyklopä- 
dien,  und  ähnliche  Werke,  die Etziehungswijfenfchaft, 
und  endlich  die  Bemühungen  fpäter  aufgeklarter  Völ- 
ker, namentlich  der  Raffen,  Deutfchen,  und  der  ver- 
einten amerikanifchen  Staaten.  Zuletzt  noch  eine  Re- 
capitulation  des  Ganzen. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  alle 
diefe  zahlreichen  Abfchnitte  kritifch  durchgehen, 
und  auf  der  Einen  Seite  die  darin  vorkommenden 
Lücken  und  Unrichtigkeiten,  und  auf  der  andern, 
die  Reichhaltigkeit  der  darin  enthaltenen  Angaben  be- 
merken wollten.  Wirklich  aber  hat  der  Vf.  in  diefer 
letztern  Hinficht  die  Erwartung  des  Ree,  die  felbft 
durch  feine  Aeufserungen  in  der  Vorrede  noch  weiter 
herabgeftimmt  wurde,  picht  wenig  übertroffen.  Es 
ift  zu  verwundern,  dafs  er  in  feiner  entfernten  Lage 
mit  fo  vielen  Namen  und  Schriften  in  fo  vielfältigen 
Fächern  auch  nur  bekannt  war;  noch  mehr  aber, 
dafs  er  die  Fortfehritte  fo  mannichfaltigcr  Kenntniffe 
und  die  bedeutendften  Syfteme,  Erfindungen  und  Er- 
weiterungen derfelben  in  einem  folchen  Grade  der 
Richtigkeit  und  Vollftändigkeit  darzuftellen  und  zu 
würdigen  wufste.  Und  wenn  er  gleich  uns  Deutfchen 
(6)M  in 
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in  dem  letzten  Abfchnitte  der  zweylen  Bandes  unter 
den  erft  jüngfthin  literarifch  gewordnen  Völkerfchaf- 
ten  ( Nations  lattly  become  iittrary )  einen  Platz  an- 
wies: fo  übergeht  er  doch  nicht,  am  wenigften  in 
den  erften,  die  höhern  Wiffenfchaften  betreffenden, 
Kapiteln,  die  vornehmften  Verdien fte  und  Mitwir- 
kungen dcutfcher  Gelehrten.   Auch  nennt  er  fie  nicht 
blots,  und  diefs  faft  durchgehend»  ohne  die  den  Aus- 
ländern fo  gewöhnliche,  Entfteilung  ihrer  Namen, 
fondern  charakterifirt  fie  und  ihre  Bemühungen  mei- 
ftens  treffend  genug.     So  reilet  er  z.  B.  in  dem 
erflen  Kapitel  von  Leibmlz ,    Wolf,    Bofe,  Wtnkler, 
I Jimbert,  Euler,  Humbold,  Pf  aß',  Mayer;  bcy  der 
Chemie  yon  Stahl,  Bergmann,  Scheele,  Gmelin,  We- 
flrnmb,   Crell,   Htrmbflkdt,  bey  der  Nalurgefchichte 
von  Siinmterring,  Herder,  Gmelin,  Bloch,  Hedwig, 
Werner,  Klaprntk,  Klüget,  Olbers,  und  vielen  andern; 
mag  es  auch  feyn  ,  dafs  er,  wie  er  felbft  gefteht,  mit 
ihren  Werken  nicht  unmittelbar,  fondern  aus  engli- 
fchen  fpecielien  Literaturgefchichten  und  gelehrten  Zeit- 
fchriften,  bekannt  geworden  war.  —    In  dem  Ab- 
fchnitte über  die  theoretifche  und  praktifche  Medicin 
•wird  der  Hauptcharakter  der  verfchiednen  Anflehten 
und  Syfteme  Sydenhams,  Borrhave's,  Stahl's,  Hoff, 
mann's  und  Browns  ziemlich  beftimmt  angegeben; 
und  von  dem  letztern  folgendes  Urtheil  gefällt :  „  Bey 
allen  leinen  Mängeln  läfst  fich  doch  nicht  läugnen, 
dafs  dem  O.  Brown  das  Lob  des  Genies  und  der  Ori- 
ginalität in  einem  vorzüglichen  Gfade  gebührt.  Die 
Einfachheit,  VielbefalTenheit  und  Conhftenz  fowohL 
als  die  Neuheit  feines  Syftems  gab  demfelben  ein  fehr 
verführerifches  Anfehen,  und  trug  gar  fehr  dazu  bey, 
es  herrfchend  zu  machen.     Einer  von  den  grofsen 
Vorzügen  deffelben,  fowohl  in  Hinficht  auf  prakti- 
fche Anwendung,  als  auf  die  Leitung  und  Erhaltung 
der  Gefun  Iheit  überhaupt,   liegt  darin,  dafs  es  die 
Unfchicklirhkeit  und  Gefahr,   plötzlich  von  Einem 
Extrem  der  Erregung  zum  andern  überzugeben,  fehr 
anlcbaulich  und  einleuchtend  macht."  —  Umftänd- 
licher  noch  wird  Darwin* s  Theorie  dargeftellt,  und 
von  deutfehen  Arzneygelehrten  werden  in  «liefern  Ab- 
fchnitte/?«/, Röfchlanb \  Hnfeland,  Gü tanner  und  Hei- 
necke  erwähnt.  —    Auch  die  Aiiführung  deffen,  was 
in  den  vereinten  amerikanifchen  Staaten  für  die  Arz- 
neywiffenfehaft  durch  Schriften,  vereinte  Gefellfchaf- 
ten  und  Vcranftaltungen  geleiftet  ift,    verdient  Auf- 
merkfamkeit.    Für  diefe  Wiffenfchaft  gefchah  dort 
mehr,  als  für  irgend  eine  andre,  und  in  keiner  wa- 
ren die  dortigpn  Fortfehritte,  nach  des  Vfs.  Urtheile, 
fo  ganz  unabhängig  von  den  Lehren  und  Lehrhecrif- 
fen  der  europäifchen  Welt.  Die  eigenthümlichen  Ver- 
diente und  Entdeckungen,  die  er  feinen  Landsleuten 
beylegt,  find  folgende:  eine  einfachere  und  richtigere 
Theorie  der  ursprünglichen  und  allgemeinen  Ver- 
wandtrehaffrn  der  Krankheiten;    eine  gründlichere 
und  praktifche  Würdigung  der  Nofologie;  richtigere, 
genauere  und  feftere  Meinungen  über  den  Urfprung 
und  die  Urfachen   epidemifcher  und  anfteckender 
Krankheiten,  nach  welchen  die  Einführung  und  Aus- 
führung derfeiben  vuu  Einem  Lande  in  das  andre  ver« 


worfen  werden  und  die  Lehre  von  ihrer  Erzeug»», 
aus  einer  fehlerhaften  Befchaffenbeit  der  Atmofphatt 
hinlänglich  bewiefen  werde;  richtigere  Grundfttze  ia 
Anfehung  der  Quarantäne:  und  ein«  erweiterte  Kennt- 
nifs  der  Arzneykräfte  und  des  Gebrauch«  vieler  Arti 
kel  aus  dem  Pflanzenreiche.    D.  Rnjk,  Mitckitl  nnd 
Barton  werden  als  die  verdienftvollften  dortigen  Arz- 
neygelehrten ausgezeichnet.  Der  Äbfchnitt 

über  die  Geographie  enthält  zuerft  eine  AufvahAunr 
der  im  vorigen  Jahrhunderte  gemachten  Entdeckung 
gen,  und  erwähnt  dann  die  wichtigsten  Reifen,  Rei- 
febefchreibungen,   Landkarten  und  geographifchen 
Werke.    BBJchmg's  Erdbeschreibung  wird,  im  Gan- 
zen genommen,  für  die  mühfamfte  und  vollftändigfte 
erklärt,  und  Prof.  Ebeling's  Befchrcibung  Arnerika's 
erhält  hier  von  Amerika  aus  folgendes  fehr  verdiente 
Lob :  The  duigence  and  fuccefs,   with  which  Profe/for 
Ebtling  hat  labemred  to  elucidat*  Ute  Geograph;/  and 
Htflory  of  the  American  States,  are  worthy  of  Ute  high- 
eß  Praife.     There  is  no  doubl,    that  the  informaium, 
which  he  has  colltcted ,  and  has  betn  for  form  time  tnga- 
ged  in  laying  before  hu  countrymen,  on  tkufubject, 
tkough  in  Jörne  relpects  imperfect  and  trroneous,  as  was 
unavoidable,  is  yet  by  far  tlie  mofl  accuraU  awd  füll ,  tiiat 
was  euer  given  to  the  Public  by  an  European.  Auch 
des  Hofr.  Bruns  Befchreiöung  von  Afrika  wird  rühm- 
lich erwähnt.  —    In  Anfehung  der  tnatkematifckeu 
Wiffenfchaften  gefteht  der  Vf.,  dafs  fie  in  den  verein- 
ten amerikanifchen  Staaten  nur  wenig  getrieben  6«f. 
In  dem  hohem  Theile  derfeiben  find  tlie  im  I.  igoa. 
herausgekommenen  Effays  Matliemntical  and  PkyüA 
von  gjared  Mansfirld  das  erftc  Werk  «liefer  Art  von 
einem  gebornen  Amerikaner.  —    Zu  dem  Abfchnitte 
von  der  Landu-irthfckaft  fiudet  fich  im  Aabangr-S.  540. 
folgende  irrige  Note:  „in  vielen  Gegenden  Ueutfch- 
lands  find  die  Vorurtheile  wider  die  Kartoffeln  noch 
eingewurzelter,  als  in  Frankreich.   Es  heifst  fogar, 
dafs  in  manchen  deutfehen  Provinzen,  noch  erft  vor 
wenig  Jahren ,  die  Leute  faft  lieber  verhungern  ,  a\s 
diele  angenehme  und  hOchft  mit/Ii che  Frucht  geniefsen 
wollten.   Graf  Rumford  bemühte  fich,  fie  in  Bayern 
beliebt  zu  machen;  und  endlich  ift  es  ihm  geglückt 
Am  Schlufs  des  itften  Jahrhunderts  ift  fie  in  den  mei« 
ften  europäifchen  Ländern  gangbar  geworden."  — 
In  dem  Kapitel  über  die  tnechanifchen  KOfße  werden 
die  vielen  Verdienfte  der  Engländer  um  die  Aufnahme 
und  Vt'rbcffcrung  des  Mauufakturwefens  gerühmt, 
und  unter  andern  der  aufseift  glückliche  Scharfen 
slrkierigkt's,   der  zum  Frifeur  erzogen,    und  fehr 
dürftig  in  feinen  frühem  Jahren,  durch  feine  treffli- 
chen Erfindungen  für  die  Baumwollenfpinnerev,  fchneU 
berühmt  und  fo  reich  wurde,   dafs  er  ein  Vermöae» 
von  500,000  Pfund  Sterling  hinterließ.  —   Als  der 
erfte  Verlüch,  mit  Stereotypen  zu  drucken,  wird  eine 
faubre  Ausgabe  Sallnß's  von  1-25.  angeführt,  die  ein 
Goldfchmied  Gtd  zu   Edinburg  veranffahete,  dem 
alfo  die  Ehre  der  erften  Erfindung  gt'M'iliren  würde. 
Auf  dem  Titel  fteht:  Edi'-burgki;  Gulieimus  Ged, 
aurifaber  Edittenlis,  ron  tupis  mobiUbus ,  utvutgofieri 
folet,  fed  tabellis  feu  laminis  Ms,   exeudebat.  — 

Nicht 
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Nicht  gar  reichhaltig  ift  der  Abfchnitt  über  die  fchö. 
net%  Münfl*:  denn  bey  diefem  hatte  wohl  der  Vf.  weni- 
ger Hüifsouelien,  als  bey  den  vorhergehenden.  Die 
alli^emein«  Bemerkung  feheint  ganz  richtig  zu  feyn, 
<iafs  das  letzte  Jahrhundert  fich  vor  den  ihm  vorher- 
gegangenen weniger  durch  Meilter  und  Kunftwerke 
vom  erften  Range,  als  durch  die  Anlage  grofser  und 
herrlicher  Kunmammlungen,  auszeichne.    Unter  den 
Kflnftlern  werden  die  Namen  mancher  Deutlichen, 
befonders   Tonkilnftier,   rühmlich  geuannt,  auch 
U.  Chladni  als  Erfinder  des  Euphon's.    In  Amerika  ift 
der  Eifer  für  die  fchönen  Künfte  nicht  fo  fehr  lebnaft, 
obgleich    die  dort   gebornen    trefflichen  Ktinftler, 
ff/tfly  Copley,  Trumbull  und  Stuart,  beweifen,  dafs 
auch  diefer  vVelttheii  KunftgemQ  erzeugen  kann.  Zu 
•iew-  York  ift  indefs  unlSnjjft  eine  Akademie  der 
fchönen  Künfte  geftiftet.    -    Der  Abfchnitt  Ober  die 
Physiognomik  erwähnt  die  ältern  fie  betreffenden  For- 
schungen, und,  in  Anfehung  der  im  letzten  Jahrhun- 
derte angeftellten,  verweilt  fich  der  Vf.  blors  bey  La 
vaUr's  Lob  und  Tadel.  —    Was  in  dem  Kapitel  von 
der  Seelenlehre ,   oder  vielmehr  der  Verl'tandeslehre, 
( Plülofophy  of  tht  Human  Mind )  über  Kant  gefaxt  wird, 
ift  meiftens  aus  englifchen  Zeitfchriften  entlehnt.  Das 
eigne  Endurtheil  des  Vis.  aber  i  11t  hüchft  ungerecht, 
wenn  er  cljubt,  den  grofsen  Denker  unter  t.ie  neuern 
DietaphruTchen  Empiriker  zählen  zu  miiJ'fen,  deren 
1    theoreoYches  Gefchwätz  (Jargon ),  anliatt  auf  Beför- 
n   derung  der  Wiffenfchaft  oder  Aufklärung  des  Ver- 
bandes, berechnet  zu  feyn,  vielmehr  dazu  diene,  die 
Menfchen  zutäufchen,   zu  verwirren,    und  auf  ihr 
wahres lntereffe  höchft  verderblich  zu  wirken.  Unter 
den  deutfehen  Kantianern  hätten  Schulze  und  Reimarut 
nicht  unbedingt,   und  Adelung  unter  den  Metaphyfi- 
Jtern  überall  nicht,  geuannt  werden  follen.  Seltlamer 
noch  ift  diefer  letztere  Name  Band  II.  S.  aa.,  in  der 
Note,  wo  IVUtich's  eoglifcher  Auszug  der  Kritik  der 
reinen  Vernunft  erwähnt  wird,  in  die  Stelle  von 
Kant's  Namen  felbCt  gefetzt  worden.  —    Ueber  die 
Fortrehritte  der  klaßifehen  /Jteratnr  und  dem  wech- 
selnden Geift  und  Charakter  derfelben ,  feit  Wicder- 
herftellung  der  Wiffeufchaften  fchickt  der  Vf.  eine 
fehr  gute  niftorifche  Darftellung  voraus ,  und  findet 
die  neuern  Zeiten  ungünftiger,  als  die  frühem,  für 
ih/e  Aufnahme.   In  Amerika,  fagt  er,  fey  ihr  Ver- 
fall vorzüglich  auffallend,   und  beytn  jugendlichen 
Unterricht  treibe  man  das  Latein  nur  oberflächlich, 
und  das  Griechifche  werde  noch  mehr  vemachläffigr. 
Er  ift  indefs  billig  genug,  die  Abnahme  des  ehedem 
bey  der  englifchen  krziehung  zu  einfeitigen  Eifers  für 
klafGfche  Literatur,  in  gewifter Hinficht  für  vortheil- 
haft,   nnd  die  ausfchliefsliche  Betreibung  derfelben 
lör  das  künftige  Leben  der  Jugend  und  die  dazu  noth- 
weodigen  Kenntniffe  hinderlich  und  nachtheilig  zu 
halten.   Die  Namen  und  Verdienffe  der  voroehmften 
deutfehen  Philologen   find   hier  nicht  übergangen; 
felbft  deutfche  Ueberfetzungen  einiger  Klaffiker  von 
Vofl  u.  a.  m.  werden  angeführt;  aber  einen  überfetz- 
teu  Hefodus  von  Schutze,    einen  deutfehen  Plutarch 
\oaPtnztl,  und  eiueu  Virgil  von  SpUztnbtrgen ,  ken- 
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nen  wir  nicht.  —  Aus  dem ,  was  über  die  morgen- 
ländifche  Literatur ,  voilftändig  genug,  gefagt  ift,  hebt 
Ree.  nur  die  irrige  Angabc  aus,  dafs  die  Danzifcke 
Methode  des  hebraifchen  Sprachunterrichts,  die  der 
Vf.  eben  fo  irrig  einfach,  leicht  und  anziehend  nennt, 
auf  deutfehen  Univerfitäten  und  Schulen  noch  immer 
die  herrfchende  fey.  —  Die  neuem  Sprachen,  deren 
Literatur  während  des  letzten  Jahrhunderts  hier  ent- 
worfen wird,  find  die  engltjche,  franzößfche ,  deutfehe, 
fchwedifche  und  rujßjfcht.  Von  den  Ubergangenen,  der 
italiänifchen ,  fpanifchen  und  hollämlifchen  wufste  der 
Vf.  keine  Notizen  aufzutreiben.  Ueher  die  italiäni- 
fche  giebt  indefs  der  Anhang  einen  kleinen  Nachtrag. 
Was  über  die  englifchc  neuere  Literatur  gefagt  wird, 
hat,  wie  mau  leicht  erwarten  wird,  die  meifte  Voll- 
ftäudigkeit;  defto  dürftiger  Gnd  die  übrigen  Sprachen 
behandelt.  Zu  dem,  was  über  die  deutfehe  bcyge- 
bracht  ift,  benutzte  der  Vf.  das  Monthtif  Magazine, 
ohne  jedoch  manche  Unrichtigkeiten  zu  vermeiden. 
S<>  heifst  es  z.  B.  Klopflock  habe  für  die  Verbefferung 
unfrer  Rechtfehreibung  fehr  viel  gethan,  und,  wenn 
man  fein  Beyfpiel  auch  nicht  allgemein  befolgt  habe,  fo 
fey  dadurch  duch  eine  nachmalige  Reform  hierin  zu- 
erft  herbeygeführt  worden.  —  Was  fflr  die  Philofo. 
phie  der  Sprache  von  Deutfehen  gefchehen  ift,  blieb 
dem  Vf.  unbekannt;  er  nennt  blofs  Herder,  wegen 
feiner  l'reisfchrift  über  den  Urfprung  der  Sprache. 
Von  den  genannten  Engländern  erhalten  Harris  und 
Lord  Monboddo  mit  Recht  weniger  Lob,  als  Hörnt 
Tooke. 

(Der  Befckluf*  folgt.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

St.  Gallun,  b.  Huber  u.  Comp. :  Reime  von  ^Jo- 
hann Michael  jlffprung.  1806.  at6S.  8-  (1  Rtblr.) 

Man  wird  diefe  Gedichte  aufnehmen  für  das,  wo- 
für lie  der  befcheidene  Vf.  giebt.  Es  find  anfpruch- 
lofe  Spiele,  die  freylich  kein  ausgezeichnetes  poSti- 
fches  Talent,  aber  doch  einen  regen  Sinn  für  das 
Schöne  und  Gute,  der  einer  feineren  Kunftbildung  al- 
lerdings würdig  gewefen  wäre,  dabey  einen  auch  in 
der  rauheren  Form  noch  fc hätzbaren  Geift  der  Huma- 
nität, und  heiterer  Lebensphilofophie  beurkunden. 
Die  Anhänger  der  neueften  Poefie,  gegen  die  der  Vf. 
in  der  Vorrede  S.  IV  u.  V.  ziemlich  nart  fich  verneh- 
men läfst,  werden  ihre  Rechnung  dabey  am  wenigften 
finden,  und  diefe  Reime  als  geiftlöfeReimerey  zu  ver- 
dammen geneigt  feyn;  aber  auch  andere  werden  um 
der  beffereu  Stücke  willen,  die  diefe  Sammlung  ent- 
hält, dennoch  wünfehen,  der  wackere  Vf.  hätte  nicht 
alles,  was  er  in  feinem  Portefeuille  fand,  aufnehmen, 
und  überhaupt  fich  der  Feile  mehr  bedienen  mögen. 
Nicht  jeder  momentane  Einfall,  nicht  jedes  gelegentli- 
che Erzeugnifs,  das  für  einen  Zirkel  von  Freunden, 
vielleicht  Werth  haben  kann,  bat  Werth  für  das  Pu- 
blikum. Hätte  der  Vf.  das  bedacht:  fo  würden  ge- 
wifs  viele  Gedichte,  wie  z.  B.  S.  33.  49-  79«  8°.  u.  f.  w. 
weggeblieben,  oder  doch  in  einer  geglättetem  Form, 
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die  durchgängig  fo  fehr  veruachläfGget  ift,  erfchienen 
feyu  ;  am  allerwenigften  aber  würde  er  dann  Gedichte, 
wie  folgendes ,  aufgenommen  haben.   S.  17. : 

Auf  meine  Wieder  gentfnng  von  einem  Fieber  anfalle. 


Vor  fehr  wenig  Tagen  nur 
War  ich  fette«  Porko* 
Von  der  Herd'  de«  Epikur 
Nabe  fchon  beym  Orkus. 


Denn  ein  wilde« 
Mir  durch  alle  Glieder, 
Und  et  febwiebte  fo  ,  data  ich 
Hüfte,  Wein  und  Lieder 

* 

Hütt"  beynah  vergaffen  ganz; 
Meine  Sinn«  hauen 
Schon  getrXumt  rem  Todten  •  Tanz, 
Und  von '*  Orkn«  Schatten. 

Da  rief  ich  den  Bacchua  aa. 
Und  «r  hört  mein  Flehen  . 
Er  .gab,  daf»  ich  wieder  kanit 
80011'  und  Mädchen  febea: 

Denn  er  legt  in  Traubenfaft 
Leben  und  Gedeiheu, 
Dafa  «r  gebe  Heil  und  Kraft 
Mehr  ala  Arteneyeu! 

Nun  will  ich  zur  Dankbarkeit 
Dir  mich  künftig  weihen  ; 
Softer  Gott  der  Tr 
Oft  in  dir  mich 

Solche  Keime,  die  etwas  mehr 
Reime  —  holpcrigt«  fchaale  Rejme 


noch  als  blofse 
find,  Kaan  auch 


die  fiirtmüthigCte  Kritik  nicht  in  Schutz  nehmen.  1 
ter  die  belferen  Gedichte,  d.  i.  die  iii  die/er  Samm)u 
die  befferen  find,  gehören  etwa  S.  35.  52.  1J9.  auf 
gute  Volk  des  Kantons  Appenzell  S.  123.  (  TimoU* 
und  Washington^  und  135.  wie  wolü  auch  ße  von  den 
gewöhnlichen  Rauheiten,  die  mau  fchon  aus  dem  an- 

fefahrten  Gedichte  kennen  lernt,  nicht  frey  ßad: 
)er  Vf.  nämlich  iäfst  das  e  QberaU  \uaweg,  wo  es 
im  Reime  hindert,  auch  den  Artikel  uicut  tcAten; 
z.  B. 

Alt  Stoll  in  Orkn«  kam .  da  rief  der  Tod  voll  Sdartds 
Wie  1  kommt  er  gar ,  die  Todten  zu  erwecken  ? 

Uebcrhaupt  hätten  mehrere  von  den  Epigramm«, 
die  theils  wie  das  obige,  nach  dem  Griechischen,  meh- 
rere nach  dem  Franzötfchen  copirt  find,  durdi 
einen  geründeteren  Ausdruck  können  gehoben  wei- 
den. Es  finden  fich  unter  manchen  unbedeutende; 
einige  nicht  unglückliche,  dem  Vf.  eigene  Einfalle,  die 
nurl»effer  verfificirt  feyn  Tollten,  wie  z.B.  S.40. 


Alt  iängft  der  fchone  Gott  der  R«h*n 
In  einem  Weinberg  fich  mit  einem  Rraei  -amwar.4 , 
Und  dm  Korinncktn  Trau  ben  le/end  fand. 
Umarmt'  und  kuftt  er  ße:  denn  er  hielt  fie  für  Heben. 

Die  Lefer  finden  auch  manche  Lieder  nach  dem  Fr» 
zöGfchen  und  Italiänifchen  immer  mit  beygedruckr<w 
Original,  wodurch  der  Vf.  feiner  Ueberfetzung  ton 
gut  gerathen  hat.   Das  befte  darunter  ift  wohl  S.  l£ 
Frryheit,  nach  dem  ltaliänifchen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Hfilftbibliothek  far  die  Lehrer,  l)  »«•  TaW ^  *«  L« 
für  die  ».er  Klaffen,  und  3)  ein  fu«ma«Uh«tVert«cbml 1  Aar 
von  Ofteru  1805.  bU  Oftern  igoö.  8«t«'uf^01^b*f4"- 
mag  ohne  freudige  Theilnahme  lefeo,  wie  bald,  und  zu  we 
chrnt  Grade  fiolThi.r,  mehr  durch  onverdroffene  TbSngkn 
und  E.ntracbt.  alt  durch  Korten .  Aufwand ,  die  Jact« 
hob?    Die  Rede  de«  Vf«.  enthält   aufaer  viel  UiirreKn,i 
Bemerkungen  aber  Erziehung  und  Bildung  «,lb!\c™"£ 
fcblerht«,  t«.  welche,,  ihn  die  im  vorigen  Jahre  «fehle*«» 
Srhrift  dea  Hn.  v.  Türk  (Beytrüge  zur  Renntiiiß  einiger  mar 

de«  lnftitute.  Mit  Vergnügen  erfehen  wir  ans  diefer.  d«&*** 
der  au»  den  höh*«  St-nden  der  SchuUnfteU  .»gercb.ckt «« 
den,  und  der  Vf.  weift  vortrefflich  den  Gewinn  der  Kmß« 
a.11  diefem  Befuche  dariuftellen  und  die  Vorurtheile  wider  «« 
Elementar-  Schulen  «um  Beften  det  P.Lvatnnterric»»»  zu  r 
derlepen.  Hey  die r«r  Gelegenheit  we.ft  Ree. 
von  dem  Vf.  am  vo. jährigen  Prufuog.'tage  äe r  1  «£• «  Mu 
.halten,  vortreffliche  Rede:    von  .*~^&&  *  S.  \ 


Pädagogik.  Mintenburg  :  Nachricht  von  der  indw 
ftrie-  Töch:er/cbule  mu  Blankenburg,  von >Joh  Wxlh.  Heinrich 
'ziegeabein,  He«o#l.  Br.unfchw.  Uneb.  Confiftorialrathe  und 
Soperinteudenteu  tu  Blankenburg.  1800.  Vlll  u.  11  b.  8- 

Ebenda  f.:  Veber  einige  wichtige  Gegenßünde  aus  dem 
Gebiete  der  weiblichen  Erziehung  und  Bildung  mit  be/onderer 
Beziehung  auf  eine  der  neueßen  Schriften  de,  Hn.  v.TUrk. 
Eine  Red'  iu  der  Töchterfchule  zu  Blankenburg  am  öffentli- 
chen Prüfung«.  Tage  der  erften  Tochter .  Claffe  .  den  24. Sept. 


Dief«  find  neuere  Beweife  van  dem  fchon  bekannten  rßW 

liehen  Eifer  und  der  überlegten  Tätigkeit,  mit  welche«  Jicll 
der  würdige  Vf.  Anflicht  und  Mitunterricht  in  der  genannten 
Aufialt -nielegen  feyn  Isr.t,  zugleich  Belege  Teiner  gründli- 
chen Benrtheilonjr .  reichen  Erfahrung  und  au.gebreiteten  Be- 
lefenheit  in  diefem  Fache  der  P5d*gog,k.  Die  erlte  klein« 
Sclinft  giebt  eine  kurze  Gefchichte  de»lnftituta,  und  verbreitet 
fich  dann  ii.ufiibrlirh  Ober  die  gegenwärtige  Einrichtung,  dellel- 
ben.  Klarten  •  Emtbeilung,  Lehr  -  GegenitÄnde  und  Arbeiten. 
Ürey  Beylageu  enthalten:  l)  Ein  Verzeichnet  derHapd-  und 


genjltsn«  vortreHlicne  Kene:  van  aet 
in  die  reliäiä/e  Bitdung  ihrer  Kinder. 
die  in  den  Händen  alle*  Mütter  ta  fey« 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Frey  tags-,    den  29.  May  1807. 


GESCHICHTE. 

New -York,  b.  Swords:   A  britf  Retrofpeet  of the 
Eighteenth  Century.  By  Samuel  Miller  etc. 

(Befekluft  da-  m  Num.  Ii?.  abgtbrtKhanen  P.ecmßmu) 

Die  Gtfchkhte  hat  unftreitfg  im  vorigen  Jahrhun- 
dert wefentliche  Vorzüge  in  ihrer  Behandlungs- 
art vor  allen  hiftorifchen  Arbeiten  der  frühem  Zeit- 
alter gewonnen,  die  in  der  Einleitung  des  ihr  ge- 
widmeten Kapitels  fehr  gut  aus  einander  gefetzt  wer- 
den.   Auch  die  Anfahrung  der  vornehmfren  Ge- 
fchichtfchreiber  ift  für  diefen  Zweck  genau  und  cha- 
rakteriftifch  genug.    Nicht  fo  ganz  ift  diefs  in  dem 
folgenden  Kapitel  mit  den  Biographen  der  Fall.  — 
Irrig  glaubt  der  Vf.,  dafs  im  fiebenzehnten  Jahrhun- 
dert nur  wenig  Romane  gefchrieben  wären;  vergeffen 
aber  find  fie  freylieb  grofsentheils ,  oder  wenigftens 
nicht  mehr  in  Umlauf;  und  das  möchte  von  fehr  vie- 
len folchet»  Erzeugniffen  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts auch  wohl  fchon  im  neunzehnten  das  Schiokfal 
werden.    Auch  in  England  waren  die  von  Ftelding 
und  Rkhardfon  nicht  die  früheften,  aber  wold  die  er- 
ften  von  höherm ,  in  der  Folge  nicht  übertroffenen, 
und  feiten  erreichten,  Werth.    Zwifchen  beiden 
wird  eine,  zum  Vortheil  des  erftern  ausfallende ,  Ver- 
gleichung  angeftellt.     Das  Urtheil  Aber  Sterne  aber 
St  defto  ftrenger,  and  eine  Note  (B.1L  S.  166.)  giebt 
aus  den  IValpolianis  folgende  Anekdote  über  ihn,  de- 
ren Wahrheit  man  bezweifeln  zu  dürfen  wünfehen 
inufs:  „Mau  glaubt  gemeiniglich,  fagt  Horace  Wal- 
pole,  die  empfindfame  Schreibart  komme  ganz  aus 
einem  edeln  Herzen ;  fie  kann  aber  dal  Product  eines 
fehr  fchlcchten  Herzens  feyn.    Man  Sollte  denken, 
Sterne  fey  ein  Mann  von  fehr  zartem  Gefühl  gewefen; 
und  doch  weifs  ich  von  völlig  ficherer  Hand,  dafs 
feine  Mutter,  die  eine  Schule  hielt,  und  durch  eine 
uneerathne  Tochter  in  Schulden  gerathen  war,  im 
Gefangnifs  hätte  umkommen  muffen ,  wenn  die  Ael- 
tern  ihrer  Schülerinnen  nicht  eine  Geldfammlung  für 
fie  angeftellt  hätten.   Ihr  Sohn  hatte  zu  viel  Empfind- 
samkeit, um  wahres  Gefühl  zu  haben.    Ein  todter 
Hfel  war.  ihm  wichtiger,  als  eine  lebende  Mutter." 
Aus  der  Legion  deutlcher  Romanenfchreiber  werden 
mir  Wieland  und  Göthe  genannt,  und  von  den  weni- 
gen amerikanischen  Charles  B.  Brown.  —  Uebcr  den 
Charakter  und  die  Fortfehritte  der  Dichtkunjl  im  letz- 
ten Jahrh.  fchickt  der  Vf.  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen voraus,  ehe  er  die  einzelnen  Dichtungsarten 
befonders  durchgeht.   Er  gefteht  die  Abnahme  diefer 
Kunit  in  England  in  fo  fern ,  dafs  feit  Skakjpeare  und 
A.  L.  Z.  1807.  Erßer  Band. 


Milton  kein  ähnliches  grofses  Genie  fich  dort  ausge- 
zeichnet habe;  glaubt  aber  mit  Recht,  dafs  im  Gan- 
zen diefe  Kunft  an  Feinheit  der  Empfindungen,  an 
Correctheit  der  Diction  und  der  Bilder,  an  Natür- 
lichkeit und  Wohllaut  gewonnen  habe.  Weniger 
könne  man  diefs  von  den  Franzofen,  und  noch  weni- 
ger von  den  Italienern,    Spaniern  und  Portugicfen 
rühmen:  defto  mehr  aber  von  den  Deutfchen ,  deren 
grofse  f  ortfebritte  feit  der  letzten  Hälfte  des  von  ihm 
beschriebenen  Zeitraums  von  ihm  anerkannt  und 
meiftens  richtig  angegeben  werden.   Auch  die  Poefie 
bey  den  Schweden  und  Ruffcn  wird  aus  den  Nach- 
richten englischer  Reifebefchreiber  kurz  charakteri- 
firt.   In  neun  Abfchnitten  wird  hierauf  das  ahsiehan- 
delt,  was  in  den  befondern  poetifchen  Gattungen  ge- 
leiftet  ift ;  und  hier  findet  man.  das  Vornehmfte  ganz 
gut,  wenn  gleich  nicht  immer  vollständig  und  be- 
nimmt genug,  zufammengcftellt.  —    Diefs  gilt  auch 
von  der  im  folgenden  Abfchnilte  enthaltenen  Anfüh- 
rung der  gelehrten  Zeitfehriflen ,  deren  Anzahl  im  letz- 
ten Jahrh.  fo  fehr  angewachsen  ift.   In  Amerika  wur- 
den mehrere  fchon  im  J.  1741.,  eine  von  Dr.  Franklin* 
angefangen;  fie  waren  aberfaft  alle  von  kurzer  Dauer. 
Amlängftcn,  und  noch  bis  jetzt,  währte  das  im  J. 
1799.  in  Neuyork  angefangene  Review,  deffen  Werth 
und  Unterftützung  eine  längere  Fortdauer  hoffen  läfsr. 
Uebrigcns  werden  unter  diefer  Rubrik  auch  die  pe- 
riodischen Werke  aufgeführt,  welche  nicht  eigent- 
lich literarifch,  fondern  mehr  für  populäre  und  fitt- 
liche  Belehrung  beftimmt  find.  —    Aus  dem,  was 
über  politifche  Journale  und  Zeitungen  gefagt  wird, 
erwähnen  wir  nur  das,  was  die  amer'tkamfchen  be- 
trifft.   Die  erfte  dortige  Zeitung  erfchien  in  Penfyl- 
vanien  fchon  im  J.  1719.,  unter  dem  Titel:  Tfie  Arne- 
riean  Weekly  Mercury;   1725.  folgte  The  New-Tork 
Gazette,  1732.  The  Rhode- Island  Gazette,  und  her- 
nach mehrere  in  Connecticut ,  Neu  -  Hampf  hire  u.f.f. 
Im  J.lSoi.  aber  wurden  in  den  vereinten  Staaten  über- 
haupt mehr  als  tgo  verfchiedene  Zeitungen  gedruckt. 
Ungefähr  1«  davon  erscheinen  täglich,  9  wöchent- 
lich dreyMal,  25  zweyMal,  und  etwa  130  ein  Mal  in 
der  Woche:  fo  dafs  iran,  jede  nur  zu  800  Abdrök- 
ken  gerechnet,  den  jährlichen  Betrag  der  in  Umlauf 
gebrachten  einzelnen  Blätter  zu  12  Millionen  anneh- 
men kann  ;  mehr  als  zwey  Drittheile  von  der  in 
Grofsbritannien  anzunehmenden  Anzahl,  obgleich 
die  Bevölkerung  der  vereinten  Staaten  dagegen  nur 
die  Hälfte  betragt.    Im  Anhange  werden  diele  Anga- 
ben noch  genauer  beftimmt ,  und  die  Summe  erfclieint 
da  noch  gröfser.  —   In  dem  Abfchnitte  über  gelehrte 
Gefell fchaßtn  verweilt  der  Vf.  am  längften  bey  denen, 
(6)  N  die 
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die  während  der  letzten  Hälfte  des  18.  Jalirh.  in  den 
vereinten  amerikanifchen  Provinzen  errichtet  find, 
theils  für  die  VViflenfchaften  und  Kaufte  Oberhaupt, 
theifs  für  befondere,  hiftorifche,  medicinifche  und 
landwirthfchaftliche  Zwecke.  —  Von  den  encuklo- 
pädifchen  H'örtrrb&chern  wird  ganz  wahr  geurtheilt, 
dafs  fie  auf  den  literarifchen  und  wiffenfchaftlichen 
Charakter  des  Zeitalters  einen  bedeutenden  Kinflufs 

f gehabt,  mehr  aber  zur  Vielfeitigkeit  als  zur  Gründ- 
ichkeit  des  Willens  beigetragen  haben.  Vun  der 
noch  nicht  vollendeten  Frankfurter  alIgem.£ncyklo- 
pädie  der  Künftc  und  Wilfenfchaften  haben  mit  der 
deutfehen  Sprache  bekannte  l'erfonen  den  Vf.  ver- 
iichert,  fie  fey  von  allen  das  befte  Werk  dicfer  Art. 
Sehr  weitläuftig  ift  der  Abfchnitt  Ober  die  Fortfehritte 
der  Erziehung,  und  die  vielen  im  letzten  Jalirh.  für 
fie  unternommenen  Bemühungen  in  Schriften,  Ent- 
würfen und  Untcrrichtsanftalten.  Was  er  Ober  Bafe- 
dows  Elementar  werk  ,  Feder's  Emil,  und  Oberhaupt 
hier  von  deutfehen  Erziehungslehrern  fagt,  ift  aus 
einem  Auffatze  von  dem  Prediger  IPtll  in  dem  German 
Mvftnm  genommen.  Umftändlich  redet  er  über  die 
weibliche  Erziehungsmethode,  befonders  Ober  die 
bekannten,  von  ihm  gemifsbilligten ,  Ideen  und  Vor- 
fchlägeder  Mary  K'oüfionecraft  t  nachher.  Mrs.  Godwüt, 
und  fucht  zuletzt  die  vermeinte  Allmacht  der  Erzie- 
hung, und  die  damit  zufammenhängende  Lehre  von 
der  Perfectihilität  des  Menfchen  zu  widerlegen.  — 
Unter  den  im  26  Kap.  voo  jüngflhin  erft  literarijth  ge- 
wordenen Nationen  erthcilten  Nachrichten  ift  das,  was 
die  Ruffen  betrifft,  gröfstentheils  aus  englifchen  Rei- 
febefchrcibuugen  von  Coxe  und  Tooke  genommen.  — 
In  Anfelumg  Dfutfehlands  bemerkt  der  Vf.  felbft, 
dafs  man  eigentlich  nicht  fagen  könne,  es  fey  erft 
jüngfthin  Iit»rarifch  geworden,  weil  fchon  lange  vor 
dem  letzten  Jahrhundert  Literatur  und  Wiffenfchaft 
dort  einheimifch  gewefen  fey.  Nur  die  Ausbildung 
der  deutfehen  Sprache,  die  Lieferung  trefflicher  uml 
populärer  Werke  in  derfelben,  und  vornehmlich  das 
Aufkommen  eines  belfern  und  richtigem  Gefc1  macks 
falle  in  diefeu  Zeitraum.  Auch  hier  (chreibt  der  Vf. 
nicht  aus  eigner  Kunde,  fondern  gefleht,  das  Meifte 
aus  den  Nachrichten  des  oben  gedachten  Predigers 
ffiU,  der  jetzt  in  Ncwvork  angeirrllt  ift,  gezogen  zu 
haben,  üiefe  Nachrichten  find  zwar  ziemlich  genau: 
es  liefse  fich  indefs  manches  in  ihnen  berichtigen  und 
ergänzen.  Die  zahlreiche  Menge  deutfeher  Schriften 
undSchriftfteller  bleibt  hier  Cd  wenig  unbemerkt,  als 
die  Menge  der  deutfehen  Univerfiläten ,  die  fich  zu 
denen  in  Grnfsbiitannien  und  Irland  wie  neun  und 
dreyfsig  zu  lieben  verhält.  Sehr  fchmeichelhaft  aber 
betrachtet  er  jede  unferer  hohen  Schulen  als  einen 
grefsen  Brennpunkt,  aus  welchem  die  Lichtftralilen 
über  die  ganze  umliegende  Gegend  geworfen  werden, 
und  die  fo  das  ganze  deutfehe  Reich  erleuchten,  und 
die  Hülfsmittel  der  Kenntniffe  faft  Jedem  ins  Haus 
bringen.  Auch  das  herrfchen de  Studium  fremder 
Sprachen  wird  als  ein  charakteriftifcher  Vorzug  der 
deutfehen  Literatur  ger  hmt.  Uefto  härter  und  un- 
rühmlicher ift  der  Sch!ufs  diefes  Kapitels :  „Es  giebt 


jetzt  kein  Land  auf  Erden,  Frankreich  vielleicht  aus- 
genommen,  in  welchem  literarifche Vofnuthnuuui 
zu  Mitteln  gebraucht  werden ,  fo  viel  muraliCchcs  um 
theologiiehes  Gift  in  Umlauf  zu  bringen,    als  in 
Deutichland."  —    Am  »u&fubrUchften  und' in  man- 
cher Hinficht  auch  wohl,    der  Neuheit,  grofsern 
Kunde  und  Richtigkeit  wegen,  intereffanter  ift  der 
Abrifs  der  atnerikanifchen  Literatur.  Et  verdiente  be- 
fonders ausgehoben  und  Oberfetzt  zu  weiden-.  denn 
für  unfere  Blätter  würde  auch  fchon  ein  futnmarifcher 
Auszug  zu  weitläuftig  feyo.    Am  Schloße  diefes  A*- 
fchnitts  werden  folgende  Ui  fachen  als  Hindernii 
einer  gröfsern  Aufnahme  der  Wiffei'fcnaften  in  dn 
vereinten  amerikanifchen  Staaten  angeführt :  mangel- 
hafte Plane  und  Hülfsmittel  des  Unterrichts  in  den 
dortigen  gelehrten  Schulen;   Mangel  an  Mufse,  *» 
Aufmunterung  und  an  Bachern;  und  befouders  der 
ganz  auf  Handel  und  Gewinn  geftimmte  Charakter 
der  Nation.    Der  Kinflufs  diefer  HinderuiiTe  verliere 
fich  jedoch  immer  mehr.  —    Zuletzt  noch  eine  ail- 

S. -meine  Ueberficht  der  literarifchen  Voriheilc  und 
achtheile,  welche,  nach  des  Vfs. Urtheii ,  das  acht- 
zehnte Jahrhundert  charakterifiren.   In  HinGcht  auf 
die  erftern  betrachtet  er  es  als  ausgezeichnet  durch 
freyen  Lnterfuchuogsgeift,  durch  Fortfchritie  \n  den 
Naturwiffenfcliaften,  ökonomifchen  Kenntniffen,  nütz- 
lichen  und   finnreichen  Verfuchen,    als  vorzüglich 
reich  au  Revolutionen  in  den  Wiffenfchaften ,  als  fear 
ergiebig  an  Druckfchriften,  und  mehr,  als  alle  V» 
zeit,  wirkfam  zur  Verbreitung  des  Wiffens.  Ab« 
von  der  andern  Seite  auch  ergiebiger  und  befördern- 
der für  eine  oberflächliche  und  feichte Gelehrfamkeit; 
ein  Jahrhundert  des  Gefchmacks  und  der  Verfeine- 
rung,  aber  atich  des  philofophifchen  Unglaubens; 
und  doch  zugleich  des  mehr  befettigten  Chrifientbums ; 
freygebiger  mit  gelehrten  Worden  und  iieluhnuagen, 
und  endlich  begünftigend  für  lilerari/ches  und  wi/fen- 
fehaftiiehes  Verkehr. 

Stuttgart,  ohne  Ang.  d.  Verl.:  Ueberficht  der  \ 
allgemeinen  Gefchichte ,  befonders  neuerrr  ZtUtn; 
mit  fyncl  remiftifchen  Tabellen,  von  Friedr.  Orr. 
Franz,  Profeffor  an  dem  Gymnalium  zu  Stutt- 
gart. 1803.  l  Alph.  1  Bog.  n.  fünf  fynchronJi 
Tabellen.  (1  Rthlr.) 

Allerdings  ift  man,  bey  der  unabfehbaren  Menge 
von  Lehrbüchern  der  allgemeinen  Gefchichte,  und 
bey  der  Erfcheinung  eines  neuen  berechtigt,  zu  fra- 
gen: wozu  denn  diefes  neue?  Es  ift  fogar  die  Pflicht 
des  Vfs.  eines  folchen  neuen  Lehrbuchs,  hierauf  vx 
antworten  und  zu  erklären,  wodurch  fich  das  [einigt 
von  den  vielen  andern  diefer  Art,  worunfer  einig« 
vortrefflich  find ,  auszeichne.  Es  ift  daher  kaum  zu 
begreifen,  wie  Hr  F.  eine  folche  Frage  unfein  oder 
unvtrzcdtiuh,  oder  gar  albfrn  finden  kdnne;  und  wie 
ftimmt  diefes  Vornehmthun  zu  der  kurz  vorher  zur 
Schau  getragenen  Demut h?  Hätte  er  doch  diefe  an 
der  Spitze  feines  Werks  flehenden  contraftireu  lea 
Aeufierungen  unterdrückt,  und  uns  gleich  fchlicht 

weg, 
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weg,  was  hernach  folgt,  erzählt,  dafs  fflr  die  vier 
Abtheilungen  der  Zuhörer  der  höhern  Lehranftalt, 
bey  der  er  mit  arbeitet,  der  hiftorifche  Curfus  vier 
Jahre  dauere;  dafs  im  erften  nur  eine  allgemeine  Ue- 
berficht  über  die  Gefchichte  gegeben,  im  zweyten 
Ober  die  alte,  im  dritten  Ober  die  mittlere,  und  im 
Werten  über  die  neue  Gefchichte  gelefen:  dafs  jene 
allgemeine  Ueberficht  und  die  neue  Gefchichte  von 
ihm,  die  alte  und  mittlere  aber  von  einem  feiner  Col 


verwandelt?  —  S.  8a.  winl  Rollo  genannt,  ohne  zu 
fagen ,  wer  er  war.  Zwar  wird  haJd  darauf  der  Nor- 
m'dmtr  gedacht;  aber  daraus  kann  der  Anfänger 
nicht  erkennen,  dafs  R.  ein  folcher  war.  —  Auch 
in  diefem  Buche  (S.  84.)  wird  dem  deutfeben  Könige 
Heinrich  L  der  unwürdige  und  fabelhafte  Beynamo 
der  Fmkler  beigelegt.  —  S.  89.  ift  Annalen  ftatt  Anna. 
t*»ein  Druckfehler;  fo  wie  S.  163.  Carl  von  Genf  ftatt 
Gent.     Vielleicht  gehört  in  dieSelbe  Kategorie  das 


legen  vorgetragen  werde  ,  und  dafs  er  das  vor  uns  lie-   S.  328.  zwifchen  Dugai  und  Trouin  ftehende  Komma, 

ftatt  des  Abtheilungszeichens;  jenem  zu  Folge  wären 
aus  Einer  Perfon  zwev  gemacht.  —  Wenn  es  S.97. 
heifst,  Alphons  der  Weife  habe  mit  der  CaftUifchen 
Krone  die  deutfehe  vereinigt:  fo  follte  man  denken» 
er  habe  von  letzterer  Belitz  genommen,  da  er  doch, 
durch  den  pipftlichen  Bann  gefchreckt,  nicht  einmal 
den  Titel  eines  Kaifers  von  Deutschland  fahrte.  — 
Von'  dem  folgereichen  oder  viclfachwirkenden  Rit« 
terthum  ( Chevallerie )  im  Mittelalter  finden  wir  keine 
Erwähnung,  als  nur  S.  123.,  dafs,  nach  der  Erfin- 
dung des  Schiefsgewehrs,  mit  den  Waffen  der  tapferu 
Ritter  auch  der  RiltcrgeiSt  verfch wunden  fey;  aber 
von  deffen  Kntftehung  und  Beschaffenheit  kein  Wort. 
S.  124.:  Hie  Sorgenloche ;  warum  nicht  das  bekanntere 
Guttenberg ,  zumal  in  einem  folchen  Buche?  In  der 
iglifchen  und  franzöf.  Gefchichte  wird  der  fehr  oft 


gendeBucb  zu  fein  cm  zweyfacben  Gebrauche  beftimmt 
habe.  Denn  fo  würde  er  fich  unfere,  ihm  vielleicht 
unangenehme  Antwort  auf  jene  Frage  erfpart  haben, 
und  mit  unferm  Urtheil,  ungetrübt,  zufrieden  gewe- 
fen  feyn.  Diefes  fällt  wirklich ,  im  Ganzen  genom- 
men, zum  Vortheil  feiner  Arbeit  aus.  Wir  finden 
die  Abficht,  einen  allgemeinen  Umrifs  oder  Ueber- 
blick  der  alten  und  mittlem,  und  eine  umständlichere 
Darfteilung  der  neuen  Gefchichte  fehr  gut  erreicht} 
die  Auswanl  der  Begebenheiten  in  beiderley  Hinficht 
zweckmäfsig,  und  die  wiffenswflrdigften  oder  Epo- 
che machenden  Ereigniffe  fcharffinnig  ausgehoben, 
und  kunftreich  an  einander  gereiht.  Auch  die  Haupt- 
inomente  der  Sogenannten  Culturgefchichte  find  über- 
all Sorgfältig  angemerkt.  Dia  alte  Gefchichte  ift, 
nach  Heeren  s  Idee ,    als  Staatengefchichte  beban- 


delt, folglich  nicht  nach  fynchroniftifcher  Methode,  *  vorkommende  Kardinal  Wolfey  immer  Woolfey  genannt, 

weil  fie  grofseti  Unbequemlichkeiten  unterworfen  ift :  S.  143.  werden  die  unglücklichen  Gemahlinnen  des 

doch  helfen  hierin  die  bey  gefügten  Tabellen  aus.  launenhaften  und  blutdürftigen  Königs  von  England, 

Hingegen  find  die  Begebenheiten  des  Mittelalters  und  Heinrich  VIII. ,  genannt,  aber  der  Um  Stand  verSchwie- 

der  neuern  Jahrhunderte  groSsentheils  fynchroniftifch  gen ,  dafs  fie  feine  Gemahlinnen  waren.    Wenn  nun 

dargeftellt.    Was  die  Zeitrechnung  betrifft:   fo  hat  der  Anfänger  liefet:  Heinrich  liefs  Anna  Boltyn  (nicht 

zwar  der  Vf.  ihr  geinäfs  die  ThatSachen  geftellt,  aber  Eottten)  enthaupten:  fo  weifs  er  nicht,  wer  diefe  Da- 

aUe  Zahlen  unterdrückt;    ausgenommen  in  der  Ge-  mewar.    Nicht  einmal  aus  dem  Zusammenhange  kann 

febichte  der  franzöfifchen  Revolution  oder  der  neue-  er  es  errathen.  —    Auch  Hr.  F.  gehört  unter  dieje- 

ften  Gefchichte,  wo  Sogar  die  Tage  der  merkwürdig-  nigen,  welche  die  Königin  klifabeth  wegen  ihres  Ver- 

ften  EreigniSSe  angegeben  find.   Nimmt  er  bey  Seinem  fahrens  mit  der  Königin  Maria  von  Schottland  unbe- 

Unterricht  die  Tabellen  mit  zu  Hülfe,  oder  hält  feine  din^t  verdammen,  ja  fogar  Schimpfen  (S.  181  f.),  oh- 

Schüleran,  fie  bey  der  Wiederholung  zu  Haufe  für  nc  zu  bedenken,  wie  viel  fich  mit  Grunde  zu  Elifa- 


fich  zu  ftutliren :  fo  wird  daraus  kein  Nacbtheil  für 
fie  entstehen ;  auSserdem  findet  es  Ree.  immer  gera- 
theuer,  weoigftens  bey  Hauptbegebenheiten  dte  Jahr- 
zahlen gleich  beyzufet/.en,  weil  diefe  fich  fo  mit  jenen 
zugleich  dem  Ge.lächtniSs  Sicherer  einprägen.  Mit 
der  Privatwiedei  holung  fieht  es  ohnehin  bey  den  mei- 
-  Studirenden  mifekch  aus. 


Neues  wird  man ,  felbft  nach  des  Vfs.  Versiche- 
rung, in  dem  Buche  ni.hr  finden;   aber  man  wird 

doch  das  Alte  oder  Bekannte  gröSstentheüs  auf  eigen-  für  inreGefetzgebungscommifSion ,  zugleich  aber  auch 
thümlicheArt  zufammengeftellt,  oft,  ohne  der  Kürze   da*  Gefetzbuch  felbH,  als  fertig,  erwähnt,  welches 


beths  Entschuldigung  Sagen  läfst.  —  S.  198-  kommt 
ein  Herzog  von  Frtedland  vor,  ohne  zu  fagen,  dafs 
diefs  IFaüenflein  (eigentlich  IFaldflein)  ift.  Da  nun 
unmittelbar  .rinter  her  ff'allenßein  folgt:  fomufsder  An- 
fänger noth wendig  glauben,  diefs  feyen  zwey  verschie- 
dene Perfnnen.  —  Mit  Wohlgefallen,  aber  für  feinen 
Plan  zu  lange,  verweilt  Hr.  F.  bey  den  unfterblichen 
Verdiensten  und  der  Charakteristik  des  unerreichba- 
ren Staatsmannes  und  Helden  Guftav  Adolph  (S.  204  f.). 
S.  297.  wird  die  Inftrucdon  der  Kaiferin  Katharina  II. 


zu  Schaden,  beurtheilt,  und  in  lebhaftem,  zuweilen  So- 

Sar  farkaStiScbem  Tone  vorgetragen  finden.  Auch  mit 
er  Richtigkeit  und  GeruuigU  it  der  er/Ahlten  Bege- 
benheiten wird  man  zufrieden  Seyn.  Unter  mehrern  an- 
geft  riehen en  Stellen,  wo  der  entgegengefetzte  Fall  einzu- 
treten Scheint,  machen  wir,  einer  neuen  Ausgabe  zum 
Befti'n,  nur  auf  folgende  auFmerkfam.  Warum  werden 
ivohl  die  S.  72.  richtig  genannten  Araber  auf  den  fol- 
genden Seiten  plötzlich  in  iniuder  richtige  Saracenen 


doch  jetzt  noch  nicht  zu  Stande  gekommen  ift.  Wei- 
ter hin  heifst  es,  fie  habe  mit  dem  Blute  einer  vollem 
Millio*  ihrer  Unterthanen  ihren  Ruhm  erkauft.  Hier 
möchte  man  wohl  fragen:  wer  hat  Sie  denn  gezählt? 
UeberdieSs  gründet  fich  ja  diefer  Ruhm  nicht  hloSs 
auf  Künfte  des  Kriegs,  fondern  auch  des  Friedens, 
dergleichen  der  Vf.  SelbSt  aufzählt. 

Das  am  Ende  d«s  Buches  aufgeftallte  Gemälde 
der  au  überrafchenden  Thatcn  fo  reichen  franzöfi- 
fchen 
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fchon  Revolution  kann  man  meifterbaft,  hinreißend 
nennen.  Kein,  auch  nur  einigermaßen  bedeutender 
Auftritt  während  derfelben  ift  vergeffen,  und  daher 
doch  nicht  die  Genauigkeit  im  Darfteilen  diefer  Auf- 
tritte verletzt.  Nicht  einmal  die  Chronologie,  wie 
Wir  oben  fchon  rühmten,  ift  hiutangefetzt.  Und 
doch  geht  alles  fchneil ,  wie  in  einer  Zauberlaterne, 
vor  den  Augen  des  Lefers  vorbey. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Erfurt  ,  in  Comm.  b.  Knick :  Bertha  von  Unit*, 
ßein  oder  Kabale  und  Entführung.  Trauerfniel 
in  fünf  Aufzügen  aus  dem  Jahre  1495.  vom  Ver- 
faffer  der  Bertha  von  Hochfteiu,  1805.  132  S. 
8-  (8gr.) 

Ob  auf  die  Bertha  von  Hochftein  darum  verwiegen 
ift,  um  ihre  Nainensfchwefter  von  Lindonftein  zu 
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rpf?rhtnrV  .kan"Rec-  »jeht  kgen;  er  hat  die  Be- 
kanntfehaft  der :  elften  picht  gemacht,  und  die  a  Z 
macht  ihn  auch  gar  nicht  neuirierie.    Di-f-  h ,11  tV 
ihn  nicht  den  minderten  Reiz,  VL  SfiÄ? 
noch  die  Anordnung;  weder  die  Situation*«  ™% 
die  Charaktere;  wfder  die  DarRell™ ?"  ?'  ^ 
noch  dieSnrach'e  im  Eanzeme^Ä^auÄ 
bis  zum  Mittelmäfsigen.     An  einigen 
fehlt  es  freylich  ehe«  fo  wenig,  ,1,  anWfSöi 
finnungen;  aber  es  giebt  bekanntlich  KjenfeSX 
daran  zweifeln    dafs  diefe  Ingredienzien  „inri? 
zum  Trauerfpiel;    und    etwas  Ritterlichkeit^ 

hch  den  Mangel  erfetzen.  Auf  jedem  Fall  ift  £ 
Vf.  zu  rathen,  dafc  er  bey  einem  künftigen Pn> 
duete  vorliegendes  nicht  wieder  in  Erinnern»! 
bringt,  oder  auch,  dafs  er  es  in  Erinnerung  bS, 
wenn  er  es  etwa  befler  mit  dem  Publicum,  ^  ^ 
fich  meynen  follte.  '  w  w 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Biblische  Litwatvi.  Frankfurt  0.  At. ,  b.  Varrentrapp  «. 
Weimer:  Da*  Bucklein  Ruth ,  ein  Gomäblde  häuslicher  Tu» 
»enden.  Aua  aem  Hebräifchen  Oberfeut,  erklärt  und  für 
Pfarrer  auf  dem  Lande  bearbeitet  von  Dr.  Thaddäus  Anton 
Dertfer  Profeffor  der  Theologie  an  der  Kurbadifchen  Univer- 
fität  zu  Heidelberg.  1*06.  »«.  g  -  Wir  haben  diefe  klein« 
Schrift  mit  Vergnügen  gelefeo.  Ein  durch  Einfalt  und  Wahr- 
heit der  Charakter«  und  det  Vortrag»  Co  anziehende»  Sitten- 
gemäld«.  wie  da»  Büchlein  Ruth,  verdiente  wohl  eine  folche 
Bearbeitung  auch  für  diejenige  %'olkaklaffe ,  der  e»  fich,  al» 
au»  ihrem  Mittel  genommen  ,  befonder»  empfehlen  mnf*.  Dia 
tJebeifetzong  felbft  ift  mitGtift  und  Sachkenntnifi  «erfertigt; 
der  einfache  und  herzliche  Ton  beybehalten,  wo  ihn  Luther 
tchon  getroffen,  oft  beynahe  mit  leinen  Worten  wiedergege- 
ben, nur  verftändlicber  und  weniger  ebrailirend  aurgedruckt 
worden  .  wie  z.  B.  1. 16, 17. 1  ,.  Wo  du  hintehejt,  da  will  ich 
auch  hingehen,  und  ii'o  du  bleibeß,  da  will  iah  auch  bleiben. 
Dein  Volk  fall  mein  t'olk ,  dein  Gott  fall  mein  Gott  jeyn.  Wo 
du  fiirbfi,  da  will  ich  auch  fiarlen  und  begraben  Jey  n.  Gott 
ftrafe  mich,  wem  mich  etwat  anders,  als  der  Tod  von  dir 
trennet:    welche  lerne  Worte  Luther  fo  giebt :  MnOer  Herr 


e  mir  ditfi  und  da» ,  der  Tod  muft  mich  und  dich  fchei- 
,"    Auch  die  Fehler  der  Lutherfcbeu  Ueberfetzuug  wnr- 
__)'  mit  Benutzung  der  beffern  Erklärungen,  die  wir  jetzt 
haben,  berichtigt-    Z.  0.  11,7-:  OW5  tvxt  nach  Luther 

bleibt  wenig  daheima"  ift  dem  Sinn«  gemäßer  gegeben .  und 
noch  mit  einer  Anmerkung  erläutert  worden :  .,  nun  ruhet  he 
m«u*  im  FJdhilutchen  aut"  —  vielleicht  wäre  da«  Wort 
FlLe  noch  beffer  gewefen.  Für  da«  Wort  Mantel  III.  1$.  * 
heffer  Schleyer  gefetzt.  Ob  inJeTa  iu  ebendroir.  Kap.  v.a  tür 
den  ebraifirend«n  Amdrnck:  breite  deine  Flitgel  Uber  deine 
Mad  aut,  richtig  gefetzt  ift:  nimm  mich  zur  trau  ,  zweitein 
Zit  da  die  Reden»nrt  im  Allgemeinen  wohl  nur  bedeutet! 
Zmm  nach  in  deinen  Schutt,  gleich  der  Kap.  II,  12.  von  den 
Hügeln  Gott«».  Auch  hatten  wir  far  Wi  TM*  ("•.  »!•)  «• 


Lntherfehe -Wort  lugend/am  —  hin  aar  ia  tttg*ntU*/i  rmm 
delt  —  nicht  beybenaiteu  ;  «lief«  Tagt  da«  Ebrftfcbe  doch  nicat 
Beffer  vielleicht :  Wackerei  Weih.  IU.  16.  «M  ns  giebt  etr  Vf. 
uaj  biß  du*  (nämlich  alt  ob  Naemi  fragt«:  Bift  du  die  Ern 
de«  Boa»  oder  nicht?)    Wir  zweifeln,  ob  diel,  der  Sin»  1 


und 
was 


In» 
-v  «Sinti  ih 

glauben,  daf»  die  Ueberfetzung:  wie  fteht  et  mit  dir?- 
nafl  du  aut  gerichtet?  die  belfere  ilt.  —   Daf»  die  JVr- 
man  übrigen»  nicht  nach  dem  ebruCcheti  Laote,  ond  all» 
nicht,  wie  Luther  Cchreibt,  Boot,  fondern  uach  den  IX.V. 
Boos,  Naemi  u.  f.  w.  gefchrieben  find,  billigen  wir  in  fo  tera 
nicht,  al«  die  Landlente  doch  fchon  au  jene  Aoifprteh*  r». 
wähnt  find.    —    W»»  die  Anmerkungen  betrifft,  die  unter 
dem  Texte  tnitgetheilt  God  1  fo  find  AtrMbta  wenige ,  kort, 
aber  febr  zweckmäf«ig;  nur  da*  Unentbthrlickfte,  um  rich- 
tigen Verftehen  de»  Buche*  Notwendige,  wurd»  tutteboben. 
Am  SchlufTe  wird  in  Bnyfpielen  gezeigt,  wie  ditl»  Bocb  tn 
Erbauung  einer  Landgemeinde  in  Predigten  anwendbar  tey. 
Der  Vf.  meint  nämlich,  e*  wäre  gut,  wenn  tuet  der  Erkli- 
rtuig  dervEvangelien  auf  dem  Lande  zur  Abvrechfelang  Muri 
hiftorifche  Schriften  au»  der  Bibel  vorgelefen,  uud  homiUtia 
helundelt  wirden;    filr  die  Aerutezeit ,  glaubt  er  ,  witfie 
funder»  da»  BSchlein  Ruth  ein  zweckmäßige»  Buch,  w«il  » 
Toi,  One  Ch  araktere  darin  jiiifgeftallt  feyn;  (Wohl;  wenn  w 
da»  dritte  Kapitel  nicht  wäre.  —  Der  anteiligen  Na«i»i  b- 
fehl  ige  «uf  Boa»  haben  doch  etwa*  fflr  unfern  Sitten  febifc- 
ftofsende» ,  fo  wie  ebenfall»  der  jungen  Witt  vre  pOoktlxfe* 
Folgeleiftung. )    Hr.  D.  giebt  feMt  einige  Skizzen  rna  Ht- 
milien  t   1 )  über  ' 
Noemi 


lien  t  1 )  über  die  leidende  und  in  ihrem  Leiden  gtaStti't,' 
>emi.  2  )  aber  die  flei/iige,  und  durch  Flei/s  /ich  tmpa+ri*- 
■ide  Ruth.  Auffitze,  die  viel  prakttfeheu  Sinn ,  viel  Hui' 
ldie»  und  gewift  Nützliche*  enthalten.  Der  fuhon  dar« 
andere  ähnliche  Arbsiten,  wie  durch  fein  ieutTchn 
rühmlich  bekannte  Vf.,  verdient  Aufmunterung,  mtbnra  Iii- 
blifche  Stack«  auf  gleiche  Art  zu  ' 


f. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Stendal,  b.  Franzen  u.  Grofse:  Utber  Klopflocks 
Mejfias.  —  Erfier  Theit.  1805.  ao6  S.  8-  (16  gr.) 

Der  Vf.  diefer  Schrift  ift  ein  grofser  Bewunderer 
Klopflocks;  darüber  wird  ihn  niemand  tadeln. 
Wir  hoffen  zur  Ehre  der  deutlichen  Nation,  der  Vf. 
werde,  trotz  den  Revolutionen  auf  unferm  Parnaffc 
feit  der  Erfcheinung  der  Meffiade,  diefs  Gefühl  der 
Hochfchätzung  für  den  Unfterblichen ,  dem  unfre 
fchöne  Literatur  fo  viel  dankt,  noch  mit  vielen  Deut- 
schen theilem  Aber,  wie  es  den  zu  lebhaften  Bewun- 
derern und  Liebhabern  öfter  begegnet,  er  ift  bis  zur 
Ungerechtigkeit  gegen  feine  Zeitgenoffen  eiferfüchtig 
beforgt  um  die  Anerkennung  der  grofsen  Verdienfte 
feines  Angebeteten,  er  klagt  Ober  mehr  und  mehr  zu- 
nehmende Kälte  gegen  diefeJbe;  Klopflocks  Meffias  be- 
funders werde  faft  gar  nicht  mehr  gelcfen ,  und  doch 
wäre  es  (S.  IV.  Vorher.)  wegen  der  Nutzbarkeit  für 
Tugend  und  Religion  am  meiften  zu  wünfehen,  dafs 
diefs  erhabene  Dichterwerk  das  Lieblingsgericht  der 
deutfehen  Lefewelt  würde.    Er  fucht  die  Urfachen 
diefer  Gleichgültigkeit  auf,  und  glaubt  fie  theils  in  dem 
religiöfen  Stoffe  und  feiner  mit  den  bisherigen  Ver- 
änderungen in  dem  kirchlichen  Syftem  fo  contraftiren- 
den  Behandlung,  theils  in  dem  gewöhnlichen  Hänge 
zum  Neuen ,  vornehmlich  aber  doch  darin  zu  finden, 
dafs  (S.  KIV.)  die  Sprache  der  Meffiade  aber  die  ge- 
wöhnlichere Dicbterfp  räche  fich  fo  febr  erhebe,  und 
daher  viele,  welche  doch  wohl  andre  Dichter,  und 
nicht  gerade  eben  die  der  niedern  Art  Itfen ,  manches  dar- 
in durftet  und  tirtlftlhafl  finden.   Die/es,  fahrt  der  Vf. 
fort,  und  weil  felbft  mit  aus  diefer  Urfache  eine  Menge 
Schönheiten  darin  tiefer  verfenkt  liegen  (?),  wie  (als} 
in  den  Werken  andrer  Dichter,  machte  denn  wohl 
einen   Commentar   derselben   überaus  wünfehens- 
werth.  —    Alfo  ein  Commentar  über  die  Meffiade 
ift  es,  was  hier  angekündiget,  und  wovon  jetzt  der 
erfle  Band  geliefert  wird,  der  über  die  erfteo  Gelänge 
fich  erftreckt;  noch  fünf  Bändchen  (wenn  das  Publi- 
cum und  der  Verleger  Luft  haben )  Collen  nachfolgen. 
Durch,  einen  Commentar  hofft  der  Vf.  wieder  die  er- 
kaltete Liebe  des  Publicums  zu  erwärmen,  und  dem 
von  ihm  mit  Recht  fo  gefebätzten  MeifterWerke  zahl- 
reichere Lefer  zu  gewinnen.    Am  hebften  hätte  er 
eine  fulche  Arbeit  von  Ebert,  oder  Niemeyer,  oder 
Funk  gewünfeht.  Allein  da  diefe  feinen  Wunfeh  nicht 
erfüllt,  und  Cratner  feinen  angefangenen  Commentar 
nicht  fortgefetzt  hat,  der  Vf.  auch  diefen  zu  unbefrie- 
digend, bald  zu  Süchtig,  bald  zu  weitläufig,  und  ge- 
A.  L.  Z.  I807.  Mrßer  Band. 


rade  bey  den  dunkelften  Stellen  unbefriedigend  findet: 
fo  wollte  er  felbft  Hand  an  das  Werk  legen.  DerGe- 
datikc  ift  an  fich  niclrt  verweltlich,  wenigftens  der 
Wille  gut.    Nur  zweifeln  wir,  ob  auch  durch  den 
bellen  Commentar  gerade  die  Abficht  des  Vfs.,  ein 
gröfseres  Lefcpublicum  um  die  Meffiade  zu  verfam- 
mein,  möchte  erreicht  werden,  am  allermeiften  aber 
zweifeln  wir,  ob  durch  den  feinen.  Es  ift  einmal  das 
Schicktal  folcher  Gedichte,  wie  das  Klopftockfche  ift, 
die  auch  von  ihren  Verfaffern  fciion  nicht  für  die 
Menge  berechnet  find,  dafs  fie  von  vielen  zwar  be- 
wundert,  aber  nur  von  wenigeren  gelefen  werden. 
Wer  Sinn  und  Geift  für  fie  hat,  bedarf  keines  Com- 
mentars ;  wer  eines  folchen  bedarf,  lieft  fie  nicht, 
wenn  auch  der  Commentar  noch  fo  gut  wäre.  Für 
ganz  junge  Leute  etwa  möchte  eine  folchc  Beyhfllfe 
gut  feyn,  vielleicht  auch  für  Lehrer  der  Jugend,  die, 
wie  es  häufiger  gefchehen  tollte,  als  es  in  der  That 
gefchieht,    bey  dem  ihnen  anvertrauten  Uilduugs- 
ge (chatte  ihrer  Zöglinge  fich  auch  die  Uebung  in  der 
Lefung  vaterländifcher  claffifcher  Sc hriftft eller  zu  ei- 
ner Angelegenheit  machen:  aber  auch  fo  follteder Vf* 
deffen  gute  Abficht  wir  nicht  verkennen ,  anders  bey 
der  Ausführung  feines  Plans  verfahren  feyn.  Vielleicht 
würde  es  am  heften  gewefen  feyn,  den  Text  felbft 
mit  wenigeren  Anmerkungen  und  etwanigen  Excurfen 
zu  liefern.  Hier  find  in  diefem  Commentario perpetuo — 
denn  es  ift  meift  grammatifch  -  philologifclie  Erklä- 
rung, was  gegeben  wird  —  der  Anmerkungen  durch- 
aus zu  viel ;  Alles  ift  zu  febr  aufs  Weitffehweifige  an- 
gelegt, es  werden  Stellen  erklärt,  die  für  den  nur  et- 
was Geübten  gar  keiner  Erklärung  bedürfen.  Faft 
durchaus  werden  die  Lefer,  wie  fie  der  Vf.  fich  zu 
denken  fcheint,  als  zu  unwiffend  angenommen.  Wie 
ungelenk  der  eigene  Vortrag;  des  Vis.  ift,  haben  ei- 
nige oben  fchon  angeführte  Stellen  erwiefen.  Wir  be- 
legen unfer  Unheil  noch  weiter  mit  einigen  Proben. 
Gleich  bey  dem  dritten  Vers  wird  angemerkt  (Liebe 
der  Gottheit) ,  Liebe  bedeute  in  der  Sprache  des  Mor- 
genlandes auch  höhere,  befonders  vorziehende  Liebe, 
fo  wie  Hafs  Zurückfetzung,  geringere  Liebe,  wozu 
die  Stelle  Röm.  9,  13.:  $akob  habe  ich  geliebet,  aber 
Efau  habe  ich  gehafftt,  angeführt  ift,  und  zugleich 
Matth.  6,  24.  Luc.  ix,  36.  Joh.  ta,  95.  naehgewiefeii 
find.  —   Wir  zweifeln  fehr,  ob  KL  an  diefen  theolo- 
gifch  -  gelehrten  Unterfchied  hier  gedacht  hat,  der 
obendrein  nicht  ganz  erwiefen  fcheint.   Beffer  ift  die 
Anmerkung  zum  folgenden  Verfe,  wo  zugleich  die 
neue  Kiopftockifche  Lesart  aus  der  letzten  ReviGon 
des  Dichters  mit  der  frühern  verglichen,  und  ihr  Vor- 
zug vor  diefer  kriüfch  gezeigt  wird.  Ueberhaupt 
(6)  O  rech- 
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rcohnen  wir  es  dem  Vf.  zum  Verdienfte  an ,  data  er 
fuft  durchgängig  auf  die  letzten  Veränderungen  des 
Dichters  Kritilcne  Kflck ficht  genommen  hat.  Üb 
dem  äfthetifchen  Gefühle  fehr  aufgeholfen  wird  durch 
Apoftrophen,  wie  folgende:  Schöner  lieber  gang  (S.5.); 
Iru  nicht  nur  fchän  Uberrafchend ,  fandern  auch  Jcwft  rüh- 
rend iß  die/es  Gebet!  —  es  ift  das  Gebot  v.  10.  ge- 
meynt  —  ob  die  weitere  hier  angebrachte  Declama- 
tion /.weckmäfsig  fey  —  „wie  zeigt  ßch  in  dieftm  Ge- 
bei  auch  hoher  Begriff  von  der  Kraft  und  Heiligkeit  der 
Wirkungen  des  göttlichen  Geißesn  —  ob  endlich  Erklä- 
rungen,  wie  nachgehende,   etwas  erklären:   S.  6. 
Voller  Entzückung.  Ueber  die  Hinzuführung  vom  Geilte 
Gottes,  und  die  Würdigung ,  einen  fo  erlefenen  Gegen, 
fland  zh  fingen,  u/Ünfckt  fie  der  Dichter  entzückt.  (!)  In 
verklärter  Schönheit.    Denkt  man  fielt  die  Dichtkunß  als 
ein  hülures  liefen,  (fo)  kann  manfiefich  auch  fähig  den- 
ken ,  eine  helle  leuchtende  Geßalt  anzunehmen.  Kühlende 
Erde  (S.  12.).    Nicht  nur  dichterifcher ,  fonderu  auch 
ideenreicher  als  kühle  Erde,  weil  hierin  vorgeflellt  wird, 
wie  die  Erde  ihre  Kühlung  mittheilt.    Auch  Beziehung 
auf  die  Nachtzeit,  weil  fie  dann  am  mekrßen  kühl  iß  und 
klililet  —  heilige  Kinder  —  nämlich  Kinder  Gottes :  Vom 
Geiße  geboren,  nämlich:  vom  Geiße  Gottes  zu  Kindern 
Gottes  geboren:  —  ob  folche  und  ähnliche  in  derThat 
doch  triviale  Anmerkungen,  deren  man  auf  allen  Sei- 
ten beynshe  antrifft,  der  Meffiade  viel  neue  Lefer  er- 
obern werden,  ift  fehr  zu  zweifeln.    Ree.  vermifst 
nicht  nur  in  der  ganzen  Anlage  diefes  Commentars  ei- 
nen feften  Plan  und  Zweck,  für  welche  Klaffe  von 
Lefern  er  beftimmt  feyn  foü,  fondern  auch  den  für 
eiu  folches  Gefchäft  uöthigen  richtigen  Sinn.   Ks  ift 
alles  zu  pedantifch  behandelt,  und  manche  Noten  ha- 
ben das  Anfelien  wie  die  verrufenen  ad  modum  Mi- 
nellii.    Auch  empfehlen  Druck  und  Papier  und  die 
häufigen  Druckfehler  das  Werkchen  fo  wenig,  als 
d  r  Stil,  in  dem  es  abgefafst  ift.   Einzelnes  Gute  ift 
ihm  nicht  ahzufprechen ,  aber  es  füllte  weit  mehr  ge- 
lichtet fey  n 'Von  der  vi  ei  co  Spreu,  unter  der  man  es 
aufziehen  mufs. 

Von  den  angebängten'  drey  Gedichten  des  Vfs. 
zur  Ehre  Klopflocks  wünfchten  wir  ebenfalls  mehr 
Gutes  fagen  zu  können ,  als  wir  im  Stande  find.  Sie 
beweifen,  dafs  man  ein  Bewunderer  eines  grofsen 
Dichters  feyn  kann,  ohne  eben  von  feinem  Geifte 
viel  in  (ich  aufgenommen  zu  haben.  Sie  find  über- 
fchrieben:  1)  Klopßocks  Tod.  2)  Klopßocks  Himmels- 
fever.  3)  Hamburg  und  Altona.  Verworrenheit, 
raube  Sprache,  Verschrobenheit  und  Mangel  an  aller 
Profodie  erwecken  kein  günitiges  Vorurtbeil  für 
einen  Erklärer  der  Meffiade.  Man  höre  den  Anfang 
des  erften: 

So  rtänzc  mondentiöndeter  Wölken  -  Schimmer  die  Still« 

Nächtlicher  Bimmel  hindurch  .  wie  in  dea 
Lebern  Verdimmrung  Helle  fthien  her  von  dem  brechen- 
des Blicke 

„Hohe  Geftalt!  dein  Llr.heln.  wie  feyerlich! 
„Aber  deiner  Stimme  Gehalte,  könnt'  iehe  fchon  fragen  , 

„Dafi  iah  wiffe,  wie  hier  dein  Name 
hT««',  tUr  ok  du  feyA  dei  StetauaOerhUeke»  Einer!"  — 


So  dea  Sterbenden  Denken.    Wie  er  fich 
Mühte,  vermögt  er  der  Rede  uient  mehr.    Jetzt  wich  fei* 

Tod  hin  u.  /.  w. 

Dem  Abgeschiedenen  erfcheint  nun  Youngs  Geift. 
Auf  die  Frage,  wer  er  fey,  antwortet  der  Geift: 

Kinft  atmh  war"  ich,  wa«  du  warft,  Maofeh  und 
Hochgcpriefeuer  Hardt.  Mir  war,  gleich  du,  de»  Gefanget 

G-<be  jeder  Entweihung  tu  heilig. 
Wie  du  der  Epos  •  und  Odtnf  ünger  waw  deren  ick  er fter, 
.  Die  der  Lehre  Gefaug  lieh  weihten. 

Die  Ode:  Klopßocks  Himmslsfeyer ,  ift  nicht  befTer.  Be- 
fonders  übertrifft  fie  noch  an  Disharmonie  der  Verie 
die  vorhergehende  bey  weitem.  Man  findet  hier 
Daktylen,  die  nicht  gräulicher  feyn  könnten,  z.  B. 

Ex  höret  |  er  freudTg  |  greift  iur_|  Harfe.  |  — 
Und  HaVfeneioklang  erhüben  beide. 

Ja  oft  fällt  der  Vf.  ganz  aus  dem  Sylbenmafs. 

und  rerftummet'  aufs  neu  vnll  AnfcheoM  ~ 
Hymnita  dea  Sohne«  Lob  r.n  feyern. 

—  ruft  ver- 
langend: Leite  mich  tum  Mediaa. 

Auch  hört  man  hier  von  der  Chrißen  Wochen,  die  Kl. 
feyern  (die  Faftenwochen),  von  einer  Sonncngtirtung 
des  Himmels,  zu  der  Kl.  hehren  Schimmers  ent- 
eilt, wo 

der  Brd  am  niickßen  ihr*  teuer 
Fliimmigt  entbrennen  —  (!) 

und  was  der  Köftlichkeiten  mehr  ift.  In  den  Elegfeen 
Hamburg  und  Altona  wird  für  die  Ehre,  die  fie  ge- 
meinfehaftlich  dem  Verewigten  durch  die  gemein- 
fchaftüche  Todtenfeyer  erwiefen,  zum  Lohne  der 
Stadt  Hamburg  „ein  Sänger  des  heiligen  Epos,  dem 
Gefeierten  gleich,  und  der  Stadt  Altona  ein  Mädchen 
gewünfeht 

reizvoll  und  edel. 
Liebend,  wie  Meta.  doeh  lang  Gattin  dee 


DmcsnEW,  b.  Walther:  Archiv  ßr  Kunflter  und 
Kunflliebhaber.  Angelegt  und  beforgt  toi«  tfohau 
Georg  Meufet,  Hofr.  u.  Prof.  zu  Erlangen.  Er<\n 
Bandes  Erßes Stack.  1903.  VIII  u.  170S.  -  Zwei- 
tes Strick.  1804.  177  S.  —  Drittes  Stüde  1804 
186  S.  —  Viertes  Stück.  1805.  208  S.  gr.  g. 
(aRthlr.  6gr.) 

Seit  dem  Jahre  1779.  beforgte  der  rertüenftvnUe 
Herausg.  vier  einander  folgende  Zeitfchrifte»»  für 
Künftig  und  Kurfftfreundelieftimint,  von 
ähnlicher  Einrichtung:  die  MifeeOaneen  aru(l>]chen  In- 
halts, in  30  Heften;  das  Mufewu  für  Künnlrr  und  Annft- 
litbhaber,  in  18  Stücken;  ein  Ntuts  nlujeum,  in 
Stücken;  und  die  Neuen  mfctilaneeu  artiHifchen  In- 
fo 14.  Stücken.  Die  traurigen  Folgen  der  fran- 
ben  Revolution  hemmten  den  rafchen  *OTt&™* 
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der  letztern  InStitute;  die  friedfertigere  Periode  im 
J.  1303. »  und  die —  leider!  bald  wieder  vereitelte  — 
Hoffnung  ihrer  Fortdauer,  ermunterte  den  Herausg., 
fein  Unternehmen  durch  ftärkere  Thätigkeit  zu  ver- 
jüngen; und  er  forderte  feine  bisherigen  Mitarbeiter 
Sowohl,  als  andre  Freunde  und  Kenner  der  Kunft, 
cur  Beyhülfe  auf.    Eben  die  Ungleichheit  des  Werths 
der  mitgeth eilten  Auffätze,  die  fich  in  den  gedachten 
vorhergehenden  Zeitfchriften  fand,  wird  man  frey- 
lich auch  in  den  bisherigen  Heften  der  gegenwärtigen 
wahrnehmen;  eine  zu  ftrenge  Forderung  in  dieler 
Hinficht  würde  jedoch  unbillig  feyn.    Nicht  Alles  ift 
blofs  für  den  geübten  Kilnftler  und  reifen  Kenner  be- 
nimmt, fondern  Manches  für  blöke  Dilettanten,  de- 
nen das  willkommen  feyn  kann,  was  Jenen  gleich- 
gültig und  unerheblich,  oder  doch  nicht  tief  genug 
ergründet  fcheinen  kann.    Von  dem  blofsea  Lieb- 
haber aber  darf  gleiche  Nachficht  erwartet  werden. 
Ohne  den  ganzen  Inhalt  der  vorliegenden  vier  Hefte 
auszuziehen,  wird  Kec.  nur 'die  erhcblicbften  Auf- 
fätze eines  jeden  auszeichnen. 

Den  Anfang  des  erßen  Hefts  macht  eine  mit  E.  K. 
unterzeichnete  kurze  Abhandlung  über  das  Studium 
und  die  Ausübung  der  Kunft  der  alten  und  neuen 
Kilnftler;  und  von  eben  dem  Vf.  find  zwey  Auffätze 
Ober  Kunftanwen  tung  in  der  Schreibkunft  und  in  der 
Stickerey.  In  allen  finden  (ich  einige  gute,  wenn 
gleich  nicht  neue  und  nicht  immer  ganz  richtige,  Be- 
merkungen. Belfern  Inhalts  find  die  Gedanken  über 
die  Bücherkupfer  und  äfthetifchen  Kunfterklärungen 
von  Ä.  zu  A.  und  die  Be.urlheilung  dreyer  Blätter  zur 
Prachtausgabe  von  IPielancTs  fämmtbchen  Werken. 
Die  Lebcnsgefchichte  des  berühmten  Bataillenmalers 
G.  Pix.  Rugtndas  ift  mit  einem  rafonnirenden  Verzeich- 
niffe  der  zahlreichen  Kupferblätter  von  und  nach  ihm 
begleitet.  Auch  findet  man  hier  biographische  Nach- 
richten von  dem  gefchickten  Hiftorienmaler  gfohann 
Quirin  flahn  aus  Prag,  der  dort  von  1739  bis  igos. 
lebte.  In  der  Neuen  Bibliothek  der  fch.  Wiffenfch. 
ftehen  einige  Abhandlungen  von  feiner  Hand.  Fer- 
ner, von  gfoh.  Georg  Pforr,  einem  Landfchaft-  und 
Thiermaler  zu  Frankfurt  am  Mayn,  geft.  1798.  Zu 
der  Beschreibung  einer  griechffchen  antiken  Statue 
des  Pythifchen  Apoll,  in  weifsem  Marmor,  die  fich 
in  einer  Privatfammlung  zu  Dresden  befindet,  liefert 
das  Titelkupfer  diefes  Hefts  einen  Umrifs. 

Ind  zweglen  Hefte  ftehen  zuerft  einige  neueKunft- 
urtheile  aus  einem  Schreiben  von  Paris,  die  in  dem 
erßeh Stücke  von  Fr.  Sc  hie ge  Ts  Europa  befindlichen 
feltfam  vorgetragenen  und  in  Schwulft  gehüllten  Ur- 
theile  über  die  Parifer  Kunftausftellung  und  die  eben 
dort  ertheiltcn  Nachrichten  von  den  Gemälden  in  Pa- 
ris zu  berichtigen.  In  einem  ziemlich  dem  SchJegel- 
fchen  ähnlichen  Tone  ift  indefs  der  lubpreifende  Auf- 
latz über  Cetlini's  von  Göthe  überfetzte  Lebensbe- 
chreibung.  Von  S.  11  —  56.  eine  metrifche  Ueber- 
etzung  des  englifchen  Gedichts  über  die  Landfcbafts- 
lalerey  von  Gitpin,  mit  Inhaltsanzcigen  und  Anmcr- 
ungen  verfehen.    Die  reimlofen  Alexandriner  be- 
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nehmen  für  fich  fchon ,  und  mehr  noch  durch  die  t)f- 
tern  Härten  der  Sprache  ond  Wortfügung,  diefem 
Gedichte  den  leichten  gefalligen  Charakter  des  Origi- 
nals. Die  Nachrichten  von  einem  Isländischen  Land- 
schaftsmaler, Hutltaitn,  der  eine  Zeitlang  in  'Jraun- 
fchweig  lebte  und  des  verft.  Prof.  IVtitfch  Schüler 
war,  find  intcreffant  genug;  fein  Bildnils  fteht  vor 
diefem  Hefte.  S.  69  —  102.  folgt  eine  Uebcrfetzung 
der  Abhandlung  über  die  kenntnifs  der  Zeichnungen 
und  Gemälde,  welche  zu  iVArgenv  Ulfs  AM  gl  de 
la  Vit  des  plus  fameux  Peintres  die  Einleitung  aus- 
macht. Der  mit  Kr.  bezeichnete  Ueberfetzer  glaubte 
diefe  Abh.  zuerft  in  unfre  Sprache  zu  übertragen;  fio 
fteht  aber  fchon  im  erßen  Bande  der  Polkmaunifchen, 
1767.  angefangenen,  Ueberfetzung  jenes  franzöfifchen 
Werks.  Bemerkenswert!!  ift  die  Abh.  über  die  Ver- 
fchwifterutig  der  Baukunft  mit  den  Schönen  Kauften, 
von  Hn.  Cieinow.  Die  im  neunten  Stück  der  N.Mifcell. 
angefangene  chronologische  Aufführung  der  griechi- 
fetien  Bildhauer,  mit  ihrer  Charaktorifirung,  wird  hior 
fortgefelzt.  Einige  biographifche  Nachrichten  von  X)o~ 
feph  Bergler,  Hofmaler  zu  Paffau,  und  nachmals  Vor- 
ft eher  einer  Kunftfchulc  zu  Prag.  Seine  und  Bürde'*, 
eines  andern  Prager  Künftlers,  Kupferblätter  wer- 
den hier  nachgewiefen. 

Das  dritte  Heft  beginnt  wieder  mit  einigen  neuen 
Kunfturtheilen  aus  Paris,  in  Beziehung  auf  das  zwtyli 
Stück  des  SchlegeJfchen  Europa.  -Die  Wiener  Mifcel- 
len  fcheinen  nicht  ganz  ohne  leidenschaftliche  Auf- 
wallung gefch rieben  zu  feyn.  Mit  Kennerblick  find 
von  ■$.-€.  H.  zehn  neuere  Kupfer füchö  bcurtheilt. 
S.  42  —  QR.  folgt  eine  Biographie  und  Charakteriftik 
des  berühmten  Malers ,  Philipp  Wouvermanns ,  mit  ei- 
nem beurtheilenden  Vcrzeicnnifs  der  nach  ihm,  zum 
Theil  von  trefflichen  Meifterh,'  gelieferten  Kupfer- 
Wätter.  Dann,  über  Karl  Adolph  Heinrk.h  Heß,  ei- 
nen jungen  Künftleraus  Dresden,  der  befonders  glück- 
lich im  Pferdemalen,  und  durch  feinen,  auch  in  Ku- 

f)fcr  geftochnen,  Uralifchen  Kofakenmarfch  vornehm- 
ich  bekannt  geworden  ift.  Auch  hat  er  vor  einigen 
Jahren  eine  Reitfchule  zu  liefern  angefangen.  Aus 
dem  Moniteurift  hier  der  Nekrolog  des  Ritters  d' Azara 
aufgenommen.  In  einem  Briefe  aus  Rodach  im  Co- 
burgifchen  wird  von  einem  bisher  unbekannten  dor- 
tiien  Künftler,  Au$reas  lroit,  Nachricht  en heilt. 
Unter  den  diefem,  wie  den  beiden  frühern  Heften, 
angehängten  vermochten  Nachrichten  befindet  fich 
die  Befchreibung  des  Titelkupfers,  nach  einer  Skizze 
des  in  Rom  jung  verftorhnen  Malers  Kirfch,  der  fie 
zum  Altarblatte  der  Kreuzkirche  in  Drestlen  entwor- 
fen hatte. 

Intereffante  Kunfinachrichten  aus  der  Schweiz 
eroffnen  das  vierte  Stück  diefes  Archivs,  womit  der 
erfie  Band  deffelben  gefchloffen  wird.  Sie  befaffen 
den  Zeitraum  vom  J.  1796  —  1805.,  und  betreffen  be- 
fonders noch  die  erfte  fchweizerifche  Kunftausftellung 
m  Bern,  Im  J.  I804.,  von  der  dortigen  ökonomischen 
Gefellfchaft  mit  der  rühmlichften  Betriebsamkeit  und 
edelm  Kunfteifer  veranftaltet.   Ihnen  folgen  Rußifche 
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Kunftnaehrichten  aus  einem  Briefe  von  St.  Petersburg, 
der  im  Intelligenzblatte  der  Jenaifchen  Literaturzei- 
tung Nr.  123.  vom  J.  1804.  mitgetheilt  wurde.  Dann 
auch  einige  neuere  Franzüfifcht  Kunftnaehrichten  aber 
die  Arbeiten  Querin  s,  Godtfrotfs,  GerarSs  und  Mu- 
ris.  Oer  Auszug  eines  Schreibens  an  einen  Freund 
in  Königsberg  betrifft  die  Ausftellung  der  Dresdner 
Kunftakademie  am  jten  März  1805.  Ein  in  der  dor- 
tigen Gemäldesammlung  des  Hn.  Pechwell  befindliches 
Gemälde  auf  Holz  voti  Ravluxel  allegorifchen  Inhalts, 
verdiente  die  davon  gegebene  ausführliche  Befchrei- 
bung.  Der  Auffatz  über  gfofeph  l'ernet  und  Uemhard 
da  Vinci  ift  meiftentheils  aus  dem  Recueil  £  Obfervations 
für  quelques  grands  Peintres  genommen,  und,  fo  wie 
der  folgende,  Ober  die  Weberfche  Nachbildung  des 
Hamiltonfchen  Werks  Ober  den  Vefuv,  und  andre 
Neuigkeiten  der  Kunft ,  mit  Rfhr.  v.  S  —  a.  unter- 
zeichnet. Den  Schlufs  macht  eine  kurze  Abhandlung 
Ober  Meinungen  in  der  Kunft,  und  die  ßefchreibung 
eines  Kupferblattes,  welches  die  Ruinen  des  Merkur- 
tempels in  dem  kurfOrftl.  Luftgarten  zu  Schwetzingen 
abbildet,  von  einem  jungen  Manheimer  Kunftler, 
Karl  Kuntz,  im  Umrifs,  mit  Farben  en  gemacht.  Un- 
ter den  vermifchten  Nachrichten  ift  die  umftänd- 
lichfte  der  Bericht  Ober  die  Arbeiten  der  zum  fran- 
zöfifchen  National  -  Inftitut  gehörenden  Klaffe  der 


gUGZNDSCHRIFTETt. 

cd,  b.  Doli:  Sittentthrt  in  Beyfpielen  aus  der  hißo- 
rifchen  KinderwelL  Oder  lehrreiche  Erzählungen 
für  die  ffugend,  aus  der  Gefchichte  genommen 
von  Karl  Müller.  Mit4Kpfm.  1806.  142  S.  8- 

(10  gr  ) 

Wenn  eine  Schrift,  die  moralifche  oder  moralifi- 
rende  Erzählungen  ohne  innem  Zufammenhang  mit 
einander,  und  ohne  auf  alle  oder  doch  die  meiften 
Fälle  in  der  Moral  Rückficht  zu  nehmen,  enthält, 


den  Titel  einer  Sittenlehre  verdient :  fo  trägt  ihn  die 

gegenwärtige  Schrift  nicht  mit  Unrecht;  was  hindert 
uns  aber  auch  dann,  faft  allen  Bachern,  die  für  Kin- 
der gefchrieben  Gnd,  diefen  Titel  beyzuiegen  ?  Ver- 
fteht  man  indefs  unter  einer  Sittenlehre  eine  vollftän- 
dige  Entwicklung  aller  Pflichten,  fey  es  nun  fchon 
durch  fortlaufende  dogmatifche  Expoution  oder  durch 
Beyfpiele:  fo  Geht  man  nicht  ein,  mit  welchem  Rechte 
fleh  das  gedachte  Buch  den  Titel  einer  Sittemlekrc  zu- 
eignet.   Es  enthält  38  Erzählungen,  gröfstentbei/r 
aus  der  wirklichen  Gefchichte.    Wollten  wir  te  :n 
HinGcht  der  Darfteilung  beurtheilen :  fo  würden  w 
nichts  anderes  thun,  als  die  iängft  beurtheilten  Schrit- 
ten von  Wagnitz ,  Glatz  und  mehrern  andern,  die 
bey  lüefei-  Compiiation  benutzt  worden  find ,  kriua- 
reu.    Diefes  Gelchäftes  können  wir  uns  füglich  über- 
heben.  Den  Anfang  des  Buches  macht  ein  Auffatz: 
„der  zwölfjährige  gfefus  im  Tempil"  überfchrieben, 
der  neben  manchem  Gemüthlichen  doch  im  Ganzen 
nicht  in  dein  Tone  abgefafst  ift,  wie  ihn  der  Gegen- 
ftand  erfordert.   „Jefus  war  ein  Kind  —  heifst  es  un- 
ter andern  darin  —  voll  unausfprechJicher  Liebens- 
Würdigkeit,  und  voll  zärtlicher  Anmuth."  —  „Er 
zeigte  bereits  als  Knabe,  dafs  der  Engel  Ihn  mcht  um- 
fünft  fchon  vor  feiner  Geburt  —  den  Sohn  des  Aller- 
höcbften  genannt  habe.    Die  kleine  Gefchichte  hier- 
von ift  fenön  und  lieblich,  wie  ein  goidnes  IMor««;- 
roth,  das  den  herrlichften  Tag  verkündet."  —  Die 
Mutter  fand  Jefum  im  Tempel  zu  Jerufalem.  «Er 
hörte  den  Lehrern  zu.    Er  fragte  Ge,  und  antwortet 
auch  auf  ihre  Fragen.    Eine  Menge  Menfchen  war 
um  Ihn  verfammelt.     Aller  Augen  waren  auf  Ihn  ge- 
richtet.   Alle  horchten  mit  Aufmerksamkeit  auf  je- 
des Wort  feiner  Lippen.   In  jedem  Angeflehte  zeigte 
fleh  Verwunderung  u.  f.  w. "    Wir  verwundern  uns, 
wie  der  Vf.  des  Auffatzes  von  alle  dem  fo  genau  un- 
terrichtet ift!  Die  Übrigen  Auffitze  find  beTTer,  und 
empfehlen  fich  fchon  dadurch,  dafs  fie  faft  durchaus 
aus  der  wahren  Gefchichte  gehoben  Gnd.    Nur  ha- 
ben wir  bereits  vorzüglichere  Jugendfchriften  dieXer 
Art.   Die  Kupfer  von  Blafcbk 
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Sch6ws  KGmste.  Wien,  b.Geiftinfer :  Ko/iUme  der  kai- 
und  der  andtrtn  vrivii.  Theater  in  Wien. 

enthaltend.    1 S07.    gr .4.  --  Hr. 

tif tinger* 


M1NSTS.  trtei 
ferl.  kUnigl.  National  -  und  dt 
Zwey  Hefte,  jidei  6  Blätter 
Ceißinger,  von  dem  wir  b 


Die  vor  um  liegenden  «way 


Verlagtarttkel  kennen,  trwirbt  fich 
mung  ein  neues  Verdien«.    Dit  geg 


Theater 
data  fie  fich  nicht 


f.  od  "fo  forest 


d.ele 

M  Abbildungen 
und  Tauber 


fpreeben  ditrfen. 

denen  wir  ein«  baldige  Fortferinng  wönfehen .  enthalten  fol- 
gende Abbildungen:  l)  Balkoa ,  aus  dem  Tr»oerfpiele  glei- 
chen Namens.  3.)  Der  Tyrann  von  Syrakus.  3)  Peter  Gel- 
fckttf,  auf  dem  LnUfpiel:  die  Organ«  de«  Gehirne.    4)  Sa»- 

U)  Sur 


5)  AJfmr,  an«  dar  Oper  SemiramU.    6}  0m/ijt*~ 
hg  und  lauber    7)  Atnet  SoreC  8)  Graf  Dunott.    $>)  Bruno  vom  tu, 
von  Seiten  der  dentichen     to)  Gotthold  von  Fei/edk.    Ii)  Estiino  du 


mm.  fondern  auch  von  Seiten  aller  Liebhabar  dee  fritut  Sperling. 
und  der  bildenden  KoaU  die  bette  Aufnahme  m- 
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Montags,   de»  1.  gfunius  1807. 


GOTTES  GELEHRTHEIT. 

Elokrfeld,   b.  Bilfchler:  Ein  Schatz  des 

geliums ,  gefunden  in  dem  dritten  Kapitel  des  Pro. 
f  litten  Zacharias ,  und  allen  Heilbegierigen  mit- 
getheilt  in  eilf  Betrachtungen,  von  Kulemann  El- 
lert, Senior  (nach  der  Vorrede:  zu  Hamm.) 
1H04.  366  S.  8-   (20  gr.) 

Eine  gewiffe  Klaffe  von  H  eil  begierigen ,  befonders 
die  Freunde  des  grauen  Mannes,  werden  reich- 
liche Nahrung  aus  diefem  Schatze  des  Evangeliums 
fchöpfen,  vielen  andern  hingegen  wird  diefe  Speife 
nicht  behagen ,  und  am  wenigsten  wird  „  die  grofse, 
von  dem  Vf.  hochgefchützts  —  j&difche  Nation, '  der 
diefe  Schrift  befonders  zugeeignet  wird,  den  Werth 
diefes  evangelifchen  Schatzes  erkennen.    Die  Dediea- 
Hon  fingt  mit  den  Paulinifchen  Worten  an:  „Meines 
Herzens  Wunfeh  ift,  und  flehe  auch  zu  Gott  fürlfrael, 
dafs  fie  feiig  werden!"  und  eben  diefe  theilnehmende 
Liebe  erfüllt  auch  das  Herz  unteres  Vfs.  Nachdem 
er  d*r  „ehrwürdigen  Nation"  viel  Schmeichelhaftes 
£efagt  hat,  bittet  er  fie  »um  Gottes,  um  der  Wahr- 
heit, und  ihres  eigenen  Heils  willen,"  zulefen,  „was 
der  Prophet  Zacharias  fchreibt,  und  was  der  Vf. 
zum  richtigen  Verftande  feiner  göttlichen  Ausfprö- 
cbe,  nach  dein  Sprachgebrauche  der  Hebräer  (?)  und 
in  Conformität  mit  den  übrigen  Propheten  und  Män- 
nern Gottes,  ins  Licht  gehellt  hat."   Der  Vf.  ift  von 
feiner  Interpretation  fo  begeiftert,  dafs  er  gerade  zu 
fagt:  „Gcwifs,  Zacharias  hat  entweder  nichts,  oder 
doch  etwas  /ehr  Unbedeutendes  gefagt,  wenn  er  das 
nicht  fagen  wollte,  was  ich  ihm  (ihn)  habe  fagen 
Jaffen!"  Ree.  ift  andrer  Meinung;  er  möchte  auch 
nicht,  ohne  grofse  Einschränkungen,  mit  dem  Vf.  zu 
den  Juden ,  auf  die  er  die  Benennung  der  grofsen  Na- 
tion anwendet,  fagen:  „Die  Religion  und  der  Glaube 
eurer  Väter  ift  auch  meine  Religion  und  mejn 
Glaube  —  ihr  Meßas  iß  auch  mein  Meffias,  durch  def- 
feu  Gnade  ich  hoffe  feiig  zu  werden,  fo  wie  eure  Vä- 
ter dadurch  fclig  geworden  find."   Weiter  uuteu  be- 
jammert der  Vf7  die  armen  Juden,  welche  befonders 
in  unfern  Tagen  irre  geführt  würden.   „Die  falfche 
Aufklärung,  die  in  der  [»genannten  Chrlßenheit  immer 
allgemeiner  und  herrschender  wird , n  foll  ihnen  den 
Kopf  verdreht  haben.   Wollten  fie  „blofs  aufgeklärte 
Deinen"  werden,  fo  „würde  das  ganze  Judenthum 
baJd  in  ein  philofophifches  Heidenthum  umgefchaffen 
werden!"  Davor  aber,  hofft  der  Vf.,  werde  fie  der 
Gott  ihrer  Väter  noch  bewahren ! !  „  Kanaan ,  fo  re- 
det er  die  Joden  an,  ift  noch  Euer  Land,  Euer  Ei- 
A.  L.  Z.  1807.   Erfler  Band. 


genthum.  Seitdem  ihr  daraus  vertrieben  feyd,  liegt 
es  wüfte,  wie  ein  Haus,  das  feinen  rechtmäfsige» 
Herrn  nicht  mehr  hat;  die  es  jetzt  bewohnen ,  imd 
wahre  Ufurpatoren,  die  der  (Jott  eurer  Väter  zu  fei- 
ner Zeit  wieder  vertreiben,  und  Euch  in  daffelbe  zu- 
rück führen  wird;  —  und  dann  wird  diefs  Land  wie- 
der werden,  was  es  vorhin  war,  ein  gefegnetes  Land, 
worin  Milch  und  Honig  floffe  (fiofs.)  Um  diefs  zu 
beweifen,  werden  mehrere  altteftamentlichc  BibeJf tei- 
len angeführt.  Das  „refpectabelfle  Volk  der  [Veit" 
liegt  „aber  jetzt  noch  unter  Gottes  Straf  -  und  Zucht- 
rutheift  auch  „wohl  in  gewiffer  Hinficht  ein  ver- 
worfenes Volk."  Aber  das  Alles  nur  auf  eine  Zeit- 
lang ;  es  wird  beffer  werden !  —  Noch  macht  der  Vf. 
feinen  lieben  Juden  bekannt,  dafs  einige  Hypermetaphy- 
fiker  fogar  mitten  in  der  Chriftcnheit  eine  Religion 
ohne  Gott  hätten  einführen  wollen:  dann  aber  fügt 
er  hi  nzu :  „bebt  zurück,  liebe  Juden,  vor  diefem 
atheiftifchen  Unßnne!"  Zuletzt  empfiehlt  er  ihnen  in 
diefer  langen  Dedication  als  ein  vortreffliches  Buch 
Küppens  Schrift:  „wer  ift  ein  Chrift  etc.?"  zum 
Nachlefen.  Dafs  der  Vf.  die  vielen  Mißtons  -  Anfla'ten 
in  England,  Holland,  in  der  Schweiz,  in  Deutfeh-' 
land  etc.  für  ein  gutes  Zeichen  der  Zeit  anfehe,  war 
nicht  anders  von  ihm  zu  erwarten. 

Die  Vorrede  liefert  einen  Brief  an  den  Freund  des 
grauen  Mannes,  der  um  Belehrung  über  die  paradoxe' 
Sentenz  bittet:  „wahres  Judenthum  und  reines  Chri- 
ftenthum  hängen  fo  genau  zufammen,  dafs  Letzteres 
nur  der  Geift  und  die  gereifte  Frucht  des  erfteren  ift," 
worauf  fodann  eine  wcitläuftige  belehrende  Antwort 
des  Hrn.  E.  folgt.  Nach  S.  35.  ift  es  bey  dem  Vf. 
keinem  Zweifel  unterworfen ,  dafs  die  gläubigen  Ju- 
den Gott  auch  feböb  als  den  Dreyeinigen  gekannt  ha- 
ben. Wenn  der  Vf.  S.  3g.  das  11.  Kap.  des  Br.  an  die 
Hebräer  zur  Leetüre  empfiehlt,  worin  der  Apoftel 
eine  ziemliche  Anzahl  ehrwürdiger  Männer  aus  dem 
Judenthume  aufzählt,  die  er  als  Helden  im  Glauben, 
in  der  Tugend  und  Hoffnung  auszeichnet  etc.,"  fo 
fpielt  doch  unter  diefen  Gläubigen  (im  Sinne  des  Vfs.) 
die  Hure  Rahab  (v.  31.)  einefeltfame  Rolle!  Wenn 
die  Juden  im  Ernfte  wahre  Chriften  werden  wollen, 
fo  müffen  fie  (nach  S.  46.)  erft  als  wahre  Juden  zu 
dem  Glauben  ihrer  Väter  «zurückkehren,  —  „fo  lange 
diefs  nicht  gefchieht ,  iftalies,  was  von  Judenbekeh- 
rung gefagt  und  gefchrieben  wird,  nichts ,  als  —  Gri- 
mafje .  Dafs  Hr.  E.  den  Schriften  eines  ehemaligen 
niederdeutfehen  Predigers  zu  Zuidbroeck  und  Mün- 
kendam,  Namens  Appelius,  viele  belehrende  und 
erbauliche  Auffchlüffe  verdanke,  gefteht  er  am  Ende 
feiner  Vorrede. 
(6)  P  Die 
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erftrecken  Geh  nun  über 


arias,  worin  Ree.  nicht  ai 


Die  eitf  Betrachtungen 
das  dritte  Kap.  des  Zoehan 

der«,  als  eine,  in  eine  Vifion  gekleidete,  Aufforde- 
rung1 .Tti  den  Hohen priefter ^/«m  finden  kann,  fich 
durch  die  Hinderniffe  des  Tempelbaucs  (den  Jofua 
vorzüglich  betrieb)  nicht  abfeh recken  zu  laffen;  Je- 
hovah  werde  vielmehr  diefen  Bau  mögüchft  beför- 
dern, und  Jofua  werde,  wenn  er  ferner  im  Dienfte 
delTeJUen  treu  beharren  werde,  nicht  nur  felbft  die 
Wurde  des  Hohenprieftertbums  auch  künftig  beklei- 
den, fonderu  auch  feine  Nachkommen  würden  fich 
der  Ehre,  Priefter  Jehuvens  zu  feyn,  zu  erfreuen  ha- 
ben.   Hr.  E.  hingegen  fieht  noch  ganz  andere  Dinge  gemein  die  ganze  Zeit  verftehen,  die  der  göttliche  Ei- 


worfen  haben,  d.  h.  der  tfeRtu,  fern  könne,  beda- 
wohl  keine  Erinnerung.  Nach  der  Erklärung  des  O.T, 
wornach  der  Herr  die  Sün  Jen  des  lindes  wegnehmen 
will,  ruft  Hr.  E.  S.  331.  begeiftert  aus :  „  Welch  eine 
GnaJe,  welch  eine  Liebe!  was  (oll  mau  von  eJoem 
Menfchen  denken,  der  fich  dadurch  nicht  befc/iämen, 
beugen  und  gewinnen  läCst?!"  Dielt 
bricht  zuletzt  in  diele  Reime  aus : 

Wer  weif» ,  wenn  Teufel  «tiefe  B*tfchah 
Ob  He  lieh  oiebt  in  Gott  bekehrten ! ! 

Unter  dem  Einen  Tag  toll  der  Prophet  entweder  „«• 


in  diefen  Verfen ,  die  wir  auch  bey  der  angeltrcngte- 
ften  Aufmcrkfamkeit  nicht  darin  haben  finden  kön- 
nen. Ihm  ift  Sfofua  zugleich  der  Herr,  der  Erlöfer, 
flehovah,  der  Seligmacher  (S.  57.].  Der  Enget  des 
Herrn  ift  (S.  59.)  der  ewige,  unerfchaffent  Bundeseugel, 
der  Sohn  Gottes,  der  einige  Mittler  Zivilehen  Gott  und 
den  Menfchen,  u.  f.  w.  Das  Stehen  Jofua's  ift  (S.61.) 
ein  Bild  eines  bufsfertigen  und  gläubigen  Gebets.  Die 
praktischen  Anwendungen,  die  von  der  Anwesenheit 
des  Satans  gemacht  werden,  laffen  fich  leicht  errathen. 


Jöfer  in  diefem  ThränenthaJ  der  Welt  verlebte,  und 
die  für  ihn,  bey  feiner  tiefen  Krniedigun^  in  Knechts- 
geftalt,  eine  beständige  Lebenszeit  war;*  oder  er  foll 
„  insbefondere  und  im  engften  Verftande  den  eigent- 
lich fo  genannten,  grofsen  und  ewig  unvergefslichen 
Tag  darunter  verftehen,  an  welchem  der  Gottmenfch 
Jefus  am  Kreuze  litt  und  ftarb;  u.  f.  w."  Wir  Ober- 
gehen mit  Stillfchweigen,  was  in  der  letzten  Betrach- 
tung noch  Ober  den  ff'einßock  und  Feigenbaum,  das 
rechte  Lebensbrod,  —  gelegentlich  auch  über  die  B«y- 
S.  93  fg.  kommen  eben  fo  erbauliche  Betrachtungen  nahehrißtn,  den  großen  Haufen  der  AJoraü\ränur,uA.w. 
über  den  Hülletsbrand  vor.   Ree.  findet  darin  nicht  das   gefagt  wird,  und  bemerken  nur  noch,  dafs  der  Vf.  in 

einem  feyeriiehen  Schlufsgebete,  S.  362  fg.  unter  an- 
dern feine  Schrift  „am  Fufse  des  göttlichen  Gnadeo- 
thrones  niederlegt,"  und  fich  „darüber,    um  Jsi 
willen,  den  väterlichen  Segen  Gottes  erfleht." 

Ree.  ehrt  —  auch  bey  manchen  Seitenhieben  des 
Vf.  auf  lelbftdenkende  Bibelforfcher  und  Chriftusver- 
'  rer  —  die  religiöfe  Geünnung  deffelben,  bezwei- 


Bild  der  Nichtswürdigkeit,  Verworfenheit,  fondern 
blofs  das  der  Rettung  aus  großen  Gefahren,  wie  bey 
Arnos  2,  u.  a.  in.  In  der  dritten  Betrachtung  wird 
unter  andern  das  Thema  ausführlich  beleuchtet: 
„das  recht  evangelifche  Verhalten  des  Jofua;  obner- 
achtet  feines  noch  immer  verdammenswürdigen  Zu> 
ftaudes,  bleibt  er  gnadehuugrig  ftehen,  vor  dem  En- 

Scl  des  Herrn. "    Bey  Gelegenheit  des  fchmutzigen 
'leides  kommt  S.  113  fg.  mancherley  über  die  Sün- 
denkleider  vor.    Aus  v.  4.  5.  zeigt  der  Vf.  unter  an 


feit  aber,  dafs  das  in  der  Irre  herum  gehende  ifraeli- 
tifche  Volk  fich  durch  diefe,  zwar  gut  gemeinte,  aber 
fich  auf  eine  fehr  willkürliche  Interpretation  des  Za- 


dern,  „wie  feyerlich  dem  Jofua  die  Gerechtigkeit  des  charias  ftützende  Betrachtungen  werde  bewegen Jaf- 

f Tätlichen  Melfias  zngeeignet  werde,  u.  f.w."  Die  fen,  zur  cbriftlichen  Religion  flberzugehen.  Vor 
Vörie:  „fie  fetzten  einen  reinen  Hut  auf  fein  Haupt, 
und  zogen  ihm  Kleider  an,"  erklärt  Hr.  E.  S.  17b  ig. 
fo:  „de  verkündigten  ihm,  wie  einft  Nathan  dem 
David,  als  von  Gott  gefandle  Friedensboten,  Verge- 
bung und  Gnade.  Sie  priefen  ihm  das  Blut  des  ewi- 
gen icftamcnts,  die  MittlergerecKtigkeit  des  Sohnes 
Gottes,  als  das  einzige,  von  Gott  Telbft  verordnete 
Verfiihnungs-  und  Begnadigungs  -  Mittel  ,  als  die  ein- 
zige Ouelle  aller  FrevmOlhigkeit  und  Freude,  an." 
Der,  'welcher  die  Verheifsung  v.  8-  thut,  ift  (nach 
S.  253.)  die  erße  Perfan  in  der  areyeinigtn  Gottheit,  der 
Knecht  Zemah  aber  der  ewige  Sohn  Gottes.  Der  Vf. 
fegt,  diefs  bedürfe  gar  keines  Beweifes.  Ree.  glaubt 
diefs  nicht,  da  der  Meflias,  oder  gar  der  ewige  Sohn 
Gottes  fchlechterdings  nicht  in  den  Zufammenhang 
pafst.  rix»  füll  wohl  eher  den  $afua  felbft  andeuten, 
der  hier  als  Urfacht  der  Blüihe,  als  Urheber  der  Glück, 
feligkeit  des  Jjvtdes,  angefehen  wird.  Das  war  er, 
weH  er  den  Tcmpelbau  fo  eifrig  betrieb.  „Seht  da, 
heifst  es  nun,  meinen  Diener,  die  Ouelle  alles 
Glucks!"  —  Dafs  „der  Stein,  den  Gott"  vor  Jofua 
cel<?j>t  hat"  (v.  9.")  nach  unteres  Vfs.  Interpretation, 
keiii  anderer,  als  der  Eckßein,  den  die  Bauleute  ver- 


100' Jahren  würde  indeffen "liefes  Buch,  wenn  aucV\ 
nicht  unter  Juden,  doch  unter  Chriften ,  mehr  Sensa- 
tion erregt  haben ,  als  jetzt.  Des  Bey  falls  einer  gc- 
wiffen  Klaffe  von  Lefern,  —  aller  derer  nämlich,  die 
fich  zur  Fahne  des  gramen  Mannes  halten,  —  kann  \e- 
doch  Hr.  E.  verfichert  feyn,  und  in  diefem  Beyfalle 
wird  er,  fo  wie  in  dein  Bewufstfeyn ,  es  mit  der  Sache 
des  Cbriftenthums  gut  gemeint  zu  haben,  fich  beruiu- 
gen  können. 

PASTORAL  WISSEN  SCHÄFTEN. 

Bayreuth,  b.  Lübecks  E.:  Der  Stadt-  und 
predigtr,   eine  Sammlung  geiftJicher  Reden  für 
alle  vorkommende  Prediger  Gefchä'fte.  Heraus- 
gegeben von  gfoh.  Ludwig  Uxheim  Sckcrer,  Pre- 
diger zu  Echzell,  im  Heffen-Darm^dtifchen. 
Erfler  Theil.  1802.  374  S.    Zweyter  TheiL  1804. 
352  S.  8-    (ä  20  gr.") 
Diefe,  durch  viele  an  Excentricität  undMyftik  ftrei- 
fende  Eigenthümlichkeiten  des  Herausgebers  und 
mehrerer  feiner  Mitarbeiter  fich  auszeichnende,  Samm- 
lung leiftet  bey  weitem  mehr,  als  der  Titel  wSonchu 
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Die  im  erßen  Theile  enthaltenen  Altargebetc  fammt- 
lich  vom  Hrn.  Sek.  zeichnen  Geh  zwar  durch  Licht 
und  Wärme,  aber  auch  durch  manches  Sonderbare 
aus.  Eben  diefs  ift  der  Fall  mit  feinen  Bcyträgen  zu 
den  Predigten  über  Evangelien,  Epiftein  und  freyen 
Texten  von  verfchiedenen  Verfaffera ;  fie  können  iu- 
deffen,  fo  wie  die  Predigtentwürfe,  Leichenreden  etc., 
mit  Auswahl  benutzt  werden.  Der  Beytrag  zur  Sit- 
tengefchichte  des  geift liehen  Standes  im  neuen  Jahr- 
huuderte  (aus  dem  Pr — fchen)  unter  der  Rubrik: 
Prediger-  Correfpondenz,  ift  intereffant.  Rührend 
jft  die  Confirmationsrede  von  dem  Hofpre»Üger 
Schiede  zu  Meerholz,  die  katechetifche  Unterredung 
ift  zweckmässig,  aber  nicht  ganz  rein  von  unerwiefe- 
nen  dogmatifchen  Sätzen.  —  Nach  eiuer  vielleicht 
zu  gefühlvollen  Einleitung  zum  ztceylen  Theile  beant- 
wortet der  Vf.  die  Frage ,  was  follen  unfre  Predigten 
feyn?  alfo:  nicht  Predigten  aber  den  Ackerbau  und 
Viehzucht,  Ober  fterile  Kircbenlehren,  ober  Spitz- 
findigkeiten und  kalte  Gegenftände  in  der  Moral  (was 
find  das  für  kalte  Gegenftände?),  Ober  rohe  Sprich- 
wörter aus  dem  geineinen  Leben  (und  welche  find 
die?),  nicht  Difputirtlbungen  etc.  Wird  durch  fol- 
cbe  (?)  Gegenftände,  fragt  der  Vf.,  das  religiöfe 
Gefühl  zart  angefprochen ?  (warum  eben  zart?)  das 


Num.  130.    JÜNIUS  X807. 


1038 


Homiletiken,  nicht  immer  diefelbe  (alfo  doch  bis- 
weilen?), fo,  dafs  der  Zuhörer  die  Theile,  die  Ab- 
fchnitte  und  das  Eudc  der  Predigt  vorher  zu  fagen 
wflfste  (ift  es  denn  ein  Nachttien,  wenn  diefs)  der 
Zuhörer  weifs?).  Freylich  das  eintönige,  fteife 
und  fkeletartige  mufs  hier  wegfallen;  und  in  derHiu- 
ficht  geben  wir  dem  Vf.  zu,  dafs  die  gröfste  Mau- 
nichfaltigkeit  in  lieblicher  Form  und  .Einkleidung 
ftatt  finden  möffe.  Dem  angeführten  Ausfuruch  No- 
valis: die  Predigten  füllten  eigentlich  Gebete  feyn, 
können  wir  nicht  beypfiichten ;  fie  follen  nicht  blofs 
Ergiefsungen  des  Herzens,  fondern  auch  belehrender 
und  erwecklicher  Unterricht  feyn.  Auch  den  Aus- 
druck :  wir  beten  zu  Gott  wie  zu  Jcfus  Chriftus,  kann 
Ree.  nicht  unterfuhreiben.  —  Die  zweyte  Abliand- 
lung  über  Poefie  und  Münk,  als  nicht  geringe  Be- 
förderungsmittel zur  Erweckung  und  Erhöhung  rcli- 
giöfer  Gefühle  von  G.Ckr.  C.Kern,  Pfarrer  zu  Oberau 
in  der  Wetterau,  unterfchreibeu  wir,  mit  wenigen 
Ausnahmen;  zu  diefen  gehört,  dafs  unfere  Kirchen  - 
gebetc  lauter  Poelien  feyn  follten.  Die  dritte  Ab- 
handlung: wie  hat  ein  Prediger  die  Gefcl»ichtsgegen- 
ftände  bey  der  Weibnachtsfeyer,  Paffionszeit,  auf 
Oftern,  Himmelfahrt  und  Phngften  zu  behandeln? 
von  D. ..,  ift  nicht  ohne  Werth ,  und  die  vorgcfchla- 
Herz  getröftet  und*  geftärkt  (es  kommt  doch  wohH auf  genen  Betrachtungen  hierüber  find  zweckmäßig.  — 
die  Behandlung  jener  fogenannten  profanen  Gegen-  Eben  diefs  ift  der  Fall  mit  der  vierten  Abhandlung; 
ftände  an,  wenn  fie  religiös  ift),  der  Geift  in  den  wie  hats  der  Prediger  anzufangen,  wenn  er  in  feiner 
Himmel  gehoben  (warum  nicht  auch  bey  Alitagsge-  Pfarrcy  einen  fchlechten  Katechismus  antrifft,  und 
enftänden  durch  Lob,  Dank  und  Anbetung?),  im    fich  deffen  (davon)  losmachen  will,  ohne  feine  Ge- 


Gebet  mit  der  Gottheit  vereinigt?  (es  giebt  doch  wohl 
keine  andere  als  moralifche-Vereinigung  mit  der  Gott- 
heit?) —  Uebrigcns  ift  Ree.  mit  dem  Vf.  ganz  der 
Meinung,  dafs  jede  Predigt  moralifcb  und  religiös 
feyn  mute,  das  heilst  aber  nicht ,  dafs  der  Stoff  alle- 
mal ans  der  Moral  und  Religion  genommen  feyn  foll, 
er  darf  auch  aus  der  Natur,  aus  der  Gefchichte,  aus 
dem  gemeinen  Leben  etc.  genommen  werden ;  (pre- 
digte auf  diefe  Weife  nicht  auch  Jefus  oft?)  fondern 
dafs  der  Stoff  eine  moralifcb  -  religiöfe  Form  haben 
mufs ,  wozu  uns  auch  diefe  Sammlung  von  Reden  und 
Entwürfen  mancherley  treffliche  Belege  giebt.  — 
Lehrer  der  Religion ,  lagt  der  Vf.,  reden  aus  innerm 


meindc  zu  beunruhigen  und  fich  fclbft  VcrdruTs  zu- 
zuziehen? Defsgleichcn ,  wenn  er  auf  ähnliche  Weife 
dem  Zwang  des  klein  -  lutherifchen  Katechismus  ent- 
gehen will  /  v.  D.  —  Die  mhgctheilten  Gebete  find 
gröfstentheils  Ergiefsungen  refigiöfer  Gefühle,  un- 
gleich auch  hier  und  da  matt  und  gemein,  und  noch 
häutiger  fchielcnd  und  fchwülftig.  Die  Gebete  von 
Carriere  feheinen  uns  oft  Nonfenfe.  Gott  bewahre, 
dafs  eine  folche  Reiigionsverfchönerung  fich  in  unfere 
öffentlichen  Gottesverehrungen  einfchleicben  füllte! 
In  Hn.  Scherers  Reden  herrfcht  viel  Beredtfamkeit 
und  Wohlredenheit,  doch  ift  auch  manches  fowoiil 
gegen  Materie  als  Form  zu  erinnern.   Die  Confirma- 


ürang,  mit  fichtbarer  Rührung  vom  Heiligen  und  tionsrede  hat  uns  befonders  gefallen.  Auch  zeichnen 
Göttlichen,  das  der  Menfch  zu  faffen  vermag',  von    fich  neben  ihm  verfchiedene  andere  aus,  z.B.  Polmer, 


der  Macht  des  Geiftes,  fich  zu  Gott  empor  zu~heben, 
von  der  Liebe  der  bildenden  Kraft  des  Schönen ,  von 
der  umfaffeuden  Liebe  des  Menfchen,  die  nur  Gottes 
Liebe  ift,  von  Jefus  dem  Hhnmelsfohne,  von  der 
Natur  der  lichtbaren  Gottheit,  der  vollendeten  Schön- 
heit.  vom  Genufs  und  Freude  am  begränzten  Erden- 
leben, durch  Sehnfucht  nach  dem  Unendlichen  gehei- 
ligt und  veredelt,  von  reinem  Geiftesleben ,  von  der 
feiigften  Vereinigung  mit  Gott  durch  Chriftus  (doch 
nicht  myftifchen?),  dem  liebenden  Vereiniger,  nach 
Abwerfung  der  irdifchen  Hülle.    Und  gäbe  es  denn 
fonft  keine  morali fchen  und  religio fen  Gegenftände, 
als  die  hier  genannten?  —  Welche  Form  der. wür- 
dige Lehrer  feinem  Vortrage  geben  wird?  fragt  der 
Vf.    Nicht  die  bisherige ,  nach  unfern  gewöhnlichen 


Böhme,  Sommer  (eine  fchüne,  obgleich  etwas  zu  ge- 
dehnte, Confirmationsrede.)  etc.  Angehäugt  ift  noch 
eine  herzliche  Bitte  eines  imDienfte  der  evungelifcheii 
Kirche  grau  gewordenen  Lehrers  an  Sr.  ( Se.*^  noch- 
würden etc.  Oberhofprediger,  Kirchenrath  undObei  - 
Confiftoral-Afl'effor,  Dr.  Franz  Volkmar  Keinherd, 
gefällige  nähere  Beftimmung  fo-  mancher  unbe- 


UII1 


ftimmten  Aeufserungen  in  feiner" am  Gedächtnifstage 
den  3i.Oct.  1800.  bey  dem  Kurfächfifch  cvangelifchcn 
Hofgottesdieufte  zu  Dresden  gehaltenen  Predigt. 

Weimar,  b.  den  Gebr.  Gädicke:  Tauflmch  für 
chrifllühe  Religionsverwandte ;  oder  auf  Beobach- 
tungen und  Gejetze  gegründeter  Unterricht  Uber  alle 
Gtgenftände,  welche  die  Ttwfhandlung,  fowofilin 

kirch 


»°39 
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kirchlicher ,  als  auch  bürgerlicher  Hinficht,  betref- 
fen, und  dei  ferehlichten  zu  uiffien  ttöthig  find. 
Nebß  den  Tunß-itujlen  der  ckrißlichen  Haupikirchen 
und  einem  olpfiabttifchen  I'erzeichnijfe  von  mehreren 
b/fonders  Teutfchtn  Vornamen  und  kurzer  Erklä- 
rung derfelben  von  U'illielm  Schenk,  Üiakonus, 
Mitauf  feher  und  erftem  Lehrer  an  den  Schulen  zu 
Ilmenau.  I803.  VI.  557  S.  8«  (1  Rlhlr.  aogr.) 

So  lang  der  Titel  diefes  Buches  ift,  fo  ift  es  doch 
nuch  reichhaltiger  als  er.befagt.  Denn  dafs  man  eine 
voUfländige  Gefchichte  der  Taufe  von  ihren  erften 
Spuren  felbft  unter  den  Heiden  bis  auf  die  neueften 
bedeutenden  Sectcn  im  Chriftenthume,  mit  F.infchlufs 
des  ganzen  Katechumenenwofens  in  der  erften  chrift- 
licben  Kirche  und  andern  kirchlichen  Antiquitäten 
hier  linden  füllte,  läfst  der  Titel  nicht  erwarten. 
Der  Verf.  will  indeffen  keine  andere  Abßcht  mit  .lie- 
fern Buche  erreichen,  als  denen  zu  Hülfe  zu  kom- 
men ,  welche  Bildung  und  guten  Willen  haben .  (ich 
über  diefe  wichtige  Religionshandlung  eine  vollftän- 
digere  Belehrung,  als  lic  in  den  Schuljahren  be- 
kommen haben,  zu  verfchaffen,  auch  in  Rück- 
ficht auf  kafuiftifche  und  rechtliche  Punkte  in  der- 
felben, angehenden  Predigern  nützlich  zu  werden. 
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und 


wir 


Diefe  AbGcht  hat  er  vollkommen  erreicht, 
können  es  jungen  Predigern,  welche  auf  der  Uni- 
verGtat  keiu  Paftorale  gehört  haben ,  vorzüglich  em- 
pfehlen.   Bey  dem ,  was  der  Vf.  zur  Oefcliichtc  der 
laufe  fagt,  haben  wir  ungern  hie  und  da,  z.  B  in 
dem  ausführlichen  Detail  von  dem  jfldhchen  Profe/y- 
tenwefen  und  in  der  Oefchichte  des  Exorcismus ,  An- 
führung der  Quellen  vermifst,  ob  er  gleich  den  Jote- 
phus,  Juftin  den  Märtyrer,  Tertuliian,  Clemens  von 
Alex.,  Ürigenes  etc.  als  dazu  gebraucht,  in  der  Vor- 
rede nennt.    Was  die  in  Beziehung  auf  die  Taufhanrf- 
lung  vorkommenden  Rechtsfragen  betrifft,  weicht 
der  Vf.  vorzüglich  nach  Preufs.  Uefetzen  beantwortet 
zu  haben  behauptet,  fo  würde  bey  der  Frage:  könnt» 
Aelttrn  gezwungen  werden,  ihre  Kinder  taufen  zu  tat. 
feni  die  unter  dem  23.  Febr.  1802.  ergangene  Cabi- 
netsordre  noch  nachzutragen  feyn,  nach  welcher  die 
Taufe  eines  Kindes  nicht  über  fechs  Wochen  aufge- 
fchoben  werden,  der  Vater,  der  fein  Kind,  gegen 
die  VorfteJlungen  des  .Pfarrers ,  Ober  diefe  Zeit  unge- 
tauft  läfst,  für  wahnGnoig  erklärt  und  dem  Kinde 
ein  Vormund  gefetzt  werden  foll,  welcher  die  Taufe 
des  Kind«  zu  veranftalten  hat.    Bey  dem  Namenver- 
zeichniffe  ift  If'iarda,  von  teutfchtn  Vor- und  Ge- 
fchlechtsnamen  benutzt. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


"  VfenUSCm  RcKmFTIW.  Magdeburg,  b.  Keil :  fVeUkt* 
Jiut!  die  zu-eckmiij'iigften  Mitlei,  Ktüt/eliereyen  in  kleinen 
Stadien  alzufietlen.  Eine  Preitfchrift ,  welcher  von  Akt  Aka- 
demie nützlicher  Wiffenfcbaften  xu  Erfurt  da«  Aeceflit  xner- 
kannt  worden.  Von  Alex.  Wtinrich.  IJo').  «  S.  g.  (4  gr.)  — 
Maa  wird  nicht  ohne  Belehrung  von  dtr  Leetüre  diele«  gut 
abgefaßten  Auftaue«  zurückkommen ,  wenn  man  auch  nicht 
durch»  '  mit  den  Anflehten  und  Vorfchlägen  de«  Vf.  einver- 
ftan  '.<■<>  feyn  follte.  Wir  find  überzeugt ,  dafi  der  Medifance 
und  klätfcherey  der  Kleinftädter  kräftig  dnreh  Belehrung  auf 
Schulen  und  auf  Kanzeln,  durch  hän«fiche*  Beyfpiel  verftSn- 
di^er  Aeliern .  durch  Aufführung  entgegenwirkender  Schau- 
fpiele ,  wie  der  Kotzebuifchen  KJeinftärtter  oder  Götter*  Frau 
baafen,  durch  Lefen  fatirifeber  Schriften,  %.  B.  Jean  Pau!» 
Armenadvocat  Siebenkä«  ,  durch  geiftvolle  Tonangeber  in  der 
Gefellfchaft,  und  durch  mehrere  Mittel  begegnet  werden  kann, 
die  auch  unfer  Vf.  nicht  verfehrnäbt.  Dae  maifte  erwartet  der 
Vf.  aber  von  einem  auf  diefen  Zweck  gerichteten  Bund  der 
angefehenfteu  und  vernünftigften  Einwohner  einer  kleinen 
Stadt,  den  man  jedoch  mit  dem  nämlichen  oder  grüftern  Recht 
auf  viele  andre  Untugenden,  X.B.  Schwelgere)  .  Wolluft,  V. li- 
ier«», Schuldenmacherey ,  VeroachUfiiguug  de*  Religion«- 
cnltiu  u.  f.  w.  autdehiien  könnte,  wenn  rtxan  nicht  etwa  xu 
fürchten  hat.  daf>  durch  Vereinigung  xo  vieler  Zwecke  kein 
einziger  recht  erreicht  werde.  Diefer  Bund  der  Verftändiger« 
und  Kefrern  foll  möglickft  im  Stillen  wirken  and  theil*  un- 
mittelbar, theilf  mittelbar,  theil«  durch  gute«  Beyfpiel,  theil* 
durch  Belehrung,  thetl*  durch  zweckmäßig«  Einrichtungen. 


theil«  durch  Befchützuog  Verunglimpfter  und  VerJcriiliehrea- 

chung  der  Unart  der  Ktätfchereyen  u.  f.  w.  thätig  feyn.  Viel 
reebnet  der  Vf.  Habey  auf  die  Macht  de*  Beyfpiel«  und  auf 
den  von  »hm  genannten  Gleichf>ellui<gt    oder  Ar.frhtie/kung*- 
trieb,  der  dem  xn  folgen  geneigt  ift.wai  Viele,  wa*  die  An- 
gelehenften  ,  wa*  die  Slimmgebrr  der  OtMlfcbth  «nun.  Za 
wachen  würde  der  Bund  aber  fich  leibt«  traben,  dal«  er  nicht 
iu  eiue  pedantifche  Cenfur  der  Strien  auMtteta.  vor  welcher 
weder  die  mutbwillige  Fröhlichkeit  noch  der  fprudtlnde  Wita 
Gnade  findet,  und  wo  ein  inxfüicher,  peinlicher  Zwang  an 
die  Stell«  einer  freyen ,  natürlichen  Art  xa  feyn  tritt.  Noch 
erwähnen  wir,  d  ■;'»  rieh  auch  der  Vf.  viel  von  Errichtung 
xweckmäTaig  eingerichteter  Schulen   fi'r  bereit»  conbrroirt« 
Mädchen  verfpricht,  indem  er  mit  Recht  »mummt,  daf*  der 
Hang  xur  KlütTcherey  bey  dem  weiblichen  Gefchlecht  am 
ft'i  rieften  fey.   befonder*  aber  in  kleineu  StSdten  durch  di* 
Dürftigkeit  der  Unterricht*  genihrt  werde,  die  Kenf  und  Herr 
leer  laffo.    Aller  dingt  wären  gut  organifirte  Iii tu  ung.-  anlei- 
ten —  fo  möchten  wir  Ii«  nennen  ,  um  den  der  Schule  «et- 
wach«  11  »11  Jungfrauen  die  Sache  nicht  xu  verleiden  —  der  Kit 
aller  Orten  einzuführen;  nur  wären  Vorkehrungen  xa  treffen. 

ßeyfammenreyn  vieler  jungen 


roh  dar  tägliche  tieylammrnieyn  vieler  j'injf« 
der  Geilt  der  Klätfcherey  noch  »ehr  /Nahrung 
bekäme  all  im  befchränktern  häu.lichen  Verkehr,  wie  de«u» 
die  Erfahrung  lehit,  dafi  in  üffeatlicheu  Töchterfchulen  uea 


■  nag  ift. 


Druckfehler. 

Nr.  U7.  S.  o;a  Z.  I.  Ii«*:  hin/ehriebtn.  ein  Won  ««,  er** Anw.  —  S.  «I.  Z.  2K  ftatt     \  ~  A  +  B  ,  bei :  M  +  A  +  JJ. 
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Dienstags,    den  a.  guntus  1807. 


PHILOSOPHIE. 

Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Ueber  den 
Ruhm,  von  Ludewig  Thilo.  1803.  446  S.  8. 
(1  Rlhlr.  12  gr.) 

Zu  den  vielen  Gegenftänden,  deren  Begriffe  bis  jetzt 
noch  nicht  deutlich  genug  entwickelt,  und  die 
noch  nicht  von  jeder  Seite  betrachtet  worden  lind,»  ge- 
hört auch  der  Gegenftand  diefes  Buchs.  Ungeachtet 
feines  Umfanges  aber  ift  in  ttendelbeti  manche  Rück- 
ficht  in  der  Abhandlung  der  Materie  unbeachtet  ge- 
blieben; wohin  wir  befonders  die  Betrachtung  und 
Beurtheilung  diefes  Gegenflandes  v«>n  Seiten  der  Mo- 
ral und  Klugheitslchrc  und  feines  Verhältniffes  zu  den 
verfchiedenen  Graden  der  Cidtur  der  Erkenntnifs- 
kräfte  rechnen.  In  der  Ausführung  felbft  ftöfst  man 
auf  manche  Behauptung,  der  man  feinen  Beyfall  nicht 
geben  kann ,  das  Räfdnnerneiit  ift  für  einen  folchen 
Gegenftand,  der  eine  äflhet:fchere  und  geiftretchere 
Behandlung  verftatiete,  zu  trocken,  meraphyfifch  und 
profaifch  gehalten,  und  die  Schreibart  nicht  feiten 
weitfehweiüg  und  gek einfielt.  Das  Ganze  befteht  aus 
vier  Abteilungen:  1)  Ueber  den  Begriff  und  die  Na- 
tur des  Ruhms;  2)  über  den  Trieb  nach  Ruhm; 
3)  über  die  Erlangung  des  Ruhms,  und  4)  über  die 
VVirkungen  des  "Ruhms.  Eine  beftimmte,  alle  Merk- 
male umfaffende  Belchrcibung  vom  Ruhm  giebt  der 
Vf.  nicht;  er  ftcllt  nur  die  Merkmale  auf,  die  ein 
Gegenftand  haben  mflffe,  wenn  er  berühmt  genannt 
weiden  foll.  Er  mufs  nämlich  durch  etwas  Aufser- 
ordentliches,  Ungemeines  ausgezeichnet  feyn,  bey- 
falls würdige  Eigenschaften  befitzen,  und  durch  feine 
Vortrefflichkeit  nicht  blofs  einzelne  wenige  Men- 
fchen,  fondern  ganze  Nationen,  wenigftens  diejeni- 
gen unter  ihnen,  die  der  Beurtheilung  diefer  Vor- 
trcffliehkeit  fähig  find,  in  Bewunderung  fetzen.  Es 
ift  nicht  ganz  klar,  ob  der  Vf.  diefe  Eigenfchaften  des 
aufserordentlich  Ausgezeichneten,  Beyfallswürdigen 
und  Bewunderung  Erregenden,  den  Gegenftänden,  in 
wie  fern  fie  berühmt  find,  ungetheilt  beygelegt  haben 
will;  doch  feheint. diefes  feine  Meinung  zu  fevn.  Da 
er  aber  auch  Thiere  und  leblofe  Gefchöpfe  zu  Thcil- 
nehmern  des  Ruhmes  macht:  fo  vennifst  man  wenig- 
ftens bey  vielen  berühmt  genannten  Thicren  und  Din- 
gen die  beiden  letztern  Eieenfchaften ;  was»z.  B.  den 
tarppjifchen  Felfen,  das  Pferd  Alexanders  des  Grü- 


ften u.  a.  dergl 
liest  nicht  in  i 


Gc 


.genftXnde  berühmt  gemacht  hat, 
nen,  fondern  in  etwas  ihnen  ganz 
Fremdem.     Ueberhaupt  wird  man  auf  dem  W  ege, 
den  der  Vf.  bey  feiner  Unterfuchung  eingefchlagcn 
A,  L.  Z.  1807.  Erfler  Band. 


hat,  zu  keiner  beftimmten  und  deutlichen  VorCtellung 
von  dem,  was  man  Ruhm  nennt,  gelangen  können; 
er  ift  nichts  an  den  Gegenftänden  felbft,  denen  er  bey- 
gelegt wird,  Wahrnehmbares,  keine  ihnen  zukom- 
mende Eigeiifchaft,  obgleich  ohne  den  Befitz  gewiffer 
Eigenfchaften  und  Prädicate,  die  wir  an  den  Gegen- 
ftänden wahrnehmen  und  erfahren  haben  oder  als  be« 
kannt  vorausfetzen,  die  Vorftellung  des  Ruhms  mit 
ihnen  nicht  verbunden  werden  kann.  Mit  einem 
Worte,  Ruf  (fama)  ift  das  allgemeine  Bckanntfeyn 
unter  einer  grofsen  Menge  von  Menfchen,  durch 
Unternehmungen,  Arbeiten,  Thaten  und  Handlungen, 
die  eine  grotse,  ungewöhnliche  Kraft  vorausfetzen, 
oder  durch  ausserordentliche  Begebenheiten,  Ereig- 
niffe,  Veränderungen  und  Folgen  von  Wichtigkeit 
und  Einflufs.  Ift  das  allgemeine  Bekanntfeyn  mitBey- 
fall  oder  Tadel  verbunden :  fo  wird  es  im  erften  Falle 
Ruhm,  im  letzten  übler  Ruf  genannt  u.  f.  w.  Der  Be- 
griff des  Ruhms  ift  nach  der  Verfchiedenheit  des  mehr 
oder  minder  allgemeinen  Bekanntfeyns,  der  Hand- 
lungen und  Begebenheiten  und  ihrer  Eindrücke  auf 
das  menfehliche  Geinflth,  noch  maucherley  Modifi- 
cationen  und  Bcftimmungen  fähig,  die  hier  auszufüh- 
ren nicht  der  Ort  ift,  die  aber  von  dem  Vf.  nicht  hätten 
übergangen  werden  follen.  Auch  würden  wir  Thie« 
ren  und  leblofen  Dingen  den  Ruhm,  den  Geh  nur  der 
Menfch  durch  freyeThätigkeit  erwerben  kann,  nicht 
beylegen.  Es  läfst  fich  nicht  einmal  von  ihnen  fügen, 
dafs  ue  Ruhm  haben,  in  Ruhm  flehen,  ob  fie  gleich 
allgemein  bekannt  feyn  können ;  und  febon  der  Sprach- 
gebrauch erlaubt  es  nicht,  von  dem  Cimboraffo  z.  B. 
zu  fagen,  er  luxbe  den  Ruhm,  der  höchfte  Berg  zu  feyn; 
auch  fchon  unfer  innerer  Sinn  fagt  uns,  dafs  diefer 
Ausdruck  etwas  ganz  anderes  andeutet,  als  das  fo 
vielen  gewöhnlichen  und  alltäglichen  Erfcheinungen 
beygelegte  Bertihmlfeyn.  Von  dergleichen  oder  ähn- 
lichen Bemerkungen  finden  wir  in  dem  Buche  nichts, 
obgleich  auch  von  dem  Unterfchiede  zwifchen  Ruf, 
berühmt  und  ruhmvoll,  wiewobl  eben  nicht  fehr  gründ- 
lich, geurthcilt  wird.  Die  zweyte  Abthcil.  befchäf- 
tigt  fich  mit  dem  Ruhmtriebe,  dem  Grunde  deffelben, 
den  Mitteln,  ihn  zu  befördern,  und  den  ihn  hem- 
menden Hinderniffen,  wobey  zugleich  ein  Blick  auf 
die  jetzige  Erziehungsmethode  geworfen ,  und  an  der- 
selben getadelt  wird ,  dafs  fie  fo  wenig  Rückficht  auf 
die  Bildung  jenes  Triebes  nähme.  Wir  können  die- 
fes fo  wenig  für  einen  Mangel  erkennen,  dafs  wir 
vielmehr  eine  unmittelbare  Erregung  des  Ruhmtriebes 
für  eben  fo  fchädlich- als  vergeblich  halten.  Bey  den 
erforderlichen  Talenten,  Fähigkeiten,  Anftrengung 
und  Liebe  zu  den  WifCenfchaften ,  durch  eine  zweck- 
(6)  Qj  mä- 
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mäfsige  Unterrichtsmethode  unterftützt,  fintlct  fich  .wendige  Bedingungen  för  den,  der  nach  Ruhm  traci 
das  Verlangen,  ßch  auszuzeichnen,  bey  den  jungen  tet;  der  wicht igfte  Schritt  ift  aber  der,  mit  icbemlim 
Leuten  von  felbft,  und  ohne  fie  bleiben  alle  Mittel,  und  beharrlicher  Thätigkeit  jfss  Erkannte  tvj'rklic. 
ihren  Ehrgeiz,  ihre  Ruhmbegierde  anzufachen,  ohne 
Erfolg,  und  geben  ihrem  Charakter  eine  falfche  Rich- 
tung. Obwohl  es  allerdings  von  Nutzen  iff,  den  Zög- 
lingen nachahmungswürdige,  mufterhafte  Bcyfpielc 
vorzuhalten,  und  innen  den  Weg  zu  bezeichnen,  auf 
■welchem  berühmte  Männer  zu  Ruhm  und  Ehre  ge- 
langt find,  fo  wäre  doch  eine  Bildungsmethode,  die 
die  Entflammung  des  Ruhtntriebes  zum  Grund  legte 
und  durch  diefe  empirifebe  Triebfeder  den  Fleifs  zu 
befördern  fuchte,  nicht  wohl  zu  billigen.    Da  diefes 

die  eigentliche  Meinung  eines  denkenden  Mannes,  düngen,-  wie  er  es  nennt,  oder  die  Gegenftände,  für 
den  wir  in  dem  Vf.  erkennen,  nicht  feyn  kann:  fo  welche  der  Menfch  fich  bilden  mufs,  "dar,  und  zeU,t 
halten  wir  dafür,  dafs  er  fich  blofs  Dicht  beftimmt  ge-  zugleich  bey  jedem  derfelben  nicht  allein  ,  wie  man  U 
nug  erklärt  habe.  Wenn  Ruhmlrieb  und  Elirtrieb  anzufangen  habe,  um  in  Anfehune  derfelben  GtWM 
eins  und  daffc'.be  find,  über  deren  Einerleyhcit  oder  Ausserordentliches  zu  leiften,  fondern  auch  die  Be- 
Unterfchied  inzwifchen  nicht?  gefagt-wird,  fo  wäre  günftigungen,  die  dem,  der  fich  demselben  mit  Eifer 
es  allerdings  richtig,  was  der  Vf.  behauptet,  dafs  er  widmet,  zu  Statten  kommen.  Jene  Gegenftände  find 
eben  fo  tief  in  der  menfehlichen  Natur  liege,  als  der    die  IPiffenfchaften ,  die  KiinQt  und  das  Grfcttnftskbtn. 


zu  machen,  und  die  grofsen  EittlchJa/fe  v-uszuFührtt. 
Diefe  beharrliche  Ausdauer  mufs  durch  öftere  Uebunq 
zur  mechanifchen  Fertigkeit  werden.  Auch  die  ja- 
geftrengtefte  Thätigkeit  will  von  den  Umftän  den  be- 
günftiget  feyn,  wenn  fie  fich  nicht  in  fruchtlofcn Käm- 

Efen  verzehren  foll.     Diefe  äufsern  Be^ftntVi^ua^eu 
nd  fo  verfchieden  als  die  Zwecke,  -zu  denen,  und 
die  Gegenftände,  für  die  fich  die  Menfchen,  umit 
Rflckficht  ihrer  zum  Aufserordentlichen  zu  gelang«:, 
ausbilden  wollen.   Der  Vf.  legt  nun  die  einzelnen V 


Gefchlechtstrieb ;  aber  ohne  Cultur  und  ohne  Bey- 
hiilfe  der  Kunft  wird  er  nicht  erwachen,  wenigftens 
nie  zu  dem  Grade  der  Starke  des  Geschlechtstriebes 
gelangen.  Dafs  der  Erweiterungstrie!)  der  Grund  des 
Ruhmtricbcs  fev,  will  nicht  viel  fageii,  und  ift  ein 
eben  nicht  an  Folgen  fruchtbarer  Satz.  —  Die  drittt 
Abtheil,  hat  die  Beantwortung  der  Frage  zum  Gegen- 
ftand,  wie  oder  wodurch  gelangt  man  zum  Ruhm? 
Sie  wird  wieder  in  zwey  andere  Fragen  zertheilt: 
i)  wodurch  ift  oder  wird  ein  Geganftand  aufseror- 
dentlich?  a)  wodurch  wird  der  atifserordentlit he Ge- 
genftand  als  ein  folcher  von  den  Mcufchap  aligemein 
anerkannt  und  bewundert?  Der  Vf.  übergeht  hier 
die  Betrachtungen  der  Merkmale  und  Eigenfchaften, 
wodurch  fich  Gegenftände  der  Natur  aufser  dem  Men- 
fchen auszeichnen,  und  halt  fich  nur  an  diefen.  Das, 
wodurch  Menfchen  fich  als  ausserordentlich  darftel- 
len  und  berühmt  werden,  find  körperliche  Schönheit, 
Stärke,  Gefchichlichkeiten  und  Fertigkeiten,  befon- 
ders  aber  find  glückliche  Naturanlagen  und  Talente, 
verbunden  mit  Neigung,  die  wesentlichen  Erfordcr- 
jniffe  zur  Erwerbung  aufserordentlicher  Vorzüge, 
weil  fie  von  diefen  die  innern  Gründe  ihrer  Möglich- 


Unter  die  Umftände,  welche  z.  B.  das  Studiuni  der 
Wiffenfchaften  begünftigen,  werden  gerechnet,  üf- 
fcntlicher  Unterricht  auf  Schulen  und  UmvcruxäXen, 
Bibliotheken,  der  freundfehafrüche  Auslaufet  der 
Ideen  u.  a.    Die  Wiffenfchaften  werden  blofs  im  All- 
gemeinen, und  nicht  nach  ihren  befonderen  Zweigen 
betrachtet.    Bey  den  Kiinften  geht  aber  der  Vf.  Iw- 
cielier  zu  Werke,  und  in  Anfehung  des  Gefchiöf* 
iebens  werden  nur  Eigenfchaften  angegeben ,  durdi 
welche  fich  ausgezeichnete  Charaktere  bemerkficQ 
machen.    Dann  wird  von  dem  gehandelt,  wodurch 
das  Ausserordentliche  Eindruck  auf  die  Gemüther 
macht  und  Bewunderung  erregt  *,  das  die  Sinne  ftark 
Afficirende,  das  Auffallende  der  Wirkungen,  die 
Plötzlichkeit  des  Eindrucks,  das  Neue,  VaerkJär- 
liche.    Endlieh  von  den  Arten,  wie  ikh  die  Bewun- 
derung des  Vorzüglichen  in  Denkmälern  äufsert,  und. 
durch  Sage,  Monumente  und  Schrift  verbreitet  und 
fortgepflanzt  wird.    Diefs  ift  ungefähr  d«  Grundrifs 
diefer  Abtheilung,  der  uns  in  feiner  Ausführung  nicht 
ganz  deutlich  und  zusammenhängend  vorgekommen 
ift.    Die  ganze  weitläufige  Abhandlung  über  das  Stu- 
dium der  Wiffenfchaften  und  Kflofte,  obwohl  fie  mau- 


keit  ausmachen.  Von  der  Neigung  hängt  die  Wahl  '  dies  Gute  und  Schön  GeSagtc  enthält ,  fteht  doch  hier 
des  Gegenftandes  ab,  an  welchem  man  leine  Thätig-  ganz  am  unrechten  Orte,  und  gehört  mehr  in  eine 
keit  üben  foll,  um  das  Ausserordentliche  zu  errci-  Methodenlehrc.  Dergleichen  Anweifungcn  find  fi.* 
chen.  Bey  dieSer  Wahl  mttffen,  aufser  jenen  innern  alle,  die  fich  den  WifSe:il<  lüften  oder  einer  Kunft  wid- 
Gründen,  auch  die  äufsern  Verhältniffe,  die  den,    men,  fie  mögen  darin  berühmt  werden  wollen  oder 


glich 


SünStJgen  VerhältniSSe  nallTen  durch  beharrliche  Aus-  einen  Trieb,  etwa 
auer  befiegt  werden.    An  dem  Gegenstände  felbft,    wird  kurz  vorher 


gewi 


einen  Trieb,  etwas  Vorzügliches  zu  leiften,  und  doch 
gefügt,  dafs  auch  eine miuehhäfsiga 

auf  welchen  die  Neigung  fällt,  mufs  auch  zuweilen  Anlage  durch  zweckmäßige  Thätigkeit  und  Fleifs  zu. 
unterfucht  werden,  od  an  ihm  noch  ein  aufsjrordent-  einer  fbichen  Reife  und  Vollendung,  als  zu  aufser- 
iiches  VerdienSt  zu  erringen  möglich  fey.  Das  Aufser-  ordentlichen  Wirkungen  erfordert  wurden,  gelangen 
ordentliche  überhaupt  zu  erkennen  und  einzuleben,    könnten.    Eine  folcbe  Th.it igfcdt  ßfst  fich  aber  onna 


zu  welcher  Art  dcffelben  ii 


isnetonüe 


re  man  durch  Ta-    jenen  Trieb  nicht  denket 


erm 


>uch  die  treff- 


lent,  Neigung  und  Verhäliniffe  berufen  fey,  find noth-   lichfte  Erziehung  unter  den  güultiglten  Unifländen 

gewährt 
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gewährt  nnr  einen  aufscrn  Änftrich,  mit  einer  [Bil- 
dung verglichen,  die,  aus  dem  Innerften  desGemüths 
heraus,  (ich  durch  alle  Theile  verbreitet.  Wenn  die- 
fer  felbftthätige  Geift  nicht  fchon  im  Innern  da  ift, 
wiril  er  von  Aufsen  nicht  hineinkommen  ;  aber  er  ift 
öfterda,  als  wir  glauben,  un.l  braucht  nur  durch 
äufsere  Anläffe  geweckt  zu  werden,-  um  Geh  zu  fab» 
Jen  und  fclbftthätig  fich  den  mamiiclifaltigen  Stoff  der 
Außenwelt  anzueignen."  Diefe  Sprache  ift  nicht  be- 
nimmt und  in  dem  Räfonnement  lelbft  die  zweckmä- 
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dann  aber.  das  auf  diefe  Art  Erklärte  und  Begriffene 
wieder  abfragt,  um  verfichert  zu  feyn,  dafs  der  .Schü- 
ler ilen  Inhalt  fowohl  richtig  gefafst,  als.  auch  feinem 
Gedüchtnjfs  feft  eingeprägt  habe.  Man  würde  fich 
fehr  irren,  wenn  man  diele  Alt  dcrWiederholung  für 
einen  Fehler  halten  wollte.  Sie  ift  vielmehr  ein  Be- 
weis der  gründlichen  Einfichten  des  Vfs.  in  dem  pä- 
dagogifchen  Fache,  und  auf  die  fehr  richtige  Bemer- 
kung gegründet,  dafs  Lehren  in  den  Gemuthern  der 
Lernenden  defto  fefter  hangen  bleiben ,  unter  je  meh- 
fsige  gute  Erziehung,  die  doch  auch  jene  Anläffe  her-  rem  Formen  und  Geftalten  fie  ihnen  dargeftellt  wer- 
beyfaliren  und  Mittel  ins  Werk  fetzen  kann,  Selbft-  den.  Doch  hat  der  Vf.  von  diefer  fo  wenig  beachte- 
thätigkeit  in  «jungen  Gemüthern  zu  wecken  und  die    ten  Maxime  mit  Recht  den  vollen  Gebrauch  nicht  ge- 


natürliche Anlage  in  die  ihr  angemeffene  Sphäre  zu 
leiten,  ohne  Grund  in  den  Schatten  gebellt.  Mehr 
blendend  als  beftimmteu  Inhalts  ift  folgende  Stelle 
S.  23a:  „Die  Idee  des  Grofsen  und  Vortrefflichen 
druckt  fich  am  klärften  und  beftimmteften  aus,  wenn 
fie  durch  Vernunft  gereiniget  und  durch  die  Pnantaße 
in  allen  Theilon Jinnlich  ausgebildet  wird ,  dafs  fie  als 
vollendetes  Ideal  vor  die  Seele  tritt."  Nicht  verbind- 
licher druckt  fich  der  Vf.  aus,  wenn  er  S.  232.  fagt: 
„Doch  auch  Mufter,  wenn  fie  nur  grofs  genug  find, 
Jaflen  immer  einen  Grad  des  Außerordentlichen  fe- 
hen,  der,  im  Fall  er  erreicht  wird,  den  Nacheifern- 
den ungewöhnlich  auszeichnet."  Nach  dem  zu  die- 
fer Stelle  angefahrten  Beyfpiele  von  dem  kriegeri- 
fchen  Charakter  Karls  XII. ,  der  Alexanders  Helden- 


macht, den  er  hätte  machen  können,  wenn  er  fein 
Buch  hätte  vergrüfsern  wollen.  Er  hat  aber  ohne 
Zweifel  auf  erfahrne  und  im  Denken  und  Katechifiren 
gewandte  Lehrer  gerechnet,  denen  er  noch  Spielraum 
übrig  laffen  wollte,  um  bey  dem  mündlichen  Unter- 
richte, nach  der.  im  Buche  beobachteten  Metbode, 
hier  und  da  fcbicklichc  Modificationen  diefer  Art  an- 
zubringen. Lehrer,  die  felbft  noch  nicht  zur  Ver- 
nunft und  zum  Bewufstfeyn  deffen,  was  in  ihr  hegt, 
•kommen  find,  dergleichen  man  loider  noch  an  vie- 
;u  Orten  antrifft,  werden  freylich  diefen  Katechismus, 
der  in  alleBürger-  und  Landfchulen  eingeführt  zu  wer- 
den rerdient,  nur  als  Lefebuch  brauchen  können;  ei- 
nen defto  gröfsern  Nutzen  wird  er  hingegen  in  den 
Händen  folther  Lehrer  gewähren,  welche  die  Betriff« 


muth  zum  Mufter  nahm,  kann  das  weiter  nichts  hei-  und  den  zum  Grunde  liegenden  Gang  des  Bälonne 
f sen ,  als :  auch  der,  welcher  ein  vorzüglich  gl-nzen-    ments,  nebft  der  katechetifchen  Kunft,  fich  felbft  fo 


des  Mufter  nachahmt,  kann  fich  noch  durch  die  Nach 
ahmung  auszeichnen.  —  Die  vierte  Abtheilung  be- 
trachtet die  vorteilhaften  und  che  nachthciligen  VVir- 
kungen  des  Ruhms,  fowohl  in  Rückficht  deffen,  der 
blofs  nach  Ruhm  ftrebt  oder  Ruhm  erworben  hat,  als 
in  RüekGcht  anderer Menfchen.  Wir  find  aber  fchon 
zu  weitläuftig  gewefen,  um  uns  auch  hier  in  die  Aus- 
führung felbft  einlaffen  zu  können,  und  erinnern  nur 
noch,  dafs  der  Vf.  zur  Erläuterung  und  Belebung  fei- 
nes Vortrags  öfters  Beyfpiele  aus  der  Gefchichte  und 
Stellen  aus  Dichtern,  am  häufigften  .ms  Göthe's Schau- 
en el ,  Torquato  Tajfo,  eingeflochten  hat. 

P^A  D  A   G   O   G   I  K. 

Leipzig,  b.  Kummer:  Katechismus  des  Rechts ,  der 
Pßichtunäder  Lebensklughut  für  lilirger-  und  Land- 
fchulen, von  Chrißian  Gottfried  Schütz,  Hofrath 
u.  Prof.  zu  Halle.  1805.  18  Bog.  8-   (18  gr.) 

Es  giebt  mehrere  Schriften  ähnlicher  Art;  aber  Ree. 
erinnert  fich  unter  diefen  keiner,  die  fo  zweckmäfsig 
und  bey  aller  Popularität  fo  gründlich  abgefafst  wäre, 
a\s  die  gegenwärtige.    Auf  eine  fehr  gefchickte  Weife 
ift  in  derfclben  die  do^matifche  Methode  des  Uuter- 
richts  mit  der  dialogi leben  und  katechetifchen  verei- 
niget; indem  der  Lcnrer  zuvörderft  die  Begriffe  ent- 
weder acroamatifch  aus  einander  fetzt,  oder  durch 
Fragen  und  vorgelegte  Fälle  in  dem  Verltande  des 
Schülers  zum  Bcwufstfeyu  bringt  und  entwickelt; 


zu  eigen  gemacht  haben,  dafs  die  Sachen,  die  fie  dar- 
aus vortragen ,  gleichfam  wie  aus  ihrem  eigenen  Ge- 
müthe  gelchöpft  zu  feyn  fcheinen.  Ein  befondercr 
Vorzug  ift  auch  an  diefem  Buche,  dafs  der  Rechts- 
und Pflichtenlehre  noch  die  bey  dem  öffentlichen  Un- 
terrichte und  in  den  demfelben  gewidmeten  Lehrbü- 
chern bisher  ganz  übergangene  und  doch  fo  notwen- 
dige Klugheitslehre  beygetügt  und  mit  denfelben  in 
durchgängige  Harmonie  gefetzt  worden.  Das  Ganze 
befteht,  wie  fchon  der  Titel  anzeigt,  in  dreu Theilen, 
deren  jeder  wieder  in  Lehrftunden  eingeteilt  ift.  Der 
trße  Thcil :  das  Recht,  begreift  in  8  Lehrftunden  fol- 

Sende  Materien:  1)  Luft  und  Unluft  der  fünf  äufsern 
inne;  2)  Luft  und  Unluft  des  innern  Sinnes ;  3)  Be- 
griff des  Rechts;  4)  verfchiedene  Arten  der  Rechte; 
5)  Verträge  über  Schenkung,  Taufch,  Kauf,  Verlei- 
hung, Miethe;  6)  Dienftvertrag,  Darlehn;  7}  Art, 
die  Rechte  zu  fchfltzen ;  mifsliche  Lage  der  Rechte 
im  Stande  der  Wildheit;  Notwendigkeit  und  Nutzen 
der  Verbindung  der  Menfchen  zu  einem  Staate;  Rechte 
des  Oberhaupts  des  Staats :  8)  Vorzüge  der  Staatsver- 
faffung  vor  dem  Stande  der  Wildheit.  Zteet/terThtM: 
die  Pflicht.  1)  Rechtspflichten;  2)  Tugendpflichten; 
3)  Tugendpflichten  gegen  andere;  Gerechtigkeit,  Mcn- 
fchenliehc,  Bürgertugend;  4)  Pflichten  des  Menfchen 
gegen  fich  felbft;  5)  gegen  Gott;  6)  die  Offenbarung 
Gottes.  Dritter  Theil:  die  Lebenskttfgheit.  1)  Das 
kluge  Verhalten  in  Anfehung  feiner  felbft ;  2)  im  Um- 
gange mit  andern  Menfchen:  3)  in  den  Verhältniffen 
des  Staatsbürgers;  4)  Werth  der  Rechtlichkeit,  der 

Tu- 
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Tugend  und  Klugheit.  In  der  Ausführung  diefer  Ma-  wollen  nicht  läugnen,  dafs  diefer  Zweck  theilweife  er 

terieu  ift,  bey  allein  fyftemati  fehen  Zufammenhange,  reicht  feyo  mag,  indem  manche  einzelue  Winke g?gf 

doch,  wie  natürlich,  alles  Metaphyflfche  vermieden,  ben  find,  die  manchen  Einzelnen  zu  Staffen  kommet 

und  die  Betrachtung  der  Felben  fo  gehalten,  dafs  ße  könnten.  Allein  es  mangelt  ein  ßcherer  P/an,  und  ein 

der  gefunden,  noch  nicht  zur  Speculation  gewöhnten  klarer  Zufammeuhang  der  Gedanken.   Es  find  dem 

Vernunft  einleuchtet.,  Ueberhaupt  aber  hat  der  Vf.  Hauptgegenftande  allezeit  fo  viele  Nebenbemcrku/igen 


erijirulu 


chkeiteri 


in  der  Darfteljung  der  Hechte 
und  der  Pflichten,  befonders  auf  die  künftige  lieftim- 
xnuiig  der  Lehrlinge  als  Unterthanen  und  Bürger,  als 
Glieder  des  Nähr  -  und  Wehrftandes ,  als  Gatten,  Ael- 
tern  undFamilienhäupter,  durchaus  bedächtige  Rück- 
ficht genommen.  In  der  Rechtslehre  hätte  wohl  noch 
unter  den  Vertragsarten  des  Depoßtum ,  des  Mandatum 
und  der  Fldejußion;  fo  wie  unter  den  Arten  der  Er- 
werbung, der  durch  den  langen  Beßtz  und  durch  ße- 


beygelellt  ,  dafs  dein  Lefer  die  Ueberficht  faft  unmög- 
lich gemacht  wird.   Auch  ift  darin  (ehr  gefehlt,  dafs 
fich  der  Vf.  nicht  auf  eine  Verdeutlichung  des ifcgritfs 
vom  Umgang  einlicfs,  und  eioe  fcharfe  Begränzuti£ 
zwifchen  Uu(erweifung,   Unterricht  und  Erziehung 
feftfetzte.    Er  macht  es  unter  andern  den  Erziehern 
und  Erzieherinnen  zum  befondern  Vorwurfe,  dafs Eie 
fich  nicht  zu  ihrem  Gefchäft  vorbereiten ;  allein  zun 
Umgange  bedarf  es  keiner  Vorbereitung,  fondern  viel« 
erbttng, "in  der  PßicUtenUhre  aber  der  faifchen  Demuth    mehr  einer  beftändigen  Bcfonnenheit.     Am  meiften 
und  der  Befchädigungsfucht  gedacht  werden  follen,    wird  das  Werk  gelingen ,  wenn  fich  der  Erzieher  fei- 
weiche wenigen  Mängel  inzwischen  von  verftändigen    nen  Zöglingen  mit  Offenheit  fo  hingiebt,  wie  er  ift. 
Lehrern  leicht  an  fchicklichen  Stellen  noch  ergänzt    Dadurch  nur  kann  er  fich  einen  geraden  Weg  zu  dem 


werden  küuiuin. 

.  • 

Erfurt,  b.  Hennings:  Die  Kunß  mit  Kindern  um- 
zugehen und  ihre  moralifche  und  phifßfche  Bildung 
zu  befördern.  Ein  Buch  für  Acltern ,  Lehrer  und 
Erzieher,  und  die  fich  zu  diefen  bilden  wollen. 
1806.  306  S.  8-   (1  Rthlr.) 

Der  Zweck  des  Vfs.  ift  (nach  S.a.):  einen  Leitfaden 
zu  geben,  wie  A eitern  und  Erzieher,  fo  vorthciiluft 
als  möglich,  auf  den  Geift  des  Kindes  wirken  und  ihn 
am  zweckmäfsigften  ausbilden,  ihren  Empfindungen 
die  gehörige  Richtung  geben,  ihre  Begriffe  ordnen 
und  ihre  fittliche  Fähigkeiten  ausbilden  follen.  Wir 


Herzen  feines  Zöglings  bahnen.   Ree.  kann  alfo  den 
Rath  nicht  billigen ,  welchen  der  Vf.  (S.  174.)  giebt, 
dafs  man  fich  gegen  Kinder  weder  zornig,  noch  theiU 
nehmend  ßetleu  foue.    Er  ift  der  Meinung,  dafs  man 
Oberhaupt  nicht  eine  fremde  Miene  annehmen  dürfe. 
Wir  wollen  nicht  Schaufpieler  bilden,  fondern  Men- 
fehen.    Hätte  der  Vf.  tiefer  in  die  vorberrfcheiiden 
Fehler  der  verschiedenen  Alter  und  Gefchlechter  ein- 
dringen und  eine  eigene  Genealogie  der  fei  ben  gr.Vn 
wollen:  fo  würde  fein  Werk  ohne  Zweifel  uro  eben 
fo  viel  intereffanter  als  lehrreicher  geworden  tefl>- 
Dem  Tanze  wird  S.  224  u.  f.  unbedingt  das  Venlam- 
nuingsurtheil  gesprochen.   Ihm  allein  darf  man  wohl 
nicht  aufbürden,  was  der  ganzen  Erziehungsweile 
nur  zu  Schulden  kommen  kann. 


KLEINE  SC 

Mathsmvhk.  Bamberg,  (ohne  Angabe  d«iVerl.):  Theorie 
der  Sphäre,  entworfen  von  Michael  Jäck ,  Duct'ir.  Im  Octnbe.r 
I803.  3<  S.  8.  (4  gr. )—  Durch  den  Titel  getäufcht,  erwar- 
tete Ree  eine  Abhandlung  (iber  die1  aftroanmifebe  Sphärik.  fand 
aber  fogleicb  auf  der  erften  Seite  den  griechifeheti  Titel  in  kla- 
re» DeutTcn  alfo  ilherfetzt:  Lehrt  von  der  Kugel ;  nur  von  der 
Kugel.  tw4  (iberall  nicht  mehr  vmi  der  Sphäre,  ift  auch  im 
ranzen  Werk  die  Rede.  Die  Schrift  zerfällt  in  einen  theoreri- 
fehen  Theil  ,  wo  die  Entftebung  der  Kugel  erklärt,  und  die 
gewöhnlichen  Lehrfj'tte,  ihren  Inhalt  und  Oberfläche  betref- 
fend, vorgetragen  werden  ,  und  in  einen  praktifciien ,  der,  mit 
Anwendung  jener  Lehrfätze,  die  Kugel  zu  berechuen,  und  in 
andere  KSrper  von  ähnlichem  Inhalte  zu  verwandeln  Anlei- 
tung giebt.  —  Der  Vf.  hat  diefe  Schrift,  „dar  erfte  Prodaot 
feiner  Imagination ,"  al»  Freundfohaftadenkmal ,  „feinen  Mit- 
fchülern"  gewidmet;  ohne  Zweifel  wird  ihm  der  eine  «der 
der  andere  derfelben  tum  fchuldigen  Dank  bald-  ein  Bäudchen 
niedlicher  Gedichte,  ah  Product  einer  metaphvjt 'fehen  Specula- 
tion, dediciren.  Laut  der  Vorrede  fällt  (Hingen»  unferrn  Vf. 
blof»  die  Anordnung  du  Stoff«  .  und  die  Kritik  der  bisher  herr- 
fchenden,  aber  falfohen ,  Vnrftellungen  von  der  Enthebung 
der  Kujel  (in  die  mau  fehr  irrig  die  empirifclien  Begriffe  der 
Bewe^m«  und  Zeit  eingemifcht  habe)  al»  luieuthum  zu,  die 
Materie  felbCt  hat  er  ,,au»  Jacob,,  Wolff,  Da/Um  und  Hör- 
vailt  gefchüpEt,  jedoch  durch  felbfuhitige  Jiearbeitung  feinem 


H  R  I  F  T  E  N. 

Geifte  afj'itnilirt."  Von  diefer  AfCmilationtgabe  4t»  Vf».  W'j 
folgeude  emtige  Stelle  eine  Probe,  lo  feinem  ptaVblcYten 
Theile  ( S.  IX.)  fagt  der  Vf. ,  daT»  die  Berechnungen  der  Kugel 
fehr  verfohieden  au«fjllen  möffen,  je  nichdem  man  da»  V« 
haltnifa  de»  D»rrhmeMVrl  zum  Umkreife  ,.nacb  Arehimede: 
Metiiis,  Chrlftian  Wolff,  oder  Ludolph"  zum  Grund  leg«, 


nach  Adr 


Melius  fc'y  dief*  Verhaltnif*.   wie  H3  zu  I?« 


(fo  find  dreymil  diefe  beiden  Zahlen  abgedruckt,    und  mr 
diefe,  und  keine  andere,  hat  der  Vf.  bey  allen  feinen  Reck' 
nungen  gebrauche).     Daran«  folge  (fo  rechnet  der  Vf.  MB 
weiter  heraus),  daf*  der  Würfel  de»  Durchmeffer»  der  Unfel 
zu  ihrem  Inhalt  fich  wie  •72  zu  I^^fi,  «od  ebenfalls,  eii», 
nach  Melius,  der  Dorchmeffer  fich  xor  Peripherie,  wit  to 
zu  8Vr*r  »erhalte.    Zwar  berechnet  der  Vf.  dief«  letztere Vet« 
hSltnif«  nach  Archimedes  wie  60  zu  188$.  und  da»  erfrere 
11  zu  Allein,  diefer  auffallenden  Verfcbiedenbfjt« 

nngeachtet,  zeij;t  er  auch  keinen  Schatten  von  Mifrtraite»  o*" 
Zweifel  gegen  die  Proportion  113  zu  IS5»  dm  «  •''yn 
Melius  t'ifchreibt.  —  Warum  lief»  doch  der  VT.  fei.»  Exk- 
cituim  nicht  durch  einen  feiner  treue»  MitfchiTler  vorher  cor 
rigiren?  OJer  vielmehr,  warum  m"fl>n  aJnn  Parade;  «fr- 
Arbeiten  v»n  Schülern,  zumal  fntchee.  Schülern .  die  noch  U 
tiefe  Unwiffeoheit  verrathen,  jed/uckt  werden? 
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Mittwochs,    den  3.  tfunitts  1807. 


M  A  THEMA  T  1  K. 

Berlin,  b.  Quien:  Hißorifcke  Unterfuchungen  Uber 
die  ajlronomifchen  Beobachtungen  der  Alten,  von 
Ludwig  Ideler,  Aftronotnen  der  Kön.  Preufs. 
Akad.  der  VViff.  1806.  407  S.  8-  (1  Rthlr  4  gr.) 

Diefe  für  Aftronomen   und  Alterthumsförfchcr 
gleich  intereQante  Schrift  liat  der  Vf.  zwey  wiir- 
ligru  Gelehrten  von  beiden  Fächern,  dem  Freyh.  von 
Zach  in  Gotha,  und  dein  geh.  Rath  Wolf  in  Halle, 
gewidmet.    Beobachtungen  aus  dem  Alterlhutn  find 
lOr  Altrcttimen  noch  jetzt  von  nicht  geringer  Wich- 
tigkeit,  um  dadurch  die  mittlem  Gröfsen  mancher 
nimmlifchen  Bewegungen  und  die  Dauer  langer  Perio- 
den um  fo  genauer  zu  beftimmen.    Die  Unterfuchun- 
gen ,  welche  der  Vf.  über  jene  Beobachtungen ,  mit 
vielseitigen  und  nicht  gemeinen  Kenntniffen  ausgerü- 
stet, hier  angeftellt  hat,  und  weiche  er  in  der  Auf- 
fchrift  feines  Werks  hiftorifch  nennt,  find  zunächft 
chronologischer  Art,  oder  forgfältige  und  ausführli- 
che Erörterungen  über  die  Zeitrechnung,  der  Geh  die 
Alten  bey  ihren  Beobachtungen  bedient  haben.  Ganz 
vorzüglich  aber  und  unmittelbar  ift  des  Vfs.  Arbeit 
den  verfchiedenen  Zeitrechnungen  gewidmet,  die  in 
Ptolemäus  bekanntem  Almageft,  oder  f*tf«kn  avurxtn 
vorkommen,  einem  Werke,  das  immer  noch  (und 
wie  lange  noch  vergeblich?)  einen  Herausgeber,  der 
aftrouomifche  Kenntniffe  mit  philologifchen  in  glei- 
chem Grade  verbindet,  oder  vielmehr  die  vereinigten 
Bemühungen  zweyer  Editoren,  wovon  jeder  »mit  fei- 
nem Fache  vollkommen  vertraut  ift,  erwartet.  Der 
Vf.  giebt  gleich  Anfangs  eiue  kurze  Ueberficht  der 
von  Ptolemäus,  mit  Angabe  verfchiedener  Chronolo- 
gicen,   uns  aufbewahrten  Beobachtungen.     Um  die 
Beobachtungen  der  Alten  beyfammen  zu  haben,  er- 
wähnt der  Vf.  auch  noch  die  von  Theon  d.  j.  im  J.364- 
njeh  Chr.  Geb.  beobachtete SonnenfinfterniCs,  und  die 
Sieben  von  Tliius  um  das  J.  500.  zu  Athen  gemachten 
Beobachtungen.   Da  der  Vf.  überhaupt  auf  alte  jetzt 
«bgekommeoe  Zeitrechnungen  Rückficht  nimmt:  fo 
hätten  eben  fo  gut  noch  vier  Finftcrniffe  von  Albattg- 
k;iu  Zwilchen  den  J.  883  und  901.,  und  drey  von  Ibn 
Sfunis  zwifchen  977 und  979  beobachtet,  genannt  wer- 
den können  \Albategnius  braucht  dabey  Jahre  von 
Alexanders  Tode  an  gerechnet,   und  Ibn  gjmis  die 
iJiocletianifche,  Jczdcgirdifche  und  andere  Aeren.  — 
Hey  den  Beobachtungen  im  Werke  des  Ptolemäus 
kommt  hauptsächlich  eine  vierfache  Zeitrechnung  in 
Betracht,  die  AegyptiSche,  die  GriechiSch- Athenien- 
ülcbe,  die  Macedonifche,  und  die  Diony ülchc j  nicht 
A.  L,  Z.  1807.   Erßer  Band. 


nur  diefe  vier,  fondern  auch  die  Römifche,  ob  fie 
fchon  Ptolemäus  nicht  erwähnt,  hat  der  Vf.  einer  ge- 
nauem Prüfung  unterworfen,  und  dabey  manche 
Zweifel  zu  heben,  und  die  Felder  älterer  Chrono! oge/i 
zu  berichtigen  geflieht.  —  1.  Aegyfüfcke  Zeitrech- 
nung. Die  ägyptifche  Aera  bey  Ptolemäus  ift  keine 
andere  als  die  Nabonaffarfche,  und  ihre  Epoche  der 
1  Thot  des  1  Nabonaflarfchen  Jahrs,  oder  der  26.  Fe- 
bruar des  J.  3967.  der  Julianifchen  Periode-,  wie  der 
Vf.  Beyfpiels  halber  durch  Berechnung  der  aitefteu 
uns  aufbehaltenen  Sonnenfinfteruifs  vom  19.  März  des 
J.  720.  vor  Chr.  Geb.  erweift.  (Aus  Bouvard's  Be- 
rechnung mehrerer  alten  Finftcrniffe  in  der  Conn.  des 
tems  pour  /'  an  VIII.  S.  371.  erhellt,  dafs  mit  Anwen- 
dung der  Seculargleichung  der  Mondsanomalie  der 
Fehler  der  Mondstafeln  fehr  herabgefetzt  wird). 
Auch  dieAegypter  hatten,  wie  wohl  ake  alte  Völker, 
Anfangs  ein  Mondjahr,  das  fie  aber  bald  nach  dem 
Laufe  der  Sonne  zu  reguliren  fuchten,  indem  fie  ihm 
12  Monate  von  30  Tagen  und  fünf  Ergänzungstage 
gaben,  aber  ohne  einen  Tag  jemals  einzuschalten;  die 
Unterlaffung  diefes  Einfchaftens  mufsten  ihre  Königs 
fogar  zu  Memphis  beschwören,  damit  der  1  Thot  und 
mit  ihm  alle  Fefte  allmählich  die  Jahrszeiten  durchaus 
durchwandern  möchten.  Der  Aufang  des  ägyptifchen 
Jahrs  war  alfo  beweglich,  und  diefs  hing  mit  der  be- 
kannten Canicular- oder  Gothifchen  Periode  zusam- 
men; nach  1461  Jahren  kam  nämlich  der  1  Thot  auf 
den  nämlichen  Tag  der  nämlichen  Jahrszeiten  zurück, 
fo  dafs  1461  AegyptiSche  Jahre  1460  Julianifchen  gleich 
kamen.  Den  Anfang  diefer  beweglichen  Aera  fetzt 
Cenforinus  auf  den  Zeitpunkt,  wo  der  ortus  heliacus 
des  Sirius  mit  dem.i  Thot  zufamraentraf ,  welches 
nach  des  Vfs.  Berechnung  im  J.  1322.  vor  Chr.  Geb. 

f'efcbah,  wiewohl  Bailly  und  Freret  noch  einen  Göttli- 
chen Cyklus.  weiter  zurück  gehen;  nach  Cenforin  fiel 
die  nächfte  Epoche  jenes  ortus  hei.  auf  den  20.  Jul.  des 
J.  139.  nach  Chr.  Geb.,  was  ebenfalls  aufs  genaueSte 
mit  aftronomifchen  Berechnungen  übereinftimmt.  Ge- 
legentlich lehrreiche  Bemerkungen  Uber- die  Regen- 
tentafel, oder  den  Kovuv  ß*9i).n»vbey  Ptolemäus,  mit 
dem  Erweis,  dafs  in  diefer  Tafel  das  Todesjahr  eines 
Regenten  gewöhnlich  feinem  Nachfolger  zugefchrie- 
ben  wird;  Anhangsweife  etwas  über  die  Chronologie 
der  Chaldäer.  —  II.  Griechifch  .  Athenienßfcht  Zeit- 
rechnung. Die  Religion  der  Griechen  band,  nach 
Geminus,  ihre  Opfer,  ganz  gegen  die  Vorfchriften  des 
ägyptifchen  Cultus,  nicht  nur  an  gleiche  Mondsge- 
ftalten  fondern  auch  an  gleiche  Janrszeiten;  daher 
mufsten  die  Griechen  auf  ein  gebundenes,  d.  h.  ein 
Solches  Mondenjahr  denken,  wo  Tage  und  Monate 
(6)  R  durch 


Digitized  by  Google 


A  L  LG.  LITERATUR  -  ZEITUNO 


T6f. 


durch  den  Mondslauf,  aber  die  Jahre  durch  den  Lauf 
der  Sonne  beftimmt  wurden ,  welches  zu  mancherley, 
ftufenweife  Geh  immer  mehr  verbeffernden  cyklifchen 
Perioden  Anlafs  gab.  Anfangs  fchaltete  man  alle 
zwey  Jahre  einen  Mondsmonat  ein  ;  der  grobe  dabey 
noch  rückftändige  Felder  wurde  nachher,  vielleicht 
durch  Solon ,  durch  die  Trieteris  verbeffert,  indem 
man  die  Monate  abwechfelnd  voll  und  hohl ,  jene  zu 

30,  diefe  zu  au  Tagen  annahm,  und  im  Anfange  jedes 
ritten  Jahrs  einen  Monat  eintchob.  Die  Einrichtung 
der  Tetracteris  bey  Cenforin  ift  etwas  problematisch ; 
Gemimt  s  übergeht  Tie  ganz,  und  fpricht  fogleich  von 
der  Octacteris,  die  in  8  Jahren  2922  Tage  oder  09 
Monate,  volle  und  hohle  abwechfelnd,  mit  drey Schalt- 
monaten von  30  Tagen  begriff;  roch  genauer  war  die 
ebenfalls  von  Geminus  genannte  Hekkädekateris  von 
198  Monden  in  16  Jahren  oder  5847  Tagen,  die  aber- 
-malen  in  eine  noch  längere  Periode  von  160  Jahren 
mit  58440  und  1979  Monaten  vcrtheilt  wurde.  Noch 
ehe  die  OctaSteris*  fpäterhin  durch  einen  Eudoxus  und 
Eratoßltenis  verbeffert  wurde,  erfand  Meton  feinen  fo 
berahmt  gewordenen  Cyklus,  die  Enneakädekateris 
ven  235  Mondsmonaten  in  19  Sonnenjahren  oder  6940 
Tagen,  welche  auf  110  hohle  und  12s  volle  Monat* 
vertheilt  waren.  Hundert  Jahre  nach  Meton  verkürzte 
JCalliprms  vier  Metonfche  Cykel  um  einen  Tag,  oder 
fetzte  fie  auf  27759  Tage  innerhalb  76  Jahren,  das  Jahr 
365!  Tagen  genommen ;  an  die  Kallippifche  Periode, 
deren  Epoche  der  28.  Jun.  im  J.  330.  vor  Chr.  Geb. 
ift,  find  mehrere  Beobachtungen  bey  Ptolemätas  ge- 
knüpft. Endlich  nahm  Hipparchus,  2co  Jahre  fpäter, 
das  Kallippifche  Sonnenjahr  noch  um  den  300  Theil 
eines  Tags  kürzer  an :  fo  dafs  von  KalJippus  in  300 
Jahren  ein  Tag  zu  viel  gezählt  worder.  wäre;  wie  es 
feheint,  fo  nahm  Hipparch  in  304  Jahren  oder  in  4  Kal- 
lippifchen  Perioden ,  1 1 1035  Tage  und  3760  Lunatio- 
jnen  an,  wobey  er  das  tropifche  Sonncojahr  nur  um 
4'  14"  zu  grofs,  hingegen  den  fynodifchen  Monat  bis 
auf  wenige  Decimalfecunden  genau,  in  Vergleichung 
mit  den  neueften  Beftimmungcn  zum  Grund  legte. 
Von  allen  obigen  Mondscykeln  ift  vermuthlich  blofs 
etwa  die-  Octa€teris  ins  bürgerliche  Leben  der  Grie- 
chen übergegangen,  wiewohl  überhaupt  der  eigentli- 
che Volkskaiender  der  Griechen  nie  zu  einer  Feftig- 
keit  gelangt  zu  feyn  fcheint ,  da  felbft  noch  zu  Plu- 
iarchjt  Zeiten  (f.  deffen  Ariftides)  Abweichungen  von 
7  Tagen  über  den  Anfang  der  Monate  ftatt  fanden. 
Unterfuchangen  über  die  Ordnung  der  athenienfifchen 
Monate.  —  III.  Maceionifchs  Zeitrechnung.  Der  ver- 
schiedenartige Gebranch  der  macedonifchen  Monate 
nach  Alexanders  Tode  hat  den  Chronologen  viel  zu 
'  fchaffen  gemacht ;  Ufher  und  Noris  haben  vieles  Licht 
liier  über  verbreitet,  aber  doch  nicht  alles  ganz  ins 
Reine  bringen  können.  Unter  den  viererley  Arten, 
wie  die  macedonifchen  Monate  in  den  drey  erften 
Jahrhunderten  nach  Chr.  Geb.  in  Syrien  gebraucht 
wurden,  ift  für  den  Aftronomen  die  Seleucidifche 
Aera  die  merkwürdjgftc,  die  fich,  wie* aus  ihrer  Ver- 
gleichung mit  der  Heilfcbra  erhellt,  vom  1.  Oct.  312. 
vor  Chr.*  Gab.  oder  vom  Siege  des  Schnetts  bey  Gaza 


an  datirt;  nach  diefer  Aera  rechneten  die  Syrer -felbft, 
die  Juden  unter  fyrifchen  Regenten    (die  griect 
fchen  Jahre  in  den  Bachem  der  Maccabäer  find  am 
folebe  Seleucidifche  Jahre),  die  ChaJdäjfchen,  uoa 
fpäter  auch  die  arabiiehen  Aftronomen.  —    JV.  Dk- 
nujifche  Zeitrechnung,  nicht  die  gewöhnliche  chriftli- 
che,  fondern  die  nach  einem  altägvptifchen  Aftrono- 
men Dionyfius  fo  genannte,  deffen  lieben  Ueobachtun- 
gen  das  Almageft,  welches  fie  aufbewahrt  hat,  an 
Dionyfifche  Monate  knüpft;  der  Anfang  tuet«  Zeit- 
rechnung,  fo  wenig  beftimintes  man  foulten  von  ihr 
weifs,  war  nach  Ptolemäus  der  Sommer  des  J.  1%. 
vor  Chr.  Geb.    Dionyßus  fcheint  das  Jahr  vom  Eintritt 
der  Sonne  in  den  Krebs  angefangen,  uud  feine  Mo- 
nate nach  der  Zeit  abgemeffeu  zu  nahen ,  welche  die 
Sonne  in  jedem  Zeichen  zubringt,   dabey  aber  von 
keiner  fehr  vollkommenen  aftrouomifchen  Theorie 
ausgegangen  zu  feyn.  —    Einen  nicht  tinbeträchtÜ- 
chen  Theil  des  ganzen  Werks  machen  die  Erlaub 
rungen  und  Zvßtzt  von  S.  277  bis  407.  aus;  diefe  feht 
reichhaltigen  Zugaben  enthalten  die  Belege  aftronomi- 
fcher Rechnungen,  die  nähere  hifiorifcbe^iterarifche 
oder  chronologifche  Aufführung  einzelner  AJaterien, 
•ine  Vergleichung  der  Zachfchen  Sonnentafcin  mit  den 
alten  des  Ptolemäus ,  und  die  Ehrenrettung  dicles  ver- 
dienten Alexandrini  fchen  Aftronomen  gegen  Jjx  Land!, 
auch  etwas  über  den  poeti  fchen  Auf  -  und  Untergang 
der  Sterne,  welchen  die  Griechen  unter  dem  gen  eis- 
fchaftlichen  Namen  begriffen,   ob  fchon  ad 

zuweilen  im  engeren  Sinne  $a<?s>  das  Sichtbar vwt'ta 
in  der  Morgendämmerung,  von  Kgw}>if,    dem  Vtt* 
fchwinden  in  der  Abenddämmerung,  unterfchiedeo 
wird.  .Ungemein  fchätzbar  find  die  vom  Vf.  auch 
in  diefeZuiatze  verwebten  ausführlichen  Unterfuchun- 

Ktn  über  den  rümifektn  Kalender.    Rom  hafte  unter 
omulus  ein  fehr  regellofes  Jahr  von  10  ganz  unglei- 
chen Monaten ,  und  beftand  Yrahrfcbeinlich  euch  Piu- 
tarch  aus  360,  nicht  aber,  wie  Cerfotin  und  madtro 
verfichern,  blofs  aus  304  Tagen:  denn  um  60  Tage 
irrte  fith  kein  altes  Volk.   Der  erfte  Gcfetzgeber  der 
Rumer  war  auch  der  erfte  Verbeffcrer  ihres  Kalen- 
ders; Numa  fugte  nämlich  zu  den  10  Monaten  des 
Romulus  noch  den  Jan.  und  Febr.  hinzu ,  und  gab 
dem  März,  May,  Quiutilis  und  October  31.,  des 
übrigen  Monaten  aber  29,  blofs  dem  Febr.  28  Taft 
alfo  dem  ganzen  Jahr  355  Tage,  da  das  Mondenjatir 
eigentlich  354  Tage  hallen  lullte,  ein  Fehler,  der  na 
den  Römern  lange  nicht  erkannt  wurde;  irrig  nackt 
Piutarch  den  Februar  zum  zwpyteti  Monat  in  Nun»'» 
Jahre,  da  er  offenbar  der  letzte  war.   Urfprung  und 
Erklärung  der  Nonat,  Idus  und  Kalendae,  die  fich 
ebenfalls  zunächft  auf  ein  Mondenjahr  bezogen.  Etf- 
fchaltungsart  des  Numa;  diefe  war  fehr  einfach;  wo 
fchob,  einige  Jahrhunderte  lang,  feit  Suma  hi«  urk 
da  einen  Monat  ein,  um  den  Anfang  des  Jahrs  fo  gut, 
wie  möglich,   in  «ler  N;  he  der  Bruma  zu  erhalten, 
und  Livtus  fowobl  als  Piutarch  haben  fehr  Unrecht, 
wenn  fie  dem  Zeitalter  Ntimas  fchon  die  ktinftvollt 
weit  fpäter  aufgekommene  24  jährige  Scbai'periode 
(wovon  unten)  ztdehreiben.   Eine  zweyte  Verbeüt 
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rung  erhielt  der  römifehe  Kalcader  ungefähr  um  die 
Zeit  der  Decemvirn,  wo  die  Körner  gewiffermafsen 
die  Octa£teris  der  Griechen  copirten,  und  in  g  Jahren 
"90  Tage  einschalteten,  aber  aus  (liefen  90  Tagen  vier 
Monate  von  23  bis  23  Tagen  bildeten;   ein  folcher 
"kurzer  Schaltmond  hiefs  Merkedonius.    Doch  auch 
bey  diefer  Einrichtung  uberfah  man  immer  noch,  dafs 
das  Jahr  einen  Tag  zu  viel,  oder  355  ftatt  354 Tage 
hielt.    Um  auch  diefem  Fehler  abzuhelfen  ,  wurde  im 
Jahre  563.  nach  der  Erbauung  Roms  als  dritte  Ver- 
besserung die  24jährige Schaltpcriode  eingeführt,  oder 
jn  24  Janren  ein  Schaltmond,  nebft  ein  paar  Tagen 
von  andern  Monaten,  zufarnmen  24 Tage  ausgelaffen: 
fo  dafs  auf  24  Jahre  nur  8766  Tage  fielen ,  mithin  ge- 
nau fo  viele,   vrie  im  Julianifchen  Kalender.  Man 
hatte  bereits  die  Vollkommenheit  des  letztern  erreicht, 
und  es  hätte  für  die  Römer  keiner  neuen  Abänderung 
bedurft,  wenn  nicht  die  Priefter  theils  aus  Unwiffen- 
heit,  theils  im  EinverStändniSSe  mit  den  Patriciern  aus 
politifchen  Abfichten,   von  den  Vorschriften  des 
24  jährigen  freylich  etwas  verwickelten  Cyklus  fo  will- 
kürlich und  fo  häufig  abgewichen  waren,  dafs  bey 
der  vierten  und  letzjen  Kalender-  Verbefferung  durch 
ffutius  Cäfar  dem  Verwirrungsjahre  (708  nach  Rom's 
Erba  uung)  in  welchem  die  Reform  vorgenommen 
wurde,,   Sogar  445  Tage  gegeben  werden  mufsten. 
J.  Cäfar,  unter Stützt  von  Scrioa ,  M.  Flavius  und  Soft- 
genes,  hatte  bey  diefer Refornudie  gedoppelte  Abficht, 
den  bis  zur  Herbftnachtgleichc  zurückgewichenen 
Jahresanfang  wieder  an  die  Rruma  zu  binden,  und 
für  die  Zukunft  eine  leichte,  richtige  und  fefteSchalt- 
regel  einzuführen;  die  genaueften  und  umftändlich- 
ften  Nachrichten  auch  über  diefe  Kalenderverbeffe- 
runggiebt.  wie  gewöhnlich,  Cenforiuus;  febon  Anguß 
mufste  indefs  die  von  den  Prieftern  bald  wieder  ver- 
dorbene Juüanifche  Jahrform  wieder  herftellen.  Der 
Vf.  hat  in  feiner  Darftellung  des  römifchen  Kalenders 
überhaupt  manche  Schwierigkeiten  beffer,  als  feine 
Vorgänger,   aufgelöft,  und  befunders  gezeigt,  wie 
fchief  felbft  einige  klaffifchen  Schriftfteher,  weil  fie 
keine  Aftronomen  waren,  die  Sache  vorgetragen  ha- 
^en"..T  A00*1  anc,ere  Excurfus  in  den  Zufätzen  zu 
des  Vfs.  Schrift  betreffen,  1)  das  Alte*  des  Sternbildes 
der  Waage.    Die  Griechen  zählten  freylich  nur  eilf 
Sternbilder  im  Thierkreife,  weil  fie  die  Scorpions- 
fcheeren  weiter  gegen  die  Jungfrau  hin  ausdehnten; 
aber  die  Waage  ift  gewifs  nicht,  wie  Hugin  und  an- 
dere behaupten,   römifchen,    fondern  morgeidändi. 
Sehen  Urfprungs,  und  von  den  Aeeyptern  otler  Chal- 
däern  au  ,den  Himmel  verfrtzt.    Vielleicht  verwech- 
felten  die  Griechen,  wie  Buttmann  fcharffinnig  vermu- 
thet,  ihre  arSprünglichen  *>jJUi  (Wagfchalen)  allmä- 
iich  ••  it  ('•H,  das  auch  von  Schaalthiercn 

gebraucht  wird,  and  machten  daraus  Scheeren  des 
Scorpions.  Eben  fo  falfch  leiteten  die  Römer  die  Hya- 
den  nicht  von  v'rir,  fondern  von  v<  ab,  und  überfetzten 
das  griechifche  Regengeftirn  Sonderbar  genug  durch 
fuculae,  und  noch  jetzt  wollen  einige  den  Bären- 
Schwanz  im  Alterthum  bis  zum  Arcturus  ausgedehnt 
wißeu,  wiewohl  drUwn*  nicht 
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von  ovwt  Hüter,  abftammt.  2)  lieber  die  altperftfche, 
oder  gfezdegirdtfeht  Ana.  Das  ahperlifche  Jahr  hatte 
völlig  die  l  orm,  wie  das  altägyptifche,  nur  dafs  die 
Perier  alle  r20  Jahre  einen  ganzen  Monat  von  30  Ta- 

§en  einschalteten,  wodurch  ihr  Jahr  genau  Geh  an 
en  Juiianifchen  Kalender  anfchlofs,  der  in  einem  glei- 
chen Zeiträume  30  Schalttage  zählt.  Der  Schaltmo- 
nat felbft  aber  rückte  alle  120  Jahre  einen  Monat  vor- 
wärts, und  hatte  demnach  in  1440  Jahren  das  ganze 
perfifche  Jahr  durchlaufen.  Seit  der  Thronbesteigung 
ofezdegird's  am  16.  Jim.  des  J.  632.  nach  Chr.  Gab. 
wurden  die  fünf  Ergänzungstage,  die  das  perfifche 
Jahr,  wie  das  ebmalige  ägyptitche,  hatte,  und  die 
fonft  auf  andere  Art  angehängt  worden  waren,  immer 
auf  den  Schlufs  des  achten  Monats  fixirt,  aber  zu- 
gleich hörte  man  auf,  nach  120  Jahren  einen  Monat 
einzufclialten :  fo  dafs  nunmehr  derNeuruz,  oder  der 
Neujahrstag  der  Perfcr  eben  fo,  wie  der  1  Thotdar 
Aegypter,  beweglich  wurde.  Gatterer  in  feinem  Ab- 
rifie  der  Chronologie  S.  238-  giebt  von  diefer  perfi- 
fchen  Aera  lehr  ungegründete  Vorstellungen.  3)  Ueber 
die  Pi  iorittit  der  beiden  athenieufifchen  Monate,  Mämak- 
terion  und  Pyanepßont  ein*  genaue  kritifchc  Untcrfu- 
chung  von  Buümann.  Weit  die  meiften  Stellen  der 
Alte»,  auch  eine  Steinfehrift  bey  Chandler,  fetv.en  den 
Pyane;»fion  vor  dem  MS mak terion  ;  zwey  Stellen,  dio 
eiue  bey  Arißotetes ,  die  andere  bev  Ptolentaus,  wel- 
che das  Geucndicil  anzuzeigen  Scheinen  t  werden  nä- 
her beleuchtet. 

* 

GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Bexi.it«,  b.  Maurer:  Sophoc Iis  Plütoeteles ,  e  Brun- 
kiana  potiffimum  recenfione  cum  commentario 
perpetuo  $o.  Henr.  Citrifl.  Barby ,  Profeff.  Berol. 
1803.  238  S.  8-  (i6gr.) 

Der  Zweck  diefer  Ausgabe,  die  lehrbegierigen  Jüng- 
lingen zum  Hausgebräuche  beftimmt  ift,  fordert  einen 
conecten  Text  und  bey  Schwierigen  Stellen  die  not- 
wendige Zurechtweisung.  Beides  verfpriebt  die  Vor- 
rede; und  zwar  ift,  um  das  erfte  zu  erreichen,  der 
Text  der  gröfsern  Br«»ij/c kern  Ausgabe,  mit  Ausnahme 
weniger  Stellen,  und  zwar  nach  des  Hera  usg.  Verfiche- 
rung  quam  aettratiffme  fieri  potuit,  wiederholt;  die  An- 
merkungen aber  theils  aus  den  Scholien,  theils  aus  an- 
drer Commentaren ,  theils  aus  des  Vfs.  eignen  Bemer- 
kungen zufammengefetzt.  Und  da  ferner  der  Philo- 
ktet  nur  Solchen  Jünglingen  jn  die  Hände  gegeben 
werde,  die  in  der  griechischen  Sprache  Schon  gröfsere 
Fortschritte  gemacht  haben ,  So  habe  es  zweckmässig 
geSchienen,  Tür  dieSe  eine  varietattm  lectionis  bey  zu  fü- 
gen, nicht  der  offenbaren  Schreibfehler,  eam  tarnen, 
quae  cum  textus  veritati  quodammodo  certart  foffeL 

Um  nun  bey  dem  erften  anzufangen,  fo  müffen 
wir  bemerken,  dafs  der  Text,  weit  entfernt  ein  gerei- 
nigter Abdruck  des  Brunkifchen  zu  feyn,  vielmehr 
durchaus  von  widrigen,  zum  Theil  finnStörendea 
Druckfehlern  entftellt  *.vird.  So  Steht  v.  75.  S**<p. 

•  und  nach  &  v«J»  ein  Comma  Statt  der  vollen  Inter- 
punktion ;  v.  70.  7«{  Stau  x«/.  v.  87.  A*fTi'*w  x»;  ft.  a*i  f- 
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-,'ov,  welcher  Fehler  auch  in  den  Anmerkungen  wieder-  quo  fato  exßinctus fit  JchilUt.  So  fragt  er  allerdings, 
holt  ift.  v  91.  iöXoia»  ft.  öo'/.o.a.y.  v.  96.  x*t{o<  ft.  w*Tfo<.    wenn  man  Locella's Lesart  aufnimmt.  Aber  ift  dieEr- 


v.  251.  ift  ein  ganzes 
v.  210.  »v  nach  ijv/x«. 

J  _   «n.'l  ,  ft  . 


CO 

Wort  x«*tSv  ausgefallen,  und 
V.  314.  ATjf  iion  und  Qi\ie<r£<*i- 
).  Wtü  Ile'Wo«  ft.  7ro.'*»TO«   v.  3  ;o.  *$f X«£,j9rv  U.  f.  W. 
Schlimmer  ficht  es  noch  mit  der  Nichtigkeit  der  Ac- 

V.  5.  Tivy  «vaaffc'vTwV  vili  lt.  urro.    V.  12. 
•?>.X'  ft.  «XX*.  V.  33.  $vXX»<  ft.  (fuiXav 

und  vieles  andre  ähn- 


klärung  einer  Conjectur  auch  ein  Grund  für 
Richtigkeit  ?  oder  ift  darum  die  gemeine  Lesart 


ihre 


centuation  aus. 
jpl*  ft.  w«.  v.  34. 
v.  70.  «■««  ft-  «-<>'•  v.  81.  7«?  T0'» 
licher  Art,  was  nicht  immer  auf  die  Rechnung  emes 
iahrläfsigen  Setzers  kommen  dürfte.    Denn  auch  in 


werflich  ? 

Auch  in  der  Zufammenfetzung  des  Cotnmentars 
dürfte  man  bisweilen  ein  fcharfes  Unheil  vermiffeo. 
Die  Quellen,  aus  denen  der  Herausg.  vorzügLcfi 
fchöpitc,  ware%die  Anmerkungen  von  Brauk,  Came- 
rarius,  Geäike  und  Struvt,  die  bisweilen  wörtWen,  bis- 
weilen im  Auszüge  mitgetheilt  werden.  Des  Heraus^. 


den  Anmerkungen  findet  man  Unrichtigkeiten  der  eigne Zufatze  bclchränkcn  fich  vorzüglich  auf  Wörter 

Betonung  mit  Confequenz.     So  S.  10.  «nov,   S.  14.  klärungcn  und  grammatifchc  Bemerkungen,  auch  üo« 

imitfamv!  v.254.  wird  waX;.'  in  ircU«  aufgelöft.  v.  322.  unbedeutende  Dinge,  die  wohl  bey  Jünglingen,  quijam 
Travoi/./'Sjoi^  V.  343.  TTOix.AotTTo'Aoi 


von 


unbedeutemlc  Dinge, 

majores  in  literis  graecis  progrejfu's  f teer wUy  als  bekannt 
vorauszufcl/.en  wären  ,  wie  2.  B.  v.  3.  M/jX«!  contr.  tx 
V.r.-.  ,j  .  v.  33.  7w  attice  pro  m.  v.  37.  xt«'»ov  jonice  pro 
<V.f«ov.  So  ilt  das  Uebcrßüffige  auch  in  andern  Dingen 
nicht  gefpart,  wie  v.  141.  was  bey  dem  Worte  ^»v0* 
worüber  jedes  Wörterbuch  die  nötliige  Auskunft  giebt, 


über_den  König  Ogyges  gefagt  wird^  welcher  infJabr 
.'lebt  haben  foll.  Zu  dem  unnO 


#>.»2fo<  von 

«oix.XoordX«,  und  S.  50.  lw*  von  a»rm«T<  formjrt. 

Was  nun  ferner  die  Auswahl  der  l'arietas  lectionu 
betrifft,  die  allerdings  zur  Bildung  des  kritifchen  Ur- 
theils  junger  Lefer  eine  nützliche  Zugabe  wäre:  fo  dt 
fie,  wenn  man  das,  was  aus  Brunks  Anmerkungen  wört- 
lich entlehnt  ift,  abrechnet,  überaus  dürftig  ausgefal- 
len v.  24.  wird  zu      xX»-'»t;  bemerkt,  ita  Brunkium  vor  Chr. G.  1796.  gelebt  haben  foU.  Zu  dem  unnützen 
recte  dtdtffe  pro  »4  xXtlo.*,  aber  warum  der  Conjunctivus  kann  auch  füglich  die  Anführung  untauglicher  Erk/ä- 
hier  dem  Optativo  vorzuziehen  fey,  wird  dein  wifsbe-  rungen  gerechnet  werden.  So  ift  v.ao.  bey  den  Worten 
siericen  Jünglinge  zu  errathen  überlaffen,  der  vielleicht,  £«<öv  b'  *vff3»v  .  . .  ;a0)<  word»  x^Jov  nur  üie  Erklärung 
in  feiner  Verlegenheit,  den  Grund  in  dem  Zufatze  tx  zuzulaffen,  welche  £*<ov  als  Adverbium  mit  dem  nach- 
eoi  ovtimae  notae  zu  finden  glauben  wird.  Von  neuem  ften  Worte  zu  verbinden  fordert:  dennoch  ut  auch 
aber  und  noch  mehr  wird  er  in  dem  folgenden  Verfe  in  Struvens  Einfall  £jnö»  woröv  mit  aufgeführt.  Eben  nicht 
Verwirrung  gefetzt  werden,  wo  er  lieft:  perperam  le-  mehr  der  Anführung  werth  war  v.49.  Gedikens  Verein- 
eilur  tk,  Brunk  reßiluit  &|,  quoniam  n  femper  produ-  tbung  <P{«f  ^X»vSff«  Xc-«.  ft.  bnrfp»  X.  welcöö 
citur  et  ovtativus  modus  hic  contra  flructurat  legem  ad.  durch  Oedip.  Tyr.  282.  hinlänglich  beftätjgt  wird.  — 
hiberetnr,  und  dann  den  Zufatz:  fcecte  Sclwi.  illudy  Als  eine  Probe  der  gegebnen  Worterklärungen  ften« 
txponit  ■xeofi*"'»  i.  t.  OMviono.    Der  Optativ  foll  hier  hier  v.  10.  xxrfxt*  —  utLatinorum  ttntr t  apud pottas 
nicht  ftatt  finden  —  warum?  wird  nicht  gefagt  —  und  dicitur  de  molefla  fwe  non  moleßa  dominatione  et  quafi  im- 
doch  foll  die  Erklärung  desScholiaflen,  ja  die  eigne  des  perio  alieujns  rei.  Warum  apud  poitas?  auch  die  Pro- 
Vfs    welche  beide  den Oprativus  gebrauchen,  richtig  faiften  haben  diefen  Gebrauch.    Und  warum  an  eine 
fcvn Im  30.  v.  ift  Brunks  Verfetzung  «voed<  r*xw«  motelJarnfve  von  moleflam  daminaüovfm  denken  da  das 
ftatt  «x*r>«T'  '»vom«  für  die  einzig  richtige  Lc-art  er-  Verbuin  nichts  anders  bedeutet,  als  tnne  Haben?  Hier 
Vlärt  da  fic  doch  ohne  allen 'Zweifel  irrig  ift,  wie  viele  wäre  der  gewöhnliche  Ausdruck  gewefen:  *.  toC  *i- 
ähnliche  Siclien  der  Tragiker  zeigen.  S.  Porfon  ad En-  Xoxr.jrou  L^'^x.  x«rr&»  "  9r^r^,l^.   Dafs  übrv- 
rir  Ortü  lost.—  v.  55."««**  f»«<.  vulgo  perperam  <-'x-  gens,  wie  in  derltlben  Anmerkung  gt  lagt  wird,  x«tI- 
*lk*K,  Worin  der  Irrthum  liege,  wird  wiederum  nicht  x*<»  hier  wohl  aui  Ii  rttmre  bedeuten  koune,  als  ob 
cefait,  nicht  einmal  durch  eine  weitere  Vcrwcimng  Phiioktets  Klaggcfchrey  das  Heer,  wir  wiffen  nicht 
ancedeutet.  v.  -7.  wird  Rriskei  s  Vermuthung  t,'X«v«  wie,  befchäftigt  o der  auti;ehaiteii  habe,  verbietet  tchun 
mit  den  WorteA  zurückgewann :  ftd  quis  ferat  ißam  der  Zufatz  von  n-»  und  «i  zu  glauben,  v.  43-  n 
Zutotez'am  £  txX*v«  (fiel  -  ^'»™v.  7<v,  ^ori»?  Dafs  f?jji  vo^ro-J  t^.yir,  billigt  der  Herausg.  Brunkshrkh- 
die  Ohren  der  Attikcr  folche  Tautologie  ertrugen ,  zei-  rung ,  die  allzu  gefucht  ift ,  um  Bey fajl  zu  verdien«, 
rpn  alle  Seiten  ihrer  Tragödien:  fo  dafs  es  mit  diefer  v^.-c;  ift  hiernichtsandersals  oi.<,  wielphig.  Ant. 
Verbelferunc  fehr  cut  flehen  würde,  wenn  fich  nichts  lihtf.  427.  cf.  Hufchke  Comtn.  Orphei  Argon,  p.  12.: 
anderes  daeecen  einwenden  llefse.  Dagegm  wird  eine  dnfs,  wie  auch  der bcholiaft  meyote,  ««« 
panzunnützeVennutliung  von  IVckefidd  v.  3iO.  cv/tv*«»  i^xJ^"  nichts  ander«  bedeutet,  als  fich  aufmachen, 
««"rvAU'r.rv  'ATPr.4£»  ft.  «V»  'A'e.  mit  dem  Prädicate  um  ^ahru^g  zu  hohlen,  v.  73.  mufs  bey  den  Wort». 

beehrt,  das  ihrem  «ir*  reZ  wo-tou  tm).tv  nicht  t'rrl,    londern  oder»t 

auf  einem  verbanden  werden,  v.  137.  verftehen  wir  die  bey  fjp* 
und  Tt'xv*4  gemachten  Bemerkungen mcJit:  doricae  for- 
mte Junt,  qttae  rrareipue  in  choris  Trogicorum  frequeu- 

'  ottlla  ?i  riivrx  •  t>j>«'««  tattar ,  quiafn  cliori  ab  initio  ad  dies  feßos  perlmebant.  — 

-Toc  u'"rti'.'^t  "ein?m  ürtheil  des  Beyfalh  beglei-  Am  Schluffe  ift  ein  Auszug  aus  GernUrd  Obfervatta 

Ut   und  derGrund  beygefügt:  quaerit  etL PhilocteUs,  uibus  in  Sopkoclis  Philoctttt*.  Lipf.  180a.  aigehangt. 

 — 


einer  adu  oditm  ingniofa  conjeciura 
Urheber  fclbft,  der  Folcher  Conjecturen, 
Fuf^e  Hebend,  zu  huiiderten  ausfehfl 


tele,  viel  zu  vor- 
we;terhin  v.  333. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Donnerstags,    den  4.  gfunius  1807. 


NATURGESCHICHTE. 

'  London,  b.  Joh.  White:  Flora  graeca,  tife  planta- 
rem rariorum  kißoria ,  quas  in  provinciis  out  infutis 
Groeciat  Ugit,  inveftigavit  et  pingi  curavit  gfuan 
tut  Sibtltorp ,  Prof.  Oxou.  Cbaracteres  omnium, 
defcriptioncs  et  fynonvma  elaboravit  gfac.  Ed. 
Smith.  1806.  gr.folio.  Vol.  1.  fafc.  1.  tab.  1—50. 

Was  von  Pflanzenforfchern  und  Kennern  des  Al- 
terthums mit  gleicher  Sehnfucht  feit  zwanzig 
Jahren  erwartet  wurde,  die  Frucht  der  wiederholten 
Reife  eines  gründlichen  und  gelehrten  Botaniken 
durch  Griechenland  und  Kleinafien,  davon  ift  nun 
das  erfte  Heft  in  unfern  Händen,  und  Ree.  hält  es  für 
feine  Pflicht,  dem  botanifeben  und  antiquarisch -phi- 
lologischen Publicum  fo  früh  als  möglich  von  der  Art, 
wie  Vf.  und  Herausgeber  ihren  Plan  ausgeführt  haben, 
Rechenfchaft  zu  geben. 

Die  hiftorifche  Botanik  erkennt  eine  fiebere  und 
beftimrote  Nomenclatur  als  nothwendige  Grundlage. 
Spürt  man  den  Benennungen  der  Pflanzen  bis  zu  ihren 
Duellen  nach:  fo  findet  man  diefe  bey  den  Griechen, 
befondors  bey  Theophraß  und  Dlofkortdes.    Wie  noth- 
wendiges  fey,  über  die  Pflanzen,  welche  diefe  Schrift- 
fteller  benannt  haben,  zur  Gewifsheit  zu  kommen, 
das  bat  man  zu  allen  Zeiten,  aber  niemals  flärker 
und  lebhafter  eingefehn,  als  bey  Wiederherftellung 
der  Pflanzeokenntnifs  im  fechzehnten  Jahrhundert. 
Die  gelehrten  Venetianer,  dt'  Gabrieli  und  Mickeli  (von 
Anguillara  und  Marini  gerühmt),  die  Stifter  des  cr- 
ften  botanifchen  Gai-tens  zu  Padua,  unterhielten  in 
Kandia  und  auf  andern  In  fein  des  ä'gfiifcben  Meeres 
Rhizotomen,   wie  die  römifchen  Kaifer  zu  Galens 
Zeiten;  diefe  tammleten  für  die  venetianifchen  Patri- 
zier griechifehe  Pflanzen.    AuguUlara,  Aipini,  Beton. 
und  Amatus  Lufttamts  durchreiften  zu  gleicher  Zeit 
den  Orient.   Das  herrliche  Haus  der  Fürften  Efte  zu 
Ferrara  fandte  alijährlich  Schiffe  mit  Pflanzenfamm- 
lern  ins  Morgenland.   Der  öftreichfehe  Gefandte  Bus- 
bek  und  fein  Arzt  Quakeibesu  fchafften  eine  grofse  An- 
zahl neu  entdeckter  Pflanzen  aus  dem  Morgenlande 
nach  Wien.    Durch  diefen  rühmlichen  Wetteifer  kam 
es  dahin,  dafs  MoUioli,  Cefalpini,  Anguillara  und  G>- 
lumna  die  Botanik  des  AJtertnums  zu  einer  beträcht- 
liehen  Vollkommenheit  bringen  konnten.   Aber  feit 
dem  fechzehnten  Jahrhundert  ift,  wenn  wir  Tourne- 
fort  allein  ausnehmen,  faft  nichts  weiter  gefcheheA: 
und  man  darf  fich  alfo  auch  nicht  wundern,  dafs  Lin- 
ni  in  diefen»  Fache  die  gröfsten  Schwächen  zeigte, 
A.  L.  Z.  1907.    Erßer  ' 


dafs  feine  Bacckaris  Diofcoridis ,  Crtpis  DiofsoriJis,  Ijtu- 
ms  Pcrfea  u.  f.  f.  die  falfcliefien  Benennungen  find. 

Die  Ueberzeugung  von  der  Nolhwendigkeir,  die- 
fen Mangeln  abzuhelfen ,  bewog  den  verewigten  Sib- 
thorp,  in  Begleitung  des  grofsenPdanrenmalers  Bauer, 
im  J.  1785-  eine  Reife  durch  Griechenland  und  Klein- 
afien  zu  machen,  von  welcher  er  1787-  zurüdvkehrte. 
Vor  vierzehn  Jahren  ging  er  zum  zweyten  Mal  dahin, 
und  brachte  eine  Sammlung  von  taufend  Pflanzenarten 
zurück,  die  Bauer  trefflich  eemahlt  hatte.    Zu  be- 
dauern war  es,  dafs  er  bey  feinein  frühen  Abflerben 
keine  Befchreibungen  hinterliefs ;  er  hatte  aber  in  fei- 
nem Vermächtnifs  die  Einkünfte  feines  Landguts  zur 
Herausgabe  diefes  Werks  beftimmt,  und  die  Wahl 
der  Vofiftreeker  feines  Vermächtniffes  kannte  auf 
keinen  würdigem  Herausgeber  fallen,  als  auf  den  be- 
rühmten Befitzerdes  Linm-ifchen  Herbariums,  Smith. 
Diefer,  um  (ich  ganz  genau  nach  dem  Willen  des 
verewigten  Sibtkorp  zu  richten,  durfte  von  den  zu 
diefem  Werke  beftimmten  taufend  Tafeln  keine  ein- 
zige weglaffen.   Daher  kam  es,  dafs  wir  eine  Menge 
ganz  allgemein  bekannter,  hundertmal  abgebildeter 
Pflanzen,  freylich  ganz  köftlich  und  vortrefflich  dar- 
geftellt,  wieder  erhalten. 

In  diefem  erften  Hefte  find  folche  gemeine  Pflan- 
zen folgende:  tab.  1.  Corifptrmum  hufavfolium. 
2.  Pkiiiyrea  latifolia.  3.  Otea  europata.  4.  Fraxinus 
Ornus.  lo.  Veronica  triphyüos.  12.  Lycopvs  r. ratio- 
tus.  14.  Rosmarmus  ofßcinalis.  20.  Satvia  Hormi-  - 
num.  25.  Solvia  Sclarea.  32.  Valeriana  Corrucopiae. 
37.  Gladiolus  communis.  39.  Iris  ßorentina.  40.  Iris 
ermauica.  47.  Cyperus  ßave/cens.  48.  Cyperus 
kus. 

So  gern  wir  diefe  in  dem  koft baren  Werke  ent- 
behrt hätten:  fo  äutserft  erwünfeht  find  uns  andere, 
tab.  5.  Veronica  geittianoides  fand  der  Vf.  auf  der 
höchften  Spitze  des  afiatifchen  Olymps.  ( Ree.  fleht 
fie  jetzt  in  der  Blüthe,  und  findet,  dafs  fie  viel  fchö- 
ner  in  der  Natur  ift.)  tab.  6.  Veronita  tkymifo- 
tia,  corymbo  terminali,  folüs  linearibus  revolutis  inca- 
für,  caulibus  frutictUofis  dtjfufis.  Auf  der  Höhe  der 
weifsen Gebirge  in  Kreta,  tab. 7.  Veronica  glaueo, 
floribus  folitarüs ,  folüs  cordotis  ineifo  ■  ferraüs ,  caulibus 
procumbenübusy  lacinäs  calycinis  utrinaue  den  tat  it.  Auf 
dem  Hymettus  bey  Athen,  tab.  8*  Veronica  agre- 
ßis  vor.  byzantina.  Würde  Ree.  geradezu  für  V.  fili. 
förmig  erklären,  wovon  fie  fich  faft  durch  nichts  un- 
terscheidet, tab.  9.  Veronica  Cymbalaria  ift  he- 
dtraefolia  ß.  L.  tab.  u.t  Pinguieula  cryflall  ina, 
nectario  ob'.ufo  petato  breviori,  laciniis 
,  feapo  baß  glabro.    Von  der  Infd 
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Cypruc.    tab.  13.  Ziziphor.i  capitata,  eben  da- 
her,   tab.  15.  Satvia  pomifcra,  ziemlich  gemein 
in  Griechenland,    tab.  16.  Salvia  cetycina,  fo'.iis 
ovatis  crenatis  retten  lata •  venoßs  uicanis,  calyeibus  trilo- 
bis  dilatatis  retußs  tnucronulatis.   Ift  Salvia  orientalis 
frut:f:e»s ,  foliis  är;innatis,  acelalmlis  Molttccae.  Tour- 
nef.  cor.  10.    Vom Hymettus  bey  Athen,    tab. '17. 
Salvia  triloba.    tab.  18.  S.  ringe  ns,  folns  inte'r* 
ritple  pinnatis  crenclis  fubrtvolutis  mgofs,  r.vnis  fori- 
feris  panicutatis,   coroÜa  declinata  ncnvva.     An  den 
Abhängen  der  Berge  nicht  feiten,    tab.  19.  S.  viri- 
dis,  tab.  21.  S.  Forskolei,  auf  dem  Ulymp  und  am 
Bosphorus.    (Ree.  wundert  fich  nicht,  dafs  lie  in  der 
Mitte  von  Deutfchland  den  Winter  im  Freycn  aushält.) 
tab.  22.  S.  Sibthorpii ,  foliis  cordatis  crenatis  lobatis 
rugofis  fccbris,  cau  '.o  fubapkylio  rair.ofo,  fiambmm  ap-  ^ 
pendicalis  dilalatii.     Auf  dem  Peloponnefe  und  Za-  ' 
kyutlius.  Kommt  der  S.  Perbenaca  felir  nahe.  tab.  23. 
S.  multifida,  foliis  cordatis  multißdis  ineißs  glal'ris, 
cauie  foüofo  fimplici,  ßaminum  appeadicnlis  retußs.  Ift 
Horminum  fylveßre  itteifo  folio,  caeßo  f!ore,  italicum. 
Barrel.  220.    Von  den  Wiefen  bey  Conftantiuopel. 
tab.  24.  S.  clandtHina.   tab.  26.  S.  crajj'ifolta.    Söll  S. 
candidifßrr.a  fahl,  feyn;  aber  Ree.  zweifelt.  Krftere 
hat  runde  Blätter;  die  der  letztern  find  einer  Spanne 
lang  und  fchmal.    Jene  hat  eine  violette  Ober  -  und 
fchmutzig- gelbe  Unterlippe,  PaJit's  Pflanze  ift  "anz 
weifs.    Der  Vf.  fand  fie  auf  Cypern ,  aber  äufserft  fei- 
ten,   tab.  27.  S.  argentea.    Die  Blume  ift  nicht  weifs, 
•wie  Pahliagl,  fondern  afchgrau  mit  gelblicher  Un- 
terlippe.    Sibtkorp  fand  lie  auf  dem  Parnafs.    t.  28. 
Marina  perßea,  wä'chft  euch  auf  dem  Parnafs.    t.  29. 
Paltriana  anguflifolta ,  bey  Athen,   t.  3a  Paler.  Calci- 
trapa.   t.31.  Paler.  orbiculata,  floribus  monandris 
fubcalcaratis ,  foliis  inferioribus  petiolatis  cor dato  orbi- 
culatis  denüculatis.  Auf  Cypern.   t.  32.  Paler.  Diof 
coridis,  florib.is  triandris,  foliis  Omnibus  piunatis,  ra- 
dicalittm  foliolis  ovatis  deniato  repandis,  raaic*  tuberofa. 
Diefs  ift  das  «öS  Diofc.  1,3.,  die  wichtigftc  Pflanze  in 
diefem  erften  Heft.    Diofkorides  Befchreibung  und 
♦liefe  Figur  paffen  genau  zulammen  ;  die  Wurzel  Knol- 
lig, wie  ein  kleiner  Finger  ftark ;  die  Blätter  gleichen 
denen  des  Smyrnium  OIhs  atrum  (i-rnofffAivov)  [nicht 
ganz];  die  ßlüthen  klein  und  fleifch  färben.  Diefe 
Wurzel  hat  einen  viel  angenehmer  gewürzhaften  Ge- 
ruch, als  unfer  Baldrian.    Da  Pal.  Pku  L.  gar  nicht  - 
in  Griechenland  und  Kleinafien  wächft,  Diofkorides 
aber  feiner  Pflanze  ausdrücklich  Pontus  als  Vaterland 
anweifet :  fo  verfchwindet  jeder  Zweifel ,  wenn  man 
lieft,  dafs  ffawkins,  Sibthcrps  Begleiter,   diefs  Ge- 
wächs in  Lycien  fand.    t.  34.  Paler.  veßcaria.    t.  35. 
Crocus  aureus,  ßigmate  inetufo  trißdo,  lobis  fub- 
tinearibus  denüculatis ,  radicum  tunica  membranacca.  Ift 
C.  verntts  moeßacus  primus.  Cluf.  vannon.  22g.    t.  36. 
Ixia  Butbocodium.    Hicbey  führt  der  Vf.  Sifyrinchium 
Theophrafli  Column.  an,  ohne  fich  zu  beftimmen. 
Aber  Thcophraft's  «raffrxitv  (hift.  7,  13.)  ift  ßcher 
Iris  Sifyrinchium  t.  42. ,  die  der  Vf.  auch  als  fehr  ge- 
roein in  Griechenland  angiebt.    Denn  Theophraft  lagt 
ausdrücklich,  es  fey  der  Zwiebel  eigen,  nach  oben 


fich  zu  vermehren  (roViw  m\%ävee9a$\    Das  Gere- 
theil  gefellieht  bey  Ixia  Bulbocodium.    Von  G!ad:>>k 
communis  ift  tab.  "33.  eine  fchöne  Abart  mit  wcifse 
Unterlippe,  auf  welcher  die  inythifchea  T'Ir  oder  Ah. 
des  Hyacinthus  fehr  zierlich 'zu  fehn  find.  Bauer 
fand  diefs  iutcre.rfaute  Gewächs  auf  Cypern,  und  Sib 
thorp  machte  eine  eigene  Art:  G'.ad.  triph'ßlus  daraus, 
weil  die  Walter  auch  viel  fchmalcr  find.    Ree.  ift 
überzeugt,  dafs  Nikanders  J*x<*3*{  {Allan,  dipnof. 
15'  P- 683.  Cafan'j.)  eigentlich  diefe  Abart  dt.  Von 
rsikander  entlehnten  dua  Mythos  die  fpütern,  und 
die  römifcheu  Dichter  trugen  ihn  auf  den  in  lutea 
gewöhnlichen  Gl.  communis  über.    tab.  41.  Iris  tibi 
rofa.    liier  ift  der  Vf.  offenbar  im  Irrthum,  wenn 
er  diefs  Gewächs  für  die  '/o'rcT'i  Diofc.  3,  161.  holt. 
Der  alte  Pflanzen forfcher  fagt:  „Die  Blumen  fehn 
den  Hüten  oder  den  Larven  der  Schaufpieler  ähnlich, 
find  von  dunkler  Farbe;  aus  ihrer  Oeffnung  liäntt 
ein  weifses  Zünglein  hervor.     Die  Samenkapfel  W 
dreykantig  und  der  Same  fpitzig,  wie  eine  Lanze." 
DieÜS  alles  rindet  fich  durchaus  nicht  ber  der  Iris  tu- 
berofa.   Blofs  die  Farbe  di>r  äufsern  Kroaenbiätter  ift 
dunkel;  die  Samen  find  rund  und  platt,  keinesweges 
lanzetformig.    Die  AoyX;««  Diofc.  itt  ohne  Zweifel 
Serapias  Lingua,  wie  Cefalpini  (10,  21O  zuerlt,  und 
dann  Columna  (eephraf.  1,  t.  322.)  erwielen.    tab.  43. 
Schoenus  mucronatus.    Hier  hotte  o'Cüffxomot  Theopir. 
und  Diofc.  angeführt  werden  füllen,    t.  44.  Cuptrit 
comofus,  culmo  triquetro  tiudo ,  umbeda  fo1iofatjt-* 
Iis  lir.earibus  tongijjßmis ,  tuberibus  ovatis.  HiezuiifA» 
xüwc^o«  4  trum  Theophr.  hiß.  4,  11.  gehört:  denn  die 
Knollen  find  gewürzhaft.    t.  45.  Cyperus  radico- 
Jus,  culmo  triquetro  nudo,  umbella  foliofa,  fpkulis  tan- 
ceolatis ,  foliis  patentijftmis  rigidis  recurvis.   t.  46.  Cyp. 
difformis.    t.  49.  Cyp.  mucronatus.    t.  50.  Seif 
pus  dichotomus. 

Die  Kupfer  find,  wie  man  ron  Bauer's  und  So- 
tcerby's  Kunh  erwarten  wird,  unvergleichlich.  1N\\\ 
Schnfucht  fehn  wir  der  Fortfetzung  entgegen. 

GESCHICHTE. 

Marburg,  in  d.  akadem.  Buchh.:  Grurdriß  dir 
Gefchuhte  der  altern ,  mittlem  und  neuern  Zeit.  Ais 
Handfchrift  für  feineZuhörer  herausgegeben  ich 
D.  Ludwig  IP achler ,  Confiftorialrathe  u.  Prof  i 
Theologie  u.  der  hiftor.  Wiffenfcb.  zu  Mart-  : 
1806.  IV  u.  242  S.  8- 

Der  vcrdienftvolle  Vf.  ift  fo  glücklich ,  feinem  Vor- 
lefungen  Ober  diefes  Lehrbuch  drey  halbe  Jahre  wid- 
men zu  können,  welches  von  dem  Eifer  zeugt,  ht 
er  bey  feinen  Zuhörern  zu  beleben  weifs,  einem  Ei- 
fer, der  nicht  auf  jeder  Univerfitit  einheimifch  ift 
Diefer  Umftand  hat  wohl  vorzüglich  darauf  Einflufs 
gehabt,  dafs  man  hier  die  Data  mehr  rubrikenmnßig 
hingeftellt,   als  weiter  aufgeführt  findet,  indem 
der*  Vf.    bey  einer    forgfältigen   Erläuterung  in 
feinen  VorleumgecideHen  nicht  bedurfte.   Er  wollt« 
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feinen  Zuhörern  nichts  mehr  als  einen  blofsen 
Lfitfnrten  in  die  Hände  geben  ,  der  ihrem  Ge- 
diiehtniffe  zu  Hülfe  kommen  füllte.  Diefer  Zweck 
ift  auch  möglichft  erreicht,  und  wird  bey  einer  neuen 
Auflage  noch  mehr  erreicht  werden.  Ueberhaupt 
billigt  ilec.  die  Grundfätze  fehr,  von  welchen  der  Vf. 
bey  feinen  Vorträgen  ausgeht  „  Wifshegierde,  fagt 
er  in  der  Vorrede,  und  1  orfchungs^eift  iollen  durch 
Andeutungen  und  Auslichten  gereizt,  die  den  n.uthi- 
gen  und  verftändigen  Fleifs  lohnende  Ausbeute  foll 
an  einzelnen  Beylpielen  bemerklich  gemacht,  und 
zum  (Quellen ftudium,  zur  Kritik,  und  zum  vernünf- 
tigen Skepticismus  foll  Anleitung  gegeben  werden." 
Die  Literatur  ift  nur  fparfam  angebracht,  welches 
wir  nicht  mifsbilligen,  da  der  Schwall  von  Quellen 
und  Hülfsmitteln  den  Zuhörer  nur  in  Verwirrung 
fetzt.  —  Wie  gewöhnlich-macht  der  Vf.  drty  Haupt- 
abthcilungen.  1.  Alte  Gefchichte ,  von  Mofes  bis  auf 
den -Untergang  des  weftrömifchen  Reiches ,  1500  Jahr 
vor  Chril'to,  bis  476  nach  Chr.  11.  Mittlere  Gefch. 
bis  zur  Kntdeckung  Amerika's,  von  476 — 1492. 
III.  Neuere  Gefch.  bis  auf  unfere  Zeiten.  —  Für  die 
beiden  letzten  Abteilungen  hat  er  noch  befondere 
Grundrijfc  entworfen,  die  eine  Art  von  Tabellen  find 
(S.  n;6  —  243.). 

Dafs  in  einem  Buche,  welches  alle  Zeiträume 
der  Gefchichte  umfaf&t,  manches  vorkomme,  worin 
der  Beurthciler  nicht  einerley  Meinung  mit  dem  Vf. 
ift,  kann  nicht  befremden.    Zum  Beweife,  dafs  Ree. 
mit  Aufmerkfamkeit  gelefen,  legt  er  dem  würdigen 
Vf.  einige  Stellen ,  die  ihm  auiiielen,  zur  weitern 
Prüfung  vor.    S.  51.  heifst  es  :  „  Fixirung  der  ntiJita- 
rifchen  Politik  des  röui.  Staates.  Einführung  des  Trup- 
penfoldes;   Anfang  der  flehenden  Armee.    Dil  Armee 
beßaud  anfänglich  Otts  4  Lrgionen,  (zu  4000 Infant,  und 
300  Kavalier te),  und  kojlete  ungefiilir  329000  Fhlr.  (?) 
der  Betrag  für  Weizen,  Kleidung  und  Waffen  vom 
Solde  abgezogen."   An  eine  flehende  Armee  ift  in  die- 
fen  Zeiten  noch  nicht  zu  denken.  Wenn  man  in's  Feld 
rücken  wollte:  fo  wurde,   nach  dem  Herkommen, 
der  delectus  gehalten,  und  der  Sold,  der  im  J.  Roms 
349.  zum  erften  iMal  gereicht  wurde,  änderte  in  jener 
Verfaffung  nichts  ab,  wie  man  aus  der  Befchreibung 
der  folgenden  Kriege  bey  den  römifchen  Hiftorikeru 
erficht.     Der  Sold  wurde  blofs  zur  Unterflützung 
für  die  ärmere  Klaffe  eingeführt,  wulche  vor  diefem 
Zeiträume,  wie  jeder  andere  römifche  Barger,  auf 
eigene  Koften  dienen  mufste.    Livius  fagt  diefs  aus* 
drücklich  L.  IV,  59.:   „der  Senat  befchlpi's,:  ut flipen- 
dinm  miles  de  publica  aeeiperet,  quum  ante  id  Umpus  de 
fito  quisque  funetus  eo  munere  effet.    Das  Folgende : 
»Die  Armee  befland  anfänglich*'  u.  f.  w.  verdient  eben- 
falls eine  Berichtigung:  denn  die  Stärke  der  ins  Feld 
rückeuden Truppen  war  nieinaL  gleich.  Noch  fchwie- 
riger  möchte  die  Berechnung  des  Soldes  für  jene  Zei- 
ten feyn.    Denn  Silber  würde  damals,  als  die  Trup- 
pen zum  erften  Mal  Sold  empfingen,  noch  nicht  ge- 
münzt (wie  Livius  IV,  60.  fagt:  et  quia  nondum  argen- 
tum ßgnatum  erat,  aes  grave  plauflris  quidam  ad  aera- 


rinm  convekentes)  und  feheint  überhaupt  damals  bey 
der  Bezahlung  des  Soldes  nicht  gebraucht  worden  zu 
feyn;  das  aes  grave,  oder  das  Kupfer  aber,  welches 
mnn  theils  gemünzt  hatte,  theils  zu  wog,  ift,  feines 
fallenden  und  fteigetidon  Werthes  wegen ,  viel  fchwe- 
rer  zu  berechnen.    Was  aber  die  Schwierigkeilen  ver- 
mehrt, ift,  dafs  bey  diefer  Gelegenheit  von  keinem 
rüm.  Schrifllteller,  l'oviel  lieh  Ree.  erinnert,  erwähnt 
ift,  wie  viel  jeder  einzelne  Fufsgänger  von  jenem  a?s 
grave  täglich  oder  monatlich  erhalten  habe.    In  fpä- 
tern  Zeiten  bekam  der  Fufsgänger  nach  Poh/b.  VI,  37. 
zwey  Übolos.  —    Auf  eben  diefer  Seite  (51.) :  »  ri- 
nanzwefen.    Einnahme:   directe  Steuern  (Tributa), 
nach  dem  Vormögenszuftande  bey  eintretenden  Staats- 
bedürfniffen  ausschrieben,  wattrfcheinlich  lange  nicht 
in  Geld  gelelßet.       Aus  dem  oben  angeführten  Kapi- 
tel des  Livius  erhellet,  dafs  die  Steuer  oder  der  Tri- 
but, den  man  zum  Bchufe  des  Soldes  ausgefchrieben 
hatte,  in  Gelde  entrichtet  wurde,    lndicto  jam  tributo, 
heifst  es ,  patres  bene  coepiam  rem  perfeveranier  tueri, 
conferre  ipß  primi,  und  weiter  hin  aes  grave  plauflris 
ad  aerariüm  convehtntes.    Wir  führen  mit  Fleifs  diefc 
Stelle  an  ,  vieler  anderer  nicht  zu  erwähnen ,  weil  der 
Vf.  einige  Zeilen  vorher  des  Soldes  gedacht  halte. 
S.  108 • :  »1  die  Germanen  fcheinen  bey  einer  allgemeinen 
Bewegung  der  Völkerftämme,   vom  Ocean  herauf, 
theils  an  dem  Südufer  der  Donau,  theils  am  rechten 
Rheinufer,  theils  im  Innern  des  Landes  fich  nieder- 
gelaffen  zu  haben,  theils  über  den  Rhein  gegangen  zu 
feyn.    Die  Dunkelheit  in  ihrer  älteften  Gefchichte 
wird  nie  aufgehellt  werden.    Die  Römer  machten, 
ihre  Bekanntichaft,  als  die  Teutonen ,  aus  dem  Kü- 
ftenlande  an  der  Nord  -  und  Oftfce,  am  Rheine  herauf 
nach  den  Pyrenäen ,  und  ueben  ihnen  die  Cimbern  an 
der  Donau  herauf  bis  zu  Italiens  Gränze  113.  v.  Chr. 
vordrangen"  u.  f.  w.    In  diefer  Stelle  fcheinen  Ree. 
mehrere  Unrichtigkeiten  zu  liegen.    Zuerft  ift  der 
Ausdruck:  vom  ücean  hei-auf,  fo  unbeftimmt,  dafs 
man  fich  wundern  mufs,  denfelben  vom  Vf.  gebraucht 
zu  fchen.     Aus  den  Beyfätzen  indeffen  vermuthet 
Ree.,  dafs  der  Vf.  annimmt,  die  Germanen  feyen  von 
Süden  her  gekommen.   Das  letzte  aber  läuft  den  be- 
kannten Angaben  bey  den  Alten  fo  entgegen,  dafs 
wir  nicht  beypflichten  können.   Ferner  machten  die 
Römer  nicht  zuerft  im  J.  1 13.  v.  Chr.  Bekanntfchaft 
mit  den  Germanen  beym  Vordringen  der  Cimbern 
und  Teutonen,   wie  auch  in  andern  Handbüchern 
und  Compendien  angeführt  wird ,  fondern  fchon  im 
J.  Roms  531.1  wo  der  Conful  Marcellus  die  Gallier, 
Infubrier  und  Germanen  fchlug.    Es  heifst  nämlich 
in  den  Faflis  Capitolmis  bey  diefem  Jahre :  Marcellus 
Cof.  de  Galleis.  Jnfubribus.  et  Germaneis.  isque.  fpolia. 
opima  rettulU.  1  ,  . 

Doch  der  Vf.  bedarf  folcher  Winke  nicht,  um 
bey  einer  neuen  Auflage  alle  Aufcnerkfamkeit  darauf 
zu  richten ,  feinem  Buche  diejenige  Vollkommenheit 
zu  geben,   nach  welcher  er  unabläffig  zu  ftreben 


Wie», 
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Wien,  b.  Rehms  W.:  Sitten  und  GebrSucke  der  Rö- 
mer.   Durch  <lie  (Jefchichte  uiul  in  Kupfern  ctar- 
gcfteHt  von  <gf.  Carl  Unger.  —   Erflcr  Band,  be- 
stellend in  fcclis  Heften.  1805.  8-  niitKpfrn.  Das 
'einzelne  Heft  gegen  4  Bogen.  (4  Rthlr.) 

Der  Vf.  wollte  in  diefer  Schrift  durch  Aushebung 
auffallender  Züge  aus  der  Gefchichte  zJr  lebendigen 
Außcht  der  rom.  Sitten  fahren,  und  auf  Oiefe  Art  nicht 
nur  den  kalten  Verftand ,  fondern  auch  dat  Herz  des 
Lefers  befchäftigeu.  „  Unter  dem  Bilde  des  handeln- 
den Römers  foü,  nach  des  Vfs.  AnGcht,  die  Jugend 
unfere  eigenen  Sitten  vergleichen  und  beurtheüen  ler- 
nen; und  da  der  Menfch  Uberall,  zu  allen  Zeiten  und 
unter  jeder  Verfaffung  in  Aufehung  feiner  körperli- 
chen und  geiftigen  Aeufserungen ,  wenigftens  im  All- 
gemeinen, lieh  gleich  bleibt:  fo  kann  es  auch  nicht 
an  Folgerungen  fehlen ,  die  Geh  aus  der  nützlichen 
Betrachtung  jener  Triebfedern,  die  den  Römer  zu- 
erft  To  herrlich  grofs,  und  dann  fo  verächtlich  klein 
machten,  ergeben  muffen."  Der  Vf.  hat  feine  Gegen- 
wände fo  bearbeitet,  dafs  diefes  letztere  bey  jungen 
und  felbft  altern  Lefern  durch  die  Lecture  diefer 
Schrift  leicht  bewirkt  werden  kann.    Ob  fie  gleich 
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kein  fyftematifch  geordnetes  Ganze  ift:  fo  ftel]t  fie 
doch  die  Sitten  und  Gebräuche  der  Römer  Co  gut,  und 
zumTheii  auch  fo  lebendig  dar,  dafs  fie  ihres  hin- 
drucks  nicht  verfehlen  —  belehren  und  unterhalten 
wird.    Studirenden  und  auch  altem  Lefern  aus  den 

febiklcten ,  wenn  gleich  nicht  gelehrten,  Klaffen  kann 
e  empfolden  werden.  Zu  loben  ift  es,  dafs  der  Vf. 
die  nöthigen  Citate  vom  Texte  entfernt  und  hinten 
angehängt  hat.  Jedes  Heft  behandelt  nur  Einen  Ge- 
genftand  aus  der  Gefchichte  der  römifchen  Sitten,  und 
ift  mit  zwey  Kdpfern  geziert,  die  gut  gewählt  und 
brav  ausgeführt  lind.  Der  Stil  des  Vfs.  ift  leicht;  and 
lue  und  da  blühend;  an  Provincialismen  fehlt  es  zwar 
nicht,  aber  fie  kommen  hier  feltner,  als  bey  andern 
öftreichfehen  Schriftftellern  vor.  So  wie  die  meiften 
von  diefen ,  fo  verbindet  auch  Hr.  Unger  das  Vorwort 
ohne  nicht  mit  dem  Accufative,  fondern  dem  Dative. 
Stimmen  wir  gleich  übrigens  in  manchen  Anflehten 
mit  dem  Vf.  nicht  oberem,  und  wäre  auch  manches 
in  hiftorifcher  Hinficht  zu  berichtigen :  fo  wünfehen 
wir  doch,  dafs  diefe  Schrift  guten  Äbiätz  finde,  und 
lieber  gelefen  werde,  als  fo  manches  Ichale  und  ge- 
fchmacklofeProduct,  was  die  Abfichi,  zu  unteruairen, 
aukündigt,  £0  fchlecht  die  Unterhaltung  auch  Uyn  mag. 
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Scbnllehrerfcmioar 


:he  der  Zöglinge  im  Scbnllehrerfcmioar  1*05.  75S.  8.  (4gr.)  —  Der  Vf.  verliehe«  in  der'  Vorred* .  daft 
fen  halt«;  zu  Nutz  und  Frommen  auch  die  Religion  J^u  10  deTZufammenftellnng  ihrer  iNotnwendigkeit 
er  übergab  er  fie  dem  Drucke.    Den  In-     und  Wizkfamkeit,  die  er  in  diefem  Unferriehubuch»  beab/icb- 

tigt  und  aiup^fuhrt  habe,  feinen  Connrmaorfen  ji 
wichtic,  und  ihm  felbft  von  Neuem  fear  hochjcl 
geworden  fey.    Reo.  will  da*  gern  glauben,  kan 


JuGSKBlCHWITtN.  Frankfurt  0.  d.  O. ,  b.  Apiti  :  Ge- 
inchtnift Übungen  oder  Auswahl  einiger  kuraerkldrttn  bibli- 
fchen  SprUahe  und  denfelben  bey  gefugte  Liedern  erfe  Uber  die 
wiehiigfien  i  thren  und  Vorfchriften  dei  Chriftenthnms ,  wie 
auch  einiger  kurzen  DenkfprUche  und  Gebete  zum  Gebrauche 
in  Schulen.  Herautgegebe«  vnn  C  F.  W.  Herrnfee,  k/lnigl. 
Hofprediger  und  Infpector  in  Züllichau.  (ohne  Jab 
g,  — '  Dat  Büchelchen  entfund  auf  einer 
der  Vf.  um  Gebrauche 
in  Züllichau 

für  andere  Schullehrer  flberga 

Tialt  giebt  der  weitläufige  Titel  »ollftindigft  an.  Da«  Ganze 
ift  in  zwey  Jahrgänge  getheilt,  fo  daf*  auf  jede  Woche  ein  er- 
klärter (mehr  paraplirafirter )  Bibelspruch,  und  ein  oder  eini- 
ge Liederverfe  lau*  dem  Berliner  Gefangbuche)  kommen.  Da* 
gjnze  Verdienlt  einer  folchen  Arbeit  befiehl  darin,  daf*  die 
Sprache  nuttlich,  die  Liederverfe  dazu  paffend  gewählt,  und 
die  erfteru  knri,  richtig  und  deutlich  erklärt  worden  find. 
Gegen  da*  Ntltsliche  in  der  Wahl  der  Sprache  in  diefer  Samm- 
lung hat  Ree  nicht*  einenwendeu;  fie  lind  unter  gewiffe  Ru- 
briken gebracht,  welche  alle  zur  chriftlichrn ,  prakiifchen 
Religion*  -  Erkenntutf*  gehören;  nur  in  Anfehnag  der  Kürze 
und  Deutlichkeit  empfehlen  (ich  nicht  alle  Erklärungen  der- 
Telben.  Wie  weitläuftig,  und  eben  dadurch  undeutlich,  ifx 
nicht  gleich  der  erfre  Spruch  über  Dafeyn  Gottes  (Röm.  1,  IQ. 
20.)  erklärt,  wenn  et  heif»t:  „Dafs  man  weift,  dafs  Gott 
fey  (dat  Dafeyn  einet  Gonet)  ift  ihnen  (auch  folchen  Meu* 
fchen,  die  keinen  fchriftlichen  Unterricht  darflber  empfangen 
hatten,  auch  den  Heiden)  offenbar  ( bekannt  geworden);  denn 
Gott  (felbft)  hat  es  ihnen  affenharet,  damit,  dafs  Gottes 
uttfichthares  Wefen ,  das  ift,  feine  ett'ge  Kraft  und  Gottheit, 
wird  erjehen  (denn  ift  Gott  felbft,  feiner  Geftalt  und  llefchaf- 
fenheit  nach,  auch  gleich  unfern  Augen  anfichtbar,  fo  liegen 
uo»  doch  feine  Werke  vor  Augen,  tut  welchen  da*  Dafe 
uod  die  Doeudliche  Macht  und  Hoheit  Gonet)  fo  man  es 


Heiden,  wenn  fie  etira  Aber  dat  Däfern  Gottet  ntiwiffeW 
geblieben  wären)  keine  Entfckuldigung  (ihre*  UowiffenbeJ 
haben  ( würden  ). 

1 

Berlin,  b  Maurer:  Grundftütze  und  Uekemttniffe  zum  Gebraueh 
beym  chriftüchen  Religionsunterricht  für  Cot{firmanden.  Ent- 
worfen von  C  F  ff.  Herrofee,  kirn.  Ilofpred.  u.  lnfp.  an  Zfillicbtii. 

r.)  —  Der  Vf.  verfichert  in  der  Vorrede,  daf* 


,).i  ff  y  n 

wahr- 


jederzeit  Mir 
hoch  1  ebtungtwerth 
■u  ,  kann  aber  mcVit 

Fagen  .  daf*  er  den  Plan  dei  Vf»rgan»°ueii  und  einriß gefunden, 
oder  fich  gedrungen  gefühlt  habe,  ihn  dem  Gaoge  änderet 
wfiidigen  Dinner  in  dergleichen  Lehrbüchern  weit  vortuzie* 
he«.    Maehdem  nämlich  4er  Vf.  in  der  Einleitung  von  der 
Beftimmung  de*  Menfchcn,  und  von  der  Religioa  als  Hülfe 
miuel,  lie  zu  erreichen,  geredet,  und  eine  karte  Gefcbichn 
Jefu,  alt  dei  Stiften  der  cbriftlichen  Religion ,  fo  wie  diefrt 
und  der  Reformation  gegeben  hat,  giebt  er  dem  erften 
fchnitte   feinet   Uuterricjit*   die  Ueberfchrift :    Di'-  Religio 
macht  ntich  weife,   in  welchem  er  da*  HanptfächlichftC  itt 
Glaubentlehren ,  beftändig  in  praktifcher  Hinficht,   fo  »K 
in  dem  3  wey  ten  Ab  fchnitte :  die  lieügion  ma.-ht  mich  gut,  **i 
befeftigt  mich  zugleich  im  Guten,  die  Sittenlehre  det  Cftri- 
ftenthumt  Kuferumenfaftt ,  nnd  endlich  mit  dem  weit  kflrsem, 
aber  aneh  in  der  That  durch  die  vorhergehenden  ziem!?* 
entbehrlich  gemachten  Abfchnitte   fchlieftC:     Die  Heüf-y 
jnacht  mich  froh ,  zufrieden,  getieft  und  glucklich.  De?bti& 
find  die  angefahrten  Schriftftellen  nach  der  »ngeteigton  .Me- 
thode det  Vf*.  erkllrt;  dat  Ganze  ift  wobt  geordnet,  and  der 
Vertrug  deutlich  und  Uioht  veritändliob :  /».dal*  die  Arbeit 


4et  Vfi.  immer  verdient,  «00  denjenigen,  welchen  ea  um  ei« 
nimmt  a.tw.  (fobald  man  nur  darauf  achtet,  febr  leicht  und     autee  Buch   zum  Reliaiontunterrichte  für  C011P-  ' 
Geher  erkannt  werden  kann)  mlfa,  dafsjie  (auch  felbft  die    thun  ift.  mit  auf  die  W. 


— 
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Fregtags,   den  5.  gfunius  1807. 


STATISTIK. 

P  xnis ,  b.  AgafTe :  Effai  hißorique  für  le  commerce  et 
la  navigation  de  la  wer  •  Koire ,  ou  voyage  et  en- 
treprifes  pour  etablir  des  rapports  commerciaux 
et  maritimes  entre  les  ports  de  la  Mer-  Noire  et 
ceux  de  la  Mediterran«*.  Ouvrage  enrichi  d'une 
carte  etc.  An.  X11I  =  1805.  XVI  u.  300  S.  8- 

JerVf.,  ew  Kaufmann  in  Marfeille,  giebt  Nach- 
*^  rieht  von  dem  durch  ihn  unter  dem  Schutze  der 
ranzöfifchen  Regierung  eingeleiteten  Handel  nach 
len  rufßfchen  Haien,  im  fchwarzen  Meere,  und  den 
nancherley  Vortheilen  die  daraus  feinem  Vaterlande 
uwachfen  können.  Man  kann  das  Buch  in  dem  ge- 
genwärtigen Zeitpunkte  (April  1807.)  nicht  lefcn, 
>line  innig  zu  bedauern ,  dafs  der  Krieg  die  wohl  be- 
rechneten kaufmännischen  Speculationen ,  die  den 
Wohlfiand  in  zwey  grofsen  Reichen  befördert  haben 
*flrdeD,wenigftens  eineZeitlang  gehemmt  hat.  Obgleich 
»ber  der  Kaufmann  auf  feinen  Comptoir  es  zur  Zeit 
nicht  brauchen  kann:  fo  wird  es  doch  in  de*  Biblio- 
thek eines  Statiftikers  eine  ehrenvolle  Stelle  bekom- 
men. Der  Verluft,  den  verfchiedene  Eigenthümer 
der  Schiffe  und  Ladungen  bey  dem  Handel  nach  dem 
fchwarzen  Meere  erlitten  hatten,  bewog  den  Vf.  die 
merkantiJifchen  und  nautifchen  Nachrichen,  die  er 
üch  auf  feinen  Reifen  in  Polen  und  Rufsland  und  wäh- 
rend der  Zeit,  dafs  er  mit  den  füdlichen  Gegenden 
rtieter  Linder  Handlung  trieb,  fammelte,  und  deren 
Urkunde  jenen  Verluft  hauptfächlich  herbey  gezogen 
hatte,  bekannt  zu  machen.  Das  Ganze  ift  in  54  Ka- 
pitel abgetheiJt,  aus  welchen  wir  nur  einige  Haupt- 
Momente  auslieben  wollen.  Bis  1774.,  oder  den  Frie- 
den von  Kainardgy,  den  Rufsland  mit  der  1' forte 
fchlofs,  waren  die  Tarken  feit  1476.  als  fie  Caffa  er- 
oberten ,  die  einzigen ,  welche  das  fchwarze  Meer  be- 
fchifften.  Der  VfV,  der  um  jene  Zeit  fich  in  Conftanti- 
nopel aufhielt,  welche  Stadt  er  nach  einem  zehnjähri- 
gen Aufenthalt  1781.  verliefs,  war  auf  die  Verände- 
rung in  dem  Commerz,  wodurch  Conftantinopel  mit 
Cherfon  und  Taganrock  in  Verbindung  gekommen 
war,  und  ruffifche  YVaaren  einen  mehr  ausgedehnten 
VerfcbJiefs  bekommen  hatten,  aufmerkfam  geworden, 
und  fo  wohl  der  franzötifche  als  ruffifche  Gefandte 
ermunterten  ihn,  einen  Plan  über  die  zwifchen  dem 
füdlichen  Rufsland  und  Frankreich  zu  eröffnenden 
Haiidlungs  •  Verbindungen  auszuarbeiten ;  der  Plan 
erhielt  den  Bey  fall  der  franzöfifchen  Minifter,  und 
der  König  von 'Frankreich  gab  dem  Vf.  Geld  zu  einer 
Reife  in  Polen  und  Rufsland,  um  fich  von  dem  Loka- 
len und  den  etwanigenHinderniffen  des  Handels  zu 
A.  X.«  Z.  1807» 


Unterricht  Der  Vf.  bereifete  darauf  die  Krim  oder 
Taurien.  Cherfon,  das  1778-  neu  angelegt  war,  hatte 
fchoni78t.,  als  der  Vf.  hier  war,  grofse  Summen  ge- 
koftet ,'  um  die  Luft,  die  durch  die  benachbarten  >lo- 
rafte  verpeftet  wird,  zu  reinigen.  Die  erften  Schiffe 
die  hier  landeten,  kamen  aus  Conftantinopel,  und  ver- 
kauften ihre  Ladungen  von  Orangen,  Citrooen, 
Baumöl,  Weine  u.  a.  um  baares  Geld,  weil  fie  keine 
ruffifchen  Producte  zum  Gegentaufch  antrafen.  Erkun- 
digungen,  die  der  Vf.  einzog  und  die  ihm  bereitwil- 
lig mitgetheilt  wurden,  belehrten  ihn,  dafs  die  Ex- 
porten und  Importen  Hiefelben  fevn  könnten,  die  in 
den  Häfen  der  Oftfee  find ,  ja  dafs  die  Güter  aus  dem 
Inneren  Rufsland  leichter  nach  Cherfon  als  nach  ei- 
nem Hafen  an  der  Oftfee  gebracht  werden  können. 
Wenn  man  Storch' s  hydrographische  Karte  von  Kufs- 
land anfleht,  und  die  Mehrheit  der  Gewäffer,die  dem 
fchwarzen  Meere  zufliefsen,  bemerkt,  fo  wird  man 
fehr  geneigt,  dem  Vf.  Recht  zu  geben.  Ueber  die 
Handlung  der  Städte,  die  zwifchen  Cherfon  und  Peters- 
burg liegen ,  werden  einige  Notizen  mitgetheilt.  Der 
Handel  von  Conftantinopel  nach  Taganrock  hat  zwar 
Schwierigkeiten ,  die  der  nach  Cherfon  nicht  hat,  . 
indeffen  auch  an  der  andern  Seite  Vorzöge.  Alles 
Eifen  und  Caviar  beziehet  Conftantinopel  feit  1774. 
aus  Taganrok.  Die  Mafien  aus  Kafan  könnten  auf 
FlöiTen  nach  Caffa  gebracht  werden ,  wenn  der  Kanal 
zwifchen  der  Wolga  und  dem  Don,  den  fchon  Peter 
der  Grofse  projectirte,  zu  Stande  gekommen  wäre. 
In  diefem  Falle,  meynt  der  Vf.,  könnte  auch  Taganrok 
eine  Niederlage  der  perfifchen  und  indifchen  Waaren 
für  Europa  werden.  In  Petersburg,  wohin  er  noch  ia 
demfelben  Jahr,  als  er  von  Cherfon  abgereifet  war» 
kam,  oberreichte  er  dem  Feldmarfchall  Potemkin  und 
dem  Grafen  Woronzow  einen  Plan,  wie  dem  Handel 
von  Cherfon  Lebhaftigkeit  zu  verfchaffen  wäre.  Die 
Kaiferin  Katharina  IL  durchlas  felbft  den  Plan ,  und 
machte  Bemerkungen  dazu ,  die  der  Feldmarfchall 
beantwortete.  Die  Erlaubnifs,  dafs  die  in  den  Häfen 
des  fchwarzen  Meers  fefshaften  Ausländer  die  ruffi- 
'fche  Flagge  auf  ihren  Schiffen  wehen  laffen  möchten, 
fand  die  meifte  Einrede,  und  die  Kaiferin  antwortete 
nur  darauf,  dafs  mit  der  Zeit  alles  gefchehen  füllte. 
Ihm  allein  wurde  es  vergönnt,  fich  unter  den  kaifcrll- 
chen  Schiffen  eine  Fregatte  auszufochen,  die  zu  einem 
Kauffahrteyfchiffe  taugte,  und  fie  zu  befrachten.  Der 
Handel  mit  Holz  und  Korn ,  der  bisher  verboten  war, 
wurde  frey  gegeben,  ein  Zoll  -  Tarif  für  die  Hafen 
und  Gränzörter  des  Reichs  bekannt  gemacht,  und 
ein  Bank  -  Comptoir  zur  Auswechfelung  der  Affigna- 
tionen oder  Banknoten  gegen  Kupfer  in  Cherfon  er- 
richtet. Nach  feiner  Rückkunft  in  Cherfon  178a.  er- 
(6)  T  hielt 

Dtgitized  by  v^oogle 


Xo6t 


ALLO.  LITERATUR  •  ZEITUNG 


hielt  er  das  Bürgerrecht,  richtete  fein  Handlungshaus 
ein ,  und  übertrug;  die  Gefchäfte  feinem  Bruder  und 
rfelTen  Compagoon.   Denn  er  felbft  reifete  nach  War- 
fchau,  um  wegen  des  mit  den  füdlichen  Provinzen 
von  Polen  zo  treibenden  Handels  Nachricht  einzu- 
ziehen.   Die  F.infchränkungen  und  Hinderoiffe,  die 
Preufsen  und  Oeftreicb  dem  polnifchcn  Ausfuhr-  Han- 
del in  den  Weg  gelegt  hatten,  machten  es  für  die  Pu- 
len fehr  wünfchenswerth ,  dafs  ße  an  der  Kßfte  des 
fch warzen  Meers  Abnehmer  ihrer  Prod  «lue  fanden, 
und  es  konnten  der  Niefter,  Bog  und  Nieper  zu  die- 
fem  Zweck  benutzt  werden.    Der  .König  von  Polen 
unterhielt  (ich  felbft  hierüber  mit  dem  Vf.,  und  ge- 
währte ihm  alle  feine  Bitten,  die  auf  den  neuen  Hand- 
lungsweg Bezug  hatten.   Auch  die  ruffifcbe  Kaiferin 
besänftigte  ihn,   fo  weit  als  der  gemeinfehaftliche 
Vortheil  von  Kufsland  und  Polen  dadurch  beför- 
dert werden  konnte.     Bald  nach  des  Vfs.  Abreife 
wurde  zu  Bohopol  eine  Poft  errichtet,  die  mit  der  zu 
Olviepol  auf  rufufchem  Gebiete  in  Verbindung  treten 
follte.   Er  begab  fich  von  Warfebau  nach  Verfalles, 
legte  den  Miniftern  de  Caftries  und  Vergennes  die 
Schriften  vor,  die  er  in  Rufsland  und  Polen  Oberge- 
ben hatte,   mit  einer  UeberCcht  feines  Benehmens, 
und  der  Hoffnung  die  er  fich  von  dem  Handel  ver- 
fpräche.    Die  Bitten ,  die  er  feinem  Könige  vorgetra- 
gen hatte,  wurden  bis  auf  eine  um  Verkürzung  der 
Quarantäne  -  Zeit  für  die  aus  dem  fch  warzen  Aleere 
ankommenden  Schiffe  gewährt.   Von  demFürften  Po- 
temkin  erhielt  er  1784  u.  1785-  mehrere  Päffe  für  feine 
Schiffe,   damit  fie  mit  der  ruffifchen  Flagge  fegein 
durften.   InToulon  kaufte  er  fünf  Schiffe,  und  zwey 
davon  fegelten  1784.  beladen  mit  Gütern  mancherley 
Art  nach  Cberfon.   Sie  waren  die  erften ,  die  gerades 
Weges  aus  dem  mittelJandifcben  ins  fchwarze  Meer 
gierigen,  und  die  Vortheile  des  Comraerztractates  be- 
nutzten, der  1781.  zwifchen  der  Pforte  und  Rufsland 
gL'fchluffen  wurde.     Gleich  nachdem  durch  diefen 
Tractat  Rufsland  das  Recht  erhalten  hatte,  auf  dem 
fchwarzen  Meere,  und  aus  dcmfelben  in  das  Mittel- 
meer zufeseln,  anderer  Vortheile  hier  nicht  zu  ge- 
denken,  begehrte  Oeftreich  1784.  ein  gleiches  für 
feine  Schiffe  und  erhielt  es.    Die  für  Rechnung  des 
Vfs.  nach  Chcrfon  abgehenden  Capitäns  erhielten  von 
ihm  die  Weifung,  keine  Waaren  in  Conftanlinopel  zu 
verkaufen,  weil  diefer  Handel  der  franzöfifchen  Flagge 
vorbehalten  bleiben  follte,  und  auch  über  andere 
Punkte  Inftruction  und  Notizen.   Der  Vf.  hatte  das 
Vergnügen,  dafs  vier  Schiffe  aus  Cherfon  1784.  nach 
Marseille  zurück  kamen,  die  Hanf,  Weizen,  Roggen, 
Unfchlitt,  und  Proben  von  Pottafche,  Honig,  Wachs, 
Scbweinsborften,  Häuten  u.  f.  w.  am  Bord  hatten. 
Am  meiften  bemühetc  er  fich,  das  Arfenal  in  Toulon 
mit  den  nöthigen  Maßen  und  Hanf  zu  verfehen.  Jener 
Artikel  wurde  aus  Privatwäldern  in  Ukraine  oder 
Litthanen  geholt,  und  nicht  eher  als  nach  gefchehener 
Ablieferung  in  Cherfon  oder  dem  nahen  Glubok  be- 
zahlt, diefer  aus  Staradub  oder  Brianfk.    In  dem 
Laufe  des  J.  1785»  fetzten  fich  mehrere  auswärtige 
Handlungshäufer  in  Cherfon  nieder,    und  trieben 
Handlung  mit  Polen,  oder  auf  der  Donau,  oder  mit  der 


Türkey.   Durch  diefes  Leben  kamen  auch  ruffifcht 
Kaufleutc  iu  die  Stadt.    Eiu  Maftmeifter  wurde  1-85. 
von  Toulon  nach  Litthauen  gefchickt,  der  auf  dem 
Gute  des  Körflen  Poniatowsky  zu  Bobroifk  an  dem 
FluffeßereffinaMaftbäumeauslucbte,  fällen,  und  auf 
Flöffen  diefen  Hufs  und  den  Nieper  hinunter  nach 
Cherfon  transportiren  liefs.    Die  Fahrt  dauerte  57 
Tage.    Der  Maftmeifter,  der  einen  leterrtwürdigeri 
Bericht  über  die  Fahrt  aufgefetzt  hat,  glaubt,  dafc  6e 
leicht  in  40  Tagen  vollendet  werden  könnte.  Die 
Maftbäume  wurden  in  '1  oulon  von  derfelben  Art  ab 
die  von  Riga  gebrachten  befunden,  und  waren  doch 
viel  wohlfeiler  als  jene.   Der  Handel  wurde  lebhafte, 
und  der  Vf.  fchickte  zwey  Brüder  nach  Cherfon,  die 
in  der  polnifchen  Ukräne  fich  niederlaffen  folitec, 
nebft  gefchickten  Handwerkern,   die  das  Einfalzen 
des  Rindfleifcbes,  das  Fafsbinden,  das  Unfchlitt  ma- 
chen, und  die  Dircction.der  Flöffe  verbanden.  Jetzt 
nahmen  fchon  mehrere  an  dem  Handel  Antheil,  und 
I785-  giengen  20  Schiffe  von  Marfeille  nach  Cberfon, 
und  15  kamen  von  Cherfon  in  MarfeiJJe  an.   Der  Vf. 
erhielt  1786.  die  Ehre,   für  fich  und  feine  Erben  in  1 
den  Atlelltand  erhoben  2u  werden.   Wie  fehr  er  ße 
verdient  habe,  beweifet  auch  die  Einladung  des  fran- 
zöfifeben Gefandten  in  Petersburg,  ihm  bey  Abfattuug  | 
des  zwifohen  Frankreich  und  Rufsland  zu  Ichliefsen- 
den  Handiungs  -  Tractats  mit  feinen  Ein  Pichten  per- 
fönlich  zu  helfen.  Er begnügte  fich  damit,  ihm  fchrift- 
lich   einige   Bemerkungen   mitzutheilen,     und  (fer 
Tractat  kam  1787.  zu  Sunde.  Diefes  Jahr  raubte  dm 
Vf.  zwey  Brüder,  und  andere  bev  feinem  Comptoir  in 
Cherfon  uedienitete  Per  fönen ,  die  insgefammt  an  bös- 
artigem Fieber  ftarben.    Die  Sterblichkeit  war  fo 
grois,  dafs  der  Handel  nach  einen  gefunderen  Ort 
verlegt  werden  follte.   Inzwischen  brach  1787.  ein 
neuer  Krieg  zwifchen  Rufsland  und  der  Pforte  aus» 
au  welchem  auch  der  deutfehe  Kaifer  Tbeil  nahm. 
Der  Vf.  wurde  dadurch  genörh/get,   feinen  Handel 
nach  Cherfon  aufzugeben ,   und  feine  Brüder  und  die 
übrigen  Perfonen,  durch  die  er  den  Handel,  tu  welchem 
er  7  Schiffe  ausgerüstet  hatte,  betrieben  hatte,  nach 
Frankreich  zurück  zu  berufen.   So  bald  der  Friede 
179a.  gefchlolTen  war ,  in  welchem  das  Land  zwifchen 
dem  Bog  und  dem  Niefter  an  Rufsland  abgetreten, 
und  der  letzte  Flufs  zur  0  ra  nze  des  ruffifchen  und 
türkifchen  Reichs  gemacht  wurde,  reifete  der  am  Le- 
ben gebliebene  Bruder  des  Vfs.  wieder  nach  Cherfcft 
ao  den  auch  1702.  Waaren  aus  Marfeille  gefchkkt 
wurden ,  gegen  welche  er  andere  zurück  fandte.  Al- 
lein die  Kaiferin  wurde  durch  die  Decrete  des  Natio- 
nal- Convents  1793.  fo  febr  gegen  Frankreich  aufge- 
bracht, dafs  fie  die  Einfuhr  aller  franzöfifeben  Ytkn- 
kate  verbot,  und  der  Bruder  des  Vfs.  fich  nach  Ca*- 
ftantinopel  begeben  mufste.    Die  Kaiferin  Harb  /~v6-, 
und  Pauli.,  ihr  Nachfolger,  puldicirte  1797-  einen 
Zoll-Tarif,  der  den  Handel  fehr  befchrätdUe.  Durch 
den  Krieg  zwifchen  Frankreich  und  tWx  l'forte  179g. 
wurde  der  Handel  auf  dem  fch  warzen  Meere  aufs 
neue  unterbrochen,    hiidlich  erfchien  Bonaparte,  der 
der  zerrütteten  Welt  den  Frieden  gab.  Oeftreichfche 
Schiffe  befubren  zuerft  wieder  lgoi.  das  fchwarze 
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leer«  und  der  Vf.  faumte  auch  nicht,  feine  alten 
luruilungs  -  Verbindungen  zu  erneuern,  als  Alexan- 
Jer  1.  niit  Frankreich  Frieden  fchlofs.  Aber  der 
Krieg  mit  der  Pforte  legte  dem  Handel  unüberwind- 
liche Hinderniffe  in  den  Weg.  Sie  wurden  endlich 
gehoben  durch  den  Frieden  180a.,  und  jetzt  waren 
die  Spekulationen  der  Kaufleute  an  der  Külte  des  Mit* 
teJmeers  auf  die  Häfen  am  fchwarzen  Meere  gerichtet, 
jm  mit  dem  dafelbft  vorhandenen  Vorrathe  an  Korn 
Ico  Mangel  in  andern  Reichen  zu  erfetzen.  In  dem 
1803.  Tegelten  900  Schiffe  nach  dem  fchwarzen 
Vleere,  nämlich  500  nach  Üdefla,  200  nach  Taganrok 
and  die  übrigen  nach  Caffa,  Kofolow  und  Sevaftopol, 
die  meiften  mit  BaJlaft  beladen,  weil  man  fürchtete, 


ifs  W 


aaren 


keinen  Abfatz  Boden  würden.  8*5  von 
diefen  Schiffen  fegelten  noch  in  demfelben  Jahre  wie- 
der ab,  gröfstentheüs  mit  Weizen  (btt)  beladen,  186 
»ach  Trieft,  144  nach  Meffina,  u.  f.  w.  Obgleich 
feit  dem  Frieden  1792. ,  der  das  Gebiet,  worauf  Odeffa, 
vorher  Kojabey  genannt,  liegt,  an  Rufsland  brachte, 
an  diefem  Orte  der  Handel  blühender  geworden  war, 
als  in  Cberfon,  fo  hatte  doch  der  Vf.  uin  Handlung*- 
haus  nicht  von  Cberfon  nach  Odeffa  verlegt.  Die 
meiften  zu  exportirenden  Waaren  kommen  den  Nie- 
per herunter,  und  da  Cherfon  an  dem  Nieper  nicht 
-weit  von  feinem  Ausflufs  ins  Meer  liegt,  können  fie 
hier  wohlfeiler  gekauft  werden,,  als  zu  Odeffa  ijjo 
Werfte  davon.   Das  Klima  an  jenem  Ort»  hat  fich  j;e- 
beffert,  Lebensmittel  und  Hausmtetheu  find  wohlteil. 
Nur  ftehet  feinem  Flor  das  feichte  Waffer  des  Nieper 
an  der  Stelle,  die  man  die  Fuhrt  bey  Kifimis  nennt, 
entgegen,  wo  keine  Fahrzeuge,  die  mehr  als  6  Fufs 
tief  gehen ,  pafuren  können.   Kaufleute  und  Schiffer 
haben  daher  Glubok  an  dem  Ausflufs  des  Nieper  als 
einen  bequemen  Handlungsort  vorgefchlagen ,  worauf 
aber  die  Regierung  zur  Zeit  noch  nicht  geachtet  hat. 
Odeffa,  weichen  Namen  die  Stadt  1796.  erhielt,  liegt 
fehr  bequem  für  den  Handel  mit  Berfa rabien  und  für 
die  Exportation  der  Producte  aus  den  ehemals  poi- 
ntierten Provinzen  Rufslands.   Hieher  ift  das  Lazaret 
von  Cherfon  verlegt,  und  hier  mufs  auch  der  Einfuhr- 
zoll für  die  Waaren,  die  nach  Cherfon  gehen,  erlegt 
werden.   Importirte  Waaren ,  die  nach  fremden  Lan- 
dern durchgehen,  bezahlen  gar  keinen  Zoll.  1803. 
wurden  fo  viele  ausländifchc  Waaren  zur  Confumtion 
für  das  alte  Pulen  eingeführt,  dafs  1804.  noch  viele 
unverkauft  waren.     Obgleich  die  Einfuhr  der  ge- 
brannten Waffer  verboten  ift,  fo  darf  doch  Rum  im 
portirt  werden,  ift  aber  einer  fchweren  Abgabe  un- 
terworfen.  Mehrere  englifche  Schiffe  aus  Malta  hol- 
ten 1804.  Korn  und  gepökeltes  Rindfleifch  zur  Ver- 
proviantirung  jener  Infel  von  hier.   Die  fpanifchen 
riafter  gelten  ungefähr  160  Copeken.  Man  kann  aber 
mehr  bekommen,  wenn  man  fie  nach  Moskwa  fchickt. 
Die  meiften  Lebensmittel  und  Brennholz  find  fehr 
theuer.  Da  die  Zahl  der  Häufer  und  Magazine  der 
Volksmenge,  die  (ich  auf  9  bis  10,000  beläuft,  wenig 
angemeffeu  ift,  fo  lind  die  Mietben  fehr  theuer.  Schifte 
inUifeifa  fiud  feiten,  und  gewöhnlich  miethet  man  in 
den  Städten  anr  Mittelmeere,  wohin  die  Waaren  ge- 
bracht werden  follen,  die  Schiffe»  die  fie  aus  Odeffa 


abholen.  Folgende  Einrichtung"  verzögert  dieExpe. 
dition  der  Geschäfte  auf  dem  fchwarzen  Meere.  Alle 
Schiffe  müffen  vor  Conftantinepel  anlegen,  um  fowohl 
der  Pforte  als  dem  ruffifchen  Minifter  die  nöthigeii 
Erklärungen  zu  geben,  und  die  Paffe  einzulöten.  Ob- 
gleich der  Aufenthalt  nur  von  kurzer  Dauer  ift :  fo 
entftehet  doch,  aufser  dafs  die  Benutzung  eines  gün- 
fügen  Windes  verloren  gehen  kann,  wegen  der  da- 
durch nöthig  gewordenen  Quarantäne  in  beiden  Mee- 
ren ein  Zeitverluft  von  3  Monaten ,  wovon  nur  we- 
nige Tage  zum  Löfchen  der  Ladungen  angewandt 
werden  Können.  Vielleicht  wird  die  Pforte  hierin 
nachgiebiger,  und  die  Spedition  der  Fahrzeuge  fo  ge- 
ichwinde gefchehen  als  zu  Helfingör,  wo  fie  nur  ein 
paar  Stunden  erfordert.  Aufser  der  Türkey  treibt 
Trieft  den  ftärkften  Handel  auf  dem  fchwarzen  Meere. 
Livorno  und  Genua  haben  gleich  grofsen  Anthcil  da- 
ran. Corfu  fchickt  Oel,  Rofinenu.  f.,  Meffina  Wein, 
Orangen,  Citronen,  Mandeln,  Oel  und  andere  Pro- 
ducte, erhalten  dafür  Korn,  und  bezahlen  dcnUeber- 
febufs  in  baarem  Gelde.  Unglücklicher  weife  hemmte 
den  Handel  von  Marfeille  nach  dem  fchwarzen  Meere 
der  neueKrieg  1803.  Dellen  ungeachtet  fegelten  dahin 
1804.  zehn  Schiffe  mit  Wein  und  andern  Waaren  aus 
Marfeille,  und  brachten  ruffifche  Waaren  zurück. 
Gröfsre  Vortheile  für  den  Handel  verfpricht  fich  der 
Vf.,  wenn  diefer  Hafen  wieder  zu  einem  Freyhafen  er- 
klart, und  mit  der  Gegenwart  des  Kaifers  beehrt  wer- 
den follte.  Endlich  find  noch  nautifche  Bemerkungen 
für  die  Seefahrer  auf  dem  fchwarzen  Meere  hinzuge- 
fügt. Ungern  vermiffen  wir  bey  unferm  Exemplar 
die  auf  dem  Titel  und  in  dem  Buche  angeführte  Karte 
worauf  1)  die  innere  Schifffahrt  eines  grofsen  Theils 
von  dem  europäifchen  Rufsland  und  dem  ehemaligen 
Polen,  2)  Europa,  um  die  Wege  des  ruffifchen  Han- 
dels vermittelt  des  baltifchen  und  fchwarzen  Meers 
nach  den  Häfen  am  Mittelmeere  anzuzeigen,  3)  die 
Katarakten  des  Niepers  dargeftellt  find.  Wir  fürch- 
ten faft  dafs  fie  noch  nicht  heraus  gekommen  ift. 
Denn  Hr.  Ehrmann,  der  diefen:  Hißorifchen  Verftuh 
Über  den  Handel  und  die  Schifffahrt  auf  dem  fchwarzen 
Meere,  oder  Reifen  und  Unternehmuugen  um  Schiff- 
fahrts-  und  Handels-  Verbindungen  zwifchen  den  Hä- 
fen des  fchwarzen  Meeres  und  denen  des  raittelländi- 
fchen  Meeres  zu  begründen.  1805.  184  S.  —  in  dein 
i^ßett  Bande  der  Sprenget  -  Ehrmannfchen  Bu 
bliotfuk  der  neueren  und  uichtigßen  Reifebefchreibungen 
Oberfetzt  hat,  hatte  die  Karte  auch  noch  nicht  gelc- 
hen, und  erinnert,  dafs  fie  dem  Buche  nachfolgen 
follte.  Hr.  Ehrmann,  ohne  es  in  der  Vorrede  zu  la- 
gen ,  bat  das  Buch  an  vielen  Stellen  abgekürzt.  Dem 


Kaufmann,  ftli 


Vf.  haujitfächLtch  fchrieb, 


würde  es  nützlich  gewefen  feyn,  wenn  Hr.  Ehrmann 
die  nach  L  4a  S.  155.  feiner  Ceberfetzung  im  Original 
noch  vorkommenden  Nachrichten  von  den  ruffifchen 
Münzen,  Wechfeln,  Gewichten  und  Mafsen,  die  fin. 
girten  Rechnungen  über  Ankauf  und  Fracht  von 
Korn,  Hanf,  fenwarzer  gewafchener  Wolle,  Un- 
fcblht  in  Odeffa,  und  über  Verkauf  von  Kaffee,  Cham- 
pagner Wein  und  andern  Weinen  an  demfelben  Orte 
mitgeteilt  hätte.   Andere  weggelaffene  oder  abge- 
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kürzte  Stell«  Obergehen  wir 

Aber  das  können  wir  nicht  vei 


mit 

rv-t, 


Stillfchweigen. 
uveigen,  dafs  die 
Eile,  womit  Hr.  E.  überfetzt  bat,  fich  an  mehreren 
Steilen  nur  gar  zu  deutlich  offenbart.  S.  53.  alle  Arte» 
von  Getreide  und  Körnern  follte  heifseu  Weizen  und 
alle  Kornorten:  aux  blit  et  ä  toutes  [ortet  des 
graius.  Hr.  E.  aberfetzt  allenthalben  bli  durch  Ge- 
treide. Es  bedeutet  IVeizen ,  und  an  diefer  Stelle  wird 
es  deudich  genug  von  andern  Arten  des  Getreides  un- 
terfchiedeo.     S.  55.  die  frauzöfifche  Orthographie 

Khvis  war  nicht  beyzubehalten ,  fondern  in Kioic  oder  nicht  viel  Waffer  haften,  und  er  wollte  fagen ~  zuis*. 
Kijow  zu  ändern.   Falolien  ift  ein  Druckfehler  futt   Denn  diefes  Wort  wird  von  Schiffen,  die  tief  oder 


WTJ 

• 

dem  Canal  vor  Conftantinopel  befinden,  genau  a 
beobachten,  weil  wenn  Ce  fich  dem  Kap  zufekr  nahen 
würden,  die  Strömungen  das  Schiff  werfen  würdet 
Auch  liier  ift  von  keinem  Kap  die  Rede,  fi  on  mtt 
tait  a  la  cape  de  trop  pris,  wenn  mau  zu  nah 
heylet-ie,  lümhch  zu  nahe  an  dem  Cefan  Lande.  In 
der  Nautik  Ich  eint  Hr.  E.  nicht  viele  Stärke  zu  be- 
fitzen. Er  verfteht  die  franzöfiieben  Kunftwörter 
nicht,  und  er  gebraucht  auch  nicht  die  rechten  deut- 
fclien.  Er  fpricht  irgendwo  von  Schiffen,  die  viel  oder 


Podolisn.  ßey  Pocutien  war  zu  erinnern ,  dafs  eine 
folche  Woywodfchaft  nicht  exiftirt,  und  dafs  die, 
welche  der  Vf.  im  Sinne  gehabt  hat,  fich  nicht  beftim- 
»nen  läfst.  Allein  Anmerkungen  zu  fchreiben,  ver- 
ftattetc  die  kurze  Zeit  nicht.  Ebendaf.  fütt  ßarke 
Leinwand  lies  grobe  Leinwand,  toiles  gro/fieres. 
S.  70.  Verbindlichmachung  ein  undeut.rcbes  Wort  ftatt 
Verpflichtung.  S.  70.  Z.  16.  der  kaiferlxhe  Bothjckafter 
hatte  verlangt,  daß  es  ihm  —  zußehen  muffe.  Nach  der 
grammatifchen  Conffruction  ift  ihm  auf  den  ßothfehaf- 
ter  zu  ziehen  ;  es  bezieht  fich  aber  auf  das  vorher- 
gehende Subject,  den  Kaifer.  Das  Original  kann 
nicht  mifsverftanden  werden.  S.  84-  die  Ufer  des Dnie- 
pers  befleheu  an  diefer  Stelle,  die  19  Meilen  lang  und  um- 
geßltr  den  vierten  Theil  fo  breit  tjl*  aus  Felfeu.  Dem- 
nach würde  der  Flufs  4]  Meilen  breit  feyn.  Eine  un- 
geheure Breite,  die  fich  aber  nach  dem  Originale  auf 
3  Meile  reducirt,  eile  contprend  un  efpace  de  dix ■  neuf 
tieues,  für  un  quart  de  large  euviron.  S.  150.  die  Pforte 
leidet  es  ungern ,  daß  Kußland  mekrere  feiner  Unter  tha- 
nen  an  den  Freiheiten  Theil  nehmen  laßt,  welche  die  ruf- 
fifche  Flagge  in  den  oUomanmfcken  Meeren  genießt.  Wie 
kann  die  Pforte  es  übel  nehmen ,  dafs  die  den  ruffi- 
fchen  Unterthanen  bewilligten  Vortheile  von  mebrero 
derfelben  genoffen  werden?  Die  Frage  würde  man 
nicht  auf  werfen  können,  wenn  Hr.  E.  mit  einigem 
Nachdenken  ihrer  Uutertkanen  überfetzt  hätte.  Ans 
den  Zeitungen  ift  auch  bekannt,  dafs  von  Seiten  der 
Pforte  darüber  Beschwerde  geführt  worden  ift.  S.  155. 
Holz  zu  mofaifcher Arbeit,   Masqueterie  ift  einge- 


nicht  tief  ins  Waffer  gehen,  gebraucht. 

&UGENDSCHRIFTEN. 

Letpzto,  b.Taucbnitz:  Kindestreue,  Gefcntenfterliebt, 
Dankbarkeit  und  Edelmuth.  In  merkwürdigen  See- 
nen  aus  der  neueften  Zeitgefchichte,  Ein  Sitten- 
fpiegel  für  Deurfchlands  Jugend.  Von  Carl  Lang. 
(1806.)  138  S.  8.  Mit  color.Kpfn.nach  franz.  Ori- 
ginalen. (1  Rthlr.  12  gr.) 

Der  Vf.  ftimrat  in  die  Klage  mit  ein,  dafs  der  Deutich« 
Charakter  mehr  und  mehr  entarte  und  jene  Kraft  ver* 
loren  habe,  die  ihnfonft  auszeichnete.  Nicht  mit VJn* 
recht  behauptet  er,  dafs  man,  wenn  man  in  die  jetzige 


ken  in  Grundfatzen,  Gleichgültigkeit  gegen  das  Hei:- 
fte,  und  Verluft  des  Vertrauens  zur  eigenen  Kraft  be- 


merke. (Erscheinungen,  die  gegenwärtig  nicht  nun 
ter  den  Deutfcben,  fondern  unter  den  meiften  Völkern 
Europa's  wahrzunehmen  find,  und  den  Geift  un  fers  Zeit- 
alters charakterifiren.)  Der  Vf.  ift  ganz  recht  daran, 
wenn  er  wünfeht,  dafs  jeder  Redlichge/innfe  dazu  bey- 
•tragen  möchte,die  Würde  eines  edlen,  fetten,  treuen  Ge- 
müthes  der  Jugend  tief  einzuprägen.  Er  verfiebert,  diele 
Abficht  hege  feinem  Buche  zu  Grunde.  Man  foute,  der 
Vorrede  gemäfs,  erwarten,  Hr.  L.  werde  in  dermeVben 
aus  der  Gefchichte des  Vaterlandes krä ft  ige  Be\f piele  in 
einer  kräftigen,  das  Herz  ergreifenden  Sprache  aufftel- 
legte  Arbeit;  Mofaifch  oder  richtiger  Mufivifch  ift  ganz  len,  und  dadurch  auf  das  Gemütb  feiner  jungen  deut- 
anderer Art.  S.  178.  180.  hat  Hr.  E.  oterrer  fanden   fchen  Lefer  zu  wirken  fuchen.  Diefs  gefchieht  lndels 


überfetzt;  es  helft  aber,  fich  zur  See  dem  Lande  nä- 
hern. —  S.  181-  Lächeln  wird  (der  Seemann  über 
den  Rath,  bey  entftandenem  Sturm  auf  dem  fchwarzen 
Meere  fich  nach  dem  Kap  (nach  welchem?)  zu  bege- 
ben ,  bis  der  Wind  fich  gelegt  hat.  Wenn  Hr.  £. 
auch  die  Redensart  fe  mettre  a  la  cape,  nicht  verbanden 
hat ,  fo  durfte  er  doch  nicht  la  cape  mit  le  cap  ver- 


nicht.  Von  Deutfcben  ift  in  feinem  BuchenichtdieRedc 
Lauter  f  ranzöGich  e  H  el  d en  fin d  es ,  die  er  vorf  üb. rt .  Seim 
Erzählungen  ftützen  fich  —  wie  er  in  der  Vorrede  be- 
merkt,—  auf  T batfachen,  die  aber  erweitert  find,  uro  dss 
Ganze  zu  beleben,  welche  Erweiterungen  oft  Verasal 
fungzu  nützlichen  Bemerkungen  herbey  geführt  haben. 
Ree  .-wird  fich  fchwerlich  irren,  wenn  er  glaubt,  dafs  Üe 


wechfeln.   Der  Vf.  räth,  dafs  das  Schiff  beyliegen  foU.   zehn  in  diefem  Büchelchen  enthaltenen  Erzählungen«* 


Diefen  Ausdruck  den  Leiern  zu  erklären,  halten  wir 
für  üherfhlfßg.  —  Ebend.  foll  die  Geftalt  gewiffe 
Schiffe  verhindern,  das  Kap  zu  halten  und  zu  Uviren. 
Kein  deutfeher  Seemann  wird  die  Phrafe  verftehen, 
und  Hr.  E.  wird  feibft  nicht  fagen  können,  was  er 
fich  dabev  gedacht  hat.    Tenor  la  cape  ift  eben  fo  viel 

als  /V  mettre  a  la  cape,  beyliegen.  —  S.  1 8a.  wird  es  ift,  keine  unnütze  Leetüre  für  die  lugend  feyn. 
den  Schiffern  gerathen,  die  Lage  worin  fie  fich  mit  Die  Kupfer  find  nicht  übel 


dem  Pranzöfifchen  überfetzt  find,  was  der  Vf.  wohl  hat», 
bemerken  foilen.  Wäre  die  Darfteilung  in  denfeJbco  le- 
beodiger  und  kräftiger,  die  Sprache  eorreef er  und  ein 
Theil  des  Inhaltes  intereffanter  und  wichtiger:  fo 
nähme  diefes  Büchelchen  unter  den  befferen  Jugend- 
fchriften  einen  Platz  ein.  Indefs  wird  es  auch  fo,  wie 
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Sonnabends,    den  6.  gfunius  1807. 


CLASSISCHE  LITERATUR. 

5-t\jttoard,  b.  Löflund:  Philologie.    Eine  Zeit- 
Tchrift  zur  Beförderung  des  Gefchmacks  au  grie- 
chifcher  und  römilchor  Sprache  und  Literatur, 
und  eines  gründlichen  Studiums  derfelben.  In 
Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  herausgege- 
ben von  M.  Carl  Victor  Hauff,  Prof.  u.  Prediger 
im  Kdofter  Bebenhaufen.     Erfles  Stück.  1803. 
ai6S.  Zweytes  Stück.  1803.  264  s.  Drittes  Stück. 
1804.  184  S.  8.   (aRthlr.  4  gr.) 

Vi  ach  einer  forgfalttgen  Entwicklung  der  Bedeu- 
•  ^  tung,  welche  das  Wort  Philologie  zu  verfchiede- 
en  Zeiten  bey  den  Alten  gehabt  hat,  beftimmt  der 
elehrte  Herausg.  diefer  Schätzbaren  Zeitfcbrift  ihren 
'„weck  dahin,  dafs  fie,  wie  aach  fchon  der  Titel  ver- 
ieifst,  das  Studium  des  griechifchcn  und  römifchen 
Vlterthums  befördern  folle,  nicht  nur  um  der  Spra- 
che willen ,  in  welcher  die  Schriften  der  Alten  ver- 
ia£s\  find,  (ondern  auch  in  Beziehung  auf  die  Materie 
und  die  übrige,  ihnen  eigentümliche,  Form.  ALles, 
was  ihre  Getchichte,  ihre  Gebräuche,  ihre  Gelehr- 
samkeit, ihre  Ideen  betrifft,  alles,  was  irgend  ein 
Mittel  feyu  kann,  den  GeCchmack  an  dem  claffifchen 
Alterthum  zu  beleben  und  eine  umfaOendere  Einficht 
deffelben  zu  verfchaffen,  foll  in  dieGränzen  diufes  In- 
ftitut«  aufgenommen  werden.  Die  vornehmfte  Rück- 
ficht füllte,  wie  billig,  den  Werken  der  beften  und 
Ichönften  Zeit  gewidmet  feyn,  ohne  aber  doch  die 
Schriftftelier  einer  früheren  oder  fpätero  Periode  aus- 
zufchliefsen.  Dem  wahren  Philologen  ift  nichts  un- 
bedeutend. Auch  die  einzelnen  Fäden*,  die  das  Alter- 
thum verlören  hat,  gehören  zu  dem  grtjfsen  Gewebe 
deffclben,  und  es  ift  nicht  Einer,  an  welchen  Geh 
nicht  etwas  Wiffens  wertlies  anknüpfen  liefse.  Wie 
vieles  ift  nicht  wohl  eheYlem  als  unnützes  Bruchftück 
in  den'  Winkel  geworfen  -worden,  das,  von  glückli- 
chen Blicken  entdeckt  und  aus  dem  Dunkel  Hervor- 
gezogen, zur  Grundlage  oder  Ausfüllung  eines  an- 
ziehenden Ganzen  gedient  hat! 

Die  richtigen  Börner ktingen,  welche  der  Herausg. 
über  das  Studium  des  Alterl  bums  und  die  dil  luug  der 
Jugend  durch  daltelbc  diefer  vorläufigen  Abhandlung 
eingewebt  hat,  beurkundrn  reinen  Beruf  zu  diefer 
Unternehmung.  Mit  williger  Anerkennung  der  nian- 
nh'h faltigen  Vortheile,  die  aus  der  im  Ganzen  mifs- 
lungenen  UmfchafYung  der  Sprach-  in  Real -Schulen 
für  den  jugendlichen  Unterricht  erwachfen  find,  er- 
klärt er  fich  doch  mit  gnifsem  Nachdruck  gegerpdie 
Uebel  der  Gemeinnützigkeit,  die  man  der  jugeudJi- 
A.  L.  Z.  1807.    Erßer  Band. 


chen  Bildung  zum  Ziel  ftecken  wollte.  Zum  Ghlck 
erkennt  man  an  den  meiften  Orten  den  Schaden,  der 
aus  dem  Blendwerke  diefer  Er  Ziehung  s  -Reform  her- 
vorgeht, und  man  kehrt  immer  mehr  und  mehr,  nicht 
au»  Trägheit,  fondern  aus  Einficht  des  Befforn,  zu 
dem  alten  Wege  zurück.  Noch  ift  nicht  alles  verlo- 
ren, wenn  fchon  vieles.  Gewifs  kann  man  nicht  ge- 
nugeilen, der  Jugend  jene  überaus  deutlichen,  affes 
erklärenden,  jede  eigne  Mühe  bannenden,  kraft  -  und 
geiftlofen  Kinderfchriften  aus  den  Händen  zu  winden, 
welche  die  Trägheit  nähren  und  das  erfchlaffte  Ge- 
müth  zuletzt,  einem  caput  mortuum  gleich,  unem- 
pfänglich machen  gegen  jede  fennentirende  Idee.  Sie 
haben  ihr  das  düftre  Heiligthtun  der  Bibel  verfchlof- 
feu,  die  vordem  oft  allein  hingereicht  hat,  Menfchen 
grofs  und  ftark  zu  machen,  und  an  ihrer  Statt,  ich 
weifs  nicht,  welche  Gefchichten  von  Eritzchen  und 
Karlchen  untergefchoben ;  fie  haben  den  Homer  ver- 
boten, der  den  Alten  ftatt  einer  Bibel  diente,  und  da- 
für Campens  Robinfon  eingeführt.  Was  Wunder, 
wenn  das  heutige  GefchJecla  zu  dem  ältern  in  dem- 
felben  Verhältniffe  ftände,  wie  Salzmann's  menfchli- 
ches  Elend  zu  der  Bibel,  und  der  Robinfon  zum  Ho- 
mer? und  wenn  es  noch  nicht  fo  weit  gekommen  ift, 
ift  es  das  Verdienft  der  pädagogifchen  lkonoklaften 
oder  derer,  die,  mit  Vcrfchmähung  der  Weichlichen 
Koft,  in  die  dunkein  Hayne  des  Älterthums  flohen, 
um  beym  nüchternen  Eichelmahl  Stimmen  der  Götter 
und  Helden  zu  hören?- 

Von  ganzem  Herzen  unterschreiben  wir  das  Ur- 
theil  des  Vfs.  (S.  34.)  über  den  Verfall  des  S  tudiums 
der  alten  Literatur:  „Nur  der  Mangel  an  Gelegenheit 
und  AnftaJten;  völlige  Niederdrückung  des  Geiftes; 
Erftickung  der  Freyheit  zu  denken  und  zu  handeln: 
Abftumpfung  des  Gefühls  von  dem,  was  fchön,  edel 
und  wahr  ift  ;  gewaltfamer  Widerftand,  der  den  na- 
türlichen Anlagen  des  Menfchen  geleiftet  würde;  Ge- 
ringfehätzung  aller  Cultur  und  der  dazu  erforderli- 
chen Mittel;  Verachtung  aller  wifTenfchaftlichen  Ein- 
richten -  nur  diefs  ift  im  Stande,  das  Studium  der  al- 
ten Literatur  fo  lange  aufzuhalten  oder  zu  verdrängen, 
bis  fich  der  Menfch  aus  diefer  traurigen  Lage  wieder 
empor  gearbeitet  hat,  und  fich  äußerliche  Umftände 
ereignen,  die  ihn  von  neuem  erheben." 

Wir  zeigen  die  übrigen  Auffätze  diefer  Zeitfchrift 
in  der  Ordnung  an,  iu  der  fie  die  vor  uns  liegenden 
Hefte  liefern.  Das  erße  Buch  der  Jahrbücher  des  To- 
citus,  von  Cap.  1  —  54.,  im  ztpetftrn  Hefte  fortgefetzt 
vom  Prof.  Drü.k.  <Was  urfprüoglich  zum  Privatge- 
brauche befümmt  war,  wird  hier  öffentlich  mitge- 
theilt,  um  zu  zeigen,  wie  bey  Uebertragung  der  Et- 
(6)  U  gen- 
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fenthOmlichkciten  diefes  Schriftftellers  die  Klippe  der 
loderniGrung  und  peinlichen  Anhänglichkeit  an  die 
Form  des  Originals  vermieden  werden  könne.  Uns 
fcheint  es,  dals,  wenn  diefe  Ueberfetzung  ihr  Ziel 
auch  noch  nicht  erreicht  hat,  He  dennoch  durch  wei- 
tere Ueberarbeitung  dazu  gebracht  werden  könne, 
lesbar  und  treu  darftellend  zu  feyn.  Vor  allen  Din- 
gen  aber  muffen  Affectatiouen  getilgt  werden,  wie 
Bier  S.  55- :  „Nicht  Cinna's,  nicht  Isylla's  Herrfchaft 
war  langwührig  (langwierig^;  auch  Pompejus's  und 
CraQus's  Macht  giug  bald  an  Cäfar,  I^epidus's  und  An- 
tonius's  Heere  an  Auguft  über."  Unverftändlich  ift 
uns  der  Schlufs  des  6ten  Cap. :  „es  fey  eigenthümli- 
chcr  Charakter  der  Herrfchaft,  dafs  fie  nicht  anderft 
ihr  rechtes  Verhältnifs  habe,  als  wenn  man  nur  Ei- 
nem verantwortlich  fey."  Ut  non  aliter  ratio  confict, 
quam  ft  uni  reidatur.  Eher  möchte  es  heifsen  :  Es 
fey  das  VVefen  der  Monarchie,  dafs  mau,  um  zu  be- 
ftehn,  nicht  mehr  als  Einem  Rechnung  ablegen  dür- 
fe." Auch  der  Schlufs  des  Hten  Cap.  ift  mifslungen. — 
Mylhifche  Vorstellungen  von  Seele  und  Geiß,  in  Bezie. 
hung  auf  die  nachmaligen  phüofophtfchen  Begriffe  von 
dtnfelben,  vom  Prcf.  Bardili.  Der  Vf.  bemüht  fieb, 
zu  zeigen,  dafs  fchon  in  den  finnlichen  Vorftellungen, 
welche  die  älteften  Dichter  von  der  Befchaffenheit  der 
Seele  geben,  die  Meinungen  enthalten  waren,  welche 
die  Philofophen  fpäteriiin  über  diefen  Gegen  ft  and  auf- 
gehellt haben.  —  Bturtheilung  der  SchLichtrede  des 
caledonifchen  Heerführers  Galgacus ,  in  Taciti  Vit. 
Agrie.  c.  30  —  3a. ,  vom  Prof.  Pauli.  Indem  der  Vf. 
die  Vortrefflichkeit  diefer  Rede  im  Allgemeinen  an- 
erkennt, glaubt  er  doch,  den  Schriftfteller  tadeln  zu 
müllen,  weil  er  dem  Barbaren  römifche  Cultur  und 
feine  eigne  Denkungsart  geliehn  habe.  Uns  dünkt, 
dafs,  wenn  man  einmal  den  alten  Gefchichtfchreibern 
das  Hecht  zugefteht,  ihrer  Erzählung  durch  erdich- 
tete Reden  pragmatifchen  Zufammeiihang  zu  geben, 
man  nicht  fnwohl  dramaüfche  als  epifche  Wahrheit  von 
ihnen  verlangen  muffe.  Ift  nur  im  Ganzen  alfo  der 
Charakter  des  freyheitliebenden  Römerfeindes  treu 
dargeftcllt:  fo  darf  man  dem  Gefchichtfchreiber  Ober 
einzelne  Sätze  und  Ausdrücke,  die  mehr  ihm  als  dem 
Redenden  angehören,  eben  fo  wenig  den  Procefs  ma- 
chen, als  dem  Homer  über  die  epifche  Ausfchmük- 
kung  der  Reden ,  die  er  feinen  Helden  in  den  Mund 
legt.  —  Ad  Franeiam.  eine  alcäifche  Ode  vom  Prof. 
Drück.  —  Ueber  die  Elegie  der  Alten  und  die  vornehm- 

{tn  alten  elegifchen  Dichter,  von  C.  P.  Com.  Da  fich 
icr  dem  Vf.  die  wichtige  Frage  darbot,  ob  alle  Ge- 
dichte, die  im  elegifchen  Sylbenmafse  gedichtet  find, 
auch  deshalb  elegifch  genannt  zu  werden  verdienen, 
und  worin  die  mannicnfaltigen  Gedichte,  die  in  die- 
fer Form  aus  dem  Altcrthum  auf  uns  gekommen  find, 
zufammen  ftimmen:  fo  halten  wir  gctv.'infcht,  der  Vf. 
möchte  etwas  tiefer  greifen,  als  er  gethan  zu  haben 
fcheint,  wenn  er  (S-  149.)  eine  Vermifchung  mehre- 
rer Arten  von  Gefühlen  als  ein  charakteriftifches 
Merkmal  der  Elegie  *"  — '-'  *.  und  ihren  Unter- 
fchied  von  der  ■  '  ^^Rnpfindungen 
der  Eier  trade :  es  fey en 


Empfindungen  des  Leids  oder  der  Freude;  wenigfc 
Terlchmähen  fie  mehr  die  Steigerung  der  Kunft, 
den  daher  zu  leitenden  höhern  Aufwand  der  Dkl 

Ein  freyerer,  mehr  natürlicher  Gang,   eine  M 
fchmücktere  Sprache,  eine  leichte  Verknüpfung  bei 
dem  ungebundnern  Laufe  der  Ideen  nehmen  wir  mä 
Recht  als  Hauptmerkmale  der  Elegie  an.  Dadurch 
unterfcheidet  ;fich  diefeibc  hinlänglich  ran  der  O 
und  von  dem  Liede,  zwifchen  welchen  beiden  Je  mittn 
inne  lieht."   Diofe  Aufzählung  von  Merkmalen,  wen 
es  auch  damit  feine  vollkommenfte  Richtigkeit  haben 
Tollte,  läfst  uns  Uber  das  VVefen  der  Elegie  noch  voll- 
kommen ungewifs.    üey  der  Anwendung  auf  dieele- 

Sifchen  Dichter  des  Alterthums  findet  der  Vf.,  (lab 
ie  Elegieen  des  Tyrtäos  und  Kallinos  fich  dem  Wt- 
fen  diefer  Gattung  nur  in  fo  fern  nähern,  als  fie  e» 
zelne  Züge  der  Schwermuth  in  fich  täffen ;  doch  kot- 
ne  man  auch  fagen,  fie  hätten  mit  diefer  Dichtungsall 
auch  noch  einen  freven,  kunft lofen  Schritt  undd« 
Uebergang  verfchieefener  Empfindungen  in  einander 
gemein,    Bey  den  einzelnen  Dichtern  werden  Proben 
in  deutfehen  Ueberfetzungen  gegeben,  in  denen  man 
die  bekannte  Gewandtheit  des  Vis.  nicht  vermifst.  — 
Ueber  die  IVorte  des  Turnus  beym  Lti'Uu  L  50.:  ni  pt- 
reat  patri,  habiturum  infortunium  effe ,  vom  Prof.  Frtu. 
Der  Vf.  hält  die  letzten  Worte  für  Anfpielung  toi 
eine  Gefetzförmel ,  und  Oberfetzt,    nachdem  er  rot 
der  väterlichen  Gewalt  und  dem  Ausdruck  it/** 
nium  gehandelt  hat,  „über  den  ungehorfamen Sab» 
ergehe  die  Strafe  der  väterlichen  Gewalt."     Wir  W 
überzeugt,  dafs  der  Vf.  diefe  Worte  in  einem  zu  ern- 
ften  Sinne  genommen  hat.    Turnus  tadelt,  nach  fei- 
ner ftrengen  Art,  denTarquinius,  viel  Zeit  über  eine 
Sache  verloren  zu  haben,  bey  der  eine  geferzmäfsig« 
Unterfuchung  und  Rechtserkennrnifs  gar  aicht  Statt 
finden  dürfe;  und  um  feinen  Tailcl  zu  fchärfen,  De- 
dient er  fich  des  comifchefi  /»us./rucks  der  Drohung, 
infortunium  habrat.   Denn  dafs  der  Ausdruck  cAimfch- 
hvperbolifirend  fev,  er  bellt  aus  der  von  dem  Vi.  auch 
angeführten  Stelle'in  Terent.  Adelvh.  11,  2.:  ji  ottigiffe 
ferres  infortunium;  nach  dem  Gebrauche  der  griec* 
fchen  Comiker:  »<  i$>tn.  «V   Nur  nach  die- 

fer Erklärung  fchliefst  diefe  politifche  Scene,  wie  6e 
fchliefsen  folf,  auf  eine  pikante  Weife.  —    Idee  an 
ner  kurzen  Darüellung  der  alten  Literatur  und  Her 
vornehmlich  neuem  Bearbeitung  —  befonders  zur  ■«■ 
Ordnung  derfelben  in  einer  Zeixfckrtft ,  von  dem  Hemsg- 
Der  Titel  diefes  Auffatzes  ift  nicht  gut  entworfen- 
Der  Vf.  bemüht  fich,  die  Unentbehrlichkeit  litenn- 
fcher  Kenntniffe  bey  einem  gründlichen  Studio  der 
Philologie  zu  zeigen,  beurtheifr.  die  verfchiedeo*.^ 
thoden,   nach  denen  fie  mitget heilt  werden  M»» 
u.  f.  w.    Diejenige,  welche  S.        empfahl,  ,, 
möchte  doch  leicht  zu  unnützen  W  Wernolungen  fü 
ren,  wenn  der  Lehrer  erft  die  ganze  Reihe  der  alt. 
Schriftfteller  nehft  ihren  Ausüben,  und  dann  wiad. 
befonders  die  Hülfsmittel  zum  Studium  eines  jed. 
angehen  folle.  Diefelbe  Inconvcnienz ,  und  noch  da 
eine  nachtheilige Zerftüekelung  wird  entstehen ,  wen 
wie  der  Vf.  will,  die  Autoren  Icienuhlch  geord* 
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-und  doch  bey  jedem  von  den  Eigentümlichkeiten  Literatur  der  Fabel.  Der  Vf.  zeigt  auf  eine  befriedi- 
des  Zeitalters,  dem  er  angehört,  gehandelt  wer-  gende  Weife,  dafs  das  Wefentliche  der  alten  Fabel 
den  foll.  nicht  die  Moral,  fondern  ihre  Uebereinftim mutig  mit 

Das  zweute  StQck  eröffnen  Briefe  an  einen  jungen   dem  wirklichen  Vorfalle  des  menfchiichen  Lebens 
Mann  über  Cicero 's  Bücher  von  den  Pflichten ,  vom  Prof.   war,  um  deffen  willen  tie  gedichtet  wurde.   Alles  ift 
Bardiii.    Der  Vf.  bemerkt  mit  Recht,  dafs  Garve  bey   mit  einem  grofsen  Reichthum  von  Belcfenheit  autge- 
Ifejner  Bearbeitung  diefer  Schrift  des  Cicero  mehr  den   ftattet,  aber  viel  zu  weitläuftig  in  der  Entwicklung 
Philo fophen  für  die  Welt,  als  den  FQrfprecher  eines   bekannter  Sätze ,  und  vorzüglich  in  Rücklicht  auf  den 
der  abftracteften  Moralfyfteme  in  den  Augen  gehabt   erwähnten  Zweck  über  die  Oränzcn  einer  vorläufigen 
habe.    Um  das,  was  jener  nicht  berührte,  oder  dooh  Einleitung  fchreitend.    Vll.  Euthuphron ,  ein  platonü 
nicht  forgfiltig  genug  erläuterte,  zu  ergänzen,  ver-  fckes  Gtfpräch,  überfetzt  von  Fr.  Aß.    Der  Vf.  er- 
bricht der  Vf.  einen  Ueberblick  der  ftoifchen  Philo-  klärt  (S.  22?.),  dafs  für  ihn  und  mehrere  die  Un- 
{ophie  in  ihrem  Zusammenhange  mit  befta'ndiger  Hin-   echtheit  diefes  Gefpräches  entfchieclen  fey;  doch  fey 
weifung  auf  den  fo  oft  mifsverftandenen  Sektenftil  die-   es  das  Werk  eines  redlichen  Sokratikers.  Die  Gründe 
fer  Schule.    Eine  Probe  hievon  ift  in  diefem  Briefe   feines  Glaubens  giebt  er  nicht  an.    Aber  echt  oder 
eine  gründliche,  überall  mit-den  Stellen  der  Alten  be-   unecht,  immer  hätte  es  in  einem  etwas  ftraffern  Stile 
legte  Entwickelung  der  Begriffe  von  der  Natur,  dem   überfetzt  werden  follen. 

höchfteu  Gute,  der  Vernunft.    Schön  und  treffend         Das  dritteStück  enthält  folgende  Auffitze :  l.  Meier. 
ift  (S.  33.)  die  Bemerkung  über  Cicero'*  Philofo-   otto's  und  £f.  F.  Fifcher's  Ijhrart  zufammengeflettt  und 
phieen:  ,$Es  ift  merkwürdig,  dafs  ein  Cieero,  der   geprüft.   Ein  Beytrag  zur  Methodik,  vom  Prof. Pauli. 
vorher,  unftet  in  feinen  phiiofophifchen  Anflehten,   Diefe  Verglcichung  ift  um  defto  unterrichtender,  da 
fich  dem  Probabilismus  der  neuen  Akademie  in  die   beide  Schulmänner,  bey  übrigens  gleichem  Streben 
Arme  geworfen  hatte,  nun  doch  zuletzt,  als  troftlo-   nach  Gründlichkeit,  dennoch  in  den  meiften  Dingen, 
fer  Patriot,  unter  den  Trümmern  feiner  fchönften   welche  die  Methode  betreffen,  von  einander  abwi- 
Plane,  (ich  nach  dem  Stoicismus  umlieht,  und,  dem   chen.    Der  Vf.  ftelit  ihr  Verfahren  in  Contraft,  in- 
Ende  feines  Lebens  näher,  als  er  felbft  vermuthete,   dem  er  feine  eignen  Bemerkungen  und  Urtheile  damit 
gerade  diefen  noch  zum  väterlichen  Vermächtniffe  für   in  Verbindung  fetzt,  nach  den  verfchiedenen  Gegen- 
feinen Sohn  beftimmt,  gleich  als  ob  er  dem  jungen    ftänden  des  Schulunterrichts.    II.  Zweyter  Brief  über 
Manne  hätte  zu  erkennen  geben  wollen ,  alle  Conve-    Cicero's  Werk  von  den  Pflichten.    Nach  einigen  Bemer- 
menz  der  Umhände,  welche  Kratipp,  fein  damaliger   kungen  über  den  Ausdruck  finis  bonorum  et  malorum, 
Lehrer  zu  Athen,  als  ein  Meifter  in  der  peripateti-   verweilt  der  Vf.  bey  einer  Stelle  des  Cicero  de  Off. 
fehen  Weisheit,  zum  Behufe  der  Tugend  noch  erhei-    III,  3.,  wo  er,  nach  dem  Vorgange  einiger  von  Hte- 
icben  möge,  fey  durch  feine  Erfahrungen  fo  ganz  un-   ron.  Wolf  angeführten  Handfchriften ,  lefen  will:  com- 
.  zuläffie  befunden  worden,  dafs  er  fie  jetzt  lieber,  bey   venienter  naturae  vivere,  id  habit  hanc,  utopinor,  fen- 
feiner  Idee  vom  böchften  Gute,  gar  nicht  mehr  in    Untiam,  naturam  cum  virtute  congruere  Jemper ;  cae- 
Rechnung  bringe;  folglich  (ich  von  nun  an  mit  der   tera  autem,  qua*  fecundum  naturam  eJTent,  ita  legere, 
Stoa,  uoddurch  diefelbe  mit  feinem  eignen  Gefchicke,  fi  ea  virtuä  non  repugnarent.     Hr.  B.  hält  naturam, 
einzuverftändigen  gedenke."    II.  tfuvenis  ad  rivum,    was  gewöhnlich  fehlt,  für  einen  notwendigen  Zu- 
eine aus  Ramlers  lyrifcher  Blumenl.  III,  21.  überfetzte   fatz,  wodurch  er  genöthigt  wird,  legere  durch  le- 
Ode  von  Drück.    III.  Fortfetzung  der  I'erdevtfckung   genda  ejfe  zu  erklären.   Uns  fcheint  es,  dafs  Cicero 
des  erften  Buchs  von  Tacitus,  vonEbendemf.  IV.  Fort-    gar  wohl  fo  fch reiben  konnte,  wie  ihn  die  gewöho- 
fetzvng  der  Abhandlung  über  die  Efegie  der  Alten,  von   Gehen  Ausgaben  fchreiben  laffen.  Indem  er  dieUeber- 
Conz,  hauptfächlich'  von  Properz,  Ttbull  und  Ovid;    einftimmung  der  Begriffe  von  natura  und  vhrtus  al* 
von  keinem  viel  mehr,  als  das  Bekanntefte.  In  einem    bekannt  vorausfetzt,  drückt  er  das  Pflichtgebot  der 
Anhange  über  die  Götbe'fchen  Elegieen  in  den  Hören   Stoa  mit  einem  andern  gleichgeltenden  in  gewöhnli- 
verfolgt  der  Vf.  den  romantifchen  Faden,  der  Geh    eher  Sprache  aus,  feinen  Ausdruck  mit  einem  urba- 
durch  diefen  Kranz  elegifcher  Amarant  he»  fchlingt.    nen  utopinor,  «J«  vorbereitend.  Die  Worte  aber 

V.  Zween  Briefe  von  Markus  Brutus  an  Cicero  und  AU  cum  virtute  congruere,  die  Hn.  B.  anftöfsig  fcheinen, 
tikus,  vom  Prof.  MHrklin.  Der  XVI.  und  XVII.  der  weil  man  nicht  fagen  könne,  homo  cum  virtute  con- 
Efitolarum  ad  Brutum.  Mehr  eine  gefchmeidige  Pa-  gruit,  können  ohne  allen  An ftofs  fo  erklärt  werden: 
raphrafirung,  alseine,  die  volle  Würde  und  Energie  ita  vivere,  ut  vita  cum  virtute  congruat.  —  HI.  Oratio 
des  Originals  nachbildende,  Ueberfetzung.  Es  ift  ein    die  prineipis  natali  VI.  Nov.  1799-  ■  M-  F.  F. 

guter  Gedanke  des  Ueberf. ,  vor  die  Worte :  quaerenda  Drück ,  Profeffore.  Der  Redner  fetzt  mit  Nachdruck, 
#  arma,  ftatt  des  Punctes  nur  ein  Comma  zu  fetzen,  aber  nicht  mit  gänzlicher  Unparteylichkeit,  die  Nach- 
und  fie  als  Nachfitz  anzufehn;  wodurch  auch  der  theile  auseinander,  unter  denen  der  Mittelftand  in 
nächfteSatz:  fcilicet,ut  iüo  prohibüo,  io  eine  beffere  Rom  feufzte.  Im  Ganzen  ftimmt  die  Darftellune  des 
Beziehung  mit  dem  vorigen  kömmt.  VI.  Ueber  einige  Vfs.  überein  mit  einer  Behauptung  von  Heyne  (Opttfc. 
Ckarakterzüge  der  früheßen  Hfopifchen  Fabel,  in  Ver.  Academ.  T.  III.  p.  355  ):  Nuüa  fuU  Romanorum  Uber- 
gltickung  mit  einigen  Regeln  der  Theorie,  von  dem  Her-  tas,  faltem  nullus  ejus  fruetus,  niß  potentibus,  nobilt- 
nasg.  Als  einleitende  Abhandlung  zu  einer  künftigen   bus,  opuleniis;  at  ü,  qui  non  niß  meäiocribus  fortunie 

■         .  Digitized  by  Google 


A.  L.  2.   Nam.  135.    JUNIUS  1807. 


Htcrruliir ,  eut  nutflt,  tarn  tnifera  tränt  condiüone,  quam 
uoftro  tempore  «,  qui  in  ßmili  fortuna  et  toco  confliluti 
funt.  Quid  ?  quoi  nemo  rtoflrttm  efl  in  mtdiocri  fortuna 
conßitutus,  qiti  non  libtrtati  majore  et  meliore  gaudeat, 
quam  eivis  romanus  e  plebe  etc.  IV.  Fortfelzung  der 
Abhandlung  über  die  äjopifche  Fabel.  Vorzüglich  Ober 
die  Veränderungen,  welche  die  äfopifche  rabel  bey 
veränderten  Zwecken  erlitten  hat;  auch  über  den  Uu- 
terfchied  des  Bildes,  der  Handlung,  des  Beyfpiels  der 
Parabel ;  von  den  handelnden  Wefen  in  der  äfopifchen 
Fabel  u.  f.  w.  V.  Pacuvius  Calovius,  der  üemagog 
von  Kapua,  eine  Rhapfmlie  nach  Livius  XX1I1,  2.3.4. 


Chöre  beftimmt  an,  and  Hr.  C.  hat  Semit  Gefchick- 
lichkeit  benntzt.  Aber  nicht  beypflichten  können  wir| 
ihm,  wenn  er  den  Mord  lies  Latus  deshalb  mit  zu  den 
beltrafcmswerthen  Sünden  des  Oedipus  rechnet,  weJ 
er  jenes  Königs  Uebermuth  mit  un  paffend  er  Strafe  gt- 
züchtigt  habe.    Schwerlich  möchten  die  Alten  <fea 
Sohn  eines  Königes  getadelt  hoben,  der  einem  trotti- 
gen Gebote  den  Gehorfam  verweigert,  und  dann  4n 
erfchlagt,  der  zuerft  Hand  an  ihn  legt.    Die  Ermü- 
dung des  Gefolgs  aber  (Sklaven  und  Knechte,  eine 
miftra  canaglia,  in  den  Augen  der  alten  Ritter),  dis 
ohne  Zweifel  leinen  Herrn  gegen  den  Fremdling  zu 


in  freyen  achtteiligen  Stanzen  bearbeitet  von  Bührer.'  vertheidigen  gefucht  hatte,  kam  vollends  gar  nicht  1a 
Mit  ziemlicher  Leichtigkeit  und  äufserer  Lebhaftig-   Betracht.    IX.  Ueberfetzung  der  Horazifcktu  Etifiet  n 

Scäva,  I.  Ep.  17.,  von  ebendemf. ;  als  ein  Verfucb, 
ob  nicht  der  Hexameter  des  Horazifchen  BriefTtils 
auch  in  unfrer  Sprache  darzuftellen  wäre.  Diefer  Ver- 
fuch  ift  fchon  öfter  gemacht  worden,  und,  wenn 
wir  es  fagen  dürfen,  mit  entfehiednerem  Erfolg.  Hier 
ift  doch  wohl  vorzuglich  nur  die  leichte  Nachlälhgkeit 
des  Originals  nachgebildet,  und  wir  glauben  ober- 
troffen worden. 


keit  führt  uns  der  Vf.,  allzu  eilfertig,  durch  eine 
Reihe  von  Begebenheiten,  die  uns  in  der  Krzählung 
des  röiniffhen  Hiftorikers  lebendiger  an fp rechen. 
VI.  Fünf  Epigrammen  aus  der  grieehycken  Anthologie, 
in  das  Lat.  überfetzt  vom  Prot  Drück.  Wir  wollen 
dem  erften  ( Crinagorae  Ep.  XXX1I1.  Anal.  II.  p.  149.) 
die  Ueberfetzung  von  Grotius  gegenüber  fetzen: 

Ment  vrfana,  quoad  fpebut  fufptnfa  eadueit 

To//cü  mt  »übet,  divitiitqme  inhian* 
Contimit*  ntiit  olia  irrita  fomnin?  —  Softem 

Mortati  proprium  feito  dedi/J'e  nihil, 
Ifta  igitur  permitte  unimi  ludibria  ßullit. 


10  igttur  peri 
Adque  tUlit 


um  munera  eerta  redt. 
Orotiut  T.  I.  p.  309.  «d.  Bord*. 

Quo  prtcor  u/que  eitis,  quas  fpet  tibi  fubjicit ,  alit 

O  onime  od  coeli  nubiia  Jhmmm.  volas  , 
Divitiatque  libifemper,  novo  Jomnia  pingisf 

tarce,  parant  hominte  abjque  lahore  nihil. 
Fieridnm  plactont  tibi  munera ;  qui  velit,  ajnenj 

Objlurie  mnimum  pafeat  iiuagmibut. 

VII.  Lacus  Turicenßs.  Ueberfetzung  von  Klopftock's 
Ode:  Der  Ztlrckerfte,  von  Ebendemf.  VIII.  Einige 
Bemerkungen  über  den  Oedipus  (Tyrannus)  des  Sopho. 
.  kies,  von  C.P.  Conz.  Diefer  Auffatz  kann  als  eine 
Fortfetzung  oder  Erweiterung  deffen  angefehn  wer- 
den, was  der  Vf.  in  Stäudlins  ßeytr.  zur  Philof.  und 
Gefch.  der  Relig.  IV.  S.  5t  ff.  fchon  vor  mehrero  Jah- 
ren über  die  Vorwürfe  geurtheilt  hat,  die  man  dem 
griechifchen  Dichter  von  Seiten  der  Wahl  feines  The- 
ma zu  machen  pflegt.  Ganz  richtig  bemerkt  hier  Hr.  C, 
dafs  aus  dem  ganzen  Stücke  die  Lehre  hervorgehe, 
der  Rath  der  Himmlifchen  müffe  obliegen,  und  die 
Orakel  in  Anfchn  bleiben.  So  wird  Oedipus  Unglück 
fchon  auf  den  Leichtßnn  des  Lajos  gegründet;  und 
Oedipus  felbft  erfcheint  nicht  tadellos,  da  rr  fich 
herausnimmt,  das  Schickfal  zu  meiftern,  und  den 
untrüglichen  Seher  Tirefias,  den  Dolmetfchcr  der 
Götter,  als  einen  Betrüger  behandelt.  Dafs  der  Dich- 
ter aber  dennoch  aljes  fo  einzurichten  gewufst,  dafs 
unfer  Mitleiden  gegen  den  Unglücklichen  dadurch 
nicht  gefchwächt  wird,  ift  nicht  zu  Überfehn;  ja,  es 
ift  vielmehr  diefs  des  Dichters  grofse  Kunft,  dafs  die 
Vergehungen  des  Oedipus,  als  nfychologifche  Er- 
fchemungen,  eben  fo  nolhwendig  find,  als  die  von  der 
Notwendigkeit  angefponoene  Reihe  feiner  Unglücks- 
fälle.  Die  wahre  Tendenz  der  Tragödie  geben  die 


ARZNETGELA HR  THEIT. 

Berlik,  b.  Lange:  lieber  die  Nerventibel,  ein  Ti« 
fehenbuch  für  das  fchöneGefchlecht,  nebfteiaem 
Anhange  für  das  männliche  über  HypochooJräv 
Gicht  und  verwandte  Uebel,  von  Dv.AugtJFtr- 
dinavd  tf'oljf,  königl.  preufs.  Mediciualrathe  vrni 
Stadtphvficus  iu  Warichau.  1806.  VIII  u.  i-rsi 
8-  (tö'gr-) 

Der  durch  inehrere  literarifche  Arbeiten  bekannte 
Vf.  erörtert  in  der  vorliegenden .  Schrift  die  Ur- 
fachen  der  Hyfterie  auf  eine,  für  die  Klaffe  von 
Lefern,   für  welche  er  febrieb,  genügende  WeJfe, 
und  ertheilt  fehr  vernünftige  diiteiifche  Vorfchrif- 
ten.    Der  Arzt  wird  durch  die  Leetüre  des  Werks 
nicht  fehr  belehrt  werden-,  für  ihn  »fc  es  aber  auch, 
nicht  gefchrieben.      Der  Auhang  über  Hypochon- 
drie, Gicht  u.  r.  w.  ift  nach  deufelhen  Gnmdfalzen 
und  aus  dem  nämlichen  Oefichtspunkte  vertatst.  — 
Die  thenretifchen  Anflehten  über  diefe  Uebel  eignes 
Geh  in  einer  folchen  Zufammeuftellung  nicht  für  eiue 
genaue  Kritik;  die  vorgcfchlagenen  diä'tetifchen Mafs- 
rcgeln  find  fehr  zweckmafsig.   Am  Ende  der  Schrift 
erwähnt  der  Vf.  eines  Geheimmittels,  das  unter  der 
Aufschrift:  Teou  mtHicinale  du  Otogen  Huffbn,  anan 
Offic'ur  au  fervice  de  France ,  rtf.dant  h  Seian  etc.,  ver- 
kauft wird ,  und  von  einigen  Podagriften  mit  auffallen- 
der Erleichterung  ihrer  Schmerzen  genommen  wuri«- 
Der  Vf.  fand  bey  den"  mit  diofem  Mittel  anxc/relitet 
Vcrfuchen  feine  tchrnerzftilienden  Kräfte  (üt  * lesinera. 
Gaben,  in  gröfsern  wirkt  os  alt  ein  draf  ifches  Puraicr- 
niittol)  beftätitt.  —  Nach  einer  geuaueu  Untcrfuchung 


hält  er  es  für  eine  mit  Ipanifchem  Weine  ausgezogene 

womit  auch  dir  von 


pai 

Tinctur  der  Gratiota  oficinalis, 


Alyon  in  feinem  Cours  de  Otymi*  aneegebeue  Berei- 
tungsart diefes  Gebeiutnutteis  übereiiuünjmt. 


Digitized  by  Google 


Num.  136. 


108J 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Montags,   den  8-  ffunius  I807. 


VERMISCHTE.  SCHRIFTEN. 

Breslau,  b.  Barth  u.  Grad:  Topographifehe  Chro- 
nik von  Breslau.  Erfles  Quartal  mit  4  Kupfern 
u.  einer  Vignette.  1805.  1 3*Bogen  oder  Nuraern  4. 
Ztteytes  Quartal  mit  3.  Kupfern.  Drittes,  vitr- 
Us,  fUnfles  und  fechsUs.  ebend.  1806.  (der  Bo- 
gen f  *  gr. 

Ebend.  Schießen  ehedem  und  jetzt ,  eine  Zcitfchrift 
von  Oelsner  ( aufserordentl.  Prof.  am  Elifabetha- 
nifchen)  und  Reiclte  (aufserordeotl.  Prof,  am 
JVlagdalenäifchen  Gyrnnafio  in  Breslau).  Erller 
Band  gfanuar —  gfuny  I806.  i£  Alph.  8.  Zweif- 
ler Band  £Wy  —  October,  unterbrochen  durch 
die  Bebgerung,  wird  aber  wieder  fortgefetzt, 
fo  wie  auch  die  topogr.  Chronik.  (  Das  Quartal, 
ä  16  bis  18  Bogen,  16  gr.  pränumerando.) 

Nr.  I.  befebäfftigt  ßch  nur  mit  Breslau.  Nr.  2.  mit 
ganz  Schießen ,  und  ift,  ungeachtet  feines  pro- 
vincieuen Titels,  ton  allgemeinerem  Umfange.  Nr.  1. 
liefert  nach  einer  etwas  bombaftifchen  Einleitung  in 
tnehrern  Stücken  jedes  Quartals  zuvörderft  die  Ge- 
fchichtc  von  Breslau:  Urlprung  der  Stadt,  Gefchichte 
unter  Polen,  den  Herzogen  vonSchleficn  etc.  bis  1740. 
Sodann  in  den  übrigen  Numern  (71  u.  f.)  die  Be- 
fclireibung  Breslaus,   der  Lage,  Strafsen,  Gaffen, 
Kirchen,  Schulen  u.  f.  w.   Noch  ift  das  Werk  nicht 
vollendet,   fondern  etwa  erft  zur  Hälfte  gediehen. 
Alles  ift  in  einem  guten  Stile  erzählt  und  Ree.  mufs 
der  Darftellung  des  Vfs.  feinen  Beyfall  geben.  Auch 
hat  er  die  Vorarbeiten  eines  Klofe  und  anderer  mu- 
sterhaft, fo  wie  manche  Chronik  des  XVII.  Jahrhun- 
derts, flejfsig  benutzt,  indefs  doch  auch  manchmal 
etwas  zu  flüchtig  gearbeitet  nnd  ßch  manche  Unrich- 
tigkeiten zu  Schulden  kommen  laffen,  die  eine  ge- 
rechte Rüge  verdienen.  Z  um  Belege  fuhrt  Ree.  nur 
folgendes  an :  S.  8a.  83-  erwähnt  der  Vf.  nur  eines 
Marftalles,  ungeachtet  derer  zwey  find.  £97.  fchreibt 
er  Portkrame,  ftatt  Partkrämereyen ,  (weil  fie  in  Par- 
ten, Parti  een,  nicht  engros  verkaufen.)   Die  Stadt 
Breslau  und  ihre  Verfaftung  nennt  der  Verf.  immer 
einen  Bürgerftaat.   Ree.  möchte,  trotz  aller -Freybeit 
und  Unabhängigkeit  der  Bürger,  in  fo  fern  fie  doch 
nie  »nz  bey  Breslau  legalißrt  ward,  diefes  Wort 
nicht  brauchen.   Nach  S.  144.  war  der  Magiftrat  in 
Juftizfacben  unumfehrankt  unter  öftreichifcher  Re- 
gierung, ohne  daran  zu  denken,  dafs  die  Appellation 
von  dem  fireslauifchen  Magiftrate  fo  gut  nach  Prag 
(an  die  Appellations -Kammer),  oder  nach  Wien  (au 
die  Iiöhmifche  Hofkanzley)  gieng,  als  von  den  ein- 
A.  L.  Z.  1807.   Erßer  Band. 


zeluen  Regierungen,  Zwölfergerichten  etc.,  wenn 
Parteyen  mit  der  Sentenz  nicht  zufrieden  waren. 
S.  351.  heifst  es  von  der  Kapelle  zu  Allerheiligen 
aufdein  Elbing,  dafs  fie  ganz  aus  der  Gcfchichte  ver- 
fchwunden  wäre.  Ift  es  dem  Vf.,  der  in  Breslau 
lebt,  wohl  unbekannt,  dafs  der  Magiftrat  das  llofpi- 
tal  zu  Allerheiligen  von  den  Werkftückcn  des  ehema- 
ligen Vincenzftirts  mit  erbauet  und  dafs  dort  noch  ei- 
nige merkwürdige  Bilder  davon  vorhanden  find. 
(Siehe  Gomolke  Merkw.  I.  164.)  Sollte  nicht  das  Ho- 
fpital  zu  Allerheiligen  gewiflermafsen  das  Andunken 
der  zerftörten  Kapelle  erhalten?  S.  367.  find  die  Dom- 
fchule  und  das  Seminarium ,  zwey  ganz  verfchiedene 
Anftalten,  verwechfelt  oder  in  einander  geworfen. 
S.  449.  Maria  Magdalena  und  die  Dotnkirche  füllen 
gleichzeitig  feyn.   S.  57.  wird  der  jetzt  fälfehlich  fo- 

f genannte  Gutegraupeuthurm  getadelt  und  gefchmack- 
os  genannt.  Der  verewigte  Oberbaudirector  Pohl- 
mann  war  andrer  Meinung  und  lobte  ihn  wegen  fei- 
nes Ebenmafses.  Die  Kupfer  find  meiftens  Abdrücke 
aus  Thebes,  Kur.dmanns  und  Gomalkts  Schriften.  Da 
die  letztern  feiten  zu  werden  anfangen,  fo  -ift  diefs 
weiter  nicht  zu  tadeln.  Heinrichs  IV.  Grabmald  ift 
von  einer  andern  Seite,  als  in  Gomolke,  welches  je- 
dem Liebhaber  der  Gefchichte  angenehm  feyn  wird. 
Gut  wäre  es,  wenn  der  Vf.  auch  Heinrich  II.  Grab- 
mahl in  Kupfer  ftechen  liefse,  da  er  es  S.  347.  mit 
Recht  beklagt,  dafs  der  Abt  Schröter  diefes  Denkmahl 
der  Vorzeit  den  Augen  des  Publicums  entzogen.  Der 
König  Johann  von  llöhmen auf  dem  Kupfer  des  Hn.  Co- 
/andrer  ift  den  Königen  im  Telemach  vor  dein  9.  II.  19. 
Buche  nicht  unähnlich,  ein  wahrer  Anachronism. 

Das  Journal  Schießen  ehedem  und  jetzt  hat 
zwey  Hauptzwecke:  erftens  die  alte  Gefchichte 
Schießens,  zweytens  den  gegenwärtigen  Zuftand  und 
die  gegenwärtige  Gefchichte  des  Landes  und  ins 
befondere  der  Stadt  Breslau.  Zum  Behuf  des  erfreu 
Zweckes  fteht  dem  Redacteur  Hn.  Ä.  ein  Schatz,  von 
Iioo  ungedruckten  Urkunden  und  mchrern  hiftori- 
fchen  Manufcripten,  welche  Hr.  0.  ihm  zu  verlchaf- 
fen  gewufst,  zu  Gebote,  und  der  t'reye  Zutritt  zum 
Gebrauche  des  reichen  und  alten  Breslauer  Archivs. 
Hat  das  Journal  Beyfall,  fo  verfpricht  Hr.  R.  den 
Efchenloer,  eine  ungedruckte  HauptTjuelle  der  Ge- 
fchichte des  Königs  Georg  von  Podiehrad,  zu  ediren. 
Jeder  GefthichtsfreuiRr  foule  daher  den  Fortgang  die- 
fes Journals  befördern:  denn  dafs  die  böhmifche, 
polnifche  und  deutfehe  Gefchichte  durch  die  Ausgabe 
des  Efchenloer  unendlich  gewinnen  wörde,  da  diefer 
redliche  Mann  als  Rathsfecretär  Augenzeuge  und 
Theilnehmej  von  fo  vielen  Verhandlungen  war,  ift 
(6)  X  »ug«*- 
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augcnfcheinlich.    Doch  nicht  blofs  der  Zukunft  we- 

fco;  fondern  auch  ichoa  defshaib,  was  Hr.Ä.  in  den 
ereits  erfchicnenen  10  Stücken  feines  Journals  gelei- 
ftet  hat,  verdient  daffelbe  Beyfall  und  IJnterftützune. 
Man  findet  nämlich  darin  einen  lefenswertheu  AuF- 
fatz  von  dem  erften  Glück  stopfe  in  Breslau  1517. 
(S.  13  —  26.)  Sodann  folgt  in  mehrern  Stücken  fort- 
gefeizt:  eine  intereffante  Reifebefcbreibung  von  dem 
ftlilefifchen  Ritter  Nicolaus  von  Popplau,  welcher 
Deutfohiand,  England,  Portugal  uni  Spanien  1483 

bis  86.  durchreifet  ift,  voll  von  naiven  Erzählungen  ger  intereffant  feyn  dürften,  fo  ift  es  doch  nictora 
und  Anecdoten  von  Richard  HL,  lfabella  und  Ferdi-  Bugnen,  dafs  dergleichen  Notizen  von  mehrern  Ii* 


Lücken  finden ,  da  auch  bey  der  gröfsren  GeTalligkc 
doch  immer  entweder  zu  viel  oder  zu  wenig  von  man- 
chen Stücken  zur  Puhlicität  kommt.  Indefs  liefen 
auch  hier  Hr.  Ä.  fehr  fchätzl»are  Beyträge,  z.  B. 
die  Befchreibung  des  Grünberger  Kreifes,  der  durch 
feinen  Weinbau  merkwürdig  ift.  Kerner  tragen  die 
Recenftonen  über  futiftifche  Werke  von  Schlehen  alle 
das  Gepräge  der  Sachkunde  an  Geh,  und  wenngleich 
manchem  Lefer  die  Notizen  über  die  Tajceu,  liiu- 
ferverkauf  und  andere  Particularia  von  Breslau  weiu- 


njmd  dem  Katholifcben  und  andern  Regenten,  z.  B. 
S.  273.:  „Es  dienen  und  fürchten  alle  Edelleute  die 
Königin  (lfabella)  mehr,  denn  den  König;  der  Kö- 
nig befleifsiget  fich  alle  Stunden  ,  wie  er  der  Königin 
Befehl  und  Gebot  erfüllen  möge.  Wo  der  König 
jemandem  Briefe  giebt,  werden  diefelbcu  ohne  Vcr- 
willigung  nicht  gefiegelt,  denn  fie  überliefet  zuvor 
alle  felbft  und  zerreifst  fie  auch  in  Gegenwart  des  Kö. 
nigs.  —  Was  die  Königin  mit  dem  Kardinal  febafft, 
mufs  er  (der  König)  thun  —  darum  redet  man  in 
Catalonien  und  Arragonien  dem  Kardinal  fehr  fchfind- 
lich  nach."  Diefs  nur  zur  Probe.  Aufser  diefem  hat 
Hr.  H.  mehrere  Briefe  von  Kaifer  Carl  IV.  geliefert; 
in  einem  läfst  er  die  Wafferrabeu  verfolgen ,  wie  Frie- 
drich der  Grofse  von  Preufsen  und  Jofeph  IL  die 
Sperlinge.  S.  210  folg.:  Die  Genealogie  der  piafti- 
fchen  acht  Conrade  von  Oers  gewinnt,  durch  11  Ur- 
kunden belegt,  ein  ganz  anderes  Anfehn,  als  ihr  Ehr- 


545.)  Ein  Beytrag  zur  öefchichte  des  Petrus  Danas. 
5».  109.  und  209.  M.  Johann  Weinrichs,  Deputirten, 
Abgeordneten  der  Stadt  Breslau  an  Papft  Paul  II. 
Bericht  an  den  Rath  1463.  (S.  169.}  L'eber  die  älte- 
ften  Münzen  in  Schlehen  vor  dem  Könige  Wenzel  iL 
Die  Münzen  wurden  auch  hier  jährlich' umgefchmol- 
zen,  man  findet  Spuren,  dafs  auch  in  Polen  und 
Schießen,  wie  in  Rufsland,  Pelzwerk  ein  Surrogat 
des  Geldes  gewefen.  (S.  341.  429.  517.]  Das  neue 
breslauifche  Stadtwappen :  —  es  war  von  Carl  V.  und 
Ferdinand  I.  für  18000  Ducaten  erkauft.  Die  Stadt 
hatte  die  Nebenabfichten ,  fich  von  den  Herzogen  zu 
Oels  Podiebrader  Linie  ein  Gebiet  zu  erkaufen  und 
eine  Reichsftadt  zu  werden.  Diefs  find ,  nebft  noch 
einigen  andern  Auffätzen,  diejenigen,  die  Hr.  K.  dem 
erften  Hauptzwecke  gewidmet  hat,  und  man  flehet  es 
wohl,  dars  feiae  Verfprechungen  nicht  leere  Worte 
find.  Mit  dem  zweyten  Hauptzwecke  fcheint  es  dem 
Vf.  vielleicht  wegen  der  Lage  der  Dinge  weniger 
glücken  zu  können.  S.  11.  verfpricht  er  für  den 
Theil  feiner  Zeitfchrift  Schienen  jetzt:  1)  eine  jähr- 
liche Ueberlicht  der  Gefchichte  Schießens  von; (dem 
nächftverfloffenen  Jahre   unter  allen  Beziehungen, 


ren  aus  verschiedenen  Provinzen  gefarrunelt ,  fehr 
fruchtbare  Refultate  geben  und  durchaus  nicht  alt 
überflüfsig  und  unnütz  angefehen  werden  können. 

Man  MfiSiM,  b.  F.  Kaufmann  :  Mufophtlie ,  OU  slvan- 
tages  des  feitnets  et  dis  itudts  perfectunntes  pour 
t  itat ;  et  do  ce  que  le  dix  neuvieme  fiecle  devroit 
faire  pour  dies.  Par  le  Prof.  Burrmann,  Dire- 
cteur  de  l'Academie  Elect.  de  Commerce.  j#oj. 
147  S- 8.   (15  gr.) 

„  La  feietue  tfi  trop  chargle.  On  ptri  le  conr*f>r, 
d'ttrt  Javant:  et  fouvent  le  goitt  de  l'hude,  rn  parcou- 
rant  une  grande  bibliotkeque. .  . .  Dtux  millt  volnmtt 
pourroient  conten'w  tont  ce  qui  efl  digne  d  ttrt.  fu, 
fJnfratioH,  qui  fera  cet  txtrait  et  brälera  les  oibtv'Jv- 
ques,  aura  fait  m  pas  de  giant  vers  ta  perfectio»  itt 
eonnoiffances."  Wird  ein  Mann,  der  diefs  nieder- 
fchreiben  konnte,  etwas  Würdiges  über  die  Wjffen- 
fehaften  unil  die  verbefferten Studien  vorbringen  kön- 
nen? —  Wir  würden  nichts  weiter  zu  fagen  haben, 
wenn  nicht  auch  das  einiges  I utereffe  hätte ,  die  An- 
mafsung  in  ihrer  Eitelkeit  zu  fehen. 

Zweycrley  ift  man  nach  dem  Titel  berechtigt  von 
diefer  Schrift  zu  erwarten;  erßlich,  dafs  fie  die  Ver- 
bindung der  Wiffenfchaften  mit  dem  Wohle  des  Staa- 
tes dartbuc;  zweitens,  dafs  fie  VorfcVdäge  nVittWrie, 
wie  die  Studien  zu  verbeffern  feyn.   Von  beiden  fin- 
det fich  in  der  That  einiges  unter  vielem  andern. 

Was  das  Erfte  betrifft,  fo  lefen  wir  den  Erfah- 
rungsfatz,  dafs  die  Macht  und  der  Glanz- einer  Na- 
tion mit  ihrer  literarifchen  Qultur  wachte  und  ab- 
nehme. Es  wird  nämlich  gefagt,  was  Niemand  bf- 
ftreitet,  dafs  fich  beides  in  alten  und  neuen  Zeiten  a- 
fammen  fand;  aber  von  der  innern  Verbindung,  wa 
den  Urfdchen,  warum,  und  der  Art  und  Weile,  w* 
da.s  Eine  das  Andere  bewirkt  —  kein  Wort.  Nocb 
weniter  findet  fich  eine  Spur  von  Befrachtung  übar 
die  Verbindung,  worin  die  Vervollkommnung 
Staates,  als  nrganifcher  Gefellfchaft ,  mit  der  Pht^- 
der  Wiffcnfchaft  in  engerm  Sinne  fteheu  möge.  UnA 
wo  im  Einzelnen  die  Notwendigkeit  der  Wiffen- 


2)  ein*  monatliche  möglichft  vollftändige  Chronik  fehaften  fi»r  einige  Klaffen  der  Borger,  und  ihre  Nütz- 

von  Breslau.   Zu  erfterem  fcheint  der  Raum  zu  klein  lichkeit  für  alle  dargethan  werden* foll,  ift  nicht  etwa 

zu  feyn,  un  l  die  gedruckten  Gefchichten  feiner  Zeit  die  Rede  von  der  höhern  Bildung  des  Gciftes,  wo- 

haben  immer  etwas  Verdächtiges  an  fich.    Höchftens  durch  fic  den  Staatsbeamten  —  den  Gefet7.geber ,  de» 

wahrhafte  Bruchlt.tcke  kann  man  ohne  Scheu  liefern.  Richter,  den  Geiftlichen,  den  Erzieher ,  den  Arzt  — 

Bey  dem  sweyten  wird  lir.  K.  wohl  immer  einige  über  die  handwerksmäfsige  Verwaltung  ihrer  Amt* 
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eCcriSFte  erheben;  auch  nicht  von  ihrem  mittelbaren 
■  in  Hufs  auf  das  Herz  und  die  Sitten  der  niederu  Klaf- 
cu   einer  Nation :  fondern  nur  von  den  Vortheilctt, 
welche  der  Kaufmann,  der  Mäuufacturirt,  der  Srib- 
nlternofficier ,  der  G.-uerjI,  aus  der  Arithnietik,  der 
(      -^rannie  ,  der  Chemie,  der  Mathematik  j  u.  f.  w., 
::en  könnte.    Alles  ift  oberflächlich  und  ohneOrd- 
iui»,4  behandelt.    Wir  geben  zum  Belege  diefer  Be- 
i.iuuinitg  die  GedaukcnFi >l»e  des  Vis.  in  dem  zweyten 
v  1  ;>itel ,  einem  der  kürzefttfn,  ST.  »o  —  20.   Die  ange- 
gebene Abficht  war,  zuzeiten,  dafs  die  Wi f fei ife haf- 
ten   (hier  les  l-tlres)  alle  gefellfchaftlichen  Verhält- 
niU'o  des  Inilividuuros  verbelfern.    Statt  deffen  erfah- 
reu  wir  znerft,  was  dem  Vf.  Philofophie  ift,  näm- 
lich ,  la  douet  lumiere  des  fciencts  qui  rend  l'homme  heu- 
rrv.x  en  riclairant,  etc.;  darauf,  dafs  diePerfectibi- 
lirat  dem  Menfcheu  angeboren  ift,  mit  welchem  Satze 
eine  bunte  Verteidigung  des  Luxus  in  Verbindung 
gefetzt  wird;   ferner,  dafs  das  Erziehuneswefen  in 
Frankreich  „depuis  fa  reginimtion  fociale    (ehr  ver- 
beffert  worden,  in  England  aber  uch  in  fchlechtem 
Zuftande  befindet;  auch,  dafs  das  Spiel  der  Jugend 
fehr  fchädlich  ift.     Mit  dem  letzten  blatte  endlich 
kommt  der  Vf.  zu  dein,  einigerrnafsen  zur  Sache  ge- 
hörigen, Ausrpruch:   l' komme  qui  a  de  1' inflrucfyn 
et  qui  l'aime,  ne  ntanque  Jamals  dt  reffouret  et  de  con- 
fotatton  dans  rimfortune.      Er  belegt  diefen,  wiuig- 
ftens  nicht  neuen,  Satz  mit  dem  Schulmeiltcramte  des 
Tvranncn  Dionyfius,  wogegen  ein  König,  wie  Ju- 
curtha,  nichts  wufste,  als  —  König  zu  Tevn,  oder 
zu  fterben.     Zum  Bcfchluffe  wird  dem  belehrten, 
wenn  er  nur  befcheiden  und  nicht  ungefxllig  ift,  ver- 
fprochen,  dafs  er  früh  oder  fpät  erhalten  werde  „fa 
fortunedu  ».(rite ,  t'tiuream  medioeritattm  d*  Horace."'  — 
Der  Vf.  gefällt  'ich  darin,  feinem  Werke  berühmte 
Namen  der  alten  und  der  neuen  Welt  einzumifchen. 
wobey  er  nicht  feiten  etwas  neues  fagt.    So  war  es, 
um  ein  Bevfpiel  anzuführen,  Pcricles,  der  lieh  un- 
fterblich  machte  durch  die  Sammlung  der  Homerl- 
fchen  Gedichte  („les  dibris  d'  Homere  ),  und  PafcaJ 
war  ein  Mifantbrop;    „dont  les  ttndes  trop  bornles 
avoient  defftcHt  V  Amt*     Und  dergleichen  in  einer 
Schrift,  welche  zehnmal  umgefchrieben  wurde ! 

Wir  verweilen  noth_ejnen  Augenblick  hcy.dea 
Mafsregeln,  ilie  das  neunzelinte  Jahrhundert  zum  Be- 
ften  der  Wiffenfchaften  und  Studien  ergreifen  foll. 
Die  wirkfamfte  ohne  Zweifel  ift  die  fchon  oben 'er-' 
wähnte,  der  allgemeine  Bücberbrand.  Doch  foll 
niebt  verloreh  gehen,  was  die  Bücher  Gutes  enthal- 
te«. Aufser  jenem  Extrart  von  2000  Bänden  foll  auch 
noch,  zum  behufe  des  Unterrichts,  die  Uuiutcffcnz 
einer  EncycbpHdie  Mir  fftffenfchafttn  verfertigt  wer- 
ben. Von  ihr  erwartet  der  VF.  die  wahre,  alles  um 
fallende,  Bildung  des  Gelehrten.  „L*  favant  doit  fa 
voir  n  veu  de  tont,  on  U  nt  ffra  nulle  pari  vraiment 
favant*  Wir  erhalten  zugleich  den  Entwurf  zu  dem 
mathematifchen  Theile  diefer  Encyclopädic,  und  ein 
ausführliches  Programm  der  HaJMuungselemente  fax 
die  Schulen  Frankreichs,  das  der  Vf.  der  franzöfi- 
fchen  Regierung  vorlegt,  und  zugleich  in  ferner  Com* 
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ptor ■  Enci'clopHiie,  4  Bandein  4.,  auszuführen  verlacht 
hat.  —  Eine  andere  Mafsregel  zum  Heile  iler  Wif- 
fcnfchaften,  und  zur  Ausdehnung  ihrer  wohlthätigen 
Wirkungen  ift,  die  Weiber  a;i  denfelben  Antfv-jl 
nehmen  zu  laffen.  Was  för  Bildung  können  fie  ohne 
Gelehrfamkeit  haben.'  Ihr  „efpnt  natarel  n'el  fans 
culmre  fcitnttfiqne  quune  fottree  de  p!atitudes."  Die 
,Jeunes  demoi/ales"  nviffen  die  Univerfitäten  behielten, 
um,  fo  gut  als  die  .Manner,  an  der  Spitze  eines  De- 
partements oi|er  einer  Stadt,  in  dem  Tribunal  und 
auf  dem  Katheiler  ihren  Platz  zu  nehmen.  Es  ift  dem 
Vf.  grundlicher  Ernft  damit.  „Comme  fi  la  moltu-  in 
tems,  fagt  er,  qu'une  elegante  de  vingt  aus  a  dijjipi  ß 
la  toilette  0»  dans  des  cercles  non  moins  oifeuv,  n'et'ä  pas 
tU  plus  que  fnfftfante  vctir  en  faire  un  profeffeur  d'uni- 
fitt."  —  VVir  erwähnen  nichts  von  der  eignen  Art, 
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wie  der  Vf.  einen  dirigirendeu  Minifter  erziehen  will, 
um  noch  zu  fagen,  dafs  von  der"  Freyheit  der  PreTTc 
verftän.lig  geredet  wird,  nachdem  vorher  get;en  Des- 
cartes  die  Thierfeelcn ,  gegen  die  Materialiften  die 
Menfchenfeelen,  und  Gott  gegen  die  Atheiften  in 
Schutz  genommen  worden. 

Im  Feuer  der  Compufition  „hclagern  die  Gedan- 
ken Haufenweife  den  Geift."  Der  Vf.  hat  die  glück- 
lichen darunter,  die  hier  keine  paffende  Stelle  fanden, 
der  Welt  nicht  verloren  gehen  laffen;  er  will  Gr.  in 
einem  behindern  Bntnle  mittheilen.  Unter  andern 
fchönen  und  nützlichen  Sachen,  z.  B.  einer  Diätetik 
für  belehrte,  einer  Epil'tel  in  Verfeii  an  Mad.  I.a- 
lande  wider  den  Atheismus,  werden  wir  darin  nicht 
nur  die  Möglichkeit  einer  allgemeinen  philofophi- 
fcheu  Sprache  einfehen,  fondern  auch  das  unfehlbare 
Mittel,  fie  bjjd  zu  befugen,  kennen  lornen,  und  — 
der  Grau  Lame,  warum  fo  lange  febweigen  zur  Zeit 
der  Noth!  —  ein  Mittel  erhalten,  das  Bombardiren 
der  Städte  alvzufchaffen. 

Das  Buch  ift  in  franzöfifcher  Sprache  gefchrie- 
ben,  weil  lie,  wie  auf  dem  beygetagten  deutfehen 
Titel  gefagt  w!rd,''die  fchicklichlte  ilt,  um  Gcgeri- 
ftände  von  allgemeinem  Iutereffe  in  das  Ausland  zu 
verbreiten. 
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NEUERE  SPRACHKUNDE. 


Pkwio,  b.  Dienpmann  u.  Comp.:  Dlcilonnalre  des 
Proverbes,  ldiotismes  et  Exprefftons  figurUs  de  la 
langue  fr«nco:fe  avec  les  proverbes  allem atuis.  Pur 
tfean  Francois  Augußtn  Belm,  Bachclier  en  Droit 
et  Maitre  de  Laugue  au  College  Klec^oral  et  Pro- 
vincial  dej\deilfen.  1805.  190  S.  8-    (21  gr.) 

Der  Titel  kündigt  deutlich  genug  an,  was  man  in 

SSST.8?  •  .  7.  «chen  bal*  iedpch  feh»  >'"n  jr 

Vollftändigkeit  die  Rubrik:  des  Expreffiois  p?-i,<.iircs 
wovon  wirklich  nicht  wenige  vorkommen.  '  b^ber 
den  Zweck  feiner  Arbeit  hat  Hr.  R.  nicht  für  cutab- 
funJcn  uns  in  einer  Vorrede  zu  Behren ,  vielleicht 
weil  er  ßch  Telbfl  keines  beftimmten  Zieles  bewufst 
war.  Ree.  mufs  feiner  Scits  bekennen ,  dafs  ihm  über- 
haupt der  Nutzen  einer  foteken  Sammhing  (,lie  flch 
wohl  auf  mehrere  Bände  ausdehnen  lic-fse,)  nicht  fehr 


be- 
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bedeutend  erfcheint,  da,  wie  fich  fthon  erwarten 
lafst,  eine  grofse  Anzahl  Phrafen  darin  aufgenommen 
werden  muffen,  welche  fflr  den  edleren  Schriftftil 
nicht  zu  brauchen  find  und  in  kl.ifiifchcn  Autoren 
nie  gefunden  werden.  Was  foll  nun  der  Deutfche, 
für  den  wohl  Hr.  B.  gefchrieben  bat,  mit  ihnen  an- 
fangen? Aber  auch  diefs  abgerechuet,  fo  dient  «las 
Ganze  weder  zu  einer  belehrenden  und  intereffanten 
Vergleichung  des  Geiftes  beider  Sprachen,  noch  zu 
einem  fichern  Führer  für  denjenigen  Sprachfreund, 
welcher  zum  Behufo  der  mündlichen  Rene  (des  foge- 
nannten  Parlirens)  mit  den  beibndern  franzöilfchen 
Ausdrücken  des  gemeinen  Lebens  und  des  familiären 
Umganges  bekauut  zu  werden  wUnfcht.  Der  Vf.  hat 
nämlich  nirgends  angegeben,  was  klaffifcbc,  fami- 
liäre,, fprichwörtliche  und  Volksfpreehweife  ift,  — 
eine  Nachläffigkcit ,  die  ftrenge  Rüge  um  fo  mehr 
verdient,  als  den  gemeiufcliafi lieben  Beziehungen  der 
franz.  und  der  deutfehen  Phrafis  der  genau  entfpre- 
ichende  deutfche  Ausdruck  nicht  feiten  Fehlt,  folglich 
diefer,  der  entweder  nur  eipe  Befchreibung  der  franz. 
Idee,  oder  eine  Ueberfetzung,  oder  eine  Redensart 
aus  dem  Schriftftüe  darftcllt,  jenen  Unterfchicd  nicht 
einmal  erralhen  lafst,  gefchweige  gar,  dafs  eine  Er- 
klärung feines  Sinnes  die  richtige  Anwendung  lehrte. 
Folgende  Beyfpiele,  in  welchen  wir  den  jedesmaligen 
Charakter  der  franz.  PhraGs  durch Inclavirung  andeu- 
ten wollen,  mögen  unfere  Lefer  felbft  in  den  Stand 
fetzen,  Ober  die  Wahrheit  de9  letztem  Vorwurfes  zu 
entfeheiden:  J!  a  kridi  fo*  dae,  (fon  che val),  par 
la  quem,  (fprichw.):  „er  hat  feine  Sachtn  verkehrt 
angefangen.  So  unter  Vf.:  allein  die  paffemfe,  gleich- 
falls fprichwörtlicho  deutfche  Redensart  ift:  „er  hat 
das  Pferd  beym  Schwänzt  aufgezäumt."  —  Oh  vous 
en  garde  dans  un  petit  pot  <J  part,  (fam.):  „das  iß 
nicht  für  deine  Nafe."  —  Diefe  Phrafis  wird  von 
demjenigen  gefagt,  welcher  von  einer  gemeinfamen 
Laft  und  Befchwerde  fich  ausfcbliefsen  möchte;  alfo 
im  Deutfehen:  „Man  wird  dir  nichts  Btfondtrts  ma- 
then.n  —  II  tire  le  diabU  par  la  aueue,  (fprichw.): 
„er  lebt  kümmerlich."  Wir  Deutfche:  „er  nagt  am 
Hungertuch,  —  er  leidet  Nunger  und  Kummer."  —  Jl 
avaleroü  la  mtr  et  les  poijfons,  (famt)t  „tr  iß  umtr- 


fSttiich."    W\  T.:  „er  ißt  den  ^Pfaffen   rammt  1 

Kutte."  —    Jl  tß  rouge  comme  uncoq,   (fam.):  . 
iß  feuerrotii."    W.  T.:  „er  wird  fo  roth  wie  eist  Tr% 
liahn,"  oder  auch:  „es  lauft  bey  Um  fogleuh  der  Tct 
Über."  —   //  eß  au  btrniquet,  ( niedriger  Volksatssdr.): 
„feint  Saclten  ßchen  fchlecht."    Unfer  deutfeher  Pöbei 
lagt:  „er  fß  auf  dem  Hund."  —    //  eß  fourrf  de  na- 
lue,  „er  fleckt  durch  und  durch  voll ' Bosheit."  Des 
eigentliche  fprichwörtliche  franz.  Volk  sau  sdnreri  ift: 
ceß  un  innonnt  f.  d.  m.,  deutfeh:  „er  hat  es  F»f!&.-i 
hinter  den  Ohrtn."  —    11  a  perdu  le  goilt  du  poia, 
(*  Volksausdr.):    „tr  iß  geßorben."    Richtiger:  fu 
thut  ihm  kein  Zahn  mehr  weh.  „  —    II  mange  et  Im  3 
bon  comptt ,  il je  rejouit  a  b.  c. ,  ( fprichw. ):  „er  zehrt  - 
auf  Konto  toSy  ohne  fielt  um  die  Zahlung  zu  beküm- 
mern."  Wir  Deutfche  fprechen:  „erdenkt:  der  über 
uns  zahlt  alles."    Wie  man  aus  diefen "Proben  fieb:. 
fo  hat  der  Vf.  öfters  den  paffenden  deutfehen  Aus- 
druck verfehlt.   Manche  fprichwörtliche  franz.  Phrj- 
fen  ftimmen  wörtlich  mit  den  deutfehen  überein.  £- 
Jein  felbft  in  folchen  Fällen  erhält  man  bisweilen  nsr 
den  Sinn  überhaupt ,  wie  z.  B.  on  tui  a  bien  (tüchtig) 
lavi  la\  ÜU,  (fprichw.):  „man  hat  ihm  einen  karv» 
Veraeis  gegeben."  —    Diefs  mag  genug  feyn,  ob- 
gleich Ree.  noch  eine  anfehnliche  Reihe  folcner  und 
ähnlicher  Proben  beybringen  könnte.    Indeffen  jefct 
aus  dem  Angeführten  doch  fo  viel  hervor,  c\a(sHr.  B. 
eine  noch  zu  mangelhafte  Kenntnifs  unfereri/tracie 
befitzt,  um  von  ilim  etwas  Befriedigendes  auf  dem 
felbft  gewählte«  Wege  erwarten  zu  dürfen.  ts\At&V 
daher  immer  noch  einem  andern  hierin  geübtem  und 

gewandtem  franzölifchen  Sprachlehrer  die  Gelegen- 
eit  offen,  fich  Verdlenfte  um  uns  zu  erwerben,  fey 
es  entweder  durch,  von  Zeit  zu  Zeit  erfebeinende, 
Fortfetzungen  der  (J.  H.)  Meynur'fcken  Uebungen 
Über  die  gewöhnlichßtn  Gaüvuuun  etc.  (Nürnberg 
und  Alfdorf  1793.),  im  Falle  tlieCer  Schriftfrcller  nicht 
lieber  felbft  den  unfehlbar  und  lieber  zu  hoffenden 
Dank  einärnten  wollte,  —  oder  durch  das  grüv&ere 
OeXchenk  eines  nach  einem  reif  durchdachten  Plane 
bearbeiteten,  vor  den  gemeinen  und  gewöhnliches 
lexicographifchen  Fabrikarbeiten  ach  auszeichnende* 
deutfeh  -  franzöfifchen  Idioticons. 


KLEINE  S 

Mathematik.  Erfurt,  in  Corom.  b  Knick:  AU  gemeine 
Rtchtn  •  Tahtlltn  vartUglick  fltr  Aceift  •  Cmfjtncontretleart  al- 
ler Freufrifchen  Provinzen,  /um  Helten  einer  armen  Witiwe 
h«rau»grgeben  von  Friedrich  Frans,  KBnigt.  Preuf«.  Accife- 
Auifelier  in  Erfurt.  I606.  4.  4  Bug.  Schreibpap.  (3gr.  )  —  . 
Folgende  Aufgaben  find  in  diefen  Tabellen  berechuet;  Wenn 
•io  Stück  koltet  1  •  2*  3- 4- 11  pf. ,  dann  14.  15  -  Ig  -  20-2I- 
SS  pf-,  5  6r->  5?  Kr"  fern«»  wenn  «in Stück  koftet  9gr,  Iggr., 
1  Rthlr.  19  gT..  «nd  2  Bthlr.  0  gr. ,  wie  »iel  da  2  Stück  bia  10O, 
bii  1 000  und  bia  2O.CO0  Stück  betragen.  Sodann ,  wenn  ein 
Stack  knftet  5  Rthlr.  2«  gr.,  S  Rthlr.  16  gr. .  10  Rtblr.  tö  gr. 
wie  «iel  ii  T'(  bia  100  Stück  betragen.     Weiur .  wenn  ein 
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Scheffel  koftet  1  gr.,  wie  viel  2  bii  I0O  und  bis  lOjeoo  Scherl 
betragen.    Nock  weiter,  wenn  der  Centner  körtet  2  gr.  ifL 
3  gr.  9pf.,  15  gr.  nad  20gr..  wie  viel  .'^  Centner  bie  95  Cnt- 
«er  koftea.    Und  endlich  verfebiedene  Säue  nach  c>n)W.\ 
reo  vom  Kaffee,  wenn  da»  Pfand  knftet  10  -  loj  -  ic!  ■  W 
I  lj  -  1 1  \  -  1*4  fr. ,  wie  viel  da  2  bia  600  PfoaJ  btragtn.  — 
Ueber  Tabellen  diefer  Art  lüfat  Goli  niebra  befuadere  face»; 
mau  ift  zufrieden,  weun  fie  correct  gedruckt  find.  AUenUlU 
mögen  fie  für  Invaliden,   die  beym  AcctadienUe  a,f»Certe!let 
find .  nfltilich  feyn     Zum  Beften  dar  armen  Wtuwe  wolle« 


feyn 

wir  indeffrn  dem  Herausgeber 
Tabellen  von  Kerzen  ' 
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Halle  und  Letpzio ,  in  d.  Ruff.  Verlagsh. :  Ent- 
deckungen im  Felde  der  Hlteßen  Erd-  und  Menfchen- 
gefchickte  aus  näherer  Beleuchtung  ihrer  Quellen. 
Nebft  Materialien  zu  einer  neuen  Erklärung  des 
erßen  Buchs  Mofe.  Zweiter  und  letzter  Theü 
odtrJ'orgefchichU  von  D.  gfohann  Gottfried  Haffe, 
K.  VT.  ConGftor.Rath  undProfefT.  zu  Königsberg. 
1805.  XVI  u.  7-  -  S.  8-  ( 1  Rthlr.  ja  gr.) 

\  I  an  kennt  aus  dem  erßen  Theile  (der  von  einem 
L'A  andern  Ree.  Jahrg.  1801.  Nr.  347.  angezeigt 
»vorden  ifr)  die  Axt  des  reichhaltigen  Stoffes,  wei- 
sen  diefe  Schrift  darbietet.    GelehrCamkeit  und 
schar ffmn  find  für  wunderliche  Anflehten  aufgeboten, 
welche  die  Gewahr  ihrer  Verwerflichkeit  für  den  er- 
iten  Blick  jedes  Unbcfa ngenen  an  fich  tragen.  Oer 
Vf.,  dem  allein  diefe  Ein  ficht  mangelte,  hat  die  Kinder 
feiner  Phantafie  wenigstens  fo  reichlich  ausgeftattet 
und  fo  zu  fchutzen  verfucht,  dafs  diefeMitgift  und  ein 
fehr  befonnener  Angriff  gegen  Anfichten  anderer,  der 
Bibelerklärung   mannichfattigen  Gewinn  verfpricht. 
Aus  den  Unterfuchungen  zieht  fie  ihn ,  nicht  aus  den 
Refultaten  des  Vfs.  Uiefer  fieht  recht  fcharf  die  Split- 
ter und  Balken  im  Auge  anderer,  aber  feine  Bai  Ken 
fieht  er  nicht.   Mit  Schätzung  erkennt  man  die  Um- 
licht und  Ueberlegung,  mit  welcher  er  Grunde  ge- 
funden und  fiegreich  ausgeführt  hat,  bis  fie  in  Ver- 
hältnis zu  der  fixen  Idee  gerathen,  die  einen  fonft- 
hellen  Geift  beherrschend  umfieng.    Wir  werden  gar 
bald  auf  diefen  Punkt  geführt.    Denn  den  heften  po- 
lemifcbco  Theil.den  Beweis,  dafs  die  Genefis  nicht 
aus  ein  paar  in  einander  gefchlungenen  Urkun- 
(ien  zufammengefetzt  fey,  giebt  erft  der  zweytt  Ex- 
curs  von  S.  212.  an,  und  die  eigentliche  Fort  fetzung 
feines  Werk«  hat  der  Vf.  der  Fortführung  feiner 
Ideen  über  die  Lage  des  Paradiefes  im  Bernftein- 
Lande,  in  —  Preufsen  gewidmet.   Dort  hatte  er  uns 
im  erßen  Theile  im  Schofse  der  Erde  die  Bäume  des 
Lebens  gezeigt,  und. alles,  was  1  B.  Mof.  Kap.  2  u.  3. 
betrifft.    Das  zweytt  Dutzend  von  Entdeckungen  be- 
ginnt hier  S.  20.  mit  1  B.  Mof.  K«p.  4.,  und  fuhrt  fie  bis 
zu  Kap.  20.  fort,  als  dem  Punkt,  von  wo  die  Erzählung 
mit  dem  übrigen  mythischen  Alterthum  zufammenzu- 
ftifnmw  aufhöre,  und,  was  noch  ferner  als  mythifch 
ericheine,  auf  hebräifchem Grund  und  Boden  gewach- 
fen  fcy.    Dafs  diefs  denn  nun  auch  wahre  Entdeckun- 
gen, und  wohl  noch  in  keines  Menfchen  Seele  ge- 
kommen find,   beurkunde  fogleich  der  Scblufs  der 
Einleitung,   welche  zugleich  auch  einem  ausführü- 
A.  L.  Z.  1807.  Erßtr  Baad, 


eben  Lobe  des  Ackerbaues  und  feiner  Wichtigkeit 
«widmet  ift:  „Esift  alfo  das  erfte  Buch  Mofe  eine 
Gefchickte  des  Atkerbaues  im  Allgemeinen,  wie  er  auf- 

fekoiumen,  und  insbefondere,  wie  er  zu  den  IIa- 
räern  verpflanzt  worden  ift. "  „  In  der  Genefis  wird 
erzählt,  wie  man  nach  einem  alten  Phiiofophem  die 
Entftehung  aller  Dinge  durch  Elokim  (den  Demiurg, 
Gott  ohne  Namen)  fich  denken  könne,   mit  Bezun 
auf  den  Sabbath  ( Einkleidung  des  Vfs.);  wie  die  er- 
/ten  Menfchen  noch  keine  Ackerfrucht  gezogen  ha- 
ben, wie  aber  unter  gfshova  (dem  jetzigen  Schuf  zaotte) 
der  Ackerbau  in  einer  fchönen  Gegend  (im  Paradiere) 
aufgekommen,  fehwer  Eingang  und  gleich  Anfangs 
Abneigung  und  Widerfpruch  gefunden  habe;  wie  er 
auf  die  Vorfahren  und  Urvater  der  Hebräer,  auch 
ungeachtet  einer  grofsen  Fluth,  und  trotz  aller  Hin- 
derniffe,  Gegner  und  Feinde,  fortgeerbt  fey;  wie 
Zfehova  mit  diefen  auch  bey  ihrer  Nomadenfchaft 
{denn  zu  Ackerbauern  gehören  auch  Nomaden)  im- 
mer  herumgezogen,  fich  und  den  Ackerbau  ihnen  un- 
entbehrlich gemacht  hat,  folglich  feine  Gottheit  einem 
Abraham ,  Baak  und  Jakob  und  deffen  Nachkommen 
immer  wirkfamer,  thätiger  und  einleuchtender  als 
die  andern  Götter  vor  Augen  getreten  fey,  bis  fie  un- 
ter (and  durch)  Mofe  einfehen  gelernt  hatten,  dafs 
ruc.its  gemeinnützigeres,  befferes  und  edleres  fo  wie 
für  einzelne  Bürger,  alfo  auch  für  einen  ganzen  wohl- 
geordneten Staat  fey,  als  Ackerbau,  mithin gfehova  der 
Gott  des  Ackerbaus  der  einzige  wahre  Gott,  felbft  je- 
ner (unbonannte)  Elohim,  der  Weltfchöpfer  fey."  — . 
Nun  lieft  man  zwar  in  allem  den  folgenden  nicht  viel 
vom  Ackerbau,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  in 
dar  Genefis  davon  fehr  feiten  die  Rede  ift.    Aber  diefs 
hindert  unfern  Vf.  nicht,  theils  in  dem  ganzen  erften 
Excurfe  S.  »56  -  195.  ausführlich  abzuhandeln,  wie, 
was  von  Abraham  bis  zu  Mofis  Gefetzgebung  in  der 
hebräifchen  Urkunde  erzahlt  ift,  die  Tendenz  habe, 
zu  zeigen,   dafs  Jehova,  der  Gott  des  Ackerbaus, 
der  gröfste  und  mächtigfte  Gott  und  der  Schützen 
der  Abrahamiten  oder  Hebräer  geworden  fey,  tlieils 
zwifchen  der  Schöpfung  und  Abraham  den  Ackerbau 
wenigstens  Uberall  anzubringen,   wo  er  fich,   fev  es 
auch,  fo  zu  fagen,  mit  den  Haaren  herbcv  zie'hen 
hefs.   So  find  nach  der  fechszehnten  Entdeckung  S.  61. 
„die  Nephellm  (Tünnen)  und  Giganten  (Riefen)  der 
alten  Welt  nicht  blofs  Mythe,  fondern  ftarke  Men- 
fchen  vorder  Fluth  und  Gegner  des  Ackerbaus"  und 
die  mit  Recht  unter  die  fch werften  Stellen  gerechne- 
ten erften  vier  Verfe  des  6.  Kap.  erhalten  fo  ein  Licht, 
welch«  bisher  aller  Augen  verborgen  gewefen  ift: 
„Als  lieh  die  Ackerbauer  (Söhne  Adams)  in  ihrem 
(°)  *  Lande 
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Lande  zu  mehren  anfiengcn,  und  Töchter  bekamen, 
fanden  die  Söhne  der  Elohim  (  Sicht  -  Ackerbauer )  die 
Töchter  der  Söhne  Adams  (der  Ackerbauer)  fchön, 
und  heiratheten  fie  nach  Belieben.  Dabey  fprach  Je- 
hova (der  Gott  des  Ackerbaues):  Mein  Lebeusodein 
(zum  Ackerbau  Kap.  2,  7.)  kann  nicht  lange  in  dem 
Adam  (dem  Ackerbauer)  verweilen,  weil  er  fich  zu 
fehr  fleifchlich  vermifcht  u.  f.  w»"   jvt*  wird  hierbey 

von  ijfo  fequiorem   ejfe,    morari,    abgeleitet,  und 

itoa  mvi  a3H3  von  ax)  in  der  Form  Pail:  conjungit: 
dum  conjungit  ille  carnem.    Der  Vf.  bemerkt,  a  könne 
nicht  das  Suffixum  und  jenes  Wort  nicht  von  nx)  oder 
ivä  feyn,  weil  m*..*i  das  Beziehungswort  von  ein  ift. 
Aber  dergleichen  Abfprüngc  vom  Genus  find  ja  hau 6g 
genug,  und  wenigftens  die  Conftruction ,  welche  der 
▼f.  annahm,  ift  ganz  unbebräifch,  da  es  dann  heifsen 
müfste  msra.   Indeffcn  gleichwohl  ift  Cain,  fowohl 
Ackerbauer,  als  Gegner  des  Jebova;  S.  22.  „Trotz 
des  Grolls  der  Eva  über  den  Ackerbau  und  gegen  Je- 
hova wird  Cain  doch  ein  Ackerbauer  nach  feines  Va- 
ters Weife.   Die  Mutter  Tcheint  diefes  Obel  genom- 
men, und  Abel  als  Mutterföhnchen  vorgezogen  zu 
haben.    Daher  wahrscheinlich  der  erfte  Grund  des 
Haffes  Caius  gegen  Abel."  „Cain  wird  aber  nicht 
blofs  Ackerbauer,  fondern  zeichnet  fich  auch  dabey 
uus,  er  fcheint  zuerft  Eden  zum  Behuf  des  Pflügens 
gefchmiedet,  und  den  Ackerbau  vervollkommnet  zu 

c  1 

haben,  vergl.        für  fjjj',  eudit  fernem,  und  y^j' 

faber  ferrarius."  Weit  gezwungener  wird  für  den 
Namen  San  Abel  die  Bedeutung:  Vieldnrte  aufgefun- 
den.  Es  wird  von  Sa*  in  Hiphil  Sari  oder  hs\r\  äucere 

(gregem)  abgeleitet;  wovon  ^SOCl  paflor  ovium, 
grrgis  cuflos  bey  Caßellus  S.  798- »  und  womit  *«ttoA»< 
daffelbe  Wort  fey.  —  Dafs  diefe  beiden  Perfooen 
übrigens  hier  als  die  Stifter  der  beiden  Haupt-  Le- 
bensarten der  alten  Welt  aufgeteilt  werden,  ift  eine 
bekannte  und  wahrscheinliche  Annahme.  Unferm 
Vf.  find  die  Aratoren  bedeutungsvoll:  Georgier,  und 
er  fährt  S.  26.  fort :  „  Hier  erhebt  fich  die  Frage :  wo 
ünden  wir  in  der  alten  Gefchichte  diefe  beiden  Lebens- 
arten zuerft  ausgezeichnet,  und  von  andern  z.  B.  Jä- 

?;em,  Stäiltern,  und  in  der  Monarchie  lebenden  Men- 
chen  unterfchieden  dargeftellt?  und  jeder  Alter- 
thumsforfcher  mufs  mir  zugefteben  —  bey  den  Sei/ 
tlien  —  über  dem  fclwarzen  Meere,  vom  HypanisRuffe 
bis  an  den  Do».  So  wären  wohl  Cain  und  Abel  die 
Stifter  diefer  Ackerer  und  Nomaden?  Ich  behaupte  es, 
aber  nicht  auf  Gerathewoh],  fondern  aus  folgenden 
Gründen:  1)  Gerade  dahin,  wo  Adam  und  Eva  nach 
unferer  Angabe,  nachdem  fie  das  Paradies  verlaffen, 
fich  jetzt  befinden,  wo  wir  den  Aufenthaltsort  Cains 
und  Abels  geographisch  uns  denken  müfsten,  fetzen 
die  Alten  ei nft immig  und  unabhängig  von  der  bebrüi- 
leben  Urkunde  die  Georgier  und  Nomaden  der  Scy- 
then." Freylich  wenn  man  einmal  Adam  und  Eva 
von  dcrBcrnfteinküfte  an  derüftfec  mit  ihren  Preufsi- 
feben  Pelzen  (denu  diefs  lind  dem  Vf.  Th.  I.  S.  227 


die  fogenannten  Feigenblätter,  and  fie  za  machen,  find 
S-  232,  ifie  Künfte  eines  Prometheus)  flugs  durch  ganz 
Polen  riber  die  Ripliäen  nach  der  Gegend  des  febwar- 
zen  Meeres  hin  gerückt  hat :  fo  ift  bis  zu  den  Scythen 
nur  noch  ein  Katzen fpruug,  und  der  Kaukafus,  der 
Mittelpunkt  aller  Bevölkerung  nach  der  Vluth,  ift 
dann  auch  nicht  fem.   Die  übrigen  Gründe  find ,  dafs 
die  Scythen  mit  jenen  Lebensweifen  für  vom  Jupiter, 
Zevs,  Jehova  geftiftet  ausgegeben  werden,  d.  1.  ihr 
Urfprung  an  die  Wiege  der  Alenfchheit  reiche  •,  und 
dafs  Scythien  bey  den  Alten  das  Mutterland  der  Galg- 
ber  und  des  Eifens  fey ,  das  Cain  gefchmiedet ! 

Manche  der  Entdeckungen  zerfallen  in  mehrere 
Mythen ,  Kap.  4.  und  5.  in  heben ,  Kap.  6  —  9.  wieder 
in  fieben ,  Kap.  10  —  22.  in  neun ,  die  Schritt  für 
Schritt  mit  den  Mythen  der  Alten  vom  ehernen  und 
eiferucn  Zeitalter  ftimmen.  *  Cain  wird  mit  Lycaon, 
Henoch  mit  Henioclios,  die  Thurmbauer  zu  Babylon 
mit  den  Giganten,  Nimrod  mit  Sifypbus,  Jehova 's  Be- 
fnch  bey  Ahraham  mit  Jupiters  un'lMcrcurs,  des  Bo- 
tens der  Elohim ,  Befuche  bey  Philemon  und  üaucis, 
der  Brand  von  Sodom  und  Gomorrha  mit  dem  Phat- 
tonlifchen  Erdbrande,  Loths  Weib  mit  den  He\iaden, 
die  Opferung  lfaak's  mit  der  Iphigenia  in  Tauris  ver- 
glichen. Die  Vergleichuugsj'Uiikte  find  bald  febr 
künltiich  gefacht,  bald  entwickelt  fich  leichter  eise 
eewiffe  Aennlichkeit,  welche  allerdings  manche  isr- 


thilche  Sagen  verfchiedener  Völker  der  Vorweltlft 
einander  fchlingt.  Noch  eine  Probe  von  diefen,  oh 
mit  der  gefchrooenften  Etymologie  verbundenen  Vcr- 
glcichungen  mag  feyn,  dafs  S.  52.  mit  den  zehn  Men- 
ichenaltern  Gen.  4,  25.  die  zehn  Söhne  des  aus  der 
Erde  gebornen  Euenor  imCritias  des  PJato  zuümmen- 
gebracht  werden.  Ein  Adams  Sohn  fey  alfo  £urmor, 
und  gleithfain  Euens  Mann.  Jsutippe,  der  Name  der 
Frau  des  Euenor,  wolle  auch  fovie/  fagen  als  Euat 

mn,  denn  —  (Jf±  ift:  colort  pratdüut /»it !  —  An 
den  Anführungen  der  claffifcbcn  Schriultetter  fehlt  es 
bey  diefen  Vergleichungen  nicht:  der  Vf.  hat  dabey 
viele  Belefenheit  bewiefen.  Die  fchwere  Stelle  Kap.  4, 7. 
ift  nicht  als  eine  allgemeine  moralifche  Predigt  genom- 
men, welche  mau  damals  gar  nicht  verftanden  habe, 
fondern  als  Räfonnement  Cains,  worin  er  fich  feM 
über  den  ohnurfachlichen  G10U  gegen  feinen  Bruder 
Vorwürfe  mache,  die  Jehova  in  den  Mund  gelegt  wer- 
den.   PMi-  ift  mit  a«e»n  verbunden ,  nach  der  Dekana- 
ten Art  dadurch  das  Adverbium  zu  umfehreibe» 
wenn  du  gut  machft  das  Darbringen,  reichlich  opfert, 
wie  die  LXX.  haben:     «»»  o&t'i  irpcrrv^xi;«.  De* 
Nachfatz:  x«*»*  ix?  fey  wie  1.  Sam.  11,  14.  zu  fuft* 
reo  :  und  das  folgende:  Du  liegft  vor  der  Thür  Ja 
Sünde  —  warum  nicht:  an  der  Thflre  der  iünde  .  — 
du  ergiebft  dich  derfelben,  erliegeft  ihr.   ao  bey  falls- 
werth  jene  Verbindung  des  an?v»  »venigftens  als  Vet- 
fuch  ift:  fo  hart  ift  die  Annahme  einer  folchen  fclhpfe. 
Und  gleich  darauf  v.  8-  wird  eine  eben  fo  harte  ange- 
nommen,  bev  ton   Hr.  H.  Ober  fetzt .  -las  gedeckt 
er  dem  Abel.     ia«o.   was  liier  ausgelalfen  fg 
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1,  ift  dt  gar  oft:  aber  nicht  in  diefem  Sinne. 
nci  ift  denn  das  miyn  x>hi  wirklich  fo  gewifs  eine 
loffe? 

(O.r   Bcfchluf*  folgt.) 

ARZN  ET  GELAHRTREIT. 

Frankfurt  a.M.,  in  d.  Andrcäifchen  ffuchh. :  Der 
Scheintod  und  das  Rettungsverfatiren.  Ein  chimia- 
trifcher  Verfuch  von  ff.  F.  Ackermann ,  Doktor» 


( Von  den  hierzu  vom  Vf.  vorgefchlagenen  Alternati- 
ven, Mund  oder  Blafcbalg,  fällte  die  erftere,  gerade 
aus  chemifchen  Gründen,  vielmehr  wiiderrathen  wor- 
den feyn.)  Findet  man  hingegen ,  dafs  die  Erhebung 
der  Bruft  nicht  erfolgt  und  die  einzubringende  (hier 
befchriebene)  llöhre  nicht  in  die  Stimmritze  eindringt 
oder  dennoch  keine  Luft  in  die  Lungcnzellchen  hin- 
ein geblafen  werden  kann:  fo  mufs  foglcich,  ohne 
Verzug  und  Bedenken,  die  Laryngotomie  vorgenom- 
men werden.  —  Das  LufteinbUfeu  ift  nicht  als  eine 
Nachahmung  des  Athmens,   fondern  als  ein  Mittel, 


Bauchgegc 

Kein  Arzt,  fagt  der  Vf.,  der  zum  Beyftande  fcheiti-  aus  zu  treiben,  ob  gleich  anderer  Gründe  wegen  die- 
:odter  Menfchen  herbey gerufen  wurde,   kannte  bis  fer  Handgriff  nicht  zu  verwerfen  ift.    Zur  Kinbrin- 
hieher  feine  Beftimmung.   So,  wie  in  Behandlung  der  gung  desSauerftoffs  in  die  Lungen  kann  mau  Geh  ent- 
KranUheiten,  folgte  er  auch  hier  feiner  Routine,  und  weder  der,  überall  anzutreffenden,  atmofpha'rifchen 
in  unfern  Tagen  ift  das  Lofungswort  bey  dergleichen  Luft,  oder  des  Sauerftoffgas,  oder  einer  Mifchung 
Vorfallen:   man  mufs  reizen!    Da  man  aber  unter  von  ungefähr  0,80  atmofphärifcher  Luft  und  0,20  oxy- 
Reizeu  gewöhnlich  nur  die  Anwendung  flüchtiger  gonirtetu  falzfaurem  Gas,  bedienen.    Verfahren  mit 
Mittel  vergeht ,  welche,  indem  fie  den  Körper  durch-  allen  drey  Mitteln  (wovon  leider  die  letzteren  nicht 
dringen,  tnechanifch  auf  das  Nervenfyftem  wirken:  überall  zu  haben  feyn  können  und  zu  knftbar  feyn 
fo  thut  mau  in  den  meiften  Fällen  etwas,  was  eher  werden):  man  hat  von  dem  reineu  Sauerftoffgas  hier 
dazu  beyträgt,  den  fch wachen  Funken  des  Lebens,  keine  Gefahr  zu  beforgen,  denn  was  dem  Gefunden 
der  alfobald  wieder  zu  lodern  beginnt,   wenn  der  gefährlich  ift,  ift  es  oft  dem  kranken  Körper  nicht, 
Scheintodte  dem  ihm  eignen  Medium  wieder  flberge-  und  nirgends  fcheint  es  fo  dringend  erfordert  zu  wer- 
ben wird,  auszulöfchen  als  von  neuem  anzufachen.—  den,  als  im  Scheintode.   Auch  von  dem  letzterwähn- 


Das  ganze  Streben  des  Arztes  mufs  dahin  gehen ,  die 
Erregungen  in  demGefäfsfyftem  —  welche  dasReful-- 
tat  eines  chemifchen  rVoccffes  find,  der  durch  die 
Verbindung  des  Sauerftoffs  des  Mediums  mit  den 
BeftandtheiTen  des  organifchen  Körpers  befteht, 
und  in  Scheintodtcn  entweder  gar  nicht  oder  fehr 
fchwacb  vor  /ich  geben,  —  wieder  in  Gang  zu  brin- 
gen und  bis  auf  den.  gehörigen  Grad  zu  vermehren. 
Was  man  alfo  vorzüglich  zu  tbun  hat,  ift,  den  Sauer- 
ftoff an  den  fcheintodten  Körper  und  das  Blut  zu  lei- 
ten und  dem  letzteren  beyzumifchen.  Nur  mufs  der- 
felbe  in  einer  elaftifchen  Form  an  daffelbe  übertreten, 
wenn  er  beleben  foll ,  weil  er  durch  die  Grade  einer 
den  Verbrennung  durchgeführt  werden  mufs, 
allein  die  Phänomene  des  Lebens  abhän- 
gen.  Man  bezweckt  diefs  auf  dreyerley  Weife,  1)  in 


ten  Gas  hat  man  hier  die,  au  Lebenden  davon  beob- 
achteten, krampfhaften  Zuckungen  und  Zufammen- 
fchnürungen  der  Luftwege  nicht  zu  fürchten :  denn 
diefc  rühren  von  der  Einwirkung  auf  das  Nervenfy- 
ftem her,  welches  in  Scheintodten  ganz  gelähmt  ift 
und  nur  erft  durch  das  Gefäfsfyftem  feine  Kraft  zu 
wirken,  erhalten  mufs:  vielmehr  bewirkt  es  oft  das., 
was  Sauerftoffgas  und  atmofphärifche  Luft  nicht  aus- 
richten konnten,  weil  ßch  in  ihm  der  Sauerftoff  un- 
gefähr in  dem  Grade  der  Expaofion  befindet,  dafs  er, 
ohne  zuvor  eine  ichwache  Verbrennung  zu  erleiden, 
fogleich  der  Saftmalle  anhängen  kann.    Die  trockne 


Erwärmung  ift  der  naffen  vorzuziehen,  weil  das  Waf- 
fer, du  ch  lein  Verdünften,  der  Oberfläche  der  Haut 
wieder  Wärme  entzieht,  und  hauptfächlich,  weil  das 
Waffer  feibft  fchon  als  ein  Oxyd  anzufehen  ift,  wel- 
ches, wenn  es  nicht  feibft  wieder  zerfetzt  wird,  der 
Oberfläche  des  Körpers  keinen  Sauerftoff  zuleiten 
kann,  vielmehr  die  unmittelbare  Berührung  der  Haut 
mit  der  äufseren  Luft  unterbricht.  Um  Sauerftoff 
müffen  die  der  WicderbeTe-  auf  die  Hautoberfläche  des  fcheintodten  Körpers  anzu- 
enden  mechanifchen  Hinder-   bringen,  fchlägt  der  Vf.  vor,  die  über falzfaure  Koch- 

falzläure,  für  lieh  oder  mit  etwas  Baumöl  zum  Li- 
nimente gemacht,  einzureiben,  oder,  in  Ermange- 
lung derselben,  warmes  Baum  -  oder  Nufs-  Ocl,  weil 
die  Ode  fich  an  der  Atmofphäre  lauern  und  den  nach 
und  nach  angesammelten  und  noch  nicht  feft  mit  fich 
und  \afe  erfurfcht  werden,  ob  auch  in  der  Gegend  vereinigten  Sauerftoff  an  das  Blut  abgeben.  (Die  von 
der  Kehlöfftiuiig  kein  Hindernifs  fey,  wodurch  der  dem  Vt.  zu  eben  diefem  Zwecke  vorgefchlagene  Bc- 
Luft  der  Eingang  verwehrt  wird,  was  man  daraus  deckung  des  Körpers  mit  einer  Mifchung  aus 'gleichen 
fieht,  wenn  der  Thorax  fich  dabey  etwas  erhebt.  Tbeilcu  fein  gepulverter  Eilenfeile  und  zerflogenen 
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dem  man  ihn  in  Geftalt  eines  Gas  m  die  Lungen 
bringt,  a)  daffelbe  in  concentrirterem  Zuftande  den 
Gefäfsen  der  Haut  zuführt,  und  3  den  dem  thieri. 
fchen  Körper  eigentümliche»  Wärmegrad  erzeugt. 
Uni  diefs  zu  befördern , 
bung  fich  entgegen  ftelli 

nifle  weggeräumt,  die  Oberhaut  forgfältig  gereinigt 
tmmI  Rewalchen  und  durch  Heiben  für  den  Uebertritt 
des  Sauerftoffs  empfänglicher  gemacht,  die  Mund- 
hohle und  Je,  Rarnen  gereinigt,  der  Kehlkopf  leife 
und  durch  fanftes  Lufteinblafen  durch  Mund 
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Schwefels  möchte  wohl  in  den  allermeiften  Fällen 
nicht  angewandt  werden  können.)  Reizmittel  auf 
das  Nerven  fyftem  können  bey  Scbeintodten  nur  da 
angezeigt  feyn,  wo  man,  ohne,  daCs  fich  die  von  je- 
nem abhängenden  Bewegungen  zeigen  t  anhaltende  Er- 
regungen im  Gefäfsfyfteme  oeinerKt.  Wo  diefe  aber 
fich  auf  keine  Weife  aufs  cm ,  mufs  man  forgfältig  alle 
reizende  Einwirkung  auf  das  Nerveiifyftem  vermei- 
den. Ift  man  jedoch  durch  die  Anwendung  der  oben 
angezeigten  chemifchen  Mittel  fo  glücklich  gewefen, 
Lebensbewegunccn  in  dem  Gefäfslyfteme  herior  zu 
bringen :  fo,  dals  man  hoffen  kann,  der  Vorrath  des 
Sauerftoffhjlb^as  in  dem  letzteren  fey  fchon  fo  grofs, 
dafs  ein  Theu  delTeJben  leicht  in  das  Ncrvenlyftem 
Oberg elien  könne ,  um  dort  die  nöthigen  Erregungen 
zu  bewirken :  fo  mufs  man  allerdings  den  Gebrauch 
der  Reizmittel  zu  Hälfe  nehmen.  Vorzüglich  ift  da- 
bey  auf  den  Sinn  des  Geruches  zu  wirken :  die  An- 
wendung derfelben  auf  die  Nerven  der  Übrigen  Sinne 
vermag  weit  weniger;  besonders  räth  der  Vf.,  alle 
Reize  auf  Geficht  und  Gehör  mögiiehft  zu  entfernen, 
da  diefe  Sinnen,  bey  ihrer  grofsen  Empfänglichkeit 
und  Fortpflanzung  der  Eindrücke,  gar  keine  Fähig- 
keit beötzcn ,  Bewegungen  nach  aufseu  zu  erzeugen, 
worauf  es  bey  Wiederbelebungsverfucben  vorzüglich 
ankommt.  Die  mitteilt  einer  Sprötze  und  einer  Köhre 
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noch  zugegen  oder  in  dem  Organismus  wieder  bem 
ftellt  find :  ift  aber  diefs  nicht  gefchehen ;  fo  hiir 
der  gröCsefte  Reiz,  folglich  auch  der  Galvanifcht 
nicht. 

Da  diefer  wefendiche  und  gedrängte,  aber  deo- 
noch  nicht  vollftändige,  Auszug  bereits  mehr  Raum 
eingenommen  hat,  als  Ree  erwartete:  fo  mufs  er  das- 
jenige, was  der  Vf.  im  erflen  Abfchnitte  Ober  ist 
Theorie  des  Scheintodes  u.  f.  w.  in  neun  Kapifefa  ror- 
trägt,  den  Leiern  zur  eignen  Prüfung  überiafita. 

KIRCHENGESCHICHTE. 


Freydkro,  b 
fcke  K'vrtkenfl 
zum  Abrifs  c 


Craz  und  Gerlach :  Der  Ckurßthb 
at  vor  der  Reformation.  Ein  Beytrag 
;r  Churfächufchen  Kirchen  verfaflunc 
und  zur  nähern  Erkenntnifs  der  Reformation  Lu- 
theri.  Zum  Gebrauch  für  Prediger  und  Candida- 
ten,  für  Schul-  und  Rechtsgelehrte,  auch  für 
Freunde  der  Sächfifchen  StatiTtik  bearbeitet,  von 
Ckrt/Uan  Gottkeif Ftx.  Mrßer  Thal.  ijjüö.  148S. 
(»6  gr.) 

In  der  Einleitung  (von  ig  S.)  betchreibt  der'VE.  den 
Zuitand  der  Meifsnifchen  Länder  vor  der  Eroberung 
K.  Heinrichs  1.  und  der  Einführung  des  Chriftenthum*. 
zu  bewerkf telligende  Anwendung  von  Brechmitteln,    Er  fcUildert  daher  hauptfacblich  die  Verfaffung  uaf 
unter  denen  der  Brechweinftein ,  jedoch  nie  in  gerin-   die  Sitten  der  Sorben.   Manches  ift  zu  pofitiv  erxü* 
gerer  Gabe,  als  zu  einem  Scrupel  oder  halben  Quent-   was  doch  nur  auf  Traditionen  oder  Muthsnafsa:«* 
chen,  vorzuziehen  ift,  räth  der  Vf.  beftimmt  nur  in   beruht.    So  möchten  wir  z.  B.  den  Beweis  für  tit 

]>nen  Fällen,  wo  bey  offenbaren  Zeichen  der  wirk-  Behauptung  (S.  12  .Wehen,  dafs  Karl  der  Große  um  das 
ich  vorhandenen  Erregung  in  den  Wegen  des  Kreis-  J.  %o%.zwen  feße  Schlöffer  im  Jlnkälttfchen  unweit  Ballt, 
laufes  die  von  der  Nervenwirkung  abhängende  Refpi-  und  zu  Magieborn.,  einem  Dorj i  unweit  Leipzig ,  habe 
ration,  auch  bey  angewandten  Nervenmitteln,  nicht   anlegen  laffen ,  um  die  Sorben  defto  gewiffer  in  der 


erfolgen  will.  —  Die  Elektricität  verwirft  er  beym 
Scheintode  ganz.  Dagegen  empfiehlt  er  den  Galvanif- 
nus  vorzüglich,  als  ein  dabey  nie  unverfucht  zu  laf- 
fendes  Mittel,  nb  er  gleich  Gründe  anführt,  warum 
er  denfelben  nicht  als  Prüfungsmittel  des  wahren  To- 
des gelten  laffen  könne.  Dann  mufs  aber  die  Säule 
wenigftens  aus  hundert  Plattenpaaren  beftehen ,  und 
er  gerade  durch  den  Stamm  des  grofsen  fympathifeben 
Nerven  geleitet  werden.  Zu  diefem  Ende  läfst  er  ein 
■  ganzen  Länge  nach,  die  beiden  En- 
mit  einem  trockenen  lackirten 


Sklaverey  zu  erhalten.  Auch  follte  aicSteben  dafelbh 
Ludwig  der  deutfehe  Kaifer  genannt  Zern,  welches  er 
niemals  war.  In  der  Schrift  feibft  wird  von  dem  Biß. 
thum  Meißen,  und  der  damit  verbundenen  Zetten- und  Kür. 
chengefekickte  vor  der  Reformatio* ,  Nachricht  gegeben. 
Der  gleich  anfänglich  vom  Oßerlande  gegebene  Be- 
griff ift  viel  zu  unbeftimmt.  Auch  hier  (S.  ai.)  wüV 
neinrick  1.  fäJCchlicb  Kaifer  genannt,  und  gleich  daraui 
(S.  22.  Anm.*)  jft  die  Stiftung  des  Erzbifstnurns  Magde- 
burg ins  J. 937.  mithin  um  31  Jahre  zu  froh,  angefetzt. 
Sonft  ift  viel  Fieifs  auf  die  Gefchichte  der  Bifchöfe  vm 
Holze  aberzogenes,  an  dem  einen  Ende  cylindrifcb  ab-    Meißen ,  bis  auf  den  Abgang  des  letzten,  im  J.  i,s8«  «^ 

die  Abzeichnung  ihres  fiirchenfprengels,  und  feibft  id 
die  damit  verbundene  peditifche  Gefchichte  diefer  Ge- 
genden unter  der  Regierung  der  Markgrafen  vonMci- 
fsen ,  Landgrafen  von  Thüringen  und  Kurfürfteo  w* 
Sachfen,  ingleichen  auf  den  refigiöfenund  wiffeo&fcA- 
lichen  Zuftand  ihres  Gebiets,  gewandt  worden.  ^St- 
auch hier  (S.  77.  Anm.**)  wiederholte  alte  Ang*ö«  von 
vielen  taufend  gelehrten  Emigranten  aus  der  Prager  Uni- 
verGtät  hat  PtlzH  Jfingft  widerlegt.'*  Von  S.  135.  an, 
hat  der  Vf.  noch  einige  Anmerkungen  über  die  Be- 
schwerung der  Ausübung  des  Chriftenthams  mit  vie- 
len  Ceremonien  beygefügt,  und  gezeigt,  dafs  Lutkn 
hierin  der  chriftlichen  Frey" 
wiedei  fahren  laffen. 


gerundetes  und  gut  vergoldetes,  Stäbchen  mit  eben 
diefem  Ende  in  den  Maudarm  fchieben,  das  andere 
Ende  aber  mit  der  Hydrogenkette  der  Säule  durch  ei- 
nen Haken  verbinden;  ein  zweytes,  ganz  dem  vori- 
gen gleiches ,  nur  an  dem  einen  Ende  fich  in  ein  klei- 
nes übergoldetes  Knüpfchen  endigendes,  Stabchen 
wird  mit  der  Oxygenkette  verbunden ,  und  ohne  Be- 
rührung des  Backenfleifches ,  der  Zunge,  oder  des 
velum  palatinum ,  bis  in  die  Rachenhölde  und  mit  der 
inneren  Wand  des  Schlundkopfes  in  Berührung  ge- 
bracht. Wenn  durch  keinen  andern  Nervenreiz  die 
Verrichtung  des  Athemholeos  hergeftelit  worden  ift: 
fo  ift  noch  Hoffnung,  dafs  es  hierdurch  gefchehen 
werde,  falls  die  chemifchen  Verhältniffe  entweder 


.  Freyheit  ihr  *ofies  Recht  hak 
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Haue  und  Leipeto,  "in  d.  Ruff.  Verlagsh. :  J5k<- 
deckunatn  im  Felde  der  älteßen  Erd-  und  Menfchen- 
eefchicftU  aus  näherer  Beleuchtung  ihrer  Quel- 
len. —  —   Von  gfohann  Gottfried  najfe,  u.  f.  w. 

(  Be/Mufs  der  in  Kam.  137-  ab  Gebrochenen.  Reemnßm.) 

\   l*?r  zweyte  Excurs  S.  196—300.  ift  ganz  für  den 
— ^    Beweis  beftimmt,    daß  die  Genejtt  nicht  ans 
verfchiedeucn  in  einander  gefcUtungenen  Urkutiden  zufam* 
tuen  gefetzt  ftjf,  und  durch  den  Columnentitel :  t/r. 
kundenprüfung  ausgezeichnet.    Wirklich  ift  diefe  Prü- 
fung der  zwey  oder  drey  Urkunden ,  aus  deren ,  aus 
einander  gerillenen,  Theilen  nach  Eichkorn  und  Ilgen 
die  Geneßs  zufammengefctxt  feyn  foll,  To  gründlich, 
fcharffinnjg  und  überlegt,   und  Hr.  H.  ift  To  genau, 
wie  niemand  vor  ihm,  in  das  Detail  befonders  der 
Ilgenfcken Hypothefe  eingegangen,  dafs  ihm  ganz  vor- 
züglich  das  Verdienft  gebührt,  jene  Hypothefen  in 
ihrem  Nichts  dargeftellt  zu  haben.    Dafs  aber  der  Vf. 
in  Hn.  Ilgen  Bestreitung  fo  oft  durchgefallen  ift,  war 
nicht  blofs  Mangel  an  Gefchmack,  fondern  wahre  In- 
humanität eines,   der  Selbfterkenntnifs  beraubten, 
Mannes,  der  überall  durch  zu  weit  getriebene  Hypo- 
thefen felbft  viel  ärgere  BiiiCsen  giebt ,  und  der  wenig- 
fteus  immer  den  Scharfßnn  und  dfeGelehrfamkeit  fei- 
ner Gegner  hätte  ehren  fallen ,  wie  man  ihn  an  ihm 
ehrt.  Hr.  H.  weifet  die  Willkür,  mit  welcher  viele 
Stücke  ohne  irgend  einen  Gottesnamen  zu  der  einen 
oder  andern  U  r  Kunde  gerechnet  worden  find,  die  Un- 
aowendbarkeit  diefer  Hypothefen  ohne  Aendernngen 
der  Gottesnamen  des  beglaubigteften  Textes,  dieAuf- 
hebung  diefes,   angeblich  unterfcheidenden  Charak- 
ters durch  die  Menge  der  Aenderungen  und  vorgebli- 
cheo  Verfehen  des  Sammlers  bey  die  Zerrei- 

fsungea  des  innigften  Zufammenhanges  des  Texts  zum 
Behuf  der  Gottes  -  Namen  -  Hypothefen,  die  Härte  der 
Vorausfetzune,  dafs  diefe  Urkunden  in  Ordnung, 
Folge  und  Worten  zufällig  fo  zulammen  getroffen 
feyn,  <  wie  fie  hier  in  einander  gefchoben  erfcheinen, 
welches  ohne  ein  Wunder  gar  nicht  denkbar  fey,  und 
endlich  das  Unzureichende  der  Gründe,  welche  aus 
tintr  erJcünftelten  Verfchiedenheit  der  Phrafeologie, 
Hinkleidung  und  des  Charakters  entlehnt  werden,  in 
jedem  einzelnen  Falle  nach.  Die  von  Eiclikorn  ange- 
gebenen Unterfchiede  der  Urkunde  Jehova  und  Elo- 
Sim,  feyen  blofs  Abweichungen  des  Vortrags,  die 
keine  Regel  geben,  und  die  von  Ilgen  angeführten, 
fayen  »dienlich  und  nichtig,  weil  nach  feinem  eige- 
Geftändnils  das,  was  er  dem  Elohift  zufchreibe, 
d.  L.  Z.  I807.   Erfltr  Band. 


auch  oft  bey  dem  Jehoviften  vorkomme.  Das  oder 
jenes  einzelne  Beyfpicl  von  Weitläufigkeit,  Kürze  oder 
Beftimmtheit  beweife  nichts,  da  fich  ihnen  immer  ein 
anderes  entgegen  fteüen  Ja  ffe,  und  diefe  Eigenschaften 


Ilg, 

denheit  des  Charakters  anführen,  feyen  nicht  tref. 
fend,  alfo  nicht  be weifend.  Nach  jenem  folie  die  Je- 
hova -  Urkunde  ihre  Genealogieen  ethnographifch, 
die  Elobim-  Urkunde  chronologisch,  und  letztere  Be- 
fchaffenheit  nach  Ilgen  uur  der  erfte  Elohift  haben. 
Gleichwohl  gehöre  die  grofse  Volker- Genealogie 
Gen.  lo.o&ch  Ilgen  dem  eriten  Elohiften  an,  und  Kap. 
1 1,  10  ff.  Kap.  25,  I  ff.  werde  mit  Unrecht  einer  von 
beiden  Urkunden  zugefchrieben,  da  darin  kein  Got- 
tesname vorkomme.  Die  Jehova-  Urkunde  folle  die 
Gefchichte  der  Erfindungen,  die  Elohim-  Urkunde 
Familien  -  Gefcbichte  enthalten:  gleichwohl  feven  dem 
Jehova  die  Erfindungen  zuwider.  Lieder  folfen  nach 
Eichliorn  der  Jehova  -  Urkunde  gehören:  gleich  wohl 
ftehe  Gm.  9,  xj.  otiSm.  IlgM  theile  die  Lieder  dem 
Elohiften  zu,  und  mache  von  diefem Charakter  wohl- 
weislich keinen  Gebrauch.  Elobim  folle  nach  Ilgen 
wenig,  aber  mit  Nachdruck  und  Würde  fprechen: 
indeflen  wie  kurz  und  präcis  rede  Jehova  Gen.  17,  1, 
und  wie  weitläufig  Elohim  v.  5.?  Die  Jehova- Ur- 
kunde folle  mehr  unedle  Züge  in  die  Charaktere  der 
Handelnden  mifchen :  aber  der  Elohift  habe  derglei- 
chen auch  von  Jofeph,  und  der  Jehovift  auch  fehr 
edle ;  gerade  fo  wie  es  die  Wahrheit  der  Sache  mit 
fich  brachte.  Ilgen  habe  von  den,  angeblich  am  un- 
rechten Orte  behenden,  Ueberfchriften  nicht  bewie- 
fen,  dafs  fie  am  unrechten  Orte  ftehen,  und  nicht  be- 
dacht, dafs  dergleichen  Ueberfchriften  in  den  andern 
Büchern  auch  vorkommen.  Man  mfiffe  z.B.  K.37, 1. 
hinzu  verftehen;  wie  oben  gedacht,  v.  a.:  feine  Ge- 
fchichte ift  weiter.  Eben  fo  feyen  die,  als  Grund  für 
jene  Hypothefen,  in  der  Geneßs  nachgewiefenen  Wie- 
derholungen gleichfalls  in  den  übrigen  Büchern  zu 
finden,  und  feyen  theils  Wiederholungen  der  Ein- 
kleidung nach  flomerifcher  Weife,  theils  Rekapitula- 
tionen, Nachträge,  Reaffumtionen  z.  B.  Kap.  39,  1., 
oder  abfichtlich  des  Nachdruckes  wegen.  Manche 
Wiederholungen  bleiben  auch  bey  der  Annahme  jener 
Urkunden.  Ihretwegen  habe  Ilgen  feinen  zweyten 
Elohiften  gelchaffen  ;  aber  gleichwohl  müffe  derfelbe 
von  den  drey  Erzählungen  derEotftehung  des  Namens 
Bethel  zwey  auf  fich  nehmen.  Blofs  diefes  zwevten 
Elohiften  wegen  zerreifse  Ilgen  mit  gröfcter  Gewalt- 
tätigkeit von  neuem  den  Text,  fetze  zu,  nehme 
(°)  **  weg, 


Digitized  by  Google 


1399 


AL  LG.   LITERATUR  -  ZEITUNO 


weg,  was  ihm  beliebe,  verändere,  verfette,  dafs  je- 
dem ein  Grauen  vor  einer  folchen  metzelnden  Kritik, 
ankommen  muffe.  Der  Hauptgrund  dazu,  der  Wech- 
fel  der  Namen  Jakob  und  lfrael,  fey  unbeweifend. 
Denn  er  könne  ja  felbft  nach  einer  gewiflen  Hegel  er- 
folgen, ohne  dafs  fleh  daraus  ergebe,  dafs  jeder  der- 
felben  einem  andern  Vf.  angehöre.  Aber  er  fey  zu- 
fällig; mau  vergleiche  nur  Kap.  35,  ao  —  29.,  wie  oft 
er  da  wechfele,  und  fo  überall  in  der  zufammenhäu- 
genden  Eraählung  der  Gefcbicbte  Jofephs,  einem, 
Keine  Zerftückelung  erlaubenden  Ganzen,  in  welcher 
allerdings  manche  verfchiedenheiten  des  Vortrags 
blofs  auf  die  Rechnung  eines  unbeholfenen  Erzählers 
kommen.  Fälle  wie  Kap.  40,  2  —  7.  wolle  Ilgen  zwar 
aasnehmen,  aber  ihrer  Feyen  zu  viele,  als  dafs  fie 
nicht  die  vorgebliche  Regel  umftofsen  füllten.  Gerade 
das  zufammenliängendl'tc  Stück  der  Genefis,  die  Gc- 
febichte  Jofephs ,  Tolle  alfo  der  Grund  der  Annahme 
ihrer  Zerreifsung  in  Stücke  eines  zweyten  Eluhiften 
•werden.  Aber  damit  dieler  vorgebliche  zweyte  Eio- 
hift  nicht  blofs  am  Ende  der  Geneßs ,  fondern  auch 
früher  erfcheine,  werde  rückwärts  etwas  für  ibn  auf- 

frfucht,  und  ihm  aus  der  Eichhornifcken  Jehova-  Ur- 
unde  alles  das  zugetheilt,  wobey  ein,  allerdings  oft 
fehr  gegründeter  Anftofs  gegen  die  EUhhornifche  Vor- 
fteliung  genommen  werden  konnte.  So  ftiirze  ja  aber 
Eichhorns  Hypothefe  durch  Mg**,  und  die  Ilgenfckt 
durch  Eichkor*  zufammen.  Sie  feyen  beide  unnütz 
und  gewähren  die  verheifsenen  Vortheile  nicht;  die 
Ilgen/ehe  fey  fchädlicli,  da  fie  überall  zerreifse,  die 
Schwierigkeiten  der  Erklärung  mehre,  und  eine  bey- 
fpiellüf.?  Kritik  ndthlg  mache.  Man  folle  nur  den, 
»ach  iliefen  Hypotbefen  zerflückelten  Text  mit  dem 
Originale  vergleichen,  und  man  werde  fehen,  wie 
diefes  auf  jede  Weife  verdorben  werde,  und  Gewalt 
leide.  Hr.  H.  hat  S.  273  ff.  S.  289  ff-  S.  294  ff.  den 
nach  Ilgen  zertrennten  Text  nach  deffen  Ueberfetzung 
und  mit  deffen  Anmerkungen  abdrucken  laffen,  und 
rezeigt,  wie  unnatürlich  dadurch  eine  zufamrnen  ge- 
hörige Erzählung,  und  fo  oft  ein  und  eben  derfefbe 
Vers  zertheilt  werde,  und  wie  fo  oft,  damit  nur  die 
beiden  Urkunden  zu  Stande  kommen,  ein  oder  meh- 
rere Verfe  beiden  Urkunden  angehören  müffen.  Hr.//. 
macht  S.  276  —  277.  auch  den  artigen  Verfuch  „  K.  1 5. 
welches  nach  Ho.  Ilgen  einer  Urkunde,  dem  Ebel 
Hdfcbfcheni,  ob  gleich  Jehova  fo  vielmal  darin  vor- 
kommt, und  alfo  einem  Vf.  gehört,  ohne  folche  Ge- 
walttätigkeiten, wie  fich  Hr.  Ilgen  erlaubt,  nach 
deufelben  Gründen  in  zwey  Urkunden  zu  zerfchnei- 
den,  und  wir  hätten  zwey  Vf."  Hr. Ä,  der  nur 
überall  feine  Galle  über  Hn.  Ilgen  ausfehüttet,  hätte 
der  Gerechtigkeit  und  der  Volfftändigkeit  halber  auf 
eben  die  Weife  zeigen  müffen,  dafs  gerade  durch-eben 
diefelbcn  Arten  eines  gewalttätigen  oder  kflnftelnden 
Verfahrens  cUe  Hypothefen  ARrnc't  und  Eichhorn'*,  zu 
Stande  kommen,  wenn  es  auch  bey  ihnen  nicht  fo  auf- 
fallend häufig,  als  bey  Ilgen ,  angewendet  ift.  Aflruc, 
aus  «lern  die  Eickhormfcke  Vorfteilung  faft  ganz  ent- 
•hnt,  nur  weiter  ausgeführt  und  ausgefchmückt  ift, 
heiut  Hr.  H.  gar  nicht  näher  zu  kennen.   Er  er- 


wähnt ihn  nicht.    Mangel  an  Gefchmack  und  Urtl 
ift  es,  dafs  zwifchen  den  angeführten  triftigften  Grüi 
den  die  feichteften  ftehen,  z.  B.  S.  263.  „Hr.  Ilgn 
läfst  ,  wie  es  fcheint,  den  Jakob  balfamirt  und  bekfon 
werden,  wie  er  fchon  begraben  ift."  S.  265.  „diT< 
Hagar  den  Ifniael  noch  getragen  habe,  ift  nicht  ern- 
feu;  gefetzt  aber,  fie  hätte  es  gethan  —  wer  V.aru  « 
lihr  denn  wehren?  wenn  fie  es  nicht  gekonnt  faxt« 
fo  hätte  fie  es  auch  nicht  getban."   S.  243. ,  Iftoo 
vom  Anfang  an  zweyerley  Urkunden  in  einaate  Äf- 
fen« fo  wäre  es  zwar  fehfam,  aber  doch  ertr.-_s 
aber  dafs  am  Ende  noch  eine  dritte  fich  eindii% 
mitfpricht  ohne  Geh  anzumelden,  das  ift  ganz  oto 
Gleichen.     So  ein  ungebetener  Gaft  muEs  zu  ee 
Thür  wieder  heraus  geworfen  werden,  wo  er  bereu 
gekommen  ift." 

Aber  weit  weniger  als  in  feiner  Polemik  ,  leiftet 
der  Vf.  in  feinem  eigenen  Aufbaue,  in  der  Ausfüh- 
rung, dafs  die  Gentju  das  Werk  Eines  Mannes  und 
ein  Ganzes  für  fich  fey,  welcher  der  Anfang  des  zirev- 
ten  Excurs  S.  196  —  212.  und  der  ganze  dritte  S.301  — 
323.  gewidmet  ift.   Dicfe  Behauptung  ift  zwar  ver- 
fchränkt  genug  durch  die  Annahme  vieler  Anmer- 
kungen, Gloffen,  Krklärungen  alter  Namen  von  andern 
Händen,  vieler  Zu fätze,  Vermehrungen,  Parallelen, 
Fortlctzungen ,   und  der  Ueberarbeirungen  der  He 
dacteurs,  iammler  oder  Ordner.     Durch  das  Vz§* 
folcher  Annahmen  wird  der  Willkür  die  Thür  am  we- 
lchen geöffnet,   und  dabey  kann  man,  wen* 
mehr  um  rednerifohe  Wiederholung  hergebractatt 
Voraussetzungen  zu  thun  ift,  als  um  Fcfthaltuogdet 
Unterfuchung  und  begründeter  Wahrheit,  um  tut- 
fcheidung,  wo  trifftige  Gründe  fprechen,  oder  um  Zu- 
rückhaltung des  Urtheils,  wo  Entfcheidungsgrflnde 
mangeln,  dann  am  leichteften  das  Entlchuldigungs- 
Förmelchen :  de  quflibus  non  eß  difyviandtun  anbringen. 
Auch  unferm  Vf.  S.  304.  „fchmeckt  die  Behandlung  der 
Begebenheiten  der  Geneßs  ganz  nach  mofaifeber  Ma- 
nier."  Gerade  auf  folchen  We^en  geht  die  Literatur 
rückwärts,  nur  durch  forfchendcTrftfung  Schreitet 
fie  vdrwärts.   Denn  diefer  Förtfclirttt  lifst  fich  nicht 
nach  derGröfse  des  Refultats  fchätzen,  welches  durch 
die  tiefere  Unterfuchung  gewonnen  wird,  londera 
nach  der  Zuverläfsigkeit  der  durch  fie  erworbenen 
Erkenntnifs,  die  bev  der  Vorwelt  oft  darin  befteht, 
auszufagen,  was  wir  von  ihr  z.  B.  vom  vor -mein- 
fchen  Zeitalter  und  deffen  Gebräuchen ,  nickt  wiflen, 
und  dafs  eine  Jahrhunderte  oder  Jahrtaufende  fod- 
ge-rbte  Tradition,   wenn  man  fie  auch  mit  ein«1 
wohlklingenderen  Namen:  Uebereinftimm  ung  »Her 
Völker  und  Zeiten,  nennen  möchte,  in  dem  Fei* 
hiftorifcher  Forfchung  keine  fefte  Grundlage  for  a& 
Fufs  deffen  ift,  der  wirklich  ftehen  und  nicht  ferner 
unhiftorifch  Erzählungen  von  Länderfluthen  undWen- 
fchenzerftreuung  für  Berichte  halten  will.    Wenn  es 
einmal  nöthig  ift,  Ueberarbeitungen  der  Retbeteurs, 
Sammler  und  Ordner  anzunehmen:  wem  gehört  dann 
die  fo  hoch  angefchlagene,  aber  eben  fo  oft  unter- 
broebene  als  gehaltene,  Einheit  der  Oekonoroie  der 
Geneßs  an?  dem  urfprünglicbea  Vf.  .einzelner,  aut 
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möchten:  Hr.  ff.  hat  darin  den  'Weg  aufgefunden, 
den  „eigenen  WechfeJ  jener Oottesnamen ,  tleu  er  zu- 
giebt ,  auf  eine  andere  Art.  befriedigend  zu  erklären, 
ohne  den  innigften  Zufammenhang  der  Erzählungen 
zerreifsen.      Er  läfst  Einen  und  eben  dcnfelben 


zu 


.ancherley  HautRücke  gcfrlirieheher  Auffitze,  oder 
tnero  umarbeitenden  'Sammler,  der  fie  in  fpäterer 
.eit  —  unter  David  oder  SalOmo  ?  geordnet  und  in 
in  Ganzes  verbunden  haben  foll?  Hr.  ff.  hat  für  jene 
'.inheit  der  OeKonomje  manches  Eigcnthümiiche  vor- 
getragen. Er  macht  die  Chronologie  geltend,  die  Vf.  vortragen ,  was  die  zwev  verfchiedenen  Ootihei- 
\  u<-f(khrung  der  Ueberfchriften  z.  B.  Gen.  2,4.  wcl-  ten,  der  Klohim,  und  der  „ Brodgott , "  der  Gott  des 
hc  Uebcrfchrift  bis  Kap.  6,  %.  reiche,  und  Infchrift  Ackerhaus"  Jehova  gethan  »ind  angeordnet  haben, 
ey,  nicht  Anzeige  von  Urkunden,  welche  derSchrift-  Von  liefen  gefrhrnbenen  Einbrungen,  die  in  ihrer 
teller  einrfleke,  nicht  Titel  von  Quellen,  die  er  be-  Durchführung  in  den  einzelnen  Fällen  eben  fo  harte 
lutze.    Am  Ende  jedes  Abfchnittes  Feyen  die  hiftorr-  Contrafte  geben,  als  die  Zerreifsung  der  Erzählungen 


ohen  Belege,  Gencalogieen  und  Documente  geftellt, 
wie  fie  ein  gründlicher  Gefchichtfchreiber  unterer  Zeit 
aach  der  Gefchichtserzählung  gebe,  z.  B.  Kap.  5. 
tl,  10  ff.  95.  35.  und  man  bemerke  die  Einlenkuneen 
nach  der  Einfchaltung  folcher  Documente  z.  B.  Kap. 
25»  in«  and  Kap.  37,  1.  Nachträge  deffen  was  vorher 
nicht  anzubringen  gewefen  oder  vergelten  fey,  habe 
man  Kap.  6»  1.  9,  18.  11,  1  —  9.  und  Kap.  35,  9 —  15. 
Nach  einer  Lücke  in  der  Gefchichte,  wo  nichts  Merk- 
würdiges erfolgt  war,  mache  der  Vf.  den  bey  allen 
guten  Hiftorikern  gewöhnlichen  Uebergang  tmann  *rw 
nSMn.  Wir  fragen  nochmals,  der  Vf.  oder  derSamm- 
ler?  Vergab  Hr.  ff.,  dafs  durch  eben  diefen  Ueber- 
gang, den  er  fo  echt  hlftorifch  findet,  auch  die  einzel- 
nen Perikopen  in  den  Evange liflarien ,  und  demnach 
auch  z.  B.  in  der  PkUoxenianifchen  VcrGon  zufammen 


als  ciic  zerren 
und  Verfe  bey  EL'Uiorn  und  Ilgen  hart  ift,  haben  hier 
nur  noch  ein  paar  Beyfpiele  Platz :  S.  50.  „  Hva  will 
keinen  Sohn  ais  Ackerhauer  haben ,  und  als  fie  den 
zwevten  bekömmt,  erklärt  Ge,  dafs  Ge  ihn,  von  und 
für  klohim  habe.  Daher  find  auch  Seths  Nachkom- 
men fflr  Elohim,  und  erklären  fich  (Kap.  5,  39.)  j*e- 
gen  Jehova."  Nach  S.  294.  war  dem  Abraham  die 
Opferung  Ifaaks  vom  Elohim  befohlen,  aber  er  hielt 
fie  nach  der  Vorftcllung  vom  Jehova  für  unerlaubt. 
Nach  S.  162.  hat  Jehova  die  Lea  fruchtbar  gemacht, 
aber  Elohim  die  Ra  bei  unfruchtbar.  S.  151.  „Kap.  2t. 
kömmt  die  Sara  mit  Ifoak  nieder,  nach  ffeliova's  Wil- 
len (v.  I.)  und  mit  Besänftigung  des  Elohim  (v.  3.), 
denn  beide  hatten  ihr  Hoffnung  zur  Nachkonnnen- 
fchaft  gemacht  (K.  17.  18.)  und  lie  verheifsen,  beide 
muffen  es  erfüllen.   So  wio  aber  der  Befchseidnng  Er- 


gehängt'find?  Wenn  fich  ein  chronologischer  Faden  wähnung  gefchieht  (v.  4.),  die  Abraham  mitlfaak  vor 
durch  die  Gemfi*  zieht,  eine  Ausführung  der  gegebe*  nimmt,  wie  Hagar  (die  mit  fammt  ihrem  Sohne,  der 


nen  Stammbäume:  wie  wenig  kann  man  im  Ernfte 
daraus  für  die  Identität  des  vfs.  der  Gentfis  folgern, 
mag  mau  fie  nun  mit  Hn.  ff.  im  Ganzen  für  das  Werk 
Eines  Maunes  halten,  welches  durch  fremde  Hand 
umseftaltet  worden,  oder  für  urfprflnglich  einzelne 
Auffätze,  bev  welchen  die  Annahme  ihrer  Beziehung 
auf  einander  noch  mehr  Schwierigkeit  hat?  Ift  es 
denn  fo  leicht  und  natürlich  anzunehmen,  dafs  eine 
alte  Schrift  urfprflnglich  ein.  durch  einen  fo  hohen 
Grad  der  Einheit,  alstnan  vorgiebt,  zufammengehö- 
riges,  Ganzes,  dann  in  einzelnen  Stücken  zerftreut, 
und  hierauf  wieder  durch  einen  oder  nach  Hn.  ff. 
mehrere  fpätere  Sammler  zufammen  geordnet  und' ver- 
bunden worden  fey?  Die  Willkür  der  Annahme 
»weyer  grofser ,  für  fich  zulammenhängender,  einer 
Jehova- und  einer  Elohim- Urkunde,  von  fo  ähnli- 
chem Inhalte,  dafs  fie  in  einander  eefchoben  und  ein- 
gearbeitet werden  können,  hat  Hr.  ff. ,  wie  wir  fa- 
llen, mit  kräftigen  Gründen  beftritten.   Aber  da  er, 
um  mit  eben  folcher  Willkür  die  Einheit  der  Genefit 
zu  vertheidigen ,  den  von  Aftruc  fo  verdienftlich  be- 
merkten Unterfchied  jener  Gottesnamen  als  Merkmal 
der  Hand  verfchiedener  Vff.  durchaus  und  in  jedem 
•inzeloen  Falle  verwirft:  zu  welchem  wunderlichen 
Mittel  mufs  er,  ungeachtet  aller  jener  Voran sfetzungen 
der  Veränderungen ,  Vermehrungen  und  Ueberarbei- 
tuiiKen,  feine  Zuflucht  nehmen ,  um  jene  vorgebliche 
Einheit  zu  retten.   Man  hat  längft  die  wahrlcheinli- 
che  Idee  gehabt,  dafs  jene  beiden  verfchiedenen  Got- 
tesnamen  von  verfchiedenen  Vorftellungen  vielleicht 
verfchiedenen  Gegenden  von  der  Gottheit  ausgehen 


füllte, 


fon:lern 


weder  Ackerbau  trieb,  noch  troiben 
ein  BogtnfchUtze  und  §fäger  war  (v.  20.),  nun  Ober- 
Anflug  zu  feyn  fchien)  ausgetrieben  wurde,  wirkt 
gleich  Klohim  (v.  17.)  und  fem  Bote!!" 


ARZNETGELAffRTffEIT. 

Hallz,  b.  Trampens  E. :  Journal  für  anatomifclte 
Varietäten,  feinere  und  pethologifche  Anatomie,  von 
Pk.  Fr.  Meckel.  Erfier  Band  erfier  Heft.  ,1805. 
144  S.  8-  ni.  Kupf.  (1  Rthlr.  8  gr.) 

Der  Echon  als  Schriftfteller  vortheilbaft  dem  Publi- 
kum bekannte  Sohn  des  berühmten  Vaters  liefert  in 
diefem  bis  jetzt  einzigen  Hefte,  tbcils  von  letzterem 
geerbte,  theils  ftlbli  ausgearbeitete  Auffätze.  Dcr 
erfie  zur  erfitn  Klaffe  gehörende  entwickelt  die  fonder- 
bore  Mifsbildung  eines  Mädchens ,  bey  welchem  Spal- 
tung der  Scbaambeinvereinigung  und  der  Hamblafe 
ei  nen  Vorfall  der  letztern,  vielleicht  auch  die  vorhande- 
nen  doppelte  Gcfchlechtstheile,  zwey  Mutterfcheiden 
mit  zwey  Scheidenklappen  und  eine  in  zwey  Hälften 
vollkommen  getheilte  Gebärmutter  veranlagst  hatte. 
Jede  Hälfte  der  Gebärmutter,  für  fich  beftefaend  und 
von  der  andern  getrennt ,  hatte  nur  eine  Muttertrom- 
pete  und  einen  Eyerfiock.  Es  ift  zu  bedauern ,  dafs 
nicht  unterfutht  wurde,  ob  nicht  jeder  der  beiden 
-Kitzler  auch  nur  einen  Schenkel  hatte.  Die  grofse 
widernatürliche  Trennung  am  untern  Theile  des 
Rumpfes  diefes  Kindes  fcheint  die  Oeffhung  desMaft- 
1  gewöhnlichen  Orte  gehindert  zu  ha- 
ben, 
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beo ,  diefer  endigte  fich  auf  der  linken  Seite  in  einen 

blinden  Sack.  Dafür  war  unter  der  Vereinigungs- 
ftelle  des  Hüfftdarms  mit  dem  blinden  Darm  ein  wie- 
«leraatürlich«sr  Anhang  des  dicken  Darmkanals,  der 
unter  dem  Nabel  im  oberu  Theil  der  gefpaltenen  und 
auswärts  umgcftülpten  llarnblafe  fich  öffnete.  Was 
in  den  untern  Theilen  der  Harn  und  Oenitalienwege 
wiedernatürlich  getrennt  war,  das  zeigte  fich  oben 
bey  den  Nieren  wioderna!\U  lieh  vereinigt,- beide  Nieren 
waren  zufammen  geftnffen.  Die  linke  Niere  hatte 
fich  aber  mit  ihrem  Einfchnitt  auswärts  gewendet; 
gegen  die  Seite  hin,  wo  das  Hüftbein  kleiner,  als. 
das  der  rechten  Seite,  der  Schenkel  diefer  linken  Seite 
ftatt  mit  Mut  kein  blofs  mit  Fett  verfehen  fich  zeigte, 
und  unten  ein  Klumpfufs  vorhanden  war.  Da  ohne 
Ausnahme  bev  angeborenen  Klumpfülsen  der  linke 
immer  der  fchlimraere  ift:  fo  wäre  es  nicht  unintcref- 
i'ant,  bey  vorkommenden  Sectioncn  nachzufeilen,  ob 
nicht  auch  immer  die  linke  Niere  in  folchen  Fällen 
etwas  abnormes  zeige?  Die  ztieyti  und  dritte  Beob- 
achtung diefer  Abhandlung  betrifft  Kinder  mit  Haafen- 
fcharten  und  fechs  Fingern,  bey  deren  einem  eine 
durch  eine  Scheidewand  getheilte  Gebärmutter,  bey 


Folge  von  der  LebloGgkeit  de«  Organs  Aelituichkej 
mit  dem  in  diefem  Altor  fo  häufig  vorkommenon 
Verfchloffenfeyn  der  Muttertrompeten  -  Mündunga 
bat.    DenFafi,  wo  die  vordere  Lippe  des  Mutter- 
mundes mit  der  vordem  Wandung  der  ScheiJe  gini 
verwachfen  ift,   und  nur  die  hintere  Lippe  in  die 
Scheide  herabragt,  bemerkt  der  Vf.  mit  Kecht  als  ei- 
nen folchen,  der  eiuen  minder  erfahrenen  Unterüi- 
eher  taufchen  kann.    Ueber  Polypen  und  Aoswücliie 
der  Gebärmutter  führt  er  mehrere  fchätzbare  Benrer- 
kungeu  au.    Die  der  inuern  Fläche  des  Gebärmutter- 
halfes  zeigen  durch  ihre  gefurchte  Oberfläche  tot 
Zufammengeflofienfcyn  aus  mehreren  Wurzeln  a»,  ia 
ehmals  gelchwängert  eewefenen  Gebärmuttern  utzen 
Ce  immer  an  der  vordem  Wandung  der  Höhle,  des 
Mutterhaires ,  vielleicht,  wie  der  Vf.  vermuthet,  wd 
diefer  Theil  am  leichteften  durch  den  Druck  dö 
Kindskopfes  feine  Elafticität  verliert.  Beobachtung« 
über  die  Priorität  der  pathologifchen  Ausartung  dfl 
Mutlermundes  beym  Gebärmutter  krebs  und  einige 
Bemerkungen  aber  Chanker  an  dein  Gebännutttr- 
munde,    ohne  Angegriffenfeyn   der  äufsera  Ge- 
fchlechtstheile und  der  Scheide,  fchliefsen  diefe  Ab- 


einfacher Mutterfcbeide,  bey  dem  andern  eine  völlig  Handlung.  Die  dritte  Abhandlung  befchähigt  Geh  Bi  t 
doppelte  Mutterfcbeide  bey  einer  in  ihrem  Grunde 
durch  eine  kurze  Scheidewand  entzwey  getheilten  Ge- 
bährmutterböhle  ftatt  fand.  Diefe  Beobachtungen 
find  weitere  Belege  für  den  Satz,  dafs  der  gröfsere 
Theil  von  Mifsgeburten  weiblichen  Gefchlecbts  find  ; 
auffallend  war  diefes  dem  Ree.,  weil  er  unlängft  auch 
ein  Kind  zur  Section  erhielt,  bey  dem  nicht  uur  bey 
einer  Haafenfcharte  und  gefpaltenem  Rachen  ebenfalls 
fechs  Finger  (aber  nicht  fechs  Zehen),  fondern  auch 
wiedernatürbch  gebildete  Gefchlechtstheile  ftatt  fan- 
den, und  zwar  war" es  ein  Knabe,  bey  dem  die  ganze 
Ruthe  völlig  in  die  Haut  des  Hoden  facks  eingewach- 
fen  war,  ohne  dafs  fonft  in  ihrem  Baue,  oder  dem 
Baue  der  übrigen  Gefchlechtstheile  etwas  Widerna- 
türliches fich  gezeigt  hätte.  Die  zuteytt  Abhandlung, 
welche  wie  die  folgenden,  vom  Vf.  felbft  ausgearbei- 
tet wurde,  betrifft  die  Krankheiten  des  Mutterhalfes 
und  hauptfächlich  des  äufsera  Muttermundes.  Dafs 
bey  Vorfällen  der  Gebärmutter  häufig  der  Hals  der- 
felgen  widernatürlich  fich  verlängere,  zeigt  der  Vf. 
Bey  Anführung  der  Fälle,  wo  der  Muttermund  ver- 
wachfen war,  fcheint  er  eine  im  hübern  Alter  vor- 
kommende, fchwerlkh  durch  Entzündung,  fondern 
mehr  durch  gänzliches  Aufhören  derSckleimfecretion 
in  der  Gebärmutterhöhle  zunächft  bedingte  Art  von 


epideunifch  vorkommenden  VerfchlieLsuug  de» 
Muttermundes  bey  fchwangern  Schafen,  und  Au- 
ftofsung  ohne  Gefahr  des  Lebens  des  ganzen  Yooa 
durch  einen  Baucbabfcefs ,  nachdem  die  Weh« 
gewöhnlichen  Zeit  eingetreten  waren,  nach  an«« 
Tagen  aber  wieder  aufgehört  hatten.   So  gut  ah 
diele  Schafe  forgt  feiten  die  Natur  in  ähiiiichen  Vil- 
len für  die  menschliche  Mutter.    Die  viertt  Abhand- 
lung betrifft  die  Varietäten  des  Harnfyftems,  beton- 
ders  der  Nieren.  Merkwürdig  bleiben  immer  die  Beob- 
achtungen, dafs  bey  Leiden  des  Refpirationsorgani 
zuweilen  die  Nebennieren  vergrößert  gefunden  wur- 
den, dafs  die  Niere  felbft  an  einem  tiefern  Orte  liegen 
kann,  und  die  Nebenniere  doch  am  gewöhnlichen; 
dafs  hey  verwachfenen  Nieren  ihre  innere  Ränder  fich 
vorwärts  drehen;  dafs  die  Lage  der  Niere  den\]r- 
fprung  ihrer  Blutgefässe,  nicht  diefer  jene  zu  beftim- 
men  Tcheint.     Dem  Ree.  drang  fich  bey  Durchle- 
fung  diefer  Schrift  nur  ein  Wunfeh  auf,  der,  dafr 
fich  der  Vf.  an  Jfenßotnm't  und  Rofenmiiller's  Be- 
träge zur  Zergliedern ngskunft  angefchloffen  haben 
möchte?   Ihm  wäre  doch  der  Dank  des  Publik  f  > 
für  feine  Beobachtungen  geblieben ,  und  der  Pnviw 
löge  hätte  in  einer  der  Fortfetzung  werthen  SamrrJeng 
vereint  erhalten,  was  in  mehreren  zerftreut  leicatt' 


verfchloflenem  Muttermunde  vergeffeu  zu  haben,  die   der  Aufmerkfamkeit  entgeht. 


KLEINE 


SCHRIFTEN. 


SchSki  Küs'ite. 
Die  Bildjüule  Peters 


Berlin,  (  ohne  Angabe  <itt  Verleger«): 

dtt  Großen-   Schanlpiel  in  I  Akt.  IS04. 
Aller  Wahrfcheinlicbkeit  nach  entfand 
ufpiel  «u.  ein»  Anekdote,  die  al*  lolche 


Höfa  recht  hübfeh  huren  Uf« ,  1 
dürftig  ift.  Die  "".rt,  hichtc  vom 
bitte  der  Vf.  weit  better  tu  _ 
•1«  diefe  Anekdote  rou 


Scbanfpiel  )*Äocb  J»r  Ii 
Joreaeo  Sohn  in  der  Bitx 
dr»m«itcheo  Bio«  nutiei 
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Donnerstags,   den  11. 


,/untus  180' 


PHILOSOPHIE. 

Bk.iu.in,  im  Verl.  d.  Realfchul  -  Buchh. :  Die  An- 
wcijung  zum  feiigen  Leben ,  oder  auch  die  Reli- 
gionslehre. Durch  gfoh.  Gottl.  Fuhte.  In  Vorle- 
fuiiiien  gehalten  zu  Berlin  im  Jahre  1806.  — 
I806.  352  S..8.   (»  Rthlr.  i6fir.) 

Diefes  Buch  hat  eine  erfreuliche  und  eine  uner- 
freuliche Seite.  Erfreulich  war  uns  der  An- 
klang Platonifcher  Ueberzeugungen ,  fammt  der  Le- 
bendigkeit des  Vortrages,  die  auch  gewits  auf  die 
meiften  Zuhörer  und  Lefer  diefer  Vorlefungen  ge- 
wirkt haben.  Unerfreulich  war  uns  das  philofophi- 
fche  Syftem,  zu  welchem-  der  Vf.  fich  jetzt  bekennt* 
und  welches  mit  jenem  Anklänge  nicht  ganz  harmo- 
nirt.    Wir  wollen  uns  näher  darüber  erklären. 

Im  Gaftmabl  des  Plato  fagt  Üiotime:  „  Die  Lieb« 
hat  die  Gewalt,  den  Göttern  das  Menfchlicbe,  den 
Menfchen  du  Göttliohe  zu  offenbaren."    Sie  ift  das 
R.md  des  Himmels  und  der  Erde,  des  menfehlichen 
Wefens  höherer  Trieb,  der  Geift  feines  Wirkens  und 
Vollbringens.   „Ich  forfebte,  fagt  Plato  anderwärts, 
ob  ich  ein  Thier  fey, -man nie hf altiger  an  Geftalt  und 
gieriger  wieTvpbon,  oder  ein  reineres  und  fgnfteres 
VVcfen  von  milderer  göttlicher  Natur."  —  Wenn 
auf  <liefe  Frage  ihm  für  feine  göttliche  Natur  ein  fe- 
ftes  unwandelbares  ^«ertönte,  und  diefelbe  begian- 
biete:  fo  war  es  die  Liebe,  welche  es  ausfprach.  Sie 
erhebt  über  die  fichtbare  Natura  durch  Tie  fucht  der 
Menfch  Wahrheit  und  Schönheit,  ftrebend  nach  einem 
heffrren,  als  er  felbft,  und  ift  in  diefem  Beftreben 
vernünftig.    Wäre  jenes  Suchen  und  Streben  nicht  in 
ihm,  er  hätte  autfk -keine  Vernunft.   Das  Beffere  als 
er  felbft,  der* Urquell  alter  Wahrheit  und  Schönheit, 
ift  Gott.   Religion^  Tugend,  Kund,  haben  deswegen 
ihre  Wurzel  in  der  Liebe.   Ja  es  giebt  überhaupt  kein 
menfchliehes  Leben  ohne  fie;  fbndcrn  nur  ein  tkterifches, 
mit  Beider  und  Wildheit  eines  Typhon.    In  diefem 
Sinne  lagen  wir  mit  dem  Vf.:  *Das  Leben  ift  Liebe, 
•die  ganze  Form  und  Kraft  des  Lebens  befteht  in  der 
•Liebe  und  entfacht  «**  der1  -Liebe."  (S.  a.)    Aber  es 
Pi«bt  naöh deta  Ausfprach  des  grofsen  Griechen  eine 
doppelte  Liebe.   „Die  ültefte  flt  ohne  Mutter,  eine 
-    Töohter  des  Himmels,  Urania;  die  andere  jüngere, 
eine  Tochter  des  Zeus  und  der  Dione,  heifst  J'ande- 
¥»ot."  tfon  der  Jüngern  Pendemos' willen,  die  oft  mit 
ihren  Werken  der  älteren  Urania -entgegen  wirkt, 
•fr»g**n  wir  den  einzelnen  Menfchen  (nackS.5>.):  „Of- 
fenbare mir,  wfes!  du  .wahrhaftig  iiebft,  was  du  mit 
deinem  ganzen  S-hnen  fucheft  und  anftrebeft  vad 
A.  L,  Z.  1807.  Erfler  Band. 


du  haft  mir  dadurch  dein  Leben  gedeutet."*  Nicht, 
als  ob  jene  ältere  mutrerlofe  Tochter  des  Himmels 
ganz  aus  dem  Menfchenlebcn  vertagt  feyn  könnte, 
ohne  dafs  noch  eine  Spur  ihrer  Geftalt  in  den  Umkreis 
deffelben  fiele:  —  denn  alsdann  wflrde  das  Leben 
kein  Leben  eines  Vernunftwcfeiw  mehr  feyn;  aber 
fie  ftehet  nur,  gleich  dem  verlinfterten  Monde,  oft: 
im  Hrdfchatten,  ihres  urfprüngliclien  reinen  Lichtes 
beraubt,  verachtet  oder  gar  gehafst.    Von  dem  Vf. 
ift  «liefer  Gedanke  (S.  300.)  ausgedrückt:  „Auch  der 
Teufel  haffet  das  Gute  nicht  frhjechthin  darum ,  weil 
es  gut  ift,  wodurch  derfelbe  völlig  undenkbar  würde: 
Xondern  aus  Neid ,  und  weil  er  felbft  es  nicht  an  fich 
zu  bringen  vermag. H   PJato  bezeichnet  das  Verhält- 
nifs  diefer  beiden  Aphroditen  dadurch:  dafs  er  die 
Urania  zur  Hlltjlen  Liebe  macht.    Alles  Himrrlliiche 
ift  älter  und  ftärker,  als  das  Irdifche,  und  daslrdifche 
kann  nur  Gewalt  und  Stärke  gewinnen  durch  Ver- 
leugnung des  Himmlifchen.    flürt  aber  (liefe  Verläug- 
nung  auf,    und  tritt  das  urfprünglichc  VerhältniTs 
wieder  ein:  fo  gewinnt  der  Sterbliche  das  verlorne 
Leben  der  älteften  Liebe  wieder.  •  Urania  ftrahlet  als- 
dann in  ihrem  urfprünglichen  Glänze,  und  löfet  die 
Vernunft  von  den  Banden  der  Finfternifs.    Die  Ver- 
nunft« mit-  der  Freyheit  ihr  eigentümliches  Da  feyn 
wiederfindend,  richtet  des  Menfchen  Aime,  Willen, 
Herz,  auf  Gott,  auf  das  Wahre,  Gute,  Schöne;  und 
es  entftehet  ein  göttliches  Leben.     Freyheit,  Ver- 
nunft, Liebe,  find  in  diefem  Leben  Eins;  in  ihm  al- 
lein ift  Fülle,  Vollendung,  Seligkeit.    Alles  Andere 
verCchwindet  dagegen,  und  wjrd  freudig  für  dalTelbe 
hingegebem  Treffeed  befchreibt  PJato  einen  U eber- 
gang zu  demfelben.     „Wer  begeiftert  wird  durch 
Schönheit,  erinnert  fich  der  wahren,  göttlichen,  und 
feine  Seele  erhält  die  verlernen  Flügel  wieder  (Frey- 
heit).   Wenn  die  Flöge!  d^r  Seele  anfangen  zu  wach- 
fen,  fühlt  er,  gleich  -zahnenden  Kindern,  Schmerz. 
Sieht  er  aber  die  Schönheit:  fo  hört  der  Schmerz  auf. 
Er  giebt  alles  hin  für  den  Gegenftand  feiner  Liebe. 
Die  Götter  nennen  die  Liebe  geflügelt,  weil  fie  noth- 
wendig  fliegen  mufs."  '  Mit  die.en  Worten  mögen  wir 
die  Aeufserung  Fitktes  |5J. 258-)  zufammenftellcn :  „Das 
S«  hüne  kann  niemah)  am  Vergänglichen  und  Irdirchen 
-fich  vorfinden,  oder  auf  Waffel be  übertragen  werden. 
Die  Urquelle  der  Schönheit  ift  allein  in  Gott,  und 
fie  tritt  heraus  in  dem  Gern  flt  he  der  von  ihm  Begei- 
fterten."   Gleich  darauf  fagt  der  Vf.,  als  er  von  einer 
beftimmten  Geftalt,  die  etwa  in  Marmor  dargeftetlt 
wäre,  fpricht:  „Der  Stein  bleibt  ewig  Stein,  und  ift 
des  Prädicat.s  der  Schönheit '-durchaus  unempfänglich' ; 
aber  die  Seele  des  Künftlers  warfchön,  als  er  fein 
(7)  A  Werk 
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erk  empfing,  lind  die  Seele  jedes  verständigen  Be-     i    Als  das  minder  Erfreuliche  müffen  wir  jetzt  des 


fchon  werden,  der  es  ihm  naehem-    philofophifchen  Syftemes  erwähnen,  welches  als  Ge. 

riifte  diefe  Anweifung  7.um  feiigen  Leben  trügen  und 
unterftützen  fi.ll.    Schon  hey  Gelegenheit  einer  andern 
Schrift  lies  V£s.,  (Grundzüge  des  gegenwärt.  Zeit- 
alters f.  A.  L.Z.  1806.  Nr.  243.)  haben  wir  erinnert, 
dafs  er  manches  aus  der  Schelliugifchen  Philofophie 
lieh  angeeignet  zu  haben  fcheine,   und  dadurch  in 
Verlegenheit  und  Widerfuruch  gerathe.     Aach  ia 
diefem  Buche  ift  uns  ein  Aehnliches  f  ihlbar  gewor- 
den.   Bey  Gelegenheit  jener  vurhinvon  uns  angeführ- 
ten Worte:  „ilas  Leben  fey  Liebe,  und  die  ganze 
Form  und  Kraft  des  Lebens' beftehe  und  enthebe  aus 
der  Liebe,"  wird  (S  a.)  gefagt:  „Die  Liebe  tbeilet 
das  an  fich  todtt  Set/n  eleichfam  in  ein  zweymaligcs 
Seyn,  üaft'elbe  vor  fich  hinftejlend ,  —  und  macht 
es  dadurch  zu  einem  Ich  oder  Selbft,  das  ßch  ao- 
fchaut  und  vou  üch  weifs,  in  welcher  Irfiheit  die  Wur- 
zel alles  Lebens  ruhet.    Wiederum  vereinigt  und  ver- 
bindet innigft  die  Liebe  das  getheilte  ich,  das  ohne 
Liebe  uur  kalt,  und  ohne  alles Intereffe  fichanfebauen 
würde.    Diefe  letztere  Einheit ,  in  der  dadurch  nicht 
aufgehobenen,   fondern  ewig  bleibenden  Zweybeii, 
ift  nun  eben  das  Leben."  —    Hiernach  alfo  wäre  das 
Seyn  an  fich  todt;  es  wurde  lebendig  durch  die  ver- 
möge der  Liebe  vor  fich  gehende  Trennung  zur  leiv 
heit,  und  Vereinigung  der  getheilten  lchheit.  Nico 
S.  6  u.  7.  aber  wird  Seyn  und  Leben  als  Eins  ange/f 
hen ,  ein  todtes  Seyn  wird  verworfen ,  das  Leben  ud 
Seyn  wird  dem  Tode  und  Nichtfeyn  entgegeugeSeUl 
Ein  Schwanken  zwifchen  diefen  beiden  Ausfegen- 
das  Seyn  ift  an  fich  todt,  und  wird  erft  durch  Tnei- 
lung  zur  lchheit,  lebendig ;  —  und :  alles  Seyn  iß  le- 
bendig, und  es  giebt  kein  anderes  Seyn  als 'das  Le- 
ben —  horrfcht  mehr  oder  weniger  im  ganzen  Bu- 
che.   Nach  S.  63.  bedeuten  Denken  und  Leben  — 
Nichtdenken  und  Todtfeyn  - —  ganz  dalTelbe.  Dom 
Denken  ginge  alfo  nach  der  erften  Ausfage  aus  der 
Liebe,  aus  der  lchheit  hervor;  nach  der  zweiten 
ift,  wird  jene  Seh'nfucht  nicht  minder  gefühlt,  aber    Ausfage  wäre  es  jedwedem  Seyn  eigenthümheh.  Nach 
fie  wird  nicht  verftanden"  —   Daraus  entfpringt  die    der  erften  Anficht  gilt,  was  'S. 65.  fteht:  „Liebe  fey 
Jagd  nach  Gluckfeligkeit,  welcher  fich  die  Menfchen    nur  da,  wo  da  ift  das  klare  Bewufstfeyn ,"  alfo  auch, 
überladen,  deren  Anfang  und  Fortgang  bis  S.I8-  tref-    wo  da  ift  Denken,  Leben;  —  nach  der  zweyten  An- 
fend  gefch  Udert  wird.    (S.  a88-)  «Die  Liebe  ift  hö-    ficht  wird,  wie  S.  109  u.  110.  fteht,  das  lebendige  un- 
her  denn  alle  Vernunft,  und  fie  ift  felbft  die  Quelle   mittelbare  Leben,  oder  das  göttliche  Seyn,  im  Be- 
der  Vernunft  und  die  Wurzel  der  Bealität"  (indem    wufltfeyn  zum  {teilenden  und  todten  Seyn  verwandelt, 
ohne  Gotteserkenntnifs  und  Liebe  alles  zum  Schatten 
uud  Scheine  wird)  „und  die  einzige  Schöpferin  des 
Lebens."   (S.289.)  »Die  Liebe  ift,  fo  wie  Uberhaupt 

Suelle  der  Wahrheit  und  Gewifsheit,  eben  fo  auch 
e  Quelle  der  vollendeten  Wahrheit  in  dem  wirkli- 
chen Menfchen  und  feinem  Leben. "  (S. 203.)  „Es  ift 
durchaus  vergeblich,  dem,  der  in  der  Liebe  ift,  zu 
fagen :  bandle  moralifch :  denn  nur  in  der  hiebe  geht 
die  moralifche  Welt  auf,  und  ohne  fie  giebt  es  keine; 
und  eben  fo  überflüffig  ift  es,  dem,  der  da  liebt,  zu 
fagen:  handle;  denn  feine  Liebe  lebet  fchon  durch 
fich  felbrt,  und  das  Handein,  das  moralifche  Han- 
deln, ift  hlofc  dieftille  Erfcheinung  diefea  feines 
Lebens."  — 


Ichauers 

pfängt;  der  Stein  aber  bleibt  immerfort  nur  das,  das 
aulsere  Auge  Begränzende,  während  jener  innern 
geiftigen  Entwicklung."  —  So  ruhet  in  der  menfeh- 
Lchen  Seele,  die  durch  angeborne  Liebe  zum  gött- 
lichen Schönen  hingezogen  wird  ,  alles  Schönen  M  jfs, 
und  das  Schöne  der  Achtbaren  Welt  ift  nur  ihr  Zei- 
chen und  Wort,  ihre  in  Erz  oder  Stein  gebildete 
Hieroglyphe. 

Mehrere  Stellen  des  Buches  lafTen  fich  auf  diefe 
Weife  der  Lehre  des.  PJato  gegenüber  ftellen,  —  von 
welchem  der  Vf.  S.  142.  mit  Unrecht  behauptet,  er 
möge  eine  Ahndung  folcher  WeltanGcht  haben;  fo 
wie  von  £focobi ,  er  möge  zuweilen  an  diefe  Region 
ftreifen  :  da  vielmehr  beide  Philofophen  diefe  Anficht 
auf  das  Tieffte  in  ihrer  Eigehthümhchkeit  gefafst  und 
dargeftellt  haben,  fo  dafs  der  Vf.  darin  nur  ihr  Nach- 
hall ,  nicht  ihr  Vorhall  feyn  kann.  —  Wir  wollen 
einige  Stellen  auszeichnen.  (S.  10.)  „Der  gehebte 
Gegenftand  des  wahrhaftigen  Lebens  ift  dasjenige, 
was  wir  mit  der  Benannung  Gott  meynen,  oder  we- 
nigstens meynen  feilten;  der  Gegenftand  der  Liebe 
des  nur  Scheinbaren  Lebens,  das  Veränderliche,  ift 
dasjenige,  was  uns  als  Welt  erfcheint,  und  was  wir 
alfo  nennen.  Das  wahrhaftige  Leben  lebet  alfo  in 
Gott  und  liebet  Gott."  —  (S.  13.)  „  Ueber  derSehn- 
fucht  nach  dem  Ewigen,  worauf  alles  endliche  Ha- 
feyn  ruht,  und  von  ihr  aus  kommt  es  entweder  zum 
wahrhaftigen  Leben,  oder  es  kommt  nicht  dazu.  Wo 
es  zum  Leben  kommt,  und  daffcJbe  durchbricht,  wird 
jene  geheime  Sehnfuclil  gedeutet  und  verftanden,  als 
Liebe  zu  dem  Ewigen ;  der  Menfch  erfährt,  was  er 
eigentlich  wolle,  hebe  und  bedürfe.  —  Der  wahr- 
haftig Lebende  hat  es  ergriffen,  uud  befitzt  es  nun 
immerfort  —  in  aller  feiner  Fülle,  und  ift  darum 
folig  in  der  Vereinigung  mit  dem  Gehebten.  —  Wo 
es  zum  wahrhaftigen  Leben  noch  nicht  gekommen 


Wir  machen  hiebey  bemerklich:   Wenn  in  der 
lchheit  und  im  Bewufstfeyn  die  Wurzel  alles  Lebofts 
ruhet:  fo  find  Perfönlichkeit,  Frey  heit,  das  Erf:e 
und  Höchfte  des  Lebens;  uud  wir  werden,  indem 
wir  Gott  lieben  ,  unferc  Perfönlichkeit  und  Frejbett 
erhöhen,  weil  auch  er  nicht  das  Eine  ift,  fonderoi»" 
Eine.   Hat  aber  das  Leben  feine  Wurzel  andenviris, 
und  ift  die  lchheit  und  das  Bewufstfeyn  aar  ein  Sf«« 
oder  Bruch  diefes  urfprünglichen  Leb'"'-'  '°  wl* 
Perfönlichkeit,  Freyheit,  aufgehoben  durch  die  Liebe 
zu  Gott,  überhaupt  durch  Forlfohri«  zum  Höheren; 
die  Fülle  und  Seligkeit  wird  fich  uns  offenbaren, 
wenn  wir  uufere  Perfönlichkeit  und  Freyheit  fammt 
dem  Bewuistfeyn,  verlieren.    Was  wir  oben  mit  pla 
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tonifchen  Stellen  verglichen  haben,  ftammt  "ans  der  den  Seyns."  (S.  84.)  Nach  S.  80.  beruht  die  Genefis 
erften  Vorfteilungssrt;  vieles  Andere  im  Buche  ftammt  des  Dafeyns  —  Bewufstfeyn,  auf  der  logifchen  Kopula, 
aus  der  zvveyten,  und  der  Vf.  fucht  vergebens  beide    (Diefes  metaphylifche  Kiwftftück,  auf  die  Kopula, 


zu  amalgamiren.  So  ift  nach  S.  89.  das  wahrhaftige 
und  unausfprechlich  fclige  Leben  ciu  Krblicken  des 
göttlichen  Lebens  und  Dafeyns  mit  einem  Eintauchen 
voll  Liehe  und  Genufs  in  diefes  alfo  begriffene  Le- 
ben. Die  Gottheit  und  das  aus  Ihr  {hersende  feiige 
Leben  läfst  fich  nur  durch  das  eigentliche  reine  und 
wahre  Denken  and  fchlechthin  durch  kein  anderes 


und  den  Satz  A  =»  A,  Gott  und  die  Welt  zu  bauen, 
ift  aus  der  neuem  Philofophie  hinreichend  bekannt 
und  in  feiner  Nichtigkeit  beleuchtet)  Dafs  diefcs  fo 
fey,  kann  das  Witten  fehr  wohl  begreifen  und  einfe- 
tten, aber  es  kaiin  nicht  begreifen  und  einfehen,  wie 
es  felber  entftebe,  und  wie  aus  dem  iiinern  in  Cch 
felher  verborgenen  Seyn  ein  Dafeyn ,  eine  Aeufserung 


Organ,  ergreifen ;( S.  35.)  nur  durch  das  reine  und    und  Offenbarung  deflelben  folgen  möge.  „Diefcun 

abändcrlich  beftimmte,  und  lediglich  durch  unmittel- 
bare Auffaffung  und  Wahrnehmung  zu  ergreifende 
Weife  da  zu  feyn,  des  Wittens,  ift  das  innere  und  wahr- 
hafte reale  Leihen  an  ihm."  (S.  86.)  „Das  reale  Le- 
ben des  Wittens  ift  daher,  in  feiner  Wurzel,  das  in- 
nere Seyn  und  Wefen  des  Ahfoluten  felber,  und 
nichts  Anderes  ,  und  es  ift  zwifchen  dem  Abfoluten 
oder  Gott ,  und  dem  Witten ,  in  feiner  tiefften  Lebens- 
wurzel, gar  keine  Trennung,  fondern  beide  gehen 


felbftftändige  Denken  wird  man  eine  eigene  Perfon, 
und  diefes  ift  allein  das  Auge,  dem  Gott  Achtbar  wer- 
den kann.  Das  reine  Denken  ift  fclbft  das  göttliche 
Dafeyn.  (S.  36.)  —  Nach  diefen  Aeufserungen  er- 
hebt alfo  die  Perfönlichkeit  zu  Gott,  und  Gott  felber 
mufe  perfönlich  feyn,  weil  fein  Dafeyn  das  reine  Den- 
ken ift.  Aber  S.  337.  lefen  wir:  „So  lange  irgend 
ein  Ich  noch  in  irgend  einem  Punkte  der  Frcyheit 
fteht,  hat  es  noch  ein  eigenes  Seyn,  welches  ein  ein- 


seitiges und  mangelhaftes  Dafeyn  des  göttlichen  Da-    völlig  in  einander  auf."  (S.  88-)   (Analog  diefer  Fuh 


feyns,  mithin  eigentlich  eine  Negation  des  Scyus  ift 
Diefe  Stello  widerfpricht  der  frühern.    Wir  wollen 
'em  Vf.  noch  etwas  mehr  * 
entlich  die  Mängel  feines 


dem  Vf.  noch  etwas  mehr  ins  Einzelne  folgen,  gele- 

fyftematifchen  Weges  be- 
zeichnend. 


¥> 


Das  eigentliche  und  wahre  Seyn  „wird  nicht,  ent- 
lieht nicht,  geht  nicht  hervor  aus  dem  Nichtfeyn." 
(S.  77.)  „Innerhalb  diefes  Seyns  kann  nichts  Neues 
werden ,  nichts  Andres  fich  gehalten ,  noch  wandeln 
und  wcchfeln ;  fondern  wie  es  ift,  ift  es  von  Ewig- 
keit her,  und  bleibt  es  unveränderlich  in  alle  Ewig- 
keit." (S.  78- )  »Oas  Seyn  ift  als  eine  in  fich  fclblx  ge- 
fchiofsne  und  vollendete  und  abfolut  unveränderliche 


fc'fchen  Auseinanderfetzung  ift  diejenige,  welche  SchtU 
ling  vou  der  Selbftrepräfentation  des  Abfdluten  giebf, 
in  dem  die  Form,  aus  der  Fülle  feiner  Ahfolutheir, 
als  einSelbftftändiges,  ohne  feiuZuthun,  fliefst.  Phil, 
u.  Rel  S.  28.) 

Mit  dem  bis  dahin  abgeleiteten  Leben  des  Wif- 
fens  find  wir  noch  nicht  aus  dem  göttlichen  Seyn  ge- 
treten, fondern  vielmehr  im  innern  Seyn  und  Wefen 
des  Abfoluten  felber  gebheben.  Im  reinen  Denken 
wird  unfre  Vereinigung  mit  Gott  erkannt.  (S.  9a) 
Vermöge  diefer  Vereinigung  ift  „das  Witten,  oder 
Wir  —  dies  göttliche  Dafeyn  felbft."  (S.  101.) 
Die  fchwierigfte  Aufgabe  ift  nun,  wie  wir  aus  dem 


Einerleyheit  zu  denken.    Durch  ein  folches  Denken    göttlichen  Dafeyn  herauskommen,  fonft  bleiben  wir 


kommt  man  noch  keineswegs  zu  einem  Dafeyn,  zu 
einer  Aeufserung  und  Offenbarung  diefes  Seyns." 
(S.  79.)  „Unmittelbar  und  in  der  Wurzel  ift  —  Da- 
feyn des  Seyns  das  —  Bewufstfeyn  oder  die  Vorftel- 
Jung  <les  Seyns."  (S.  80.)  Diefes  Dafeyn  wird  auf  der 
folgenden  Seite  als  ein  „Seyn  aufserbalb  des  Seyns" 
chara.kteriflrt.  Wir  verftehen  diefs  alfo:  durch  das 
Dafeyn  des  Seyns,  durch  das  Heraustreten  des  Seyns 
aus  (ich  felbft,  durch  das  Bewufstfeyn  entfteht  dieOb- 
jectivität;  und  verbiuden  damit  die  Aeufserung  S.  73., 
das  eigentliche  höhere  Denken  erfchaffe  ohne  alle 


tner  in  ihm,  es  giebt  kein  anderes  Leben,  als  in 
ihm,  und  fonach  nur  ein  feiiges  Leben,  kein  nn[eli~ 
ges.  Was  ift  alfo  da  ow/jir Gott?  „Es  ift  aufser  Gott 
gar  nichts  wahrhaftig  da,  denn  —  das  Witten."  ( Wie 
kann  es  aufser  ihm  feyn,  wenn  es  das  göttliche  Dafeyn 
felbft  ift?  Das  gefchieht  durch  die  Form.  Sie  macht, 
dafs  das  Witten  1)  in  Gott  ift,  2)  aufser  Gott  ift.  Mit 
feiner  Wurzel  ift  es  in  Gott,  mit  feinen  Blattern  und 
Zweigen  aufser  Gott.)  „Diefes  Witten  ift  das  gött- 
liche L)afeyn  felber,  fchlechthin  und  unmittelbar,  und 
in  wiefern  wir  das  Witten  find,  find  wir  felber  in  un- 


BeyhiUfe  des  äufsern  Sinnes  fein  rein  geiftiges  Objcct  ferer  tiefften  Wurzel  das  göttliche  Dafeyn.  Alles 

fchlechthin  aus  fich  felbft.    Diefes  Object,  fo  wie  Andere,  was  noch  als  Dafeyn  uns  erfcheint  —  die 

überhaupt  alle  Objectivität  ift  aber  nicht  in  der  abfo-  Dinge,  die  Körper,  die  Seelen,  wir  felber,  in  wie- 

luien  Einheit  des  Seyns  enthalten ,  fondern  nur  in  fei-  fern  wir  uns  ein  felbßßändiges  und  unabhängiges  Seyn 

ner  Offenbarung  ( Manifeftation ) ,  dem  Dafeyn  näm-  zufchreiben  —  ift  gar  nicht  wahrhaftig  und  an  fich  da; 

lieh.    Die  Duphcität  gebiert  fien  in  der  Einerleyheit  fondern  es  ift  nur  da,  im* Bewufstfeyn  und  Denken, 

dureb  die  Form  der  Einerleyheit.    Es  ift  (S.  83- )  «t'as  a's  BewafctM  und  Gedachtes,  und  durchaus  auf  keine 


Deviiifsifeyn  des  Seyns,  die  einzig  mögliche  Form  und 
Weife  des  Dafeyns  des  Seyns,  tonnt*  felber  ganz  un- 
mittelbar, fchlechthi  n  und  abfolute,  diefes  Dafeyn 
des  Seyns.  Das  Wefen  des  Seyns  bleibt  übrigens 
was  es  - 


andere  Weife."  (S.  98.)  (Hier  wird  das  eigene  Seyn 
als  Negation  des  Seyns  kenntlich  gemacht,  wodurch 
denn  in  der  Folge  die  Perfönlichkeit  als  eine  folche 
Negation  erfcheint.  Gott  hat  nach  dem  Vf.  kein  felbft  - 
;  warj  aber  das  Dafeyn  des  Seyns,  die  Form,  ftandiges  und  unabhängiges  Seyn :  denn  diefes  ift  gar 
ift  ein  Selbftbewufstfeyn  feiner  (des  Dafeyns)  felbft,  nicht-da;  Gottes  Dafeyn  ift  ein  Sclbftbewufstfeyn  der 
als  blotsen  Bildes,  von  dem  abfolut  in  fich  felber  feyen-  Form,  als  blofsen  Bildes  von  fich  felbft,  (S.  84-)  aber 
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er  ift  kein  eigenes  Sem.   Auch  wir  find  wieder  »He-  in  der  Wirklichkeit  finden  (S.  101.)  und  der  Vf.  geht 

fes  göttliche  Dafevn  (elhft,  weil  wir  das  Wiffen  find!  an  die  Lotung  der  Aufgabe:  aus  welchem  Princip, 

(S.  10t.)  )    Dadurch  gelangen  wir  nun  noch  nicht  aus  und  woher,  kommt  Manaichfaltigkcit  io  das  an  (ich 

der  Einerleyheit  zur  Manuichfaldgkeit,  die  wir  doch  einfache  Seyn? 

(Der  Befcklufi  folgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


rVrsiK.    Kopenhagen  v.  Leipzig ,  b.  Schubnthe  :  Ueber 
die  t-om  Himmel  gefallenen  Steine  der  Alten,  Blithylien  ge- 
nannt ,  Im  r'ergleichung  mit  den  in  neuem  Zeiten  herabgefalle- 
nen Steinen,  von  Dr.  Friedrick  Munter,  ordeotl.  öffentlichem 
Lclirer  der  'I  deologie  zu  Knpeuhagen  u.  f.  w.    Eine  Verdeut- 
fchon;  aus  dem  Uänifchen  voa  Johannes  Amhrnßut  Murkvf- 
j'en-  ISC5.  JS  S.  8.  (<>gr )   —     Die  hier  überfetzte  Abhand- 
lung findet  fich  in  der  Sammlung  ynu  Schritten  der  K<iu.  DS- 
nifcheu  Oefellfch  d.  WIK  vom  J.  lg3)  abgedruckt.    Der  ge- 
lehrt«  Vf.  betrachtet  die  Aiirolitheu  all  einen  Gegeuftand ,  wo 
der  Gefchichcf-vroiier  Hand  in  Hand  mit  dem  Naturkundigea 
geheu  kann,  und,  ohne  gerade  aller  im  Atterthum  erwähnten 
meteorifcheo  Steine  vollTtändig  xn  erwähnen,  befchräokt  er 
/ich  auf  folche  Nachnebten ,  welche  hauptf  i'ohluh  dam  die- 
nen, die  Vorftellungen  der  Alten  aber  rliele  Art  von  Meteoren 
aufzuklären,  und  woran«  erhellt,  dafs  jene  Steine  gerade  zur 
häßlichen  Klaffe  von  Luftfteinen  geboren,  wie  die  in  neuern 
Zeiten  genauer  beobachteten.    Die  mit  Auiwahl  hier  znfain- 
meitgediängten  Stellen  der  Alten,  and  die  bedeutenden  Winke, 
welche  der  Vf.  zur  Erklärung  derfelben  giebt,  et  öffnen  ein 
weitUaftige»,  noch  wenig  angebatietet  Feld  zu  anti'iuarifcheu 
fowohl  als  pbyfikalifchen  Unterfuchmigen  io  diefem  Fache.  — 
Die  Verehrung  der  Steine,  worüber  die  orphifehen  Geßknge, 
Theophraft,  Pliniut,  «od  andere  Schriftfteller  fo  vieles  eut- 
halten,  Mt  beyoahe  fn  alt  all  die  Welt,  and  der  Urfprung  je- 
ner Verehrung  ift  vielleicht  gerade  in  gewiffen  vom  Himmel 
gefallenen  Steinen  au  fuchen.    Sobald  man  anflog,  feurige 
Lufterfcheinungen ,  und  die  damit,  wie  in  neueren,  fo  viel- 
leicht fchon  in  den  frtlheften  Zeiten  manchmal  verbundenen, 
vom  Himmel  gefallenen  Steine  zu  beobachten,  fo  erzeugte 
lieh  leicht  die  Meinung,  jene  Feuermaffen  und  Steine  kom- 
men von  höhern  Regionen,  voo  den  Sternen  de«  Himmels  her, 
welche  dai  Alterthum  für  befeelte  Wefen  hielt;  maa  nannte 
daher  auch  folche  Steine  k'bm  tu  yv^jvt ,  und  glaubte  fie  der 
Gottheit  nahe  verwandt  al*  den  Sitz  höherer  Dämonen,  oder 
Outteswohnutigen,  S.-<  r-3,  woher  in  der  Folge  der  griechi- 
folie  Name  /**u3vAm,  rm  Diminutiv  ßm.bvXm  entfraaden  feyn 
mag.    (Da,  wie   der  Vf.  erweift,  die  .1  lüften  Erzählungen 
von   diefer  Art  Steine  fich  aus  Phönicien ,  Syrien  und  dem 
Orient  herfchreiben ,  fo  ift  eine  orientalifche  Ableitung  des 
griechifehen  Namen«  eben  nicht  fo  ganz  un  wahrfcheinlich  ). 
Nach  dem  Vi.  folk  fohon  der  Stein,  I  Mof  ig. ,  auf  welchem 
Jacob  geruht  haue,  und  den  er  durch  Salbnng  weihete ,  in- 
dem er  dem  Steine,  fo  wieder  ganzen  heiligen  St-'itte,  den  Na- 
men Bethel  gab,  hieher  gehören.    Deutlicher  ift  eine  Stelle 
in   den   Fragmenten  des  Sanchuniathtm  bey  Eußbiue ,  nach 
welcher  einer  von  Oranos  Söhnen  Bäthylus  hiefs,  und  der 
Gott  Uranos  (eine  Andeutung  des  bimmlifchen  Urfprungs  die- 
fer Steine)  die  Bäthylien  erfand,  als  er  befee'te  Steine  her- 
vorbrachte.   Nach  Prifeian  hielten  diefe  Steine  auch  Abaddir 
•yn«  15«  oAtw  göttliche  Steine,  und  noch  Augußinut  redet 
von  folchen  bey  den  Numidiern  verehrten  Abaddir*n.  Hefy- 
cliius  hat  das  Scholion:  kihW  ssrror  tmrnXtn»  i  todut  K5et 
re>  K(e«e>  «m  Aur.    Pliniut  bey  feiner  Bcfchreibnng  der  gem. 
nloe  Cerauniae  ,  Hui  -Va«.  37,  9.)  fahrt  eine  Gattung  derlei- 


an,  bey  den  Griechen  Bätyli  genannt,  durch  die  man 

und  Hotten  bezwingen  zu  können  geglaubt  habe.  — 
Der  Vf.  ftelU  nun  mehrere  ZengnifTe  sler  alten  Schriftftetler 
»rammen  von  Steinen,  von  welchen  entweder  »ufdrOeklich 
geragt  oder  auch  nicht  gefegt  wird,  daf«  He  vom  Himmel  ge- 
fallen reyen,  und  vvelche  th.-iU  der  G »gen  Tu  od  dffeothcbes 
Verehrung  in  den  Tempeln  waren  ,  ttwrll  von  Priv»tperlonen 
aufbehalten  wurden  ,  nnd  ihnen  als  eine  Art  von  Orakel  dien- 
ten.   Zur  erftern  Gattung  gehört  x.  B.  der  berühmte  $ 
Sonnengottes  Elagabalue ,  welchen' der  Kaller  diefee 
nach  Rom   brachte  {Herodian.  Hiß.  5,  «,)•  der  Stein,  desi 
nach  Appian  (.de  belli*  Aniiib,  c  56.)  die  Pefiiountiner  in  Ga- 
latien  als  Heiligthnm  der  Cvbele  verehrten,  und  der  nach 
Liv.  29,  IO.  im  xweyten  punifchen  Kriege  osch  Rom  gebracht; 
wurde ;  von  Bcyfpielen  aua  Griechenland,  gehören  hieher  die 
Steine,  welche  mau  in  dem  Tempel  der  Grazien  zu  OrcViome- 
nos  verehrte,  und  die  fchon  zur  Zeit  des  Königs  Eteoelee  vom 
Himmel  gefallen   feyn  follen  (Paufan.  II,  3t.),  ein  «r«Aau- 
Ai)w»  stereer  Q»»r ,  das  dem  Pindar ,  wie  fein  Scholiaft  Od»  } 
v.  137.  meldet,  vor  die  Fflfse  gefallen  feyn  foil  ,  worauf  er 
nahe  bey  feinem  Haufe  der  Rhea  eine  Statue,  und  die  'ffceaa- 
ner  diefer  Göttinu  einen  Tempel  baueten  (vergU  das  o'»iz» 
Scholion  bey  He/ychiue'),  die  grobe  von  mehreren  Schnftlul- 
lern  (Piin.  hift.  nat.  7,  3S  )  erwähnte  SteinmafTe,  die  bey 
Agos  Potain«»  niederfiel  u  f.  w.    Unter  den  Steinen  der  twey 
ten  Gattung,  die  Pnvatpei fönen-  heilig  waren,  verdiene  ine* 
befoudere  cm  Stein  des  uojanifcheu  Sehers  HeUnue  genannt 
X  i  werden,  welcher  durch  heftige  Rewegung  mit  den  Höndes 
fich  dahin  bringen  liefs  ,  ein  Orakel  von  Heb  -zu  geben  (  Or~ 
pheut  de  Lapidtbur")  und  ein  anderer  Stein ,  von  dem  ein  Attt, 
Namens  Eu/ebiut,  nicht  weit  von  der  Stadt  EmiTa  der  Bifitivt 
war  {Phatü  Biblioth.  eod.  142.)  und  der  zugleich  ein  R«w*ia> 
ift,  dafs  noch  im  fechften  Jahrhundert  dtefer  Abeaa^atxb« 
nicht  suageltorben  war.    Zuletzt  zeigt  noeh  der  Vf.  wie  f,enara 
alle  jene  voa  den  Alten  befchriebenen  Bäthjlien  (fünft  auch 
U'ontia ,  Ombria,  Cerannia  genannt)  nach  ihrer  Geftalt  uns' 
endern  Umftiinden  mit  den  neuerdings  genaoer  geprüften  me» 
teurifchen  Steinen  aurammenftimmen ,  und  daher  mit  dief<*a 
hochft  wahifcheinlich  eiuerlry  Prnduct  gewefen  find.  Die 
nenern  meteoriTcnen  Steine  find  rauh,  uneben  und  von  Fitfee 
Xehwarz  oder  afebgrau;  von  den  PefTinuntinif^ben  berichtet 
Amabiue ,  er  Tey  uneben  und  ealorit  furx-l  attfue  atri  teure- 
fen ;  die  Bäthyli  dee  Pliniut ,  eine  Gattung  der  gemmae  Cerari- 
niae,  waren  rood  und  fohwarz,  der  Stein  bey  Agos  Pol"*« 
hatte  colorem  adußum ,  dee  Elagahalu*  Stein  war  fcbrira, 
und   der  Siderites   in   den   ornbifchen  Gefangen  ebenfaU* 
fchwarz,  hart  und  derb.    Das  Herabfallen  der  nenern  Sterne 
war  oft  mit  feurigen  Meteoren  begleitet;  war  viellekac  de» 
Komet,  der  in  der  Nacht  fich  zeigte,  als  der  Stein  be^M«a> 
Poe  herunter  fiel ,  eine  ftrahleade  Lufterfcheinnng,  und  dev 
ten  vielleicht  auf  etwas  ähnliches  die  Sterne.  w»/ehe  mvrv 
Ober  den  auf  Münzen  abgebildeten  Swine»  findet,  •'«> <i  der 
herabfahrende  Stern,  welcher  nach  d-r  Krxählung  in  Vhmtimj 
Bibl.  nachher  der  Bäthylua  de»  Arttes  E^febiut  ward? 
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Frey  tags,    dtu  12.    t  tnius  1807. 


PHILOSOPHIE, 

Beruh,  im  Verl.  d.  Realfchul  -  Buchh. :  Die  An- 
weifnng  zum  feiigen  Leben,  oder  auch  die  Rsli- 
gionslehre.    Durch  §f.  G.  Fichte,  u.  f.  w. 

(BefMufi  der  «t  Num.  139-  *h 


Es  giebt,  fagt  der  Vf.,  gleichfam  einen  Akt  de« 
göttlichen  Dafeyns,  — Dafeyen —  und  in  die- 
fen  Akt  kann  das  Pnncip  der  Spaltung  nicht  fallen, 
fondern  nur  außer  demfelbe»;  doch  mufs  es  mit  dem 
Akte  verknüpft  feyn,  und  nothwendig  aus  ihm  fol- 
gen. (S.  105.)   Gott  ift  fchlechthin  das  abfoJute  Seyn, 
unmittelbar  durch  und  von  (ich;  nun  ift  er  »titer  an- 
dern auch  da;  äufsert  und  offenbaret  fich;  diefes  Da- 
feyn  ift  er  auch  von  ßch ,  und  hierin  gehen  Seyn  und 
Dafeyn  in  einander  auf.  (S.  105.)    Aber  das  Seyn  darf 
in  dem  bloßen  Dafeyn  mit  dem  Dafeyn  nicht  vermifcht 
werden ;  wenn  "das  Dafeyn  bloß  ift ,  mufs  man  beides 
vun  einander  unterfcheiden,  damit  das  Seyn  als  Seyn, 
und  das  AbCoIute  als  Abfolutes  heraustrete.    „ Diefe 
Unter fcheidung  (des  bloßen  Dafeyns  nämlich  von  dem 
Seyn)  und  diefes  Als  der  beiden  zu  Unterfcheidenden 
rft'zunächft  —  in  ßchfelber  abfolute  Trennung  und  — 
das  Princip  aller  nachmaligen  Trennung  und  Mannich-> 
faltigkeit.    (S.  106.  107.)     Das  Als  der  beiden  lie- 
fert nicht  unmittelbar  ihr  Seyn,   fondern  es  liefert 
nur,  was  fie  find,  ihre  Befchreibung  und  Charakte- 
riftik,  es  liefert  fie  im  Bilde;  jedes  von  den  beiden 
ift  zu  begreifen  und  zu  charakterifiren  nur  durch  das 
Zweyte,  dafs  es  nicht  ift,  was  das  andere  ift,  und 
umgekehrt.  (S.  107.)   (Dafeyn  und  Seyn  werden  von 
dem  Vf.  entgegen  gefetzt.    Das  ift  alfo  eine  Antithe- 
fis  zwifchen  Dafeyn  als  Dafeyn ,  und  Seyn  als  Seyn. 
Das  Als  thut  nichts  zur  Antitbefis,  fondem  ift  blofs 
ein  Zeichen  derFixirung  des  Begriffs.    Das  Als  kann 
deswegen  auch  nicht  des  Begriffes  Charakteristik  und 
Befchreibung  liefern.    Die  Antithefis  charakterifirt 
beide  Begriffe  negativ.     Dafeyn  alfo  ift  nicht  was 
Seyn  ift,  und  umgekehrt.)    in  dem  Bewufstfeyn,  als 
einem  Unterfcheidcn,  erfahrt  das  urfprünglicne  We- 
iert des  göttlichen  Sevns  und  Dafeyns  eine  Verwand- 
lung.   Das  göttliche  Leben  im  Leben  wird  durch  den 
Begriff  (welcher  aus  jenem  Unterfcheidcn  hervor- 
gegangen feyn  foll)  zu  einem  ft eilenden  und  vorhan- 
denen Seyn,  zu  einem  Ohjectiven.  (S.  109.)    Das  le- 
bendige Leben  ift  es,  was  verwandelt  wird,  und  ein 
flehendes,  ruhendes  und  todtes  Seyn  ift  die  Geßait, 
welche  es  in  cliefcr  Verwandlung  annimmt.  (S.  iio.) 
(Des  lebendigen  Lebens  Gefialt  alfo  fft  das  todte Seyn. 
Wir  begreifen  nlchi,  wie  die  reine  Negation  des  leben- 
digen Lebens,  das  todte  Seyn,  und  —  weil  alles  Seyn 
A.  L  Z.  1807.  ErfUr  Band. 


lebendig  ift,  obgleich  das  Nichtfeyn,  zur  Geßait  wer- 
den könne,  oder  wie  fich  das  Leben  in  den  Tod, 
das  Seyn  ins  Nichtfevn  verwandeln  lade.  Bey  dem  Vf. 
mufs  diefs  indefs  geichehen,  weil  er  fonft  nach  feinen 
Prämiffen  zu  Nichts  kommt,  und  alfo  genöthigt  Ift, 
die  Negation  in  eine  Pofition  umzufchaffen.)  „Jenes 
ftehende  Vorhanden  feyn  ift  der  Charakter  desjeqij 
was  wir  die  Welt  nennen ,  der  Begriff  ift  der  eig 
liehe  Weltfchöpfer,  vermittelft  der  aus  feinem  innere 
Charakter  erfolgenden  Verwandlung  des  göttlichen 
Lebens  in  ein  flehendes  Seyn. w  (S.  110. )  (Der  Begriff 
tbut  hier  etwas  wahrhaft  Unbegreifliches,  um  nicht 
zu  fagen  [/nmfSgfiches :  denn  er  macht  durch  feine 
Verwandlung  das  göttliche  Leben  todt,  und  das  ein- 
zig und  allein ,  weil  er  das  Als  zum  göttlfchen  Seyn 
und  Dafeyn  ift.  (S.  III.)  gfenfeits  des  Begriffes  ift 
nichts,  als  der  lebendige  Gott,  in  feiner  Lebendig- 
keit. (S.  110.)  ,,  Die  Refexion,  eine  Kraftanwendung 
des  Dafeyns  und  Bewufstfeyns,  folgt  daraus,  dafs 
ein  Als  des  Dafeyns  feyn  foll :  diefes  Soll  aber  ift  ge- 
gründet unmittelbar  in  dem  lebendigen  Dafeyen  Got- 
tes. Der  Grund  der  Selbftftändigkeit  und  Freyheit 
des  Bewufstfeyns  liegt  freylieb  in  Gott ;  aber  "eben 
darum,  weil  er  in  Gott  hegt,  ift  die  Selbftftändig- 
keit  und  Freyheit  wahrhaftig  da,  und  kein  leerer 
Schein.  Durch  fein  eignes  Dafeyn,  und  zufolge  des 
innere  Wefens  deffelben,  ftöfst  Gott  zum  Theil,  d.  h. 
in  wiefernes  Selbftbewufstfeyn  wird ,  fein  Dafeyn  aus 
von  fich,  und  ftel.t  es  hin,  wahrhaftig  felbftftändig 
und  frey."  (S.  112.)  (Man  merke  fich  diefe  Aeufse- 
rungen.  Gleichwie  die  Welt  das  todte  göttliche  Le- 
ben'ift:  fo  ift  Freyheit  und  Selbftftändigkeit  ein  aus- 
geftofsener  Theil  des  göttlichen  Dafeyns.  Wenn  der 
Grund  diefer  Ausftof-ung  nicht  in  Gott  läge:  fo  wä- 
ren Freyheit  und  Selbftftändigkeit  gar  nicht  wahrhaf- 
tig da.  Gott  ftöfst  fie  aber  nur  aus,  in  wiefern  fein 
Dafeyn  Selbftbewufstfeyn  ift;  inwiefern  Gottes  Da} 
feyn  kein  Selbftbewufstfeyn  ift,  wird  auch  aus  ihm 
nichts  ausgeftofsen.  1  iieraus  folgt,  dafs  Freyheit  und 
Selbftftändigkeit  fich  felbft  vernichten  muffen,  um  als 
ein  Theil  des  göttl.  Dafeyns  fich  mit  demfelbenzu  ver- 
einigen. Das  göttl.  Dafeyn  ift  nur  dann  vollkommen, 
wenn  es  feiner  felbft  fich  nicht  bewufst  ift.  Das  Princi» 
der  Unvollkommenheit,  nämlich  Selbftbewufstfeyn; 
Freyheit,  Selbftftändigkeit  ift  aber  im  göttlichen  Da* 
feyn  felbft,  nämlich  in  jenem  Apfel  der  Erkenntnifst 
jenem  Als,  jenem  Weltfchöpfer,  dem  Bpgriff.) 

Hiernächft  giebt  es  nun  nach  dem  Vf.  eine  dop- 
pelte Spaltung  des  göttlichen  Dafeyns.  Die  erfte  fpal- 
tet  die  durch  die  Form  des  Wiffens  Oberhaupt,  ans 
dem  göttlichen  Leben  entftandene,  ftehende  YVelt:  — 
die  andere  fpaltet  nicht  unmittelbar  das  Object ,  fon- 
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dein  nur  die  Reflexion  auf  das  Object.  Jene  geht 
auf  die  Objecte  (elber ,  diele  ift  nur  eiöe  Spaltung  und 
Eintheilung  der  Anficht  des  Objecls.  Das  Refultat 
der  erften  Spaltung  ift  Unendlichkeit,  das  Refultat  der 
zweytcn  eine  FünTfachheit.  (S.  128.  1=9.)  Uiefe  fünf 
Weifen,  die  Welt  zu  nehmen,  find  zugleich  die  ver- 
fchiedenen  möglichen  Stufen  und  Entwicklungsgrade 
des  Innern  geiftigen  Lebens.  (S.  130.)  Die  erfte  und 
Diedrlgrte  Stufe  ift,  wenn  man  dasjenige  für  die  Welt 
und  das  wirklich  Dafeyende  hält,  was  in  die  äufseru 
Sinne  fällt:  die  zweyte  Anficht  ift,  wenn  man  die 
Welt  er  faltet,  als  ein  Gefetz  der  Ordnung  und  des 
gleichen  Hechts  in  einem  Syfteme  vernünftiger  We- 
ien.  Die  dritte  AnGcht  ift  die  der  wahren  Sittlich- 
keit, worin  das  Gefetz  nicht  das  Vorhandene  ordnet, 
rn  vielmehr  das  Nichtvorhandene  innerhalb  des 
erfchafft.  Ihr  ift  das  Heilige,  Gute, 
Schöne,  wahrhaft  real  und  fclbftftändig,  und  die 
Menfchhcit  Coli  es  in  fich  darfteilen.  Die  vierte  An- 
ficht ift  die  der  Religion  ,  welche  befchrieben  werden 
müfste,  als  die  klare  Erkenntnifs,  dafs  jenes  Hedige, 
.Gute  und  Schöne  keinesweges  unfere  Ausgeburt,  fon- 
dern die  Erfcheinung  des  innern  Wefeus  Gottes  in 
uns,  als  dem  Lichte,  unmittelbar  fey.  (Auf  dem 
dritten  Standpunkte,  wenn  der  Menfch  wahrhaft  das 
Heilige,  Gute  und  Schöne  ehrt ,  kann  er  diefs  nicht 
für  feine  eigne  Ausgeburt  halten,  und  ift  fonach  reli- 
giös. Der  Ausdruck:  Erfcheinung  des  innern  Wefens 
Gottes  in  uns,  wird  bey  dem  Vf.  durch  feine  frühern 
Expofitionen  begrüudet,  und  hat  etwas  Pantheifti- 
fches,  welches  fchwerlich  den  Charakter  der  Religio- 
fität  ausmachen  möchte.  Was  in  uns  felbft  ericheint, 
brauchen  wir  nicht  mehr  zu  fuchen  und  zu  ehren. 
Gradezu  heifct  es  S.  146.:  „  Was  iß  Golf/  Er  iß  das- 
jenige, was  der  ihm  ergebene  um!  von  ihm  beueifterte 
thnt."  Gott  ift  allb  ein  Menfrhenthun,  eine  Men- 
fchenhandlung,  und  er  ift  es  auch  wieder,  der  diefes 
Thun  und  diefe  Handlung  begeiftert  hat.  Rio  Thun  hätte 
alfo  dasThun  begeiftert,  der  Menfch  fich  felbft,  und  ver- 
ehrte alfo  in  Gott  nur  fich  felbft.)  Die  fünfte  Anficht  ift 
endlich  die  aus  dem Standpuukteder  Wiffenfrti.iü.  Sie 
fieht  das  [Vit alles  Vorhergehenden,  und  wie  fich  denken 
lafst,  mit  den  Augendes  Vis.  (S.  133  146.)  Die  dop« 
pehe  Spaltung,  die  eine  reale  unendliche,  die  andere 
ideale  fünffache,  hat  nach  dem  Vf.  ihren  Grund  in  der 
Form  des  an  fich  ewig  fich  gleichbleibenden  Seyns.  Die- 
le doppelte  Spaltung  macht  die  beiden  Theile  der  Form 
Bus.  226.)  DasSeyn  ift  in  Rücklicht  feines  Genom- 
menwerdens  (auf  die  fünffache  Weife)  völlig  indiffe- 
rent. Das  Reale  geht  in  diefer  Beziehung  nur  bis 
zur  Möglichkeit,  und  nicht  weiter.  Es  letzt  daher 
durch  fein  Dafeyn  eine  von  ihm  in  feinem  innern  We- 
ifen völlig  unabhängige  Freyheit  und  Selbständigkeit 
feines  Genomuienwerdens.  Es  ftellt  fich  felbft  hin, 
aJs  diefc  abfolute  Freyheit  und  Selbftftändigkeit  fich 
felbft  zu  nehmen,  und  da  die  allgemeine  Form  der 
Reflexion  Ich  ift,  fetzt  es  ein  felbftftändiges  und  freyes 
Ich.  (S.  23$. )   Freyheit  ift  die  Wurzel  des  Dafeyns, 

iS.  229.)  doch  ifivfö  nicht  unmittelbar  real:  denn" die 
lealität  geht  in  ihr  nur  bis  zur  Möglichkeit.   Sie  er- 
folgt aus  den  fünf  Standpunkten  des  geiftigen  Lebens, 
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aber  fic  ift  weder,  jenfeit  der'  fünffachen  Spaltung, 
noch  dieffeit  der  Spaltung.    Das  Ich  hat  vermöge  fei- 
ner Selbftftändigkeit  und  Freyheit  auch  einen  J\  ff'ect 
für  die  Selbftftändigkeit,  eine  Liebe  derfelben  ,  und 
einen  Glauben  daran.    Ift  die  Möglichkeit  der  fünf 
Standpunkte  des  Lebens  aber  zur  Wirklichkeit  erho- 
ben: fo  ift  dasMafs  derF'reyheit  verbraucht,  mit  dem 
Seyn  verfchwindet  nothwendig  auch  der  Affect  und. 
die  Liebe  und  der  Glaube,  um  einer  weit  heiligem 
Liebe,   einem  weit  befeligendern  Glauben  Platz  zu 
machen.  (S.  231.)     Daraus  folgt  denn,  dafs  Selbft- 
vernichtung  die  Beßtznehmung  vom  dritten  Stand- 
punkte der  Weltanficht,  der  reinen  und  höhern  JMo- 
ralität  ift.  (S.241.)    Man  mufs  das  Dafeyn  aufgeben, 
deffen  Wurzel  die  Freyheit  ift,  um  das  Set/n  zu  ge- 
winnen, in  deffen  Vollendung  die  Realität  ruhig  ab- 
fliefst.    Nach  S.  252.  wird  der  Menfch  diefes  göttli- 
chen Seyns  und  feiner  Seligkeit  durch  die  köckße Frey- 
heit theilhaftig.  — ■   (Der  Vf.  fühlt  fich  diefer  letz- 
ten Ausfage  nach  wider  feinen  Willen  gedrungen, 
dennoch  die  F'reyheit  zur  Theilnahme  des  göttlichen 
Lebens  und  der  Seligkeit  mitwirken  zu  lal'fen.  Kr 
halte  fich  richtiger  ausgedrückt,    wenn  er  getagt 
hätte:  es  giebt  eine  doppelte  Freyheit,  wie  es  eine 
doppelte  Liebe  giebt;  freyheit  und  Liebe  follen  ira 
Menfchen  nicht  untergehen,   fundern  in  ihrer  Ur- 
fprunglichkeit  und  Reinheit  fich  darfteJIen.  —  DaGutf 
felbft,  nach  S.  223.,  als  das  innere  Wefen  des  Abführten, 
die  abfolute  Verlchmelzung  des  Wefens  mit  der  Form 
nicht  aufbeben  kann,  die  Form  aber  das  Dafeyn  ift,  wel- 
ches feine  Wurzel  in  der  Freyheit  hat :  fo  Kann  nach 
dem  eignen  Syfteme  des  Vfs. ,  felbft  Gott  die  Freyheit 
nicht  aufheben ;  alfo  auch  nicht  das  daraus  enlfpringen» 
de  eigne  Seyn  >  und  die  geforderte  SeJbftvernichtung, 
die  Befitznehmuug  der  reinen  und  hönern  Muralität, 
(S.24I.)  ift  fonach  für  Gott  und  Mcn/cben  iimnög/ie/i.; 

in  der  bisher  gegebenen  genauen  Darlegung  des 
in  diefem  Buche  enthalt  cnen  Sylt  eines,  Gnd  die  Schwä» 
chen  deffelben,  wie  wir  de  DuVfaiT.  n,  hinreichend  an» 
gedeutet.  Wir  ftehen  auf  dem  fünften  Standpunkte, 
fragend  nach  dem  il'ic ,  und  können  uns  nicht  damit 
begnügen,  wenn  jemand  uns  daffelbe  zu  enthüllen  An- 
ftalt  macht,  ftatt  alles  U7U  ein  blofses  Dafs  zu  fetzen, 
welche  Methode  S.  2H5.  naiv  genug  empfohlen  wird, 
üb  nun  das  Philofophifche  des  Buches,  welches  nach 
S.  39.  noch  nie  in  der  Welt  vorhanden  gewefen,  oder 
—  das  nicht  erft  ans  Ftehtelcher  Philofophie  Ent- 
hüllte, und  mit  ihr  nicht  Harmonirende  ft  hon  fonft 
bekannt  Gewefene  —  das  Befte  deffelben  fey,  —  mö- 
gen die  Lefer  entfeheiden.  So  bleibe  es  auch  den 
Theologen  übcrlaffen,  tlie  Fuhte"{c\\t  Erklärung  des 
Anfangs  des  Evangeliums  Joh.  zu  würdigen.  Was 
wenigl'tens  S.  169.  licfjnt  wird,  die  vernuninv/dYieen 
Träume  von  Emanation  wären  erft  rmtl  7™' 
als  das  Evangel.  Job.,  läTst  fich  nicht  hiltonfch  be- 
haupten. Emanationslelue  ift  Charakter  der  onenta- 
lifchen  Philofophie  überhaupt  At 
yvman  fchon  *.ur  Zeit  der 
20.)  wenn  es  auch  nicht  vi 
nur  wahrfc  heinlich 


kpoftel  bekannt  ( 1  Tim.  6, 
omnicn  t^ewifs,  londero 
ht  werden  kann,  dafs  diefe 
e  von  der  griechifchen 
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Philofbphfe  «vrla  300  J.  vor  C.  Geb.  in  Alexandrien 
feit  der  Regierung  des  Ptolemäus  Lagi  aufgekommen. 
Die  Sekte  der  Onoftiker  hingegen ,  welche  im  zwey- 
ten  Jahrhundert  Auffehen  machte,  exiftirte  noch  nicht 
zur  Zeit  der  A  polte]. 

Wie  wir  diefe  Anzeige  mit  platonifchen  Gedan- 
ken angefangen  haben,  wollen  wir  fie  auch  mit  den- 
felben  Tchliefsen.  Plato  fagt:  „Alle"  Liebe  und  Be- 
gierde beziehen  fich  auf  etwas  das  nicht  bereit  ift,  was 
t<e  felbft  nicht  find,  das  fie  entbehren."  Uns  fcheint  mit 
diefen  Worten  das  Wefen  der  Liebe  ausgefprochen. 
Hr.  F.  fagt  dagegen :  „  Liebe  ift  der  Äfftet  des  Sryne, 
«las  Gefühl  einer  Liebe  zu  fielt  felbft."  (S.  200.)  Diefe 
Aus  tage  fcheint  uns  dem  Wefen  der  Liebe  zuwider. 
Liebe  zu  Gott  ift  Liebe  zu  einem  Höhern  als  wir 
felbft  find,  dem  wir  uns  durch  Liebe  nähern,  den  wir 
uns  befreunden,  der  wir  aber  felbft  nicht  fern  kön- 
nen. Unfer  Thun  wird  dadurch  göttlich,  d.  h.  es 
entfpringt  aus  diefer  Liebe  zu  Gott,  von  weicher  wir 
begeiftert  find.  Das  göttliche  Thun  ift  nicht  Gott, 
fo  wenig  wie  das  menfchliche  Thun  der  Menfch  felbft 
ift.  Ueberfliegend  ihr  Ziel  wollen  die  Schwärmer 
mit  Gott  Kins  werden,  fein  Wefen  ausmachen,  ei- 
gentlich in  ihm  leben,  und  es  fpricht  z.B.  Jacob BSkm : 
„So  du  heilig  lebft,  fo  bift  du  felber  Gott."  Aber 
die  freye  Vernunft  des  Menfchen  foll  von  der  Liebe 
Gott  entgegen  gefuhrt  werden  mit  Andacht,  Ehr- 
furcht und  Entzückung,  findend  darin  ihres  Lebens 
Wärme  und  Licht,  —  und  in  dlefem  Sinne  fagt  der  fo 
eben  erwähnte Schriftfteüeran  einem  andern  Orte  fchö- 
ner  und  wahrer:  „Der  freye  Wille  ift  eine  ftille  Liebe." 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Mohr:  Der  Geiß  der  Re- 
ligion.    Eine  philofophifche  Anthologie.  Her- 
ausgegeben von  gfok.  Hugo  Wittenbach.  1806. 
227  S.  8-  (aogr.) 
Eine  Sammlung  deffen,  was  berühmte  Männer  Ober 
einen  und  deufclben  Gegen  ftand  gefegt,  kann  eigent- 
lich nicht  recenßrt  werden.     Nur  die  Abficht  und 
Zufammenftellung  des  Sammlers  kommen  in  Betracht. 

Hr.  IV.  hat  der  feinigen  den  Satz  gfacobis  zum  Grunde    nem  Elemente  macht,  in  welchem  er  zu  leben  wünfeht, 


Oefinnong."  —  CaM» :  „  Das  Gefete  Ootttj  ift  gleich« 
fam  in  das  Herz  eines  jeden  gefchrieben  und  ihm  ein- 
gedruckt. —  Das  Gefetz  Gottes  lehrt  uns,  dafs  Ge- 
rechtigkeit und  ein  gerader  Sinn  Gott  nur  gefallen.  — 
Wahre  Ehre  erweifen  wir  der  Gottheit  nur  durch  Ge- 
rechtigkeit, Heiligkeit  und  Reinheit  der  Seele." 

Spinoza,  Luther,  Plato,  Arifloteles. 
Spin.:  „Verwirft  der  alle  Religion ,  welcher  be- 
hauptet, man  muffe  Gott  als  das  höchfte  Gut  erken- 
nen und  ihn  als  folches  mit  freyer"Seele  lieben?  Dafs 
nur  hierin  unfre  höchfte  Glückieligkeit  und  i  revlieit 
beftehe,  dafs  der  Lohn  der  Tugend,  die  Tugend 
felbft,  und  die  Strafe  desLafters,  dasLafter  fey?  — 
Lutk.:  „Das  Gefetz  Gottes  erfüllen ,  heifst  mit  Luft 
und  Liebe  fein  Werk  thun,  und  frey,  und  ohne  de* 
Gefetzes  Zwang  göttlich  und  wohl  leben,  als  wäre 
kein  Gefetz  oder  Strafe.  Wer  in  Vahrer  Zuverficht 
gegen  Gott  lebt,  thut  alles  fröhlich  und  frey,  nicht 
um  viel  guten  Verdienft  und  Werke  zu  fammeln,  fon- 
dern, dafs  es  ihm  eine  Luft  ift,  Gott  zu  Wohlgefallen, 
und  urnfonft  Gott  dienet,  fich  daran  begnügend ,  dafs 
es  ihm  gefällt."  —  Plato:  „Der  Menfch  foll  fich 
heftreben,  fo  weit  es  ihm  gegeben  ift,  fich  Gott  ähn- 
lich zu  machen.  Gerechtigkeit,  ein  heiliger  Sinn  und 
Weisheit  machen  ihn  Gott  ähnlich."  —  Arift.:  „Wer 
feiner  edleren  Natur  gemäfs  lebt,  und  ihre  Sorge  fich 
angelegen  feyn  lafst,  und  in  jeder  Rück  ficht  denkt 
und  bandelt,*  wie  es  eines  vernünftigen  Wefens  wür- 
dig ift:  nur  der  ift  Gott  angenehm.  Der  Tugend- 
hafte ift  aifo  ein  Freund  der  Gottheit." 

Fichte,  Spalding. 
Fichte:  „Moralität  und  Religion  find  abfolutEins, 
beides  ein  Eingreifen  des  Ueberfinnlichen,  das  erfte 
durch  Thun,  das  zweyte  durch  Glauben."  (Appell, 
an  das  Publikum  wegen  ihm  beygem.  atheift,  Aeufse- 
rungen.)  —  Spald.:  „Die  Gemüthsverfaffung,  da 
der  Menfch  im  voJIftändjgften  und  weiteften  Verftande 
des  Worts  gut  feyn  will,  da  er  diefs  gleichfam  zu  fei- 


gelegt, der  S.  227.  die  Anthologie  befchliefst:  „dafs 
der  oefte  Mann  auch  immer  die  hefte  Religion  habe." 
Verfchieden  niodificirt,  aber  im  Wefentlichen  nicht 
verändert,  mufs  fich  diefe  Wahrheit,  welche  fo  alt 
als  die  Welt  ift,  in  den  ungleichartigften  Individuen 
ausfprechen.  Die  Reihe  der  Männer,  aus  denen  Hr. 
JV.  Stellen  aushebt,  ift  bunt  genug,  und  hätte  fich 
noch  Jeicht  vermehren  laffen.  Zuweilen,  fcheint  es, 
möchten  einige  kräftigere  Stellen  ausgehoben  fevn, 
indeffen  ift  keine  eben  ihres  Plattes  unwürdig.  Zu 
loben  ift  die  Confequenz,  mit  der  Hr.  ftatt  der 
Vorrede  ein  paar  Stellen  aus  Stolberg  und  i'ofs  an- 
führt, wodurch  die  anthologifche  Ohjcctivität  des 
JBuches  vollendet  wird.  Wir  haben  mit  Vergnflgen 
das  Ganze  durchblättert,  und  wollen  unfern  Lefern 
einige  Paralleirtellen  aus  Autoren  mittheilen,  bey  de- 
nen die  1  arallele  vielleicht  überrafchen  mag. 

Boccaccio,  Calvin. 
Rocc:  „Gott,  der  in  den  verborgenften  Winkeln 


in  welchem  ihm  wohl  ift,  diefe  Gemüthsverfaffung 
fetze  ich  als  den  erften  Keim  aller  zuverläffigen  Reli- 
gmnsempfindung  voraus." 

Pascal,  Sterne. 
Pasc:  „Die  wahre  Natur  des  Menfchen,  fein 
wahres  Gut,  die  wahre  Tugend  nnd  die  wahre  Reli- 

f^ion,  Gnd  Begriffe,  deren  Erkenntnifs  unzertrenn- 
ich  ift."  —  Sterne:  „Moral  orfH  Religion  find  fo 
genau  mit  einander  verbunden,  dafs  man  (fie  zwey  Ta- 
feln nicht  einmal  in  Gedanken  trennen  kann,  (ob- 
gleich mit  der  T  hat  der  Verfuch  oft  genug  gemacht 
worden )  ohne  beide  zugleich  völlig  aufzuheben  oder 
zu  übertreten." 

Schteredenborg ,  Voltaire. 
Sckteed.:  Dafs  der  Menfch  feinen  ganzen  Gottes- 
dienft  auf  dos  fromme  Aeuf'-ere  fetzt,  wenn  er  in  den 
Tempel  ift,  macht  ihn  nicht  hei.'iV,  wenn  fein  Inne- 
res nicht  heilig  ift.    Das  AeuFsere  kann  auch  hev  dem 


Herzens  lieft,  lieht  nur  ftets  auf  die  Reinheit  der    Jiöfe«  leyn"  "fo  wie  bey  "d'Jm  Guten,"  und  d'ie  Kei^Vc* 
»  derer, 
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derer,  welche  nur  darauf  gegründet  ift,  ift  leer,  d.  1. 
ohne  Erkenntnifs  des  Guten  und  Wahren,  und  doch 
find  das  Gute  und  Wahre  das  Heilige,  das  man  wif- 
fen,  glauben  und  lieben  fall,  weil  es  von  Gott  kommt, 
und  uiefs  nur  das  Göttliche  in  ihm  ift.  Das  heilige 
Innere  alfo  ift:  das  Gute  und  Wahre  lieben,  weil  es 
gut  und  wahr  ift,  das  Gerechte  und  Aufrichtige,  weil 
es  gerecht  und  aufrichtig  ift;  fo  fehr  der  Meufch  al- 
les das  liebet,  um  fo  geiftiger  und  vollkommener  ift 
auch  fein  Gottesdienft."  —  Voll.:  „Die  Moral, 
welche  zu  jeder  Zeit  und  an  allen  Orten  diefelbe  ift, 
fprach  in  allen  Jahrhunderten  im  Namen  Gottes.  Sie 
ift  das  Gefetz  des  Trajans,  desSokrates;  diefes  Gc- 
fetz  erleuchtete  den  Zoroalter  und  begeifterte  den  Pla- 
to ;  von  einem  Ende  der  Welt  zum  andern  ift  fein  Zuruf: 
bete  Gott  an,  fey  gerecht,  und  liebe  dein  Vaterland." 

NEUERE  SPRACHKUNDE 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Varrentrapp  u.  Wenner:  An- 
fangsgründe der  franzilß/chen  Sprache,  in  einer 
.  fafsiiehen  Darflellung  der  cinfachften  Hegeln,  mit 
Hebungen  im  Buchftabiren,  einer  Sammlung  von 
"Wörtern  und  einer  Auswahl  von  Gcfprächen  und 
Erzählungen  für  Kinder  und  junge  Anfänger. 
Von  E.  m.  de  Servais,  Licentiaten  d.  Hechte  u. 
Tormal.  Advocaten.  1804.  154  S.  kl.  8>  Mit  ei- 
ner Vorrede.  (6  gr.) 

Nach  der  Vorrede  geht  die  Abficht  des  V/s.  dahin, 
„Kmdern  und  Oberhaupt  allen,  die  noch  keinen  Begriff 
von  der  franz.  Sprache  haben,  das  Aus/Brechen  und 
Buchftabiren  auf  eir.e  leichte  und  einfache  Art  in  kur- 
zer Zeit  beyzubringen,"  und  er  meint,  dafs  eben 
diefe  Kinder  nach  dem  Gebrauche  feiner  Schrift  Geh 
leicht  in  jede  gute  franz.  Grammatik  werden  einfludi- 
ren  können,  beßonders  aber  in  diejenige,  welche  er 
felbß  „mit  fchätzbaremBeyfall  des  gelehrten  Publikums 
herauszugeben  die  Ehre  hatte."  Am  Schluffe  bemerkt 
er,  dafs  der  Mangel  eines  Buches  diefer  Art  ihn  ein- 
zig bewogen  habe,  ein  folches  mit  Dialogen,  Redens- 
arten unuAnecdoten,  (Ree.  fetzt  hinzu:  auch  einigen 
wenigen  Sprichwörtern ) ,  zu  verfehen.  Ree.  kennt 
zwar  die  Grammatik  nicht,  welche  Hr.  deS.  die  Ehre 
gehabt  hat,  zu  ediren,  aber  nach  dem  gegenwärtigen 
Producte  zu  urtheilcti,  mag  ihr  Ertrag  an  Ehre  eben 
nicht  fehr  bedeutend  feyn.  Der  Vf.  irrt  fchon  fehr, 
wenn  er  einen  Mangel  an  dergleichen  Elementarunter- 
richtsbOchern  vorausfetzt:  denn  Ä  Meynier,  (der 
Vater  des  bekannten  fleifsigen  Schriftftellers,  H. 
Meynier),  gab  bereits  1760  ein  Nouvel  A  BC  eXc.  her- 
aus, welches  Letzterer  in  einer  neuen  Ausgabe  1792 
zu  Nürnberg  erfcheinen  liefs  und  das  weit  mehr  dem 
Zwecke  entfpricht ,  nicht  zu  gedenken ,  dafs  wir 
Deutfchc  Syllabirbüchlein  genug  befitzen,  in  welchen 
neben  unferer  Sprache  zugleich  auf  die  franzöfifche 
Rftckficht  genommen  wird.  Aber  wie  fonderbar  ift 
feine  Logik !  Man  höre  den  Syllogifm :  weil  ein  Man- 
gel an  dergleichen  Kinderfchriften  ift ,  alfo  war  es 
not  Ii  wendig,  die  Seinige  mit  Dialogen,  franz.  Ueber- 
u.  f.  w.  auszuftatteo. 
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beweift,  dafs  der  Vf.  keinen  Beruf  hat,  fflr  Rinder 
zu  fehreiben,  und  die  ganze  Arbeit  (nämlich  nach  der 
gegebenen  Tendenz  betrachtet),  beftätigt  diefe  unwi- 
derlegbar, fo  dafs  es  unbegreiflich  wird,  wie  Hr.de 
S.  nur  die  Möglichkeit  des  Ueberganges  eines  Rindes 
vom  Pronunciren  nnd  Syllabiren  zum  Ueberfetzen 
langer,  zufammenhängender,  franzöGfcher  Auflätze 
in  einem  und  demfelben  Curfus  fich  denken  konnte, 
befonders  da  gerade  in  dem  Haupttheile  des  Ganzen 
die  äufserfte  Dürfügkeit  und  Magerkeit  herrfcht  und 
aufser  den  theils  fehlerhaften,  theils  fchwankenden, 
gröfstentheils  aber  unzureichenden  Angaben  über  die 
Ausfprache,  (welcher  Uebungen  im  Abtheilen  der 
W  örter  nach  Sylben  in  alphabetischer  Ordnung  fol- 
gen), über  den  Begriff  der  Redet  heile,  über  die  For- 
mation des  Singulars  und  Plurals,  des  männlichen 
und  weiblichen  Gefchlechts,  uebft  kurzen  fogenann- 
ttn  (praktifchen)  Uebungen,  fowohl  im  Decliniren 
und  Conjugiren,  als  in  einzelnen  Redetheiien,  fich 
auch  nicht  Eine  grammaticalifche  Rege]  findet.  Nimmt 
man  daher  die  Schemata  derCoojugationen  weg.  (da- 
von nur  zwey  irreguläre,  nämlich  aller  mit  s'en  aller 
und  venir,  eegebeu  find,  —  das  Einzige,  was  Ober- 
haupt hierüber  vorkommt),  fo  dürfte  alles  Uebrige, 
infofern  es  zum  Zwecke  der  Schrift  unmittelbar  ge- 
bort, nicht  einmal  das  Drittbeil  des  Ganzen  ausma- 
chen. Ueberdiefs  find  Ungleichheit  der  Orthographie, 
falfche  Accentuation  ,  vernachläffigte  lnterpuncuon 
und  ein  fchleppender  und  gefchmacklofer  Stil  Vot- 
würfe,  welche  man  den  franz.  Erzählungen  bald  mehr, 
bald  weniger  machen  mufs.    Ree.  will  nur  Einiges 
zur  Bewährung  feines  Unheils  anführen.    Oi,  lehrt 
der  Vf.,  foll  theils  wie  oi,  theils  wie  oi  gefprochen 
Werden,  den  doppelten  Laut  aber  von  oa  oder  oi  fül- 
len haben:  moi,  toi,  soi,  voix ,  bourgenis ,  avoir.  C 
vor  a,  0,  u,  wie  qu  oder  das  deutfehe  k  und  doch  ift 
c  in  second  mit  gu  angegeben.  —    Der  Artikel  wird 
als  em  kleines  Wort  aufgeführt,  und  die  Pronoms  foJ- 
len  die  Stelle  eines  Nennworts  vertreten.  —    Der  Vf. 
verwirft  die  Declination  im  Kranzölifchen  und  nimmt 
alfo  auch  keine  Cafus  an.    Dem  Ree.  bleibt  es  un- 
begreiflich, wie  mit  diefer  zur  Mode  gewordenen 
gelehrten  Annahme  eine  gründliche,  fafsliche  und 
fchnell  zum  Ziele  fchreitemle  Elementarunterwei/ung 
vereinigt  werden  kann.  —  Ferner  findet  man  :  appel- 
ler (mit  zwey  //)  und  doch  appeloit  und  appeli  (appl- 
loit  erfcheint  öfters  z.  B.  S.  tat.  125.  im.),  aber  dann 
wieder:  jette,  jetter,  jetta;  auf  gleiche  Art  enftmtt, 
dagegen  contens  (im  Pluriel).  —    Die  Accente  fehlen 
häufig,  befonders  der  Circumflex  der  dritten  Perfon 
Singularis  im  Jmp.%ubj.    Man  f.  S.  119.  rat.  124.191. 
u.  m.  a.   Als  Fehler  des  Stils  wollen  wir  noch  anzei- 
gen: S.  115.  Ainsi  Rosatie  ne  fut  pas  seutement, 
fttatti  non  seutement.)  —    Eben  dafelbft:  etieren- 
dit  heureux  tous  ceux  qui  voulurent  profiter  desonex- 
emple.   S.  116.  Le  pire  crut  qu*il  itoit  plus  sage  cTat- 
tendre  encore  etc.  —   S.  T52.  Deja  fleuriffaimt  la  vio- 
lette et  la  primevire.  —    S.  152.  II  edte  et  fl 
aUriste  tout  le  jardm. 
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Sonnabends,   den  13.  tfunius  1807. 


PÄDAGOGIK.. 

HeiDEi.nEtia,  b.  Mohr  u.  Zimmer;  Frankfurt, 
b.  Mohr:  Lehrbuch  der  Pädagogik  und  Didaktik, 
von  F.  H.  C.  Schwarz,  ord.  Prof.  der  Theologie 
zu  Heidelb.  und  Kurbadifchem  Kirchenrath.  1805. 
VI  u.  230  S.  gr.  8-   (1  -Rthlr.) 

Der  Vf.  wollte  in  diefem,  zunächft  für  feine  Vor- 
lefungen  beftimmten,  Lehrbuche  den  Weg,  wel- 
chen er  in  feiner  Erziehungslehre  betreten  hat,  in  ei- 
ner mögjichft  bezeichnenden  Ueberficht  zeigen.  Da 
der,  dieler  Abficht  gemäfs  zufammengedrängte,  Reich- 
thum des  Inhaltes  keinen  Auszug  leidet:  fo  fey  es 
uns  genug,  den  Geijl  des  Ganzen  zu  charakterißren, 
und  die  Anordnung  der  TluUe  mit  Andeutung  der 
Hauptgedanken  vorzulegen. 

Jenes  wird  uns  am  heften  gelingen,  wenn  wir 
mit  einer  der  vielen  Stellen  beginnen,  in  welchen  fich 
die  Idee  des  Vfs.  vom  Zweck  des  Erziehungsgefchäf- 
tes  umfaffend  ausdruckt.  Wir  wählen  den  3.  $.  der 
Ueberficht,  S.  225:  „Die  Natur  des  Mcnfcheii,  in 
derfelben  das  Edle,  was  die  Gottheit  in  dem  Kinde 
angelegt  hat  und  entwickelt  haben  will,  ift  das  Ziel 
aller  Bildung.  Unterricht  und  Erziehung  find  nur 
dann  wahr,  wenn  fie  mit  diefer  göttlichen  Idee  zu- 
fammenftimmen.  Alles,  was  fie  auCserdem  etwa  be- 
wirken, ift  höcbftens  nur  ein  überhin  gegoffener 
Schein  der  Vortrefflichkeit:  diefer  zerfließt,  das 
Machwerk  zerfällt,  der  Menfch  verliert,  was  ihm 
von  aufsen  gegeben  war,  und  eine  geftörte  oder  ver- 
dorbene Natur  bleibt  zurück?  Nur  in  der  Heraus- 
bildung des  Göttlichen  tritt  er  felbft  vortrefflich  her- 
vor." Alfo  Ausbildung  des  Göttlichen  in  dem  Men- 
fchen  ift  der  höchfte  Zweck  der  Erziehung.  Das 
Göttliche  aber  foll  nur  in  der  Natur  des  Men  fchen, 
oder  feinem  Naturell  gemäfs  entwickelt  werden. 
Darum  mufs  die  Erziehung  jeden  nach  feiner  Indivi- 
dualität behaudeln.  „Die  Individualität  eines  Men- 
fcheu  durch  die  Erziehung  zernichten  wollen ,  ift  ein 
Frevel  gegen  die  Natur,  d.  i.  gegen'  die  Gottheit 
feJbft."  Der  Erzieher,  der  diefen  Namen  verdienen 
wi  11 ,  mufs  das  Urbild  des  Zöglings  vör  Augen  haben, 
d.  i.  die  Idee  deffelben,  die  in  Gott  ift,  oder  auch  die 
höhere  Natur  deffelben.  Nach  diefem  Urbilde  ift 
das  Naturell  des  Men  fchen  angelegt.  „  Diefes  zeigt 
gleicbfam  ein  Deffein  auf,  nach  welchem  der  Menfch 
gebildet  werden  foll,  um  ganz  er  felbft  und  ein  edler 
Menfch  zu  werden.  Die  höchfte  Bildung  jedes  Men- 
fchen  ift  hiernach  Freyheit  in  der  vollendeten  Geftait 
des  Individuums.  Diefes  ift  die  Offenbarung  des  Ur- 
A.  L.  Z.  1807.  Erfltr  Band. 


bildes  in  der  Erfcheinung. "  Die  Erziehung  eines 
Menfchen  feinem  Urbilde  gemäfs,  ift  die  vollkom- 
men fte  Bildung  deffelben;  fie  ift  Erziehung  zur  Vor. 
treßlictikeU ,  welche  das  Allgemeine  der  Menfchheit  in 
der  Individualität  aufftellt,  und  die  Brauchbarkeit  nicht 
ausfchliefst.  Sie  beweifet  ihre  Vollendung,  wenn  der 
Gebildete  fein  Urbild  felbft  gefunden  hat.  —  Dief« 
leitende  Hauptidee  ift  nicht  kalt  und  fcharf,  blofs 
theoretifch,  vorgelegt:  fomiern  fietfjpt  das  Ganze 
durchdrungen,  und  fpricht  aus  dem  ganzen  an  ,  le- 
bendig und  belebend.  Befonnenc  Wärme  für  das 
Edle  in  der  menfehlichen  Natur  ift  der  entfehiedenfte 
Ausdruck  diefer  Erziehungslebre.  Die  Unbefangen- 
heit der  Beobachtung  und  die  Reife  der  Erfahrung 
vereinigen  fich  fo  innig  mit  der  Einheit  und  Erhaben- 
heit der  Idee,  dafs  fchwer  zu  entfeheiden  wäre,  ob 
fie  mehr  das  Gepräge  eines  tiefen  und  von  jedem 
Schulfyfteme  freyen  pnilofophifchen  Sinnes,  oder  des 
geübten,  nichts  gering  achtenden,  praktischen  Er- 
ziehers an  fich  trage.  ?  » 

Dafs  die  Vorfcnriften  einer  Erziehungslehre,  die 
von  diefem  Geifte  belebt  ift,  die  „  Allfeitigkeit  und 
Freyheit  des  Geiftes  in  feiner  Individualität"  zum  Ziele 
der  Erziehung  macht, «weder  auf  ein  Abrichten  und 
Lerncnlaffcn ,  noch  auf  einfeitige  Uebung  einzelner 
Vermögen  oder  Kräfte  gerichtet  feyn  werden,  ift 
wohl  von  felbft  zu  erwarten.  Es  wird  vielmehr  dar- 
auf gedrungen,  dafs  die  Erziehung  fey  Bildung  der 
Menjchenkraft;  dafs  auch  der  Unterricht  dem  Erzieher 
nur  als  Mittel  diene,  auf  die  Kraft  des  Zöglings  erre- 
gend und  bildend  zu  wirken.  Darum  wird  die  Er- 
ziehung, die  hier  gelehrt  wird,  im  Gegenfatz  gegen 
das  atomiftifche  oder  materiale  Verfahren,  dunamifck 
genannt.  Mit  diefem  Begriffe  befteht  keine  Einfeitig- 
Ueit.  Denn  nothwendig  ift  die  Erziehung,  wenn  fie 
in  Wahrheit  die  eine,  alle  ihre  Aeufserungen  in  fich 
vereinigende,  Menfchenkraft  im  Auge  behalt,  einfach 
und  um/aßen J.  Sie  zerftreut  fich  nicht  im  Mannich- 
faltigen;  fie  verliert  nicht  das-  Ganze  des  Mcnfchen 
über  der  Uebung  des  einzelnen  Vermögen«*.  Sie  weifs 
zu  fchätzen,  was  irgend  eine  hefonderc  Methode,  ir- 
gend ein  Uebuogsftoff  Gutes  hat,  ohne  dets wegen 
das  Einfeitige  zu  uberfehen.  Sie  weift  jedem  feinen 
Ort  an.  Diefe  Hinficht  auf  das  Ganze  ohne  Vernach- 
Iäffigung  des  Einzelnen;  diefe  Schätzung  des  Einzel- 
nen, ohne  feine  Beziehung  auf  das  Ganze  zu  verlie- 
ren ,  fcheint  uns  ein  grofser  Vorzug  der  vorliegenden 
Erziehungslehre.  Ueberall  tritt  die  Idee  des  Men- 
fchen in  ihrer  Einheit  hervor;  Oberall,  wo  das  Ein- 
zelne einer  befondern  Beachtung  bedurfte,  wird  es 
bald  wieder  aus  feiner  Beftimmtueit  herausgehoben, 
(7)  G  und 
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und  in  Verbindung  mit  jener  Einheit  dargeftellt.    Es  überzeugt,  als  er  felbft,  dafs  der  Unterricht  nicht 
findet  Geh  kein  Blatt,  das  nicht  den  Erzieher  an  die  blufs  in  Wechfelwirkung  mit  der  Erziehung  fleht* 
Notwendigkeit  der  Einheit  und  Allfeitigkcit  des  Er-  fondern  ganz  in  und  unter  ihr  befaffet  wird ,  als  ein 
ziehungsgefchäftes  erinnere,  oder  vor  den  Nachthei-  Hauptmittel  des  Erziehers,  auf  das  Gemüth  des  Zög- 
len  der  Zcrftückelung  und  Einfeitigkeit  warne.   So  lings  zu  wirken;   niemand  weifs  mehr,  dafs  nur 
wie  die  Idee  der  Erziehung,  das  Göttliche  in  jedem  durch  diele  Anficht  des  Unterrichts,  und  das  mit  ihr 
"Menfchen  feiner  befondern  Natur  gemäfs  zu  entwi-  verbundene  Beftreben,  im  Unterricbten  zu  erziehen, 
ekeln,  über  das  eitle  Beftreben  erhöhet,  den  Zog-  das  Lehren  gefegnet,  und  der  Lehrer  Ober  das  drfl- 
ling  zum  Menfchen  überhaupt,  und  demnach  Alle  zur  ckende  Gefühl  eines  blofsen  Lehrmeifters  zur  edlern 
Gleichförmigkeit  zu  erziehen ;  eben  fo  bewahrt  fle  Schätzung  feines  Berufes  erhoben  werde.    Der  Vf. 
vor  der  Verkehrtheit,   nur  einen  befondern  Hang  fagt  felbft,  dafs  die  immer  noch  herrfchende  Tren- 
oähren,  eine  Tugend  vor  andern  ftärken,  nur  eine  nung  der  Erziehung  von  dem  Lehrwefcn  den  Mangel 
Aeufserung  der  Geifteskraft  üben  zu  wollen.     So  von  Humanität,  ibey  dem  vielen  Thun  und  Treiben 
wie  eben  diefe  Idee  vor  dem  herrfchenden  Einfluffe  in  beidem,  genugfam  erklärbar  mache.  Deswegen 
irgend  eines  Schulfyftemes  der  Philofophie  bewahrt;  aber  hätte  er  auch  in  dem  Acufsern  der  Darftellung 
eben  fo  fetzt  fie  in  den  Stand,  aufscr  der  Einfeitigkeit  die  Trennung  meiden,  und  vielmehr,  wie  es  die  Sa- 
auch  die  gute  Seite  der  bisherigen  pädagogifchen  Sy-  che  felbft  erfordert,  den  Unterricht,  als  in  der  Er- 
ftemc  zu  erkeAcn.  Auch  für  diefe  letzte  Bemerkung  ziehungslehre  enthalten,  der  umfaffenden  Einheit  der- 
liefert  unfer  VF.  den  Beweis,  fowohl  im  Ganzen  fei-  felben  unterordnen  follen.     «Die  Ausdehnung  des 
ner  Darftellung  und  Beurtbeilung  diefer  Syfteme,  als  Lehrwcfens  in  unfern  Zeiten    feheint  uns  kein  hin- 
auch  befonders  in  der  Billigkeit,  womit  er  das  liuma-  reichender  Grund  diefer  Trennung, 
niftifche  Svftem,  das  nur  in  die  Erlernung  der  alten         In  Pädagogik  und  Didaktik  zerfallt  alfo  das  ganze 
Sprachen  das  Heil  der  Menfchenbildung  fetzt,  neben  Buch.    Dielen  beiden  Haupttheilen  find,  aufser  einer 
dem  neuern  würdigt,   welches  die  formale  Bildung  Einleitung,  worin  die  einfeitigeu  Erziehungsfyfteme 
der  Denkkraft  als  die  einzige  Erziehungsweife  be-  zufammcngeftellt  und  gewürdigt  werden ,  einige  vor- 
brachtet, bereitende  Abfchnitte,   welche  die  leitenden  Ideen 

Diefer  umfaffenden  Anficht  des  Erzichungsge-  des  Ganzen  enthalten ,  vorausgeschickt,    i)  Grundbe- 
fehäftes  gemäfs  wird  die  Erziehung  lchon  in  der  Hin-  griffe  der  Erziehungslekre ,  unter  welcher  Ueiwr- 
leilung  erklärt,  als  „allfeitige  Entwicklung  der  Kräfte  lohrift  der  Menfch  als  Kraft  in  ihrem  Werden  be- 
des  Mcnfchen,  von  dem  Anfange  feines  Dafeyns  an,  trachtet,  und  von  Stärke,  Schwäche,  Tugend,  Träg- 
nach  dem  Gange  der  Natur.    Leib  und  Geift,  und  in  heit,  Streben,   Entwicklung  und  Anlage  gehandelt 
diefem  Erkenntnifs-,   Willens  -  und   Gefühlvermö-  wird.    2)  Die  Menfchenkraft.    Vom  Naturell  und  der 
gen  —  alles  diefes  mufs  jedes«für  fich  und  durch  fjch  Entwicklung  des  Menfchen  in  demfclben.    Statt  der 
unmittelbar,  und  f'.lr  das  andere  und  durch  das  an-  alten  Tctnperamentenlehre  die  Anwendung  des  alle* 
dere  mittelbar  gebildet  werden,  wenn  man  mit  Wahr-  durchgreifenden  Gegenfatzes  des  Pofitiven  und  Nega- 
heit  behaupten  will,  dafs  das  Kind  erzogen  worden,  tiven»  durch  welchen  nicht  blofs  der  Charakter  der 
Mit  andern  Worten :  die  Erziehung  jft  d\e  Bewirtung  beiden  Gefchlecbler  beftimmt  wird,   fondern  auch, 
eines  geißigen  Organismus,   welchen  der  Erzielter  in  ohne  Aufhebung  des  Gefcblechtscharakters,  in  jedem 
dem  Natur  Organismus  feines  Züglings  hervorbringt." —  Gefchlechte  wieder  pofitive  und  negative  NatuTen  an- 
Im  Fortgange  der  Betrachtung  finden  wir  folgende  genommen  werden.    3I  HUdung.   Der  Ableitung  des 
Erklärung:  „Erziehung  ift  die  Bewirkung  der  voll-  Hauptgedankens:  die'Bil.htng  des  Mcnfchen  mufs  als 
kommenden  Bildung  des  Menfchen.  .  .    Da  in  der  eine  Entwicklung  des  Göttlichen  in  ihm  erfcheinen, 
Aufteilung  des  Göttlichen  in  dem  Mcnfchen  nur  al-  fehlt  es  an  Klarheit.    Von  der  Liebe,  als  der  wirken- 
lein fein  Vortreffliches  beftehen  kann,  fo  ift  die  ein-  den  Kraft  in  aller  wahren  Menfchenbildung  und  der 
7ige  wahre  Erziehung  die  zur  Vortrefflichkeit. "  —  höchfrtn  Offenbarung  des  Göttlichen  in  dem  Men- 
Endlich,  nachdem  alle  Vorbegriffe  und  Bedingungen  fchen,  alfo  dem  Geifte  der  Humanität.   4)  Erziehung. 
der  Erziehung  erörtert  worden,  findet  fich  an  der  „Sie  fängt  mit  dem  Werden  des  Menfchen  an,  und 
Spitze  der  Abhandlung  der  Pädagogik  felbft  die  Er-  beweifet  ihre  Vollendung,  wenn  der  Gebildete  fein 
klärnng  derfelben,  als  „der  abfichthehen  Entwick-  Urbild  felbft  gefunden  hat."  —    In  der  Pädagogik, 
lung  des  Innern  in  dem  Menfchen  nach  einer  göttli-  als  dem  erften  Haupttheile,  läfst  der  Vf.  auf  einen 
chen  Idee, "  die  wir  demnach  als  diejenige  anzufehen  .  Abrifs  der  allgemeinen  Entwicklung  des  menfchlichen 
berechtigt  waren,  worin  der  Vf.  feine  Idee  von  Er-  Organismus  die*  Darftellung  der  fpeciellern  Envafai- 
ziehung  nicht  beziehungs weife,  foudern  beftimmt  und  /um»  folgen,  uud  zwar  1)  in  der  Kindheit.  Sionenenx- 
umfaffend  ausdrücken  wollte.  wickhing.     Aufmerkfamkeit,  und  wertere  Aeufse- 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Ordnung,  in  wel-  rungen  der  Humanität.   Das  Pofitire  der  Tugend  des 

eher  die  Erziehungslehre  nach  ihren  HauptrQckfich-  Kindes  ift  die  Liebe;  fie  offenhart  fich  als  rrohfinn, 

len  in  diefem  Buche  vorgetragen  wird;  fo  dringt  fich  Flcifs  und  Frömmigkeit.    3}  Das- Knaben  -  und  Mfid- 

in  Hiuficht  auf  das  Ganze  die  Frage  auf:  warum  ftellte  chennhrr.    Weitere  Entwicklung  der  Sinne  und  der 

der  Vf.  Pädagogik  Und  Didaktik,  Erziehungs -  und  Geifteskraft  in  vermiedenen Aeufserungen.  Die  Idee 

Unterrichtslehre,  neben  einander  ?  Niemand  ift  mehr"  der  Sittlichkeit  und  der  Gottheit.  „Die  Talente  ent- 
falten 
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fairen  fich,  der  Charakter  entfcheidet  fich  in  der  In- 
dividualität, und  in  beiden  tritt,  wenn  alles  gut  geht, 
in  dem  Knaben  und  Mädchen,  das  Göttliche  ihrer 
Anlage  zugleich  als  freye  Selbftbeftimtrtung  hervor. 
Der  luuge  Menfch  wird  während  diefes  Alters  fich 
der   Hauptideen  der  menfchlichen  Beftimmung  be- 
wufst.   Aber  noch  fpielt  er  eben  fo  fehr,  als  er  ernft- 
lich  finnt  und  denkt   u.  f.  w.   3)  Das  Jünglingsalter. 
Hntwicldung  des  jungen  Menfchcn  zur  Reife  an  Leib 
und  Geilt,    vortreffliche  Zeichnung  eines  vierfachen 
Ideals  für  den  Mann  und  für  das  Weib  nach  der  Na- 
tur -  Abtheilung  in  das  Pofitive  und  Negative.  So 
■wie  liier,  wira  überall  in  dem  Buche  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  Natur  des  Weibes  von  der  männli- 
chen Rückficht  genommen,  und  die  dadurch  begrün- 
dete Verschiedenheit  in  der  Erziehung  beider  Ge- 
fchlechter  gezeigt.    Wir  können  uns  nicht  enthalten, 
den  Scldufs  dieler  Gefchichte  der  naturgemälsen  Ent- 
wicklung des  Mcnfchen  herzuCcbreiben :  „In  dem 
Kinde  ericheint  das  Naturell  rein,  aber  nur  als  erfte 
Anlage,  in  dem  Kuaben  und  Mädchen  fpielt  es  in 
mancherley  Acufserungen,  bis  es  fich  in  dem  Jüng- 
linge und  der  Jungfrau  immer  beftimmter  entfcheidet. 
Der  Anfang  und  das  Ende  der  Jugend  haben  viel 
Aehnlichkeit  miteinander;  da  fich  in  der  Zwifchen- 
zeit  die  Kraft  unter  vielfachen  Eindrücken  vielfach 
verfucht,  fo  tritt  endlich  wieder  als  Charakter  durch 
freye  Selbftbildung  die  Nutui -mlage,  welche  man  in 
der  Kindheit  durchblicken  £ah ,  veredelt  hervor.  Der 
Kampf  mit  der  Welt  ift  geendigt,  der  junge  Menfch 
ift  ein  freyer  Erdenbürger  geworden,  die  göttliche 
Idee  fleht 'in  ihm  da  zur  ewigen  Fortbildung  feines 
Geiftes."  —   Darauf  folgt,  nach  dem  Vcrfucnc  einer  - 
Zelclxtnlelwe ,  d.  i.  wie  fich  die  Haupttendenzen  und 
Mifchungen  der  Anlagen,  oder  der  eigentlich  gött- 
liche Beruf,  in  dem  jungen  Menfchen  erkennen  laf- 
fen,  die  Erzithung.   Zuerft  im  Allgemeinen ;  Hanpt- 
gefetz :  „  Das  Naturell  des  Kindes  Toll  fo  entwickelt 
werden ,  dafs  das  Vortreffliche  deffelben  zur  rechten 
Zeit  möglichft  fchön  erfcheine."   Von  dein  Formalen 
und  Materialeu  der  Erziehung:  „Die  Form  der  Er- 
ziehung ift  im  Allgemeinen  Freundlichkeit  und  Krnft 
in  der  Liebe;  .  .  .  die  Materie  der  Erziehung  ift  die 
Erweckung  und  Bildung  aller  Aulagen  zur  vollende- 
ten Humanität,  folglich  die  Entwicklung  alles  Göttli- 
chen des  Menfchen."     Von  der  Kück ficht  auf  das 
Pofitive  und  Negative  in  dem  Zögling.  Anwendnug 
auf  die  verschiedenen  Alter  und  Gefclik'thtei*.  — 
Unarten.    Verbildmgen.    Verdorbenheiten,   „Die  Un- 
arten find  die  cinfeitigen  Richtungen,  der  Beftim- 
-inung  zuwider,  wdche  in  böfe  Gewohnheiten  über- 
gehen."   In  ihnen  foll  ein  radicaies  Verderben  der 
menfcldichen  Natur  erfebeinen.    Jeder  Tugend  der 
Kindheit  füllen  zw  ey  Unarten  zur  Seite  ftehen,  weil 
die  Tugend  die  Indifferenz  zwifchen  zweyeii  Eiufei- 
'  tigkeiten  foy.    Es  ift  hier  nicht  der  Ort,  uns  in  eine 
Prüfung  der  Behauptungen  des  Vfs.  von  dem  radica- 
len  Verderben  der  menfchlichen  Natur,  und  von  dem 
VVefen  der  Tugend  einzulafTen.    Wenn  aber  darauf 
der  Tugend  Oberhaupt  zwey"  Grundunarten ,  eine  ne- 
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gative,  Sinnlichkeit  (Trägheit)  im  engern  Sinne,  und 
eine  pofitive,  Bosheit,  zur  Seite  gelt  eilt,  und  beide 
aus  der  radicalen  Trägheit  (Sinnlichkeit)  abgeleitet 
werden:  fo  ift  diefs  unlogifch,  da  Bosheit,  auch 
beym  Kinde,  nicht  als  Trägheit,  fondern  vielmehr 
als  Willkürlichkeit  erfcheint. 

Der  zweyte  Haupttheil  des  Buches,  die  Unter- 
ricktslehrt,  zerfällt  der  Ausführung  nach  in  die  allge- 
meine und  die  angewandte;  der  Vf.  aber  hat  diefe 
Eintheilung  nicht  fo  ausgedrückt,  fondern  jenen,  den 
allgemeinen  Theil,  unter  der  Ueberfchrift:  Begriff 
der  Unterrichts  lehrt  oder  Didaktik,  abgehandelt.  Fol- 
gendes diene  zur  Bezeichnung  des  Hauptinhaltes: 
Der  Unterricht,  wie  die  Bildung  überhaupt,  be- 
zweckt die  Entwicklung  des  Höheren  in  dem  Men- 
fchen ;  er  endigt  mit  der  Erregung  der  freyeften 
Selbftthätigkeit  fn  der  voUkommenften  Bildung.  Der 
materinle  und  der  formale  Unterricht  werden  nur 
zum  Behufe  der  Lehre  gclchieden :  in  der  Wirklich- 
keit Tollen  fie  immer  zulammen  fallen.  Der  formale 
Unterricht,  insbefondere  als  Geiftcsbildung,  begreift 
unter  fich  die  Mathetik,  Lehre  von  der  Bewirkung 
des  AuffaiTcns,  und  die  Technik,  Lehre  von  der  Be- 
wirkung des  Ausüben*.  Die  Mathetik  theilt  lieh  in 
(niedere)  /leßhetik  und  Logißik,  welche  zu  bewirken 
Luchen,  dafs  das  Gegebene  aufgefufst  werde,  jene, 
mit  dem  Sinne,  diefe,  mit  dem  Denken;  und  in  Mnt- 
monik  und  PhantaßcUbung,  welche  zur  Abficht  haben, 
das  Gegebene  geiftig  einbilden  zulaffeu,  jene,  zum 
freyen  Reproduciren  ,  diefe,  zum  freyen  Produciren. 
Die  Technik  enthält  die  Bildung  des  aroduetiven  Trie- 
bes, und  die  Bildung  der  Gefchicklichkeit  im  Darßellen. 
Die  Notwendigkeit  der  Verbindung  aller  diefer  be- 
fondem  Rückfichtcn  des  Unterrichts,  fowohl  der 
Theile  der  mathetifchen  und  der  technifchen  Bildung 
unter  fich,  als  auch  diefer  beiden  miteinander  wird 
eindringlich  dargethan.  „  Nur  in  der  Vereinigung  bei- 
der wird  das  Gcmüth  in  feiner  Fülle  bildend  und 
fchaffend,  der  Menfch  im  höhern  Sinne  des  Wortes 
frey,  feine  Bildung  vollkommen  und  zur  andern  Na- 
tur." Dann  von 'der  Aktkode,  oder  „der  Art  und 
Weife,  wie  die  Aufmerkfamkeit  erregt,  concentrirt, 
und  zu  gehöriger  Stärke  angeftrengt  werde,  damit 
zunächft  der  Gcgcnftand  des  Unterrichts  am  beften 
gefafst,  hierdurch  aber  im  Ganzen  eine  vollendete 
Bildung  bewirkt  werde."  —  In  der  angewandten 
Untirrtcktstehre  wird  der  Unterricht  mit  befonderer 
Beziehung  auf  das  frühere  Alter  nach  jener  vierfa- 
chen Eintheilung  der  Bildung  in  äfthetifche,  loeifti- 
fchc,  mnemonifche  und  Phantafiebildung,  in  Ver- 
bindung nut  dem  Technifchen,  ausführlicher  abge- 
handelt. —  Nachdem  hierauf  vom  Stoffe  des  Unter- 
richtes geredet,  und  abermals  darauf  gedrungen  wor- 
den, dafs  aller  materiale  Unterricht,  wenn  er  dem 
Zwecke  der  Erziehung  entfprechen  foll,  in  den  for- 
malen, der  die  Uebuiig  der  Kraft  bcabfichtigt ,  ein- 
gehen mflffe:  fo  wird  noch,  weil  man  doch  auf  die 
Forderungen  der  Wirklichkeit  Rückficht  zu  nehmen 
habe,  Anleitung  gegeben,  jeden  einzelnen  Unter- 
richtsgegenftanif,  den  man  zu  verlangen  pflegt,  mit 
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tlem  formalen  rnoglichft  in  Verbindung  zu  brin-  Gefchlcchtstafeln ,  auf  welche  fich  Mann  die 
gen.  —  Das  Ganze  fchliefst  mit  einer  vortrefflichen  klingen  beziehen.  Was  man  dem  Vf.  vorzüglich  vor- 
UeberGcht.  werfen  könnte,  wäre,  dafs  er  fich  auf  böhmiCcbe 
Wir  glauben  nicht,  dafs  ein  nützlicheres  Buch,  SchriftfteJler  und  Quellen  allein  befchränkt;  da  doch 
als  diefes,  in  den  Händen  des  Erziehers  feyn  könne,  ein  genealopfcher  ichriftfteller  die  nöthigen  Erlä  ute- 
weil ihm  keines  die  Idee  der  Erziehung  zur  Humani-  rungen  undBeweife  auch  aus  den  Schriften  andrer, 
tat  im  edelftcn  Sinne  lebendiger  vorhalten,   keines  hefonders  benachbarter,   Nationen  herholen  routs. 


jhm  einen  gröfsem  Reichthum  von  Betrachtungen, 
Erfahrungen  und  Winken  in  gedrängterer  Vereini- 

Sung  geben,  und  keines  ihn  vor  der  Gefahr,  bey  der 
Lusübung  feines  Berufes  in  Eiafeitigkeiten  7u  fallen, 


sicherer. 


ig  temes  a 
bewahren 


wird. 


GESCHICHTE. 


Pkag,  b.  Barth:  Acht  und  zwanzig  genealo^ 
Tafeln  der  böhmifchen  Fürflen,  Herzoge  und  Kö- 
nige, mit  Anmerkungen  erläutert,  nebft  einer 
chronolog.  Tafel  der  Böhraifch-  Mährifchen  Für- 
ften  und  Markgrafen,  dann  einem  allgemeinen 
Regifter  von  Wenzel  DinzenhoJ rer ,  Lehrer  der 
Rechte.  1805.  XXX  S.  Vorr.  XXV1U  Tafeln. 
Anmerkungen  200  S.  Böhm.  Mähr.  Fürften  und 
Regifter  50  S.  4. 

Ein  klaffifches  Werk  für  böhmifche  kritifche  Ge- 
fchichte,  deffen  verftorbener  Vf.  durch  daffelbe 
in  der  hiftorifchen  Literatur  von  Böhmen  fortleben 
wird.  Weleslawins,  Balbins  und  Hübners  genealo- 
gifchc  Tafeln  legte  er  zum  Grunde,  aber  fie  find 
durch  Ds.  Belefenheit  und  kritifches  ürtheil  gar  fehr 
Verbeffert  und  vervollftändigt  worden.  Sein  S.  IX  — 
XXX.  vorausgefchicktes  Verzeichnifs  der  van  ihm 
gebrauchten  Schriftfteller  und  Quellen  gewährt  einen 

guten  Ueberblick  der  hiftorifchen  Literatur  von  Böh-   Hauptwerk  in  der  böhmifchen  Gefchichte,  ift  von 


So  z.  E.  hätte  D.  die  Behauptung  Tafel  VII.,  dafr 
Adclheit  eine  Tochter  des  Almus  gewefen,  aus  Prag 
hiß.  regum  I.  S.  124.  beffitigen  können.  Auf  der 
VI.  Tafel  kommt  eine  Serblifche  Prinzeffin,  angeb- 
lich die  Tochter  des  Beli  Urofch,  als  Gemahlin  Con- 
rads, Herzogs  von  Znavm,  Luitolds  Sohn,  vor,  von 
welcher  die  Serblifchen'Annalcn  nichts  wiflen,  aber 
auch  die  böhmifchen  SchriftftcJJer  verfchiedener  Mei- 
nung find  (S.  61.  S.  66.).  Was  auf  der  Tafel  XL 
Artikel:  Ottokar  L,  behauptet  wird,  dafs  deffen 
zweyte  Gemahlin,  Conftantia  oder  Gunigunde,  die 
Tochter  oder  Schwefter  Hcias  HL,  Königs  von  Un- 

S;ern,  gewefen,  hätte  leicht  durch  ungrifche  Schrift* 
teller  genauer  dahin  berichtigt  werden  können,  dafs 
fie  Conftantia  geheifsen,  und  K.  Bclas  Iii.  Tochter, 
K.  Emerichs  Schwefter,  gewefen.  Der  Gemahlin  Ot- 
tokars IL,  Tat*.  X11L,  Kunigunde,  Vater  hiefs  nicht 
Ladislaw  oder  Hoftislaw,  Yoiidern  eigentlich  Ro- 
ftislaw  Mftislawitfcb ,  von  Geburt  ein  galizifcher 
Prinz,  fpäterhin  Herzog  des  Machowcr  lianats  bey 
Belgrad.  Die  Anmerkungen  des  Vf.  find  oft  pole/nj- 
fchen  Inhalts  wider  die  llejiauptungen  ar.ilrer  Schrift- 
fteller, z.  E.  auch  wider  Cornova  und  Pelzt,  doch 
immer  im  befcheidenen  Ton  abg^fafst  :  trotz  aller 
Difcuffionen  wird  die  ältere  böhmifche  Genealogie 
aus  begreiflichen  Urfachcn  immer  mit  Dunkelheit 
überzogen  bleiben.     Pelzis  Kronika  Czeska,  ein 


men.  Die  XXVIII.  Tafeln-  theilen  fich  ab  in  III.  all- 
gemeine Gefcblechtstafeln :  Y\  Des  Przemyrfifchen 
Stammes  bis  zum  K.  Wratislaw  I.  II)  Des  Prze- 
mysHfchcn  Stammes  von  Wratislaw  I.  bis  zum  Erlö- 
fehen  diefes  Gefchlecbts.  III)  Des  Luxemburgifchen 
und  Habsbnrgifchen  Stammes  bis  auf  Anna,  Gemah- 
lin des  Kaifers  Ferdinand  1.,  und  in  XXV.  fpecielle  Regifter  vennehrt  die  Brauchbarkeit  des  Werkes 
 .   ■ 

KLEINE.  SCHRIFTEN. 


unfefm  Vf.  nicht  gebraucht  worden,  vermuthJ/ch 
aus  Unkunde  der  böhmifchen  Sprache.  Bey  allen 
Mängeln  bleibt  diefs  Werk  ein  Haupthülfsmittel  zum 
gründlichen  Studium  der  buhmilchen  Gefchichte. 
Die  hinten  angelangte  chronologifche Tafel  dient  zur 
Erläuterung  der  GeVchichte  Mährens,  und  ein  gutes 


■4» 


JuGlNntCHtifTSK.  Ltipzig ,  l>.  Leo:  Diinle  Büderluß, 
zotn  angenehmen  Geuufs.  Ein  Weihnachtsgefchenk  für  die 
belehrende  und  bildende  Unterhaltung  teutfeher  Knaben  und 
Mädchen  von  Karl  Lauf.  18CÄ  41  S.  4.  mit  illominirten  Ku- 
pfern. ( 1  Rchtr.  )  —  becht  Erzählungen  in  einer  moralifch 
Fenliinetitalen  Manier,  die  dai  Bild  des  Charakter«  und  Ver- 
halten! der  Undlirhen  Knaben  nnd  Mädchen,  in  allgemeinen 
attefutmäfsigen  Zagen  tuTammenfettt,  wie  S.  26. :  „In  der 
ganten  Schule  war  bald  kein  Knabe  gefchickter,  ata  der  junge 
Walter.  Im  ganten  Dorfe  hatte  er  bey  allen  Verft&ndigen  das 
Lob  eine«  ausgeteichnet  unlieben  Betragens  ,  und  wer  ihn-  eift 
innerhalb  der  vier  fchlechten  Wände,  welche  feine  Mimer  und 
Um  beherbergten,  fehen,  feinen  Eifer  um  die  Liebe  diefer  ar> 
men  aber  guten  Matter,  feine  Bemühungen,  jede  von  ihren 
Leidens  •  und  Kntnmerftunden  ertrfiglicher  tu  machen  u.  f.  w. " 
In  der  Kunft  aber  tu  individualiliren ,  Geiinnungen  und  Sitten 
fich  in  lebendiger  Handlung  ausbrechen  tu  laffen ,  hat  Hr. 


Lang,  fo  wie  in  der  Erfindung  der  Gefchichte ,  nr  wenig  g«. 
than.  Gute  oder  anfangs  fehlerhafte,  und  durch  die  UrafUnde 
gebefferte,  junge  Leute  rinden  Gönner  und  WohlthSter,  und  ge- 
deihen endlich  zu  einer  glucklichen  Heirath.  Diefs  ift  dei  all- 
gemeine Thema  ,  nur  der  Spieler  in  der  lettten  ErtSblung  ver- 
dirbt elendiglich.  Eine  noch  höhere  SimnljcitJt  herrfebt  ia» 
den  Rildern.  Jedesmal  ein  ländlicher  Knabe,  oder  Mädci"*» 
in  einer  fehr  unduliftifchen  Manier  gezeichnet ,  mit  lockernOe- 
wandern,  und  mit  Strümpfen ,  die  aufKegen  deuten,  /itaeo  »tw 
einer  W»nd  oder  an  einem  Breterwwk.  und  haben  mit  irre.  «1 
1  Thier .  Katte  ,  Huhn  und  dergleichen  etwas  tu  R  natfen. 


in  welcher  Nebenfigur  der  gante  Beeng  auf  die  Gefchichte 
liegt;  au*  den  Gelichtern  und  Stellungen  aber  lkfat  hon  ÜW 


liegt:  au*  den  Gelichtern  - 

gen.  fogar  nichts  heiauslefen,  da  Ii  min  «h«  Wider  •ntereinaii. 
der  vertaufchen  kannte.  (  Das  51«  etwa  ausgenommen.)  Uiett- 
hunte  Rilderluft  ift  alfo 
für  u nitre 


men/)  1 

..ahrrclieinlich  nur  «ine  mifsise 
Knabe,  und  Mrtd».«.    ;  . 
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Montags,   den  15.  £unius  1807. 


KRIEGS  WIS  SM  NS  CHA  F  TE  N. 

Berlin,  in  d.  Himburg.  Buchb. :  Mars,  eine  all- 
gemeine Zeitung  für  Miliuirperfonen  und  Freun- 


de des  Militärs. 
8.  URthir.) 


1.  IL  u.  111'.  Band.  1K04.  1805. 


Es  giebt  fo  viele  Sacben  von  Wichtigkeit,  die 
noch  nicht  öffentlich  zur  Sprache  gekommen, 
und  dem  Officier  doch  fo  fehr  nützlich  lind,  dafs 
es  einem  militär.  Journale  wohl  niemals  an  wirklich 
zweckmässigem  Stoffe  fehlen  kann.  Die  zu  diefem 
neuen  Journale  gewählten  Gegenftände  find  folgende: 
Merkwürdige  Veränderungen  bey  den  verschiedenen 
Armeen;  militärifche Erfindungen ;  Kriegsgefchichte ; 
edle  Handlungen ;  Beyfpiele  der  Tapferkeit  und  Va- 
terlandsliebe; Biographicen  merkwürdiger  Militär- 
perfonen ;  gedrängte  Auszüge  wichtiger  miiitärifcher 
Auffätze;  Anzeige  der  beften  militarifchen  Werke; 
Gefchichte  mililirifcber  Lehranftalten  und  Garnifon- 
fclmlen;  herausgekommene  Karten;  jn  er  k  würdige 
militärifch«  Rechtsfälle;  Aufführung  und  Würdigung 
neuer  miiitärifcher  Ideen ;  Pfychologifche  Erfahrun- 
gen; milriärifchcMahlerey;  Hofpitai-  Einrichtungen ; 
Proviant- Fuhnvefen;  lntdligenzblatter  u.  f.  w.  — 
Mehrere  diefer  wichtigen  Gegenftände  find  noch  fo 
wenig  bearbeitet,  dafs  es  hlols  von  den  Vffn.  ab- 
hängt, ob  fie  etwas  Neues  und  wirklich  Nützliches 
liefern  wollen.  In  wie  weit  diefes  in  den  vorliegen- 
den drey  erften  Bänden  gelungen  ift,*  wird  nachfol- 
gende nähere  Darftelhing  zeigen. 

Die  im  erßen  Bande  aus  Wohmanns  Gefchichte 
und  Politik  entlehnten  Skizzen  der  franzöfifchen  Feld- 
herrn, namentlich  Domourier,  Moreau»  Pichegrü, 
Hocbe  und  Bonaparte,  paffen  ganz  für  diefe  Schrift; 
eben  fo  die  Militar -Capitulation  zwifchen  Frankreich 
und  der  Schweiz  von  I803.;  der  jetzige  franzöfifche 
Militär -Etat;  die  franzöfifche  Ingenieurschule  zu  Me- 
zieres;  neue  Vorschläge,  das  Planzeicbnen  auf  be- 
ftimmte  Zeichen  zurückzuführen;  Anzeige  desjireu- 
fsifchen  Kriegslcxicons.  Dänemarks  neues  Militär- 
fyftem;  Baierifche  Verordnung  über  die  Wahl  der 
Subjeete  zum  Militär;  Charakteriftik  preufsifcher 
Generale;  Entftehung,  Fortfehritte  und  jetziger  Be- 
fund der  ruffifichen  Armee ;  Reform  in  der  Kriegs- 
verwaltung der  k.  k.  öftreichfehen  Staaten ;  zweck- 
mässige Ausheilung  der  Siegeszeichen;  über  Invali- 
den ;  franzöfifche r  Militärcharakter  u.  f.  w.  Die  Be- 
merkungen zu  den  neuen  Vorfchlagen ,  das  Planzeich- 
n*n  auf  befümmte  Zeichen  zurückzuführen  ( Bd.  1. 
Heft  1.  und  Bd.  II.  Heft  4.),  werden  bey  jedem 
A.  L.  Z.  1807.   Erßtr  Band. 


richtig  denkenden  und  erfahrnen  Militär  Beyfall  fin- 
den.  Warum  will  man  docli  Künfteleyen  einführen, 
die  höchftens  für  dicMufse  des  Friedens,  nicht  aber 
für  den  Krieg  paffen?  Wenn  die  üblichem  Manieren 
nicht  taugten ,  warum  richteten  fich  denn  die  gröfs- 
ten  Feldherrn  nach  ihnen,  warum  bedienten  fich  ihrer 
die  bewährteften  Officiere?  Ree.  ift  keineswegs  ein 
Feind  nützlicher  Neuerungen ,  er  ift  daher  auch  die- 
fer nicht  abhold ;  aber  mancher  General  würde 
Ober  das  mnhfelige  Strichzählen,  um  den  Böfchimgs- 
winkel  der  Höhen  zu  finden,  aufser  Stand  gefetzt 
werden ,  das  Terrain  fchnell  und  richtig  zu  überfe- 
hen.  Eine  folche  Genauigkeit  fordert  der  Krieg  nicht; 
ein  geübtes  Auge  ift  mehr  denn  Strichzählen.  Die 
Vff.  haben  diefen  Vorfchlag  trefflich  berichtigt. 

Die  durch  alle  drey  Bände  laufende  Beurtheilung 
des  v.  Scharnkor^khea  Handbachs  der  Artillerie 
bringt  manche  Gegenftände  zur  Sprache,  die  äufserft 
wichtig,  aber  noch  viel  zuwenig  öffentlich  behandelt 
find,  wie  z.B.  die  wiffenfchaftliche  Bildung  des  Offi- 
ciers. Immer  berührt  man  bey  diefer  Sache  noch 
hxtreme,  feiten  wird  die  Mittclftrafse  gehalten.  Es 
ift  allerdings  eine  fehr  gerechte  Forderung,  dafs  der- 
jenige, der  zum  Officier  avanciren  wiil,  die  dazu  er- 
forderlichen Kenntniffe  durch  ein  Examen  vorher 
darthun  mufs.  Fähigkeiten  find  für  den  Officier  hlbfl 
nicht  genug;  fie  find  das  Grunderfordernifs  eines  je- 
den jungen  Mannes,  um  zu  einem  Officier  fich  geeig- 
net zu  machen,  aärin  folglich  viel  zu  wenig  für  den, 
der  wirklich  fchon  avanciren  will.  Es  ift  Obliegen- 
heit des  Staats,  dafür  zu  forgen,  dafs  ein  jeder  junge 
Mann  die  Gelegenheit  zur  Ausbildung  feiner  Fähig- 
keiten erhalte.  Ift  diefe  vorhanden,  fo  hängt  es  ledig- 
lich von  einem  jeden  jungen  Manne  fclbft  ab,  ob  er 
avanciren  will,  oder  nicht;  und  es  ftimrat  eben  fo- 
wohl  mit  der  Gerechtigkeit,  als  auch  dem  Intereffe 
des  Staats  überein,  dafs  unter  den  Lernenden  keine 
Anciennetät Statt  finde,  fondern  dafs  allein  die  gröfste 
Geschicklichkeit  entfeheide.  Die  gehörige  Ausbil- 
dung und  Prüfung  der  jungen  Leute,  ehe  fie  Officiers 
werden,  hebt  die  läftige  Noth  wendigkeit,  das  Avan- 
cement der  Officiere  nicht  nach  der  Anciennetät  Statt 
finden  zulaffen,  von  fclbft  auf.  Wenn  ein  jeder  Offi« 
cier  ein  gefchickter  Mann  feyn  mufs:  fo  ift  die  An- 
ciennetät die  erfte  Gerechtigkeit;  aber  fie  bleibt  auch 
fo  lange  eine  Ungerechtigkeit  gegen  die  einzelnen  Ge- 
fchickten  ,  als  man  noch  Leute  ohne  Kenntniffe 
zu  Officiers  annimmt.  Diefe  Ungerechtigkeit  Jäfst 
manches  Talent  für  den  Staat  ungenutzt,  dahingegen 
Verdienftlofe  die  erften  Stellen 
(7)D 


erreichen  und  dem 
Staate 

Digitized  by  Google 


ALLO.  LITERATUR  -  ZEITUNO 


113a 


Staate  croften  Nachtheil  zufügen.  Zwar  hat  auch  die 
Beförderung  «1er  jungen  Leute  zum  Ofticier  nach  {'er- 
dienß  feine  ichwierigkeiten,  da  auch  die  Prüfenden 
Meufchen,  und  als  It.Jche  wohl  fähig  find,  Ungerech- 
tigkeiten zu  liegehcn;  allein  diefe  Schwierigkeiten 
können  kein  Grund  fcyn,  bey  jungen  Leuten,  die 
Officicre  werden  wollen,  das  Verdiemt  niclit  etitfchei- 
deu  zu  laden.  Es  kommt  nur  darauf  an,  dafs  man  in 
Wer  Wahl  der  Mittel  zur  Hebung  diefor  Schwierig- 
keiten glücklich  ift.  Wenn  z.  B.  der  Monarch  felbft 
die  Examinatoren  der  aufdem  Punktdes  Avancements 
ftehenden  jungen  Leute  beftimmt,  oder  fie  durch  den 
General -Stab  ernennen  läfst,  ohne  dafs  Tie  vorher  je- 
mand kennt ,  wenn  hierzu  mehrere  ausgezeichnete 
Manner  in  der  Armee  ein  für  allemal  benimmt  find, 
£0  dafs  es  denen,  «lic  zum  Vortheile  ihrer  Günftlinge 
Connexionen  tu r hon.  unmöglich  wird,  folebe  zu  fin- 
den: fo  werden  der  ungerechten  BegUnftigungen  bald 
weniger  werden,  und  es  wird  fchwer  fallen,  ohne 
erwiefeneGefchicklichkeitOflicier  zu  werden.  Wenn 
der  Monarch  die  Conduiten  •  Liften  in  der  Art  be- 
nutzte, dafs  er  die  darin  befomlers  gerühmten  unvor- 
gefcheu  auf  die  Probe  ftellte,  ob  das  angegebene  Lob 
auch  auf  Wahrheit  beruhe :  fo  würde  er  immer  das 
wahre  von  dem  falfchcn  Verdienft  richtig  unterschei- 
den, und  ungerechte,  dem  Staate  nachtheilige,  Begün- 
stigungen weit  fichercr  verbüthen  können.  Sehr  rich- 
tig ift  übrigens  bemerkt,  dafs  es  nöthig  fey,  jung© 
Männer,  die  Ufficiere  werden  follen,  Aber  den  gemei- 
nen Unterofficier  zu  erheben.  Eine  auszeichnende 
Kleidung  und  Behandlung  würde  aber  den  vorgefchla- 
geneu  Titel:  Lieutenant  fu tu r  füglich  erfpareti  laffen, 
da  der  Name  bey  der  Sache  gerade  das  wenigfte  ift. 
üben  fo  würde  das  Gefetz,  dafs  kein  einziger  Mann 
eher  Officier  werden  kann,  bevor  er  die  zu  diefem 
Pofteji  nöthigen  Grundkennrniffe  in  einer  Prüfung  be- 
wiefen  hat,  den,  wenn  gleich  fehr  gut  gemeinten, 
doch  in  der  Ausführung  fehr  fc-hweren  Vorschlag  des 
Hrn.  van  Scharnhorfl  entbehrlich  machen,  dafs  näm- 
lich die  jungen  Leute  nach  zweit  bis  drev  fahren  Officier 
»erden,  aber  keine  Ancitnneti  erhalten  follen.  Es  ift 
das  Unrecht  auf  der  Seite  des  Staats,  wenn  er,  jenem 
Gefetze  ungetreu,  Leute  zu  Officieren  macht,  deren 
Unwiffenheit  fie,  nachdem  fie  fchon  Officiere  gewor- 
den find,  für  ihren  Poften  unbrauchbar  und  des  fer- 
nem Avancements  unwürdig  macht;  er  fchafft  da- 
durch unglückliche  luftige  Wefen,  und  fchadet  der 
Würde  des  Officierftandes  felbft;  er  kann  alle  diefe 
Uebel  fit  her  verhüten,  wenn  er  nur  jenem  Gefetze 
treu  handelt.  —  Sehr  richtig  und  fchön  ift,  was  im 
dritten  Hefte  des  1.  Bds.  Ober  die  zweckmäfsige  Aus- 
heilung der  Siegeszeichen  gefagt  wird.  Gewifs  würde 
die  Ausführung  der  Idee  des  Vfs.,  die  bravften  Solda- 
ten  und  Anführer  von  allen  Regimentern  der  Armee 
in  der  Refidenz  um  die  eroberten  Siegeszeichen  feyer- 
iich  zu  verfammeln,  und  fo  diefe  Veteranen  öffentlich 
zu  ehren  und  zu  erfreuen,  einen  grofsen  Eindruck  auf 
den  Geift  des  ganzen  Meers  machen,  und  den  gleich- 
gültigen Sinn  des  gemeinen  Soldaten  zum  Enthufias- 
nius  er' 


Eben  fo  fchön  ift 


das  in  dem  nämlichen  Hefte 
über  Invaliden  gefugte,  und  es  ift  nicht  zu  lau-neu, 
dafs  der  preufsifche  Staat  bisher  für  feine  Invaliden 
das  Mögliche,  aber  eben,  weil  feine  Militär- Verfaf- 
fung  mit  feinen  übrigen  Kräften  in  einigem  Mifsver- 
hältnifs  ftand,  doch  noch  viel  zu  wenig  that,  als  dafs 
der  Anblick  der  Invaliden  den  jungen  Krieger  bey 
dem  Gedaukeu  an  fein  Alter  und  an  feine  fnvaUdität 
ganz  beruhigen,  und  ihn  zum  Heldenmuth  anfeuern 
Könnte.    Im'  Ganzen  genommen  find  die  Invaliden  in 
Rückficht  ihrer  Würdigkeit  zu  wenig  von  einander 
abgefondert,  und  die  ganze  Verfaflimg  anfich  felbft  ge- 
mattet jene  Absonderung  zu  wenig;  es  fehlt  nämlich 
an  hinlänglicher  Verfchiedenheit  der  Verforgungsar- 
ten ,  oder  richtiger ,  man  verforgt  nicht  genug  nach 
Verdienß.    Und  dann  ift  die  eigene  Rohheit  fehr  vie- 
ler Invaliden  das  gröfcte  Hindernifs,  um  fie  anftändig 
und  belohnend  zu  verforgen.   Die  Invaliden  -  Hau  Cer 
und  Compagnieen  faffen  bey  weitem  nicht,  alle  Inva- 
liden; viele  Veteranen  wünfehen  in  ihren  letzten  Ta- 
gen auch  ein  anderes  als  miiitänfehes  Brod,  weil  je- 
nes gewöhnlich  reichlicher  als  diefes  iß;  es  ift  aus 
diefem  Grunde  auch  zumGelctz  gemacht  worden,  ge- 
ringe Civil  -  Bedienungen  den  invaliden  UnteroFtcierea 
und  Soldaten  Vorzugs  weife  vor  anderen,  die  nicht  Sol- 
daten waren ,  als  Verforgung  zu  geben.   Aber  ein  je- 
der diefer  Poften,  und  fey  er  auch  noch  fo  geringe, 
erfordert  mehr  Kenntnifs,*  als  die  mehreften  Invalide« 
befitzen ,  fie  erfordern  mit  unter  weit  mehr  Thätig- 
keit,  als  der  gewöhnliche  Gamifondienft ;  und  da  die 
mehrften  Invaliden  zu  abgelebt  und  ungefchickt  find, 
als  dafs  fie  den  Civilpoften  gehurig  vorftehen  könnten :' 
fo  ift  ihre  Verforgung  im  Civil  mit  fehr  bedeutenden' 
Schwierigkeiten  verbunden;  und  fo  bleibt  es  kaum 
vermeidiieh,  dafs  auch  manchem  quaJificirten  Inva- 
liden eine  angemeffene  Verforgung  im  Civil  oarecht- 
mäfsiger  Weife  verfagt  wird.    Diefes'ift  die  FoJge  des 
Vornrtheils,  welches  beym  Civil  gegen  die  Invalide^ 
im  allgemeinen  wegen  der  Unbrauchbarkeit  fo  vieler 
derfelben  ftatt  findet.   WiU  der  Staat  mit  Ernft  uud 
Zuverlässigkeit  feine  Invaliden  nach  Würdigkeit  ver- 
forgt wiflen ,  fo  mnfs  er  1)  die  allzuhäufigen  Exem- 
tionen vom  Kriegsdienste,  wodurch  die  Zahl  derSup- 
plicanren  um  die,  für  Invaliden  fich  paffenden  Stellen 
fu  entfetzlich  grofs  wird  ,  niöglichlt  einfehränkeo, 
2)  beftimmen :  diefe  und  jene  Stellen  follen  fchleehter- 
dings  mit  keinen  anderen,  als  gedienten  Militärper- 
fonen  befetzt  werden ,  3)  mufs  er  aber  auch  dafür  for- 
gen  ,  dafs  feine  Invaliden  im  Militär  -  Dienfte  nicht 
ganz  abieben  und  für  jedes  andere  Amt  unbrauchbar 
werden;  und  4)  dabin  fehen,  dafs  es  nie  an  folcben 
Subjecten  unter  den  Invaliden  fehle,  welche  ficht« 
Verwaltung  eines  Civilpoftens  gehörig  quaJi£c/re», 
und  welche  auch  die  gehörige  moralische  Zuverläffig- 
keit  befitzen.   Den  Qvilbehördeo  ift  es  nicht  zuzu- 
muthen ,  dafs  fie  fich  mit  unbrauchbaren  Menfchen 
quälen  follen,  da  fie  ja  ebenfalls  für  ihre  Aemter  ver- 
antwortlich find.    Man  hört  Ober  diefen  Gegen  ftand 
von  den  MÜitärperfonen  oft  fehr  unrichtige  Urtheile 
fällen,  weil  fie  mit  den  Dknftverbiilniuen  des  Civils 
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zu  w enii;  bokannt  find ,  als  dafs  fie  diefclben  gehörig 
711  würdigen  uud  fich  zu  überzeugen  im  Stande  wä- 
ren, dafs  man  aucb  im  Civil  keine  unbrauchbare 
Menfchen  dulden  könne.  Wird  man  den  Unterofti- 
cier  und  gemeinen  Mann  in  Unterricbtsanftaiten  bey 
den  Regimentern  im  Rechnen,  Schreiben  und  Lefen 
mehr  ausbilden,  wird  man  auch  vom  Officier  felbft 
fo  viel  Bildung  verlangen ,  als  es  die  Pflicht  und  die 
"Würde  (eines  Standes  erfordern;  fo  wird  derjenige, 
welcher  in  feinem  Berufe  für  den  Kriegsdienft  un- 
brauchbar wurde,  im  Civil  immer  eine  anftändige 
und  ausreichende  Verforgung  finden,  ftatt  dafs  man- 
cher lolcher  Officiere  und  Soldaten  jetzt,  weil  fie 
nicht  zu  gebrauchen  find,  fich  mit  einer  febr  kärgli- 
chen Penhon  behelfen  möffen,  und  mit  Unrecht  über 
Ungerechtigkeit  klagen. 


Lieutenant  dazu ;  kommt  eine  zweyte,  fo  wählen  alle 
Capitains  ohne  alle  Rückficht  drey  Lieutenants ;  die 
Staabsofficiere  beftimmen  dann,  wer  es  feyn  foll. 
Bey  der  dritten  Vacanz  wird  ohne  Anfrage  derältefta 
Lieutenant  gewählt.  Man  hat  dadurch  das  Avance- 
ment nach  der  Anciennetät  zu  vermeiden  gefucht, 
das  wahre  Verdienft  fieht  fich  dadurch  begflnftigt, 
der  Verdienftldfe  in  der  Kegel  nach  Recht  zurückgc- 
fetzt.  Doch  liegt  noch  einiges  Willkürliche  in  der 
Sache,  und  ungerechte  Begünftigungen  find  daher 
auch  nicht  unmöglich.  Aber  wo  ilt  in  der  Welt  eine 
Sache  ohne  Mängel?  Die  befte  ift  diejenige,  welche 
die  wenigften  Mängel  hat,  die  belfere  alfo  aucb  jene, 
wo  die  Anciennetät  nicht  eifern«  Regel  ohne  Rtickfickt . 
auf  Verdienft  zur  Verdrängung  des  wahren  Verdieir- 
ftes  ift.    Hec.  wenigftens  ift  aberzeugt ,  dafs  es  keine 


Vortrefflich,  und  dem  Ree.  wie  aus  der  Seele  ge-  beffere  Art  des  Avancements  als  jene  geben  könne, 


fchrieben,  ift  das,  was  über  die  öffentliche  Kbrung 
der  Invaliden  gefagt  wird.  Es  ift  ein  empörender  An- 
blick, wenn  man  unter  den  Waffen  grau  gewordene 
Krieger  in  einem  weit  fehl  echteren  Aeufseren  als  die 
noch  jungen  Soldaten,  und  daher  von  diefen  wie  von 
der  übrigen  Welt  mehr  bedauert  als  geachtet,  trau- 
rig her  um  fühl  eichen  fieht.  Der  Soldat,  der  wirklich 
mit  Ehre  und  Ruhm  unter*  den  Waffen  grau  gewor- 
den ift,  füllte  das  ehrenvollfte  Aeufsere  in  feiner  Klei- 
dung tragen ,  Schildwachen  mflfeten  ihm  felbft  Ach 


da  die  Wahl  mehrerer,  welche  dabey  Statt  findet,  dea 
Ungeschickten  und  Ungefitteten  nicht  leicht  treffen, 
und  fo  ein  jeder  ftillfchweigend  genöthigt  wird,  fich 
des  fernem  Avancements  würdig  zu  machen.  Diefe 
Art  macht  die  Anciennetät,  euch  in  dem  angenomme- 
nen Fülle,  dafs  alle,  die  Officiere  werden  wollen,  ge- 
fchickte  Leute  feyn  follcn ,  ohne  Nachtheil  und  felbft 
ohne  Unrecht  entbehrlich. 

Der  im  zteeyttn  Hefte  des  dritten  Bds  u.  f.  enthal- 
tene Auffatz  über  das  Tirailliren  ift  eine  richtige  Be- 


tung mit  den  Waffen  bezeigen;  fein  Anblick,  fein  loucbtung  diefes  nur  zuwenig  gekannten  Gegenftan- 


des,  und  dient  zur  Berichtigung  mancher  falle  her» 
Anflehten  deffclben.  —  Sehr  an  ihrem  Orte  fteht  die 
mirgetheilte  Nachricht  über  die  feit  einigen  Jahren  in 
Berlin  exiftirende  Acadeinie  für  Officiere;  fie  ift  ge- 
wifs  eine  fchr  gute  Anhalt,  aber  für  eine  Armee, 


ganzes  Schickfal  müfste  den  jungen  Krieger  mit  ge- 
grüudeter  Hoffnung  für  fein  Alter  beleben,  und  ihn 
zu  Heldenthaten  anfeuern.  Aber  fehr  viele  Invaliden 
haben  auch  kein  anderes  Verdienft,  als  das  einer  lan- 
gen, vielleicht  fchlechten  Dien ft zeit,  viele  haben  dazu 

gar  keinen  moralifchen  Werth,  und  an  diefen  müfste  wie  die  preufsifche,  bey  weitem  nicht  hinreichend 

der  junge  Krieger  eine  Warnung  vor  einem  unrühm-  denn  fie  fafst  ja  nicht  mehr  als  40  bis  50  Lernende, 

liehen  Leben  wahrnehmen.   Eine  Würdigung  der  In-  Sie  kann  für  den  Generalftab  freylich  wohl  die  gehü- 

validen  ohne  Unterfchied,  ift  eine  Ungerechtigkeit  rigen  Subjecte  bilden ;  fie  genügt  aber  nicht,  um  die 

gegen  das  wahre  Verdienft  und  eine  nachtheilige  Be-  zu  febr  vernachläffigte  wiffenfchaftliche  Cultur  des 

günftiguxig  der  Verdienftlofigkeit,  die  das  Alter  kei-  Officierftandes,  überhaupt  genommen,  zn  heben.  Da- 

nesweges  eutfchuldigt.   Alle  diefe  noch,  viel  zu  we-  zu  geschieht  viel  zu  wenig,  und  das  Wenige  auch 

iiig  zur  Sprache  gekommenen  Gegen f fände,  wird  das  nicht  einmal  recht.   Billig  Tollten  und  müfsten  in  ei- 

ietzige-  allgemeine  Unglück  hoffentlich  gründlich  ans  ner  jeden  Infpectton  wenigften*;  dergleichen  Akade- 

Licht  ftellen,  und  ihre  weitere  Behandlung  wird  dem  mieen  feyn ;  aber  nicht,  fo  wie  fie  bis  jetzt  befunden, 

Vf.  2ur  Ehre  gereichen.  wo  man  im  Winter  einigen  oberflächlichen  Unterricht 

Die  im  erßen  Hefte  des  dritten  Bds  enthaltene  in  der  Geometrie,   Fortification  und  Planzeichnen 

hiftorifche  Darfteilung  von  der  Enthebung  und  dem  gab ,  und  im  Sommer  das  wenig  Gelernte  wieder  ver- 

Wachsthum  des  franzöfifchen  Haupt  -  Kriegs  -  Depots  geffen  liefe.   Diefer  Unterricht  hat  nach  den  gefam- 

fteht  fehr  an  ihrem  Orte;  nicht  minder1  der  Auffatz  mdten  Erfahrungen  fehr  wenig  genutzt,  und  es  mög- 

fiber  das  Verkaufen  der  Officierftellen  bey  der  öft-  lieb  gemacht,  dats  in  vielen  Regimentern  an  wirklich 

rekhfehen  Armee,  der  manche  febiefe  Anrichten  be-  gut  unterrichteten  Officierai  ein  zu  grofeer  Mangel 

richtigt.   Intereffant  ift  die  gegebene  Nachricht  über  war,  als  dafs  er  dem  Staate  nicht  hätte  nachtheilig 

das  Rekrutenwefen  in  Frankreich,  und  über  die  Art  werden  muffen.    Man  bilde  in  der  grofeen  Acadeinie 

des  Avancements  tief  Officiere  bey  der  franz.  Armee,  zu  Berlin  die  in  der  Armee  fich  befindenden  befondern 

w^be  freylich  von  der  bey  den  deutfeben  Armeen  Talente  zu  Lehrern  für  die  Infpecüonen  oder  Dirifio- 

übbehen  fehr  abweicht.    Das  erfte  Avancement  wird  nen  aus;  man  beftelle  diefe  Gefcbickten  zu  Lehrern; 

nämlich  durch  das  Gouvernement  befetzt,  das  zweyte  man  belohne  fie  als  folche  durch  befonderes  Avance- 

durch  die  Wahl  der  Kameraden  des  vacanten  Platzes,  ment  und  erhöhte  Gage :  fo  werden  auch  in  der  übrigen 

und  das  dritte  durch  die  Anciennetät.    Wird  z.  B.  die  Armee  Anftalten  entliehen,  in  welchen  Officiere  in  den 

Stelle  eines  Capitains  vacant,  fo  ernennt,  ohne  A nie-  ihnen  nöthigen  Wiffenfchaften  Unterriebt  erhalten, 

nen  des  Alters  und  Ranges,  der  Kriegtminiftfr  einen  NUa fetze  diefe  Anftalten  unter  die  Oberaufficbt  der 

gro- 
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jjrofecn  Militär-  Akademie  zu  Berlin,  man  fordere  jähr- 
lich Rechenfchaft  durch  öffentl.  Prüfungen:  fo  wird 
die  wifTeofchafthche  Citltur  des  Oi'ncierftandcs  fehr 
bald  erhöht,  und  Verdienfüofigkeit,  die  der  Würde 
des  Militärftandes  fo  fehr  wehe  thut,  auf  immer  ver- 
bannt werden.    Mögen  diefe  Anhalten  jährlich  auch 

Sund  60000  Kthlr.  koften,  was  thut  diefes?  Was 
Geld,  das  man  bey  andern  Sachen  noch  fo  zweck- 
los verfchwendet,  gegen  gefcltukte  Offuitrei  Jetzt,  da    wurden  nach  und  nach  atisgefchloffen ,  nicht  aber  die 
die  jungen  Leute  bey  fo  vielen  Regimentern  nicht  ein-    Doctoren  bürgerlichen  Standes,  welche  nach  wie  vor 
mal  Gelegenheit  finden,  Geh  die  nötbigen  Vorkennt-    bis  auf  den  heutigen  Tag  Sitz  und  Stimme  auch  bey 
niffe  zu  verfchaffen ,  kann  mancher  talentvolle  junge 


Bey  dem  Umftande,  dafs  in  Böhmen  vorher  Ton 
den  adligen  Tribunalen  gar  keine  Appellation  Statt 
fand,  von  den  Städten  aber  zuweilen  an  deu  Magde- 
burger und  Leipziger  Schüppenftuhl  appellirt  wurde, 
verordnete  K.  Ferd.  I.  im  J.  1548.  das  böhm.  Appella- 
tionsgericht, behebend  aus  1  Präfidenten  undj  Käthen 
vom  Herrnftande,  3  vom  Ritterftande,  4  Doctoren 
der  Rechte,  und  5  Bürgern  von  Prag.  —  Die  Bürger 


mancher  talentvolle 
Mann  an  dem  Unterrichte  jener  Akademie  nicht  ein- 
mal Theil  nehmen.  Und  was  find  denn  überhaupt  die 
wenigen  dort  Lernenden  für  eine  Armee  von  beynahe 
350000  Mann  ?  Die  Ofhciere  brauchen  nicht  aUe  Ge- 
lehrte zu  feyn  —  bis  dahin  er ft reckt  fich  attch  die 
Forderung  des  Ree.  nicht  —  fie  mühen  aber  dasjenige 
Witten,  was  den  eigentlichen  Werth  des  Ofiiciers  aus- 
macht, und  welcher  bev  weitem  mehr,  als  der  ge- 
wöhnliche Parade-  uod  Wachtdicnft  in  fich  fafst. 

Der  im  vierten  Heft  des  dt  Ute*  B  is  enthaltene 
Vorfchlag  zu  Errichtung  einer  (Jredilkaffe  bey  den 
Regimentern,  zur  Unterftützung  unbemittelter  Offi- 
ciere  ift  fehr  zweckmäfsig;  allein  er  wird,  wie  .fo 
manches  andere  ähnhehe  Gute,  noch  lange  frommer 
Wunich  bleiben.     Man-  glaubt  nicht,    wie  fchwer 


den  oberften  öftr.  Gerichten  haben.  Ferd.  II.  unter- 
nahm im  J.  1638-  eine  Reform  des  Collegiums,  wor- 
nach  es  aus  acht  Gliedern  vom  Herren-  und  Ritter- 
ftande, und  acht  Doctoren  nebft  einem  Präfidenten  be- 
heben follte;  auch  die  Glieder  vom  Herrn  -  und  Ritter- 
ftande mufsten  fich  einer  Prüfung  unterziehen:  alle 
f ulken  —  nach  dem  damaligen  Geilte  des  Hofes  —  ka- 
tholifch  feyn.  Eine  dritte  Reform  gefchah  1644- durch 
Ferd.  III.'  ( Gelegentlich  kommen  S.  30 — 32.  triftige 
Bemerkungen  über  die  Rechte  der  Präfidenten  bey 
Juftiztribunalen  vor.)  Im  J.  1651.  ward  diefer  Appcl- 
latioaskammer  die  deutfehe  Leltnshauptmannfchaft 
übertragen.  Die  vierte  Reform  kam  vomK.  Jofeph.ll. 
im  J.  17x3.  Nachdem  der  Vf.  die  Lifte  aller  Präfiden- 
ten ,  Käthe  und  Subalternen  feit  der  Enthebung  des 
Gerichts  fortgeführt  hat,  giebt  er  S.  136.  von  feinem 


felbft  das  Gute  Eingang  findet,  wenn  feine  Ausführung    jelzigen  YVirkungskreife,  "S.  143.  vom  Appdlation*- 

procefs,  und  S.  159.  vom  Befoldungsftande  des  mehr- 
gedachten Tribunals,  eine  befriedigende  Auskunft,'  und 
vergleicht  am  Schluffe  die  neue  Verfaffung  mit  der 


den  Eigennutz  berührt, 

GESCHICHTE. 

rn\r.,  b.  Widtmann:  GffchichU  des  K.  Bülim.  Ap- 
pellationsgerithts ,  von  tfof.  C.  Grafen  v.  Abers- 
berg, k.  k.  Hofrath  bey  der  oberften  Juftizftelle. 
1805.  Erfler Theil.  175$.  ZweyterTh.  314  S.  8- 


alten. 

Der  zweyU  Theil  enthält  einen  nach  den  Tagen 
des  Calenders  eingerichteten  Nekrolog  oder  biograph. 
Nachrichten  von  den  verftorbenen  oberen  und  Aibal- 
ternen  Mitgliedern  diefer  Juftizftelle.  Folgende  Bio- 
Der  Vf. ,  jetzt  Präfident  des  Landrechts  in  Böhmen,  graphieen  find  auszuzeichnen :  S.  24.  des  Grafen  Wen- 
ward  im  J.  igoo.  felbft  als  Rath  des  k.  Böhm.  Appel-  zel  Spork ,  Protectors  der  Präger  Tonkonftler-  Witt- 
Jationsgerichts  angeheilt ,  nachdem  er  vorher  in  glei- 
cher Eigenfchaft  beym  weftgaliz.  Appellationsgencht 


gehandelt  hatte.   Gewohnt,  nicht  blofs  beym  Mecha- 
nifchen  des  Dienftes  flehen  zu  bleiben,  fammelte  er  ' 
Materialien  zu  einer  Gefchichte  der  böhm.  Gefetzge- 
bnng,  und  giebt  vorläufig  diefe  Gefchichte  des  bfihrn. 
App.  Ger.  als  eine  Probe  heraus,  die  den  Wunfeh  er- 
regt, jede  Stelle  in  der  Monarchie  möchte  einen  Mann 
aus  ihrem  Mittel  aufzuweiten  haben,  der  die  Fragen 
dem  Publicum  beantwortete:   welches  war  die  dr. 
fpi  üneliche  Beftimmung  diefer  Stelle?  welche  Verän- 
derungen gingen  mit  derfelben  vor  ?  wie  entfprach  fie 
der  Erwartung  des  Monarchen  und  des  Publicums? 
welche  waren  ihre  Mitglieder,  und  welche  darunter 
zeichneten  fich  vorzüglich  aas?  Ree.  enthält  fich  aller* 
Zergliederung  der  verfchiedenen  Rückfichten,  in  de- 
nen diefs  nützlich  feyn  könnte,  und  begnügt  fich.ldejBr 
Vf.  feinen  Dank  dafür  abzuftatten,  dafs  er  milÜeneh- 
mijnuie  Sr.Maj.  des  Ivaiicrs.  den.  diefes  Buch  gewid- 
met ift,  ein  fo  treffliches  Muher  in  diefer  Art  auf- 
gehellt habe.  • 

.  .    ■  ■■■■  ■ 


wengcfellfchaft.   S.  58.  des  Grafen  Joh.  Buqüoi,  Ur- 
hebers des  Armen -Inftituts,    S.  106.  des  Wenzel» 
Budowctz  von  Budowa  (enthaaptet  am  31.  Jun.  162 1.\ 
S.  123.  des  Grafen  Prokop  Lazanzky,  der  am  5.  Aug. 
1804.  mit  dem  Ruhm,  einer  der  treneften  undwacker- 
ften  Minifter  feines  Souveraius  gewefen  zu  feyn,  fei» 
Leben  fchlofs.    S.  157.  des  Job.  Jacob  v.  Weingarten, 
eines  fruchtbaren  Schriftftellers ;  endlich  S.  300.  des 
Grafen  Leopeld  Glari,  zuletzt  k.  k.  Stantsminifters, 
Eine  offene  Denkart  ».  Eifer  für  den  Dienft,  und  Em»- 
ficht  in  das  Juftizfach  zeichnen  den  Vf.  vortheilhift 
aus.    Eine  Stelle  aus  der  Biographie  des  Budowa 
(S.  109.)  mag  hier  einen  Platz  finden:  „Budowiein 
Mann,  der  unter  der  Regierung  des  Kaifers  Ferd.V 
erzogen,  undiunter  Maximilian 'II.  an  die  Gewiflcns- 
frevheitzu  fehr  gewöhnt  worden,  war  immer  an  dar 
Spitze  derjenigen,  welche  ihre  Gerecbtfame  zu  ver- 
theidigen  beflifl'en  waren.    Als  man  ihm  im  Gefäng- 
niffe  den  Rath  gab,  den  beleidigten  Kader  um  Gnade 
zu  bitten,  antwortete  er:  ich  will  neber  herben,  als 
das  Vaterland  fterben  fehen." 
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Dienstags,   de»  16.  gfunius  1807. 


MATHEMATIK. 

Bkrlin  und  Stralsund,  b.  Lange:  Vorfltllung 
der  Geßirne  auf  vier  und  drtyftig  Kupfertafeln, 
nebft  einer  Anweifung  zum  Gebrauche ,  und  einem 
Vefzeichmfl  von  5877  Sternen ,  Nebelflecken  nnd 
Sternhaufen,  von  gf.  E.  Bode,  König!.  Aftronom, 
Mitglied  der  Akadcmieen  der  Wirf,  zu  Berlin, 
London,  u.  f.  w.  Zweyls  febr  verbefferte  und 
vermehrte  Ausgabe.  1805.  127  und  J32  S.  4. 
(6Rtblr.) 

Auch  mit  franzufifchera  Titelt 

Rtfrlfentatton  des  Aftres  für  trente  -  qnatre  planches 
en  taitle-  douee,  avec  une  Jnßrattion  für  la  moniere 
de  fen  fervir,  et  un  Catalogue  d'itoiles  etc.  par 
ff.  E.  Bode  —  Sicemde  Edition.  1805.  4- 

1 

Der  Flamßeedfche  Himmelsatlas,  den  der  Vf.  im 
J.  1782.  nach  Fortin  um  den  dritten  Theil  ver- 
kleinert, und  mit  Verbefferungen  und  Zufätzen  auf 
34  Blättern  fammt  einem  beygefügten  Sternverzeich- 
niffe  heraus  gab,  war  lange  Zeit  das  wohlfeilfte  und 
vollftändigfte,  was  man  in  diefem  Fache  in  Deutfch- 
land  hatte,  bis  vor  einigen  Jahren  ein  Werk  von  un- 
gleich grünerer  Ausdehnung,  die  Uranograpbic  eben 
deffelbeu  Vf.  mit  20  Sternkarten  in  gröfstem  Format, 
und  einem  Catalog  von  17000  Sternen  hinzu  kam.  Da 
das  letztere  Werk  für  manche  Kenner  und  Freunde 
der  Sternkunde  noch  zu  koftbar  feyn  dürfte,  und  der 
Text  zu  dem  früher  erfchienenen  Himmelsatlas  nicht 
mehr  zu  haben  war,  fo  entfchlofs  fich  der  um  die  Ge- 
ftirnbefchreibung  hüchft  verdiente  Vf.,  diefen  Atlas 
noch  einmal  forgfältig  revidirt  und  ftark  vermehrt 
herauszugeben.  —   Die  Anzahl  der  Karten  zu  diefer 
neuen  Ausgabe  ift  geblieben;  26  derfelben  ftellen  die 
einzelnen  Sternbilder  bis  zum  38  Grade  ffldlicher  Ab» 
weichung  vor,  fo  dafs  die  Sterne  nach  gerader  Auf- 
fteigung  und  Abweichung  für  das  J.  I780.  eingetra- 
gen1, zugleich  aber  auch  punktirte  Linien  für  ihre 
Länge  und  Breite  gezogen  und;  die  erfte  und  asfte Ta- 
fel enthalten  die  nördliche  und  füdlicbe  Halbkugel, 
für  die  gegenwärtige  Zeit  entworfen ;  Taf.  29.  ftelk 
noch  voliftändiger  die  füdlichen  Geftirne  nach  de  la 
Cailte  vor.   Auf  Taf.  30.  und  31.  werden  merkwür- 
digere Stellen  des  Himmels ,  wie  die  fternreichen  Ge- 
gendeo  des  Siebengeftims,  derHyaden,  derPraefepe, 
auch  mehrere  bis  aufs  J.  1782.  bekannte  Nebelfterne, 
Sternhaufen  und  Doppelfter ne ,  letztere  nach  Chrißtan 
Mauer ,  befonders  abgebildet.   Taf.  32.  giebt  eine  den 
Anfängern  in  der  Aftrognofie  nützliche  IS'achweifung 
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der  vornehmften  Sterne  durch  zufammengezogene  Li- 
nien und  Figuren ,  und  Taf.  33.  und  34.  Defern  einen 
bey  Erklärung  alter  Schriftftellcr  brauchbaren  Ent- 
wurf der  nördlichen  und  füdlichen  Halbkugel  des 
Himmels  für  die  Zeiten  der  alten  Griechen  und  Rö- 
mer, nach  einem  marmornen  Globus  im  Farnefifchen 
Pa Hafte  zu  Rom ,  den  auch  Btntiey  in  feinem  ManUhus 
hat  abbilden  laffeo.  Schon  der  Anblick  der  Karten 
zeigt,  was  für  eine  ftarke  Vermehrung  die  Karten 
der  neuen  Ausgabe  in  Vergleichung  mit  den  ältern  er- 
halten haben ;  die  letztere  begriff  etwas  über  5000 
Sterne,  unter  die  einzelnen  Sternbilder  vertheilt;  in. 
der  neuen  find  noch  5000  von  de  la  Lande  (oder  def- 
fen  Neffen  Lt Francais)  und  andern  Aftronomen  beob- 
achtete Sterne  hinzugekommen,  aber  gleichfalls  für 
das  J.  1780.  eingetragen  worden ,  'da  es,  wie  der  Vf. 
erinnert,  bey  dem  Endzwecke  diefer  Karten  auf  das 
Jahr,  für  welches  fie  zunächft  entworfen  find,  eben 
fo  wenig  als  auf  die  ftrengfte  Genauigkeit  beym  Ein- 
tragen in  einein  fo  befchränkten  Räume  ankommt. 
Manche  Oerter  von  Sternen  der  vorigen  Ausgabe  hat 
indefs  der  Vf.  wirklich  verbeffert,  fo  weit  Correctu- 
ren  auf  fchon  geftochenen  Kupferplatten  möglich  wa- 
ren. Auch  die  meiften  Sterne  des  neuen  der  gegen- 
wärtigen Ausgabe  angehängten  Piazzifchen  Sternver- 
zeichniffes  (wovon  unten )  find  zwar  eingetragen; 
aber  mehrere  derfelben  fernen ,  und  dagegen,  wie  der 
Vf.  felbft  bemerkt ,  und  Ree.  durch  verfchiedene  Ver- 
gleichungen  bey  einigen  Blättern  fich  verfichert  hat, 
ftehen  viele  andere  in  der  neuen  Ausgabe  der  Karten, 
aber  nicht  in  jonem  Stern rerzeichniffe,  und  find  ohne 
Zweifel  aus  des  Vfs.  gröfserem  Werke,  feiner  Ura- 
nograplne  vom  J.  1801.,  an  gehörigen  Orten  einge- 
fc haltet.  Vielleicht  dürfte  doch  einigen  Lefern,  be- 
fonders folchen,  die  einen  mehr  wiffenfchaftlichen 
Gebrauch  von  diefem  Himmelsatlas  machen  wollen, 
ein  Dienft  damit  gefc hellen  feyn,  wenn  der  Vf.  etwa 
in  einem  Anbange  zu  dem  Piazzifchen  Catalog  die  ge- 
rade Auffteigung  und  Abweichung  derjenigen  Sterne, 
die  nicht  in  diefem  Vevzeichniffe,  aber  doch  in  den 
Karten  vorkommen,  wenigstens  auf  Minuten  hin 
hätte  nachtragen  wollen.  Die  Karten  liefern  übri- 
gens auch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Nebelflecken 
und  Sternhaufen;  fchon  die  erfte  Ausgabe  hatte  130 
derfelben  enthalten.  —  In  der  Anleitung  zur  Erläu- 
terung und  zum  Gebrauche  der  Karten  ift  dem  deutfehen 
Texte  gegenüber  durchaus  auch  der  franzößfche  bey- 
gefügt,  da  die  vorige  Ausgabe  nur  deutfehen  Text 
hatte.  Der  erße  Theil  diefer  Anleitung  lehrt  die  Ver- 
zeichnungsart  und  Einrichtung  der  Karten  genauer 
kennen,  und  enthält  eine  näherejauch  mit  mythologi- 
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fchen  Nachweifungeo  verbundene,  Befchreibung  jedes 
einzelnen  Sternbildes  mit  der  Anweifung,  die  Sterne 
in  demfelben  kennen  zu  lernen,  eine  umftändbehe 
Anzeige  von  allen  auf  den  letzten  Karten  abgebildeten 
Sternhaufen,  Nebelflecken,  veränderlichen  und  don- 

Selten  Sternen ,  einige  aftronomifche  Tafeln ,  und  die 
Luflöfung  einiger  aftronomifchen  Probleme  mittelft 
der  im  Atlas  befindlichen  Karten.  Von  ganzen  Stern- 
bildern begreift  die  neue  Ausgabe  folgende  eiJf  erft 
nach  dem  J.  1782.  am  Himmel  eingeführten,  durch 
Le  Monnier,  das  Rennthier  und  den  Vogel  Ein  fiedle  r, 
durch  Hell  das  Htrfclul'fcheTelel kan  und  die  Georgs- 
bar fe,  durch  de  la  Lande  den  Acrntehüter,  den  Mauer- 


Sternhaufen  nach  den  Beobachtungen  verfebiede- 
ncr  Aftrooomen,  für  den  1.  Januar  1800.,  zufam- 
mengetragen  von  ff.  E.  Bode.  1805.  132  S.  4, 
(t  RthJr.  18  gr.) 

Auch  unter  dem  Titel: 

Catalogue  dt  l'afctnßon  drdiU  et  de  la  dklmaifon  dt 
«505  ftoilts,  d  'apres  les  ohfervations  de  Mr.  le 
D.  Piazzi,  ä  Palerme,  et  de  372  nebuleufes  et 
amas  d'etoiles,  pour  le  1.  Janr,  igoo.  redige  par 
g.E.Bodt.  1805.  4. 

Der  erften  Ausgabe  des  Himmelsatlas  von  178«. 

Quadranten,  den  Luftballon  und  die  Katze ,  »od  durch  hatte  der  Vf.  theils  einen  gröfsern  Catalog  aller  in  die 

den  Vf.  die  Friedrichsehre,   die  Elektrifirmafchine  Karten  damals  eingetragenen  Sterne,  theils  die  ge- 

und  die  Buchdruckerwerkftatt.   (In  dem  Verzeich-  naueren  Ortsbeftimmungen  ton  282  der  vornehmften 

niffe  der  86  in  üeu  Karten  aufgeführten  Sternbilder  Fixfterne  nach  Bradley  und  de  la  Caille  beigefügt; 

nach  der  Ordnung,  wie  fie  in  gerader  Auffteigung  ftatt  deffen  giebt  er  nun  das  gegenwärtige  höchft 

auf  einander  folgen,  fehlt,  zwifchen  dem  Löwen  und  fchätzbare  Verzeicbnifs,  das  neuefte  und  genauefte  in 

der  Luftpumpe,  die  in  Taf.  a6.  abgebildete  Katze.)  folcher  Voliftändigkeit,  das  man  für  jetzt  befitzt,  und 

Unter  den  Tafeln  lehrt  die  Ite  und  Ute  wie  Thelle  wofür  ihm  die  praktischen  Aftronomen  um  fo  mehr 

des  Aequators  in  Zeit,  und  diefe  in  jene  zu  verwsin-  Dank  wiffen  werden,  da  die  gröfsereSchrift,  aus  der 

dein  find;  Taf.  III.  giebt  den  Ort  der  Sonne  in  Gra-  es  entlehnt  ift,   nur  in  weniger  Händen  feyn  kann, 

den  und  Minuten  für  jeden  Tag  des  Jahrs  auf  die  Mit-  Diefs  Verzeicbnifs  ift  nämlich  ein  Auszug  aus  dem  ba- 

tagshunde  in  Berlin,  eigentlich  für  die  Jahre  berech-  rühmten  Werke ,  dem  das  Nat.  Inft.  in  Paris  den  aCtro- 

net,  welche  mitten  zwifchen  zwey Schaltjahren  fallen,  nomifchen  Preis  vom  J.  1803.  zuerkannt  hat:  Pro««- 

aber  mit  geringer  Veränderung  auch  für  andere  Jahre  puarum  ßtllarum  inerrantium  poßtiones  mediae  ineunte 


"brauchbar;  Taf.  IV.  liefert,  ebenfalls  für  die  Mitte  j'eculo  XIX.,  ex  obfervationifms  habiüs  in  fpecula  Panor- 

zwifchen  zwey  Schalt  jahreu,  den  örtlichen  Zeitabftand  ntitanaab  anno  1792. od  1 802.  Panornti  1801.,  8i2S.ro/. 

des  Widderpunkts  von  der  Sonne  für  jeden  Tag  des  Von  den  6748  Sternen,  welche  diefs  Werk  eothilt, 

Jahrs ;  diefe  beiden  Tafeln  der  vorigen  Ausgabe  iriufs-  und  welche  Piazzi  mit  feinen  vortrefflichen  Ramsin- 

ten,  wegen  des  im  J.  igoa  ausgelaufenen  Schalttages,  fchen  Inftrumenten ,  einem  fünffüfsigen  Mittagsfern, 

völlig  umgearbeitet  werden.   Taf.  V.  enthält  diehal-  robr.und  einem  eben  fo  grofsen  ganzen*Kreife  meiftens 

Den  Tagbogen  der  Sterne  auf  Stunden  und  Minuten  inehrmalen  beobachtet  hat,  liefert  der  Vf.  bey  weitem 

berechnet,  fiir  die  nördlichen  Polhöhen  von  40  bis  62  den  wichligften  Theil,  da  die  von  ihm  übergangenen 

Grad,  und  für  nördliche  und  fddliche  Derliiiuiion  der  1243  Sterne  nur  von  der  achten,  oder  auch  einer  ge- 

Sternc  von  1  bis  32  Grad;  es  ift  dabey  die  Wirkung  ringereu,  von  P.  unbeftimmt  geladenen  Gröfse  find1, 

der  Strahlenbrechung  mit  in  Rechnung  gezogen.  Die  Aufser  der  geraden  Auffteigung  und  Abweichung, 

Probleme,  welche  mit  Hülfe  der  Sternkarten  auf  eine  welche  bey  Piazzi  auf  Taufend  -  und  Hunderttheile  der 

angenehme  und  leichte  Art  fich  auflöfen  laffen,  find  Secunde,  hier  aber  nur  auf  ganze  Secunden  zur  Er* 

ha  npt  fachlich  folgende:  eine  Mittagslinie  miltelft  der  fparung  des  Raums  angefetzt  find,  ift  auch  bey  jedem 

Fixfterne  zu  ziehen,  den  Ort  der  Sonne,  die  nie  auf-  Sterne  feine  Gröfse  nach  P.  Beobachtungen,  lammt 

und  untergehenden,  und  die  im  Meridian  ftehenden  der  jährlichen  Veränderung  der  Declination  und  Recta- 

Sterne  zu  finden,  die  Culminatiouszeit  eines  Sterns,  feenfion,    und  der  Nr.  der  Bode/ehe»  Uranographie 

deffen  Mittagshöhe,  auch  Auf- und  Untergang,  und  (Berlin  1801.)  beygefügt.   Nicht  weniger  angenehm 

aus  ähnlichen  Erscheinungen  dieStunde  der  Nacht  zu  wird  den  Freunden  der  Sternkunde  das  auf  den  Ptaz- 


berechnen ,  den  Stand  der  zu  gleicher  Zeit  fichtbaren 
Geftirnc  auf  jede  Stunde  der  Nacht  durch  die  beiden 
Planifphären  der  erften  und  2;ften  Tafel  für  unfere 
Zeiten,  und  durch  Taf.  3».  und  34.  auch  rückwärts 
für  das  Zeitalter  der  Griechen  und  Rumer  zu  finden. 
Der  ziceyte  Theil  der  Anleitung  begreift  das  ange- 
hängte Stern  verzeicbnifs,  wovon  auch  ein  befonderer 
Abdruck  im  nämlichen  Verlage  unter  folgendem  Ti- 
tel ausgegeben  wird : 

Berlin,  b.  Lange:  Verzeichniß  der  geraden  Auffiel 
jung  nrd  der  Abtveithung  von  5505  Sternen,  nach 
Pachtungen  «les  Hn.  D.  Piazzi,  in  Palermo, 
von  372  der  vornehmften  Nebelflecken  und 

r 


zifchen  Catalog  noch  folgende  Verzeicbnifs  von  373 
Nebelflecken  und  Sternhaufen  feyn,  welche  von  den 
2500  durch  Herfckel  entdeckten  und  in  acht  Klaffen 
vertheilten  nur  die  kennt  lichften  aus  den  fünf  letztem 
Klaffen ,  von  der  vierten  bis  zur  ovAtof,  enthalten;  die 
von  der  vierten  Klaffe  nennt  Herfchel  planetarifche  Ne- 
belflecke, Sterne  mit  milchfarbigem  Nebel,  mit  kur- 
zen Schweifen  und  andern  merkwürdigen  GefiaJten; 
die  übrigen  bis  zur  athten  Klaffe  find  fehr  gröfse, 
reichhaltige,  gedrängte  und  dichte  Haufen  kleinerer 
oder  gemilchter  Sterne,  die  gleichförmig  oder  ungleich 
zerftreut  find ,  und  worüber  das  nähere  in  den  Berli- 
ner aftronomifchen  Jahrbüchern  zu  finden  ift.  Der 
Ort  diefer  Sterne  nach  gerader  Auffteigung  und  Ab- 
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weichung,  und  deren  jährlicher  Aenderung  ift,  nach 
HerfchtVs ,  Meßier's,  Mcchains  und  anderer  Beobach- 
tungen, ebenfalls  auf  den  1.  Jan.  igoo.  angefetzt.  Die 
genauere  Ortsangabe  diefer  Art  von  Sternen  kann  zu 
verschiedenen  .lehrreichen  Betrachtungen  fahren,  der- 
gleichen der  Vf.  felbft  in  den  Denkfchriften  der  Berli- 
ner Akademie  von  1794.  und  1705.  angeftcllt  hat;  er 
bemerkt  z.  B.  dafs  beynahe  alle  neblichte  Stellen  von 
der  fechsttn  bis  achten  Klaffe,  die  fich  durch  Telefkope 
noch  in  Sterne  auflöfeu  laffen,  in  der  Milchftrafse 
oder  nahe  bey  dcrfelben  fich  befinden,  mithin  noch  zu 
diefer  Milchftrafse,  wovon  auch  unfer  Sonnenfyftcm 
mit  feinen  Taufenden  von  Kometen  und  Planeten  ein 
Tlieüchen  ift,  zu  gehören  fcheinen;  dafs  hingegen  in 
ungleich  gröfserer  Anzahl  die  übrigen  Nebelflecken 
Oberall  am  Himmel  zerftreut  angetroffen  werden, 
folglich  weit  jenfeits  unferer  Milchftrafse  liegen  müf- 
fen,  und  felbft  vielleicht  eigene  MilchTtrafsen  bilden. 

• 

St.  Petersburg  ,  gedr.  b.  derKaif.  Akad.  d.  Wiff., 
und  Berlin,  in  Commiff.  b.  Quien:  Anleitung 
zu  der  aßronomifchen  Beflimmung  der  Länge  und 
Breite.,  zum  Gebrauche  der  Herren  Offtcierc  vom 
Generalftabe ,  auf  Befehl  Sr.  Kaiferl.  Majeftät  ent- 
worfen von  Friedr.  Theodor  Schubert.  Zweyte  ver- 
mehrte Ausgabe.  1803.  83  S.  4.  (mit  2  Kupfert.) 
(2  Rthlr.) 

Die  Veranlaffung  zu  diefer  in  unfern  Blättern  bis- 
ner noch  nicht  erwähnten  Schrift  ift  auf  dem  Titel 
angedeutet.  Der  berühmte  Vf.  hatte  von  feinem  Mon- 
archen den  Auftrag  erhalten,  einige  Staabsofficiere 
mit  aftrönomifchen  Kenntniffen  und  Beobachtungsme- 
thoden fo  weit  bekannt  zu  machen,  dafs  fie  bey  Ver- 
meffung  der  Provinzen  zur  aftrönomifchen  Orienti- 
rung  der  Hauptpunkte  gehraucht  werden  könnten. 
Es  gelang  ihm  auch ,  eine  Anzahl  derfelben  fo  zu  bit. 
den,  dafs  bereits  durch  ihre  trigonometrifche  und 
aftronomifche  Arbeiten  die  Geographie  des  ruffifchen 
Reichs  viel  gewonnen  hat.  (Vergl.  Bode's  aftron. 
Jahrb.  auf  ljjo?.)  Der  Vf.  wünfehte  nun,  nach  geen- 
digtem  mündlichen  Unterricht,  feinen  Zöglingen  ei- 
nen kurzen  Abrifs  des  wichtigften,  und  zugleich  eine 
Sammlung  aller  Tafeln,  die  zu  den  praktifchen Rech- 
nungen erfordert  werden,  in  die  Hände  zu  geben, 
und  erhielt  vom  Kaifer  den  Befehl,  einen  folchen  Ab- 
rifs auf  Koften  des  Staats  durch  den  Druck  bekannt 
zu  machen.  «Dem  Vf.  felbft  unerwartet,  erfebien  eine 
ruffifche  Ueberfetzung  diefes  Abriffes  von  Hn.  Rou- 
movsky;  diefs  veranlafste  ihn,  das  Werk  umzuarbei- 
ten, und  es  auch  für  Auswärtige  mebr  nutzbar  zu 
machen;  in  diefer  zueyttn  Auflage,  mit  der  zugleich 
eine  ruffifche  Ueberfetzung  erfcheint,  find  daher  meh- 
rere Zufätze,  die  weitere  Ausführung  und  zumTheil 
die  Be  weife  der  Hauntfäfze  hinzugekommen.  Die 
ganze  Anleitung  verbindet  mit  der  fruebtbarften  Kürze 
fo  viele  Pricifion  und  Deutlichkeit  im  Vortrage,  auch 
eine  folche  für  Anfänger  hinreichende  Vollftändigkeit 
in  den  analytifch-  trigonometrischen  Beweifcn,  dafs 
man  wünfehen  mufs,  da«  Werk  nicht  nur  in  den  Hän- 
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den  recht  vieler  Militärperfonen  zu  fehen ,  denen  es 
zunächft  beftimmt  ift,  und  die  fich  dadurch  in  den 
Stand  gefetzt  fehen  würden,  für  die  Geographie  ein- 
zelner Staaten  ungemein  viel  nützliches  zu  leiften,  fon- 
dern dafs  überhaupt  Liebhaber  der  Stern  -  und  Erd- 
kunde, die  etwa  mit  den  nöthigften  Vorkeuntniffen 
verleben  find,  und  für  die  andere  blofs  den  Aftrono- 
men  befummle  Schriften,'  wie  z.  B.  die  treffliche  An- 
leitung zur  geographifchen  Ortsbeftimmung  von  Bah. 
nenbtrger,  zu  weitläuftig  feyn  möchten,  vielfachen 
guten  Gebrauch  davon  machen  könnten.  — -  Nach 
vorläufiger  Erklärung  einiger  Hauptbegriffe  der  fphä- 
rifchen  Aftronomie  handelt  das  erfie  Kapitel  vom  Ge. 
brauche  des  Spiegelfextanten,  eines  Werkzeuges,  um 
deffen  nützliche  Verbreitung  in  Rufsland  der  Vf. 
grofse  Venlienfte  hat;  wieMondsdiftanzen  undSteru- 
höhen  damit  zu  nehmen  find;  Berichtigung  deslnftru- 
ments  und  Correction  der  Höhen,  an  Beyfpielen 
nachgewiefen.  II.  Berichtigung  der  Uhr.  Ueber  die- 
fen  Gegenftand  ift  der  Vf.  belonders  ausführlich,  und 
man  kann  es  auch  angehenden  Beobachtern  nicht  oft 
genug  fagen,  dafs  eben  fo  viel  auf  die  richtige  Beftim- 
mung  der  Zeit  einer  Beobachtung,  als  auf  die  letztere 
fejbft  ankommt,  oder  dafs  vielmehr  das  Beobachten 
felbft  etwas  viel  leichteres  ift,  als  die  Berichtigung 
der  Zeit.  Von  den  Mitteln,  die  Voreilung  oder  Ver- 
fnätung  einer  Uhr  zu  finden ;  täglicher  Gang  derfel- 
ben aus  Sternverfchwindungen,  correfpondirencle  Hö- 
hen, einzelne  Höhen,  Mittagsvcrbefferung,  Interpo- 
lation der  zur  Zeitberichtigung  nöthigen  Elemente  aus 
aftrönomifchen  Jahrbüchern.  III.  Beßunmung  der 
geographifchen  Länge  durch  Chronometer,  Monds- 
und Sonnenfinfternilfe,  auch  Sternbedeckungen.  Auf 
die  mühfamere  Berechnungsart  der  beiden  letztern, 
um  daraus  die  Länge  der  Oerter  herzuleiten,  läfst  fich 
der  Vf.  mit  Recht  nicht  ein,  und  verweift  fie  an  ei- 
entliche  Aftronomen,  fo  wie  er  es  überhaupt  vermei- 
et,  feine  Lefer  in  ein  gar  zu  ermüdendes  aftronomi- 
fches  Detail  zu  führen.  Dagegen  wird  umftändlicher 
von  der  Längenbeftimmung  durch  Mondsdiftanzen  ge- 
handelt, die  Bordafche  Formel  dafür  erwiefen,  und 
folebe  auf  befondere  Fälle  in  ausführlichen  Berech- 
nungen angewendet.  IV.  Btßimmung  der  Polhöhe 
durch  Sterne  in  der  Nähe  des  Pols,  durch  Mittagshö- 
hen der  Sonne  und  der  rixfterne,  durch  eine  Anzahl 
einzelner  Sonnen  -  und  Sternhöhen,  woraus  zugleich 
die  Zeit,  und  die  Breite  des  Orts  gefunden  wird,  end- 
lich durch  Circummcridianhöhen.  Für  letztere  Me- 
thode giebt  der  Vf.  ftatt  der  gewöhnlichen  Formel, 
die  blofs  Abweichung  und  beyläufige  Breite  des  Orts 
erfordert,  eine  andere,  welche  die  Höhe  desGeftirns 
felbft  enthält.  Der  Vf.  erwähnt  hiebey  keiner  Cor- 
rection wegen  der  veränderlichen  Abweichung  der 
Sonne  zwifchen  dem  Mittage  und  der  Zeit  der  Beob- 
achtung. Es  ift  wohl  nicht  überflüffig,  darauf  Rück- 
ficht zu  nehmen,  da  zu  gewiffen  Zeiten  des  Jahrs  die 
Abweichung  um  fo  viele  Secundcn  fich  ändert,  als  der 
Abftand  der  Beobachtung  vom  Mittage  Zeitminuten 
beträgt,  und  da  man  die  Höhen  öfters  nicht  fo  ganz 
nahe  um  den  Mittag  haben  kann,   lndefs  ift  es  etwas 
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fehr  leichtes,  jene  Correction  mit  in  Rechnung  zu 
nehmen,  wenn  man,  um  durch  Subtraction  oder  Ad- 
dition der  Abweichung  zur  reducirten  Hohe  die 
Aequatorshöhe  zu  erhalten,  nur  diejenige  Abwei- 
chung der  Sonne  jedesmal  wählt,  die  im  Augenblicke 
der  Beobachtung  felbft  ftatt  hatte.  V.  Beftimmuttg  der 
JWittngstime,  zuerft  beyläufig  durch  Schattenläng»n, 
oder  neffer,  durch  correfpondirende  mit  einem  Sex- 
tanten genommene  Sonnenhöhen ,  dann  noch  genauer, 
durch  Sternculminationen.  Anwendung  des  Ulonter- 
lineals  bey  einem  Mefstifche  zu  gleichen  ZwecKem 
VI.  Zeichnung  geographifcher  Karten,  kurz,  deutlich 
und  vollständig  fowohl  in  theoretifcher  als  praktifcher 
Hinficht,  und  mit  befonderer  Beziehung  auf  Rufsland 
vorgetragen,  und  ein  wichtiger  Zufatz,  den  diefe 
neue  Auflage  vor  der  erfteren  voraus  hat.  Der  Vf. 
lehrt  hier,  der  Hauptfache  nach,  die  bekannte  Bonne- 
fcht  Methode,  die  auf  der  Abwicklung  einer  Kegel- 
flache  beruht,  und  bey  der  die  Meridiane  als  gerade 
Linien ,  die  Parallelen  als  Kreife  erscheinen ;  Beweis 
der  hieher  gehörigen  Formeln ,  fowohl  der  genaueren, 
wie  man  fie  für  gröfsere  Länderftrecken ,  z.  B.  für 
Rufsland  oder  Europa,  als  der  abgekürzten  und  ein- 
facheren ,  wie  man  fie  für  Provinzen  von  kleinerem 
Umfange,  z.  B.  Finnland,  braucht.  Auch  diefer  Ab- 
fchnitt,  fo  wie  die  vorhergehenden,  ift  durch  aus- 
führliche Mufter  von  Berechnungen  nach  den  vorge- 
tragenen Formeln  hinlänglich  erläutert.  —  Noch 
folgt  die  Erklärung  und  die  Art  des  Oebrauchs  der 
beypeh'lgten  fflr  den  Zweck,  wozu  fie  beftimmt  find, 
hinreichend  vollftändigen  Tafeln.  Taf.  I.  enthält  die 
Brad'teyfche  Refraction,  Taf.  2.  die  Sonnenparallaxe 
für  den  erften  Tag  jedes  Monats,  und  von  zwey  zu 
zwey  Graden  der  Höhe.  Die  mittlere  Parallaxe  ift 
hier  zu  8",  47  angenommen;  wahrfcheinlich  ift  fie 
doch  etwas  gröfser;  fic  wird  von  den  m elften  Aftro- 
nomen  gegenwärtig  auf  8"»  7  gefetzt.  Taf.  3.  Ver- 


befferung  der  Mondshöhen  fowohl  durch  Refraction 
als  durch  I'arallaxe;  beide  Correctionen  find  hier  zu 
mehrerer  Bequemlichkeit  beym  Gebrauche  zufarnmen 
gezogen.  Taf.  4.  u.  5.  Zeit  in  Bugentheile  des  Aequa- 
tors,  und  diefe  in  jene  zu  verwandeln.  Taf.  6.  Schein« 
bare,  bereits  durch  Präcefiion,  Nutation  und  Aberra- 
tion verbefferte  gerade  Auffteigung,  und  mittlere 
blofs  durch  j'räcetfion  verbefferte  Abweichung  für  18 
der  voniehmften  Sterne,  auf  den  1.  Jan.  und  1.  JuL 
eines  jeden  Jahrs  von  1804  bis  igao.  voraus  berech- 
net, dieRectafcenfion  auf  Centefimalfecunden  der  Zeit, 
die  Ueclination  nur  auf  einzelne  Secunden;  da  von  der 
Declination  der  Fixfterne  bey  Sextantenbeobachtun- 
gen  wenig  Gebrauch  gemacht  wird :  fo  Schränkte  fich 
der  Vf.  bey  diefer  auf  wenigere  Genauigkeit  ein. 
Von  diefer  Tafel,  die,  wie  che  folgenden,  auf  den 
ruflifchen  Kalender  alten  Stils  geftellt  ift,  kann  vor« 
zuglich  zur  Berichtigung  der  ühreo  häufige  Anwen- 
dung gemacht  werden.  Taf.  7.  tf.  q.  Mittlere  Recta- 
fcenuou  der  Sonne  in  Zeit  für  den  Petersburger  Meri- 
dian, auf  den  Mittag  jedes  erften  Monatstages  und 
auf  Hunderttheile  von  Secunden  in  Zeit  berechnet, 
nebft  der  mittlem  Bewegung  der  Sonne  in  Zeit,  um 
jene  mittlere  Rectafcenfion  Für  jeden  befondern  Zeit- 
punkt zu  finden,  und  der  Verwandlung  der  fo  gefun- 
denen RectafcenGon  in  mittlere  Sonnenzelt.  Diefe 
Tafeln  dienen,  um  bev  Nacht  durch  Sternculminatio- 
nen die  Zeit  zu  berichtigen.  Taf.  10.  Correction  des 
Mittags  aus  correfpondirenden  Sonnenhöhen.  Taf.fi. 
Correction  des  Mondhalbmeffers  in  verschiedenen 
Höhen.  Taf.  12.  Culminationszeit  von  18  Sternen 
auf  jeden  erften  Monatstag,  auf  Viertelftunden  genau 
berechnet,  um  blofs  eine  vorläufige  Kenntnifs  von  die- 
fer Zeit  zu  verfchaffen.  Einige  der  obigen  Tafeln 
find  vom  Vf.  berechnet,  andere  aus  den  neu  eilen 
aftronomifchen  Schriften  entlehnt. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


CMCHieftTt.  Ahmburg,  in  d.  RinVfchen  Bocbh.t 
Deutfehland  unter  Rudolph  von  Habiburg  bie  Siegmund.  Ein 
Lefebiichlein  far  alle  Suode,  iura  Beweif«  daft  untere  Zeit- 
geneffen,  in  Vergleichung  mit  jenen,  unter  den  beften  Fü>« 
ften  zu  leben  du  Glück  haben.  1804-  145  S.  8.  (logr.)  — 
Das  Authängefchildchen :  ein  LrfebUthlein  JUr  all*  Stünde  ift 
Ree.  immer  verdächtigt  denn  unter  hundert  Fällen ,  giebt  ei 
kann  zthn,  wo  e»  P'ItL  So  ift  et  auch  mit  dem  gegenwärti- 
gen Buche.  Der  Vf.  nahm  einige  nnferer  •roheren  HandbU* 
eher,  machte  daraue_,  für  den  gewählten  Zeitraum,  einen  Aue- 
ang  in  einer  Sprache,  welche  gemeinnOtzig  feyn  foll,  und 
glaubte  nna ,  ein  vortrefflichei  Stück  Arbeit  geliefert  zu  ha- 
ben. Wenn  er  aber  nun  einmal  auf  diefe  Art  verfahren  wollt«, 
fo  bitte  er  nur  einen  genauen  Aiiizug  machen,  nnd  nichta  von 
feinen  KenntnifTen  und  Urtheilen  hinzu  thnn  follen.  Denn 
daft  diefe  von  grnher  Unwiffenheit  det  Vft.  in  der  Gefchichte 
zeugen,  kfinnte  Ree  mit  mehreren  Stellen  dea  Bnchea  bewei- 
f«n.  Zur  Probe  nur  folgende  :  &  7«  » Seit  Karl  dem  Grofaen 


hatte  man  kein«  Schritte  vorwErt»  gethan  n.  f.  w."  Na« 

wahrlich,  wer  fo  etwa«  behaupten  kann,  der  muh  Deutfch- 
land  unter  den  fäcblifchen,  frSokifcben  und  fchwibifchen 
Kaifern,  welche  ja  bekanntlich  noch  vor  Rudolphen  regierten, 
fchlecht  kennen.  —   S.  18.:  „Werner  von  Eppenftein  war 
eben  znmErzbifcliof«  vouMaynz  erwählt  worden ,  und  muht« 
nach  Rom  gehen,  um  dea  Prießermantel  zu  holen,  denn  die- 
fea  muhten  j*ut  die  dentfehen  Bijilie/e  nach  dem  Willen  der 
Päpfte  thun."   Alfo  den  Priejlermamel*  Wahrfcheinlich  hatte 
der  Vf.  von  dem  paJlium  gelefen ,  weichet  fich  die  BrzbijihSf* 
in  Rom  holen  muhten,  fchlug  fein  Lexicon  anf,  fand 
dorch  Mantel  üb  er  fetzt,  that  nun,  weil  von  einem  Gtihhch*« 
die  Rede  war,  deo  andern  Theil  der  Compofitii>»  Prit}\e* 
hinzu,  nnd  fo  entftand  Pi  ie/itrmentel ,  mithin  ein  g*f*  neiaea 
Factum  in  der  deutfeben  Gefchichte.  Kurz  dief«  Lefebuchlei* 
zeigt  Lefern  aus  allen  Ständen  ,  dafo  et  unrer  unfern  Zeitsenof- 
fen  noch  immer  Leute  giebt,  die  fchoo  lehren  weUeu  ,  ehe  he 
gelernt  haben. 
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Mittwochs,    den  17.  gfunius  1807. 


NA  TÜR  GESCHICHTE. 

Erfurt,  b.  Hennings.    Dr.  gf.  £}.  Bert 
Beobachtung*  über  Pflanzengeßße.  und  eins  neue 
Artdtrfetben.  1805.  8a  S.  8.  M.  2  Kpfrt.  (i4gr.) 


Nicht  leicht  wird  man  in  einer  Schrift  von  fo  ge- 
ringem Umfan^n  eine  gröfsere  Menge  neuer, 
anziehender,  lehrreicher  Bemerkungen ,  neben  fo  vie- 
len übereilten ,  gewagten ,  halb  wahren  oder  ganz  fal-. 
feheu  Behauptuugeu  finden,  als  in  diefer.,  Ree  ge- 
fteht  ohne  Rückhalt ,  dafs  die  Unterteilungen  Ober 
die  inannichfacheu  Formen  derTflanzen- Gefafse  fehr 
fruchtbare  Folgerungen  gefragten,  dafs  die  Einwen- 
dungen, die  Hr.  B.  gegen  manche  neuere  Entdeckun- 
gen macht,  auf  fcheinbaren  Gründen  bettihu,  und  ei- 
ner ernfthaften  Beherziguug  werth  find,  und  dafs  in 
dem  Ganzen  ein  rühmliches  Beftrebeii  Geh  von  Vor- 
urtheilen  zu  befreyen  und  feinen  eignen  Gang  zu  wäh- 
len, ficht  bar  wird.  Aber  mit  diefen  Vorzügen  ift 
eine  der  Naturkunde  immer  nachtheilige  Bemühung 
verbunden,  alles  zu  zerreifsen,  was  fleh  verbinden 
lüfst,  überall  mehr  Maunichfaltigkeit  zu  zeigen,  als 
die  Einfachheit  der  Natur  geftattet,  und  dadurch  den 
Gefichtspunkt  zu  verrücken  oder  zu  verdunkeln,  aus 
dem  man  die  Forderungen  der  Vernunft  befriedigen 
kann.   Man  hatte  bisher  wahrfcheinlich  zu  machen 

fefucht,  dafs  nur  zwey  Urformeo  iu  volikommnern 
flanzen ,  vorherrfchen  :*  die  Zellfonn  und  die  Schrau- 
benform :  man  hatte  die  mantiichfaltigen  Erscheinun- 
gen aus  diefen  beiden  herzuleiten  und  zu  zeigen  ge- 
flieht, dafs  die  Zellen.,  wenn  fie  durch  den  Trieb  der 
Safte  in  die  länge  gezogen  werden,  in  die  Form  der 
Röhren,  dafs  die  Schraubengänge,  wenn  fie  verwach- 
len,  in  die  Form  der  Treppengänge  übergehen,  und, 
wenn  Ge  wieder  verfchwiaden  oder  eben  erft  entfte- 
hen ,  fich  als  wurmförmige  Körper  zeigen ,  auch  bis- 
weilen, bey  fehr  ftarkem  Antriebe,  zerreifsen  und 
fich  in  Ringform  darf  teilen.  Diefs  alles  gab  allge- 
meine Ueberfichten,  diefs  beruhte*  auf  Beobachtun- 
gen, diefs  befriedigte  die  Ansprüche  der  Vernunft  auf 
Einheit  in  der  Maunichfaltigkeit..  Dagegen  kämpft 
nun  Hr.  B.,  indem  er  eben  fo  viel  eigene  Gefafse,  als 
Formen  annimmt,  indem  er  die  Anftalten  der  Natur 
ohne  Zweck ,  die  Manruchfaltigkeit  ihrer  Erfcheinun- 

fen  ohne  Zusammenhang  und  die  Verfchiedenheit  der 
örmen  oluie  ionern  Entftebungsgrund  darftellt.  Man 
erlaube  uns  hierüber  ins  Einzelne  zu  gehen. 
A.  L.  Z.  1807.  Erfimr 


Wir  muffen  fchon  die  Ordnung  des  Vfs.  umkeh- 
ren, und  zuerft  die  Mannichfaltigkeit  prüfen,  die  er 
Bernhardts  *n  die  Zellform  bringt.  Er  giebt  /.war  zu,  dafs  Hed- 
wigs Jymphatifche  Gefafse  der  Oberhaut  wohl  Schei- 
dewände des  Zellgewebes  feyn  mögen;  aber  er  Be- 
hauptet doch,  dafs  die  eigentümlichen  Säfte  fich  in 


eigenen  Kanälen  oder  Röhren  bewegen.  Ja  er  §cht 
fo  weit,  zu  behaupten,  (S.  67.)  dafs,  wer  fie  laug- 
ne,  dadurch  nur  feine  Unfähigkeit  zu  dergleichen 
Unterteilungen  verrathe.  Ree.  will,  aus  Hoch- 
achtung für  Hn.  B.  feinen  Unwillen  zurückhalten, 
und  bekennt  im  Gegentheü  ganz  unbefangeu  ,  dafs 
das  Dafeyn  diefer  eigenen  Saftgefäfse  von  dein  Vf. 
mit  den  fcheinbarften  Gründen  unterflützt  wor- 
den ift?  Man  findet  diefe  Saftgefäfse  bey  manchen 
Gewächfen ,  z.  B.  bey  den  Euphorbien ,  dem  Mohn 
und  den  Syngenefiften  nur'  in  der  Rinde ,  in  an- 
dern, z.  B.  den  Gontorten,  Fichten  und  Kilrbiffen 
in  der  Nähe  der  Bündel  von  „Luftgefäfsen.** 
Wo  fie  fehr  weite  Mündungen  haben  ,  kann  man 
deutlich  bemerken  ,  »dafs  ihre  Wände  aus  einem 

Scdringtcn  Zellgewebe  beftehen.  Man  könute  fie 
aher  als  Höblungen,  als  Kanäle  im  Zellgewebe  be- 
trachten, wenn  durch  diefe  Vor ftellung  etwas  gewon- 
nen wäre."  Und  warum  follte  damit  nichts  gewon- 
nen feyn?  Lücken  im  Zellgewebe,  wie  fie  fo"  häufig 
erscheinen,  find  doch  eben  fo  wenig  eigene  Gefafse, 
als  die  grofsen  Zellen  in  der  Sagittaria  u.  a.,  deren 
Wände  aus  Zellgewebe  zufammengefetzt  find.  Sehr 
genau  beftimmt  derVf.,  dafs  diefe fogenannten  Gefafse 
fich  nicht  in  den  Wurzeln  finden,  (natürlich,  weil 
hier  keine  folche  Ausdehnung  ftatt  finden  kann)  dafs 
fie  nur  in  den  jüngern  Trieben  der  Periploca  und  Afcle- 
pias  vorkommen,  dafs  in  den  Sumach- Arten  die 
obern  Theile  der  Aefte  mit  denfelben  verfchen  feyn. 
Der  Saft  bewegt  fich  in  diefen  Gefäfsen  nicht  eigent- 
lich abwärts:  diefs  ifts,  was  der  Vf.  auf  einleuchtende 
Weife  darlhut.  „  Es  wird  diefer  Saft  vielleicht  aus  dem 
Safte  des  Zellgewebes  der  Rinde  und  des  Marks  abge- 
sondert und  in  diefe  Gefafse,  als  Behälter,  niedergeht.*' 
Diefe  Vorftellung  ift  gewifs  richtig  und  verdient  allge- 
meinen Bcyfall.  Nun  aber  gränzt  an  diefe  wohl  be- 
gründete Behauptung  eine  zweifelhafte,  nämlich,  dafs 
in  der  Rinde  überall  kein  Abfteigen  ftatt  finde.  Der 
Vf.  Schränkt  fie  aber  felbft  fogleicn  wieder  ein,  fo  dafs 
man  hierbey  nicht  aufs  Reine  kommt.  Wir  werden 
dergleichen  Schwankende  Behauptungen  und  Wider- 
Sprüche  gegen  das  einmal  Bekannte  noch  in  der  Folgo 
bemerken.  So  wird  gleich  bey  der  folgenden  Betrach 
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tung  über  die  GefaTsa  Jes  Baft  es  behauptet,  dafs  Geh 

Luftgefäfse  (Schraubengänge)  in  ihm  erzeugen,  und 
gleich  nachher  heifst  es,  nun  könne  nicht  bewerfen, 
dafs  die  Luftgefäfse  vorher  Baftgefäfse  gewefen  feyn. 
Uebrigens  fey  der  Baft  voller  zuführender  Gefäfse, 
die,  in  der  'Jfdepias  furiaca,  als  einfache  Röhren, 
ohne  alle  Querwände  ericheinen.  Diefs  foll  vermut- 
lich eine  Einwendung  gegen  die  Erklärung  der  auf- 
fteitienden  Kanäle  aus  geftreckten  Zellen  feyn. .  Allein  . 
diefe  Erklärung  bleibt  dem  Ree.  doch  noch  die  wahr- 
Icheinlichfte  ,  und  zwar. aus  folgenden  Gründen: 
i)  Man  beobachte  den  Fruchtftiel  der  Jungermannicn: 
diefer  befteht,  bey  mäßiger  Vergrößerung  betrach- 
tet, aus  lauter  parallelen  faft  ununterbrochenen  Ka- 
nälen. Untcrfucht  man  lie  näher,  fo  wird  man  doch 
Zwifchenwände  gewahr,  wie  Ce  Schmidel  (icotu  et 
anal.  t.  48.  fig.  5.  14.)  trefflich  darfteilt.  2)  Mau  be- 
obachte l'awhers  Pulyfpermen,  die  in  der  Jugend  ge- 
gliederte, im  Alter  ununterbrochene  Röhren  darftei- 
len ( Taucher  tab.  10.  fig.  1  —  3.  Diliwyn  tab.  29.  B.  C). 
Man  vergleiche  damit  andere  Conferven  ,  welche 
falfch  gegliedert  genannt  werden.  In  der  Jugend  be- 
fteht die  ganze  Röhre  gleichfam  aus  einem  zufanomen- 
hängenden  Mutterfchtauch:  diefer  zieht  fich  im  Alter 
zufjmmcn  und  macht  Abfätze,  die  auch  in  der  Röhre 
Achtbar  werden,  und  ihr  das  Anfehen  der  Gliederung 
geben.  {Roth  catal.  3.  p.  204.)  3)  Man  fehe  felbft 
flu.  ßernhardi"s  Zeichnungen  von  diefen  Gefäßen 
nach.  Was  Taf.  2.  fig.  4.  b.  als  ein  Haufen  ununter- 
brochener Röhren  erfcheint,  das  zeigt  fich  Taf.  t. 
lig.  3.  b.  fchon  in  Abiatzen,  wodurch  man  auf  Schei- 
dewände fchließcn  kann.  Und  fo  ift  es  wirklich. 
Mari  vcrlaffe  lieh  nicht  auf  den  äufsern  Schein:  man 
fpüre  der  Entftchung  der  auffteigenden  Kanäle  in  den 
zarteften  Pflänzchen  nach,  und  man  wird  fie  urfprüng- 
lich  durch  Scheidewände  unterbrochen  finden,  die 
fich  in  der  Folge  mehr  und  mehr  verlieren. 

Aber  wir  wenden  uns  nun  auch  zu  der  zweyten 
Urform,  der  Schrauhengänge.  Hier  haben  wir  es 
mit  noch  weit  mehrern  irrthilmern  und  paradoxen 
Behauptungen  zu  thun.  Zuvörderft  behauptet  der  Vf., 
die  Schraubengänge  feyn  in  einem  eigenen  zarten  Ka- 
nal eingefchlofTen,  aus  welchen  fie  fich  aber  leicht 
heraus/.iehn  laffeu,  weil  fie  mit  ihm  gar  nicht  zufam- 
menhängen.  Das  Dafeyn  eines  folchen  äufsern  Ka- 
nals läfst  fich  aber  eben  fo  wenig  erweifen,  als  das 
Dafeyn  des  innern  Ganges,  welchen  Hedwig  in  den 
Schraubengängen  annahm.  Was  der  Vf.  dafür  anfleht 
und  nur  zu  fchön  abbildet,  ift  das  umgebende  Zellge- 
webe, deffen  geftreckfe  Zellen  freylich  gewöhnlich 
zunächft  die  Bündel  von  Schraubengängen  umgeben, 
die  aber  zuveriäffig  nicht  beibndere  gefchloffene  Röh- 
ren bilden,  die  jeden  Spiralgang  beionders  einfchlie- 
fsen.  Es  kann  auch  Niemand  dergleichen  Röhren  zu- 
geben, wer  die  Bündel,  in  denen  die  Schraubengänge 
neben  einander  liegen,  jemals  näher  unterfucht  hat, 
und  wer  bedenkt,  dafs  gerade  das  Durchfchwitzen 
icr  aufgefogenen  Flufligkeiten  in  das  die  Schraüben- 
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gänge  umgebende  Zellgewebe  eine  nothwendige  Be- 
dingung dr>r  Vegetation  ift,  die  bey  einem  folchen  ein- 
hüllenden Kanal  unmöglich  ftatt  finden  kann.  .  .  Der 
Hauptpunkt  aber  ,  wodurch  fich  der  Vf.  von  allen 
bisherigen  Pflanzenforfchern  unterfcheidet  ,  ift  feine 
Idee  von  der  Verfchiedenheit  der  Treppen  -  und 
Schrauhengänge.  Jene  feyn  ununterbrochene ,  un- 
durchbobrte  Kanäle  mit  hervorgehenden  Falten,  de- 
.rea  Zwick  doch  gar  nicht  einzufeae«  ift.  -  Sie  entfte- 
hen,  fagt  er  S.  38-,  niemals  aus  denSchraubengängeo, 


und  S.  24.  giebt  er  ausdrücklich  eine  folche  JEntfte- 
hung  durch  U ebergang  zu.  So  wenig  Ree.  fich  in 
diefen  Widerfpruch  finden  kann,  eben  fo  wenig  weiß 


er  zu  reimen,  was  der  Vf.  gegen  die  Querritzeo  in 
den  Treppeugängen  und  für  feine  Querfalten  oder 
Erhöhungen  lagt*  Ree.  ficht  deutlich,  wenn  das  Son- 
nenlicht auf  die  Treppengärige  fällt,  Ritzen  undüeff- 
nungen,  aber  keine  Erhabenheiten:  auch  reifsen  die 
Treppengänge  nur  durch  diefe  Ritzen,  und  daffelbe 
Gefäß ,  welches  eine  Strecke  lang  Schraubengang 
war,  wird  oben  Treppengang.  Es  ift  daher  unbe- 
greiflich, warum  man  noch  die  Treppeögänge  für  et- 
was anders  als  veränderte,  an  den  Seiten  verwachfene 
Schraubengänge  nehmen  will.  FrüherUin  war  be- 
hauptet worden ,  auch  in  den  jftngften  Trieben  finden 
fich  immer  nur  Schrauben  -  in  den  altern  Treppen- 
gänge. Hr.  B.  meint,  die  Farrenkräuter  ftehn  dem 
entgegen.  In  ihren  zarteften  Wedeln  fey  die  Tri»- 
penform  fchon  unverkennbar.  Um  Vergebung:  die 
zarteiten  Wedel  zeigen  die  Schrauben  form ,  aber  frey- 
lich anders  als  in  andern  Gewächfen,  ungefähr  fo  wie 
in  der  Mttfa,  f'avna.  Sacchantm  und  Renealmia:  d.  h. 
als  Bänder,  die  mit  feinen  Querritzen  durchbohrt 
find  und  fich  fpiralförmig  winden.  Diefe  Form  ift  fo 
verfchieden  als  die  Form  der  Schraubengänge  in  den 
Kürbifsarten,  WO  immer  mehrere  Fäden  neben  einan- 
der liegen,  und  fich  durchkreuzen.  Das  alles  aber 
find  Abänderungen  einer  Grundform.  Wenn  wir 
nun  auch  in  den  Farrenkrätitern,  noch  mehr  in  den 
Pteroiden  ( Lt/copodium  und  StacktfgynandrHm  Bei- 
vif.)  und  Palmen  faft  nichts  als  Treppengänge  finden: 
ift  es  denn^vernunfrwidrig,  zu  fagen,  dafs  hier  die 
ganze  Oekonomie  fchon  auf  eine  frühere  Verwach- 
sung der  zarteften  Fafern  hinführt?  Ift  es  nicht  viel 
beffer,  diefs  anzunehmen,  was  der  Chemismus  jener 
Gewäcbfe  fo  trefflich  erläutert,  als  jede  Erfcheinung 
vereinzelt ,  ohne  Zweck  und  ohne  Zufanimenhang, 
für  eine  eigentümliche  Form  zu  halten? 

Mit  diefer  Behauptung  des  Vfs.  hängt  eine  andere 
zufammen,  welche  die  Lage  der  Schraubengänge  J*~ 
trifft,  und  die  noch  unrichtiger  ift  als  die  «orief- 
Nicht  im  äufserften  Umkreife  des  Splints  ßad  n'™ 
ihm  bey  Holzpflanzen  die  Schraubengänge  zu  Archen, 
fondern  in  der  Nähe  des  Marks.   Treppengänge,  ge- 
fteht  er,  find  im  Splint;  aber  die  Schraubengange, 
aus  welchen  jene  niemals  entstehen,  finden  fich  doch 
nur  in  der  Nähe  des  Marks.  Hierbey  verwirrt  er  fiel» 
dann  fo  febr,  durch  Verwcchfelung  von  Baft  und 
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lint  und  durch  Widerfpröche  «gen  die  Natur,  dafs 
in  erft.iuneii.mufs.  Wir  wollen  fehen,  ob  wir  die 
„•he  klarer  machen  können.  Zuvönlerft  bemerke 
in,  dafs  wir  von  Holzpflanzen  fpreehen  und  nicht 
n  Sommer  •  Gewichten  ,  bey  denen  alJcrJings  die 
hraubenängeg  inider  Nähe  des  Markes  in  kreisför- 


Num.  144.    JUNIÜS  1Ö07. 


1150 


igen  Bündeln  ftchen.  Aber  bey  diefen  Gewäehfcn  mufsten. 
ja  von  Splint  auch  nicht  die  Rede.    Bey  allen  Holz 


an  deren  "Wänden  Geh  feftere  Stoffe  niedergefchlagen 
haben.  Die  Kupfer  find  fehr  fchön  gearbeitet,  aber 
hier  und  da  ift  die  Natur  verfchünert,  und  befon- 
ders  bey  Taf.  a.  hg.  7  — 13.  hat  dem  Zeichner  die 
Einbildungskraft  eben  fo  den  Pinfel  geführt ,  wie 
wir  dlefs  den  Mirbelfchen  Zeichnungen  vorwerfen 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


anzen  aber  wächft  das  Holz  von  innen  nach  aufsen  : 
e  Jahre  fetten  fich  an  dem  äufsern  Umfange  ueue 
:fäfse  an  ,  die,  als  die  jüngften  ,  allemal  in  der 
hraubenform  erfcheinen.  Man  unterfuche  im  Früh- 
hre,  wenn  der  Saft  eintritt,  die  jungen  Zweige  der 
üime,  und  es  kann  nicht  anders  feyn,  man  wird 
letnal  im  äufsern  Umfange  des  Splintes ,  niemals  in 
>r  Nähe  des  Marks,  die  Schraubengänge  antreffen, 
»f  as  Ree.,  und  mehrere  hundert  Zuhörer  mit  ihm,  feit  "Wenn  dne  Menge  bunter  oft  verzeichneter  Figu- 
ihn  Jahren  immer  auf  gleiche  Weife  gefehen  hat,  ren  und  _rell  iufgttrageneT  Farben,  flbriäcns  ohne 
arüber  bleibt  ihm  kein  Zweifel  mehr;  zumal,  wenn  p]ao  und  Haltung,  ein  Gemälde  genannt  zu  werden 
ie  ganze  Vegetation  dafür  fpricht.   Unbegreiflich  ift   verdienen,  fo  ift  auch  vorliegend 


Hadamar,  im  Verl.  d.  N.  Gelehrten  -  Uuchhaix.il. : 
Adam ,  oder  das  verlorene  Paradies.  Ein  Gemälde 
des  erften  beltraften  Ungehorfums,  von  Stephan 
ChriHoph  Staufebach.  1805.  IV  und  140  S.  gr.  8- 
(i°'gr.) 


em~Rec.,  wie  Hr.  B.  den  Wurzeln  dieSchrauben- 
änge  abiäagnen  kann.  In  den  Wurzeln  der  Sommer- 
M>wächfe  lind  fie  viel  fchöner  und  gröfser  als  im 
ramme.  "Unbegreiflich  ift,  wie  der  vf.  noch  von 
'erwandclung  des  Bafte«  in  Holz  fpreehen  kann ,  d« 
m  Hornels  Verfuche  längft  widerlegt  find. 

Hr.  B.  nimmt  noch  ringförmige  Gefäfse  an,  die 
ächts  als  abgeriffene  Theile  der  Schraubeugänge  find, 
ind  in  Grüfern  in  fie  übergehen.  Cr  geftattet  endlich 
loch  halsbandförmige  GcTäfse,  die  nichts  als  Trcp- 
>cngefäCse  von  beträchtlicher  Gröfse  oder  Kanäle  find, 


verdienen,  fo  ift  auch  vorliegendes  Produkt  ein  Ge- 
mälde. Gleich  der  Anfang  des  Werks  fpricht  den 
Charakter  des  Ganzen  aus: 

„Sanft  wie  das  Gelisnel  fafitünender  Well»«  entfehlfiif- 
Nn  die  elften  harmentfehen  Stunden  der  »IflVkfelipen  Ju- 
gend  in  F.  lern  Gefilden.  Adam*  brltiiftifeSfln  —  fo  dul- 
dend und  Gottes  Geheimnif»  umfcblief*«»d  (?)  —  flieg  oft, 
stark  «An  Gottes  Wunder  ergriffen  ,  vollen  Flue»  tum  Him- 
mel empor  —  uod  hin»  mit  nafj'tm  Blicke  »m  fernen  Klan 
des  hohen  Gewölbes.  Wonneunnjcen  forfuh'te  fein  Auge 
Bilder  der  fanftfn  Uufchnld  herbey  —  nud  —  die  »«heims 
Quelle  feines  Innern  entfiegi-lnd  —  erwaditen  anf»  nene 
fo  ftark,  und  edle  Gefahle  de,  erften  gottgefchaffnen  Man- 


net ia  ihm  :  ! 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


PÄDAGOGIK.      I)  K'fir 


Der  Taubftumme ,  und  deffen 
Brauchbarmachung  zu  bürgerlichen  Handwerken  und  andern 
Gewerben.  fiiae  feinladiingsfchrirt  zur  öffentlichen  Prüfung 
der  Taobltnmmen  ( in  Wien  ).  Von  /.  M.  Weiiiberger.  28  S.  4. 

2)  E b  en  d-  :  Verfuch  über  eine  allgemein  anwendbare  Mi* 
mik  ia  Beziehung  auf  die  methodijehen  Geberdeseichen  der 
Taubftummen.  Eine  Einladuogsfcbnft  u.  f.  w.  von  J.  M.  Wein- 
beiger.  4g  S.  4. 

Hr.  W. ,  der  Vf.  diefer  zwey  Schriften,  zeigt  fich  in  den* 
Telben  als  ein  Mion,  der  aber  die  behandeltet)  Gegenftäude 
•eiflich  nachgedacht  hat.  ein  gebildetet  Denkvermögen  be- 
itit,  und  antmerkfam  angehört  zu  werden  verdient.  Man 
nufj  dem  Wiener  Taubftummen  •  Inftitute  zu  dem  Belitz«  eines 
b  «infJchuroUen  nnd  dabey  f«  humanen  Mitarbeiters  aufrieb- 
ig  Glück  wfiofeuen.  Uoftreitig  gehört  die  gedachte  Anftalt 
anter  die  vorziJglichfte»  diefer  Art,  und  die  Nachrichten,  die 
der  Vf.  in  beiden  Schriften  Ober  den  gegenwärtigen  Znftand 
4"t'Vn  ertheilt,  verdienen  »elefen  zu  werden.  Kur»,  aber 
int<ieir,Dt,  find  die  Notizen,  die  er  in  Nr.  J.  «her  die  Entfte- 
hunj  des  Taubftummen -Inftitnte  mittheilt.  Die  Knuft,  die 
Tsubltuntmen  zo  unterrichten,  foll  fchon  im  iften  Jahrh.  er- 
funden worden  feyn.  In  Spanien  follen  zwey  handft;hriftli- 
cbe  Urkunden  «xittiren,  weif  he  be  weifen,  d*f»  die  Taubftum- 
men damals  nicht  nur  im  Lefen ,  Sprechen  ,  Schreiben  ,  Rech- 
nen nnd.  in  der  chriltlichen  Lehre  unterrichtet  worden  find, 
iberduUi  noch  die  IsteinTfcbe,  griechifebe,  iulifnÜche  ond 


fpjnifclie'Rpr»ehe  verftanden  haben  follen,  fnndern  auch  da« 
durch  in  den  Stand  gefetti  worden  find,  Geiftliche  und  Solda- 
ten r,u  werden,  Güter  zu  verwalten,  und  väterliche  Lehen  zu 
beherrfchen.  Der  erfte  Scbriftfteller ,  welcher  Ober  die  Me- 
thode des  Taubftnmmeo  •  Unterrichts  gefchrieben  hat,  ift  Juan 
Pa/bo  Bonnet.  Den  Spaniern  gehört  demnach  das  Vetdienfc 
der  wnhlthitigen  Erfindung,  Taubftumme  zu  bilden.  I)** 
meifte  Auffehen  machte  indefs  das  Parifer  Inftitnt  für  fnlcbe 
Unglückliche,  an  welchem  der  ehrwürdige  fEpe'e  vierzig 
Jahrelang  nnenrgcldlich  arbeitete,  und  dabey  feine  Glürks- 
gütersum  Befteo  diefer  Unglücklichen  auf  die  eüelfte  Art  ver- 
wandte. Nach  feinem  Tode  obernahm  die  Regierung  diefe 
wohlihutige  Anftalt,  übergab  fie  der  Leitung  des  Abbe  Sicard, 
und  Tetzte  die  Anzahl  der  aufzunehmenden  Zöglinge  auf  hun- 
dert feft,  Sie  vergröfserte  fich  aber  bald  fo  ftark,  dafs  man 
fich  gezwungen  fah  .  noch  eine  xweyte  Anftalt  der  Art  zu 
Bordeaux  unter  der  Direction  des  Hn.  Saintfemin  tu  errichten, 
die  bereits  über  60  Zöglinge  zählt.  Auch  aufserhalb  Frank- 
reichs eutftanden  bald  ähnliche  Inftitute,  namentlich  zu  Leip,- 
zig,  Berlin,  Zürich,  Kiel  und  London ,  trätet  zu  l*r*gr  Gro- 
ningen,. Genua,  und  die  kleine  Ai  ftalt  in  Bayern,  die  im 
J.  1S05.  nur  acht  Zöglinge  zählte.  Seit  lg02.  befteht  anrh  zu 
Waitzen  in  Ungarn  eine  Taubftummen  ■  Anftalt ,  die  nach  der 
Wiener  eingerichtet ,  nud  durch  patriotifche  Beytrlge  der  Na- 
tion, To  wie  des  öftr.  Kaifers  fdr  JO  Zöglinge  gegründet  wor- 
den ift,  deren  Anzahl  aber  bis  auf  60  »nwaebfen  dürfte.  Das 

Wie- 
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Wiener  k.  k.  Tanbfturnmen  •  lnftitut  wurde  fchon  im  J.  17T9- 
unter  der  Regierung  der  Kaiferin  Maria  Tu>refi«  während  der 
Mitregeiitfchaft  ihre«  unvergeßlichen  Sohn«  und  Nachfolgen 
Jofcphf  II.  «rricbtet.    Anfangs  war  es  eine  Freyfcbule,  wor- 
ein die  Monarcbin  fecht  arme  taubftumme  Knaben,  und  fecht 
lolche  Mtdchen  in  die  Verforgung  aufzunehmen  befahl,  bis 
im  J.  1782.  Jufeph  alt  Alleinherrfcher  ein  eignet  lnftitnt  für 
Taubfturame  anlegte,  in  welches  anfangt  5o,   nach  Verlauf 
von  zwey  Jahren  aber  45  Taubftumme  in  die  unentgeldltcbe 
Verpflegung  aufgenommen  werden  konnten,  weichet  auoh 
jetzt  noch  immerfort  der  Fall  iTc    Gegenwärtig  fteht  diefe 
wichtige  Anftalt  unter  der  vortrefflichen  Directioa  de*  Hn. 
JofephNay,   und  beiitit  aufter  ihm  drry  Lehrer,  worunter 
fich    uuler  Vf.   befndet.     Die   Grundgt-fetze    dei  Inftituu 
bat  Hr.  Weinherger    am   Ende  beider  Schriften  abdrucken 
laffen.  und  dabey  anch  eine  Ueberiicht  der  Vermäohtnifle  für 
daffelbe  mitgethe'ilt.  die  Tora  J.  I7V5  — '805.  1304  »•  'G 
betragen  ,  und  ata  Anfang  einet  feiten  Fondf  angelehen  wer- 
den.   Lefentwertb  jft  die  Ch.iraktenltik ,  die  der  Vf.  von  dem 
Taubftummen  entwirft-    Auch  hat  er  nicht  Unrecht,  wenn  er 
behauptet,  daft  man  in  den  Werken,  die  über  diele  Unglück- 
lichen im  Druck  erfchieocn  find,  eine  der  wicht'jften  Frageu 
unberührt  geladen  habe,  die  nämlich:    Wie  wird  der  Taub- 
ftumme Jttr  da.t  bürgerliche  Leben  brauchbar  gemacht?  Wo- 
durch Jicherl  BMM  /An  t-or  Armuth*  und  wie  bringt  man  fitbjl 
das  miticliii'äjiige  Talent  de*  Taubftummen  dahin,  daj't  er  jick 
filhfi  fiin  Brot  verdienen  kann?  Mit  der  Beantwortung  dieler 
Fragt  befrhäftipt  lieh  nun  unfer  Vf.,  und  bemerkt  gaoz  rich- 
tig: „So  Imge  man  dem  unglücklichen  Taubftuinmen  uicht 
djr.11  verhilft,  daft  rr  den  Maugel  der  Sprache  durch  eine  vor- 
züglich* üefchicklichkeit  und  lirauchbarkeit  erfetzt,  womit 
ttr  lieh  bey  Handwerkern  und  Fabnkanteu  einigen  Vorzug  ver- 
fchaffen  kann  I  fo  lang*  wird  derlelbe  auch  nicht  vor  Mangel 
geliehen,  und  immer  mehr  vom  Mitleide  der  Hörenden  ,  alt 
vuii  feinerGi-fchicklirhk^it  zu  leben  gezwungen  firyn."  Mr.  W. 
ri/  ."lt  darauf,  durch  welche  Mittel  die  Direktion  de*  Wiener 
Taubftummi'n  •  lnftitut»  in  den  "St  md  gefetzt  ift,  die  Zöglinge 
uXfelben  zu  gnteti  und  brauchbaren  Hiirgern  zu  bilden.  Nach 
ftatiftifehen  Berechnungen  belauft  (ich  die  Anzahl  der  Tanb- 
ftmnmen  in  der  öftr.  Monarchie ,  Ungarn  antgenommen ,  auf 
2DuO.    Von  die fen  ßnd  nur  1107  in  dem  zur  Aufnahme  in  dal 
gedachte  mannt  erforderlichen  Alter  von  10  Jahren.    Auf  Ku» 
J'ten  de*  Staatet  erhalten,  wie  fciiou  bemerkt  worden  ift,  45 
taubftumme  Kinder  in  der  Anftalt  Nahrung,  Pflege  und  Un- 
terricht in  derHeligion  (durch  einen  eigenen  Katecheten)  und 
in  andern  gemeinnützigen  Kenntniffen.   Da*  lnftitnt  nimmt 
nebenbey  auch  taubftumme  Kofigänger  an,  welche  jährlich 
für  Koft ,  Kleidung,  Pflege  und  Unterricht  die  unbedeutende 
.Summe  von  150  fl.  zahlen.  Taubftumme  Juden ,  die  nicht  ganz 
in  die  Anftalt  aufgenommen  werden  k'innen,  kommen  mit 
manchen  andern,  die  bey  ihren  Aeltern  oder  Anverwandten 
leben,  blof*  zum  Unterrichte  in  die  Schule.    Die  Zftglinge  de* 
InCtitut*  bleiben  6  bi«  8  Jahre  in  der  Verforgung  deffelbeu. 
Während  dieferZcit  ftellt  man  mit  ihnen  die  mennichfaltigften 
Verfuche  an,  um  zei  erfahren,  zu  welcher  Manufactor ,  Fa- 
brik oder  Ranft  diefer  oder  jener  Zögling  Anlage  und  Fähig- 
keit be  fitze.    Der  Taubftumme  der  Wiener  Anftalt  lernt  Zeich- 
nen theiU  im  Inftiiute,  tiieil*  in  der  k.  k.  Akademie  der  bilden- 
den Kflnfte,  und  lieht  alle  Arten  Gewerbe,  fo. wie  taufender- 
ley  Handwerk*  •  und  Kuuftproducte  um  ficb,  wo  ihn  bald 
das  eine,  bald  das  andere  zur  Nachahmung  auffordert.  Da* 
Beyfpiel  der  crv.-jchfenen  Ausgetretenen,  die  bey  verfchiede- 
neu  Handwerkern  oder  in  Fabriken  arbeiten ,  und  von  Zeit  zu 
Zeit  da*  lnftitut  befuchen,  trägt  viel  zur  Ermunterung  und 
Aneiferung  der  kleinem  bey,  und  durch  da*  freye  Anerbieten 
ton  aefchickten  Meil'tern  oder  Fabrikanten  in  Wien  wird  die 
Wahl  und  beffere  Brauchbarmachung  der  Zöglinge  unendlich 
erleichtert.    Man  giebt  manchen  derfelben  zu  einem  Meifter 
auf  eine  Zeitlang  auf  die  Probe;  tritt  er  zu  ihm  förmlich  in 


die  Lehre:  fo  handelt  die  Inftituti -Directioa  mit  dem 
herrn   im  Einverftändoif« ;   man  uuterftützt  ficb  gegeol 
der  Sprach  -  und  Keligioninnterricht  wird  bey  dem 
fortgeletzt,  und  die  mttglichft  vollkommene  Anabilduug 
ben  auf  diefe  Weife  vollendet.     Dat  Wiener  Tatibf- 
lnftitut  zählt  bereit*   eine  beträchtliche  Anzahl  Schneider 
Schufter,  Leinweber,  Tuchmacher,  Bandrnacher ,  Zttiefc1 
de,  Feileuhauer,  Tifchler,  Drechsler,  Sattler,  Lakuex, 
blatt- Sehntet tarbeiter  .   Buchdrucker,    n  1 1 n  1  n  MedeliSixAa, 
Kupforftecher  ,  Erzverfchneider  und  Porcellan  •  Mister  reo*-' 
ft  limine  .'Adelige  oder  Sühne  von  Honoratioren,  tu  ia  dem 
Wiener  Inftitute  gebildet  wordin  find,  dienen  als  kaaax  im 
k.  k.  Aemtern.    Taubftumme  Mädcheu  find  bi«  jetzt  1**  i« 
hertfcbattiiche  und  andere  Dienfte  getreten,    oder  Wtnla 
fich  bey  ihren  Aeltern  .  und  leben  von  ihren  im  InfnteB* 
leinten  Handarbeiten,  aU  Weiftnäben  .  Stricken ,  Netzet  v 
dgl  .  oder  iie  lind  Seiden  •  und  Goldftickerinnen'  und  R**> 
webennnen.    Dat  Wiener  lnftitut  hatte  vor  Jahren  eine  Baal- 
fabrik und  Buchdruckerey.    Krftere  muftte.  nach  Anordast, 
dei  lnftitut5  •  Arzte* ,  des  berühmten  D.  Gntl ,  ttseSai:.:  >  • 
den  aufgehoben  werden;  dief*  gefebah  auch  im  J.  1803.  bi*. 
der  Buchdruckerey .  da  lie  mit  der  Ökonom  ifehen  Verwaltung 
det  Inftitute*  niemals  auf  eine  vorteilhafte  Weife  beliebe» 
konnte.    Hr.  W.  unter fucht  unter  andern  aiicli  die  Frage:  ob 
roiu   nicht  verschiedene  Handwerker  in  ein  fplrhe»  lnftitut 
aufnehmen,  oder  diffelbe  mit  irgend  einer  Fabrik  iu  Verbte- 
düng  bringen  follte.    Er  ift  nicht  dafür,  ood  unterhützt  /eine 
Meinung  mit  einigen  guten  Gründen.  Ree.  glaubt  indefj ,  Jjfs 
feine  Behauptung  Eiufcliräiikuugen  erlaube,  und  datt  tat,  um 
jene  Frage  verneinend  oder  bejahend  zu  beantworten ,  t,tüfi- 
tanthcil*  aui  Local  •  Umfuiudc  ankomme. 

In  der  Schrift  Nr.  2.  theilt  Hr.  W.  die  Frucbtt  Jait» 
Nschdenkeut  und  feiner  Beobachtungen  über  eine  a'.lr*«f.r» 
anwendbare  Mimik  iu  Beziehung  auf  die  metiiodifcliea Otter- 
deneeicheu  der  Taubftummen  mit.    Wohl  uicht  mit' 
behauptet  er,  daft  man  in  den  älteften  und  neuen  Scfannto. 
die  aber  die  methndifchen  Geberdenzeiclien  in  Ueziehnaf  ssf 
den  Unterricht  der  Taubftummen   handeln,  bey  den  vor;«- 
fcl.l. igeuen  und  befolgten  Lehrmetboden  nicht  von  Beobach- 
tungen Uber  die  natürliche  Denkart  der  Taubftuinmen,  loa- 
dem  v«n  mehr  oder  weniger  e Wiltingen  Fragmenten  ihrer  >i- 
tu>oal  •  Sprache ,  keinetwege*  aber  von  uhilofophjTcijen  Prin- 
ctpien  einer  allgemeinen  SprackwiJJefiJthmft  eatgegtngeo  fey. 
Wir  enthalten  uns,  dem  Vf.  in  da*  Detail  feiner  Abhandlung 
zu  folgen,  und  begnügen  uns  mit  der  »iJremeinen  Hemer  kuej ' : 
d^ft  er  feinen  Gegenstand  feharf  «tifgefafst,  mit  •ntycboVoi^v- 
fcin-r  Gründlichkeit  behandelt,  und  dabey  viel  Beletenbeit  ua« 
gleich  verrathen  habe.    Wir  empfehlen  diel«  Schrill  allen, 
die  lieh  für  die  Angelegenheit  der  Taubftumme  n ,  lo  wie  dir 
da*  Studium  der  menfchlichen  Sprache  überhaupt  iatereiuitn 
Der  Vf.  verbreitet  fich  am  Ende  feiner  Abhandlung  auch  üb* 
die  Wichtigkeit  und  den  Nutzen  der  Tonfprache  beym  \jttur 
richte  der  Taubftummen.    Heinike  war  dtr  grofste  1 
für  den  Unterricht  in  der 'Tonfprache  bey  dielen  UngllanV 
eben.    Da  er  aber  hierüber  iufserft  dunkel  and  abfprtehtsl 
fclu.eb,  fo  nahm  der  Director  de*  Wiener  Taubflumroen-ir 
ftitutt  Kemveltnt  Werk ;  Utdutniemmt  der  men/chlichenSrnndt 
(Wien,  b.  Degen  lTyO  tur  Hand  .  und  atbeit«*e  gerneiaft*** 
lieh  mit  dem  berühmten  Vf.  deffelben  an  der  Autbildatf 
Tonfprache  bey  den  Zöglingen  Jet  lufuiui».    Seit  dirf«*** 
wird  in  der  gedachten  Anftalt  die  Tonfprache  in  \ci**t>"I 
mit  der  Schnftfprache  immerfort  geutt.     Wenn  gleÄ«-_*:' 
Ree.  au*  Krfabrung  weif»,  die  arukitlirte  Spraob«  Jerl^ 
[.jmmen  immer  felir  unvollkommen  bleibt,  und  die  Anhiv 
gungen  derfelben  dabey  etwa«  Aengftüche*  01«'  t  nangenr:- 
sne*  halien:  fo  ftimmt  doch  Ree.  mit  dem  VL  dann  abcreis, 
daf«  der  Unterriclit  in  der  Tonfprache  für  Taubltuniaie 
mein  wichtig  und  von  grofjen  Vurtbei'«" 
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BRDB  ESCHREIB  UNG. 

Berlin,  in  d.  Vofs.  Buchh. :  Reife  um  die  Well  in 
den  Jahren  igoo,  1801,  1802,  1803  und  1804.,  auf 
welcher  der  Verfaffer  die  vorzügbchften  In  fein  in 
der  Sodfee  und  die  englifchen  Colonien  zu  Port- 
Jackfon  und  Norfolk -Eiland  befucht  hat.  Von 
gfok.  Turnbuü.  Aus  dem  Englifchen  aberfetzt 
von  Pk.  Cltr.  Weyland ,  herz,  fäcbf.  Weimar.  Le- 
gationsrath. Des  Magazins  von  merkwürdigen 
netten  Reifebefchreibttngen  —  Sieben  w.  zwanzigßer 
Band.  1806.  359  S.  gr.  8-   (iRthlr.  i6gr.) 

Keine  eigentliche  Reife  um  die  Welt,  fondem  um 
das  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  nach  Neu- 
Holland  ,  den  GeleJJfcharts  -  und  Sandwich -In fein, 
und  von  da  auf  demfdben  Wege  nach  England  zurück, 
wird  hier  unter  einem  zu  viel  versprechenden  Titel, 
den  englifcfae  uad  deutfche  Offenheit  hätte  verwerf- 
lich finden  folien,  verkauft.  Dank  jedoch  den  Freun- 
den des  Vfs.,  die  ihn  überredet  haben,  diefes  blofs 
für  ihre  Belehrung  beftimmte  Buch  drucken  zu  laf- 
fen!  Zu  einer  Handlung  an  der  Nordweftküfle  von 
Amerika  wurde  von  Privatmännern  im  J.  igoo.  ein 
Schiff,  das  nicht  über  130 Tonnen  hielt,  ausgerüftet, 
auf  welchem  der  Vf.  die  Ladung  und  das  ganze  Han- 
delsfach zu  beforgen  hatte,  und  das  auf  dem  Wege 
dahin  auch  andere  Speculationen  nicht  aus  der  Acht 
laffen  follte.  Zu  Port  Jackfon  blieb  der  Vf. ,  um  die 
aus  England  mitgebrachte  Ladung  abzufetzen.  Der 
Capitain  fcgelte  mit  dem  Schiffe  nach  der  Nordweft- 
kime  von  Amerika.  Nachdem  aber  diefe  Speculation 
felilgefchlagen  war,  wollte  er  in  der  Baffes  Strafse 
eine  Ladung  von, Häuten  (von  Seekälbern  oder  Hob- 
ben ,  die  zur  Zeit  der  Entdeckung  der  Strafse  in  zahl- 
lofer  Menge  dafelhft  angetroffen  wurden)  einnehmen, 
welches  durch  gewiffe  dafelbft  ans  Land  gefetzte  Leute 
beforgt  werden  follte,  und  die  Lebensmittel,  die  in 
Port  Jackfon  für  keinen  Preis  zu  haben  waren ,  auf 
den  GefeJJfchafts  -  Infein  erhandeln.  Weil  auf  diefen 
In  fein  wohl  Schweine  find,  aber  kein  Salz  zu  haben 
ift :  fo  wurde  dadurch  eine  Reife  nach  den  Sandwich- 
Infein,  wo  Salz  im  Ueberfluffe  ift,  nothwendig.  Das 
Schiff  aber  fcheiterte  auf  den  Fahrten  zwifchen  den 
Gefellfchafts  -  Infein,  und  Capitain  und  Vf.  kehrten 
auf  einem  andern  Schiffe  nach  Port  Jackfon  zurück. 
Von  dem  Einkauf  und  Verkauf  der  Häuteift  niohtwei- 
ter  die  Rede»  und  der  Vf.  icheint  die  Abficht,  eine 
in  Handlungs  -Rückfichten  vorteilhafte  Reife  zu  ma- 
chen, nicht  erreicht  zu  haben.  Seinen  durch  widrige 
Schicklaie  verlängerten  Aufenthalt  in  Ouhciti  bat  er 
A.  L.  Z.  1807.  Erßer  Band. 


dazu  benutzt,  den  Charakter  der  Einwohner  und  den 
Zuftand  der  englifchen  Miffionarien  genauer  kennen 
zu  lernen.  Eben  fo  wichtig  und  neu  ift  das,  was  er 
von  den  Sandwich -Infeln  berichtet.  Der  jetzige  Zu- 
ftand von  Europa  läfst  nicht  erwarten ,  dafs  die  Brit- 
ten in  diefe  entfernte  Weltgegenden  bald  wieder 
Schiffe  abfenden  werden.  Die  Amerikaner  fanden 
an,  fich  in  den  Belitz  des  Handels  nach  Nordwesten 
von  Amerika  zu  fetzen.  Ihnen  aber  verdanken  wir 
noch  zur  Zeit  keine  Seereifen.  Wir  wollen  jetzt  dem 
Vf.  auf  feiner  Fahrt  folgen,  und  einige  feiner  vor- 
nebinftcn  Bemerkungen  (denn  das  Buch  ift  zu  reich- 
haltig, als  dafs  wir  nicht  darauf  unfer  Verfprechen 
befchränken  müfsten )  ausheben.  Er  erreichte  bald, 
nachdem  er  am  i.Jul.  i8ooPortsmouth  verlaffen  hatte, 
Madcra,  wo  die  Betteley  fehr  läfüg  war.  Um  das 
neue  Schiff,  welches  in  einem  fehr  lecken  Zuftande 
war,  auszubeffern,  wurde  zu  St.  Salvador  auf  der 
Küfte  von  Brafilien  angelegt.  Bekanntlich  darf  nur 
Rio  Janeiro  von  fremden  Schiffen  befucht  werden. 
Der  Vf.  hatte  alfo  wohl  keinen  hinlänglichen  Grund, 
auf  den  Gouverneur  fehr  unwillig  zu  werden ,  dafs  er 
dem  Schiffe  nur  vier  Tage  zu  den  nöthigen  Ausbeffe- 
rungen  verftattcu  wölke.  Mehr  Grund  feheinen 
feine  Befch  werden  über  den  Vorzug,  der  den  Spa- 
niern gegelien  wird,  zu  haben.  Kurz  vor  fei- 
ner Abreife  lief  ein  mit  100000  Dollars  und  einer  rei- 
chen Ladung  bepacktes  fpanifches  Schiff  ein,  um  auf 
portugi*»fifchen  Schiffen  nach  Europa  geführt  zu  wer- 
den. Auf  dem  Cap  verweilte  der  Vf.  einen  Monat. 
Zufriedenheit  und  Gefühl  von  Unabhängigkeit  wer- 
den als  die  Hauptzüge  in  dem  Charakter  der  Einwoh- 
ner angegeben.  Durch  die  Strafse  von  Bancca 
(Bancks^)  fegelte  das  Schiff  nach  Port  Jackfon,  fand 
aber  dafelbft  durch  die  Ankunft  mehrerer  englifcher 
Schiffe  den  Markt  mit  Waaren  überfüllt,  und  die  Ko- 
lonie felbft  faft  ganz  von  Gelde  entblöfst.  Die  fchon 
angeführte  Urfache  bewog  den  Vf.,  in  Svdney  zu 
bleiben,  wo  er  Gelegenheit  hatte,  fowohl 'die  Colo- 
niften  als  die  Eingebornen  zu  beobachten.  In  der 
Stadt  wohnen  wenigstens  2600  Menfchen,  wovon 
450  Militär-  und  Civilbeamtc  find.  Die  meiCten  Ko- 
loniften  find  Irländer,  die  wegen  Aufruhrs  hieher 
verbannt  find,  und  fich,  wenn  von  einem  Feinde  ein 
Angriff  gefchähe,  zu  ihm  fchlagen  würden.  Hat  nun 
gleich  zur  Zeit  die  Colonie  ihre  vornehmfte  Schutz- 
wehr in  ihrer  Armfeligkeit :  fo  ift  doch  eine  Verftär- 
kung  des  Militärs,  die  auch  zur  Befchützung  der  Ci- 
vilobrigkeit  nöthig  wird,  fehr  anzuratben.  Die  Co-  ' 
lonie  leidet  oft  Mangel  an  Fleifch  und  andern  Lebens- 
bedürfniflen,  woran  die  falfche  Oekonomie  der  Re- 
(7)  o 
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eierung  Schuld  feyn  foll,  die  den  Preis  des  Fleiiches 
10  niedrig  fetzet,  dafs  keine  Herden  von  Schweinen 
unterhalten  werden.  Die  Verbrecher  Gad  durch  die 
Transportirung  uml  harten  Arbeiten,  wozu  fie  ange- 
halten worden,  in  moralifcher  Hinficht  wenig  gebel- 
fert; und  die  Eingcboruen ,  obgleich  es  ihnen  an  na- 
türlichen Talenten  nicht  fehlt,  haben  noch  nichts  von 
den  Coluniften  gelernt,  ausgenommen,  dafs  fie  An- 
geln und  andere  zum  Fifchfang  nuthige  Geräthfchaf- 
ten  gebrauchen.  Der  Hang  zu  einer  unfteten  Lebens- 
art, und  die  Abneigung  gegen  alle  gefellfchaftliche 
Ordnung  ift  ihnen  von  der"  Natur  fo  tief  eingeprägt, 
dafs  felbft  Kinder  eines  Fiiigeborneu ,  die  vuti  einem 

Coloniften  von  ihrer  Kindheit  au  nach  europäifcher 
Art  erzogen  wurden ,  als  fie  herangewachfen  waren, 
das  civilifirte  Leben  verliefscn,  und  zu  den  Ihrigen 
zurückkehrten.  Da  der  Handel  in  der  Colonie  fo 
fchlecht  war,  und  die  Regierung  felbft  ihre  Waaren 
mit  25  Pro  Gent  Verluft  verkaufte:  fo  cntfchlofs  Geh 
der  Vf.  auf  die  Nachricht,  dafs  in  Norfolk  Eyland 
noch  etwas  Geld  vorräthig  wäre,  dahin  abzugehen. 
Er  hielt  fiel»  dafelbft  zehn  Monate  auf,  und  war  nach- 
her auf  feiner  letzten  Reife  von  Olaheiti  noch  einmal 
auf  der  Infcl,  wo  alles  in  blähendem  Zuftande,  und 
der  Gouverneur  mit  feinen  VerbelTerungsplauen  noch 
immer  befchäftigt  war,  und  Ackerbau  und  Schweine- 
ziicht  von  ihm  lehr  ermuntert  wurden.  Indeffen  find 
auch  die  Nachthede,  unter  denen  das  gefährliche  An- 
landen au  diefer  und  den  beiden  benachbarten  lniVln 
Philipp  und  Nepean  nicht  der  g*rini;fte  ift,  fo  grofs, 
dafs  die  taufend  Coloniftcn  wahrfclieiniich  die  lufel 
verlaffen  werden.  In  ütaheiti  hat  /ich  feit  der  Zeit 
der  erften  Reifenden  zwar  nicht)  die  Natur,  aber  die 
Lage  der  Einwohner,  und  zumThcil  ihr  Charakter 
geändert.  Der  Vf.  kam  das  erfte  Mal  auf  diefe 
einft  för  fo  glücklich  gehaltene  Infel,  als  fchon  feit 
geraumer  Zeit  ein  durch  die  Urannifche  Familie  des 
Pomarre  veranlafster  Krieg  diefelbe  dergeftalt  ver- 
heert hatte,  dafs  gar  kein  Schwein  und  wenig  andere 
Producte  zum  Taufohe  angeboten  wurden.  Nur 
Feuergewehre  und  Pulver  lüften  in  den  Augen  der 
Einwohner  einigen  Werth.  Alle  andere  Dinge  wur- 
den als  unbedeutende  und  unnütze  Kleinigkeiten  ver- 
worfen. Der  Hang  zu  dem  Ava  und  andern  berau- 
schenden Getränken  ift  bev  den  Einwohnern  fo  grofs, 
dafs  fie  die  Zeit,  wenn  die  von  den  Europäern  ge- 
pflanzten  Weinftöcke  Trauben  tragen,  und  ihnen 
nach  der  gegebenen  Erklärung  ein  nitziges  Getränke 
bereiten  würden,  nicht  abwarten  konnten,  fondern 
fre  bev  den  Wurzeln  aufriffen,  in  der  Meinung,  den 
Geift  'durch  Kauen  wie  aus  den  Avawurzeln  heraus  zu 
ziehen ;  und  da  fie  in  diefer  Meinung  getäufcht  wur- 
den ,  vor  Aergcr  und  Rache  die  Weinftöcke  zerftür- 
ten.  Die  Bemühungen  und  das  Betragen  der  engli- 
fchen  Miffionaricn,  die  die  Heiden  zum  Chriftenthuin 
bekehren  wollen,  werden  fchr  geloht.  Aber  ße  pre- 
d'pen  tauben  Ohren,  und  verrichten  ihre  Werke  vor 
Biindtn.  Indeffen  find  ihre  Bemühungen  doch  nicht 
g  i:i7  Fruchtlos  gewefen.    Die  unzüchtigen  Geberden 

ud  Stellungen  in  den  Tänzen  haben  aufgehört.  Der 


Sonntag  wird  in  der  Gegend,  wo  Geh  die  Miflionarien 
aufhalten,,   mit  vieler.  Ruhe  und  Stille  zugebracht 
Sie  felbft  werden  als  gute  Meuchen  gefchätzl  und  ge- 
liebt, obgleich  die  Religionslehren ,  die  fie  vortragen, 
dem  Verftande  der  Zuhörer  unbegreiflich  find.  So 
lange  fie  Gefchenke  geben  können,  wird  diefe  Ach- 
tung fortdauern.    Durch  die  Werkzeuge,  die  fie  ein- 
geführt hoben,  find  die  fteinernen  Aexte  und  FiftAer- 
geräthfehaften,  deren  Geh  die  Eingebomen  voraer 
bedienten,  abgefchafft,   und  eine  Seltenheit  gewor- 
den.   ( Wie  unglücklich  werden  die  Otaheitier  Jwk 
wenn  es  ihnen  einmal  an  diefen  Werkzeugen  fehle, 
füllte!   Die  Ermordung  der  Miflionarien  würde  d* 
erfte  unglückliche  Folge  feyn ,  die  um  defto  gewiß« 

fefchehen  würde,  da  dieCivililirung  des  Volks  keine 
ortfehritte  gewonnen  hat,   und  die  Oberhäupter, 
nach  deren  Beyfpiel  ilch  das  Volk  richtet,  aus  Furcht 
ihren  F.influfs  zu  verlieren,   mit  fcheien  Augen  auf 
die  Miffionarien  fehen.   Mit  dem  Gebrauche  und  der 
Verfertigung  ihrer  eignen  Werkzeuge  unbekannt, 
würden  fie,  in  Ermangelung  der  europäifchen,  in  den 
kläglichften  Zuftand  gerathen.   Sollten  die  Verftiche, 
ihre  Denkungsart  zu  verändern,  gänzlich  nrhffrflfä 
gen  :  fo  kann  man  doch  von  der  Humanität  derer  ,  die 
he  an  europaifche  BedürfuilTe  «evvöhnt  haben,  erwar- 
ten, dafs  fie  felbft  nach  Zurückberufung  der  MifGo- 
narien jene  nicht  gänzlich  entziehen,  iömiern  den  Ab- 
gang derfclben  gelegentlich  ergänzen  werden. )  Ka- 
iser Otaheiti  befuchte  noch  der  Vf.  in  der  Gruppe  der 
Gefellfchafts  -  Infein  lluaheinc,  Ulictea  und  Marrt- 
Auf  der  zweyten  fuwohl  As  der  erften  lnfel  traf  er 
einen  englifchen  Matrofen  an.    Der  auf  der  zweyten 
nahm  mit  einem  Otaheitifchen  Mädchen  feine  Zuflucht 
zu  dem  Schiffe,  aus  Furcht,  von  den  Einwohnern  er- 
mordet zu  werden.    Dafs  fie  fehr  bösartig  gefinnt  wa- 
ren, erhellet" aus  den  Verfuchen,  die  fie  machten, 
und  die  ihnen  auch  glückten,  einige  von  den  Defxtr- 
tirten  aus  Botany-Bay,  die  dem  Capitän  des  Schilfes, 
nachdem  einige  von  feinen  Matrofen  dafelbft  eatlau- 
fen  waren,  auf  die  Bedingung  mitgegeben  worden, 
dafs  er  fie  wieder  zurückbrächte,  zum  Davonlaufen 
zu  verführen,  und  fich  des  ganzen  Schiffes  auf  eine 
gewaltfame  Weife  zu  bemächtigen*   Der  Vorgang  be- 
itätigte ihn  in  der  fchb'minen  Meinung  von  dem  Cha- 
rakter der  Südfee- Infulaner,  dafs  er  ein  Gemifch  voo 
Bosheit  und  Verftellung  fey,  und  in  der  guten  von' 
dem  eines  e-.islifcben  Matrofen,  dafs,  wenn  er  auch 
aus  andern  Ürfachen  mifsvergnügt  ift,  er  doch  ia 
fchwierigen  und  gefährlichen  Fällen  feiner  Pflicht 
unabweichlich  getreu  bleibt.    Auf  Marra  wurde  der 
Vf.  durch  den  Anblick  zweyer  Ausfätzigen,  die, 
weil  fie  Priefter  waren  und  ihr  Zuftand  als  eine  un- 
mittelbare Wirkung  Gottes  angefehen  wurde,  von  üt* 
ren  Mitbrüdern  mit  vieler  Achtung  behande/f  »wur- 
den ,  in  Erftaunen  gefetzt.     Voo  hier  fttf*''«  das 
Schiff  nach  den  Sandwich -Infelo,  and  erreicht«  iu- 
erft  Woahu,  wo  es  fich  indeffen  nur  einige  Tage  auf- 
hielt, weil  es  nur  wenig  Salz  einsuhandeln  im  Stande 
war;  theils  wegen  des  geringen  Vorrathes,  theils  we- 
gen des  zu  hohen  Preifes,  der  durch  die  vielen  von 
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den  Amerikanern  eingeführton  Meubeln  und  Haus* 
geräth  veranlafst  worden  ilt.  Die  vielen  Europäer,  die 
fich  in  den  Dieuften  des  Oberhaupts  de4'  Infcln ,  Ta- 
mahama befinden,  und  durch  die  er  Häufer  im  euro- 
päifchen  Gefehmack  zu  bauen,  Schiffe  auszuruhen, 
kriege  zuführen,  und  Handel  mit  Nordamerika  zu 
treiben  angefangen  hat  ,   wurden   hier  durch  den 
Schiffszimmermann  vermehrt,  der  heimlich  entwich, 
und  zu  deffen  Zurückforderung  der  engl.  Capitän  fich 
zu  fchwach  glaubte.    Attowaio  war  noch  unter  der 
Herrfchaft  emes  Königs,  den  Tamahama  von  Woahu 
verdrängt  hatte,  der  aber  auch  hier  Gefahr  lief,  von 
dem  ehrgeizigen  und  hcrrfchfilchtigen  Tamahama  un- 
terjocht zu  werden.    Er  ift  cntfehloflen ,  wenu  ein 
Angriff  erfolgen,  und  für  ihn  unglücklich  ablaufen 
follte,  mit  den  Europäern  auf  der  Infel,  die  ein  zu 
einer  langen  Reife  ausgel  üftetes  Schiff  erbaueten ,  auf 
demfelben  in  See  zu  frechen,  und  auf  einer  unange- 
bauten  Infel  in  Wehen,  oder  auf  Otaheiti  in  Südeu 
einen  Zufluchtsort  vor  dem  Tyrannen  zu  fliehen. 
Während  feines  Aufenthaltes  am  Bord  des  Schiffes 
halte  er  Gelegenheit ,  fich  von  der  Treue  und  Erge- 
benheit feiner.  Unterthanen  auf  eine  ihm  fchr  ange- 
nehme Weife  zu  überzeugen.     Durch  feine  Gegen- 
wart wurden  fie  auch  ermuntert,  lieh  mit  den  M.itro- 
fen  in  einen  Handel  einzulafTen,  und  der  Vorrath  von 
Salz  ward  anfchnlich  vermehrt.    Weniger  Salz,  aber 
eine  aufserordentliche  Menge  von  Yamswurzeln  er- 
hielt man  in  Onehow,  der  andern  dem  rechtmäßigen 
Könige  von  Attowaie  getreu  gebliebenen  Infel.  Auf 
Owaihi  erfuhr  der  Vf7  viel  von  dem  groben  Manne 
der  Südfee,  Tamahama,  aus  dem  Munde  des  Englän- 
ders Young,  der  fchon  14  Jahre  auf  der  Infel  zuge- 
bracht hat,  und  das  Vertrauen  des  Oberhaupts  in 
einem  vorzüglichen  Grade  geniefst.  Tamahama  felbft 
war  mit  den  Chefs  der  ln'feln  nach  Mauwi  gereifet, 
wo  er  ein  königliches  Schlofs  bauen  läfst.  Perfönli- 
che  Bckanntfchaft  mit  ihm  hat  der  Vf.  nicht  gemacht. 
Allein  die  Erzählungen  Youngs  und  anderer  Englän- 
der in  Owaihi  flöfsten  ihm  eine  grofse  Bewunderung 
diefes  aufserordentlicheu  Mannes  ein.    Seitdem  der 
Capitän  Vancouver  ihm  ein  Schiff  hat  bauen  laden, 
hat  er  fich  zum  Bcfitzer  einer  Flotte  von  mehr  als  20 
Schiffen,  von  denen  jedes  25  bis  50 Tonnen  enthält, 
und  zum  Herrn  einer  bedeutenden  Seemacht,  mit 
welcher  er  fich  die  ganze  Gruppe  der  Sandwichinfeln 
unterwerfen  kann,  emporgefchwungen.   Durch  den 
häufigen  Verkehr  mit  den  Europaern  haben  feine  Un- 
terthanen mechanifche  Kilnüe  gelernt.    Die  Depor- 
tirten  von  Botany  Bay  pflanzten  Zuckerrohr,  und 
machten  ßranntewein  daraus.    Den  Übeln  Folgen,  die 
aus  dem  Genufs  diefes  geiftigen  Getränks  unter  den 
neuen  Anfiecllcrn.  entftanden  ,    wufste  Tamahania 
durch  eine  kluge  Verordnung  vorzubeugen.  Seine' 
Schiffe  Wein  nach  der  Nordweftküfte  von  Amerika 
mit  Feuergewehr,  Schiefspulver,  Eifcnwaaren  und 
Zeuchen  von  verfchiedener  Art,  die  fie  von  Europäern^ 
und  Anglo- Amerikanern  erhandelt  haben:  der  ein- 
heimifchen  Producte,  Sandelholz,  Perlauftcrfchalen 
und  Perlen  nicht  zu  gedenken.  Bald  werden  fic  aucir 


einen  Handel  mit  China  eröffnen ,  wenn  die  Einwoh- 
ner in  der  Schifffahrtskunft  noch  beffer  unterrichtet 
find.  Dafs  fie  darin  mehr  Fortfehritte  machen  wer- 
den ,  ift  nicht  zu  bezweifeln.  Sie  find  weit  finnrei- 
cher,  mehr  aufgeklärt,  und  in  Kauften  mehr  erfah- 
ren, als  die  Otalicitier.  Ihre  Spiefse,  Keulen,  Mat- 
ten, Kalabaffen,  Fifchangeln  und  anderes  Gerät  he 
find  weit  vollkommener,  als  die  in  Otaheiti;  Ihre 
Kanoes  übertreffen  an  Stärke  und  Schönheit  alle 
übrigen  auf  der  Südfee.  Die  englifche  Sprache  haben 
mehrere  erlernt,  fo  dafs  fie  fich  darin  verftändlich 
machen  können.  Die  Otaheitier  können  noch  nicht 
einzelne  englifche  Wörter  nachfprechen.  Mehrere  in 
Otaheiti  im  Schwange  gehende  fc -handliche  Gebräu- 
che, z.  B.  der  Kindermord,  find  auf  den  Sandwich- 
infeln unbekannt.  Der  Vf.  räth  daher  der  Miffions- 
gefellfchaft,  mit  der  Bekehrung  diefer  Infulaner  einen 
Verfuch  zu  machen ,  wenn  gleich  die  Otaheitier  von 
Natur  fanfter  und  gefchmeidiger  find.  Die  auf  den 
Infein  anfäffigen  Europäer  könnten  auch  das  Vorha- 
ben befördern. 

(Der   Bcfckluf*  folgt.') 

NEUERE  SPRACH  KUNDE. 

i)  Halle,  in  d.  Ruff.  Verlaeshandl.:  Praktifsht 
Anweifung  zum  Sprechen  der  fraitzöjifchen  Spraclie, 
oder  die  Kunft,  diefe  Sprache  nach  einer  neuen 
und  fafslichen  Methode  gründlich  verftehen  ,  fpre- 
chen  und  fchreiben  zulernen,  von  G.  F.  Le  Mang, 
Sprachlehrer  an  der  neuen  Stadtfchule  in  Kothen. 
[Nebft  einem  frauzöf.  Nebeiititel.  ]  1805.  Xll  u. 
224  S.  8»  ( 16  gr.) 
a)  Strasburg  u.  Paris,  b.  König:  FrcmzSßfeht 
und  deutfehe  Gefpräclte.  Ein  Verfuch,  durch 
praktifche  Anweifung  Anfängern  im  Franzöfi- 
fcheii  das  Sprechen  zu  erleichtern.  Vitrte  verb. 
u.  mit  neuen  Gefprächen  verm.  Original- Ausg. 
I803.  V1U  U.  OgO  S.  8-  (16  er.) 
3)  |1alle,  in  Comrn.  d.  Ruff.  verlagsh.:  Interrr- 
fante  franzöf:fche  Briefe,  nebft  dentfci'ien  Naclwkmun- 
gen  zur  Bildung  des  Verftandes  und  Herfens, 
oder  die  Kunß,  mit  dem  Geiße  der  franzi'rfehen 
Sprache  ganz  vertra:U  z«  tt erden,  als  neth wendi- 
ger Anhang  der  prakt.  Anweifung  zum  Sprechen 
der  franz.  Sprache,  von  Grigoire  Ferd.  Le  Mang* 
Profeffeurde  la  langue  fran-  oife  aCoethcn.  1806. 
XXIV  u.  451  S.  8-  (t  Ktblr.  16  gr.) 

Auf  dem  Gebiete  des  praktifchen  Sprachunterrichts, 
befonders  was  das  rnethodifchc  Verfahren  betrifft, 
dem  Schüler  auf  eine  leichte  und  angenehme  Art  zum 
gewandten  Gebrauche  der  franzöfifchen  Sprache  im 
gefelligen  Umg  m^e  zu  verhelfen,  Ichemt  uns  Hr.  L.  M. 
ganz  in  feinem  Wirkungskreise  zu  feyn,  von  wel- 
chem aus  feine  zweckmäfsige  Thätigkcit  vorzüglich 
denjenigen  fehr  .nützlich  werden  nmfs,  die  den 
Vorthefl  geniefsen,  unmittelbar  von  ihm  felbft  An- 
leitung zum  franzöfifchen  Sprechen  -zu  erhallen. 
Seine  unter  Nr.  1.  angezeigte  Schrift  kann  daher  nicht 
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nur  denen  ein  willkommenes  Gefchenk  feyn ,  welche  und  fruchtbare  KenntniCs  von  dem  wahren  Geifte  der 
im  wirkhehen  Befitze  fefter  grammatifener  Grund-  franzöfifchen  und  der  deutfehen  Sprache  giebt.  RjcL- 
kenntniffe  flehen ,  folglich  auch  die  nöthigen  propä-  tig  wird  in  der  Vorrede  bemerkt,  dafs  ihrem  Gebraa- 
deutlich  -  inechanifchen  Uebungen  in  ihrer  Gewalt  ha-  che  die  Bekanntfchaft  mit  den  unentbehrlichen  gram- 
ben»  und  überdiefs  mit  einem  gewiften  Vorrathe  von  maticalifchen  Regeln  vorangehen  müffe,  und  ebn 
Wörtern  und  Phrafen  Geh  zu  verfehen  wufsten,  fon-  deswegen  wurde  die  in  den  vorigen  Ausgaben  befind- 
dern  auch  felbft  folchen  bedauernswürdigen  Sprach-  liehe,  auf  die  theoretifchen  Principien  des  Franzöfi- 
freunden,  die  in  Hinficht  jenes  erftern  Erforderniffes  fchen  fich  beziehende  Einleitung  diefsmal  weggeJafleu, 
wenig  oder  gar  nicht  der  Erwartung  entfprechen,  und  und  an  deren  Stelle  eine  lehrreiche  Sammlung  ttnGtr. 
den  wichtigen  Verluft  auf  jenem  W  ege  einiger-  manismen  und  ander»  fehlerhaften  franzüf.  Rednsarlt* 
mafsen  durch  den  Erwerb  des  franzöfifchen  Sprach-  der  Deutfehen  gefetzt,  welche  daher  an  der  Spitze  des 
tactes  zu  erfetzen  fuchen,  —  das  Einzige,  was  noch  Ganzen fteht.  Der  Gebräche  find  97,  von  denen  einige 
ihrer  Anftrengung  werth  feyn  mag.  Nur  muffen  wir  unter  dem  Titel:  Erklärung  der  Wörter,  einzelue  lexj 
als  nothwendige  Bedingung  des  unfehlbaren  Eintre-  cographifche  Anmerkungen  haben,  die  aber,  wie  Ree. 
tens  jedes  zu  hoffenden  Vortheiles,  fowohl  bey  der  glaubt,  Qberflüffig  feyn  möchten.  Für  eben  fo  übe:- 
einen  als  bey  der  andern  Gattung  der  genannten  Schü-  flüffig  hält  er  auch  die  am  Schluffe  auf  ungefähr  i4 
ler,  die  Leitung  folcher  Lehrer  vorausfetzen,  die,  Seiten  bey  gefügten  theils  franzöfifchen,  tbeils  deut- 
wie  Hr.  L.M.y  mit  der  erforderlichen  Gefchicklich-  fchen  Anekdoten ,  Gefchäftsbriefe,  vertrauliche Briefe 
keit  in  der  Handhabung  eewiffer  didactifcher  Kunft-  und  Maximen,  die,  fo  wenig  auch  an  ihrem  Wertln 
griffe  zugleich  den  nämlichen  achtungswürdigen  Eifer  als  Ueberfetzungsftücken  auszufetzen  ift,  gleichwohl 
für  das  Intercffe  ihrer  Berufspflichten  verbinden.  —  keinen  beftimmten  Plan  erkennen  lallen ,  indem  ihre 
Die  Schrift  umfafst  52  Lectionen,  d.h.  kurze,  über  Zahl  für  den  Zweck  der  Uebung  im  Vertiren  aoi 
verfchiedene  und  intereffante  Gegen ftände  der  gefei-  einer  Sprache  in  die  andere  zu  gering  ift,  und  ihnen 
ligen  Unterhaltung  fich  verbreitende  franz.öfifche  und  überdiefs  alle  Anmerkungen  fehlen.  —  Mit  der  An- 
deutfehe  Gefpräcne,  welche  von  der  2gfren  Lection  zeige,  dafs  die  lroltaire\chc  Orthographie  im  Frau- 
an  mit  nützlichen  Sprachbemerkungen  begleitet  wer-  zöufchen  herrfcht,  verbindet  Ree.  noch  die  vonai 
den.  Jedem  Dialog [folgt  immer  eine  Sogenannte /Va*-  paar  nicht  gleichgültigen  Druckfehlern,  ntmlich 
tik ,  d.  h.  eine  veränderte  Anwendung  feines  Stoffes  S.  150.  oben :  les  ai  donni  (r),  und  S.  131.  Vit  t» 
in  der  Form  deutfeber  Ueberfetzungsaufgaben,  die  trouve  [e)  jolie/ 
jedoch  im  Ganzen  wieder  dialogifches  Gepräge  haben, 

aber  in  fortlaufender  Zeilenordnung  gegeben  find,  Nr.  3.,  welche  wieder  eine  Arbeit  des  Hn.  UNut 
und  aufser  einer  (oft  nur  zu  freygebigen)  Menge  von  ift,  begreift  137  verschiedenartige  Briefe  in  fich.  Den 
Wörtern  und  Phrafen  nebft  ihren  deutfehen  Bedeu-  Anfang  macht  jedesmal  ein  franzöfifcher,  der  alsdaim 
tungen  noch  zumTheil  mit  ergänzenden  inftruetiven  unter  der  Rubrik  Nachahmung  in  einer  ineiftens  gut 
Noten  ansgeftattet  erfcheinen.  Als  Anhang  kommt  geratbenen  freyen  deutfehen  Uebertragung  mit  unwe- 
7uletzt  eine  in  alphabetifcher  Folge  unter  deutfehen  fentiiehen,  faft  nur  auf  die  eigenen  Jvamen' fich  ein- 
Rubriken aufgeführte  Reihe  von  finnverwandten  ffrör-  fchränkenden  Abänderungen  wieder  gegeben  wird. 
Um  und  einigen  befanden  Redensarten.  Von  den  er-  Erfterer  ift  mit  Noten  verfehen,  letztere  dagegen  hat 
ftern  werden  manche  auch  fchon  in  den  Anmerkun-  diefe  fparfamer,  eben  weil  jener  ihre  paffenden  Wör- 
gen  der  Lectionen  gelegentlich  mitgetheilt.  Was  die  ter  und  Phrafen  fchon  darbietet.  Eine  fupplirende 
letztern  betrifft,  fo  gönnt  Ree.  mehrern  von  ihneu  Fortfetzung  der  in  Nr.  1.  befindlichen  Wörter-  und 
den  Platz  nicht,  den  fie  einnehmen,  theils  weil  fie    Phrafen  famralung  ift  gleichfalls  der  Schrift  angehängt. 

{rar  zu  bekannt  und  in  dem  fchlechteften  Lexicon  zu  Eine  Einleitung  giebt  aufserdem  auch  gedrängte  Be- 
rnden find,  theils  weil  fie  wegen  ihrer  Unvollftändig-  lehrungen  über  Form  und  Materie  des  Brieffüls.  - 
keit  doch  nicht  befriedigen ,  und  man  überhaupt  in  Wie  es  fcheint,  foll  diefe  Schrift  dein  Zwecke  de> 
einem  folchen  Lehrbuche  kein  Vocabular  fucht.        Rücküberfetzens  zu  Statten  kommen ;  allein  dazu  g<- 

hört;  wie  Ree.  an  einem  andern  Orte  gezeigt  hat,  e*f 
Dem  Lehrer,  der  die  methodifch-praktifche  An-  etwas  ernftlichere  Zurüftung,  wenn  gleich  die  Mit- 
weif,  des  Hn.  L.  M.  zum  franz.  Sprechen  fich  angeeig-  lichkeit  nicht  bezweifelt  werden  darf,  dafs  jener  aotu 
net  hat,  empfiehlt  Ree.  als  einen  trefflichen,  gehalt-  ohne  diefe zuffflligerweife  hier  und  da  in  Erfüllung  ge- 
reichen ,  und  verftändig  bearbeiteten  dialogifchen  hen  kann.  —  Uebrigens  wollen  wir  Hn.  LM-  wi 
Stoff  die  unter  Nr.  2.  genannte  Schrift,  welche  Ge-  die  Nothwendigkeit  aufinerkfam  machen,  der J^anzü- 
fpräche  aus  den  mannichfaltigften  VerhältnifTen  des  fifchen  Accentuation ,  die  befonders  in  Nr.  1.  flicht  die 
gefchTchaftiichen  Lebens,  ja  Telbft  des  feinern  Um-  correctefte  ift,  mehr  Sorgfalt  zu  widmen, 
ganges,  enthält,  und  in  der  That  eine  anschauliche 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Berlin,  in  d.  Vofs.  Buchh.:  Reife  um  die  Welt  in 

d.  J.  1800—  1804.  Von  floh.  Tumbuü. 

Aus  d.  Engl,  überf.  von  Ph.  Chr.  H'eyland.  u.  f.  w. 


(Befihluf,  da-  in  Num.  I4S-  mbgtbrochcncn  Rectnffn.) 

Nachdem  ein  guter  Vorrath  von  Salz  angefchafft 
und  VVaffer  au  Bord  gebracht  war,  fegelte  der 
Vf.  im  Jan.  1803  wieder  nach  Olaheiti.    Auf  dem 
Wege  dahin  landete  er  auf  einigen  niedrigen  Infeln,  die 
vielleicht  vorher  von  keinem  Europäer  befucht  waren, 
und  wie  die  dafclbft  vorgefallenen  lireigniffe  beweifen, 
von  einem  verrätherifenen  und  graufamen  Volke  be- 
wohnt werden.    Es  ift  zu  bedauern,  dal's  die  geogra- 
philchc  Lage  diefer  Infein  nach  Länge  und  Breite  nicht 
genau  beftinnnt,  noch  die  Fahrt  durch  diefes  Laby- 
rinth durch  eine  Karte  erläutert  wird.    Bey  fortge- 
fetzter Fahrt  kam  das  Schiff  an  die  kleine  Intel  Mütia, 
50  Seemeilen  nordwärts  vou  Mäatea,  fo  wie  diefe  ge- 
gen 20  Meileu  öftlich  von  Otaheili  liegt,  und  darauf 
zum  zweitenmale  nach  Otaheiti.    Reineckes  Karte  von 
^AuftraJieo  igor  hat  die  erfte  und  zwevte  diefer  lnfeln 
nicht,  und  ift  Uberhaupt  weder  zuverläffig  noch  voll- 
ftändig.    Der  Vf.  und  der  Capitain  trennten  fich  auf 
eine  Zeitlang  in  Otaheiti.   Jener  blieb  auf  der  Infel, 
um  Schweine  zu  fchlachten  und  einzufalzen,  diefer  fe- 
gelte  mit  dem  Schiffe  nach  den  windwärts  gelegenen 
lnfeln,  um  Schweine  einzukaufen,  weil  fie  in  Ota- 
heiti feiten  waren.   Zum  Einkaufen  der  Schweine  ge- 
brauchte der  Vf.  hauptöchlich  die  Ausreifser  von  den 
Schilfen,  die  fich  hier  niedergelaffen ,  und  in  ihrer 
Erwartung,  ein  gemächlicheres  Leben  zu  führen,  ge- 
tauscht waren.    Von  folchen  fchlechten  Menfchen 
hatte  er  nicht  weniger  Uebels  zu  befürchten  als  von 
den  Eingebornen.  Diefe  find  insgefamtnt  fehr  habftich- 
tig  unddiebifch.    Am  meiflen  wird  die  königliche 
Familie  Pomarre,  fein  Sohn  Otoo  und  feine  Gemah- 
lin Edeah,  vom  Geize  beherrfcht.   Die  Rückkunft  ei- 
nes Oberhauptes  von  den  Mottos,  kleinen  fandigen  In- 
fein ,  die  wie  Badeörter  in  Europa  zur  W'iederherJtel- 
lung  der  Gefundheit  befucht  werden,  veranlafstc  Fe- 
fte  und  Tänze,  welche  die  Gefchäfte  des  Vfs.  unter- 
brachen.   Nachdem  der  Vf.  ftatt  drey  Wochen,  die 
der  Capitain  zu  feiner  Excurfion  für  hinreichend  ge- 
halten hatte,  zwey  volle  Monate  auf  die  Rückkehr 
des  Schiffes  gewartet  hatte  ,  kam  endlich  ftatt  des 
Schiffes  eine  aus  den  Trümmern  deffelben  erbauete 
Barke  an,  und  die  Mannfchaft  darauf  in  einem  fehr 
erfchopffen  Zuftaude.    Das  Schiff  war  an  einem  Fel- 
fenrief  gefcheitert ,  die  Mannfchaft  rettete  fich  aus 
A.  L  2.  1007.    Erßtr  Band 
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Land  der  nah  gelegenen  Infel,  und  fuchte,  fo  viel 
fie  konnte,  von  der  Ladung  zu  retten.    Allein  in  der 
folgenden  Nacht  hatten  dieOtabeitier  die  die  Keife  mit- 
gemacht, das  Boot,  die  Flinten  und  die  Munition, 
womit  man  fich  gegen  die  Eingebornen  wehren  woll- 
te, geftohlen.   Aus  den  ßretern  des  Verdeckes  von 
dem  Schiffe  wurde  eine  Art  Barke  zufammengefetzt, 
auf  welcher  fich  18  Perfonen,  die  nichts  weiter  als  ei- 
nige weuige  Flinten,  einen  kleinen  Vorrath  von  Pul- 
ver und  10  Gallonen  Waffer  am  Bord  hatten,  ein- 
fchifften.   Nach  einer  fünftägigen  Reife  erreichte  end- 
lich diefes  elende  Fahrzeug  Otaheiti.   Die  Matrofen, 
röfstentheils  deportirte  Verbrecher,  von  Botany  Bay, 
ündigten  nicht  allein  dem  Capitain  den  Gehorfam 
auf ,   fondern   überredeten   auch  die  F.inrebornen, 
nicht  mehr  für  ihn  zu  arbeiten.    Nachdem  ihnen  aber 
die  Eingebornen  ihre  Habfeligkeiten  abgenommen 
hatten  und  fie  arm  geworden  waren,  kehrten  fie  zu 
ihr^r  Befinnung  und  Pflicht  zurück.    Eine  Fahrt  von 
9  Tagen  nach  Eimeo  lief  fruchtlos  ab,  weil  die  Ein- 
wohner für  die  Schweine,  deren  fie  viele  haben,  und 
die  von  gröfscrer  und  wilderer  Art  find,  als  die  auf  ' 
Otaheiti,  keine  andere  Waaren  als  Flinten  undScbiefs- 
ulver  annehmen  wollten.   Als  der  Vf.  Otaheiti  ver- 
iefs,  waren  zwey  Miflionarien  in  Miffions  -  Angele- 
genheiten in  Eimeo.   Vermuthlich  haben  fie  dafclbft 
noch  weniger  ausgerichtet,  als  in  Otaheiti.  Denn 
die  Einwohner  find  nicht  fo*gaftfrey  und  freundlich 
gegen  Fremde,  als  auf  diefer  infel,  woran  auch  die 
mindere  Fruchtbarkeit  Schuld  feyn  mag.   Die  Volks- 
menge, die  fich  noch  vor  einigen  Jahren  in  Otaheiti 
auf  icoco  belief,  ift  zu  5000  gefunken,  und  graffirende 
Krankheiten,  gegen  die  das  unwiffende  Volk  keine 
Mittel  gebraucht,  drohen  die  Infel  in  eine  Einöde  zu 
verwandeln.   Durch  den  Verkehr  mit  den  Europäern 
und  die  Verbindung  mit  Botany  Bay  ift  der  moralifche 
Charakter  der  Einwohner  fchlechter  geworden.  Aber 
er  hatte  fchon  vorher  anfteckende  Flecken.  Dahin 
rechnen  wir,  dafs  häufig  Mehfchenopfer  gebracht  wer- 
den ,  väterliche  Gewalt  und  Kinderpflicht  unbekannte 
Dinge  find,  das  Greifenalter  allgemein  verachtet  ift, 
und  eineGefellfchafr,  unter  dem  Namen  der  Erroys  in 
Anfehen  ftehet,  die  es  fich  zur  Pflicht  macht,  Wei- 
ber in  Gemein  Tchaft  zubeßtzen,  und  alle  Kinder,  fobald 
fie  zur  Welt  kommen,  zu  ermorden.    Was  andere 
Reifende  von  der  ausfehweifenden  Lebensart  und  dem 
freyeu  und  unanftändigen  Betragen  der  Frauenzim- 
mer erzählt  haben ,  hat  der  Vf.  nicht  gegründet  ge- 
funden.   Wenn  die  Infel  nicht  fo  fruchtbar,  und  aas 
Meer  nicht  fo  ergiebig  an  Fifchen  wäre,  fo  würden 
die  Einwohner  oft  Hunger  leiden.   Denn  ihre  Träg- 
(7)  H  helt 
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bcit  ift  fo  grofs ,  dafs  fie  fich  den  befchwerlichen  Ar- 
beiten des  europäifchen  Ackerbaues  nicht  unterziehen 
werden,  und  der  Druck  der  Oberhäupter  fetzt  alles 
Eigenthum  in  Gefahr  genommen  zu  werden.  Der 
Ehrgeiz  diefer  Oberhäupter  ift  auch  Schuld  an  den 
vielen  Kriegen.  Denn  fich  felbft  überlaffcn,  leben  die 
Otaheitier  friedlich  und  eintrachtig  unter  einander. 
Der  Vf.  fah  nie  Zänkereyen  oder  Schlägereyen,  ob- 
eleich fie  fich  im  Hingen  und  Balgen  öffentlich  fehen 
taffen,  wobey  mancher  fehr  unfanft  zu  Boden  gewor- 
fen wird.  DieMenfchen,  die  man  den  Göttern  opfert, 
werden  nicht  von  den  Prieftern  hingerichtet,  foudern 
von  den  Ferfonen,  die  um  den  König  find,  und  die 
Schändlichkeit  der  That  durch  Verrätherey  und  Lift 
gegen  die  unfchuldigen  Opfer  vermehren.  Da  fie  al- 
les Uebel  den  Göttern  zufenreiben,  fo  fürchten  fie  fie 
zu  beleidigen  und  zu  vernachlä fügen,  und  find  daher 
fehr  freygebig  gegen  fie.  Nachdem  der  Vf.  volle  4 
Monate  auf  eine  Errettung  aas  der  unglücklichen  La- 

fe,  worin  er  fich  auf  Otaheiti  befand,  gewartet  hatte, 
am  endlich  ein  Schiff,  das  nach  Port  Jackfon  be- 
stimmt war,  und  dos  ihn  und  den  Capitain  an  Bord 
nahm.  Aller  Unwille  gegen  das  Schiffsvolk,  fo  ge- 
recht er  auch  war,  hörte  jetzt  auf,  und  die  Habe  wur- 
de unter  die  Abreifenden  und  Zurückbleibenden  ge- 
theilt.  Auf  der  Fahrt  hielt  lieh  das  Schiff  bey  Eua, 
der  öftlichften  der  Freundfchafts -Infcln ,  einen  Tag 
auf,  um  Kokosnoffc  und  Seltenheiten  von  den  Ein- 
wohnern einzuhandeln.  Man  erhandelte  aber  nur  we- 
nig Nrtffe,  Bananen,  Brodfrüchte  und  Zuckerrohr. 
Es  herrfchte  Mangel ,  der  vielleicht  durch  den  ver- 


derblichen Krieg,  der  mehrere  Jahre  auf  diefen  Infein 

E führt  ift,  veranlafst-  wurde.  In  den  Blicken  der 
nwohner  lag  viel  Wildheit,  die  gegen  die  Sanftheit 
der  Otaheitier' fehr  abftach,  und  der  Vf.  wiederholt 
auch  hier  die  Bemerkung,  dafs  die  Südfee  lnfulaner 
in  ihrem  Verkehr  mit  (Jen  Fremden  gegen  Recht  und 
Unrecht  vollkommen  gleichgültig  find.  In  Norfolk 
Eiland  erlaubte  man  den  Otaheitiem ,  die  am  Bord 
des  Schiffes  waren,  ans  Land  zu  gehen,  und  ihre  Be- 
merkungen über  die  neuen  Gegenfrätide  beluftigten 
nicht  wenig  die  Paffagiere  auf  dem  Schiffe.  Hier  er- 
zählte dem  Vf.  Hr.  Harris,  ein  Miffionar,  der  die 
Marquefas- Infein  verlaffen  hatte,  dafs  einige  Miffio- 
sarien  auf  Tongatabu  ihr  Leben  eingebüfst  hätten,  die 
übrigen  aber  durch  die  Ankunft  eines  fpanifchcnSchif- 
fes,  das  fie  an  Bord  genommen,  gerettet  wären.  (Von 
diefcm  Harris  weifs  man  aus  IVüfoWs  Miffionsreife 
dafs,  ob  er  gleich  zur  Miffion  für  die  Marquefas  be- 
ftimmt  war,  er  doch  nicht  Muth  genug  befafs,  das 
Gefchäft  zu  ubernehmen,  fondern  gleich  durch  den 
erften  Befuch  davon  abgefchreckt  wurde.)  Bey  der 
aweyten  Ankunft  in  Neu -Südwallis,  nach  einer  Ab- 
wefenheit  von  2  Jahren,  war  dem  Mangel  in  der  Co- 
lonie durch  die  Vorräthe,  die  man  von  dem  Vorge- 
birge der  guten  Hoffnung  nach  der  Räumung  diefes 
Ortes  dahin  gelchickt  hatte,  abgeholfen.  An  einer 
fteinernen  Brücke  Ober  den  Flufs  wurde  gearbeitet. 
'So  weit  haben  es  die  Holländer  in  ihrer  afrikani- 
Colonie  mit  diefer  faft  unter  dem  nämlichen 


Grad  der  Breite,  noch  nicht  gebracht.)    Eine  neue 
Niederlaflung  auf  van  Diemens  Land  war  angelegt. 
Ein  Cutter  von  ungefähr  60  Tonnen  war  bey  na  he  aus- 
gebauet,  und  ein  anderer  nicht  fo  grofses  auch  faft  fer- 
tig. Steinkohren  hafte  man  am  Fluffe  Hunter  oftwärts 
von  Port  Jackfon  gefunden.    Obgleich  der  Boden  um 
Hawkesbury  bey  der  erften  Urbarmachung  60  Schef- 
fel von  einem  Morgen  (acre)  abgeworfen  hat,  fo  kamt 
man  doch  nicht  mehr  als  15  Scheffel  auf  den  Morgen 
im  Durchfchnitt  für  die  ganze  Colonie  annehmen. 
Die  Zeit  der  Arbeit  der  Verbrecher  ift  auf  10  Stun- 
den des  Tages  und  an  den  Sonnabenden  auf  6  feit- 
gefetzt.    Zweymal  im  Jahre  erhalten  fie  Kleidungs- 
ftücke.   Sie  werden  auch  bey  freyen  Menfchen  in  die 
Arbeit  gegeben.    In  dem  Weifen  häufe  werden  auch 
die  Kinder  von  den  Verworfenften  unter  den  Ver- 
bannten aufgenommen.     Kurz  vor  der  Abreife  des 
Vf.  hatten  200  von  diefen  Elenden  einen  Aufftand  er- 
regt, der  in  der  Geburt  erftickt  und  an  den  Anftiftera 
nachdrücklich  beftraft  wurde.     Da  das  baare  Geld 
feiten  ift,  fo  werden  die  Waaren  gegen  andere  ausge- 
taufcht.   Branntwein,  Thee,  Zucker  und  Tabak  wer- 
den am  meiften  gefucht.    Den  eingeriffenen  Monopo- 
len fuchte  der  Gouverneur  durch  eine  Verordnung  zu 
fteuern.   Zur  Zeit  ift  die  Colonie  in  keinem  blühen- 
den Zuftande.    Weder  die  freyen  Leute  noch  viel  we- 
niger die  Miffethäter  taugen  dazu,  das  Land  urbar za 
machen.  InAnfehung  der  erften  ift  «die  Regierung /eör 
getäufcht  worden.   Die  Regierune  hat  übrigens  auf 
eine  zweckmäfsige  und  weife  Art  Tür  die  BedürfuSta 
der  Colonie  geforgt,  und  wenn  fie  es  fich  noch  fer- 
ner angelegen  feyn  läfst,  zum  Ackerbau  und  zur  Vieh- 
zucht zu  ermuntern,  fo  werden  in  wenigen  Jahren 
die  Lebensmittel  dafelbft  wohlfeiler  fern,  als  im  Mut- 
terlande.   Sie  hat  eine  Manufactur  von  groben  wol- 
lenen Zeugen   angelegt.     Aus   dem  einbeimifchen 
Flachfe  wird  Leinewand  und  Segellucb  fsbricirt,  und 
in  Paramatta  werden  irdene  Gefchirre,  obgleich  von 
der  fchlechteren  Sorte,  eefertiget.    Es  war  auch 
fchon  eine  Waffermühle,  die  einzige  in  der  Colonie, 
vollendet.    Die  Uneinigkeit  unter  den  Beamten  der 
Regierung  ift  der  Aufnahme  der  Colonie  fehr  fchäd- 
lich.   Der  Vf.  verliefs  fie,  nebft  feinem  Capitain  mit 
frohem  Herzen,  und  ohne  weitere  Unannehmlichkei- 
ten erblickte  er,  nach  einer  Abwefenheit  von  4 Jahren 
und  31  Tagen,  die  Küfte  von  England. 

.     S  TA   T  1  S   T  I  K. 

Schwerin:  Mecklenburg- Schwerin/eher  Staatshalt*- 
der  auf  das  Jahr  1807.  XXVJil  und  2j/  S-  8. 
(16  gr.) 

Die  im  November  t8o6  in  Mecklenburg  eingetre- 
tene einftweilige  Regienmgs-  Veränderung  hat  auch 
auf  den  Umfang  diefes,  als  mufter-  und  meifterhaft 
längft  bewährten,  Staatscalenders  Einflufs  gehabt.  Als 
jene  Veränderung  ausbrach,  war  er  bereits  zum  Druck« 
fertig;  allein  der  Herausg.,  bekanntlich  Hr.  Regie 
rungs-Rath  Rudlojf  zu  Schwerin,  übergab  den  erften, 
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das  Staats -Perfonale  enthaltenden,  Theil  nicht  dem 
Druck,  fondern  befrhränkte  denfelben  fQr  diefemal 
auf  den  zweyten,  den  wir  hier  näher  charakterifi- 
ren.  —    Die  dem  Zeitcalender  folgende  Genealogie 
der  jetzt  regierenden  europäifchen  Fürften  -  Häofer  ift 
in  alphabetischer  Ordnung  abgefafst,  und  alles  ift 
weggelaffen,  was  Geh  auf  bisherige  deutfehe  ftnats- 
rechtliche  VerhältnifTe,  z.  B.  Reichstags  -  Collegien , 
Comitial  -  Rang  u.  dgl.  bezog,  obgleich  es  Ree.  fcheint, 
dafs  hier  zu  wenig  darauf  Rücklicht  genommen  ift, 
dafs  unfere  Fflrften  doch  allemal  deutfehe  Filrften  ge- 
blieben find.    Die,  durch  neuere  Ereigniffe  mediati- 
firten  Fürften  -  Häufer  find,  wie  billig,  beybehal- 
ten ,  und  nur  im  Drucke  durch  die  Gattung  von  Let- 
tren von  den  fouveränen  Häufern  unterfchieden.  Der 
rheinifche  Bund  ift  6.  XV11I  mit  feinem  Protector, 
Fürften  Primas  und  deffen  Coadjutor  aufgeführt;  al- 
lein Ree.  würde  nicht  allein  die  zu  demfclben  gehöri- 
gen Fürften  angegeben ,  fondern  auch  Frankfurt  und 
nicht  Afchaffenburg  als  Refidenz  deffelben  bemerkt, 
Und  ftberdiefs  den  dürften  Primas  als  fouveränen  Für- 
ften feiner  Staaten  aufgeführt  haben.   So  wenig  in  der 
Vorigen  deutfeheu  Verfaffiing  die  Refidenz  des  Kur- 
Erzkandcrs  die  Refidenz  des  deutfehen  Bundes  war, 
fo  wenig  ift  fie  es  jetzt,  zumal  da  Frankfurt  auch  mit 
die  Refidenz  des  Fürften  Primas  ift;  der  Thronfolger 
von  Sicilien  heifst  nicht  Erbprinz,  fondern  Kronprinz 
und  die  von  Baden ,  Berg  und  Helten  Darmftadt  nicht 
Erbprinzen,  fondern  Erbgrofs- Herzöge,  und  derBer- 
gifehe  hat  noch  aufserdem  den  Titel  eines  Herzogs 
von  Cleve;  der  (S.  Xii)  Fürft  von  Lichtenftein  hat 
bekanntlich  bis  jetzt  von  dem  Titel  eines  fouveränen 
Fürften  keinen  Gebrauch  gemacht.  —    Die  einhei- 
mifchen  Notizen  bieten  auch  dlefsmal  eine  reichhal- 
tige Ausbeute  ftatiftifcher  Materialien,  befonders  in 
Rücklicht  auf  Flächeninhalt  uud  Volksmenge  der  Her- 
zoglich Mecklenburg  ScliwerinfctUH  Lande  dar.  Er- 
fteres  enthalt  mit  Einfchlufs  der  Herrfchaft  Wismar, 
nach  den  hier  gegebenen  genauen  Berechnungen, 
640,304,331  Mecklehburgifche  Q.  Ruthen  (6118  Ru- 
then auf  eine  Meile  gerechnet),  von  welchen  auf  die 
ritterfchaftlichen  und  Privat  -  Befitzungen  315,155,618 
und  das  übrige  auf  die  Domänen  kommen,  nämlich 
auf  die  Schwerinfchen  138.694,775,  die  Güftrowfchen 
59,666,293 ,  auf  das  Filrltenthum  Schwerin  18,738,053 
und  auf  die  Herrfchaft  Wismar  5,612,881  Q-  Ruthen; 
das  Ganze  beträgt,  ohne  Wismar,  204]  Q.  Meilen, 
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die  Do  mänen  allein  83>8  Q*  M. ;  in  keiner  diefer  An- 
gaben  ift  aber  der  Areal  -Inhalt  der  Städte  mitbecrif- 
FeD_  Die  Volkszahl  betrug  nach  öffentlichen  Zah- 
lungen, mit  Ausfchlufs  der  Joden  und  Kinder  unter 
5  J  ahren  im  Növ.  vor.  J.  295,489  Menfchen  ,  aber 
auf  die  Q.  M.  etwa  1400  Seelen;  von  jener  Summe 
kommen  auf  die  Städte  86,305  Menfchen,  alfo  zwi- 
schen dem  3ten  und  4ten  Theil  der  ganzen  Volks- 
menge; Roftock  hat  die  ftärkfte  Population  13,756, 
Schwerin  9901,  Güftrow  6434,  Wismar  6254,  tBützow 
3667  Einwohner.  Das  Jahr  1806  ift,  befonders  in 
Vergleichung  mit  dem  Jahre  1805  der  Population  nicht 
vortheilhait  gewefen;  es  wurden  in  deWelben  1046 


Menfchen  weniger  aufgezählt,  SO34  weniger  gebo- 
ren und  323  Paare  weniger,  als  im  vorhergehenden 
getrauet ;  dagegen  ftarben  aber  471  Menfchen  mehr. 
Dieles  nachteilige  Verhältnifs  äufserte  fich  auch  in 
einzelnen  Krankheiten ,  die  Blattern  nahmen  z.  B.  im 
J.  1806  97  und  andere  Epidemien  37  Menfchen  mehr, 
als  1805  weg ,  wogegen  im  letztgedachten  Jahre 
9  Mütter  mehr  im  Kindbette  ftarben  als  im  J.  1805, 
obgleich  der  Geburten  ungleich  weniger  waren.  Un- 
eheliche Kinder  wurden  überhaüpt  855«  16  mehr, 
als  1805  geboren,  Zwillinge  160  und  6  mal  Drillin- 
ge.   Die  Total  -  Summe  oer  Gebornen  war  11857» 
der  Geftorbenen  8752  Menfchen  und  der  Copulirtea 
2698  Paare ;  es  ward  mithin  auf  den  34;!  1  geboren, 
es  ftarb  auf  den  335;  1,  und  auf  jeden  109}  Menfchen 
ward  ein  Paar  getrauet.   Sehr  detaillirt  ift  die  Ueber- 
ficht  des  ftädtifchen  Nahrungszuftandes ;  alle  Städte, 
mit  Ausnahme  von  Wismar,  enthielten  12,975  Häufer, 
von  welchen  ein  beträchtlicher  Theil  zu  10,529,485 
Rthlr.  neue  j  in  der  ftädtifchen  Brandaffecurations  -  Ge- 
fellfchaft  eingezeichnet  ift ;  alle  Städte,  mit  Ausfchlufs 
jedoch  der  beiden  Seeftädte  Roftock  und  Wismar,  ha- 
ben einen  Ackerbau  von  25.839«  Morgen  und  10,544 
vierfpännige  Fuder  Heu:  die  in  den  Städten  befind- 
lichen Künftler  und  Handwerker  find  bey  jeder  genau 
angegeben,  einige  Handwerker  find  fchr  ftark  be- 
fetzt, z.  B.  in  gefammten  Städten  find  1885  Schuftcr, 
724  Schneider,  453  Tifchler  blofs  an  Meiftern'ohne 
Gefcllen,  wobey  zu  bemerken,  dafs  gerade  von  die- 
len Handwerkern  auf  den  mehrften  Landgütern  auch 
ein  Meifter  vorhanden  ift.   Die  Mecklenburgifche  Li- 
teratur bat  im  J.  1 806  eine  Ausbeute  von  65  Werken 
geliefert  (cigendich  find  es  66,  weil  der  zweyte  Ab- 
ichnitt  des  irflen  Theils  des  Mecklenburgifchen  Ci- 
vil -  Rechts  des  Affeffors  von  Karnitz  überfehen  ift),  die 
Theologie  4,  die  Juriprudenz  10,  Staats -Recht,  Ge- 
fchichte  und  Statiftiks  Ii,  Arzney-Gelehrfamkeit  7 
u.  f.  w.   Den  Schlufs  macht  der  zwey  und  zwanzigfte 
Jahrgang  der  Meckl.  Schwerin.  Annalen ;  ße  enthal- 
ten nicht  gleich  angenehme  Begebenheiten,  fondern 
neben  manchen  erfreulichen  Werken  des  Friedens 
auch  das  chronologifche  Detail  beunruhigender  Kriegs- 
fecnen  und  ihre  Wirkungen,  welche  dem,  durch  fo 
manche,  auch  im  Laufe  des  Jahrs  1806  vom  Herzoge 
erlaffene,  weife,  gerechte  und  milde  Verfügung  err 
weckten,  angenehmen  Eindrucke  nur  zu  bald  folgen; 
die  hier  angeführten  Verordnungen  wegen  Entfchä- 
digung  des  Dorffchulmeifters  bey  Anlegung  eigener 
Dorffchulen  und  die  genaue  Beftitnmung  der  Züchti- 
gung mit  Rohrhieben,  athmen  unter  andern  einen 
nachahmungswürdigen  Grift  der  Gerechtigkeit  und 
Humanität.    Die  auf  die  Annalen  eines  jeden  deut- 
fehen Staats  im  Jahre  1806  wirkende  Auflöfung  des 
bisherigen  Reichs  -  Verbandes  hat  auch  im  Mecklen- 
burg-Schwerinfchen  manche  Verfügungen  bewirkt; 
fchon  im  September  ward  das  bisherige  öffentliche 
Kirchengebet  für  den  Kaifcr  aufgehoben,  den  Nota- 
rien die  Erwähnung  der  Römer  Zinszahl  und  der 
kaiferlichen  Regierung  in  ihren  lnftrumenten  unter- 
lagt,  den  Facultätea  der  Akademie  Roftock  aufgege- 
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ben,  in  ihren  Doctor- Diplomen  der  Anführung  der 
kaiferlichen  Autorität  lieh  zu  enthalten,  und  infon- 
derheit  die  Juriften  -  Fakultät  angawiefen,  die  Nota- 
rien* nicht  weiter  Kraft  kaiferlicher  Autorität  zu  crei- 
ren  und  zu  beeidigen ;  die  wefeotlichere  Folge  diefer 
Veränderung  der  Keichsconftitution ,  die  provifori- 
fche  Errichtung  eines  eigenen  ÜberappeLLitions- Ge- 
richts, ift  bekanntlich  gleich  nach  der  franzöfjfchen 
Besitznahme  de«  Landcs*ausgefeizt  wordea. 

Scbliefslich  bemerkt  Ree.  nur  noch ,  dafs  für  das 
Herzogthum  Meckl.  Strelitz  kein  Staatscalender  für 
das  Jahr  1807  erfcbienen  ift. 

• 

•JUGENDSCHRIFTEN. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Jäger  u.  Könitzer :  Court  dt 
Mythologie  avec  des  notes  allemandes,  explicati- 
Tes ,  hiftoriques  et  geograpbiques  dedie  aux  Da- 
nus.   Avec  tieures. 

Auch  unter  dem  Titelt 


en  abfallet  Aus 
denn  obgedaebte 


Cours  de  Mythologie  i  fufage  de  lagfeuneffe  avec  des 
Notes  etc.  VI  u.  232  S.  8-  (20  gr.) 

Diefes  Büchlein ,  dem  man,  wie  fo  vielen  andern, 
dadurch  eine  ewige  Jugend  zu  verleihen  fuchte,  dafs 
man  das  Jahr  feiner  Geburt  im  Dunkeln  liefs,  kün- 
digt fich  nur  als  Theil  eines  grofgen  encyklopädifchen 
Werks  an.  Da  nämlich  die  Herrlichkeit  der  franzö- 
fifchen  Sprache  -und  ihre  Notwendigkeit  für  den 
Deutfchen  immer  mehr  einleuchte,  fo  Könne,  urthei- 
len  die  Vorredner,  eine  Gefellfchaft  von  Gelehrten, 
der  Zweck  ihrer  Verbreitung  nicht  kräftiger  .beför- 
dert werden  als  wenn  man  die  zur  Erziehung  wefent- 
lich  gehörigen  Wiffenfchaften ,  als  da  find  die  Moral, 
die  Naturgefthichte ,  Geographie,  Gefchiehie,  Technolo- 
gie, fckbne  Küufit  u.  f.  w.  in  franzöfifchen  claßifchen    baude  geworden  ift. 


Büchern  mit  deutfchen  Anmerk  tin 
diefem  Geuchtspunkte  haben  fich 
Gelehrte  entfchloffeu ,  einen  .Curfus  jener  Wiflimrchaf- 
ten  zu  liefern,  ausgezogen  aus  den  berShmteflen  fr  an- 
zöftfehen  Werken,  und  deutfehe  erklärende  Anmerkun- 
gen beizufügen.    Bevor  wir  nun  alle  diefe  Herrlich- 
keiten, eine  frauzöffche  Moral  aus  franzöfifchen  Wer- 
ken u.  f.  w.  erhalten,  giebt  man  uns  als  Vorläufer  ei- 
nen CurTus  der  Mythologie  für  Damen  und  für  du  ^fu- 
gend, gefchöpft  aus  No'el  Dictionnaire  de  ta  Ftult, 
aus  üemouflier,  aus  Ovid  (ift  der  auch  eiu  franzufi- 
fcher  Autor?)  u.  f.  w.    Man  fucht  darin,  wie  bey  je- 
dem folgenden  Curfus  (alfo  auch  der  Moral?)  Beleh- 
rung mit  Amufement  zu  verbinden !  Man  hat  in  der 
Fabellehre  alles  zu  vermeiden  geJucht.,  was  die  Scham- 
haftigkeit  und  Sittlichkeit  beleidigen  könnte,  ob  es 
uns  gleich  bedünken  will,  dafs  man  nicht  durchaus 
ganz  glücklich  um  diefe  Klippe  herumgefchifft  ift. 
Der  Eingang  nennt  die  Mythologie  un  tijjtt  cfimagina- 
tions  bizarres  et  un  amas  dt  faüs  /ans  vraifemblauce, 
das  indefs  doch  nützlich  ,  zum  Verftändnifs  der  al- 
ten Schriflfteiler  und  felbft  der  neuen  Dichter  fey. 
In  der  That  tinden  wir  diefer  VorfteJJung  gegen- 
wärtige Mytliologie  angemeffen,  die  ein  fehr  bun- 
tes Chaos  von  Fabeln  aller  Zeiten,  Legalitäten  und 
Scbriftfteller  darbotet ,  bey  deren  jeder  diefs  und  je- 
nes zu  erinnern  fey  11  möchte,  wenn  es  frommte,  bey 
dem  Wuft  des  grofsen  Haufens  der  mythologifchen 
Handbücher  zu  verweileu.    Viel  ift  hier  zufaromeu- 
gedrängt,  das  fteht  nicht  zu  läugnen,  nicht  blotsaus 
der  Mythologie,  fondern  auch  aus  den  Alterthumtrn, 
der  Gefchiehie  ,  Länderbefchreibune  u.  f.  w.  ,  ton- 
derlich  in  den  zahlreichen  deutfchen  Noten :  nur  dafs 
das  Ganze  durch  alle  diefe  ohne  Wahl  aurgerafften, 
und  Obel  verbundenen  Bauftoffe  kein  brauchbares  Ge- 
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VtxMiiCHTi  ScHurrcM.  Kempten,  b  Dennheimer:  Zum 
Johann  Arnold  O Uni  her  t  ,  weiland  Senatort  dar 
Reichtrudt  Hamborg.  Von  C.  J.  fVagenßif ,  k.  Bayerfehem 
Stadtcommiffir  und  Policcy  •  Üirector  tu  Kempten.  igoA. 
41  S.  8.  —  Wenn  die  politffchen  Veränderungen  nnfererZeit 
das  alt«  Rand  der  Rinheit  unter  Deutfchlande  Gauen  Ififten, 
und  iie  immer  mehr  unter  fich  tu  ifntiren  und  zu  trennen 
drehten,  fo  werden  »ach  Erfcheinungan .  wie  diefe,  wo  ei- 
nem am  An  «flu  ff«  der  Elbe  geftnrbenoa  Biedermanne  von  ei- 
pein  andern  an  den  Quellen  der  liier  wohnenden  ein  Kr  ans 
am  Grabe  aufgehängt  wird .  immer  feltener  werden.  Oer  Vt 
lernte  G  einft  in  Güttingen  kennen .  und  die  Freundfchaft, 
welche  die  Jünglinge  keym  Antritte  ihrer  wiffenTchaftlichcM 
LeTifbehn  vereinigt«,  erhielt  fie  ungeachtet  der  ganzentgegenge» 
Temen  Richtung  .auf  der  Tie  fich  dann  von  einander  entfernten, 
ohne  fich  je  wieder  zu  fehen ,  fteu  mit  Wärme  vereinigt  und 
luderte  nicht  nur  auf  ihre  eigene  Ausbildung,  fondern  aoeh 
auf  ihre  Öffentlichen  Verhiltmffe  die  Vortbeilhaftefte  Wirkung. 
In  den  am  G.  Briefen  angefahrten  Stellen,  womit  Hr.  W  feine 
ErtSfhluug  tu  beleben  focht,  findet  man  daher  die  angenehm- 
ften  Belege  dazo,  wie  manche,  Gote  aui  dem  Wirknngtkjeife 
des  einen  auch  in  den  dei  andern  überging.  Doch  welcher 
wiffeufcbaftlicn  gebildete  Mann  Tollte  nicht  felbTt  diefe  enge- 

1 ,  Bad  et  daher  nioht  mit  uoa 
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H  R  I  F  T  E  N. 

bedauern,  unfern  Jünglingen  die  Gelegenheit  tu  Snnlienet» 
günftigeu  Verbindungen  durch  de»,  nun  Taft  überall  eingeführ- 
ten. Bann  blof»  auf  LaudrtuniverfiUte»  tu  fludirrn,  »bgefchnit- 
ten  au  fehln  ,  wobey  der  Silddeutl'che  ni<-ht  melir  mit  dem 
von  Norden  kommenden  znfammentreffen  und  felbTt  oft  der 
nahe  angrenzende,  z.  B  der  Schwabe,  nachdem  er  tu  Barem, 
W/lrtemberg  oder  Baden  gehört,  fich  mit  dem  andern  vevtrtay 
den  fall,  eine  nefchrSuknng .  die  nnthwendig  bald  Ein  Fet- 
tigkeit in  wirfenfchaftlitben  Verhalten  ffen  hervorbringen  mnfl 
und  felbft  auf  deriSuat  nicht  ohne  nachtheiligenEinfluft  blei- 
ben wird.  Welche  glückliche  Berührungtpunkte  derDeutfch» 
fnnft  im  eanr.»n  allgemeinen  Vaterland«  fand,  teigt  fich  aoea 
•11«  der  kurzen  Erzählung  von  G.  Aufenthalte  tu  Wetzlar, 
Stuttgart.  Rrgenaburg.  Wien,  Berlin  n.  m.  a.  Stadteo,  wo  er 
fich  vorzüglich  tu  dem  Manne  bildete,  der  feiner  Vttrrfuit 
in  der  Folge  To  nützlich  war  und  artch"  alt  SchTiftfte'/f* 
in  einem  weitern  Kreife  thiitig  ».*  wirken  fuchte,  »neu 
unfere  A.  L.  Z.  an  ihm  fich  einet  gefchi'tzten  Miraroerter»  er- 
lreuet«. Ihn  nüher  kenr.en  zu  lernen  .  wird  daher  jedem  Ver- 
gnügen gewähren  .  nbgleicn  diefe  DarfteUung  leine»  Lebent 
"ind  Charakter»  lebhafter  und  interelTauter  fejnkßnow,  wenn 
auch  manche  Reflexion  ,  wie  z.  B.  die  aber  Kant*  Moral n 
eip,  deffeu  Name  felbft  f.Uch  gefebneben  ifs. 

«raM. 
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Sonnabend^    dtu  20.  tfunius  1807. 


GESCHICK    T  E. 

Kopcnhaoek,  auf  königl.  Koften  gedreckt  b.  Sey- 
delm :  Antikvarifk  Underßgelft  ovtr  de  vtd  Galt- 
hus  fundnt  Guldkorn,  af  Peter  Erasmus  Müller, 
Profeffor  i  Theologien  red  Kiöbeohavos  Univer- 
fität.  Et  af  Videnfkabernes  Selskab  krönet 
Priisfkrivt.  1806.  126  S.  gr.  4.  mit  5  Kupfern, 
(koftet  b.  Brununer  1  Rthlr.  8  gr  ) 

Ebendaftlbfl,  b.  Brummer:  Antiquarifckt  Unttr- 
fuckung  der  unweit  Tondtr*  gtfuudtnt»  goldne» 
USrntr,  von  P.  E.  MüStr  etc.,  aus  dem  Däni- 
fchen  aberfetzt  von  IV.  ff.  F.  Abrakam/on,  Leh- 
rer der  kön.  Dan.  Land  •  und  Artilleriekadetten. 
1806.  115S.gr.  4.  mit  5  Kupfern.  (1  Rthlr.  22  gr.) 

So  bedauernswerth  auch  der  unerfctzliche  Verluft 
war,  welchen  die  königl.  Kunftkammer  zu  Ko- 
penhagen durch  den  im  J.  iKoa.  gefchehenen  Dieb- 
stahl der  beiden  goldnen  Hörner  erlitt :  fo  hat  doch 
eben  diefe  r  Umftand  dazu  beygetrageo,  ihnen  eine 
Publicität  zu  verfchaffen,  welche  fie  ionft  fo  leicht 
nicht  erhalten  haben  möchten.  Wenigftens  fcheint  die 
königL  Societät  der  Wiffenfchaften  von  diefem  Pieb- 
ltahle  zu  der  Freisaufgabe  für  1804.  „über  die  Bedeu- 
tung der  auf  diefen  merkwürdigen  Kunftwerken  des 
Alterthums  befindlichen  Figuren  und  Ober  den  wahr- 
fcheinlichen  Urfprung  derlelben"  Anlafs  genommen 
zu  haben.  Diefe  Aufgabe  löfete  Hr.  Prof.  Müller  in 
vorliegender  Schrift  auf  eine  wahrhaft  preis  würdige 
Art,  uud  erhielt  auch  die  dafür  ausgeletzte  Prämie. 
Die  Schrift  zerfällt  in  6  Abtheüungen,  aus  denen  wir 
das  intcreffantefte  ausheben.  —  Entdeckung,  Litt- 
raturgefekickte  und  endliches  Sckickfal  der  goldntn  Hor- 
ner. (S.  s  n.  ff.)  Das  erfte  wurde  den  20.  Jul.  1639. 
kaum  eine  Meile  von  der  Weltfeite  neben  dem  Dorfe 
GaUtkuus  in  Jflttlaiul  von  einem  Mädchen ,  welches 
weh  mit  dem  blofsen  Fufse  daran  ftiefs ;  das  andere 
den  2.  Apr.  1734.  ungefähr  25  Schritt  von  der  Stelle, 
wo  das  erfte  gelegen,  beym  Lehmgraben  etwa  einen 
halben  Schuh  tief  in  der  Krde  von  einem  Bauer  ent- 
deckt. Beide1  gaben  bald  nach  ihrer  Entdeckung  zu 
Menge  der  fondcrharCten  Hypothefeo  und  träu- 


rnereyen  Ober  ihren  Urfprung  und  die  Bedeutung  ih- 
rer Figuren  Gelegenheit,  bey  deren  Anführung  und 

Widerlegung  es  nicht  der  Mühe  werth  war,  fo  lange 
fich  zu  verweilen,  als  diefes  von  dem  Vf.  wahrfchein- 
lich  der  Voliftändigkeit  wegen  gefchieht.  Ott  Worm 
fah'  es  unter  andern  als  ein  Zeichen  der  Gottloßgkeit 
und  CInverfckämtktit  des  Prof.  H.  Ernß  in  Soröc  an, 
dafs  diefer  es  wage,  das  zuerft  gefundene  Horn  auf 


dieler  es  wage,  das  zuerlt  ge 
A.  L.  2,  1807.   Erfier  Band. 


eine  nicht  allegorifche  Art  zu  erklären  und  (bgar  zm 
behaupten:  Dänemark  fey  nicht  deffen  Vaterland,  fon- 
dern K.  Waldemar  I.  habe  es  nach  der  Eroberung  vor» 
Afkona  und  der  Zerftörung  des  Tempels  SvanUvitz 
als  Beute  mitgebracht.  Von  Granu  kleiner  Abhand- 
lung über  beide  Hörner  hätte  Ree.  etwas  ausführli- 
cheres zu  lefen  gewüufcbt,  da  fie  nur  als  Maoufcript 
auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Kopenhagen  fich  befin- 
det und  von  dem  Vf.  das  Wichtigfte  von  Allem,  was 
bisher  über  diefe  Altertbümer  gefchrieben  worden, 
genannt  wird.  —  Am  4t en  May  1602  wurden  fie  von 
einem  Diebe,  der  fich  NachfchlülTel  zu  den  vielen  fie 
verwahrenden  Thoren  verfebafft  hatte,  geftoblen 
und  fehr  lehn  eil  in  Schnhfchnallen ,  Halsketten  etc. 
umgewandelt,  fo  dafs  man,  als  er  eingezogen  wurde, 
nur  noch  einige  Kettchen  und  Goldklumpen  vorfand. 
Ii.  Von  dem  Laude,  wo  leahrfckeiulick  die  goldnen  HSr. 
uer  verfertigt  worden.  (S.  35  u.  ff.)  Wider  faft  alle  an- 
dere Schriftfteller,  welche  aus  dem  Umftande,  dafs 
die  Hörner  im  Norden  gefunden  worden,  fchloffen, 
fie  m Olsten  auch  dafelbft  verfertigt  worden  fevn,  bc- 
hauptet  unfer  Vf.:  fchon  die  Materie  der  Hörner, 
wie  vielmehr  die  darauf  befindlichen  Figuren ,  gäben 
zu  erkennen ,  dafs  fie  aus  der  Ferne  her  in  den  Nor- 
den gekommen  feyn  müfsten.  Und  woher?  Nicht 
aus  Griechenland,  Aegypten  oder  Italien,  weil  der  Stil, 
worin  die  einzelnen  Figuren  gezeichnet  find,  derfelbe 
ift,  der  überall,  wo  die  zeichnenden  Künfte  ihre  frfl- 
heften  Verfuche  wagten,  angetroffen  wird  und  ein 
Ge  milch  von  griechischen ,  ägyptifchen  und  barbari- 
fchen  Kunftideen  verräth ;  nicht  aus  Britannien  oder 
Irland,  weil  die  Zeit  der  Verfertigung  der  Horner, 
nach  den  Figuren  zu  urtheilen,  in  die  Periode  der 
brittifchen  Gefchichte  vor  der  Ankunft  der  Römer 
dafelbft  fällt,  wo  das  Volk  noch  jm  wild  war,  zu 
wenig  Gold  und  zu  viel  Unkunde  in  Kunftfacheu 
hatte,  als  dafs  diefe  Koftbarkeiten  bey  ihm  hätten  ver- 
fertigt werden  können;  auch  sucht  aus  Ankona,  weil 
die  Buchftaben  auf  einer  von  den  Kreuzherren  erober- 
ten Kahne,  welche  Thunman»  (Unterfuchungen  über 
die  alte  Gefcbichfe  einiger  nordifchen  Völker,  Berlin 
1772.)  fo  glücklich  erklärt  hat,  zwar  einige,  aber 
doch  nur  fehr  unbedeutende,  Aehnlichkeit  mit  eini- 

Sen  Buchftaben  der  In  (ein  ift  des  einen  Hornes  haben, 
_ie  meifteo  aber  ganz  von  ihnen  verschieden  find. 
Das  Volk  der  Celttbertr  im  alten  Spanien  ift,  nach 
dem  Vf.,  das  einzige,  bey  dem  die  Entftehung  der 
Hörner  mit  Grund  gefucht  werden  kann.  Diefes 
Volk  wohnte  in  einem  Lande,  dem  es  nicht  an  Gold 
fehlte ,  um  dergleichen  goldne  Kleinodien  verfertigen 
xu  können;  bey  ihm  konnte  ein  folches  Ge  milch  von 
(7)  I  grie- 
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griechifchen,  flevpHfchen  und  barbarifchen  Kuoft- 
ideen,  als  die  rl ii«urei»  vorauf  fetzen ,  Statt  finden; 
feine  Sitten  und  Gebräuche,  feine  Kultur  und  Reli- 
gion ftimmte,  nach  unverwerflichen  Zeugniffen,  mit 
dem,  was  die  Figuren  andeuten,  uberein,  und  das 
Alphabet  diefes  Volkes  hat  mit  der  auf  dem  einen 
Hörne  befindlichen  Infchrift  eine  auffallend  unver- 
kennbare Ähnlichkeit.  (S.  51  ff.)  III.  Urfprilng. 
licht  fltflimmung  der  goldnen  Hürner,  Auslegung  der 
^Infchrift  und  der  Figuren.  Die  abgebildeten  Figuren 
erinnern  zu  deutlich  an  abeöttifche  Bilder  und  Ge- 
bräuche, als  dafs  man  zweifeln  könnte:  die  Hörner 
hätten  nicht  eine  religiöfe  Beftimmung  gehabt.  Die 
Figuren  auf  beiden  Hörnern  find  Geh  einander  völlig 
gleich  und  beftehn  in  der  deutlichften  Abbildung  der 
Schlangen  Verehrung,  in  einem  <Centaur,  in  Menfcheu 
mit  Thierköpfen,  Thkren  mit  Menfchenköpfen, 
.  Menfchen  mit  drey  Köpfen  und  vielen  andern  mon- 
ftröfen,  keiner  Auslegung  fähigen,  Figuren-  Auf 
dem  einen  Hörne  wird  das  Auffchneiden  des  Bauches 
beym  Menfchenopfcr  deutlich  vorgefteilt.  Bey  der 
Erklärung  diefer  Figuren  nimmt  der  Vf.  an:  dafs 
zwar  jedes  der  einzelnen  Bilder  feine  Bedeutung  für 
fich  gehabt,  dafs  fie  aber  gleichwohl  nicht  (wie  IVorm, 
Kgard,  Randulph  u.  a.  meinten)  in  der  Abficht  auf- 
getragen wären,  um  ein  znfammenhängendes  Ganze 
abzubilden.  Der  Vf.  geht  nun  die  verfchiedenen  Figu- 
ren durch,  und  man  mufs  dem  Scharffinne  fowohl,  als 
der  antiquarischen  Belefenheit,  welche  er  bey  deren 
Erklärung  beweift,  alle  Gerechtigkeit  wiederfahren 
larfen.  IV.  und  V.  Näher«  Be/chreibung  des  1734. 
und  des  1639.  entdeckten  Hornes.  Diefes  wog  6j  Pinna, 
jenes  7,  Pfund  und  die  Maffe  beider  beftand  aus  dem 
aller  fünften  Golde;  das  fchwerfte  war  überdiefs  be- 


20  Jahren  fah,  findet  ße,  foweit  er  fich  der  Originale 
erinnert,  ungemein  ähnlich).  Die  andern  Kupfer  ent- 
halten Münzen  und  Amulete,  nebft  der  auf  Malta  ge- 
fundenen Goldplatte,  in  deren  Figuren  fich  groTse 
Aehnliebkeit  mit  den  Figuren  der  Hörner  zeigt.  Das 
fünfte  Hellt  dos  ceitiberifche  Alphabet  nach  Tychfeu 
dar.  Die  Kupfer  des  Originals  find  übrigens  diefeJ- 
ben,  welche  der  Ueberfetznng  beygefftgt  find. 

Durch  die  Ueberfetzung  diefer  fchätzbaren  Schrift 
hat  fich  Hr.  Abrahamfon  ein  Verdtenft  um  die  deut- 
liche Literatur  erworben ;  Ree.  glaubt  fie  den  Freun- 
den der  Altert hümer  als  eine  angenehme  und  beleh- 
rende Unterhaltung  empfehlen  zu  dürfen;  fie  ift  ver- 
ftändlich,  fliefsend  und  treu  ,  obgleich  uicht  fror  von 
allen  Sprachunrichtigkeiten.  Das  dänifebe  i  AtUedning 
ift  durchgehends  mit  in  Anlaß,  ftatt  betreffend,  auf  Vtr- 
atünlfutg  ftberfetzt.  Selbft  die  Redensart:  eine  natitr. 
licht  Anleitung  (ftatt  l'era'ihyjHng)  zum  Aberglauben 
(S.  I04.)  ift  unrichtig,  obgleich  Rcißler  und  faft  alle 
Dänifchdeutfche  fo  ü beifetzen.  Ir.dlll  nu  heilst  nicht 
bis  hiezu  (S.  44.  45.  u.  a.  a.  O.),  fondern  bis  jetzt. 
Doch  das  find  Kleinigkeiten,  die  dem  Werthc  einer 
folchen  Schrift  keinen  Abbruch  thun. 

<i      .''vi    qp* »»»-:» 

GnEiiswAT.ri,  b.  Eckhardt:   ProtocoÜe,  gehalteh 
in  den  VerCamralungen  der  Pommerfchen  Stand« 
an  Ritterfchaft  und  Adel  auf  dem  Landtage»! 
Greifswald.  I806.  146  S.  4. 

Diefe  Protokolle  geben  den  beften  AufTchlufs  übÄ 
die  Verhandlungen  des  erften  allgemeinen  Landtags, 
der  nach  Einführung  der  febwednehen  Verfaffung  ia 
Pommern  gehalten  ward.  Die  neue  Ordnung  der 
Dinge  ward,  ohne  dafs  die  Stände  um  ihre  Meinung 
fchädigt  und  an  den  einen  Ende  abgebrochen ;  beide  befragt  wurden ,  einfeitig  von  dem  König  aefchaffen. 
waren  an  beiden  Enden  offen.  Zur  Erklärung  der  In-  Dafs  die  bisherige  fchwedifch  -pommerlche  Verfaf- 
fung, ein  Ueberreft  halb  barbarifclier  Zeften,  höchft 
erbärmlich  war,  und  dafs  die  Aufhebung  der  Leibei- 
genfehaft  Guftav  Adolphs  IV.  Regierung  dem  Anden- 
ken feiner  pommerfchen  Unterthanen  unvergefslich 
machen  wird,  darüber  find  wohl  alle  Stimmen  der 
Verftändigen  einig.  Wir  zweifeln  jedoch,  ob  die 
neue  Organifation  ganz  für  das  Land  paffend  fey, 
ob  fie  für*  alle  Bedürfniffe  deflelben  zweckmäfsig 
forge,  überall  auf  das  Local  und  den  Charakter  des 
Volks  die  gehörige  Rückficht  raihmt.  Selbft  auf 
dem  Landtage  äufserte  einer  der  einfiehfsvollften  und 
fcharffinnigften  Männer,  die  da  feil  ift  erfchienen,  der 
Frtyherr  Jteinhold  Schutz  von  Afckeraden  eine  ähnii- 
che  Beforgnifs.  (S.  63.)  Auch  konnte  fich  Ree, 
nachdem  er  die  Protokolle  (durchgelefen  hatte«  *W 
Frage  nicht  erwehren:  ob  es  nicht  belTer  gewefen 
wäre,  fie  nicht  bekannt  zu.  machen?  InZeftt«,  wo 
die  Sitten  einfach  find ,  wo  die  Liebe  zum  Vafter\ande 
in  heiliger  Reinheit  alle  Gemüther  entflammt,  da  kann 
die  Piiblicität  aller  öffentlichen  Verhandlungen,  wie 
fie  durch  Schwedens  Gefetze  gefiebert  ift,  von  gro- 
ßem Nutzen  feyn:  man  kann  vorausfetzen,  dafs  Jeder 
nur  feine  Ueberzeugune  von  den  allgemeinen  Beften 
reftoebeu,  und  Ree,  der  die  Hörner  vor  beynahe   ausfprechen,  dafs  er  das  Urtheil  feines  Volks,  den 
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fchrift  auf  dem  zuletzt  gefundenen  benutzte  der  Vf 
de;  verdienten  Prof.  Tuchfen  in  Roftock  Abhandlung, 
welche  diefer  der  Gefellfcbaft  der  Wiffenfchaften  zu 
Stockholm  eingefendet  und  worin  er  aus  der  Ueber- 
fchrift  von  turditanifchen  und  celtiberifchen  Münzen  ein 

fanzes  celtiberifches  Alphabet  zufammengebracht  hat. 
lr.  M.  findet  in  diefer  Infchrift  die  Namen  von  4  cel- 
tiberifchen Gottheiten,  und  weifs  auch  hier  feine  Aus- 
legung fehr  glaubwürdig  zu  machen.  Nur  die  aufge- 
löst hefen  und  erhöheten  Figuren  find  dem  Vf.  allcgo- 
Tifch ;  von  den  eingegrabenen  glaubt  er,  fie  feven  nur, 
um  den  leeren  Raum  zu  füllen,  angebracht.  Vi.  Wtt 
die  goldnen  Hörner  nach  Norden  gekommen  feyn  können. 
( S.  1 16  u.  ff. )  Wahrfcheinlich  durch  Druiden ,  welche 
fich  am  Ende  des  celtiberifchen  Krieges  dem  Joche 
der  Römer  entzogen,  die  Schärte  ihres  Tempels  aus 
Spanien  mitnahmen,  und  diefe  durch  irgend  einen 
Reifeunfall  (etwa  bey  einem  Schiffbruche  durch  ei- 
nen Raub  der  Küfteiioewohner?)  in  Jüttland  zurück- 
lnffi-n  mufsten.  Die  Anmerkungen  zu  den ßinf  Kiiffer- 
tüfeU  befchiiefsen  diefes  intereitantc  Werk.  Die  bei- 
de» erften  Kupfer  ftellen  die  Hörner  in  natürlicher 
Gröfse  dar;  fie  Gnd  von  dem  Hofkupfcrftccher  Ijihdi 
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Richrerftuhl  der  Nachkommen  ,'fcheuen  werde:  an- 
ders n !."-r  ift  es  in  verdorbnen  Jahrhunderten,  wo 
Alle  nur  fich  und  das  Näclifte  bedenken,  wo  kein 
Mittel  verfchmäht  wird',  Gunft  zu  erjagen,  und  Nie- 
mand  fich  uii)  'die  Nachwelt  und  den  Ausfpruch  der 
Gefchichte  bekäthmertg  nun  niufs  beforgen ,  clafs  das 
Bcwutstfeyn,  jede  AeaJfserung  kommt  zur  Kenntnifs 
des  Regenten,1  die  Ireyrnüthigkeit  üb<  -rhaupt  zügeln 
und  manchen  verleiten  Verde,    halt  niif  «las  allge- 
nieine  Hefte,  dai an i  !V.ück ficht  zu  nehmen,  wie  >_• 
•falle.  Eine  fölche  b  urcht  fcheint  bey  der  fchwedifchen 
Verfaffung  defto  gerechter  zu  f> -yn,  da  die  Repräfen- 
tation  auf  gar  keinen  feften  Grundfätzen  ruht,  und 
viele  Perfonen  daran  Tlieil  nelim'eii",  die  in  Dienften 
der  Krone  ftehn.  Dpr  pommerfche  Landtag  war  ganz 
HieCopie  eines  fehweebfeheri  Reichstass,  aas  auf  dem 
'letztern,  übliche  Ceremoniel  ward  falt  mit  zu  ängft- 
'licher  Pünktlichkeit  befolgt:   wir  übergehn  daher 
die  Rcdco ,  die  Befchickungen  der  Stände  unter  ein- 
ander und  Alles,   was  nicht  zu  den  Gefchäften  ge- 
hört.   Die-Sitzungen  nahmen  am  6- Aug.  ijjoö.  ihren 
Anfang.     Zücrft  ward  eine  Adelsmatrikcl,  nach 
dem  Mutter  (fer  fchwedifchen,  errichtet:  in  diefelbe 
wurden  alle  ini  Lande  befindliche  Edelleute,  die  ein 
Landgut  oder  ein  Haus  in  den  Städten  befafsen,  auf- 
genommen.    Der  Adel  ward,  wie  in  Schweden,  in 
3  Klaffen  vertheilt;  in  die  Ritterklaffe  wurden,  aufser 
"den  Commandcurs  vom  Nordftern  -  und  Schwertor- 
den und  ihren  Nachkommen,  alle  Gefchlechter  auf- 
genommen, die  fchon  vor  t6öo.  beweislich  vom  Adel 
■waren,   fri  der  erften  Klaffe  find  7Grafen  und  ii  Frey- 
herren, In  der  zweiten  3;,  und  in  der  dritten  {jo  Fa- 
milien recfWrt.    Üeber  die  Art  der  Anordnung  fin- 
den wir  keine  Auffchlaffe:  denn  fie  widerfpricht  den 
aufgehellten  Grundfätzcn,  und  es  müffen  erweislich 
ältere  Gefchlechter  jüngern  nachftehn.    Die  fchwe- 
dffche  Ritteihausordnung  ward,  jedoch  mit  einigen 
vom  König  genehmigten  Zufätzen,  eingeführt.  Auch 
ward  zur  lieforgung  der  ökonomifchen  Angelegen- 
heiten der  Rittcrfchaft  aul'serhulb  den  Landtagen  eine 
aus  6  Mitgliedern  behebende  Ritterhausdirection  nie- 
dergefetzt.   Am  9.  Augu/t  wurden  die  Stände  durch 
die  bekannten  Punkte  von  den  Vorkehrungen  des 
Königs  zur  Aufnahme  der  Provinz  unterrichtet:  hier- 
über fanden  gär  keine  DisculTjonen  Statt  Dagegen 
erfchien  an  dcmfelben  Tage  eine  Deputation  des  neu- 
'  erfchaffenen  Bauernftandes  mit  dem  VorfchJage,  dafs 
die  Stände  die  Tehw'edifch  pommerfehe  Staatsschuld 
von  etwa  340,000  Rthlr.  Hamburger  Banco,  (die  nach 
einer  Stelle  S.  70  die  Kammer  jährlich  13  Procent  ko- 
ftet,)  übernehmen  möchten.    \Venn  man  auch  anneh- 
men will,  dafs  der  Bauernftand  diefch  Befehl ufs  fafste, 
um  für  die  Aufhebung  der  I  eibeigenfcliaft  und  das 
ihm  ertheilte  Recht  der-LaudfundfclialY,  feine  Dank 
barkeit  an  den  Tag  zu  legen:  fo  bleibt  es  doch  auf- 
fallend,  dafs  diejenigen  Staatsbürger ,  die  von  den 
Finanzen  des  Landes  und  der  Staats  wir  thfehaft  fo  gut 
wie  gar  keine  Keuntniffe  hatten,  ganz  unerwartet  mit 
einen,  folrhen  Antrag  auftraten.  (Auf  dem  Reichstag 
von  Norrküplng  igbo.  konnte  der  Bauernftand  nur 
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durch  eine,  barfche  Strafrede,  die  an  Geflerts  Fabel 
vom  Amtmann  erinnert,  bewogen  werden,  ihr  Ja 
zur  Bewilligung  zu  geben.)    Nur  wenige  Mitglieder 
Adelftandes  äufserten  fich  über  den 
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des 

zur  Sprache  gebrachten  Gegcnftand,  und  die  Meiften 
auf  eine  verwirrte  und  i.nzulämmenhängende  Art. 
Von  einigen  ward  lull  Hecht  erinnert,  dals  mau  über 
einen  lulchen  Antrag  fich  unmöglich  eher  äufsern 
könne,  als  his  der  künftige  SteuerluCs  regulirt  und 
feftgefetzt  fey ,  und  man.  wiife ,  welchen  Theil  befou- 
ders  die  neu  erfchaffenen  Staude  an  den  Bewilligun- 
gen nehmen  würden.  Sonderbar  war  es  daher,  dafs 
andre  Mitglieder  bereits  mit  Vorfchlä'gcn  zum  Vor-  / 
fchein  kamen,  wie  die  benöthigten  Summen  aufge- 
bracht -werden  füllten.  Am  richtigsten  wird  die  ganze 
Angelegenheit  in  dein  Dictauien  des  Ilm.  C.  P.  F.  von 
der  1 Anken  entwickelt:  er  bewies  die  Unmöglichkeit, 
dafs  das  Land,  da  es  bereits  mit  einer  Schiildcuktft 
von  300,000  Rthlr.  bedrückt  fey,  fich  noch  in  neue 
Verbindlichkeiten  einlaffen  könne:  rieth  aber,  dafs 
die  Stände  die  Garantie  über  fich  nehmen  möchten, 
um  der  Kammer  befl'ere  Bedingungen  zu  verfchaffen 
.  und  dadurch  ihrer  Verlegenheit  abzuhelfen.  Kndlich 
ward  eiutnuthig  befchlolfeu ,  dafs  die  Sache  von  ei- 
nem engen  Ausfcbufs  naher  erörtert  werden  folite.  — 
Der  Priefterftaod  erklärte  am  n.,  dafs  auch  er  den  • 
Antrag  des  Bauernftaudes  nicht  nur  höchft  billige, 
fondern  auch  bereit  fey,  an  der  Garautie  der  neuen 
Staatsschuld  nach  feinem  Vermögen  Theil  zu  neb- 
uien.  —  Der  Ausfcbufs  des  Adels  föchte  einen  I\l  it - 
telweg  cinzufchlagcn :  die  Stände  fnlltcu  die  Garantie 
übernehmen«  wenn  der  König  zur  Bezahlung  der 
Zinfeu  gewiffe  Domanialgüter  beltimmeu  und  bey 
dein  Plus,  das  nach  2  Jahren  durch  eine  neue  Ver- 
pachtung der  Kammergüter  in  den  Finanzen  zu  er- 
warten fey,  einen  Amortiffementsfonds  von  wenig- 
ft'-ns  10000  Rthlr.  llimburgifches  Banco  auswerfen 
wolle.  LUefem  Vorfchlage  traten  auch  die  übrigen 
Stände  bey;  alleiu  tler  Köni^  war  mit  dfcn  Bedingun- 
gen, die  man  machte,  nicht  zufrieden.  Nichts  deftn 
weniger  erklärte  er  am  13.  Aug.:  dafs  in  Zukunft 
Bevollmächtigte  der  Stände  Theil  an  tler  Verwaltung 
der  Staatseinkünfte  nehmen  und  zugleich  die  Bezah- 
lung, der  Landesfchulden  beforgen  lollteu;  diefe  lie- 
vphniäcluigten  — ;  aus  jedem  Stande  drey  t—  füllten 
fich  diftiur  die  Peputirten,  bevm  fchwedifchen  Bauk- 
uud  Reich>fchuldemvefen  vorgefahrte  bue  lnftructiuu 
zur  Richtfchnur  cÜenen  laffen.  —  Eine  folchc  Ver- 
fügung ift,  da  die  Stände  fich  norh  nicht  zur  Theil- 
nahme  an  der  Staatsfcbukl  anheifchig  gemacht  hat- 
ten, etwas  unerwartet;,  es  kommt  darauf  au,  ob  die 
auf  dein  po.umei  lchenSta.it  bjfterulrnS<  iituJLdea  wirk- 
lich zum  ÜlUi-ii  (ies  Landes  contrahirt  umi  für  die 
Be  lfirfniffe  dcfleJbc'n  verwandt  waren  ? 
durch  einen  ofuen  campte  rcndit  dargethau  werden, 
fo  mufsten  ohne  Zweifel  die  Einwohner  lie  tragen  : 
war  diefs  aber  uicht  der  Fall,  waren  lie  blofs  durch 
die  kriegerifcheu  Umftände  veranlalst,  .fo.mufsten  Äe 

von  Schweden  aus  bericht igt  werden,  und  l^oiiiptern   

war  höchltens  zu  einem  verhältnifsmafsigen  Bevtra^d.ufsieu  usj«-. 

üigitize  vej  lioinniottvr« 
en  Beytraiiiva 


A,  L.  Z.  Num.  147.  JUNIÜS.1807. 


»75 

verbunden.   (Man  vergl  das  dktamtn  des  Hn.  W.  v. 
Bagewitz,  S.  84.)    Nachdem  der  König  die  Bedin- 
gungen der  Stände  abgelehnt  hatte,  fchien  die  ganze 
£acne  abgemacht  zu  feyn :  fo  ward  fie  auch  von  den 
einfichtsvollften  Mitgliedern  angefehen;   allein  die 
Mehrheit  befcblofs,  aufs  Neue  über  eine  Modifica- 
tion  des  Antrags  zu  berathfchlagen.     Nach  langen 
Debatten  warn   endlich  eine  vom  Lamlma  rfchall, 
dem  Grafem  Delagariie ,  gemachte  PropoGtion  ange- 
nommen: die  Stände  verbaten  Geh  die  Staat  Schuld 
gemein fchaftlich  zu  übernehmen :  die  Kammer  füllte 
fie  dagegen  zu  geringem  Zinfen  umfetzen ,  und  durch 
UeberfchuCsgefder  fo  viel  möglich  jährlich  von  dem 
Kapital  abzutragen  fuchen.  (Der  erite  Vorfchlag  war 
offenbar  weit  zweckmässiger:  eine  Specialhypothek 
würde  die  Anleihe  fehr  erleichtert  habeu:  und  wenn 
die  Kammer,  was  doch  leicht  gefchehen  kann,  ein- 
mal nicht  im  Stande  ift,  die  Zinfen  zu  zahlen,  woran 
folien  die  Stände  (ich  halten?)    Diefe  PropoGtion 
hatte  der  König  fchon  im  voraus  genehmigt  und  der 
Landmarfchall  zog  die  Einwilligung  aus  der  Tafche. 
Wir  laffen  dahin  geftellt,  ob  diefs  ganz  zweckmäfsig 
war:  wie  leicht  konnte  ein  folches  Verfahren  den 
Gedanken  erregen,   dafs  der  ganze  Landtag  blofse 
Formalität  fey,  und  die  Befchlüffe  gar  nicht  von  der 
Verfammhing  abhingen!  In  Zeiten,  wo  die  oberfte 
Staatsgewalt  der  Liebe,  des  Patriotismus  und  der 
allgemeinen  Ueberzeugung  von  der.  Weisheit  ihrer 
Mafsregeln  fo  fehr  bedarf,  follte  man  billig  alles  ent- 
fernen, was  diefe  Gefühle  zu  fchwäcben  droht.  — 
Die  übrigen  Stände  conformirten  Geh  dem  Befchlufs 
des  Adels :  und  darauf  ward  die  Instruction  für  die 
Bevollmächtigten  des  Landkaftens  entworfen.  Auf 
Antrag  der  Stände  verfprach  der  König  noch,  dafs 
die  Kammer  Mafsregeln  nehmen  folle,  um  das  ange- 
liehene Kapital  mehrere  Jahre  ungekündigt  zu  behal- 
ten, und  dafs  die  Schuld  nicht  im  Lande  contrahirt 
werden  follte.    Der  letzte  Theil  diefes  Antrags  ift 
eben  fo  unpolitisch  als  verderblich ;  und  es  läfst  fiel» 
kein  Grund  denken,  als  dafs  man  den  Geldftock 
nicht  zu  fehr  vermindern  wollte:   jede  bedeutende 
auswärtige  Schuld  ift  aber  ein  heimlicher  Krebs ,  der, 
wie  Schwedens  Beyfpiel  zeigt ,  den  Wohlftand  eines 
Landes  nie  empor  kommen  läfst :  wie  leicht  wäre  es 
nicht  gewefen ,  die  ganze  Schuld  in  fiehre  Staatsobh- 

fationen  verwandelt,  zu  einem  Theil  des  Umlauf- 
apitals zu  machen !  Aufser  den  königl.  Refolutio- 
nen  auf  einige  Anfragen  des  Adels,  meistens  die  Rit- 
terhausordnung betreffend,  findet  Geh  über  die  neue 
Organifation  des  Landes  nichts  weiter  in  diefen  Pro- 
tokollen: ein  Antrag  des  Hn.  v.  Buggttihagem,  das 
Tribunal  als  höchstes  Oericht,  unabhängig  von 
Schweden,  zu  erhalten,  durfte  nicht  einmal  zur 
Proportion  gebracht  werden !  Man  Geht  deutlich,  wie 
ungewohnt  das Ganze  den  Pommeranern  war  und  wie 
wenig  Ge  Geh  in  das  neue  Coftüme  zu  finden  wufsten: 
es  fehlte  manchen  Mitgliedern  nicht  nn  FJnficht  und 
Scharfblick,  aber  kein  Einziger  war  im  Stande,  feine 
Ideen  kräftig  darzufteilen,  fie  leicht  und  klar  zu  ent- 
wickelt. —  Der  Abdruck  ift  fehr  fehlerhaft. 


Gaoss-WARDcrtt,  b.  A.  Gottlieb :  Magyar  Orhäg 

polgari  kifloriajära  va!o  Lexicon  etc.,  d.  i.  Ltxiko* 
für  die  bürgerluht  GifchichU  von  Ungarn  bis  zum 
Ende  des  löten  Jahrh.,  verfafst  von  weiland  Franz 
Budai,  ref.  Prediger  zu  Szovitb,  herausgegeben 
von  EfaUu  Budai,  Prof.  der  Gefch.,  dergriech. 
Sprache  u.  der  Beredtfamkeit  am  reform.  Collegjo 
zu  Debretzin.  Kr.lrr  Band.  1804.  627  S.  ZvctyUr 
Band.  1805.  754  S.  Drtlttr  Bau  J.  1805.  768  S.  f. 

Der  Vf.  diefes  Werks,  geb.  den  8-  Nor.  1760. 

f;eft  den  28-  Oer.  180a.,  war  ein  fehr  fleifsiger  vieler 
ey  Wiffenfchaften  treibender  Landgeiftlicher,  der  fich 
als  Gegner  der  Kantifchen  Philofophie  durch  bittere 
Streitschriften  nicht  vortheilhaft  ausgezeichnet  hat 
Rühmlicher  für  fein  Andenken  ift  diefes  Werk,  ist 
deffen  Titel  der  Herausgeber  noch  hätte  bemerke« 
follen,  dafs  es  eigentlich  ein  biographisches  Lexikon 
fey:  auf  Länder  und  Völker  bezieht  es  fich  nicht. 
Indeffen  würde  es  einem  wesentlichen  Bedürfnifs  der 
ungrifchen  Literatur  abhelfen,  wenn  es  weiter  als  bis 
zum  XVL  Jahrhundert  gienge:  und  ohne  Zweifel  hätte 
der  Vf.  eine  Fortfetzung  bis  zum  Schlufs  des  XVLfJ. 
Jahrhunderts  hinzugefügt,  wenn  ihn  nicht  der  Tod 
übereilt  hätte.   Allein  auch  in  diefer  Geftalt  und  Aus- 
dehnung kann  uns  das  Werk  willkommen  feyn:  denn 
es  ift  mit  Fleirs  und  Einficht,  und  mit  gehöriger  Be- 
nutzung der  beften  Quellen,  die  dem  Vf.  nur  zu  Ge- 
bote ftanden,  bearbeitet,  und  ift  zur  erften  Belehrung 
und  zum  Nachfchlagen  über  bedeutende  Männer  \2n- 
geras,  die  bis  zu  Ende  des  XVL  Jahrhunderts  lebten, 
lehr  brauchbar.    Die  Quellen  hat  der  Vf.  nicht  ange- 
führt, um  das  Werk  nicht  noch  mehr  zu  vergröfsern : 
er  wollte  fie  aber  in  einer  literarischen  Vorrede,  die 
nicht  fertig  geworden ,  aufzählen  und  kritifch  würdi- 
gen. Dem  verdorbenen  Vf.  eines  Solchen  Werk r Män- 
gel nachzuweifen,  ift  zwar  leicht,  führt  aber  zu  keinem 
reellen  Zweck  in  Rückficht  auf  den  Vf.  felbft.  Ree. 
fflgt  alfo  blofs  wenige  Bemerkungen  hinzu,  um  das 
Buch  näher  kennen  zu  lehren ,  und  künftigen  Heraus- 
gebern oder  Fortfetzern  einige  Winke  zu  geben.  Nur 
wenige  Artikel  find  fo  überfluffig,  wieder  LB.  S.457. 
von  Büdöskuti ,  von  dem  nichts  vorkommt,  als  daß 
er  1552.  lebte  und  einige  Güter  befafs.   Hingegen  bey 
Joh.  dcCefinge,  oder  JanusPannonins,  fehlen  die  Aus- 
gaben feiner  Gedichte.  Dafs  der  ungrifebe  Name  Geif*. 
Geefc,  fo  viel  heifse  als  Götz,  wufste  der  Vf.  noch  nid* 
(II.  S.  103. ) ,  fo  wenig  als  dafs  der  Name  Bela  nur  d* 
Ueberfetzung  fey  von  Albert.  (I.  S.  315*)  In  dem  Ar- 
tikel Joh.  v.  Hunyad  treibt  der  Vf.  den  Patriotismus 
zu  weit,  indem  er  diefen  Helden  durchaus  nicht  ran 


tbori  ift  mehr  eine  ganze  Lebensbeschreibung,  als 
ein  Lexikons  -  Artikelgeliefert.  Hingegen  find  meh- 
rere berülunte  Namen  ausgelaffcn,  als  z.  E.  Simon 
Keza,  Jo.  de  Küküllö  —  auch  ift  auf  die  vorzügli- 
chem Fflxftcn  und  Helden  der  Ncbeuländer  Ungern» 
wenig  oder  gar  keine  Rücklicht  genommen. 
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Montags,    den  22.  gjnnius  1807. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Utrecht,  b.  Wild  und  Altheer:  Hieronymi  de 
Bofch  Potmala.  1K03.  XXX. VI  u.  366  S.  4-  (mit 
dem  ßiidnifs  des  Vfs.) 

Der  Name  des  Vfs.  diefer  reichhaltigen  Sammlung 
wird  fchon  feit  langer  Zeit  in  feinem  Vaterlande 
und  von  Ausländern  mit  vorzüglicher  Achtung  ge- 
nannt. Bey  feinem  erffen  Öffentlichen  Erfchemen, 
als  Herausg.  der  Carmina  juvtnüia  von  Hooft,  kün- 
digte fich  die  begeifterte  Liebe  für  die  a!te  Literatur, 
c!«r  Wunfeh,  jedes  empfängliche  Gemflth  damit  eben- 
falls zu  erfüllen,  und  vorzüglich  die  Vorliebe  für  die 
lateinifche  Poefie  und  ihre  Priefter  an ,  die  fich  in  der 
Folge,  in  Öffentlichen  und  Privatverhältniffen,  noch 
itiehr  und  fchöner  entwickelt,  und  nicht  wenig  dazu 
bevt  ragen  hat,  den  alten  Ruhm  der  niederläntufchen 
Gelehnamkcit  aufrecht  zu  halten.  "  Umgänglich,  ge- 
fällig, von  feltner  Lebendigkeit  im  Gefpräcn  gelingt 
es  ihm  oft,  in  die  Seelen  fähiger  Jünglinge- den  Fun- 
ken feines  eignen  Enthufiasmus  zu  werfen,  und  fein 
Herz  öffnet  fich  leicht  einem  jeden,  den  er  auf  der 
Hillen  Bahn  des  literarischen  Ruhmes  findet,  ohne 
Mifsgunft  und  AnmaCsung.  So  fchildert  ihn  fein  viel- 
jähriger Freund,  der  berühmte  Herausg.  der  Bi- 
blhthtca  critica  in  einer  lefenswürdigen  Zueignungs- 
'fchrift,  und  fo  ftellt  er  fich  uns  felbft  in  diefer  Samm- 
jung feiner  Gedichte  dar,  deren  viele  fchon  einzeln  in 
den  Händen  der  Liebhaber  waren.  Ein  grofserTheil 
von  ihnen  ift  durch  freundfehaftliche  Verbindungen 
entbanden,  und  die  meiften  diefer  Klaffe  zeichnen 
fich  durch  fchüne  Fülle  der  Empfindung  und  der  he- 
geifrerten  Sprache  aus.  Mit  Recht  fagt  daher  der  Vf. 
von  fich  in  der  dem  Ganzen  vorgefetzten  Elegie,  die  ver- 
fchiednen  Gattungen  feiner  poetifchen  Beftrebungen 
mufternd : 

Vberiore  tarnen  manabant  carmina  venJ, 

Candida  amicitiae  quae  mihi  vineta  dabattt* 
Aon»  quatiet  feftis  celebt aret  Ji  qua  diebut 

Prima  Sodalitii  tempora  emica  fide» , 
Nen  taeituj  coaxira  fui,  fed  ptectra  marvendo 

Publica  läetitiae  cenaque  figna  dedi. 
Sicquoque  primu»  etam  fociorum  extollere  laude», 

Quei»  facer  Aonidiun  tarda  Jeriret  aator. 

S*u  defolato  eonabar  adfffe  fodali , 

Muium  et  ingenio  pecto'e  demno  queri, 
Cum  tacry  mit  /4lTvm4j  vettern  mi/cere  Jidele* , 

Etfoeii  tuetut  arte  tevare  tjtae* 

Einige  gröfe«T«  Geüchte  eröffnen  die  Sammlung, 
and  unter  dWen  zuerlt .  als  ein  noia-TM  f3>.«v-iV«, 
A.  L  Z.  1&07.   ErjUr  Band. 


ein  Lehrgedicht  de  aequalitate  hominum,  das  zuerft  im 
J.  1793.  mit  einer  Dedicationsfchrift  an  It'yttrttbcuk, 
de  Bojch's  vieljuhrigen  Freund  und  Hausgenofien,  er- 
fchien.  Diefes  Gedicht  ift  in  zwey  Geßnge  get heilt. 
In  dem  trfle»  fchildert  der  Dichter  mit  erhebender 
Würde,  bisweilen  mit  Lucrezifcher  Alterthümlich- 
keit,  und  immer  auf  den  Spuren  des  Alterthums  ein- 
herfchreitend ,  die  Wunder  der  goldnen  Zeit,  die  Ei- 
genthümlirhkciten  der  menfchlichen  Natur,  ihre  an- 
geftaiumte  Vortreffüchkeitund  das  tief  in  ihr  liegende 
Gefühl  gleicher  Anfprüche.  Dann  zeigt  er,  wie 
durch  des  Menfchen  tbörigten  Dünkel  felbft  der  edle 
Saame  zerlitört  werde,  (v.  347.) 

Sed  na»  prrverfi  primo»  exßinguimu»  igne» , 
JnQorrupta  quibut  ratio  prodiret  et  infont ; 
Ponimut  in  t'afto  vix  dum  rrfiigia  mundo. 
Quin  praeeeotori»  teneras  vox  per/iuiet  au  res , 
Qui  nosfalfa  rlocet ,  divinaqite  fubruit  almae 
Mutier a  naturae,  fenfimque  erroribut  impfet 
Innocuo»  animot,  dum  vanam  ampleetimur  i 
Illiut,  quae  not  nafcenle»  integra  virtut 
Sujiepit;  lanta  efi  humanae  infeit ia  mentij, 


Quae  dum  moiitur  peregrina  ctque  _.  

Quam  debetfervare  viam  pleruntque  relinquit. 

Mit  erhöhtem  Tönen  fingt  er  weiter  von  den  Uebeln, 
die  aus  der  Verwilderung  des  menfehlichen  Ge- 
fchlechts  entftehn,  und  von  der  Wohlthatigkeit  der 
Gefctze,  die  den  ungeftümen  Trieb  in  feine  Schran- 
ken zurückfeheuebeo.  Dann  vergleicht  er  die  Güter 
der  gefetzmäfsigen  Freyheit  mit  der  Sclaverev.  Die 
letzte  wird  mit  lebendigen  Farben  gefchildcrt.  So 
heifst  es  von  dem,  welcher  angeftammte  Kraft  unter 
dem  Joche  der  Tyranney  zu  gebrauchen  vergifst, 
v.  595- 

At  magit  infelix ,  animi  dum  rolore  paffet 
Arnta  per  ob/tante»  qui  victor  ferre  catervä». 
Sab  pedibutque  fui»  foeptrum  caleare  tyranni. 
Degener  obfcoeno  vollen»  in  pulvere  fef« , 
Abnegat  humanae  carij/ima  pignara  vitae , 
Immemor  atque  fui  devoritque  oblitut  n\ 
Proeumhit ,  faeram  ut  taurut  votivut  ad 
Corgoni»  huic  diea»  vultum  injeriffe 
Inqut  pigri  pecori»  formam  vcrtijjc  » 

Der  xwetfU  Gelang  preifi  die  Glückfeligkeit  eiuei 
Staates,  in  welchem  die  Tugend  wohnt,  mit  der 
Klugheit  und  Mäfsigung  vereint;  wo  die  Weifeften 
an  dem  Ruder  fitzen,  und  die  Menge  ihnen  willig 
folgt.  Begeiftert  ruft  er  bey  der  Betrachtung  eines 
folchen  Volkes  aus  v.  246.: 

Feiice»  popnli!  quei»  fub  moderamine  legi» 
E-litctot  ufu  zonuHgit  habet e 

{7)  * 
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Qui  neu  immemartt  qua  fidt  total  er it  ipfot 

Publica  ru  fropuli  ,  populum  i/uoque  moribuf  ornmnt. 

Et  mini  mit i qua  dt  Iii  rrtate  remittunt ; 

Conxilia  ei  cottat  hominum  qui  jure  dientet 

tyaemqut  J'uum  J'ervare  locum ,  fua  mimer a  abirt , 

tu. ad  patriae  proßt,  lactentur  et  oppidm,  curaat. 

Queit  dueibut  civtt  Jic  eonjunguntur  in  unum , 

Vi,  non  forte  paret ,  tarnen  unu  mente  ferantur, 

In  medioque  furo  regnet  J'rattrna  voluntaj: 

Vi  qui  ßteptra  lenet ,  tenet  et  quicunque  iigoaem  , 

Mutua  caiijirvt'U  focialit  pignwa  vi  tat. 

Zunächft  folgt  ein  anderes  philofophifches  Lehr- 
gedicht, Etkica  phUofophiae  crüicae  ad  vlrum  amieifli- 
mum  Pnulum  van  ti  entert,  (das  auch  imJ.  1799.  durch 
tfen  Druck  bekannt  gemacht  war),  in  weichem  die 
Bewunderung  der  Kantifchen  Sittenlehre  in  der  wür- 
digften  Sprache  ftrahlf.  Mit  Vermeidung  einer  trock- 
nen Entwicklung  fubtiler  Gründe,  bemüht  lieh  der 
Dichter  die  edle  und  einfache  Würde  desSyftems  dar- 
zuftellen ,  das  jedes  ältere  an  Erhabenheit  übertreffe, 
und,  wenn  es  nur  allgemeiner  anerkannt  werde,  die 
Menfchhcit  auf  eine  höhere  Stufe  erheben  müde.  In- 
deffen  hat  fich  der  Vf.  nicht  mit  einem  bloCsen  Pane- 
gyricus  begnügt.  Er  hat  auf  die  Gründe  Rückficht 
genominen,  welche  die  gemeine  Erfahrung  der  Wahr- 
heit des  Kantifchen  Moralprincips  entgegenfetzt  (der 
Dichter  nennt  Tie  intrtis  indolis  et  pravat  deliria  nun- 
tis);  und  indem  auf  der  einen  Seite  durch  die  Anfüh- 
rung diefer  Gründe  in  einem  fremden  Munde  die  Form 
des  Gedichtes  an  Mannichfaltigkcit  gewinnt:  fo 
fcheint  auf  der  andern  die  Begeifterung  des  widerle- 

? enden  Dichters,  der  ihnen  mit  dem  vollen  Gefühl  der 
Jeherlegenhcit  entgegen  tritt,  durch  den  Widerstand 
felbft  verftärkt  Und  erhöht.  —  Ad  Cornelintn.  Ein 
Sermon  mehr  in gfnvtnaVs  als  Horazens  Manier,  doch 
ohne  bittre  hyperboliGrende  Mifanthrnpie.  Die  Ver- 
derbnifs  der  Sitten  treibt  den  unmuthigen  Dichter  aus 
der  Stadt  auf  das  Land ;  und  hierher  ruft  er  auch  den 
Freund  von  der  Bahn  verderblicher  Ehrfurht  ab.  Das 
Collum  in  diefer  fatirifchen  Epiftel  ift  durchaus  rö- 
mifch,  und  das  ganze  Gemälde  in  die  Hauptftadt  der 
Welt  zurückgefchoben;  ein  Verfahren,  das  der  Vf. 
gern  befolgt;  wodurch  er  den  Uebelftand  vermeidet, 
neue  Sitten  mit  einem  ganz  fremden  Gewand  zu  um- 
hängen und  diepoetifche  Sprache  feiner  Römer  in  eine 
blofse  Phrafeologie  zu  verwandeln.  —  Von  den  Gele- 
genheitsgedichten, die  beynab  zwey  Drittheile  des  gan- 
zen Bandes  füllen,  zeichnen  wir  nur  einiges  aus.  kin 
Genethliacon  S.  loa.  (auf  die  Geburt  David  gfacob 
Lennep)  ahmt  durch  feine  Refrein-  Verfe: 


Jam  cunat  ad/erte  novat ,  jam  fternhe  lectum, 
Atoliiltr  in  ptumit  ut  membra  tenella  quiefiant. 


im  J.  1774.  fjng,  begrüfste  er,  voll  der  Freude,  feine 
Wünfche  und  Vveiffagungen  erfüllt  zu  fehn,im  J.  1790. 
mit  einer  Elegie,  ais  der  Jüngling  mit  einer  Samm- 
lung feiner  jugendlichen  Gedichte  den  Schauplatz  der 
gelehrten  Welt  betrat.    Mit  Vergnügen  findet  man 
hier  S.  147.  die  fchöne  Elegie  an  den  Genius  von  Hugo 
Grotms  wieder,  mit  welcher  der  Vf.  den  erßen  Band 
feiner  griechischen  Anthologie  gefchmückt  hat.  Ueber- 
au* aber  erfreuen  den  Lefer  fchöne  Ergiefsungen  ein« 
dankbaren  und  wohlwollenden  Herzens  gegen  Freunde 
und  Lehrer,  und  die  noch  edlern  Aufwallungen  einet 
neidlofen  Freude  an  der  Blüthe  der  Wiffenfc haften 
und  dem  Ruhme  ihrer  eifrigen  Beförderer.    Ob  nua 
diefs  gleich  vorzüglich  von  den  Freunden  der  klafö- 
fchen  Literatur  gilt:  fo  ift  doch  auch  den  Dichtern 
der  holländifchen  Sprache,  einem  Gerard  Lennep  und 
Khynvis  Feith  ihr  Lob  nicht  entzogen.    Auch  dem  öf- 
fentlichen und  häuslichen  Schmerz  ift  hier  mehr  als 
eine  gefühlvolle  Elegie  gewidmet ;  dem  letztern  vorzüg-  - 
'lieh  drey  auf  die  bchweftern  des  Dichters,  die  fich 
kurz  nach  einander  in  das  Grab  folgten.    Den  Sehl  ufs 
macht  eine  kleine  Sammlung  erotifcher  Elegien, 
Eliffa  betitelt ,  voll  tibullifcher  Anmuth  und  Zärtlich- 
keit; dann  einige  Ueberfetzungen  grieebifeber  Stellen 
und  ganzer  Gedichte;  auch  eines  englifchen.  Von 
allen  Kann  man  Wittenbach 's  UrtheÜ  mit  Hecht  un- 
terfchreiben :  nemo-  in  iis  nee  antiqnitatis  colortm,  nee 
orationis  latinae  elegantiam,  nee  Inmina  doctruu/,  «r 
modornm  concinnitatem  dtfidereU 

Es  wäre  zu  verwundern,  wenn  fo  wohlwollen- 
den und  humanen  GcCunungen  nicht  auch  Wohlwol- 
len und  Humanität  von  allen  Seiten  entgegen  käme. 
Diefs  ift  auch  in  der  That  der  Fall  bey  dem  Vf.  diefer 
Gedichte.     Nicht  leicht  dürfte  bey  einein  neuern 
Werke  die  alte  holländifchc  Sitte,  die  Glückwun/ch- 
gedichte  der  Freunde  vorzufetzen,  fchöaer  ftrilüen 
als  hier»   Viele,  zum  Thcil  berühmte  Namen,  ein 
Oofcrdyk,  van  Eldik,  Kau,  frafftnber gh,  Rvardus, 
Modell,  Boffcha,  Jheufft,  van  Lnuirp,  van  Htmrrt, 
Kaldtnbach,  van  Ommeren,  Nieuwland  (der  zu  früh 
verftorbene,  dem  der  Vf.  in  diefer  Sammlung  felbft 
S.  266.  eine  Grabfchrift  gewidmet  hat),  Hufcüs  und 
andre  mehr,   haben  liier  den  Tribut  ihrer  Freuod- 
fchaft  niedergelegt.   Wir  führen  von  dem  zuletzt  ge- 
nannten (der  jetzt  als  Profeffor  der  griechifchen  Spra- 
che in  Roftock,  vormals  in  Holland  lebte)  ein  kur» 
zes,  fchmeicheihaft  gewendetes  Epigramm  an: 


und 

€rr*cenli  pttero  laümnte*  vertite  < 
Mollittr  in  plumis  ul  membra  lenet ta  quie/cant. 

das  Catullifche  Parzenlied  geiftreich  nach,  und  ift 
überhaupt  voll  gemüthlicher  Freude  und  Theilnahme, 
wie  man  fie  in  den  Gedichten  neuer  Latiniften  leiten 
findet.   Deufelben  Knaben,  deffen  Wiegenlied  der  Vf. 


Cum  hm  ftpoßtunt  trevidaret  tollere  pti 

Mu/u  juvcnlutit  ßaa  minißra  meae, 
Mox  iterum  taeitai  jujjit  muttjbere  chordat , 

Carminibu» ,  Vojcbi ,  vieta  ,  po'ita ,  tu  it. 
Sic  rapidit  nubet  Jhperat  Jovit  armiger  alle, 

At  voiuerum  long*  turba  relicta  ßupet. 

Noch  mflffen  wir  der  Vorrede  mit  einigen  Wor- 
ten Erwähnung  thun,  an  die  uns  der  Au*£anß  dieles 
kleinen  Gedichtes  erinnert,  indem  er  fich  eine  Frey- 
heit  erlaubt,  die  auch  de  Bofck  in  feinen  Gedichten 
nicht  vermieden  hat,  und  in  feiner  Vorrede  in  Schutz 
nimmt.  Die  Veranlagung  giebt  ihm  ein  Ausfpruch 
von  Ruhnkenius,  welcher  felbft  hieria  dem  UrtheBe 
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feines  Freundes Laur.  vanSanten  folgte*  worin  er  den 
Muretus  tadelte,  der,  mit  VernachläfGguog  der  foge- 
tunnten  pofitio  debilts,  einen  kurzen  Endvocal  vor  detn 
Doppelbuchstaben  ß  kurz  gebraucht  hatte.  Der  Vf. 
zeigt  durch  eine  ziemlich  ausführliche  Inductiou ,  dafs 
die  Regel  der  Grammatiker,  die  eine  folche  Kürze 
vor  dem  fl,  fc,  fp  nicht  geftatten  wollen ,  von  den  he- 
ften Dichtern  des  römifchen  Alterthums  ohne  beden- 
ken verletzt  worden  fey.  Zu  diefen  kann  indefs  Vir- 
gilius  wohl  kaum  gerechnet  werden.  Denn  in  dem  ei- 
nem Beyfpiele,  das  aus  der  Aen.  XI.  m  angeführt 
wird»  wird  die  PoGtion  durch  die  nachl^i  Dactylus 
eintretende Paufe  vernichtet;  welches  auch  bey  einigen 
andern  Beyfpielen  bueolifcher  Verfe  dtyr  Fall  ift.  In  der 
Ciris  aber  v.  Ijo.  konnte  Vir  gilius  ftatt  niß  Scylla  Auch  ni 
Scylla  gefchrieben  haben.  Auch  die  beften  unter  den 
neuen  iateinifchen Poeten  werden  zu  Hülfe  gerufen;  ja 
Santenius  felbft,  derin  feinen  eignen  Gedichten  jene  Re- 
gel vernachläfGgte,  die,  nach  Hn.  B.  Wahrnehmung, 
erft  nach  Ovtd  allgemein  beobachtet  wurde.  Gelegent- 
lich auch  einige  Worte  über  die  Quantität  von  &i  tä- 
te«.*', wo  Schräder  mit  mehr  Eigenfinn  als  VVahrheit 
die  Penultima  nur  als  Länge  gelten  Ulfen  wollte,  und 
Ober  die  erfte  Sylbe  in  repet  io,  repelh,  refero.  Zu- 
gleich wird  hier  Virgils:  ({hos  ego:  fed  molos  •  . 
cej^en  Schräders  Veruefferung,  lros  ego.  durch  die 
VergleichungdesTeren.'.ilchen  :  quem  quulfm  ego  fi  fett- 
feroTSed  quäl  opus  efl  verbis  ?  Andr.  1. 1. 1 37.  hinläng- 
lich gerettet.  Beym  Horaz  Serro.  1.  1.  ao.  fchiagt 
der  Vf.  ftatt  des  viel  beftrittenen  ptrfidus  hic  caupo, 
vor :  pervigil  hic  campo  milet  .  ,  zu  lefen. 

•••  1 

VERMISCH  TS  SCHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Unger:  D.  W.  A.  Stütz  Schriften, 
pltyßologifcktn  und  medieimfehtn  Inhalts.  Erßer 
Band.  1805.  XIV  u.  374  S.  8-  (1  Rthlr.  8  gr.) 

Secks  gi  öCsere  Auflatze  ond  einige  nur  kurz  hinge- 
•worfne ,  gar  nicht  ausgeführte  Gedanken  am  Schlulfe 
des  Buches,  machen  den  Nachlaß,  eines  jungen  Mau- 
nes  aus,  der  bey  einem  Vorrath  von  gelehrte»,  befon- 
ders  rtaturwiüenfcbaftlichen  Kenntniflen  mit  Eifer, 
Wirme  und  Liebe  vorzüglich  für  das  wiffenfchaftli- 
che  Gewand  der  Heilkunde  arbeitete.  Inzwischen  be- 
merkte man  fchonan  feinen  frühem  fchriftftellerifchen 
Verftichen  eine  rege,  lebendige  PhantaGe,  die  leicht 
ergriffen  wurde  und  zu  Sprüngen  verleitete,  um  auf 
Refultate  zu  kommen,  die  Geh  beym  ruhigen,  unbe- 
fangnen Denken  aus  den  Vorderfätzen  nicht  ergeben. 
Koch  Ceht  man  den  Vf.  von  diefem  Kehler  nicht  frey: 
im  Gegentheil  muCs  mit  ihm  der  Lefer  mehr  als  ein- 
mal einen  falle  mortale  aus  der  idealen  Welt  in  die 
reale  wagen,  nachdem  er  die  vom  Vf.  zum  leichtern 
Uehergange  verfprochneBrürke,  lange  vergeblich  ge- 
fucht  hat.  —  Der  erfte  Auffatz :  Das  Gefchä/t  des  K'a- 
turforfchers  entfpricht  feiner  Ueberfchrift  nur  erft  auf 
den  letzten  fünf  oder  ferhs  Seiten;  den  ^röfsten  Theil 
füllt  die,  in  Hinficht  auf  die  Spiache  ganz  vorzüglich 
lesbare,  ISaturphihjfophie  des  Vfs.,  eine  eigcnthumli- 


chc auf  modificirten  Kantifehen Dualismus  er1  ute,  fehr 
modirteirte  Sriullingifche  friplicitäts  -  Lehre,  jehr  viel 
r'leils  ift  verwendet  auf  die  Nachweifung  der  pbylifch- 
chcniifchen  Subftrate  für  die  angenommenen  idealen 
Thätigkeiten ,  aus  denen  durch  gegenfeitiges  Wirken, 
durch  wechfeJfeitigcn  Kampf,  durch  unaufhörliches 
und  ins  Unendliche  fort  abgeftuftes  Streben  Geh  zu  neu- 
IraliGreii  und  immer  wieder  zu  entzweyen,  die  Natur 
entfpringt.  Der  Vf.  nennt  Ge  die  evolvirende  und  in- 
volvirende,  poGtive  uud  negative  Thätigkeit,  und  mag 
von  keiner  dritten,  vereinigenden,  etwas  willen,  fon- 
dern producirt  durch  die  wechfel  feit  ige  Beschränkung 
beider.  Dabey  wird  auch  das  Phlogifton  der  Chemi- 
ker vor  LavoiJiery  in  feine  Rechte  eingefetzt  und  ihm 
alsGcgenfatz  desSauerftoffs  mit  diefem  unter  den  Pro- 
dueten  die  erfte  Stelle  eingeräumt;  nicht  blofs,  weil 
die  dualiftil'che  BaGs  einen  Gegen fatz  nöthig  macht  ; 
fondern  weil  Geh  für  das  Dafeyn  des  Phlogilton  eben 
fo  viele phyGfch-  cbemifche  Beweife  Goden,  als  für  die 
Wirklichkeit  des  Sauerftoffs.  Diefer  ift  der  empiri- 
fche  Repräsentant  der  ideahyi  involvirenden  (negativen) 
Thätigkeit,  das  Phlogifton  entflicht  der  entgegenge- 
fetzten idealen  cvolviremien 'jiohtiven).  Es  kommt  nun 
dem  Naturforfcber  zu,  beiist  es  S.  46.,  „aufzufucheo 
und  auszumitteln,  in  welchen  materiellen  Subftraten, 
Geh  die  genannten  entgegengefetzten  Thätigkeiten,  als 
Producte  ihrer  Wecbfelwirkung,   für  den  äufsern 


Siun  ausdrücken,  aus  einander  zu  fetzen  und  zu  fchei« 
den,  jene,  welche  «ichr  den  Ausdruck  und  die  Wir- 
kung der  einen  Thätigkeit  von  Geh  geben  u.  f.  w.  Fer- 
ner mufs  er  die  reihemvejfe  Steigerung  der  Geh  hier» 
aus  ergebenden  beiden  Abtheilungen,  der  Naturkörper 
clarftelJen.  .  .  .  Den  Unterfchied  und  den  wechfeilei- 
tigen  Zufammenhaug  ihrer  Geftaltune  nach  aufsen,  fo 
wie  die  einander  correfpondirenden  Verhähniffe  im  In- 
nern unter  Geh  und  zu  andern  Producten  aufdecken; 
ihre  in  einander  greifende  Thätigkeiten  im  einzelnen 
Organe  wie  in  grofsen  Weltorganismen.  .  .  .  und  end- 
lich die  ordnuitgsvoUe  Zufammenftimmung  aller  in 
Eins  und  zu  einem  Ganzen  dem  Innern  Sinn  auffchlie- 
fsen. "...  und  alles  diefs  nicht  blofs  durch  die  Beob- 
achtung und  Erfahrung,  denen  jedoch  der  Vf.  Werth 
und  Uncntbehrlichkeit  nicht  abfnricht,  fondern  mit 
Hülfe  des  „Genius,  der  über  die  Erfcheinungswelt  er- 
haben, Geh  der  hohen  Gefetzmäfsigkeit ,  als  AusGufs 
des  Urvolikommnen ,  erinnert,  woraus  er  felbft  ent- 
fproffen  ift."  Doch  der  Vf.  begnügt  Geh  nicht,  nur 
die  Methode  anzugeben :  er  fteiJt  auch  einBeyfpiel  der 
Ausführung  auf  in  Nr.  II.  S.  51  fg.  Bruchftücke  zu  einer 
künftigen  Phyftotbgie  des  Erdorganismus;  ein  Beyfpiel 
das  nicht  zur  Nachfolge  ermuntert.  Wie  fchwankend 
und  unGeher  ift  der  Gang  des  Vfs. ,  wie  inconfequent 
und  ins  Blaue  hineingewagt  Gnd  feine  Sprünge.  „In 
allem  Seyn  und  Wirken  ftcllt  Geh  eine  Gefetzmäßigkeii 
dar,  die  auch  dem  oberflächlich  Schauenden  unver- 
kennbar ift;  alles  Seyn  und  Wirken  geht  aber  vorüber, 
und  nur  die  überall  herrfchende  Gefetzmäßigkeit  bteibh 
So  iß fie  das  wahre  Abfolute,  immer  Bleibende,  das  in 
keiner  Zeit  veiTcbwindet,  in  keinem  Räume  begränzt 
wird,  foudern  als  das  Urvoilftändige,  als  die  erfte  und 

letzte 
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letzte  Urfache,  Werden  und  Seyn,  Zeit  und  Raum, 
Denken  und  Ausdehnung  l'chou  in  und  unter  fich  hält, 
einerfeits  fie  beftändig  evolvirt,  und  Ge  andrerfeits  im- 
mer wieder  involvirt,  um  fie  aufs  neue  wechfelsweife 
zu  evolviren  und  wieder  zu  involviren  und  fo  unaus- 
gefetzt  immer  fort."  Von  diefem  kecken  und  unver- 
i' windigen  Satze,  in  dem  Phyfik  und  Metaphvfik  aufs 
buntette  vermengt,  das  Göttliche  und  Meufchliche  in 
der  Welt  verkehrt  unter  einander  geworfen  wird, 
geht  die  Unterfuchung  ans,  die  fich  jetzt  mehr  als  in 
Nr.  L  der  Sclullingifcken  Vorftellungsart  nähert.  Die 
Hauptfätze  des  Syftems  erfcheinen  nochmals  vor  den 
Augen  des  Lefers ,  und  nun  wird  aus  dem  angenom- 
menen Standpunkt  der  Erdorganismus  nach  feinen  ver- 
fchiedneo  Bddungsftufcn  producirt,  das  heifst :  die 
manniebfaltigen  Gebilde  und  Erfcheinungen  vom  himtn- 
Illeben  Lichte  bis  zum  vergänglichften  Stäubchen  der 
Erde,  die  durch  Beobachtungen  und  Vcrfuche  dem 
Menfchen  bekannt  wurden,  find  durch  Heraushebung 
einzelner,  brauchbarer  Merkmale  und  Kigenfchaften 
der  befondernüegenftände  fo  in  Reih  und  Glied  geftcllt, 
dafs  fie  als  Producre  der,  in  den  mannichfaltigften  Ver- 
lilltnifTen  und  Stufen ,  fich  (unvollkommen)  neutrali- 
firendeo ,  urfprünglichcn  Thätigkeiten  erfcheinen. 
Ausführlich  find  die  Klaffen  des  Thierreichs  behandelt, 
ihre  Verfchiedenheiten  nach  ihrem  Urfprnnge  aus  den 
Thätigkeiten  feftgefetzt  und  aberall  forgßiltig  die  ein- 
zelne Klaffen  u.  £  w.  vereinigenden  Gebilde  naebge- 
wiefen.  Welches  Glaubens  der  Lefer  auch  fey ,  cliefs 
Tableau  wird  er  nicht  ohne  Vergnügen  betrachten, 
nicht  ohne  Nutzen  für  die  pngmatifene  Behandlung 
feiner  Kenntnifs  von  der  Natur.  Es  ift  ein  Seitcnftück 
zu  Treviranus ,  der  freylich  viel  vollftändiger,  fleifsi- 
ger  und  vorfichtiger  gearbeitet  hat.  —  III.  S.  154. 
'/  on  der  Kmfl.  Alle  Kunft  ift  Eine  und  die  nämliche, 
die  verfchiednen  Künfte  find  nur  verfchiedne  Geftalten 
der  Einen.  Kunft  ift  die  durch  den  freyen  Geift  mit 
Notwendigkeit  bewerkftelligte  Keproduction  eines 
Abfoluten.  Wie  die  Natur,  der  Geift  und  diePhjlofo- 
phie,  fo  theilt  fich  auch  der  Stamm  der  Kunft  in  zwey 
Aefte,  deren  jeder  das.Ei»f  AbColute  unter  dem  Typus 
des  Endlichen  ausdrückt:  entweder  im  Realen,  —  (bil- 
dende Künfte,  die  fich  auf  Zeichnung  reduciren  )  — 
oder  im  Idealen ,  wenn  fie  die  Formen  des  Geiftes  in 
ihrcu  Bildungen  geift  ig  reproducirt,  —  (redende  Kün- 
fte, die  Dichtung  zur  Grundlage  haben).  Die  Menfchen 
in  Gefellfchaft  zufammen  lebend  bilden  ein  für  Geh  zu- 
fammenhängendes  Ganze,  eine  Natur  gleichfam  in  der 
Natur  —  den  Staat,  in  dem  als  idealen  Organifm  und 
relativen  Abfoluten,  fich  die  genannten  Ränfte  angefie- 
delt  linden.  Aber  als  in  einer  eigentümlich  für  fich 
befchlofsnen  Totalität  erheben  fich  aus  der  Idee  der 
Kunft  neue,  der  beftimmten  Sphäre  angemefsne  Mo- 
dificationen,  als  Kunftzweige  (Künfte  für  ganze  Völ- 
ker, organifche  Totalitäten ,  fociale  oder  ethnifche 
Künfte.).  Die  erfte  ift  clieStaats-undRegierungskunft, 
aus  der  abgeleitet  werden  die  Kunft  des  Ackerbaus 
und  die  Staats  -  Arzneykunft ,  die  dasjenige  im  orga- 


was  die  ihr  untergeordnete 
thut.  —   So  ift  die  müh- 


nifchen  Allgemeinen  übt, 
Ueilkunft  im  Individuellen 
fatr.e  und  freudenleere  Zeugung,    fo  die  fchrccklich- 
künfdiche  Geburt  der  Heilkunft  befcbaffen,  die  Geh 
nun  noch  weiter  mifshandeln  laffen  mufs,  um  neben 
andern  göttlichen  Künften,  auch  als  Kunft  ein  elendes 
Leben  hinzufchleicben.   Aber  fie  hat  fich  für  die  er- 
duldeten Leiden  gerächt.    Wo  der  Vf.  als  Heilkünft- 
ler  auftritt,  da  erfcheint  er,  wenigftens  als  fchriftftelle- 
rifcher  Heilkflnftler,  gar  nicht  vortheilhaft.  Die  vierte 
Nr.  S.  W.JMcr  das  Gemeinfchaftliche  in  Krankheiten, 
ift  eine  fehr^rreifc  Frucht,  oder  ein  nicht  wohl  ge- 
ratenes Kunftwerk.    Einige  Krankheitsgefchichten 
mit  fehr  weitläufigen,  an  leeren  Wiederholungen  gar 
nicht  armen  Epikrifen ,  aus  welchem  allen  zufammen 
erhellt,  dafs  die  Rheumatismen,  zu  deutfeh  Flüffit^  in 
fehr  verfchiedner  Form ,  als  Kopfweh  und  Schlagflufs, 
als  Halsweh  und  Kolik  u.  f.  w.  erfcheinen.  Dagegen 
find  die  Nr.  V.  S.  213.  Erßen  Bey  träge  zu  einer  meteo- 
rologischen Mediän  allen  praklifchcn  Aerzten  dringend 
zum  Studium  anzuempfehlen ,  die  che  phyfifchen  Quel- 
len des  Gemeinfchaftlicben  in  Krankheiten,  und  über- 
haupt den  Einilufs  aller  Aufsendinge  auf  den  menfeh- 
lichen  Organismus  in  allen  Lagen  und  Verhältniffen 
feines  Beftehens  wollen  kennen  lernen.   Wenn  doch 
der  Vf.  das  mit  fo  vielem  Flcifse  und  fo  trefflichen,  bey 
Aerzten  fo  feltnenKenntniffen  der  Phyfik,  bearbeitete 
Bruchftück ,  weiter  ausgeführt ,   wenn  er  doch  feine 
kurze  Lebensdauer  allein  diefer  Art  der  Natutfot- 
fchung  gewidmet  hätte.     Eines  Auszugs  ift  di»  ge- 
drängte, fehr  fachreiche  Darftellung  nicht  fähig,  die 
größtenteils  erzählend  und  befchreibend,   nur  mit 
wenigen  fogenannten  naturphilofophen  Räfonnements 
verwebt  ift.  Eben  fo  überzeugend  als  aus  den  bisherigen 
Au  flauen  geht  aus  dem  letzten  VI.  S.  246  fg.  die  Gegen- 

Senßüze  im  thierifeken  Organismus  das  feböne  Talent 
es  Vfs.  zur  philofophifeben  Beobachtung  und  Be- 
fehreibung  der  Natur  hervor,  das  (ich  nur  bey  dem 
Hange,  mehr  feyn  und  leiften ,  und  als  Naturtcnüpfer 
auftreten  zu  wollen,  nicht  entwickeln  konnte,  und 
darum  neben  mancher  duftenden  Biüthe  und  mehrern 
reifen  Früchten  fo  viele  taube  tragen  mufste,  die  fchon 
am  Baume  welken  und  feine  Geftalt  nicht  zieren. 
Wenn  es  uns  gelungen  ift,  den  Geift  zu  charakteriG- 
ren,  der  aus  dem  Werke  fpricht,  fo  bedarf  es  weiter 
keiner  Auszüge  aus  diefem  Abfchnitte,  um  die  Met*. 
oder  Para-  Phyfiologie  des  Vfs.  darzuftellen ,  der  fich 
im  Ganzen  treu  bleibt,  und  auch  dem  empirifchen  Phy- 
fiologen  nicht  blofs  einSchaugericbt  vorletzt.  Er  hätte 
damit  fchlicfsen  und  die  unter  den  Namen  von  Mifcti- 
len  S.  367  fg.  mitgeteilten  Lückenböfser,  wenn  fie 
einmal  nicht  zurückbehalten  werden  füllten,  »o  e/nen 
andern  Ort  ftellen  follen.  ZumSchlufs  mufs  Ree.  nocVi 
bekennen,  dafs  er  aus  der  Scheltingifchen  Sebale  noch 
Trwhts  las,  das  in  Hinficht  auf  klaren,* deutlichen, 
jemeiufafslichen  Vortrag  der  Schrift  des  Hu.  S'tBU  an 
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ach  einer  vieljährigen  und  vertrauten  Bekannt- 
fchaft  mit  dem  liebenswürdigen  Schaler  und 
«id  desSokrates,  von  dem  der  verdienftvolle Her- 
die.  meiften  Schriften  öffentlich  und  zu  wieder- 
en  malen  erklärt  hatte,  befchlofs  er,  durch  diefe 
1  einem  eigentümlichen  Plane  eingerichtete  Aus- 
S  dieRefultate  feiner  Unterfuchungen  und  Studien 
as  Publikum  zu  bringen,  um  theils,  fo  viel  an  ihm 
,  die  Leetüre  der  Freunde  des  Xenophon  zu  leiten 
aufzuklären,  theils  auch,  durch  diefelben  erleich- 
den  Bemühungen,  die  Anzahl  der  Liebhaber  zu 
rrüCsern,  Er  fetzte  hiebey,  wie  auch  der  Titel  fei- 
YVerkes  befagt,  Lefer  voraus,  die  nicht  mehr  an 
Anfangsgründen  nagen,  fondern  einen  hiniangli- 
1  Vorrath  vun  Wörtern  befitzen,  um  nicht  bey  je- 
ZeUedas  W  örterbuch  zu  Rat Ije  zjehn  zu  muffen, 
'  bey  den  gewöhnlichsten  Eigentümlichkeiten  der 
che  anzultofsen.  Die  Anfänger  bedürfen  einer  an- 
Art  von  Hülfe.  Von  ihnen  ift  Oberhaupt  uicht  zu 
»rten.  dafs  he.  irgend  einem  Schriftfteller,  deffen 
auken  ihnen  in  einzelnen  Worten  mühfam  zuge- 
t  w«rdenv  Gefokotack  abgewinnen;  am  wenigften 
in,  der  pjehl  durch  glänzende  Gedanken  und  einen 
mmorodenSiii  befticht,  fonderii  durch  die  über  dem 
z.en  wehende,  das  Ganze  durchdringende  fittliche 
zfa  und  Anmuth  die  Herzen  gewinnt..  Aber  um 
s  Tugenden ^ejues^Scbrifl Hellers  zu.  fül.JeiJ ,  mufs 
A.  L  Z.  1807.  Erjltr  Band. 


uns  feine  Sprache  fchon  zu  einem  durchfichtigen  Me- 
dium geworden  feyn ;  wir  müden  den  Körper  der  Worte 
vergelten  können,  um  den  aus  der  Tiefe  heraufftrah- 
lenden  Geift  zu  faffen;  und  je  mehr  uns  jenes  Vergelten 

f [dingt,  defto  voilkommner  wird  die  Erfcheinung  des 
etztern  fep.  Nun  ift  aber  kein  Schriftfteller  des  Al- 
terthums von  allen  äufsern  Schwierigkeiten  fo  bar  und 
rein,  dafs  nicht  auch  der  Geübtere  anftofsen  follte ;  und 
die  Werke  des  Xenophon  bieten,  bey  aller  Leichtigkeit 
des  Aasdrucks ,  diefer  Schwierigkeiten  nicht  wenige 
dar.  Indem  nun  der  Herausg.  fich  folche  Lefer  des 
Xenophon  dachte,  die  ihn  um  lein  felbft  willen  und  mit 
Genufs  zu  lofen  wünfehen  und  vermögen,  befebränkte 
er  üch  in  der  Bearbeitung  deffelben  auf  dasjenige,  was 
zur  Beförderung  eines  folchen  Zwecks  dienen  kann, 
mit  Beyfeitefetzung  der  Rück  lichten,  die  den  Gelehrten 
und  Philologen  von  PYofeffion  leiten  und  bestimmen 
könnten.  Die  meiften  bisherigen  Ausgaben  der  ein- 
zelnen Werke  find  nach  folchen  Rücklichten  verfer- 
tigt: die  der  fämmtiiehen  aber  begnügten  fich  grüfsten- 
theils  mit  der  Wiederholung  des  Textes  und  der  latei- 
nifchen  Verfion.  Eine  Ausgabe  mit  berichtigtem  Texte, 
mehr  beUhrenden  als  gelehrten  Anmerkungen,  einer 
Anleitung  zur  richtigen  Kenntnifs  und  Schätzung  des 
Autors  überhaupt  und  feiner  einzelnen  Schriften,  mit 
Beurtheilung  feiner  Kunfi,  feiner  Mängel  wie  feiner 
Vorzüge,  und  mit  Würdigung  mehr  der  Gedanken  als 
der  VVorte  —  eine  folche  Ausgabe  war  noch  zu  wfln- 
fchen ;  und  eine  folche  wollte  Hr.  W.  den  Freunden 
des  Xenophon  geben. 

Diele  Ausgabe  ift  daher  von  einer  Seite  "reichli- 
cher, von  der  andern  fparfamer  ausgestattet  als  die  bis- 
herigen. Derjenige,  der  den  Autor  im  Ganzen,  und 
jedes  feiner  Werke  als  ein  Ganzes  betrachten  und  dar- 
ftellen  wollte,  konnte mannichfaltigen  Unterfuchungen 
nicht  ausweichen ,  welchen  der  nicht  begegnete,  der 
nur  die  Aufklärung  und  Berichtigung  einzelner  Stellen* 
beabftchtigte;  und  wir  wollen  es  dem  Herausg.  gerrt 
glauben,  dafs  er  hier,  um  feinem  Plane  und  fich  felbft 
Genüge  zu  tbun ,  grofse  Schwierigkeiten  zu  befiegen 

fefundeu  habe.  lndefTen  ift  diefe  Mühe  nicht  ohne 
'nicht  geblieben.  Die  forgfältigen  Einleitungen,  mit 
denen  das  Ganze  und  jede  einzelne  Schrift  ausgeffattet 
ift,  füllten  lie  auch  hier  und  da  etwas  Entbehrliches 
bieten,  find  doch,  um  ein  allgemeines  Urtheil  Oher  alle" 
zu  fallen,  mit  fo  vielein  eigentümlichen ,  fcharfßunig 
geführten  und  nützlichen  Unterfuchungen  angefülltv 
bc  bringen  fo  manches  zur  Sprache,  was  bisher  nur 
flüchtig  angedeutet  und  darum  oft  gemifsbrancht  war, 
und  dieneu  im  Ganzen  fo  redlich,  den  Lefer  in  den 
richtigen  Geficht  spuiikt  zu  ftellen,  dafs  wir  es  fürunfre 
Pflicht  halten,  üoals  die  vornehmfte  und  eigenthünv 
(7)  L  lieh- 
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lichfte  Zierde  diefer  Ausgabe  zu  rühmen  und  auszu- 
zeichnen. Wir  wollen  allo  auch,  der  Ordnung  gemäfs, 
von  ihnen  zuerft  reden,  und  dann  auch  der  Kritifchen 
Bearbeitung  und  was  bey  der  Erklärung  einzelner  Stel- 
len geleiftet  worden,  Erwähnung  thun. 

Die  ganze  Sammlung  der  Werke  X.  wird,  wie 
billig,  mit  dem  Leben  des  Schriftstellers  aus  dem Dio- 
genes Latrtius  eröffnet,  von  den  Anmerkungen  des 
Herausg.  begleitet.  Hier  hat  ihm  wohl  die  $.  13.  flüch- 
tig hingeworfne  Sage»  als  habe  Xenophon  des  Thucy- 
dides  Werk,  das  noch  un  bekannt«  wefen,  zum  Ruhme 
befördert,  da  er  es  hätte  unterfchlagen  können,  un- 
verdienter weife  Sorgen  gemacht;  und  es  fcheint  uns 
unnütz  zu  fragen,  wie  und  auf  welche  Weife  X.  zu  dem 
Befitz  der  Werke  des  Thucydides  gelangt  fey.  Hr.  W. 
vermuthet,  die  Sage  fey  aus  einem  unrichtig  verftan- 
denen  Lobe  X.  entfpiungen ,  indem  jemand  gefagt  ha- 
ben möge,  dafs,  wenn  er  dieGefchichte  des  ganzen  pe- 
lopon.  Krieges  hätte  fchreiben  wollen,  er  wohl  den 
Ruhm  feines  Vorgängers  lu'itte verdunkeln  und  in  Ver- 
geli'enheit  bringen  können  ;  eine  Vermuthung,  die  wir 
weder  beftreiten  noch  unterfchreiben  mögen.  Aber 
weichen  Urfprung  auch  diefeSage  gehabt  haben  möge: 
fo  fcheint  fie  uns  nur  aus  dem  Oefichtspunkte  betrach- 
tet werden  zu  dürfen,  in  den  fie  der  englifche  Dichter 

Oes  lnucydmes  Vortrettucnkeit  rühmend  lagt: 

But  lo  untimely  fttence  Fate  devote* 
T/io/e  Up*  i  jm  tremb/ing  toitk  imptr/ect  nolet. 
And  bafe  oblivion  threatciu  to  devaur 
Ev'n  thitßrft  o/fipring  of  hißaric  power. 
A  generou*  guar'dian  ofa  rival'j  fomt 
hittr*  tkt  derk  fiend  in  ki*  mafignanl  alm  : 
Aaomp/i/A'd  Xtnopho» ,  thy  truih  ha*  fhewn 
A  brothtr'*  glory  facred  a*  thy  oiviu 

Der  Biographie  folgt  zunächft  eine  Difputatio  de  inge- 
uio  Xenophontis  feriptoris,  et  de  «/«,  quem  ejus  liori 
et  olim  praeßittrunt  et  nunc  praeßare  pojfunt.  Von  die- 
fer Abhandlung  fagt  der  Vf.  in  der  Vorrede  S.  XVI. : 
-  hatc  difputatio  vires  mens  vehementer  exereuit.  Utinam 
alii  tautos  ex  ejus  lectione  fruetus  capiant,  quantos  ego  in 
elaboratione  fnfcepi  labores.  Neque  tarnen  me  poenitet,  tan- 
tum  ßudii  in  ea  pofuiffe.  Nam  fi  quid  ipfe  judteare  pojfum, 
habebunt  in  ea  Itctores  opixmam  tis*--*-,  >jv  in  libros  Xeno- 
phontis. Haec  certe  laudem  fpectavi,  et  hac  re,  ut  debui, 
fuperiores  editores  lange  pofl  me  reliquere  volul.  Wir 
find  der  Meinung,  dafs  der  Vf.  feine  Arbeit  im  Ganzen 
»icbtjg  beirrt  heile,  wenn  fchon  manches  Einzelne  hätte 
anders  gefafst,  oderfbeffer  ausgeführt  werden  können; 
wie  fich  bey  einem  folchen  vielumfaffenden ,  und  faft 
neuen  Gegenftande  nicht  anders  erwarten  liefs.  Mit 
der  vorurtheilsfreyen  Gerecbtigkeitsliebe,  die  man 
nicht  immer  bey  den  Herausg.  der  Alten  findet,  be- 
merkt er  die  fchwachen  Seiten  des  X.  wie  feine  Tugen- 
den, und  unter  den  erftern  vornehmlich,  dafs  es  ihm 
an  Tieffinn  und  Schärfe  derBeurtheiluugskraft  bey  ab- 
ibraktern  Gegenffänden,  an  Ausdauer  bey  ftrengenUn- 
terfuchungen  und  Geduld  gefehlt  habe,  daher  fich  bis- 
weilen in  feinen  Schriften  Mangel  der  Anordnung  und 
Vertheilung,  unnützes  Verweilen  auf  der  Oberfläche 
der  Dinge  und  eine  nicht  genug  gezügelteRedfeliekeit 
bemerken  ku>.   Weil  weniger  gegründet  fcheint  uns 


ein  andrer  Tadel  des  Gefchichtfchreibers  über  den  Man- 
gel moralifcher  Anwendungen.  Not  qutdem,  heifst  es 
§.  XLV1I.  non  dubitamus  laudare  magißram  tUae,  quae 
modeßo  quodam  orationis  ornatu  difeipulis  placeat ,  neque 

quo  maxime  debeant  animum  tutender e ,  quid  penüius  ßt 
1 cognofeendum,  quid  propter  alia  et  propter  verum  inter  Je 
nexarum  jenem  non  omuut»  praeter  in  pofßt.  Et  ...  . 
magißra  Uta  vitae,  kiflaria,  quae  hoc  nomine  Je  dignant  effi 
vtlü,  non  folum  in  fitperiira  tempora  uos  reduetre  dtbet, 
ut  Ulis  homtnibus  inter  effe  et  pro  faeuitate  noßra,  intuen- 
dis  forum  exemplis,  difcere  poßimus ,  fed  melius  tut- 
tur  per/onam  Juatn,  fi  nobis  hac  in  re  operam  fuam 
commodat  et  utilitates  inde  capiendas  demonßrat.  Wir 
läugnen  nicht,  dafs  wir  von  dem  pragmatischen  Geifte 
der  alten  Gefchichtfchreiber  eine  audre  VorftelJune 
haben,  als  dafs  wir  dasjenige  bey  ihnen  vermiffea  lull- 
ten, was  fie,  hätten  fie  es  geben  wollen,  auch  am  leich- 
teften  gefunden  haben  wurden.  Warum  finden  wir 
wobl  diefen  Mangel  praktifcher Anwendungen  gerade 
bey  den  vortreffhehften  unter  ihnen ;  und  warum  kei- 
men Ge  fo  üppig  auf,  gerade  in  den  Zeiten  des  Verfalls? 
Und  ift  die  Erzählung  von  jenen  darum  weniger  beleh- 
rend, weil  fie  weniger  lehrend  ift  ?  Uns  Icheint  es'nicht 
fo.  Däs,  was  in  derGet'chichte  jener  Heruen  wahrhaf- 
tig belehrt,  indem  es  zugleich  bildet,  ift  die  lebendige 
Anfchauhchkeit  des  meufchlicheii  Lebens  in  politifchea 
Verhältiiiffen,  es  ift  der  reine",  fitflic  he,  «Wie  Sinn,  der 
die  Erzählung  durchdringt,  die  Wehklugheit  des  Er- 
zählers und  feine  Kenn  tu  ifs  des  meufchlicnen  Herzens, 
die  ohne  fich  in  Reflexionen  auszufpreolMn,  wie  ein  be- 
freiender Geift  das  Ganze  durchftrumt  und  hält  und 
veredelt.  Alle  diefe  Eigenfchaften  find  in  Xenophon's 
hiftorifeben  Werken  zu  finden,  vorzüglich  in  der  Ana- 
bafist  und  nicht  minder  befriedigend  in  tt^zelnen^Ak- 
fchnitten  der  hellenifchen  Gefchichte.  Qröfstentheillaus 
denfelben  Quellen  hatte  die  Beurtbeilung  des  Nuteens 
der  Xenoplmriteifchen  Schriften  überhaupt  abgeleitet 
werden  füllen,  ein  Gegenftand,  über  welchen  bch  dtir 
Vf.  von  §.  31.  an  weitläuftig  verbreitet.  Hier  wird 
nun  zwar  die  richtige  Seite  berührt,  aber  allzu  fchnell 
wieder  verlaffen ,  um  die  materiellen  Vortheile  aufzu- 
zählen, die  hier  zu  gewinnet  feyn  möchten;  felbft  mW 
A  n  zeige  der  Tugenden,  die  er  etwa  befonders  empfehle, 
und  der  Lafter,  denen  er  entgegen  arbeite;  ja,  wie  $.33. 
ob  er  nicht  wichtige  Tugenden  cinzufchärfen  verab- 
(aumt  habe.  Nach  d)efcm*Mafs{\abe  wfire  die  Scheda 
regia  des  Agapetus  dem  Thucydidel  vorzuziehn ,  nml 
das  Enchiridioh  des  Epiktet  wäre  ohne  Widerrede  das 
nützlichlte  unter  allen  Werken  des  geftmmten  Alter- 
tlmms.  DerfelbeGefichtspunktwird  in  mehrern  dief't-r 
Einleitungen  angegeben,  ohne  Zweifel  in  einer iwtreff- 
lichen  und  lobenswerthen  Abficht;  uns  aber  mag  « 
genug  feyh,  unfre  Anfleht  hier  ein  für  allemal  er- 
wähnt zu  haben.        '  ' 

Die  Reihe  der  Xenophorrrifchen  Werte«  wird  mit 
der  foeennnnten  Cyropaedie ,  *der  wie  fie  Hr.  Ift.  nach 
dem  Vorgänge  des  Cicero  betitelt  (f.  /Vw/.p.XVletc.) 
der  Disciplina  tyri  eröffnet.  In  der  vorausgefchickten 
Abhandlung  wird  förgfältlg  die  Meinung  über  die  hl- 
ftorifcheGfaubwurdigTceit  des  Werkes  geprüft,  *«»d 
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wie  man  erwarten  kann  beftritten ,  nicht  ohne  Zuzie- 
hung der  Alten,  welche  der  Cyropädie  nicht  als  einer 
hißorifchen  Quellt,  fondern  als  einer  philofophifchen Dich- 
tung erwähnen,  welcher  darum  auch  Pinto  fe-ine  Repu- 
blik entgegen  gefetzt  habe  ( f.  Suid.  in  E»»«$«2». ).  Uen 
Zweck  des  Werkes  beftimmt  Hr.  IV.  dahin,  dafs  es 
lehren  folle,  durch  weiche  Mittel  im  Krieg  und  Frie- 
den die  Herrfcbaft  erworben  und  erhalten  werden 
könne.  Di«  Anabafis  folgt  zunächft,  ein  Werk,  das 
mehr  als  irgend  ein  andres,  durch  die  lebendige  Dar- 
fteilung kühner  Thaten  und  ausdauernden  Muthes  un- 
ter verzweifelten  Umftändea  das  Gemüth  erhebt,  und 
zugleich,  vornehmlich  in  der  zwevten  Hälfte,  ein  an- 
ziehendes, aber  melancholifches  Bild  von  derthürich 
ten  Verworrenheit  des  Lebens  aufftellt ;  ein  Werk, das 
auch  wegen  der  Anfchaulichkeit  der  Üarftellune  und 
der  epifchen  Ruhe,  welche  die  ganze  reiche  Fülle  der 
Begebenheiten  umfafst,  zu  den  febönften  Denkmälern 


diefe  Vermuthungen  gelten ,  möchte  bey  dem  Maneel 
an  andern  Oueilea  fchwerlich  zu  beftimmen  feyn. 

Andre  Unter  lue  hu  n  gen  boten  fich  bey  der  helleni- 
fchtn  Gefchiclüt  dar.  Der  Vf.  erklärt  fich  gegen  die 
Meinung,  als  ob  diefes  Werk  nur  eine  Sammlung  von 
Denkwürdigkeiten  fey,  zum  Gebrauche  für  den  künf- 
tigen Gefchichtfchreiber;  vielmehr  fey  es  wirkliche 
Gefchichte,  doch  keineswegs  in  allen  Tbeilen  znr  Ge» 
nüge  ausgeführt.  Manche  meynten,  es  fehle  ihm  die 
Feile  der  letzten  Hand:  wogegen  Hr.  IV.  erinnert,  es 
fey  Oberhaupt  zu  zweifeln ,  ob  Xenophon  feine  Werke 
fiberarbeitet  habe.  ( Dem  5.  KX1X.  beygefügten  Grunde 
möchten  wir  nicht  viel  Kraft  beylegen  :  nam  qm  tu  gym- 
nofiis,  vtnationüms ,  btllis  aetatem  contrivit ,  eummimme 
M  crtdibilt ,  veiut  hominem  umbrat:  lern  faepe  verttri  ß. 
ium  out  feripta  ante  comvofita  :  irrigere.)  Der  wahre 
Grund  fey  vielmehr  des  Autors  hohes  Alter,  und  noch 
mehr  die  Sünden  der  Abfchreiher,  welche  offenbar  vie- 
def  hiftoritchen  Kunft  des  AJterthums  gerechnet  wer-  lesverftttmmelt  und  ins  kurze  zulämrnengezogen.  Aus 
den  mufs.  In  der  Einleitung  de  aeftimav  da  Cyri  diefer  Hvpothefe  glaubt  der  Vf.  auch  die  fcheinbare 
ixpeditione  ftiefs  Hr.  lf.  zuerft  auf  die  Frage  von  Vernachfäi ii_,ung  des  Epaminondas erklären  zu  können, 
dem  wahren  Vf.  des  Werkes,  ob  Thrmißogenet  (wie  wo  bey  er  fogar  die  Lange  diefes  Namens  zu  Hülfe  ruft, 
Hiflor.  Helten.  III.  1.  2.  gemuthrnafst  wird) ,  oder  dem  der  bequeme  Abl'chreiuer  lieber  den  kürzern  der 
ivlion.    Was  Morus  hierüber  in  dem  Examitte  auo-   Boqtier  untergefeboben  hake.  Wir  ceftehen.  dafs  wir 


aus 

Xmop 

rundam  tocorum 

bracht,    wird  hier  zweckmäßig  wiederholt, 


Was  Morus  hierüber  in  dem  Examim  quo-  Büoitier  untergefeboben  habe.  Wir  geftehen,  dafs  wir 
um  Hitioriae  Gr.  Xenophonteae  c.  6.  beyge-  nns  nicht  fehr  zu  diefer  Hypothefe  hing 


•il.s 


:htit»t.    Nicht  ve 


und 
ift 


Oezogen  fühlen: 

fo  wie  wir  auch  in  dem  Alter  des  Autors  kein  hinläng- 
liches Mittel  zur  Auflöfung  diefer  Schwierigkeiten 
fehn.  Ift  nicht  die  Anabafis,  aller  Wahrfcheinitchkeit 
nach,  noch  fpäter  gefchneben?  und  läfst  fich  da  ein 
gefchwächtes  Alter  imtthinafsen,  wo  fo  vieles  herrliche, 
hier  auf  den  jflngern  Cyrus  angewendet  und  gleichfam   wie  z.B.  dieGefchichte  der  An ftr engungen  von  Pbliut. 


theils  erweitert,  th 
die  Uebereinftimmun^ 

Dingen  mit  der  Cvropädie,  fo  dafs  offenbar  das,  was 
die  letztere  in  id'ealifcher  Vollkommenheit  aufftellt. 


Was  uns  betrifft,  fo  Hunnen  wir 
lier  widerlegte  Meinung  für  dasGe- 


e  in 


der 


aasgedeutet  wird, 
nicht  umhin,  die 

Knöpf  einer  übertriebnen  Scepfis  zu  halten,  di 
höhemKritik  nuralhu  oft  das  Paradoxe  mit  entfehied» 
ner  Vorliebe  ergriffen  hat.  Wenn  man,  um  dieSchwie- 
rigkeiten  der  angeführten  Stelle  in  der  Hellenifchen 
Gefchichte  aufzulofen,  dem  Xenophon  die  Anabafo  ab- 
fpricht,fo  bemerkt  man  nicht,  dafs  dem  dreiften  Schnitt 
eine  Menge  von  andern  Schwierigkeiten  entkeimen, 
die  nicht  mit  gleicher  Dreitiigkeit  ahzuthun  find.  Wct 
könnte  die  Menge  von  Kleinigkeiten,  die  in  diefem 
Werke  von  den  Handlungen,  Reden,  Gedanken  und 
Ahndungen  des  Xenophon  erzählt  werden,  wer  könnte 
fie  gewufst,  wer  konnte  einlnlereffe  gehabt  haben,  fie 
fo  zu  erzählen,  wie  es  hier  gefehieht?  Und  ift  nicht 


dem  Lefer  entgegen  ftrablt?  Aberwofil  ift  bey  dar 
Ungleichheit  des  Vortrags  und  der  Behandlungs werfe 
in  der  hellenifcken  Gefchic/tte  die  Ungleichheit  des  man- 
nichfaltig  zufammengefetzten ,  höchft  intrikaten  Stof- 
fes —  wie  der  einer  deutfehen  Reichshiftorie  —  nicht 
zu  überfehen;  auch  die  Lückenhaftigkeit  der  Nach- 
richten nicht; 'eine Schwierigkeit, die,  bey  dem  dama- 
ligen Zuftande  der  Dinge,  nur  durch  die  ral'tlofe  1  hä- 
tigkait  eines  Thucydides  überwunden  werden  konnte. 
Und  wenn  es  hiefbey  noch  einer  Hypothefe  bedarf, 
könnte  nicht  Xenoph.  die  verfchiedenen  Theile  diefe» 
Werkes  auch  zu  verfchiedenen  Zeiten  gefchrieben  bar 
ben?  dasjenige  ausführend,  was  ihm  jedesmal  bekannt 
ward,  den  In,;  landen  folgend,  auch  wohl  bisweilen 
der  Vorliebe  und  Laune?  Anfang  und  i  <  u  indes  Werks 


das  ganze  Werk  eine  Apologie  des  X.  bey  den  Sparta-  ift  diefer  Hypothefe  nicht  zuwider, 
«fr»,  um  dieer  etwas  befferes  verdient  zu  haben  glaubte,        Der  hellenifchen  Gefchichte  hat  der  Vf.  denjtgtfüüug 
als  die  Verleumdungen  über  die  er  fich  hier  durch  die 

Scnaufte  Anführung  aller  Umftände  reinigt?  Zn 
em,  was  die  Einleitung  über  dieGlaubwiirdißkeit  der 


Erzählung  beybringt,  fetzen  wir  hinzu,  dafs  fie  wohl  am 
meiften  auf  dem  Tone  einer  fchönen  Offenherzigkeit, 
auf  der  Einfachheit  and  Einfalt  des  Vortrags  beruhe, 
der  nach  keinem  Schmucke  trachtet  und  kein  Intereffe 
irgend  einer  Verfälfchung  zeigt.  Der  Vf.  glaubt,  dafs 
dem  Xenoph.  vielleicht  hier  und  da  in  einzelnen  Urthei- 
Jen  etwas  menfehliches  könne  begegnet  fevn;  wie  z.B. 
in  der  Beurtheilung  des  Meno  des  TherfaJiers,  in  den 

lungPder  T-^-1-8  '0"86"' Gy™ '       'n  d"5,-ar(-'ei.* 


zugefeilt,  mit  vorausgefetzter  Defenfto  gegen  Valkeuari 
mehrmals  wiederholte  Zweifel  an  der  Echtheit  diefes 
Werkes,  denen  auch  fVyttenback  beytntt  (ad  ffulia». 
Or.  1.  p.  161.  ed.  Lipf.  in  kbello  de  AgefUao ,  quem  red» 
arbitror  Falktnariun  Xeuophonti  abjudicaffe).  In  dex 
That  glaubte  Vaütenatr  feiner  Sache  fair  gewifs  zu  feyn» 
und  die  Autorität  der  alten  Zougnifle  fchreckte  ihn 
nicht.  S.  ad  Herodo:.  J 1  1 ,  134.  fndeffen  werden  die 
Gründe,  die  er  gelegentlich  hingeworfen,  hier  auf  eine 
genügende  Weile  widerlegt ;  was  ihm  für  andre  aufs  er- 
dein zu  Gebote  geftanden,  willen  wir  nicht.  Was  etwa 
r  JJarltel-  vermuthet  werden  kann,  ift  von  dem  Vf.  nicht  übergan- 
Wie  neT"  gen,  Uebex  den  Unterfcbied  des  Vortrages  urtheiK  er 
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tametß  autm  mim  quodqut  genus  fcribendi  fibi  con- 


flare  debet,  neque  auctor  hu  jus  libelli,  ubia  narratioue  du. 
cedit,  tarn  tenuitatem  fervat,utXenophontem  fiatm  agno- 
fcasy  tarnen,  mt  in  longiori  oratione,  is  qui  XenophonUm 
tectitarU,  facile  intelliget,  Agefitaum  rede  inter  ejus  opera 
numerari.  Paulo  fublwnor  et  comtior,  «t  pauto  eüam  bra- 
vior  efl  ejus  dictio  quam  in  reHquis  libris.  Statt  eignem 
Urtheils  fügen  wir  Schneiders  Kräftige  Beyftiramung an, 
dem  wohl  Cchwerlich  [einand  Kenutnifs  derXenaphon- 
tifchen  Eigentümlichkeit  abftreiten  wird.  Diefer  fegt 
in  der  Dejcriptto  Encomü  Ag  efiloi  S.  267.  Ceurum  W e  i  s- 
kii  difputattoni ,  qua  auetoritatem  hujtu  encomü  contra 
Valkenarii  dubitationem  aßerere  conatus  eil  tarn  plane  af- 
fevtior,  nt  ß  quid  fort*  in  ttetoris  affidm  Xenophonteorum 
fertptorum  animo  rtfederit  ferufUÜ,  id  omni  docta  Weit. 
JHt  disputatione  exemtum  tri  confidam.  Mihi  quidem 
Xenophontis  libris  a  prima  juventmte  fiatm  affueto,  nihil 
anquam  hu  Uber  habert  vifus  eß,  quod  ab  ingenio  miti  et 
animo  pio  gratoqut  viri  alienum  atqut  abhorrens  txißi- 
muri  iure  pofftt. 

Aus  den  Einleitungen  zu  Xenoph.  kleinem  Schriften 
wollen  wir  nur  einiges  ausheben,  was  dem  Vf.  eigen- 
thumlich  ift,  oder  uns  zu  Bemerkungen  Veranlagung 
riebt.  Von  dem  Sympofum  glaubt  er,  dafs  es  dem  eben 
o  betitelten  Gefpräcne  des  Plato  abfichtlich  entgegen- 
gefetzt  fey  (einen  foleben  Oegenfatz  beider  Gefprache 
nahmen  auch  die  Alten  an),  indem  das  letztere  eine 
Jugendarbeit  feines  Vfs.,  Xenophon's Schrift  hingegen, 
wie  feine  meiften  Werke,  im  Alter  gefchrieben  fcheine. 
Anders  urtheilte  Wieland  (Att.Muf.1V,  !.&  76.),  der 
diefes  fröhliche  und  anmuthige  Werk  für  eine  der  er- 
ften  Fruchte  der  glücklichen  Mufse  hält,  dieXenophon 
nach  Vollendung  feiner  kriegerifchen  Laufbahn  genofs , 
doch  ebenfalls  des  Glaubens,  dafs  Xenoph.  durch  das 
erdichtete  Stfmpoßum  des  Plato  veranlafst  worden,  die 
Gefchichte  eines  wirklichen  Gaftmahls  zu  fchreiben. 


toi/<  bi  x«u  *£i9v ,  oder  wie  es  eigentlich  hätte  beifsen 
folieo :  **i  :  2 . s  ci  Uto»  begiune.    Eben  diele  An. 

faugs worte  aber,  fo  genommen,  wie  fie  wirklich  heifsen, 
nicht  fo,  wie  fie  zuGunl'ten  derHypotbefe  heifsen  fol- 
fen,  find  Schneiders  Verniuthung  bey  weitem  günfti^er, 
wiewohl  auch  diefe,  wegen  der  gleichen  Stellen  ja  den 
Memorabiheu,  nicht  ohne  Schwierigkeiten  ift  Es  ift 
ai >er  vielleicht  erlaubt  anzunehmen,  dafs  diefe kpologu, 
eben  fo  wie  uer  pecononueus  und  die  MemorabikB,  zu 
einem  Corpus  fokraüfeher  Schriften  gehöre ,  dk\ea> 
in  Einer  Hauptabücht,  aber  mit  verfchiedenen  Kückk». 
teu,  nicht  ohne  Beziehung  aufeinander  verfertigte.  - 
Zu  ähnlichen  Unterteilungen   und  Vermuthungea 
führte  die  Schrift  über  du  jyartanifche  Republik,  deren 
Echtheit  Hr.  IV.  ebenfall;»  in  Schutz  nimmt.  Da£s  der 
Stil  etwas verfebieden  fey, läugnet  er  zwar  nicht;  doch 
müffe  man  daraus  nicht  zu  viel  fchhefsen  Wullen: 
Oßendi  enim  alibi,  non  ftmplkem  neque  mims  formaeXen. 
effe  flilum.  Aus  quam  enim  eß  tarn  rebus  copiojus  et  v  er  bis 
amplus  tamque  perfp'uuus  et  Jimplex,  tarn  aequabiü  trat  tu 
fiuens,  et  ob  kaec  plenisque  lectoribus  juenndms ,  quam  r» 
Cyrt  diJcipUna.    In  reltquis  omnibus  reperitur  vel  pamlo 
Vtl  alujuanto  adflrictior.   In  Rüekficiu  auf  den  Inhalt 
ftimine  die  Lobpreiiung  der  fpartamfehen  Sitten  mit 
Xen.  Denkun^sart  überein.   Die  Schüft  ift  übrigens 
von  den  Abfchr  eibern  nacbttfejc  behandelt  worden, 
und  Hr.  iV.  glaubt  überzeugt  zu  ieyii,  dafs 
weggelaffeu  habe,  was  der  Vf.  bey  fein« 
nicht  übergehn  durfte.    Da  ihm  diefes  auch  bev  roeh- 
rern  der  kleinen  Schriften  Xen.  der  Fall  zufeyn  febeun*. 
fo  vermuthet  er  dafs  fie  vielleicht  aus  Einer  Handfchrift 
geilyffeu  feyn  mochten,  deren  Urheber  nach  Gutdünken 
vieles  weggefebnitten,  und  unter  andern  die  Eingänge 
und  Epilogen,  als  eine  unnütze  Zugabe  unterdrückt 
halle.  —  Der  zunächft  folgenden  Schrift:  de  repubL 
Atlienienßum ,  ift  eine  Abhandlung  zugegeben,  de/copo 


Dafs  Xenoph. Schrift  vor  Anm  Prolaeoras  des  Plato  ge-    tt  forma  ejus  libri  et  de  utriusque  cau/is,  qua  praecipste 


fchrieben  war,  ift  aus  TU.  S-347-  diefes  Gefprä- 
ches  gewifs,  wo  die  tadelnden  Anfpielungen  auf  Xeno- 
phons  Werk  nicht  verfteckt  find.  Eben  fo  fichtbar  find 
in  Xenoph.  Gaßmahl  die  tadelnden  Beziehungen  auf  die 
Arbeit  feines  Kivals.  Die  Unterfuchungeu  eines  der 
neuften  Ueberfetzer  diefer  Schrift,  A.  G.  Beckers,  über 
die  Zeit,  in  Welcher  das  wirkliche,  vomXenophon  be> 
fchrieben«  Gaftmahl  gehalten  worden,  fchemen  nicht 
zur  Kenntnifs  des  Vfs.  gekommen  zu  feyo.  —  Die 
Echtheit  der  Apologie  des  Sokraus  ift  eben  fo  wie  der 
Ageßlaus  von  ralkenaer  (ad  Xen.  Mem,  Soor.  III,  3.  9. ) 
in  Anfpruch  genommen  worden,  und  Wyttenbach  (ad 
Or.  I.  P.  153.  ed.  Schiff.)  ftimmt  auch  hier  ihm 
bey.  Hr.  IV.  hält  fie,  wie  Sehneider,  für  echt,  ohne 
doch  die  Meinung  des  letztern  anzunehmen,  dafs  fie 
einen  Theil  der  Memorabilien  ausgemacht,  und  durch 
Zufall  von  diefen  getrennt  worden.  Vielmehr  vermuthet 
er,  doch  ohne  diefer  Vermutbung  einen  foliden  Grund 
unterzulegen,  dafs  Xenoph. ,  nach  feiner  Rückkehr  aus 
<Vfien,  Lobfchriften  auf  edle,  um  ihn  verdiente  Maoner 
fchrieben ;  daher  diele  Schrift  mit  den  Worten  Z»^. 


daectur,  gravißmam  keine  videri  fuiffe  et  ex  parle  nunc 
etiam  effe  popult  Athenienßs  cenfuram,  tamqiu  roptim  ex 
indignaUone  auctoris  effufam.    Dafs  diefes  Werk ,  wie 
Hr.  W.  richtig  bemerkt,  die  Verheifsung  des  Titels 
nichterfüllt,  ift  wohl  weniger  die  Schuld  des  Vfs.  oder 
der  verftümmelnden  Abfchreiber,  eis  derer,  die  ihr  ei- 
genmächtig einen  unangeineffenen,  den  erften  Worten 
der  Schrift  entlehnten  Titel  gaben.  Der  Herausg.  — 
dem  die  Echtheit  derfelbeu  uicht  zweifelhaft  ift,  ver- 
muthet, dafs  Xen.  fie  im  Unmutbe  auf  das  Papier  ge- 
worfen, ah  er  von  feinem  Exil  Nachricht  bekommen. — 
Zu  den  frühei  n  Arbtüten  Xenoph.  rechnet  er  auch  die 
Schrift  Uber  die  Eiikilnfle,  die  er  fejbft  noch  vor  fein 
Exil  und  feine  Abreite  zum  Cyrus  fetzt.   Der  'Zweck 
derfelbeu  fey,  die  Athenienfer  zum  Frieden  mit  ander» 
Staateu  zu  bewegen,  und  zu  zeigen,  dafs  m»a,  um 
grofsere  V ortheile  zu  erhalten,  keinen  Krfetf»  Amdern 
nur  eine  zweclin.äfMge  Beuutzung  der  .Einkauft*»  •vor- 
nehmlich der  Bergwerke,  nöthig  hafte.    Auch  lafle 
Jich  vermuthen,  dafs  Xt-nophop  fiazvm  Gebrauche  ge- 
wiffer  obrigkeitlicher  Perfuoea  fiefcUriebeu  habe» 


(Ol«  Fort/etutng  /»Igt.) 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Leipzig ,  b.  Fritfch :  Xenopkontis  AÜtenienßs 
fcripta,  in  ufum  lectorum  graecis  littcris  tincto- 
ruin  Commctitariis  ad  reruni  et  verborum  inteiü- 
gentiam  illuftrata  a  Btnj.  IVeiske  etc. 

(ßortfitzung  der  in  Num.  I49.  abgebrochenen  Rtcenßon  } 

Nachdem  wir  alfo ,  fo  weit  es  die  Grenzen  upferer 
Blatter  erlauben ,  von  diefen  fchätzbaren  Einlei- 
tungen Rechcnfchaft  gegeben  haben,  in  denen  fieb 
der  Scharf finn,  der  Fleifs,  die  Umficht  und  das  Be- 
ftreben  ,^iichts ,  was  zweckmässig  und  nützlich  feyn 
möchte,  zu  übergehen,  auf  eine  für  den  Vf.  höchft 
rühmliche  Weife  zeigt,  gehen  wir  auf  die  Beurthci- 
lung  des  Textes  und  die  Erklärung  einzelner  Stellen 
über. 

Um  nun  hier  das  VerJicnft  diefer  Ausgabe  gehö- 
rig /u  würdigen,  muffen  wir  vor  allen  Dingen  erin- 
Ui.ru,  dafs  der  Herausg.  für  folche  Lefer  arbeitete, 
^welche,  die  Mühfeligkeit  kritifchcr  Untersuchungen 
fcheuend,  zwar  einen  richtigen  Text  begehren,  aber 
nicht  Luft  haben,  diefe  Richtigkeit  felbft  zu  erfor- 
fchen,  aufzufpilren  und  zu  prüfen.  Auf  ein  Sammeln 
verfchiedener  Lesarten  ,  wie  die  Zeuni  ichen  und 
Schneider 's  Ausgaben  darbieten ,  war  daher  fein  Fleifs 
keines  weges  gerichtet,  ob  es  ihm  fchon  bisweilen 
(nach  Praef.  T.  1.  p.  V.)  unangenehm  war ,  keine  alten 
Handfchriften  zu  beülzen ,  aus  denen  er  neue  Lesarle» 
ntitüieilen  könnte ;  nicht  eben  weil  er  ditfl  für  fckr  nöthig 
und  nützlich  kielt .  fondern  weil  er  fielt  gern  den  Meinun. 
gen  mancher  Minfclun  gefügt  hätte.  Späterhin  änderte 
Jich  indefreu  feine  Meinung  über  diefen  Gegenftand, 
und  er  vermifste  den  Gebrauch  der  IIandfchriKteir~jc 
länger  je  mehr,  und  aus  beffern  Gründen,  ah  zuerft 
Und  wie  füllten  fie  auch  entbehrt  werden  können, 
-wenn  man  nach  Richtigkeit  des  Textes  ftrebt,  defTen 
Fehler  oft  nicht  einmal  geahndet  werden  können, 
yri*nn  nicht  die  Handfchriften  den  Weg  zeigen?  Auch 
erhielt  er  in  der  Folge  (Praef.  T.  HUS.  IV.)  einige 
kritifche  SubCdien  von  Fifcher,  und  fplterhin  {Praef. 
T.  VI.  S.  XXIV.)  andere  aus  deffen  NachLafs;  uud, 
was  diefer  Ausgabe  einen  vorzüglichen  kritifeben 
Werth  giebt,  verfchiedene  Sammlungen  aus  VWoifons 
llauden,  die  in  einer  Juntinifcben  Ausgabe  des  Xt- 
novh.  mit  zahlreichen  Varianten  am  Rande,  und  den 
une  tirteo  Anmerkungen  von  Henr.  Valefms  beftanden, 
und  dem  letzten  Bande  diefer  Ausgabe,  nach  dem 
Willen  des  Gebers,  ganz  und  unverftümmelt  ange- 
hängt Gnd. 

A.  L  Z.  1807.   Erßer  Band, 


Da  von  diefen  kritifchen  Hülfsmitteln  erft  gegen 
das  EnJe  der  Arbeit  Gebrauch  gemacht  werde« 
konnte:  fo  begnügte  fich  derHerausg.,  die  vorhande- 
nen zu  benutzen,  und  zwar  fo,  dafs  er  kritifche  Un- 
terfuchungen nur  da  anftelite,  wo  die  Lesart  Einflub 
auf  den  Sinn  hatte,  oder  wo  er  felbft  vernachläffigte 
Fehler  verbefferte;  übrigens  aber,  was  andere  ans 
Handfchriften  ,  alten  Uebcrfetzungen  oder  andern 
Hülfsmitteln  gefammelt  haben,  mit  dem  größten  Beiße 
benutzte,  und  was  ihm  das  Richtige  fchien,  ohne 
weitere  Rechenfchaft  zu  geben,  in  den  Text  fetzte. 
Dann  fügt  er  hinzu  {Praef.  T. I.  p.  ViL) :  ex  iis  ipfis, 
quae  copioßus  paßim  ad  crifin  verborum  differui ,  con- 
jecturam  quis  eapere  poteß ,  quam  curiofe  omnia  exeuf- 
ferim ,  qnamque  niltil  ab  aliis  editoribus  traditum  fint  ra- 
tionibus  idoneis  vel  fervandum  vel  nsutanldum  putarim. 
und  wiederum  S.  VIII. :  quae  odjicere  placuit,  ut  mtel- 
ligerentjectores ,  etiam  nbi  nihil  tnotmerm  de  textu,  ms 

.  curaffe,'ut,  quantum  affequi  poffem,  gemMnus  etiam  in 
mini  mit  daretur.  '- 
Bey  der  uns  obliegenden  Prüfung  diefer  Verfiche- 
rung  nun  haben  wir  fie  in  fo  weit  bewährt  gefunden, 
dafs  der  Vf.  überall ,  und  vorzüglich  von  dem  dritten 
Theile  an,  der  kritifchen  Befcnaffenheit  des  Textes 
da,  wo  der  Sinn  gefährdet  war ,  keine  oberflächliche 
Surgewidmete,  dafs  er  mehrere  Stellen  gerettet,  an- 
dere glücklich  verbeffert,  bey  noch  andern  den  rich- 
tigen Weg  der  Verbefferung  angedeutet;  dafs  aber 
auf  der  andern  Seite  in  der  grammatifchen  Berichti- 
gung des  Textes,  wo  es  bloß  der  Richtigkeit  des  Aus- 
drucks galt,  vieles  vernachläffigt  worden ,  was  aus  den 
vorhandenen  Hülfsmitteln  und  bey  dem  Vorfatze, 
auch  in  den  geringfien  Dingen  einen  berichtigten  Text  A 
zu  geben,  hätte  verbeffert  werden  können.  Wir  wol- 
len, um  diefes  Urtheil  zu  begründen,  eine  Reihe  von 
Stellen  anfahren,  bey  denen  die  beffern  Lesarten  der 
Handfchriften  oder  alten  Ausgaben  unbeachtet  geblie- 
ben, ja  manches  diefer  Art,  was  von  den  Vorgängern, 
fchon  gebillligt  und  in  den  Text  erhoben  war ,  über-' 
fehen  oder  zurückgewiefen  ift.     Cyropaed.  II,  9.  4.; 

.  xxi  i  p«V<i3<  oi»V*ve>>  wo  Zinne  aus  dem  Cod.  GuelpJi. 
und  dem  Rande  der  Stepb.  A.  0  «fr*fi«t  aufgenommen ; 
welcher  Lesart  (die  nun  auch  in  marg.  ytüoif.  gefun-' 
den  wird )  fchon  lange  vorher  l'alken.  ad  Heroi.  VII, 
181.  p«  590.  ihr  Recht  auf  den  Text  vindicirt  hatte; 
fo  wie  gleich  darauf  3v<$e{eu*4evei  «Wr^r  ft.  &v<?t r»w- 
die  Gloffe  ftatt  des  echten  Wortes  beybehalten 

wird.     IV,  I.  IO.  vüv  y§  v770jurnr»it»  ft.  VTO(u#»V«i«v. 

Zur  VertheSdigung  jener  Form  führt  der  Herausg. 
aus  IV, 5. 12.  ttimiirtkoi  an,  wo  der  Cod.  Guelpk.  aber 
ebenfalls  i*mrrti)\*%  lieft.    Andere  bieten  wr«^*»««* 
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IV,  5.115.  i  f*»v  3io<  1-50. 
$*.V*.  mUJ  «,7»Sx>  ft.  der  bcfTern  Lesart  des  Cod. 
Guelph.  x*.  C.  Slmiter  ImU.  Anioc.  p.  143. 

IV,  5-  33.   **  »•*'  *'«»  VOp/£wpfV  .  .  .  ft.  NpJjftflff 

des  Cod.  Guelph.  V,  1.7.  xxl  vC»  o-cv  cx«i<ox4,  ort  wiij 

tffTtV,   (4  (/.5/.V  ft.  «4  VtrVt  #•£  jr'  .  .  .  r'jr.»  f 

3*rt>  Trf4i>3  btata.,  welches  Zeune  nicht  ohne  Grund 
aus  deinfelben  Codex  aufgenommen.    V,  2. 6.  «Wucj 
ixO  inr  riv  Kvp»,  orr«<  -  w^h  « a  ?  .  ft.  »14.  rev  Kbfov  ex. 
vopifa.     V,  3.36.  v.v 4  3? c'ct*         rlwa  IC-Jxno  ouu- 

*  ft.  mü  a^oöf'  «*»,  «IiDj-jt  4  ,  wo  durch  die  Par- 
tie. &  das  vorhergehende  Verbum  f-i  i«^  zurückge- 
rufen wird.  V,  3.  44-  »4  fiijifvx  .  .  .  ).tiLu>vf<r«4  ft.  Xv- 
.  wie  die  Syntax  mit  dem  Cod.  Guelph.  zu  lefen 
gebietet.  V,  3.  58.  die  Worte  ii  3/o4  3.<r»io5,  die, 
wenn  fie  echt  wären ,  nach  0. ötot  zu  fetzen  wä- 
ren, muffen,  da  einige  Handfchriften  fie  auslaffen, 
wenigftens  verdächtig  fcheinen.  Schneider  hat  Ge 
ganz  ausgeftofsen ;  Zeune  durch  Klammern  bezeich- 
net; Hr.  ZIP.  gar  nichts  dabey  erinnert.  V,  4.  16.  •< 
3*  <"-,  •  # hm  ft.  des  uiibezweifelt  richtigen  ovt««. 

Gleich  darauf  (.lg.  «1^  ^p^j.'ovr^  ft.  3^>jrnVo«rB«. 
An  beiden  Stellen  hatte  Zenne  das  Richtigere  gewählt. 

VI,  2*  20.  «  a).cu<  S»  uiaSovvreti  ,  und  B/uewov  f4«x,(u*v0;S 
%«*p  a-^wv  ij  «iTo..  ft.  pKXOi>ftly«f«.  VlI,  5.  73.  ovxou» 
tt&x/x  -yt  *£eT»,  o't4  ■»  »xoit#  ft.  rxfc*-  VIII,  1. 6.  xtf'*- 

9«!  ©  T4  0tl>'XlJT*l  ft.  O  T4  «V  00V  XllWU.    ExflditlO  Cjfri. 

1, 2. 2.  it{o<>|*»«»  §44  £*>e»<;  ft.  des  gelehrtem  w^ij»«*. 
So  VII,  4. 4.  tt»£"it*v  (Tri  r«i(  x4»fi«»;  oder  ««4  t«4  X4*ti«4. 
i/i/7.  Gr.  111,5.6.  rr»5rä«4  'AAiW^rov.  Vergl.  Falken, 
ad  Herodot.  1.  p.  10.  —   I,  3. 14.  «  «0XX0V4  rxef*'v  •  ■  • 

S'  *»xo'Tft  ft.  «wijp?f«xoTn ,  wie  Cod.  Parif.  et  Klon,  lieft, 
ur  allzu  oft  haben  die  Abfchreiber  die  einfachen 
Wörter  ftatt  der  zufammengefetzten  getrieben,  fei- 
ten umgekehrt.  I,  5.  3.  noXi,  dirfwr«  difQtiyu**. 
Die  r  i  t fliehe  Lesart  «rr/aw*  wird  nicht  erwähnt,  die 
keiner  weitern  Nachhülfe  bedarf.    Gerade  fo  fagt  L* 

CiOn  JJ.  D.  XX,  5.  r,ätf  noXi!  Ttf04oVrr4  >:/<;tii(Ijuiv  rtlv 
tfarffuv.  Aetian  H.A.  X,  4g.  t«Tv  ,uh>  avv3ij{«TMV  olnoarix 
noÄj.  Mehr  eres  giebt  7*.  Hemßerh.  ad  l.ucian  T.  IL 
p.  306.  ed.  Bip.  und Wuttenb.  Bibl.  erit.  T.  III,  1.  p.  104., 
der  auch  die  Stelle  des  Xen.  nicht  übergangen  hat. 
1,7.4.  wird  bey  den  Worten  iyd  CpSt  die  uu- 

bezweifelt  richtige  Lesart  h*  m.  *.c  ,••  iio  t .„  nicht  er- 
wähnt. Auch  Zeune  verfchmähte  diefen  Zufatz,  den 
er  thörichter  Weife  für  eine  Gloffe  hielt,  mit  der  je- 
mand die  in  i  ~,  ■  enthaltene  Kraft  habe  ausdrücken 
wollen.  I,  g.  6.  x»i  Wtt«;^  ftcr*  «i!r«v  <£«xo«404.  Die 
Codd.  Parif.  u.  £toi>.  iiro f r<  revrtu  o<j-ov.  Das '  letzte 
Wort  fcheint  uns  ein  richtiger  Zufatz.  So  111, 4.  3. 
«Trixo*  t?<  x'f«t*'f*<  <wJ gimlfcn  und  öfters.  SL 
Ä.«rar.  /»rf«r  T.  III.  p.  341.  —  1, 10.  5.  ß»9,Xr^ 

«W  9r(aT«li,UiCTI  ft.  tflJ»  TW  j:(j:(Wi.    II,  3.  13.  Die 

Lesart  des  Cod.  ^in/"  W  Eton.  !>»  >; n  >.  ire«$a/»«4T» 
T«i"t '£XX»j*4  i#4V«  f4<  t>j¥  iraprjxv,  welche  zierlicher  ift, 
als  dafs  fie  dein  Zufall  dürfte  beygemeflen  werden, 
hätte  eine  Anführung  verdient.  Schneider  hat  fie  oh- 
ne  Bedenken  in  den  Text  erhoben.  II,  5.0. 
ft.  wie«  fit*  ifjiT».    II,  5.  15.  Hirt  Tt-tTcrsi  Xt-invt   me.  fallt 

««4  iizißoukt w».n»v.  Die  richtige  Lesart  ift  die  deralten 


Ausgabe  und  des  Cbi.  Guelph.  intSwXtiofin.  So  $.  25. 
X/?4»  Tcvt  «fc'i  1!^*  X/-,ovt«4,  av t ntfiowf itn  fpei.  und 
IL 6.  *.  Jf*4'9«4  nj»  «vreS  <r«i4V,  •»'<  e<  '<».  x34xev04  «i; 
"EXAjprxc.  —  11,  5.  17.  im  >i  H*v  pW«T«W  ix«>»i  a> 
Jpuw  Der  richtige  Gebrauch  der  IVlodomm  fordert 
durchaus  ««qu"»  wie  Cod.  /'jr./.  et  Eton.  lieft.  —  II, 
5.  30.  'Afi*»«*,  x«i  s?>.X»4  ft.  x«i  «i  «*XXe4,  was  Zeune  für 
die  richtige  Lesart  erklärte.  —  11,6.6.  it  f*5i.. 
f.f«,  ßoti/.«r«4  itov»n»,  <i,4Ti  «■•J.f  u*?».  Die  letzten  Worte 
fcheinen  uns  unnütz,  und  der  Conciunität  zuwider. 
Der  Cod.  Eton.  läfst  fie  weg.  —  III,  1. 3.  trxfct  1W0 
ft.  -5f  tWiwiw».    III,  l.  10.  oaf  u  nSan  Hixn  ilvxi  fc. 

TTX3IV  1)34]  ^Ö.       III,  I.  35.    «'/.)*  TKVTX  ft««  *TJ  J7f 4  ilttTfi. 

fitSix  ft.  f«**      "«vt*;.    III,  2.  33.  *«»  «WT4X«  tÜtan  Tt%nh 

ft.  t£«rrat4,  wie  ein  Cod.  Parif.-,  Muretus  Conjectur 
beftätigend,  lieft-  III,  4.  32.  M3«|*  T«i4*feXX)jv4ii4  7$ 
dtdpn  xxrxuxijviiff««.  Es  fcheint  ungereimt,  zu  fageii, 
dafs  Tiffaphernes  die  Griechen  durch  Notkwendigkeit 
gezwungen  habe,  ein  Lager  aufzufchlagen.  Richtiger 
die  Codd.  Parif.  u.  Eton.  n  «ha-pt»,  welches  auch  Schnei- 
der  vorgezogen  hat.  —  IV,  2.7.  n  i*  »»A-4-»!  «>3«t?x- 

T«  ft.  iKt$5ilt*70.      IV,  2.  16.   *V«  TTfO^A^lT^J   ft.  Tr^- 

f  X9svra4.    IV,  3.  27.  **i  x»Xti,'«4  Treu«  S  ti  *»  tTB^ac-j^fXX/i 

ft.  rr«fx7Tf/X».  quodeunque  mperaviffet.  und  30.  ir*~ 
f-v  ft.  f)f:.i.  Vergl.  $.  19.  —  IV,  4.  14.  ift  die  Stel- 
lung der  Worte  imi  -7ty  «4*9^4,  ii*n?  edidonv,  xm*«e. 
annytSvrti  fehr  unbequem;  ein  Uebel,  dem  durch  die 
Lesart  beym  Saidas:  *ioo*v,  Jwo  «4^^  *»• 
xoffx.  abgeholfen  wird.  Diefe  Ordnung  billigte  Por- 
fon.  Vielleicht  aber  hat  fich  die  wahreLesart  in  den 
Codd.  Parif.  u.  Eton.  erhalten,  «rao-5sX4X4,  welche 
Worte  dann  mit  den  vorhergebenden  verbunden  wer- 
den .Hüffen.  —    IV,  4.  22.  «-ißorr»  w*»t«  ft.  txJt«, 

IV,  5.  I7.  X«;  5«  MfV  »X6T04,  04  ii  «f.  ft.  ffxo'ro4  ijj*,  04  6^. 

IV,  5,  29.  f  >.oifiijS>>|<r«» -*«  liViv  a^3o'voi4  «*7«9o44-q<  o-rp*. 
Tu.'-...-  Statt  ^  <  ,  haben  einige  der  be/teu  Hand- 
fchriften wavT*4,  woraus  erhellt,  dafs  jenes  Wort  ein 
Gloffema  ift.   So  fagt  Lucian  T.Vlll.  p.  319.  ed.  Bip. 

i3<ovvra4.  Vergl.  Steph.  Thef.  T.  IV. 
p.  149.  A.  —    Gleich  darauf  §.  30.  bieten  ftatt 
TTjffxSmv  kvtS  »fio-Toirdie  heften  Codd.  «üto^,  wekhes 
einen  reicbhaltigern  Begriff  giebt :  ihm  und  feinen  Ge- 
fährten.   IV,  5. 36.  ~' $ >  T0J4  rto^«4  vxxxmk    '? .i? .  aueb 
hier  ift  die  Glotfe  ftatt  des  richtigem  -niptAtn  im 
Texte  geblieben.   Doch  kann  für  lenes  die  Autorität 
des  Sütel;  VAU.  p.93.  angeführt  werden.  —  IV,  7:- 
H  q  itfurti  rm$n  rxxfivt.  mehrere  Codd.  dnt»*r* 
IV,  7. 27.  xx»  t>}»  Od»,  §  f 44  iroetuvoivro.  ft.  1?»  Tro^fvc»* 
t«  .  wie  gleich  vorher  «5  ^xq»>jVovo4.  —   IV,  8. 3.  *"* 

x*ovrro  dr  ojd»  «vtm^,   o-Jü'  fßXatnTSV  ouö/va.      Der  Her- 
ausg.  fchlägt,  ftatt  o*t»4,  «XX-<  vor.   Aber  dkSteJlm 
fcheint  in  dem  Cod.  Eto».  richtig  gelefen  ta  werden 
,iyx»«i>r«  t  oC,  oüii  «X.    —    fy,  8.  g.       •S/^  T^ 
tjij.    Da  die  beften  Handfchriften  nach  ftK  noch 
«ort  hinzufügen:  fo  ift  wohl  kein  Zweifel,  dafs  auch 
hier,  wie  oft,  die  echte  und  unechte  Lesart  zufam- 
mengeftellt  ift,  und  man  ä»4  «*•  ftreichen  rnüffe.  So 
Schneider  auf  Porfon't  VorfchJag.   Gleich  daranf  $.  ir 
ift  wiederum  die  Lesart  der  Handfchriften  S'mw  TfT«> 
«.  <p.  -»rijv  iita^aafifv),«  o'fü?<*  vorzuziehn.    V,  2.  9* 
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»vx*a*jtov  ft.  ir«w-K****«'»-   V,  8.  10.  «<«  y  ffoilXtv  bis  jetzt  fo  gar  keinen  Anftofs  gegeben,  um?  verbef- 

.  3qJ>ft«j.    Oa  in  einem  Codex  |B»Wi|T«>  gefunden  fert  *v«4«x»m'**-  Kichtiger  wäre  vielleicht  Bv«jrx*<>'^' 

'ird :  fo  erhellt,  dafs  manche  in»»'  «v  gelefeo  haben.  *»,  wo  zugleich  die  Urfache  der  Verdorbenheit  in  die 

'1,4-  3.  o  fi<  -yjjv  «v>fx»v  ft.  ii«'rif»  fijy-    VII,  t.2l.  »5»  «<  Augen  fiel.    Fifcktr  Cotntn.  in  Cyrop.  p.  igo.  nimmt 

oJa«.o  ft.  w  &  «i*  ß.    VII,  5. 5.  K«i  «faoioVrv««  ***  den  Optativ  in  Schutz,  ohne  doch  den  Mangel  der 

>C  ifut'r««  ft.  w4  l«vr«v ,  welches  von  der  zweyten  Per-  Partikel  zu  bemerken.    Eben  fo  möchte  wohl  auch 

»n  mit  attifcher  Eleganz  gebraucht  wird.    VII,  5.  7.  Ä.  27.  ft.  x«i  «EXXoSiy  •Voifv  &y«rro  gelefen  werden  mttf- 

nuid*  in*  »a'Xxrr*v  *n/A3s»  ft.  «folXS)).     VII,  7.  30.  fen  intlin  m  v  ivwur«.  Sehneider  lieft  <*Äw«t«.    VI,  3. 25. 

x^C  «v       T«*»"j:/7Vfa3«j  ft.  tomy*  vlv$«i ,  und  ^*  tiSv  fatvrmi.   Sonderbar  find  hier  verfchietlene 

Jv  7fvoplv«y  ft.  -jiY»vnf*lv»A    Noch  mehrere  Stellen  Lesarten  vereinigt,    die  fich  in  diefer  Verbindung 

ier  anyufiihren,  die  wir  uns  aus  den  andern  Xeno-  fcbwerlich  vertragen  möchten,     ..  *ai  und  100«. 

hootifchea  Schriften  bemerkt  haben,  würde  Ober-  tm.    V1LI,  1.44.  *ai  7*0  ©w©'™  ix*>lvom  ri  Sned,  Die- 

üffig  feyn.   Bey  den  meiften  der  hier  erwähnte»  ba-  fen  Solöcismus  hebt  die  Lesart  des  Cod.  Altorf.  iviit. 

>en  wir,  wie  auch  febon  bey  einigen  ausdrücklich  Anabajjs  1,6.0.      M*trt  ii»t  rovro»  $vX«'TTf?3ai,  JXX* 


,efagt  worden,  Schneiders  Urtheil  mit  dem  anfingen 
ibereinftimmend  gefunden. 

So  wi#Dun  hier  und  da  die  forgfältige  Benutzung 
!er  handfehriftk'chen  Hülfsmittel  vermifst  wird,  fo  ift 
uch  überhaupt,  vornehmlich  in  den  erften  Bänden, 
lie  Aufmerkfamkeit  auf  die  grammatifche  Ricbtig- 
teit  des  Textes  nicht  immer  hinlänglich  gefchärft  ee- 
vefen*  und  es  ift  keine  kleine  Anzahl  von  Stellen 
ibrig  geblieben,  die,  nach  den  Vorschriften  der  Gram- 
natik  ,  auch  ohne  Zuftimrming  der  Handfchriften 
heils  fogleich  verbeffert,  theils  weoigftens  bemerkt 
verden  konnten.  So  Cyrop.  III,  3.  6.  Mfu&  7«© ,  ■<* 
x«9T«(  ri  p'«©<  *£<*Tr*.vow  *o»jo-r<« ,  to  ©X«y  «u'tä  x«Xa»c 
'x*<v.  mufs  entweder  oder  ©X©y  ©%  «evriS  x.  *x*«* 
;efchrieben  werden.  IV,  1.  f6.  ©«•><  pj)  Kvx7x«0»Jttrv 
tuVot-'t.  Man  lefe  mit  Schneider  ©fy«7x«Van#y.  Derfeibe 
Dehler  ift  hier  fehr  häufig  unbemerkt  geblieben.  IV, 

1.  26.  ?TMf  rtjv  y/xqy  imffmvutft,!*  ft.  &M<rtio*n**.  IV,  2. 46. 
■soDjatlfitix  ft.  7roti)«eV'^*  IV,5.53.  n'lfi»*»»"«1  ft.  "ivi- 
rovru.  V,  1. 22.  *'/**'<  •*  o*««  7i-r»i#»XflTt ,  outm  x'«i  tro«- 
ftTt.  erforderlich  ift.   V,a.23-  imx*m- 

r>fffT|  ft.  *Vixf«njo-«.  V,  4.  14.  C*»*w»f»«»  ft.  tjw/utfl«». 
7*,  5. 43.  0ovAtv«©>pt5«  ft.  ßovXfvffoV*^"-  VII,  5.  8a.  «f»»- 
uwttfii»  ft.  «iroAavffoprv.    Anabafis  Cyri  I,  4.  16. 

ff»T«  ft.  iftmtv/9WTt.       HL  3.  I9.  «VMCffMtff»  ft.  «»l««V<X*y. 


©-x©X>j  «jfjuv.  Hr.  /f.  fchiebt  vor  n^Jy  JlutclunfotCs  Ver- 
muthung  ein.  Der  Cod.  £toa.  bietet  i».  Hieraus 
verbeflerten  wir,  den  Vorfchriften  der  Syntax  geinäfs, 
mi  Mxin  iän  (fo  Stephan** )  r.  ^.  «AAa  <rXoX>]  ij  nV"» 
und  finden  nun  daflelbe  bey  Herrman.  Obff.  in  Aefckyt. 
p.  21.  Sthaefer.  Mtltttm.  p.  IOQ.  und  Buttmam  in 
Schneider 's  Ausgabe.  II,  3.  ao.  intvx*™  3«***»»«- 
TroU  ^rnar'r  Widerfpruch  fcheint  doch  Sts. 
phani  ßiukrivtrim  die  richtige  Lesart  zu  feyn.  Jener 
vergleicht  1,2.2.  vtrotfx^**0^  fi^wf»»Sw  ir*va«»5*i,  wo 
aber  7r«J*»ff5ai  ebenfalls  nah  genug  liegt.    IL  4.  19. 

th  4k*<<  Aeltere  Ausgaben  und  Handfchrif- 

ten lefen  9«3f<Vy»  welches  Schneider  sis  das  Sprach- 
richtigere aufgenommen  hat.  Beide  Lesarten  waren 
vielleicht  urfprflnglich  nur  in  Einem  Buchftaben  ver- 
fchieden ,  wenn  fich  JfrM.  etwa  der  attifchen  Form  des 
Optativs  »«»3#<>fv  bedient  hatte.  Vergl.  Brunk  ad 
Soph.  Oed.  T.  1046.  —  L  9.  18»  *«  «*  f/wTQ  «w  ti<. 
Statt  «tT,  wovon  wir  nicht  fehen,  welche  Kraft  es  hier 
haben  könne,  dürfte  vielleicht  «v  zu  lefen  feyn.  1,9. 20. 
ßAcu(  7«  fujv  «70if(  .  .  .  ix«»ev{  MfiVftf  ffnvff 701/4  f>yat,  •  ri 
tvyx«v"  ßovXo'fifvot  x«rr0-)ra£ff3«i.  Die  Gefetze  der 
Sprache  fcheinen  tvvx«*««  zu  fordern.  II,  1. 13.  r2  «<>i 
«V,  tjjv  bV^T^oa*  K^rr>|y  ir^<-)r«v«73si.    Diefe  fehlerhafte 


V,  1.22.  xfi*"i*»*«  ft.xfl*«^»*»»  wie  Cod.  £ton.  üeft.   Interpunctiqn  ift  auch  in  die  Scbneiderfcbe  Ausgabe 


V%%.  21.  iÄJrXtwffji  ft.  i*irX#vV«t.  VL  3. 13.  H*eXMV'^,>  u' 
tniwtxjattfitv  ft.  fiax'*M'3«  u.  *fflwiv«ftiy.  —  H>flor, 

Groua  V.  3. 7.  ßx<tyjj  ft.  ßX«'^"-  Conoir.  VHJ,  25.  *«©• 
TM'vjiriu  ft.  xa«tr»'a*Txi.  Hiero.  V,  1.  ftnx«w(a««Txi  und 
(»i5vn>joy)  ft.  fMjx*>^j'<»"'*4  u.  f'wiJwfuj«»  Auf.serdem 
würden  auch  folgende  Steilen  eine  Bemerkung  oder 
v'erbefferung  verdient  haben.  Cyrop.  IV,  4.  3.  'O  Ii 
Ih)xov»t»  T:«irr«*y.  Der  Herausg.  bat  diefe  Lesart 
les  Cod.  Guelpk.  ohne  Bemerkung  im  Texte  behalten» 


übergegangen,  «v  ift  mit  Trret-vtvf  o-9«<  zu  verbinden. 
IV,  2. 1.  *|*  fit»  «Aij,  ijoi]  i'  ixfktvw  «wrobf  t'j4°j*lfo'v- 
iwc  ut^ei.  Die  Code*.  Än/I  u.  £<os.  lefen  l'  1*t 
und  ihnen  folgend  Ztune:  ^m,  *i  4'  *'x,  welches 
Schneider  mit  Recht  in  den  Text  erhoben  hat.  Gera- 
de fo  ift  IV, 5. 17.  verdorben:  **l  >jv  nh  «xoref,  »i  ii 
itfiy a«y.  Eine  Parifer  Handfcbrift  fchaltet  iji>i  nach 
o-xir»<  ein,  wodurch  beide  Stellen  einander  voll« 
kommen  ähnlich  werden.  IV,  4.  22.  i**i  6i  cm/'3ovre 


mgeachtet  diefe  Form  des  Medium»  nicht  vorkömmt,  «rx'vr«  (beffer  nur»  mit  dem  Cod.Partf.  et  Etoiu)  t£» 

Die  altern  Ausgaben  lefen  iujxovt.    Schneider  vermu-  iitXirm*  rrp.rn.yi,  icx»!  «jre<<  Jitihm  . .  .  jwj  tk  ^tt/- 

:het  3«ijx*v<  t*.    Wir  vermnthen  dnjxtu«  t  •  r  «  ij^w«  n. ,  3w<  7  « if  r«  >.   Das  hier  fich  unerwartet  eindrängen- 

welches  fich  auf  das  nächfte  inttra  H  gut  bezieht,  de  Präfens  verwandelt  Sek  S/er  Meteteut.  p.  8«  in  Wo- 

V,^  30.  «y  r>  A/«».    Schneider  verbeffert  richtig  A/jj.  *««.   Statt  ttvqrou  geben  die  heften  Handfchriften  -ii; 

V>  5.34,  ov  7 «e  ..  ^exov  i'a  to  x^f/rT*  «wT»y  fi>«i.    Wer  »tiro.     VII,  3.  43.  ifv^Oftoti  to»<  fffnoi^,  oW»{  .  .  fii)  .  . 

hätte  glauben  füllen,  dafs  Stephanus  einzig  richtiges  ^Mjryjli  wahrfcheinlich  »ijft*j»i).  —    JTtßoria  Grase. 

*?»/"■»  wieder  aus  dem  Texte  ausgeftolsen  und -he-  Li. 35.  «»hi  Ti(axn'ao<-  /^b/f"  verbeffert  «x*!*«'-   L  7« 

Ltritteo  werden  würde?    VI,  1.  17.  iV*««  m«»T*'p-  IQ-  «»«V*'«7«       ^*«S»»»3».   Schon  Stephanus  verbeC- 

^o'.voqVtiy        ay«j«Xo;u*ä«  t*  i-n'^"«'*  X*»f*-    Nicht  fert,  den  Solöcismus  verbannend,  irt&n<r$t.  Dea 

>hne  Grund  wundert  fich  Schneider >  dafs  diefe  Lesart  nachften  Paragraphen,  um  diefes  hier  gelegentlich  zu 
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erinnern ,  glauben  wir  durch  veränderte  Interpunction 
fo  klar  machen  zu  können,  als  er  jetzt  dunkel  und 
verworren  ift.   Wir  fehreiben  nämlich :  x«i  S$tv  jtx- 

t>fbuT(  «vr»v{  (  fyuSovAf w«  £«  vutr,  iv  o!?  .  .  .  if-ÄTTJtnjäijvai 
i?ft£<)  x«i  Tvvf  x'^<xoüirra(  xoÄsatirä«  u.f.  w. ,  bey  welcher 
Interpunction  die  Verwunderung  über  die  Participien 
und  *ieT*u«VTt;  ft.  iouwu  und  *i«T«ifiv,  und  zu- 
gleich die  Vermuthung  einer  Lacune  gehoben  wird. 
II,  3. 14.  würden  wie  das  Comtna  nach  ißQÜhtvT*  til- 
gen, und  es  nach  £w*A*pßavDir  fetzen,  indem  wir  uns 
den  Genitiv  tmv  tppvqmv  von  dem  ausgeladenen  tjv«J( 


anftöfsig 


wird  von  dem  Herausg.  mit  Recht  als 
rührt,  und  wir  könuen  uns  von  der  ihm  hier  geliehe- 
nen Bedeutung  aliis  praebere  überzeugen.    Leicht  bie- 
tet fich  aber  tto^'oovi,  dar,  fuppeditabunt ,  praebebunt. 
Oecon.  c.3,2.  «t*'v  ifovr*«,  wie  in  den  meiften  Ausü- 
ben ftatt  oeuvrxi  gefunden  wird.  Wir  bemerken  auch, 
dafs  hier  und  da  die  Accentuation ,  vorzüglich  bey 
den  enclitifchen  Wörtern ,  eine  Verbefferung  erlabt 
So  Cyrop.  V,  1.  22.  mufs  des  Gegenfatzes  wegen  p- 
fchrieben  werden :  x*i  tt^ö«  «i  i(  poi  äoKrfvi  . .  uk 
wiederum  $-35.:  «•<  <ru»  »•»  pf».  .  .    V1IL  7.  11.  ci^u- 
H©Wa»  3i  Po*  a'XiTroT/fKv,  nicht  bl  »ei.    Dagegen  ift  $.0. 
T>ft  ßa.*tX*i'*v  fit  >j$q  ftatt  fit  fehlerhaft.    Anab.  II* 


abhängig  denken:    ov<  ij2o-jX.owTo  £wr>.«pß«yov ,  ov*i«    5.  9.  mufs  wiederum  oiv  piv  7«$  aii  itxvm,  (man  fchalte 
r.  :  r.„  1  ..r.  „:_u» — l_   ^v  ^t  den  Handjchriften  ein )  >)V». .   und  $.  11.  *mi 


rov<  rr.  „fie  ergriffen,  wen  De  Luft  hatten,  nicht  mehr 
die  Nichtswürdigen  und  Schlechten  u.  f.  w.  Gleich 
darauf  lg.,  wo  p>j  oy^i»)}»*»  verderbt  ift,  lieft  Mai- 
thiae  tn  Mi/cell.  phil.  T.  II.  p. 92.  ov^vt iq?*».  II, 3. 34. 
W  Ac  iW»i|  imxtiey9ni  tu;  es  mufs  ohne  allen  Zweifel 
mit  Stephanus  il  ?  h  i*tr*i\  gelefen  werden.   II,  3.  56. 

oiumtr.tv.  Die  Sprachrichtigkeit  fordert  oiV«l*<f» 
«v,  wie  Mattkiae  verbeffert  1.  c.  p.  106.  II*  4. 40.  p«'X«rr« 
if  £v  -ywoi'jjT*,  ti  ävxkoytaxiaSt.  Mehrere  alte  Ausgaben 
lefen  JvxXofiatffüt ,  welches  uns  richtig  fcheint.  Denn 
(ehr  oft  folgt  auf  diefe  Weife  das  Futurum  nach  »<*,  fo 
dafs  der  Optativ  mit  *v  vorausgeht  oder  folgt.   III,  2. 

fyävxt  roli  v-rWr*i<.  Die  vermifste  Hülfe  einer 
bindenden  Partikel  bietet  hier  Caßalio  an ,  welcher  **  2 
hat,  wodurch  alle  Schwierigkeiten  verfchwin- 
den.  IV,  I.  8-  ivtu  xai  $Aov.  xvb^x  tCtQytTM  ^Jvscito. 
Man  fchreibe  di/»*iTo  «».  V,  1. 14.  »v  3'  i'<tt»,  ör*v  tpiZ* 
*v**<>xmi  »O'xop*»  •  •'•  Der  Herausg.  hat  bey  diefen 
Worten  nichts  bemerkt.  Morus  vermifste  nach  <»rf 
entweder  oVt  odtr  *»<,  und  Schneidtr  hat  eine  Lacune 
bezeichnet.   Sollte  man  nicht  lefen  können:  iorc,  on, 

«v  J|uwv  ^y«!  äfx«,  .  .  .    VI,  3. 9.  f*ryat'Xijv  av  47x*v  rT^°- 

ßä/  /.oit».  Richtiger  lieft  Schneider  nqoßzXoir*.  fe  hofi'u- 
bus  magnum  robur  effe  addituros.  VI,  2.  28  woU*xit 
.  .  .  rfrr«vq'Y«v*v  «»  To'x/f««.  DerHerausg.  möchte  hier 
mit  einigen  Vorgängern  «««vJf-yev  lefen ,  nimmt  aber  *» 
in  Schutz,  weiches  jene  tilgen  wollen.  Wenn  man 
«v  bey  behält,  fo  ift  die  Veränderung  unnöihig:  da 


oi  |3oi/Xija'f!r^*i.  Dagegen  14.  rZ  b(  ti\  vi  kvrtn'if  it. 
bi  ri{  oi  zu  fehreiben  ift.  AehuUche  Vcränderangen 
fordert  Oeconom.  c.2, 1.  und  12.  c.  11,  2.  c.  12.5.  c.20^ 
39.  Endhch  möchte  man  auch  noch  wünfchen,  dafs 
auf  die  grofse  Ungleichheit  der  Orthographie,  die 
fich  bis  jetzt  leider  in  allen  Ausgaben  des  Xenuphons 
findet ,  einige  Rückficht  genommen  worden  wäre.  Es 
ift  doch  gewifs  ein  Uebelftand ,  wenn  z.  B.  im  HUro 
c.6,  2.  auf  der  einen  Zeile  Swijv  und  aui  der  ändert», 
darunter  n»iv  gelefen  wird. 

{Die  Fort/etsung  folgt.) 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Gotha,  in  d.  Becker.  Buchh.:  Abendrunden  im  F«- 
tnUienkreife  guter  und  gebildeter  Menfchen. 
ausgeg.  von  Karl  Stiele.  —  ErflerUmd.  1804 


Her- 
VIII 


u.  350S.  Zweiter  hd.  1805.  348 S.  «.  (Jeder  Bd. 
I  Rthlr.) 

Diefe  Beyträgezu  einer  durchaus  reinen  uml  /cbuJJ- 
lofon  Unterhaltung  werden  altern  und  jflogera  liefern 
beiderley  GcfchJcchts  fehr  willkommen  feyn.  Dufsder 
Vf.  feine  Moral  anziehend  zu  machen  und  vorzutragen 
weife,  ift  aus  feinen  frühem  Schriften  tchon  bekannt, 
an  welche  fich  diefe  Abendrunden  würdig  antchliefsen. 
Zu  dem  erßw  Bande  haben,  wie  der  Herausg.  in  ei- 
ner Nachfchrift  fagt,  aufser  ihm  noch  der  verlt.  Kreis- 
eben ourch  *v  die  oftmalige  Wiederhoning  der  in  dem    fteuereinnehmer  iPtifle,  der  RectorÄrAo/2i«y?r,  und  der 
Verbo  bezeichneten  einfachen  Handlung  ausgedrückt    Paftor  Grießng  Bey'träge  geliefert.     Die  BUder  der 
lle  wird  «v  bald  mit  dem  Imper-    Zauberlaterne  (vom  Herausg.)  fim 

VII,  3.1 


wird.    In  diefem  Fa 

fectum,  bald  mit  den  Aoriften  verbunden. 
a%tbiv  bi  r«i.  Man  lefe  mit  Schneider  bi  n.  VII,  4. 22. 
fr«V<?>*  fÄ*7»  «v  tovtov.  Mehrere  Ausgaben  laffen  «v 
ans,  wie  uns  dünkt  mit  Recht.  Denn  Archidamos 
glaubte  nicht,  dafs  er  den  Hügel  einnehmen  werde ,  fon- 
dern befektoß,  Um  einzunehmen.   De  Vectigal.  c.  4,  32. 

vobo-i'  n  3<«i  ipotfvQvoi.  Uns  fcheint  nXriovx  rx^a^x  mit 

Stephanus  die  richtige  Lesart.    Das  letzte  Zeitwort 


;g.)  find  befonders  finnig 
und  unterhaltend,  und  Pächter  Martins  kleine  Bey*- 
träge  zur  Philofophie  fürs  Haus  —  Bey  träge  zur  ech- 
ten I^benspiiilofophie.  —  Im  zutaten  Bande  finden 
fioli  einige  Auffütze  von  Hn.  Dr.  Cottenbufch  und  Hn. 
Diac.  Schudercff,  welche  den  übrigen  von  den  erftee- 
nannten  Mitarbeitern  nicht  naenftehen.  Was  der 
Herausg.  in  der  Fortfetzung  der  2^auberlaterne  toä 
dem  heutigen  Rccenfenten -  Wefen  und  Unwe/iw  fjgr*. 
ift  leider  in  vielen  Fällen  nur  aUzuwahrf 
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Lbipziq,  b.  Fritfch:  Xenophontis  Ather.ienßt 
fcripta  in  u/um  tectorum  graecis  tüteris  tinctorum 
Commentarüs  ad  rtrum  et  verborum  intelligentiam 
illuftrau  a  Benjamin  IVeiske  etc. 

rtfeuung  det  in  Num.  150.  abgebrochentn  Retxnßon. ) 


(  F. 


Wenn  wir  bisher  dasjenige ,  -was  man  in  kriti- 
fcher  Rückficht  an  diefer  Ausgabe  vermifst, 
bemerkt  haben,  fo  ift  es  ganz  und  gar  nicht  unfre  Mei- 
nung, ihr  dadurch  den  kritifchen  ^erth  abzüfprechen, 
oder  die  Bemühungen  herab  zu  fetzen,  die  der  Her- 
ausg. auf  die  Berichtigung  des  Textes  gewendet  hat. 
Vielmehr  hat  er  an  vielen  Stellen,  wo  Schwierigkeiten 
des  Sinnes  zu  jbrgfaltiger  Betrachtung  aufforderten, 
die  kritifchen  HülHeifrungen  andrer  richtig  gefchatzt, 
felbft  fcharfßnnigeVerbeflerungen  aufgeteilt,  und  da« 
wo  es  ihm  nicht  gelang  das  Wahre  zu  finden,  doch 
meift  den  Sinn  mit  glücklicher  Divination  geahndet. 
Wir  haken  es  für  Pflicht,  einige  der  gelungenen  Vermu- 
thungen hier  anzuführen.  .Cyrop.  I,  4.  4.  bemerkt  er 
nach  r/exnc*^*^  *?  eine  Auslaffung  einiger  Worte, 
die  der  Gegenfatz  £*  bi  t«i<  avnucUn  fordert.  I,  4. 16. 
iittSvfxnat  xxl  avroi  ft.  iir.  «vre«,  aus  Phile  Ipki  Uebcrf. 
und  dann  wieder  $.  ig.  £  t!  Mir«»«  ft.  £  in.  I,  5.  3. 
bemerkt  er  wiederum  eine  Lücke  n?ch*T*  pt*.  .  .  In 
demfelben  Paragraphen  mufs  übrigens  tou<  Mjiovi 
aus  den  Handfchriften  und  tkvt«  rat  iS-sq  nach  Fifchers 
Verbcfferung  gefchrieben  werden.  IV,  3.  9.  oox  itt 
I'ttjtoi«  »xevffi  x£n»3*< »  fo  lieft  der  Herausg.  ftatt  ftriro««, 
aber  mit  dem  uns  unverftändlichenZufatz:  vidi  deinde 
non  Ha  magna  cum  voiuptate  in  marg.  Step*,  et 
in  Guelph.  apr.  manu  "w™«  tffe  feriptum.  IV,  6.  4.  *?* 
ßtßXn**  fxi«  o»<  V$t£ij{,  ftatt,  wie  andre,  ein  ausfüllen- 
des Subftantiv  für  f*i?  zu  fuchen,  fondert  es  Hr.  W. 
von  dem  Texte  ab,  wozu  einige  Handfchriften  ftim- 
men,  die  es  auslaffen.  Doch  bleibt  dunkel,  wie  das 
Wort  entftanden,  und  wir  find  deshalb  nicht  abge- 
neigt zu  glauben,  dafs  es  vielleicht  urfprünglich  »>j  il*. 
g eheifsen  haben  könne.  V,  2.  25.  »}<*««  yivou;  iviptft  ft. 
vu£<.  VI,  1.  10.  ts?  &'  «ofrij'v.  Der  Herausg.  vermifst 
etwas  vor  dem  letzten  Worte,  und  unter  mehrern  bot 
fich  ihm  rxit  ä'  <ofrr>  an,  wie  fpäterhin  Schneider  in 
dem  AJtorf.  Cod.  gefunden  hat.  VI,  1.  38. 
voito  .  .  .  e  ri  tym  90t  fv  xaift»  «v  '(tvoifxtjv  au  x?1l,'.uov 

Mit  Recht  vermifst  der  Herausg.  dafs  in  diefer  Wort- 
verbindung *v  xaif»  überflüffig  Heyn  würde,  und  er- 
klärt daher  die  Worte  «2  xtfcw  für  ein  Gloffem. 
Aber  «v  kann  nicht  zu  einer  Gloffe  gehört  haben.  Wir 
mutben  daher,  dafs  hier,  wie  noch  in  einigen  an- 
A.  L.  Z.  1807.  Erßer  Band. 


dern  Stellen  des  Xenoph.  twey  verfchiedne  Lesarten 
zufammen  gefloffen ,  nämlich :  0'  t,  iyii  ?oi  *'»  xx<gü  >« 
7*vo/Ju^v  und  o  ti  i-jti  aoi  «v  ^rvoZ/uijv  «w  X?>j'*'f*<»<.  VII, 
i.  2.  richtig  verbeffert  hier  der  Herausg.  x«i  n*q»fx^t. 
it'»H  (ft.  WBtf«w>.fVfiäi»n)  x"^xo7(  TaJ  <3'«vr*  txCt«  m^t. 
|uj}f»3<«t  x«l  Toi  «vif/  ftatt  x*l  itkq.  ijv  t!»  i.  VII,  3.  17. 
fetzt  er  die  Worte  o  H  KCfo«  .  .  .  ^«iv,  aus  guten 
Gründen  vor  den  r6.  §.  Doch  bleibt  diefe  Stelle  auch 
fo  noch  entftellt  und  lückenhaft.  —  In  der  Anabas. 
1,  7. 8«  hat  er  zuerft  auf  die  Schwierigkeiten  der  Worte 
e*  rt  ffTf«Ti)7oi  aufmerkfam  gemacht.  Schneider  hat  fie 
als  unecht  bezeichnet.  Weniger  Cnd  wir  I,  8.  6.  von 
der  Unechtheit  der  Worte  Xiytrxi  H  xai  tov$  «AAokc 

v^iX«;<  t«i«  xt^aXal;  ^»  t£  no)Jfita  iiaxnrouvru'nv, 
welche  hier  eingeklammert  find,  überzeugt.  Zwar  ift 
es,  wie  man  fo  gleich  zugeben  mufs,  der  gemeinen 
Lesart  nach,  ungereimt,  wenn  es  erft  heifst,  die  den 
Kyros  umgebende  Garde  fey  durchaus  mit  Helmen  ge- 
ruftet gewefen,ihn,  den  König  allein,  ausgenommen, 
der  mit  bloßem  Haupte  focht;  und  dann  gleich  darauf: 
«s  werde  erzählt,  die  andern  Perfer  hätten  auch  mit 
bloCsen  Häuptern  *eft  ritten.  Aber  diefe  Ungereimt- 
heit verfchwindet  doch,  wenn  man  lieft  xai  toi)<  tt«- 
Xaievi;  n/(<r«{.  Kyros  ahmte  der  Perfer  alte  Sitte 
nach,  die  nicht  mit  Helmen,  fondern  mit  Tiaren  das 
Haupt  im  Kampfe  bedeckten.  S.  Briflbn  de  /?.  Per/. 
p.  659.  nr.  XXIV.  Diefs  aber  heifst  ^<;.«7<  t«7<  x»$a- 
xtvduvrv'rtv.  wie  denn  auch  Kyros  in  jener  Schlacht 
diefe  Hauptbedeckung  wirklich  trug.  S.  Cteßas  beym 
Ptut.  V.  Artax.  c.  XL  —  III,  4.  15.  x*i  « i  «X;.au  t*'5»«< 
_  ft.  vml  äXXttt  r.  IV,  4.  n.  x*T«xfijufV«uv  if,  akttiväv 
x»*»»  (man  fchreibe  »J  x""v  aus  dem  Cod.  Eton.)  i-xi- 
7r«7TT«»xvr« ,  iltwiv,  was  doch  einer  der  Ueberfetzer 
der  Anabaßs  in  Schutz  nimmt.  Beide  Wörter  werden 
auch  beym  Heliodor  I,  1.  verwechfelt,  wo  Coray  S.  2. 
nachzufehn  ift.  IV,  7.  7.  Skttov  -)*£  «AAw«  *v«X«. 
aouff*  rov'i  X<3»v(,  ftatt  «'>>;Sü)<.  —  Sinnreich  ift  IV,  8- 
27.  die  Verbefferung  fc<»v{$vTo  Ii  nxlin  ^tv  arxdiov 
rö*  A«x«d*i^oy««y  ot  ?r>.*JtfToi,  ftatt  rZv  bi'x(u«>.«'ti»v. 
Doch  ihre  Zuverläfifigkeit  zu  verbürgen  wagen  wir 
nicht,  wauie«  können  die  Lieblifige  der  Soldaten  feyn, 
deren,  nach  Xenoph.  Erzählung,  viele  waren;  und 
diefe  ftritten  nur  tm  IVettlauf,  der  keine  befondern 
Vorübungen  forderte;  während  dafs  bey  den  andern 
gymnifeken  Uebungen  Griechen  auftraten.  Dadurch 
wäre  der  Zweifel  beantwortet,  wie  fo  plötzlich  die 
Barbaren  zu  diefen  Spielen  gefchickt  geworden.  Dafs 
aber  Unfreien  ein  Gefchäft  der  Freyen  verftattet  wor- 
den, darf  in  diefem  Falle,  wo  man  fich  über  fo  viele 
andre  Regeln  hinausfetzte,  fo  fehr  nicht  Wunder  neh- 
men. War  doch  felbft  der  Platz  jnur  für  den  Augen- 
(7^  N  blick. 
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bück,  und  ohne  alle  Vorbereitung  gewählt«  und,  was 
fonft  verboten  war,  den  Weibern  das  Zufchauen  er- 
laubt: denn  dafs  §.  27.  trjne£v  ft.  irct/j«»  zu  fchreiben 
fey ,  fcheint  uns  unbezweifelt.  Ueberbaupt  aber  zeigt 
die  ganze  Schilderung,  dafs  die  augenblickliche  Kurz- 
weil, welche  den  Zwang  verbannt,  nicht  aber  ein  heili- 
ges Gefchüft,  dem  unverbrüchliche  GefeLze  zum  Grunde 
Legen,  beabfichti^t  wurde.  V,  6.  12.  tS  /u*v  p»/./rt 
4rXo"x  taro$xi,  «J<  »v*  p>j  xstt*).h-xi<i5*i.    Hr.  IV. 

verfetzt  die  Worte:  i**v*  a^^S,  mc,  »»«  pij  x,  doch 
zweifelnd,  ob  nicht  «fSf*«?  *v*  mit  Nachdruck  gefügt 
fev :  ne  numero  rquidem  utihs,  nam  «fßifyöf  eß  hämo  inu~ 
tifis.  Dielen  Zufatz  halten  wir  hier  gern  entbehrt. 
Zu  dem  folgenden  j.  vermifst  derHerausg.  einen  Zwi- 
fehenfatz.  Wir  glauben ,  dafs  er  von  jedem  leicht  hin- 
zugedacht werden  künne.  VII,  2.  18*  ^*  SoeJ- 
fio-j  .  .  .  x«7x$av«~;  (i«v;  diefem  Satz  lülft  derHerausg. 
durch  verbefforte  Interpunktion  auf,  indem  er  rich- 
tig bemerkt,  dafs  der  Nachfatz  mit  den  Worten  i-nil 
3*  y"<r3»ro  anfangt.  Hiflor.  Graeca  I,  6.4.  tos  l*ti,  x«i 
Kivätvf ilsifv,  ft.  tcT<  «x*i,  xivS,  und  $.  5.  tujjLßovktirre 
Tat  «ftara"  vjuTv  doxoiTtrta  .  .    II,  3.  29.  *•<"*  w  0  >.  «  f*  »'  e  <  < 

|itW    *v3g«,77CI  X*i  ffTT^JovTSU  ft.  TTG/.ffiKH.       Ii,  ^,  43.  Der 

Herausg.  hat  ditfe  Stelle  nach  Wittenbachs  annehmli- 
chen Verbefferungen  edirt.  Ua  indefs  xw<  nur  aus 
Leunclav  jCunjectur  in  den  Text  gekommen,  und  die 
Handfchriflcn  auf  manuichfaltige  Weife  abweichen, 
fo  darf  man  vielleicht  vermuthen,  dafs  Xenoph.  die 
Vergleicluing  gar  nicht  fu  ausgeführt ;  fonderu  mehr 
andeulungsweife  hinecftcllt ,  etwa  nur  mit  den  Wor- 
ten: e'.'v»  x/.ciw  ejravTti ,  it* 
wir*  ifym,  o1xavr"  «'"<ö»t*<,  welche  fogleich  jeden 
Atlieniehfcr  an  Solon's  bekanntes  Gefetz  erinnern 
tnufsten.  Das  öbrige  konnte  fpäter  erkJärungsweife 
hinzu2er0gt  worden  feyn.  IV,  4.  5.  x*i  »cSaau. 
Hr.  IV.  vermuthet  JxrrrbWxi,  mit  gefälligem  Schein, 
-wenn  auch  eine  Veränderung  nicht  gerade  nothwen- 
dig  fevn  follte.  IV,  4.  6.  x*i  tl  fxlv  ovWivr«.  IV,  ft.  4^ 
rix  o2r«<  /*ov,  « 1$  ti  tJ5  v.,  was  ohne  Zweifel  die 


if»$*  j^jji*  vo(u/^ta3*<  ft.  jiiJt».  Auch  At*?  bäh  er  für. 
verdorben,  wir  glauben  mit.Recht.  Sollte  es  nicht 
toCtov  Jxt<yo<,  i«t«r^Kj  nämlich,  geheitsen  haben? 
de  Vectigalibus  11,  l.  äizirrm*  5»tr*o  tljrov  ft.  »{T*?. 
Gleich  darauf  $.  2.  *«  *<pfX«ip*v  ftht  07*  ^>jo»»  u/$eXgvv. 
t«  t>jv  tto'Aiv  aT<^<*<  iox«?  T*?i  fi*ro/xo<(  ir*«ffc"v  glaubt 
Hr.  dafs  r<  nach  *Tift/*4  ausgefallen  fey;  wir  wür- 
den noch  lieber  glauben^  dafs  ö*ol;*v  vor  verloren 
gegangen-  III ,  I.  »«vc»  x«A/./o-rjt<  x«i  «V$.  «??ro3.  fx«*, 
it.  vav«.  III ,  6.  oudiv  /XAo  $  <fa$/»p«r«  ft.  «Jjf»  ,  y. 
fehr  glücklich.  IV,  2.  cvr«  tts'/hi  rffucffop/vii«  ft.  «. 
Ä«u«.  OecoH.  I,  15.  offoi  TVfxwwv  ft.  «fri  rvp.  I,  22. 
x«>  itimt  7»  x*XtnSv  i*Tjr«i»i»v  ft.  itonoräv.  VI.  xai 
ijriOTJj'.u)}»  xe*r*«Tijv  ri|v  yf«fyi'av,  ft.  xf.  Vf^fy.  VIII,  4. 
Toli  it  a^bfQTXTov  o'fTv  ft.  otxA/«or*Tov,  worauf 

auch  IVyttenb.  Bibl.  er.  II,  2.  p.  54,  gefallen  war. 
XI,  23.  der  Herausg.  hat  zuerft  erinnert,  dafs  in  dem 
Anfange  diefes  Paragraphen  etwas  ausgefallen  feyn 
müffe.  Diefes  künuten  die  Worte  i?  7ro>.fficCvT*i  gewe- 
fen  feyn,  die  nach  den  Schlufsworten  des  vorigen 
Satzes  1?  »oAijuioKi  leicht  iiberfehen  wertlen  konnten. 


Diefe  ßevfpicle  mö  'en  zur  l'robe 


Doch  ift 


picie  mögen  zur  rroDe  genüg, 
es  der  Billigkeit  gern  als  zu  eritinern,  dafs  es  leicht  ge- 
wefeii,  üe  z«  vermehren,  und  dafs,  wenn  fich  unter 
tleu  nicht  bemerkten,  fchöuere  und  ausgezeichnetere 
Proben  des  Si  hartihins  finden  füllten ,  diefe  von  uns, 
aber  mcht  aus  Mangel  an  gutein  Willen  überleben 
worden. 

Da  uns  nicht  alle  kritifchen  Verfuche  des  Belehr- 
ten Herausg.  auf  gleiche  Weife  befriedigen  :  fo'woVhift 
;r*f**si'rr<  Tri  >ja(x>)|u.i>o»   wir  auch  einiger  Steilen  Krwähnung  thun,  in  denen 

wir  ihm  nicht  beypfliebten ;  auch  einiger,  wo  er  Män- 
gel oder  Dunkelheiten  unberührt  gelaf/en.  Das  letz- 
tere ift  feiten  cefchehn ;  eher  möchte  man  fagen ,  dafa 
es  ihm  bisweilen  begegnet,  indem  er  alles  mit  aJJzu 

trolser  AengflHchkeit  prüfte  und  abwog,  Mangelm 
larheit,  Üiizufammeuhaug  und  Lücken  zu  ßndea, 
wo  Lefern  mit  weniger  mikrofkopifchen  Augen  nichts 
anftofwges  erfcheiut.   Auch  Irrtnürner,  die  aus  einer 
ieichtefte  und  fchicklichfte  Art  ift,  die  Lücke  auszu-   folchen  (Quelle  11  iefsen,  gebieten  Achtung-,  und  der* 
fallen.    Was  aber  weiterhin  von  mangelndem  Zufam-  Beurtheilende  fürchtet  nicht,  diefeu  zu  nahe  zu  tre- 
menhange  der  Rede  erinnert  wird,  fctieint  uns  min-  ten,  wenn  er  feine  Zweifel  äufsert. 


der  gegründet.  Die  Worte  (Vn  b'vvx  ■ .  •  i^gov«  ttokiv 
werden  vom  Dcrkyllidas  parentheüfch  hiuzugefügt, 
damit,  weil  er  der  Unfälle  erwähnt,  die  Abydener 
nicht  eine  gänzliche  Schwäche  der  Kräfte  von  Sparta 
argwohnen  mochten.  V,  4.  44.  oi  ^»v  ow  t»a7*ot«; 
«ji»  0/170«  iVrr<  oi  7rfwT0«.  Der  Herausg.  verletzt  die 
Copula  bA/foi  evTf <  xeü  01  77f.  vielleicht  kann  fie  auch 
doppelt  ftehn.  VI,  a.  27.  t»£v«  n»v  ^ap  t«'  fxiv  £\\* 
io-r»«  «vroD  xar/Xmrv  ftatt  t*  pfytiXa..  VII,  4.  8-  den 
Anfang  diefes  bis  jetzt  dunkeln  Perioden  erhellt  die 
Verwandlung  von  «*f»J»  in  fch,  und  C^rt^x  in  ipfTtfa. 
De  Lacedaem.  rep.  I,  2.  -^fxoxicuv  fübxipvji*.  tyv  n«. 

TtJl'Ö**    ttlttStttt*     ft.   ix(bf)£f*.      II,    12.   70V  T0f«.TJlTOV 

t£v  n'(/m»  ft.  «fp'tvfciv,  mit  Cragins,  deffen  Verbef- 
ferung  der  Aufmerkfamkeit  feiner  Vorgänger  entgan- 

§rn  war.    II,  15.  hierher  verfetzt  der  Herausg.  zuerft 
ie  Worte  v«i  tJv  fitw      nxiinü*  0.  irr.  die  bisher 
c.  III,  6.  gelefen  wurden.  —  X,  7.  rovrov  iml  *W- 


In  der  Cyropädie  I,  2.  26.  wird  von  den  Perfern 
gefügt,  indem  ihre  Mäfsigkeit  gerühmt  wird,  a^ee» 
xaü  to'  «VowTu'u»  xeii  TO  «ff0f*trr#c3«i.    Hr.  IV.  lobt  Ca- 
merarii  Ueberfetzung  welche  propalam  hinzufetze,  in- 
dem offenbar  der  Autor  r»  $Bvrs«  oder  ähnliche 
Worte  hinzugefetzt  habe.   Jener  nahm  fein  propaia* 
aus  VIU,  1.  42.  wo  es  allerdings  heifst  iptX(Tr,et  2i  x*. 
»<         TTTvevrt^,  fujit  V?T0|u^TT©nr»e<  <f>a»rfoi  /«v,  ohne 
dafs  doch  darum  eine  VerftOmmlung  unfrer  Äa^» 
nothwendig  hervorleuchtete.   Denn  da  XenopA.  hin- 
zufetzt,  dafs  die  Perfer  durch  grofse  Mäisigkeit  o«n 
Feuchtigkeiten  ihres  Körpers  einen  ander»  Ausweg 
vcrfcbatlten  :  fo  will  er  wohl  nichts  anders  anzeigen, 
als  dafs  Ausfpucken  und  Schneuzen  an  fich,  als  ein 
Zeichen    unmäßigen   Lebens   betrachtet   und  für 
fchimpflich  gehalten  worden.   So  hat  es  auch  Varro 
verflanden,  welcher  (beym  Nonius  in  Steens)  fchrieb: 
ftrjat  propter  exercUatmet  pneriUs  modicas,  tarn  con- 
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M/MßfiUt  corporis  ßeekatm,  ttt  neqttefpucrent,  neque 
mutiger entur,  ftifßatove  corpore  ejjent.  —  I,  16.  12. 
die  dunkeln  Worte  mmq  x*i  v'™?  1$  WfMrW  »n« 
hier  ohne  Bemerkung  entlaffcn.  Fifcher  und  Schneidtr 
billigten  mit  Recht  Muretus  Verbcfferung  xai  toJtmv 
*»r*>  tä?  «rf«Tii<.  Da  das  letzte  Wort  (der  Cod.  Al- 
torr, lieft  <TTe*Tf.*4)  verfchrieben  worden  war,  fetzte 
jemand  »;T»e  xai  hinzu,  um  weiiigftens  einen  fchein- 
baren  Sinn  zu  erküofteln.   II,  I.  5.  die  Worte:  0  B*. 

ßvkSvä  Tf  ?X«v,  xai  tjjv  «XXijv  'Aamjgiav  möchte  er  für 

den  Zufatz  eines  Grammatikers  halten,  qnia  non  appa- 
ret,  cur  täte  quid  Ctjro  narretur.  Allerdings  möchte 
dem  Kyros  dieferZufatz  unnöthig  gewefen  ieyo;  aber 
der  epifche  Stil  der  Gefchichte  verlchmaht  ihn  nicht. 
Wie-  vieles  dergleichen  haben'fich  nicht  felbft  die  Tra- 
giker erlaubt!  Ii,  I.  II.  «<  fk  XflQxi  trv:*pitjvT*i  re<";  tto- 
*<<»  welches  Zeune  auf  die  Autorität  des  Cod. 
Guelpk.  von  dem  Texte  ausfchliefst,  nimmt  der  Her- 
ausg.  in  Schutz,  weil  es  dem  Erzähler  eine  Zweydcu- 
tigkoit  zu  vermeiden  diene.  Diefe  Zweydcutigkeit 
leuchtet  uns  nicht  ein.  W  enn  «/<  von  Xenonh.  Hand 
ift,  fo  find,  wie  es  bisweilen  gefchehn,  (f.  IVyttcnb. 
ad  Seiect.  Hiß.  p.  414-)  verfchiedne  Wortfügun- 

gen von  ihm  vermifcht  worden,  r*«  x"%*i  ^VJtl  ml" 
t«4  x*?e*<  9-JH(i£*i.    II,  2.  29.  '»'ot*  or  »57«  «Vijg 

•£rc?  *'v)jfT>jT«i.  Der  Herausg.  zeigt  fich,  gegen 
diefe  treffliebe  Verbefferung  Mürels  und  Lcnnclavs, 
der  vulgata  »vji>jjt*»  geneigt,  fragend,  ob  nicht Cyrus 
mit  hyperbolischem  Scherz  xv*i^i'>b3xi  für  enteare 
amort  fui  oder  tollere  enecatum  et  prrditutn  amore  ge- 
tagt habe.  Gefetzt,  man  habe  fo  lagen  können,  würde 
nicht  diefe  Fortfetzung  des  Scherzes,  mit  einer  folchcn 
Uebertreibung  zumal,  die  froftigfte  Ertödung  delTel- 
ben  feyn?  III,  3.  23.  xai  to  Xoindy  ii  .  .  .  .  »Wfu.cv  toh 
-rroX»jufav<.  Hr.  W.  hält  diefe  Steile  für  verdorben,  in- 
dem er  einen  Satz  vermifst,  (der  uufers  Bedünkens  in 
den  Worten  7rfe««,6*'XovTo  «roXAijtf  xa.i  ravT-o/ay  Xt/«y  deut- 
lich enthalten  ift)  und  die  Copula  vor  enoCvr«  tilgt; 
wodurch  er  folgenden  Sinn  erzwingt:  Etiam  poßea, 
quoties  caflra  movebant ,  etiam  fi  abundareni  rebus  ne- 
ceffariis,  vaßabant  agrum  et  hoßes  exfpectabant.  Hätte 
Xenoph.  diefes  ausdrücken  wollen,  lo  dürfte  er  doch 
wohl  eher,  zur  Vermeidung  der  Dunkelheit  gefagt 
haben,  Üjjow  tj|v  x^xv,  Jmpinmt  roi<  ir*Xtfifa(. 
Wir  glauben,  dafs  es  keiner  Veränderung  bedürfe, 
wenn  man  den  Sinn  fo  fafst:  fie  erwarteten  den  Feind 
(den  fie  ruhig  erwarten  konnten),  denn  fie  hatten  (von 
den  vorigen  Plünderungen)  alles  in  Ueberflufs,  und 
plünderten  (noch  nberdiefs  immer  von  neuem)  das 
umgebende  Land.  IV,  2.  22.  ermahnt  Kyros  dieSei- 
in  begeisterter  Rede:  fie  möchten  dem  Feinde 


keine  Zeit  laffen ;  er  müffe  gnr  nicht  glauben,  dafs  er 
mit  Mcnfchen  zu  thun  habe,  ^XX*  v'«x  xai  xtnä*i  xai 

exyxqtH  awavr*  xai  -rtX^yai  %xttv  voni^b'vriov.  Hr.  Iv. 
findet  hier  keinen  Anftofs;  Schneider  aber  vermuthet 
r7x,7.,  $Xf,v.  Mit  geringerer  Veränderung  wohl 
tx  tt.W«.  s.  Fifcher  ad  IvellerT.  II.  2.  S.  »93-  — 
V,  2. 34.  wo  die  Wirkungen  der  Furcht  auf  eine  grefse 
Wenge  gefchildert  werden,  bestreitet  Hr.  IV.  mit  Recht 
die  Losart  <*  jioUä  de  xai  ™>ig£v  Äf«pcT«v,  ohne  uns 


doch  zu  (überzeugen,  dafs  X51.«K'T«*V  ohne  Fehler  fey. 
V,  3.  12.  hält  er  die  Worte  rfi  Ii  r/j  x<»f*  7Tfo^«/.o»  rlvxi 
Te5  *-©Xf>ov  für  untergefchoben ;  wir  glauben  mit  Un- 
recht; fie  hängen  mit  imrtTitx^im  auf  das  genauefte 
zufammen  V,  3.  50.  xai  ovä*;?  t>{  «ir/x  o5r*  a<exbvfo-3xi, 
ovTf  <pcß»; jSxi  cpo/«;.  Der  Herausg.  möchte  das  letzte 
Wort,  das  er  vergebens  zu  erklären  verflicht,  an  ei- 
ner andern  Stelle  lefen.  Schneider  will  es  mit  Stepha- 
nns in  ofiin?  umändern,  oder  gänzlich  tilgen.  Vielleicht 
ift  eA«K  zu  fchreiben.  V,  4.  17.  «ilrcJ«  it  ttrrer^  ovv  to^ 
«?XXo^,  i*{  Jrro  avuQffnv.  Der  Herausg.  fagt  nicht, 
wie  er  die  letzten  Worte  fafst,  aber  Schneider  nimmt 
w<  für  r«u;.  Ob  diefs  wohl  der  attifche  Sprachgebrauch 
erlaubt?  (S.  Brunk  ad  Eurip.  Phoen.  8y.)  W  ir  meyn- 
ten  tVov  »ero  «rvu^i^riv.  VI,  2.  14.  r«5rx  h\  c'fwvr*«  *u 
Weil!  tyros  vorher  nur  einiger  Fürchtenden 
Erwähnung  eethan  hatte,  vermuthet  der  Herausg. 
o'füv  ni  ov  bxf(.t'i.  Sollte  nicht  jeder  Zuhörer  von  felbft 
den  Plural  in  diefer  Befcliränkuntr  srefafst  haben? 
Vi,  3.  17.  ««Terror  ot  Mbgo»,  cn  rovrwv  u1  .  tci»vv  x/i;  r.;. 
Der  Herausg.  ruft  to»Vkv,  welches  mehrern  Ausgaben 
fehlt,  zurück,  und  hält  diefe  Worte  für  oratio  recta, 
iu  welchem  Falle  aber  «•/  unentbehrlich  fcheint.  Kür 
toivw  möchten  wir  txvSv  lefen.   S.  Koen.  ad  Greg.  Cor. 

p.  40.  —    VIII,  3.  6-  xxX/<x«;  äi  roJ?i*  tov;  e^irr rrr/iu;. 

Diele  Lesart  ruft  der  Herausg.  wieder  zurück  ftatt 
x«<«;,  wie  Brodaeus  aus  Polluc.  Vr11.68-  und  tlen  näch- 
fteti  $$.  wo  xxm  und  ki'mh  von  Xenoph.  gebraucht 
wird,  verheffert;  ja,  er  will  auch  hier  xxXfsx  und  xx- 
X^w)^  gefchrieben  wifl'en.  Da  nun  aber  jedermann  be- 
greift ,  wie  bey  der  erften  Erwähnung  diefes  Klci- 
dungsftückes  die  Abfchreiber  in  xxXf-j*s  ver- 

fehreiben  konnten,  zumal  diefes  Wort,  von  xxXt;»  ab- 
geleitet, auch  einen  Sinn  zu  geben  fchien;  nicht  aber, 
wie  es  bey  der  zweyteu  und  dritten  Erwähnung  erft 
habe  verfchrieben  werden  können:  fo  fallt  es  uns 
fchwer,  diefer  Kritik  beyzupflichten.  iMan  vergleiche 
übrigens  Hefych.  xae-a;  et  Intrpp.  VIII,  3.  ß.  verhel- 
fen Hermann  ad  {'iget:  S.  757.  o  de  mpßnltCffa^,  i-i- 
T»ec;  av  fiiArltu  fTij,  x«;  *i'rrwv,  ;jw  |ueu  x. ,  i$r, ,  an  .  .  . 
W  ir  fuchten  den  iMatigel  des  verbi  finiti  an  einer  an- 
dern Stelle:  oiro'rrso^  «y  ß.  dt),  atiryn  »«t»v,  i;/  .  .  . 
wo  die  Urfache  der  Auslaffuug  in  die  Augen  fällt, 
x«l  konnte  dann  aus  «t  entftanden  feyn.  Die  folgen- 
den Worte  des  Pheraulas  verftehen  wir  fo:  „Wenn 
du  über  mich  klagft ,  dafs  ich  dir  die  Wald  gehFfen 
habe,  und  es  kömmt  der  Dienft  wieder  an  mich,  fo 
werd'  ich  mich  dann  nicht  fo  gefällig  gfgen  dich  zei- 

?en."  In  xxtjjyojijV^  liegt  eine  aiunuti!:ge,  auch  unfrer 
prache  nicht  fremde  Ironie,  als  ob  der  UrCache  habe 
zu  klagen,  der  fich  einer  ausgezeichneten  Gunft  zu 
rühmen  hat.  —  In  der  Anabalis  1,  9.  15.  rorjfaftfi 
roXXjj  ijy  a$5ovix  xvrw  tiu»  i$tX£vTt»v  x.v Ivvfünv,  önoj  ti( 
oioito  K5e«v  «jer3/j<?#a2xi.  ccJtn,  weieiius  Ztune  aus  den 
beften  Handfchriften  aufgenu  hatte,  ltofst  Hr. 

//•'.  wieder  aus,  weil  Xenophon  gefchrieben  haben 
würde  «<f>3'/Wx  xi^m  tüv  »5.  .  .  .  oloiro  avrov  Diefs 
wäre  allerdings  das  gewöhnliche  gewefen.  Aber  jene 
Anordnung  hat,  bey  dem  Schein  der  Nachläfilgkeit, 
eine  gröfsreEmphafe,  da  nach  dem  Fürwort  der  Name 
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mit  Bedeutung  ftelit.   Nicht  anders  fpricht  Xenophon 

L  II.  *rreSv>j'Txo..ro,-         avroD,   irot'vTr«  o<  raf  a'-rbv  $1- 

>.ci .  .  p«jc*pro<  t&r*5««i  Cwrj  .Küf  n.  II,  3.  3.  xai  ti^ 
cTX/.oi<  <7TfiT);7c:;  rav-*  iicxer.  Der  Vorfchlag  Tai/r»? 
zu  fchreiben,  Icheint  uns  hier  und  an  mehrern  andern 
Stellen  unnütz,  wo  die  Structur  der  Rede  die  Vorftel- 
lunc  von  einer  Wiederholung  fchon  involvirt.  S.  III. 
1.  24-  V,  !.  3.  VII,  2.  2.  —    II,  5-  39-  tou«  de*  £vij*t 

Hr.  /r.  fehreibt 

mit  Zeune  «i;  ft.  clVw<,  felbft  etwas  zuverläfsigeres 
wünfehend.  Schneider  febliefst  die  läftigeConjunction, 
die  auch  in  einem  Parifer  Cod.  fehlt,  vom  Texte  aus. 
Uns  fchien  fie  das  Ueberbleibfel  eines  zur  Hälfte  verlo- 
fehenen  Adverbii :  °U  «K'UT*  *  «'^'«f  «jroX«iA/x*Te. 
Die  Energie  der  Rede  wurde  diefe  Lesart  nicht  ver- 
unftalten.  III,  2.  3tf.  H  et  Aoittöv  .  .  .  ßntkntm^^m, 
ö'r»  ä'v  a*i  x$smaT»v  3oxei"ij  rk«,.  Der  Herausgeber 
wünfeht  Uebereinftimmung  der  Modorum,  und  fchlägt 
/5ou>^u7o/u»3a  vor,  fich  nicht  erinnernd,  dafs  gerade 
in  diefer  Wortfügung,  der  Indicativus  Praefentis 
oder  Futuri  gewöhnlich  vorausgeht.  HI,  5.  1J.  «Vr* 
oi  7to).*fi»oi  ov  ttoocvxvvov ,  a'XX'  t-f uvro  xäi  7|ueia<  jjcav 
3«uu*^ovr»<.  Selir  gut  bemerkt  Hr.  IV.  dafs  es  nur  ein 
o:«u  nach  *,<**•■>  bedürfe,  um  der  Stelle  ihre  Integrit3t 
wieder  zu  geben.  Eben  diefes  Wort  entdeckte  rorfon 
in  dem  venchriebeuen  ojuoio«.  IV,  I.  28.  *'  T'i  **»  '"^ 
■yvtivijTwv  >J  T*£iafxtov  e^Aoi  m»uTOf f  J/ff3*i.  Hr.  //''.  ver- 
miithet  To^oriv;  aber  Halbkart  zeigt,  dafs  man  nur  mit 


dem  Cod.  Parif.  k  ausftvc; -hen  dürfe,  um  einen  unta- 
delhaften  Sinn  zu  gewinnen.  -ji/pvjjrV«  Ta£^aex«»  find  die 
Anführer  der  leichten  Truppen,  wie  Xox*;o«  T*XraerTeci 
die  der  l'eltaften.  Demfelben  Gelehrten  verdankt  eine 
andre  Stelle  1 V,  2.  28-  wo  Hr.  II-',  ein  Gloffem  vermu- 
thete,  eine  genügende  Aufklärung.  IV,  5.  13.  ftatt 
*ai  t'n  njv  vvhtx  Cr.o't.vu-t  fehreibt  der  Herausg.  x*i  «« 
•t(  tijv  v.  weil  in  einigen  Hdndfchriften  xai  ■!  r>jv  v. 
fteht.  Der  hieraus  entftehendeMilsklang  fcheint  uns 
unerträglich.  V,  5.  20.  irtel  et  eJ--  «v/»-  ov  rx<  - .  >  ^  . 
ji  «ifxä^  ovx  f'dtffcovTO,  avrö  ri  -v.  :,V,  raun)  tiVeXSovre^.  So 
diefe  Ausgabe;  die  Zeunifche,  ohne  Anzeige  einer  Va- 
riante, t'n  to  x-  Aeltere  Ausgaben  die  wir  nachfchlu- 
gen,  entbehren  die  Präpoütion  ebenfalls.  Sollte  nicht 
aber  avre  in  bv't»»  zu  verwandeln  feyn  ?  Da  die  Stadt 
von  den  Einwohnern  nicht  geöffnet  wurde,  fo  dran- 
gen die  Griechen  von  fell'ß  ein.     Vi,  6.  13.  E<  o»,v 

ObTOf  .  .  tpäi  Su^aV'MU  a'fl  0x5  !  ist .  .   .  .  xaXt—Cv  iort  Kai 

txevtsv  xai  arroirXcrv  So  lieft  Hr.  IV.,  Zeunen  folgend 
und  dem  Cod.  Eton.,  ftatt  «Vrr  x***~oV  thm.  Aber  jene 
Lesart,  die  fich,  unfers  Wiffcris  nur  in  der  einzigen 
Handfchrift  findet,  bat  ganz  das  Anfehn  einer  will- 
kürlichen Verbefferung,  die  dem  auffallenden  Anaco- 
luthon  abhelfen  follte.  Der  Fehler  könnte  auch  wohl 
in  dem  Anfange  des  Perioden  liegen,  in  welchem  man 
EIOTN  nur  in  ET0T2OTN  zu  verändern  braucht,  um 
die  richtige  Wortfügung  wieder  herzustellen. 

{D*r  Btfehluft  /•Igt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


GoTTisGn.ARRTHllT.  Hildburghaufen ,  b.  Hanifch  W.  in 
Cnmm.:  fteyei  und  offenes  Glaubembekenntnifs  eines  aufge- 
klärten Chriftcn,  der  auch  hoffet  feiig  tu  werden.  Verfaftl  von 
einem  alten  Sichfifchtn  I.andprediger.  1805.  64  S.  8.  (6  gr  ) — 
Der  alte  fäehfifcbe  Landprediger,  den  Ree  lieber  für  einen 
jungen  Prediger  halten  mochte,  ftelit  hier  ein  negativ«,  Glan- 
bentbekenntuifs  in  Hinlicht  derjenigen  kirchlichen  Dogmen  a.if. 
die  der  aufgeklärte  Chrift  nicht  glaubt,  und  auch  nicht  für 
biblifuh  hilf.  Er  glaubt  an  keine  Trinitit,  keine  Gottheit  Chrifti 
im  eigentlichen  Rinne,  alfo  auch  an  keine  r.wey  Naturen  in 
Chriltn,  an  keine  Genugthniwg  d«ffelben  im  kirchliehen  Sinne, 
au  keine  fichtbare  Himmelfahrt,  an  keine  Hüllenfahrt  Chrifii 
n.  f.  w. ,  auch  an  keine  eigentlichen  Wunder  und  Weiff.igiinrcn. 
Da  der  Glanbe  «am  fuhjectiv  ift:  To  bleibt  et  dem  Vf.  überUf- 
fen,  vrat  er  feinei 'l'heila  glauben  oder  nicht  glauben  kann: 
allein  dafi  er  feinen  Nichtglauben  znm  Charakter  einet  aufge- 
klärten Chrifien  machen  will,  ift  ein  Irrthum,  in, den  er  nicht 
gcrathen  leyn  würde,  wenn  er  etwa*  mehr  Nachdenken  und 
Umhcht  angewandt  hitte.  Hiernach  wären  nämlich  ein  g eift- 
reicher  Seorr  und  andre  ihm  Shnliche  Theologen ,  die  alle«, 
oder  doch  gröfrtentheiU  allei  dat  glanbten,  wai  d*a  Vfa.  auf- 
geklärter Chrift  nicht  glaubt,  keine  aufgeklärten  Chriften  ge- 
wefen,  welches  zu  benannten  aine  Ab fur <Lit.it  feyn  würde.  Ein 
aufgeklärte»  Gläubiger  oder  Chrift  ift  vielmehr  derjenige,  der 
keinem  blinden  Glauben  zngethan  ift,  fondern  feinen  Glauben 
mit  Gründen  vor  Geh  und  feiner  Vernunft  verantworten  zn 
kennen  glaubt.  Sein  Glaube  ift  für  ihn  ein  wohl  gegründeter 
Glaube,  und  er  ift  auch  fiir  andere  ein  aufgeklärter  Glaube, 
wenn  er  ihnen  durch  wahrfcheinliche  Gründe  erwiefen  wird. 
Dagegen  ift  derjenige  ein  unaufgeklärter  Gläubiger, 


-weift,  warum  er  etwa,  glaubt,  and  der  feine« Clanben  sieht 
mit  Gründen  erweifen  kann.  Et  ift  ein  grofser  Mißgriff  det 
gemeinen  Lebern,  den  Unglauben  für  den  Charakter  der  Auf- 
geklärtheit in  Gtaubenefarhcn  zu  halten,  da  der  vernffnftige 
Gläubige  eben  fn  viel  und  noch  mehr  wahrfcheinliche  Gründe 
für  feinen  Glauben  anführen  kann,  alt  mancher  Ungläubige  für 
feinen  Unglauben,  alfo  jener  in  derThat  aufgeklärter  heifsen 
muft,  alt  diefer. —  Wenn  übrigens  der  Vf.  mit eieigen  der  neue- 
ren Theologen  einen  bloften  Scheintod  Jefu  annimmt:  fo  ife 
diefer  der  Gefchicbte  und  den  Umftänden  zu  Folge  gar  nieht 
wahrrcheinlich.  Eher  bitte  er  eine  wirkliche  Anferftehung 
Jefn  bezweifeln  können ,  weil  feine  Erfcheinungen  nach  der 
Auferftehan<t  fehr  auffallend  find,  we<ha,lb  auch  die  Theolo- 
gie einen  veränderten  verklärten  Körper  Chrifti  nach  der  Auf- 
erftehnug  bat  annehmen  muffen.  —  Wenn  er  ferner  gegen  die 
Höllenfahrt  S.  59,  einwendet,  dafi  die  btblifrhe  Beweisftelt« 
dafür  nicht  von  der  Hülle,  fondern  von  der  Höhle  de*  Grabet 
handle  :  fo  hat  er  nicht  an  1  Petr.  3,  ly.  gedacht,  wonach  Chn- 
ftut  oder  doch  wenieftent  fein  Geift  allerdings  in  den  Schenl 
gefahren  ift.  So  liefse  fich  auch  noch  an  audern  Beyfpielrti 
zeigen,  daft  der  Unglaube  det  Vfa.  nicht  der  aufgeklärtere  Je 
d.  h.  nicht  auf  den  bündigTten  Gründen  beruhet,  wenn  r*  biet 
der  Raum  erlaubte.  Dagegen  feimmt  Ree  völlig  mit  dem&-Jil"ti 
diefer  Schrift  überein,  den  er  noch  zulcut  anfüliren  will: 
„Und  nun  rufe  ich  noch  allen  und  jeden  zn:  fo  ihr  folcnet 
wiffet.Telig  feyd  ihr,  fo  ihrs  thut.  Wer  Gott  fürchtet  und 
recht  thut ,  der  ift  ihm  angenehm.  Wer  recht  thut,  der  ift  ge- 
recht, und  wer  den  Willen  Gottes  thut.  der  bleibet  in  Ewig- 
wird.  keit. "  Dieft  find  allerdings  die  Grundsätze,  die  zur  Seligkeit 
nicht    führen :  denn  einen  allein  religmacheuden  Glauben  giebt  t*  «lebt. 
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Frey  tags,   den  26.  ^.»«iax  1807. 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Leipzig,  b.  Fritfcb:   Xenophontis  AtJienunßs 
fcripta  in  ufim  lectoritm  graccis  litteris  iinclorum 
Commentariis  ad  rerttm  et  verborum  intelligcntiam 
illuftrata  a  Benjamin  Kreisle  etc. 

QBcfMufi  der  in  A'uü».  If  t.  abgebröckelten  Recen/ion.) 

In  der  Hetienifchen  GejchichU  I,  6.  27.  zweifeln  wir 
nicht,  dafs  die  Worte  i-l  «S  MmX£x  *x^7,  Atkt 
AlirvXq'vq«  aus  dem  vorigen  Sitze  zur  Unzeit  wie- 
derholt find;  wenn  aber  Hr.  W.  auch  den  Worten 
mZtau  6'  elalv  *vt«W  t?;  Af<r,'2ou  das  Verdammungsurtbeil 
fpricht,  fo  ift  diefs  wohl  mehr,  als  man  bedarf.  Et- 
was  weiter  hin  §.  32.      >j  Znxfrn.  «väiv  juj  xaxiov  cix**- 
t«.  verwirft  Schneider  das  unnütze  m,  und  Wolf  ver- 
beffert  «v*f»  <**v  x.    Diefen  Vorfchiag  fahrt  Hr.  W. 
nicht  an,  ob  er  gleich  die  Verdorbenheit  der  Stelle 
anerkennt.    Uns  lebeint  X  oviap?  x*xiov  gefchne- 
ben  zu  haben.   So  III,  5.  I.  otäxtf  i'^ooufitvov  «Vif- 
wti.  —   II,  i.  g.  tv  »J  ti;»  x,?P*  WBV  oüätv  *v  et/'vair»  iroiq- 
V3u.    Der  Herausg.  will  i*  y  «»  t««  ,  was  vielleicht  un- 
nöthig  ift.    Mit  derfelben  ElUpfe  fagt  Soph.  Oed. 
T.  314.:  a'ÜQti.t*  d#  Zv'Ex*'  «  sc«!  ijva.ro  xxk- 

A(U7o<  ?re'v«*v.  Vgl.  Herrn,  ad  Piger. p.725.  —  H>  1.32. 
glaubt  er,  dafs  vor  «irfo-$«$t  etwas  ausgefallen ,  weil 
Philokles  nicht  antworte,  und  auch  nicht  gefagt 
werde,  dafs  er  es  nicht  thue.  Uns  fcheint  weder 
das  eine  noch  das  andre  nöthigC  Lyfander  fragt  nicht, 
um  fein  Urtbeil  nach  der  Antwort  zu  beftimmen,  fon- 
dern mit  Bitterkeit,  um  feinen  Zorn  auszufchütten, 
tind  Philokles  war,  was  er  auch  antworten  möchte, 
zum  Tode  befiimmt.  Auch  II,  2.  16.  vermuthet  er 
in  den  Worten  Toioir-v  ii  ävrwv  eine  Auslaffung.  Aber 
kann  nicht  *rf*7f*Jt'T4*v  hier  eben  fo  gut  hinzugedacht 
werden,  als  II,  4.  «9.  bey  oi'r*  de  7r$ox«if*i»'vT*v.  II,  4. 
22.  oi  Si  >oi-cl  x^ovrf{,  xai  äot  tx  TttixSrx  ttoofatxtJriv, 
tvj,  p§y  ixvTäv  «mj-y*7o».  Wir  glauben  weder,  dafs 
nach  lud  etwas  ausgefallen,  noch  dafs  eine  Verfetzung 
der  Worte  nöthig  fey.  Nach  ßefiegung  der  ftädti- 
fchen  Armee  waren  Soldaten  zurück  gebbeben,  um 
die  Todten  zu  begraben.  Während  diefer  Zeit,  in- 
dem ßch  die  Soldaten  beider  Heere  milchen,  ermahnt 
Kleokritos  die  Städter  zum  Frieden.  Nach  Vollen- 
dung des  Gefchäfts  fahren  die  Feldherren  die  ftädti- 
fch«n  Truppen ,  weil  fic  nichts  mehr  zu  thun  haben, 
und  weil  fie  überdieß  diefe  bedenklichen  Aufforderun- 
gen hörten,  nach  Athen  zurück.  III,  2.  14.  tt^ni^t- 
»»4  oi  x«ü  »wtoi.  Die  letzten  Worte  find  ohne  Zweite! 
verderbt.  Morus  glaubte  **i  tilgen  zu  inüffen;  Wr.W. 
fchlägt  *«i  «,rei  vor.  Keines  von  beidem  hilft  deqa 
A.  L.  Z.  1807.  Erfler  Band. 


Uebel  ganz  ab.  Der  Zufammenhang  fordert r  m^tv4~ 
ii«v«i  0'  fx«Ti{ci,  nämlich  Derkyuuias  und  Pbarax. 
IV,  1.  33.  tl  mi  rt  .  .  .  ta/UfEofMc  Der  Herausg. 
fchreibt  mit  Caßalio  ^X)J^xt,  um  durch  den  Con- 
junetir  die  Ungewißheit  der  Sache  auszudrücken. 
Vor  allen  Dingen  hätte  diefer  Conjunctivus  bey  *l 


Kdvwvo;  MUT-Kov  roiQovTx.  Die  Schwierigkeiten  diefer 
Steile,  über  die  man  vorzüglich  IVolfs  Anmerkun- 
gen zu  Rathe  ziehn  mufe,  dürften  durch  folgende 
Verbefferung  wohl  ziemlich  verfchwiuden :  »j  x«i  x\  «* 
f{.  itttoxt  atvröv  T»»W)2*^»»,  if  -xxZcett  7*  <?v  röv  ri 
K.  v.  t{.  Sie  hoffen,  auf  diefe  Art  entweder  den  Ti- 
ribazos  zu  bewegen,  felbfi  zu  ihnen  überzutreten, 
oder  doch  wenigftens  den  ( Pharnabazos ) ,  der  dl» 
Seemacht  des  Konon  unterftützte,  davon  abzuhalten. 

IV»  8-  33-  xvrtnuTTcxTtur,  xxi  imflim,  X*i  «01)01/  njV 
Xü.'f«v.  Diefes  Polyfyntheton  fcheint  uns  nicht  ohne 
Kraft  zu  feyn,  und  wir  können,  dem  Herausg.  nicht 
beyftimmen ,  welcher  ftatt  inwitn  ein  Zeitwort  ver- 
mifst,  dem  der  Begriff  von  feindlicher  Verwüftung 
anhänge.  Wenn  es  hiefse  *o£«voVrvo«  ti^tv ,  fo  wäre 
wohl  alles  ohne  Anftofs.  Nun  aber  fagt  die  Vu!«ata 
dalfelbe,  nur  mit  gröfserer  Kraft.  In  den  folgenden 
Worten:  t!  t<  wou  Xxpßdw  *V  ASijvai'«»  TT/orcv,  tilijt 
Hr.  IV.  mit  mehrern  die  PräpoGtion;  wie  es  uns 
fcheint,  mit  Unrecht.  irXo?»v  iie'SSnpxim  wird  hin- 
länglich durch  die  Beyfpiele  gefchützt,  welche  Wef- 
fettng  ad  Diodor.  IV.  46.  p.  289.,  Heinrich  ad 
Mufaeum  p.  52.  anführen.  V,  I.  3.  ovitii  «Im^ov  r*» 
ar^mrüv  t<  avx  ii&maatn.  Hr.  W.  möchte  fcnfr 
Aber  eben  fo  fagt  Sophoci.  Oed.  T.  372.:  *  co>  ov'3ri< 
4<  ovx*  ™»  ^  «\tlittl  rix*.  VI,  3.  ».  «V'  i«'**rt  rv^aW 
vi'91  m«AXe»  q  77-.>..7jj*j4  qHpttQi.  billigt  er  Schneiders 
Vorfchiag  #oh*Vok.  Die  gemeine  Lesart  bedarf  aber 
einer  kntifchen  Nachhülfe  nicht.  S.  Schäfer  ad 
Longnm.  S.  367.  —    VI,  5.  42.  ffcriifri  H  gpj,  «V 

3^x<  «7«3ctJ<  fi.iX.Uv  r{  xatxo»,  av'raC«  Ueber 

das  müfsige  J<  wird  hier  nichts  erinnert;  Portu» 
ftreicht  es  aus.    Vielleicht  war  es  urfprünglich  xn\. 

Sfxti,  x.    VII,  4.  20.       :^V,  :f-,   Qvr«*<  a'y  fxx  '/.iarx  «rr«. 

ß«A«rv  t«v<  'Afxa'o*?.  Zu  den  mannigfaltigen  Verbefs- 
rungsverfuchen  fügt  der  Herausg.  noch  «'tfoxer^rTvi 
was  keinen  unbequemen  Sinn  giebt.  Näher  aber  liegt 
doch  xrrokxßeh:  exißimabant,  je-  Arcades  fic  optime 
cotnprehenfuros  effe,  ß  Vit  a  duahns  ßmnl  parti- 
bus  impugnarentur.  S.  über  diefe  Bedeutung  von  a-o- 
Urft'™  falheii.  ad  Herod.  o.  724.  Der  nachläfli- 
gcre  Uebergang  von  einem  Subjecte  zu  einem  andern 
(7)  O  wird 
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wird  in  Xenoph.  Stil  nicht  auffallend  feyn.  In  der 
Ijobfchrtß  auf  den  Agefilaus ,  die  der  HeÜtnifcUen  Ge- 
fchickle  als  eine  fchickhche  Zugabe  folgt,  I,  25.,  wird 
zu  den  Worten  Tot.'«  ti»£öt*<  i-rrl  oto«x««v  i'oVrsf  nichts 
erinnert.  IVyttenbach  ad  Julian.  Orat.  I.  p.  161. 
id.  Lrpf.  fchlägt  irri  o-xo-rcv  oder  #Vi  otc'xov  i7vra<  vor. 
11,  {{.  vofi/^tnv  i*  t«v  toiovt«»  «v5f»V«iv  irg  o^t/uörxr»  TO"« 
•rroX»fi/o(;  |u*x*<»?««,  bemerkt  der  Herausg.  ganz  rich- 
tig den  Felder  in  «v3fw-r»v  und  fchreibt  aVSfwr/ovv 
Vielleicht  richtig.  Vielleicht  aber  fchrieb  Xenoph: 
i*  7mv  reieurwv  iv  ir».  r.  tr.  fxa'xt  o~3ai ,  er  hoffe,  dafs 
folche  Gründe  die  feinigen  am  meiften  entflammen 
würden  mit  Bereitwilligkeit  zu  ftreiten.  Die  nächften 
Worte:  x«i  plvroi  eu'x  j^tv'adi),  fcheinen  hinlänglich 
anzudeuten,  dafs  kein  allgemeiner  Satz  vorausgegan- 
gen. Sehr  häufig  aber  lind  die  Irrthümer,  zu  denen 
die  Abkürzung  vou  «Vfy*-:««  VeranialTuog  gegeben 

hat.    11,15.  nxyiXit.yax'irn  wv{  täw  ~o/r.-.i*v  v* xfevf  aSm 

^jtÄ*77ot.  Der  Herausg.  fchlägt  vor  T0J4  ix  tüv  -roXa- 
»wWw.,  welches  die  Wunde  diefer  Stelle  fchwerlich 
heilt.  Wir  dachten:  toi*  t«»  «VoAoi-rv»»  nrm^,  die 
Leichname  der  Gebliebenen.  —  Oeconomkus  c.  XUI,  14. 

To>Jr«»v  tjvj^  xa3i?rav<xi.  Wir  verftehn  nicht  hiuläng- 
lieh,  wie  Hr.  IC  diefe  Stelle  zu  retten  fucht.  Hr. 
Schneider  lieft  i-n<x'<e*.  Uns  bot  fich 
welches,  der  attifenen  Urbanität  angemeflen,  auch 
zugleich  die  Quelle  der  Verdorbenheit  zeigt.  XIII,  16. 
«ff<*(  i*$>ilo*i ■"■£<  mit  dem  Herausg.  zu  lefen,  hin* 
dem  uns  Hemdorf 's  Bemerkungen  zu  Pia).  Lyfis  p.  25. 
und  Charmid.  p.  101.  c.  XX.  9.  ot*»  t*  av  lue  <-r«vo-rö- 
»ui»,  od  watiu  xa>.«  irc'v  «ü-f?».  . . .  Hr.  IC.  verwirft 
die  Verneinungspartikel  mit  Stephanus ;  und  es  läfst 
fich  erklären,  wie  fie  entftanden  fey.  Doch  könnte 
man  auch  auf  mti  -rou  fallen.  Convivium.  II,  9.  Heusde 
in  Spec.  crit.  p.  18-  lieft  H  **i  «»atvo«,  worauf 

auch  Lange  gefallen  ift.  Derfelbe  erinnert  S.  90., 
dafs  Wittenbach  11,  24.  »int?  o  ^avö-z-.c,V.a<  toi);  ^'ru- 
x«i  fr.  «vS^-o.«  lefc.    Man  vergh  T.  H.  ad  Lutum. 

T.  I.  p.  33^.  fd.  Äp.    VIII,  17.  «fi«  TOjJtOI'  TT«- 

ernsif,  füjr  av  -r--f  ;  Ti  froojo-i),  ,urV  a>  «V'  -f  f  ^  ",  fi  ','->-<. 
fiHu&tjvxt  aw  t>J»  Der  Herausg.  fühlte,  dafs, 

wie  man  auch  die  gemeine  Lesart  -r«{«  ti  -roHj'ajj,  die 
»och  ttberdiefs  durch  eine  dem  Xenoph.  ungewöhn- 
liche Tmefis  auffällt,  wenden  und  erklären  möchte, 
fie  doch  nie  dem  Sinne  genfige,  und  fetzt  mit  richti- 
ger Ahndung  des  Wahren  hinzu:  Exfpectes  lue  potius 
modum  alterum  quo  pukritudo  minui  pofjit.  Diefe  Er- 
wartung wird  befriedigt  werden,  wenn  man  lieft: 
jnjr'  «V  --«-«KfMrffii,  weder  wenn  er  verblüht,  noch 
wenn  er  aus  einem  andern  »Grunde  feine  Schönheit 
verliert.  So  §.  13.:  *„*  &e  «V^"?«'  (Heusde  in 
SpiC.  cri!.  p.  114.  lieft  o/fi^sT«-ov)  c. ji  ,  to  fi*v  tij* 
-»-«<  ai'vSof  ret^i!  i^TOU  -r«-xxu«'f-i.  c.  IV,  \  f.  ov'i«  /h/Wtoi 
ra.rij  7*  nxtfutorfw  jri  xx'AAof,  <•'(  T*j£ii  *r«-xx^a'^ov. 
iV/er.  II,  5.  to  f*e»  m  To*  rrA^o-  -rrel  rovrov  AeA)j?^ysi, 
4c*«f  *J-fov,  ou  5«u|wt^*.  Der  Herausg.  hat  das  un- 
eriechifche  der  Redensart  i»>-.  -rr-i  ti»o<  nicht  berührt. 
Sclitverhch  durfte  fie  durch  ein  Ueyfpiel  oder  eine 
Analogie  zu  rechtfertigen  feyn ;  daher  wir  vermuthen, 

1 


daß  Xenoph.  to*  p»v  «vv  tr^o<  rrtot  tovtov  0  JJ*  v  t'iii- 
v*«  gefebrieben  habe.  Wenn  «w.in  ov3i»  durch  die 
vor  berge  ii  Li  u!  Sylbe  verloren  gegangen  war,  fp 
konnte  der  Reft  der  Worte  AtNLIAENAI  febr 
leicht  in  AEAH0EXA1  verändert  werden.    II,  ig. 

Ä«Pf-..  Hr.  IV.  erklärt  den  Ge- 
nitiv durch  »wix«.  Sollte  man  aber  nicht  vielmehr 
roCro  ichreiben  mOffen?  So  Cyrop.  VII,  5.  9.  o  Mytnu 
<Pt>l§liv  r<v«j .  .  rcZro  ^iwAktt«  SafaiTt.  Vergl.  He  In- 
dorf, ad  Plat.  Phaedr.v.  22g.  —  VIII,  10.  Von  den 
allen  Bürgern  fo  verhafsten  Söldnern:  ov  "-«'mn 
iVor/ubV',  atAX^  -/nv;.c,j,  rvfxx  vo.u/^ovci  toJtou-  r-f- 
^raSai.  Die  maiinichfaltigen  Verfuche,  das  ver- 
dorbne  iVoti'hov-  mit  irgend  einem  Subftantivum  zu 
vertaufeben,  oder  die  noch  mislungern,  es  zu  erklä- 
ren ,  werden  von  dem  Herausg.  mit  Recht  gemis bil- 
ligt: optandum  eß.  fetzt  er  hinzu,  ut  vtra  leetto  e  codd. 
proferatnr  . . .  nam  vulgata  peculiari  quadam  deprava- 
tione  videtur  orta.  Bis  diefer  Wunfch  erfüllt  wird, 
fchlagen  wir  vor  zu  lefen:  011  ya'»  Tb-a'woi(  ««-  oti  oö» 
«>  >.  0,  i)  itk.  tvtx«.  .  .  Eine  ähnliche  Vcrbefferung 
des  Herausg.  de  Fectigal.  III,  6.  haben  wir  obeu  au» 
geführt.  Mir  noch  geringerer  Veränderung  glauben 
wir  de  Rep.  Lacedaem.  c.  All,  5.  eine  ancikannt  ver- 
dorbne  Stelle  herftellen  zu  können :  in  it  oi?t  -rooir«- 
tov,    ei7rr  ^elpov  f/a'-w  7re<fia3«i,   ij  oo-o«  av  ij  ^ö-«t 

i<Pr,vr  ,      07TM*    H>]^''N    T«fv    SbTOU    OTAuf»    TTo'^O»  n'-flOjr«!. 

Auch  hier  ahndet  Hr.  AT.  den  richtigen  Sinn indem 
er  vorfchlägt,  nach  i'/Jcvi»  die  Worte  oJt'  *0 
fxf«^M  einzufchalten.    Da  aber  die  folgenden  Worte 
hinlänglich  zeigen,  dafs  Xenoph.  nur  habe  Tagen  wol- 
len ,  wie  weit  jeder  habe  gehen  dürfen*  nicht  wie  weit 
er  habe  gehen  mBflen,  fo  glauben  wir  den  Sinn  udl- 
kommen  lierzuftehen ,  wenn  wir  oJrr  ä-o'j~ov 
Troif7o5«i  vorfchlagen :  keiner  darf  feinen  Gang  oder 
Lauf  weiter  ausdehnen,  als  feine  Mora  reicht,  um 
fich  nicht  zu  weit  von  den  Waffen  zu  entfern« 
Dafs  aber  diefe  Form  des  Wortes  der  Sprache 
phon's  nicht  fremd  ift,  bezeugt  Suidas :  tuiaa-tv- 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  einige  Worte  aber  den 
erklärenden  Theil  diefer  Ausgabe  zu  fagen,  in  wel- 
chem ,  ob  wir  es  gleich  zuletzt  berühren ,  doch  nicht 
ihr  kleinffes  Vercüenft  befteht.  Es  war  des  Herausg. 
vorzüglichftes  Beftreben ,  fo  viel  als  möglich,  keine 
Stelle  zu  Obergehn,  die  einem  geübtem  Lefer  Schwie- 
rigkeiten darbieten  könnte,  und  zugleich  auf  die 
Beurtheilung  der  Kunft  des  Schriftftellers  im  Ganzen, 
und  die  Richtigkeit  feiner  Gedanken  im  Einzelnen  zu 
leiten.  Hiezu  dienen  zum  Theil  die  ausführlichen, 
jedem  Abfchnitte  vorgefetzten  Argumente,  und  die 
bequemern  Abfchnitte  felblt,  die  er,  ohne  die 
Kintheilung  in  Kapitel  aufzuheben,)  dem  Zufänvnen- 
hanee der  aachen  gemäfser  eingeführt  hat;  tbeili  die 
reichhaltigen  Anmerkungen,  die  mit  wenigem  Prunk« 
der  Worte  and  gelehrter  Ansftattong,  du  Notwen- 
dige in  belehrender  Karze,  nicht  ohne  Schärhing  und 
Erweckung  de»  eignen  Nachdenkens,  anzuzeigen  pfle- 
gen. Niemand  wird  daher  diefe  Ausgabe  otme  Nu- 
i,  und  aberall  wird  man  Gelegenheit 
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finden,  die  «wjffenhafte  Sorgfalt,  die  Gelehrfamkeit  der  Nachricht  und  ihre  "Wirkung.  Nicht  anders  ift 
und  den  St-harfunn  des  Vfs.  zu  fchätzen.  Hierbey  die  Folge  L.  V,  4.  7.  i  ii  K5fo<  ro  ^iv  rf.;-«v  tbx*n*- 
darf  nicht  überfehen  werden,  dafs  er  Geh  oft  von  fe»-  arv  »t  i*  fyy«  to  ^«yn«.  .  .  Cvrop.  VII,  3.  8-  aJ$ 
nco  Vorgängern  verlaffen  fah, '  wenn  ihm  ihr  Urthcil  Kyros  zum  Abradatas  tritt  init  rührender  Anrede, 
am  erwünfehteften  gewefen  wäre,  und  alfo  oft  zuerft  «V*  fä*$»a5ro  *iir-Jv,  x«ü  >j  roS  vt.f.Z  fvn^tiMtS^vn. 
die  Bahn  brechen  mufste,  fo  dafs  Geh  ihm  das,  was  Diefe  Milchung  des  unerwartet  Schrecklichen  mit  dem 
er,  he 
yorberi 
während  . 

»i^keiten  und  den  hefchwerlichften  JÜornen  umzog. 
Ein  billiger  Beurtheiler  wird  diefen  Umftand  nicht 
Oberfehn,  und  wenn  er  den  Erklärungen  des  Herausg. 
bisweilen  den  Beyfall  verfagt,  fo  wird  er  nicht  ver- 
gaffen,  dafs  er  ihnen  weit  öfter  Aufklärung  und 


rung  verdankt. 
•  'i  -Es  ift  aber  liauptiachlich  Ein  Fehler,  den  wir, 
fo  wie  bey  dem  kriiifchen  Verfahren  des  verdienft- 
vollen  Herausg  ,  fo  auch  in  feinen  Erklärungen  am 
hauügften  wahrnehmen,  dafs  er  von  feinem  ächrift- 
ft eiler  eine  Obergrofse  Deutlichkeit  fordert,  ihm 
nichts  fcheuken  will,  alles  daher  mit  der  dialccti- 
fche  Wage  prüft,  und  darüber  feinen  natürlichen  und 
gefunden  Blick,  fo  wie  fein  Gefühl  des  Schonen  trübt 
und  verwirrt.  Wir  wollen  hiervon  einige  Beyfpieie 
1,  wie  fie  uns  in  die  Augen  fallen.  Cyrop.ll, 


fiäi 

dumpraebet  animo  fpectaculum,  ut,  ß  res  vera  eß,  ina- 
lim  fere  jilentio  pratlcrnußam  ;  flu  ficta,  non  magis  feli- 
citer,  mto  quidem  fenfu,  ficta  /ff,  quam  ß  in  tiieatro  Me- 
dia ceram  populo  pueros  trucidet.  So  wird  alfo  auch, 
um  bey  dicfein  Beyfpiei  zu  bleiben,  die  Erzählung 
jenes  Aindermordes  in  des  Euripidcs  TrauerfpieJ, 
noch  mehr  die  Befcl&eibung  von  Oedipus  Blendung 
beym  Sophokles ,  auf  die  fugar  die  eigne  Erfcheinung 
des  von  Blut  triefenden  folgt,  und  endlich  alle  Schil- 
derungen von  Mord  uud  Wunden,  mit  denen  die 
llia.le  angefüllt  ift,  tadelnswerth  feyn!  —  in  der 
Anabafis  I,  5.  16.  verwandelt  der  Commerftator  die 
Vorfteliungen  des  Kyros  an  die  entzweyten  Griechen 
in  heftige  Drohungen,  als  oh  er  läge:  fe  vrt  cum  pait- 
eis  hos  Jeditione  dißractos ,  ni  ab  ineepto  deßßant ,  adori- 
herum,  ut  tpje  fine  dubio  concidatur.  Von  einer  fol- 
4.  15.,  woAftyages  den  jagenden  Kyros  beobachtet,   eben  Drohung  war  Kyros,  unfers  Bedünkens ,  weit 

qV&vtro  oiü'  eVo^nnüv  entfernt ;  aber  die  für  ihn  und  die  Griechen  uothwen- 
fftbpvr  vermifste  Hr.  //'.  etwas  bey  dem  Worte  digen  Folgen  des  Zwiftes  ftellt  er  mit  Nachdruck  dar. 
ri-j  ?a'v»To ,  das  ihm  nach  eu^5**v*7o  und  r^erro  zu  unbe-  Die  Worte  iv  rj\it  rif  $p(qx  ipi  tt  K*T*xtKo'4<*ff3ju 
deutend  fchien.  Diefe  fcharfünnige  Bemerkung  ver-  find  eine,  in  allen  Sprachen  gewöhnliche,  Hyperbel, 
anlafst  ihn  die  Worte  ovdr  mit  >i  siJ-,< zu    um  das  unvermeidliche  einer  Folge  zu  bezeichnen; 

verbinden,  wodurch,  unfers  Bedünkens',  ein  weit  weiterhin  aber  mufs  in  den  Worten,  die  diefes  Ur- 
gröfserer  Nachtheil  entfteht.  Nach  diefer  Erklärung  theil  begründen  follen,  ßx'qßxqtt  iroX»nu»T*foi  |M"V  *aow" 
ioll  oui*  o7T«»tr<oüv  $3ov»g«<  bedeuten  ruf»  magno  favoret  t«»  tüv  wag*  ßxtriktt  5vt«*j  vielleicht  u<u?*  gelefen  wer- 
fo  wie  cuät'n  y3v.o.;  libenter  bedeutet ;  welches  hier  der  den.  Dann  ift  der  Sinn  ohne  alle  Verworrenheit : 
Zufatz  von  o?r«<no7i>  nicht  erlaubt.  Auch  war  es  wohl  „Wenn  ihr  gegen  einander  die  Waffen  ergreift,  fo 
der  Bemerkung  werth,  wenn  Kyros  biederherzig  und  glaubt,  dafs  icn  an  demfelben  Tage  ein  Opfer  des 
Irey  audre  Knaben  ohne  die  geringße  M;fsgunfl  rühmte  Schwertes  bin,  und  ihr  nicht  lange  nach  mir.  Denn 
(S.  II,  3.  12.),  nicht  aber  konnte  daflelbe  vom  Aftya-  wenn  es  mir  unglücklich  geht,  fo  werden  diefe  Bar- 
ges getagt  werden.  Und  foilte  nicht  >|V3aV»ro  ganz  baren  (meines  Heeres),  die  ihr  hier  um  euch  feht, 
füglich  mit  einiger  Empbafe  bedeuten :  es  blieb  ihm  feindlicher  gegen  euch  feyo ,  als  die  Soldaten  des  Kö- 
uicht  unbemerkt?  wo  jeder  weitere  Zufatz,  ob  mit  Bil-  nigs."  In  den  Htflor.  Gr'.Vll,  1.  38.  argnmentirt  der 
ligung  oder  Mifsbilhgung,  unnütz  war.  Cyrop.  IV,  Commentar  bey  dem  Spotte  jenes  Arkadiers  über  den 
2.  28.  fchüdert  der  Schriftft eller  die  Wirkung,  wel-  bekannten  goldenen  Platanus  des  perfifchen  Königs: 
che  der  Anblick  des  perfifchen  Heeres  bey  den  Ly-  iir*l  **i  -nj*  i^vot-f^»  «v  xgwrij»  «W«»»»  mix 
diern  hervorgebracht :  t«v  ii  .r,y  j  .  .  .  o.'  p*v  idxu- 


Hr.  IV.  tadelt  hier  mehreres ,  unter  andern  auch ,  non 
fat'u  apparerey  cur  tantmm  mir a Ii  quidam^  non  t er- 
röte pereuffi  dicantur;  praefertim  cum  ante  dictum 
fit  {§.  ai.)  f»re,  ut  quidam  (prae  terrqre  ac  flupore) 
eueju ppiicare ,  mec  fuger e poffinL  Was  Kyros,  um  den 


tlvxi  rfrrt^t  rxuev  ir<tglxt<v,  womit  der  hyperbolifi- 
rende  Spötter  doch  wohl  nichts  anders  als  die  Klein- 
heit und  Erbärmlichkeit  diefes  fo  oft ,  als  Beweis  gro- 
ssen Reichthums,  angeführten  Kunftwerks  verhöh- 
nen wollte.  Der  Commentar  aber  fagt:  fententiae 
acumen  utterpretes  neglexerunt:  de  quo  mihi  fc  videtur: 
platanus  eß  ex  arboribusy  quae  maxime  propter  umbram 


^uth  der  Seinigen  zu  erhöben ,  mit  Verachtung  des  expetuntur:  cicadae  autem  freqnenter  verfantur  in  arbo. 
Feindes,  voraäs  verkündigt,  mute  wohl  nicht  noth-   ribus.    Qnod  vero  cicadae,  na%  avieuia»  cujusdam. 


Wendig  juch  feiner  ganzen  Ausdehnung  in  Erfüllung  hic  maxime  fit  mentio,  id  opmor  fpectare  ad  At!ienienfest 
fjfhn.    ütbrjgens  fcbildert  .hier  Xenoph.  die  Empfm-   qui  cüadarum  quasdam  imagines  geßabant  in  1 


düngen  ues  Heeres,  wie  er  foll,  in  richtiger  Örd-  iis  capitis.   De'fenfu  totius  Allegoriat  magis  etiam  du- 

nung  mit  lebendiger  Kraft.   Zuerft  feine  Verwunde-  bito:  fed  Urnen  hunc  effe  opinor:  maximas  ittas  divitias 

1*::g,  da  man  noch  nicht  recht  weifs,  was  man  Geht;  et  huutenta  in  de  Tmagorae  data  dona  non  pojfe  (aut 

daun  das  deutlichere  Erkennen;  dann  die  Verbreitung  potuge)  eundetn  tutum  praeflare.  Wozu  ift  es  nöthig, 
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nach  einer  Allegorie  umzufchaun,  da 'der  G«rchicht- 
fchreiber  die  Meinung  des  Redenden  mit  den  Wor- 
ten: to  tSv  x?1H*r»v  «X«^o»««'«v  »vt£  ooxtW 
flvai,  fo  deutlich  angezeigt  hat?  —  Nicht  zu  billigen 
fcheint  uns  auch  der  Tadel  der  Kürze  in  des  jung- 
fräulich-fittlamen  Autolykos  Worten:  Conviv.  c.  IV, 
Ii  p.  122.,  fo  wie  die  Ausdeutung  mancher  Scherze, 
wie  Cyro».  II,  2.  16.  IV,  r.  23.  und  VIT1,  4.  22.,  wo 
der  Schriftfteller  wiederum  getadelt  wird,  die  Ten- 
denz des  Scherzes  nicht  durch  irgend  ein  beftimmtes 
Wort  gedeutet  zu  haben. 

Wir  bemerken  noch,  dafs  dem  fechßen  Bande, 
aufscr  den  fchon  oben  erwähnten  kritilchen  Zugaben, 
die  aus  mehrern  Handfchriftcn  gefainmelten  Varian- 
ten aus  der  felir  feltoen  lateinifchen  Uebcrfetzung  der 
CuropSdie  von  Julius  Gabrielius  Eugubinus  (Venet. 
1569.),  über  welchen  die  Vorrede  zum  VI.  Bande 
fchätzliare  h'terarifche  Nachrichten   crtheilt,  und 
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"      *  •  *      *  *  •  1 

heit  kommen.    Hr.  Pckick  fagt  unter  andern  vom 

Scliickfal : 

Hscb  über  den  Welten  in  purpurner  Nicht. 

Im  unermeßlichen  Raum  ' 
Waltet  fchweigend  de*  Schickfil*  Macht, 

Und  brütet  im  fchreektichen  Traum, 
Uud  rüttelt  furchtbar  im  finftern  Schob« 
Die  Welten  und  der  Menfchheit  Lofe. 

Da  follte  den  armen  Menfchen  faft  bange  werden!  Et 
fcheint,  als  habe  Schiüer's  Taucher  dem  Vf.  bey  die- 
fem  phantaftifchen  Griff  in  den  unermefsJichen  Raum 
vorgefchwebt.  Wenigftens  die  purpurne  Nacht  mag 
er  von  ihm  entlehnt  nahen ,  die  aber  im  Meeres- 
grunde denkbarer,  als  über  den  Welten  iti.  Auch 
die  Ausdrücke:  Das  Unglück  fehreitet  fchneü;  was 
tief  aus  der  Tiefe  der  Seele  flammt,  das  plaudert  die 
Zunge  nicht;  ferner:  es  fprnzel  zun  Himmel  den  wO- 
thenden  Geifer;  es  raufch'en  die  IVaffer  ai?  von  hürnen; 
das  Axtgt  ßnrrt  verloffen  in  die  GtSber  nieder*  fein* 


zwey  brauchbare  Regifter  der  Worte  und  Sachen    «f  P*rrt  vertuen  tn  au  urai 

angehängt  find  '  >;•?:*: 


SCHÖNE  K  0  N  S  T  E. 

Leipzig,  in  Comm.  b.  Hirfchfeld:  £fugendphanta- 
Jteen.  Herausgegeben  von  G.  Pitrkk  u.  K.  G. 
Prätzel.  1805.  219  S.  8- 

Beide  Vf.  verrathen  Anlage  zur  Dichtkufeft;  aber 
fie  gehören  mehr  zu  den  leidenden  Cranz  -  Genie's» 
wie  fich  Richter  in  feiner  Vorfchule  ausdrückt,  alfo 
zu  denen,  die  mehr  fagen  wollen,  als  fie  fagen  können. 
Bey  fortgefetzter  Bildung  könnte  jedoch  der  Damm 
durchbrochen  werden,  und  fie  zu  mehrerer  KJar- 


mehr  oder  weniger  —  Schilltrfche  Purpurlappen ,  die 
der  Vf.  auf  feinen  Mantel  geflickt  hat.  —  Hr.  Prätzel 
fcheint  mehr  BBrger  zum  Vorbild  genommen  zu  ha- 
ben. Seine  Mufe  verräth  indefs  eine  gewitfe  Laune, 
die  ihr  eigenthümlich  zu  feyn  fcheint.  Nur  unkt 
diefe  zuweilen  zu  Plattheiten  herab,  z.  B.  wenn  es 
heift: 


Witlft  du  der  Dichter  bnnte  Zahl 

So  Uf*  dich,  Freund,  nicht  Ktopßockt 

Nicht  hüpfende  (?)  Hexameter  bethüren, 

Die  federn  greifen  Mäonide.iy>«M ,  (So») 

Verweile  nie  bev  Rpmlert  Stachelbeeren, 

Iii  Schillert  bunt  geflecktem  Mufenfaal.  u.  f .  WT 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


ST*,\Tsw1MSN'»CHArTEV.  Hartem,  b.  Looije«: 
«»1  Je  Vetheffmg  van  het  ditp  verfallen  Pabryheezen  te  ver- 
ewigen mit  de  belangen  van  den  Koophandel ',  Zerrart  tn 
Landbouw.  Door  Fteter  Vrtede.  JSOZ.  fb  S.  gr.  8-  (ja  Str.  holL 
uder  8  gr.)  —  Dieter  wnhlgeratheue  Verjueh,  da*  tief- 
gej'ankene  (holtJndifche)  Fabrikuefen  wieder  <u  erheben  und 
die  Angelegenheiten  des  Handelt,  der  Schifffahrt  und  der 
Landwirthj'chaft  (dieTe*  Laudei)  damit  tu  vereinigen  ,  wurde 
durch  «ine  im  Anfang»  de«  Jabrea  I802.  erfchieueue»  Schrift: 
Vr\e  befchouwing  van  gedaaae  VoorfitUen  en  verz-oeken.  am, 

fefyk  men  tegt,  ttr  aanmoedeting  van  ante  inUtndfche  Fabry- 
en,  den  invoer  van  buiten/anajeht  Manufacturtn  legen  te  gu'an 
en  te  belemmeren,  dal  bey  «cht  patriotifch  gefinnten  Hollän- 
dern viel«  Senfation  erregte,  veranlagt.  Gegen  den  Vi  jener 
freyea  Betrachtung  etc.  Jucht  Hr.  V.  anfehaulich  zu  machen, 
dafs  ein  Volk,  welche«  blufa  im  Befitze  «ine«  groben  Handel« 
mit  auswärtigen  Prodocten  wir«,  ohne  Fabriken  und  Land- 
wittbfehaft  an  haben .  eben  fo  fehr  mit  der  Zeit  in  Unthi- 
tigkeit  gerathen  und  die  gering«  Volk.klaffe  gleichfam  an  den 
BetMlttab  bringen  würde .  wia  ei  in^Spanien  feitdem  der  Fall 
gewefen.  daf*  «•  die  Gold- und  Silber  Bergwerk«  in  Peru 
und  Mexiko  durchwühlt  und  gleich/am  allen  Eifer  für  die  Be- 
förderung feiner  National- Producta  in  der  europ.ii/Vheii  Hei- 
•nath  erftickt  habe.  England  fev,  wie  bekannt,  dadurch  reich 


haudel  tu  Lande  und  zur  See,  Teil  etwa  twey  Jahrhunderte« 
verbunden  habe.  In  diefer  Rücklicht  bleibe,  nutet  den  gegen- 
wärtigen Umft.'inden  Holland, ,  nicht«  ändert  nbrifc,  alt  dem 
rühmlichen  Beyfpiele  der  Deotfchen  und  Engländer  in  diefem 
Punkte  zu  folgen,  damit  man  nicht  nßthig  habe.  Heb.  von  die- 
fen  beiden  Völkern  anjfcbtiefilich  kleiden  tn  laffen.  Zwar 
wöTate  der  Vf.  zu  gut,  daf«  der  Arbeitslohn,  in  Betracht  der 
hertfehenden  Thenruhg  in  Holland,  faft  noch  einmal  to  hoch, 
wie  in  Dentfcblaud  komme;  dagegen  bitten  die  Holländer 
•nch  die  rohen  Producta ,  die  ia  deo  Manufakturen  uod  Fa- 
brikaten erfordert  würden,  «u«  der  erfien  Hand,  und  gewöo« 
nen  durch  directa  Verarbeitung  derfelben  zum  TheU  dasjenige 
felbft,  wa«  fie  gegen  den  Werklohn  der  Deotfchen  verliere« 
müfiten.  Ueberdiefi  würde  da*  Opfer  eine*  habe»  bezahlten 
Tagelohn*  an  ihre  eigene  Fabrikanten  m«-ht  fo  g»of«  al«  der 
Schade  im  Gänsen  feyn.  Nachdem  nun  Hr.  V.  alle  Einwurfe 
für  und  wider  daa  Anlegen,  oder  Erweitern  der  fchon  feit 
mehtereii  Jahrhunderten  zum  Theil  noch  beftehcode«  ri*T~ 
keu  erwogen  und  »ufgelCfct  hat,  zeigt  er  mit  vieler fmnent 
«Ii  da«  Refultat  Teiner  Uoterfochung,  d«r*  die  i«"*  •  »"* 
Viehwirthfchah.  ««mal  in  KuckGcht  de»  Flac*«-  •«*  «*nV 
baue«,  auch  der  Scb.fr.ucht,  mügl.chft  verbeflVi  »n4  e^v«. 
tert.  und  fonacla  der  Grnndftrin  «um  Wi#derauU*beo  der 
Loll-ndifchen  Fabriken  gel'gt  werde,  wo«  die  EtffimIM  » 


«nath  erftickt  habe.  England  fev,  %vie  bekannt,  dadurch  reich    Loll-ndifchen  Fabriken  gel'gt  werde,  wo«  die 
und  michtig  worden,  daf»  t»  Fabriken  und  Landwirthfchaft,    Anfauge  de«  Jahre«  «07,  gleicbf**»  die  idtW  hoUwena.g- 
im  fuengften  Smni  de*  Watte»,  mit  dem  aligemeinen  Weif    keit  zeieen. 
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Sonnabend*,    den  27.  gfuniut  1807. 


SCHÖNE    K  0  NS  T  E. 

Haue,  in  d.  N.  Soc.  Buch  -  u.  Kunftb.:  Epi'jram- 
matifciu  Anthologie.  Herausg.  von  Carl  gfuhus 
Sthlltz.  !8o6.  Erßtr  Theii.  XIV  u.  296 S.  gr.ia 
( 1  Rihlr.) 

Der  Titel  diefer  Anthologie,  die  Geh  ihrer  Gcftalt 
und  Beftimmung  nach,  j^anz  genau  an  Matthif- 
fons  lyrifthe  Anthologie  anfchliefst,  und  auch  gewifs 
den  Freunden  derfelben  ein  willkommener  Pendant 
feyn  vird,  ift,  gleich  dem  Titel  1  liefer,  zu  allgemein: 
denn  er  betagt  nicht,  dafs  hier  blofs  deutfeht  Epigram- 
me gefammelt  worden.  In  der  Vorrede  aber  neifst 
es  S.  VII.:  „  Die  deutfehe  Literatur  ift  in  diefer  klei- 
nen Dichtungen  faft  reichhaltiger  als  irgend  eine  an- 
dere; defto  verdienftiieher  fchien  mir  eine  klafftfchf 
Auswahl,  welche  unfpre  fämmtlichen  Ejpigrammati- 
ften ,  von  Opitz  an,  der,  obwohl  er  als  foleber  meift 
nur  Uebet Tetzer  war,  doch  auch  mit  diefer  Gattung 
untere  Poeüe  zuerft  bereichert  hat,  bis  zu  den  Dich- 
tern der  Xenieti,  uinfafste." 

Ueber  Begriff  und  Umfang  des  Epigramms  felbft 
bat  der  Herausg.  Geh  zwar  nicht  ausdrücklich  erklärt, 
das  als  Motto  auf  die  Rflckfeite.  des  Titelblattes  ge- 
fetzte Epigramm  KlopHocis  auf  das  Epigramm  läfst 
aber  erwarten ,  dafs  er  fich  nicht  blofs  innerhalb  der 
Sphäre  des  fatirifchen  Epigramms  halten  wolle.  Mit 
Recht,  indem  wir,  befunden;  feit  Herdtr  jene  zarte 
Blothe  des  griechifchen  Epigramms  unter  uns  bekann- 
ter machte,  an  ähnlichen,  theils  liebüch  heitern, 
theils  fanft  rührenden,  ErzeugnifTen  eines  gemüthji- 
chen  noctrfrhen  Lebens  fo  reich  geworden  find,  dafs 
eine  Blumenlefe  davon  nicht  nur  möglich,  fondern 
felbft  zur  Ehre  uuferer  Literatur  und  unfers  —  Ge- 
müth«;  zu  wünfeheti  ift.  Nichts  defto  weniger  dürfte 
aber  doch  eine  firengere  Auswahl  hier  zu  treffen  feyn, 
als  felbft  Herder  bey  feiner  griechifchen  Sammlung 
traf:  denn  Leffcg  ift  durch  Herder  noch  gar  nicht  wi- 
derlegt. Folgende  Stelle  l*ffi"gs  dürfte  vornehmlich 
hier  zu  beherzigen  feyn:  „Was  auf  eine  fo  vorzüg- 
liche Art  einen  Sinn  in  Geh  fchliefst,  das  wird  doch 
wohl  ein  Sinngedicht  heifseo  können?  —  Warum 
tollte  es  ein  Sinngedicht  heifsen,  wenn  es  etwas  weit 
befferes  h'ifsen  kann?"  Oder  auch  —  fetzt  Ree.  hin- 
zu —  etwas  weit  anderes  heifsen  mufs?  —  Es  ift 
nicht  *u  läugnen,  ddfs  auch  der  Herausg.,  wie  einft 
Herder  manrhes  aufgenommen  hat,  was  mehr  Spruch 
ift  als  Epigramm.-  Aber,  kann  der  Herausg.  lagen, 
fich  auf  Hrdrr  horu'Vud :  „Wir  Deutfchen  find  vor- 
züglich reich  an  Siuulpruchen ,  die  uns  ftttt  wahrer 
A.  L.  Z.  I807.   Erßtr  Band. 


Epigramme  gelten.  Unter  den  dreytaufend  Sinnge- 
dichten, die  Loga»  gedichtet  hat,  werden  Geh  wahr- 
scheinlich drittehalb  taufend  Sinnfprflche  finden,  die 
vom  wahren  Epigramme  wohl  nichts  als  etwa  die 
Kürze  und  den  fcharffinnigen  Ausdruck  haben  dürf- 
ten." Hierüber  werden  wir  weiter  unten  unfere  Mei- 
nung fageri. 

Nicht  aber  blofs  Epigramme,  fondern  eine  An- 
thologie von  Epigrammen  bietet  uns  der  Herausg.  dar. 
Diefs  berechtigt  uns,  eine  Sammlung  des  vorzüglich 
Schönen,  eine,  wie*  er  felbft  fagt,  klaffifche  Auswahl 
zu  erwarten.  Ree.  mufs  bekennen,  dafs  er  hier  faft 
durchgehend  feine  Erwartung  befriedigt  fah.  Nur 
wenige  Stücke  wünfehte  er  nicht  aufgenommen,  aJs 
er  die  Sammlung  zuerft  durchlas;  als' er  fie  nachher 
vergleichend  las,  kam  ihm  nur  bey  fVernicke  und  Lo- 
ga» der  Wunfeh,  diefs  oder  jenes  Stück  mehr  aufge- 
nommen zu  fehen:.der  Herausg.,  mufs  man  alfo  ge- 
ftehen,  hat  mit  feinem  Gefchmacke  gewählt. 

Mit  dem  Verdienft  einer  gefchmackvollen  Wahl 
aber  nicht  begnügt,  hat  er  zu  diefem  auch  noch  das 
andere  der  nachhelfenden  verbeffernden  Kritik  ge- 
fügt.   Der  erfte  Dichter ,  auf  den  wir  beym  Auffclua- 

f;en  der  Anthologie  ftofsen,  mag  uns  die  Beyfpiele 
iefern,  ob  wir  das  Alte  oder  das  Neue  lieber  möch- 
ten. —  Andr.  Gtyphiut  ift  es,  der  uns  in  die  Hand 
fällt 

Auf  den  Albin.  Original. 

Albinni  bittre,  mich  fchier  jeden  T*g  zu  Gjfte; 

Warum  dann  komm'  ich  nickt  f  Weil  ich  nicht  gerne  Fsfte 

Gaßfrey  nett.  Anthologie. 

Albtnui  bitt't  mich  fchier  jeden  Tjg  zu  G*fte; 

Ich  komme  nicht.    Warum?  Weil  ich  nicht  gerne  fjft«. 

Eine  kleine,  aber  fehr  gute  Aenderung,  denn,  abge- 
rechnet die  Sprache,  erhält  durch  Ge  «las  Ganze  mehr 
Handlung  und  Leben ,  wird  dramatischer.  * 

Ah  Flora  Original. 

Du  zeuehft       Jungfer  *«f ,  nnd  meinft  <in«  zu  betrfiven- 
Ueio  Kind  fpneht  noch  kein  Wort,  nnd  ftraft  dich  den- 

noch  Lilgen. 

Die  Jungfrau.  —  Anthologie. 

Sit  tritt  »I»  Jungfer  auf,  unH  glaubt  un«  ta  betrügen? 
Ihr  Kind  fprtcbt  »och  kein  Wort ,  nnd  ftrjtft  fio  denaoek 

Lögen. 

An  Ca  ff  andr  a  Original. 

Ihr  wltnfiht  nur  einen  Loh  roii  meiner  Fauft  m  lefen, 
Ihr  f<M«t  die  Schonheu  felbft  Cajjandru  doch  gewefen. 

(7)P  Dich- 
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Dickter -Galanterie.  —  Anthologie. 

Ihr  wtinfchet  Euer  Lob  von  meiner  Hand  in  lefen? 
„Ihr  feid  die  Schönheit  ielbft,  Aurelie ,  —  gewefen." 

An  Eugenien.  —  Original. 

Den  Spiegel  fchenk*  ich  Euch,  O  Spiegel  hoch  fr.  er  Zncht, 
In  dem  ihr  fch<iiteo  mägt ,  wai  ich  buher  geflieht. 
Kann  jemand  ruck  toaj  mehr,  Wohl  •  edle  Jungfrau  ,  gehen, 
AU  diefj  in  <f<r/fi  j'Ar  «ucA  fehl  gcfin  und  /lehn  und  tehtn  7 
Doch  könnt  ihr,  wenn  ihr  gebt  tvat  ich  fo  hoch  begehrt, 
Mir  geben,  w+e  in  euch  mir  doppelt  mich  gewahrt, 

An  Eugenie. 

Bey  Ueherreichung  eine»  Spiegels.  Anthologie. 

Kiekte  Sehtfnree  weif*  ich  dir,  Eugenie,  *u  geben  , 
Alt  ilief»,  ivorin  du  fieh/t  dich  Jelber  btuhn  und  leben. 
Auch  du  kannCt,  vrenu  da  gieblt,  wat  mein  GentUth  begehrt. 
Mir  Etwa*  geben ,  w»t  mich  doppelt  mir  gewShrr. 

An  diefen  Beyfpielen  fey  es  genug.  Die  letzte 
Veränderung  ift  ejne  der  gröfsten,  die  der  Heraus«, 
gemacht  hat,  und  kann  al(o  um  To  mehr  zumBeweile 
dienen,  dafs  er  durchgehends  mit  fchonender  Behut- 
famkeit  dabey  verfahren  fey.  Die  meiften  Verände- 
rungen betreffen  blofs  einzelnen  Ausdruck  und  Stel- 


.  und  die  allmülige  Ausbildung  du/er  Dicht, 
ort  unter  uns  und  ihre  erlittenen  Veränderungen  beur- 
theilen  zu  können.   In  die/er  Hinficht  ift  denn  auch  zu 
rechtfertigen,  dafs  der  Herausg.  Jich  nicht  ftreng  an 
eine  Theorie  des  Epigramms,  auch  die  erfchöpfendfte 
nicht,  gebunden  bat,  denn,  vorausgefetzt,  dafs  nur 
jedesmal  die  Dichter  felbß  das  Aufgenommene  für  ei» 
Epigramm  gegeben  haben,  fernen  wir  dann  zugleich 
daraus,  was  von  Zeit  zu  Zeit  als  Epigramm  galx,  und 
wie  es  nach  und  nach  andere  Geitau  und  Färbt  m- 
nahm.   Sehr  wünfebenswerth  durfte  darumegewea 
ftsyrr,  dafs  der  Herausg.  von  denen ,  die  auch  über  da 
Epigramm  geschrieben  haben,  ihre  Meinungen  mit- 
getheilt  hätte.    Vielleicht  wollte  er  nur  nicht  von  fei- 
nem Vorgänger,  Hn.  Matthiffon,  abweichen.  Ab- 
weichungen, wie  die  vorgefcnlagenen ,  dürften  aber 
wohl  eben  fo  wenig  abfehrecken,  als  die,  welche  Ree. 
noch  vorfchlagen  will.    Der  Herausg.  hat  einige  Epi- 
grammendichter gänzlich  übergangen,  z.B.  Grevelin. 
ger  ,  Homburg ,  Hofmannswaldau  ,  Günther .  Canitz, 
Maller,  und  mochte  dazu  feine  guten  Gründe  haben, 
weil  ihm  um  klafüfchc  Auswahl  zu  thun  war:  aber 
fie  nennen,  kurze  Notizen  von  ihnen  geben,  und  feine 


lung,  oft  nur  die  Interpunction ,  oder  die,  meift  blofs  Gründe,  warum  er  von  ihnen  Jiichls  mitgetheilt, 
5n  Namen  beftchende,  Ueberfchrift,  wodurch  aber  fehr   fnbren,  möchte  er  doch 


r, 


häufig  das  ganze  Epigramm  gewonnen  hat.  In  faft 
keinem  Falle  wird  man  das  Alte  wieder  gegen  das 
"Neue  verlaufenen  wollen,  und  darum  der  eben  fo 
fcharffinnigen  als  glücklichen  Kritik  des  Herausg.  ge- 
rechten Beyfall  nicht  verfagen,  denn  fie  trägt  zur  Er- 
höhung unfers  Vergnügens  nicht  wenig  bey. 

Nun  fragt  fich  aber,  ob  der  Herausg.  blofs  Ver- 
logen ,  oder  auch  Unterricht  beabfichtigt  habe? 
renn  auch  den  letzten,  wie  fich  aus  der  chronologi- 
schen Ordnung  der  Dichter,  die  er  beobachtet  hat, 
fchliefsen  läfst,  wodurch  diefe  Sammlung  vor  jeder 
andern,  die  mehr  zufallig  als  pJanmäfsig  entftanden 
ift,  einen  nicht  geringen  Vorzug  erhalt;  fo  kann  er 
Anfpruche  erregen,  die  zu  befriedigen  er  vielleicht 
nicht  willens  war:  denn  gefetzt,  es  fiele  einem  ein, 
diefe  Sammlung  nun  als  Hiftoriker  der  deutfehen  Poe- 
fie  zu  benutzen,  würde  diefer  nicht  verlangen,  die 
Originale  mit  diplomatifcher  Genauigkeit  abgedruckt 
zu  finden,  da  ihm  das  Verfehlte  fo  wichtig  wie  das 
Gelungene  ift,  und  das  Veraltete  ihm  durch  keine 
noch  fo  treffliche  Verbcfferung  vergütet  werden  kann  ? 
In  diefem  Falle  aber  dürfte  der  Herausg.  wahrfchein- 
lich  einen  Unterfchied  macheu  zwifchen  dem  gelehr- 
ten Hiftoriker  der  Poefie  and  dem  Liebhaber  derfel- 
ben,  für  welchen  letztern  fein  Werk  beftimmt  fey. 
Jener  innfs  ohnehin,  wenn  er  nicht  blofs  den  Geift 
des  Dichters  will  kennen  lernen,  die  Originale  haben, 
für  diefen ,  wenn  fein  Wifsrrieb  noch  nicht  befriedigt 
feyn  füllte,  ift  hinlänglich  dadurch  geforgt,  dafs  der 
Herausg.,  was  von  ftiattkiffon  nicht  geschehen  ift,  vor 
jedem  Dichter  eine  kurze  Notiz  von  deffen  Leben  und 
Schriften  mitget heilt  hat;  man  ift  alfo  angewiefen , 
vergleichen  zu  können,  fobald  man  dazu  Neigung  hat. 
Ohne  alle  Zuziehung  der  Originale  aber  ift  die  Samm- 
lung reichhaltig  genug,  um  den  Geiß  der  Dichter  dar- 


Ree.  glaubt,  dafs  diefes  die 
Nützlichkeit  der  Sammlung  noch  erhöben  würde. 

Die  Dichter,  von  denen  hier  Epigramme  mitee- 
theilt  worden,  find:  i)  Opitz t  2)  IVeckhtrlin,  3) ZH- 
ler,  4)  Olearüts,  5)  Fltmming ,  6)  Log  am,  7)y}H"- 
*i*g  »  8)  Andr.  und  9)  Chr.  Gryph,  4o)  ffmüt, 
11)  Hagedorn,  12)  Klein,  13)  Ewald,  14)  Tjffng, 
Wir  wollen  nac'i  der  Reihe,  wie  fie  hier  aufgeführt 
find,  von  jedem,  aufser  Kleift,  Hagedorn  und  Leßng, 
etwas  zur  Probe  a  ntheilen. 

I.  Grabfchrift  eines  Bettlers. 

Ich  lebte  ohne  Han« ;  tndt  hab'  ich  ein*  dahier; 
Im  Leben  h-ttt'  ich  niclu«  ,  tndt  bin  ich  rri'-h  daWr; 
Mein  Leben  wer  nnr  Flocht .  da«  Grab  ift  meine  Rah  . 
Im  Leben  ging  ich  blof»  ,  nnd  jetrt  4«ck>t  man  mich  u. 

9.  Auf  einen  fchleehten  Redner. 

Da  halt  eilet  Volk  bewegt,  wie  dn  ca  reden  »ngefinr/en. 
Alle  die  dich  nur  gehört,  find  Augenblick*  d«on  gegange«: 

3.  Warnung. 


Vertraue  deinem  Feinde  nicht. 
Wie  fauer  oder  füfi  er  fpricht. 


4.  Bef 


ützt  r. 


E«  wird  doch  Niemand  lieh  drr  Eulen  Sehn«  ergeben, 
-Wenn  aoeh  fchon  in  der  Welt  kein  Adler  foUte  leben. 

5.  Bey  Krbrechun g  eines  Briefes 

der  Geliebten  in  Gegenwart  feiner  Fre 

Wofär  feht  ihr  diefi  an,  ihr  Mitgefellen  ihr? 
Tat  eine  blof*«  Schrift?  fflr  fehl  echte  Wort  nnd  CraTT«? 
Nein,  nicht  fo!  Weit  gefehlt!  Auf  diefem  B/äi 
Ift  jeder  Bucbftab  fdfj ,  Und  alle  Sylben  Kdfle. 

6.  ünfere  Zeit 

Die  Alten  konnten  fröhlich  fingen, 
Von  grollen  f 
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Die  ihre  VSter  anegeffbt. 

Wenn  Gott  nach  Uns  |a  Kinder  pifbt, 
Die  werden  untrer  Zeit  Beginnen 
i,  nicht  be fingen  können. 


6.  Das  Zeitalter. 

Untre  Welt  ift  Schligefaul. 
Setzt  ficii  wie  ein  ftätig  Gaul! 
Will  fie  Gott  tn  Ehren  bringen 
klaff  er  Tic  durch  Feuer  zwingen. 
Jene  Welt  ertrank  dnreh  Flau , 
Diele  Welt  erfordert  Gluti:. 

6.  Der  May. 

Diefer  Monat  ift  ein  Kuft,  den  der  Himmel  giebt  der  Erde, 
Del*  fie  jeuo  feine  Braut,-  künftig  eine  Mutter  werde. 

7.  Das  Alter. 

Da»  Her»  wird  ki.nl  fobald 
Dai  Alter  '§  Haupt  ergreift; 
Wenn'*  auf  dem  Berge  reift, 
lft'f  iu  dem  Tliale  kalc 

g.  An  den  Autor  des  Trauerfpiets  Cröfus. 

I>ein  Crdfui  rührt  um  nicht;  er  wurde  kaum  bewegen. 
Wenn  man  imErnft  dich  felbft  foUt*  auf  den  HoUftofa  legen. 

9.  Geiß  der  Zeit. 

ITie  Efel  wollen  jetzt  zu  Pferden, 
r?ie  Frflfche  zu  Uflpbioen  werden; 
Die  Eule  greift  den  Adler  an  , 

Der  Sperling  trotzt  den  Nachtigallen; 

Ein  Spiel,  daa  kurze  Zeit  gefallen, 

Unmöglich  aber  dauern  kann. 

10.  Auf  ein  modifches  Sonnt  tt. 
Der  Abfchnitt?  gut!  der  Vera?  (liefst  wohl!  der  Reim? 

gefchic'  .! 

Die  Wort"?  in  Ordnung!  Nicht!  all  der  V  u'iand  vtrrUckt! 

10.  Die  moderne  Poefie. 
Zwar  leT  ich  feiten  fort  vom  Anfang  .  f 
Doch  klopf  ich  lachend  in  die  Hände, 
Und  denk',  ef  find  nicht  fchlechr*  Sachen ; 
Au»  Narrtnßhettenjick  ein  GUckenJpicl  tu 

13.  La  R  ofe. 

La  Rofe  nahm  ein  Buch  dea  Leibnitz  in  die  Hand, 

Und  fchalt  die  Deutfchen  dumm ,  da  er  e.  nicht  vertund. 

13".  Die  Verführung. 

Da*  erfte  Weib  ward  durch  den  Teufel, 
Durchs  Weib  der  erfte  Mann  verführt; 
Seitdem  hat  ftets  die  Frau  der  Teufel, 
Den  Mann  die  Frau  regiert. 

Jedes  der  ausgehobenen  Stücke  fpriebt  ziemlich 
treu  den  Charakter  des  Dichters  aus ;  Opitz  gemüth- 
voll:  Weckherlin  witzig;  Zeiler  fpruch reich;  Olearius 
erfahrner  Verftand  •  Tlemming  zärtliche  Galanterie; 
Logau  beifsend,  farkaftifch,  vielgewandt;  Tfcherning 
Lebensbeobachter;  die  Gryphe  kräftiger  Spott;  Wer. 
nicke  lachender  Scherz,  tebarfes  Salz,  männlicher 
Schlag;  Ewald  naiv,  voll  drolliger  Einfälle,  feiner 
Wendungen.  —  Zugleich  läfst  diefe  Auswahl  auf 
ff*  ptijt  des  Ganzen  fchliefsen  ,  der.  bis  hierher 
nerrlcht:  das  fatirifche  Epigramm  hat  das  Ueberge- 
y^y»iy  verftändigen  Spottes  ift  aber  mehr  als  des 
muthwiiWr»,  und  mehr  Gemüth  und  Mannheit  als 
biofs  tändelnder  Scherz.  Reichthum  genug;  es  fragt 
fich  aber;  ob  wir  doch  wirkiieb/o  n&  Si,  als  dir 


Herausg.  uns  hält?  Das  Entlehnte  nämlich  ift  'noch 
nicht  unfer.  Von  Opitz  gefteht  der  Herausg.  das  Ent- 
lehnen zu,  aber  die  andern  haben  nicht  weniger  ent- 
lehnt als  diefer  fchJelifche  Bodmer,  und  felbft  von  dem, 
der  die  Sammlung  fchliefst,  von  dem  gewifs  an  Witz 
fehr  reichen  Leß'mg  würde  (ich  zeigen  laffen,  dafs 
vielleicht  kaum  ein  Dutzend  Epigramme  völlig  fein 
eigen  find.  Es  ift  freylich  mifslich  über  das  Eigen- 
thumsrecht eines  witzigen  Einfalls  zu  ftreiten,  da  die 
Spätem  vielleicht  nirgends  fo  gegründet  fagen  kon? 
neu,  als  hier;  pereant,  qui  noflra  ante  not  dixerunt! 
Manche  find  indefs  offenbar  fremdes  Eigenthum, 
z.  Ii.  S.  60.  Ni  3.  gehört  Owen  an.  S.  34.  N.  2.  ift  daf- 
felbe  Epigramm.  Ree.  führt  die/es  darum  an,  weil  es 
an  letztererstelle  Weckherlin  zugefchrieben  ift,  da  es 
doch ,  fo  viel  er  weifs ,  ebenfalls  wie  Jas  erfte  Flem- 
mingen gehiirt.  (So  ift  auch  aus  Verfetten  N.  3.  S.  34. 
Weckherlin  zugefchrieben ,  was  Morhofen  gehurt.)  — 
Defto  unbedingter  unterfchreibt  Ree,  folgende  Aeu- 
fscrung  in  der  Vorrede  S.  X.  flg.:  „  Melirere  diefer 
Epigramme  haben  eine  fo  überraschende  Anwendbarkeit 
auf  Uffere  Tage,  denen  überhaupt  mancher  alte  deut- 
febe  Satiriker  zurück  zu  wUufchcn  wäre,  dafs  ich 
nicht  unterlaffeu  konnte,  es  auch  in  ihrer  Ueberfchrift, 
wo  die  urfprüngliche  nichtssagend  w.ir,  durch  eine 
kleine  Variante  anzudeuten,  wie  zeitgemäß  fi«  find. 
Denn  auch  das  ift  in  dem  Zwecke  diefer  Sammlung,  es 
ihren  Lefern  recht  fühlbar  zu  machen,  wie  fehr  diefe 
leidige  Zeit,  die,  mit  dein  kräftigen  Sinngedichte  des 
wackern  Loga»  zu  reden,  unfere  Nachkommen  einmal 
nicht  werden  befiugen,  wohl  aber  beheulen  können, 
des  Witzes  bedarf,  und  wie  fehr  es  ihr  daran  gebricht." 

LITERATURGESCHICHTE. 

Upsala:  Catalogus  librorum  Bibliotltecae  Academiat 
Upfalienfts.  Sectio  prior,  (ohne  Jahrz.)  1040  S.  4. 

Endlich  ift  der  erße.  Theil  eines  Werks  ausgege- 
ben, das  lange  erwartet  wart!  und  woran  bereits  feit 
vielen  Jahren  gedruckt  ift.    Es  fehlt  auch  noch  ein 
Haupttitel,  fo  wie  eine  Vorrede,  die  über  den  Plan 
und  die  Art  der  Einrichtung  Rechenfchaft  ablegt.  Da 
die  Bibliothek  zu  Upfala  die  erfte  in  Sehweiten  und  in 
frühem  Zeiten  aus  der  Kriegsbeute  mancher  Länder 
bereichert  ift,  fo  mufs  jedem  Literator  die  Erfehel- 
nung  ihres  Catalogs,  den  wir  dem  FleiEse  des  Hn.  Bi- 
bliothekars und  Prof.  Auriviilius  verdanken ,  hochXt 
willkommen  feyn,   Wenn  gleich  manches  Hauptbuch, 
faft  in  allen  Fächern  der  Literatur,  vermifst  wird  und 
andere,  wie  es  aus  Jeicht  begreiflichen  Ürfachen  mit 
den  raeiften  Theilen  der  Rechtswiffenfchaft  der  Füll 
ift,  nur  kärglich  befetzt  find,  fo  gehört  diefe  Bücher» 
fammlung  doch  im  Ganzen  zu  den  vorzügbehtten  Eu- 
ropas: man  findet  die  Claffiker  faft  alier  Nafiouert, 
und  felbft  in  den  Redekünften;  die  meiften  Dichter 
der  Franzofen  ,  Italiäner ,  Engländer,  Deutfchen, 
felbft  mehrere  fpan.,  holländj  und  daoifche  find  in  gu- 
ten Ausgaben  vorhanden.    Ein  vorzügliches  HüÖs- 
niittel  ift  diefer  Catalog  aber  für  die  Kenntnifs  der 
fchwed.  Literatur,  die  beynahe  voUftiindig  zu  feyn 

fcheint 
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fehefot.  Die  irße  Abtheil.  enthalt  ein  alphabetisches 
Verzeiehnils  der  Bücher,  deren  Vf.  fich  genannt  ha- 
ben oder  fonft  bekannt  find:  im  letzten  Falle  ift  die 
...<ung  An.  hinzugefugt:  die  Pfeudonymen  find 
meiftens  unter  dem  talfcben  Namen  aufgeführt, 
doch  ift  der  rechte  in  Klammern  beygefügt.  Differ- 
tationen  find  nicht  angegeben:  nur  bey  fchwed.  Ge- 
lehrten find  einige  namentlich  (Ree.  weifs  nicht, 
Welche  Hegel  der  Vf.  hierin  befolgt  haben  mag)  und 
iie  übrigen  blofs  im  Allgemeinen  bemerkt ;  da  voraus- 
zufetzen  ift,  dafs  Upfala  alle  fchwed.  Diff.  befitzt, 
fo  hätte  Hr.  A.  fie,  unfern»  Bedanken  nach,  ganz 
weglaffen  ,  dagegen  aber  zugleich  eine  Förtfetzung 
des  Z.t4J*fchen  Catalogs  ( der  I778,  und  1779  zu  Up- 
fala in  1  Octavbändcn  erfenien)  und  die  wenn  wir  uns 
nicht  irren,  den  Upfalafchen  Bibliothekaren  von  Amts* 
wegen  obliegt,  entweder  befonders,  oder  wenn  diefs 
die  Koften  unmöglich  machten,  als  ein  Supplement 
zu  dem  Bibliothekscatalog  liefern  follen:  fo  erbärm- 
lich ein  grofser  Theil  der  Differtationen  auch  ift ,  die 
jährlich  die  Noth  auf  den  fchwed.  Univerfitäten  er- 
zeugt, fo  wichtig  ift  doch  im  Ganzen  diefer  Zweig 
der'  fchwed.  Literatur:  fie  enthält  gewiffermafsen  das 
Wichtigfte,  was  die  erften  Gelehrten  desReiohs  (ftatt 
Vieler  andern  nennen  wir  nur  einen  Jkrt,  Thunberg, 
Porthan,  Korberg)  für  die  Wiffenfchaften  geleiftet  ha- 
ben und  wird  leider  zu  oft  flberfehen.  Es  werden 
nur  die  Bücher,  die  bis  zum  Jahr  1796  vorhanden  wa- 
ren, aufgezählt:  wenigftens  ift  dem  Ree.  kein  neue- 
res Werk  aufgeftofsen.  Hin  und  wieder,  wiewohl 
feiten  ,  find  hterarifche  Bemerkungen  hinzugefügt : 
z.  B.  bey  M ar  s  den's  catatogut  of  dittionarus  etc. 
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London.  1796.  ffuiß*  edtiionislXU  tantam  exempla 
ria  imprejja  funU  S.  10!  t  folgt  das  Verzeichnifs  der 
Muficalienj  die  Univerfität  befitzt  eine  ziemliche  An- 
zahl von  den  Meifterwerken  älterer  und  neuerer  Com- 
poniften  und  manches  dürfte  für  die  Gefchichte  de? 
Alufik  von  Wichtigkeit  feyo.  Der  Druck  ift  ziem- 
lich ökonomisch  und  die  verfchiedc:;en  Ausgaben, 
Ueberfetzuogen  von  einem  Schriftfteilcr,  find  mit  Ab- 
kürzungen unabgefetzt  bemerkt:  Numern  find  nicht 
beygefüet,  daher  fich  auch  die  Zahl  der  Bände,  die 
die  Bibliothek  enthält,  nicht  bestimmen  läfst.  Ver- 
mutlich wird  in  der  zweyten  Abtheil,  ein  nach  den 
Materien  eingerichtetes  Verzeichnifs  derjenigen  Bü- 
cher, deren  Vf.  ganz  unbekannt  find,  Sammlungen, 
die  nicht  einen  Urheber  haben ,  z.  B.  der  Memoiren 
der  Akailemieen  der  Wiffenfchaften,  Zeitfchrjften,  ge- 
lehrten Zeitungen  u.  f.  w.  geliefert:  Ree.  fch  liefst  diefs 
aus  den  hin  und  wieder  vorkommenden  Hinweifun- 
t,en  auf  (blche  allgemeine  Artikel  z.B.  itineraria,  eine 
Einrichtung,  die  uns  (ehr  unbequem  fcheint  und  wo- 
von wir  den  Grund  nicht  einleben  können.  —  Wir 
wünfehen ,  dafs  die  Förtfetzung  diefes  nützlichen  und 
den  Literatoren  aller  Länder  willkommenen  Werks 
bald  und  rafcher,  als  bis  jetzt,  erfolgen,  und  Hr.  A. 
zugleich  einen  räfonnirenden  Catalog  der  handfehrift- 
lichen  Schätze  der  Bibliothek  liefern  möge,  der  er 
mit  fo  vielem  Ruhme  vorftehf.  Vielleicht  dürfte  un- 
fer  Wunfeh  durch  einen  fchnellern  Abfatz  der  erfleH 
Abtheil,  am  leichteren  erreicht  werden,  und  dazu 
würde  nfrhl  Wenig  heytrajjeii ,  wenn  eine  gute  deut- 
fchc  Buchhandlung  fich' enifchliefsen  wollte, 
tie  Exemplare  ia  Commüiiou  zu  nehmen. 


KLEIN  E    S  CHRIFTEN. 


/. i»f  e  und  Srhwe iu  j  «nd  damit  bat  er  die  8a"ngthi«r«  abrethan. 

Unter  den  Vögeln,  find  Hau«hahn  und  H«>noa,  durch  l/eher- 
s.'^O  8  8.    (3gr. )  —    Solcher  Jugendfreuu-     fchriften  Torgßlttg  getrennt;  die  Nachtigall  fingt  nnr  4, 
It,  wird  unfere  Jugend  mit  -roff-m  Vorcbeile    Abend-  und  Morgena  ond  in  der  Nacht;  weil  Iii« 
n     Et  ift  -ine  der  erb.rmlichften  Henderbe».     und  Thier«  furchtet:  da»  Ro.hkehtchen  trügt  Bt 


Jv6lVt>*CK«irTIN.    Heliein,  b.  Laurent:  Kitint  Satur- 
lehre und  Saturgefchichte  für  Kinder.    Von  einem  Freund« 
der  Jugend.  ISO; 
de.  ala  der  Vf.  il 
entbehren  kiinnen 

ten,  di«  er  t»u»  liefert,  wie  wir  fie  in  grofier  Zahl  habeu. 
w»d  geseit  welche  die  Kritik  nie  rn  fcharf  feyn  kann.  —  Auf 
fo  Seiten .  To  riel  \  und  noch  daxn  mit  Einwrbtlng  von  Gedich- 
ten *i  B.  dea  (VarvaWfchen  Liedet  vom  Reifen  (nach  der 
Ueberfchfift»  .,  Abgekürzt  vom  Hn.  Claudius*  follte  man  glau- 
ben, Claudius  fetbft  fey  nicht  der  Vf.,  fandern  der  Ab- 
körrerV  —  'n  der  Niturlehre  die  vierzehn  and  eine 
halbe  Seite  begreift,  lernen  wir.  daf*  da«  Waffer  in  „Metr- 
oder Sreweffer ,  —  ErtUiuaQ'er  —  und  LufittrmJJer"  (er  meint 
irhne  Üaweitel  danaige*  Lujtwaffer)  abgetlieilt  werde;  daf«  daa 
Erunnenwaffer  den  Meulcben  friedlich  mache  (da  wird  der 
ewige  Friede  nicht  mehr  weit  feyn:  denn  ea  geht  überall  furk 
l'tifa'Wtfff'itrinkk/h  loa)  daf«  „dat  Thau  mit  Sa/ifchwefel  ver- 
rrr^'fht  ift  i"  dafa  (ich  in  allen  Körpern  Feuer  befindet;  (ea 
rriul«  doch  die  Korper :  nicht  fngar  leicht  verzehren  kennen!) 
d«f|  dri-TS/Onne  die  VtetaHe  erzeugt;  dafa  die  Sterne  uo«(ach 
wie  behlicli  kindlich')  wie  kleine  l.ämprhen  vorkommen. 
Piefer  Abfchniti  fchliefat  mit  der  pathetifchen  Nachrede :  ,.be- 
trarhtet  oft.  in  heitert  Büchten  die  unzähligen  Himmelyk'ir- 
per,  d4e>  Hl-er  tuem  HSnpeern  —  ■ —  —  dahinfehwimmen  "  — i 
Der' Vf.  will  o"t  d.n  lekannttfte  erwähnen;  (welche«  er  treu- 
lich gtlialten  bat)  daher  enthalt  daa  Thierreich  unter  den 
f.TuptbierMi  ."Flederm.itt  ,  Ratte,  Hamms"»,  Karr«.  Hund, 
Vttii  (bey  welchem  der  Vf.  fich  alt  Veififex  zeigt)  Rind,  Schaf, 


und  miete  lürcntet:  da»  Hr>tlikeh[< 

Leirhname  —  die  Spinnen  (bey  den  lulecien)  kann 
„o*nr  Crfahr  verheißen  u»d  vf  fi.  Hingen wobey  wir  eine 
gefegnete  Mahlieit  dienftfieundlichft  aiiznwiinfchen ,  un»  kei- 
ne»\vege«  entbrechen  m«pen.  - —  —  Die  Wflrmer  fülle»  l6 
Zeilen  und  eben  fo  viel  Zeilen  macht  die  herzbrechend  ein- 
fältige moralifche  Apofitophe,  womit  der  Vf.  die  Kinder  vom 
Thierquiilen  iibzuh^lten  focht,  wie  er  denn  in  Moralien  fehr 
ftark  ift.  —  Im  Pflanzenreiche  haben  die  R.'iume  II :  Zeilen 
—  und  — -  fieh  wie  fnrgfältie!  —  daa  Holz  infondrrheit  noch 
[  Zeilen.  Dann  kommt  eine  Seite  von  den  nützlichen  Feld- 
rückten,  und  dann  auf  II  Seiten  die  Giftpflanzen  —  da«  Hefte 
im  Buche,  wenn  auder«  etwaa  gut«  darin  wäre.  —  Endlich 
di«  Mineralien,  unter  welchen  da«  Gla«  mit  aufgeführt  wird, 
und  die  Steine,  wobey  Marmor,  Kalkfteine  und  S<  hiefer  p-tr 
kläglich  omerfchieden  werden,  auf  7*  Seite  Der  Vf.  will 
fcharf  beevrtheilt  feyn  .  aber  nicht  einfeitig.  Anlauf  eiid da«  Rr- 
ftere,  wi»d  zwar  der  Vf.  glauben,  e»  fey  hier  gelcpehen,  aber 
Ree  glaubt  e«  nicht;  daa  zweyte  i.  treffend,  werden  beide 
eben  To  entgegen  gefetzter  Meinung  feyn!  —  ••  tlm  mich  fala- 
lich  zu  n-.achen,  heifit  e«  iu  der  Vorrede.  rn«f't  i<*1  ntieh  «Her 
Hrpt'heren .  und  aller  Fntwit  kliine  tcharffinniger  *vli«nie 
entlia'.ten ;"  welchea  gar  lufchlich  z"  bedjoero  ift;  ein  Icharf- 
finmgea  Syftcm  v»>n  dieiein  Vf.  Wirt  doch  fehl  wOnfeheni- 
werth  !  t  i 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Montags,   df  89.  Bunins  1807. 


ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

NQrnbrro,  b.  Raw:  Des  TiruwaÜuwer  Gedichit 
und  Dtnifprüehe.  Aus  der  Tatnulifchen  Sprache 
«berfetzt  von  Aug.  Friedr.  Ccimmtrer  ,  d.  Weltw. 
Doct*  und  kön.  dän.  MifGonar  in  Trankenbar. 
I803.  19  a  S.  8.  (12  gr.) 

Das  Verdienft  der  von  Halle  nach  Indien  gegange- 
nen Mil'fiouarien,  ihre  Nebenftunden  zu  Be- 
kanntmachung der  dortigen  Gelehrsamkeit  anzuwen- 
den, ift  von  Anfangherein  gröfser,  als  es  insgemein 
anerkannt  wird.    Zitgenbalg,  Walter  und  B.  Schulz 
haben  fchon  in  den  altern  gedruckten  Berichten  und 
noch  .bereit  liegenden  Handfchriften  manche  fchöne 
Nachrichten  gegeben,  und  manches  alte  Vorurtheil 
berichtigt;  aber  6e  wurden  zu  wenig  benutzt,  und 
öfters  wurde  nachher,  bey  Dow ,  Sonntrat  \ind<Sfones 
als  neue  Aufklärung  angepriefen,  was  jene  iängft 
vorher  auch,  und  wohl  noch  beffer  und  genauer,  ge- 
fegt hatten.    Da  Geh  alfo  jetzt  nächft  Hn.  gfokn  auch 
Hr.  C  als  würdiger  Nachfolger  an  jene  nur  zu  fehr  ver- 
kannten verdienstvollen  Manner  anfchliefst:  fo  verdient 
fein  Unternehmen  Oberhaupt  die  Aufmunterung  des  öf- 
fentlichen Bfeyfalls.   Seine  Auswahl  unter  einer  Men- 
ge Schrift  Heller  ift  zuerft  auf  ein  berühmtes ,  etwa 
900  Jahr  altes,  Lehrgedicht  gefallen,  welches  von  den 
Indiern  fehr  hoch  verehrt  wird,  dem  europäischen 
Gefchmackaber  Schwerlich  allgemein  behagen  möchte. 
Die  Einleitung  'enthält  eine  dichterifche ,  abenteuer- 
liche und  wunderbare  Erzählung  von  der  Herkunft 
des  Verfaffers,  welche  als  feine  Spöttcrey  über  das 
Unwefen  der  Absonderung  der  verschiedenen  Stände 
bey  den  Indiem  Aufmerksamkeit  verdient.    Er  war 
nämlich  der  Sohn  eines  Braminen  Perali,  welchen 
fein  Vater  Wilamoli  von  Jugend  auf  Sorgfältig  erzog, 
und  in  allen  Wiffenfchaften  unterrichtete.    Da  aber 
der  Vater  einmal  einen  hellleuchtenden  Stern  auf  ein 
Haus  in  einem  Parreierdorfe  niederfallen  Sah,  wor- 
in eben  ein  Mädchen  geboren  war:  fo  Sah  er  im 
Weiffagergeifte  voraus,  dafs  diefes  dereinft  mit  dem 
Sohne  verheiräthet  werden  würde.    Diefes  bevorste- 
hende Unglück  des  ganzen  Gefchlechts  klaffte  er  den 
übrigen  Braminen,  verfchwieg  aber  die  Beforgnift 
wegen  feines  Sohnes,  ans  Furcht,  fogleich  von  der 
Zunft  ausgefchlofTen  zu  werden.    Sie  liefsen  alfo 
gleich  -den  Vater  des  Mielchens  kommen ,  thaten  ihm 
Vorftcllung  darüber,  und  er -war  auch  fo  ehrerbietig, 
das  Kind  zum  Opfer  herzugeben ,  weiches  Ge  gleich 
hinrichten  woll  en,  auf  WÜamoli's  milderen  Rath 
■her  in  einer  Schachte]  auf  einen  h 
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fetzten.  So  Schwamm  es  in  einer  andern  Gegend  ans 
Land,  und  ward  von 'einem  kinderlofen  Braminen  er- 
zogen.   Der  junge  Perali  war  IndeSfen  erwachfeo, 
ging  als  heiliger  Philofoph  auf  Reifen,  ward  in  dem 
Haufe  jenes  Braminen  wohl  aufgenommen,  und  mit  der 
vermeinten  Tochter  verheiräthet.    Er  erkannt«  Ge 
aber  nach  mehrern  Jahren  einer  glücklichen  Ehe  an 
einem  Mahlzeichen  für  das  ausgefetzte  Kind ,  und  ver- 
liefs  Ge.   Der  Pflegevater  glaubte,  Ge  müfste  durch 
eine  Beleidigung  Urfach  gegeben  haben,  und  befahl 
ihr,  ihm  zu  folgen,  um  ihn  zu  verföhaen  und  zurück 
zu  bringen,  oder  bey  ihm  zu  bleiben.    Sie  fand  iha 
auch  unter weges ,  und  that  alles  Mögliche ;  aber  ver- 
gebens, er  blieb  unerbittlich,  und  nach  einigen  Tai  » 
gen,  da  Ge  feft  Schlief,  ging  er  wieder  heimlich  da- 
von.  Sie  getrauete  Geh  nun  nicht  wieder  zum  Vater, 
und  ward  aus  Mitleiden  von  einem  andern  Braminen 
wieder  als  Kind  aufgenommen.    Nach  deffen  Tode 
erbte  Ge  auch  mit  den  leiblichen  Kindern  fo  viel,  dafs 
Ge  ein  Ruhehaus  für  Pilgrimme  bauete ,  Ge  unentgelt- 
lich mit  Milch  und  Früchten  bewirthetc,  und  oft  mit 
der  Erzählung  ihrer  Schicktale  unterhielt.   Nach  eini- 
gen Jahren  kehrte  auch  ihr  Mann  da  ein,  und  er- 
kannte Ge  nach  ihrer  erzählten  Lebensgefchichte«, 
-ward  unruhig  und  konnte  gar  nicht  Schlafen,  ging 
aber  doch  früh,  ohne  ein  Wort  zu  Sagen,  davon.  Sie 
ward  darüber  niedergeschlagen ,  glaubte  ihn  beleidigt 
oder  nicht  hinlänglich  nach  feiner  Erwartung  bewir- 
thet  zu  haben ,  ging  ihm  nach  und  bat  um  Vergebung, 
indem  Ge  Sagte,  er  mache  es  ja  faft  wie  ihr  gewefener 
Mann.    Diefes  rührte  ihn  endlich,  die  tugendhafte 
Unfchuldige  wieder  anzunehmen,  und  Ge  verfprach 
ihmGehorfam  undTreue,  wovon  ficauch  die  Schwere 
Probe  ablegte,  auf  feinen  Befehl  ihre  Geben  Kinder 
im  Walde  auszufetzen.   DieSes  waren  drey  Söhne  und 
vier  Töchter ,  alle  nachher  grofse  Weife  und  Gelehrte, 
daher  fchon  damals  jedes  ihr  znm  Abfchiede  einen  ge- 
lehrten Troftfpruch  fagte;  z.  B. :  Gott  erhalte  ja  den 
Frofch  in  Steinritzen,  belebe  das  Innere  des  hartfcha* 
ligen  Eyes,  bilde  feine  Adern  in  Pflanzen,  Schaffe 
faure ,  Süfse,  bittere  und  Schmackhafte  Früchte  u.  f.  w. 
Es  ward  eins  von  einem  König,  eins  von  einem  Korb- 
flechter, Braminen,  Abtrittsfeger  u.  f.  w.  aufgenom- 
men, und  von  der  einen  Tochter  Aweiar  haben  wir 
auch  eine  Sammlung  Denkfpruche  fchon  ins  Deutfche 
überfetzt.   Der  jüneSte  Sohn  TtruwaHuwer  lernte  bey 
einem  Parreier  das  Weben,  und  da  er  erwachfeo  war, 
ging  er,  um  eine  gute  Frau  zu  Gnden,  mit  Reis  und 
Früchten  von  Dorf  zu  Dorf,  und  bat  die  Mädchen 
um  Zubereitung  eines  Gerichts,  ward  aber  überall 
abgewicSen,  bis  endlich  ein  junges  Mädchen  Geb  frey- 
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willig  dazu  erbot,  welches  er  denn  auch  fogleich  hei- 
rathete.  Nach  einiger  Zeit  reifte  er  nach  Madurei, 
wo  iter  König  ein  Freund  der  Gelehrfamkeit  war, 
und  Weltweile  mit  einander  um  den  Preis  wetteifer- 
ten, in  diefer  Abriebt  fchrieb  er  das  Buch  von  1330 
Vcrfen ,  wovon  aber  Hr.  C.  die  letzten  260  über  den 
Khcftand  wegen  ihres  fchmutzigen  Inhalts  nicht  mit 
ilberfetzt  hat.  —  Gleich  im  Anfange  findet  fich  ein 
greller  Abftich  der  Demuth,  womit  der  Dichter  die 
Hülfe  des  Gottes  Pulleiar  anfleht,  gegen  den  Stolz  der 
Verficherung,  daCs,  wer  fein  Gedicht  gefafst  habe, 

6ar  keiner  andern  Weisheit  bedürfe,  und  alle  Fragen 
^antworten  könne.  Dem  Inhalt  nach  gehört  das 
Meifte  zur  Sittenlehre  und  Lebensklugheit  für  alle 
Menfchen  überhaupt.  Ohne  weiter  Orduung  nach 
den  Gcgenftänden  zu  beobachten ,  find  immer  10 
Sprüche  unter  eine  gcmeinfameUcberfchrift  gebracht, 
z.  U.  Hoheit  der  Weifen,  häusliches  Glück,  Gaftmale, 
Dankbarkeit,  Geduld,  böfc  Nachrede  und  Gcfchwätz, 
Erkenntlichkeit,  VVolüthatigkeit ,  heiliges  Leben, 
Diebftald,  Wahrheit,  Zorn,  Todtfchlag,  Verläug- 
nung,  Freundfchaft,  Eigen  finn,  Unzucht,  Trunk, 
Spiel,  Arzneymittel,  Adel,  Geiz,  Ackerbauv  Ar- 
nmth  u.  f.  w.  Die  Grundlätze  an  fich  felbft  haben 
meiftens  das  Gepräge  der  Wahrheit,  und  Hr.  C.  ver- 
gleicht fic  hin  und  wieder  mit  Ausfprüchen  Chrifti 
und  Pauli.  Der  Vortrag  zeigt  mehr  gefunden  Ver- 
ftand  als  gefälligen  Witz  oder  Scharflinn,  und  das 
Dichterifche  mufs  aufser  dem  Silbenmafs  der  Grund- 
fprache  nur  etwa  in  einigen  Gleichniffen  gefucht  wer* 
den.  Bisweilen  macht  auch  die  Eigentümlichkeit 
indifcher  Lehren  einen  widrigen  Eindruck,  z.  B. 
S.  46.:  «Es  ift  ein  grofses  Verbrechen,  einem  Ge- 
fcliöpfe  das  Leben  zu  nehmen,,  um  deffen  Fleifch  zu 
geniefsen;  das  Gegenthcü  nenne  ich  wahre  Liebe,  die 
man  einem  jeden  fchiddig  ift."  Noch  fehfamer  aber 
mufs  die  braminifche  NaturphiJofophie  auffallen  z.  B. 
S.  3.:  „Wenn  es  nicht  regnet,  fo  mufs  der  Reichthum 
und  Segen  des  weiten  und  unermeßlichen  Meeres  ab- 
nehmen, er  befteht  in  Perlen  undCorallen.  Im  Sonn- 
tag des  Maymonars,  wenn  der  1 5  e  Stern  des  Bären- 
hiiters  erfcheint  und  ein  Regen  kommt,  wird  die 
Perle  erzeugt;  wenn  der  nte  Stern  des  Löwen  er- 
fcheint und  Regen  erfolgt,  wird  die  Koralle  erzeugt; 
daher  folgt,  dafs  ohne  liegen  die  Pracht  des  Meeres 
verfchwindet." 

Befonders  handelt  ein  größerer  Abfchnitt  S.  66 
—  13a,  doch  auch  nicht  ohne  Einfchiebung  allgemei- 
ner Hauptftücke,  von  den  Pflichten  und  Tüugheits- 
regeln  der  Könige,  Staatsmänner,   Gefandten  und 


welche  die  Eule  l^ey  Tage  angreift,  bey  gefundenem 
Frafs  fchreiet,  um  auch  die  ihrigen  zu  verforgeo; 
mit  einem  Storcb,  der  ganz  einfältig  und  gleich  fam 
fchlafend  am  Ufer  auf  die  Fifche  lauert ;  mit  einem 
dummen  Büffel,  der  auch  bey  fchlimmem  Wege  feine 
Laft  fortbringt;  der  Feldherr  mit  einer  Katze,  vor 
deren  Anblick  eine  Menge  Mäufc  laufen  was  fie  kön- 
nen u.dgl.  S.  116.  wird  deutlich  des  Vergröfserungs- 
glafes  erwähnt,  und  diefes  wäre  alfo  eine  Merkwür- 
digkeit für  die  Gefchichte  der  Erfindungen,  wenn  es 
mit  dem  angeblichen  Alter  des  Dichtersleine  Richtig- 
keit hätte. 

CLASSISCHE  LITER JT&t**' 

Magdeburg,  b.  Keil:  EncuklopRdic  der  clajjlfchtH 
Altertumskunde  ;  ein  Lehrbuch  für  die  obern 
Claffen  gelehrter  Schulen ;  von  gfoh.  Chr.  LtUtto, 
Schaaff,  Lehrer  am  Pädagogium  zu  Lieben  Frauen 
in  Magdeburg.  ErßerTheil.  1806.  XVI  u.  363S. 
gr.  8-  (1  Rtblr.  4gr.) 

Bey  dem  ihm  anvertrauten  Unterrichte  in  der  claF- 
fifeben  Alteitbumskunde,  wahrend  eines  halbjährigen 
Curfus,  hatte  der  Vf.  eine  Zeitlang  das  Efchenburg- 
fene  Handbuch  der  claffifcben  Literatur  zum  Grund« 
gelegt.  Eine  durch  fori  gefetztes  Studium  der  Quellen 
und  HQJfsnüttei  veränderte  Anficht,  verbunden  mit 
den  wech  fein  den  Bedürfniffen  feiner  Schüler,  machte 
ihn  auf  mehrere  Abänderungen,  fowohl  im  Plane,  als 
in  deffen  Ausführung  aufinerkfam,  und  veranlafste 
ihn  zu  der  eignen  Abfaffung  diefes  Lehrbuchs,  wobey 
ihm  befonders  der  Rath  und  die  Erinnerungen  des 
Probfts  und  Schulraths  Rötger  behülfJich  wurden. 
Bey  der  Gefchichte  der  claffifcben  Literatur  war  es 
feine  AbGcht,  eine  nach  Zeitaltern  geordnete  üeber- 
ficht  des  ganzen  Ganges  der  gelehrten  Cuirur  der 
Griechen  und  Römer  zn  liefern ,  und  dabey  überall 
den  gegenfcitigen  Einflufs  der  politifchen  Begebenhei- 
ten und  der  Literatur  bemerkbar  zu  machen.  Er 
wählte  daher  die  Anordnung  der  Schriftfteller  nach 
den  einzelnen  Zweigen  der  Wiffenfchaften,  jedoch 
mit  möglichfter  Beybehaltung  der  Zeitfolge.  Ohne 
einige  Unbequemlichkeit  ift  diefe  Behandlungsart 
nicht,  ob  fie  gleich  den  Vortheil  gewährt,  dieSchrift- 
fteller  der  nämlichen  Gattung  beyfaminen  zu  finden, 
und,  was  in  jeder  geleiftet  ift,  beffer  zu  Oberfehen. 
Denn  es  giebt  der  alten  Autoren  nicht  wenige,  die 
verfchiedenartige  Werke  geliefert  haben ,  und  deren 
Anführung  daher  wiederholt  werden  mufste.  Auch 


Fcldherrn,  z.  B.  gehörige  Zeit  und  Ort  zu  wählen,  waren  bey  den  Alten  felbft  jene  Gattungen  aiebt  Co 
geprüfte  treue  Diener  in  Gefchäften  zu  gebrauchen,  fcharfabgegränzt,  wie  es  erft  durch  die  fpäteito  ent- 
wachfam,  gerecht,  gütig  und  freundlich,  mit  Fleifs  ftandeüen  theoretifchen  Gränzbeftimmungen  der  raU 


und  Thätigkeit,  un<  i  felbft  im  Unglück  ftandhaft  zu 
handeln.  Freymüthig,  und  ohne  die  fonft  den  Mor- 
genländern oft  eigene  knechrifche  Furcht  und  Zu- 
rückhaltung, wird  darüber gefprochen,  und  mancher 
gute  Grundsatz  aufgeteilt;  aber  die  gebrauchten  Bil- 
der fallen  bisweil-  n  in  das  Unedle  oder  zu  ^iedrigfe 
So  wird  z.  B.  der  König  mit  einer  Krähe  verglichen, 


wurde.  Die  Gefchichte  der  grieebifeben  Literatur 
ift  von  dem  Vf.  in  fechs  Perioden  getbeiit,  wovon  die 
letzte  bis  zur  Eroberung  Conftantinopels  geht;  und 
die  römifche  Literatur  in  fünf  Zeiträume,  bis  zur  Re- 
gierung des  Romulus  Auguftulus.  Jeder  Periode  UK 
ein  kurzer  Abrifs  der  politifchen  Begebenheiten  und 
des  Zuftandes  der  Cultur,  der  Sprache  nnd  der  Lite- 
ratur 
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ratur  vorausgefchickt.  Der  auf  diefe  fummarifche  „Ausdruck  der  Lehre  oder  der  Empfindung  bey  ei- 
Darftellung  verwendete  Fleifs  und  die  Benutzung  der  nem  gegenwärtigen  oder  als  gegenwärtig  gedachten 
betten  neuexu  Aufklärungen  und  Hülfsmittel,  find  Gegenftande"  niclit  erSchöpft.  —  Ovicts  Verwand- 
unverkennBar  ;  und  die  Charakterifirungeu  der  hingen  werden  S.  150.  eine  durch  den  Faden  der  Chro- 
Schriftfteiler  lind,  bey  aller  Kürze,  meiftens  treffend  uolugie  kunfllos  verbundene  Reihe  mythifcher  Erzah- 
und  fruchtbar  genug,  um  die  darin  gegebenen  Winke  Jung  genannt."  Die  Anreihung  derfelben  ift  doch 
zur  weitem  Ausführung  des  Lehrers  zu  benutzen,  wohl  mehr  künftlich,  als  immer  natürlich  genug, 
dem  auch  faft  überall  die  beften  Quellen  näherer  He-  und  ihr  anderweitiger  Werth  hätte  nicht  verdient* 
khrung  nachgewiesen  Ond.  Die  lügenannten  Schul-  übergangen  7u  werden.  —  Dergleichen  Kleinigkei- 
antoren  gehören  glücklicherweife  zu  den  wichtigfteu  ten  liefsenfich  mehrere  anmerken ;  liebenehmen  aber 
Schriftftcllern  ihrer  Nation,  und  bey  ihnen  .  .  teti 
felblt  fubjective  Bückfichten  eine  mehr  ins  Einzelne 
gehende  Darfteilung  veranlagen  ;  aus  ihnen  wurden 
auch  die  wichtigften  Citate  entlehnt,  um  dem  Schüler 
zu  zweckmässiger  Benutzung  der  Quellen  Gelegenheit 
zu  geben.  Bey  den  bibliographischen  Notizen  fchräukte 
ßch  der  Vf.  auf  die  Anzeige  der  Hauplausgaben  ein, 
und  fügte  die  Angabe  einer  oder  einiger  Handausga- 
ben, Erläuterungsfchrifteu  und  Ueberfetzungen  hin- 
zu. Im  Ganzen  kaun  man  gewifs  auch  in  cliefer  Rück- 
ficht  mit  der  getroffenen  Auswahl  zufrieden  feyn; 
dafs  hierin  nicht  durchaus  gleiches  Verbältnifs  und 
gleiche  relative  Vollständigkeit  beobachtet  werden 
Konnte,  war  unvermeidlich.  Ohne  hier  berichtigen, 
ergänzen ,  oder  an  Auslaffungen  erinnern  zu  wollen, 
fchränkt  fich  Ree.  auf  einige  zufällige  kleine  Bemer- 
kungen ein. 

Arch'Uochos  wird  S.  20.  Erfinder  des  Jamben  ge- 
nannt, vielleicht  mit  Hinficht  auf  den  bekannten  Vers 
desHoraz: 

Archiioctium  proprio  rabitt  armarit  jrnmbo . 

-wo  aber  das  proprio  wohl  nur  von  dem  Eigentümli- 
chen und  Schicklichen  des  Jamben  für  die  Satire  zu 
verftehen  feyn  möchte.  —  Die  äfopifche  Fabel  hätte 
S.  24.  wohl  etwas  beftimmter ,  als  durch  „  lehrrei- 
che und  witzige  Einfalle"  bezeichnet  werden  follen. — 
An  Beobachtung  der  Zeit  -  und  Orts  -  Einheit  war  zur 
Zeit  des  Aefchyhts  noch  nicht  gedacht;  es  läfst  fich 
alfo  (S.  30.)  nur  febr  uneigentlich  Sagen,  dafs  er  diefe 
Einheiten  vtrttachläßigt  habe.  —  Die  Parabafen  in 
der  alten  Komödie  der  Griechen  wären  S.  34.  nicht 
blofs  zu  nennen,  fondern  mit  wenig  Worten  zu  er- 
klären gewefen.  Diefs  Nämliche  fand  Ree.  öfter  zu 
wünfehen  Gelegenheit,  wo  die  blofsen  Winke  und 
Andeutungen  nicht  j  et  lern  Lehrer  genügen  möchten.  — 
Bey  der  S.  48.  angeführten  Schrift  Bentley's  über  die 
Briefe  des  Pitalaris  war  auch  die  feines  Gegners  Boyle 
nicht  zu  übergehen.  —  S.  70.  wird  getagt,  man 
fey  mehr  über  den  Verfaffer  des  Parifcnen  Chroni- 
kons,  als  über  deffen  Echtheit  verfchiedener  Mei- 
nung. Es  ift  aber  diefe  letztere  vornehmlich,  die  am 
uei  (ländlichsten  und  fcharffinnigften  vor  20  Jahren 
w>n  einem  Engländer  Robertfon  bestritten,  und  von 
Hfwlett  vertheidigt  wurde.  Die  angeführte  Schrift 
«j«  t»t©f  Wagner  aber  ift  nicht,  wie  hier  flehet,  nach, 
dem  Eagüfchen  von  Chandler's  Ausgabe  diefer  Chro- 
nik, fondern  eine  durch  Rtibertfon's  Beftreitung  ihrer 
Echtheit  venmlafste  eigene  Untersuchung  und  Wider- 
legung. -  Der  Charakter  und  die  Vielfeitigkeit  des 
Epigramms  wird  durch  die  S.»o.  gegebene  Erklärung ; 
- 


dem  Werthe  des  Ganzen  nichts,  deffen  Behandlung 
überall  einen  niclit  blofe  mit  fo  mannichfacheu  Noti- 
zen, ibndern  auch  mit  ihren  Gegenständen  und  den 
vornehmften  Hülfsqueilen  genau  bekannten  und  über- 
aus fleifsigen  Sammler  und  reifen  Beurtheilcr  verräth. 
Uebrigens  ift  beiden  Hauptabschnitten  eine  wohl  ge- 
ordnete cliroKologifihe  Ueberßcht  angehängt. 

Nicht  weniger  Empfehlung  verdient  der  zireyte 
Theil  diefes  erfltn  Bundes,  welcher  einen  lehrreichen 
Grundrifs  der  Mythologie  der  Griechen  und  Römer  ent- 
hält.  Mit  Recht  bemerkt  der  Vf.,  dafs  wir  anHülfs- 
mitteln  diefes  Studiums  zwar  Ueberilufs,  aber  auch 
Mangel  haben ,  weil  viele  der  trefflichften  Bemerkun- 
gen in  bej laufig  gegebenen  Winken  beftchen,  andere 
aber  in  Streitschriften  verborgen  find,  und  noch  an- 
dere nur  in  Beziehung  auf  gewiffe  Hypothefen  als 
Wahrheit  gelten  wollen.  Bey  der  Ausarbeitung  nahm 
der  Vf.  ftets  auf  die  neuerlich  gemachten  Forderun- 
gen Rücklicht,  fo  wie  fie  namentlich  von  Siebeiis  auf- 
gehellt find.    Gleich  in  der  Einleitung  wird  die  Ent- 
Itebungsart  und  der  verfchiedene  Charakter  der  My- 
then bey  den  Griechen  und  ihrer  Aufnahme  bey  den 
Römern  felir  gut  entwickelt.    Von  der  clafufcheu 
Mythologie  oder  der  Fabellebre  giebt  er  den  fehr  rich- 
tigen Begriff:  fie  fey  eine  hiftorilch  - philofophifcb  ge- 
ordnete Sammlung  alles  deffen,  was  der  fich  bildende 
Grieche  und  Römer  empfand,  dachte  und  erfuhr,  fo 
weit  diefs  aus  den  noch  vorhandenen  Sagen  erkennbar 
ift,  nebft  einer  Darfteilung  der  Veränderungen  in  (lie- 
fen Sagen  durch  verfchiedene  Zeitalter.   Mit  zweck- 
mäßiger, wirklich  mufterhafter,  Aussonderung  des 
Nothwendigften  und  allgemein  Brauchbaren ,  und 
zur  Beförderung  des  Verftändniffes  der  Hauptfchrift- 
fteller  des  Alterthums,  hat  der  Vf.  die  vornehmften 
inythifchen  Vorstellungen,  mit  fteter  Rückficht  auf 
ihre  allniälige  Au  bildung ,  abgehandelt,  die  Haupt- 
ftellen  aus  den  Claiukern  nachgewiefen ,  und  die  vor- 
züglichsten Abbildungen  derfelben  namhaft  gemacht. 
Auch  find  Proben  von  Deutungen  einzelner  Mythen 
angegeben,  um  zu  zeigen,  wie  gelehrte  Aherthums- 
kenner  den  wahrscheinlichen  Urfprung  und  Sinn  der- 
felben zu  erforfchen  gefucht  haben.   Im  erflen  Theile 
wird  mit  der  mythifenen  Kosmologie  der  Anfang  ge- 
macht, zuerft  in  AnSehung  der  Welt-  und  Länder- 
kunde, und  dann  der  tkeo-kosmogenifcben  VerSu- 
che  der  Griechen;   im  zweyten  folgt  die  eigentliche 
Götterlehre;  im  dritten  die  Heldenfage,  mit  vorausge- 
hender Urgefchichte  des  Menfchengefchlechts,  nach 
altgriechifch  -  mytliifcher  Vorftellungsart.    Ree.  hat 
Beruf  und  Veranfaifung  gehabt,  mit  den  meiften  neuem 

'  Digitized  bytjkx 


t23l 


A    L.  Z.    Num.  154.    JÜNIUS  1807. 


zahlreichen  Verbuchen  mythologifcher  Lehrbücher 
fich  bekannt  zu  machen ;  keines  von  allen  aber  fand 
er  fo  trefflich  auf  das  Bedflrfnifs  der  Zeit  und  des 
jugendlicben  Unterrichts  berechnet,  ais  das  gegen- 
wartige. Uebrigens  verfpricht  der  Vf.  im  zweiten 
Theile  diefes  Lehrbuchs  das  Wiflenwürdigfte  aus 
den  eriechifchen  und  römifchen  Alterthümern  und 
aus  dir  Archäologie  abzuhandeln. 

NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Berlik,  b.  Oehmigke:  La  Henriade.    Avec  des 

Notes  biftoriques  ä  Tufage  des  premieres  Claffes 
des  Colleges.  Publiee  par  ff.  G.  Mückler.  —  Trvi- 
füme  ediuon  corrigee  et  augment«-e.  1905.  156  S. 
'  g.  Vu  de  Voltaire.  VS.  Ncbft  einer  Preface. 
(log«") 

Die  beiden  erftern  Ausgaben  find  Ree.  nicht  zu  Ge- 
ficht gekommen ,  daher  er  auch  Ober  die  Zuläffigkeit 

des  der  angezeigten  dritten  Ausgabe  beigelegten  Prä-   wegzuftreichen.  S.  117. 

igmenite,  nicht  mehr  tagen  kann,  als  was    fall  heifsen:  de  ce  chdi 


aui 


der  franeöüCcbe  Vorredner,  Hr.  Mila,  der  zugleich 
Herausgeber  ift,  darüber  felbft  mitzutheilon  für  gut 
gefunden  hat,  nlmlicb  dafs  er  eine  fkizzirte  Biogra- 
phie über  Voltaire  hinzugefügt,  und  die  Noten,  wel- 
che in  andern  Editionen  der  Henriade  gewöhnlich  am 
Schluffe  derfelhen  ftehen,  fogleich  unter  den  Text  ge- 
fetzt hat.  Uebrigens  bemerkt  eben  diefer  noch,  dafs 
nMr.  le  libraire  Oehmigke"  die  Corrcctur  nicht  über- 
nehmen wollte,  Hr.  müchler  aber,  der  Urheber  der 


rung  foll  der  gegenwärtige  neue  Abdruck  inöglichft 
correct  feyn.  Ree.  fand  es  iudeffen  nicht  fb,  vielmehr 
ift  die  Heihe  von  Druckfehlern ,  davon  manche,  be- 
fonders  in  HinGcbt  der  falfchen  oder  ganz  vernach- 
läffigten  Ioterpnnction  ,  den  Sinn  entitellen ,  nicht 
klein.  So  z.  B.  in  der  Vi*  dt  Voltaire  S.  III.  Z.  10  von 
unten  heifstes:  Des  qu'il  eüt  ce  dernier  emploi  it  n* 
voulut  pas  que  ce  fut;  in  der  Hifloire  abrigie  des  Evi- 
uements  etc.  S.  I.  vom  zweyten  Abfatze  an,  welcher 
beginnt :  Ijs  France  etc.  Z.  4.  Hierher  gehört  nach 
den  Worten :  fanx  zile  ein  Semicolon.  S.  2.  Z.  2.  Nach 
le  fei*  mufs  das  Cornau  weggeftrichen  werden.  Z.  7. 
V.  U.  au  heu  d'accabltr  . . .  de  tautoriti  etc.  Es  foll 
heifsea :  d*ace.fous  le  poids  de  Caut.  Ferner  in  der 
Jdle  de  la  Henriade  S.  7.  Z.  g.  tets  que  ftatt  telles  que. 
Z.6.  v.u.  on  croit  pouvoir  [ftatt  dewir]  dire  etc. 
In  der  Henriade  felbft  im  erften  Gefange  S.  12.  Z.  11. 
de  ces  tours  ft.  defes  tours.  Z.  ti.  v.u.  On  eut  [ft, 
eüt]  dit  etc.  —  Endlich  in  den  Anmerkungen  S.  114. 
not.  a.  Z.  9.  Onus  doit  dont  point  eic.  Diefs  dont  ift 
1 17.  not.  0.  Z.  2.  und  3.  de  chdtea» 
chdteau.  S.  130.  not.*.  Z.2.  qni  fe 


beiden  erftern  Auflagen,  wegen  feines  Alters  fich 
nicht  damit  befaffeu  konnte,  und  deswegen  Hn.  M. 

um  Uehemehmune  derCorrectur  bat.  Diefer  erfüllte  Epique  enthält,  bequem  in  der  Tafche"cetragen  wer 

nun  wirklich  die  Bitte ,  und  zu  Folge  feiner  Verliehe-  den  kann ,  und  doch  nicht  mehr  als  45  hxzr.  koftet. 


troHv'crtni  tout  ft.  tous.  —  Ree.  hat  nur  die  wichti- 
gern Fehler  ausgehoben,  und  will  dabey  erinnern, 
dafs  die  Accentuation  kein  befferes  Schickfal  erfuhr; 
fo  ift  a.  a.  das  Verbum  rigner  gewöhnlich  falfch  ac- 
centuirt.  Was  die  Anmerkungen  befonders  betrifft, 
fo  find  fie  gröfstentheils  fehr  abgekürzt  worden ,  und 
daher  keineswegs  fo  vollftändig,  als  fie  Ree.  in  einer 
niedlichen  ftereotypifeben  Ausgabe  (Paris  iftoi.)  be- 
fitzt ,  welche  aufser  der  Henriade ,  der  Idfe  derfelben, 
der  Hifioire  abrigie  und  dem  Effai  für  les  Guerres  civi- 
les  de  Trance  noch  den  Voltaire'fchcn  Effai  für  la  Poifie 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


GstCtftCHTX.  Leipzig,  in  d.  St, ige.  Buchh.  in  Augiburg: 
Adolph  der  Na  flauer ,  Ksifer  and  K.'inig  der  Dentfchen.  Für 
Wahrheitsfreunde,  Patrioten  und  denkende  KAnfe  jettiger  Zeit. 
Von  Jok.Gtarg  Leuchi .  d.  Rechte  Doctor  zitwiarnberg.  Oho« 
Jahre.  XIV  p.  44  S.  8-  (8  gr.)  —  Der  Vf.  ift  mit  der  Schilde- 
rung .  welche  der  berühmte  Schmidt  in  feiner  Gefebichte  der 
Deutfchrn  vom  Kuifer  Adolph  entworfen  hat.  durchaus  nicht 
twfrieden,  nnd  vermifst  dort  fowohl  hiftorifche  Treue,  als 
nitthige  Kritik.  Wenn  man  aber  eine«  Mann,  wie  Schmidt  ift. 
tadeln  will,  fo  muft  man  gründlicher  so  Werke  gehen  ,  als  et 
des  Vf.  gethan  hat.  Leer«  DecLamatiouen  btweifen  nieba. 
Waa  worden  s.  B.  Gefchichuk«nner  za  der  Behauptung  S.  16. 
fagen:  „So  ward  Adolph  Kaifer  durch  die  •iufämmic«.  ob- 
erfchlicbene  (?)  und  kluge  Wahl  der  Churfflrften ,  und  dorch 
die  Kiünung  su  Aachen.  Der  Geilt  des  biedern  Rndalph«,  fei- 
ne« Vorgloger«  ,  der  unter  völlig  gleichen  VerhSltniffen  ,  wie 
er,  auf  den  Thron  gekommen  war,  und  der  gleiche  erhabene 
und  perfonllche  Eigenfchafteo  in  feiner  Perfon  vereinigt  hatte, 
freeeie  fielt  der  Nachfolge  feine«  ZSgling«,  und  das  unbefan- 
gene Deutschland  frohlockte."  War  ei  dann  dem  Vf.  unbe- 
kannt, da!«  Adolph«  Vetter ,  der  Crebifckof  von  Mains,  Ger- 
hard von  Eppeuftein ,  «IIa  mögliche  Rinke  gebrauchte ,  11m 
ihn  sur  Krön«  tu  verhelfen,  wohin  vorsnglica  das  gehört, 


daf*  er  jedem  WshlfürCten  insgeheim  denjenigen  vorfchlng, 
von  welchem  er  wufste,  dafs  er  ein  Feind  drffelben  war. 
und  Reh  die  Verficherung  ertheiten  liefe,  jedem  andern  die 
Stimme  zn  geben  ,  nur  dem  nicht,  den  Gerbard  zuerft  vorge- 
fcblagen?  Wirklich  ernannte  Gerhard  mehr  dan  Adolph  zum 
Könige ,  als  dafs  er  ihn  wühlen  lief«.  Wollte  der  Vf.  diefes. 
was  aus  guten  Quellen  bekannt  ift,  ungeachtet  it 'Schmidt 
nicht  anfährt,  widerlegen:  fo  mufste  er  andere  Quellen  nen- 
nen ,  warin  da«  Gegentheil  dargethan  wird.  Aber  davon  kei- 
ne Spur.  —  Eben  fo  wenig  kann  man  mit  Adolph«  CVtarak- 
terfchildernng  S.  j.  zufrieden  feyn:  „Wahre  Vaterlandsliebe. 
fh-enge  Er/%Ulung  der  F/Ucht ,  felteue  Grofsmuth  ,  echte  Tap- 
ferkeit .  anhaltender  Eifer  für  jede  gerechte  Sache,  eine  fchSii» 
Gefult,  mehr  im  rege  lmilsigen  VerhÄltniff«  des  Körperbai"« 
als  in  einer  aafserordentlicheu  LeibesgrCfse ,  und  ein  »ng*»« h - 
raea  gefällige«  Wefen  gegen  Vornehme  und  Geringe  waren  EL- 
genfebaften,  die  ihn  einet  langem  und  ruhigem  Bebt***  *«•« 
deutfehen  Throne«  würdig  machten. "  Wie  möchte  woh.\  der 
Vi.  Adolfs  Gerechtigkeittliebe  in  delTen  Betragen  f-m  AI- 
brechtt  de«  Auseetrteten  Söhne  finden,  und  ia  dem  Kaufe  von 
Thüringen  und  Meihen,  welchen  Zeitgenoffen  nndMaobkoan- 
men  als  eine  grobe  Ungerechtigkeit  sog afakea  haben  ♦ 
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Dienstags,    den  30.  Bunins  1  807. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Güttingen ,  b.  Vandenhoek  u.  Ruprecht:  JMffga- 
*m  /Sr  CefckichU,  Statiflih  und  Staatsrecht  der  öß- 
reicMchen  Monarchie,  fterausg.  von  einer  Gefell- 
fchait  öftreichifclier.Gelebrtea.  Erßer  Bd.  1806. 
344  S-  8. 

Der  Hofr.  Greümann  hat  bekanntlich'  3  Bände  ftati- 
füfcher  Aufklärungen  ül>er  wichtige  Theile  und 
Gegenftände  der  öftr.  Monarchie  (den  dritten  1802.) 
bev  dem  genannten  Verleger  herausgegeben.  Er  war, 
wie  Ree.  erfuhr,  im  Begriffe,  den  vierten  ans  Licht 
zu  ftellen,  als  ihn  fein  Ruf  nach  Moscau  ausDeutfch- 
knd ,  und  fein  zu  früher  Tod  aus  feiner  literanlchen 
W  i  rkfatnkeit  abrief.  Die  Materialien  zum  vierten  Ban- 
de waren  bereits  geordnet;  ob  fie  aber  erfcheinen  wer- 
den, mufs  die  Zukunft  lehren.  Mäfsigung,  kluge 
Umficht  uud  pohüfeher  Tact  leiteten  den  verdorbe- 
nen Grellmann  bey  feinem  Unternehmen:  feine  drty 
Bände  enthalten  viele,  zum  Theil  ftarke,  Wahrhei- 
ten, aber  nie  trat  er  dem  regierenden  Haufe,  nie  den 
Rechten  der  Krone  zu  nahe;  die  zwey  erften  Bände 
waren  von  der  öftr.  Cenfur  tolerirt,  nur  der  dritte 
ir,  wegen  derber  Wahrheiten,  die  dem  intoleranten 


Theil  des  unger.Clerus  gelagt  waren,  verboten,  aber 
es  liefs  fich  die  dereinftige  Aufhebung  diefcs  Verbote 
hoffen.  Nun  tritt  hier  ein  Fortfetzer  Grellmanns  auf,, 
der  Geh  als  folchen  in  der  Vorrede  ankündigt,  der 
aber  zu  diefem  Unternelunen  weder  den  ftatiTtifchen 
Ueberblick  aller  Theile  der  Monarchie,  noch  die  Be- 
fcheidenheit  und  Vorficht  feines  Vorgängers  mit- 
bringt. Diefer  Band  befchäfftigt  fich  hauptfächlich 
mit  Ungern,  auf  andere  Länder  ift  faft  keine  Rück- 
ficht genommen.  Vieles  ift  allzuheftig  gelagt,  das 
ein  kluger  Redacteur  im  Texte  oder  in  Noten  gemil- 
dert und  berichtigt  hätte;  der  Redacteur  tliat  diefs 
aber  nicht  nur  nicht,  fondern  fügte  einige  noch  hef- 
tigere und  unzweckmäfsigere  Noten  hinzu.  So  z.  B. 
bitte  ein  bescheidener  Red.  gewifs  den  S.  143.  flehen- 
den Ausfall  auf  das  gefamwte  deutfebe  Minifteriuin 
in  Wien  gemildert  und  berichtigt:  deun  wenn  auch 
einzelne  deutfche  Miniftef ,  in  Rücklicht  Uugerns, 
wirklich  fo  gedacht  hätten  und  denken  follten ,  fo  ift 
dier«  doch  nicht  bey  Allen,  vielleicht  auch  nicht  bej 
der  Mehrheit  der  Fall.  Mehrere  biedre  deutfche  Mi- 
niftcr  witofchen  mit  Recht,  dafs  Ungern  mehr  zu  den 
Bedürfniffen  der  ganzen  Monarchie  beytrage,  aber 
fie  wollen  nicht  alle  Laften  dem  Bürger  und  Bauer 
allein  aufgebürdet  wiffen,  vielmehr  wünfehen  fie,  dafs, 
wie  in  den  deutfehen  Erblandern  der  Mittelfuiid  kräf- 
A.  L.  Z.  1807.  Erßer  Band. 


tlger  bey  feinem  Eigenthume  und  feinen  Rechten  ge- 
fchützt,  und  der  Clerus  und  Adel  zur  Theilnahme  an" 
den  öffentlichen  Laften  gezogen  werde.  Unter  die- 
fer Bedingung  dürfte  jeder  deutfche  biedere  Minifter 
geneigt  feyn,  den  Colonialzuftand,  worin  diefcs  Reich 
durch  das  Zollfyftem  gehalten  wird  ,  nach  und 
nach  abzuftelien  —  den  Colonialzuftand,  worüber  die 
Ungr.  Stände  allerdings  mit  Grund  klagen  könnten, 
fobatdfie  fich  zu  den  Bedingungen  der  Aurhebung  def- 
feiben  einlaffen  wollten.  Auf  wechfelfcitige  Annähe- 
rung ,  Gründung  und  Befeftigung  des  Zutrauens 
kommt  es  alfo  an,  nicht  aber  auf  Erbitterung  uad 
Entfernung  beider  TheUe.  Was  foll  man  in  dieter 
Rückficbt  von  dem  Red.  denken,  der  S.  115  f.  eine 
Note  aus  Retner  beybringt,  die  das  Üogerechtefte  und 
Schreiend fte  enthält ,  was  wider  fo  manche  recht- 
fchaffene  Fürften  des  Haufes  Oeftreich,  wider  einen 
Ferdinand  I.,  Maximilian  11.,  Carl  VI.,  Maria  The- 
refia,  Leopold  11.,  Franz  II.  vorgebracht  werden 
kann  ,  und  die  felbft  Jofephs  II.  treffliche  Anftalten 
und  Verbefferungsverfuehe  jn  ein  verbalstes  Licht 
ftellt?  Nach  Retner  hätte  ein  inländifcher  König  dem 
Reiche  mehr  Heil  gebracht,  als  die  Verbindung 
mit  Oeftreich  —  diefe  Kemer'khe  Meinung  theilt  aber 
kein  recblfchaffener,  in  der  Gefchicbte  bewanderter 
Magyar  —  vielmehr  hat  noch  unlängft  Hr.  v.  Engel 
in  der  Zeitfchrift  von  und  für  Ungern  I.  1802.  S.  149. 
klar  genug  angedeutet,  was  aus  Ungern  durch  Zapo- 
lya  und  feine  Partey  für  ein  elendes  Land  geworden 
fey.  Ree.  glaubt  gern,  dafs  auch  der  Red.  nicht  Rr. 
mers Meinung  billige,  wie  er  denn  auch  diefs  mit  kei- 
ner Sylbe  äußert,  aber  er  verweilte  bey  diefer  politi- 
fchen  Anficht,  um  dem  Red.  für  künftige  Fälle  mehr 
Umficht  und  Klugheit  zu  empfehlen,  zumal  da  er  nach 
feiner  Aeufserung  gefonnen  ift,  jährlich  zwey  folche 
Octavbände  erfcheinen  zu  laffen.  Schriftftellerifche 
Freymüthigkeit,  welche  wirken  und  nicht  fchädlich, 
foudern  nützlich  wirken  foll,  mufs  Mäfsigung  und 
Welterfahruoe  zu  Gefährtinnen  haben. 

Ree.  werklet  fich  nun  zu  dem  Inhalte  diefes  Ban- 
des,- der,  wie  er  mit  Vergnügen  fagt,  viel  Gutes  und 
Nützliches  liefert. 

L  Brucliflilcke  aus  einem  angedruckten  ITerke  Uber 
den  Z»ß*nd  der  Bauern  in  Ungern  von  Gregor  v.  Ber- 
zevitzi,  dem  Vf.  des  Werks  von  Ungerns  Induftrie 
und  Commerz  (Weimar  b.  Gädike  1802.  S.  A  L  Z 
1804.  N.  259.).  Der  Vf.,  felbft  ein  Guterbefitzer  iin 
Zipfer-Cömitate,  fchrieb  ein  latein.  Werk:  de  condi- 
tione  et  indole  Rußicerum  in  Hungarla;  da  das  Werk 
ohne  Wifkn  und"  Einwilligung  der  k.  ung.  Hofkanzley 
nach  derCeafur-  Verfaffung  niclit  hätte  gedruckt  wer- 
(7)  R  d'ea 
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den  können,  und  diefe  Einwilligung  von  dem  ung. 
Cenfur-  Referenten  Hofrathe  B.  v.  Pückler  fchwerlich 
zu  liuffen  ,war,  fo  bJieb  es  unge^ruckt,  ward  aber 
von  niehrern  Freunden  des  Vis.  copirt  ,  und  folch 
eine  Copie  kam  auch  dem  -Herausg.  in  die  Hände. 
Leider  theilt  er  uns  nicht  das  Ganze  mit  den  ange- 
hängten Tabellen,  fondern  nur  ein  Bruchftück  mit. 
Das  latein.  Werk  hat  dretf  Abfchnitte,  i )  von  der 
Entftehung  und  den  Schickfalcn  der  Bauern  in  Un- 
gern; 2)  von  ihrem  Zuftande;  3)  von  ihrer  BefchaP-- 
fenheit  in  fittl.  Ökonom.  Rückncht.  Nur  den  zwei- 
ten Abfchnitt  und  einiges  aus  dem  erflen  hat  diefsmal 
der  Herausg.  verdeutfcht,  vielleicht  aber  trägt  er  das 
andere  nach,  wozu  ibn  Ree.  hiermit  auffordert.  Die 
Verbeffemngen  desZuftandes  der  Bauern  ,  die  der  Vf. 
in  Ungern  im  Allgemeinen  wünfebt,  find  längft  in  den 
deutfehen  Erblanden  praktifch  und  gefetzlich  einge- 


lungen  und  Betrflgereyen  verknüpft  fey,  und  dafs  der 
Contribuent,  der  Grundherr  und  der  adelige  Con- 
feriptor  gcrlitfentlicbe  Unwahrheiten  fagen  und  nie* 
derichreiben,  (S.  39.  u.  40.)  aber  er  fact  nicht  deut- 
lich: da  b  hier  nur  die  Jofephinifche  Grundausmef- 
fang,  und  die  Contributionsbefchreibung  durch  kö- 
nigliche und  nicht  durch  adelige  Cornitats  -  Beamte 
heifen-könnte.  Er  erinnert.,  dafs  der  Bauer  feiten  Ge- 
rechtigkeit findet,  zumal  wenn  er  wider  feinen  Grund- 
herrn Klagt,  weil  das  forum  dominale  aus  lauter  Ade- 
ligen -beftelit :  ( S.  20. )  aber  er  füllte  beftimmter  for- 
dern, dafs  alle  Urbarialklagen  vor  köiügl.  und  nicht 
vor  Comitatsbeamten  verhandelt  werden  füllten,  und 
dafs  zu  denk  Ende  in  jedem  Comitate  ein  königl.  Co- 
rnitats -(Kreis  -  \  Hauptinatin  zu  beftellen,  und  ihm  und 
einem  eigen  bcftelltcn  Armenfiscal  (Syndicus)alle  Ver- 
handlung der  Urbarial -Confcriptions- Rekrutirungs- 

wer- 


■   — -  —   [     g*-  —    — "f1"   ^3  "  ' — ■   ~-*  .  -  .  .  -  ~.  -  .  — 

fahrt.   Sehr  richtig  bemerkt  er,  dafs  das  ungr.  Ci-  und  Contribationsangclegcnheiten  übertrage 

vürecht  ein  verkapptes  Lehnrecht  fey.  ($.7.)    Die  den  möge. 

Schickfale  der  Bauern  in  Ungern  in  den  filtern  Zeiten  II.  Lieber  die  ungtrifek-nordifeh»  Handln» gsgtfetL 

bis  zur  VerfalTung  des  Tripartitums,  und  von  da  bis  fchaft.  Der  Plan  hierzu  ift  fchon  während  desReichs- 

zum  Therefianifcnen  Urbarium,  liefsen  Geh  gründ-  tags  1802.  vom  Hn.  v.  Schweikard  entworfen  worden, 

lieber  darftellen,  als  es  vom  Vf.  S.  8-  folg.  bis  17.  ge-  der  in  der  damals  gedruckten  Ankündigung  hehaup- 

fchieht.    Hingegen  wird  fehr  deudicli  und  arithme-  tete,  fchon  13000  ÄntheUe  Tokayer  nach  Rufsland 

tifch  nach  dem  Fheref.  Urbarium  gezeigt,  dafs  ein  verfendet  zu  haben.    Eine  neuere  gemäßigtere  An- 

fogenannter  ganzer  Bauer,  der  24  Joch  Acker,  12  Ta-  kündigung  erfebien  unterm  11.  May  1804.  unterzeich-» 


gewerk  Wiefengrund ,  einen  Hausplatz  von  I  Joch 
befitzt,  für  fich,  feine  Familie,  feine  Abgaben  und 
Leistungen  jährlich  wenigftens  26$  Fl.  braucht,  wäh- 
rend feine  Einnahme,  mit  Anwendung  aller  ökonom. 
Sorgfalt,  aus  diefem  Feldbau  nicht  höher  als  auf  180  Fl. 
berechnet  werden  kann.  Er  mufs  alfo  fchlecht  leben, 
und  das  Fehlende  durch  anderweitige  Induftrie-,  z.  B. 
Fuhren  um  Geld,  Leinwand- und  Hanfznbereitung, 
Bienenzucht  u.  f.  w.  erfetzen.  Hieraus  erfcheint  alfo 
die  Notwendigkeit,  den  ungr.  Bauer  noch  mehr  zu 
erleichtern;  eine  Noth wendigkeit,  worüber  fpeciel- 
lere  Auskunftsmittel  in  diefer  Abhandlung  vermifst 
werden.  Ein  Schritt  hierzu  wäre,  nach  der  Meinung 
des  Ree.,  dafs  die  Abgaben  zur  Domeftical  -  Caffc, 
d.  h.  zur  Bezahlung  der  Comitatsbeamten  und  der  adeli- 
gen Juftiz  und  Civilverwaltung  dem  Bauer  abgenom- 
men ,  und  dem  Adel  aufgebürdet  wurden ,  zu  deffen 
Nutzen  jene  Verwaltung  befteht.  Eine  Erleichterung 
der  Zahl  der  Roboten  wäre  ebenfalls  fehr  nöthig. 
Von  S.  33.  an,  zeigt  der  Vf.,  dafs  auch  die  Art  der 
Vertheifung  der  Laften  dem  Bauer  drückend,  öfters 
umerhältnilsmäfsig  und  ungerecht  fey;  aber  nirgends 
läfst  fich  der  Vf.  in  fpecielle  Angaben  ein,  wie  dem 
Uebel  abzuhelfen  fey.  So  z.  B.  erinnert  der  Vf.  mit 
Recht,  dafs  die  jetzt  übliche  Einfang» ng  der  Rekru- 
ten mit  vieler  Willkühr,  Mifshandlung  und  Gewalt- 
thätigkeit  verknüpft  fey :  aber  er  füllte  deutlicher  fa-    Kapitel  Nachricht  v 

gen,  dafs  die  Jofephinifche  Confcription  wieder  herzu-  Reichstage  überhaupt,  die,  obwohl  auf  vier  fc/ättern 
Hellen  und  hierauf  die  Rekrutenaushebung  und  Vor-  zufammengedrfingt,  doch  viel  Treffende  Winke  enthält, 
rufung  in  billigem  Verhältniffe  zu  gründen  fey.  Er  Das  Unterhaus ,  oder  die  zweyte  Tafel,  und  in  die- 
erinnert,  dafs  die  Contrihutionsconfcription ,  d.  h.  fer  die  Comitatsdeputirten  führen  die  Hauptftjmme 
die  jährliche  Verzeichnung  der  der  Contribntion  nn-  in  allen  Verhandlungen.  (Es  liefsen  fich  noch  mehr 
terworfenen  Gegenftände  Sufserft  willkürlich  und  Betrachtungen  anft eilen,  z.  B.  warum  die  ftädtifchea 
"  '„  und  mit  fielen  wiffentlichen  Verheh-  Deputirten  ht  gar  wenig  fprechen,  und  fo  wenig  in 


net  vom  Fürften  v.  Bretzenheim,  der  für  Lindau  das 
Cameral- Dominium  Reges  und  Patak  erhalteu  hat, 
von  2  Grafen  Efsterhäzi,  und  von  andern.  Der  Vf. 
diefes  Auffatzes  macht  triftige  Bemerkungen  zu  die- 
fem Plane.  Er  erinnert  mit  Recht,  dafs  über  die  Di- 
rection  diefer  Gefellfchaft  und  über  die  eigentliche) 
Verthcilung  des  Gewinnes  eine  abßchtliche  Dunkel- 
heit verbreitet  fey,  vielleicht  weil  v.Schweikharddiefe 
Direction  führen  foll,  der,  wie  er  gut  bemerkt,  eben 
nicht  berechtigt  fey,  ein  unbedingtes  Zutrauen  zu  for- 
dern. Ree.  hat  übrigens  bisher  nicht  viel  von  der 
Wirkfamkeit  diefer  Gefellfchaft  und  deren  Refu\taten 
gehört,  and  enthält  fich  daher  aller  weitern  Bemer- 
kungen, wie  die  Aufficht  des  Staats  dahin  zu  richten 
wäre,  dafs  diefe  Gefellfchaft  zwar  die  Mittel  und  We- 
ge des  Handels  erleichtern  und  vervielfachen,  aber  zu 
Keinem  drückenden  Monopol  führen  folle.  (vergl. 
S.  60.} 

Iii.  Utbtr  den  ungerfcken  Reichstag  vom  ff.  1803. 
Zwey  Auffitze,  wovon  der  erftere  mit  ftarker  britti- 
fcher,  der  andere  S.  I J  8  f.  mit  heftiger  und  übertrie- 
bener Freymüthigkeit  abgefafst  ift.  Da  die  Lefer  der 
A.  L.  Z.  aus  den  Ergänzungsblfittern  1806-  die  Ver- 
handlungsgegenftände  diefes  Reichstags  kennen:  fo 
wird  Ree.  nur  kurz  das  Wesentliche  iliefes  Avfhtzts- 
berühren.  Der  erfte  Auffatz  giebt  uns  im  erften 
Kapitel  Nachricht  von  der  Einrichtung  der  unger/chen 
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der  politifchen'  Wagfchale  wiegen.)  In  den  folgen- 
den Kapiteln  wird  der  Gang  des  Reichstags  vom  J. 
1802-  erzählt,  zum  Theil  auch  der  geheimere  Gang 
defCelben.  In  unferm  Zeitalter,  wo  regierende  Häu- 
fer und  ftandifche  Vcrfaffungen  gleich  häu6g  ihren 
Untergang  finden,  siebt  diele  Gefchichte  hinlängli- 
chen Stoff  zum  Nachdenken  ,  was  die  Beherrfcher 
des  tinger.  Reichs,  noch  mehr  aber  deffen  Reichstags- 
reprafentanten  ,  für  das  Wohl  der  ganzen  Monarchie 
und  für  die  Feftigkeit  der  unger.  Ständeverfaffunjg 
felbtit  zu  thun  hätten.  Die  Bemerkung  des  Vfs.S.112., 
dafs  die  Oppofitionspartey  ,  die  fich  der  Hofpartey 
eut gegen ft eilte,  durchaus  ariftokratifchen  Sinnes  ge- 
welen,  ift  leider!  wahr,  und  läfst  am  Ende  das  Ke- 
fultat  befurgen,  das  S.  117.  angegeben  wird:  Ungern 
wird  früher  oder  fpäter  eine  mihtärifche  Reform  er- 
halten. Der  Vf.  des  zweyten  Auffat7.es  von  S.  ny. 
an,  entwickelt  die  bey  dielem  Reichstage  begangenen 
Fehler  der  Hofpartey  genauer,  die  der  vorige  Auf- 
£atz  nur  andeutete.  So  viel  Uebertriebenes  auch  dar- 
in ift,  fo  erregt  er  doch  den  VVunfch,  dafs  doch  end- 
lich Hof  und  Stände  zu  dem  fchönen  Zweckender  Er- 
leichterung des  gemeinen  Mannes,  der  bürgerlichen 
Freyheit  durch  alle  Menfchenclaffen ,  der  Befreyun 
der  Induftrie  und  des  Handels  von  allen  Feffeln,  fic 
vereinigen  mögen. 

IV.  Gallerit  aller  Heiligen,  von  $.ih.  Simoniies, 
Rector  zu  Briefs,  ein  Bey  trag  zur  Gef duckte  desgfudicii 
deUgati  zu  Presburg  1674.    Drey  öftr.  Kegenten  Ru- 
dolph II.  ,   Ferdinand  11.  und  Leopold  I.  nahen  fich 
durch  Intoleranz  und  liefe  Igung  jefuitifcher  Rath- 
fchlägc  eine  Menge  Ungelegen heiten,  Unruhe  und 
Gefahren  zugezogen;  es nalt  daher  für  einen  unpar- 
theyifchen  Hiftoriker  febwer,  in  der  Gefchichte  ei- 
nes Bochkaj  ,  eines  Gabr.  BetHen ,  eines  Tököli 
u.  f.  w.  die  Gränzlinie  zwifchen  Rebellion  und  zwi- 
fchen  gefetzniäfsiger  Nothwehr  wider  despotifchen 
Gewiffensdruck  zu  ziehen.    Das  Judicium  delcgatum 
zu  Presburg  1674.  und  das  Caraffaifche  Blutgericht 
zu  Kperies  bleihen  ewige  Schandflecken  in  Leopolds  I. 
Regierungsgefchichte.     Vergebens  fuchte  man  alles 
durch  das  Wort  Rebellion  zu  bemänteln:  die  Akten 
beider  Vorgänge  fprechen  laat  die  wahre  Abficht 
aus,  den  Protestantismus  gewaltfam  zu  unterdrucken. 
Von  den  mehr  als  300  Predigern  und  Schull ehrern, 
die  1674.  nach  Presburg  citirt  worden,  und  worun- 
ter fich  Simonides,  damals  fchoo  evang.  luther.  Pre- 
diger zu  Neufohl,  befand,  ift  es  nach  allen  Thatfachen 
klar,  dafs  fie  nicht  für  politifcbe  Schuld,  fondern  für 
ihr  Glaubensbekenntnifs  gelitten  (daher  der  jedoch 
immer  unpaffende  Titel:  Galierie  aller  Heiligen).  So 
viole  Akten  wir  auch  febon  Ober  den  ganzen  Vorgang 
haben:  fo  war  es'  doch  gut  gethan,  auch  den  Bericht 
de«  S.  im  Auszüge  bei; an n t  zu  machen.  Der  Herausg. 
hat  Noten  und  Anmerkungen  beygefügt,  die  meiftens 
aus  Rimui  und  Kitin  gezogen  finll,  und  kein  tieferes 
Studium  der  proteft.  Kirchengerchichte  verrathen, 
S°  1  B«      es  wohl  ausgemacht,  dafs  der  Exjefuit 
Kellio  und  der  erzbifchöfl.  Secretär  Lapfanfsky  nicht 
eine  Perfon  gewef«,  wohl  aber  ift  wahrfcheinlich, 


dafs  KeJ'.io  der  eigentliche  Vf.  der  unter  Laofänfskys 
Namen  erfchienenen  Schrift  wider  diefo  Prediger  fiiy. 

V.  Leutfcltauer  Chronik  von  Casper  Hain.  IVag- 
nhr  hat  fchoti  in  Analectis  Scetmßi  Auszüge  deflclben  ge- 
geben, der  Herausg.  gedenkt  fie  ganz  abdrucken  zu 
laffen,  vorzüglich  wegen  der  bey  IV agner  ausgeblie- 
benen Autfchlüffe  über  die  Fortlchrilte  der  Reforma- 
tion in  Ungern.  Ree.  ift  überhaupt  fehr  für  den  un- 
verl'tümmelten  Abdruck  alter  Dcnkmähler,  und  bil- 
ligt die  Abficht  des  Herausg.  Von  Caspar  Hain  dem 
Redacteur  derfelben  hätte  er  gleich  anfangs  meh- 
rere Nachricht  erwartet,  als  dafs  er  zu  Anfang  des 
18-  Jahrh.  gelebt  habe.  Dafs  erSpervogels  und  Türks 
Vorarbeiten  benutzt  habe,  ift  gewifs,  aber  eben  defs- 
wegen  hätte  der  Herausg.  fich  von  beiden  und  von 
Haid  felbft  mehrere  Copieen  (da  manche  mehr,  man- 
che weniger  enthalten^  verfchaffen,  und  in  kritifchen 
Noten  nachweifen  follen,  was  davon  benutzt  oder 
weggelaffen,  oder  geändert  worden.  So  hätte  er  fich 
und  den  Lefern  Auffchlufs  verfchafft,  welchem  Vf. 
eigentlich  die  eingewebten  lateinifchen  Stellen  (S.227.) 
gehören?  In  diefem  Bande  geht  der  Abdruck  bis 
zum  J.  1530. 

VI.  Kurze  Uebtrßckt  des  durch  Unterhandlungen 
der  Stünde  und  durch  Gefetze  beßimmten  politifchen  Zu- 
ßandts  der  Proteßanten  in  Ungern,  foll  im  nächften 
Bande  fortgefetzt  werden.  In  diefem  Bande  ift  die 
Ueberficht  blofs  hiftorifchen  Inhalts,  und  geht  bis  auf 
Rudolph  II.  Wie  feicht  hier  gearbeitet  worden ,  er- 
hellt daraus,  dafs  der  Vf.  kaum  zwey  Zeilen  auf  Maxi- 
milians II.  Regierung  wendet,  deffen  liberaler  Denk- 
art und  deffen  Generalen  Scbwerdi  u.  f.  w. ,  jedoch 
eigentlich  der  Protcftantismus  in  Ungern  die  ftärk- 
ften  Fortfehritte  verdankt.  Die  Gefchichte  der  prot. 
Kirche ,  welche  zu  Göttingen  erfchien ,  hätte  dem  Vf.  ' 
zum  Mufter  und  Leitfaden  einer  gründlichem  Be- 
handlung dienen  können. 

VIL  Oeflreichifche  Staatsanzeigen.  Ein  aus  aller- 
hand Quellen  zufammengeraffter  Artikel,  enthaltend 
Verordnungen  und  Aktenftücke  vom  J.  1804.  die  die 
Zeitungen  gröfsteotheils  geliefert  haben  oder  die  auch 
aus  den  Annalen  der  0.  L.  und  den  Intellig.  Blätt. 
der  A.  L.  Z.  -genommen  find  ,  und  dennoch  keine 
auch  nur  folche  Ueberficht  der  öftr.  Staatsmerk  Wür- 
digkeiten vom  J.  1804.  gewähren,  als  fie  Hr.  SchwaU 
dopler  in  feinem  hiftoriTchen  Tafchenbuche  von  den 
Janren  1801.  u.  ff.  darbietet.  Wir  würden  daher 
dem  Hn.  Herausg.  rathen,  diefea  Artikel  feines  Bu- 
ches nicht  fortzufel 


gUGENDSCHRlFTEN. 

Lieonitz  u.  Leipzig  ,  b.  Siegert:  Mythologifcher 
Kinderfreund  oder  Anleitung  ,  die  mythologifchen 
Dichtungen  der  /Ilten  zu  verßeken  und  anzuwenden. 
Nach  einem  durchaus  neuen  Plane  für  die  Jugend 
bearbeitet.  1803.  XVI  u.  a88  S.  8«  M.  isKpfrn. 
(iRthlr.) 

Der  Vf.  will  feine  jungen  Lefer  in  Wen  Stand  fetzen, 
den  Gang  der  Phantafie  einer  ungebildeten  und  dann 

unge- 
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ungemein  cultivirten  Nation ,  fo  wie  der  kennen  zu 
lernen,  die  von  ihr  ihren  Heligionscultus  bekam,  zu 
felien, -wie  diefe  Phantafie  das  Wahre  mit  dem  Un- 
wahren, Vorfalle  des  Alterthums  mit  Vorftellungen 
des  Dichters  und  feiner  Zeitgenoffen  vermilchte ,  und 
ihnen  endlich  Gelegenheit  geben,  felbft  in  den  Geift 
der  Alten  einzudringen ,  felbft  dem  nachzufpuren, 


führung  recht  Gefchmack  abzugewinnen  im  Stande 
find.  Der  durch  das  Ganze  lautende  Dialog  des  P. 
Reillich  mit  drey  Söhnen  von  zehn  bis  dreyzeun,  und 
mit  einer  Tochter  von  vierzehn  Jahren ,  veranlafst 
unnütze  und  läftige  Weitläufügkelt.  Die  Unterhal- 
tung mit  Kindern  diefes  Alters  ift  viel  zu  abftract,  ri- 
fonriirend  und  philofophirend  ;   felbft  der  Vortrag 


was  jenen  Mythen  zum  Grunde  liegt,  was  lie  fo  lange   nicht  gewandt  and  anziehend  genug,  wiewohl  ihn 
in Anfehen  erhielt,  in  wie  weit  fie  tür^ bildende KOnfte   der  Vf.  bisweilen  durch  fcherzhaften  Ton  zu  bele- 
ben bemüht  ift  und  durch  eingeftreuete  Blumen  aus 
alten  Dichtern  wirklich  belebt  hat;  die  Partieen 


benutzt  werden  können,  wie  fie  der  Dichter  noch  be- 
nutzen kann,  und  wie  fie  die  alten  wirklich  benutz- 
ten. Er  fängt  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über 
Entftehung  der  Mythen  von  dem  ilteften  Götterge- 
fchlecht  an,  geht  dann  zu  den  jflngern  Ober,  de- 
nen er  zugleich  die  Heroengefchichte  einfiieht ,  und 


der  alten  Fabellehre,  welche  Lüftern  hei  t  in  aen  ju- 
gendlichen Gemüthern  erzeugen  könnten ,  find  nicht 
immer  forgfaltig  genug  der  Kenntnifs  entzogen ,  oder 
durch  die  Art  der  Darftellung  unfebädlicb  gemacht 


fchliefst  am  Ende  noch  einige  eigenthümliche  My  worden,  obgleich  von  den  nequitüs  der  irdifchen  Ve- 

then  der  Römer  und  das  Unentbehrlichste  aus  der  nus  mit  einer  ernften  und  ftrafenden  Miene  gehandelt 

ägvptifchen  Mythologie  mit  an.    Es  ift  wahr,  dafs  wird.    Bey  einzelnen  Anflehten  und  Aeufserungens 

der  Vf.  es  fich  nicht  fo  leicht  gemacht  hat,  . als  die  ge-  fo  wenig  wir  fie  alle  unterfchreiben,  verweiten  wir 

wöhnlichen  Fabricanten  von  Mytholoeieen ,  und  dafs  nicht.   Da  faft  alle  Lieferanten  foJcher  Schriften  die 

man  feinem  Büchlein  den  Fleifs  und  <fie  Anftrcngung  mythologifchen  Namen  auf  das  unverantwortlichste 

ihres  Urhebers  deutlich,  vielleicht  zu  deutlich,  an-  verhunzen,  fo  mufs  man  froh  feyn,  in  diefem  Buche 

merkt:  daher  wir  auch  viel  Nützliches  und  Gutes  in  nur  hier  und  da  auf  Wörter,  wie  fuigt,  Pyrifphlegt- 

demfelben  finden.    Diefs  hindert  uns  aber  nicht  zu  ton,  Tenarum,  Hyppolytus T  Biion  (Bion),  Ptnus  Patt* 

bekennen,  dafs  wir  weder  dem  Plan  noch  der  Aus-  deumos,  u.  f.  w.  zu  ftofsen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


STAAT«w1»tIKSCHATTSV.  Donherg  u.Wurtburg ,  b.  Geb- 
hardt: Uebtr  die  National  ■  und  Finanzwirt  hfebaft  der  Oft- 
rrichifehen  Monarchie  nach  dem  Frieden  von  Preshurg ,  von  f)r. 
FwitJ  Geier,  Profeflor  der  Stautswirthfcbaft  zu  Wflnbnrg. 
IgOr>.  UZ  S.  g.  —  Seitdem  der  dänifch«  Staauratb  v.  Eggert 
'über  d.u  Kapitel  der  öftr.  Finanzen  angehört  worden,  hatte 
Hr.  v.  Pleffen,  mecklenburgifcher  Abgefandter  bey  der  ehe. 
mal.  Reßeiiibnrger  ReichsveTfammlang  ( A.  L.  Z.  igo6  Nr.  29g.) 
Mr.  v.  Dornhof,  Advocat  zoTrient,  und  andere  AmlSoder  ihr« 
Stimmen  Aber  diefen  Zweig  der  öftr.  Staatsverwaltung  abpej»«- 
ben:  dem  Reyfpiele  derfelben  folgt  nun  auch  unfer  Vf.  Die- 
fer  Fleiff  ausl-lndifcher  Gelehrten  mrfete  für  die  inlKndifchen 
befchamend  f eyn ,  wenh  diefe  nicht  triftige  und  nSthigende 
Gründe  bitten  zu  fchweigen.  Zu  der  erften  Klaffe  der  trif- 
tigen Gründe  gehört  1)  dafa  um  beftimmte  Vorfchläge  «u  ma- 
chen, beftimtnte  Gruna.ingaben  nflthig  find,  als  z.B.  (Iber  die 
Zahl  der  im  Umlauf  befindlichen  ßankozettel,  über  die  Summe 
de*  im  Staaufchatz  wirklich  vorr."itliig*n  baaren  Geldet,  über 
Aen  jährlichen  Ertrag  der  Bergwerke,  Ober  dai  Total  der 

,  Ober  den  Capitnlwertb  und  den 
Gate»  der  Geiftliclikeit  n.  f.  w.; 
"  sfe „Angaben  bekannt  And,  auch 
fähig  wlren  zu  helfen ,  wenn  theil«  nach  den  Lüftern  Zeitum- 
fünften  der  Zeitpunkt  da  wäre,  tlieilt  fie  in  manchen  Diageu 
durchzugreifen  nicht  von  anderer  Seit«  verbindert  w.ireu. 
Die  nötigenden  Gründe  übergeht  Ree.  —  Bey  diefem  Still- 
fohweigen  laffen  Acb  die  inlündifchen  Finanzknndigen  et  ger- 
ne gefallen,  daf*  Ausländer  Geh  an  diefem  Gegenstände  var- 
fuchen :  ja  fie  laffen  den  Schriften  derfelben ,  wofern  diefe 
von  gefunden  Grimdf?tten  der  Finanzpolitik  auagehen,  alle 
Gerechtigkeit  wiederfahren.  Von  allen  den  Schriften,  wel- 
obe  Ree, bierä ber  pelf  f*n  ,  gefüllt  ihm  die  vorliegende  am  w«- 
nigfuu.  Der  geuiingte-lnhal*  derfelben  ift  folgender.  I )  Man 


den  jjhrlichen  fcrtrag  uer  Bei 
Einnehmen  uud  Autgaben,  Ob 
Ertrag  der  Domänen,  de»  Oat 
2)  data  die  Männer ,  denen  dief 


zwinge  die  Unterthanen  ,  auf  20  Jahre  lang,  allem 

von  Gold  und  Silber  zu  entfagen,  und  alles  Gold 


S.lb« 


Obligationen  zu  2  pro  (>ut.  in  die  MJnt«  abzuliefern, 
»tiiue  Nat:«n  zu  diefem  Entfchlnffe,  zu  diefer  fpartanifchen 
Tugend  zu  bringen,  liegt  wohl  nicht  aufaer  der  Möglichkeit 
einet  Regierung,  die  feit  vielen  Jahrhunderten  ihr«  höhen  Be« 

frilfe  von  Redlichkeit  nnd  Gerechtigkeit  in  ganz  Europa  zum 
lufter  aufhellte.  (S.  50.)  (Wer  fiiblt  nirht  den  Wideifprnci», 
der  in  diefen  Worten  liegt?  Nein,  anf  folche  Extreme .  die  die 
Nation  arm  machten,  um  fie  reich  zu  ma«hen,  verfiUt  ein* 
redliche  und  gerechte Regiernng  nicht.)  2)  Man  vervollkomm- 
ne alle  Zweige  der  Nationatimliiftrie.  Nun  aber  wie?  i)Mia 
laffe  kein  Gold  und  Silber  aus  dem  Lande,  foorfern  zwinge 
die  Ad  »Linder,  filr  alle  Forderungen  öftr.  Prodiute  zu  neh- 
men !  b )  Man  verbiete  alle  aualindifebe  Redilrfniff«  der  Ein- 
bildung und  der  Weichlichkeit,  c)  Man  verbiete  die  Anlegung 
aller  Capitalien  im  Ausland«.  3)  Man  veraechte  alle  Steuern 
an  die  Satianen  felbft  '  und  erfpare  alle  Einhebtingtkoftcn. 
(S  100.)  4)  Man  "errichte  eine  NationalineUt  firie  ■  Affecu- 
ranz,  eine  Art  Bauk  für  die  Capltalifren  ,  ein  Magizin  von 
Materialien  für  alle  Gattung  Arbeit,  «ine  Niederlage  vo» 
Waaren,  (die  fonicb  dem  Ausländer  für  feine  Forderungen  aof- 
gedrungen  werdeu  fallen  \  eine  Nationalinduftrie  •  Conimifnon, 
uml  eine  Natinnjlpaclitnng  aller  Domänen  uud  Regalien.  — 
Wider  Erfparurfgen  ,  aufserordeutliche  Stenern  ,  Lotterieea 
und  andere  Operationen  zieht  der  Vf.  zu  Felde,  and  hilt  feine 
Vorfchlige  für  die  allein  zum  Zweck«  fahrenden.  Ree.  gUabt. 
et  fey  genug ,  ihren  wefentliohen  Inhalt  oharakteriflrt  an  be- 
ben, um  zu  zeigen,  daft  e»  dem  Vf.  nicht  nnr  an  allen  Örund« 
anf.iben  zur  L'tlnng  dea  Problem*,  fondero  auch  an  den  el- 
fte o  Elementen  der  Finanz- und  Handelspolitik,  ja  fo*ar  de* 
natürlichen  Eigenthunu  •  und  dea  allgeHieuian  Staatarecbu 
mangle. 
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